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liehen  Figur  hinter  ihm  bekränzt,  auf  einer 
Kline,  gegenüber  zu  seinen  Füfsen  Ariadne, 
hinter  der  ein  Satyr  einen  Krater  bringt;  unter 
der  Kline  schreitet  ein  kleiner,  jugendlicher, 
bockbeiniger  Pau  herbei,  in  der  liechten  einen 
Zweig,  auf  der  Linken  eine  Schale  mit  Früch- 
ten haltend)  und  F 1G3  (Durand  671:  Dio- 
nysos blickt  herab  auf  eine  tragische  Maske 
in  seiner  Linken,  ihm  gegenüber  steht  Nike, 
auf  der  Linken  eine  Schale  mit  Früchten  i 
haltend,  in  der  Rechten  einen  Kranz,  mit  dem 
sie  ihn  kränzen  will;  hinter  ihr  steht  Pan, 
jugendlich,  menschenbeinig,  auf  dem  Zeige- 
tinger  einen  Vogel  haltend).  Dies  letztge- 
nannte Motiv  kehrt  wieder  auf  einer  sehr  ver- 
wandten Vase  bei  Tinchhein  (Fases  HamiUon 
2,  33);  vgl.  auch  die  Vase  München  848  (abg. 
Arch.  Zt(j.  1855,  Taf.  83).  Nicht  hierher  ge- 
hört die  gewöhnlich  auf  die  Hochzeit  des 
Dionysos  gedeutete  Vase  von  S.  Mariino  im  2 
Museum  zu  Palermo  (Gerhard,  Antike  Bildio.  59. 
Alüller-Wiiseler,  D.  a.  K.  2,  36,  425),  da  sie 
sich  auf  den  Adonismythus  bezieht;  vgl.  unten 
Kap.  V. 

3)  Dionysos  findet  Ariadne.  Dar- 
stellungen dieser  Scene,  zurückgehend  auf 
eine  jedenfalls  berühmte  Gestaltung  der  Sage 
in  hellenistischer  Zeit,  die  sie  in  verschie- 
dener Weise  variieren,  sind  uns  auf  Wand- 
gemälden und  Sarkophagen  erhalten.  Als  ge-  3 
meinsames  Grundschema  gilt,  dafs  Dionysos, 
von  mehr  oder  minder  zahlreichem  Gefolge 
umgeben,  der  schlafenden  Ariadne  naht;  ent- 
weder zieht  ihr  Pan  selbst  das  Gewand  fort, 
indem  er  zu  Dionysos  auf  blickt  (Beispiele: 

1)  Wandgemälde  aus  Herculaneum  im  Mus. 
Naz.  zu  Neapel,  Hdbig  nr.  1235,  abg.  Pitt, 
d’  Erc.  2,  16.  Mus.  Borb.  13,  7.  — Sarkophag- 
reliefs: 2)  Vatikan,  abg.  Mus.  Pio-Cltm.  5,  8. 
Gerhard,  Antike  Bildw.  110,  2.  3)  Bleuheim  4 

[ovaler  Sk.  mit  Löwenköpfen],  vgl.  Michaelis, 
Anc.  Marbl.  in  Gr.  Brit.  S.  215  f.  nr.  3.  Ge- 
funden in  Vigna  Casali,  vgl.  Bull.  d.  Inst. 
1873,  S.  18  [Brizi6\)-,  oder  Eros  zieht  ihr  das 
Gewand  fort,  während  Pau  bewundernd  zu- 
schaut oder  vor  Vergnügen  tanzt  und  springt 
(Beispiele:  4)  Wandgemälde  aus  der  Cusa  dd 
citarista  in  Pompeji,  Neapel  Mus.  Naz.,  Hdbig 
nr.  1239.  — Sarkophagreliefs:  5)  Florenz,  Pul. 
Riccardi  (Dütschke  2,  191].  6)  Florenz,  Pal.  5 

Antinori  [ebda  351].  7)  Louvre,  abg.  Clarac 

127,  148.  8)  Louvre,  abg.  Clarac  132,  150. 

9)  Aus  Rom,  früher  Pal.  Altemps,  jetzt  Graf 
Ouvaroff,  vgl.  Hdbig,  Bull.  d.  Inst.  1880,  S.  27  ff. 

10)  Auf  dem  Markte  von  Bolsena,  abg.  Gerhard, 
Antike  Bildiv.  112 , 2.  3) ; gelegentlich  lüftet 
Dionysos  selbst  das  Gewand  der  Schlummern- 
den, wie  auf  dem  11)  pompejanischen  Wand- 
gemälde, Hdbig  nr.  1236.  Pan  ist  dabei  stets 
bärtig  und  kleiner  gebildet  als  die  übrigen.  6' 

4)  Begleiter  bei  Dionysos’  Wagen- 
fahrt. Häufig  begleitet  Pan  den  zu  Wagen 
einherziehenden  Dionysos.  So  finden  wir  ihn 
schon  auf  späten  Vasenbildern,  z.  B.  Neapel 
1759.  S.  A.  687;  ungemein  häufig  jedoch  io 
Sarkophagreliefs,  in  denen  ja  die  Wagenfahrt 
des  Dionysos,  oft  als  indischer  Triumph  cha- 
rakterisiert, einer  der  beliebtesten  Vorwürfe 

Roecher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


ist.  Mir  sind  folgende  Beispiele  bekannt: 
1)  Rom,  Vatikan,  AIus.  Chiaramonti,  abgeb. 
tav.  34.  2)  Replik  S.  Bartoli,  Adniiranda  46 

— 47  dn  aedibus  31azarinis\  3)  Rom,  Vatikan, 
abg.  Mus.  Pio-Clem.  4,  22.  4)  Rom,  Vatikan, 

abg.  ebda  5,  7.  5)  Rom,  Lateran,  Benndorf- 

Schöne  nr.  408.  Helbig,  Führer-  1,  nr.  702. 
Abg.  Man.  d.  Inst.  6.  7,  80,  1.  6)  Rom,  Ca- 

pitol, abg.  Foggini,  Mus.  Cupit.  4,  63.  7)  Rom, 
V'’illa  Panfili,  Matz-Dahn  2,  2297,  abg.  im 
Codex  Coburgensis  480,  133.  8)  Ebenda,  Matz- 
Dahn  2,  2302.  9)  Rom,  Villa  Ludovisi  nr.  142 
iSchreiber,  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1863,  S.  373  ff 
nr.  C (Petersen).  10)  Neapel,  abg.  Gerhard, 
Antike  Bildio.  112,  1;  vgl.  Gerhard,  Neapels 
antike  Bildw.  nr.  191.  11)  Neapel,  vgl.  Ger- 
hard ebda  nr.  195.  12)  Pisa,  Campo  Santo, 

Diitschke  1,  23.  Lasinio  tav.  CXXVll,  19. 
13)  Pisa,  Diitschke  1,  26.  Lasinio  tav.  CLIV, 
130.  14)  Florenz,  Pal.  Riccardi,  Diitschke  2, 

110.  15)  Verona,  Museo  Lapidario,  Diitschke 

4,  435.  Maff'ei,  Alus.  Veron.  Taf.  37,  1 — 3. 

16)  Louvre,  abg.  Clarac  144,  109.  17)  Louvre, 
abg.  ebd.  124,  151.  18)  Louvre,  abg.  ebd.  127, 
149.  19)  Louvre,  abg.  ebd.  143,  145.  20)  Bri- 
tish Museum,  abg.  S.  Bartoli,  Admiranda 
tav.  48  — 49.  (Gombe)  Anc.  Marbl.  10,  39. 
21)  Cambridge,  Fitzwilliam  - Museum , vgl. 
Michaelis,  Anc.  Marbl.  in  Gr.  Brit.  S.  252 fl:', 
nr.  31.  22)  Ince  Blundell  Hall,  vgl.  Alichadis 
a.  a.  0.  S.  383  nr.  249.  23j  London,  Lansdowne- 
house,  vgl.  Alkhaelis  a.  a.  0.  S,  442  f.  nr.  25; 
abg.  Cavaceppi,  Bucc.  2,  58.  24)  Richmond, 

Samml.  Cook.  vgl.  Michaelis  a.  a.  0.  S.  640 
nr.  73.  25)  Woburn  Abbey,  vgl.  Alichadis 

5.  720  nr.  61;  a'og.  Engravings  pl.  12.  Hierher 

gehören  ferner  noch  26)  ein  Relief  der  tensa 
Capitolina,  abg.  Bull.  com.  1877,  tav.  XII. 
XIll,  8.  27)  Eine  Reliefplatte  im  Berliner- 

Museum  nr.  850.  28)  Elfenbeinrelief  in  Mai- 

land, Samml.  Palagi;  abg.  Arch.  Ztg.  4,  1846, 
Taf  38.  Den  springenden  Pan  dieses  Zu- 
sammenhanges zeigt  allein  29)  ein  kleines 
Altarrelief  vom  Palatin,  vgl.  Alatz-  Duhn  3, 
3640.  Hier  müssen  auch  mehrere  Erzmünzen 
von  Kyzikos  (Faustina  d.  J. , Alionnet,  Descr. 
2,  542,  195.  Aliiller- Wieselet'  2,  10,  115.  Ln- 
hoof-Blutner,  Griech.  Münzen  [Abh.  Akad.  Mün- 
chen 17,  1890]  S.  614,  169,  Taf.  VII,  3 [die 
Figur  auf  dem  Wagen  ist  nicht,  wie  die 
Herausgeber  meinen,  Demeter  oder  Kore,  son- 
dern trotz  der  Fackel  sicher  Dionysos,  vgl. 
Wernicke,  Ant.  Denkm.  z.  griech.  Götterlehre 
(Aliiller- Wieselet'  ID)  S.  251];  Commodus,  abg. 
Imhoof -Blumer  a.  a.  0.  S.  6l5,  170,  Taf.  "VII,  4) 
und  Epiphaneia  in  Kilikien  (Trebonianus  Gallus, 
Imhoof- Blumer  a.  a.  0.  S.  7ü7,  558,  Taf.  XI,  13) 
erwähnt  werden.  In  diesen  Darstellungen  fahre 
Dionysos  entweder  allein  (Nr.  1.  5 — 9.  10 — 14. 

16.  21 — 23.  26)  oder  mit  Ariadne  (3.4.  13 — 15. 

17.  19.  22.  24.  25.  27);  sein  Zweigespann  bilden 
meist  zwei  Kentauren  (1.  3.  4.  10 — 15.  17.  20. 
21.  23.  24),  oft  aber  auch  zwei  Panther  (8.  9. 16. 
19.  22.  25 — 28),  seltener  zwei  Elefanten  (5.  7) 
oder  zwei  Löwen  (6.  23).  Pan  tanzt  meist  ausge- 
lassen im  Thiasos  der  Satyrn  und  Mainaden 
dem  Wagen  des  Gottes  voraus  (Nr.  13.  21.  23. 
26)  und  stöfst  dabei  mit  einem  seiner  Bocks- 
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beine  eine  am  Boden  stehende  Cista  auf,  aus 
der  sich  eine  Schlange  ringelt  (s.  o.  Kap.  4, 1,  A,  1) 
(Nr.  1.  3 — 5.  8.  10  11.  15.  20.  25.  27.  29);  auf 
Nr.  18  ist  wohl  nur  durch  falsche  Ergänzung 
oder  Überarbeitung  aus  der  Cista  ein  Ziegen- 
hopf geworden,  auf  Nr.  24  ist  das  Motiv  des 
Cistenöttnens  zwei  unter  dem  Kentaurenge- 
spanii  befindlichen  Knaben  gegeben;  oder  Pan 
geht  dem  Dionysoswagen  voraus  (Nr.  14.  18. 
19.  22.  24)  oder  nebenher  (Nr.  25  und  auf  den 
Münzen)  oder  er  folgt  ihm  (Nr.  28);  oder  er 
füllt  den  Raum  zwischen  den  Beinen  eines 
Kentauren  (Nr.  5)  oder  Elefanten  (Nr.  16)  aus. 
Endlich  finden  wir  ihn  auch  bisweilen  als 
Lenker  des  Gespannes,  sowohl  desjenigen  des 
Dionysos  (Nr.  7.  9,  vgl.  auch  27)  wie  des 
Eselgespannes  des  Silen  (Nr.  10.  12;  hier 
ist  auch  ein  Sarkophagfragment  des  Berliner 
Museums  Nr.  851  zu  nennen,  welches  Pan  als 
Lenker  des  typischen  Eselgespannes  zeigt,  in 
dem,  wie  auf  12,  zwei  trunkene  Mainaden 
sitzen,  abg.  Arch.  Ztg.  1864,  Taf.  185);  er  führt 
einen  Löwen,  auf  dem  Eros  reitet  (Nr.  10). 
In  dem  Relief  Nr.  17  fahren  mit  Kentauren- 
zweigespann auf  den  in  der  Mitte  angebrach- 
ten Clipeus  (Porträts  eines  Ehepaars)  zu  von 
1.  Dionysos,  von  r.  Ariadne,  in  der  Umgebung 
der  Thiasos;  in  jedem  der  beiden  Wagen  steht 
hinten  ein  kleiner,  bärtiger,  bockbeiniger  Pan. 

5)  In  der  Umgebung  des  auf  einem 
Panther  reitenden  Dionysos.  1)  rf.  atti- 
sches Oxybaphon  des  späteren  schönen  Stils, 
Berlin  nr.  2648:  der  jugendliche  menschen- 
beinige  Pan  eilt  dem  auf  dem  Panther  reiten- 
den Dionysos  voran.  2)  Ovaler  Sarkophag 
mit  Löwenköpfen  in  Dresden  (Becher,  Augu- 
steum 113):  die  Mittelgruppe  zeigt  den  bär- 
tigen, bockbeinigen  Pan  in  ähnlicher  Hand- 
lung. 3)  Ovaler  Sarkophag  in  der  Villa  Reale 
zu  Poggio  a Caiano:  Pan  treibt  den  Panther 
an.  4)  Sarkophag  bei  S.  Bartoli,  Admiranda 
tab.  79:  Dionysos,  auf  dem  Panther  zwischen 
Jahreszeiten,  giefst  aus  einer  Schale  Wein  in 
das  hingehaltene  Trinkhorn  eines  kleinen, 
bockbeinigen,  bärtigen  Pan,  der  auf  der 
Schulter  einen  Schlauch  trägt.  5)  Marmor - 
gruppe  in  Rom,  Villa  Casali  {Matz -Buhn  1, 
389):  Dionysos  setzt  den  Fufs  auf  den  Rücken 
des  gelagerten  Panthers,  erhebt  mit  der  R.  den 
Becher  und  senkt  die  (wohl  richtig  mit  einer 
Traube  ergänzte)  L.,  nach  der  ein  neben  ihm 
auf  dem  Felsen  sitzender  Panisk  greift.  Vgl. 
auch  das  Relief  eines  griechischem  Klapp- 
spiegels im  Berliner  Museum  (dort  M.  J.  7457 
bezeichnet):  Dionysos,  vom  Panther  begleitet, 
schreitet  nach  links,  ihm  folgen  Pan  und  eine 
Mänade,  die  sich  jauchzend  umarmen. 

6)  Den  Dionysos  stützend.  Der  trun- 
kene Dionysos,  auf  einen  oder  zwei  Gefährten 
gestützt,  ist  eine  überaus  glückliche  Kompo- 
sition, die  mannigfach  variiert  in  zahlreichen 
Werken  der  griechischen  und  römischen  Kunst 
seit  dem  4.  Jahrh.  wiederkehrt.  Das  Ver- 
dienst, diesen  künstlerischen  Gedanken  zuerst 
gefafst  zu  haben , gebührt  Praxiteles , vor 
dessen  Zeit  eine  solche  Gruppe  nicht  denkbar 
gewesen  wäre  und  mit  dessen  Kunstrichtung 
sie  aufs  Vortrettlichste  zusammenstimmt.  Er 
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bildete  {P,in.  34,  (i9)  aus  Erz  Liberum  patrem 
et  Ebrietatem  nubilemque  una  Satyrum  quem 
Graeci  nsgißagrov  cognominant.  Man  kann 
sich  die  Gruppe  nach  erhaltenen  Darstellungen 
(vgl.  z.  B.  Müller-  Wieseler,  D.  a.  K.  2,  44,  548) 
wohl  vorstellen : Dionj'sos,  leicht  trunken,  stützte 
sich  auf  eine  weibliche  Figur,  Methe,  und  den 
Satyr.  Ob  Praxiteles  an  einer  der  Idee  nach 
verwandten  Gruppe  des  Thymilos  in  der  Tri- 
podeustrafse  zu  Athen  ebenfalls  beteiligt  war, 
geht  leider  aus  den  orakelhaften  Worten  des 
Pausanias  (1,  20,  2)  nicht  deutlich  hervor. 
Dionysos  war  hier  mit  Eros  gruppiert,  wahr- 
scheinlich von  ihm  unterstützt;  ein  Satyr  gab 
ihm  einen  Becher.  Eine  Weiterbildung  dieser 
bereits  hellenistisch  anmutenden  Komposition 
im  Siime  der  hellenistischen  Zeit  ist  es,  wenn 
an  Stelle  der  weiblichen  Figur  Eros  tritt  oder 
sein  hellenistisches  Gegenbild,  der  dionysische 
Ziegenpan.  Beispiele  dieser  Zusammenstellung 
sind  eine  Marmorgruppe  im  Berliner  Museum 
nr.  97  (abg.  Mon.  d.  Inst.  IV,  35),  die  Mittel- 
gruppe eines  geriefelten  Sarkophages  im  Fitz- 
william Museum  zu  Cambridge  {Michaelis,  Anc. 
Marbl.  in  Gr.  Britain  p.  263  nr.  77,  abg.  Mus. 
Bisn.  pl.  41),  und  eine  fragmentierte  Gruppe 
(der  Satyr  abgebrochen)  aus  Sparta  {Bressel- 
Milchhöfer,  Athen.  Mitth.  2, 1877,  S.  333;  diese 
Beispiele  zeigen  den  bärtigen  älteren  Pan; 
doch  kommt  die  Gruppe  auch  mit  dem  jugend- 
lichen bockbeinigen  Pan  vor,  vgl.  die  Bronze- 
gruppe der  Sammlung  Hertz  in  London  (abg. 
Ann.  d.  Inst.  1846  tav.  K);  auch  die  Marmor- 
gruppe aus  Tusculum  im  Berliner  Museum 
nr.  96  (abg.  bei  Canina,  Bescrizione  delV  antico 
Tusculo  tav.  XXXIII)  ist  vielleicht  so  zu  er- 
gänzen. Eine  unter  Gordianus  geschlagene 
Erzmünze  von  Tion  in  Bithynien  (abg.  Imhoof- 
Blumer,  Griech.  Münzen  Taf.  VI,  18,  vgl.  S.  607, 
148)  zeigt  Dionysos  in  der  Haltung  des  sog. 
Apollino  auf  den  bärtigen  Pan  gelehnt,  wäh- 
lend ein  Satyr  vor  ihm  tanzt.  Endlich  kommt 
Dionysos  auch  wiederholt  auf  Pan  allein  ge- 
stützt vor.  Beispiele:  Marmorgruppe  inLowther 
Castle  {Michaelis  a.  a.  0.  p.  497  nr.  63);  Wand- 
gemälde aus  Pompeji  im  Museo  Nazionale  zu 
Neapel  {Helbig  nr.  408.  Abg.  Mus.  Borb.  3,  4. 
Arch.  Ztg.  1855,  Taf.  82, 1.  Wieseler,  Theatergeb. 
10,  1.  Ternite  1,  II,  2);  Sarkophage  im  Louvre 
{Clarac  146,  116)  und  in  den  Uffizien  (Frag- 
ment, Bütschke  3,  350).  Ob  in  der  Mon.  d. 
Inst.  1856,  tav.  27,  4 abgebildeten  fragmen- 
tierten Gruppe  des  Principe  di  Salerno  Pan 
allein  stützte,  läfst  sich  nicht  mehr  feststellen. 
Zu  erwähnen  ist  hier  auch  die  Mittelgruppe 
eines  Neapeler  geriefelten  Sarkophages  {Ger- 
hard, Neapels  antike  Bildw.  nr.  189),  in  der 
Dionysos,  auf  einen  Satyr  gestützt,  einem  Pan- 
ther den  Kantharos  reicht,  während  Pan  vor 
ihm  die  Syrinx  bläst.  Dagegen  ist  die  den 
Dionysos  stützende  (ganz  menschlich,  aber  mit 
kleinen  Hörnchen  und  Spitzohren  gebildete) 
Figur  der  Henkelgruppe  einer  Ciste  Barberini 
von  Furtwängler  {Ann.  d.  Inst.  1877,  S.  211) 
mit  Unrecht  für  Pan,  früher  bereits  von  Schöne 
(ebd.  1866,  S.  175  nr.  44)  mit  Recht  für  einen 
Satyr  erklärt  worden. 

7)  Sonst  im  Dienste  des  Dionysos. 
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Wie  dem  Wagen  des  Dionysos,  so  schreitet 
Pan  auch  sonst  gelegentlich  dem  Dionysos  im 
Zuge  des  Thiasos  voran,  z.  B.  auf  dem  späten 
Vasenbild  bei  "Tischbein  {Vases  Hamilton  1, 4:3), 
einer  dreiseitigen  Basis  im  Louvre  {Clarac  169, 
174),  einem  Sarkophag  im  Vatikan  [Gerhard, 
Antike  Bildw.  Taf.  104,  2).  Oder  er  naht  dem 
Dionysos  mit  unterwürfiger  Geberde  (tarentini- 
sches  Vasenbild  der  Sammlung  Caputi  in  Ruvo, 
Jutta,  Vasi  Caputi  nr.  239;  Sarkophag  im 
Camposanto  zu  Pisa,  Hütschke  1,  128,  abg. 
Lasinio  tav.  26)  und  wird  von  ihm  gezüchtigt 
(Sarkophag  im  Louvre,  Fröhner,  Notice  nr.  311, 
abg.  Clarac  192,  176,  Yg\.  Heydemann,  Pariser 
Antiken  S.  14  nr.  19).  Auf  Sarkophagreliefs, 
Darstellungen  der  Kämpfe 
und  des  Triumphs  des  Dio- 
nysos, finden  wir  Pan  im 
Sinne  der  späteren  Dichtung 
als  Doryphoros  und  Schild- 
knappen des  Gottes.  Bei- 
spiele: Sarkophag  im  Museo 
Chiaramonti  des  Vatikan 
[Gerhard,  Antike  Bildiv.  Taf. 

109,  1),  im  Hofe  des  Domes 
zu  Salerno  (ebd.  Taf.  109,  2), 
im  Dom  zu  Cortona  (Arch. 

Ztg.  1845,  Taf.  30.  Miiner- 
Wieseler,  D.  a.  K.  2,  38,  443. 

Heydemann,  Mittheil.  a.  d. 

Antikens.  Mittel-  u.  Oberital. 

S.  111),  in  Villa  Albani 
[Zoega  2,  75.  Guigniaut,  Bel. 
de  Fant.  108'^'®,  458  B.  Müller- 
Wieseler,  H.  a.  K.  2, 38, 445  a). 

Zeigt  diese  Auffassung  den 
Pan  über  seine  eigentliche 
Natur  hinausgehoben  in  Er- 
innerung an  den  Gott  Pan, 

» der  den  Feinden  panischen 
Schrecken  einflöfst,  so  er- 
scheint daneben  Pan  im 
Dienste  des  Dionysos  auch 
aufs  tiefste  erniedrigt;  wir 
sehen  ihn  in  viehischer  Trun- 
kenheit sich  zu  den  Füfsen 
des  Dionysos  am  Boden  wäl- 
zen und.  Während  ihm  der 
Gott  seinen  Fufs  auf  den 
Bauch  setzt,  gierig  mit  der 
Schale  die  Tropfen  auffangen, 
die  aus  dem  Becher  seines 
Gebieters  herabfallen.  Diese  wohl  ursprünglich 
für  ein  Gemälde  erfundene  Komposition  liegt  uns 
in  einer  Reihe  von  Wiederholungen  vor:  l)Wand- 
gemälde  aus  Herculaneum  [Helbig  nr.  403,  abg. 
Pitt.  d’Erc.  3,37.  Mus.  Borh.  10, 52 ; danach  hier 
Fig.  18.  Ternite  1,  3,  6.  Bovx,  Mus.  secr.  pl.  10). 

2)  Marmorstatuette,  abg.  Nuove  Mem.  d.  Inst. 
tav.  X,  vgl.  p.  276  ff.  [Benndorf  ).  3)  Statuette  eo 
bei  Castellani  (von  Benndorf  angeführt).  4) 
Marmorstatue  aus  einer  Gruppe  im  Brit.  Mus. 
[Anc.  Marbl.  11,  42.  Clarac  726  A,  1743  A). 

5)  Relief  aus  Philippeville  im  Louvre,  Clarac 
161  C,  149  A.  6)  Münze  des  Caracalla  von 
Stratonikeia,  Mionnet,  Suppl.  6,  539,  496. 
Mus.  Arigon.  2,  tav.  V,  3.  7)  Gemme,  Tassie 

1,  267. 
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B.  ln  bakchischem  Kreise  ohne 
Dionysos. 

19)  Von  den  zahlreichen  Darstellungen, 
welche  Pan  aufserdem  in  bakchischer  Um- 
gebung zeigen,  seien  hier  nur  einige  beson- 
ders häufige  oder  sonst  bemerkenswerte  auf- 
geführt. 

1)  ln  Beziehung  zu  Satyrn  und  Mä- 
10  naden.  a)  Tanzend  in  der  Umgebung  des 
Thiasos  erscheint  Pan  oft,  so  auf  zwei  rf. 
Hydrien  aus  Salerno  in  Neapel  (Sammlung 
Peytrignet),  Bull.  d.  Inst.  1864,  p.  183  f.); 
mehreren  griechischen  Spiegelkapseln  [Arch. 
Ztg.  1868,  S.  77  nr.  7.  Friederichs,  Bert.  ant. 


Bildw.  2,  21,  nr.  2 a.  Mylonas,  FlXr/viKu  ■udr- 
onzQa  3,  nr.  24  ff.,  vgl.  Bull,  de  Corr.  hell.  1877, 
p.  110  f);  einigen  neuattischen  Reliefs:  Mar- 
morvaae  im  Lateran  [Benndorf-Schöne  nr.  167. 
Helbig,  Führer^  1,  662,  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1877, 
p.  212, 1.  Hauser,  Neuatt.  Beliefs  S.  51  nr.  68); 
vierseitige  Basis  in  Villa  Ludovisi  [Schreiber 
nr.  331);  Rundaltar  aus  Ameria  [Bull.  d.  Inst. 
1840,  86.  1869,  132);  und  Sarkophagen,  z.  B. 
dem  ovalen  Sarkophag  in  Dresden,  Becker, 
Augusteum  Taf.  115. 

b)  Einem  Satyr  einen  Dorn  aus  dem 
Fufse  ziehend.  Diese  in  ihrer  Erfindung 
durchaus  der  idyllischen  Stimmung  alexandri- 
nischer  Dichtung  entsprechende,  durch  feine 
Beobachtung  der  Bewegungen  reizvolle  Gruppe 

46* 
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ist  uns  in  mehreren  Wiederholungen  erhalten. 
1)  Vatikan,  abg.  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  1,  48; 
danach  hierPig.  19.  Fistolesi,  Vaticano  G,20,'2. 
Mon.  Matth.  1,  40.  Clarac  4,  726,  1742;  war  als 
Brunnengruppe  verwendet.  2)  Kom,  Arch'äol. 
Institut,  vgl.  Matz-Puhn  1,502.  Nur  Pan  erhalten 
und  der  Fufs  des  Satyrs.  3)  Eine  falsch  mit 
Bocksbeinen  ergänzte  Replik  des  Satyrs  in  der 
GaUeria  d.  Candelabri  des  Vatikan  nr.  201  er- 
wähnt Furhvängler,  Ann.  d.  Inst.  1877,  S.  209 
Anm.  1.  4)  In  einer  kleinen  Marmorgruppe 

der  Villa  Borghese  {Hirt,  Bilderb.  2,  Tat'.  XX,  9) 
erscheint  Pan  jugendlich  bartlos.  Auch  auf 
Sarkophagen  wurde  die  Gruppe  zur  Ausfüllung 
von  Lücken  verwendet,  vgl.  das  Sarkophag- 
relief in  Villa  Panfili  {Matz- Huhn  2,  2313), 
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1880,  p.  28.  3)  Dresden,  abg.  Becher,  Augu- 

steum Taf.  113.  4)  Newby  Hall,  vgl.  Michaelis, 
Anc.  Marbl.  in  Gr.  Brit.  p.  583  nr.  34. 

Ganz  singulär  wäre  eine  kleine  Bronze- 
stataette  im  Münchener  Antiquarium  Saal  IV 
nr.  360,  welche  nach  Arch.  Anz.  1896,  S.  148 
Pan  darstellt,  wie  er  sich  selbst  einen  Dorn 
aus  dem  Fufse  zieht;  aber  dieses  Werk  wird, 
wie  ich  höre,  von  Kennern  für  modern  ge- 
10  halten. 

d)  Von  Satyrn  bestraft.  In  äufserst 
drastischer  Weise  wird  dies  auf  der  Schmal- 
seite eines  bakchischen  Sarkophages  im  British 
Museum  (Miic.  iRarfci.  10,  37)  dargestellt:  unter 
einem  Baume  steht  ein  Altar  mit  Früchten, 
von  denen  Pan  (bockbeinig)  genascht  haben 


lii)  Marmorgriiiipo  des  Vatikan  (nach  fVscowi/,  Museo  Pio-Clementhio  1,  48). 


wo  sie  unter  einem  der  Löwenköpfe  des  Sar- 
kophages angebracht  ist. 

c)  Sich  von  einem  Satyr  einen  Dorn 
ausziehen  lassend  (vgl.  auch  unten  Kap.  4, 

2,  4 [Pan  mit  Eros]).  Das  älteste  Beispiel 
dieser  offenbar  in  der  römi,schen  Kaiserzeit  be- 
liebten Variation  derselben  Vorstellung  ist  für 
uns  eine  kleine,  im  Peristylhofe  der  Casa  di 
Lucrezio  zu  Pompeji  gefundene  Marmorgruppe 
{Bull.  d.  Inst.  1847,  133.  Overbeck- Mau,  Pom-  eo 
]^)eji  S.  319).  Sonst  findet  sie  sich,  wie  es 
scheint,  nur  auf  Sarkophagen  der  ovalen  Form, 
wo  sie  als  Füllscene  unter  den  Löwenköpfen 
odea- Gorgonenmasken  benutzt  wird.  Beispiele: 

1)  Florenz,  Villa  Reale  zu  Poggio  a Caiano, 
Hütschke  2,  400,  abg.  Gori,  Inscr.  ant.  3,  35. 

2)  Früher  in  Rom,  Pal.  Altemps,  dann  beim 
Grafen  Ouvaroff,  vgl.  Helbig,  Bull.  d.  Inst. 


mag;  ein  bärtiger  Satyr  hat  ihn  gepackt  und 
sich  auf  den  Rücken  gehoben,  indem  er  ihn 
an  den  Händen  festhält;  ein  zweiter  Satyr 
fafst  das  Schwänzchen  des  Sünders  und  bläut 
iljii  mit  einem  Stecken  weidlich  durch;  die 
Wirkung  ist  aus  der  Grimasse  des  Pan  un- 
schwer zu  erkennen.  Eine  andere  angebliche 
Bestrafungsscene  ist  wohl  anders  aufzufassen, 
s.  0.  § 16. 

2)  ln  Beziehung  zu  Silen.  Die  Dar- 
stellung des  trunkenen,  auf  einem  von  Pan  ge- 
führten oder  gelenkten  Mauleselgespann  fah- 
renden Silen  ist  uns  schon  oben  (A  4)  begegnet. 
Ähnlich  ist  es,  wenn  Silen  auf  einem  Maul- 
tiere reitet,  das  von  Pan  geführt  wird  (Bei- 
spiele: Bronzevasc  Compte  Mendu  1872,  pl.  2, 
3.  4;  Sarkophag  in  Rom,  Pal.  Gentili,  abg.  Ger- 
hard, Antike  Bildiv.  Taf.  110, 1;  Gemme,  David, 
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Mus.  de  Florence  2,  73,  2),  odei-  wenn  Pan 
den  trunken  taumelnden,  von  zwei  jugend- 
lichen Satyrn  gestützten  Silen  begleitet  {S. 
Bartüli,  Admir.  tab.  44). 

Originell  in  der  Erfindung,  wenngleich  in 
der  Ausführung  ungewöhnlich  roh  und  schlecht, 
ist  ferner  eine  kleine  Brunnengruppe  im  Pal. 
Corsini  al  Prato  zu  Florenz  (l)ütschlce  2,  266. 
Arndt-Bruclcmann , Einzelverlcauf  330);  Silen 
sitzt  am  Boden  und  hat  eine  Ente  unter  dem 
Arm,  die  ihm  Pan  vergeblich  zu  entreifsen 
sucht,  indem  er  ihn  ins  Ohr  beifst;  eine  zweite 
Ente  ist  dem  Silen  entschlüpft  und  ist  im  Be- 
griff sich  ins  Wasser  zu  stürzen.  Über  die 
Rolle  des  Silen  als  Kampfrichter  in  dem  Streite 
zwischen  Eros  und  Pan  s.  u.  Kap.  5. 

3)  In  Beziehung  zu  Mänaden.  Ein  in 
der  Wandmalerei  ziemlich  häufiger  Vorwurf 
ist  die  Darstellung  des  eine  schlafende  Mänade 
beschleichenden  Pan.  Schon  in  der  attischen 
Vasenmalerei  schönen  Stils  finden  wir  ver- 
wandte Darstellungen,  vgl.  Ermitage  Nr.  1983  a. 
2161.  Die  Komposition  der  Wandgemälde  ist 
nach  Helbig  eine  Weiterbildung  aus  der  eben- 
falls nicht  seltenen  Darstellung  eines  Satyrs, 
der  ein  Mädchen  beschleicht,  und  diese  wird 
von  demselben  Gelehrten  auf  ein  Gemälde  des 
Nikomachos  (4.  Jahrh.,  vgl.  Plin.,  N.  H.  35, 
109:  pinxit  nobiles  bacchas  obreptantibus satyris) 
zurückgeführt.  Der  Kontrast  des  sehnigen  Satyr- 
körpers mit  dem  weichen  Frauenkörper,  der 
den  Künstler  reizte,  wird  durch  die  Einsetzung 
des  zottigen  Pan  noch  verschärft.  Beispiele 
sind  gesammelt  von  Helbig,  Die  Wandgem. 
der  V.  Vesuv  verschütt.  Städte  Camp.  nr.  559 
— 564.  Sogliano  (in  dem  Sammelwerk  Pompei 
e la  regione  sotterr.  dal  Vesuvio,  Napoli  1879) 
nr.  195;  Abbildungen  Pitt.  d’Erc.  5,  32 — 34. 
Boux,  Mus.  sccr.  pl.  5 — 7.  Verwandte  Kom- 
positionen kommen  auch  in  der  Skulptur  vor; 
Beispiele:  Relief  der  Loggia  scoperta  des  Va- 
tikan, abg.  B.-Bochette,  Mon.  Ined.  pl.  X A 1. 
Sarkophag  in  Ince  Blundell  Hall,  abg.  Engra- 
vings  104,  1,  vgl.  Michaelis,  Anc.  Marbl.  in 
Gr.  Brit.  p.  390  nr.  275.  Smaragd  der  Samm- 
lung Blacas:  King,  Antique  Gems  and  Bings 
pl.  XXIX,  6.  Vergröbert  wird  die  Komposition 
durch  Hinzufügimg  eines  Satyrs,  der  den  Pan 
am  Bein  zurückzieht,  in  der  Form  eines  Rund- 
reliefs aus  Cherchel  {Bev.  arch.  19,  3.  Ser.  1892, 
pl.  XI)  und  einem  Carneol-Cameo  in  Neapel 
{Gerhard,  Neapels  antike  Bildw.  S.  394,  4).  In 
einer  vatikanischt n Gruppe  {Visconti,  Mus. 
Pio-Clem.  1,  50.  Clarac  725,  1739)  sucht  Pan 
die  sitzende  Bakchantin  zu  umarmen;  die  wohl 
nach  dem  Vorbilde  dieser  Gruppe  ergänzte 
Dresdener  {Becker,  Aug.  Taf.  81.  Clarac  726, 
1743)  ist  in  ihren  antiken  Teilen  Überrest  der 
bekannten  Gruppe  von  Pan  und  Daphnis 
(s.  unt.);  ein  Achat-Cameo  in  Neapel  {Ger- 
hard, Neapels  ant.  Bildw.  S.  398,  3)  und  die 
Lecuyer’sche  Terracottagruppe  {Fröhner,  Coli. 
Lecuyer  pl.  18)  im  Berliner  Museum  [Furt- 
wängler,  Arch.  Ztg.  42,  1884,  S.  66)  sind 
modern.  Zudringlich  betastet  Pan  den  Busen 
einer  Bakchantin  in  dem  Relief  eines  griechi- 
schen Klappspiegels  des  Berliner  Museums 
{Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  2,  nr.  2);  auf 


Pan  (in  bakch.  Gelage)  1450 

einem  anderen  griechischen  Klappspiegel  der- 
selben Sammlung  {M.  7.  8148  bezeichnet)  sitzt  er 
ihr  im  Gespräche  gegenüber.  Pan  und  Nymphe 
sich  umarmend  und  küssend  zeigt  ein  Wand- 
gemälde aus  Pompeji  {Bull.  d.  Inst.  1835, 
p.  129)  und  ein  Carneol  Vescovali  {Impr. 
Gemm.  6,  11.  Bull.  d.  Inst.  1839  p.  108);  in 
traulichem  Beisammensein  bei  einander  ge- 
lagert eine  kleine  Marmorgruppe  des  Wiener 
Hofmuseums  {Übersicht  d.  kunsth.  Samnl.  des 
A.  H.  Kaiserhauses  Saal  IX  Sehr.  V II,  54,  abg. 
Sacken,  Die  antiken  Skulpt.  des  k.  k.  Münz- 
und  Antikencab.  zu  Wien  Taf.  18,  2.  Clarac 
736,  1736  B).  Pan,  ithyphallisch,  in  sinnloser 
Trunkenheit  rücklings  auf  einen  Felsen  ge- 
sunken und  von  zwei  Mänaden  unter  spotten- 
den Geberden  unterstützt,  sehen  wir  in  bakchi- 
scher  Umgebung  auf  dem  Deckel  eines  früher 
in  Villa  Casali  {Matz-Duhn  2,  2344),  jetzt  in 
der  Glyptothek  Ny  Carlsberg  bei  Kopenhagen 
befindlichen  Sarkopbages  {Visconti,  Mus.  Pio- 
Clem.  YC.  Millin.  Gal.  Myth.  242.  Müller- 
Wieseler,  D.  a.  K.  2,  37,  432.  Brunn-Bruck- 
mann Taf.  410).  Auf  einem  Marmorcippus  des 
Lateran  {Benndorf  Schoene  nr.  116)  sucht  eine 
Bakchantin  dem  Pan  seine  Syrinx  zu  entreifsen. 
Zum  Schlufs  sei  noch  eine  Statuette  in  Rom, 
Pal.  Castellani  (Matz-Duhn  1,  503,  vgl.  7?ew«- 
dorf,  Nuove  Memorie  d.  Inst.  283)  erwähnt: 
Pan  sitzt  hier  am  Boden,  die  Arme  erhebend 
und  Oberkörper  sowie  Kopf  zurücklehnend; 
zwischen  seinen  Beinen  ist  ein  nackter  Puls  er- 
halten, nach  Benndorf  der  des  Dionysos,  nach 
V.  Duhn  ein  weiblicher,  von  einer  Bakchantin, 
die  ihm  den  erigierten  Phallos  niedertritt. 
Möglicher  Weise  sind  die  Pansfiguren  im 
Atelier  .Jerichau  zu  Rom  {Matz-Duhn  1,  504) 
und  im  British  Museum  {Synopsis,  Gr.-Bom. 
Sculpt.  nr.  175.  Mus.  Marbles  11,  42.  Clarac 
726  A,  1743  A)  ähnlich  zu  deuten  und  zu  er- 
gänzen. 

4)  In  bakchischem  Gelage.  Als  Teil- 
nehmer eines  Gelages  kommt  Pan  auf  römischen 
Reliefs  vor,  besonders  auf  Sarkophagreliefs. 
So  reicht  er  auf  einem  Relief  des  Casino  Ludo- 
visi-Boncompagni  zu  Rom  (abg.  Schreiber, 
Beliefb.  Taf.  42.  43)  dem  auf  einer  Kline  ge- 
lagerten Dionysos  eine  Traube  hinauf.  Auf 
einem  Sarkophagrelief  des  Lateran  (Benndorf- 
Schoene  nr.  373,  abg.  Mon.  d.  Inst.  6.  7,  80,  2) 
macht  er  zum  Gelage  der  Satyrn  und  Mänaden 
auf  seiner  Syrinx  die  Musik;  auch  auf  den 
Sarkophagreliefs  in  Villa  Altieri  {Matz-Buhn 
2,  2411)  und  im  Atelier  Carimini  (ebd.  2,  2413) 
führt  er  die  Syrinx.  Auf  seinen  Schlauch  ge- 
lagert und  mit  der  Rechten  den  Becher  vor- 
streckend zeigen  ihn  die  Sarkophagreliefs  im 
Louvre  {Fröhner,  Notice  nr.  308.  Clarac  225, 
160)  und  in  Dresden  {Becker,  Augusteum 
Taf.  111).  Auf  einem  Relief  in  Mantua 
{Dütschke  3,  860.  Arndt-Bruckmann , Einzel- 
verkauf nr.  11)  sehen  wir  auf  einem  Felsen 
Satyr,  Silen  und  Mänade  gruppiert;  zu  ihren 
Füfsen  liegt  Pan  in  widerlicher  Trunkenheit 
und  läfst  sich  von  dem  Satyr  aus  einem  Schlauch 
in  das  hingehaltene  Trinkhorn  eingiefsen.  Ein 
Trinkgelage  von  Satyrn,  denen  Mänaden  (mit 
Tutulus)  etwas  vortanzen,  zeigt  ein  archaischer 
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etruskischer  Sarkophag  aus  Chiusi  {Mon.  d. 
Inst.  8,  2);  auf  einer  der  Klinen  lagert  auch 
Pan  und  spielt  die  Leier. 

5)  Mit  Traubenkeltern  sehen  wir  Pan 
zusammen  mit  einem  bärtigen  Satyr  beschäf- 
tigt in  dem  zierlichen,  von  Ornamenten  durch- 
üochtenen  Relief  eines  korinthischen  Pilasters 
im  Lateran  {Benndorf- Schoene  nr.  353).  Hier 
mag  auch  das  bei  Boux,  Hercul.  et  Ponipei, 
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die  hier  in  seinen  Händen  befindliche  Schlangen- 
ciste  geöffnet  hat  und  nun,  beim  Anblick  der 
Schlange  erschreckt,  einen  Sprung  macht  (Pedum 
und  Syrinx  liegen  am  Boden);  oder  wenn  He- 
rakles trunken  vor  dem  Kentaurengespann  des 
Dionysos  einherwankt,  während  Pan  vor  ihm 
einen  von  Eros  gerittenen  Löwen  am  Zaume 
führt  (Sarkophag  in  Neapel,  abg.  Gerhard, 
Antike  Bildw.  Taf.  112,  1);  oder  wenn  Pan  die 


Mus.  secr.  pl.  16  abgebildete  Mosaik  erwähnt  lo  Syrinx  bläst  in  festlicher  Versammlung  vor 
werden,  das  die  aus  Weinlaub  emporsteigende  Dionysos  und  Herakles  (Goldschale  von  Rennes 
Nymphe  des  Rebstocks  zeigt,  einen  Korb  mit  im  Cabinet  des  Medailles  zu  Paris,  abg.  Babeion, 
Weinlaub  und  Trauben  über  dem  Kopfe  hal-  Le  Cab.  des  Änt.  pl.  VH)  oder  bei  ihrem  Ge- 
lage (Gemme,  Lippert  Dact.  365. 
M aff  ei,  Gemme  4,  100).  Häufig 
wird  auf  Herakles,  den  aXlog 
Aiövvaog,  auch  die  bereits  oben 
erwähnte  Komposition  übertra- 
gen, in  der  Dionysos  berauscht 
auf  Satyr  oder  Pan  oder  Bak- 
chantin  gestützt  dasteht.  Auch 
Herakles  stützt  sich  bald  auf 
einen  Satyr,  bald  auf  eine  Bak- 
chantin,  auf  Eros  oder  auf  Pan; 
auf  einem  Caeretaner  Spiegel, 
einst  in  Gerhards  Besitz  {Ger- 
hard, Etr.  Sp.  2,  150),  wankt  er, 
auf  eine  Bakchantin  gestützt,  ein- 
her, während  Pan  dazu  die  Syrinx 
bläst;  auf  Satyr  und  Pan  gestützt 
erscheint  er  z.  B.  auf  dem  bereits 
oben  (I  B 3)  erwähnten  Sarko- 
phag in  Ince  Blundell  Hall 
{Michaelis,  Anc.  Marbl.  in  Gr. 
Br.  p.  390  nr.  275.  Engravings 
pl.  104, 1)  und  auf  einem  aus  Ly- 
kien stammenden  Sarkophag  in 
Athen  {Sybel  nr.  2974.  Mylonas, 
BvH.de  Cor r.  hell.  1, 1877  p.348); 
vgl.  auch  die  oben  Sp.  1368  er- 
wähnte Münze  von  Alexandria 
Troas.  Ein  auf  dem  Markte  zu 
Bolsena  befindlicher  Sarkophag 
{Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  112, 
2.  3)  zeigt  unter  anderen  auf  Pan 
bezüglichen  Scenen  auch  Hera- 
kles, der  trunken  einer  Bakchan- 
tin entgegen  taumelt,  während 
zwischen  beiden  Pan  sichtbar 
wird,  in  einer  Gruppierung,  die 
zu  offenbar  an  die  Gruppe  der 
20)  Nymphe  (Maia?  Oinoe?),  Pan  und  Arkas,  Relief  im  Museum  des  Lateran  Pronuba  rnit  dem  Ehepaar 

(vgl.  Benndorf-Schoene  nr.  24).  auf  Ehesarkophagen  erinnert, 

um  nicht  von  dieser  abgeleitet 


tend,  dem  ein  junger  bockbeiniger  Pan  lüstern 
zudringlich  naht. 

6)  Mit  Herakles  zusammen  im 
Thiasos.  Wie  Herakles  seit  der  hellenisti- 


zu  sein  oder  auf  sie  anzuspielen. 
Endlich  finden  wir  Herakles  im  Thiasos  auch 
trunken  gelagert,  von  einem  Pan  an  Kopf  und 
Armen  unterstützt,  während  ein  zweiter  Pan  den 
Zecher  mit  Wein  bedient;  Beispiele:  der  bereits 


sehen  Zeit  häufig  in  bakchischer  Umgebung  eo  oben  (I  A 4)  erwähnte  Sarkophag  Ouvaroff, 


oder  als  Genosse  des  Thiasos  erscheint  (vgl. 
oben  Bd.  1 Sp.  2249  f ),  so  treffen  wir  ihn  auch 
nicht  selten  in  V^erbindung  mit  Pan.  Sehr 
lose  ist  diese  Verbindung  z.  B.  in  dem  Relief 
eines  Altars  im  Vatikan  {Mus.  Chiaram.  tav.  42), 
das  an  der  Vorderseite  Herakles  mit  einer 
Bakchantin  zeigt,  an  einer  Nebenseite  einen 
Satyr  mit  Pedum,  an  der  anderen  Pan,  der 


früher  Altemps  {Bull,  de  Inst.  1880  S.  27  ff.),  und 
ein  ebenfalls  ovaler  Sarkophag  in  Bienheim 
{Michaelis,  Anc.  Marbl.  in  Gr.  Br.  p.  215  f.  nr.  3). 

II.  Aufserhalb  des  bakchischen  Kreises. 

20)  1)  Mit  Arkas.  Wie  bereits  oben 
(§  16)  erwähnt,  hat  TF.  H.  Boscher  das  unter 
dem  Namen  Amaltheiarelief  bekannte  Relief 
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des  Lateranmuseums  {Benndorf- Sclioene  nr.  24, 
abg.  u.  a.  Schreiber,  Belief  h.  Tat.  21,  oben  Bd.  1 
Sp.  263 ; hier  als  Fig.  20  wiederholt,  im  Phüologus 
53  [N.  F.  7],  S.  364)  in  ansprechender  Weise  auf 
Pan  und  seinen  Zwillingsbruder  Arkas  gedeutet 
(nach  ApoUod.  n.  dscöv  in  Schol.  Blies.  36,  vgl. 
Münzel,  Quaest.  mythogr.  p.  16),  die  durch  eine 
Nymphe,  etwa  Maia  oder  Oinoe  {Paus.  8,  30,  3). 
genährt  werden.  Die  früher  beliebte  Deutung  auf 
dasZeuskind,  die  dem  Relief  den  Namen  gegeben  i 
hat,  ist  wegen  der  Spitzohren  des  menschen- 
beinigen  Knaben  unhaltbar.  Benndorf-Schoene 
deuteten  auf  Diopan  und  Aigipan;  Selbig 
{Führer'^  1,  648)  auf  einen  Satyrknaben,  dem 
eine  Nymphe  zu  trinken  giebt,  während  ein 
Panisk  dazu  Syrinx  bläst;  U.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff{Isyllos  von  Epidauros  S.88  Anm.63) 
hält  es  überhaupt  für  unrichtig,  nach  bestimm- 
ten Namen  zu  suchen. 

2)  Mit  Daphnis.  Plinius  {N.  H.  36,  29)  2 
erwähnt  eine  Gruppe  Pan  und  Olympus  als 
Gegenstück  zu  der  Gruppe  Chiron  und  Achilles, 
beide  in  den  Saepta  lulia  aufgestellt,  beide 
sehr  berühmt,  ohne  dafs  man  die  Künstler  zu 
nennen  wufste.  Da  Pan  mit  Olympos  niemals 
zu  thun  hat,  so  schlofs  daraus  Stephani  {Compte 
rendu  1862,  S.  98  tf.)  nach  K.  0.  Müller  {D.a.K. 
im  Texte  zu  2,  541)  mit  Recht,  dafs  diese  Be- 
nennung auf  einem  Irrtum  entweder  des  Plinius 
oder  des  römischen  Publikums  beruhe,  einer  Ver-  3 
Wechselung  der  Gruppen  'Marsyas  und  Olym- 
pus’ und  'Pan  und  Daphnis’.  Beide  sind  als 
Gegenstücke  zu  'Chiron  und  Achilles’  wohl 
denkbar.  Da  uns  nuu  eine  Gruppe  'Pan  und 
Daphnis’  in  zahlreichen  Wiederholungen  (s.  u.) 
erhalten  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe  und 
ist  allgemein  (vgl.  auch  Broker,  Ann.  d.  Inst. 
1884,  S.  67  ff.  Jessen,  oben  Bd.  II  Sp.  2458  f.) 
angenommen,  dafs  das  Original  dieser  mehr 
oder  weniger  freien  Nachbildungen  eben  die  4 
berühmte  Gruppe  des  Plinius  ist.  Aber  die 
Frage  wird  verwickelter  dadurch,  dafs  wir 
einerseits  in  pompejanischen  Wandbildern  eine 
Gruppe  wiedergegeben  linden,  die  zweifellos 
Marsyas  und  Olympos  darstellt  {Selbig 
nr.  225ff.),  und  in  einem  Falle  (226)  wirklich 
als  Gegenstück  zu  Chiron  und  Achilles  {Selbig 
nr.  1291),  andererseits  Plinius  {N.  S.  36,  35) 
noch  von  einer  zweiten  Gruppe  berichtet,  die 
in  der  Porticus  der  Octavia  stand,  deren  5i 
Künstler  Heliodoros  man  kannte,  und  die  Pan 
und  Olympos  luctantes  darstellte,  — qiiod  est 
alterum  in  terris  symplegma  nobile.  Da  die 
nach  der  Schlufsbemerkung  ebenfalls  berühmte 
Gruppe  ein  symplegma  genannt  wird,  so  liegt 
es  nahe,  das  luctantes  in  erotischem  Sinne  zu 
verstehen.  Nun  wäre  es  schon  des  verschie- 
denen Standortes  halber  tollkühn,  anzunehmen, 
beidemal  sei  ein  und  dieselbe  Gruppe  ge- 
meint; auch  die  Annahme,  eine  der  beiden  6( 
Gruppen  sei  eine  Kopie  der  andern  gewesen, 
ist  nur  ein  unbeweisbarer  und  unwahrschein- 
licher Notbehelf;  man  müfste  auch  dann  noch 
einen  doppelten  Irrtum  des  Plinius  in  der  Be- 
nennung annehmen.  Auf  die  richtige  Lösung 
hat  hier  B.  Beitzenstein,  Epigramm  u.  Skolion 
S.  247  f.  hingewiesen;  er  hat  wahrscheinlich 
gemacht,  dafs  die  berühmte  Gruppe  in  den 


Saepta  wirklich  Marsyas  und  Olympos  dar- 
stellte, — auf  sie  mögen  die  Wandgemälde 
zurückgehen,  die  ja  auch  die  Chirongruppe 
kopieren.  Die  Gruppe  des  Heliodoros  dagegen 
ist  in  einer  Reihe  plastischer  Nachbildungen 
erhalten;  sie  stellte  Pan  und  Daphnis  dar: 

Daphnis  lernt  das  Spiel  der  Syrinx  (das  ihn 
zum  Erfinder  des  bukolischen  Liedes  machen 
soll),  wobei  den  Lehrer  die  sinnliche  Lust  an 
dem  schönen  Knaben  überkommt.  Mag  lactari 
ein  starker  Ausdruck  sein,  des  Ausdruckes 
symplegma  nobile  ist  die  Komposition  durchaus 
würdig.  Eine  für  seine  Zeit  vollständige  Liste 
der  Repliken  gab  zuerst  ().  Jahn,  Griech. 
Bilderchron.  S.  41  Anm.  272;  die  statua- 
rischen Repliken  vermehrte  B.  Sauer  bei 
Beitzenstein  a.  a.  0.  S.  279  ff. ; relativ  vollstän- 
dig ist  die  folgende  Liste  {Jahns  Bezeichnung  ifiihiO 
in  Parenthese):  I.  Marmorgruppen.  1)  [b] 

Rom,  Mus.  Torlonia  {Visconti  nr.  286),  früher 
in  Villa  Albani  {Beschr.  Borns  3,  2,  S.  551. 

Clarac  716  D,  1736  G.,  vgl.  Schreiber,  Ar ch.  Ztg. 

37,  1879,  S.  64);  zur  Andeutung  des  Hirten 
Daphnis  lagern  zwei  Kühe  zu  seinen  Füfsen. 

2)  [e]  Petworth  House  {Michaelis,  Anc.  Marbl. 
in  Gr.  Brit.  p.  603  nr.  12.  Chirac  726B,  1736E); 
auch  hier  zwei  lagernde  Kühe  dabei,  — auf 
allen  übrigen  Exemplaren  fehlen  dieselben. 

3)  [a  und  f]  Rom,  Museo  Boncompagni-Ludo- 

0 visi  {Schreiber,  V.  Ludovisi  nr.  4.  Beschr.  Borns 

3,  2 S.  579,  18.  Se  Cavalleriis  1,  22  [in  aedibus 
Caesiis],  Vaccari  [de  Scaichis^  Stat.  37.  Perrier, 

Stat.  44.  Maffei,  Bacc.  64.  Montfaucon,  Ant. 
expl.  1,  49,  1.  Clarac  726  C,  1736  H.  4)  Rom, 

Mus.  Torlonia  {Visconti  nr.  267.  Vgl.  Seyde- 
mann,  Pariser  Antiken  S.  13);  nach  Schreiber, 

Arch.  Ztg.  1879,  S.  64  anscheinend  modern. 

5)  Rom,  Pal.  Mattei-Corvisieri,  früher  Massimi- 
Negroni  {Matz-Buhn  1,  500).  6)  Rom,  Pal. 

0 Rospigliosi  {Matz- Buhn  1,  501).  7)  [c]  Flo- 

renz, üffizi  {Bütschke  3,  130.  Amelung,  Führer 
nr.  59.  Gail,  di  Fir.  4,  72.  Clarac  726  B,  1736D; 
danach  hier  Fig.  21.  Müller -Wieseler,  B.  a. 

K.  2,  43,  540.  Baumeister,  Benkm.  2 S.  1148); 
vgl.  Seydemann,  Mitth.  a.  d.  Antikens.  Ober-  u. 
Mittelital.  S.  73.  8)  [d]  Neapel  {Gerhard,  Neapels 
ant.Bildw. S.456,3.  Vaccari[de Scaichis] Stat. 38 
Be  Cavalleriis  3,  81.  Be  Bubeis  39.  Boux,  Serc. 
et  Pomp.,  Mus.  secr.  pl.  34).  9)  Turin,  Museo 

J {Bütschke  4,  56);  vgl.  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1877 
S.  644,  10.  Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  13. 

10)  Schlofs  Tersatto  bei  Fiume,  Fragment  {B.v. 
Schneider,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Österr.  5, 162). 

II.  Reliefs.  11)  Marmorkrater  in  Villa  Albani 
ob.  Bd.  3 Sp.  864  Fig.  4;  {Beschr.  Borns  3, 2,  550 ff. 

0.  Jahn,  Bilderchron.  41,  272.  Zoega,  Bassiril. 

72.  Inghirami,  Mon.  Etr.  6,  10,  5);  als  Scene 
eines  bakchischen  Gelages.  III.  Bronzen. 

12)  [k]  Arolsen  {Gaedechens  S.  63  nr.  120. 

3 Friederichs -Wolters  nr.  1510).  13)  [i]  Einst 

in  Ch.  Patins  Besitz  (abg.  Patin,  Imperatorum 
Bomanorum  Numismata  [Argentinae  1671] 
p.  163*);  anscheinend  modern.  IV.  Gemmen. 

14)  Carneol,  Berl.  Mus.  {Furtwängler  nr.  2317. 
Winckelmann,  Cab.  Stosch  2,  1546.  Tölken  3, 

1126).  15)  Smaragd-Plasma,  Berl.  Mus.  {Furt- 
wängler nx.  2^1%.  Winckelmann  2,  Ib^l.  Tölken 
3,  li27).  16)  Carneol,  Paris,  Cab.  d.  Med.  {Cha- 
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bouillet  m-.  1674).  17)  Gemme,  Bnponi,  Becueil 
de  pieires  antiques  gravees  pl.  XVI,  7.  Vgl. 
auch  den  Granat  des  Cab.  d’Orlöans  1,  pl.  69: 
der  nackte  bockbeinige  Pan  tanzt  flötend  und 
fafst  einen  nackten  Knaben  bei  der  Hand. 

Auch  Einzelfiguren  des  Pan  wie  des 
Daphnis  aus  der  Gruppe  sind  erhalten,  zum  Teil 
falsch  ergänzt.  Einzelfiguven  des  Pan;  l)Louvre 
{Fröliner,  Notice  1,  287.  Clnrac  325,  1775); 
vgl.  Schreiber,  Antiken,  der  Villa  Ludovisi  S.  184. 
Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  lö  nr.  18.  2)Tou- 
louse  (Clarnc  713,  1700);  wohl  auch  hierher 
gehörig.  3)  [hj  Dresden,  Albertinum  {Becker, 
August.  Tat'.  81.  Clarac  726,  1743);  falsch  er- 
gänzt (vgl.*  oben  B 3),  wie  zuerst  Gerhard 
{Arch.  Anz.  6,  1848  S.  319)  und  nach  ihm  auch 
Jahn  erkannte;  die  Ergänzungen  sind  jetzt 
entfernt. 

Einzelfiguren  desDaphnis:  l)Rom,  Villa 
Ludovisi  {Schreiber  nr.  175).  2)  Rom,  Pal.  Ron- 


21)  Pan  tuid  Dajilmis,  Marmorgruppe  der  Uffizien 
(nach  Clarac  72fi  B,  1736  Ti). 

danini  {Meyer,  Gcsch.  d.  K.  3,  365).  3)  Rom, 

Pal.  Mattei  {Man.  Matth.  1,  17);  gehört  nach 
Sauer  a.  a.  0.  nicht  in  diese  Reihe;  die  beiden 
Letztgenannten  sind  nach  Heydemann,  Pariser 
Antiken  S.  13  verschollen.  4)  Rom,  Villa  Cesi 
{Sandrart,  Sculpt.  vet.  64);  ob  vielleicht  die 
Abbildung  bei  de  Cava,lleriis  1,  22  [in  aedibus 
Caesiis']  dieselbe  Gruppe  meint,  von  der  Sandrart 
nur  noch  den  Daphnis  übrig  zeigt?  Dann  wäre 
dies  Citat  von  oben  (nr.  3)  hierher  zu  versetzen. 
5)  [g]  Florenz,  üffizi  {Dütschke  3,  232.  Vaccari 
[de  Scaichis^  41.  De  Bubeis  40.  Gail,  di  Fir. 
4,  73.  Clarac  726  B,  1736  F.  6)  Berlin,  Mu- 
seum nr.  231. 

3)  Mit  Echo.  Auf  die  Echosage  (s.  o. 
Bd.  1 unter  Echo)  ist  bisher  kein  Monu- 
ment mit  Sicherheit  gedeutet.  Am  ehesten 
könnte  noch  das  von  F'urtwängler  {Ann.  d. 
Inst.  1877  p 187  f.)  auf  diese  Sage  bezogene 
Relief  eines  cornetaner  Spiegeldeckels  des  Ber- 
liner Museums  (abg.  ebd.  tav.  M)  in  Betracht 
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kommen,  welches  den  jugendlichen,  menschen- 
beinigen  Pan  offenbar  in  Liebessehnsucht  ver- 
sunken auf  einepi  Felsen  sitzend  zeigt;  das 
Pedum  ist  seiner  Hand  entsunken,  ein  kleiner 
Eros  hat  sich  der  Syrinx  bemächtigt  und  lockt 
mit  seinem  Spiel  die  Stimme  der  verschwun- 
denen Geliebten  (vgl.  Longos,  Fast.  3,  23) 
heraus,  ein  zweiter  Eros  klettert  heran;  auch 
hier  ist  jedoch  über  eine  gewisse  Wahrschein- 
10  lichkeit  nicht  hinaus  zu  kommen,  um  so  mehr, 
als  nicht  einmal  mit  Sicherheit  gesagt  wei-den 
kann,  ob  wirklich  Pan  oder  nur  ein  Satyr  ge- 
meint ist.  Dagegen  mufs  die  von  Benndorf 
{Ann.  d.  Inst.  1866,  p.  107  ff.)  herrührende, 
das  Motiv  allerdings  ansprechend  charakteri- 
sierende Deutung  der  bekannten  Figur  des 
sog.  Narkissos  aus  Pompeji  {Brunn-Bruckmann 
Taf.  384  u.  ö.)  als  Pan,  der  auf  Echos  Stimme 
lauscht,  mit  F.  Hauser,  Jahrb.  d.  Inst.  1889, 
20  S.  117')  abgelehnt  werden,  da  dem  Pan  die 
tierischen  Abzeichen  niemals  ganz  fehlen  Bei 
der  Figur  eines  Vasenbildes  im  Brit.  Mus. 
(s.  0.  § 8)  ist  die  von  C.  Smith  gegebene  Deu- 
tung auf  Pan  und  Echo  mindestens  sehr  zweifel- 
haft; eine  Lampe  des  Berliner  Museums  ist 
nicht  auf  Echo,  sondern  vielmehr  mit  Boscher 
auf  Selene  zu  beziehen  (s.  u.);  bei  einer  auf 
mehreren  Narkissosdarstel hingen  anwesenden 
weiblichen  Figur  ist  die  Deutung  auf  Echo 
30  von  Trendelenburg  {Arch.  Ztg.  1876,  S.  8,  11) 
mit  Recht  zurtickgewiesen.  Ob  ein  pompeja- 
nisches  Bild  {Mau,  Bull.  d.  Inst.  1880,  S.  84  ff.) 
auf  Pan  und  Echo  zu  beziehen  ist,  woran  man 
denken  könnte,  bleibt  äufserst  zweifelhaft. 
Abzuweisen  ist  auch  das  von  Panofka  auf  Pan 
und  Echo  gedeutete  Vasenbild  AIus.  Blacas 
pl.  VII,  sowie  die  Gruppe  Mus.  Pio-Clem.  1,  50 
(s.  o.  B 3;  von  Hirt  auf  Echo  gedeutet).  Das 
nach  Boissard,  Antiq.  Born.  6,  132  bei  MGeseler, 
40  Die  Nymphe  Echo  (Göttingen  1854)  auf  S.  1 
abg.,  S.  32  besprochene  Relief  ist  eine  offenbare 
Fälschung.  Auch  aus  dem  Altertum  scheint 
keine  Darstellung  der  Sage  überliefert  zu  sein; 
denn  die  von  Kallistratos{Ekphr.  1)  beschriebene 
Gruppe  (Pan  und  Echo  umarmt  einem  flötenden 
Satyr  zuhörend),  sowie  die  eherne  Statue  der 
Echo  in  Dodona  {Philostr.  Eik.  2,  33)  haben 
schwerlich  je  anderswo  als  in  der  Phantasie 
jener  Sophisten  existiert.  Ebenso  ist  es  zweifel- 
50  halt,  ob  sich  die  Epigramme  Anth.  Pal.  9,  27. 
Plan.  4,  153  — 156  auf  eine  wirklich  existie- 
rende Statue  der  Echo  beziehen;  eher  könnte 
man  dies  bei  zwei  Weihinschrif’ten  aus  Kai- 
sareia  Paneias  {C.  I.  G.  3,  4538.  4539)  voraus- 
setzen. 

4)  Mit  Eros.  Pan  mit  Eros  zusammen- 
znstellen,  war  für  die  hellenistische  Kunst  eine 
sehr  lockende  Aufgabe.  Nahe  gelegt  war  dies 
schon  dadurch,  dafs  in  der  späteren  attischen 
()0  Vasenmalerei  nicht  selten  die  Gruppe  Aphro- 
dite, Eros  und  Pan  gesellt  erscheint  (s. das  nächste 
Kapitel),  der  Lage  ihrer  Heiligtümer  entspre- 
chend. Freilich  war  dies  der  jugendliche  ver- 
menschlichte Pan;  auch  auf  unteritalischen 
Vasen  findet  sich  der  menschenbeinige  Pan 
mit  Eros  gruppiert,  z.  B.  Neapel  2196  (reicht 
ihm  die  Syrinx),  Vatikan  {Passeri,  Pict.  Etr. 
155:  um  einen  Reif  streitend)  u.  a.  Sobald 
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man  aber,  wie  dies  in  der  hellenistischen 
Epoche  geschah,  wieder  auf  den  altern  bock- 
beinigen Typus  zurückgreift,  schien  der  zarte 
Knabenkörper  neben  dem  rauhen  Bocksgesellen 
einen  reizvollen  Gegensatz  abzugeben.  Weitaus 
am  zahlreichsten  sind  hier  die  Darstellungen 
eines  Ringkampfes  zwischen  Eros  und 
Pan  (gesammelt  [aber  unvollständig]  und  be- 
sprochen von  0.  Bie,  Jahrb.  d.  Inst.  4,  1889, 
S.  129  ff.);  die  ältesten  Beispiele  zeigen  die 
Scene  noch  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
dion}'sischen  Krei.se,  erst  später  (wie  Bie 
richtig  bemerkt)  wird  daraus  eine  Art  von 
palaistrischer  Übung  zur  Belustigung  des 
Dionysos.  Mir  sind  folgende  Beispiele  bekannt 
(vgl.  auch  unten  Abschnitt  12  u.  18):  Pan  sich  mit 
einem  Ziegenbock  oder  einem  zweiten  Pan 
stofsend:  1)  Keliefschale  aus  Atalante  in 

Lokris,  Berlin  nr.  2900  Furtiv.,  abg.  Jahrh.  d. 
Inst.  4,  S.  129  (Pan  noch  jugendlich  menschen- 
beinig;  Eros  stellt  ihm  ein  Bein.  Dabei  sitzt 
Aphrodite,  — hier  ist  die  Anknüpfung  an 
attische  Vorstellung  noch  deutlich).  2)  Cale- 
nische  Reliefschale  des  Atilius,  Bull.  d.  Inst. 
1874,  p.  88  (auch  hier  ist  Aphrodite  anwesend. 
.3)  Wandgemälde  aus  dem  Haus  der  Epi- 
gramme in  Pompeji,  abg.  Mon.  d.  Inst.  10, 
35,  1 (danach  hier  Fig.  22),  vgl.  Sogliano, 
Bull.  d.  Inst.  1876,  p.  29  f.  Dilthey , Ann.  d. 
Inst.  1876,  S.  296  ff.  (vor  einem  Tempel;  dabei 
sitzt  Aphrodite).  Alle  späteren  Monumente 
zeigen  einen  regelrechten  pralaistrischen  Kampf, 
meist  vor  Dionysos  und  Ariadne,  wobei  Silen  mit 
einem  Pinienbüschel  in  der  Hand  als  Kampf- 
richter fungiert,  der  den  Pan  bisweilen  derb  zur 
Ordnung  weist.  Es  sind  I.  Wandgemälde:  4)  Aus 
Herculaneum.  Helbigm.^OX  {Pitt.  d'Erc.  2, 13. 
Müller-Wieseler,  D.  a.  K.  2,  44,  551).  5)  Aus 

Pompeji.  Helbig  nr.  405,  vgl.  Bull  d.  Inst.  1841, 
p.  123.  6)  Ans  Pompeji.  Helbig  nr.  406,  vgl. 

Bull.  d.  Inst.  1830,  S.  120.  7)  Aus  Pompeji, 

fragmentiert.  Helbig  nr.  407,  vgl  Bull.  d.  Inst. 
1867,  p.  48.  8)  Aus  Pompeji,  vgl.  Bull.  d.  Inst. 
1874,  p.  72  [Mau).  9)  Aus  Pompeji,  Casa 
Nuova,  vgl.  Arcli.Anz.  1895,  S.  121.  10)  Decken- 
gemälde im  Codex  Pighianus  {Jahn,  Säclts. 
Ber.  1869,  Taf.  II,  4).  II.  Mosaiken:  11)  Lyon 
(abg.  Spon,  Mise.  p.  15,  38.  Montfaucon,  Ant. 
cxpl.  1,  177.  Ärtaud,  Mos.  de  Lyon  nr.  5). 

12)  Aus  Vienne  {Artaud,  Mos.  de  Lyon  nr.  6h 

13)  Aus  Baccano  bei  Rom,  vgl.  Bull.  d.  Inst. 

1873,  p.  132.  III.  Reliefs:  14)  Sarkophag, 

Vatikan,  vgl.  Welcher,  Ztschr.  479.  Jahn  a.  a.O. 
Anm.  90.  15)  Sarkophag  im  Dom  zu  Salerno 

{Ann.  d.  Inst.  1856,  Taf.  6).  16)  Sarkophag, 

Richmond,  Samml.  Cook,  vgl.  Michaelis,  Anc. 
Marbl.  in  Gr.  Brit.  p.  640  nr.  73.  17)  Sar- 

kophag, Pisa  {Lasinio,  Bacc.  139,  17);  von 
Dütschke  1 , nr.  15  wohl  sicher  irrig  als  zwei 
sich  umarmende  Eroten  aufgefafst.  18)  Am 
Giebel  des  Hateriermonumentes  im  Lateran 
{Benndorf-Schöne  nr.  348.  Mon.  d.  Inst.  5,  6\ 
vgl.  Ann.  d.  Inst.  1849,  p.  370.  19)  Relief 

eines  Tischfufses  aus  Ladenburg,  vgl.  Arch. 
Ztg.  26,  1868,  S.  29.  20)  Sarkophag  aus  Kreta 
in  Cambridge,  Fitzwilliam-Museum  {Michaelis, 
Anc.  Marbl.  in  Gr.  Brit.  p.  252  ff  nr.  31. 
Pushley,  Travels  in  Grete  2,  6);  die  Scene  ist 
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im  Relief  als  Verzierung  des  von  Kentauren 
gezogenen  Wagens  des  Dionysos  verwandt. 

21)  Sarkophag  in  Neapel  {Gerhard,  Neapels 
antike  Btldiv.  S.  456,  3.  Welcher,  Ztschr.  479. 
Jahn  a.  a.  ü.  Anm.  92);  in  der  Gruppe  des 
Pan  und  Daphnis  (s.  o.  Pan  und  Daphnis  nr.  8) 
ist  der  Ringkampf  mit  Eros  als  Verzierung 
an  der  Syrinx  angebracht.  IV.  Gruppe: 

22)  Terracotta  aus  Tanagra,  Samml.  van  Bran- 
10  teghem  {Fröhner  nr.  345);  hier  sucht  Eros  den 

Pan  von  einem  felsigen  Sitz  wegzuziehen. 
V.  Gemmen:  23)  Cameo  (hellbraune  Paste), 
Berlin  nr.  11231  (abg.  Ann.  d.  Inst.  1856, 
Taf.  6 und  Furtivängler.  Gemmenkatalog  S.  350). 

24)  Sardonyx-Cameo  (Paste),  Beilin  nr.  11166. 

25)  King,  Antique  Gems  and  Bings  pl.  XXIV, 

A.  1.  26)  Monaldini,  Thes.  gemm.  2,  4.  27)  Car- 
neol,  Berlin  7494.  28)  Sard,  Berlin  7495. 

29)  Nicolo,  Berlin  8210  (abg.  Furtwünglcr 

20  Taf.  59). 

Mit  dem  Ringkampf  des  Pan  und  Eros 
hängt  eine  andere,  ebenfalls  beliebte  Dar- 
stellung inhaltlich  zusammen:  Pan  wird  als 
Besiegter  von  zwei  Eroten  gebunden  i'ort- 
geführt.  Als  eine  Art  Übergang  mag  man  es 
ansehen,  wenn  auf  einer  Spiegelkapsel  aus 
Brescia  {Welcher,  Ztschr.  Taf.  VI,  21  S.  482) 
Eros  auf  den  besiegt  daliegenden  Pan  den 
Fnfs  setzt,  indem  er  zugleich  die  Siegespalrae 
30  hält.  Pan  von  zwei  Eroten  fortgeführt  sehen 
wir  als  Mittelgruppe  auf  dem  bereits  oben 
(I  B 3)  zitierten  Sarkophag  Casali  der  Glyp- 
tothek Ny  Carlsberg  (Silen  droht  mit  dem 
Pinienbüschel  hinter  ihm  her)  und  ähnlich 
auf  einem  ovalen  Sarkophag  in  Newby  Hall 
{Matz,  Arch  Ztg.  31,  1873,  25.  Michaelis, 
Anc.  Marbl.  in  Gr.  Brit  p.  524  nr.  34  (unter 
einem  der  beiden  Löwenköpfe).  Auch  statua- 
risch ist  wenigstens  der  Pan  aus  der  Gruppe 
40  erhalten  in  zwei  Statuetten  in  Florenz,  die 
eine  in  den  Uffizi  {Heydemann,  Mitth.  a.  d. 
Antikens.  in  Ober-  u.  Mittelital.  S.  78  nr.  4), 
die  andere,  welche  Pan  bereits  an  einen  Baum 
gebunden  zeigt,  im  Pal.  Torrigiani  {Heyde- 
mann a.  a.  0.  S.  104).  Mit  auf  den  Rücken 
gebundenen  Händen  sitzt  Pan  traurig  hinter 
dem  Sieger  Eros,  der  die  Siegespalme  hält, 
auf  einem  Carneol  der  Berliner  Sammlung 
Furtwängler  nr.  7493,  abg.  Taf.  56).  Eine 
50  Variation  des  Themas  ist  es,  wenn  die  Eroten 
nicht  den  besiegten,  sondern  den  trunkenen 
Pan  forttühren,  wie  dies  auf  der  Schmalseite 
des  oben  unter  Nr.  20  genannten  Sarkophags 
in  Cambridge  geschieht  Hieraus  entwickelt 
sich  eine  für  Sarkophag-Schmalseiten  beliebte 
Darstellung:  der  sinnlos  trunkene  Pan  wird 
von  Eroten  getragen;  Beispiele:  1)  in  Berlin 
nr.  852.  2)  in  Subiaco,  erwähnt  Benndorf- 

Schöne,  Lateran  S.  253  f.  3)  S.  Bartoli,  Adnii- 
00  randa  tab.  38.  Hiermit  taucht  der  Verkehr 
der  Eroten  mit  Pan  schon  ganz  in  die  diony- 
sische Sphäre.  So  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  auf  einem  Sarkophag  in  eng- 
lischem Privatbesitz  {Michaelis,  Anc.  Marbl.  in 
Gr.  Br.  p.  472),  auf  dem  der  festliche  Zug  des 
Dionysos  spielend  von  Eroten  aufgeführt  wird, 
derjenige  Eros,  welcher  den  Dionysos  selbst  vor- 
stellt, auf  einem  von  Pan  und  einem  Eros  gemein- 


1459 


Pan  (mit  Eros  ringend) 


Pan  (mit  Eros  ringend) 


1460 


22)  Kampf  zwischen  Pan  und  Eros,  anwesend  Aphrodite  pompejanisches  Wandgemälde 
(nach  Mon.  d.  Irist.  10,  35,  !)■ 
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sam  gezogenen  Wagen  steht;  oder  wenn  in  meh- 
reren Saikophagreliefs  Eros  trunken  wie  Dio- 
nysos auf  Pan  gestützt  erscheint  (Lateran, 
Benndorf- Schöne  nr.  125  Taf.  21.  22,  2.  Bruch- 
stück Pal.  l^acca,  Matz-Buhn  2,  2744).  Hier 
ist  auch  die  Gruppe  aus  Melos  im  National- 
museum (Sybel  nr.  987)  zu  Athen  zu  nennen, 
abg.  Änn.  d.  Inst.  1866,  tav.  P 1:  Eros  lehnt 
sich  trunken  gegen  einen  Pfeiler  und  streckt 
den  linken  Arm  rückwärts  gegen  Pan  aus,  der 
eilfertig  herbeikommt,  ihn  zu  unterstützen. 
Eros  und  Pan  schreiten  umschlungen  auch 
auf  einem  Carneol  der  Berliner  Sammlung 
{Furtwängler  nr.  3051,  abg.  Taf.  25).  Ein 
andermal  tanzt  Pan  Syrinx  blasend  in  einem 
bakchischen  Erotenzuge,  der  gleichfalls  den 
trunkenen  Eros-Dionysos,  aber  auf  zwei  Eroten 
gestützt,  enthält  (Lateran,  Benndorf  - Schöne 
nr.  198).  Dafs  er  auf  bakchischen  Sarkophagen 
einen  von  Eros  gerittenen  Löwen  führt,  sahen 
wir  schon  oben  (I  A 4).  Das  Bruchstück  eines 
Pnteal  in  Villa  Albani  {Zoega,  Bassirü.  2,  89. 
Helbig,  lührer^  2,  873)  zeigt  einen  Zug  rei- 
tender Eroten;  ihre  Reittiere  (Stier,  Bock, 
Panther)  werden  jedes  von  einem  Satyr  ge- 
tränkt, der  Stier  von  einem  Pan.  Auch  die 
auf  bakchischen  Sarkophagen  vorkommende 
fs.  0.  I B 1 b)  Gruppe  des  Pan  und  Eros  beim 
Dornausziehen  findet  sich  auf  Eros  übertragen 
als  Scene  eines  bakchischen  Sarkophages  mit 
Jahreszeiten  {S.  Bartoli,  Admir.  79),  wo  sich 
Pan  von  Eros  einen  Dorn  aus  dem  Fufse 
ziehen  läfst.  Wir  finden  die  beiden  un- 
gleichen Gefährten  ferner  gesellt  bei  der 
Weinlese.  Trauben  kelternd  oder  mit  der 
Nymphe  des  Weinstocks  scherzend  sahen  wir 
Pan  bereits  (s.  o.  I B 5);  aus  der  attischen 
Pfeilerfigur  entwickelt  sahen  wir  ihn  (s.  o.  § 9) 
einen  Korb  mit  Wein  und  Früchten  auf  dem 
Kopfe  tragen.  Bei  einer  von  Eroten  im  Bei- 
sein des  Dionysos  abgehaltenen  Weinlese  tanzt 
Pan  jubelnd  auf  einem  Sarkophag  in  Capua 
(früher  im  bischöflichen  Palast,  jetzt  wohl  im 
Museo  Campano),  abg.  Gerhard,  Antike  Büdw. 
Taf.  88.  Eine  aus  Grosseto  stammende  Gruppe 
der  Villa  Albani  {Brunn,  Bull.  d.  Inst.  1865, 
p.  68  f.  Helbig,  Führer'^  2,  872)  stellt  den  auf 
einen  Baumstamm  gelehnten  Dionysos  dar; 
um  den  Stamm  schlingt  sich  ein  alter  kräf- 
tiger Weinstock,  in  dem  Eroten  herumklettern, 
denen  Pan  einen  Korb  mit  Trauben  abnimmt. 
Hierher  gehört  auch  die  interessante,  Arch. 
Ztg.  1879,  Taf.  13  als  ^Eros  in  der  Weinlaube’ 
abgebildete  Marmorgruppe  der  Samml.  Cook 
in  Richmond  {Michaelis,  Anc.  Marbl.  in  Gr. 
Brit.  p.  622  nr.  3). 

Endlich  ist  auch  des  verliebten  Pan 
noch  zu  gedenken.  Wenn  auf  dem  Bruchstück 
eines  Sarkophagreliefs  im  Pal.  Castellani  {Matz- 
Buhn  2, 2399)  Pan  auf  einem  Felsen  sitzt  und  von 
einem  flatternden  Eros  im  Haare  gezaust  wird,  so 
wird  hierdurch  angedeutet,  dafs  er  in  Liebes- 
gedanken  versunken  ist,  und  man  wird  an  Dar- 
stellungen wie  den  oben  bi^i  Echo  erwähnten 
Spiegel  {Ann.  d.  Inst.  1877,  tav.  M)  erinnert. 

5)  Geburt.  Die  früher  auf  die  Geburt 
des  Pan  gedeuteten  Monumente,  welche  W.  H. 
Roscher  {Philologus  53  [N.  F.  7],  S.  367  f.)  mit 
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Vorbehalt  anführt,  sind  sämtlich  auf  den  Mino- 
tauros  zu  beziehen.  Das  von  Welcher  {Griech. 
Götterl.  2,  660)  nach  Rinck  {Relig.  d.  Hell.  1, 
225,  7)  angeführte  Relief  in  Pal.  Grimani  zu 
Venedig  ist  (worauf  mich  Conze  aufmerksam 
macht)  jedenfalls  identisch  mit  dem  voir 
Thiersch,  Reisen  in  Italien  (1826)  S.  257  richtig 
als  Geburt  des  Minotauros  beschriebenen  Relief; 
bei  Bütschke  ist  es  nicht  verzeichnet. 

6)  Heiligtum  des  Pan.  Ländliche 
Heiligtümer  des  Pan  finden  sich  öfters  dar- 
gestellt. Am  bekanntesten  ist  wohl  das  Wand- 
bild aus  dem  Haus  der  Epigramme  {Sogliano 
nr.  197.  Alon.  d.  Inst.  10,  36),  wo  Fischer  und 
Jäger  dem  Pan  ihre  Gaben  darbringen;  dazu 
kommt  jetzt  ein  ähnliches  Bild,  vgl.  Mau, 
Bull.  d.  Inst.  1884,  p.  137.  Auch  das  Knochen- 
relief in  der  Vatikan.  Bibliothek  {Gerhard, 
Antike  Bildw.  Taf.  111,  5)  ist  hier  zu  nennen: 
ln  einem  ländlichen  Heiligtume  des  Pan,  wo 
unter  einem  Baume  eine  Ziege  weidet,  haben 
ringende  Knaben  eine  Herme  des  Pan(oder  Priap  ?) 
umgeworfen.  Pan  selbst  eilt  klagend  herbei.  Auf 
einem  Relief  des  Pal.  Colonna  (Motz-Bidm  3, 
3575.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  42)  bläst  ein 
Jüngling  die  Syrinx  vor  einem  Altar,  hinter  dem 
eine  Pansherme  steht;  ähnlich  ein  Satyr  auf 
einem  Carneol  bei  Lippert,  Baktyl.  244.  ln 
einem  Wandgemälde  des  Farnesinahauses  {Mon. 
d.  Inst.  12,  7a,  2)  sitzt  eine  Frau  mit  einem 
Häschen  im  Schofs  vor  einer  Pansherme. 

7)  Pan  und  Hermaphrodit.  Die  Zu- 
sammenstellung des  Pan  mit  dem  Hermaphro- 
diten entspringt  ebenso  wie  die  mit  Eros  dem 
Streben  nach  Kontrast.  Angeknüpft  wird  dabei 
einmal  an  die  Rolle,  welche  Pan  bei  der  Auf- 
findung der  Ariadne  spielt  (s.  o.);  hieraus  sind 
die  Darstellungen  der  Wandgemälde  Helbig 
1370  {Roux  a.  a.  0.  pl.  13)  und  Röm.  Mitth. 
11,  S.  54  nr.  102  {Mau),  sowie  die  betreffende 
Gruppe  des  schon  oben  (§  16)  erwähnten  stark 
obscönen  Reliefs  in  Neapel  {Roux  a.  a.  0.  pl.  27. 
MüUer-Wieseler,  B.  a.  K.  2,  44,  548)  entwickelt. 
Andrerseits  knüpft  man  an  die  Komposition 
des  eine  sitzende  Nymphe  bedrängenden  Pan 
(s.  0.)  an;  hier  sind  zwei  Marmorgruppen  in 
Villa  Aldobrandini  {Hirt,  Bilderb.  2,  Taf.  XX,  8) 
und  in  den  üffizi  {Bütschke  3,  527.  Gail,  di 
Fir.  4,  61.  Clarac  670,  1550)  zu  nennen.  Selb- 
ständiger sind  ein  paar  weitere  Wandgemälde, 
sämtlich  aus  Pompeji:  Helbig  IST l (der  stehende 
Hermaphrodit  hebt  sein  Gewand  in  die  Höhe, 
Pan  erhebt  entsetzt  beide  Hände),  1372  (abg. 
Giorn.  d.  Scavi  1861,  tav.  VHI:  Vor  dem  auf 
den  leierspielenden  Silen  gelehnten  Herma- 
phroditen spielt  Eros  die  Doppelflöte,  gegenüber 
stehen  der  entsetzte  Pan  und  eine  Bakchantin). 
Bull.  d.  Inst.  1879,  p.  255  {Mau:  Der  Herma- 
phrodit sitzt  einer  Bakchantin  gegenüber,  von 
Silen,  Satyr,  Eros  und  Pan  beobachtet). 

8)  Bei  Koras  Emporsteigen.  Eine 
kleine  Gruppe  spätattischer  Vasen  zeigt  das 
Aufsteigen  der  Persephone  im  Beisein  der  sie 
erstaunt  umhüpfenden  Ziegenpane;  wir  sind 
einigen  derselben  schon  oben  § 4 begegnet. 
Zuerst  ist  hier  der  (lange  verschollene)  Krater 
des  Dresdener  Albertinum  (schlecht  abg.  Noel 
des  Vergers,  L’Etrurie  pl.  10,  genauer  Arch. 
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Anz.  1892  S.  106  \Herrinann\',  Müller-Wieseler, 
Antilce  Denhm.  z.  gr.  Götterl*  Taf.  19,  1 S.  226f. 
\^Wernicl'e\)  zu  nennen,  wo  die  Hauptfigur  in- 
scbriftlich  als  bezeichnet  ist;  ferner 

der  rt.  Skyphos  aus  Vico  Equense  in  der  Samm- 
lung Bouiguignon  in  Neapel  (abg.  Ann.  d.  Inst. 
1884,  tav.  M).  Endlich  gehört  auch  das  gleich 
dem  eben  genannten  von  Roheit  (Ardh  Märchen 
S.  194  ff.)  auf  das  Emporsteigen  einer  Quelle 
gedeutete  Vasenbild,  Berlin  2046  (abg.  Mon. 
cl.  Inst.  12,  4 und  bei  Robert  a.  a 0.  Taf.  4) 
hierher.  Die  geistreiche  4?o6ert’sche  Deutung 
scheint  durch  die  Inschrift  der  Dresdener  Vase 
widerlegt;  vgl.  auch  R.  Hartivig,  Rom.  3Iitth. 
12,  1897,  S.  97.  Aber  auch  so  bleibt  zu  Recht 
bestehen,  was  Robert  treffend  bemerkt,  dafs 
die  Rolle,  welche  Pan  hier  spielt,  noch  ohne 
dionysischen  Beigeschmack  ist.  Wenn  Kora 
znrückkehrt  auf  die  Oberwelt,  so  erwacht  die 
Natur,  und  jubelnd  empfangen  sie  die  in  und 
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eilenden  Satyr  kehrt  (erwähnt  bei  Helbig, 
Führer^  2 S.  129).  Zwei  Rundreliefs  des  Museo 
Kircheriano  (Bowawm,  Mus.KircJi.  tab.IX,  1.2) 
zeigen  einen  Altar  aus  Steinen,  auf  dem  ein 
Feuer  brennt;  Pan  tritt  heran  und  spendet 
aus  einem  Home  in  die  Flamme,  bezw.  wirft  aus 
einem  Opferkorbe  Früchte  in  das  Feuer;  ähn- 
lich ist  das  Relieffragment  im  Pal.  Castellani 
{Matz-Duhn  3,  4040).  Auf  zwei  von  Stephani 
10  (C.  R.  pour  1863,  p.  248)  erwähnten  Reliefs  im 
Museum  zu  Padua  (Roulez,  Mel.  Cah.  b,  Nr.  9. 
Furlanetto,  Lap.  Patav.  tav.  6.5)  führt  Pan  das 
eine  Mal  einen  Stier  zum  Altar,  das  andere 
Mal  ist  er  dabei,  ein  an  einer  Eiche  aufge- 
hängtes Schwein  auszuweiden.  Ähnlich  dem 
letztgenannten  ReliefistdieGemme(7adesll,378, 
wo  Pan  einen  Hasen  aus  weidet.  Auf  einem  Flo- 
rentiner Carneol  {David,  Mus.  de  Flor.  2,  80,  1) 
bläst  er  vor  einem  brennenden  Altar  die  Doppel- 
20  flöte,  ähnlich  auch  auf  der  Gemme  Rrxponi, 
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23)  Pan  dem  Dionysos  opfernd,  anwesend  Eros  auf  Ziegenbock  und  Satyr,  Eriesrelief  des  Casino  Borghese 

(nach  Strena  Helbigiana  S.  14). 


mit  der  Natur  lebenden  Dämonen  der  Wald- 
flur, die  Pane. 

9)  Pan  und  Olympos  s.  o.  Nr.  2. 

10)  Pan  beim  Opfer.  Einige  späte 
Reliefs  und  Gemmen  zeigen  Pan  mit  einem 
Opfer,  natürlich  an  Dionysos  oder  Priap,  be- 
schäftigt. Auf  einem  Votivrelief  des  Fitz- 
william-Museum  zu  Cambridge  (abg.  Mas. 
Disn.  pl.  35,  vgl.  Michaelis,  Anc.  Mnrbl.  in 
Gr.  Brit.  p.  260  nr.  67)  steht  Pan  bockbeinig, 
bärtig  und  gehörnt  in  einer  Nische  und  sjiendet 
aus  einer  Schale  auf  eine  neben  ihm  stehende 
Priapherme.  Ein  Friesrelief  des  Casino  Bor- 
ghese (ein  Stück  abg.  Strena  Helbigiana  S.  44, 
danach  hier  als  Fig.  23)  zeigt  ein  ländliches 
Dionysosheiligtum  mit  seinem  Treiben;  neben 
einem  Baume  steht  ein  aus  Steinen  zusammen- 
gesetzter Altar,  auf  dem  Feuer  brennt,  vor 
einer  bärtigen  Dionysosherme;  Pan  tanzt  her- 
bei, um  zu  opfern,  während  ein  Ziegenbock, 
auf  dem  ein  nackter  kleiner  Eros  mit  einer 
Traube  sitzt,  seine  Hörner  gegen  einen  herbei- 


Pierr.  grav.  pl.  69,  4,  wo  er  ein  Horn  bläst, 
während  ein  Stier  von  einem  Jüngling  zum 
Altar  geführt  wird.  Pan  eine  Ziege  opfernd 
50  s.  u.:  Pan  und  Ziegen. 

11)  Pan  und  Orpheus.  Dem  Gesänge 
des  Orpheus  lauscht  Pan  auf  dem  Relief  eines 
Bronzehenkels  im  Berliner  Museum  (E’n'edertc/?«, 
Berl.  ant.  Bildiv.  2,  S.  452  nr.  2082). 

12)  Kampf  zweier  Pane.  Aus  dem 
oben  besprochenen  Ringkampfe  zwischen  Pan 
und  Eros  finden  wir  gelegentlich  einen  Kampf 
zweier  Pane  entwickelt,  was  lediglich  als  eine 
Variante  des  ersteren  zu  betrachten  ist.  So 

60  sehen  wir  in  den  Reliefs  einer  dreiseitigen 
Basis  {Matz-Duhn  3,  3667.  Mon.  Matth.  2, 
78,  1)  zweimal  solchen  Kampf  im  Beisein  des 
mit  dem  charakteristischen  Pinienbüschel  aus- 
gestatteten Kampfrichters  dargestellt;  das 
eine  Mal  ist  ein  Faustkampf  dargestellt,  das 
andere  Mal  ein  Ringkampf,  wobei  der  einmal 
niedergeworfene  Pan  sich  gegen  das  Empor- 
gerissenwerden  sträubt,  um  nicht  durch  drei- 
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Pan  (n.  Selene) 


Fan  (u.  Selene) 
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maliges  Berühren  des  Bodens  dem  Gegner  den 
Sieg  zu  lassen;  auf  der  dritten  Seite  sehen 
wir  Dionysos  als  Vorsitzenden  des  Kampfes 
und  Nike  mit  Palme  und  Kranz.  Hier  kann 
auch  das  bereits  oben  § 10  bei  Gelegenneit 
der  Nymphenreliefs  erwähnte  Relief  der  Glyp- 
tothek (nr.  301  a Brunn)  noch  einmal  genannt 
werden:  oben  über  der  Grotte  schreiten  die 
drei  Nymphen,  während  in  der  Giotte  nach 


Bd.  2 Sp.  3121;  ferner  Arch.  Zttj.  31,  1873, 
Taf,  7,  1,  vgl.  S.  73  [^Dilthey].  lioscher,  Selene 
Taf.  I,  1,  vgl.  S.  4.  Frühner,  Coli.  Greau, 
Bronzes  ontiques,  Paris  1885,  nr.  604  p.  121; 
vgl.  auch  Freller-Bohcrt  1,  445,  2):  Der  bock- 
beinige Pan  trägt  im  Schema  des  Spieles 
iq>sÖQi6(i6s  eine  verschleierte  weibliche  Figur 
auf  dem  Rücken,  während  ein  geflügelter 
Knabe  mit  einer  Fackel  voraneilt.  Die  an 


Petersens  {Ärch.-cpigr.  Mitth.  a.  Österr.  6,  S.  40)  lo  sich  mögliche  Deutung  auf  Pan  mul  Selene 
Deutung  zwischen  zwei  Panen  ein  musika-  hat  die  auch  von  Dilthcy  richtig  hervor- 
lischer  Wettstreit  stattfindet;  vgl.  jedoch  zu  gehobene  Schwierigkeit,  dafs  uns  nirgends 


dieser  Deutung  Wissowa,  Verh.  d.  41. 
Phüolog.-Versamml.  zu  München  S.  250  f. 

13)  Pan  und  Selene.  In  Liebes- 
geschichten verflochten  erscheint 
Pan  nicht  vor  der  alexan- 
drinischen  Zeit.  Hiervon 
seine  Liebe  zu  Selene 
auszunehmen,  weil  Pans 
Liebe,  in  allen  an- 
deren Fällen  un- 
glücklich, hier 
glücklicher  sei 
{Furtwängler, 

Ann.  d.  Inst. 

1877,  p.  187), 
scheint  mir 
verfehlt ; 
und  auch  W. 

H.  Roschers 
Bemerkung 
{Selene  S. 

164',  die  Lie- 
be des  Pan 
zur  Selene  sei 
zwar  nur  von 
späten  Schrift- 
stellern wie 
Nikandros  (bei 
Serv.,  Prob.,  PhP  \\ 
larg.  zu  Vergil  Georg, 

3,  391  und  Macroh. 

Sat.  5,  22,  9)  und  Vergil 
(a.  a.  0.)  überliefert,  dürfe 
aber  gewifs  ein  hohes  Alter  bean- 
spruchen, da  sie  in  dem  Wesen  der 
Sache,  der  Vorliebe  der  Hirten  für 
den  Mond,  begründet  sei,  scheint 
mir  durchaus  nicht  beweiskräftig.  Wir 
wären  nur  dann  berechtigt,  eine  litte-  Seieue, 

rarisch  so  spät  auftretende  Sage  über  BeriiTer'^ Xeul 
die  hellenistische  Zeit  hinauf  zu  da-  (^ach  Baumeister. 
tieren,  wenn  es  ältere  Monumente  gäbe,  Denkm.  Bd  i Sp, -lee). 
welche  sie  darstellen.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Dafs  nach  Porphyr., 

De  antr.  nymph.  20  Pan-Lykaios  und  Selene 
in  Arkadien  zusammen  in  einer  Höhle  verehrt 


bezeugt  ist.  Pan  habe  Selene  auf  den 

Rücken  genommen.  2)  Thonlampe  des 

Berliner  Maseums  aus  Athen  (abg.  Arch. 
Ztg.  1852,  Taf.  39,  1,  danach  Bau- 
meister , Denkm.  1 , S.  466 
Fig.  514  und  oben  Bd.  I 
Sp.  1214  u.  Bd.  2 Sp. 
3123/4,  hier  als  Fig. 

24  wiederholt),  ge- 
wöhnlich auf  Pan 

und  Echo  gedeutet, 
wahrschein- 
licher von  W. 
H.  Roscher  {Se- 
lene S.  4;  vgl. 
Nachträge  zu 
Selene, Progr. 
Gymnasium 
Wurzen  1895 
S.  3)  auf  Pan 
und  Selene, 
die  auf  einer 
Lampe  viel 
passender  er- 
scheint als 
Echo:  Pan,  bär- 
tig und  bock- 
beinig, sitzt  unter 

einem  Baume;  er 
„ hält  eben  mit  Syrinx- 
blasen  inne  und  blickt 
rückwärts  empor,  denn 
in  den  Zweigen  des  Baumes 
erscheint  das  Antlitz  der  Selene; 
ein  munteres  Böcklein  strebt  am 

Baume  empor.  3)  Münze  des  Cara- 

calla  von  Perinthos,  erwähnt  von  W. 
H.  Roscher  {Nachträge  'zu  Selene  S.  45) 
nach  einer  brieflichen  Mitteilung 
Imhoof-Blumers:  Selene  und  Pan  (mit 
struppigem  Haar  und  zwei  Stirnhörn- 
chen) fahren  auf  einem  Zweigespann 
(im  Brit.  Mus.  Cat.  Coins,  Tlirace  159 
als  Apollon  und  Artemis  erklärt). 

Alle  übrigen  für  Pan  und  Selene  in  An- 
spruch genommenen  Darstellungen  sind  abzn- 


wurden,  und  dafs  nach  Paus.  2, 10,  2 in  Korinth  weisen;  auf  dem  rf.  Oxybaphon  aus  Tanagra, 
vor  dem  Tempel  des  Asklepios  als  Gegenstücke  eo  welches  Fröhner,  Coli.  Branteghem  nr.  212  be- 


Statuen  des  Pan  und  der  Selene  standen,  kann 
nichts  für  höheres  Alter  beweisen,  da  wir  keine 
Veranlassung  haben,  diese  Angaben  auf  ältere 
Zeit  zu  übertragen.  Es  giebt  überhaupt  nur  drei 
Monumente,  die  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit (die  von  Sicherheit  noch  weit  entfernt 
ist)  auf  diese  Geschichte  deuten  lassen:  1)  Relief 
einer  Spiegelkapsel  aus  Korinth  (abg.  oben 


schreibt  (Herakles  im  Hesperidengarten,  dabei 
Eros  Äpfel  pflückend,  Pan  sitzend,  Selene  mit 
zwei  FackiTn,  jugendlicher  Satyr  mit  Pedum 
an  einen  Fels  gelehnt,  sitzende  Frau)  steht 
Pan  offenbar  in  keiner  näheren  Beziehung  zu 
der  dort  auch  nur  vermutungsweise  als  Selene 
gedeuteten  Figur.  Die  von  Fröhner,  Gaz. 
arch.  12,  1887,  pl.  40  als  Hochzeit  des  Pan  und 
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der  Selene  publizierte  schöne  Terracottagruppe 
der  inzwischen  versteigerten  Sammlung  Spitzer 
(auch  von  Roscher,  Nachträge  zu  Selene  S.  41, 1 
erwähnt)  ist  sicher  modern.  Die  Marcus  Aure- 
lius-Münze  von  Patrai  (abg.  ob.  Bd.  2 Sp.  3121. 
Gerhard,  Akad.  Ahh.  Taf.  VIII,  5.  Miiller- 
Wieseler,  D.  a.  K.  2,  16,  174.  Roscher,  Selene 
Tiif.  III,  5 und  Nachträge  S.  4ö),  wo  der  jugend- 
liche Pan  einer  Reiterin  mit  bogenförmig 
flatterndem  Gewand  gegenüber  steht,  ist  von  lo 
Imhoüf  Blumer  und  R.  Gardner,  Journ.  Hell. 
Sind,  richtig  auf  die  in  Patrai  lebhaft  ver- 
ehrte Artemis  gedeutet  worden.  Allerdings 
ist  vielfach  die  Meinung  geäufsert  worden 
{Wieseler,  Arch.  Ztg.  1846,  S.  215.  Gerhard, 
ebd.  1850,  S.  150.  Hilthey,  ebd.  1874,  S.  75,  2. 
Stephani,  Compte  rendu  puur  1869,  p.  79. 

TP.  H.  Roscher.  Selene  S.  148),  die  beiden  Thon- 
lampen oben  Bd.  2 Sp.  3140,  Arch.  Ztg.  1850, 
Taf.  XV,  2 u.  Jahn,  Altertümer  von  Vindonissa  20 
Taf.  II,  4 (letztere  mir  nur  durch  Stephanis  Er- 
wähnung bekannt)  stellten  Selene  auf  dem  in 
einen  Widder  verwandelten  Pan  reitend  dar, 
nach  einer  apokryphen  Sage,  die  berichtet,  Pan 
habe  sich  aus  Liebe  zu  Selene  in  einen  Widder 
verwandelt.  Aber  es  wird  nirgends  überliefert, 
dafs  Selene  den  verliebten  Pan  als  Reittier 
benutzt  hätte,  wie  es  denn  auch  an  sich 
durchaus,  unwahrscheinlich  ist,  dafs  jemand  es 
gefabelt  hätte.  Ich  sehe  hier  nur  die  Mond-  30 
göttin  auf  ihrem  Lieblingstier,  dem  Widder, 
reiten;  von  Pan  sehe  ich 
keine  Spur,  und  kein  an- 
tiker Beschauer  konnte 
mehr  sehen:  also  ist 

Pan  auch  nicht  darge- 
stellt. 

14)  Pan  und  Syrinx. 
Die  Non  Achill.  Tat.  VIII, 

6 erzählte  Geschichte  von  40 
Pans  Liebe  zur  schönen 
Syrinx,  die  von  ihm  ver- 
folgt in  ein  Schilfrohr 
verwandelt  wurde,  keine 
echte  Sage,  sondern  die  müfsige  Erfindung  eines 
witzelnden  Kopfes  aus  später  Zeit,  findet  sich 
nach  Imhoof- Blumers  {Ztschr.  f.  Nuni.  1,  134) 
ansprechender  Deutung  auf  Kaisermünzen  von 
Thelpusa  {Head,  M.  N.  p.  382.  Brit.  Mus.,  Cat. 
Coins,  Pelop.  p.  204,  3 pl.  XXXVII,  23,  danach  50 
hier  Fig.  25)  dargestellt:  der  jugendliche  Pan 
stützt  sich  mit  der  Linken  auf  sein  Pedum  und 
greift  mit  der  Rechten  nach  einem  aus  dem  Boden 
wachsenden  Schilfrohr.  Wieselers  Deutung 
{Gott.  Nadir.  1875,  S.  459)  auf  die  bei  Paus. 

8,  42,  2 erzählte  Sage,  wie  Pan  die  Demeter 
im  Dunkel  des  Waldes  (doch  nicht  im  Schilf- 
rohr!) erspäht,  ist  gänzlich  haltlos.  Ebenso 
unrichtig  ist  es,  wennRww.  d.  Inst.  1839,  p.  108 
ein  Carneol  Vescovali  {Impr.  gemni.  6,  11),  wo  «0 
Pan  eine  Nymphe  umarmt,  während  Eros  dazu 
die  Flöte  bläst,  auf  Syrinx  bezogen  wird. 

15)  Pan  im  Tierkreis.  In  Konsequenz 
stoischer  Lehren  und  unter  Benutzung  einer 
falschen  Etymologie  des  Namens  erscheint 
Pan  der  späteren,  religiös  abgelebten  und 
nach  neuen  Göttern  lechzenden  Zeit  als  Per- 
sonifikation des  Weltalls,  als  der  Allgott.  In 


25)  Pan  und  Syrinx, 
Münze  von  Thelpusa 
(nach  Br?i.  Mus.,  Cat. 
Coins,  Pelop.  pl.  37,  23). 


beredter  Weise  ist  dieser  Gedanke  auf  einigen 
Gemmen  dadurch  ausgedrückt,  dafs  Pan  in- 
mitten des  Zodiacus  dargestellt  wird;  vgl. 
Stephani,  Compte  Rendu  pour  1869,  p.  64. 
R.  Gaedechens,.  D.  marin.  Himnielsglohus  in 
Arolsen  S.  41  f.  Roscher,  Pan  als  Allgott  (in 
d.  Festschr.  f.  Overbeck)  S.  64  und  oben  im 
mythologischen  Teil  dieses  Artikels.  Es  sind 
folgende:  1)  Sardonyx  in  Florenz,  abg.  Gori, 
Gemm.  BIus.  Flor.  2,  88,  3.  Gemm.  astrif.  1, 
Vign.  der  Vorrede.  Raspe  3138.  Hirt,  Bilderb. 
Taf.  XXI,  5.  Creuzer,  Symbolik  2,1,  Taf.  5. 
Guigniaut,  Bd.  de  l’ant.  pl.  51,  194.  Müller- 
Wieseler,  I).  a.  K.  2,  44,  554  (s.  Fig.  26).  Roscher 
a.  a.  0.  S.  64  (Pan,  bockbeinig  und  bärtig,  steht 
inmitten  des  Tierkreises  vor  einem  brennenden 
Altar,  über  dem  ein  Stern  sichtbur  wird,  und 
an  dem  ein  Böcklein  emporspringt;  er  bläst 
mit  emporgewandtem  Gesicht  eine  einfache 
Flöte).  2)  Sardonyx  im  Cab.  d.  Med.  zu  Paris, 
abg.  Mariette,  Traite  1,  pl.  45.  Caylus,  Rec. 
de  300  tetes  pl.  182.  Raspe  3139.  3)  u.  4)  Zwei 
Smaragdplasmen  des  Berl.  Museums  (modern, 
aber  nach  antikem  Vorbild:  Furtwängler  9535. 
9536.  Tölken  1113.  1114.  Winclcelmann,  Cab. 
Stosch  nr.  1233.  1234:  Pan  sitzt,  menschlich 
gebildet,  inmitten  des  Zodiacus  unter  einem 
Baume  und  bläst  die  Doppelflöte;  auf  einer 
der  beiden  Pasten  zieht  sich  um  den  Tier- 
kreis noch  ein 
Kreis  von  sie- 
ben mit  symbo- 
lischen Tieren 
bespannten 
Götterwagen 
zur  Andeutung 
der  Planeten). 

5)  Silbergravie- 
rung im  Berl. 

Museum  {Win- 
ckelmann  a.  a. 

O.nr.  1232:  ähn- 
lich wie  1 u.  2). 

Der  Typus  des 
flötenden  Pan 
am  Altar  wie- 
derholt sich 
ohne  den  Tier- 
kreis nach  Ste- 
phani noch  auf 
zwei  Gemmen 
der  Wiener 

Sammlung  und  bei  Raspe  5187.  Dafs  mit  dem 
Blasen  des  Pan  ein  Hinweis  auf  die  Sphären- 
harmonie beabsichtigt  ist,  wird  allgemein  zu- 
gegeben ued  ist  auch  durchaus  wahrscheinlich. 

16)  Pan  ein  Tropaion  errichtend 
stellt  eine  Erzmünze  des  Antigones  Gonatas 
dar  {Mionnet,  Suppl.  3,  247,  600.  Imhoof- 
Blumer , Monn,  grecq.  p.  127),  welche  von 
Usener  {Rhein.  Mus.  1873,  S.  43  If.)  auf  den 
Sieg  des  Antigones  bei  Lysimacheia  im 
Jahre  277  v.  dir.  bezogen  wird,  mit  Anspie- 
lung auf  Pan  als  Vernichter  der  Feinde  und 
Sender  des  panischen  Schreckens  (s.  o.  im 
mythologischen  Teil  A I a 10.  IV  Anf.  D2); 
vgl.  auch  Anth.  Plan.  4,  269. 

17)  Pan  ein  Viergespann  führend. 


26)  Pan  im  Tierkreis 
(nach.  Müller-Wieseler  II  Taf.  XLIV 
nr.  554). 


1469  Pan  (m.  Viergespann;  m.  Ziegen) 

Pan  das  Gespann  des  Dionysos  oder  Silen 
lenkend  oder  den  Löwen,  auf  dem  Eros  reitet, 
führend,  haben  wir  bereits  oben  im  bakchi- 
schen  Kreise  kennen  gelernt.  Auf  einer  kleinen 
Gruppe  von  unteritalischen  Vasen,  sowie  einem 
Relief  (Uffizi,  vgl.  Wieseler,  Gott.  Nadir.  1875, 
S.  450)  erscheint  er  auch  als  Führer  vor  einem 
Viergespann  hergehend,  indem  er  zurück- 
blickend eines  der  Pferde  am  Zaum  fafst.  Auf 
dem  Wagen  steht  einmal  (Neapel  3218)  Eros; 
ferner  kommen  vor:  eine  weibliche  Flügel- 
figur (Neapel  3424),  Helios  und  Selene  (Louvre, 
abg.  Weidcer,  Alte  Denlcm.  3,  Taf.  X,  1),  eine 
Amazone  (Neapel  2541);  einmal  (Neapel  2302) 
ist  der  Inhaber  des  Gespanns  nicht  erhalten. 
Die  Amazone  pafst  hier  nicht  hinein;  nun 
erinnert  Heydernann  zu  der  letztgenannten 
Vase  trefi'end  an  andere  Vaseubilder  (Neapel 
2204.  2304.2336),  wo  Eros  der  Aphrodite  voran 
schwebt,  und  vermutet  daher,  die  fehlende 
Figur  sei  Aphrodite  gewesen.  Pan  sei  also 
hier  für  Eros  eingetreten , wie  er  ja  auch 
sonst  (s.  0.)  als  Parallele  zu  Eros  gebraucht 
wird.  Da  nun  über  dem  Gespann  der  angeb- 
lichen Amazone  ein  Eros  schwebt,  so  dürfte 
die  Annahme  nicht  fehl  gehen,  dafs  diese 
Figur  durch  Übermalung  aus  einer  andern, 
wohl  Aphrodite,  zur  Amazone  gemacht  ist. 
Anders  sind  die  Fälle  zu  beurteilen,  wo  Pan 
das  Gespann  des  Eros  oder  des  Helios  führt, 
also  an  die  Stelle  des  Phosphoros  tritt.  Ob 
hier  Mosdiers  Erklärung  {Selene  S.  162)  von 
dem  Austreiben  der  Herden  in  früher  Morgen- 
stunde zutrifft,  oder  ob  wir  in  der  jugend- 
lichen, gehörnten  Figur  überhaupt  nicht  Pan, 
sondern  einen  gehörnten  Phosphoros  zu  er- 
kennen haben,  lasse  ich  dahin  gestellt. 

18)  Pan  mit  Ziegen,  ln  Verbindung 
mit  Ziegen  und  Böcken  erscheint  Pan  aufser- 
ordentlich  oft.  Für  die  folgende  Sammlung, 
welche  unter  Weglassung  der  Fälle,  wo  die 
Ziege  einfach  attributiv  hinzugefügt  ist,  in 
alphabetischer  Reihenfolge  Beispiele  für  eine 
Anzahl  von  Fällen  aufführt,  wo  Pan  mit  der 
Ziege  Handlungen  vornimmt,  bilden  Stephanis 
{Campte  Bendu  pour  1869,  p.  64  f.)  Zusammen- 
stellungen den  Grundstock. 

Im  Akte  der  Begattung  mit  der  Ziege 
finden  wir  Pan  dargestellt  in  einer  vortrefflich 
gearbeiteten  Mavmorgruppe  des  Neapeler  Mu- 
seums (abg.  Boux,  Here,  et  Pomp.,  Mus.  secret 
pl.  56,  2,  sowie  hier  Fig.  27),  vgl.  die  Replik 
bei  B.  P.  Knight,  Worship  of  Priapus  pl.  7 
[mir  nicht  zugänglich];  benutzt  auf  zwei 
Sarkophagreliefs  (Dresden,  Albertinum,  abg. 
Becker,  August.  113;  Cod.  Gab.  nr.  53,  vgl. 
Monatsher.  d.  Berl.  Akad.  1871,  S.  483),  wo 
noch  im  Hintergründe  die  Figur  eines  scheu 
zurückweichenden  Satyrs  hinzugefügt  ist. 

Fahrend  auf  einem  Ziegengespann  ist 
Pan  dargestellt  auf  einem  fragmentierten 
Cameo  der  Florentiner  Sammlung,  abg. 
David,  Mus.  de  Flor.  2,  76,  4.  Gori,  Mus. 
Flor.  1,  92,  4. 

Er  füttert  die  Ziege  in  einer  kleinen 
Bronze  des  Wiener  Hofmuseums  {Sacken,  Ant. 
Bronzen  des  k.  k.  Münzen-  und  Antikenkab. 
Taf.  29,  8),  ferner  in  einigen  dalmatischen 
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Reliefs  in  den  Museen  zu  Spalato  (aus  Salona, 
abg.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Österr.  9,  S.  44) 
und  Agram  (abg.  ebd.  S.  40). 

Pan  küfst  die  Ziege  in  einem  Terracotta- 
relief,  abg.  Boccheggiani,  Bace.  d.  bassir.  tav.  8 ; 
er  liebkost  sie,  indem  er  sie  zärtlich  am 
Barte  fafst,  in  einem  Terracottarelief  in  Paris, 
abg.  Gargiulo,  Bacc.  d.  Mon.  tav.  84,  2,  und 
einer  Gemme  des  Cab.  d’ Orleans  Vol.  I pl.  75; 
melkend  sehen  wir  ihn  das  Tier  auf  einem 
Wandgemälde  des  Neapeler  Museums  (Helbig 
nr.  450.  Mus.  Borb.  7,  6.  Ternite  2,  6),  einem 
Terracottarelief  Campana  {Gampana,  Op.  in 
plast.  tav.  49),  und  am  Henkel ansatz  einer 
Bronzekanne  des  Cab.  d.  Med.  zu  Paris  {Ba- 
bclon,  Catal.  d.  bronzes  ant.  de  la  Bibi.  Nat. 
nr.  1379,  abg.  p.  567). 

Pan  opfert  die  Ziege  in  zwei  Marmor- 
reliefs der  Villa  Boi'ghese  {Nibby,  Mon.  scelti 
della  V.  Borghese  tav.  9)  und  einem  Wandge- 
mälde der  Titusthermen  {Ponce,  Bains  de  Titus 


27)  Pan  eine  Ziege  begattend, 
jVIarmorgruppe  des  Museo  Nazionale  in  Neapel, 
Nach  Photographie. 


pl.  8,  Yates,  Textrinum  pl.  2);  er  reitet  auf 
ihr  nur  auf  einigen  Monumenten,  deren  antiker 
Ursprung  zweifelhaft  ist,  wie  den  Bronze- 
statuetten Mus.  Disn.  pl.  75  und  Montfaucon, 
Siippl.  1,  61  und  der  Gemme  Cades  11,  397. 
Ein  Cameo  der  Ermitage  ist  nach  Stephani 
a.  a.  0.  sicher  modern. 

Besonders  häufig  ist  eine  Darstellung,  in 
der  Pan  und  ein  Ziegenbock  sich  mit  den 
Hörnern  stofsen.  Die  Parallele  zu  dem 
Kampf  mit  Eros  (s.  o.),  bei  dem  Pan  auch 
bisweilen  bocksartige  Sprünge  macht,  liegt 
hier  auf  der  Hand;  nur  scheint  die  Behaup- 
tung von  Bie  {Jahrb.  d.  Inst.  4,  S.  134,  3),  dafs 
der  Bockskampf  älter  sei  und  der  Eroskampf 
von  ihm  einige  Motive  entlehnt  habe,  gänz- 
lich uubeweisbar.  Wir  finden  die  Darstellung 
auf  zwei  als  Gegenstücke  gedachten  Wand- 
gemälden aus  Herculaneum  im  Neapeler  Mu- 
seum {Helbig  nr.  449,  abg.  Pitt.  d’Erc.  2,  42. 
Ternite  3,  8.  Mus.  Borb.  13,  7.  Zahn  1,  54. 
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Maner-Wiesder,  1).  a.  K.  "2,  44,  55‘2  ii.  ö.),  ferner 
auf  einigen  Sarkophagen  als  Nebenvorstellung 
(Louvre,  (7/ö»  ac  nr.  124,4;  Bo\sena, Gerhard,  Ant. 
Bihhv.  112,  2.  3;  Rom,  V.  Paniili,  Blatz-Duhn 
2,  2297.  2313),  mehreren  Reliefs  (Altar,  Doni, 
Inscr.  ant.  tab.  11;  Goldschale,  MiUin,  Gal. 
m/y//;..  126,  469 ; gallorömische  Thonschale,  abg. 
Gaz.  arch.  3,  1877,  p.  181;  Griff  eines  Silber- 
gefüfses,  31ontfauco'n , Ant.  expl.  3,  62)  und 
zahlreichen  Gemmen  (die  Liste  bei  Stephani  i 
a.  a.  0.  S.  20  — 65.  238  liefse  sich  leicht  ver- 
mehren, vgl.  z.  B.  King,  Antique  Gerne  and 
Rinqs  pl.  XXX,  10.  11.  David,  Mus.  de  Flor. 

2,  67,  2.  3). 

Tanzen  sahen  wir  Pan  mit  der  Ziege 
bereits  oben  § 4.  Von  späteren  Monumenten 
kann  noch  ein  spätes  Vaseubild  im  Louvre 
(Duhois-Maisonneuve , Jntrod.  pl.  91)  und  ein 
pompejanisches  Wandgemälde  (Helbig  nr.  448. 
Pitt.  d’Erc.  5,  58)  erwähnt  werden.  Er  trägt  2 
die  Ziege  unter  dem  Arme  in  einem  Silber- 
relief bei  Montfaucon,  Ant.  expl.  1,  167;  ein 
Böcklein  auf  den  Schultern  in  einer  Bronze- 
statuette des  Berliner  Museums  [Frieder ichs, 
Perl.  ant.  Bildw.  ‘2\  nr.  1968);  zwei  Bane  tragen 
einen  Bockskopf  auf  der  Lampe  Passeri,  Luc. 
flct.  2,  tab.  50.  Pan  einen  Bock  tränkend. 
Belief  in  Agram  (Arch.-epigr.  Mitth.  3,  167,  13). 

Verfolgt  von  einer  Ziege  wird  Pan  auf 
einem  florentiner  Jaspis,  David,  Mus.  de  Flor.  3 
2,  68,  2;  er  verteidigt  sie  gegen  einen  Hund 
auf  zwei  Gemmen  in  Florenz  [David  a.  a.  0. 
2,81,  2)  und  Berlin  [CMneo\,  Furtwängler  Q>^Pd. 
Tolhen  nr.  1119,  abg  M aller- Wieseler,  D.  a.  K. 

2,  44,  553.  Ludioof- Blume r und  Keller  Taf.  15, 
46).  Er  weidet  die  Ziegen  auf  einigen  der 
sog.  Nymphenreliefs  (s.  o.);  andere  Beispiele 
bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  65;  vgl.  auch  die  tana- 
gräische  Terracotta  im  Berl.  Mus.,  Arch.  Ztg. 
41,  1883,  S.  185.  Endlich  zieht  er  nicht  4 
selten  eine  Ziege  mit  sich  fort,  natürlich  um 
sie  zu  opfern  (3.  o.);  bisweilen  ist  der  Altai- 
wirklich  d-argestellt,  z.  B.  in  dem  Relief  am 
Halse  eines  geriefelten  Bronzegefäfses , das 
sich  einst  im  Besitze  von  Horace  Walpole  be- 
fand [Causeus,  Pom.  AIus.  2,  tab.  9,  vgl.  Bull, 
d.  Inst.  1851,  p.  104)  und  auf  der  Gemme  bei 
Gori,  Thts.  Gemm.  ustrif.  1,  tab.  104;  öfters 
fehlt  der  Altar,  so  auf  den  Sarkophagen  in 
Ince  Blundell  Hall  (abg.  Engravings  pl.  lOO,  j 
vgl.  Michaelis,  Ane.  Marbl.  in  Gr.  Brit.  p.  388 
nr.  266)  und  in  Bolsena  [Gerhard,  Ant.  Bddw. 
Taf.  112,  2),  ferner  einem  römischen  Votivrelief 
aus  Salona  im  Musee  Calvet  zu  Avignon  [Mus. 
Nani  39.  Mus.  Grimani  tav.  58,  vgl.  It.  v. 
Schneider,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Österr.  9,  S.  42) 
und  auf  Kaisermünzen  von  Apoilonia  in  Karien 
(Commodus:  Imhoof  Bluiner , Griech.  Münzen 
|Abh.  d.  Akad.  München  Bd.  18]  S.  669  nr.  429 
Taf.  X,  2;  Maximus:  Mionnet,  Suppl.  6,  474,  c 
191).  Hier  lassen  sich  auch  solche  Fälle  an- 
schliefsen,  wo  Pan  die  Ziege  zu  sich  empor- 
zieht, wie  der  Berliner  Jaspis  [Furtwängler 
6842,  Taf.  50  Tölken  1117),  die  Caracalla- 
münze  von  Flaviopolis  [Mionnet,  Suppl.  5,  36, 
194),  und  die  Statuen  in  Mantua  [Glurac  747, 
1740  C)  und  Argos  [Blilchhöfer , Athen.  Mitth. 

4,  S.  152). 


Fünftes  Kapitel. 

Pa«  als  Zuschauer. 

Überaus  häufig  erscheint  Pan  bei  der  Dar- 
stellung von  Vorgängen,  in  denen  er  keine 
handelnde  Rolle  spielt,  als  unbeteiligter  Zu- 
schauer, entweder  um  die  Örtlichkeit,  wo  sich 
der  Vorgang  abspielt,  als  felsige  Waldgegend 
oder  spezieller  als  einen  Lieblingsautenthalt 
des  Pan  zu  bezeichnen,  oder  um  eine  Be- 
ziehung des  Pan  zu  einer  der  handelnden 
F'iguren  auzudeuten,  oder  endlich  um  durch 
die  Schilderung  des  Eindrucks,  den  die  Be- 
gebenheit bei  dem  zuschauenden  Pan  hervor- 
bringt, das  Interesse  des  Beschauers  wach  zu 
rufen.  Besonders  ist  dies  in  der  späteren 
Vasenmalerei  der  Fall;  vgl.  einstweilen  im 
allgemeinen  die  Darlegung  bei  L.  Bloch,  Die 
zuschauenden  Götter  u.  s.  tu.  (Leipzig  1888)  S.  69f. 
Eine  Anzahl  von  Beispielen  sei  hier  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  verzeichnet. 

Adonis.  Auf  der  berühmten  Vase  von 
S.  Martino,  jetzt  im  Museum  zu  Palermo  (oft 
abg.,  u.  a.  Inghirami,  Pitt.  d.  vas.  3,  256.  Ger- 
hard, Antike  Bildw.  Taf.  59.  Müller -Wieseler, 
D.a.K.2,  36,  425),  einem  attischen  Krater 
vom  Ende  des  5.  Jahrh.,  ist  nicht,  wie  man 
anzunehmen  pflegt,  die  Hochzeit  des  Dio- 
nysos, sondern  vielmehr  die  Begegnung  des 
Adonis  und  der  Aphrodite  dargestellt;  zu- 
schauend erscheint  hinter  einer  Terrainwelle 
der  jugendliche  gehörnte  Pan,  der  attische 
Nachbar  der  Aphrodite.  Auf  einem  andern, 
unteritalischen  Vasenbilde  [3Iinervini,  31on. 
Barone  tav.  XIX),  von  L.  Bloch  (a.  a.  0.  S.  39) 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Adonis’  Tod  ge- 
deutet, lehnt  Pan  der  Artemis  gegenüber. 

Aktaion.  Auf  den  unteritalischen  Vasen- 
bildern Neapel  S.  A.  31  (abg  Bev.  arch.  5, 
pl.  100.  Elite  ceram.  2,  103  A)  und  Berlin  3239 
(abg.  Gerhard,  Apul.  Vasenb.  6.  Elite  ceram. 
2,  103  B)  ist  der  jugendliche,  menschenbeinige 
Pan  als  Zuschauer  bei  Aktaions  Tod  gegen- 
wärtig, das  eine  Mal  im  Gespräch  mit  Hermes, 
das  andere  Mal  neben  der  sitzenden  Artemis. 
Das  bei  Mühet,  Vases  peints  du  Cab.  d.  Med. 
pl.  132  abgebildete  Vasenbild,  in  dem  Pan  der 
Aitemis  gegenübersteht,  ist  wohl  ebenfalls 
auf  Aktaion  zu  beziehen. 

Amazonenkampf,  Prachtamphora  aus 
Ruvo,  Neapel  3256  (abg.  Mon.  d.  Inst.  2, 
30—32).  ln  der  oberen  (Götter-)Reihe  sitzt 
der  jugendliche,  gehörnte  Pan  neben  Aphro- 
dite und  Eros  (wie  öfters,  s.  0.). 

Amymone  von  Poseidon  verfolgt  stellen 
einige  tarentinische  Vasenbilder  (Neapel  690. 
Mon.  d.  Inst.  4,  14.  Overbeck,  Atlas  zur  Kunst- 
mythologie Taf.  Xlll,  15)  dar;  unter  den  zu- 
schauenden Gottheiten  befindet  sich  auch  Pan, 
und  zwar  wieder  in  der  Nähe  von  Aphrodite 
und  Eros. 

Aphrodite  übers  Meer  fahrend,  von  Pan 
freudig  beobachtet,  sehen  wir  auf  einer  atti- 
schen Hydria  in  Berlin  2636. 

Belle rophon  die  Chimaira  tötend  wird 
von  Pan  beobachtet  auf  der  Rückseite  der 
Karlsruher  ünterweltsvase  [Fröhner  nr.  4,  abg. 
Mon.  d.  Inst.  2,  50:  mit  Syrinx,  neben  Aphro- 
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dite  und  Hermes),  ferner  auf  der  Rückseite 
der  Dareiosvase  (Nea)Del  3253,  abg.  Mon.  d. 
Inst.  9,  52);  auf  der  Vase  Berlin  3258  (abg. 
Gerhard,  Äpul.  Vasenh.  Taf.  8)  sind  dabei  so- 
gar zwei  Pane  anwesend. 

Chrysippos’  Entführung zuscliauend  sitzt 
Pan  mit  Syrinx  und  Keule  vor  den  Pferden 
auf  der  Ruveser  Amphora,  Neapel  1769  (abg. 
Overbeck,  Her.  Gail.  Taf.  I,  2). 

Danae.  Ob  der  in  einem  Epigramm  der  i 
Anth.  Plan.  4,  262  zusammen  mit  lachenden 
Nymphen  und  Danae  als  Werk  des  Praxiteles 
genannte  bockbeinige,  einen  Schlauch  tragende 
Pan  mit  jenen  eine  Gruppe  bildete,  und  wel- 
chen Sinn  diese  Gruppe  hatte,  ist  -unbekannt. 

Eberjagd  auf  einer  Ruveser  Amphora 
in  Neapel  3251.  Über  dem  Eber  werden  Brust 
und  Kopf  des  bärtigen,  gehörnten  Pan  sicht- 
bar, der  verwundert  die  Hand  hebt. 

Eos  und  Kephalos,  apulische Amphora,  2 
Berlin  3257.  Von  Göttern  anwesend  Poseidon, 
Artemis  und  Pau. 

Grabscene,  tarentinische  Amphora  in 
Dresden  67  {Hettner).  Unter  den  Göttern  der 
oberen  Reihe  Pan  (nackt,  rein  menschlich, 
mit  Syrinx  und  Pedum),  Aphrodite  und  Eros 
gegenüber. 

Herakles  und  Auge,  megarische  Relief- 
schale im  Brit.  Museum  (27.  B.  Walters,  Gatal. 
of  Vases  4,  nr.  G 103);  hier  ist  Pan  zur  An-  3 
deutung  des  arkadischen  Lokales  gegenwärtig; 
ebenso  bei  der  Auffindung  des  Telephos  aut 
dem  herculanischen  Wandgemälde,  Heilig 
nr.  1143  (abg.  Pitt.  d’Erc.  1,  6.  Mus.  Borb. 

9,  5.  13,  38.  39.  Zahn  3,  1.  Millin,  Gal.  Myth. 
196,  461)  und  bei  Telephos’  Entsühnung  auf 
dem  kleinen  pergameuischen  Fries  (nach 
Roberts  Erklärung  Jahrb.  d.  Inst.  1888,  S.  89  f. 
mit  Abbildung).  Beim  Hesperidenabenteuer 
des  Herakles  erscheint  er  auf  der  Assteas-  4 
Vase,  Neapel  2873  (abg.  Wiener  Vorlegebl.  8, 
12)  und  dem  Oxybaphon  der  Sammlung  van 
Branteghem  nr.  212  {Fröhner);  bei  der  Hoch- 
zeit des  Herakles  und  der  Hebe  neben  Posei- 
don und  Aphrodite  auf  der  Ruveser  Amp’nora 
3Ion.  d.  Inst.  2,  30. 

Hippolytos’  Tod:  unteritalisches  A^asen- 
bild  im  Brit.  Mus.  F 279,  abg.  Arch.  Ztg.  41, 
1883,  Taf.  6;  in  der  oberen  (Götter-) Reihe  in 
der  Mitte  Athena,  rechts  Aphrodite  und  Po-  5 
seidon,  links  Apollon  und  Pan. 

Io,  lucanische  Hydria,  Berün  3164  (abg. 
Gerhard,  Antike  Bildw.  Taf.  115);  über  einer 
Terrainwelle  wird  der  Oberkörper  des  Pan 
sichtbar. 

Kabirenscene  auf  dem  Mosaik  von 
Portus  Magnus  (abg.  Jahrb.  d.  Inst.  5,  1890, 
Taf.  6);  zur  Deutung  vgl.  Robert  a.  a.  0.  S.234fli. 

Kadmos’  Drachenkampf.  Auf  einigen 
unteritalischen  Vasen  mit  dieser  Darstellung  t 
erscheint  Pan  als  Zuschauer : Ermitage  nr.  847 
(abg.  Gerhard,  Etr.  u.  Camp.  Vasenb.  Taf.  C 6), 
Neapel  3226  (abg.  Millingen,  Anc.  Uned.  Mon. 

1,  27),  Louvre  (abg.  Millin,  Mon.  ant.  2,  26. 
Gal.  Myth.  98,  393). 

Laistry gonen.  Auf  einer  der  esquilini- 
schen  Odysseelandschaften  (ob.  2,  1807/8  = 
Wörmann  Taf.  2.  Arch.  Ztg.  1852  Taf.  56;  vgl. 

"Roscher,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol.  III. 
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Helbig,  Führer  2,  949)  schaut  Pan  dem  Kampfe 
zwischen  den  Griechen  und  den  Laistrygonen 
zu;  Furt'wängler  (Mim.  d.  Inst.  1877  p.  207) 
möchte  hier  vielmehr  einen  gehörnten  (?) 
Hirten  erkennen. 

Marsyas.  Auf  dem  oben  Bd.  2 Sp.  2455 
abgebildeten  apulischen  Vasenbild  im  Mus. 
Ravestein  zu  Brüssel  (nicht  Mecheln,  wie  dort 
die  Unterschrift  sagt)  nr.  227  {Cat.  descr.  1, 
nr.  165,  abg.,  auch  Gerhard,  Antike  Bildw. 
Taf.  27,  2.  Elite  ceram.  2,  64.  Overbeck,  Her, 
Gail.  24,  23;  vgl.  Heydemann,  Dionysos'  Ge- 
burt, 10.  Hali.  AVinckelmanns-Progr.  S.  40)  sind 
oben  als  Zuschauer  einerseits  Aphrodite  und 
Eros,  andererseits  Pan  anwesend. 

Niobiden.  Auf  der  Vase  Jatta  424  (abg. 
Bull.  Nap.  1,  tav.  III.  Stark,  Niobe  Taf.  II) 
erscheint  in  der  oberen  (Götter-)Reihe  auch 
die  Gruppe  Aphrodite,  Eros,  Pan.  Vgl.  auch 
das  pompejanische  Bild  Sogliano  505. 

Paris.  öfters  erscheint  Pan  als  Zu- 
schauer beim  Parisurteil  auf  unteritalischen 
Vasen,  z.  B.  Berlin  3240  (abg.  Gerhard,  Apul. 
Vasenb.  Taf.  11,  wozu  Wieselers  Bemerkungen 
[Gott.  Nadir.  1875,  S.  448  f.]  gänzlich  verfehlt 
sind);  ferner  Paris, , Cab.  d.  Med.  (abg.  Gargiulo, 
Racc.  tav.  115.  Elite  ceram.  2,  88,  vgl.  Cat. 
Durand  nr.  16),  Neapel  3244,  Ruvo  Sammlung 
Fatelli  {Heydemann,  Bull.  d.  Inst.  l8ßS,  p.l87f). 
Bei  einem  Gespräch  zwischen  Paris  und  Helene 
anwesend  finden  wir  ihn  auf  einem  oft  abge- 
bildeten Vasenbild  des  Museum  Gregorianum, 
vgl.  Helbig,  Führer'^  2,  1240  und  oben  ßd.  1 
Sp.  1962. 

Des  Patroklos’  Bestattung  auf  der 
Amphora  Neapel  3254  (abg.  Alon.  d.  Inst.  9,  32. 
33)  schaut  die  Göttergruppe  Athena,  Hermes, 
Pan  zu. 

Peleus’  und  Thetis’  Ringkampf  auf  einem 
attischen  Aryballos  (abg.  Millingen,  Anc.  Uned. 
Mon.  pl.  A 1.  Dubois  ■ Maisonneuve , Introd, 
pl.  70,  1.  Overbeck,  Her.  Gail.  Taf.  VI II,  1,  vgl. 
Robert,  Arch.  Märch.  S.  187)  wohnen  die  auf 
der  Akropolis  hausenden  Götter  Athena,  Po- 
seidon, Aphrodite,  Peitho,  Eros  und  Pan  bei. 

Pelops  und  Hippodameia.  Auf  der 
Rückseite  der  Lykurgosvase  im  Brit.  Mus.  F 271 
(abg.  Mon.  d.  Inst.  5,  22)  sehen  wir  als  Zu- 
schauer des  Aufbruchs  zur  Wettfahrt  die  be- 
kannte Gruppe  Eros,  Aphrodite,  Pan. 

Perseus  überreicht  auf  dem  Vasenbild 
Neapel  2202  (abg.  Dubois- Maisonneuve,  Introd. 
45.  46.  Mus.  Borb.  5,  51)  der  Athena  das  Gor- 
goneion  im  Beisein  des  Zeus  und  anderer 
Götter,  unter  denen  sich  auch  Pan  befindet. 

Triptolemos’  Aussendung  wohnt  mit 
andern  Göttern  auch  Pan  bei  auf  der  taren- 
tinischen  Vase  Ermitage  350  (abg.  Compte 
rendu  pour  1862,  Taf,  4,  vgl.  Preller- Robert  1, 
775,  2)  und  der  lucanischen  Vase  Neapel  690. 

Unterwelt.  Auf  den  beiden  Unterwelts- 
vasen, Brit.  Mus.  F 270  (abg.  Arch.  Ztg.  1844, 
Taf.  14.  Panofka,  Mus.  Blacas  pl.  7.  Wiener 
Vorlegebl.  E 6,  1)  und  Ermitage  424  (abg.  Ger- 
hard, Mysterienbilder  Taf.  1—3.  Arch.  Ztg. 
a.  a.  0.  Taf.  13.  Elite  ceram.  4,  2.  Wiener 
Vorlegebl.  E 4)  wird  die  obere  Reihe  wieder  von 
der  Gruppe  Aphrodite,  Eros,  Pan  eingenommen. 
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Sechstes  Kapitel. 

Die  Attrihiite  des  Pan. 

22)  Über  die  beiden  häufigsten,  fast  stän- 
digen Attribute  des  Pan,  das  Pedum  und  die 
Syrinx,  hat  bereits  Furttvängler  {Ann.  d. 
Inst.  1877,  p.  212  If.)  ausführlich  und  zutreffend 
gehandelt.  Hier  sollen  deshalb  nur  für  eine 
Anzahl  weniger  häufiger  Attribute  Beispiele 
kurz  zusammen  gestellt  werden. 

Der  Adler  erscheint  neben  Pan,  teilweise 
geradezu  auf  seinem  Knie  sitzend,  auf  Münzen 
des  arkadischen  Bundes  {Mionnet,  Descr.  3, 
244,  8 — 10.  Suppl.  4,  272,  7 — 13),  von  Megalo- 
polis  {Mionnet,  Descr.  3,  249,  37  — 41.  Suppl. 
4,  281,  56.  Brit.  Mus.,  Cat.  Coins,  Pelop.  p.  17G, 
76—86,  pl.  XXXII,  20  [ist  nr.  76];  p.  188,  1—11, 
pl.  XXXV,  10.  11  [sind  nr.  3.  11])  und  Heraia 
{Inihoof-Blumer , Monn.  Grecq.  193,  221).  Vgl. 
oben  § 13.  Auch  auf  dem  herculaner  Wand- 
gemälde Hclhig  nr.  1143  (Auffindung  des  Tele- 
phos)  erscheint  aufser  einem  Pansknaben 
auch  ein  Adler  zur  Andeutung  des  arkadischen 
Lokals. 

Amphora.  Pan  eine  Amphora  auf  der 
Schulter  tragend:  Bronzestatuetten  des  Berliner 
Museums  {Friederichs , Berl.  n.nt.  Büdiv.  2, 
nr.  1967),  des  Cabinet  des  Medailles  {Bahelon, 
Catal.  des  bronzes  antiques  de  Ja  Bibi.  Fat. 
nr.  441,  abg.  p.  196,  und  Alontfaucon,  Ant. 
expl.  1,  pl.  169,  3)  und  in  Neapel  {Roux,  Here, 
et  Pomp.,  AhiS.  sccr.  pl.  42,  1;  die  Vase  ist  nur 
einhenklig);  Vaseobild  der  Hamilton -Samm- 
lung {Tischbein  2, 40.  Hirt,  Bilderb.  Taf.  XXI,  1. 
Midier -Wieseler , D.  a.  K.  2,  43,  537);  Figur 
des  in  Zoegas  Abhandl.  'Taf.  1,  1 abg.  Sar- 
kophags Borghese  (Lykurg  gegen  die  Mainaden 
wütend).  In  dem  Belief  einer  Thonlampe  des 
Museums  zu  Agram  {Arch.-epigr.  Alitth.  3, 
1879,  S.  173)  hebt  er  den  Deckel  von  einer 
zu  seinen  Füfsen  stehenden  Amphora. 

Becher.  Pan  führt  den  Becher  vor  allem 
in  der  oben  (Kap.  4,  I A 7)  besprochenen  Kom- 
position, wo  er,  unter  dem  Fufs  des  Dionysos 
im  Staube  liegend,  den  von  dem  Gotte  auf 
ihn  herabgegossenen  Wein  auffängt.  Auch 
sonst  führt  er  ihn  gelegentlich,  z.  B.  auf  der 
Vase  Berlin  2648  (dem  Dionysos  voraneilend), 
der  Nicolo-Getume,  Berlin  8221,  Fiirttvängler 
Taf.  59,  vgl.  Tölken  1118  (zwischen  Masken), 
dem  Wandgemälde  Hdbig  446  (tanzend);  auf 
einem  Sarkophagrelief  in  idorenz.  Pal.  Peruzzi 
{Dütschke  2,  340),  steht  zwischen  seinen  Füfsen 
ein  Kantharos. 

Dreizack.  Für  dies  dem  Pan  in  keiner 
Weise  zukommende  Attribut  giebt  es  nur  ein 
einziges  sicher  als  Pan  zu  deutendes  Beispiel: 
den  Beidiner  Carneol  2962  Furtivängler  {Tölken 
1115;  abg.  Taf.  25  und  Müller-  Wieseler,  D.a.  K. 
2,  43,  533,  vgl.  Stephani,  Gonipte  Renda  ptour 
1866,  S.  94.  W.  H.  Roscher,  Fleckeis.  Jahrb. 
1896,  S.  338).  Aber  diese  Gemme  ist  schwer- 
lich antik. 

Ep  heu.  Mit  Epheu  bekränzt  findet  sich 
Pan  in  bakchischem  Sinne  nicht  selten;  Bei- 
spiele aufVasen:  Ermitage  602.  1309;  Hermen- 
büsten in  Adria,  Mus.  Bocchi  {Schöne  nr.  654 
Taf.  17,  1),  im  Berliner  Museum  nr.  240,  im 
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Mus.  Disn.  pl.  15;  Lami^e  Beugnot  249;  Masken 
im  Brit.  Museum  {Combe , Anc.  Marbl.  2,  40, 

1.  2 = Baumeister,  Denkm.  3,  1150,  1343)  und 
in  Wien  {Sacken,  Antike  Bronzen  des  k.  k. 
Münz-  u.  Antikenkabinets  1,  Taf.  29,  13);  drei 
Pansköpfe,  der  mittlere  unbekiänzt,  die  bei- 
den andern  mit  Pinien-  bez.  Epheukranz, 
Thonrelief  des  British  Museum  {Combe,  Anc. 
Terrae,  pl.  24,  45.  Müller- Wieseler,  D.  a.  K.  2, 
42,  .527). 

Fackel.  Statuette  aus  Gold  im  Wiener 
Hofmuseum  (abg.  Arneth,  Die  antiken  Gold- 
uyid  Silberarb.  des  k.  k.  Münz-  u.  Antikenkab. 
in  Wien  Taf.  I,  4) , aus  Bronze  im  Museum  zu 
Agram  {Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Österr.3,  S.  171); 
Bronzegruppe  in  London,  Sammlung  Hertz 
{Ann.  d.  Inst.  1846,  tav.  K:  den  Dionysos 
stützend);  Vasenbilder  in  Neapel  3424  (ein 
Viergespann  [der  Eos?]  führend)  und  Samm- 
lung Hamilton  {Tischbein  2,  40.  Müller-Wie- 
seler,  D.a.K.  2,  43,  537:  im  Opferzug);  Wand- 
gemälde, Helbig  1371  b (den  Hermaphroditen 
anstaunend);  Sarkophagreliefs  in  Rom,  Pal. 
Gentili  (abg.  Gerhard,  Antike  Bildw.  Taf  110,  1: 
im  Festzug  des  Dionysos),  und  München  (abg, 
M.  aller- Wieseler , D.  a.  K.  2,  36,  422:  ebenso); 
Gemme  (abg.  King,  Antique  Gems  and  Rings 
pl.  XXIV,  A 1:  Ringkampf  mit  Eros,  im  Ab- 
schnitt Fackel  und  Pedum;  hier  kann  man 
zweifeln,  ob  nicht  die  Fackel  vielmehr  als 
Attribut  des  Eros  aufzufassen  ist). 

Flöte.  Die  Flöte  ist  kein  Instrument  des 
Pan;  sie  wird  auf  ihn  nur  übertragen  im  Ge- 
folge der  weder  in  Sage  noch  Glauben  be- 
gründeten Vermengung  mit  Marsyas,  die  als 
rein  dichterische  Fiction  anzusehen  ist;  daher 
kommt  Pan  mit  der  Flöte  erst  seit  der  helle- 
nistischen Zeit  vor.  Die  Auseinandersetzungen 
von  Wieseler  {Comm.  de  Pane  p.  12  f.)  sind 
gänzlich  verkehrt;  die  von  ihm  angeführten  Bei-  ' 
spiele  haben  mit  Pan  nichts  zu  thun.  Es  giebt 
jedoch  allerdings  Beispiele  des  Pan  mit  der  Flöte; 
einige  sind  bereits  oben  erwähnt,  s.  o.  Kap.  4, 

I A 4 (Münzen  von  Kyzikos),  II  15  (im  Tier- 
kreis), sowie  § 16  (flötende  Panin);  ferner  die 
Herme  aus  Civita  Lavinia  im  Brit.  Mus.  (abg. 
Anc.  Alarbl.  2,  35.  Clarac  726  D,  1736  J u.  ö.). 
Einige  andere  Beispiele  sind  die  Statuetten 
aus  Epidauros  {8.  Reinach,  Chron.  de  l’Or. 
p.  279)  und  in  der  Sammlung  van  Branteghem 
{Fröhner,  Catal.  nr.  407);  die  Reliefs  in  Berlin 
1045  (Marmor- Pelta),  im  Louvre  (abg.  Clarac 
127,  346.  128,  175  (bakch.  Sarkophag)  und  aus 
Oropos  (Lampe,  vgl.  S.  Reinach  a.  a.  0.  p.  462),  i 
die  Gemmen  in  Athen  {Bull.  d.  Corr.  hell.  2, 
1878,  p.  543)  und  Florenz  {David,  Mus.  de  , 
Flor.  2,  80,  1).  An  der  Florentiner  Statue  bei  ! 
Clarac  725,  1737  ist  die  Flöte  wohl  ergänzt. 
Abzuweisen  sind  auch  die  von  Friedländer, 
Arch.  Ztg.  27,  1869,  Taf  23,  2.  3 abgebildeten  ^ 
Kaisermünzen  von  Kaisareia  Paneias  (vgl. 
Mionnet,  Descr.  b,  312,  10.  313,  13.  16.  314,  20.  I 
315,  23).  Die  Deutung  auf  Pan  ist  lediglich  ' 
aus  dem  Stadtnamen  geschöpft,  was  nichts  , 
beweisen  kann;  alle  von  Friedländer  aufge- 
führten statuarischen  Belege  stellen  nicht  Pan 
dar,  sondern  ebenso  wie  die  Münzen  einen  , 
flötenden  Satyr. 
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Fruchtschurz.  Der  Fruchtschurz  ist 
so  wenig  wie  die  Flöte  ein  Attribut  des  Pan; 
er  ist  auf  ihn  von  Silvanus  Übertrag^!.  Dies 
wird  am  deutlichsten  durch  die  dalmatinischen 
Votivreliefs  an  Silvanus  und  die  Nymphen, 
über  die  ,B.  v.  Schneider  {Arch.-epigr.  Mitth.  u. 
Österr.  9,  S.  35  ff.)  ausführlich  gehandelt  hat; 
Silvanus  erscheint  hier  in  der  Gestalt  des 
bockbeinigen  griechischen  Pan,  aber  mit  dem 
Fruchtschurz  des  Silvanus.  Dieselbe  Erklärung  lo 
fordern  auch  die  schon  oben  (s.  Fackel)  er- 
wähnte Goldstatuette  in  Wien,  sowie  die  Sta- 
tuetten Matz-Duhn  1,  493.  Michaelis,  Anc. 
Marbl.  in  Gr.  Erit.  p.  482  nr.  4.  Vgl.  auch 
das  Relief  Rum.  Mitth.  188C,  Taf.  VIII,  wo 
Pan  neben  Silvan  erscheint. 

Greif.  Wenn  auf  einem  nur  in  einer 
Zeichnung  des  Cyriacus  von  Ancona  erhaltenen 
Relief  {Bull.  d.  Inst.  1861,  p.  190)  Pan  einem 
Greifen  gegenüber  steht,  so  erinnert  man  sich  20 
der  Münzen  von  Pantikapaion  (s.  o.  § 12),  die 
als  Revers  des  Pankopfes  den  Greifen  zeigen. 

Hase.  Mit  einem  Hasen  spielend  er- 
scheint der  jugendliche  Pan  auf  den  späteren 
Münzen  von  Messana  (s.  o.  § G).  Auch  bei 
Darstellungen  des  Kampfes  zwischen  Pan  und 
einem  Ziegenbock  (s.  0.  Kap.  4 II  18)  ist  bis- 
weilen ein  Hase  gegenwärtig,  so  auf  der  Gaz. 
arch.  1877,  p.  181  abgebildeten  Thonschale  und 
der  Berliner  Gemme,  Tölken  1124.  so 

Helm.  Pan  mit  Helm,  Panzer  und  Schild 
bewaffnet  — der  streitbare  Gott  des  panischen 
Schreckens  (vgl.  oben  im  mythologischen  Teil 
A I a 10)  — ist  in  Relief  dargestellt  auf 
einem  in  Ephesos  gefundenen  kleinen  vier- 
seitigen Altar  des  British  Museum  aus  spät- 
römischer Zeit,  vgl.  Arch.  Ztg.  1873,  S.  112. 
Roscher,  Selene  S.  157. 

Horn.  Ein  Trinkhorn  führt  der  bakchische 
Pan  nicht  selten;  so  tanzt  er  im  bakchischen  40 
Zuge  auf  dem  Sarkophag;  S.  Bartoli,  Aclmir.72. 
Auch  als  Einzelfigur  kommt  Pan  mit  dem 
Trinkhorn  vor,  vgl.  die  Brunnenfigur  Arch. 
Ztg.  3,  1845,  S.  187.  Bull.  d.  Inst.  1845,  p.  104; 
die  Thonstatuette  aus  Eretria,  Sammlung  van 
Branteghem  nr.  333 ; derselbe  Typus  ist  zahlreich 
vertreten  unter  den  Terrakotten  des  boiotischen 
Kabirion  {Wolters,  Athen.  Mitth.  15,  1890,  359. 
Aslziov  ccQxaioX.  1888,  ff.  81  dg.  79);  das  Mo- 
saik in  Castle  Howard  {Michaelis,  Anc.  Marhl.  so 
in  Gr.  Br.  p.  332  nr.  64),  die  Silbermünze  von 
Lete,  Mionnet,  Suppl.  3,  80,  490.  Auf  dem 
Reliefmedaillon  bei  Bonanni,  Mus.  Kirch. 
tav.  IX  spendet  Pan  aus  einem  Horn  in  die 
Flamme  eines  Steinaltars;  auf  der  Marmor- 
pelta  des  Berliner  Museums  nr.  1045  ist  der 
Pansmaske  unter  anderen  Attributen  auch  ein 
Trinkhorn  beigegeben.  Bei  der  Florentiner 
Statue,  Clarac  725,  1740,  beruht  das  Horn 
wohl  auf  Ergänzung.  so 

Hund.  Dem  Jäger  Pan  ist  der  Hund  ge- 
sellt; so  finden  wir  ihn  auf  zahlreichen  Münzen 
des  4.  Jahrh. , vgl.  oben  § 11.  13,  auf  dem 
Votivrelief  im  Berl.  Mus.  nr.  687  (s.  o.  § 5), 
auf  Dalmatiner  Reliefs  {Ann.  d.  Inst.  1863, 
p.  323,  3.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Österr.  9,  35  ff. 

13,  3),  als  Bronzestatuette  in  Athen  (vgl.  Furt- 
wängler,  Ann.  d.  Inst.  1877,  p.  202).  Anderer- 
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seits  verteidigt  er  seine  Ziege  gegen  den  Hund, 
s.  o.  Kap.  4,  18;  ja  er  mifsbraucht  den  Hund 
(rf.  Vase  im  Brit.  Mus.  E 735,  vgl.  Idaitivig, 
Rüm.  Mitth.  12,  1897,  S.  92). 

Klingel.  Pan  mit  Syrinx  und  Klingel 
dem  Dionysos  voranschreitend,  rf  A^asenbild, 
Tischbein,  Vases  d’ Hamilton  1, 43.  Hirt,  Bilderb. 
20,  7.  Müller-Wieselcr,  iJ.a.K.  2,  43,  539. 

Korb.  Pan  mit  dem  Fruchtkorb  leinten 
wir  bereits  bei  den  Oberkörperhermen  § !) 
kennen,  ferner  bei  der  Eroten- Weinlese  Kap.  4, 
II  4.  Er  trägt  ihn  auch  sonst  ziemlich  häufig, 
so  auf  den  pompejanischen  Wandbildern,  Helbig 
379.  444.  Rüm.  Mitth.  11,  S.  90  nr.  181;  den 
Vasen  Berlin  2648,  Tischbein  2,  40;  dem  Relief 
Mus.  Kirch.  9,  2;  der  Lampe  Passeri  48;  an 
dem  Hekataion  des  Cab.  d.  Mdd.  nr.  3279  Chab. 
(abg.  Arch.  Ztg.  1857,  Taf  99). 

Lamm.  Ein  Lamm  trägt  Pan  auf  der 
Hamilton’schen  Vase,  Tischbein  2,  40.  Vgl. 
auch  die  Statuette  in  V.  Borghese,  Matz-Huhn 
1,  492. 

Eine  Leier  führt  Pan  auf  einigen  etruski- 
schen Monumenten,  z.  B.  dem  oben  (Kap.  4, 
I B 4)  erwähnten  Sarkophag  und  einer  Schale 
in  Florenz  {Dütschlce  2,  426;  vgl.  jedoch  Heyde- 
mann,  Mitth.  a.  d.  Antikcns.  Ober-  u.  Mittelital. 
S.  103).  Vgl.  auch  das  Silberrelief  in  Neapel, 
welches  Gerhard,  Neapels  ant.  Bildiu.  S.  439,  7 
erwähnt. 

Lorbeer  (vgl.  Wieseler,  Comm.  de  Pane 
p.  24,  13).  Auf  unteritalischen  Vasen  führt 
Pan  auch  wie  Apollon  den  Lorbeerzweig,  von 
dem  Binden  herab  hängen.  Als  Beispiele 
seien  genannt  die  Rückseite  der  Dareiosvase 
(abg.  Mon.  d.  Inst.  9,  52:  Bellerophon),  feiner 
Neapel  1979  (abg.  Mus.  Borb.  7,  28.  Inghirami, 
Pitt.  d.  Vas.  2,  165:  läfst  einen  Satyrknaben 
auf  einem  Panther  reiten),  Ermitage  880  (abg. 
Compte  Rendu  pour  1862,  pl.  5,  2.  3.  Cunze, 
Heroen-  u.  Güttergest.  Taf  84,  3:  mit  Rhea 
und  Dionysos  gruppiert);  Cab.  cl.  Med.  (abg. 
Blilliet  pl.  132:  Aktaion?),  die  Ruveser  Vase 
Mon.  d.  Inst.  5,  22  (Pelops),  Miner cini,  Mon. 
Barone  tav.  19  (Adonis’  Tod).  Manche  der- 
artige, auf  Pan  gedeutete  Figuren  (z.  B.  Berlin 
3243)  sind  indessen  sicherlich  nicht  als  Pan, 
sondern  als  Apollon  aufzufassen. 

Maultier.  Das  Maultier  ist  ein  diony- 
sisches Tier;  Dionysos  reitet  es,  öfter  noch 
Silen,  der  auch  auf  einem  Maultiergespann 
fährt;  der  trunkene  Hephaistos  reitet  auf 
einem  Maultiere,  wenn  er  im  bakchischen  Zuge 
in  den  Olymp  zurückkehrt.  Dafür,  dafs  auch 
Pan  auf  einem  Maultiere  reitet,  ist  nur  ein  Bei- 
spiel bekannt,  ein  'Relief bild’  in  Neapel  {Ger- 
hard, Neapels  ant.  Bildw.  S.  458,  11;  abg.  Roux, 
Here,  et  Pomp.  3Ius.  secr.  pl.  55.  Schreiber, 
Die  heilenist.  Reliefb.  Taf.  LIV):  hier  reitet  der 
bockbeinige  Pan  auf  ihm  zu  einem  Heilig- 
tume  des  Priapos  heran. 

Muscheltrompete.  Für  die  Muschel- 
trompete, das  Attribut  des  Triton  späterer 
Zeit,  die  nach  W.  H.  Roscher  {Fleckcis.  Jahrb. 
1895,  S.  337  f.)  litteiarisch  als  Attribut  des 
Pan  bezeugt  ist,  läfst  sich  in  der  Kunst  kein 
anderes  Beispiel  auffinden  als  der  das  Ochsen- 
gespann der  Selene  am  Zügel  führende  Pan[?) 
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des  Diptychons  von  Sens  (s.  Bd.  2 Sp.  3134, 
hier  fälschlich  als  Hypnos  gedeutet;  vgl.  ob. 
unter  Fackel). 

Panther.  Im  bakchischen  Kreise  sind 
wir  bereits  dem  Panther  in  Verbindung  mit 
Pan  begegnet,  s.  o.  Kap.  4,  I A 4 (Pan  dem 
Panthergespann  des  Dionysos  voran  schreitend), 
5 (in  der  Umgebung  des  von  Dionysos  ge- 
rittenen Panthers).  So  schreitet  Pan  aut  den 
bakchischen  Sarkophagreliels  in  V.  Panfili 
{Matz-Dulin  2,  2302)  und  im  Louvre  (abg. 
Cluruc  14G,  116)  über  einen  Panther;  auf  einer 
Kaisermünze  von  Hadrianopolis  (abg.  JBeii. 
il/«s.,  Beschr.  d.  ant.  Münzen  1,  169,  16)  tritt 
er  mit  dem  Fufse  auf  ein  Pantherkätzchen. 
Auf  einem  Sarkophagrelief  im  Louvre  (abg. 
Chirac  124,  161)  reitet  er  aut  dem  Panther, 
um  dem  Kampfe  eines  anderen  Pan  mit  einem 
Ziegeubock  zuzuschauen;  auf  einem  Relief  in 
Bologna  {Heydemami , Mitth.  a.  d.  Antilcens. 
Ober.  u.  Mittelital.  S.  64  nr.  5)  ist  Pan  mit  dem 
Panther  der  Artemis  mit  einem  Hunde  gegen- 
über gestellt.  Auf  einem  Altarrelief  (31utz- 
l)uhn  3,  3661)  und  einer  Berliner  Nicolo- 
Gemme  {Furtwänglcr  S222,  abg.  Taf.  59.  Töllcen 
1116)  schnappt  der  luitlaufende  Panther  nach 
den  Trauben,  die  Pan  hält. 

Panzer  s.  Helm. 

Die  Pinie  ist  ein  spezielles  Attribut  des 
Pan.  So  finden  wir  ihn  oft  mit  dem  Pinien- 
kranz geschmückt;  Beispiele.-  die  Wandge- 
mälde Helbig  558.  1143.  Sogliano  195;  das 
Relief  in  Wien,  Arch.-epigr.  Älüth.  a.  Öderr. 
9,  46;  die  Statuette  im  Pal.  Sciarra  {Matz- 
JJiihn  1,  489);  die  Marmorgruppe  in  Turin, 
BütscbJce  4,  56.  ln  einem  Thonrelief  des  Brit. 
Mus.  {Cotiibe,  Anc.  Terrae.  24,  45.  3IüUer- 
Wteseler,  D.a.K.  2,  42,  527)  sind  drei  Pans- 
köpfe  verschiedenen  Ausdrucks  neben  einander 
gestellt:  inmitten  ein  hornloser  mit  wallendem 
Bart,  einerseits  ein  epheubekränzter  (bakchi- 
scher),  andererseits  einer  mit  Pinienkrauz. 
Auch  einen  Pinienstab  führt  er  bisweilen  auf 
Vasen,  z.  B.  Berlin  3164.  3240. 

Einen  Poios  soll  nach  ALglonas,  Athen. 
Mitth.  5,  S.  360  ein  Pansköpfcheu  in  Athen 
zwischen  den  Hörnern  tragen.  Sonst  ist  kein 
Beispiel  für  dieses  Attribut  bekannt. 

Salbgefäfse  in  der  Hand  des  Pan 
kommen  bisweilen  vor,  vgl.  die  von  Wieseler, 
Gott.  Fachr.  1875,  S.  444  angetührten  Bei- 
spiele und  die  Abbildung  oben  Bd.  2 Sp.  2455. 

Schild.  Mit  dem  Schilde  bewehrt  sehen 
wir  Pan  auf  Sarkophagreliefs,  welche  den 
Inderkampf  des  Dionysos  darstellen,  als  Schild- 
träger des  Gottes,  s.  o.  Kap.  4,  1 A 7;  siehe 
auch  Helm. 

Schlange.  Pan,  über  eine  am  Boden 
stehende  Ciste  hiiieilend,  deren  Deckel  er  mit 
dem  Hufe  aufstöfst,  so  dafs  sich  eine  darin 
befindliche  Schlange  heraus  ringeln  kann,  ist 
uns  oben  Kap.  4 auf  bakchischen  Reliefs  überaus 
häufig  begegnet.  Sonst  vermag  ich  eine  Be- 
ziehung des  Pan  zur  Schlange  nicht  nachzu- 
weisen. Die  LBüste  eines  jungen  Pan  mit 
Schlangen  um  jeden  Arm’  {Gerhard,  Neapels 
ant.  Bildw.  S.  193)  ist  mir  nur  aus  dieser  Er- 
wähnung bekannt. 
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Schlauch.  Der  Schlauch  ist,  wie  bei 
anderen  Figuren  des  dionysischen  Kreises, 
auch  b|ii  dem  bakchischen  Pan  ein  überaus 
häufiges  Attribut.  Er  trägt  ihn  auf  dem  | 
Rücken  (Oberkörperherme  in  Mantua,  Clarac  1 
710  A,  1727  A.  Dütschke  4,  855;  Sarkophag-  | 
reliefs  im  Louvre,  Clarac  150,  181;  in  Pisa, 
Lasinio  tav.  124.  Düisehke  1,  114;  Lampen: 
Beger,  Luc.  Vet.  2,  22.  Basseri,  Luc.  2,  61; 

) Gemme,  David,  Mus.  de  Flor.  2,  76,  4),  schenkt 
aus  ihm  ein  (Mosaik,  Michaelis,  Anc.  Marbl. 
in  Gr.  Brit.  p.  332  nr.  64),  sitzt  auf  ihn  ge- 
stützt (Statuette,  3Iatz-Duhn  1,  495),  oder  ist 
auf  ihm  gelagert  (Statue  im  Brit.  Mus.,  Clarac 
726  A,  1743  A;  Reliefs  in  Dresden,  Becker, 
August.  Taf.  111;  im  Louvre,  Clarac  225,  160; 
in  Florenz,  Dütschke  2,  426;  Gruppe  in  Wien, 
Clarac  736,  1736  B.  Sacken,  Die  ant.  Sculpt.  d. 
k.  k.  Münz-  u.  Ant. -Gab.  Taf.  18,  2). 

I Situla.  Bisweilen  in  der  Hand  des  Pan, 
z.  B.  pompej.  Wandgemälde,  Möm.  3Iitth.  11, 

S.  90  nr.  181,  Amphora  Berlin  32  4. 

Speer.  Den  Jäger  Pan  mit  einem  oder 
zwei  Jagdspeeren  bewehrt  zeigen  arkadische 
Münzen  von  Megalopolis  (AD  Septimius  Severus, 
Mionnet,  Suppl.  4,  281,  55:  schreitet,  die  R. 
auf  den  Speer  gestützt)  und  Heraia  (7R,  Brit. 
Mtis.,  Cat.  Coins,  Felop.  p.  182,  16  pl.  XXXIV, 

12.  Imhoof-Blumer,  3Ionn.  grecq.  p.  191,  203: 
hoch  auftretend,  R.  in  die  Seite  gestützt,  in 
L.  Speer),  sowie  die  schönen  Silbermünzen 
von  Segesta  {Salinas,  Sul  tipo  dei  tetr.  d.  Segesta 
tav.  I,  1 — 4.  10.  UI,  1:  hoch  auftretend,  mit 
Jagdstiefeln  und  Chlamys,  R.  in  die  Seite  ge- 
stützt, mit  L.  auf  zwei  Jagdspeere  gestützt) 
und  Pandosia  {Brit.  31us.  a.  a.  0.,  Italy  p.  370, 

2.  371,  3.  4 mit  Abb.:  auf  Fels  sitzend,  m der 
R.  zwei  Speere).  Vgl.  auch  die  apulische 
Vase,  Berlin  3373  (abg.  Gerhard,  Apul.  Vasenb.  ' 
Taf.  E 3;  die  Angabe  der  Abbildung  fehlt  in  | 
Furtwänglers  Katalog). 

Den  Thyrsos  hat  der  bakchische  Pan  ' 
nicht  selten.  Als  Beispiele  seien  die  Vasen- 
bilder Neapel  690.  2020,  S.  A.  687  (abg. 
li.-Bocheite , Choix  p.  27  Vign.  3).  Tischbein  . 

5,  14  aufgeführt;  ferner  die  Reliefs  Berlin  851 
(abg.  Arch.  Ztg.  1864,  Taf.  185),  Lateran,  Benn- 
dorf-Schöne 116;  die  Wandgemälde  Helbig  3^6. 
Sogliano  194.  In  dem  Sarkophagrelief  der 
Ufüzi,  Dütschke  3,  350,  trägt  er  den  Thyrsos 
des  von  ihm  unterstützten  Dionysos. 

Trauben  sind  ein  häufiges  Attribut  des 
Pan,  dem  wir  schon  mehrfach  (s.  o.  § 9,  ferner 
Kap.  4,  1 B 5.  11  4;  s.  auch  Panther)  begegnet 
sind.  Auf  Kaisermünzen  von  Zakynthos  {Brit. 
Mus.,  Cat.  Coins,  Pelop.  pl.  XXI,  2.  6)  zeigt  er  ■ 
dem  kleinen  Dionysos,  clen  er  auf  dem  Arme  j 
trägt,  eine  Traube;  vgl.  auch  die  Gruppe  des  i 
Berl.  Mus.  nr.  236.  In  bakchischem  Zuge  hält  | 
er  die  Traube  empor  auf  dem  Vasenbild  Ermi- 
tage 1983  a;  über  einen  Panther  wegschreitend  1 
auf  dem  Sarkophagrelief  im  Louvre,  Clarac  | 
146,  116;  er  drückt  eine  Traube  in  eine  Schale  ' 
aus  auf  der  Lampe  Basseri  2,  48.  Ein  mit  , 
Trauben  spielendes  Pankind  in  Turiir  erwähnt 
Hcydemann,  Mitth.  a.  d.  Antikens.  S.  39;  eine 
mit  Trauben  bekränzte  Pansherme  Gerhard,  , 
Neapels  ant.  Bildw.  nr.  223.  Vgl.  auch  die 
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Ärch.-epifjr.  Mitth.  9,  S.  40  fF.  abgcbiJdetcn 
dalmatiner  Reliefs,  die  Wiener  Goldstatnetto 
Anicth  Taf.  I,  4,  niid  die  Kestner’scbe  "Gemme 
Impr.  (jemm.  ‘2,  22. 

Tym2)anon.  Auf  bakcliisclien  Reliefs 
tanzt  Pan  bilufig  und  schlägt  dazu  das  Tym- 
Ijanon.  Beispiele  il/ws.  P/o-Gtem.  4,22.  Dütschke 
2,  340.  Co'uze,  Heroen  u.  Göttergest.  Taf.  84,  2. 
Michaelis,  Anc.  Marhl.  in  Gr.  Brit.  p.  252 
nr.  31.  Helbig,  Führer  1,  Vgl.  aucli  Vasen 
wie  Neajiel  780  und  Wandgemälde  wie  ITelbig 
nr.  444. 

Ziege  s.  o.  Kaj).  4,  II  18. 

[Koiirad  Wer  nicke.] 
l’aiiacliaia  {navaicda),  Beiname  der  De- 
meter im  achäischen  Aigion.  Das  Heiligtum 
stand  an  der  Meere.sküste  neben  dem  'J’emiiel 
des  Zeus  Homagyrios  (Ibins.  7,  24,  3).  Sie  ge- 
hören beide  der  Gesamtheit  des  achäischen 
Volkes  an,  das  in  Aigion  seine  Nationalver-  2 
Sammlungen  abhielt  (VreBer- Robert  1,  783). 
Nachweise  über  die  erhaltenen  Münzen  des 
Bundes  giebt  P/och  ob.  Bd.  2 Sp.  1298.  Der  Kult 
der  „Achäerin“  Demeter  (Axaia;  über  die  irrtüm- 
lichen Ableitungen  des  Wortes  bei  den  Alten 
s.  Freller-Robert  a.  a.  0.)  war  nach  Flut.  Ts.  Or. 
69,  j).  378  D allgemein  auch  bei  den  Boiotern 
verbreitet:  Trauertest  im  Monat  Damatrios, 
das  Flutarch  den  attischen  ThesmoiAorien  ver- 
gleicht; Priesterin  der  D.  ’A^sec  in  Thesjüai 
{Athen,  ßlitt.  4, 191;  Dittcnberger,  C.l.Gr.sept.l 
1867).  VonTanagra  (=  Gephyi-a)  wanderte  der 
Kult  mit  den  Gexihyräern,  deren  Zugehörigkeit 
zur  griechischen  Nation  eben  aus  der  Ver- 
ehrung dieser  Göttin  gefolgert  werden  mufs, 
nach  Attika  (TIerod.  5,  57;  Schal.  Arist.  Achnrn. 
708;  Et.  31.  180,  38);  eine  Priesterin  JrjgrjTQog 
ocovgoTgöcpoi’  A^aiag  ist  C.  I.  A 3,  373  erwähnt. 
Ebenso  identifiziert  Freller-Robert  die  hyjier- 
boreische,  von  dem  Lykier  Oien  in  einem  Hym- 
nus gefeierte  Achaja  auf  Delos  (Fems.  5,  7,  4) 
mit  der  hier  mehrfach  bezeugten  Demeter 
OsGgotpÖQog-,  während  der  einzige  scheinbare 
Beleg  für  den  Kult  der  Göttin  in  Asien  flko- 
nion  C.l.  Gr.  4000)  von  v.  Wilawowitz  bei  Kaibel 
epigr.iOQ  entfernt  worden  ist  (s.  ‘v.  Wilamowitz, 
Aus  Ifydathen  151  A.  71  und  im  Hermes  21 
1886, 106  A.  sowie  löpfter,  Att.  Gene(dngie  "296). 

[Eisele.] 

Pauacliaiis  (Haveexaug) , heifst  Athene  als 
Bundesgöttin  der  Achäer;  Tem^iel  mit  Gold- 
elfenbeinbild  im  Bezirk  der  Artemis  Laijhria 
auf  der  Burg  von  Patrai.  Faus.  7,  20,  2. 

[Eisele.] 

Pauagatlios  (navaya^ög).  Eine  in  Rom 
gefundene  Inschrift  ist  geweiht  AcpQodixg  &ek 
Ttuva.yaO'co  xcct  aioxfjQi  xcd  evkIeIk  svtQytxg, 

C.  I.  G.  3,  5954.  [Höfer.] 

Paiiaios?  {navatog),  vielleicht  Name  eines 
Satyrs,  welcher  die  A^jhrodite  oder  eine  Nymphe 
zu  vergewaltigen  sucht,  auf  einer  Gemme; 

C.  I.  Gr.  nr.  7236:  Hccvaiov.  A(pQoSlxrj.  Andere 
halten  Panaios  für  den  Namen  des  Künstlers. 
[Mehr  bei  Chabouület,  Cat.  gen.  des  camees  et 
pierres  gravees  de  la  bibl.  iniper.  nr.  1581 
p.  217f.  Höfer.]  [Roscher.] 

Panaitios  {Tlccvcdxiog),  Beiname  des  Zeus 
mit  TtavEQyExag  verbunden,  Aesch.  Agam.  1448 
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Kirchhoff.  Vgl.  Chnjsippos  Ijei  Fhilodem  xcsgl 

svG.  p.  77  GomperZ:  v.altiGQ-ca Jlcc,  oxi 

xTccvxcov  cd'xtog  nal  yivQiog.  Vgl.  Clmisippos  bei 
Stob.  Ecl.  1,  2,  26  jj.  Vl  ATcineke:  Am  ds  ccvxbv 
liyovGiv,  üxt  ndvxcov  iGxlv  ai'xiog,  -auI  äi  ccvxov 
Ttuvxa.  Usener,  Götternamen  24,  74.  Vgl.  Pan- 
tokrator. [Höfer.] 

Panakeia  (Hard-ima , navdv.r\).  Das  weib- 
liche Gefolge  des  Askle2)ios  besteht  aus  Per- 
sonifikationen der  beiden,  schärfer  als  gewöhn- 
lich geschieht,  auseinanderzuhaltenden  Begriffe 
Gesundheit  und  Heilung  (vgl.  den  Unterz,  in 
Bd.  1,  2775.  2780  und  bei  Fanly-Wiss.  2, 

1656  ff.).  Währen<l  aber  Hygieia  allgemach 
im  Kultus  derselben  Ehren  wie  Askleiiios 
teilhaftig  geworden  ist  (Bd.  1,  Sji.  2783),  trifft 
bei  den  therapeutisch-iatrischen  Gestalten  des 
Kreises  ein  Gleiches  nicht  zu.  Nur  Panakeia 
tritt  unter  diesen  etwas  selbständiger  hervor, 
!)  offenbar  darum,  weil  sie  nicht  wie  ihre  Seiten- 
stücke laso  und  Akeso  nur  Personifikation  des 
Verbalbegriffes  ist,  sondern  an  eine  durchaus 
volkstümliche  Vorstellung  anknüjjft.  Diese 
gilt  es  zunächst  ins  Auge  zu  fassen. 

I.  Pas  hotaiusclie  Substrat  der  Göttin. 

Weit  verbreitet  unter  den  Indogernnanen 
(und  über  sie  hinaus)  ist  der  Glaube  an 
0 wunderbare  Kräfte  gewisser  Pflanzen.  Dahin 
gehört  die  Zauberwurzel  Alraun,  Wielands 
heilberühmtes  Kraut  (der  Baldrian)  u.  dgl.  m. 
Speziell  in  theraiieutischer  Hinsicht  dienen 
solche  Pflanzen  bald  gegen  besondere  Krank- 
heiten, wie  der  gute  Heinrich  gegen  den  Aus- 
satz, bald  ist  ihre  Heilkraft  eine  ganz  allge- 
gemeine.  So  heifst  bei  den  Galliern  die  Mistel 
„olhiach“,  so  erscheinen  im  Deutschen  die 
Pflanzen  ,,heilallerwelt“  und  ,,allermanharnisch“ 
0 (vgl.  J.  Grimm,  I).  31.  1164).  Dergleichen 
Glaube  beherrscht  seit  alters  auch  die  Griechen. 
Der  kräuterkundigen  Kirke  Zauber  bannt  die 
Wunder2)flanze  g&lv  {Od.  x 287),  durch  Genufs 
eines  Krautes  gewinnt  der  anthedonische  Fischer 
Glaukos  Unsterblichkeit  (Falaeph.  28,  Faroe- 
■miogr.  gr.  2,  5,  49),  das  kretische  Diktamnon 
( Theophr.  h.pd.  9, 16, 3)  bewirkt  sofortige  Heilung 
der  Wunde  des  Aneas  i Verg.  Aen,12,  419)  u.  s.  w. 
— Zum  olhiach-heilallerwelt  endlich  tritt  als 
0 griechisches  Seitenstück  der  Pflanzenname  xtd- 
vccAig  (auch  als  Femin.  Ttavdnsicc  Theophr.  9, 
15, 7,  oder  direkt  von  a-Aiogca  — 7tccvdv.r]Antholog. 
Flau.  273;  xtdvoc^  ist  eine  von  Galen  12,  95 
Kühn  angemerkte  Vulgärform).  Mehrere 
Pflanzen  (sechs  bei  Theopdir.  9, 11)  konkurrieren 
um  den  Namen,  unter  ihnen  hebt  die  Fach- 
litteratur  drei  hervor,  die  durch  ihre  Beinamen 
direkt  ins  mythologische  Gebiet  weisen: 

1)  Das  auf  dem  Pelion  heimische  ndvaytsg 
0 XstQmvELov  {Theophr.  9,  7;  Galen  12,  95  AT.; 

Hioscor.  3,  50)  oder  Ksvxccvqbiov  {Schol.  Nie. 
Hier.  565). 

2)  Das  xtccvcTASg  HquaIslov  {Theophr.  und 
Galen  a.  a.  0.,  Schol.  Titer.  626;  nach  Serv.  zu 
Aen.  12,  419  wäre  es  ein  spezifisch-thessalisches 
Gewächs,  vgl.  indessen  Hioscor.  3,  48). 

3)  Das  ’7tdvcc'AEgAG'AXr]7cLsiov{ Theophr.  9, 
11,  2;  Galen  12,  95  AT.)  oder  T>lsyvrjiov  (Nie. 
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Ther.  685).  Nach  Dioscnr.  3,  49  ist  die  askle- 
pische  Panacee  dem  Fenchel  ähnlich , aher 
buschiger,  mit  gröfseren  Blättern  und  stark 
aromatisch.  K.  S'prcngel  erkennt  in  ihr  (unter 
Zustimmung-  von  'Fraas,  synops.  plant.'^  S.  139) 
das  zartblättrige  Stachelkraut  — Echinophora 
tennifolia  L.  — eine  aromatische  Pflanze  aus 
der  Reihe  der  Umbellifloren.  Andere  Identifika- 
tionen des  Ttdv.  ’Aonl.  versucht  Billerheck,  Flor, 
dass.  S.  74  { Laserpitimi  Chiro^imm  L.)  und  i 
S.  77  (=  Asdepium  Tluqtshm.  L.) 

Au  den  griechischen  Panaceen  wurde  von 
der  rationellen  Therapie  sowohl  Wurzel  wie 
krucht  und  Saft  geschätzt,  ganz  besonders  das 
aus  letzterem  gewonnene  Galbanum  {Fieophr.  9, 

9,  1 und  7,  ‘2;  Schol.  Nie.  Alex.  556);  Galen 
stellt  (12,  95  jp.)  das  Asklepieion  über  das 
Herakleion.  — Aber  die  medizinische  Wissen- 
schaft kennt  kein  ndvay.sg,  sondern  blofs  mehr 
oder  weniger  heilkräftige  Pflanzen.  Der  Name  2 
weist  also  ül)er  den  Rahmen  ärztlichen  Könnens 
in  das  Gebiet  des  Uheruatüi-lichen  zurück  und 
wir  erkennen  denn  auch  noch  deutlich  genug, 
dafs  die  asklepische  Panacee  im  Mythos  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt  hat.  Die  mythi- 
schen Kuren  des  Asklejiios  (die  Traum- 
orakel spielen  dort  noch  keine  Rolle)  sind 
zwar  (vgl.  Pauly-Wiss.  1, 1653  f.)  zum  gröfseren 
Teil  Wunderkuren,  aber  sie  benutzen  doch 
das  ärztliche  Rüstzeug,  nur  mit  einem  über  3 
Menschenvermögen  hinausgehenden  Erfolge. 
Wenn  wir  von  dem  ganz  mythischen  Mittel 
des  Gorgo-Blutes  absehen,  das  nach  Tatia'n  8 
(vgl.  dazu  Pauly-Wiss.  a.  a.  0.)  in  einigen 
Mythen  des  Asklepios  zur  Anwendung  ge- 
kommen sein  mufs,  so  ist  es  eben  die  Pflanze 
Ttdvav.ig,  die  in  der  Hand  des  Asklepios  Wunder 
thut.  Dafür  sind  zwei  Fälle  ausdrücklich 
überliefert.  Nach  Nie.  liier.  685  hat  Asklepios 
das  Kraut  zuerst  am  (boiotischen)  Flusse  Melas 
gepflückt,  um  damit  den  Iphikles*)  vom  Bits 
der  lernäischen  Schlange  zu  heilen.  Den  von 
Nikandcr  gebrauchten  Namen  des  Ki-autes, 
ndvcc-nsg  (Dlsyvi'jiov,  erklären  die  Scholien  unter 
anderem  mit  dem  Hinweis  auf  die  bekannten 
delphischen  Totenerweckungen.  Wer  diese 
Erklänuig  gab,  vurd  in  der  Überlieferung  die 
Angalm  gefunden  haben,  dafs  Asklepios  bei 
den  delphischen  Verstorbenen  eben  sein  Panakes 
zur  Anwendung  gebracht  hat.  Dieses  tritt  £ 
thatsächlich  bei  einer  Erweckung  auf,  näm- 
lich der  des  Minossohnes  Glaukos.  Diese  Sage 
berichtet  in  won  Nikauder  abweichender  Weise, 
■wie  Asklepios  seine  Panacee  gewonnen.  Eine 
Schlange  bringt  ihr  von  Asklepios  getötetes 
Gespons  dui'ch  Berührung  mit  einem  Kraute 
wieder  zum  Beben  und  liefert  dadurch  dem 
Heros  das  gesuchte  Mittel  für  die  Erweckung 
des  Glaukos  (Ämdesayoras  bei  Apollod.  3,  10,  3 
und  Schol.  Alce.st.  1;  vgl.  Hyy.  poet.  nstr.  2,  14  (i 
und  Hyy.  Fab.  49).  — Hyy.  Fah.  136  erscheint 
in  der  Rolle  des  Asklepios  vielmehr  Polyidos, 
und  mit  Unrecht  habe  ich  bei  Pa\dy-Wiss.  2, 

Nach  den  Scholien  hat  man,  um  Nikander  den 
lolaos  der  landläufigen  Sage  aufzuzwingen,  V.  687  ^I(pi- 
y.Xaog  'dk'/.og  in  '.lipiy.Xiog  f^jro^verändert.  Wir  sehen,  dafs 
der  Dichter  eine  sonst  für  uns  verschollene  (hoiotische) 
Version  im  Auge  hatte. 
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1654  r^nd  1681  angenommen,  dafs  die  Ge- 
schichte auf  Asklej^ios  erst  übertragen  worden 
sei.  Er  hat  auf  sie  vielmehr  vollsten  Anspruch, 
denn  wenn  ihm  eine  Schlange  das  Mittel 
liefert,  so  verbirgt  sich  in  dieser  eben  Askle- 
pios selbst,  d.  h.  der  ursprünglich  unter  dem 
Schlangensymbol  verehrte  Erdgeist  {Pauly- 
Wiss.  1,  1655  unter  I)).  Übrigens  haben  wir 
es  mit  einem  weit  verbreiteten  Typus  zu  thun, 
denn  das  wiederbelebende  Kraut  erscheint  auch 
in  lydischer  Sage  (es  heilst  hier  halis)  und 
bei  den  Arabern  {Xanthos  und  luha  hei  Plin. 

25,  14).  In  leichter  Variation  wii-kt  das  Kraut 
des  Glaukos  (vgl.  oben)  als  Lebenselixir. 

Gegenüber  der  Thatsache,  dafs  in  den  Askle- 
]iieen  der  historischen  Zeit  das  vernunftwidrige 
Institut  der  Inkubation  herrscht  (vgl.  übrigens 
meinen  Versuch  hei  Pauly-Wiss.  1,  1686  If. 
dem  Asklepioskult  der  klassischen  Zeit  trotz 
der  für  stuuipfe  Altweibergläubigkeit  berech- 
neten idyaxcc  der  epidamischen  Stelen  ein 
Stück  rationeller  Therapie  zu  wahren),  gegen- 
über der  Inkubation,  sagen  wir-,  sind  die  be- 
sprochenen Mythen,  in  welchen  das  Trdvcr/.sg 
Wunder  wirkt,  sehr  zu  beachten,  denn  von 
ihnen  führt  doch  eine  Brücke  zur  rationellen 
Medizin.  In  der  Hand  des  irdischen  Arztes 
verliert  das  Tidvaysg  nur  seine  übernatürliche 
Kraft  und  wird  zu  einem  einfachen  aber  i 
wirkungsvollen  Heilmittel;  Eioscor.  3,  49  em- 
pfiehlt es  bei  Verwundungen,  Geschwülsten, 
Krebs,  Schlangenbifs.  Vgl.  auch  ThcopJir.  h.  pl. 

9,  11,  2 und  Galen  12,  95  7V,  der  das  Askle- 
2)ieion  wegen  seiner  kühlenden  und  darum  beson- 
ders für  Wundeipwohlthätigen  Eigenschaft  über 
das  Herakleion  stellt.  Davon  dafs  die  griechi- 
sche Medizin  nicht  von  Besprechungen,  Inku- 
bation u.  dgl.  mehr  Mystik  ausgegangen  ist,  ' 
sondern  von  der  Anwendung  heilkräftiger  i 
Pflanzen,  war  das  sj^ätere  Altertirm  überzeugt.  ' 
Bei  Plut.  synip.  prohl.  3 heilst  es,  die  ältesten  ! 
Ärzte  (Agenor  und  Cheiron)  heilten  durch  ‘ 
ßordvea  und  ßigcu,  und  Lukian  1,  107  Jac.  nemit  i 
Asklejuos  in  komischer  Wendung  einen  epay- 
yccysvg.  Die  vom  historischen  Geschlecht  der 
Asklepiaden  geübte  ärztliche  Kunst  knüpft 
nicht  an  den  Gott  der  Traumorakel,  sondern 
an  den  kräuterkundigen  Schüler  Cheirons  an, 
und  nur  diesem  konnte  die  Verehrung  gelten,  ■ 
die  der  ganze  Stand  der  Ärzte  dem  Sohn  der 
Koronis  gezollt  hat.  Das  sprechende  Zeugnis 
für  eine  unter  den  Ausjoizien  des  Asklepios 
geübte  (s^jäter  durch  die  Wunderpraxis  der 
Äskle|iieen  überwucherte)  Thera^jie  auf  ratio- 
neller Grundlage  liefert  die  Ilias  in  ihrem 
Machaon,  der  die  von  seinem  Vater  ererbten 
Kenntnisse  ohne  jede  mystische  Zuthat  in  An- 
wendung bringt;  yniu  qpdyyaya  sind  es,  mit 
denen  er  dem  verwundeten  Patroklos  hilft, 
und  unter  diesen  dürfen  wir  in  erster  Linie 
eben  an  das  für  Wunden  so  wohlthätige  ndvaxeg 
Idaylyrdsiov  denken. 

II.  Die  (töttiii  Panakeia. 

Wie  heilkräftige  Pflanzen  in  den  Dienst 
der  Heildämonen  treten  und  in  ihrer  Hand  ; 
zur  Panacee  werden,  behandelt  der  vorstehende 
Abschnitt.  Bei  Asklepios  aber,  und  nur  bei  ' 
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ihm  (über  <lie  scheinbare  Konkurrenz  des  Am- 
phiaraos  v<fl.  nuten),  ist  noch  das  weitere  Knt- 
wickeliino'Hstadiuni  zu  verzeichnen,  dal's  seine 
pharmaceutische  Panacee  zur  tüchterlichen 
Heilgehilhn  personifiziert  worden  ist.  Auch 
diese  Umbildung  der  Pflanze  zur  Person  hat 
bei  anderen  Vülkern  ihre  Parallele:  wenn  z.  B. 
{Grimm,  J).  M.  ;57(i  und  1153)  die  Wurzel 
Alrune  zur  weisen  Frau  wird.  1 )al8  ein  ähnlicher 
Prozel's  sich  bei  ilen  Griechen  vollzog,  hat  lu 
Vilnius  richtig  ertalst,  wenn  er  25,  30  bemerkt: 
Vatiaccs  ipso  nomine  onntiuin  morhorum  remedio, 
promittit,  numerosum  et  dis  ioiventorlbus  ad- 
seriptum.  Unum  quqipe  Aselepiou  cognomi- 
natur,  n quo  is  l'dlam  Vunuciam  apipcllavit. 

Die  Güttin  Panakeia  (Panake  nennt  sie 
llerond.  4,  Gi  lieüst  schlechthin  Tochter  des 
Asklepios  bei  Vlin.  25,  30;  Galen  14,  42;  Ari- 
stid.  1,  79  Dind.,  Tochter  des  Asklepios  von 
der  Heliade  ljani])etia  bei  Ilermip/jios  (vgl.  -lo 
unten),  dagegen  Tochter  des  Asklepios  und  (1er 
Einone  C.  I.  A.  3,17G'’  (Paian  des  M(diedonios) 
und  bei  Suid.  v.  ’llmovr]  (hier  fünf  Tüchter 
— Hygieia,  Aigle  und  die  drei  Heilerinnen). 
Aristophanes  läfst  im  Vlutos  den  Chor  rov 
tvTtaidcc  ’Aß-nhjntbv  preisen  (V.  639i  und  den 
Gott  darauf  in  Begleitung  der  beiden  Heile- 
rinnen laso  und  Panakeia  auftreten,  die  natür- 
lich auch  ohne  ausdrückliche  Angabe  als  seine 
Tüchter  gedacht  sind.  Man  beachte,  dafs  Pana-  ao 
keia  hier  unter  dem  deiktischeii  Artikel  er- 
scheint (xT]  T1(xvuv.hcc),  die  Schwester  dagegen 
(V.  701)  in  der  Wendung  ’laaib  gtv  rig*)  sich 
als  ein  Neuling  unter  den  Gottheiten  zu  er- 
kennen giebt.  Und  in  der  That  ist  Panakeia 
unter  den  drei  wesensgleichen  Töchtern  (laso, 
Akeso,  Panakeia)  die  am  frühesten  dem  Gotte 
zugesellte  Gehilfin.  Im  sogen,  hippokratischen 
Eide,  dieser  schünen  Urkunde  ärztlicher  Be- 
rufstreue, ist  sie  allein  Hygieia  gegenüberge-  4o 
stellt:  "Opvviu ’ATroXlcova  iiqTQOV  %cd  ’Aßv.l7]niov 
V.CU  ’T^UiciV  Mal  JTaj’aMftai’  aal  &£ovg  ituvTag 
Mai  nccßccg  ißToqccg  noi£vj.iEvog.  Allgemach 
spaltet  sich  dann  der  in  ihr  verkörperte  Be- 
griff in  eine  Dyas  der  Heilerinnen  (Arist. 
Vlutos  701  ff.),  endlich  in  die  Trias  laso,  Akeso, 
Panakeia:  C.  I.  A.  2,  1651  aus  dem  Peiraieus; 
das  athenische  Relief  mit  untergeschriebenen 
Namen  (Ath.  Mitt.  17  S.  243)  und  der  er- 
wähnte Paian  C.  I.  A.  3,  171’b  In  letzterem  50 
haben  die  drei  Heilerinnen  aus  Gründen  des 
Versmafses  durch  Einschiebung  der  hetero- 
genen Aigle  (vgl.  Vauly-Wiss.  2,  1657,  51) 
ihren  engeren  Konnex  verloren. 

Die  Wiege  des  Panakeiakults  festzu- 
stellen, verfügen  wir  über  weniger  Anhalts- 
punkte als  bei  Hygieia,  deren  älteste  erkenn- 
bare Stätte  in  Titane  vorliegt  (Bd.  1 Sp.  2776). 
Gegenüber  Hygieia,  die  ihrem  Namen  und 
Wesen  nach  nicht  Heilerin,  sondern  Gesund-  (Jü 
heitshort  ist,  gehürt  Panakeia  (nebst  Akeso 
und  laso)  ans  Krankenlager,  mufs  also  an 
einer  jener  Stätten,  welche  die  therapeutisch- 

Die  Lesart  ’Jaacb  rig  ^y.oXo&ovo^  lifia  hat  vor 
Reisigs  (von  Meinekey  Dindorf  u.  A.  aufgenommener)  Korrek- 
tur ’Jaacü  i-ikv  y*  i.kny  ay.oXovS^ovo'  txf.La  zurücktreten 
müssen.  Tig  bietet  auch  der  Rao.  {f.ikv  ye  ttg).  Blaydes 
plagt  sich  olme  Not  mit  der  Stelle. 


iatrische  Seite  des  Asklepioskults  vertreten, 
ausgestaltet  worden  sein.  Aber  wo  ist  das 
geschehen? 

TJsener  glaubt  {Götternamen  S.  169),  dafs 
,,alle  diese  Güttinnen  (Hygieia,  Panakeia  etc.) 
an  sich  frei  waren  und  auf  sich  standen,  bevor 
sie  im  Gottesdienst  an  hervorragende  Gütter, 
wie  Vjesonders  Asklepios  gebunden  wurden“. 
Den  Beweis  dafür  finde  ich  nicht  erbracht. 
Zunächst  zwingt  die  Existenz  einer  Athena 
Hygieia  in  Athen  (bezeugt  bereits  vor  der  Perser- 
invasion, Ath.  lllitt.  16,  154)  nicht  zum  Schlüsse, 
dafs  daselbst  noch  früher  eine  selbständige 
Hygieia  verehrt  worden  ist,  die  dann  420  (Zeit- 
])unkt  der  Aufnahme  des  Asklepiosdienstes)  als 
nächstverwandte  Gottheit  den  Asklepiaden  blofs 
beigesellt  zu  werden  brauchte.  Der  epidauri- 
schen  Familie  des  Gottes  (Epione  mit  ihren 
Kindern)  steht  im  athenischen  Asklepioskult 
Hygieia  allerdings  selbständig  gegenüber,  aber 
wenn  in  der  Stiftungsurkuude  dem  Bericht 
über  die  Ankunft  des  epidaurischen  Gottes  die 
Angabe  folgt:  aita  Tjlttsv  ’Tyisia  {C.  I.  A. 
2,  1649)*),  so  ist  damit  auch  letztere  so  deut- 
lich, wie  man  nur  wünschen  kann,  als  Import 
von  auswärts  gekennzeichnet.  Und  falls  sie 
nicht  von  Epidauros  kam,  wie  Körte  {Athen. 
Mitt.  1893,  249)  vielleicht  mit  Recht  gegen 
mich  annimmt  (vgl.  übrigens  meine  Gegen- 
bemerkungenPfl»/y-H7ss.  2, 1657)**),  so  drängt 
sich  die  Vermutung  auf,  dafs  die  Athener  sie 
von  einer  ihrer  älteren  Kultstätten  im  Peloponnes 
entlehnt  haben,  also  etwa  aus  Titane,  in  dem 
ich  (Bd.  1 Sp.  2776)  die  Wiege  ihres  Dienstes  ver- 
mutet habe.  Hier  aber  und  ebenso  in  Olympia 
(das  Zeugnis  fällt  um  467  v.  Chr.,  vgl.  bei 
Vauhj-W.  a.  a.  0.)  erscheint  sie  nicht  auf  sich 
stehend,  sondern  aufs  innigste  mit  Asklepios 
verbunden,  wie  sie  uns  später  auch  im  athe- 
nischen Asklepieion  als  Hauptperson  neben  dem 
Gotte  entgegentritt.  — Usener  findet  ein  wei- 
teres Argument  für  seine  Hypothese  im  Am- 
phiaraoskult  von  Oropos.  Auch  hier  mufs 
ich  an  meinen  Bemerkungen  über  denoropischen 
Gütterverein  (Bd.  1 Sp.  2785),  mit  denen  Körte, 
Athen.  Mitt.  1893,  253  im  wesentlichen  üljer- 
einstimmt,  festhalten.  Dafs  zu  Oropos  in 
späterer  Zeit  Hygieia  mit  Amphiaraos  eng 

*)  Die  richtige  Lesung  dieser  anfänglich  falsch  zu- 
sammengesetzten Inschrift  wird  namentlich  KOrte  {Ath. 
Mitt.  16,  246  u.  21,  314)  verdankt.  Vgl.  auch  Usener,  Göttern. 
148,  3 u.  Foucart,  Les  grands  rayst.  d'Eleus.  118.  Nach  er- 
neuter Untersuchung  der  Frgg.  soeben  nochmals  veröffent- 
licht von  Dragumis  ^JE(p.  1^01,  98  ff.  Dafs  die  epi- 

daurische  Familie  des  Gottes  erwähnt  war,  läfst  sich 
nicht  mehr  annehmen.  Asklepios  allein  kommt  ins  Eleu- 
sinion.  Es  folgt  die  Einholung  seines  öiäy.ovog  (nicht 
ÖQCcy.cor).  Daran  schliefst  unmittelbar:  vc^ia  ))X9'€V 

**)  Nach  Usener  a.  a.  O.  167,  52  hätten  Imhoof -Gardner, 
Num.  comm.  on  Paus.  44  und  Körte,  Ath.  Mitt.  18, 250, 1 über  die 
epidaurischen  Münzen  richtig  geurteilt,  meines  Erachtens 
ist  ihr  Urteil  verschwimmend.  Imhoof-Gardner  erblicken  in 
der  weiblichen  Figur  der  Münzen,  ob  sie  nun  eine  (Arznei)- 
büchse  in  der  Hand  hält  oder  die  Schlange  füttert, 
„Hygieia  or  Epione“,  und  Körte  glaubt,  die  Büchsen- 
trägerin könne  „ebensogut“  Epione,  wie  Hygieia  sein. 
Es  wäre  für  diesen  Standpunkt  doch  wünschenswert, 
erst  irgend  ein  sicheres  Beispiel  einer  schlangenfütternden 
Epione  oder  einer  mit  dem  Rüstzeug  der  Aiiotheke  aus- 
gestatteten Hygieia  nachzuweisen. 
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verbumleu  ist,  fällt  iinter  denselben  Gesichts- 
punkt wie  der  später  Amphiaraos  zuerkannte 
Schlangenstab  (vgl.  das  oropische  Eelief  JTpax- 
Ttxd  1887,  62  und  Bd.  1 Sp.  629).  Dafs  sechs 
Jahre  nach  der  Gründung  des  athenischen 
Asklepieions  Aristophnnes  in  seinem  AmpJiia- 
raos  als  dessen  Tochter  laso  vorführte  (andere 
haben  sie  sogar  zu  seiner  Gattin  gemacht, 
vgl.  V.  ’laoa),  zeigt  allerdings,  dafs  ihre 

Verbindung  mit  Asklepios  keine  altüberlieferte  i 
sein  wird,  und  wir  haben  denn  auch  oben 
Sp.  1485  in  laso  einen  Spätling  des  Götter- 
kreises erkannt.  So  mochte  das  Belieben  des 
Dichters  sie  einmal  mit  Amphiaraos  verbinden, 
zu  dem  sie  ebenso  gut  pafste  wie  zu  Asklepios. 
Aber  derselbe  Aristophanes  läfst  im  Plutos  laso 
neben  Asklepios  auftreten,  und  wenn  er  dabei 
ihr  geneologisches  Verhältnis  zu  diefem  Gott 
nicht  ausdrücklich  bezeichnet,  so  ist  dies  nicht 
in  Useners  Sinne  zu  verwerten,  denn  im  Plutos  2 
denkt  Aristophanes  die  beiden  Ileilerinnen  doch 
sicher  als  das,  was  sie  gleichzeitig  für  die 
Athener  waren,  nämlich  Töchter  des  Asklepios 
{C.  I.  A.  2,  1651  vom  Anfang  des  4.  Jahrhts'). 
— Endlich  des  Pausanias  Angabe  (1,  34,  3) 
über  den  Antheil  Panakeias,  lasos  und  Hy- 
gieias  ain  grofsen  Altar  von  Oropos  scheint 
mir  geradezu  ein  striktes  Zeugnis  für  ihre  Zu- 
gehörigkeit zum  Asklepioskreise  zu  sein.  An 
jenem  Altar  haben  eine  ganze  Eeihe  nicht-  s 
oropischer  Gottheiten,  namentlich  zur  Heihmg 
in  Beziehung  stehende,  gastliche  Aufnahme 
gefunden.  Asklepios  würde  unter  diesen  fehlen, 
wenn  nicht  eben  die  genannte  weibliche  Trias 
hier  seinen  Dienst  repräsentierte.  Dafs  Pana- 
keia-Iaso-Hygieia  am  Altar  durchaus  nicht  in 
engerem  Bezug  zu  Amphiaraos  gedacht  sind, 
beweist  ihre  Unterbringung  in  der  vierten  go/'pK 
neben  Aj^hrodite  und  Athena  Paionia,  statt  in 
der  zweiten  polqa,  wo  sie  als  Töchter  des  Am- 
phiaraos zu  erwarten  wären.  So  bin  ich  denn  nach 
wie  vor  überzeugt,  dafs  wir  in  Hygieia  und  den 
beiden  Heilerinnen  angestammte  Figuren  des 
Asklepioskreises  erblicken  dürfen.  Wenden  wir 
uns  jetzt  der  Frage  zu,  welcher  Kultstätte  wohl 
die  Tochter  Panakeia  entwachsen  sein  mag. 

Das  über  die  Pflanze  navdv.stcc  unter  I.  Be- 
merkte bietet  keinen  genügenden  Anhaltspunkt, 
um  der  Göttin  etwa  boiotisch-phokische  Her- 
kunft zuzuschreiben.  Ein  Blick  auf  die  nach- 
weislichen Stätten  ihrer  Verehrung  weist 
in  andere  Richtung. 

1)  Athen:  Aristoph.  Plut.  703.  Ein  athe- 
nisches Schiff  des  4.  Jahrhunderts  führte  den 
Namen  Panakeia  (Boechh,  Urkunden  IV  d.).  Auch 
eine  bildliche  Darstellung  Panakeias,  die  ein- 
zige sichere,  die  wir  besitzen,  hat  Athens  Boden 
geliefert  (vgl.  unten  Sp.  1491V 

2j  Peiraieus:  0.  I.  A.  2,  1651  (Opfer  an 
laso,  Akeso,  Panakeia).  i 

Dafs  die  attische  Panakeia  aus  Epidauros 
eingeführt  wurde,  ist  a priori  wahrscheinlich 
und  wird  zudem  gestützt  durch  die  Thatsache 
ihrer  Verehrung  bei  den  Epidauriern. 

3)  Das  „Hieron“  bei  Epidauros:  Eine 
Inschrift  römischer  Zeit  bietet  . . . JTo,uä]wi' 
TtVQOcpOQ'^aag  rö  trog  IJm'ansi'a  (Kavvadias, 
isQÖv  T.  ’AavA.  S.  191).  Dazu  die  Inschrift 
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Fouill.  nr.  311:  avvoöog  d r&v  'AcvAccTticc- 

aräv  Tcbv  iv  Ilccva-jisicc  etc.  Kavvadias  bemerkt, 
hier  scheine  JTANAK6I AI  nicht  die  Göttin,  son- 
dern eine  Örtlichkeit  zu  bezeichnen.  Ich 
glaube,  dafs  ein  Versehen  des  Steinmetzen 
vorliegt,  der  vielmehr-  (nach  bekanntem  Sjrrach- 
gebrauch)  GN  TTANAKGIAC  hätte  geben  sollen. 

4)  Auf  Kos  erscheint  Panakeia  bei  Herond. 
4,  5.  Ob  Pohert-Preller  1,  526  und  Usener, 

) Göttern.  164  aus  der  Darstellung  dieses  Dichters 
mit  Recht  folgern,  dafs  auf  Kos  ein  sonst  un- 
erhörter Stammbaum  der  Familie  galt  (Askle- 
pios und  Hygieia  das  Elternjraar,  deren  Kinder 
laso,  Epio,  Panakeia,  Podaleirios  und  Machaon), 
ist  mir  zweifelhaft.  Wenn  Herondas  neben 
dem  Gott  als  erste  Gestalt  Hygieia  nemit  und 
zwar  mit  dem  Zusatz  fjg  ts  xslqI  ipavsig, 

so  folgt  daraus  durchaus  nicht  zwingend,  dafs 
der  koischen  Hygieia  der  Rang  der  Mutter 

3 zukaui.  In  Athen  gilt  von  Panakeia  das 
ipavtiv  %eiqI  ccQiarsQa  (vgl.  das  unten  abgeb. 
Relief),  und  zugleich  ist  hier  das  töchterliche  Ver- 
hältnis Panakeias  klar  zum  Ausdi-uck  gebracht. 
Der  engen  Verbindung  von  Asklejjios  und 
Hygieia  bei  Herondas  wird  ein  künstlerisches 
Motiv  (Gruppe)  zu  Grunde  liegen.  Um  an  der 
Hauptstätte  des  östlichen  Asklepioskults  eine 
so  radikale  Umgestaltung  der  Überlieferung, 
wie  eine  Mutter  Hygieia  gegenüber  einer 

i)  Tochter  Epio(ne)  bedeuten  würde,  anzuerkennen, 
ist  ein  zwingenderes  Beweismaterial  zu  ver- 
langen als  die  wenig  bestimmte  Darstellung 
unseres  Mimiambus.  Auch  würde  eine  Hy- 
gieia als  Mutter  der  Heilerinne)i  eine  etwas 
schiefe  Vorstellung  bieten.  Sollten  beide  Be- 
griffe in  genealogischer  Form  verknüpft  wer- 
den, so  wäre  eher  eine  Heilerin  als  Mutter 
der  Gesuudheitsgöttin  zu  erwarten,  wie  Plut. 
de  educ.  10  t))v  vyhiav  als  Ergebnis  rfjg 

lü  IcxTQiyifig  hinstellt.  Ührigens  spricht  gegen 
Pokert  auch  das  Schol.  A I)  zu  H.  4,  195, 
wo  Epione  Tochter  des  Merops  heilst;  das 
kann  nur  koische  Üherlieferung  sein. 

5)  Kalymna  bietet  durch  die  altertüm- 
liche Inschrift  I.  G.  A.  nr.  472  ein  Zeugnis  für 
Verehrung  Panakeias  allein,  ohne  die  beiden 
heilenden  Schwestern.  Mit  unzui-eichendem 
Grund  hat  Pofs  {Inselreisen  2,  98)  diese  Ur- 
kunde einem  „Tempel  Apolls  und  Panakeias“ 

ic  zugeschrieben.  Ein  solcher  ist  gar  nicht  bezeugt. 
Denn  wenn  mit  der  genannten  Inschrift  zu- 
gleich eine  jüngere,  die  Apoll  erwähnt,  ge- 
funden wurde,  so  reicht  das  natürlich  nicht 
aus,  i3m  die  Ruinenstätte  für  einen  Apollo- 
tempel zu  erklären.  Viel  näher  liegt  im  Hin- 
blick auf  die  Weihung  an  Panakeia  die  An- 
nahme eines  Asklepieions.  Die  auf  der  Insel 
gefundene  Inschrift  mit  „iisyäXcc  ’Aav.lrptlsLa'''' 
{Inscr.  hrit.  Mus.  2,  260)  verbürg-t  allerdings 

0 nicht  sicher  kalymnischen  Asklepiosdienst  (vgl. 
bei  Paidy-Wiss.  2,  1683),  wohl  aber  spricht 
dafür  der  Zusammenhang  der  Insel  mit  Kos, 
von  woher  Kalymna  zunächst  besiedelt  worden 
sein  soll  (Diod.  5,  54),  und  mit  Epidauros,  das 
nach  Ilerod.  7,  99  als  Mutterstadt  Kalymnas 
galt.  Sowohl  auf  Kos  als  auch  in  Epidauros 
ist  aber  Panakeias  Verehrung  im  Rahmen  des 
Asklepioskults  überliefert. 
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So  laufen  also  für  Panakeia  nicht  mir  von 
Athen,  sondern  anscheinend  auch  von  Kos  und 
Kalynma  ans  die  Fäden  der  Überlieferuno-  nach 
Fpidanros.  War  etwa  ,,das  llieron“  die 
Wiegeihres Dienstes,  demnach  die ,, linde“ Göttin 
(Epionel  die  echte  Mutter  der  Allheilerin? 
Solche  Vcrniutnno-  scheint  freilich  das  letzte 
für  Panakeia  in  Betracht  kommende  Zen<>-ins 
in  Fra»'e  zu  stellen.  Der  Komiker  Heniripjxis 
nämlich  srab  (Schol.  Ar.  Phd.  701)  der  Familie 
des  Asklejiios  folgendes  Stemma: 

Helios 


Asklejiios^Bamiietia 


Machaon  Podaleirios  laso  Panakeia  Aip^le 

iiber  das  Fehlen  Hyfj-ieias  in  dieser  Zusammen- 
stellung- oder  vielmehr  ihren  Fa-satz  durch  2 
Aio’le  vo'l.  bei  J'uab/- IfVs.s.  2,  1057.  Welcher 
Lokalüberlieferuno- i/ma/yip  folgte,  wird  leider 
verschwiegen.  Aus  der  Voranstellung-  der 
Söhne  Machaon  und  Podaleirios  habe  ich  a.  a.  0. 
auf  eine  Überlieferung-  des  Asklcinadenge- 
schlechts,  wohl  des  rhodischen,  geschlossen, 
und  eine  Heliade  als  Asklepios’  Gattin  würde 
zur  Heliosinsel  allerdings  gut  stimmen  (vgl. 
die  mit  Lamjietia  wesensverwandte  rhodische 
Heliade  Alektrona'.  Gehört  die  Mutter  Lainpetie  3 
in  der  That  nach  Rhodos,  so  liraucht  damit 
aber  noch  nicht  ihr  ursprüngliches  Lokal 
bezeichnet  zu  sein.  In  der  Odyssee  (u  132 
und  325)  hütet  Lampetie  ihres  Vaters  Einder 
auf  Thrinakia,  unter  diesem  aber  scheint  (vgl. 

V.  Wilamowitz,  lum.  Unters.  108)  ursprünglich 
der  Peloiionnes  gedacht  zu  sein.  Dazu  fügt 
sich  gut,  dafs  nach  Schol.  q 208  Lampetia 
Tochter  der  Asopis  Rhodeist.  Von  entführten 
Asopostöchtern  kennt  die  Überlieferung  Aigina,  4 
Salamis,  Harpina,  Kerkyra,  Sinope.  Zu  diesen 
käme  also  Rhode  hinzu,  die  von  Helios  nach 
seiner  Insel  gebrachte  Asopis.  Aber  Rhodos 
ist  nicht  die  Wiege  sondern  der  östliche  Vor- 
posten des  Helioskultes.  Auf  höheres  Alter 
hat  der  Dienst  des  Sonnengottes  im  Peloponnes 
Anspruch,  wo  besonders  Lakonien  (Tain-aron, 
Thalamai,  Taygetos)  und  noch  mehr  Argolis 
durch  Stätten  des  Gottes  ausgezeichnet  ist 
(Isthmos,  Korinth,  Argos,  Sikyon,  Troizen,  n 
Hermione).  Für  uns  ist  Sikyon  im  Asopos- 
thal  wichtig,  denn  der  ebendort  befindliche 
Heliosaltar  (Paus.  2,  11,  2)  zeigt  uns  die  Stätte 
des  Mutterlandes , wo  man  ursjn-ünglich  vom 
Liebesbund  zwischen  Helios  und  Rhode  er- 
zählt, zugleich  auch  die  Stätte,  wo  man  Lam- 
l^etia,  die  Frucht  dieses  Bundes,  dem  Asklepios 
zugesellt  haben  wird;  denn  am  Asopos  ist 
auch  Asklepios  heimisch,  in  Sikyon  und  Phlius 
in  der  eigenartigen  Auffassung  als  Jugend-  ö 
lieber  Gott,  in  Titane  in  der  noch  charakte- 
ristischeren nicht  als  Arzt,  sondern  als  Ge- 
sundheitshort (vgl.  Bd.  1 Sp.  2776 £).  Diese 
Auffassung  des  Asklepios,  die  zu  Olympia  am 
Tisch  des  Kolotes  wiederkehrt,  findet  ihre 
vorzügliche  Ergänzung  in  der  Gattin  Lampetia, 
als  deren  Heimat  das  Asoposthal  zu  betrachten 
ich  kein  Bedenken  trage.  — Damit  ist  aber 
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]iur  der  Ausgangspunkt  für  die  lTl)erlieferung 
Hermipps  gefunden,  die  Ausgestaltung  seines 
Stemma  mufs  anderswo  entstanden  sein,  denn 
bei  Hermipp  fehlt  die  am  Asopos  heimische 
llygicia,  andererseits  fehlt  am  Asopos  Jedes 
Anzeichen  einer  Verehrung  Panakeias.  Diese 
als  Tochter  Lampetias  kann  nur  nach  Rhodos 
gehören.  Damit  erwächst  aber  dem  ei)idauri- 
schen  Panakeiakult  ein  beachtenswerter  Neben- 
buhler. Ejiidauros  hat  in  späterer  Zeit  An- 
spruch auf  die  Wiege  des  Asklepioskultes 
erhoben,  aber  das  Zusammengestoppelte  seiner 
(■berlieferung  zeigt  die  Schwäche  seines  An- 
s]iruchs.  (Gegen  /y/c/Zherr/s  Eiidreten  zu  Gunsten 
von  E])idauros  vgl.  de)i  Ünterzeichneten  in  der 
Bcrl.  phd.  Wochenschr.  1898,  241f.  und  über 
die  epidaiirischen  Machenschaften  seit  saec.  IV 
Zinycrle,  Atlr  21,  91.)  Wir  haben  ge- 

sehen, dafs  die  Tochter  Panakeia  auf  einer 
volkstümlichen  Grundlage  erwachsen  ist,  die  mit 
der  rationellen  Medizin  der  Griechen  Fühlung 
hatte.  So  ist  zu  vermuten,  dafs  die  Göttin 


Askleitios,  Akeso,  laso,  Panakeia,  Relief  d.  atheii. 
Asklepieions  (nach  Athen.  Mittheil.  1892  p.  243  Fig-  7). 


nicht  in  der  Danimerung  epidaurischer  Traum- 
Orakel,  sondern  dort  geboren  wurde,  wo  das 
Geschlecht  der  Asklepiaden  die  wirkliche 
u Medizin  pflegte.  Auf  Kos  hat  sie  Epione,  die 
Tochter  des  Merops,  zur  Mutter,  das  mag 
echtkoische  (dann  von  Epidauros  annektierte) 
Überlieferung-  sein.  Bei  Hermipp  ist  Pana- 
keia Tochter  der  Heliade  Lampetia  — , darin 
erblicken  wir  die  rhodische  Überlieferung. 
Die  Mutter  weist  nach  dem  Asoposthal  zurück ; 
war  ihr  dort  in  der  Nachbarschaft  gymnischer 
Agone  die  Tochter  Hygieia  erwachsen,  so  im 
Osten  unter  dem  Einflufs  der  Asklepiaden 
0 die  Tochter  Panakeia.  An  beide  wendet  sich 
der  „Eid  des  Hippokrates“.  Merkwürdig  ist, 
dafs  an  Stelle  Hygieias  bei  Hermipp  Aigle  er- 
scheint. Sollte  darin  etwa  (man  vgl.  die  An- 
rufungen des  Asklepios  als  AiylccriQ  oder  ’Ay- 
laönrjs  bei  den  Lakonen)  eine  Benennung 
Hygieias  sich  verbergen?  Gefehlt  kann  letz- 
tere den  Rhodiern  nicht  haben,  denn  eine 
rhodische  Inschrift  des  3.  Jahrhunderts  (7.  G. 
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Jns.  26)  bietet  eine  Weihung  an  den  Askleiiios 
von  Kenchreai  und  an  Hygieia. 

Die  Kunstarchäologie  sieht  sich  auf 
eine  einzige  sichere  Darstellung  Danakeias 
beschränkt,  das  von  Ziehen,  Athen.  Mitt.  1892, 
243  in  Skizze  (Fig.  7)  publizierte  Relief  des 
athenischen  Asklepieions  (danach  umstehende 
Abbildung).  Hier  tritt  uns  die  Göttin  in  sehr 
überraschender  Weise  vor  Augen:  Auf  der 
linken  Seite  sehen  wir  Asklepios  in  behag- 
licher Ruhe  auf  einem  Stuhle  sitzen;  hinter 
ihm  stehen  zwei  Jungfrauen , inschriftlich  als 
laso  und  Akeso  bezeichnet.  An  den  Schofs 
des  Gottes  lehnt  sich  ein  sehr  jugendlich  ge- 
bildetes Mädchen  mit  entblöfstein  Okerkörper, 
das  nach  der  unter  ihr  angebrachten  Inschrift 
als  Panakeia  gefafst  werden  mufs.  Der  Gott 
hat  seinen  linken  Arm  väterlich  auf  ihre 
Schulter  gelegt,  und  da  seine  rechte  Hand  ein 
Attribut  hielt,  so  ist  keine  seiner  Hände  für 
den  Stab  frei.  Diesen  hat  dafür  das  Töchter- 
chen  Panakeia  mit  beiden  Händen  ergriffen, 
führt  also  spielend  das  Attribut  des  Gottes. 
Diese  anmutig  gedachte  Gruppe  zeigt  uns 
Vater  und  Lieblingstochter  innigst  verbunden; 
der  künstlerische  Gesichtspunkt  hat  über  den 
religionsgeschichtlichen  gesiegt,  die  älteste  der 
Heilerinnen  ist  zum  Kinde  geworden,  das  sich 
vertraulich  an  den  Vater  schmiegt.  Die  rechts 
von  dieser  Gruppe  sitzende  Figur  ist  inschrift- 
lich als  H[m6vri)  gesichert.  Den  „auffallend 
dicht  vor  ihr,  fast  in  ihrem  Schofse  knienden 
Knaben“  (in  der  Skizze  leider  nicht  deutlich) 
wagt  Ziehen,  nicht  zu  benennen,  will  ihn  allen- 
falls als  Adoranten  fassen.  Sollte  nicht  hier, 
wo  die  spezifisch  iatrischen  Personifikationen 
des  Kreises  Darstellung  gefunden  haben,  wie 
mit  dem  Vater  Panakeia,  so  mit  der  Mutter 
der  Heildämon  Akesis,  eine  notorisch  epidau- 
rische  Figur  ( Paus.  2,  11,  7 ),  gruppiert  worden 
sein?  — Neben  dem__  isolierten  Monument 
bietet  die  schriftliche  Überlieferung  ebenfalls 
nur  eine  einzige  Darstellung  Panakeias.  Nach 
Plin.  35,  137  malte  der  Sikyonier  Nikoi^hanes 
Asklepios  mit  den  vier  Töchtern  Panakeia, 
laso,  Hygieia  und  Aigle,  wie  ich  bei  Fauhj- 
IFm.  2,  1658  vermutet  habe,  in  der  Art,  dafs 
der  Gott  den  Mittelpunkt  bildete,  auf  der  einen 
Seite  flankiert  von  den  beiden  Heilerinnen, 
auf  der  anderen  von  den  beiden  Gesundheits- 
horten. — Über  die.  Kontroverse  hinsichtlich 
der  Deutung  der  weiblichen  Figuren  auf  den 
athenischen  Votivreliefs  sei  auf  Bd.  1 S]i.  2780  ff. 
und  Pnulij-Wiss.  2,  1657  verwiesen.  Weibliche 
Figuren  mit  Arzneibüchsen  u.  dgl.  haben  allen 
Anspruch  als  Heilerinnen  zu  gelten,  Hygieia 
sollte  dafürnicht  bemüht  werden.  [Ed.  Thrämer.] 
Paiiainaros  (Ilavä^iaQog*)),  Beiname  des  Zeus 
oder  vielmehr  eines  später  dem  griechischen 
Zeus  angeglichenen  altkarischen  Gottes.  Es 
finden  sich  folgende  Formen: 

1)  riaväiuxQog  (ohne  Zeus),  12,  85  nr.  9 Z.  11. 
86  nr.  10  Z'.  15.  88  nr.  11  Z.  5. 

*)  Deschamps  u.  Cousin,  Corr.  hell.  12  (1888),  251  Mitte 
266  Anm.  1 betonen  TlaraftaQog.  Da  die  meisten  der 
anzuführenden  Inschriften  im  Bull,  de  corr.  hell.  11  (1887). 

12  (1888).  15  (1891)  veröffentlicht  Bind,  so  bedeutet  im 
Texte  11  = Corr.  hell.  11  etc. 
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2)  Zevg  IIpcvdnaQog  bez.  Zsvg  6 navdfiaQog 

oder  6 Zhvg  6 IIccvd(iaQog  12,  253,  32.  254,  35. 
15, 188, 132.  202,  43.  426,  7.  Benndorf-Niemann, 
(Reisen  in  Lylcien  u.  Karien  154  nr.  30.  Le  Ras 
525.  0.  1.  G.  2,  2719.  2721  und  öfter. 

3)  Ztvg  TIavr]y,t-Qog  12,  97,  12.  98,  16.  101,  21. 
487,  63,  65.  66.  488,  72.  75.  78ff. 

4)  Zhvg  IlavriyiQiog  (seltener  z.  B.  11,  29,  41 
ncuniyfQtog  Zsvg),  12,  488,  68.  69.  70.  489,  101. 
490,  105.  109.  14  (1890),  371. 

Karien  bevorzugte  vor  allen  Kulten  den 
des  Zeus  ( diilchhoefer,  Anfänge  der  Kunst  111) 
oder  vielmehr  eines  obersten  Gottes,  der  mit 
der  fortschreitenden  Hellenisierung  Kariens 
immer  mehr  die  Form  des  griechischen  Zeus 
aunahm,  vgl.  Overbeclc,  IGinstmythologie  Zeus 
270.  Mit  Recht  weist  Th.  Schreiber,  Bemer- 
kungen zur  Gauverfnssung  Kariens  (Kleinere 
Beiträge  zur  Geschichte  von  Dozenten  der 
Leipziger  Hochschule  1894)  48  f.  darauf  hin, 
dafs  die  altkarischen  Götter  ''sämtlich  durch 
Beinamen  charakterisiert  werden,  welche  den 
Namen  von  Ortschaften  oder  Phylen  ent- 
sprechen oder  auf  solche  zurückweisen;'*')  dafs 
es  also  alte  Komengötter  sind,  deren  Beinamen  j 
nicht  wie  im  griechischen  Kulttfs  zur  Cha-  j 
rakteristik  des  Wesens  oder  der  Machtsphäre 
der  betreffenden  Gottheit  erfunden  sind,  son- 
dern allein  die  Ortsansässigkeit  des  Gottes, 
seine  heimatlichen  Rechte  und  damit  seine 
Pflichten  gegen  die  Ortsangehörigen  betonen’; 
vgl.  die  Beinamen  der  Artemis  Kindyas  (s.  d.), 
Korazon  (s.  d.),  Peldekeitis  (s.  d.),  Phagle...tis 
(s.  d.),  des  Apollon  Koliorgon  (s.  d.),  der  Hekate 
Laginitis  (s.  d.),  der  Demeter  Naryandis  (s.  d.). 
Hauptsächlich  trifft  diese  Beobachtung  bei 
Zeus  zu.  Zu  den  in  diesem  Lexikon  schon 
behandelten  und  mit  Bestimmtheit  oder  wenig- 
stens gröfster  Wahrscheinlichkeit  als  Ethnika 
aufzufassenden  Beinamen  des  Zeus  Chrysaor 
(s.  d.),  Kannokos  (s.  d.),  Komyros  (s.  d.),  La- 
brandeus  bez.  Lambrandeus**)  (s.  d.),  Narasos 
(s.  d.),  Osogoa  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  1226,  3),  Otor- 
kondeon  (s.  d.)  kommen  hinzu 

1)  Zsvg  Acdvgtvg  (Corr.  hell.  14  [1890]  364,  2) 
auf  einer  Insclirift  aus  Lagina;  von  Koucart 
a.  a.  0.  wohl  mit  Recht  von  einem  Orte 
abgeleitet;  vgl.  auch  unten  Sp.  1496  Z.  40 ff. 

2)  Zivg  EvQcogsvg  EvQcogtav,  Eckhel,  Doctr. 
num.  vet.  2,  581.  dlionnet  3,  346,  254.  Head, 
Hist.  num.  525.  Catal.  of  the  greek  coins  of 
Caria  LXXX  p.  99,  3.  4.  100,  5.  6.  8 pl.  27, 

4.  5.  6.  8.  Gardner,  Types  of  greek  coins  pl.  15,  9 
p.  79. 

3)  Ztvg  AcovSaQyog  12,  83,  9.  86,  10.  88,11; 
vgl.  das  Ethnikon  Acovd'aQytvg  12,  90.  11,  24 
nr.  34.  25  nr.  35. 

*)  Nicht  in  Betracht  kommen  dabei  die  von  den  zu- 
gewanderten Griechen  eingefübrten  Kulte,  vgl.  Schreiber,. 
a.  a.  0.  48,  wo  binzuzufUgen  sind  die  karischen  Kulte 
des  ZeuB  Olympios  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  845,  16  ff  ),  Ktesios 
(Corr.  hell.  12,  269,  54),  KarUt<x),io;  (ebend.  271,  57.  272, 
58.  59). 

**)  In  einer  Inschrift  aus  Apollonia  in  der  Hyrkani- 
sehen  Ebene  findet  sich  ..iaßqavtidijg  bez.  der  Plura.( 
AccfQartiSai,  JMova.  xal  ßißX.  tijg  evayy.  cr/ol.  5 (1885/6) jj 
68  (fvp  = Corr.  hell.  11  (1887),  84,  4,  ein  Wort,  in  denj 
man  wohl  eher  ein  Ethnikon , als  mit  Buresch-Ribbeck  i 
Aus  Lydien  9 ein  Patronymikon  zu  erblicken  haben  wird 
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4)  Ztvg  KaacoßßHov,  Sitzimgsber.  d.  knis. 

Alcad.  d.  zu  Wien  132  (]8‘J5i,  22  ff. 

5)  Ztvg  Nivtvd'tog  (s.  d.  und  unten  Z.  (54 ff. 

6)  Ztvg  ’TKQßtavr&v , der  (fott  der  Pliyle 
’TaQßtavtai  in  Mylasa,  Athen.  Mitth.  15  (181)0), 
2(59  Z.  9f.  13.  22,  von  Judeich  a.  a.  0.  27  dem 
in  derselben  Inschrift  erwiUmten  Zeus  Stratios 
(s.  d.)  gleichgesetzt. 

Aus  diesen  Analogicen,  dem  inschriftlich 
bezeugten  riavdfKXQcx  (12,  267)  und  dem  Eth- 
nikon  nave:i.i(XQtvg  (11,22  nr.  39;  vgl.  Tlava- 
jiaQ^cov  TO  noivov  14,  375.  17,  54.  3lnmmsen, 
Hermes  2(5  |1891|,  147f.)  ergiebt  sich,  dals 
auch  rim’äiiaQog  ein  epichorischer  Beiname  des 
Zeus  ist;  vgl.  Heecke  b.  Bezzenherger,  Beitrüge 
zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  12  (1887), 
139.  Es  sind  daher  alle  diejenigen  Deutungen 
abzuweisen,  die  dem  Beinamen  Panamaros 
einen  anderen  Sinn  l)eilegen.  So  will  BJd. 
Meyer  bei  Ersch  uml  Gräber  s.  v.  Karien  54 
und  Geschichte  des  Altertums  1 S.  304  in  Zeus 
P.  Men  Gott  <les  Tageslichtes’  erkennen; 
ähnlich  ]>ezeichnet  ihn  Eoucart,  Cumptes  rendus 
de  l’acad.  des  ioiscript.  et  helles  lettres  187(5, 
130  als  Mieu  de  l'atmosphere  luuiineuse’, 
indem  er  ihn  zugleich,  wohl  durch  den  Gleich- 
klang verführt,  mit  dem  Zeus  ’Agägtog  der 
arkadischen  Orchomenier  (Ber.  archeol.  1876, 
2 p.  96 f.  Le  Bas-Fnucart  353.  Collitz,  Dia- 
lekt inschri  ft  e?i  1634.  Michel,  Becueü  d’inscr. 
grecques  199  ji.  181)  gleichsetzt.  Le  Bas  zu 
nr.  525  sah  in  riavdguQog  ein  altes  karisches 
Wort,  Ulont  riavrjgtQiog  est  une  glusse,  qui  perd 
avoir  le  sens  de  tres-doux,  tres-mismeordieux 
(also  Ableitung  von  fjgtQog  = mansuetus),  ou 
celui  de  dien  du  jour  de  la  clarte’-,  vorsichtiger 
Georg  Meyer  bei  Bezzenherger  a.  a.  0.  10  (1885), 
197  nr.  50:  Miit  dorischem  navdgaQog  „alle 
Tage  während“  hat  das  Wort  trotz  des  bei- 
nahe vollständigen  Gleichlauts  schwerlich  etw’as 
zu  schaffen’.  Doch  scheint  es  allerdings,  als 
hätten  die  Griechen  in  ihrem  Sinne  TJavdpaQog 
als  mit  aptga,  rjgtQcc  zusammengesetzt  auf- 
gefafst;  wenigstens  erklären  sich  so  wohl  am 
leichtesten  die  Formen  IlavyusQog  und  IJavrj- 
gtQiog.  In  welchem  Zusammenhang  der  Kuret 
UccvdgoQog  (s.  d.  und  d.  Art.  Kureten  Bd.  2 
Sp.  1599,  54.  1606,  24 ff.)  mit  dem  Zeus  Uard- 
gccQog  steht,  ist  nicht  durchsichtig;  dasselbe 
Verhältnis  besteht  zwischen  dem  Kuretennameu 
Palaxos  (s.  d.)  bez.  Spalaxos  und  dem  Zeus 
Spaloxos,  und  dem  Kureten  Labrandos  und  dem 
Zeus  La(m)braundos  (s.  d.).  Beachtenswert  ist 
es,  dafs  in  den  drei  Kuretennamen  die  Endung 
-OS  wie  in  den  entsprechenden  Beinamen  des 
Zeus  wiederkehren,  während  inscliriftlich  nur 
ein  Ethnikon  UavagaQtvg  (s.  oben)  bezeugt 
ist.  Vielleicht  erklärt  sich  aus  der  Legende 
von  den  karischen  Kureten  noch  ein  weiterer 
Beiname  des  Zeus,  Nineudios  (s.  d.)  in  Ajjhro- 
disias,  den  Holleaux  und,  sich  ihm  zweifelnd 
anschliefsend,  Schreiber  a.  a.  0.  49,  1 mit  dem 
älteren  Namen  von  Aphrodisias  Nivoq  zu- 
sammenbringen. Der  karische  Flufs  Evd'avog 
soll  seinen  Namen  davon  erhalten  haben,  dafs 
jene  drei  Kureten  nach  ihrer  Ankunft  in  Ka- 
rien die  erste  Nacht  an  seinen  Ufern  schliefen 
(TttxQu  rb  tvöyaca,  Etym.  AI.  390,  Iff.).  Könnte 


Pananiaros  1494 

nicht  der  Name  dieses  Flusses  als  zweiter  Be- 
standteil in  Niv-tvdiog  enthalten  sein? 

Ul)er  den  Kult  des  Zeus  Panamaros  sind 
wir  eingehend  unterrichtet.  Sein  Tempel  (rö 
itQÖv  TO  iv  riavagdQoig  12,  83  nr.  9 Z.  51.), 
im  Jahre  188(5  durch  Cousin  uml  Deschamps 
entdeckt,  staml  auf  dem  jetzt  Ba'iaca  genann- 
ten Berge  in  dem  Dorf  Panamara  bei  Stra- 
tonikeia,  dem  alten  Chrysaoris  oder  Idrias 
(vgl.  Schreiber  a.  a.  0.  40)  11,  2(5  Anm.  1.  373. 
12,  82.  249.  15,  175  Anm.  1;  auf  die  Höhen- 
lage des  Temjiels  weisen  die  Ausdrücke  dvttvca 
ig  TO  isqbv  11,  385,  3 Z.  21;  15,  199  nr.  140 
Z.  33;  dvodog  oder  dvdßaßig  tov  Atov  (s.  unt. 
Sp.  1495).  Der  Tempel  des  Zeus  P.  besafs 
Asylrecht,  C.  /.  G.  2,  2715  a.  Le  Bas  519.  520; 
auch  scheint  er  ein  Orakel  Ijesessen  zu  halien, 
Le  Bas  518.  Aufser  dem  Tempel  des  Zeus  P. 
befand  sich  in  Panamara  noch  ein  Tempel 
der  Hera  (12,  149,  2 ö vabg  neu  ö TtQOvaog  Tfjg 
'Hgag)  — über  die  Verbindung  des  Zeus  mit 
der  Hera  s.  unt.  Sp.  1496  — und  ein  Tempel  des 
Zeus  Komyros  (s.  d.),  das  KopvQiov  (11,  380 
Z.  4.  16.  17.  381  Z.  34.  15,  18(5,  130  A Z.  2. 
12  B.  Z.  3.  188,  131  Z.  2.  4.  IT),  und  diesen 
Beinamen  entsprechend  Avurden  in  Panamara 
die  drei  grofsen  Feste  der  riavagdQtta,  Algaia 
und  KoyvQux  gefeiert.  Die  Panamareien  (/) 
iOQTi]  Tcbv  UcxvccgaQttcoi’  11,  376.  380.  385;  12, 
102;  15,  192  nr.  136  oder  tu  IIuvagdQtiu  15, 
196  nr.  138  oder  rj  ioQTi]  v.al  ■jtavyyvQig  tov 
S-tov  15,  198,  140  Z.  13;  vgl.  12,  250  Anm.  2) 
dauerten  zelin  Tage  (s.  die  angeführten  Stellen). 
Wenn  15,  204,  144  Z.  17f.  richtig  ergänzt  ist 
rji5|r)[(?]av  ttqcotoi  Tug  [Täji'  [Tlo:v^o:go;[(ji'a3]v 
Ti'ig  a[o|(5r;)i:  ygtQug  f<asj  T[p]taxo cto;,  so 

hätte  ihre  Dauer  später  dreifsig  Tage  betragen. 
Wie  es  scheint,  AAUirde  dabei  das  Bild  des 
Gottes  (dyuXuu  iv  IIuvaydQOig  12,  87  nr.  10 
Z.  30)  in  feierlichem  Zuge  zu  Rofs,  das  reiche 
Verehrer  des  Gottes  stellten  {dviAriv.av  di  %ui 
TOT'  innov  tco  Atä  tov  v7triQt[TovvTa^  15,  175), 
von  dem  Heiligtum  in  Panamara  nach  dem 
benachbarten,  mit  Panamara  durch  den  Zeus- 
kultus eng  verbundenen  Stratonikeia  geführt; 
wenigstens  fasse  ich  so  die  Worte  iyv[iivu^oi- 
UQxrißav  V.UL  iv  ry  tov  innov  tißodqj  (15,  204, 
144  Z.  15 f.)  auf  (vgl.  unten  die  dvdßußig, 
uvoöog  TOV  &tov).  Eine  Bestätigung  hierfür 
scheinen  auch  die  Münzen  von  Stratonikeia 
zu  bieten ; sie  zeigen  nach  Head,  Cat.  of  greek 
coins  Brit.  Mus.  Karia,  Kos,  Bhodos  etc.  151, 
33  pl.  24,  1.  153,  42  pl.  24,  4.  154,  48  pl.  24,  5. 
156,  54.  158,  65  Zeus  Panamaros  (?)  on  horse- 
back  r.,  holding  in  r.  p>atera(?),  and  in  l. 
sceptre,  in  front,  lightecl  altar’ ; auf  den  meisten 
Münzen  soll  der  Gott  bärtig  sein,  auf  nr.  42 
eine  Strahlenkrone  tragen.  Ich  stehe  nicht 
an,  auf  diesen  Münzen  das  Bild  des  Zeus  P. 
bez.  den  Gott  selbst  zu  erkennen,  der  zu  Rofs 
in  Stratonikeia  einzieht.  Denn  Zeus  P.  war 
neben  Hekate  der  besondere  Schirm-  und 
Schutzgott  von  Stratonikeia:  ti]v  noltv  dvcoQ'tv 

TT]  TCbv  nQOtßTmTCOV  UVTljg  gtyißTOJV  At&v 
ngovoia  Aibg  IJuvggt g iov  r.al  ’E^dryg  ix 
nolXöäv  xal  gtydXmv  xui  owt^äv  xivdvvov 
ßtßcöß&ai  (Inschrift  aus  dem  Serapeion  in 
Stratonikeia)  C.  I.  G.  2,  2715  a — Le  Bas 
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519  — 520.  'O  fihyiffTog  Kcc'i  imqxxvtOTaTog’^')  Ztvg 
TltxväfuxQog  ffcogii  Ttjv  Ttüliv  12,  260  Amn.  1; 
voi.  auch  C.  I.  G.  2,  2710.  ic  JRas  516.  525. 
Tac.  annal.  3,  02.  Iin  Buleuterion  von  Stra- 
tonikeia  standen  die  Statuen  des  Zeus  P.  und 
der  Hekate,  Le  Bas  519 — 520,  und  der  Priester 
Sempronius  Clemens  hatte  im  Buleuterion 
eine  Kapelle  mit  den  Bildsäulen  des  Zeus 
Panamaros.  der  Hekate,  der  Artemis,  des  As- 
kleiiios  und  der  Hygieia  errichten  lassen,  12,  i 
85  nr.  9. 

Während  des  zehntägigen  Aufenthaltes  des 
( lötterhildes  (fV/d/jg/«  tov  d'sov  15,  198,  140 
Z.  lOl  fanden  ununterhrochene  Festlichkeiten 
(ti)v  ioQTijv  Tcov  riai’afuxQtUor  rag  St'na  rjfifQKg 
tyx'iivc(GidQ%i]auv  TtäGrj  ry  itavyjyvQi  lU’KTOg  re 
-/a)  i)(.GQ(xg  K-naXvTcog  11,  STO)  statt,  bei  denen 
allen  Teilnehmern,  Einheimischen  und  Frem- 
den, von  den  Priestern  reichliche  Siienden  an 
Ol  für  die  Gymnasien  und  Bäder,  an  Getreide,  2 
Wein,  Geld  u.  s.  w.  zu  teil  wurden,  11,  378. 
380.  385.  12,  102.  250  Anm.  2.  192,  130.  198; 
vgl.  besonders  15,  180  A.  Z.  25ff.  188  Z.  7 ff . : 
d'ovTsg  ‘nal  vttsq  tcov  TQioilivceQ^cbv  fr  avraig 
TÜv  TIa.va[icxQicov  yysQccig  iv  rij  itöh  ttccq 
fcxvTüv  TTccay  Ti't^tj  %cd  fjXinlcc  ‘ncc'i  roTg  tTrid'rjfirj- 
Gccßiv  SV  T?/  TTKvrjyvQi  %svoig. 

Vielleicht  (15,  178.  Schreiber  a.  a.  0.  42) 
haben  wir  in  den  KofcvQia  (15,  189  nr.  132. 

202  nr.  143.  203  nr.  144.  204  nr.  145  u.  s.  w.),  3 
deren  Dauer  zwei  Tage  (11,  380  Z.  19)  betrug 
und  die  mit  Mysterien  (11,  380  Z.  16.  385  Z.  20; 
ein  iLvarccycoyög  15,  180  B Z.  11.  188  Z.  13) 
und  Opfern  (11,  387,  4 Z.  5;  ßov9vaica.  12, 
259,  42)  verbunden  waren,  die  Rückkehr  des 
Götterbildes  in  den  Tempel  nach  Panamara 
zu  erblicken;  es  scheint,  dafs  der  neu  an- 
tretende Priester  von  seinem  Vorgänger  zu- 
gleich mit  dem  Ivranz,  dem  Abzeichen  seiner 
Würde  (t)  tov  CTSqxivov  Trapdl/jT)'/?  15, 198 Z.  11 ; 4 
TCcrQccXocyßdvsiv  tov  GTScpavov  tov  fffov  11,  384 
Z.  7f.),  auch  das  Bild  des  Gottes  übernahm 
(TtaQciXri'ifng  tov  d'sov  15,  191,  135.  192,  136), 
das  nun  nach  seinem  alten  Sitze  zurückkehrte 
(r)  avod'og  tov  &sov  11,  384  Z.  10.  15,  186  A. 

Z.  15.  188  Z.  5 oder  rj  ccvdßcxoig  tov  9sov  15, 

203  Z.  10).  Schreiber  a.  a.  0.  42  Anm.  2 hält 
auch,  wie  in  gewissen  ägyptischen  Kulten, 
einen  wechselseitigen  Besuch  der  Xoana  von 
Panamara  und  Stratonikeia  für  möglich;  doch  r, 
scheint  die  obige  Annahme  die  wahrschein- 
lichere. Unterwegs  und  am  Orte  selbst  wur- 
den alle  Festteilnehmer  (TroXirai,  ksvoi,  c'fovXoi 
11,  385  Z.  31;  vgl.  15,  180  A.  Z.  13f.  204  nr.  144 
Z.  21)  von  den  Priestern  bewirtet,  mit  Öl  für 
die  öffentlichen  Bäder  beschenkt  u.  s.  w. ; 11,  385. 
15,  204,  144.  15,  176.  Zur  Unterkunft  für  die 
zahlreiche  Pestversammlung  wurden  Hütten 
oder  Zelte  errichtet  (11,  380  Z.  20  f.  15,  175. 
Toepffer,  Athen.  Mitfh.  16  [1891],  414).  Der  fi 

*)  Ebenso  beifst  Zeus  Panamaros  fiiyiaTo;  xal  tm- 
ipaviotaTo;  auf  einer  Inschrift  aus  Lagina  11,  14.5,  46, 
aus  Panamara  12,  83,  8,  während  der  in  derselben  In- 
schrift genannte  Zeus  Xf^ivoaoQcto;.  Zeus  NaQaoog  und 
Zeus  JiSo'darjyog  diesen  Beinamen  nicht  führen;  fiiytntog 
Ztvg  TTaviiiucxQo;  (Lagina)  11,  .32,  45.  Z»;ri  TTarcj- 
VTtaTü)  (metrische  Weihinschrift,  Panamara)  11, 

387,  4. 


Zutritt  zu  dem  KopcvQiov  war  nur  den  Männern 
gestattet  11,  385  Z.  28.  15,  174.  Da  nun  auf 
zahlreichen  Weihinschriften  (14,  370,  11.  371, 
12.  13.  372,  14.  11,  390.  12,  97.  12,  487ff. 
nr.  60 — 120)  die  Darbringung  des  Haupthaares 
(über  diese  Sitte  vgl.  Wieseler,  Philologus  9 
(1854),  711  ff..  Deschamps- Cousin  12,  479  ff. 
F.  Dümmler,  Philologus  1897,  6f.)  an  Zeus 
Panamaros  (und  nur  an  diesen,  niemals  mit 
an  die  sonst  mit  Zeus  oft  verbundene  Hera) 
erwähnt  wird,  die  Dedikanten  (auch  Sklaven) 
aber  sämtlich  Männer  sind,  die,  wie  wir  sahen, 
allein  im  Komyrion  Zutritt  hatten,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dafs  eben  diese  Haar- 
weihe einen  Bestandteil  der  im  Komyrion  voll- 
zogenen Mysterien  bildete,  vgl.  15,  486.  Das 
dritte  Fest,  die  Algaia  (12,  254,  24.  252,  30. 

253,  31.  32.  33.  256,  36.  258,  39.  40.  259,  41. 
261,  47.  262,  48.  267,  51),  die  pentaeterisch 
(12,  253,  32.  255,  35.  15,  183,  12.5)  waren,  bilde- 
ten das  Fest  der  Frauen,  wie  die  Komyrien 
das  der  Männer,  und  wie  die  Komyrien,  so 
waren  auch  die  "'Hquiol  mit  gewissen  Myste- 
rien und  öffentlichen  Verteilungen  verbunden, 
15,  173f  11,  385  Z.  32ff.,  zu  denen  auch  den 
Sklavinnen  der  Zutritt  verstattet  war  15,  198 
Z.  25.  200  nr.  141  Z.  8.  204  nr.  145  Z.  4. 

Die  Weihungen  an  den  Zeus  Panamaros 
stammen  fast  säintlich  von  Priestern,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  Weihinschriften  (12,  260,  45. 
261,  46)  und  den  zahlreichen  Dedikationen  mit 
Haarweihungen.  Von  Verbindungen  des  Zeus 
Panamaros  mit  anderen  Gottheiten  sind  zu  er- 
wähnen Zeus  Panamaros  und 

1)  Hera  11,  .380  Z.  6.  389,  6.  12,  253,  32. 

254,  35.  256,  37.  258,  39.  259,  40.  260,  43. 
15,  188,  132.  202,  143.  209,  152.  öfters  führt 
Hera  den  Beinamen  TsXeta  11,  389,  5.  12,256,36. 
15,  426,  8.  Auf  einer  Inschrift  Au 
’ÄQyvQov  5tor( ’’'JT[p«  15, 186A.  fassen  Deschamps- 
Cousin  a.  a.  0.  187  AgyvQov  als  undeklinier- 
bares Epitheton  des  Zeus  und  wollen  damit 
den  zweimal  (11,  12,  6.  12,  487,  20)  sich  fin- 
denden Eigennamen  ’AoyvQog  (beidemal  im 
Genitiv  Agyrgov  vorkommend)  in  Zusammen- 
hang bringen.  Der  oben  erwähnte  Beiname 
des  Zeus  IdQSvQSvg  klingt  lautlich  wohl  nm- 
zufällig  an  ’AgyvQov  an.  Die  sonstigen  häu- 
figen Verbindungen  von  Zeus  und  Hera  (ohne 
Beinamen),  z.  B.  11,  375  Z.  8.  12,  250,  27.  28. 
29.  30.  15,  186  B.  188,  131  Z.  13.  189, 132  Z.  18 
u.  s.  w.,  brauchen  sich  nicht  mit  Notwendigkeit 
auf  Zeus  Panamaros  zu  beziehen,  da  sich  auch 
Weihungen  an  Zeus  Kdgiog  undHera  (12,  250,  23. 
251,  26.  15,  209,  151)  oder  an  Zeus  KdvvcoKog 
und  Hera  (12,  261,  47.  262,  48)  finden.  Diese 
weibliche  neben  Zeus  verehrte  Gottheit  ist  ur- 
siirünglich  eine  altkarische,  erst  später  mit 
Hera  identificierte  Gottheit,  vgl.  Schreiber  a.  a.  0. 
45.  Bamsng,  Cities  . . . of  Phrygia  357. 

2)  Hekate,  s.  oben  Sp.  1494,  62;  ferner  Ad, 

’EyidTrj,  Nsyißi  15,  425,  5.  An  UcxvafidQco  -acA 
’^'Hqcx  V.UI  ^Eycdry  UcoTigy  ’ETticpuvl  Tv%rj 

h’OiAiSLor  12,  264,  49.  Au  ncxvrjfiSQicp  Aal 
'Eggst  (vgl.  12,  252,  28)  Hcotigr]  (=  Hootfigt  ? 
wahrscheinlicher  aber  ist,  vde  schon  die  Zeilen- 
länge beweist,  vor  HcoTigri  das  Wort  Aal  aus- 
gefallen und  Hcorigr]  = Soteira  = Hekate) 
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Tial  Ttäßiv  Hai  Ttäouig  12,  lüo,  18.  Der 

Priester  des  Zeus  P.  war  zugleich  Priester  der 
Hekate  12,  80  Z,  llf.  88  Z.  5.  C.  I.  G.  2,2720. 
Hekate  auf  Hevors,  Zeus  P.  auf  Obvers  einer 
Münze  von  Stratonikeia,  Catul.  . . . Brit.  Mus. 
a.  a.  0.  150,  42;  pl.  24,  4. 

'6)  Hermes  s.  nr.  2.  — 4)  Tychc  s.  nr.  2. 

5^  Artemis:  Jil  llcc\vrjiu(icp  nal  "Hqu  .... 
Hccl  ÄQTtptd'ti.  [nal  A\7tollu)vi-i  KuhoQyojv  12, 
101,  21;  zu  Artemis  in  Panamara  vgl.  12,  207:  i 
itQia  diu  jiiov  n'/g  ’A^ntiudug  rt)g  iv  riuv[a- 
‘>^ai  rüv  avvHu&iÖQvptvojv  •d'tüiv.  11, 
147,  48:  [le()ttav\’A()Th(itdog  Hulrihv  GvpHU'&tdQV- 
fitvcüv  avT fj  ffsMc;  vgl.  Korazon. 

• 0)  Apollon  s.  nr.  5.  — 1 ) Nemesis  s.  nr.  2. 

8)  Helios- Zeus -Serapis:  Z/jM  Huv[r}pt(>i]cp 
Hui  ’Hlico  All  AisQÜnst,  C.  1.  G.  2,  2710.  Lc  Bus 
510.  [llöfer.] 

ranamoros  [navcipoQog),  s.  Kureten  Hd.  2 
Sp.  1590,54. 1900, 24ff.  u.Panamaros  oh.  Sp.  1490.  s 
üb  statt  IfardfiOpog  liara-pHpog  zii schreiben  ist, 
ist  in  Hinblick  auf  die  Doppelformen  AnulA^og 
und  AindXSl^og  (s.  Palaxosj,  Lh^otdApog  und 
riiiwdSlQog  (vgl.  Beecke  bei  Bezzenberyer,  Bei- 
träge zur  Kunde  der  indogerm.  Sprüchen  12 
|1887],  139j  mindestens  zweifelhaft.  [Höfer.] 
Pauapeuiuu  {UavaTtrigcav),  Beiname  des 
Apollon,  Anth.  Bai.  9,  525;  gedeutet  entweder 
als  Dlurchaus  nicht  schadend’  oder  'Abwehrer 
jeglichen  Unheils’.  Noch  anders  Brunnhofer,  3 
Homerische  Bätsel  98  f.  [Höfer.] 

Fanarista'?  {navuQLaTu't).  Vielleicht  Beiname 
der  Artemis  auf  einer  bei  Naujjlia  gefundenen 
argivischen  Inschrift  n{uv)u(>i[a)ra  ’AQTugvu 
ötHUTuv,  0.  1.  G.  1172  = CoUitz,  Samml.  d. 
griech.  Bial.-Inschr.  0,  0005.  [Höfer.] 

Fauatis  [HuvaTtg),  Beiname  der  Athena  als 
der  Göttin  des  Webens  (Bd  1 Sp.  081  Z.  10 ä'.); 
Leonidas  in  Anth.  Bat.  0,  289,  doch  ist  viel- 
leicht nach  Ael.  hist.  an.  0,  57  rgv  ’A&rjväv  zi]v  4 
’EQyuvr\v  rs  huI  ILr\  vltiv  d'suv  mit  Meineke 
an  unserer  Stelle  Ilavixig  zu  schreiben.  [Höfer.] 
Faiiaug'es  (Jlavavyrig),  Beiname  1)  des  Zeus, 
Anon.  Ambros,  b.  Schöll- St udemund,  Anecd.  rar. 
Graec.  et  Lat.  1,  205,  78.  Anon.  Laur.  ebend. 
266,  70 ; — 2)  der  Physis,  Oiph.  hy.  lo,  0.  [Höfer.] 
Faucliaios  dluy^arog),  Beiname  des  Zeus, 
Hesych.  Kallimachos  fr.  86  p.  249  Schneider. 
Nach  Schneider  a.  a.  0.  250 ff.  ist  der  Beiname 
P.  von  der  fabelhaften  Insel  Panchaia  abzu-  5 
leiten  und  eine  Erfindung  des  Euhemeros. 
Nach  Bape-Benseler  soll  P.  ''Hohenadel’C?)  be- 
deuten. [Höfer.] 

Fanda  s.  Indigitameuta. 

Fandaie  {IIuväaLrf,  nach  indischer  Sage 
Tochter  des  Herakles,  nach  welcher  das  indische 
Land  Pandaia,  dessen  Herrschaft  ihr  der  Vater 
nebst  grofsem  Reichtum  übergeben  hatte,  den 
Namen  erhielt,  Alegasfhenes  bei  Arrian.  Ind. 
8,7.  9,3  (Af'MZZer/r. /wst.  ^r.  2,418.  419).  Bolyaen.  6 
1,  3,  4.  Blin.  6,  20,  23.  [Lassen  bei  Erscli 
ti.  Gruber  s.  v.  Panda  S.  319  f.  und  in  Zeitschr. 
für  Kunde  des  Morgenl.  5,  252.  Windüscli,  Sächs. 
Reric/ite  37  (1885),  447  u.  Aum.2.  Höfer.]  [Stoll.] 
Faudaisia  {nuvd'uiaiu},  Personifikation  des 
hochzeitlichen  Mahles  mit  einem  Korbe  von 
Feigen  und  Trauben,  im  Gefolge  der  EvduLyovla 
und  ’Tyisiu,  dargestellt  auf  einem  Vasenbilde 
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(\  I.  G.  4,  8444;  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Beiträge 
216  und  die  215,  13  gegebene  ijitteratur  und 
aufserdem  ().  Jahn,  Sächs.  Berichte  6 (1854), 
264  f.  und  Smith,  Catal.  ofthe  greck  and  etruscun 
vuses  in  Ihc  Brit.  Mus.  3 p.  346  nr.  698  mit 
weiteren  Litteraturangaljen.  [Höfer.  | 

Fandareos  (navd'uQtog,  gebildet  wie  Twd- 
U(>tog  [vgl.  Curtius,  Grdz.^  226f.];  so  Horn.  <)d. 
1)66  u.  t518  u.  Eustuth.  zu  den  Stellen;  Anton. 
Lil).  trunsf.  06;  oder  Faudareös  {Ilavd'-uQtmg, 
gebildet  wie  Tvrd-UQtcog  und  BQi-ÜQtoig-,  so 
Schot,  zu  Oll.  V 60  u.  T 518;  Baus.  10,  10,  1 f . ; 
Boios  b.  Anton.  JAb.  11  in  der  Fabel  von 
Aedon  (s.  d.);  Schot.  Bind.  ül.  1,  90  u.  97;,  viel- 
leicht auch  Faudares  {Ilavd-u()iig,  gebildet  wie 
Tvvd-UQiig,  so  Schol.  Od.  t 518  u.  Eustath. 
z.  d.  St.;  und  Faiidioii  (s.  d.),  1)  aus  M i 1 e t (.S'c/m/. 
Od.  V 00  u.  T 518,  J’aus.  a.  a.  0.,  Schol.  Bind. 
a.  a.  0.),  und  zwar  entweder  dem  ionischen 
(so  Schol.  Od.  V 00  nuQaytvi'jutvog  tig  Kpr/trje 
seil.  fy.  Mtlr'iTov)  oder  dem  kretischen  (so 
Baus.  a.  a.  U.),  oder  endlich  aus  Ephesos  (so 
Anton.  Jjib.  11  in  der  Fabel  von  Aedou;  vgl. 
auch  Lletludios  b.  Bhot.  bibl.  531,  der  den  Pan- 
dareos als  Vater  der  Aedon  nach  Dulichion 
[=  JvpijTrp?  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.Hip/o:]  versetzt;, 
Sohn  des  Merops  (s.  d.  u.  vgl.  Dibbelt,  Quaest. 
Coae  myihol.  Greifsw.  1891  S.  5;  und  einer 
Berguymi)he  [Ey^tgtiu  Et.  M.  507,  56  = Ethe- 
mea  [V]  Hyg.  p.  astr.  2,  10;  vgl.  Weizsäcker, 
Bhilül.  1898  S.  508;,  Gemahl  der  Hannothoe 
(Tochter  des  Amphidamas*;;  und  Vater  der 
Aedon,  Kleothera  und  Merope  nach  Schol. 
Od.  V 00  u.  t 518,  wo  jedoch  der  Name  Aedon 
(s.  d.;  verdächtig  ist,  weil  diese  ein  völlig 
anderes  Schicksal  hat  als  Kleothera  und  Merope, 
tür  welche  beide  Bolyynot  der  Thasier  auf  seinem 
berühmten  Unterweltsgemälde  die  Namen  Ka- 
ytiQCD  und  KXvrLri  setzt.  Von  diesem  Pan- 
dareos existierten  folgende  Mythen: 

a;  Das  Märchen  von  seinen  beiden  Töch- 
tern Kleothera  und  Merope  (oder  Kameiro 
und  Klytia);  vgl.  Koscher,  Kynanthropie  S.  3 if . 
u.  Khein.  Mus.  1898  S.  109  ff'.  039  f.  Das  älteste 
Zeugnis  für  diesen  Mythus  findet  sich  0<7.  v66tf. 
Hier  wünscht  sich  die  ihres  Gemahls  bei’aubte 
und  deshalb  zum  Tode  betrübte  Peiieloiie  ent- 
weder einen  schnellen  Tod  durch  die  Geschosse 
der  Ai-temis  oder  eine  schnelle  Entrückung 
durch  den  Sturmwind  ins  Totenreich  (vgl. 
Kohde,  Bsyche  05  f.)  und  erläutert  diesen  letz- 
teren Wunsch  durch  die  Berufung  auf  das 
Märchen  von  den  Töchtern  des  Pandareos  (Uav- 
d'uQSOv  HOVQui)**),  die,  nach  dem  durch  die 
Götter  herbeigeführten  Tode  ihrer  Eltern  [rfiai 
TOHyug  ysv  epMauv  &toL)  verwaist  {linovro 
oQcpavul  iv  iisyÜQoiai.),  als  kleine  hilfsbedürftige 
Kinder  (so  richtig  Eustath.  p.  1883,  35 fl'.)*^^'*)  von 

*)  Ist  dieser  A.  identisch  mit  dem  Argonauten  Amph. 
aus  Arkadien  oder  mit  A.  aus  Kythera,  von  dem  der 
Helm  des  Kreters  Meriones  stammte  (//.  10,  266  ft.)’ 

**)  Bei  Plut.  de  vita  et  poesi  Hom.  202  ist  TlavddqBtjj 
y.ov^a^  statt  Tuvöä(jB(jj  y.,  zu  lesen! 

***)  Ganz  verkehrt  scheint  mir  die  schon  im  Altertum 
hie  und  da  verbreitet  gewesene  Auffassung,  als  ob  die 
Pflege  der  Kinder  diirch  die  Göttinnen  vor  dem  Tode 
ihrer  Eltern  tTjg  ofgipctvlag:  Schol.  z.  Od.  v 67  j 

Eustath.  p.  1883,  35  ft.)  stattgefunden  hätte. 
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Larmlierzigeu  Göttinnen  auferzogeu,  zu  blühen- 
den Jungfrauen  herau^ruchsen.  Und  zwar 
spendete  ihnen  Aphrodite  Nahrung  (Käse,  Honig 
und  Wein,  also  wohl  eine  Art  y.vuscüv,  vgl. 
Jahrh.  f.  d.  Fhil.  1888  S.  522  tf.) , Hera  Ver- 
stand und  Schönheit,  Artemis  schlanke  Gestalt 
Athene  Kunstfertigkeit  (vgl.  Korinna 
u.  Nikand.  b.  Anto-)!.  Lib.  25).  Als  nun  ihre 
Erziehung  durch  die  Göttinnen  glücklich  voll- 
endet war,  da  stieg  Aphrodite  zum  hohen  i 
Olymp  empor,  um  ihnen  von  Zeus  einen  Ehe- 
buud  zu  erbitten,  jedoch  in  diesem  Augenblicke 
entrafften  sie  die  Harpyien  (die  v 60  als 
bezeichnet  werden)  und  übergaben  sie 
den  verhafsten  Erinyeu,  um  diesen  zu  dienen 
(xöcpQa  d'h  Tag  KOVQccg  uqtcvuxi  dvrjQtl'tl’ccvTO  jj  xal 
q’  sSoeccv  atvyiQfjGiv  igivvaiv  diKpmolhvtiv). 
Dieses  Märchen  beruht  offenbar  auf  dem  Glau- 
ben, dafs  Menschen  auch  ohne  zu  sterben,  also 
bei  lebendigem  Leibe,  ins  Jenseits,  das  in  2 
diesem  Falle  mit  dem  Bereich  der  Erinyeu, 
also  wohl  dem  Totenreich  identisch  ist,  versetzt 
oder  entrückt  werden  können  (vgl.  Mohde, 
Psydie  05  f.  u.  im  Pheiti.  3Ihs.  1895  S.  1 tf.  u. 
18  A.  4).  Weiter  ergänzt  wird  nun  die  etwas 
unklare  und  kurze  Erzählung  der  Odyssee  durch 
die  Sdiolien  und  Idustcdhios  zu  v 00.  07.  r 518; 
A>do».  LR).  30  und  Laus.  10,30,  Itf. ; vgl.  auch 
Sdiol.  Lind.  Ol.  1,  90  u.  97.  Vor  allem  wird  uns 
hier  der  Grund  für-  den  frühzeitigen  Tod  des  3 
Pandareos  durch  die  Götter  und  für  die  Ver- 
setzung seiner  Töchter  ins  Toteureich  ange- 
geben, indem  deren  tragisches  Schicksal  auf 
eine  schwere  Versündigung  des  Vaters  gegen- 
über Zeus  zurückgeführt  wird  (s.  unter  b), 
ferner  erfahren  wir  hier  die  Abstammung  und 
den  Wohnsitz  des  Pandareos,  die  Namen  seiner 
Gattin  und  der  Töchter;  in  wichtigen  Einzel- 
heiten weichen  freilich  diese  späteren  Berichte 
von  einander  und  auch  von  den  Andeutungen  -i 
der  Penelo23e  in  der  Odyssee  nicht  unerheblich 
ab.  In  dieser  Beziehung  ist  vor  allem  hervor- 
zuheben, dafs  die  Tradition,  welcher  Lolyynot 
(der  aus  Thasos  stammte  und  athenischer  Bür- 
ger war)  gefolgt  ist,  nur  zwei  Töchter  des 
Pandareos,  KaysiQÖ)  und  lAvrirj,  kennt,  die 
er  auf  dem  berühmten  Lhiterweltsgemälde 
iGTicpavcoytt’oig  dvd’tat  y.al  Ttai^ovaag  doTQuyd- 
koig*)  dargestellt  hatte  (l’aus.  10,  30),  während 
die  Scholien  zur  Odyssee  und  Enstathios  a.  a.  0.  5 
statt  der  beiden  Namen  Kameiro  und  Klytie 
die  völlig  abweichenden  Benennungen  KltoQ-yQu 
und  MsQOTtr]  setzen  und  als  eine  dritte  Tochter 
des  Pandareos  die  Aedon  nennen  (vgl.  Od. 

T 518  IlKvdccQtov  xovQTi  ylcoQri'tg  drjöcbv),  welche 
aber  als  Gattin  des  Zethos  und  Mutter  des 
Itylos  (Itys)  ein  ganz  anderes  Schicksal  hatte 
als  die  beiden  genannten  vor  ihrer  Verheiratung 
ins  Totenreich  entrückten  Schwestern.  Hierbei 
ist  auch  dies  auffallend,  dafs  die  vierte  Tochter,  G 
die  das  von  Anton.  Lib.  11  erzählte  Tiermärchen 
von  der  Nachtigall  nennt,  die  jjersonifizierte 
Schwalbe  Chelidon  (die  schon  Hesiod  t'pya  508 
als  Iluvdiovig,  also  als  Tochter  des  Pandion 
bezeichnet),  nicht  erwähnt  wird.  Im  ganzen 

*)  Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  wohl  um  eine  Art 
Genrebild:  Kalkmann,  Arch.  Z.  41,  40.  Vgl-  auch  Roscher, 
Ktjnanihropie  S.  81. 


erhält  man  den  Eindruck,  dafs  auch  die  dem 
Scholiasten  zur  Odyssee  a.  a.  0.  vorliegende  Er- 
zählung von  den  durch  die  Harpyien  entrückten 
Töchtern  des  Pandareos  ursjjrünglich  von  der 
Aedon  als  einer  Schwester  der  Kleothera  und 
Merope  nichts  wufste,  und  dafs  Aedon  in  den 
Bericht  des  Scholiasten  erst  durch  die  Ver- 
wechselung des  Vaters  der  Kleothera  und 
Merope  mit  einem  anderen  Pandareos  (s.  d. 
ur.  2),  dem  Vater  der  Aedon  und  Chelidon 
(vgl.  Od.  T 518  riavd'dQtov  xovQrj,  y^lagrilg 
äydcbi’  und  die  Artikel  Aedon  und  Itylos), 
hineingekommen  ist  (vgl.  JLller  de  Gae)-tringen, 
De  G)-aecor.  fabulis  ad  Thraces  pertinent.  Beroh 
1880  S.  43  f.  und  Eohds,  Lsydie  00  Anm.  2). 
Ferner  berichten  die  Scholien  zur  Odyssee 
a.  a.  0.,  dafs  Pandareos,  als  er  erfahren  hatte, 
dafs  Zeus  seinen  Frevel  entdeckt  habe,  aus 
seiner  Vaterstadt  Milet  (in  lonien)  mit  seiner 
Gattin  und  seinen  unverheirateten  Töchtern 
Kleothera,  Mero^Je  [und  Aedon]  zunächst  nach 
Athen  und  von  da  nach  Sicilien  geflohen 
sei  (offenbar  um  dem  Zorn  des  Zeus  zu  ent- 
gehen), dafs  ihn  aber  Zeus,  sobald  er  ihn  ent- 
deckte ( ( (3  wv),  samt  seiner  Gattin  ( mit  dem  Blitze  ?) 
erschlagen  (yativki),  seine  Töchter  aber  durch 
die  Harpyien  entratft  habe,  die  sie  zu  Diene- 
rinnen der  Erinyeu  gemacht  hätten.  Wie  es 
scheint,  liegt  diesem  Sagenzuge  eine  von  der 
einfachen  Erzählung  bei  Homer  {Od.  v 66  tf.) 
völlig  abweichende  Tradition  zu  Grunde,  in- 
dem Homer  offenbar  die  Töchter  bereits  als 
kleine  Kinder,  die  Scholiastensage  dagegen 
erst  als  erwachsene  Jungfrauen  (&yawoL  ovaat, 
was  doch  nur  von  Erwachsenen,  nicht  aber 
von  kleinen  Kindern  gesagt  werden  kann)  ihre 
Eltern  verlieren  läfst.  Auch  ist  es  in  hohem 
Grade  zweifelhaft,  ja  unwahrscheinlich,  dafs 
Honter  von  einer  Flucht  des  Pandareos  und 
seiner  ganzen  Familie  nach  Athen  und  Sicilien 
etwas  gewufst  habe.  Zum  Schlufs  fügt  der 
Seholiast  zu  v 66  noch  die  höchst  merkwürdige, 
bisher  noch  von  niemandem  beachtete  Notiz 
hinzu:  oi)  yi]v  dlXd  xal  voaov  ccvraig  (d.  h, 
der  Kleothera  und  Meroj^e)  iyßdXksi  Zsvg, 
xcAtirca  ds  ocvry  xvcav.  Unter  dieser  Krank- 
heit ist  schwerlich  eine  krankhafte  Verzerrung 
des  Gesichtes  zu  verstehen  (-jtsqI  xov  yvdO’ov 
cnaay&dsg  itd^og  Simplic.  b.  Hesych.  ed.  Schmidt 
s.  V.  xvcov,  TO  xard  itQOGcnnov  itdO'og  Galen.  8 
2>.  573  Kühn.  ib.  18  B 930;  Aixtaeus  p.  85  u.  90 
Kühn  u.  das.  459;  mehr  im  Khein.  Mus. 
1898  S.  169tf.),  sondern  vielmehr  jene  furcht- 
bare auch  xvva.vO'QOi-jtiK  oder  XvxavQ'Qama. 
oder  Xvxdüjv  (L.  Aeyin.  3,  16  u.  Eustath.  in 
11.  25.  1222,  42)  genannte  Aid  des  melancho- 
lischen Wahnsinns,  welche  die  Kranken  ge- 
wissermafseu  in  Hunde  (Schakale?)  oder  Wölfe 
verwandelt  und  (im  Allerseelenmonat  Febniar!) 
dazu  zwingt,  die  Nächte  in  Gräbern  und 
Einöden  {iv  yvyyaGi  xal  igriyicng).^  also  ge- 
wissermafsen  bei  lebendigem  Leibe  im 
Bereiche  der  Toten  und  der  Erinyeu, 
zuzubringen.  Vgl.  die  auf  Marcellus  v.  Side 
zurückgehende  Schilderung  dieser  Geistes- 
ki-ankheit  bei  Galen.  19  2^-  119  ed.  Kühn. 
Jo.  Actuarius  b.  Ideler,  Lhys.  et  Med.  min.  2, 
387  f.  und  dem  Anonymus  ebda  2,  282,  womit 
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die  Beschreibuno'  der  tv  roig  ^vtjiiua iv , d.  i. 
Gräbern,  hausenden  Besessenen  im  Neuen 
Testament  (Kt'.  Marc.  5,  2;  Matth.  8,  28;  Luc. 
8,  20tf.)  wohl  übei-einstimmt.  idehr  bei  Welcher, 
^Kl.  Sehr.  3,  177.  181  Anm.  30.  183  f.  u.  Sprengel, 
Geach,  d.  Arzneih.  2,  243,  s.  auch  Keller,  Thiere 
cl.  dass.  Alt.  1,  l(j8ff.  Da  wir  nun  jetzt  wissen, 
dal's  die  Erinyen  und  Keren  im  Grunde  nichts 
weiter  sind  als  die  zu  Dämonen  gewordenen 
Seelen  der  als  acagot,  arexvoi,  üyagoi  (zu  denen 
entschieden  die  als  aycqioL  eutratften  Töchter 
des  Fand,  gehören), /iiafottdrczToi  Abgeschiedenen 
(vgl.  liohde,  1‘sgche  373,  1.  292,  1.  080.  051; 
Kh.  3Ius.  1895,  18f.  Anm.  4;  Crusius,  Art.  Keren-, 
Norden  im  Hermes  1893,  372  f.;  Kuhnert,  Ith. 
Mus.  1894,  49  Anm.  9;  Dieterich,  Jtdtrh.  f.  cla.ss. 
Fhil.  Suijpl.  10,  792,  1),  die  bald  im  Hades, 
bald  in  und  bei  den  Gräbern  hausen  (vgl. 
die  rvfißovyog  Anth.  Pul.  7,  154,  die  am 
oder  im  Grabe  herumflatternden  Keren  der 
attischen  Lekythos  ob.  2 Sp.  1147 ; Cramer,  aneed. 
Ox.  4,  240j  oder  auf  Erden  umherwandelu 
[Rohde,  Rh.  Mus.  1895  S.  18  f.  Anm.  4),  oft 
auch  als  Hunde  gedacht  oder  von  solchen  be- 
gleitet werden  [Dilthey,  Arch.  Z.  31,  84,  1; 
Löschclic  35,  137  Taf  4,  1.  37,  191;  Rh.  Mus. 
a.  a.  0.  S.  19,  1,  vgl.  die  Ssival  KfjQtg,  cd  kwco- 
Tttd'tg  &taL  b.  Eurip.  Eleldr.  1252,  die  Ki/gts 
ßiov  xvrfg  Anth.  Pal.  7,  439,  die  bald  xvvsg 
bald  xvvcÖTtid'sg  genannten  Erinyen  Eur.  Or. 
200  f.;  Aesch.  Cho.  917.  1051  K.\  Soph.  El.  1388; 
Arist.  ran.  472;  Eur.  El.  1342,  endlich  die 
Hunde  der  Totengöttin  Hekate  und  die  in 
einen  dämonischen  Hund  verwandelte  Hekabe 
|s.  Arch.  Z.  31,  84,  1 und  vor  allem  jetzt  Rohde, 
Psyche  375,  1]),  so  erscheint  es  so  gut  als 
sicher,  dafs  jene  merkwürdige  Notiz  des 
Scholiasteu  z.  Od.  v 00  auf  einen  der  home- 
rischen Auffassung  der  als  acogot  und  ayapoi 
zu  den  Erinyen  entrafften  Pandareostöchter 
mindestens  sehr  nahe  stehenden  Mythus  hin- 
weist. Damit  würde  auch  die  Art  der  Ver- 
sündigung des  Pandareos,  insofern  dieser  den 
goldenen  Hund  des  Zeus  gestohlen  haben  sollte, 
im  besten  Einklang  stehen.  Vgl.  darüber 
Roscher,  Kynanthropie.S.  3S.  02 tf.  Rh.  Mus. 
1898  S.  189  if.  Übrigens  scheinen  schon  die 
Alten  einen  solchen  Zusammenhang  des  Mythus 
geahnt  zu  haben,  da  Eustathios  zu  Od,  r 518 
(p.  1875)  ausdrücklich  sagt:  iheog  yag  mgi- 
xccXleig  fiiv  ovaai,  d'i’  ogepaviav  dh  dvßngayov- 
GuL  xcd  slg  vnodvG-AoXov  xcd  mg  olov  sltcslv 
igcvvmäsg  Tj-dog  jiSTaßXr]d'stGcct , r f]  Xvny 
m^ovTO  dvmvvpoi  xcd  äid  tovto  xcd  dve'fioig 
xcd  ’Egtvvai  nagccäo&yvca  pv&sv- 
ovteu.  Es  braucht  kaum  daran  erinnert  zu 
werden,  dafs  auf  diese  Weise  der  Wunsch  der 
tiefunglücklichen  Penelope,  den  an  jener  für 
uns  furchtbaren  Art  der  „ytXayioXLa'-^  leidenden 
Pandareostöchtern  gleich  zu  werden,  eine  be- 
sonders bedeutungsvolle  Perspektive  gewinnt. 
Zum  Schlufs  werfe  ich  noch  die  Frage  auf,  ob 
nicht  unter  den  „Hunden“  dieses  Mythus  die 
oft  von  den  Alten  mit  Hunden  oder  Wölfen 
verwechselten,  in  und  bei  Gräbern  hausenden 
und  leichenfressenden  Schakale  (•dcofg'i  zu 
verstehen  sind  (vgl.  Plin,  n.  h.  8,  123;  Wiede- 
mann,  Herod.  2.  B.  287,  1.  295.  450;  Eustath, 


z.  11.  p.  850,  51;  Keller,  Thiere  d.  cl.  Alt.  1,401 
Anm.  04.  188,  12.  189,  25.  410,  1.  411,  23; 
W'iner,  Rihl.  Realwörterb.  unter  Schakal;.  — 

b)  Iler  zweite  Mythus  von  P.,  der  nach  der 
späteren  Überlieferung  eng  mit  der  Sage  von 
dem  Schicksal  seiner  beiden  Töchter  zusammen- 
hängt, indem  er  diese  motiviert,  handelt  (cc) 
von  seiner  Versündigung  an  Zeus  und  iß) 
von  seinem  eigenen  Schicksal,  das  in 
ganz  verschiedener  Weise  erzählt  \vird. 

Nach  den  Scholien  und  Eustath.  z.  Od. 
V 00  u.  T 518  sowie  den  Schot,  zu  Pind.  Ol. 
1,  90  u.  97  ivgl.  auch  Paus.  10,  30j,  mit  denen 
in  diesem  Punkte  Anton.  Jdlt.  30  übereinstimmt, 
stahl  der  nach  Schot,  v 00  aus  dem  ionischen, 
nach  Paus.  10,30  aus  dem  kretischen  Milet 
('der  Schot,  z.  Pind.  a.  a.  0.  nennt  ihn  Idols 
AIiXr'jGiogi  stammende  Pandareos,  -jcccgccytrö- 
ptvog  slg  Kg7jT7]v  (so  Schot,  v 00  u.  Schot. 
Pind.  Ol.  1,  90;  Anton.  Lih.  30  nennt  die 
Heimat  des  P.  nicht;  den  daselbst  im  ttysrog 
Tov  Ji6g  (SO  Schot.  T 518)  befindlichen  Hund 
des  Zeus  (rbv  tov  Aibg  xvvu  Schot,  v 00;, 
der  von  dem  Schot,  zu  r 518  als  xvmv  xgvGovg 
i]cpaiGTUTtvxTog  ttiTpvyog,  von  Anton.  Lih.  30 
als  xvmv  ygvGiog  cpvXccTTmv  ro  isgbv  tv  Kgr]ry 
('ebenso  Schot.  1‘ind.  Ol.  1,  90)  bezeichnet  wird. 
Von  diesem  wunderbaren  Hunde  berichtet 
Anton.  Lib.  ferner,  dafs  er,  ehe  er  von  Zeus 
zum  Wächter  seines  Heiligtums  gemacht  wor- 
den sei,  die  'Nymphe’  welche  das  Zeuskind 
tv  rm  xtv&acjnn  T)'/g  A'prjr/jg  säugte  und  zum  Lohne 
dafür  später  in  den  Himmel  versetzt  wurde, 
bewacht  habe  (s.  Sp.  1503,  27  welche  Nachricht 
allerdings  mit  dem  oben  erwähnten  Epitheton 
fjcpaiGTÖTtvxrog  in  Widersprach  steht).  Diesen 
Hund  nun  brachte  Pandareos  nach  Sipylos 
(H)Po>i.  Lib.  u.  Schot.  Pind.  a.  a.  0.;  tig 
yiav.  Schot,  v 00;  zum  Tantalos*)  (dem  Sohne 
des  Zeus  und  der  Pluto  nach  Anton.  Lih.)  und 
übergab  ihn  diesem  zur  Aufbewahrung  (naga- 
xariQ-tro  Schot,  x 518;  xarur L&tTai  cpdytvog 
aytiv  ix  (hoivixyg  tovtov:  Schot,  v 00;.  Als 
nun  der  von  Zeus  mit  der  Herbeischatfung  des 
Hundes  beauftragte  Hermes  zumTantalos  kam  **) 
und  ihn  befragte,  da  leugnete  dieser  unter 
Leistung  eines  Schwures  bei  Zeus  und  den 
andern  Göttern,  irgend  etwas  von  dem  Hunde 
zu  wissen.  (Vgl.  auch  Schol.  Toivnley.  zu 
Sl  602  u.  3Iaafs  im  Hermes  23,  617.)  Hermes 
jedoch  entdeckte  den  Hund,  und  Zeus  bestrafte 
den  Tantalos  für  seine  meineidige  Hehlerei, 
indem  er  den  Berg  Sipylos  über  ihn  stürzte 
(xccxiaTgtiptv  avTm  EinvXov  xb  bgog  Schol.  x 518; 
ähnlich  Schol.  Pind.  Ol.  1,  90  u.  97;  TüvxaXov 

*)  AVie  in  Phrygien  so  war  auch  in  Böotien  (Theben) 
die  Sage  von  Pandareos  mit  der  von  Tantalos  verbunden, 
indem  Zethos  die  Pandareostöchter  Aedon,  Amphion  die 
Niobe,  Tochter  des  Tantalos,  heiratete. 

**)  Nach  Anton.  Lib.  w’äre  später  Pandareos  (nicht 
Hermes)  zum  Tantalos  zurückgekehrt  und  hätte  den  Hund 
zurückgefordert,  TüvtaXog  aber  ^(ioob  jui)  X.aßsiv.  Dieser 
Bericht  scheint  auf  einem  wohl  durch  Verkürzung  ent- 
standenen Mifsverständnis  zu  beruhen.  — Nach  Schol. 
Ambros.  B zu  t 518  (vgl.  Schräder,  Hermes  22,  338  ff.)  und 
einem  schwarzfig.  Vasenbilde  aus  Kameiros  (abgebildet 
und  besprochen  von  Barnett  im  Heimtes  1898  [33]  S.  638 ff.) 
wäre  freilich  umgekehrt  Tantalos  der  Dieb  und  Panda- 
reos der  Hehler  gewesen. 
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ytattßaXs  7icd  TttQi  avröv  vitsQ  xeqpaXijg  tov  I^inv- 
lov  Anton.  lAb.  a.  a.  0.).  ]Jis  hierher  stimmen 
alle  Quellen  im  wesentlichen  überein,  hinsicht- 
lich der  Bestralüng  des  P.  aber  gehen  sie  aus- 
einander. Der  SchoLiaA  zu  Od.  v 0(1  sagt:  wg  d«  6 
Ilat’d'dQicog  tnv&ezo  [entweder  die  Bestrafung 
des  Tantalos  oder  die  Entdeckung  des  Hundes 
durch  Hermes],  tpivysi  i’x  ryg  TtuTQLÖ'og  avv  tf] 
yvvaixl  ’AQiiu&07]  xa'i  raig  d'vyatQdoiv  dyd^oig 
ovcaig  KXto&7]QK  m [xal  ’Aydovi'i  s.  ob.]  xul  i 
MtQOTty  iig  A&rjrag,  ix  d'h  A^yvdov  tlg  2Ji  xn- 
liav.  6 d's  Ztiig  ccvtov  id'cuv  xmlvti  avv  Tfj 
y vvcuxl,  rcdg  d'i  AvyaTQdatv  avzov  rag  ’Aq- 
Tiinccg  icpOQ^d  x.  t.  1.  (^ähnlich  Schol.  V.  r 51^), 
während  es  bei  Anton.  Lib.  36  heilst:  Ztvg  dl 
Ilavd'dQiov  fiiv  dvzl  ryg  xhmyg  trto  Lya  ev , 
dd-t7t£Q  tiatyxki  [also  beim  Tantalos  in  Sipylos! 
s.  Sp.  150‘2  Anm.**)],  nir  qov*),  Tdvralov  d's,  insl 
rbv  üyxov  iipsvaaro,  xarißals  xal  jttQL  ccvruv 
■imsQ  xsq)cclyg  r.  ULnvXov.  — ■ Hinsichtlich  der  2 
Orte,  die  im  Mythus  von  P.  genannt  werden, 
lill'st  sich  leider  wenig  Bestimmtes  feststelleu, 
da  die  Überlieferung  zwischen  dem  ionischen 
und  kretischen  Milet  (siehe  über  dieses  Bursiun, 
(reogr.  2,  572,  1),  in  dessen  Nähe  Lyktos  lag, 
als  Heimat  des  P.  schwankt.  Dort  befanden 
sich  nach  Ilesiiod  th.  477  tf.  die  xsv&soc  ycärjg 
[vgl.  Anton.  Lib.  30  iv  rüxtvAgüvt  ryg  Xprjr/jg], 
in  denen  Rhea  das  Zeuskiud  verborgen  batte 
(Sp.  1502,  30j.  DerName  der  Kagsigco  scheint  auf  3 
Rbodos,  der  Name  der  MtQony]  ebenso  wieder 
des  MsQoxj),  Vaters  des  P.,  auf  Kos  hinzudeuten 
(vgl.  iJihbelt,  Qaaest.  Coae  niythol.  S.  3 tf.  u.  5 
Anm.  4f.  Hille v v.  (rärtritigen,  Hermes  32, 

320p  Hinsichtlich  der  Flucht  des  P.  nach 
Athen  und  Sicilien**)  verweise  ich  auf  Oder 
im  lihein.  Mus.  43,  554,  5,  der  vermutet,  die 
Flucht  des  1^.  nach  Athen  sei  aus  dessen 
späterer  Identilicierung  mit  dem  attisch-mega- 
rischen Paudion,  dem  Vater  der  in  eine  Nachti-  i 
gall  verwandelten  Jungfraü,  entstanden  (s.  Pan- 
ilareos  2).  Sicher  ist  also  nur,  dafs  der  Mythus 
von  P.  teils  in  Kreta  (wo  auch  die  Harpyien 
zu  Hause  sind;  s.  Bil.  1 Sp.  1845  und  die 
kretische  Münze  das.  Sp.  1840_),  teils  am  Sipylos 
spielt,  in  dessen  Nähe  ein  Ort  lldvöa.  (vgl. 

C.  I.  Gr.  3137,  01  u.  das.  S.  700.  StnrJc,  Niobe 
S.  417  f.  Maxim.  Mager  im.  Hermes  Bd.  27,  488) 
lag.***)  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  in  unse- 

5 

*)  Vgl.  die  in  deraelben,  durch  Erdbeben  heimge- 
sucliten  Gegend  spielende  Sage  von  der  in  einen  Felsen 
verwandelten  Tantalostochter  Niobe : Stark,,  Niobe  100  f.  J.04t‘. 

**)  Möglicherweise  hängt  die  Flucht  nach  Sicilien 
mit  der  Verpflanzung  der  megarisch-attischen  Sage 
von  Pandion  {Töpffer^  Att.  Geneal.  16'2,  2)  in  die  mega- 
rischen Kolonien  Siciliens  zusammen.  Im  sicilischen 
Meere  lagen  übrigens  auch  die  Strophaden,  wo  der 
Harpyienmythus  lokalisiert  war  (s.  Harpyien  Bd.  1 Sp.  1814). 

***)  Auch  sonst  lassen  sich  allerlei  mythisch-historische 
Beziehungen  zwischen  Kreta,  wo  auch  eine  Kolonie 
<ler  thessalischen  Magneten  bestanden  haben  ® 
soll  {Schol.  Ap.  Rh.  1,  584;  Parthen.  5),  und  Magnesia  b. 
Ephesos  (sowie  dem  K()'ijrivaiov  daselbst)  nachweisen 
(vgl.  ob.  Bd.  2 Sp.  1997  f.  unter  Leukippos  5.  u.  12.  Gruppe^ 
Gr.  M.  27üff.).  Vgl.  auch  über  die  Bezielmngen  zwischen 
Thessalien  einerseits  und  Kreta,  Kos,  Rhodos,  den  beiden 
Magnesia  u.  s.  w anderseits  Kd.  Meyer^  Gesch.  d.  Alt.  2 
§ 154.  179  und  jetzt  auch  v.  Wilamowitz  im  Hermes  1895 
S.  185  ff.  Auch  die  Insel  Seriphos  hat  mythische  Be- 
ziehungen zi\m  thessalischen  Magnesia  (s.  Magnes). 


rer  Sage  genannte  kretische  Hund  des  Zeus 
mit  dem  von  Zeus  der  Europa  zum  Wäch- 
ter gesetzten  Hunde  identisch  (vgl.  Nicand. 
fr.  07  Schn.  b.  Loli.  5,  30;  liohert,  Hratosfh. 
cat.  p.  106  ff.).  Vgl.  Lerdrizet,  ^Le  einen  d’oi” 
de  Zeus'  in  Bull,  de  corr.  Hellen.  1800  (23) 
p.  584  If.  (Darstellung  des  Mythus  auf  dem 
Deckel  einer  Pyxis  in  Athen).  Auf  welches 
Zeugnis  sich  liohert  {Gr.  Myth.'^  1,  830)  stützt, 
wenn  er  die  beiden  Töchter  des  P.  im  kni- 
dischen  Aphroditetempel  aufgewachsen  nennt, 
ist  mir  unbekannt  (vgl.  auch  Gruppe,  Gr.  M.  257j. 

*2)  Zu  trennen  von  dem  Vater  der  Kleothera 
und  Merope  ist  wohl  der  Vater  der  in  eine 
Nachtigall  verwandelten  Jimgfrau,  der  in 
der  Sage  von  Aedon  (s.  d.)  eine  Rolle  spielt 
und  in  dem  megarisch-attischen  Märchen  von 
Prokne  und  Philomele  (s.  d.  und  die  Art.  Itys 
und  Tereusj  als  Paudion  (s.  d.j  auftritt.  Vgl. 
Bohde,  Psyche  00  Anm.  2;  Hiller  de  Gaertringen 
a.  a.  0.  S.  43  ff.  Nach  Boios  b.  Antoxi.  Lib.  11 
war  dieser  Pandareos  ein  Ephesier  und  soll 
von  der  Demeter  die  Gabe  erhalten  haben, 
jedes  Mals  von  Speise  vertragen  zu  können. 

[Roscher.] 

l*au(l.aros  {Hdvö'ccQog),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
aus  dem  im  „troischen“  (T^co'ixy  AvxLcr.  Schol. 
11.  A 101.  E 105.  Eustath.  p.  354,  4ff. ; vgl. 
Strab.  565.  585)  oder  „kleinen“  {yixqd  A.:  Schol. 
A 88.  Lust.  p.  440,  25 ff.)  Lykien  gelegenen, 
einst  von  Karnabas  oder  Karkabos  (s.  d.  und 
vgl.  Schol.  Townl.  z.  A 80)  gegründeten  {Schol. 
A 88.  Eust.  448,  14)  Zeleia,  einer  ehemals 
hervorragenden  Kult-  und  Orakelstätte  des 
Apollon  {Strab.  588.  Schol.  A 42;  vgl.  das 
IsQov  des  Ap.  Pythios  b.  Hittenberger,  Syll. 
113,  36)  stammend  {LI.  E 173),  Führer  der  in 
der  Landschaft  am  Aisepos  wohnenden  Troer 
(=  Lykier;  11.  B 824 ff.  A 80  ff.),  ein  berühm- 
ter Bogenschütze  {A  04ff.  E 171;  205),  Ver- 
ehrer und  Liebling  des  Apollon  Avxriysvyg 
{A  110  ff.),  der  ihm  selbst  die  Kunst  des  Bogen- 
schiefsens  verliehen  hatte  {B  827 : a xal  ro%ov 
'Anollarv  avrbg  idaxsv  [d.  i.  r.  ro^ixrjv : Schol. 
z.  B 827  u.  z.  A 88;  vgl.  Aristid.  or.  45  p.  38, 
womit  A 105  if.  kaum  im  Widerspruche  steht]), 
zog  beim  Ausbruch  des  trojan.  Krieges  gegen 
den  Rat  seines  greisen  Vaters  nicht  mit  Rofs 
und  Wagen,  sondern  zu  Fufse  {ns^og)  nach 
Ilion  (E  204)  und  wurde  von  Athene  in  Lao- 
dokos’  Gestalt  bewogen  gegen  den  Vertrag  auf 
Menelaos  einen  Pfeil  abzuschiefseu  (E  88 — 126). 
Nachdem  er  schon  einmal  vergeblich  versucht 
hatte,  den  Diomedes  mit  Pfeilen  anzugreifen 
(E  05  ff.),  liefs  er  sich  bald  darauf  von  Aiueias 
bewegen,  dessen  Wagen  zu  besteigen  (E  106 
bis  240),  um  nochmals  mit  der  Lanze  gegen 
den  Tydiden  vorzugehen,  wirrde  aber  von 
diesem  tödlich  in  den  Rachen  getroffen,  wobei 
ihm  die  Lanze  die  Zunge  an  der  Wurzel  dui-ch- 
schnitt  (E  275 — 206),  was  schon  von  den  antiken 
Erklärern  {Schol.  E 202;  vgl.  Demetr.  Sceps.  b. 
Athen.  336  D)  als  die  gebührende  Strafe  für 
seine  inioQxia  aufgefafst  wird  (vgl.  über  die 
iniOQxia  des  P.  auch  Hio  Chrys.  74  p.  300  iL: 
zu  M z&v  oqxcüv , 6 n.  cofioas  zea  MsvsXdco, 
äcztSQ  xal  oi  XoiTtol  Tpatg,  dXX'  ovö'sv  yzzov 
IzQcoGsv  avzov,  vgl.  auch  ib.  p.  400  E.,  wo  Hav^ 
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äagoL  im  Sinne  von  inioQ-noi  steht,  u.  Sdiol. 
IJemosth.  24,  121).  Seine  homerischen  Epitheta 
sind:  aylaog,  afivficov,  ävTi'd’eog,  dcd'cpgoiv,  jcga- 
Tfgoe;  der  Schol.  Toirnl.  z.  /i  82  nennt  ihn 
dagegen  cclGyQontgdrig,  6 nal  rovg  tnnovg  oiv.oi 
■nuxahnoiv  (ptiSol  xgocpijg;  vgl.  dazu  E 202  tf. 
Aristot.  frg)n.  175  Didot  und  Tzetz.  Horn.  G2,  der 
ihn  oQ‘Koa(pälTr\g^i]Tt(Qonsvg  nennt.  — Auch  sonst 
wird  P.  in  der  antiken  Litteratur  mehrfach  er- 
wähnt, doch  meist  nur  im  Anschlufs  an  die  i 
homerische  Tradition;  vgl.  z B.  Apollod.  epit. 

з,  35.  4,  1.  II (jg.  /'.  112.  Dict.  2,  35 tf.  riiilosfr. 
Her.  j).  316,  der  ihn  wohl  fälschlich  zrr  einem 
Unterführer  des  Sarpedon  macht,  Aitftou.  p.  222 
Schenkl.  Tzetz.  Horn.  12.  62.  — Vergil  Aeii. 

5,  495  ff.  giebt  ihm  den  sonst  unbekannten 
Eurytion,  ebenfalls  einen  ausgezeichneten  Bogen- 
schützen, zum  Bruder.  Wichtig  ist  die  Notiz 
des  Steph.  ligz.  s.  v.  ZiXsia:  lloattdinnog  de 
TI.  naga  rü  Aliiiovvxt  xS'd'äcp&ai  gipoiv  (vgl.  *2 
jedoch  I)ict.  2,  41:  cnrpus  eins  liheratum  ex 
acie  Priamidae  igai  cremant  reliipiinsque  socii 
traditas  sihi  Lgciam  [d.  i.  wolil  das  troische 
L.,  vgl.  jedoch  auch  Pandaros  2]  in  sohoii 
patrium  pertulere)\  ebenda  wird  auch  (aus 
Poseidippm'})  das  Bruchstück  seiner  Grabschrift 
mitgeteilt:  . . . oiAs  Avv-uovip  diiaxo  es  ZsXirj, ' 
alla  TtgoiODcl  Tiigösvxog  — — 6ia  xovxo  eoi 
'E-Kxcog  II  efjga  xai  ccyyigayoi  d’svxo  Avxaoviöca 
(vgl.  auch  das  Epigramm  des  *Aristof.  pepl.  3 
in  der  Append.  epigr.  2,  27).  Der  Titel  eines 
Stückes  des  (Komikers)  Anaxandrides  war  Pan- 
daros {Athen.  105  f.  Said.  s.  v.  ’Agson<xyixr]g. 
Meineke,  Com.  Gr.  3,  180 f.).  — Auf  Bild- 
werken erscheint  P.  nur  höchst  selten,  so  auf 
dem  4.  Streifen  der  Tabula  Veronensis  bei  der 
Darstellung  der  ,,6g%Uov  avyxvotg“  {Overheck, 
Gatt.  her.  Bildw.  378.  323.  0.  Jahn,  Griech. 

Bilderchron.  S.  14  Taf.  UB.  UI  C 1.  Vgl.  auch 
den  altkorinth.  Pinax  bei  Ehirta'ängler,  Beschr.  i 
d.  Bert.  Vasens.  nr.  764  p.  72  mit  Inschrift 
ndvSa]gog)  und  dazu  Bohert,  Hermes  1901. 

2)  Ein  Heros  aus  dem  südlichen  Lykien 
(des  Sarpedon),  der  zu  Pinara  einen  Kult 
hatte;  Strab.  665:  svxuvd'u  H.  xiu&xat,  xvyov 
i'acog  ogmvvgog  xm  Tgonxm'  %al  yäg  xovxov  iv. 
Avuiccg  cpccaLv.  — 3)  Troer,  Sohn  des  Alkanor, 
Gefährte  des  Aeneas,  von  Turnus  getötet: 
Verg.  A.  2,  672  if.  11,  396.  — 4)  Sohn  des 
Neoptolemos  (s.  d.)  und  der  Leonassa,  Bruder  h 
des  Argos,  Pergamos,  Dorieus,  Eraos,  der 
Danae,  des  Eurymachos  und  der  Troas:  Proxe- 
nos  und  Nikomedes  v.  Akanthos  b.  Lysimach. 
iv  xä  ß'  X.  Noercov  im  Scholion  z.  Ear.  Andr. 
24  (=  F.  H.  G.  3 p.  338  f.).  — Hinsichtlich 
des  Namens  Pandaros  und  dessen  Verwandt- 
schaft mit  Pandareos,  Pandion,  Panda  {C.  I.  Gr. 
3137)  vgl.  Maxim.  Mayer  im  Hermes  Bd.  27 

и.  Hofer  unt.  Sp.  1520  (En  Pandois).  [ Roscher.  | 

Pandeie,  -die  s,  Pandia.  6( 

Pandemos  (Hcivdrigog)  1)  Beiname  des  Zeus 

a)  in  Athen:  C.  I.  A.  III,  7,  Volksbeschlirfs  etwa 
aus  der  Zeit  Hadrians,  in  dem  ein  Heiligtum 
xov  Aibg  xov  Ilaväylgov  erwähnt  ist;  vgl.  auch 
das  Relief  bei  LehasMon.  fig.  371;  3InUer-Schöll , 
Arch.  Mitt.  1,  63  und  Keil,  Philol.  23,  239.  Zeus 
ndvö']r]gog (l) AQ-pv&’Hgceidi'ig.  — b)  im  phrygi- 
schen  Synnada:  Münzen  aus  der  Zeit  Domitians 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  IMythol.  III. 
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und  Nervas  {Eckhel,  d.  n.  3, 173;  Imhoof- Bl umer, 
Choix  de  monn.  gr.  6,  n.  164;  Monn.  gr.  413, 
n.  157  f.  Kleinas.  3Iii.  1,  294);  Zsvg  Hdvöiqgog 
Evvvccdfcov  ist  sitzend  dargestellt  und  hält  in  der 
Rechten  eine  Nike,  in  der  Linken  eine  Lanze. 
Da  auf  anderen  Münzen  der  Stadt  neben  dem 
Stadtnamen  auch  der  der  Ionier  und  Dorier 
erscheint  ()s.  Eckhel  ib.),  so  charakterisiert  sich 
der  Kult  von  Synnada  als  hellenistischer  Dia- 
sporakult mit  ausgeprägt  politischer  Bedeutung 
{Mommsen,  B.  G.  5,  301).  Die  vom  Standpunkt 
der  Natun'eligion  ausgehende  Deutung  Useners 
I Götternamen  64),  der  in  dem  phrygischen  Pan- 
demos den  ., Allerleuchter“  (drjuog  von  djer) 
sieht,  läfst  die  gerade  hier  nachweisbaren  ge- 
schichtlichen Bedingungen  unberücksichtigt. 

2 a'i  Beiname  der  Aphrodite  in  Athen.  Die 
a n t i k e U b e r 1 i e f e r u n g umfafst  ein  dreifaches, 
in  seinem  Wert  für  die  mythologische  Eor- 
schung  sich  in  folgender  Reihe  abstufendes 
Material : MouumentalübeiTeste  und  litterarische 
Angaben,  die  sich  auf  den  Kult  beziehen,  die 
Stiftungslegenden  und  die  übrigen  Zeugnisse, 
die  gröfstenteils  durch  die  begriffliche  Um- 
deutung Platons  beeinflufst  sind.  Die  am 
Südwestabhang  der  Akropolis  zwischen  dem 
Nikepyrgos  und  dem  südlichen  Turme  des 
Beule'schen  Thores  ausgegrabenen  LTrkunden 
sind  AsXx.  dgy.  1888,  187  und  1889,  127  und 
Ball.  hell.  13,  1889,  156  (auch  in  den  Schrift- 
qaellen  11  hlilchhöfer  bei  Cartias,  Hie  Stadt- 
geschichte von  Athen)  publiziert  worden.  Die 
älteste,  eine  Dedikation,  an  die  sich  das  recht 
persönliche  Anliegen  um  Bestrafung  böswilliger 
V^erleimider  schliefst  (die  Epiklesis  ist  nicht 
erhalten,  doch  %vird  die  Zugehörigkeit  zur 
Pandemos  durch  den  Fundort  garantiert;, 
stammt  nach  dem  Ausweis  der  Schriftzüge  aus 
dem  Anfang  des  5.  (Foacart,  Ball.  hell.  13, 160; 
oder  aus  dem  6.  Jahrhundert  {Winter,  Archäol. 
Anzeiger  1893,  147).  Weitere  Belege  für  das 
Alter  des  Kultes  sind  eine  „etwa  im  Stil  des 
Brygos  bemalte  rotfigurige  Vasenscherbe  aus 
dem  Perserschutt , auf  der  die  Weihung  TEI 
A<J>POAI(TEI;  eingesetzt  ist“,  die  erhaltenen 
Marmorstatuen  {Collignon,  mon.  et  mem.  fond. 
Piot,  fig.  172  und  179)  und  Terrakotten,  von 
denen  eine  inr.  30  bei  Winter)  ,, verwandte 
Züge  mit  der  jüngsten  der  vorpersischen 
Marmorstatuen  von  der  Akropolis“  aufweist 
(s.  a.  Pottier,  Biül.  hell.  21,  1898,  497).  Die 
beiden  andern  Urkunden,  die  aus  späterer 
Zeit  stammen,  bezeugen  den  Kultnamen  und 
geben  Aufschlufs  über  die  Kultgebräuche  und 
das  Attribut  der  Göttin.  In  das  4.  Jahrhundert 
führt  das  Weihepigramm  des  Archinos  und  der 
Priesterin  Menekrateia:  Tövds  eoi,  m gsydlr] 
asgvr)  ndvöggs  Acpg[oö'irri,  Architrav  mit  drei 
Tauben,  die  Wollbinden  halten;  in  das  3. 
(Archon  Euthios  284/3)  das  Psephisma,  das  die 
Astynomen  anweist,  nach  väterlichem  Brauche 
für  das  Heiligtum  zu  sorgen  . . . oxav  ij  ij 
nogrcri  xf]A(f>godixrj  xsl  IJavdyga,  nagaay.svaSstv 
sig  v.dO'ageiv  xov  isgov  ■nsgiaxsgd.v  v.cd  nsgicc- 
XslipuL  xovg  ßcofwvg  y.Kt  nLxxüeai  x{dg  ögvq>ccg) 
■xal  Xovaca  xd.  sdy,  7tagaeysv[(xaai  6h  y.cc]l  nog- 
cpvg&v  öXxjjv  h t [f.  Das  Lieblingstier  der 
Göttin,  die  Taube,  ist  auch  in  den  hierher  ge- 
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hörigen  Skulpturen  (Ephem.  Arch.  1888,  jd.  3; 
Winter,  Pottier  a.  a.  0.)  das  überwiegende 
Attribut.  Von  monumentalen  Zeugnissen  kommt 
ferner  wegen  des  Fundorts  [Köhler,  Athen.  Alüt. 
2,  1877)  eine  Inschrift  aus  dem  ersten  vor- 
christlichen Jahrhundert  in  Betracht  (C.  I.  A.  2, 
1C71)  mit  den  Götternamen 'E()fioü, 

Ilccvog  (diese  zusammengestelltj,  Nv^cpmv,  ”Igl- 
Sog,  die  einem  Altar  mit  mehreren  an- 

gehört zu  habeu  scheint,  sowie  aus  inneren 
Gründen  die  Weihinschrift  auf  dem  i.  J.  1891 
bei  den  Eisenbahnarbeiten  auf  der  Linie  Athen- 
Peiräeus  gefundenen  Altar:  AcpQoöirH  riyfjiövti 
Tov  driftou  yiccl  Xcigiaiv  aus  dem  Jahr  des  Archon 
Dionysios  (zweite  Hälfte  des  2.  vorchr.  Jahrh. 
A&rivK  t.  4;  Kerne  des  Kernes  IG,  1891,  307, 
nach  Furtwängler  Ende  des  3.  Jahrhunderts)*). 
Belanglos  und  in  ihrer  Beziehung  zu  unbe- 
stimmt sind  die  übrigen  Urkunden  bei  Müch- 
höfer,  Schriftqu.  10,  Z.  20 — 39.  Dieser  monu- 
mentale Bestand  ergänzt  sich  durch  einige  ver- 
sprengte Literaturangaben:  Kenophon,  Symp. 
8.  9 spricht  ein  sicher  aus  lebendiger  Religions- 
Übung  erwachsenes  Werturteil  über  die  wich- 
tigsten athenischen  Aphroditekulte  aus:  oti 
(itvToi  ixategg  ßcofioi  xi  tlai.  y.ai  vuol  y.al  Uu- 
gLccl  xfi  ghv  Uccvd'yya  yadtovQyörtQcxi , xy  d's 
Oi)Qccvl(x  uyvorsQca  olöcc;  aus  Athen.  14,  G59  d 
(Alenanders  Kola^  3,  fr.  292  Koch)  scheint 
hervorzugehen,  dafs  der  vierte  Monatstag  der 
Pandemos  heilig  war  (Kollegium  der  tstquöi- 
Gvai,  s.  Lohech,  Aglaoph.  1,  433);  endlich  be- 
zeichnet Lucian  srcaQ.  dtal.  7,  1 die  weifse 
Ziege,  eine  Inschrift  von  Keos  {Platon-Hichs, 
inscr.  of  Cos  401)  ein  Zicklein  als  ihr  Opfer- 
tier. — Uber  die  Stiftung  des  Heiligtums  der 
Pandemos  sind  drei  Nachrichten  erhalten,  von 
denen  die  beiden  ersteren  eine  wissenschaft- 
liche Tendenz  verraten,  während  die  dritte  aus 
einer  trüberen  Quelle  geflossen  ist.  Nach  Paus. 
1,  22,  3 führte  Theseus  den  Kult  der  Pandemos 
und  der  Peitho  auf  der  Akropolis  ein,  als  er  alle 
Demen  zu  der  einen  Stadt  vereinigt  hatte;  die 
ursprünglichen  Kultbilder  waren  zu  der  Zeit  des 
Paus,  durch  moderne,  aus  der  Hand  bedeutender 
Künstler  hervorgegangene  ersetzt.  Diese  poli- 
tische Gnmdbedeutung  ist  auch  in  der  Er- 
klärung des  Apollodoros  (bei  llarpocr.  ndvS.  A.) 
enthalten,  aber  er  weifs  sie  topographisch  zu 
motivieren : die  Göttin  führte  den  Beinamen, 
weil  ihr  Tempel  in  der  Nähe  des  alten  Marktes 
lag  öid  TO  h’xav'd’a  Ttdvxcc  tov  öi/uov  Gvvd- 
ysGQ-at.  Eine  dritte  Auffassung  endlich  macht 
die  P.  zur  Beschützerin  der  Heien  Liebe.  Zvi- 
erst  hat  der  Komiker  Phdenmi  in  den  Adelcpoi 
darüber  gescherzt,  dafs  der  alte  Volksfreund 
Solon  auch  für  die  Errichtung  der  ersten 
Freudenhäuser  gesorgt  habe  (Athen.  13,  5G9  D); 
Nikander  von  Kolophon  nahm  die  Sache  ernst 
und  fügte  auf  eigene  Verantwortung  die  Mit- 
teilung hinzu,  dafs  Solon  aus  dem  Ertrag  der 
Hetärensteuer  die  Kosten  des  Pandemosheilig- 
tums  bestritten  habe  (Harp.  a.  a.  0.;  Athen. 

*)  Der  iiilialtreiclie  Aufsatz  von  Furtwängler  über 
„Aphrodite  Pandemos  als  Liclitgöttin“  in  den  Sitzungsber. 
der  phil.-hisi.  Cl.  d.  k.  bayer.  Äkad.  d.  W/ss.  1899,  II,  590  if. 
konnte  erst  bei  der  Durchsicht  der  Druckbogen  berück- 
sichtigt -sverden. 
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a.  a.  0.;  Usener  p.  Gö).  — Vom  Bedürfnis  einer 
ethischen  Betrachtung  aus  wurde  endlich  der 
auch  im  Kult  zu  Tage  tretende  graduelle  LTnter- 
schied  der  Urania  und  Pandemos  in  einen 
Gegensatz  verkehrt  und  eine  Umdeutung  im 
Sinne  des  amore  sacro  e profano  vollzogen. 
Pausanias  bringt  in  Platons  Symp.  180  D diese 
neue,  mythologisch  verbrämte  Lehre  (vielleicht 
auf  Grund  seiner  eigenen  Ausführungen  in 
seiner  Schutzschrift  über  die  Knabenliebe,  deren 
Existenz  allerdings  nicht  sicher  beglaubigt  ist, 
Usener,  s.  Stallhaiim  z.  d.  St.)  zum  Ausdruck: 
Es  giebt  zwei  Aphroditen,  die  ältere,  mutter- 
lose Tochter  des  Uranos,  die  Urania,  die  durch 
den  ihr  beigesellten  ''Egcog  oigdviog  eine 
dauernde,  auf  sittlicher  Grundlage  beruhende 
Lebensgemeinschaft  stiftet,  und  die  dem 
jüngeren  Göttergeschlecht  angehörige  Tochter 
des  Zeus  und  der  Dione,  die  Pandemos,  die 
kein  anderes  Ziel  kennt  als  den  von  dem 
gleichartigen  und  gleichnamigen  Eros  bereiteten 
sinnlichen  Genufs  des  Augenblicks.  Dieselbe 
Unterscheidung  liegt  vor  bei  Theocr.  ep>.  13,  1, 
Paus.  9,  IG,  2 (analoge  Deutung  der  thebanischen 
Aphroditen,  s.  unten),  Plut.  Alor.  G74  B (der 
angiebt,  dafs  auch  bei  den  Ägyptern  die  pla- 
tonische Differenzierang  der  Eroten  bekannt 
war),  Nicearch.  Anth.  Pal.  5,  44  (ein  Wortspiel 
auf  die  Hetärenaphrodite:  dXlu  vioi  nccvärigl 
TU.  Xr/GTQiy.u  Ti'ig  AcpQodiTTjg  (penytrs).  Plotin. 
Enn.  3,  5,  8,  Heliodor  Aeth.  1,  19,  Himerius 
edog.W,'d.  Photioshihl.-p.S’i2^.  Eine  kosmische 
Deutung  giebt  endlich  Cornutus  de  nat.  deor. 
c.  24:  KuXtiTui  d’ovQuvia  ts  xul  ndvdrjgog  xal 
novTiK  diu  TO  Iv  OVQUVG3  xul  iv  yy  y.al  iv  %'u- 
XdGGy  TT]v  dvvauiv  uvTyg  UscöpfrU'h'af  , und  dem. 
Alex.  Strom.  3,  523  Potter  bezeichnet  nach  der 
Aussage  einiger  Gewährsmänner  die  yvarixi]  y.oi- 
vmvLu  [GUQKixi]  y.oivaiviu  p.  524)  als  eine  Eigen- 
tümlichkeit ihres  Kultes  lygl.  Loheck  Agl.  G49). 

Es  sind  hauptsächlich  vier  Fragen,  die  das 
aus  disparaten  Bestandteilen  zusammengesetzte 
Material  der  antiken  Überlieferung  zur  Dis- 
kussion stellt:  die  Fragen  nach  dem  Alter  des 
Kultes,  der  Lage  des  Heiligtums,  der  Gestalt 
des  Kultbildes  und  vor  allem  nach  der  Bedeu- 
tung des  Begriffs  Pandemos. 

1.  Die  neuesten  Funde  haben  die  Unrichtig- 
keit der  Ansicht  von  Köhler  [Ath.  Alitt.  2,  175) 
und  V.  Wilamowitz  (aus  Kydathen  170)  ergeben, 
welche  die  Epiklesis  für  einen  nichtoffiziellen, 
volkstümlichen  Ausdruck  jüngeren  Datums  er- 
klärt haben.  Pandemos  ist  jetzt  inschriftlich 
als  Kultname  auch  für  Athen  beglaubigt,  und 
für  das  Alter  ihrer  Verehrung  spricht  die  Ana- 
logie  mit  Theben,  ferner  die  einheimische  Über- 
lieferung, die  als  den  Begründer  Theseus 
nennt,  und  auch  der  Umstand,  dafs  in  dem 
Pse4>hisma  vom  Archon  Euthios  die  Bilder 
der  Pandemos  und  Peitho,  die  TtaXuiu  uyalguTu 
des  Pausanias  durch  den  Ausdruck  Xovgul  tu 
idrj  als  ^6uvu  bezeichnet  zu  werden  scheinen 
(Eoucart  1G6,  Pottier  507). 

2.  Die  Bestimmung  der  Lage  des  Heilig- 
tums ist  von  der  Stellung  abhängig,  die  zu  der 
Frage  nach  deiTdentität  der  Pandemos  undHgipo- 
ö iTTj  iqj’  "ImtolvTcp  (inschriftlich  bezeugt  C.  I.  A. 
1,  212;  dies  ist  der  offizielle  Ausdruck,  während 
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^Innolvria  eine  im  Volksmnncl  ühliclio  Bezeich- 
nung war.  Wdchsmufh,  Stadt  Athen  1,  377  A.  1) 
eingenommen  wird;  und  die  zu  Tage  getretenen 
Anschauungen  über  das  Kultbild  lassen  sich  erst 
dann  registrieren,  wenn  über  die  Gleichung  Tldv- 
(J'rjgog  = ’EniTQayicx  hinsichtlich  der  Kunstdar- 
stellungen geiirteilt  ist.  Nach  Aex  Eurip.  Ilippol. 

29  und  Schot.  Z.  d.  St. , Diodor  4,  02 , Schot. 
Horn.  Od.  l 321  überlieferten  Legende  hat 
Phaidra  an  einer  Stelle  des  Burgabhangs  (naQu  n 
zi)v  a-üQÖitoliv  Diod.),  die  einen  Ausblick  auf 
Troizen  bot  (Kccröiptov  yt/g  n'iodt  Enr),  den 
Tempel  tqp’  ATtTtolvrm  gestiftet,  und  man  hat 
von  der  Gleichheit  der  an  das  Asklepieion  sich 
anschliefsenden  Kulte  in  Athen  und  Ejndauros 
(Paus.  1,  22,  2;  2,  27)  ausgehend  auf  die  Iden- 
tität der  Pandemos  und  ’Acp.  ' iTtnolvrco  ge- 
schlossen und  angenommen,  dafs  zugleich  mit 
dem  Asklepioskult  und  den  übrigen  Stiftungen 
auch  dieser  Aphroditekult  im  b.  Jahrhundert  2i 
vonEpidauros  (oder  von  Troizen:  c.  Wilnmoioitz 
a.  a.  0.,  Tümpel,  Philot.  Suppt,  b 39«j  nach 
Athen  übertragen  worden  sei  (Köhler,  Ath.  Mitt. 

2,  1877,  177;  Milchhöfer  bei  Baumeister  1,  196). 
Ebenso  entschieden  sich  für  die  Gleichheit 
Curtius,  Att.  Studien  1,  48;  Lenke,  Topographie 
Ath.  103  A.  8;  Lölling,  Hellen.  Landeskunde 
in  Iw.  Müllers  Handh.  3.  330;  Judeich,  Jahrh. 
f.  Phil.  141,  1891,  743;  Petcrsen,  Möm.  Mitt. 
1892,  58.  — Wachsmuth  erklärte  sich  in  Über-  3 
einstimmung  mit  Bötticher,  Philol.  Suppl.  3,  418 
und  Foucart  a.  a.  0.  dagegen  (1,  377  A.  3.  247) 
und  äufserte  eine  Reihe  von  Gründen,  welche 
die  Zuweisung  des  Heiligtums  der  H.  i(p’  'Imtol. 
zum  Lykabettos  nahelegen.  Das  jetzt  verfüg- 
bare Material  spricht  für  die  Trennung  beider 
Kulte  und  entbindet  die  topographische  An- 
setzung des  Pandemosheiligtums  von  der  Rück- 
sichtnahme auf  die  Euripideslegende.  Der  Ver- 
such, eine  genauere  Vorstellung  über  die  Lage  4 
des  Heiligtums  zu  gewinnen,  ist  bei  Hofs, 
Theseion  p.  39  und  Milchhöfer  a.  a.  0.  von 
dieser  Rücksicht  auf  die  Wahl  eines  Ortes 
o&sv  i]v  Ka&ogäv  rrjv  Tgoiggra  bestimmt;  beide 
verlegen  ihn  auf  die  Terrasse  des  Asklepieion; 
ebenso  Leake  218  A,  2 und  Lölling  a.  a.  0., 
die  ihn  nördlich  vom  Odeion  des  Herodes 
Attikus  und  südlich  vom  Niketempel  ansetzen. 
Zu  der  letzteren  Annahme  würde  auch  der 
Fundort  der  oben  erwähnten  drei  Urkunden  e 
stimmen  (Ljolling  6' skr.  kqx-  1888  und 

Foucart).  Dagegen  hat  Dörpfeld  in  den  Ath. 
Mitt.  14,  1889,  121  auf  die  Möglichkeit  einer 
Verschleppung  der  in  die  mittelalterliche 
Festungsmauer  verbauten  Steine  aufmerksam 
gemacht  und  den  Tempel  etwas  tiefer  am  süd- 
westlichen Burgabhang  lokalisiert,  eine  Ansicht, 
die  auch  diu-ch  die  Ausgrabung  von  gegen 
40  Maimorstatuetten  der  Aphrodite  in  den 
vom  Westabhang  der  Burg  herabgefallenen  ( 
Erdschichten  bestätigt  wird  (Ath.  Mitt.  20, 
1895,  511).  Damit  wird  das  Heiligtum  in  die 
Nähe  der  Eneakrunos  gerückt,  die  vermutlich 
den  Mittelpunkt  des  alten  Marktplatzes  ge- 
bildet hat  (s.  Dörpfeld  a.  a.  0.). 

3.  Die  ’Acpg.  imxQccyiu  ist  inschriftlich 
0.  I.  A 3,  335  (Theatersitz)  erwähnt;  Plut. 
Thes.  18  berichtet,  dafs  die  Göttin,  deren 
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Führung  sich  Theseus  nach  dem  Rate  des 
delphischen  Orakels  anvertraute,  den  Namen 
deshalb  erhielt,  weil  vor  der  Fahrt  nach  Kreta 
das  übliche  Opfertier,  die  Ziege,  in  einen  Bock 
verwandelt  w'orden  sei.  Aufser  der  Gleichheit 
des  Stifters  gab  für  ihre  Identifizierung  mit  der 
Pandemos  insbesondere  die  kunstgeschichtliche 
Thatsache  den  Ausschlag,  dafs  Skopas  die 
olische  Pandemos  auf  dem  Bock  sitzend  dar- 
gestellt (s.  unten)  und  damit  ihren  klassischen 
Typus  geschaffen  hatte,  der  für  die  folgende 
Zeit  mafsgebend  geblieben  ist  (L’ottier  500). 
Die  Verbindung  der  Göttin  mit  dem  Tiere  ist 
übrigens  nicht  von  Skopas  in  die  Kunst  einge- 
führt worden;  denn  jedenfalls  zum  Teil  sind 
die  erhaltenen  Darstellungen  gleichen  Inhalts 
(gesammelt  von  Böhm,  Jahrh.  d.  arch.  Insi. 
4,  1889,  408  tf.  mit  Nachträgen  von  Bethe,  Arch. 
Anzeiger  1890,  27,  s.  a.  09;  vgl.  ( 'oll ig non,  Fond. 
Piot.  mon.  et  mcm.  1,  1894,  143/50;  Pottier- 
Beinach,  Necrop.  de  Myr.  293;  Drexler,  Zeitschr. 
f.  Numism.  19,  1895,  130i  von  ihm  unabhängig. 
Doch  ist  hervorzuheben,  dafs  wir  keine  künst- 
lerische Darstellung  der  sicher  nicht  den  pla- 
tonischen Gedanken  wiedergebenden  (gegen 
Petersen,  Nuor.  Mem.  di  correspt.  2,  103;  s.  Ber- 
noulli,  Apilirodite  12),  sondern  in  uralten  volks- 
tümlichen Vorstellungen  wurzelnden  (s.  Schröder, 
Griech.  Götter  und.  Heroen  1,  40.  48  und  Furt- 
wängler  S.  606,  s.  u.)  Vereinigung  Aphrodites 
mit  dem  Bocke  besitzen,  die  in  das  fünfte 
Jahrhundert  hinaufreicht  (s.  Bethe  a.  a.  0.). 
Für  Athen  speziell  kommt  ein  Marmorrelief 
des  4.  Jahrh.  in  Betracht,  das  am  Südabhang 
der  Akropolis  gefunden  wrirde  (Duhn,  Arch. 
Zeitung  1877,  159  N.  58),  vielleicht  auch  die 
bei  Böhm  abgebildete  rotfigurige  Hydria  in 
Berlin  (Furtioängler , Vasenkatedog  N.  2035)  und 
eine  Bleimarke  im  Athen.  Museum  (Alonum. 
Inst.  8,  52.  N.  304).  Die  Begleitung  des  Eros 
(Berliner  Vasenbild,  Terrakottarelief  in  der 
Petersburger  Eremitage  C.  B.  1859,  pl.  4,  1. 
130,  Cameo  in  Neapel  Cades  24,  111)  deutet  an, 
dafs  der  Frühlingseinzug  der  Göttin  des  Wachs- 
tums und  der  Fruchtbarkeit  dargestellt  ist. 
(Anders  Furttcängler,  s.  u.)  Es  erhebt  sich 
nun  die  Frage,  ob  die  für  Elis  bezeugte  Vor- 
stellung von  der  Pandemos  verallgemeinert 
und  die  in  den  aufgeführten  Denkmälern  er- 
scheinende Bockreiterin  von  Attika,  Elis,  Sparta, 
Kleinasien  und  Südmfsland  als  Pandemos  be- 
zeichnet werden  darf,  oder  ob  sich  die  Begriffe 
Epitragia  und  Pandemos  in  der  Kunst  wie  zwei 
sich  schneidende  Kreise  verhalten,  wodurch 
aber  freilich  die  Möglichkeit  einer  Identität  im 
Kult  nicht  angetastet  würde.  Der  subtilen 
Unterscheidung  Böhms,  dafs  die  Pandemos  die 
auf  dem  Bock  reitende  Göttin  bedeute  und  als 
solche  auch  in  Athen  dargestellt  war,  die  im- 
I TQccyia  aber  eben  nicht  auf  dem  Bocke  ritt, 
sondern  den  Sinn  der  ,, geilen“  und  nebenbei 
der  „unfruchtbaren“  hatte,  wird  man  sich 
trotz  der  modifizierten  Zustimmung  Furt- 
u'änglers  p.  601  schwer  entschliefsen  können 
zu  folgen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  in 
der  Nähe  des  athenischen  Heiligtums  gefun- 
denen Marmorstatuetten  und  Terrakotten 
( Winter,  Arch.  Anz.  1893,  147)  weisen  ein  ganz 
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anderes  Gepräge  auf,  und  wenn  einzelne 
Weihungen  die  elische  Auffassung  verraten, 
so  beweist  das  nur,  dafs  der  Skopas’sche  Typus 
für  die  Kleinkunst  vorbildlich  geworden  ist. 
Zu  der  jetzt  auch  von  Furtwängler  S.  598  ge- 
teilten Annahme,  dafs  das  Kultbild  der  Göttin 
selbst  diese  Form  hatte,  liegen  keine  ausreichen- 
den Anhaltspunkte  vor.  Einen  andern  Weg,  das 
Kultbild  zu  ermitteln,  hat  Petersen  (Nuove  Mem . 
a.  a.  0.  und  Püm.  Mitt.  7, 1892,  58)  eingeschlagen, 
der  die  aus  Lucian  iniag.  4,  0 bekannte  Sosandra 
des  Kalamis  dafür  in  Anspruch  nehmen  will  (s. 
dagegen  zuletzt  Bimmler  bei  Pauhj-Wissoica 
1,  2782).  Winter  (S.  147)  und  Pottier  (S.  507) 
haben  endlich  die  ausgegrabenen  Aphrodite- 
tiguren  daraufhin  durchgemustert,  ob  Kopien 
des  Kultbildes  sich  darunter  aufzeigeu  liefsen. 
wobei  wegen  der  Häufigkeit  des  Imports  und 
der  Manier  der  Kunsthandwerker,  dem  Ge- 
schmacke  ihrer  Zeit  die  Treue  der  Kopie  zu 
opfern,  besondere  Vorsicht  geboten  war.  Sie 
zeichnen  in  diesem  Sinne  unter  Keserve  zwei 
Terrakotten  aus,  die  eine  besonders  sorgfältige 
Durchbildung  im  einzelnen  aufweisen.  Cha- 
rakteristisch sind  für  beide  der  Polos  auf  dem 
Kopfe,  Früchte  in  den  Händen  (die  Pottier’sche 
hält  eine  Taube  in  der  Rechten  und  eine  Gra- 
nate in  der  Linken),  lange  über  die  Schultern 
fallende  Haare  und  endlich  die  auch  in  dem 
Weiharchitrav  und  dem  Psephisma  vorkom- 
mendeu  Lieblingstiere  der  Göttin,  zwei  parallele 
Tauben,  die  sich  dicht  an  das  Gewand  an- 
schmiegen. 

4.  Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung 
der  Pandemos  wurde  früher  meist  in  ihrem 
Gegensatz  zur  Urania  entwickelt,  und  zwar 
wurde  sie  entweder  als  eine  ethisch  vorge- 
schrittene, hellenisch  gemäfsigte  Göttin  der 
ausschweifenden  Asiatin  entgegengesetzt  (Ger- 
hard, Myth,  1,  399),  wobei  es  freilich  schlechter- 
dings unbegreiflich  bliebe,  wie  Plnio  und  andere 
das  Verhältnis  geradezu  umkehren  konnten 
(Tümpel,  Jahrl).  für  Idnss.  Phil.  Suppl.  11,  698); 
oder  es  wurde  die  Pandemos  als  eine  niedrigere 
Göttin  aufgefafst,  die  im  Unterschied  von  der 
ehrwürdigeren  einheimischen  Urania  mit  der 
fremden  sinnlichen  Göttin  gleichen  Namens 
verschmolzen  wm-de  (Welcher  1,  672).  Aber 
abgesehen  von  der  Künstlichkeit  des  Versuchs, 
durch  die  Annahme  von  zwei  Uranien  das 
nationale  Ethos  der  Griechen  zu  retten,  läfst 
sich  der  erotische  Gegensatz  im  Wesen  der 
beiden  Aphroditen  keineswegs  als  ursprünglich 
erweisen.  Er  ist  vielmehr,  wie  die  literar- 
geschichtliche  Entwicklung  gezeigt  hat,  das 
Erzeugnis  einer  späten,  den  Inhalt  der  Begriffe 
ethisch  umfonnenden  Reflexion  und  hat  trotz 
des  xeuophontischen  Zeugnisses,  dem  eine  der- 
artige Bedeutung  nicht  zu  unterlegen  ist,  im 
Kult  nie  Wurzel  geschlagen.  Das  früheste  Denk- 
mal, das  man  für  eine  derartige  Auffassung 
der  Urania  beizubringen  wufste,  das  Gold- 
elfenbeinbild des  Phidias  in  Elis  mit  der  Schild- 
kröte, wird  nicht  mehr  in  diesem  Sinne  ge- 
deutet ('s.  lümpel  a.  a.  0.,  Kekule,  Eine  tueih- 
liche  Geivandstatue  etc.  10).  Auch  hat  die  bei 
Sichtung  des  kunstgeschichtlichen  Materials 
vorgenommene  Ihiterscheidung  zwischen  einer 


Pandemos  (Aphrodite  in  Athen)  1512 

mächtigen  Himmelskönigin  mit  den  Attributen 
der  Schildkröte,  des  Polos,  des  Apfels  u.  s.  w. 
und  einer  gefälligen  Göttin  des  Erdenlebens, 
einer  Frühlings-  und  Gartenaphrodite,  die  durch 
Zweige,  Blumen,  Früchte  u.  s.  w.  charakterisiert 
werde  (Gerhard,  Über  die  Venusidole,  Berl.  Akad. 
1843,  317  und  ßernoulli,  Aphrodite  57),  zu  kei- 
nen greifbaren  Resultaten  geführt;  es  war  eine 
Willkür,  für  die  Deutung  des  ernsten  und  an- 
mutigen Typus  der  Göttin  die  allerdings  be-  i 
cpiemeii  und  schon  durch  die  antike  Auffassung  ; 
hierfür  zurecht  gelegten  Schlagworte  der  Urania  , 
und  Pandemos  in  Anwendung  zu  bringen.  ; 
Reisch  (Eran.  Vindoh.  19)  ist  deshalb  im  Un- 
recht, wenn  er  in  der  Kritik  des  von  Furt- 
wängler geäufserten  Gedankens  (s.  oben  1,  412), 
die  sog.  Venus  Geiietrix  gehe  auf  die  Acpg.  iv 
■nfjTCoig  des  Alkamenes  zurück  das  Vorurteil 
wiederholt,  dafs  bei  einer  Urania  anmutige 
Haltung  unbedingt  ausgeschlossen  sei.  Dafs  die 
Pandemos  eine  Göttin  der  Hetären  war,  sagt 
nicht  einmal  Lucian;  denn  bei  ihm  wendet 
sich  die  Hetäre,  wie  bei  Pindarfr.  122,  auch  zur  [ 

Urania;  und  so  ist  es  umgekehrt  in  den  Röm.  j 

Mitt.  (s.  o.)  publizierten  Reliefs,  die  zur  Lehne  1 
des  Throusessels  der  (erycinischen?)  Venus  in  | 
der  Villa  Ludovisi  gehören  (Originalwerk  aus 
der  Mitte  des  5.  Jahrh.)  dieselbe  Göttin,  der  von 
der  züchtig  verschleierten  Braut  mit  dem  Thy-  j 
miateriou  und  der  nackten  flötenblasenden 
Hetäre  gleichermafsen  gehuldigt  wird.  (Vgl. 
auch  Furtwängler  S.  590.)  Viel  wahrschein- 
licher als  der  Gegensatz  zwischen  Urania  und 
Pandemos  ist  ihre  ursprüngliche  Identität,  für 
die  Gerhard  a.  a.  0.  (im  Unterschied  von  seiner 
in  der  Mythologie  vorgetragenen  Auffassung) 
und  Petersen  eintreten,  der  vielmehr  die  mit 
der  Pandemos  zugleich  verehrte  Peitho  als  die 
niedrigere,  den  Hetären  näher  stehende  Göttin 
charakterisieren  möchte  (s.  Gruppe  in  Rursians 
Jahresher.  1895,  193).  M^enn  somit  auf  dem  Ge- 
biete der  Erotik  sich  keine  unterscheidenden 
Merkmale  ergeben,  so  bleibt  noch  zu  erwägen, 
ob  die  in  den  alten  Zeugnissen  wiederholt  auf- 
tretende und  von  den  meisten  Neueren  wieder 
aufgenommene  Ansicht  von  der  ursprünglich 
politischen  Bedeutung  der  Göttin  besser  be- 
gründet ist.  S.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  43, 
Petersen,  Gruppe  in  Iiv.  AliUlers  Hanclb.  5,  2,  31 ; 
vgl.  Furtwängler  S.  591.  Nach  dieser  Auf- 
fassung bezeichnet  P.  die  Gemeindegöttin,  oder 
die  „Vorsteherin  der  kräftigen  Fortpflanzung 
der  zu  politischen  Gemeinden  vereinigten  Fa- 
milien“ (Stepihani,  C.  R.  1859,  126),  wie  sie  als 
’ÄndtovQog  (C.  I.  Gr.  2120.  2109  b,  0.  Müller, 
Proleg.  401)  eine  Göttin  der  Geschlechter  ge- 
wesen ist.  Dafür  spricht  die  Dörpfeld  geglückte 
topograjDhische  Bestimmung  des  Heiligtums, 
die  eine  Bestätigung  der  Angabe  Apollodors 
enthält.  Curtms  macht  ferner  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  der  Myrtenkranz  Aphrodites  für  alle 
Zeit  das  Amtszeichen  der  athenischen  Beamten 
und  Volksredner  gebildet  hat.  Wichtiger  if  tnoch 
die  Altarinschrift  mit  der  Bezeichnung  der 
Aphrodite  als  gysgovrj  rov  6'ijfiov,  welche  die 
politische  Bedeutung  dieser  mit  der  Hegemone 
des  Ephebeneids  vielleicht  identischen  (Poll. 

8,  106.  Schäm cmn-Tjipsms,  Griech.  Altert.^  1,  379, 
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anders  oben  1,  87ü  und  Robert,  De  Gratiis  Atticia 
14G,  s.  a.  A.  Alommsen  in  Rursianfi  Jahresber. 
52,  340)  Göttin  aul'ser  Zweifel  setr.t  und  durch 
den  Zusatz  rov  drjfiov  die  Annahme  der  be- 
schränkten Funktion  einer  ,,W egegöttin“  nicht 
aufkommeu  läl'st,  die  Usener  p.  134  der  Hege- 
mone als  Gättungsbegritf  und  Curtins  (Abh.  der 
ßerl.  Ale.  1854,  252)  der  Fpitragia  unter  Be- 
rufung auf  Flut.  Thes.  a.  a.  0.  {Ka&riyriLÖvc: 
TCoistaO'ca)  zuweisen  wollten.  Die  Behauptung 
von  Rciach  a.  a,  0. , dafs  mit  gleichem  Becht 
die  Urania  herangezogen  werden  könnte,  ent- 
behrt jeden  Anhalts;  auch  ist  der  Einwand 
von  Furtwänyler  S.  51)2  gegen  den  Wert  dieses 
Zeugnisses  nicht  sehr  erheblich ; vielmehr  bietet 
sich  die  Gleichsetzung  der  Begriffe  „Führerin 
des  Volks“  und  ,, Göttin  der  ganzen  Gemeinde“ 
von  selbst  dar,  und  es  scheint  demnach,  dafs 
wir  berechtigt  sind,  wie  beim  Zeus  P.  von  Syn- 
nada,  so  auch  bei  der  Aphrodite  P,  von  Athen 
und  folgerichtig  auch  bei  den  übrigen  gleich- 
namigen Aphroditekulten  eine  politische  Be- 
deutung in  dem  durchsichtigen  Sinn  des  Wortes 
vorauszusetzen.  Auf  einen  andern  Standpunkt 
stellt  sich  eine  neuerdings  geäufserte  Ansicht, 
die  eine  ,, hinter  der  politischen  Ausdeutung“ 
liegende  ursprüngliche  Naturbedeutuug  des 
Begriffs  für  wahrscheinlicher  hält.  Nachdem 
zuerst  Usener,  Götternamen  S.  05  die  P.  als 
eine  Lichtgottheit,  „die  jonische  Replik  der 
nordgriechischen  ’AepQod'irr]  JToröi  qpdf <Jöa  und 
der  dorischen  Pasiphae“  bezeichnet  hatte,  fin- 
det jetzt  Furtwängler  eine  glänzende  Bestäti- 
gung dieser  Annahme  in  einer  Reihe  von  Kunst- 
darstellungen, auf  denen  die  Lichtnatur  der 
Aphrodite  zu  unzweideutigem  Ausdruck  kommt, 
ohne  dafs  aber  zugleich  ihre  Benennung  als 
Pandemos  für  vollkommen  gesichert  gelten 
dürfte.  Vor  allem  ist  hier  eine  aus  einem 
Grab  bei  Theben  stammende,  dem  Ende  des 
5.  oder  der  ersten 
Hälfte  des  4.  vor- 
christl.  Jahrhunderts 
angehörige  Terra- 
kottastatuette zu  er- 
wähnen fs.  Abbil- 
dung 1 nach  Furt- 
wängler S.  594),  auf 
der  die  Lichtbedeu- 
tung der  auf  einer 
Ziege  reitenden  und 
von  zwei  Zicklein 
begleiteten  Göttin 
durch  das  Strahlen- 
diadem angedeutet 
ist,  während  der  bei 
Licht-  und  Luftgott- 
heiteu  gewöhnliche 
grofse  himmelblaue 
Mantel  und  die  14 
mit  rotbrauner  Farbe 
angebrachten  Sterne 
zeigen,  dafs  die  Beweg-ung  am  Sternenhimmel 
vor  sich  geht.  Die  Ziege  und  die  Zicklein,  die 
heiligen  Tiere  der  Göttin,  bedeuten  nach  FuH- 
wängler,  ebenso  wie  auf  den  übrigen  verwandten 
Kunstdarstellungen  (eine  Replik  der  thebani- 
schen  Terrakotta  bei  Betlie,  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
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5,  1890  S.  27  nr.  10;  die  Hydria  in  Berlin,  Vasen- 
katalog 2035;  die  Spiegelkapsel,  Collignon, 
Monum.  et  mein.,  fand . Fiot  1,  1894  pl.  20  S.  143 
und  das  athenische  Marmorrelief,  ebenda  S.  148, 
im  Louvre;  endlich  die  berühmte  Pandemos  des 


1)  Aphrodito  Pandemos,  Terrakotta  aus  Theben 
(nach  Furtwänghry  Sitzungsher,  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
philos.-philol.  CI.  1890,  II  p.  594). 


Skopas,  deren  Reittier  nicht  wie  Pausanias 
irrtümlich  angebe,  der  Bock,  sondern  gleichfalls 
die  Ziege  gewesen  sei),  die  Sternbilder  gleichen 
Namens,  die  or’pai^ic:  ai'^  mit  den  beiden  ^ptqpot; 


in  der  ursprünglichen  Vorstellung  dagegen 
seien  die  mit  Aphrodite  verbundenen  Tiere 
als  ,, dämonische  Gestaltungen  der  am  Himmel 
ziehenden  Wolken“  gedacht  gewesen.  Die  Be- 
griffe Pandemos  und  Urania  seien  identisch. 

2b)  Beiname  der  Aphrodite  in  Theben. 


2)  Eros,  Aphrodite  auf  dem  Bock  und  Hermes,  Vasenbild  (nach  Arck.  Jahrh.  1889  S.  208). 
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Pauderkes 


Pandion 
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Uralte  ^oava,  angebliche  Weihgeschenke  der 
Harmonia,  die  Urania,  Pandemos  und  Apostro- 
phia  darstellend.  Paus.  9,  16,  3,  s.  Tümpel 
a.a. 0.696.  — c)  in  Megaloijolis  Paus.  8,32,2. 
Urania,  Pandemos  und  eine  unbenannte  Aphro- 
dite, sicher  eine  thebanische  Oründung,  s. 
Immerwalvr,  Die  Kulte  und  Mythni  Arlcad.  173. 
— <1)  in  Eli s.  Goldelfenbeinbild  der  Urania  von 
Phidias  und  Erzstatue  der  Pandemos  auf  dem 
Bocke  von  Skopas  verfertigt.  Paus.  6,  25,  1. 
Eine  Replik  der  Pandemos  findet  sich  auf  zwei 
elischen  Münzen,  die  unter  Severus  und  Cara- 
calla  geprägt  und  von  P.  Weil  und  Postolaklca 
veröffentlicht  worden  sind;  s.  Tmhoof- Blütner, 
Numismatic  Coinmentary  on  Pausanias  u.  Elis 
und  Weil,  Olymp.  Miscdlen  in  der  Festschr. 
für  E.  Curtius  134.  Die  Münzen  beweisen,  dafs 
die  Aphrodite  dem  4.  Jahrhundert,  also  dem 
grofsen  Skopas  angehört.  Das  Nähere  bei  Böhm 
213.  — e)  in  Erythrä.  Dittenherger,  Sylloge  3i 
inscr.  graec.  370,  57.  — f)  in  Kos.  Paton-Hicks, 
Inscr.  of  Cos  401.  — g)  in  Mylasa.  Bull.  hell. 
12,  1888,  32.  — li)  in  Naukratis,  nach  einer 
Mitteilung  Löschckes  hei  Böhm  211. 

3)  Beiname  einer  Nymphe,  Steinsitz  des 
athenischen  Dionysostheaters  . . . vor\?  Tlav- 
öryiov  vvjuprig.  C.  I.  A.  3,  369.  [Eisele.] 
Panderkes  (navösQxyg) : a)  in  passivem  Sinne : 
von  allen  gesehen,  ruhmvoll;  nur  nachweisbar 
bei  Bakchyl.  16,  70  Blafs.  Zeus  sandte  dem  si 
Minos  das  erbetene  Wunderzeichen  ^eXotv  nav- 
SsQtitcc  &-sfi£v. — b)  in  aktivem  Sinne : alles  sehend, 
spätes  Beiwort  kosmischer  oder  ethischer  Mächte 
(Usenet-,  Göttern.  61).  1)  allgemein,  Hesych. 

TtavöSQtiSig  = nävtcc  OQävrsg  und  nach  älterem 
Vorbild  Quint.  Sitiyrn.  2,  443  TtccvÖEQxetg  OvQa- 
vLcovsg.  — 2)  Beiwort  des  Zeus  orac.  anecd.  bei 
Buresch,  Klaros  101,  19,  die  vollere  Form  ncxv- 
ffsguDrig  vereinzelt  schon  b.  Eurip.  El.  1177. 

— ■ 3)  Apollons  Orph,  Theog.  fr.  49,  1;  anonym.  4i 
hytnn.  2, 17  Ahel.  — 4)  des  Helios  3Ianeth.  2,  342. 

3,  359;  Orph.  EitJi.  713;  Anth.  Plan.  303,  3.  — 

5)  des  Uranos  Orph.  hymn.  4,  8.  — 3)  der  Hekate 
Prodi  hymn.  7,  17.  — 7)  der  Themis  Quint. 
Smyrn.  13,  299.  — 8)  der  Nemesis  ation.  cartn. 
de  herb.  19  Lehrs;  Orph.  hymn.  61,  2.  — 3)  der 
Dike  Orph,  hymn.  62,  1 (Anth,  Pal.  9,  362,  24 
Bixrjv  nolvÖEQy.ia).  — 10)  der  Selene-Mene  Orph, 
hymn.  9,  7;  Maxitnus  ittyl  yaTccQi&v  274.  — 
11)  der  Isis  Kaibel  ep.  1029,  10  = C.  I.  Gr.  5 
3724  (aus  Kios  in  Bithynien).  [Eisele.] 

Paudia  (Uavd'ia).  im  Homer.  Hymn.  (32) 
auf  Selene  v.  15:  ty  (der  Selene)  pa  ttots  Kqo- 
tnö'rjg  iyiyr\  quXotyti.  y.al  Evvy'  g ö’  intottvaacc- 
yivj]  Havdsigv  ytivaro  tcovQgv  hat  Hermann 
mit  Gemolls  (S.  360)  Zustimmung  für  das  über- 
lieferte navd'tLr\v  geschrieben  llavöigv,  sodafs 
Pandia  Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  wäre, 
wie  auch  Hygin  fab.  praef.  p.  12  Schmidt  be- 
richtet: ex  love  et  Luna  Pandia-,  vgl.  Usenet-,  6 
Götternatncn  62.  Bei  Phot.  Havöiag  xfjg  Eslyvgg 
fvgl.  Bekker,  Anecd,  292,10)  u.  im  Etym,  31.  Htxv- 
d'siccg  (sic!)  zyg  Etltqvrig  kann  man  Pandia  als 
Tochter  der  Selene  auffassen;  ebenso  gut  kann 
aber  auch  xfig  EtXyvgg  Erklärung  zu  HavöLag 
sein,  vgl.  Gemoll  a.  a.  0.  Denn  nach  Schol. 
Demosth.  31id.  (or.  21,  517)  p.  539  Dindorf 
ndvö'Kx  ticcl  nävxKx  (nach  Pape-Benseler  s.  v. 


<I>Kvxia  ^Schein’)  g EsXtgvg,  uxi  Tcdvxoxt  iaxi 
ticd  XdfiTtsi,  tv  Xi'  vvxxl  V.CCI  7][iiQa  . . . ndvÖKx 
7]  EsXgvri  d'id  xö  ndvxoxs  d'utvou,  Hdv d s lav 
xi]v  EiXfjvgv  xivsg  ist  Pandia  = Selene.  Fügt 
man  zu  dieser  Notiz  noch  das  von  Boscher 
s.  V.  Mondgöttin  Bd.  2 Sp.  3172,  34  ff.  beige- 
brachte Fragment  des  Orjjheus  (Abel,  Orph. 
fr.  11  p.  150)  EiXr\v aLg  xtavSla  und  ferner 
3'laximus  xax.  146  Ttaaicpagg  . . . Ttavd'ia  SiXgvg 
und  V.  326  nur  Hardia  (mehr  bei  Bruch- 
mann, Epith,  deor.  S.  208),  so  ergiebt  sich  die 
Wahrscheinlichkeit  der  von  Boscher  a.  a.  0. 
ausgesprochenen  Vermutung,  dafs  HaröLa  ein 
ursprüngliches  Epitheton  der  Selene  gewesen, 
aus  dem  man  die  gleichnamige  Tochter  ab- 
strahiert hat.  Auch  E.  Siecke,  Die  Liebesge- 
schichte des  Himmels.  Untersuch,  z.  indogertn. 
Sagenkunde  118  bezieht  den  Namen  Pandia 
auf  den  Mond.  Nach  Etym,  31.  a.  a.  0.,  vgl. 
Schol.  Demosth.  a.  a.  0.,  soll  auch  das  athenische 
Fest  Pandeia  seinen  Namen  von  dieser  Göttin 
Pandia  erhalten  haben,  eine  Ansicht,  die 
0.  3Iüller,  Gesch.  d.  griech.  Litt.  1^,  129  = 
1®,  123,  13.  3Iommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
432,  4,  nach  dem  die  persönliche  Havdiu  eine 
'Hy|)Ostase  des  Vollmonds’  sein  soll,  teilen;  s. 
dagegen  aber  v.  Wilamotvitz , Aus  Kydathen 
133  u.  Anm.  64  u.  d.  Art.  Pandion  Sp.  1518. 
31.  Alayer,  Hermes  27  (1892),  488.  Vgl.  auch 
Boscher  a.  a.  0.  3125,  43  ff.  Stengel,  Griech. 
Kultusaltert.  212.  Beachtenswert  ist  es,  dafs 
auch  ein  athenisches  Schiff  den  Namen  Pandia 
führte,  Boeckh,  Urkunden  330.  374.  [Höfer.] 
Pandiua  iHardiva).  Auf  Münzen  von  Hippo- 
nion  und  Terina  erscheint  eine  Göttin  mit  der 
Beischrift  Hccvöiva  (auf  manchen  Exemplaren 
unvollständig  ANAINA;  falsch  ist  die  Lesart 
bei  Eckliel,^  Doctr.  nutn.  vet.  1,  174  AANAINA) 
entweder  in  voller  Figur  in  langem  Chiton 
mit  einem  Stab  in  der  L.  und  zwei  Mohnköpfen 
oder  Ähren  in  der  R.,  oder  nur  als  Büste  mit 
Sphendone,  3Iillingen,  Num.  ital.  p.  72 ff.  Suppl. 
pl.  1,  8.  Arch.  Zeit.  11  (1853)  Taf.  58,  73. 
3Iomttisen,  Unterital.  Dial.  136.  Catal.  of  greek 
coitis  Brit.  3Tus.  Baly  359,  17 ff.  39  4,  60. 
Imhoof -Blumer,  3Ionnaies  grecques  8f.  — Eckhel 
a.  a.  0.  wollte  Pandina  oder  vielmehr  Landina 
als  cognomen  Minervae  erklären,  3Iotntnseti 
a.  a.  0.  identifiziert  sie,  wie  auch  Avellino,  Bull. 
Kap.  6,  69  mit  Prosei’pina,  s.  dagegen  B,  Peter 
s.  V.  Indigitamenta  Bd.  2 Sp.  210,  67 ff.  211,  33ff. 
— Cavedoni,  Bulletino  1844,  157  sah  in  Pandina 
Eos  oder  Hemera,  Gerhard,  Atch.  Zeit.  a.  a.  0. 
118,  13  erkannte  in  ihr  mit  3Iillingen  a.  a.  0. 
Selene  oder  Hekate  und  leitete  den  Namen 
von  divta  ('kreisende  Lichtgöttin’)  ab,  liefs 
daneben  aber  auch  die  Möglichkeit  offen,  dafs 
Pandina  die  ncivdiivt]  'alles  schreckende’  (so 
auch  Letronne,  Bev.  archeol.  5,  1 p.  159;  vgl. 
i Alommsen  a.  a.  0.  136,  22)  Hekate  sei.  Nach 
Usenet-,  Götternamen  64  ist  der  Name  abgeleitet 
von  dem  durch  n weitergebildeten  Stamm  da, 
ödvog,  lat.  da-nunt  (vgl.  nundin-um).  [Höfer.] 
Pandion  (navSicov),  1)  attischer  oder  viel- 
mehr ursprünglich  megarischer  (Toepffer,  Att. 
Genealogie  42,  3.162  f.  Os/c.  Wulff , Zur  Theseus- 
sage,  Dissert.  Dorpat  1892  S.  195  Anm.  150. 
Usenet-,  Sitzungsber.  d,  kais.  Akad.  d,  TIVss.  zu 
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Wien,  Philol.-hidt.  Kl.  137  (1897),  III,  28  Anm.  3; 
vgl.  Oder,  Rhein.  Mus.  43,  555  Anm.  5,  der 
aus  Schol.  Horn.  Od.  19,  518  das  'dunkle  Be- 
wufstsein  der  ursprünglichen  Identität  des 
attiscli-megarischen  Pandion  mit  dem  kretisch- 
milesisch-troischenPandareos’  (s.  d.)  herausliest) 
Heros  und  Stammeskönig,  der  um  seiner  Söhne 
willen  in  die  attische  Königsliste  übernommen  ist, 
und  wie  Erechtheus-Erichthonios,  Kekrops  eine 
Doppelung  erfahren  hat,  Toepff'er  a.  a.  O,  116.  i 
162.  f’.  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  132. 

A)  Pandion  I.,  in  der  Reihe  der  attischen 
Könige  der  fünfte  (Euseh.  ChroniJc.  ed.  Schoene 
1,  184.  Interpres  Armen,  ehend.  append.  1,  10. 
Vgl.  Marm.  Rar.  C.  I.  G.  2,  2374,  23  p.  300. 
Hygin.  fab.  48j,  ist  Sohn  und  Nachfolger  des 
Erichthonios  (s.  d.),  s.  obige  Stellen  und  Apollod. 

3,  14,  7.  Paus.  1,  5,  3.  Harpokration  p.  234 
Dindorf  und  Plwtios  s.  v.  Uardiovig.  Als  seine 
Mutter  nennt  Apollod.  a.  a.  0.  die  Najade  2 
Praxithea,  Tzetz.  Chil.  1,  174.  5,  671  die  Phra- 
sithea.  Seine  Gattin  ist  Zeuxippe,  die  Schwester 
seiner  Mutter  {Apollod.  3, 14,  8.  Tzetz.  Chiliad. 

1, 175.  5,  672.  Toepffer  a.  a.  0.  113),  mit  der  er 
die  Zwillingssöhne  Erechtheus  {Paus.  1,  5,  3. 
Hygin.  f.  48.  Eust.  ad  Hont.  11.  281,  36.  Euseh. 
Chronik.  1, 186)  und  Butes  {Steph.  Byz.  s.  v.  Bov- 
rddai.  Toepffer  a.  a.  0. 113)  sowie  die  Prokne  und 
Philomela  zeugt,  Apollod.  3,  14,  8.  Paus.  1,  5,  4. 
Hygin.  f.  45.  Ps.-Demosth.  ur.  60,  28  p.  1397. 
Luc.  de  salt.  40.  Schol.  Ar.  av.  212.  368. 
Konon  21.  Vgl.  d.  Art.  Pandionis.  Pandion 
schliefst  mit  Tereus  (s.  d.)  ein  Bündnis  und 
giebt  diesem  zum  Lohne  für  seine  Unterstützung 
in  einem  Grenzstreit  mit  Labdakos  seine  Toch- 
ter Prokne  zur  Gattin,  Apollod.  3,  14,  8.  Paus. 

1,  5,  4.  Thuk.  2,  29.  Ov.  Met.  6,  426if.  495. 
666;  vgl.  ex  Ponto  1,  3,  39.  Serv.  ad  Verg.  Eclog. 

6,  78.  Alenand.  in  Rhet.  Graec.  ed.  Spengel 
3,  339.  Toepff'er  a.  a.  0.  42.  Das  Nähere  s.  unt. 
Itys,  Prokne,  Philomela.  Als  viog  vöQ'og  des 
Pandion  wird  Oineus,  der  Epon3^mos  der  Oine- 
ischen  Phyle,  genannt.  Paus.  1,  5,  2.  Hio 
Chrysost.  or.  15  p.  261  Hindorf  \ vgl.  Oineus 
nr.  5 u.  Meineke  z.  Älciphr.  3,  56,  2 p.  152  Anm. 
Tid’gag  {Schol.  Arist.  ran.  477,  fälschlich  Tsv- 
'9'pars  bei  Stepjh.  Byz.  s.  v.  Gfa-xsicc,  auf  Vasen 
TsLd'Qccg,  Heydemann,  Neapl.  Vas.  Racc.  Cum. 
239),  der  Eponymos  des  gleichnamigen  Demos 
der  aigeischen  Phyle,  ist  wohl  eher  Pandion  II., 
dem  Vater  des  Aigeus,  zuzuweisen,  vgl.  Toepff'er 
a.  a.  0.  256,  5.  Auch  Kephalos  wird  ein  Sohn 
des  Pandion  und  der  Herse  genannt,  Hygin.  f. 
270.  Schol.  Hion.  Per.  509.  Toepff'er  a.  a.  0. 
263,  1.  Bei  Hygin.  f.  189  Procris  Pandionis  filia 
liest  Bunte-.  Procris  fErechtheiy  Pandionis 
<ffilii'}  filia.  Unter  der  Regierung  des  Pandion 
sollen  Demeter  und  Dionysos  nach  Attika  ge- 
kommen sein,  Apollod.  3,  14,  7.  Marm.  Par. 

23  p.  300.  Euseh.  Chronik.  1,  184.  Rihheck, 
Anfänge  und  Entwickelung  des  Hionysoskidtus 
in  Attika  1 f.  Nach  Pandions  Tode  — nach 
Ov.  Met.  6,  676  f.  starb  er  aus  Kummer  über 
das  Schicksal  seiner  Töchter  — teilten  seine 
Söhne  das  Erbe  in  der  Weise,  dafs  Erech- 
theus die  Regierung,  Butes  das  Priestertum 
der  Athena  und  des  Poseidon-Erechtheus  über- 
nahm, Apollod.  3,  15,  1.  Toepffer  a.  a.  0.  116. 


Pandion  ist  der  Eponymos  der  attischen  Phyle 
IlavÖLovlg  (auch  in  dem  ionischen  Priene  fin- 
den sich  (pvlixai  Ilavd[ioviöog,  Anc.  greek  inscr. 
in  the  Brit.  Mus.  3,  439  p.  52),  Hypereides  bei 
Harpokration  s.  v.  Ilavdiovig  p.  234  Hindorf. 
Suid.,  wie  nach  ihm  Attika  auch  HavSiovog  yy 
(Eur.  Hijyp.  26)  und  Athen  H.  nolig  {Eur.  Suptpl. 
562)  oder  dorv  (Hemosth,  or.  21,  52  p.  531) 
heilst,  und  hatte  als  rjpcos  irtaiwpog  Statuen 
sowohl  in  Athen  {Paus.  1,  5,  3,  4.  Ar.  Pax. 
1183  und  Schul.)  als  auch  in  Delphoi,  Paus. 
10,  10,  1.  Die  Plinthe  einer  in  Rom  gefun- 
denen Säule  trägt  die  Schrift  1TANA1S7N,  woraus 
im  Bull.  comm.  16,  488  (vgl.  Kaibel,  Inscr. 
Graec.  Sic.  add.  1300  a p.  699)  geschlossen 
wird,  dafs  darauf  eine  Statue  des  Pandion  ge- 
standen habe.  Auch  das  Pest  UdvSia  stand 
wohl  mit  Pandion  im  Zusammenhang,  wie 
schon  Etym.  M.  s.  v.  Photios  Lex.  376,  22 
bezeugten,  vgl.  auch  C.  I.  A.  2,  554b  add. 
p.  421:  Mo^sv  xy  Havd'iovLö'i  cpvXfj  iv  xy 
ccyoQK  xfj  psxd  Havöia  . . . inccivtoaL  . . Ltgia. 
xov  Hardiovog,  Koehler  z.  d.  St.  Preller- 
Rohert  132,  1.  Toepffer  a.  a.  0.  162,  2.  M. 
Mayer,  Hermes  27  (1892),  488.  v.  Wüamoivitz, 
Aus  Kydathen  133,  54;  vgl.  Usener,  Götternamen 
62.  Ein  Priester  des  Pandion  wird  aufserdem 
noch  erwähnt  C.  I.  A.  2,  1179,  ein  Heiligtum 
des  Pandion  auf  der  Akropolis  C.  1.  G.  1,  213 
= C.  I.  A.  2,  553  p.  332  = Hittenberger,  Sylloge 
2*,  712  p.  541  = Michel,  Recueil  d’inscr.  grecques 
136  p.  147.  — C.  I.  A.  2,  556.  558.  559.  4,  563  c 
p.  137. 

B)  Pandion  II.,  der  achte  athenische  König, 
Sohn  des  Kekrops  II.  ('s.  d.  Bd.  2 Sp.  1015  Z.  14 ff.) 
und  der  Metiadusa,  der  Tochter  des  Eupalamos, 
Apollod.  3,  15,  5.  Paus.  1,  5,  3.  Marm.  Par. 
30  p.  300.  Bei  Paus.  9,  33,  1 heifst  Kekrops  II. 
(wohl  nur  aus  Versehen)  Sohn  des  Pandion, 
und  Euseh.  Chronik.  1,  186.  2,  42  nennt  den 
Pandion,  ebenso  wie  der  Scholiast  zu  Eur. 
Phoen.  854,  einen  Sohn  des  Erechtheus.  Des 
Pandion  Gattin  ist  nach  der  gewöhnlichen  Sage 
die  Tochter  des  Pylas,  des  Königs  von  Megara, 
die  Pylia,  Apollod.  3,  15,  5.  Paus.  1,  5,  3 (hier 
fehlt  der  Name  Pylia),  nach  Bakchylides  17,  15 
Kreusa.  Apollodor  und  Pausanias  weichen  in 
ihrer  Erzählung  insofern  von  einander  ab,  als 
bei  ersterem  Pandion  erst  nach  seiner  Ver- 
treibung durch  die  Metioniden  (s.  d.  A.  Metion) 
die  Pylia  heiratet,  während  er  bei  Pausanias 
schon  längst  mit  ihr  verheiratet  ist  und  samt 
seinen  Söhuen  vertrieben  wird,  vgl.  auch  Eu- 
sebius {versio  Armenia  u.  Hieronymus)  2,  44.45. 
Orosius  adv.  pagan.  1,  12,  8.  Sein  Schwieger- 
vater Pylas  übergab  ihm  die  Herrschaft  von 
Megara,  Aptollod.  a.  a.  0.  Des  Pandion  Söhne 
(vgl.  Pandionidai)  sind  Lykos,  Aigeus,  Pallas, 
Nisos,  Apollod.  a.  a.  0.  Paus.  4,  1,  6,  8.  2,  6. 
Strahon  9,  392.  Schol.  Arist.  Vesp.  1223.  Lys. 
58.  Suidas  s.  v.  Tlagdkcov.  Herod.  1,173.7,92. 
Paus.  1,  19,  3.  Strahon  12,  573.  14,  667.  Eust. 
ad  Hion,  Per.  847.  857.  Hiod.  4,  55.  Eur.  Suppl. 
6.  Med.  665.  1385;  vgl.  Herakl.  36.  Herodian 
ed.  Lentz  1,201,  11.  Eust.  ad  Hom.  R.  285,  12. 
Schol.  Eur.  Hippol.  35.  Phoen,  854.  Schol.  Plat. 
3Iin.  321a  p.  371  Hermann.  Schol.  Theokr. 
12,  27.  Hygin.  f.  26.  37.  48.  Harpokrat.  s.  v. 
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Aiyiidca  p.  16  JDindorf.  Faraphr.  I)ion.  Fer. 
1024  p.  398.  Steph.  Brjz.  s.  v.  Jia-nQia.  v.  Wila- 
moioitz,  Hermes  9,  319.  Aus  Kydaihen  132. 
Wulff  a.  a.  0.  195,  150.  Usener,  Götternamen 
63.  E.  Aleyer,  Gesell,  d.  Altert.  2,  413  S.  665. 
Brüchner,  Athen.  Müth.  20  (1901),  200 f.  Zur 
Zeit,  als  Pandion  noch  in  Athen  herrschte,  soll 
sein  Verwandter  Orestes  dorthin  gekommen  sein, 
um  sich  vom  Muttermorde  reinigen  zu  lassen, 
Schol.  Arist.  Achern.  961.  Equit.  95.  Saidas 

B.  V.  Xdf?  (s.  d.  Art.  Orestes  Sp.  993);  ebenso 
soll  unter  seiner  Kegierung  der  Raub  der  Europe 
stattgefunden  haben,  und  Kadmos  nach  Hellas 
gekommen  sein,  Eu.seh.  Chronik.  1,  186.  Ge- 
storben ist  Pandion  in  Megaris,  wo  sich  sein 
Grab  am  Meeresgestade  auf  dem  Felsen  der 
Athene  Aithyia  befand,  Baus.  1,  5,  3.  39,  4. 
41,  6;  aufserdem  besafs  er  in  der  Stadt  selbst 
ein  Heroon,  Fans.  1,  41,  6.  Ein  Vasenbild  mit 
den  Inschriften  Ilavöicov,  Nlnri  etc.  Ball.  Nap. 
N.  S.  1 T.  3 p.  49  ist  nur  ein  heroisiertes  Genre- 
bild, Jahn,  Sachs.  Ber.  6 (1854),  267  f.  Heyde- 
mann,  Santamjelo  311.  Klein,  Lieblingsinsehr. 
135.  S.  Beinach,  Repertoire  des  vases  peints  1, 
474.  Den  Namen  ILxvS-iav,  den  das  Etym.  M. 
(s.  V.  650,  31;  vgl.  Etym.  Gud.  450,  29  f.)  von 
Uäv-  und  imv  (Uavricov , TLccvdicov)  ableitet, 
sucht  M.  Mayer,  Hermes  27  (1892),  488  wie 
nävö'aQog  etc.  (vgl.  den  Artikel  En  Pandois) 
als  lykisch  zu  erweisen.  Vgl.  auch  Gruppe  bei 
Bursian  85  (1895),  274.  Usener,  Götternamen 
62  f.  schliefst  von  Havdlcov  zurück  auf  einen 
ursprünglichen  Iläv-diog  = Zeus.  Ein  mensch- 
licher Eigenname  nävö'iog  begegnet  in  Athen, 

C.  I.  A.  2, 1673.  Michel,  Becueil.  nr.  599  ]3.  502; 
ferner  Theopihr.  mgl  cpvzüv  iaroQiag  9,  13,  4 
verglichen  mit  ’Eqirjii.  aQ'/i.  1885,  220,  3.  Ein 
Personenname  Hardiiov  in  Athen,  6'ojt.  hell. 
15  (1891),  345. 

2)  Gefährte  und  Waffenträger  des  Teukros 
in  dem  auf  attische  Interpolation  (r.  Wilanw- 
witz,  Homer.  Untersuch.  245  Anm.  7.  Wulff 
a.  a.  0.  195,  150)  zurückzuführenden  Verse 
Horn.  II.  12,  372. 

3)  Sohn  des  Aigj^Ros,  vermählt  mit  der 
Danaide  Kallidike,  Apollod.  2,  1,  5.  Auf  Grund 
dieser  Stelle  will  Bunte  bei  Hygin.  f.  170 
Philomela  (tötet  den  Aigyptidenj  Panthium 
ändern  in  Ph.  Pandionem,  während  Schmidt  p.  32 
vermutet  Ph.  Panthoum. 

4)  Sohn  des  Phineus  und  der  Kleopatra 
(s.  d.  nr.  1),  samt  seinem  Brader  Plexippos  auf 
die  Verleumdung  der  Stiefmutter  vom  eigenen 
Vater  geblendet,  ApioTlod.  3,  15,  1.  Schol.  Soph. 
Ant.  980.  Über  andere  Versionen  dieser  Sage 
und  die  abweichenden  Namen  der  Phineussage 
vgl.  d.  Art.  Kleoi^atra  nr.  1.  Usener,  Götter- 
namen  63,  21  veimutet  mit  Valckenaer,  Diatribe 
196  b,  dafs  die  Namen  Plexippos  und  Pandion 
Zudichtung  eines  attischen  Tragikers  sind. 

5)  Vater  eines  milesischen /öro^n.itog  Namens 
Kadmos  (s.  d.),  der  nur  wenig  jünger  als  Orpheus 
gewesen  und  -/.zLaig  Milr'izov  -auI  zyg  olyg 
’laviccg  geschrieben  haben  soll,  Saidas  s.  v. 
Kdögog.  Wie  Gruppe  bei  Bursian  85  (1895),  274 
bemerkt,  wäre  dieser  milesische  Pandion  ein 
weiterer  Beweis  für  die  von  AI.  Alayer  (oben 
Pandion  1 B a.  E.)  vertretene  Ansicht  für  den 
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lykischen  Ursprung  des  Namens  Pandion,  der 
sich  durch  kleinasiatische  Lyker  weiter  nach 
Rhodos,  Milet  etc.  verbreitete.  Vgl.  Bd.  2 Sp.  873  ff. 

(>)  Vater  des  Lampros  in  Phaistos  auf  Kreta, 
Anton.  Liber.  17.  [Höfer.] 

Pandionia  {Hardiovia) , Beiname  der  Orei- 
thyia,  Fropert.  1,  20,  31.  [Höfer.] 

Paiidiouides  (Ilavd'LOvld'rig),  Sohn  des  Pan- 
dion = Aigeus,  Dion.  Fer.  1024  und  Eust.  ebend. 
1017.  Im  Plural  navd'Lovid'ca  = Aigeus,  Lykos, 
Pallas,  Nisos  bei  Strabo  9,  382;  Toepffer,  At- 
tische Genealogie  163,  1.  Bildliche  Darstellung 
der  Pandioniden  s.  d.  A.  Lykos  Bd.  2 Sp.  2187/88 

u.  Athen.  Alitth.  20  (1891),  200 f.  [Höfer.] 
Faudionis  (HcaAiovlg),  Tochter  des  Pandion 

= Prokne,  Follux  2,  115;  vgl.  'j/sliAcov  Hccv- 
d'iovig,  Hesiod,  Op.  566;  Saqypho  SS-,  Anth.  Fal. 
9,  57.  70;  v.  Wilamoivitz , Homer.  Unter- 
suchungen 212;  Aus  Eydathen  132,  52;  Toepffer, 
Attische  Genealogie  38,  1;  Usener,  Götternamen 
63, 18.  Thraemer,  Fergamos  142,  1.  Vgl.  auch 
d.  Art.  Paudareos  Sp.  1504  Z.  13ff.  [Höfer.] 
Eu  Pandois  (Ev  Tlävdoig).  Ij  Beiname  des 
Apollon  nach  dem  bei  Magnesia  am  Sipylos 
gelegenen  Ort  Panda,  C.  I.  G.  2,  3173.  61.  85. 
Bittenberger,  Sylloge  171,61.  85;  Bamsay,  Journ, 
of  hell.  stad.  3,  38 ; Michel,  Becueil  d’inscr.  gree- 
ques  19  p.  17,  60;  AI.  Alayer,  Hermes  21  (1892), 
487  f.  — 2)  Die  in  diesem  Lexik,  s.  v.  Kaie  Thea 
erwähnte  Inschrift  lautet  nach  Beinach,  Bev. 
des  et’ud.  grecgues  4 (1891),  391,  1 0scc  v.ocly 

[']  [,] 

6NITANAOIT  ’auI  awrixoig  &totg  x.  z.  X.,  nach 
Nerutsos,  Corr.  hellen.  16  (1892),  70,  1 u.  Alichel 
a.  a.  0.  1232  p.  858.  Botti,  Notice  des  monu- 
ments  exposes  au  musee  greco-romai ns  Alexandr  ia 
2^.  138  nr.  2455i>is  0£ä  v.aXg  €N  TTANAOIT0 
Cd  r,] 

v. cA  X.  z.  l.  Nerutsos  sieht  in  der  v.cclz]  Hecc 
die  A25hrodite  imd  hält  £v  Havöoizsi.  verschrie- 
ben für  i’r  Havövzsi  = iv  HardvCBi  {Pseudo- 
Kallislh.  1,  31),  wie  schon  Kennyon,  Class. 
review  1891,  483  a.  Beinachs  Gedanke  an  die 
Eni2ianda,  25aganoi‘um  dea  (s.  d.  Art.  Indigi- 
tamenta  Bd.  2 82?.  210  Z.  421f.)  hat  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit, mehr  seine  zweite  Vermutung 
einer  Verwandtschaft  mit  dem  Apollon  iv 
Ildvöotg,  und  Gruppe  bei  Bursian  85  (1895), 
203  möchte  in  der  &£Ci  xcdy  iv  Hdvöoig,  wie 
auch  er  schreibt,  die  Artemis  erkennen;  vgl. 
auch  Usener,  Götternamen  53  f.  [Höfer.] 

Pandokos  {Hdvd'oxog),  1)  ein  Troer,  von 
dem  Telamonier  Aias  verwundet,  II.  11,  490.  — 
2)  Vater  der  Palaistra,  der,  an  einem  Drei- 
wege wohnend,  die  einkehrenden  Fremden  er- 
mordete. Er  wui’de  von  dem  bei  ihm  ein- 
gekehrten Hermes  auf  Rat  der  Palaistra  ge- 
tötet. Nach  ihm  sollen  die  Herbergen  der 
Fremden  ztavSoxsTa  genannt  worden  sein.  Et. 
AI.  647,  56.  Vgl.  zur  Deutung  Palaistra. 

[Stell.] 

Paudoi’a  (IlavddQu).  li  Beiname  der  Ge 
als  Allgeberin,  daher  auch  Anesidora  {Avpai- 
dcoga  Et.  AI.  s.  v.).  Schol.  Aristoph.  Vögel  970: 
Harödiga'  1)  yy,  ozi  zu  ngog  zo  gyv  zidvzu 
doyQSizai,  dcp’  ov  xul  gsidcogog  v.al  uvyGLÖäiQu; 
Hipponax,  fra.gm.  36  bei  Ath.  9,  370  b.  Hesych. 
s.  V.:  ’AvrfitöIoQK  y yy  diu  zb  zovg  xugnovg 


10 

20 

30 

10 

50 

60 


1521  Pandora  (erstes  VV'eib  b.  Hesiod) 

avitvai  ; Philostr.,  Apoll,  v.  Tymia  6,  39;  ndv- 
d'wpog  genannt  Horn.  PJpigr.  7,  1.  — 2)  Pandora 
hiefs  auch  nach  Hemod,  Tagwerke  81  f.  und 
Späteren,  z.  B.  Apollod.  1,  7,  2.  Hyg.  fab.  142 
das  erste,  von  Hephaistos  gebildete,  von  den 
- Göttern  mit  allen  Gaben  geschmückte  Weib 
auf  Erden,  „weil  sie  eine  Gabe  aller  Götter 
an  die  Menschen  war“,  Etym.  M.  s.  v.,  oder 
weil  sie  von  (jedoch  nicht  im  strengsten  Sinne) 
allen  Göttern  Gaben  empfing,  ebd.  Beides 
trifft  bei  ihr  zu,  und  dennoch  ist  es  fraglich, 
ob  der  Name  nicht  ursprünglich  vielmehr  doch 
die  Allgeberin  bedeutet  und  dem  Gebilde  des 
Hephaistos  bei  Hesiod  ursprünglich  gar  nicht 
znkommt,  beziehungsweise  nur  durch  eine  Ver- 
wechslung zngekommen  ist.  Zeus  hat  nach 
Hes.,  Tagwerke  42  ff.  den  Menschen  die  Nah- 
rung der  Erde  vorenthalten,  weil  Prometheus 
ihn  betrogen  hatte;  ebenso  entzog  er  ihnen  das 
Feuer,  das  ihnen  aber  Prometheus  wieder  zu- 
wendet, 50  ff.  Deshalb  erzürnt  droht  ihm  Zeus, 
den  Menschen  für  das  Feuer,  d.  h.  dafür  dafs 
sie  es  wieder  bekommen  haben,  ein  Übel  zu 
schenken,  an  dem  sie  sich  alle  erfreuen 
sollen,  ihr  eigenes  Elend  mit  Liebe 
umfassend.  Darauf  befiehlt  er  lachend  den 
Göttern,  das  verderbliche  Wesen  zu  schaffen: 
Hephaistos  soll  Erde  mit  Wasser  vermischen 
(spätere  setzen  dafür  Thränen,  Stob.  Serm.  1), 
menschliche  Stimme  und  Kraft  in  das  Gemenge 
legen  und  daraus  eine  Jungfrau,  unsterblichen 
Göttinnen  gleich,  bilden.  Athene  soll  sie 
Handfertigkeit  und  die  Herstellung  kunstvoller 
Gewebe  lehren,  Aphrodite  sie  mit  Anmut 
und  Liebreiz  schmücken,  und  Hermes  ihr 
listigen  Sinn  und  verstohlenen  Charakter  ver- 
leihen. Alsbald  gehorchen  die  Götter:  Aus 
Erde  bildet  Hephaist  eine  Gestalt,  einer  züch- 
tigen Jungfrau  gleich , Athene  gürtet  und 
schmückt  sie  (anders  als  Zeus  befohlen),  die 
Chariten  und  Peitho  (nicht  ^Aphrodite)  legen 
ihr  goldene  Reife  an  und  die  Horen  bekränzen 
sie  mit  Blumen  des  Frühlings;  aber  Hermes 
erweckte  ihr  in  der  Brust  Lügen  und  schmei- 
chelnde Worte  und  verstohlenen  Sinn  nach 
dem  Rate  des  Zeus,  verlieh  ihr  die  Stimme*) 
und  nannte  dieses  Weib  Pandora,  weil  alle 
Olympier  sie  als  Gabe  schenkten  zum  Leid 
den  betriebsamen  Menschen  (wohl  nicht,  wie 
auch  erklärt  wm-de,  z.  B.  Etym.  ilf.,  weil  alle 
ihr  ein  Geschenk  gaben,  denn  dann  pafst  der 
Zusatz  Ttfig’  dvd'Qdaiv  nicht  dazu).  Diese  ganze 
Darstellung  verrät  sich  in  ihrer  behaglichen 
Ausführlichkeit  als  das  Erzeugnis  eines  Dichters 
und  zwar  eines  Weiberhassers,  nicht  als  der 
Bericht  eines  Mythologen  und  ist  dem  ent- 
sprechend zu  bem-teilen. 

Kürzer  erzählt  denselben  Vorgang  der 
Dichter  der  Theogonie  v.  570  ff.  Auch  hier  wird 
auf  Befehl  des  Zeus  zur  Strafe  für  den  Feuer- 

*)  Dieser  Vers  79  wird  von  einigen  verworfen,  weil 
nach  V.  61  Hephaistos  ihr  die  Stimme  gegeben  habe ; 
8.  die  Anm.  in  der  Ausgabe  von  Rzach-\  allein  zwischen 
den  Anweisungen,  die  Zeus  v.  60 — 68  für  die  Erschaflung 
des  Weibes  giebt,  und  ihrer  Ausführung  v.  70 — 82  finden 
sich  a\ich  sonst  mehrere  Abweichungen,  und  an  sich 
scheint  es  passender,  dafs  der  y.T]()vi  dem  Gebilde 

die  Stimme  giebt,  als  der  Bildner. 
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raub  des  Prometheus  eiu  Übel  erschaffen,  in- 
dem Hephaistos  aus  Erde  ein  Gebild  gestaltet 
einer  züchtigen  Jungfrau  gleich,  das  Athene 
gürtet  und  schmückt;  ein  Schleier  wallt  vom 
Haupte,  auf  das  ihr  Athene  eine  goldene 
Stephane  setzt,  die  Hephaistos  kunstreich  ge- 
macht hatte,  ln  der  Theogonie  sind  also  bei 
der  Scliaffung  und  Schmückung  des  Weibes 
nur  Hephaistos  und  Athene  thätig;  auch  fehlt 
der  Name  Pandora.  iJieses  Geschöpf  selbst, 
,,das  scliöne  Übel“,  von  dem  das  Geschlecht 
der  Weiber  stammt,  wird  hierdurch  iv.  590ff.) 
dem  sterblichen  Geschlecht  zur  Strafe  für  den 
Besitz  der  Gabe  des  Feuers.  Eiu  Weiberfeind 
hat  auch  dieses  Märchen  ersonnen. 

In  den  weiteren  Versen  der  Tagwerke  ist 
das  erste  Weib  nicht  selber  die  Strafe  für  die 
Menschen,  sondern  nur  die  Vermittlerin  der- 
selben: denn  während  v.  57  Zeus  sagt,  er  wolle 
den  Menschen  für  das  Feuer  ein  Übel  schenken, 
an  dem  sie  sich,  während  sie  es  liebend  um- 
fassen, auch  noch  erfreuen  sollen,  womit  offen- 
bar das  Weib  selbst  als  ein  unvermeidliches 
und  doch  liebliches  Übel,  also  als  eine  Strafe 
bezeichnet  ist,  heilst  es  zwar  nachher  v.  83  ff. 
noch,  Zeus  habe  den  unabwendbaren  Betrug 
durch  Hermes  dem  Epimetheus  zugesandt,  der 
es  gegen  Prometheus’  Kat  angenommen,  und 
erst  nachdem  er  das  Unheil  hatte,  es  gemerkt 
habe.  Daran  reiht  sich  aber  v.  90  ff.  recht  un- 
vermittelt die  Geschichte  von  dem  Fafs:  Vor- 
her hatten  die  Menschen  ohne  Leid  und  müh- 
same Arbeit  und  Krankheiten  gelebt,  aber  das 
Weib  hob  den  grofsen  Deckel  vom  Fafs  und 
zerstreute:  was?  wird  nicht  gesagt.  Gemeint 
ist  der  Inhalt  des  Fasses:  ,,und  so  ersann  sie 
den  Menschen  trauriges  Unheil“  v.  95.  Sonder- 
barer Weise  erscheint  nun  aber  unter  dem 
Inhalt  des  Fasses,  den  nach  v.  95  und  100 ff. 
anscheinend  alle  die  menschlichen  Leiden 
bildeten,  auch  die  Hoffnung,  die  allein  darin 
zurückblieb,  da  das  Weib  den  Deckel  rasch 
wieder  schlofs.  Ohne  dieses  Fafs  würde  auch 
in  den  Tagwerken  das  Weib  selber  als  die 
liebliche  Strafe  für  das  Feuer  erscheinen  und 
die  angebliche  Differenz  zwischen  beiden  hesio- 
dischen  Berichten,  die  Schömann  (Textausgabe 
der  Werke  Hesiods,  Praefatio  \>.  20)  zu  scharf 
betont,  hinfällig  werden.  Über  diese  Ver- 
schiedenheit vgl.  A.  Kirchhoff,  Hesiodos  Mahn- 
lieder an  Perses  44  ff.  Über  die  Herkunft  und 
den  Inhalt  des  Fasses  läfst  unser  Dichter  der 
Phantasie  den  freiesten  Spielraum.  Die  darin 
zurückbleibende  Hoffnung  ist  doch  gerade  kein 
Übel,  denn  selbst  trügerische  Hoffnungen  ver- 
mögen den  Menschen  zu  trösten.  Es  wäre 
daher,  wenn  nicht  v.  100  im  Wege  stünde 
auch  die  Auffassung  zulässig,  dafs  der  Dichter 
sich  als  Inhalt  des  Fasses  alle  möglichen 
Güter  dachte,  die  das  Weib  als  Mitgabe  von 
den  Göttern  erhalten  hatte.  Durch  das  un- 
zeitige Offnen  des  Deckels  beraubt  dieses  sich 
und  seine  Nachkommen  dieser  Güter  und  wird 
so  den  Menschen  zur  Ursache  traurigen  Un- 
heils. Spätere  Dichter  lassen  auch  wirklich 
in  dem  Fasse  nicht  alle  Leiden,  sondern  alle 
Güter  eingeschlossen  sein,  die  durch  die  Öff- 
nung den  Menschen  entflogen.  So  sagt  Babrios, 
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fab.  Aes.  p.  122,  13  Schneider:  Zsvg  iv  itL&a 
XU  ^QrjGxa  Ttdvxci  avlli^ug  tltrjxti’  ccvrov  xtcoiiu- 
ßag  ttuq’  avb'Qconcp.  6 d’  azQccxrjg  ccvQ'qci- 
Ttog  tld'tvcct  öTtsvd'cüv,  xL  xiox  xjv  iv 
avxü,  y.cil  xb  Ttcbpa  nivr'jGag,  difjy.  ccTttlb’tlv 
avxcc  TtQog  d's&v  oüxovg  v.coitt  nixeGb-ai,  xfjg  dt 
y)'jg  dvo)  cptvytiv.  Wenn  hier  an  Stelle  des 
Weibes  der  Mensch  schlechthin  genannt  ist, 
so  ist  es  Anthol.  Gr.  3 p.  32  = Jacobs,  Delect. 
epigr.  7,  84  Pandora,  die  den  Deckel  aufthat,  lo 
dais  die  tirüter  entfliegen  konnten:  Sie  er- 
blalste  vor  Schreck  und  verlor  ihre  frühere 
Schönheit,  und  auch  das  Menschengeschlecht 
begann  seitdem  viel  schneller  zu  altern.  So 
auch  Hes.,  Tagirerfe  v.  93.  Mag  nun  die  An- 
gabe des  Bahrios,  dafs  Zeus  das  mit  den 
(TÜtern  gefüllte  Fafs  bedeckt  dem  Menschen 
zur  Aufbewahrung  übergeben  habe,  auf  alter 
Überlieferung  beruhen,  oder  dichterische  Er- 
findung sein,  jedenfalls  trifft  sie  den  richtigen  20 
Sinn  der  alten  hesiodischen  Dichtung,  wonach 
es  weniger  auf  den  Inhalt  des  Fasses,  als  darauf 
ankommt,  dafs  die  Neugier  und  dei’__Vor- 
witz  des  Weibes  die  Wurzel  alles  Übels 
ist.  Bapp,  Brometheas  ( Progr.  des  Gymnas.  in 
Oldenburg  1890)  S.  43  denkt  bei  dem  Fafs  an 
eine  mystische  ylGxi],  wie  sie  in  den  Eleusiuien 
und  im  Dionysoskult  eine  Rolle  spielten.  Doch 
ist  die  hesiodische  Erzählung  so  unbestimmt, 
dafs  es  sich  nicht  empfiehlt,  etwa  die  Sage  so 
von  dem  Voi-witz  der  Kekropstöchter  heranzu- 
ziehen, die  den  anvertrauten  Korb  mit  dem 
kleinen  Eiichthonios  gegen  das  Verbot  öffneten. 
B.obert  in  Preller  - B,oberf , Griecli.  Mytlwl.  1\ 
98,  1 lehnt  die  Annahme  Prellers  ab,  dafs 
Pandora  das  Fafs  als  Aussteuer  von  den  Göttern 
mitgebracht  habe,  und  hält  es  für  natürlicher, 
dafs  das  Fafs  sich  im  Hause  des  Epimetheus, 
vielleicht  als  Geschenk  des  Zeus  befunden  habe. 
Da  nach  Tagwerke  84  Prometheus  seinem  Bruder  40 
die  Annahme  von  Geschenken  von  Zeus  wider- 
raten hatte,  so  ist  dies  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich; erst  als  das  liebliche  Unheil  in  Ge- 
stalt der  Frau  ins  Haus  kommt,  fällt  Epi- 
metheus herein.  Richtiger  erscheint  daher  die 
frühere  Annahme,  dafs  Pandora  das  Fafs  als 
Göttergabe  mitgebracht  habe,  und  der  Hinweis 
auf  die  beiden  Fässer  des  Zeus  mit  den 
guten  und  bösen  Gaben,  P.  .24,  52  f.  Eine  bild- 
liche Darstellung  auf  der  Cista  Mon.  d,  Inst.öJiQ  öo 
hat  sich  als  Fälschung  herausgestellt.  Die 
Hauptsache  ist  in  der  hesiodischen  Erzählung 
jedenfalls  nicht  das  Fafs,  sondern  Pandora, 
resp.  das  namenlose  erste  Weib  selbst,  das  als 
verführerisches  Geschenk  von  Zeus  den  Men- 
schen zugesandt  wird  und  zwar  dem  Vertreter 
der  unüberlegt  handelnden  Menschen,  Ejjime- 
theus,  s.  Hes.,  Theog.  570  und  besonders  512  ff. 
Dafs  er  das  ihm  zugesandte  Weib  nimmt,  ist 
das  Entscheidende,  Theog.  512.  Tagwerke  v.  89.  eo 
Aber  bei  Hesiod,  und  zwar  sowohl  in  den 
Tagwerken,  wo  das  schlimme  Weib  Pandora 
heilst,  als  auch  in  der  Theogonie  ist  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Pandora  völlig  ver- 
dunkelt. Überdies  ist  es  im  höchsten  Grad 
zweifelhaft,  ob  das  Weib  auch  in  den  Tag- 
’werken  wirklich  von  Anfang  an  Pandora  ge- 
nannt war.  Es  ist  längst  von  vielen  Erklärern 


empfunden,  dafs  die  beiden  Verse  81  und  82 
nicht  in  den  Zusammenhang  joassen,  sondern 
dafs  in  v.  80  yvvcdy.ee  Prädicatsaccusativ,  also 
zu  übersetzen  ist:  er  nannte  dieses  Geschöpf 
Weib.  Denn  auch  im  Folgenden  kehrt  der 
Name  Pandora  nicht  wieder,  wo  man  ihn 
erwarten  sollte,  z.  B.  94,  wo  das  Geschöpf 
eben  wieder  nur  ywr'i  heilst.  In  einem  andern 
Werk  Hesiods  dagegen,  den  Katalogen  (s.  Fr  gm. 

21  B.zach  = Schol.  Laur.  Apoll.  Bhod.  3,  1086),  j 
heilst  Pandoi'a  die  Mutter,  Prometheus  der  ■ 
Vater  des  Deukalion;  es  ist  daher  nicht  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Dichter  der  Tagwerke  selber  i 
die  von  Hephaistos  geschaffene  Jungfrau  Pan-  | 
dora  genannt  habe.  Die  beiden  Verse  sind  so 
locker  eingefügt,  dafs  sie  sich  wie  eine  wenn 
auch  schon  alte  Interpolation  ausnehmen,  vgl. 
Lehrs,  Quaest.  ep.  228,  Preller- Bobert,  Gr.  Myth, 

P*,  97,  A.  2.,  und  wenn  wir  hier  sie  beseitigen, 
so  fällt  die  ganze  Verquickung  des  ersten 
Weibes  mit  Pandora  in  den  Tagwerken  in  sich 
zusammen.  Allein  diese  Beseitigung  stöfst  doch 
auf  ernste  Bedenken.  Denn  es  fehlt  auch  nicht  i 
an  anderen  Spuren  einer  Überlieferung,  wonach  j 
das  erste  geschaffene  Weib  wirklich  deswegen  | 
Pandora  genannt  wird,  weil  sie  von  allen 
Göttern  beschenkt  wurde ; Prometheus,  heilst 
es,  habe  das  Weib  geschaffen  und  auch  die 
anderen  Götter  schmückten  es  und  darum 
wurde  es  Pandora  genannt.  Plotin  Ennead. 

4,  3,  14;  Bapp,  Prometheus  S.  38.  Aufserdem 
wäre  es,  wenn  Hes.,  Tagwerke  81  f.  nicht  schon 
frühzeitig  interpoliert  wären,  unerklärlich,  dafs 
schon  bald  der  Name  Pandora  durchweg  dem 
Geschöpf  des  Hephaistos  beigelegt  und  dieses 
als  Gattin  des  Epimetheus  angeführt  wird. 
Sehr  alt  kann  diese  Fassung  freilich  nicht 
sein.  ScMmann  (Präf.  der  Textausgabe  des 
Hesiod)  S.  20  geht  offenbar  viel  zu  weit, 
wenn  er  mit  beifsendem  Spott  auf  die  ineptia 
derer,  die  glauben,  dafs  der  Dichter  der 
Theogonie  und  der  der  Tagwerke  bei  der 
Erzählung  von  Erschaffung  des  ersten  Weibes 
dieselbe  Fabel  im  Auge  hatte,  in  der  „Pandora“ 
der  Tagwerke  nur  eine  Allegorie  der  luxuria 
des  Weibes  sieht.  Pandora  ist  freilich  im  An- 
schlufs  an  Hesiods  Erzählung  ein  Geschöpf 
Hei:)haists,  die  Gemahlin  des  Epimetheus  und 
Mutter  der  Pyrrha  geworden,  Apollod,  1,  7,  2; 
Hyg.  fab.  142  u.  a.,  aber  es  steckt  in  der  hesiod. 
Ei-zählung  ein  älterer  Kern,  der  nur  von  dem 
Dichter  völlig  mit  eigenen  Einfällen  umi'ankt 
und  im  Geiste  einer  weiberfeindlichen  Gesin- 
nung zu  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  aus- 
gesponnen wurde.  Pandora  ist  offenbar  eine 
viel  ältere  Gestalt,  und  zwar  ursprünglich  die 
Erdgöttin  selber. 

Als  Erdgöttin  wird  sie  schon  erwiesen  durch 
die  zu  Ij  gegebenen  Stellen.  Aber  auch  hei 
Hesiod  im  1.  Buch  der  Katedoge  (frgm.  21 
Bzach),  ebenso  bei  Hellanikos  in  der  Deuka- 
lioneia  (Schol.  Ap.  Bhod,  3, 1086)  und  bei  Strabo 
9 p.  443  ist  Pandora  Deukalions  Mutter,  also 
die  Gattin  des  Prometheus.  Dafs  sie  hierdurch 
als  Erdgöttin  gekennzeichnet  ist,  hat  Bapp, 
Prometheus  S.  36  f.  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Wenn  Tzetzes  zu  Lykophr.  1283  als  Eltern  des 
Deukalion  Prometheus  und  Axiothea  nennt,  so 
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ist  auch  die  Gleichsetzung  Axiothea  = Pandora 
berechtigt.  Axiothea  aber  scheint  die  kabirische 
Demeter  zu  sein  (s.  Bapp,  S.  24).  Demeter 
selbst  wird  ’AvrfiiömQa,  und  ebenso  ncxvdimtiQa 
genannt,  Orph.  hynm.  40,  3,  Rhea  heilst  Tlav- 
äwQU  bei  Diodor  3,  57.  Als  Anesidora,  also 
gleichfalls  als  Erdgöttin,  ist  Pandora  gedacht 
auf  dem  Innenbild  einer  polychromen  Schale 
des  5.  Jahrhunderts  (Abb.  1 ; vgl.  Hephaistos  Bd.  1 


den  darf,  erscheint  sie  als  ein  dieser  als  Erd- 
göttin  ebenbürtiges,  weil  ursprünglich  identi- 
sches Wesen. 

Somit  ist  der  Name  Pandora  zu  fassen  als 
ein  Name  der  Erdgöttin,  der  aber  hinter 
anderen  im  Laufe  der  Zeit  zurücktrat  und 
schliefslich  an  der  durcli  den  Dichter  der  Tug- 
•werke  aus  der  Erdgöttin  zu  dem  ersten  Weibe 
umgebildeten  Gestalt  häncnen  blieb.  Aber  noch 


Sp.  2057),  wo  Hephaist  und  Athene  die  Jugend-  lo  in  der  Darstellung  der  Pandorageburt  an  der 
liehe  Gestalt  schmücken,  eine  Scene,  die  mit  Basis  der  Parthenos  (Baus.  1,  24,  7;  Blin.  n.  h. 
der  hesiodischen  Darstellung  in  der  'Theogo)iie,  36,  10)  ist  nicht  die  Erschaffung  des  ersten 
die  allein  in  Frage  kommen  könnte,  weil  Weiljes  im  hesiodischen  Sinn  dargestellt,  wie 


Hephaist  und  Athene  allein 
um  das  Mädchen  beschäftigt 
sind,  ganz  und  gar  nichts 
zu  thun  hat;  denn  bei 
Hesiod  hat  dieses 
gar  keinen  Na- 
men. Eher  ist 
an  eine  Ab- 
hängigkeit 
dieses  Bil- 
des vom 
Mittel - 
bild  der 
Pando- 
rage- 
burt an 
der  Ba- 
sis der 
Athena 
Parthe- 
nos zu 
denken. 

Klein, 

Euphr. 

251 A.  1. 

Mit  Recht 
sieht  Wel- 
cher, Rh. 

Mus.  6,  622 
in  dem  Bild 
eine  Andeu- 
tung der  cerea- 
lischen  Beziehung 
der  Athene,  vgl.  Jahn, 

Ärchäol.  Aufsätze  131  f. 
Diese  ist  auch  sonst  zu  be- 
merken: nicht  ganz  bedeu- 
tungslos mag  sein  die  Zu- 


man  unter  dem  Einflufs  der 
Hesiodstelle  annahm,  sondern 
die  „Genesis“  der  Pan- 
dora, die  eine  ganz 
andere  Bedeutung 
erhält,  wenn  wir 
in  dieser  die 
ursprüngliche 
Erdgöttin,  al- 
so eine  an- 
dere Fonn 
der  Athe- 
ne selbst 
erblick- 
en. Die 
W orte 
d.Bau- 
sanias, 
voniPe- 
siod,  u. 
andern 
sei  ge- 
dichtet 
worden, 
dafs  die- 
se Pan- 
dora das 
erste  Weih 
gewesen  sei, 
lassen  ahnen, 
dafs  es  in  Athen 
selbst  eine  an- 
dere Legende  über 
sie  gab.  iHinius  sagt, 
auf  diesem  Bild  seien 
bei  ihrer  Geburt  ,,nascenti“ 


mag 

sammenstellung  der  Tithrone 
Athene  mit  Demeter  Anesi- 
dora in  dem  attischen  Demos 
Phlya,  Paus.  1,  31,  2;  aber  dafs  die  Anesidora- 
Pandora  auch  mit  der  Athene  selbst  als  Erd- 
göttin ursprünglich  identisch  ist,  lehrt  die 
Stelle  Hom.  11.  2,  546  ff.,  wo  Erechtheus,  der 
bald  der  Sohn,  bald  der  Pflegsohn  der  Athene 
heifst , ein  Sohn 
der  Pandora  ist. 
sich  aus  der  Nachricht  über  das  inißmov,  s. 
Harpokr.  s.  v.  = Michaelis,  Parthenon  Anh.  2 
nr.  228:  iäv  tig  rg  A’d'rjvä  Q’vg  ßovr,  cevay- 
Kcüov  icri  xou,  rfj  IlavöäiQa  (al.  Harägoaepi 
Q'vsi.v  oiv  (psTcc  ßo6g)  oder  rfj  HavSmQU  öiv 
iiSTÜ  ßo6g  (Suid.  Et.  31.).  Indem  hier  Pandora 
beim  Opfer  der  Athene  nicht  übergangen  wer- 


1)  Athena  u.  Hephaistog  Anesidora 
schmückend,  Vasenbild  (nach  Gerhard, 
Festgedanken  an  Winckelinann  1841  Taf.  1) 


20  Götter  zugegen  gewesen, 
und  da  dies  mit  der  Aufzäh- 
lung derselben  bei  Hesiod 
nicht  übereinstimmt,  so  er- 
giebt  sich  auch  hieraus,  dafs 
für  diese  attische  Darstellung  nicht  Hesiod  das 
Vorbild  war,  sondern  die  alte  attische  Auf- 
fassung der  Pandora  als  Anesidora,  wie  sie  in  dem 
genannten  Schalenbild  (Fig.  1 ; s.  Bd.  1 Sp.  2057) 
entgegentritt.  Wie  die  Erdgöttin  iniWandel  der 
der  ^siäcoQog  üqovqc:,  also  60  Zeiten  zum  ersten  Weib,  einem  Geschöpf  des 
Dasselbe  Resultat  ergiebt  Hephaistos  oder  Prometheus  werden  konnte,  er- 
klärt sich  aus  der  uralten  Vorstellung,  dafs  der 
Gott  des  Erdfeuers,  dessen  Gemahlin  die  Erd- 
göttin war,  sich  diese  selbst  aus  Erde  zu  seinem 
Weib  gescliaflen  hat,  das  die  Götter  mit  ihren 
Gaben  schmückten,  das  aber  selbst  den  Menschen 
die  Spenderin  aller  Gaben  wurde.  Diese  Vorstel- 
lung klingt  vielleicht  auch  noch  in  der  Pygma- 
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lionsage  nach.  Dafs  dieses  Weib  in  der  späteren 
Auffassung  dem  Menschen  zur  Strafe  für  den 
Feuerdiebstahl  gegeben  wird,  hängt  mit  dem 
Aufkommen  einer  neuen  Religionsfonn  zu- 
sammen, iu  der  Prometheus  als  der  gegen  die 
neue  Weltordnuug  sich  autlehnende  Titan  ge- 
fafst  war.  Einen  Nachklang,  allerdings  einen 
von  dem  Dichter  selbst  nicht  mehr  verstandenen 
Nachklaug  der  Erinneiumg,  dafs  das  von 
Hephaistos-Prometheus  geschaffene  erste  Weib 
die  Erdgöttin  Pandora  sei,  enthält  jedoch  auch 
die  hesiodische  Darstellung  der  Tagwerke  noch; 
denn  hier  ist  die  Erschaffung  des  Weibes  zu- 


eiue  anders  geartete  Erde,  die  den  Menschen 
ihre  Güter  nur  giebt.  wenn  sie  sich  darum 
mühen  und  plagen.  Diese  Ge  ist  dann  aller- 
dings keine  UccvötoQu  mehr,  sondern  eine  wirk- 
liche Strafe.  Dieser  Gedanke  wird  jedoch  nicht 
weiter  verfolgt,  sondern  da  die  allgebende  Erd- 
göttin Pandora -Anesidora,  das  Geschöpf  des 
Prometheus-Hephaistos  als  Weib  gedacht  war, 
so  verliert  sich  der  Dichter  in  der  Ausmalung 
der  Erschaffung  dieses  Weibes  als  eines  lieb- 
lichen Übels  und  vergifst  in  seiner  Weiber- 
feindschaft völlig  die  wahre  Bedeutung  des 
Mythos.  Auch  mufste  er  nun  eine  andere 


S)  Schöpfung  der  Pandora,  anwesend:  Iris,  Zeus,  Poseidon,  Atliena,  Ares,  Hermes,  Hera,  Eückseite  Nymphen, 
unten  Satyrn,  rotflg.  Krater  des  Brit,  Mus.  (nach  Joum.  of  hellen.  Sind.  11,  1890  pl.  11  u.  12). 


nächst  angeknüi'd't  au  die  Entziehung  der 
Nahrung,  die  Zeus  über  die  Menschen  wegen 
des  Betrugs  des  Prometheus  verhängt  hat. 
Freilich  läfst  der  Dichter  diesen  Faden  alsbald 
wieder  fallen  und  bringt  das  Motiv  der  Strafe 
für  den  Feuerdiebstahl  herein,  aber  eigentlich 
ist  der  Gedankengang  doch  der:  Zeus  versteckt 
den  Menschen  die  Nahrung,  die  sie  bisher 
mühelos  aus  der  Erde  gewannen  (vgl.  Virg. 
Georg.  1,  P25ti'. ; Anie  lorem  ipsa  telhis  omnia. 
Hherius  ntdlo  poscentc  ferebat,  Ule  . . mella  dc- 
cussit  foliis,  ignemque  removit  et  pa.s.um  rivis 
currentia  vina  repressif)  und  giebt  ihnen  dafür 


Deutung  des  Namens  Pandora  geben.  So  hat 
er  aus  einem  wirklichen  alten  Mythos,  den  er 
nicht  mehr  verstand,  eine  giftige  Allegorie  auf 
das  Elend  gedichtet,  das  das  Weib  durch  seine 
üblen  Eigenschaften  den  Menschen  bereitet. 
In  ähnlichem  Sinne  sagt  Preller,  Griech.  2Iyth. 

S.  97,  A.  2:  „Da  Pandora  sonst  ein  Beiname 
der  Erde  war,  wie  Anesidora,  so  liegt  die 
Vennutung  nahe,  dafs  das  Bild  jenes  ersten 
Weibes,  der  griechischen  Eva,  zuerst  durch 
eine  sinnbildliche  Übertragung  der  Mutter 
Erde  entstanden  war,  welche  nach  Plato,  Menex. 
238  das  erste  Weib  und  das  Weib  schlechthin  ist.“ 
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Eine  Pandora  dichtete  SophoMes,  Athen. 
11,  476  C und  Nikopho)i,  Athen.  7,  323  B,  über 
deren  Inhalt  wir  nichts  mehr  wissen.  Wenn 
Goethe  in  seiner  Pandora  nach  Scherer,  Auf- 
Hcitze  über  Goethe,  S.  265  zeigen  wollte,  wie 
Kunst  und  Wissenschaft  auf  die  Erde  ge- 
kommen sind,  so  hat  einen  ähnlichen  Gedanken, 
freilich  ohne  Pandora  zu  nennen,  schon  Virgil 
in  den  Georgica  ausgesprochen,  1,  133  ff: 
luppiter  hat  den  Menschen  den  mühelosen 
Genufs  der  Gaben  der  Erde  entzogen,  «f  varias 
Ksus  meditando  extmideret  artes-,  v.  145;  tum 
variae  venere  artes,  labor  omnia  vincit  inrprobus 
et  dtiris  urgens  in  rebus  egest as.  Prima  Ceres 
ferro  mortales  vertere  terram  instituit.  In  dieser 
Auffassung  wird  die  Strafe  der  hesiodischen 
Dichtung  der  Menschheit  zum  Segen,  eine 
Quelle  aller  höheren  Güter,  eine  rechte  Horrdropa. 

Pandora  in  der  bildenden  Kirnst:  a) 
Über  die  Darstellung  der  Geburt  der  Pandora 
an  der  Basis  der  Athena  Parthenos  (vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  34,  268.  275)  haben  wir 
nur  die  zwei  kurzen  Nachricliten  des  Pausanias, 
1,  24,  7 und  des  Plinius,  n.  hist.  36,  19.  Beide 
stimmen  darin  überein,  dafs  die  ytvsaig  der 
Göttin  dargestellt  gewesen  sei.  Nach  Analogie 
der  übrigen  von  Pheidias  herrührenden  Götter- 
geburten, der  Athena  im  Ostgiebel  des  Par- 
thenon, der  Aphrodite  an  der  Basis  des  Olym- 
pischen Zeus  [Paus.  5,  11,  8)  und  der  Zuführung 
der  Helena  durch  Leda  zu  Nemesis  (Paus. 
1,  33,  8)  zusammen  mit  der  Angabe  des  Plinius, 
dafs  bei  der  Geburt  20  Götter  zugegen  waren, 
wird  Pandora  in  der  Mitte  gestanden  haben 
zwischen  Hephaistos  oder  Prometheus  und 
Athene,  ähnlich  wie  b ) auf  der  schon  erwähnten 
Schale  (Fig.  1 ; Bd.  1 Sp.  2057),  die  vielleicht  von 
dem  Basisbild  beeinflufst  ist,  dessen  Stil  wenig- 
stens dem  der  Parthenonskulpturen  nahe  steht. 
Zu  beiden  Seiten  schlossen  sich  dann  die  übrigen 
Gottheiten  an.  c)  Eine  vereinfachte  aber  sehr 
verstümmelte  Nachbildung  dieser  Komposition 
ist  wohl  auf  der  Basis  einer  in  Pergamon  ge- 
fundenen Kopie  der  Parthenos  zu  erkennen, 
vgl.  Puchstein,  Arch.  Jahrb.  1890  S.  113  ff.  mit 
Abbildung,  d)  Die  Schöpfung  der  Pandora  auf 
einem  rotligurig.  Krater  des  Brit.  Mus.  Journ.  of 
hell.  Stad.  11, 1890  pl.  11.  12  (=  Fig.  2).  e;  Belief 
im  Louvre,  Chirac  pl.  215  nr.  217.  f)  Yielleicht 
gehört  hierher  auch  das  Relieffragment  des 
Museo  Pio  eiern.  4,  11  = Alonnm.  ined.  1,  12,  3; 
ü.  Müllers  Hemdbuch  d.  Archäol.  § 367,  1; 
Friederichs-Wolters  nr.  1874  Heirhaistos  mit  zwei 
Göttinnen,  wovon  eine  mit  Ähren  bekränzt, 
abg.  Bd.  1,  Sp.  2046.  Zu  streichen  aus  der  Reihe 
der  Pandoradarstellungen  ist  Mon.  d.  Inst.  6, 
tav.  39,  Annali  1860,  p.  99,  s.  ob. 

3)  Tochter  des  Deukalion  und  der  Pyrrha, 
von  Zeus  Mutter  des  Graikos,  Hes.  fr  gm.  24 
Rzach  aus  Laur.  Lyelus  de  mens.  1,  13. 

4)  Eine  unterirdische  Graungottheit  aus  der 
Umgebung  der  Hekate-  und  der  Rachegöttinen, 
Orph.  Argon.  975  u.  982. 

5)  Eine  der  sechs  Töchter  des  Erechtheus, 
Suhl.  s.v.  HaqQ'ivoi,  mit  ihren  beiden  Schwestern 
Protogeneia  und  Chthonia  unter  dem  Namen 
Hyakinthiden  oder  Hyaden  zusamm  engefafst, 
weil  sie  sich  in  dem  Flecken  Hyakinthos  in 
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dem  Kamjrfe  der  Athener  gegen  Emnolpos  frei- 
willig aufopferten,  s.  Artikel  Hyakinthides, 
Erechtheus,  und  Preller- Robert  1'',  201,  Anm.  1, 
wo  auf  die  Bedeutung  der  Namen  Pandora 
und  Protogeneia  als  leichtdurchsichtiger  Be- 
zeichnungen der  Erdgöttin  hingewiesen  wird. 

[ Weizsäcker.  I 

Pandoros  (ndvÖMQog).  1)  Sohn  des  Erech- 
theus (s.  d.)  und  der  Praxithea  (s.  d.),  Gründer 
von  Chalkis  auf  Euboia,  Apollod.  3,  15,  1; 
Skymnos  573;  Hast,  ad  Herrn.  11.  281,  38,  wo 
als  seine  Söhne  Alkon  und  Dias  genannt  wer- 
den. — 2)  Sohn  des  Zeus  und  der  Pandora  (s.  d. 
nr.  3 und  Peisceil,  Stuelii  di  antichitä  187  tf.  [vgl. 
Gruppre  bei  Bursian  102  (1899;,  196  s.  v.  Deu- 
kalion |,  nach  dem  Pandora,  Deukalions  Tochter, 
die  Geliebte  des  Zeus  ebenso  wie  die  grofse 
Mutter  der  phrygischen  Deukalionssage  (Arnob. 
5,  5)  die  vom  Himmel  im  Regen  befruebtete 
Erde  ist),  der  Tochter  des  Deukalion,  Rufin. 
Recognit.  10,  21.  — 3)  Beiname  a)  des 

Zeus:  Kleanthes,  Hymn.  in  lov.  32  bei  Stob. 
Eklerg.  p.  9 Meineke.  — b)  der  Ge  = Pan- 
dora (s.  d.  nr.  1),  Hom.  Epigr.  7,  1.  — c)  der 
Aisa,  Bnkchylieles  bei  Stob.  a.  a.  (.).  p.  43  = 
frgm.  36,  5 Bergk^  = frgm.  24,  5 Blaf's. 

[Höfer.] 

Pandosia  [Hcivdoaia.).  Auf  Münzen  von 
Pandosia  erscheint  ein  weiblicher  Kopf  mit 
Diadem  mit  der  Beischrift  TAN  DOMSA,  Cntal. 
of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  370  nr.  1 
(mit  Abbildung).  Head,  Hist.  num.  90  fig.  60. 
Letzterer  sowie  Hoffmann  bei  Cerllitz,  llial.- 
Inschr.  2,  1641  S.  155  erklären  die  Legende  - 
IJuvöooicc,  und  den  weiblichen  Kopf  für  den 
der  gleichnamigen  Nymphe  oder  Stadtgöttin; 
abg.  auch  Gardner,  Types  of  greek  coins  pl.  1,  29. 

[Höfer.] 

Pandoteira  {HavdömiQa),  die  Allgeberin, 
Beiname  der  Demeter  Orph.  hymn.  40,  3,  der 
Physis  10.  16.  der  Ge  26.  2;  s.  a.  Pandora. 

[Eisele.] 

Pandrosos  indvd'goaos).  1)  Schwester  der 
Aglauros  und  der  Herse,  nach  Skamon  iSuid. 
i>oiviv.f\Loi  yQdyycixu)  auch  der  Phoinike  und 
Tochter  des  Aktaion,  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  (Apollod.  3.  14,  2;  Peius.  1,  2,  6)  Tochter 
des  Kekrops  und  einer  Tochter  des  Aktaios, 
Schwester  des  Erysichthon.  Ihr  und  ihren  zwei 
Schwestern  mach  Or.  Met.  2.  737  ff.  bewohnt 
Pandrosos  die  rechts  gelegene  der  drei  Kam- 
mern) übergiebt  Athene  den  Erichthonios  in 
einer  Lade,  mit  dem  Verbote  diese  zu  öffnen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  befolgt 
Pandrosos  allein  das  Verbot  {Apollod.  3,  14,  6; 
Paus.  1,  18,  2);  nach  Oriel.  Alet.  2,  558  ff  wird 
sie  wie  Herse  von  Aglauros  verleitet  in  die 
Lade  zu  blicken;  sie  mit  Aglauros  als  Schul- 
dige, Antig.  Car.  12,  wo  der  Atthidograph 
Ameleseigoras  von  Athen  zitiert  wird;  s.  unten. 
Eurip.  Ion  271  tf.  spricht  ohne  Unterscheidung 
von  dem  Ungehorsam  und  dem  Tode  der 
Kekropstöchter.  — Als  Mutter  des  Keryx  von 
Hermes  erscheint  sie  bei  Poll.  8,  103  sowie  in 
den  Scholien  zu  11.  1,  334  und  zu  Aisch.  1,  20; 
sonst  Aglauros  oder,  nach  der  Tradition  der 
attischen  Keryken  selbst,  Herse  (vgl.  Hitten- 
berger,  Herrn.  20,  2;  Töpffer,  Att.  Geneeil.  81;. 
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— Die  erste  Spiiiiieriu  ist  sie  nach  Phot,  und 
(S'Mi'rf.  TTQoroviov  (s.  u.).  — Eiu  Heiligtum  der 
Pandrosos  befand  sich  auf  der  Burg  von  Athen, 
dicht  neben  dem  der  Athena  Polias  1. 

27,  2;  erwähnt  in  den  Baurechnungen  vom 
Erechtheion  C.  I.  A.  4,  1 p.  148  tf.:  ini  ro[ji 
jrpjöf  Toö  UavÖQoaiiov  aisröv).  In  diesem  Pan- 
droseion.  d.  li.  im  Hofe  der  alten  Burg  des 
Kekrops,  stand  der  von  Athena  geptlanzte  hei- 
lige Ölbaum  {Philochor.  fr.  140  bei  Piomjft.  n 
Hat.  de  Din.  13;  Apottod.  3,  14,  1;  C.  PA.  1, 
322;  Pretter- Poltert,  (rriech.  Alyth.  1.  147,  Ij. 
Dafs  die  Eigentümerin  des  Pandroseions  nicht 
als  Schuldige  zu  denken  sei,  betont  schon 
A.  BlorntHi^en.,  Heortol.  S.  438  '***).  — Opfer 
für  Pandrosos  C.  I.  A.  II,  481,  59:  t&vßav  . . . 
tv  d'/.QOTtöXn  Tfj  T£  AQ'tp'ci  v.a'i  rfj  Koi^QOTQOcpcp 
y.al  rf]  IIccvd'QÖGa).  Schafopfer  für  Pandrosos 
als  notwendiges  Zubehör  eines  Rindsoi^fers  für 
Athena  nach  Philochor.  fr.  32  (bei  Haipolr.  2i 
tnlßoiov,  wo  nach  andrer  Lesart  Pandora  ge- 
meint ist).  — Mysterien  und  Weihen 
Athenag.  Legat,  pro  ('hrist.  1 : ycal  AyQavho 
A&rjvatoi  yvarriQicc  y.al  rtlirdg  dyovai  v.ul  TLav- 
ÖQoacp,  ai  Bvogla&tioar  datßiiv  droi^aßai  xyv 
lciQvciv.cn.  A.  Mommsen,  lleortol.  S.  437  ver- 
steht darunter  mit  Recht  die  Plynterien,  meint 
aber  unrichtig  S.  439  A. : ,,Bei  Athenagorar 
hndet  sich  Agraulos  mit  Pandrosos  vereinigt, 
doch  ist  nicht  gesagt,  ob  als  Mitschuldige.“  :i 
Nach  Hesgchios  IllvvxfiQiu  wurde  dieses  Pest 
zu  Ehren  der  Aglauros  gefeiert.  Athenagoras 
glaubt  wohl  nur  deshalb  auch  Pandrosos  be- 
teiligt bei  der  Festfeier,  weil  er  der  irrigen 
Überlieferung  von  deren  Mitschuld  folgt.  — 
Das  Gewand,  welches  die  Priesterin  der  Pan- 
drosos trägt,  heifst  noöotwxov,  Poll.  10,  191. 
Auf  ein  Kleidungsstück  derselben  Priesterin 
bezieht  sich  wohl  auch  Idtot.  und  Suid.  itgo- 
xöviov  iguxid'tov  o ItQtia  dfigtievvvxca.  ixti-  i 
xiQ'ixca  df  dnb  xyg  isQBtag  xä  Gcpüxxorxi.  tcqo- 
xoviov  de  fxXrJ'0’7],  6xi  TtQcbxi]  IJdi’ÖQoaog  (andre 
Lesart  IJavdcoQcc)  fifxci  xäv  dö'slcpcov  v.cnxsGv.tvaGs 
xoig  dvd'QwTtoig  xyv  fx  xatv  Iquov  tGd'yxcc.  Doch 
bietet  Hesgchios,  der  tcqoxoviov  durch  vcpaGga 
erklärt,  auch  (zwischen  TCQoyovsvGcxi  und  tiqÖ- 
yovoi)  die  Glosse;  ngoycoviccv  xcov  rjnoQyge- 
VMV  T]  Xs^ig.  tGxi  6's  vcpcnGpaxiov  noitdlov,  o 
tTtivcchvipdfitvog  h (idyBiQog  9'vh,  mg  iv  Aagu- 
Gv.a.  — Weihinschrift  I.  A.  3,  887:  At]mv  5 
Asmvidov  xal  x]  yvvy  . . . xyv  sauTwi’] 

O'vyixxkQix  NcivGiGXQdxyv  i[QQycpoQi]GccGav  A&yva] 
riolidd'i  v.cil  JTo;)'dpdö[M  dvt’d'yvav  . . . — Schwur 
vi]  xyv  ndvÖQOGov  im  Munde  einer  Frau  Aristoph. 
Lys.  439.  • — Paus.  9,  35,  2 berichtet,  dafs  zu- 
gleich mit  Pandrosos  in  Athen  auch  die  Höre 
Thallo  verehrt  wurde,  was  C.  Pobert  de  Gratiis 
Atticis  {Cotninent.  Alommsen.  148  f.)  nicht  an- 
zweifelt, vgl.  Steph.  Pyz.  Aygavhy.  xQSig  d's 
yGccv  emo  xmv  cnv^ovxcov  xovg  v.oegnoitg  mvoya-  6 
Gyivca,  HdvÖQOGog,  ‘"'Egay,  ’AyXavQog  (s.  Preller- 
Pohert  1,  201  A.).  Wenn  die  AylccvQldkg  nach 
Hesychios  s.  v.  als  AIoiqch  xtay’  Ad'yvaloig  be- 
zeichnet werden,  so  ist  zu  bedenken,  dafs  die 
Moiren  auch  als  Schwestern  der  Horen  aufge- 
fafst  und  mit  diesen  auch  auf  Bildwerken  oft 
zusammengestellt  wurden  (Preller- Pobert  1,  532). 

Darstellungen  der  Pandrosos.  Gemalt 
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auf  einer  Amphora:  Boreas  entführt  die  Orei- 
thyia  in  Gegenwart  von  Herse,  Pandrosos, 
Aglauros,  Erechtheus  und  Kekrops  [de  Witte, 
Vases  de  l’Htr.  p.  58  nr.  105).  Auf  einer  atti- 
schen rothgurigen  Vase  des  älteren  schönen 
Stils  aus  Corneto  (P'urtu'änyler,  Yasens.  i.  Anti- 
jnur.  Berlin  2 nr.  2537),  deren  Aufsenseite  die 
Geburt  des  Erichthonios  zeigt,  erscheint  Pan- 
drosos in  feinfaltigem  Chiton  mit  Beischrift 
(der  Kopf  fehlt).  Das  Mädchen  auf  der  Peters- 
burger Hydria  (abgeb.  Bd.  2 Sp.  1021j,  welches 
Brinin,  Sitzungsber.  bayr.  Akad.  1876,  1,  477 
für  die  Nymphe  des  Ortes  hielt,  erklärt  Pobert, 
Herrn.  16,  67  mit  Bestimmtheit  für  Pandrosos. 
In  einer  Frauengcstalt  der  Seitengruppen  des 
Parthenon -Ostgiebels  erkennt  Alichaelis,  Par- 
thenon 168  f.  Tind  176  die  Pandrosos:  eine  kräf- 
tige Frau  in  einfachster  Gewandung,  Ännel- 
chiton  mit  Überschlag.  Vgl.  Arch.  Zeit.  10,  493. 

Eine  Komödie  des  Nikostratos  war  be- 
titelt ndvÖQOGog,  aus  welcher  Athen.  15,  693  ab 
und  13,  587  d drei  Bruchstücke  erhalten  hat. 
Ebenso  eine  Komödie  des  Ktenrehos,  woraus 
ein  Bruchstück  bei  Athen.  14,  642  b c. 

2)  Beiname  der  Athena.  Schot.  Aristoph. 
Lys.  439:  fx  xyg  HavdQOGOv  ds  v.txl  ij  Ad'yvci 
ndvÖQOGog  v.altlxui.  [Heinrich  Lewy.] 
l’aneides  s.  Panides. 

Pauelos  (ndvslog),  ein  Nachkomme  des 
Peneleos,  des  Führers  der  Boiotier  vor  Troja, 
der  von  Boiotien  nach  Herakleia  in  Bithynien 
kam  und  von  da  aus  die  Stadt  Panelos  in  der 
Gegend  des  Pontos  Euxeinos  gründete,  Steph.  B. 
V.  ndvilog.  Herodian  Lentz  1,  160,  23.  [StolL] 
Paiiemer(i)os  s.  Panamaros. 

Pauepi  ? (tldvsm),  Name  einer  ägyptischen 
Gottheit  (=  Ba-en-ptah?)  in  einer  Weihinschrift 
des  5.  Jhrh.:TOI  TANEriMASE^TASECOpVAHS 
= Tm  ndviTti  (?)  y dvtGxceGS  Zmvvd'r]g.  Die  In- 
schrift steht  auf  einem  Apis  stier  von  Bronze, 
gefunden  in  einer  von  Griechen  besiedelten 
Gegend  des  Nildeltas.  Vgl.  YPdters,  Catal.  of 
the  Bronzes  . . . in  the  . . . Brit.  Mus.  1899 
Nr.  3208  S.  376.  [Roscher.] 

Paiiepiskopos  {HaviniGvoTtog),  Beiname  der 
TtoXvyoQcpog  v.ccl  yvQimvviiog  &Bbg  AisXrjvcuci 
vsivaepÖQog'.  auf  einer  Inschrift  aus  Rom,  Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sicil.  1032;  vgl.  TtavSTtiGvoTCog 
dcilamv,  Anth.  Pal.  7,  245, 1.  Kaibel,  Epigr.  27. 

[Höfer.] 

Pangaios  (Hayycclog),  ein  Thraker,  Sohn  des 
Ares  und  der  Kritobule,  welcher  im  Schmerze 
darüber,  dafs  er  ohne  Wissen  seine  Tochter 
geschwächt,  in  das  Gebirge  floh  und  dort  sich 
mit  dem  Schwerte  durchstach.  Das  Gebirge 
erhielt  nach  ihm  den  Namen  Pangaion.  Pint, 
de  flur.  3,  2.  [Stolh] 

Pangenetor  (Lfayyfj’erojp)  mit  der  Nebenform 
Pangenetes  und  dem  femininen  Pangeneteira, 
der  Allerzeuger,  eine  wahrscheinlich  der  spä- 
teren orphischen  Theologie  angehörige  Be- 
nennung des  mit  den  verschiedensten  mytho- 
logischen Namen  bezeichneten , in  pantheisti- 
schem  Sinne  gefafsten  Weltprinzips.  Beiname 
des  Zeus  Orph.  Hymn.  20,  5.  73,  2,  Orakel  bei 
Buresch  Klaros  S.  106,  16  (-yivtryg),  des  Helios 
Orph.  Theog.  fr.  235,  4.  Procli  hymn.  1,  34,  des 
Kronos  Orpjh.  hymn.  13,  5,  des  Uranos  4,  1,  des 
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Pan  11,  10  (yii’tTojQ  TtdvTCiv  s.  a.  Noxnos  iJiunyx. 
14,  08),  des  Herakles  12,  0,  der  Artemis  {-ytvi- 
rtiQD')  hymn.  mag.  in  Dianam  30  Wessely,  des 
Erikapaios  {-ytvirojQ)  (Jrph.  Theog.  fr.  02;  ferner 
der  Ge  Orac.  Sibyll.  3,  075.  714.  743  und  der 
Physis  {Epigramm  des  Antip.  Sidon.  Anth.  Pal. 
12,  97  -ysvkreiQcc).  IJayysriTrjs  heifst  endlich 
mit  Übertragung  des  Worts  auf  christliche 
Vorstellungen  die  erste  Person  in  der  Gottheit 
bei  Nonnos  Panop.  ev.  .sec.  .foannem  1,  100.  i 

[Eisele.] 

Pangonos  (nccyyövoi),  Beiname  des  Helios 
auf  einer  Weihinschrift  aus  Epidauros  ’Hllan 
EkXkVKog  'IlgaxXldrjg  Ilavyovmi , BaunacJc,  Hm.s 
Epidauros  p.  20;  Loetcy,  Inschr.  griech.  Bildh. 
nr.  205.  ’Ap’fjvcciov  10,  555  nr.  9.  Cacvadias, 
Foudll.  d’Epidaure  152  S.  59.  [Höfer.] 

Panliellenios  ( JTai'jlUrfriog;  die  ursprüngliche 
Form,  von  der  H.  J).  Müller  ausgeht,  wenn 
er  die  Zugehörigkeit  des  Gottes  zum  Volks-  2 
stamm  der  "EXXjjvtg  behauptet  {Alyflwl.  der 
griech.  Stämme  S.  81),  ist'EAlipnog  oder'EAlarfog 
Pind.  Nem.  5,  10.  ohne  lokalen  Bezug  Herod,  9,  7 
in  der  Bhetra  des  Lylcurgos  Plut.  Lyc.  0 und 
Arisfoph.  Eqa.  1253  mit  Schol .):  1)  alte  Epiklesis 
des  von  K.  0.  Müller  Aegin.  10  und  Böclch  Pindar 
2,  2,  394  mit  dem  Zeus  von  Dodona  identifi- 
zierten, auf  dem'Ello'i'ioj'  dxptarrjptor  verehrten 
Zeus  von  Ägina  (s.  Coclccrell  the  temples  of 
Zeus  Panh.  at  Aeg.  London  1800).  Er  ist  C.  1.  G.  3 
2138  b inschriftlich  erwähnt  und  erscheint  auf 
äginetischen  Münzen  neben  der  Aphaia,  s.  Journ. 
of  hell,  stad,  0,  1885,  94  nr.  5.  0,  ferner  mit 
Blitz  und  Adler  catnl.  of  greek  coins  11,  145. 
Eine  weit  verbreitete  Überlieferung  wies  ihm 
allgemein  hellenische  Bedeutung  zu  (Paus.  2, 
29,  7).  Nach  den  im  wesentlichen  überein- 
stimmenden und  auf  eine  gemeinsame  Quelle 
zurückgehenden  Berichten  von  Paus.  a.  a.  0. 
und  1,  44,  13,  Schol.  Ar.  Equ.  1253  und  Schol.  4( 
Pind.  Nem.  5,  10  (s.  Wentzel  inixl.  ttfwi’  32) 
wandten  sich  während  einer  auf  ganz  Griechen- 
land lastendfen  Dürre  die  griechischen  Fürsten 
an  den  Sohn  des  Zeus,  Aiakos  von  Aigina,  mit 
der  Bitte,  von  dem  Gotte  Regen  zu  erflehen. 
Das  Gebet  wurde  erhört,  und  seither  wurde 
der  Zeus  von  Ägina  als  der  hellenische  verehrt. 
Auch  Isocr.  in  Euag.  14  und  Pind.  Nem.  8,  9 
spielen  auf  die  Legende  an;  und  es  ist  recht 
wahrscheinlich,  dafs  die  ganze  Überlieferung,  0 
wie  auch  die  Pindarische  Variante  N'em.  5,  10 
(Gebet  der  drei  Söhne  des  Aiakos,  Peleus,  Tela- 
mon  und  Phokos  am  Altar  des  ,, Vaters  Hella- 
nios“)  mit  der  Deutung  der  im  Heroon  des 
Äakos  in  Flachrelief  dargestellten  betenden 
Figuren  zusammenhängt  {Paus.  2,  29,  0.  Christ, 
Sitzungsher.  der  hayr.  Ak.  1895,  10  ff.). 

2)  Zeus  Panhellenios  in  Athen  aus  römischer 
Zeit.  Stifter  des  Kults  und  Tempels  war 
Hadrian  {Paus.  1,  18,  9.  C.  I.  A.  3,  13,  3872),  ti 
der  selbst  den  offiziellen  Namen  Eeßaarbg 
’OXvfimog  nv&Log  UccvsXXr’iviog  trug  iC.  I.  G. 
1072).  Fest  der  Panhellenien  {Eio  Cassius 
69,  10,  der  sie  als  ciyd>v  bezeichnet,  C.  I.  G. 
247.  1068.  C.  I.  A.  3,  1.  p.  9,  13,  58,  128,  143, 
430  mit  Penteteris?  A.  Alommsen,  Feste  der 
Stadt  Athen  170),  dessen  Besorgung  dem  Kolle- 
gium der  Panhellenen  und  zunächst  dem  Priester 
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Hadrians  zukam.  Das  Fest  war  den  Eleutherien 
in  Platää  nachgebildet  fs.  Neubauer,  Commenf. 
epiigr.  52  und  A.  Mommsen  I681  und  fand 
wahrscheinlich  im  Metageitnion  statt.  Über 
die  politischen  Verhältnisse,  aus  denen  der 
Kult  erwuchs,  s.  Th.  Mommsen,  B.  G.  5,  244. 

[Eisele.] 

Panhellenios*)  {UavsXXfiviog),  Beiname  des 
Zeus  1)  in  Aigina,  wo  sein  Kult  auf  Aiakos 
(s.  d.  Bd.  1 Sp.  111,  44  ff.)  zurückgeführt  wurde. 
Paus.  1,  44,  9.  2,  29,  8.  30,  3;  vgl.  30,  4.  C.  I.  G. 
2,  2138b.  Chandler,  Reisen  in  Griechenland 
(1777),  15 ff.  Wie  eben  jetzt  bekannt  wird 
i Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  18  [1901],  758),  war 
der  Tempel  auf  Aigina,  dem  die  Münchener 
Giebelgruppen  {Brunn,  Beschreib,  d.  Glyptothek* 
00  ff.)  entstammen,  nicht,  wie  man  bisher  an- 
nahm, dem  Zeus  Panhellenios  oder  der  Athene 
oder  dem  Herakles  geweiht,  sondern  der  Aphaia, 
die  nach  Pindar  bei  Paus.  2,  30,  3.  Jtnt.  Lib. 
40.  Hesych.  mit  der  Britomartis-Diktynna  iden- 
tisch ist,  Eurttvängler,  Beilage  zur  Allgem.  Ztg. 
1901  nr.  149.  Berlin.  Philol.  Wochenschr.  21 
(1901),  10031'.  Daselbst  loOlf.  und  Arch.  Anz. 
1901,  130  auch  die  Inschriften  TA0AIAI  bez. 
TATAI.  Durch  diese  Entdeckung  wird  die  Ver- 
mutung von  Herrn.  Kurz,  Neues  Schweizer. 
Museum  3 (1803),  90 ff.  glänzend  bestätigt,  der 
den  berühmten  aiginetischen  Tempel  der 
Aphaia  zuwies;  vgl.  auch  Michaelis,  Neues 
Schweizer.  Museum  a.  a.  0.  213  ff.  ;Über  die 
gefälschte  Inschrift  Jil  IlccvtXXgvica  vgl.  E. 
Rofs,  Arch.  Aufsätze  241  ff.  Der  Kult  des 
Zeus  P.  auf  Aigina  stammt  wohl  ursprüng- 
lich aus  Thessalien;  vgl.  Preller -Robert  120; 
nach  Mann.  Par.  6 soll  Hellen  (s.  d.)  die 
ri(xvsXXr']vici , das  Fest  des  Zeus  P.  einge- 
setzt haben.  Später  wurde  Zeus  P.  (oder  auch 
’EXXfjviog,  Herod.  9,  7.  Pind.  Nem.  5, 19.  Arist. 
Equit.  1253.  Theophr.  rttgl  cyyslcov  1,  24. 
Kult  des  Zeus  Hellenios  in  Tenos,  Athen.  Mitth. 
2,  03,  in  Syrakus,  Corr.  hellen.  20  (1890),  400. 
Alichel,  Recueil  d’inscr.  grecques  1242  p.  861; 
Holm,  Gesell,  Sicil.  3,  358;  vgl.  auch  Plut. 
Lyk.  6.  Herod.  5,  49.  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Untersuch.  94.  Head,  Coins  of  Syrac.  pl.  10,  7.  8; 
ein  Tempel  Ai6g  ’EXXrp'iov  auf  dem  Berge 
Garizim  bei  Sichern  in  Samaria,  Joseph.  Ant.  12, 
5,  5)  zum  Nationalgott  der  Hellenen.  — 2)  In 
Athen,  wo  der  Kaiser  Hadrian  seinen  Tem- 
pel erbaute  Paus.  1, 18,  9;  vgl.  Dio  Cass.  69, 16; 
fragmentierte  Weihinschrift  navsXX]rjviov  Aiog, 
C.  I.  A.  3,  1,  13  p.  13;  vgl.  3,  2,  3872  p.  285. 
Fest  HavsXXyvKx  iv  ’A&yvaig,  C.  I.  G.  1,  1068 
= Dittenberger,  Inscr.  Graec.  Megar.,  Oropiae 
etc.  49.  C.  I.  A.  3,  1,  681  p.  143.  Hicks,  Anc. 
greek  inscr.  in  brit.  Mus.  3,  611  p.  237.  613 
p.  238.  615  p.  239.  Sterrett,  Papers  of  the 
american  school  3 (1888),  292  nr.  413.  C.  I.  G. 
1068  ==  Dittenberger,  Inscr.  Graec.  Megarid,  etc. 
nr.  49  p.  30.  Dittenberger-Purgold,  Inschr.  v. 
Olympia  nr.  237.  Cavvadias,  Pbuilles  d’Epidaure 
1,  35  p.  43.  Dittenberger,  Sylloge  1",  391  p.  599. 
C.  I.  Sept.  1,  100,  12.  192,  1.  Hertzberg,  Gesch. 
Griechenl.  unt.  d.  Herrschaft  d.  Römer  2,  330  ff. 

*)  Da  Hofers  Artikel  uuabhängig  von  dem  Eiseies  ist 
und  neues  Material  enthält,  so  hat  die  Red.  ihn  eben- 
falls abdnicken  lassen. 
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Mommsen,  Feste  d.  Stadt  Athen  ICÖff.  Philostr. 
vit.  soph.  p.  23(5  = 2,  58  Kayser  p.  260  = 

2,  100.  Hadrian  selbst  heifst  Panhellenios, 
C.  I.  A.  3,  1,  681.  Ebenso  auf  einer  Inschrift 
aus  der  Umgebuno-  von  Thyateira,  Corr.  hell. 
11  (1887),  480,  60.  Ein  Priester  ttf-oC  lldp/.ßvov 
^ocv£XXrj^nov  nal  dycovo&trris  rCov  \iByuXiov 
riavsXXrivlcöv  auf  Inschriften  aus  Aizanoi  in 
Phrygia  Epiktetos,  C.  I.  G.  3,  3833  = Le  lias- 
]Vaddington  867  vgl.  C.  1.  G.  3,  3832.  Bamsay, 
Gities  . . .of  Phrygia  1,  2,  430.  — ■ 3)  In  Ephesos 
nach  der  Ergänzung  von  Phicks  a.  a.  0.  3,  600 
p.  221  Aiög  UavtXX\rii’lov  %uVH(paiaxov.  |Höfer.] 

Paiiides  {riccvidyg),  König  in  Eulioia,  in 
Chalkis.  Als  bei  den  Leichenspielen,  welche 
zu  Ehren  seines  Bruders,  des  Königs  Ani2)hi- 
damas,  gefeiert  wrrrden,  Homer  und  Hesiod 
im  Wettgesang  auftraten,  siDrach  Panides  als 
Vorsitzender  der  Kamjifrichter  dem  Hesiod  den 
Sieg  zu,  weil  er  den  Ackerl)au  und  die  Werke 
des  Friedens  preise,  Homer  aber  von  Kaniiif 
und  Mord  singe.  Dieses  verkehrte  Urteil 
wurde  von  der  ganzen  Versammlung  getadelt, 
und  in  der  Folge  nannte  man  ein  geschmack- 
loses Urteil  sprichwörtlich  naviö'ov  'lA'jffog. 
('ertamen  dies,  et  Horn.  G.  3,  14;  Tzetz.  zu  lies, 
opp.  proll.  6,  15  2)-  14  f.;  Gaisf.  Procl.  proU.  zu 
Hes.  p.  6;  Gaisf.  Philostrat.  Heroic.  18,  2 p.  727; 
Olear.  Apost.  14,  11.  Nach  Hermann  Opusc.  6 
p.  151  hiefs  er  Uavtid'rjg.  [StolL] 

ranionios  (Uaviön’iog).  Beiname  1)  des 
Apollon  auf  einer  Inschrift  aus  Athen  ’ATtoXXco- 
vog  ’Ayvitcog  JIpoC)T«rr]p/o[i>]  HaxQmov  TLv&iov 
KXcxylov  riKvicovtov  ('.  I.  G.  1,  46h  I.  A. 

3,  1,  175  25.  60,  woselbst  weitere  Litteratur- 
angaben.  Nach  Vitruv.  4,  1,  5 sollen  die  ioni- 
schen Ansiedler  in  Kleinasien  nach  Vertreibung 
der  Karier  rmd  Leleger  dem  A2)ollon  P.  einen 
Tem25el  geweiht  haben;  — 2)  der  Artemis  auf 
Münzen  von  Smyrna,  Catal.  of  greeJc  coins 
Brit.  Mus.  lo)iia  254,  156.  157  25h  27,  2.  Früher 
hatte  FcJihel,  Doctr.  mm.  ret.  2,  508  wegen 
der  masculinen  Endung  an  A25ollon  gedacht; 

— 3)  des  Kaisers  Hadrian,  Hicl's,  Anc.  yreel; 

•inscr.  in  the  Brit.  AIus.  3,  501  25.  165.  | Höfer.] 

Pauiscos  s.  Painiscos. 

Pankoiranos  ( nccvKoiQavog) , Beiname  des 
Sabazios  (s.  d.)  auf  einer  Inschrift  aus  Bithy- 
nien,  C.  I.  G.  3791.  Vgl.  Koiranos  nr.  6. 
Buresch-Bibbeck,  Aus  Lydien  114.  Vgl.  Oppian, 
ft/n.  4,  21  (Artemis)  7r«y>toi()ai>£  h'Tjp/jc:.  [Höfer.] 

Pankrates  (TIuyxQaxfig),  Beiname  li  des  Zeus, 
nach  Hesych.  S25eziell  in  Athen,  Ae.sch.  Sept. 
237  Kirchh.  Enm.  906.  Suppt.  779;  vgl.  Brom. 
393;  — 2)  des  A25ollon,  Fa(t.  Bhes.  231;  — 
3)  der  Athene,  Arist.  Thesm.  317;  — 4i  der 
Hera,  Balcchylid.  10,  4:4:  Bla fs;  — 5)  der  Moira, 
Bakchylid.  16,  24;  — 6)  des  Asklepios  in 
Dyrrhachion,  Catal.  of  greek  coins  brit.  AIus., 
Thessaly  69  nr.  61  und  dazu  Thraemer  in 
Pauly-  iVissoivas.Y.  Asklepios  1664,51. 1678,53; 

— 7 ) der  25ersonifizierten  Wahrheit  (AXdd'tia), 
Bakchylid.  fr.  14,  4 Blafs.  [Höfer.] 

Paiikratides  (n.uyxQaxid'iqg).  Auf  Kaiser- 
münzen von  Mytilene  ’ ( Wroth,  Catal.  of  the 
greek  coins  of  Troas,  Aeolis  and  Lesbos  199, 
161  If.  25h  39,  2.  3.  4)  findet  sich  neben  dem 
jugendlichen  Hau25te  des  Askle25ios  die  Um- 
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Schrift  n<xyxQ(xxLdr]g,  die  v.  Sallet,  Zeitschr.  f. 
Fkmnism.  5,  331;  Head,  Hist.  num.  488  als  Bei- 
name des  Gottes  fassen;  anders  Wroth  a.  a.  0. 
Introduction  LXXIVf. ; vgl.  Pankrates  nr.  6. 

[Höfer.] 

Pankratis  (HayxQaxig)  oder  Pankrato  (Hccy- 
xQccxco),  eine  Figur  aus  der  Vorgeschichte  von 
Naxos,  die  Tochter  der  Iphimedeia  und  des 
Aloeus,  Schwester  der  Aloaden  (s.  die  betr. 
Artikel).  Nach  dem  Bericht  von  Hiodor  5, 
50.  51  raubten  die  unter  Butes  nach  Naxos 
gezogenen  Thraker  unter  anderen  in  der  Gegend 
von  Drios  (im  25htbiotischen  Achaja,  dem 
..Dickicht“,  das  sonst  Daulis  hiefs;  s.  Gruppe, 
G riech.  Myth.  Iw.  Alüllers  Handb.  5,  2,  244) 
schwärmenden  Dionysosverehrerinuen  auch  die 
l25himedeia  und  ihre  Tochter  Pankratis  und 
führten  sie  nach  Strongyle,  das  S25äter  den 
Namen  Naxos  erhielt.  In  dem  um  den  Besitz 
der  schönen  Pankratis  entstandenen  Streit 
töteten  sich  die  beiden  hervorragendsten  Führer 
der  Thraker,  Sikelos  und  Heketoros[?],  gegen- 
seitig. Darauf  wurde  sie  dem  an  Butes’  Stelle 
zum  König  gewählten  Agassamenos  zum  Weibe 
gegeben.  Otos  und  Ephialtes,  die  zur  Be- 
freiung der  geraubten  Frauen  ausgesandt  wur- 
den, besiegten  die  Thraker.  Nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  starb  Pankratis.  Eine  Variante 
zu  dieser  Sage  giebt  Parthenios  ttbq'i  ^qcox.  ttkO’. 
19  auf  Grund  von  Na^iaxibv  ß'  des  Andriskos 
{Müller,  fr.  hist.  gr.  4,  303).  Der  Schau25latz 
der  Begebenheiten,  die  wegen  der  den  Ero- 
tiker interessierenden  Episode  vom  Streit 
und  Wechselmord  der  thrakischen  Fürsten  er- 
zählt werden,  ist  heibehalten,  aber  die  Namen 
lauten  anders:  Pankrato  statt  Pankratis,  und 
die  Rivalen  heifsen  Skellis  und__  Kassamenos. 
Engel,  Quaest.  Na.r.  26  mifst  dieser  ÜberUeferung, 
weil  sie  die  lokale  Fassung  wiedergebe,  höheren 
Wert  As,  Hiodor  bei.  Uber  den  Zusammenhang 
des  ganzen  Sagenkom25lexes  mit  den  Legenden 
boiotischer  und  anderer  veiwandter  Dionysos- 
heiligtümer vgl.  Gruppe  a.  a.  0.  [Eisele.] 

Pauktesios  {H(xvf.)xxpGLog),  Beiname  des 
Zeus  auf  einer  Inschrift  aus  Amastris,  ein  ver- 
stärktes Kxfjatog  (s.  d.),  Hirschfeld,  Berl.  Akad. 
d.  TUm.  1888,  878,  31.  Vgl.  auch  Pasios. 

[Höfer.] 

Paunycliios  (Jlccwvyyog'),  Beiname  des  Zeus, 
Theophil,  ad  Autolycum  1,  10  p.  22  Otto.  Eu- 
docia  312  Flach.  [Höfer.] 

Paunychis  {TIavvv%ig).  1)  Gefährtin  und 
Dienerin  der  A25hrodite  auf  einer  Vase  in 
Nea25el,  Heydemann  S.  708  nr.  316;  0.  Jahn, 
Arch.  Anz.  5 (1847j,  12;  Sachs.  Ber.  6 (1854), 
263.  Bull.  Nap.  N.  S.  2 ph  6.  'S.  Beinach, 
Bepertoire  des  vas.  yieints  1,  477.  — 2)  Bak- 
chantin  auf  einer  Am25hora  (Hawlg,  sic!), 
Heydemann , Satyr-  und  Bakchennamen  19  U 
und  zu  der  dort  angegebenen  Litteratur  noch 
E.  Gerhard  und  Jahn,  Arch.  Zeit.  8 (1850), 
240.  — 3)  Das  von  Tatian,  orat.  contra  Graec. 
52  erwähnte  erotische  Werk  des  Euthykrates 
Havvvxlg  (so  Jahn,  Anz.  8,  239  für  das  über- 
lieferte HccvxsvxLg)  ßvXXcxußdvovacc  ix  cpQ'OQtojg 
stellt  nach  Biirsian,  Fleckeisens  Jahrb.  18,  91, 
vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  2*,  116. 
156  die  mit  ihrem  Vater  Thyestes  ringende 
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l’elopeia  (s.  d.;  dar,  für  welche  Tatian,  weil 
er  die  mythologische  Bedeutung  habe  ignorie- 
ren wollen,  den  Hetairennamen  Pannychis  ge- 
setzt habe.  [Höfer.] 

Pauompbaia^narogqpai'c;),  Beiname  der  Hera, 
Etym.  M.  768,  53.  Vgl.  l’anomphaioi  Theoi 
und  Panomphaios.  [Höfer. | 

Fanoiiiphaioi  Tlicoi  iriavoyqjawL  Q'tol). 
1)  Dal's  die  von  31.  Giere,  Bullet,  de  corr.  hell. 
lü  (1886;,  291  herausgegebene  Inschrift  aus  dem 
aiolischeu  Aigai  Otiop  üvoyfpaian’  zu  ^süv 
Ttavoyepaiav  zu  ergänzen  ist,  habe  ich  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  /'.  klass.  Phil.  143  (1891),  367f. 
nachgewiesen.  Im  besonderen  führen  den  Bei- 
namen Panomphaios  — 2)  Zeus,  mit  einem  Altar 
an  der  troischen  Küste  zwischen  den  Vorge- 
birgen Sigeion  und  Khoiteion,  Horn.  11.  8,  250. 
Or.  3let.  11,  198.  Orph.  Arg.  660.  1306.  Siino- 
■uides  in  Anth.  Pal.  6,  52  = fr.  144  Bergk  '. 
Etym.  31.  650,  45.  768,  53.  Anonym.  Ambros. 
in  Anecd.  var.  ed.  Schoell-Studemund  1,  265,  88. 
Anonym.  Laurent,  ebend.  266,  71.  Eust.  ad 
Horn.  11.  169,  26.  Od.  1885,  8.  Giern.  Alex. 
Protr.  31  Potter  = 116  31igne.  Phavorin.  s.  v. 
’Üaaav.  Nach  Schol.  Horn.  a.  a.  0.  Suid.  Etym. 
31.  650,  46.  Schol.  Giern.  Alex.  p.  783  31igne  be- 
zeichnet P.  den  Veranlasser  oder  Sender  jedes 
Zeichens  (ndßrjg  dpfpljg),  nach  Etym.  31.  650,  45 
Tidegg  cpygrjg  ycai  ■nlrl^u^’og  dxoveov,  nach  Lübeck, 
Bliemat.  42,  17  = navanijiig.  Mehr  als  kühn 
in  seinen  Vermutungen  über  navogqicciog  ist 
Brunnenhofer,  Homer.  Rätsel  97  ff..  Dem  Zeus 
P.  entspricht  der  Zeus  ’Oaaaiog  (s.  d.),  fprguog 
(s.  d.),  Evcpripog  und  Evcpdgtog,  Hesych.  Auch 
Zeus  Terastios  (s.  d.j  kann  verglichen  ■werden. 
Vgl.  Usener,  Götternam.  267  u.  Anm.  51.  Krämer, 
Homer.  Beinamen  35.  Zacher,  De  nomin.  Graec. 
in-  ccTog  etc.,  Dissert.  phil.  Halens.  3 (1878),  148f. 
— Aristarch.  zu  Hom.  11.  8,  250;  Eust.  ad  Hom. 
11.  711,  51  verstand  Havopcpalog  als  KXr\d6viog. 
Vgl.  zu  der  ögcpi]  der  Götter  Hom.  11.  21,  129. 
Od.  3,  125.  — S{)  Apollon,  nach  der  von  Gemoll 
gebilligten  Konjektur  Hermanns  zu  Hom.  hymn. 
2,  473  as  navopcpaiov  d's&ärjy.a;  vgl.  Eur. 
Ion  908  rbv  Aaxovg  cevSm  ög  ögrpuv  xkrjgoig 
und  SojAi.  Oid.  Kol.  102.  — 4)  Helios,  Quint. 
Smyrn.  5,  626.  — 5)  Plera  s.  Panomphaia.  — 
Vgl.  auch  Panomphaios.  [Höfer.] 

Panomphaios  (llavoiupcciog,  Schol.  Aristoph. 
Ach.  142  Havouepatog)  von  öftqpj),  der  durch 
Priester,  Orakel  oder  Zeichen  mannigfacher 
Art  (z.  B.  Traum  Hom.  11.  B 41  und  die  ge- 
heimnisvollen, ursprünglich  der  Zeusreligion 
eigentümlichen  „Stimmen“  der  Natur,  wie  das 
Rauschen  des  Waldes,  das  Rieseln  der  Quelle,  das 
Rollen  des  Donners  u.  s.  f. ; vgl.  Bouche-Leclercq 
hist,  de  la  divin.  2,  278.  3,  76 — 78)  vermittelten 
Offenbarung  {Nägelsbach,  Hom.  Iheol.^  173),  der 
Inhaber  aller  göttlichen  Offenbarung.  1)  Bei- 
name des  Zeus  Hom.  11.  0 250,  s.  Aristarch 
z.  d.  St.,  der  navogipcdog  als  v.lr\ö6viog  deutet 
(ähnlich  Et.  31agn.  650,  48.  Eustath.  711,  52). 
Vgl.  auch  das  Epigramm  des  Simonides  Bergk  3^, 
494  = Anthol.  Pal.  6,  52  (ein  frommer  Soldat 
weiht  dem  Zeus  Panomphaios  seine  Lanze), 
Ovid  Metam.  11,  198  (ein  alter  Altar  des  Gottes 
am  Hellespont  zwischen  dem  rhoiteischen  und 
sigeischen  Vorgebirge),  Orph.  Arg.  660,  1299 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm,  Mythol.  III. 
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und  Glcmens  Alex.  Proirept.  S.  31  Potter.  — 
2i  des  Apollon,  über  dessen  mantische  Bedeu- 
tung Bd.  1 Sp.  434  zu  vergleichen  ist.  Die  ögepai 
des  Gottes  sind  Hymn.  Hom.  in  31erc.  543.  545. 
Eurip.  Ion  908.  Euseb.  praep.  ev.  6,  3.  Buresch, 
Klaras  S.  59  erwähnt,  die  Epiklesis  selbst 
wurde  durch  eine  glückliche  Korrektur  G.  Her- 
manns im  Hymn.  Hom.  in  31erc.  473  wieder- 
hergestellt. — 3;  Beiname  des  Helios  Quint. 
10  Smyni.  5,  626.  — 4)  In  dem  Orakel  Aiiollons, 
das  in  der  Tübinger  Theosophia  (5.  nachchristl. 
Jahrh.)  enthalten  ist  (Buresch,  Klaros  Nr.  16, 
S.  99,  v.  7j,  Beiname  Christi  als  des  rrilvytroio 
navopcpcciov  ßaaih'jog,  des  wahren  Trägers  der 
göttlichen  Offenbarung,  vor  dem  die  apollini- 
schen ög(puL  verblassen  (s.  die  Paraphrase 
Nr.  17j.  — Vgl.  Panomphaia  u.  Panomphaioi. 

[Eisele.] 

l’aiiope  (Havoirg).  1)  Eine  Nereide,  Ho7ii. 
20  11.  18,  45;  Hesiocl  llieog.  250;  Apollocl.  1,  2.  7 ; 
Luc.  Dial.  mar.  5 ; Hyg.  fab.  praef.  p.  10 
Schmidt.  Alciphr.  1,  19,  2 p.  12  31eineke  (ebd. 

1,  6 erscheint  llarörtr]  auch  als  Name  einer 
Sterblichen).  Eust.  ad  Hom.  11.  1131,  4.  6. 
Arat.  Phacn.  656.  Daneben  findet  sich  auch 
die  P^orm  llccvontia,  Konn.  Dionys.  39,  255.  43, 
100.  264,  inschriftlich  Hccvonria  auf  dem  Mosaik 
von  Saint-Rustice  C.  1.  G.  3,  6784  = Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sicil.  et  Ital.  2519  p.  661  mit  weite- 

30  ren  Litteraturangaben.  Über  die  Bedeutung  des 
Namens  s.  Schoemajin , Opusc.  acad.  2,  167 ; 
U'eizsäcker  oben  Bd.  3 unter  Nereiden  213,  60; 
Usener,  Götternamen  60;  vgl.  auch  Brunnhofer, 
Homerische  Rätsel  100.  — 2)  Die  Nymphe 
Panope  (der  phokischen  Stadt  lluvoTtsvg  oder 
llavoTtrp  erkennt  Gerhard,  Ai  ch.  Zeit.  23  (1865), 
S.  104  Anm.  25,  vgl.  S.  117  auf  einem  Vasen- 
gemälde im  Britischen  Museum,  darstellend 
'Apollon  zu  Delphoi  mit  Nymphen  und  Thia- 
40  soten’.  — 3)  Tochter  des  Thespios,  von  He- 
rakles Mutter  des  Threpsippas  (-os),  Apollod. 

2,  7.  8.  [Höfer.] 

Panopeia  s.  Panope. 

Panope'iades  {Havonyiiädrig) , 'Panopeus’ 
Sohn’  ==  Epeios  (s.  d.),  Simonides  {fr.  175)  bei 
Athen.  10,  456  e;  vgl.  Eust.  ad  Hom.  11. 1323, 60 ; 
Quint.  Smyrn.  4,  336.  [Höfer.] 

Pauopeis  {navonr\ig),  'Panopeus’  Tochter’ 
= Aigle  (s.  d.),  Hesiod  bei  Plut.  Thes.  20; 
50  Usener,  Götternamen  61;  Osk.  Wulff,  Zur  The- 
seussage  (Dissert.  Dorpat  1892)  165  undAnm.  125. 

[Höfer.] 

Panopes  {nav6nr\g),  ein  jüngerer  Genosse 
des  Akestes  in  Sizilien.  Er  beteiligte  sich  bei 
den  Leichenspielen,  welche  Aneas  zu  Ehren 
seines  verstorbenen  Vaters  Anchises  gab,  am 
Wettlauf.  Verq.Aen.b,  300;  Hyg.  fab.  273  p.  170 
Bunte.  [Stoll  ] 

Panopeus  {Havoxtsvg),  gleichlautend  mit  dem 
GO  gewöhnlichen  Namen  der  Stadt  im  östlichen 
Phokis  oder,  wie  diese  {Thuc.  4,  89.  Steph. 
Byz.  s.  V.  Strab.  9,  463),  Phanoteus,  ^avoxsvg, 
genannt  bei  Sojih.  El.  45.  670,  Sohn  des  Aia- 
kiden  Phokos  (Paus.  2,  29,  2f.  Steph.  B.  Havonr]. 
Schol.  Eur.  Or.  33.  Schol.  Lykophr.  Al.  53)  und 
der  Asteria  (Tzetzes  zu  Lykophr.  53)  oder  Aste- 
i’odia  (ebd.  939),  offenbar  derselben,  welche 
Schol.  11.  2,  520  Tochter  des  De'ioneus,  und 
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Apd.  1,  9,  4 Asteropeia,  T.  des  Pliokerkönigs 
Deion  und  der  Diomede,  der  T.  des  Xuthos, 
genannt  wird.  Panopeus  war  der  Zwillings- 
liruder  des  Krisos  piach  dem  Epiker  Hsios  bei 
Fcms.  2,  29,  4.  Schol.  E'ur.  Or.  33.  Tzetzes  zu 
LyJc.  53i,  mit  dem  er  schon  im  Mutterleibe  ge- 
stritten haben  soll  (Tzetzes  Lylc.  939;  vgl.  oben 
Bd.  2 Sp.  1447  unter  Krisosj.  Sein  Sohn  war 
Epeios,  der  den  Achaiern  vor  Troja  das  hölzerne 
l.^ferd  gebaut  hat  (Lyl^opjhr.  930  ff.  und  dazu  u 
Tzetzes-,  derselbe  zu  v.  53.  1‘laton  Ion  p.  533  A. 
(^iiint.  Sinyrn.  4,  328  fl',  vgl.  Btrahon  9,  423. 
Vaus.  2,  2*9,  4.  10,  4,  1.  Sinionid.  fr.  175  bei 
Athen.  10,  45G  e,  dazu  oben  Bd.  1 Sp.  1278  fl', 
unter  Epeios),  seine  Tochter  Aigle  (Hesiod.  bei 
Tlut.  Utes.  20.  Goettl.  fr.  113;  vgl.  IHiit.  a.  a.  0. 
29),  die  Gemahlin  des  Theseus  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  153  unter  Aiglej,  der  aus  Liebe  zu  ihr  die 
Ariadne  verliefs  (^Hesiod.  bei  Pint.  a.  a.  0., 
Hesiod  und  Kerlcops  bei  Athen.  13  p.  557.  -2 
Goettl.  fr.  124).  — Pauo2ieus  begleitete  den 
Am]ihitryou  auf  dem  Zuge  gegen  die  Taphier 
oder  Teleboer  (s.  oben  Bd.  1 Sji.  323  unter 
Amiihitryon)  und  schwur  unter  Anrufung  der 
Atheua  und  des  Ares,  nichts  von  der  Beute  zu 
entwenden  (Schol.  und  Tzetzes  zu  Lyk.  930  f. 
vgl.  Apd.  2,  4,  7).  Er  brach  den  Eid,  und  zur 
Strafe  dafür  verhängten  die  Götter,  dafs  sein 
Sohn  Ejieios  unkriegerisch  wurde,  wenn  auch 
ein  tüchtiger  Eaustkämjjfer  und  geschickter  3 
Künstler  (Horn.  II.  23,  GG5.  Platon  Ion,  p.  533  a, 
respuhl.  G20  c.  Quint.  Sinyr>i.  4,  323.  Tzetzes 
Lyk.  930).  — Nach  seiner  von  Agathias  ge- 
dichteten Grabschrift  (in  der  Anthol.  7,  578) 
war  Panopeus  ein  gewaltiger  Jäger,  und  nach 
Ooid.  niet.  8,  312  nahm  er  auch  au  der  Kaly- 
donischen  Jagd  teil.  — Panoiieus  galt  als  der 
Stammheros  der  gleichlautenden  jjhokischen 
Stadt  au  der  Grenze  von  Böotieu,  die  von  ihm 
den  Namen  erhielt  (Paus.  10,  4,  1.  Steph.  B.  4 
Ildvöng.  Schol.  7(.,  2,  520.  PJustnth.  ibid.  jJ- 574). 
Natürlich  ist  vielmehr  der  Heros  nach  der  Stadt 
lieuaniit,  die  ihren  Namen  (vgl.  das  deutsche 
,, Landschau“)  von  ihrer  weitschauenden  Lage 
auf  den  Ausläufern  des  Helikon  erhalten  hat 
(Vgl.  Ulrichs,  (Reisen  tmd  Forschungen  1 S.  151. 
Lölling  in  Baedekers  Griechenl.  S.  1G5  der 
3.  Auf!.).  Als  Heros  der  jjhokischen  Stadt 
■wurde  er  zum  Sohne  des  Landesheros  Phokos, 
■wie  Krisos,  sein  feindlicher  Bnider.  Der  Hafs  5 
der  beiden  Brüder  deutet  auf  die  alte  Feind- 
schaft zwischen  den  Phlegyern  von  Panoi^eus 
und  den  Bewohnern  von  IH-isa  (Paus.  9,  3G,  2. 
10,  4,  1.  7, 1.  Preller,  Berichte  d.  Sächs.  G.  d.  W. 
1854  S.  119  if.).  Diesem  Hasse  entspricht  es 
auch,  wenn  Phanoteus  = Panopeus  bei  Sopho- 
kles in  der  Elektra  (v.  45  f.)  der  gröfste  der 
Waffenfreuude  des  Aigisthos  und  der  Klytai- 
muestra  heifst  (vgl.  G70f.)  und  ihnen  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Orestes  senden  soll,  wäh-  6 
rend  des  Krisos  Sohn  Strojahios  mit  Aga- 
memnons  Schwester  Auaxibia  vermählt  war, 
und  sein  Enkel  Pylades  in  Treue  dem  Orestes 
zur  Seite  steht.  Vgl.  0.  (Müller,  Aisch.  Euine- 
niden  S.  132.  — Die  Grabschrift  in  der  Aniho- 
logie  (7,  578)  überträgt  auf  Panopeus,  was  sonst 
von  Orion  berichtet  ist,  den  Tod  durch  den  Stich 
eines  Skorpions.  Orions  Grab  wurde  im  boio- 


tischen  Tanagra  gezeigt.  Dafs  die  Bezeichnung 
eines  ,, Allsehers“,  Sohnes  der  Asteria  („Stern- 
hilde“ Benseler)  und  Vaters  der  „Aigle“,  d.  i, 
des  himmlischen  Strahlenglauzes,  für  den  unter 
die  Sterne  versetzten  Orion  j^a-ssen  wüi-de, 
leuchtet  ein,  und  daraus  erklärt  sich  auch  die 
Auffassung  des  P.  als  eines  grofsen  Jägers. 

Vgl.  Usener,  Götternamen  S.  GO.  Preller-Robert 
1,  448  If.  Küenzle,  ob.  S^j.  104311'.  unter  Orion. 

Vgl.  Phanoteus.  [Weniger.] 

Pauopolites  (navonolLtrig),  Personifikation 
des  gleichnamigen  ägyptischen  Nomos  auf 
Münzen  des  Hadrian,  dargestellt  als  bärtiger 
Mann,  der  ein  Ichneumon  und  eine  Statuette 
des  Pan-Chem  trägt,  Poole,  Catal.  of  the  coins 
of  Alexandria  and  the  nomes  3G5, 108  f. ; Head, 

Hist.  nurn.  723.  [Froehner,  Le  Nome  sur  les 
monnaies  d’Egypä.  Extr.  de  la  Societe  de  Numism. 

1890  p.  21.  Roscher.]  [Höfer.] 

Paiiops  (ndvo'ifi),  1)  Heros  in  Athen,  dessen 
Tempel,  Statue  und  Quelle  erw'ähnt  werden, 
Plato  (Lysis  1 p.  203  a.  Hesych.  Phot.  s.  v. 
Rohde,  Psyche  1“,  173,  2.  Nach  Usener,  Götter- 
namen GO  (vgl.  73)  ist  Panops  die  ältere  Form 
für  Panoptes  und  bezeichnet  den  'Allseher,  den 
göttlichen  Wächter’;  nach  Maafs,  De  Lenaeo 
et  Delphinio  (Greifswald  1891)  15  ist  Pano^js 
= Hvaroy^  = ’omnia  cociuens,  maturans’; 
vgl.  Brugmann,  Griech,  Grammat.  201.  — 2)  j | 
Beiname  des  Hermes  0.  I.  G.  4,  7G03.  Vgl.  , j 
Panoptes.  | Höfer.] 

Panoptes’  (Tluv6nri]f),  der  Allsehende,  ein  : i 
Ejutheton,  das  jedem  Gott  eignet,  der  von 
seinem  Sitz  auf  Bergeshöhen  oder  vom  Himmel  . 
herab  auf  die  Menschen  schaut.  Daher  finden  j 
sich  Ej>itheta  wie  navo-xpiog,  navsitoipiog,  itccv-  i 
ÖiQXjjs  u.  a.,  zuerst  in  natürlicher,  sj)'äter  auch  I 
in  erweiterter  ethischer  Auffassung,  in  der 
Poesie  häufig  l)ei  Gottheiten,  wie  Zeus,  AiDollon,  , 
Helios,  Hera.  Selene  u.  a.  Das  Efiitheton  Ttuv- 
ÖTTTtjs  läfst  sich  nachweisen  sjjeziell  für  Ij  He- 
lios; Aeschyl.  Prom.  91  (vgl.  Aeschyl.  fr.  192, 
Nauck,  Fragm.  Trag.  Gr.--.  TtuvrÖTttocg)-,  Alan. 

Phil.  Vatic.  33,  1;  Tzetz.  Allegor.  in  Horn.  Od. 

1,  30G  bei  Alatranga  Anecd.  Gr.  1,  236;  vgl. 
oben  d.  Artikel  Helios  Bd.  1 Sp.  2020;  Preller- 
Robert,  Griech.  ATyth.  1,  433.  — 2)  Zeus; 
Aeschyl.  Eum.  1021;  Hiket.  127;  Soph.  Oed. 

Kol.  108G  (an  den  beiden  letzten  Stellen  in 
der  Form  7raa'ro;rro:c:) ; Orph.  fr.  11  AbeT,  Hesych.  j 
u.  Phot.  lex.  377,  23,  wo  Achaios  oder  Aeschylos 
(vgl.  Nauck,  Frag.  Trag.  Gr.-p.  758.  847)  zitiert  ; 
und  TtccvÖTtTrjg  wohl  im  Hinblick  auf  den  Wächter 
der  Io  (s.  u.)  als  nolvöqi&cdgog  erklärt  wird; 
Schol.  Aristoph.  Acharn.  434  (navTsnöntrig)-,  vgl. 
Preller-Robert  &.a,.0.  1,117.  — 3)  Poseidon, 
der  von  steiler  Inselwarte  das  Meer  überschaut, 
Philostr.  Imag.  2,  17. 

4)  Ganz  besondere  Verehrung  fand  ein  Pan- 
ojfles  in  Argos,  sei  es  ein  Gott  mit  der  E^n- 
klesis  Panoijtes,  sei  es,  wie  Usener,  Götter-  | 
namen  60  unter  Hinweis  auf  verwandte  Gestalten 
wie  Pano^Ds  (s.  d.),  Panope,  Pano2>eus  annimmt, 
ursj)rünglich  ein  Gott  mit  dem  Hauptnamen  Pan- 
optes. Das  lehrt  einerseits  jenes  alte,  einen 
Pano^ites  darstellende  Götterbild  mit  drei  Augen  ; 
im  Athenatempel  auf  der  Burg  von  Argos, 
das  man  .s^iäter  für  das  aus  Troja  mitgebrachte  i 


1541  Panoptes  (Argos) 

Bild  des  Zeus  Herkeios  hielt  (Agias,  Derlnjlos 
bei  Schol.  Eurip.  Troad.  16;  Paus.  2,  24,  3. 
8,  46,  3;  die  Litteratur  zu  diesem  oft  be- 
sprochenen Bild  bei  Hitzig-Bliimner,  Pausanias 

1,  596;  Preller-Pohert  a.  a.  0.  1,  155,  1),  anderer- 
seits die  •Verknüjjfuiig  des  Namens  Panoptes 
mit  dem  Heros  eponymos  von  Argos.  Denn 
jener  Argos  Panoptes,  welcher  nach  Äpollod. 

2,  1,  2,  2 Arkadien  von  (lern  das  Land  ver- 
wüstenden Stier  befreit  und  sich  mit  dessen 
Fell  bekleidet  (dies  Fell  trägt  der  ursprünglich 
von  dem  alten  Heros  eponymos  nicht  ver- 
schiedene Argonaut  Argos  bei  Apoll.  Jilwd. 
1,  324  f.;  Hggin.  fah.  14  und  der  Argos  Pan- 
optes, der  Wächter  der  lo  hei  Dionys.  Scytohr. 
fr.  1:  Schol.  Eurip.  Phoen.  1116;  vgl.  Aristoph. 
Eccles.  80),  den  Viehräuber  Satyros  tötet,  die 
dem  Wanderer  auf  lauernde  Echidna  (s.  oben 
Bd.  1 Sp.  1212)  im  Schlafe  überfällt  und  end- 
lich den  Mord  des  Apis  sühnt,  — dieser  Argos 
Panoptes,  der  Wohlthäter  des  argivischen  Landes, 
ist  zweifellos  identisch  gewesen  mit  dem  alten 
Eponymos  von  Argos,  dessen  Hain  und  Heilig- 
tum, wie  Herodot  6,  75  — 82  und  Pausanias 

3,  4,  1,  vgl.  2,  20,  8,  erzählen,  einst  von  Kleo- 
menes  verwüstet  wurde;  vgl.  Preller  - Pobert 
a.  a.  0.  1,  396,  1;  v.  Wilamoicitz , Heralles 

1,  83,  47.  Dafs  man  später  den  alten  Epo- 
nymos von  Argos  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Niobe  (s.  o,  d.  Art.  Argos  1 Bd.  1 Sp.  537)  mög- 
lichst weit  ahsonderte  von  dem  Argos  Panoptes, 
hat  seinen  Grund  lediglich  in  der  Entwickelung, 
welche  die  lo-Sage  genommen  hatte. 

Die  lo-Sage  ist  im  Altertum  in  Wort  und 
Bild  sehr  oft  behandelt  worden;  vgl.  Engel- 
mann, de  lone,  Dissert.,  Halle  1868,  u.  oben 
Art.  Io  Bd.  2 Sp.  263  ff.  Ob  schon  das  home- 
rische Beiwort  des  Hermes,  Argeiphontes,  auf 
diese  Sage  hinweist,  ist  bekanntlich  seit  alter 
Zeit  strittig.  Die  einen  leugnen  mit  Aristarch 
{Schol.  Hom.  11.  2,  103.  24,  24,  vgl.  Sengebusch , 
Aristonicea,  Progr.  d.  Berlin.  Gymn.  zum  Grauen 
Kloster  1855,  26)  den  Zusammenhang,  während 
andere,  z.  B.  auch  Pobert,  Studie)i,  zur  Ilias 
441,  daran  festhalten,  dafs  Homer  den  My- 
thos von  der  Tötung  des  Argos  durch  Hermes 
gekannt  habe;  sicher  ist,  dafs  der  Dichter, 
welcher  II.  17,  259  dvdgstcpövTy  schrieb  (vgl. 
Pobert  a.  a.  0.  80).  das  Wort  Argeiphontes  als 
„Argostöter“  auffafste;  vgl.  im  übrigen  Artikel 
Argeiphontes  bei  Pauhy-Wissowa,  Peal-Encycl. 

2,  703.  — Hesiods  Gedichte,  auf  welche  Schol. 
Ven.  B zu  Hom.  11.  24,  24  hinweist,  behandeln 
die  lo-Sage  an  verschiedenen  Stellen,  im  Aigi- 
mios  fr.  3 u.  5 Pzach,  in  den  Eoien  fr.  163  Bz. 
und  in  dem  Katalogoi  fr.  4 im  Zusammen- 
hang mit  fr.  49,  50  Pz.,  wie  Maafs,  Ind.  schol. 
Gryphiswald.  1890/91,  25  ff.  betont,  der  die  Er- 
zählung Apollodors  2,  1,3,  1 ff.  speziell  auf  die 
Katalogoi  zurückführt.  Zum  mindesten  seit 
der  Zeit  dieser  hesiodischen  Gedichte  wird  der 
Kern  der  Sage  und  speziell  die  Rolle,  welche 
Argos  Panoptes  darin  spielt,  übereinstimmend 
folgendermafsen  wiedergegeben:  ,,Als  die  Liebe 
des  Zeus  zur  Io  von  Hera  entdeckt  und  Io  in 
eine  Kuh  verwandelt  ist,  wird  Argos  Panoptes 
als  ihr  Wächter  von  Hera  angestellt;  er  weidet 
und  hütet  sie,  bis  Zeus  den  Hermes  sendet, 
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der  den  gewaltigen  Wächter  tötet  und  deshalb 
fortan  Argeiphontes  heilst.“  Innerhalb  dieses 
gemeinsamen  Rahmens  des  Mythos  finden  sich 
in  den  Einzelheiten  mannigfache  Variationen, 
namentlich  über  die  Genealogie  des  Argos 
Panoptes,  über  sein  Aussehen,  den  Ort  der  Sage 
und  die  Art  seines  Todes.  Was  die  Herkunft 
des  Argos  Panoptes  betrifft,  so  heilst  er  „erd- 
geboren“, ytj'/si'f/?,  bei  Ae.schyl.  Prom.  öG2. 
Hiket.  293;  Akusil.  fr.  17  bei  Apollod.  2,  1,  3,  3; 
Nonn.  Dionys.  20,  84;  Sero,  zu  Verg.  Aen.  7,  790; 
ebenso  ist  er  als  erdgeborener  Riese  charak- 
terisiert auf  einer  schwarzfigurigen  Vase  in 
München  Nr.  573  (s.  u.  Nr.  17;,  Von  anderen 
wird  er  in  die  argivischen  Genealogieen  ein- 
gereiht als  Sohn  des  alten  Argos  und  der 
Ismene  {Aigim.  fr.  5 Pzach),  als  Sohn  des 
Agenor  (Hpo//od.  2, 1,  2,  2,  vgl.  Hygin.  fab.  ÜTb, 
nach  Maafs  a.  a.  0.  32  aus  Hesiod.  Katal.), 
als  Sohn  des  Arestor  (Pherekyd.  fr.  22;  Schol. 
PJurip.  Phoen.  1116;  Ovid.  Met.  1,  624;  Sero, 
ad  Verg.  Aen.  7,  790;  Myth.  Vat.  2,  5 u.  89, 
wo  entsprechend  der  Überlieferung  bei  Servius 
selbstverständlich  statt  ,,Aristoclis“  zu  lesen 
ist  ,,Aristoris“  bezw.  Arestoris“;  auch  der  Ar- 
gonaut Argos  heilst  Sohn  des  Arestor,  Apoll. 
Phod.  1,  112  u.  ö.;  Tzetz.  Byk.  883)  oder  als 
Sohn  des  Arestor  und  der  Mykene,  der  Tochter 
des  Inachos,  Hesiod.  Eoien  fr.  163  Pzach  : Paus. 
2,  16,  4 nebst  Schol.  Hom.  Od.  2,  120.  Ob 
Asklepiades  fr.  17  {Apollod.  2,  1,  3,  3)  der  zu- 
letzt genannten  Genealogie  folgte,  oder  ob  er 
Argos  Panoptes  als  Sohn  des  Inachos  bezeich- 
nete,  sei  dahingestellt:  gewöhnlich  werden  die 
Worte  bv  Aa-Alrptiddyg  gtv’AQtOTogog  Itysi,  d>£- 
QSKvdyg  öh  ’lvdyov,  Kt'p-^atp  öl  "Agyov  wegen 
Schol.  Eurip.  Phoen.  1116  nach  Heynes  Vor- 
schlag dahin  geändert,  dafs  man  die  Namen 
Asklepiades  und  Pherekydes  vertauscht;  man 
könnte  aber  auch  lesen  bv  ’Aav.hyjuäör\g  gsv 
’ÄQtGTOQOg  llysi  xal Mv’Hjvrjg  Tyg’Ivd'iov,  Ksgv.ca'ip 
öh  -Kzl.  Jedenfalls  scheinen  aber  andere  Mytho- 
graphen  Anstofs  daran  genommen  zu  haben, 
dafs  nach  dem  Stemma 

Inachos 

Io  Mykene  \/  Arestor 

Argos  Panoptes 

der  jüngere  Neffe  die  Io  bewachen  mufs,  und 
sie  scheinen  einfach  Io  und  Argos  vertauscht 
zu  haben,  so  dafs  es  hiefs: 

Inachos 

Argos  Panoxites  Mykene  V Arestor 

Darauf  weist  hin  Charax  bei  Anonym,  de  incred. 
15  in  Westermann,  Mythogr.  j).  324,  wo  Io 
Tochter  des  Arestor  und  Argos  Panoptes  Bruder 
ihrer  Mutter  genannt  wird.  Einen  abweichenden 
Vatersnamen  enthält  endlich  Hygin  fab.  145: 
ex Pirantho  Callirhoe,  Argus  Arestorides,  Triopas ; 
doch  ist  eine  sichere  Lesart  der  Stelle  noch 
nicht  gefunden;  Piranthus  ist  natürlich  der- 
selbe wie  Peiras,  Peirasos,  Peiren. 

Inbezug  auf  sein  Äufseres  wird  Argos  Pan- 
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optes  seit  Aigim.  fr-  5 oft  als  grofs  oiul  stark 
geschildert.  Immer  ist  er,  wie  schon  sein  Name 
sagt,  gedacht  als  der  Wächter,  der  alles  sieht 
i,AeschyJ.  Hiket.  2i)l),  nnd  bis  in  die  spätere 
Zeit  wird  er  als  Urbild  der  Wachsamkeit  ge- 
nannt. Nach  dem  Aigim.  fr.  5 hatte  er  vier 
Angen  {rAgccaiv  ogO'aXgoTaiv  ÖQcoutvnv  h’d'a 
y.ai  h’&a,  vgl.  Fliilodcm.  ntQi  tvatß.  \:>.  43  Gomp., 
Ma.r.  Alager , Giganten  nnd  Titanen  115 
Anm.  145).  sei  es  etwa  in  der  Art  des  schwarz-  lo 
figurigen  Vasenbildes  in  München  Nr.  573  (s.  u. 
Nr.  17),  mit  zwei  weiteren  Airgen  auf  der  Brust, 
sei  es,  dafs  der  Dichter  an  einen  Argos  mit 
zwei  Köpfen  dachte,  wie  ihn  die  schwarz- 
hgurige  Vase  im  British  Museum  104  (s.  u. 
Nr.  18)  und  ein  späteres  rotfiguriges  Vasenbild 
(s.  u.  Nr.  22)  zeigen.  Zweiköpfig,  allerdings 
zugleich  mit  unzähligen  Augen  Ijedeckt,  stellte 
sich  auch  Kratino.s  den  Panoptes  vor,  da  in 
seiner  Komödie  IlavoTirca  der  Chor  in  dieser  20 
Gestalt  auftrat  (vgl.  Comic.  Att.  fragm.  ed.  Kock 

1,  40  ff.  fr.  153).  Nach  Thcrekgdes  fr.  22  (Schot. 
Eurip.  Fhoen.  1110)  hatte  Argos  drei  Augen, 
und  zwar  das  dritte  inl  tov  ivlov,  vgl.  31.  3Iager 
a.  a.  0.  115.  Die  meisten  aller  geben  ihm  viele, 
unzählige  Augen.  Aeschgt.  Prom.  504  {gvQianov), 
077;  Kaihel  Epigr.  gr.  1032;  Lnk.  dinl.  deor. 

3 (TtolvoggaToA',  Etat,  de  amicor.  multitiid.  1; 
Hesgch.  3Iiles.  fr.  4,  0 {3IüUer,  Er.  Hist.  gr.  4, 
147);  Enstath.  Hom.  Gd.  1504, 54  (;u’p(öqplfor/.go)');  30 
Themist.  or.l.d'iX;  Hygin.  fah.  145.  Diese  Augen 
waren  über  den  Kopf  verteilt,  Orid.  3let.  1,  025. 
721  (wo  von  100  Augen  die  Rede  ist,  vgl.  3Tyth. 
Vat.  1. 18);  Val.  Flacc.i,  308;  3Iacrob.  Sat.  1,  19, 

12.  Oder  sie  bedeckten  den  ganzen  Kör-per,  wie 
dies  auch  mehrere  Vasenbilder  (s.  u.  nr.  19.  20. 22) 
zeigen,  vgl.  Apoll.  2,  1,  2,  2;  Dion.  Skytoh.  fr.  1 
(Schot.  PJnrip.  Phoen.  1110),  Lukian.  di(ü.  deor. 

20,  8;  rpiom.  hist,  conscr.  10;  Konri.  Dionys. 

^ 1,  341.  3,  209.  8,  59.  13,  20;  Ilerakleit.  de  incred.  37  40 
I Westermann,  3Tythogr.  319,  29),  Schot.  Hom.  It. 

2,  103;  Enstath.  Hom.  It.  182,  30.  Hmn.  Od. 
1504,  57 ; Eit.  3Iagn.  s.’AQysiq>6vT)i^\  Schot.  Einrip. 
Phoen.  1115  (ciTcag  ydg  öq>Q'o:Xgbg  i]v)\  Plaut. 
Autut.  3.  0,  19  (totus  ocuteus)\  3Iyth.  IVO. 

2.  5.  89.  Zumei.st  gelten  die  Augen  als  schlaflos, 
vgl.  V.  B.  Aigim.  fr.  0;  Pherekyd.  fr.  22;  3Iosch. 

Id.  2,  57;  Lukian.  diat.  deor.  3;  Ko)in.  Dionys. 
a.  a.  0.;  Ved.  Itacc.  4,  307.  Daneben  aber  findet 
sich  die  Vorstellung,  dafs  die  Augen  abwechselnd  ."io 
schlafen,  Eurip.  Phoen.  1114 — 1110  nebst  Schot. 
Quint.  Smyrn.  10,  191 ; Enstath.  Hom.  It.  182, 

.‘iO  ff. ; Orid.  3Iet.  1,  020  f.,  demzufolge  immer 
je  zwei  Augen  von  tlen  hundert  abwechselnd 
ruhen.  Dafs  aber,  abgesehen  von  diesen  ver- 
schiedenen Vorstellungen,  auch  zu  allen  Zeiten 
die  Anschauung  vertreten  blieb,  dafs  Argos  Pan- 
optes ein  Heros  von  rein  menschlicher  Ge- 
stalt gewesen  sei,  lehren  Vasenbilder  (s.  u. 
Nr.  1.  2.  8 — 10.  21)  und  Wandgemälde  (s.  u.  60 
Nr.  3 — 7.  11 — 15).  Rationalistische  Mythen- 
erklärer sahen  natürlich  in  Argos  einen  ge- 
wöhnlichen Menschen  (Charax  bei  Westermann, 
3Iythogr.  324,  25;  Enstath.  Hom.  It.  182,  45 ff.), 
oder  sie  deuteten  ihn  gar,  vielleicht  auch  im 
Hinblick  auf  den  Hund  des  Odysseus,  Argos 
(Hom.  Od.  17,  292),  als  einen  Hund,  der  die 
Kuh  Io  bewachte,  vgl.  Schot.  Eurip.  Phoen. 
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208.  1114 — 1110;  Cramer,  Anecd,  Paris  4,  00; 
Etym.  Gltd.  ed.  Sturz  72,  54.  73,  31;  Tzetz. 
Exeges.  Hom.  It.  153,  wo  dann  ganz  thöricht 
zugleich  das  z.  B.  von  Hipponax  fr.  1 angeführte 
Beiwort  des  Hermes,  Kvvdy^y?,  ’^’on  der  Tötung 
dieses  Hundes  Argos  hergeleitet  wird.  (vgl. 
lioscher,  Ph.  3Ius.  53,  192). 

Von  der  Art,  wie  Argos  Panoptes  die  Io 
hütete,  wii'd  nicht  viel  Besonderes  erwähnt. 
Selbstverständlich  blicken  seine  Augen  be- 
ständig auf  Io  (vgl.  auch  Properz  1,  3,  19); 
er  bindet  sie  an  einen  Ülbaum,  den  man  noch 
später  bei  Argos  zeigte  (Plin,  10,  239);  auf 
dem  schon  erwähnten  Münchener  Vasenbild 
(s.  u.  Nr.  17)  hält  er  die  ludi  an  einem  Stricke 
fest,  der  um  ihr  Horn  gebunden  ist;  nach  Ovüt. 
3Iet.  1,  030  ff.  bindet  er  sie  zur  Nachtzeit  an, 
während  er  ihr  am  Tage  freie  Bewegung  läfst; 
nach  Ved.  Etacc.  4,  370  führt  er  sie  weit  herum. 

Als  Schauplatz  der  Sage  gilt  gemeinhin, 
entsprechend  der  Einreihung  von  Io  und  Pan- 
optes in  die  argivischen  Genealogieen,  die  Um- 
gegend von  Argos  (vgl.  z.  B.  Ovid.  3Iet.  1,  583  ff'. ; 
Urd.  Etacc.  4,  252  ff.),  wo  auch  der  Ölbaum  ge- 
zeigt wurde  (Ptin.  a.  a.  0.);  als  Weideplätze, 
zu  denen  Io  von  der  Stadt  Argos  hinausgeführt 
wirrde,  werden  dabei  noch  speziell  genannt 
Lerna  und  die  Quelle  Kerchneia  (Aeschyl.  Prom. 
075),  die  Apesas-Höhen.  die  einst  Nemea  hiefsen 
(Et.  3Iagn.  s.  ’Acptaiog),  oder  das  Thal  von 
Nemea  (Lukian.  diat.  deor.  3).  Neben  diesen 
Ansprüchen,  welche  Argos  auf  die  Sage  als 
einheimische  erhob  und  die  zum  mindesten 
seit  Aeschyl.  Hik.  204  ff. ; Prom.  a.  a.  0.;  Sopih. 
Et.  4;  Soph.  Iiiachos  (Fragmente  bei  Nauck, 
Tray.  Graec.  Frgm.,  Inhaltsangabe  b.  v.  Wita- 
moivitz,  Enripides  Herakl.  1,  88,  53),  Herodot 
1,  1 unbestritten  waren,  scheinen  in  älterer 
Zeit  aber  noch  zwei  andere  Orte  besondere 
Ansprüche  geltend  gemacht  zu  haben,  und 
zwar  1)  Mj'kenai,  Apottod.  2,  1,  3,  4 (nach 
Maafs  a.  a.  0.,  wie  schon  oben  erwähnt,  aus 
Ilesiods  Katat.),  wo  erzählt  wird,  dafs  Argos 
die  Io  an  einen  Ölbaum  band,  fpig  iv  rä 
3Iv>ir]7’cdcor  IiryQ^sv  dXusf,  Mykene  heilst 
Mutter  des  Argos  (s.  o.),  und  der  Ort  Mykenai 
soll  seinen  Namen  haben  anb  tov  uvv.yaaad'ai 
TT]i’  ’ld)  ßovv  fy.si  ysrogtvgv  (Steydi.  Byz.)  oder 
er  soll  früher  Ai'gion  geheifsen  haben  dn 
’'ÄQyov  TOI)  HarbitTov  (Ktesias  bei  l‘s.  Ptut.  de 
flnv.  18,  0);  — 2)  Euboia,  das  einst  Abantis 
hiefs  und  seinen  neuen  Namen  erst  von  dem 
Aufeuhalt  der  Io  als  Kuh  erhielt,  Evßoiccv  6i 
ßobg  TOT  tTtcbvvgov  ojvoutxasv  Zivg,  Aigim.  fr.  3 
Rzach\  Et.  3Iagn.  s.  Evßoicc,  und  wo  noch 
später  eine  Höhle  gezeigt  wurde,  in  welcher 
Io  den  Epaphos  geboren  haben  sollte  (Strab. 
10.  445;  Enstath.  Hom.  It.  278,  30;  in  Argura 
auf  Euboia  sollte  auch  Aa-gos  Panoptes  von 
Hermes  getötet  worden  sein  Steph.  Byz.  s.  ”Aq- 
yorpa);  3Iaafs  a.  a.  0.  p.  21ff. , der  den  Zu- 
sammenhang der  lo-Sage  mit  Euboia  eingehend 
behandelt,  nimmt  p.  38  auch  an,  dafs  die  Er- 
zählung bei  Tzetz.  Lykophr.  835,  Hermes  habe 
die  Io  im  Auftrag  des  Zeus  iv  AlQ-io-xLu  be- 
wacht u.  s.  w. , nach  Euboia  gehört.  Die  An- 
sprüche von  Mykenai  erklä.rcn  sich,  wie  Pretter- 
Bobert , Griech.  3lyth.  1,  161,  397,  1 betont. 
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daraus,  dal's  der  berühmte  Hera-Temjiel,  mit 
dem  die  io-Sage  eng  verknüpft  ist,  und  der 
Hain  mit  dem  Olbaum  der  Io  zwischen  Argos 
und  Mykenai  liegen  (vgl.  über  die  beiderseitigen 
Beziehungen  z.  B.  Strnh.  8,  372),  und  die  An- 
siirüche  der  Insel  Euboia  stehen  gleichfalls  in 
engstem  Zusammenhang  mit  demselben  Tempel 
am  Pulse  des  argivischen  Berges  Euboia  (Paus. 
2,  17,  1;  Strah.  1<>,  449),  wo  Hera  selbst  als 
EvßoKx  verehrt  wurde  und  Io  Briesterin  und 
Dienerin  der  Hera  ward,  vgl.  PreUer-Poberta.  a.O. 
161,  2.  39.6  tf. 

Was  den  Tod  des  Argos  Banoptes  betritft, 
so  wird  erzählt,  ilafs  Hermes  von  Zeus  den 
Auftrag  erhielt,  die  zur  Kuh  verwandelte  Io 
ihrem  Wächter  zu  stehlen  (Apollod.  2,  1,  3,  4; 
Schol.  Horn.  11.  2,  103;  Et.  Magii.  s. 

(povtgg).  Das  schwarzligurige  Vasenbild  in 
München  (s.  u.  Nr.  17)  stellt  diesen  Versuch 
dar.  Allein,  da  ein  Stehlen  bei  dem  wach- 
samen Hüter  der  Io  nicht  möglich  war,  mufste 
Hermes  den  Argos  töten.  Wie  er  dies  that, 
darüber  fehlen  bei  manchen  Autoren  die  näheren 
Angaben,  z.  B.  bei  Aeschijl.  Jlik.  293.  vgl.  Prom. 
679,  Aigim.  fv.  6 lisach-,  Pherelgl.  fr.  -2;  Luk. 
dial.  deor.  3;  Ovid.  niiior.  2,  2,  45;  llggin.  fab. 
145.  Durch  einen  Steinwurf  tötet  er  den  Ban- 
optes bei  ApoUod.  2,  1,  3,  4 (nachdem  ein  Ha- 
bicht, It'gai,  ihn  verraten  hat,  wohl  gleichfalls 
nach  Hesioil.  Katal.,  Maa/'s  a.  a.  0.).  vgl.  Schol. 
Horn.  11.  2,  103;  Eustatli.  Hom.  Id.  182,  60; 
Et.  Alagn.  s.  AgysapoiTijg.  Mit  dem  Schwert 
bereitet  er  jenem  das  Ende  auf  den  unter 
Nr.  18 — 23  aufgeführten  Vasenbildern.  In  der 
alexandrinischen  Boesie  ward  dagegen  erzählt, 
dafs  Hermes  zunächst  den  Argos  mit  dem 
Sj)iel  auf  der  Syrinx  oder  auch  mit  einem 
Zauberstab  (vgl.  Nonn.  Eiongs.  13,  25  f.)  ein- 
schläferte und  ihn  dann  mit  der  Harpe  tötete, 
Oiud  Met.  1,  717;  Val.  Flacc.  4,  384  tf.;  Ltican. 
Pharsal.  9,  663  f.  Einige  Wandgemälde  (s.  u. 
Nr.  12 — 16)  zeigen  uns  jene  List  des  Hermes 
mit  der  Syrinx.  Ein  Epigramm  aus  dem  zweiten 
.lahrhundert  v.  Chr.  (Peniice,  Athen.  Alitt.  18,  12) 
deutet  nach  der  Ergänzung  von  Alaafs,  Ind. 
schol.  Gryphisw.  1894  jn  12  f.  auf  eine  Wendung 
hin,  nach  welcher  Argos  den  Tod  durch  giftige 
Kräuter  fand,  und  es  ist  möglich,  dafs  auch  ein 
Vasenbild  in  Wien  (s.  u.  Nr.  9)  auf  eine  solche 
Wendung  zurückgeht,  nach  der  etwa  Hermes  den  ; 
Argos  mit  einem  Gift-  oder  Zaubertrank  einge- 
schläfert und  ihn  dann  getötet  hätte  ( vgl.  Roscher, 
Rh.  M.  53, 189  ff.).  Dafs  Hermes  dem  A.  mit  der 
Harjje  die  Augen  ausgestochen  habe,  erzählt 
Mgth.  Vat.  3,  9,  3.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  nach 
Aesch.  Prom.  562  tf.  der  oiargog,  welcher  Io 
als  Kuh  nach  Argos’  Tod  über  Länder  und 
Meere  treibt,  als  si'dcolov  "AQyov  angesehen 
wird.  Ob  die  vereinzelte  Version  bei  Tzets. 
Lyk.  836,  dafs  in  lope  ’lca  rbv  "Agyar  riynjöccaa  c 
ävd'QcoTtog  yiyovhv , auf  eine  ähnliche  Vorstel- 
lung zurückgeht,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 
Nach  Xanthos  im  Etym.  Magn.  s.  'Eggaiov, 
Eustath.  Hom.  Od.  1809,  39  mufste  Hermes 
sich  noch  besonders  wegen  der  Tötung  des 
Argos  verantworten. 

Die  Vorstellung  von  den  vielen  Augen  des 
Panoptes  und  der  Umstand,  dafs  der  Pfau  als 


Panoptes  (Arges)  1545 

heiliges  Tier  der  Hera  galt,  führten  endlich 
noch  zu  der  Sage,  dafs  Hera  mit  den  Augen 
des  Banoptes  ihren  Pfau  schmückte  ( Ovid.  Met. 

1,  722),  dafs  der  Pfau  aus  dem  Blute  des  Pan- 
optes entstand  i JMosch.  Id.  2,  58) , oder  dafs 
Hera  den  Panoptes  nach  seinem  Tode  in  einen 
Pfau  verwandelte  (Schol.  Ari.stoph.  Vög.  102; 
Schol.  Enrip.  Phoen.  1114;  Nonn.  Dionys.  12,  70; 
Anonym.  Miscell.  6 bei  ]Ve.stermann,  Mythogr. 

) 347,  28;  Martial.  14,  85;  Mgth.  V(d.  1,  18  u.  89. 

2,  5). 

Kunstwerke,  die  den  Wächter  der  Io  dar- 
stellen, sind  in  gröfsorer  Zahl  erhalten  und 
zusammcngestellt  bei  1‘anofka,  Argos  Ihtnoptes, 
Abh.  d.Rerl.Akad.  1837,  81  — 127;  Engelmann, 
de  lone,  Dissertat.  Halle  1858  mit  Ergänzungen 
in  Archäol.  Zeitung  1870,  37.  1873,  124  und 
im  Art.  Io,  o.  Bd.  2 Sp.  270 tf.;  Overbeck,  Kunst- 
mythcjl.  Zeus  465  tf.  (wo  die  Litteratur  zu  den 
I einzelnen  Kunstwerken  erschöj)fend  gesammelt 
istj  nebst  Atlas  Taf.  VII;  Wer  nicke,  im  Artikel 
Argos  in  Pauly -Wissowa,  Real -Ency dopt.  2, 
793  tf.  — Geht  man  die  Kunstwerke  nach  der 
Reihenfolge  der  dargestellten  Scenen  durch,  so 
findet  sich  zunächst  eine  Scene,  nach  welcher 
Argos  Panoptes  von  Hera  zu  dem  Liebespaar 
Io  und  Zeus  entsendet  zu  sein  scheint:  1)  Un- 
teritnl.  Hydria  aus  Anzi  im  Berl.  Mus.  Nr.  3164, 
aljgeb.  Gerhard,  A.nt.  Bildir.  2,  115;  Panofka 
a.  a.  0.  Taf.  lA".  2;  Elite  ceramogr.  1,  25;  Over- 
beck, Atlas  zur  Kunstmyth . 7,8:  Io  sitzt  zu 
Eüfsen  einer  Hera-Statue,  in  einer  Liebesunter- 
redung  mit  Zeus  begriffen;  Eros,  Aphrodite  und 
ein  Satyr  sind  als  Nebenfiguren  dabei;  von  der 
Seite  naht  Argos , ganz  menschlich  gebildet 
)uit  einer  kleinen  Keule,  wie  sie  flirten  tragen 
und  ein  Diiitychon  in  der  Rechten,  zweifellos 
im  Auftrag  der  Hera,  welche  hinter  ihnen 
steht.  Über  die  Bedeutung  des  Diptychons 
vgl.  Engelmann , de  Tone  8 und  oben  Art.  Io, 
Bd.  2 Sp.  276,  der  die  Deutung  von  Panofka 
a.  a.  0.  S.  110  und  Overbeck  a.  a.  0.  S.  467  mit  Recht 
verwdrft.  2)  LTnteritalische  Vase  der  Sammlung 
Coghill,  abgeb.  AlilUngen,  Vuses  of  the  collect. 
Coghill  pl.  46;  Panofka  a.  a.  0.  T.  IV,  1;  Elite 
ceramogr.  1,  26;  Midier - Wieseler . Denkm.  d. 
a.  K.  2,  37;  Overbeck  a.  a.  0.  7.  7:  ähnliche 
Darstellung  wTe  Nr.  1 , doch  fehlen  Hera  und 
Aphrodite;  Argos  hält  hier  kein  Diptychon.  — 
Die  Bewachung  der  Io  durch  Argos  bildet  den 
Inhalt  mehrerer  Wandgemälde,  auf  denen  Argos 
durchweg  in  rein  menschlicher  Bildung  er- 
scheint: 3)  Pompejanisches  Wandbild,  Helbig, 
Wandg.  Ca,mpaniens  131;  AIus.  Borb.  2, 12  u.  a.: 
der  jugendliche  Argos  steht  als  Wächter  neben 
der  sitzenden  Io.  4)  desgl.  Helbig  132 ; Mus.  Borb. 
9, 50 ; Overbeck  a.  a.  0.  7, 14 ; Mon.  d.  Inst.  2, 59, 10 ; 
Panofka  a.  a.  0.  Taf.  I,  6.  5)  desgl.  Helbig  133. 
6)  desgl.  Helbig  134.  7)  desgl.  Röm.  Mittlieil. 
5,  234.  — Weitere  Kunstwerke  fügen  zu  dieser 
Gruppe  von  Io  und  Argos  den  Hermes  hinzu, 
ohne  anzudeuten,  wie  dieser  den  Argos  über- 
listen bezw.  töten  wird:  8)  Rotfigurige  Vase 
des  sog.  schönen  Stils  im  Berliner  Museum 
Nr.  2651,  aus  Vulci,  abgeb.  Alon.  d.  Inst.  2,  59,  1 ; 
oben  Art.  Io  Bd.  2 Sp.  271:  Argos  mit  Tierfell 
und  Keule,  ganz  menschlich  gestaltet,  sitzt  als 
Wächter  neben  Io,  den  Kopf  ihr  zugewandt. 
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Hermes  stellt  neben  ihm.  !))  Rotfigurige  Yase 
in  Wien,  abgeb.  lAihorde,  Vases  (jr.  du  Co-)de 
de  Lauiherg  2,  4;  Avcliäol.  Zeitg.  1873  Taf.  XV 
S.  124:  inmitten  zahlreicher  Nebenfiguren,  ober- 
halb der  Io,  sitzt  auf  einem  Tierfell  der  jugend- 
liche Argos,  gleichfalls  in  rein  menschlicher 
Gestalt,  mit  der  Keule  und  einem  Trinkhorn, 
während  Hermes  vor  ihm  steht.  Ob  hier  eine 
Version  dargestellt  ist,  nach  der  Hermes  dem 
Argos  einen  einschläfernden  Trunk  gereicht 
hätte  (s.  0.),  ist  nicht  sicher.  10)  Rotfiguriger 
Krater  in  Catania,  Sammlung  Biscari,  abgeb. 
Archäol.  Zeifg.  1870  Taf.  XXX,  1,  S.  37  if. ; 
Overbeck  a.  a.  0.  7,  17:  neben  der  sitzenden  Io 
steht  Argos,  als  Jüngling,  mit  der  Keule  und 
Fell,  den  Blick  von  Io  abwendend,  in  der 
Rechten  ein  Trinkgefäfs  in  Muschelform,  das  er 
— wie  aus  dem  vorigen  Vasenbild  zu  erschliefsen 
ist  — dem  Hermes  entgegen  hielt.  Auf  unserem 
Ilüchtig  gezeichneten  Vasenbild  ist  Hermes  fort-  2i 
geblieben.  11)  Wandgemälde  vom  Ibdatiu, 
abgeb.  Rev.  archcol.  1870  pl.  15;  Overbeck  a.  a.  0. 

7,  11;  Wioter  Vorlegeblätter  1890/91  Taf.  XII,  3: 
Zu  der  Gruppe  von  Argos  (mit  Schwert,  Speer 
und  Pantherfell)  und  Io  schleicht  hinter  einem 
Felsen  Hermes  heran.  — Die  jüngere  Sagen- 
form , dafs  Hermes  den  Argos  mit  Syrinxspiel 
und  Erzählungen  einschläfert,  wie  dies  am  aus- 
führlichsten bei  Ovid.  Met.  1,  G77ff.  geschildert 
ist,  stellen  mehrere  Wandgemälde  dar:  12)  aus  3' 
Herkulaneum,  Hdbig  136,  abgeb.  Mus.  Borb. 

8,  25;  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  II,  1;  3Io>i.  d.  Inst. 

2,  59,  6:  Hermes  zeigt  dem  Argos  die  Syrinx; 
Argos  ist  jugendlich  und  in  derselben  Weise 
gestaltet,  wie  auf  allen  übrigen  Wandgemälden. 

Io  sitzt  oberhalb  ihres  Wächters.  13)  desgl. 
aus  Pompeji,  Hdbig  135.  14)  desgl.  Hdbig  137, 
abgeb.  Overbeck  a.  a.  0.  7, 15 ; Wiener  Vorl.  a.  a.  0. 
Taf.  XII,  4.  15)  desgl.  Sogliano  Fittnre  muredi 
Nr  83.  16)  desgl.  (Fragment)  Notizie  degli  scccvi  4 
1893,  40.  — Den  Versuch  des  Hermes,  die  lo- 
Kuh  zu  stehlen,  schildert  ein  altes  Vasenbild: 
17)  Schwarzfigurige  Vase  in  München  Nr.  573, 
abgeb.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  V;  Hlite  ceramogr. 

3,  99;  Mon.  d.  Inst.  2,  59,  8;  Overbeck  a.  a.  0. 

7,  19;  Wiener  Vorl.  a.  a.  0.  Taf.  XII,  1:  Der 
als  Riese  charakterisierte  Argos,  der  auf  der 
Brust  zwei  weitere  Augen  hat,  hält  die  Kuh 
an  einem  Strick  fest,  der  um  das  Horn  ge- 
schlungen ist;  von  der  anderen  Seite  fafst  ,'i 
Hermes  an  den  Strick,  um  ihn  loszuknflpfen 
oder  zu  durchschneiden,  — Wie  Hermes  den 
Argos  mit  dem  Schwert  tötet,  ist  mehrfach 
dargestellt:  18)  Schwarzfigurige  Vase  aus  Bo- 
niarzo,  im  British.  Mus.,  Catal.  of  vases  2,  164 
(früher  580),  abgeb.  Bev.  archcol.  1846,  310; 
Overbeck  a.  a.  0.  7,  9 : Argos  mit  zwei  bärtigen 
Gesichtern,  ein  Fell  über  die  Brust  geknüpft, 
wird  von  Hermes,  der  mit  dem  Schwert  auf 
ihn  eindringt,  zu  Boden  geworfen;  die  Kuh  e 
und  Hera  stehen  daneben.  Die  Namen  sind 
für  Argos,  Hermes  und  Hera  beigeschrieben. 
19)  Rotfigurige  Vase  des  strengen  Stils  im 
Wiener  Museum  für  Kunst  und  Industrie  Nr.  338, 
aus  Caere,  abg.  d.  Inst.  1865  tav.  d’agg. 

J.  K.;  Wiener  Vorl.  a.  a.  0.  Taf  XI,  2;  Over- 
beck a.  a.  0.  7,  10;  oben  Art.  Io  Bd.  2 Sp.  279: 
Hermes  dringt  mit  dem  Schwert  auf  den  nieder- 
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sinkenden  Argos  ein,  der  am  ganzen  Körper 
mit  zahlreichen  Augen  bedeckt  ist;  dabei  die 
Io -Kuh  und  Zeus.  20)  Rotfigurige  Vase  der 
Sammlung  Hope  in  London,  abgeb.  Panofka 
a.  a.  0.  Taf.  III,  2;  Elite  ceramogr.  3,  100;  Ger- 
hard, Antike  Bildw.  2,  116;  ALon.  d.  Inst. 

2,  59,  5;  Overbeck  a.  a.  0.  7,  12:  Hermes  tötet 
mit  dem  Schwert  den  Argos,  der  Augen  am 
ganzen  Kürzer  und  selbst  im  Bart  hat  und 
durch  die  Beischrift  als  Panoptes  (TTANOTT  . . .) 
bezeichnet  ist.  Daneben  noch  eine  männliche 
Figur.  21)  Rotfigurige  Vase  aus  Chiusi,  abgeb. 
Archäol.  Zeitg.  1847  Taf.  II;  Elite  ceramogr. 

3,  98;  Overbeck  a.  a.  0.  7,  18:  Argos,  rein 

menschlich  gebildet,  sinkt  zu  Boden,  von  Hermes 
mit  dem  Schwerte  bezwungen.  Die  frei  ge- 
wordene lo-Kuh  eilt  davon.  22)  Unteritalische 
Vase  bei  Barone  in  Neapel,  abgeb.  Bull.  Nap. 
3 (1845)  tav.  IV  p.  73;  Rev.  archeolog.  1846,  309; 
Overbeck  a.  a.  0.  7, 13:  Argos  mit  einem  bärtigen 
und  einem  bartlosen  Gesicht,  dazu  mit  vielen 
Augen  am  ganzen  Körper,  dessen  eine  Hälfte 
von  einem  Fell  bedeckt  ist,  hält  mit  der  einen 
Hand  die  fliehende  Io  fest  und  wehrt  sich 
mit  einer  Keule,  die  er  mit  der  anderen 
Hand  schwingt,  gegen  den  schwertbewaffneten 
Hermes.  23)  Figurenreiche  Vase  aus  Ruvo  in 
der  Sammlung  Jatta  Nr.  1498  {Katalog  p.  746  ff.), 
abgeb.  3Ion.  d.  Bist.  2,  59;  Elite  ceramogr. 
3, 101 ; Overbeck  a.  a.  0.  7, 16 ; Wiener  Vorl.  a.  a.  0. 
Taf  XII,  2;  oben  Aid.  Io,  Bd.  2 Sp.  274:  Hermes 
stürmt  mit  dem  Schwert  heran,  während  Argos, 
der  noch  je  zwei  Augen  auf  Brust  und  Ober- 
schenkeln hat  und  mit  einem  Fell  bekleidet 
ist,  noch  ruhig  als  Wächter  oberhalb  der  Io 
sitzt;  daneben  Zeus,  Hera,  Aphrodite  und 
andere  Gottheiten.  24)  Kotyle  im  Museum 
der  archivischen  Gesellschaft  zu  Athen  Nr.  4295, 
mir  nur  aus  der  kurzen  Beschreibung  von 
.1/.  Mayer,  Athen.  Mitt.  16,  304,  1 bekannt: 
,, Hermes  dringt  auf  Argos  ein“u.  s.w.  25)  End- 
lich findet  sich  noch  die  Verwandlung  des 
Argos  in  einen  Pfau  auf  einer  (vielleicht  jedoch 
nicht  antiken)  Gemme  dargestellt,  abgeb.  Pa- 
nofka a.  a.  0.  Taf.  III,  1;  Mon.  d.  Inst.  2,  59,  9; 
Overbeck,  Kunstmyth.  Zeus  Gemmentafel  5,  9; 
oben  Art.  Io  Bd.  2 Sp.  275:  Hermes  hat  dem 
Argos,  der  am  ganzen  Körper  Augen  hat,  mit 
der  Harjie  den  Kopf  abgeschlagen;  die  Kuh 
läuft  fort;  oben  sitzt  der  Pfau,  in  den  Argos 
verwandelt  wird.  — Aufser  diesen  erhaltenen 
Kunstwerken  sind  nur  aus  Besclu-eibungen  be- 
kannt: 26)  die  alte  Darstellung  am  amykläi- 
schen  Thron,  Paus.  3,  18,  13:  'Hga  öh  äcpoQcc 
■jTQO?  ’ldi  Tijv  ’lvä^ov  ßovv  ovaav  Tjärj:  eine 
Scene,  in  der  wohl  neben  Io  der  Wächter 
Argos  nicht  fehlte,  vgl.  Furtwängler,  Meistcr- 
iverke  710.  26)  das  lo-Gemälde  des  Nikias, 

Plin.  35,  132,  bei  dem  wohl  gleichfalls  der 

I Wächter  Argos  der  Io  zur  Seite  stand.  Auf 
dieses  Bild  gehen  wohl  die  oben  Nr.  3 — 7 oder 
Nr.  11  erwähnten  Wandgemälde  zurück,  vgl. 
Hdbig,  Untersuchungen  über  die  campan.  Wand- 
malerei S.  140  ff.  — Endlich  seien  noch  die  von 
Dichtern  fingierten  Kunstwerke  erwähnt:  der 
Argos  Panoptes  als  Schildzeichen  auf  dem 
Schild  des  Hippomedon  {Eurip.  Phoen.  1114  ff.)’; 
die  Darstelhmg  des  ganzen  lo-Mythos  auf  dem 
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Korl)  der  Europa  bei  Musch,  hl.  2,  14ff. ; der 
Schild  des  Turnus  bei  Ter//.  Aen.  7,  780 H'., 
wo  neben  der  lo-Kubund  ihrem  Wächter  Argos 
auch  los  Vater,  der  Flulsgott  Tnachos,  als  dar- 
gestellt erwähnt  wird;  der  Köcher  des  Philo- 
ktet  bei  Quint.  Smyrn.  JO,  180  tf.,  wo  Hermes 
den  Argos  tötet.  — Viele  fälschlich  auf  die 
lo-Sagc  ber.ogene  Kunstwerke  hat  En  yd  man  n , 
de  fune  i>.  18  ff  cndgiltig  aus  diesem  Kreise 
verbannt;  auch  die  neuerdings  auf  Argos  und 
Io  ijezogene  Vase  der  Sammlung  Ca2mti  in 
Ituvo  (dafta,  V(tsi.  CapuU  Nr.  3 IO  tav.  V;  vgl. 
M'^crniclie  bei  1‘anly  - Wl.ssnini , Kcul-Encyd. 

2,  704)  gehört  nicht  hieriier. 

Was  nun  die  Deutiing  betrifft,  die  Argos 
Panojjtes  speziell  wegen  seiner  Kolle  in  der 
lo-Sage  gefunden  hat,  so  hat  man  schon  im 
Altertum  Io  als  den  Mond  und  Argos  als  den 
gestirnten  Himmel  erklärt,  dessen  (Hanz  er- 
bleicht, wenn  die  Sonne  (=  Hermes)  aufgeht;  s 
vgl.  Macrub.  Sat.  1,  10,  12  tf.  und  die  Bezeich- 
nung ,,stellatus  Argus“  bei  Ovid.  Met.  1,  064; 
NemesicDi.  Cyney.  31.  I )iese  Auffassung,  welche 
oft  wiederholt  ist  (vgl.  z.  B.  Pott,  Ktym.  Forsch.^ 

3,  587  tf.;  J(dirb.  /'.  l’hihd.  Suppt.  3,  293  ff'.; 
Welcher,  Aeschyl.  Triloy.  127  ff'.;  (i riech. Gütterl . 

1,  336  if.),  haben  emlgiltig  beseitigt  H.  1). 
Müller,  Mythol.  d.  y riech.  Stämme  2,  273  ff. ; 
OrerbeeJi,  de  lone  tellnris  nun  Innae  den  (Leiijzig. 
Univ. -Progr.  1872);  1‘leiv , Jcdirb.  f.  l'hilol.  s 
Bd.  101,  600 ff'.  Rd.  107.  097 ; M.  j\lnyer,  (riyanteu 
u.  Titanen  112  tf.;  Hurrison , Classical  Tteriew 
7,  741f.;  Preller-Hubert,  Griech.  Myth.  1,  395 tf.; 
Wernicke  bei  Pauly -Wissoiea , Renl-Encycl. 

2,  796  ff.  Soweit  die  Ansichten  der  Genannten 
in  Einzelheiten  auch  airseinamlergehen , darf 
als  Resultat  ihrer  Untersuchungen  doch  fest- 
gestellt werden,  dafs  Io  einst  eine  Erdgöttin 
war,  und  dafs  der  Panojffes  ihr  ursj^rünglich 
nicht  als  fremder  Wächter,  sondern  als  Ge-  i 
mahl  bezw.  Geliebter  zur  Seite  stand,  und 
zwar  vermutlich  als  ein  Gott  Argos  Panoptes 
(Maaf's,  Güttiny.  Gel.  Am.  1889,  2,  808),  dein 
Wesen  nach  nicht  verschieden  von  Zeus  Pan- 
o^ites  bezw.  Helios  Panojites.  Als  der  Kult 
des  Zeus  als  höchsten  Erd-  und  Himmelsgottes 
allgemeine  Anerkennung  fand,  trat  Zeus  als 
Gemahl  der  Io  an  die  Stelle  jenes  Argos  Pan- 
o^ites,  der  nunmehr  nur  der  Begleiter  der  Io 
ward.  Und  als  weiterhin  der  Kult  der  Hera,  5< 
als  der  höchsten  Erdgöttin,  seine  s^ieziell  in 
Argos  dominierende  Stellung  gewann,  trat  Io 
als  Erdgöttin  zurück  und  ward  zur  Priesterin 
der  Hera.  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  der  Tod 
des  Pano^ites  schon  zur  ältesten  Sagenform 
gehört.  Denn  einerseits  würde  die  Analogie 
anderer  griechischer  mythischer  A'orstellungen 
die  Annahme  einer  uralten  Sagenform  ge- 
statten, nach  welcher  der  Gott  die  Göttin  freit, 
doch  vorzeitig  dabei  seinen  Tod  findet,  anderer-  6( 
seits  liefse  sich  auch  vermuten,  dafs  die  Sage 
vom  Tod  des  Argos  nur  daraus  entstanden  sei, 
dafs  die  Argiver  den  Argos  Panoptes  für  den 
■zTt'önjs  von  Argos  ansehen  und  daher  auch 
sein  Grab  zeigen  und  (iflegen  mufsten.  Wie 
dem  auch  sei,  jedenfalls  können  wir  festhalten, 
dafs  der  Argos  Panoptes  der  lo-Sage  im  Grunde 
nicht  zu  trennen  ist  von  dem  speziell  in  Argos 
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verehrten  Panoptes,  von  dem  in  der  ersten 
Hälfte  des  Artikels  die  Rede  war. 

Ein  Gigant  Panoptes  findet  sich  endlich 
noch  genannt  unter  anderen  Giganten  bei  Tu. 
Izetz.  Theuyon.  93  iPekker,  Abh.  d.  Perl.  Akad. 
1840,  150);  vgl.  31.  3[ayer,  Giyanteu  u.  Titanen 
259  tf;  und  Pnch.stein,  Sitznnysber.  d.  Perlen. 
Akad.  1889,  339, 2 möchte  auch  einen  von  Hermes 
bekämpften  Giganten  des  ]ierganienischen  Altars 
so  genannt  wissen.  Zweifellos  geht  die  Ver- 
wendung dieses  Namens  als  Gigant  lediglich 
darauf  zurück,  dafs,  wie  oben  erwähnt,  auch 
der  Argos  Panojites  der  Io -Sage  als  yrjysvr'ig 
angesehen  wurde.  (Jessen). 

Panoriiios  (UuvoQyug).  Den  Heros  von  Pa- 
normos  erkennt  Chirac  0,  21  in  der  a.  a.  0. 
jil.  1008,  2820  abgebildeten  Münze  von  Panor- 
mos  (Sicilien),  auf  der  ein  männliches  Haupt, 
mit  einer  Art  Fischerkappe  bedeckt,  erscheint.  — 
Head,  Hist.  num.  141  und  Puule,  Catal.  uf  yreek 
euins  in  ihe  Prit.  3[us.  Sicily  121,  5 (mit  Ab- 
bildung') sehen  in  TlüvoQuog  einen  Flufsgott, 
Andere  Münzen  mit  Legende  TIuvoQyog  zeigen 
das  Vorderteil  eines  Stieres  mit  Menschenhaupt, 
Head  und  Poole  a.  a.  0.,  noch  andere  Münzen 
(Legende  Tldvoynog)  einen  Jüngling,  der  auf 
einem  Stier  mit  Menschenhaujjt  reitet,  Head 
a.  a.  0.  3Iacdunald,  Cat.  of  yreek  euins  in  the 
Hanterian  cuUectiun  University  of  Glasyoiu  208, 2 
0 pl.  15,  10.  [Höfei-.  I 

l’aiiseleuos  (Havatlyvog)  sucht  Usener, 
Götternamen  09  mit  Hinweis  auf  Aesch.  Sept. 
339;  Diu  Ca.ss.  40,  25,  3 etc.  als  gleichbedeutend 
mit  Selene  zu  erweisen.  [Höfer.J 

Pansoplios  (Huraoepog),  Epitheton  des  Tele- 
sphoros  (s.  d.),  Kaibel,  Epiyr.  yr.  1027,  17. 

[Roscher.] 

Paiisoteira  [TlavawrsiQu) , Beiname  der  Isis, 
ein  verstärktes  Soteira,  auf  einer  Inschrift  von 
0 Philai  C.  I.  G.  3,  4900  aeld.  p.  1221.  | Höfer.] 

Pautakles  (JTarraxD/s),  Vater  des  Munichos 
IS.  d.),  Hellanikos  im  Schul.  Demostli.  de  coron. 
107 ; Harpokration  s.  v.  Movwiicr,  Lex.  Rhetor. 
bei  Pekker,  Anecd.  1,  271.  24;  Photios,  Le.v.  203; 
Etym.  31.  589,  49;  v.  Wilammvitz,  Ans  Kydathen 
138  Anm.  02.  Über  die  Lesart  navrtvy.lfjg  s.  d. 
Art.  Munichos  Bd.  2 Sp.  3228  Z.  50  tf.  [Höfer.] 
Pantariste  (navrccyiars,  sic!),  Amazone  im 
Kampfe  gegen  TiuidStg  auf  einer  sogenannten 
) 'Caeretaner’  Amjjhora  im  Museum  of  Fine 
Arts  in  Boston;  andere  Kämpferpaare  sind 
HtQocyXlg  und  ’Avdyonä'/^t,  Tslayöv  und  AIvItis, 
Arcli.  Anz.  1899,  143,  25.  Darnach  ist  Anta- 
riste  (s.  d.)  zu  korrigieren.  [Höfer.] 

Pauteidyia  {navriiSviu),  Mutter  der  Leda, 
Eumelos  im  Schul.  Apoll.  Rhod.  1,  140.  Das 
Nähere  s.  unter  Glaukos  Bd.  1 Sp.  1688,  Z.  67lf.. 
Leda  Bd.  2 Sp.  1922,  Z.  45  ff.  [Höfer.J 

Panteleia  (nuvriXsiaj,  'Personifikation  der 
) Vollendung’  in  zwei  Weihinschriften  aus  Epi- 
dauros,  HavrsXLr]  Bd.y^%a  rs  y.al  avri]  thsQaEyo- 
vtiy],  Cavradias,  Fouilles  d’Epidaure  71.  72. 
Dagegen  sieht  Paunack,  Aus  Epidauros  2 in 
HavtsUrig  (-lag)  einen  Beinamen  des  Bakchos; 
vgl.  Zu  den  Inschriften  von  Epidauros,  Philo- 
loyus  54  (1895),  34  Anm.  11,  wo  er  bemerkt, 
eher  noch  als  eine  eigene  Göttin  könne  man 
in  navTEXir]  einen  Beinamen  der  Demeter  suchen 
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(dies  behauptet  aucli  Dragiunia,  Ecpijfi.  d(>x- 
1893,  102,  indem  er  die  grofsen  Mysterien 
TQitTfjQiKi)  riavT^Xsicc  bei  Plat.  Quaest.  conv. 

0,  1 und  UavTpticc  r&r  ©tcuoqpopicoi'  bei  Athen. 
14,  647  vergleicht;  er  hätte  auch  auf  die  aller- 
dings fragmentierte  O^jferbestimnuing  aus 
Athen:  AIsTcxyirviöJVog  &saTg  [=  Demeter  und 
Kora,  vgl.  de  Trott,  Leges  Graccor.  sacrae  1 p.  9] 
ßo  . ■ . Tov  Tfjg  TtcivrtXtiug  nöitcivov  hinweisen 
können,  C.  I.  G.  1,  523.  C.  I.  A.  3,  77.  Alichel,  n 
Eecueil  d’inscr.  grecq.  692  p.  595),  doch  sei  ent- 
schieden in  ricn’TtXt  rig  ein  Beiname  des  Bakchos 
zu  sehen,  da  diesen  die  TQitrqQixii  TtavriXtiK  an- 
gehe, lind  der  Gott  selbst  TtXtrdQyr\g  heil'se.  Für 
die  Auffassung  Cavradina’  der  Panteleia  als  selb- 
ständiger Göttin  scheint  mix  Etoh.  Eclog.l,  1,  10 
p.  6 Aleinel'c  zu  sprechen,  wo  von  der  mathema- 
tischen Zahlenphilosophie  des  Fgfliagoras  die 
Rede  ist,  der  die  Monas  dem  Apollon,  die 
Dyas  der  Artemis  u.  s.  w.,  die  Dekas  als  Summe  ii 
(Vollendung)  der  vier  ersten  Zahlen  der 
UccvttXsicc  gleichsetzte.  Doch  bleibt  noch 
eine  andere  Möglichkeit.  Nach  Prdlcr-Jordun, 
Röm.  Myth.  2,  392  wird  Attis  auf  einem  De- 
dikationstitel der  Taurobolienaltäre  einmal 
(wo?)  Pantelius  'd.  i.  Tlard-yXiog,  der  Sonnen- 
gott als  Allgott’  genannt.  Sollte  dieses  Pan- 
teliuB  aber  nicht  vielmehr  eher  auf  ein  grie- 
chisches JlcanlXtiog  zurückzuführen  sein,  dessen 
Nebenform  wir  im  obigen  nuvxtXiag  zu  er-  3 
kennen  haben?  [Höfer.] 

Fautelias,  Pantelius  s.  Panteleia. 

Paiites  Tlieoi  (närreg  ttf-oi).  Die  Zusam- 
menfassung aller  Götter  ist,  wie  Uscncr,  Götter- 
namen 344  ff.  ausführt , früh  üblich  geworden 
bei  feierlichen  Schwurformeln,  denen  nach  An- 
rufung der  hervorragendsten  Götter,  um  jeden 
Hintergedanken  auszuschliefsen,  die  Klausel 
''und  bei  allen  Göttern  (und  allen  Göttinnen)’ 
zugefügt  wurde.  So  sagt  schon  Xenophon  i 
{Anab.  5,  9,  31;  7,  6,  18;  vgl.  6,  4,  17)  Ouvveo 
vfilv  &Eovg  TTCiVTag  -ncxl  Ttdaug  und  Demosthenes 
Ojivvgt  Tovg  &eovg  artu vtag  xal  ünäaug.  Eu- 
menes  und  seine  Söldner  gebrauchen  die 
Formel;  ögvvco  Jia,  Dgv,  "HXtov,  Uoanöu), 
JygriTQa,  "Agg,  ’A&qv&v  Agiiav  xat  xi]v  Tavgo- 
TtoXov  ncit  xovg  äXXovg  d’Eovg  Txccvxag  x<xl  Txäaag, 
Tränkei,  Inschr.  von  Pergamon  nr.  13,  Z.  25. 
53.  Ganz  ähnliche  Schwurformeln  sind  ogvveo 
Jia  Agdgior,  AO’dvav  Agccglav,  Aepgodirav  xal  ö 
xovg  &6ovg  Txccvxcxg  (Orchomenos  in  Arkadien), 
De  Bas  2 nr.  353.  Michel,  Recueil  d'inscr. 
grecques  199  p.  181.  Der  nur  fragmentarisch 
erhaltene  Eid  der  Messenier  lautet  ’Ogvvco  Jia 
I&cofiaxar  Ilgai’  . ...  ov  xal  -d’fdig  ögxicog  ticIv- 
xag,  Michel  a.  a.  0.  187  p.  176.  ’Ogvvco  Jia 
Axgaior  xal  x'ov  ATXoXXcova  xbv  Kogonaior 
xal  xi]v  Agxegiv  xi]v  ’lcoXxiav  xal  xovg  äXXovg 
d'sovg  xtuvxag  xal  Ttäaag  (Korope  auf  Magnesia) 
Athen.  Mitt.  7 (1882),  73;  Dittcnberger,  Sylloge  i 
2^,  790  p.  640.  ’Opvvco  Jgva  Jixxalov,  TIoxsl- 
ääiva,  Ad'dvav,  ’inöXXcova  Tlvd'iov  xal  ttfoh? 
Tcdvxag  xal  ndaag  (Praisos  auf  Kreta),  ALichel, 
Recueil  d’inscr.  grecques  nr.  440  p.  328.  — ’Ogvvto 
xav  Boxiav  xal  Zi)va  OgdxQiav  xal  ’AQ'avaiav 
’klXsgiax’  xal  Zfjva  Alomdxiov  x«!  "Hgav  xal 
’Ad"avaiav  UoXidSa  xal  ’ÄTXoXXon’a  TJvxiov  xal 
Aard)  xal  ’Agsa  xal  ’ÄqiQoö'ixav  xal  KoiQfjxag  xal 


Niqiqiag  xal  &sbg  xtdvxag  xal  xtdoag  (Vertrag 
zwischen  Lyktos  und  Hieraj^ytna) , Michel, 
Recueil  29  p.  36.  In  dem  Vertrage  zwischen 
Smyrna  und  Magnesia  schwören  die  Magneten 
’Ogvvco  Jia,  Pr/v,  "HXiov,  ’Agg,  ’A&gv&v  Agtiav 
xal  xijv  TavgoTTobor  xal  xgg  Mgrega  xgv  Tixtv- 
Igvgv  xal  AtcoHoip  xbv  ig  Tldvboig  xal  xovg 
dllovg  '9'tovg  Ttdvxag  xal  xtdeag  xal  xgv  xov 
ßaciltaig  Jtlsvxov  xvygv'  der  Eid  der  Smyrnäer 
ist  fast  gleichlautend,  nur  folgt  nach  Algxtga 
xgv  Tmvlgvgv:  xal  ’Aqjgodixgv  Txgaxovixida 
xal  xovg  dXlovg  &eovg  xcdvxag  xal  ndaag,  C.  I.  G. 
3137,  60.  70.  Michel,  Recueil  19  p.  17.  60.  18, 17. 
Diejenige  Schwurformel,  in  der  wohl  die 
meisten  Gottheiten  angerufen  werden,  der 
aber  trotzdem  noch  die  oben  erwähnte  Klausel 
hinzugefügt  wird,  ist  die  von  Dreros  auf 
Kreta:  bgvvco  xdv  Taxiav  xdv  dg  xtgvxaviim 
xal  xbv  Jgva  xbv  ’Ayogaiov  xal  xbv  Jgva 
xbv  TaXXaiov  xal  xbv  AxxdXXojva  xbv  JtXcpiviov 
xal  xdv  A&avaiav  xdv  HoXiov^ov  v,al  xbv 
AntXXcova  xbg  PLoixiov  xal  xdv  Aaxovv  xal 
xdv  Agxsgiv  xal  xbv  ’Agea  xal  xdv  ’Acpgodi- 
xav  x.al  xbv  ’Eguäv  xal  xbv  ZiXiov  xal  xdv 
Bgixogagxiv  xal  xbg  tpoivixa  xal  xdv  Agcpioivav 
xal  xdy  Päv  xal  xbv  ovgavbv  xal  ggaag  xal 
ggcodaaag  xal  xgdvag  xal  Txoxagovg  xal  9tovg 
Ttdvxag  xal  Ttdaag,  Dittcnberger  a.  a.  0.  2-, 
463  p.  68.  Michel  a.  a.  0.  23  p.  28.  Auch 
als  beschwörenden  Anruf  oder  als  Bitte  ge- 
brauchte man  die  Formel  w Q-eol  Ttdvxrg, 
Alciphr.  2,  4,  21.  Wenn  jemand  ein  Grab  ver- 
letzt, datßgGg  (=  datßgGti)  xd  Ttsgl  xovg  'd’tovg 
xs  xal  &idg  Ttdoag  xal  ggaag  Ttdvxag  (Phthiotis), 
Oorr.  hellen.  15,  568,  11.  Vgl.  die  ganz  ähn- 
liche Verwünschung  aiis  der  Milyas  dvoiog 
’tGxto  Tt&ai  &tolg  xal  TtXgvg  xal  Agxtb,  Petersen- 
I/uschan  193  S.  166.  Wenn  der  agxcov  und 
die  Bürger  von  Telmessos  in  Lykien  nicht 
jährlich  regelmäfsig  ilire  Opfer  darbringen, 
dgagxcoXol  saxcaGav  &£ä>v  Ttdvxcov,  Corr.  hellen. 
14  (1890),  162.  3Iichel  a.  a.  0.  547  p.  412.  — 
Wer  die  von  König  Antiochos  I.  von  Kommagene 
angeordneten  Kultsatzungen  nicht  befolgt,  den 
tretfe  ö'aigbvcov  ögyg  xal  •d'sdiv  aTtdvxon',  wer 
ilmen  aber  nachkommt,  i'Xsag  öaigovag  xal 
Q-tovg  Ttdvxag  dyjxto,  lliimann-Puchstein,  Reisen 
in  Kleinasien  und  Nordsyrien  277,  5a  Z.  3. 
3Iichel  a.  a.  0.  nr.  735  p.  632  Z.  210.  233.  Ein 
Bleitäfelchen  aus  dem  Dernetertempel  in  Knidos 
enthält  die  Imprecation  dvtigoi  ’Avxtyovg  Jd- 
gaxgi  Kovgai  UXovxcovi  d'soig  xoig  Ttagd  Jdgaxgt 
uTtaGL  xal  TtaGaig,  Wünsch,  Defixion.  tab.  cdt. 
p.  X.  3lichel  a.  a.  0.  1328  p.  880;  dieselbe  Ver- 
wflnschungsformel  kehrt  öfter  wieder,  s.  TP«>?sc/i 
a.  a.  0.  X.  XI.  XII;  Saigon  xQ'ovicg  xal  xy  (rfl’t) 
yd'ovia  xal  xoig  yd'ovioig  tt&gi.  Wünsch  a.  a.  0. 
S.  25  nr.  99  = C.  1.  G.  1,  1034.  Umgekehrt 
wünscht  Julian  (ep.  39)  einem  kranken  Freunde, 
) dafs  ihn  gvv  ’AGxXgTtiw  Ttdvxsg  ol  d'soi  geleiten 
mögen. 

Aber  man  schwur  nicht  nur  bei  Men 
Göttern  allen’*),  sondern  man  betete  auch  zu 

*)  Soviel  ich  aus  den  gesammelten  15eispielen 
schliefsen  kann,  ist  die  Stellung  des  7tdrt€g  fast  regel* 
mäfsig  hinter  ■S'foi.  Als  Ausnahme  kenne  ich  nur  den 
hosvg  tCov  7tüi'T0)v  5'fO)v  in  der  Inschrift  aus  Neu-Ilion, 
C.  /.  G,  2,  35P9,  1.  2G.  Froehner,  Inscr.  gr.  du  Louvre  37 
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ihnen  . . . rovg  . . . Ii-Qtig  ■na)  itQtlcxg 

. . . TÖ)  Tf  jl-nollunn  . . . k<xI  rfj  Nl-n-tj  xkI  tw 
zlil  nctl  Toig  (iUotg  9'toig  n&6i  ncxt  ndaaig  |Ncn- 
Ilion],  C.  i.  G.  2,  3595.  Michel  a.  a.  0.  525 
]).  393.  Ebenso  in  dem  Vertraj^e  zwischen 
Rliodos  und  Hierapytna:  roi/g  itQi-tg 

■ncd  ’uQod'vtag  reo  'AlUo  -ncil  rä  ’Podn  ‘na'i  roig 
alXoig  {lioig  näai  ytal  Tcdßuig  rnig  KQ-^ccyG 
raig  7ccd  roig  ijQcoai,  oßoi  t^ovu  rdv  Ttohv  v.a'i 
rm’  1WQKV  Tuv  'Podloir,  Michel  a.  a.  0.  21 
p.  24),  oder  brachte  ihnen  Weihungen  dar,  er- 
richtete ihnen  Tempel  und  Altäre  und  schuf 
Priestertünier  für  sie.  Auch  hier  gilt  <lie 
Weihung  u.  s.  w.  entweder  Men  Göttern  allen’ 
im  allgemeinen  oder  es  geht  der  Namen  eines 
oder  mehrerer  Hauptgötter  voraus ; sehr  selten 
begegnet  statt  des  Plurals  •&fol  Ttdvng  der 
Singular:  ndvrtx  (nach  Boscher,  Lex.  s.  v.  Pan 
Sp.l361  Anm.  JTdi’a?)  aefivvvofii-v.Ath.Mitf. 
21  ('189(>\  275;  mttenberfier,  Si/ll.  2^  78G  ji.  (ISO. 
Pie  einfachste  Formel  ist  &totg  TicXai , so  In- 
schrift aus  Phoinix  in  Karien,  Corr.  hellen.  10 
(1886),  248.  Michel  a.  a.  O.  1187  p.  849;  aus 
Mylasa,  Corr.  hellen.  15  (1891),  547,  15;  aus 
Eriza  (Karien),  ebd.  557,  38;  aus  Rhodos,  H. 
V.  Gaertringe'n , Tnscr.  firaec.  husul.  mar.  Aeg. 
fase.  1 nr.  34;  aus  Saros,  ehend.  nr.  1040;  aus 
Telos,  ehend.  fase.  3 nr.  41.  42.  44;  aus  Kypros, 
Corr.  hellen.  3 (1879),  172,  23;  aus  Mantineia, 
Corr.  hellen.  20  (1896),  136,  12;  Jlittenherger, 
Syll.  1^,  274  p.  439.  AivQC'Koatoi  h'ioig  jt&ai, 
C.  I.  G.  5368;  Knihel,  Inscr.  Grncc.  Sicil.  2 j).  4; 
Litienherger,  Sgll.  1®,  217  p.  351;  Michel,  Be- 
cueil  d’inscr.  grecqu.  1241  p.  861.  tö  v.oivbv 
räv  vqaicoTwv  . . . hsoTg  Tt&ßt,  C.  T.  G.  2,  2283  c. 
ndd.  p.  1039;  Dittenhergcr,  Syll.  1“,  224  p.  359; 
Alicliel  a.  a.  0.  1152  p.  842.  Oeolg  dO’ca'ÜTOig 
Tt&ßi  (Insel  Teutlussa),  II.  i\  Gaertringen  a.  a.  0. 
fase.  3 nr.  28.  Zur  Weihung  Men  Göttern 
allen’  tritt  öfters  der  Zusatz  Giml  den  Göt- 
tinnen allen’,  wie  schon  DenwAhenes  seine 
Kranzrede  beginnt  mit  dem  Gebete  roig  ü-gotg 
ehxoficu  Tt&Gi  %kI  Tidacag,  so  am  kürzesten,  mit 
Weglassung  von  ■9'forij,  die  Weihinschrift  von 
Epidauros:  Ttäße  nal  Ttdaatg,  Cavradias,  I'onilles 
d' Kpidanre  nr.  39.  Osoig  y.ai  &eaig  Tt&ctv, 
Betcraen  - Lnschan  159.  ©seör  ndi’Tcov  •actl 
Ttaawv  (aus  Chios),  Corr.  hell.  3 (1879),  325, 12. 
Für  die  vorhergehende  Nennung  und  Hervor- 
hebung eines  oder  mehrerer  Götter  seien  fol- 
gende Beispiele  angeführt:  ’A&rivd  TJolidSi  5tcd 
'9’foG  Ttäaiv  (Athen)  Le  Bas  1,11  nr.  23.  A&dvcc 
Nina  yial  roig  dXlotg  &sotg  n&ai,  H.  v.  Gaert- 
ringen a.  a.  (.).  fase.  1 nr.  20  (Rhodos).  'Earlcc 
ÜQVtavtLa  -iuxi  Toig  dXXotg  ilsoig  it&ai  v.a\  nd- 
accig  (Syros),  C.  I.  G.  2347  k add.  p.  1060.  Jil 
ytyLorm  %al  &eoig  jraaig  xai  Ttdaaig  (Pergamon), 
Athen.'  Alitth,  20,  497  = Arck.  Anz.  1898,  222. 
Nvvqxxeg  . . . y.cd  Q'sotg  TC&aiv  (Eleusis),  Corr.  hell. 
5,  352.  LiaQdmdi’'lGiSi,  Itsotg  7C&at,Waddingfon, 
Asie  nun.  511.  PIccvl  Evodgi  xal  roig  äXXoig  &soig 
n&Gi  -aal  Tcdßcag  (Alexandreia),  Athen.  Alitt.  19 

und  die  Inschrift  aus  Nisyros  rtavra;  Toiig  iv  'OXv^Ttia 
d'eovg  y.ai  naaa^,  H.  v.  Gaertringen,  Inscr.  graec.  in.wl.  mar. 
Aeg.  fase.  3 nr.  98.  Vgl.  Ad  Ilayti^uBQiui  y.at  EwTi(ji 

y.al  Ttdnir  yai  rt&ocri^  (Stratonikeia),  Corr.  hellen. 

12  (1888),  100,  18;  vgl.  auch  Liban.  1,  460,  19  Reisie : nurtun' 
9ewv  y.al  naa&r,  und  ohen  Sp.  1552,  37.  60. 
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(1894),  229;  Michel  a.  a.  (».  1233  p.  859.  ’Ag- 
ycXgnicg  xett  'Tysia  aal  roig  dXXoig  -O'folg  TtäGi 
y.al  TtdGaig  (Athen;,  C.  I.  A 3,  1 add.  ]>.  491 
nr.  181c.;  Ditfenherger , Syll.  2-,  783  p.  628; 
vgl.  auch  die  Inschrift  von  Delos  toi'  ts  dy- 
XTiytTriv  AnoXXoiva  xal  rovg  dXXovg  ’d'tovg  rovg 
xaTt^ovTag  Tt)i'  vgGov,  Corr.  hellen.  13,  251. 
Eine  Uytta  atfwp  itdvraiv  sowie  eine  leytia 
At'ijiriTQog  xal  ^tioi’  ndmov  v.al  Itybcpavrig  rtlu’ 
Ttargicov  Hhop  in  Sillyon  in  Pamphylien,  Corr. 
hellen.  13,  486.  487;  Lanclioron.shi,  Städte  Pam- 
phyliens  and  Bisidiens  1,  177.  60.  Ein  itytvg 
und  dyyuytvg  rCox<  2JtßaGTÜv  v.al  tmv  dXXcov 
&to}v  Ttdi’rov  xal  naiGav  (Eresos),  Inscr. 

graec.  insid.  mar.  Aeg.  fase.  2 nr.  549.  In 
Glympia  standen  atfüp  ndmor  ßcoyot,  Bans. 
5,  14.  8;  (vgl.  5,  15,  1):  ßcoubg  . . d'totg  cruGiv  iv 
xnivSr,  eine  Inschrift  aus  Korkyra:  iaybg 

TtdvTcoj’  &id)v  ur)i  ßco/iog,  Lützow,  Kunstchronik 
1884,  290,  17;  vgl.  Bnrsian  52  (1887),  535;  in 
Marios  in  Lakonien  befand  sich  ein  Itybv 
aQxaiov  xoivbv  &iwv  ündvrcov  \ Bans.  3,  22,  8), 
und  Hadrian  erbaute  in  Athen  Q-toig  roig  ti&giv 
itybv  xoivbv,  Baus.  1,  18,  9.  Vgl.  hyu  . . ndv- 
Tb)v  &iüv.  Menand.  bei  Spengel,  Bhet.  Graec. 
3,  362.  Auf  dem  letzten  der  Götteraltäre  im 
heiligen  Bezirke  der  Despoina  (zwisclicn  Lyko- 
sura  und  Akakesion)  Ictlyyaiifid  iGri  h'ioTg 
avrbv  roig  rtuGiv  tivai  xoivbv,  Bans.  8,  37,  10. 
Im  sogenannten  ’ hyod-vGiov  der  Messenier  be- 
fanden sich  Bilder  der  Götter,  ÖTcbaovg  voyi- 
itovGiv  "EXXrjvig,  Bans.  4,  32,  1.  Vgl.  Pan- 
theion.  Oft  tritt  an  die  Stelle  von  tcügi  h-toig 
das  einfache  roig  Q-totg,  wofür  cs  genügen  mag 
anzuführen  Glichet  a.  a.  0.  832  nr.  1101.  833 
nr.  1104,  oder  nur  ^iotg  831  nr.  1096.  843 
nr.  1156.  847  nr.  1178.  850  nr.  1189.  852  nr.  1201. 
858  nr.  1228.  [Höfer.  | 

PiViithalcs  (IlavO-aXijgi,  Beiname  der  Muse 
Kleio,  Bakchylid.  12,  229  Blaß.  | Höfer.] 
Paiithalis  (Tlavd-aXig),  eine  Dienerin  der 
Helena,  von  Polygnot  in  dem  Bilde  von  der 
Eroberung  Trojas  in  der  Besehe  zu  Delphi 
dargestellt,  ZMns.  10,  25,2.  \IIerodian  ed.  Lentz 
1,  90,  31.  Der  sonst  m.  W.  nicht  weiter  be- 
zeugte Name  begegnet  als  Personenname  auf 
einer  Inschrift  aus  Mykonos,  Corr.  hell.  6 [1882  |, 
590.  Michel,  Becueil  d’inscr.  grecqnes  1350 
p.  905  Z.  25.  Höfer.  | [Stoib] 

Pantliea?  C.  I.  L.  8,  9018  = Bücheier, 
Carmina  lat.  epigr.  253  (Bd.  1 S.  121)  aus 
Auzia:  [Banjthea  cornigeri  sacris  adiuncta 
Tonantis,  \ [q]uae  Lihycis  Maurisque  simul 
renerabilis  oris  | fhis]  etiam  colitur  teprrjis, 
quam  luppiter  Hammon  \ [interj  utrumque 
lat[usj  m[e]diam  cum  Lite  severo  \ [dextjer 
sede  tegit.  hanc  p[u]lvinarihus  altis  \ [suhli- 
mijqiie  dicat  solio,  dirosque  frequentis  \ [?Gar- 
giljianiis,  a militiis,  de  suplice  voto,  \ [?  signa 
deum]  fade  renovam  dominamque  hiformein.  j 
Ded(icatum)  prfovinciae)  CCVII.  — Banthea 
hat  Froehner  ansprechend  ergänzt.  Ob  eine 
besondere  Göttin  Panthea  gemeint  ist,  niufs 
zweifelhaft  bleiben;  vgl.  Bücheier  zu  der  In- 
schrift : 'videtur  autem  designari  dea  virgo  cae- 
lestis  per  Africam  niaxime  celebrata  cum  lunone 
et  Cerere  confusa  itaque  lovis  soeia  ac  Ditis, 
eadem  sine  dubio  domina  hiformis.  [R.  Peter.] 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1 555  Pantheion 

raiithea  signa  s.  Pautheus. 

Pantheion  (Ucivd'tiov).  In  den  zwei  In- 
schriften ans  Epidauros  IsQov.lfji  . . . hQSvs 
Tov  IJcoTriQog  ’AaxlrjTTiov  Tla.vQ'tico  %ax  uvctQ, 
’Eq>.  KQx-  1883,  15G  = Baunacl’,^  Studien  1,  98, 
nr.  57.  Caeradias,  FouiUes  ä’Fpidnure  p.  48 
iir.  63.  Ditfenherger,  Si/lloge^  781  p.  628  nnd 
Bcauöv  riavd'ticoi  ttQtvg  Id'QvßaTO  Jäog.  ’Ecp. 
ä(>x-  1884.  26  = Fannaclc  a.  a.  0.  nr.  68.  Cavva- 
dias  a.  a.  0.  jn  48  nr.  63 ai  l)ezeichnet  IldvQ'tiov 
nach  BatmacJt,  A us  Epidauros  p.  8 die  ''Gesamt- 
heit  der  Götter’,  ähnlich  wie  Tlcivutnnov  ’die 
Gemeinde  der  Ionier’,  Tlavi-lh'iviot’  Mie  Gesamt- 
heit der  Hellenen’  heilst.  Vf?l.  auch  die  isan- 
rische  Inschrift  ’nQSvg  Jiovvcov  vm)  JTori’tlfov, 
Corr.  helleu.  11  (1887),  65  Fteclieisens  Jahrh.  f. 
11.  Phil.  143  (1891),  368,  ferner  die  Inschriften 
aus  der  Nähe  von  Olhasa  in  Kajipadokien 
Pantheo  aedein  et  arnni  votum  C.  lulkis, 
Ephem.  epigr.  5 (1884),  1364.  Pamsay,  Cities 
1,  308,  113;  aus  dem  nordafrikanischen  Aphro- 
dision;  Pantheo  ehend.334.  Die  frao-mentierte 
Inschrift  hei  Waddhigton  166  c ]).  70  ist  in 
der  von  Piemanu,  Corr.  hellen.  1 ('1877),  293 
nr.  84  herausgegebenen  Abschrift  aus  der  Samm- 
lung des  Cyriacus  von  Ancona  vollständig  er- 
halten: ÄQTtgidi  ’ETtrjy.om  (die  Inschrift  stammt 
vom  Artemistempel  in  Ephesos)  . . . rgv  Ntlxrjv 
rpv  (dafür  hat  die  Kopie  Waddingtons  öi)(d’?) 
T(o  nav&tim  m’f&rjy.sv.  IJixvQ'itcp  entspricht 
also  dem  näai  ya'i  Ttüßoag  (seil.  o7^) ; s.  Fantes 
Theoi.  Ein  Monat  näv&tiog  in  Pergamon, 
Fränliel,  Inschr.  mn  Pergamon  2,  251.  Michel, 
Pecueil  eVinscr.  grec.  519  p.  386.  Dittenberger 
a.  a.  0.  592  p.  353;  Monat  TIavd'smv  in  Neapolis 
(Campanien),  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  P,  759, 
16.  In  Olympia  befanden  sich  ndvd'sia,  allen 
Göttern  gemeinsame  Heiligtümer,  Schrd.  Pind. 

01.  3,  60.  8,  12.  Vgl.  Pantheus  (-os).  [Höfer.] 

Piiutheos  (IJdvQ'tog),  1)  eine  Inschrift  aus 

Karthago  ist  geweiht  Jil  Pllim  Uavd'tco  EexQd- 
niSi.  Gazette  archeol.  Chroniqite  12  (1887),  31 
= ehend.  p.  60  nr.  21®.  PJphem.  epigr.  7 N.  162; 
vgl.  C.  I.  L.  8,  1005.  Serapis  Pantheus,  C.  I.  X. 

2,  46.  — 2)  Name  des  Dionysos-Osiris  hei  den 
Lukanern,  Auson.  Epigr.  48  (30)  p.  330  Peiper. 
— 3)  s.  Pantheion  u.  Pantheus.  [Höfer.] 

Pautheus.  Aus  Inschriften  ist  uns  Pantheus 
als  Beiname  einer  Anzahl  von  Göttern  bekannt: 
lupiter  Pantheus  Augustus  (C.  I.  L.  2,  2008), 
Liber  Pantheus  (s.  oben  Bd.  2 Sp,  2028,  60  ff.), 
Priapus  Pantheus  {C.  I.  L.  3,  1139  Priepo 
Pantheo),  Serapis  Pantheus  (0.  T.  L.  2,  46), 
Silvanus  Pantheus  (C.  l.  L.  6,  695  Sancto  Sil- 
vano Pantheo;  vgl.  G.  Wissoma,  Peligion  und 
Kultus  der  Pömer  [T.  v.  Blüllers  Handbuch  d. 
hlass.  Ältertumswiss.  5,  4]  S.  177);  über  For- 
tuna Panthea-Inschriften  s.  Bd.  1 Sp.  1536, 16  If. 
Aufserdem  lehren  uns  aber  die  Inschriften  einen 
Gott  Pantheus  kennen  (C.  7.  X.  2,  4055  Peui- 
fthjeo  Tutelae;  5,  5099  Prmtheö  Tuventi  [d.  i. 
luventii,  also  Pantheus  unter  den  Hausgöttern 
des  luventius];  5523  Divo  Pemteo;  5798  Deo 
magno  Pantheo;  6,  557  Pantheo  sacrum;  558 
Pantheo  sacru;  Pemie  archeol.  N.  s.  30  [1875] 
S.  369  Herculi  Mercu.rio  et  Silvano  sacrum  et 
divo  Panteo),  der  wiederholt  den  Beinamen 
Augustus  erhält  (0.  X X.  2,  1165  Pantheo 
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A\(g.  .sacrum;  3030  fP]an[t]he[o]  Aug.  sacrum; 
5,  3279  [PJanthfeoJ  Aug.  sacr;  6,  559  [Pa]n- 
theo  Aug.  sacrum  ; Epjhem.  epigr.  5,  334  [S.  296] 
ist  vielleicht  zu  lesen:  Panthefo  Aug(usto) 
et]  Con  cord[iae  sacr(um)]);  in  einigen  In- 
schriften ist  von  der  Widmung  eines  Bildes 
des  Gottes  die  Rede  iC.  I.  X.  2,  1473  P.  Nu- 
merius  Martialis  Astigitanus  sevirdlis  .signum 
Panthei  testamento  fieri  ponique  ex  argenti 
libris  0 sine  ülla  deductiöne  iussit.  Um  ein 
Bild,  nicht  um  ein  Heiligtum  handelt  es  sich 
vermutlich  in  der  Inschrift  C.  I.  X.  11,  360 
Pantheum  saerm  [!]  X.  Vicrius  Cypaents  sex- 
vir  et  sexvir  Augustalis;  vgl.  Bormann  zu  d. 
Inschr.);  einmal  wird  auch  eine  aedes  und  ara 
Panthei  erwähnt  (Ephem.  cp>igr.  5,  1364[S.  583] 
aus  Hassan  Pascha  [bei  Olbasa]  in  Pisidieu : Pan- 
theo aedem  et  aram  votum  C.  Bilius  C.  f.  Fab. 
Pufus).  Wie  der  Name  sagt,  stellt  Pantheus 
eine  Gottheit  dar,  welche  all  die  verschieden 
benannten  göttlichen  Kräfte  und  Persönlich- 
keiten in  sich  vereinigt  (vgl.  über  die  zu  einer 
derartigen  Theokrasie  führenden  Anschau- 
ungen Marquardt,  Staatsrerw.  3^  S.  107. 
H.  Jordan  zu  Prellers  Pöm.  Myth,^  2 S.  372. 
Ders.,  Symbolae  ad  historiam  religionum  itali- 
carum.  Ind.  lect.  Pegimont.  1883  S.  13f. 
Wissowa  a.  a.  0.  S.  81  f.;  A.  Alai,  Class.  auct. 
8 S.  482  [Thesauins  novus  latinitatis] : Pan- 
theus, deus  qui  omnes  habet  in  se  significaciones, 
quasi  omniiim  deus).  In  den  bildlichen  Dar- 
stellungen findet  diese  Zusammenfassung  gött- 
licher Mächte  in  einem  Götterwesen  in  der 
Weise  ihren  Ausdruck,  dafs  die  verschieden- 
sten Götterattribute  in  dem  Bilde  einer  Gott- 
heit vereinigt  werden  (Au-sonius  widmet  das 
48.  [30.]  Epigramm  [S.  330  Peiper]  Liberi  patris 
signo  marmoreo  in  villa  nostra  omnium  deortim 
argumenta,  habenti).  So  entstehen  die  signa 
panthea  (C.  X X.  6,  100  Bis  deabus  C.  lulius 
C.  e.  [vielmehr  /’.]  Am.  Africanus  Brixello 
optio  equit.  coh,  VlIII  pr. ) Juli  signum  aereum 
pantheum  d.  d.  v.  1.  1.  m.  dedicedus  X.  Ic.  Aug. 
Barbara  et  Pegulo  cos.  [157  n.  Chr.];  10,1557 
T.  Vestorius  Zelotus  post  adsignationem  aedis 
Fortunae  signum  pantheum  sua  pecmiia  d,  d), 
von  denen  zahlreiche  Beispiele,  darunter  be- 
sonders häufig  Harpokrates  und  Fortuna,  er- 
halten sind  (vgl.  z.  B.  B.  de  Montfaucon,  IJanti- 
quite  expliquee.  2.  ed.  Paris  1722.  I3d.  1,  2 
Taf.  221  Nr.  4 u.  5 [Minerva],  dazu  S.  387f. 
Bd.  2,  2 Taf.  124  [Harpokrates].  A.  Hirt, 
Bilderbuch  f.  Alythol.,  Archäologie  u.  Kunst 
Berlin  u.  Leipzig.  1 [1805]  S.  li5f.  Grivaud 
de  la  Vincelle,  Pecueil  de  monumens  antiques 
. . . dans  Vancienne  Gaule.  Paris  1817.  Bd.  2 
Taf.  21  Nr.  2,  dazu  S.  198  ff.  [pantheistische 
männliche  Figur,  ohne  allen  Grund  als  'Ver- 
tumne’  erklärt].  K.  0.  Müller,  Handb.  d. 
Archäol.^  S.  670  § 408,  8.  9 S.  672 f Anm.  9. 
O.  Jahn,  Über  d,  Aberglauben  d.  bösen  Blicks 
bei  d.  Alten,  in  Berichte  d.  Sachs.  Gesellsch.  d. 
TP/ss.  Phil.-hi.st.  CI.  7 [1855]  S.  50 f Müller- 
Wieseler,  Denkm,  alter  Kunst.  2 [1856]  Taf  51 
ISTr.  644  [Amor].  X.  Stepdiani,  Nimbus  und 
Strcdilenkranz  in  den  Werken  der  alten  Kunst, 
in  Memoires  de  l’Acad.  imp.  d.  sc.  de  St.-Peters- 
bourg.  Sc.  polit.,  histoire  et  philol.  9 [1859] 
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S.  438  f.  Ä.  Beifferscheid , Sülle  imagini  del 
dio  Silvcmo  e del  dio  Fauno,  in  Änn.  d.  ivst. 
38  [1866]  S.  224  Anm.  4 [Silvanns],  C.  Friede- 
richs,  Berlins  antil;e  Bildwerlte.  Bd.  2 [Düssel- 
dorf 1871]  S.  433  Nr.  2003.  2004  [Harpokrates]. 
K.  Baumann,  Die  antiken  3Iarnwrskulpturen 
d.  grofsli.  Antiquariums  zu  Blamdieim , in 
Festschr.  z.  36.  Versamml.  deutscher  Philnl.  zu 
Karlsruhe  1882.  Karlsruhe  1882.  S.  15  tf.  [Pan]. 
E.  Bahelon  et  J.  A.  Blanchet,  Catrdogue  des  n 
bronzes  antiques  de  la  Bibi.  md.  Paris  1895. 

S.  280  ff.  Nr.  656 — 657  [in.  Abb.;  Harpokrates]. 
A.  Furticangler,  Beschreib,  d.  geschnitt.  Steine 
im  Antiquarium  (Berlin).  Berlin  1896.  Nr.  2896 
bis  2901.  3623—3627.  6468.  7325—7332.  8182. 
8387.8436  [m.  Abb.;  Tantheistische  Figuren’]; 
Fortuna  s.  Bd.  1 Sp.  1534  ff.  1555  ff. b Beson- 
ders bemerkenswert  ist  es,  dafs  schon  auf  einer 
Münze  des  M.  Antonius  vom  Jahre  43  v.  Chr. 
ein  signum  pantheum  erscheint  (s.  das  Nähere  21 
oben  s.  v.  Oriens  Bd.  3 S)i.  1017,  33 ff.);  zieht 
man  aufserdem  in  Betracht,  dafs  die  oben 
angeführten  Inschriften  C.  I.  L.  5,  5099  und 
11,  360  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert 
n.  Chr.  zu  setzen  sind  und  die  Inschrift  6,  100 
in  das  Jahr  157  n.  Chr.  gehört,  so  erkennt 
man,  dafs  die  zur  Verehrung  eines  Gottes 
Pantheus  führenden  Vorstellungen  schon  ver- 
hältnismäfsig  früh  bei  den  Römern  vorhanden 
waren.  Vgl.  Pantes  theoi,  Pantheion  (-eos). 

[B.  Peter.] 

Panthios?  (Uclvd-iog't),  s.  Pandion  nr.  3. 

Paiithippos  s.  Pantippos. 

Panthoidas  s.  Panthus. 

Panthsil  (panffsil)  wird  auf  einer  clusinischen 
Thonschale  gelesen,  deren  Litteratur  ich  unter 
pentasila  angegeben  habe,  und  die  in  ihrer 
Mitte  ein  Gorgonenhaupt  mit  ausgestreckter 
Zunge  zeigt.  Vielleicht  dieses  Gorgonenhauptes 
halber  hat  man  in  dem  panffsil  mehrfach  einen  i 
mythologischen  Namen  sehen  wollen.  So  hat 
Deecke  (in  Bezzenbergers  Beiträgen  2. 172  nr.  132') 
an  die  Penthesilea  gedacht.  Lautlich  wäre 
diese  Gleichsetzung  vielleicht  möglich,  aber 
es  fehlt  an  jedem  sachlichen  Anhalte  dafür. 
Bugge  rtn  Deeckes  Etr.  F'o.  u.  Stud,  4,  50) 
nimmt  panffsil  für  panffsial  und  sieht  darin 
einen  Genetiv  eines  Götternamens  panffsi,  den 
er  der  römischen  Dea  Panda  gleichsetzt.  Das 
ist  sprachlich  so  gewaltsam,  dafs  es  nicht  an-  5 
nehmbar  ist,  zumal  auch  hier  der  sachliche 
Anhalt  fehlt.  Die  ganze  Inschrift  der  Patera 
enthält  lauter  dunkle  Wörter,  und  so  läfst 
sich  denn  auch  über  das  letzte  derselben,  eben 
unser  panffsil,  gar  nichts  aussagen,  nicht  ein- 
mal, ob  es  überhaupt  ein  Name  sei.  [C.  Pauli.] 

Panthiis  (UdvQ'oog  -ffoPog,  der  schnelle, 
kontr.  zu  UdvQovg  Lucian  Gedlus  17.  s.  Ebe- 
ling  lex.  Hom.),  einer  der  troischen  Geronten, 
in  der  Teichoskopie  gleich  nach  Priamos  er-  g 
wähnt  B.  r 146,  Gemahl  der  Phrontis  (P  40), 
Vater  des  Hyperenor,  Euphorbos  und  Poly- 
damas  (Tlav&otärjg  P 40,  JT  808,  iHt  450  und 
sonst).  (Nach  Schol.  V.  M 211  ist  die  Mutter 
des  Polydamas  Pronome , die  Tochter  des 
Klytios).  Die  Späteren  wissen  auch  über  seine 
Herkunft  und  Wirksamkeit  Auskunft  zu  geben. 
Nach  dem  Schol.  V.  0 522  hielten  ihn  einige 


für  einen  Delpher  und  Priester  Apollons,  was 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  ()  521 
enthaltenen  Anspielung  auf  eine  engere  Be- 
ziehung zu  dem  Gotte  [oü  yug  ’AtcoXXcov  s!'k 
ndv&ov  vtbv  (Polydamas]  ir'i  jtQOuüxoiGt  d'aufi- 
vcu)  erschlossen  worden  ist.  Im  Schol.  3[  511 
liegt  eine  motivierte  Erklärung  vor:  nach  der 
Zerstörung  von  Ilios  diirch  Herakles  schickte 
Priamos  in  seiner  Sorge  um  die  Zukunft  Boten 
zum  delphischen  Orakel;  diese  brachten  bei 
ihrer  Kückkehr  Panthus,  einen  der  Delpher, 
mit,  um  dem  Könige  einen  dauernden  Verkehr 
mit  der  Gottheit  zu  ermöglichen.  Dasselbe 
zeitliche  Verhältnis  ist  bei  Eucian  a.  a.  0. 
vorausgesetzt,  wenn  er  angiebt.  dafs  Panthus 
in  seiner  .lugend  Herakles  gesehen  habe.  De- 
taillierter ist  der  Bericht  des  Serrius  zu  Vergil 
Aen.  2,  318,  wonach  der  abgesandte  Bote  ein 
Sohn  des  Antenor  war,  der  sich  in  den  schönen 
Apollonjiriester  Panthus,  den  Sohn  des  Othrys 
(s.  Thilo  z.  d.  St.)  verliebte  und  ihn  gewaltsam 
nach  Ilios  entführte.  Priamos  entschädigte  ihn 
für  das  erlittene  Uiu-echt  dadurch,  dafs  er  ihn 
in  das  früher  von  ihm  bekleidete  Ehrenamt 
eines  Priesters  Apollons  wieder  einsetzte.  In 
der  Quelle,  der  Vergil  folgte,  war  ebenfalls 
sein  priesterlicher  Charakter  und  seine  Ab- 
stammung von  Othrys  betont:  er  ist  arcis 
Vhoebique  sacerdos  {Aen.  2,  319),  spricht  das  pro- 
phetische Wort  von  dem  bevorstehenden  Unter- 
gang aus  und  kommt  selbst  in  dem  in  der 
Stadt  tobenden  Kampfe  um  (v.  l-SOb  Sonst  ist 
Panthus  in  der  Litteratur  selten  erwähnt:  als 
hervorragenden  Führer  und  Berater  der  Troer 
kennt  ihn  Hggin  fah.  115  und  (hristodoros  in 
der  txq>Qciaig  v.  245  bei  Jacobs  Anth.  2,  465, 
als  den  Vater  des  Euphorbos  Porphgr.  de  vita 
Pyth.  26.  [Eisele.] 

Pantia  s.  Pandia. 

Pantii)pos  dlavTinnog).  Teilnehmer  an  einer 
Eberjagd  auf  einem  sf.  Vasenbilde  fob  mytho- 
logisch?), C.  I.  G.  4,  7373.  Litteraturnach- 
weise  bei  Walters,  Cat.  of  the  greek  . . vases 
in  the  Brit.  3Ius.  2,  37  p.  59.  [llöfer.] 

Paiitise  ('JTar[r]i'(»r;'),  Nymphe  auf  einem 
apulischen  Vasenbilde,  0.  Jahn,  Vctsenh.  Taf.  2. 
C.  1.  Gr.  4,  8439.  [Höfer.] 

PantobaresOTavToßapps).  Beiname  des  Hades 
auf  einer  akarnanischen  Grabinschrift, 'EHrjrfxä 
XQOvi%ä  vom  24.  .luli  1860.  Bull,  de  corr.  hellen. 
10  (1886)  p.  178.  Kaibel,  Suppl.  Eqngr.  481b,  3. 

[Höfer.] 

Pantokrator  {navToxQcctcoQ).  1)  Auf  der 
Kehrseite  eines  in  Monteleone  gefundenen 
Achates  ist  Zeus  sitzend  dargestellt,  in  der 
Linken  die  Lanze,  in  der  Rechten  einen  Kranz; 
neben  ihm  ein  Adler.  Beischrift:  TTANTO  KPA- 
TDP  3Iemorie  ddl’  Instit.  di  Correspond.  Archeol. 
1 p.  188,  2 nr.  7 = E.  le  Blant,  Inscr.de  pierres 
gravees  inedites  105,  260.  Vgl.  d rtcivra.  v.quL- 
vmv  ßaßiXsvg  . . . KgovlSag,  Soph.  Trach.  127. 
Zeus  Ttdvrtav  psdGov  Eiir.  frgm.  904.  rov  ditav- 
rav  ■HQccTovvra  ciQxriytrr]v  r.cd  rsXttov  govov 
avrov  ovTcc  t&v  tckvtcoi',  Aristid.  or.  1 p.  11 
Dindorf.  Eine  Inschrift  aus  Delos  ist  geweiht 
All  Tffi)  TcdvTojv  tiQaxovvri  v,ai  Mr\tQi  gsyaXy 
rfi  Tcdvtav  y.qarovGy,  Corr.  hell.  6 (1882),  502 
nr.  25  mit  den  Bemerkungen  von  Hauvette- 
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lles»fnilt.  — Dittenberfier,  Sjillofie^  771  S.  623; 
vgl,  Paukrates  nv.  1.  — 2)  riavToy.Qdr]oQOi 
d-tov  J i 0 V V f>  o V , Inschrift  aus  Ephesos, 
Jlicl's,  Alle,  greek  inscr.  in  tJie  Brit.  3Ii(s. 
3,  600  ]i.  221.  — 3)  TlavTOKQKrcoQ  Egiovviog 
~ tiernies,  (i  T.  G.  2561),  12.  Knihel,  lüpigr. 
815.  11.  — 4)  Pluton,  Orph.  lii/iiiii.  18,  17.  — 
5)  vipiGuo  (vgl.  Ilypsistos  Theos)  navTo- 
KQCcTOQt  tviriyriTcb,  Inschriften  aus  Anapa, 
LatgscJier,  Inscr.  (int.  orae  septentriun.  Bonti 
.Enxini  2,  400.  401.  Schürer,  Sifznngsher.  d. 
Bert.  Alcad.  d.  117ss.  1897,  200  ff.  Auch  in 
den  Zauberiiajpyri  erscheint  der  gnostische 
TtKvTOKQUTioQ  &t6g.  A.  Dieter ich,  J’np.  mag.  in.us. 
Lugd.  Bat.,  Jahrh.  f.  Idass.  l’hü.,  Suppl.  16 
(1888)  S.  808  nr.  7,  27.  8,  3 vgl.  R.  765.  Pap. 
Leid,  biling.  J.  383  (Beurens  Lettr.  ]).  39)  ]>.  X. 
Dieterich  a.  a.  0.  790.  |Ilöfer.| 

Pantoptas  s.  Panoptes  am  Auf. 
Paotimphis  s.  Paytnuphis. 

Papaios  {Uanaiog),  Name  des  höchsten 
Gottes,  dem  griechischen  Zeus  TtarpQ  ent- 
sprechend, bei  den  Skythen,  Herail.  4,  59  = 
Eust.  ad  Hain.  II.  5,  408  p.  565,  6;  Origines 
adv.  Gels.  5,  41.  44.  46;  Bobert-Preller  648.  Vgl. 
Toinaschek,  Abhandl.  d.  k.  Äkad.  d.  Wissensch. 
zu,  Wien  130  (1893),  2,  42,  sowie  die  Artikel 
Pa])as,  Papiias,  Pappoos.  [Höfer.] 

Papanios  (IJaTrca’tog).  Nach  Papc-Benseler 
s.  V.  'Beiname  des  Zeus  in  Bithynien,  späterer 
Name  des  Flusses  Psilis  in  Bithynien,  An.  per. 
p.  Eu.r.  13.’  — Doch  steht  an  der  Stelle  nichts 
davon,  dafs  P.  ein  Beiname  des  Zeus  sei,  und 
Alidler  (Gengr.  in  in.  1,  405)  bemerkt  nur: 
Aiiiin.  forte  nuinen  hoc  a Ttd-Jta.  Bithgnico  Jovis 
nomine,  repetendnin?^  [Höfer.] 

Papas  ( 1 IciTtag.  Über  die  Betonung  s,  Ilerodian 
ed.  Lentz  1,  56,  5 vgl.  2,  654,  2.  656,  1.  Etgin. 
31.  655,  14  f.),  onomatopoetisch  gebildetes  Wort 
ccjtb  Ti'jg  ribi’  TTcdd'cov  t&v  (irnocor  ■nQOGrpioi'riGsiog 
{Etgin.  31.  656,  2)  wird  als  TtQOG(pcovr\Gig  ri- 
grpiv.i]  viöir  Ttgog  TTartQix  bezeichnet  {Etgm.  31. 
651,  4;  vgl.  Ernst,  ad  Jlom.  11.  5,  408  p.  565,  Iff. 
So  redet  Nausikaa  ihren  Vater  init  ’^Ttamta 
cpllP  an,  Hain.  Od.  6,  57;  vgl.  Etgin.  Gud. 
451,  25;  das  Verl)um  TtuTcndguv  iHoin.  Jl.  5, 
408  und  Eust.  z.  d.  St.  Etgin.  31.  651,  5.  656,  3) 
oder  TTaTTTtl^Hv  (Ari.st.  Ve.sp.  609.  Eust.  ad 
Jloin.  11.  565,  lU)  bedeutet  ''jemanden  Vater 
rufen’  = ttcxtcttciv  yialih',  Arist.  Eccles.  645; 
vgl.  Ilesgch.  s.  v.  Ttamtä^oitv,  Tcdnag,  Ttdnncc 
und  TaxTiTtdgnvGiv.  Nach  Carnut.  de  nat.  deor.  25 
p.  143  Osann  soll  ndnag  ('ebenso  wie  UnUog) 
gebildet  sein  dira  rgg  rcov  cpilggdTOJv  giugGsoig, 
ebenso  wie  Etgm.  31.  656, 1 das  synonyme  TtargQ 
ableitet  ttkqu  tiiv  i]%ov  rbv  yiröfitvov  iv  Tcgyara- 
(filGv  TU  Ttcud'ia.  ndnag  und  das  zu  dersel])en 
Wortgruppe  gehörende  TC&g.  ttu  {Ilerodian  1, 399, 
15.  2,  648,  25.  Etgin.  31.  655,  13.  Etgm.  Gud. 
451,  26.  Eust.  a.  a.  0.  565,2.  Labeck,  Aglaopdiam. 
2,  1048,  i)  oder  ditTtag  (Kalliin.  hginn.  in  Dian.  6. 
Etgin.  31.  655,  13.  Eust.  a.  a.  <1.  565,  2. 
Bnresch-B.ibbeck,  Aus  Lydien  130)  oder  dnepüg 
{Theokr.  15,  14f.  Etgm.  31.  133,  53),  auch 
ccTtcpu  (Siüd.),  dem  modernen  ''Papa’  entsjme- 
chend,  finden  ihr  weibliches  Gegenstück  in  der 
kosenden  Anrede  dgudg  (Hesgeh.)  = 'Mama, 
Mütterchen’,  uggd  oder  eegula  {Herondas  1,  7. 


Papas 

Buresch  a'  a.  0.),  g&  (Belegstellen  s.  d.  Art. 
Ma  Bd.  2 Sp.  2215,  43 ff.).  Und  wie  Aggd(g), 
3I&  'die  Mutter’  in  religiösem  Sinne  gebraucht 
wurde,  so  ist  es  auch  mit  Hdnug  geschehen, 
vgl.  Eust.  a.  a.  0.  565,  7 : LS,  üv  avvdysrai 
üsCav  tived  xiva  It'giv  tb  ndnag  -aui  ndnnog 
v.al  rd  TOi.avta,  und  ähnlich  sagt  Hippolgt. 
Befut.  oinninm  haeres.  5,  8,  111  p.  256  Duncker- 
Schneidewin:  rb  . . bvoua  . . tov  ndna  ndvron’ 
I biiov  iati  Tiov  inovQaincov  yal  iniytuov  nal 
narayHovimv.  Über  die  Götter,  die  den  Bei- 
namen Papas  führen,  liegen  folgende  Zeug- 
nisse vor: 

1)  Nach  Mrr/ffl«  fr  BiHwia-Aotg  bei  Eust. 
a.  a.  0.  565,  5 = E.  H.  G.  3,  592,  30  ennovreg 
tlg  TU  dyna  Ti'av  öq&v  (wie  Herod.  1,  131  es 
von  den  Persern  Iterichtet)  BiAlvvo'i  iydXovv 
TIdnuv  xbv  Ala  yai  ’Attiv  xbv  uvtov.  Dafs 
Attis  auf  phry gisch  Zeus  bedeutet,  bezeugt 
ausdrücklich  Psellos  de  act.  nom.  51  bei  Alignc, 
Patrol.  Bd.  122  S.  1021;  vgl.  Diraemer,  Pergamos 
347,  3 u.  d.  Art.  Phrygios.  Ein  anderer  Name 
des  plirygischen , von  den  Griechen  mit  Zeus 
identifizierten,  höchsten  Gottes  war  Bayaiog, 
Anongin.  Ambros,  bei  SchoeU-Studeinund,  uineed. 
2,  265,  22.  Anongin.  Laur.  ebenä.  266,  18. 
Ilesgch.  s.  v.  Bayaiog,  wo  mit  Drexler  s.  v. 
Megistos  ob.  Bd.  2 Sj).  2552,  36 f.  zu  lesen  ist: 
Bayaiog'  Ztvg  (pQvyiog  [ityag  nolvGTayvg.  Vgl. 
Baiiisag,  Cities  of  Phrggia  1,  153.  E.  3Ieger, 
Gesell,  des  Alterth.  1 S.  304.  nach  denen  Ba- 
gaios  mit  skr.  bhaga-,  altpers.  baga,  slav. 
bogu  'Gott’  Zusammenhängen  soll,  während 
nach  Torps  Erklärung  {Indogerm.  Eorsch,  5, 
193).  dem  sich  P.  Kretschmer,  Einleit,  in  die 
Gesell,  der  griech.  Sprache  81.  198f.  anschliefst, 
Bagaios  von  phryg.  baga  (vgl.  griech.  cpayög, 
lat.  fagus)  abgeleitet  den  'Eichengott’  bedeu- 
tet; s.  d.  Art.  Phegonaios. 

2)  Die  Bruchstücke  eines  Hymnos  auf  Attis 
bei  Hippolgt.  a.  a.  0.  5,  9,  118  p.  168,  in  denen 
Attis  Sohn  des  Ki'onos  oder  des  Zeus  und  der 
llhea  genannt  und  dem  Adonis,  Osiris  u.  s.  w. 
gleichgesetzt  wii'd,  besagen,  dafs  die  Phryger 
ilin  dlloTs  n'tv  Hdnav  (wofür  Bergk,  Poet.  Igr. 
3*,  686  lieber  Tlaniav  lesen  möchte),  noTS  öh 
vt-Avv.  ?}  Usov,  ?}  xbr  dyagnov,  i)  utnolov , g 
ylosQov  GTdyvv  (vgl.  oben  Z.  29  nolvGTayvg) 
dgg3tvTu  etc.  nannten.  Damit  stimmt  überein 

3)  Diodor  3,  58,  nach  dem  Kybele  in  Phry- 
gien  T&V  iyycoQhov  tivu  vsuv'igaov  tov  ngoG- 
ayoQSimufvov  uiv  ’Attiv.  vgtsqov  öh  ylgO’ivTu 
Hdnav  geliebt  haben  soll;  vgl.  Attepata  u.  Ky- 
IieleBd.  2,  1648,  46  ff.  Aus  diesen  Stellen  folgt 
die  Gleichsetzung  Zeus-Attis-Papas,  oder  viel- 
mehr ergiebt  sich,  dafs  Attis-Papas  der  höchste 
phrygische,  von  den  Griechen  dem  Zeus  gleich- 
gesetzte Gott  war,  vgl.  Kretschmer  a.  a.  0. 
199.  241  f.  JIwrcsc/f  a.  a.  0.  76.  130.  Tomaschek, 
Abhandl.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien 
130  (1893),  2,  42.  131  (1894),  1,  18.  de  Lagarde, 
Gesamm.  Abhandl.  288  nr.  51.  ■ — Kretschmer 
hat  a.  a.  0.  334 ff.  die  für  Kleinasien  charak- 
teristischen, von  ihm  als  'Lallnanien’  bezeicli- 
neten  Personennamen  von  dem  Tyjms  Han&g 
IHanüg,  Hdngg,  Hannag,  Hdnnog,  Hanlag. 
Hanniag,  Hanicov,  Hdnncov,  Haniavog  etc.], 
liTT&g  [ATT&g,  ’-lTfg,  ’ATTgg,.’AT.ug,  ’Arvg, ’Arrng 
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ctc.J  und  den  übrigen  hier  nicht  in  iietnicht 
zu  ziehenden  Stüninien  Taräg,  Ndva,  Jdäcc 
u.  s.  w.  zusarameugestcllt,  Personennamen,  die 
von  Götternamen  übertragen  sind  {Kretschmer 
a.  a.  U.  200;  vgl.  38‘J:  blie  Übertragung  von 
Götternamen  auf  Menschen  ist  nichts  unge- 
wöhnliches und  scheint  nach  Midccg,  "hrrjg, 
MdvTjg,  Ndvcc,  M&  zu  urteilen,  eine 

speziell  phrygische  oder  kleinasiatische  Sitte’), 
von  ndnagjlTTig,  die  Ijeide  {Kretschmer  a.  a.  0. 
355)  ebenfalls  als  ’Lallnamen’  männlicher  Pe- 
deutung  aufzufassen  sind,  wie  Mß,^lfifiK,yliiftdg, 
'die  grofse  Mutter’  ein  Lallname  weiblicher  Be- 
deutung ist;  vgl.  den  griech.  Zeus  nccrt'jQ  (s.  d.). 
Da  n<xTi]Q  sich  einmal  i Journ.  of  hell  stud.  3, 
124)  als  Beiname  (V  s.  d.  Art.  Pater  3)  iles 
Zsvg  Bqoi’tüv  (vgl.  über  diesen  Buresch  a.  a.  0. 
7Gf.  Kretschmer  a.  a.  0.  lOD.  241.  Caniont  bei 
Baidij -Wissoica  s.  v.  Bronton,  sowie  d.  Art. 
Strapton)  findet,  so  will  liamsay,  Juurn.  of  hell 
stud.  a.  a.  0.  diesen  dem  Papas  gleichsetzen. 
Weihungen,  besonders  häufig  aus  Nakoleia,  sind 
entweder  dem  Papas  (z.  B.  Hand  tvxvv,  Jottrii. 
of  hell  stud.  5,257)  oder  Ju  IluTtd  gewidmet, 
ebeiid.  260,  12.  Vgl.  Papias  u.  I’appoos.  [Höfer.J 
Papliia  {riocepLix;  spielende  Ableitung  von 
ccTtccfpLGKSiv  = (XTcaräv  bei  Cornutus  de  nat.  deor. 
24  und  Eustath.  zu  11  14,  160),  Aphrodite,  die 
Göttin  von  Paphos  auf  Kypros.  1)  Litteratur. 
Engel  Kypros  B.  2,  Der  Kult  der  Aph  rodite  1841. 
Enmnnn  Mem.  de  VAcad.  imp.  de  St.  Betersbourg 
1886  tom.  34,  Nr.  13  „Kypros  und  der  Ursi>rutig 
des  Aphroditekultes“ , der  von  gewissen  kultur- 
historischen Erwägungen  ausgehend  und  auf 
eine  eingehende  Analyse  der  antiken  Über- 
lieferung gestützt  nachzuweisen  sucht,  dafs  die 
allgemein  verbreitete  Annahme  (s.  p.  2i  von 
der  phönikischen  Herkunft  des  Aphroditekultes 
auf  einem  L-rtum  beruhe.  Die  Kyjjris  der  Ilias 
5,  330.  422.  458.  760.  883,  die  erst  später  mit 
der  Insel  in  Verbindung  gebracht  worden  sei, 
sei  mit  der  Cupra  Mater  der  italischen  L^mbrer 
identisch  und  als  eine  durch  die  lakonische 
Kolonisation  eingeführte  chthonische  Göttin  der 
Geister  aufzufassen,  worauf  auch  das  Tac.  hist. 
2,  3 überlieferte  Beiwort  ’Asqia  {Aa-J-tQ-ia,  ds 
= 'Hauch,  Geist’  und  ver  var  'umfassen’, 
'hüten’)  hinweise.  S.  dagegen  Back,  Bursians 
Jahresber.  1892,  327  und  Busolt,  Griech.  Gesch. 
1^  318  A.  3,  der  die  kyprischen  Idole  der  Göttin 
(s.  oben  Bd.  1 Sp.  407),  den  mit  ihr  verbun- 
denen Adoniskult  und  den  syrischen  Grundrifs 
des  paijhischen  Tempels  {Elsey  Smith,  Journ.  of 
hell  stud.  9,  1888  201),  als  Kennzeichen  des 
wesentlich  babylonisch  - syrischen  Charakters 
der  Göttin  anführt.  Eine  andere  Deutung  des 
Wortes  AsgLa  bei  Engel  1,  16  und  Tümpel  bei 
Paidy-Wissoica  1,  2757  (sub  divo  mit  Bezug  auf 
den  Altar  im  Freien,  s.  u.).  Mögen  auch  alle 
positiven  Aufstellungen  Enmanns  sich  als  un- 
haltbar erweisen,  so  bleibt  ihm  doch  das  Ver- 
dienst, die  für  die  religionsgeschichtliche  Auf- 
fassung so  wichtige  Frage  wieder  in  Flufs  ge- 
bracht zu  haben.  Von  den  Berichten  über  die 
Ausgrabungen  auf  Kypros  kommen  für  die 
paphische  Aphrodite  folgende  in  Betracht: 
Cesnolu,  iibs.  von  Stern,  1879,  CoUitz- Deecke, 
Griech.  Dialektinschr.  1,  1 ff.  Gardner- Hogarth 
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u.  a.  Journ.  of  hell.  .sind.  9,  1888,  147 — 271. 
11,  1890,  1—99.  12,  1891,  59—198,  Ohncfalsch- 
Bichter,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  1893. 

2)  Das  hohe  Alter  des  Kultes  ist  durch 
folgende  Belegstellen  gesichert:  Odyssee  8,  363 
und  an  diesen  Vers  anklingend  Hymn.  Hont, 
in  IVh.  4,  58  (Temenos  und  Altar;,  Alkman  fr. 
21  B.  3^  22,  Archilochos  B.  2,  439  (Meineke, 
Kvttqov  ridepov  t’  txovaa  ndvTu  xlygoi’K  Suppho 
fr.  133  B.  3,  92,  s.  a.  Enr.  Bakch.  403,  Aristoph. 
Lys.  833,  Lucian  de  sacrif.  10,  Strabo  14,  683 
{hgbv  dgxcAov),  Cornutus  c.  24  {g  Tldcpog  i'dior 
uvT-yg  oh.T]rr]giov)  u.  a.  (s.  a.  oben  Kypris  Bd.  2 
Sp.  1712).  Wenn  Enmnnn  die  Erwähnung  von 
Pa2>hos  neben  dem  Inselnamen  auf  dichterischen 
Brauch  und  das  Bedürfnis  der  xVuschaulichkeit 
zurückführt,  so  legt  er  an  das  alte  Epos  und 
die  Lyrik  den  für  die  alexandrinische  Manier 
zutreffenden  Mafsstab  ästhetischer  Beurtei- 
lung an. 

3)  Dichterische  und  gelehrte  Kom- 
bi n a t i o n e n,  S t i ft  u n g s 1 e g e n d e n.  In  Kyi^ros 
illes.  Theog.  192, -wo  eine  Erklärung  des  Namens 
und  der  geläufigsten  Epitheta  Aphrodites  ge- 
geben wird,  und  Hymn.  Hont,  in  Ven.  6,  5), 
genauer  bei  Paphos  [Philostr.  Jmag.  2,  1.  Tac. 
hist.  2,  3.  Luenn.  Phars.S,ibij),  stieg  die  schaum- 
geborene Göttin  ans  Land  (s.  Cesnoln-Stern  183). 
Das  kyprischc  Heiligtum  wurde,  ,,wie  die  Kreter 
selbst  sagen“,  von  Phönikern  aus  Askalon  ge- 
gründet [Herod.  1, 105),  und  speziell  die  Paphier 
\ Paus.  1,  14,  6.  Interpolation  in  den  Text  des 
Herodot,  wie  Enmann  zugegeben  werden  kann) 
besafsen  nach  den  Assyrernund  neben  den  Phöni- 
kern den  ältesten  Kult  der  Aphrodite  Urania. 
Eine  griechische  Stiftungslegende  ist  bei  Paus. 
8,  5,  2.  Strabo  14,  683,  Lykophr.  Al.  479  und 
Apoll,  fragm.  Subb.  Bh.  M.  46,  175  erhalten,  die 
in  ihrer  Übereinstimmung  mit  der  Thatsache  der 
Verehrung  des  Apollon  von  Amyklai  in  Idalion 
{Collitz-Deecke  Nr.  59;  und  der  Verwandtschaft 
des  kyprischen  und  arkadischen  Dialekts  (Busolt 
1-,  319  s.  a.  Herod.  7,  90;  auf  eine  koloniale 
Sicdelung  von  Pelo20onnesiern  auf  KyjDros  (im 
7.  Jahrh.?  G ruppe,G riech.  Myth.  Müllers Handb. 
5,  2,  203,  beträchtlich  früher  nach  Busolt)  hin- 
weist. Der  Arkader  Agapenor  gründete  auf 
der  Heimfahrt  vom  troischen  Kriege  Pai^hos 
und  den  Temjjel  der  Ajjhrodite  iv  Hcdccntdcpa 
(vielmehr  iv  itölsi  Hdepg],  s.  Neubauer,  Comment. 
Mommsen.  678;;  vorher  -wurde  die  Göttin  von 
den  Kyjiriern  nur  an  einer  Golgoi  genannten 
Stätte  verehrt  (=  Alt^iajDhos,  Neubauer  a.  a.  0. 
s.  a.  Dümmler  Ath.  Mitt.  11,  1886,  251,  der  ge- 
neigt ist,  in  den  Gergiiiern,  wozu  vielleicht 
auch  Golgoi  zu  stellen  sei.  Beste  der  Urbe- 
völkerung zu  erblicken;  vgl.  Kretschmer,  Eiid. 
in  die  griech.  Spr.  190).  Die  Tochter  Aga- 
jjenors,  Laodike  (s.  d.),  liefs  in  der  Heimat 
ihres  Vaters,  in  Tegea,  ein  Heiligtum  der 
A^jhrodite  Pax^hia  errichten ; ihr  eigener  früherer 
Aufenthalt  in  Paphos  wird  von  Paus.  8,  5,  3. 
53,  3 aus  dem  Eijigramm,  das  einem  nach 
Tegea  geschickten  und  der  Athena  Alea  ge- 
weihten Pe^ilos  beigegeben  war,  urkundlich  zu 
erweisen  gesucht.  Die  von  A]tollod.  3,  9,  1 
überlieferte  Bezeichnung  der  Laodike  als  der 
Tochter  des  Kinyras  beruht  auf  einer  Kon- 
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taminiermig  der  arkadischen  und  kyprischen 
Legende,  die  in  dem  allem  Anschein  nach  aus 
guten  Quellen  geschöpften  Bericht  des  Tac.  h ist. 

2,  3 (s.  a.  Fseudo-Liikinn  de  Syria  dea  9, 
Ftolemaios  hei  Clem.  Alex.  Alülkr  F.  H.  G. 

3,  GO,  SeluA.  Find.  Fyth.  2,  15)  vorliegt,  der 
sich  an  die  Erzählung  von  der  Pilgerfahrt  des 
Titus  zu  dem  ''templum  inclutum  per  indigenas 
advenasque’  anschliefst.  Nach  einer  alten  Sage 
habe  der  König  Aerias  den  Tempel  gegründet, 
und  einige  hätten  der  (iöttin  selbst  diesen 
Namen  beigelegt.  Eine  jüngere  Sage  aber 
melde,  dafs  der  Tempel  von  Kinyras  (s.  d.)  ge- 
weiht worden  sei;  die  Weissagekunst  sei  aus 
der  Fremde  von  dem  Kilikier  Tamiras  eiiige- 
führt  worden,  und  die  Nachkommen  beider 
hätten  nach  der  Verabredung  dem  Kult  vor- 
gestanden; später  hätten  die  Tamiraden,  um 
dem  königlichen  Geschlecht  den  Vorrang  zu 
lassen,  auf  die  Ausübung  der  von  ihnen  ein- 
geführten Kunst  verzichtet.  Die  Tamiraden 
werden  als  itQtig  rivtg  tv  KvnQca  auch  von 
Hesych.  s.  v.  erwähnt,  und  Kinyras  gilt  bei 
den  Kirchenschriftstellern  {Clem.  Alex.  Strom. 

1,  333)  als  Wahrsager.  Eine  Bestätigung  der 
taciteischen  Überlieferung  finden  wir  in  den 
Inschriften , insofern  hier  ausschliefslich  die 
Kinyradeu  als  die  Inhaber  des  Priestertums 
erscheinen  (James  hell.  sind.  9,  178). 

4)  Kulteinrichtungen.  Der  Tempel  der 
Aphrodite  Paphia,  dessen  Grundrifs  die  syrische 
Bauart  aufweist,  und  der  mit  seinen  grofsen, 
sowohl  offenen  als  bedeckten  Höfen  an  den 
Salomonischen  Tempel  in  Jerusalem  erinnert 
(s.  Smith  a.  a.  0.;,  lag  in  Altjjaphos,  Gü  Stadien 
von  Neupaphos  entfernt  (Strabo  14,  G83,  Fottier 
bull.  hell.  4,  497).  Sein  Bild  findet  sich  häufig 
auf  Münzen  (z.  B.  Ohnefcdsch-liichter  10,  2 
= 82,  8 = 12G,  4,  dazu  die  Erläuterungen  1,  354. 
Haupteingang  zum  Hofe  der  Weihgeschenke?), 
auch  auf  der  von  Pergamon  {EcJihel  doctr.  num. 

2,  4G3.  s.  a.  3,  8G),  einem  cyprischen  Bronze- 
spiegel {Cesnola  Salanün.  59,  fig.  GG)  und  auf 
der  Gemme  C.  1.  G.  7(,)93.  Im  Adytou  des 
Tempels  stand,  von  Kandelabern  umgeben,  das 
Idol  der  Göttin  in  Form  eines  Kegels  oder 
einer  weifsen  Pyramide  {Tac.  a.  a.  0.  in  am- 
bitum.  metae  modo  exsuryens  et  ratione  obscura, 
3Iax.  Tyr.  di.ss.  8,  8 nvQKy'tg  Itvxy,  Serv.  ad 
Very.  Hew.  1,  714,  Fhilosfr.  ü.  Apoll.  3,  38. 
Engel  2,  13G.  Furticängler  oben  Bd.  1,  Sp.  407), 
das  auf  denselben  Münzen  und  sonstigen  Nach- 
bildungen innerhalb  des  Tempelgebäudes  dar- 
gestellt und  in  verschiedener  Weise,  als  primitive 
Form  einer  menschlichen  Statue  {Fartwängler) 
oder  als  Meteorstein  (Olutefnlsch- Fichter  2G9; 
oder  als  Phallos  (Engel  137)  oder  endlich  unter 
Bezugnahme  auf  die  Notiz  des  Hesych.  yyg 
6fig}ai6g  rj  Udcpog  xal  Atlcpoi  als  Abbild  der 
Himmelsrundung  (Enmann  51)  aufgefafst  wor- 
den ist.  Nach  Enmann  befand  sich  der  Kegel 
vielleicht  über  dem  Grab  der  Aphrodite,  von 
dem  Clemens  Fom.  Fecogn.  1,  24  zu  berichten 
weifs.  Die  Göttin  stand  in  enger  Beziehung 
zu  Zeus  Polieus  und  Hera;  vgl.  C.  J.  G.  2G40 
= Ee  Bas-Waddington  Kypros  2795  AcpgoöiTtjg 
xai  Aibg  HoXisog  xat  Hgag,  wo  die  Reihen- 
folge der  Götternamen  beachtenswert  ist;  auch 
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ist  ihre  V erbindung  mit  dem  jjaphischen  Demeter- 
kult wahrscheinlich  {Engel  654)  Ihre  alle 
andern  Götter  überragende  Bedeutung  erhellt 
aus  der  offiziellen  Bezeichnung  Jdvuaaa  s.  Collitz- 
Deeckc  38 — 40  (s.  Bezzenberger  Beiträge  11,  315); 
gewöhnlich  heilst  sie  auf  den  epichorischen 
Inschriften  IJacpla  ’A(pQodizy  {C.  T.  G.  2G37.  Le 
Bas-Wadd.  2738.  2792.  2794.  2798  = Cesnola 
App.  1,  2801,  2803.  Cesnola  App.  2.  G.  Journ. 
of  hell,  stiid.  9,  223 — 259)  oder  einfach  Hucfia. 
{Neubauer  685.  Bidl.  hell.  3,  1879,  1G9  Nr.  15). 
Münzen:  Aprodite  mit  Stirnbinde,  Fev.  Uccgn 
. . . Gardner  typ.  of  Gr.  coins  10,  47.  Head 
hist.  num.  G23/G24.  Ohnefalsch- Fichter  83,  19.  22. 
Collitz-lJeecke  Nr.  179 — 181  (184.  191.  19G.)  208. 
(209.  211).  Als  ein  Wunder  bezeichnet  es  Tac. 
a.  a.  0.,  ebenso  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
1,  415  und  Augustin  de  civ.  Bei  21,  G,  dafs  es 
auf  den  im  Freien  stehenden  Altar  nie  geregnet 
habe  (Analogien  bei  Engel  152).  Es  war  ver- 
boten, Blut  auf  den  Altar  zu  giefsen  {Tac.  a.  a.  0. 
Verg.  Aen.  1,  415.  s.  Fuchstein  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  1896,  10,  61);  die  Oi^ferung  der  von  Tac.  er- 
wähnten männlichen  Tiere,  unter  denen  junge 
Böcke  (nach  Lydus  de  mens.  4,  45  in  Felle  ge- 
wickelte Lämmer)  bevorzugt  wurden,  geschah 
demnach  an  einem  anderen  Orte  (über  den 
paphischen  Marmoraltar  im  brit.  Museum  s. 
Journ.  of  hell,  stiid.  9,  179).  Alljährlich  fand 
eine  feierliche  Panegyris  von  Paphos  nach 
Palaipaphos  zum  Tempel  der  Aphrodite  statt, 
an  der  sich  die  Bewohner  der  ganzen  Insel 
beteiligten  {Strabo  14,  G83).  Wer  in  die  Myste- 
rien eingeweiht  wurde,  erhielt  einen  kleinen 
Phallos  und  Salz  in  die  Hand  und  mufste  ein 
Geldstück  an  die  Göttin  entrichten  {Clemens 
Alex.  Frotr.  p.  13  Fott.  Arnobius  adv.  gent. 
5, 19.  Firmicus  de  err.  prof.  rel.  425),  was  einer- 
seits an  den  Mythus  von  der  Geburt  der  Aphro- 
dite symbolisch  erinnerte  und  andei-erseits  sich 
auf  die  zu  Ehren  der  Göttin  geübte,  schon  von 
Herod.  1,  199  {Athen.  11,  516  a)  für  y.ai 

zfjg  KvTtQov  bezeugte  Prostitution  bezogen  zu 
haben  scheint  {Engel  141).  Ein  heiliger  Hain 
befand  sich  zwischen  Alt-  und  Neupaphos. 
worauf  der  bei  Strabo  überlieferte  Ortsname 
JsQoy.rjTtLg  hinweist  (s.  Gruppe  339);  und  es  ist] 
wahrscheinlich,  dafs  er  eine  Station  der  Pane- 
gyris gebildet  hat.  Als  eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit der  kyprischen  Götterdienste  mufs| 
endlich  die  hierarchische  Gliederung  der  Priester- 
tümer  hervorgehoben  werden,  wie  sie  sich  ii 
rein  griechischen  Kulten  nicht  nachweisei 
läfst  (s.  Gruppe  a.  a.  0.).  Eine  Oberpriesteriii 
aller  Demeterkulte  ist  C.  I.  G.  2637,  ein  Ober 
priester  der  Insel  2622.  2G33  und  Journ.  o 
hell.  stud.  9,  251  erwähnt.  An  der  Spitze  de 
paphischen  Aijhroditekultes  standen  jedenfall 
in  ptolemäischer  Zeit  (ib.  9, 179)  Mitglieder  ode 
V erwandte  des  Königsgeschlechts  der  Kinyradei 
{Le  Bas-  Wadd.  2798  = Cesnola  app.  1.  Weihun; 
des  Demokrates,  des  a.Q%og  zOv  KivvqaöSiv^ 
Collitz-Deecke  38,  Grabschrift  in  einer  Grotte 
König  Echetimos,  Priester  „der  Herrin“;  \ 
Enm.  44.  C.  JJ.  39:  Timochares.  40:  Nikokle: 
Journ.  of  hell.  stud.  9,  251  N.  109  "Ehsvov  rb 
Gvyytvy  xul  ZQOcpia  zov  ßaaiXecog  y.al  azQUZyyb 
xocl  ccQpSQtK  zfjg  vyaov  ol  itQHg  zyg  Hcccpio 
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Paphios 

1-lcpQoäLtris.  ib.  11,  18Ü1,  l‘J0  N.  41  llioXkiLutuv 
ßaciltcog  vibv  zhv  ar^arriyhv  k<xI  vccvcxq^ov  xal 
ccQxi'tQ^cx.  s.  a.  C.  I.  G.  2620.  Le  Bas-Wadd. 
2786.  Journ.  of  hell.  ntud.  t).  225.  227.  252. 
12,  190.)  Dem  letzten  Ptolemäer  wurde  von 
den  Römern  das  Oberpriesteramt  der  paphischen 
Göttin  angeboten  {Flat.  Cat.  min.  35).  Der 
von  Hefiycli.  s.  v.  überlieferte  Titel  ccy-yrafj'  ü 
rwv  ’A(pQodLTrig  Q’v^loav  rjyovfitrog  UQtvg  iv 
KvTtQtp  ist  ebenfalls  inschriftlich  gesichert:  i 
Journ  of  hell.  stad.  9,  250.  N.  105  tu>v  iv  ndcpoi 
. . TjyyroQivxorcov,  und  aus  Cesnola  app.  6.  12 
und  Journ.  9,  234  und  12,  190  (Amt  eines  puv- 
ticcQj^og  oder  (lavriäQX'iS)  mufs  geschlossen 
werden,  dafs  auch  der  mit  dem  Heiligtum  ver- 
bundene Orakeldienst  (Eingeweideschau  bei  Tac., 
auch  Beobachtung  des  Taubenhugs?  Journ.  9, 
180)  in  das  hierarchische  System  eingefügt  war. 
{Hesych.  Ay^cnoydvzug'  oi  tüv  &i(üv  i%ovng 
iiqaavvriv  iv  Kv7t{>o}.  Vielleicht  AQ^iydvttig'?)  2 
5)  Die  Aphrodite  Pap  hi  a auf  ser  halb 
von  Paphos.  a)  auf  Kypros:  in  Chytrea 
{XvxQoi)  Collitz-lJeecke  N.  1 — 14  räg  Uacpiccg, 
Ohne  falsch- Richter  15;  Cerina  {Ktgävncc)  N.  15. 
16  rdg  •9'f(5  räg  Ilacpiccg-,  Atheniu  N.  69,  Neu- 
bauer 685;  Kittion,  Paphia  mit  Zeus  Keraunios 
C.  I.  G.  2641.  b)  aufserhalb  von  Kypros : in 
Pergamon  Eclihel  doctr.  mim.  2,  463;  Sardes 
ib.  3,  113;  Tegea  s.  o.;  Naukratis  Athen.  15, 
461;  (Herostratos  brachte  von  Paphos  ein 
Aphroditebild  mit,  das  er  im  Tempel  der  Göttin 
seiner  Vaterstadt  aufhängte.  Engel  Ül)-,  s.  Ohne- 
falsch-Richter  253.  Über  die  besonders  in  der 
alexandrinischen  Zeit  beliebte  dichterische  An- 
wendung des  Wortes  Paphia,  das  bald  als 
Epitheton  gesetzt,  bald  absolut  gebraucht  wird, 
vgl.  die  reichhaltige  Stoffsammlung  von  Bruch- 
mann, epith.  deor.  67.  [Eisele.] 

Paphios  {IJdq)Log),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  aus  der  korykischen  Grotte  in 
Kilikien,  Journ.  of  hell.  stad.  12,  240  nr.  24; 
Larfeld,  Bursians  Jahresher.  87,  Suppl.  S.  457. 
Corr.  hell.  15  (1891),  687.  [Höfer.] 

Paphlagou  {Flarpiccyrnv),  ein  Sohn  des  Phi- 
neus,  nach  welchem  Paphlagonia  benannt  sein 
sollte,  Ärrian  h.  Eustath.  L)ion.  Per.  793,  vgl. 
787;  Steph.  B.  v.  TlatfXayovLcr,  Eustath.  II.  2, 
851;  Const.  Porphyr,  de  them.  1,  7.  [Stoll.] 

Paphou  {TLdepav),  Teilnehmer  an  einer  (wohl 
mythischen)  Eberjagd  auf  einem  Vaseugemälde, 

C.  I.  G.  1,  7 p.  13  f.  mit  älteren  Litteratur- 
nachweisen.  [Höfer.] 

Paphos  flldcpog).  1)  ’T}  ndcpog,  von  Aj)ollon 
Mutter  des  Kinyras  (s.  d.),  Schol.  Find.  Pyth. 

2,  57 ; identisch  mit  ihr  ist  wohl  die  a.  a.  0. 
erwähnte  noapia  vvgepri , die  nach  anderer 
Überlieferung  von  Eurymedon  den  Kinyras  ge- 
bar, sowie  die  Tochter  des  Pygmalion  (das 
Nähere  s.  u.  Pygmalion)  und  seiner  von  Aphro- 
dite belebten  Bildsäule,  Ov.  Met.  10,  297; 
wenigstens  geben  alle  mir  zur  Hand  befind- 
lichen Ausgaben  illa  Paphon  genuit,  de  qua 
tenetinsulanomen. — Ohnefalsch- Richter,  Kypros, 
die  Bibel  und  Homer  225  und  Engel,  Kypros 
2,  736  sprechen  von  einem  Sohn  des  Pygmalion 
und  seiner  Statue.  Vgl.  auch  Enmann,  Kypros 
und  der  Ursprung  des  Aphro.ditekultus  32.  — 

2)  6 n.,  Sohn  des  Kephalos  (s.  d.),  Bruder  des 


Eöos  (Heöos),  Gründer  von  i^aphos  auf  Kypros, 
Schol.  Dionys.  Per.  509,  Vater  des  Kinyras, 
ehend.  und  Ilygin.  f.  242.  270.  275.  [Höfer.] 
Papias  {Ilaniag),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  aus  Dorylaion:  HaTticc  Au  aioziiQi 
ivp'jv,  Walpole,  Travels  in  var.  countries  of 
the  C((St  215  = 560  nr.  26  = C.  I.  G.  3817. 
Vgl.  Arist.  Vesp.  297  co  nannLu  und  dazu 
Schol.:  bi  ndxiQ.  Mehr  unter  Papas.  [Höfer.] 
Pappoos  {llumtüiog) , Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  aus  der  Nähe  von  Brussa  Jil 
na.TtTtb)co[t),  Archaeol.-epiigr.  Müth.  aus  Oesterr. 
7 (1883),  175  nr.  17.  P.  Kretschmer,  Eiideitung 
in  d.  Gesell,  d.  griech.  Sprache  S.  242  u.  Anm.  1 
(vgl.  S.  199)  läfst  neben  der  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  Hamtüiog  = ndnag  (s.  d.)  ist,  auch  die 
Möglichkeit  eines  Ethnikous  offen.  Vgl.  Pa- 
paios,  Papas,  Papias.  [Höfer.] 

Papposilen  s.  Silen. 

Papsukal  s.  Istar  in  den  Nachträgen. 
Paraibios  dluQcxLßiog),  ein  Mann  im  thyni- 
schen  Lande  am  thrakischen  Bosporos,  in  der 
Gegend,  wm  Phineus  wohnte.  Sein  Vater  hatte 
im  Gebirge  eine  Eiche  abgehauen,  obgleich 
die  Hamadryade  ihn  anflehte,  ihren  Baum  zu 
schonen.  Dafür  strafte  die  Nymphe  ihn  und 
seinen  Sohn  mit  Armut  und  Not.  Phineus 
aber  offenbarte  dem  Paraibios,  dafs  er  einen 
Altar  bauen  und  der  Nymphe  Sühnopfer  dar- 
bringen  sollte,  und  befreite  ihn  so  von  seinem 
LTnglück.  Der  dankbare  Paraibios  wurde  des 
Phineus  bester  und  liebster  Freund  (oder  sein 
treuester  Diener).  Ap.  Rhod.  2,  456  ff.  u.  Schol. 
[Über  die  Darstellung  des  Paraibios  auf  Vasen 
in  dem  Phineusmythos  s.  Duc  de  Luynes,  Annali 
1843,  Iff.  Flasch,  Arch.  Zeit.  38  (1880),  140. 
G.  Jutta,  Annali  1882,  95  f.  zu  tav.  d’agg.  0. 
S.  Reinach , Report,  des  casespjeintsl^Siö.  Höfer.] 

[Stoll.] 

Paraisos  {riaQaiaög),  ein  Verwandter  des 
Minos,  nach  welchem  die  Stadt  Paraisos 
(walirschl.  Praisos,  Hock,  Kreta  1,  413)  benannt 
war,  Steph.  B.  s.  v.  [Stoll.] 

Parakjpton  s.  Parakyptusa. 

Parakyptusa  {naQaxvnxovoa),  Name  der 
sonst  Leukomantis  genannten  spröden  Jung- 
frau, Flut.  amat.  20.  Das  Nähere  s.  u.  Ana- 
xarete.  Zum  Vergleiche  mit  dem  dort  über 
Aphrodite  naQuxvnxovßa  Gesagten  läfst  sich 
heranziehen  die  Aphrodite  Kaxaaxonia  (s.  d.). 
HaQaxvTtxcov  hiefs  nach  Flut,  de  prov.  Alex.  75 
{äiiXaiöxtgog  ii  xov  nuQaxvnxovxog)  ein  steiner- 
nes Bild  mit  einem  aus  einer  Höhle  hervor- 
lugenden Kopfe,  das  zur  Erinnerung  an  einen 
Mann  gefertigt  war,  der  aus  Furcht  vor  Hera- 
kles sich  in  eine  Höhle  verkroch  und  dort  vor 
Angst  starb.  [Höfer.] 

Paralia  {HagaXLcc),  1)  auf  einem  im  Peiraieus- 
museum  befindlichen  ''choregischen’  Relief  (ab- 
gebildet Athen.  ALitth.  7 Taf.XIV),  das  links  drei 
Schauspieler,  rechts  den  durch  Ünterschrift  be- 
zeichneten  Dionysos  (?)  und  eine  Frauengestalt 
mit  der  Unterschrift  f PI'IA  darstellt,  ergänzt 
Schuchardt,  Athen.  Mitth.  13,  221  den  Namen  der 
weiblichen  Figur  zu  Jlapctlio:  und  sieht  darin  eine 
Personifikation  der  Landschaft  Paralia,  IMaafs, 
Arch.  Jahrb.  11  (1896),  104  die  Göttin  der 
Paraloi,  vgl.  Oreia  nr.  1 und  Pedio;  Robert 
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hatte  die  Umschrift  früher  {Atli.  j\Iiffh.  7,  389  ff.) 
zu  naiÖi]u  ergänzt,  später  22,  336)  die 

Frauengestalt  als  Personifikation  einer  im  cho- 
regischen  Wettkampf  siegreichen  Phyle  er- 
klärt. Mehr  hei  Inniicängler,  Sitzungsber.  d. 
pbdvs.-phdol.  ('l.  d.  l\  b.  Akad.  d.  117.SS.  zu 
3länchen  1897,  1,  112,  der  an  i’aralia  als 
lokale  Heroine,  als  flenossin  und  'weibliches 
llegenstück  des  Heros  Paralos  (s.  d.)  denkt; 
vgl.  auch  Wachsmidh,  Stadt  Athen  2,  149,  1.  — 
2)  Beiname  der  Artemis  auf  einigen  bei  den 
Salinen  von  Laniaka  (Kition)  gefundenen  Weih- 
inschriften Agregidt  Hagalia  ’Antllrjg  drt&ijxe, 
Cesnola,  Salaminia  95;  ’ÄQTtgidi  IlagaliK  tv^d- 
gtvog  AVQi'lhog  Agiarai’,  ('o)T.  hellen.  20  (1896), 
340,  6.  — Cesnola  a.  a.  O.  96  vermutet,  dafs  bei 
Kition  unweit  des  Meeres  ein  Tempel  der  Göttin 
gestanden  habe,  dessen  Bezirk  Ohnefalsch- 
Jtiehter,  Kgpms,  die  Bibel  und  Homer  S.  12 
nr.  7 gefunden  zu  haben  meint.  |Höfer.] 

Paralos  (Ildgalog),  attischer  Heros,  Erfinder 
und  Namengeher  des  athenischen  Staatsschitfes 
Paralos,  nach  Schot.  Batm.  J)emosth.  8,  29 
Sohn  des  Poseidon;  Bhglarcito.shei  Harpokration 
s.  V.  Ildgcdog  p.  236  Bindorji,  Bekker,  Anecd. 

1,  294;  Schol.  Demosth.  in.  Mid.  ior.  21,  570) 
p.  636  iJindorf.  Uber  das  Heiligtum  des  Heros, 
TO  Ilagdhov  {Bs.-Bemoslh.  49,  25.  Bhotius  s.  v. 
und  Bekker  a.  a.  O.)  s.  Bdichsmidh,  Stadt  Athen 

2,  149,  1.  Bei  Hitr.  SiqgA.  659,  wo  Beiske  und 
Alarkland.  für  das  überlieferte  -ndguXov  lesen 
IluQuXov  mid  damit  den  Heros  einführen, 
schreibt  c.  Wilamowitz,  Hermes  26  (1891), 
233,  1 (vgl.  Ans  Kgdathen  25,  46)  IlaguXcov. 
Nach  Hegesias  bei  Bli)i.  7,  5.  57  (fr.  6 p.  143 
in  Scrijdores  rer.  Alex.  3Btgni  ed  3IüUer)  war 
Paralos  der  erste,  der  mit  einem  Kriegsschiff 
gefahren  sei,  während  Bhilostephanos  bei  BUn. 
a.  a.  0.  den  lason  nannte.  In  den  Propylaien 
befand  sich  ein  Gemälde  des  Protogenes,  das 
den  Paralos  mit  einem  kleinen  Schiff  zur  Seite 
darstellte,  Flin.  35,  101 ; dieses  Gemälde  ist 
wohl  airch  bei  Cic.  Verr.  4,  60,  135  (rpiid  Athe- 
nienses,  ut  ex  marmore  lacdutm  aut  Farahim 
pictum  aut  e.r.  aere  3Igro)iis  buculnm)  gemeint, 
so  dafs  Bursians  Konjektur  Baralum  pictam 
{ Aleier  bei  JJindorf,  Schol.  Demosth.  a.  a.  O. 
versteht  dann  bei  Cic.  a.  a.  f).  das  Staatsschilf, 
Eberhard  zu  Cic.  a.  a.  G.  die  Erfinderin  des 
Schilfes)  unnötig  ist.  Yielleicht  ist 

auch  dargestellt  auf  einer  Kylix  iin  Britischen 
Mirseum,  Smith,  Catal.  of  the  greek  and  etrus- 
can  va.f:es  3 nr.  16  p.  52,  und  nach  B urtwängler, 
Sitzungsber.  d . phdos.-philol.  CI.  d.  k.  bagr.  Akad. 
d.  TK/ss.  zu  3Iünchcn  1897,  1,  412  auf  dem 
unter  Paralia  1 erwähnten  Relief  im  Peiraieus. 

[Höfer.] 

Paramese  (nuQugtai]),  eine  Nymphe,  von 
Apollon  Mutter  des  Lykoros  (s.  d.  Art.  Lykoreus 
Bd.  2 Sp.  2183).  Censorinus  frgm.  12  p.  66 
Hultsch.  Aus  den  Ausführungen  von  Weniger 
s.  V.  Lykoreus  a.  a.  0.  ergiebt  sich,  dafs  die 
Konjektur  von  Jahn,  Sachs.  Ber.  1 (1847),  417 
Parnasia  statt  Paramese  überflüssig  ist.  [Höfer.] 

Pai’amnioudTorpfc'figwj').  Unter  diesem  Namen 
wurde  Hermes  neben  der  Hera  Ammonia  in 
Olympia  verehrt.  Her  Kult  war  nach  Baus. 
5,  15,  7 orientalischen  Ursprungs.  Es  liegt  hier 


eine  seltene  Anwendung  der  Präposition  Ttccgd 
vor,  die  eine  Annäherung  an  den  im  Simplex 
enthaltenen  Begriff  ausspricht  (s.  TTUQdßaxxog 
Blut,  vita  Dem.  c.  9,  TtccQencnvog  Blaton  Bhaedr. 
267  A.,  TCKQÖgotogu.  a.,  HagdTttTgog  ,,ein  anderer 
Petrus“  ano)i.  vita  Chrgs.  8,  338,  32).  Ich 
fasse  deshalb  die  Ejjiklesis  im  Sinne  von  „der 
kleine  Ammon“,  zur  Unterscheidung  von  dem 
eigentlichen  Ammon,  mit  dem  nach  dem  Zeug- 
10  nis  des  Bausanias  die  Eleer  ebenfalls  alte  Be- 
ziehungen unterhielten.  Er  war  vielleicht  als 
y.gioq)ügog  dargestellt.  [Eisele.] 

Paraiiomia  {Tlagapogia),  Dämon  der  Un- 
gesetzlichkeit, dem  Dikaiarchos,  der  Admiral 
des  Königs  Philippos  HI.  von  Makedonien,  auf 
einer  auf  dessen  Befehl  gegen  die  bestehenden 
Verträge  und  Gesetze  unternommenen  Expe- 
dition, ebenso  wie  der  Asebeia  überall,  wo  er 
ankerte,  iUtäre  errichtete;  vgl.  Bolgb.  18,  37: 
20  ov  yug  oggiatis  tag  vavg,  dvo 

ßojfiovg,  t'ov  g'iv  ’ÄGsßiLug  tov  dh  Haga- 
1’ Oll  lag  y.al  ini  Tovroig  tS'vt  y.cd  rovTOvg  Ttgog- 
txi’vti  xu&ccntgocvtl  d'cxigovag.  [Roscher.] 
Parapaizou  (nccgcntaiBmv).  Eine  Inschrift 
aus  Eleusis  ist  geweiht  Alovvoco  nugancd^ovr  . . , 
’EcprjiL.  dgx.  3 (1895),  103,  16;  die  Ergänzung 
von  Skias  a.  a.  0.  zu  Hagunal^ovTi  ist  ohne 
Zweifel  richtig.  Zur  Erklärung  des  Beinamens 
vgl.  Soph.  Oed.  B.  1107:  alg  (den  Musen) 

30  TtXtiGra.  GvuTTixi^si  (Dionysos).  Soph.  Antig. 
800:  dgaxog  yug  ignai^si  ff’iög  Acfgodlto:. 
l'heokr.  15,  loi : Ttai^oiG’  AcggodiTo:.  Georg. 
Grammat.  Anacr.  7,  5:  ’'Egag  b •jtdvxa.  nai^av. 
Anacr.  2:  Dionysos,  ü ö'audXrjg  ’'Egcog  xal  vvg- 
cpai  xvavcoTCidig  TTogcpvgtT]  z’  ’Aqjgoäizri  Gvn- 
Ttai^ovGiv.  [Höfer.] 

Padpapauaios  {nix[g\a7Tdvaiog),  Beiname  des 
Poseidon  auf  zwei  thessalischen  Inschriften 
rioTtidovvi  IIa[p]o;7ro;i'aiov , Fick  bei  Collitz, 
40  Samml.  d.  griech.  Dial.-Inschr.  1,  1321.  1322. 

[Höfer.] 

Parastates  (nagccGrdririg),  der  Beistand,  Bei- 
name des  idäischen  Daktylen  Herakles,  dessen 
Kult  (Baus.  5,  8,  1.  6,  21,  5)  50  Jahre  nach  der 
deukalionischen  Flut  von  dem  kretischen  Hei-a- 
klessprossen  Klymenos  in  Olympia  eingeführt 
wurde,  wo  er  ihm  einen  Altar  erbaute  (s.  Strabo 
13,  355).  Der  Altar  befand  sich  in  der  Altis, 
ein  anderer  im  Gymnasium  (Baus.  6,  23,  2. 
50  Bötticher  Ohjmpia  79).  Die  Namen  der  andern 
Daktylen  sind  Paionaios,  Epimedes,  lasios  und 
Idas  (Baus.  5,  7,  4).  Die  Einsetzung  der  olym- 
pischen Spiele  wird  teils  auf  die  Daktylen  über- 
haupt, teils  auf  Herakles  im  besonderen  zurück- 
geführt (s.  oben  unter  Daktyloi  Bd.  1 Sp.  940). 
Dafs  diese  Sagenbildung  im  ganzen  verhältnis- 
mäfsig  späten  Ursprungs  ist,  hak  Lobeck  Agtaoph. 
2,  1168  ff.  mit  überzeugenden  Gründen  darge- 
than,  wie  denn  auch  die  auf  die  olympischen 
GO  Spiele  bezügliche  Überlieferung  erst  dann  ent- 
stehen konnte,  als  der  dorische  Adel  die  füh- 
rende Stellung  in  Olympia  einzunehmen  be- 
gonnen hatte  (b.  WHamoicitz,  Enr.  Heracl.  21). 
Doch  möchte  Ijobeck  den  ursprünglichen  und 
epichorischen  Charakter  gerade  der  Verehrung 
des  Herakles  Parastates  aufrecht  erhalten,  wäh- 
rend Breller-Bobert  1,  658  einen  alten  Kult  dei 
namenlosen  Daktylen  in  Olympia  für  wahr- 
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scheiiiliclier  hält.  Herakles  wurde  auch  sonst 
besonders  in  den  Fällen  antrerul'en,  wo  schnelle 
Hilfe  not  that  (Lihnvias  1,  584.  Hesycli.  s.  v. 
'HQOc-ah'n'.  JjohecV  a.  a.  0.;,  und  J)io(lor  5.  04 
berichtet  die  für  ihn  überraschende,  der  hoio- 
tischen  Auffassnno'  des  Heros  widerstreitende 
Thatsache,  dafs  der  Herakles  von  01yui))ia 
hei  den  Frauen  abergläubische  Verehrung- 
genossen  habe,  bei  der  Pesprechungen  und 
Amulete  eine  wichtige  liolle  gespielt  hätten,  i 
Ks  wird  also  der  olym])ische  Parastates  die  He- 
deutung  eines  Nothelt'ers  iin  allgemeinen  ge- 
habthaben, woneben  ihm  die  Zusammenstellung 
mit  den  übrigen  Daktylen,  deren  Namen  sämt- 
lich auf  die  Heilkunst  hinweisen,  einen  beson- 
ders wirksamen  Heistand  V)ci  körperlichen  (le- 
brechen  beiaulegen  scheint  fs.  Uaenev,  Göfter- 
mimen  155).  [ — Zur  Bedeutung  von  TlayaGTU- 
TT]s  vgl.  den  Brief  des  Königs  Attalos  IIT.  an 
Rat  und  Volk  von  Pergamon,  in  dem  er  kund  -ji 
giebt,  dafs  er  den  Sabazios  als  Kultgenossen 
der  Athena  in  Pergamon  aufnehmen  wolle,  da 
er  den  Gott  fg  noXlciig  kuI  ty  TtolXoig 

xLvd'vi’oig  TC  (X  Q aar  dr  i]i>  /tai  ßot]d'6v  erprobt 
habe,  Fräukel,  Die  Inschv.  v.  J^eryamoii  nr.  248 
S.  248  Z.  50 ff.  Priapos  wird  in  der  auf  Thera 
gefundenen  Inschrift  des  Artcniidoros  von  Perge 
genannt  TtaQuardryg  it&aiv  itoXlrcag  roig  t’ 
ivoi%ovaiv  C.  /.  (r.  2,  2405b.  Add. 

Kaibel,  Epiyr.  807,  5.  Arch.  Aiiz.  18'.)'.»,  l'.)2,  8.  3' 
Dem  König  Antiochos  1.  von  Kommagenc  ist 
die  dO'dvciTog  <I>QOVTig  oft  ’ti  <x  qccct dr  i g tni- 
cpavrig  tig  ßo/i&iiav  dywvoji’  ßaaiXrnibv  tvyti'tjg’ 
gewesen,  Hiniiann-Fiichsteiii,  lieisen  in  Klein- 
asien 203.  Michel,  liecueil  d’inscr.  grecques 
735  p.  029,  00.  Höfer.]  [ Fisele.] 

Pai’iiceutia,  Beiname  der  Minerva  auf  In- 
schriften aus  Beneveut:  Attini  sacr(inn)  et 
Minerrae  Faracentiae  (Farachintiae),  C.  f.  1j. 

9,  1539 — 1542.  Wie  die  Verbindung  mit  Attis  4 
lehrt,  ist  Minerva  = Magna  Mater,  Paraceutia 
natürlich  ==  Berecyntia  (s.  d.),  vgl.  G.  Zippel, 
Das  Tauroholium,  Fesfschr.  f.  Friedländer  519. 

[ Höfer.  I 

Pai'ca,  Parcae.  A"gl.  zu  Parca  Bd.  2 Sp.  211, 
58  ff.  Parca  ist  eine  altrömische  Göttin  der 
Geburt.  Als  solche  erwähnt  sie  Varro  (bei 
Gell.  3,  10,  10)  zusammen  mit  den  Geburts- 
göttinnen Nona  und  Decima  (s.  diese  Bd.  2 
Sp.  208,  13 ff.  190,  49  ff.).  Caesellhis  Vindex  5 
(bei  Gell.  a.  a.  0.  11;  Bd.  2 Sp.  184,  Iff.)  nennt 
in  Verbindung  mit  denselben  beiden  Göttinnen 
nicht  Parca,  sondern  Morta  (Bd.  2 Sp.  183, 
06 ff.).  Daraus  schliefst  G.  Wissowa  (Feligion 
u.  Kultus  d.  Eömer  = I.  v.  Müllers  Handb.  d, 
klass.  Alt.-Wiss.  Bd.  5 Abt.  4 S.  213  Anni.  3), 
dafs  die  Gruppierung  der  Namen  eine  will- 
kürliche, keine  überlieferte  (etwa  Priester- 
schriften entnommene)  ist,  und  vermutet,  dafs 
Parca  Morta  einen  eljensolchen  Dojjpelnamen  6 
gebildet  habe  wie  Genita  Mana  (Bd.  1 Sp.  1612, 

8 ff.),  mit  dem  er  sich  inhaltlich  vollkommen 
decke.  Par-ca  hängt  mit  par-ere,  par-tus, 
Par-tula  zusammen.  Indem  man  aber  den 
Namen  falsch  mit  pars  in  Verbindung  brachte, 
identifizierte  man  die  Parca  mit  der  griechischen 
Moira  und  vervielfältigte  sie  demgemäfs  den 
drei  Moiren  entsprechend  zu  drei  Parcae;  vgl. 

RobcheRj  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mytliol.  III 


Moira  Bd.  2 Sp.  3084  ff.  WiUirend  uns  von 
einem  Kultus  der  Parcae  jiichts  bekannt  ist 
UTul  aucli  Widmungsinschriften  an  sie  nicht 
vorzukommen  scheinen  {denn  die  besonders  in 
oberitalischen  und  südfranzüsischen,  also  we- 
sentlich dem  keltischen  Boden  angehörenden 
Inschriften  wiederholt  genannten  Parcae  haben 
weder  mit  der  altrömischen  Parca  noch  mit 
den  Parcae  etwas  zu  thun , sondern  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  einheimische  Gott- 
heiten (vgl.  Tlf.  IliM,  Der  Mütter-  oder  Ma- 
tronenlculfus  u.  s.  Denlnnäler,  in  Jahrbb.  d.  l'er. 
r.  Altertmnsfr.  im  Fheinl.  83  1 1887]  S.  06  ff. 
mit  Inschr.  Nr.  516 — 533),  werden  die  Parcae 
von  den  Dichtern  als  Schicksalsgottheiten  ganz 
im  Sinne  der  Moiren  aulserordentlich  häufig- 
erwähnt;  vgl.  die  reiche  Stellensammlung  bei 
Klausen,  Die  Farcen  oder  Fata,  in  Ztschr.  f. 
d.  Alfertumsiriss.  7 )1840)  Sp.  217 — 250.  Zwei 
Anschauungen  sind  es  hauptsächlich,  wie 
K.  Furgold  ( Archäol.  Bemerkungen  zu  Claudian 
u.  Sido)iius.  Gotha  1878.  S.  63ff.)  ausführt, 
welche  die  römischen  Dichter  bei  der  Ver- 
knüpfung der  Parcae  mit  bestimmten  Momenten 
des  menscblichen  Lebens  zum  Ausdruck  bringen : 
entweder  führen  die  Göttinnen  durch  einen 
eigenen  Beschlufs  oder  durch  Aufzeichnung 
von  fuj)iters  Willen  eine  bestimmte  Wendung 
des  Schicksals  herbei,  oder  sie  knüiden  an 
einen  wichtigen  Moment  den  Faden  an,  mit 
welchem  sie  den  Menschen  die  Geschicke  zu- 
spinnen. So  entstehen  die  typischen  Vor- 
stellungen von  den  Parcae  mit  Schriftrolle  und 
Spindel;  zumal  das  Zusi>innen  des  Geschickes 
spielt  in  der  römischen  Poesie  eine  grofse  Rolle. 
Dieselben  Vorstellungen  sind  im  wesentlichen 
für  die  Darstellung-  der  Parcae  auf  Kunstwerken 
mafsgebend;  auf  nicht  sehr  zahlreichen  Bild- 
werken, meist  Sarkophagen,  erscheinen  sie  als 
Schicksalsmächte  mit  der  Geburt,  der  Hoch- 
zeit und  dem  Tode  nicht  nur  des  Menschen, 
sondern  auch  mythologischer  Figuren  in  Ver- 
bindung gebracht;  vgl.  die  Zusammenstellung 
und  Besi^rechung  der  Denkmäler  bei  Furgold 
S.  OOff.,  mit  Ijitteraturnachweisen.  [R.  Peter.] 

Par  cae.  Uber  die  Verehrung  der  Parcae  auf 
keltischem  Gebiet  und  ihren  gemuthmafsten 
Zusammenhang  mit  den  keltischen  Müttern 
vgl.  den  Artikel  Matres,  Matronae  Bd.  2 Sp.  2473  f., 
Botiner  Jalirb.  83  p.  66  A.  Die  Inschriften  sind 
zusammengestellt  Bonner  Jahrb.  a.  0.  p.  180f. 
(nachzutragen  sind  n.  a.  C.  I.  L.  11,  021.  3, 
11156).  Vgl.  auch  Holder,  Altceltischer  Sprach- 
scliatz  s.  Parcae.  [ — Vgl.  auch  Golther,  Hand- 
buch der  german,  Ahjthol.  106.  Bud.  Koegel, 
Göttinq.  Gelehrte  Anz.  159  (1897),  049  ff.] 

[M.  Ihm.] 

Pareautes.  In  einem  von  Bubensohn,  Athen. 
Mitt.  25  (1900),  345  gegebenen  Excerpte  aus 
einer  Handschrift  der  Ambrosiana,  die  eine  Kopie 
des  Uber  insularum  ArcMpelagi  von  Christoforo 
Buondelmonte  enthält,  heilst  es:  Farcantes 
Fluti  filius,  quem  ibidem  regnasse  aiunt  et  op- 
pidum  construxisse , ipsam  insulam  et  oppiidum 
Faron  a suo  nomine  nimcupavit.  Wie  Buben- 
sohn a.  a.  0.  Anm.  2 bemerkt,  ist  Parcantes 
Schreibfehler  für  Pareantes,  das  die  redigierten 
Handschriften  { Legrands  Ausgabe  des  Uber 
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hisularwm,  Paris  1897,  war  mir  nicht  zugäng- 
lich) geben;  die  griechische  Übersetzung  hat 
Paros.  Wie  E.  Jacobs  bei  Hille r v.  Gaert- 
rinyen,  Thera  378  aninerkt,  geht  die  Quelle 
für  BnoniJeliiio)ite  durch  Boccaccio,  Je  gene<Jogia 
Jeoriim  (ed.  3[icglli  p.  399)  auf  IsiJorus,  Ety- 
mol.  zurück.  Der  Text  BnondeJmontes  lautet 
bei  Jacobs  a.  a.  0.:  Pareante,  Pluti  fdius,  quem 
ibidem  et  oppidum  coiisfrnxisse  aiunt,  insHhcm 
et  oppklum  Pari  a sao  'nomine  nominavit.  i 
S.  Parios  u.  Paros.  [Hfifer.] 

Pareas  s.  Parios. 

Paredroi,  Paredros  (HccgtÖQoi , riÜQtÖQog). 
nd(j£()'Qoi  ■ü-toi  die  ^Beisitzer’  heifsen  nach 
Passoic-Bost , Hamhrdrterb.  d.  griecli.  Sprache 
s.  V.  TtÜQtdQog  die  Götter  geringeren  Grades, 
deren  Statuen  neben  denen  der  gröfseren  Götter 
aufgestellt  wurden’,  während  Pape- Benseler 
s.  V.  nagtSgog  sie  nach  K.  E.  Hernumn,  Goftes- 
dienstl.  Altert.  - 19,  19  S.  101  als  solche  Götter  -i 
bezeichnet,  welche  in  einem  Temijel  gemein- 
schaftlich verehrt  wurden,  sie  also  den  d-toi 
avvvcaoL,  ßvvOLy.oi , bpovaoi  (vgl.  d.  A.  Homo- 
bomioi  Bd.  1 Sp.  2099,  40ff.  *)  u.  d.  A.  Homochetai 
Theoi)  gleichsetzt;  diese  letzteren  Alle  eigent- 
lichen Tempelgenossen’,  deren  Bilder  in  dem- 
selben Raume  standen,  scheidet  llermawn  a.  a.  0. 
einerseits  von  den  Göttern  des  A^orhauses  {Q-tol 
■TiQÖvccoi  [s.  d.] , andererseits  von  denjenigen 
Göttern , die  in  förmlichen  Doppeltemjjeln  [vgl.  3 
z.  B.  P)io  Cassiits  55,  1 ruv  tov  Jtbg  rov 
Kanttcollov  tov  rt  avvvaov  abroi)]  neben  ein- 
ander verehrt  wurden.  Es  scheint  mir  jedoch 
aus  den  unten  anzuführenden  Beispielen  her- 
vorzugehen, dafs  man  mit  der  Bezeichnung 
TtuQidgog  nicht  sowohl  den  durch  Aufstellung 
von  Statuen  oder  Errichtung  von  Altären  zum 
Ausdruck  gebi'achten  Begriff  der  Tempel-  bez. 
Altargemeinschaft  [cvvvaoi,  a'iqißafioi ) verband, 
als  vielmehr  sich  den  Ttagrdgog  als  Beisitzer  der  4 
persönlich  vorgestellten  Gottheit  (s.  die  unten 
bei  Dike,  Helena,  Älkestis  u.  s.  w.  angeführten 
Stellen)  dachte,  wobei  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dafs  man  dieser  Vorstellung  durch  Sta- 
tuen u.  s.  w.  einen  sichtbaren  Ausdruck  gab. 
Was  den  Rang  der  fteoi  Ttügtögoi  betrifft,  so 
ist  er  nach  SqKinhe im,  De  praest.  et  'usa  numism. 
1717  vol.  2 p.  334  ein  geringerer  (TtägsAgog . . . 
inferioris  . . . dignitatis  'n.omen)  als  der,  welcher 
durch  G'vvd'Qovog  ausgedrückt  werde;  der  letz-  6 
teren  Behauptung  widerspricht  allerdings  He- 
sych,,  nach  dem  (s.  v.  TtdgtÖQov)  ndgidgog  und 
avv^Qovog  gleichbedeutend  ist,  vgl.  auch  Leh- 
mann  zu  Lucian.  vol.  8 p.  405,  und  auch  die 

*)  In  dem  A.  Homobomiol  ist  nachzutragen:  S.  2699,  52  ff. 
fehlt  für  die  Weihung  Jil  Ov^iw  ^aQ&Ttidi , 
ylvovßfdi , '^Q(poy.QÜT(f , avvvuot;  y.al 

die  Belegstelle:  Corr.  hell.  6 (1882),  328,  22  = Dittenberger, 
Sylloge  2^,  758  S.  617.  Omaiios  (s.  d.)  \md  Anadaies  heifsen 
rrig  \-Lväitiöo.;  avf.tß(D(.ioi  d'Boi.  Strabo  11,  512.  Phileslos  (s.  d.) 
ist  oüvvaog  und  ouf.i!io){.io^  n^onüTofji  (=  Hermes)^ 
Arr.  Peripl.  2,  1;  in  Bodona  ist  Dtone  avvvaog  rio  JiL 
Strabon  7,  329.  Vgl.  ferner  die  Weihungen  an  die 
y.ccXi]  h'  Uccrdoirn  und  die  avvvaot  (s.  [An] 

Pandois  nr.  2),  die  Inschrift  aus  Ombos:  (vgl.  zu 

diesem  Pietschmann  bei  Pauly-Wissowa  s.  v.  Arueris) 
f.(ty{xXu)  ^JindXXoyvi  y.üi  rot;  ovvväoi;  d'eoi;,,  C.  I.  G.  4859, 
Strack,  Dynastie  des  Ptolem.  249.  Michel,  Recueil  d'  inscr. 
grecques  1238  p.  859.  Vgl.  C. /.  6^.  3,  4716  e.  4860.  \ivtai(p 


unten  angeführten  Beispiele  lassen  im  Ge- 
brauche von  TticQtÖQog  und  avv&Qovog  keinen 
Unterschied  erkennen.  Gegen  Spanheims.  Be- 
hauptung erhebt  Einspruch  G.  d’  Arnaud , De 
düs  Ttagt'ö'goig  sioe  adsessoribus  et  coni'tmctis  | 
commeniar.  p.  15,  mit  dem  Bemerken,  dafs  I 
■Tidgidgoi  ’ aequales  dei’,  also  im  Range  gleich-  ! 
stehende  seien.  Sowohl)S^ja/;/ic/H/s  alsd  Arnamh 
Ansicht  bedürfen  der  Berichtigung.  Lehrreich 
0 ist  der  Vergleich  mit  den  richterlichen  ndgedgui 
in  Athen;  jeder  der  drei  höheren  Archonten 
wählte  sich  je  zwei  ndgiSgoi , die  ihm  mit  Rat 
und  That  zur  Seite  stehen  sollten ; er  nahm 
dazu  gewöhnlich  Freunde  und  Bekannte,  denen 
er  eine  Ehre  erweisen  wollte ; 3leyer-Schömann- 
lApsius,  D.  att.  Prozefs  70  ff'.  Ditie)iberger 
a.  a.  0.  2'  S.  435  Not.  2 mit  Belegstellen  aus 
Schriftstellern  und  Inschriften.  Wenn,  wie  oft, 
eine  Übertragung  menschlicher  Verhältnisse 
0 auf  die  Götterwelt  stattgefunden  hat  — ich  er- 
innere an  Enr.  Hel.  878 f.  [tgig  yug  iv  Q-toig 
G’vlXoyog  rt  aov  nigi  total  ndg  1 6 gog  Zyvl 
tad’  iv  l'iyati),  wo  wir  eine  Gerichtsverhandlung 
nach  menschlichem  Muster  sich  im  Olympios 
absjhelen  sehen  mit  Zt'hg  als  dgyiov  und  den 
übrigen  Göttern  als  Ttdgtdgoi  — , so  ergiebt 
sich  für  den  •Qtbg  Ttdgtögog,  dafs  er  ursprüng- 
lich dem  Range  nach  demjenigen  Gotte,  dessen 
Ttdgidgog  er  wird,  untergeordnet  war,  aber 
0 eben  durch  die  A’erleilumg  der  nagtdgia  d.  h.  des  I 1 
Rechtes,  neben  jenem  zu  sitzen  (vgl.  Bolide,  \ 

Psyche  1^,  312,  17  zu  311),  zu  gleicher  Würde  i 

emporgehoben  wird.  Doch  erscheint  dabei 
immer  jener  noch  als  Hauptgottheit,  es  findet 
dasselbe  A^erhältnis  statt  wie  zwischen  dem 

y.al  toi;  avrrdtoi;  &toi;,  C.  I.  G.  3,  4712.  lA/.uv)jyi  ■5'fuj 
/.ifyloTU)  . . y.al  roT;  ovrvdoi;  tteoT;,  C.  I.  G.  3,  4955.  0ew 
Tlavl  yat  totg  üvvväoig  &soig,  C.  I.  G.  3,  4716  d-^.  4716  d®. 

Add.  p.  1193.  lllö-d“*®  Add.  p.  1197.  lAipgoäit)]  (=  Isis?) 

9 (.uyiGti]  y.al  toig  ovvvdoig  S'ioig  C. /.  G.  3,  4716.  Über 
noch  andere  aigyptische  9iol  nvvvaoi  vgl.  Krebs,  Ztschr. 
f.  ägypt.  Sprache  1893,  32.  104 f.  Jeanoii  tj  Nipiaei  yal 
avvvdotai  Seoiat,  C.  I.  G.  3,  5876;  Kaibel,  Epigr.  837  Inscr. 
Graec.  Sicil.  882.  iJlu>\_p]dtrjg  y.al  y.al  ol 

avvravoi,  Inschrift  aus  Aigai,  Schuchhardt,  Altert,  von 
Aigai  1889,  42.  Durch  Beschlufs  des  Königs  Attalos  III. 
von  Pergamon,  den  Sabazios  avyyaSifgüioai  tjj  Wiy.rppdgtp 
ASijvä,  wird  dieser  avvvaog  der  Athene,  Frankel,  Die 
Inschr.  von  Pergamon  248  S.  166  Z.  49ff.  und  Aazw  Frankel 
a.  a.  O.  170  zu  Z.  51.  56.  Artemis  Orthia  und  ol  nvv- 
g yaSeiÖQvpivot  avrij  9soi  (Sparta),  C.  I.  G.  1,  1444;  fast 
gleichlautende  (nur  ohne  Orthia)  Inschriften  aus  Pana- 
mara,  Corr.  hell.  11,147,  48.  12,  267.  Im  hoiotischen  Ko- 
roneia  avyy.aIHdqvtai  ri)  ASijvä  ö "Aiötjg  (vgl.  Bd.  1 i i 
S.  1789,  62  fl'.),  Strabo  9 p.  411,  Athena  Itonia  war  aber 
dort  die  Hauptgottheit.  Den  ndrgtot  9eol  von  Akraiphiai 
heschliefst  man  im  Tempel  des  Apollon  Ptoos  ovvy.a9ei-  I 
dpilen'  die  Bilder  [IVf^wro,-]  Jwg  ’Eksu9igiov  yal  Qeüg  , 
^tßaatTjg  [Ilortrtatag'],  Dittenberger , Sylloge  Ü,  376  S.  586 
Z.  51;  vgl.  Inscr.  Graec.  Sept.  2713  Z.  51  S.  479.  Mit  den  , 
öpoßuipioi  scheint  auch  der  tgiympog  einer  Inschrift  aus  ' 
Rom  (C.  I.  G.  5980.  Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sic.  et  Ital.  996 
p.  256)  zusammenzuhängen,  unter  dem  nach  Dittenberger 
a.  a.  0.  2^“,  S.  670  not.  7 zu  verstehen  ist  ara  triplex,  ^ 
in  qua.  tribus  diis  sacra  fiant.  Das  seltene,  litterarisch  nur  | 
durch  Ilesych.  bezeugte  dpovaog  findet  sich  auf  einer  In-  ; 
Schrift  aus  dem  Asklepieion  in  Epidauros  Tüi  'Aaay.la- 
Ttiöt  . . yal  öpovdotg,  Eipqtt.  dg/.  1899,  1 nr.  1.  Ditten- 
berger a.  a.  O.  2-  S.  8011  nr.  938.  Auch  die  Hetaire 
Phryiie,  deren  goldene  Statue  in  Delphoi  stand  (Paus,  j 
10,  15,  1.  Plut.  Alex.  s.  virt.  s.  fort.  2,  3.  Ael.  v.  h.  9,  32)  I 
heifst  avvvaog  yal  avvhgog  Tov  'Bgcotog,  Plut.  Ainat.  9. 
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Haujitgott  und  seinen  cvvvaoi , jener  kommt 
an  erster  Stelle,  dann  erst  die  letzteren,  vergl. 
Pint.  Quaest.  conv.  7.  G,  G:  oi  Q'tü  ^vointg 
avfi-ßcbfiois  K(xl  nvvvdoig  ■noiv&g  GvvtTtavy^ovtca, 
vgl.  auch  Pj.  Mener,  Gesch.  des  Altert.  1 S,  83; 
ein  ähnliches  Verhältnis  waltet  ferner  bei  den 
Weihungen  u.  s.  w.  an  mehrere  Gottheiten,  oft 
noch  mit  der  Hinzufügung  ''und  an  die  Götter 
alle’  (s.  d.  A.  Pa7it.es  Tlieoi),  Avobei  die  Haupt- 
gottheit immer  an  erster  Stelle  genannt  wird. 
Ein  weiterer  Beweis  von  dem  ursprünglich 
untergeordneten  Bange  dos  naQtÖQog  liegt  in 
der  Thatsache,  dafs  auch  Heroen,  sogar  Sterb- 
liche als  TtÜQsSQoi  bezeichnet  werden  (s.  unten  i. 
Von  den  Alten  wird  7to:(it()(Jog  entweder  als 
avv&Qovog  {Plesyclt.  vgl.  oben),  ■ituQuv.c(td-i]iitrog 
{Hesych.)  oder  ßvyxa’&rj/.ttvog  (Schol.  Aristid. 
p.  114  Dindorf)  oder  als  avvotyiog  [Schol.  Kar. 
Med.  843,  wie  auch  Isolcr.  10,  G2  avvofsog 
und  TtaQsd'Qog  verbindet)  erklärt.  Nach  Schot. 
Pind.  Pyth.  3,  139:  %(XQsdQog  yuQ  ü Tluv  rf/ 
'Pia,  cög  ainog  6 UlvdaQog  (fr.  95  licrylA  S.  405)  ■ 
’ü  Udv,  ’AQ'nadiag  yiöicov  . . . Margog  fu-yähag 
oTcaö'i  ist  Ttdgsdgog  — önaäög,  Begleiter,  Ge- 
fährte’, wie  Hekate  onaöog  ryg  ’Agrifiidog 
heilst  (Philod.  nsg'i  svasß.  42  Gompej-z)  und 
dieselbe  Göttin  im  Hymn.  Horn,  vn  Cer.  440 
(vgl.  Philod.  a.  a.  0.  und  dazu  Bergk , Poet, 
lyr.  3^,  S.  631)  ngonolog  (vgl.  auch  Bergka.  a.  0. 3'* 
S.  729  fr.  129)  und  onadog  der  Persephone 
(vgl.  auch  E.  Alaafs , Orpheus  178  Anm.  Gj, 
ja  von  Euripides  (bei  Philod.  a.  a.  0.  = frgm. 
949  Na^ick)  sogar  Jt'iggzgog  Idrgig  genannt 
wird,  wie  ferner  Artemis  und  Athena  bei  Stesim- 
brotos  bei  Philod.  a.  a.  0.  (vgl.  45)  onaSol  der 
Göttermutter  heifsen.  Nach  dem  Dichter  der 
Banais  bei  Philodem.  a.  a.  0.  sind  die  Kureten 
Q-rgditorrsg  der  Göttermutter,  eben  dieselben 
heifsen  bei  Poet,  bei  Stob.  Plclog.  1,  2,  31  p.  17 
Meineke  = Bergk,  Poet.  lyr.  3'‘,  G81  garg'i  Jibg 
’Pia  ndgsdgoi  (man  vgl.  auch  Corinit.  de  nat. 
deor.  6 p.  19  Osan-n,  wo  der  Dienst  der  Kybele- 
priester,  der  Galloi,  itagsdgia  bei  der  Göttin 
genannt  wird),  so  dafs  sich  aus  den  angeführ- 
ten Beispielen  die  ungefähre  Gleichheit  von 
TtdgsSgog,  oitaSog,  ja  Q'sgdTtmv  (die  idaiischen 
Daktylen  sind  bei  Apollon.  Bhod.  1,  1127 
Ttdgsdgoi  der  Göttermutter,  nach  dem  Dichter 
der  Phoronis  im  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  1129 
d’sgdTiovrsg)  ergiebt;  man  vgl.  auch  Eur. 
Bacch,  57,  wo  Dionysos  seine  Thiasoten  nagi- 
Sgovg  %al  ^vvsuTtögovg  nennt.  Dafs  önadög 
keine  tiefere  Rangstufe  zu  bezeichnen  braucht, 
ergiebt  sich  aus  Horn.  Hynm.  in  Alerc.  450,  wo 
Apollon,  der  Musagetes,  sagt  kuI  ydg  iyu>  Mov- 
arjGLv  ’OlvgTtLddsßGiv  6m]d'6g.  Eine  ganz  scharfe 
Abgrenzung  des  Begriffes  önaSög  ist  ebenso 
unmöglich  wie  des  Begriffes  ndgsSgog  und  seiner 
Synonyme  ßvv^govog  (s.  oben),  ßvviSgog,  ßvv&a- 
Mog,  ßvv'd'coxog,  zu  denen  wohl  auch  ßvvißtiog  zu 
rechnen  ist,  vgl.  Apoll.  Bhod.  1,  1319  Herakles 
aO-ardroißL  ßvvißxiog  und  Schol.:  ßvvißxiov  d's 
ßvv$Laixr]X7]v,  ogoxgdnsfov,  ogöxigov,  öxi.  rj  xoivi] 
xgdns^a  xr\v  avxrjv  xigrjv  xoTg  (itxalagßdvovßiv 
avxfjg  diSoaßiv.  Kommt  es  doch  in  jedem  einzelnen 
Falle  darauf  an,  wen  der  Dichter  u.  s.  w.  als 
Hauptgott  bezeichnen  will,  so  dafs  es  vor- 
kommt, dafs  von  zwei  Göttern  der  eine  das 
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eine  Mal  als  Hauptgott,  das  zweite  Mal  als 
Ttdgsögog  des  andern  erscheint,  wie  Dionysos 
Tidgtögog  Aggiixgog  (s.  unten  Dionysos)  und 
Demeter  Bgogtotu  ßvvtßxiog  {Orph.  hymii.  ;i9, 10) 
heifst;  ja  Hippolytos  bezeichnet  sogar  die  Ar- 
temis als  seine  ßviiHaxog  {Eur.  Hipp.  1093); 
da  aber  unmittelbar  auf  ßvr&axog  folgt  ßvy- 
xvrayog,  bezieht  sich  dieses  ßvv&axtlv  wohl 
a\if  das  Zusammensitzen  Imim  Ausruhen  von 
der  Jagd.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  durch 
die  Bezeichnung  xtdgtögog  etc.  immer  das 
persönliche  Verhältnis  der  Beteiligten  be- 
tont; vgl.  auch  Phylurchos  bei  Athen.  13,593c 
= F.  H.  G.  1,  339,  der  tlie  Danae,  die 
Tochter  der  Freundin  Epikurs  Leontion,  rtdg- 
ibgog  der  Königin  Laodike  von  Syrien  nennt. 
Was  das  Wesen  der  Ato'i  ndgtdgoi  betrifft,  so 
charakterisiert  sie  d’H  rnnurfa.  a.  0.  40  richtig  als 
dii  siviilis  fere  naturae  (dies  stellt  mit  Bezug 
auf  die  ßvvvaoi  %'toi  in  Abrede  P.  Buur, 
Philol.  Supid.  8 |1901J,  4G9),  quorutn  officia 
conreniunt  et  qui  nrcto  societatis  vinculo  con- 
stricti  sind.  Denn  wenn  lulum  ep.  24  p.  393  b 
= 510  Hertlein  sagt:  Homer  xbv  ixaxovxd^tiga 
xbv  Bgtdgico  xaHl^ti  ndgtbgov  xcg  Jii,  so  hat 
er  den  singulären  Fall  im  Auge,  wo  Aigaion- 
Briareos  von  Thetis  zu  Hilfe  gerufen  nagd 
Kgoviorvi  xalti^exo,  Horn.  B.  1,  145.  Philodem 
a.  a.  0.  p.  41.  In  dem  folgenden  alphabeti- 
schen Verzeichnis  der  Götter  und  Heroen 
sind  mit  * versehen  die  ausdrücklich  Ttdgsögoi 
genannten;  aufgenommen  sind  auch  diejenigen, 
die  mit  dem  synonymen  ßvvsdgug,  ßvvQ'guvog 
Al.  s.  w.  (s.  oben  Sp.  1571  f.)  bezeichnet  werden. 

1)  Ai  dos:  aj  älk  ißxi  ydg  xal  Zrjri  ßvv- 
Q-axog  &göva>v  Alboig  (hier  — Erbarmen),  Soph. 
Oed.  C.  12G7.  — b)  Xaglxtßßi  ßvvtßxiog  Alömg, 
Christodor.  Anth.  Pul.  2,  341. 

2)  *Alkestis:  vgl.  Eur.  Ale.  746  das  Ge- 
bet des  Chores : yl/Gov  vvgcpy  -jTagtdgtvotg. 

3)  ^Aphrodite:  atgvr]  Bdx^oio  Tcdgtdgug, 
Orph.  hymn.  55,  7,  und  dazu  E.  Maafs,  Orpdieus 
70  Anm.  92. 

4)  *Azizos  (s.  Azizus  Bd.  1 u.  Cumoni  bei 
Pauly-Wissoica  s.  v.)  mit  Monimos  (s.  d.)  als 
Ttdgtdgoi  ’Hliov  in  Edessa  verehrt. 

5)  Athena  s.  Pronoia.  — In  anderer  Be- 
deutung TtdgsÖgog  genannt,  s.  unt.  Sp.  1578,  62. 

6)  *Charites:  nagiögovg  dt  xal  ßvgßwgovg 

xdg  Xdgixag  (Aphrodite)  xal  xi]v  UtiQd) 

xal  xbv  'Eggfjv  Sid  xb  Ttti&oi  Trgoadyto&ai.  xal 
löytp  xal  y^dgißi  xovg  igagivovg,  Coruut.  de 
•nat.  deor.  134  Osann.  Vgl.  Plut.  Conjug.  Praec. 
Exord.:  oi  nalaiol  xij  Acpgodlxrj  xbv  'Egp't'jv 
ßvyxad’ldgvßav  . . . x/jv  xs  HtiS'aj  xal  xdg  Xdgi- 
xag. 

7)  *Daimones:  ol  Ityögtvot  nagdxoTg gdyoig 
bvsigOTtognol  xal  Ttdgtögot,  Iiistin.  Martyr. 
Aptolog.  1,  18  ed.  Otto  1 ji.  58.  ßtgvvogtvot  (die 
Anhänger  eines  gewissen  Karpokrates,  der  offen 
dieselben  Lehren,  wie  Simon  der  Magier  ver- 
breitete) . . . ovtigonognoig  xs  xal  Ttagid'goig  xißl 
6'aigoßi,  Euseb.  Hist.  eccl.  4,  7,  9.  Migne  vol.  20 
p.  317  qui  dicmitur  paredri  et  oniropompi,  Iren. 
1,  23,  4.  Migne  vol.  7 p.  673  vgl.  1,  25,  3 
p.  681.  — Eixbg  81  avxbv  (Marcus  der  Magier) 
xal  Saigovd  xiva  ndgsSgov  izsiv,  8i  ob  avxog 
xs  Ttgocpryxtvtiv  Suxst  xal  bßag  a^iag  gysixai. 
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Ti)g  ^(XQiTag  avrov,  7CQO(pr]Tivsiv  noifi, 
Iren.  1,  13,  3 Migne  1 p.  581.  Vgl.  auch 
Du,  Cantje,  GJossar.  med,  et  infim.  Lat.  s.  v. 
Paredrus:  Faredrum  vocant  daeiiiomacam  rir- 
tutem.  Nach  Vule.Gm  ad  Enseh.  a.  a.  0.  sind 
die  Satgorrs  TiKQsdQoi  .'ipiritii,<:  niugis  adsistetdert, 
vel  etiani  quos  viugl  aUis  immittehaut,  ut  'per- 
petiio  ad  tntelam  adsisterod.  Vgl.  auch  J.  Wier, 
De  ‘praestigiis  daemoimm  (1583),  111,  4if., 
Sahnas,  ad  Spartian.  vit.  Adr.  14.  Hiermit 
hängt  wohl  auch  der  n[c'-]()£(5'()Ot'  Egoig  eines 
Zauherpajiyrus  zusammen,  A.  Dieterich,  Fapgri 
mag.  nms.  Lugd,  Bat.,  Jahrh.  f.  Hass.  Phil., 
Suppl.  10  (1888),  7'J4,  14.  Vgl.  auch  unten 
Heroes. 

8)  Demeter  s.  oben  Sp.  1574,  4. 

U)  *})ike:  a)  ot  ndlai  aocpo'i  dvÖQsgTi)i’  Ji-ngv 
TtuQtÖQOv  TM  All  inoiriaav,  cog  oti  clv  TiQog 
rov  Aibg  ■nvQcod'fi,  rovro  ivv  öEjj  TtsjtQaygtvuv, 
Arriaii.  4,  9,  7.  — h)  rrjv  JEgv  k%si  naQtÖQOv  d 2 
Ztvg  xa'i  rrjv  Qigi  v,  i'va  tiClv  t'o  7iQU%d'i:V  vno  rov 
xgarovi’Tog  &fu.irbv  f/ za)  Sizaior,  Flut.  Ale.r.  52. 
c)xcpJu  Ti]v  Aizrp’  eivca  za)  ti]1’  ©tiiiv  naQtSgovg, 
i'va  Ttav  itgazzögivov  vnb  ßaaiXtcog  ttsgizbi' 
äozfi  za)  bizaiov,  Fhit.  Ad  priiic.  inerud,  4 
p.  781b.  Dieser  Gedanke  findet  sich  schon  bei 
Hesiod.  Op.  259;  Jiztj  . . . nag  Jii  nazg)  za^r- 
goutvr].  Vgl.  Soph.  Oed.  0.  1389;  Alzg  . . ^vv- 
sÖQog  Zgvbg  äg^aioig  vugotg.  Orph.  hgmn.  61 
(Dike),  ?)  za)  Zr\vbg  dvazzog  in)  Qqovov  isQOv 
i'gii.  Vgl.  Soq)h.  Ant.  451:  i)  ^vvoizog  zCov  zäzco 
ttswn  Jizi]  u.  Nauck  z.  d.  St.,  Bohde  a.  a.  0.  2-, 
242,  3.  — Forpjhyr.  Epist.  ad.  Alarcell  22;  r; 
unad'bg  zcbv  itscöv  Aizg.  Vgl.  Nemesis. 

10)  i 0 n y s 0 8 ; /alzozgozov  Trdgsbgog  Aa- 
gdzsQOg  { = Rhea)  . . svgvxaizag  . . Aiovvoog, 
Find.  I.sthm.  7 (6),  3f. 

11)  ‘Hlileithyia;  Eilti&via,  Txdgtbgs  Moi- 
QÜv , Find.  Nem.  7,  1.  Vgl.  d.  A.  Moira 
Sp.  3091,  56. 

12)  *Erechtheus;  die  Athener  haben  den 
E.  roig  iv  cizganölii  &roig  ndgibgov  gemacht, 
AEst.  or.  13  p.  193  Dindnrf.  Das  Schnl.  er- 
hebt gegen  den  Ausdruck  ndgedgog  Wider- 
spruch; ccvz)  züv  ItQta  ■ b'iivüg  da  aiTta  ndgaSgoi’, 
oiova)  GvyzaO'rigtvov.  Vgl.  aber  JVachsinuth, 
Ber.  d.  Stichs,  fies.d.  TP/.s.s.  1887,  399  tt.  Bohde 
a.  a.  0.  l^  1357. 

13 j *Eros;  a)  s.  ob.  Daimones  a.  E.  — 

b)  zu  GOfpiu  naQaÖQOi'g  agcozag,  Eiir.  Med.  843 
und  dazu  Scliol.  u.  M'ecldein  z.  d.  St. 

14)  ^Helena;  Apollon  verkündet,  dafs  H.  in 
Aibg  galdO'Qoig  nag  "Hgu  zg  It’  ’Hguzltovg 
Hßg  Ttdgadgog  d-abg  ürttgcbTioig  aGzai  Gnovb'aig 
h’ztgog  dal,  Eur.  Or.  1684  If.  und  vorher  (v.  1636), 
dal's  sie  dem  Kastor  und  Polydeukes  iv  aid-agog 
Ttzvioig  Gvv&azog  aGzat.  Vgl.  Menelaos. 

15)  ""Hera;  ^avd'd  ndgadgog  Gauvov  Aibg, 
Balchgl.  10,  51. 

16)  Herakles  s.  oben  Sp.  1573,  61.  — Vgl. 
auch  d.  Art.  Omphale  Bd.  3 Sp.  885,  48. 

17)  ^Hermes;  a)  s.  Charites.  — b)  'Egu&g 
’Acpgoö'izg  ndgaSgog,  Kaibel , Epigr.  783,  2.  — 

c)  nagidga  'Eg]gg  ’ElavQ'agaoig  (=  Dionysos), 
Kaihel  a.  a.  0.  817,  4.  Wachsnmth,  Stadt  Athen 
2,  137,  2. 

18)  Heroes;  zl  igg  SaLgoGi  za)  ijgcoGiv 

avziyv  (die  ztgoGanraiv , oi'nag  dtdioi  za 


tiGi  za)  GvvonoSo)  z&v  •d'aäv  Sid  ziavzog, 
Jamblich,  de  my.st.  1,  10  ed.  Fartheg  S.  36,  8ff. ; 
vgl.  2,  10  S.  94,  19. 

19)  "^Himerosfi?);  ävagygg ßlaqidgav  i'uagog.. 
züv  gsydlcov  ndgadgog  ^aGgäiv , Sopih.  Ant.  795 

u.  d.  Ausleger. 

20)  *Isis;  a)  In  Alexandrien  ist  Sarapis 
Twliovy^og  ttabg  aga  zy  nagäö'gg}  z6gg  za)  zg 
ßaGillöi  zgg  Aiyvnzov  ztdGgg  iGiöi,  Julian  ep>. 
51.  433  a = 556  Hertl.  — b)  zal  ga  zalavGi 
Ttdgadguv  (wohl  des  Osiris),  Kaihel  a.  a.  0. 
1024,  49. 

21)  Korybas;  heifst  (i£7«g '"'JlDo?  und  gvv- 
ttgovog  zg  Mgzgi , Iidian  or.  5,  168  b.  Vgl. 
d.  A.  Kureten  Bd.  2 Sjn  1599,  23. 

22)  *Kureten  s.  oben  Sp.  1573  u.  d.  A. 
Kureten  Bd.  2 S.  1013,  40  ff. 

23)  '''Kylienos  und  Titias,  die  zwei  vor- 
nehmsten der  idaiischen  Daktyloi,  heifsen  ztdg- 
aögoi  Mgzägog  ’lSuigg,  Apoll.  Bhod.  1,  1127 
und  Schot.  1126. 

24)  Menelaos.  Von  der  selbst  erst  zur 
Göttin  erhobenen  Helena  (s.  oben)  heilst  es,  dafs 
sie  den  M.  Q'abv  dvz)  ■9'vgzov  TtoigGaGa  Gvvoizov 
avzg  za'indgadgov  aig  dnavzu  zbv  aiüva  zazaGzr'j- 
cazo,  Isohr.  10,  62,  vgl.  Bohde  a.  a.  0.  1",  80,  2. 

25)  Meter;  w d'amv  zal  ui’ttgdmav  ggzag, 
cb  zov  gaydlov  GvrO'coza  zal  Gvvd'govs  Aiög, 
Inlian  or.  5,  179  d = 232  Hertlein,  Uag&ävog 
dgjjzcog  zal  Aibg  Gvv&azog,  ehend,  or.  5,  166b 
-=215  H. 

Monimos  s.  oben  Azizos.  - 

26)  '^Nemesis;  NagaGir  &abv  . . dipQ'lzav  . . 
za)  Ttdgadgov  Alzag  (so  Berglc,  Opusc.  2,  313 
für  das  handschriftl.  Aizav,  da  Nemesis  in 
demselben  Hymuos  als  'l'ochter  der  Dike  an- 
gerufen wird),  JMesomedes  hymn.  3,  Iff. ; vgl. 
d.  A.  Nemesis  Bd.  3,  S.  136. 

27)  '*'Nike;  a)  gdliGza  da  za)  zgv  Nlzgr 

avzg  (der  Athena)  Ttdgadgov  didöaGiv,  Cornut. 
a.  a.  0.  20  p.  114.  — b)  Nlzg  . . gv  Ttdgadgov 
Bgogito  . . . riga^izalgg  diGGoTg  aiGaz’  VTtb  zgi- 
TtoGiv , Kaibel  a.  a.  0.  924,  3.  — c)  vgl.  NLzg  . . . 
Zr]v)  TtagiGzagtvr] , Balchgl.  10,  5 = fr.  9 
Bergk  3^,  571.  ^ 

28)  '''Nomos;  In  der  Schilderung  der  Ba- 
sileia,  der  personifizierten  Herrschaft,  sitzt  Dike 
zur  Rechten  der  Basileia , neben  ihr  Eunomia, 
zur  Linken  Eirene;  o d’  ayyvg  ovzog  sGzgzäig 
zgg  BaGiXalag  Ttag'  avzb  zb  Gzgttzgov  t'gTtgoGS'av 
iGj(vgbg  dvgg  . . zuXaizui  Nogog'  6 da  uvzbg  za) 
Xoyog  ogthog  zizXgzai , GvgßovXog  za)  Ttdgadgog, 
ov  %cog)g  ovdav  izaivaig  Ttga^ai  ■d'a'gtg  ovd'a  dta- 
voriQ-fjvai,  Dio  Chrysost.  or.  1 p.  16  Dindorf-, 
vgl.  Themist.  or.  15  jj.  187;  b ydg  zoi  Ttdgadgog 
(so  dLirnaud  a.  a.  0.  189  statt  ngoadgog)  za) 
Gvv&azog  zgg  BaGiXaiag  ö Nogog,  GvyzazaX&div 
avzg  iv.  zoü  ovgavov  Ttgbg  Gcozrigiav  dv&gmTtoiv. 
Man  vergleiche  auch  die  gegenteilige  Schil- 
derung des  Moschion  bei  Stob.  Eclog.  1,  8,  38 

v.  23  S.  61  Meinehc-.  f]v  d’ö  gav  Nogog  zaztai- 
vog,  i]  Bia  ds  Guvthgovog  Ati  (Aizg,  Haupt, 
Hermes  4,  328). 

29)  'Tan;  a)  s.  oben  Sp.  1573.  — b)  gvv- 
ztgovog  '^'Slgaig,  Orph.  hymn.  10,  4;  vgl.  d.  A. 
Horai  Bd.  1 Sp.  2721,  11  ff.  Pan  Bd.  3 Sp.  1352, 
34  ff 

30)  '"Peitho  s.  oben  Charites. 
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31)  Proniet'lieia:  i)  tüv  övtoiv  riQOfirid'tia 
avvnvauoittvij  Toig  d'soig  äidinv  aai  avvd’ojxog 
Uff  ovGci  TÜ  jiaoiltf  -Ui,  [uhmi  or.  ö,  170  d 
= -221  ITertl. 

32j  Pronoia:  rotg  naluiolg  tcpKivno’A9r\v& 
Uqovoicc  avvd'QOvog  llTtolXonn  reo  ro/u.CojtH’m 
^iridiv’Hliov  fnarp^Qfiv,  luhan  or.  i,  llOf  = 101 
Hertl. 

33)  '‘‘llhadamanthyH:  Aus  der  vielleiclit 
nicht  ganz  unversehrt  überlieferten  Stelle  Find. 
Ol.  '2,  70  (13‘J)  geht  mit  Sicherheit  wenigstens 
so  viel  hervor,  dafs  R.  nuQtl^Qog  des  Kronos 
heilst,  vgl.  Fuhde  a.  a.  0.  1“,  310,  1. 

34)  *Theinis:  HöntiQa  -hög  ^tviov  7cd()- 
s6()og  . . Ot^ig,  Find.  OL  8,  22  (28).  Vgl. 
Dike  b.  c.  und  Ammian  MurcelL  21,  1:  The- 
midoti , quam  . . . in  cubiU  solimiue  Ions  . . . 
theologi  veteres  coUocanint. 

35)  *Theoi:  a)  s.  ob.  Sp.  1572,21.  — b)  Osiris 
v.al  OL  xdreo  Ttdqrd'qoi , Diod.  1,  49.  Wie  He- 
roen (s.  oben  Alkestis,  Hrechtheus , Helena, 
Menelaos,  Rhadamanthys)  zur  Würde  eines 
ndqiSQog  erhoben  wurden,  so  wurden  auch  Sterl)- 
liche  durch  diesen  Ehrennamen  ausgezeichnet. 
So  heilst  die  Pythia  %Qvaio>v  Jibg  (xitroov 
TtdqiSQog,  Find.  Fi/th.  4,  7.  Die  zwei  goldenen 
Adler,  die  im  delphischen  Temjjel  zur  Er- 
innerung daran  standen,  dafs  die  zwei  Adler, 
die  Zeus  einst  den  einen  von  Westen,  den 
andern  von  Osten  auffliegen  liefs,  in  Delphi 
sich  trafen  (Findar  bei  Straho  9,  419,  vgl.  fr.  54 
S.  387  Bergk  *) , vertreten  gewissermafsen  den 
Oott  selbst.  Inbetretf  der  im  Tempel  der  Ar- 
temis Leukophryene  in  Magnesia  vorzunehmen- 
den Kulthandlungen  wird  u.  a.  bestimmt  yi  vbad’o) 
d'i  nal  yvvcatL&v  f^odog  tlg  rö  uqov  aal  naq- 
tdQbvtrcoGcev  fv  rm  hqco  ri\v  imßdXlovGav 
rigijv  Kal  7t  <x  q b d' q r i a v Ttoio  vubvca  rgg  d'sov, 
0.  Kern,  Die  Tusch r.  von  Alagnesia  am  Maean- 
der  100  a Z.  27  f.  S.  80.  Besonders  werden  aber 
Verstorbene  als  TtdQbÖQoi  (GvvbÖQOi,  gvv&qovoi, 
ÖTtadoi)  der  Oötter  bezeichnet.  Von  den  Ge- 
fallenen sagt  (Demosfh.)  FJqjitaph.  34  p.  1399 
ovg  TtccgidQOvg  siKÖrmg  äv  rtg  cpi]Gai  roig 
Jidra  S’boig  bivea,  rfjv  avrrjv  rd^iv  byovrag  roig 
TtQorsgoig  dya&otg  dvÖQdGtv  bv  uatidQoov  vf\Goig, 
vgl.  Bohde2'\  203,  3.  Alexander  befahl  allen  dem 
Hephaistion  zu  opfern  jtaQb  6 qco  iDiod.  17, 
115),  und  alle  opferten  ihm  als  TcaQbäga  v.<x'i 
dlb^L’Lidyicp  d'bäiLue.  calmmi.  non  teniere  cred.  17, 
vgl.  Bohde2^,  357,  3),  wo  man  in  beiden  Stellen 
den  absoluten  Gebrauch  von  TcdQbäqog  beachte. 
Antinous  wurde  nach,  seinem  Tode  als  avv- 
&Qovog  ru)v  iv  AiyvTtrtp  ^s&v  verehrt,  Kaibel, 
Inscr.  Gr.  Ital.  901  (=  C.  I.  G.  3,  0007).  900. 
Die  Inschrift  &botg  dd'sXqioig  Gw&Qovotg 
roig  iv  AlyvTtrcpg  &boig  (C.  I.  G.  3,  0000)  wird 
auf  M.  Aurelius  und  L.  Verus  bezogen.  Ein 
Grabepigramm  aus  Knossos  auf  einen  tapfern 
Krieger  lautet:  rovvbtid  gs  tpQ’igbvav  xatt’  ögr;- 
yvQiv  6 nlvrog  Zdärjg  iGb  TtoXiGGov^to  gvv&qo- 
vov  ’lSoubvsl,  Corr.  Hell.  13  (1889),  00  v.  9f. 
In  der  Rede  auf  seinen  verstorbenen  Vater 
M.  Antoninus  sagt  Commodus;  6 (ibv  yuQ  narriQ 
big  ovQcivov  avunrdg  onadbg gdt]  v.a.1  GvvbÖ  Qog 
iGri  &bä)v,  Herodian  Hist.  1,  5.  Schon  bei 
seinen  Lebzeiten  machte  sich  Philipp  von  Ma- 
kedonien , der  mit  den  Bildern  der  zwölf 


l’aregoros 

Götter  das  seine  in  feierlicher  Prozession  tragen 
liefs,  zum  Gvvd'QOvog  roig  diodexa  ^boig, 
iJiod.  10,  92.  95;  ebenso  der  König  Antiochosl. 
von  Kommagene,  der  in  geschraubter  Aus- 
drucksweise sagt:  daigoGtv  irrrjxooig  gvv9qo- 
vov  yaQCcxn'iQce  jiOQqjqg  bgfig  avvca’b&rixa, 
Hiimunn- Fuchstein,  Beisen  in  Kleinas,  u.  Nord- 
sgrien 273,2a,  Z.  15  und  die  Bemerkungen  dazu 
S.  338.  Michel,  Becneil  d’inscr.  grecques  735 
p.  030  Z.  00 ; man  vgl.  hierzu  Manetho,  Aqxdel. 
1,  280,  der  einen  später  zu  den  Göttern  zu  er- 
hebenden König  schon  bei  seiner  Geburt  auf 
Erden  Itfö)’  ßqoröv  dvO'qmTtoiGiv  \ Bohde  1-, 
101,  2)  nennt.  Peregrinus  Proteus  verkümlet, 
dafs  er  nach  seinem  l'ode  als  gqcog  vvxriTtolog 
und  GvvQ'QOvog’HtpaiGrcp  Kcd’IlQaxXgi  dvaxrt 
werde  verehrt  werden,  Luc.  De  mortc  Fer.  29. 
Die  Seele  eines  Verstorbenen  ist  Gvvbbgog 
dd'avdriov,  Kaibel,  Epigr.  052,  2 oder  ondoov 
vvgepT}  der  Persephone  in  dem  yoQog  TCQorbQdwv 
qgt^bdiov  (so  nach  der  Lesart  von  Bohde  a.  a.  0. 
2^,  383,  3),  ebend.  1040,  51  ff.  Den  Homer  nennt 
Christodoros  (Anth.  Fal.  2,320)  ’Artollmvi  gvv- 
vogog.  In  einem  ägyptischen  Zauberbuch 
> Furtheg , Abh.  d.  Bert.  Alcad.  1805  S.  125 
Z.  1781f. , vgl.  Bohde  2-,  387,  2)  steht  die  Ver- 
heifsung:  'der  herangezauberte  Geist  wird,  wenn 
ilu  gestorben  ist,  gov  ro  nvbvgu  ßaGrd^ag  big 
dbQc:  d^bi  Gvv  avrip,  big  yctQ  KÖiqv  ov  %(0QriGbi 
cibQiov  Ttvbiqia  GVGra&bv  (d.  h.  empfohlen)  xqa- 
raiü  71  (XQi  dg  cp.  Von  den  Schwänen  ging  die 
Sage  ’ATtöXXcovog  nccQbe^QOvg  uvrovg  övrag 
cpöixovg  dv%QÜ)7tovg  . . ig  rd  oqvbcc  gbrccTibGblv 
xa'i  öid  rovro  ddbiv  in  ovx  inXad'ogbt'ovg  rgg 
iiovatxgg,  Luc.  Electr.  4,  und  in  ähnlicher 
Weise  behauptet  in  der  Parodie  des  Lucian 
iGall.  2)  über  die  Vorgeburten  des  Pytha- 
goras der  Hahn,  alias  Euphorbos-Pythagoras, 
TtdQbÖQog  des  Hermes,  des  XuXiGrarog  und 
Xoyicorccrog  Gottes  zu  sein.  — In  der  nicht  un- 
versehrt überlieferten  Ehreninschrift  aufBresos 
wird  dieser  TtdQbdqog  {Tümpel,  Fhilol.  49 
1 1890],  720. 735,  Anm.  04.  Faton,  Inscr.  Gr.  Insul, 
mar.  Aeg.  2,  484  Z.  10;  vgl.  0.  Hoffmann, 
Griech.  Dial.  2, 120  nr.  108)  oder  GvgTidQbSpog 
(Bechtel,  Bezzenberger  Beiträge  5 [1880],  137  f 
Collitz,  Dialektin  sehr.  1,  255)  mehrerer  chtho- 
nischer  Gottheiten  und  des  Zeus  genannt. 

Zum  Schlufs  sei  noch  auf  eine  andere  Be- 
deutung von  TtdQbÖQog  hingewiesen;  öfters, findet 
sich  TtdqbÖQog  mit  cpvXo:^  verbunden,  Flut. 
Per.  22.  Ad  princip.  inerud.  1 p.  799  f.  Phaidra 
inft  aus : rig  äv  ■O'bäv  dpoiybg  1)  rig  äv  ßqorav 
TtdqbÖQog  i)  ^vvbQybg  ddixeov  igyeov  epavbir], 
Eur.  Hipp.  075  f.,  und  wenn  Elektra  neben 
dem  vom  W ahnsinn  geschüttelten  Orestes  sitzend 
sagt  dvTtvog  TtdQbÖQog  d&Xicp  vbXQcp.  . O’daGw, 
Eur.  Or.  83  f.,  so  liegt  in  TtdgbÖQog  zugleich 
mit  der  Begriff  des  hilfsbereiten  Beistandes, 
und  in  diesem  Sinne  sagt  Flut,  de  fort.  4, 
p.  99b.  (vgl.  Sophokles  fr.  700  Nnuck^):  rijv . . 
’EgydvrjV  (=  Athena)  oi  rb%vcii  TtdgbdQov, 
oi)  rijv  Tvyriv  i%ovaiv.  In  Delphoi  räg . . Movaeeg 
iägvGcxvro  Ttagsd'govg  rgg  gccvrixf/g  xcc'i  cpv- 
Xccxcxg  avrov  Tccegd  rö  v&ga  (F.  Jjlnchs,  Beisen 
1,  100),  Flut.  De  Pyth.  orac.  17  p.  402  d. 

[Höfer.] 

Pareg’oros  {Hagfiyogog),  eine  der  Peitho  (s.  d.) 


1570 


Pai'eia 


1580 


nahe  verwandte  Llöttin  der  Zurede  und  des 
Trostes,  deren  von  Praxiteles  verferti°'te  Statue 
neljen  derjenigen  der  Peitho  im  Tempel  der 
Aphrodite  (s.  d.)  zu  Megara  stand. 

Pauti.  1,  43,  (5;  Owrbeck,  Geseh.  d.  griech.  Plastik 
2“,  28;  Baumeister,  Deiikvi.  1301  r.  u.  — Pare- 
goros  neben  Aphrodite  und  Peitho  auf  der 
Tliamyrisvase,  Bvhert,  Arc/u  ,/u/u’h.  1806, 38  Aum., 
wo  Bohert  auch  auf  dem  a.  a.  0.  36  (vgl.  Arch. 
Zeit.  1867  Taf.  224,  2)  abgebildeten  Aryballos  n 
aus  Athen  (Paris,  Eros,  Atheua)  den  der  vier- 
ten Figur  beigeschriebeneu  Namen,  von  dem 
nur  noch  die  Buchstaben  HP  erhalten  sind, 
zu  TJaQHPoQog  ergänzt.  Vgl.  Parphasis.  Uber 
Niy.t]  TtaQgyoQog  s.  d.  Art.  NikeBd.  3 Sp.  310,  9f. 

1 Höfer.] 

Pareiii  (ndQtiu),  1)  Pareia  oder  T/apia, Neben- 
frau des  Minos  (s.  d.  Bd.  2 Sp.  2004,  2 ff.).  — 

2)  Auf  dem  Wege  von  Sparta  nach  Arkadien  be- 
fand sich  nicht  weit  von  einem  Heiligtum  des  2 
Achilleus . . Giinlrfiiv  llaQtLccg  dyakfic: 
iv  cTTKiffpro,  Paus.  3,  20,  8.  Der  Beiname  ist 
dunkel.  Jacohi  s.  v.  Pareia  vermutete,  dal's  das 
Bild  aus  pari  schein  Marmor  verfertigt  ge- 
wesen sei.  Die  übrigen  Erklärungsversuche 
bez.  Vermutungen  sind  verzeichnet  bei  Hitzig- 
Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  u.  S.  844 : Gerhard, 
fr/-.  dD/t/o  1,234  Anm.  7 f \\Qs,i’AQtic/.g,  Sclmhart, 
Methodol.  07.  Pruef.  Paus.  tom.  1 p.  XIV.  TIqu- 
Ktlug  (als  Stiftung  des  Prax  [s.  d.  |j,  Siehelis  Tla-  3 
<1  lag;  Wide,  Lakun.  Kulte  60  nimmt  Zusammen- 
hang mit  Pareia  1 an;  Maafs  bei  Bude  a.  a.  0. 
A.  0 fafst  flaQiia  als  Femininum  von  llaQtvg 
= TlaQci6Tdti]g.  Ist  vielleicht  JTpaa'ag  (vgl.  die 
liiliiO'vicit  UQUiiai)  oder  HaTQiag  i Kultname 
der  Atheua  in  Anaphe,  s.  Patrioi  Theoi  nr.  Oa) 
möglich  ? [ Höfer  ] 

Parentes  Bei  oder  vielmehr  Bei  parentes, 
wie  die  Stellung  regelmäfsig  ist,  die  ver- 
götterten Seelen  der  verstorbenen  Eltern,  auch  i 
dei  inferum  parentum  {C.  I.  L.  1,  1241  = 10, 
4255)  oder  divi  pareutum  {si  jtarentem  puer 
rerherit,  ast  alle  plorassit,  piier  diris  parentum 
sacer  esta,  lex  regia  bei  IWstus  230b)  ge- 
nannt, auch  im  Singular  deus  parens  vor- 
kommend  — uhi  mortua  ero,  parentabis  mihi 
et  invocabis  deuiii  parentem,  sagt  Cornelia,  die 
Mutter  der  Dracchen  bei  Nepos  ji.  123  Halm 
= fr.  16  Hist.  Born.  fr.  S.  222  Z.  34,  wo 
Steuding  s.  v.  Inferi  Bd.  2 Sp.  244,  43  ff.  in  5 
dem  deus  parens  den  Geist  des  Urahnen  er- 
kennt, während  es  auch  möglich  erscheint, 
den  Geist  der  Cornelia  selbst  darunter  zu  ver- 
stehen; vgl.  den  Art.  Pater  nr.  3 und  das 
dort  über  nariiQ  &s6g  Gesagte.  Die  übliche 
Form  der  Weihung  ist  Dis  Parentibus  (abge- 
kürzt D.  P.,  C.  I.  L.  5,  3285.  3287),  C.  1.  L.  5, 
3283  f.  3286.  3288:  [Dis  | Parentibus  [ P.  Te- 
natius;  3280:  Dis  . Parentibn  ] S.  Vkinia  . 
Modesta  \ v s . l m;  3200:  Diis  ■ Parentibus  \ e 
Augustis  I 'porticuni  . dedit  \ L.  lunius  . 31.  f. 
Pauper.  Da  alle  drei  Inschriften  aus  Verona 
stammen , könnte  man  vermuten . dafs  diese 
Dedikationen  irgend  einer  lokalen  Veran- 
lassung ihre  Entstehung  verdanken.  R.  Peter.] 
Diis  Parentibus  suis  (Rom),  C.  I.  L.  6,  0650. 
Dibus  (sic!)  Parentibus  illiu[s|  (Devotionstafel 
aus  Minturuae),  C.  I.  L.  10,  8240;  zu  dem 


Paris  (=  Alexandros) 

beigefügten  Genetiv  vgl.  Varro  d.  l.  l.  6,  23: 
diem  parentum  Accae  Larentinae nach  31<jmmsens 
(Böm.  IBorsch.  2,  3)  Emendation.  Die  Feste  für 
die  Dei  Parentes,  die  dies  parentales,  fanden 
vom  13.  Februar  an  statt,  s.  d.  Art.  Manes 
Bd.  2 Sp.  2323  und  die  dort  gegebene  Litte- 
ratur,  ferner  Preller-Jordan  2,  08.  W.  Caland, 
Über  Totenrerehrmig  bei  einigen  der  indo- 
germanisch.  Völker,  Verhandel.  der  koninkl. 
uikad.  van  Wetensch.,  Afdeelmg  Letterkunde 
17  (1888),  IV  S.  74f. ; vgl.  auch  JRohde,  Psgehe 
1®,  254,  1.  2-,  205,  5.  Wissowa,  Beligio)!.  u. 
Kultus  der  Börner  187.  [Höfer.] 

Paretlios?  i Jldprjffosy),  Sohn  des  Dionysos 
und  der  Ariadne,  Bruder  des  Thoas,  Staphylos 
und  Oinopion,  Apollod.  frgm.  Sabb.  1,  0.  Der 
Name  scheint  verderbt.  Bücheier  (vgl.  Wagner, 
Die  Sabbait.  Apvllodorfrgm.  17  = Bhein.  3Ius. 
46,  302.  184,  6)  schlägt  IltTidQgd'og  vor,  so  dafs 
Peparethos  der  Eponyme  der  durch  ihren  Wein- 
bau (Soph.  Phil.  548f.  Peparethos  hiefs  nach 
Plin.  hist.  nat.  4,  12,  33  früher  Evotvog)  be- 
rühmten gleichnamigen  Insel  wäre,  eine  An- 
nahme, die  durch  die  Namen  seiner  Brüder 
Sta.])hylos  und  Oinopion  empfohlen  wird. 

[Höfer.] 

Pargaios  [nagyedog)  lautet  bei  Clem.  Born 
5,  13  p.  184  Migne  der  bei  Diod.  Sic.  5,  55 
KTtuQTKtog  bez.  IJcegTuiog  überlieferte  Name  des 
Sohnes  der  Himalia  (s.  d.).  [Höfer.] 

Parins  (Udgiog),  Sohn  des  lasioii,  Gründer 
von  Parion  am  Hellespont  in  Mysien,  Arrian. 
bei  Kustath.  zu  Dion,  I*er.  517  und  zu  Hom. 
p.  1528,  16;  Stepjh.  B.  v.  Udgiov.  Bei  Hyg. 
Poet.  Astr.  2,  4 (3Iüller,  fr.  hi.st.  gr.  4 p.  472) 
heilst  der  Gründer  von  Parion  Pareas,  Sohn  des 
Philomelos,  Enkel  des  lasion  (s.  d.  Bd.  2 
S}).  63,  Z.  8 ff.).  Vgl.  Pareantes.  [Eine  Münze 
von  Parion  zeigt  das  jugendliche  Haupt  des 
Parios  mit  der  Umschrift  Pario  Condit[ori], 
Wroth,  Catal.  nf  the  greek  coins  of  Mysia  102 
nr.  83  pl.  22,  0.  Nach  P.  Kretschmer,  Einlei- 
tung in.  die  Gesell,  der  griech.  Sprache  184 
ist  Parion  vielleicht  nach  einem  Hdgig  be- 
nannt; s.  Sp.  1586,  4.  Höfer.]  [Stolh] 

Paris)  JIk(us),  mit  demNebennamen  Alexan- 
dros {AH^ardgogi,  der  beliebig  für  Paris  ein- 
gesetzt wird.  Bisweilen  wird  auch  die  Ver- 
bindung Paris  Alexander  angewendet,  wie 
bei  Hyginus.  Alexandros  ist  wohl  als  die 
griechische  Bezeichnung  aufzufassen,  durch 
welche  der  einheimische  Name  Paris,  mag  er 
einen  Gott  oder  einen  Helden  bedeuten,  irgend- 
wie erläutert  werden  sollte  (vgl.  rioödguyg  ü 
xlrjitiig  nQiaaog  Apollod.  3,  12,  5,  1 = Wagn.  3, 
147  mit  Umkehrung  des  anzunehmenden  ähn- 
lichen Sachverhalts , ebenso  '"'Extcoq  = Aocgelog, 
s.  Kretschmer,  Einl.  in  d.  Geschichte  d.  griech, 
Sprache  S.  184).  In  der  Bi.as  entspricht  frei- 
lich die  vorherrschende  Auffassung  des  P.  nicht 
mehr  dem  Namen  Alexandros  als  eines  wehr- 
haften Mannes.  Uns  erscheint  die  Gestalt  des 
P.  nur  innerhalb  eines  sehr  entwickelten  Sagen- 
gefüges, in  dem  sich  die  ineinander  verfloch- 
tenen Bestandteile  nur  mit  Mühe  noch  unter- 
scheiden lassen;  die  ursprüngliche  jenseit  der 
griechischen  Sage  liegende  Bedeutung  des 
phrygischen  P.  tritt  nicht  mehr  hervor.  Wenn 
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Vlutarch  (Tlicsetis  Hl)  nach  dem  IH.  Huche  der 
’ÄTd'Ls  des  Istros  erzählt,  dal's  Alexandros  von 
I Achilleus  und  Patroklos  in  einem  Kampfe  am 
j Spercheios  überwunden  worden  sei,  so  genügt 
diese  versprengte  Angabe  nicht,  um  die  Heimat 
des  Paris  in  Thessalien  zu  finden,  wie  Bethc 
‘Neue  Jdhrh.  f.  d.  Muss.  Altert.  7,  S.  670i  thun 
möchte.  Auch  (iruppe  (Grieeh.  Mythologie 
S.  621)  neigt  zu  einer  ähnlichen  Auffassung, 
für  die  freilich  mit  den  uns  gegebenen  Mitteln 
kein  wirklicher  Beweis  zu  erbringen  ist.  Nur 
unvorsichtige  Wiederholung  eines  Mil's Verständ- 
nisses ist  es,  wenn  liethe  a.  a.  0.  S.  672  von 
göttlichen  Kulten  des  Alexandros  und  des 
Deiphobos  in  Therapnai  spricht.  Denn  die 
Stelle  des  A ineias  von  Gaza  { Theoph rastos 
S.  646  hligue),  welche  Sa  in  W'iclc,  Lalconische 
Kulte  S.  351  fälschlich  dafür  anzieht,  lautet 
rhv  yovr  Mtvelfcov  xa'i  vi)  Aia  tijv  Elti’Tq^’ 
yträ  Tov  ’Alt  v <)' qov  xcd  rbv  Arjtqioßo  v 
iv  QnQänvcag  rys  Actxcovixyg  rolg  d'sots  avv- 
(XQid'iLovvres  fisr’  txfivcov  ubmun  u.  s.  w.  und 
handelt  also  nur  von  Menelaos  und  der  Helena, 
welche  selbst  nach  dem,  was  sie  mit  Alexan- 
dros und  Deiphobos  erleVit  hatte,  noch  gött- 
liche Verehrung  genofs. 

Deutungen. 

Uscliold,  Geschichte  des  trojanischen  Krieges 
(1836)  S.  143  Anm.  setzt  UaQig  = fPaQtg  von 
der  Wurzel  rpa  (sanskr.  bhä)  und  hält  ihn  also 
für  einen  Lichtgott.  IJsener,  Khein.  3Ius.  23 
(1868)  S.  352  erklärt  den  Namen  Paris  ver- 
mutungsweise ebenfalls  als  ,, leuchtend“,  ob- 
gleich er  ebenda  S.  326  den  Paris  als  licht- 
raubenden Dämon  bezeichnet.  3Iax  Blüller, 
Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache  2, 
S.  559  d.  4.  deutschen  Ausg.,  vergleicht  die 
Panis,  wendet  sich  gegen  Cox,  der  in  der  Ein- 
leitung von  Tales  of  Argos  and  Tliebes  S.  90 
zu  zeigen  versucht,  dafs  Paris  zu  den  glänzen- 
den Sonnenheroen  gehöre,  und  zählt  ihn  viel- 
mehr zu  den  Mächten  des  Dunkels.  Oskar 
3Ieyer,  Quaestiones  homericae,  Bonn  1867,  S.  15 If. 
bringt  ebenfalls  die  Wurzel  par  mit  pani  zu- 
sammen und  versteht  Paris  als  ,,Dieb,  Ent- 
führer“. Curtius,  Grieeh.  Etymol.  S.  278 
(b.  Aufl.)  vergleicht  Zend  ,,par“  — „kämpfen“, 
deutet  also  Paris  als  Kämpfer,  was  zu  ,, Alexan- 
dros“ stimmen  würde.  Einen  ganz  eigenen 
Weg  geht  Alaxim.  Mayer,  de  Euripidis  inytho- 
poeia  S.  57,  indem  er  in  Paris  ein  ins  Äolische 
übertragenes  ,, Maris“  erkennt  und  damit  Be- 
ziehungen zum  Kreise  des  Bakchos  gewinnt, 
wohin  u.  a.  auch  die  Oinone,  die  Geliebte  des 
Paris,  weise.  Tomaschek,  Die  cdten  Thraker  2, 
2,  S.  19  und  21  (in  Wiener  Sitzungsber.  131, 
1894)  verbindet  Dccgig  mit  dem  thrakischen 
Namenbestandteil  -rcoQig  „Schläger“  von  armen, 
har  ,, schlagen“,  europ.  per : jior  (vgl.  grieeh. 
TTfipto)  und  erklärt  es  etwa  als  „Lautenschläger“. 
Kretschmer,  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  S.  185 
Anm.  möchte  lieber  alb.  pare,  sanskr.  pära 
„der  erste,  der  beste“  vergleichen.  Es  ist  auch 
daran  gedacht  worden,  IJdQi,g-AXi^KvdQog  als 
Verkürzung  von  TlaQixatdrrig  ,, Helfer“  aufzu- 
fassen  {Sam  Wide,  Lakonische  Kulte  S.  61 
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Anm.).  Endlich  Gruppe,  Grieeh.  Blythol.  S.  305 
leitet  den  Namen  Paris  von  einer  TTaQsta  ge- 
nannten heiligen  Schlange  her  und  versteht 
darunter  einen  heiligen  L)ämon,  der  auch 
als  ,,Wehrer“  i Alexandros)  bezeichnet  wer- 
den kann. 

Soviel  über  einige  Versuche,  dem  Worte 
,, Paris“  seinen  Sinn  abzulauschen.  Antikes 
Buchstal)enspiel  schuf  die  Erklärung  Schol. 
Eurip.  Audr.  293  ö iv  t//  nyQu  TQarpsig  oder 
Schol.  11.  3,  325  Ttufid  rb  ixxkö’iyKi  avrbv  iv 
rfj  ’ldtj  (■vQ’vg  rtj^d’ivra  xce'i  av^yO'ivTa  TtaQsl- 
&SIV  rbv  gOQOii  ovreog. 

Sage«. 

Die  sich  an  die  Person  des  Paris  knüpfen- 
den Sagen  vom  Urteil  über  die  drei  Göttinnen, 
von  der  Entführung  der  Helena,  von  seiner 
Thätigkeit  in  den  Kämpfen  vor  Troja,  von 
seinem  Tode  durch  die  Pfeile  des  Philoktetes 
stehen,  soweit  wir  es  verfolgen  können,  unter- 
einander in  festem  Zusammenhänge.  Etwas 
lockerer  schliefst  sich  die  Geschichte  von  der 
Aussetzung  und  Wiederanerkennung  des  Paris 
an,  anscheinend  nur  erfunden,  um  zu  erklären, 
wie  der  Hirt  auf  dem  Ida  zugleich  der  Sohn 
des  Königs  Priamos  sein  könne.  Dagegen 
bleibt  die  Sage  von  Oinone  lange  ohne  Ver- 
bindung mit  den  sonstigen  Schicksalen  des 
Paris.  Erst  in  später  Zeit  bringt  man  Oinone 
und  Helena  in  einen  gewissen  Gegensatz  und 
erfindet  eine  besondere  Beziehung  der  Oinone 
zum  sterbenden  Paris. 

Kindheit. 

Die  Geschichte  von  der  Kindheit  des  Paris 
wird  von  Sojdiokles  in  seinem  ftrama  Alexandros 
(vgl.  Nnuck,  Trag.  Graec.  frgm.^  S.  150f.),  von 
Euripides  ebenfalls  in  einem  besonderen  Drama 
desselben  Namens  (vgl.  Nauck  S.  373  ff. ) be- 
handelt und  von  ihm  aufserdem  in  mehreren 
anderen  Dramen  berührt.  Die  Tragödie  wird, 
wie  gewöhnlich,  aus  dem  Epos  geschöpft  haben, 
und  zwar  aus  den  Kvtiqicc  inr],  wenn  auch 
deren  von  Proklos  verfafste  Inhaltsangabe  nichts 
davon  enthält.  Da  auch  von  den  genannten 
Tragödien  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten 
sind,  sei  die  Sage  nach  Hygins  Fabel  91  er- 
zählt, welche  im  wesentlichen  wohl  den  Inhalt 
einer  Tragödie,  vielleicht  der  des  Euripides, 
wiedergiebt:  Nachdem  Priamos  von  seiner 

Gemahlin  Hekabe  schon  mehrere  Kinder  er- 
halten hatte,  träumte  diese,  wiederum  schwanger 
geworden,  dafs  sie  eine  brennende  Fackel  ge- 
bäre, aus  welcher  viele  Schlangen  hervorgingen. 
Die  Traumdeuter  rieten , was  sie  zur  Welt 
bringe,  zu  töten,  damit  es  nicht  für  Ilion  un- 
heilvoll werde.  Also  sollte  Alexandros  bald 
nach  seiner  Geburt  umgebracht  werden.  Die 
damit  beauftragten  Diener  begnügten  sich  aus 
Mitleid  damit,  ihn  auszusetzen.  Das  Knäblein 
Avurde  von  Hirten  gefunden,  die  es  aufzogen 
und  ihm  den  Namen  Paris  gaben.  Als  er 
herangewachsen  war,  kamen  einmal  Boten  von 
Priamos,  um  einen  Stier  zu  holen,  der  bei  einer 
für  Paris  veranstalteten  Gedächtnisfeier  als 
Kampfpreis  dienen  sollte,  und  wählten  ein 
Tier,  welches  Paris  sehr  lieb  hatte.  Er  folgte 
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(len  Dienern  und  nahm  um  dieses  Stieres  willen 
an  dem  Wettkampfe  teil.  Es  gelang  ihm  in 
allen  Stücken  den  Sieg,  airch  über  seine  Brüder, 
zu  erringen.  Unwillig  zückte  Dei'phobos  das 
Schwert  gegen  ihn;  Paris  sprang,  um  Schutz 
zu  finden,  auf  den  Altar  des  Zeus  Herkeios. 
Kassandra  erkannte  ihn  als  ihren  Bruder,  und 
Priamos  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf.  — Ilygin 
273  nennt  als  Teilnehmer  an  dem  Wettkampfe 
Nestor,  Helenus,  De'iphobus,  Polites,  Telephus, 
Kyknos,  Sarpedon,  Paris.  Bei  Eurip.  Androm. 
297  ist  es  Kassandra,  welche  dazu  auffonlert, 
den  neugeborenen  Paris  zu  töten,  weil  er  über 
die  Stadt  des  Priamos  Unheil  bringen  werde. 
Schol.  Androm.  293  flicht  die  Erwähnung  des 
Ranzens  im'jQa)  ein,  in  dem  der  Hirt  das  ver- 
lassene Knäblein  barg,  woran  sich  die  Ableitung 
des  Namens  {s.  o.)  schliefst.  Eurip.  Tro.  919 
spricht  von  einem  nQioßvs  ov  -xtc<vü)v  ßgigiog, 
was  am  besten  zu  Hygin  palst,  weil  es  den 
Befehl  zur  Tötung  voraussetzt.  Wenn  Androm. 
293  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  die  Mutter 
es  versäumt  hat,  das  Kind  umzubringen,  so 
braucht  nicht  mit  Bohert,  Bild  and  Lied  S.  236, 
angenommen  zu  werden,  dafs  hier  eine  andere 
Auffassung  der  Dinge  — ohne  Aussetzung  des 
Paris  — vorliegt,  sondern  das  Unglück  besteht 
eben  darin,  dafs  Hekabe  nicht  sicher  ging  und 
die  ihr  widerstrebende  That  einem  Diener  auf- 
trug, ohne  über  die  Ausführung  zu  wachen,  ä 
Sonst  erwähnt  Euripides  Iplu  Aul.  573 — 578 
den  Paris  als  einen  auf  dem  Ida  aufwachsen- 
den, syrinxblasenden  Hirten.  Auch  Ipli.  Aul. 
1284 — 1290  berührt  die  Aussetzung  auf  dem 
Ida,  wovon  Paris  den  Namen  ’lduiog  bekommt. 
Vgl.  auch  Troad.  597.  Die  Bruchstücke  des 
Etiripidei sehen  Alexandros  {Nauck  S.  373 — 378) 
beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  Streit  der 
Brüder  nach  dem  Erfolge  des  Paris.  Eine  Vor- 
stellung von  dem  mutmafslichen  Verlaufe  der  i 
Handlung  sucht  Welcker,  (Triechische  Tragödien  . 
2,  462 ff.  zu  geben;  einen  ähnlichen  Versuch 
(etwas  freier)  unternimmt  (1.  Wentzel,  ’Eni&a- 
lägiov,  Wolfgang  Passow  . . . dargebracht  von 
Fr.  Sjiiro  und  (r.  Wentzel,  Göttingen  1890. 
Die  wenigen  aus  dem  Alexandros  des  Sophokles 
erhaltenen  Worte  lassen  nur  das  eine  erkennen, 
dafs  auch  hier  der  Sieg  des  Hirten  über  die 
Männer  aus  der  Stadt  behandelt  war.  Dem 
Vorbilde  des  Euripides  folgte  Ennius  (vgl. 
Varro  l .1.  7,  12  imitari  dum  voluit  Euripidem) 
in  seinem  Drama  Alexander  {s.  Ribheck,  Tragic. 
lat.  rel.  S.  17 — 19,  201,  259).  Hier  spielte 
Kassandra,  die  ja  auch  bei  Hygin  erwähnt 
wird,  eine  grofse  Rolle.  Sie  rät  zur  Beseitigung 
des  Paris,  als  der  längst  Totgeglaubte  plötzlich 
auftaucht  {adest  fax,  diu  Intuit  . . .).  Die 
(Aphrodite)  volans  cum  Coronet,  et  taeniis  ist 
sicherlich  als  Beschützerin  des  Paris  thätig 
und  wohl  auch  auf  den  Aschenkistenreliefs  zu  t 
erkennen. 

Bei  Apollodoros  lautet  die  Geschichte  (3, 
148  Wagner  = 3,  12,  5,  2)  so:  Priamos  hatte 
mit  Hekabe  einen  Sohn  Hektor.  Als  Hekabe 
danach  zum  zweitenmale  Mutter  werden  sollte, 
träumte  ihr,  sie  bringe  ein  brennendes  Scheit 
zur  Welt  (d'cdbv  ö'iaTtvQov),  welches  die  ganze 
Stadt  in  Brand  setze.  Priamos  fragte  den  der 
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Traumdeutung  kundigen  Aisakos,  seinen  Sohn 
von  seiner  ersten  Gemahlin  Arisbe,  um  Rat. 
Aisakos  erklärte,  das  Kind  werde  der  Stadt 
Verderben  bringen,  und  riet  es  auszusetzen. 
Priamos  gab  das  Knäblein  einem  Sklaven,  der 
es  auf  den  Ida  trug;  der  Mann  hiefs  Agelaos. 
Das  Kind  wurde  fünf  Tage  lang  von  einer 
Bärin  genäkrt.  Als  es  Agelaos  noch  am  Leben 
fand,  hob  er  es  auf,  nahm  es  zu  sich,  um  es 
aufzuziehen,  und  nannte  es  Paris.  Als  dieser 
ein  schöner  und  starker  Jüngling  geworden 
war,  nannte  man  ihn  Alexandros,  weil  er  die 
Räuber  aliwehrte  (vgl.  Ennius  fr.  5)  und  die 
Herden  schützte.  Nicht  lange  dauerte  es,  da 
fand  er  seine  Eltern. 

Die  Bärin,  welche  den  Paris  säugt,  kennt 
auch  Lykophron  Alex.  138  und  Aelianus  Var. 
hist.  12,  42.  — Schol.  Hom.  II.  3,  325  mit  A2yol- 
lodor  ungefähr  übereinstimmend  nennt  als 
Quelle  den  Asklepiades  von  Tragilos  (6  ygdipag 
Tcc  TQaycpd'ovgtra).  Das  auf  dem  Ida  ausgesetzte 
Knäblein  findet  ein  Hirt  namens  Archialas 
(=  Archelaos?).  Lykojdiron  Alex.  224 — 227 
und  319.  320  (und  ähnlich  Euplwrion  frg.  150 
= Sero,  zu  Vergü.  Aen.  2,  32;  Mevneke,  Ana- 
lecta  Älexandr.  S.  152)  deutet  eine  sonst  nicht 
überlieferte  Einzelheit  an,  die  in  den  Scholien 
des  Tzetzes  genauer  berichtet  wird:  Als  Aisakos 
den  Rat  gegeben  hatte,  „die  Mutter  mit  dem 
neugeborenen  Kinde“  umzubringen,  liefs  Pria- 
mos, anstatt  Hekabe  und  Paris,  Killa,  die 
Gemahlin  des  Thymoites,  und  den  eben  ge- 
borenen Munipjios  töten,  den  sie  von  Priamos 
empfangen  hatte.  — Auf  den  Traum  der  Hekabe 
spielt  an  Tryphiodoros  V.  380. 

Ovid  läfst  den  Paris  in  epiist.  15  (16),  43  ff. 
von  seiner  Jugend  erzählen:  Vor  der  Geburt 
des  Paris  träumt  Hekabe,  sie  gebäre  eine 
brennende  Fackel.  Das  erzählt  sie  erschrocken 
dem  Priamos,  dieser  den  Sehern.  Ilion  werde 
durch  Paris  in  Flammen  gesetzt  werden,  lautet 
der  Seherspruch.  (Nach  V.  50  mufs  eine  Lücke 
angenommen  werden,  in  der  die  Aussetzung 
des  Paris  erwähnt  war.)  V.  51ff. : Die  Ge- 
stalt und  der  Mut  des  Jünglings  bewiesen  seine 
edle  Abkunft,  obgleich  er  unter  den  Hirten 
aufwuchs.  Während  er  sich  in  der  Gebirgs- 
einsamkeit  des  Ida  aufhielt,  kam  Hermes  mit 
den  drei  Göttinnen  zu  ihm,  um  deren  Streit 
zu  schlichten.  Danach  traf  es  sich,  dafs  Paris 
durch  bestimmte  Zeichen  (ratis  signis)  als  Sohn 
des  Königs  erkannt  wurde.  Mit  Freuden  wurde 
er  im  Vaterhause  aufgenommen  und  der  Tag 
fortan  in  Troja  festlich  begangen;  an  Unglück 
dachte  niemand,  man  meinte,  das  Schicksal 
habe  sich  nun  zum  Guten  gewendet.  V.  359  f. 
wird  erwähnt,  dafs  Paris  als  Jüngling  mit 
Viehdieben  kämpfte  und  ihnen  die  geraubten 
Tiere  wieder  abnahm,  wovon  er  seinen  Bei- 
I namen  bekam.  V.  361  f.:  Fast  im  Knabenalter 
noch  besiegte  er  in  Wettkämpfen  verschiedener 
Art  junge  Männer,  unter  denen  sich  Ilioneus 
und  De'iphobus  befanden.  Auch  Ovids  Dar- 
stellung wird  schliefslich  auf  die  Kyprien 
zurückgehen;  unmittelbar  benutzt  ist  jedenfalls 
ein  Alexandriner.  (Vgl.  G.  Wentzel,  ’Emd'a- 
lägiov  u.  s.  w.  und  Frid.  Zoellner , Analecta 
Ooidiana,  Diss.  inaug.,  Lipsiae  1892.)  Die  Echt- 
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heit  der  Verse  39 — 144  ist  mit  Unrecht  be- 
zweifelt worden. 

Dem  Kerne  nach  dieselbe  Geschichte,  doch 
in  vielen  Einzelheiten  eiwenartio'  aufgeputzt, 
steht  auch  bei  iJracontius  in  seiner  Helena 
V.  61  tf,:  Das  Hirtenleben  (Herde,  Quelle,  Hütte, 
Weide,  Wald,  Flufs,  Acker,  Flöte)  gefällt 
dem  Paris  nicht  mehr,  nachdem  er  über  die 
Göttinnen  zu  richten  gehabt  hat.  Nach  Troja 
steht  sein  Verlangen.  Von  seiner  Amme  i 
(blandita  mitrlce)  liat  er  seine  Abstammung 
erfahren.  Er  nimmt  also  sein  Kinderspielzeug 
(die  crepiuulia  V.  70)  und  macht  sich  auf  den 
Weg.  Bei  seiner  Annäherung  fällt  die  Spitze 
eines  Turmes  herab,  die  Erde  stöhnt,  ein  Teil 
der  Mauer  stürzt  plötzlich  zirsammen,  am 
skäischen  Thore.  Der  Simois  trocknet  aus, 
das  Wasser  des  Xanthus  färbt  sich  rot,  das 
Palladion  schwitzt,  andere  Bilder  der  Athena 
fallen  um.  Gerade  wird  ein  Fest  gefeiert  am  2 
Jahrestage  der  Wiederaufrichtung  Trojas  nach 
der  Eroberung  durch  Herakles.  Dem  Festzuge, 
an  dessen  Spitze  Priamos  den  Weg  zur  Burg 
hinanschreitet,  tritt  Paris  entgegen  und  erklärt 
sich  für  einen  Sohn  des  Königs ; als  unschuldiges 
Knäblein  sei  er  verbannt  gewesen,  auf  dem 
Ida  als  Hirt  aufgewachsen,  nun  möge  man  ihn 
wieder  aufnehmen.  Die  Eltern  sind  voll  Bührung 
sofort  bereit.  Helenus  warnt,  erinnert  daran, 
dafs  Hekabe  einst  von  der  Fackel  geträumt  ;i 
hat,  und  weissagt  das  ganze  kommende  Unheil. 
Kassandra  gesellt  sich  ihm  zu  und  stellt  noch 
mehr  die  grausigen  Einzelheiten  vor,  die  zu 
dem  zukünftigen  Unglück  Trojas  gehören;  sie 
fordert  ihre  Eltern,  Geschwister,  alle  Bürger 
der  Stadt  auf,  den  einen  Urheber  alles  Unheils 
zu  vernichten.  Da  aber  tritt  der  thymbräische 
Apollon  auf  und  verkündet,  dafs  nach  dem 
Willen  des  Schicksals  Paris  von  seinem  Vater- 
hause nicht  ferngehalten  werden  solle.  Er  sei  4 
dazu  bestimmt,  den  Achilleus  zu  töten.  Troja 
werde  die  ganze  Welt  beherrschen.  Apollons 
Wort  entscheidet  das  Schicksal  des  Paris,  der 
ohne  Widerstreben  von  den  Seinen  an- 
genommen wird. 

Bei  Servius  zu  Verg.  Aen.  5,  370  und 
Mypiogr.  Vatic.  2,  197  steht  eine  ziemlich 
gleichlautende  kurze  Darstellung  von  Paris’ 
Jugendgeschichte.  Hier  heilst  es,  Hekabe 
selbst  habe  den  vom  Vater  zum  Tode  be-  ö' 
stimmten  Knaben  heimlich  einem  Hirten  zur 
Pflege  übergeben.  In  dem  Wettkampf  habe 
er  alle  besiegt,  auch  den  Hektor,  welcher 
zornig  sein  Schwert  gegen  ihn  zog.  Durch 
die  crepundia  wies  Paris  nach,  dafs  er  sein 
Bruder  sei.  Bei  Serpius  wird  als  Quelle  an- 
gegeben das  Werk  des  Nero,  Troica  betitelt. 

Malalas  S.  92  Dindorf  (=  O 114)  und  ihm 
folgend  Kedrenos  1,  S.  216  Bekker  erzählt  die 
Sage  ins  Geschichtliche  verzerrt:  Als  Hekabe  6 
den  Paris  geboren  hatte,  fragte  Priamos  den 
Phoibos  wegen  des  Knaben  und  erhielt  die 
Antwort,  es  sei  ein  Unglückskind  aoi 

wog  ndgig,  Ttccig  d'vanagis) , welches  im  Alter 
von  dreifsig  Jahren  das  Königshaus  zugrunde 
richten  werde.  Sogleich  gab  Priamos  dem 
Sohne  einen  anderen  Namen,  Alexandres,  und 
schickte  ihn  auf  das  Land  an  einen  Ort  namens 


Amandra,  wo  er  bei  einem  Bauern  aufgezogen 
wurde;  und  bis  zum  dreifsigsten  Lebensjahre 
l)lieb  er  in  der  Gegend,  wo  der  König  eine  Stadt, 
Parion  genannt,  erbaute  (vgl.  l’arios).  Paris  war 
klug  und  wohlunterrichtet.  Er  verfafste  eine 
Lobrede  auf  die  Aphrodite,  über  die  weder 
Hera  noch  Athena  zu  stellen  sei.  Aphrodite 
sei  die  Begierde;  diese  aber  bringe  alles  liervor. 
Daher  geht  die  Sage,  Paris  habe  über  Pallas, 
Hera  4md  Aphrodite  einen  Richtspruch  gefällt 
und  der  Aphrodite  den  Apfel  gereicht,  das 
heilst  den  Sieg  zuerkannt,  weil  er  sagt,  dafs 
die  Begierde  (das  ist  A])hrodite)  alles  hervor- 
lu'ingt,  Kinder,  Weisheit,  Vernunft,  Kunst  u.  s.  w. 
Fs  gebe  nichts  Gröfseres  und  Besseres.  Auch 
verfafste  Paris  einen  Lobgesang  auf  sie,  den 
sogenannten  y.taTog.  Als  er  zweiunddreifsig 
Jahre  alt  geworden  war,  glaubte  Priamos,  die 
vom  Orakel  angegebene  Zeit  sei  verstrichen, 
und  liefs  den  Paris  mit  allen  Ehren  einholen. 
Er  ging  ihm  selbst  entgegen,  dazu  die  Mit- 
glieder des  Kates,  die  Brüder  mul  alle  Bürger 
der  Stadt.  Vor  Freude  trug  Priamos  dem 
Sobne  auf,  dem  Apollon  in  Delphi  ein  Dank- 
opfer zu  bringen,  weil  er  das  Unglück  gnädig 
von  ihm  abgewendet  hatte. 

Kolluthos  in  seiner  ugrcayt)  'Elivtig  läfst  die 
Geschichte  von  der  Aussetzung  des  Paris  un- 
berücksichtigt. Bei  ihm  weidet  Paris  seine 
Herde  als  anerkannter  Königssohn. 

Parisurteil. 

Die  Geschichte  vom  Urteil  des  Paris  bleibt 
durch  die  ganze  griechisch-römische  Litteratur 
in  den  wesentlichen  Zügen  gleich  und  hat  so 
jedenfalls  schon  in  den  Kgprien  gestanden: 
Als  die  Götter  versammelt  waren,  um  die 
Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  zu  feiern, 
stiftete  Eris  Streit  zwischen  Hera,  ,4.thena  und 
Aphrodite,  welche  die  Schönste  wäre.  Um  die 
Entscheidung  herbeizuführen,  führte  Hermes 
auf  Befehl  des  Zeus  die  Göttinnen  nach  dem 
Ida  zu  Paris.  Als  dieser  die  Göttergestalten 
sah,  war  er  zunächst  fassungslos  vor  Staunen 
und  machte  Miene  zu  fliehen.  Hermes  aber 
bescbwichtigte  ihn  und  teilte  ihm  mit,  dafs 
er  nach  dem  Willen  des  Zeus  den  Spruch 
fällen  solle,  welche  'der  Göttinnen  die  schönste 
sei.  Hera  vers23rach  ihm  die  Herrschaft  über 
ganz  Asien,  wenn  das  Urteil  zu  ihren  Gunsten 
ausfalle,  Athena  Sieg  in  jeglichem  Kampfe, 
Apihrodite  das  schönste  Weib  als  Gemahlin. 
Darauf  entschied  Paris , Ajihrodite  sei  die 
Schönste. 

In  der  Lihaltsangabe  des  Broklos,  Vhrestom. 
lib.  1 (Kinkel  S.  17)  wird  von  den  Versfirechungen 
nur  die  der  Aphrodite  erwähnt:  Paris  gab  ihr 
den  Vorzug,  gelockt  durch  die  Aussicht,  Helena 
zur  Gemahlin  zu  bekommen.  Frgm.  3 (Kinkel 
S.  22)  schildert,  wie  sich  Ajdirodite  schmückt. 
Sie  hüllt  sich  in  Gewänder,  welche  die  Chariten 
und  Horen  verfertigt  und  in  den  Duft  von 
Frühlingsblumen  (Krokos,  Hyakinthos,  Veil- 
chen, Rose,  Narkissos  und  Lilie)  getaucht  haben. 
So  schmückt  sich  Ajflirodite  wohl  für  den 
Schönheitsrichter.  Entsimechendes  wird  auch 
von  Hera  und  Athena  erzählt  gewesen  sein. 
Eine  Andeutung  der  Art  findet  sich  bei  Euri- 


15S7 


1588 


Paris  (Urteil) 

pides,  Androm.  *J84 — ‘280  xcc'i  <V  tnt'i  idoxouor 
i'aTTOg  /jh'&’ov,  nvQti&i'  xtiddxiov  riilmr  «/ylfii'rc: 
aioiiccxK  Qoatg,  Helena  676 — 678  cofioi  ^(imv 
dtivmv,  lovxQüv  xai  x^rji’är,  i'va  &tal  ^LOQcpdv 
tcpcdSQvi'Kv  h’&iv  tpoltv  xQiaig.  Wenn  in 
dieser  Weise  auf  das  Bad  Bezug  genommen 
wird,  durclr  welches  die  (TÖttinnen  sich  auf 
die  Entscheidung  vorbereiten,  so  kann  nament- 
lich  die  zweite  Stelle  nur  auf  eine  bekannte 
t'berlieferung  zurückgelien.  i 

Tn  fünf  der  erhaltenen  Dramen  des  Eiiri- 
jiidca  wird  das  Parisurteil  erwähnt,  in  der 
AndronuHie,  Hekahe,  Helena  , Jjdiig.  nia  Aiili- 
deiisis,  Troades.  Der  Ida  ist  Schauplatz  der 
Handlung:  Andr.  275,  Hek.  644/5,  Hel.  24, 
Iph.  1294 — 99,  Tro.  976.  Die  flegend  wird  als 
reizvoll  geschildert,  Wald  und  Wiese  wechseln 
alj,  eine  tj.uelle  ist  in  der  Nähe  Iph.  182  u. 
1294  ff.,  Androw.  284—286,  Hel.  676—678.  Es 
liandelt  sich  Ijei  dem  Streite  um  die  Schön-  2 
lieit,  so  heilst  es  übereinstimmend  mit  den 
Kpprien  Andr.  279,  Hel.  23.  26,  Ipli.  184.  13081'., 
Tro.  931.  Wenn  Iph.  13y4 — 1307  kurz  an- 
gegeben wird,  worauf  jede  der  drei  stolz  ist, 
Ajdirodite  auf  iliren  Liebreiz  iTiöd-cp  XQvcpäGcn, 
Atliena  auf  ilire  Kriegstüchtigkeit  (doi’pi ),  Hera 
auf  ihre  Eigenschaft  als  Hemahlin  des  Zeus, 
so  könnte  auch  hier  eine  Erinnerung  an  die 
Kpprien  vorliegen.  Dafs  Hermes  die  Höttinnen 
führt,  steht  Iph.  1302,  Andr.  276.  Paris  ist  3 
Hirt  Amlr.  280—282,  Hek.  646,-7/(d.  29.  359, 
Iph.  180.  574.  579.  1272,  lel)t  einsam  Andr. 
281  f,  tiläst  die  Syrinx  Hel.  3581'.,  Iph.  576;  die 
Rinder  weiden  friedlich,  als  der  Götterzug  naht 
Iph.  579.  Die  Iveinigung  der  Göttinnen  ist 
oben  erwähnt.  Die  Mifsgunst  derselben  gegen- 
einander wir<l  hervorgehoben  Andr.  287 — 289 
(vTXtQßolcAg  löycoi'  ()'vaq?6()cor  Txagc^ßcdlofiti'ai  mit 
einem  Ubermafs  feindseliger  Worte  sicli  gegen- 
einander wendend).  Auf  die  Versprechungen  i 
der  Göttinnen  spielt  an  I/di.  181,  wo  Helena 
dxügoi’  x&g  AcpQodlxag  heilst.  Eljenso  Andr.  289 
KvTXQig  rile  loyotg  dollotg  und  Hel.  27 — 29.  In 
den  Trvndes  924 — 931  erzählt  Helena,  was 
jede  der  drei  Göttinnen  versjirochen  habe: 
Hera  die  Herrschaft  über  Asien  und  Europa, 
Athena  die  Eroberung  Griechenlands  durch 
ein  von  Paris  geführtes  Phrygerheer,  Aphrodite 
die  Helena.  Hier  liegt  es  im  Plane  des  1 )ichters, 
dafs  die  Verheifsimgen  der  Hera  und  Athena  .'i 
von  Helena  in  lügnerischer  Weise  entstellt 
werden.  In  der  Sage,  wie  sie  zur  Zeit  des 
Euripides  als  alte  t'berlieferung  bestand,  war 
bei  Hera  Jiur  von  der  Herrschaft  über  Asien 
die  Rede,  so  luüfste  man  ohne  weiteres  an- 
nehmen, und  so  steht  es  bei  Isocr.  'EUvi]  41: 
xfig ’Aaiug  ßccoilivtiv entsprechend  ebenda  bei 
Athena  xgaxhlv  iv  xotg  TtoXIfioig.  So  werden 
auch  die  Kyprioi  erzählt  haben.  So  auch 
Lueian,  Apulejus  und  Kollidlws-,  bei  Apollodor  6 
und  Hygm  lautet  es  allgemeiner:  ßccaiXtLav 
Ttävxwv,  in  otnnilms  terris  eum  reynedurum. 
Welclcer,  ep.  Cykhis  2,  S.  90  legt  die  Troades- 
stelle  zugrunde,  mit  Unrecht.  'B.  W<(yner,  epif. 
Vatic.  ex  Apoll od.  bihl.  S.  173  erblickt  in 
Apollodors  und  Hyyins  Fassung  die  Wieder- 
gabe des  Inhalts  der  Kyprien. 

So  sind  also,  soweit  wir  die  Überlieferung 
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zurückverfolgen  können,  sclion  zwei  einander 
widersprechende  ßestamlteile  vereinigt,  die  in 
allen  Wiederholungen  der  Sage  vereinigt  blei- 
ben: das  eigentliche  Schönheitsurteil  und  die 
Wahl  unter  den  angebotenen  Göttergaben.  Der 
Widerspruch  ist  auch  im  Altertum  schon  früh 
bemerkt  worden.  Es  wird  gelegentlich  darauf 
hingewiesen,  dafs  das  Urteil  des  Paris  durch 
die  Versprechungen  der  Göttinnen  beeinflufst 
worden  sei.  So  sagt  Eitrip.  Hel.  885 f.:  Aphro- 
dite hat  den  Ruhm  der  Schönheit  erkauft 
(TtgicijLtvrj  TO  xdXXog  EXevrjg  tirtx’  oJi'TjTotg 
yäuoig).  Apul.  Aletam.  10,  33:  Qwid  ergo  mira- 
mini  . . . cum  rentm  exordio  inter  deos  et  homines 
agitatum  mdicium  co rruperit  gratia  et  ori- 
ginalem sententiam  magni  lovis  consilHs  electus 
iudex  rusticanus  et  opilio  lucro  libidinis  uendi- 
derit  cum  totius  etiam  siiae  stiipis  exitio?  Vgl. 
Ooid.  epist.  15  (16),  79f. : tantaipie  vincendi 
0 cura  est;  inyentibus  ardent  iudicium  donis 
sollicitarc  meum.  Der  Gedanke  an  Bestechung 
klingt  noch  nach  in  der  Bemerkung  des 
Mythogr.  Vtdic.  1,  208:  epui  nunquam  dicebatur 
personmn  accepisse  in  iudicio.  Oder  man  ver- 
sucht zu  zeigen,  dafs  für  Paris  keine  andere 
Art  übrig  blieb,  um  zu  einem  Urteil  zu  ge- 
langen. So  heifst  es  bei  Isocr.  Hel.  41:  Paris 
war  nicht  im  stände,  die  Schönheit  göttlicher 
Wesen  abzumessen,  das  wäre  ein  übermensch- 
0 Helles  Verlangen  gewesen,  daher  mufste  er 
seine  Zuflucht  dazu  nehmen,  über  die  An- 
erbietungen der  Göttinnen  zu  urteilen  (x&v  plv 
ncotidxcov  ov  dvvrjd'i'ig  Xaßtip  didyi’coaiv  äXX 
rjxxrj'd'tig  xgg  x&v  Q'b&v  öyjtiog,  x&v  d's  dagt&v 
ävayxaod'tig  yiilaxtai  xQixyg}.  Zu  Grunde  liegen 
könnte  ein  altes  Märchen  von  drei  göttlichen 
Frauen,  die  einem  Hirten  auf  dem  Ida  er- 
scheinen und  ihm  zwischen  ihren  Gaben  die 
Wahl  stellen,  welche  sind:  Königsherrschaft, 
0 Sieg,  die  schönste  Frau.  Die  Sage  haftet 
augenscheinlich  an  dem  Ida,  und  ebenso  ist  es 
ein  alter  wesentlicher  Zug,  dafs  ein  Hirt  die 
Begegnung  mit  den  Göttinnen  erlebt.  Für  den 
Hirten  enthält  jede  der  rlrei  Anerbietungen 
oder  doch  sicherlich  die  ersten  beiden  etwas 
Wunderbares,  unter  gewöhnlichen  Umständen 
L^nerreichbares,  während  dem  Königssohn  leicht 
scheinen  konnte,  als  sei  ihm  die  göttliche  Hilfe 
für  solche  Zwecke  entbehrlich.  Wie  nun  diese 
0 Geschichte  mit  dem  Schönheitsurteil  verquickt 
und  auf  den  als  Hirten  lieschäftigten  Königssohn 
angewendet  wurde,  läfst  sich  nicht  mehr  ver- 
folgen. Dafs  für  eine  gewisse  Zeit  die  Ver- 
bindung von  Königssohn  und  Hirt  nichts 
Auffallendes  hat,  geht  aus  den  von  Robert, 
Bild  und  Lied  S.  234  zusammengestellten 
Beispielen  hervor. 

Wenn  im  24.  Buche  der  Ilias  das  Urteil 
kurz  erwähnt  wHd  (V.  29,  30)  — Paris  habe 
0 die  Göttinnen  (Hera  und  Athena),  als  sie  in 
sein  Gehöft  kameh,  gegen  sich  aufgebracht 
und  derjenigen  den  Vorzug  gegeben,  die  eine 
verderbliche  Geilheit  in  ihn  gepflanzt  habe 
(öj  vsixEGGs  9ecig,  6x£  oi  geßOavXot'  ixovxo,  xi]v 
d’  yvr\6  y OL  Trogs  payXoßvvyv  aXsysivyv),  so  ist 
so  gut  wie  sicher,  dafs  hier  ein  späterer  Zusatz 
vorliegt.  Hätte  das  Urteil  in  dem  ursprüng- 
lichen Plane  der  Ilia.^t  eine  Stelle  gehabt,  so 
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liiitte  es  seiner  Wieliti^keit  ents|>reelieinl  an 
einem  liervorra<;'en(leren  Punkte  und  ausführ- 
licher erzählt  werden  müssen. 

Von  Sophol'Jes  kennen  wir  über  das  Paris- 
urteil nur  wenif^e  Andeutunf>;en.  In  seinen 
Uoiph’ig  (fr.  409  hei  Naitck’,  ‘2.  Autl.)  kommt 
zudem  prjkoT(>6(po<  aufdemJdadas  rQiolviimnv 
«Pfi«,  das  <>-öttliche  Dreigespann  iso  m ver- 
stehen wie  Eitri/i.  Tro.  924  TQiaahv  ^tvyo^ 
TQiaaür  d'i-ö)v  oder  Androm.  277  Titimohiv  ccQtui  lo 
d'ai^iövtov  KcdXi^vyff).  Aufserdem  hatte  das  Satyr- 
drama Xpirr/s’  desselben  Dichters  das  Urteil  zum 
Oegenstande  {fr.  33;-i  und  034).  Erg.  334 
(Athen.  15  p.  087  e):  . . . ri/i'  u'n'’A(f  ()odlT)jr  ijhorr'ir 
(gemeint  (/doiu'/pV)  tivk  ovaca'  dcdiioru  firgm  rt 
dlticpogi-viiv  nagdyH  xa)  xcrroTTTpi J’opOujr,  Ti]r 
d'  li&iji'&i'  cpgorrjfiir  ovaar  xal  i’ovr,  tri  c)t 
{XQtti}!'  tlatcg  xkI 

Die  vollständig  auf  uns  gekommenen  Pr- 
zählungen  des  Parisurteils  beginnen  mit  Ocid,  l'd 
Epistel  äe.'i  l'nris  59 — 81.  ln  einsamer  Wald- 
gegend auf  dem  Ida  wurde  Paris  durch  die 
Ankunft  der  von  Hermes  geführten  (löttinnen 
überrascht.  Den  Erschrockenen  beruhigte 
Hermes  und  forderte  ihn  im  Namen  des  Zeus 
zum  Sehönheitsurteil  auf.  Darauf  entfernte 
sich  der  Götterljote.  Paris  fafste  sich  ein  Herz, 
betrachtete  die  (löttinnen  und  fand  sie  alle 
drei  so  schön,  dafs  er  bedauerte,  nur  einer 
den  Vorzug  geben  zu  können.  Doch  gefiel  ihm  au 
schon  jetzt  im  Grunde  genommen  Ajihrodite 
am  besten.  In  dem  Bestreben,  den  \'orrang 
zu  erhalten,  suchten  die  Göttinnen  den  Paris 
durch  grofse  Versprechungen  zu  beeinflussen, 
Königsherrschaft  verspricht  Hera,  Kampfes- 
ruhni  Athena,  Helenas  Liebe  Aphrodite  und 
gewinnt  damit  vollends  den  Sieg. 

Eine  eingehendere  Schilderung  giebt  Eu- 
kianos,  di(d.  deor.  20,  freilich  in  spöttelndem 
Tone.  Zeus  giebt  dem  Hermes  den  Apfel  mit  lo 
der  Aufschrift  t)  nalii  XaßtTco.  Mit  ihm  soll 
er  zu  Paris,  dem  Sohne  des  Priamos,  auf  das 
Gargaron,  einen  Gipfel  des  Idagehirges,  gehen. 
Paris  soll,  weil  er  selbst  schön  und  in  Liebes- 
angelegenheiten  erfahren  ist,  über  die  Schön- 
heit der  drei  Göttinnen  urteilen  und  der 
schönsten  als  Zeichen  den  Apfel  geben.  Hermes 
schwebt  mit  den  Göttinnen  herab.  Schon  von 
weitem  sehen  sie  den  Paris,  einen  Hirtenstab 
in  der  Hand,  auf  halber  Höhe  des  Berges  mit  so 
seiner  Herde  beschäftigt.  xAls  er  hört,  dafs  er 
Göttern  gegenüherstehe,  wird  er  ängstlich  und 
mufs  beruhigt  werden.  Dann  aber  erhebt  er 
den  Einwand,  dafs  er  gar  nicht  die  nötige 
Bildung  habe,  um  über  so  hohe  Schönheit  zu 
urteilen.  Ihm  scheine  jede  der  drei  so  schön, 
dafs  das  Auge  sich  von  ihrem  Anblick  gar 
nicht  trennen  wolle.  Da  aber  Hermes  erwidert, 
dem  Befehle  des  Zeus  dürfe  man  nicht  wider- 
sprechen, bittet  er  noch,  die  beiden,  welche  eu 
den  Preis  nicht  erhielten,  möchten  ihm  nicht 
zürnen , und  stellt  zunächst  die  Bedingung, 
dafs  die  Göttinnen  sich  ihm  völlig  unverhüllt 
zeigen  sollen,  damit  er  ihre  Vorzüge  genau 
ermessen  könne.  Nun  betrachtet  er  alle  zu- 
gleich, und  nachdem  er  sich  satt  gesehen  hat, 
verlangt  er  jede  noch  einmal  einzeln  zu  sehen, 
um  besser  urteilen  zu  können.  Während  er 
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mit  Hera  allein  ist,  verheilst  ihm  diese  die 
Herrschaft  fiber  Asien;  danach  Athena  Sieg 
im  Kampfe.  Paris  erwidert  beiden,  er  wolle 
sein  Urteil  nicht  nach  den  angebotenen  Gaben 
einrichten.  Aphrodite  schmeichelt  dem  Paris 
wegen  seiner  Schönheit,  ein  solcher  Mann 
gehöre  in  die  Stadt,  wo  er  mehr  zur  Geltung 
kommen  werde  als  in  der  Gebirgseinsamkeit; 
auch  müfste  er  eine  Erau  halren,  die  seiner 
würdig  sei,  etwa  wie  die  Helena.  Sie,  Aphro- 
dite, wolle  sie  ihm  verschaffen,  wenn  er  ihr 
den  Preis  zuspreche.  Paris,  durch  die  Schilde- 
rung von  Helenas  Heizen  gelockt,  läfst  sich 
von  Aphrodite,  um  sicher  zu  gehen,  das  ^'er- 
sprechen  wiederholen  und  giebt  ihr  den  Apfel. 

Apidejns  Metam.  10,  30 — 32  schildert  eine 
Aufführung  (Mimus)  des  Parisurteils  in  Korinth. 
Auf  einem  mit  Wiesen  und  Bäumen  ge- 
schmückten Bergesabhang,  über  den  ein  Bach 
herabeilt,  hütet  Paris  seine  Herde,  in  schöner 
Landestracht,  mit  einer  güldenen  Tiara  auf 
dem  Kopfe.  Hermes  naht  ihm  und  überreicht 
ihm  einen  vergoldeten  A]»fel,  indem  er  ihm 
den  Zweck  desselben  andeutet.  Hera  kommt 
mit  Diadem  und  Sze2iter,  danach  Athena  mit 
einem  Helme,  ilen  ein  (.llivenkranz  schmückt, 
dazu  Schild  und  Lanze;  zuletzt  Aj>hrodite,  fast 
unbekleidet,  nur  ein  dünnes  seidenes  Gewand- 
stück  deckt  ihre  Scham,  das  der  Wind  bald 
lüftet,  bald  sich  dem  Leibe  eng  anschmiegen 
läfst.  Hera  wird  begleitet  von  Kastor  iind 
Polydeukes,  Athena  von  Kriegsdämonen  (Terror 
und  (Metn.s),  Aj)hro<lite  von  Eroten,  Grazien, 
Horen.  Durch  ihre  Bewegungen  und  dazu 
ertönende  Musik  werden  die  Versijrechungen 
der  Göttinnen  veranschaulicht,  Herrschaft  über 
Asien,  Kami)fesruhm , ein  Weib  schön  wie 
Ajdirodite.  Paris  giebt  den  Aijfel  der  A2)hrodite. 

Kollnthos  folgt  in  seiner  ÜQnayi]  ’EUvrig 
wohl  einem  alexandrinischen  Dichter,  wie 
Zoelliier,  Analecta  Oridiana  S.  113  meint,  dem 
Kidlimachos.  Eris  hat  einen  llesjieridenajjfel 
unter  die  zur  Hochzeit  des  Peleus  versammelten 
Götter  geworfen.  Erst  nimmt  ihn  Hera  in 
Ansjiruch,  dann  Athena,  endlich  Ajjhrodite, 
üTi  y.TfpKg  ior'iv  ’Eprorwi'.  Zeus  beauftragt  den 
Hermes,  zu  Paris  zu  gehen,  äicr/.Qivttv  (M  d'tdoiv 
xt'/.lro  y.cc'i  ßXtqxxQCov ^vi'O'^ryv  xal  xvxXa TtQoamTton’ , 
also  soll  er  nur  das  Gesicht  betrachten,  jeden- 
falls nur  dieses  unverhüllt  sehen , ganz  im 
Sinne  der  Kyprien.  Die  Göttinnen  schmücken 
sich  (nuaa  de  Xoa'tTtQrjv  xul  ceytivova  di^fco 
(lopqDTfi').  Ajihrodite  lüftet  den  Schleier,  steckt 
die  Haare  mit  einer  Nadel  (TttQovrj)  fest  und 
schmückt  Haujithaar  und  Nacken  mit  Gold; 
aufserdem  vertraut  sie  auf  ihren  xtGTOS-  Eroten 
begleiten  sie.  Paris  weidet  die  TtaxQonu  yfjXa. 
Die  Herde  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  eines 
Baches,  auf  der  einen  Seite  Rinder,  auf  der 
anderen  Schafe.  Das  Fell  einer  wilden  Ziege 
dient  dem  Paris  als  Gewand,  es  hängt  ihm 
um  die  Schultern  und  fällt  bis  auf  die  Schenkel. 
Den  Hirtenstab  hat  er  liegen  lassen.  Er  be- 
schäftigt sich  in  einer  Felsgrotte  mit  der 
Syrinx,  über  der  er  wohl  einmal  seine  Herde 
vergessen  kann.  Die  Tiere  aber  bleiben,  auch 
wenn  er  nicht  acht  giebt,  ruhig  an  ihrem  Ort 
und  stören  sein  Hirtenlied  nicht  durch  Brüllen 
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Oller  Blöken.  Da  sieht  er  den  Hermes  beran- 
nahen  und  springt  erschrocken  auf,  um  vor 
der  göttlichen  Schar  zu  fliehen.  Hermes  be- 
ruhigt ihn.  Paris  soll  die  Schönste  (:r()0(pt()6öTe()oj’ 
t-idog  OTtcoTn'ii)  feststellen  und  ihr  den  Apfel 
reichen.  Er  betrachtet  nun  die  Höttinnen  der 
Reihe  nach  in  ihrer  Schönheit  und  ihrem 
Schmucke.  Ehe  er  sein  Urteil  spricht,  tritt 
Athena  an  ihn  heran  und  verspricht  ihn  zu 
einem  starken  Kriegshelden  zu  machen.  Hera  lo 
will  ihm  die  Herrschaft  über  ganz  Asien  geben, 
ln  den  Kampf  brauche  er  nicht  zu  ziehen,  das 
könne  er  anderen  ülierlassen.  Er  werde  Helden 
genug  haben,  denen  er  nur  zu  befehlen  brauche. 
Darauf  tritt  Aphrodite  heran,  entblöfst  ihren 
Oberkörper  und  läfst  auf  Paris  den  vollen  Keiz 
ihres  Leibes  wirken.  Sie  verspricht  ihm  eine 
(lemahlin  von  hoher  Schönheit,  daran  habe  er 
mehr  als  an  Königreich  und  Siegesruhm. 
Helena  soll  die  seine  werden.  Sogleich  über-  21) 
reicht  Paris  den  Ajdel  der  Aphrodite,  die  ihrer 
stolzen  Freude  den  beiden  anderen  Göttinnen 
gegenüber  Ausdruck  giebt. 

Der  Apfel  als  Zeichen  für  die  Schönheits- 
siegerin findet  sich  also  in  <len  eben  wieder- 
gegebenen Erzählungen  des  l.ncian,  Apulejus 
(inalam  aureum  oder  hracteia  inuuratmn]  und 
des  KoUnthos  (goldener  Hesperiden(q)fel).  Sonst 
bei  Lncian  dl<d.  marit.  ö gplov  ri  ztdyKaXm\ 
IQvaovv  olov  mit  der  Aufschrift  r)  ytalij  laßtrco  30 
(so  auch  in  der  Hyputhesis  zu  KoUnthos  und 
ähnlich  Tzetz.  zu  Lyeophr.  93  goldener  Apfel 
mit  der  Aufschrift  rij  yuxlfj  ro  yfjlov),  Liicion. 
sympos.  35,  ApoTlod.  hihi.  ep.  3,  2 aylov  tcsq'i 
xdXXovg  ’'E(iig  iaßdllti , Schol.  Enrip.  Andront. 
277  TtSQi  Tov  yr'jlov  fß.d'ov  y.gid'r^GoyEvca , Snl- 
htstiiis  de  diis  et  mundo  cap.  4 pißm’  y^gvcovv, 
Hygni.  92  malum  dicit  <sc.  Eris)  qnae  esset 
formosissima  attolleret,  Serr.  zu  Verg.  Aeir  1,27. 

Die  Nacktheit  der  Göttinnen  ist  eine  ro 
Zuthat  etwa  alexandrinischer  Zeit,  um  der 
Sache  einen  lüsternen  Beigeschmack  zir  geben 
(vielleicht  unter  dem  Einflufs  von  Kunstdar- 
stellungen, siehe  Welcher,  Alte  Denhnüler  5, 
368).  Prop.  2,  2,  13.  14  dicae,  quns  pastor 
viderat  olim.  Idaeis  tunicas  ponere  rerticihus 
geht  doch  wohl  auch  auf  einen  Alexandriner 
zurück.  Ebenso  Orid.  nrs  1,  247  s.  luce  deas 
caeloque  Paris  spectnrit  aperto,  cum  dixit  Veneri: 
oincis  utrnnujue,  Venus.  Vgl.  Dmcontius,  rapt.  00 
Hel.  65  und  mehr  Stellen , griechische  und 
lateinische,  bei  Zoelhier,  Analecta  Ovidiana 
S.  62  ff.  Dagegen  wird  es  bei  KoUuthos  nach 
älterer  Weise  als  Schamlosigkeit  bezeichnet, 
dafs  Aphrodite  ihren  Busen  entblöfst. 

Von  antiker  Umdeutung  des  Parisurteils 
wird  mehrfach  berichtet.  Nach  ScJwl.  Enrip. 
Androm.  277  war  Antilieidcs  der  Meinung, 
ilal's  drei  lockere  Dirnen  der  Umgegend  irm 
den  Preis  der  Schönheit  gewetteifert  hätten  eo 
(TQia  yccQ  ißri  zmv  imycoQicov  yin’cnci  yayld  tig 
TT]v  Tfjg  i-viLOQqilag  XQLßiv  yaTaGTavTa).  Chry- 
sippos  in  den  ’JJffixd  giebt  (nach  demselben 
Scholion)  als  Sinn  der  Sage  an,  dafs  Paris 
erwogen  habe,  wonach  er  am  meisten  streben 
solle,  nach  Kriegsruhm,  Liebe  oder  Herrschaft 
und  sich  für  die  Liebe  entschieden  habe.  Üio 
Chrysostomos  or.  11  (insQ  tov  "IXiov  yij  alüvcu) 
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p.  154  M.  erklärt  die  Sage  vom  Parisurteil 
für  unglaublich  und  versucht  sie  or.  20  (»fpl 
ccvaxcoQpßtcog)  p.  266 — 268  M.  in  geschichtliche 
Wahrheit  aufzulösen.  Paris  gilt  ihm  als  Bei- 
spiel eines  Menschen,  der  in  der  Einsamkeit 
unnützen  Träumereien  nachhängt.  Sein  Lieb- 
lingswunsch war  ein  schönes  Weib,  das  aller- 
schönste Weib.  Er  hörte,  Helena  wäre  das, 
was  er  ersehnte.  Wie  aber  sie  gewinnen? 
Wenn  Aphrodite  sie  ihm  verspräche  und  ver- 
schaffte? Wie  Axjhrodite  dazu  veranlassen? 
Wenn  man  ihr  den  Preis  der  Schönheit  zu- 
erkennen würde  gegen  Hera  und  Athena. 
Schliefslich  bildete  er  sich  ein,  von  Zeus  zum 
Schönheitsrichter  über  die  Göttinnen  ernannt 
zu  sein.  Da  er  nun  die  Macht  und  die  Mittel 
dazu  hatte,  baute  er  Schiffe,  fuhr  nach  Griechen- 
land und  entführte  die  Helena,  womit  für  Troja 
viel  Unglück  heraufbeschworen  war.  Bei  Eures 
Phrygius  cap.  7 ist  das  Schönheitsideal  nicht 
eine  Wahnvorstellung,  sondern  ein  Traum- 
erlebnis des  Paris.  Snllustius,  de  düs  et  mundo 
cap.  4 {MuUach,  frngm.  phüos.  graec.  3,  S.  32) 
erzählt  kurz:  Um  den  von  Eris  hingeworfenen 
goldenen  Apfel  streiten  sich  die  Göttinnen, 
werden  von  Zeus  zu  Paris  geschickt,  und  diesem 
scheint  Aphrodite  die  schönste  zu  sein,  weshalb 
er  ihr  den  Apfel  giebt  — und  giebt  folgende 
Deutung:  Der  Apfel  ist  die  Welt,  die  aus 
einander  entgegengesetzten  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt ist,  daher  von  Eris  herrührend. 
Die  Götter  sind  die  die  Welt  lenkenden  Kräfte, 
die  miteinander  zum  Wohle  der  Welt  zu  wett- 
eifern scheinen.  Paris , die  wahrnehmende 
Seele,  sieht  von  allen  Weltkräften  nur  die 
Schönheit  und  si^richt  ihr  also  den  Apfel  zu. 
Proclus  dagegen  !in.  Phdonis  rempuhl.  ed.  Kroll 
]».  263,  21;  greift  für  seinen  Zweck  nur  die 
Anerbietungen  der  Göttinnen  heraus:  Xtyco  ds 
oiov  El  TCO  irgnTELrorTca  ßloi  TQEig.  ßccaihnbg 
EQcoTiTiog  Ttoltpr/.og,  cootieq  tco  AlE^dvögco  cpaGiv 
oi  uv-Q'oi  Tijv  ylv  ngoTEivai  tov  ßaGihv.bv  ti]v 
AIqkv,  Tijv  d'E  t'ov  iQcoTi'/.bv  Tgv  ’AcpQodiTrjv,  ttjv 
d'E  Tbv  dvÖQEiov  xal  TTolEjiixbv  ti]v  AS'rjv&i'. 

Enttüliriing  der  Helena. 

ln  den  Kyprien  schlofs  sich  die  Entführung 
der  Helena  an  <las  Versprechen  der  Aphrodite 
an,  welches  sie  dem  Paris  gegeben  hatte.  Sie 
treibt  ihn  und  ist  ihm  behilflich,  Helena  zu 
gewinnen.  So  lautet  die  herrschende  Sage, 
der  gegenüber  die  abweichenden  Erzählungen 
nur  als  vereinzelte  Neuerungen  zu  betrachten 
sind.  Wenn  in  der  Ilias  das  Parisurteil  als 
Ursache  der  Fahrt  nach  Griechenland  nicht 
erwähnt  wird,  so  darf  daraus  nicht  gefolgert 
werden,  dafs  eine  andere  Auffassung  zu  Grunde 
liegt.  Dafs  Aphrodite  die  Anstifterin  war,  geht 
z.  B.  aus  II.  3,  400  ff.  hervor.  Die  Kyprien  ent- 
hielten nach  der  Angabe  des  Proclus  (Kinkel 
S.  17)  folgendes:  Paris  rüstet  sich  auf  den 
Bat  der  Aphrodite  zur  Fahrt  (vuvnriyEiTca). 
Helenos  weissagt  die  Zukunft.  Aphrodite  be- 
stimmt den  Aineias  zum  Begleiter  des  Paris. 
Kassandra  verkündet  gleichfalls  das  kommende 
Schicksal.  Alexandros  (wie  er  hier  immer  ge- 
nannt wird)  kehrt,  in  Lakedaimon  angelangt, 
bei  den  Tyudariden  ein  ( also  in  Amyklai)  und 
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besucht  dann  in  Sparta  den  Menelaos,  Heim 
Mahle  gieht  er  iler  Helena  Gesclienke.  Menelaos 
fährt  nach  Kreta  und  üherläfst  seiner  Hemahlin, 
für  die  Gäste  zu  sorgen,  so  lange  sie  verweilen 
wollen.  In  dieser  Zeit  führt  A])lirodite  die 
Helena  dem  Paris  zu.  Nachdem  sie  sich  in 
Liebe  vereinigt  liaben  (fihru  ti)i>  fii'in’),  raffen 
sie  den  gröl'sten  Teil  der  vorhandenen  Habe 
(tu  TtlttOTu  ■arr]^LUTu)  zusammen  und  fahren 
bei  Nacht  ab.  Hera  schickt  ihnen  einen 
Sturm,  Alexandros  nach  Sidon  verschlagen 
erobert  die  Stadt.  "iMn  da  setzt  er  die  Falirt 
nach  Ilion  fort  und  feiert  hier  seine  Ver- 
mählung. — Der  Schlufs  der  Erzählung  ent- 
spricht nicht  dem  wirklichen  Inhalte  der  Kvtiqiu 
i-Ttr],  wie  aus  Herodot  2,  117  hervorgeht  (bei 
Ki)del  S.  25,  8).  Vielmehr  berichteten 

die  Kyprien,  dafs  Alexandros  imd  Helena  von 
Sparta  aus  in  drei  Tagen  Ilion  erreichten  bei 
günstigem  Winde  und  ruhiger  See  (ivciii  rt  2i 
7tvsv\LKTi  ^Qriaujiii’ug  ■Hat  Q’aluany  ühV;).  Also 
ist  in  der  bei  l’roldns  gegebenen  Fassung  etwas 
den  Kyprien  Fremdes  eingemischt,  um  liber- 
einstimmung  mit  der  lUus  .zu  erzielen. 

In  der  Ilias  wird  die  Entführung  tler  Helena 
nur  kurz  erwähnt,  F 4G — 49  und  443 — 445, 
hier  mit  dem  Zusatze,  dafs  Paris  auf  der  Insel 
Kranae  zum  erstenmale  Helenas  Liebe  genofs. 
Dazu  macht  IStraho  9,  1,  22  (p.  399  C.)  die  Be- 
merkung: XKvrrp’  yuQ  Hyti  Kgavayv  n)i’  vitv  3' 
^Elev7]v  Ü7tb  Tov  f’xer  ytvte&ai  Typ  (ii'^tv.  Der 
Baumeister,  welcher  dem  Paris  die  Schilfe  zu 
der  Fahrt  zimmerte,  wird  genannt  E 59ff. : 

. . . tPt  qS'kXo  V EmJpaTo,  Tt'xTOPOg  viov  ’Agyo- 
viötco  . . . bg  Hat  ’Alt^uvdQco  TSHTr]vaTO  vyag 
Haag  ä^^txäy.ovg.  Dafs  hier  Phereklos  (und 
nicht  etwa  Harmonides)  als  der  Erbauer  der 
unheilvollen  Schiffe  bezeichnet  ist,  geht  aus 
dem  Zusammenhänge  der  Verse  59 — 65  klar 
hervor.  So  spricht  auch  LycojAiron  Y.  97  von  -j 
flsQtxlsioi  TtöSsg  {^entsprechend  Trypliiodonts 
V.  60,  Colluthns  Y.  197),  ebenso  Apollod.  hihi, 
epit.  3,  2 nrj^aytvov  <PbQtxlov  pyag,  Or.  her.  15, 
22  Phereclea  piippis.  Nur  die  Scholien  zu  der 
iJomerstelleund  zu iyeojj/iron schwanken. 

Ohne  Grund  fafst  B.  Wac/ner,  Epitoma  Vati- 
cana ex  Apollod.  hihi.  S.  173f.  die  Stelle  der 
Ilias  so  auf,  als  ob  es  sich  um  Harmonides 
handle.  Auf  dem  Wege  von  Sparta  nach 
Troja  war  Alexandros  laut  Ilias  Z 290  in  .‘i 
Sidon,  von  wo  er  geschickte  Weberinnen  mit- 
brachte. 

Euripüles  erwähnt  ebenso  wie  das  Paris- 
urteil auch  die  Entführung  der  Helena  mehr- 
fach, sicherlich  ebenfalls  im  Anschlufs  an  die 
Kyprieti.,  z.  B.  Aid.  llff. .-  Paris  besticht 
die  Helena  durch  sein  glänzendes  Auftreten 
{avd'riQog  p'sv  sifiÜTap  axoly  %Qvam  ts  layjtQog 
ßuQßuQco  %lid'r'jyaTi,  vgl.  auch  Tro.  991 — 996) 
und  entführt  sie  in  Abwesenheit  des  Menelaos.  6 
Ygl.  Iph.  180  f.,  wo  Helena  als  S&qov  T&g 
’AcpQoSlxag  bezeichnet  wird,  ferner  AndrO'm. 
103f.  und  692 — 604;  Hec.  631ff. : ’lSaiav  6ts 
TtQ&Tov  vXav  AXs^avSQog  slXaTivav  STaysE  aliov 
ett’  oLäpa  vavGToX-riacov  EXtvag  iiti  XiXTQu-., 
Tro.  943:  Menelaos  fuhr  nach  Kreta  und  liefs 
den  Paris  bei  Helena  zurück. 

Kolluthos  schildert  den  Hergang  folgender- 
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maJ'sen : Phereklos  ertjaut  dem  Paris , der  in 
Liebe  zu  Helena  entbrannt  ist,  Schiffe.  Paj’is 
fährt,  zum  Teil  bei  stürmischer  See,  an  der 
thrakischen  Küste,  entlang  nach  Griechenland 
hinüber,  ln  Lakedaimon  angekommen,  schreitet 
er  durch  die  Stadt  zEim  Hause  des  Menelaos, 
der  sich  auf  Kreta  befindet.  Als  Helena  den 
Gast  erblickt,  der  an  Schönheit  den  Göttern 
gleicht,  etwa  dem  Dionysos,  nötigt  sie  ilin 
einzutreten,  sogleich  von  Liebe  zu  ihm  er- 
griffen. Sie  weifs  nicht,  soll  sie  ihn  für  Eros 
oder  Dionysos  halten.  Endlich  fragt  sie  ihn 
nach  seiner  Herkunft:  aus  Griechenlaml  komme 
er  wohl  nicht,  da  die  griechischen  Fürsten  ihr 
bekannt  seien.  Darauf  giebt  sich  Paris  mit 
Stolz  als  troischen  Königssohn  zu  erkennen, 
erzählt  von  dem  LT’teil  über  die  drei  Göttinnen 
und  dafs  ihm  A])hrodite  die  liebliche  Helena 
versprochen  habe.  Flr  fordert  Helena  auf,  sich 
mit  ihm  zu  vermählen  und  damit  demAVunsche 
der  Göttin  nachzukomraen.  Helena  läfst  sich 
rasch  gewinnen.  Zu  Tiächtlicher  Stunde  segeln 
sie  ab.  Die  verlassene  Tochter  Hermione  ruft 
am  nächsten  Morgen  ängstlich  nach  ihrer 
Mutter,  bis  ihr  diese  im  Traume  erscheint  und 
sie  über  das  Geschehene  aufklärt.  Unterdes 
gelangt  das  liebende  Paar  nach  Troja,  trotz 
Kassandras  böser  Ahnungen  mit  Freuden 
empfangen. 

Nach  Apollod.  epit.  3,  2 war  Paris  neun 
Tage  bei  Menelaos;  am  zehnten  fuhr  Menelaos 
nach  Kreta,  um  seinen  Grofsvater  zu  bestatten. 
Diese  Zeit  benützte  Paris,  um  die  Helena  zu 
entführen.  Sie  liefs  ihre  neunjährige  Tochter 
Hermione  zurück,  nahm  ihre  Kostbarkeiten 
(XQVpaTa)  gröfstenteils  an  sich  und  entfloh  mit 
Paris  bei  Nacht.  Ein  von  Hera  gesandter 
Sturm  trieb  sie  nach  Sidon.  L^m  etwaigen 
Yerfolgern  zu  entgehen,  hielt  sich  Paris  längere 
Zeit  in  Phoinikien  und  Ky|)ros  auf.  Als  er 
sich  sicher  glaubte,  kehrte  er  nach  Troja 
zurück.  Hygin  f.  92  hat  nur  die  kurzen  VYorte : 
Alexander  Veneris  impulsii  Helenam  a Luce- 
daemone  ah  hospite  Menelao  Troiani  ahdiixil 
eatnque  in  coniugio  hahiiit  cum  ancillis  duahus 
Aethra  et  Thisadie  (/’.  79  Phisadie). 

In  der  dem  Allddamas  zugeschriebenen  Rede 
’OövGGivg  (4.  Jahrh.  v.  Chr. , bei  Blafs  im  An- 
hänge zur  Antiphonausgahe]  17.  18  wird  als 
Grund  für  die  Fahrt  des  Alexandros  nach 
Sparta  angeführt,  dafs  er  das  delphische  Heilig- 
tum sehen  wollte,  aufserdem  auch  durch  den 
Ruf  von  Helenas  Schönheit  gelockt  wurde  und 
die  Heimat  des  Telej^hos  kennen  zu  lernen 
wünschte,  ln  dieser  Zeit  kamen  die  Söhne 
des  Molos  aus  Kreta  mit  der  Bitte,  Menelaos 
möchte  hinüberkommen  und  den  Streit  um  das 
Erbe  ihres  Yaters  schlichten.  Menelaos  ent- 
schlofs  sich  zu  der  Fahrt  und  überliefs  seiner 
Frau,  für-  die  Gäste  aus  Troja  zu  sorgen  u.  s.  w. 

Ohne  Zusammenhang  mit  dem  Parisurteil 
ist  auch  die  Erzählung  des  Alalalas  5,  116  O. : 
Paris  soll  dem  Apollon  in  Griechenland  opfern 
und  wird  von  seinem  Yater  mit  Geschenken 
an  den  Gott  und  an  die  griechischen  Fürsten 
ausgestattet,  auch  mit  Briefen  an  die  letzteren. 
Hundert  Mann  begleiten  ihn.  Menelaos  em- 
pfängt ihn  freundlich.  Während  er  in  Kreta 
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weilt,  gewinnt  Paris  die  Helena  und  entfährt 
sie  nebst  Aithra  und  Klytaimnestra,  300  Pfund 
Geldes,  wertvollem  Schmuck  und  Silber  und 
fünf  Zofen.  Paris  fährt  zuerst  nach  Sidon, 
dann  zu  Proteus,  König  von  Ägypten  (das 
(Opfer  für  Apollon  nnteidiliebj.  Hen  Verfolgern 
gelingt  es  nicht,  ihn  einzuholen.  Nacli  einiger 
Zeit  kehrt  er  nach  Troja  zurück.  Helena 
erklärt  durch  ihre  Abstammung  dem  Hanse 
des  Priamos  näher  zu  stehen  als  dem  des  i 
Menelaos. 

Am  buntesten  ausgestattet  hat  die  Sage 
Dracontixs  in  dem  Gedichte  de  raptn  Helenae, 
mit  starken  Abweichungen  von  der  herkömm- 
lichen Behandlung,  wold  in  mittelbarem  oder 
unmittelbarem  Anschlufs  an  griechische  Er- 
hnduug.  Paris  will  eine  Fahrt  übers  Meer 
unternehmen.  Um  dieser  Fahrt  ein  erwünschtes 
Ziel  zu  geben,  trägt  ihm  Priamos  auf,  die 
Hesione  von  Telamon  zurückzufordern.  Als  2 
Begleiter  giebt  er  ihm  mit  Antenor,  Polydanias 
und  Aineias.  Bei  Telamon  ist  nichts  auszu- 
richten. Paris  wird  von  Hesione  mit  verwandt- 
schaftlicher Freundlichkeit  begrüfst;  seinen 
Auftrag  auszuführen  ist,  wie  er  erkennt,  un- 
möglich. Auf  der  weiteren  Fahrt  wird  er 
durch  einen  Sturm  nach  (.iypern  verschlagen. 
Um  diese  Zeit  befand  sich  Menelaos  in  Kreta 
und  seine  (demahlin  Helena  in  (Jyperu,  um  au 
einem  Feste  der  Aphrodite  teilzunehmen.  Sie  s 
bot  dem  schiffbrüchigen  Paris  ihre  (dastfreund- 
schaft  an,  damit  er,  der  Königssohn,  ein 
würdiges  (Obdach  finde.  Auf  dem  Wege  zu 
ihr  besc.ldiefst  Paris,  das  Heiligtum  der  Aphro- 
dite zu  besuchen.  Weifse  Schwäne  fliegen  am 
Ufer  hin  und  treiben  einige  Tauben  sanft  zum 
Fluge  an.  Diese  werden  von  einem  Falken 
und  einem  Habicht  bedrängt.  Das  Zeichen 
erklärt  der  Augur  so:  <lie  Tauben  bedeuten 
eine  Heirat,  die  Schwäne  Abstammung  von  Zeus,  4 
der  Falke  schreckliches  Schicksal,  der  Habicht 
lieifse  Kämpfe.  Paris  bittet  die  (.löttiii,  sie 
möge  das  Gute  in  Erfüllung  gehen  lassen,  das 
Böse  nicht.  Der  Augur  solle  es  aliwehren. 
Darauf  tritt  Paris  in  das  Heiligtum.  Seine 
Gewandung  schimmert  von  (.lold  und  Purpur. 
So  erblickt  ihn  Helena,  die  sich  gerade  auch 
in  den  Tempel  begeben  hat,  und  entbrennt  in 
Liebe  zu  ihm.  Als  er  sie  dann  aufsucht,  läfst 
sie  sich  rasch  gewinnen.  Eben  sind  sie  auf  s 
dem  Wege  zum  Hafen,  um  gemeinsam  die  Insel 
zu  verlassen,  da  sieht  Paris  eine  griechische 
Schar,  die  sie  verfolgen  will.  Es  gelingt  ihm 
aber  mit  Helena  das  Schilf  zu  erreichen,  ehe 
er  eingeliolt  wird.  Auch  Menelaos,  der  auf 
das  böse  (derücht  hin  herbei  eilt,  hat  nur  das 
Nachsehen.  Inzwischen  ist  ein  Teil  der  Ge- 
fährten des  Paris,  darunter  Aineias  und  Antenor, 
heimgekehrt.  Den  Paris  glaubt  man  verloren, 
trauert  um  ihn  und  errichtet  ihm  ein  (drabmal.  (> 
L)a  naht  plötzlich  der  Vermifste  auf  festlich 
geschmücktem  Schilfe,  und  es  folgt  die.  Ver- 
mählungsfeier. 

Im  1.  Buch  des  Dictijs  Creteiims  wird  die 
Entfühningsgeschi eilte  im  grofsen  und  ganzen 
dem  Herkommen  nach,  im  einzelnen  mit 
manchen  Ausschmückungen  erzählt.  Während 
Menelaos  sich  in  Kreta  aufhält,  um  an  der 
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Erbschaft  seines  Grofsvaters  Katreus  teilzu- 
haben, kommt  Alexandros,  von  Aineias  und 
anderen  Verwandten  begleitet,  in  sein  Haus, 
verliebt  sich  in  die  schöne  Helena  und  ent- 
führt sie  nebst  vielen  Kostbarkeiten;  auch  die 
Aithra  und  Klymene,  Verwandte  des  Menelaos, 
welche  bei  Helena  lebten,  nahm  er  mit.  Nach 
Kreta  kam  ein  Bote,  der  dies  alles  meldete; 
dazu  entstand  das  (derücht,  dafs  das  Haus  des 
Königs  erstürmt  und  seine  Herrschaft  gestürzt 
sei  . . . Palamedes,  Odysseus  und  Menelaos 
gehen  nach  Troja,  um  Helenas  Rückgabe  zu 
verlangen.  Alexandros  war  noch  nicht  da,  er 
war  von  heftigem  Winde  nach  Cypern  (vgl. 
Aiiollod.  hihi,  und  Drnco'ntius)  getrieben  worden. 
Von  da  nahm  er  einige  Schiffe  mit,  fuhr  nach 
Phönizien,  brachte  den  König  von  Sidon,  der 
ihn  gastlich  empfangen  hatte,  bei  Nacht  in 
hinterlistiger  Weise  um  und  entwendete  auch 
hier  viele  kostl)are  Dinge.  Das  Volk  suchte 
den  Trojanern  die  Beute  wieder  abzujagen. 
Nach  hartem,  für  beide  Teile  verlustreichem 
Kampfe  gelang  es  ihnen  aber  zu  entkommen. 
Inzwischen  hatte  Priamos  die  Klagen  über 
Paris  mit  dem  Bemerken  zurückgewiesen,  dafs 
man  seine  Ankunft  abwarten  müsse,  ehe  man 
den  Beschuldigungen  Glauben  schenken  könne. 
Nun  kam  er  mit  Helena  an.  Priamos  fragte 
seine  Söhne  um  Rat;  sie  antworteten  alle, 
Helena  dürfe  nicht  zurückgegeben  werden. 
Der  Widerspruch  des  Volkes  wurde  von  Alexau- 
dros  und  seinen  Brüdern  durch  gewaltsamen 
Angriff  unterdrückt.  Helena  erklärte  auf  Be- 
fragen, sie  sei  mit  Alexandros  verwandt  und 
stünde  dem  Priamos  und  der  Hekabe  näher 
als  den  Söhnen  des  Pleisthenes. 

Bei  Dnres  Fhryghis  fährt  Alexandros  an 
der  Spitze  einer  trojanischen  Flotte  in  kriege- 
rischer Absicht  (um  der  von  d'elamon  geraubten 
Hesione  willen)  nach  Griechenland,  trotz  un- 
günstiger Prophezeiungen  des  Helenus,  Panthus 
und  der  Kassandra.  Den  Alexandros  begleiten 
1 »ei'phobos,  Aineias,  Polydamas.  Er  soll  zuerst 
nach  Sparta  gehen  und  die  Dioskuren  um 
Beistand  Ijitten.  Wenige  Tage,  ehe  Alexandros 
die  Insel  Kythera  erreichte,  begegnete  ihm 
Menelaos,  der  sich  auf  dem  Wege  zu  Nestor 
nach  Pylos  befand.  Als  Helena  hörte,  dafs 
Alexandros  in  Kythera  sei,  beschlofs  sie,  sich 
dorthin  zu  begeben.  Als  sie  in  dem  am  Strande 
gelegenen  Ort  Heläa  anlangte,  kam  Alexandros 
hinzu.  Sie  sahen  sich  und  waren  von  einander 
entzückt.  Helena  hatte  sich  vorgenommen  im 
Tempel  des  Apollon  und  der  Artemis  ein  Opfer 
zu  bringen.  Aus  diesem  Tempel  liefs  sie 
Alexandros  bei  Nacht  von  seinen  Leuten  ent- 
führen und  aufs  Schiff  bringen,  dazu  noch 
einige  Frauen.  Sie  liefs  es  sich  gern  gefallen. 
Die  Leute  aus  der  Stadt  wollten  es  den  Tro- 
janern verwehren,  wurden  aber  besiegt,  der 
Tempel  geplündert  und  viele  Gefangene  ge- 
macht. In  Tenedos  angelangt,  tröstete  Alexan- 
dros die  Helena  [Helenam  maestam  alloquio 
•mitigat)  und  schickte  seinem  Vater  Nachricht. 
Priamos  emijfängt  die  beiden  voll  Freude;  als 
Kassandra  Unheil  prophezeit,  läfst  er  sie  ein- 
sperren. Die  Dioskuren  hatten,  als  sie  hörten, 
dafs  ihre  Schwester  geraubt  sei,  sich  aufgemacht. 
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nm  den  Alexandres  zu  verfolgen.  Sie  kamen 
aber  nur  bis  Lesbos;  als  sie  von  dort  auf- 
brechen wollten,  kam  ein  grofser  Sturm,  und 
sie  waren  verschwunden. 

Pfolemaeus  Hcphaest.  5 erzählt,  Helena  sei 
auf  demParthenion  geraubt  worden ; %vi)qyov6ui> 
’Elh’rji'  tvioi  (paatv  iv  rcpTIaQ^tvlcp  OQti  ccQ-itan- 
Q">ivai  V7t’  ’Alt^civd'QO'V , 7icü  ixitlaytiaai’  to 
xdlloi  civ.oloxiQ’ijGca  mg  fffw. 

Nach  Tzetzes  zu  Lijcophron  103  raubte  Paris  lo 
die  Helena,  als  sie  am  Strande  weilte,  und 
entführte  sie  nach  Ägypten  ’Alt^(xvdQog 
^i'Tv%üJiJ  cxvrfi  TtoLQU  xov  Dclyialuv  d’vovGy  vttaGxl 
xcclg  Bdx%cas  %cd  xfj  ’Ivol  äpTrdcrag  avxijv  ttg 
Aiyvnxov  ojytxo  xäv.tl  o'vxy  Gvvtyti'txo. 

Die  Gescliiclite  von  Paris  und  Helena  wurde 
auch  als  Pantomimus  aufgeführt.  Lucian. 
TttQL  OQ^pGicog  cap.  45;  xbv  Udgidog  ^tviGpov 
xa'i  xi]v  H4fci'rjg  ccgnayiji'  fuxd  xljv  tnl  xco 
lirjlm  xQiGiv.  20 

Unter  den  Abweichungen  von  der  üblichen 
Sage  ist  zunächst  anzuführen,  dafs  nach  He- 
rodüt  2,  113  — 115  in  Ägypten  eine  andere 
Meinung  über  die  Helenaentführung  verbreitet 
war:  Paris  wurde,  als  er  mit  Helena  absegelte, 
an  die  ägyptische  Küste  verschlagen.  Hier 
wurde  Helena  von  Proteus,  dem  König  des 
Landes,  zurückbehalten,  und  Paris  mufste  ohne 
sie  nach  Troja  fahren  (vgl.  Ai'tikel  ,, Helena“, 
Sp.  1941).  30 

In  Kreisen,  welche  der  Helena  eine  fromme 
Verehrung  widmeten,  also  wohl  in  Lakedaimon, 
jedenfalls  .unter  Dorern,  entstand,  um  die  Helena 
von  dem  Ehebrüche  zu  reinigen,  der  Glaube, 
dafs  Paris  nur  ein  höioIov  der  Helena  mit- 
genommen habe.  Nach  Schal.  Lycophr.  822 
TtQüxog  ’HGiodog  [jripl]  xyg  ’Eltvyg  x6  si'ö'aXov 
TtaQrjyayc  fand  sich  davon  die  älteste  Erwähnung 
bei  Hesiocl.  Der  berühmteste  Vertreter  dieser 
Sage  ist  Stesichoros  (Plato  Pliaidr.  243  A,  vgl.  ro 
Isocr.  Hel.  enc.  64).  Die  Helena  des  Euripides 
hat  dieselbe  Sage  zur  Voraussetzung.  Hera 
hat  dem  Paris  die  Helena  nicht  gegönnt  und 
ein  Scheinbild  geschaffen,  das  er  entführt 
(V.  29  ff.) , während  die  wirkliche  Helena 
nach  Ägypten  entrückt  wird. 

PHo  Chrysost.  or.  11  (;vnsQ  xov  ”Iltov  fii'j 
dlmvca)  schaltet  den  Menelaos  als  Gatten  der 
Helena  aus.  Paris  ist  vielmehr  von  Anfang 
an  unter  ihren  Freiern  derjenige,  der  durch  .50 
seine  Schönlieit  und  seinen  Reichtum  die 
Helena  samt  ihren  Eltern  und  Brüdern  besticht ; 
auch  verfehlt  er  nicht,  in  einer  längeren  Werbe- 
rede auf  alle  Umstände,  die  zu  seinen  Gunsten 
sprechen,  geschickt  aufmerksam  zu  machen. 

So  läuft  er  allen  anderen  Bewerbern,  auch  dem 
Menelaos,  den  Rang  ab. 

Als  Kinder  des  Paris  und  der  Helena 
werden  angegeben  Schal.  Eurip.  Androni.  898 
’Ayavog;  Tzetzes  in  Lycophr.  851:  ix  ö'h  Aln^dv-  oo 
Sqov  oi  TtXsiovg  cpaGl  xtGGageg  xtxoxivou  Bovvi- 
xov,  Kogv&ov,  ’Ayavov  xcd  ’läcdov.  Dictys 
Cretensis  5,  5 nennt  als  Söhne  des  Paris  und 
der  Helena  Bunomus,  Corythus  atque  Idaeus, 
welche  durch  Einsturz  einer  Zimmerdecke  ver- 
unglücken {casu  camerae  exstincti).  Ebenso 
Mulala.'i,  O 140  Bovviyog,  KogvQ'aiog,  ’ldaiog. 
Kögv&og  ist  bei  Parthenms  34,  Canon  21  und 
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Tzetzes  zu  Lycophron  57  Solui  des  Paris  und 
der  Oinone. 

Zur  Ergänzung  vgl.  den  Artikel  ,, Helena“. 

Paris  in  der  Ilias. 

An  der  Spitze  der  in  der  Ilias  geschilderten 
KämiMe  steht  der  Zweikampf  zwischen  Paris 
und  Menelaos  P 15 — 382.  Oligleich  anfangs 
zagliaft,  entschliefst  sich  Paris  auf  Hektors 
vorwurfsvolle  Aufforderung,  den  Kampf  mit 
dem,  wie  er  fühlte,  überlegenen  Gegner  auf- 
zunehmen. Mit  aller  Feierlichkeit  wird  fest- 
gesetzt, dafs  dem  Sieger  Helena  und  die  von 
ihr  mitgenommene  Habe  anheimfällen  und 
damit  der  Krieg  beendet  sein  solle.  Einer, 
so  wird  angenommen,  wird  dabei  auf  dem 
Platze  bleiben.  Menelaos  siegt,  aber  es  ge- 
lingt ihm  nicht,  den  Tod  des  Gegners  herbei- 
zuführen, da  dieser  in  dem  Augenblick,  wo 
er  dem  sicheren  Verderben  nahe  ist,  durch 
göttliche  Hilfe  entrückt  wird.  Nachdem  es 
Menelaos  mit  Lanze  und  Schwert  vergeblich 
versucht  hatte,  fafste  er  den  Paris  am  Helm 
und  schleifte  ihn  nach  dem  Griechenheere  zu, 
wobei  den  Paris  der  Helmriemen  zu  erwürgen 
drolite.  Da  fügte  es  Aphrodite,  dafs  der 
Riemen  rifs,  und  entführte,  ehe  Menelaos  noch 
mit  dem  Schwerte  hiuzuspringen  konnte,  den 
Paris  in  eine  dichte  Wolke  gehüllt  in  sein 
Haus  und  Gemach.  Hier  zeigt  er  sich  Helena 
gegenüber  leicht  getröstet.  „Diesmal  hat  mich 
Menelaos  besiegt,  weil  ihm  Wthena  geholfen 
hat;  ein  andermal  siege  ich,  denn  auch  mir 
stehen  Götter  zur  Seite.“  l)ank  seiner  Be- 
schützerin Aphrodite  sind  alle  Spuren  des 
Kamijfes  an  Paris  verschwunden.  L 392 — 394: 
Er  sieht  aus  wie  einer,  der  sich  an  einem 
fröhlichen  Feste  beteiligt.  Als  ob  nichts  vor- 
gefallen  wäre,  ist  er  nur  von  dem  Verlangen 
nach  seiner  Helena  beseelt  und  ruht  in  ihren 
Ai-men,  während  draufsen  Menelaos  tobt  und 
Agamemnon  den  Sieg  seines  Bruders  ver- 
kündet. — Als  Hektor  auf  den  Rat  des  Helenos 
in  die  Stadt  geht,  um  einen  Bittgang  zu  Athena 
anzuordnen,  welche  dem  Vordringen  des  Dio- 
medes  Einhalt  thun  soll,  benützt  er  die  Ge- 
legenheit, den  Pai'is  zum  Kampfe  zu  rufen, 
Z 280  iyd)  dl  ndgiv  [LtxsltvGoyca,  btpga  xalicGco. 
Er  verwünscht  ihn  seiner  Mutter  gegenüber, 
d>g  xi  oi  anffi  yaia  ^dvoi  , denn  Zeus  hat  ihn 
als  ytya  Ttyyu  für  die  Troer  und  den  Priamos 
und  seine  Söhne  aufwachsen  lassen.  ,,Wenn 
ich  ihn  in  den  Hades  hinabfahren  sähe,  so 
wäre  es  meine  gröfste  Freude.“  (Z  281 — 285.) 
Z 321;  Hektor  findet  den  Paris  mit  seiner 
Rüstung  beschäftigt.  Auf  den  Vorwurf,  dafs 
er  zur  Unzeit  grollend  dem  Kampfe  fern  bleibe, 
erwidert  Paris,  dafs  er  an  Groll  nicht  gedacht 
habe.  Er  habe  sich  nur  seinem  Kummer  hin- 
gegeben (336  'iO'ilov  d’  ngoxgaTXhG'd'ai),  sei 
aber  schon  von  seiner  Gemalilin  zur  Teilnahme 
an  dem  Streite  aufgefordert  worden  und  habe 
es  sich  auch  bereits  selber  überlegt.  In  der 
Hoffnung,  dafs  der  Erfolg  auch  wieder  auf 
seiten  der  Trojaner  sein  werde,  wolle  er  sofort 
die  Rüstung  anlegen  und  dem  Bruder  folgen. 
(Der  hier  erwähnte  Groll  des  Paris,  von  dem 
sonst  nirgends  die  Rede  ist,  und  der  Kummer, 
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dem  er  sich  hingehen  will,  obgleich  er  im 
übrigen  gar  keine  Niedergeschlagenheit  zeigt, 
sind  zwei  Hau])tanlialtspunkte,  um  zu  erkennen, 
dal's  die  lUuft  im  Laufe  der  Zeit  Zudichtuugen 
und  Überarbeitungen  erfahren  hat.  S.  liohert, 
Studien  zur  Ilias  S.  195tf. ) Z 344 If.:  Helena 
beklagt  ilir  Schicksal,  besonders  dafs  sie  an 
einen  Mann  gebunden  ist,  der  kein  Ehrgefühl 
hat  und  keinen  Mut  {tovtco  d’  oi!t’  dp  vvv 
(pQtvtg  hi.i7ttdoi  ovT  dy  (miaaio  icGovrca  352f.). 
- - Z 503  fl'. : Paris  eilt  in  blinkender  Rüstung 
von  der  Höhe  hinab  und  trifl’t  den  Hektor,  als 
dieser  nach  der  Zwiesprache  mit  Andromache 
sich  gerade  zum  Aufhruche  anschickt.  Paris 
entschuldigt  sieh  eifrig,  dafs  er  den  Bruder 
etwa  zu  lange  aufgehalten  habe.  Hektor  er- 
kennt begütigend  an,  dafs  Paris  schon  seinen 
Mann  stelle,  aber  er  sei  zu  nachlässig.  Darüber 
seien  die  Trojaner  sehr  ungehalten,  und  ihre 
scheltenden  Reden  bereiteten  ihm,  dem  Hektor, 
grofsen  Arger.  ,,Nun  aber  auf  zum  Kamjjfe. 
Ras  übrige  gleichen  wir  aus,  wenn  wir  für  die 
Errettung  'frojas  dem  Zeus  ein  Dankopfer 
bringen  werden“.  — H 4 tf.:  Hektor  und  Paris 
kommen  den  Troern  sehr  erwünscht.  Paris 
erlegt  den  Menesthios,  den  Sohn  des  ^Lre'ithoos 
und  der  Phylomedusa.  — TI  345  fl'. ; Nach  dem 
Zweikampfe  des  Hektor  und  Aias  schlägt 
Antenor  in  der  Versammlung  der  Troer  vor, 
Helena  mit  dem  gerauliten  (lut  zurückzugeben, 
und  tadelt  die  gegen  die  eidliche  Verabredung 
verstofsendo  Wieilcreröfl'nung  des  Kampfes. 
Paris  tritt  dem  Anträge  schroff  entgegen.  Das 
Weib  will  er  keinenfalls  gehen,  die  Schätze 
gern  und  will  noch  dazulegen.  Priamos  ordnet 
an,  dafs  dieser  Vorschlag  des  Paris  den  Griechen 
mitgeteilt  werde.  Diese  sind  damit  nicht  zu- 
frieden (400 — 404).  — 0 81 — 85  (Beginn  der 
■/.oXos  alle  griechischen  Helden  fliehen), 

l’aris  tötet  ein  Pferd  des  Nestor  durch  einen 
Pfeilschufs  in  den  Kopf.  — A (Kampf  nach  der 
Lagernachty.  Nachdem  Diomedes  dem  Hektor 
liart  zugesetzt  hat,  macht  er  sich  daran,  den 
Agastrophos,  den  er  eben  getötet  hat,  der 
Rüstung  zu  berauben.  Da  spannt  Paris,  durch 
den  Stein  auf  dem  Gral)e  des  Ilos  gedeckt, 
seinen  Bogen  auf  ihn.  Der  Pfeil  triift  die 
rechte  Eerse  des  Diomedes.  Paris  springt 
hervor  und  äufsert  laut  seine  Freude.  Diomedes 
stellt  sich  zwar,  als  sei  die  Verletzung  un- 
erheblich, mufs  aber  doch  nach  Entfernung  des 
Pfeiles  den  Kampfplatz  verlassen.  Das  wirkt 
auch  auf  (.(dysseus,  der  nun  allein  zu  schwach 
ist,  um  sich  gegen  die  Ühermacht  halten  zu 
können.  A 505 — 507 : Im  weiteren  Verlaufe 
des  Kampfes  in  Hektors  Nähe  zeigt  sich  der 
Pfeil  des  Paris  wirksam  durch  die  Verwundung 
des  Machaon  und  die  darauf  folgende  Ver- 
wirrung der  Achäer.  A 581  fl'. : Als  Hektor 
nach  der  Stelle  eilt,  wo  Aias  kämpft  (erst  sieg- 
reich, dann  hefRängti,  ist  Paris  wiederum  in 
seiner  Nähe  und  schiefst  den  Eurypylos,  der 
dem  Aias  zu  Hilfe  geeilt  ist,  in  den  rechten 
Oberschenkel,  gerade  als  Euryjjylos  dem  von 
ihm  gefällten  Apisaon  die  Rüstung  abnehmen 
will  (also  wie  bei  Diomedes).  — M (am  Wall 
der  Griechen).  Eine  der  auf  den  Rat  des  Po- 
lydamas  gebildeten  fünf  Abteilungen  steht 
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unter  dem  Befehle  des  Paris,  Alkathoos  und 
Agenor  (V.  93).  — N 660:  Der  Paphlagonier 
Harpalion,  ein  guter  Freund  des  Paris,  wird 
durch  einen  Pfeilscliufs  des  Meriones  getötet. 
Durch  den  Pfeil  des  zürnenden  Paris  fällt 
Euchenor,  Sohn  des  Polyeidos.  — IV  766  fl'. : 
Hektor  ruft  nach  hartem  Kampfe  die  Trojaner 
zusammen,  um  zu  beraten,  was  ferner  geschehen 
solle,  und  findet  mehrere  der  besten  Helden 
10  nicht;  da  sieht  er  den  Paris  und  fragt  ihn 
nach  ihrem  Verbleib,  wobei  er  ihn  unmutig 
anredet;  AvaitccQi  sid'og  &QiaxE  yvvcafuxvEg 
Qonsvtä.  Paris  giebt  ihm  die  Auskunft,  dafs 
De'iphobos  und  Helenos  verwundet,  die  anderen 
erschlagen  seien;  er  selbst  habe  sich  durchaus 
nicht  vom  Kampfe  zurückgezogen,  wie  es  sich 
für  einen  wehrhaften  Mann  gehöre  [ov8’  fgs 
Ttd^LTtav  civccltadcc  ytivazo  [irjxriQ  V.  777).  Auf 
Wunsch  wolle  er  auch  dem  Hektor  nach  Kräften 
20  beistehen.  — O:  Als  die  Trojaner  von  Apollon 
unterstützt  unter  Führung  des  durch  göttliche 
Hilfe  gekräftigten  Hektor  die  (driechen  wieder 
nach  den  Schiffen  zurückdrängen,  ist  auch 
Paris  dabei;  er  ersticht  mit  der  Lanze  den 
De'iochos  durch  einen  Stofs  in  den  Rücken 
{viiarov  dtgoi'). — X 359:  Der  sterbende  Hektor 
weissagt  dem  Achilleus,  dafs  ihn  Paris  und 
Apollon  am  skäischen  Thore  umbringen  werden. 
— £l  249 — 262 ; Priamos  schilt  die  überlebenden 
ao  Söhne,  darunter  den  Paris,  untauglich  im  Ver- 
gleich zu  den  Gefallenen,  namentlich  zu  Hektor. 
Bei  diesem  harten  Ausspruch  ist  aber  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  dafs  Priamos  in  schmerz- 
licher Erregung  spricht. 

Z 31 3 fl',  wird  das  schöne  Haus  des  Alexan- 
(U'os  erwähnt,  das  er  selbst  mit  den  tüchtigsten 
Bauleuten  errichtet  hat  (&dXafwg,  düfia,  KvXr'j), 
nahe  dem  des  Priamos  und  dem  des  Hektor 
auf  der  Anhöhe  [iv  nolsi  äxQTj). 

40  A 122  fl. : Agamemnon  tötet  den  Peisandros 
und  Hippolochos,  die  Söhne  des  Antimachos. 
Dieser  hatte,  von  Paris  durch  reiche  Geschenke 
gewonnen,  sich  hartnäckig  gegen  Helenas  Aus- 
lieferung gestr'äubt.  Ja,  Antimachos  hatte  in 
der  Versammlung  der  Troer  sogar  den  Bat 
gegeben,  den  Menelaos  nebst  dem  Odysseus, 
die  als  Gesandte  gekommen  waren,  umzubringen. 

In  der  Schilderung  des  Paris,  wie  er  in  der 
Ilias  erscheint,  ist  ein  gewisser  Widerspruch 
50  vorhanden.  Einmal  wird  er  als  prahlerisch, 
kampfunlustig  und  feige  dargestellt,  den  Troern 
verbalst;  bei  anderen  Gelegenheiten  ist  er  ein 
tüchtiger  Mitkämpfer,  über  den  sich  die  Troer 
gerade  so  freuen  wie  über  Hektor.  Wenn 
dieser  gelegentlich  die  kriegerische  Tüchtig- 
keit des  Paris  anerkennt,  aber  mit  der  Ein- 
schränkung, dafs  er  nicht  immer  bestrebt  sei, 
seine  Fähigkeiten  anzuwenden,  so  klingt  das 
wie  ein  Versuch,  zwischen  den  widersprechenden 
()0  Angaben  zu  vermitteln. 

Was  die  Erscheinung  des  Paris  anlangt,  so 
wird  seine  Schönheit  hervorgehoben  z.  B.  F 39. 
44y45,  auch  F 392,  wo  er  die  Helena  erwartet 
xadXfi'  TS  Gtllßcov  vm'l  ii\ia.Gi.  F 54.  55  werden 
an  ihm  gerühmt  1;  rd  rs  tidog  als 

Gaben  der  Aphrodite.  Dafs  er  an  männlicher 
Kraft  und  Stattliclikeit  hinter  den  übrigen 
Führern  des  Volkes,  insbesondere  den  Königs- 
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söhnen  nicht  zurücksteht,  geht  aus  F 333  her- 
vor, wo  er  den  Panzer  seines  Bruders  Lykaon 
anlegt.  Seine  Erscheinung  in  voller  .Rüstung 
ist  der  des  Menelaos  ebenbürtig.  F 342 — 343 
sehen  Troer  und  Griechen  mit  gleicher  Be- 
wunderung auf  Paris  wie  auf  Menelaos. 

Die  Stelle  ro^uxa  IcoßrjrfiQ  yJga 
itccQQ'nvonTna  [A  385)  ist  u.  a.  von  Hel.big, 
Homerisches  Epos  S.  241  f.  so  aufgefafst  worden, 
als  ob  xi'pag  eine  Haartracht  bezeichnen  solle, 
bei  welcher  ein  Teil  der  Haare  zu  einem 
steifen,  hornälinlichen  Schopf  zusammengeratft 
sei.  Der  Nachweis,  dafs  sich  eine  solche  Tracht 
irgendwo  in  alter  Zeit  findet,  und  die  Auf- 
fassung antiker  Grammatiker,  welche  yjQag 
gelegentlich  = Haar  setzen  (Etiii)i.  Mugo.  490, 
24;  504,  43;  531,  29  u.  s.  w.),  genügt  nicht, 
um  in  dem  Iliasverse  eine  derartige  geradezu 
geheimnisvolle  Anspielung  zu  vermuten.  Die 
Bedenken,  welche  etwa  hindern  sollten,  ysga 
aylcd  ,, geschmückt  mit  dem  (Ding  aus;  Horn“ 
als  weitere  unmutige  Bezeichnung  des  Bogen- 
schützen zu  fassen,  scheinen  dagegen  sehr 
gering. 

Im  Kam])fe  erscheint  Paris  zwar  auch 
schwer  bewaffnet  mit  Panzer,  Schild  und 
Lanze.  Meist  aber  wirkt  er  als  Bogenschütze; 
dann  trägt  er  keinen  Panzer,  sondern  etwa  ein 
Tierfell  (F  17  itctgSaltip’ , hier  auch  Schwert 
und  zwei  Lanzen). 

Als  friedliche  Kunst  wird  an  ihm  die  Gabe 
des  Kitharaspieles  gerühmt  {F  54),  die  sich  ja 
auch  mit  der  Heldenhaftigkeit  eines  Achilleus 
(1  186)  vereint. 

Tod  des  Achilleus. 

Dafs  Paris  und  Phoibos  Apollon  den  Achilleus 
zu  Falle  bringen  werden,  wird  ihm  von  Hektor 
prophezeit  X 359f. ; pgccri  tw  6ts  xt'v  as  TLdgig 
xul  ^otßos  ’AnöXXon'  la^Xbv  iövr’  öXtacociv  ivi 
Xxaifjoi,  TtvXrjGiv.  In  der  AitJiiopis  wird  der 
Tod  des  Achilleus  dem  entsijrechend  erzählt. 
In  der  Inhaltsangabe  des  ProMos  heilst  es  nach 
Penthesileias  und  Memnons  Fall  (bei  Kinkel 
S.  33):  TQS'ipdgsvog  d A^iXXsvg  rovg  Tguxxg  xccl 
slg  rrjv  nöXiv  cvvsta-jtsaav  vit'o  Fldgidog  dvai- 
gshae  xaX  ’ÄTtoXXavog-,  bei  Apollod.  epiit.  5,  3: 
TiQog  xaXg  Sxcauig  nvXcug  xo^svttai  vno’AXs^dv- 
Sqov  xcd  ’A-TtoXXcovog  slg  rö  atpvQov.  Vgl.  Verg. 
Aen.  6,  57;  Ovid.  metam.  12,  598 — 606.  Wenn 
Paris  und  Apollon  zusammen  genannt  werden, 
so  ist  es  gewöhnlich  so  gemeint,  dafs  Paris 
den  Pfeil  abschiefst  und  Apollon  ihn  an  die 
gefährliche  Stelle  lenkt;  vereinzelt  findet  sich 
die  Auffassung,  dafs  Aioollon  die  Gestalt  des 
Paris  angenommen  habe,  Hygin.  fab.  107: 
Apollo  iratus  Alexandrim  Parin  se  simulans 
talum,  quem  mortalem  hahuisse  dicitur,  sagitta 
percussit  et  occidit,  desgl.  fab.  113:  AchiUem 
Apollo  Alexandri  figura  (sc.  occidit). 

Als,  etwa  im  Bereiche  der  alexancLrinischen 
Dichtung,  die  Sage  von  Achills  Liebe  zu  Po- 
lyxena  auf  kam,  schlofs  sich  daran  auch  eine 
neue  Wendung  der  Geschichte  von  seinem 
Tode.  Achilleus  wird  unter  dem  Vorgeben, 
dafs  über  seine  Vermählung  mit  Polyxena 
verhandelt  werden  soll,  in  das  Heiligtum  des 
thymbräischen  Aijollon  gelockt  und  dort  von 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Paris  und  Dei'phobos  meuchlerisch  angefallen 
und  niedergestofsen.  An  einen  solchen  Verrat 
dachte  wohl  schon  Lycophron  271,  wo  die  den 
Achilleus  betreffenden  Worte  ccv&ig  xov  dvxi- 
Ttoivov  iyxiag  l'aov  u.  s.  w.  „er  wird  dasselbe 
Lösegeld  zahlen  müssen  wie  Hektor“  u.  s.  w. 
zur  Voraussetzung  haben,  dafs  Achills  Leich- 
nam in  den  Besitz  der  Troer  gelangt  ist.  Vgl. 
Schol.  z.  d.  St.:  q>aalv  bxi  ’A^AXivg  igixad'sig 
rioXv^tvrjg  . . . idylcoas  xa  Flgidyco  avy\t,uxr]ativ 
avxo),  sl  Xdßoi.  xi]v  nedäa ' b ös  aujd&txo  kvxm 
d'ovpai  xcd  iX&<hi'  iv  xm  OvyßQalov  ’AnöXXiovug 
isyö)  u AXf^avSyog  Xd’d'ya  ixo^tvat  xuv  AyyXXtcc 
xai  ovxeog  avvtßr]  ccTto^avslv  xbv  ygoicc.  Als 
älteste  Belegstelle  sei  noch  Hygin.  fab.  110 
ajigeführt:  . . . itaque  P>anai  Polyxenam  . . ., 
propter  quam  Achilles,  cum  eam  peteret  et  ad 
Colloquium  venisset,  ab  Alexandra  et  Deiphoho 
est  occisits,  . . . immolaverunt.  In  der  Haupt- 
sache dieselbe  Erzählung  hat  Philostr.  Heroic. 
737  p.  204  Kayser,  Mcdal.  p.  130  Hindorf 
(=  O 165),  Hictys  4,  11,  Schal.  Eur.  Tro.  16. 
Die  Überlieferung  über  Achilleus  und  Polyxena 
ist  eingehend  behandelt  von  Pich.  Eörster, 
Hernies  17  (1882)  S.  19311'. 

Über  den  Tod  des  Achilleus  siehe  in  Bd.  1 
Sp.  47 — 51  noch  mehr  Belege  und  Einzelheiten. 

Sonstige  Kanipfesthaten  des  Paris  nnd  sein  Tod. 

Dafs  Paris  durch  den  Pfeil  des  Philoktetes 
fällt,  steht  in  der  Meinen  Ilias  (Auszug  des 
ProMos). 

Quintus  Smyrnaeus  erz'ählt  1,  270:  Paris’ 
Pfeil  verfehlt  den  Sthenelos  u.  trifft  den  Euenor. 
2,  67ff. : Paris  schilt  den  Polydamas,  der  nach 
Penthesileias  Pall  den  Rat  giebt,  Helena  samt 
ihrer  Habe  auszuliefern.  3, 18611'. : Paris  rät,  den 
Leichnam  des  von  Apollon  getöteten  Achilleus 
in  die  Stadt  zu  bringen.  3,  332  ff. : Paris  will 
einen  Pfeil  gegen  Aias  absenden,  wird  aber 
von  diesem  mit  einem  Steine  so  kräftig  auf 
den  Helm  getroffen,  dafs  er  umsinkt  und  auf 
einem  Wagen  nach  der  Stadt  gebracht  werden 
mufs.  6,  133  ff. : Paris  nimmt  den  Eurypylos, 
Sohn  des  Telephos  und  der  Astyoche,  gastlich 
auf,  (297)  freut  sich  des  tüchtigen  Bundes- 
genossen, von  dem  er  sich  kräftige  Hilfe  ver- 
spricht, (316)  geht  unter  den  ersten  mit  in  den 
Kampf,  (520)  hilft  dem  Eurypylos  bei  der 
Verfolgung  der  Griechen.  (587)  Er  wird  von 
Thoas  mit  der  Lanze  am  rechten  Schenkel 
getroffen  und  weicht  zurück,  um  seinen  Bogen 
zu  holen.  (631)  Er  erschiefst  den  Mosynos, 
Phorkys  (Brüder  aus  Salamis),  den  Kleolaos, 
den  Eetion.  10,  119  ff.  Demoleon  fällt  gleich- 
falls durch  den  Pfeil  des  Paris.  10,  207  ff. 
wird  seine  Begegnung  mit  Philoktetes  ge- 
schildert, der  ihn  zu  Falle  bringt.  Paris  fehlt 
den  Philoktetes  und  trifft  dafür  den  Kleodoros. 
Philoktetes  verwundet  den  Paris  erst  nur  leicht 
an  der  Hand,  worauf  Paris  sich  wieder  zum 
Schüsse  anschickt;  da  trifft  ihn  der  zweite 
Pfeil  des  Philoktetes  in  die  Weiche  {ßovßävog 
vTtsQO's).  Paris  verläfst  eiligst  den  Kampfplatz. 
Die  Bemühungen  der  Arzte  sind  vergeblich. 
Nur  Oinone,  die  einstige  Geliebte,  könnte  ihn 
nach  dem  Willen  des  Schicksals  retten.  Sie 
weist  ihn  ab.  Sterbend  geht  er  über  den  Ida 
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dahin,  da  sieht  ihn  Hera  voller  Freude.  Er 
stirbt  auf  dem  Ida,  betrauert  von  den  Nymphen 
und  den  Hirten  der  Gegend.  37011'.:  Hekabe 
erfährt  seinen  Tod  und  beklagt  ihn,  ebenso 
(389  ff.)  Helena.  411 — 489:  Oinone  läfst  sich 
mit  Paris  auf  demselben  Scheiterhaufen  ver- 
brennen. 11,  288:  Aplirodite  ist  über  den  Tod 
des  Paris  sehr  betrübt. 

Auch  Dnres  Fhrygius  hat  einige  neu  er- 
fundene Thateu  des  Paris,  cap.  21:  Menelaus 
dringt  auf  Paris  ein;  dieser  wendet  sich  im 
Zurückweichen  um  und  schiefst  ihn  in  den 
Schenkel,  cap.  28:  Palamedes  erhält  von  Paris 
einen  Pfeilschufs  in  den  Hals.  cap.  35:  Paris 
verwundet  den  Aias  tödlich,  wird  aber  von 
dem  Verwundeten  verfolgt  und  zu  Falle 
gebracht. 

Aias  im  Kampfe  mit  Paris  erscheint  schon 
bei  Äntilieides  frgm.  11  (bei  C.  Müller,  Script, 
rer.  Alex.  M.  S.  149)  aus  Tzetzes  zu  Lgcojdir. 
464:  ’AvTiuXtidrig  vno  Tldgidög  (priot  ro^tV'd'^VTCc 
ano%'ccvtlv  (sc.  rbv  Aiuvra).  Vgl.  Hgpoth. 
Sopocl.  Ajac.:  Ol  fi'tv  ydg  cpccaiv,  on  vno 

IJccQiSog  XQCüO'tlg  gld'tv  sig  rag  rccvg  aigoQQOüv. 

iJictgs  Cret.  erzählt  über  das  Ende  des  Paris 

4,  19:  Philoktetes  und  Paris  kämpfen  mit  dem 
Bogen  gegeneinander.  Zuerst  schiefst  Paris, 
ohne  zu  treffen.  Philoktetes  verwundet  den 
Paris  an  der  linken  Hand  (durchschiefst  sie), 
daun  schiefst  er  ihn  durch  das  rechte  Auge, 
und  als  er  die  Flucht  ergreift,  durch  beide 
Füfse,  so  dafs  er  stirbt,  zumal  die  Pfeile  mit 
dem  Blute  der  Hydra  vergiftet  waren.  Mit 
grofser  Mühe  gelingt  es  den  Trojanern,  die 
Leiche  zu  bekommen. 

Bei  Malalas  O 140  fordert  Philoktetes  auf 
den  Rat  des  Odysseus  den  Paris  zum  Zwei- 
kampfe heraus.  Der  Verlauf  des  Kamjffes  ist 
derselbe  wie  eben  geschildert.  Kurz  erwähnt 
wird  der  Tod  des  Paris  durch  die  Pfeile  des 
Philoktetes  auch  bei  Apollod.  hihi.  3,  12,  6,  2 
und  ep/f.  5,  8,  sowie  Hygin.  fab.  112. 

Über  Paris  und  Oinone  siehe  den  Arikel: 
Oinone. 

Kunstdarstellungen. 

1.  Paris  allein. 

Berühmt  war  der  Paris  des  Euphi-anor  (etwa 
370 — 330  thätig),  erwähnt  bei  Plinius  nnt.  hist. 
34,  77 : Excphrunoris  Alexander  Paris  est,  in 
quo  laudatur  quod  omnia  simul  intellegantur, 
iudex  denrum,  amator  Helenae  et  tarnen  Achillis 
interfector.  Diese  Bemerkung  ist  allerdings, 
wie  Furtwängler,  Meisterwerlce  d.  griech.  Plastik 

5.  578  mit  Recht  behairptet,  wohl  nur  ein 
klangvoller  Ausspruch,  aus  dem  iiber  die  Eigen- 
art des  Werkes  nichts  zu  schliefsen  ist.  Es 
ist  möglich,  dafs  verschiedene  erhaltene  Sta- 
tuen und  Köpfe  des  Paris  auf  die  Arbeit  des 
Euphranor  zurückgeheu.  Für  den  jugendlichen 
lockenumrahmteu  Kopf  mit  der  phrygischen 
Mütze,  um  den  es  sich  hier  handelt,  wird  ohne 
Zweifel  Paris  der  richtige  Name  sein.  Nach 
Furttoängler  a.  a.  0.  S.  592  wäre  in  einer  Statue 
in  Landsdowne  House  zu  London  die  ursprüng- 
liche Komposition  am  vollständigsten  erhalten 
(Clarac,  ALusee  de  scidpt.  396  E,  664  L,  auch 
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abgebildet  Furtivängler,  Masterpieces  S.  358 
Fig.  154).  Ähnlich  ist  der  Torso  der  Samm- 
lung Somzde  (nr.  24  auf  Taf.  15  bei  Furt- 
wängler, Sammlung  Somzee).  Bis  auf  die  Kopf- 
haltung stimmt  überein  eine  Statue  in  Kopen- 
hagen, Sammlung  Jacobsen  nr.  1052.  Ein 
schöner  zu  einer  derartigen  Statue  gehöriger 
Kopf  befindet  sich  in  Woburn  Abbey,  abgeb. 
bei  Furtwängler,  Über  Statuenlcopien  (Ahli.  d. 
10  hair.  Akad.,  iMlos.-phüol.  Kl.  20.  Bd.)  Taf.  6; 
vgl.  S.  566).  Sonst  kommt  besonders  ein  Kopf 
in  München  in  Betracht  (Glyptothek  135,  in 
Furtwänglers  Beschreibung  263,  abg.  Lützow, 
Münchener  Antiken  27).  llie  Sammlung  Somzee 
hat  noch  eine  Statue  des  Paris  (Taf.  16  nr.  25), 
der  sich  mit  dem  linken  Unterarm  auf  einen 
Baumstamm  lehnt,  ein  Werk  etwa  des  2.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.,  aber  mit  Anlehnung  an  poly- 
kletischen  Stil.  Die  sitzende  Parisstatue  im 
20  Vatikan,  vollbekleidet,  in  der  rechten  den 
Apfel  (s.  Helbig,  Führer  186,  2.  Aull.  192; 
Clarac  829,207 8)  ist,  nach  Furtwängler, Meisterw. 
S.  591/2  Anm.  5,  ihrer  Erfindung  und  Form- 
gebung nach  erst  hellenistisch-römischen  Ur- 
sjirungs  und  scheint  aus  einem  Gemälde  oder 
Relief  entlehnt.  Helbig  hält  aber  gegen  Furt- 
wängler an  der  Meinung  fest,  dafs  diese  Statue 
den  Paris  in  mehr  männlicher  Auffassung  dar- 
stelle als  die  vorhergenannten  und  eben  darum 
00  das  Werk  des  Euphranor  am  besten  wieder- 
gebe. Nach  liobert,  Votwgemälde  eines  Aqw- 
baten  (19.  Hall.Winckelmannsprogr.  1895)  S.  21  If. 
wären  vielmehr  der  Ares  Borghese  im  Louvre 
und  die  ihm  verwandten  Werke  (aufgezählt 
bei  Furtwängler,  Statuenkopien  S.  567)  als 
Paris,  und  zwar  als  der  von  Euphranor  ab- 
hängige zu  bezeichnen.  Vgl.  dagegen  Furt- 
wängler S.  566  ff.  Eine  freie  spätere  Umbildung 
ist  eine  Statue  in  Rom,  abg.  Bull,  della  commiss. 
■10  arch.  1887  Taf.  2.  Ein  ähnlicher  Paris,  wie  der 
nach  Furtwängler  vermutlich  auf  Euphranor 
zurückzuführende,  findet  sich  z.  B.  in  Berlin) 
nr.  243  bei  Conze,  Beschreib,  d.  ant.  Skulpt. 
(Torso);  in  Dresden  {Leplat,  Becueil  Taf  58  = 
Clarac  828,  2076);  in  Rom  im  Vatikan,  Helbig 
388  (261),  wo  noch  andere  Repliken  angegeben 
sind.  Noch  mehr  sind  leicht  bei  Clarac  zn 
finden.  Es  ist  immer  dieselbe  Auffassung: 
Paris  als  jugendlich  schöner  Hirt,  zum  Teil 
50  mit  dem  Äplel  in  der  Hand. 

Auch  gemalt  findet  sich  Paris  mehrfach, 
bei  Helbig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  ver- 
schütteten Städte  Campaniens  1267 — 70:  Paris- 
büste, jugendlich,  mit  phrygischer  Mütze  und 
Chiton,  mit  und  ohne  Köcher,  auch  Speer  oder 
Pedum  (1270  abgeb.  bei  Zahn,  Die  schönsten 
Ornamente  etc.  3,  79).  Das  Bild  Helbig  1279 
zeigt  Paris  auf  dem  Ida,  wie  er  auf  einem 
Felsen  sitzt,  in  der  Rechten  das  Pednm,  die 
60  Linke  aufstützend,  bekleidet  mit  Chiton,  Chla- 
mys  und  phrygischer  Mütze,  im  Hintergründe 
ein  liegender  Berggott.  Öfter  sieht  man  auch 
Paris  (Büste)  mit  Eros,  der  ihm  über  die  Schul- 
ter guckt  und  ihn  am  Ohre  zupft  oder  ihm  das 
Kinn  streichelt,  Helbig  1271 — 1278,  nr.  1271 
abgeb.  Ternite  3.  Abt.  4,  30.  Diese  Gruppe 
des  Paris  mit  Eros  ist  allerdings  wohl  als 
Aussclmitt  aus  einer  gröfseren  Darstellung  zu 
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verstehen.  Derselbe  Gegenstand  wird  auch  ini 
Relief  behandelt,  z.  B.  ini  Palazzo  Spada, 
s.  Helhifi,  Führer  98ü  (2.  Anti.),  vgl.  938,  und 
in  Berlin,  bei  Conze  928. 

Paris  auf  etruskischen  Skarabäen,  inschrift- 
lich bezeichnet,  mit  dem  Bogen  Ijeschäftigt, 
ist  abg.  bei  Furiicünfiler,  Ant.  Gemmoi  Taf.  17, 
34.  38;  Paris  (V),  der  Aphrodite  opfernd,  ebenda 
Taf.  30,  24.  20. 

2.  Baris  von  seinen  Brüdern  bedrängt. 

Auf  zahlreichen  etruskischen  Aschenkisten 
(Brunn,  BiUeri  deUc  iirne  etriische  Bd.  1,  1 — 34; 
vgl.  Schlie,  Die  Darstellungai  des  froischcii 
Sagetdereises  auf  eirusk.  Aschndeisieu)  ist  in 
Relief  dargestellt,  wie  Paris,  nachdem  er  un- 
erkannt seine  Brüder  im  Wettkani2)fe  besiegt 
hat,  von  ihnen  bedrolit  wird  und  auf  den 


Nebenjiersonen  hinzutreten.  Von  den  Brüllern 
des  Paris  kann  derjenige,  der  in  der  Regel  auf 
der  linken  Seite  ibm  zunächst  gekommen  ist 
und  gewöhnlich  dui'ch  Aphrodite  von  ihm  ge- 
trennt wird,  mit  Brunn  und  Schlie  als  Dei- 
idiobos  bezeichnet  werden,  s.  Abb.  1 (nach 
Brunn,  Bilievi  3,  0);  Hektor  ist  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  nr.  29  u.  30  in  dem 
reich  gerüsteten  Krieger  auf  der  linken  Seite 
10  zu  erkennen,  den  eine  edle  Frauengestalt, 
Hekabe,  zurückhält.  Mehr  Namen  zu  geben 
wird  man  am  besten  unterlassen;  namentlicli 
ist  kein  genügender  Anlafs  vorhanden,  irgend- 
wo die  Oiiione  und  Korythos,  den  Sohn  des 
Paris,  anzunehmen.  Auf  einigen  Reliefs  ist 
Ajjhrodite,  die  dem  Paris  zur  Linken  steht, 
geflügelt;  mitunter  treten  zu  den  Rückenflügeln 
auch  noch  kleine  Plügel  am  Hauiite  hinzu. 


:i3o^cococo3jccccxaxx35oocxxocoococoocc)ccooccccccoooocicocc 


1)  Paris  vou  seinen  Brüdern  bedrängt,  anwesend  Aphrodite  u.  Priamos  (nach  Brunn,  RlUevi  delle  urne  etr.  Bd.  1,  3,  6). 


Altar  des  Zeb?  iQ-nsioq  flüchtet.  Paris,  ein  .50 
schlanker  Jüngling,  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kleidet, meist  mit  der  ^Jhrygischen  Mütze,  in 
der  Linken  einen  Palmenzweig  als  Sieges- 
zeichen, in  der  Rechten  das  Schwert  zur  Ver- 
teidigung bereit,  kniet  mit  einem  Beine  auf 
dem  Altar,  den  er  eben  erreicht  hat.  Rechts 
und  links  sind  seine  Brüder  nahe,  die  ihm 
nach  dem  Leben  trachten,  ebenso  auf  einigen 
Darstellungen  ihre  Schwester  Kassandra  mit 
einer  Do^jpelaxt  bewaöhet.  Schützend  tritt  oo 
Aphrodite  zwischen  Paris  und  seine  Verfolger. 
Priamos  und  Hekabe  erkennen  mit  Staunen 
ihren  längst  totgeglaubten  Sohn  und  suchen 
Frieden  zu  stiften.  Dies  ist  etwa  der  gemein- 
same Inhalt  der  Reliefs,  in  denen  manche 
Einzelheiten  natürlich  verschieden  ausgewählt 
und  gruio^üert  sind,  hin  und  wieder  auch  Mifs- 
verständisse  unterlaufen  oder  nichtssagende 


Die  Hilfe,  die  sie  ihrem  Schützling  bietet, 
wird  gelegentlich  dadurch  ausgedrückt,  dafs 
sie  ihre  Arme  um  ihn  schlingt  und  ihn  auf  den 
schützenden  Altar  zieht,  z.  B.  Abb.  2 (nach 
Brunn,  Bilievi  8,  17).  Kassandra  ist  in  Nr.  18 
u.  28  ein  noch  nicht  erwachsenes  Mädchen, 
sonst  ein  leidenschaftlich  heranstürmendes 
Mannweib,  welches  in  rasender  Wut  seine 
furchtbare  Waffe  gegen  Paris  schwingt. 

Abgekürzt  findet  sich  dieselbe  Darstellung 
auf  dem  Deckel  einer  Sxnegelkajisel  im  brit. 
Museum  (Bronzen  nr.  729),  Paris  in  der  Mitte 
auf  dem  Altar  knieend,  links  De’ii^hobos,  rechts 
Kassandra.  Dasselbe  ohne  Kassandra  ebenfalls 
auf  einem  Sjoiegeldeckel  im  brit.  Museum, 
Bronzen  nr.  730.  Sehr  ähnlich  Gerhard,  Etr. 
Spiegel  1,  21,  1;  vgl.  S.  86  und  Bd.  3 S.  232. 

Die  Anregung  zu  diesen  Bildern  hat  jeden- 
falls das  Drama  gegeben. 
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3.  Parisnrteil. 

Das  Parisurteil  gehört  zu  den  beliebtesten 
Gegenständen  der  antiken  Kunst;  besonders 
häufig  sind  die  Yasenbilder.  Eine  reichhaltige 
Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Dar- 
stellungen gab  Welcl’er,  Ainiali  (hlV  ivstituto 
archeul.  17  (1S45)  S.  182 — 20t),  und  mit  einigen 
Erweiterungen  noch  einmal  Alte  Jloil'iiiüler  5 
S.  860 — 432.  Oocrheck  behandelt  in  seiner 

Gallerie  heroischer  Bildwerke  das  Parisurteil 
auf  S.  200 — 255  im  Auschlufs  an  Welckei\  aber 
mit  verschiedenen  Einwendungen  und  Nach- 
trägen. Vgl.  auch  Luekenhach,  VerhüHnis  der 
griech.  Yasenhdder  zu  doi  Gedichten  des  ep. 
Ahjklos  {Jedirh.  f.  Phil.,  Suppl.  11).  Einiges 
fügte  hinzu  Stephani,  Compte-rendu  1861  S.  34 
und  Harrison,  Journal  of  hellenic  studies  7 


Paris  von  seinen  7’rüdern  liedrilnjft,  beschützt  von 
(nach  Bnnin,  Riliecl  8,  17 

S.  196  ff.  Sonst  kommt  als  zusammenfassende 
Behandlung  noch  in  Betracht  Arthur  Schneider, 
Per  troi.^tche  Sagenkreis  rn-  der  ältesten  griech. 
Kunst  S.  91—103.  Die  folgende  Aufzählung 
bezweckt  nicht  Vollständigkeit  in  der  Angabe 
der  einzelnen  Stücke,  sondern  nur  den  Nach- 
weis der  in  der  Wiedergabe  des  Gegenstandes 
erreichten  Mannigfaltigkeit. 

Es  sind  zu  nennen 

a)  Vascnbilder 

aller  Gattungen  und  Zeiten.  Der  dargestellte 
Augenblick  wecliselt:  bald  ist  es  der  Zug  der 
drei  Göttinnen,  gewöhnlich  unter  Führung  des 
Hermes,  bald  die  Ankunft  bei  Paris,  bald  eine 
spätere  Stufe  der  Handlung;,  Paris  mit  der 
Betrachtung  der  Göttinnen  beschäftigt.  Wäh- 
rend die  Bilder  der  ersten  Art  einander  ziem- 


lich ähnlich  sehen,  gestattet  die  zweite  und 
noch  mehr  die  dritte  Gattung  eine  gröfsere 
Freiheit  der  Auffassung.  Die  Gestalt  des  Paris 
selbst  wird  verschieden  gezeichnet.  Auf  den 
älteren  Bildern  ist  er  bäi-tig  und  in  einfacher 
griechischer  Gewandung,  das  Haupthaar  mei- 
stens lang.  Er  trägt  gewöhnlich  Chiton  und 
Mantel,  ausnahmsweise  einmal  eine  Chlamys 
{Welcker  nr.  21),  hier  auch  einen  kurzen  Bart, 
10  während  sonst  das  Barthaar  lang  ist.  Eine 
Kopfbedeckung  fehlt  mit  Ausnahme  des  eben- 
genannten Bildes,  wo  er  eine  enganliegende 
Kappe  trägt.  Mehrfach  ist  ihm  eine  Lyra 
beigegeben,  hin  und  wieder  ein  Stab  {Welcker 
nr.  20  hat  beides).  Es  sind  Gegenstände,  die 
zu  einem  Hirten  passen.  Den  Königssohn 
verrät  nichts,  ebensowenig  den  Asiaten.  Später, 
auf  den  rotfigurigen  Vasen,  gehen  zwei  Auf- 
fassungen neben  ein- 
ander her:  Paris  in 
griechischer  Klei- 
dung, zum  Teil  sehr 
leicht  gewandet, 
auch  nackt,  oder  aber 
in  bezeichnender 
asiatischer  Tracht, 
und  zwar  dann  meist 
schmuckvoll  und 
kostbar  gekleidet, 
wie  man  es  bei  einem 
gewöhnlichen  Hirten 
nicht  erwarten  wür- 
de. Aber  wenn  auch 
hin  und  wieder  noch 
ein  Scepter  vor- 
kommt ( in  beiden 
Arten,  z.  B.  Welcker 
nr.  52  u.  56),  um  den 
Königssohn  zu  kenn- 
zeichnen, so  hat  er 
doch  in  anderen  Fäl- 
len einen  einfachen 
Stab  oder  eine  Keule, 
wie  ein  Hirte,  oder 
es  ist  die  ländliche 
Gegend  des  Idage- 
birges  und  die  Herde 
angedeutet , sodafs 
)■  auch  in  dem  Königs- 

sohn der  Hirte  nicht 
zu  verkennen  ist.  Übrigens  sitzt  Paris  auf 
diesen  1 )arstellungen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
nur  ausnahmsweise  kommt  er  stehend  vor, 
umgekelirt  wie  auf  den  sch-warzfigurigen  Bil- 
dern. Einigemal  erscheint  er  mehr  als  Jäger, 
mit  hollen  Stiefeln  und  Doppelspeer,  in  solchen 
Fällen  meist  ohne  die  asiatischen  Hosen,  in 
leichtem  Obergewande  und  mit  „phrygisclier“ 
Mütze,  also  in  gemischter  Tracht. 

GO  Es  seien  nun  Beispiele  für  die  verschie- 
denen von  den  Vasenmalern  gewählten  Dar- 
stellungsweisen angeführt : 

1)  Hermes  führt  die  Göttinnen  zum  Urteil, 
schwarzfig.  Vase  der  Samml.  Coghill  (ilD7b))^e«, 
Vas.  de  Sir  Gogh  Ul  Taf.  34, 1 ; K.  O.JIäller,  Denkm  . 
1 Taf.  18,  94;  Ov(erheck)  Taf.  9, 3),  nacli7J«rr/so», 
Joitrn.ofhell.st.  7,  201  im  Besitz  von  Mr.  .Jonides, 
Holland  Park,  London.  Wfelcker)  1,  Ov.  5. 


einer  geflügelten  Aphrodite* 
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2)  Ebenfalls  Hermes  mit  den  (löttinnen, 
Kylix  des  Xenokles,  li.  liochettc,  Mon.  iiicd. 
Taf.  49,  1;  Oi\  Taf.  9,  2 (W.  2,  Or.  1).  Wenn 
Hermes  den  (löttinnen  hier  <,m"en überstellt,  so 
ist  als  (Irnnd  nur  die  liaumnot  an/arnebmen. 

3)  Die  tiöttinnen  schreiten  zum  Urteil,  ohne 
Hermes,  Amjibora  aus  Volci,  Rom,  Museo  (Jrc- 
f^oriano:  Mus.  (rveg.  2 tav.  37,  2 ( W.  ü,  ()r.  4). 

4)  Hermes  ist  mit  den  (löttinnen  am.  Ziele 
an;relangt  und  wendet  sich  zu  ihnen  um:  Am-  lo 
phora  aus  Volci,  Gerhiu'd,  Auserlesene  griech. 
Vusenhilder  Taf.  72  ( lU.  3,  Or.  (p.  Ähnlich: 

5)  Brit.  Mus.  524*  ( W.  9,  Or.  10),  Gj  Peters- 
hurp,  Ermitage,  Stc}ihani  24G,  7)  Berlin,  Furl- 
wäugler  2154  (hier  Hermes  mit  einem  Widder 
auf  den  Schultern;  vor  Hermes  noch  eine 
jugendliche  Gestalt  unter  Mannesgröfse, 
die  nicht  Paris  genannt  werden  kann). 

8)  Die  Göttinnen  stehen  ohne  Hermes 
in  ungefähr  derselhen  Haltung  wie  4), 
also  wohl  abgekürzte  Wiedergabe  des- 
selben Vorganges.  Amiihora  in 
Kopenhagen,  im  Besitze  des 
Königs  von  Dänemark.  Gerhard, 

Auserlesene  Vascnbilder  Taf.  71 
{W.  4,  Oo.  3). 

9)  Vor  Hermes  noch  eine  Ge- 
stalt im  Mäntel  einhergehend, 
die  sich  nach  Hermes  umsieht: 

Brit.  Mus.  B 23G  ( 11^.  11,  Ov.  16), 
von  Welcker  nach  Gerhards  Vor- 
gänge Zeus  genannt,  wohl  doch 
passender  als  etwa  Priamos,  wie 
Furtwängler  die  entsprechende 
Gestalt  auf  der  Münchener  Vase 
123  deutet.  Am  unwahrschein- 
lichsten ist  es,  dafs  Paris  so  vor 
Hermes  hergeht,  wie  Arthur 
Schneider,  Der  troische  Sagen- 
kreis S.  94  f.  (und  vor  ihm  0.  Jahn 
in  der  Beschreibung  der  Mün- 
chener Vasen,  z.  B.  1250)  an- 
nimmt. An  und  für  sich  könnte 
es  befremden,  dafs  Zeus,  ob- 
gleich er  den  Hermes  mit  tler 
Führung  der  Göttinnen  beauf- 
tragt hat,  aufserdem  ihnen  noch 
seihst  vorangehen  soll,  aber  das 
gehört  eben  zur  Bildersprache  der  Vasen 
und  wird  dadurch  noch  leichter  glaublich, 
dafs  auch  andere  Götter  neben  Hermes 
in  diesem  Zuge  Vorkommen;  hier  richteten 
sich  die  Vasensammler  offenbar  nicht  nach 
dem  Wortlaut  der  Sage,  sondern  fügten  frei 
hinzu,  was  ihnen  passend  erschien. 

10)  Dieselbe  Gruppe  auf  der  Amphora  Mün- 
chen 1250  {W.  12,  Oc.  15);  11)  der  Hydria 
München  136(11^13,  Or.  12). 

12)  Hinter  den  von  Hermes  geführten  Göt- 
tinnen folgt  Dionysos,  München  773  (TU.  17,  60 
Or.  19);  ebenso  13)  Hydria  aus  Volci  (TU.  18,  Or.  2). 

14)  Hinter  Hermes,  zwischen  ihm  und  den 
Göttinnen,  Apollon  mit  der  Lyra  (nicht  eine 
„Muse“  und  auch  nicht  Paris),  Hydria  aus 
Volci,  Gerhard,  Auserles.  Vasenh.  173  (TU.  42, 

Or.  20).  Alle  fünf  Personen  stehen,  die  Göt- 
tinnen heben  grüfsend  die  Hand;  der  Zug  ist 
also  angelangt  und  Paris  in  nächster  Nähe  zu 


denken.  Hermes  wetidet  sich  zu  den  anderen 
um,  wie  oben  nr.  4. 

15)  Hermes  fülirt  die  Göttinnen  zu  Paris, 
welcher  mit  auf  dem  Bilde  ist.  Er  steht  dem 
Zuge  ruliig  gegenüber.  Ampliora  Müneben  101 
(lU.  30,  Or.  24). 


16)  Dasselbe  Bild  abgekürzt,  indem  eine 
Göttin  fehlt  (TU  28,  Or.  26):  Gerhard,  Auserl. 
Vasenh.  172;  vgl.  ebenda  171,  wo  die  Göttinnen 
vorhanden  sind  und  Paris  fehlt.  Von  einem 
vollständigen  Bilde  mit  5 Personen  ist  eine 
bald  an  dem  einen  bald  am  anderen  Ende 
fortgelassen. 
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17)  Pinax  in  Florenz,  Journ.  of  hell,  stiul.  7 
Fig.  2 auf  S.  11)8,  wie  15),  Paris  dem  Zuge 
gegenüberstehend. 

18)  Hydria  in  Berlin,  Furfwängler  1895 
(abg.  Overbeck  Taf.  9,  7),  W.  40,  Ov.  42.  Hermes 
führt  die  Göttinnen  zu  Paris,  gegenseitige  Be- 
grüfsung,  hinter  Hermes  zunächst  Ix'is,  alle 


fünf  mit  erliobener  Hand,  worin  wohl  nur  eine 
Andeutung  des  Grufses,  nicht  irgendwelcher 
Beredsamkeit  zu  sehen  ist.  Auch  bei  Paris 
sind  wohl  kaum  die  etwa  von  ihm  gemachten 
Einwendungen  gemeint. 

19)  Paris  steht  dem  ankommenden  Zuge 
gegenüber,  die  rechte  Hand  erhoben,  hinter 


den  Göttinnen  Dionysos.  Hydria  aus  Volci 
(W.  44,  Ou.  45). 

20)  Italisch-ionische  Amphora  der  1.  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts  in  München  (nr.  123)  mit 
eigenartiger  Darstellung  (abgeb.  und  beschrie- 
ben bei  Fartwäiifjler  u.  Jieichhold,  Griechische 
Vasenmalerei  Taf.  21,  vorher  Ijei  Gerhard, 
Auserl.  Yasenh.  170),  W.  45,  Ov.  44.  Paris, 
hinter  dem  seine  Herde  durch  drei  Rinder,  von 
]0  einem  Hunde  bewacht,  angedeutet  ist,  streckt 
dem  herannalienden  Zuge  die  rechte  Hand  zum 
Willkomm  entgegen.  Vor  Hermes  und  den 
drei  Göttinnen  schreitet  ein  Greis  mit 
einem  Heroldstab,  gleich  dem  des  Her- 
mes. Hier  den  Zeus  zu  erkennen  hat, 
wie  Furt'wängler  bemerkt,  seine 
Schwierigkeiten,  aber  Priamos  an 
die  Stelle  zu  setzen,  ist  noch 
bedenklicher,  zumal  er  nicht  blofs 
zuschauende  Person  wäre, 
sondern,  was  der  Überliefe- 
rung durchaus  zuwiderläuft, 
die  Göttinnen  zu  Paris  führen 
würde.  Es  ist  also  wohl  besser 
an  Zeus  festzuhalten,  wenn 
er  auch  in  ungewöhnlicher 
Weise  dargestellt  ist.  Das 
Bild  ist  seines  'Stiles  wegen 
lange  Zeit  mifsverstanden 
worden.  Was  früher  daran 
„etruskisch-ägyptisch“  oder 
Karikatur  schien,  ist  jetzt 
als  ionisch  erkannt. 

21)  Amjjhora  München 
1269  (abg.  Overbeck  Taf.  9, 
6),  W.  31,  Ov.  28.  Hermes 
tritt  mit  den  Göttinnen 
grüfsend  an  Paris  heran,  wel- 
cher sitzend  im  Lyraspiel 
innehält,  die  rechte  Hand  er- 
hoben. Hermes  hält  einen 
Kranz  in  die  Höhe.  Ganz 
ähnlich:  22)  Vase  aus  Volci, 
Brit.  Mus.  B 171  (IK.  32, 
Ov.  29). 

23)  Schale  des  Brygos  im  Louvre 
(vgl.  Reinach,  Repertoire  des  vases 
peints  1,  246),  abgeh.  Annali  dell’ 
inst.  arch.  1856  tav.  14  und  Conze, 
Vorlegehl.  8,  3,  danach  unsere  Abb.  3. 
(Vgl.  Urlichs,  Vasenmaler  Brygos  S.  2 
und  Klein,  Griech.  Vasen  mit  Meister- 
signaturen  1887^  S.  179.)  Paris  unter  einem 
Palmbaum  sitzend,  die  Lyra  in  der  Hand, 
den  Kopf  schwärmerisch  gehoben,  singt  und 
spielt,  während  sein  Stab  am  Felsen  lehnt. 
Ohne  dafs  er  etwas  Ijemerkt,  ist  Hermes  mit 
den  Göttinnen  herangekommen. 

24)  Schale  des  Hieron  in  Berlin,  Furt- 
en wängler  2291,  ahg.  Overbeck  Taf.  10,  4.  Wiener 
Vorlegehl.  A 5,  danach  Abb.  4.  TK.  47,  Ov.  50. 
Paris  sitzt  auf  einem  Felsen,  von  seiner  Herde 
umgeben  (4  Ziegen,  1 Schaf),  die  Lyra  in  der 
Linken,  rechts  das  Plektron;  er  hält  im  Spiel 
eben  inne,  da  Hermes  herangetreten  ist  und 
ihn’anredet.  Ihm  folgen  Athena,  Hera,  Aphro- 
dite, letztere  von  vier  Eroten  umflattert,  in 
der  Linken  eine  Taube. 
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25)  Napf  in  Berlin,  Furtirängler  2ülO,  abg. 
AnnaU  ddV  inst.  arch.  5 (1833),  Taf.  E (TP.  55, 
On.  49).  Paris  sitzt  auf  seiner  Chlamys  bei 
einem  blattlosen  Baum,  in  der  Kechten  zwei 
Speere,  neben  ihm  ein  Jagdhund.  Paris 
schaut  aufmerksam  vorgebeugt  auf  Hermes, 
dem  die  Göttinnen  folgen,  zwischen  Athena 
und  Aphrodite  ein  Eros. 

26)  Gefäfs  aus  der  Sammlung  des  Prinzen 
von  Canino,  abgeb.  Wchker,  Alte  JJeiilniäler 
5 Taf.  A,  1 ( IP.  48,  ()v.  51).  Paris  mit  Lyra 
in  der  Linken  und  Stab  in  der  Hechten  sitzt 
auf  einem  Felsen.  Vor  ihm  Hermes,  halb  dem 
P.,  halb  den  Göttinnen  zugewendet,  wie 
eben  angekommen.  Hera  mit  einem  Pfau 
in  der  Rechten,  Stal)  in  der  Ijinken,  Athena 
mit  einer  Eule  in  der  Linken,  in  der  Rechten 
einen  runden  Gegenstand,  der  wohl  eher  ein 
Salbgefäfs  als  ein  Apfel  sein  soll.  Aphro- 
dite mit  einem  Zweige  in  der  linken  Hand, 
dazu  ein  kleiner  Eros  auf  sie  zufliegend,  der 
ihr  einen  Kranz  entgegenstreckt. 

27)  Mehrfach  erscheint  Paris  vor  den 
Göttern  erschrocken  fliehend,  so  auf  einer 
Amphora  in  Florenz  (attisch,  früh  schwarz- 
Mg.,  abgeb.  Joiirii.  of  hell.  stad.  7 Taf.  70). 

28)  Ähnlich  airf  einer  anderen  Amphora 
in  Florenz,  abg.  Ot’erheck  Taf.  9,  5 (IP.  20, 

Oo.  3).  Paris,  in  der  Rechten  einen  langen 
Stock,  in  der  Linken  eine  Lyra,  dreht  sich, 
im  Begriff  zu  fliehen,  nach  Hermes  um,  der 
mit  den  Göttinnen  ankommt. 

29)  Vase  der  Erbachschen  Sammlung, 
abg.  Arch.  Ztcj.  41  (1883),  S.  307  (TP.  21, 

Or.  38).  Hermes  führt  die  Göttinnen  (linke 
Hand  zum  Grufse  gehoben)  und  hält  den 
Paris,  welcher,  die  Lyra  in  der  Linken,  sich 
zum  Gehen  wendet,  an  der  rechten  Hand  fest. 

30)  Amphora  im  Louvre,  abgeb.  Journ. 
of  hell.  stud.  7 S.  203,  vgl.  Harrison  ebenda 
S.  200  nr.  4.  Paris  versucht  zu  fliehen,  Her- 
mes fafst  ihn  beim  linken  Handgelenk. 

31)  Hydria,  Brit.  Mus.  3,  E 445,  abg.  Ger- 
hard, Auserlesene  Vasenhilder  174,  danach 
Abb.  5,  und  Oeerbcck  Taf.  9,  8 ( TP.  46,  Ov. 
48).  Paris,  zum  Fliehen  gewendet,  mit  Lyra 
in  der  Linken,  wird  von  dem  kräftig  heran- 
schreitenden Hermes  an  der  Schulter  gefafst, 
während  die  Göttinnen  ihn  ruhig  begrüfsen. 
Neben  Paris  ein  Felsen,  daran  ein  Tier, 
wohl  zur  Herde  gehörig. 

32)  Paris  betrachtet  die  Göttinnen ; Her- 
mes, seines  Auftrages  ledig,  zieht  sich  zu- 
rück. Amphora  aus  Nola,  Sammlung  Blacas. 
(Gerhard,  Antike  Bildw.  1,  32.  Welcker, 
Alte  Denkmäler  5 Taf.  A,  2.  Ocerheck  Taf.  10, 

1).  TP.  49,  Ov.  54.  Der  enteilende  Hermes 
ist  auf  der  Rückseite  des  Gefäfses  ange- 
bracht. Paris,  auf  einem  Abhange  sitzend, 
neben  dem  zwei  Widder  und  ein  junges  Reh 
sichtbar  sind  — aufserdem  die  Kithara 
angelehnt  — ist  mit  den  Göttinnen  allein. 
Vor  ihm  steht  Hera  mit  Scepter  und  Granat- 
apfel, Athena  mit  Lanze  und  Helm  in  den 
Händen,  Aphrodite  mit  einem  kleinen  Eros 
auf  der  rechten  Hand.  Paris  hält  einen  Zipfel 
des  Mantels  vor  das  Gesicht,  wie  geblendet 
von  dem  göttlichen  Glanze. 
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33)  Brit.  Mus.  E 257,  abg.  Gerhard,  Auserl. 
Vasenh.  176.  Welcker,  Alte  Denkm.  5 Taf  A,  3 
(IP.  50,  Ov.  55).  Ähnlich  wie  32),  nur  in  ein- 
facherer und  strengerer  Auffassung.  Ganz  ohne 


Hermes.  Vor  dem  sitzenden  Paris  stehen  Hera, 
Athena,  Aphrodite.  Er  ist  zunächst  in  die 
Betrachtung  der  Hera  versunken. 

34)  Gefäfs  aus  Kalabrien  im  Louvre  (Ger- 
hard, Ant.  Bildiv.  1,  25.  Welcker,  Alte  Denkm. 
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5 Taf.  B 1).  TP.  51,  Oi\  60.  Paris  sitzt  in  pliry- 
giseher  Tracht,  in  der  Linken  einen  Hirtenstab, 
einen  Hund  neben  sich;  vor  ihm  stehen  Aphro- 
dite, beide  Hände  gehoben  und  in  jeder  eine 
Taube,  und  Athena;  an  dritter  Stelle  befindet 
sich  Hera,  sitzend. 

35)  Lekythos  des  4.  Jahi-h.  auf  Kypros,  in 
Polis  tes  Chrysochou  gefunden  (Journ,.  of  hell, 
stud.  11  (1800)  S.  47/48  pl.  4).  Paris  sitzt, 
mit  dem  rechten  Arm  an  einen  Baum  gelehnt, 
die  Linke  auf  eine  Keule  gestützt,  und  wendet 
das  Gesicht  einer  weiblichen  Gestalt  zu,  die 
auf  der  anderen  Seite  des  Baumes  sitzt,  mit 
dem  linken  Arm  angelehnt.  Hinter  Paris  stehen 
3 Frauen,  hinter  der  ersten  ein  Eros;  die  dritte 
legt  ihre  Hände  auf  die  Schultern  der  mitt- 
leren, vielleicht  als  dienende  Begleiterin  ge- 
dacht, dann  würden  die  übrigen  drei  Frauen 
die  von  Paris  zu  richtenden  Göttinnen  sein. 
Hermes  ist  auch  hier  abwesend. 

36)  Auch  die  Gaben,  welche  dem  Paris  für 
den  Schönheitsspruch  angeboten  werden,  finden 


hinter  ihr  ein  Eros.  Dazu  kommt  am  linken 
Ende,  auf  der  Seite,  wo  sich  Athena  befindet, 
eine  geflügelte  Nike  mit  einem  Kranze  in  der 
Hand  und  ein  Mann  in  asiatischer  Königstracht, 
am  rechten  Ende  eine  weibliche  Gestalt  mit 
Scepter.  TVenn  man  die  Nike  und  den  König 
auf  die  Verheifsungen  der  Athena  und  der  Hera 
bezieht,  so  ist  in  der  Frau  zur  Rechten  Helena 
zu  erkennen  als  die  Gabe  der  Aphrodite.  Wenn 
10  Paris  hier  nicht,  wie  in  nr.  36),  ein  Scepter 
führt,  so  könnte  das  auf  eine  Überlegung  des 
Walers  zurückgehen,  da  ja  dem,  der  bereits 
den  Herrscherstab  hat,  die  Königswürde  nicht 
mehr  als  besondere  göttliche  Gabe  angeboten 
zu  werden  braucht;  es  kann  aber  auch  Zufall 
sein. 

38)  Die  drei  Göttinnen  erscheinen  zuWagen 
auf  dem  Deckel  einer  Pyxis  schönen  attischen 
Stiles  in  Kopenhagen,  Conze,  Heroen-  u.  Götter- 
20  gestalten  Taf.  102.  Hiiinunt  ct  Chaplain,  Cera- 
miqne  de  la  Grccc  propre  3 pl.  10,  danach 
unsere  Abbildung  7.  (Vgl.  auch  Gaedechens 


sich  angedeutet,  z.  B.  auf  der  Schale  aus  Nola 
in  Berlin,  Furtwängler  ‘2536  A.  TP.  52,  ()i\  57, 
abgeb.  Overbeck  Taf.  10,  3,  danach  unsere  Ali- 
bildung  6.  Paris  sitzt,  die  Lyra  in  der  linken 
Hand,  das  Sce^iter  in  der  rechten,  in  einem 
Säulenbau.  Die  Göttinnen,  voran  Hermes,  der 
sich  nach  ihnen  umwendet,  kommen  heran, 
jede  mit  einem  Abzeichen  auf  der  Hand,  aus 
dem  man  auf  die  von  ilir  zu  erwartende  Gabe 
schliefsen  kann,  A^ihrodite  mit  einem  Eros, 
danach  Athena  mit  dem  Helm  in  der  Linken, 
endlich  Hera,  auf  der  linken  Hand  einen  Löwen 
haltend;  so  wird  Liebe,  Ivam2)f  und  Königtum 
angedeutet. 

37)  Ebenso  gemeint  ist  wohl  die  Darstellung 
auf  einem  Gefäfs  aus  Clusium  (E.  Braun, 
Labirinto  di  Porsennu  tav.  5.  Gerhard,  Apul. 
Vasenbilder  Taf.  D,  1).  TP  60,  Ov.  58.  Die 
Hau^itjiersonen  sind  in  folgender  Reihe  an- 
geordnet: Athena,  Hermes  im  Ges^iräch  mit 
Paris  (^ihrygisch,  sitzend,  mit  zwei  Jagdspeeren 
in  der  Linken),  Hera,  Ajihrodite  (sitzend), 


im  Bhein.  3Ius.  N.  F.  29  (1874)  S.  309 — 313 
mit  Tafel.)  Heras  Wagen  wird  von  vier  Pferden, 
der  Wagen  der  Athena  von  zwei  bärtigen 
Schlangen,  derjenige  der  Ax^hrodite  von  zwei 
Eroten  gezogen.  Dem  Götterzuge  schreitet 
Hermes  voran,  den  Weg  zu  Paris  weisend. 
Dieser  sitzt  in  phrygischer  Tracht  auf  einem 
Felsen,  an  den  eine  Keule  gelehnt  ist.  Neben 
ihm  ein  Hund  und  in  der  Nähe  ein  Widder 
deuten  seine  Beschäftigung  an.  Paris  hebt 
staunend  die  rechte  Hand  emjjor. 

39)  Die  Göttinnen  zu  Wagen  finden  sich 
auch  auf  einer  Vase  in  Nea2:>el,  Heydemann 
2870.  Es  kommen  in  2 Wagen,  je  von  2 Rossen 
gezogen,  vier  Göttinnen.  Auf  dem  einen  Wagen 
steht  Athena  und  Hera,  auf  dem  anderen 
A^dirodite  und  Artemis.  Hermes  geht  dem 
Zuge  voran.  Ihm  gegenüber  sitzt  Paris,  die 
rechte  Hand  erstaunt  erhebend. 

Wälirend  die  althergebrachte  Gru2>i)ierung 
der  zum  Parisurteil  gehörigen  Personen  der- 
artig ist,  dafs  Paris  das  eine  Ende  der  Reihe 
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bildet,  darauf  Hermes  und  die  Göttinnen  folgen, 
giebt  es  doch  auch  mannigfache  Abweichungen 
von  dieser  Anordnung: 

40)  Brit.  Mus.  F 109,  W.  61,  abg.  TFcZcfcc/', 
Alte  Denkmäler  5 Taf.  B,  4.  Hermes  steht  vor 
dem  sitzenden  Paris.  Zwischen  ihnen  sitzt  Hera 
auf  einem  hohen  Throne.  Links  etwas  höher 
Athena  (stehend),  rechts  entsprechend  Ai)hrodite 
(sitzend),  dazu  Nike  zwischen  Paris  und  Hera. 

41)  Nea25el  Sammlung  Santangelo  560  lo 
(TV.  67).  Das  Bild  ist  in 
zwei  Reihen  geteilt.  In 
der  unteren  nimmt  die 
Mitte  die  auf  ei- 
nem Felsstück 
sitzende  He- 


ra ein,  im 
eifrigen 
Ge- 
spräch 
mit 
dem 


von  Hera  ab-,  dem  Hermes  zugewandt.  A^ihro- 
dite,  sitzend,  blickt  nach  der  Paris  abgewandten 
Seite  zu  dem  Eros  hin.  Dafs  Paris  der  Hera 
den  Rücken  kehrt,  könnte  man  so  erklären, 
dafs  er  sie  liereits  betrachtet  hat  und  sich  um 
zu  den  anderen  wendet.  Da  er  sich  aller  mit 
Hermes  im  Gesjiräch  befindet,  so  wird  nichts 
anderes  gemeint  sein  als  dafs  Hermes  die 
Göttinnen  eben  herbeigeführt  hat,  und  es  han- 
delt sicli  also  nur  um  eine  andere  Grujijiierung, 
nicht  einen  andereit  Vor- 
ig- 

43)  Petersburg,  Er- 
mitage, Siephaiti, 
1807,  abgebildet 
Compte-fcndu 
1861  Taf.  3, 
2.  Conze, 
Vorlege- 
hlättcr 
A,  11, 
1. 


vor 
ihr 

stehen 
den  Pa- 
ris, der 
in  der  auf 
dem  Rücken 
liegenden  lin- 
ken Hand  einen 
runden  Gegenstand 
hält,  wohl  den  Apfel,  den 
er  der  Schönsten  geben 
soll.  Hinter  Hera  steht 
Athena  und  ein  wenig 
höher  Hermes.  Über  Hera 
sitzt  in  der  oberen  Reihe 


7)  Parisurteil,  Pyxis  in  Kopenhagen 
(nach  Damont  et  Chaplatn,  Ceramique  de  la  Grece 
propre  3 pl.  10). 


Aphrodite;  zwei  Eroten  sind  mit  ihr  beschäftigt.  Hebe 

42)  Neapel,  Heydemami  3244.  Das  Bild  6o  rechten  Seite  sitzt  entsprechend  Ajihrodite  mit 


Paris 
sitzt 
im 

Mittel- 
punkte d. 
Vordergrun- 
des, auf  eine 
Keule  gestützt, 
in  reicher  phrygi- 
scher  Tracht,  mit  dem 
links  von  ihm  stehenden 
Hermes  redend,  während 
rechts  Athena  steht.  Links 
von  dieser  aus  drei  Per- 
sonen bestehenden  Grujipe 
sitzt  Hera,  hinter  ihr  steht 
auf  Heras  Schulter  gelehnt.  Auf  der 


enthält  drei  Reihen,  die  obere  und  die  untere 
besteht  aus  namen-  und  belanglosen  Neben- 
personen, sieben  weiblichen  und  einem  Pan. 
In  der  mittleren  Reihe  von  links  nach  rechts: 
Athena,  Eros,  A^^hrodite,  Hermes,  Paris,  Hera. 
Paris,  in  kurzem  Armeichiton,  hohen  Stiefeln, 
phrygischer  Mütze,  in  der  Linken  zwei  Speere, 
zu  seinen  Füfsen  ein  Hund,  sitzt,  das  Gesicht 


einem  auf  sie  zufliegenden  Eros.  Im  Hinter- 
gründe, der  durch  eine  Bodenerhöhung  ab- 
gegrenzt ist,  stehen  in  der  Mitte  Eris,  die 
den  Streit  angestiftet  hat,  und  Themis,  mit 
der  Zeus  sich  in  den  Kyprien  über  den  troi- 
schen  Eirieg  berät.  Links  ein  Vierges2)ann  mit 
Lenkerin,  rechts  ein  anderes  Gesj^ann,  gröfsten- 
teils  zerstört,  mit  einer  geflügelten  Lenkerin. 
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Eeclits  von  diesem  steht  Zeus.  Wer  von  den 
anwesenden  Personen  etwa  als  Insasse  der 
Wagen  zu  denken  ist,  läl'st  sich  schwer  sagen; 
Eris  und  Themis,  wie  Bloch,  Zuschauende  Götter 
S.  14  meint,  doch  wohl  nicht.  Vielleicht  ist 
nur  eine  andere  in  einer  Vorlage  vorhandene 
Bedeutung  der  Viergespanne  durch  ungeschickte 
Änderung  verdunkelt  worden,  nämlich  die  Ein- 
fassung der  Darstellung  durch  Lichtgottheiten, 
Helios  und  Selene  oder  ähnlich,  vgl.  das  folgende  lo 
Bild  %nd  den  Wiener  Krater  aus  Orvieto, 
Vnrlcgehl.  E,  11. 

44)  Karlsruhe,  Winnefeld,  Vasens.  nr.  259. 
Ahgeb.  Overheck  Taf.  11,  1,  danach  unsere  Ab- 
bildung 8,  neiierdings  bei  Furticängler  mul 
Beichhold , Griechische  Vasenmalerei  Taf.  30. 
(IE  59,  üo.  67).  ln  der  Mitte  sitzt  Paris,  wie 
oben  in  nr.  43)  in  reicher  phrygischer  (oder. 


links  am  Abhang  noch  Zeus,  rechts  entsprechend 
der  aufsteigende  Helios  angebracht,  in  der 
Mitte  im  Hintergründe,  durch  eine  Bodenwelle 
halb  verdeckt,  Eris.  Die  beiden  Bilder  43) 
und  44)  sind  einander  in  der  Anlage  ähnlich, 
doch  das  in  Karlsruhe  ist  viel  reicher  aus- 
gestattet und  prächtiger  gruppiert. 

45)  Der  Petersburger  und  der  Karlsruher 
Vase  ist  im  Stil  verwandt  dieHydria  in  Berlin, 
Furtwä/ngler  2633,  ahgeh.  Overheck  Taf.  10,  5 
( W.  58,  Ov.  53).  Auch  hier  sind  bei  verhältnis- 
mäfsig  reichlicher  landschaftlicher  Ausstattung 
verscliiedene  wollige  Bodenlinien  gezogen,  so- 
dafs  die  Gestalten  in  verschiedener  Tiefe  des 
Bildes  erscheinen  und  dadurch  reizvoller 
gruppiert  sind.  Die  Hauptpersonen  sind  der 
Reihe  nach : Paris,  phrygisch,  sitzend,  mit  zwei 
Lanzen  und  einem  Schwert,  Hermes,  Aphrodite, 


S)  Parieurteil,  Vaseuli.  in  Karlsruhe  (nach  Oeerheck,  Gal.  her.  B.  11).  Anwesend:  Zeus,  Klymene,  .Bris,  Eutychia,  Helios. 


um  genauer  mit  Bhirtwängler  zu  sprechen, 
persischer)  Tracht,  mit  einem  Dolch  an  der 
Seite  und  einer  Keule  in  der  linken  Hand;  zu 
seinen  Eüfsen  sein  Hund,  eine  grofse  Dogge. 
Paris  spricht  mit  Hermes,  der  von  rechts  an 
ihn  herangetreten  ist;  gleichzeitig  steht  ein 
kleiner  Eros  dicht  liei  Paris,  die  rechte  Hand 
auf  seine  Schulter  gelehnt.  Hinter  Hermes 
sitzt  Aphrodite,  gleichfalls  einen  Eros  neben 
sich,  dem  sie  die  Hand  um  den  Hals  legt. 
Über  Aphrodite  und  Hermes  sitzt  ,, Eutychia“ 
mit  einem  zum  Kranze  umzuhiegenden  Zweige 
in  der  Hand,  hinter  ihr  noch  eine  andere, 
unhenannte  weibliche  Figur  mit  einem  Kranze, 
beide  wohl  in  einem  gewissen  Zusammenhänge 
mit  Aphrodite  zu  denken,  wenn  auch  nicht 
gerade  als  ihre  verkörperte  Verheifsung.  Auf 
der  anderen  Seite  stehen  Aphrodite  und  Hera, 
hinter  dieser  sitzt  Klymene.  Aufserdem  ist 


Athena,  Hera;  hinter  Hera  ist  Zeus  und  Arte- 
mis hinzugefügt.  Auf  der  anderen  Seite  (links) 
steht  am  Ende  Apollon;  zwischen  diesem  und 
Paris  ein  Knabe  mit  einem  Reifen  (Ganymedes?). 
Dazu  sind  drei  Eroten  anmutig  verteilt,  einer 
spricht  mit  Alexandros,  inschriftlich  bezeichnet 
als  EPOS.  Der  zweite,  bei  Aphrodite  (PO0O5), 
weist  auf  Paris  hin,  der  dritte  etwas  weiter 
rechts  frei  sitzend  heifst  IMEPOS.  Paris  und 
Aphrodite  sehen  sich  gegenseitig  mit  lebhafter 
Teilnahme  an. 

46)  Die  Schmückung  der  Göttinnen  zur 
Vorbereitung  auf  den  Spruch  des  Paris  ist  auf 
dem  Ivrater  aus  Pisticci,  jetzt  in  der  Bihliotheque 
nationale  in  Paris  (ahgeb.  3Ion.  d.  Inst.  4,  18. 
Arch,  Ztg.  1844  Taf.  4.  Overheck  Taf.  10,  2; 
vgl..  W.  68,  Ov.  59)  dargestellt.  Paris  (Chlamys, 
Stiefeln,  phry gische  Mütze,  Speer  in  der  Rechten) 
sitzt  und  spricht  mit  Hermes,  der  vor  ihm  steht. 


1621  Paris  (PariRurteil : Reliefs) 


Paris  (Parisurleil ; Reliefs)  1622 


9 a)  Ältere  Zeichnung  des  obigen  Eeliefs  (nach  Robert  Taf.  4,  10').  Anwesend  links : 3 Quellnymphen ; rechts : Tellus,  lierggott,  2 Oreaden. 


1623  Paris  (rarisurteil:  Vasen) 

an  einen  Baum  geleimt.  Auf  der  linken  Seite 
in  der  oberen  Hälfte  sitzt  Hera,  sich  bespiegelnd ; 
darunter  steht  Athena  vor  einem  Brunnenhaus 
und  hält  die  Hände  unter  das  herabfliefsende 
Wasser.  Auf  der  rechten  Seite  sitzt  Aphrodite 
und  läfst  sich  von  einem  Eros  schmücken,  eben 
legt  er  ihr  eine  Armspange  an. 

Endlich  noch  einige  Beispiele  abgekürzter 
1 »arstellungen : 

47)  Petersburg,  Ermitage,  Stepluvni  2020  lo 
(alig.  Compte-rendn  1863  pl.  1,  1,  2'i.  Ohne 
Hera.  Paris  sitzt  in  der  Mitte,  jihrygisch  ge- 
kleidet, sein  Hund  daneben  gelagert.  Vor  ihm 
steht  Aphrodite  mit  einem  Kranz  in  der  Rech- 
ten. Paris  betrachtet  sie,  während  ein  Eros 
dicht  bei  ihm  steht,  die  rechte  auf  Paris’  Schulter 
legend.  Hinter  Paris  stehen  Athena  und  Hermes. 

48)  Ohne  Athena;  Brit.  Mus.  P 167  ( IF.  62). 

In  der  Mitte  Paris,  sitzend,  in  griechischer 
Tracht.  Hermes  steht  vor  ihm;  links  steht  21 
Hera,  rechts  sitzt  Aphrodite. 

49)  Paris,  Athena,  Hermes.  Vase  in  Neapel, 


9li)  Schmalseite  des  Sarkophags  (nach  Robert  4,  10  a). 


Heijäemann  3161,  abg.  Mus.  Borh.  2,  29.  Arch. 
Ztp.  1845,  29,  2.  Paris  sitzt  auf  einem  hohen 
hVlsen  mit  höher  gestelltem  linken  Puls,  um 
das  lockige  Haar  einen  Lorbeerkranz,  über  der  so 
rechten  Schulter  einen  Mantel,  in  der  Rechten 
die  Lyra,  das  Haupt  nachdenklich  auf  die 
Linke  gestützt,  und  betrachtet  die  vor  ihm 
stehende  Athena,  hinter  welcher  Hermes  steht. 

50)  Hydria  aus  Apulien  {Welclier,  Anntdi 

17  S.  169  nr.  56),  abgeb.  Momm.  d-  Inst.  1 
Taf.  57  A,  1.  Müller,  iJenJan.  2 Taf.  27,  294. 
Paris,  in  phrygischer  Tracht,  links  mit  Scepter, 
in  der  Rechten  einen  Dolch,  spricht  mit  Hermes ; 
liinter  Paris  steht  Aphrodite.  oo 

51)  Neapel,  Heydemann  1765.  Paris  sitzt 
auf  seinem  Mantel,  in  langärmeligem  Chiton 
und  hohen  Stiefeln,  spricht  mit  einer  vor  ihm 
mit  gekreuzten  Beinen  stehenden  Prau,  die 
sich  an  ein  hohes  Marmorbecken  lehnt,  einen 
Spiegel  in  der  linken  Hand.  Hinter  ihr 
naht  eine  Prau  mit  einem  Pacher  und  einem 
Kasten  in  der  Hand.  Also  ist  es  wohl  Aphro- 


Pai'is  (Parisurteil:  Reliefs)  1624 

dite  mit  einer  Dienerin.  Hinter  Paris  steht 
Hermes. 

Uber  abgekürzte  Darstellungen  des  Paris- 
urteils vgl.  ferner  Heydemann,  Arch.  Juhrh.  3 
(1888)  S.  146—148. 

1))  Reliefs. 

Schon  am  Kypseloskasten  und  am  Thron 
von  Amyklai  befand  sich  unter  den  vielen  in 
Relief  angebrachten  Darstellungen  auch  das 
Parisurteil.  Pausanias  beschreibt  es  an  der 
Kypseloslade  (5,  19,  1)  mit  den  Worten:  ayai, 
'Epfw'jg  ttccq’  jUt^cerÖQOv  rbv  IlQidpov  tag  Ihsccg 
KQid’riooii.tvag  VTtSQ  tov  ^älXovg'  v.al  soziv 
tniyQixaiiu  ncd  zovzoig'  'Epjrfiag  oü’  lils^dvÖQm 
dtrAvvai  diaizfiv  zov  ai'ö'ovg  "IlQav  ■aal  iHXdvav 
xal  ’lq)Qodtzccv.  Üljer  den  Thron  von  Amyklai 
lautet  die  Stelle  (3,  18,  7):  ’EQyijg  ztccQ’  ’Alä- 
^cevö'Qov  XQi&T]GOjzavctg  äyti  zag  ■9'tdg,  also  ganz 
ähnlich.  Es  wird  sich  in  beiden  Pällen  um 
den  auch  aus  den  älteren  Vasenbildern  be- 
kannten Aufzug  der  drei  Göttinnen,  Hermes 
ihnen  voran  und  Paris  gegenüber,  gehandelt 
haben 

Mehrfach  findet  sich  der  Gegenstand  auf 
Sarkophagreliefs,  s.  Bobert,  Antilce  Sarhophag- 
reliefs  Bd.  2 nr.  10 — 19.  Hervorgehoben  seien 
die  folgenden: 

1)  Rom,  Villa  Pamfili  {Bobert  Taf.  4,  10 
u.  10'.  3Ion.  d.  Inst.  3,  3.  Overbeck  Taf.  11,  5 
u.  S.  240  nr.  70.  Welcher  nr.  78),  abgebildet  auf 
Sp.  1621/22  (nr.  9).  In  der  Mitte  des  Bildes  der 
Vorderseite  sitzt  Paris  mit  phrygischer  Mütze 
und  weitem  Mantel,  den  Worten  des  Hermes 
lauschend.  Auf  diesen  folgen  Aphrodite  (nackt, 
Kopf  siegesgewifs  zurückgewandt,  nebst  zwei 
Eroten),  Hera  hastig  herankommend,  Athena 
ruhig  stehend.  Links  von  dieser  Hauptgruppe 
drei  Quellnymphen  des  Ida,  rechts  Tellus  ge- 
lagert, im  Hintergrund  die  Bergkuppen  des 
Ida  mit  (links)  einem  Widder  und  drei  Rin- 
dern, (rechts)  einem  Berggott  und  zwei  Berg- 
nymphen. Dazu  zwei  Schmalseiten.  Bei  Bobert 
Pig.  10  a;  Paris  einsam  auf  dem  Ida  in  phry- 
gischer Gewandung,  die  Syrinx  blasend.  (S. 
Abi).  9b.)  Pig.  10b:  Aphrodite  mit  dem  Apfel 
in  der  rechten  Hand,  links  einen  Palmenzweig 
haltend. 

2)  Rom,  Villa  Medici,  Vorderseite  {Bobert 
Taf.  5,  11  u.  11',  danach  Abb.  10  auf  Sj).  1625; 
auch  bei  0.  Jahn,  Seichs.  Ber.  1849  Taf.  4 und 
danach  Wiener  VorJegebl.  A 11,  3.  Vgl.  Overbeck 
S.  241  nr.  71.  Welcker  nr.  80).  Das  Bild,  staffel- 
artig angeordnet,  enthält  zwei  Scenen:  links 
das  Llrteil.  Paris  sitzt  in  asiatischer  Tracht 
auf  einem  Stein,  das  Pedum  umgekelirt  auf 
die  Erde  gesetzt;  auf  dem  unteren  Ende  ruht 
die  rechte  Hand  und  auf  dieser  der  linke 
Ellenbogen.  Paris  blickt  auf  Aphrodite,  die 
ihm  von  Hermes  zugeführt  wird.  Über  Aphro- 
dite schwebt  Nike  heran.  Links  davon  in  der 
Höhe:  Athena  und  Hera.  Sonst  sieht  man  die 
Berggegeud  mit  der  Herde  und  (links)  zwei 
Quellnymphen.  Die  zweite  Scene  schliefst  sich 
nach  rechts  unmittelbar  an.  Die  Göttinnen 
eilen  zum  Olymp  zurück,  der  Aphrodite  geht 
Nike  voran;  rechts  in  der  Höhe  sitzt  Zeiis, 
neben  ihm  Hermes,  aufserdem  noch  eine  ganze 


1625  Pai'is  (Parisurteil:  Reliefs) 


Paris  (Parisurteil : Reliefs)  1626 


Oocrheck  nr.  73.  liohcrt  5,  IG;  Relief  an  der 


linken  Seite  des  Sarkophagdeckels.  Paris, 
asiatisch  gekleidet,  sitzt  auf  einem  Steine,  in 


scheide,  die  gesenkte  jetzt  abgebrochene  rechte 
Hand  mufs  also  das  gezückte  Schwert  gehal- 
ten haben,  in  der  erhobenen  Linken  schwingt 
■er  einen  Schild.  Er  ist  bereit  zur  Erreichung 
■des  ihm  Terheifsenen  Glückes  einen  etwa  nöti- 
gen Kampf  aufzunehmen. 

3)  Paris,  Louvre  (Froeliner,  Notice  nr.  42G. 
•Clarac  2 pl.  165,  437  nr.  23G.  Wdcker  nr.  83. 


Reihe  von  Gottheiten,  nicht  alle  mit  griechi- 
schen Namen  zu  benennen:  die  Dioskuren, 
Sol,  Luna,  Nox,  Cälus,  ein  Windgott,  Tellus 
mit  zwei  Amoreu,  Okeanos,  Tethys,  01ympos(?). 
Links  am  Anfang  dieser  Scene  neben  den 
emporschwebenden  (iöttinnen  steht  Paris  als 
jugendlichei-  Krieger,  in  ^"orderansicht.  Er 
hat  an  einem  Welirgehäng  die  leere  Schwert- 


10  a)  Ältere  Zeichnung  des  obigen  Eeliefs  (nach  Robert  Taf. 


1627  Paris  (Parisurteil:  Spiegel) 

der  Linken  das  Pedmn,  mit  der  Rechten  reicht 
er  Aphrodite  den  Apfel.  Neben  ihm  sitzt  sein 
Hund.  Ein  ungeflngelter  Eros  lehnt  sich  auf 
das  Knie  des  Paris.  Hinter  ihm  Hermes  und 
die  Göttinnen,  Aphrodite,  danach  Hera  auf 
gepolstertem  Stuhle  sitzend,  endlich  Athena. 

4)  Paris,  Louvre  (Clarac  2 pl.  214,  2.35  nr.  506. 
M^elcl’er  nr.  82.  OrerhecJi  nr.  72  u.  Taf.  11,  13. 
liohert  5,  17).  Ähnlich  dem  vorigen,  wohl  auch 
linke  Seite  eines  Deckels.  Hier  hat  der  an 
Paris  lehnende  Eros  den  Apfel  in  der  rechten 
Hand  und  hält  ihn  der  A2)hrodite  hin. 

c)  Einige  campaiiische  Wandgemälde,  die 
das  Parism’teil  zum  Gegenstände  haben,  sind 
bei  llelbüj  1281  — 1286  angeführt.  Paris  ist 
phrygisch  gekleidet  und  sitzt.  Bei  ihm  be- 
findet sich  seine  Herde,  auch  ein  Hund.  Die 
Landschaft  ist  ausfühidich  behandelt.  Hermes 
und  die  Göttinnen  sind  verschieden  gruppiert. 
Nr.  1283  b,  wo  Aphrodite  halb  entblöfst  ist, 
ist  abgebildet  bei  Helbig,  Atlas  T-cit'.  16.  Nr.  1285 
bei  Orerbecl;  Taf.  11,  11. 

Ein  Gemälde  aus  dem  Grab  der  Nasonen 
ist  veröfi'entlicht  von  Bartoli,  Sepolcro  dei  Na- 
soni  Taf.  34  (Welcker  iir.  69.  OrerbecJt  nr.  77 
und  Taf.  11,  2.  Die  Göttinnen  sitzen  in  einer 
Reihe  in  waldiger  Gebirgsgegend,  Aphrodite, 
Hera,  Athena,  neben  dieser  ein  Eros.  In  be- 
trächtlicher Entfernung  von  ihnen  übei'giebt 
Hermes  dem  Paris,  der  bei  seiner  Herde  sitzt, 
den  Apfel. 

Eine  Parodie  auf  das  Parisurteil  ist  viel- 
leicht zu  erkennen  auf  dem  Bilde  Helbig  1554 
abgeb.  F(amin),  gxintures,  broiizes  et  statues 
erotiques  da  Blusee  de  Naples  i^l.  54,  vgl.  Welcher 
nr.  75.  OeerbecJc  nr.  80.  Eine  Truthenne  (oder 
ein  Schwan'?),  eine  Gans  und  eine  Ente  stehen 
einem  itliy^jhallischen  Hahn  gegenüber. 

d)  Etruskische  Spiegel. 

Auf  den  etruskischen  Spiegeln  erscheint 
das  Parisimteil  ziemlich  häufig.  Es  sind  Nach- 
ahmungen griechischer  Entwürfe  in  zum  Teil 
sehr  freier  und  nachlässiger  Behandlung,  wo- 
bei im  allgemeinen  mehr  auf  die  auszufüllende 
runde  Fläche  als  auf  die  anzudeutende  Be- 
gebenheit geachtet  wird.  Selten  finden  sich 
alle  fünf  beteiligten  Personen,  die  drei  Göt- 
tinnen mit  Paris  und  Hermes,  wie  Htrusk. 
Spiegel  5,  100  u.  101;  168:  Herakles,  die  drei 
Göttinnen  und  Paris;  noch  mehr  entstellt  ist 
die  Gruppe  auf  dem  dm-ch  gute  Arbeit  aus- 
gezeichneten Spiegel  5,  99:  Paris,  Aphrodite, 
Athena,  ein  Jüngling,  Schwan.  (An  Paris  lehnt 
sich  Aphrodite,  die  Rechte  um  seinen  Hals, 
ihn  zärtlich  anblickend.)  In  Anlehnung  an 
die  Fünffigurengruppe  erscheinen  auf  dem 
Spiegel  370:  Paris,  Hermes,  Frau  mit  Spinn- 
rocken (Helena  anstatt  Aphrodite?),  zwei  ge- 
flügelte Göttinnen  (Lasen). 

Gewöhnlich  sind  es  vier  Gestalten,  indem 
nach  Belieben  bald  Hermes  bald  eine  der 
Göttinnen  weggelassen  wird.  Beispiele  für  die 
erste  Art  sind  die  Spiegel  184  (abgeb.  auch 
Anaali  5 tav.  F;  Overbeck  Taf.  11,  10);  185; 
186;  187;  207,  4;  368;  369,  1;  369,  2 u.  Bd.  5, 
98,  2 (Ela;^sntre,  Turan,  Uni,  (Me)nrva).  Paris 
wird  mit  den  drei  Göttinnen  verschieden 


Pari.s  (Parisurteil:  Spiegel)  1628 

gruppiert;  die  Haltung  ist  gewöhnlich  durch 
die  Rundung  des  Bildfeldes  beeinflufst,  etwa 
so,  dafs  die  beiden  äufseren  Personen  sitzen. 

In  einigen  Fällen  sind  die  Göttinnen  als  solche 
gekennzeichnet,  bisweilen  sind  es  auch  nur 
drei  Frauengestalten  ohne  Hervorhebung  einer  ' 
besonderen  Eigenschaft,  z.  B.  368.  Spiegel  185 
zeigt  Paris  inmitten  der  Göttinnen,  von  ihnen 
geradezu  umworben,  fast  umtanzt.  188  hat  die 
Inschriften  Aixe,  Euturpe,  Altria,  Thalna.  Hier 
sind  also  die  drei  Göttinnen  etwa  als  Aphro- 
dite mit  zwei  Horen  aufgefafst. 

Eine  mehr  äufserliche  Anwendung  des 
Vierliguren-Schemas  ist  es,  wenn  Hermes  neben 
Paris  beibehalten  wird  und  dafür  eine  der  drei 
Göttinnen  fehlt,  z.  B.  Spiegel  192.  193.  194. 
195.  372,  1.  Auf  nr.  194  befinden  sich  Hermes 
und  Paris  zur  rechten  und  linken  Seite  der 
Göttinnen,  sonst  nebeneinander.  In  Bildern 
wie  258,  1.  2.  3 (zwei  Jünglinge,  zwei  Frauen- 
gestalten) ist  nur  noch  eine  entfernte  Erinne- 
rang  an  den  ursprünglich  gemeinten  Vorgang 
zu  erblicken. 

Andere  Verkürzungen  sind:  Aphrodite  mit 
Hermes  und  Paris  allein  : 189.  190.  Spiegel  327 : 
ein  Jüngling  (Paris?),  Eros  mit  Pfeil,  Aphro- 
dite. Athena  nebst  Nike  und  Paris,  auf  den 
ein  Genius  mit  Kranz  herabschwebt,  191. 
Hermes  und  Paris  allein:  Sp.  182  (bezeichnet 
Mirqurios  und  Alixentros).  Die  drei  Göttinnen, 
welche  sich  zum  Schöuheitsurteil  rüsten,  können 
gemeint  sein  Bd.  5 Sp.  102,  2 (Brit.  Mus., 
Bronces  722),  vgl.  den  Krater  aus  Pisticci,  oben 
Vasenbild  nr.  44. 

Der  Apfel,  welcher  der  Schönsten  gereicht 
werden  soll,  findet  sich  auf  den  Spiegelzeich- 
nungen mehrfach  vor.  Auf  Bd.  5 Sp.  100  reicht 
ihn  Hermes  auf  Weisung  des  Paris  der  Aphro- 
dite. Ebenso  übergiebt  ihr  ihn  Hermes  auf  189 
(der  Zeichnung  nach  ist  der  Gegenstand  aller- 
dings eiförmig).  Dem  Paris  giebt  ihn  Hermes  auf 
Sp.  370.  Auf  184  hat  ihn  Paris  in  der  Hand 
(^eiue  längliche  Frucht),  offenbar  bereit  ihn  der 
Aphrodite  zu  übergeben,  die  ihre  Hand  ent- 
gegenstreckt. Auf  den  von  den  Etruskern  be- 
nutzten griechischen  Vorlagen  war  also  der 
Apfel  als  Schönheitspreis  schon  vorhanden. 
Nach  Körte,  Etrusk.  Spiegel  5 S.  131  gehört 
der  Spiegel  370  in  den  Anfang  des  3.  Jahrh., 
wenn  nicht  ins  4.  Jahrh.  v.  Chr. ; die  anderen 
drei  können  jedenfalls  nicht  unter  das  3.  Jahrh. 
herabgesetzt  werden.  Demnach  müssen  wir 
annehmen,  dafs  auch  in  der  Litteratur  schon 
vor  der  alexandrinischen  Zeit  von  dem  Apfel 
der  Eris  die  Rede  war  (Körte  nennt  ver- 
mutungsweise das  Satyrdrama  des  Sophokles 
Kgiaig).  Wo  sich  ein  Hintergrund  angedeutet 
findet,  ist  es  ein  Gebäude  (Säulen  u.  dgl.); 
einmal,  Bd.  5 Sp.  98,  2,  stehen  im  Hintergründe 
zwei  Bäume.  Auf  Spiegel  191  ist  ein  kleiner 
Hund  und  ein  Vogel  beigegeben.  Sonst  sind 
diese  Darstellungen  ohne  jegliche  Andeutung 
der  Umgebung. 

Die  Erscheinung  des  Paris  ist  durchweg 
jugendlich;  er  ist  bartlos.  Gewöhnlich  ist  er 
wenig  oder  gar  nicht  bekleidet,  jedenfalls  auf 
griechische  Art  aufgefafst,  als  Hirt  oder  Jäger 
(Jagdstiefel  186.  187;  Stab  372,  1;  Lanze  193; 
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1629  Paris  (Parisnrteil : Münzen) 


Paris  (Pai’isurteil : Gemmen)  1630 


3Ü9,  1;  auiserdem  noch  Schild  192,  Keule  187), 
meistens  aber  mit  der  ihn  kennzeichnenden 
phrygischen  Mütze,  üppige  kugelige  Locken 
trägt  er  192.  Einmal,  191,  erscheint  er  ganz 
und  zwar  asiatisch  bekleidet,  mit  Ännelrock. 
Hosen  und  Mütze. 

Eine  Bronzekapsel  des  Brit.  Mus.  (Bronces 
nr.  745)  aus  später  Zeit  hat  eine  Darstellung 
mit  folgenden  Personen;  Eris,  Prometheus  (oder 
Hephaistos?),  Hermes)?)  mit  einem  Apfel,  Hera, 
Eros  mit  einer  Binde,  Athena,  Aphrodite  (zwi- 
schen diesen  beiden  ein  Baumstamm);  ferner 
zwischen  zwei  ionischen  Säulen  ein  Jüngling 
mit  Satyrohren,  in  Chlamys  \ind  Jagdstie- 
feln; noch  zwei  Jünglinge  und  Zeus)?). 
Gebirgige  Gegend  ist  durch  Wellen- 
linien angedeutet;  dazu  einige  Blumen. 

Das  Ganze  ist  vielleicht  eine  Travestie 
des  Parisurteils , indem  die  Göt- 
tinnen vor  einen  jungen  Satyr 
geführt  werden. 


e)  Münzen. 

Einige  Münzen  der  Kaiserzeit 
mit  dem  Parisurteil  stellt  zusam- 
men Imhoof-Iilnmer,  Aiit.  Münz- 
bilder, Jahib.  d.  archdol.  Inst.  3 
(1888)  S.  291—294. 

1)  Münze  von  Skepsis  mit 

dem  Bilde  des  Caracalla,  abg. 
a.  a.  0.  Taf.  9,  20.  Auf  der 
Rückseite:  Eros  von  einem  Fel- 
sen herab  der  vor  ihm  stehen- 
den Aphrodite  den  Apfel  rei- 
chend. Hinter  ihr  Hera  und 
Athena.  Ein  grofser  Baum  brei- 
tet seine  Zweige  linkshin  über 
die  Göttinnen  aus.  Im  Schat- 
ten des  Baumes  sitzt  die  Berg- 
gottheit inschriftlich  be- 

zeichnet. Paris  fehlt. 

2)  Münze  von  Ilion  aus  der  Zeit 
Gordiauus  IH.,  Taf.  9,  17.  Paris 
mit  Mütze  und  kurzem  Kleid  sitzt 
und  reicht  den  Ajjfel  der  vor  ihm 
stehenden  Aphrodite.  Hinter  die- 
ser stehen  Athena  und  Hera.  — Ähn- 
lich eine  Münze  von  Tarsos  unter 
Antoninus  Pius,  Taf.  9,  22. 

3)  Münze  von  Tarsos  unter  Maxi- 
minus, Taf.  9,  21.  Paris,  bekleidet  und 
mit  phrygischer  Mütze,  sitzt  auf  einem 
Felsen,  in  der  Linken  das  Pedum,  den 
Apfel  der  Aphrodite  reichend.  Hinter  ihr 
sitzt  Hera  auf  einem  Thron,  dahinter  steht 
Athena. 

4)  Münze  von  Tarsos  unter  Antoninus  Pius, 
Taf.  9,  23.  Paris,  in  kurzem  Unterkleid  und 
Ijhrygischer  Mütze,  und  Hermes  stehen  neben- 
einander, Paris  auf  den  Hirtenstab  gestützt, 
Hermes  mit  erhobenem  Heroldstab.  Vor  ihnen 
auf  einem  Berge  thront  Hera,  neben  ihr  rechts 
Aphrodite,  links  Athena.  Am  Fufse  des  Berges 
zwei  Rinder. 

5)  Münze  von  Alexandria  unter  Antoninus 
Pius,  Taf.  9,  24  (=  Overbeclc  nr.  98,  Taf.  11,  3). 
Ähnliche  Gruppierung.  Paris  scheint  zu  sitzen. 
Aphrodite  hält  den  Apfel  in  der  erhobenen 


Rechten;  zwei  Eroten  mit  einem  Kranze  schwe- 
ben über  ihr. 

f)  Gemmen. 

Von  vertieft  geschnittenen  Steinen  seien 
erwähnt  einige  Pasten  in  Berlin  ( Tiilken  4.  CI. 
235,  23(i;  Orerbecb  nr.  81 — 83,  liebst  Abbildung 
von  nr.  235  auf  Taf.  11,  8;  bei  Fnrtwdngler, 


Berliner  Gemmen  3106.  Paris  sitzt  unter  einem 
Baume  mit  weitschattenden  Ästen  auf  einem 
Felsen,  neben  ihm  ein  Schaf.  Hermes  hat  die 
drei  Göttinnen  herangeführt.  Öfter  findet  sich 
das  Parisurteil  auf  Cameen,  z.  B.  Oterbeclc 
nr.  91,  ein  Onyx  in  Florenz  (Taf.  11,  6).  Hermes 
unterhandelt  mit  Paris.  Von  den  Göttinnen 
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ist  Atliena  voran,  dann  Aphrodite,  zuletzt  Hera 
sitzend.  Eros  steht  hinter  Paris,  ihm  zutlüsternd. 

<) oerheck  94,  Onyx  in  Florenz  (Taf.  11,  7):  Die 
Göttinnen  stehen  auf  einer  Hasis.  Paris  (mit 
zwei  Speeren)  gebietet  ihnen,  sich  zu  ent- 
kleiden, was  sie  in  schamloser  Weise  thun. 
Operheek  95,  Malfeischer  Cameo  (Taf.  11,  9): 
Die  Göttinnen  ganz  nackt,  Pallas  in  der  Mitte, 
mit  dem  Helm  auf  dem  Kopfe.  Endlich  sei 
als  hervorragendes  Stück  noch  ein  Berliner  lo 
Cameo  genannt,  bei  Ifurtwängler  nr.  11058, 
abg.  Taf.  52,  7 (Sardonyx  von  vier  Schichten j: 
Die  Göttinnen,  Hera  in  der  Mitte,  sitzen  im 
Halbkreis,  alle  in  voller  Gewandung;  neben 
Aphrodite  ein  schwebender  Eros.  Links  sitzt 
Paris  {Kopf  abgeschlagen,  elmnso  wie  bei  Aphro- 
dite) in  asiatischer  Kleidung.  Hermes  deutet 
auf  die  Göttinnen.  Unten  lagern  zwei  Tiere 
der  Herde  (nach  Fnrtirärußer  eine  Ziege  und 
ein  Kindl.  Die  Gegend  ist  bergig.  Es  ist  eine  20 
vortreffliche  Arbeit  vielleicht  hellenistischer  Zeit. 

4.  Paris  mul  Helena. 

Die  auf  Paris  und  Helena  bezüglichen  Bild- 
werke sind  zusammengestellt  von  Overheck, 
(hd.  her.  Bddw.  S.  203  — 275  und,  abgesehen 
von  der  Entführung,  in  der  Dissertation  von 
Wdh.  Koch,  Paris  vor  Helena  in  d.  ant.  Kamst, 
Marburg  1889.  Da  in  diesem  Lexikon  unter 
dem  Stichwort  „Helena“  Bd.  2 Sp.  1958 — 1908  .'iO 
über  diese  Darstellungen  bereits  Auskunft  ge- 
geben ist,  so  weise  ich  in  der  folgenden  Auf- 
zählung auf  alles  dort  Erwähnte  nur  kurz  hin. 

Paris  kommt  zu  Helena;  Meuelaos 
ist  anwesend. 

1)  Schale  in  Berlin,  Furtwängler  2530 
(5.  Jahrh.  v.  Chr.),  Btl.  1 Sp.  1959/00,  hier  abgeb. 
auf  Sp.  1030  (nr.  11)  nach  Overheck  12,  9. 

2)  Etrusk.  Spiegel,  bei  Gerhardm.  377  (Bd.  1 40 
Sp.  1900  mit  Abb.). 

3)  Das  Vasenbild  des  Brygos  (auf  derselben 
Schale  das  Parisurteil,  siehe  oben  Vasenbild  23), 
welches  Bd.  1 Sp.  1907  abgebildet  ist,  kann 
ich  nicht,  wie  dort  Sp.  1908  geschieht,  auf  die 
Ankunft  des  Paris  mit  der  Helena  bei  Priamos 
und  Hekabe  beziehen,  weil  wenigstens  nach 
der  uns  zugänglichen  Überlieferung  diese 
Scene  nii'gends  so  hervorgehobeu  wird,  dal's 
sie  zur  bildlichen  Darstellung  reizen  konnte,  ,')0 
auch  Priamos  als  Greis  gezeichnet  zu  werden 
pilegt;  die  von  Robert  {Bild  'and  Lied  S.  89  ft'.) 
vorgeschlagene  Deutung,  Paris  von  Aphrodite 
ins  Vaterhaus  geleitet,  hat  in  der  Litteratur 
noch  weniger  Kückhalt.  Dagegen  scheinen 
mir  die  Bedenken  gegen  die  frühere  Auffassung 
(bei  Urlichs,  Vnsenmcder  Bryyos)  nicht  allzu 
schwerwiegend  zu  sein.  Paris  kommt  mit 
Aineias  bei  Menelaos  und  Helena  an.  Dafs 
Helena  dem  Gaste  die  Hand  reicht,  ist  wohl  60 
nicht  so  auffallend  und  unziemlich,  wie  Robert 

a.  a.  0.  meinte,  und  in  den  Geberden  der  beiden 
Dienerinnen  wird  es  genügen  Erstaunen  und 
Neugierde  zu  erkennen.  Dafs  Brygos  seine 
Eigenart  hat  und  eine  Vorliebe  für  lebhafte 
Bewegungen  besitzt  (vgl.  die  Haltung  des  Paris 
auf  dem  anderen  Bilde),  mufs  man  aufserdem 
berücksichtigen. 


Paris  bei  Helena,  ohne  Menelaos. 

1)  Lekythos,  abgeb.  Kphem.  arch.  1841  S.  469 
nr.  723  {Overheck  8),  bei  Koch  S.  31,  Typus  1 
(sitzende  Frau,  vor  ihr  steht  der  Mann;,  nr.  1. 
Vor  einer  jugendlichen  weiblichen  Gestalt, 
welche  sitzt,  steht  ein  Jüngling  im  Pantherfell 
oder  bunten  Chiton,  den  Stab  unter  der  rechteii 
Achsel,  den  linken  Arm  in  die  Seite  gestemmt. 
Rechts  und  links  je  eine  Dienerin.  Uber  dem 
Jüngling  schwebt  ein  Eros.  Vielleicht  ist  Paris 
xmd  Helena  gemeint.  Ebenso 

2)  auf  dem  etrusk.  Spiegel  375:  ein  Jüng- 
ling, Stab  unter  der  linken  Achsel,  im  Haar 
einen  Myrtenkranz,  streckt  beide  Arme  gegen 
eine  vor  ihm  sitzende  Frau  aus,  von  welcher 
her  ein  Eros  zu  ihm  hin  schwebt  (Koch  nr.  2). 

3)  Amphora  aus  Ruvo  Bd.  1 Sp.  1961  mit 
Abbild,  nacli  Overheck  12,  6 (Koch  nr.  18): 
Paris  in  plirygischer  Tracht. 

4)  Vase  in  Neapel,  Heydemann  3242  (Bd.  1 
Sp.  1962):  Paris  phrygisch. 

5)  Vasenbild,  Overbeck  13,  1 (Koch  nr.  14), 
Bd.  1 Sp.  1961:  Paris  mit  plirygischer  Mütze, 
sitzend. 

6)  Amphora  aus  Ruvo,  in  Petersburg,  Stephani 
nr.  774;  Paris  (phry gische  Mütze,  zwei  Lanzen) 
reicht  der  vor  ihm  sitzenden  Helena  einen 
Kranz.  Links  ein  Begleiter  des  Paris,  rechts 
eine  Dienerin. 

7)  Amphora  aus  Apulien,  in  Paris,  abgeb. 
Duhois-Maisonneuve,  Bdrodiiction  j)l.  80.  Elite 
ceramoyr.  2 pl.  88  B (Koch  nr.  13).  Helena 
sitzend,  mit  Fächer  und  Schmuckkästchen. 
Paris  (pliry gische  Mütze,  Lanze)  vor  ihr  stehend. 
Ohne  Nebenfiguren. 

8)  Vase  in  Neapel,  Heydemann  1982  Koch 
nr.  17),  abgeb.  Ann.  1852  tav.  0,  vgl.  Bd.  1 
Sp.  1962. 

9)  Vase  in  Berlin,  Furtivänyler  3182.  Over- 
heck  12,  8;  vgl.  Bd.  1 Sp.  1960/61  (Koch  nr.  11). 
Paris  phrygisch,  völlig  bekleidet,  auch  mit 
Hosen. 

10)  Wandgemälde  aus  Stabiä,  Helhig  1288; 
Overheck  12,  10;  vgl.  Bd.  1 Sp.  1961  (Roch 
nr.  12).  Paris  wie  9). 

Paris  in  seiner  Werbung  um  Helena 
durch  Aphrodite  unterstützt. 

Mehrfach  kehrt  die  Gruppe:  Paris,  Helena 
und  Aphrodite  wieder,  in  Reliefs,  Gemälden 
und  Spiegelzeichnungen.  Zu  Grunde  liegt 
off'enliar  eine  vorzügliche  Darstellung  aus  der 
besten  Zeit,  nicht  später  als  das  4.  Jahrh. 
(vgl.  Robert,  Ann.  1879  Taf.  N und  S.  222 fif.; 
Hauser,  Nea-cdtische  Reliefs  S.  156). 

1)  Relief  in  Neapel,  Overbeck  13,  2;  vgl. 
Bd.  1 Sp.  1960  und  Abbild.  Sp.  1937/38  (Koch 
nr.  5). 

2)  Relief  im  Vatikan,  Overheck  nr.  7 (Koch 
nr.  6).  Ungefähr  wie  1).  Hinzugefügt  eine 
altertümliche  Bildsäule  des  Apollon  (Andeutung 
von  Amyklai  oder  Beschützer  der  Trojaner?). 

3)  Relief  eines  Kraters  vom  Esquilin  im 
kapitolinischen  Museum,  abgeb.  Bull,  della 
commiss.  arch.  comm.  di  Roma  8 (1880),  tav.  6, 7, 8 
(Koch  nr.  7). 

4)  Relief  eines  Marmorgefäfses  in  Marbury 
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Hall,  abgeb.  Specimens  of  ancieiit  scidpt.  2,  IC; 
Müller -Wieseler,  Denkm.  2 nr.  2'J5  (Taf.  27). 
Vgl.  Overheck  nr.  2 {Koch  nr.  8). 

5)  Wandgemälde  aus  Hercuianum,  Helbig 
1289  {Overbeck  nr.  10,  Koch  nr.  9),  abgeb.  z.  B. 
Fitture  d’ Ercolano  2,  25  und  Millingen,  Uned. 
mon.  1 pl.  B 4. 

6)  Wandgemälde  aus  Pompeji,  ^^)g.  Winckel- 
mann,  Monum.  ined.  nr.  114  {Overbeck  nr.  11, 
Koch  nr.  10). 

7)  Vase  in  Petersburg,  Stephani  1924,  abg. 
Compte-rendti  1861  Taf.  5,  1.  Wiener  Voiiegebl. 
C Taf.  1,  3 (Bd.  1 Sj).  1962),  wenn  hier  Aphro- 
dite und  Peitho  und  nicht  blofs  zwei  Diene- 
rinnen zu  erkennen  sind  {Koch  nr.  15).  Paris 
völlig  phrygisch  und  reich  gekleidet. 

8)  Amphora  aus  Kreta,  abgeb.  Ephem.  arch. 


1862  Taf.  14  {Koch  nr.  16);  viele  Nebenfiguren. 
Paris  wie  7). 

9)  Etruskischer  Spiegel  Bd.  5 S.  107.  Ab- 
bildung 12:  siehe  oben.  Paris,  Aphrodite, 
Helena.  Die  in  der  Mitte  stehende  Turan  wen- 
det sich  der  rechts  sitzenden  Elinai  zu  und 
fafst  sie  schmeichelnd  mit  der  Linken  unter 
das  Kinn.  Helena  scheint  zu  widerstreben  und 
sucht  mit  der  Rechten  die  Hand  der  Göttin 
zu  entfernen.  Hinter  dieser  sitzt  Alcsentre, 
seinen  Stab  aufstützend,  das  Gesicht  der  Helena 
zugewandt.  Ähnlich,  nur  etwas  gröber  aus- 
geführt, ist  der  Spiegel  Bd.  2,  198.  Vgl. 
auch  die  folgenden  Spiegel  bis  207,  auf  wel- 
chen ebenfalls  Paris  und  Helena  mit  mehr  oder 
weniger  Wahrscheinlichkeit  dargestellt  sind. 

Eine  Gruppe,  in  welcher  Menelaos,  Aga- 

Eoechee,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol.  III. 
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memnon,  Helena  und  Alexanclros  vereinigt  sind, 
bietet  Spiegel  382,  1.  Dieselben  Figuren  mit 
mehreren  Nebengestalten,  ebenfalls  ohne  dafs 
an  eine  bestimmte  Handlung  gedacht  werden 
könnte,  auf  Spiegel  181.  Über  Spiegel  379 
(Ela;^santre , Elinai,  Ermania,  Turan)  s.  Bd.  1 
Sp.  1961  mit  Abbildung. 

Entführung  der  Helena. 

1)  Schale  des  Hieron  in  Berlin,  Furtioängler 
2291  (Abbild.  Bd.  1 Sp.  1966).  Alexandros  in 
griechischer  Tracht. 

2)  Reliefbruchstück,  bei  Kumä  gefunden, 
abg.  Bull.  Napol.  5 tav.  1, 1 (vgl.  Jahn,  SiUber. 
d.  säch«.  Ges.  1850  S.  178  und  Stepjhani,  Compte- 
rcndulüQl  S.  128).  Paris  in  phrygischer  Traclit 
schreitet  voran  und  zieht  Helena  nach  sich, 
die  verschleiert  die  linke  Hand  an  die  Wange 
legt  (nachdenklich,  verschämt),  den  linken 
Ellenbogen  auf  die  rechte  Hand  gestützt,  zwei- 
felnd zurückblickend.  Zwischen  beiden  ein 
weiblicher  Kopf  mit  Stephane  (Aplirodite?). 

3)  Vasenbild  des  Makron  (Sammlung  des 
Barons  Spinelli  zu  Acerra,  vgl.  Klein,  Griech. 
Vasen  mit  Meistersignat.  1887“  S.  172),  abgel). 
Gazette  archeol.  1888  pl.  8 und  Wien.  Vorlegebl. 
0,  1;  vgl.  Bd.  1 Sp.  1965—67. 

4)  Terracottenrelief  im  Brit.  Mus.,  s.  Combe, 
Terracottas  in  the  Brit.  Mus.  pl.  19.  Campana, 
Opere  in  pjlastica  tav.  66.  Fr iederichs- Wolters 
1957.  Paris  und  Helena  zu  Wagen. 

5)  Panathenaische  Vase,  abgeb.  Mon.  delV 
Inst.  6,  10  (vgl.  Stephani,  Compte-rendu  1861 
S.  129).  Ein  Jüngling  in  phrygischer  Traclit 
auf  einem  Viergespann,  eine  sich  sträubende 
Frau  in  den  Armen.  Äus  den  Wolken  ragt 
eine  verschleierte  Flügelfigur  mit  dem  Ober- 
körper hervor,  die  Nyx. 

6)  Vase  in  Petersburg,  Stepjhani  1929, 
S.  Bd.  1 Sp.  1967. 

7)  Im  Begriffe  das  Schiff  zu  besteigen  ist 
das  Paar  auf  dem  Relief  im  Lateran,  Benndorf 
u.  Schöne  nr.  8.  S.  Bd.  1 Sp.  1968. 

8)  Auf  etruskischen  Aschenkisten  ist  die 
Entführung  der  Helena  ziemlich  häufig.  Brunn, 
Rilievi  17,  1 — 25,  18;  vgl.  dazu  Schlie,  Barst, 
d.  troischen  Sagenkr.  Das  Schiff  steht  bereit; 
ein  oder  mehrere  Personen  der  Mannschaft  sind 
zu  sehen.  Helena  ohne  Andeutung  ihrer  Habe 
erscheint  auf  17,  1.  2;  18,  3;  24,  15;  25,  18. 
Sonst  werden  ihre  Schätze,  in  verschiedenen 
Gefäfsen  geborgen,  in  das  Schiff  hineingetragen. 
Auf  17,  1 (s.  Abb.  13  auf  Sp.  1635/6)  ist  Paris 
mit  im  Schiffe,  Helena  wird  von  zwei  Männern 
gehoben;  sonst  ist  nur  noch  der  Steuermann 
zu  sehen.  Auf  den  übrigen  Bildern  sitzt  Paris 
aufserhalb  des  Schiffes,  meist  auf  einem  deut- 
lich angegebenen  Sessel.  Helena  schreitet 
heran,  allerdings  von  zwei  Männern  geführt; 
aber  sie  ziert  sich  mehr  als  dafs  sie  wider- 
strebte. Die  Kleidung  aller  Personen  ist  italisch. 
Paris  aber  ist  an  der  phrygischen  Mütze  kennt- 
lich. Helenas  Oberkörper  ist  auf  1 ganz  ent- 
blöfst.  Ein  Freund  des  Paris,  der  auf  den 
meisten  Darstellungen  wiederkehrt,  wird  Aineias 
zu  nennen  sein.  Da,  wo  zwei  Jünglinge  von 
gleichem  Wuchs  die  Helena  anfassen  und  dem 
Schiffe  zuführen,  waren  vielleicht  in  der  Vor- 
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läge  die  Dioskuren  gemeint;  meistens  ist  aber 
die  Gestalt  zur  Rechten  der  Helena  bedeutend 
kleiner  (ursprünglich  ein  Eros?).  Währendin  dem 


5.  Paris  in  Troja  nach  Helenas  Heimführung. 

1)  Etruskischer  Spiegel  Bd.  5,  118.  Zu 


obengenannten  Relief  nr.  7 (im  Lateran)  und  einer  Gruppe  vereinigt  sind  Priamos,  Hekabe, 


L .L  CU.-  u.  mxxxucuaxxu^uDoouujoccxuj  dcuo. 

13)  Helena  wild  aufs  Schiff  gebracht,  etrusk.  Aschenklsto  (nach  Brunn,  Rilievi  Bd.  1,  17,  1). 


auch  dem  etniskisch.  17,  1 Helena  dem  Paris  nur 
mit  einer gewissenVerschämtheit  und  dem  über- 
mächtigen göttlichen  Willen  gehorchend  sich 
anschliefst,  kommt  sie  ihm  sonst  mit  voUem  eige- 


14)  Achilleus  von  Paris  tödlich  getroffen,  Relief  in 
Madrid  (nach  Arch.  Ztg.  1869  Taf.  13  A). 


nem  Verlangen  und  demgemäfs  auch  in  Schmuck 
und  Haltung  gekennzeichnet  entgegen,  während 
er,  der  dort  sehnsuchtsvoll  die  Hände  nach  ihr 
ausstreckt,  hier  gleichmütig  seines  Erfolges 
gewifs  zusieht  und  sie  heraukomraen  läfst. 


Alexandros,  Helena,  Hektor.  Ein  bestimmter 
Vorgang  ist  nicht  ersichtlich. 

2)  In  den  trojanischen  Kämpfen  erscheint 
Paris  mehrfach  auf  der  tabula  Iliaca  und  ver- 
wandten Reliefdarstellungen,  s.  Jahn- Michaelis, 
Griechische  B Uder  ehr  onihen.  Dort  ist  abgebil- 
det (nr.  10)  der  Zweikampf  des  Paris  und  Mene- 
laos. Paris  ist  hingesunken,  Menelaos  fafst 

40  ihn  an,  um  ihm  den  Garaus  zu  machen,  Aphro- 
dite entreifst  ihn  dem  Sieger.  — Nr.  16  (Z  603ff.) : 
Paris  schreitet  im  Harnisch  aus  dem  skäischen 
Thore  heraus.  — Nr.  20:  Während  Hektor  den 
Nestor  verfolgt,  schreitet  Paris  mit  Helm  und 
Schild  einem  gerüsteten  Manne  mit  gezückter 
Lanze  entgegen  (in  0 wird  nur  erzählt,  dafs 
Paris  ein  Pferd  des  Nestor  erschiefst).  — ■ 
Nr.  28:  In  dem  Kampfe  bei  den  Schiffen  ist 
auch  Paris  sichtbar  und  scheint  eine  Fackel 

50  zu  halten  (auch  dies  wird  in  O nicht  erzählt).  — 
Nr.  61  (nach  der  kleinen  Ilias):  Paris  stürzt 
(von  Philoktetes)  tödlich  getroffen  nieder. 

3)  Ein  Zweikampf  von  Hopliten,  womit 
der  des  Paris  und  Menelaos  gemeint  sein 
wird,  ist  dargesteUt  auf  einer  Schale  des 
Kachrylion.  Ahg.Wien.Vorlegebl.F,!.  S.  Klein, 
Griech.  Vasen  m.  Meistersignat.  2.  Aufl.  S.  127. 

4)  Mit  Namensbeischrift  erscheint  der  Zwei- 
kampf des  Paris  und  Menelaos  auf  einer  Schale 

60  des  Duris  im  Louvre  (abgeb.  Fröhner,  Choix 
de  vases  pl  4.  Wiener  Vorlegebl.  Serie  6,  7). 
Hinter  Menelaos  ist  Aphrodite  zur  Stelle,  ihn 
am  Zustofsen  hindernd,  hinter  Paris  Artemis. 
S.  Klein  a.  a.  0.  S.  160. 

5)  Auf  einer  Cista  des  Britischen  Museums 
(Bronzen  nr.  746)  kämpft  Paris  mit  Menelaos; 
zwischen  ihnen  Aphrodite 
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6)  Derselbe  Zweikampf  ist  auch  auf  einer 
etruskischen  Aschenkiste  dargestellt  (Rilievi 
delle  une  etrusche  1,  56,  1). 

7)  Achilleus’  Tod  durch  den  Pfeil  des 
Paris  ist  möglicherweise  zu  erkennen  auf  einer 
Vase  des  Brit.  Museums  (bei  Overhecl-,  Gal. 
her.  B.  S.  537  nr.  79).  Achilleus  ist,  in  den 
Bücken  getroti'en,  auf  das  rechte  Knie  ge- 
fallen; Paris  legt  eben  einen  zweiten  Pfeil 
gegen  einen  herbeieilenden  Griechen  auf. 

8)  Eine  sichere  Darstellung  von  Achilleus’ 
Tode,  auf  der  auch  Paris  mit  aufgenommen 
ist,  bietet  ein  Beliet  von  einem  Marmorsarkophag 
in  Madrid,  bei  E.  Hühner,  Die  antiken  Bild- 
iverke  in  Madrid  nr.  292;  abgeb.  in  der  Arch. 
Ztg.  27  (1869)  Tai.  13  A und  danach  hier  auf 
Sp.  1635  (Abb.  14).  Paris  (in  phrygischer  Tracht) 
hiilt  den  Bogen  in  der  Hand,  von  dem  er  eben 
den  Pfeil  in  die  linke  Ferse  des  Achilleus  ab- 
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meint  sein.  Ist  der  Gefallene  Achilleus,  dann 
ist  dieser  Bogenschütze  unzweifelhaft  Paris. 
Er  ist  als  Asiate  von  dem  Schützen  der  grie- 
chischen Partei  durcli  die  Tracht  unterschieden. 

12)  Ein  Kameo  der  Bibliotheque  nationale 
in  Paris  {Babeion,  Catalogue  des  camees  de  la 
hihi.  nut.  Taf.  16,  154)  giebt  ein  Bild  der  An- 
kunft Penthesileias  in  Troja.  Helena  und  Paris 
sitzen  neben  einander,  dieser  nackt,  mit  der 

10  phrygischen  Mütze,  die  Rechte  auf  sein  Pedum 
gestützt,  während  er  mit  der  Linken  seinen 
Hund  liebkost.  Rechts  davon  steht  Penthesi- 
leia  mit  ihrem  Rosse.  In  der  Mitte  eine  Säule 
mit  Vase  und  ein  Baum.  Das  Ganze  zeigt 
etwa  den  Stil  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 

13)  Der  Zweikampf  zwischen  Philoktetes 
und  Paris  findet  sich  auf  dem  Relief  einer 
etruskischen  Aschenkiste  {Brunn,  R.ilieri  delle 
iirne  etrnsche  Bd.  1 Taf.  72,  8).  Beide  spannen 


geschossen  hat.  Dieser,  schon  umsinkend,  hält  20  gleichzeitig  gegeneinander  den  Bogen,  Paris 
sich  mit  der  Rechten  den  Kopf,  während  zwei  links,  mit  der  phrygischen  Mütze,  im  übrigen 
griechische  Jünglinge  ihn 


halten.  Vor  Achilleus  kniet 
ein  dritter,  den  getrott'enen 
Puls  umfassend.  Sonst  ist 
noch  ein  Grieche  und  ein 
Troer  sichtbar. 

9)  Bei  dem  Kampf  um 
die  Leiche  des  AchiUeus  ist 
Paris  als  Bogenschütze  ^iii 
griechischer  Rüstung)  be- 
teiligt auf  einem  alten 
chalkidischen  Gefäfs  (abgeb. 

Alon.  d.  Inst.  1,51;  bei  Over- 
beck Taf.  23,  1 und  S.  540 
nr.  84;  die  Mittelgruppe  vgl. 
auch  in  diesem  Lexikon  Bd. 

1 Sp.  50).  Achilleus  liegt, 
in  die  Perse  geschossen, 
am  Boden.  Glaukos  versucht 
den  Leichnam  mittels  eines 
um  das  Bein  geworfenen 
Strickes  hinwegzuziehen.  Da 
stürmt  Aias  heran;  vor  ihm 
wendet  sich  Paris,  der  den 
Glaukos  mit  seinen  Pfeilen 
gedeckt  hat,  zur  Flucht,  noch  im  Umdrehen 
einen  Pfeil  entsendend.  Dies  der  Mittelteil 
des  Bildes.  Die  Personen  sind  inschriftlich 
bezeichnet,  Paris  durch  SIAAH.! 

10)  Kämpfergruppen  rechts^  und  links  von 
dem  die  Leiche  des  Achilleus  tragenden  Aias  bil- 
den den  Gegenstand  eines  anderen  alten  Vasen- 
bildes (abgeb.  Overheck  Taf.  23,  2;  vgl.  S.  541 
nr.  86;  auch  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenh.  3,  227). 
Links  kämpfen  Aineias  und  Neoptolemos,  rechts 
Menelaos  und  Paris  (SIAAI),  dieser  wie  ein 
Grieche  schwergerüstet  mit  Speer  und  Schild. 

11)  In  dem  Westgiebel  des  äginetischen 
Tempels,  dessen  Skulpturen  in  der  Münchener  eo 
Glyptothek  aufbewahrt  werden,  war  ebenfalls 
ein  Kampf  von  Griechen  und  Trojanern  um 
einen  Gefallenen  dargestellt,  sei  es  um  Achilleus 
oder  Patroklos  (abg.  z.  B.  bei  Overheck  Taf.  23, 12). 
Furtwängler,  Beschreibung  d.  Glyptothek  1900 

S.  159  f.  neigt  zu  der  letzteren  Meinung.  Aber 
auch  in  diesem  Falle  könnte  mit  dem  Bogen- 
schützen auf  der  trojanischen  Seite  Paris  ge- 


15)  Zweikampf  zwischen  Philoktetes  und  Paris 
nach  Brunn,  Rilievi  d.  urne  etr.  Bd.  1 Taf.  72,  8). 


in  nicht  kennzeichnender  Tracht,  Philoktetes 
mit  verbundenem  Rnken  Bein,;  ohne  Kopf- 
bedeckung, bärtig  (s.  Abbild.  15). 

5C  14)  In  der  Nekyia  des  Polygnot  {vgl.  Robert, 
16.  Hall.  Winckelmannsprogr.)  war  auch  Paris 
enthalten.  Paus.  10,  31,  8:  iinsQ  de  rov  2J(xq- 
TtriSovu  TS  Kal  Mtpvova  tanv  vn-eg  avroiig 
nägig  ovK  'i%(av  ita  yivsia,  Kgorel  d's  ratg  %igßlv 
olog  av  ysvoLTO  uvSgbg  aygoLyiov  yigörog'  ioi-KSvai 
Tov  ndgiv  qjijasig  zä  ipocpcp  tüv  %eg&v  Hev- 
^saiksiuv  Ttag’  avrov  KaiovvTL.  Robert  erklärt 
das  Händeklatschen  als  Taktschlag  zum  Flöten- 
spiel des  in  der  Nähe  befindlichen  Marsyas. 

Über  die  Darstellungen  von  Paris  und 
Oinone  siehe  den  Artikel  ,,Oinone“.  [Türk.] 
Parisades  {Hagiadärig,  auch  HaigiadSrig, 
HagvodSrig;  s.  Boeckh,  C.  I.  G.  2,  92.  109.  Toma- 
schek,  Abh.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  131 
[1894],  1,  18.  Kretschmer,  Einleit,  in  d.  Gesch. 
der  griech.  Sprache  215),  bosporanischer  König, 
von  dem  Strabo  7,  310  berichtet:  HaigLGdd'qg 
Ss  Kal  &ebg  vsvdgiatai.  [Höfer.] 

52* 
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Parnasos  [Tlo:Qva66s,  IlaQvaoaog,  UcxQvriGaög-, 
vgl.  JBenseler,  Eigennamen  s.  v.),  der  Heros 
Eponymos  des  mittelhelleiiischeii  Hochgebirges 
und  der  parnasischeu  vaitiq.  Bevor  das  Ge- 
birge diesen  Namen  erhielt,  soll  es  „Larnassos“ 
geheilsen  haben,  weil  die  Arche  {lagvcc^)  des 
Heukalion  der  Sage  nach  dort  gelandet  sei 
(vgl.  oben  Bd.  2 Sjr.  2182  unter  Lykoreus). 
Parnasos  heilst  der  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Nymphe  Kleodora.  Neben  dem  Gotte  wird 
ihm  auch  ein  sterblicher  Vater,  Kleopompos, 
zugeschrieben;  diese  Namen  der  Eltern  scheinen 
auf  den  durch  das  pythische  Heiligtum,  das 
auf  dem  südlichen  Abhange  des  Gebii'ges  ge- 
legen war,  erlangten  Kuhin  zu  deuten  (vgl. 
Ilymn.  in  ApolL  520  ff.  von  den  kretischen 
Urakeldienern : ai'ipcc  d’  i'xovto  Uagvrjaöv  xo:l 
i7t7]Qcaov,  tv&’  ccq’  ^gtlXov  oi-ngasiv 
TtolXolG  L X er  igiv  0 L ccv&QomoiGi,  codd.  kgsXXev 
— xBxtgh’og-,  vgl.  v.  479.  483).  Parnasos  soll 
das  alte  Pytho  gegründet  und  zuerst  daselbst 
Ürakelsprüche  erteilt  haben;  die  Wahrsagung 
aus  dem  Yogelfluge  wird  als  seine  Erfindung 
bezeichnet.  Die  Thatsache,  dafs  die  parnasi- 
schen  Felsen  oberhalb  Delphis  voll  wilden  Ge- 
vögels waren  (vgl.  Eurip.  Ion  106  ff.  154  ff. ; 
die  korykische  Grotte  heilst  cpiXoQvig  bei  Äesch. 
Eum.  23.  Ulrichs,  Reisen  und  Forschu7ige7i  1 
S.  110.  116,  38.  A.  3Io)mnse7i,  Eelphika  S.  12,  2) 
und  dadurch  auch  Gelegenheit  zu  dieser  Art 
der  Mantik  boten,  mag  die  Sage  veranlafst 
haben.  {Paus.  10,  6,  1.  Steph,  B.  nuQvuGGÖg 
und  daselbst  A^iaxandridas-,  vgl.  Welliger,  de 
Anaxayidrida,  Polemone.  Hegesandro,  Bonn  1865 
S.  llf.  Aiidron  V07i  Halikarnafs  im  Etyrn.  31. 
IIccQvccGog  und  Schol.  Apoll.  Rh.  2,  705,  Alüller, 
fr.  hist.  Gr.  2 p.  34.  [Weniger.] 

Paruasse  {IlaQväGGr]),  von  Ares  Mutter  der 
SinoiDe  (s.  d.),  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  946. 

[Höfer.] 

Paruassios  {IlaQvÜGGiog),  Beiname  des  Apol- 
lon vom  Berge  Parnasses,  Aesch.  Choeph.  948 
Kirchh.  Vgl.  Parnessios.  Nach  Inimerwahr, 
Kulte  mid  Alythcn  Arkadiens  137  ist  die  Ver- 
ehrung des  Apollon  vom  Parnasses  durch  die 
Dryoper  nach  Arkadien  (vgl.  Parrhasios)  über- 
tragen worden.  [Höfer.] 

Parnessios  {IlaQvyGGLog),  Beiname  des  Apol- 
lon auf  einer  in  der  attischen  Mesogaia  öst- 
lich vom  Hymettos  gefundenen  Inschrift,  in 
der  ein  Heiligtum  des  Apollon  P.  erwähnt 
wird,  in  dem  die  Eiaaö'tlg  ihre  Beschlüsse 
aufstellten,  C.  I.  A.  2,  609  p.  367.  Der  Name 
P.  deutet  nach  Robert- Preller  305  auf  einen 
Kult  am  Parnes,  und  Toepffer,  Att.  Genealogie 
305  weist  darauf  hin,  dafs  die  Geliebte  des 
Apollon,  die  Mutter  des  Kynues  (Kynnis)'*'), 
eine  Nymphe  vom  Parnes  (s.  Parnethia)  ist; 
aus  dem  Fundort  schliefst  Toepffer  mit  3I.3Iayer, 

*)  Zu  dem  Artikel  Ivyiines  von  M.  Mayer  in  diesem 
Lexikon  ist  nachzutragen,  dafs  ein  Ort  Kiivvoi;  durch 
eine  Inschrift  (0.  Kern,  Die  Gründuiigsgeschichte  von  Mag- 
nesia am  Maiandros  14.  15,  1.  Michel,  Recueit  d’inscr.  grec- 
ques  438  p.  327)  bekannt  geworden  ist,  die  besagt,  dafs 
die  kretischen  Städte  unter  Eührung  der  Gortynier 
unter  dem  Vorsitz  des  Kydas  aus  Kynnos  in  (dem  bisher 
gleichfalls  unbekannten)  BlXy.iov  im  Heiligtume  des 
Apollon  HtXy.wviog  tagen. 
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Giganten  und  Titanen  63,  dafs  eine  Übertra- 
gung des  Apollonkultes  vom  Parnes  nach  der 
Hymettosgegend  stattgefunden  habe.  Im  Hym- 
nos  eines  ägyptischen  Zauberbuches  {Papyr. 
mag.  Berol.  11  col.  3,  132.  Buresch,  ’AtiöXXcov 
KXdgiog  43)  wird  Apollon  angerufen  Iluitcv, 
KoXocpmvie  fPolße,  IlaQviqGGie  PoTßs,  KaGxdXis 
fpolßs.  Hier  ist  der  Name  wohl  jedenfalls  in 
Beziehung  auf  den  Parnasses  gebraucht,  vgl. 
Parnassios.  Aber  auch  den  Namen  nagvriGGiog 
in  der  oben  angeführten  Inschrift  möchte  ich 
vom  Parnasses,  nicht  vom  Parnes  ableiten; 
abgesehen  davon,  dafs  man  bei  letzterer  Ab- 
leitung IlecgvyQ'iog  ei-warten  sollte,  empfiehlt 
sich  die  Ableitung  vom  Parnassos  aus  folgen- 
den Gründen.  Im  Heiligtume  des  Apollon 
HuQvfiGGiog  stellten,  wie  wir  oben  sahen,  die 
Elv.aÖ elg  (vgl.  C.  I.  A.  2,  784)  ihre  Beschlüsse 
auf;  wir  wissen  zwar  nichts  weiteres  von  den 
Elnaö'sig,  nach  Toepffer  a.  a.  0.  sind  sie  eine 
Phratrie,  ohne  Zweifel  aber  stehen  sie  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Apollon  Elxddiog 
Etym.  AI.  298,  1.  Etym.  Gud.  164,  23  f.;  vgl. 
d.  Ar-t.  Apollon  Bd.  1 ISp.  425,  12.  Eine  HyjDO- 
stase  dieses  Apollon  Eikadios  ist  Eikadios, 
der  Sohn  des  Apollon  und  der  Nymphe  Lykia 
(s.  d.  Art.  Ikadios),  der  auf  seiner  Fahrt  nach 
Italien  Schiffbruch  litt,  von  einem  Delphin  ans 
Land  getragen  wurde  und  am  Parnassos 
dem  Apollon  einen  Tempel  erbaute.  So  be-  j 
steht  ein  nachweisbarer  Zusammenhang  zwi-  I 
sehen  dem  Apollon  Eikadios  und  dem  Parnassos.  j 
Der  Kult  des  Apollon  P.  mag  vom  Parnass  I 
nach  der  attischen  Mesogaia  übertragen  wor- 
den  sein.  Über  die  Fundstätte  obiger  Inschritt  j 
vgl.  jetzt  besonders  Milchhöf  er,  Kartell  von  I 
Attika  7,  14.  9,  22,  2.  Vgl.  Parnethios.  | 

[Höfer.] 

Paruethia  (naQvy&ia),  Nymphe,  wohl  nicht  | 
Eigenname,  sondern  = 'vom  Parnes’,  von 
Apollon  Mutter  des  Kynnes  (s.  d.) . Sokrates  \ 
bei  Suid.  s.  v.  Kwysiog-,  Max  Mayer,  Giganten  \ 
und  Titanen  63;  Toepffer,  Att.  Geneal.  305.  i 
Vgl.  die  Anmerkung  zu  Parnessios.  | 

[Höfer.] 

Parnethios  (UßrprTjfffog),  Beiname  des  Zeus 
vom  attischen  Berge  Parnes.  Hier  stand  ein 
ehernes  Standbild  des  Gottes  und  ein  Altar 
des  Zeus  Semaleos,  an  dem  man  das  Wetter 
voraussehen  zu  können  glaubte  {Theophr.  de 
sig7i.  ser.  438),  und  ein  weiterer  Altar,  der  dem 
bald  Onibrios  bald  Apemios  genannten  Zeus 
geweiht  war  {Paus.  1,  32.  2).  Der  Zeus  vom 
Parnes  hatte  demnach  den  Charakter  einer 
Gottheit  des  Wetters  (als  Beispiel  für  den| 
ind^Qtag  erwähnt  Etym.  M.  352,  50  unter; 
inanQ.  Zeus).  Unter  demselben  Namen  und  an  | 
demselben  Orte  wurde  auch  Apollon  verehrt,' 
wenn  man  den  im  Dekret  der  religiösen  Ge-I 
nossenschaft  der  Eikadeis  enthaltenen  Beschlufs,  ! 
eine  Stele  im  Tempel  xov  ’ÄTtöXXavog  rov  llag- 
vrjGGiov  aufzustellen,  in  diesem  Sinne  zu  deuten 
berechtigt  ist.  C.  I.  A.  2,  609  (s.  a.  Aristojjh. 
Ach.  348  und  das  Schol.  z.  d.  St.;  dagegen) 
Töpffer,  att.  Geneal.  305,  der  von  dem  Fundort 
der  Inschrift  ausgehend  das  Heiligtum  östlich) 
vom  Hymettos  ansetzt).  Die  Eikadeis  wären) 
somit  in  besonders  enger  Verbindung  mit  dem 
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Parnopios 

Apollon  vom  Parnes  gestanden  (Hofs  Demen  4 
mit  den  Erläuterungen  von  M.  H.  E.  Meier  5). 
Vgl.  Parnessios.  pEisele.] 

FParnopios,  der  Vertreiber  der  Heuschrecken 
(attisch  nccQvco'ip,  hei  den  Aolern  und  Böotiern 
Äopvwi/^  tei  den  ötäern  xoQvovip;  s.  Meister,  Die 
qriecJi  Dialekte.  1,  49),  die  in  Griechenland  eine 
häufige  und  gefährliche  Landplage  sind  {Welclcer 
Gr.  Götterl.  1,  484).  1)  Beiname  des  Apollon 

a)  in  Athen,  Erzstatue  des  Apollon  Parnopios  i 
vor  der  Ostfront  des  Parthenon,  angeblich  von 
der  Hand  des  Pheidias  (Xfyovai  Paus.  1,  24,  8). 
Übrigens  ist  Preller-Robert  1,  276  A.  1 geneigt, 
aus  dem  Standort  der  Statue  auf  eine  allge- 
meinere aiiotropäische  Be.deutung  zu  schliefsen. 

b)  bei  den  asiatischen  Äolern  nach  Demetrios 

Skeps.  bei  Strabon  13,  613:  ’A-rtoXlav  TJoqvo- 
Ttimv  und  gleichnamige  Monatsbezeichnung,  die 
auf  ein  Fest  floproTTja  hinweist.  Die  Verehrung 
des  Gottes  läfst  sich  speziell  für  die  äolische  2 
Insel  Pordoselene  aus  der  bei  Collitz,  Griech. 
Dialektinschr.  1 n.  304,  48  erhaltenen  Ortslie- 
zeichnung  DoQvonias  mit  einiger  Wahr- 

scheinlichkeit erschliefsen  (s.  a.  Bischoff,  De 
Fastis  Graec.  ant.  349  und  Catnl.  of  f/reek  coivs 
17,  219:  Apollon  auf  einer  Münze  von  Pordo- 
selene?). Analogien  s.  oben  unter  Apollon 
Bd.  1 Sp.  431.  — 2)  Herakles  KoQvoitLmv  bei  den 
Ötäern,  s.  Strabon  a.  a.  0.  — 3)  Dieselbe  Funk- 
tion übt  Zeus  am  Tmolos  aus,  Plin.  n.  h.  10,  75,  3 
der  zur  Beseitigung  des  Ungeziefers  sonst  nie 
erblickte  Vögel,  die  EsXsvxlSsg,  zu  senden 
pflegte.  Vgl.  auch  Usener  Götternamen  261  und 
den  Art.  Kornopion  von  Drexler.  [ — Vgl.  auch 
L.  Rofs,  Arch.  Aufs.  209.  W.  Wardle  Foivler, 
dass.  rev.  (1892),  413.  Höfer.]  [Eisele.] 

Parolen-Götter  und  -Heroen.  Darunter  hat 
man  solche  Götter  und  Heroen  zu  verstehen, 
deren  Namen  von  den  Griechen  und  Römern 
im  Kriege  als  Parolen  {avv&fjqata-,  vgl.  Aen.  4 
Pol.  24.  1 p.  50  f.  Huq;  GvußoXa  Fkirip.  Rbes. 
574;  cfqiccTcc  ib.  12.  688;  ar]qri(x  Joseph,  arch. 
19,  1,  5;  tesserae,  signa)  gebraucht  wurden,  um 
namentlich  in  der  Nacht  (Poh/aen.  1,  11)  Freund 
und  Feind  unterscheiden  zu  können  (vgl.  Suid. 
u.  Phot.  unt.  avv&rjjKx  u.  Etym.  31.  735,  24:  Xöyog 
iv  noXtyco  inl  yvcoQiGym  räv  oixslav  dtdofisvog). 
Es  ist  für  den  frommen  Sinn  des  Altertums 
höchst  bezeichnend,  dafs  die  Griechen  der 
älteren  Zeit  immer  und  die  Römer  gröfstenteils  5^ 
ihren  Parolen  eine  ausschliefslich  religiöse  Be- 
deutung dadurch  zu  verleihen  suchten,  dafs  sie 
Namen  von  Göttern  und  Heroen  wählten, 
die  zu  der  betreffenden  Situation  in  bestimmter 
Beziehung  stehend  gedacht  wurden  und  an 
deren  besonderem  Schutz  ihnen  gelegen  war 
oder  denen  sie  ein  hervorragendes  Interesse  an 
der  Verleihung  des  Sieges  zuschrieben  (vgl. 
Aen.  Pol.  24,  14  ff.  Gw^'fiyara  ä>g  fiaXiGTa 
ccäsXcpci  rccTg  gsXXovGaig  ngä^SGi  yLvsGQ'cci).  Ge-  6( 
wohnlich  bildeten  die  Losung  einfache  Götter- 
namen, bisweilen  finden  sich  aber  auch  deren 
zwei  entweder  asyndetisch  neben  einander  ge- 
stellt oder  durch  xal  verbunden.  Auf  solche 
Weise  erhielten  die  Gw^fyiccxcc  beinahe  die  Be- 
deutung von  Gebetsanrufen  ,*)^welche  an  die  zu 
den  Heeren  oder  deren  Feldherren  in  Beziehung 
stehenden  Gottheiten  gerichtet  wurden,  und  es 


gewährt  in  jedem  einzelnen  Falle  ein  gewisses 
Interesse,  diese  Beziehungen  genauer  zu  unter- 
suchen und  nachzuweisen.  Die  ?ai  Parolen  ver- 
wendeten Götternamen  sind  ülirigens  sehr 
mannigfaltig  und  durchaus  nicht  auf  eine  be- 
stimmte Gruppe  oder  Art  beschränkt.  Das  er- 
hellt deutlich  aus  der  folgenden  Sammlung 
griechischer  und  römischer  aus  Götternamen 
liestehenden  Losungen,  die  jedoch  auf  abso- 
I lute  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erhebt. 
Besonders  häufig  kommen  natürlich  solche 
Namen  wie  Zevg,  Nlxg,  li&yvä  und  'HgaxXyg 
vor,  denen  die  Alten  vorzugsweise  Schutz  im 
Kampfe  und  in  Gefahren  aller  Art,  sowie  Vei'- 
leihung  des  Sieges  zuschrieben. 

a)  Götter-  und  Heroennamen  als  Pa- 
rolen bei  den  Griechen.  1)  Die  ältesten 
wirklich  historischen  Parolen  überliefert  uns 
Pausanias  10,  1,  10.  Danach  hatten  in  den 
kurz  vor  dem  Ausbruch  der  Perserkriege  (Herod. 
8,  27)  geführten  Kämpfen  die  Thessaler  ihre 
A&gvä  ’lron'iK,  die  Hauptgottheit  der  alt- 
thessalischen  Stadt  Iton  (vgl.  K.  0.  3IüUer, 
Orchom.  S.  391  Anm.  4)  und  wahrscheinlich 
auch  Vorsteherin  einer  uralten  thessalischen 
Amphiktyonie  (a.  a.  0.),  die  Phoker  dagegen 
ihren  als  ygaig  ßorj&öog  verehrten  Eponymos  und 
Stammvater  Phokos  {A.  3Iommsen,  Delphika 
230)  zum  Feldgeschrei. 

2)  Herodot  9,  98  erzählt,  dafs  Leotychides, 
als  er,  durch  samische  Gesandte,  wahrschein- 
lich im  Auftrag  der  übrigen  Ionier,  aufge- 
fordert, in  den  Gewässern  von  Samos  erschienen 
war  und  die  Perser  an  der  gegenüberliegenden 
Küste  von  Mykale  gelagert  fand,  den  an  deren 
Seite  befindlichen  Ioniern  von  seinem  Admiral- 
schiff aus  durch  einen  Herold  zurufen  liefs: 
avÖQSg  "lan’Sg,  OGoi  vgeav  Tvy%ävovGi  i^raxov- 
ovreg,  ydd'sre  tu  Xiyco'  ituvtcag  yuQ  ovösp  gvv- 
yGovGi.  nigGat  räv  syd)  vylv  ivziXXoyai.  htsuv 
GUfiulGymytt',  (isuvjjGd'ui  rivu  %q7]  iXsvd'sgirig  fisv 
TcdvToiv  TCQ&rov , fiftd  Ss  rov  Gvv^rjycitog 
Mßrjg.  In  diesem  Zusammenhänge  mufs  der 
Namen  der  Hebe  grofsen  Anstofs  erregen,  weil 
eine  spezielle  Beziehung  dieser  Göttin  weder 
zu  den  Ioniern  im  Heere  der  Perser  noch  auch 
zu  Leotychides  irgend  denkbar  oder  nachweisbar 
ist.  Genaueres  bei  Roscher  in  Jahrbb.  f.  cl. 
Phil.  1879  S.  349  f.  Vielmehr  hat  man,  wie 
ich  a.  a.  0.  ausführlich  nachgewiesen  habe, 
statt  "Hßrjg  "Hgrig  zu  schreiben.  Gemeint  ist 
natürlich  die  auf  Samos  und  in  ganz  lonien 
hochverehrte  samische  Hera,  vor  deren  Tempel, 
welcher  Mykale*)  gerade  gegenüber  lag,  die 
Flotte  des  Leotychides  nach  Herod.  9,  96  un- 
mittelbar vor  der  Schlacht  bei  Mykale  geankert 
und  sich  zur  Seeschlacht  vorbereitet  hatte  (vgl.  den 
’HguLrrjg  opfiog  b.  Athen.  672  B u.  Apollon,  hist, 
mir.  5),  bis  sich  plötzlich  die  persischen  Schiffe 
nach  Mykale  zurückzogen.  Ferner  konnten  die 
^ Griechen  in  der  Schlacht  von  Mykale,  welche  an- 
gesichts des  samischenHeratempels,  des  gröfsten 
und  schönsten  in  Herodots  Zeit,  stattfand,  um 
so  sicherer  auf  den  Schutz  der  Hera  rechnen, 
weil  deren  Heiligtum  von  den  Persern  unter 
Dareios  schon  einmal  verbrannt  und  ausge- 

*)  Nach  C.  I.  Gr.  2909  gab  es  auch  auf  Mykale  selbst 
bei  Panionion  einen  Kult  der  Hera  und  des  Zeus  Bulaios. 
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plündert  worden  war,  und  diese  Göttin  ihnen 
bereits  im  trojanischen  Kriege,  dem  Vorspiel 
der  späteren  Perserkriege  (Herod.  1,  3),  den 
thatkräftigsten  Beistand  geleistet  und  zum  end- 
lichen Siege  verhelfen  hatte.  Wenn  also  Leo- 
tychides  in  der  Schlacht  hei  Mykale  die  samische 
Hera  zur  Parole  erwählte,  so  wollte  er  sich 
dadurch  gewissermafsen  des  Schutzes  dieser 
mächtigsten  Göttin  von  ganz  lonien  und  mit 
dem  Hinweis  auf  ihren  herrlichen  hei  einem  ii 
Siege  der  Perser  wahrscheinlich  einer  zweiten 
Zerstörung  preisgegehenen  Tempel  zugleich  des 
Beistandes  der  den  bereits  abgefallenen  Samiern 
verbrüderten  Ionier  im  persischen  Heere  ver- 
sichern. Vgl.  auch  Herod.  9,  90,  wo  erzählt 
wird,  dals  die  samischen  Gesandten  hei  ihrer 
Ankunft  in  Delos  den  Leotychides  nachdrück- 
lichst  arrf  die  gemeinsamen  Götter,  zu 
denen  in  erster  Linie  die  fast  in  ganz  Hellas, 
namentlich  auch  in  Sparta,  hochverehrte  Hera  2 
gehörte,  hingewiesen  hatten  (vgl.  Boscher  a.  a.  0. 

S.  349  if.). 

3)  Zsv?  ^JarrjQ  ko;!  JV/Krj  (nicht  vIkti): 
Losung  der  Griechen  in  der  Schlacht  von 
Kunaxa  nach  Xeno^di.  anah.  1,  8,  16. 

4)  ZsvgXcoTij(),^HQKy(Xfig’Hy£ficov:  Pa- 
role der  Griechen  in  der  Schlacht  hei  Kalpe 
in  Bithynien  nach  Xenoph.  anah.  6,  5,  25.  Zeus 
Soter  war  auch  sonst  der  vornehmste  Schutz- 
gott der  Griechen  (s.  nr.  3),  Herakles  aber  galt  3 
für  ihren  idealen  Führer  in  fernen  Ländern, 
die  er  seihst  einst  siegreich  durchzogen  haben 
sollte,  wie  z.  B.  Bithynien  (vgl.  anah.  6,  5,  24 
u.  6,  2,  2 ko:!  thofußavTO  nuQa  tfj  AyeQOiwiädi 
Xigpov'fjßm,  h’d'K  HySTKt  6 ’HQa’Klfjs  . . . xara- 

ßfjVCd). 

5)  Als  die  Griechen  unter  Xenophon  in  den 
Dienst  des  thrakischen  Fürsten  Seuthes  ge- 
treten waren,  der  sich  nach  anah.  7,  2,  31 
einer  mythischen  Verwandtschaft  mit  den  4 
Athenern  rühmte,  vereinbarten  sie  mit  den 
Thrakern  die  Parole  H '9’?]  i’or/a:,  um,  wie  Xeno- 
phon (7,  3,  39)  hinzufügt,  ihrer  verwandtschaft- 
lichen Gesinnung  Ausdruck  zu  gehen. 

6)  Als  Parolen  des  älteren  Kyros,  der  nach 
Kyrop.  1,  0,  1.  8,  7,  3 den  Zeus  als  TtaTQcoo? 
verehrte,  denkt  sich  Xenophon  (a.  a.  0.  7,  1,  10) 
Zsvg  acorrjo  ko:!  pysyrnv  oder  Zsvg  Gvy- 
foayog  xal  rjysymv  (3,  3,  58). 

7)  Der  Verfasser  des  Bhesos  nimmt  dem  6 
Brauche  seiner  Zeit  entsprechend  mit  Kücksicht 
auf  die  Hilfe,  welche  Apollon  nach  der  Bia.s 
den  Troern  leistete,  als  Losung  während  der 
Nacht,  in  der  Dolon  und  Bhesos  fielen,  den 
Namen  ^otßog  an  (v.  521.  573). 

8)  Aineia.s  Poliorcet.  24,  2 warnt,  iccv  rvyr] 
TO  GTQaTSvycx  fiiyädfg  ovtsg  ano  noXsav  rj 
fd'väv,  OTicog  yp,  oev  TtKQiyrj  to  sldog  dvo 
ovoiuxra,  ccyxpißolag  ncxQadod'rjasTat , vor  der 
Wahl  von  Göttern  mit  Doppelnamen  wie  z.  B.  6 
AiöaxoQoi  -TvvSaQidcii , ’A.Qpg-’Evvcclt  og,  , 
A&pv&-ncillccg  und  empfiehlt  statt  dessen 
(24,  15)  avvQ'r'iyatcc  evyvpaövsvrä  ts  ko:!  mg 
liüXiOTK  adsXcpa  raig  fisXXovaatg  TtQCc^sat  yiyvs- 
ad'oci  wie  z.  Ji.’XiQTsyigA.yQOT^Qcc,  wenn  man 
zur  Jagd  ausziehe,  Hpyfjg  JöXiog  (bei  einer 
kIottt]'),  Hpa^Xyg  (bei  einem  ßiocGy6g)/'HXi  og 
xcd  XsXpvp  (iv  TOlg  cpciV£Qorg  iy^tippyaoi). 


9)  Parolen  des  Iphikrates  waren  Zsvg 
XmtriQ  und  HoGsiömv  (Aen.  Pol.  24,  16)  und 
’Eq yi]g  d>iXi  og,  letzteres  mit  Beziehung  auf 
einen  ganz  bestimmten  Fall,  wo  er  sich  ge- 
nötigt sah,  zu  der  Notlüge  seine  Zufiucht  zu 
nehmen,  dafs  zwischen  ihm  und  einer  Anzahl  von 
Feinden,  die  zum  Verrat  ihrer  Genossen  bereit 
seien,  Freundschaft  bestehe  {Polyaen.  3,  9,  21). 
Über  Hermes  als  Gott  der  Lügen  s.  Bd.  1 Sp.  2371  f. 

10)  Das  Feldgeschrei  des  mit  Neoptolemos 
verbündeten  Krateros  in  der  dem  Eumenes  ge- 
lieferten Schlacht  in  Kappadokien  war  nach 
Plut.  Etim.  6 A'd'pvä  xai  AXs^uvdpog  (d.  h. 
der  göttlich  verehrte  Alexander) , während 
Eumenes  die  Parole  AriypxpQ  ko:!  AXs^av- 
ffpog  ausgegeben  hatte.  Über  die  Beziehungen 
dieser  Gottheiten  zur  Situation  vgl.  meine  Aus- 
führungen in  Jahrhh.  f.  cl.  Phil.  1879  S.  346  f. 

11)  Nach  Plut.  Dem.  29  war  die  Parole  des 
Demetrios  Poliorketes  bei  einer  gewissen  Ge- 
legenheit Zsvg  ko;!  JVi'kt),  wobei  man  ent- 
weder an  die  durch  den  olyiufiischen  Zeus  des 
Phidias  so  berühmt  gewordene  Kombination 
von  Zeus  und  Nike  oder  an  Zeus  und  Athene 
Nike  zu  denken  hat.  Für  letztere  Annahme 
scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  Deme- 
trios sich  nach  Plut.  a.  a.  0.  24  rühmte  ein 
jüngerer  Bruder  der  Athena,  also  ebenfalls  ein 
Sohn  des  Zeus  zu  sein. 

12)  Plutarch  {Aratos  7)  berichtet,  dafs  der 
jugendliche  Aratos,  als  er  an  der  Spitze  einer 
Schar  von  Verschworenen  von  Axgos  aufge- 
brochen war,  um  den  Tyrannen  seiner  Vater- 
stadt Sikyon  zu  stürzen,  seinen  Genossen  die 
Parole  AnöXXmv  'TnsQds^iog  (d.  i.  Sieger) 
gegeben  habe.  Wie  ich  in  den  Jahrhh.  f.  cl. 
Phil.  1880  S.  601  fF.  dargelegt  habe,  wollte  er 
damit  andeuten,  dafs  er,  indem  er  den  Tyrannen 
von  Sikyon  stürze,  etwas  Ähnliches  ausführe 
wie  der  in  Delphi  und  Sikyon  hochverehrte 
Apollon  Pythios,  der  nach  der  späteren  Sage 
ebenfalls  einen  bösen  (delphischen)  Tyrannen 
Namens  Python  listig  überrumpelt  und  getötet 
hatte.  Genaueres  darüber  a.  a.  0.  S.  602  f. 

13)  Nach  Lucian  ttXoiov  36  scheint  auch 
der  Name  des  Kriegsgottes  ’EvväXiog  häufig 
als  Losung  vorgekommen  zu  sein. 

b)  Götternamen  als  Parolen  bei  den 
Bömern.  Nach  Servius  z.  Verg.  Aen.  7,  637 
I war  die  stete  Losung  des  Marius  Lar  deus, 
die  des  Sulla  Apollo  Delphicus,  die  des 
Caesar  Venus  Genetrix.  Dasselbe  bezeugen 
inbetreff  des  Caesar  Cassins  Dion  (43,  43)  und 
Appian  (b.  civ.  2,  76  u.  104),  während  Pom- 
j^eius  nach  Appian  (a.  a.  0.  2,  76)  den  Hqk- 
xXfjg  Kvixprog  — Hercules  victor  oder  in- 
victus  wählte.  In  allen  diesen  Fällen  lassen 
sich  die  Gründe,  welche  die  genannten  Feld- 
herren veranlafsten , gerade  jene  Götternamen 
I zur  Losung  zu  machen,  leicht  erkennen.  Marius 
wollte  wohl  mit  seinem  Lar  deus  andeuten, 
dafs  seine  Soldaten  für  das  teuerste,  was  es 
für-  sie  gab,  für  Haus  und  Hof,  Weib  und 
Kind,  pro  aris  focisque,  deren  ideales  Symbol 
die  Laren  waren,  kämpften;  zugleich  hatte  der 
Larenkult,  der  vorzugsweise  von  den  niederen 
Klassen'in  Born  betrieben  wurde,  einen  aus- 
gesprochen plebejischen  oder  demokratischen 
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Charakter  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  1875).  Sulla 
wählte  den  Apollo  Delphicus,  weil  er  in  diesem 
Gott  den  Schutzherrn  seiner  Familie  verehrte, 
da  'unter  seinen  Vorfahren  der  erste,  welcher 
den  Namen  Sulla  führte,  als  einer  der  sibylli- 
nischen  Decemvirn  die  Stiftung  der  apollinari- 
schen  Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber 
eben  jenen  Namen  bekommen  hatte.  So  war 
auch  der  Diktator  Sulla  ein  abergläubischer 
Verehrer  des  Apollon  ält^i'xaxog,  von  dem  er 
ein  kleines  goldenes  Bild,  welches  aus  Deli^hi 
stammte,  in  den  Stunden  der  Schlacht  zu  tragen 
pflegte’  (Preller- Jordan,  liöm.  Mijtli.  1,  306). 
Dafs  Caesar  in  der  Venus  Genetrix  die  Ur- 
ahnin seines  Geschlechts  verehrte,  ist  bekannt 
(vgl.  Bahelon , Monn.  cons.  2 11  IF.  20  ff.). 

Der  Hercules  invictus  des  Pompejus  endlich 
sollte  wohl  eine  Anspielung  auf  seine  gewaltigen 
stets  siegreichen  Züge  von  einem  Ende  der 
damals  bekannten  Welt  bis  zum  andern  und 
aufserdem  ein  glückverheifsendes  omen  für  das 
fernere  Gelingen  aller  seiner  Unternehmungen 
enthalten.  Daher  hören  wir  von  einem  Tempel 
des  Hercules  beim  Circus  Maximus,  den  Pom- 
peius  mit  einer  ehernen  Statue  des  Gottes 
schmückte  (vgl.  Bd.  1 Sp.  2918  f.).  — Wenn 
es  bei  App.  b.  civ.  2,  101  vom  jüngeren  Pom- 
pejus heilst,  er  habe  vor  der  Schlacht  bei  Cor- 
duba  die  Losung  svaejhta  gegeben,  so  ist  hier 
höchstwahrscheinlich  Evaeßeia  zu  schreiben, 
weil  es  in  Rom  schon  längst  infolge  eines  von 
M.’  Acilius  Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den 
Thermopylen  (191  v.  Chr.)  gethanen  Gelübdes 
einen  angesehenen  Tempel  der  Pietas  (s.  d.) 
gab.  Mit  dieser  Losung  wollte  der  jüngere 
Pompejus  offenbar  seiner  kindlichen  Pietät 
gegen  die  Manen  seines  so  schändlich  ermor- 
deten Vaters  Ausdruck  geben,  — Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  der  von  Cass.  Dio  47,  43  mit- 
geteilten Parole  des  Brutus  in  der  Schlacht 
bei  Philippi.  Auch  hier  ist  wohl  sicher  ’Elsv- 
d’SQia  zu  schreiben.  Hinsichtlich  der  Ver- 
ehrung der  Liberias  im  republikanischen  Rom 
und  ihrer  Darstellung  auf  römischen  Familien- 
münzen s.  diesen  Art  Wenn  nach  Flut.  Briitus2i 
die  Parole  des  Brutus  bei  Philippi  'Apollo’ 
gelautet  haben  soll,  so  liegt  höchst  wahrschein- 
lich in  diesem  Falle  eine  Verwechselung  mit 
der  für  dieselbe  Schlacht  von  Octavianus  und 
Augustus  ausgegebenen  Losung  vor  (vgl.  Val. 
Max.  1,  5,  7:  qui  cleus  [Apollo]  Philippensi  acie 
a Caesare  et  Antonio  signo  datiis  in  eum  [Bru- 
tum]  tela  conmrtit).  Für  diese  Annahme  spricht 
erstens  die  Thatsache,  dafs  Octavianus  nahe 
Beziehungen  zü  Apollo  hatte,  ja  sogar  für 
einen  Sohn  dieses  Gottes  galt  (Suet.  Aug.  94. 
Gardthausen,  Augushis  u.  s.  Zeit  2,  1 S.  15  f. ; 
vgl.  Hecker,  l)e  Ap>ollinis  ap>.  Bomanos  cultu. 
Leipz.  1879  S.  36),  während'Brutus  keine  solchen 
hatte,  ja  sogar  Äpollon  für  seinen  Gegner  hielt 
(Plut.  a.  a,  0.),  zweitens  das  ausdrückliche  Zeug- 
nis des  Cassms  Dio  (s.  ob.),  dafs  Brutus  vor 
Philippi  die  Parole  Liberias  ausgegeben  habe 
(vgl.  Jahrhh.  f.  cl.  Phil.  1880  S.  603  f.). 

Caligula  soll  nach  Suet.  Cal.  56.  Joseph,  arch. 
19,  1,  5,  Cass.  Dio  59,  29  den  Chaerea  verhöhnt 
haben,  indem  er  ihm  Namen  von  obscenen 
Göttern  wie  Priapus,  Cupido,  Venus  als 


Losung  übergab.  Günstige  Vorbedeutungen 
allgemeinster  Art,  ohne  besondere  persönliche 
Beziehungen  des  Feldherrn  zu  der  betr.  Gott- 
heit scheinen  Losungen  wie  Felicitas  (Caes. 
bell.  Afr.  58)  zu  enthalten  (vgl.  d.  Art.). 

Seit  dem  vierten  Jahrhundert  kommen  neben 
den  Götternamen  auch  andere  Begriffe  als 
Parolen  vor,  z.  B.  ^Itpog,  iyyjtQidiov,  XagTtccg, 
cpcög  u.  s.  w.  (Aeneas  I’ol.  24;  mehr  b.  Roscher 
a.  a.  0.  S.  348  f.). 

Litteratur:  Roscher  in  Juhrbb.  f.  cl.  Philol. 
1879  S.  345  ff.  1880  S.  601  ff.  [Roscher.] 

Parouuiis  ('?).  Votivinschrift  aus  Breccia  bei 
Como  (Pais,  Corp.  inscr.  lat.  suppl.  Italica  741. 
Paronno  . . . v(otum)  s(olvit)  l(ubens)  m(erito) 

31.  3Iasclius  3Iaxim.  Der  Name  der  anschei- 
nend keltischen  Gottheit  kann  verstümmelt  sein) 
Holder,  Altceltischer  Spjrachschatz  s.  v.  [M.  Ihm.] 

Paroreus  (HciQaQsvg),  Sohn  des  Trikolonos, 
Gründer  der  Stadt  Paroria  in  Arkadien,  Paus. 
8,  35,  6.  [Stoll.] 

Paros  (Hccgog),  Sohn  des  Arkaders  Parrha- 
sios, Oikist  und  Eponymos  von  Paros,  Kalli- 
machos  (frgm.  368  S.  567,  vgl.  Aitia  4,  3 S.  111 
Schneider)  bei  Steph.  Bgz.  = Herodian  cd.  Lentz 
1 , 190,  1 . Vgl,  Herakl.  Pont.,  ns  gl  nolitsiüv 
8 S.  13  Schneidewin.  Nach  Schol.  E%ir.  Or.  1642 
ist  Paros  Sohn  des  Parthion  (Schwurt z schlägt 
statt  Uagd'iova  vor  UoQd’dova  zu  schreiben) 
und  der  Orsiloche,  Bruder  des  Ketos  (s.  d.). 
Clemens  Roman.  Homil.  5,  15  zählt  den  Paros 
unter  den  von  Aiiollon  geliebten  Jünglingen 
auf.  Nach  Hesych.  s.  v.  3hld.vxsiog  yoLgdg 
ist  Paros  Vater  des  Naxios  (s.  d.  A.  Melantios). 
Vgl.  Pareantes.  [Höfer.] 

Parphasis  (Hugcpaaig,  nagärpaaig],  Personi- 
fikation (?  vgl.  Furtwängler  i.  d.  Lex.  s.  v.  Eros 
Bd.  1 Sj).  1344,  22 f.)  des  Zuredens,  Hom.  II. 
14,  127.  Arist.  Eth.  Nik.  7,  7 (6).  Vgl.  Pare- 
goros.  [Höfer.] 

Parrhasios  (Haggäaiog,  Hccgdaiog  Steph.  Byz. 
u.  ndgog-,  derselbe  orthographische  Wechsel 
bei  dem  Eigennamen  auf  den  Münzen  von 
Cäsarea,  Eckhel  d.  num.  2,  409).  Ij  Beiname 
Apollons  in  Arkadien  am  östlichen  Abhang  des 
Lykaion.  Er  hiefs  auch  Pythios  (s.  C.  I.  Gr. 
1534,  das  Heiligtum  im  arkadischen  Dialekte 
Uvriov).  Alle  Jahre  opferte  man  auf  dem 
Markte  von  Megaloi^olis  dem  Apollon  E2)ikurios 
einen  Eber  und  zog  darauf  in  feierlichem  Zuge 
hinauf  zum  Tempel  des  A.  Parrhasios,  wo  das 
Festmahl  eingenommen  wurde  (Paus.  8,  38,  2.  6). 
Nach  Immerwahr,  Die  Kulte  Arkad.  137  stammt 
die  Verehrung  des  P.  vom  Parnafs  und  wurde 
durch  die  Dryoper  nach  Arkadien  übertragen. 
Vgl.  auch  Roscher,  Die  Sagen  von  der  Geburt 
des  Pan.  Philol.  53  S.  370f.  — 2)  Dichterisches 
Ejütheton  des  Pan.  Nonnus  Dion.  23,  151. 

32,  277.  — 3)  Sohn  des  Lykaon  und  Eponymos 
des  arkadischen  Parrhasia  (HeaggaGÖg),  Steph. 
Byz.-,  oder  Sohn  des  Zeus  und  Vater  des 
Arkas,  Serv.  Verg.  Aen.  11,  31,  oder  nach 
Kallimachos  ein  Ärkader  und  Vater  des  Epo- 
nymos von  Paros,  Steph.  Byz.  Genauere  An- 
gaben finden  sich  in  der  mit  romantischen 
Zügen  ausgeschmückten,  an  die  römische  Le- 
gende erinnernden  arkadischen  Stammsage,  die 
Zopyros  im  3.  B.  der  ’latogixd  bei  Phit.  Paroli. 
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min.  c.  3G.  2,  378  Bernard.  überliefert  hat.  Die 
Nymphe  Phylonome,  Tochter  des  Nyktimos  und 
der  Arkadia,  gebar  von  Ares  Zwillinge,  die  sie 
aus  Furcht  vor  dem  Vater  in  den  Erymanthos 
warf.  Sie  wurden  von  einer  Wölfin  ernährt 
und  von  dem  Hirten  Tyliphos  aufgefunden,  der 
sie  Lykastos  und  Parrhasios  nannte  und  wie 
seine  eigenen  Kinder  aufzog.  Später  über- 
nahmen sie  die  Herrschaft  über  die  Arkader. 
Vgl.  Parrhasos.  [Eisele.] 

Parrhasos  (IlaQQaGog) , Sohn  des  Lykaon 
= Parrhasios  (s.  d.  nr.  3),  Schol.  KaUim.  1,  10. 
Fhist.  ad  Hom.  11.  302,  IG.  Herodian  ed.  Lentz 
1,  293,  19.  [Höfer.] 

Parrhesia  (UcxQQrjala),  die  personificierte 
Redefreiheit,  Genossin  des  "Elsyxog,  der 
9~tia  und  der  ’EXivQ'tgloc,  Menand.  fr.  545  Kode. 

[Höfer.] 

Parsondas  {UuQGmvScig),  Held  eines  orien- 
talischen Märchens  {K.  Meyer  bei  Pauly- 
Wissowa  s.  V.  Artaios),  von  Geschlecht  ein 
Perser,  Günstling  des  Mederkönigs  Artaios, 
kühner  Jäger  und  tapferer  Krieger.  Er  bat 
dreimal  den  Artaios,  ihm  die  Herrschaft  des 
weibischen  Nanaros  (vgl.  Blut.  Non  posse  suav. 
viv.  sec.  Blpic.  13),  des  Satrapen  von  Babylon, 
zu  geben,  jedoch  ohne  Erfolg.  Nanaros,  von 
den  Absichten  des  P.  unterrichtet,  sann  auf 
Rache  und  versprach  demjenigen  grofse  Be- 
lohnungen, der  ihn  in  seine  Hände  liefere. 
Als  P.  einst  auf  einer  Jagd  sein  Gefolge  ver- 
loren hatte  und  in  die  Nähe  von  Babylon  ge- 
kommen war,  stiefs  er  auf  Leute  des  N. , die 
den  von  der  Jagd  Durstigen  trunken  machten, 
ihn  durch  Zuführung  eines  schönen  Weibes 
zum  Bleiben  für  die  Nacht  überredeten,  ihn 
dann  vereint  im  Schlafe  überfielen,  fesselten 
und  vor  N.  führten.  Dieser  übergab  den  Ge- 
fangenen seinen  Eunuchen  mit  dem  Befehl,  ihn 
am  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  des  Hauptes 
zu  scheren,  ihm  das  Haupthaar  wie  einem 
Weibe  zu  flechten,  ihn  zu  schminken  und  in 
Weibertracht  zu  stecken,  kurz  alles  zu  thun, 
um  ihn  in  seinem  Aufseren  einem  Weibe  ähnlich 
zu  machen.  P.  mufste  miter  den  Weibern 
leben,  singen  und  Cither  spielen  lernen  und 
mit  den  Citherspielerinncn  bei  den  Gelagen 
des  N.  auftreten,  wo  niemand  ihn  von  einem 
W eibe  unterscheiden  konnte.  Artaios  betrauerte 
den  P.  als  einen  Toten.  Nach  sieben  Jahren 
Gefangenschaft  gelingt  es  dem  P.  durch  einen 
von  N.  schwer  beleidigten  Eunuchen,  Botschaft 
an  Artaios  gelangen  zu  lassen.  Dem  ersten 
Boten  des  Königs  gegenüber  leugnet  N.,  etwas 
von  P.  zu  wissen;  erst  dem  zweiten,  der  ihm 
bei  Todesstrafe  befiehlt,  den  P.  auszuliefern, 
übergiebt  er  den  Gefangenen.  Doch  hat  sich 
dieser  so  verändert,  dafs  der  Bote  des  Artaios 
selbst  ihn  unter  den  150  Cithersi^ielerinnen 
des  N.  für  die  schönste  gehalten  hat.  So 
wird  P.  nach  Susa  zu  Artaios  gebracht,  dem 
er  auf  seine  Frage,  wie  er  ein  solches  Leben 
habe  ertragen  können,  antwortet,  dafs  der 
Durst  nach  Rache  ihn  aufrecht  gehalten  habe. 
Artaios  verspricht  dem  P.,  der  mit  der  Zeit 
sein  früheres  männliches  Aussehen  wieder- 
gewinnt, Genugthuung,  läfst  sich  aber  schliefs- 
lich  durch  unermefsliche  Geschenke,  die  ihm 
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sein  von  N.  bestochener  Ohereunuch  in  dessen 
Namen  anbietet,  bestimmen,  dem  N.  zu  ver- 
zeihen. P.  sinnt  auf  Rache  (soweit  geht  der 
Bericht  bei  Nie.  Dam.  fr.  10  F.  U.  G.  3,  361, 
au  den  sich  die  Erzählung  bei  Diod.  Sic.  2,  33, 
vgl.  Ktesias  fr.  52,  anschliefst) , geht  mit  einer 
ihm  ergebenen  Schar  zu  den  Kadusiern  über, 
reizt  diese  zum  Abfall  und,  schlägt  den  Artaios 
in  einer  blutigen  Schlacht.  Zum  König  der 
Kadusier  erwählt,  sucht  er  beständig  Medien 
heim  und  stirbt,  nachdem  er  seinem  Nach- 
folger ewige  Feindschaft  gegen  die  Meder  zur 
Pflicht  gemacht  hat.  Die  Sage  von  P.  erinnert 
in  gewissen  Zügen  an  des  Achilleus  Aufenthalt 
unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  oder  an 
des  Herakles  Dienstbarkeit  bei  Omphale,  freilich 
mit  ganz  verschiedener  Motivierung. 

Chabouillet,  Catal.  gener . . . des  camees  et 
pierres  grav.  de  la  hihi.  im}).  111  not.  bezeichnet 
Parsondas  als  ^ un  dieu  ä la  fois  guerrier  ou 
Chasseur  et  effemine  jusqu’  ä paraitre  herma- 
])hrodite\ und  will  auf  einer  Anzahl  von  Cylindern 
(a.  a.  0.  nr.  770.  815.  818  f.  822—827.  829—836. 
838 — 843.  845.  853 f.)  ihn  dargestellt  sehen. 

[Höfer.] 

Parthanapae  (parltanapae)  ist  die  etruskische 
Benennung  des  griechischen  Parthenopaios 
(Deeclie  in  Bezzenhergers  Beiträgen  2, 109  nr.  79). 
Er  ist  in  dieser  Form  einmal  belegt,  und  zwar 
auf  einem  Skarabäus  von  Carneol  aus  Pemgia. 
Daneben  findet  sich  einmal  auch  die  P'orm 
partinipe,  auf  einer  Gemme  unbekannten  Fund- 
ortes, gleichfalls  von  Carneol.  Der  Skarabäus 
ist  veröffentlicht  von  Gori  Storia  ant.  etr.  pag. 
CXXVTH  mit  Abbildung  tav.  8,  Windcelmann, 
Mon.  ined.  nr.  105  mit  Abbildung  tab.  CXXH 
nr.  283.  ed.  Brat.,  Marini  Arvali  pag.  V,  Fea 
bei  Windcelmann,  Storia,  delle  arti  del  disegno 
1,  1G3,  Lanzi  2,  146  = 117  mit  Abbildung  tav. 
VHI  nr.  7,  Millin,  Gail,  myth,  2,  54/55  mit  Ab- 
bildung pl.  eXLHT  nr.  507,  Vermiglioli  Bihliogr. 
Ber.  zu  Schlufs  und  Iscriz.  Berug.  154  nr.  I 
= ^ pag.  XIX  und  77  nr.  1 , Inghiraini  Mon. 
etr.  VI  mit  Abbildung  tav.  ü 2 nr.  1 und  Storia 
della  Toscana  tav.  VlI  nr.  1,  Müller,  Denkmäler 
der  alten  Kunst  1,  Taf.  LXIH  nr.  319,  Fahretti 
C.  1. 1.  nr.  1070  tab.  XXXVI;  besprochen  ist 
er  auch  von  Guarnacci,  Or.  ital.  1,  364,  Anto- 
nioli  Spiegaz.  di  un’  ant.  genima  etc , Winckel- 
mann,  Bierres  grarees  de  Stosch  334  nr.  172, 
Visconti,  Op.  va.r.  2,  256,  Toelken,  Erklär.  Ver- 
zeichn. der  Berliner  Gemmensammlung  59,  Lep- 
sius  in  den  Ann.  ddV  Inst.  1836,  197  sq., 
Conestahile  Monum.  di  Berugia  4,  nr.  1019.  Die 
andere  Gemme,  auf  der  die  Form  partinipe 
sich  findet,  ist  veröffentlicht  von  Heydemann, 
Bull.  delT  Inst.  1869,  56  und  Fahretti  C.  I.  I. 
suppl.  1,  nr.  463.  Die  erstere  enthält,  von 
links  nach  rechts  geordnet,  eine  Gruppe  von 
folgenden  fünf  Personen:  pulnice  (Polynices), 
tute  (Tydeus),  amqptiare  (Amphiaraus),  atresffe 
(Adrastus)  und  parffanapae  (Parthenopaeus), 
also,  wie  man  sieht,  ein  Motiv  aus  den  Septem 
contra  Thebas.  Polynices,  Amphiaraus  und 
Parthenopaeus  sitzen  barhäuptig  auf  Feld- 
stühlen und  schlafen,  Tydeus  'und  Adrastus 
stehen,  mit  Helm  und  Speer  bewehrt,  neben 
ihnen  und  bewachen  ihren  Schlummer;  auch 
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der  schlafende  Amphiaraiis  stützt  sich  anf  sei- 
nen Speer.  Auch  die  zweite  Gemme  bringt 
Helden  desselben  Sapfenkreises.  Die  beige- 
schriebenen Namen  sind  zwar  etwas  beschädigt, 
aber  doch  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  partinipe 
fParthenopaeus),  (pulnice  (Polynices),  [a]intifare] 
(Amphiaraus)  zu  lesen  sind.  — Was  das  laut- 
liche Verhältnis  der  beidcTi  Formen  par-9-anapae 
und  partiniije  angeht,  so  ist  dies  folgendes. 
Aus  IIccQd'svoTtaiog  wird  nach  etruskischen 
Lautgesetzen  zunächst  pärtnpae,  indem  die 
Aspiration  schwindet,  die  i)ostaccentigen  Vokale 
ausfallen  und  die  Endung  -aiog  zu  -ae  wird, 
wie  z.  B.  in  anae  = Annaeus.  Dann  as])iriert 
sich  das  t vor  dem  n,  und  es  entsteht  pär-^npae, 
in  welches  sich  dann  in  die  Konsonantengnippe 
zwei  Hilfsvokale  einsetzen,  die  die  Klangfarbe 
des  Tonvokals  a annchmen.  So  erhalten  wir 
dann  pär'9'‘*n‘''pae.  ln  partinijie  hingegen  ist 
die  Aspiration  unterblieben,  die  Endung -ae  hat 
sich  in  -e  zusammengezogen,  wie  in  menle  für 
menlae,  amptiare  für  amptiarae,  und  die  Hilfs- 
vokale zeigen  hier  die  Klangfarbe  i.  So  ergiebt 
sich  parDn^pe,  Vgl.  Parthenopaios.  [C.  Pauli.] 

Parthaon  s.  Paros  u.  Porthaon. 

Parthenia  (UaQ&Fvla).  ll  Gemahlin  des 
Samos,  nach  welcher  die  Insel  Samos  Par- 
thenia benannt  sein  soll,  Lucius  aus  Tarrha  b. 
Schol.  ApoU.  Lthocl.  1, 187;  — 21  Schwester  des 
Phorbas  (s.  d.l  und  des  Periergos  (s.  d.),  J)ieu- 
chidas  bei  Athen.  6,  262  f.  — 31  Tochter  des 
Staphylos  = Parthenos  (s.  d.  1,  11.  — 41  Eine 
der  Pleiaden  ('s.  d.),  Schal.  Theokr.  13,  25.  — 
51  Kofs  des  Marmax  (s.  d.l,  eines  der  Freier 
der  Hippodameia,  von  Oinomaos  getötet  und 
bestattet,  nach  dem  der  Flufs  Parthenias  in 
Elis  benannt  sein  soll.  Paus.  6,  21,  7.  — 
61  Beiname  der  Hera  (vgl.  Parthenos  2,  C.l: 
al  In  Stymphalos,  Pind.  Ol.  6,  87  (149)  und 
Schal.  149,  das  aber  die  '"Tfpa  TJccQQ-svia  von 
Stymphalos  irrtümlich  nach  dem  arkadischen 
Partheniongebirge  verweist;  vgl.  Immerwahr, 
Kulte  und  3Ipthen  Arkadiens  33  f.  — bl  In 
Argos,  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  — c)  In  Samos, 
das  nach  Schol.  Dionys.  Per.  534  und  Varro 
bei  Lactant.  div.  inst.  1,  17,  8 (vgl.  auch  Kalli- 
machos  fr.  213  S.  459  Schneider.  Schal.  Ajioll. 
Rhod.  1,  187.  Schal.  Nikand,  Alex.  149. 
Euteknios  Metaphr.  Nik.  Alex.  149)  Parthenia 
genannt  worden  sein  soll,  weil  Hera  als  nccQ- 
d-evog  hier  sich  aufliielt;  vgl.  auch  die  Legende 
von  Hera  und  dem  Giganten  Eurymedon:  <pccal 
TtccQd'fvov  ovGav  "Hqcxv  fQaßO'fii’ou  EvqvueSov- 
xog  . . . Kcd  avTov  rbv  Ugoiin^ea , Schal. 
Townl.  Ham.  II.  14,  296,  während  nach  Eu- 
phorion  im  Schol.  Ham.  a.  a.  0.  Eurymedon 
die  jungfräuliche  Hera  vergewaltigt.  — dl  In 
Nauplia,  wo  Hera  sich  in  der  Quelle  Kana- 
thos  alljährlich  badend  wieder  zur  Jungfrau 
wird.  Paus.  2,  38,  2.  — e)  In  Hermione  s. 
Parthenos  HC;  vgl.  Paus.  2,  36,  1.  Aristoteles 
im  Schal.  Theokr.  15,  64.  Immerwahr  a.  a.  0.  — 
f)  In  Euhoia  s.  Parthenos  II  C.  — g)  In  La- 
konien  nach  der  Vermutung  von  E.  Maafs, 
Hermes  25  (1890),  406  Anm.  3,  wogegen  Wider- 
spruch erhebt  Wide,  Lakon.  Kulte  130  f. 

[Höfer.] 
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Partheiiike  (HaQd-fvlnr]).  Eust.  ad  Ham.  Od. 
1967,  31 ; TtaQttsvir.ij  p«’  f)  nuQ&evog,  HuQQ'sviv.ri 
(5s  Kvptoj'  ßaQi'rövfog , ij  ßvyysi’oyst’ög  cpaßir 
’Slnsai'bg  ysvvci  EvacÖTfTjr  nal  Ogäna.  Eine 
Änderung  von  TTap'O'fi’tKr)  in  das  naheliegende 
nuQ^tvbnr\  (s.  d.  nr.  3)  verbieten  die  voraus- 
gehenden Worte ; möglicherweise  aber  ist  Qqkv.(x 
in  ©Qanrjv  zu ‘korrigieren.  [Höfer.] 

Parllienios  (TlaQQ-fviog).  1)  Fluftgott,  Sohn 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  Hes.  Theoy.  344. 
Gemeint  ist  der  Gott  des  Flusses  P.  in  Pa- 
phlagonien,  der  auf  Münzen  von  Amastris  in 
Paphlagonien  mit  Legende  HaQd'tviog  erscheint, 
Head,  hast.  nnm.  433.  Verschieden  von  diesem 
ist  der  Flufsgott  Parthenios  (sonst  nicht  be- 
kannt) auf  Münzen  _yon  Nakoleia  in  Phrygien, 
Head  a.  a.  0.  567.  ITher  eine  auf  den  Gott  des 
Flufses  Parthenios  bezogene  Darstellung  am 
Pariser  Aktaionsarkophag  s.  d.  Art.  Kithairon 
Bd.  2 Sp.  1209,  5.  — 2)  Sohn  des  Zeus,  Bruder 
des  .4rkas,  nach  welchem  des  arkadische  (.le- 
birge  Parthenion  benannt  sein  sollte,  Serv.  ad 
Very.  Eclay.  10,  57.  — Damit  steht  wohl  im 
Zusammenhajig  3)  Parthenios  als  Beiname 
des  Zeus,  Anonym.  Amhros.  p.  265,  79  und 
Anonym.  Laurent,  p.  266,  72  in  Anecd.  var.  1 
ed.  Schoell.-St'udemund.  — 4)  Sohn  des  Kydnos 
(s.  d.l,  nach  dem  das  spätere  Tarsos  einst 
Parthenia  hiefs,  Athenodoros  aiis  Tarsos  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  ’Ayxtälr].  — 51  Sohn  des  Phi- 
neus  und  der  Kleopatra,  zugleich  mit  seinem 
Bruder  Krambos  (s.  d.l  vom  Ä^ater  geblendet, 
Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  140.  178.  238.  Über  die 
abweichenden  Namen  der  Phineussöhne  s.  d. 
Art.  Kleopatra  nr.  1.  Vgl.  auch  Usener,  Götter- 
namen 63.  21.  — 6)  Genosse  des  Aineias,  Very. 
Aen.  10,  747.  — 7)  Einer  der  Spartaner,  der 
die  Töchter  des  Skedasos  schändete.  Paus. 
9,  13,  5;  0.  3Iüller,  Orchomenos  Aid.  Vgl.  die 
Art.  Hippo  nr.  4;  Leuktrides.  [Höfer.] 

Parthenoi  (HaQQ-ivoi).  1)  Die  Töchter  des 
Erechtheus,  Hesych.  s.  v.  HccQd'ivoi;  Photius 
397,  3 ff. ; Suidas  s.  v.  HayO-ivioi  ; Phanodemos 
und  Phrynichos  bei  Suidas  s.  v.  Hayttivoi  (und 
hierzu  Wesseliny  zu  Diod.  17,  15  sowie  Rohde, 
P.syche  1*,  139.  11;  Euripides  (frym.  3591  bei 
Hesych.  s.  v.  rgiitaQ^tvov.  Vgl.  Theon 

im  Schal.  Arat.  Phaen.  171;  Serv.  ad  Very.  Aen. 
1,  743,  s.  d.  A.  Hyakinthides,  Hyades.  Über 
die  Beziehungen  der  HccQO'ivoi  ’TuMvd'iösg  zu 
Dionysos  s.  0.  Gruppe,  Griech,  3Iythol.  1,  46. 
3Iilchhöfer,  Karten  von  Attika  9,  28;  letzterer 
erklärt  ihre  Bezeichnung  als  Töchter  des  Erech- 
theus wie  überhaupt  ihre  Verbindung  mit 
Athen  für  sekundär  und  auf  dichterischer 
Annexion  beruhend;  auch  die  anderweitige 
Heranziehung  des  Lakedaimoniers  Hyakinthos 
beweise,  dafs  man  keine  sichere  Deutung  für 
ihren  Namen  besafs.  'Es  waren  eben  die  Nym- 
phen des  Hyakinthoshügels , märchenhafte 
Blumenmädchen,  deren  frühzeitiger  Tod  den 
Ausgangspunkt  zu  einer  durch  Sühnegebräuche 
verdüsterten  Ortssage  dargeboten  haben  mufs.’ 
Vgl.  auch  E.  3Iaafs,  Hermes  25  (1890),  406 
Anm.  3.  — 2)  Die  Töchter  des  Skedasos,  an 
deren  Denkmal  (rcöv  Tcag^ivcov  yvfiya,  Ken. 
Hell.  6,  4,  7 ; rdwoi  räv  TTaytteveor,  Plut.  Pelop. 
22)  Epameinondas  opferte,  Ken.  und  Plut. 
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a.  a.  0.;  Paus.  0,  13,  5,  wo  der  eine  Vergewal- 
tiger der  Jungfrauen  Parthenios  heifst.  Vgl. 
auch  Nonn.  Abbas  ad  S.  Gregor,  or.  I contra 
lulian  bei  Miqne,  Patrol.  36,  992.  Beachtens- 
wert ist  auch  der  von  \Plut.  a.  a.  0.  21  erzählte 
Traum  des  Epameinondas,  in  dem  ihm  Skeda- 
sos  erscheint  mit  dem  Befehle,  Ttc/QO'ivov 
zu  opfern.  Vgl.  d.  Art.  Leuktrides  und  dazu 
Pohde,  Psyche  2®,  349,3.  — 31  Die  drei  Töchter 
des  Skamandros  und  der  Akidusa,  ag  tiycöGiv 
(die  Boioterl  &XQ^  vvv,  naQQ'h’Ovg  TTQoaayogsvov- 
Tsg,  Plut.  Quaest.  Graec.  41.  Vgl.  d.  Art.  Glaukia. 

— 41  Die  Töchter  des  Grastos  (im  Lexikon 
Bd.l  Sp.  1741  nachzutragen;  vgl.  Steph.  Byz.s.v. 
PgriaTcovla  und  Ttgaai),  des  Sohnes  des  Myg- 
don,  nach  denen  Parthenopolis  in  Makedonien 
genannt  sein  soll,  Steph.  Byz.  s.  v.  naotttvÖTcolig 
Herodian  ed.  Lentz  1,  92,  19;  Tümpel  in  d.  hex. 
s.  V.  Mygdon  Bd.  2 S]).  3300,  Z.  65  tf.  — 5)  Uag- 
d'h'oi  Tgtrcovog^  Frauen  mit  Fischschwänzen  2 
lenken  das  Delphinengespann  der  Galateia, 
Phllostr.  Imag.  2,  18;  Jahn,  Sachs.  Ber.  6 (18541, 
187  und  Anm.  124;  Gaedechens , Glauhos  9 
.\nm.  1 und  besonders  F.  B.  Brefsler.  Triton 
und  Tritonen  in  der  Litteratur  und  Kunst  der 
Griechen  und  Börner  (Progr.  Wurzen  18921, 

1,  23  ff.  — (>1  Tlag&G'ot  hiefsen  auch  die  dein 
.■Ukmaion  (s.  d.l  heiligen  Kypressen  in  Psophis, 
Paus.  8,  24,  7 ; F.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  1, 120. 
Vgl.  d.  Art.  Kyparissoi  und  die  dort  angefülu-te  :! 
Litteratur.  — 71  Aus  Aesch.  Pers.  611  Kirchh. 
TTKQd'ivov  nriyf/g  schliefst  Fj.  Curtius  a.  a.  < )., 
dafs  man  auch  die  Quellen,  aus  denen  man 
Weihegüsse  spendete,  UaQ&fvoi  genannt  habe. 
Mit  dieser  hellenischen  Anschauung  sollen  nach 
Curtius  auch  die  vielerlei  Sagen  über  Ver- 
wandlung von  .Jungfrauen  in  Quellen  Zusammen- 
hängen sowie  ilie  italische  Sage  von  der  Aqua 
Virgo  (Plin.  31,  3,  25  vdeog  ro  Uagd'Eviov  xa- 
Xovgtvov,  Bio  Cass.  54,  111,  die  sich  der  stür-  i 
mischen  Liehe  des  herkulanischen  Baches  ent- 
zieht. Vgl.  auch  die  Quelle  nagO^rviov  cpgiccg 
hei  Eleusis,  Ham.  Ilymn.  in  Cer.  98.  H.  Köbert, 
Der  zahme  Olbaum  in  d.  relig.  Vorstell,  d. 
Griech.  (Progr.  Maxim.-Gymn.  München  18941, 
22  f.  — 81  Beiname  der  Frinyeti  (s.  d.l,  Soph. 
Aiax  835.  — 1)1  TlugQ'evoi  NsTTTOvvlÖBg  = 
.\mazonen,  Lyli.  1332  u.  Tzetz.\  vgl.  Neptunis. 

— 101  ^EXrxcoviai  nocgO'tvot  = Musen,  Pind. 
Tsthm.  8,  127  (631  vgl.  Ar.  Ban.  875.  Empc-  5 
dohles  V.  47  ALultach.  — 111  V ägireg  . . nag- 
ttsvoi , Constant.  Bhod.  in  Anecd.  Matranga 

2,  628;  vgl.  Bergh,  Poet.  Lj/r.  3^,  85,  12  ff. 

S.  717.  — 121  Nixca  . . cd  ysX&ßca  TtagO'ivot, 
Pallad.  in  A>ith.  Plan.  282.  — 131  TIccgd'evni 
’AyXcl^^g^ffeg,  Für.  Ion.  23;  vgl.  d.  Art.  Aglauros 
nr.  2,  Herse,  Pandrosos.  fllöfer.] 

Parthenopaios  (Tlagd-i-voTTccTog).  Ein  arka- 
discher Held,  unehelicher  Sohn  der  Atalante 
( Hellanil'os  Schob  Für.  Phnin.  150;  Soph.  Oid.  c 
Kol.  1320  ff. ; Aisch.  Sieben  527;  Furip.  Phoin. 
150  und  115.3.  Schutzfl.  888  ff.)  und  des  Melea- 
gros  (Hyc/.  fab.  70.  99.  270;  Myth.  Vat.  1,  174 
u.  204. 144;  ..  Luc(.  zu  Stat.  Theh.  4.  3091. 
nach  andrer  Uberliefeiung  des  Meilanion 
{Hellanil'os  a.  a.  0.1  oder  Melanion  ( Apoll od. 

3,  6,  3,  2;  9,  2,  7;  Serv.  zu  Aen.  6.  4801  oder 
des  Ares  (Apollod.  3,  9,  2,  7;  Serv.  a.  a.  0); 
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nach  alter,  und  erst  durch  die  Tragiker  ver- 
drängter Uberlieferang  (Preller,  Griech.  Myth. 
2^  355;  Bethe,  Theb.  Heiden!.  48  f.)  Argiver, 
Sohn  des  Talaos  und  der  Lysimache  (Schob 
Soph.  Old.  Kob  1320;  Ivioi  ov  rhv  ’AxaXccvzr\g 
HccgO'svoTtaTÖv  cpcxGi  GxgatsvGca  ccXXa  tov  TocXccov 
ov  IvioL  Sia  rov  k KcxXabv  TCgoGccyogsvovGt  ycc- 
ntccTTSg  AgiGTagxog  b TEysdtrjg  xcd  ^iXoxXyg 
iGTogovGi,  Gvyygacp^o3v  de  ’Excctcäog  b MiXfjGiog. 
Antimachos  Schob  Für.  a.  a.  0.;  Apollod. 
1,  9,  13;  Paus.  9,  18,  6).  Als  Geschwister  des 
Parthenopaios  nennt  Apollod.  1,  9,  13:  Adrastos, 
Pronax,  Mekisteus,  Aristomachos  und  Eriphyle. 
— Seinen  Namen  trägt  er  mit  Bezug  auf  die 
lange  bewahrte  oder  geheuchelte  Jungfräulich- 
keit seiner  Mutter  (Soph.  Oid.  Kol.  1321  f. ; 
Myth.  Vat.  1,  174;  Lact,  zu  Stat.  Theb.  4,  3091 
oder  zugleich  wegen  seiner  Aussetzung  auf 
dem  Parthenion,  wo  ihn  Hirten  gefunden  haben 
(Hyg.  fab.  99.  70).  — Er  wird  in  Argos  erzogen 
(Aisch.  Sieben  548  f.  unecht;  Furip.  Schutzfl. 
890  f.  Ausgleichungsversuch : s.  Bethe  48)  und 
zeigt  sich  als  Jüngling  dort  wacker  (Furip. 
a.  a.  0.1.  Er  zieht  als  einer  der  Sieben  gegen 
Theben  (so  alle  Quellenl,  noch  jugendlich,  aus- 
gezeichnet durch  Schönheit  (Aisch.  Sieben  534 ff. ; 
Furip.  Schutzfl.  889;  Sen\  a.  a.  0.;  Hyg.  fab. 
270;  Stat.  Silv.  2,  6.  40ff. ; Lact,  zu  Stat.  Theb. 
4,  309Q  ruhmbegierig  reifst  er  seine  Arkader 
mit  fort.  Atalante  bemüht  sich  vergebens  ihn 
zurückzuhalten  (Stat.  Theb.  4,  246  ff.l.  Unter- 
wegs in  Nemea,  hei  den  Leichenspielen  zu 
Ehren  des  Knaben  Opheltes  oder  Archemoros 
(Bd.  1 Sp.  4721,  erringt  er  einen  Sieg,  nach 
Apollod.  3.  6.  4,  4 im  Bogenkampfe,  nach  Stat, 
Theb.  6,  550  ff.  über  Idas  im  Wettlaufe.  Er 
richtet  seinen  Angriff  nach  Aisch.  Sieben  528 
gegen  das  Borraiische  Thor,  nach  Furip.  Phoin. 
1104  gegen  das  Nei’stische  (nach  der  Thebais 
steht  er  wohl  an  dem  gemeinsamen  Grabe  der 
Brüder  Zethos  und  Amphion,  vgl.  Bethe  a.  a.  0. 
87  A.  121,  nach  Apollod.  3,  6,  6,  1 gegen  das 
Elektrische,  nach  Aristodemos  beim  Schob  Furip. 
Phoin.  1156  gegen  das  Ki'enaiische.  Sein  Schild 
zeigt  nach  Ai. sch.  Sieben  540  ff.  die  Sphinx, 
welche  einen  Thebaner  in  ihren  Krallen  hält, 
nach  Furip.  Phoin.  1107  ff.  die  Atalante,  wie 
sie  den  kalydonischen  Eber  erlegt.  Seine 
Büstung  ist  berühmt  (Verg.  Aen.  6,  479  f.l. 
Nach  Statins’  Thebais  tötet  er  den  Itys  (7,  642) 
und  trifft  sicher  mit  dem  Bogen  (8.  660  f.),  be- 
sonders nachdem  ihm  Artemis,  die  Gönnerin 
seiner  Mutter,  im  Hinblick  auf  seinen  nahen 
Tod  göttliche  Pfeile  in  den  Köcher  gesteckt 
und  ihn  und  sein  Rofs  mit  Amlirosia  benetzt 
hat  (9,  726  ff.).  Getötet  wird  er  nach  der 
kyklischen  Thebais  (Paus.  9,  18,  61  von  Peri- 
klynienos.  dem  Sohne  Poseidons;  ebenso  nach 
Furip.  Phoin.  1156  ff.  und  Aristodemos  a.  a.  0., 
und  zwar  durch  einen  von  der  Mauerzinne  ihm 
aufs  Haiipt  geworfenen  Felsblock;  nach  der 
thebanischen  Ortssage  dagegen  (Paus.  9,  18,  61 
im  Kampfe  von  Asphodikos,  und  nach  Apollod. 
3.  6,  8,  2 in  dem  zweiten  Kampfe  von  Amphi- 
dikos,  einem  Sohne  des  Astakos.  StoU,  Bd.  1 
Sp.  304  u.  645,  identifiziert  diese  beiden.  — 
Ganz  abweichend  berichtet  Stat.  Theb.  9,  831  ff., 
dafs  Dryas,  der  Enkel  des  Orion  (vgl.  7,  254 ff.), 
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von  Ares  anfgestachelt  den  Parthenopaios  töd- 
lich verwundet;  der  Sterbende  sendet  den  Por- 
keus  zu  seiner  Mutter,  um  ihr  zu  sa^en,  dafs 
sein  Tod  die  Strafe  für  seinen  Ungehorsam  sei, 
und  ihr  sein  abgeschnittenes  Haar  zu  bringen, 
das  sie  anstatt  seines  Leichnams  verbrennen  soll. 

Sein  Sohn  Promachos  zieht  als  einer  der 
Epigonen  gegen  Theben  {Apolloä.  1,  0,  7, 

2,  2;  Pauft.  2,  20,  5.  0.  19,  2\  nach  andrer  Über- 
lieferung sein  Sohn  Stratolaos  (Eustath.  su  TI. 
4,  407  p.  480,  30).  Hei  TTyff.  fah.  71  a erscheint 
unter  den  E]ugonen  Thesimenefi  Parthevopaci 
fäius  ex  Clymewc  nympha  ISfyshis  (dafür  Biantefi 
Parthenopaei  filius  im  fr.  Nieh.),  wo  zweifellos 
Tlesimenes  zu  lesen  ist,  da  nach  Paia<.  3,  12,  9 
Tlesimenes  ein  Bruder  oder  ein  Sohn  des  Par- 
thenopaios heifst. 

Über  Parthenopaios  in  der  „Atalanta“  des 
Pacnt'ins  s.  Pihheck,  Tray.  Latin.  S.  07  ff.  u.  29.5  ff. 

Ein  etruskischer  geschnittener  Stein  (ATillin, 
MytJinl.  Gallerie  Nr.  507  Taf.  CXLIIT)  zeigt  fünf 
von  den  Sieben  vor  Theben  in  Beratung  über 
den  Feldzug;  auf  der  rechten  Seite  unten  PAD- 
0ANAPAE  (s.  d.b  — Parthenopaios,  Hippomedon 
und  Tydeus,  tot  auf  einem  überragenden  Felsen 
liegend,  erscheinen  auf  einer  Darstellung  des 
Unterganges  des  Amphiaraos  (Ro?;crt,  Dipanfiken 
Sarkophay-Peliefs,  Taf.  LX  Nr.  184).  [Über  die 
Erzählung  bei  Hyyin.  f.  100,  nach  der  Par- 
thenopaios als  Genosse  des  Telephos  nach 
Teuthrania  kommt  s.  Thraemer,  Peryamos 
Über  den  oben  erwähnten  geschnittenen  Stein 
s.  Pauli  oben  s.  v.  Parthanapae  und  Baumeister, 
Denkm.  S.  1759  nr.  1839.  Parthenopaios  in- 
schriftlich bezeugt  auf  der  Archemorosvase, 
Overbeck,  Heroenyallerie  S.  116  Taf.  4,  3.  Bau- 
meister a.  a.  0.  S.  114  nr.__120.  S.  Beinach, 
Bepert.  des  vases  1,  235.  Über  P.  als  Person 
im  Drama  s.  Zenoh.  6,  100.  Eine  Tragödie 
HaQQ'Bvoncclo?  des  ’AarvSdyag  ist  inschriftlich 
bezeugt,  C.  I.  A.  2,  973.  Dittenheryer,  Sylloye 
2®,  696  S.  526,  21.  Alichel,  Becueil  d’inscr.  gr. 
881  p.  723,  21.  Eine  Gemälde  mit  der  Dar- 
stellung des  Begräbnisses  der  'Sieben  gegen 
Theben’,  unter  ihnen  des  P.  bei  Philostr.  Iniay. 
29  p.  431  = p.  383  Kayser.  Höfer.]  Vgl.  Par- 
thanapae. [Heinrich  Lewy.] 

Parthenope  (IJccQ&svÖTtp),  1)  eine  der  Seirenen, 
Pseudo- Aristot.  de  mir.  au.se.  103.  Steph.  Byz. 
s.  V.  ZsiQvvovaßai ; Acheloias  Sü.  Ital.  Pun. 
12,  34.  Dafür,  dafs  sie  eine  Tochter  des 
Eumelos  fs.  d.  Nr.  5)  gewesen,  hat  man,  da 
die  von  Welcker,  Alte  Denkmäler  3,  474  ff.  be- 
sprochene Vase  gefälscht  ist  (s.  Heydemann, 
Archäol.  Zty.2i,18&),  lediglich  Stat.  süv.  4,8,  48  f. 
zum  Belege:  Cidus  (seil.  Apollinis)  adhuc  volu- 
crem  (d.  i.  die  Taube,  die  den  Kolonisten  von 
Chalkis  aus  den  Weg  nach  Italien  gewiesen 
hatte)  laeva  cervice  sedenlem  Bespiciens  blande 
felix  Eumelis  adorat.  Eumelos  als  Vater  nennt 
noch  Vollmer  z.  d.  St.;  dagegen  C.  I.  G.  3 p.  716. 
Nachdem  sie  gleich  ihren  Schwestern  sich  ins 
Meer  gestürzt  (nagO'svoTCr}?,  pv  Ttovrog  folg  vits- 
Si^aro  xolnoig  Dionys.  Periey.  359),  wurde  sie 
bei  Neapolis  ans  Land  geschwemmt,  wo  man 
ihr  ein  Grabmal  errichtete  tmd  sie  durch 
Spenden  und  Stieropfer  all[ährlich  ehrte, 
Lykophr.  Alex.  717  ff.;  vgl.  Tzetz.  z.  d.  St.  Strab. 
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1,  2,  13.  18;  5,  4,  7.  Steph.  Byz.  s.  v.  NsänoUg 
u.  (DälpQov.  Eustatl).  zu  TTom.  Odyss.  12,  167 
)i.  1709;  ders.  zu  Dionys.  Periey.  358  sowie 
Schob  zu  dieser  St.  (Geoyr.  yr.  min.  2,  445  AL). 
Stat.  silr.  4,  4,  52.  Ihr  zu  Ehren  stellte  der 
athenische  Nauarch  Diotimos,  möglicherweise 
der  von  Tlnicyd.  1 , 45  erwähnte  Sohn  des 
Strombichos,  zur  Zeit  des  Peloponnesischen 
Krieges  (Boeckh  C.  T.  G.  1 p.  398),  auf  Geheifs 
des  Orakels  einen  Fackellauf  an,  nachdem 
er  ihr  geojifert.  Diesen  hielten  die  Neapolitaner 
von  da  ab  jedes  Jahr  ab,  Lykophr.  732  ff. 
Timaios  b.  Tzetz.  z.  d.  St.  Strab.  5,  4,  7.  Vgl. 
die  Arehäol.  Zty.  10  Taf.  44,  3 abgebildete 
Gemme,  eine  Seirene  mit  Fackel,  Kranz  und 
Am])hora  darstellend,  besprochen  von  Panoß’.a 
ebend.  477  f.  MllaUgov  dyvpg  DkqQ's^’6- 
■7t pg  heifst  ihr  Heiligtum  Dionys.  Periey.  ‘Abi-, 
es  lag  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  am  Ein- 
gänge des  Hafens  (Beloch,  Camvanien  S.  77); 
seine  Bedeutung  beweist  der  Umstand,  dafs 
man  nach  P.  die  Stadt  benannte.  Vgl. 
Parthenope'ta  moenia  Orid  Met.  14, 101 ; geradezu 
Parthenope  für  Neapel,  mehr  oder  weniger  mit 
Hervortreten  des  Persönlichen,  Ue?Y/.  Georg. 

4,  564  (vgl.  tenet  nunc.  P.  in  des  Dichters  selbst- 
verfertigter Grabschrift  bei  Probus,  Donat  und 
Hierovt/mus).  Or.  Met.  15,  712.  Petron.  120,  68. 
Stat.  S'ilv.  1.  2,  261.  2,  2,  84.  3,  5,  79.  5,  3,  105. 
Sil.  Ttal.  8,  534.  12,  28.  Carm.  epiyr.  lat.  2, 
1226,  6 Buerh.  u.  sonst.  Dafs  die  Stadt  Nea- 
polis ihren  Namen  P.  nach  der  gleichbenannten 
Seirene  führe  bezw.  zuerst  geführt  habe,  be- 
zeugen ausdrücklich  Plin.  nat.  hist.  3,  62.  Solin. 

2.  9.  Sueton  rel.  203  S.  350  f.  Beiff.  Serv.  zu 
Very.  Georg.  4.  563  u.  a.  Ob  nach  einer  Ver- 
sion der  Sage  P.  bei  ihrer  Gründung  beteiligt 
war  (so  Wernsdorf,  Poet.  lat.  minor.  4,  393  f., 
vgl.  Vollmer  zu  Stat.  Silv.  3,  5,  79),  ist  nicht 
zu  entscheiden. 

Der  schöne  weibliche  Kopf  auf  Münzen 
von  Neapel,  Cumae  und  Nola,  z.  T.  mit  auf- 
gelöstem und  gesträubtem  Haar,  auch  von  Del- 
phinen umgeben  (Perey  Gardner,  Types  of 
Greek  coins  Taf.  1,  8.  25;  11,  11.  14.  Catal.  of 
Greek  coins  in  the  Brit.  3Ius.  Italy  S.  94  Nr.  11, 

5.  103  Nr.  89.  Beschr.  der  ant.  Münz,  des  Berl. 
Mus.  1894  Bd.  3.  1 Taf  4 — 6),  wurde  nach 
AJcL/mZ’s  Vorgang  als  P.  gedeutet,  während  man 
ihn  jetzt  nach  Analogie  anderer  grofsgriechi- 
sch  er  Münzen  gewöhnlich  als  Personifikation 
der  Stadt  bezeichnet  (vgl.  H.  Schräder,  Die 
Sirenen,  Berl.  1868  S.  50  ff.).  Ohne  Zweifel  ist 
die  sitzende  weibliche  Flügelgestalt  auf  nea- 
politanischen Münzen , die  einen  Zweig  oder 
ein  Kerykeion  hält,  Nike,  und  nicht  P.,  wie 
früher  Avellino,  Wieseler,  Garrucci  annahmen. 
S.  Eckhel,  Doctr.  num.  ret.  1,  111  f.  Basche, 
Lex.  univ.  rei  numar.  3,  2 p.  597.  Avellino, 
ovusc.  divers.  1,  184.  Annali  delT  inst.  1841,  132. 
Blonum.  delT  inst.  3 Taf.  35,  3.  Leake,  Numism. 
Hellen.,  Europ.  S.  119  f.  130  ff.  — Avellino,  Bh. 
Mus.  1833,  347  ff.  Garrucci  und  Mineridni  im 
Bullet,  a.rcheol.  Napol.  Serie  1 S.  17  ff.  46. 
Alüller -Wieseler,  Denkm.  alt.  Kunst.  2 Taf 
59,  758. 

'^'Eine  besondre,  wie  es  scheint,  hellenisti- 
sche Form  der  Sage  schildert  P.  als  spröde 
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Jungfrau,  die  sich  schliefslich  in  Metiochos 
verliebte.  Erzürnt  aiif  sich  selbst  beraubte 
sie  sich  ihres  Haars  und  flüchtete  aus  Phry- 
^ien  nach  Campanien,  worauf  ihr  die  erzürnte 
Ai^hrodite  Vogelgestalt  gab;  Schal.  Dionys. 
Periey.  358  und  Eusfath.  Geoyr.  yraec.  min. 
2,  280  ilf. ; dazu  Crmius,  Philol.  N.  F.  4,  98  f. 
Vgl.  d.  Art.  Metiochos;  doch  beruht  die  An- 
gabe daselbst  und  bei  Krehs,  Herrn.  30,  149, 
''Dionysos’  habe  P.  ''heilig  gesprochen’,  auf 
Mifsverständnis  der  EustalMoss\%\\e,.  Das  Ber- 
liner die  Liebesgeschichte  von  Metiochos  u.  P. 
erzählende  Romanfragm.  hat  zuletzt  Wüchen 
i Archiv  f.  Papyrusforschuny  1,  264  ff. ; vgl.  25'7. 
2721  behandelt. 

Die  Rolle  der  P.  wurde  auf  der  Bühne 
getanzt;  Lucian  de  salfat.  2 nennt  sie  mit 
Phaidra  und  Rhodope  als  Typus  der  yvvaia 
SQcoTniä.  Nach  Schal.  Dionys.  Periey.  a.  a.  0. 
(Geoyr.  yr.  mi)i.  2,  445  M.)  beschäftigte  sich  die 
oQ^rjGTixT]  IgtoqIo:  auch  mit  P.  von  Samos, 
die  ihren  (Temahl  Anaxilaos  siichend  umher- 
irrte und  nach  einigen  mit  der  zu  Nea])olis 
verehrten  identisch  war,  wogegen  der  Scholiast 
opponiert.  — 2)  Tochter  des  Ankaios,  Königs 
der  Leleger  auf  Samos,  und  der  Samia.  von 
Apollon  Mutter  des  Lykomedes.  Pnn.s.  7,  4,  1 ans 
Äsios  (Kinkel,  Fr.  epic.  yr.  fr.  7 S.  204  f.V  Vgl. 
Studniezka,  Kyrene  S.  192.  — 3)  Gemahlin  des 
Okeanos,  mit  der  er  die  Enrope  und  Thrake 
zeugte.  Arulron  b.  Schal.  Aeschyl.  Pers.  185. 
Tzetzes  ad  Lycophr.  894.  1283.  — 4)  Tochter  des 
Stymphalos,  von  Herakles  Mutter  des  Eueres. 
Apollod.  2,  7,  8.  — r>)  .lungfrau,  von  Perseus 
bei  der  Gründung  von  Tarsos  sig  KTroy.cc&aQiG- 
ubv  Ti]g  TTolscog  geopfert.  Glwon.  Pasch,  j).  72 
ed.  Bonn.  [J.  llberg.] 

Partheiios  (TJaQ^svng),  1.  als  Heroinen- 
name: l)  Tochter  des  Staphylos  und  der  Chry- 
sothemis,  Schwester  der  Rhoio  und  Molpadia 
( ist  zu  Molpadia  in  diesem  Lexikon  naehzutragenl. 
Parthenos  und  Molpadia  sollten  den  Wein 
ihres  Vaters  hüten,  sie  schliefen  aber  ein.  und 
unterdessen  verschütteten  Schweine  den  Wein. 
Erwacht  stürzten  die  .Jungfrauen  sich  aus 
Furcht  in  das  Meer,  wurden  aber  von  Apollon, 
der  mit  ihrer  Schwester  Rhoio  den  Anios 
(s.  d.)  gezeugt  hatte,  gerettet.  Molpadia  wurde 
nach  Kastabos  versetzt  und  dort  als  Hemithea 
('s.  d.)  verehrt,  Parthenos  nach  Bubastos  im 
Chersones,  wo  sie  nucig  '^yti  kcc'i  rtytvog,  Dio- 
dor.  5,  62.  Nach  Poh/karjios,  Alkimos  und 
Maximus  bei  Apiilcius,  De  orfhoyr.  4 S.  4 
Osann  hiefs  sie  JTapfffvto;.  — ‘i)  Tochter’des 
Apollon  und  der  Chrysothemis,  die  nach  ihrem 
frühzeitigen  Tode  von  Apollon  unter  die  Sterne 
versetzt  Avmrde,  Hj/yin.  A.sfron.  2,  25.  Sie  ist 
wohl  mit  nr.  1 identisch.  Sonst  gilt  das  Ge- 
stirn Parthenos  ('Virgo')  als  die  an  den  Himmel 
versetzte  Tochter  des  Zeus  und  der  Themis 
- Dike,  Arat.  Phaen.  96.  Wenn  es  bei  Eratosih. 
Katast.  9 (=  Frn.to.sthenis  Cntasterismorum  re- 
liquiae,  rec.  (Robert  p.  82  = Commentarinrn m 
in  Aratum  Reliquine,  coli.  Blaa.fs  p.  20p)  heifst 
HaQd'svog.  TavTiqv  ’Holodog  iv  ©loyorla  (v.  902  ; 
vgl.  Op.  256)  sigrjKS  {hvyaTEga  Jibg  y.a't  Gfyi- 
dog,  yaXsTßd'ai  ds  avrr]v  Aiyr\v.  so  bezieht  sich 
diese  Notiz,  wie  schon  K.  0.  3li'dler,  Froleyo- 
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mena  199  bemerkt,  nur  auf  die  von  Hesiod 
gegebene  Genealogie  der  Dike,  nicht  etwa  auf 
ihre  Verstirnung,  die  Hesiod  noch  nicht  kennt; 
vgl.  G.  Thiele,  Antike  Himmelsbilder  15:  Mas 
Bemühen,  das  Sternbild  der  Jungfrau  zu  er- 
klären, hat  Aratos  zur  Dichtung  seiner  Dike- 
Episode  angeregt,  andererseits  aber  zu  vielen 
verschiedenen  Benennungen  (s.  unten)  der  Par- 
thenos geführt’.  Als  Dike  bez.  Justitia  erscheint 
die  Parthenos  aufserdem  noch  bei  Schol.  Arat. 
88  p.  355  (Maafs.  Schol.  Arat.  97  p.  357  (dlaafs 
= p.  82  Robert.  Hyyin.  a.  a.  0.  Eudocia  328 
p.  544  Flach.  Avien,  Arat.  277 f.  Schol.  German. 
Arat.  ed.  Breysiy  p.  65,  9 (=  Robert  82)  p.  125, 
3,  18,  wo  fälschlich  steht  fdiam  fuisse  lovis 
et  Dianae,  da  der  Scholiast  statt  Geyidog,  wie 
Robert  83  bemerkt,  Ayrtyidog  gelesen  hat. 
Daneben  nannte  Aratos  97  (vgl.  Schol.  Arat. 
97  p.  357  dlaafs  = p.  82  Robert.  Eudocia 
p.  545  Flach.  Hyyin.  a.  a.  0.  German.  Arat. 
105.  Cie.  Arat.  102;  vgl.  auch  Robert  zu  82,  6) 
die.  Parthenos  die  Tochter  des  Astraios  — da- 
her sie  auch  Astraia  (s.  d.  nr.  1)  heifst  — und 
der  Hemera  (^ Aurora).  Nach  anderen  ist  sie 
identisch  mit  Erigoiie,  der  Tochter  des  Ikarios, 
Eratostlienes  im  Schol.  Hom.  77.  22  , 29  und 
dazu  Robert  39  f.  A.  Rehm,  dlythoyr.  Unters, 
über  »yriech.  Sternensayen  (Progr.  München, 
Wilhelms -Gymn.'i  13.  Niyidiiis  Fiyulus  im 
Schol.  German.  66,  6;  vgl.  125,  If.  169,  4f. 
und  dazu  Rehm  a.  a.  0.  23.  Ampelius  2,  6. 
Hyyin.  f.  130  p.  113,  8 f . Schmidt.  Dositkeus  6 
(=  Robert  20  = Schmidt,  Praef.  ad  Hyyin. 
fab.  JjV).  3Iaafs  zu  Schol.  Arat.  581  p.  454, 10. 
Anal.  Eratosth.  7 ; oder  es  war  die  von  Apollon 
an  den  Himmel  versetzte  Asopostochter  und 
Eponyme  des  bniotischen  Thespiai,  Thespeia, 
Schol.  Arat.  223  378  3Iaafs).  wozu  man  vgl. 

Maafs,  Comment.  mytlioyr.  II  (Index  Schol. 
Greifswald  S.  S.  1894)  S.  4.  Andere  Varia- 
tionen finden  sich  bei  Eratosth.  9 (p.  84  Robert 
= p.  201  Maafs.  verglichen  mit  Schol.  German. 
65,  19.  125,  13f.  12.5,  22.  Avien.  282 ff.):  ol  y'ev 
yuQ  avTrjv  qxxGiv  sivea  ApfirjtQa  diu  rb  ^%siv 
ard.%in’,  oi  dh  ’Ioiv  (s.  d.  Bd.  2 Sp.  436,  40 ff.), 
o'i  ds  ’ÄtuQyüxiv,  oi  ds  Tvyyv,  dib  tiul  dnEcpu- 
Xov  uvTi]i’  Gyr\yurif.ovGLv.  Von  den  neueren 
Deutungen  der  Parthenos  seien  erwähnt  die 
von  Cru.sius  CBd.  1 Sp.  2813,  42  ff.  s.  v.  Hyper- 
Jtoreer)  gebilligte  Vermutung  0.  Müllers  Mafs 
die  vor  dem  Orion  fliehende  Ovmg  uyallocpo- 
ong  durcli  jüngere  astrologische  Dichfaing,  wie 
Orion  selbst,  als  „Jungfrau  mit  der  Ähre“  in 
den  Zodiakos  versetzt  sei’,  eine  Deutung,  die 
von  H.  Küentzle,  Über  die  Sternensayen  der 
Griechen  1 S.  37  Anm.  2 als  vollkommen  un- 
begründet bezeichnet  wird.  Thiele  a.  a.  0.  15 
(vgl.  61  mit  Anm.  1),  bei  dem  sich  reiches  Ma- 
terial gesammelt  und  geordnet  findet,  'äufsert 
sich  folgendermafsen:  ''Wer  ist  nun  diese 

Göttin?  Vielleicht  die  sogenannte  kleinasia- 
tische Artemis,  die  notvtu  d-rjomv?  Weder 
diese  noch  Nike  oder  Iris  oder  Dike  wären  im 
Tierkreise  oder  Kalender  genügend  motiviert. 
Die  einzige  zulässige  Erklärung  scheint  mir 
die  als  Höre  des  Herbstes  zu  sein,  da  als 
solche  die  Jungfrau  thats'ächlich  auf  dem  . . . 
attischen  Bilderkalender  (s.  unten)  vorkommt. 
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Aber  mehr  als  eine  blol'se  Vermutung  soll 
diese  Erklärung  nicht  sein.’  Schon  Schau- 
bach, Geschichte  d.  griech.  Astronomie  bis  auf 
Eratosthenes  324  hatte  vermutet,  dals  die 
Jungfrau  auf  die  Ernte  Bezug  habe  und  C. 
Boetticher,  Fhilologus  22  (18G5j,  421  hatte  auf 
dem  oben  erwähnten  attischen  Bilderkalender, 
welcher  auf  zwei  in  die  Kirche  Panhagia 
Gorgopiko  in  Athen  eingemauerten  Marmor- 
blöcken dargestellt  ist,  in  der  geflügelten  Jung- 
frau , die  eine  Schüssel  mit  Früchten  trägt 
(abg.  Le  Bas,  Vogage  archeul.  en  Grece,  Monu- 
ments figures  Taf.  21,  3.  Bhilolog.  a.  a.  0.  Eig.  36. 
Thiele  a.  a.  0.  S.  59;  vgl.  Frieder ichs- Wolters 
1909.  1910  S.  756j,  nicht  das  Sternbild  der 
Jungfrau  oder  Nike,  sondern  Karpo  als  Höre 
des  Herbstes  erblickt,  und  ähnlicli  bezeichnet 
Strzygoicski , Die  Kalenderbilder  des  Chrono- 
graphen von  354  (I.  Ergänzungsheft  zum  Jahr- 
buch d.  k.  d.  arch.  Inst.j  S.  49  sie  als  Höre, 
welche  eine  Schüssel  voller  Früchte,  den  Baum- 
segen trägt.  Dieselbe  Figur  kehrt  nach  Wochen- 
schrift f.  Idass.  Bhilol.  16  (1899),  110.  Berliner 
Philol.  Wochenschr.  1899,  126311'.  [Mommsen) 
wieder  in  der  Darstellung  des  Tierkreises  an 
dem  wohl  aus  dem  Tempel  des  Serapis  und 
der  Isis  stammenden  Fries  des  Tempels  des 
Hagios  Eleutherios,  abg.  Svoronos,  Der  athen. 
Volkskalender  (Sonderabdr.  aus  Journ.  intlrnat. 
d’archeol.  numismat.  2,  1 (Athen  1899)  Fig.  43, 
die  Svoronos  als  Opora,  Mommsen  a.  a.  0.  1267 
als  das  Zodiakalbild  der  Jungfrau  deutet.  Für 
seine  Auffassung  der  Jungfrau  als  Höre  des 
Herbstes  weist  Thiele  a.  a.  0.  61,  1 auch  auf 
ihre  Darstellung  am  Zwölfgötter-Altar  im  Louvre 
{Clarac,  Musee  de  sculpture  2, 183  pl.  171  nr.  381  j 
hin,  wo  sie  in  jeder  Hand  eine  Fackel  (nach 
Thiele  a.  a.  0.  66  soll  sie  in  der  Linken  ein 
Füllhorn  tragen)  haltend,  auf  einen  Frucht- 
korb zuschwebt,  sowie  auf  den  zur  Erklärung 
eines  illustrierten  Kalenders  {Fröhner,  Bhein. 
Mus.  1892,  301)  geschriebenen  Vers  eines 
Carmen  de  mensibus  {Anfh.  Lat.  394  Biese. 
Poet.  Lat.  min.  1,  205  Bührens):  Poma  legit 
Virgo  maturi  mitia  solis-,  vgl.  auch  Qu.  Cie. 
frgm.  de  signis  5,  7 (Cie.  ed.  Müller  3, 1 p.  578): 
Post  modium  quatiens  Virgo  fugat  orta  vaporem. 
Zu  demselben  Resultat  kommt  B.  Gaedechens, 
Der  marmorne  Himmelsglobus  des  fürstlich 
Waldeckischen  Antikenkabinets  zu  Arolsen  22 
von  der  Betrachtung  ausgehend,  dafs  die  Jung- 
frau öfters  nackt  oder  auch  mit  Ähren  in  den 
Händen  dargestellt  wird:  'Man  darf  wohl  die 
Nacktheit  als  Bezeichnung  der  Sommerhitze 
anseh  en,  den  Ährenbüschel  ....  als  die  der 
Jahreszeit  entsprechende  Landfrüchte,  das  ganze 
Bild  der  Jungfrau  als  eine  Art  Sommerhore 
auffassen.’ 

Über  die  Darstellungen  der  Jungfrau  vgl. 
man  hauptsächlich  Gaedechens  a.  a.  O.  20  ff.  55. 
Thiele  a.  a.  0.  65  f.  und  öfters.  Ich  kann  mich 
daher  darauf  beschränken,  unter  Hinweis  hier- 
auf und  mit  geringen  Zusätzen  und  Berichti- 
gungen die  Haupttypen  anzugeben;  übrigens 
ist  es  auch  bei  dem  geringen  Umfange  und 
der  oft  schlechten  Erhaltung  vieler  Monumente, 
namentlich  der  Kleinkunst  schwierig  oder  auch 
unmöglich,  alle  Einzelheiten  (man  vgl.  z.  B. 


Parthenos  1658 

den  Bd.  3 Sp.  1468  s.  v.  Pan  abgebildeten 
Sardonyx,  Pan  inmitten  des  Tierkreises  dar- 
stellend. Welches  Attribut  soll  die  Zickzack- 
linie neben  der  Jungfrau  bedeuten?)  genau  zu 
erkennen  und  anzugeben.  So  war  es  mir  nicht 
möglich,  auf  der  von  Franz  Boll,  Sitzungsber. 
d.  philos.-philol.  Kl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  lF<s,9.  zu 
München  1899,  1 S.  119  aus  Vatic.  gr.  1291 
veröffentlichten  illustrierten  Prachthandschrift 
der  astronomischen  Tafeln  des  Ptolemaios  die 
Figur  der  Parthenos  genau  zu  bestimmen,  was 
um  so  bedauerlicher  ist,  als  diese  Darstellungen 
nicht  wie  die  anderen  von  Thiele  a.  a.  0.  76if. 
behandelten  Miniaturen  im  Codex  Vossian.  79 
und  anderen  Handschriften  zur  Illustration 
eines  populären  Sternbuches  dienten,  sondern 
ein  streng  astronomisches  Werk  begleiteten 
{Boll  a.  a.  0.  120).  Doch  dürfen  wir  aimehmen, 
dafs  die  Parthenos  hier  ebenso  dargestellt  war, 
wie  sie  Hippiarchos  {Thiele  a.  a.  O.  40  nr.  34 1 
dargestellt  hat,  geflügelt  {olds  ...  6 ’Aqutos 
xT]v  Ilaq^ivov  övo  TtrtQvyag  ^^ovaai',  ncAtÖTttq 
xcd  ccXloi.  pccqrvQovaiv,  Schul.  Arat.  134  p.  361 
Maafs\  vgl.  Erat.  p.  84  Bobert  p.  202  Maafsj 
und  mit  Ähre  (1;  q’  tv  xtgal  qitqsi  craxw 
aiyhjtvTa,  Arat.  97.  Cui  gdena  simstra  fulget 
spica  manu,  German.  96)  in  der  Linken.  Auf 
dem  sogeuannten  Atlas  Farnese,  dem  nach 
Thiele  a.  a.  O.  33  der  Globus  des  Hippjarchos 
zu  Grunde  liegt,  erscheint  die  Jungfrau  in 
Rückansicht  {Thiele  29.  32 f.  36)  in  langem 
Ärmelchiton  mit  Überschlag,  mit  langen  Flü- 
geln, in  der  linken  Hand  ein  Korn'ähre  haltend, 
die  rechte  leise  erhebend,  abgeb.  in  der  Aus- 
gabe des  Alanilius  von  Bentley  (1739)  und 
darnach  Thiele  S.  27,  ferner  Passer i,  Gemm. 
astrifer.  3 Taf.  2 und  Taf.  5 Fig.  6.  Spence, 
Polymetis  p\.  24;  vgl.  169  f.  Thiele  Taf.  5 u.  6. 
Um  die  Ähre  in  der  Hand  der  Jungfrau  zu 
erklären,  verweist  Thiele  a.  a.  0.  14  f.  auf  den 
babylonischen  Kalender,  den  die  Griechen  über- 
nommen, und  in  dem  der  sechste  Monat  das 
Symbol  ,,die  Ernte  der  Istar“  trägt;  darnach 
sei  für  das  sechste  Zeichen  des  Tierkreises  im 
Kalender  die  Ähre  eingesetzt,  und  der  einzige 
hell  leuchtende  Stern  in  der  Jungfrau  zur  Ähre 
geworden.  In  Vorderansicht  die  R.  gleichfalls 
erhebend,  in  der  gesenkten  L.  Ähren  haltend 
erscheint  die  Jungfrau  z.  B.  auf  einem  ge- 
schnittenen Stein  bei  Spence,  Polymetis  pl.  25,  2. 
Die  Ähren  in  der  R.,  die  L.  erhoben,  erscheint 
sie  auf  der  Sternbildertafel  im  Cod.  Phülippicus 
1830,  abg.  bei  Thiele  S.  164.  Ähren  in  der  R. 
soll  die  Jungfrau  nach  Thiele  S.  65  auch  auf 
dem  Bronzemedaillon  von  Aigai  in  Wien,  abg. 
Cimelia  Austr.  Vind.  1,  49,  haben.  Doch  fin- 
det sich  in  den  Numismata  Cimelii  Austriaci 
Vindobonensis  diese  Abbildung  überhaujrt  nicht, 
dagegen  hei  Spanheim,  De  praest.  et  usu  num. 
ant.  1 S.  690  und  auf  einem  andern  abwei- 
chenden (hier  trägt  die  Jungfrau  die  Wage) 
Exemplar  bei  Haym,  Del  Tesoro  Britannico 
tav.  24  nr.  2;  vgl.  2,  276.  hVieseler,  Denkm.  d. 
a.  Kunst  2,  72,  920  S.  56.  Mit  dem  Füllhorn 
in  der  L.  und  mit  Ähren  in  der  R.  zeigt  sie 
eine  Münze  von  Perinthos,  eihg.  Spence,  Polymetis 
25,  3;  über  andere  abweichende  Darstellungen 
auf  Münzen  von  Perinthos  s.  unten  Sp.  1659,  68. 
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Auf  dem  Marmorrelief  im  Prouaos  des  Temjjels 
von  Palmyra  (abg.  Wrood,  Ruins  of  Palmyra 
pl.  19  A)  scheint  mir  die  Jungfrau  statt  des 
Füllhorns  [1  kiele  66)  eher  Ätixen  zu  tragen. 
Die  Fackel  als  Attribut  der  Jungfrau  ist  schon 
oben  (Sp.  1657, 37)  erwähnt.  Auf  zwei  geschnitte- 
nen Steinen  (Gaedechens  S.  43  nr.  81  S.  37 
nr.  18)  sitzt  vor  der  gleichfalls  sitzend  dar- 
gestellten Jungfrau  ein  Einhorn,  das  dieser 
die  Vorderbeine  in  den  Schofs  legt.  Geflügelt 
mit  Ähren  in  der  li.  und  dem  Kerykeion  in 
der  L.  im  Typus  der  schwebenden  Nike  stellen 
sie  dar  die  Zeichnungen  im  Baseler  Germa- 
uicuscodex  (abg.  Thiele  S.  97  Fig.  23)  und  im 
Codex  der  Barberiiia  (abg.  Strzyyoivski  a.  a.  0. 
Taf.  33  S.  74).  Mit  erhobener  K.,  die  L.  auf 
die  Hüfte  gestützt  erscheint  die  Jungfrau  auf 
dem  Bd.  1 s.  v.  Helios  Sp.  2002  abgebildeteu 
Heliostorso  und  auf  einer  unter  Antoninus  Pius 
geschlagenen  Bronzemünze  von  Nikaia  in 
Bithynieu,  UGeseler,  Denkm.  d.  a.  Kunst  2,  2, 
26  S.  3;  vgl.  Mionnet  2,  453,  225.  Suppl.  5,  78. 
Für  die  Darstellung  der  Jungfrau  mit  der  Wage 
{ritig  Ta  ^vyä  zaXuvxtvti,  Schol.  Arat.  88  p.  355 
Maaj's)  verweise  ich  auf  den  geschnittenen 
Stein  bei  Spence,  Polymetis  pl.  26,  1,  auf  das 
im  Cod.  Vossiamis  gemalte  Planetarium  {Thiele 
Taf.  7 S.  139),  wo  sie  dargestellt  ist  mit  der 
Älire  in  der  erhobenen  L.  und  'in  der  gesenk- 
ten It.  die  das  nächste  Zeichen  bildende  Wage 
an  einer  . . Kette  haltend’,  ferner  auf  dieZeich- 
nungen  im  Cod.  lat.  Vindobon.  12  600  {Thiele 
157j  und  im  Cod.  St.  Gallen  nr.  250  {Thiele  160). 
Ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  diejeni- 
gen Darstellungen  der  Jungfrau,  in  denen  sie 
nackt  oder  nur  mit  dem  Schanigürtel  (z.  B. 
auf  dem  Heddernheimer  Mithrasdenkmal  abg. 
Annalen  des  Vereins  für  Nassauischc  Altertums- 
kunde 1830  Taf.  1.  Creuzer , Symbolik  und 
Mythol.  1“,  2 nr.  17,  vgl.  S.  348;  s.  auch  Bd.  2 
Sp.  3051  8.  V.  Mithras)  angethan  erscheint;  am 
merkwürdigsten  ist  die  Darstellung  auf  dem 
Globus  in  Arolsen  {Gaedechens  a.  a.  0.  Taf.  1,  2 
Taf.  2,  4 S.  22):  die  kauernde  (diese  Darstellung 
erklärt  sich  wohl  am  leichtesten  aus  der  Be- 
schränktheit des  Baumes)  Jungfrau  hält  in  der 
B,.  ein  Attribut,  das  nach  Gerhard  {Kunstblatt 
1827,  345)  ein  Ährenbüschel,  nach  Gacdeche>is  22 
eine  eigentümlich  gebildete  Fackel  oder  ein 
zusammengeprefstes  Badetuch  darstellt.  Auch 
Thiele  a.  a.  0.  66  erkennt  in  dem  fraglichen 
Gegenstand  den  Zipfel  eines  Tuches  und  weist 
darauf  hin,  dafs  die  auf  dem  Löwen  stehende 
chetitische  Astarte  von  Qadesch  am  Orontes 
(abg.  Bd.  1 Sp.  653  s.  v.  Astarte)  ein  ganz  ähn- 
liches Attribut  in  der  B.  hält.  In  dieser  Dar- 
steUung  sieht  Thiele  einen  bildlichen  Beleg 
für  die  in  den  Katasterismen  (oben  Sp.  1656,  46) 
erwähnte  Benennung  der  Parthenos  als  Atar- 
gatis-Astarte  mit  dem  Hinweis,  dafs  es  nicht 
ohne  Bedeutung  ist,  dafs  Astarte  auf  dem 
Löwen  stehend  abgebildet  ist,  und  die  Jung- 
frau im  Tierkreis  neben  dem  Löwen  liegt.  Von 
weiteren  nackten  Darstellungen  der  Jungfrau 
sind  hervorzuheben  die  auf  dem  Achilleus- 
schild pompeianischer  Wandbilder  [Helbig  1316. 
Jahn-  Alichaelis,  Griech.  Rilderchroniken  20), 
auf  der  Bronzemünze  von  Perinthos  unter 


Alexander  Severus  (abg.  Poole,  Catal.  of  greek  T 
coins  . . . Thrace  p.  157  nr.  58.  Corr.  hellen,  u 
18  (1894),  104  Fig.  3;  vgl.  Macdonald , Catal.  I 

of  greek  coins  in  the  Hunterian  Collection  1,  I 

403  nr.  24).  Auf  den  von  Thiele  a.  a.  0.  66  fl 
angefülirten  astrologischen  Münzen  von  Alexan-  || 
dreia  unter  Antoninus  Pius  soll  die  Jungfrau  |l 
gleichfalls  nackt  erscheinen,  ebenso  auf  dem  ^ 
Mosaik  von  Sentiuum  in  München  (abg.  Arch.  I 
Zeit.  35  [1877]  Taf.  3).  Auf  letzterem  aber  |T 
ist  sie  bestimmt  bekleidet,  sogar,  wie  es  scheint,  ■ I 
in  das  Gewand  eingehüllt,  und  auch  auf  einer 
Münze  von  Alexandria  (abg.  Poole,  Catal.  of  I 
the  coins  of  Alexandria  Taf.  12  nr.  1079  = I 
Wieseler,  Jjenkm.  d.  alt.  Kunst  2,  2,  27  S.  3)  ■ 

scheint  sie  mir  bekleidet,  ebenso  wie  auf  den  I 
Münzen  von  Amastris  in  Paphlagonien  f Poole,  I 

Catal.  etc.  Pontus  pl.  20,  13  S.  89  nr.  34)  und  I 
von  Sidon  in  Phoenikien,  Babelon,  Les  Perses  ■ 
Achemenides  etc.  pl.  32,  17  S.  262  nr.  1803  I 
S.  266  nr.  1828.  Auch  auf  dem  pergamenischen  H 
Gigantenfries  will  Puchstein,  Beschreibung  der  1 
Skulpturen  aus  Pergamon,  Gigantomachie  32;  | 

vgl.  Sitzunysber.  der  K.  Preufs.  Akad.  d.  LPiss.  I. 
1888,  123211.  bes.  12421.  1889,  323  tf.  in  der  li 
Beschreibung  u.  s.  w.  S.  31  und  Taf.  1 [Nord-  f 
Seite]  abgebildeten  jugendlichen  geflügelten  J 
Göttin  die  Parthenos,  das  Sternbild  der  Jung- 
frau, erkennen,  über  deren  linken  (abgebroche- 
nen) Hand  mittels  zahlreicher  Bohrlöcher  ver- 
mutlich eine  flammende  Ähre  angesetzt  ge- 
wesen sei,  das  Symbol  ihres  hellsten  Sternes, 
mit  dem  sie  den  von  ihr  eingeholten  Gigant, 
der  schmerzvoll  das  Gesicht  verziehe,  senge. 
Dagegen  will  Thiele  a.  a.  0.  75  in  dieser  Göttin 
Iris  erkennen  mit  dem  Hinweis,  dafs  eine  Ein- 
reihung einiger  durch  keine  gemeinsame  Be-  i 

Ziehung  verknüpften  Sternbilder  — aufser  der  i 

Parthenos  will  Puchstein  auch  noch  den  Bootes,  f 

Orion,  die  Zwillinge  nachweisen  — in  die  ‘ 

Götterreihe  für  die  j^ergamenische  Kunst  noch 
nicht  anzunehmen  sei,  sondern  erst  in  dem  > 
orientalischen  Synkretismus  S23äterer  Zeit  glaub- 
haft erscheinen  könne.  Ferner  glaubte  Robert 
(a.  a.  0.  247.  Annali  1884,  8511'.)  auf  mehre- 
ren Gemälden  aus  Herculanum  bez.  Pompei,  ' 

auf  denen  die  Auffindung  des  Tele^ihos  durch  * 

Herakles  dargestellt  ist,  die  Parthenos  zu  er-  • 

kennen,  die  der  Maler  als  Lokalgottheit  des  ^ 

Partheuiongebirges  zur  Andeutung  der  Ört-  : 

lichkeit  mit  dargestellt  habe;  sie  erscheint  t 

einmal  geflügelt,  olivenbekränzt,  in  der  L.  ein  i 

Äkrenbüschel  haltend  {Uelbig  nr.  1143),  oder  ! 

geflügelt  mit  Ährenzweig  {Annali  a.  a.  0.  Tav.  H),  | 

oder  geflügelt  mit  Gorgoueion  auf  der  Brust  i 

{Annali  Tav.  J u.  K).  Doch  ist  Roberts  von  i 

Puchstein,  Beschreibung  u.  s.  w.  32,  1 gebilligte  i 

Ansicht  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben,  ! 

vgl.  Herrlich,  Arch.  Anzeig.  11  (1896),  207.  f 

Thiele  a.  a.  0.  65  Anm.  3;  vgl.  auch  Ad.  Gerber,  ; 

Naturpersonifikation  in  Poesie  und  Kunst  der  ! 

Alten  {Fleckeisens  Jahrbüch.  Suppl.  13  [1882])  ■ 

S.  311  vgl.  296.  — 3)  Tochter  des  Königs  Pa-  : 

laitis,  die  in  dem  nach  ihr  benannten  Flufs  f 

Parthenios  in  Pai^hlagonien  ertrunken  sein  l 

soll,  Step>h.  Byz.  s.  v.  HaQQ-fvtog.  i’ 

II.  als  Göttername.  Philod.  nsgl  svasß. 
p.  15  (vgl.  mit  5)  Gomperz  sagt  von  den  griechi- 
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sehen  Göttinnen  rag  (ihv  naQSiadyovGL  itccQ- 
Q'ivovg  Jtal  ccyä^ovg,  zag  äh  nQsapvzsQccg  . . . 
yccjiszccg,  . . . vsazhQag  cbg  ’Äqzsiuv  v.ctl  ’A&t]v&v 
v,kI  Eiqrivr\v  ‘Kal  ALkt]v.  Hauptsächlich  ist  es 
A)  Artemis,  die  den  Beinamen  IlaQ^-hvog  führt, 
so  UaQ&hvog  Agze^ug  (aus  Paros),  Afäirivaiov 
5 (1877),  8 ur.  3 = Kaihel,  Eingr.  750  a add. 
UagO-hvog  Aygoziga  (Inschrift  vom  Artemision 
auf  Nordeuboia),  Athen.  Alitt.  8,  ‘202.  UagO-hvog 
(^oißt}  (Inschrift  aus  Sidyma),  Benndorf-Hie- 
mmin,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  nr.  59 
S.  80.  Vgl.  auch  die  Inschrift  aus  liom  zip’ 
Kvgiav  Kal  . . . nag^hvov  ’Agzeyiv  ’EeptßLav, 
Kaihel,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Jt.  904.  ’ÄQzsyig  äs 
zb  ägzsyhg  (paLvszai  Kal  zb  KOGyLov,  öiu  zip’ 
zi]g  TtagO'  £v  Lag  hniQ'vyLav , Rlato  Cratyl.  22 
p.  406  a.  ’Agzsytv  avztjv  voyiG&i'ivat  q>r'jGoy£v 
Mg  Ttag&hvov  Kal  ayovov,  Rlut.  de  fae.  in 
orbe  Itmae  2b  p.  9'd8.  Tlag&ivov  . . vTttv6r\Gav 
ZT]v  Agzeyiv,  dygavzov  Kal  ayvj]v  ovGav  byoimg 
zäijUa,  Cornut.  de  nat.  deor.  34  p.  211  Osann-, 
vgl.  Aristid.  or.  2 p.  21  Dindorf.  Nach  Wide, 
Lakon.  Kulte  130  soll  TlagO-tvog  vielleicht 
Kurzname  für  TJaQ^'nvozQbcpog  sein,  doch  ist 
die  andere,  näher  liegende  Deutung  '^Jungfrau’ 
schlechthin  entschieden  die  richtige,  vgl.  auch 
E.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  2,  12.  So  soll  auch 
der  Flufs  Uagd-sviog  in  Paphlagonien  daher 
seinen  Namen  erhalten  haben,  vreil  die  jung- 
fräuliche Artemis  in  ihm  badete  oder  sich  an 
seinen  Ufern  aüfhielt,  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  936; 
Steph,  Byz.  s.  v.  HaQ&eviog-,  Herodüm  ed.  Lentz 
1,  117,  16.  Kullisthenes  frgm.  37  p.  19  Aliiller. 
Schol.  Horn.  R.  2,  855;  Skymnos  974.  Über  die 
UaQ&svcbv  genannte  cella  des  Tempels  der 
Artemis  Leukopliryene  in  Magnesia  ad  Maean- 
drum  s.  0.  Kern,  Inschr.  von  Alugnesia  p.  86 
nr.  100  a Z.  5.  14.  23  und  dazu  S.  88.  Ditten- 
herger,  Sylloge  2®,  552  p.  242  f.  Oft  erscheint 
Uagd-tvog  ohne  weiteren  Zusatz  als  Name  einer 
Göttin,  die  entweder  als  Artemis  selbst  oder 
.als  eine  ihr  wesensgleiche  Gottheit  aufzufassen 
ist.  Es  sind  folgende  Stellen: 

1)  Taurischer  Chersones  in  der  Stadt  Cher- 
ronesos,  hv  y zb  zijg  UaQ&hvov  Isgöv,  äatpovog 
zivog,  17g  inwvvpog  Kal  i]  ä.Kga  17  ngb  zfjg  -no- 
Xsmg  icziv  hv  Gzaäioig  tKazov,  KaXovpEvy  IJag- 
&hviov  (vgl.  Pomp.  Alel.  1,  2,  3),  hyov  vsdtv  zfjg 
äaigovog  Kal  ^öavov,  Strahon  7,  308  und  daraus 
z.  T.  Steph,  Byz.  s.  v.  UaQO'Evov  isgäv.  Herodian 
ed.  Lentz  2,  848,  8 ff.  Sie  heilst  ä äiä  -jtavzbg 
XsQGovaGiz&v  ngoGzazovGa  Uagd-tvog,  Latyschev, 
Inscr.  or.  sept.  Pont.  Eux.  1,  185  Z.  24  p.  175, 
vgl.  184  p.  173.  Michel,  Recueil  338  p.  359 
Z.  24.  Dittenherger , Sylloge  1®,  326  p.  520; 
ihr  Altar  und  der  z&g  Xi-QGovd.Gov  stand  auf  der 
Akropolis,  Latyschev  a.  a.  U.  185  Z.  52  p.  179; 
ihr  zu  Ehren  fanden  Spiele,  Uag^iveia,  mit 
einer  Ttoymj  statt,  Latyschev  a.  a.  0.  185  Z.  49 
p.  178;  Dittenherger,  Sylloge  1^,  326  p.  521. 
Weihungen  an  die  IlagO-tvog,  Sitzungsber.  der 
k.  Preufs.  Akad.  d,  Wiss  1895,  514,  3.  515,  4. 
Als  Schwurgottheit  neben  Zeus,  Ge,  Helios, 
den  olympischen  Göttern  und  Göttinnen  und 
den  Heroen,  ocot  tiöXlv  Kal  y^digav  Kal  zeLyi] 
h%ovzi  XsQGovaGLzmv  angerufen,  Rev.  des  etudes 
grecques  4 (1891),  388,  1;  Sitzungsber.  der  k. 
Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  1892,  479;  Arch.  Epigr. 
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Mitt.  aus  Osterr.  20  (1897),  87 ; Alichel,  Recueil 
des  inscr.  grecques  1310  p.  875;  Alaafs,  Aratea 
318,  29.  Dittenberger  a.  a.  0.  461  Z.  1.  51  p.62. 64. 
— 2)  Vielleicht  in  der  fragmentierten  Insehrift 
aus  Pantikapaion  . . . -OiM  THIMAI  xal  Dag- 
&ivov,  Latyschev  a.  a.  0.  2,  54  j).  54;  vgl.  aber 
auch  Neicton,  Anc.  greek  inscr.  brit.  Mus.  2 
nr.  180.  — 3)  Halikarnassos : oiät  ingiavzo 

nagd  zov  ’inbXXcovog  Kal  zyg  AKrivaLyg  Kal 
Ilag-ütvov  ytag  Kal  oiKiag,  Corr.  hellen.  4 
(1880;,  302.  Hirschfeld,  Ancient  greek  i'iiscr. 
Brit.  Mus.  4 jj.  54.  Dittenherger  a.  a.  0.  11 
p.  19.  Dadurch  wird  auch  die  Provenienz  der 
in  C.  1.  G.  2,  2661  b als  aus  Halikarnassos 
stammend  verzeichneten  Inschrift  NoGGig  . . . 
itgazEvGaGa  llag^ivig , die  Keil,  Philologus  9 
(1854),  457  und  E.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  2,  12 
nach  Leros  (3.  nr.  4)  verwiesen  hatten,  ge- 
sichert. Bei  Le  Bas  1,  13  b p.  7 steht  Hag- 
d-ivg.  Ad-yva.  Doch  zweifelt  Le  Bas  selbst  an 
der  Richtigkeit  dieses  letzten  Wortes.  — • 4) 
Leros,  wo  um  das  itgbv  zfjg  riag&Bvov  sich 
die  sogenannten  Meleagrides  authielten,  Klytos 
aus  Milet  bei  Athen.  14,  655  C.  — F.  H.  G. 
2,  333;  L.  Rofs,  Reisen  auf  d.  griech,  Inseln 
d.  äg.  Aleeres  2,  121,  vgl.  Inscr.  ined.  3,  249 
nr.  5.  Paton,  dass,  revieio  8 (1894),  376. 
Fontrier,  Corr.  hellen.  19  (.1895j,  550  f.  Bürchner, 
Athen.  Mitth,  21  (1896),  34f.  Alichel,  Recueil 
d’inscr.  grecques  372  p.  286.  Vgl.  den  Art. 
Meleagrides  Bd.  2 Sp.  2587,  20 tf.  Den  Kult 
der  Parthenos  von  Leros  finden  wir  — 5)inThera, 
7To;p'9'^i'[ov]  AsgLag,  Rofs,  Inscr.  ined.  a.  a.  0.; 
H.  V.  Gaertringen,  Inscr.  Graec.  insul.  mar.  Aeg. 
fase.  3 nr.  440.  Vgl.  H.  v.  Gaertringen,  Thera 
172.  — 6)  Sparta,  wo  Frauen  Kuchen  in  der 
Form  von  gaazoL  (gaGzosiäyg)  beim  Feste  der 
Parthenos  herumtrugen  und  zb  -rcagsGKSvaG- 
gevov  hyKobgiov  zijg  Ilag^ivov  sangen,  Sosibios 
bei  Athen.  14,  646  A.  Vgl.  Wide,  Lakonische 
Kulte  131.  — 7)  Neapolis  (höchst  walirschein- 
lich  ist  die  thrakische,  der  Insel  Thasos 
gegenüberliegende  Stadt  gemeint).  Auf  einem 
Relief  reicht  Athena  einer  vor  ilir  stehen- 
den, bedeutend  kleiner  gebildeten  Göttin,  die 
iuschriftlich  als  Ilag&evog  bezeichnet  ist,  die 
Hand  zum  Bunde.  Parthenos  erscheint  in  einer 
an  ein  altes  Idol  erinnernden  Gestalt,  mit 
Modius  auf  dem  Haupte  und  die  L.  nach  der 
Brust  erhoben,  wohl  als  Gestus  des  Schwures. 
Die  Beziehung  auf  das  thrakische  Neapolis 
wird  wahrscheinlich  durch  eine  Münze  im 
Berliner  Münzkabinet  (abg.  Schöne,  Griech, 
Reliefs  S.  24),  die  auf  ilirer  Rückseite  dasselbe 
Bild  wie  das  Relief  zeigt,  Schöne  a.  a.  0.  23  f. 
Taf.  7,  48.  Ulr.  Köhler,  Hermes  7 (1873),  165  f. 
Dumont,  Corr.  hell.  2 (1878),  562  f.  C.  I.  A. 
2,  66  {Köhler),  v.  Syhel,  Katal.  d.  Skulpt.  zu 
Athen  nr.  336.  Auf  der  Inschrift  eines  zweiten 
ähnlichen  Reliefs  wird  ein  iegbv  zfjg  Hag&hvov 
iv  Nsg  TtoXst,  erwähnt  ebenso  wie  zfj  HagO-iveg 
bez.  zy  afsd  dargebrachte  anagyai,  AO-yvaLOv 
5 (1877),  86  Z.  36.  87  Z.  48.  C.  I.  A.  4,  1 
p.  17  r.  Dittenberger  a.  a.  0.  49,  36.  48.  54 
p.  77f.  Das  hier  erwähnte  hgbv  zfjg  nagQ-ivov 
dürfte  trotz  des  Zweifels  von  Heuzey,  Comptes- 
rendus  de  l’acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  1876, 
10‘2  mit  dem  HagO-sveov  [riMKO^og  LTap'&'f  rMt'OgJ 
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einer  gleichfalls  aus  Neapolis  stammenden  In- 
sclirift  identisch  sein,  vgl.  Heuzey,  Mission 
archeol.  en  Wlaced.  •Jl.  Dumont-llomolle,  Mel. 
archeol.  et  d’epigr.  p.  448  nr.  31.  G. 

Bimitsa,  Ma-ntöovicc  757,  wenn  man  nicht  mit 
A.  Wdhelm.,  Jahreshefte  des  österr.  arch.  Inst. 
3 (1900),  48  nr.  8 statt  JIap'9’srü3i^o[g]  xQSocpv- 
lä-aiov  lesen  will  IlaQ&tvMli  t|ö  ^Qsocpvläyaov, 
sodafs  auch  hier  eine  Weihung  an  die  Ilag- 
A^vog  vorläge.  Das  Fehlen  des  Artikels  vor 
nccQ&h’os  wird  gerechtfertigt  durch  die  oben 
hinter  11,  1 angeführten  Inscliriften  aus  deu 
Berl.  Sitziingsber.  1895.  — 8)  In  dem  Eid  der 
Bewohner  von  Assos  in  Kleinasien;  bgvvgsv  Aiu 
GcoigQa  xa'i  Ufor  Kcxiaaga  Aisßaarbv  v.al  rijv 
ndxQiov  dyri'jv  IlaQ&tvov  {Papers  1 p.  50. 
Dittenberger  a.  a.  U.  364,  20  p.  567)  scheint, 
wie  aus  der  Inschrift  ebeoul.  1 p.  33  {IJohddog 
Altsvag)  hervorgeht,  unter  Parthenos  die  Athena 
zu  verstehen  zu  sein,  wodurch  Parthenos  als 
Kultname  für  Athena  erwiesen  wäre.  Denn 
auch  sonst  ündet  sich  Parthenos  (allerdings 
nicht  als  Kultname)  als  Beiname  — B)  der 
Athena  in  Athen,  Paus.  5 11,  10;  10,  34,  8; 
Ikir.  Herakl.  1031;  lulian.  or.  2,  54  a p.  68 
Hertlein-,  vgl.  or.  7,  230  p.  298  i/.  Ilesych. 
s.  V.  Ilagd'^vov  naXlgvidog;  Philippides  bei 
Plut.  Demetr.  26  a.  E.;  Schol.  Aristid.  p.  657 
Dindorf,  vgl.  Bakehylides  15,  21  Blafs  und 
IlaQ&tvog  Tgixoyivstcc,  Anth.  Pal.  9,  576.  Ab- 
solut steht  TtuQd-tj’og  = Athena  Phüodem.  ntgl 
svG.  p.  28  Gomperz.  Vgl.  nocQ^tvog  cxvXrjTQio:, 
Byk.  853  u.  Tzetz.  nag^tvog  Aoyy&rig,  Lylc. 
1032  vgl.  mit  Tzetz.  Lyk.  520.  Aristid.  or. 
2 p.  21  Dindorf.  — C)  Beiname  der  Hera  in 
Euboia,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  149.  Vgl.  den  Logos 
bei  Paus.  9,  3,  1 ; in  Hermione,  Steph.  Byz.  s.  v. 
’E^gtcbv;  vgl.  Parthenia  6.  — D^  Ilag&lvog 
BQigcb  = Hekate  {IliQGtcog  nccQ&tvog),  Tzetz. 
Lykophr.  1174.  1175.  — E)  Dike,  Aesch.  Sept. 
645  Kirchh.  Anth.  Pal.  11,  380;  vgl.  oben  I,  2.  — 
E)  Adrasteia-Nemesis,  Nonn.  Dionys.  48, 
452;  Anth.  Pal.  9,  405.  — Cf)  Die  ^Cfrofse 
Mutter’  heilst  naQQ'tvog  dyprcoQ  hei  lulian. 
or.  5 p.  166  Spanh.  = p.  215  Hertlein-,  vgl. 
Alisopog.  325b  = p.  454,  18  iP. ; vgl.  Preller- 
Jordan,  Eöm.  31yth.  2,  391,  2 u.  d.  Art.  Kybele 
Bd.  2 Sp.  1648,  40  tf.  Zum  Vergleich  läfst  sich 
heranziehen,  was  TJ.  Aleyer  Bd.  1 Sp.  1206, 
42  tf.  (vgl.  auch  F.  Bäthgen,  Beiträge  zur  semit. 
Beligionsgesch.  107)  über  Dusares  als  Sohn 
der  Jungfrau  Xaaßcev,  Tovrtaxiv  Kogg  ijyovv 
TiaQ&ivog,  ausführt.  — H)  Die  Sphinx  wird 
yay'iptbvv^  xtaQ&tvog  genannt  hei  Soph.  Oid.  B. 
1198;  vgl.  anuyya  xtaQ^tvov  ccyQi&v  yvd- 
Acov,  Pind.  fr.  777,  4 BergJcK  — I)  XlßvlXa 
TTaQ&ivog,  Lyk.  1278  u.  Tzetz.  — K)  Perse- 
phone, Procl.  in  Plat.  Cratyl.  p.  100  Boisso- 
nade.  Für.  Hel.  1342.  Bonn.  Dionys.  8,  155. 
— L)  Ajilirodite,  Orph.  fr.  101  Abel.  — 

M)  Amphitrite,  Oppian.  Hai.  1,  390.  — 

N)  Thetis,  Anth.  Pal.  14,  27  und  dazu  Jacobs 
vol.  3 p.  797.  — 0)  Selene,  s.  Bruchmann, 
Fpith.  Deor.  208  und  18  s.  v.  ’Anxiäxpig.  — 


P)  Iris,  Theokr.  17,  134  u.  dazu  Fritzsche- 
Hiller  u.  Roscher,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  111,  605  tf. 
— Q)  Hebe,  Bonn.  Dionys.  4,  48.  19,  213. 
25,  450.  — R)  der  Arete,  Aristot.  fr.  6,  3 
Bergk  2^,  361.  — S)  der  Seiren,  Hedyle  bei 
Athen.  7,  297  h;  vgl.  Crusius,  Philol.  50  (1891), 
98  f.  [Höfer.] 

Parthia  (nccQ&ta),  Personifikation  des  gleich- 
namigen Landes  auf  Münzen,  Eckhel,  Doctr. 

10  nuni.  vet.  6,  439;  vgl.  7,  5.  Cohen  -P,  38,  184. 
Poole,  Catal.  ofgreek  coins,  lonia  76, 223  pl.  13, 6. 
Arch.  Jahrb.  1900,  38.  [Höfer.J 

Partliioii  s.  Paros. 

Partho  (IlaQ&m),  Tochter  des  Illyrios,  nach 
welcher  die  Parthenoi,  die  Einwohner  der 
Stadt  Parthos  in  Illyrien,  benannt  sein  sollen, 
A}>p.  lllyr.  2.  [Stoll.J 

Partinipe,  etr.,  s.  u.  Parthanapae.  [C.  Pauli.] 

Partiuus.  Weihinschriften  aus  üzice  in 
•io  Serbien  sind  gewidmet  I{ovi)  o{ptimo)  m{aximd) 
Partino,  C.  I.  L.  3,  8353  Beiblatt  zu  den 
Jahresheften  des  österr.  arch.  Inst.  4 (l901),  158 
nr.  81.  159  nr.  83.  luppiter  Partinus  ist,  wie 
V.  Domaszewski  unter  Zustimmung  der  Heraus- 
geber der  Jahreshefte  ausgeführt  hat  {Arch. 
epigr.  3Iitth.  13,  132  Anm.  zu  C.  I.  L.  a.  a.  0.), 
der  Gott  der  dalmatinischen  Partiner  (Parthiner) 
im  östlichsten  Teile  des  römischen  Dalmatiens. 

[Höfer.] 

30  Partula  e.  Indigitamenta. 

Pasamlra  {HaGdvÖQu),,  Tochter  des  lyki- 
schen  Königs  lohates,  welche  er  dem  Bellero- 
phon  zur  Ehe  gab,  Schol.  II.  6,  192  (v.  1.  Ka- 
Gdvd'Qct)-,  vgl.  ib.  6,  155.  [Stolh] 

Paseon  s.  Pasios. 

Pases  {Hdagg),  nach  alexandrinischer,  an 
die  Mestra-Episode  erinnernder  {Crusius  ob. 
Bd.  1 Sp.  1379  Z.  1 tf.)  Sage  ein  Magier,  der 
aufser  anderen  Wundergahen  ein  Hemiobolion 
4ob  esafs,  das  immer  wieder  zu  ihm  zurückkehrte, 
Apion  bei  Suid.  s.  v.  Ildagg.  Diogen.  8,  40. 
A])ostol.  17,  6.  Crusius,  Anal,  ad  paroemiogr, 
126,  4.  [Höfer.] 

Pasianax  {HaGidva^),  eine  nach  Analogie 
von  HaGiKQdxgg  gebildete  Bezeichnung  des 
Herrschers  der  Unterwelt  (vgl.  xtolvMygav, 
TtuvxoxQdxcoQ  Orph.  hymn.  18,  11.  17)  auf  atti- 
schen Fluchtafeln,  E.  Ziebarth,  Nachtr.  v.  d. 
K.  Gesellsch.  d.  IPiss.  zxi  Göttingen  1899,  120 
50  nr.  21,  1.  3.  7.  221  nr.  22,  1.  — Auch  Zeus 
heilst  IlaGtdvo'^,  Orak.h.  Phlegon  Trall.  Chron. 

1 = Hendefs,  Orac.  Graec.  {Diss.pihil.  Haletis.  4) 
S.  42  nr.  47,  5.  [Höfer.] 

Pasicliarea  {HaGtjdQticc).  Das  Fragment  des  j 
Alkman  (27  BerglA):  tlollaHy av  bvvg’  ( 

drSgi,  ywcutu  dh  HaGiydggcc  möchte  Wide, 
Lakon.  Kulte'-M.hpl  auf  ein  chthonisches  Götter-  i 
paar  beziehen,  das  mit  den  bekannten  euphe- ' 
mistischen  Benennungen  der  chthonischen  i 
60  Mächte  bezeichnet  sei.  HoXXccXsycov  entspricht) 
dem  Hades  HoXvdtyyav,  noXvdfxxrjg,  AygaiXuog,  j 
unter  IlaGiydQgcc  würde  Persephone  zu  ver- ; 
stehen  sein;  vgl.  Pasikrateia,  Pasiphile.  i 

[Höfer.]  1 
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PasikrateiafTTaßr/tparff«),  Name  einer  Göttin 
auf  einer  im  Apollotempel  zuSeliniis  gefniulenen 
Inschrift.  Es  werden  erwähnt  Zeus,  Phobos, 
Herakles,  Apollon,  Poseidon,  die  Tyndariden, 
Athena,  Malophoros  (s.  d.)  und  Pasikrateia. 
Benndorf,  Die  JMetopen  von  Seliniint  ‘27;  CoJ- 
litz , Samml.  d.  griech.  DiuL- Inschr.  3,  304G; 
Kaibel,  Inscript.  Graee.  Siciliac  268.  Ditten- 
herger,  Sylloge  2^,  734  p.  612.  Michel,  Mecueil 
d’i}iscr.  grecques  1240  p.  860.  Sauppe,  Nadir,  i 
d.  Gott.  Gcsellsch,  1871,  609.  Holm,  Bhein. 
Mus.  27,  368.  üsener,  Götternamen  224,  14 
beziehen  naai-nQäTsia  entschieden  mit  Recht 
auf  Koqt],  die  den  Beinamen  Dianoivcc  führt; 
auch  die  Verbindung  mit  Malophoros  (=  De- 
meter) spricht  für  diese  Ansicht.  Dittenberger 
a.  a.  0.  vergleicht  Hom.  Hymn.  in  Cer.  366  f., 
wo  es  von  Persephone  heilst:  d'saTtöaarjg 
TtdvTcov  bnoGa  rs  xal  iQnti,  riyug  d's 

a^yarjaO’K  ptz’  ciQ'ccvdtoiai  gs)natag.  Vgl.  auch  2 
IHnci.  Nem.  1,  13  f.  [Höfer.] 

Pasios  (Iläoiog),  ein  sonst  unbekannter,  auf 
der  Insel  Kos  verehrter  Heros;  sein  Kultus 
scheint  mit  dem  der  Moiren  in  gewisser  Ver- 
bindung gestanden  zu  haben:  Q-vovtco  ös  xio 
Hacia  ncd  raig  MoiQccig  und  rö)  Tlacia  slg 
&vgIccv  d'QCixpdg  TtsvTr'jKOvtcc , rcxtg  öl  Molgccig 
rsGGccQcc-novra,  Eoss,  inscr.  ined.  3,  311,  p.  52 
= Paton-Hicks,  The  inscr.  of  Cos  36  d p.  73, 
der  vermutet,  dafs  Pasios  = Zsvg  HccGiog,  3 
nüGiog  aber  (vgl.  n&Gig-  -KxfjGig,  Hesych.)  = 
KtfjGiog  (s.  d.  und  Panktesios)  sei.  Ditten- 
berger, Sylloge  2^,  734  p.  584  neigt  mehr  zu  der 
Ansicht,  dais  Pasios  Gieros  qiiidam  res  fami- 
liaris  Uitor’’  gewesen  sei.  Eine  interessante 
Parallele  zu  dem  kölschen  Pasios  bietet  sich 
auf  einer  Inschrift  aus  Golgoi  bez.  Idalion  iin 
epichorischen  Alphabete,  die  nach  0.  Hoftmann, 
Die  griech.  Dial.  1,  143  S.  76  (vgl.  161)  lautet: 
to  ti  o — . . . to  i pa  se  o ni  = Tö  Q'i&i  xüt  4 
riKGeorvi,  wozu  Hoffmami  a.  a.  0.  76  bemerkt: 
'Ist  mit  dem  ö &s6g  ö HaGecov  vielleicht  der 
Zsvg  KxyGiog  gemeint?’  So  sind  die  Heraus- 
geber der  kölschen  Inschriften  und  Hoffmann 
unabhängig  von  einander,  jeder  nur  von  der 
ihm  vorliegenden  Inschrift  ausgehend,  auf  die- 
selbe Deutung  zugekommen.  Ich  weifs  nicht, 
ob  es  angängig  ist,  die  kyprische  Inschrift  zu 
lesen  xü  &sun  xSn  IlaGsa  (wie  der  &sS)i  vor- 
ausgehende Artikel  ohne  Jota,  vgl.  darüber  5 
Hoffmann  a.  a.  0.  185,  84  Anm.)  und  das  fol- 
gende vi  als  Anfangssilbe  des  nächsten  Wortes 
zu  betrachten.  [Höfer. J 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm,  Mythol.  III. 


Pasipliae  (JTaöiqpd'rj),  Tochter  des  Helios 
{Apollon.  Phod.  S,d{)9-  Paus.  5,25,9;  Antoiun. 
Lib.  41;  Dibanii  narr.  15.  16  bei  Westermann, 
Mythogr.  379,  25.  34)  und  der  Perseis  oder 
Perse  {Apollod.  bibl.  1,  9, 1,  6;  3,  1,  2,  4;  Cicero 
de  nat.  deor.  3,  19,  48;  Hygin.  p.  31,  6 Bunte 
= p.  12,  12  Schmidt;  Tzctzes  zu  Lykophron 
174  — s.  Art.  ,, Hekate“  Bd.  2 Sp.  1898/99, 
,, Helios“  Bd.  2 Sp.  2016,  Boscher,  Seloie  tuul 
Verwandtes  S.  98),  Schwester  des  Aietes  und 
der  Kirke,  nach  Diodor.  4,  60  Tochter  des 
Helios  und  der  Krete;  Gemahlin  des  Minos, 
Königs  von  Kreta  {Apollod.  3,  1,  2,  4;  Hygin. 
fab.  40;  Diodor.  4,  77).  An  ihrer  Stelle  nennt 
Asklcpiades  bei  Apollod.  3,  1,  2,  4 als  Gattin 
des  Minos  die  Krete.  Kinder  des  Minos  und 
der  Pasiphae  sind  {Apollod.  3,  1,  2,  4;  Diod. 

4,  60):  Androgeos,  Deukalion,  Glaukos,  Katreus, 
Akalle,  Ariadne,  Phaidra,  Xenodike.  Akesandros 
TtsQL  KvQrivyg  frg.  3 {Schol.  Pind.  Pyth.  4,  57 
= Fragm.  hist.  Gr.  4 S.  285)  bezeichnet  Sterope, 
die  Gemahlin  des  Eurypylos,  als  Tochter  des 
Helios  und  Schwester  der  Pasiphae.  Vgl. 
Studniezka,  Kyrene  S.  119. 

Der  Name  „die  allen  leuchtende“  weist 
darauf  hin,  dafs  Pasiphae  von  Hause  aus  eine 
Lichtgöttin  ist  IlaGupocrig  ist  sonst  Beiname 
des  Helios  iOrph.  hymn.  8,  14,  vgl.  Hapcpärig 
Pind.  Nem.  10,  49  und  Wide,  Lakonische  Kulte 

5.  217),  der  Aphrodite  {Io.  Lydus  de  mens.  4 
p.  117,  12  Wünsch  : y.ctXsixca  nollaxov  y.cd  HaGi- 
epdr],  ij  Tt&Gi.p  inacptslGa  xrji'  ijöovijv;  IlaGi- 
(pdsGGa  heilst  Aj)hrodite  in  der  Inschrift  aus 
dem  Laude  der  Ainianen,  Arist.  3Iirab.  ausadt. 
133  = Preger,  Inscr.  graecae  metr.  95,  wohl 

4.  Jahrh.),  der  Artemis  {Orph.  hymn.  36  ( 35),  3), 
■jtuyepsyyfig  heifst  der  Mond  Alaimth.  <xTtox.  6,  330 
{Ttccycpsyygg  Myvrj),  nccficpavomv  Kaibel,  Epigr. 
gr.  1046  (=  C.  I.  Gr.  6280)  v.  27,  TCaGtqnxvyg 
Maximus  nsgl  v.axaQx.  146.  Vgl.  Boscher,  Selene 

5.  7 Anm.  22.  Ähnlich  EvgvcpdsGGa  als  Mutter 
der  Selene  Hom.  hymn.  31,  4 {Boscher,  Selene 
S.  95),  TrfkicpciGGa  und  Tglscpdr}  als  Mutter  der 
Europa  (s.  d.  und  Boscher,  Selene  S.  128).  In 
Pasiphae  wird  eine  ursprüngliche  Mondgottheit 
zu  erkennen  sein,  wie  schon  Paus.  3,  26,  1 sagt: 
Eslfivrig  inLylyGig  . . . SGxlv  g HaGupdr].  Boscher, 
Selene  S.  99  möchte  IlaGicpdi]  mit  der  Helios- 
tochter Kigy-g  gleichsetzen,  in  der  eine  Be- 
zeichnung des  Vollmondes  zu  erkennen  sei, 
und  hält  S.  135  auch  Pasiphae  und  Europa 
für  ursprünglich  gleichbedeutend.  Wenn  Pa- 
siphae auch  als  Kuh  gedacht  wurde,  so  ent- 
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s^n-icLt  auch  dies  den  von_  der  Mondgottheit 
geltenden  Vorstellungen.  Über  den  Mond  als 
Stier  oder  Kuh  vgl.  Moscher  S.  30/31.  Evqv- 
cpdtaao:  heifst  ßownig  Horn.  hynm.  31,  2 Wenn 
sich  also  Pasiphae  (in  Kuhgestaltj  mit  dem 
Stier  verbindet,  so  vrird  dies  ein  altes  Bild  für 
die  Vereinigung  (ßvi'oö'og)  von  Sonne  und  Mond 
sein.  Über  diese  avvoöog  s.  Koscher  S.  70  ff. 
Den  zugehörigen  Sonnenstier  auf  Kreta  möchte 
}Vide , Lalvn.  Kulte  S.  18,  216,  250  in  Talos 
erkennen,  der  nach  Apollod.  1,  Ö,  26  als  Stier 
aufgefafst  werden  konnte  und  von  Hesychios 
s.  V.  mit  yliog  gleichgesetzt  wird.  Also  ge- 
hörten möglicherweise  Talos-Helios  und  Pasi- 
phae als  Stier  und  Kuh  in  Kreta  ebenso  zu- 
sammen wie  Helios  und  Pasiphae  in  Lakonien 
(s.  unten). 

Die  kretische  Sage  hat  sich  nun  folgender- 
mafsen  ausgebildet:  Pasiphae,  die  Gemahlin 
des  Königs  Minos,  verliebt  sich  absonderlicher- 
weise in  einen  Stier;  um  diesen  für  sich  zu 
gewinnen,  läfst  sie  von  dem  auf  Kreta  weilen- 
den kunstreichen  Daidalos  (s.  d.)  eine  hölzerne 
Kuh  aufertigen,  die  einer  wirklichen  täuschend 
ähnlich  sieht,  zumal  sie  auch  mit  einer  Kuh- 
haut überzogen  wird.  In  diesem  Holzgestell 
verbirgt  sie  sich  und  wird  von  dem  Stiere  be- 
gattet. Sie  bringt  ein  stierköpfiges  Wesen  zur 
Welt,  Asterios  oder  Minotaiiros  (s.  d.)  genannt. 
Apollod.  3,  1,  4;  Kiod.  4,  77;  Ijibanii  narr.  15 
( IFesto’/«ouiu.  379,30);  Scliol.  Kurip.  Hippol.  887 ; 
Ilygin.  f.  40;  Mythogr.  Vcdic.  1,  43.  Vgl.  auch 
Khilo  de  spec.  leg.  7 ; Dio  Chrysost.  de  philosophia 
(71)  p.  620  JI.;  Khilostephcuios  in  Scliol.  11.  2, 
145;  Agidharehides  de  mari  Erythr.  frg.  7.  — 
Vergil  huc.  0,  46 — 60  und  noch  mehr  Ovid  ars 
am.  1,  289  — 326  malen  die  Liebesschmerzen 
der  Pasiphae  und  ihre  Sehnsucht  nach  dem 
Stiere  aus.  Nach  Ovid  finden  sie  sich  auf  dem 
Ida,  nach  Servius  zii  Verg.  ecl.  6,  57  ist  es  das 
Diktegebirge,  wo  es  zur  Vereinigung  kommt. 
Die  älteste  Quelle  der  Sage  ist,  soweit  wir 
sehen,  die  Tragödie  des  Euripides  „Kpj/rss“, 
deren  geringe  Beste  bei  Naiiek , Ergm.  trug. 
Gr.  S.  505  f.  zusammengestellt  sind.  I>as  Stück 
ist  behandelt  und  sein  Verlauf  in  grofsen  Zügen 
vermutungsweise  festgestellt,  gröfstenteils  mit 
Hilfe  der  unten  zu  erwähnenden  etruskischen 
Ascheukistenreliefs,  von  G.  Körte  in  den  Histo- 
rischen u.  philol.  Aufsätzen  für  Ernst  Curtiiis 
1884  S.  195ff’.  In  etwas  abweichender  Weise 
äufsert  sich  darüber  E.  Kuhnert  in  seinem 
Aufsatze  „Haidalos“  (Jahrb.  f.  Idass.  Philol. 
15.  Sujjplbd.  1887),  S.  192  ff“.  Euripides  wird 
der  Pasiphaegeschichte  ihre  Gestalt  gegeben 
haben;  namentlich  die  Verknüpfung  mit  Dai- 
dalos und  das  Hilfsmittel  der  hölzernen  Kuh 
wird  seine  Erfindung  sein  [Kuhnert  S.  190). 

Der  Stier  ist  von  Poseidon  gesandt,  den 
Minos  um  ein  Zeichen  bat,  dafs  die  Götter 
ihn  zum  Herrscher  von  Ivreta  wünschten.  Dafür 
gelobte  er  dem  Poseidon  dieses  Tier  als  Opfer. 
Weil  er  das  Versprechen  nicht  hielt,  wurde 
zur  Strafe  für  ihn  Pasip)hae  von  ihrer  unnatür- 
lichen Neigung  befallen.  Apollod.  3,  1,  3.  4; 
vgl.  2,  5,  7 und  Hiod.  4,  13.  Bei  Jiyth.  Tat. 
1,  47  kommt  der  Stier  von  Zeus,  und  diesem 
soll  das  Opifer  gelten.  Bei  Hiod.  4,  77  wird 
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angegeben,  dafs  Minos  alle  Jahre  seinen  schön- 
sten Stier  dem  Poseidon  opjferte;  als  aber  ein- 
mal ein  besonders  schöner  vorhanden  war, 
nahm  er  an  seiner  Stelle  einen  geringeren  und 
zog  sich  dadurch  den  Zorn  des  Gottes  zu.  — 
Der  Stier  ist  Zeus,  PJpiphanius,  Ancyrot.  105 
p).  108  C.  No'ioii  narr,  ad  Gregorii  invect.  1,  91 
p:>.  158  {Wester77iann,  Mythogr.  S.  369,  1).  Schol. 
dem.  Alexandr.  p.  114.  — Nach  Alythogr. 

Vatic.  1,  43  und  3,  11,  6 zürnt  Apjhrodite  dem 
Helios,  weil  er  ihre  Liebe  zu  Ares  verraten 
hat,  und  erregt,  um  sich  zu  rächen,  in  seinen 
Töchtern  verderbliche  Liebesglut.  Ähnlich 
Schol.  E'urip.  Hipjpol.  47  und  Libcmii  narr.  15 
[W este^-maim  379,  25);  bei  Serv.  zu  Verg.  buc. 
6,  47  hat  Helios  Apjhrodites  Liebe  zu  Anchises 
oder  Ares  verraten.  Bei  Hygin.  f.  40  hat  Pa- 
siphae selbst  die  Aplirodite  vernachlässigt  und. 
wird  von  ihr  durch  die  Liebe  zu  dem  Stier 
bestraft.  Vielleicht  war  bei  Euripides  eben- 
falls Pasiphae  die  Schuldige;  so  nimmt  Körte 
an,  während  Kuhnert  es  für  wahrscheinlicher 
hält,  dafs  dem  Minos  die  Schuld  zugeschoben  war. 

Des  weiteren  erzählt  Hiodor  4,  77:  Als 
Daidalos  hernach  den  Zorn  des  Minos  fürchten 
mufste,  war  ihm  Pasipjhae  behilflich,  indem 
sie  ihm  ein  Schiff  zm-  Abfahrt  verschaffte. 
Nach  anderer  Überlieferung  wurden,  während 
Pasipihae  den  Daidalos  verborgen  hielt,  alle 
Fahrzeuge  durchsucht  und  beobachtet,  damit 
er  die  Insel  nicht  verlassen  könne.  Da  ver- 
fertigte Daidalos  Flügel. 

Von  der  Zauberkunst  der  Pasipdiae  be- 
richtet Apollod.  3,  15,  1:  igjaggciKtvasv  avtöv 
(den  Minos),  '/ai  ÜtiÖte  dlly  avvr\vva.^sxo,  iig 
zd  cIqAqk  icf'iti  d’rjgia,  -Aal  ovrcog  dnoAlvvro. 
Durch  den  Zauber  der  Pasiphae  schüttete  Minos 
anderen  Weibern,  wenn  er  mit  ihnen  Umgang 
piilegte,  Tiere  in  den  Schofs,  wovon  sie  starben. 
Prokris  aber  bezwang  den  Zauber,  indem  sie 
dem  Minos  die  Kirkäische  Wurzel  {zi]v  Kiqv.uIccv 
Ql^av)  zu  trinken  gab,  und  wohnte  ihm  unge- 
fälu'det  bei  (Roscher,  Rh.  3Ius.  N.  F.  53  p).  180  f. 
u.  ob.  Bd.  3 Spu  460).  Antoninus  Liberalis  er- 
zählt den  Hergang  anders:  Minos  konnte  keine 
Kinder  zeugen,  denn  er  gab  Schlangen,  Skor- 
püonen  und  Asseln  (?)  von  sich,  sodafs  die 
Weiber,  denen  er  sich  zugesellte,  starben 
(ovQsa'Aiv  Ulf  Big  xui  cy.oQTtio'vg  nca  av.olonhvSQug)\ 
nur  Pasip)hae  kam  davon,  die  als  Tochter  des 
Helios  unsterblich  war.  Da  half  Prokris,  die 
vor  Kep^halos  flüchtend  zu  Minos  gekommen 
war.  Sie  bildete  die  Scham  eines  Weibes  aus 
der  Blase  einer  Ziege,  Minos  gab  an  diese 
das  Ungeziefer  ab  und  ging  dann  zu  Pasipjhae, 
von  der  er  nun  Kinder  bekam.  Hier  liegt  also 
eine  Auffassung  vor,  nach  welcher  der  Zauber 
nicht  von  Pasiphae  herrühi't,  sondern  sie  selbst 
belästigt. 

Antike  Versuche,  das  Wunderbare  aus  der 
Pasiphaesage  wegzudeuten,  liegen  mehrere  vor. 
Nach  Peduephatus  de  incredib.  2 hatte  Minos 
ein  Leiden  an  seinen  Geschlechtsteilen,  welches 
von  Prokris  geheilt  wurde.  Während  die  Hei- 
lung noch  im  Gange  war,  wurde  Pasip^hae  von 
Liebe  zu  eiuem  schönen  Jüngling  im  Gefolge 
des  Minos,  namens  Tauros,  ergriffen,  gab  sich 
ihm  hin  und  gebar  einen  Sohn.  S.  unter 
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„Minotauros“.  Heraclitiis  de  incredib.a.  {Wester- 
mami,  Mytlwgr.  graeci  S.  314);  Pasiphae  soll 
den  Tauros,  nicht  eiufen  Stier,  sondern  einen 
jungen  Kreter  geliebt  haben.  Um  mit  ihm 
zusammenzukommen,  bediente  sie  sich  der  Ver- 
mittelung des  Daidalos.  Ihren  Sohn  von  Tauros 
nannten  die  Leute  zwar  Minos,  fanden  ihn  aber 
dem  Tauros  älinlich;  dadurcli  entstand  der 
Doppelname  Minotauros.  Ein  Anongmus  de 
incredib.  7 {Westervimui.  S.  322)  erzählt  nur, 
daJs  Pasiphae  einen  einheimischen  Jüngling 
liebte  und  sich  der  Hilfe  des  Daidalos  bediente, 
zu  dem  sie  auch  sonst  zu  gehen  pflegte,  um 
seine  Kunst  zu  sehen;  jetzt  Imsuchte  sie  ihn, 
während  er  gerade  eine  Kuh  vou  grofser  Natur- 
wahrheit bildete,  und  traf  bei  ihm  liäufig  mit 
ihrem  Geliebten  zusammen,  bis  es  an  den  Tag 
kam.  Auch  die  Atthidographen , aus  denen 
Phitarch  im  Thescus  schöpft,  kannten  schon 
einen  Kreter  Tauros  (c.  10).  Nach  Fhilochoms 
leugnen  die  Kreter,  dafs  in  dem  Lal)yrinth 
der  Minotauros  gehaust  und  Menschen  gefressen 
habe;  die  von  den  Athenern  gesandten  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  seien  immer  den  Siegern 
in  den  zu  Ehren  des  Androgeos  veranstalteten 
Wettkämpfen  zu  eigen  gegeben  worden,  und 
in  den  früheren  Spielen,  vor  Theseus’  Ankunft, 
habe  Tauros,  ein  Feldherr  des  Minos,  gesiegt 
und  also  die  Sklaven  bekommen,  die  er  frei- 
lich nicht  gut  behandelt  habe.  Weiter  erzählt 
Philochoros  (c.  19),  dafs  Tauros  bei  Minos  nicht 
beliebt  war,  zumal  er  im  Verdacht  stand  mit 
Pasiphae  zu  verkehren.  Daher  gestattete  Minos 
dem  Theseus  gern  mit  ihm  zu  kämpfen,  wobei 
Theseus  siegte.  Bei  Malnlas  O 106  (und 
Georgias  Kedrenos  1,  122  P,  S.  214/15  Beleber) 
ist  Tauros  der  votdQioi  der  Pasiphae,  mit 
dem  sie  Ehebruch  trieb,  wobei  Daidalos  und 
Ikaros  halfen.  Von  Tauros  gebar  sie  den  so- 
genannten Minotauros.  Minos  schlofs  die  Pa- 
siphae mit  zwei  Dienerinnen  in  ihrem  Schlaf- 
gemach ein,  liefs  ihr  Nahrung  geben,  zeigte 
sich  ihr  aber  nicht  mehr.  Vor  Schmerz  über 
den  Verlust  ihrer  königlichen  Würde  wurde 
sie  krank  und  starb.  Dem  Ikaros  gelang  es, 
aus  dem  Gefängnis  zu  entfliehen,  aber  auf  der 
Fahrt  übers  Meer  ertrank  er.  Daidalos  wurde 
hingerichtet.  Auch  der  Mgth.  Vatic.  2,  126 
(=  3,  11,  7)  nennt  einen  Taurus  notarius,  aber 
Minois  regis.  Pasiphae  gebar  Zwillinge,  einen 
von  Minos,  einen  von  Tauros,  daher  sagte  man, 
sie  habe  den  Minotauros  zur  Welt  gebracht. 
Nach  Mytli.  Vatic.  3,  11,  6 verwirrt  Aphrodite 
die  fünf  Sinne  des  Menschen,  das  sind  die 
fünf  (!)  Heliostöchter  (Pasiphae,  Medea,  Phaedra, 
Circe  und  Dirce),  welche  sie  mit  unheilbarer 
Leidenschaft  erfüllt.  Pasiphae  ist  der  Gesichts- 
sinn {Pasiphae,  ul  est  Omnibus  apparens,  ut 
visus).  Von  dem  Ende  der  Pasiphae  verlautet 
aufser  bei  Malalas  a.  a.  0.  nichts.  Bei  Eiiri- 
pides  wird  sie  sich  wohl  selbst  den  Tod  ge- 
geben haben.  Antoninus  Liberalis  41  (s.  o.) 
nennt  sie  unsterblich. 

Aufser  auf  Kreta  hören  wir  vou  Pasiphae 
in  Lakonien.  Phitarch  Agis  9 erwähnt  ein 
Orakel  in  einem  Heiligtum  der  Pasiphae  zu 
Thalamai  {isgov  öl  Tlaaupdag  -nal  gavrsiov 
r]v  iv  0cddgcag  rigmgsvov).  Derselbe  nennt 
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Cleom.  7 gleichfalls  ein  Orakel  der  Pasiphae 
{avr^ßi;  Tcüi’  iipÖQcov  tva  nuijidipsvov  iv  Ilam- 
(pdag  (ivag  iSsiv  niavpaatüv).  Nach  Punsauias 
3,  26,  1 befand  sich  auf  dem  Wege  von  Tha- 
lamai nach  Oitylos  ein  Heiligtum  und  Traum- 
orakel der  Ino.  Im  Temimlhofe  standen  Bild- 
säulen der  Pasiphae  und  des  Helios.  Eslgvgg 
de  iniulgaig  xal  ov  0<xlagdraig  iTti^uiQiüg  öce(- 
pwi'  iaTiv  f}  riaaiipdr],  setzt  Pausanias  hinzu. 
Cicero  de  dirin.  1,  43,  96  berichtet  ebenfalls, 
dafs  die  Männer,  welche  an  der  S|)itze  des 
spartanischen  Staates  standen,  im  Heiligtum 
der  Pasiphae  ein  Traumorakel  eiiizuholen 
pflegten,  und  gebraucht  dabei  den  Ausdruck 
in  Pasiphaue  funo,  quod  est  in  agro  propter 
xirbem.  Gemeint  ist  wohl  in  allen  diesen  Stellen 
ein  und  dasselbe  Heiligtum  auf  dem  Wege  vou 
Thalamai  nach  Oitylos.  Bei  Cicero  wird  es 
sich  nur  um  eine  ungenaue  Angabe  handeln. 
Erwähnt  wird  ein  oraculum  Pasiphaae  in  La- 
conica  bei  Tertullianus  de  aidm.  46,  und  das- 
selbe ist  wohl  bei  Apollon.  Dgsc.  Hist,  mirab.  49 
gemeint,  wo  statt  Ilaaicpihqg  (s.  d.)  jeden- 
falls mit  Meursjus  und  anderen  Haaicpdrig 
zu  lesen  ist.  Über  dieses  Orakel  handeln 
Sam  Wide,  Lakonische  Kulte  S.  246  ff.  und 
Koscher,  Selene  S.  6f.  Nachtr.  dazu  S.  3.  Wide 
S.  247  neigt  zu  der  Annahme,  dafs  sich  in  der 
Nähe  von  Sparta  ein  zweites  Orakel  der  Pasi- 
phae, eine  Tochteranstalt  des  anderen,  befand, 
folgert  damit  aber  wohl  aus  der  Currostelle 
zuviel.  Was  die  Erwähnung  der  Ino  anlangt, 
so  wäre  denkbar,  dafs  das  Orakel  von  Hause 
aus  der  Pasiphae  geheiligt  war  und  später 
Ino  an  ihre  Stelle  getreten  ist.  Vgl.  Welcher, 
Kl.  Sehr.  3,  92  A.  11;  Kohde,  Psgehe  S.  188 
Anm,  5.  2.  Aull.  Die  Pasiphae  in  Lakonien 
von  der  in  Kreta  zu  trennen  haben  wir  keinen 
Grund.  Im  Altertum  aber  mochte  manchem 
bei  der  Verbreitung  der  kretischen  Sage  die 
daneben  vorhandene  lakonische  Pasiphae  rätsel- 
haft erscheinen.  Um  sie  zu  erklären,  kam  man 
auf  den  Einfall,  sie  mit  der  trojanischen  Seherin 
Kassandra  gleichzusetzen  {Plut.  Agis  9:  nvlg 
öi  KaodvSQccv  tgv  IlQidgov  nltvxiqGuaav  iv- 
rav&a  xal  Sid  rb  n&ai  cpcdviiv  zd  goLvztia  Tlccai- 
cpdiqv  TtQoaceyoQsv&siaav).  Immerwnhr,  Die 
Lakonika  des  Pausanias  S.  128  vermutet,  dafs 
z.  B.  Sosibios  dieser  Meinung  war.  Oder,  wie 
Phitarch  an  derselben  Stelle  angiebt,  sie  wurde 
für  dieselbe  Person  wie  Daphne  angesehen  (so 
Phglarchos).  Eine  dritte  Auffassung  machte 
sie  zu  einer  Tochter  des  Atlas  und  zur  Mutter 
des  Ammon  von  Zeus  {Plut.  ebenda).  Diese 
Anschauung  könnte  in  Kyrene  entstanden  sein, 
wo  Ammon  Hauptgott  war.  Vgl.  Wide  S.  249 
und  Studniezka,  Kgrene.  Ein  Fragment  des 
Akesandros  tvsqi  Kvgrjvi^g,  in  welchem  Pasi- 
phae erwähnt  wird,  s.  ob.  Sp.  1666,  19  ff. 

Kunstdarstellungen. 

Über  Darstellungen  der  Pasiphaesage  han- 
deln 0.  Jahn,  Archäol.  Beiträge  S.  237 — 247 ; 
G.  Körte  in  den  Historischen  u.  philol.  Auf- 
sätzen f.  E.  Gurtius  1884  S.  195 ff.  und  Rilievi 
delle  Urne  etrusclie  2,  1 S.  79 — 85;  Robert,  Der 
Pasiphae -Sarkophag  (14.  Hall.  Winckelmanns- 
programm  1890)  und  Antike  Sarkophagreliefs 
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3,  1 S.  47  fF.;  Pollalc,  JReviie  archeol.  3.  s&.,  t.  33 
(18'.I8)  S.  12—14. 

Eine  Statue  der  Pasiphae  von  Bryaxis  er- 
wähnt Tatiamis  TtQ'og  '‘'EllrjVDcg  54  piei  PJd. 
Schwartz  S.  35,  14 — 16);  hei  der  völligen  Un- 
zuverlässigkeit Tatians  in  diesen  Dingen  (vgl. 
Kalhnanu,  JRhcin.  Mus.  42  S.  489 ff.)  ist  aber 
nichts  darauf  zu  geben.  Phüostrntus  1,  16  be- 
schreibt ein  Gemälde,  welches  die  Anfertigung 
der  hölzernen  Kuh  darstellte.  Eroten  helfen 
dem  Daidalos.  Pasiphae  sieht  draufsen  nach 
dem  Stier,  vermag  aber  seine  Blicke  nicht  aiif 
sich  zu  ziehen.  Ihn  fesselt  eine  Kuh  der  Herde. 
Bei  Vergil  Aen.  6,  24  ff  wird  die  angeblich 
von  Daidalos  an  einer  Tempelthür  angebrachte 
Darstellung  geschildert,  von  der  die  Liebe  der 
Pasiphae  zu  dem  Stier  und  der  Minotauros  als 
Frucht  dieser  Liebe  einen  Teil  bildete  (amor 
tanri  suppostcviae  furtn  Pasiphae,  mixtumqne 
genus  prolesque  biformis  Minotaurus). 

Auf  uns  gekommen  sind  folgende  Stücke 
(mit  Ausnahme  von  12): 

1)  Ein  Wandgemälde  aus  der  Villa  bei  Tor 
Marancio,  jetzt  in  der  vatikanischen  Bibliothek: 
llelbiq,  P'ührer  L2.  Aufl.)  1001,  abgeb.  b.  liaoul- 
Pochette,  Peintiires  aut.  ined.  i>l.  2:  Pasiphae 
steht  neben  der  Kuh,  auf  die  sich  ihr  rechter 
Arm  lehnt. 

2)  Wandgemälde  in  Pompeji,  Helbig  1205. 
In  einem  Felseuthale  steht  ein  weifser  Stier  : 
und  sieht  sich  nach  Pasiphae  um,  welche  auf 
einem  Steine  sitzt  und  mit  der  Rechten  auf 
den  Stier  deutet.  Daidalos  steht  neben  ihr. 
Er  wird  also  von  ihr  auf  den  Stier  aufmerk- 
sam gemacht.  Sonst  ist  noch  eine  Dienerin 
anwesend  und  ein  Satyr  schaut  zu.  Bidl.  mip. 
(a.  s.)  4 S.  92;  Eochette,  (Jhoix  de  peint.  de  P. 
S.  315. 

3)  Pompejanisches  Wandgemälde,  Helbig 
1206.  Auf  einem  Lehnsessel  sitzt  Pasiphae,  -j 
den  Blick  auf  Daidalos  gerichtet,  der  mit  dem 
Hammer  in  der  Hand  vor  ihr  steht.  Im  Hinter- 
gründe ein  Tempel  und  die  hölzerne  Kuh  auf 
einem  mit  Rollen  versehenen  Brette;  an  ihrem 
Bug  ist  eine  Thür  geöffnet.  Abgeb.  Museo 
iiorb.  14,  1;  Zahn,  Pie  schönsten  Ornamente 
2,  60,  1;  Pochette,  Choix  de  peint.  13.  Das 
Gemälde  Helbig  1207  (zerstört)  war  gleich  1206. 

4)  Nur  zum  Teil  erhalten  ist  das  Gemälde 
Helbig  1208,  desselben  Inhaltes  wie  1206.  s 
Ahgeb.  Mus.  Borb.  7,  55. 

5)  Wandgemälde  im  Hause  der  Vettier  in 
Pompeji,  abgeb.  und  beschrieben  von  ]\[au, 
Mitt.  d.  arch.  List.,  röm.  Abt.  11  (1896)  S.  49 — 51. 
Die  hölzerne  Kuh,  auf  einem  mit  Rädern  ver- 
sehenen Brette  ruhend,  ist  fertig.  Daidalos 
steht  in  seiner  Werkstatt  vor  Pasijohae,  die 
linke  Hand  redend  erhoben;  mit  der  rechten 
lüftet  er  den  Deckel,  der  im  Rücken  der  Kuh 
angebracht  ist.  Pasiphae,  hinter  der  zwei  6 
Dienerinnen  stehen,  sitzt  auf  einem  Lehnsessel, 
die  Kuh  betrachtend.  Zwei  goldene  Arm- 
spangen in  ihrer  leicht  erhobenen  linken  Hand 
wiU  sie  vielleicht  dem  Künstler  zum  Lohne 
überreichen.  Anwesend  ist  noch  ein  Gehilfe 
des  Daidalos,  bei  der  Arbeit  sitzend. 

6)  Pompejanisches  Wandgemälde,  von  3Iau 
veröffentlicht,  Mitt.  d.  arch.  Inst.,  röm.  Abt.  5 
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(1890)  S.  261.  Daidalos  sitzt  in  seiner  Werk- 
statt auf  einem  Gerüst,  in  der  R.  auf  einem 
Brett  eine  kleine  Kuh  haltend.  Pasiphae  tritt 
in  nachdenklicher  Haltung  vor  ihn.  Er  zeigt 
ihr  also  wohl  ein  Modell  der  von  ihr  gewünsch- 
ten Arbeit. 

7)  Relief  im  Palazzo  Spada,  Helbig,  Führer 
990  (2.  Auf!.),  abgeb.  bei  Schreiber,  Hellenist. 
Peliefbilder  Taf.  8 und  auch  ob.  Art.  „Daidalos“ 

3 Bd.  1 Sp.  935.  Ilaidalos  sitzt  vor  seinem  fertigen 
Werke.  Hinter  der  Kuh  steht  Pasiphae  in 
schweren  Gedanken.  Eine  Hand  legt  sie  der 
Kuh  auf  den  Bücken,  ähnlich  wie  in  nr.  1). 

8)  Relief  einer  etruskischen  Aschenkiste  in 
Volterra,  Körte,  Pilievi  2,  1 Taf.  28,  1.  An- 
fertigung der  Kuh.  In  der  Mitte  Daidalos,  der 
mit  Pasiphae  spricht;  sie  ist  gekommen,  um 
sich  von  dem  Fortschritt  der  Arbeit  zu  über- 
zeugen. Vier  Arbeiter  sind  in  Thätigkeit. 

3 Taf.  28,  2 (Leyden)  zeigt  Ilaidalos  mit  vier 
Arbeitern  ohne  Pasiphae. 

9)  Sarkophag  im  Louvre,  Salle  des  Saisons 
(2239),  abgeb.  b.  Pobert,  I).  Pasiphaesarkophag 
und  Antike  Sarkophagrel.  3,  1 Fig.  35.  Die 
Vorderseite  enthält  drei  Scenen:  a)  In  ihrem 
Gemache  sitzt  die  liebeskranke  Pasiphae;  die 
auf  dem  Schofs  ruhenden  Hände  sind  ver- 
schränkt (ein  Zeichen  gewaltsam  bekämpfter 
Aufregung).  An  ihre  Knie  schmiegt  sich  ein 

) Eros.  Vor  ihr  steht  Daidalos,  mit  dem  sie 
sich  berät,  b)  Die  hölzerne  Kuh  ist  fast  fertig; 
drei  Arbeiter  sind  mit  ihr  beschäftigt.  Wie 
üblich,  steht  sie  auf  einem  Brett  mit  Rollen, 
c)  Meister  Daidalos  steht  neben  seinem  fertigen 
Werke,  unter  dem  bereits  die  Treppe  an- 
gebracht ist,  um  der  Pasiphae  das  Eiusteigen 
zu  erleichtern.  Auf  dem  Rücken  der  Kuh  ist 
eine  Öffnung  mit  Klappdeckel  angegeben. 
Daidalos  hob  wohl  den  Deckel  (jetzt  nicht  mehr 
I erkennbar),  unter  welchem  ein  kleiner  Eros 
aus  dem  Innern  der  Kuh  herausstieg,  wie  es 
scheint,  mit  einer  einladenden  Geberde  zu 
Pasiphae  hin.  Diese  schreitet,  noch  etwas 
zögernd,  heran,  von  einem  zweiten  Eros  am 
Gewände  gezogen. 

10)  Aschengefäfs  aus  Marmor,  in  der  Gegend 
von  Tivoli  gefunden,  jetzt  in  Rom  im  Museo 
nazionale  in  den  Diokletiansthermen,  veröffent- 
licht von  Pollak,  Per.  arch.  33  (1898)  S.  13  f. 
mit  Taf  10.  Unter  der  dem  C.  Volcacius 
Artemidorus  geltenden  Inschrift  sieht  man  in 
2)lumper  Arbeit  wohl  des  2.  Jahrh.  Daidalos 
vor  der  für  Pasi23hae  gefertigten  Kuh  sitzen, 
welche  au  der  Seite  geöffnet  ist.  Pasiphae 
steht  dabei,  den  Blick  auf  Daidalos  gerichtet. 
Beide  haben  Porträtzüge,  jedenfalls  Daidalos. 
Rechts  wird  der  Ko23f  eines  Stieres  sichtbar, 
zwischen  ihm  und  PasijDhae  ein  Amor,  der  an- 
scheinend mit  der  einen  Hand  den  Stier,  mit 
der  anderen  die  Pasiphae  um  den  Hals  fafst 
und  sie  also  einander  zuzuführen  bemüht  ist: 
die  kühnste  vorhandene  Darstellung  der  Sache. 
Der  Zweck  des  Bildes  ist  jedenfalls  der,  auf 
die  Tüchtigkeit  des  V olcacius  im  Holzschnitzen 
hinzuweisen. 

11)  Schale  im  Cabinet  des  medailles  zu 
Paris,  abgeb.  Gazette  archeol.  5 ^dI.  3 — 5.  Das 
lunenbild  ist  eine  sitzende  Frau  mit  einem 


1()73  Pasipliaes 

stierköpfigen  Kinde  anf  dem  Scliofse.  Gemeint 
ist  wohl  Pasiphae  mit  dem  Minotanros,  Vgl. 
Heydemmu! , 7.  Hnll.  WindieJmavnsprofjr.  S.  18; 
Körte,  Äiifs.  /'.  K.  Curtius  S.  207 ; HnrtwUj, 
ArcMol.  Jahrh.  7 (18021  S.  163. 

12)  Ein  Marmorrclief,  welches  Thiersch  im 
Palazzo  Grimani  zu  Venedig  sah  {Reisen  in 
Italien  1 S.  257),  stellte  die  Gebiert  des  Mino- 
tauros  dar,  das  Kind  vor  der  sitzenden  Pasi- 
phae  am  Hoden  liegend,  daneben  die  Amme 
und  noch  zwei  Frauen,  welche  ihren  Schrecken 
äul'sern.  Das  Relief  scheint  verschollen.  Vgl. 
Jahn,  Areh.  Beitr.  S.  2391'.,  Körte  a.  a.  0.  S.  207. 

13)  Etruskisches  Relief  in  Volterra,  Körte, 
RU.  2,  1 T.  28,  3.  Raoul-Roehette,  Man.  ined. 
67  a,  1 (abgeb.  unter  ,, Minos“  Sj).  3005).  Links 
Pasiphae  zu  einem  Altar  geflüchtet  umklam- 
mert das  Götterbild.  Am  rechten  Endo  des 
Reliefs  Minos  mit  der  R.  wie  zum  Hiebe  aus- 
holend in  Absclieu  und  Wut.  Ihm  zun'achst 
eine  Frau  mit  dem  neugeborenen  Minotauros. 
Zwischen  dieser  und  Pasii)hae  steht  Daidalos, 
die  R.  in  verlegener  Geberde  zum  Munde  er- 
hoben. 

14)  Etruskisclics  Relief  Körte  29,4  (Volterra). 
Vor  Minos  hat  sich  Ariadne  für  Pasiphae 
bittend  zu  Füfsen  geworfen.  Daneben  steht 
wieder  die  Sklavin  mit  dem  Minotauros,  dann 
Pasiphae;  am  linken  Ende  des  Reliefs  sitzt 
Daidalos  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen.  Hinter  ihm  erscheint  die  von  ihm 
gezimmerte  Kuh.  Rechts  von  Minos  ein  Leib- 
w'ächter  und  eine  Furie. 

15)  Etruskisches  Relief  Körte  29,  5 (Volterra). 
Ebenfalls  Minos,  hier  mit  gezücktem  Schwert, 
vor  ihm  kniet  Ariadne;  ferner  die  Frau  mit 
dem  Minotauros,  dann  Pasiphae,  zu  welcher 
dieser  gleichsam  schutzsuchend  sich  hinüber- 
lehnt. Rechts  sitzt,  von  zwei  Kriegern  bewacht, 
gebunden  Daidalos,  neben  ihm  steht  Ikaros. 
Am  rechten  Ende  steht  die  Kuh.  Dieselbe 
Darstellung  ist  auf  einem  anderen  Relief,  gleich- 
falls in  Volterra,  abgekürzt  und  unvollständig 
erhalten,  Overbeck,  (lall.  her.  Bildw.  Taf.  5,  1. 

16)  Etruskisches  Relief  Körte  30,  6 (Perugia). 
Minos  mit  erhobenem  Schwert.  Eine  Frau 
flüchtet  vor  ihm  zu  Pasiphae,  der  sie  den 
Minotauros  übergiebt.  Ariadne  wie  oben. 

17)  Etruskisches  Relief  Körte  30,  7 (Mann- 
heim). Minos  sitzt,  von  seinen  Getreuen  um- 
geben, Daidalos  thut  einen  Fufsfall  vor  ihm. 
Pasiphae  ist  hier  nicht  anwesend. 

18)  Sarkophagrelief  in  Messina,  Robert,  Ant. 
Sarkophap'eliefs  3,  1 Taf.  10.  11  nr.  37.  Die 
Vorderseite  zeigt  die  Geschichte  von  Daidalos 
und  Ikaros.  In  der  linken  Eckscene  ist  Dia- 
dalos  damit  beschäftigt,  einen  Flügel  zu  arbeiten. 
Eine  hinter  ihm  stehende  Frau  mit  einem  Dia- 
dem im  Haar  berührt  mit  der  R.  seinen  Arm. 
Es  ist  wohf  Pasiphae,  welche  die  Flucht  des 
Künstlers  begünstigt.  [Türk.] 

Pasipliaes  {Tlaßicpocris).  1)  Beiname  des 
Apollon,  Orph.  hymn.  8,  14.  — 2)  der  Artemis, 
ebend.  36,  3.  — 3)  der  Selene,  Maxim.  Kat. 
146;  Usener,  Götternamen  bl.  [Höfer.] 

Pasiphaessa  (JTactqpccscffa),  Beiname  der 
Aphrodite  (Mnstof.),  Mirab.  133;  Usener,  Götter- 
namen 58.  Vgl.  Pasiphae  ob.  Sp.  1666.  [Höfer.] 
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Pasipliaues  (ZlafffqparTjg),  Beiname  deT’AQsrd 
(s.  d.),  Bakchylides  12,  176  Blafs.  [Höfer.] 

Pasipliile  (Tlaaicpilri).  Bei  Apollnnios,  Hist. 
wir.  49  (Paradoxoyraphi  ed.  Westermannp.  115) 
wird  an  einer  auch  sonst  nicht  unversehrt  über- 
lieferten Stelle  ein  fiarTtioi’  rfjg  TIcc6iq)Lh]g  er- 
wähnt. Meursius,  dem  Wide,  J^ak.  Kulte  246,  1 
zu  folgen  geneigt  ist,  liest  riaGKpdrjg  statt  TLxai- 
cpllj]g  (s.  ob.  >Sp.  1670,  23),  und  allerdings  hatte 
Pasiphae  ein  Traumorakel,  Flut.  Ay.  9.  Cieom.  7. 
Cie.  de  dio.  1,  43,  96;  aber  warum  soll  man  die 
überlieferte  Lesart,  die  einen  vortrefflichen 
Sinn  giebt,  fallen  lassen?  Uccaicpilr]  ,,die  allen 
freundlich  Gesinnte“  ist  eine  der  vielen  euphe- 
mistischen Bezeichnungen  für  eine  chthonische 
Gottheit  (über  die  Orakel  der  x&övioi  s.  Rohde, 
Fsyche  1^,  118  ff.  2,  58);  am  nächsten  kommt 
der  Pasiphile  die  ’Errjcplha  und  die  Itaad  Et?j- 
cptlca  (s.  d.  Art.  Karissai);  identisch  mit  der 
’ErrjqpiTa  ist  die  von  Hesych.  erwähnte  ’Ercn  . . 
(pihy  IIsQGtcf  ov)].  Auch  der  Hetaercuspitzname 
riccGicpilri  {Archilochos  bei  Athen.  13,  594  c d 
= fry.  19  p.  388  Beryk*-,  vgl.  Eust.  ad  Horn. 
()d.  1713,  46)  gewinnt  eine  noch  beziehungs- 
reichere Bedeutung,  wenn  UaGicpilr}  ursprüng- 
lich Name  einer  Göttin  ist.  [Höfer.] 

Pasithea  (TlaGiQ-Ia).  1)  Tochter  des  Nereus 
und  der  Doris,  Hes.  Theny.  247;  Schoemann, 
Op.  Ac.  2 p.  166  iConspicua,  Schal.  Hes.  a.  a.  0.); 
Braun , (Ar.  Götterl.  § 78  (Allgöttin).  Lehrs, 
Fopiul.  Aufsätze  S.  120.  HccGi']Q-t<x(?)  mit  Galene, 
Kymo,  Glauke,  Triton,  Kymathea,  Thetis  und 
Peleus  auf  einer  Kylix  aus  Kameiros,  Smith, 
Greek  i'as.  Brit.  Mus.  3 nr.  73  p.  98.  — 2)  Eine 
der  jüngeren  Chariten  (s.  d.),  welche  Hera  dem 
Hypnos  zur  Ehe  versprach,  damit  er  den  Zeus 
einschräfere,  II.  14,  269;  Paus.  9,  35,  1.  Daher 
heifst  sie  bei  Quint.  Sm.  5,  403  Tochter  der 
Hera,  Gemahlin  des  Hypnos,  bei  Nomnos 
Tochter  des  Dionysos  und  der  Hera,  Gemahlin 
des  Hypnos,  Nonn.  Dion.  15,  91;  31,  121  ff. ; 
31,  186;  33,  40;  47, 278.  Die  Bakchen  nannten 
sie  Chalkomede,  Nonn.  I).  34,  45.  Dionysos 
nennt  Nonn.  Dion.  47,  280  die  Ariadne  Pasi- 
thea, Preller,  Gr.  Myth.  1,  396.  Vgl.  auch 
Frankel,  Inschr.  v.  Peryamon  111  S.  64.  — 
3)  Eine  Najade,  Gemahlin  des  attischen  Erich- 
thonios,  welchem  sie  den  Pandion  gebar, 
Apollod.  3,  14,  6;  Heyne,  welchem  Bekker  folgt, 
schlägt  hier  Praxithea  vor.  [StolL] 

Pasitheos  (Jlcxm'ffsog),  ein  Troer,  von  Neopto- 
lemos  getötet,  Quint.  Sm.  10,  86.  [StolL] 

Pasithoe  (Haufffdr)),  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys,  Hes.  Theoy.  352;  Hyy.  Praef. 
p.  28  Bunte;  Schoemann,  Op.  Ac.  2 p.  149.  166 
(Umnivaga);  Braun,  Gr.  Götterl.  § 152. 

[StolL] 

Pasparios  {HccGTtäQtog),  Beiname  des  Apollon 
TtdQu  HdQioLg  %ul  nsyyayrivoTg,  Hesych.  Gegen 
Welckers  Götterl.  1,  484  und  Wentzels  ’Eni-alfiGsig 
7,  47  Annahme,  dafs  Hccgioig  auf  Paros  (so 
auch  Usener,  Götternamen  66)  zu  beziehen  sei, 
hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  die  Ansicht  von 
0.  Müller,  Dorier  1®,  220,  der  Wernicke  bei 
Pauly  -Wissowa  s.  v.  Ajmllon  S.  63  beitritt,  dafs 
HciQioig  auf  Parion,  wo  auch  sonst  Apollon- 
kultus nachzuweisen  ist,  zu  beziehen  sei.  Den 
Namen  P.  selbst  leitet  Wernicke  a.  a.  0.  von 
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Tfccandgri  (=  naendh]  'feinstes  MebP)  ab,  und 
sieht  i)i  dem  A.  P.  den  Schützer  des  Kornes 
und  seiner  Produkte,  dem  der  Apollo  Smin- 
theus,  der  Verderber  der  schädlichen  Feld- 
mäuse, zu  vergleichen  sei.  Nach  üserier,  liliein. 
Mus.  49,  461  if. ; Götternamen  a.  a.  0.  bedeutet 
P.,  von  der  Wurzel  c-naQ  abgeleitet,  den  'alles 
mit  seinem  Lichte  durchtanzenden  Gott’,  den 
'alles  flimmernd  beleuchtenden’.  Dagegen 
WernicJie  a.  a.  0.  82  Anm.  [Höfer.  j i 

Passalos  {Ildaaalog),  einer  der  Kerkopen 
(s.  d.),  3Iijthngr.  Graec.,  Westermann  S.  375, 12. 
Böttiger,  Amalthea  3,  328.  Loheck,  Aglaopliam. 
1298  c.  [Höfer.] 

Passiros  (ridaatgog),  ein  Hyperboreer,  der 
die  Insel  Eirene  (vgl.  K.  Giesen,  Philol.  60 
[1901],  451  f.),  das  spätere  Kalauiia  oder  Pela- 
gussa,  besiedelt  haben  soll,  Hesgch.  Herodian 
ed.  Lentz  1,  564,  16.  Nach  Usener,  Götter- 
namen  66  ist  Udaatgog  = Flavaigog,  und  im  2 
zweiten  Bestandteile  ist  die  Wurzel  svar 
'leuchten’  enthalten  wie  in  Lslgiog.  Vielleicht 
hängt  mit  dem  Hyi^erboreer  Passiros  der  Name 
des  Hauptortes  der  Molosser  IJaoaugoiv  (Plut. 
l’yrrh.  5)  zusammen,  der  nach  P.  Kretschmer, 
Einleit,  in  d.  Gesch.  d.  Griech.  Sprache  257 
von  einem  (illyrischen)  Namen  auf  -apog,  also 
ndaaaQog  abgeleitet  ist.  Pyrrhos-Neoptolemos 
wird  mit  zu  den  Hyperboreern  gezählt.  Paus. 

1,  4,  4.  10,  23,  2,  und  in  Nordgriechenland  hat  3^ 
Crusius  s.  V.  Hyjjerboreer  Bd.  1 Sp.  2823  Spuren 
der  Hyjjerboreerlegeude  nachgewiesen. 

[Höfer.] 

Pastophoros  {naarocpÖQog),  'das  Brautlager 
bringend’,  Beiname  der  Aphrodite  (Uacplg), 
Hermes  bei  Stoh.  Eclog.  o,  14,  176  p.  45  Jkei- 
neke  = Anth.  app.  40,  4.  über  die  iraöToqpopot 
genannten  Priester  vgl.  Wesseling  zu  Dind.  1, 
29;  hleister , Abhandl.  d.  k.  S'&chs.  Gesellsch. 
d,  Tüm.  13  (1893),  714ff.  [Höfer.]  4 

Pataikoi  LlaTd'Cv.oi  Gloss.  Herodot.  ]).  455, 
7St. ; nazcüKol  Hesych.  s.  v. ; ndrcanoi  Siiid., 
so  auch  der  griechische  Eigenname,  vgl.  Hero- 
dian. 1,  151,  !);  2,  424,  18  LentZ;  Iniheck,  Pathol. 
eiern.  319;  Benseler,  Griech.  Eigenn.  u.  d.  W,), 
zwergartige  Gottheiten  der  Phönizier,  die  am 
Vorderteil  ihrer  Kriegschitfe  angebracht  waren, 
vermutlich  aus  Holz  und  bemalt.  Am  Hinter- 
teil der  Schiffe  befanden  sie  sich  dagegen  nach 
Gloss.  Herod.  a.  a.  0.,  Hesych.  u.  Said.  u.  d.  W.  5 
P.  am  Vorderteil  finden  sich  auf  sidonischeni 
Münztypus  (s.  Herodot  ed.  (Aeiizer-Baehr  Bd.  2 
S.  77);  vgl.  die  Arados  zugeschriebne  Silber- 
münze des  Pariser  Kabinets  bei  Perrot  u. 
Chipiez,  Hist,  de  hart  3,  419  Fig.  292,  wo  das 
Idol  einen  Tierkopf  zu  haben  scheint. 

Nach  Herod.  3,  37  hatte  der  Patäke  Pyg- 
mäentypus (Tcvygcäov  ardgog  gigriolg  Igti); 
als  ganz  ähnlich  schildert  er  das  von  Kambyses 
verspottete  Idol  des  Ptah  von  Memphis  und  fi 
die  seiner  Söhne,  der  'Kabeiren’,  wie  denn 
auch  das  Komikerfragment  ccydlguTa  y^gvaov 
Gr  dzre'qj'&ov , roig  Ttaraixoig  f’gqptpi)  (4,  695 
3[ein.\  3,  488  Nr.  423  Kock)  auf  fratzenhafte 
Gestalt  schliefsen  läfst.  Die  von  Baoul-  Rochette 
3Iemoires  d’archeol.  comparee  (Paris  1848) 

1,  323 — 374  ausführlich  besj^rochne  Gestalt 
eines  nackten  Zwergs  mit  dickem  Bauch  und 


unförmlichem  Kopf,  mit  Gesichtszügen,  die  bis 
auf  die  ausgestreckte  Zunge  nicht  selten  den 
Charakter  eines  Gorgoneions  haben,  oft  die 
langen  Kopf-  und  Barthaare  in  künstliche 
Locken  gelegt,  mitunter  auch  mit  einem  Kopf- 
schmuck von  aufrecht  stehenden  Federn,  eine 
Mif'sform,  die  stehend  mit  etwas  eingeknickten 
Beinen  dargestellt  wird,  stets  von  vorn,  oft  mit 
auf  die  Schenkel  gestützten  Händen,  ist  ge- 
eignet, uns  von  dem  Aussehen  der  Patäken 
eine  Vorstellung  zu  geben.  Sie  findet  sich 
auch  in  der  etruskischen  und  griechischen 
Kunst  sowie  häufig  in  der  späteren  römi- 
schen, und  zwar  besonders  als  Amulett  ( 0.  Jahn, 
Berichte  der  Königl.  sächs.  Gesellschaft  der 
Wissensch.  1855  S.  91  f.  PI.  Benan,  AHssion  de 
Ph e nie ie,  Paris  1864,  S.  836,1.  Stephani,  Compte- 
rendu  1865  S.  195,  Atl.  Taf  6,  9;  1869  S.  145, 
Atl.  Taf.  1,  31.  Bullet.  delV  inst.  1879  S.  6. 
Tncnghelm,  Flügelgestalten  der  ältest,  griech. 
Kunst  S.  3 23  ff.  3lyth.  Lex.  1,  1705  f.).  Aller- 
dings wird  dabei  der  ausgesprochne  Besatypus 
(Perrot  u.  Chipiez,  a.  a.  0.  3 S.  65  Fig.  21.  22, 
S.  423  Fig.  296;  Ed.  3lcyer , Gesch.  d.  alt. 
Aegypt.  S.  236;  Drexler  oben  Bd.  1 Sp.  2893) 
zu  scheiden  sein  von  dem  auf  embryonen- 
hafte  Darstellung  des  Ptah  (Perrot  a,  a.  0. 
3 S.  420  Fig.  293)  zurückgehenden,  s.  die  Terra- 
kotte von  Cypern  bei  Perrot  a.  a.  0.  3 S.  78 
Fig.  27  und  das  Amulett  von  Sardinien  ebend. 
S.  237  Fig.  178.  Jedenfalls  ist  kein  Zweifel, 
dafs  die  Darstellungsform  der  dämonischen 
Zwerggestalten  von  Ägypten  her  den  Phö- 
niziern vermittelt  worden  ist,  wie  zahlreiche 
andere  Typen,  und  dafs  dem  Herodotischen 
Vergleiche  der  Patäken  mit  dem  Idole  des  Ptah 
eine  thatsächli che  Abhängigkeit  zu  Grunde  liegt. 

Dieses  Abhängigkeitsverhältnis  hat  Ph, 
Berger  (3Icm.  de  la  Societe  de  Ung.  1881.  Bd.  4, 
353  f.)  durch  die  Gleichsetzung  Ptah  = Hdzai- 
xog  auch  mit  etymologischer  Begründung 
zu  stützen  gesucht,  während  man  früher,  eben- 
falls auf  Grund  lautlicher  Übereinstimmung, 
den  Kult  der  P.  umgekehrt  aus  Phönizien  nach 
Ägypten  einwandern  liefs  (s.  3[overs,  Art.  'Phoe- 
nizier’  bei  Ersch  n.  Gruher  3,  24  S.  390; 
Sclurenck,  3Iyth.  d,  Aegypter  S.  81;  ders.  3Iyth. 
d.  Semiten  S.  215.  281  ff.;  Georgii  in  Paulys 
Beed-Encykl.  5,  1587).  — Im  Zusammenhang  mit 
dieser  Annahme  sind  eine  Anzahl  von  Etymo- 
logieen  auf  gestellt  worden,  die  wir  uns  begnügen 
dürfen  zu  registrieren.  3Iünter,  Bel.  der  Kar- 
thager (1821)  S.  87  leitete  das  Wort  von 
vertrauen  ab;  3'Iorers,  Phoenizier  1,  653  stellte 
es  mit  rrarciGGa  hämmern,  derselbe  bei  Ersch 
u.  Gruber  a.  a.  0.  S.  390  mit  nrs  eröffnen  zu- 
sammen. Ebenso  Schwenck,  3Iythol.  der  Ägypter 
85.  3lythol.  der  Semiten  281  ff. , der  die  Patäken 
als  „Eröffner“  auffafst,  d.  h.  als  Zeitgötter, 
welche  die  den  Himmel  eröffnenden  sieben 
Tage  der  Woche  darstellen.  Georgii  bei  Pauly 
a.  a.  0.  S.  1588  brachte  eine  astrologische  Deu- 
tung auf  die  Zukunft  und  Schicksal  eröffnenden 
sieben  Planeten  in  Vorschlag,  erklärte  dem- 
nach die  Patäken  als  Weissagegötter,  während 
schon  Seiden,  de  dis  Syris  syntagmata  (Lips. 
1662)  die  Übersetzung  c'~'~e  iv.rvncoGtig  ge- 
geben, also  einfach  an  nrs  sculpere  gedacht 
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hatte.  Endlich  schliefst  Emav.  Hoffmann, 
Kronos  n.  Zeus  S.  41  If.  aus  der  Erwähnung 
von  Tläxcciv.01  intxQcxn^^tot  hei  Hesych.  s.  v. 
riyyQcov  und  EvcpQadiqg,  die  Patäken  seien 
„schützende  Dämonen  üherhaupt,  die  man  so- 
wohl im  Hause  wie  aufserhalli  desselben  wirkend 
dachte  nach  Art  der  italischen  Lares“.  Er 
bringt  den  Namen  mit  Divi  Potes  (Vnrro,  de 
ling.  lat.  5,  58),  [d'fö-jTroTTjs,  skr.  pati  und  kIk 
in  Verbindung  und  übersetzt;  ''Erdherren’, 
''Landesherren’.  Lewy,  der  gleichfalls  riccTai- 
%og  — Ptah  setzt  (Semit.  Eremd Wörter  im  GriecJi. 
S.  226,  2),  bringt  damit  Tttd'rixog  <> 

ßgayiig  avO'QcoTrog  Suidas)  in  Verbindung. 

Ob  diese  häfslichen  Eratzengeister  nach 
ägyptischem  Muster  ursprünglich  nur  als 
Apotropaion  dienten  — Eerrot  a.  a.  O.  3, 
423  meint,  die  schlauen  Handelsleute  hätten 
absichtlich  damit  fremde  Küstenbewohner 
schrecken  wollen  — oder  ob  sie  auf  einen  be- 
stimmten Götterkreis  beschränkt  waren,  läfst 
sich  schwer  entscheiden.  Herndots  Vergleich 
mit  den  ägyijtischen  'Kabeiren’,  den  Söhnen 
des  Ptah,  hat  dazu  geführt,  in  den  Patäken 
die  phönizischen  Kabirim  zu  erblicken 
(Morers  bei  Ersch  u.  Gruher  S.  3'JO  ff. ; vgl. 
Gerhard,  Griech.  Myfhol.  2,  336;  Duncker, 
Gesell,  d.  Altert.  D,  278;  dagegen  Wiedemann, 
Herodots  2.  Euch  S.  236).  In  der  That  wurde 
schon  im  Altertum  den  acht  als  Sydykskinder 
gemeinsam  verehrten  grofsen  Bundes-  und 
Landesgöttern  auch  die  Erfindung  des  Schiffes 
zugeschrieben  (Ehü.  Byld.  fraym.  2, 11  E.  H.  G. 

з,  567;  vgl.  Fietschmann,  Ge.sch.  d.  Phoeniz. 
S.  l'JO).  Als  Schiffsgötter  berühren  sie  sich 
mit  den  Dioskuren  und  erscheinen  deshalb  auf 
Münzen  von  Tyros,  Berytos,  Tripolis,  Orthosia 

и.  a.  in  deren  Tracht  (Eckhel,  Doctr.  mun.  vet. 

3,  354  f.  375  f.).  Insbesondere  galt  Chusor,  der 
erste  im  Kreise  der  Kabirim,  als  Erfinder  und 
Schutzherr  der  Schiffahrt  (Phil.  Byhl.  fraym. 
2,  9 F.  H.  G.  3,  566;  Movers,  Die  Phoenizier 
1,  653;  Duncker  a.  a.  0.  1^,  277).  IHit  den 
pelasgischen  Kabeiren  haben  phönizische  Gott- 
heiten im  Grunde  nichts  zu  thun  (s.  Crusius 
bei  Ersch  u.  Gruher  ''Kabiren’  2,  32  S.  24), 
was  natürlich  nicht  hinderte,  dafs  jene  später 
mit  den  Patäken  verbunden  werden,  wie  die 
oben  Bd.  2 Sp.  2533  beurteilte  Inschrift  von 
Imbros  aus  römischer  Zeit  beweist.  Dafs  das  i 
Fest  der  Tlccrcdnticc  auf  Delos  nicht  nach  den 
Gottheiten,  sondern  nach  einer  Persönlichkeit 
Namens  ndtccmog  genannt  ist,  hebt  Ditten- 
beryer,  Sylloy.  zu  Nr.  367,  54  gegen  Homolle 
mit  Recht  hervor.  Die  Namen  vom  Stamme 
UocrcuK-  sind  gesammelt  von  Bechtel,  Die 
einstäm.  männl.  Personennam.  im  Griech.,  die 
aus  Spitznamen  hervoryey.  sind  (1898)  S.  11.  83; 
dazu  JTa-rca'xD:  C.  I.  A.  4,  3722  b.  Vgl.  B.  Herzoy, 
Koische  Forschungen  u.  Funde  (1899)  S.  51.  — ( 
Über  Schiffsidole,  auch  phönizische,  vgl.  noch 
Buhnken,  de  tutelis  et  insignibus  navium  (Opu.sc., 
Lugd.  Batav.  1807,  S.  257  ff.);  Usener,  Sint- 
flutsagen S.  248  ff. ; Hoernes,  Urgesch.  der  bild. 
Kunst  in  EurojM  S.  385.  [J.  Hljerg.] 

Patana.  Auf  der  oskischen  Weihinschrift 
von  Agnone  mit  einem  Verzeichnisse  der  im 
Cerestempel  befindlichen  Statuen  verschiedener 


Gottheiten  (die  Namen  stehen  im  Dativ)  er- 
scheint zweimal  Patanai  Piistiai  (=  TtiarLa, 
B.  S.  Conway,  The  italic  dialects  2,  640.  645). 
Walters,  Catal.  of  the  bronzes  in  the  Brit.  Mus. 
nr.  888  S.  166  Z.  14.  42.  Gegen  die  gewöhn- 
liche Erkläriing  von  Piistia  als  Lehnwort  = 
griech.  Thön'o;  bemerkt  B-von  Planta,  Grammat. 
der  osk.-umbr.  Dial.  1,  103,  4,  dafs  osk.  ii  = I 
unerklärt  bleibe;  J.  Zvetaieff,  Sylloge  Discr. 
) Oscar,  erklärt  S.  130  Piistiai  gleichfalls  = 
Uiaxici  und  giebt  es  im  Text  der  Inschrift  S.  7 
durch  Fidiae  (vgl.  Dins  Fidius)  wieder.  Den 
Namen  Patana  erklärt  Conway  a.  a.  0.  identisch 
mit  Panda  (s.  B.  l*eter  Bd.  2 Indigitamenta 
S.  210 f.),  Zvetaieff  a.  a.  0.  verwandt  mit  Pa- 
tella, Patellana  (B.  Peter  a.  a.  0.  212);  vgl. 
auch  von  Planta  a.  a.  0.  1,  395:  ''dem  o.  Patanai 
würde  wohl  1.  *Patinae  entsprecheii  . .,  wozu 
1.  Patella- Patellana  umbr.  Padellar  (s.  Bd.  2 
) Sp.  212,  47)  das  Deminutiv  sein  kann.’ 

[Höfer.] 

Patareiis  (TluxaQSvg),  Apollon  als  Stadtgott- 
heit von  Patara  in  Lykien,  wo  die  Verehrung 
des  Gottes  überhaupt  eine  weite  Verbreitung 
gefunden  hatte  (s.  darüber,  sowie  über  die 
etymologische  Deutung  des  Stadtnamens  und  die 
Gründungslegenden  die  Nachweise  von  Tretdier, 
Geschichte  der  Jgikier  48.  68).  Das  Orakel  des 
Apollon  von  Patara,  das  in  einem  heiligen 
Haine  gelegen  war  (Serv.  zu  Verg.  Acn.  4,  377), 
war  das  angesehenste  des  ganzen  Landes. 
Ilerodot  1,  182  berichtet,  dafs  in  der  Zeit,  da 
das  Orakel  thätig  war,  die  TtQdgavxig  des  Gottes 
Nachts  im  Temjiel  sich  einzuschliefsen  pflegte. 
Das  Amt  eines  Ttgocpr'ixrig  ist  erwähnt  in  einer 
Inschrift  aus  der  römischen  Kaiserzeit;  Journ. 
ofhell.  sind.  10,  1889,  76:  UolvGitiQyovxa  xov  kq- 
yUQta  dtd  ß/ov  ffstüv  ijuepavüv  rsQjuxvixov  v.cd 
AqovgovCI)  . . . y.ccl  Ttgog^f/xyv  xov  nccxQoov’Anöl- 
Xeovog.  Die  von  Herodot  überlieferte  Bevor- 
zugung des  weiblichen  Geschlechts  wird  von 
Bouchc-Leclercq,  hist,  de  la  divin.  3,  255  mit 
dem  in  Lykien  geltenden  Mutterrecht  in  einen 
gekünstelten  Zusammenhang  gebracht.  Eine 
bestimmtere  Angabe  über  die  Zeit  der  Oi-akel- 
befragung  findet  sich  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
4,  143,  der  den  Gott  in  den  sechs  Winter- 
monaten in  Patara  und  in  den  sechs  Sornmer- 
monaten  in  Delos  weissagen  läfst,  eine  Über- 
lieferung. die  an  die  deljDhische  Legende  er- 
innert und  in  ihrer  Übereinstimmung  mit  He- 
rodot die  thatsächliche  Kultübung  zum  Aus- 
druck bringt.  Diese  Verteilung  der  göttlichen 
Wirksamkeit,  die  in  den  natürlichen  Verhält- 
nissen des  Klimas  eine  hinlängliche  Begründung 
findet,  scheint  zugleich  auf  einen  Kompromifs 
der  Ansprüche  beider  Orakelstätten  hinzuweisen 
(Bouche-Leclercq  3,  19).  Das  Orakel  war  sehr 
alt  und  selbständig  (s.  Trenber  a.  a.  0.  gegen 
Bouche-Leclercq,  der  in  allen,  auch  den  klein- 
asiatischen, Orakeln  delphische  Filialen  sieht). 
Der  Einflufs  des  Heiligtums  wird  zwar  von 
Pomp.  Alela  1,  15  sehr  gerühmt:  delubrum 
Apollinis,  quondam  opibus  et  oracidi  fide  Del- 
phico  simile;  er  scheint  aber,  jedenfalls  in 
historischer  Zeit,  die  Grenzen  Lykiens  nie  über- 
schritten zu  haben;  in  der  hellenistischen  und 
römischen  Zeit  hatte  das  noch  von  Lnkian 
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Bis  (ICC.  1 und  3In.vimHs  Tyrms  14,  1 gekannte 
Orakel  keine  Iledeutung-  mehr  (vgl.  Servim  zu 
Verg.  4,  377  und  Treuher  83).  Die  An- 

wendung eigentümlicher,  unblutiger  Opfergaben 
(Oebäck  in  Form  einer  Lyi'a,  eines  Bogens  oder 
Pfeils)  ist  aus  der  von  Alexander  Bohihistor 
{Müller  fr.  h.  g.  3,  235,  fr.  81)  bei  Slepimnns 
Byz.  s.  V.  näragct  überlieferten  Gründungs- 
sage der  Stadt  zu  erschliefsen  (s.  Bu.d.  ad 
Dionys.  Der.  Vers  12‘J,  (Aeuzer,  Syinholilc  Ü, 
Amud'.  Inst.  1850.  p.  (33).  Eine  Sehenswürdig- 
keit des  Tempels  bildete  ein  eherner  Krater, 
der  für  ein  Weihgeschenk  des  Teleijhos  und 
eine  Arbeit  des  Hephaistos  galt  {Paus.  9,  41,  1), 
und  Clemens  Alex.  Protrept.  4,  S.  41  Polter  er- 
zählt von  berühmten,  bald  dem  Phidias  bald 
dem  Bryaxis  zugeschriebenen  Bildsäulen  des 
pataräischen  Zeus  und  Apollon  mit  Löwen,  von 
denen  keine  Nachbildungen  erhalten  sind. 

Apollon  Patareus  auf  llünzen:  PJcIchel  d.  n. 
3,  5 (Schlange  und  Babe  als  mantische  Attri- 
bute), Imhoof  - Bhimer,  Monnaies  greerpi.  327. 
('afcdogue  of  greeh  coins  19,  75.  77.  286.  C.  I.  G. 
3,  4293 : Inschrift  eines  Pataräers,  in  der  Aj^ollon 
genannt  ist.  Als  dichterisches  Epitheton  er- 
scheint Patareus  endlich:  Lykophr.  Alex.  920. 
hyvm.  Orph.  34,  7.  lloraz  ('arm.  3,  4,  G4  (mit 
Schob),  Orid  Met.  1,  515,  Statins  Thehnis  1,  696. 

[Eisele.] 

Pataros  {UdraQos),  Hypostase  des  Apollon, 
Heros  Eponyraos  der  Stadt  Patara  in  Lykien, 
Sohn  des  Apollon  und  der  Lykia,  der  Tochter 
des  Xanthos,  Stejih.  Byz.  s.  v.  Tldraga;  Plero- 
dian  ed.  Lentz  1,  386,  6.  194,  21;  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  129.  504;  Strabo  14,  666.  Nach 
Eust.  a a.  0.  129  waren  Pataros  und  Xan- 
thos zwei  Räuber,  Söhne  des  Lapeou,  die  sich 
nach  Erwerbung  grofser  Reichtümer  in  Lykien 
ansiedelten;  Xanthos  gab  dem  gleichnamigen 
Flufs  und  der  gleichnamigen  Stadt  seinen 
Namen,  Pataros  der  Stadt  Patara.  Auch  als 
Ktistes  von  Tios  in  Paphlagonien  galt  Pataros, 
Demosthenes  iv  BiMvviayioig  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  Ti'os,  und  nach  Arrian  bei  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  322  soll  er  mit  Thrakern  aus 
Europa  nach  Asien  gekommen  und  sich  in 
Bithynien  nach  Vertreibung  der  Kimmerier 
niedergelassen  haben.  Über  die  geschichtliche 
Grundlage  dieser  Überlieferung  vgl.  Thrnemer, 
Pergamos  329  Anm.  1.  P.  Kretschmer , Einleit, 
in  d.  Gesell,  der  griech.  Sprache  211.  E.  Meyer, 
Gesell,  des  Altert.  1 S.  544.  Die  aus  Brixia  {C.  I.  L. 
5,  4206)  stammende  Weihinschrift  eines  Bi- 
thyniers  Tryphon:  Dis  pmternis  Surgasteo  (s.  d.) 
Magno  Patro  wird  mit  Tomaschek,  Abhandl. 
d.  Kais.  Akad.  d.  IPfss.  zu  Wien  130  (1893), 
2,  49  Surgasteo  Magno  Pataro  zu  lesen  und 
auf  unseren  Pataros  zu  beziehen  sein.  Zum 
Kultus  des  Aj^ollon  in  Patara  s.  d.  Art.  Pata- 
reus und  die  Inschriften  vom  Heroon  zu  Rho- 
diapolis  in  Lykien,  wo  eine  navi'iyvQtg  D-sov 
TTccTQcöov  ’AtioXIcovos  in  Patara  erwähnt  wird, 
Petersen-Luschem , Pteisen  in  Lykien  p.  111; 
Heherdey,  Opramoas,  Inschr.  vom  Heroon  zu 
Bhodiapolis  jj.  38, 13  C.  Z.  11  p.  49,  18  P\  Z.  10. 
Zum  Apollo-Orakel  s.  Heherdey  a.  a.  0.  p.  41, 
14  E.  Z.  15  und  besonders  p.  47,  VI  E.  Z.  10  f. 
(=  Petersen- Luschan  a.  a.  0.  p.  113):  Hccrcc- 


Pater  (griech.) 

Qsvaiv  . . . Q'tov  TtaxQcgov  AnolXcovog,  IthI 
XQOvrp  aiyf]aav  xb  gavxHov  avxov  xcdXiv  i]Q^axo 
UsoTti^siv.  Zu  den  Münzen  mit  der  Darstellung 
des  Apollon  Patareus  s.  Lenormant,  Nouv. 
ged.  mytli,  pl.  45,  12;  Denkm.  d.  a.  K.  2,  135; 
Overbeck,  Sächs.  Ber.  38  (1886),  20.  Corr.  hell.  17 
(1893),  559.  Den  Namen  Patara  selbst  will 

H.  Lewy , Semit.  Fremdwörter  237  aus  dem 
Hebräischen  ableiten  ‘'pätar'  = 'deuten’.  Vgl. 

10  auch  Georg  Aleyer,  Bezzenberger  Beiträge  10 
(1885),  197,  54,  der  skr.  patara  'fliegend’ 
vergleicht.  Auch  Tomaschek  a.  a.  0.  131  (1894), 

I,  18f.  leitet  Pataros  von  Wz.  skr.  pat-  ab  und 
erklärt  es  = 'iiiiinatus,  impetuosus,  alacer’; 
dazu  die  Kurzform  Hexrag  C.  I.  G.  2,  2143. 

[Höfer.] 

Patella  1 t i ^ 

Patellaua  ) Ii^digitamenta, 

Patellarii  I)ii.  Bei  Plaut.  Cistell.  2,  1,  46: 
20  Di  nie  omnes  niagni  mhnitiqiie  et  piatellarii 
faxint  sind  (vgl.  Schol.  Pers.  3,  26)  unter  den 
letzteren  die  Laren  gemeint,  denen  in  kleinen 
Schüsseln  (patellae)  Anteil  an  der  Mahlzeit 
gespendet  wurde,  vgl.  Lares  Bd.  2 Sp.  1877, 18 ff. 
Preller-Jordan,  2,  108.  Wissowa,  Bel.  u.  Kult 
(I.  Börner  149.  [Höfer.] 

Pater  (Zlarijp).  1)  Dafs  der  höchste  Gott  der 
Ursprung  alles  Lebens,  der  Vater  aller  Götter 
und  Menschen  sei,  ist  ein  allen  Völkern  ge- 
30  meinsamer  Glaube.  So  ist  der  ägyptische 
Ptah  in  Memphis  'der  Vater  aller  Götter,  der 
von  Anfang  war,  der  die  Menschen  gebaut, 
die  Götter  gemacht,  die  Erde  gegründet,  den 
Himmel  ausgebreitet  hat’,  E.  Meyer,  Geseh. 
d.  Altert.  1 S.  84,  vgl.  Brugsch,  Bel.  u.  ALythol. 
d.  (dt.  Aegypt.  85;  in  Babylonien  ist  Ba'al  'der 
Vater  der  Götter’,  an  dessen  Seite  Belit  'die 
Mutter  der  Götter’  steht,  E.  Meyer  i.  d.  Lex. 
Bd.  1 Nachtr.  s.  v.  Ba'al  S.  2877,  29  ff.  Der 
40  indische  Himmelsgott  wird  als  Di'aus  pitar 
' Vater  Himmel  ’ in  Verein  mit  der  prthivi 
mätar  der  'Mutter  Erde’  angerufen,  P.  Kretsch- 
mer, Einleit,  in  d.  Gesell,  der  Griech.  Spr. 
79  f 90.  E.  Meyer,  Forsch,  zur  alt.  Gesch. 
2,  524.  Gesell,  d.  Altert.  2,  46.  Eick-Bechtel, 
Die  griech.  Personennamen  436.  Dieselben  zwei 
Gottheiten  sind  gemeint,  wenn  der  Skythen- 
könig Idanthyrsos  bei  Herod.  4,  127  sagt: 
ötanöroLg  ö'e  igovg  Eyd)  Aid  voyi^co  rbv  iybv 
bOTtQoyovov  y.al  ’Iaxh]v  xyv  LhivQ'eiov  ßccaiXtuxr 
yovvovg  tiveu , vgl.  Herod.  4,  59  u.  d.  vtrt. 
Papaios,  das  bei  den  Skythen  wie  bei  den 
Bithyniern  und  Phrygern  Papas  (s.  d.)  'Vater’ 
bedeutet.  Bei  den  Epeiroten  in  Stymphaia 
heilst  der  höchste  Gott  Jti-TtuxvQog  (Hesycli. 
Preller- Bobert  1,  116,  8),  in  seinem  Namen 
und  Wesen  dem  lat.  Dies-piter,  luppiter  (vgl. 
A^ist  oben  Bd.  2 Sp.  619  ff.  s.  v.  luppiter) 
entsprechend.  So  ist  auch  der  griechische 
60  Zeus  der  ^ %ati]Q  dvd'Qäv  xs  &£a>v  xsf  oft  ein- 
fach nur  ^xuxxfiQ’  genannt,  Belegstellen  aus 
Dichtern  bei  Bruchmann,  Epith.  Deor.  137  ff. 
[vgl.  auch  Willi.  Schulze,  Götting.  Gel.  Anz. 
1897,  888,  7];  vgl.  Julian  or.  4,  153  d = p.  199 
Hertlein:  Ztvg  6 Ttdvxcov  xmxyQ  vyvovysvog ; 
vgl.  Arrian.  Epictet.  Diss.  1,  3 p.  13  Schenkl. 
Sext.  Empir.  adv.  math.  8,  547  p.  390,  479 
Beklcer.  Cornut.  de  nat.  deor.  9 p.  26  Osann 


1681  Pater  (griecli.) 

Philodem.  thqI  eia.  19  Gomperz.  Menand.  in 
Phct.  Graeci  ed.  Spevgel  3,  342.  IJio  (lirys. 
or.  4 p.  67,  20  Pindorf.  Tzefz.  im  Schal, 

Nuh.  2,  vgl.  J(dirh.  /'.  Phil.  Suj)})!.  16  (1886), 
585.  Wie  volkstümlich  die  Anrede  Ztv  uräriQ 
war,  zeigt  die  Beisehrift  einer  sf.  Vase  des 
Vatikan,  durch  die  der  Ölverkäufer  bittet;  co 
Ztü  TtdrtQ,  ai'd'e  Ttlovatog  yevloifiav,  Kretschmer 
a.  a.  O.  79,  2.  Griech.  Vusevinschr.  S.  80  nr.  48. 
Der  ursiirüuglich  durchaus  wörtlich  zu  ver- 
stehenden Bedeutung  von  itarfiQ  als  Vater 
und  Erzeuger  und  Ahidierr  ('vgl.  PJ.  Meyer, 
P'orsch.  a.  a.  0.)  wird  später  ein  ethischer  Sinn 
untergelegt,  wie  ihn  auch  das  Christentum  noch 
heute  mit  der  Bezeichmmg  Gottes  als  Water’ 
verbindet,  vgl.  Justin.  Mart.  Apol.  2,  6 ]>.  212 
Otto:  TO  de  natiiQ  scd  ittög . . . oiyi  ovoyard 
iauv,  d.11  fx  tCov  ti-jton&i’  v.ccl  fgycov  itQOC- 
QTqasig.  So  sagt  Aristot.  Eth.  Nile.  8,  10,  3: 
7]  . . TtccTQog  TtQog  i'iiig  xoivio7'iu  ßaailtiag  tyei 
apyia.  Tutv  xtv.von>  yuQ  tm  itaryl  iitlti.  iv- 
T8v&ev  dl  %al  "OyriQog  tov  Alu  nariya  itQoa- 
(xyoQsver  TtutQtxij  (aber  nicht,  wie  im  weiteren 
folgt,  TVQa.vm%f\)  yuQ  &Q%i]  ßoidsTca  i]  ßaailtia 
tivai,  vgl.  Aristot.  Pol.  1,  5;  i]  tüv  Tttivcov 
KQp]  ßaatXiKy'  ro  yuQ  ysvvf]aca  -kki  v.ara  <pi- 
iLuv  ay^ov  Kal  Kard  ngtaßtlav  f’ör/i',  ö-jtSQ 
iari  ßaaihnöv  eid'og  c(Qp~ig'  dib  y.alojg  '"'OjirjQog 
TOV  Aia  TtQOGriyuQevaev , sincov  Warjjp  uvd'Qcbv 
TS  Q's&v  Ts’,  TOV  ßaail^a  tovtcov  ünavTcov. 
Aristid.  or.  1 p.  10 f.  Prndorf:  Zsvg  ndvTiov 
7iaTi]Q  y.al  ovQavov  Kal  yyg  Kal  d'söjv  Kal  av- 
■&gw7tcov  . . . UTidvTcov  svsQySTpg  Kal  fcpOQOg  Kal 
TtgocTaTrig  . . . oinog  iXsv&fQiog,  ovTog  ysiXtpog, 
siKOTcog,  aTS  v.al  TtaxfiQ.  Eust.  ad  Hom.  TI. 
147 , 26 : Zsvg  . . . jiaTijQ  avdQ&v  te  Thsäiv  ts, 
i'yioi  Krjdsydiv . . dvdQwv,  vgl.  ad  Hom.  Od. 
1606,  31.  II.  1057,  27  f.  — Pio  Clvrys.  or.  1 
p.  9,  4.  10  = or.  12  p.  237,  8.  13;  Zsvg  yovog 
%'S(bv  7taTj]Q  . . inovofid^sTat  . . . -jraTTjQ  d's  oiyai 
äid  TS  Tt]v  K7]d's(ioviav  v.al  t6  tiq&ov.  chend.  or. 
2 p.  37,  17;  Krjd'syiüv  v.al  itaTr\Q  Koivog  dv&ym- 
Ttcov  Kal  iXsebv  Zsvg. 

2)  Beiname  des  Poseidon  in  Eleusis,  wo 
ein  vaog  IlQOTtvXaiag ’AQTsyidog  Kal  IJoasid&vog 
IlaTQog  stand.  Paus.  1,  38,  6.  HaTQog  will 
Lobeck,  Acjlaoph.  771  v in  UaTQcooT’  ändern. 
Nach  Toepffer,  Att.  Getieal.  30  (Vgl.  Hitzig- 
Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  S.  357)  steht  der 
Beiname  des  P. , riaTrjQ , mit  der  Thatsache 
im  Zusammenhang,  dafs  die  Eumolpiden  den 
P.  als  ihren  Ahnherrn  verehrten.  Über  den 
Tempel  selbst  vgl.  Hitzig-Bluemner  a.  a.  0. 
Burskm,  Geogr.  v.  Griecheul.  329.  Nach  Sie- 
belis  zu  Paus.  a.  a.  0.  heifst  Poseidon  TtarfiQ 
als  Vater  der  mit  ihm  zusammen  verehrten 
Artemis  (vgl.  Paus.  8,  37.  1.  6.  9),  eine  An- 
sicht, der  sich  auch  Buben, sohn,  Mysterien- 
heiligtümer S.  34.  S.  210  Anm.  35  (vgl.  S.  107) 
anschliefst.  C.  Boetticher,  Philologus  22  (iseöl, 
231  bezieht  den  Beinamen  darauf,  dafs  Posei- 
don Vater  des  Skiros  (s.  d.),  Ties  Schirmherren 
der  eleusinischen  Heiligtümer’  war.  Prellei'- 
Bdbert  586,  3 vergleicht  den  Poseidon  Ge- 
nethlios  (s.  d.  nr.  3)  und  itaTQoyfvsiog  {Plut. 
Quaest.  conv.  8,  8,  4);  vgl.  auch  Genesios. 

3)  Die  s.  V.  Papas  erwähnte  Inschrift  aus 
Nakoleia  lautet  Ail  ßQovT&vTi  Kal  JlaxQl  0sä, 
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Bamsay , Journ.  of  hell.  stud.  1882,  123;  ver- 
mutlich ist  mit  dieser  Inschrift  die  von  Koerte, 
Athen.  Mitt.  25  G900),  442,  nr.  74  publizierte, 
gleichfalls  aus  Nakoleia  stammende  Inschrift 
Al  ß()07’Tibi’Ti  svyriv  kuI  naTgl  d'sä)  identiscli. 
Aus  den  höchst  beachtenswerten  Ausführungen 
von  Koerte  a.  a.  0.  442 f.  ergiebt  sich,  dafs 
Bamsay  a.  a.  0.  irrt,  wenn  er  den  TraTijg  &sdg 
und  den  Zeus  Bronton  als  eine  Gottheit  an- 
sieht, da  ja  durch  das  v.al  beide  als  gesondert 
geschieden  werden;  damit  füllt  auch  die  Fol- 
gerung Bamsays,  dafs  der  Zeus  Bronton  mit 
Papas  (s.  diesen)  identisch  ist;  wir  haben 
demnach,  falls  in  der  Kojue  von  Bamsay  das 
Wort  siyfjv  nicht  aus  irgenil  welchem  Ver- 
sehen weggefallen  ist,  zwei  gesonderte  Götter, 
den  Zeus  Bronton  und  den  Pater  Theos.  Zu 
der  von  Koerte  mitgeteilten  Inschrift  macht 
dieser  die  Bemerkung,  dafs,  wenn  Zsvg  ßgov- 
Tiov  und  riaTi]Q  als  zwei  Götter  neben 

einander  ständen,  sv%yv  am  Schlüsse  stehen 
würde,  da  nun  mit  svp'iv  öfter  die  ’Weihung 
an  den  Gott  abgeschlossen  wird  und  mit  v.al 
der  Tote  hinzugefügt  wird , der  an  der  Weihung 
Anteil  hat  (z.  B.  Ail  ßgovTöivn  svyijv  Kal 
’ÄTinr]  avvßlo},  Athen.  Mitt.  a.  a.  0.  442  nr.  71i, 
so  vermutet  Koerte,  dafs  dieser  Fall  auch  hier 
vorliegt,  nur  dafs  der  Vater  nicht  mit  Namen 
genannt,  sondern  nur  als  das,  was  er  durch 
den  Tod  geworden  ist,  als  Gott  bezeichnet 
werde;  eine  dem  Glauben  der  Phryger  ent- 
sprechende Ansicht,  vgl.  die  Inschrift  Gotting. 
Gelehrt.  Anz.  1897,411  nr.  61,  die  von  einer 
Toten  sagt;  t]  Q'sd  ysyovig  (=  ysyovag)-,  vgl. 
auch  lat.  deus  parens  (s.  Parentes  Di).  'Wer 
(wenn  Pater  Theos  als  'vvirklicher  Gott  aufzu- 
fassen ist)  danmter  zu  verstehen  ist,  läfst 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  feststellen.  Viel- 
leicht ist  mit  ihm  identisch  der  Zsvg  Aiog 
(oder  Aiog)  einer  Inschrift  aus  Dorylaiou ; 
A(i)l  Aico  sipgi’,  Koerte,  Gott.  Gelehrt.  A^iz. 
1897,  409  nr.  55,  in  dem  wir  möglicherweise 
den  irralten  Himmelsgott  Aiog  {Usener,  Götter- 
namen 70f.  Kretschmer , Einleit,  in  die  Gesch. 
d.  griech.  Sprache  241)  zu  erblicken  haben, 
der,  wie  Koerte,  G.  G.  A.  a.  a.  0.  vermutet, 
von  dem  thrakisch-iihrygischen  Stamme  zäher 
festgehalten  sein  mag  als  im  eigentlichen 
Griechenland.  Nach  Koerte  soll  hier  Zeus 
Dios  dem  Zeus  Bronton  entsprechen;  m.  E. 
würde  er.  vorausgesetzt  dafs  der  JTarfjp  llfdg 
ein  wirklicher  Gott  ist,  sich  in  seinem  Wesen 
mit  diesem  decken;  vgl.  auch  TtarfiQ  als  Be- 
zeichnung des  iXsog  bei  Pm'phyr.  de  abst.  2, 46.  50. 

4)  Beiname  des  Askle2iios,  Herondas  4,  11 
(TtdTSQ  IJaii'iov). 

5)  Als  Koayov  TiaTfjQ  (über  die  Triaden 
TtaTrjQ,  Svvagig  und  vovg  in  der  ^ orfihischen ’ 
Theogonie  s.  Gruppe,  Griech.  Kulte  u.  Mythen 
1,  633 ff.)  werden  bezeichnet  EaiT  (unbekannte 
aigj^itische  Gottheit , die  auch  Hffmp  und 
’Akcoqi  heifst,  C.  J.  G.  4971.  Kaibel,  Epigr. 
4971  — Helios,  Hymn.  mag.  4,  24  Abel-,  ähn- 
lich heifst  Sarapis  TcaTpQ  TtdvTav , Anth.  appd. 
7,  21,  1 Cougny,  der  Chor  der  Wolken  bei 
Ar  ist.  nub.  569  ff.  ruft  an  ysyaXmvvgov  ijgsTSQOv 
TtaTsy’,  AlQ'sQa  asavoraTov.  Proteus  heifst 
TtarfiQ , weil  Ttdvra  iv  HqcotsI  TtQwrrj  cpvaig 
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^yxat^&rjnev,  Orph.  Hymn.  25,  Of.  Die  Physis 
ist  Ttdvtcüv  narriQ,  ftrjrrjp,  rpoqpög  yds  ri&rivri, 
ehend.  10,  18,  Okeanos  der  natrjg  aqjd'izog, 
ebend.  83,  1.  Vgl.  d.  Art.  Okeanos  oben 

Sp.  809,  Z.  56 ff.  Sp.  813,  Z.  22  ff.  |Höfer.] 
Pater  (röm.)  Vgl.  das  reichhaltige  Programm 
V.  A.  Zinzow,  D.  Vaterhegriff  b.  d.  röm.  Gottheit. 
Pyritz  1887  (vgl.  Berl.  Phil.  VG>chschr.  1888  S.21  f.). 
Preller,  P.  M.^  1,  56.  TPhssoica,  P.  u.  K.  d.  P.  23. 

Patereios  (TlaT^gsiog) , Beiname  des  Zeus, 
wohl  gleich  IldrQiog  (vgl.  Patrioi  Theoi),  Atio- 
nym.  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Stiidemw)Hl  1,  266.  [Höfer.] 

Pateruae  (Matres).  Zu  diesem  Beinamen  der 
keltischen  Mütter  vgl.  den  Artikel  Matres,  Ma- 
tronae  Bd.  2 Sp.  2474;  ferner  Ptm,  Bonner 
J(dirb.  83  p.  70,  71  und  Siebourg  ebend.  105 
p.  96  f.  [M.  Ihm.] 

Paterni  di  s.  Patrii  di. 

Pathos  (Jldttog).  Über  die  Personifikation 
der  seelischen  Affekte  im  allgemeinen  vgl. 
l'hilodem,  Tregl  evaeß.  p.  79  Gomperz:  -/.ai  %ca- 
daguadüg  Xiysod'ai  aal  ygdyitaltai  ■x.a'i  Ttldzti- 
ad'ctt  ttsovg  dvd'QcoTtostöii'g,  ov  tq6ti07’  xai  ztoleig 
yuxl  TtOTafiovg  xal  zoTtovg  xccl  yrdttr].  J)io  Chry- 
soist.  or.  4 p.  80  Dindorf:  rtldreiv  xal  dcpgo- 
yoiovv  Tovg  Tgojrovg.  Vgl.  auch  Lhimont, 
Melanges  d’archeol.  et  d’epigr.  60  ff.  Körte, 
Uber  Personifilhalionen  psychologischer  Affekte 
in  der  späteren  Vasrnnialerei  (Berlin  1874). 
Usener,  Götternamen  365 ff.  [Höfer.] 

Pathr  (palfr),  etr.,  Abkürzung  für  pafi-rucle, 
siehe  unter  Patrucle.  [C.  Pauli.] 

Patieutia.  Eine  Inschrift  von  Lamhaesis 
aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  trägt  über 
den  drei  erhaltenen  Schriftkolumnen  die  Büsten 
dreier  Frauengestalten  mit  den  Unterschriften 
Patientia,  Virtus,  Spes:  C.  I.  L.  8,  2728  p.  323. 
Auf  Münzen  des  Hadrian  (Eckhel,  Doctr.  num  . vet. 
5,  506.  Cohen,  Adrien  vol.  2 p.  190  nr.  1010; 
ältere  Litteratur  hei  Pasche,  IjC-x.  nniv.  rei 
num.  3,2  p.  630)  mit  der  Legende  Patientia 
Aug.  hez.  Patientia  Augusti  Cos.  III  erscheint  P. 
''zur  Kennzeichnung  der  geistigen  und  kör]ier- 
lichen  Abhärtung  und  Ausdauer,  deren  sich 
der  Kaiser  rühmte’,  TUÖssom!«,  Pelig.  u.  Kultus 
der  Pömer  279,  7.  Vgl.  Karteria.  [Höfer.] 
Patmia  (natyla),  Beiname  der  Artemis  auf 
einer  Inschrift  von  Patnios,  ’EcpTju.  agy-  2 fl863), 
261  nr.  210  ; Dittenherger,  Sylloge  2-,  785  p.  630. 
Ein  Monat  AgrsyiGiwv  in  Patmos,  Dittenherger 
a.  a.  (.).  681  p.  504.  Vgl.  Kalbei,  Epigr.  872 
u.  d.  Art.  Orestes  Bd.  3 S.  1000  Z.  18  ff.  [Höfer.] 
Patreiisis.  Beiname  der  Artemis  auf  einer 
Inschrift  aus  Aquincum  in  Pannonien;  J.  0.  M. 
et  Dianae  Patr.  sacr.  C.  Jul.  Artemo,  C.  I.  L. 
3,  3455;  Mommsen  a.  a.  0.  ergänzt  richtig  zu 
Patr[ensi  = Laphriae  (s.  d.);  andere  dachten 
an  Pati’[onae  oder  Patr[iae.  [Höfer.] 

Patreus  {Daxgsvg),  Sohn  des  Preugenes,  der 
zur  Zeit  des  spartanischen  Königs  Agis,  des 
Sohnes  des  Eurysthenes,  mit  lakedämonischem 
Volke  aus  Amyklai  kommend,  die  Stadt  Patrai 
in  Achaia  gründete.  Paus.  3,  2,  1;  7,  18,  3.  4; 
Steph.  Byz.  v.  TldrQcci.  Er  wurde  in  Patrai 
als  Heros  verehrt  und  hatte  daselbst  Grab  und 
Bildnis,  Paus.  7,  20,  2.  3.  5.  [Auf  Münzen  von 
Patrai  erkennt  Head,  Hist.  num.  349  das  Grah- 
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mal  des  Patreus.  Vgl.  auch  Wide,  Lakonische 
Kulte  348,  1.  Höfer.]  [Stolh] 

Patria  s.  Patris. 

Patrii  di,  von  den  Vätern  verehrte  Gott- 
heiten, Schutzgötter  des  Gemeinwesens  oder 
eines  Hauses.  Cn.  Pompeii  liberi  . . repetebant 
. . deos  patrios,  aras,  focos,  larem  suum  fami- 
liärem, Oie.  Philipp.  2,  30,  75;  LH  patrii,  pur- 
gamus  agros,  purgamus  agrestes,  Tibull.  2, 1, 17. 
CoHStat  omnes  in  }Kricidis  suis  deos  p>atrios  in- 
vocare  et  ideo  Ulis  rota  solrere,  qxiorum  fanii- 
liarius  numen  opitulari  sibi  credunt,  Serv.  ad 
Aen.  12,  768.  Patrii  dH  sunt,  qui  qmaesunt 
singulis  civitatibus,  ul  Miner ra  Athenis,  Juno 
Carthagini,  ders.  ad  Georg.  1,  498. 

Insbesondre  werden  patrii  genannt  die 
Penaten  (z.  B.  Cic.  in  Verr.  4,  8,  17;  qiatrii 
penates  familiaresque , qui  Imic  urbi  et  rei- 
piublicae  praesidetis,  de  domo  sua  57,  144;  Verg. 
Aen.  2,  717  vgl.  702;  5,  62  f.),  wie  denn  Dionys. 
Halle.  Anl.  1,  67,  3 (vgl.  Alacrob.  Sat.  3,  4,  13) 
die  -fifoi  naxQcgoi  mit  den  Penaten  vergleicht. 
Häufig  ist  die  Verbindung  patrii  penatesque  di 
(Cic.  de  hnrusp.  respons.  17,  37)  oder  p>enates 
patriiyue  dei  (pro  Sest.  20,  45;  vgl.  Uv.  1,  47,  4) 
oder  di  patrii  ac  penates,  cqui  huic  urbi  atque 
hule  reipuhlicae  praesidetis  (pro  Süll.  31,  86). 
Ferner  erhalten  die  Laren  das  Beiwort  (sed 
patrii  servate  Lares,  Tibull.  1,  10,  15;  meto- 
nymisch ferre  ad  p>atrios  praeniia  dira  lares 
Proptert.  2,  30,  22;  expulisti  saucios  piatrio  lare 
Trag,  fragm.  ine.  199  Bibb).  Sodann  die 
Indigetes,  nach  alter  Ansicht  die  Schutz- 
götter Roms:  Di  patrii  indigetes  et  Ttomule 
Vestaque  mater,  Verg.  Georg.  1,  498  sowie  die 
sonstigen  oben  2,  132  f.  angeführten  Stellen. 
Als  Genius  der  Kolonie  erscheint  deus  pa- 
trius  auf  Inschriften  von  Puteoli  (C.  I.  L.  10, 
1553.  1805.  1881)  und  Cumae  (C.  I.  L.  10,  3704). 

Strafend  stehen  die  di  patrii  den  Vätern 
bei  wegen  Frevels  an  den  Söhnen  Cic.  in.  Verr. 

2,  1,3,7;  vgl.  patrios  lacessere  divos  Gratt. 
Cyneg.  453;  während  paterni  di  als  Schutz- 
götter des  Vaters  genannt  werden  LJv.  40,  10,  2. 

Dis  qmtris  = UtoTg  [u']ar()('o(?  in  der  zwei-  [ 
sprachigen  Inschrift  von  Aspendos  C.  I.  L.  \ 

3,  1 Nr.  231 ; dis  jmtris  ebend.  N.  3668  (Prefs- 
burg);  dis  reducibus  piatriis  ebend.  Nr.  3429 
(Pest).  Nach  der  oben  2,  244  f u.  2,  319  f.  ver- 
tretenen Ansicht  sind  die  di  patrii  hier  noch, 
wie  die  di  penates  meum  parentum  bei  Plaut. 
Merc.  834  und  die  dei  (divi)  parentum  über- 
haupt als  vergöttlichte  Ahnenseelen  gedacht 
(s.  Preller- Jordan,  Böm,  Alyth.^  2,  98;  Bohde, 
P,syc7)c®  1,  254  Anm.  1).  Vgl.  Patrioi.  [J.  Bberg.'] 

Patrioi  Theoi  (ndxQioi  dsoL).  Dieser  Artikel 
dient  unter  steten  Verweisen  als  Ergänzung 
zu  dem  Artikel  Patrooi  Theoi.  Er  enthält  so- 
wohl die  dort  nicht  verzeichneten  Belegstellen 
für  naxQOjog  als  auch  zugleich  für  TtdxQiog-, 
doch  ist  jedesmal  kurz  angegeben,  ob  an  der 
betreffenden  Stelle  xtaxgcaog  oder  Ttdxgiog  steht. 
Diese  Epitheta  sind  nachweisbar  für  folgende 
Götter  bezw.  göttlich  verehrte  Heroen:  j 

1)  Aglibolos:  Aylißmlm  y.ccl  MaXaxßylq} 
Ttaxgcnoig  &soig  ("Weihung  eines  Palmyreners 
aus  Rom),  Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sicil.  971. 

F.  Bäfhgen,  Beiträge  zur  semit.  Bellgionsgesch. 
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83 f.  Vgl.  unten  Malbachos  u.  d.  Art,  Malach- 
belos  S.  2294  Z.  57  tf. 

2)  Aineias:  IXntg  rbv  ndxQtov  &fdv 

Aivticcv  (Neu-Ilion),  C.I.  G.  3(50(! ; Jahrh.  d.  östcrr. 
arcli.  Instit.  1 (1898),  188.  Vgl.  auch  Lw.  40,  4. 

3)  Alsenos:  riargLm  [Itffö]  l4Xßrjvc5 ('?) , In- 
schrift aus  Born,  Kaihel,  Inscr.  Graec.  Sicü.  etc. 
958.  — Kaibel  a.  a.  0.  denkt  an  Apollon  Alsenos, 
dem  der  König  Kotys  die  Statuen  seiner  Vor- 
fahren weihte  durch  eine  in  Heraklitza  gefun-  i 
dene  Jxischxift:  AnollcovL  AXgt}vcö  IfewTrpoyd  vw 
ßaailevg  Kotvg  ■ ■ 0foig  narpaoig^  Mev.  arch. 
17  (1868),  464;  llangnbe,  Aiif.  Hell.  2,  1236. 
Dumont-Homolle , Melang.  d’arch.  62  a p.  365. 

4)  Apollon  s.  d.  Art.  Patrooi  Theoi,  ferner 
a)  in  Athen;  ArLstid.  nr.  11  p.  131,  13,  p 157; 
Schal.  Dernosth.  Mid.  {or.  21,  578)  p.  649  Hin- 
dorf; Aristid.  1 p.  181  Hivdorf.  Schal.  Aristid. 
p.  28.  86  Dindarf;  Le.rilion  llhetor.  Cantahrig. 
bei  Nauch,  Lex.  Vindah.  344,  7.  Psellas  de  act.  -2 
noni.  39  Migne  Pafrol.  122,  1017.  Moimid.  in 
Phet.  Graec.  ed.  S^yengel  3,  445.  Ein  Isahv 
AnolXeovog  nccTQmov  (fQaxQicxg  ©fppix/ftdöii’, 

C.  I.  A.  2,  1652;  Schoell,  Sitzungsberichte  der 
Kgl.  bayr.  Akad.  1889,  2 S.  25,  1 ; Hitten- 
berger,  Sylloge  2^,  442  S.  47;  v.  Wilamawitz, 
Aristoteles  und  Athen  2,  268,  9.  Ein  rigsvog 
AnöXXcovog  IJcctgaov  ’EXaaid'cüv  (vgl.  Elasos, 
Paus.  10,  26,  4);  Kev.  archeal.  14  (1889),  104; 
0.  I.  A.  4,  1074e  p.  244;  Hittenberger,  Sylloge  3 
2^,  444  p.  47;  Priester  des  Ajjollon  Patroos, 

C.  I.  A.  3,  279.  456.  647.  687.  707.  720  a add. 
p.  501;  Weihungen  an  Apollon  P, , C.  I.  A.  2, 
1518;  3,  116.  176;  ein  Altar  des  Apollon  P., 

C.  I.  A.  3,  175;  V.  Sybel,  Katalog  der  Skulp- 
turen zu  Athen  189  nr.  2527;  vgl.  auch  C.  I.  A. 

2,  1657;  Apollon  Patroos  (?)  auf  Münzen  von 
Athen,  Head , Hist,  tium . S27 ; Beule,  Lesmonnaies 
d’Athenes  272.  — ■ b)  in  Epidauros:  ’AnöXXcovi 
nv&Uo  UaxQmg,  Baimgck , Aus  Epidauros ; 4 
Cavmdias,  Fouilles  d’Epidaure  nr.  48  p.  46. 
c)  Delos:  ara  Apollinis  Genitoris,  Censorin. 
de  die  natali  2,  3.  — d)  Nysa  in  Lydien, 
Münzlegende  Apollon  Haxgioog,  Head,  Hist,  n um  . 
552.  — e)  Kaisareia  (Mazaka)  in  Kappadokien : 
Tempel  des  Apollon  xtaxgaog,  Sozomen.  hist, 
eccles.  5,  4 {Migne  Bd.  67  S.  1224).  Bamsay, 
Histor.  Geogr.  of  Asia  Min.  304.  — f)  Die 
Legende  TTATPQOC  auf  Münzen  von  Tarsos  in 
Kilikien  bezieht  Hill,  Catal.  of  the  greek  coins  5 
of  Lycaonia,  Isauria,  and  Cilicia,  Introd. 
p.  89  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  Apollon 
als  Imhoof  - Bl  unter , Journ.  of  Hell.  Stud,  18 
(1898),  172,  177  auf  Perseus.  Eine  Inschrift 
aus  Kilikien  ohne  nähere  Ortsangabe  ist  ge- 
weiht AxtöXXcovi  JTo;rp[cb](a(,  Heberdey-Wühelm, 
Reiseit  in  Kilikien  (==  Henkschr.  d.  Kais.  Akad. 
d.  Wiss.  44  (1896],  VI)  S.  4 nr.  7.  — g)  Weit- 
verbreitet war  der  Kultus  des  Apollon  Patroos  in 
Lykien,  wo  er  oft  in  Kultgemeinschaft  mit  Arte-  6 
mis  und  Leto,  oft  auch  mit  den  Kaisern  erscheint, 
Treuber,  Gesch.  der  Lykier  69.  226 ; vgl.  die  In- 
schriften aus  Oinoanda  {isgsvg  ^sov  xraxgaav 
AnoXXcovog  Avuicov  xov  xoivov),  Corr.  hellen.  10 
(1886),  225;  aus  Balbura  {hgccadiisvog  . . . Av- 
tamv  xov  xolvov  &aov  mxxgaov  ’AnöXXcovog), 
Waddington, Inscr.  d’Asie  Minewre  1221 ; Cousin- 
Diel,  Corr.  hellen.  1886,  54  f. ; aus  Apollonia 


{’AnoXXavi  n\cc]xQaia)\i\,  Heberdey  - Kalinka, 
Beiseu  im  südwestl.  Kleinasien  (=  Henkschr. 
d.  Kais.  Akad.  d.  IPhss.  45  [1897],  Ij  S.  18 
nr.  58;  aus  Rhodiapolis,  die  neben  einem 
Priester  xov  xoivov  tttov  Hccxqwov  AnöXXcavog 
(Peter sen  - Lu schan , Belsen  in  Lykien  103  f.; 
Heberdey,  Oprumoas , Inschr.  vom  Heroon  zu 
Bhodiapolis  9,  2B,  Z.  10;  12,  3 E.  Z.  17)  auch 
den  Apollon  Patroos  von  Patara  nennen, 
Petersen- Luschan  a.  a.  t).  111,  113;  Ileherdeg 
a.  a.  0.  38,  13  C.  Z.  11;  47,  17  E.  Z.  10;  49, 
18  F.  Z.  10;  Journ.  of  hell,  stud,  10  (1889),  76. 
Eine  Weihung  an  Apollon  Patroos  aus  Assar 
Tirmisini  in  Ijykien,  1‘ctersen- Luschan  a.  a.  0. 
nr.  99  S.  54.  — h)  In  Thrakien,  Th.  Bein  ach, 
Apollon  Kendrisos  (vgl.  d.  Art.  Kendreisos)  et 
Apollon  Patroos  en  Thrace,  B.emie  des  etudes 
grecques  1902,  32  If.  — i)  Vgl.  Alkiphr.  2,  4,  14  ; 
)igTjGxrjQiaad'iüjifv  aig  AaXq)ovg  nafi'ipavxag'  nä- 
X Ql  og  igiiv  tGxi  ttaög.  Vgl.  auch  Serc.  ad 
Verg.  Aen,  3,  332.  — k)  s.  oben  Alsenos.  Vgl. 
auch  unter  Zeus  gegen  Ende. 

5)  Ares:  a)  Elis:  s.  d.  Art.  Patrooi  Theoi 
und  dazu  lltraemer , Pergamos  55.  — b)  'Agg 
ttaeg  Ttaxgmg  änrjxöm,  Inschrift  aus  Rom,  wohl 
Weihung  eines  Bosporaners  (vgl.  C.  I.  G.  2, 
2108  b.  2132  e.  add.  p.  1009),  Kaibel,  Inscr. 
Graec.  Sicil.  962.  Vgl.  d.  Art.  Malachbelos 
S.  2299  Z.  7tf. 

6)  Artemis:  s.  d.  Art.  Patroa,  Patriotis;  vgl. 
auch  Parthenos  II  A.,  7.  Die  ndxgiog  ttaog,  der 
Kyros  nach  seinem  Siege  über  die  Saker  das 
Fest  Eaxata  stiftet  (Strabon  11,  512;  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  749),  ist  nach  Steph.  Byz.  s.  v. 
ZfjXa  Artemis,  d.  i.  Anaitis ; vgl.  Bd.  1 Sp.  333, 12  ff. 

7)  Asklepios:  s.  d.  Artikel  Patrooi  Theoi 
ln  den  Weihungen  &aoTg  Ttaxgmoig  aus  Kos 
(Paton-Hicks,  Inscr.  of  Cos  nr.  76—80.  84 — 90. 
95 — 98)  sind  mit  Hauvette- Besnanlt , Corr. 
hellen,  5,  229,  die  auf  Kos  hochverehrten  Gott- 
heiten Asklepios  und  Hygieia  zu  verstehen. 

8)  Atargatis:  s.  d.  Art.  Malachbelos  S.  2296 
Z.  lOf.  Bäthgen  a.  a.  0.  69. 

9)  Athena:  a)  Anai^he:  Zgvbg  HaxgLov  xca 
AQ-rjväg  HaxgLag,  Corr.  hellen,  16  (1892),  143, 
27;  H.  V.  Gacrtringen,  Inscr.  Graec.  insul.  mar. 
Aeg.  fase.  3 nr.  262.  — b)  Assos  s.  d.  Art. 
Parthenos  II  A.,  7. 

10)  Belos:  @aoTg  xraxgaoig  BrjXcg  lagißmlXa, 
Weihung  eines  Palmyreners  aus  Rom,  Kaibel, 
Inscr.  Graec,  Sicil.  972.  Bäthgen  a.  a.  0.  86. 
Cuniont  bei  Pauly-Wissowa  s.  v.  Baal  Bd.  1 
Sp.  2649;  vgl.  auch  E.  Meyer,  Forschung,  zur 
alten  Gesch.  1,  81,  3. 

11)  Dionysos:  a)  Megara  s.  d.  Art.  Patrooi 
Theoi  und  Maafs,  Hermes  23  (1888),  75  Aum.  2. 
— b)  Sagalassos  in  Pisidien:  iagavg  xov  xca- 
xgepov  Aiovvgov  , Lanckoronski , Städte  Pam- 
phyliens  lo.  Pisidiens  2,  229.  212.  — c)  ö nax- 
gimxr\g  ^aog  AiövvGog  heilst  D.  im  Gegensatz 
zu  dem  Gotte  der  Hebräer,  Plut.  Quaest.  4,  6,  1 
p.  671  c;  vgl.  fr.  adesp.  Bergk  3^,  131  S.  730. 

12)  Eumelos:  EvgrjXov  ö'abv  nocxgäov  epgg- 
xogGiv  EvgriXaLdiöv,  Inschrift  aus  Neapel,  Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sicil.  715. 

13)  Hekate:  nach  Theopompos  hei  Porphyr, 
de  abst.  2,  16  p.  91,  16  Nauck,  mit  Hermes  zu- 
sammen genannt,  vgl.  Bohde,  Psyche  2“,  82.  2. 
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14)  Helios:  ’IIXlcp  TtaTQwcö  -xai  iiTTj'Xoa  ’d’icp 
(Palmyra),  Waddinyton  2576.  Bäthgen  a.  a.  0.88. 

15)  Hera;  a)  Amastris  inHithyinen  bezw.Pa- 

plilagoiiieii:  iv^iTui.  Jil  IJgaTgyw  xal  ‘"'Hqu 

TOig  Ttargiotg  &totg  xcd  TtQOfazüai  rgg  jrolscijg, 
HirschfeBl,  Berl.  Akad.  d.  M'iss.  1888,  876,  27. 
Zexis  Strategos  mit  Hera  auf  Münzen,  Head, 
Hist.  inim.  433.  — b)  Bostra  im  Lande  der 
arabischen  Nabata-ier:  Ai't  (pgargLco  xcd  Alga 
Atoig  naTQCpoig,  Waddington  1!)22. 

16)  Herakles;  s.  l’atrooi  Theoi. 

17)  Hercules:  auf  Münzen  des  Septimius 
Severus  s.  d.  Art.  Hercules,  Nachträge  zu  Bd.  1 
S.  2992,  44  if. 

18)  Hermes:  a)  s.  d.  Art.  Patrooi  Theoi.  — 
b)  Pselci  (Pselchi)  am  westlichen  Ufer  des 
Nils:  'Epuf';  Ttatgm  (metrische  Weihinschrift), 
C'. ,/.  G.  3,  5083 ; vgl.  Hekate. 

19)  Heros:  Inschrift  eines  Marmorblocks 
aus  Halikarnassos : ggco  Ttargcoa,  Corr.  hellen. 
4,  401,  11;  Arch.  Jahrll.  2 (1887),  32,  29. 

20)  Hestia:  s.  d.  Art.  Patroa. 

21)  Hygieia:  s.  oben  unter  Asklepios. 

22)  laribolos:  s.  oben  imter  Belos. 

23)  Kore:  Nysa:  Kogg  xcd  IIlovTcori  {teoig 
TTixrgcooig,  Corr.  hellen.  10,  520,  18.  Agl.  Corr. 
hell.  14,  227.  Vgl.  auch  die  athenische  Inschrift 
f'AvGev  . . Ty  Tf  Ar'iggrgi  xat  ty  Kogg  xcd  toig 
cclXoig  Q^i-oTg  oig  Ttargiov  rjv  vndg  tov  dyuov 
rcöv  AAgvcclav , C.  I.  M.  4,  2,  614b  p.  154. 
Älichel,  Becueil  606  p.  515. 

24)  Malbachos:  Jil  MaXßcc^co  xal  HeXa- 
gävsi  hiof?  nargmoig  (Beroia  in  Syrien),  C.  I.  G. 
3,  4449.  4450.  4451.  Vgl.  oben  Aglibolos  u.  d. 
Art.  Malachbelos  S.  2297  Z.  19  ft.  Nach  einer 
Mitteilung  in  der  Berl.  l’hilol.  Wochenschr.  22 
(1902),  28  trägt  eine  Temenosmauer  des  Berges 
Skekh  Berckät  bei  Haleb  die  Inschrift  Jil 
M(xdßcc)f(p  xal  2J&X(xg(xv£i,  ^toig  Ttargcöoig.  Nach 
Littmann  a.  a.  0.  stehen  diese  Namen  mit  den 
syrischen  Worten  '’madbakh’  = Altar  und 
''sehim’  = Frieden  in  Beziehung.  Ist  die 
Lesung  der  Inschrift  und  die  Erklärung  Litt- 
vinnns,  die  durch  eine  Inschrift  auf  dem  eine 
Tagereise  südlicher  gelegenen  Berge  Barisha 
empfohlen  wird  (Ji\  Bcogcg  geyäXa,  Berl. 
Bhil.  Wochenschr.  a.  a.  0.),  richtig,  so  dürfte 
auch  in  den  oljeu  angeführten  Inschriften 
Alaö'ßccxo)  statt  MaXßdxco  zu  lesen  sei.  Vgl.  jetzt 
auch  Frentice,  Hermes  37  (1902),  117  ff.  Amer. 
Journ.  of  archaeol.  1902,  27  f. 

25)  Mamas  ist  unter  dem  Ttärgiog  h'sbg 
von  Gaza  (Inschrift  aus  Ostia,  C.  I.  G.  5892; 
Kaihel,  Tnscr.  Graec.  Sicil.  926)  zu  verstehen. 

26)  Men:  Antiochia  Pisidiae:  fragmentierte 
Inschrift  tov  itargiov  . . . Atov  Mrjv6[g,  Fapcrs 
of  the  nmer.  school  2,  135  p.  151. 

27)  Parthenos:  s.  d.  II  A.,  8. 

28)  Pataros  (s.  d.). 

29)  Pluton  s.  oben  Kore. 

30)  Poseidon:  a)  Athen  s.  d.  Art.  Patrooi 
Theoi.  — b)  Eleusis,  ebend.  — c)  Korinthos, 
Schol.  Nikand.  Alex.  605. 

31)  Sabazios.  Auch  für  Sabazios  ist  in 
Kappadokien  der  Beiname  naxgaiog  anzunehmen, 
da  sein  Kult  und  er  selbst  noLTgoitaguSorog 
genannt  wird,  Frankel,  Die  Bischr.  von  Fer- 
gamon  nr.  248  S.  166  Z.  49  f. 
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32)  Selamanes:  s.  oben  Malbachos. 

33)  Suchos  (s.  d.  u.  Petesuchos):  xov  na- 
xgäov  rjgsiv  &tov  [xgoxoÖHX^caTiog  Fov^ov  gs- 
yäXov  geyaXov  (Papyrusfragment),  ÄGlcken, 
Zeitsclir.  f.  aegypt.  Sprr.  u.  AUertumskunde  22 
(1884),  139. 

33 1>)  Surgasteus  (s.  d.  Art.  Pataros). 

34)  Theandrios:  Atm  Ovaasd&ov  naxgmo 
QsKvÖgup  (syrische  Inschrift  aus  Athila  ( Ba- 
tanee]),  C.  I.  G.  3,  4609  und  Boeckh  z.  d.  S. 
Waddington  2374  a und  zu  2046.  2374.  1965. 
Mordtmann , Ztschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesell. 
31  (1887),  97.  Bäthgen  a.  a.  0.  102;  vgl.  auch 
die  Bd.  2 s.  v.  Manalphus  mitgeteilte  Inschrift: 
Bis  patris  hlancdpho  et  Theandrio.  Auch 
unter  dem  fffog  xtaxgaog  einer  Inschrift  aus 
dem  syrischen  Kanatha  {Arch.  Epigr.  Alitt.  mis 
Österr.  8, 184,  8)  versteht  Mordtmanm,.&.0 . den 
Theandrios. 

35)  Theoi:  s.  Patrooi  Theoi  und  W.  Ca- 
land,  iiher  Tote  nr  er  ehr  an  g hei  einigen  der  indo- 
germ.  Völker,  Verhandel.  d.  koninkl.  Akad. 
ran.  Wetenschapen , Afdeeli-ng  Letterkunde  17 
(1888),  4,  S.  69ff. , nach  dem  der  Kult  der 
fffot  xttxxgipoi  als  Vorfahren  und  Stammväter 
der  Familie  das  Primäre  ist.  Die  fffol  na- 
xgmoi  sind  die  weiter  entfernten  und  nicht 
mehr  beim  Namen  gekannten  Vorfahren  der 
einzelnen  Familien;  hieraus  erst  haben  sich 
der  Kult  der  fffol  tc.  als  Stammgötter  eines 
Volkes  entwickelt.  Als  solche  sind  wohl 
sämtliche  folgende  — mit  Ausnalime  von  f — 
aufzufassen:  a)  s.  Alsenos.  — b)  s.  Askle- 
pios. — c)  Asoig  TTKTpi'ofg  (Isthmos  von  Korinth), 
C.  I.  Cr.  1,  1104.  — d)  xolg  &S0161  xoig  naxgcal- 
oiai  (Methymna),  Faton , Inscr.  Graec.  mar. 
Aeg.  2 nr.  502  Z.  4,  nr.  503  Z.  5.  — e)  avv  xotg 
naxgioig  &toTg  (Mytilene),  ebend.  nr.  58  a Z.  16. 

— f)  Asoig  Ttaxgänoig  xai  gaxgmioig  (Insel 
Telos),  H.  V.  Gaertringen,  Biscr.  nisiol.  mar. 
Aeg.  3 nr.  39.  — g)  xa  ffta  xa  ’Axagyäxsi.  xal 
xcp  xoivö)  xov  Aidaov  x&v  itaxgLcov  ■d's&v  (Asty- 
palaia),  ebend.  nr.  178.  — h)  naxgcpoi  fffot 
(Lesbos),  Athen.  Alitt..  10,  122.  — ij  Ttäxgim. 
Afol  (Sagalassos  in  Pisidien),  Lanckoronski 
a.  a.  0.  2,  224,  188;  228,  205.  — k)  ffsofg  aco- 
xygatv  xai  «[arptotg]  (Termessos),  ebend.  2, 
198,  16.  — 1)  iigocpavxig  xäv  Ttaxglow  &ecbv 
(Sillyon  in  Pamphylien),  ebend.  1,  177.  60.  — 
ni)  dgxngsvg  xibi’  Ttaxgicov  Ascöv  (Magnesia  am 
Maiandros),  Corr.  hellen.  12  (1888),  328;  Athen. 
Alitt.  14  (1889),  317;  Dittenberger,  Sylloge  V, 
371  S.  578.  0.  Kern,  Die  Bischr.  von  Alagnesia 
113,  5 S.  101.  — n)  dyoivo&Bxrig  x&v  Ttaxgcpav 
fffcwr  (Pydnai  in  Lykien),  Benndorf-Biemann, 
Beisen.  in  Lykien  und  Kariert,  nr.  96  S.  123. 

— o)  &toTg  Tcaxgmoig  xal  TtgoO'vgaloig  (Pinara 
in  Lykien),  ebend.  nr.  24  S.  55.  Patara  in  Ly- 
kien und  von  da  nach  Attalia  in  Pamphylien 
verschleppt:  fffo/'g  Lsßaaxoig  xal  xotg  zraxga- 
oig  fffofg  xal  xfj  yXvxvxdxr]  Ttaxgiöi  xy  Haxagecov 
TföXei.,  Stcrrett,  Fapers  2,  224  nr.  252.  Berl. 
Fhilolog.  Wochenschrift  1889,  23.  — p)  fffofg 
Ttaxg&oig  xal  ATtöXXcovi  Ag^rjysxy  (Myndos), 
Corr.  hellen.  12  (1888),  281.^  — q)  Die  Tvxy 
x&v  Efßaaxüv  und  die  Ttdxgioi  &soi  werden 
um  Segen  für  das  Volk  von  Klazomenai  an- 
gerufen Alova.  xal  ßtßX.  xfjg  svayy.  G%oX. 
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1 (1873/75),  HO  jir.  1.  — r)  IIutqioi  d'toi  der 
Tyrier  anf  einer  Iinscdirift  ans  l’uteoli,  Kaihel, 
Inscr.  (rraec.  Sicil.  830  Z,  9 S.  ‘221  = C.  /.  G. 
5853.  — s)  TtdrQioi,  d'toL  (Rom),  Kaibel  a.  a.  0. 
924.  — t)  Ueofs  TtatQcßoig  (Olbia),  Lnti/scher, 
Inscr.  nnt.  orae  se^it.  l'ont.  Mn.r.  1,  97  p.  128. 

— n)  ndrQioi  dsoi  (Akraiphia),  Corr.  hellen. 
12  (1888),  510;  Dittenberger , Si/Iloge  l^  370 
p.  590.  Inscr.  Graec.  Sejit.  2713  Z.  51  S.  479. 

— v)  Alexander  opfert  den  (lottern,  uaoi.  ts 
TtdxQioi  ij  gciVTSVTol  avrSj,  Arrinn,  Ind.  18.  — 
w)  Der  König  Antiochos  von  Kommagene  bittet 
für  diejenigen,  die  seinen  Kultsatzungen  naeh- 
kommen,  die  Tcargcnoi  cinavTsg  d'eol  fn  IltQOidog 
rs  V.CCL  MansTidog  ygg  KoLiuayrjin'ig  rs  iariug  um 
ihren  Segen,  Hnnumn- rnchstein,  Jlcisen  in 
Kleinasien  und.  Nordsgrien,  S.  277,  5a  Z.  17  u. 
dazu  S.  341.  Michel,  Jlecueil  735  p.  032  Z.  225 

— x)  &tolg  ■Jt(x\  TQcpotg  k<xI  N\sllcp  am’Xi]nxo(>i 

— patrieis  et  N[ilo  adiuto\ri  (in  der 
trilinguen  Inschrift  von  Dhilai),  Äcad.  des 
inscr.  et  helles  lettres  24  (1890),  108.  — Die 
noLXQioi  &soi  stehen  im  Gegensätze  zu  den 
^sviKol  d'soi,  Herod.  1,  172.  — y)  = Penates: 
s.  Patrii  di  und  Ael.  v.  h.  3,  22. 

30)  Theos:  s.  oben  Theandrios. 

37)  Tyche  Thaimeios:  s.  d.  Art.  Malach- 
belos  Dd.  2 Sp.  2290  Z.  10  tf.  Vgl.  Astarte 
Bd.  1 Sp.  051  Z.  04. 

38)  Xanthos  (Gott  des  gleichnamigen 
lykischen  Flusses):  Priester  xov  TtaxQcLov  Ifsoü 
ISdvQ'ov,  C.  1.  G.  3 add.  4209  c p.  1125. 

39)  Zeus:  s.  Patrooi  Theoi  undP/nd. (?)  bei 
IHut.  adv.  stoic.  14  j).  1085;  {Aristot.)  de  mundo 
6,  34  = Stob.  Kclog.  1,  2.  30  p.  22  Mehieke; 
Cornnt.  de  nat.  deor.  9 p.  29  Osann;  llesych. 
naxQÜog  Zeig;  Eudoem  315  p.  550.  Bezeugt 
ist  ei)i  Kultus  für  a)  Chios:  s.  d.  Art.  Patrooi 
Theoi.  — b)  Aiog  tgytilo  xtaxgioio  (Grenzstein 
von  Paugaion),  P.  Perdrizet  (zu  Corr.  hellen. 
18  (1884),  441)  a.  a.  0.  442;  Dittenhergcr,  Sgl- 
loge  2^,  570  S.  270.  Michel,  Pecnei/  774  p.  038. 
Diese  Inschrift  widerlegt  zusammen  mit  der 
Klytideninschrift  aus  Chios  (oben  nr.  a)  Platons 
(Euthyd.  302  d)  Behauptung,  dafs  die  Ionier 
den  Zeus  P.  nicht  kennten.  — c)  Delphoi, 
Eid  der  Phratrie  der  Labyadai  v-xißypym  nol 
xov  Aibg  xov  TtaxQÖnov , Dittenberycr,  Syl- 
loge  2'\  438  S.  27,  vgl.  29.  30.  — d)  Tegea: 
Au  IlaxQcoup,  Corr.  hellen.  17  (1893),  24,  29. 

— e)  Halikarnassos;  xtycöaiv  xcc&dTteQ  v.a'i 
oi  Ttpoyovoe  Aia  Ilccxgiüov  aioxfjga,  Newton, 
Halicarn.,  Cnidus  and,  BrancMdae  2,  095  nr.  0. 
Anc.  inscr.  Brit.  Mus.  4,  890  p.  69;  Eittenberger, 
Sylloge  2-,  641  S.  443;  Au  xtaxgaico,  Benn- 
dorf-Niemami , lieisen  in  Lykien  und,  Karien, 
11,  2;  Michel.  Becueil  des  inscr.  grecques  1197 
p.  851.  ■ — f)  Aphrodisias:  Ahx  naxQcöov,  An- 
zeiger d.  Wiener  Akad.  d.  TPm.  30  (1893),  103. 

— g)  Rhodos:  h’  Nsxxsia  iv  xä  itgaxov  Aiug 
xov  IlaxQaov,  H.  v.  Gaertringen,  Inscr.  insul. 
mar.  Aeg.  1,  890  S.  144;  Eittenberger , Sylloge 
2^,  450  S.  52.  Michel,  Becueil  diinscr.  grecques 
nr.  432.  — h)  Attaleia  in  Lydien:  naxpLov 
Tjg&v  tfsoö  Aiüg,  Corr.  hellen.  11  (1887),  400. 

— i)  All  Txaxqicp  ned  AQXiyTtdaa,  Weihinschrift 
aus  Rom,  wohl  die  eines  Skythen,  wie  der 
zweite  Name  (vgl.  Herod.  4,  59;  He.sych.  s.  v. 


AQXtgt'iaaav)  zeigt,  C.  I.  G.  3,  6014b.  — k)  All 
•jtccxQup;  Ex  oraeulo,  VVeihinschrift  aus  Rom, 
C.  I.  G.  3,  5936.  — 1)  All  llaxgap  v.cu  'IIqk, 
Weihinschrift  aus  der  Umgegend  von  Pautalia, 
Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Osterr.  14  (1891,  160 
nr.  51.  — m)  Anaphe,  s.  Athena  a.  — n)  Ama- 
stris  s.  Hera.  — o)  Iftw  [Tx^axgaep  All  Bovi- 
xi]V(p  (Mei'reh  in  Paphlagonien,  eine  Tagesreise 
von  Amastris  entfernt),  Corr.  hell.  13  (1889), 
10  312,  20.  — p)  Zsvg  lldxgiog  Mnnzlegende  von 
Saitta  in  Lydien,  Ilead,  Hist.  nuin.  552.  Imhoof- 
Blumer,  Griech.  Münzen  (Abhandl.  d.  pliilos.- 
phihd.  CI.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  B7,ss.  18  [1890]) 
721  nr.  613.  Vgl.  auch  (Malliachos  und  Sa- 
bazios.  — I )afs  iler  ältere  Kyros  den  Zeus  als 
TtaxQcpog  verehrte,  berichtet  Xenophon  (In.st. 
Cyri  1,  6,  1;  8,  7,  4).  Ein  interessanter  in- 
schriftlicher Beleg  für  die  Verehrung  des 
Apollon  als  Ttaxgepog  durch  die  Perserköuige 
2ü  ist  der  Brief  des  Dareios,  S.  des  Hydaspes, 
der  einen  Satrapen  tadelt,  weil  dieser  dem 
Apollon  nicht  die  gebührende  Ehre  erwiesen 
habe  ’dyvoüv  iyün’  (des  Dareios)  xtgoyoviov 
ilg  xov  h'hbv  vovv',  ('orr.  heil.  13  (1889),  531 
Z.  26ff. ; vgl.  aber  auch  oben  Artemis.  [Hofer.] 

Patriotis  t Ilaxgiöixig).  1 1 Beiname  der  Ar- 
temis in  Pleiai  [Curtius,  Pelopmnnes.  2,291; 
327,  71)  in  Lakonien,  C.I.G.  1,  1444.  Eine 
Weihung  an  diese  Artemis  nach  Treu,  Arch. 
io  Zeit.  40  il882),  148  auf  einem  aus  Pleiai 
stammenden  Relief  (abg.  Arch.  Zeit.  a.  a.  0. 
Taf.  6,  li.  Vgl.  Wide,  Lakonische  Kulte  129, 
348,  1.  — 2)  In  Amyklai  nach  der  Ergänzung 
von  Tsuntas,  ’Eqprjp.  agy-  1892,  24  Z.  20: 
’Agxiyixog  [n(xxgid)\xidog.  Vgl.  Patroa. 

jHöfer.] 

Patris  {Ilaxglg).  Dafs  bei  der  weitverbrei- 
teten Sitte  der  Personifikation  von  Ländern 
und  Städten  auch  die  Hccxgig,  das  Vaterland 
40  oder  die  Vaterstadt  (vgl.  Polis) , auch  ohne 
Hinzufügung  des  jeweiligen  Namens  (als  Bei- 
sijiel  für  diese  diene  die  Bd.  2 Sp.  2088  Z.  51  an- 
geführte Inschrift)  als  Person  vorgestellt  er- 
scheint, ist  selbstverständlich.  Mit  Recht  sind 
Bd.  2 Sp.  1758  Z.  35  If.  s.  v.  Kyria  gegen  Franz 
zu  G.  I.  G.  3673  die  Stellen,  wo  zu  Haxgig 
das  Epitheton  xvgla  hinzutritt,  auf  die  P.  als 
Göttin  bezogen  worden.  Einen  weiteren  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme 
50  bilden  die  Weihungen , die  entweder  der 
Patris  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  anderen 
Göttern  dargebracht  werden;  z.  B.  wird  der 
Patris  eine  Statue  der  Athena  (Smyrna,  C.  I.  G. 
2,  3154.  Eittenberger,  Sylloge  2^,  873  p.  723) 
oder  des  Eros  (Nysa,  Anz.  d,  k.  Akad.  d.  TTT.ss. 
zu  Wien  1893,  93  nr.  1)  geweiht,  vgl.  die  In- 
schriften aus  Trotzen,  Corr.  hell.  17  (1893),  93 
nr.  8,  Akmonia,  Bamsay,  Cit.  . . . of  Phrygia 
651  nr.  561.  — AifoXhave  Tvglgvm  xcd  xij 

60  Haxgidi  (Kenes  in  Lydien),  Corr.  hell.  11  (1887), 
453,  14.  0£otg  atßaaxoig  xal  xg  Haxgidi  (Ped- 
nelissos  in  Pisidien),  Papers  of  amer.  school 
3 (1888),  409  p.  288.  422  p.  301.  @toig  ct- 
ßuaxotg  xcd  Au  giylaxip  XagdTtidi  xal  xg  ntx- 
xglSi  ebend.  4‘21  p.  300.  &iolg  csßaoxoig  xcd 
xolg  xtuxgepoig  &iotg  xal  xg  yXvxvxdxg  xtaxglSi, 
xg  Haxagdeov  TtöXsi  (Adalia) , ebend.  2 , 250 
p.  222.  — Auch  im  Lateinischen  wird  das 
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Vaterland  persönlich  gedacht;  es  genügt  an 
Cie.  Catil.  1,  18  zu  erinnern,  wo  die  Patria 
redend  eingeführt  wird.  [Höfer.] 

Patro  { Uargo)),  Tochter  d.  Thespios,  von  Hera- 
kles Mutter  des  Archeniachos,  Äjjd.  2,7,8.  | Stoib] 
Patroa  {IlarQma).  1)  Beiname  der  Hestia 
auf  einer  Weihinschrift  aus  Rom,  C.  I.  G.  3, 
5952  = Kaihel,  Inscr.  Graec.  Sic.  etc.  980.  Vgl. 
den  Schwur  der  Chrysothemis  bei  Soph.  itil. 


dem  jungen  Patroklos  erschlagene  Sohn  des 
Ainphidamas  wird  bald  Kleitonymos  oderKleiso- 
nynios  genannt  Apd.  3,  13,  8,  bald  Aias  oder 
Aianes,  Struho  425;  vgl.  d.  Art.  Kleitonymos  und 
besonders  Hellanilcos  frgw-  57  Müller  = ScJiol. 
Jl.  12,  1 UaTpoxlos’  ö Mevoiriov  TQtqjOfitvos  fr 
OnovvTi  rijs  yloy.Qidog  TtSQitTttatv  av-ovaim  mui- 
Giiuzi.  nocidcc  yu()  ijliKtönriv  Apcpiddpavrog  ovy 
darjfiov  KX7]G())vvuov  i]  S)GntQ  rivhg  Aidvrp’  TttQi 


881:  pu  rtiv  TtarQcpuv  iariuv  (oder  ’EGxtav'C',  10  dörpaydAcoi’  OQytGd'tlg  aniv.xtiviv.  ’Etxl  xovxco 


vgl.  Freimer  oben  s.  v.  Hestia  Bd.  1 Sp.  2611 
Z.  45 tf.  und  ebenda  Sp.  2627  Z.  27  ff.  — 2)  Kult- 
beinanie  der  Artemis  in  Sikyon,  wo  sie  ein 
pfeilerförmiges  Idol  besafs,  Fau.s.  2,  9,  6; 
E.  Curtiu.s,  Sitziingsher.  d.  Berl.  Akad.  1887, 
1172;  Wide,  Jjakonische  A'iPte  348, 1.  Ovei'heck, 
Sächs.  Ber.  16  (1864),  158.  Maxim.  Alayer 
oben  s.  v.  Kronos  S.  1520  Z.  55  ff  Eine  In- 
schrift aus  Thrakien  ist  geweiht  Kvgia  ’Afixtpn 


dt  cpvyüjv  tig  <I>^iocv  ucpiytxo  yccytt  yccxcc  cvy- 
yivhiav  Ilgltcjg  Gvvijv.  <lHliav  dt  vntQ- 

jicillovGciv  diacpvXd^avxtg  6yov  exi’'Riov  i'Gxgd- 
xtvGav.  Al  Igxo(jLcc  Ttctod  ’Ellaviya. 

Seine  Berühmtheit  verdankt  Patroklos  dem 
innigen  Freundschaftsbund  m.  Achilleus, 
mit  dem  er  in  Phthia  erzogen  wird,  11.  23,  85  ff 
und  von  dem  er  die  Heilkunst  erlernt,  II.  11, 
830  ff , wie  er  auch  dessen  fernere  Schicksale 


xfi  ncxxQau  yal  tV^jxdw,  Arch.  cpigr.  Mitth.  a.  20  teilt.  Nicht  ganz  dazu  stimmen  will  es,  dafs 


Oest.  18  (1895),  109,  10.  Vgl.  Patriotis,  Patrioi 
Theoi,  Patroos.  [Höfer.] 

Piitrokles  - - Patroklos  1 u.  2 (s.  d.  u.  vgl. 
Batos  b.  Schol.  Find.  1.  3 [4],  104). 

Patroklos  {UdxQoylog^  1;  Sohn  des  Herakles 
und  der  Pyripjje,  Thestios’  Tochter,  Apollod. 
2,  7,  8,  6.  — 2)  Der  berühmte  Freund  des 
Achilleus,  Sohn  des  Menoitios  und  der  Sthenele 
oder  Periapis  oder  Polyniele,  der  Altvoixiddrig. 


er  Apollod.  3,  10,  8 unter  den  Freiern  der 
Helena  genannt  wird  und  demnach  den  troja- 
nischen Krieg  gemäfs  der  eidlichen  Verpflich- 
tung der  abgewiesenen  Freier  mitmachen  mufs. 
Sonst  folgt  er  einfach  als  Freund  dem  Achilleus, 
als  dieser  von  Nestor  und  Odysseus  zum  Kriege 
abgeholt  wird,  11.  11,  765  ff 

Eine  hübsche  Schilderung  des  Freundschafts- 
bundes giebt  Fhilostr.  Heroic.  19,  9.  Die  Innig- 


Über  seine  Abkunft  s.  Art.  Menoitios,  oben  30  keit  dieses  Bundes  war  sprichwörtlich  und 


Bd.  2 Sp.  2795  ff  Bei  Homer  erscheint  als 
Aufenthaltsort  des  Menoitios  beim  Auszug  des 
Patroklos  Phthia,  11.  9,  252  1'.,  11,  765  f.  Dort 
lebt  er  auch  noch  nach  11.  16,  13,  und  Patro- 
klos selbst  wird  Myrmidone  genannt  11.  18,  lof. 
(eine  Stelle,  die  von  Bhianos  verworfen  wird). 
Wenn  ihn  jedoch  hier  Achilleus  den  besten 
der  Myrmidonen  nennt,  so  ist  er  damit  nicht 
notwendig  als  geborener  Myrmidone  bezeichnet. 


unter  den  berühmten  Freundesijaaren  nehmen 
Achilleus  mul  Patroklos  nicht  die  letzte  Stelle 
ein.  In  späterer  Zeit  wird  dieses  Verhältnis 
als  ein  erotisches  gedacht,  so  schon  von 
Ae.schylo.s  nach  Athen.  13,  601 A.,  vgl.  Flat. 
Sgmp.  180  A.,  Apollod.  3,  13,  8,  wobei  bald 
der  eine,  bald  der  andere  als  igaoxyg  betrachtet 
wird,  vgl.  A.  llug  zu  Plato  a.  a.  0.  Schon  im 
Homer  wollte  man  angesichts  der  leidenschaft- 


sondern nur  unter  die  mit  Achill  gezogenen  40  liehen  Klagen  des  Achilleus  um  den  Gefallenen 


Myrmidonen  gerechnet,  ln  einer  andern  Stelle 
(18,326)  sind  Menoitios  und  Patroklos  Lokrer 
aus  Opus,  und  diese  Auffassung  scheint  die 
herrschende  geblieben  zu  sein.  Sie  ist  auch 
durch  die  Stellen,  nach  denen  Menoitios  längere 
Zeit  bei  Peleus  wohnt,  nicht  ausgeschlossen. 
Den  Widerspruch  sucht  zu  vermitteln  11.  23, 
84  ff,  wo  die  Seele  des  Patroklos  den  Achilleus 
daran  erinnert,  dafs  sie  vereint  in  Phthia 


Anspielungen  darauf  finden,  und  Zenodot  und 
Aristarch  strichen  die  Verse  11.  16,  97  — 100, 
weil  sie  dieses  erotische  Verhältnis  anzudeuten 
schienen.  Dazu  gehört  freilich  die  verdorbene 
Phantasie  eines  sp'äteren  Geschlechts,  die  sich 
ein  reines  Freunclschaftsverh'ältuis  nicht  mehr 
vorzustellen  vermag,  vgl.  Aeschin.  1,  142,  der 
meint,  Homer  verstecke  xov  ’^Qona  ycd  xgv  ixico- 
vvgicn’  avxüv  xfjg  tptllag,  aber  die  ntTtcadev- 


,, ferne  von  Opus“  aufwuchsen,  wohin  er  von  50  givoi  xeov  dygoaxeov  würden  es  schon  merken! 


seinem  Vater  schon  als  Knabe  gebracht  wurde, 
weil  er  den  Sohn  des  Amphidamas  unvorsätz- 
lich im  Zorne  beim  Würfelspiel  erschlagen 
habe  {Hellanikos  fr.  57  31üller-,  s.  u.).  Strabo 
p.  425  berichtet  mit  Berufung  auf  Homer,  dafs 
Patroklos  aus  Opus  in  Lokris  gebürtig  war 
und  zu  Peleus  floh,  sein  Vater  aber  in  Opus 
blieb;  König  der  Lokrer  sei  nicht  er,  sondern 
Aias  der  Lokrer  gewesen;  vgl.  Ovid,  Font'.  1, 


Eher  könnte  man  in  11.  23,  97 — 100  eine  der- 
artige Andeutung  finden,  aber  Männer  von  so 
gesunder  Sinnlichkeit,  wie  sie  11.  9,  664 — 667 
ni\d  sonst  im  Homer  uns  entgegentritt,  sind 
keine  Päderasten. 

Bemerkenswert  ist  und  gegen  die  erotische 
Auffassung  bei  Homer  spricht  auch,  dafs  in 
älteren  Quellen  durchweg  Patroklos  als  der 
ältere.  Freund  erscheint,  11.  11,  787.  24,  11  u. 


3,  73:  caede  puer  facta.  Patroclus  Opnnta  reli-  60  Aristarch  z.  d.  Stellen,  was  für  das  höhere 


quit  nie.ssaliamque  adiit,  hospes  Achillis,  hnnium. 
Die  verschiedenen  späteren  Erzählungen  über 
Patroklos’  Genealogie  sind  alle  veranlafst  teils 
durch  die  doppelte  Überlieferung  über  seine 
Heimat,  teils  durch  sein  Verhältnis  zu  dem 
Aiakiden  Achilleus,  mit  dem  er  auf  verschie- 
dene Weise  in  Verbindung  zu  setzen  versucht 
wird,  s.  Seeliger  in  Art.  Menoitios.  Der  von 


Alter  der  Genealogie  spricht,  in  der  Peleus 
und  Patroklos  Bruderssöhne  sind,  vgl.  Find. 
Ol.  9,  104  Schob,  Hellanikos  fr.  57  und  Art. 
Menoitios  Bd.  2 Sp.  2797  Z.  7 ff  Dazu  vgl. 
das  Innenbild  der  Sosiasschale  (s.  u.),  wo  Patro- 
klos bärtig,  Achilleus  viel  jugendlicher  er- 
scheint. Erst  die  sp'ätere  Kunst  zeigt  beide 
Freunde  unbärtig. 
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Abholung  zum  Kriege.  Heim  Ausbruch 
des  Krieges  kommen  Nestor  und  Odysseus  zu 
Peleus,  und  dieser  und  Menoitios,  der  bei  ihm 
weilt,  lassen  ihre  Söhne  willig  mitziehen,  7/. 
11,  782,  um  für  die  dem  Menelaos  und  Aga- 
memnon widerfahrene  Beleidigung  Rache  zu 
nehmen,  II.  1,  152  u.  bes.  158  f.,  wobei  freilich 
die  Verpüichtung  des  Patroklos  als  Freier  mit 
ins  Gewicht  fallen  konnte,  wenn  auch  nicht 
davon  die  Rede  ist.  i 

Teuthrantischer  Krieg.  Nach  den  Ky- 
prien  landen  die  Griechen  zuerst  in  Mysien.  Hier 
trat  nach  Pind.  Ol.  i),  70  Patroklos  mit  Achill 
allein  dem  Telephos  entgegen,  vgl.  Wclckcr, 
Ep.  Cykl.  2,  158,  Orerheck,  Die  liildircrke  des 
theb.  u.  tro.  Sayenkr.  2'J6  f.  Patroklos  wird 
hierbei  mit  einem  Pfeil  verwundet  und  von 
dem  heilkundigen  Achilleus  verbunden.  Diese 
Scene,  dargestellt  auf  dem  Innenbild  der  Sosias- 
schale  (s.  u.),  findet  nur  in  dem  Kampf  am  Ka'ikos  2 
eine  Stelle,  mufs  also  den  Kypr.  entnommen  sein, 
obgleich  in  iToA'ios’ Auszügen  nichts  davon  steht. 

Patroklos  vor  Ilion.  Während  der  Kämpfe 
vor  Ilion  nimmt,  gleichfalls  nach  den  Kyprien, 
Achilleus  des  Priamos  Sohn  Lykaon  gelängen, 
und  Patroklos  bringt  ihn  nach  Lemnos  und 
verkauft  ihn  an  Euneos  {Kiidcel,  Plpic.  Gr. 
fragm.  S.  2üj,  von  wo  er  nach  allerlei  Wechsel- 
fälleu  nach  Troja  zurückkommt,  um  Tags  darauf 
von  Achilleus  getötet  zu  werden,  11.  21,  35  ff.  3' 
23,  746  11’.;  s.  Art.  Lykaon.  — Gleichfalls  der 
Zeit  vor  der  Handlung  der  Ilias  gehören  die 
übrigen  Kämpfe  an,  in  denen  Patroklos  den 
Freund  begleitet  Strabo  p.  584  f.,  so  der  um 
Lyrnessos,  wo  die  Briseis  erbeutet  wird,  11. 
13,295,  und  umSkyros,  die  Veste  des  Enyeus, 
die  Strabo  in  seiner  Aufzählung  a.  a.  0.  merk- 
mürdigerweise  übergeht,  und  wo  Patroklos  die 
Iphis  als  Siegesbeute  erhält,  11.  9,  668  f. 

In  der  Pias  erscheint  Patroklos  zuerst  1,  307  i 
als  Begleiter  des  Achilleus,  wie  dieser  sich 
vom  Streit  mit  Agamemnon  zurückzieht.  Er- 
führt dann  auch  auf  des  Freundes  Befehl  die 
Briseis  den  Herolden  Agamemnons  zu,  v.  337  tf., 
s.  das  pompejanische  Wandgemälde  b.  Engel- 
mann, Bilderatlas  zu  Homer  T.  4,  10.  — In 
der  Presbeia,  9,  202  bedient  er  die  Gesandten, 
pflegt  den  Phoinis,  9,  620  If.  658  f.,  und  zieht 
sich  dann  zur  Ruhe  mit  Iphis  zurück  666  If.  — 
11.  11,  602  seirdet  ihn  Achill  zu  Nestor,  um  5 
zu  erfahren,  wer  der  Verrvundete  sei,  den  dieser 
aus  dem  Kampfe  zurückführt.  Patroklos  ver- 
weilt bei  Nestor  und  dieser  benützt  die  G-e- 
legenheit,  ihn  für  die  Lage  der  Achäer  zu  er- 
wärmen, damit  er  Achilleus  wieder  zur  Teil- 
nahme am  Kampfe  berede,  oder  wenigstens 
selber  mit  den  Myrmidonen  ihnen  zu  Hilfe 
komme.  Von  Nestor  weggehend  trifft  Patro- 
klos den  verwundeten  Eurypylos  11,  806  If. 
Dieser  nimmt  ihn  als  Arzt  in  Anspruch,  weil  ß 
er  die  Heilkunde  von  Achill  gelernt  habe, 
11,  830,  und  Machaon  selber  verwundet,  Poda- 
leirios  noch  im  Kampfe  sei.  Patroklos  ver- 
bindet ihn  eilig,  um  daun  seine  Meldung  dem 
Achilleus  zu  überbringen.  Erst  11.  15,  392 
tritt  er  dann  wieder  hervor;  wie  er  die  wachsende 
Bedrängnis  der  Achäer  sieht,  eilt  er  zu  Achilleus, 
um  ihn  zum  Kampfe  zu  bewegen. 


Aristeia  des  Patroklos.  Der  16.  Ge- 
sang ist  dann  ganz  dem  Heldenkampf  und  Tod 
des  Patroklos  gewidmet.  In  der  alten  Patro- 
kleia  tritt  er,  der  mit  Schmerz  die  Not  der 
Achäer  bemerkt  hat,  weinend  zu  Achilleus,  er- 
zählt ihm  die  Verwundung  der  ersten  Helden 
und  bittet  ihn  um  die  Vergünstigung,  mit  den 
Myrmidonen  den  Danaern  zu  Hilfe  kommen 
und  selber  die  W'^alfen  des  Freundes  anlegen 
0 zu  dürfen,  um  die  Troer  zu  täuschen.  Achilleus 
willigt  ein,  doch  soll  Patroklos  die  Feinde 
nur  von  den  Schilfen  treiben,  sich  aber  nicht 
in  weiteren  Kampf  einlassen  oder  gar  das 
Heer  vor  die  Mauern  Trojas  führen,  v.  90. 
llieser  Mahnung  widersjiricht  es  einigermafsen, 
dafs  Patroklos  die  Rosse  des  Achilleus  an  den 
Streitwagen  spannen  läfst,  v.  145  If.  Nach 
Apollod.  Epit.  4,  5 schickt  Achilleus  von  selbst 
den  Patroklos  aus  und  giebt  ihm  seine  Pferde. 
) Voll  Kampfeslust  stürzen  sich  die  lang  zurück- 
gehaltenen Myrmidonen,  von  Patroklos  und 
Äutomedon  geführt,  auf  die  Troer,  die  ins 
Wanken  geraten,  da  sie  Achilleus  zu  erkennen 
glauben,  Apd.  Epit.  4,  6.  Patroklos  tötet  den 
Pyraichmes  (v.  287)  und  treibt  die  Troer  von 
den  Schilfen  langsam  zurück  (v.  305),  in  mör- 
derischem Kampfe  Mann  gegen  Mann.  Er  tötet 
dann  den  Areiolykos  (v.  308)  und  auch  die 
achäischen  Helden  dringen  nun  erfolgreich  vor. 
) Hektor  entflieht  über  den  Graben,  v.  368  1'., 
Patroklos  setzt  ihm  mit  seinem  schnellen  Ge- 
spanne nach  (380  tf.),  doch  da  er  ihn  nicht  er- 
reicht, schneidet  er  die  Trojaner  ab,  drängt 
sie  zu  den  Schilfen  zurück  und  tötet  viele  (395  tf.) ; 
den  Pronoos  399,  Thestor  401,  Eryalos  411 
und  noch  neun  weitere  415  ff.  (Erymas,  Ampho- 
teros, Epaltes,  Echios,  Pyris,  Tlepolemos, 
Ipheus,  Euippos,  Polymelos).  Da  tritt  ihm 
Sarpedon  entgegen  419  ff.,  der  Lykierfürst, 
3 des  Zeus  geliebter  Sohn.  Zu  Fufs  kämpfen  sie 
mit  einander.  Patroklos  tötet  zuerst  seines 
Gegners  Wagenlenker  Thrasymelos,  dann  die- 
sen selbst.  Blutigen  Regen  sandte  Zeus  zur 
Erde,  seinem  gefallenen  Sohne  zu  Ehren.  Nach 
wildem  Kampf  um  die  Leiche,  die  von  Schlaf 
und  Tod  in  die  lykische  Heimat  getragen  wird, 
667 — 683,  weichen  die  Troer.  Patroklos  läfst 
sich  nach  diesem  Siege  zu  weiterer  Verfolgung 
hinreifsen,  tötet  neun  weitere  Troer:  Adrastos, 
0 Autonoos,  Echeklos,  Perimos,  Epistor,  Mela- 
nippos,  Elasos,  Mulios,  Pylartes,  und  dringt 
bis  vor  Trojas  Mauern  702,  wird  aber  von 
Apollon  selbst  zurückgetrieben,  das  viertemal 
weicht  er  dem  drohenden  Zuruf  des  Gottes, 
um  nicht  seinem  Zorn  zu  verfallen.  Darstellung 
dieser  Scene  auf  einer  Paste  in  Berlin  (s.  u.). 

Letzter  Kampf  und  Tod.  Den  noch 
am  skäischen  Thore  zaudernden  Hektor  treibt 
V.  712  fl'.  Apollon  in  Gestalt  seines  Oheims 
0 Asios  zum  Kampf  mit  Patroklos,  den  er  nun 
allein  aufsucht  v.  732,  während  Apollon  unter 
die  Achäer  grause  Verwirrung  sendet.  Patro- 
klos springt  vom  Wagen  und  tötet  Hektors 
Wagenlenker  Kebriones  mit  einem  Stein- 
wurf; nun  springt  auch  Hektor  ab,  und  sie 
kämpfen  um  den  Gefallenen,  um  den  sich 
wildes  Getümmel  erhebt,  bis  es  den  Achäern 
gelingt,  ihn  den  Troern  zu  entreifsen.  Aufs 
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neue  dringt  Patroklos  grimmig  vor;  in  drei- 
maligem Anlauf  erschlägt  er  jedesmal  neun 
Helden  v.  785,  so  dafs  selbst  Homer  die  Namen 
nicht  mehr  aufzählt.  Aber  heim  vierten  An- 
sturm tritt  ihm  Apollon  selber  entgegen 
„gehüllt  in  nächtliches  Dunkel“,  so  dafs  jener 
ihn  nicht  gewahr  wird.  Von  hinten  versetzt 
er  ihm  einen  Streich,  dafs  ihm  die  Augen 
schwindeln,  schlägt  ihm  dann  den  Helm  vom 
Kopf,  ja  völlig  wehrlos  macht  ihn  der  Gott,  i 
zerbricht  seinen  Wurfspeer;  der  Schild  fällt 
ihm  von  den  Schultern,  der  Panzer  löst  sich 
unter  des  Gottes  Händen  und  Euphorbos 
Ijohrt  dem  Entwaifneten  von  hinten  die  Lanze 
zwischen  die  Schultern  und  den  Rücken,  wagt 
aber  doch  nicht  weiter  mit  ihm  zu  kämpfen. 
Da  gewinnt  Patroklos  Luft  zum  Rückzug  v.  817, 
und  jetzt  erst  geht  Hektor  wieder  auf  ihn 
los  und  bohrt  ihm  die  Lanze  in  den  Unterleib, 
höhnende  Worte  dem  Sterbenden  zurufeud,  der  2 
nicht  im  olfenen  Kampf  Stirn  gegen  Stirn  be- 
siegt, sondern  meuchlings  hingemordet  dem 
Sieger  sein  nahes  Ende  durch  die  Hand  des 
Achilleus  voraussagt.  Hektor  mifsachtet  in 
seinem  Siegesübermut  die  Drohung  des  Ster- 
benden und  sucht  noch  den  Automedon  zu 
töten,  der  aber  mit  den  Rossen  des  Achilleus 
entkommt.  Unrühmlich  ist  nach  unserem  Ge- 
fühl der  Sieg  des  Hektor;  die  Alten  dachten 
nicht  so,  Zeus  und  Apollon  verleihen  ihm  den  3 
Sieg  über  Patroklos  v.  844,  wie  Athena  dem 
Achillerrs  im  Kampfe  mit  Hektor,  Hephäst  im 
Kampfe  mit  Skamandros  beisteht.  Der  Dichter 
aber  erhöht  den  Ruhm  seines  Helden,  indem 
er  ihn  nicht  Sterblichen,  die  nur  die  letzten 
Werkzeuge  sind,  sondern  Göttern  erliegen  läfst. 
Dafs  aber  Zeus  von  Achills  Gebet  für  Patro- 
klos 16,  241 — 24‘.)  den  zweiten  Teil  um  glück- 
liche Heimkehr  nicht  erhört  v.  252,  erscheint, 
obwohl  nirgends  direkt  ausges2)rochen,  wie  ti 
eine  Rache  für  die  Tötung  seines  Sohnes  Sar- 
pedon,  wenigstens  scheint  das  auch  Patroklos 
zu  empfinden , wenn  er  v.  844  f.  sterbend  zu 
Hektor  sagt,  Zeus  und  Ajjollon  hätten  ihm 
den  Sieg  verliehen,  während  doch  Zeus  nirgends 
direkt  gegen  ihn  auftrat.  Anders  erscheint 
der  Hergang  und  die  Auffassimg  Jl.  17,  bes. 
201  ff.,  wonach  Hektor  selbst  wider  den  Willen 
des  Zeus  dem  Patroklos  die  Wehr  von  Haupt 
und  Schultern  rifs,  und  v.  268  ff.  schirmt  Zeus 
sogar  die  Achäer  im  Kampf  um  Patroklos, 
weil  er  diesen  fnlher  liebte. 

Charakteristik  des  Patroklos.  Mit 
Patroklos’  Tod  schliefst  die  eigentliche  Fatro- 
klein,  aber  bei  keinem  Helden  beschäftigt  die 
Sage  so  sehr,  wie  bei  ihm,  auch  das  Schicksal 
des  Toten.  Um  keinen  Gefallenen  werden  so 
erbitterte  Kämpfe  geführt,  wie  um  ihn.  Sie 
füllen  den  ganzen  sielizehnten  Gesang  der 
Ilias,  um  keinen  erheben  sich  so  rührende  6( 
Klagen,  keinem  werden  solche  Totenopfer  und 
Ehren  erwiesen,  wie  ihm.  Denn  er  erscheint  im 
Heldenlied  nicht  nur  als  ein  alles  bezwingender, 
unwiderstehlicher  Held,  der  nur  einem  Gotte 
erliegt  ('grjörfapa  (poßoio  nennt  ihn  der  Freund 
23,  16),  sondern  es  fehlen  ihm  auch  nirgends 
die  Züge  edler  Menschlichkeit.  Nachdem  er 
als  Knabe  im  Zorn  einen  Freund  unvorsätzlich 
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erschlagen,  tritt  er  später  überall  als  ein  hin- 
gehender Freund,  als  ein  Mann  von  gewinnender 
Liebenswürdigkeit  und  Menschenfreundlichkeit 
hervor.  Sie  treibt  ihn  in  Kampf  und  Tod,  sie 
rühmt  Menelaos  noch  besonders,  da  er  den 
Leichnam  der  Verteidigung  der  beiden  Aias 
überlassen  mufs,  17,  670  If.,  und  Briseis  beklagt 
10,  288  ff.  den  „freundlichen,  ihr  vor  allen 
teuren“  Mann,  der  sie  am  Tag  ihres  Unglücks 
nicht  wollte  weinen  sehen,  sondern  durch  frohe 
V erheifsungen  tröstete. 

Totenklage  und  Bestattung.  Noch 
während  des  Kampfes  um  die  Leiche,  in  dem 
sich  Menelaos  besonders  hervorthut,  bringt 
Antilochos,  nach  Patroklos  der  liebste  Freund 
des  Achilleus,  diesem  die  Todesbotschaft  (18,  2), 
der  mit  banger  Ahnung  die  Achäer  sich  fliehend 
den  Schüfen  zuwälzen  sieht.  Er  giebt  sich 
den  wildesten  Schmerzausbrüchen  hin  (ßgvxm- 
^livog,  Fkilostr.  im.  2,  2)  und  will  sich  das 
Leben  nehmen,  18,  32,  Fhilostr.  imag.  2,  7 ; 
Thetis  eilt  mit  den  Nereiden  herbei,  ihn  zu 
trösten.  Achill  verzichtet  aufs  Leben  und  ge- 
lobt den  Freund  zu  rächen,  obwohl  er  weifs, 
dafs  daun  ihm  ein  früher  Tod  gewifs  ist,  18, 

88  tf.,  Flato  Symj}.  170  K.  Der  Leichnam,  noch- 
mals von  Hektor  gefährdet,  v.  155,  und  nur 
durch  Achills  Erscheinen  und  drohenden  Zuruf 
vom  Graben  aus  gerettet,  wird  ins  Lager  ge- 
bracht, und  Achill  erneuert  seine  Klagen  und  , 
Gelübde,  v.  334  ff.,  läfst  den  Leichnam  waschen 
und  einbalsamieren  v.  343  if.  — Thetis  beschützt 
bis  zu  deren  Vollzug  den  Leichnam  vor  Ver- 
wesung, 10,  20  if.  Nachdem  Achill  von  Hephäst 
seine  Wafi'en  erhalten,  beginnt  er,  zuvor  jede 
Speise  und  Trank  verschmähend  10,  307  ff., 
aber  von  Athene  auf  Zeus’  Befehl  mit  Nektar 
und  Ambrosia  gestärkt  (10,  341  ff’.),  den  Rache- 
kampf. Im  Skamandros  nimmt  er  zwölf  Troer 
gefangen  zum  Totenopfer  für  Patroklos  21, 

27 ; vgl.  18,  334.  Nachdem  er  den  Hektor  ge-  j 
tötet,  läfst  er  23,  6 ff’,  die  Myrmidonen  dreimal 
die  Leiche  des  Freundes  umfahren  und  giebt 
ihnen  dann  ein  Mahl;  dafs  er  selbst  dabei  den 
Leichnam  Hektors  mit  herumschleift,  ergiebt 
sich  aus  dem  Zusammenhang  und  v.  21,  ob- 
wohl es  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist.  Diese 
Schleifung  wiederholt  er  nach  der  Bestattung 
24,  14  ff.  um  das  Grab  des  Patroklos.  Bild- 
liche Darstellungen  der  letzteren  Schleifung 
mit  dem  Eidolon  und  Tumulus  des  Patroklos 
s.  u.  In  der  Nacht  nach  der  Besiegung  Hektors 
erscheint  dem  Peliden  die  Seele  des  Freundes 
23,  65  und  bittet  um  Beschleunigung  der  Be- 
stattung, verkündigt  ihm  sein  baldiges  Ende 
und  ermahnt  ihn,  ihrer  beider  Gebeine  in  der 
goldenen  Urne  zu  bestatten,  die  einst  ihm 
Thetis  geschenkt,  23,  01,  ein  Werk  des  Hephäst 
unil  Geschenk  des  Dionysos,  Od.  24,  74f.  Achill 
läfst  den  Holzstofs  errichten  und  legt  in  die 
Hände  des  Toten  seine  Locken,  die  er  einst 
im  Falle  der  Rückkehr  dem  Gott  Spercheios 
gelobt  hatte,  23,  141  ff.  (Daher  Achill  mit  ge- 
schorenem Haar  auf  dem  Bild  Fhilostr.  imag. 

2,  7 ; nicht  berücksichtigt  ist  dieser  Zug  in  ■ 
der  Darstellung  der  Leichenspiele  auf  der  ■ 
Fran(;oisvase , wo  Achill  seinen  vollen  Haar-  • , 
schmuck  trägt.)  Er  vollzieht  das  Totenopfer  1 l 
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au  den  zwölf  gefangenen  Trojanern  23,  17ö 
und  verlirennt  diese  mit  einer  Menge  anderer 
(iaben.  Nachdem  der  Scheiterliaufen  abge- 
lüscht  ist,  trifft  er  Anordnung,  dafs  seine  (ie- 
beine  mit  denen  des  Patroklos  vermisclit  l)ei- 
gesetzt  werden  23,  23',) — 248,  läfst  das  (frabmal 
aufschütten  und  veranstaltet  dann  grofsartige 
Keichenspiele,  23,  2.57 — 87'.),  Ajid.  Kjill.  4,  8. 
Vgl.  die  von  der  ejjisehen  vielfach  abweichende 
I )arstel hing  auf  der  P r a n (,■  o i s v a s i* , II  'cizsiirkcr 
N.  Uhciu.  d/a.s'.  32.  58.  Liicheiilxdh,  k'lcrkclxciis 
Jiilirlih.  11  Suppl.  4'.)5  ff’. 


Kult  und  Aufenthalt  nach  dem  Tode. 
Nach  Achilleus’  Tod  wurde  beiden  Freunden 
am  Hellespont  ein  mächtiges  Grabmal  errichtet 
[Od.  24,  80)  und  die  Griechen  bestatteten  beider 
Gebeine  gemischt;  dafs  dies  ..auf  der  Insel 
Lenke"  geschah,  ApoUod.  Epif.  5,  5.  ist  nicht 
zutretfend.  Dieser  Zusatz  scheint  ein  Glossem 
zu  dem  nachfolgenden  tv  MaxuQcoi'  in'iGot^  zu 
sein.  Es  wurde  ihnen  am  Hellespont  ein  Heroen- 
dienst geweiht,  Straho  p.  50(5.  Clem.  Eom. 
JRecogu.  1.  Als  Lokrer  wurde  Patroklos  auch 
in  Opus  verehrt,  Clem.  Born.  Homil.  6,  22: 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Patroklos,  von  seinem  Vater  Aljschied  nehmend  (rechts),  in  der  Jlitte  Achill,  links  Peleus,  Krater  im  Louvre  (nach  Millingen.  Anc.  uned.  Mon.  1 pl.  11.  Ooerbeek.  Bildie. 
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07T0V '^'ExTOQa  iv  ’lXico  xcx'i  l4^ill^(x  h>  Atvy.  fi  rij 
vr'iacp  oi  txti  TtQooxvvovvtca,  nÜTQOxXov  Onovv- 


:))  Patroklos  von  Achill  verhnnden,  Sosias-Schale 
(nach  Baumeister,  Benkmäler  1 S.  8). 


4)  = Text  Sp.  1704.  Patroklos’  Auszug  zum  Kampfe  u.  Iphis,  Innenhild 
einer  Schale  des  Duris  in  Wien  (nach  Wiener  VorlegebJ,  Ser.  7 Taf.  1). 


tLoi.  Der  Lewaffnete  Heros  auf  opuntischen 
Münzen  kann  also  ebensowohl  Patroklos  als 


Aias  sein  Preller,  Gr.  Myili.  2®,  433  A 3. 
Nach  Paus.  3,  19,  13  lebte  Patroklos  mit  Anti- 
lochos  bei  Achilleus,  dem  lokilschen 
Aias  und  Helena  auf  der  Insel 
Leuke.  Die  Odyssee  versetzt  beide 
Freunde  wie  die  Ilias  in  den  Hades. 
Dort  sieht  sie  Odysseus  11,  467 
vereint  mit  Antilochos  und  Aias 
dem  Telamonier  und  in  dieser  Ge- 
sellschaft stellt  sie  auch  Polygnot 
in  seinem  Unterweltbild  in  der 
LescheinDeli3hidar(Prtm'?.  10,'30,  3); 
nur  ist  Aias,  der  eine  andre  Stelle 
hat,  durch  Protesilaos  ersetzt. 

Epitheta.  Das  vorherrschende 
Epitheton  des  Patroklos  bei  Homer 
ist  imttvg,  II.  16,  21;  744;  843  oder 
imroyJXtV'd'og,  16,  124;  die  sonstigen 
sind  mehr  allgemeiner“ Art^wie  dio- 
ytvyg,  ysyu^vyog,  afivycov,  oder  ver- 
einzelt wie  yyazcoQ  (poßoio,  23,  16. 
An  jenes  Epitheton  knüpft  Ptole- 
maios,  Nov.  Mst.  1 {Westermann, 
Blythoyr.  Gr.  p.  183,  18  ff.)  die  An- 
gabe , die  sich  aus  ihrem  Zusammen- 
hang als  Ergebnis  etymologischer 
Spielerei  ergiebt,  der  Beiname  rühre 
daher,  dafs  Patroklos  der  ^Qcoyrvog 
des  Poseidon  (imtsvg)  gewesen  sei 
und  von  ihm  die  Kunst  des  Rosse- 
lenkens  gelernt  habe. 

Patroklos  in  der  Litteratur. 
ln  dem  Sänger  der  Ilias  hat  Patro- 
klos den  Herold  seiner  Thaten  und 
seiner  menschlichen  Liebenswürdig- 
keit gefunden.  Auch  in  den  Ky- 
2)rien  tritt  Patroklos  neben  Achilleus 
mehrfach  hervor,  vgl.  Welcker,  Ep. 
CyM.  2,  138.  Pindar  deutet  auf 
seine  Heldenthaten  in  Teuthranien 
hin  Ol.  9,  75  und  wohl  auch  Ol. 
10,  19.  In  der  späteren  Dichtung 
erscheint  er  meist  in  Verbindung 
mit  AchiUeus,  sonst  nur  gelegent- 
lich. Ob  in  Sophokles’  Satyi-spiel 
^^iXXGog  ^Qucrcd  Patroklos  eine 
Rolle  spielt,,  wissen  wir  nicht. 
Aeschylos  scheint  ihn  nach  Aristo- 
piha.nes,  Frösche  1041,  wo  von  PLä- 
TQov.XoL  die  Rede  ist,  in  einer  Tragö- 
die behandelt  zu  haben  und  auch 
der  Titel  MvQjuöövsg  weist  auf  eine 
AchiU-  und  Patroklostragödie  hin, 
von  der  Bruchstücke  auf  Ausseu- 
dung  und  Tod  des  Patroklos  be- 
züglich erhalten  sind,  vgl.  Achilleus 
Bd.  1 Sp.  40.  L.  Accins  dichtete  mit 
Benutzung  dieses  Vorbilds  gleich- 
falls Myrmidones  ähnlichen  Inhalts, 
Pihheck,  Ilöm.  Dichtung  1, 178.  Sein 
Freundschaftsbuiid  mit  Achill  wird 
viel  erwähnt,  bei  Xenophon,  Sympos. 
8,  11;  Aeschin.  1,  33;  Hygin,  Plut. 
amic.  muH.  2;  Philostr.  Heroic.  19, 
9 u.  a. 

Patroklos  in  der  bildenden 
Kunst.  A)  Litterarisch  überlieferte  bildliche 
Darstellungen.  1)  Polygnots  Gemälde  der  Unter- 
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weit  in  der  Lesche  in  Delplii,  Pans.  lo,  3. 
Poliert,  Nelujin,  Iß.  Halt.  \Vinch'ehimniifijir.lSß2. 
Th.  Schreiber,  Die  Neinjia  des  Polygiiot,  Fest- 
schrift für  Johamies  Orerheck,  Lpz.  18i)3,  S.  184. 
Weizsäcker,  Polygiiots  (iemätde  in  der  Lesche 
etc.  Stuttg-.  18i)5.  — ‘2) 

Weiligescheiiksgrupiie 
der  Piiarsalier  in  Del- 
j)hi,  Achilleus  zu  Pfer- 
de, Patroklos  nehen- 
herlautend,  J'ans. 

13,  5.  — 3)  Gemälde 
des  Kalliphon  von  Sa- 
mos im  Artemision  zu 
Ephesos:  Frauen  dem 
Patroklos  die  yvcda 
des  Panzers  anlegend, 

Paus.  10,  2(!,  (i.  — 4) 

Giehelgruppe  des  Sko- 
pas  am  Tempel  der 
Athena  in  Tegea, 

Kampf  des  Telephos 
gegen  Achilleus  in 
der  Kaikosehene,  vgl. 
h.  3. 

B)  Erhaltene. 

1)  Schwarz-fig.  atti- 
scher Kantharos 
ausVulci,  in  Berlin 
1737,  Abh.  1:  Achills 
und  Patroklos’  Aus- 
zug (beide  unbärtig) 
in  Anwesenheit  von  Thetis,  Menelaos  (statt  des 
Nestor  der  Ilias),  Odysseus  und  Menestheus. 
Unter  Menestheus  dem  Athener,  der  in  der  Ilias 
nicht  dabei  ist,  steht  bd'i,  womit  der  Vasenmaler 
seinem  attischen  Patriotismus  Luft  macht. 


Patroklos  (in  d.  Kunst:  Auszug;  Briseis)  1 (OJ 

und  Menoitios  auf  einem  Krater  in  London, 
Millingen,  Anc.  tincd.  3Ion.  1,  pl.  21.  Orcrheck, 
Jiildir.  des  Iheb.  u.  tro.  Sagevkr.  S.  277,  Abh.  2.  — 
'S)  innenbild  einer  rot-hg.  »Schale  aus  Vulci, 
Berlin  2278,  ,,Sosiasschale“:  Patroklos  (bär- 


tig) im  Kampf  am  Kai'kos  vei’wundet,  wird  von 
Achill  (unbärtigj  verbunden.  Gerhard,  Trink- 
scladen  Taf.  7.  Orerheck,  Gail.  her.  Bildu'.  13,  8 
S.  2‘J7.  Müller,  1).  a.  K.  1,  45,  210“,  nach  Alon. 
d.  Inst.  1,  tav.  24.  Baumeister,  Denkmäler  1, 


r>)  Ta))ula  Iliaoa  A,  zu  11.  TI,,  Hy  P.  Unten  Patroklos’  Auszug  und  Kampf  mit  Sarpedon, 
Mitte;  Kampf  um  Patroklos’  Leiclie  und  ihre  Rettung,  oben:  Totenklage  um  Patroklos. 


Klein,  Fuphronios  ~ S.  74, 
deutlich,  sonst  möchte  man  an  Menesthios,  den 
Sohn  des  Spercheios  und  der  Polydora,  der 
Tochter  des  Peleus  denken,  der  H.  1(5,  173  unter 
den  Führern  der  Myrmidonen  erscheint.  Abg. 
Gerhard,  Etr.  lo.  camp.  Vasenbilder  Taf.  13,  2. 
Fehlt  bei  Overbeck.  Luckenbach,  Fleckeisens 
Jahrb.  11.  Suppl.  S.  595.  — 2)  Zweifelhaft: 
Achills  und  Patroklos’  Abschied  von  Peleus 


S.  8,  s.  Abb.  3.  — 4)  W e g f ü h r u n g d e r B r i s e i s. 
Pompejanisches  Wandgemälde,  Helbig, 
Wandgem.  nr.  1309.  Patroklos  führt  die  Briseis 
nach  Achills  Befehl  den  Herolden  Agamemnons 
zu  11.  1,  337  f.  Abgeb.  3Tus.  Borhon.  2,  58. 
B.  Bochette,  3Ion,  Ined.  19,  75.  Ternite  3.  Abt. 

54* 
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1,  7.  8.  Engehiiaini,  Hoiiieratlns  i,  10.  BoficJier, 
Le.n'J.'on  Pd.  1 Sp.  820  unter  Briseis;  vgl.  Ocer- 
hecl'.  Die  ßihhrerke  !S.  380  nr.  13.  — 5)  Patro- 
klos bei  dem  leierspielenden  Achill,  pompeja- 
nisches  Wandgemälde,  Helhig  1315.  Ahgeh. 
Mas.  Borh.  13,  37.  JuujehiKuni , J[oiiier((fl((s 
10,  40;  vgl.  Jl.  0,  185—101.  (trerheel-, 
BiJdieevl'e  pp.  400;  vgl.  Helhig  1404.  ln 
den  Presheial)ildern  läl'st  sicli  Patro- 
klos nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weisen;  vgl.  besonders  Boherf, 

Areli.  Ztg.  1881  S.  137  tf.  Ein 
jetzt  zerstörtes  pompejan.  Waml- 
gemälde  dieses  Gegenstandes 
erwähnt  Helhig.  Mln/dgeiii. 
p.  402.  abgeb.  Sfeiiihiiehel, 
f/ro.S'.s'.  (Ult.  AthiH  8 C 1.  I)er 
Neapler  Krater  (Jcerheek, 

(rulleeie  heni.  Bildtv.  Tal'. 

1(5,  18  S.  410,  wo  Orer- 
heck  Patroklos  erken- 
nen will,  läl'st  eine 
sichere  lleutung  auf 
die  Presbeia  nicht 
zu , ebensowenig 
die  Amjihora  ebd. 

Taf.  17.  1,  wo- 
bei dieWaü'en- 
überbringung 
an  Achill 
den  llau2it- 
gegen-  ^ 
stand  bil- 
det. 


Altert.  3,  Taf.  00,  üg.  2325,  sehr  klein.  Viel- 
leicht stellt  diese  Scene  auch  dar  das  schöne 
pomp.  AVandgemälde  Helhig  Nr.  ISSO*^  vgl. 
Weleker  A.  J).  4,  121  If.,  abgeb.  il/(us'.  Borh. 
5,  17  (47  V),  Ternite  3.  Abt.  1,  5,  p.  21.  — 
7)  Patroklos’  Auszug  zum  Kamj)fe  a)  auf  einer 
A^ase  des  Epigenes  Ann.  d.  Bist.  22 
(1850),  Tav.  .1  jj.  143  tf.  { 'L.  Schmidt), 
anwesend  Nestor,  Antilochos,  Patro- 
klos gerüstet,  imbärtig,  Thetis  mit 
Kanne  und  Schale,  von  L.  Schmidt, 
a.  a.  O.  und  Overbeck,  Bildwerke  280 
für  aul'sermythisch  erklärt,  weil  der 
A^organg  in  der  Bius  nicht  geschildert 
ist,  abg.  Art.  Nestor  Bd.  3 Sp.  295.  — 
b)  Schale  des  Duris  aus  Caere,  j.  in  AVien, 
abg.  Wieot.  Vorlegehl.  Serie  7 Taf.  1. 
Schreiber,  KultiirhiAor.  Bilderatlas  1 
Taf  35,  1 — 3.  Etigelmauu  Hooieratlas 
Taf.  13,  71.  (Abbild.  4),  stellt  auf  dem 
Aufsenbild  eine  Anzahl  sich  waj)2men- 
der  Männer  und  Jünglinge,  innen  einen 
gewa])2meten  bärtigen  Helden  dar,  dem 
ein  Mädchen  eine  S2jende  in  eine  Schale 
giefst.  (.)l)wohl  Namensbeischriften  feh- 
len, giebt  es  doch  keine  andere  Erklä- 
rung des  Vorgangs,  als  nach  B.  1(5, 
155  If  an  den  Authruch  der  Myrmi- 
donen  zu  denken,  nachdem  Achill  die 
Einwilligung  zu  ihrem  Ein- 
greifen in  den  Kam2if  ge- 
gelien.  Das  frische  Leben, 
ilas  in  dem  ganzen  Bilde 
herrscht,  stimmt  vortrefflich 
zu  der  lebhaften  Schilderung 
des  Eifers,  mit  dem  bei 
Homer  die  Myrmidonen  dem 
Rufe  ihres  Führers  folgen. 
Dann  kann  das  Alittelbild  nur 
den  Abschied  des  Patroklos 
von  seiner  Geliebten  l2>his 
(Vgl.  0,  G(5(5)  darstellen,  bezw. 
seine  S2Jende  vor  dem  Auf- 
bruch, wozu  ihm  l2diis  den 
AA^ein  eingiel'st.  Verloren  ist 
das  Bild  A 3:  Patroklos  von 
Frauen  zum  Auszug  gewa2J2'- 
net.  — c)  Den  Aufbruch  des 
P.  und  zugleicli  die  Sorge  des 
Achill  um  den  Ausziehenden, 
der  bekümmert  auf  seiner 
Kline  sitzt  und  von  Phoinix 
und  Diomede  (vgl.  //.  0,  (564) 
l)enihigt  wird,  zeigt  die  tabida 
Biaca  A,  Jtdui,  Griechische 
Bilderchroniken  nr.  29  u.  30 
S.  17  = Abb.  5 unterer  Strei- 
fen. Irrtümlich  wollte  man 
in  der  Scene  30  früher  (s.  Orer- 
heck,  Bildw.  425)  eine  Dar- 
stellung der  Presbeia  sehen, 
weil  man  Diomedes  statt  Diomede  las.  und 
der  erste  Zeichner  (Fedor)  den  um  Achill  be- 
schäftigten Gestalten,  von  denen  eine  sicher 
weiblich  ist,  Helmbüsche  gab.  Die  Bresheia  ge- 
hört gar  nicht  in  den  Streifen  JI,  sondern  in 
1.  — 8)  Derselbe  Streifen  TT  der  tcdnda  Biaca  A 
enthält  auch  in  seiner  rechten  Hälfte  die  einzige 


7)  Gruppo  des  Meuelaos  und  Patroklos  in  der  Loggia  dei  Lauzi  in  Florenz. 

6)  Patroklos  fleht  den  Achilleus  an,  ihm  zu 
gestatten,  den  Achäern  beizustehen.  Bronzerelief 
an  einer  Tensa  in  einem  Cyklus  von  Scenen  aus 
dem  Mythos  Achills,  Rom,  Konservatoren25alast. 

Helhig,  Eiihrer  1"  nr.  568.  Abb.  Ball,  della 
eomin.  archeol.  comiunde  5 (1877)  Taf.  11 — 1(5 
fl.  119 — 134,  Baumeister . Denkmäler  d.  /dass. 
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in  unserem  Denkmälervorrat  vorhandene,  Dar- 
stellung von  I’  a t r o k 1 0 s ’ H e 1 d e n k a m p f m i t 
den  Troern,  Jahn,  Gr.  Bildenhr.  S.  18  nr.  kl. 
Abb.  5 unterer  Streifen,  und  zwar  ohne  Zweifel 
nicht  die  Begegnung  des  l’atroklos  mit  Hektor, 

16,  731,  nachdem  er  ihm  den  Kebriones  getötet, 
wie  Jahn  erklärt,  sondern  nach  Michaelis’  rich- 
tiger Bemerkung  zu  der  Stelle  die  auch  im 
Text  auf  dem  Pfeiler  hervorgehohene  Be- 
siegung des  Sarpedon.  Diese  Scene  ist  in  ic 
der  bildenden  Kunst  völlig  verdrängt  worden 
durch  den  analogen  Kampf  Achills  mit  dem 
Sohne  der  Kos,  Memnon,  der  gleichfalls  nach 
seinem  Tode  von  Hypnos  und  Thanatos  ent- 
führt wird.  vgl.  Memnon  in  Bd.  2 Sp.  2677.  — 

!))  Patroklos  durch  Apollon  vom  Sturm  auf  die 
Mauer  zurückgewiesen  (//.  16,  702)  auf  einer 
geschnittenen  Paste  in  Berlin,  Tölhen  4,  348. 
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2264,  Abb.  6;  abg.  Overbeck,  Gal.  her.  JJihlw. 
18,  3,  S.  427,  besser  Enc/ehiumn,  Hoineratlas 
14,  76.  Mäller-  Wieselcr,  T).  a.  K.  1,  44,  207, 
die  Mitt(‘lgruppe  verkleinert  und  ungenügend 
im  Artikel  Aineias  Bd.  1 Sp.  150;  i'iber  dem 
Gefallenen  kämpfen  1.  Aias  und  Diomedes,  r. 
Aineias  und  IIi])pasos,  keiner  in  der  Ilias  vor- 
kommenden Kampfscene  entsprechend,  wo  Dio- 
medes überhaupt  nicht  am  Kam2)f  teil  nimmt. 
Andere  Darstellungen  von  Kämjjfen  um  einen 
Gefallenen  (z.  B.  Berliner  Vasenb.  nr.  2288)  sind 
nicht  mit  Sicherheit  auf  Patroklos  zu  beziehen, 
ebenso  unsicher  ist  es,  ob  die  Westgiebel- 
grujjpe  von  Aigina  gerade  den  Kamj)f  um 
Patroklos  darstellt.  In  a — c liegt  der  um- 
strittene Leichnam  am  Boden.  — di  Den  Cameo 
Ludovisi,  Gal.  omer.  2,  158,  Orerheck  Taf.  17,  12 
S.  420  nimmt  dieser  für  den  Kamjjf  um  P.  in 


Odysseus  Achill  Ai.as  ? Plioinix 

8)  Totenklage  um  Patroklos,  Silbergefäfs  aus  liernay  (nach  Baumeister  1,  740). 


Overbeck,  Gallerie  her.  Bildw.  T.  17,  13,  S.  425. 
— 10)  Der  Kam^if  um  die  Leiche.  Charakte- 
ristisch ist  dabei,  dafs  die  Leiche,  entsprechend 
der  Ilias  immer  der  Waffen  beraubt  ist. 
a)  Kylix  archaisch,  unbekannten  Aufbewahrungs- 
orts irgendwo  in  England,  Orerheck,  Bildwerke 
S.  425  nr.  55 : Patroklos,  der  Büstung  beraubt 
von  Hektor  und  Aias  und  je  drei  weiteren 
Kämpifern  umstritten;  abg.  Gerhard,  Auserles. 
Vasenbilder  3,  190,  191;  vgl.  A.  Schneider,  Der 
froische  Sacjenkreis  S.  22.  Ein  ähnliches  Vasen- 
bild in  München  nr.  53,  der  Name  der  Leiche 
ist  auch  hier  nicht  angegeben;  fehlt  bei  Over- 
beck. — b)  Kylix  des  Exekias  abg.  Gerhard, 
Auserl.  Vasenh.  1,  49,  Overbeck,  Grd.  her.  Bildw. 
18,  1 ohne  Namensbeischriften.  Das  wie  im 
Epos  stark  hervorgehobene.  Zerren  an  der  Leiche 
begünstigt  die  Deutung  auf  Patroklos.  — 
c)  Rotfig.  Schale  des  Oltos  und  Euxitheos,  Berlin 


Ansjiruch  wegen  des  aus  der  Bias  bekannten 
Motivs,  dafs  ein  Troer  ein  Seil  um  den  Ge- 
fallenen wirft,  um  ihn  herzuziehen.  Doch  ist 
der  Gefallene  hier  nicht  vöUig  der  Waffen  be- 
raubt. Bei  andern  dort  aufgezählten  Steinen 
ist  die  Deutung  völlig  unsicher.  — e)  Eine 
andere  Phase  des  Kamjifes  zeigt  die  berühmte 
Grujiiie  des  Menelaos  und  Patroklos.  von 
der  zahlreiche  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene 
Wiederholungen  vorhanden  sind,  besonders 
zwei  in  Florenz  und  eine  in  Rom,  diese 
bekannt  unter  dem  Namen  des  Pasc[uino, 
vgl.  Friedrichs- Wolters  nr.  1397/98,  Amelung, 
Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz-,  cd)  S.  8f. 
Gruppe  in  der  Loggia  dei  Lanzi.  Gute  Abbil- 
dung bei  Furtwängler-TTrlichs,  Denkm.  gr.  röm. 
S'cH^pLcr,  Haiiidausgabe  S.  111,  Taf.  34,  s Abb.  7, 
von  vorteilhafterem  StandjjunktfS’pri'H  (/CP- 
elis,  Handbuch  der  Kunstgesch,  1®,  fig.  371.  — 
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ß)  S.  134  (Irnjipe  in  Pal.  Pitti,  abg.  ISaimieister, 
Detikm.  d.  kl.  Altert.  1,  731.  l.)er  Pasquino 
abgel).  bei  Aiiieliiiig  S.  8.  Schlechte  Abb.  der 
florent.  G-ruppe  bei  (.)rerheck,  Gnl.  her.  Bildw. 
■23,  5 (als  Aias  und  Achill)  und  darnach  Ro.^icher, 
Le.a'kon  unter  Menelaos,  Hd.  2 S]).  2783  und 
unter  Aias  Pd.  1 Sp.  12ß,  hier  als  Aias  mit 
der  Leiche  des  Achill.  l.>als  nur  Menelaos  und 
Patroklos  gemeint  sein  können,  ergiebt  sich 


der  Waffen  beraubt).  — f)  Eine  ähnliche  Situa- 
tion des  Kampfes  zeigt  der  Streifen  P der 
t(dtula  Ilincn  A.  dem  leider  die  Unterschriften 
fehlen,  Jcdui,  Griech.  Büderchron.  S.  18  nr.  33, 
s.  Abb.  5,  Mitte.  Während  die  1.  Hälfte  des 
Streifens  ur.  32  die  Verteidigung  der  Leiche 
durch  Aias  gegen  Hektor  darzustellen  scheint, 
hat  in  der  Mitte  ('nr.  33)  ein  behelmter  Krieger 
den  halbaufgerichteten  Leichnam  mit  beiden 


neben  dem  Fehlen  der  Waffen  des  Toten  aus  lo  Händen  beim  r.  Arm  und  unter  der  1.  Achsel 


seinen  Wunden,  die  ganz 
der  Ilias  übereinstimmen. 


mit  den  Angaben 
Die  Florentiner 


ilM 


»aXiaae 


AYT  iZ  T ATpaKA o 


9)  Patroklos’  Leichenfeier,  Tah.  Iliaca  A,  zu  Ilias 


Exemplare  geben  den  Kopf  des  Menelaos  zu 
sehr  nach  vorn  gebeugt,  der  Pasquino  und  ein 
Kopf  des  Menelaos  im  Büstenzimmer  des  Vati- 
kanischen Museums,  Helhifi,  B'ülirer  1®  nr.  246 
zeigen  ilin  mehr  aufgerichtet  und  zur  Seite 
gewendet,  wodurch  der  gewählte  Moment  besser 
zum  Ausdnick  kommt.  Meiielaos  schleppt  näm- 
lich nicht  den  Leichnam  weg,  sondern  legt 


10)  Totenopfer  für  Patroklos  (anwesend:  Agamemnon,  Achilleus, 
Schatten  des  Patroklos,  Todesdaimon  (?),  Charon,  Aias  I u.  II),  etrusk. 
Wandgemälde  aus  dem  Fran^ois-Grab  in  Volci  (nach  Mvnum.  d.  I.  6,  31). 


ihn , 


nach  den  Verfolgern  umblickend,  behut- 
zu  Boden,  um  ihn  gegen  die  mächtig 


gefafst,  ähnlich  wie  in  der  Pascpnnogruppe.  — 
11)  Bergung  der  Leiche,  tah.  II.  A StreitenP, 
rechts  = Scene  34,  s.  Abb.  5, 
mittlerer  Streifen : Zwei 

Krieger,  nach  11.  17,  717 
Meriones  und  Menelaos, 
tragen  die  Leiche  sorg- 
sam zum  Wagen.  Dieses 
Motiv,  dafs  Patroklos  zum 
Lager  gefahren  wird,  ent- 
spricht nicht  der  Ilias. 
Auch  begegnet  diese  Scene 
sonst  nirgends  in  den  Denk- 
mälern; eine  ähnliche  auf 
einer  etrusk.  Aschenkiste,  Overheck,  Gail.  her. 
Bild IV.  22,  12  könnte  nach  Analogie  der  ilischen 
Tafel  auf  Patroklos  bezogen  werden,  da  der 
Tote  waffenlos  ist;  gewöhnlich  wird  sie  ohne 
genügenden  Grund  für  die  Bergung  des  toten 
Antilochos  erklärt.  — 12)  Achills  Klage  um 
Patroklos  a)  tabula  Iliaca  A,  Streifen  ü, 
Jahn  S.  18  ur.  35:  Achill  (s.  Abb.  5,  oben),  hinter 
dem  ] . noch  ein  Mann  steht,  sitzt 
1.  auf  dem  Fufsende  des  Bettes, 
auf  dem  Patroklos  airsgestreckt 
liegt,  der  1.  Arm  hängt  herab, 
zu  Häupteu  steht  Thetis,  hinter 
dem  Bett  eine  klagende  Frau 
(Iphis  ?),  da  Briseis  erst  im  19. 
Gesang  T dem  Achill  zurück- 
gegeben wird  und  ihre  Klage 
irm  Patroklos  erhebt.  Auf  die 
Entlehnung  dieser  Scene  aus 
andern  Prothesisscenen  und  die 
Unabhängigkeit  der  Darstel- 
lung der  ilischen  Tafel  von  der 
Ilias,  die  eine  derarartige  Pro- 
thesis nicht  enthält,  weist  hin 
Brüning,  Arch.  Jahrb.  1894, 
151.  — b)  Achill  von  den  Grie- 
chen umgeben  den  erschlage- 
nen Freund  betrauernd,  schö- 
nes Relief  auf  der  Vorderseite 
einer  Silberkanne  aus  B ern  ay, 
B.  Bochette,  Man.  in.  pl.  52, 
Baumeister,  Denkm,  d,  kl.  A.  1, 
740  nr.  793,  Overb.,  Gal.  her.  Bildw.  20, 12  S.481, 
(s.  Aid.).  8)  Rückseite  (unter  dem  Henkel)  die  Los- 
kaufung  Hektors ; im  Art.  Odysseus  (Bd.  3 Sp.  660, 


nachdrängenden  Feinde  aufs  neue  zu  vertei- 
digen, mit  freier  Anlehnung  an  II.  17.  105  ff.  6o  21)  ist  der  von  den  Griechen  betrauerte  Leichnam 
bes.  109.  113.  114.  So  zuerst  Kekule,  Aknd. 

Kunstmus.  z.  Bonn  S.  60,  s.  Friederichs- Wolters 
und  Helbig  a.  a.  0.  Eine  günstige  Ansicht  der 
Gruppe  mit  dieser  Kopfhaltung  des  Menelaos 
s.  bei  Helbig  a.  a.  C).  Wiederholungen  der 
Gruppe  auf  Gemmen  z.  B.  Overbeck,  Gal. 
her.  Bildw.  17,  10  u.  23,  4 S.  553  (hier  für 
Aias  und  Achill  erklärt,  aller  Achill  war  nicht 


irrtümlich  als  Hektor  bezeichnet.  — 13)  Die 
Bestattung  des  Patroklos  a)  tabula  Iliaca, 
yl  Streifen iP,  Jah/n  S.  24  (s.  Abb.  9).  Unterschrift 
y.ccvatg  IIaTQ6v.lo[v,  unter  dem  Scheiterhaufen; 
1. Achill  spendend,  r.  STtitdcptog  ay\cov  Wagen- 
rennen. — b)  F)as  Totenopfer,  Wandgemälde 
im  Fraii9ois-Grab  in  Vulci,  Moniim.  d.  Inst.  6,  31 
nr.  I.  II,  Annali  1859,  353  ff.  Springer,  Kunst- 
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fiesclüchte  235  fig.  402.  Helhig,  Führer  2^  1250. 
(Kopien  im  Museo  Etrusco  im  Vatican  ('s.  Abb.  10) ; 
,,In  Gegenwart  von  Agamemnon  {Aehmemrmt) 
stöfst  Achilleus  (Achle)  einem  gefangenen  Tro- 
janer {l'mials}  das  Sdiwert  in  die  iirust;  der 
Schatten  des  Patroklos  (liiuthinl  Patnicles),  in 


und  Aias,  Sohn  des  O'ileus  (Aivas  Tlamimius 
und  Vilatuff)  schlejipen  jeder  noch  einen 
nackten  Gefangenen  zur  Schlachtung  herbei.“ 
S.Sp.  1717, 43  ff-  — c)  Dasselbe  auf  einer  praenest. 
Cista,  li.  liochette,  Mon.  ined.  pl.  2(1.  hujhirami, 
Gail.  omer.  215.  Onerhcck,  Gail.  her.  Bildw.  19, 


Erscheinung  und  Ausrüstung  von  einem  Leben- 
den nicht  verschieden,  ist  anwesend;  neben  ihm 
ein  weiblicher  Dämon  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln (Vanth,  eine  Todesgöttin?),  während  auf 
der  andern  Seite  von  Achilleus  der  etruskische 
Charon  (CJtaru)  mit  dem  Hammer  auf  der 
Schulter  sein  Opfer  erwartet;  Aias  derTelamonier 


13  S.  484.  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altert.  1, 
790.  — d)  Dasselbe  auf  einer  Prachtvase  aus 
Canosa,  Moniimenli  9,  32.  33.  Michaelis,  Amiedi 
1871,  166  ff.  Eitgelmann,  Bilderatlas  zu  Homers 
Ilias,  T.  17,  96  (s.  Abb.  11);  rechts  unten  wird 
Hektor  um  das  Grab  geschleift.  Über  das  Ver- 
hältnis der  drei  Darstellungen  b — d zu  einander 
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s.  (t.  Kürte,  Arch.Jdlirli.  18'.)7,  67.  Dieser  sieht  in 
1.1 11.  c polyg’iiotisclie  Kinwirknng  und  vermutet  ein 
"■emeinsames  o-rieehisches  l.)rig'inal.  — e)  Auf 
etruskischen  Aschenkisten  Scläie,  Die  Daratel- 
huifi  der  trat.  Sage  (mf  elriirk.  Asehenl'.  S.  120  tf. 

— 14)  Rektors  Schleifung  um  das  Gral.)- 
mal  des  l’atroklos  mehrfach  in  archaischen 
\dxsenhildern,  vgl.  Orerheek,  liihJir.  <1.  flieh,  v. 
fro.Siigerikr.  456  -451).  A. Schneider,  Der  froisehe 
Sagenkreis  S.  25  ff.  Diese  Schleifung,  die  Jl.  lo 
24.  14  If.  erwähnt  ist.  nicht  die  erste  um  Patro- 
klos’  Leiche  II.  26,  6tf. , bei  der  dieser  noch 
unbestattet  liegt,  unterscheidet  sich  von  der 
letzteren  und  von  derjenigen  um  die  Mauern 
Trojas  durch  den  grofsen  omphalosartigen 
Regimstand,  auf  den  eine  Schlange  gemalt  ist 
(einmal  erscheint  auch  die  Schlange  als  (.trab- 
und  Erdsymbol  ohne  den  Hügel),  und  durch 
das  darüber  schwebende  Eidolon  des  l’atroklos, 


midtr.  19,  6;  besser  Bnnnieisfer,  Denkrn.  1, 
nr.  789.  Im  Wagen  ein  langliekleideter  Lenker 
mit  Schild  auf  dem  Rücken,  ein  Gerüsteter 
lä.uft  nebenher.  Das  Eidolon  schwebt  über 
der  den  Tumulus  andeutenden  Schlange,  vgl. 
Dmnneister,  Denkni.  d.  kl.  A.  1,  S.  765.  Etwas 
abweichend  hiervon:  — d)  Amphora,  alig.  Ger- 
hard, Airserl.  Vasenh.  3,  199.  Orerheek,  Gidl.  her. 
llildir.  19,  8.  Kngehnann,  Homeratlas  Z.  Ilias 
Taf.  18,  104  (s.  Alib.  12).  Remerkenswert  ist  die 
Anwesenheit  des  Odysseus  und  eines  geflügelten 
weiblichen  Dämons  K6vir>o<;  (jt),  Personifikation 
des  Staubs;  vgl.  O.  Jidia,  Areh.  Bei  fr.  133.  — 

e)  Bei’liner  Amphora  Nr.  1867,  abg.  Gerhard, 
Anserl.  gr.  Vasenh.  3,  198.  3.  4.  Orerheek,  Bild- 
irerke  des  flieh,  n.  fro.  Sagenkr.  458,  nr.  118. 
Der  Leichnam  Rektors  am  Wagen  fehlt.  — 

f)  Rektors  Schleifung  mit  dem  Totenopfer  an 
Patroklos  verbunden  auf  der  V^ase  aus  Canosa 


1-)  Bas  Kiclolou  des  Patroklos  hei  der  Schloifimg  Hektors  xiin  den  Brahhügel  auf  einer  Amphora  des  hrit.  Museums 
(anwesend:  Achilleus  u.  < >dysseus,  eine  weibliche  Klügelgestalt,  Wagenlenker);  vgl.  Arch.  Anzeiger  1900  S.  215. 


klein,  gt'rüstet.  meist  auch  geflügelt.  Inkon-  oben  Abb.  11.  — 15)  Die  Leichenspiele  zu 

sequent  ist  es  dabei,  wenn  einmal  — a)  auf  einer  .’S!)  E h ren  des  Patroklos.  Aufser  der  schon  er- 

Lekythos  aus  Sicilien  Orerheek,  Gail.  her.  Bihliv.  wähnten  Darstellung  auf  dem  Streifen  T*'  der 

19,  7;  ilarnach  im  .\rtikel  Rektor  Bd.  1 Sj).  1923.  ilischeu  Tafel  A.  ündet  sich  dieser  Gegenstand 

B.  Boeheffe , 3Inn.  ined.  1 pl.  18,2.  31  aller,  nur  noch  auf  einem  Streifen  der  Fran^ois-A^ase, 

D.  a.  K.  1,  19,  97.  Gal.  inner.  2,  210  u.  218  mit  mannigfachen  Abweichungen  von  der  ho- 

mnter  dem  (.respann  ein  gefallener  Krieger  an-  merischenSchilderuug,beiGrerdccÄ’undJ'i'/)(/eL 

gebracht  ist.  wodurch  die  Scene  auf  das  Schlacht-  mann,  nicht  erwähnt,  vgl.  Lucke  nhach , Fleck- 

feld  verlegt  erscheint,  während  zugleich  Tumulus  eisens  Jahrh.  11  Suppl.  S.  495  tf.  Weiz.säcker, 

und  Eidolon  angebracht  sind.  Achill  lenkt  K.  Bhein.  3Lus.  32,  S.  58.  Amelung,  Tlorentiner 

hier  selbst  gerüstet  den  AVagen.  ein  Bewaffneter  Fahrer  Ab.  yl.  Schneider,  Der  troische  Sagen- 

lä.uft  nebenher.  — b)  Lekythos  aus  Sicilien,  co  kreis  S.  44.  A^gl.  Patrucle.  | AA'eizsäcker.] 
abgeb.  B,  Bneheffe,  3Ion.  in.  1 }>l.  18,  1 Gal.  Patron  {IluTQmv).  t)  Ein  Akarnane  ans  der 
inner.  2,  208.  Orerheek  S.  455  nr.  108:  Achill  Stadt  Thurion,  der  sich  dem  Aeneas  auf  seiner 

mit  Automedon  auf  dem  AVagen.  das  Eidolon  Irrfahrt  anschlofs  und  in  Sizilien  sich  in  der 

ungeflügelt  über  dem  Tumulus.  Auch  hier  Stadt  Alontion  niedergelassen  haben  soll, 

weisen  zwei  entgegenstürmende  Kideger  zu-  Dion.  Hai.  A.  B.  1,  51.  Bei  Verg.  Aen.  5,  298 

gleich  auf  das  Schlachtfeld  hin.  — c)  Amphora  beteiligt  er  sich  hei  den  Leichenspielen  des 

im  Mus.  Nazionale,  B.  Boeheffe,  3Ion.  ined.  1 Anchises  am  AA'ettlauf.  — 2)  Ein  Arkader,  der 

1)1.  17.  Gal.  inner.  2.  211  Orerheek,  Gidl.  her.  mit  Euandros  nach  Latium  kam.  Da  er  sich 
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gerne  der  Schwächeren  annahni,  soll  der  rö- 
mische Patronatus  nach  ihm  den  Namen  er- 
halten haben,  Plut.  JRomnl.  13.  [Immisch,  I)e 
glossis  lex.  Hesych.  Iträ.  338  f.  — 3)  Pflege- 
vater des  Simerus  (Smicrus?),  des  Sohnes  des 
Olus  und  Vaters  des  Branchos  ('s.  d.),  Yarro 
im  Schol.  Stat.  'Theh.  8,  198.  — Das  Haupt 
des  oben  unten  nr.  1 erwähnten  Patron  erkennen 
Head,  Hist.  »um.  111.  Pools,  Catal.  of  greek 
coins  Sicihy  30,  4.  5.  6.  Eckhel,  Doctr.  num. 
vet.  1,  197  auf  Münzen  von  Alontion,  abgeb. 
Macdonald , Catal.  of  greek  coins  in  the  Him- 
termn  Collection  pl.  12,  7 p.  107,  3.  Vgl.  aiich 
Arch.  Zeit.  43  (18851,  112.  Höfer.]  [StolL] 
Patrooi  theoi  i'jtaxQäoi,  Q'ioi).  HcctQmog, 
Ttargcm  ist  ein  vielen  Göttern  gemeinsames 
Beiwort.  Die  Utol  nargmoi.,  denen  die  itQu 
utaTQaa  zukommen,  werden  vom  Vater  auf 
den  Sohn  forterbend  gedacht:  ro  d’  agatv 
ahrrj^’  iv  dogotg  &tl  ytvog  ttsMV  TtccTQmav  y.al 
rdcpav  xigdoQov  Eurip.  fr.  320,  3.  Dagegen 
die  heiratenden  Töchter:  md-ovgtQ-’  t^co  yaxl 
SbsgxtolcogsQ'a  Q'sav  xtaxQcßcov  Soph.  fr.  521,  7. 
An  die  Ahnengötter  bindet  den  Bürger  wie  an 
die  Ahnengräber  die  heiligste  Verpflichtung. 
Deshalb  läfst  Aeschyl.  Pers.  400  ff.  die  Griechen 
bei  Salamis  sich  zurufen:  w xtaidtg  'EXh'jvcov 
ixs,  iltvd’tgovxs  TtctxQid’,  IXsvD'sqovxs  dl  xccäd'ag, 
yvvcüxag,  'd'scov  xt  n cc  x q noo  7>  id'g,  Q’/jnag  xt 
TtQoyovav ' vvv  vtxIq  Ttdi’xcov  dycov,  vgl.  hycurg. 
in  Leocr.  8;  Aeschin.  de  fals.  legal.  317;  nöXiv 
öl  cpilcaxtgav  yrjöslg  dXXgp  Troisla&co  xi'jg  avxov 
Ttaxgiöog  cog  &scov  Ttaxgdan’  vsgsGcovxcov  Stob, 
floril.  2,  164,  31  3Iein.  Den  Pölyneikes  soll 
noch  im  Tode  der  Fluch  der  väterlichen  Götter 
treffen,  während  Eteokles  gepriesen  wird  isgäv 
Tcaxgäcov  oatog  cov,  Aesch.  Sept.  1001  f.  994; 
dagegen  beruft  sich  Antigone  bei  SojAi.  839 
ihrerseits  dem  Chore  gegenüber  auf  dieselben 
Götter.  Lykurg  macht  es  dem  Leokrates  zum 
schweren  Vorwurf,  dafs  er  nach  der  Schlacht 
von  Chaironeia  xd  iegd  xd  xtaxgaa,  d xotg  . . 
vofuyoig  %al  naxgioig  lUtaip  oi  ngoyovoi  ncxgt- 
öoaav  avxm  iögvadgtvoi,  darunter  Athena,  aus 
Athen  nach  Megara  überführte,  Lyc.  in  Leocr.  25 ; 
vgl.  38.  56.  Im  allgemeinen  wird  indessen 
die  Übertragung  der  xtaxgaoi.  Osol  nicht  be- 
anstandet und  ist  natürlich  z.  B.  bei  Kolonisa- 
tionen gebräuchlich. 

Die  Verehrung  der  Usol  itaxgwoi  war  in 
Athen  Privatsache  der  einzelnen  Familien 
und  Geschlechter  (Schoemann  ad  Isaeum 
p.  201.  218,  de  orgeonibus  p.  5 {Opusc.  acad. 
1,  185  f.),  de  Apoliine  custode  AtJienar.  p.  3 
(Opusc.  acad.  1,  318),  Griech,  Altert.  Ik  386; 
2^  548),  wie  der  Kultus  der  Pamilienheroen, 
der  damit  in  Zusammenhang  stand  (s.  den 
Art.  Heros  oben  Bd.  1 Sp.  2474).  Aus  der 
tiefen  Empfindung,  die  die  mannigfachen  Fami- 
lienscenen  der  attischen  Totenreliefs  zeigen, 
darf  man  schliefsen,  welche  Andacht  auch  den 
lögvgaxa  löia  xtaxgcpcov  &tdn’  xaxd  vogov  dgytcc- 
Sofisvcc  (Plat.  Leg.  4,  8 p.  717  B)  in  gemein- 
samer Verehrung^oder  bei  besonderem  Anlafs 
geweiht  wurde,  lö  Usol  TtaxgMi,  ovyylvsGO's 
y’  dXXd  vvv  ruft  Elektra  bei  Sophokles  (411) 
an  bedeutsamer  Stelle.  Vgl.  xcgog  &sd>v  xcccxgmcov 
xcd  fixjxgmcov  (diese  auch  Cyneg.  1,  15)  x«l  Gvy- 
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ysvsiccg  xai  xgöeGxlag  xai  txcagiag  Xenoph.  Hell. 
2,  4.  21.  Gebet  zu  den  ysvtllXiot  und  naxgmot- 
Q-soL  am  Geburtstage  bezeugt  Ps.-Ari.did. 
Genethl.  in.  Apell.  a.  A.  (Bd.  2 p.  201,  16  K.). 
Grofser  Wert  wird  gerade  um  der  Itgd  Ttaxgäa 
willen  auf  die  Fortsetzung  des  Geschlechtes 
gelegt,  Isaeus  de  Menecl.  hered.  1 u.  46.  Doch 
ist  der  Einfall  (li.  Peter, sebts  (Hausgottesd.ierist 
b.  d.  (dt.  Griech.,  Cassel  1851,  S.  71)  abzu- 
weisen, dafs  das  Vasenbild  Alonum.  delV  inst. 
4,  24,  auf  dem  ein  .Jüngling  einem  sitzenden 
Mädchen  einen  Kasten  darreicht,  die  Übergabe 
der  &tol  TtaxgStoi  an  eine  Braut  darstelle.  Von 
Dionys.  Hai.  antiq.  1,  67,  3 werden  zwar  die 
Penaten  den  Usol  Txaxgwoi , xxrjGioi,  /iv^ioi,  egxtioi 
verglichen,  doch  tritt  tei  den  letzteren  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Geistern  des  Hauses  mehr 
zurück  als  in  der  römischen  Auffassung,  vgl. 
Pohde,  Psyche  1'^  254,  1. 

Nicht  nur  einzelne  Geschlechtsgenossen- 
schaften, sondern  auch  die  des  gesamten 
Staates  verehrten  eine  Gottheit  als  nargmog. 
(Eine  jetzt  revisionsbedürftigeZusammenstellung 
bei  77?.  Bader,  De  dis  jtaxgmoig,  Progr.  Schien, - 
singen  1873.)  Im  Dionysostemjjel  zu  Megara 
sah  Pausanias  ein  altertümliches  Holzlüld  des 
Gottes,  KTioxtxgvggevob’  icp  gycov  itXijv  xov 
TtgoGcoTiov  . . . xovxov  plv  öi]  Haxgmov  xcxXovGiv. 
Nach  Entsühnung  des  Alkathoos  vom  Morde 
seines  Sohnes  Kallipolis  habe  es  der  korinthische 
Seher  Polyeidos  errichtet  (Paus.  1,  43,  5).  Auch 
Artemis  ist  naxgtöa  zu  Sikyon,  gvv  xi%vy 
Ttiitoiyytvri  ovötgid  . . xlovt  sixaGgtvri  (Paus.  2, 
9,  6).  Gemeinsam  war  allen  athenischen 
Bürgern  der  Kultus  der  Zeus  Herkeios  und 
des  Aijollon  Patroos  als  Q'sol  Ttccxgaoi, 
Demosth.  adrers.  Eubulid.  67.  54  (de  coron.  141; 
Plut.  Alcib.  2);  Schümann,  Opusc.  acad.  1,  186  f.; 
Tijepffer,  Attische  Genealogie  S.  6 f. ; AI.  IVilbrandt, 
Die  all.  Geschlechter  vor  Solon  (Philol.  Suppd.  6 
[1898]  S.  136  ff.).  Aufser  den  Privataltären 
dieser  Gottheiten  im  Hofe  der  einzelnen  Häuser 
gab  es  einen  öffentlichen  Altar  des  Zeus  Her- 
keios im  Pandroseion  auf  der  Akropolis,  Philo- 
chor.  fr.  146  717.  (Dionys.  Halic.  de  Dinarch.  13); 
Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen  S.  38.  Im  Dipylon 
ein  Rundaltar  Jiog  igxtLov  ’Eggov  ’Axdgccvxog 
C.  I.  A.  2,  1664,  Curtius  a.  a.  0.  S.  202.  292.  — 
Der  Tempel  des  Apollon  Patroos  befand 
sich  im  Kerameikos;  im  Innern  stand  eine 
Statue  von  Euphranor  (Paus.  1,  3,  4;  Schümann, 
Opusc.  acad,  1,  318;  Curtius,  Stadtgesch.  S.  208; 
Furtwängler,  Aleisterwerke  S.  589  f.,  der  den 
Typus  wiederzugewinnen  sucht),  davor  eine  von 
Leochares.  Seit  Bofs  hat  eine  Reihe  von  Ge- 
lehrten das  Theseion  für  diesen  Tempel  ge- 
halten (s.  Br.  Sauer,  Das  sogen,  Theseion  S.  lOf.), 
ohne  dafs  sich  diese  Ansicht  allgemeine  Geltung 
verschafft  hätte.  Doch  fängt  sie  neuerdings  an 
Boden  zu  gewinnen  (s.  zuletzt  Bobert,  23.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1899  S.  33 f.).  Dort  pflegten 
die  Knaben  nach  Einschreibung  in  die  Phratrie 
dem  Gotte  dargestellt  zu  werden;  vgl.  Ditten- 
berger,  Sylloge  S.  500;  A.  Alommsen,  Feste  der 
Stadt  Athen  S.  324  f.  Aj^ollon  Patroos  auf  dem 
Ostfries  der  Cella  des  Parthenon,  Alichaelis, 
Der  Parth,  S.  258  Taf.  14,  6,  39. 

Vor  Amtsantritt  wurde  jeder  der  gewählten 
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Archonten  gefragt,  h’  faxiv  avrco  ATtolXov 
TtccTQ^wg  xci'i  Ztvg  tQV.i-ing,  v~kI  ttov  tavra  tu 
'u-QU  (anv,  Äristot.,  resj).  Athen  55;  auch  im 
Heliasteneide  wurde  A])ollon  Patrons  angerufen, 
I’olhi.r  S.  12'J;  SrhiH’iimint,  Ojinsc.  acad.  1,  186. 
Hl'.l;  lOA/i'cr,  frötfeii.  1,  41)2;  2,  204.  Es  ver- 
Inirgte  nämlich  Zeus  Herkeios,  der  Schützer 
von  Haus  uinl  Hof.  die  Ansässigkeit,  Apollon 
Patrons  die  echt  athenische  Ahstammung;  vgl. 
HarjioJnrit.  s.  v.  fQxtiog  T^tvg-,  Schot . Aristoph.  lo 
X'ith.  14()8,  ^Ir.  1527;  Henniniii-Tlnimser,Grie(‘h. 
Sfaatsalfert.  § 60  S.  632.  Denn  als  mythischen 
Stammvater  betrachteten  ihn  die  Athener 
und  dann  <lie  Ionier  überhaupt,  ’Atc611k>v 
nuTQSjog  d'ia  ti)i’  TOiGlcovog  yivtan’  Vlat.  lAdhipl. 
p.  302  D;  AriAot.  fr.  343  TtatQoyog  xa'i 

TTQoyni’og  Dioil.  16,  57,  4;  Hermann- Th  Hin  i^er, 
Grierh.  Staatraltert.  § 56  S.  301.  Er  genofs 
als  H_ypakraios  in  einer  Hrotte  an  der  Nordwest- 
ecke des  Hurgfelsens  ( Aliehaelix,  J>er  Parfhennn  üo 
'l’af.  1.  4,  1)  Verehrung,  wo  er  mit  der  Erech- 
thenstochter  Kreiisa  Ion,  den  Eponymos  der 
Ionier,  gezeugt  hatte.  — (leiehrte  Mythograydien 
erklärten  das  Heiwort  Ttargmog  bei  Apollon  in 
andrer  Weise.  So  Ph  ilochonm,  der  (le  und  Helios, 
d.  i.  Apollon  (Alaeroh.  1,  17.  42)  aD  Ureltern 
des  Menschengeschlechts  ansah,  Said.  s.  v. 
TQiTnnuTOQtg.  Ähnlich  Apotlodorim  TTtQi  ttj-wr; 
vgl.  ATnnzel,  De  ApoTlodorl  n.  lihris,  Bonn 

1883,  S.  17.  Ferner  bezeichnet  eine  bei  Cicero,  ;jo 
de  nnf.  deor.  22.  55;  23,  57  und  Jemens  Ale.r., 
Prntrept.  2,  28  erhaltne  Tradition  den  Apollon 
Patroos  als  Sohn  des  Hephaistos  und  der 
Athena.  Auf  Grund  derselben  schritt  Schoemann 
zu  der  Annahme,  er  sei  ursprünglich  mit  Erich- 
thonios  identisch  gewesen,  Opnnc.  acad.  1.347tf. 
Aliweichend  urteilten  ().  Midier,  Dorier  1,  239, 
und  Welcher,  Arch.  Ztg.  1852  S.  490,  vgl,  Gr. 
Gdtterl.  1,  491  tf. , man  habe  ihn  zur  A^erein- 
Iiarung  der  Kulte  aus  ])olitischen  Ilründen  zum  .lo 
Sohne  der  Athena  Polias  gemacht.  Athena, 
mit  Stolz  ihre  Kinder  Erechtheus  imd  Apollon 
Patroos  umfassend,  erkannte  Gerhard  auf  der 
schwarzfig.  Am]-)hora  Aiincrl.  Vafterdiild.  Taf.  55, 
Athena  mit  Apollon  Patroos  auf  dem  schwarzfig. 
Skyphos  ebend.  Taf.  5(i,  1 ; vgl.  Text  S.  183  f. 
Mit  dieser  Auffassung  des  Apollon  Patroos  als 
Hm  der  des  Erechtheus  hängt  es  zusammen, 
dafs  der  Gott  am  Apaturienfeste  und  bei  den  sich 
anschliefsenden  Bräuchen  gefeiert  wurde,  wo-  50 
bei  sich ’s  um  die  echte  Abstammung  handelte. 
Auch  die  Thargelien  wurden  zu  Ehren  des 
Apollon  Patroos  begangen;  s.  A.  Moinin/ten, 
Ve.ste  der  Stadt  Athen  S.  341.  347.  486.  Ülier 
ihn  vgl.  oben  Bd.  1 S]i.  438  ff. ; Paaly-Wissoira, 
Pealencyhlop.  1 S]:>.  63, 

Die  Vereinung  Apollons  als  väterlichen 
Schutzherrn  aller  athenischen  Staatsbürger, 
wie  sie  Ptat.  Enthyd.  p.  302  vorausgesetzt 
wird,  war  in  älteren  Zeiten  auf  den  Geschlechts-  go 
adel  beschrä.nkt,  wie  Toegiffer,  Alt.  Geneal. 

S.  6 f.  darlegt,  und  vor  der  Zentralisation  der 
attischen  Landschaft  auch  bei  diesem  nicht 
allgemein.  Nach  Ed.  Meyer.'i  Auffassung  (Gesch. 
ä.  Altert.  2 S.  87.  308),  der  in  den  Forsch,  z. 
alt.  Gesch.  2 S.  520 ff.  in  dieser  Angelegenheit 
gegen  Wilamowitz,  Choeph.  S,  15  und  sonst 
23olemisiert , führen  die  Ädelsgeschlechter  da- 


gegen sich  niemals  auf  diesen  gemeinsamen 
Ahnen  zurück:  die  Masse  des  Volkes  stammt 
von  ihm  ab.  Der  Stammbaum  der  alten  Adels- 
geschlechter Attikas  läfst  jedenfalls  an  seinem 
ürsijrung  oft  einen  Gott  erkennen.  So  bei 
den  Eumolpiden  Poseidon,  bei  den  Keryken 
Hermes  (wie  denn  von  dem  Keryken  Andokides 
ausdrücklich  bezeugt  ist,  dafs  er  den  Hermes 
als  mxrgwog  verehre,  Lysias  in  Andoc.  11;  vgl. 
Toepffer  a.  a.  0.  S.  83  f.),  bei  den  Eteobutaden 
Poseidon-Ei-echtheus,  bei  den  Phytaliden  Po- 
seidon-Phytalos,  bei  den  Kephaliden  Apollon 
u.  s.  w. 

Als  himmlische  Ahnherrn  führen  Götter 
an  verschiedenen  Orten  den  Beinamen  Patroos, 
wie  auch  yirj’dpjjrji;,  yhrtldliog,  ysvttrjg,  TtQoynvog 
u.  s.  w.  tiber  die  Synonymik  dieser  ^nixlfjasig 
s.  77/.  Hader,  de  graecis  guilmsdam  deor  um 
appellationihus,  Progr.  Schleusingen  1867.  Ein 
Tempel  des  Poseidon  ttuttJo  (ituTQmnv  Lohecli, 
Aglaoph.  771  xi)  stand  in  Eleusis;  der  Gott  wurde 
dort  wohl  als  Vater  des  Hippothoon  oder 
Eumolpos  verehrt;  ein  Heiligtum  des  Poseidon 
ytrlldhog  in  Sparta,  Paus.  3,  15,  10.  Den  Kult 
des  Poseidon  Tturgoyerttog  erklärt  lAutarch, 
rpiaest.  conr.  8,  8,  4 mit  dem  Glauben  an  die  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechts  aus  dem 
Feuchten.  Ares  Patroos  war  Ahnherr  der 
Eleer  als  A^ater  des  Oinomaos,  Schot.  lEnd. 
Olymp.  13,  148.  A^gl.  patrius  stat  cuspide 
Mavors,  Stat.  Theh.  4,  11  als  Stammvater  des 
Tydeus.  In  übertragnem  Sinne  versteht  sich 
das  Beiwort,  wenn  Athena  und  Hephaistos 
TtQoyovoi  T&v  dgiunvQycov  heifsen,  Plat.  Feg.  11 
]■).  920  D ; es  lieruht  auf  ähnlicher  Auffassung, 
dafs  z.  B,  die  Kyniker  in  Herakles,  dem  Ideale 
entsagungsvollen  Bingens  nach  der  Tugend, 
von  dem  ein  Stainllnld  in  der  Nähe  des 
Kynosarges  erwähnt  wird,  ihren  Patroos  und 
SchutzpaHon  verehrten,  Diog.  Laert.  6,  1; 
.Lucian,  de  morte  Peregr.  4.  Indessen  galten 
die  Angehörigen  des  berühmten  Geschlechtes 
der  Askle])iaden  in  der  That  für  die  leib- 
lichen Nachkommen  des  göttlichen  Arztes, 
Plat.  respidd.  10  p.  599  C;  vgl.  Usener,  Götter- 
namen  S.  350  f.  Thraeiner  in  Pauly-Wissoivas 
Uealenc.  2 Sp.  16S3f.  7?.  Herzog,  Koische Forsch, 
u.  Funde  S.  200.  Für  Zeus,  den  TtarriQ  uvdg&v 
Tt  &SC0V  Tf,  liegt  natürlich  das  Epitheton  am 
nächsten,  AATe  er  ysvsM.iog  der  Blepsiaden 
von  Aigina  ist  durch  Herakles  oder  Aiakos, 
elienso  der  Aioliden  lason  und  Pelias  (Pind, 
Olymp).  8,  16;  Pyth.  4,  167),  oder  ngOTtürcoQ 
genannt  wird  (Theophil,  ad  Autolyc.  1 p.  44), 
so  heifst  er  ituroKiog  z.  B.  als  Stammvater  des 
Tantalidengeschlechtes  (Aeschyl.  Nioh.  fr.  157 N., 
vgl.  Plat.  resp.  4,  391  E),  das  ihm  auf  der  Höhe 
des  Ida  einen  Altar  geweiht  hatte.  Deshalb 
ruft  ihn  auch  Orestes  mit  Elektra  an:  rä  Zfw 
TtuTQÜt  v.ut  rgonuf  fuäv,  . . . o'ixtiqs 

d'gxu  Govg  yB  q^vvxug  H.yovovg,  Eur.  Elehtr.  671. 
673.  Ferner  als  Stammherr  der  Dorier,  von 
denen  ihm  nach  ihrem  Eindringen  in  den 
Peloponnes  drei  Altäre  gestiftet  werden ; darauf 
opfern  sie  vor  Verlosung  des  neuerworbenen 
Gebietes,  Apollod.  2.  8,  4.  Die  Verbindung  war 
geschaffen  durch  Herakles,  der  dem  Zeus 
Patroos  z.  B.  auf  dem  euboischen  A'orgebirge 
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Kenaion  nach  der  Einnahme  von  Oichalia  Opfer 
einsetzt,  jS'o/;/;.  Trnch.  753;  vgl  288,  wie  er  auch 
seinerseits  unter  den  dorischen  nccrQcimi  er- 
scheint, Paus.  4,  8,  2.  Dafs  Zeus  in  diesem 
Sinne,  als  auctor  gentis,  zu  Athen  und  über- 
haupt hei  den  Ioniern  nicht  als  Patroos  ver- 
ehrt wurde  rbemerkenswert  Zivg  TtarQiöos  auf 
Chios.  Diffeuherfier , Syll.  Nr.  3(50,  36),  will 
Sokrates  in  einer  mehrfach  mifsverstandnen 
Stelle  des  Platonischen  Euthyrlewos  (p.  302  C)  i 
sagen;  s.  die  Erklärer  und  besonders  Lohech, 
Äejlaoiih.  770  flF. 

ln  andrer  Bedeutung  wird  Zeus  auch  in 
Athen  TtccTQcoog  genannt;  als  Schützer  der 
V ä t e r 1 i c h e n G e w a 1 1.  Strepsiades  ruft  seinem 
Sohne  zu;  val  j’a'i  x<XT<xid't(7&r]Ti  jrojrpwoi'  Jla 
(Arisfoph.  nuh.  1468),  wo  es  doch  sehr  künst- 
lich sein  würde,  Parodie  einer  Tragödienstelle 
anzunehmen,  an  der  die  Bezeichnung  im  vorher 
besprochnen  Sinne  gebraucht  wäre.  Wer  denen  2 
nicht  beisteht,  die  von  ihren  Kindern  oder 
Enkeln  gemifshandelt  werden,  wird  Flat.  Ley. 

9 p.  881  D bedroht;  ivsxtod'm  Jing  öpo- 

yviov  xal  7tcec(j<pov  xaxu  voyov.  Vgl.  Arr.  Epict. 

3,  11,  5 ov  fioi  ■O'sfiig  nccTfQ  KTiufjaai  ■ TtQog 
yap  Al 6g  fiGiv  KTtuvrsg  tov  7tKTQ(öoi\  Tjihaii.  t. 

4,  751  R.  fyd)  TtQog  narQconv  x«i  ytvtO'Xiov  (Ai6g), 
TOV  }p.bv  TtKxtQcc  ö'i ixQ7]GKar]v;  J’Juf.  ninnf.  16. 

Allgemeineren  Sinn  als  TTccxQmog  hat  nd- 
xQiog  (s.  d.).  Philon  wird  unpatrlotischen  Ver-  .i 
haltens  bezichtigt,  og  f'pyra  xovg  uaxQiovg  Q'tovg 
TTQOvbcoxsv,  Lys.  contr.  Phil.  31;  Galen  6,  41 K. 
spricht  von  xtdxQiog  ryiüv  Q'tog’AGxXrimög  in  Er- 
innerung an  das  Asklepieion  seiner  Heimatstadt 
Pergamon.  Amnion,  p.  111;  jtccxQwa  yiv  xu  fV. 
mxxsQODV  tig  viovg  ^rapo-ürTo;'  naxQixo'i  ö'h  p 
(piloi  Tj  ^tvoi  ■ TtdxQici  di  xfjg  TtoXiojg  fd’p  und 
Schoemann,  Opiisc.  acad.  1,  185,  8 (vgl.  323);'’;raf- 
xQmog  ad  yentem  et  familiain,  xcdxQiog  ad  oetusta 
civitatis  instituta.  pertinet'.  Vgl.  K Er.  Her-  4 
mann,  Gotfesdientl.  Altert.  § 7,  5;  Ellendt,  Lex. 
Sophocl.  2.  Aull.  613  ff.  und  oben  unter  Patrioi 
theoi.  [J.  Ilberg.] 

Patriicl((  (patrucle)  ist  die  etruskische  Form 
für  griech.  Patrokles  oder  Patroklos  (Deecle  in 
Bezzenbergers  Beiträgen,  169,  nr.  80);  für  wel- 
che von  beiden,  das  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden, da  sowohl  die  Endung  -os  wie  -es 
etruskisch  beide  zu  -e  werden.  Der  Name  ist  be- 
legt auf  einer  der  Grabwände  des  Francois-  .5 
Grabes  (ob.  Sp.  1707  Fig.  10  u.  Sp.  1709f.)  in 
der  obigen  vollen  Form,  und  zwar,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird,  als  Genetiv  patmcles. 
Die  Inschriften  dieses  Grabes  s.  bei  Noel  des 
Vergers  IJEtrurie  et  les  Etrusqiies  (mit  Abbild, 
der  Gemälde  auf  pl.  XXI — XXX);  Bull.  delV 
Inst.  1857,  13  sqq. ; Garrucci  Tarale  fotografiche 
delle  pitture  mäcenti  etc.  (Roma,  1866),  tav.  VH; 
Brunn.  Ann.  delV  In.st.  1859,  352 — 367  (mit 
Abbild,  in  den  Mon.  ined.  VT/VTI,  tav.  XXXI  sq.);  6 
Fabretti  C.  T.  1.  nr.  2162  (mit  Abbild,  auf  Taf.  XL, 
ob.  Sp.  1707  Fig.  10).  Aufserdem  kommt  der 
Name  in  der  Abkürzung  palfr  noch  einmal 
auf  einem  Skarabäus  unbekannten  Fundoides 
vor,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Blacas 
befindlich  und  von  Braun  im  Bull,  clell’  Inst. 
1839,  102  nr.  34;  Cades  Cent.  5 nr.  34;  Fabretti 
C.  I.  I.  nr.  2524  bis  veröffentlicht.  — Die  im 


Framjois-Grabe  dargestellte  Scene  stellt  die 
Oi^ferung  der  dem  Patroklos  als  Totenopfer 
dargebrachten  Trojaner  (//.  23,  175  sq.)  dar. 
Im  Mittelpunkte  ist  ayle  (Achilleus),  wie  er 
eben  einem  am  Boden  liegenden  Trojaner 
(tmials)  den  Hals  durchschneidet.  Hinter  dieser 
Grujipe  ist  die  Todesgöttin  vanff  und  der 
Totenfährmann  ^anin.  Links  von  der  vantt 
steht  die  Fvyi]  IlaxQOxXpog  (hinlKal  ; patni- 
cles)  und  noch  weiter  links  als  Zuschauer 
aymemrun  (AgameniTion).  Rechts  bringen  die 
beiden  Aiax  (aivas  ; tlamunus  und  aivas  ; vila- 
tas)  einen  zweiten  Trojaner  (truials)  heran. 
Auf  der  Gemme  nimmt  der  zum  Kampf  ge- 
waffnete  Patroklos  Abschied  von  Achill.  Das 
ff  in  ])affr  kommt  auf  Rechnung  des  r,  wie 
z.  B.  in  seffre  aus  Sertor  ; Liquidä  und  Nasale 
aspirieren  im  Etruskischen  oft  eine  vorher- 
gehende Tenuis  [C.  Pauli.] 

Patulciiis  8.  lanus. 

Paiipertas  s.  Penia. 

Paiisilcon  fHavaiXton’),  Name  eines  Teil- 
nehmers an  der  kalydonischen  .lagd  auf  der 
Franqois-Vase,  C.  I.  G.  4,  8185  a.  Arch.  Zeit.  4 
(1846),  327.  Kretschmer,  Die  gr.  Vaseninschr.  85. 

S.  Beinach,  Bepert.  du  va.ses  1,  134.  fHöfer.] 

Pansilvpos  (navaiXvnog),  poetisches  Epi- 
theton des  Zeus,  Soph.  frgm.  392  Nauck'^ 
(=  fr.  375  Dinrl.).  Vgl.  Zeus  dXs^rjxcoQ,  Soph. 
Oed.  Col.  143,  dXi^'pxpQtog,  Aesch.  Sept.  8,  dXs^l- 
xaxog,  Orph.  Lap.  1.  Kann.  Dionys.  13,  280. 
44,  86.  Zauberplättchen  aus  Kreta,  Götting. 
Nachr.  1899,  131  v.  3.  [Höfer.] 

Pansiinaclios  dlavaigayog).  Den  Personen- 
namen P.  sucht  Zlsener,  Götternamen  362  ebenso 
wie  den  Personennamen  IlavaiaxQcixog  und  den 
fingierten  Personennamen  AvaLaxguxog  (Ar.  Lys. 
1105)  als  Namen  oder  Beinamen  einer  Gott- 
heit zu  erweisen.  [Höfer.] 

Paiisistratos  s.  Pausimachos. 

Paiison  dlccvacov).  Nach  Eudoxos  von  Bhodos 
im  Etym.  21.  19,  1 = fr.  2 F.  H.  G.  4,  407f. 
sollen  das  adriatische  Meer  {Adgiixg)  und  die 
Stadt  AdgLcc  genannt  sein  ciTtb  Adgiov  xov 
AliaaaTclov  navaoyvog. — Boscher  Bd.  1 s.v.  Adrias 
und  s.  V.  Auson  Sp.  735,  2 ff.  und  Procksch 
Sp.  734,  58  f.  vermuten,  dafs  dafür  zu  lesen  sei 
Adglov  xov  MtaacLTtov  xov  Avaovog  — oder  ist 
Msaadn(ov  vYiov  n(o)af£iYd&vog  zu  schreiben 
nach  Verg.  Aen.  7,  691;  Messapus  . . Neptunia 
proles?  Sonst  heilst  der  Vater  des  Adrias 
’Tfor,  Schol.  Dionys.  Per.  94  oder  ’ldcov,  Eiist. 
ad  Dionys.  Per.  92;  bei  Tzetz.  Lyk.  630 — 632 
p.  705  nennt  Theopompos  den  ’lbviog  (=  "Imv, 
’ldoyv)  Sohn  des  Adrias;  vgl.  auch  Strabo  7,  317 
u.  d.  A.  lonios  und  dazu  Eust.  a.  a.  0.  389. 

[Höfer.] 

Paiisiis  wird  von  Arnob.  1,  28  neben  Bel- 
lona genannt,  wahrscheinlich  eine  Personifika- 
tion des  Friedens,  des  Aufhörens  (navco)  kriege- 
rischer Thätigkeit,  Schwenck,  Alythol.  d.  Böm. 
S.  305.  [Stoll.l 

Pautaiia  (TlavxciXLcc).  Die  Stadtgöttin  von 
Pautalia  erscheint  auf  Münzen  von  P.  sitzend 
dargestellt  mit  modius,  Erdkugel  mit  Nike, 
Füllhorn,  Catal.  of  Tauric.  Chersonese  . . Firace 
141,  2.  [Höfer.] 

Pautaliotes  (IlavxaXidoxgg),  Beiname  des  As- 
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klepios  und  der  Hygieia  auf  einer  Weihinschrift 
aus  Ppidauros  I 'Ty(s[i'a]  TtltacpÖQon 

IlavTaXuoTcas  ’HQK^liavhs  « itQtvg,^  Kavvadias, 
’Eqp.  KQi-  1884,23.(53;  FouiUes  d'Fpidaure  82; 
Wide,  De  sacris  Troezeiiioruvi  etc.  54;  BaavacV, 
Studien  <uif  dem  Gebiete  des  Griechischen  etc. 

I,  91)  ur.  (!3;  Dnmont,  MGanges  p.  482  nr.  1170®; 

Kabbddins,  Fonilles  etc.  zu  nr.  82  (vgl.  zu  nr.  54) 
bringt  den  Namen  mit  dem  Thrakischen  Pau- 
talia  in  Verbindung,  das,  wie  aus  der  In-  i 
Schrift  bei  Duviont  a.  a.  0.  p.  56G  = Ditten- 
berger,  Sglioge  1^,  418  S.  631  hervorgeht,  warme 
(.Quellen  nicht  nur  Ttgog  tQi'q>y'jv,  sondern  auch 
TtQog  vysiav  ■nal  OMgccTcov  liesafs.  Die 

in  dieser  Inschrift  öfter  erwähnte  navgyvQig 
ist  mit  Diffenberger  a.  a.  0.  not.  42  vielleicht 
auf  den  Kult  der  oben  genannten  Götter  zu 
beziehen.  Panofha,  A.Gdepios  a.  d.  Ashlepiaden , 
Ahh.  d.  k.  Ahnd.  d.  H’/ss.  zu,  Berlin  1845,  314 
meint,  die  Stadt  Pautalia  habe  den  x\sklej)ios  2i 
als  Schutzgott  und  Namengeber  verehrt,  und 
übersetzt  nojurali«  mit  ‘‘Leitlenfrei’  (riait-Tcdla), 
vgl.  Hesych.  Tcdiov  ÜQ-Xlcor'  Tdlcig'  ciO'hog'  tu- 
XcAncoQog.  Pautaliotes  wäre  also  = riavGiXvTiog, 
vgl.  Isyllos  20,  wo  Asklepios  röaeov  TtavaroQ 
heifst  und  die  Inschrift  aus  Epidauros  ’AaxXrjTricö 
Tyitia  TsXtncpoQco  aXs^iitbvoig.  Bqpr]/!.  dpy. 
1886,  249;  Bfuniach,  .lo.s  Ftpidauros  21  Tind 
d.  Art.  Lysiponoi.  Auch  TJsener,  Götternamen 
312,  31  sieht  in  riamaXiönKig  kein  Ethnikon, 
sondern  leitet  das  Wort  gleichfalls  von  navtiv 
und  TciXia  aVi.  Vgl.  Tom.a.schel',  Sitznngsber. 
d.  knis.  Akad.  d.  IPuss.  z.  Wien  131  (1894),  1,  63. 
Asklepios  auf  Kaisermünzeu  von  Pautalia. 
Mimvnet  S.  2 377.  1035.  1036  p.  378.  1038; 

Catal.  of  greek  coins  Brit.  Mas.  Thrace  141,  1. 
146,  44.  Hygieia  auf  Münzen  von  Pautalia, 

B.  Midier,  ?,l<mn.  ant.  an,  Alusee  Thorinddsen 
258,  84.  [Hofer.] 

Paventia,  -ina  s.  Indigitamenta. 

Pa  vor  s.  Pallor. 

Pax,  Personifikation  des  Friedens  und  seiner 
Segnungen,  in  .Rom  erst  seit  dem  Ende  der 
Rürgerki-iege  göttlich  verehrt.  Ihr  Ko])f  er- 
scheint, mit  der  Beischrift  PAXS,  zuerst  auf 
den  Denaren  des  L.  Aemilius  Buca  airs  dem 

J.  710  d.  St.  = 44  v.  Chr.  {Babeion,  JMnnn. 
repnbl.  2,  23),  dann  wird  die  Göttin  in  der  auf 
die  Entscheidungsschlacht  l)ei  Actium  folgenden 
Zeit  von  den  Dichtern  mit  Vorliebe  verherr- 
licht, vor  allem  bei  Tibnll.  1,  10,  45ff.  und  bei 
Horaz  carm.  saec.  57ff. : iam  Fides  et  J’ax  et 
Ilonas  7'ador(/ne  jjri.scus  et  neglecta  redire  Virtus 
andet  adparedptc  beata  pleno  Copia  cornu  ('diese 
Stelle  hat  auf  die  si^ätere  Poesie  stark  ein- 
gewirkt, vgl.  z.  B.  ('arm.  de  hello  civ.  249  ff.  bei 
l’etron.  124:  J’a.c  prima,  ante  <dias  niveos  pnl- 
sata,  lacertos  abscondit  p<dla,  victam  caput  ab/ne 
relicto  orbe  fugax  Ditis  petit  implaaddle  regnnm. 
hu.ic  comes  it  submissa,  Fides  et  crine  .snlnto 
lu.stitin  ac  maerens  lacera  (’oncordia,  palla. 
Tuven.  1,  115f. ; nt  colitur  1‘ax  aiqne  Fides 
Victori((.,  Virtus  quaeque  ,S(du,tato  crepited  Con- 
cordia  nido.  (laudian.  pmieg.  Mcad.  Theod. 
166ff.:  nonne  vides  ut  nostra.  soror  Clementin 
tristes  obtundat  gladios  fratresque  amjßlexa,  se- 
renos  adsurgat  Pietas  . . . exidtat  cnm  Pace 
Fides;  vgl.  auch  Ä9i.so)i.  techvop.  50  p.  161,  7 


Peip.  Prndent.  psycFnm.  631  ff.).  In  den  öffent- 
lichen Kult  trat  die  Göttin  ein,  als  am  4.  Juli 
des  J.  741  d.  St.  = 13  v.  Chr.  der  Senat  aus 
Anlafs  der  Rückkehr  des  Kaisers  von  seinem 
Feldzuge  in  Hispanien  und  Gallien  die  Errich- 
tung einer  ara  Pacis  augustac  auf  dem  Mars- 
felde beschlofs,  deren  Einweihung  am  30.  Januar 
745  = 9 V.  Chr.  erfolgte  (ABnmm.  Ancyr.  2,  37  ff. 
[cujm  ex  Hfispajnid  Gal [li((que , rebus  in  his 
pjrovincis  prospfejre  [gestjifs],  B.fomam  redii] 
Ti.  Nefrjone  P.  (Jnilnliliu  consn.libujs , dram 
[Pacis  A] ugfujsftae  senatur  pro]  rediftjü  meö 
cofusacra.ri  censuit]  ad,  camfpum  Meirtium] 
[die  Ergänzungen  sind  durch  den  griechischen 
Text  gesichert] ; vgl.  Cass.  l)io  56,  25,  3.  Orid. 
fast.  1,  709  ff. ; und  namentlich  die  Kalenda- 
rien zu  beiden  Tagen  mit  den  Bemerkungen 
Momm.sens  (’.  I.  L.  1®  p.  320);  beide  Tage,  so- 
wohl der  der  coustitutio  (fast.  Amit.  z.  4.  Juli: 
feriae  ex  s(enatus)  c(onsidto)  q(uod)  e(o)  d(iej 
ara  Pacis  a.ug(n.stae)  in  camp(o)  Alarftio)  con- 
stiUda.  est  Nermie  et  Varo  cos.)  als  der  der 
dedicatio  (fast.  J’raen.  z.  30.  Jan.:  feriae  ex 
s(enatus)  c(onsidto)  quofd,  eo]  die  ara  Pacis 
Angustafe  i)i  camqßo]  Martio  dedicata  [ejst 
Druso  et  Vrisptino  cfos.J)  wurden  unter  die 
feriae  publicae  aufgenommen,  wenn  auch  jeden- 
falls der  Dedikationstag  der  Hauptfesttag  war  ; 
die  Angabe  des  JMonum.  Ancyr.  2,  40ff. , dafs 
alljährlich  an  diesem  Tage  die  Beamten,  Priester 
und  vestalischen  Jungfrauen  an  der  Ara  Pacis 
zu  opfern  hatten,  wird  durch  die  Protokolle 
der  Arvalbrüder  bestätigt,  nach  denen  am 
30.  Januar  38  n.  Chr.  der  Promagister  der  Ar- 
valen  im  Namen  des  Collegiums  in  camqjo  ad, 
aram  Pacis  opfert  (C.  I.  L.  6,  2028  b 10).  Von 
der  äui'seren  Ausstattung  des  Prachtbaues  kön- 
nen wir  uns  insofern  noch  eine  Vorstelhing 
machen,  als  sich  von  dem  reichen  Reliefschmuck 
der  den  Altar  umgebenden  Marmorschranken 
sehr  bedeutende  Bruchstücke  (in  Villa  Medici, 
Vatican  und  Palazzo  Fiano  in  Rom,  Uffizien 
in  Florenz,  Louvre  in  Paris),  einen  Opferzug 
darstellend,  erhalten  haben  (abgebildet  Monum. 
d.  Inst.  11,  34 — 36,  dazu  P'.  c.  Dahn,  Aliscel- 
lanea  Capitolina,  1879,  11  — 16;  Amnali  d.  Inst. 
1881,  302  — 342.  E.  1‘etersen,  Böm.  Mitte.il. 
9,  1894.  171—228.  10,  1895,  138—145);  die 
Fundstätte  dieser  Denkmäler,  in  der  Nähe  der 
Kirche  San  Lorenzo  in  Lucina  am  Corso,  gibt 
auch  über  die  Lage  der  Ara  Pacis  Auskunft. 
"Welche  Bedeutung  ihr  zukam,  läfst  sich  daraus 
erkennen,  dafs  andere  Städte  Nachbildungen 
des  Altars  errichteten,  so  Praeneste  {C.  I.  L. 
14,  2898:  paci  augusi(ae)  .sacrum.  Decuriones 
popßilusque  coloniae  l'raenestin(ae),  dazu  Dessau 
ebd.  p.  494)  und  Narbo  (C.  I.  L.  12,  4335).  An 
einer  anderen  Stelle  verehrte  Augustus  die 
Friedensgöttin  im  J.  744  = 10,  wahrscheinlich 
in  Verbindung  mit  der  damals  beabsichtigten 
Schliefsung  des  lauustempels  (Cass.Dio  54,  36,  2; 
dazu  Alommsen,  Bes  gestae  Di  ei  Aug.^  p.  50), 
indem  er  Bilder  der  Salus  pirblica  p.  R. , der 
Concordia  und  der  Pax  aufstellte  (sixovag  . . . 
tccvTOv  ghv  ovdsglav,  ^Tyiilag  dl  dryLoaLccg  xort 
itQoairi  y.a'i  'OyovoLag  Eigf/vrig  rt  tatyasv,  Cass. 
Dio  54,  35,  2);  Orid.  fast.  3,  881  f.  {lanus  ado- 
randus  cumque  hoc  Concordia,  mitis  et  Bomana, 
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Salus  araque  Pacis  en't)  führt  ein  ständiges 
Jahresopfer  dieser  Gruppe  von  Gottheiten 
(bei  ihm  tritt  lanus  hinzu)  am  30.  März  an. 
Auch  als  Nero  im  J.  66  den  lanus  geschlossen 
hat  (Suet.  Nero  14),  ojdern  die  Arvalbrüder 
u.  a.  auch  Paci  vaccnm  {C.  I.  L.  6,  2044,  1,  12; 
vgl.  über  die  Münzen  des  Nero  mit  der  Auf- 
schrift Ara  Pacis  S.  (\  PJcJchel , Doctr.  mim. 

6,  268f.),  wie  die  naheliegende  Verbindung  von 
lanus  und  Fax  auch  der  Poesie  sehr  geläufig 
ist  (z.  B.  Plor.  C'pist.  2,  1,  255  clausiraque  custo- 
dem  pacis  cohibentia  lauum.  Stat.  silr.  4, 1, 13  fl'. 
grates  . . . Janus  agit,  quem  tu  ricina  JMce  li- 
gatum  oninia  ius.sisti  comqjonere  heila.  Claudian. 
de  se.xto  cons.  Honor.  638  f.  Janus  heila 
premens  iaeta  sah  imagine  pugiiae  armuram 
imwcuos  J^aci  largitur  honores).  Den  höchsten 
Aufschwung  des  Friedenskultes  aber  bezeichnet 
die  Stiftung  des  prachtvollen  Templum  Pacis 
durch  Vespasian  im  J.  75  ((’ass.  Dio  66,  15,  1;  2 
vgl.  Suet.  Ve.sp.  9.  T7ct.  ('aes.  9,  7;  epit.  9.  8. 
Martial.  1,  2,  8)  zur  Feier  des  Sieges  über  die 
Juden  ( Joseph,  h.  lud.  7,  158);  dieser  Bau,  dessen 
Ruhm  nachher  Domitian  sieh  anzueignen  suchte 
(Stat.  silr.  4,  3,  17  mit  Vollmers  Anmerkung, 
vgl.  auch  4,  1,  13),  war  eines  der  gröfsten 
Wunderwerke  der  Hauptstadt  (gtyiatuv  v.a.1 
‘xcclliaxov  ysvögivov  xinv  iv  xy  itolii  Iqyiov, 
Herodian.  1,  14,  2 ; vgl.  Ammian.  Marc.  16, 10, 14) 
vor  allem  wegen  der  unvergleichlich  reichen 
Ausstattung  mit  griechischen  Kunstschätzen 
(xtdvxa  yuQ  sig  instvov  xbv  i'toj  xort 

xaxaxt&r],  d'i  d>v  xi]v  Htccv  av&Qconoi  xtQOxsqov 
TCSQi  Tt&Gtxv  inXm’iovxo  x7]-v  oixovgh’rp’,  Joseph. 
a.  a.  0.  160),  deren  sehr  viele  namhaft  gemacht 
werden  (Plin.  n.  h.  12,  94.  34,  84.  35,  74.  102. 
109.  36,  27.  58. 102.  luren.  9,  23.  Ihmsan.  6,  9.  3. 
I-^rocoj).  b.  Goth.  4,  21  u.  a.);  auch  eine  Bibliothek 
war  mit  dem  Tempel  verbunden  (Gell.  5,  21,  9. 
16,  8,  2.  Galen.  13,  362  K.  Hist.  aug.  trig.  tgr. 
31,  10;  vgl.  31.  Jhm,  Ceidralbl.  /'.  (Bibliothek.s- 
wesen  10,  1893,  520f.).  Nach  der  Zerstörung 
durch  die  grofse  Feuersbrunst  des  J.  192  (Cass. 
i)/o  72,  24,  1.  Galen,  a,.  2k.  0..  JZcronfian.  1,  14,  2) 
wiederhergestellt,  war  er  zu  Procops  Zeiten, 
durch  Blitzschlag  zerstört,  ein  Trümmerhaufen 
(Proc.  h.  Goih.  4,  21;  vgl.  auch  Älarcell.  Com. 
chron.  g.  J.  408  bei  Mommsen,  Chron.  min. 

2,  69).  Erinnerungen  an  diese  hochbedeut- 
same Tempelgrflndung  oder  überhaupt  an 
Vespasian  als  Friedensfürsten  treten  uns  nicht 
nur  auf  den  Münzen  dieses  Kaisers  entgegen 
(JUcl'hel  a.  a.  0.  6,  334),  sondern  mehrfach 
auch  auf  Inschriften,  so  namentlich  in  den 
beiden  grofsen  stadtrömischen  Inschriften  der 
trib(us)  Suc(usuna)  iiinior(um)  bezw.  der  cura- 
tores  trib(us)  Suc(usanae)  iuniorcum)  an  J\ix 
aiigust(a)  bezw.  Pax  aeterna  domiis  imp.  Vespa- 
siani  Caesaris  Aug.  (C.  I.  L.  6,  200.  199;  die 
erste  schon  vom  21.  Nov.  70  n.  Chr.),  aber  auch 
in  Spanien  (C.  I.  L.  2,  3349  aus  Vespasians 
Zeit;  Augusto,  I-’aci  pjerpietuae  et  Conconliae 
augustae  u.  s.  w.  2,  3732:  [Caesari]  T(ito)  imp. 
Vespasiano  Aug.  Vespasiani  f(iUo)  conserratori 
l-’acis  aug(ustae)).  Sonst  sind  Weihinschriften 
an  Pax  nicht  sehr  häufig  (C.  I.  L.  2,  1061. 

3,  3670.  8,  6957.  8441),  für  die  Auffassung 

interessant  ist  die  gemeinsame  Weihung  AJarti 


Victoriac  Paci  (Brambach,  C.  I.  Bhen.  55;  vgl. 
ebd.  484  - Jiuecheler,  ('arm.  epigr.  nr.  20,  7 tf. 

arum  dicarit  [sjospiti  Concordiae , Granno, 
Üamenis,  3Jurtis  et  J^acis  lari  qui[n  ejt  deo- 
rum  Stirpe  genito  Caesari),  die  den  Frieden  als 
das  Ergebnis  des  siegreichen  Krieges  erscheinen 
läfst;  es  pafst  dazii,  dafs  die  Göttin  im  Bilde 
neben  dem  ihr  si^eziell  zukommenden  Ölzweige 
( Verg.  Georg.  2,  425  pi-nguem  et  placitam  J’aci 
I ■nutritor  oliram)  auch  den  Jjorbeer  als  Kenn- 
zeichen führt  (Orid.  fa^t.  1,  711:  frondibus 
Actiacis  comptos  redimita  capillos  J’a.r  ades, 
vgl.  JAtersen,  JJöm.  AJittheil.  9,  200)  oder  auch 
mit  der  Lanze  ausgerüstet  auftritt  (Miinz- 
bilder,  z.  B.  Eclhel  a.  a.  0.  7,  321.  372);  ver- 
einzelt erscheint  sie  auf  Münzen  des  Claudius 
und  Vespasian  wie  Victoria  geflügelt,  zugleich 
mit  dem  sonst  der  Nemesis  eigenen  Motiv  des 
von  der  Brust  gehobenen  Gewandzipfels  und 
mit  den  Syniltolen  von  Schlange  und  Ca- 
duceus  (Eclhel  a.  a.  (.).  6,  236  f.  334),  eine  Ver- 
mengung, die  in  der  interessanten  Inschrift  vom 
Hadrianswall  C.  J.  X.  7,  759  = Jiuecheler  a.  a.  0. 
nr.  24,  4 ergo  eadem  Alater  dirum,  Jdix,  Virtus, 
('eres,  dea  Sgria  lance  ritam  et  iura  qiensitans 
eine  gewisse  Parallele  findet.  Das  gewöhn- 
lichste Attribut  der  Göttiii  auf  den  Münzdar- 
stellungen (s.  die  Übersicht  bei  Steoensexn,  I)ic- 
tionarg  of  Born  an  Coins  S.  613f.)  ist  aufser  dem 
(Jlzweig  und  dem  Caduceus,  der  wohl  hier  die 
friedliche  Vermittlung  anzeigen  soll,  das  Füll- 
horn, das  auch  Seneca  AJed.  62  tf.  der  Göttin 
giebt;  et  aspjeri  Alartis  sanguineas  quae  cohibet 
maniis,  quae  dat  belligeris  foedera  gentibus  et 
cornti  retinet  divite  copiam,  donetur  tenera  mi- 
tior  hostia;  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke, 
dafs  nur  im  Frieden  Ackerbau  und  Wohlstand 
gedeihen,  ist  deutlich  und  wird  in  etwas  anderer 
Form  z.  B.  auch  von  Tibull.  1,  10,  67  f.  at  nobis 
lAix  alma  veni  spicamipie  teneto perfluat  et  pomis 
Candidus  aide  sinus  und  Orid.  fast.  1,  704  'pax 
Cererem  vutrit,  pnteis  alumtai  Ceres  ausgespro- 
chen. [Wissowa]. 

Paytiiiiphis  (IIccvxvovcpLg,  einmal  auch  Uaöx- 
\vovq)ig,  C.  I.  G.  3,  5073)  wird  auf  Inschriften 
von  Pselkis  (Dakkeh  am  linken  Nilufer)  als 
xvQiog  (C.  I.  fr.  3,  5096  vgl.  5087)  oder  gtyiaxog 
(C.  I.  G.  5097)  bezeichnet.  Die  Inschrift  nr.  5100 
lautet  Atip  gtyiaxcp  '£p[g^]  (=  Thoth)  Tlavx- 
vovcpiäi  und  nr.  5073  nach  Ergänzung  [flfa 
gayicxtp  ’Eqgfj  xa]  x\a\i  ncxox[i’OV(pid'i.  Über  die 
Bedeutung  des  Namens  s.  Franz  zu  C.  I.  G. 
3,  5073  und  die  dort  angeführte  Litteratur, 
wonach  es  entweder  bedeutet  'bona  animo 
praeditus’  oder  den  'Herren  von  Pnups’  (einer 
von  Ptolem.  4,  7,  18  erwähnten  Stadt);  vgl. 
auch  Hrexler  Bd.  2 unter  Kyrios  Sp.  1761,  3 7 ff. 
und  die  dort  verzeichnete  Litteratur. 

[Höfer.] 

Pecheis  (Upxing),  die  allegorischen  Kinder- 
gestalten, die  als  Personifikation  der  Nüellen 
auf  den  Kunstdarstellungen  des  Neilos  er- 
scheinen; vgl.  Luc.  Bhet.  Praec.  6:  ?]  nov  xbv 
Nsilov  aid'ag  yqaqitj  gagigpgivov  . . . gixQCC  äs 
xivcc  naiäia  nsql  avxbv  nuLgovxa  — nrixsig 
äs  avxovg  ol  Aiyvnxioi  xalovGi.  — Philostr. 
Imag.  5 p.  383  = 2 p.  300  Kayser:  ntql  xbv 
NsTlov  Ol  niqxsis  aQ'vqovai  ncuäiu  ^vggsxga 
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TM  ovofiKTt,  und  dazu  Friederichs,  Die  Philostr. 
Bilder  43.  — Plin.  Hist.  nat.  36,  58  sedecivi 
liberis  circa  ladadihns,  j^er  quos  totidem  cu- 
bita.  sninnii  incrcmaiti  migcvtis  se  amnis  eins 
inteUegnntur;  vgl.  auch  Gregor  Naz.  or.  39,  5 
j).  680  = JMigue  36,  340:  rbv  NstXov  xov  ■x.aq- 
Ttod'ötriv,  fot;  ävinLvovaiv  airöi’,  xai.  süßTK^vv, 

y. cd  jitTQOvvTcc  Tt'jv  tväaigoviav  rotg  Trij^sßtv. 
— Über  Darstellungen  und  Zahl  der 

s.  d.  A.  Neilos  Bd.  3 Sp.  95,  41  ff.  Sp.  98  f. 
Sp.  100,561'.  8p.  101,  15tf.  53.62.  Sp.  102,  29tf. 

[Höfer.J 

I’echet  (vielfach  auch  mit  anderer,  aber 
durch  nichts  gerechtfertigter  Vokalisation 
Pachet  genannt),  ägyptische  Göttin;  sie  wurde 
in  einer  bei  dem  heutigen  Dorfe  Beni-IIasan 
(auf  dem  östlichen  Nilufer,  südlich  von  der 
Provinzialhauptstadt  Minje)  am  Ausgang  eines 
Wüstenthaies  gelegenen  Örtlichkeit,  welche  die 
älteren  Texte  Set  ('?),  spätere  Inschriften  Pe- 
che t (wohl  aus  Per- Pech  et  „Haus  derPechet“ 
verstümmelt)  neunen,  als  Schutzheilige  ver- 
ehrt. Ihr  Fetisch  war  eine  Löwin;  daher 
wurde  sie  als  liegende  Löwin  oder  als 

Frau  mit  Löwenkopf  dargestellt.  Wie  die 
meisten  ägyptischen  Göttinnen  ist  auch  sie 
frühzeitig  als  Himmelsgöttin  aufgefafst  wor- 
den und  führt  als  solche  in  den  Inschriften 
des  neuen  Reichs  vielfach  die  Beinamen  ,, Herrin 
des  Hinunels“,  Herrin  der  Welt“,  „Beherrscherin 
der  Götter“;  vgl.  Champollion,  Notes  descriptives 
2,  323  ff'.  Aufserdem  wurde  sie  mit  anderen, 
als  Katzen  oder  Löwinnen  gedachten  Göttinnen, 

z.  B.  der  Sechmet  von  Memphis,  der  Baste- 
Bubastis,  der  Lokalgöttin  des  unterägyptischeu 
Bul;iastis(s.  <L),  zusammengeworfeu  und  geradezu 
von  den  Griechen  als  Artemis  (vgl. 
rlQT^pid'og)  bezeichnet.  Später  wurde  dieser 
Synkretismus  noch  weiter  getrieben  und  P. 
auch  mit  Isis  und  Hathor  identifiziert;  so 
nennen  Texte  der  Ptolemäer-  und  Kaiserzeit 
Hathor  ,,die  Herrin  von  l’echet“,  also  des  der 
P.  gehörigen  Bezirks.  Das  Heiligtum  der  P. 
ist  ein  noch  gut  erhaltener  Felsentempel  bei 
Beni-Hasan,  von  den  Griechen  Nniog  kgrigidog 
genannt;  er  wurde  wohl  an  Stelle  eines  älte- 
ren Heiligtumes,  das  in  der  Hyksoszeit  zer- 
stört worden  war,  durch  die  Königin  Makere 
(um  1520  V.  Clu'.)  angelegt  und  später  von 
Setlios  I.  restauriert;  vgl.  Baedeker,  Ägypten 
5.  Aull.  S.  200  f.  Wie  der  Löweugöttin  Sech- 
met waren  auch  der  P.  die  Katzen  heilig; 
ein  grofser  Katzenfriedhof  liegt  bei  Beni-Hasan 
unweit  des  Felsentempels ; vgl.  Baedeker  a.  a.  ü. 

l'Steindorft’.  | 

Pecse  fpecse)  ist  die  etruskische  Umformung 
des  griech.  Pegasos  (Deecke  in  Bezzenhergers 
Beitr.  2,  2(59  nr.  81).  Der  Name  ist  nur  ein- 
mal belegt,  und  zwar  auf  einem  Bronzespiegel 
von  nicht  überlieferter  Herkunft,  der  sich  im 
Pariser  Museum  befindet. 'Ö  Er  ist  veröffent- 
licht von  Lanzi  2,  223  = 177  nr.  19  tav.  12 
nr.  3;  MiUin  Gal.  niythol.  2,  251  sqq. , pl. 
CXXXVIIbis;  Bnoid-Bochette  Älonmn.  ined.  83 

*)  I)a  der  Spiegel  axif  der  Gegenseite  die  Inschrift 
'su^ina  trägt  {derhard  3,  220),  welche  „Grahgerät“  be- 
deutet, so  stammt  er,  wie  alle  Gegenstände,  die  diese 
Widmung  tragen,  aus  Orvieto. 
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und  im  Journal  des  Savants  1834,  290.  711  und 
1843,  680;  highirami  Gail.  Omer.  3,  28  und 
Storia  della  Toscana  tav.  XLIH  nr.  2;  3Iicali 
Storia  etc.  tav.  XLVHI;  Gerhard,  Etr.  Spiegel 

з,  219  Taf.  CCXXXV  nr.  2;  Fedrretti  C.  I.  I. 
nr.  2492  gloss.  1343.  Auf  dem  Sj^iegel  haben 
wir  in  der  Mitte  das  Pferd  selbst,  eben  als 
pecse  Ijezeichnet.  Links  von  ihm  ist  sefflans 
(Heidiaistos),  rechts  hinter  ihm  etule  (Aitolos). 
Lanzi  und  Gerhard  deuten  den  jiecse  auf  das 
trojanische  Pferd,  indem  sie  den  Aitolos  für- 
seinen  Bruder  Epeios  nehmen.  Ob  die  ganze 
T)eutung  richtig  sei,  ist  nicht  sicher.  Vgl. 
s.  V.  Paks.  [C.  Pauli.] 

l’eciiuiii.  1)  Die  Göttin  des  Geldes;  s.  In- 
digitamenta  Bd.  2 Sp.  213.  Ihr  zu  vergleichen  ist 
der  ffsdg  ©rjOcevQog,  von  dem  Georg.  Codiniis  de 
signis  üonstu  p.  57  ed.  Bonn,  berichtet,  dafs 
er  in  Arabien,  besonders  in  Petra  verehrt 
worden  sei.  Man  opferte  ihm  und  liefs  das 
Blut  der  (Opfertiere  vor  einem  Bilde  fliefsen, 
das,  in  Gestalt  eines  unbehauenen,  viereckigen 
Steines,  sich  auf  einer  goldgetriebenen  Basis 
befand.  Auch  bei  Luc.  Timon  29.  39.  40.  41 
erscheint  Thesauros  als  Diener  des  Plutos  (s.  d.); 
— 2)  Beiname  des  luppiter;  s.  d.  Bd.  2 Sp.  658 
Z.  44ff.  [Höfer.J 

Pedaios  {lli'iöcaog),  ein  unehelicher  Sohn 
des  Troers  Antenor,  welchen  dessen  Gemahlin 
Theano  aufzog  gleich  ihren  eigenen  Kindern, 
vor  Troja  erlegt  von  Meges,  11.  5,  69;  Tzetz. 
Hom.  59.  [Stoll.J 

Pedaiiasseiis  {Iltdca’aaasvg).  Ein  Grenzstein 
aus  der  Nähe  von  Milet  trägt  nach  Haussoullier, 
Per.  de  Phil.  20  (1896),  95  (vgl.  Ber.  des  etud. 
grecciues  10  [1897],  93.  Michel,  Becueil  d’inser. 
grecques  803  p.  641)  die  Inschrift  opo?  Tsg.tvov[g) 
Jnöllmvog  ThdavaGOtag.  Ilaussoullier  a.  a.  O. 
vergleicht  die  Inschrift  aus  Braiichidai  ((’.  1.  G. 
2,  2862)  knol^iovi  Tltd'avaati,  wozu  Boeckh  be- 
merkt; Lo-nieci  JlhxQciatV  {IUdgaacc  Stadt  in 
Karien,  Stepih.  Bgz.).  Nach  Cousin- Descluempis, 
('orr.  hell.  10  (1894),  19  nr.  6 steht  in  obiger 
Inschritt  knoliavog  fEVANA^CL-Q?,  also  Usv- 
avccGclag  und  so  auch  bei  Larfeld,  Bursians 
Jfdiresber.  87  S.  313.  Interessant  ist  es,  dafs 
neben  dem  hochberühmten  Didymaios  in  Milet 
(vgl.  d.  Art.  Milesios)  sich  dieser  Apollo  findet, 
dessen  Beiname  wohl  gleichfalls  ein  lokaler 
ist,  obwohl  ein  Ort  ThduvaGec  oder  ähnlich 
nicht  bezeugt  ist.  Bei  Tlesych.  wird  -nsSuvög 

и.  a.  erklärt  durch  ö tm  [lärrsi  äiSöjuvog 
lua&og.  Wäre  es  denkbar,  dafs  irgend  wel- 
cher Zusammenhang  zwischen  beiden  Worten 
besteht?  [Höfer.J 

Pedasa  s.  Peisidike  Ib. 

Pedasis  s.  Pegasis  4. 

Pedasos  (Ilfjö'aGog).  1 1 Sohn  des  Bukolion 
(eines  Sohnes  des  trojanischen  Königs  Lao- 
medon)  und  der  Nymphe  Abarbaree,  Zwillings- 
bruder des  Aisepos;  fällt  zugleich  mit  dem 
Bruder  vor  Troja  durch  Euryalos,  11.  6,  21; 
Tzetz.  Hom.  115.  — 2)  Ein  Bofs  des  Achilleus, 
11.  16,  152.  467.  Hesych.  Fick  - BecMel , Die 
griech.  Personennamen  433.  Angermarm,  Fleck- 
eisens Jahrb.  153  (1896),  51.  [Stoll.J 

Pediakrates  {nsöiarQcctrjg),  einer  der  von 
Herakles  getöteten  sechs  sikanischen  Häupt- 
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linge,  welche  y-t%Qi  tov  vvv  jjQco'C%i'jg  Ttjiijg 
Tvy%dvovaiv , Diodor.  4,  23,  5,  dessen  Quelle 
wohl  Timaios  ist,  JRohde,  Psyche  1^,  179,  3; 
Joh.  Geffcken,  Timaios’  Geographie  des  Westens 
55  und  Amn.  2.  Identisch  mit  Pediakrates  ist 
wohl  der  von  Xenagoras  hei  Macrob.  5,  19,  30 
= frgm.  3 in  T’rgm.  Hist.  Graec.  4 p.  526 
genannte  Heros  HsdwuQdtgg,  dem  auf  Anord- 
nung des  Orakels  der  Palikoi  die  Sikuler  hei 
einer  ünfruchtharkeit  opferten,  worauf  die  lo 
Fruchtbarkeit  zurückkehrte.  Diesen  Pediokrates, 
'den  Flurenherr’,  'den  Herrn  des  Feldes’ 
möchte  ilf.  Mayer  in  Boschers  Lexikon  s.  v. 
Kronos  Bd.  2 Sp.  1491  mit  dem  phoinikischen  Mel- 
karth identifizieren,  wogegen  Usener , Götter- 
narnen  145  und  Anm.  59  Einspruch  erhebt;  s. 
auch  Bloch  Bd.  3 s.  v.  Palikoi  Sp.  1287,  30  tf. 
Vgl.  Pedio.  [Höfer.] 

Pedias  [UsSidg),  Tochter  des  Lakedaimoniers 
Mynes,  Gemahlin  des  attischen  Königs  Kranaos,  20 
dem  sie  die  Kranae,  Kj-anaichme  und  Atthis 
gebar,  Apollod.  3,  14,  5.  Fick- Bechtel,  Die 
griech.  Personennamen  405.  [Stoll.] 

Pedio  {HsdiS).  Auf  zwei  Schalen  aus  einer 
sicilischen  Stadt  chalkidischen  Ursprunges 
findet  sich  die  Widmung  rode  d&Qov  Ilsdioi, 
Boehl,  I.G.A.  519.  520;  Kaibel,  Inscr.  Graec. 
Sicil.  et  Bai.  595.  596.  0.  Hoff'mami,  Griech. 

Dial.  3 S.  8 nr.  11.  12.  Nach  v.  Wilamowitz 
(vgl.  Joh.  Geffcken,  Timaios’  Geographie  d.  so 
Westens  55,  2)  ist  Pedio  = Hera  ('Hq(x  iv  nsdla, 
s.  En  Pedio  nr.  1),  während  Usener,  Götter')! amen. 
145  unter  Pedio  eine  eigene  Göttin,  'Flur- 
göttin’ (ähnlich  Maafs,  Arch.  Jahrb.  11  [1896], 
105),  versteht,  und  Boehl  a.  a.  0.  519  in  Pedio 
den  Namen  einer  Sterblichen,  der  Empfängerin 
der  Schalen,  erblickt.  Fick,  Gotting.  Gel.  Anzeig. 
1883,  127.  liest  Hsdion  und  erkennt  in  Jlsdiog 
den  Kurznamen  zu  ntdio-HQdry]g  (s.  d.). 

[Höfer.]  40 

En  Pedio  {iv  HtdCcg)  Beiname  1)  der  Hera 
auf  einer  Inschrift,  die  auf  einer  ehernen  Beil- 
schneide aus  Santa  Agata  (Calabria  citerioip 
steht:  rägTlgccg  lagbg  ipl  rag  iv  mdia,  Boehl, 
Inscr.  Gr.  ant.  543.  Imag.  inscr.  Graec.  9 
p.  37.  Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sicil.  nr.  643. 
Daremberg-Saglio  s.  v.  Donarium  p.  377  fig.  2548. 
IJittenberger,  Hermes  13 (lü),  391f.  H.B.  Walters, 
Catal.  of  the  hronzes  . . . in  the  Brit.  Mus. 
nr.  252  p.  27  — 2)  sonst  unbekannter  Heroen  00 
auf  einer  attischen  Opfervorschrift:  ygcoiv  ig 
nsdicg  tiltov,  Hicks,  Anc.  greek  inscr.  in  the 
Brit.  Mus.  1,  73  p.  135.  C.  I.  A.  4 Suppl.  1,  1 
p.  5 nr.  3.  de  Prott,  Leges  Graec.  sacr.  1,  5 
nr.  2.  Bohde,  Psyche  1”,  173,  2.  — 'C.  Prott 
a.  a.  0.  7 möchte  diese  Heroen  zu  der  grofsen 
Zahl  der  attischen  ggaig  dyvcoaroi  (Diog.  Laert. 

1,  10,  3.  Paus.  1,  1,  4.  Pollux  8,  118f.)  zählen, 
wozu  man  auch  vgl.  Hitzig-Bluemner  zu  Paus. 
a.  a.  0.  S.  124.  [Höfer.]  60 

Pediokrates  s.  Pediakrates. 

Pedios(?)  s.  Pedio. 

Pegai  {ilriycd).  Die  Quellen  des  Flusses 
Chrysorrhoas  und  eines  seiner  Nebenflüsse  — 
es  sind  wohl  mit  diesen  identisch  die  Buch 
der  Könige  2,  5,  12  genannten  'Wasser  Amana 
und  Pharphar  zu  Damaskus’, X)e  Saulcy,  Hiction. 
topogr.  de  la  terre  sainte  s.  v.  Abana  und  Phar- 
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phar  — denen  Damaskos  seine  Fruchtbarkeit 
und  landschaftliche  Anmut  (cÖqüv  ivxaigia  xcd 
Ttriycbv  dylaid  %al  itotapiciv  Ttlyllog  xcd  ygg 
ivcpogia.,  lulian  Ep.  24)  verdankte,  sind  mit 
der  Legende  Hgyal  auf  Münzen  dieser  Stadt 
dai-gestellt , Fckhel,  Doctr.  num.  'ret.  3,  332  f. 
4,  317.  De  Saulcy,  Ntmiism.  de  la  Ten'e- 
Sainte  p.  42.  Alacrvnus  nr.  2 pl.  2,  8;  p.  47. 
Otacilia  nr.  9.  Catal.  Greau  p.  210  nr.  2541. 
Head,  Hist.  nuni.  622  u.  fig.  348.  TFro^/(, 
Catal.  of  the  greek  coins  of  Galatia,  Cappadocia, 
Syria,  Introd.  p.  75.  — Fckhel  a.  a.  0.  332 
vergleicht  die  Münzen  mit  der  Legende:  ’ Aqua 
Traiani’  {Fckhel  a.  a.  0.  6,  425.  Cohen,  Descr. 
des  ■medailles  im  per.  2 p.  19  nr.  20  ti'.),  die  einen 
in  einer  Höhle  gelagerten  Flufsgott  mit  Schilf- 
rohr und  Urne  zeigen,  und  meint  ferner  a.  a.  0. 
333,  dafs  die  Darstellung  des  Pegasos  (s.  d.) 
auf  Münzen  von  Damaskos  eine  Allegorie  auf 
diese  ngyai  sei.  Der  Singular  Hi^yi]  findet 
sich  einer  Quelluymphe  auf  Münzen  von  Phila- 
del])hia  in  Lydien  beigeschrieben  (Fckhel  a.  a.  0. 
3,  111.  4,  317.  Head  a.  a.  0.  552),  llgyii 
Xovvidg  einer  anderen  Quellnymphe  auf  Mün- 
zen von  Soloi  (Pompeiopolisj  in  Kilikien,  Fckhel 
3,  69.  4,  319.  Head  612.  HUI,  Catal.  of  the 
greek  coins  of  Lycaonia,  Isauria,  and  Cilicia, 
Introd.  75  p.  154  nr.  58  pl.  27,  6.  Babelon, 
Invent.  Wadd.  4522  pl.  11,  17.  Der  sonst  als 
Beiname  der  Athene  in  Attika  oder  als  Neben- 
form für  Siuiion  bezeugte  Name  __Sunias  findet 
seine  Erklärung  wohl  in  der  Überlieferung, 
dafs  Soloi  eine  Gründung  der  Athener  Pha- 
leros  und  Akamas  {Strahon  14,  683)  oder  sogar 
des  Solon  (I)iog.  Lae)'t.  1,  2,  4,  51.  Steph.  Byz. 
s.  v.  Xöloi.  Fust.  ad  Dionys.  Per.  875)  ge- 
wesen sein  soll.  Vgl.  auch  0.  Hoffmann,  Griech. 
Dial.  1,  142,  [Höfer.] 

Pegaia  {Hgyala)  s.  latroi,  lonides  (und  dazu 
V.  Wilamoivitz,  Herakles  1,  261,  5.  Toepffer, 
Att.  Geneal.  268  f.  F.  Aleyer,  Forschung  zur  alt. 
Geschichte  1,  136,  1.  148,  1.  Usener,  Götter- 
namen  169),  Nymphen  Bd.  3 Sp.  512,  56 ff. 

[Höfer.] 

Pegaiai  {HgycAaL),  Quellnymphen  (mjyuv 
TtQOiaTtöaca),  Porph.  antr.  nymph.  13,  Orph. 
Hymn.  51,  6,  mit  hinzugefügtem  xÖQca,  Für. 
Bhes.  929.  Vgl.  Pegasis  2.  [Stoll.] 

Pegasis,  idis  {HriyccßLg,  -idog),  1)  von  Pegasos 
herrührend,  daher  Hayccalg  xqdra  Äio.sch.  id. 
3,  78  für  Hippokreue.  Pegasides  undae  Or. 
Trist.  3,  7,  15;  Pegasis  unda  Martial.  9,  59,  6; 
nrjyaalg  ngy)]  Nonn.  Dionys.  7,  234  vgl.  Anthol. 
Pal.  9,  225,  1;  11,  24,  6.  — 2)  Pegasides,  die 
Musen  als  Quellnymphen  der  Hippokrene  und 
anderer  begeisternder  Quellen  Verg.  Catal.  11,  2; 
Propert.  4,  1,  19;  Ps.-Ovid.  Saqyph.  27;  Colu- 
mella.  De  re  rust.  10,  263;  Paulus  p.  212,  8.  — 
Als  Quellnymijhen  führen  ferner  den  Namen 
Pegasis:  — 3)  Oinone,  die  Tochter  des  Flufs- 
gottes  Kehren  in  der  Troas  Orid.  Heroid.  5,  3 
s.  0.  Jahn,  Archäolog.  Beitr.  330  ft'.,  sowie  — 4) 
die  Mutter  des  am  Granikos  geborenen,  durch 
Odysseus  getöteten  Atymnios  Q.  Smyrn.  3, 
300  {Hgdaaig  Heyne  ad  Apollod.  3,  12,  4 p.  301, 
dagegen  Creuzer,  Symbol.  2,  667,  3).  — 5)  Name 
einer  bekleideten  Frau,  mit  einer  Leier  in  der 
Linken  (TTErAZir)  auf  einer  merkwürdigen 
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rotfig.  Hydria  zu  Florenz  El.  ceramoyr.  2,  80, 
derselben  um  ihrer  musischen  Hescliäftigung 
willen  gegeben;  s.  Th.  Ihniofka,  Archäol.  Zei- 
tung 1850,  225  1'.  <).  Jahn,  Archäol.  Beiträge 

S.  332  f.  — (>;  llal's  Pegasis  von  Neptuniis 
Mutter  des  Pegasus  wurde,  wie  Bauln.'i  p.  101  Ije- 
richtet,  ist  wolil  spätere  Erfindung.  [J.  Ilberg.J 

Peg  iisos  (/Irp/ßöoj.  etr.  pecse  [s.  d.]),  1)  ein 
Plügelrols  göttlicher  Herkunft,  mit  Wunder- 
kräften begabt.  Es  gehört  zu  jener  Gattung  von  lo 
Mischwesen  griecli.  Kunst,  die  einen  Organis- 
mus unverändert  liefs  und  _ ihn  nur  um  Teile 
eines  anderen  vermehrte.  Uber  die  Ableitung 
des  Namens  von  Ttrjyög  (Ttgyvvgi)  vgl.  Kuhn, 
Zt.'U'hr.  1,  401  f.,  also  das  ^starke’  ßofs,  das 
Ivr a t tr  0 1 s s.  Hont.  Jl.  0,  124  ^ i'nnoi  Tity/oi  ^ . 
Von  ngyvviu  unmittelbar  Herinnnn , Creiizer, 
Yälcher  u.  a.  W^eitere  ältere  Deutungen:  Hes. 
theog.  282  6t  uq’  'üy.tavov  nt(tl  niyyug  ytrlf’; 
Schweucl',  Elgntolog.  nigtholog.  Andeutungen 
p.  204,  als  ßofs  der  begeisternden  Duelle,  Pe- 
gasus mit  dem  schmückenden  Beinamen  Chrysaor 
p.  232.  Gewifs  aber  war  bei  Bildung  des  Na- 
mens das  musische  Ellement  noch  nicht  wirk- 
sam, Anhlepiudes  ^ uu  inTTamid'g'net ■ Schol. 
ABU  tid  11.  0,  155  üTi  itntiTTridi]v.ti  rov  rijg 
roQyövog  TQcrp'ilov.,  Tzetzes  LgJcophr.  p.  2tW; 
physisch  to  ßtxQvrtQov  näiiv  xdrw  mjyd^tiv 
xat  xttG^ca,  als  das  Schiff  des  Bellerophon  290, 
äiä  Ttriyci^ovTcov  vddtav,  vgl.  Hi,<:t.  7 v.  422: 
iTtTCog  7ir\d'r\riv.6g\  Etgmol.  Gud.  v.  A^ytiog. 

Wie  die  Geschichte  verwandter  Wesen,  z.  B. 
des  Greifen  oder  iler  Sphinx,  so  beginnt  auch  die 
des  Pegasos  fern  im  Orient.  Wenn  Alilchhöfer, 
Attfäiige  d.  K.  in  (iriecheulaud , Leipz.  1883 
p.  70  (vgl.  ib.  1(5  p.  81,  Effg.  52)  meint,  dafs 
das  Effügelpferd  echtestes  und  ältestes  Elr- 
zeugnis  griechischer  Technik  sei,  das  in  erster 
Linie  auf  indogermanischen  Ursprung  zurück- 
gelie,  so  ist  seinen  Ausführungen  hierin  eben- 
sowenig zu  folgen,  wie  wir  mit  ihm  die  Ge- 
stalten der  '' Inselsteine’  und  des  Bildes  von 
Phigalia  auf  indogermanische  Zeiten  zurück- 
führen können.  ET-eilich,  der  Glanz  der  myke- 
nischeii  Kultur]:ieriode  fiel  auf  unseren  Pegasos 
nicht,  die  synd^olische  Kunst  Ägyptens  kennt 
ihn  nicht  (Knoll,  Stud.  z.  ält.  K.  in  Griechen- 
land, Bainh.  Brogr.  1890,  p.  21  ff'.),  und  auch 
bei  deii  syrischen  Völkern,  in  deren  Kunst 
ägyjffische  und  baljylonisch -assyrische  Eie-  50 
mente  sich  in  oft  so  wunderlicher  Weise  ver- 
schmolzen haben  (s.  Knoll  a.  a.  <).  p.  34),  suchen 
wir  vergebens  nach  dem  Pegasos.  Wohl  aber 
findet  er  sich  imter  der  grofsen  Menge  von 
geflügelten  Wiesen  in  der  assyrischen  Kunst 
(s.  unten),  und  als  zur  Zeit  der  grofsen  Wan- 
derungen die  vorderasiatische  Gesamtkultur 
mit  ihrer  Unzahl  orientalisierender  Typen  auf 
dem  Seewege  durch  Phönikien , zu  Lande  über 
Kleinasien  den  europäischen  Völkern  ver-  on 
mittelt  wurde  (E.  Aletjer,  Gr.  Gesch.  1 p.  237), 
da  wanderte  auch  der  Kunsttypus  des  Pegasos 
an  die  Küsten  von  Hellas.  Auf  den  melischen 
l'hongefäfsen , die  uns  auf  eine  an  Flügel- 
gestalten  reiche  Zeit  schliefsen  lassen,  tritt 
mis  jetzt  auch  das  E''lügel2»ferd  entgegen,  Lange, 
Mel.  Th.  pl.  4;  ebend.  Textvignette  - Arch. 
Ztg.  1854  pl.  (52;  wir  sehen  Flügelpferde  vor 
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dem  Wagen  Apollons.  Eine  andere  Vase  von 
Melos,  mit  ETügelpferden  dem  Wagen  vorge- 
spannt, in  'AMifiOPEYI  ITHAINOZ  EK  MHAOT 
MYADNA’  1895  nK.  2;  vgl.  die  Steine  von 
Melos  aus  dem  7.  Jahrh.  bei  Fartwängler,  Die 
aut.  Gemmen  pl.  5,  10.  11.  12.  13.  1(5.  17;  pl.  61,5. 
Bald  beobachten  wir  dann,  wie  die  dichterische 
Volksphantasie  mit  der  ausländischen  Gestalt 
einen  einheimischen  Sagenstoff'  verbindet. 

Eins  mufs  zunächst  betont  werden:  dafs 

Pegasos  und  das  EHügelpferd  in  ihrer 
Entstehung  scharf  zu  trennen  sind.  Der  Ur- 
tyjjus  des  E^egasos  ist  ungeflügelt  anzu- 
nehmen, wie  er  z.  B.  auf  einem  am  Schlüsse 
der  archaischen  l^eriode  stehenden  Terrakotta- 
relief von  Melos  in  Verbindung  mit  Bellerophon 
sich  findet,  s.  Millingen,  anc.  uned.  Alon.  2 pl.  3, 
auch  Bd.  1 Sp.  1;  vgl.  Bd.  1 Sp.  770  s.  v.  Bellero- 
phon Abb.  Ändererseits  aber  erscheint  er  schon 
20  geflügelt  auf  den  archaischen  Münzen  voiiKorinth. 
Das  griechische  E^lügelpferd  tritt  uns 
liereits  in  der  orientalischen  Kunst  entgegen. 
I)asselbe  findet  sich  rein  dekorativ,  ohne  wei- 
tere tiefere  Bedeutung  unter  der  zahllosen 
Menge  von  E’lügelwesen  der  babylonisch-assy- 


1)  Flügelrösse  der  babylon.-assyr.  Kunst 
(aus  Latjard,  3Ion.  of  Nineoeh  1849,  I pl.  44  nr.  1). 


rischen  Kunst,  irti/rcrcZ,  mon.  ofNin.  1849  pl.  44 
A1)1j.  1 u.  pl.  50  Abb.  6.  — So  auch  auf  einer 
kyprischen  Vase,  Perrot,  hist,  de  Vart  3,  Fig.  517, 
in  sehr  bizarrer  Zeichnung;  im  ganzen  aber  ist 
es  nicht  sehr  häutig,  und  Simren  einer  weiteren 
Verbreitung  von  dem  genannten  Zentrum  aus 
lassen  sich  nicht  nachweisen.  Wir  dürfen  uns 
also  den  Kunsttypus  des  Flügelpferdes  keines- 
wegs als  direkte  Herübernahme  eines  fertigen 
Schemas  aus  der  orientalischen  Kunst  denken. 
Der  einfache  Pferdekörper  erscheint  ja,  wie 
allbekannt,  bereits  auf  den  Vasen  des  jüngeren 
geometrischen  Stiles,  vgl.  Conze,  S.-Ber.  d. 
Ml'en.  Al'ad.  d.  TU.  1870,  p.  519,  und  verrät 
dort  deutlich  selbständige  Versuche  im  Gegen- 
sätze zu  dem  entlehnten  Ornament.  Als  das 
Schema  der  Beflügelung  von  Osten  her  in 
Griechenland  eindrang,  wurde  dies  auch  auf 
das  einheimische  ''Lieblingsgetier  der  geome- 
trischen Kunst’  angewandt  und  übertragen*). 

’*•■)  Die  natürliche  Gestalt  des  Rosses,  welche  die 
griech.  Mythologie  überhaupt  häufig  und  glücklich  ver- 
wendet hat  — man  bedenke  die  grofse  Zahl  der  Götter- 
uud  Heroenroese,  Servius.,  Georg. 1, 12;  vorzüglich  begabte: 
öppian  Kyney.  1,  226fi‘.,  unter  ihnen  Pegasos.  Die  Flügel- 
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Doch  unterscheidet  sich  das  FlügeliDferd  von  Greif 
und  Sphinx,  die  auf  den  ältesten  Darstellungen, 
wie  aufdenDodwellgefäfsen(z.  B.  Münch.  Vs.  211) 
und  den  tyrrhenischen  Amphoren,  nur  eine  de- 
korative Bedeutung  haben,  dadurch,  dafs  es  von 
vornherein  in  bestimmten  Funktionen  auftritt; 
auch  erscheint  es  nicht  als  Einzelfigur  mit  den 
genannten  importierten  Flügeltieren. 

Bei  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Flügel- 
attributs, wie  wir  es  beim  griech.  Flügelpferd 
in  seiner  ältesten  Gestaltung  vorfinden,  kann 
es  nur  die  eine  Antwort  geben,  dafs  hierfür 
einzig  die  Produkte  der  phöniki sehen  Kunst- 
industrie mafsgebend  sind;  als  sicheres  und 
untrügliches  Kennzeichen  gilt  uns  die  formale 
Behandlungsweise  in  Einzelkonstruktion  und 
Ansatz  der  Flügel  in  der  ältesten  griechischen 
Kunst.  Diese  mehr  oder  minder  geschwungenen 
Formen,  die  Biegung  der  oberen  Begrenzungs- 
linie nach  innen  mit  der  dem  Kopfe  zuge- 
wandten Spitze  weisen  alle  altgriechischen 
(wie  auch  etruskischen)  Flügelgestalten  auf. 
Wir  haben  Umbildungen  des  ägyptischen 
Flügelschemas  vor  uns,  mit  anderen  Worten: 
eine  einfache,  man  darf  sagen  wortgetreue 
Nachahmung  überkommener  Formen  (vereinzelt 
fand  auch  die  assyrische  Flügelkonstruktion 
Verwendung,  vgl.  z.  B.  das  Flügelpferd  auf  der 
Vase  bei  Perrot  a.  a.  0.  157;  ib.  3,  347  sind  die 
Aufsenfedern  an  dem  phönikisch  gezeichneten 
Flügel  assyrisch,  s.  Knoll  a.  a.  0.).  Sicherlich 
war  vom  7.  Jahrh.  an  die  Münztypik  von  Einflufs 
auf  die  künstlerische  Verbreitung  des  im  Orient 
so  beliebten  Schemas  der  Beflügelung  (auch 
die  jüngeren  der  sog.  Inselsteine  scheinen  von 
ihr  beeinflufst);  Flügelwesen,  namentlich  ge- 
flügelte Tiere,  fanden  auf  den  Münztypen  schon 
der  ältesten  Zeit  sehr  häufige  Verwendung. 
Wie  aber  die  Münzprägung  selbst  den  Griechen, 
zunächst  den  kleinasiatischen,  erst  von  Lydien 
aus  überliefert  wurde  [in  Lydien  prägten  die 
Mermnaden  sicherlich  seit  Mitte  des  7.  Jahrh. 
Geld,  vgl.  Head  1,  94;  Boreil,  nwm.  chron.  2, 
84;  Lenojinant , mon.  roy.  de  Ly  die;  Head, 
coinage  of  Lydia  and  Persia  in  niim.  1 (1877)], 
so  bewegen  sich  auch  die  Typen  der  ältesten 
und  älteren  Münzen  der  kleinasiatischen  Städte, 
der  Inseln,  Thrakiens  und  Makedoniens  ganz 
im  Kreise  der  Vorbilder,  welche  die  orienta- 
lische Kunst  kennt.  Infolge  der  weiteren  Ver- 
breitung, die  naturgemäfs  die  Münze  findet, 
kam  auch  das  Schema  der  Beflügelung  zu 
allgemeiner  Kenntnis  und  Verbreitung.  Wichtig 
ist  hierbei  die  Analogiebildung  geflügelter 
Wesen,  wie  des  geflügelten  Fisches  (?,  Elektr.), 
des  geflügelten  Hirsches  (Kyzikos;  s.  Fellows, 
Discov.  in  Lyc.  14,  6),  vielleicht  auch  des  ge- 
flügelten Ebers  (Klazomenai,  Chios,  Rhodos  etc. ; 
s.  Aelian,  N.  A.  12,  38;  vgl.  Brandts,  Münziv. 
von  Vorderasien  p.  229),  welche  uns  sämtlich 
lehren,  dafs  für  den  ersten  Ursprung  der  Be- 
flügelung nicht  nach  litterarischen  oder  im 
Mythus  unmittelbar  gegebenen  Anhaltspunkten 

rosse  des  Pelops:  Pherekyd.  p.  94  Sturz-,  Voss,  Mytli.  Br.  ] 
p.  203  — wird  später  auch  in  die  der  Kentauren,  Hippo- 
kampen  und  ähnlicher  Bildungen  umgewandelt  (die  ge- 
flügelten Neptunrosse  b.  Platon,  Kritias  p.llOE;  Eckhel  D.N, 
Vol.  2 p.  457;  Voss,  Myth.  Br.  2 Br.  60;  Knoll  a.  a.  O.). 

Rosoheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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zu  suchen  ist,  sondern  allein  künstlerische  Tra- 
dition mafsgebend  war.  In  ähnlicher  Weise  sind 
auch  die  griechischen  Flügelpferde  selbstän- 
dige Analogiebildungen  nach  gegebenen  Mustern 
(s.  Knoll,  Studien  z.  ält.  K.  i.  Gr.  p.  46;  vgl. 
die  bereits  angeführten  melischen  Gefäfse,  die 
Flügelrösse  an  dem  Wagen  des  Pelops  und 
der  Nereiden,  am  Kypseloskasten,  Paus.  5, 17,  7 
und  5,  19,  8,  sowie  die  gleichfalls  schon  er- 
wähnten Gemmen  (s.  Sp.  1739  Fig.  3f.);  s.  dazu 
die  gravierten  Goldringe  aus  Etrurien  (ca.  600) 
bei  Furtwängler,  Die  ant.  Gemmen  pl.  7 nr.  1: 
geflügeltes  Viergespann,  nr.  7 ; zwei  galoppie- 
rende geflügelte  Rosse,  nr.  9;  ebenso). 

So  erscheint  also  die  mythische  Substanz 
des  Flügelrosses  ursprünglich  gering,  seine 
typische  dagegen  um  so  gröfser  und  geschlos- 
sener. Dies  zeigt  sich  schon  darin,  dafs 
das  ihm  eigene  Schema  sich  gleichmäfsig  bis 
in  die  späteste  Zeit  der  griechischen  Kunst  er- 
hält (während  z.  B.  das  der  Harpyien  einem 
Wechsel  unterworfen  ist).  Der  Typus  gehört 
demnach  zu  einer  Kategorie  von  Darstellungen, 
welche,  auf  dem  Wege  des  Handels  oder 
anderweitig  nach  Griechenland  eingeführt, 
dort  Gelegenheit  zur  Mythenschöpfung  gaben, 
während  im  allgemeinen  umgekehrt  die  Kunst- 
erzeugnisse den  Mythen  entstammen;  vgl. 
Milchhöfer,  Mitt.  p.  56  ff. ; Semper,  Styl  2 ji.  139 
Anm.  1;  Curtius,  Nuove  Mem.  d.  1 (1865)  p.  376; 
Langhehn,  Flügelgest.  p.  4,  7f. ; KnoU  a.  a.  0. 
So  ward  das  einfache  Flügelpferd,  das  wir  in 
verschiedenster  Weise  verwendet  sehen,  Muster 
und  Grundlage  des  Pegasostypus.  Das  Schema 
wurde  entlehnt  von  den  bereits  auf  den  ältesten 
Denkmälern  vorhandenen  Flügelrössen  nicht- 
mythischen Ursprungs.  Während  aber  die  son- 
stigen Flügelrösse  auf  älteren  griechischen 
Denkmälern  ihre  Existenz  allein  der  Kunst  ver- 
danken, die  jenes  Attribut,  wie  sehr  alte  Bei- 
spiele lehren,  zur  Versinnlichung  des  Gedan- 
kens übernatürlicher  Schnelligkeit  (Paus.  5, 
17,  7 am  Wagen  des  Pelops)  oder  als  Unter- 
scheidungszeichen von  gewöhnlichen  Rossen 
an  Göttergespannen  verwendet  (Paus.  5,  19,  8; 
Conze,  Mel.  Thongef.  pl.  4;  Arch.  Ztg.  1854 
pl.  62  f.),  würde  man  hinsichtlich  des  Pegasos 
entschieden  zu  weit  gehen , wollte  man  die 
Mythologie  ganz  und  gar  zur  Abhängigkeit 
verdammen.  Dafür  spricht  ja  schon  der  Um- 
stand, dafs  wir  in  Kunstwerken  gerade  der 
älteren  Zeit  den  Pegasos  des  Mythos  n,uch  un- 
geflügelt dargestellt  finden.  (Vgl.  das  schon 
angeführte  Terrakottarelief  von  Melos  unten 
Sp.  1738  Fig.  2,  Steph.  C.  B.  1864  p.  20 ff. ; Annali 
1874  p.  öff. ; Fischer,  Bell.  Lpz.  1851.)  Für  die 
Entwickelung  des  Pegasos  ist  demnach  eine  Art 
Wechselwirkung  zwischen  Kunst  und  Mythus 
das  Wahrscheinlichste,  so  dafs  also  beide  seine 
Ausbildung  gegenseitig  gefördert  hätten.  Man 
würde  den  Begriff  des  Pegasos  entschieden  zu 
eng  fassen,  wenn  man  in  ihm  nur  ein  Glied  der 
Gorgonen-  und  Bellerophonsage  sähe. 

Pegasos  in  Litteratur  iinil  Mythus  der  Griechen. 

Wir  haben  hierbei  nur  Entstehung  und 
Herkunft  des  landläufigen  Pegasostypus  ver- 
folgt, weil  den  Griechen  das  Flügelrofs  als 
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ein  Kunsttypus,  nicht  als  ein  mythisches 
Wesen  überliefert  worden  ist.  Wann  sich  die 
sagenhildende  Volksphantasie  zuerst  mit  ihm 
beschäftigt  hat,  wissen  wir  nicht.  Homer  er- 
wähnt den  Pegasos  nicht.  II.  5,  15ö  tf.  voll- 
zieht Bellerophon  dieselben  Thaten,  die  ihm 
später  beigelegt  werden,  doch  ohne  den  ge- 
flügelten Gefährten.  Daraus,  <lafs  Homer  eleu 
Pegasos  nicht  erwähnt,  folgt  mit  Sicherheit 
das  eine,  dafs  der  Pegasos  im  ßellerophon- 
Mythus  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  allgemein 
die  charakteristische  und  bestimmende  Bedeu- 
tung hatte  wie  si^äter;  denn  Homer  würde 
seiner  wohl  gedacht  haben,  wenn  ihm  die 
Sage  in  so  charakteristischer  Verschmelzung 
mit  der  Figur  des  Pegasos  bekannt  gewesen 
wäre.  Das  hindert  freilich  nicht,  dafs  der 
Pegasos  im  Mythus  überhaupt  schon  vorhan- 
den war.  Die  religiösen  Vorstellungen  der 
Griechen  sind,  wie  enviesen  ist,  aus  sehr  ver- 
schiedenen Quellen  gespeist  worden;  den  Grund- 
stock bildet  die  indoeuropäische  Erbschaft, 
dazu  kommen  aber  allerhand  bunte,  orienta- 
lische Einflüsse  [wie  Herodot  das  ebenfalls 
(2,  52  u.  53)  schon  angeführt  hatte].  In  diese 
Wildnis  grilf  der  unvergleichliche  Homer  mit 
der  souveränen  Machtvollkommenheit  des  frei- 
schöpferischen Genies,  entwirrte  den  Knäuel 
populärer  Mythen  und  wob  aus  dem  2)laulosen 
Durcheinander  volksmäfsiger  Sagen,  die  von 
Gau  zu  Gau  anders  lauteten,  auf  künstlerischem 
Wege  eine  neue  Welt.  Möglich  also,  dafs  der 
Pegasos  schon  zu  Homers  Zeit  oder  vor  ihm  mit 
Bellerophon  verbunden  war ; doch  hatte  er  dann 
olfenbar  nur  lokale  Bedeutung.  Sicherlich  be- 
safs  diese  Verbindung  noch  keine  panhellenische 
Geltung  und  bildete  in  jener  Zeit  noch  keinen 
integrierenden  Bestandteil  der  Bellerophonsage. 
Wer  aber  die  Art  Homers  kennt,  die  Mythen 
und  Sagen,  die  ihm  bekannt  sind,  künstlerisch 
frei  aus  eigenem  Geiste  zu  gestalten  und,  wo 
er  kann,  zu  verwerten  und  ihnen  so  volks- 
tümliche Haltung  zu  verschaifen,  der  wird  zu- 
geben, dafs  ihm  die  Verbindung  des  Pegasos 
und  des  ßelleroiihon  noch  völlig  fremd  ge- 
wesen sein  mufs.  \y g\. Langhehn,  H-i'lügelgestMlfen 
etc.’  p.  9,  wo  ausgeführt  wird,  dafs  der  Periode 
des  Homer  die  Flügelgestalten  überhau jjt  noch 
nicht  angehöreu  können.  In  der  That  findet 
sich  bei  Homer  die  Beflügelung  bestinunt  an- 
gedeutet nur  bei  der  Iris  iQvooTtxtQo?^  II.  8, 
398  = 11,  185),  sonst  weder  in  der  Wirklich- 
keit noch  an  beschriebenen  Kunstwerken]. 
Anders  wird  die  Sache  bei  dem  unmittelbaren 
Nachfolger  und  Nachahmer  Homers,  Hesiod: 
er  macht  Lokalsageu  populär  und  zum  Eigen- 
tum aller  Hellenen.  Von  Hesiods  Zeit  an  be- 
kommt für  uns  auch  der  Pegasos  eine  andere 
Bedeutung.  Hatte  er  bis  zu  Hesiod  oder 
besser  bis  vor  Hesiod  lediglich  lokale  Geltung, 
so  erhält  er  jetzt  j^anhellenische  Bedeutung. 
Das  älteste  bestimmte  Zeugnis  für  das  Vor- 
handensein des  Pegasos  findet  sich  Hesiod, 
theog.  276  ff. , und  zwar  bringt  der  Dichter 
gleich  beide  Mythen,  sowohl  den  von  Perseus 
und  der  Medusa  als  auch  den  von  Bellero2)hon. 
Von  Poseidon  und  der  Gorgo  Medusa  an  den 
Quellen  des  Okeanos  gezeugt,  sprang  das  Hofs 
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Pegasos  zugleich  mit  dem  „grofsen“  Chrysaor 
aus  dem  Ptumpfe  der  Medusa  empor,  als  Per- 
seus diese  enthauptete  (P.  280/81;  vgl.  Ovid 
•met.  4,  785;  797;  5,  259;  6,  119;  die  S2)äteren 
Schriftstellen,  welche  sich  mit  der  wunderbaren 
Geburt  des  P.  beschäftigen,  s.  im  Zusammen- 
hang behandelt  bei  Hannig,  De  Fegaso,  Brest. 
Diss.  1901  9 ff.).  Pegasos  wnrde  es  genannt, 

weil  es  an  den  Quellen  des  Okeanos  (nsgl  jrrjydg 
’£lr.s(xvov)  geboren  ward.  Esflog  auf  und  gelangte 
zu  den  Unsterblichen;  hier  wohnt  Pegasos  im 
Hause  des  Zeus  und  trägt  diesem  Blitz  und 
Donner  {ß^ovrgv  rs  GxsQonriv  rs  epegeov  Dil  ggtio- 
£vri)\  V.  325  erwähnt  er  dann  noch,  dafs  Pe- 
gasos mit  dem  ta^^feren  Belleroj^hon  die  Chi- 
maira  erlegt  habe.  Hier  haben  wir  also  schon 
die  Grundlage  des  ganzen  Mythus,  die  auch 
bei  den  Umbildungen  der  sjjäteren  Dichter 
unverändert  geblieben  ist.  — Eine  andere 
Frage  ist  die,  ob  bereits  Hesiod  den  Pegasos 
sich  geflügelt  vorstellte.  Die  Flügeltypen  er- 
scheinen überhauj3t  erst  bei  Hesiod  in  der 
Litteratur,  und  da  findet  sich  allerdings  schein- 
bar gleich  ein  ganzes  Heer  von  Flügelwesen: 
Nike,  Eros,  Erinys,  Hyjjnos,  Boreas  u.  a.  m. 
Bei  näherer  Betrachtung  reduziert  sich  aber 
diese  grofse  Menge  bedeutend  (s.  Langhehn 
a.  a.  0.  2)-  10),  und  nur  ein  echthesiodischer 
Ty2)us  tritt  uns  als  sichere,  bemerkenswerte 
Ausnahme  entgegen;  die  Harpyie.  Auch  Pe- 
gasos wäre  nach  theog.  284  als  zweite  sichere 
Ausnahme  anzuführen  (hier  wird  von  Pegasos 
der  Ausdruck  ’^änontägsvog'’  gebraucht,  ngo- 
hnav  x^öva  ggrsgee  gglcov);  doch  erschien  die 
Stelle  manchen  nicht  ohne  Grund  als  S23ätere 
Zuthat  (zum  mindesten  drückt  die  Stelle  aus,  dafs 
die  Fähigkeit  sich  em25orzuschwingeu  erst  S2)äter 
eintrat  und  nicht  von  Anfang  an  dem  Peg.  eigen 
war,  Knoll,  Stitd,  2).  44  A.  3).  Auch  theog.  325 
gelegentlich  der  Erwähnung  des  Chimäraaben- 
teuers  ist  eines  Flügelattributes  bei  Peg.  nicht 
gedacht.  Quellen  des  Hesiod  in  Bezug  auf  seine 
Verwendung  der  Beflügelung  festzustellen  ist 
nicht  mehr  möglich,  wir  sind  behufs  etwaiger 
Aufklärung  auf  den  Mythus  selbst  angewiesen. 
Erst  bei  Findar,  Ol.  13,  86;  Isthni.  6,  44  ist  die 
Beflügelung  des  Peg.  in  der  Litteratur  ganz  sicher 
nachweisbar  (vgl.  L'urip.  Ion.  202  l'unog  msgöng; 
Apollod.  2,  3,  2;  Stroh.  8 25-  379  ntiqvog-,  Falaeph. 
29  vnonxsgog-,  Schal.  II.  Z 155  megeoTog).  Findar 
läfst  in  seinem  Sange  zum  Ruhme  Korinths  Ol.  13, 
60  tf.  demBellero2Jhon  nach  langem  vergeblichem 
Bemühen,  den  Peg.  zu  bändigen,  dies  mit  der 
Hilfe  der  Atheua  Kvavcayig  (V.  70),  also  der  Ge- 
wittergöttin,  gelingen.  Die  Göttin  erscheint  ihm 
im  Traume  und  übergiebt  ihm  den  Zaum  mit 
dem  Gebot,  seinem  Vater  Poseidon  Dagedog 
zu  02jfern.  Beim  Erwachen  findet  Bellero2Jhou 
den  Zaum  neben  sich  und  eiTichtet  auf  Geheifs 
des  Sehers  Polyidos  der  Atheua  HqJi^ia  einen 
Altar.  ‘'So  fing  der  starke  Bellero23hou  das 
Flügelrofs,  den  sanften  Zauber  um  das  Kinn 
ihm  S2)annend.’  Vgl.  die  hierher  gehörigen 
Kunstdeukmäler  bei  Engelmann,  Annali  delV 
Inst.  1874  p.  9 nr.  5 — 12.  Die  Sage  selbst  ist 
offenbar  in  Korinth  entstanden.  (Nach  der  S23äter 
in  Korinth  erzählten  Version  erhielt  Bellerophon 
dagegen  den  Pegasos  durch  die  dortselbst  ver- 
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ehrte  Athena  Xcthvhis,  die  dasRofs  selbst  durch 
Anlegung  des  Zaumes  gebändigt  hatte,  Fmis. 

2,  4,  1;  nach  Strnbo  8,  6,  21  fing  sich  Belle- 
rophon  den  Pegasos,  als  dieser  eben  aus  der 
Quelle  Peirene  trank;  Schol.  II.  Z,  155  erwähnt, 
dafs  sein  Vater  Poseidon  ihm  denselben  über- 
geben habe).  Nach  der  glücklichen  Bändigung 
schwingt  Bellerophon  sich  auf  das  Rofs  (Ol. 

13,  86)  und  erlegt  in  der  S^olge  nicht  blofs 
die  Chimaira  aus  der  Höhe  herab,  sondern  lo 
bekämpft  auch  die  Amazonen  (V.  88),  herab- 
schiefsend  cdd'tQog  -ipvxQ&s  tiolncov  ^^rjfiav. 
Vom  Anfang  seiner  Erdenlaufbahn  an  steht  ihm 
Pegasos  zur  Seite,  bis  zuletzt,  da  er  mit  seiner 
Hilfe  in  den  Himmel  zu  dringen  sucht,  Isthm. 

6,  44.  Nachdem  P.  aber  seine  irdische  Lauf- 
bahn in  Verbindung  mit  Bellerophon  vollendet 
hat,  nehmen  ülie  uralten  Krippen  des  Zeus 
im  Olympos’  ihn  auf,  Ol.  13,  02,  <lamit  er 
wieder  wie  zuvor  dem  Zeus  Blitze  bringe  und  20 
einen  Donnerwagen  ziehe  (vgl.  Eurip.  llelleroph. 
frg.  30:  üqp’  apgar’  il&cov  Zr\vbg  &r>rQa.Tty]- 
q>0Qsl).  — Das,  was  uns  noch  Euripides , Ion 
V.  988  ff.  (ihm  folgen  Eiihemer.  bei  Hyg.  astr. 

2,  12 ; Heyne  zu  Apollod.  bibl.  2,  4,  3 § 9)  von  der 
Geburtssage  giebt,  ist  offenbar  keine  neue 
mythologische  Umbildung  der  Sage,  sondern 
lediglich  eine  kosmische  Deutung  des  philoso- 
phisch angelegten,  gerne  reflektierenden  Dich- 
ters. Nach  ihm  schlägt  Athena  selbst  der  Gorgo  so 
das  Haupt  ab,  und  aus  ilirem  Halse  quellen 
zwei  Blutstropfen  hervor,  ein  heilsamer  und 
ein  giftiger.  Spätere  liefsen  den  Pegasos  nicht 
aus  dem  abgeschnittenen  Halse  emporspringen, 
sondern  aus  dem  herunterrinnenden  Blute  ge- 
boren werden:  Ovid.  met.  4,  785/86.  5,  259;  auf 
diesen  gehen  zurück  Schol.  Juvenal  3, 118;  Fiüg. 
Myih.  1, 26. 3, 1 ; auf  letzterem  wiederum  beruhen 
einige  Stellen  des  unzuverlässigen  Myth.  Vat.  1 
u.  2,  z.  B.  Myth.  2,  131:  ■miseratione  deorum  de  40 
sangiiine  Gorgonae  natiis  (vgl.  über  diese  Rede- 
wendung und  ihre  Bedeutung  für  die  Sage  Hannig 
a.  a.  0.  p.  13  f. ; natürliche  Geburt  nimmt  an  Serr. 
Dan.  ad  Verg.  Aen.  2,  616;  „Lactant.“  narrat. 
fabiil.  4,  7 ; daraus  Alyth.  Vat.  2, 112  utero  exiit). 

So  erscheint  die  Szene  auch  dargestellt  und 
aufgefafst  auf  der  bekannten  Seliuuntischen 
Metope:  Die  Harpe  des  Perseus  (s.  d.)  durch- 
schneidet eben  den  Hals  der  Medusa,  und  diese 
hält  schon  das  Füllen  an  ihrer  Seite  (möglich  50 
allerdings,  dafs  das  'Nacheinander'  der  Dich- 
tung hier  in  der  bildlichen  Darstellung  zum 
'Nebeneinander’  geworden  ist!);  vgl.  damit  die 
Darstellung  auf  den  über  hundert  Jahre 
jüngeren  Terrakottareliefs  jonischer  Kunst- 
übung von  Melos  {Ed.  Millingen,  Anc.  mied, 
nion.  2,  2);  ob  in  dem  seltsamen  altrhodischen 
Vasenbilde  des  6.  Jahrh.  {C.  Smith,  Journ.  ofheU. 
stud.  5,  1884  p.  221  ff  pl.  43):  Perseus  (s.  d.)  mit 
Athena  und  Hermes  vor  den  Gorgonen,  von  60 
denen  Medusa  statt  des  eigenen  ein  Pferde- 
haupt hat  — die  ganz  ähnlichen  Darstellungen 
einer  wenig  jüngeren  Schale  aus  Nola  in  Berlin, 
einer  rf.  Amphora  in  Neapel,  einer  etruskischen 
Ciste  s.  zuletzt  dargestellt  bei  Hannig  p.  16  ff.  — 
ein  Hinweis  auf  Pegasos  zu  sehen  ist,  lasse  ich 
dahingestellt;  die  bisherigen  Ansichten  über 
die  Darstellung  der  Medusa  als  Halbrofs  s.  bei 
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Hannig  p.  17  p.  6 u.  p 3f.  [s.  Perseus].  --  Ülmr 
die  (Quellen  des  Okeanos,  welche  als  Schauplatz 
dieser  wunderbaren  Geburt  genannt  werden, 
s.  Gorgones ; vgl.  Voss,  Myth.  Br.  1 p.  92  f. ; Vdleker, 
Myth . d.  Jap.  Geschl.  p.  2 i 3 ; Starz,  Bherek.  p.  95  ff. 
ed.  2;  Jigscher,  Gorgoneyi  etc.  p.  23ff. ; Hannig 
p.  29  ff.  Über  Libyen  u.  Äthiopien  als  Heimat  der 
Gorgo  vgl.  die  Stellen  b.  Boscher  a.  a.  0.  S.  27 
Anm.  50 ; Tümpel,  Aethiopenländ.,  Eleckeis.  Jahrb. 
Suppl.  16  p.  160  ff. ; Hannig  p.  31.  Einstimmig 
erklärt  sich  die  Sage  für  die  poseidonische  Ab- 
stammung des  Pegasos;  seit  Hesiod  wird  denn 
auch  stets  als  Mutter  des  Pegasos  die  Medusa 
genannt;  vgl.  Ovid,vtet.  4,784ff;  He.-iych. 

V.  yogysiriv  xaipakr/v;  Voss,  myth.  Br.  1 p.  273; 
nur  Eestus  v.  Hipjmis  p.  101,  11  (Müller)  nennt 
eine  gewisse  Pegasis  (s.d.)  als  Mutter  des  Pegasos 
(vgl.  Hannig  p.  If.),  offenbar  auf  Grund  einer 
unzuverlässigen  hellenistischen  Quelle;  nach 
Dotter,  Spanheim,  Beger  u.  a.  sollte  er  ein  Sohn 
der  Eos  sein  (wohl  nach  Eurip.  Orest.  1005 ; Schol. 
Hont.  11.  6, 155;  Tzetz.  Lyk.  17  u.  a.);  doch  ist  der 
e5M«.S’nZeshieroffenbar  nicht  Peg.,  sondern  derZe- 
phyrus,  vgl.  Foss,  myth.  Br.  1 p.271  u.  276.  Über 
Peg.  als  Vater  der  Kentauren  s.  Schol.  B(L)™.Il.l, 
266 ; Foss  a.  a.  0.  p.  251 ; lloschers  Lex.  s.  v.  Ixion 
u.  Kentauren ; Hannig  p.  8.  — Den  gröfsten  Raum 
nimmt  offenbar  Pegasos  im  Bellerophonmythus 
ein;  über  diese  charakteristische  Verbindung 
des  Pegasos  mit  dem  korinthischen  National- 
helden s.  das  unter  Bellerophon  Gesagte. 
Ebenda  ist  das  Verhältnis  des  Pegasos  zu  Zeus 
und  seine  besonders  nahe  Beziehung  zu  Po- 
seidon Damaios  und  zur  Athena  Chali- 
nitis,  auch  Hippia  und  Hellotis  genannt, 
genügend  gewürdigt.  Die  zahlreichen  Darstel- 
lungen des  Chimairakampfes  (Bellerophon  auf 
dem  Pegasos,  hoch  in  den  Lüften  reitend,  von 
dort  aus  die  Chimaira  erlegend)  auf  Gemmen, 
Münzen,  Reliefs  und  Vasenbildern,  wobei  auch 
Pegasos  erscheint,  s.  zusammengestellt  b.  Fischer, 
Beller,  p.  66 — 80;  Engelmann,  AnnalidelV  Inst. 
1874  nr.  36 — 73 ; Mon.  d.  Inst.  2,  50  u.  9,  32 ; auch 
Denkmäler  aus  Lykien  kommen  hinzu,  bes.  Mün- 
zen und  Basreliefs:  s.  Fellows  discov.  in  Lycia 
p.  136.  181.  152;  Alitt.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  2 
jjl.  10;  vgl.  auch  die  Reliefs  am  Heroon  von  Gjöl- 
fjaschi,  Benndorf,  Bericht  üb.  zivei  österr.  arch. 
Exped.  nach  Kleinasien,  Wien  1883 ; Arch.-epigr. 
Mitt.  aus  Österr.  6,  2.  Pegasos  beim  Abschiede 
Bellerophons  von  Proitos  dargestellt  s.  Fischer 
a.  a.  0.;  Engelmann  a.  a.  U.  nr.  13 — 23;  Arch. 
Ztg.  34,  91.  Der  Sturz  des  Bellerophon  vom  Pe- 
gasos erscheint  nur  auf  einigen  späteren,  zum 
Teil  unsicheren  Kunstwerken  als  Gegenstand 
der  Darstellung,  s.  Engelmann  nr.  70 — 80.  Die 
zwei  vereinzelt  dastehenden  Kunst-  und  Litte- 
raturdenkmäler,  in  denen  Perseus  auf  dem 
Pegasos  reitend  sich  findet,  sind  zusammen- 
gestellt und  besprochen  bei  Hannig  p.  35  fl', 
sowie  im  Art.  Perseus.  — 

Nach  dem  oben  über  das  assyrische  Flügel- 
rofs  Gesagten  wäre  es  unrichtig  zu  behaupten, 
dafs  die  Heimat  des  Pegasos  der  Orient 
sei ; weder  litterarisch  noch  für  die  Kunst  läfst 
sich  das  behaupten  (vgl.  Langbeh  n p.  46  f. ; über 
Lykien,  das  „Lichtland“,  „Götterland“  s.  Usener, 
Götternam.  1896  p.  202  ff. ; über  den  asiatischen 
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Bestandteil  der  Pegasossage,  die  Hinzufügung 
der  Figur  des  m-sirriuiglich  karischen  Chrysaor, 
urteilt  iin  allgemeinen  richtig  Hamiig  a.  a.  0. 
p.  261f.).  Auch  für  die  Annahme  Crei(-zers,  dafs 
die  Fabel  vom  Pegasos  aus  der  orientalischen 
Tiersymbolik  stamme,  ist  der  Nachweis  nicht 
geliefert,  S;/mh.  T.  4 p.  6ö  tf.  Vaterland  des 
Pegasos  scheint  vielmehr  die  Gegend  des  nörd- 
lichen Peloponnes,  speziell  Korinth  zu  sein, 
die  durch  Watfenthaten,  Spiele,  Seehandel 
und  Kunst  blühende  Heimat Bellerophons.  Auch 
die  Kunstdenkmäler,  die  uns  den  Pegasos 
zeigen,  stehen  der  Mehrzahl  nach  mit  Korinth 
in  Verbindung.  Der  Mythus  weist  uns  sogar 
mit  durchschlagender  Sicherheit  auf  Korinth; 
denn  Pegasos  gilt  zunächst  nur  als  eine  Gestalt, 
welche  die  innige  Gemeinschaft  des  korinthi- 
schen Heros  Bellerophon  mit  Poseidon  und 
Athena  noch  enger  vermitteln  soll.  (In  korin- 
thischen und  attischen  Sagen  ist  die  Bändigung 
des  Rosses  Hauptsache;  daher  in  Korinth  die 
Verehrung  des  Poseidon  Damaios  neben  der 
Athena  Chalinitis).  Von  argivischen  Kolonisten 
wurde  dann  die  Sage  nach  Kleinasien  gebracht 
(vgl.  Hannig  p.  28  u.  34);  dort  spielen  alle  übri- 
gen von  P.  handelnden  Sagen,  in  denen  er  mit 
Bellerophon  verbunden  erscheint,  dort  wurde 
auch  Chiysaor  in  die  Geburt  sage  eingefügt.  Nach 
Korinth  selbst  aber  ist  der  Pegasos  möglicher- 
weise durch  die  Kreter  gelangt  (vgl.  hierzu  0. 
Griqjpe  ]).  V2'2i.);  wenigstens  lassen  sich  an  der 
Westseite  des  Isthmus  ihi-e  Spuren  verfolgen.  Von 
den  korinthischen  Kulten  und  Mythen  scheinen 
indes  die  des  Glaukos  und  der  Athena  Hellotis, 
mit  deren  Hilfe  Glaukos’  Sohn  Bellerophon  den 
Peg.  bändigt,  ebenfaUs  aus  Kreta  eingefülu-t.  V on 
Glaukos  sowohl  wie  von  Athena  erzählte  man 
aber  schon  in  uralter  Zeit  auch  an  der  Euböa 
gegenüberliegenden  Küste  {Athen.  7 p.  296; 
Müller,  Orchom.  p.  264),  und  wahrscheinlich  ist 
unter  dem  Einöufs  der  dortigen  Kultlegende  die 
ältere  Überlieferung  nachträglich  umgestaltet; 
der  Seher  Poly(ejidos,  der  dem  Bellerophon 
das  Traiimorakel  jener  Athena  erklärt  und 
daher  wohl  in  der  Stiftungslegende  vorkam, 
scheint  ja  auch  auf  ursprüngliche  Beziehung  zu 
Kreta  hinzuweisen  {Gruppe  a.  a.  U.).  Auf  die 
Kreter  folgten  eben  in  den  Isthniusländern  Kauf- 
leute aus  den  euböischen  Kolonialstaaten  und 
ihren  festländischen  Besitzungen.  Diese  An- 
siedelungen verraten  sich  insbes.  durch  die  Kulte. 
Nach  dem  Muster  des  anthedonischen  Glaukos 
ist  vielleicht  der  korinthische  umgeformt  etc. 
„Aus  einer  boiotischen  Kultstätte,  wahrschein- 
lich ebenfalls  aus  Anthedon,  scheint  auch  Pe- 
gasos in  den  korinthischen  Kult  gekommen  zu 
sein“  (s.  O.  Gruppe  a.  a.  0.  p.  i23). 

Erst  als  der  heroische  Mythus  hier  bereits 
abgeschlossen  war,  ging  Pegasos  noch  eine 
neue,  letzte  Verbindung  ein,  die  mit  Apollon 
und  den  Musen.  Diese  Verbindung  des  Pe- 
gasos, unzweifelhaft  die  jüngste  der  um  die 
Figur  des  Wunderrosses  entstandenen  Lcgenden- 
bildungen,  stammt  wohl  erst  aus  der  helleni- 
stischen Zeit  und  fand  besonders  Anklang  bei 
den  römischen  Dichtern.  Für  die  Jugend  dieser 
Erfindung  spricht  schon  der  Charakter  des  ganzen 
Bellerophon-  und  Pegasosmythus.  Peg.  ist  im 
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echten,  alten  Mythus  durchaus  keine  selbständige 
Gestalt,  er  ist  nichts  ohne  Bellerophon;  hier  aber 
tritt  Pegasos  plötzlich  ganz  selbständig  auf. 

Unmittelkar  nach  dem  Sturze  des  Bellero- 
phon schwang  Pegasos  sich  zum  Himmel  auf; 
da  liefsen  die  Dichter  ihn  noch  einmal  auf 
dem  Helikon  aufsetzen  und  mit  einem  gött- 
lichen Hufe  die  Hippukrene  schlagen,  damit 
dem  korinthischen  Pegasos  auch  noch  der 
schönere  Ruhm  musischer  Künste  nicht  fehle 
{Strabon  8,  6,  21  p.  379;  Paus.  9,  31,  3;  Kallmi. 
hymn.  5;  Orid,  met.  5,  256  11’.;  sicherlich  ging 
auch  der  musische  Ruhm  des  Pegasos  von 
Korinth  aus).  Nilcandros  bei  A.nton.  Lib.  c.  9 
scheint  den  älteren  Gehalt  der  Sage  zu  er- 
zählen. Die  Töchter  des  Pie^os  kämpften 
mit  den  Musen  im  Gesänge.  Als  die  Musen 
sangen,  hemmten  Gesteine  und  Flüsse  ihren 
Lauf  und  der  Helikon  wuchs  vor  Entzücken 
bis  in  den  Himmel  empor.  Da  gab  ihm  Pe- 
gasos auf  Geheifs  des  Poseidon  einen  Schlag 
und  hemmte  sein  Steigen.  Auf  diese  Weise 
ward  Pegasos  der  Schöpfer  der  berühmten 
Quelle  Hippukrene  anf  dem  Helikon.  Ver- 
gessen wir  aber  hierbei  nicht  die  uralte  Vor- 
stellung, vermöge  deren  Rosse  in  engste  Ver- 
bindung mit  Quellen  gebracht  werden,  sodafs 
das  Rofs  geradezu  als  Symbol  der  Quelle  galt, 
und  des  weiteren  Umstandes,  dafs  der  Haupt- 
gott des  Berges  Helikon  höchstwahrscheinlich 
ursprünglich,  gleichwie  in  Anthedon,  der 
sp'äter  hier  verschollene  Poseidon  war,  Gruppe 
p.  74.  Genaueres  wissen  wir  vom  Musendienste 
am  Helikon;  er  blühte  bis  in  die  späteren 
Zeiten  des  Griechentums.  Die  Göttinnen  wurden 
in  einem  Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich 
die  Musenquelle  AganipjDC  befand,  während 
die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos  ent- 
standene Hippukrene  nicht  weit  vom  Gipfel 
des  Berges  gezeigt  ward.  Die  erste  Erwäh- 
nung der -/tp?]!’/]  Resiod,tlieog.  6, 

doch  ohne  die  Erzählung  von  der  wunderbaren 
Entstehung  derselben;  gewifs  hatte  damals 
die  Sage  ilirer  Entstehung  mit  dem  wuinder- 
baren  Rols  des  Bellerophon  noch  nichts  zu 
thun ; erst  durch  die  Hippukrene  ward  Pegasos  in 
der  Zeit  der  Alexandriner  zum  Musenrofs,  nic’nt 
umgekehrt  durch  ihn  die  Hippukrene  zumMusen- 
cj[uell.  JMaafs,  Herrn. ‘dl,  1898  p.  375 — 428  unter- 
scheidet zwei  von  Pegasos  geschlagene  Musen- 
quellen auf  dem  Helikon : die  Quelle  der  Tochter 
clesPermessos,  Aganippe,  im  Musenhain,  und  auf 
dem  Gipfel  die  Hippukrene.  Andere  ähnlich  ent- 
standene Quellen  bei  Anton.  Lib.  4,  16,  8;  Tzetz. 
Lyk.  835  f.  Als  dritte  Quelle,  mit  der  Pegasos 
in  besonderen  Zusammenhang  gebracht  wurde, 
galt  vor  allem  auch  die  Peireiie  (s.  d.)  in  Korinth. 
Pegasos  heilst  geradezu  Tltiqrivalog  rtmlog 
Eurip.  El.  476;  s.  Jacobs,  Anthol.  Gr.  Vol.  13 
p.  32;  IJio  Chrys.  2 p.  95  {Beiske);  Statins  Th. 
4,  60.  Vgl.  eine  korinthische  Münze,  welche 
den  Akt  selbst  darstellt,  Vaülant,  Num.  Äer. 
Imp.  T.  1 p.  108).  Gewifs  ist,  für  den  Pegasos 
wenigstens,  die  korinthische  Sage  die  ursimüng- 
liche,  welche  dann  auf  die  Hippukrene  ange- 
wandt wurde;  denn  auch  die  Peirene  war  be- 
geisternd, Stat.  s.  1,  4,  27  (vgl.  2,  7,  4);  Pers.prol. 
4,  6.  Vgl.  auch  die  troizenische  Sage  Paus.  2, 
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Hl,  12  und  ih.  2,  3,  5 die  Beschreibung  des 
Reiterstandbildes  des  Ilellerophon  zu  Korinth 
bei  einer  Quelle,  wo  das  Wasser  aus  dein 
einen  Hufe  des  Pegasos  strömte.  So  hatte  also 
die  Begeisterung,  welche  die  Dichter  aus  den 
heiligen  Quellen  schöpften,  seit  der  Spätzeit 
des  tiriechcntunis  ihren  Grund  in  dem  Huf- 
schlag des  göttlichen  Flügelrosses,  Darstel- 
lungen, welche  sich  auf  das  Verhältnis  des 
Pegasos  zu  den  Musen  beziehen  (Pegasos  lo  auch  hier  wird  Pegasos  nicht  gefehlt  haben. 
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= Fig.  2j,  wo  die  Erlegung  der  Medusa  durch 
Perseus  und  die  Darstellung  des  Bellerophon- 
abenteuers  mit  der  Chimaira  sich  in  der  glei- 
chen Weise  entsprachen,  wie  dies  auch  schon 
früher  wohl  auf  den  Reliefs  des  amykläischcn 
Thrones  (ca.  .550;  vgl.  Paus.  3,  18,  11)  und 
später  auf  den  Thronreliefs  des  Asklepios  zu 
Epidauros  (ein  Werk  des  Thrasymedes  im 
1.  Jahrh. ; vgl.  Paus.  2,  27,  2)  der  Fall  war; 


von  den  Nymphen  gepflegt  und  gebadet, 
Schauplatz  der  Szene  ist  wohl  der  Helikon 
oder  der  Olymp),  s.  bei  Eiujelmann  a.  a.  O.  p.  8 
nr.  1 — 4.  Bald  erhielten  denn  auch  Dichter 
und  Dichterinnen  von  ihm  jenes  Symbol  ihrer 
musischen  Begeisterung ; siehe  die  Münzen  bei 
PJckhd  5 p.  100,  vgl.  5 p.  32.5  Sappho,  Titius 
d.  Dichter.  Wie  glücklich  aber  diese  neue 
Wendung  des  Mythus  war,  zeigt  der  unbe- 
grenzte Gebrauch,  den  sofort  die  Dichter  von  20 
KallimacJios  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  von 
dem  helikonischen  Musenrosse  gemacht  haben, 
vgl.  z.  B.  die  reiche.  Fülle  poetischer  Phrasen, 
die  dieser  Dichtung  ihre  Entstehung  verdankt, 
s.  P'estns  V.  Hijjpius,  Oval,  Trist.  3,  7,  15; 
3lartial.  0,  5'J,  6;  ColameUa,  De  rerust.  10,  263; 
Ovid,  Heroid.  15,  27  u.  a.  m. ; die  Nymphen 
selbst  aber  werden  nicht  selten  selbst  Pega- 
sides  (s.  d.) genannt  (vgl.  Qiiiid.  Smyrn.  3,  300/1 ; 
Ovid.  heroid.  5, 3 ; Yergil.  Catal. 

11,  2 ; Propert.  4,  1,  1!)). 

Ein  ''Flug’  des  Pegasos  je- 
doch, wodurch  der  Dichter  der 
gemeinen  Wirklichkeit  ent- 
rückt wird,  ist  im  Altertum  noch 
nicht  zu  tinden ; diese  Idee  blieb 
den  Griechen  völlig  fremd,  ihre 
Dichter  berauschen  sich  nur 
in  den  pegasischen  heiligen 
Quellen.  Jenes  bedenklichen 
Mittels  des  Aufschwunges  (aus 
dem  Altertum  lassen  sich  viel- 
leicht die  geflügelten  Musen, 

Dissen,  Find.  Isthm.  5,  66; 
der  Musenwagen , Creuzer, 

Synib.  3 p.  288,  als  verwandte 
Bilder  heranziehen),  d.  h.  eines  Rittes  auf  dem 
Pegasos,  waren  erst  die  neueren  Poeten  bedürftig ; 
sie  ffelaimten  zu  dem  Bilde  infolge  einer  Ver- 


Durch  Eurip.  Ion  V.  501  aber  wissen  wir, 
dafs  in  der  Besehe  des  delphischen  Tempels 
Belleroiihon  auf  dem  beschwingten  P.  reitend 
dargestellt  war  — also  auf  einem  grofsen 
Wandgemälde.  Dazu  kommen  noch  die  gleich- 
falls nicht  besonders  zahlreichen  Vasendar- 
stellungen, die  sich  mit  der  Figur  des  Pegasos 
beschäftigen  (s.  diese  ob.).  Und  doch  können  wir 


2)  Bellerophon,  die  Chimaira  erlegend,  Terracottarelief  von  Melos 
(nach  Müller- Wieseler,  D.  a.  K.  1,  52). 


sagen:  wohl  keine  Gestalt  läfst  sich  in  ihrer 
Entwickelung  durch  alle  Epochen  der  griechi- 
schen Kunst  so  leicht  verfolgen  wie  eben  der 
mengung  der  Sagen  von  Bellerophon  und  von  so  Pegasos.  Die  Erzeugnisse  der  Kleinkunst  und 


der  Hippukrene.  Zuerst  soll  Bojurdo  in 
seinem  ^Orlando  innamorato’  (s.  Lenz  a.  a.  0. 
Ende)  diese  moderne  Weise  in  Gang  gebracht 
haben.  Immer  aber  bildet  die  Quelle  die  Ver- 
mittelung für  pegasische  Begeisterung. 

Entwickelung  des  Pegasostypus  in  der  Kunst. 

Was  die  künstlerische  Darstellung  der  Pe- 
gasosfigur  betrifft,  so  findet  sie  sich,  der  Natur 


hier  vor  allem  die  Münzen  bieten  ein  reiches 
Material.  Die  Münzen,  diese  neben  den  In- 
schriften wichtigste  Quelle  für  die  Erforschung 
der  Lokalkulte,  verdienen  deshalb  bei  Be- 
trachtung unserer  Figur  besonderes  Augenmerk. 
Vgl.  darüber  Imhoof-Blumer  und  Keller,  Tier- 
gestalten und  Pflanzenbilder  auf  antiken 
Münzen;  Monn.  gr.  (Imhoof-Blumer),  1883; 
Griecli.  Münzen  (Imhoof-Blumer),  Mchn.  1890; 


des  Gegenstandes  entsprechend,  in  der  grofsen,  eo  Brit.  3Ius.  Cat.  Corinth  (Head) ; Nmn.  Ztschr. 


monumentalen  Kunst  selten.  Aus  älterer  Zeit 
kennen  wir  die  schon  erwähnte  Metope  von 
Selinunt  (ca.  600  v.  Chr.),  ferner  die  Darstellung 
der  Geburtsage  auf  einem  kyprischen  Sarko- 
phag (Ende  des  6.  Jahrh.,  s.  Perrot-Chipiez,  Hist, 
de  l’art  3,  612  fig.  419).  Wir  finden  ihn  auf  den 
beiden  melischen  Reliefs  des  Brit.  Mus.  (ca.  470 
V.  Chr.;  s.  Millingen,  Anc.  uned.  nion.  2,  2 u.  3 


Wien  1887,  Zur  Münzkunde  Grofsgriechenlands, 
Sicüiens  u.  s.  w.  (Tmhoof);  Num.  Chrem.  1891 
bis  1892,  SgracuSan  Med.  (Ä.  Evans).  Vor 
allem  sind  es  Korinth  und  seine  Kolonieen,  die 
uns  den  Pegasos  durch  alle  Perioden  der  Kunst, 
in  der  Zeit  der  Anfänge  einer  nationalen 
griechischen  Kunst,  in  den  Zeiten  der  Blüte 
und  denen  des  Verfalls  in  lückenlosen  Reihen 
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auf  ihren  Münzen  vorführen.  Die  tiefe  histo- 
rische Bedeutung,  welche  der  Mythus  von 
Bellerophon  und  dem  Pegasos  für  Korinth 
gewann,  ersieht  man  vor  allem  daraus,  dafs 
die  Korinther  aus  diesem  Sagenkreise  die 
Typen  für  ihre  Münzen  nahmen  {ir&loi  heifsen 
diese  Münzen  nach  PoUtix,  weil  auf  ihnen 
Pegasos  gejnügt  war).  Der  Typus  der  Mutter- 
stadt wanderte  daun  auch,  wie  dies  sehr  häufig 
war,  in  alle  korinthischen  Kolonien  hinüber;  lü 
wir  dürfen  sagen,  von  allen  Grofsstädten 
Griechenlands  hat  Korinth  den  mit  seinen 
Kolonien  am  meisten  übereinstimmenden  Müuz- 
typus.  Daher  kommt  es,  dafs  es  keinen  Münz- 
typus giebt,  der  so  verbreitet  wäre  wie  diese 
Gestalt  aus  dem  Bellerophonsagenkreise,  die 
hier  als  ein  Symbol  der  Herrschaft  Poseidons 
über  Korinth  und  seine  Tochterstädte  er- 
scheint. Hauptsächlich  finden  wir  den  korin- 
thischen Stator  in  den  Städten  der  akarnanischen  20 
Küste,  des  korinthischen  Golfs,  in  Grofsgriechen- 
land  und  Sizilien.  Der  Typus  stimmt  mit  dem 
korinthischen  vollkommen  überein;  Leukas, 
Anaktoriou,  Ambrakia,Epidaurosund  eineKieihe 
anderer  Städte  setzten  einfach  an  Stelle  des 
korinthischen  9 4en  Anfangsbuchstaben  ihres 
Stadtnameus  unter  die  Figur  des  P.,  so  z.  B.  auf 


3)  Stein  von  Melos 
(nach  Furtwängler,  D.  atit. 
Gemmen  1901  pl.  V,  17). 


4)  Stein  von  Melos 
(nach  Furtwängler,  Die 
ant.  Gemmen  pl.  LXI,  5). 


Münzen  von  Dyrrhachion  {Griech.  Mzn.  p.  550), 
von  Leukas  (a.  a.  0.  p.  553);  der  fliegende  P.  bei 
Leukas  {Monn.  (jr.  p.  144),  Anaktorion  (a.  a.  0. 
p.  144),  Ambrakia  (a.  a.  G.  p.  137,  Grlcch.  Mzn. 
p.  550),  Korkyra  {Monn.  gr.  p.  144,  Griech.  Mzn. 
p.  553),  Dyrrhacliion  {Griech.  Mzn.  p.  549),  iVrgos 
{Monn.  gr.  p.  144),  Medeon  {Gr.  Mzn.  p.  549), 
Rhegion  {Monn.  gr.  p.  10),  Terinä  (a.  a.  0.  p.  11), 
Syrakus  (a.  a.  ().  p.  30),  Eryx  (a.  a.  0.  p.  18),  ,50 
Potidaea  (a.  a.  O.  p.  91);  Pegasos,  durch  Bel- 
lerophon  zru-ückgehalten , Leukas  {Monn.  gr. 

]).  145).  Auf  die  Sage,  dafs  Pegasos  beim 
Sturze  sich  auch  den  Fufs  gebrochen  habe, 
deuten  Eekhd,  Böbtiger,  Mionnet  u.  a.  eine 
ambrakische  Münze,  auf  welcher  eine  vor 
Pegasos  sich  beugende  Figur  (nach  einigen  ein 
Faun)  den  Fufs  des  Rosses  aufhebt;  Eaonl- 
Rochctte  hält  ()).  320  ff.  a.  a.  ü.)  diese  Figur, 
gewifs  mit  Recht,  für  die  Quellnymphe  Pei-  60 
reue.  — In  Syrakus  erscheint  der  korinthische 
Typus  auf  Münzen  zur  Zeit  Timoleons , des 
Agathokles  und  später;  so  z.  B.  aus  der  Zeit 
Timoleons  Eckhel,  E.  N.  Vol.  1 p.  128,  bes. 
Raoul-B.ochette , Ann.  de  l’instit.  de  corr.  arch. 
1829  p.  334,  oder  die  Münze  des  Agathokles 
in  Rev.  mm.  1895  pl.  8,  16.  Das  Vorderteil 
des  Pegasos  im  archaisierenden  Stile  auf  syra- 


kusanischen  Münzen  des  3.  Jahrhunderts  s. 
Monn.  gr.  p.  31  nr.  61,  pl.  B 17,  vgl.  Mionnet 
1,  311.  309  und  Torremuzza  pl.  80,  3 (Vorder- 
teil des  Pegasos  auch  auf  Münzen  von  Leukas, 
s.  Griech,  Mzn.  p.  551).  — Schliefslich  finden 
sich  die  korinthischen  Typen  auch  sogar  auf 
Münzen  des  keltischen  Spaniens , in  Tarra- 
conensis,  freilich  hier  in  barbarischer  Verzerrung. 

Es  ist  eine  reiche  Fülle  von  Material,  das 
uns  diese  Münzen  in  schier  ununterbrochener 
Folge  an  die  Hand  geben.  Leider  ist  es  eine 
Tierfigur,  deren  künstlerische  Entwickelung 
nur  verhältnismäfsig  gering  sein  kann;  in 
erster  Linie  ist  es  das  Attribut  der  Flügel, 
das  die  jeweilige  Veränderung  des  Stiles  zeigt 
(dann  freilich  auch  Motiv,  Haltung  etc.).  Die 
archaische  Form  der  griechischen  Flügel  ist 
auf  älteren  Deukmälerji  eine  breite,  ziemlich 
kurze,  die  Federn  sind  durch  einfach  ge- 
schnittene, parallele  Linien  angegeben  (vgl. 
die  ältesten  Münzen  Korinths  bis  weit  in  die 
Zeiten  der  doj^ijelseitigen  Prägung;  vgl.  Salz- 
mann,  necrop.  de  Cam.  pl.  23,  ib.  pl.  31;  Ger- 
hard, ak.  Abh.  pl.  12,  4.  5);  eine  schmalere, 
mehr  gestreckte  Flügelfomi  zeigen  die  stili- 
stisch verschiedenen  Pegasostypen  der  sehr 
archaischen  thrakisch-makedonischen  Münzen, 
3Ionn.  gr.  p.  105  f.  pl.  D 3. 4. 
Die  Flügel  sind  zunächst 
nur  symbolisches  oder 
dekoratives  Attribut,  das 
Tier  ist  nicht  imstande, 
von  den  Schwingen  Ge- 
brauch zu  machen.  Be- 
reits in  der  früharchai- 
schen Periode  aber  macht 
sich  das  Bestreben  be- 
merkbar, dem  stilistisch 
überkommenen  Flügel  die 
reine  Vogelschwinge  ent- 
gegenzusetzen, s.  Knoll, 
Stad,  p.  49  f.  Die  Flügelwesen,  die  in  ihrem  ersten 
Auftreten  nur  die  fremde,  stilisierte  Form  kann- 
ten, erhalten  nach  und  nach  die  einheimische, 
natürliche.  Sehr  deutlich  läfst  sich  diese  Um- 
wandlung am  Flügelpferd  auf  den  korinthi- 
schen Münzen  verfolgen  (vgl.  z.  B.  Imhoof,  Choix 
de  nionn.  2,  47  u.  48).  Doch  sind  die  schönen, 
grofsen  Schwingen  erst  eine  Errungenschaft 
des  entwickelten  Stiles.  Die  phön.  Form  ver- 
scliwand  nicht  durchaus  mit  der  natürlichen 
Neuerung,  sondern  hielt  sich  besonders  in 
dekorativer  Verwendung  selbst  in  der  klassi- 
schen Kunstepoche;  allerdings  erhalten  die 
Flügel  öfter  ein  freieres  Schema,  vgl.  den 
Pegasos  bei  Imhoof,  Die  Münzen  Akarnaniens 
pl.  2, 1,  oder  die  Flügelpferde  an  den  Schmuck- 
sachen aus  dem  Grabe  der  Demeterpriesterin 
mit  phön.  Flügeln,  s.  Stephani,  C.  R.  1865, 
Atlas  3,  16.  Auch  auf  den  Denkmälern  späte- 
ster Kunst,  und  natürlich  in  den  archaisieren- 
den kam  das  phön.  Schema  mitunter  zur  Gel- 
tung, s.  Knoll  a.  a.  0.  p.  51  A.  9. 

Dieselben  Typen,  wie  sie  uns  bei  den  korin- 
thischen Kolonien  begegneten,  finden  sich  auch 
auf  kleinasiatischen  Münzen  verschiedener 
Gegenden  sehr  häufig.  Der  Mythus  macht  ja 
Kleinasien  zum  Schauplatze  der  hauptsäch- 


5)  Korinth.  Stater 
(nach  Bn'f.  Mus.  Cat. 
Cor.  1)1.  I,  5). 
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liebsten  Thaten  des  Bellerophon.  Zugleich  aber 
sehen  wir,  dafs  überhauptPlügeltypen,  wie  Greif, 
Sphinx,  geflügelter  Löwe,  geflügelter  Steinbock, 
geflügeltes  Seepferd  etc.  gerade  in  jenen  Ländern 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen 
Kunst  sehr  belieV)t  sind,  vgl.  die  Gemmen  bei 
' Furtwäiifikr  „Die  aut.  (k-mmen“  1901  pl.  5, 
die  Münzen  im  Brit.  Cat.,  die  rhodischen  Teller 
und  melischen  l'hongefäfse.  Unter  der  Zahl 
dieser  Typen  findet  sich  also  auch  der  Pegasos, 
namentlich  auf  den  Münzen  von  lykischen, 
kilikischen  und  karischen  Städten , auch  in 
Pontus  und  Phrygien  zerstreut,  vgl.  z.  B.  Monn, 
fir.  p.  460  nr.  43,  pl.  .T  nr.  ■22  das  Silbermünz- 
chen,  dessen  JjC  das  Vorderteil  eines  Löwen 
und  eines  Flügelpferdes,  umgekehrt  aneinander 
gefügt,  zeigt  [ColL  Si.v  da  Cat.  WhittaU  18(57 
nr.  249  und  250).  Vielleicht  nach  Alinda  ge- 
hört ein  anderes  Stück,  Motm.  (jr.  nr.  44  })1.  J, 
20:  Pegasosvorderteil  mit  aufwärtsgebogenen 
Flügeln  fauch  im  Berl.  Mas.).  Vgl.  mit  diesen 
Münzen  die  melischen  Steine  (ca.  7.  Jahrh.) 
bei  Fartu'äiifiler  „Die  ant.  Gemmen,“  pl.  5,  10 
(Arch.  ZUf.  iS83  pl.  16,  13  p.  238):  zwei  ge- 
flügelte Pferdeköri)er  miteinander  verbunden; 
pl.  5,  11  {Arch.  Zt(f.  1883  pl.  16,  14):  Vorder- 
teil eines  geflügelten  Steinbocks  mit  dem 
eines  geflügelten  Pferdes  verbunden.  Pl.  5,  16 
ist  besonders  interessant,  da  der  Stein  (Steatit 
von  Melos  im  Brit.  Mas.  cat.  nr.  25,  s.  Milch- 
höfer , Anfänge  der  gr.  K.  p.  81  Fig.  22)  dop- 
pelseitig graviert  ist  und  offenbar  in  die  Zeiten 
der  entwickelteren  Münztypik  herabreicht  und 
dieser  mit  und  B nachgebildet  zu  sein 
scheint.  Die  eine  Seite  zeigt  dieselbe  Dar- 
stellung wie  pl.  5,  10,  auf  der  anderen  sehen 
wir  die  Chimaira  in  dem  orientalisierenden 
Motiv  der  erhobenen  rechten  Vorderj)ranke. 
Die  gemeinsame  Darstellung  von  Chimaira 
und  Pegasos  auf  dem  Steine  ist  offenbar  keine 
unbewufste  und  zufällige.  Vgl.  noch  die 
Steine  bei  Fartwängler  pl.  5,  12  (Ath.  Mitt. 
1886  Taf.  6,  6 p.  122):  Flügelpferd  mit  ge- 
bogenem Steinbockhorn,  sowie  die  Flügelpferde 
nach  rechts  pl.  5,  13  (Brit.  3Ias.  nr.  24,  vgl. 
cat.  nr.  22)  und  pl.  5,  17  (Ath.  Mitt.  1886  pl. 
6,  1 p.  171).  An  die  früharchaischen  Darstel- 
lungen wie  Bhirtwfuigler  pl.  5,  12  erinnern  noch 
zahlreiche  siiäte  Münzen  von  Skepsis  in  der 
Troas,  die  das  Vorderteil  des  Pegasos  mit 
Horn  zeigen  (vgl.  Imhoof,  Griech,  Mzn.  p.  628 
nr.  229;  auch  Monn.  gr.  p.  267  A.  501.  Nach 
Skepsis  gehören  aucli  Typen  des  fliegenden 
Pegasos,  s.  Griech.  Alzn.  p.  627  A.  128.  Vgl. 
ferner  die  Pegasosdarstellungen  in  der  Numis- 
matik von  Amisos  {Griech.  Alünsen  p.  562), 
Chabakta  (ib.  p.  562),  Lampsakos,  Alabanda, 
Bargylia  u.  a.  m.,  Ecl'hel,  D.  N.  Vol.  2 
p.  346.  351.  Zu  Bargylia  in  Karien  (vgl.  die 
Münzen  Monn.  gr.  p.  306  und  Griech.  Mzn. 
p.  670,  Vorderteil  des  Pegasos  oder  der  lau- 
fende Pegasos,  von  Bellerophon  bestiegen)  ging 
die  Sage:  Pegasos  hatte  den  Bargylos,  den 
Freund  des  Bellerophon,  erschlagen,  als  dieser 
ihn  einlängen  wollte;  zum  Ersatz  gab  Belle- 
rophon der  Stadt  von  ihm  den  Namen.  Vor 
allem  aber  verdankt  die  Stadt  Tarsos  in  Kili- 
kien  ihre  Gründung  dem  Pegasos  oder  dem 
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Bellerophon,  und  auch  davon  geben  die  Münzen 
Kunde;  Pegasos  verlor  hier  bei  dem  unglück- 
lichen Aufschmmg  gen  Hiuiine]  entweder  einen 
Huf  oder  eine  Feder,  oder  brach  gar  einen 
Fufs  (über  die  Gründung  von  Tarsos  durch 
Bellerophon,  Perseus  oder  Pegasos  s.  Diongs. 
Perieg.  869  mit  Eustgtjt.  Jl.  Z 200.  Schol.  Z 155; 
Priscian  angeführt  von  Barmann,  Batil.  Itin. 
1,  449;  [aremd.  3,  118  und  Schol.;  Nonnus, 
Dionys.  2,  28ff. ; Mich.  Glgcas  Ann.  1'.  2 p.  264; 
Hannig  p.  37 fi.  In  der  Nähe  von  Tarsos  lag 
das  aleische  Feld,  auf  dem  Bellerophon  nach 
dem  Sturze  undierirrte  {Horn.  77.  6,  200  f. 
„’Alfjiov  ntdiov“,  das  von  Herodot  6,  95  in 
Kilikien  gesuclit  wird);  daher  die  Stadt  Alai, 
Fclchel,  D.  N.  Vol.  3 p.  40;  nach  Farip.  fragm. 
p.  329  (Matthiae)  stürzte  Bellerojihon  allerdings 
bei  Korinth  ins  Meer.  Auch  befand  sich  in 
der  Nähe  der  Kaysterrpiellen  ein  Stagnum 
Pegaseum,  dessen  Namen  Plinias  nennt,«./). 
5,  115.  — Ferner  sind  zu  beachten  die  Mün- 
zen des  Mithradates  Eupator  VI.  (Brit.  Mas. 
Cat.  Pont.  pl.  8 nr.  2,  3,  4,  6,  7 ) ; hier  ist  Pe- 
gasos dargestellt,  wie  er  eben  aus  der  Peirene 
trinkt,  das  rechte  Bein  etwas  gehoben,  die 
Flügel  häufig  in  archaisierender  Weise  auf- 
gebogen, vgl.  nr.  4.  Der  Stil  der  Münzen  ist  der 
natürliche  freie  wie  der  des  bekannten  Reliefs 
in  Pal.  Spada,  wo  Bellero])hon,  den  Pegasos 
tränkend,  in  so  ammrtiger  Weise  dargestellt 
ist,  Abb.  s.  oben  i.  Art.  Bellerophon  Bd.  1 
Sp.  761  f.  Denselben  Münztypus  zeigen  auch 
die  Münzen  Ariarathes’  X.,  Monm.  gr.  p.  420;  bei 
Stratonikeia  finden  wir  um  dieselbe  Zeit  den 
Typus  des  fliegenden  Pegasos,  Griech,  3Izn. 
p.  316,  und  des  vorwärtsstürmenden  Pegasos, 
den  Bellerophon  zurückzuhalten  sucht  (ibid.). 
— Mustert  man  die  schönen  Tetradrachmen 
des  Mithradates,  so  erstaunt  man,  auf  dem 
demselben  Pegasos  zu  begegnen,  wie  wir  ihn 
auf  Münzen  von  Athen  in  den  Jahren  88 — 86 
V.  Chr.  als  Beizeichen  neben  der  Eule  des  B 
auftreten  sehen;  das  Motiv  des  Trinkens,  die 
Stellung,  der  Stil,  alles  ist  ähnlich:  der  athe- 
nische Typus  ist  vollkommen  von  dem  des 
Mithradates  kopiert,  s.  Beule,  monn.  d’Ath. 
p.  216 — 218,  vign.  Es  ist  der  lebendige  Aus- 
druck des  allmächtigen  Einflusses,  den  Mithra- 
dates drei  Jahre  lang  auf  Athen  ausübte.  — 
Seit  der  hellenistischen  Zeit  ward  die  Ver- 
wendung des  Pegasos  eine  mannigfaltigere 
und  vielfach  genrehafte.  Werke  der  statua- 
rischen Kunst,  wie  das  treffliche  Werk  der 
älteren  Ptolemäerzeit  aus  Alexandrien,  Bellero- 
phon auf  dem  Pegasos  reitend,  s.  Arch,  An- 
zeiger 1896  p.  93  Abb.  3,  oder  das  bekannte 
Relief  von  Pal.  Spada  sind  selten.  In  der  Klein- 
kunst wird  dafür  der  Pegasos  eine  um  so  be- 
liebtere Dekorationsfigur;  hier  ist  Pegasos  im 
Gegensatz  zur  grofsen  Kirnst  auch  vielfach 
allein  dargestellt:  die  Quelle  schlagend,  aus 
der  Peirene  trinkend  (vgl.  Anth,  Lat.  T.  1 
p.  53),  von  Nymphen  gewaschen  und  gepflegt, 
ergriffen  von  Bellerophon,  während  er  in  der 
Peirene  trinkt  {Winckelmann,  storia  3, 14),  Pe- 
gasos einfach  nach  links  galoppierend  als  Innen- 
bild einer  italischen  Vase  {Jahrb.  d.  Inst.  11 
(1896)  p.  194  nr.  45)  u.  s.  w. 
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1743  Pegasos  (ii.  Dekoration  v.  Gräbern  etc.) 

Diese  Darstellungen  zeigen,  dal's  Pegasos 
längst  seine  Bedeutung  als  dämonisches  Buls 
verloren  hatte  und  nur  noch  zu  niedlichen, 
hübschen  Szenen  verwendet  wurde  (die  Ver- 
bindung mit  der  Quelle,  mit  Amor  etc.  ergab 
sich  als  ganz  natürlich).  Ernsteren  Charakters 
ist  vielleicht  noch  die  Ycr-vvendung  des  Pegasos 
als  A^erzierung  von  Grabdenkmälern.  Hier 
findet  sich  das  Flügeirofs  nicht  ungewöhnlich, 
abwechselnd  mit  geflügelten  Hippokampen, 
MoutfaucoH  T.  5 52.  150;  es  scheint  also, 

als  habe  man  in  dem  Pegasos  ein  Symbol  der 
Unsterblichkeit  gesehen.  — Als  Waffenzierrat  — 
wie  es  scheint,  nie  ohne  mythische  Beziehung 
zu  tlein  Inhaber  — tritt  uns  der  Pegasos  schon 
früher  entgegen.  Wir  kennen  ihn  von  dem  glanz- 
vollen Helnischinuck  der  Athena  Parthenos  (vgl. 
die  Varvakionstatuette,  die  Goldniedaillons 
aus  der  Krim,  das  attische  Neusilber  mit  dem 
Athenakopfe,  die  Gemme  des  Steinschneiders  2' 
Aspasios,  s.  Overbeck  fig.  94  u.  96  — 98)  her 
und  von  den  unzähligen  Athenatypen  der  Mün- 
zen grofsgriechischer  Städte.  Für  alle  die  ge- 
flügelten Hippokamimn,  Greife,  Skyllen  etc., 
die  sich  am  Helme  der  Athena  hier  schliels- 
lich  finden,  bildete  der  Pegasos  das  Muster 
und  Urbild.  Auf  dem  Schilde  des  Akamas 
sehen  wir  den  Pegasos  in  3Ioii.  ined.  dclV  tn- 
stit.  di  corr.  arcli.  T.  2 pl.  25;  s.  Annali  T.  7 
p.  243  {Fanofka  „Acamas  V In f'ati gable“).  Dafs  3 
Pegasos  auch  als  Panzerverzierung  schon  in 
früherer  Zeit  sich  fand,  davon  zeugt  der  Be- 
richt eines  Augenzeugen  in  der  Elektra  des 
EurqAdes , wo  von  der  Darstellung  des  peire- 
näischen  Füllens  im  Kampfe  mit  der  feuer- 
schnaubenden Chimaira  auf  dem  Panzer  des 
Achilleus  die  Kede  ist.  — In  der  römischen 
Zeit  ist  die  Verwendung  des  Pegasos  eine 
gleich  mannigfaltige,  meist  bedeutungslose, 
die  dem  Zwecke  der  V erzierung  von  Gemälden,  4 
Schmucksachen  4ind  Gerätschaften  dient.  Das 
Flügelpferd  erscheint  auf  Münzen  sowohl  als 
das  Symbol  Afrikas  (ein  einfaches  oder  ge- 
flügeltes Hofs  ist  ja  auch  das  Zeichen  puni- 
scher  Schiffe,  doch  gehört  es  als  solches  wahr- 
scheinlich unter  die  symbolischen  Figuren  der 
Phöniker)  wie  auch  als  Insigne  röm.  Legionen, 
Vaillant,  Nim.  Aer.  Imp.  2 p.  370;  Eckhel  Vol.  7 
p.  402  {Gallien).  Auf  röm.  Münzen  findet  sich  der 
Pegasos  von  früherer  Zeit  an  (wo  vielleicht  auf  5 
die  korinthische  Abstammung  des  Tarquinius 
Priskus  durch  den  Peg.  hingedeutet  werden  soll, 
Beger,  Thes.  Brand.  3 p.  77)  bis  auf  späte  Kaiser. 
So  ziert  er  z.  B.  die  Münzen  der  Faustina  und 
solche  mit  dem  Bildnis  des  Antinous  (Antinous  * 
s.  Eckliel  Vol.  6 p.  532;  Faustina  als  Diana  Luci-J 
fera  vom  Pegasos  emporgetragen,  Vaillant,  Nnm. 
Acr.  Imp.  1 p.  198;  Spianhehn,  De  Um  etc.  T.  1 
p.  237  ed.  2);  ebenso  treffen  wir  das  Flügelpferd 
auf  Kaisermünzen  des  Cäsar,  Augustus,  Tiberius,  0 
Claudius,  Caligula,  der  Antonine,  des  Septimius 
Severus,  des  Valerian  und  Gallien,  Alexanders 
etc.  als  Symbol  Apollons  (bes.  oft  natürlich 
auf  den  Münzen  der  Kolonie  Corinthus,  Vail- 
lant  a.  a.  0.  1 p.  2.  181  u.  oft;  Brit.  3Iufi.  Cat. 
Cor.  p.  86  nr.  653  u.  654  pl.  21,  15  14.  16  etc.; 
auch  auf  röm.  Familienmünzen,  wie  der  Aeniilia, 
Caecilia,  Maria,  Petronia,  Popilia  Titia  u.  a.). 


Pegasos  (Litteratur)  1744 

A^gl.  hier  die  griech.-römischen  Steine  in  Fiirt- 
wänglers  ^Antike  Gemmen'’  pl.  45  nr.  43  (zwei 
geflügelte  Pferde  in  zartem,  feinem  Stil) 
und  nr.  44  (Flügelpferd,  an  der  Felsenquelle 
Peirene  trinkend).  — Die  Fabel,  dafs  Pegasos 
nach  dem  Sturze  des  Bellerophon  zu  den 
Wohnungen  des  Zeus  zurückgekehrt  sei,  ist 
die  Veranlassung  geworden,  dafs  man  sich 
schliefslich  des  Pegasos  auch  bei  Darstellungen 
von  Apotheosen  als  eines  bedeutungsvollen 
A^ehikels  bediente  (so  bei  der  schon  oben  er- 
■wähnten  Consecrationsmünze  der  Faustina, 
vgl.  Spanheim  a.  a.  0.  p.  82);  berühmt  ist  die 
Apotheose  des  Kaisers  Tiberius  aiif  dem  grofsen 
Pariser  Cameo,  s.  Furtwänglcr,  Die  antiken 
Gemmen  pl.  60.  Hier  erscheint  rechts  oben 

— wie  Furtwängler  darlegt  — Marcellus  auf 
dem  Flügelpferd;  nach  demselben  Autor  ist  es 
allerdings  nicht  Pegasos,  den  wir  hier  erblicken, 
sondern  das  liofs  ist  lediglich  mit  Flügeln  aus- 
gestattet zum  Zeichen,  dafs  die  Figuren  als  Selige 
sich  in  der  Luft  bewegen.  — Noch  ist  eines 
lieiterstandbildes  aus  Konstantinopel  zu  ge- 
denken, von  dem  Niketas  Choniatas(p.  848  u.  858) 
berichtet  und  welches  einige  als  ältere  .Belle- 
rophonstatue  erklärten,  ln  dem  einen  Hufe 
war  ein  mystisches  Bild,  an  welches  sich 
allerhand  Aberglaube  knüpfte,  sorgfältig  ver- 
steckt; die  Statue  selbst  war  von  Holz.  Die 
Franken  warfen  sie,  ohne  des  mystischen 
Bildes  zu  achten,  ins  Feuer.  Abbildungen  und 
Beschreibungen  der  noch  vorhandenen  Dar- 
stellungen sind  reichlich  vorhanden  (aufgezählt 
b.  Böttiger,  Thorlacius  u.  3Iiiller,  Arch.  p.  571). 

Neuere  Litteratur  und  Deutung  des 
Pegasos-Jlytiius. 

Lenz,  Über  die  Fabel  des  Pegasus,  Neuer 
teutsch.  Alerkur  (1796),  2 p.  263ff.  — Welcher, 
Über  die  geflügelten,  Gottheiten  {Bhein.  Mus.  6 
p.  579  ff.  = Kleine  Schriften  5 p.  189  ff.).  — • 
Die  rhetorisch -kritiklose  Arbeit  von  Döring, 
De  alatis  imag.  apud  vet.  In  F.  G.  Dörings 
commentt.  etc.  ed.  Wuestemann  p.  52 — 85.  — 
Thorlacius,  De  Fegaso  etc. , Opp.  T.  4 p.  65  ff. 

— Fo,ss,  mythol.  Briefe,  Bd.  1.  2 passim.  — 
E.  Gerhard,  Über  die  Fliigelgest.  d.  alt.  Kunst, 
Abhdlgn.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1839  p.  193  ff. 
= ak.  Abhdlgn,  1 p.  157  ff.  — Ersch  und 
Gräber,  Allg.  Encykl.  14  Bd.  p.  455—463  unt. 
Pegasus  {Krahner).  — H.  Fischer,  Bellerophon, 
Lps.  1851.  — Engclmann,  Bellerophonte  e Pe- 
gaso,  Ami.  dell.  inst.  46  (1874)  p.  1 — 37.  — 
E.  Wilisch,  Die  Sagen  von  Korinth  nach  ihrer 
geschichtl.  Bed.,  Fhilol.  Jb.  117  (1878)  p.  721 
bis  746.  — J.  Langbehn,  Flügelgestalten  d. 
ältest,  griech.  Kunst,  iVIclin.  1881.  — hlilchhöfer, 
Die  Anfänge  d.  K.  in  Griechenld. , Lpz.  1883. 

— E.  Knoll , Untersuchungen  über  d.  Attribut 
d.  Beflügelung  i.  d.  ält.  gr.  K.,  3Iänch,  Diss. 
1888.  — V.  'Priitwitz  und  Gaffron,  Belleroph. 
in  d.  ant.  Kunst  1888.  — E.  Knoll,  Stud.  z. 
ältest.  Kunst  in  Griechenland , Bamb.  Progr. 
1890.  — F.  Knatz,  Quomodo  Persei  fabulam 
artifices  Graeci  et  Bomani  tractarerint,  Diss. 
1893.  — Preller-Bobert,  Griech.  3Iythol.  1884/94. 

— 0.  Gruppie,  Griech.  3Iythol.  und  Beligions- 
geschichte  1,  1897.  — Franciscus  Hannig,  De 


1745  Pegasos  (Deutungen) 

Petjaso.  Breslauer  Diss.  1901;  auch  in  lired. 
■philol.  Abhamll.  vol.  8.  |Die  Schrift  behandelt 
den  P.  lediglich  als  mythisches  Wesen,  nicht 
als  Kunsttypus,  und  beschränkt  sich  vornehm- 
lich auf  eine  eingehende  Betrachtung  der  Ge- 
burtsage; ein  zweiter  Teil,  P.  in  seiner  Ver- 
bindung mit  Bellerophon,  wird  demnächst  in 
den  Brest  plrilot  Ahhdt  8 fase.  4 erscheinen]. 
Die  früheren  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Pegasos  findet  man  ausführlich  dargestellt  in 
der  Abhandlung  von  Kralmer  in  PJrsch  u.  Gruhers 
allg.  E'uci/klop.  Bd.  14  jn  4(31  f.  Neuere  Er- 
klärungen s.  zunächst  unter  Gorgones  und 
Bellerophon.  Von  den  zahllosen  Deutungs- 
versuchen der  Mythengestalt  des  Pegasos  führen 
wir  an:  a)  Symbolische  Deutungen,  die  schon 
im  Altertum  verbreitet  waren ; Lukian,  de  astrot 
c.l  3 : [x.Bsll.]  sig  ovQavbv  ov%l  reg  initm  di'aßfjvai, 
KllargÖLKi’oirj ; Fulgent.Myth.  3, 1 : aeternus  fons 
{sapientiae).  Mridhv  ayav,  Anth.  Gr.  T.  3 p,  127 
und  Jacobs  T.  10  p.  233;  Horat.  ca.  4,  11,  26; 
Fulgent.  Myth.  1, 26 : Peg.  in  pgnram  Famae  con- 
stitiitus;  Voss,  Myth.  Br.  2 p.  47 ; Mythogr.  3 p.  251 
(ed.  Bode).  Nach  Tzetzes  stellt  der  Sturz  des 
Bellerophon  den  Hafs  der  Götter  und  das  Unheil 
selbst  dar,  welches  ihn  traf,  Chü.  12  v.  430;  vgl. 
dagegen  Furipi.  im  Belt  und  Aelian,  hist,  anini. 
5,34.  — Als  Bild  der  Schnelligkeit:  Fustath.  Horn. 
Od.  1477,  56.  Auf  Münzen  des  Kaisers  Gallien: 
Alacritati  x Pegas.  volans,  Fckhel,  IJ.  JV.  Vol.  7 
p.  406 ; Catiill.  55 , 24 ; Cic.pro  Quinctio  25 ; Seneca 
Troad.  394;  (Voss,  myth.  Br.  1 p.  276);A?(sow. 
Grat.  act.  p.  375,  568,  vgl.  p.  84,  33,  9 (Peiper); 
Alexis  £v  FvQCLvvcg : tco  IJrjyciaq}  5)  si'  ri  ^ktt.ov 
'hi  TQS%Bi.  Athen.  6 p.  244  e.  ViAxox-.  jKgasarii  = 
Postboten;  Bhodig.  Leett.  Ant.  p,  976.  — Aus 
neuerer  Zeit  sind  hier  zu  nennen:  Völeker  a.  a.  0. 
p.  227 : „Areion  und  Peg.  identisch“  (dies  kann 
wenigstens  nicht  aus  der  verdorbenen  Stelle 
Hesych.  v.  imtsiog  gefolgert  werden,  wo  das 
%od  schon  wegen  i'it-jtovg  einzuschieben  ist;  vgl. 
Tzetz.  Lykopkr.  155.  766;  Philargyr.  z.  Verg. 
Georg.  3,  122;  Ovid,  3Iet.  6,  118;  über  die  Ab- 
kunft des  Areion  von  Poseidon  und  Demeter- 
Erinys  vgl.  auch  0.  Gruppe  a.  a.  0.  p.  74),  mit 
den  Poseidongeschaffenen  Rossen  überhaupt 
p.  132;  als  Bild  des  neptunischen  Reiches 
p.  166;  Bellerophon  mit  Pegasos  ein  vollkom- 
mener Poseidon-Hipj)ios  p.  119;  Pegasos,  das 
poseidonische  Segensrofs  Areion,  das  Rofs  des 
llellerophon  p.  234.  237  und  öfter.  So  er- 
scheint Pegasos  als  Symbolnamen  poseidonischer 
Kraft,  die  sich  in  Bellerophon  darstellte,  oder 
als  die  göttliche  Kraft  des  Bellerophon  selbst. 
Jedenfalls  wurde  er  sehr  frühe  als  poseido- 
nisches  Rofs  genommen  und  als  solches  an- 
gewendet und  gedeutet.  Bei  Dio  Chrys.  2 
p.  95  (Beiske)  stellen  die  Magier  die  rjvioxrioig 
tov  ^vyTtavtog  als  gewaltiges  Viergespann  dar; 
das  erste  Rofs  ist  das  des  Zeus,  das  zweite 
das  des  Helios,  das  dritte  das  des  Poseidon, 
Tovrov  Ss  yv&oloyovGi  siSmlov  oi  Ttoiyral  ys- 
v^ßd'ai  Ttag’  av&QcoTtotg,  igol  do^slv,  ovtivcc 
ovogd^ovGL  üyyaaov. 

Andere  betrachten  den  Pegasos  als  furcht- 
bares Bild  für  die  Schnelligkeit  der  Flüche, 
gleich  dem  von  Poseidon  und  Erinys  an  der 
Quelle  Thilphussa  (Schot  11.23,  346)  gezeugten 


Pegasos  (Deutungen;  1746 

Areion.  So  bezeichnet  es  0.  Gruiipe  a.  a.  0. 
p.  1 23  als  das  '■Fluchrofs’,  auf  dem  der  Dämon  des 
Fluches,  Leoiihontes,  d.  i.  Töter  des  Volkes, 
oder  Bellerophon! tes)  oder  Ellerophontes  fd.  i. 
J-flXtQoqjövTsg),  wie  Zenodot  schrieb,  der  'Töter 
der  Frevler’,  wie  schon  die  Alten  deuteten, 
reitet.  Vom  Fluclirofs  hat  sich  eine  Spur 
darin  erhalten,  dafs  das  Rofs  seinen  Reiter 
Bellerophon  selbst  und  vielleicht  auch  die 
buhlerische  Stlieneboia  dem  Untergange  weiht. 
— Der  dem  Mythus  zugrunde  liegende  Begriff 
stürmischer  Schnelligkeit  wird  bei  dem  einen 
Dichter  durch  die  Gestalt  des  Rosses,  bei  dem 
anderen  durch  das  aus  der  Vogelwelt  herül>er- 
genomniene  Attribut  der  Flügel  angedeutet. 
Wir  haben  also  in  Pegasos  eine  'Sturmnatur’ 
vor  uns,  ähnlich  der  der  Harpyien.  Der  Ge- 
danke an  Schnelligkeit  über  menschliches  Mals 
hinaus  und  an  eine  höhere  Machtfülle,  besonders 
als  Bewohner  des  Luftraumes,  liegt  jeder 
Flügelfigur,  soweit  sie  nicht  lediglich  eine 
dekorative  Analogiebildung  der  Kunst  ist,  zu- 
grunde. Der  Grund,  Tiere  zu  beflügeln,  lag 
vielleicht  nur  darin,  dafs  das  Tier  ursprüng- 
lich lediglich  ein  Bild  war,  unter  dem  eine 
göttliche  Eigenschaft  sinnlich  dargestellt  war, 
dem  dann  auch  das  den  Göttern  zukommende 
Attribut  zugeteilt  wurde. 

b)  Physikalische  Deutungen.  Uber  die 
])hysikalische  Bedeutung  des  Mythenkreises 
von  Bellerophon  und  Perseus  s.  Alüller,  Proleg. 
p.  314  ff. : 'Perseus  befreit  die  Athene  von 
ihrem  Gegenbilde  Gorgo;  da  wird  der  Göttin 
ilire  volle  Macht  gegeben,  — da  springen  die 
klaren,  lebendigen  (Quellen  auf,  deren  Symbol 
das  Rofs  ist,  besonders  Pegasos.’  An  dieser 
Erklärung  stört  uns  hauptsächlich  der  eine 
Zug,  dafs  Pegasos  dem  alten  Mythus  zufolge 
nach  seiner  Geburt  sich  sogleich  zum  Himmel 
aufschwingt.  Schon  G.  J.  Voss  denkt  an  Wolken 
(vapores),  sodafs  also  Pegasos  der  poetische 
Ausdruck  dieser  Vorstellung  wäre,  und  meint 
mit  Ulrici,  dafs  sich  der  Ursprung  des  Mythus 
in  den  Märchen  fabelnder  Schiffer  verlöre 
( Ulrici,  Gesell,  d.  ep.  Poesie  p.  355  Anm. ; Vo.ss, 
myth.  Br.  1 p.  94).  Auch  Beule  (monn.  d’Ath. 
p.  217)  meint,  die  Alten  hätten  nicht  ohne  Ab- 
sicht den  Pegasos  in  die  Nähe  der  Quellen  und 
Brunnen  gestellt:  „er  stellte  in  ihren  Augen 
das  feuchte  Element  dar,  das  sich  zur  Sonne 
erhebt,  die  Wolken,  die  gegen  den  Himmel 
aufsteigen“.  Preller-Robert  (a.  a.  0.  119)  hält 
sich  an  das  Bild  des  Pegasos  als  Blitzträger 
des  Zeus  und  stellt  ihn  als  solchen  gleich  mit 
den  Kyklopen  der  Theogonie,  düsteren  Wolken, 
welche  aus  dem  Schofse  der  Erde  mit  funkeln- 
den Feueraugen  zum  Himmel  emporsteigen. 
Pegasos  wäre  also  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs 
die  Wolke  hier  als  geflügeltes  Rofs  erscheint, 
das  bei  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz  und  Donner 
trägt,  Hes.  theog.  285:  Zrjvbg  d’  iv  d'cogaai  vaLsi 
ßQOvryv  rs  azigonriv  xs  (pigoav  All  jirixioevTi. 
Andere  gehen  aus  von  der  Gorgonensage : Die 
drei  Gorgonenschwestern  werden  als  die  drei 
Nachtwachen  gefafst,  von  denen  die  letzte  sterb- 
lich ist.  Pegasos,  der  aus  ihrem  Blute  hervor- 
springt, wird  Pferd  der  Morgenröte,  Tzetz.  Lyk. 
16  ff.,  Schot  Horn.  II.  6, 155 ; Fustath.  p.  826  f. ; vgl. 
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1747  Pegasos  (v.  Elevitherai) 

().  Gruppe  a.  a.  0. ; sein  Bruder  ist  Chrysaor,  hier 
wohl  Helios.  ■ — Doch  lassen  sich  nach  der 
ausführlichen  Beweisführung  JioscJiers  {Gor- 
qonen  j3.  5tf. ) alle  älteren  Vorstellungen  "von 
den  Gorgonen  (s.  d.)  direkt  auf  die  Anschauung 
der  Gewitterwolken  zurückführen  (dagegen 
allerdings  Crusius  im  VliiJol.  N.  B.  1,  18‘J1  2>.  94, 
vgl.  Ilamiicf  p.  32).  Halten  wir  also  die  Be- 
ziehung des  Pegasos  zu  Poseidon  und  der 
Gorgo,  die  das  Bestimmende  in  dem  Mythus 
des  Pegasos  zu  sein  scheint,  fest,  so  werden 
wir  gleich  Preller  a.  a.  O.  p.  192  im  Chrysaor 
cmd  Pegasos,  die  aus  dem  Rumpfe  der  von  Per- 
seus enthaupteten  Medusa  hervorspringen,  den 
zuckenden  Lichtstrahl  des  Blitzes  und 
die  geflügelte  Donner wolke  erkennen. 

c)  Naturgesehichtliche  Deutung  hei 
Plin.  10,  136:  ’ Pegasos  e<piino  capite  volucres 
in  Scgfliin"  (vgl.  8,  72),-  Solin.  c.  30,  29  bei  der 
Besclmeibung  Äthiopiens:  '^JUius  caeli  nies  est 
Pegasus;  sed  Imec  nies  egainum  nihil  praeter 
aures  habet:  derartige  Deutungen  sind  sicher 
nicht  älter  als  die  Alexandrinerzeit  und  sind, 
ebenso  wie  z.  B.  Ocid.  inet.  6,  119 '120,  ur- 
sprünglich gewifs  nichts  anderes  als  miss- 
glückte physikal.  Erklärungsversuche  für  das 
Attribut  der  Beflügelung  (vgl.  Haniiig  ]3.  7 f.). 
Rasches  Pferd  in  Afrika  oder  sonst,  Didymus 
ap.  Syncell.  lp.306  (Pindorf) : innos  ö^vg  urgua 
rgg  yiwaivög,  vgl.  Nonn.  Dionys.  38,  402. 

d)  Auch  moralische  Deutungen  finden 
sich  bei  den  Alten.  Manchmal  wird  Belle- 
rophon  als  Tugendheld  im  Kampfe  gegen 
ai^hrodisische  Begierde  gefafst  (vgl.  das  ’VT». 
bei  Böttiger  1 ji.  136).  Kaiser  Alexander  zu 
Rufs  im  Kampfe  mit  der  Chimaira,  d.  i.  mit 
der  Nichtswürdigkeit  der  Regierung  Elagabals. 
Pasche,  Lex.  nmn.  v.  Chimaera  p.  511;  vgl. 
Dio  Chrgs.  1 p.  666  f.  (Peiske).  — Anaxilas  in  der 
Neottis  b.  Athen.  13  p.  558 ; llorat.  earin.  1,27, 24). 

Endlich  e):  Pragmatische  Deutungen: 
Böttiger  deutet  die  Fabel  auf  die  Erfindung 
der  Roi'szügelung  und  Reitkunst;  nach  ihm 
kam  das  Pferd  aus  Libyen  (vgl.  Nonn. 
Dionys.  38,402  „Ai^vg  iTinogD,  dagegen  TRZcZ’er 
(p.  133  ff.),  dessen  weitere  Folgerungen  Nitzsch 
(Anni.  zu  Homer  1 p.  303)  bezweifelt.  Auf  Er- 
findung der  Schiifalirt  ums  Jahr  4100  SynceUus 
a.  a.  0.,  vgl.  die  iScholiasten  zu  den  angeführteu 
Stellen  des  P/o/Mcr,  Pindar,  Lykophrou,  Plutarch, 
de  virt.  mul.  247  P’ u.  a. ; Creuzer,  über  Horn.  n. 
Hes.  p.  181.  Seit  den  Tragikern  wurden  nämlich 
die  Phrasen  vom  Reiten  und  Fahren  auf  die 
Schiffahrt  übertragen;  so  macht  Palaeph.  de 
Incred.  29  in  seiner  rationalistischen  Erklärungs- 
weise den  Pegasos  zu  einem  Schiff,  auf  dem 
Bellerophon  nach  Lykien  kam;  ähnlich  Apost. 
14,  28;  Arist.  or.  3.  44.  Doch  wäre  es  un- 
richtig, mit  Bnrmami  direkt  zu  sagen  blas 
Pferd  ist  ein  Symbol  des  Schiffes’  zu  Val.  Flacc. 
Argon.  5,  184;  Nitzsch  a.  a.  0.  p.  304. 

2)  Pegasos  von  Eleutherai:  s.  Preller- 
Pobert  a.  a.  0.  p.  667,  2.  Zwei  attische  Ort- 
schaften, Ikaria  und  Eleutherai,  rühmten  sich 
der  ersten  Mitteilung  des  Weinstockes.  Der 
letztere  Ort  war  ursprünglich  nicht  attisch, 
sondern  wurde  es  erst  zur  Zeit  der  Herakliden- 
rückkehr.  Daher  die  Sage,  dafs  sein  Wein- 


Pegasos  (Sternbild)  1748 

erfinder  Pegasos,  d.  i.  der  Quellenmann,  nach 
Athen  gewandert  und  dort  mit  seinen  Heilig- 
tümern vom  König  Amphiktyon  freundlich 
aufgenommen  worden  sei,  Paus.  1,  2,  5;  20,  3; 
38,  8;  Schol.  Aristoph.  Acharn.  243.  Diese 
Sage  vom  Pegasos  wird  wohl  im  6.  Jahrh.  ent- 
standen sein,  als  das  alte  Kultbild  des  Dionysos 
Eleuthereus  von  Eleutherai  nach  Athen  über- 
geführt und  in  einem  am  Südfufse  der  Akropolis 
damals  erbauten  Tempel  aufgestellt  wurde. 

3)  Pegasos,  Sternbild  der  nördlichen 
Halbkugel.  Dadurch,  dafs  er  in  die  himmlischen 
Wohnungen  des  Zeus  aufgenommen  (sig  ra 
kgtqk,  Mythogr.  Gr.  ed.  Westermann  p.  251) 
und  Blitzträger  des  Zeus  wurde,  war  eine  An- 
wendung der  Fabel  auf  das  uralte  Sternbild 
"Initog  sehr  nahe  gelegt.  Der  Äther  nährt  die 
Gestirne,  die  Tierbilder  weiden  auf  den  himm- 
lischen Auen,  Foss,  myth.  Br.  1 p.  276;  und 
so  erkannte  man  in  jenem  Sternbilde  leicht 
den  Pegasos  an  den  aQ%aTui.  qxzTvca  des  Zeus. 
Die  Beschreibung  des  Sternbildes  s.  zuerst  bei 
Arat,  Phänom.  205  ff. ; Eratosth.  catast.  18; 
vgl.  Germ.  Caes.  Arat.  216 ff.  510.  638.  283. 
694  (Breysig)',  Hygin.  poet.  astr.  2,  18  equus. 
Arat  fügt  der  Beschreibung  des  Sternbildes 
hinzu,  dies  sei  das  Pferd,  das  auf  den  Höhen 
des  Helikon  jene  Quelle  geschlagen  habe, 
welche  die  Hirten  zuerst  als  Hippukrene  ge- 
priesen hätten  (Sisynjgiaav);  zum  Schlüsse 
sagt  er  von  dem  Pferd:  iv  Atbg  sllslrca  nai  roi 
Ttägu  ArjpGaaAai..  Arat  nennt  also  den  Pega- 
sos nicht  ausdrücklich  und  sagt  auch,  ebenso- 
wenig wie  Hippareh , von  den  Flügeln  noch 
nichts  (dagegen  nennen  Ovid  \Fasti  3,  449  ff.], 
Gerinanicns  (207  ff.]  u.  Wlanilius  [5,  364]  das 
himmlische  Pferd  ausdrücklich  geflügelt,  und 
bei  Ptolcmaios  sind  auch  Sterne  in  die  Flügel 
verlegt);  vgl.  Fr.  Boll,  Sphacra,  Neue  gr.  Texte 
u.  Untersuch,  z.  Gesell,  d.  Sternbilder  1903 
p.  117  ff.  8.  "Innog  Erst  nach  Ai-at  scheint 
man  also  seiner  unbestimmten  Erklärung  zu- 
folge den  Glanz  des  alten  Sternbildes  Imrog 
auf  den  Pegasos  übertragen  zu  haben:  „zur 
Augusteischen  Zeit  stellte  man  sich  das  himm- 
lische Pferd  ganz  allgemein  geflügelt  vor,  und 
so  geht  es  durch  Ptolcmaios  — vielleicht  so- 
gar schon  vor  ihm  — auch  in  die  wissen- 
schaftliche Astronomie  über“  {Boll  a.  a.  0. 
p.  118).  Umgekehrt  lag  der  Versuch  nahe,  in 
der  besonderen  Stellung  des  Sternbildes  am 
Himmel  den  Grund  für  die  Quellenfabel  auf 
dem  Helikon  zu  finden,  Dnpuis,  Origine  de 
tous  les  cultes  1 p.  640.  Hug  erklärte  das 
Sternbild  als  Symbol  der  egyptischen  Krieger- 
kaste a.  a.  ( ).  p.  310.  Beschreibung  des  alten 
Sternbildes  bei  PJeler,  Untersuch,  über  d.  Urspr. 
u.  d.  Bedeut,  d.  Sternnamen  p.  114;  Dupuis 
a.  a.  0.  6.  T.  2.  P.  p.  395.  Über  den  Pegasos 
der  Perseussage  als  Sternbild  unter  den  Fresken 
Raffaels  in  der  Galateahalle  der  Villa  Far- 
nesina  und  über  die  antiken  Quellen  des 
Künstlers  s.  E.  3Iaass,  „Aus  der  Farnesina“ 
1902  p.  18  ff.  [W.  Lermann.] 

Nachtrag. 

Anhangsweise  folgt  auf  Ersuchen  der  Re- 
daktion die  Angabe  der  Resultate  meiner  ünter- 


10 

20 

30 

10 

50 

GO 


1749  Pegasos  (^Nachtrag:  Geburtsage  etc.) 

suclmng  De  Pegaso,  Breslauer  Philolog.  Äbh. 
8,  4 (1902),  sowie  einigen  von  L(ermann)  nicht 
angeführten  wichtigen  Materials. 

Nach  der  ältesten  Sage  hatte  Medusa  als 
Mutter  des  Peg.  volle  Rolsgestalt  (S.  .3  ff.).  Dies 
läfst  sich  erstens  schliefsen  aus  der  Darstellung 
einer  hoiotischen  Reliefamphora  des  7.  Jahrh., 
wo  Perseus  (s.  d.)  im  Begriff  ist,  das  Haupt 
der  Medusa  abzuschneiden,  deren  menschlicher 
Oberkörper  in  einen . Rofsrumpf  verläuft  (s. 
de  Ridder,  Bull,  de  Gorresp.  hellen.  21  t.  4 — 5; 
p.  448 ff.,  das  Frgm.  einer  ganz  gleichen  Dar- 
stellung ehd.  p.  457  Fig.  7;  vgl.  auch  den  Art. 
Perseus),  zweitens  aus  den  analogen  Sagen  von 
Arion,  Hippothoos,  Melanippe  etc.  Reminis- 
zenzen sind  vielleicht  die  von  L.  kurz  ange- 
deuteten Darstellungen,  wo  die  Halsgeburt  des 
Peg.  so  dargestellt  ist,  dafs  Medusa  selbst  einen 
Rofskopf  zu  haben  scheint.  Auch  Poseidon 
als  Vater  des  Peg.  hatte  ursprünglich  einen 
Roisleib  (S.  6f.). 

Die  älteste  Form  der  wunderbaren  Geburt 
des  Peg.  ist  die  Halsgeburt.  Die  genaue  Be- 
handlung der  litterarischen  Zeugnisse  s.  S.  Off. 
Die  betreffenden  Denkmäler  zeigen  zur  Hälfte 
nur  die  Geburt  des  Peg.  (die  von  L.  öfter  er- 
wähnte Metope  von  Selinunt,  eine  sf.  rhodische 
Schale  im  Brit.  Mus.;  vgl.  Journ.  of  hellen, 
stud.  5 t.  43,  eine  ganz  ähnliche  in  Berlin; 
vgl.  Furtw.  1753,  eine  rf.  Amphora  in  Neapel; 
vgl.  Heydem.  1767,  eine  etruskische  Cista,  vgl. 
Bencker,  Röm.  Mitt.  7,  225),  zur  Hälfte  auch 
die  zugleich  erfolgende  des  Chrysaor  (das  von 
L.  angeführte  melische  Relief,  ein  kyprischer 
Sarkophag,  vgl.  Perrot -Chipiez,  hist,  de  l’art 
3,  612  Big.  419,  eine  rf.  Amphora  in  München, 
vgl.  0.  Jahn  910,  eine  etrusk.  Gemme,  vgl. 
Furtw.,  Gemmen  1 t.  20,  37,  ein  kleines  Gefäfs 
aus  Nola  im  Brit.  Mus.,  vgl.  Monum.  dell’  Inst. 
1855  t.  2).  Jene  gehen  auf  eine  griechische, 
diese  auf  eine  kleinasiatische  Version  zurück. 
Die  Mehrzahl  der  Darstellungen  von  Medusas 
Tötung  zeigen  die  Geburt  überhaupt  nicht 
(S.  15 ff).  Aber  die  Halsgeburt  ist  überhaupt 
nicht  die  ursprüngliche,  denn  es  läfst  sich 
durch  mehrere  Argumente  darthun,  dafs  die 
Tötung  der  Medusa  durch  Perseus  anfänglich 
mit  der  Geburt  des  Peg.  nichts  zu  thun  hatte 
(S.  23  ff.).  Auch  Chrysaor  war  ursprünglich 
der  Sage  fremd,  er  ist  in  die  Geburtssage  erst 
hineingekommen,  als  diese  aus  ihrer  griechi- 
schen Heimat,  dem  Nord -Peloponnes,  durch 
dorische  Kolonisten  nach  Asien  gebracht  wor- 
den war,  und  ist  identisch  mit  dem  karischen 
Chrysaor  (S.  26ff.).  Als  allerälteste  Gestalt 
der  Sage  ergiebt  sich  also,  dafs  Peg.  auf  natür- 
liche Art  aus  der  Verbindung  der  rofsgestaitigen 
Medusa  und  des  gleichgestalteten  Poseidon 
hervorging.  Diese  Sage  ist  rein  genealogischen 
Charakters  und  darf  eine  Deutung  nicht  auf 
ihr  allein  fufsen. 

Dafs  nun  Pegasos  sofort  zur  Wohnung  des 
Zeus  aufgeflogen  sei,  wird  mit  Unrecht  aus 
Hes.  Dieog.  284ff.  geschlossen  (S.  79 f.).  Dafs 
nach  erfolgter  Geburt  Perseus  den  Pegasos 
geritten  habe,  ist  eine  nur  durch  zwei  Zeug- 
nisse, das  schon  genannte  melische  Relief 
und  Ovid,  Amor.  3,  12,  24,  belegte,  nach  der 


Pegasos  (Bellerophon  u.  Hippukrene)  1750 

Bellerophonsage  gebildete  sekundäre  Verbin- 
dung (S.  35  ff.). 

Die  ältere  Version  der  iii  Korinth  ent- 
standenen Sage  von  der  Bändigung  des  Peg. 
an  der  Peirene  ist  nicht  die  von  Paiisan.  (2,  4,  1) 
etc.  erzälilte,  wonach  Atheua  den  Peg.  bän- 
digte und  dem  Bellerophon  übergal),  sondern 
die  zuerst  von  Pindar  (Ol.  13,  63ff.)  berichtete, 
dafs  Bellerophon  selbst,  aber  mit  Hilfe  der 
Athena,  den  Peg.  bezwang.  Sie  soll  den  Kult 
der  in  Korinth  als  Jmtia  und  Xcdtvizig  ver- 
ehrten Athena  erklären  ('S.  44  ff.).  Der  Schau- 
platz aller  übrigen  für  Peg.  wichtigen  Sagen, 
in  denen  er  mit  Bellerophon  verbunden  er- 
scheint,  ist  Asien.  Aber  die  Verbindung  von 
Rofs  und  Reiter  ist  nicht  auf  asiatischem  Boden 
sondern  im  griechischen  Mutterlande  entstan- 
den (S.  57  ff.).  Homer  nennt  den  Peg.  nicht, 
das  beruht  weder  auf  Absicht,  noch  darauf, 
dafs  Peg.  mit  Bellerophon  anfänglich  gar 
nicht  zusammenhing,  sondern  darauf,  dafs  jener 
in  der  lykischen  Sage  allmählich  vergessen 
wurde  (S.  59  ff.).  Bei  der  Tötung  der  Chimaira 
hatte  Peg.  nach  der  älteren  Sage  eine  weit 
wichtigere  Rolle,  als  im  allgemeinen  überliefert 
wird,  er  nahm  thätigeu  Anteil  daran  (S.  63  ff.). 
Nicht  minder  wichtig  ist  seine  Rolle  bei  dem 
Bellerophons  Auffluge  folgenden  Sturz,  Peg. 
ist  es  ursprünglich,  der  den  Verwegenen  her- 
unterstfirzt,  später  ist  die  Version,  wonach 
Zeus  den  Peg.  durch  eine  Bremse  wild  macht 
und  so  den  Sturz  herbeiführt,  noch  später  die, 
dafs  Bellerophon  aus  Furcht  von  der  schwinde- 
ligen Höhe  herabfiel  (vgl.  oben  Bd.  1 s.  v. 
Bellerophon),  geradezu  umgekehrt  ist  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  bei  Pseudo-Kallisthenes 
(S.  150  Müller).  Die  bildende  Kunst  hat  den 
Sturz  nicht  dargestellt  (S.  67  ff.). 

Nach  dem  Sturz  des  Bellerophon  soll  Peg. 
in  die  Behausung  des  Zeus  emporgeflogen  und 
ihm  dienstbar  geworden  sein.  Es  ist  dies  wie 
die  folgenden  Versionen  nur  eine  sekundäre 
Ausgestaltung  der  Sage  und  sollte  erklären, 
was  denn  aus  Peg.  geworden  sei.  Später  wird 
berichtet,  Eos  habe  den  Peg.  erhalten  für  ihre 
tägliche  Fahrt.  Diese  Version  dürfte  ihren 
Ursprung  in  der  Kunst  haben.  Seit  alexan- 
drinischer  Zeit  findet  sich  häufig  die  durch 
Arat.  Phaen.  205 ff.  veranlafste  Angabe,  Peg. 
sei  unter  die  Sterne  versetzt  worden.  Ebenso 
wenig  hat  die  Verbindung  des  Peg.  mit  dem 
cilic.  Tarsos  Anrecht  als  alte  Sage  zu  gelten 
(S.  76ff.).  Die  älteste  Sage  ist  also  die  Ver- 
bindung des  Peg.  mit  der  Chimairabezwingung 
und  dem  Aufflug  und  Sturz  des  Bellerophon. 

Peg.  wird  auch  mit  einer  Anzahl  Quellen 
in  Beziehung  gebracht,  am  frühesten  mit  der 
helikonischen  Hippukrene.  Deren  Namen  nennt 
schon  Hesiod,  nachher  taucht  er  erst  wieder 
und  zwar  nicht  zufillig  in  alexandrinischer 
Zeit  auf.  Der  Grund  ist  der,  dafs  erst  seit- 
dem, und  zwar  höchstwahrscheinlich  durch 
Kallimachos,  die  Hippukrene  ihre  Geltung  als 
Dichterquelle  hat.  Zwischen  dieser  Fiktion 
aber  und  der  Erwähnung  des  Ursprungs  jener 
Quelle  besteht  bis  ins  Mittelalter  hinein  eine 
innige  Verbindung,  die  gleichfalls  Kallimachos 
zum  Vater  haben  dürfte.  Indessen  wird  gerade 
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von  (len  ältesten  alexauclrinischen  Zengen, 
Kallmachos  \ind  Ar<U,  nicht  Peg.,  sondern 
üherhanpt  ein  Llol's  als  Schöpfer  der  Hippu- 
kreno  genannt.  Erst  hei  späteren  Autoren, 
Nikatuler  etc.  wird  Peg.  als  solcher  genannt. 
Zugleich  wurde  diese  That  des  Peg.  mannig- 
fach mit  anderen  Peg.-  und  Helikon- Sagen 
verknüpft.  Doch  ergieht  sich  daraus  nichts 
für  die  echte  Sago  (S.  l)‘2ff.).  — Dafs  Peg. 
nach  älterer  Sage  auch  die  Aganippe  geschlagen 
hal>e  {Maafs,  Hermes  31,  38111'.),  läfst  sich 
nicht  halten.  Nur  die  ebenda  nicht  angeführte 
Stelle  des  Solin  (7,  22/23)  bezeugt  es.  Der 
Ursprung  der  Hippukrene  ist  auf  die  gleich- 
falls auf  dem  Helikon  liegende  Rofsrprelle 
.'\gan-ip].)C  übertragen  worden  (S.  113  If.).  — 
Das  gleiche  gilt  von  der  .Kastalia,  die  erst  in 
römischer  Zeit  als  Dichter((uelle  erscheint, 
dann  auf  den  Musenberg  Helikon  verlegt  wird 
und  schliefslich  in  sehr  sehr  späten  Stellen 
(]\[ilth.  Vat.  1,  130.  2,  112.  Alhric.  de  deor. 
mafi-  21)  als  von  Peg.  geschalfen  gilt  CS.  118  tf.). 
— Dafs  die  korinthische  Peirene  (s.  d.)  von  Peg. 
geschlagen  sei,  ist  gleichfalls  nicht  alt,  sondern 
übertragen  von  der  Hipimkrene  (S.  120  ff.). 
Die  Entstehung  der  Aganipjje  wie  der  Peirene 
und  Kastalia  durch  Peg.  sind  keine  eigent- 
lichen Sagen , sondern  gehören  nur  der  Litte- 
ratur  an.  Endlich  soll  die  Hippukj-ene  in 
Trözen  von  Peg.  geschaffen  sein.  — Die  Ver- 
bindung des  Peg.  mit  Quellen  hat  ihn  den 
Nymphen  und  Musen  näher  gebracht,  Dicliter- 
rofs  in  modernem  Sinne  ist  Peg.  im  Altertum 
jedoch  nicht  geworden  (S.  126  ff.).  Ist  nun 
Peg.  mit  der  Hippukrene  auf  dem  Helikon  und 
der  in  Trözen  ursprünglich  verbunden  gewesen? 
Auch  das  ist  aus  einer  Reihe  von  Gründen  zu 
verneinen.  Für  eine  Deutung  ist  also  die 
Verbindung  des  Peg.  mit  Quellen  nicht  zu 
verwenden. 

Was  die  Beflügelung  des  Peg.  betrifft,  so 
kommt  diese  dem  vom  ausländischen  Kmist- 
typus  unabhängigen  mythischen  Peg.  von  An- 
fang an  zu.  Ein  paar  Ausnahmen  monumen- 
taler Art  (zu  den  von  L.  angeführten  vgl. 
Athen.  3'Iitt.  26,  54),  durchaus  nicht  die  frühe- 
sten Denkmäler,  vermögen  die  Gegengründe 
bei  weitem  nicht  aufzu wiegen.  Wohl  aber  hat 
die  griechische  Kunst  den  Peg.  nach  dem 
Muster  des  orientalischen  Flügelpferdes  und 
zwar  des  ihr  durch  die  Phönizier  zugekomme- 
nen  Typus  gebildet.  Flügelpferd  und  Peg. 
sind  sehr  scharf  von  einander  zu  trennen.  Auch 
die  Flügelrösse,  welche  öfters  mit  Poseidon 
verbmiden  erscheinen,  und  die  am  Helm  etc. 
der  Athena  dürften  keine  Beziehung  zu  Peg. 
haben  (S.  137ff.).  — Der  Name  des  Peg.  ist 
griechisch,  hängt  aber  nicht  mit  Ttrjy»]',  Quelle, 
zusammen,  sondern  mit  dem  Stamm  nrjy-,  der 
in  Tirjyos  etc.  vorkommt.  Derselbe  bedeutet 
entweder  gedrungen,  stark,  oder  weifs,  oder 
schwarz.  Erstere  Bedeutung  ist  vorzuziehen, 
da  sie  mit  den  ältesten  Sagen  am  besten  in 
Einklang  steht  (S.  148  ff.).  — Deutungen  sind 
im  Altertum  seit  dem  5.  vorchristl.  bis  ins 
5.  nachchristl.  .Jahrh.  nicht  wenige  aufgestellt 
worden.  Von  den  Neueren  wurde  er  als  Quell-, 
Gewitter-,  Sonnen-Rofs  etc.  gedeirtet  (vgl.  ob. 


S]).  17461'.).  Die  ältesten  Sagen,  die  von  Gorgo 
und  Bellerophon,  sprechen  dafür,  dafs  er  als 
dämonisches  Rofs  anzusehen  ist,  von  dem 
Glück  und  Unglück  seines  Herren  abhängig 
ist  ('S.  152 — 162).  [F.  Hannig.] 

Pege  s.  Pegai. 

Regens  (rirjytvg).,  Sohn  des  Inachos  und  der 
Melia,  Bruder  des  Phoroueus,  Schot  Eur.  Or. 
!)20.  Bei  Apoll od.  2,  1,  1 heifsen  die  beiden 
IO  Söhne  des  Inachos  und«  der  Melia  Phoroneus 
und  Aigialeus;  dieser  aber  ist  in  dem  Schot 
Eur.  a.  a.  0.  Sohn  des  Phoroneus.  [Stolh] 
Feiöles  (UHmlrig),  Beiname  des  Zeus,  Ano- 
ni/m..  Eaur.  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoell-Süide- 
maud  1,  266,  74;  Anonym.  Amhros.  ebend.  265, 
86,  wo  Ttsfbhqg  steht.  Das  Wo.rt  bedeutet  nach 
Suid.  Etym.  31.  668,  36.  Etym.  Gud.  459,  51  ff. 
Vhryniehos  bei  Tiekher,  Anecd.  1,  72,  27  (vgl. 
Eust.  1684,  29.  Lne.  Eexij)h.  12,  wo  es  mit 
20  itorAon’  verbunden  wird),  ^mit  einem  starken 
Ttiog’’  oder  TtÖQvog,  Kivaidog,  soll  also  wohl  den 
Zeus  als  Gott  der  Finehtbarkeit  bezeichnen, 
wenn  es  nicht  christlich -apologetischen  Ur- 
sprunges ist.  |Höfer.'| 

Peioii  (Flficov),  Gott  des  gleichnamigen 
Berges  (Uloiv,  Fans.  7,  5,  10)  bei  Ephesos, 
durch  Inschrift  bezeugt,  auf  Münzen  von 
Ephesos,  Wieseler,  Göttin y.  Nachr.  1876,  53ff. ; 
Imhoof  - Glnmer , Jahrh.  d.  K.  d.  arch.  Inst.  3 
30  (188  8),  2 9 5;  Poole,  Catal.  of  yreelc  coins  of 
lonia  Ih'it.  3Ins.  79,  237  pl.  13,  9;  Pick,  Die 
a.ntiken.  3Iimzen  von  Dacien  und  Moesien  342, 
5.  Früher  anders  gedeutet,  vgl.  HieJes,  Anec. 
yrcek  inscr.  in  the  Brit.  3Ius.  3 p.  71  und  die 
dort  verzeichnete  Litteratur.  [Höfer.] 

Pcir.Tides  (TlHQcAdrig),  Peiraios-Sohn  (Hesych. 
s.  V.  nriQcdd'ao.  Eust.  ad  Horn.  II.  465,  39) 
heifst  Ptolemaios,  der  Vater  des  Eurymedon, 
des  Wagenlenkers  Agamemnons,  Hom.  II.  4,228. 
40  Der  Vers  ist  nach  Friedländer,  Jahrh.  f.  klass. 
Phil.,  Siqopl.  3 (1857 — 1860),  821  eine  Inter- 
polation. [Höfer.] 

En  Peiraiei  (Ev  IlsiQcasi),  Beiname  1)  des 
Dionysos  auf  der  Ephebeninschrift  G.  I.  A.  2, 
470  Z.  12  S.  266:  tco  iv  nstQO'isi  Aiovvßa  Q'v- 
aavTsg.  Über  das  Pest  dieses  Dionysos  (Aio- 
rvata  ra  iy  nsiQoasr,  C.  I.  A.  2,  741  Frg.  a 
Z.  6 S.  102.  Frg.  c Z.  15.  Frg.  d Z.  7 S.  103 
oder  TK  Aiovvaia  rcc  nsiQca%di,  C.  I.  A.  2,  164 
.50  Z.  33;  vgl.  2,  589  fj  noyiti]  ...  tco  Aiovvgco  iy 
IliiQcasT,  Psephisma  hei  Dem.  21,  10)  sowie 
über  seinen  Tempel  s.  3Iüchhöfer,  Karten  von 
Attika  1,  39.  Wachsnmth,  Stadt  Athen  2,  1361'. 
hiommsen.  Feste  der  Stadt  Athen  349.  369  ff.  — 
2)  des  Zeus  Soter:  hysvg  rov  Ai'og  tov  Eco- 
rfjQog  TOV  iy  TIstQccisT,  k’d"yvatov  9,  234. 
AGichsmitth  a.  a.  0.  143.  [Höfer.] 

Peiraieiis  (nscQcusvg).  1)  Den  Namen  P. 
ist  E.  Cartius,  De  portuhus  Athenarmn  23  ge- 
1)0  neigt,  nach  Analogie  von  Mrmychos-Munychia, 
Phaleros-Phaleron,  von  einem  gleichnamigen 
Heros  abzuleiten.  — 2)  Im  Peiraieus  standen 
hinter  der  Hangen  Halle’  Zsvg  xed  Jyyog,  ein 
Werk  des  Leochares,  Paus.  1,  3,  2;  dem  Stand- 
prmkte  nach  ist  Afjyog  wohl  mehr  als  Per- 
sonifikation des  Demos  des  Peiraieus,  als  des 
Demos  von  Athen  airfzufassen,  Overheck,  Gesch. 
d.  griech.  Plast.  2-,  62.  Baumeister,  Denkm. 
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12981;  vgl^  Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0. 

S.  122.  Wachsmufli,  Stadt  Athen  1,  .588,  2,  124. 

I H öfer.  I 

Peiraios  {rislgaiog).  1)  s.  Peiraides.  — 

2)  Sohn  des  Klytios  (s.  d.  ur.  .5)  aus  Ithaka, 
Freund  und  Begleiter  des  Telemachos  nach 
Pylos,  Hoin.  Od.  15,  539  f.  544.  17,  55.  71.  74.  78, 

20,  372.  Friedlünder,  Jahrh.  f.  Muss.  Phil., 
Stippl.  3 (1857 — 1800),  828  Anni.  435.  Fick- 
Bechtel,  Die  griech.  Personennamen  421.  lo 

[Hüter.  I 

Peirantlios  (IhiQavQ-og)  s.  Bd.  2 Sp.  930, 35tf. 
s.  Eallirrhoe  nr.  5.  Bd.  2 Sp.  935,  51  tf.  s.  Kalli- 
thoenr.2.  /essewBd.3  Sp.  1542, GStf.PJ.  — Aleycr, 
Forschungen  zur  edt.  Gesch.  1,  90,  3 schreibt 
p[yg.  f.  ex  Pirantho  Callithoe,  Argus 

Arestorides  (das  Patronynükon  stammt  aus  Or. 
Met.  1 , 624) , Triopas.  Dafs  Peiranthos  mit 
Peiras,  Peirasos,  Peiren  identisch  ist,  ist  längst 
erkannt,  A.  F.  Pott,  Jahrh.  f.  klass.  Philo! . 20 
Suppl.  3 (1857 — 1860),  311.  Usener,  Bh.  AIus. 

23  (1868),  346  f.  ilf.  Mayer,  Giganten  und 
Titanen  66.  E.  ALeyer  a.  a.  0.  91.  Jessen 
a.  a.  0.  Alaafs,  Ind.  schol.  Greifsw.  1890/91 
p.  31.  Die  Namen  Peiranthos,  Peiras  u.  s.  w. 
sind  nach  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personen- 
namen 431  und  E.  Aleyer  a.  a.  0.  91  lokal  und 
stehen  mit  dem  Namen  der  korinthischen  Quelle 
Peirene  (vgl.  TLsiQyvy]  ccnb  Ilsigiivös  rivog 
Etym.  Gud.  457,  35.  Etym.  AI.  668,  5),  des  so 
Baches  UsTgog  bei  Uyme  in  Achaja  {Paus.  7, 
18,  1.  22,  1),  der  Stadt  üsigai  in  Achaja  {Paus. 

7,  18,  1)  in  Zusammenhang;  freilich  ist  eine 
entsprechende  Örtlichkeit  in  Argos  nicht  nach- 
weisbar. Crusius,  Beiträge  zur  griech,  Alythol. 

25,  4 glaubt  einen  Zusammenhang  mit  TttiQco, 
TttQcco)  u.  s.  w.  annehmen  zu  können.  Pott 
a.  a.  0.  und  Kxihns  Zeitschr.  6,  336  übersetzt 
üsLqcivQ'os  fragweise  mit  'rings  blühend’,  hält 
aber  auch  die  Ansicht  Prellers  für  beachtens-  -lo 
wert,  dafs  TIsiQr\v  in  der  ältesten  griechischen 
oder  in  einer  ausländischen  Sprache  'Wasser, 
Flut,  Quelle’  bedeute;  vgl.  IhiQyin],  den  Flufs 
Jlftpog  (s.  oben)  und,  worauf  AI.  Schmidt  auf- 
merksam macht,  Hesych.  s.  v.  IItiQr]Q'oi  (die 
Reihenfolge  bei  Hesych.  verlangt  IIsIqi&oi)' 
vvyipcci,  tv  KvTtQcp  (also  wohl  Wassernymphen). 
Damit  würde  vortrefflich  übereinstimmen,  dafs 
nach  Epimenides  bei  Paus.  8,  18,  2 Peiras, 
über  dessen  Person  schon  Pausanias  im  ün-  oo 
klaren  war,  bang  dlj  ö JIsLQag  iati,  Gatte  der 
Okeano  stochter  Styx,  der  Nymphe  des  gleich- 
namigen Wassers  bei  Pheneos  in  Arkadien 
war,  die  ihm  die  Echidna  gebar,  vgl.  E.  Aleyer 
a.  a.  0.  72,  91,  1;  denn  auch  dieser  Peiras 
wird  von  Peiras  {Apollod,  2,  1,  2)  oder  Pei- 
rasos {Schol.  Eur.  Ur.  932.  Paus.  2,  16,  1. 

17,  5),  dem  Sohne  des  Argos  und  der  Stry- 
montochter  Euadne,  nicht  zu  trennen  sein; 
nach  M.  AInyer  a.  a.  0.  ist  Peiras,  der  Gatte  oo 
der  Styx,  allerdings  identisch  mit  Perses  (s.  d.), 
wozu  man  auch  Usener  a.  a.  0.  347  vergleiche, 
der  in  nsig-  denselben  Stamm  wie  in  nsga- 
'leuchten’  erkennen  will.  Für  die  angenom- 
mene Bedeutung,  dafs  Hsigag  und  seine  Syno- 
nyme die  Bedeutung  'Wasser’  haben,  dürfte 
auch  anzuführen  sein,  dafs  Argos,  der  nach 
E.  Meyer  a.  a.  0.  90  mit  dem  Argos  Panoptes 


gar  nichts  (?)  zu  thun  hat,  der  Vater  des  Pei- 
ras, nach  argivischer  Sage  Sohn  der  Niobe, 
Niobe  aber  nach  Plin,  4,  17  eine  bei  Argos 
gelegene  (Quelle  ist;  vgl.  auch  die  von  En- 
vuam  Bd.  3 Sp.  377,  53  herbeigezogene  Glosse 
des  Hesych.  vißa'  nai  xgi'ivrjv, 

also  Schneewasser,  wie  bekanntlich  auch  das 
Wasser  der  Styx,  deren  Nymphe  des  Peiras 
Gattin  ist,  war.  Bei  der  Dürftigkeit  der  Über- 
lieferung ist  es  nicht  möglich,  eine  Sicherheit 
über  die  Bedeutung  des  Peiras  zu  gewinnen. 
Interessant  ist  es,  dafs  E.  Aleyer  a.  a.  0.  73, 
der,  wie  wir  sahen,  den  Argos  Panoptes  und 
den  Argos,  den  Sohn  der  Niobe,  streng  schei- 
det, über  ersteren  folgendes  sagt:  'Die  Sage 
von  der  Tötung  des  Argos  durch  Hermes  mag 
ursprünglich  in  Pheneos  (vgl.  oben  Z.  38)  zu 
Hause  sein  . . . ; vielleicht  ist  sie  aus  den 
eigenartigen  Bewäss er ungs Verhältnissen  des 
pheneatischen  Beckens  erwachsen.  .Dasselbe 
mag  einmal  wie  andere  Thäler  den  Namen 
Argos  getragen  haben.  Der  Name  gab  dann 
die  Veranlassung,  den  Argos  nach  Argolis  zu 
versetzen.’  Vgl.  Peiras,  Peirasos, Peiren.  |Höfer.  | 

Peiras  {Ihigag,  -ccvTogj,  s.  Peiranthos  und 
Peiren  nr.  2.  Er  setzte  zuerst  den  Dienst  der 
argivischen  Hera  ein  und  machte  seine  Tochter 
Kallithyia  oder  Kallithoe  (=  Io)  zur  ersten 
Priesterin  derselben,  Plut.  b.  Euseh.  Prnep.  ev. 
3,  8.  Chron,  377.  Phoronis  b.  Clem.  Al.  Strom, 
1 p.  418.  Protr.  p.  41.  Aristid.  Bhet.  p.  3 Dind, 
Syncell.  283.  [Stoll.| 

Peirasos  ilhiQaaog),  1)  Sohn  des  Argos 
s.  Peiranthos  und  Peiren  nr.  2.  — 2)  Ein  Troer, 
von  Philoktetes  verwundet  und  von  irgend  einem 
andern  Griechen  getötet,  Quint.  Sm,  11,  52. 

[StolL] 

Peiren  {Ilsigriv)  1)  Sohn  des  Glaukos  von 
Korinth,  ein  Bruder  des  Belleroijhon,  welcher 
ihn  unabsichtlich  tötet  und  deshalb  Korinth 
verlassen  mufs;  Apollod,  2, 3, 1, 1 ; Tzetz.  Dyk.  17; 
Plut.  ptrov.  Al.  16;  Zenoh.  2,  87;  Schol.  iJiogen. 
5,  45;  Proverl).  cod.  Bodl.  528  Gaisford.  Andere 
nannten  diesen  Bruder  des  Bellero)3hon  Deliades 
oder  Alkimenes.  Sein  Name  hängt  zusammen 
mit  der  Quelle  Peirene.  — 2)  Vater  der  Io 
bei  Hesiod  fr.  4 {Apollod.  2,  1,  3,  1;  Herodian 
7t.  gov.  ITg.  p.  17.  2,  923  Lentz)  und  Akusilaos 
fr.  18  {Apollod.  a.  a.  0.).  Nach  Alaafs,  Ind. 
schol.  Gryphisw.  1890/91  p.  25  If.  stammt  das 
JTesiod  - Fragment  aus  den  Katalogoi  und  giebt 
speziell  eine  mykenische  Version  wieder.  — 
Dieser  Peiren  ist  derselbe  wie  Peiras,  der 
Vater  der  Kallithyia,  der  nach  Plut.  de  Daedal. 
fr.  10  bei  Euseh.  p>raep.  ec.  3,  8 den  Kult  der 
Hera  in  Argos  stiftete  und  seine  Tochter  zur 
ersten  Priesteriu  dieser  Göttin  machte;  denn 
Kallithyia  bezw.  Kallithoe  (s.  ob.  Bd.  2 Sp.  935) 
ist  ihrerseits  auch  identisch  mit  der  zur  Hera- 
priesterin  gewordenen  lo-Kallithyessa.  — W eitere 
Nebenformen  desselben  Namens  sind  Peirantho's 
(vgl.  Maafs  a.  a.  0.  31,  der  an  Formen  wie 
Melas  neben  Melanthos  erinnert),  Vater  der 
Kallirhoe  nach  Hygin  fab.  146  (wo  vermutlich 
Kallithoe  zu  lesen  ist)  und  Peirasos,  von  dem 
Paus.  2, 16, 1.  17,  5 erzählt,  er  habe  das  älteste 
Herabild  nach  Tiryns  gestiftet,  von  wo  es 
später  nach  Argos  kam  (vgl.  Förster,  Über  die 
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ältesten  Herahilder  p.  Oft'.),  ln  die  argivischen 
Genealogieeu  wird  dieser  Peireu,  Peiras,  Pei- 
rasos , Peiraiithos  eiugereilit  als  Sohn  des  Argos 
und  der  Euadne  und  Bruder  des  Kriasos, 
Ekbasos,  Epidauros  {AjmUocI.  2,1,  2,1;  Hijyin. 
fab.  145 ; Maafs  a.  a.  0.  p.  32  hält  ilies  für 
hesiodeisch)  und  Tiryns  {Schal.  Eiirbp.  Or.  ‘J32 
vgl.  1‘aiis.  2,  25,  8)  oder  als  Sohn  des  Argos 
und  Bruder  des  Phorbas  {Paus.  2,  16, 1,  SeeUger 
Alkathoos  30  A.,  zitiert  bei  Hitsig- Blümmer,  i 
Pausanias  2,  555,  schlägt  eine  Änderung  vor, 
nach  welcher  es  nicht  Bruder  des  Phorbas, 
sondern  des  Kriasos  hiel'se)  oder  als  Sohn  des 
Argos  und  Vater  des  Triopas  {Hggin.  fab.  124). 
l)afs  Peiren  nach  einer  Örtlichkeit  in  Argos 
benannt  sei,  vermutet  Pleiv,  Jahrb.  f.  Philol. 
101,  066.  [Jessen.] 

Peirene  {IJtLQgvi],  Pirene),  1)  Tochter  des 
Acheloos,  von  Poseidon  Mutter  des  Leches  und 
Kenchrias,  der  Ei)Onymen  von  Lechaion  und  2 
Kenchreai,  der  Häfen  Korinths;  nach  den 
grofsen  K’/fo/ew  jedoch  Tochter  des  Oibalos  Paus. 

2,  2,  3;  vgl.  2, 24,  7 (hier  Kt  Den  Kenchrias 

tütete  wider  Willen  Artemis,  worauf  Peirene 
vor  Schmerz  in  Thränen  zerllofs  und  zur  Quelle, 
wurde,  die  sich  in  Korinth  in  der  Nähe  der 
Strafse  nach  Lechaion  befand  Paus.  2,  3,  2. 
Wenn  JJiodor  4,  72  sie  Tochter  des  Asopos 
nennt,  der  sich  in  Phleius  mit  Metope,  der 
Tochter  Ladons,  vermählte,  so  ist  dies  wohl  mit  s 
der  von  Paus.  2,  5, 1 (vgl.  Schal.  Eurip.  Med.  69) 
über  die  gleichnamige  Quelle  auf  Akrokorinth 
überlieferten  Notiz  zu  verbinden,  wonach  diese 
von  Asopos  dem  Sisyphos  geschenkt  worden 
sein  sollte  (Ruinen  des  Sisypheions  unterhalb 
der  Peirene  kennt  Stndi.  8,  6,  21j  aus  Dank- 
barkeit dafür,  dafs  er  ihm  den  Kaub  seiner 
Tochter  Aigina  durch  Zeus  angezeigt  hatte; 
Aaconig  heifst  sie  deshalb  Anthol.  Pulat. 

9,  225  und  noragov  dcoQOv  TtodogQaytg.  An  der-  4 
selben  Quelle  fing  Bellerophon  den  Pegasos  (s.  d.) 
ein  Strub.  8,  6,  21;  vgl.  Piud.  Olymp.  13,  63  ff. 
Eustath.  ad  II.  p.  290,  41,  der  von  Eurip. 
Electr.  475  UtiQtp’cüüg  nülog  genannt  wird. 
Dafs  sie  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos  ent- 
standen sei,  bezeugen  erst  Stnt.  Theb.  4,  60 
Silo.  2,  7,  4 und  Dia  Chrysostom.  2 p.  95  Beishe. 
Bellerophon  den  Pegasos  an  der  Quelle  Peirene 
tränkend  auf  einem  berühmten  Marmorrelief 
im  Pal.  Spada  zu  .Rom:  Braun,  Zwölf  Basreliefs  :> 
Taf.  1;  Schreiber,  Belief bilder  3 (s.  o.  Bd.  1 
Sp.  761  f.);  vgl.  die  korinthische  Bronzemünze 
des  Septimius  Severus  Cat.  of  Greelc  coins  in 
the  Brit.  Mus.,  Corinth  S.  86  Nr.  653  (PI.  21, 
15);  der  trinkende.  Pegasos  vor  der  sitzenden 
Quellnymphe  Peirene  ebend.  Nr.  654  (PI.  21,16); 
s.  auch  Bnhoof-Blmner  and  Percy  Gardner, 

A numism.  comm.  an  Pausan.  S.  13;  Blazer, 
Pausanias  Bd.  3 S.  24. 

Wie  erw'ähnt,  unterschied  man  im  Altertum  i: 
die  Quelle  Peirene  in  der  Stadt,  welche  von 
Pausanias  an  erster  Stelle  genannt  wird,  von 
derjenigen  auf  der  Burg.  Letztere  liegt 
auf  Akrokorinth  vnb  tf/  xogvcpt]  Strab.  8,  6,  21; 
vgl.  Pli)i.  'n.  h.  4,  4,  5;  Eustath.  ad.  Iliad.  2,  570 
p.  290,  am  südlichen,  von  der  Stadt  abge- 
wandten Abhange  des  Berges,  jetzt  Dragonera 
(Drachenbrunneiij  genannt.  ,,Auf  der  höchsten 


Spitze  stand  der  Tempel  der  Aphrodite,  etwas 
östlich  unterhalb  desselben  bemerkt  man  noch 
jetzt  das  alte  Brunnenhaus  der  Quelle  Peirene, 
zu  dessen  tempelähnlicher  Fa^ade  ein  mit 
polygonen  Steinen  ausgemauerter,  jetzt  mit 
einem  modernen  Gewölbe  bedeckter  Gang,  in 
welchen  man  ursprünglich  auf  einer  Felstreppe 
hinabstieg,  führt“ : Bur,süm,  Geuyr.  v.  Griechenl. 
2,  17.  Man  glaubte,  dafs  die  Quelle,  die  oben 
keinen  sichtbaren  Abllufs  hat,  unten  in  der 
Stadt  wieder  zum  Vorschein  komme:  Paus. 
2,  5,  1.  Strab.  8,  6,  21.  Die  untere  Quelle  be- 
schreibt näher  Paus.  2,  3,  2 f. : das  Wasser  flofs 
aus  mehreren  künstlich  angelegten  Grotten  in 
einen  offenen  Brunnen,  bei  welchem  sich  ein 
heiliger  Bezirk  mit  einer  Bildsäule  des  Apollon 
befand.  Dort  safsen  die  Alten  bei  Gespräch 
und  Brettspiel  {Eur.  Med.  69)  fand  auch  Aj^elles 
die  Lais  als  Jungfrau  wassertragend  {Athen.  13, 
588  Cj;  künstlerischer  Schmuck  Athen.  13,  605  E. 

Das  amerikanische  Institut  in  Athen  hat 
neuerdings  (lf>98j  dieses  Quellhaus  der  Peirene 
in  der  Nähe  des  Apollotempels  mit  der  Um- 
fassungsmauer und  einer  einst  mit  Bildsäulen 
geschmückten  Terrasse  wie  der  entdeckt  und 
ausgegraben,  wobei  die  Inschrift  PIKEI  ge- 
funden wurde.  Es  liefert  noch  jetzt  den  Be- 
wohnern Wasser;  im  Innern  soll  es  ein  Bau 
Perianders  sein,  doch  ist  es  in  römischer  Zeit 
erneuert.  Darin  fanden  sich  sechs  grofse 
Sammelbecken  von  5 m Tiefe  und  ca.  8 m 
Länge;  vor  den  Sammelbecken  war  eine  aus 
dem  Felsen  herausgearbeitete  Front  mit  Säulen 
und  vor  dieser  Fa^ade  ein  kreisförmiges  Bassin 
auf  einem  viereckigen,  mit  drei  Absiden  ver- 
sehenen Hofe,  zu  dem  Stufen  hinaufführten. 
Ygl.Aineric.Journ.ofarchaeol.  Sec.  Series  vol.  2 
(1898)  S.  235  f.  499  ff.  pl.  XI;  vol.  3 (1899) 
S.  682  ff.  (mit  Grundrifs; ; Journ.  of  Hellen,  stud. 
vol.  18  (1898)  S.  333;  vol.  19  (1899)  S.  324. 

Das  klare,  wohlschmeckende  Wasser  der 
Peirene  wird  oft  gerühmt:  Hiigrivrig  cclrpsaipoiov 
väcoQ  Alex.  Aetol.  bei  Parthen.  14,  Aatö'a  . . . 
IhuQr'jvgg  Xtvxäv  (paiögoTtgav  Xißddcov  Antipat. 
Sidan.  83,  4 {Anth.  Pal.  2 S.  29  Jac.)  = Suid. 
s.  v.  IhiQi]vr\.  Es  galt  für  das  leichteste  in  ganz 
Griechenland  Athen.  2 p.  43  B;  vgl.  4 p.  156  E. 
Man  pflegte  das  glühende  korinthische  Erz 
hineinzutauchen,  wodurch  dieses  seine  Farbe 
erhalten  haben  soll,  infolge  ockerartiger  Be- 
standteile des  Wassers,  wie  Göttling  vermutet. 
Begeisternd  zur  Dichtung  erscheint  es  erst  bei 
späteren,  besonders  römischen  Dichtern  (0. 
Jahn  ad  Persium  p.  75).  Wegen  der  Berühmt- 
heit seiner  Quelle  heifst  Korinthos  aarv  IIsl- 
gdvag  Pind.  Olymp.  13,  61 ; Ephyre  Pirenis 
Oüid.  Alet.  7,  391;  vgl.  Herod.  5,  92;  C.  I.  G.  1, 
1212,  4 u.  sonst;  die  sitzende  Quellnymphe  er- 
scheint deshalb  in  der  Kaiserzeit  auf  seinen 
Münztypen,  s.  z.  B.  die  der  Plautilla  und  des 
Septimius  Severus  bei  Basclie,  Lexic.  univ.  rei 
numar.  3,  2 p.  1361,  die  des  Marc  Aurel  bei 
Mionnet  Supplcm.  4,  99  Nr.  676  (4,  414  Nr.  780 
Sept.  Sec.)-,  vgl.  Imhoof  - Blumer  and  Percy 
Gardner,  A numismatic  comm.  on  Pausan.  S.  23; 
Head,  Hist.  num.  S.  340 ; Cat.  of  Greek  coins  in 
the  Brit.  31us.,  Corinth  S.  85  f.  Pl.  21,  14 — 18.  — 
Dafs  Peirene  arto  ThLgitivög  xivog  genannt  sei 
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Peire(o)s 

I {Etymol.  Magn.s.v.  Tl8iQr\vri\  Et.  Gudian.),  ist 
I Autoschediasma ; Schwenck,  Mythol.  d.  Gr.  302, 
444  erklärt;  ,,Durchstoiseriii“,  der  den  Boden 
durchstofsende  Quell  {ntiQo),  üsener  ,,Licht- 
1 quell“  von  der  Wurzel  *perj  i.  d.  Abh.  Kallone 
{Rh.  3Ius.  23,  316—377)  S.  347. 

Bitter  atu  r;  Leake,  Iravels  in  the  Morea  3, 
242  f. ; Blätter  für  literar.  Unterh.  1833  Nr. 
183  S.  755;  C.  Göttling,  Eie  Quelle  Pirene  auf 
Akrokorinth  und  das  Kraneion  unterhalb  Korinth 
in  Arch.  Ztg.  1844,  326  ff.  {Gesammelte  Abhandl. 
1851  1,  130  ff.);  E.  Curtiiis,  Peloponnesos  2, 
525.  528  f.  1,  51;  W.  Vischer,  Erinneriiiigen  und 
Eindrücke  aus  Griechenland  S.  25‘J  ff.,  und 
neuerdings  besonders  die  oben  erwähnten, 
vorläufigen  Berichte  über  die  Ausgrabungen 
der  Amerikaner  von  1808  und  1899  denen  eine 
ausführliche  Publikation  folgen  soll. 

2)  Dauaide,  dem  Agaptolemos  vermählt 
Apollod.  2,  1,  5.  Nach  Ekygin.  f.  170  mit 
Dolichos  vermählt.  [J.  Ilberg.J 

Peire(o)s  {Usigscog.,  Utigrig),  ein  Thraker, 
dessen  Sohn  Rhiginos  (s.  d.)  vor  Troja  auf 
Seiten  der  Troer  fällt,  II.  20,  484  und  Schol. 
Etym.  M.  138,  4.  Ob  identisch  mit  Peiroos 
(s.  d.)?  [Stolh] 

Peirethoi  (nsiQy&ot.),  s.  Peiranthos  Sp.  1753 
und  Engel,  Kypros  2, 127.  — Schmidt  zu  Hesych. 
IIsiQrj&oi,  erinnert  au  das  hebräische 
'Brunnen’.  Usener,  Rhein.  Mus.  23  (lö68),  347 
und  Anm.  91  leitet  das  Wort  vom  Stamme 
nsiQ-  TtsQG-,  'leuchten’  ab.  R.  Meister,  Eie 
griech.  Eial.  2,  228  ff.  übersetzt  itugiO-oi,  wie 
er  schreibt,  d.  h.  'die  zur  Vermählung  eilen- 
den’; TtsiQL  geht  nach  Aleister  auf  nsigco,  für 
das  er  die  Bedeutung  'futuere’  aufstellt,  zurück; 
-Itoff  stehe  für  -Q-oJ-og,  vgl.  IIsiQL&oog  'den  zur 
Vermählung  (mit  Persephone)  eilenden’  ('?). 
Inhaltlich  soll  sich  das  Wort  nach  Meister 
mit  Aphrodite  Ilgä^ig  (s.  d.),  der  'vermählen- 
den’ Liebesgöttin  decken.  Zum  Vergleiche 
für  diese  wenig  wahrscheinliche  Etymologie, 
gegen  die  auch  0.  Ho  ff  mann,  Gotting.  Gel. 
jinz.  1889,  898  Einspruch  erhebt,  hätte  Aleister 
inhaltlich  auch  auf  die  römische  Perfica  oder 
Pertunda  (Bd.  2 Sp.  213  Indigitamenta)  ver- 
weisen können.  [Höfer.] 

Peireus  {Usigsig),  Vater  der  Autonoe,  welche 
dem  Herakles  den  Palaimon  gebar,  Apollod.  2,7,8. 
Heyne  Ohss.  z.  d.  St.  und  Gerhard,  Gr.  M.  2 
S.  236  Stammtafel  L,  3,  nehmen  ihn  für  HsgEvg. 
S.  aber  Weizsäcker  Bd.  3 Sp,  1256,  3 ff.  [Stoll.[ 
Peirinthos  {HsLQivd'og),  Geliebter  des  He- 
rakles, an  dessen  Namen  sich  eine  ähnliche 
Erzählung  wie  an  den  Namen  des  Abderos 
(s.  d.)  knüpfte;  er  wurde  von  Herakles  bestattet 
und  der  Ort  nach  ihm  Pe(i)rinthos  benannt, 
Schol.  dem.  Alex.  Protr.  p.  787  Migne.  Diese 
Erzählung  soll  offenbar  den  späteren  Namen 
der  Stadt  Hgdxlsia  {Eust.  ad  Eionys.  Perieg. 
142)  — sie  hiefs  auch  Heraclea  Perinthus,  Am- 
mian.  22,  2 — mit  dem  früheren  Namen  Pe- 
rinthos  in  Verbindung  bringen,  hn.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  1207,  wo  unter  den  von  Herakles 
geliebten  Jünglingen  HsQL&öag  genannt  wird, 
ist  mit  V.  Wilamowitz  (vgl.  W.  Michaelis,  Ee 
origine  indicis  deorum  cognominwm)  Higiv- 
&og  herzustellen.  [Höfer.] 
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Peiritlioos  {Thigid'oog  und  HtgL^oog),  ein 
Lapithe,  Sohn  des  Zeus  und  der  Gattin  des 
Lapithen  Ixion,  daher  auch  Sohn  des  Ixion 
genannt. 

Älteste  Nachrichten:  Nestor  erwähnt 
II.  1,  262  ff.  unter  den  Helden  der  Vorzeit,  mit 
denen  er  noch  in  seiner  Jugend  verkehrte,  den 
Peirithoos,  der  im  Bunde  mit  Dryas,  Kaineus, 
Exadios,  Polyphemos  und  Theseus,  des  Aigeus 
Sohn*),  mit  den  wilden  Bergungetümen,  den 
(hijQsg,  kämpfte,  in  denen  man  die  Kentauren 
erkennt.  Er  ist  also  dadurch  in  Thessalien 
lokalisiert,  und  ebenso  Theseus,  wenn  der  Vers 
265  echt  ist.  Sein  Vater  ist  nach  Homer  II. 
2,  740;  14,  316  f.  Zeus,  seine  Mutter  die  Gattin 
Ixions,  deren  Name  bei  Homer  nicht  genannt 
wird.  Ihr  Name  Dia  kommt  erstmals  im  5. 
Jahrhundert  vor,  bei  Pherekydes  im  Schol.  Apoll. 
Rhod.  3,  62,  wo  die  Gattin  Ixions  eine  Tochter 
des  Eioneus,  also  eines  Lapithen,  genannt 
wird,  vgl.  Art.  Ixion.  — Die  Gattin  des  Peiri- 
thoos ist  bei  Homer  II.  2,  741  Hippodameia 
aus  Atrax,  bezw.  Tochter  des  Atrax  {Oc.  Her. 
16,  248;  Stat.  Theh.  1,  106),  mithin  Landsmännin 
oder  Schwester  des  Kaineus,  der  nachH-nto«. 
Lib.  17  gleichfalls  Sohn  des  Atrax  war;  nach 
Eiod.  4,  70  und  Schol.  V Od.  21,  303  Tochter 
des  Butes  (corrig.  aus  Bccaiv),  ihr  beider  Sohn 
Polypoites,  II.  2,  741,  ferner  12,  129  und  182. 

Die  einzige  in  der  Ilias  dem  Perithoos  zu- 
geschriebene Heldenthat  ist  die  Besiegung 
der  I>f]QEg  (1,  267;  2,  742)  oder  die  Kentauren- 
schlacht. Diese  erfolgt  nicht  bei  der  Hoch- 
zeit des  _P.  und  der  Hipjjodameia,  wie  in  der 
späteren  Überlieferung  allgemein,  sondern  ,,an 
dem  Tage,  wo  ihm  Hippodameia  den  Polypoites 
gebar“.  Da  verjagte  er  sie  vom  Pelion  und 
trieb  sie  zu  den  Aithikern.  Der  Anlafs  zum 
Kampf  kann  also  nicht  die  Ungebühr  eines 
der  Ungetüme  (Eurytion)  beim  Hochzeitsfest 
gewesen  sein;  das  ist  sjiätere  Erfindung.  In 
der  Keutauromachie  der  Pran9oisvase,  ja  selbst 
im  Theseionfries  fehlen  noch  die  Frauen 
vollständig.  Auch  in  der  Odyssee  21,  295  ff. 
ist  der  Anlafs  zum  Kentaurenkampf  ein  anderer, 
als  in  der  späteren  Überlieferung.  Diese  Stelle 
setzt  allerdings  ein  zunächst  freundschaftliches 
Verhältnis  zwischen  Lapithen  und  Kentauren 
voraus.  Eurytion  kommt  zu  den  Lapithen  zu 
Gaste,  verübt  aber  im  Weinrausch  Unfug  im 
Palaste  des  Peirithoos,  wird  hinausgeworfen 
und  man  schneidet  ihm  Ohren  und  Nase  ab. 
So  kommt  er  geschändet  nach  Hause  und 
darüber  entspinnt  sich  dann  der  blutige  Kampf. 
Der  Besuch  des  Eurytion  bei  Peirithoos  ist 
also  nichts  als  ein  Versuch  des  Epikers,  die 
nicht  mehr  verstandene  natürliche  Feindschaft 
zwischen  uvd'Qsg  und  EfjQsg,  die  jetzt  Kentauren 
heifsen,  zu  motivieren,  ein  Versuch,  der  später 
noch  in  andrer  Weise  ausgesponnen  wurde. 
Als  förmliche  Schlacht,  nicht  als  Gelegenheits- 
rauferei erscheint  die  Kentauromachie  auch 
bei  Hesiod,  Schildheschr.  178 — 190. 

Die  Hadesfahrt  des  Perithoos  und 
Theseus  scheint  dem  homerischen  Epos  noch 

*)  Töpffer^  Aus  der  Anomla  S.  31  liält  an  der  Echtheit 
des  Verses  265  fest,  da  er  aucli  schon  hei  Hesiod,  Asp. 
182  wörtlich  gleich  wiederkehrt. 
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fremd  zu  sein,  da  sich  nirgends  eine  bestimmte 
Andeutung  tindet.  Wenn  sie  nach  Od.  11,  (531, 
die  Echtheit  des  vielleicht  mit  Unrecht  ange- 
fochtenen Verses  vorausgesetzt,  im  Hades  sich 
befanden,  so  fordert  dies  nicht  notwendig  die 
Annahme,  dafs  schon  Homer  ihre  v.axdjiaaig 
aig  Zlid'ov  gekannt  habe,  denn  alle  übrigen 
Heroen,  die  Odysseirs  dort  unten  sieht,  sind 
als  bereits  (lestorbene  im  Hades  vereinigt,  so 
selbst  Herakles.  Dagegen  soll  es  nach  Fans. 
D.  31,  5 eine  Hadesfahrt  der  beiden  Helden  von 
Hesiodos  gegeben  haben,  und  sicher  war  die- 
sellje  in  der  Mimjas  enthalten,  Fans.  10,  28,  2; 
Hpicor.  Graec.  fr.  I ed.  Kinliel  S.  215,  vgl. 
ApoUod.  Epit.  1.  24;  Welclver,  Ep.  CyJd.  1,  258; 
die  erhaltenen  Verse 

tvd'  ipoi  rta  (ur  vsxvcc/ißaTOv , r/v  ü ytQaiog 
TtoQ&ptvg  i]'/b  XccQü)v,  oix  iXlaßov  Hd'o&av  oquov. 

lassen  nach  Weleker  die  Annahme  zu,  dafs 
Theseus  und  l’erithoos,  als  sie  Persephone  ent- 
führen wollten,  von  Hades  zurückgeschlagen 
und  verfolgt,  dem  Kahne  zueilten,  um  sich  zu 
retten,  ihn  aber  am  Ankerplatz  nicht  fanden, 
eingeholt,  zurückgebracht  und  gefesselt  wurden, 
wie  dies  auf  einer  Vase  aus  Ruvo  dargestellt 
ist,  Arch.  Ztg.  1844,  Taf.  15;  Müller- Wieseler, 
1).  a.  K.  2,  8G2;  Bmmeister,  IJeidüii.  d.  kl. 
Altertums  3.  1795  Pig.  1879  (s  u.). 

Noch  dem  epischen  Cyklus,  wenn  auch 
einem  späteren  Triebe  des  alten  Stammes,  ge- 
hört wohl  auch  die  Teilnahme  des  Perithoos  an 
Theseus’  Amazonenkrieg  an.  Nach  Fhere- 
kydes,  Hellanikos  und  Herodor  bei  Flut.  Thes. 
2G  unternahm  Theseus  mit  Peirithoos  nach 
seinem  Zug  mit  Herakles  einen  zweiten  Zug 
gegen  die  Amazonen,  auf  dem  er  die  Autiope 
entführt  und  der  dann  den  Einfall  der  Ama- 
zonen in  Attika  herbeilührte:  Fausan.  1,  41,  7; 
Flut.  Thes.  27  ; Lykophr.  1335  tf.  Diese  Kämpfe 
bildeten  den  Gegenstand  der  Amazonia  oder 
Atthis  des  Hege.siuoos:  Faus.  9,  29,  1;  Welcher, 
Ep.  Cykl.  1,  313  ff.  u.  33  tf.  Dagegen  0.  Jahn, 
Arch.  ßeitr.  272.  Auf  der  Borgia’schen  Tafel 
{Weleker  a.  a.  0.,  O.  Jtdin,  Griech.  Bilderchro- 
niken  K-  S.  8 u.  70  f.),  die  auf  der  Rückseite 
Stücke  des  epischen  Cyklus  aufzählt,  ist  zwar 
die  Ergänzung  der  Amazonia  nur  aus  dem 
Zusammenhang  erschlossen,  aber  doch  höchst 
wahrscheinlich.  Auch  auf  der  albanischen 
Tafel  J (0.  Jahn,  Bildcrchr.  S.  G — 8 u.  68 — 75) 
findet  sich  S.  73,  2 (112  tf.)  allerdings  inmitten 
einer  Aufzählung  der  Thaten  des  Herakles, 
aber  aufser  Zusammenhang  mit  ihnen,  der 
Einfall  der  Amazonen  in  Attika  und  des  The- 
seus und  Perithoos  Sieg  über  sie,  in  dorisie- 
rendem  Dialekt,  also  wohl  als  Episode  einer 
Heraklee  zu  betrachten,  aber  immerhin  ein  Be- 
weis einer  alten  eiiischen  Behandlung  dieses 
Gegenstandes.  Antiope  wird  hier  nicht  in 
Themiskyra  erbeutet,  sondern  in  Attika  und 
heifst  eine  Tochter  der  Hippolyte  und  Mutter 
des  Hippolytos.  Immerhin  berechtigen  diese 
Nachrichten  dazu,  den  Amazonenkampf  des 
Peirithoos  als  ein  Stück  verhältnismäfsig  alten 
Sagenguts  zu  betrachten.  Auch  Findar  er- 
wähnt die  Entführung  der  Antiope  durch  The- 
seus und  Peirithoos  und  ihren  Zug  gegen 


Attika  Fans.  1,  2.  1;  7,  2,  7;  Strah.  p.  544; 
Weleker,  Ep.  Ciyld.  1,  315;  vgl.  Flut.  Thes.  26f. 
Einige  „ältere“  Vasen  aus  Vulci  stellen  die 
Entführung  der  Antiope  durch  Theseus  und 
Peirithoos  dar,  Weleker,  Alte  Denkm.  3,  357. 

Lassen  sich  die  Kentauromachie  des  Peiri- 
thoos, seine  Hadesfahrt  und  sein  Amazonen- 
kampf in  der  älteren  epischen  Poesie  und 
teilweise  auch  in  archaischen  Bildwerken*) 
10  nachweisen,  so  ergiebt  sich  als  älteres  Sagen- 
gut auch  noch  der  Raub  der  Helena  durch 
Peirithoos  und  Theseus  durch  die  Dar- 
stellung dieser  Scene  auf  dem  amykläischen 
Thron  des  Bathykles;  Faus.  3,  18,  15;  vgl. 
ApoUod.  Epit.  1,  23.  Da  auf  dem  noch  älteren 
.Kasten  des  Kypselos  (Ende  des  7.  Jahrh.)  die 
Befreiung  der  Helena  durch  die  Dioskuren  und 
Wegführung  der  Aithra  aus  Aphidna**)  darge- 
stellt war,  die  den  Raub  der  Helena  zur 
■io  Voraussetzung  hat,  so  gehört  auch  dieser  Sagen- 
zug mindestens  dem  7.  Jahrhundert  an.  Dabei 
lernen  wir  auch  eine  Schwester  des  Peirithoos, 
Phisadie  oder  Thisadie  {Hyg.  fah.  79.  92) 
als  Begleiterin  der  Aithra,  also  als  in  Aphidna 
heimisch,  kennen.  11.  3,  144  heifst  die  Be- 
gleiterin der  Aithra  in  der  Gefangenschaft 
Klymene,  was  wohl  als  der  epische  Name 
der  Schwester  des  Peirithoos  zu  betrachten  ist, 
V.  Wüamoiüitz , __Hom.  Unters.  222;  Töpffer, 
30  Anomia.  41,  1.  Über  die  sonstigen  Beziehungen 
des  Peirithoos  zu  Attika  s.  u.  Eine  attische 
rottig.  Hydria  strengen  Stils  aus  Etrurien  (Ber- 
lin nr.  2175)  zeigt  auf  dem  Bauchbild  die  Ent- 
führung einer  Frau  durch  einen  Jüngling,  der 
sie  einem  Wagen  zuträgt,  welchen  ein  bärtiger 
Mann  eben  besteigt;  wahrscheinlich  Helena, 
Theseus  und  Peirithoos,  Inschriften  fehlen.  Ist 
diese  Deutung  richtig,  so  haben  wir  in  dem 
Vasenbild  eine  Bestätigung,  dafs  diese  Sage 
•10  in  der  ersten  __Hälfte  des  5.  Jahrh.  wohl  auch 
durch  epische  Überlieferung  noch  lebendig  war. 

So  viel  läfst  sich  also  aus  älterer  Zeit,  bis 
ins  5.  Jahrhundert  herein,  über  Peirithoos’ 
Heimat  und  Thaten  aus  dem  Epos  und  den 
Bildwerken  erkennen:  Peirithoos,  Sohn  des  Zeus 
und  der  Dia,  bekämpft  mit  seinen  Lapithen 
und  Theseus  die  Kentauren  als  wilde  Bergtiere, 
&i'iQsg  oQSGxqmi,  freit  die  Hippodameia,  die  als 
Bewohnerin  von  Atrax  sich  als  echte  Lapithin 
50  erweist,  während  ihre  Bezeichnung  als  Tochter 
des  Butes  schon  auf  Verbindung  mit  Attika 
oder,  wenn  sie  wirklich  alt  ist,  auf  urspi-üng- 
liche  Heimat  des  Butes  in  Thessalien  deutet, 
raubt  mit  Theseus  die  Amazone  Antiope  und 
bekämpft  die  Amazonen,  entführt  mit  ihm  die 
Helena  und  wiU  die  Persephone  entführen, 
wird  aber  dabei  ergriffen  und  mit  Theseus  in 
der  Unterwelt  gefesselt.  Dagegen  findet  sieh 
noch  keine  Sjrur  von  einer  Verwandtschaft  des 
60  Peirithoos  mit  den  Kentauren  oder  davon, 
dafs  Hippodameia  eine  Kentaurin  gewesen. 

*)  In  der  Kentauromachie  der  Frangoisvase  (s.  „Ken- 
tanren  * Bd.  2 Sp.  1037)  fehlt  Peirithoos  vielleicht  nur 
hinfällig;  wir  wissen  nicht,  welcher  Lai)ithe  in  der  Lücke 
rechts  dargestellt  war,  wahrscheinlich  eben  Peirithoos. 

**)  Idcpiöradsv  ist  zu  lesen  statt  des  metrisch  un- 
möglichen IzlS'dra-S'BV,  Töpffer.,  der  Anomia  S.  36,  1; 
Straho  p.  396. 
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Aber  bald  zog  mau,  wie  Welcher,  Ej}.  Cyhlus 
1,  326  treffend  sagt,  mythischer  Poesie  in 
homerischer  Entfaltung  den  pragmatischen  Un- 
sinn und  das  Fahelgewirre  vor.  Dieses  macht 
sich  auch  in  zahlreichen  Scholienstellen  breit, 
die  für  Feststellung  des  ursprünglichen  Sagen- 
bestandes aufser  Betracht  bleiben  mul'sten. 
Nicht  zu  diesen  gehört  auch  die  Beteiligung 
des  Peirithoos  am  Argonauten  zu  g und  an 
der  Kalydoni sehen  Eberjagd,  zwei  Sagen,  i 
die  im  Lauf  der  Zeit  immer  mehr  Helden  an- 
zogen, ohne  dafs  in  der  alten  Überlieferung 
selbst  über  diese  nachträglichen  Teilnehmer 
Einigkeit  herrschte. 

Beziehungen  des  Peirithoos  zu  At- 
tika. Theseus  wurde  erst  im  6.  .Jahrhundert 
zum  attischen  Nationalheros  als  Gegenbild  des 
dorischen  Herakles  herausgebildet  und  gehörte 
ursprünglich  gar  nicht  nach  Athen,  sondern  in 
das  östliche  Bergland  Attikas , Marathon,  2 
Aphidnai  (z.  B.  Eurip.  Heraldid.  32),  wo  sich 
frühzeitig  Ortssagen  über  ihn  bildeten.  Wahr- 
scheinlich ist  er  aber  auch  hierher  erst  aus 
Thessalien  gekommen, vgl. Theseus.  Töpffer, 
Aus  der  Anomia  S.  30  ff.  hat  mit  Glück  den 
Vers  II.  1,  265,  wo  Theseus  als  Teilnehmer  des 
alten  thessalischen  Kentaurenkampfes  genannt 
wird,  zu  retten  gesucht.  Ist  Peirithoos  dem 
Sänger  der  Ilias  ein  Sohn  des  Zeus  und  Stief- 
sohn des  Ixion,  wie  so  viele  Helden  der  V'or-  3 
zeit  als  Göttersöhne  mit  sterblichen  Stief-  oder 
,, Nährvätern“  erscheinen,  und  so  auch  der 
,,Aigeide“  Theseus  dort  wohl  als  Sohn  des 
Aigeus  = Poseidon  imd  als  Lapithe  zu  fassen, 
so  fehlt  \ins  jeder  Grund,  in  Peirithoos  und 
seinen  Genossen  bei  Homer  etwas  anderes  zu 
sehen,  als  die  mythischen  Stammväter  lajn- 
thischer  Geschlechter,  die  ihren  Stammbaum 
in  der  auch  sonst  weit  verbreiteten  Manier  an 
hohe  Götter  anknüpften.  Eine  natursymbolische  4 
Deutung  des  Peirithoos,  wie  sie  aus  den  spä- 
teren Fabeln  von  seiner  Verwandtschaft  mit 
den  rofsleibigen  Kentauren  abzuleiten  versucht 
wird,  ist  bei  diesem  reinmenschlicheu  Heros 
unbedingt  abzulehnen.  Dies  ergiebt  sich  eben 
aus  der  gut  bezeugten  alten  Übeiiieferung  von 
seinen  Beziehungen  zu  Attika.  Nach  Ephoros 
bei  Phot.  s.  HsQid'oTäca  ist  Peirithoos  der 
Eponymos  des  attischen  Demos  Perithoidai, 
indem  die  Athener  mit  Vorliebe  Thessalier  in  5 
ihr  Land  aufnahmen  wegen  der  Freundschaft 
des  Peirithoos  und  Theseus.  Das  ihnen  zuge- 
wiesene Gebiet  habe  man  Perithoidai  genannt. 
Peirithoos  heilst  hier  Sohn  des  Ixion.  Der 
Historiker  sucht  eine  natürliche  Erklärung  des 
Namens  jenes  Demos,  läfst  uns  aber  über  die 
Entstehung  der  qnlo^svia  im  Stich.  Ein  Scholion 
zu  II.  1,  263  macht  den  Peirithoos  einfach  zum 
Athener,  der  aber  mit  den  Kentauren  be- 
freundet gewesen  sei.  üsiQlO^oog  ö ’l^iovog  6 
yivsi  phv  rjv  AQi]vaTog'  (oKslaTo  äh  roig  Ktv- 
r<xvQotg\  Damit  wird  das  richtige  Verhältnis 
gerade  auf  den  Kopf  gestellt.  Und  wenn  seine 
Gattin  Hipjjodameia  eine  Tochter  des  Butes 
heilst  (Diüd.  4,  70.  Schal.  Hes.  Asp.  178,  wo 
sie  aber  irrtümlich  den  Namen  der  Mutter  des 
Peirithoos,  Dia,  trägt),  so  kann  das  allerdings 
auf  Attika  als  deren  Heimat  hinweisen,  da 

Rosoheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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hier  ein  Butes  Sohn  des  Pandion  als  Stamm- 
vater des  Priestergeschlechts  der  Butaden  oder 
als  Eponym  des  Demos  Bovruäai,  der  Phyle 
Aigeis  bekannt  ist.  Allein  es  ist  sehr  frag- 
lich, ob  nicht  auch  dieser  Name  aus  Thessalien 
nach  Attika  übertragen  ist;  denn  einen  Butes, 
Sohn  des  Boreas  und  Stiefbruder  des  Lykurgos 
(ein  auch  im  Butadengeschlecht  wiederkehrender 
Name),  finden  wir  auch  dort,  IJiod.  5,  50;  er 
zwingt  im  Phthiotischen  Achaja  die  Pflegerin 
des  Dionysos  Koronis  zur  Ehe,  ein  Name,  der 
gleichfalls  auf  lapithischen  Zusammenhang  hin- 
weist, wird  aber  von  Dionysos  mit  Wahnsinn 
bestraft  und  stürzt  in  einen  Brunnen.  Der 
Kentaur  Butes  als  Vater  der  Hiijpodameia 
Schal.  V.  Od,  21,  303  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht. Sogar  der  angebliche  Vater  Ixion  er- 
scheint in  Attika  als  Sohn  des  Antion  und 
Enkel  des  Periphas,  Aischyl.  Er.  T.  G.  89; 
Pherekyd.  Schul.  Aj).  Bhod.  3,  62;  Diod.  4,  69; 
Or.  Aletam.  Th.  444.  Periphas  ist  sowohl 
attischer  Autochthon  als  ein  Lapithe;  vgl.  Anton. 
Eil).  6;  IJiod.  4,  69.  Dasselbe  gilt  von  Phorbas, 
der  auf  der  Kodrosschale  im  Kreise  des  Aigeus 
und  Theseus  erscheint,  von  Phaleros,  Deioneus 
und  Mopsos.  Man  kann  sich  daher  der  An- 
nahme nicht  entziehen,  dafs  alle  diese  Namen 
infolge  einer  Wanderung  eines  thessalischen 
Stammes,  der  Lapithen  selbst  oder  der  mit 
ihnen  vielleicht  identischen  Dryoper  (vgl.  ilen 
Lapithen  liryas),  über  Euboia  nach  Nordost- 
attika, und  von  hier  auf  dem  Seeweg  auch 
nach  der  südlichen  Argolis  gekommen  sind, 
wo  wir  Theseus  und  Peirithoos  gleichfalls  früh- 
zeitig begegnen.  Des  Peirithoos  Mutter  Dia 
erscheint  mit  dem  in  Troizen  heimischen 
Pittheus  verbunden  als  dessen  Mutter,  die  auch 
in  Troizen  als  Ortsnymphe  verehrt  wurde,  Schol. 
Find.  Ol.  1,  144.  In  Troizen  und  Hermione 
scheint  auch  nach  einigen  Spuren  {Töpffer, 
Anomia  40)  die  Hadesfahrt  der  Freunde  loka- 
lisiert. Der  ßaub  der  Helena  weist  durch  den 
Namen  Aphidnai  fAytiävecQ-sv  bei  Paus.  5,  19,  3 
statt  Ad'äva&'tv  schon  wegen  des  Metrums  zu 
lesen,  s.  Töpffer,  Aus  der  Anomia  Sä,  1;  Herod. 
9,  73;  Hellanikos  im  Sch.  zu  P.  3,  144;  Strab. 
9,  396;  Plut.  Thes.  31;  Paus.  1,  17,  6)  auf  Nord- 
ostattika. Die  Verbindung  des  Peirithoos  mit 
Theseus  erfolgt  [Plut.  Thes.  30)  in  der  Gegend 
von  Marathon.  Dort  raubt  jener  diesem  Rinder- 
herden, um  dessen  berühmte  Stärke  und  Tapfer- 
keit auf  die  Probe  zu  stellen,  und  tritt  ihm, 
als  er  erfahrt,  dafs  er  ihn  verfolge,  gegenüber, 
nicht  als  Feind,  sondern  um  mit  ihm  Freund- 
schaft und  Waffenbrüderschaft  zu  schliefsen. 

Hiernach  scheint  sich  die  Sache  so  zu  ver- 
halten: Nachdem  die  Theseussage,  jedenfalls 
schon  im  7.  Jahrhundert  (Rückführung  der 
Helena  am  Kypseloskasten),  im  Nordosten  von 
Attika  heimisch  geworden  war,  mufste  sie  die 
Peirithoossage  nach  sich  hierher  ziehen.  Der 
Kentaurenkampf  gehört  noch  ganz  der  thessa- 
lischen LTrheimat  an  und  hat  ursprünglich 
nichts  mit  der  Hochzeit  des  P.  zu  thuii;  The- 
seus beteiligt  sich  dabei  als  Stammesgenofs. 
Die  späteren  Thaten  des  Theseus  sind  an  Attika 
geknüpft,  und  so  mufs  auch  Peirithoos  dorthin 
wandern,  es  wird  zu  ihrer  Verbindung  in  einer 
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Zeit,  wo  man  das  m-sprüngliche  Verhältnis 
nicht  mehr  kannte,  die  Sage  von  Peirithoos’ 
Rinderrauh  erfunden.  Seine  Ehe  mit  Hipjjo- 
dameia  gehört  m'sprnnglich  dem  Stammlande 
an,  denn  am  Tag  der  Kentaurenschlacht  gebiert 
sie  ihm  Polypoites  und  dieser  führt  die  Völker 
von  Argissa  und  Gyrtone  etc.  dem  Heere  Aga- 
memnons  zu,  11.  2,  738  ff  Aber  in  Attika  wird 
Peirithoos  der  Eidam  des  Attikers  Butes,  ja 
er  wird  schliefslich,  nachdem  Theseus  zum  i' 
Gründer  Athens  geworden,  selbst  auch  ein 
Athener,  s.  o. 

Schon  der  Raub  der  Helena  setzt  aber 
voraus,  dafs  Peirithoos  unverheiratet  oder  ver- 
witwet gedacht  wird.  Denn  dieses  Unternehmen 
steht  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Hades- 
fahrt. Da  sich  die  Freunde  in  den  Kopf  ge- 
setzt und  verabredet  haben,  Töchter  des  Zeus 
zu  heiraten,  Hpd.  1,  23  (ein  echt  epischer 

Zug),  so  entführen  sie  zuerst  die  Helena  und  3 
bergen  sie  in  Aphidnai  {Fiut.  Thes.  31  u.  a. 
s.  o.).  Dann  steigen  sie  bei  Kolonos  Hippios, 
Schol.  So-ph.  0.  Col.  151)9;  vgl.  SojjJi.  0.  Col.  57 
VLnOiSclwl.  Arist.  Equ.  785  — oder  iiiTröizen  oder 
Hermione  {Töpffer,  Aus  der  Anomia  40)  oder  in 
Tänarum  {Hyg.  fr.  79)  in  den  Hades,  um  für 
Peirithoos  die  Persephone  zu  rauben  (Wlivyas), 
werden  aber  ergriffen  und  gefesselt  im  Hades 
festgehalten,  bis  Herakles  den  Theseus  befreit, 
während  Peirithoos  als  der  Hauptfrevler  im  3 
Hades  verbleiben  mufs.  Erst  Euripides  dich- 
tete im  Peirithoos,  dafs  beide  gerettet  wm-den, 
s.  Hyg.  f.  79,  Damit  ist  in  der  älteren  Sagen- 
foiTu  die  Lautbahn  des  Peirithoos  abgeschlossen. 

Spätere  Weiterbildungen.  1)  Abkunft 
des  Peirithoos  und  des  Hippodameia.  Minde- 
stens seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
ist  die  Ansicht  herrschend,  dafs  der  Kampf  der 
Lapithen  und  Kentauren  sich  bei  der  Hochzeit 
des  Peirithoos  mit  Hippodameia  entsponnen  4 
und  dafs  dabei  Theseus  als  Freund  des  Peiri- 
thoos anwesend  gewesen  sei  und  sich  hervor- 
ragend ausgezeichnet  habe.  In  der  alten 
thessalischen  Sage  beruhte  der  Kampf  auf  der 
natürbchen  Feindschaft  der  avd\>sg  und  der 
cpfiQsg.  In  der  Odyssee  21,  296  ersclieint  der 
Kentaur  Eurytion  als  Gast  im  Hause  des  Pei- 
rithoos, aber  nicht  bei  der  Hochzeit.  Und  erst 
nachträglich  entspinnt  sich  der  Kamjjf  der 
beiden  Stämme  infolge  der  nicht  unverdienten  5 
Mifshandlung  des  Eurytion.  Man  empfand 
offenbar  bald  das  Bedürfnis  nach  einer  Er- 
klärung der  freundschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  Peirithoos  und  Em-ytion,  und  sie  bot 
sich  in  der  anscheinenden  Verwandtschaft. 
Peirithoos  ist  Ixions  Sohn,  wenn  auch  nm- 
v.(xE  in iv.7.T]Giv  {Schol.  V.  Od.  21  303),  und  heifst 
so  auch  gewöhnlich  in  der  späteren  Litteratur; 
so  z.  B.  Apd.  1,  8,  2,  4;  Oind  passim.  Die  Ken- 
tauren sind  Söhne  des  Ixion  und  der  Nephele,  6 
direkt  oder  indirekt,  also  ist  die  avyyivsia 
fertig,  Pirithous  Ixionis  filnis,  frater  Centau- 
roriim:  Hyg.  fah.  14.  Nach  Diod.  4,  70  ver- 
langten die  Kentauren  von  Peirithoos  einen 
Teil  des  väterlichen  Erbes;  darüber  entspann 
sich  ein  Streit.  Nach  der  Aussöhnung  lud 
Peirithoos  die  Kentauren  und  den  Theseus  zu 
seiner  Hochzeit  mit  Hippodameia,  der  Tochter 
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des  Butes,  wobei  die  Kentauren  im  Rausche 
sich  an  den  Frauen  vergriffen.  Darob  entspann 
sich  die  berühmte  Kentaurenschlacht,  aus  der 
nur  wenige  nach  Pholoe  und  Malea  entkamen. 
Soweit  Hiodor.  Die  Gvyyivsicc  machte  offenbar 
den  Köpfen  viel  zu  schaffen.  Das  Schol.  V.  Od. 
21,  303  weifs  mit  Berufung  auf  Pindar  fol- 
gendes zu  erzählen:  rov  IliLQL&oov,  inrArioiv 
’l^iovog  viöv  övra  XayßdvSLv  i&ilsifvy  yvvcaov 
nccQcc  rü)v  avyytvcov  KsvtavQo^v  trjv  f BAUS« 
(1.  Bovta)  rov  nQOvy^ovrog  avrüv  naQ^'ivov 
AnnodagtLdv.  Darnach  wäre  Hipjjodameia  eine 
Kentaurin  gewesen ! Auf  die  Berufung  auf 
Pindar  darf  nicht  so  viel  Gewicht  gelegt  wer- 
den, wie  Bd.  2 Sjj.  1036  geschieht,  denn  wir 
wissen  aus  Pyth.  2,  42  ff.,  was  Pindar  über  die 
Gebm-t  des  Kentauros  glaubte,  vgl.  frgm.  147 
Böckh.  Danach  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  er  den  Peirithoos  eine  Kentaurin  freien 
läfst,  er  müfste  denn  Peirithoos  selbst  für  einen 
Kentauren  gehalten  haben.  Das  macht  aber  das 
Scholion  selbst  durch  den  Zusatz  naf  inixlgGiv 
’l^iovog  vlbv  övra  höchst  unwahrscheinlich. 

Nun  wird  aber  in  der  That  aus  Schol.  A 
11.  1,  263  (vgl.  Bd.  2 Sp.  1034)  geschlossen,  dafs 
die  Mutter  des  Peirithoos,  Dia,  eine  Kentaurin 
gewesen  sei,  1)  weil  Zeus  sich  ihr  in  Rofsge- 
stalt  genähert  habe,  2)  weil  Dia  nach  dem 
unglücklichen  Lapithenkampf  mit  den  Ken- 
tauren, der  aber  NB.  bei  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  stattfand!  nach  Malea  geflohen  sei 
und  von  dort  umkehrend  mit  Zeus,  der  sich 
in  ein  Pferd  verwandelt  habe,  den  Peirithoos 
erzeugt  habe.  Das  sind  Märlein,  ersonnen,  und 
zwar  ungeschickt  ersonnen,  um  den  Namen 
Perithoos  zu  erklären,  Peirithoos  habe  nämlich 
seinen  Namem  erhalten  dnb  rov  ntQL%-Av  i'nnm 
bgouo'd'fvra  rbv  Bia  iv  rü  giyvvG&ai  rfj  grjtQl 
avrov,  vgl.  E%istath.  11.  1,  265  p.  100,  45;  Et. 
31.  668,  16,  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  selbst 
der  besonnene  Töpffer  (Hr<s  der  Anomia  32) 
darin  eine  hochaltertümliche  Sagenfassung 
findeir  kann.  Er  sieht  selbst  S.  33  in  dem 
Zusatz  anb  rov  niQt&tlv  nur  einen  etymolo- 
gischen Deutungsversuch  des  Namens  Peiri- 
thoos; aus  diesem  geht  aber  eben  hervor,  dafs 
die  ganze  Geschichte  nur  zu  diesem  Zweck 
erfunden  ist.  In  der  Ilias  14,  317  ist  keine 
Sj)ur  davon  zu  finden,  dafs  die  A^iovir}  aloyog 
eine  Kentamin  gewesen  sei;  wie  könnte  Zeus 
in  der  dortigen  Situation,  wo  er  die  lieb- 
reizende Hera  den  andern  Liebschaften  gegen- 
überstellt, an  eine  andere  als  an  die  Menschen- 
gestalt derselben  denken?  Natursymbolische 
Deutungsversuche  des  Wesens  des  Peirithoos, 
die  sich  auf  solche  Scholienangaben  stützen, 
scheinen  daher  auf  ziemlich  schwachen  Füfsen 
zu  stehen.  Denn  selbst  wenn  Ixion  ein  Sonnen- 
heros ist,  so  kann  auf  Perithoos  diese  Deutung 
keine  Anwendung  finden,  weil  er  eben  in  die- 
ser Version,  so  gut  wie  sonst,  nicht  Sohn  des 
Ixion,  sondern  des  Zeus  ist.  Schon  Pott,  Zeitschr. 
f.  vgl.  Spyrachf.  7,  92  woUte,  wenn  auch  fragend, 
in  Perithoos  den  Herumläufer,  den  sich  schein- 
bar herumdrehenden  Himmel  oder  Wirbelwind 
u.  dergl.  erkennen;  besonders  E.  H.  3Ieyer, 
Gandharven — Kentauren  190.  198;  31.  Mayer, 
Giganten  und  Titanen  91 ; Tümpel  zu  Ken- 
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tauren  Bd.  2 Sp.  1088  Anm.  sehen  in  Perithoos 
einen  Sonnenheros.  Aber  speziell  für  Peiri- 
thoos  liegt  doch  die  Sache  so,  dafs  aus  der 
älteren  Überlieferung  sich  keine  Anhaltspunkte 
füi-  eine  solche  Deutung  finden  lassen,  sondern 
nur  aus  der  trüben  Quelle  der  Scholienlittera- 
tur,  mit  überdies  vielfach  verderbten  Texten. 
Wenn  man  auch  den  Namen  der  Gattin  des 
Peirithoos  Hippodameia  für  die  Rofsnatm-  die- 
ses Heroen  ins  Feld  führt,  so  vergifst  man, 
dafs  dieser  Name  auch  sonst  vielfach  vorkommt, 
wo  von  solchen  Beziehungen  keine  Rede  ist, 
und  dafs  sie  auch  Deidamia  {Phit.  Thes.  30j 
Laodameia  auf  einer  Vase  Ami.  e Man.  1854 
t.  16,  Arch.  Ztg.  29,  159,  Ischomache,  La- 
jDithae  genus  heroine  {Propert.  2,  2,  9)  genannt 
wird.  Ihre  Abkunft  von  dem  Kentaurenhäupt- 
ling Butes  in  Schol.  V.  Od.  21,  ,803,  dessen 
Name  aber  nach  I)iod.  4,  70  hergestellt  ist, 
wird  eben  nur  an  dieser  Stelle  behauptet;  in 
dem  Schol.  zu  Hes.  Asp.  178,  das  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  Autorität  als  das  Odyssee- 
scholion  beanspruchen  kann,  heilst  sie  Dia  und 
Tochter  des  Atheners,  bezw.  Thebaners 
Butes,  korrig.  aus  Butates. 

2)  Die  Verpflanzung  des  Peirithoos  nach 
Attika  bezw.  Athen,  die  sich  am  natürlichsten 
aus  der  Wanderung  eines  thessalischen  Stam- 
mes nach  Attika  erklärt,  wird  von  Plutarch, 
Thes.  30  aus  dem  Wunsch  des  Peirithoos  er- 
klärt, den  berühmten  Helden  Theseirs  kennen 
zu  lernen.  Das  Hesiodscholion  {Asp.  178j  läfst 
ihn  infolge  eines  Verwandtenmords  nach  Athen 
(korrig.  aus  Theben)  kommen,  um  sich  reinigen 
zu  lassen;  hier  habe  er  dann  ein  Weib  ge- 
nommen, Dia,  die  Tochter  des  Butes  (Butates). 

3)  Der  Kentaurenkampf  des  Peirithoos  ist 
immer  in  Thessalien  lokalisiert  geblieben.  The- 
seus  kommt  dann  als  Freund  zur  Hochzeit  und 
steht  den  Lapithen  als  av^ficx^os  bei,  Plut.  Thes. 
30.  Die  Litteratur  des  5.  .Jahrhunderts  läfst 
uns  im  Stich.  Wie  weit  gerade  des  Peirithoos 
Anteil  bei  Pindar  und  vielleicht  in  Aischylos’ 
Perrhaibidai  hervortrat,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis,  vgl.  den  Artikel  Kentauren  Bd.  2 
Sp.  1035  ff.  Einen  Nachklang  davon  haben 
wir  vielleicht  in  der  lebensvollen  Schilderung 
Ovids  Met.  12,  210  ff.  Dagegen  tritt  in  den 
grofsartigen  Bildwerken  dieses  Zeitraums  (s.  u.) 
in  der  Regel  Theseus  als  Protagonist  hervor, 
und  es  ist  überhaupt  nicht  möglich,  unter  den 
übrigen  Kämpfern  den  Peirithoos  immer  heraus- 
zuerkennen. Bei  Ovid  treten  Theseus  und  Kai- 
neus  besonders  hervor,  gerade  bei  der  Abwehr 
des  Angriffs  des  Eurytos  (so)  auf  Hippodameia 
fehlt  auffallenderweise  Peirithoos  und  tritt  erst 
sehr  spät,  nach  mehr  als  100  Versen  in  den 
Kampf  ein.  Auch  bei  Apollodor  Epit.  1,  21 
fällt  der  Hauptnihm  dem  Theseus  zu,  offenbar 
unter  dem  Einfluls  der  attischen,  Theseus  be- 
vorzugenden Litteratur. 

4)  Als  Teilnehmer  an  der  Kalydonischen 
Eberjagd  nennen  den  Peirithoos  Apollod.  1,  8, 
2,  4;  Ooid  Met.  8,  303  {mm  Piriihoo,  felix  con- 
cordia,  'Theseus)  u.  404.  Auf  archaischen  Bild- 
werken fehlt  er  und  Theseus  noch  bei  diesem 
Vorgang.  Aber  schon  in  der  Giebelgruppe  des 
Athenetempels  zu  Tegea  wird  Peirithoos  unter 
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den  .Jägern  erwähnt.  Paus.  8,  45,  7,  allerdings 
in  einer  Giebelecke,  so  dafs  es  fraglich  ist,  ob 
wir  die  Benennung  der  Jäger  nicht  blofs  den 
tegeatischen  Exegeten  zu  verdanken  haben, 
und  wahrscheinlich  ist  er  auch  in  einer  der 
Figuren  des  Reliefs  von  Gjölbaschi  mit  Dar- 
stellung der  Eberjagd,  das  auf  ein  vermutetes 
malerisches  Vorbild  aus  dem  polygn.  Kreise 
zurückgeführt  wird,  sowie  in  einigen  Vasen- 
bildern dieses  Gegenstandes  zu  erkennen,  da 
in  diesen  auch  Theseus  unter  den  Vordersten 
erscheint,  vgl.  d.  Art.  Meleager  Bd.  2 Sp.  2612. 
Daraus  würde  sich  ergeben,  dafs  die  Teihiahme 
des  Peirithoos  an  der  kalydon.  Eberjagd  schon 
im  5.  Jahrh.  wenigstens  in  Attika  geläufig  war. 

5)  Unter  den  Argonauten  erwähnt  den  J’ei- 
rithoos  nur  Hygin  fab.  14,  während  Hp.  lihod. 
1,  101  ff.  ihn  um  die  Zeit  dieses  Zugs  mit  The- 
seus im  Hades  festgehalten  sein  läfst. 

6j  Jn  dem  Amazonenkampf  des  Theseus 
tritt  auf  Bildwerken  (s.  u.;  J-’eirithoos  als  Mit- 
streiter auf  und  wird  als  solcher  erwähnt  im 
Text  der  'Tabula  Albani  0.  Jalm,  Gr.  Bilderchr. 
S.  73:  Aya^ovss  d'’  ig  rkv  ’Arti-ndv  lai§alov. 
©rjGsvs  ÖS  v.al  JItptffoog  ocvtug  tviiuxaav.  Man 
wird  daher  auch  in  den  grofsen  Denkmälern  des 
attischen  Amazonenkampfs  aus  dem  5.  Jahrh. 
und  späteren  Darstellungen  überall  auch  den 
Peirithoos  unter  den  Hauptkämpfern  annehmen 
dürfen,  auch  wo  er  nicht  namentlich  bezeugt 
ist,  da  er  eben  der  unzertrennliche  Gefährte 
des  Theseus  geworden  ist. 

7j  Die  Verbrüderung  des  Peirithoos  mit 
Theseus  wird  teils  an  den  Anfang  seiner  und 
an  das  Ende  von  Theseus’  Laufbahn  verlegt, 
Plut.  Thes.  30,  wo  Peirithoos,  von  dem  Ruhm 
des  Theseus  herangezogen,  in  die  Gege)id  von 
Marathon  kommt,  ihm  seine  Rinder  forttreibt, 
sich  dann  seinem  Richterspruch  unterwirft  und 
ihm  eine  ewige  Freundschaft  schwört,  die 
dann  ihre  erste  Bethätigung  in  dem  Kentauren- 
kampf bei  seiner  Hochzeit  findet,  — teils 
wird  erzählt,  dafs  sie  vor  der  gemeinsamen 
Entführung  der  Helena  und  Persephone  in  oder 
bei  Athen  noch  einen  besonderen  Vei'trag  ge- 
schlossen hätten.  Hier  gehen  die  Nachrichten 
sehr  auseinander.  Jn  Athen  wurde  nach  Paus. 
1,  18,  5 beim  Sarai^eion  der  Ort  des  Vertrags  ge- 
zeigt, den  sie  vor  dem  Zug  nach  Lakedaimon 
und  in  die  Unterwelt,  bezw.  hier  nach  Thes- 
protien,  schlossen.  Paus.  1,  30,  4 berichtet  so- 
dann von  dem  Heroon  der  Freunde  im  Kolonos 
Hippios,  verbunden  mit  dem  des  Oidijjus  und 
Adrastos.  Dieselbe  Stelle  nennt  schon  Sopho- 
kles, Oed.  Col.  1590  ff.  und  spricht  dabei  von 
einem  %ollog  Kgat-ijg,  ov  xa  OrjOtcog  TIsqIQ'ov 
rs  uslxai  luax’  atl  ^vvQ'fniaxcc , wonach  die 
Freunde  hier  in  die  Unterwelt  hinabstiegen  und 
zum  Andenken  dessen  ein  Mal  errichtet  wurde. 
Erscheint  das  Gvv&riya  hier  erst  vor  der  Hades- 
fahrt geschlossen,  so  wird  es  sonst  gewöhnlich 
vor  die  Entführung  der  Helena  und  diese  mit 
der  Hadesfahrt  in  enge  Beziehung  gesetzt 
Apd.  Epit.  1,  23;  Plut.  'Thes.  31.  Nach  HpoZ/o- 
dor  a.  a.  0.  verabredeten  sie,  Töchter  des  Zeus 
zu  heiraten,  und  entführten  zuerst  für  Theseus 
die  Helena,  die  dann  nach  Athen  (nach  Ilyg. 
79  Atlienas  in  pugim  Atticae  regionis)  in  Sicher- 
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heit  gebracht,  aber  während  der  Hadesfahrt 
von  den  Dioskuren  samt  Theseus’  Mutter  wieder 
gerauht  wird,  dann  steigen  sie  in  den  Hades, 
wo  sie  voji  dem  Gotte  eingela<leu  werden,  sich 
auf  den  Thron  der  Lethe  zu  setzen,  aber  an 
diesen  anwachseu  und  mit  Schlangengewiuden 
festgehalten  werden,  während  in  der  älteren 
Sage  ein  Jiampf  anzunehmen  ist,  in  dem  sie 
in  die  Flucht  geschlagen  und  daun  gefesselt 
werden.  Nach  Hygiti  fab.  79  werden  sie  von 
Zeus  aufgefordert,  sich  von  Pluton  für  Peiri- 
thoos die  Persejjhone  als  Gemahlin  zu  erbitten; 
sie  gehen  ''per  insulam  Taenariam’  hinab,  wer- 
den aber,  wie  sie  ihr  Anliegen  Vorbringen,  von 
den  Fmien  niedergeworfen  und  lange  ge- 
peinigt. Flutarch , Tlies.  31  läfst  beide  ihren 
Vertrag  erst  nach  der  Entführung  der  Helena 
schliefsen,  nachdem  sie  der  Verfolgung  ent- 
gangen sind;  sie  losen  um  diese  und  geloben 
sich,  dafs  der,  der  sie  erhalte,  dem  andern  zu 
einer  andern  Gemahlin  behilflich  sein  solle. 
Die  kühne  Höllenfahrt  wird  aber,  wie  auch 
l'aiis.  1,  17,  4.  18,  5,  wo  Thesprotien  genannt 
wird,  ganz  rationalistisch  in  einen  Zug  nach 
Epirus  umgewandelt,  wo  der  Molosserkönig 
Aidoneus,  der  seine  Frau  Persephone,  seine 
Tochter  Xore  und  seinen  Hund  Kerberos  ge- 
nannt habe,  den  Freiern  seiner  Tochter  diese  um 
den  Preis  des  Kampfes  mit  dem  Hunde  zugesagt 
habe.  Als  er  hörte,  dafs  Peirithoos  und  Theseus 
die  Tochter  rauben  wollten,  habe  er  sie  ergreifen 
lind  den  Peii’ithoos  von  dem  Hund  zerreifseu 
lassen,  den  Theseus  aber  in  Gewahrsam  gehalten. 

8j  Das  fernere  Schicksal  des  Peirithoos  im 
Hades.  Mehrfach  wird  wie  bei  Flut.  Utes.  31 
berichtet,  Peirithoos  als  der  Hauptfrevler  sei 
vom  Kerberos  gefressen  worden,  tichol.  Tzetz. 
Chil.  in  Anecd.  Oxoii.  3 p.  359,  ‘22;  Tzetz.  Arist. 
Frösche  142.  Nach  der  Hyjjothesis  des  pseudo- 
ewipkleischen  Peirithoos  wurde  nur  dieser  ge- 
fesselt, und  Theseus  blieb  freiwillig  bei  ihm, 
Horat.  carvi.  4,  7,  28.  Die  geläufigste  Fassung 
ist  die,  dafs  die  Frevler  gefesselt  im  Hades 
(resp.  in  Ejjeiros)  bleiben,  bis  Herakles  er- 
scheint, um  den  Kerberos  zu  holen.  Ila  flehen 
sie  ihn  um  Erlösung  an,  aber  nm‘  den  Theseus 
bringt  er  wieder  auf  die  Oberwelt,  Apd.  2,  5, 
12,  ölf. ; Fpit.  1,  24;  iJiod.  4,  20.  Schon  Fan- 
yasis  erzählte  nach  Fans.  H),  29,  9,  dafs  sie 
auf  ihren  Thronen  nicht  wie  gefesselt  ausge- 
sehen hätten,  sondern  an  den  Steinsitz  ange- 
wachsen gewesen  seien.  Nach  Apd.  2,  5,  12,  0 
mufste  Herakles  den  Peirithoos  in  der  Unter- 
welt zm-ücklassen , da  bei  dem  Versuch,  ihn 
loszumachen,  die  Erde  erbebte.  Nach  IJiod. 
4,  63  und  wohl  schon  bei  Eurijrides  wurde 
Theseus  auf  Bitten  des  Herakles  freigegeben. 
Den  Komikern  gab  jene  Losreifsung  Veran- 
lassung zu  spafshaften  Erfindungen : Schol.  Arist. 
Bitter  1368;  in  den  Diegemata,  Westenn. 
Mythogr.  gr.  p.  380  wird  erzählt,  Herakles 
habe  zwar  den  Peirithoos  losgerissen,  das  Ge- 
säfs  sei  aber  am  Felsen  hängen  geblieben,  da- 
her der  Name  IltLQtd'oog  anvyog.  Nun  dichtete 
allerdings  schon  Ftiripides  oder  Kritias  in 
seinem  Peirithoos,  dafs  Herakles  beide  befreit 
habe,  ebenso  berichtet  Diodor  4,  26  u.  63 
„nach  einigen  Mythographen“,  Hyg.  fab.  79. 
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Die  Kehrseite  dieser  Wendung  ist,  dafs  beide 
im  Hades  bleiben  mufsten,  so  nach  Virg.  Aen. 
6,  617  im  Widerspruch  mit  6,  122.  Da 
übrigens  in  ersterer  Stelle  Theseus  von  Peiri- 
thoos V.  601  getrennt  erscheint  und  nach 
V.  122  aus  dem  Hades  wiedergekehrt  ist,  so  ist 
bei  V.  617  au  seine  Be.strafung  nach  seinem 
Tode  zu  denken,  die  gegenüber  der  der  übrigen 
Büfser  noch  mild  genug  ist.  Peirithoos  ist  601 
10  mit  Ixioii  und  den  Lapithen  zusammenge- 
nommen. Aus  Polygnots  Unter  weltsbild  Paus. 
10,  29,  9 läfst  sich  nichts  Sicheres  schliefsen. 
— Vorherrschend  ist  die  Sagenweiidung  ge- 
blieben, dafs  Peirithoos  aus  der  Unterwelt  nicht 
mehr  zm-ückgekehrt  ist.  Denn  auch  die  weni- 
gen, die  seine  Wiederkehr  annehmen,  wissen 
von  ihm  nach  derselben  nichts  mehr  zu  berichten. 

Bedeutung  des  Namens  und  der  Sage. 
Der  Name  IlHQi&oog  ist  gleichbedeutend  mit 
20  lltQiiJoog,  der  sehr  häufigen  Nebenform,  und 
wird  erklärt  entweder  als  der  Herumläufer, 
oder  als  der  Überschnelle,  der  sehr  Schnelle. 
Die  Erklärung  des  Homerscholion  11.  1,  263, 
dafs  er  seinen  Namen  davon  habe,  dafs  sein 
Vater  in  Itofsgestalt  die  Mutter  vor  der  Be- 
gattung umkreist  habe  (s.  o.),  ist  nicht  ernst 
zu  nehmen.  Wohl  aber  hat  man  daraus,  dafs 
Vater  und  Mutter  nach  dieser  Nachricht  als 
Bosse  bezw.  als  Kentauren  gedacht  sind,  so- 
so wie  aus  der  Bedeutung  seines  angeblichen 
Vaters  Ixion  als  aiolischen  Sonnengottes 
schliefsen  wollen,  dafs  auch  P.  ein  Sonnenheros 
oder  eine  Ai’t  Sonnengott  sei,  vgl.  Tümpel,  Anm. 
zu  Art.  Kentauren  Bd.  2 Sp.  1088;  M.  Mayer, 
Gig.  und  Tit.  91;  über  die  V'erknüpfung  von 
Kentauren  mit  Heliosheroen  und  Heraheroiden 
vgl.  die  Litteratur  bei  Tümpel  a.  a.  0.  Pott, 
Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  7,  92  sah  in  dem 
,, Umläufer“,  der  ihn  lebhaft  genug  an  das  Bad 
40  des  Ixion,  einer  Abart  des  Zeus  Iv.gcdog  erinnert, 
„den  sich  von  Ost  nach  West  umdi-ehenden 
Himmel“  oder  „Wirbelwinde  und  dergl.“  Ähn- 
lich Mannhardt,  W.  F.  K.  84  tf.  Gruppe,  Gr. 
3Iyth.  114,  dem  der  Kampf  der  Lajjithen  mit  den 
Kentauren  das  von  thessalischen  Dichtern  aus 
der  Gegenwart  als  That  mythischer  Ahnen 
in  die  Vergangenheit  projizierte  Büd  des  Kampfs 
thessalischer  Bittergeschlechter  (Lapithen)  mit 
den  Patriziern  der  Küstenstädte  (Kentam-en) 
50  ist,  glaubt,  dafs  der  Hauptheld  Peirithoos  „der 
Überschnelle“  eigentlich  nach  einem  hölli- 
schen Bacheg  eist  genannt  sei,  weshalb  ihn 
Zeus  nach  dem  bekannten  Scholion  77.  1,  203 
in  der  Gestalt  eines  Bosses  zeuge,  bald  aber 
auf  die  Wettrennen  bezogen  worden  sei.  die 
an  dem  thessalischen  Heiligtum  (der  chiroui- 
scheii  Grotte)  gefeiert  zu  sein  scheinen,  und 
daher  Gemahl  der  Hippodameia  sei,  bei  deren 
Hochzeit  eben  der  Kampf  ausbreche.  Viel 
60  natürlicher  ist  die  Erklärung  der  Lapithen  und 
Kentauren,  die  in  jenen  die  Vertreter  eines  in 
mythische  Zeiten  zurückreichenden  histori- 
schen Volkes  und  im  Kampf  mit  den  tosen- 
den Wildbächen  den  Sieg  der  menschlichen 
Kultur  über  die  entfesselte  Naturgewalt  der 
Wildwasser  sieht,  Boscher,  Göttiiiger  Gel.  Anz. 
1884  m-.  4 u.  Artikel  Kentam-en  und  Lapithen. 
Peirithoos  führt  daher  auch  wie  die  übrigen 
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Lapithen  einen  menschlichen  Namen,  er  ist 
der  überaus  Schnelle,  ein  Name,  der  zu  einem 
religiösen  DeutungsversTich  weniger  als  irgend 
ein  anderer  nötigt.  Ps  findet  sich  auch  aul'ser 
dem  gemeijisamen  Heroen  <les  Feiritlioos,  The- 
seus,  Oidipus  und  Adrastos  hei  dem  Erdmal 
im  Kolonos  Hippios  Pnux.  1,  30,  4 keine  Spur 
einer  göttlichen  Verehrung.  Er  war  den  Grie- 
chen in  der  Zeit  der  Blüte  des  Ejjos,  der 
Tragödie  und  der  hildenden  Kunst,  ehe  grü-  in 
helnde  Gelehrsamkeit  sich  durch  Erhndung  von 
allerlei  Zeugungs-  und  andern  Sagen  die  Be- 
ziehungen des  Helden  zu  den  Kentauren  zu 
erklären  suchte,  der  kühne  Vorkämpfer  der 
Männer,  d.  li.  der  Menschen,  gegen  die  fpijQts. 
die  mit  tierischer  Wildheit  die  menschliche 
Kulturarbeit  verwüstenden  Wildbäche;  das 
spricht  sich  schon  in  der  Wahl  der  Waffen 
aus,  da  bei  Hesiod  H.sp.  78  tf.  wie  s])äter  fast 
durchweg  die  Lapithen  mit  richtigen  Waffen,  2» 
sagen  wir  Artefakten,  die  Kentauren  mit  Steinen, 
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Am  ehesten  könnte  man  noch  die  Hades- 
fahrt für  eine  mythische  Deutung  des  Peiri- 
thoos als  ursprünglichen  Sonnengottes  an- 
führen, da  auch  andere  Heroen,  die  mit  mehr 
oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  als  ursprüng- 
liche Sonnengötter  gedacht  wurden,  wie  Hera- 
kles, Odysseus,  ihre  Hadesfahrt  machen,  oder, 
wie  Ixion,  in  der  Unterwelt  als  Frevler  hüfsen. 
Aber  es  ist  ein  äufserst  schwankender  Boden, 
auf  den  man  sich  mit  solchen  Deutungen  wagt, 
und  man  thut  besser,  sich  bei  den  Vorstellungen 
zu  bescheiden,  welche  ein  phantasievolles  und 
immer  neuer  Erfindungen  fabelhafter  Helden- 
thaten  frohes  Geschlecht  sich  von  den  Helden 
seiner  Vorzeit  machte.  Und  diesem  ist  Peiri- 
thoos ein  wagemutiger  Held,  der  nach  kühnen 
und  segensreichen  Kämpfen  mit  so  gefährlichen 
Feinden,  wie  den  Kentaiiren,  den  Amazonen 
(dem  kalyilonischen  Eber),  sellist  vor  dem  Zug 
in  den  Hades,  der  dem  Kühnen  in  Hellas  an 
verschiedenen  Orten  offen  stand,  nicht  zurück- 


1)  Peirithoos  im  Kentaureukampf,  Lapithinnen  zum  Kiiltbild  einer  Göttin  flüchtend. 
Vom  Fries  des  Tempels  in  Phigalia  (nach  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altert.  Taf.  43). 


Fichtenstämmen  u.  dergl.  kämpfen.  Als  solcher 
Vorkämpfer  der  Kultur  ist  er  Sohn  des  Zeus, 
wie  so  mancher  andere  Held  dioysvris  genannt 
wird,  und  der  Dia,  in  der  nach  dem  Epos  (77. 
14,  317)  weder  eine  Herahypostase  noch  eine 
Kentaurin,  sondern  eben  die  Gattin  des  Ixion  zu 
verstehen  ist.  Durch  diese  Genealogie  des  Peiri- 
thoos wird  eben  jede  Verwandtschaft  mit  den 
Kentauren  ausgeschlossen,  denn  Ixion,  der  Vater 
der  Kentauren  von  derNephele,  ist  nicht  Vater 
des  Peirithoos,  und  Dia,  die  Mutter  des  Peirithoos 
von  Zeus,  ist  nicht  die  Mutter  der  Kentauren. 

Die  Verbindung  des  Peirithoos  mit  Attika 
aber,  die  gewifs  ursprünglich  schon  in  Thessa- 
lien bestand,  erklärt  sich  aus  der  offenbar  nicht 
rein  sagenhaften  Einwanderung  thessalischer 
Geschlechter,  der  Perithoiden,  der  Koroniden, 
Philaiden,  Utr^sls,  unter  denen  das  des  The- 
seus  selbst  auch  war,  in  Attika  in  Zeiten,  wo 
Athen  noch  nicht  der  politische  Mittelpunkt 
dieser  Landschaft  war.  Vgl.  Töpffer,  Aus  der 
AnoniiaS.  30ff. bes.  39;  Freller,  Gr.  Myth.  2®,  14. 


scheut.  Gerade  dafs  Herakles  und  Odysseus 
von  dort  zurückkehren,  weil  sie  nicht  als 
frevelnde  Eindringlinge  kommen,  während 
Peirithoos  sein  frevelndes  Beginnen  mit  ewigem 
Gefängnis  büfst,  spricht  wieder  gegen  seine 
Auffassung  als  Sonnenheros.  Einem  späteren 
Geschlecht,  dem  er,  der  Sohn  des  Zeus,  zum 
Ixioniden  und  Hadesstürmer  geworden  ist,  er- 
scheint er  auch  bei  Lebzeiten  schon  als  deorum 
spretor  mentisque  ferox  Ixione  ncdus  (Ovid  Met. 
8,  602  f),  während  die  alte  Sage  aufser  dem 
Helenaraub  und  der  Hadesfahrt  keine  Züge 
von  besonderer  ferocia  (vßqig)  kennt,  sondern 
ihn  im  Gegenteil  als  Bekämpfer  schädlicher 
Gewalten,  als  Wohlthäter  der  Menschheit  und 
treuen  Freund  erscheinen  läfst. 

In  der  erhaltenen  Litteratur  erscheint 
Peirithoos  nirgends  im  Mittelpunkt  einer  eige- 
nen Dichtung.  Dafs  er  in  der  Minyas  und 
vielleicht  auch  in  den  Theseülen  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielte,  ist  anzunehmen.  Die 
Tragödie  hat  ihn  mehrfach  zum  Gegenstand 


2)  Peirithoos  im  Kentaurenkampfe. 

Krater  in  Berlin  (nach  Archäol.  Zeitung  1883  Taf.  18). 
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genommen,  so  vielleicht  Aeschylos  in  den 
Perrindhiden,  Eurvpiäes  oder  Kritias  im  Feiri- 
thoos  s.  Nauck,  Muripidea  trag.  Bd.  3,  Athen. 
11,  49GB,  und  Aristophun , Ath.  7 p.  303  A.; 
über  die  Komiker  s.  o. 

Peiritlioos  in  der  bildenden  Kunst. 
1)  Der  Kentaurenkampf,  a)  Die  Lapithen 
als  Hopliten  im  Kampfe  mit  den  Baumäste  und 
Steine  schwingenden  Kentauren  auf  einem 
Streifen  der  Pran9ois- 
vase.  Am  linken  Ende 
Theseus  nur  zum  Teil 
erhalten,  aber  inschidft- 
lich  bezeugt,  gegen  die 
Mitte  dieKaineusgrappe, 
in  der  grofsen  Lücke 
rechts  ist  wohl  Peirithoos 
anzunehmen.  Es  ist  eine 
förmliche  Schlacht  in 
Einzelkämpfen,  kein  zu- 
fiilliger  Streit  bei  einem 
Feste,  darum  fehlen  die 
Frauen,  entsprechend  der 
älteren  Auffassung.  Ähn- 
liche Darstellungen,  aber 
ohne  Inschriften  auf  den 
schwarzfig.  Vasenbildern 
Berlin  1754  u.  2047.  — 
b)  Polygnots  Gemälde 
im  Theseion  in  Athen, 
Faus.  1, 17,  2,  vgl.  Bobert, 
3Iarathonsch  lacht , 18. 

Hall.  Winckelmannspr. 
S.  48  f.  Obwohl  wir  über 
dieses  Bild  nichts  weiter 
wissen,  als  dafs  erst  The- 
seus einen  Kentauren 
getötet  hatte,  der  Kampf 
im  übrigen  aber  noch 
unentschieden  war,  so 
scheint  doch  schon  hier 
das  unterbrochene  Hoch- 
zeitsfest des  Peirithoos 
dargestellt  gewesen  zu 
sein,  da  die  im  folgenden 
aufgezählten  Bildwerke, 
die  dieseScene  darstellen, 
zum  Teil  mehr  oder  weni- 
ger unter  dem  Einflufs 
dieses  grofsen  Gemäldes 
stehen,  wie  ein  solcher 
auch  von  andern  poly- 
gnotischen  Gemälden  auf 
sifäteren  Darstellungen 
nachzuweisen  ist.  — c) 
Bobert  vermutet  einen 
derartigen  Einflufs  schon 
bei  der  westl.  Giebel- 
g r u p e des  Z e u s - 
tempels  in  Olympia, 
angeblich  von  Alkamenes,  abgeb.  u.  a.  Arch. 
Jalvrb.  1888,  Taf.  5/6,  2,  vgl.  Faus.  5,  10,  8. 
Nach  Fausawias  wäre  die  Mittelfigur,  die  ge- 
wöhnlich für  Apollo  erklärt  wird,  Peirithoos, 
und  der  Verteidiger  der  Hippodameia,  links  von 
der  Mitte,  Kaineus.  Ist  die  Mittelfigur  nicht 
Peirithoos,  so  kommt  dieser  Name  dem  von 
Fans.  Kaineus  genannten  Lapithen  zu,  wäh- 
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rend  der  entsprechende  Kämpfer  rechts  The- 
seus  ist,  kenntlich  an  der  charakteristischen 
Waffe  des  Beils  oder  Hammers.  Ein  zwingender 
Gi’und,  an  der  Benennung  des  Pausanias  zu 
zweifeln,  ist  nicht  vorhanden,  und  Brunn  hat 


Mitte  ein.  Seine  Ruhe  ist  dadurch  motiviert, 
dafs  er  eben  erst  auf  den  Lärm  herbeikommt 
(wie  er  ja  auch  in  andern  Darstellungen  nicht 
bei  der  Hauptaktiou,  dem  Raub  der  Hippoda- 
meia,  zugegen  ist;  und  im  ersten  Staunen  zu- 


3)  Peirithoos  (?)  im  Kentaurenkampf.  Florentiner  Krater. 
(5.  Hall.  Winckelmannsprogramm  Taf.  3,  1). 


dieselbe  nachdrücklich  verteidigt,  Sitzungsher. 
der  k.  bayer  Akad.  d.  Wissensch.  1888,  2,  2 
S.  187 — 197,  weniger  glücklich  Sauer,  Arch. 
Jahrh.  1891,  S.  92  ff, , vgl.  ebd.  Treu  p.  108. 


nächst  wie  versteinert  stehen  bleibt,  nur  mit 
Blick  und  r.  Hand  dem  Vorgang  zugewandt, 
der  ihn  zunächst  angeht,  ln  der  L.,  die  einen 
nicht  ganz  leichten  CTegenstand  gehalten  haben 


4)  Peirithoos  und  Theseus  befreien  Laodameia.  Tarentiner  Krater  im  Brit.  Mus.  Unterer  Streifen 
(nach  Annali  e Monum.  deV  Inst.  1854  Taf.  16). 


Apollo  erscheint  als  solcher  nicht  genügend 
charakterisiert,  der  Bogen,  den  ihm  der  Er- 
gänzer  in  die  L.  giebt,  ist  in  dieser  Haltung 
kaum  sichtbar.  Peirithoos  dagegen,  der  doch 
die  Hauptperson  ist,  nimmt  ganz  passend  die 


mufs,  trug  er  wohl  einen  Becher,  womit  dann 
auch  angedeutet  wäre,  dafs  er  vom  Festmahl 
im  Innern  des  Palastes  komrht.  Dafs  Pausa- 
nias mit  der  Benennung  des  jetzt  gewöhnlich 
für  Peirithoos  gehaltenen  Lapithen  K als  Kai- 
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neus  Recht  hat,  dat'ür  spriclit  der  Umstand, 
dats  dieser  Lapithe,  der  sonst  in  diesem  Ken- 
taureiikampt'  nie  fehlt,  hier  nicht  in  der  sonst 
üblichen  Art  dargestellt  werden  konnte  und 
doch  bei  seiner  nahen  Beziehung  zu  der  Braiit 
— sind  ja  doch  beide  Atraciden  — nicht  fehlen 
durfte;  er  ist  der  erste,  der  ihr  Hilfe  bringt, 
bis  Peirithoos  einschreitet.  Hie  Übereinstim- 
mung dieser  CTiebelgni])pe  mit  Vasenbildern, 
die  von  Polygnots  Gemälde  abhängig  sind, 
beschränkt  sich  also  auf  die  Entlehnung  ein- 
zelner Motive,  auf  die  E.  Curtkis,  Ärch.  Ztg. 
1883  ganz  treffend  hingewiesen  hat,  als  Kom- 
position im  Ganzen  ist  sie  ein  völlig  selbstän- 
diges Werk.  — d)  In  dem  Kentaureukampf  am 
Friese  des  sog.  Theseion  fehlen  die  Weiber 


nicht  mehr  ermitteln,  welche  Metope  den  Pei- 
rithoos darstellte.  Auch  an  den  Sohlen  der 
Statue  des  Parthenos,  also  von  Phidias  selber, 
war  der  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren 
angebracht,  FUn.  n.  hist.  30,  18.  — f)  Von 
Polygnots  Gemälde  beeintlufst  ist  nach  0.  Benn- 
dorf, frjölbaschi,  Trysa  S.  180  auch  der  Ken- 
taurenkampf am  Fries  des  Heroou  von  Gjöl- 
baschi.  — g)  In  Phigalia  ist  zweifellos  der 
lü  Kampf  bei  der  Hochzeit  dargestellt,  vgl.  Bau- 
meister,iJenl'm.d.  l'l.  Altert.  3Tf.  12  u.  13  (s.  Abb.l). 
Hier  wird  der  Lapithe,  der  die  an  einem  Götter- 
bild hingesunkene  Frau  von  einem  Kentauren 
befreit,  Platte  10,  bei  Bavmeister  Nr.  1409, 
wegen  des  an  einem  Baume  hängenden, ,Löwen“- 
felles  für  Theseus  erklärt.  Hieses  Fell  ist,  wie 


f))  Peirithoos  befreit  Hiiiiiodameiii  von  Eurytion.  Marruorgeniäldo  aus  Herculaneum 
(nach  Robert,  'J'J.  Hallisches  Winckelma7i7taprog?'amm  1898  Taf.  1). 


und  damit  die  Andeutung  der  Hochzeit,  die 
Lapithen  sind  behelmt  und  beschildet,  die 
Kentauren  kämpfen  mit  Steinen  und  Bäumen, 
der  Künstler  folgt  also  in  seiner  Komposition 
noch  der  älteren  Auffassung  einer  förmlichen 
Lapithenschlacht.  Peirithoos  ist  durch  nichts 
kenntlich  gemacht.  Dasselbe  gilt  von  einem 
Vasenbild  freiesten  Stils  im  Mus.  borbonico 
(nazionale)  zu  Neaijel,  3fon.  d.  Inst.  0,  tav. 
38,  wo  auch  der  Kampf  mit  regulären  Waffen 
geführt  wird  und  die  Frauen  fehlen,  so  dafs 
nichts  auf  die  Hochzeit  hinweist.  — e)  Die 
Kentaurenmetopen  des  Parthenon  dagegen 
haben  die  Vorstellung  von  dem  Weiberraub 
und  damit  von  dem  Vorgang  bei  der  Hochzeit 
zur  Voraussetzung.  Doch  läfst  sich  auch  hier 


Bohert,  Kentaurenlrwipf  etc.  S.  13  richtig  be- 
merkt, kein  Löwen-,  sondern  ein  Pantherfell 
und  gehört  zu  dem  Kentauren.  Es  ist  daher 
hier  wohl  eher  Peirithoos  zrr  erkennen,  der 
seine  Frau  befreit,  und  die  Benennung  Theseus 
wird  demjenigen  gebühren,  der  auf  Platte  5 
allein  bereits  einen  Kentauren  überwunden  hat 
60  wie  in  dem  polyguotischen  Gemälde.  — Mit 
mehr  Recht  als  bei  verschiedenen  von  den 
plastischen  Werken,  bei  denen  doch  Künstler 
von  selbstäiiidiger  Bedeutung  in  Betracht  kom- 
men, werden  Einwirkungen  des  Polygnotischen 
Gemäldes  auf  Vasenmaler  anzunehmen  sein; 
hierher  gehört  namentlich  — h)  ein  Stamnos 
in  Berlin  nr.  2403,  abgeb.  Arch.  Ztg.  1883  Taf. 
17;  es  sind  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten, 
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beteiligt,  sondern  erst  im  Begriff,  helfend 
einzugreifen.  — k)  Die  Münchener  Schale  nr. 
368,  ohne  Inschriften,  zeigt  die  Lapithen  in 
voller  Rüstung , die  Kentauren  mit  Baum- 
stämmen bewaffnet,  also  nicht  die  Hochzeit, 
— 1)  Florentiner  Vase,  Heydemmm,  3.  Hall. 
Winclcelmanitf^progr.  Taf.  3,  1;  Hncielmmm, 
Bilderatl.  z.  Ovid  22,  132;  Awehing,  Führer 
durch  d.  A'id.iken  v.  Florejtz  S.  233  nr.  232,  s.  Abl>.3. 


6)  Scene  aus  dem  Kentaurenkampf  auf  dem  Grabstein  des  Metrodoros  aus  Chios  (nach  Ath.  Mitth.  1888  Taf.  3). 


die  aber  Motive  zeigen,  welche  in  der  olym- 
pischen Diebelgruppe  wiederkehren.  In  dem 
Hammerschwinger  ist  wohl  Theseus,  in  dem 
nach  entgegengesetzter  Richtung  kämijfenden 
Lapithen,  von  dem  nur  das  r.  Bein  und  ein 
Stück  des  Arms  erhalten  ist,  Peirithoos  zu  er- 
kennen. Der  zwischen  bei<len  erscheinende 
König  wird  von  Furtwängler  als  Vater  der 
Braut,  Atrax,  bezeichnet.  — ij  Krater  in  Wien, 


Arch.  Ztg.  1883  Taf.  18,  s.  Abb.  2.  Im  Palast 
wird  eine  zum  Thalamos  fliehende  Frau,  die 
Hippodameia  zu  benennen  ist,  von  einem  Ken- 
tauren angegriffen,  den  ein  geschürzter  Diener 
von  hinten  mit  einem  Feuerbrand  bekämpft; 
Peirithoos  (UggiO-os),  bärtig  und  unbekränzt, 


Hier  scheint  der  nach  r.  gewandte  Lapithe, 
zu  dessen  Füfsen  das  von  einem  Kentauren 
bedrohte  Mädchen  niedergestürzt  ist,  Peiri- 
thoos zu  sein,  Buhert,  KenfnnrenJianij)f  (22. 
Hall.  Winckelmaunsprogr.)  S.  10.  — m)  Taren- 
tiner Krater  der  Saininlnng  Jer6me_ Napoleon, 


7)  Theseus  und  Peirithoos  die  Antiope  raubend,  Amphora  aus  Vulci,  im  Louvre  (nach  Mon.  d.  Inst.  I,  55). 


nur  mit  Schwert  und  lose  hängendem  Mantel 
ausgestattet,  eilt  in  grofsen  Schritten  aus  dem 
Thalamos  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
dem  aufserhalb  desPalastes  entbrannten  Kampfe 
zu ; die  Kränze  der  übrigen  Lapithen,  ein  umge- 
stürzter Krater  und  das  Feuer  auf  dem  Altar 
deuten  an,  dafs  ein  Fest  durch  das  Verhalten 
der  Kentauren  unterbrochen  ist.  Peirithoos 
ist  hier,  wie  in  Olympia,  am  Kampf  noch  un- 


jetzt  Brit.  Mus.  P.  272;  Ann.  Monum.  delV  Inst. 
1854,  tav.  16;  Engelmann,  Bilderatl.  z.  Hom. 
Odyssee  15,  93  und  zu  Omd  21,  130;  Schreiber, 
Die  Wandgemälde  des  Polygnotos  2, 104;  Buhert, 
Kentaurenkanipf  etc.  S.  11  (unterer  Streifen),  s. 
Abb.  4:  In  der  Mitte  ist  Laodameia  (inschr.) 
von  ihrem  Thron  aufgesprungen,  von  einem  Ken- 
tauren von  r.  gepackt;  dieser  wird  r.  von  ©g- 
6Evg  mit  einer  Keule  angegriffen,  während  1. 


8)  Peirithoos  und  Thoseus  im  Amaz onoukampfe  (anwesend:  Phorbas,  Perithos,  Theseus,  Andromache,  Hippolyte).  Vasenbild  aus  Agrigent  (nach  Gerhard.  Auserl.  gr.  Yasenh.  329/30,  2). 


1 
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von  Laodameia  IJtigid'oog  mit  Schwert 
und  flatterndem  Mantel  (unbärtig)  her- 
beieilt; zu  beiden  Seiten  fliehende  Mäd- 
chen. Die  Scene  im  oberen  Streifen  des 
Bildes  scheint  die  AVirkung  des  Angriffs 
im  Thalamos  darzustellen.  Bei  diesem 
Yasenbild  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
der  eigentliche  Kentaurenkampf,  der  sich 
aus  Anlafs  des  Angriffs  auf  die  Braut  ent- 
spann, nicht  dargestellt  ist,  sondern  nur 
die  Abwehr  dieses  Angriffs;  alle  übrigen 
kämpfenden  Kentauren  und  Lapithen  feh- 
len. Das  Bild  läfst  an  eine  Tragödien- 
scene als  Vorbild  denken.  — n)  Marmor- 
gemälde aus  Herculaneum  Bohert, 
Keiifanreiikawpf  etc.  22.  HalJ.  W.-Pror/r. 
18‘J8  Taf.  1,  s.  Abb.  5,  wahrscheinlich  Kopie 
eines  Gemäldes  aus  der  Schule  des  Zeusis. 
Ein  Kentaur  hat  die  nach  r.  fliehende 
Hippodameia,  die  ihn  von  sich  zu  halten 
bemüht  ist.  bei  der  r.  Schidter  ergriffen, 
wird  aber  selbst  von  einem  Lapithen  bei 
ilen  Haaren  gepackt,  der  ihm  das  linke 
Knie  auf  den  Kücken  setzt,  so  dafs  seine 
Hinterbeine  zusammenknicken , und  ihn 
mit  dem  Schwerte  bedroht.  Die  Dar- 
stellung hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
Scene  im  Fries  von  Phigalia.  wo  Hi2Ji30- 
dameia  an  dem  Götterbild  hingesunken  ist. 
In  dem  herculanischen  Gemälde  kann  der 
Befreier  wohl  niemand  andres  sein  als 
Peirithoos;  er  hat  keines  der  Attribute,  die 
sonst  Theseus  kennzeichnen  (Keule,  Ham- 
mer, Löwenfell),  sondern  das  auch  in 
den  oben  beschriebenen  Vasenbildern  ihm 
gegebene  Schwert.  — o)  Diesem  Typus  des 
Raubes  und  der  Befreiung  der  Hiipio- 
dameia  entspricht  die  Darstellung  auf  drei 
etruskischen  Graburnen,  deren  eine  Körte, 
Urne  etnische  2,  71,  11.  Bohert  a.  a.  0.  S.  12 
unten  allbildet:  Eurytion  nach  r.  trägt 
hier  die  Hippodameia  im  1.  Arm,  unter  ihm 
liegt  ein  gefallener  Krieger,  von  1.  her 
kommt  Peirithoos  mit  dem  Schwert  in  der 
R.  und  jiackt  ihn  mit  der  L.  am  Haar, 
hinter  ihm  erscheint,  gerüstet,  aber  mit 
einem  Beil  bewaffnet.  Theseus*)  Diesem 
euts^jricht  rechts  ein  gleichfalls  gerüsteter 
Ki'ieger.  — j3)  Mehr  dem  Tyiius  des  Vasen- 
bildes m entsiuiclit  das  Relief  Körte,  Urne 
etmsche  2,  71.  10,  Bohert  S.  12  oben: 
Eurytion  nach  1.,.  der  die  völlig  nackte 
Braut  mit  dem  r.  Arm  erhoben  hat  und 
in  der  L.  einen  Baumast  trägt,  wird  von 
hinten  von  Theseus  mit  dem  Beil  ange- 
griffen, während  auf  der  andern  Seite 
Peirithoos  ihm  die  Braut  entreifst.  Hier- 
her gehört  endlich  auch  noch  die  Dar- 
stellung des  Kentaurenkam^jfs  vom  Grab- 
stein des  Metrodoros  aus  Chios.  Atli.  Mitt. 
1888  S.  308,  Taf.  3.  etwa  aus  der  Mitte 
des  3.  .lahrhunderts  v.  0hr.,  s.  Abb.  0.  Der 
Künstler  arlieitet  zwar  offenbar  nur  nach 
ihm  geläufigen  guten  Mustern,  aber  da 
nur  eine  einzige  weibliche  Figm-  in 

*)  Robert  sagt,  Theseus  fehle;  mir  scheint  der 
Krieger  1.  eben  durch  sein  Beil  als  Theseus  ge- 
kennzeichnet zu  sein. 
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der  Mitte  der  Vorderseite  erscheint,  so  kann  kein  2)  Der  Amazonenkampf.  In  älteren  Yasen- 
Zweifel  sein,  dafs  es  sich  um  die  Befreiung  der  hildern  begegnet  die  Entführung  der  Amazone 
Hippodameia  handelt; 
der  Kämpfer  rechts  von 
ihr  zeigt  gi’ofse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Peiri- 
thoos des  herculani- 
sch  en  Marmorgemäldes 
und  des  Kraters  Jeröme 
Bonaparte,  und  die 
Grupj>e  der  Frau  und 
der  beiden  Kämpfer 
zusammen  nimmt  sich 
aus  wie  eine  Alikürzung 
der  Gruppe  vom  Phi- 
galiafries  nr.  1469;  der 
den  Kentauren  wür- 
gende Lapithe  links 
von  der  Mitte  kehrt  in 
dem  Wiener  Krater  und 
der  Florentiner  Vase 
wieder,  so  dafs  die 
zwei  Kämpfer  wohl  mit 
Recht  als  Peirithoos 
und  Theseus  zu  be- 
zeichnen sind.  Jeden- 
falls ist  dieses  Denk- 
mal ein  lehrreiches  Bei- 
spiel von  dem  Fortwirken  einmal  geschaffener  Antiope  durch  Theseus  in  Begleitung  des  Pei- 
typischer  Darstellungen  eines  Gegenstandes.  rithoos,  auch  des  Phorbas  mehrfach,  vgl.  TVefc/oer, 


10)  Fesselung  des  Theseus  und  Peirithoos  im  Hades  fanwesend:  Hades,  Persephone,  Erinys). 
Vase  aus  Buvo  (Jatta)  (nach  Arch.  Ztg.  1844  T.  15). 


9)  Theseus  uud  Peirithoos  mit  der  gerauhten  Helena,  (,)iuochoe  in  Berlin  nr.  1731 
(nach  Gejiick,  Griech.  Keramik  T.  34,  1) 


1783  Peirithoos  (in  der  Kunst') 

Alte  Denkmäler  3,  357.  a)  Miisee  Etr.  de  Luc. 
Bonaparte  nr.  520  ANTIOTTEIA,  4>OPBAZ. 
TTEIPI0OZ.  Vgl.  De  MLtte,  Descr.  d’une  coli, 
de  Vase.<f  peints  nr.  115;  0.  Jahn,  Arcli.  Aufs. 
8.  184.  Theseus führt  mit  Phorbas  und  Peirithoos 
die  Antiopeia  davon.  — b)  Alon.  d.  List.  1,  55, 
An  nah  3, 152 ; 5,  240tf.,s.Abb.  7 : sog.  tyrrhenische 
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Amphora 
aus  dem 
Cabinet  Du- 
rand, jetzt 
im  Louvre, 
aus  Vulci 
stammend ; 
die  Kehrseite 
trägt  das  Ije- 
kannte  Bild  des 
Kroisos  auf  dem 
Scheiterh  aufen, 
vgl.  Welcher,  A.D. 

3,  481  Anm.  1 u. 

486:  ANTIOnE,  0E- 
TEYI,  nEPIOOI: 

Theseus  trägt  Antiope 
davon,  sein  Freund  steht 
ihm,  Verfolger  abweh- 
rend, zur  Seite. — c)  Mus. 

Etr.  nr.  1614;  Gerhard, 
uDiserl.  Vasenhüder  3, 

44,  not.  52 : Theseus 
und  Antiope  auf  eiirem 
Wagen,  den  eben  ein 
W affengefährte  desThe- 
seus  besteigt,  Poseidon 

wehrt  einen  nachsetzenden  Krieger  ab,  vgl, 
München  Nr.  7.  Der  beigeschriebene  Name  TTÜ- 
ÜIAAZ  oder  Pokidas  gehört  entweder  zu  diesem, 
und  ist  dann  vielleicht  für  TIsqAos  verschrieben, 
oder  zu  dem  V erfolger.  Doch  macht  die  Anwesen- 
heit eines  männlichen  Verfolgers  die  Deutung 
der  Geraubten  als  Amazone  verdächtig'.  Bei 


11)  Peirithoos  iu  der  Unterwelt, 
von  Dike  bewacht  {anwesend: 
Aiakos  und  Triptolenios). 
Vasenfragment  in  Karlsruhe 
(nach  Arc/i.  Ztg.  1884  Taf.  19). 


heiten  nicht  bekannt  sind,  wird  Peirithoos 
neben  dem  Haupthelden  Theseus  nicht  gefehlt 
haben.  Reminiscenzen  an  diese  Gemälde  finden 
sich  in  zahlreichen  Amazonenkämpfen  auf 
rotfig.  Vasen,  sowie  in  dem  entsprechenden 
Relief  des  Heroon  von  Gjölbaschi,  0.  Benndorf, 
Tat,  14  f.  S.  139.  Das  wundervoll  feine  Bild 
auf  dem  Aiyballos  von 
Cumae  mit  beigeschrie- 
benen Namen,  abgeb. 
Baumeister,  Derilcm.  d. 
hl.  Altert.  3 S.  2000,  das 
von  Bohert  mit  Recht 
auf  Polygnots  Gemälde 
im  Theseion  zurück- 
geführt wird,  nennt  Pei- 
rithoos nicht.  Dagegen 
ist  er  mit  Phorbas  neben 
Theseus  im  Kamijfe  mit 
Andromache,  Hippolyte 
und  anderen  Amazonen 
dargestellt  auf  einem 
sehr  schönen  rotfig. 
Vasenbild  aus  Agrigent, 
jetzt  in  engl.  Privat- 
besitz , abg.  Gerhard, 
Auserl.  griech.  Vaseni. 
4,  329/30,  2,  s.  Abb.  8. 
— f)  Die  Amazonen- 
schlacht in  Athen  war 
ferner  dargestellt  auf 
dem  Schild  der  Athene 
Parthenos,  Paus.  1,  17, 
2 ; Plin.  n.  h.  36,  18  und 
g)  auf  dem  Schemel  des 
olympischen  Zeus, 
Paus.  5,  11,  7 ,,die 
Schlacht  des  The- 
seus gegen  die 
Amazonen,  die 
erste  Grofsthat 
der  Athener 
gegen  Nicht- 
stammver- 
wandte“.— 
Bei  den 
Reliefen 


des  Amazonen- 
kampfs an  der 

den  weiteren  von  Welcher  angeführten  Vasen-  eo  Westseite  des  Metopen- 


fragmenten  ist  teils  die  Deutung,  teils  die 
Gegenwart  des  Peirithoos  nicht  gesichert.  — 
d.  e)  In  den  berühmten  Gemälden  der  Ama- 
zonenschlacht in  Athen  von  Polygnot  im  The- 
seion (Amazonen  zu  Fufs)  und  von  Mikon  in 
der  Poikile  (Amazone  zir  Pferd)  in  Athen, 
Ums.  1,  17,  2 u.  1,  15,  2;  Bohert,  Marathon- 
schlacht S.  48,  über  die  uns  sonstige  Einzel- 


frieses am  Parthenon  (arg 
zerstört)  wird  wohl  der  atti- 
sche Kampf  gemeint  sein,  während  bei  dem 
Fries  von  Phigaleia  wohl  eher  an  den  Kampf 
des  Herakles  zu  denken  ist.  In  den  späteren 
Darstellungen,  z.  B.  am  Maussoleum,  am  Fries 
von  Magnesia,  auch  in  dem  Amazonenkampf 
des  attalischen  Weih  Geschenks  auf  der  Akro- 
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polis  läfst  sich  überhaupt  nicht  mehr  ent- 
scheiden, welcher  Kampf  gemeint  ist,  und  auf 
den  Amazonensarkophagen  ist  der  Amazonen- 
kampf vor  Troja  dargestellt;  für  bildliche  Dar- 
stellungen des  Peirithoos  kommen  also  diese 
Bildwerke  nicht  in  Betracht. 

3)  Die  kalydonische  Eberjagd.  Die 
ältere  Kunst  kennt  die  Teilnahme  des  Peiri- 
thoos an  dieser  Jagd  noch  nicht.  Auf  dem 
Fries  von  Gjölbaschi,  abg.  Art.  Meleager  Bd.  2 
Sp.  2G14,  ist  Theseus  sicher  zu  erkennen,  daher 
bei  der  grofsen  Zahl  der  Teilnehmer  auch 
Peirithoos  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
ebenso  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  Ber- 
liner Vase  3258,  abg.  Gerhard,  Apul.  Vasenh- 
Taf.  9.  Ein  aus  gewissen  verwandten  Zügen 
beider  Darstellungen  erschlossenes  Gemälde 
grofsen  Stils  aus  dem  Kreise  polygnotischer 
Kunst  ist  in  der  Litteratur  nicht  nachzuweisen. 
Dagegen  war  Peirithoos  unter  den  Jägeni  in 
der  Giebelgruppe  des  Tempels  der  Athena  Alea 
zu  Tegea  von  Sko2oas,  Fans.  8,  45,  ü f. ; vgl. 
d.  Art.  Meleagros  Bd.  2 Spr.  2G16:  die  ge- 
fundenen Reste  sind  äufserst  spärlich. 

4)  Theseus  und  Peirithoos  als  Freunde, 
Gemälde  des  Pauainos  an  den  Thronsehranken 
des  Zeus  in  Olympia;  Paus.  5,  11,  5.  Über  den 
Inhalt  der  Darstellung  giebt  Patisanias  nichts 
an.  Die  Analogie  der  übrigen  Bilder  giebt 
keinen  sicheren  Aufschlufs,  doch  hat  Trendelen- 
hurg,  Arch.  A^tzeiger  1897  S.  24  ff.  aus  der  Be- 
stimmung des  Raumes  vor  dem  Zeusbild  eine 
sinnreiche  Erklärung  der  Bedeutung  der  aus- 
gewählten Gegenstände  erschlossen,  wonach  es 
sich  bei  Theseus  und  Peirithoos  nicht  sowohl 
um  ihre  Bestrafung  im  Hades , an  die  man 
denken  könnte,  als  um  ihre  Persönlichkeiten 
schlechthin  in  ihrer  vorbildlichen  Freundestreue 
bis  in  den  Tod  handelt.  Demnach  war  wahr- 
scheinlich, da  doch  wie  in  den  übrigen  Bildern 
eine  Aktion  anzunehmen  ist,  die  Beschwörung 
ihres  Freundschaftsbundes  der  Gegenstand  des 
Bildes. 

5)  Der  Raub  der  Helena,  a)  Auf  dem 
amykläischen  Thron  des  Bathykles  von 
Magnesia,  Paus.  3,  18,  15:  UstQi^ovs  ts  %ai 
07]6£vs  ijQTtaxoTsg  slaiv  ’EXevriv,  also  genauer 
P.  und  Th.  mit  der  geraubten  H.  Diese  Scene 
erkenne  ich  dargestellt  in  der  — b)  Berliner 
Oinochoe  nr.  1731,  vielleicht  von  Amasis, 
vgl.  Adameh,  Unsignierte  Vasen  des  Amasis, 
Prager  Studien  etc.  Heft  5,  1895  S.  35,  abgeb. 
ebd.  S.  39  u.  40.  Genick,  Griechische  Keramik 
Taf.  34,  l,s.  Abb.  9.  Fiirtwcijiglern.  Adamek  sehen 
darin  die  Rückführung  der  geraubten  Helena 
durch  die  Dioskuren  oder  der  Aithra  durch  ihre 
Enkel,  Engelmann  Art.  Helena  Bd.  1 Sp.  1957 
die  erstere;  doch  ist  weit  wahrscheinlicher  die 
Scene  des  Raubes  in  dem  vorgeschrittenen 
Stadium  wie  am  amykläischen  Thron  anzu- 
nehmen, wo  nach  der  Beschreibung  nicht  der 
Raub,  sondern  die  Freunde  mit  der  geraubten 
Helena  dargestellt  waren.  Die  Frau,  die  von 
beiden  Männern  sehr  energisch  an  den  Armen 
gepackt  wird,  scheint  widerwillig  zu  folgen. 
Ihre  Bekränzung  erklärt  sich  daraus,  dafs  sie 
vom  Opfer  der  Artemis  weggeraubt  wurde, 
Hyg.  fab.  79;  Plut.  Thes.  31.  — c)  Berliner 
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Hydria  nr.  2175,  rotfig. , strengen  Stils,  ohne 
Nameninschriften,  daher  Deutung  nicht  völlig 
gesichert.  Auf  einen  Wagen  nach  1.  steigt  in 
derselben  Richtung  ein  bärtiger  Mann,  Peiri- 
thoos, den  Kojü'  nach  r.  umwendend,  wo  ein 
nackter  Jüngling,  Theseus,  weit  nach  1.  aus- 
schreitend eine  Frau  (Helena)  dem  Wagen  zu- 
trägt, die  jammernd  beide  Arme  ausstreckt. 


Vase  iu  Karlsruhe  (nach  Bei.  1 Sp.  1809). 

Abgel).  Genick,  Keramik  Taf.  29.  — d)  Schwarzfig. 
Vasenbild  ohne  Inschriften,  abg.  Gerhard,  Aus- 
erles. Griech.  Vasenb.  3,  1G7  unten.  — Weitere 
unsichere  Darstellungen  dieser  Scene  sind  auf- 
gezählt Bd.  1 Sp.  195G,  4G  ff.  — e)  Münchener 


13)  Peirithoos  von  I)ike  bewacht.  Aus  der  Unterweltsvase 
von  Santangelo  in  Neapel  (nach  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  18). 


Vase,  abg.  Gerha,rd,  Auserl.  Griech:  Vasenb.  3, 
1G8*’  und  darnach  im  Art.  Helena  Bd.  1 Sp. 
1933/4;  die  Namen  sind  beigeschrieben,  nur 
die  der  Helena  und  Korone  verwechselt;  auch 
hier  ist  Peir.  bärtig,  Theseus  unbärtig.  — 
f)  Reliefvasenbild  aus  Tanagra  Ephem.  arch. 
1884,  Taf.  5,  s.  Bd.  1 Sp.  195G  Z.  Gl. 

G)  Peirithoos  im  Hades,  aj  Die  Fesse- 
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lung  der  Frevler:  Vase  aus  Ruvo  (Jatta)  Arcli. 
Zt(j.  1844  Tat.  15;  Müller,  T).  a.  IC.  2,  C8  nr.  8G2; 
JBaumeister,  IJevl  m.  d.M.Alt.  3,  1705  (s.  Abb.  10). 
ln  der  Mitte  Persephone  nach  r.  sehend  mit 


2 Fackeln,  1.  neben  ihr  sitzt  Hades  unter  einem 
Baum,  aut  der  andern  Seite  wird  Theseus,  nach 
r.,  aufs  1.  Knie  gesunken  von  einer  Erinys  ge- 


fesselt; zwischen  ihr  und  Persephone  liegen 
Theseus’  Mantel.  Hut  und  Keule;  im  Vorder- 
gründe 1.  unter  Hades  und  Persephone  liegt 
schon  gefesselt  Peirithoos,  r.  Speere.  Hut  und 


Chlamys  desselben,  Scene  aus  der  3Iinyas,  s.  o. 
— b)  Peirithoos  und  Theseus  in  dem  Unter- 
weltbild des  Polygnot  in  Delphi  Faus.  10, 
20,  0.  Pausnnias  sagt  nur:  Theseus  und  Pei- 
rithoos sitzen  auf  Thronen,  jener 
halte  in  beiden  Händen  Schwerter, 
das  des  P.  und  sein  eigenes,  auf 
die  Peirithoos  traurig,  dafs  sie 
ihnen  nichts  geholfen,  hinblicke. 
Wenn  auch  Polygnot  die  Minyas  als 
Quelle  benutzt  hat,  indem  er  aufser 
anderen  diese  beiden,  die  er  in  der 
Nekyia  der  Odyssee  vielleicht  noch 
nicht  fand  (vgl.  Od.  11,  631),  daraus 
entnahm,  so  können  wir  ihm  doch 
als  athenischem  Bürger  nicht  Zu- 
trauen, dafs  er  die  Rückkehr  des 
Theseus  nicht  gekannt  habe,  und 
als  Künstler,  der  die  %aT<x(l(xaig  des 
Odysseus  malen  wollte,  mufste 
er  sich,  auch  wenn  er  die  Minyas 
benutzte,  doch  Theseus  in  diesem 
Fall  als  gestorben,  also  wieder 
im  Hades  befindlich  denken,  wie 
auch  den  Or2)heus.  Dafs  er  dann 
im  Hades  mit  dem  Freunde  wie- 
der vereinigt  wird,  erscheint  ebenso 
natüidich,  als  es  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  der  in  Athen  als  Heros 
Verehrte  von  einem  Athener  als 
Büfser  dargestellt  w'urde,  während  Peirithoos 
allerdings  als  Büfser  gedacht  sein  kann  wie  in 
den  Vasenbildern  e)  u.  i).  Dieses  Verhältnis  deu- 
ten die  beiden  Schwerter  in  den 
Händen  des  Theseus  und  der  trau- 
rige Blick  des  Peirithoos  an:  er  ist 
noch  immer  gefesselt,  der  andere 
frei.  Pansanias  aber  hielt  beide  für 
gefesselt  mit  unsichtbaren  Banden, 
daher  sein  Zitat  aus  Panyasis.  So 
löst  sich  vielleicht  das  Rätsel,  vgl. 
Poliert,  Nekyia  S.  65.  Mit  Recht  ist 
man  davon  abgekommen,  in  den 
grofsen  unteritalischen  Vasenbildern 
Nachbildungen  des  Polyguotischen 
(lemäldes  finden  zu  wollen;  mehr 
als  einzelne  Motive  daraus  sind  in 
dieselben  nicht  übergegangen.  Viel- 
leicht gehört  dazu  das  des  Peirithoos 
und  Theseus,  obwohl  dieses  in  den 
Unterweltvasen  selbst  mehrfach  will- 
kürlich variiert  ist,  indem  bald  Peiri- 
thoos allein,  gefesselt  und  von  Dike 
mit  dem  Schwert  bewacht,  bald  mit 
dem  Freunde  vereint  oder  von  ihm 
sich  verabschiedend  erscheint  (c — f). 
— c)  Die  schönste  und  wohl  älteste 
aller  Unteiuveltvasen,  den  Inschriften 
nach  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  ist 
die  nur  in  wenigen  Stücken  erhal- 
tene in  Karlsruhe,  abg.  Arch.  Ztg. 
1884  Taf.  19,  Text  von  P.  Hartioig, 
s.  Abb.  1 1 . Hier  ist  das  m-sjjrüngliche 
Motiv  des  in  den  Hades  eingedrun- 
genen. dafür  gefesselten  und  an  seinen  Sitz  ge- 
bannten Frevlers,  der  von  Dike  mit  dem  ge- 
zückten Schwert  bewacht  wird,  am  reinsten 
bewahrt.  Ob  hinter  Dike  noch  Theseus  folgte. 


14)  Peirithoos  und  Theseus  in  der  Unterwelt  von  Tuchnlc'ha  bewacht. 
Etruskisch.  Wandj^omälde  aus  Corneto  (nach  Mon.  d.  Inst,  t)  Taf.  15). 


15)  Herakles,  Peirithoos,  Theseus  in  der  Unterwelt. 
Eelief  aus  Villa  Albani,  jetzt  im  Mitseo  Torlonia. 
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ist  nicht  mehr  festzustellen,  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, obwohl  auf  der  entsprechenden  1. 
Seite  des  Palastes  des  Hades  3 Personen  gewesen 
zu  sein  scheinen.  Denn  unter  Dike  deutet  das 
Fragment  des  nach  1.,  also  nach  innen  gerichteten 
Totenrichters  Triptolemos  einen  Abschlufs  auf 
dieser  Seite  an.  Auch  auf  — d)  der  andern,  voll- 
ständigen Karlsruher  Unterweltvase  (ausKuvo, 
die  beiden  obern  Streifen  abgebildet  im  Art. 
Hades  Bd.  1 Sp.  180'.)/10,  daraus  Abb.  12)  sind  r. 
vom  Palast  nur  2 Jünglinge  dargestellt,  gegen 
3 Figuren  auf  der  1.  Seite.  Aber  hier  ist  die  Be- 
deutung der  Gruppe  bereits  ganz  verblafst:  es 
fehlt  Dike;  die  Freunde  sind  in  vertrautem  Ge- 
spräch begrifPen,  Peirithoos  sitzend,  ohne  jede 
Andeutung  der  Fesselung,  mit  2 Speereii;  die 
Kopfhaltung  deutet  allerdings  auf  eine  schmerz- 
liche Gemütsbewegung ; aber  Theseus,  mit  Keule 
und  aufgestütztem  rechten  Fufs,  macht  nicht 
den  Eindruck  eines  eben  Weggehenden;  es 
sind  einfach  die  im  Hades  vereinigten  Freunde. 
— e)  Inhaltlich,  aber  nicht  stilistisch  näher 
als  d)  steht  dem  Fragment  c)  die  entsprechende 
Gruppe  der  Vase  von  Santangelo  Neapel 
nr.  709,  abg.  Arch.  Zfg.  1884  Taf.  18,  s.  Abb.  13. 
Auch  hier  sind  dem  Peirithoos  die  Hände  auf 
den  Rücken  gebunden,  und  überdies  die  Waffen 
abgenommen.  Die  Bannung  an  den  Sitz  ist 
nicht  ausgedrückt,  aber  eine  Frau  mit  einem 
Schwert  in  der  L.  sitzt  neben  ihm,  die  offenbar 
der  Dike  in  c)  entspricht,  aber  diese  Figur 
sehr  abgeschwächt  wiedergiebt;  sie  hat  das 
Schwert  nicht  entblöfst  und  nicht  die  drohende 
Haltung  wie  in  c);  auch  hier  fehlt  Theseus 
neben  Peirithoos  und  tritt  dafür  im  untern 
Streifen  neben  Hermes  auf,  der  ihn  und  den 
Herakles  aus  der  Unterwelt  führt;  vielleicht 
dürfen  wir  für  den  untern  Streifen  von  c)  das- 
selbe Motiv  voraussetzen.  — f)  Die  Unterwelt- 
vase von  Canosa  in  München.  MüUer,  1).  a. 
Taf.  50,  gröfser  Baumeister,  Deulcm.  d.  klass. 
Altert.  3,  Taf.  87,  kleiner  Engelmami,  Bilder- 
atlas zu  Odyssee  11,  59  und  zu  Orid.  18,  114, 
zeigt  in  der  links  neben  Peirithoos  sitzen- 
den Frau  wieder  schärfer  den  Charakter  der 
Dike,  indem  sie  mit  eutblöfstem  Schwert  in 
der  R.  auf  Peirithoos  sieht.  Dieser  sitzt,  ohne 
Andeutung  der  Fesselung,  nach  r.,  die  L.  auf 
eine  Keule  gestützt,  den  darauf  ruhenden  r. 
Arm  nach  r.  ausgestreckt,  den  Kopf  nicht  so- 
wohl der  Dike  zu-,  als  von  dem  r.  vor  ihm 
stehenden  Theseus  schmerzlich  abwendend,  wie 
auf  dem  albanischen  Relief  (h),  der  zum  Gehen 
bereit  ihm  die  L.  darbietet;  hier  scheint  also 
der  Abschied  des  befreiten  von  dem  gefesselt 
zurückbleibenden  Freunde  dem  Maler  vorge- 
schwebt zu  haben.  Auf  der  Vase  von  Alta- 
mura  endlich  ist  an  Stelle  des  Freundespaars 
Pelops  und  Myrtilos,  und  an  die  der  Dike  eine 
stehende  Frau  ohne  Attribut,  wohl  Hippoda- 
meia,  getreten.  — g)  Theseus  (inschr.)  und 
Peirithoos  in  der  Unterwelt  von  Tuchulcha 
(inschr.)  Ijewacht  und  mit  Schlangen  gepeinigt, 
auf  einem  etrusk.  Wandgem.  aus  Corneto 
Man.  d.  Inst.  9 Taf.  15;  Engelmann,  Homer- 
atlas, Odyssee  11,  60,  c;  Springer,  KunstgescJi.  1^ 
fig.  403  (s.  Abb.  14),  — h)  Relief  einst  in  der  Villa 
Albani,  jetzt  im  Museo  Torlonia  Helhig,  Führer 
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2®,  04  mit  Litteratur,  abg.  Zoega,  Bassirel.  tav. 
103;  Baumeister,  JJ.  d.  kl.  Alt.  3,  S.  1790; 
besser:  Monumenti  del  Mu.seo  'Torlonia  T.  93 
nr.  370;  Monum.  antiehi  puhhl.  per  lacura  della 
r.  Accademia  dei  Lincei  1 1892  tav.  2;  Betersen, 
Aus  d.  allen  Born  S.  118  nr.  100  (s.  Abb.  15).  Die 
Deutung  als  Peirithoos,  in  der  Mitte  sitzend,  1. 
Herakles,  der  den  Theseus  befreit  liat,  r.  The- 
seus, der  trauernd  den  Freund  zurückläfst,  ist 
vielfach  angefochten,  vgl.  bes.  Eriederichs- 
Wolters,  Gip>sabg.  nr.  1201,  und  J'etersen,  Arch. 
Ztg.  1877.  S.  119,  doch  sinicht  für  sie  die  Ähn- 
lichkeit der  Haltung  beider  Freunde  mit  der 
Vase  von  Canosa  (f),  wo  auch  Peirithoos  den 
Kopf  von  Theseus  abwendet,  und  ein  Fragment 
eines  ähnlichen  Reliefs  im  Berliner  Museum 
mit  dem  Kopf  des  OEEEYZ,  Helhig  a.  a.  0. 
Das  Material  des  albanischen  Reliefs  ist  grie- 
chischer Marmor;  es  scheint  eine  Kopie  eines 
der  Zeit  des  Phidias  nahestehenden  Originals 
zu  sein.  — Eine  ähnliche  Scene,  aber  im  ein- 
zelnen vielfach  abweichend,  zeigt  ein  Relief 
in  Ince  Blundel  Hall,  Arch.  Zig.  1877,  Taf.  12, 
oben.  Dazu  Michaelis,  Arch.  Ztg.  1874,  32. 
nr.  310:  Doch  spricht  hier  gegen  diese  Deutung 
der  Umstand,  dafs  das  Relief  rechts  unvoll- 
ständig ist,  und  hier  noch  eine  weitere  Figur 
anschlofs,  auch  fehlt  jede  Charakterisieining 
der  einzelnen  Figuren  und  die  Köpfe  sind  alle 
neu.  — i)  Eine  ziemlich  genaue  Wiederholung 
des  albanischen  Reliefs  (erhalten  Peirithoos 
fast  ganz  bis  auf  den  Koijf  und  1.  Arm,  von 
Theseus  die  Beine)  findet  sich  im  Louvre, 
Clarac,  202,  701,  wo  Theseus  fälschlich  zu 
einer  Athena  ergänzt  und  Herakles  1.  wegge- 
brochen ist,  vgl.  Bohert,  Arch.  Ztg.  1882  S.  80. 
— k)  Vasenscherbe  veröffentlicht  von  Steplami, 
Compte-Bendu  1869  Taf  4,  von  Betersen,  Arch. 
Ztg.  1877,  123  als  Peirithoos  und  Theseus  ge- 
deutet; zwei  Jünglinge,  gleich  gekleidet,  be- 
kränzt, mit  langen  Stäben,  im  Gespräch,  der 
eine  (1.)  sitzend,  der  andere  stehend.  Zwischen 
beiden  die  Inschrift  Orjasvg;  links  ist  eine  Figur 
weggebrochen,  von  deren  Namen  noch  Reste 
vorhanden  sind,  die  in  ihm  Herakles  erkennen 
lassen.  Betersen  sieht  darin  einen  Wettstreit 
der  Freunde  über  die  Rückkehr. 

2)  Peirithoos,  Sohn  des  Aipytos,  eines 
arkadischen  Heros,  Bruder  des  Tlesenor  in 
Hesiods  Katalog,  fr  gm.  138  Bzach  aus  Apollon, 
lex.  Homer,  v.  AlTtvriov.  Welcher  Aipytos  ge- 
meint ist,  wird  sich  kaum  ausmacheii  lassen. 
Jedenfalls  ist  es  von  Wichtigkeit  zu  erfahren, 
dafs  der  Name  Peirithoos  auch  noch  einem 
anderen,  und  zwar  arkadischen,  Heroen  zukam. 
Die  Schlufsfolgerungen , die  man  aus  der  an- 
genommenen Bedeutung  des  Namens  ,,der  Um- 
iäufer“  für  die  Vorstellung  von  P.  als  Sonnen- 
heros gezogen  hat,  verlieren  dadurch  wesent- 
lich an  Gewicht,  dafs  der  Name  auch  sonst 
gebraucht  wird,  wo  von  keiner  Beziehung  zur 
Sonne  und  keiner  Verwandtschaft  mit  Rossen 
und  Rofskentauren  die  Rede  ist.  [Weizsäcker.] 
Peiro  (TTapo)),  Tochter  des  Kodriden  Neleus 
= .Pero  (s.  d.),  auch  Elegei's  (s.  d.)  genannt, 
Etym.  M.  327,  12.  Eudocia  339  p.  145  (252 
Flach)  \ vgl.  Lykophr.  1385  u.  Tzetzes  a.  a.  0. 
Immisch,  Klaros  129,  6.  Usener,  Altg.  Versbau 
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li;!.  i\  minmowitz,  Euripides'  HeraMes  1,  57 f. 
u.  Aiim.  18.  Nach  Eidi- Beeidet,  Die  griech. 
Personennamen  431  ist  TTtiQc'o  die  ionische  Form, 
die  äolisch  ntQQco  lauten  würde,  zu  Ji?]prö,  dies 
seihst  aber  wieder  Koseform  zu  dorischem  ririQi- 
epovticc  (Persephone).  Dem  entsprechend  stellt 
Eid'  a.  a 0.  430  den  Namen  des  Poseidon- 
sohnes Ntßtvg,  des  Vaters  der  bekannten  Pero, 
(nachzutragen  zu  Bd.  3 s.  Neleris  8p.  110,  50  If.) 
mit  Dnitleidlos’  zusammen  und  weist 

auf  den  Hadeskult  von  Pylos  hin,  worauf  auch 
V.  Wilnmowitz,  HeraMes  2,  131.  Toepffer, 
der  Annmiu  44,  1 aufmerksam  machen.  Auch 
des  Neleus  Sohn,  der  Bruder  der  Peiro-Pero, 
Periklymenos  führt  einen  Namen,  der  nach 
Hesych.  zugleich  Beiname  des  Hades  ist,  Bolide, 
Psi/elie  1-,  207,  3.  Ygi.  Pero.  |Höfer.] 

Peiroos  [ritiQuog,  IJttQcog,  über  die  Sclirei- 
bung  des  Namens  s.  Bergk,  Poet.  lyr.  2‘,  354 
zu  Ar  ist.  Pepl.  öd),  Sohn  des  Imbrasos  aus 
Ainos,  mit  Akamas  (s.  d.  nr.  2)  Führer  der 
Thraker,  Bundesgenosse  der  Troer,  tötet  den 
Diores  (s.  d.  nr.  1),  fällt  aber  selbst  von  der 
Hand  des  xVitolers  Thoas,  Hom.  11.  2,  844. 

4,  520.  52511'.  Arist.  a.  a.  0.  Tzetz.  Hom.  42. 

Sclwl.  Apoll.  Rhod.  1,  948;  vgl.  Strabon  7,  331 
fr.  58.  Auch  bei  Hom.  11.  17,  73  Ki-küvcov 
yyyroQi  Mtriy  lasen  nach  Scltol.  1^.  manche 
lltiQco  statt  Aff  vgl.  Eriedld  nder,J  I).  f.kl.  Phil. 

Pitpjd.  3 ( 1857— 18G0),  822  Anm.  425.  Zur  I )eutung 
lies  Namens  s.  Eick-Bechtel,  1).  yr.  Personennam. 
431:  Hhlgoog  und  Ihtyrig  könnte  man  als  lltQ- 
Qoog  (=  llirQi-QQüog)  uiid  fJfppi/s’i  d.  h.  alsVoll- 
und  Kosenamen  zusammenstellen;  vielleicht 
sollen  sie  jedoch  blofs  an  wirklich  thi'akische 
Namen  anklingen.  Vgl.  Peire(o)s.’  |Höfer.  | 

I’eiros  {lltiQcog),  Sohn  des  I’hoinix  und  der 
'l'elephe,  Schot.  Eitr.  Phoen.  5.  Vgl.  Asty- 
palaia.  [Stoib] 

Peisivios  s.  Pis(s)aios. 

Peisamlros  illtioavSQog),  1)  Sohn  des  Mai- 
malos,  einer  der  fünf  Unteranführer  des  Achilleus 
vor  Troja,  nach  diesem  der  beste  Lanzen- 
kämpfer unter  allen  Myrmidonen  Vf.  1(1,  193.  — 
ii)  Sohn  des  xlntimachos,  Troer,  von  Agamemnon 
erlegt  11.  11,  122.  — 3)  Ein  anderer  Troer,  von 
Menelaos  getötet  II.  13,  (101  vgl.  Paus.  3,  3,  8 
Schot.  11.  13,  643.  — 4)  Vater  des  von  Odysseus 
getöteten  Mainalos  aus  Abydos  Quint.  Smyrn. 
3,  298  (die  Angabe  unter  Mainalos  4)  ob.  Bd.  2 
Sp.  2283  ist  irrig).  — 5)  Sohn  des  Polyktor, 
ein  Freier  der  Penelope,  vom  Rinderhirten  ge- 
tötet Odyss.  18,  299.  22,  243,  268  Ovid  Her.  1,  91. 
— d)  Lakonier,  Vorfahr  des  von  Pindar  be- 
sungenen .Aristagoras  von  Tenedos,  nahm  von 
Amyklai  aus  mit  Orestes  an  der  aiolischen 
Kolonisation  von  Lesbos  teil  Pind.  Nem.  11,  33 
mit  d.  Schob  Dafs  ihn  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 

5.  195  mit  Nr.  1 identifiziert,  ist  unbegründet 
( Welcker,  Der  ep.  Cykl.  2,  41).  Vgl.  d.  Art. 
Teisandros  und  Teisamenos.  — 7 ) Einer  der 
sieben  Archegeten  von  Plataiai,  welchen  die 
Athener  vor  der  Schlacht  von  Plataiai  auf  Befehl 
des  (Orakels  opfern  sollten  Blut.  Aristid.  11. 

Auf  einer  Verwechselung  beruht  es,  dafs 
bei  Strnho  12,  8,  5.  13,  4,  16  der  homerische 
Isandros,  Sohn  des  Bellerophon  (Vf.  6,  203.  197), 
Peisamlros  genannt  wird.  [J.  Ilberg.] 


Peiseiior  flltiayvioQ),  1)  Troer,  Vater  des 
vor  Troja  kämpfenden  Kleitos,  11.  15,  445.  — 
2)  Lykier,  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden 
Ghleinos,  Quint.  Sm.  8,  101.  — 3)  Herold  in 
Ithaka,  Od.  2.  38.  East,  ad  Od.  1432,  46.  — 
4)  Vater  des  Ops,  Grofsvater  der  Amme  Eury- 
kleia,  Od.  1,  429.  — 5)  Sohn  des  Neleus,  Schol 
11.  11,  692.  — (5)  Ein  Kentaur  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos,  Or.  Met.  12,  303.  Gerhard, 
10  Gr.  Myth.  1 § 666,  2 h.  — 7)  Freier  der  Pe- 
nelope, Apollod.  E'pit.  7,  28.  Wagner,  Rhein. 
AIus.  46,  419.  [Stoib] 

I’eisides?  {llttaidyg?).  Nach  Tzetz.  Lyk.838 
jj.  824  (Eudocia  256  p.  180  Flasch)  wagte  die 
Gorgo-Medusa,  Tochter  oder  Gattin  (die  Hand- 
schriften schwanken  zwischen  y-wy  und  &vydT7]Q) 
ovacc  llsi  cld  ov,  mit  der  Athena  sich  an  Schön- 
heit zu  vergleichen,  infolge  dessen  diese  den 
Perseus  gegen  sie  aussendete.  Den  Wettstreit 
20  der  Medusa  mit  Athena  um  die  Schönheit  kennt 
auch  Apollod.  2,  4,3,  8 ; doch  tötet  hier  Athena 
selbst  die  Rivalin,  und  es  fehlt  der  Vater- 
bez.  Gattennaine  IJtiald'rjg.  Tümpel,  Jahrh.  f. 
Hass.  Phil.,  Suppl.  16  (1888),  192  übersetzt 
Iltialögg  mit  Tier  Pisider’  und  meint,  diese 
Genealogie  stamme  von  Bhodiern,  welche  von 
Perge  oder  Tarsos  aus  nach  Amandra-Ikouion 
vorgedrungen  seien  und  dort  das  auf  einer 
Stele  befindliche,  als  Pratzenmaske  gebildete 
30  Gorgoneion  (vgl.  Fnrtu'ängler  Bd.  1 Sp.  1705) 
gesehen  hätten,  das  nach  Johann.  Antweh.  fr. 
6,  18.  E.  H.  G.  4,  544  (vgl.  Malalas  41) 
Perseus  dorthin  gebracht  hatte.  Wenn  aber 
Johann.  Antioch.  das  Gorgonenhaupt  ausdrück- 
lich als  häfslich  bezeichnet,  wie  ist  es  dann 
denkbar,  dafs  seine  einstige  Trägerin  sich  mit 
Athena  in  Schönheit  messen  konnte?  Der 
Auffassung  von  Tümpel  steht  ferner  die  besser 
bezeugte  Lesart  Unoldyg  — nach  seiner  Er- 
40  klärung  inüfste  es  llialdyg  heifsen  — entgegen. 
Möglicherweise  ist  eine  Textkorruptel  anzu- 
uehmen  und  statt  Htiaiöov  zu  sclireiben  JTa- 
aid'ft'/.yov,  ein  Name,  der  für  den  Vater  der 
für  ihre  Überhebung  bestraften  Medusa  (s.  das 
über  die  Bedeutung  von  Peisidike  Gesagte) 
vorzüglich  passen  würde.  Ein  Personenname 
ritiaid'rAog  begegnet  auf  einer  Inschrift  aus 
Thera,  Tnscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  710  p.  150, 
IhoRunog  in  Orchomenos,  Eick-Bechtel,  Die 
50  griech.  Persone^vnamen  262.  [Oder  steckt  in 
llsißldov  der  Name  des  HoGsid&v  (=  Hoasiöfjg, 
-iöi)g‘l],  des  Geliebten  der  Medusa?  R.]  [Höfer.] 
l^eisidike  (ntiaiölKij).  Der  Name  HsiGidf/.y, 
den  Pape-Benseler  s.  v.  von  Tr.eiQ'a  ableitend 
mit  '’zur  Gesetzlichkeit  ratend  oder  überredend’ 
übersetzt  (ähnlich  F.  A.  Pott,  Jahrh.  f.  klass. 
Phil,  Suppl.  3 [1857—1860],  329;  'iure  con- 
fidens’  oder  'vom  Rechte  überzeugend’),  hängt 
nach  V.  Wilamoiüitz,  Lectiones  epigr.  {Ind.  lect. 
(50  Gott.  1885/86)  S.  14,  dem  sich  Eick-Bechtel, 
Die  griech.  Personennam.  262.  405.  W.  Schulze, 
Gotting.  Gel.  Anz.  159  (1897),  909  anschliefsen, 
vielmehr  mit  aeob  nti-,  nsiatg  = att.  ra-, 
rtiaig  'büfsen,  zahlen’  (0.  Hojfnumn,  Griech. 
Dial.  2,  498,  224.  Brugmann,  Sächs.  Ber.  47 
[1895],  37)  zusammen,  also  = '7}  diy.yv  frtiasv’, 
eine  sprachliche  Erklärung,  die  inhaltlich 
wenigstens  auf  einige  der  folgenden  Heroinen 
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vortrefilich  pafst.  1 a)  Nach  Partlien.  21,  der 
als  seine  Quelle  den  Dichter  der  Aiaßov 
Kx  L a i g (A2mUo'h los Bhodiosiia.ch  BlüUer, F.  H.G. 
4,  314.  Sakoloioski  Proleg.  zu  Parth.  3,  2 S.  25) 
anführt,  eine  Königstochter  von  Methymna, 
nach  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  Tochter  des  Le- 
petymnos  und  der  Methymna,  was  jedoch  nach 
den  von  Parthenios  angeführten  Versen  der 
Ataßov  Kxiaig  nicht  mit  Notwendigkeit  an- 
zunehmen ist;  vgl.  auch  Meineke,  Anal.  Alex. 
324.  Als  Achilleus  die  Stadt  belagerte,  wurde 
P.,  die  den  Helden  von  der  Mauer  aus  ge- 
sehen hatte,  von  Liebe  zu  ihm  ergriffen  und 
schickte  ihre  Amme  zu  ihm  mit  dem  Anerbieten, 
die  Stadt  in  seine  Hände  zu  sj^ielen,  wenn  er 
ihr  die  Ehe  verspräche.  Achilleus  ging  auf 
den  Vorschlag  ein,  liefs  aber,  nachdem  er 
durch  den  Verrat  der  P.,  die  ihm  die  Thore 
öffnete,  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  die 
Jungfrau  steinigen.  Vgl.  die  Sage  von  Minos 
und  Skylla,  Tarpeia  u.  s.  w.  Dieselbe  Sage 
hatte  — Ih)  nach  den  Scholien  zu  Horn.  11.  C,  35 
schon  Hesiod  {fr.  105  Rzuch)  und  nach  ihm 
Demetrios  von  Skepsis  {Gaede,  Pemetr.  Scegos. 
34.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  Homer.  Unters. 
412  und  Anin.  17)  behandelt,  nur  fehlt  das 
tragische  Ende  der  Jungfrau,  die  bei  der  Be- 
lagerung der  troischen  Stadt  Monenia  (Pedasos) 
dem  Achilleus,  in  den  sie  sich  verliebt  hatte, 
einen  Apfel  mit  der  Aufschrift  gg  ansvö’ 
ji^ilXav,  TtQiv  MovgvLccv  iltiv  vScoq  yuQ  ovv. 
fvsaxr  ÖLTpcoGiv  Kaxcög,  zuwarf.  Schol.  Vict. 
Lips.  Towl.  Venet.  B.  nennen  die  Jungfrau 
Peisidike;  sonst  heifst  es  nur  si'am  xwv 
ovadv  xLva  xtaq^Hov,  vgl.  Eust.  ad  Hom.  PI. 
623,  17  TtKQ%'tvog  . . . Eaco  Tti,^ä)v  ovacc-,  ein 
Codex  schreibt  ncxQ^Hog  Ttgd'fjaaad.  rig  (ob 
etwa  die  Worte  eVI  rb  xti%og  ausgefallen  sind? 
Daher  stammt  der  Irrtum  von  Pape-Benseler 
s.  V.  Ugödaa,  Mungfrau  aus  Pisidice’  (!)).  Doch 
mufs  wegen  der  folgendenWorte  des  Scholiasten : 
(Achilleus)  TttQigtlvccg  vTtsäsi^s  xgv  Ttöliv,  v.ocl 
ThqS  aG  0 V divögccas  äid.  ri]v  Tta.gQ'Evov,  irgend 
welcher  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen 
der  Stadt  und  dem  überlieferten  Ttgärjaccaoc 
bestehen.  Möglich  scheint  es  auch,  dafs  der 
Name  Peisidike  aus  der  lesbischen  Sage  auf 
die  parallele  troische  übertragen  worden  ist.  — 
2)  Eine  der  Töchter  des  Pelias  und  der  Ana- 
xihia,  der  Tochter  des  Bias,  oder  der  Philo- 
mache,  der  Tochter  des  Amphion,  Apollod. 
1,  9,  10.  Tzetz.  Lyk.  175  p.  434.  Hygin.  f. 
24.  — 3)  Tochter  des  Aiolos  und  der  Enarete, 
Schwester  des  Sisyphos,  des  Salmoneus  u.  s.  w., 
Gemahlin  des  Myrmidon,  dem  sie  den  Anti- 
phos  und  Aktor  gebar,  Apollod.  1,  7,  3.  H.  D. 
Müller,  Mythol.  d.  griech.  Stämme  1,  222  Anm. 
— 4)  Tochter  des  Nestor  und  der  Anaxihia, 
der  Tochter  des  Kratieus,  Apollod.  1,  9,  9.  — 
5)  Gemahlin  des  Periklymenos , Mutter  des 
Boros,  Hellanikos  fr.  10.  F.  H.  G.  1,  47  aus 
Schol.  Plat.  Sympos.  208  d p.  259  Hermann.  Vgl. 
Toepffer,  Att.  Geneal.  226  Anm.  1.  — G)  Toch- 
ter des  Leukon  (s.  d.  nr.  1),  Mutter  des  Boio- 
ters  Argynnos  (das  Nähere  Bd.  1 s.  v.  Ar- 
gennos,  wozu  man  vgl.  den  boiotischen  Eigen- 
namen ’AQyovvlav,  C.  I.  Gr.  Sept.  1,  2781  Z.  34), 
Steph.  Byz.  s.  v.  ’Aqyvvvog.  — 7)  Mutter  des 
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Thestios  von  Ares  (Pint.)  de  tluc.  22,  1.  Das 
Nähere  s.  Kalydon.  [Höfer.] 

Peisinoe  {Hkicivorij,  1)  eine  der  Seireuen, 
Apollod.  Epit.  7,  18  m Mythogr.  Gr.  1,  231  TP. 
Tzetz.  L.  712.  Schol.  Od.  12,  39.  Hyg.  f.  praef 
p.  12  Schmidt.  Nach  {Aristoteles)  Pepl.  hei  Lyd. 
de  mens.  frg.  4 ed.  Wuensch  p.  179  heifst  sie 
IlaffGivor].  — ■ 2)  Eine  Jungfrau  in  Samo- 
thrake  zur  Zeit,  wo  Kadmos  dorthin  kam  und 
10  die  Harmonia  gewann,  Nonn.  Dion.  4,  72 ; vgl. 
d.  xirt.  Kadmos  Bd.  2 Sp.  877,  4f  [Stoll.] 
Peisiuiis  {Hticivovg).  Eine  Inschrift  aus 
Knidos  ist  geweiht  Hugivovl,  Newton,  Hali- 
caniassus,  Cnidus,  and  Branchidae  2,  749  m-.  30. 
Die  Lesart  ist  sicher;  Newton  a.  a.  0.  sieht  in 
Hsiaivoyg  ein  Epitheton  des  Heimes  = Xöyiog. 
Hermeskult  in  Knidos  ist  bezeugt  durch  andere 
Inschriften  Newton  a.  a.  0.  747  nr.  29.  749  nr.  31. 
714  nr.  14  vgl.  15.  Der  Name  stellt  sich  zu 
20  ntiaivöri,  wie  Hgovoyg  zu  HQOvög,  TcpLvovg  zu 
Tcpivog  u.  s.  w.  Vgl.  Fick-Bechtel,  Die  griech. 
Personennamen  402.  Ein  Personenname  Hsi- 
aivoog  in  Hermion,  Fick-Bechtel  a.  a.  0.  220.  233. 

[Höfer.] 

Peisiou  (naialcov),  Vater  des  Ixion  (s.  d.), 
Pherekydes  im  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  40  = 
fr.  103  in  F.  H.  G.  1,  96,  und  nach  Wesseling 
zu  Diod.  4,  69  p.  314  not.  54  auch  im  Schol. 
Apoll.  Bhod.  3,  62,  wo  zu  schreiben  sei 
so  -Ävdrig  dh  fHtiacovog  (sic!),  AiGy^vXogy  'Ivriavog, 
vgl.  auch  Sturz,  Pherecyd.  frgm.  p.  204.  — 
Müller,  F.  H.  G.  a.  a.  0.  dachte  früher  daran, 
Haiaion’og  im  Schol.  Pind.  in  Ai&avog  zu  ändern. 
Wie  Wesseling  schreibt  auch  Roscher  Bd.  2 
3.  V.  Lapithen  Sp.  1858,  52  ff.  Tlalaav,  erklärt 
den  Namen  durch  niaog  = wasserreiche  Nie- 
derung und  erinnert  an  die  Ortsnamen  Htau 
(nsiaa)  u.  s.  w.  Über  Welckers  Ableitung  von 
s.  d.  Art.  Ixion  Bd.  2 Sp.  769,  61ff. ; 
40  nach  Wikimotvitz  (s.  d.  A.  Peisidike  Sp.  1792) 
ist  naiaicov  abzuleiten  von  ntiai-  = rsioi-,  also 
'Büfserb  [Höfer.] 

Peisis  {lIsiGig),  eine  gefangene  Troerin  auf 
dem  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche 
zu  Delphi,  Penis.  10,  26,  1.  [Stell.] 
Peisistratos  (naiaiGTQccxog),  1)  Sohn  des 
Neleus,  mit  seinen  Brüdern  von  Herakles  er- 
schlagen, Schol.  R.  11,  692.  — 2)  Jüngster 
Sohn  des  Nestor  und  der  Anaxibia,  Freund 
50  und  Begleiter  des  gleichaltrigen  Telemachos 
nach  Sparta  zu  Menelaos,  Od.  3,  36.  400.  415. 
482.  15,  4 ff.  Apollod.  1,  9,  9.  Paus.  4,  1,  3. 
Strab.  8,  350.  367.  Nach  ihm  war  der  athe- 
nische Tyrann  Peisistratos  benannt,  der  zu 
dem  Geschlechte  der  Nelei'deu  gehörte,  Herodot. 
5,  65.  — 3)  Sohn  des  Nestoriden  Peisistratos, 
von  den  Doriern  aus  Messenien  vertrieben. 
Paus.  2,  18,  7.  Bd.  3 s.  Neleus  Sp.  111,  öOff. 

[Stell.] 

60  Peisitlioe  {HaiGi^ög),  v.  1.  statt  Hauffforj  bei 
Hes.  Theog.  352,  wozu  vgl.  Rzach  z.  d.  St. 
Man  vgl.  auch  das  Schwanken  in  der  Lesart 
HccGivög  und  HaiGivori  (s.  d.  nr.  1).  [Höfer.] 
Peismatie  {naLGgccxlrf),  Beiname  der  Rhea, 
der  die  Argonauten  zum  Danke  für  glückliche 
Fahrt  bei  Kyzikos,  dort,  wo  naiagax’  apyoga- 
vt]g  Iv&av  Agyovg,  einen  Altar  errichteten,  Oiph. 
Arg.  631 ; vgl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  985.  [Höfer.] 
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Peisou  s.  Peisiou. 

Peisos  (Iltiaog),  Sohn  des  Aphareus  und  der 
Ai-ene,  Bruder  des  Idas  und  Lyukeus,  ApoUod. 
3,  10,  3;  s.  Pisos.  [Stell.] 

Pcithiauassa  {TltiAidvaoacr,  nach  Lob.  Laih. 
518  UsiaidvKGaa  zu  lesen),  eine  Tyrierin,  Die- 
nerin der  Semele,  ILo-hh.  Lion.  8,  193.  [Stoll  ] 

Peitlio  {UH'd'äi,  ovg)  ist  zunächst  ein  Appel- 
lati\ami,  das  wie  das  lateinische  Suada,  Sua- 
dela,  die  überredende,  , überzeugende,  ein- 
schmeichelnde oder  hinreifsende , bezwingende 
und  bezaubernde  Gewalt  der  Rede  über  das 
Herz  des  Hörers  bezeichnet,  aber  frühzeitig 
auch  schon  von  den  ähnlichen  Wirkungen  einer 
Naturerscheinung,  z.  B.  des  Wassers  mit  seinem 
verführerischen  Reiz,  oder  eines  Naturtriebs, 
z.  B.  der  Liebe,  gebraucht  wurde  und  daher 
ebenso  wohl  als  Prauenname,  wie  als  Beiname 
verschiedener  Gottheiten,  wie  endlich  als  selb- 
ständige Personifikation,  als  Göttin  erscheint. 
Ein  völlig  entsprechendes  Wort  für  alle  Seiten 
dieses  Begritls  giebt  es  im  Deutschen  nicht: 
Siegmund  würde  etwa  dasselbe  besagen,  wenn 
dieses  Wort  nicht  von  ahd.  munt,  fern.,  = 
Schutz,  lierkäme,  sondern  die  siegende  Kraft 
des  Mundes,  d.  h.  der  Rede  bedeuten  würde. 
Bei  Homer  kommt  das  Wort  noch  nicht  vor. 

Als  Name  begegnet  Peitho  in  folgenden 
Fällen ; 

1)  Peitho,  die  Tochter  des  Okeanos  und  der 
Tethys,  Hes.  Theog.  349,  s.  Art.  Okeaniden, 
Bd.  3,  Sp.  806,  Z.  49  u.  807,  Z.  19  If.  Nach  Lhere- 
hjdes  {Schol.  Etirip.  Phoen.  1123)  war  sie  die 
Gemahlin  des  Argos  1 (Bd.  1,  Sp.  537) 
eines  Enkels  des  Phoroneus.  Sie  gehört  zu 
jenen  sieben  Okeaniden,  die  nicht  wie  die 
übrigen  in  ihrem  Namen  auf  Eigenschaften  des 
Wassers  hinweisen,  wiewohl  dieser  Hinweis  in 
ihrem  Namen  noch  am  ehesten  gefunden  werden 
kann,  sondern  z.  T.  geistige  und  ethische  Mächte 
bezeichnen,  wie  die  mit  ihr  auch  sonst  eng  ver- 
bundene Tyche.  Sie  ist  wie  diese  als  eine 
Göttin  bürgerlicher  Ordnung  zu  Ijetracliten. 
Diese  sieben  Okeaniden  wollen  sich  in  den 
(Ikeanidenkatalog  nicht  recht  einfügen,  und 
sind  in  denselben  durch  eine  von  der  gewöhn- 
lichen abweichende  Auffassung  des  Okeanos 
als  des  Ursprungs  aller  Dinge,  also  auch  aller 
in  der  Welt  waltenden  Gottheiten,  hinein- 
gekommen. Diese  Peitho  ist  daher  wohl  mit 
der  bürgerlichen  oder  politischen  Peitho  (nr.  5) 
gleichzusetzen.  So  wurden  auch  Adrasteia  und 
Nemesis  Töchter  des  Okeanos  genannt,  s.  Bd.  3, 
Sjj.  807,  Z.  65 If. 

2)  Peitho,  die  Gemahlin  des  Phoroneus  und 
Mutter  des  Aigialeus  und  des  Apis,  Schol.  .Eiirip. 
Orest.  1239  i^oQavtvg  — ihx*'  ncäSag  iv.  Uti- 
Q'ovg  Alyialkd,  Atuv,  EvQwTtriv.,  Nioßrjv.  Andere 
nennen  die  Gemahlin  des  Phoroneus  Kerdo, 
d.  h.  die  Gewinnende,  die  Kluge  {Paus.  2,  21, 1) 
oder  Telodike,  die  Rechtverbreitende,  Schol. 
Plat.  Tim.  22,  Tsetz.  Lylwphr.  177,  Apollod. 
2, 1,  1,  3.  Da  Phoroneus  als  der  erste  Begründer 
der  Kultur  des  Landes  und  der  Stadt  Argos 
galt,  und  auch  die  Namen  Telodike  und  Kerdo 
auf  die  von  Phoroneus  begründete  staatliche 
Ordnung  hindeuten,  so  ist  anzunehmen,  dal's 
dem  Scholiasten  bei  seiner  Namengebung  der 
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Gemahlin  des  Phoroneus  jene  Peitho  vor- 
schwebte, die  unter  Nr.  5 a besprochen  wird. 

3)  Peitho,  eine  Göttin,  die  im  Verein  mit 

den  Charit  en  das  von  Hephaistos  geschaffene,, 
von  Athene  und  anderen  Göttinnen  geschmückte 
erste  Weib  (Pandora)  mit  goldenen  Halsketten 
ziert.  Lies.,  Werke  u.  Tage  73.  Hier  scheint 
die  nöwia  IlHAti>  nur  ein  andrer  Name  oder 
Beiname  für  Aphrodite  zu  sein,  der  in  v.  65 
von  Zeus  eben  die  Aufgabe  zugewiesen  wird, 
die  v.  73  Peitho  vollzieht  (s.  nr.  4).  Gleichfalls 
mit  Charis  verbunden  erscheint  Peitho  Pind. 
Fragm.  88  Edckh  = Ath.  13,  601 E:  d’  &qcc  xal 

Tivtdcp  Hiid'w  % 'ii’cukv  v.cd  XdQtg  vibv  ’AygaiXa. 
Mit  Recht  weist  0.  Jahn,  Peiiho,  S.  11,  darauf 
hin,  dafs  Charis,  wo  sie  in  der  Einzahl  er- 
scheint, eine  weit  umfassendere,  tiefere  Be- 
deutung hat,  als  sie  in  den  Gefährtinnen  der 
Aphrodite,  den  Göttinnen  holder  Anmut,  her- 
vortritt. Neben  Peitho  ist  Charis  die  Ge- 
währung, Plut.  erot.  5 p.  721 D:  Xdpig  ydg  ovv 
ii  Tov  d’r'jliog  vmi^ig  rä  ccqqsvi.  xexhjrat  Ttpbg 
Tüjv  'Ttalaicov,  also  die  Liebesgunst,  wogegen 
Peitho  die  Macht  ist,  die  die  freundliche  Ge- 
währung bewirkt,  also  die  sanfte  Über- 
redung von  seiten  des  Mannes,  Böttiger, 
Aldobr.  Hochzeit  39  f.  Kunstmyth.  2,  257. 

Peitho  wird  aber  nicht  blofs  neben  den 
Chariten,  sondern  auch  als  eine  der  drei  Cha- 
riten genannt,  und  zwar  zuerst  von  Hermesianax, 
Paus.  9,  35,  1,  dann  von  Proklos,  Hes.  Op.  73: 
Xdgirtg  sioi  TQiig  HstAco  AyXa'id  EvcpgoGvvr}-, 
Schol.  Arist.  Wolken  773:  tcov  xqiüv  Xagitcov 
HtiAoxig  ’AyXcitag  xal  ©aXsiag.  Orph.  Hymn.  9,13. 
Norm.  24,  263  f.:  H(xGiAii] — TlkWdi — ’AyXochi. 
O.Jahn,  Peitho  9, 40.  Kalkmann,  Pausanias  203. 

4)  Peitho  in  Verbindung  .mit  Aphro- 
dite: die  Peitho  als  Macht  der  Überredung  in 
der  Liebe.  Hier  ist  zu  beobachten,  dafs  Peitho 
bald  als  Beiname  der  Aphrodite,  bald  als  eine 
Göttin  ihrer  Umgebung  und  als  ihre  Gehilfin 
oder  Dienerin  erscheint.  Obwohl  es  nun  in 
der  Wirkung  auf  dafselbe  herauskommt,  ob 
der  Liebesgöttin  selbst  die  Macht  der  Über- 
redung zugeschrieben  oder  aus  dieser  ihrer 
Macht  eine  besondere  Gottheit  gebildet  wird, 
so  ist  es  doch  als  Thatsache  zir  verzeichnen, 
dafs  Peitho  nicht  blofs  als  Beiname  der  Aphro- 
dite, sondern  auch  als  Göttin  neben  ihr,  ja 
sogar  als  selbständig  verehrte  Göttin  vorkommt. 
Trotzdem  ist  der  griechische  Götterglaube  bei 
dieser  Göttin  nie  über  den  Appellativbegriff  völlig 
hinausgekommen,  ist  ihm  Peitho  nie  zu  einer 
solchen  Persönlichkeit  geworden,  bei  deren 
Verehrung  er  den  Grundgedanken  des  Appel- 
lativbegriffs völlig  vergessen  hätte.  Sie  behält 
auch  als  Eigengöttin  immer  nur  die  Bedeutung 
einer  überredenden,  durch  Zuspruch  zwingenden 
Macht,  sei  es  nun  in  Anwendung  auf  die  Liebes- 
leidenschaft  oder  auf  politische  Verhältnisse 
(nr.  5). 

a)  Peitho  als  Beiname  der  Aphrodite.  Eine 
Aphrodite  UfiffO  begegnet  auf  einer  Inschrift  in 
Pharsalos:  I.  G.  A.  327,  Preller-Bobert,  Gr. 
Alyth.  1,  349, 1 ; 508,  2,  in  Lesbos  Keil,  Philol. 
Suppl.  2,  580,  Conze,  Lesbos  4,  3,  Preller-Bobert 
a.  a.  0.,  in  Korinth:  Pind.  Frg.  122  = Athen. 
13,  573E,  Preller-Bobert  1,  377,  1.  Hier  nennt 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1797  Peitho  (Bein.  d.  Aplirod.) 

der  Dichter  die  Hierodulen  der  Aphrodite  cc^- 
cpinoloL  IIsiQ'ovg,  wozu  Welcher,  Gr.  Götterlehre 
3,  204  bemerkt,  dafs  er  dies  thue,  weil  hier 
„Dienerinnen  der  A^^hrodite“  zweideutig  und 
nicht  schmeichelhaft  gewesen  wäre.  Sind  die 
Mädchen  thatsächlich  Dienerinnen  der  Aphro- 
dite und  werden  doch  Dienerinnen  der  Peitho 
genannt,  so  ist  klar,  dafs  er  sie  nicht  gerade- 
wegs Dienerinnen  der  Aphrodite  nennen  will; 
ob  er  aber  mit  Peitho  nur  eine  Seite  des  Wesens 
der  Aphrodite  oder  die  Göttin  Peitho  bezeichnen 
will,  bleibt  ungewifs.  Jedenfalls  kann  aus 
dieser  Stelle  keine  Verehi-uug  der  Peitho  neben 
Aphrodite  in  Korinth  erschlossen  werden.  Aber 
da  auch  in  andern  Pin  dar  stellen,  wo  Peitho  er- 
wähnt wird,  hiermit  kein  Beiname  der  Aphrodite, 
sondern  eine  Gehilfin  derselben  gemeint  ist, 
eine  Personifikation,  bei  der  die  Grundbedeutung 
des  Worts  überall  durchsichtig  ist,  so  dürfen 
wir  auch  in  unsrer  Stelle  Peitho  zwar  nicht 
als  reines  Appellativ,  aber  doch  nur  als  Per- 
sonifikation der  überredenden  Macht  der  Liebe, 
nicht  als  Beinamen  der  Aphrodite  fassen.  So 
steht  auch  in  Pyth.  9,  39  u.  4,  219  Peitho  trotz 
stark  anthropomorphischen  Anflugs  hart  auf 
der  Grenze  der  Appellativbedeutung.  Aphrodite 
selbst  wird  als  JJeiQ'ä)  angeredet  im  orphischen 
Hymnus  55,  9.  Sind  somit  die  Zeugnisse  für 
Peitho  als  Beinamen  der  Aphrodite  ziemlich 
vereinzelt,  und  kann  nach  3)  nur  vielleicht 
noch  Hesiod,  Werke  und  Tage  73  für  diese 
Gleichsetzung  angesprochen  werden,  so  be- 
gegnet uns  um  so  häufiger 

b)  Peitho  als  Eigengöttin  im  Gefolge 
nnd  in  engster  Verbindung  mit  Aphro- 
dite, als  Personifikation  der  durchs  Wort  über- 
wältigenden Macht  der  Liebe,  a)  So  wurde  sie 
nach  Paus.  1,  22,  3 in  Athen  am  Südfufs  der 
Akropolis  neben  Aphrodite  Pandemos  ver- 
ehrt, s.  Hitzig- Blümner,  Paus.  1,  S.  240  f.  Der 
Kult  soll  nach  Pausanias  und  nach  Apollodor 
bei  Harpokr.  s.  v.  itdvöy\gog  ’Acpg.  von  Theseus, 
nach  Nikander  und  Philemon  bei  Harp.  a.  a.  0. 
und  bei  Athenäus  13,  569  D von  Solon  aus  dem 
Ertrag  der  von  diesem  eingeführten  Hetären- 
häuser gestiftet  worden  sein.  Aus  Inschriften 
ist  jedenfalls  so  viel  sicher,  dafs  ndvSrjgos 
schon  im  sechsten  Jahrhundert  Kultname 
dieser  Aphrodite  in  Athen  war,  vgl.  Preller- 
Pobert  1,  348,  A.  5;  508,  3.  Die  Zurückführung 
der  Stiftung  auf  Theseus  wäre  dann  spätere 
Erfindung  zur  Erklärung  des  Namens  Hdrörigog 
{„insl  A&rivcdovg  0r}C£vg  sig  giocv  rjyayav  dnb 
rcbv  dyjicov  n6hv'‘\  Paus.  a.  0.  — „A-tioXIo- 
ömQog  ndvdrigov  (prioiv  A%'rivr]6i  ■aXr\Q'r]vai  rr\v 
dfpiÖQvQ'Eiaav  tisqI  ri]v  dQ%a.iav  ayogdv  drd  tb 
ivravQ'a.  Ttdvra.  tbv  dggov  avvdyiG^(xd\  Harpocr. 
a.  0.).  Dafs  der  Kult  nicht  erst  dem  5.  Jahrh. 
angehört,  wie  man  aus  der  Identifizierung 
der  Aphr.  Pandemos  mit  der  ^qp’  ’lTfnolvxco 
schliefsen  wollte,  lehrt  auch  die  Bemerkung 
des  Pausanias,  die  alten  Kultbilder  seien  zu 
seiner  Zeit  nicht  mehr  dagewesen,  die  zu  seiner 
Zeit  vorhandenen  stammten  von  nicht  unbe- 
deutenden Künstlern.  Der  bildenden  Kunst 
des  5.  Jahrhundert  ist  die  Gestalt  der  Peitho 
neben  Aphrodite  bereits  ganz  geläufig,  s.  u.  — 
ß)  In  Megara  standen  im  Tempel  der  Aphro- 
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dite  neben  dem  alten  elfenbeinernen  Kultbild  der 
Göttin,  die  hier  den  Beinamen  ÜQä^ig  führte, 
die  Statuen  der  Peitho  und  einer  andren  Göttin 
namens  Paregorosvön  Praxiteles,  und  von  Skopas 
die  Bilder  von  Eros,  Himeros  und  Pothos,  Paus. 

I,  43  6.  Den  Beinamen  Praxis,  d.  i.  Ausführung 
der  Umarmung,  erklärt  Welcher,  Gr.  G.  2,  203 
zutreffend  als  nichtursprüngliche  Bezeichnung 
für  das  Hauptbild,  sondern  als  durch  den  Gegen- 
satz zu  den  später  hinzugekommenen  Statuen 
entstanden.  Auch  die  Erklärung  der  sonst 
nicht  vorkommenden  Paregoros  als  der  „Liebe, 
die  tröstet  und  bindet,  erfahrenes  Leid  ver- 
wischt“, mag  vielleicht  richtig  sein,  aber  nicht 
erschöpfend  ist  die  Deutung  der  Peitho  als 
derjenigen,  welche  das  Leben  verschönt.  Dafs 
zu  Aphrodite  und  Peitho  die  sonst  nicht  be- 
kannte Paregoros  hinzugefügt  wird,  erklärt  sich 
aus  dem  Bestreben,  gegenüber  dem  männlichen 
Dreiverein  des  Eros  auch  der  Aj)hrodite  nicht 
ihre  gewöhnliche  Begleiterin  Peitho  allein  bei- 
zugeben, sondern  jenem  männlichen  einen  weib- 
lichen Dreiverein  gegenüberzustellen,  wobei 
Eros  der  Aphrodite  Praxis,  Himeros  der  Peitho, 
Pothos  der  Paregoros  entspricht.  Die  ,, Göttin“ 
Paregoros  bezeichnet  dem  Wortsinne  nach  die- 
selbe Seite  im  Wesen  der  Aphrodite,  die  in 

II.  14,  217  7tdgq)uatg  heifst,  das  schmeichelnde, 
ermunternde  Zui-eden,  während  Peitho  ent- 
sprechend der  Grundbedeutung  des  Wortes 
nicht  sowohl  den  lockenden  Zuspruch,  als  die 
überzeugende,  die  Bedenken  und  den  Wider- 
stand oder  die  Abneigung  der  geliebten,  viel- 
leicht schon  verliebten,  aber  noch  zögernden 
Person  überwindende  Rede  bedeutet,  wie  Pindar, 
Pyth,  4,  219  sie  schildei-t,  wenn  er  sagt,  Aphro- 
dite habe  den  lason  Bitten  und  Zaubergesänge 
gelehrt,  und  das  ersehnte  Hellas  habe  die  im 
Herzen  glühende  Medeia  mit  der  Peitsche  der 
Peitho  getrieben.  Das  setzt  eben  ein  anfäng- 
liches Widerstreben  voraus,  das  überwunden 
werden  mufs,  und  insofern  kann  füglich  in 
jener  Zusammenstellung  von  je  drei  Liebesgott- 
heiten  im  Tempel  zu  Megara  ein  beabsich- 
tigter strenger  Parallelismus  gesehen  werden: 
Eros  bedeutet  dabei  wie  Aphrodite  die  Liebes- 
leidenschaft  überhaupt  in  allen  ihren  Graden 
bis  zur  ,, Praxis“,  dem  ei'reichten  Ziel  der  Liebes- 
mühen; Himeros,  die  Liebessehnsucht,  bedarf, 
um  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  zu  gelangen,  der 
starken,  bezwingenden  Peitho,  Pothos,  der 
Wunsch  oder  das  Verlangen,  der  Hilfe  der 
Paregoros  oder  Parphasis,  des  ermunternden 
Zuspruchs.  In  der  Pindarstelle  zum  Beispiel 
hat,  wenn  wir  diese  Unterscheidung  auf  sie 
anwenden,  Aphrodite  durch  lasons  Liebesreden, 
also  als  Paregoros  „Zusprechende“,  in  Medeia 
TtbO'og  erweckt  (die  „Tto&sivrj  ’EXXdg“  treibt  die 
Glühende  um  und  Hellas  ist  ihr  ersehnt,  weil  sie 
bereits  lason  liebt),  aber  es  bedarf  noch  der 
fiaCTtl  HsL&ovg,  der  zwingenden  Überredung, 
um  alle  Bedenken,  die  der  erweckten  Liebes- 
sehnsucht entgegenstehen,  namentlich  die  Scheu 
vor  den  Eltern,  aus  ihrem  Gemüte  zu  bannen, 
um  so  der  Aphrodite  und  dem  Eros  zum  Siege 
zu  verhelfen.  Mit  dieser  Auffassung  des  Wesens 
der  Peitho  gewinnt  diese  die  bedeutungsvollste 
Stellung  im  Kreise  der  Liebesgottheiten,  indem 
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sie  die  Übei-windung  aller  den  Werken  der 
Aphrodite  und  des  Eros,  den  verschiedenen 
Abstufungen  des  Liebesverlangens  im  Wege 
stehenden  Hindernisse  bedeutet,  und  somit  che 
stärkste  Gehilfin  dieser  mächtigen  Gottheiten 


ist.  So  erscheint  sie  in  a)  einem  schönen 
Marmorrelief  des  Museo  Nazionale  in  Neapel 
( Fr iederichs- Wolters,  Gqysahgüsse  d.  Bert.  Mns. 
nr.  1873),  abg.  u.a.  bei  Overheck,  Gcdl.  her.  Bildv. 


Borna  7,  Taf.  6 — 8),  wo  sie  in  kleiner  Gestalt 
auf  einem  Pfeiler  über  der  noch  zögernden 
Helena  sitzt,  die  mit  leiser  Gebärde  der  Ab- 
wehr die  Zurede  Aphroditens  anhört,  während 
Eros  den  gegenüberstehenden  Alexandros  zu 
beruhigen  scheint.  Noch  hat 
seihst  Aphrodites  Zureden  die 
Bedenken  der  doch  schon 
liebevoll  auf  Paris  blicken- 
den Helena  nicht  überwun- 
den, aber  die  Anwesenheit 
der  Peitho , sagt  Wolters, 
„versichert  den  Betrachten- 
den des  günstigen  Erfolgs 
von  Aphrodites  Bemühungen, 
den  die  zögernde  Haltung 
Helenas  in  Frage  zu  stellen 
scheint“.  Der  Vogel,  auf  den 
Peitho  ihre  rechte  Hand  legt, 
ist  wohl  der  Vogel  des  Liebes- 
zaubers, lynx,  s.  u.  a.  0.  Jahn, 
Peitho  S.  20.  Peitho  selbst 
ist  verschleiert  und  trägt 
einen  Kalathos.  Das  Original 
scheint  frühestens  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  an- 
zugehören, die  hier  zum  Aus- 
druck kommende  Bedeutung 
Peithos  ist  aber  sicher  viel 
älter,  ß)  Auch  auf  einem 
Vasenbild  des  Hieron, 
gemalt  von  Makron,  Gaz. 
Arch.  1880  pl.  8,  Baumeister, 
Denkm.  Fig.  709,  s.  Ahb.  2, 
das  die  Entführang  der  Helena  darstellt,  tritt 
Peitho,  nachdem  sie  ihre  Aufgabe  gelöst,  im 
Gefolge  der  Aphrodite  auf.  y)  Im  ähnlichen 
Sinne  ist  Peitho  auf  dem  schönen  attischen 


1)  Marmorrelief  in  ICeapel  Peitho,  Helena,  Aphrodite,  Eros,  Alexandros 
(nach  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altert.  1 Eig  708). 


2)  Entführang  der  Helena,  anwesend:  Aineias, 
Alexandros,  Helene,  Aphrodite,  Peitho,  ein  Knabe 
(nach  Baumeistery  Denkm.  d.  kl.  Altert.  1 Fig.  709). 


13,  2,  Text  S.  268j;  und  darnach  Boscher,  Lex. 
Bd.  1 Sp.  1938  ungenügend;  s.  Ahb.  1,  besser  bei 
Baumeister,  Denkmäler  nr.  708;  über  Wieder- 
holungen vgl.  3Iichaelis,  Ancient  Marhles  S.  .511, 
36.  Bullet,  della  commissione  archeol.  commun.  di 


Vasenhild  Mus.  Gregor  2,  Taf.  5,2  a,  Boscher, 
Lex.  Art.  2 Sp.  1946,  Helena,  Overheck,  Gail. 
Taf.  26,  12,  -Text  S.  631,  Alichaelis,  Parthenon 
S.  139,  Baumeister,  Denkm.  1,  746,  s.  Ahb.  3, 
zu  fassen,  das  die  Begegnung  des  Menelaos 
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mit  Helena  bei  der  Zerstörung  Ilions  darstellt. 
Diese  hat  sich  nach  rechts  hin  vor  dem  ver- 
folgenden Menelaos  zum  Palladion  geflüchtet. 
Menelaos  stürmt  ihr  von  links  her  nach,  zwischen 
beiden  steht  in  ruhiger  Haltung  Aphrodite,  und 
von  ihr  fliegt  ein  kleiner  Eros  mit  einem  Kranze 
Menelaos  zu.  Dieser  läl'st  das  Schwert  fallen 
und  scheint  zu  stutzen.  Hinter  ihm  steht, 
gleich  Aphrodite  in  ruhigster  Haltung,  von 
vorn  gesehen,  aber  das  Haupt  nach  links  ab-  lo 
gewendet,  in  der  Linken  eine  Blumenranke 
haltend,  Peitho.  Dafs  sie  von  der  Scene  weg- 
blickt, hat  der  Erklärung  immer  Schwierig- 
keiten bereitet.  Dieselbe  Scene  begegnet  in 
zwei  Metopen  des  Nordfrieses  am  Parthenon 
{Michaelis  a.  a.  0.),  aber  ohne  Peitho,  die  also 
ein  Zusatz  des  Vasenmalers  ist.  OverbecJc  a.  a.  0. 
meint,  die  Gegenwart  der  Peitho  solle  aus- 
drücken,  dafs  das  Gefühl  des  Menelaos,  der  an 
ihr  vorbeigestürmt  sei,  schon  einmal  geschwankt  2o 
habe,  wie  es  jetzt,  durch  der  gi-öfseren  Göttin 
Begegnen,  vollends  umgewandt  sei.  Allein  da- 
mit ist  die  Abkehr  der  Peitho  nicht  erklärt. 
Sie  wendet  sich  ab,  weil  es  sich  bei  dem  er- 
zürnten Menelaos  überhaupt  nicht  um  Ttti&co, 
sondern  um  ßia  handelt.  Nicht  überreden, 
sondern  bestrafen  will  er  das  treulose  Weib. 
Erst  vor  der  höheren  Macht  der  Aphrodite  und 
des  Eros  selbst  hemmt  er  seine  Schritte.  So 
erscheint  in  diesem  Bilde  Peitho  als  Göttin,  30 
deren  Hilfe  von  Menelaos  gar  nicht  begehrt 
wird  und  die  sich  daher  beleidigt  abwendet, 
weil  sie  hier  machtlos  ist.  0.  Jahn,  Peitho 
S.  22.  A.  97,  nimmt  eine  gedankenlose  Ver- 
setzung der  Peitho  von  ihrem  ursprünglichen 
Platz  in  der  vorbildlichen  Komposition  an. 
Auch  sonst  erscheint  aber  ihre  Macht  nicht 
unbegrenzt:  wie  sie  hier  gegen  den  Zorn  nichts 
vermag,  so  flieht  sie  (s.  u.)  bei  dem  Raub  der 
Leukippiden;  wo  Gewalt  bei  Liebeswerken  ge-  40 
braucht  wird,  hat  sie  keine  Stätte.  Aber  deut- 
lich ist  sie  in  allen  diesen  Fällen  als  eine 
eigene  Göttin  zu  erkennen,  und  zwar  eben 
nicht  als  Liebesgöttin,  sondern  als  Göttin  der 
Überredung  im  Dienste  der  Liebe,  wo  sie  das 
reichste  Feld  ihrer  Thätigkeit  hat. 

Die  Verbindung  der  Peitho  mit  Aphrodite, 
die  im  Kult  bis  ins  sechste  Jahrhundert  hinauf 
zu  verfolgen  ist,  kehrt  in  erhaltenen  Bild- 
werken auch  aufser  den  erwähnten  seit  dem  50 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  mehrfach 
wieder.  Zwar  kann  die  Nachbarin  der  Aphro- 
dite im  Ostfries  des  Parthenon,  so  ansprechend 
diese  Auffassung  an  sich  sonst  ist,  unmöglich 
Peitho  sein:  denn  die  zwölf  auf  Thronen 

sitzenden  Gestalten  müssen  als  Hauptgötter 
gefafst  werden;  so  wenig  als  Nike  (oder  Iris) 
neben  Hera,  und  Eros  neben  Aphrodite  sitzen, 
so  wenig  könnte  die  Peitho  neben  Aphrodite 
sitzend  dargestellt,  also  als  den  übrigen  rang-  60 
gleich  bezeichnet  werden;  auch  würde  Aphro- 
dite durch  zwei  Begleiter  ein  ungebührliches 
Übergewicht  über  die  übrigen  Götter  erhalten, 
und  endlich  würde  eine  Hauptgottheit,  Artemis, 
fehlen;  die  vermeintliche  Peitho  kann  nur 
Artemis  sein:  mit  derselben  Haube  erscheint 
sie  auf  einem  griechischen  Vasenbild,  Stackel- 
herg,  Gräber  Taf.  32,  Müller,  D.  a.  K.  2,  182. 


d)  Dagegen  hatte  Phidias  in  der  Götterversamm- 
lung am  Fufsgestell  des  Throns  des  Zeus  zu 
Olympia  Peitho  dargestellt,  wie  sie  die  aus 
dem  Meer  aufsteigende  von  Eros  empfangene 
Aphrodite  bekränzt.  Paus.  5,  11,  3.  Und  in- 
schriftlich beglaubigt  ist  ihre  Darstellung  auf 
der  obenerwähnten  Vase  des  Makron  und 


Hieron  mit  der  Entführung  der  Helena  und 
s)  auf  einem  athenischen  Aryballos 
{Millingen,  Ancient  mied.  mon.  pl.  A.  1,  Overbeck, 
Heroen- Galerie  Taf.  8,  1,  S.  191  ff.)  Abb.  4,  wo 
sie  hinter  Aphrodite  stehend  mit  dieser,  Eros 
und  Pan  dem  Kami^fe  des  Peleus  mit  Thetis 
zuschaut.  Hier  ist  ihre  Anwesenheit  für  die 


1803  Peitho  (u.  Aphrodite  etc.) 

Scene  etwa  von  derselben  Bedeutung,  wie  auf 
dem  Relief  mit  Helena  und  Paris,  s.  o.,  sie  ver- 
bürgt den  Sieg  der  Liebe  in  diesem  Liebes- 
kampfe,  in  dem’sicb  Thetis  dem  Sieger  doch 


-i)  Peitho,  Aphrodite,  Eros,  Pan:  Aryhallos  aus  Athen 
(nach  Ooerbeck,  Her.  Gail.  T.  8,  1). 


zuletzt  willig  ergiebt.  So  ist  sie  auch  zweifellos 
in  der  Begleiterin  der  Aphrodite  auf  der  schönen 
Vase  von  Kameiros  zu  erkennen,  die  den  Ul)er- 


fall  der  Thetis  durch  Peleus  beim  Bade  dar- 
stellt, abg.  Art.  Nereiden,  Bd.  3 Sp.  219.  — Von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  wahrscheinlich  auf 
eine  Kultgruppe  aus  perikleischer  Zeit  zurück- 


Peitho  (u.  Aphrodite  etc.)  1804 

gehend,  ist  f)  ein  Wandgemälde  aus  der  - 
casa  Tiber ina  bei  der  Farnesina,  jetzt  im  ; 

Thermenmuseum  in  Rom  {Helhig,  Führer  2^,  ; 

1131;  abg.  Man.  d.  Inst.  12,  Taf.  21,  dazu  Ann.  j 
d.  Inst.  1885,  311  f.,  Rom.  Mitteil.  7 (1892),  60;  I 
Robert,  Votivgemälde  eines  Apobaten-,  19.  Hall. 
Winckehnannprogr.  1 A.  17)  Abb.  5;  Aphrodite 
thronend,  von  Peitho  und  Eros  bedient.  Robert 
a.  a.  0.  und  bei  Preller,  Gr.  3Iyth.  1\  508  A.  3 
will  das  Bild  geradezir  als  freie  Wiedergabe 
der  Kultgruppe  aus  dem  Tempel  der  Aphrodite 
Pandemos  in  Athen  betrachtet  wissen. 

Von  zahlreicherer  Gesellschaft  umgeben  er- 
scheinen Aphrodite,  Eros  und  Peitho  in  einigen 
schönen  Vasenbildern  freiesten  Stils.  So  rj)  auf 
der  schönen  attischen  Vase  D.  a.  K.  2,  296  d 
(nach  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  29; 
dazu  ().  Jahn,  Arch.  Beitr.  214  ff. , derselbe 
Peitho  S.  27),  wo  Peitho  im  Kreise  einer  ganzen 
Schar  von  Dienerinnen  der  Liebesgöttin:  Eu- 
daimonia,  Paidia  und  Eunomia,  in  einer 
nicht  recht  verständlichen  Aktion  erscheint,  und 
eine  weitere  am  linken  Bildwerke  erscheinende 
Frauengestalt,  Kleopatra,  einer  sicheren  Er- 
klärung noch  heute  harrt,  l'erner  -0)  i)  auf 
zwei  eichelförmigen  atti- 
sch en  Lekythen  in 
athenischem  Privatbesitz, 
mit  fast  genau  überein- 
stimmender Darstellung, 
beschrieben  von  Körte, 
Arch.  Zeity.  37  (1879) 

S.  95  f.,  auf  deren  einer 
dieNamen  beigeschrieben 
sind:  Tyche,  in  der 

Mitte  auf  einem  Stuhl 
ohne  Lehne  sitzend  und 
zu  einem  auf  ihrer  er- 
hobenen Hand  hockenden 
Eros  emporblickend,  der  j 
sie  bekränzen  will,  von  i 
links  her  mit  einem  Zweig 
auf  sie  zutretend  Peitho 
mit  lang  herabfällenden  i 
Locken,  und  hinter  ihr 
mit  einem  Kästchen  Hy-  j 
gieia;  rechts  von  Tyche 
ein  stehendes  Mädchen:  f) 
Harmonia.  Wenn  hier  j't 
nicht  Tyche  der  Aphro-  jj, 
dite  substituiert  ist,  was  .ji; 
nicht  unmöglich  wäre,  so  ä! 
hätten  wir  in  diesen  bei-  |! 
den  Bildern  bereits  Peitho  i 
losgelöst  von  Aphrodite,  jj: 
wenn  auch  nicht  von 
ihrem  Kreise.  Doch  be-  | 
schreibt  n)  Wulen,  Arch.  <■ 
Intelligbl.  1836  S.  35  (wei- 
teres über  diese  weibliche  ) 
Umgebung  der  Ajjhrodite  i 
s.  0.  Jahn,  Sächs.  Berichte  ; 
1854  S.  243  ff.)  eine  Vase  : 
mit  den  Inschriften  AcpQO-  i 
öirr],  HsiO'm,  Tv%ri.  Wir  linden  in  diesen  Bildern  ( 
ein  freies  Spiel  der  Phantasie  mit  den  geläufigen  ^ 
Gestalten  des  aijhrodisischen  Kreises,  in  dem  ein  i 
tieferes  Verständnis  oder  eine  tiefere  Auffassung  r 


5)  Peitho,  Aphrodite,  Eros:  Wandgemälde  aus  der  Casa  Tiberina  in  Rum, 
Thermenmuseum  (nach  Mon.  d.  Inst.  12  T.  21). 


1805  Peitho  (Bedeutung;  T.  d.  Ate  etc.) 

des  Wesens  der  Peitho  nicht  mehr  vorhanden 
und  daher  auch  nicht  daraus  zu  gewinnen  ist, 
wie  aus  den  zuerst  besprochenen.  Damm  ist  es 
auch  nutzlos,  die  pompejanischen  Wandgemälde, 
die  einen  Erotenverkauf  darstellen  (Helhicj, 
WancJgemäMi’  nr.  824  f.),  heranzuziehen,  da 
in  keinem  die  Peitho  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen ist.  Nur  über  Hygieias  Verbindung  mit 
Peitho  findet  sich  eine  si^äte  Überlieferung, 
wonach  jene  eine  Tochter  der  Peitho  und  des 
Eros  heifst,  Procl.  in  Plaf.  Tim.  3,  158  E = 
Orph.  fr.  272  ed.  Abel:  oi  d-toloyoi,  rrjv  di  ttqo 
Aoxh^Ttiov  ’Tysiav  ytvvmot  rrj  örjfiiovQyiK  avvs- 
q)SGrä)aav  r&v  TtQaypdruv,  fjv  TtaQccyovGiv  anb 
IJsi&ovs  xal  ’EQ(orog. 

Bezeichnet  nun  Peitho  im  Kreise  der  Aphro- 
dite diejenige  Macht,  die  dem  Liebesverlangen 
durch  den  Xbyog,  durch  bezaubernde  Rede 
[daher  {bilxzcjQ,  Aesch.  Hiket.  1007  flOlO),  lltl- 
^ivovg  Christod.  ecphr.  25,  Nonn.  46, 45, 

vgl.  OslxTrjQiog  /ivü-og  Aesc/i.  PJuinen.  81,  Hiket. 
447 ; Eurip.  Hippol.  478,  incodp  Q-sIxt.  ihid.  u. 
Plut.  Erof.  c.  16],  über  die  letzten  Bedenken 
hinweghilft,  eine  Bedeutung,  die  nur  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  sich  abschwächte,  so  dafs 
sie  zu  einer  der  zahlreichen  Dienerinnen  der 
Liebesgöttin  herabsank,  so  ist  auch  verständ- 
lich, warum  sie  zuweilen  rdlaiva  und  gar 
Tochter  der  Ate  heifst  (Aeschyl.  Agam.  385  f.); 
denn  sie  kann  durch  ihr  Wirken  nicht  blofs 
Freude  bringen,  sondern  auch  Unheil  anstiften, 
wie  bei  lason  und  Medeia,  Paris  und  Helena, 
,,als  ie  diu  liebe  leide  z’aller  jungeste  git“.  — 
Wir  verstehen  aus  jener  Bedeutung  aber  auch, 
warum  z.  B.  in  den  zahlreichen  Darstellungen 
der  Hippolytossage  wohl  Eros  erscheint,  aber 
niemals  Peitho.  Diese  Beobachtung  bestätigt 
zugleich  auch  die  oben  gegebene  Auffassung, 
dafs  Peitho  die  Überredung  des  Weibes  durch 
den  Mann  bedeutet:  Phaidra  will  den  Hippo- 
lytos,  nicht  dieser  jene  gewinnen.  Ebenso  ist 
bei  dieser  Auffassung  das  Fliehen  der  Peitho 
beim  Raub  der  Leukippiden  auf  der  1)  Mei- 
dias  vase(6rc/7iffl>Y?,  Vase  d.  Midias  Taf.  1)  Abb.  6, 
das  den  meisten  Erklärern  unverständlich  ist, 
ganz  ihrer  Bedeutung  angemessen.  Mit  Ge- 
walt werden  hier  die  Leukippiden  von  den 
Dioskuren  zur  Liebe  gezwungen.  Treffend  sagt 
0.  Jahn,  Peitho  S.  24:  „vor  ihnen  eilt  Peitho 
fort,  als  wolle  sie  von  dem  Schauplatz  dieser 
Gewaltthat  entfliehen“.  Wo  die  ßlu  (dvdyxrf 
herrscht,  kommt  Peitho  = loyog  nicht  zur  Gel- 
tung. Beide  stehen  in  einem  oft  hervor- 
gehobenen Gegensatz:  Herodot  8,  111,  Plut. 
Themist.  21,  Plut.  qii.  symp.  9,  14,  5;  0.  Jahn, 
Peitho  S.  7,  A.  30.  Doch  vgl.  auch  Robert, 
Alarathonschlacht  (18.  Hall.  Winckelmannprogr.) 
S.  60.  Peitho  ist  eben  niemals  selbst  die 
Göttin  der  Liebe  (ryv  d’  iQcotixyv  gaviccv  — — 

ov  Movad  zig,  ovx  inoidy  &slxzyQtog xa- 

%’i6zr\aiv,  Plut.  Erot.  16),  sondern  behält  auch 
in  der  Verbindung  mit  dieser  stets  die_  Be- 
deutung der  zwingenden  Macht  der  Über- 
redung, wie  sie  uns  auch  in  ihrer  Rolle  in 
andern  Lebensverhältnissen  als  in  dem  der 
Liebe  entgegentritt  (s.  u.).  Aber  da  diese  doch 
die  allgemeinste  aller  Leidenschaften  ist,  so 
erklärt  sich  hieraus,  dafs  die  Vorstellung  ihrer 


Peitho  (Genealogie  etc.)  1806 

Zugehörigkeit  zu  der  Liebesgöttin  die  fast  allein 
herrschende  geworden  ist,  und  dafs  namentlich 
bei  Dichtern  ,, jeder  Reiz,  der  gewinnt  und 
fesselt,  als  Offenbarung  ihrer  Macht  und  als 
ihr  Geschenk“  erscheint,  0.  Jahn,  Peitho  7; 
Ibyc.  fr.  4,  Schn.  Anth.  Pal.  5,  144,  4;  137,  1; 
12,163,2.  Diese  enge  Verbindung  mit  Aphro- 
dite tritt  auch  zu  Tage  in  der 

Genealogie  der  Peitho  als  Gefährtin  der 
Aphrodite.  Ist  diese  in  der  Theogonie  eine 
Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys,  und  da- 
durch insofern  der  Aphrodite  verwandt,  als 
auch  diese  dem  Meere  entstammt,  so  wird  sie 
mit  der  Zeit  in  noch  engere  Verwandtschaft 
gesetzt,  indem  sie  ihre  Tochter  genannt  wird, 
(Sappho  fr.  57  A.  u.  135,  Aeschyl.  Hiket.  1039 
Q-flxzcog  HhO-io),  während  freilich  Aeschylos  ein 
andermal  sie  Tochter  der  Ate  nennt,  Mf/ffw.386. 
Eine  s^jätere  Zeit  setzt  auch  die  mit  Aphrodites 
Wirken  eng  verbundene  lynx  zu  P.  in  ein  Ver- 
wandtschaftsverhältnis, indem  sie  diese  Nymphe, 
die  in  den  Vogel  Wendehals  verwandelt  als 
Liebeszauber  verwendet  wird,  zur  Tochter 
der  Peitho  und  des  Pan  macht.  Suid.  v.  ivy'g, 
Phot.  lex.  ed.  Pors.  118,  11  = Naher  1,  300; 
Schol.  Theokr.  id.  2,  17 ; Schol.  Pind.  Nein.  4,  56. 
Bei  Pindar  a.  0.  selbst  und  Pyth.i,  216,  sowie  bei 
Theokrit  a.  0.  ist  hiervon  noch  keine  Rede,  aber 
auf  dem  ob.  (Fig.  4)  erwähnten  athenischen  Ary- 
ballos  (Overbeck,  Her.  Gail.  Taf  8,  1 und  Text 
S.  194)  erscheint  in  der  Gesellschaft  der  Aphro- 
dite bei  dem  Liebeskampf  des  Peleus  neben 
Eros  und  Peitho  auch  Pan,  der  hier  zwar  ge- 
wöhnlich als  Lokalbezeichnung  des  Pelion  ge- 
fafst  wird,  oder  nach  Robert  bei  Preller,  Gr. 
Myth.  lü  508  A.  3,  wegen  der  Nachbarschaft 
der  Heiligtümer  des  Pan  und  der  Aphrodite^. 
Pandemos  am  Fufs  der  Akropolis  in  dieser 
Gesellschaft  angebracht  ist,  dessen  Anwesen- 
heit in  dieser  Gruppe  aber  vielleicht  doch  als 
ein  Zeichen  anzusehen  ist,  dafs  die  Verbindung 
von  Pan  und  Peitho  schon  etwa  bis  ins  fünfte 
.Jahrhundert  hinaufreicht.  Peitho  als  Mutter 
der  Hygieia  von  Eros  bei  Procl.  in  Tim.  3,  158E 
s.  oben  Sp.  1805,  8 ff. 

Als  Göttin  der  Überredung  im  Dienste  der 
Aphrodite,  aber  ohne  diese,  findet  sich  Peitho 
noch  dargestellt  auf  zwei  Vasenbildern  g)  u.  v) 
D.  a.  K.  2,  nr.  727  u.  728.  Auf  dem  einen, 
728  = 3Iitsee  Blacas  22  B;  0.  Jcdin,  Peitho  S.  25 
steht  TTEIGß  in  einfacher  Kleidung  vor  IMEPOS', 
der,  auf  einem  Felsen  sitzend,  in  der  Rechten 
einen  Spatel  zum  Herausnehmeu  und  Auf- 
streichen der  Salbe  hält.  Peitho  hält  ein  Salb- 
gefäfs  unter  eine  Öffnung,  aus  welcher  Salböl 
in  dasselbe  fliefst.  Der  Vorgang  ist  wohl  auf 
Peithos  und  Himeros’  Beteiligung  bei  Vermäh- 
lungen zu  beziehen  {31üner-Wieseler ; 0.  Jahn 
a.  a.  0.;  Böttiger,  Aldobr.  Hochzeit  42  ff.).  Auf 
727  steht  TTEIÖD  mit  rednerischer  Gebärde  vor 
einer  sitzenden  Frau,  die  ein  Kästchen  in  den 
Händen  hält  und  einen  Arbeitskorb  neben  sich 
stehen  hat.  Hinter  ihr  steht  eine  zweite  Frau, 
nur  teilweise  erhalten,  mit  vorgestreckten 
Händen.  Unter  der  sitzenden  Frau  steht 
sYKAEiA.  Der  Ort  der  Inschrift  weist  diesen 
Namen  anscheinend  der  Sitzenden  zu,  allein 
er  gehört  wahrscheinlich  der  links  stehenden 
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6)  Leukiijpidenraub  (anwesend:  oben  Elera,  Polydeukes,  Chrysippos,  unten  Zeus,  Agaue,  Chryseis,  Aphrodite,  Kastor,  Eriphyle,  Peitho) ; 

Peitho  fliehend  (nach  Gerhard,  Vase  des  Midias  Taf.  1). 
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1809  Peitho  (Bedeiatung  f.  d.  staatl.  Leben) 

Frau  und  bezeichnet  diese  dann  als  Eukleia, 
die  Göttin  des  guten  Rufs,  genauer  als  Artemis 
Eukleia,  die  gleich  Peitho  auch  eine  Hochzeits- 
göttin ist,  Flut.  Arist.  20,  0.  Jahn,  Peitho  26. 
Da  beide  Göttinnen  auch  eine  politische  Be- 
deutung im  Sinne  eines  wohlgeordneteTi  Staats- 
weseiis  haben,  so  führt  uns  dieses  .Bild  hinüber  zu 
5)  Peitho  in  ihrer  Bedeutung  für  das 
staatliche  Lehen.  Auch  hier  ist  sie  durch- 
weg die  Güttin  der  überzeugenden  Rede,  des 
gütlichen  Zuspruchs  im  Gegensatz  zu  der  Ge- 
walt oder  Nötigung.  Als  Genossin  der  Tyche, 
Eunomia,  Eukleia  ist  sie  uns  schon  im  Kreise 
der  Aphrodite  begegnet,  a)  Schwester  der 
Tyche  und  Eunomia  und  Tochter  der 
Prometheia  nennt  sie  Alhman  bei  Pint,  de 
fort.  Pom.  4 p.  318  B.  ln  diesem  Zusammen- 
hang kann  sie  nur  eine  politische  Bedeu- 
tung haben,  in  dem  Sinne,  dal's  sie  ,,die  durch 
weises  Zureden  und  wohlmeinende  Verstän- 
digung den  guten  Gesetzen  von  den  Vorstehern 
geleistete  Hilfe  liedeutet“.  Welcher,  Gr.  Göttcrl. 
3,  204.  Wie  die  guten  Gesetze  ('Eunomia')  und 
die  Wohlfahrt  des  Staates  (Tyche)  aus  der 
weisen  Vorsicht  der  Lenker  des  Staates  (Pro- 
metheia') hervorgehen,  so  auch  Peitho,  die- Per- 
sonifikation des  milden,  überzeugenden  Zu- 
spruchs, der  die  Unterthanen  durch  „suaso- 
risches  Verfahren“,  nicht  oder  uväyarj 

(Ilerod.  8,  111;  Pint.  Them.  21),  sondern  löyco 
zur  Annahme  der  Gesetze  bringt,  sie  von  deren 
Zweckmäfsigkeit  überzeugt.  So  sind  auch  in 
dem  Wunsche  des  Königs,  Aesch.  Hiket.  523: 
TJsiQ'co  T i'noiro  v.al  Tv%r\  jtQcrKTfjQio?  Peitho 
und  Tyche  verbunden.  In  diesem  Sinne  ist 
wohl  auch  Peitho  dem  Phoroneus  zur  Gattin 
gegeben  worden  (s.  o.  2).  In  demselben  Sinne, 
ist  vielleicht  (doch  s.  o.l  auch  im  Kulte  der 
Aphrodite  nävdrjuos  an  der  Akropolis  in  Athen 
Peitho  zu  dieser  gesellt,  wenn  die  Überliefe- 
rung richtig  ist,  dafs  die  ndvSrjaog  von  der 
Vereinigung  der  drjiioi  durch  Theseus  ihren 
Namen  habe.  Paus.  1,  22,  3.  Es  wurde  der 
Peitho  in  Athen  auch  ein  jährliches  Staats- 
opfer mit  andern  Göttern  dargebracht,  Demosfh. 
prooem.  54  p.  1460 ; fd'vaansv  tc5  An  tm  acorfiQi  v.ai 
TTj  AO-rivä  y,ai  rfj  Nixp  — f&vGcci.iBv  S's  v.al  rfj 
nsLd'ol  -nal  MtjtqI  rmv  Q's&v  %al  rw  ’ÄTtol- 
XcovL  (wobei  zu  beachten,  dafs  am  Markte  das 
äyod^ux  des  Zeus  Soter  und  Eleutherios,  der 
Tempel  des  Apollon  Patroos,  und  der  der  Götter- 
mutter bei  Pausanias  unmittelbar  nach  einander 
genannt  werden),  und  Isokr.  nsgl  avrid.  249 : rpv 
idv  Ust^cb  pmv  Tüv  Q's&v  vofii^ovaiv  sivou  y.al 
rfjv  tioXlv  OQ&61V  xad"’  txaatov  rov  Iviavtov 
&vaiav  ctvtfj  Tiotovfifvrjv.  Einen  Kultus  der 
Peitho  ohne  Aphrodite  findet  man  ferner  in- 
schriftlich erwähnt  in  Mylasa,  Preller-Pohert, 
Gr.  M.  1^,  536®  = Pull,  de  corresp.  hellen.  5 
(ISSll  39,  wornach  dort  ein  Priester  der  Peitho, 
Menippos,  mit  seiner  Frau  Artemisia,  Priesterin 
der  Nemesis  ,, dieser  und  dem  Volke“  eine 
Statue  und  ein  ßriiicx  weihen,  woraus  jedoch 
eine  Verbindung  des  Kultus  beider  Göttinnen 
nicht  zu  erschliefsen  ist.  Einen  Tempel  der 
Peitho  gab  es  auf  Thasos,  Bull,  de  corr.  hell. 
6 (1882)  443,  ferner  in  Sikyon  im  Heiligtum, 
Paus.  2,  7,  7 ; über  dieses  s.  am  Schlufs  (c). 


Peitho  (Ehegöttin  etc.)  1810 

b)  Ist  nach  diesen  Zeugnissen  Peitho  ver- 
ehrt als  eine  göttliche  Macht,  die  die  bürger- 
liche Eintracht  mit  begründen  hilft,  so  kann 
sie  auch  nicht  fehlen  unter  den  Gottheiten,  die 
eine  der  Hauptsäulen  der  bürgerlichen  Ord- 
nung, die  Ehe,  befördern  und  beschützen.  Als 
Gehilfin  der  Aphrodite  hilft  sie  dem  Manne 
die  Liebesgunst  der  Frarr  (jjaptg)  gewinnen. 
Als  Ehegöttin  hat  sie  die  Aufgabe  die  Ein- 
tracht unter  den  Ehegatten  zu  jiflegen  und  zu 
erhalten,  die  Ehe  als  xotvcovlo:  rov  ßiov  zu  ge- 
stalten, wie  sie  Xenophon , Oikon.  7 ff.,  ohne 
Peitho  zu  nennen,  so  schön  schildert;  wie  hier 
Isehomachos  seine  junge  Frau  in  die  Pflichten 
der  Hausfrau  einführt,  sehen  wir  ihn  so  recht 
im  Dienste  der  Peitho  handeln,  wie  sie  die 
Alten  sich  dachten.  ,,Denn  die  Alten,  sagt 
Pint,  conjitp.  prnec.  prooem.,  haben  die  Aphro- 
dite dem  Hermes  beigesellt,  da  die  eheliche 
Freude  hauptsächlich  der  Rede  bedarf,  und 
die  Peitho  und  die  Chariten,  damit  die  Ehe- 
gatten durch  TtsiO-fiv , durch  gütlichen  Zu- 
spruch, nicht  dm-ch  Streit  und  Zank  ihre 
VVfinsche  bei  einander  durchsetzen.“  Also  auch 
hier  der  Gegensatz  von  ttsz-üü)  und  ß'ia,  der 
Parallelismus  von  TTtiO'd)  und  Xöyog,  auch  hier 
die  Zusammenstellung  von  Peitho  und  Charis 
im  Wechselverkehr  der  Geschlechter.  Deshalb 
wird  auch  Peitho  zuweilen  geradezu  die  Ge- 
mahlin desHei'mes  (Xoyiog)  genannt,  Nonn.  Dion. 
5,  574  f.;  8,  220  (vgl.  auch  den  Hermes  itsiai- 
vovg  in  Knidos,  Nervton,  Halicarn.  Inscr.  nr.  30, 
Preller-Pohert  1*,  418  A.  4).  So  gehört  Peitho 
auch  unter  die  fünf  Hau]:itehegötter , ,, deren 
die  yapovvTig  bedürfen:  Zeus  zDiiog,  Hera 
reXBia,  AiDhrodite,  Peitho  und  vor  allen  Artemis“, 
Pint. Quaest.  Pom. 2,  Bötti(ier,Aldohr. Hochzeit  1&8. 
Darum  heifst  sie  auch  ^aXaurjnöXog  TI.,  Nonn. 
3,  84,  yccpoGToXog  TI.,  Norm.  42,  530;  xbXbgoI- 
yapog  TT.,  Nonn.  48,  232.  Andere  Epitheta,  die 
sie  zum  teil  mit  andern  Göttinnen  teilt,  be- 
ziehen sich  auf  ihre  Schönheit  und  ihren  Lieb- 
reiz, viele  speziell  auf  ihrer  Rede  Zaubermacht 
(s.  o.  und  Bruchmann,  Epitheta  deorum).  In  der 
Anthol.  Pal.  6,  55  opfert  ein  junger  Ehemann 
der  Aphrodite  und  Peitho.  Mit  dem  Hochzeits- 
kranze erscheint  sie  bei  der  Hochzeit  des  Pe- 
leus  und  der  Thetis,  Kolluth.  28: 

xal  atecpog  doxpaaGa  yccprjXiov  pXvd's  UEiUcb. 

Darum  ist  auch  auf  manchen  Bildwerken 
mit  Hochzeitsdarstellungen  unter  den  anwe- 
senden Frauengestalten  Peitho  anzunehmen, 
auch  wo  ihr  Name  nicht  begeschrieben  ist,  so 
ll  auf  dem  schönen  Vasenbild  mit  der  Hoch- 
zeit des  Herakles  mit  der  Hebe,  Gerhard,  Apul. 
Vasenb.  Taf.  15,  abgeb.  Poscher  Bd.  I Sp.  1870 
unter  Hebe,  wo  die  beiden  Frauen  zwischen 
Hebe  und  Aphrodite  wohl  nm-  Peitho  und  Charis 
sein  können,  so  o)  auf  der  sog.  Aldobrandi- 
nischen  Hochzeit,  wo  die  Göttin  neben  der 
Braut  entweder  einfach  als  Peitho  oder  als 
Aphrodite-Peitho  zu__betrachten  ist. 

c)  Als  Macht  der  Überredung  überhaupt  end- 
lich wurde  allerdings  nicht  erst  in  der  Zeit,  wo  die 
Beredsamkeit  zu  einer  hohen  Kunst  ausgebildet 
war,  aber  in  dieser  Zeit  mit  besonderem  Nach- 
druck Peitho  als  Personifikation  hauptsächlich 
der  politischen  und  gerichtlichen  Beredsamkeit 
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1811  Peitho  (Göttin  der  Überredung) 

gedacht.  In  diesem  Sinne  konnte  der  Komiker 
Kupolis  von  Perikies  sagen: 

IJsiQ'co  Ttg  fTnKä&i^iv  inl  totg  xsilsaiv. 
ovrog  txrilii  y.cxi  uorog  rav  pijTdpwr 
TI  MVTQOI’  fyXCITtktlTTt  Tolg  d/tpocofitVo/ 

was  Cicero,  J>rnt.  15  plump  wiedergiebt,  wenn 
er  sagt:  in  I’ericli  Inbris  scripsit  Kupolis  sessi- 
tarisse  Iltt&co  deam  vel  suadam  (vgl.  auch  Cic. 


Peitho  (Göttin  der  Überredung)  1812 

das  Heiligtum  der  Artemis  mit  dem  Beinamen 
Peitho  habe  „ebenfalls“  Hyj^ermnestra , die 
Tochter  des  Danaos,  gestiftet,  als  sie  von  dem 
Gericht  der  Argiver,  vor  das  sie  ihr  Vater 
wegen  der  Verschonung  ihres  Verlobten  Lyn- 
keus  stellte,  freigesprochen  wurde.  Nach  Paus. 
2,  19,  6 weihte  Hypermnestra  auch  der  Aphro- 
dite Nikephoros  eine  Statue  im  Tempel  des 
A])ollon  Lykios.  Man  glaubte  also,  beide  Göt- 


de  oral.  :i,  ISS),  denn  das  ng  läfst  eben  trotz  lo  tinnen  hätten  ihre  Fi-eisprechung  herbeigeführt. 


der  anthromorphischen  Vorstellung  des  Aus- 
drucks doch  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
zur  vollen  Geltung  kommen,  so  tlafs  von  einer 
eigentlichen  Göttin  der  Beredsamkeit  kaum 
geredet  werden  darf.  Dafs  dem  Dichter  der 
Gedanke  an  die  Göttin  vorschwebte,  verrät 
allerdings  der  Ausdruck  lv.r\lai , er  bezauberte 
die  Hörer,  wie  die  %-sX^ivovg  Tlsid'io.  Ähnlich 
mischt  sich  Grundbedeutung  und  religiöse  Auf- 


und  demnach  hätte  auch  Aphrodite  den  Bei- 
namen Peitho  verdient,  aber  bei  dieser  wäre 
dieser  Name  wegen  ihrer  sonstigen  Verbindung 
mit  Peitho  mifsverstanden  worden;  man  nannte 
daher  diese  Nikephoros.  Gab  man  aber  der 
Artemis  den  Beinamen  Peitho,  so  konnte  er 
nicht  in  erotischem  Sinne  mifsverstanden  werden, 
sondern  bedeutete  Idofs,  dafs  Artemis  der  Hy- 
permnestra die  Überzeugungskraft  der  Rede 


fassung,  ja,  stehen  beide  hart  nebeneinander  20  vor  Gericht  verlieh,  durch  die  sie  freigesprochen 
bei  Aischylos,  PJnmen.  885:  ti  ylv  ayvov  iari  wurde.  Der  jungfräulichen  Artemis  aber  schrieb 
6m  riei&ovg  crßag,  ylcoamjg  urihyya  xcü  die  Stiftei'in,  bezw.  die  Legende,  diese  Huld  zu, 

weil  Hypermnestra  in  jener 
Nacht,  wo  sieLynkeus  ermor- 
den sollte,  ihre  Jungfräulich- 
keit bewahrt  hatte,  Scliol. 
Pind.  Nem.  10,10.  Einen  Kul- 
tus der  Artemis  Peitho  in 
irgend  welchem  andern  Sinne 
oder  weiterer  Ausdehnung  hat 
es  demnach  nicht  gegeben. — 
Bei  dem  Kult  der  Peitho  auf 
dem  Markte  in  Sikyon  (Paus. 
2,  7,  7)  handelt  es  sich  um  eine 
Stiftung  für  eine  Gebetser- 
hörung.  Bei  einer  Epidemie 
in  Sikyon,  die  durch  denWeg- 
gang  des  Äpollonund  der  Ar- 
temis nach  Kreta  verursacht 
war,  sandten  die  Sikyonier 
sieben  Knaben  und  sieben 
Mädchen  an  den  Flufs  Sythas, 
um  die  Rückkehr  der  beiden 
Götter  zu  erflehen,  und  von 
ihnen  überredet  seien  die  Göt- 
ter in  die  damalige  Burg  ge- 
kommen, und  der  Ort,  wo  sie  zuerst  hinkamen,  sei 
das  Heiligtum  der  Peitho:  alljährlich  gehen  seit- 


7)  Peitho,  Atalanto,  Eros,  Meloagor,  Vasenbild  aus  Kuvo 
(nach  Engelmann^  Arch.  Studien  zu,  den  Tragikern  S.  80). 


%-tl'A.TriQiov.  Aber  schon  bei  Kuripides  liegt  der 
Gedanke  an  eine  Göttin  der  Beredsamkeit  völlig 
fern,  wenn  er  sagt  Hek.  814  ff. : her  am  Feste  des  Apollon  die  Kinder  an  den  Sy- 

ri  dritcc  ^ vrirol  r&Ucc  y'sv  yad-miara  50  thas  und  bringen  dann  die  Götter  in  das  Heilig- 


Itoj^^ovytv  äg  %Qr]  Ttdvtu  xa'i  yaOTSvoyer 
Ilsid'äi  dh,  T )]v  TVQCivvov  tiv  Q"  Q m-jt  0 1 g , yovriv 
ovdh’  ri  y&llov  ig  rtXog  anovd'K^oysv 
und  vollends  Äntig.  fr.  2D.  = 170  Nauck: 
ov-A  ioTi  Tlsid'ovg  Iqov  aXXo  nXijv  Xoyog, 

Acil  ßcoyög  avrfjg  iat  iv  av^ycoTCcov  (pvasi. 
Nur  zwei  Fälle  von  göttlicher  Verehrung  der 
Peitho  im  Sinne  der  Überredung  vor  Gericht 


tum  der  Peitho  und  von  da  in  den  Tempel  des 
Apollon  zurück.  Nach  Pausanias  war  in  dem 
Heiligtume  der  Peitho  kein  Bild,  aber  der  Zu- 
sammenhang macht  es  wahrscheinlich,  dafs  es 
nui'  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  da  war.  Wie  dem 
auch  sein  mag,  jedenfalls  haben  wir  hier  ein  Zeug- 
nis von  der  Verehrung  der  Peitho  als  einer  selbst 
Götter  überredenden  Macht,  weder  in  dem  ge- 
wöhnlichen erotischen  und  nuptialen,  noch  im 


oder  der  Überredung  von  Göttern  = Gebets-  60  politischen  Sinn,  sondern  rein  im  eigentlichen 


erhöruirg  sind  überliefert,  aber  bezeichnender- 
weise ist  sie  in  jenem  Falle  nur  ein  Beiname 
der  Artemis , in  diesem  eine  Huldigung  für 
Apollon  und  Artemis,  Paus.  2,  21, 1 und  2,  7,  7. 
Dafs  in  jenem  Falle  nicht  von  einem  eigent- 
lichen Kultus  der  Artemis  als  Peitho  in 
Argos  gesprochen  werden  knim  (Prelle r-Bobert 
!■*,  508, 2),  ergiebt  sich  aus  der  Stiftungslegende: 


Wortsinn,  hier  sogar  in  ihrer  Wirkung  auf 
Götter.  Das  beweist  eben,  dafs  Peitho  den 
Alten  trotz  ihrer  vorherrschenden  Bedeutung 
als  Fürsprecherin  der  Liebesgöttin  und  als 
Ehegöttin  stets  auch  ihren  allgemeinen  Sinn 
behalten  hat,  der  nur  durch  jene  überwuchert 
und  verdunkelt  worden  ist.  — Als  Verleiherin 
der  sieghaften  Beredsamkeit  vor  Gericht  er- 
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scheint  Peitho  auch  über  Odyssens  auf  der 
Stroganoffschen  Silberschale,  die  den  Streit  um 
die  VV affen  Achills  darstellt,  JRoschcr  Bd.  3 Sp.  662. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Peitho 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  andrer 
jugendlicher  Prauengestalten.  Nur  auf  dem 
Neapler  Belief  hat  sie  einen  Kalathos  auf  dem 
verschleierten  Haupte,  wodurch  sie  wohl  als 
Ehegöttin  bezeichnet  ist,  vgl.  O.  Jahn,  Peitho 
S.  20  A.  86.  Ob  aber  darum  das  einen  Kalathos 
tragende  Idol,  auf  das  sich  Aiihrodite  in  manchen 
Statuen  stützt,  und  das  gewöhnlich  als  Spes 
bezeichnet  wird,  als  Peitho  erklärt  werden 
darf,  ist  zweifelhaft  (vgl.  Clarac,  Musee  de 
sculpt.  pl.  632  A.  B,  nr.  1422  A — G,  Peinach, 
Ttepert.  1,  341  und  Peinach  2,  378  nr.  2,  5,  7). 
Einen  förmlichen  Peithotypus  hat  die  griechi- 
sche Kunst  nicht  ausgebildet.  — Während  ich 
mit  Ausnahme  des  römischen  Wandgemäldes 
f)  und  der  Aldobrandinischen  Hochzeit  grund-  2 
sätzlich  vermieden  habe,  die  zahlreichen  Bild- 
werke, in  denen  überall  Peitho  neben  Aphro- 
dite, mit  oder  ohne  Eros,  wegen  der  fehlenden 
Beischrift  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit zu  erkennen  ist,  anzuführen,  möchte  ich 
doch  ein  solches  besonders  herausheben , das 
erst  neuestens  durch  Engehnann,  Archäol.Btudien 
zu  den  Tragikern  S.  80,  erstmals  veröffent- 
licht worden  ist,  erwähnt  im  Artikel  Meleager 
oben  Bd.  2 Sp.  2620,  n)  ein  jetzt  in  Bari  befind-  3 
liches  Vasenbild  aus  Buvo,  Abb.  7,  Meleager 
der  Atalante  die  Eberhaut  überreichend;  zwischen 
beiden  schwebt  von  ihr  zu  ihm  Eros,  d.  h.  sie 
erfüllt  ihn  mit  Liebe;  aber  sie  ist  spröde  gegen 
ihn,  deshalb  erscheint  hinter  ihr,  und  auf  sie 
einredend  eine  weibliche  Figur,  die  nur  Aphro- 
dite oder  Peitho  sein  kann;  für  jene  ist  sie 
nicht  genügend  charakterisiert,  aber  für  Peith  o 
pafst  alles ; hier  handelt  es  sich  um  Überredung 
der  spi'öden  Jungfrau  durch  den  Mann,  die  4 
eigentliche  Bedeutung  der  Peitho ; und  das 
Instrument  in  ihrer  Linken  unterstützt  diese 
Deutung:  sie  hält  an  einer  Schnur  das  be- 
kannte Zauberrädchen  (tv/l  Find.  Pyth,  4,  380, 
Engelmann  ob.  Bd.  2 S]j.  772),  das  unwidersteh- 
lichen Liebeszauber  auf  die  Widerstrebende  aus- 
übte. Gerade  wegen  dieses  Zauberrades  dürfen 
wir  hier  ein  gesichertes  Bild  der  Peitho  auch 
ohne  die  Beischrift  erkennen.  [Weizsäcker.] 
Pelagaios  (IIslayccTog) , Beiname  des  Posei-  ^ 
don  in  Patrai,  Paus.  7,  21,  8;  Zacher,  THssert. 
Hall.  3 (1878),  86.  Vgl.  Pelagios  nr.  1.  [Höfer.] 
Pelagia  (Uslayia),  Beiname  1)  der  Aphro- 
dite, Ärfemid.  2,  37.  Nach  Lyd.  de  mens.  4, 
44,  2 p.  117  Wuensch  opferte  man  der  Aphro- 
dite Gänse,  OTt  xoTg  vdcKH  yalgovoi, — n slay  L cc 
Ss  rj  kq^QoSirrj,  vgl.  Kalkmann,  Arch.  Jahrh. 

1 (1888),  235.  Eine  Inschrift  aus  Schwarz- 
Korkyra  (Curzola)  erwähnt  einen  im-  Jahre 
193  n.  Ohr.  Yeneri  Pelagiae  errichteten 
Tempel,  C.  I.  L.  3,  3066  p.  392;  üsener,  lie- 
genden der  heiligen  Pelagia  21,  wo  auch  die 
übrigen  Kultnamen  der  Aphrodite  als  Göttin 
des  Meeres  verzeichnet  sind,  vgl.  Bd.  1 Aphro- 
dite Sp.  402,  31  ff.  Preller- Jordan  1®,  447. 
Kult  der  Aphrodite  Pelagia  in  Tiryns  nimmt 
an  Tümpel,  Philol.  1892,  394  ff.  Wie  TJsener 
a.  a.  0.  ausführt,  haben  die  christlichen  Le- 
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genden  von  der  heiligen  Pelagia  = Marina  (vgl 
Venus  Marina)  u.  s.  w.  die  Namen  ihrer  Hel- 
dinnen von  Attributen  der  Aphrodite  entlehnt. 
— 2)  der  Isis  in  Korinth,  Paus.  2,  4,  6;  in 
Mytilene,  C.  I.  G.  2,  2174  = Inscr.  Gr.  Insul. 
Mar.  Aeg.  2,  113.  Mehr  über  Isis  Pelagia 
s.  Bd.  2 s.  Isis  Sp.  481.  Usener  a.  a.  0.  24. 
Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  (S.  508f.).  — 
3)  der  Selene  (vgl.  Art.  Mondgöttin  Bd.  2 
Sp.  3149),  We.s.sely,  Griech.  Zanherpap.  v.  Paris 
u.  London  p.  101  v.  2272.  [Höfer.] 

Pelagikos  (Iltlayriiög).  DieGötter  desMeeres, 
auch  d'Eol  ivähoi,  ffarldr-rtof,  irJaldTTioi  l Pollux 

1,  23;  vgl.  Artemid.  2,  34)  genannt,  heifsen 
TtsXccytKoi  d'toL  bei  Plut.  Mor.  685  f.  (Quaest. 
cotiv.  5,  10,  4).  Vgl.  Pelagios  nr.  3.  Eine  Ver- 
wünschungsformel auf  einer  in  Hadrumetum 
gefundenen  Bleiplatte  lautet:  Adiuro  te  demon 
quic'unque  es  ...  . Adiuro  te  per  eum,  qui  te 
resolvit  temporihus,  deum  pelagicum,  aerium, 
Jao,  Jasdao,  0-orid,  Aeia,  Acad.  des  inscr.  et 
helles-lettres  20  (1892),  231  f.  [Höfer.] 

Pelagios  (nslaytog),  Beiname  1)  des  Posei- 
don a)  in  Athen,  wo  eine  aus  der  Nähe  des 
Dionysostheaters  stammende  Inschrift  einen 
Priester  nootiS&vog  rov  Tltlayiov  nennt,  C.  I.  A. 
4 Supp].  2,  184  b.  Z.  17  p.  58;  Michel,  Pecueil 
d’inscr.  gr.  680  p.  585.  Martha,  Sacerd.  Athen. 
p.  177.  — b)  auf  einer  Insclirift  aus  Thera, 
Weihung  des  Artemidoros  aus  Perge  Perl. 
Phil.  Wochenschr.  19  fl899),  1276;  Arch.  Anz. 
1899,  192,  16.  — c)  in  Patrai,  s.  Pelagaios.  — 
2)  des  Dionysos  in  Pagasai  nach  der  Emen- 
dation  von  ’jMaafs,  Hermes  23  flSSS),  70,  der 
bei  Tl>eopomp.  in  Schal.  Vict.  Hom.  TI.  24,  428 
Aiövi'cov  Tov  iv  Hayaoatg.  og  lv.altiro  TtsXä- 
ytog  für  das  überlieferte  TriXi-Mg  (wofür  man 
TtsXs-Avg  und  anderes  vermutete)  schreibt,  und 
aus  den  Mythen  des  Dionysos  und  Kunstdar- 
stellungen den  Dionysos  TtsXäyiog  für  die 
thrakische  und  thessalische  Küste  und  die 
Ufer  des  Euripos  erweist.  Die  von  Maafs  vor- 
geschlagene Lesart  hat  allgemeine  Zustimmung 
gefunden,  vgl.  Back  bei  Bursian  66  (1892), 
354.  Drefsler,  Triton  1,  14,  7.  (Progr.  Wurzen 
1892.)  Toepffer,  Att.  Geneal.lli,!.  Kretschmer, 
Einl.  in  d.  Gesch.  d,  griech.  Sprache  243,  6. 
Crusius,  Her  homer.  Dionysoshymn.  und  die 
Legende  von  der  Verwandlung  der  Tyrsener, 
Philol.  48  (1889),  193 ff.  bes.  2io.  215.  Tümpel 
Aiovvaog  AXisvg,  Philol.  a.  a.  0.  681ff.  (wo 
der  Kult  des  Meer-Dionysos  für  AXistg  [AXUrj] 
in  Argolis  nachgewiesen  wird).  Tümpel,  Philol. 
51  (1892),  401,  wo  vermutet  wird,  dafs  der 
Dionysos  TtEXäyiog  eine  Form  des  'pelasgischen 
Kabeiros’  (s.  Bd.  2 Megaloi  Theoi  Sp.  2537, 
32  ff.)  sei.  Des  weiteren  sucht  3Iaafs,  Parerga 
Att.  (Ind.  Schol.  Gryph.  1889),  9 nachzuweisen, 
dafs  der  Dionysos  P.  von  Pagasai  auch  in  dem 
Dionysos  MsXavaiyig  von  Eleutherai  zu  er- 
kennen sei,  und  ebenso  {Gott.  Gel.  Anz.  1889, 
803  f.)  in  dem  Dionysos  MeXavacylg  von  Her- 
mione,  dem  zu  Ehren  ein  Wetttauchen  (Paus. 

2,  35,  1)  stattfand;  zugleich  wird  an  die  Be- 
deutung von  cdysg  — '^Wellen’  erinnert;  auch 
der  lemnische  Kult  des  Dionysos  P.  stammt 
aus  Thessalien  (G.  G.  A.  a.  a.  0.  809  f.).  In 
Athen  soll  Dionysos  Melpomenos  (s.  d.)  = Pe- 
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lagios  sein,  Maafs,  De  Lenneo  et  Delphinio  9 
(Ind.  SchoL  Griiph.  1891/92).  In  der  jugend- 
liclieu  schwimmenden  Gestalt  auf  derFran<jois- 
vase,  die  von  Gaedecheiis  Bd.  1 s.  Glaukos 
Sp.  1685,  Itf.  auf  Glaukos  gedeutet  wird,  er- 
blickt O.  Wulff,  Zur  Iheseussa.fie  183,  138  den 
Dionysos  nDäyiog.  — 15)  der  Götter  des  Meeres 
iin  allgemeinen,  Plut.  mor.  p.  161  d {Sept.  sap. 
coHv.  18).  Vgl,  Pelagikos.  |Höfer.] 

Pelag'oii  [nrjlaywv),  nach  Suid.  s.  v.  Fltjlcc- 
yörog'  ovopix  FiyccvTog.  Bei  KuUim.  Hymn. 
in  Inv.  3 heilst  Zeus  nylayoiuov  ilciryQ,  wozu 
das  Schol.  und  Elym.  IM.  669,  51  bemerken 
Thflayövsg  o't  yiyarrtg  nctQcc  rb  ln  Trrjlov  (wie 
auch  ein  Gigant  selbst  npltvg  heilst,  Tzetz. 
Theog.  94  und  dazu  3[.  Mayer,  Gig.  u.  Tit. 
259f.)  ysyovfvca,  tovtIgtiv  fx  yfjg,  also  = yrj- 
yivtig,  M.  Mager  a.  a.  0.  28.  Über  Straho  7, 
331  fr.  40:  na)  ot  Tfrclvfg  (Verwechslung  mit  den 
Giganten)  inXfidriaav  nglayövig  s.  Mayer  a.  a.  0. 
28.  82 f.;  vgl.  78,  59.  Bei  Hesych.  liylayovhg' 
yf-QOVTig,  naXaiot,  yriytrtTg  vermutet  Schmidt 
ntjXayöreg  rlyavTtg  UiXXaloi  etc.  vgl.  auch 

0.  Abel,  Mahedonien  32,  2.  0.  Schneider,  Philol. 
6 (1851),  495.  Callimnchen  1,  136.  |'Höfer."| 

Pelagon  (UtXdycov),  1)  Freier  der  Hippo- 
dameia,  itleniod)  in  den  Eoien  bei  Paus.  6. 
21,  11  = frgm.  165  Pzach.  Darnach  ist  auf 
der  Amphora  aus  Ruvo  (abg.  Bd.  2 s.  v.  Oino- 
maos  Sp.  775;  vgl.  Sp.  776,  28)  der  Name  neben 
dem  Kopf  des  getöteten  Freiers  nicht  UsXaQ{yog) 
zu  lesen,  sondern  nsXdyiun’),  zumal  da  der 
fünfte  Buchstabe  nach  Oec.  Smith  bei  Kretschmer, 
Die  griech.  Vaseninschr.  215,  10*  und  Anm.  5 
sicher  ein  Gamma  ist,  Walters,  Catal.  of  the 
greelc  and  etrnscan  vases  in  the  Brit.  AIus.  4 
165  nr.  331.  O.  Kramer,  De  Pelopis  fah.  (Diss. 
Lijjs.  1887)  12.  — S.  Beinach,  Bepert.  des  rases 

1,  261  liest  UtXag  . . .,  während  er  a.  a.  0.  1, 
377,6  UtXay(cov)  angiebt.  JTila()(yd^)  steht  auch 
noch  0.  I.  G.  4,  8422,  TTEAAP  . . bei  Newton- 
Hicks,  Anc.  greek  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3 
zu  nr.  600.  ■ — 2)  Vielleicht  Kämpfer  auf  einer 
fragmentierten  Vase  aus  Naukratis  mit  der 
Darstellung  einer  Amazonenschlacht  nach  der 
Ergänzung  von  Walters  a.  a.  0.  2,  273  nr.  601j.,, 
der  allerdings  auch  T6]2or(n)toj'  aus  der  Bei- 
schrift MOAA\f  zu  ergänzen  für  möglich  hält, 

— 3)  Sohn  des  Amphidamas  (fehlt  Bd.  1),  ein 
Binderhirt,  von  dem  Kadmos  das  ihm  vom 
Orakel  hezeichnete  Rind  kaufte,  Schol.  Eur. 
Phoen.  638  und  Orakel  ehend..  (s.  den  Art. 
Kadmos  Bd.  2 Sp.  834,  41  ff.).  ApoTlod.  3,  4,  1 
(s.  d.  Art,  Kadmos  Sp.  835  Anm.  1).  Paus.  9, 
12,  1.  Schol.  Horn.  77.  2,  491.  — 4)  Sohn  des 
Asopos  und  der  Metope  (s.  d.  nr.  1)  ApoUod. 
3,  12,  6,  den  Di(xl.  4,  72  (vgl.  Wesseling  z.  d. 
St.),  UsXaayög  nennt.  Nach  Tümpel,  Philol. 
1890,  714f.  (vgl.  d.  Art.  Kombe  Bd.  2 Sp.  1277) 
ist  dieser  Pelagon  Eponymos  der  TlsXayövsg 

— UsXa-G-yoL  (=  -yovoi)\  vgl.  auch  E.  Aleyer, 
Forsch,  z.  alt.  Gesch.  1,  32,  4.  — F.  A.  Pott, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  3 (1857  — 1860), 
311  erklärt  den  Namen  dieses  Asopossohnes 
= ^wie  ein  Meer  austretend’,  nach  Analogie 
von  Ttozapbg  naXayLSsi.  {Herod.  1,  184),  Fick- 
Bechtcl,  Die  griech.  Personennamen  421  fassen 
UiXdycov  (übei'haupt)  als  Ethnikon  = IlrfXiyav 


(s.  d,).  — 5)  Führer  der  Pylier,  Gefährte  des 
Nestor,  Horn.  77.  4,  295.  — (>)  Lykier,  Genosse 
des  Sarpedon,  Hom.  B.  5,  695.  Faesi  zu  Horn. 
B.  5,  677 ; Friedländer,  Jb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.  3 
a.  a.  0.  822 ; vgl.  aber  auch  Schol.  Hom  . 77.  5,  695. 
— 7)  Kalydon.  Jäger,  Ov.  Met.  8,  360.  |Höfer.] 

Pelagoiies  s.  Pelagon. 

Peliigos  {TBXayog),  das  Meer  als  Gottheit 
(=  Pontos  l's.  d.]),  Sohn  der  Gaia,  Hes.  Theog. 
131.  Mit  Chthon  und  Aither  zusammen  bei 
MeJeagr.  in  Antih.  Pal.  5,  177.  Vgl.  Pontos, 
Thalassa.  [Höfer.] 

Pelaia?  (TlriXaia't).  Nach  {Dicaearch)  Descr. 
Gr.  2,  7 in  Geogr.  Graec.  min.  3Iüller  1,  107 
= Dicaearch.  Iless.  quae  supersunt  ed.  Fuhr 
408  flofs  der  vom  Pelion  herabströmende  Bach 
Brychon  an  dem  dXaog  Tfjg  TliqXaiag  vorbei  ins 
Meer;  vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  1,  97. 
Nach  Osann  bei  Fuhr  a.  a.  0.  419  ist  unter 
TJyXaia  Gdiqua.  Dea  in  Pelio  imprimis  culta 
et  inde  denominata’  zu  verstehen.  Bei  dieser 

m.  E.  inhaltlich  richtigen  Erklärung  stört  nur 
die  Form  HyXala;  wir  kennen  als  Beinamen 
der  Hera  Ilr]Xla  (s.  d.);  es  wird  an  beiden 
Stellen  HyXla  zu  schreiben  und  beidemal  Hera 
zu  verstehen  sein.  Vielleicht  hängt  der  Bei- 
name mit  der  Argonautensage  zusammen;  das 
Holz  zur  Argo  stammte  aus  den  vdriai  77rj- 
XLov  (Für.  3Ied,  3)  oder  nach  Ennius  (Auct. 

ad.  Ilerenn.  2,  22,  34.  Quintil.  5,  10,  84)  aus 
dem  nemus  (vgl.  oben  aXaog]  Pelium;  bei 
der  wichtigen  Rolle,  die  Hera  als  Beschützerin 
des  lason  spielt,  liegt  die  Wahrscheinlichkeit 
nahe,  auch  die  Stiftung  dieses  Haines  dem 
lason  zuzuschreiben,  der  nach  Hesiod  im  Schol. 
Pind.  Nem.  3,  92  (fr.  40  Bz.)  auf  dem  Pelion 
auferzogen  worden  war.  Auch  Zeus  ward  auf 
dem  Pelion  verehrt  (Dicaearch)  a.  a.  0.  fr.  2. 
E.  (Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 S.  94.  [Höfer.] 

Pelanor  (TIsXdvcoQ)  bieten  sämtliche  Codices 
(auch  der  von  Wagner  entdeckte  Vaticanus)  des 
Apollodoros  (2,  1,  4)  für  den  sonst  PsXdvcaQ  (s.  d.) 
gelesenen  Namen  des  argivischen  Königs.  Diese 
Lesart  UeXdvioQ  scheint  beachtenswert,  und  es 
fragt  sich,  ob  man  dafür  mit  Hercher  PsXdvcoQ 
korrigieren  soll;  auch  A.  Ludwich,  Textkritische 
Untersuchungen  Uber  d.  m.ythol.  Schol.  zu  Hom. 
B.ias  (Ind.  Lect.  Königsb.  S.  S.  1900)  1,  21 
schreibt  HsXdvcoQ.  Der  Name  könnte  mit  HsX- 
'’grau,  alt’  (vgl.  Fick  - Bechtel,  Die  griechisch. 
Personennamen  405  und  den  Art.  Peleiades 
3 a.  E.)  und  -fvoiQ  (-dvcog)  Zusammenhängen 
und  dieselbe  Bedeutung  haben,  die  Pape- 
Benseler  für  PeXdvaQ  (lak.  X für  p,  also  = Psgd- 
vcoQ  ’Oldermann’)  annimmt;  denn  an  das  ka- 
rische  yeXav  (s.  unten)  zu  denken,  wie  Stoll 
s.  V.  Gelanor  thut,  ist  wohl  kaum  möglich. 
Zu  dem  Art.  Gelanor  (Bd.  1 s.  v.)  ist  zu  be- 
merken, dafs  von  den  dort  angeführten  Stellen 
folgende  nicht  die  Lesart  PeXavcog  haben; 
Apollod.  (s.  oben),  — Eust.  ad  Hom.  II.  37,  32 
CEXXdvag)  — Schol.  Hom.  B.  1,  42  (EkdvcoQ, 
’EXXdvcoQ  s.  Ludwich  a.  a.  0.  22)  — Steph,  Byz. 
s.  V.  EovdyysXa,  wo  nur  die  Notiz  steht:  xa- 
Xovai  . . oi  K&gsg  . . yiXav  . . xbv  ßaßtXla.  — 
Nach  E.  3Ieyer,  Forsch,  z.  a,  Gesch.  1,  89  stammt 
Gelanor  vielleicht  aus  der  Phoronis  und  kam 
möglicherweise  schon  bei  Hesiod  vor.  [Höfer.] 
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Pelarge  {IleXccQyT])  s.  Isthmiades  u.  Megaloi 
Theoi  Bd.  2 Sp.  2536  Z.  49  ö'. ; Bd.  2 Sp.  2539 
Z.  51  tf.  Schömann-Lipsius,  Griech.  Altert.  2'“, 
115.  Ein  Knlt  der  Pelarge  in  Ephesos  ist 
anzunehmen,  falls  die  Ergänzung  von  JSfewton- 
Hicks,  Anc.  greeJc  inscr.  hi  the  hrit.  Mus.  3, 
600  p.  221  n]tXaQ[Yfjg  das  nichtige  trifft.  Doch 
ist  die  von  Hicks  a.  a.  0.  vermutungsweise  auf 
Pelarge  bezogene  Inschrift  einer  Vase  im  hrit. 
Museum  zu  Pelagon  (s.  d.  nr.  1)  zu  ergänzen. 

[Höfer.  ] 

Pelasgia  {IIslccayiK),  Beiname  der  Hera  auf 
Samos,  das  UfXaayidug  td'Qavoi’  '"'Hgag  [Dion. 
Per.  534)  heilst,  Eust.  ad  Diotnjs.  Per.  633  und 
Paraphrase  p.  383  Bernhcmlif.  [Höfer.] 

Pelasgikos  [lIslaayrMg),  Beiname  des  Zeus 
in  Dodona  (ob  im  pelasgischeu  Thessalien 
oder  Epeiros,  ist  zweifelhaft,  Litteratur  bei 
Pobert- Preller  123,  3 und  dazu  besonders 
E.  Meyer,  Eorsch.  z.  alt.  Gesch.  1,  37 tf.),  Horn. 
11.  16,  233;  Straho  5,  221;  7,  327;  Eust.  ad 
Dion.  Per.  347;  ad  Hom.  11.  1067,42.  51;  Ano- 
nym. Ambros,  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoell  und 
Studemund  1,  265,  85;  Anonym.  Laur.  ebend, 
266,  75.  Kaibel,  Epigr.  995,  9.  Über  die 
Lesungen  nsXagyi-nög  oder  Utkaarinog  statt 
nsXaaymog  8.  E.  Meyer  a.  a.  0.  50,  4.  Vgl. 
Pelasgia,  Pelasgis.  [Höfer.] 

Pelasgis  {TltXaayig),  1)  Beiname  der  Hera  in 
Thessalien,  Apoll,  lihod.  1,  14  und  Schol.  z.  d. 
St.  Dion.  Per.  534;  vgl.  Hera  Bd.  2 Sp.  2082 
Z.  12  if.  und  Pelasgia.  — *2)  der  Demeter  in 
Argos,  Paus.  2,  22,  1;  s.  Pelasgos  nr.  4;  ferner 
Bd.  2 Kora  Sp.  1294,  41  if.  E.  Aleyer,  Eorsch. 
z.  alt.  Gesch.  1,  98.  101,  2 und  dazu  Enmann 
Bd.  3 Niobe  Sp.  37-8.  [Höfer.] 

Pelasgos  (IliXaayög),  Name  mehrerer  sagen- 
hafter Stammväter  pelasgischer  Stämme. 

1)  Nach  der  Sage  der  Arkader  soll  Pelasgos 
der  erste  Mensch  in  ihrem  Lande  gewesen  sein, 
Paus.  8,  1,  4,  und  das  Land  von  ihm  den 
Namen  Pelasgia  erhalten  haben,  ibid.  6.  Er  galt 
für  einen  Autochthonen.  Pausanias  beruft  sich 
hierfür  auf  Hsios  {Frgm.  8):  ccvriOsov  Ss  Th- 
Xciaybv  h’  vipiv.6{ioiaiv  ögsaai  ycxTcc  ptXcav  <xvi- 
d'coxsv,  ivci  AvTjTcött  yirog  sig,  worin  zugleich 
die  Bestimmung  des  göttergleichen  Erdensohns 
zum  Stammvater  des  Menschengeschlechts  mit 
aller  Deutlichkeit  ausgesprochen  ist.  Aber  auch 
schon  Hesiod  nennt  Pelasgos  einen  Auto- 
chthonen Erg.  70  Bzach,  bei  Apollod.  2, 1,  1,  5 
und  3,  8,  1,  Serv.  z.  Verg.  Aen.  2,  83,  während 
er  nach  Akusilaos  bei  Apoll,  a.  a.  0.  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Niobe,  der  Tochter  des  Pho- 
roneus,  irnd  Bruder  des  Argos  war,  nach  dem 
die  Bewohner  des  Pelojjonnes  Pelasger  genannt 
worden  seien.  Auch  Ephoros  folgte  nach 
Strabon  5,  p.  221,  dem  Hesiod,  indem  er  die 
Pelasger  aus  Arkadien  stammen  läfst  mit  Be- 
rufung auf  Hesiods  Angabe,  dafs  Lykaon,  der 
söhnereiche  Bevölkerer  Arkadiens,  ein  Sohn  des 
P.  gewesen  sei,  Hes.  Erg.  71  Pzach.  Darnach 
galten  diePelasger  als  Urbevölkerung  von  Arka- 
dien {Hesiod,  Ephoros,  PaMsamas),  nach  andern 
auch  vom  ganzen  Peloponnes,  bes.  von  Argos 
{Akusilaos  a.  a.  0.,  Euripides  im  Archelaos  f rgm. 
230  N.,  Strabon  5,  p.  221,  Aeschyl.  Hiket.  254). 
S.  oben  Sp.  1348  f.  Da  die  Pelasger  auch  in 
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andern  Teilen  von  Griechenland  als  Vorgänger 
der  Hellenen  genannt  werden,  so  kommt  natür- 
lich Pelasgos  als  Name  des  Stammgründers 
auch  in  verschiedenen  andern  Gegenden  vor. 
Der  arkadische  Pelasgos  trägt  so  wenig  wie 
jeder  andre  irgendwelche  individuelle  Züge;  er 
war  aber  der  erste  Mensch  und  der  erste  König 
seines  Volkes  [wobei  Pausanias  die  kluge  Be- 
merkung macht,  es  seien  wahrscheinlich  noch 
andre  mit  dem  Pelasgos  gewesen  und  nicht 
er  allein;  denn  über  wen  hätte  er  sonst  ge- 
herrscht? — woher  bekamen  Adams  Söhne  ihre 
Frauen?];  er  begründet  die  ersten  Anfänge  der 
Kultur,  erfindet  Hütten  zum  Schutz  gegen  Kälte, 
Kegen  und  Hitze,  die  Kleidung  aus  Schweins- 
(Schaf-?)fellen  und  lehrt  die  Unterscheidung 
von  nützlicher  und  schädlicher  Pflanzenkost, 
besonders  den  Genul's  der  Eicheln,  der  bei  den 
Arkadern  noch  in  historischer  Zeit  gebräuchlich 
war,  und  nach  ihm  erhält  Arkadien  den  Namen 
Pelasgia.  Dieser  Pelasgos  ist  auch,  obwohl  hier 
Sohn  des  Triopas  genannt,  bei  Hyg.  fab.  225 
gemeint,  wenn  ihm  der  erste  Bau  eines  Zeus- 
tempels in  Arkadien  zugeschrieben  wird.  Die 
Arkader  wollten  mit  diesem  ihrem  Autochthon 
offenbar  ähnlich  wie  andre  Stämme  den  ihrigen 
als  den  ältesten  darstellen,  vgl.  Agyiddsg  IIs- 
XtxayoL  Herod.  1,  146.  Sie  werden  darin  frei- 
lich von  den  Phliasiern  überboten , die  ihren 
Airtochthon  Aras,  den  Zeitgenossen  des  Prome- 
theus, noch  drei  Menschenalter  älter  als  den  Arka- 
der Pelasgos  und  die  Athenischen  Autochthonen 
ansetzten.  Paus.  2,  14,  4.  Den  arkadischen 
Pelasgos  nennt  dafür  ein  pindarisches  Fragment 
{Frgm.  ine.  nr.  84,  8)  älter  als  den  Mond  „ngoae- 
Xccvaior  AgscidLa  TlsXaayov,  und  auch  die  Arka- 
dier  selbst  wui'den  llgoasXrivaioi  und  die  älte- 
sten Bewohner  des  Peloponnes,  HsXaayig 
vor  der  Herrschaft  der  Deukalionen,  d.  h.  der 
Hellenen,  genannt,  Apoll.  Wiod.  4,  263  ff.  und 
Schol.  Wenn  Akusilaos  bei  Apd.  2,  1,  1,  5 den 
arkadischen  Pelasgos  zum  zweiten  Sohn  des 
Zeus  und  der  argivischen  Niobe  neben  Argos 
macht,  so  ist  damit  dasselbe  ausgedrückt,  wie 
mit  der  Autochthonie,  denn  Niobe  ist  zweifels- 
ohne Erdgöttin,  wenn  sie  auch  hier  als 
Tochter  des  Phoroneus  und  Schwester  des  Apis 
erscheint:  es  kommt  nur  neben  der  Auto- 
chthonie noch  die  Vaterschaft  des  Zeus,  die  die 
Autochthonie  nicht  ausschliefst  (vgl.  die  Gebm-t 
der  Erichthonios,  und  die  nahe  Verwandtschaft 
des  LTrarkaders  Pelasgos  und  des  lUargivers 
Argos)  zu  bestimmtem  Ausdruck;  über  Niobe 
als  Erdgöttin  s.  Thrämer , Pergamos  28  — 30, 
Enmann,  Niobe,  oben  Bd.  3 Sp.  388  ff. 

Als  Gattin  des  Pelasgos  wird  genannt  die 
Okeanide  Meliboia,  Ajmllod.  3,  3,  1,  oder  die 
Nymphe  Kyllene,  ibid.  u.  Schol.  Eiirip.  Orest. 
1642,  die  als  arkadische  Bergnymphe  besser  zu 
ihm  pafst,  oder  endlich  Deianeira,  Dion.  Halik. 
Arch.  1,  13,  nach  Pherekydes.  Als  Sohn  des 
Pelasgos  erscheint  einstimmig  Lykaon,  doch  ist 
nach  Pherek.  a.  0.  Kyllene  die  Gattin  des  Ly- 
kaon, und  seine  Mutter  heifst  Deianeira. 

Dieser  arkadische  Pelasgos  scheint  trotz 
abweichender  Genealogieen  mit  dem  argivischen 
(s.  u.  Nr.  4)  ursprünglich  identisch  zu  sein,  und 
so  sehr  man  sich  versucht  fühlt,  in  ihm,  wie  in 
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Argos,  nichts  als  rein  genealogische,  vom  Ur- 
heber des  Stammbaums  erfundene  Gestalten 
zu  sehen,  so  weist  doch  in  Argos  Verschiedenes 
auf  eine  altertümliche  Heroenverehrung  hin, 
vgl.  Art.  Niobe,  oben  Bd.  3 Sp.  378,  Grab  eines 
Pelasgos  in  Argos,  Fans.  2,  22, 1.  In  Arkadien 
dagegen  ist  an  Stelle  des  Stammheros  Pelasgos 
später  als  Eponymos  sein  Urenkel  Arkas,  der 
Sohn  des  Zeus  und  der  in  eine  Bärin  verwan- 
delten Kallisto,  getreten.  Statt  eines  Grabes  des  lo 
Pelasgos,  wie  in  Argos,  finden  wir  hier  ein  Grab 
des  Arkas  beim  Altar  der  Hera  in  Mantineia, 
Fciks.  8,  'J,  4,  und  nicht  die  Statue  des  Pelasgos, 
sondern  die  der  Kallisto,  des  Arkas  und  seiner 
Söhne  weihen  die  Tegeaten  nach  lieljdü  nach 
ihrem  Sieg  über  die  Spartaner,  309  v.  Ohr., 
Fans.  10,  9,  5.  Foiiifow,  Athen.  Mitteil.  1889 
S.  15  tf.  XeiH)])]i.  Hell.  7,  1,  23  ff.  Diese  Er- 
setzung des  Pelasgos  durch  Arkas  hängt  vielleicht 
eben  damit  zusammen,  dafs  Pelasgos  auch  von  2o 
den  Argivern  als  einer  ihrer  Stammheroen  in 
Anspruch  genommen  wurde. 

Pelasgos,  Sohn  des  Zeus  und  der  Niobe, 
Bruder  des  älteren  Argos;  nach  Apoll.  2,  1, 1,  5. 
Dion.  Hai.  1,  11  = Felasgos  1. 

3)  Pelasgos,  aus  Argos  nach  Arkadien  aus- 
gewanderter  Sohn  des  Arestor,  Enkel  des  Ek- 
basos,  Urenkel  des  Argos,  Gründer  des  arka- 
dischen Parrhasia,  Charax  bei  St.  Byz.^  s.  v. 
nccQQuaio: , Bruder  des  Argos  Pauoptes,  der  so 
nach  Fherehydes  Isei  Schol.  Eurip.  Fhoen.  1110 
und  Apollod.  2,  1,  3,  3 Sohn  des  Arestor,  aber 
Apd.  2,  1,  2,  2 Sohn  des  Agenor  heilst. 

Pelasgos,  Sohn  des  Triopas  und  der  So'is, 
Schol.  E'urip.  Orest.  920  Tqiutkx  ä’iK  Ecotdo? 
iytvovTO  dl d'imoi  yip  HiXuayog  itofi  "laoog,  rtcorsQOi 
d'i’Ayt'jvcüQ  xa't  Sdi'&og,  Hyg.  fah.  145,  Enkel  des 
Phorbas,  Urenkel  des  alten  Argos,  Fniis.  2,  22, 1 
(2,  10,  1 wird  er  unter  den  Söhnen  des  Trio2ias 
neben  lasos  und  Agenor  nicht  genannt).  Er  40 
nimmt  die  Demeter,  als  sie  nach  Argos  ge- 
kommen, in  sein  Haus  auf,  wo  Chrysanthis,  die 
um  den  B.aub  der  Kore  wufste,  ihr  denselben 
erzählt,  Fans.  1,  14,  2;  und  erbaut  das 
Heiligtum  der  Demeter  Pelasgis,  in  dessen  Nähe 
sein  eigenes  Grab  gezeigt  wurde,  Fans.  2,  22,  2. 
Chrysanthis  scheint  des  Pelasgos  Schwester  ge-  . 
wesen  zu  sein;  vgl.  Hyg.  fah.  145,  wo  nach  2'ri- 
opa.s  statt  ex  hoc  FAirisabe  A)itlms  Felasgas, 
Agenor  zu  lesen  ist  lasus  Chry.santhis  Felasgas,  5o 
Agenor,  indem  deutlich  in  dem  unverständlichen 
Earisabe  Anthus  der  selten  vorkonimende  Name 
Chrysanthis  mit  dem  häuügen  lasus  zusammen- 
geflossen ist.  Seine  Tochter  Larissa  giebt  der 
von  ihm  erbaute.21  Burg  von  Argos  den  Namen, 
Faus.  2,  24, 1 ; Hellanih.  fr.  37,  Strabon  j3.  370. — 
Strabon  bemerkt  jn  309  bei  der  Aufzählung  der 
verschiedenen  Benennungen  von  Argos,  dafs 
nicht  blofs  das  achäische,  sondern  auch  das 
thessalische  Argos  das  joelasgische  genannt  eo 
worden  sei:  Dieser  Pelasgos  erscheint  als  Be- 
gründer des  Ackerbaues  und  der  Stadtbefestigung 
in  Argos,  und  scheint  ursprünglich  kein  andrer 
als  Pelasgos  1 zu  sein. 

5)  Pelasgos,  Sohn  des  Phoroneus  und 
Gründer  von  Larissa,  Bruder  des  lasos  und 
Agenor,  Hell anif . 1j.  Eustath.  zu  11.  3,  75,  jj.  385 
= Kinkel,  Ep.  gr.  fr.  1,  p.  209.  Da  dieser 
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Pelasgos  mit  Pelasgos  4 bis  auf  den  Vater- 
namen identisch  erscheint,  so  liegt  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Vaternamens  entweder  ein 
Irrtum  oder  eine  bestimmte  Absicht  vor.  In 
der  Notiz  der  Schol.  Find.  Ol.  3,  28:  die  Hyj^er- 
boreer  hätten  ihren  Namen  von  Hyperboreos, 
(.lern  Sohne  des  Pelasgos,  Sohnes  des  Phoroneus 
und  der  Perimeie,  wird  Pelasgos  zum  Vater 
des  Hyperboreos  gemacht,  und  dadurch  dieser 
letztere  an  den  Pelojjonnes,  nicht  Pelasgos  an 
Thessalien  geknüpft,  obwohl  auch  diese  Wen- 
dung sich  tindet  bei  Fhüostephanos  in  Schol. 
Find.  Ol.  3,  28,  der  den  Hyj^erboreos  zu  einen 
Thessaler  macht,  vgl.  Griisius,  Art.  Hyper- 
boreer, oben  Bd.  1 Sj).  2817  u.  2809. 

<5)  Sohn  des  Palaichthon,  König  von  Argos 
zur  Zeit  der  Ankunft  des  Danaos  und  seiner 
Töchter,  Aescli.  Hik.  250,  1010,  vgl.  Waser, 
Arch.  f.  Belig.  Wiss.  2,  51.  Der  Name_  des 
Vaters  ist  durchsichtig  genug,  und  zum  Über- 
flufs  heilst  er  auch  noch  yyytvj'jg.  In  diesem 
Stück  tritt  ganz  klar  zutage,  dafs  Pelasgos  als 
Name  des  Königs  nur  gewählt  ist,  um  da- 
durch ihn  als  Vertreter  der  alten  j^elasgischen 
Bevölkerung  von  Argos  gegenüber  Danaos  und 
den  Danaern  zu  kennzeichnen. 

7)  Sohn  des  Agenor,  Hyg.  fab.  124,  König 
von  Argos,  Nachfolger  des  Trioj^as. 

8)  Sohn  des  Inachos,  Schol.  Apj.  Bhod. 
1,  580;  wenn  auch  Argos  Pano^^tes  nach  As- 
klepiades  bei  Apd.  2,  l,  3,  3 ein  Sohn  des  Ina- 
chos heilst,  so  hätten  wir  hier  wieder  ein  Brüder- 
paar Pelasgos,  Argos,  wie  jenes  der  Gi-ünder  des 
arkadischen  und  argivischen  Stammes,  nur  dafs 
dieses  von  Zeus  und  des  Phoroneus  Tochter 
Niobe  abgeleitet  wird.  Da  nun  auch  Inachos 

2, 1, 1,  2,  Tzetz.  adLyc.  178,  Hyg.  fah. 
143  u.  145)  selbst  Vater  des  Phoroneus  ist  und 
so  dieser  zum  Bruder  des  Pelasgos  und  Argos 
wird,  deren  Gi’ofsvater  er  anderweitig  heilst, 
so  haben  wir  hier  nur  ein  weiteres  Beisjriel 
der  grenzenlosen  Willkür,  die  in  diesen  Genea- 
logieen  herrscht. 

5>)  Sohn  des  Poseidon  und  der  Larissa  {Dion. 
Hulik.  1, 17,  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  580),  Bruder  des 
Achaios  und  Phthios.  Diese  drei  Brüder  ver- 
liefsen  nach  Dionys,  sechs  Menschenalter  nach 
Pelasgos  1 den  Peloijonnes,  vertrieben  die  in 
Hämonien  und  Thessalien  ansässigen  Barbaren 
und  teilten  sich  in  das  .Land,  dessen  drei  Teile  sie 
nun  Pelasgiotis,  Achaia  und  Phthiotis  nannten. 
Die  sechs  Menschenalter  stimmen,  wenn  wir  nach 
Faus.  2,  22,  1 (oben  nr.  4)  die  Reihe  aufstellen: 
Phoroneus 

I 

Niobe 

Pelasgos-Argos  1 

I 

Phorbas  2 

I 

Triojjas  3 

I 

Pelasgos  4 

I 

Larissa  5 

I . 

!gos,  Phthios,  Achaios  6. 
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10)  Vater  des  Chloros,  Grofsvater  des  Hai- 
mon,  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiyovia. 

11)  Vater  des  Haimon,  Grofsvater  des  Thes- 
salos,  Mhian.  b.  Schol.  Ap.  Jihod.  3,  1089,  Sfraü. 

9,  443  f.,  Dion.  Halik.  1,  17;  vgl.  oben  ßd.  1 
Sp.  1815  Art.  Haimon. 

12)  Bei  Schol.  11.  2,  681  ist  Pelasgos,  wie 

Achaios  und  Phthios,  ein  Sohn  des  Haimon 
und  der  Larissa,  Enkel  des  Thessalos  und 
Gründer  des  thessalischen  Argos.  i 

13)  Vater  des  Kranon,  Steph.  Byz.  s.  v.,  des 
Eponymen  der  thessalischen  Stadt  Kranon. 

14)  Vater  des  Do  tos,  des  Eponymen  des 
dotischen  Gefildes,  Steph.  Byz.  s.  v.  Jitxiov. 

15)  Vater  des  Phrastor  von  Menippe,  der 
Tochter  des  Peneios,  Hellunik.  bei  Dion.  Halik. 

1,  28. 

16)  Sohn  des  Asopos  in  Phlius  und  der 
Tochter  des  Ladon,  Diod.  Sic.  4,  72. 

17)  Ganz  allgemein  als  Vertreter  (König?)  2 
der  Pelasger  in  Thessalien  wird  Pelasgos  von 
Baton  V.  Sinope  genannt  bei  Athen.  Deipn. 
14,  659  E.  F.,  vgl.  Blut.  Pyrrh.  1,  wo  Pelasgos 
nach  der  deukalionischen  Flut  nach  Epirus  ge- 
kommen sein  soll. 

Es  lassen  sich  in  dieser  Menge  von  Trägern 
des  Namens  Pelasgos  deutlich  zwei  Gruppen 
unterscheiden,  die  peloponnesische  und  die 
thessalische,  und  in  jener  wieder  eine  arkadische 
und  argivische,  die  aber  vielfach  durcheinander  3 
gehen.  Die  Unterscheidung  so  vieler  Pelasgos 
ist  das  Werk  der  Genealogen,  die,  wo  das  Auf- 
treten von  Pelasgern  einen  Eponymos  erforder- 
lich machte,  ihn  in  eine  ihnen  passend  er- 
scheinende Genealogie  einzureihen  wufsten. 
Ursprünglich  dachte  man  sich  natürlich  nur 
einen  Pelasgos  als  Stammheros  der  Pelasger. 
Dieser  trat  in  Arkadien  hinter  Arkas,  in  Argos 
hinter  dem  jüngeren  Pelasgos  zurück,  dem 
Gründer  des  Demeterkults,  dem  Erbauer  des  4 
argivischen  Larissa,  der  dadurch  vor  den  übrigen 
ausgezeichnet  ist,  dafs  in  Argos  sein  Grab  bei 
dem  Heiligtum  der  Demeter  Pelasgis  lag,  er 
also  offenbar  eine  Art  Heroenkult  genofs.  Aber 
da  der  Name  der  Pelasger  nicht  nur  am  Pelo- 
ponnes, sondern  auch  an  der  thessalischen 
Ebene,  der  Pelasgiotis,  dem  nsXaayixbv  "A^yog 
haftete,  so  tauchen  auch  in  Thessalien  ver- 
schiedene Pelasgos  auf,  voii  denen  der  Eponym 
von  Pelasgiotis,  als  Sohn  des  Poseidon  und  der  5 
Larissa,  durch  diese  auf  den  argivischen  Pe- 
lasgos zurückgeführt  wird,  während  die  übrigen 
eben  schlechtweg  als  Ahnherren  der  Eponymen 
verschiedener  thessalischer  Städte  und  Gegenden, 
Kranon,  Dotion,  ja  Haimonia  und  Thessalia 
selbst  figurieren  und  diese  dadurch  als  pelas- 
gische  bezeichnet  werden. 

Litteratur:  Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  alten 
Gesch.  1;  Busolt,  G riech.  Gesch.  1,  27  If. ; Preller- 
Robert,  Gr.  Myth,  !■*,  79  f.,  83,  129  u.  ö.  bes.  6' 
die  Artikel  Argos,  Agenor,  Arestor,  Chrysan- 
this,  Ekbasos , lasos,  Inachos,  Haimon,  Hyper- 
boreer, Larissa.  [Weizsäcker.] 

Pelates  (UsXdxgg),  1)  ein  Libyer,  auf  der 
Hochzeit  des  Perseus,  zu  dessen  Partei  er  ge- 
hörte, von  Korythos  verwundet  und  von  Abas 
getötet,  Ov.  Met.  5,  124.  ■ — 2)  Ein  Lapithe 
auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ov.  Met.  12, 
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255.  Früher  schrieb  man  Belates.  S.  Bd.  2 
Lapithen  Sp.  1858,  57  tf.  [Stoll.] 

Peldekeitis  {llsldtv.HxLg),  Beiname  — wohl 
lokaler  — der  Artemis  auf  einer  Inschrift  aus 
dem  Tempel  des  Zeus  Panamaros  bei  Stratoni- 
keia,  Corr.  hell.  12  (1888),  269,  54.  [Höfer.J 

Pele  (j)ele)  ist  die  etruskische  Umformung 
des  griecb.  Peleus  (l)eecke  in  Bezzenh.  Beitr. 
2,  119  nr.  82).  Die  Form  ist  belegt  auf  einer 
clusinischen  Gemme  in  Skarabäusform  (ver- 
öffentlicht im  Bull,  deir  Inst.  1859,  5.  82  und 
von  B'abretti,  V.  1.  1.  nr.  484  bis),  auf  zwei 
Gemmen  unbekannter  Herkunft,  aus  Carneol 
und  in  Skarabäenform  (die  eine  veröffentlicht 
von  Caylusl,  2^1.  XXIII ; Whickehnann,  Momim. 
ined.  166  nr.  125;  Lanzi  2,  tav.  IX  und  von 
Fubretti  C.  J.  I.  nr.  2539;  die  andere  von 
Lanzi  2,  155  = 124  nr.  13  tav.  IX,  nr.  2 und 
von  Fubretti  C.  1.  I.  nr.  2540);  ferner  auf  vier 
Bronzes23iegeln,  nämlich  einem  des  Florentiner 
Museums,  wahrscheinlich  unbekannten  Fund- 
ortes (veröffentlicht  von  Dem pster  2,  tav.  LXXXXI, 
dazu  Bonarr.  19;  La)izi  2,  217  = 172,  tav. 
Xn  nr.  1;  Ruoul-Rochette,  Monum.  ined.  1,  4 sqc2. 
]rl.  IH  nr.  2;  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  213  taf. 
CCXXVI;  Conestabile  Iscr.  etr.  195  tav.  LIX 
nr.  206  bis;  Fabretti  C.  1.  /.  nr.  109;  einem 
zweiten  bei  Perusia  gefundenen,  veröffentlicht 
von  Vermiglioli  im  Gioni.  scient.  lett.  di  Perusia 
1846  (mit  Abbildung;  und  von  Fabretti  C.  I.  I. 
nr.  1068;  einem  dritten,  zu  Volci  gefundenen 
und  jetzt  imVatikanischen  Museum  beüiidlichen, 
veröffentlicht  von  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  212 
Taf.  CCXXIV ; von  Brunn  im  Bull,  dell’  Inst. 
1837,  130.  214;  im  etr.  Vatic.  1,  tav.  XXXV, 
nr.  1 und  von  Fabretti  C.  I.  I.  nr.  2158;  und 
endlich  einem  vierten  etwas  verdächtigen  un- 
bekannten Fundortes,  in  der  Sammlung  des 
Vicomte  de  .Jansee  und  veröffentlicht  von 
Conestabile  im  Bull,  dell’  Inst.  1862,  25  und 
von  Fabretti  C.  1. 1.  nr.  2519  bis.  Einige  weitere 
Belege  sind  unsicher.  So  ist  in  der  Lesung 
nicht  gesichert  das  23ele  zu  Anfang  einer  In- 
schrift auf  dem  Architrav  eines  Grabes  zu 
Bomarzo,  veröffentlicht  von  Vittori  Mem.  storiche 
Sulla  cittä  di  Polimarzo  uggi  Bomarzo  46  (vgl. 
Bull.  delV  Inst.  1831,  6 und  Vermiglioli  Iscr. 
Perug.  248  not.  4),  sofern  Fabretti  (C.  I.  I.  nr. 
2430)  meint,  es  könne  vielleicht  vele,  ein  be- 
kannter Gentilname,  zu  lesen  sein.  So  ist  in 
der  Deutung  unsicher  das  a-  23ele  ||  ellan  at  auf 
einem  cylindrischen  Gerät  von  Stein,  welches 
bei  Perusia  ans  Licht  kam  und  veröffentlicht 
ist  von  Conestabile  im  Bull,  dell’  Inst.  1866,  82 
und  von  Fabretti  C.  I.  1.  nr.  1920  bis.  Auf 
Lesung  und  Deutung  dieser  Inschrift  werde 
ich  unten  zurückkommen.  Gefälscht  endlich 
ist  das  von  Orioli  An».,  dell’  Inst.  1854,  53  und 
Fabretti  C.  1. 1.  nr.  1073  veröffentlichte  Bruch- 
stück einer  bleiernen  Aschenkiste. 

Die  Darstellungen  des  pele  sind  die  fol- 
genden: 1.  Die  clusinische  Gemme  hat  nur  die 
Figur  des  Peleus  mit  der  Beischrift  2^6le; 
2 und  3:  Die  beiden  anderen  Gemmen  haben 
ebenfalls  nur  die  Figur  des  Peleus,  wie  er  sjch 
das  Wasser  aus  den  Haaren  rängt,  auch  hier 
mit  der  Beischrift  pele;  4.  der  Florentiner 
Spiegel  zeigt  die  Entführung  der  Thetis  (ffeffis) 
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dm-ch  Peleus  (pele),  links  davon  eine  dritte 
Figur  mit  den  GeLerden  des  Schreckens,  die 
als  parsura  oder  tarsura  (vgl.  s.  v.  tarsm-a)  be- 
zeichnet ist;  5.  auch  der  Perusinische  Spiegel 
bringt  die  'Peö'is  und  den  pele,  jedoch  ohne  die 
tarsm-a;  (5.  der  Spiegel  von  Volci  zeigt  uns  den 
Peleus  (pelej  und  die  Atalante  (atlnta)  im  King- 
kampf (s.  Peleus);  7.  dieselben  beiden  Figm-eu, 
auch  mit  den  gleichen  lleischriften,  jedoch  mit 
ehvas  verdächtigen  Buchstaben,  zeigt  auch  der 
Spiegel  der  Sammlung  Jansee.  Au  diese  letzteren 
beiden  Spiegel  schliefst  sich  auch  das  Stein- 
gerät  von  Perusia  an,  das  angeblich  die  In- 
schrift a-  pele  | eUan|at  trägt.  Hierzu  macht 
Deecle  (in  Bezzenhergcrs  Beiträgen  2,  172  nr. 
133j  die  Bemerkung:  „verrät  sich  als  Grieche 
durch  den  Zusatz  ellan  at“.  Die  Inschrift  ist 
in  Wirklichkeit  verlesen  und  enthält  die  beiden 
Namen  pele  und  atlan  ta.  Letzterer,  als 
überliefert,  ist  vielmehr  fdAddA,  und 
A KA 

dies  ist  bustrophedon  zu  lesen  (vgl.  z.  B.  sub 
palmd-d-e)  als  atlan  ta.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  Inschrift  für  echt  zu  halten. 
Wir  haben  also,  wie  man  sieht,  insgesamt  drei 
Typen:  1.  den  Peleus  allein;  2.  Peleus  und 
Thetis;  3.  Peleus  und  Atalante.  Vgl.  Peleus. 

[C.  Pauli.] 

Pele  . . {IltlE  . . .).  Eine  Münze  von  Amo- 
rion in  Plirygieu  wird  von  Imhnof- Blunier, 
Kleinasiat.  Mänzen  1.  200,  18  folgendermafsen 
besclirieben : [ AMJOPlAIMDN  links,  . . . Uilt  | . . . 
auf  zwei  Zeilen  in  Abschnitt.  Bärtiger  Flufs- 
gott  mit  nacktem  Oberkörper  linkshin  am 
Boden  sitzend  und  den  Kopf  zurückwendend; 
mit  der  Rechten  hält  er  einen  Zweig  und  eine 
auf  dem  rechten  Knie  liegende  Urne,  der 
Wasser  linkshin  entfliefst;  im  linken  Arm 
Füllhorn.  Die  Darstellung  des  Flufs-  oder 
Quellgottes  ist  nicht  die  gewöhnliche.  Leider 
ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Inschrift  des 
Abschnittes  den  Namen  des  Flusses  gab  oder 
olj  etwa  [EITI]  TTEAE  ...  zu  lesen  sei.  [Höfer.] 

Pelegoii  (riglsywv),  Sohn  des  Flufsgottes 
Ajsios  in  Makedonien  und  der  Periboia,  einer 
Tochter  des  Akessamenos.  Er  war  der  Vater 
des  Asteropaios,  der  als  Führer  der  Paioner 
vor  Troja  für  Priamos  focht  und  von  Achilleus 
getötet  wurde.  Nach  ihm  sollen  die  Pelagoner, 
ein  Zweig  der  Paioner  in  Makedonien,  benannt 
sein,  II.  21,  141  ff  Strah.  7,  331  fr.  38.  39. 
Exc.  Strah.  7,  79  {Miiller  Geogr.  gr.  min.  2 
p.  .580).  Steph.  B.  V.  Tlrjlayoi'ici.  Instin.  7,  1,5 
(wo  Pelegonus).  Enst.  ad  Hom.  11.  1228,  13. 
Müller  Proleg.  351.  Darier  1,  33.  Deinding, 
Leleger  S.  85.  0.  Abel.  Maledonien  33.  Vgl. 

Pelagon.  [Stoll.  | 

Peleiades,  Peleiai  (IhXtidösg,  TUlucn).  1) 
Dichterische  Bezeichnung  für  Illeiddig-,  s.  Plei- 
ades.  — 2)  Bei  der  Schilderung  der  von  den 
niayv.xod  genannten  Felsen  drohenden  Ge- 
fahren heilst  es:  ry  gtv  r’  ovös  TtOTijrd  naQtQ- 
%txca,  ovöl  Ttiletat  XQi'iQcoveg,  xcd  x’  dgßgo- 
ßirjv  All  toxxqI  cpBQOvGii’,  dXXd  xt  nai  tcbj' 
aBv  dcpaiQEixKt  Xlg  xt^Qi] ' dXX  aXXxjr  irirjai 
TtaxrjQ  ivaQi&gior’  sivat,  Hom.  Od.  12,  (52 IF. 
Schon  im  Altertume  war  man  über  das  Wesen 
dieser  xtiXsLca  im  Zweifel:  ov  yd.Q  xdg  TtsXti- 
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ddtg  xdg  iifjvsi.g  q>EQHv  vogtaxeov  xd  All  xyv 
dfißQoalav,  chg  oi  noXXoi  d'o^d^ovaiv  {dosp- 
vov  ydg),  dXXd  xdg  llXsidöag,  Athen.  11 
p.  490  d;  vgl.  491  d 492  d,  und  nach  Athen. 
a.  a.  0.  490  e stammte  diese  Deutung  der  xct- 
Xticci  von  der  Dichterin  Aloiro  und  war  auch 
von  Krates  von  Alallos  angenommen.  Das 
Hinwegratfen  der  einen  nDsia  bezog  man  auf 
den  Umstand,  dafs  von  den  Pleiaden  nur  sechs 
am  Himmel  hell  sichtbar  sind,  während  der 
siebente  Stern  verdunkelt  ist,  Athen,  a.  a.  0. 
492  d.  Gegen  diese  auch  von  den  Neueren 
{F.  D.  Gerlacli,  Dodona.  S.  31.  Ameis,  Anhang 
zu  Hom.  Od.  12,  62.  Koscher,  Nektar  u.  Am- 
brosia 10.  28  Anm.  52.,  vgl.  Bd.  1 S.  281, 
40  tf.  282,  30.  2754,  51  ff.  Lorentz,  Die  Taube 
im  Altertume  [Progr.  Wurzen  1886]  S.  32  ff) 
angenommeiie  Deutung  erhebt  Einspruch  H. 
Küentzle,  Über  die  Sternsagen  d.  Griechen 
(Diss.  Heidelberg  1897)  S.  9 mit  dem  Bemerken, 
dafs  schon  die  Namensform  TtiXticci  eine  Be- 
ziehung auf  die  nXrgdd'Eg  ausschliefse.  — 

3)  Die  von  dem  Dichter  der  Patroldeiu 
[Hom.  11.  16,  234  ff)  entweder  nicht  gekannten 
oder,  was  E.  Aleyer,  Forschungen  zur  alt. 
Gesell.  1,  44  wahrscheinlicher  findet,  blofs 
nicht  erwähnten  (nach  Apollodor  bei  Strabo  7 
p.  329  sollen  sie  erst  hinzugekommen  sein,  als 
Dioue  dem  Zeus  in  Dodona  avvvetog  wurde) 
weissagenden  Priesterinnen  zu  Dodona,  vgl. 
Hesych.:  TttXsiai  xttQiaxtQai  wl  cd  Iv  Aco- 
öd)V7]  ^tanigovaai  gdvxsig.  — Etym.  Gud. 
458,  25 f.:  tieXei  ur  TiiQinxtQcd  Xiyovxai  y.ccl 
gavxstai.  — Als  die  Kalydonier  infolge  der 
sj^röden  Zurückweisung  des  Dionysospriesters 
Koresos  (s.  d.  nr.  1)  durch  Kallirrhoe  (s.  d.  nr.  7) 
von  Dionysos  mit  Wahnsinn  geschlagen  worden 
waren,  schickten  sie,  wie  Paus.  7,  21,  2 be- 
richtet, nach  dem  Orakel  in  Dodona:  xolg  ydg 
xt]v  i'intiQov  xavxgv  oiv.ovGi,  xotg  xs  AixcoXoig 
vMi  xotg  TtQOGxdiQoig  avxüv  ’Av.ciQv&Gi  v.cA 
HnetQmxcag,  ci'i  niXsiai  v.al  xd  iv.  ÖQvbg  fiav- 
xsvgaxa  ptxtiHV  gdXiGxu  Bpalvsxo  aXyttsieeg. 
Nach  Paus.  10.  12,  lo,  der  hier  kurz  hinter- 
einander die  Formen  TtlXsicci  und  nsXstdö'eg 
gebraucht,  -«mren  sie  älter  als  Phemonoe  (s.  d.), 
weissagten  wie  die  Sibyllen  in  ftsov,  und 
sollen  zuerst  die  Verse  verkündet  haben:  Zsvg 
fjv,  Zivg  iaxi,  Ztvg  tGGtxar  rä  (isydXs  Zsv.  Pä 
KCXQnovg  dvisi,  dib  yXygSxs  gaxtga  yalccv.  Die 
Zahl  der  Peleiaden  betrug  in  geschichtlicher 
Zeit,  wie  Herodot  (2,  55)  berichtet,  drei;  die- 
selbe Zahl  wird  bezeugt  durch  Euripides  im 
Schot.  Soph.  Tracli.  172.  ApoUod.  bei  Strabo  7 
p.  329  und  läfst  sich  erschliefsen  aus  Strabo  7 
fr.  la  13.  453  Aleineke  (al  xgsig  tteqigxsqui 
inixovxo).  Nach  Soph.  Tr-adi.  172  waren  es 
(in  mythischer  Zeit)  zwei,  nach  Serr.  ad  Verg. 
Aen.  3,  460  eine.  Was  die  Namen  der  Pe- 
leiades  betrifft,  so  lassen  die  Worte  Ha-odots 
(a.  a.  0.),  der  seinen  bei  den  Priesterinnen  in 
Dodona  selbst  eingeholten  Bericht  mit  den 
Worten  schliefst:  AcoSorvcclojv  Ös  al  iegsiai, 

xüv  XI]  TtQEGßvxdxy  ovvogee  i]v  Hgogsvair], 
xy  dl  gsxd  xavxyv  T i gagixr],  xy  61  vscoxdxy 
N i v.dx’ 6 Qf],  IXsyov  xccvxa,  nur  die  Annahme 
zu,  dafs  dieses  die  Namen  der  bei  Herodots 
Anwesenheit  amtierenden  Priesterinnen  waren. 
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Wenn  E.  v.  Lasaulx  (Das  pelasgische  Orakel 
des  Zeus  zu  Dodona  S.  8)  behauptet,  jene  drei 
seien  die  stehenden  Namen  der  Priesterinnen 
gewesen,  so  widerspricht  er  sich  selbst,  indem 
er  a.  a.  0.  9 Anm,  82  Lanassa  {Justin  17,  3,  4) 
als  eine  der  Peleiades  bezeichnet.  Ausführ- 
lich berichtet  Herod.  2,  54  ff.  über  den  Ur- 
sprung der  Peleiades:  Nach  der  Überlieferung 
der  ägyptischen  Priester  seien  aus  Theben  in 
Ägypten  zwei  yvvaiv.f^  isQtLai  von  Phoinikern 
geraubt,  und  die  eine  nach  Libyen,  die  andere 
nach  Griechenland  verkauft  worden ; diese  zwei 
Frauen  seien  die  Stifterinnen  des  Orakeldienstes 
in  Libyen  bez.  Griechenland.  Nach  dodo- 
näischer  Tempellegende  dagegen  seien  zwei 
schwarze  Tauben  aus  dem  ägyptischen  Theben 
aufgetlogen;  die  eine  sei  nach  Dodona  ge- 
kommen, habe  sich  auf  einer  Eiche  niederge- 
lassen und  mit  menschlicher  Stimme  die  Stif- 
tung eines  Zeusorakels  anbefohlen;  die  zweite  2i 
sei  in  gleicherweise  die  Stifterin  des  libyschen 
Ammonorakels  geworden.  Von  dem  Bericht 
Herodots  sind  abhängig  Sü.  Ital.  3,  (577.  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  3,  466,  und  auch  Pindar  {frg.  58 
Bergk*  aus  Schol.  So-ph.  Trach.  a.  a.  0.)  mag 
ähnlich  erzählt  haben,  vgl.  Preller- Bobertl,  125, 1. 
Nach  Herodots  eigener  Ansicht  ist  die  ägyp- 
tische Sklavin,  die  in  Erinnerung  an  den  hei- 
mischen Dienst  des  thebanischen  Zeus  den 
Orakeldienst  in  Dodona  eingeführt  haben  soll,  3' 
von  den  Dodonaiern  deshalb  nslsids  genannt 
worden,  weil  sie  als  Ausländerin  von  ihnen 
zuerst  nicht  verstanden  wurde  und  ihnen  da- 
her wie  eine  Taube  zu  girren  schien;  erst 
später  habe  sie  mit  menschlicher  Stimme 
d.  h.  verständlich  gesprochen;  schwarz  heifse 
die  ''Taube’  als  Ägypterin.  Über  die  Bedeu- 
tung der  Peleiades  und  ihren  Dienst  hat  man 
in  alter  und  neuer  Zeit  viel  vermutet,  vgl. 
Lorentz,  Die  Taube  im  Altertume  (Progr.  4 
Wurzen  1886),  35  tf.  mit  älteren  Litteratur- 
angaben,  ferner  Bouche-Leclercq,  Histoire  de 
la  dnnnation  datis  rantupute  2,  280 ff.  luiidw. 
Hopf,  Tierorakel  mul  Orakeltiere  156  If.  Wiede- 
■mann,  Herodots  zweites  Buch  248.  Stützle,  Das 
griechische  Orakelwesen  u.  bes.  die  Orakelstätten 
Dodona  u.  Delphi  (Progr.  Ellwangen  1887 ) 1, 19  if. 
Prophezeiung  durch  die  Tauben  selbst  nehmen 
' die  einen  ’ nach  Schol.  Soph.  Trach.  a.  a.  0. 
an;  darauf  weisen  auch  hier  die  Erzählungen  5 
von  Mandylas  (s.  d.),  von  Helios  (s.  d.  nr.  2), 
dem  eine  Taube  das  Orakel  gezeigt  haben 
soll  {Pind.  fr.  59.  60  Bergk*  aus  Schol.  Hom. 
B.  17,  234),  von  Deukalion,  dem  in  Epeiros 
eine  Taube  Orakel  gegeben  haben  soll,  Thra- 
sybulos  und  Akestodoros  im  Schol.  Hom.  II. 
16,  233.  Eudocia  108  p.  187  Flach.  200  p.  316. 
Etym.  M.  293,  6.  Steph.  Byz.  s.  v.  Acodcov-g. 
Eudocia  127  p.  219;  vgl.  auch  Philostr.  Imag. 

2,  33  p.  387  Kayser.  Dionys.  Halle.  1,  14,  41.  e 
Auch  kann,  wofern  die  Darstellung  nicht  sym- 
bolisch zu  deuten  ist,  hierher  bezogen  werden 
eine  Bronzemünze  der  Epeiroten  im  Stifte 
St.  Florian  (abg.  Jos.  Arneth,  Über  das  Tauben- 
orakel von  Dodona  [Titelblatt],  Imhoof- Blumer 
u.  Keller,  Tier-  'mul  Pflanzenbilder  auf  Münzen 
u.  Gemmen  des  klass.  Altert.  Taf.  5,  28;  vgl. 
S.  33  nr.  28),  auf  deren  Revers  auf  dem  Gipfel 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rftm.  Mythol.  III. 


einer  Eiche,  an  deren  Ästen  Eicheln  sichtbar 
sind,  eine  Taube  sitzt,  während  am  Fufse  des 
Stammes  zwei  andere  sich  gegenüberstehen. 
Ob  mit  Lorentz  a.  a.  0.  37,  13  auf  Münzen 
von  Halikarnafs  {Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  582) 
der  Dodonäische  Zeus  zwischen  zwei  Bäumen, 
auf  denen  je  eine  Taube  sitzt,  zu  erkennen 
ist,  scheint  fraglich,  vgl.  Overbeck,  Kunst- 
mytliologie  Zeus  210.  Hcad,  Hist.  num.  527 
fig.  309.  (Jntal.  of  greek  coiiis  of  Caria  etc. 
pl.  19,  2;  vgl.  p.  110  nr.  83.  85.  p.  111  nr.  87, 
wo  dieser  Zeus  als  Zeus  Askraios  (?)  bezeichnet 
wird.  Strabo  (fr.  1 a p.  453  AI.  und  bei  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1760,  42j  erklärt  den  Namen 
Peleiai  daraus,  dafs  die  Priesterinnen  aus  dem 
Fluge  der  Tauben  prophezeit  hätten.  Aus 
ägyptischer  Anschauung  erklärt  den  Namen 
Creuzer,  Symbolik  4,  181:  '"sie  waren  Witwen, 
d.  h.  Frauen,  die  nach  ägyptischer  Priester- 
regel keine  zweite  Heirat  schlossen,  sondern 
nun  ganz  dem  Gottesdienste  lebten,  wofür  die 
schwarze  Taube  (nslsidg)  das  symbolische  Bild 
war  {Horapolio  2,  32)’.  Alaspero  bei  Bouche- 
Leclercq  a.  a.  0.  283,  2 verweist  auf  die  als 
Tauben  gebildeten  Isis  und  Nephthys  (s.  Bd. 
2,  463 f.  s.  V.  Isis);  nach  Le  Aloyne  bei  Ameth 
a.  a.  0.  17  bedeutet  Haura  sowohl  Priesterin 
als  Taube,  wie  auch  im  Griechischen  nach 
dem  Zeugnis  des  Servius  (ad  Verg.  Ecl.  9,  13) 
lingud  Thessalä  Peliades  et  colu.mbae  et  va- 
t icinatrice s oocantur.  Dies  scheint  die  ein- 
fachste Erklärung  zu  sein,  doch  verdient  auch 
die  Deutung  Beachtung  qpaot  de  xat  v.atci  rrjv 
Td)v  Alokorräv  xal  OsaTtQioTdiv  ylärTav  tds 
'/Qaiag  ntlLug  y.aXsiaQ'cu  xat  zovg  figovreeg 
Ttsllovg.  v.al  i'acog  ovv.  oqvsa  gaav  ixl  ^gvkov- 
gsvea  nsltidöeg,  dlXd  yvvcclnsg  ygalai  rgsig 
TtSQi  tb  isQOv  a^old^ovaca,  Strabo  7 fr.  1“.  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1760,  43  ygalag  n g o (pf\z  iS ag, 
ug  neliiag  v.alslcQ'ai  ylwaay  AloXozzcbv,  vgl. 
Schol.  Soph.  Trach.  a.  a.  0.  Abel,  Alakedonien 
32,  2.  Lorentz  a.  a.  0.  40.  Noch  andere  {v.  Lu- 
saulx  a.  a.  0.  9.  Stein  zu  Herod.  2,  57.  Wiede- 
mann a.  a.  0.)  nehmen  den  Namen  P.  für  eine 
symbolische  Bezeichnung,  die  von  der  späteren 
Sage  wörtlich  aufgefafst  und  demgemäfs  ratio- 
nalistisch erklärt  wurde,  und  verweisen  auf 
den  analogen  Gebrauch  des  Namens  MÜLcaa 
(s.  Weniger  s.  v.  Alelissa  Bd.  2 S.  2639  f.;  vgl. 
auch  iTtTtoL,  Ttülot,  dgxzot).  Auch  als  Wolken- 
wesen hat  man  die  Peleiades  deuten  wollen; 
Lorentz  a.  a.  0.  38  f.  Stützle  a.  a.  0.  27  f.  [Höfer.] 

Peleides,  -eiades,  -eion,  -eios  = Achilleus 
s.  d.  u.  Peleus. 

Pelekys  {nslsKvg),  angeblicher  Beiname  des 
Dionysos;  s.  Pelagios  nr.  2.  [Höfer.] 

Pelethronios  {Ilslsd'gömog),  1)  Lapithe  s. 
Bd.  2 Sp.  1858,  62  ff.  s.  v.  Lapithen.  AI.  Kremmer, 
De  catalogis  heurematum  (Diss.  Lips.  1900)  67. 
' Zum  Namen  vgl.  Bezzenberger  m.  Fick,  Bezzenb. 
Beiträge  16,  254.  282.  Fick-Bechtel,  Die  griech. 
Personennamen  421.  Osann,  Bhein.  Altis.  1833, 
411  ff'.  W.  Schulze,  Gott.  Gel.  Anz.  159  (1897), 
909.  — 2)  Uslsd-goviog  u Xsigcov , dnb  zov 
IIslE&goriov,  iv  ca  izgdcpri ' ol  äh  TCoXvcpdggccxog 
(vgl.  ebend.nsXs&göviov  ‘ noXvcpdggaxov),  Hesych. 
Vgl.  Bd.  1 Sp.  889,  46  ff.  s.  v.  Cheiron.  Osanii 
a.  a.  0.  415.  [Höfer.  | 
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1827  Peleus  (Name  u.  Etymologie) 

Peleiis  (TIif]lsvg,  etrusk.  Feie;  s.  d.). 

I.  Nameu  und  Etymologie. 

Aoliscke  Namensform  ist  IJr^Xtvg  wie  ßual- 
livg,  ’Ät()svg  u.  a.,  Herodian  ed.  Lerits  1,  241; 
2,  (528  n.  ö ; Etym.  IXlagn.  189,  4(1;  575,  53; 
Choiroh.  in  Bel'ker,  Anecd.  gr.  1237;  Scliol. 
Iheocr.  7,  3 n.  a.  m.;  vgl.  jLhrens,  De  graec. 
ling.  dial.  1 S.  13;  Meister,  Die  gricch.  Diul. 

1 S.  34;  Brugmann,  Griech.  Gramm.  S.  159; 
0.  Hoff  mann,  Die  griech.  Dial.  2 S.  52(1.  544  f. 
Tlsltg  findet  sich  auf  einer  attischen  schwarz- 
figurigen Vase  (München  380;  Gerhard.,  Auserl. 
Vasenh.  227)  ähnlich  UgogtiXtg,  ’Olvtteg,  vgl. 
Kretschmer,  Vasen.inschr.  S.  191;  Meistern,,  a.  0. 

2 S.  60.  110;  Ehrlich,  Nomina  auf  -tvg  S.  6 
(weitere  Litteratur  bei  Brngmann  a.  a.  0.  S.  185). 
Vgl.  auch  den  Art.  Feie  (etrusk.). 

Wie  Eustath.  ad  Horn.  1043,  4 mit  Recht 
behauptet,  ist  Peleus  der  Heros  Eponymos  des 
Feliongehirges  in  Thessalien  (vgl.  H.  I).  3Diller, 
Rlythol.  d.  griech.  St.  1 S.  69  f.  ^lannhardt,  W.  u. 
E.  K.  53;  vgl.  jedoch  auch  ebenda  S.  207)  und 
der  (nach  Herodian  1 S.  359.  Steph.  Byz.  s.  v.) 
dort  liegenden  Stadt  nyliov  oder  HiffLa,  des 
späteren  Demetrias,  deren  Einwohner 
oder  ancli  geradezu  UriXslg  ccno  rov  nffXhvg 
ivraov  genannt  werden.  Mit  dem  Namen  steht 
vielleicht  auch  im  Zusammenhänge  das  thessa- 
lische  Pella,  wo  nach  einem  sonst  nirgends 
erwähnten  Paradoxographen  Bloninios  oder 
Mbnymos  dem  Peleus  und  dem  Cheiron 
Menschenopfer  gebracht  sein  sollen,  ALüller, 
E.  H.  G.  4 S.  454;  freilich  nennt  eine  Form  der 
Überlieferung  {Müller  a.  a.  O.)  statt  dessen  das 
thrakische  Pellene.  Den  Namen  mit 
hardt,  A}it.  Wald-  u,.  Feldh.  S.  53  als  Hyj^io- 
koristikon  von  Peliarchos,  Peliokrates 
oder  gar  von  rirjXtxXtag,  der  Weithin- 
Ijerühmte  {ebend.  S.  207)  anfzufassen,  liegt 
kein  Grund  vor. 

Nur  durch  die  Vermittelung  des  Bergnamens 
hängt  aber  Peleus  mit  itriXog  Lehm  zusammen. 
Dafs  er  an  sich  der  Lehmmann  wäre,  der 
griechische  Adam,  wie  Welcher,  Brometheus 
S.  87  annahm  und  neuerdings  noch  Freller- 
Bobert,  Griech.  3Djth.  1 S.  81,  hat  H.  D.  3lüller, 
3[ythol.  d.  griech.  Stämme  1 S.  70  mit  Recht 
bestritten.  Der  Name  des  (debirges  kommt 
freilich  von  nriXög  her,  so  dafs  dem  antiken 
(Obre  der  Anklang  nie  verloren  ging.  Daraus 
erklären  sich  auch  die  mannigfachen  Wort- 
witze mit  diesem  Namen.  So  wird  schon  in 
Hom.  Butrachom.  19  ein  Frosch  nyXivg,  v.  209 
ein  anderer  n.r\XiUov  genannt.  Später  braucht 
Philetairos  bei  At3en..ll,  474  D HrjXsvg  als 
redenden  Namen  für  einen  Töpfer  {HrjXsvg-, 
ö HyXtvg  S’  iarlv  övogix  v.SQagtcog),  offenbar 
Eur.  Iph.  Aul.  701  parodierend  (vgl.  Aleinehe, 
Com.  graec.  fragm.  5 tS.  191).  nrjXtlärjg  in  diesem 
Sinne  aus  einer  Homertravestie  des  Etibuios, 
Bolem.  b.  Atli.  15,  699  A;  s.  Poes.  e.}). graec.  ludib. 
1 S.  52  Brandt.  In  ähnlicher  Weise  hörte  man 
aus  demNamen  0 i n e u s olvog  heraus  und  machte 
dann  den  Witz:  gi]  noisi  rov  Olvla.  HriXta  d.  h. 
mache  den  Wein  dir  nicht  durch  Zusatz  von 
Gewürzen  dick  oder  lehmig;  s.  Demetr.  Ttsgi  igg. 
171;  Athen.  9,  383C;  BJustath.  ad,  Hom.  772,  37. 


Peleus  (Geschlecht)  1828 

Auch  die  allegorisierende  Deutung  der  späten 
Zeit  geht  von  wriXog  aus,  wenn  sie  in  dem 
Helden  die  Erde  sieht,  die  sich  mit  dem  durch 
1'  h e t i s personifizierten  Wasser  verbindet, 
Eulgentius,  Alythol.  2,  7 ; Tzetzes,  Antehom.  67. 

An  letzterer  Stelle  sind  Peleus  und  Thetis  so 
durchaus  kosmogonische  Potenzen  geworden, 
dafs  als  ihre  gemeinsamen  Eltern  die  Urmächte 
Chaos  und  Erebos  angenommen  werden. 

Im  Gegensatz  zu  der  gebräuchlichen  Ety- 
mologie wird  Etym.  31.  669,  54  der  Name  von 
TtdXXtxt  = icn'w  abgeleitet,  offenbar  unter  Be- 
zugnahme auf  die  i3alästritisohen  Qualitäten 
des  Helden.  Der  Zusammenhang  mit  7tr]X6g 
ist  insofern  gewahrt,  als  ebenda  670,  32  mriXög 
von  derselben  Wurzel  abgeleitet  wird.  Von 
Neueren  hat  Preller,  Griech.  Alyth.^  2 S.  395 
diese  Etymologie  aufgenommen  und  in  Peleus 
den  „Schwinger  der  furchtbaren  Todeslanze“ 
erkennen  wollen.  Das  Verhältnis  ist  natür- 
lich das  umgekehrte,  und  Peleus  verdankt  seinen 
Ruhm  als  Ringkämpfer  gerade  seinem  Namen. 

II.  Gesclileclit. 

Wo  von  der  Abstammung  des  Peleus  die 
Rede  ist,  erscheint  er  stets  als  der  Sohn  des 
äginetischen  Heros  Aiakos,  so  bereits  in  einer 
der  ältesten  Partieen  der  Ilias,  in  welcher 
auch  Achilleus  mehrfach  als  Aiav.ldyg  be- 
zeichnet wird,  n 15.  140.  854.  865;  vgl.  Bohert, 
Studien  zur  Ilias  S.  357.  Aiakos  selbst  ist 
erst  verhältuismäfsig  spät  in  Ägina  lokalisiert 
worden.  Seine  Heimat  ist  ursprünglich  Thessa- 
lien {Steph.  Byz.  s.  v.  Ala-,  Interpol.  Serv. 
Verg.  Aen.  4,  402),  aber  nicht  Lokris,  _wie 
Gruppe,  Gr.  3Iyth.  S.  90.  112  behauptet.  Über 
die  mythologischen  Beziehungen  zwischen 
Aigina  und  Thessalien  vgl.  K.  0.  3IüUer, 
Aeginetica  S.  12  ff.  Thessalierin  ist  auch  die 
Gattin  des  Aiakos,  Endeis,  nach  der  V ersion, 
welche  sie  zur  Tochter  des  Cheiron  macht 
(Hygin.  fah.  14;  Schol.  Pind.  Nein.  5, 12;  Scliol. 
Hom.  71  14);  nach  einer  offenbar  jüngeren 
Version,  die  mit  der  Verpflanzung  des  Aiakos 
nach  Aigina  zusammenhängt,  ist  sie  die  Tochter 
des  megarischen  Skiron  (Apollod.  3,12,  6,  7 ; j 
Paus.  2,  29,  9,  vgl.  ebenda  1,  39,  6).  Äuch  des  j 
Aiakos  Mutter,  die  Eponyme  Aigina,  ist  aus  ! 
Thessalien  eingewandert.  Nach  Hesiocl  bei  ; 
Eustath.  zu  Hom.  112,  45  (frgm.  84  Bzach*))  | 
und  Pindar.  Ol.  9,  104  ist  sie  die  Gattin  des  | 
Aktor  und  Mutter  des  Menoitios,  was  in  | 
dem  Schol.  z.  d.  St.  durch  eine  auf  die  Geburt 
des  Aiakos  folgende  Versetzung  der  Heroine  | 
nach  Thessalien  erklärt  wird,  vgl.  Bd.  2 Sp.  2796  f.  j 
In  dem  Flusse  Asopos,  dessen  Tochter  sie  'I 
ist,  erkennt  H.  D.  Alüller  a.  a.  0.  S.  77  den  ij 
melisch-trachi  irischen  Flufs  dieses 
Namens  {Hdt.  7, 199;  Strabo  8,  382  u.  ö).  Diese 
mythologischen  Anknü))fungen  scheinen  auf  ' 
einer  Tradition  des  äginetischen  Geschlechts 
der  Budidai  zu  beruhen  {Didym.  in  Schol.  * 
Pind.  Nein.  6,  53),  die  sich  hierdiurch  jedenfalls  j, 
aus  dem  thessalischen  Budeion,  der  Stadt  1 
des  Myrmidonen  Epeigeus  {Hom.  71 572),  her-  !. 
leiten  wollten,  wenn  auch  ihr  Ahnherr  Budion  i 

*)  Die  Äes/orffragmeiite  werdeu  nach  der  neuen  | 
grofsen  Ausgabe  von  Rzach  (Leipzig  1902)  zitiert.  il 


1829  Peleus  (Telamon  u.  Pbokos) 

bei  Didymos  und  Pythainetos  in  dem  betr. 
Pindarscholion  und  bei  Tzetz.  z.  Lyc.  175  als 
Einbeimiscber  erscheint. 

Als  Brader  des  Peleus,  und  zwar  als  älte- 
ren nach  Ovid.  Met.  7,  476,  kennt  das  spätere 
Altertum  allgemein  Telamon;  bei  Homer  und 
Hesiod  wird  dieses  Verhältnis  nie  erwähnt, 
vgl.  besonders  Wilamowitz,  Homer.  Utders. 

S.  245tf.  Iler  älteste  Zeuge  ist  Pindar,  Pyth. 

8,  14011'.,  wälirend  nach  Phcrekydes  b.  Ä2Mllod. 
a.  a.  0.  (Müller,  F.  H.  G.  1 S.  72  frgm.  15) 
Telamon  und  Peleus  nur  Freunde,  nicht 
Brüder  sind,  ersterer  ein  Sohn  des  Aktaios  und 
der  Salaminierin  Glauke,  T.  des  Kycbreus. 
Angekindet  wurde  T.  dem  Aiakos  jedenfalls 
erst  nach  seiner  Versetzung  nach  Aigina.  Seine 
Gestalt  ist  aber,  wie  Wilamowitz  a.  a.  0.  treffend 
bemerkt,  erst  aus  einem  dichterischen  Beiworte 
seines  Sohnes  Aias  hervorgegangen,  der  gleich- 
falls seine  Wurzeln  in  Thessalien  hat,  in  der  2) 
Stadt  Aianteion  [Plin.  N.  H.  4,  32),  vielleicht 
auch  in  dem  Flusse  Aias  (Steph.  Byz.  s.  v. 
Aätiycov). 

III.  Pliokos. 

Als  di'itter  Sohn  des  Aiakos  gilt  allgemein 
Phokos  {Äpollod.  3, 12,  6,  8;  Oi'id.  Met.  7,  477), 
offenbar  der  Eponym  von  Phokis;  vgl.  H.  1). 
Müller  a.  a.  0.  S.  82.  Seines  Namens  (Robbe) 
wegen  erhielt  er  zur  Mutter  die  Nereide  Psa-  3 
mathe  (Hesiod.  Theog.  10031'.;  Piml.  Nem. 

5,  25;  Nicand.  bei  Änt.  Lib.  38  u.  a.  m. ; vgl. 
H.  1).  Müller  u.  Wilamowitz  a.  a.  0.).  Phokos 
wurde  von  seinen  Brüdern  ermordet.  Die  älteste 
Quelle  hierfür  ist  die  Alkmaionis  (frgm.  1 Kinkel 
= ScJwl.  Kur.  Andr.  687).  Auch  Pind.  Nem. 

5,  25  spielt  darauf  an,  vgl.  Schal,  z.  d.  St.  Als 
Grund  hierfür  giebt  Nicander  a.  a.  0.  Bevor- 
zugung des  Phokos  durch  Aiakos  an,  ebenso 
Ps.-Plut.  Parall.  min.  25  unter  wenig  zuver-  4 
lässiger  Berufung  auf  Dorotheos,  Aletamorph.  1. 
Nach  Apd.  3, 12,  6,  11  war  es  Neid  auf  die  ÜlDer- 
legenheit  des  Ph.  in  den  Wettkämpfen,  ebenso 
nach  Schot.  Für.  Andr.  a a.  0.  — Pausanias, 
der  das  Grabmal  des  Ph.  in  Aigina  beschreibt, 
führt  die  That  auf  die  Eifersucht  der  Endeis 
zurück.  Nur  bei  Diodor.  4,  27  erfolgt  die 
Tötung  &v,ovoicog.  Die  Tendenz  des  Mythus  liegt 
auf  der  Hand.  Als  Aiakos  nach  Ägina  über- 
tragen wurde,  hätte  Peleus  gleichfalls  zum  ,'i 
Ägineten  werden  müssen.  Da  er  aber  bereits 
zu  fest  mit  seiner  Heimat  verknüpft  war,  be- 
durfte er  einer  Gelegenheit  zur  Rückwande- 
rung, und  diese  kleidete  man  in  eine  durch 
einen  Mord  veranlafste  Landflucht.  Darum 
erscheint  auch  in  fast  allen  Überlieferungen 
Peleus  als  der  Hauptschuldige,  der  eigent- 
liche oder  sogar  der  alleinige  Thäter,  so  bei 
Callim.  im  Schol.  Pind,  Nem,  5,  25  (frgm.  136 
Schneider)-,  Philosteph.  im  Schol.  Horn,  II  14;  ( 
Lycophr.  Al.  175  mit  Schol.  vet.  z.  d.  St.;  Stroh. 
9,433;  Ocid.  Alet.  11,  268  ff. ; Schol.  Für.  Andr. 
a.  a.  0.;  Paus.  2,  29,  9;  10,  30,  4;  Amm.  Alarcell. 
22, 16.  Gemeinsam  haben  beide  Brüder  die  That 
ausgeführt  nach  der  Alkmaeonis  und  Pindar 
a.  a.  0.;  Apoll.  Rh,  1,  90ff. ; Nicand.  a.  a.  0.; 
Hyg.  fab.  14;  Schol.  Ar.  Nub.  1063;  Tzetz. 
z.  Lyc.  Al.  175  u.  901.  Nach  Apollod.  und 


Peleus  (u.  Eurytion)  1830 

Ps.-Plut.  a.  a.  0.  ist  Telamon  der  Thäter, 
während  Peleus  nur  an  den  Vorbereitungen 
und  an  der  Bergung  der  Leiche  teilnimmt. 
Das  Mordwerkzeug  ist  nach  den  meisten  Quellen 
der  Diskos,  mit  welchem  sie  um  die  Wette 
werfen;  nach  Paus.  a.  a.  0.  hätten  sie  statt 
des  Diskos  den  lid-og  rgaivg  benutzt,  der  auf 
dem  Grabe  des  Ph.  lag.  Nach  der  Alcmaeonis 
trifft  Telamon  mit  dem  Diskos  Ph.  am  Kopfe 
und  Peleus  schlägt  ihn  mit  der  Axt  in  den 
Nacken;  nach  Tzetzes  a.  a.  0.  hätte  umgekehrt 
Peleus  zuerst  den  Ph.  mit  dem  Diskos  ge- 
troffen und  Telamon  ihm  nachher  mit  dem 
Schwerte  den  Rest  gegeben.  Nach  Ps.-Plut. 
wird  Ph.  auf  der  Jagd  durch  einen  Speer  ge- 
tötet. 

Peleus  und  Telamon  werden  infolge  des 
Mordes  durch  Aiakos  aus  Aigina  verbannt. 
Telamon,  der  vergeblich  seine  Teilnahme  in 
Abrede  stellte  (Paus.  2,  29, 10),  ging  nach  allen 
Versionen  nach  Salamis.  Über  Peleus’ 
spätere  Schicksale  geht  jedoch  die  Überliefe- 
rung mehrfach  auseinander.  Jedoch  stimmen, 
abgesehen  von  einer  ganz  späten,  auf  etymo- 
logischer Spielerei  beruhenden  Version,  dafs 
er  nach  der  Stätte  des  ägy25tischen  Pelusium 
gekommen,  dort  Entsühnung  gefunden  und  die 
Stadt  gegründet  habe  (Amm,  Marcell.  22,  16), 
alle  anderen  Berichte  darin  überein,  dafs  er 
sich  nordwärts  nach  Thessalien  gewandt 
habe.  Auf  der  Flucht  begleiten  ihn  die  Myr- 
midonen,  die  Ameisenmenschen  des  Aiakos, 
die  auf  diese  Weise  wieder  in  ihren  homeri- 
schon  Wohnsitz  zurückgelangen,  aus  dem  sie 
durch  (^e  Aiakos  sage  entführt  waren  (Strab. 
9,  433).  Als  Ziel  der  Flucht  wird  ganz  all- 
gemein Phthia  angegeben  bei  Apoll.  Rliod. 

1,  94  und  Hyg.  fall.  14.  Daselbst  findet  er 
Entsühnung  durch  Eurytion  oderEurytos, 
den  Sohn  des  Aktor  (Pherecyd,  bei  Tzetz.  zu 
Lyc.  175;  Apollod.  3,  13,  1,  1;  Schol.  Ar.  Nub. 
1063),  während  Nicand.  bei  Ant.  Lib.  a.  a.  0. 
seinen  Vater  Iros  nennt.  Aktor  selbst  nimmt 
den  Peleus  auf  nach  Diodor  4,  72  und  Fustath, 
zu  Horn.  321,  1.  Letzterer  giebt  unter  Be- 
rufung auf  ältere  Quellen  an,  Aktor  habe 
nach  Vertreibving  seiner  Kinder  von  der  Poly- 
boia  P.  als  Schwiegersohn  und  Erben  ange- 
nommen. Philostepih,  im  Schol.  Hom.  H 14 
läfstP.  nach  Magnesia  zum  Cheiron  fliehen. 
Ausführlicher  stellt  diesen  Mythus  in  seiner 
Weise  Ovid.  Met.  11,  266  — 409  dar;  hier 
kommt  P.  zunächst  nach  Trachis  zum  Keyx; 
Entsühnung  findet  er  aber  erst  s^jäter  durch 
Akastos  im  Magnetenlande,  s.  auch  Ov.  Fast. 

2,  40  f. 

IV.  Eurytion. 

Auf  seiner  Flucht  verfolgt  P.  der  Zorn  der 
I Psamathe,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  an  ihm 
rächen  will.  Sie  sendet  einen  Wolf,  der  in 
seine  Herde  fäUt,  den  sie  aber  selbst  auf  die 
Bitten  der  Thetis  in  einen  Stein  verwandelt 
(Ovid.  a.  a.  0.  346ff.;  Tzetz.  zu  Lyc.  175.  901). 
Diese  Erzählung  scheint  ätiologisch  an  das 
Steinbild  eines  Wolfes  auf  der  Grenze  zwischen 
Phokis  und  Lokris  anzuknüpfen.  Nach 
Nicander  a.  a.  0.  wäre  der  Wolf  in  die  Herde 
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gefallen,  welche  Peleus  dem  Iros  für  die 
unfreiwillige  Tötung  seines  Sohnes  Eurytion 
zutrieb,  welche  dieser  aber  nicht  annahm;  die 
Versteinerung  des  Wolfes  hätte  Thetis  selbst 
bewirkt.  Ähnlich  ist  auch  eine  weitere  von 
Tzetzes  a.  a.  0.  angeführte  Version,  nur  dafs 
der  Getütete  hier  Aktor  und  sein  Vater 
Akastos  heifst. 

Dafs  Peleus  den  Eurytion  auf  der  Jagd 
getötet,  wird  abgesehen  von  Nicandtr  noch  mehr-  lo 
fach  bezeugt.  1‘indar  (bei  Äristid.  lihei.  2,  168 
Bind.  = fryrn.  17)  ist  wiederum  der  älteste  Zeuge, 
während  Pherekydes  {Schol.  Hom.  ff  175;  Tzets. 
zu  Lyc.  175)  diesen  Zug  nicht  zu  haben  scheint. 
Bei  Pindar  war  nach  dem  Schal.  Arisfid.  z.  d.  St. 
Eurytion  ein  Sohn  des  Iros  und  Enkel  des 
Aktor,  dessen  Tochter  Polymeie  Peleus 
zur  Gattin  hatte.  Erfolgt  soll  diese  Tötung 
auf  dem  A r g o u a u t e n z u g e sein , s . auch 
Tzetzes  a.  a.  0.,  nach  ApoUod.  1,  8,  2,  4;  3, 13,  1 2u 
und  Schal.  Ar.  Kuh.  1063  dagegen  gelegent- 
lich der  kalydonisclien  Jagd.  Abweichend 
hiervon  erzählen  Pherekydes  und  Apolladar 
a.  a.  0.,  dafs  Peleus  die  Tochter  des  Eury- 
tion, Antigone,  geheiratet  und  mit  dieser 
den  dritten  Teil  des  Reiches  erhalten  habe. 
Als  ihre  Tochter  nennen  Homer  und  Hesiod 
übereinstimmend  .Polydora,  während  sie 
nach  Zenodot  Kleodora  geheifsen  haben  soll, 
s.  Horn.  II  175  und  Schol.  z.  d.  St.  Nach  dem-  so 
selben  Homerscholion  gab  Staphylos  ihr  zur 
Mutter  die  Eurydike,  die  Tochter  des  Aktor, 
andere  die  Laodameia,  die  Tochter  des  Alk- 
maion.  Gatte  derPolydora  war  nach  Homer 
a.  a.  0.  Boros,  der  Sohn  des  Perieres,  ihr 
Sohn  Menesthios,  einer  der  Führer  der 
Myrmidonen  vor  Troja.  Es  ist  darum  augen- 
scheinlich eine  Verwechslung,  wenn  Apollod. 

3,  13,  4,  1 Peleus  zum  Gatten  der  Polydora 
und  zum  Vater  des  Menesthios  gemacht  40 
wird.  Dabei  ist  sowohl  bei  Homer  wie  bei 
Apollodor  Menesthios  eigentlich  der  Sohn 
des  Flufsgottes  Spercheios;  der  menschliche 
Gatte  der  Polydora  ist  nur  angeblich  sein 
Vater. 

V.  Akastos. 

Nach  der  Tötung  des  Eurytion  flieht 
Peleus  nach  lolkos  zu  Akastos,  dem  Sohne 
des  Pelias,  der  ihn  entsühnt,  Nicand.  a.  a.  0.;  50 
Apollod.  3,  13,  2;  Schol.  Ar.  Nulj.  1063.  Hier 
stellt  ihm  des  Akastos  Gattin  mit  Liebes- 
anträgen  nach,  was  zuerst  Hesiod  in  grofser 
Ausführlichkeit  behandelt  hat  {frgrn.  78,  s.  Schol. 
Ven.  B.  Hom.  Z 164).  Pindar  spricht  davon 
Nern.  4,  89;  5,  4tf. ; vgl.  aufserdem  Nicander 
a.  a.  0.;  Nicol.  Dam.  frym.  56  {F.  H.  G.  3,  389) 

= Saidas  s.  v.  Azcduvrrp,  Apollod.  3, 13,  3,  If. ; 
Schol.  Ap.  Bhod.  1,  224;  Schol.  Ar.  Nuh.  1063; 
Lyd.  de  mens.  163  ( Wünsch).  Der  Name  der  oo 
Frau  ist  nach  Püid.  Nem.  4,  92;  5,  48  Hippo- 
lyte, Tochter  des  Kretheus,  woraus  das 
Schol.  zu  4,  88  eine  Krethe'is  Tochter  des 
Hippolytos  und  das  Schol.  Ap.  Bhod.  a.  a.  0. 
Krethe'is  oder  Hippolyte  macht.  Ganz  ab- 
weichend hiervon  lautet  ihr  Name  Astyda- 
meia  bei  Apollodor,  Schol.  Ar.  Niib.  und  Lydus 
a.  a.  0.  Hesych.  s.  v.  ’AaTvödyfia.  Ohne  Be- 
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deutung  ist  es,  wenn  sie  bei  Said.  a.  a.  0. 
Atalante  genannt  wird.  Da  Peleus  ihr  An- 
erbieten zmückweist,  rächt  sie  sich  an  ihm  wie 
Anteia  oder  Stheneboia  an  Bellerophon, 
indem  sie  sich  bei  ihrem  Gatten  über  Ver- 
führungsversuche von  seiner  Seite  beklagt. 
Zugleich  sendet  sie  an  seine  Gattin  Antigone 
die  falsche  Nachricht,  dafs  Peleus  im  Be- 
griffe stehe,  sich  mit  Sterope,  der  Tochter 
des  A k a s 1 0 s , zu  vermählen,  worauf  Antigone 
sich  erhängt,  jedenfalls  nach  einer  Tragödie, 
Aprollod.  3,  13,  3,  2;  vgl.  Tzetz.  zu  Lyc.  175.  — 
Akastos  scheut  sich  den  zu  töten,  den  er 
von  Blutschuld  entsühnt  hat;  Apollod.  a.  a.  0. 
Schol.  Ar.  Nid).  1063.  Er  lockt  ihn  auf  den 
Pelion,  um  ihn  dort  in  einer  Einöde  zu  ver- 
lassen, in  der  Hoffnung,  dafs  er  so  den  Kentau- 
ren (s.  d.)  oder  wilden  Tieren  zur  Beute  werden 
würde.  Ihn  rettet  aber  ein  von  Hephaistos 
gearbeitetes  Jagdmesser  (ydxaiQa),  über  das 
freilich  die  Überlieferung  auseinander  geht. 
Nach  Hesiod  in  Schol.  Bind.  Nem.  4,  95  {frgm. 
79)  mufs  er  dies  schon  vorher  besessen  haben. 
Dafs  er  es  bei  den  Leichenspielen  des  Pelias 
gewonnen,  sagt  eine  Schol.  Ar.  Nuh.  a.  a.  0. 
angeführte  Version.  Akastos  aber  versteckte 
es,  um  ihn  wehrlos  zu  machen.  Apollod.  a.  a.  0. 
erzählt,  A.  und  P.  hätten  zuerst  im  Gebirge 
um  die  Wette  gejagt;  P.  hätte  den  von  ihm 
erlegten  Tieren  die  Zungen  ausgeschnitten  und, 
als  er  von  den  Begleitern  des  A.  wegen  seiner 
vergeblichen  Jagd  verlacht  wurde,  ihnen  diese 
Zungen  gezeigt.  Als  er  darauf  eingeschlafen 
war,  hätte  A.  sein  Jagdmesser  in  Kindermist 
versteckt  und  ihn  verlassen.  Peleus  wäre 
dann  erwacht  und  von  den  Kentauren  über- 
fallen worden.  Aber  Cheiron  hätte  ihn  ge- 
rettet und  ihm  das  von  ihm  gefundene  Messer 
zurückgegebeu ; vgl.  auch  Pind.  Nem.  4,  94  ff. 
und  die  Parallelsagen  b.  ABinnhardt,  W.  n. 
F.  K.  53  ff. 

Nach  anderen  Berichten  ist  ihm  das  Jagd- 
messer erst  in  seiner  Verlassenheit  von  den 
Göttern  zu  seiner  Rettung  gesandt  worden, 
und  zwar  hätte  nach  Schol.  Pind.  N~em.  4,  88 
Hephaistos  es  selbst  ihm  überbracht.  Einen 
Ausgleich  sucht  eine  der  im  Schol.  Ar.  N^ub.  1063 
angeführten  Versionen  herzustellen;  Akastos 
führt  den  Peleus  in  die  Einöde,  nimmt  ihm 
seine  Waffen  ab  und  verläfst  ihn  mit  den 
Worten:  si  dixaiog  ti,  aar&rjCtj.  Als  dann  die 
wilden  Tiere  auf  ihn  losstürzen,  senden  ihm 
die  Götter  durch  Hermes  das  von  Hephai- 
stos verfertigte  Jagdmesser,  mit  dessen  Hilfe 
er  sich  rettet.  Ganz  abweichend  erscheint 
diese  Sage  bei  Pind.  Nem.  4,  94ff. : rä  Aca- 
ddXov  ds  ya^cciQU  cpvrsvt  Poi  Q'dvarov  in  Xö^ov 
TlsXiao  natg'  dXaXnt  ö'h  XsIqcov  nal  rb  yogayor 
AloHsv  nsTtgaytvov  ’incpsgsv.  In  sehr  gezwun- 
gener Art  sucht  das  Schol.  z.  d.  St.  diese  Worte 
mit  der  verbreiteteren  Version  in  Einklang  zu 
bringen.  Das  Jagdmesser  des  Peleus  wurde 
sprichwörtlich  für  Hilfe  in  höchster  Not,  Zenoh. 
5,  20;  in  sp'äterer  Zeit  wurde  P.  sogar  zum 
Erfinder  dieser  Waffe  gemacht,  Serv.  Verg.  Aen. 
9,  505. 

Die  Folge  dieses  Abenteuers  ist  Peleus’ 
Rache,  indem  er  lolkos  erobert  und  das  Weib 
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des  Akastos  tötet,  nach  einigen  auch  den 
Akastos  selbst,  s.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  224. 
Ein  kürzlich  gefundenes  Papyrusfragment 
(Reifzenstein  im  Hermen  35  S.  78f.;  Wüamowitz 
in  Sitzmu/sber.  d.  preufs.  Akad.  1900  S.  849 
mit  Taf.  V;  Hesiod  ed.  Rzacli  frgm.  81),  von 
welchem  zwei  Verse  nach  Tzetz.  Prol.  ad  Lyc. 
,p.  201  Hesiodn  ’ETTi&alciyiov  rig  Tlplta.  ange- 
hörten, ist  Tins  von  der  //esiodischen  Behand- 
lung dieses  Mythus  geblieben.  Dafs  dieses  i 
Fragment  aber  nicht  einem  besonderen  Epi- 
thalaniium  angehörte,  sondern  höchstwahr- 
scheinlich den  Katalogen  bezw.  Elioien,  be- 
haupten Wüamowitz  und  Rzach  a.  a.  0.  mit 
Recht.  Nach  diesen  Versen  kommt  Peleus 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  lieutebeladen 
von  lolkos  nach  Phthia,  seine  von  Zeus 
ihm  verliehene  Gattin  mit  sich  führend,  und 
wird  von  der  Bevölkerung  mit  einem  Jubel- 
liede empfangen.  Pindar  Nem.  3,  57  betont  2 
ausdrücklich,  dafs  er  allein,  ohne  Heer,  lolkos 
erobert,  dagegen  nennt  Pherekyden  im  Schol. 
z.  d.  St.  (vgl.  auch  Nicrd.  Dama.nc.  frym.  56 
= Suid.  s.  V.  ’Lxalccvty  und  Ajiollod.  3,  13,7)  als 
seine  Genossen  lason  und  die  Tyndariden. 
Apollod.  a.  a.  0.  spricht  sogar  in  bestimmten 
Worten  von  einem  Heere,  das  Peleus  zwi- 
schen den  Stücken  der  zerhackten  Asty- 
dameia  hindurch  in  die  Stadt  geführt  haben 
soll.  Mit  dem  berühmten  Jagdmesser  hätte  er  3 
sie  getötet  nach  Schol.  Apoll.  Rhod.  a.  a.  0. 
Nach  der  Eroberung  übergab  er  die  Stadt  den 
Haimoniern  {Find.  Nem.  i,  91;  Osaacdoig  Schol. 
z.  d.  St.). 

VI.  Thetis. 

Die  in  Bild  und  .Lied  am  meisten  gefeierte 
Peleus  sage  ist  die  von  seiner  Liebesverbindung 
mit  der  Nereide  Thetis  (vgl.  besonders  Mann- 
hardt, Wald-  und  Feldk.  OOff.  Greif  im  Jahrh.  i 
d.  archäol.  Inst.  1 S.  196ff. ; Reitzenstein  im 
Hermes  35  S.  73ff.  und  den  Artikel  Thetis), 
aus  der  der  thessalische  Nationalheld  Achil- 
leus hervorgegangen.  So  einig  auch  die  ge- 
samte Überlieferung  in  den  beiden  Haupt- 
thatsachen,  in  der  Ehe  und  in  der  Geburt  des 
Achilleus,  ist,  so  geht  sie  doch  in  den  Einzel- 
heiten wesentlich  nach  zwei  Richtungen  aus- 
einander. In  der  einen  Tradition  sucht  der 
Herr  des  Peliongebirges  die  Göttin  der  nahen  5 
Meeresküste  trotz  ihres  Widerstandes  sich  zu 
gewinnen  und  bezwingt  sie  im  Ringkampfe. 
In  der  Entstehung  dieser  Legende  hat  jeden- 
falls der  Anklang  von  Hiqlsvg  an  TtcUp  einen 
bedeutsamen  Einüufs  ausgeübt.  Diese  Sagen- 
form wird,  gewifs  mit  Recht,  Schol.  Find.  Nem. 

3,  58  als  die  volkstümliche  bezeichnet.  Dem 
gegenüber  steht  die  Version,  dafs  Peleus 
die  Thetis  infolge  eines  umständlich  moti- 
vierten Götterbeschlusses  zur  Gattin  erhalten  6' 
habe;  diese  Sagenform  ist  Tinverkennbar  aus 
der  systematischen  theologischen  Kunstdichtung 
hervorgegangen.  In  der  Natur  der  Sache  ist 
es  begründet,  dafs  uns  das  Epos  und  zwar 
sowohl  das  „homerische“  wie  das  „hesiodeische“ 
gerade  die  letztgenannte  Version  überliefert, 
während  die  lyrische  und  dramatische  Dichtung 
mit  Vorliebe  an  die  volkstümliche  Sagenform 
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ankuüpfte,  wobei  freilich  die  Ignorierung  der 
epischen  Version  nicht  immer  gelang.  Die 
Unvereinbarkeit  beider  Versionen  hat  Graf 
a.  a.  0.  schlagend  nachgewiesen ; vgl.  auch 
Reitzenstein  a.  a.  0.  S.  77.  Erst  in  der  helle- 
nistisch-römischen Mythographie  sind  sie,  so 
gut  es  eben  ging,  zusammengeschweifst  worden, 
s.  Apollod.  3,  1.3,  5f. ; Ovid.  Metam.  11,  221  ff. 

Die  Sage  von  Thetis’  Überwältigung  durch 
Peleus  im  Ringkampfe  ist  bei  nirgends 

erwähnt.  Auch  die  Verse  N 432 — 5,  in  wel- 
chen Reitzenstein  a.  a.  0.  S.  78  nach  dem  Vor- 
gänge von  Schol.  Find.  Nem.  4,  101  eine  nach- 
träglich hineininterpolierte  Anspielung  darauf 
sehen  wollte,  stellen  diese  Ehe  durchaus  als 
ein  Werk  des  Zeus  hin;  sie.  besagen  nur,  dafs 
diese  Verbindung  nicht  nach  Thetis’  Sinne 
beschlossen.  Ebensowenig  darf  man  mit  Robert, 
Studien  zur  Rias  S.  354  aus  der  Trennung  der 
Ehegatten  schliefsen,  dafs  der  Dichter  der  sog. 
Urilias  auch  die  Sage  von  dem  Ringkampfe 
gekannt  habe,  da  ja  das  Motiv  dieser  Trennung 
nirgends  angegeben  wird.  Eine  epische  Fixie- 
rung dieser  Version  ist  dagegen  vielleicht  in 
einer  Episode  des  Aiyimios  erfolgt.  Hier  war 
nämlich  (vgl.  Schol.  Ap.  Rhod.  4,  816  = frgm. 
185  Rzach)  von  einer  Wasserprobe  die  Rede, 
durch  welche  Thetis  die  göttliche  Natur 
ihrer  Kinder  imüfen  wollte  — die  spätere  Dich- 
tung machte  daraus  eine  Feuerprobe  — und 
wegen  welcher  sie  von  ihrem  Gatten  hart  an- 
gefahren wurde.  Da  sich  nun  der  gleiche  Zug 
bei  Sophokles  findet  (Aj^tlXicog  igaorai  frgm. 
155  Nanck^),  und  da  dieser  im  gleichen  Drama 
sowie  im  Troilos  sich  der  Version  vom  Ring- 
kampfe angeschlossen  hat  (s.  ebend.  frgm.  154), 
so  liegt  es  nahe,  beide  Züge  derselben  Sagen- 
form zuzuweisen. 

Das  früheste  direkte  Zeugnis  für  den  Liebes- 
kampf  ist  seine  Darstellung  an  der  Lade  des 
Kypselos  in  Olympia  (Paus.  5,  18,  5).  Man 
sah  P eie  VIS  die  Thetis  ergreifend  und  auf  ihrer 
Hand  eine  gegen  Peleus  andringende  Schlange. 
Diese  Schlange  ist  nach  Analogie  der  litte- 
rarischen  und  monumentalen  Überlieferung 
aber  Thetis  selbst,  in  verwandelter  Gestalt, 
wie  sie  als  Meergöttin  gleich  Proteus  die 
Verwandlungsgabe  besitzt.  Über  die  Vasen- 
bilder, die  besonders  häufig  in  der  Zeit  der 
schwarzfigurigen  Technik  diesen  Mythus  dar- 
gestellt haben,  sowie  über  die  anderen  hierher 
gehörigen  Kunstwerke  vgl.  die  letzte  Zu- 
sammenstellung von  Greif  s,.  a.  0.  S.  200  ff.  und 
den  Artikel  Thetis.  Hier  genüge  der  Hin- 
weis, dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  Darstellungen 
P.  und  Th.  im  Ringkampfe  zeigt.  Die  Ver- 
wandlungen sind  wie  auf  der  Kypseloslade 
meist  durch  Tiere  angedeutet,  welche  schein- 
bar der  Thetis  zu  Hilfe  kommen;  am  häufig- 
sten sind  es  Schlangen  und  Löwen,  nächstdem 
Panther;  zuweilen  sieht  man  auch  mehrere 
Tiere  derselben  Art.  Den  Delphin  (De  Witte, 
Cab.  etrusgue  132)  hält  Gräf  (a.  a.  0.  77)  nur 
für  ein  Nereidenattribut,  nicht  für  Andeutung 
einer  Verwandlung.  In  vereinzelten  Fällen 
findet  man  auch  fabelhafte  Mischwesen  und 
Flammen,  durch  welche  die  Verwandlung  in 
Feuer  ausgedrückt  werden  soll.  Zweifelhaft 
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ist,  ob  auf  einer  späten  Pelike  mit  Gold- 
schmuck aus  Kamiros  {Salzmann,  Ca-miros 
Taf.  58  = Wiener  Vorlegebl.  2 Taf.  6,  2)  durch 
das  Wasser  eine  Verwandlung  angedeutet  sein 
soll,  oder  ob  man  sich  Thetis  als  im  Bade 
überrascht  denken  soll.  — An  Nebenfiguren 
kennt  die  ältere  Vasenmalerei,  abgesehen  von 
den  nächsten  Angehörigen  der  Thetis;  Ne- 
reus, Doris,  Triton  und  den  Nereiden, 
nur  Hermes  (in  zwei  Fällen)  und  Cheiron, 
der  als  Freund  und  Berater  des  Peleus  in 
einigen  Darstellungen  anwesend  ist,  in  einem 
Falle  (Jlüncheji  380;  Gerhard,  Auserl.  Vasenl). 
227 ; Greif  a.  a.  0.  53)  sogar  thätlich  einzu- 
greifen scheint.  Auch  in  den  späteren  Dar- 
stellungen sind  Erweiterungen  dieses  Zuschauer- 
kreises ganz  vereinzelt,  so  einmal  durch  einen 
nicht  näher  benennbaren  Jüngling  — einige 
Erklärer  schlugen  die  Bezeichnung  Telamon 
vor  {Overbecf,  GaJ.  her.  Bildw.  Taf  7,  8;  Greif  ^A) 
— und  einmal  durch  Poseidon,  Athena, 
Aphrodite,  Eros,  Peitho  und  Pan  {Overb. 
a.  a.  0.  Taf.  8,  1;  Greif  95). 

Der  älteste  litterarische  Zeuge  für  diese 
Version  ist  Pinelar  Nein.  4,  101,  während  er 
Isthm.  8,  28  sich  der  anderen  ansciiliefst.  Doch 
auch  au  der  erstgenannten  Stelle  konnte  er 
die  andere  durch  das  Epos  adoptierte  Version 
nicht  ganz  eliminieren  (anders  Greif  S.  198). 
Peleus  erringt  sich  hier  die  Thetis  tvvq  St 
TtaynQKTtg  ^Qaerfioc^dvcov  rt'  Itovrcov  uvi’^ag 
ö^vrdrovg  crAgdv  rs  dtivotdrenv  Gidoaig  odovtoiv. 
Zweifelhaft  mufs  bleiben,  ob  die  ersten  Worte 
gleichfalls  mit  Itovzcov  zu  verbinden  sind  oder 
auf  die  Verwandlung  in  Feuer  hindeuten.  In 
den  unmittelbar  vorausgehendeu  Versen;  äXaXy.t 
Sh  XtiQcov  ncd  tb  goQGifiov  Ai6&si>  TtSTi^cogfvov 
tucpsQsv,  erscheint  aber  Cheiron  mit  seiner 
Hilfe  als  Vollstrecker  des  göttlichen  Willens. 
In  V.  106  If.  scheint  auf  die  feierliche  Hochzeit 
und  die  Geschenke  der  Götter  angespielt,  wenn 
auch  der  Sinn  dieser  Stelle  durchaus  nicht 
zweifellos  klar  ist  (vgl.  Schol.  z.  d.  St.).  Eine 
weitere  Erwähnung  des  Liebes kampfes  bei 
Pincl.  Nem.  3,  60  f.  (xccTtfiafi'iliav  Eyxovrjrl). 
Sojihokles  a.  a.  0.  {Schol.  Pind.  Nein.  3,  58) 
spricht  von  Verwandlungen  in  Löwe,  Schlange, 
Feuer  und  Wasser  und  bezeichnet  im  Troilos 
die  Hochzeit  ausdrücklich  als  eine  stille  {dcp&oy- 
yovg  ydgovg).  Herodot  7,  191  erzählt,  dafs 
die  Perser  an  einem  Sepias  genannten  Punkte 
der  Küste  von  Magnesia  der  Thetis  ge- 
opfert, weil  sie  an  dieser  Stelle  von  Peleus 
geraubt  sein  sollte;  hierauf  beruht  wohl  auch 
Kur.  Anelr.  1265  f (vgl.  Tzetz.  zu  Lyc.  178), 
wenn  auch  Iph.  Aul.  702  f der  Dichter  die 
andere  Version  (Beschlufs  des  Zeus)  als  die 
glaubwürdigere  hinstellt.  In  sjiäterer  Zeit  be- 
hauptete man  dann,  dafs  Thetis  sich  in  einen 
Tintenfisch  {ariTtiu)  verwandelt  hätte,  um  ihrem 
Verfolger  zu  entgehen  {Schol.  Apoll.  Bhod.  1, 582 ; 
Etyrn.  AL  s.  v.  Er\%idg-,  Tzetz.  zu  Lyc.  175.  178). 
Den  Liebeskampf  mit  Verwandlung  slg  Siacpo- 
Qoi'g  iSteeg  erkannte  Euripides  auch  sonst  noch 
an  {fryni.  1093  Nemck^  = Tzetz.  zu  Ijyc.  175). 
Näheres  über  den  Hergang  berichtet  Apollod. 
3,  13,  5;  Cheiron  rät  dem  P.  die  Th.  zu  er- 
greifen und  trotz  aller  Verwandlungen  nicht 
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loszulassen;  sie  wird  bald  zu  Feuer,  bald  zu 
Wasser,  bald  zu  einem  Tiere;  er  läfst  sie  aber 
nicht  los,  bis  sie  ihre  alte  Gestalt  annimmt 
(vgl  Menelaos  und  Proteus  d 414ff.).  Die 
Hilfe  des  Cheiron  erwähnt  auch  Tzetz.  z.  Lyc. 
178,  Verwandlung  in  Feuer  und  Tiere  Schol. 
Phul.  Nem.  3,  58.  In  der  dichterischen  Aus- 
schmückung des  Liebeskampfes  durch  Ovid. 
Met.  a.  a.  0.  überrascht  P.  die  Th.  im  Schlafe ; 
sie  verwandelt  sich  in  einen  Vogel,  einen 
Baum,  eine  Tigerkatze.  (Vgl.  auch  die  analogen 
Sagen  b.  Mannhardt  a.  a.  0.  S.  60 ff.)  Erschreckt 
läfst  P.  sie  los  und  wendet  sich  an  die  Meer- 
götter um  Hilfe.  Proteus  steigt  auf  und  rät 
ihm  Th.  im  Schlafe  zu  fesseln  und  sie  in  keiner 
Gestalt  loszulassen.  P.  befolgt  den  Rat  und 
erreicht  sein  Ziel.  Bemerkenswert  ist,  dafs 
in  der  oedftschen  Version  für  die  feierliche 
Hochzeit  kein  Raum  bleibt. 

Dem  gegenüber  steht  nun  die  zweite  Version, 
nach  welcher  Peleus  seine  Gattin  von  den 
Göttern  erhalten  hat.  Diese  allein  kennt  die 
Ilias  V 84ff.  iß  537.  Hera  schreibt  sich  ein 
besonderes  Verdienst  darum  zu  ß 59,  wenn 
auch  Thetis  diese  Verbindung  als  ihrer  un- 
würdig empfindet  (vgl.  Graf  a.  a.  0.  S.  197). 
Ein  Grund  für  diese  Degradation  wird  nicht 
angegeben,  höchstens  dafs  Peleus  den  Göttern 
besonders  lieb  gewesen  (ß  61).  Dafs  ß 59  ff. 
,,mit  direkter  Beziehung“  auf  die  Kyprien  ge- 
dichtet ist,  erkannte  schon  {Robert,  Bild  und 
Lieel  S.  125.  Bestätigt  wird  es  durch  das  Frag- 
ment einer  Rolle  aus  Herculanum  {Reüzenstein, 
Rostocker  Index  1891/2  S.  12  und  Hermes  35 
S.  73 f),  nach  welchem  Thetis  sich  in  den 
Kyprien  rmd  ähnlich  bei  Hesiod  Hera  zu  Liebe 
der  Liebeswerbung  des  Zeus  entzieht  und  da- 
für von  diesem  zur  Vermählung  mit  einem 
Sterblichen  verurteilt  wird;  Hera  wacht  nun- 
mehr darüber,  dafs  dieser  Sterbliche  dieser  Ver- 
bindung würdig  ist.  Ausgesponnen  hat  dies 
Motiv  im  engen  Anschlufs  an  die  Kyprien 
Apoll.  Rhexl.  4,  790  ff.  (vgl.  Reitzenstein  a.  a.  0. 
S.  75).  — Anders  stellt  Pind.  Isthm.  8,  58  ff. 
den  Hergang  dar;  Zeus  und  Poseidon  — 
die  Hinzufügung  von  Aj)ollon  bei  Tzetz.  zu 
Lyc.  178  beruht  auf  Irrtum  — streiten  um 
Thetis.  Da  verkündet  ihnen  Themis,  dafs 
Thetis’  Sohn  stärker  sein  werde  als  sein 
I Vater;  sie  sollten  sie  darum  einem  Sterblichen, 
dem  frommen  Peleus  geben.  Sie  sollen  es 
dem  Cheiron  melden,  in  dessen  Höhle  zum 
Vollmond  die  Hochzeit  stattfinden  soU;  die 
Götter  fügen  sich  diesem  Rate;  vgl.  dazu  Apel. 
3, 13, 5 ; Schol.  Horn.  N350 ; Tzetz.  z.  Lyc.  178.  Li 
die  Version  der  Kyprien  verflicht  das  Themis- 
motiv A}).  Rhod.  4,  800  ff.  Dafs  Pinelar  hier- 
an eine  ältere  epische  Darstellung  anknüpft, 
ist  recht  wahrscheinlich.  — Aischylos  macht 
) Prometheus  zum  Verkünder  des  Orakels, 
Prom.  768  und  Prom.  Xvofisvog  {Philod.  nsgi 
avasß.  41,  vgl.  Hermes  35  S.  73;  Apd.  und  Tzetz. 
a.  a.  0.;  Schol.  Hom.  A 519;  N 350;  Quint. 
Smyrn.  5,  338  ff.).  — Ovid  a.  a.  ü.  erteilt  diese 
Rolle  dem  Proteus,  Liban.  narr.  21  der  Nyx; 
Hyej.  fab.  54  nennt  keinen  Namen.  — Nach 
Pind.  Nem.  5,  62ff.  hätte  Zeus  dem  Peleus 
die  Thetis  zum  Lohne  für  seine  Standhaftig- 
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keit  der  Hippolyte  gegenüher  gegeben,  nach 
Xe)i.  Oyneg.  1.  8 auf  seinen  ausdrücklichen 
Wunsch;  mit  letzterem  stimmt  auch  Catiill. 
68,  21  überein. 

Nur  wenn  Thetis  durch  göttlichen  Rat- 
schluTs  zmr  Ehe  mit  einem  SterhRchen  bestimmt 
wird,  ist  die  feierliche  Anwesenheit  der  olym- 
pischen Götter  bei  der  Hochzeit  zu  verstehen, 
wenn  diese  auch  in  späterer  Zeit  auf  die  Er- 
zählung vom  Liebeskampfe  aufgepfropft  wurde. 
Nach  den  Kyprien  (Frocl.  JExc.;  ScJwL  Horn. 
JT  140  = fr  gm.  2 Kinl'd)  hätten  sich  die  Götter 
zum  Festmahle  auf  dem  Pelion  eingefunden, 
und  wie  Hom.  Sl  62  f.,  wahrscheinlich  nach 
den  Kyprien  (vgl.  Bobert,  Bild  u.  Lied  S.  125; 
Beitzenstein  a.  a.  0.  S.  76),  berichtet  wird,  hätte 
Apollon  durch  sein  Spiel  auf  der  Phorminx 
das  Fest  verschönt.  Den  Pelion  nennen  als 
Ort  Bind.  Nem.  5,  41;  Enr.  Iph.  Aul.  1040  ff. ; 
Apollod.  3,  13,  5;  Tzetz.  z.  Lyc.  178.  Genauer 
geben  au  die  Hölüe  des  Cheiron  Eur.  Iph.  Aul. 
705tF.;  Xen.  Cyneg.  1,  8;  Schol.  Bind.  Byth. 

3,  160;  Xem.  3,  93;  Schol.  Hom.  Sl  59;  Staphylos 
im  Schol.  Apoll.  Bhod.  4,  816  = IIüBer,  F.H.  G. 

4,  505  (euhemerisiert).  Dafs  die  Hochzeit  bei 
Cheiron  stattfindet,  scheint  mit  der  mehrfach 
verbürgten  Üherlieferuug  zusammenzuhängen, 
dafs  Thetis  Cheirons  Tochter  ist  {Suidas, 
Aristot.  Euboica,  b rovg  <pQvyiovg  i.öyovg  ygd- 
xpag,  Dionys.  Chalcid.  bei  Schol.  Aj).  Bhod.  1, 
5581.  Hierzu  stimmt  es,  wenn  auf  einer  streng 
rotfigurigen  Amphora  aus  Chiusi  (OrerbecJc, 
Gal.  her.  Bildiv.  Taf.  8,  6i  in  einer  Höhle  die 
Ankunft  des  P e 1 e u s bei  Cheiron  und  Thetis 
dargestellt  ist.  Dagegen  sehen  wir  auf  der 
Frangoisvase  (Amehtng,  Führer  d.  d.  Antiken 
in  Florenz  nr.  223;  Wiener  Yorlegebl.  1888 
Taf.  2fl:'. ; Furtwängler-Beichhold,  Gr iech.  Vasen- 
malerei Taf.  1.  21  Thetis  in  einem  Hause, 
vor  dessen  Thür  Peleirs  die  Gäste  empfängt; 
au  der  Spitze  derselben  erscheint  neben  Iris 
hier  Cheiron.  Der  Ort  mufs  also  hier  der 
Palast  des  Peleus  sein  — nicht  das  Theti- 
deion,  wie  Amehtng  a.  a.  0.  behauptet.  Litte- 
rarisch  ist  dieser  als  Ort  der  Hochzeit  sonst 
nicht  nachzuweisen  vor  Catnll.  64  (vgl.  Beitzen- 
stein  a.  a.  0.  S.  861,  später  noch  Lueian.  Dial. 
marin.  5;  Interpol.  Sert\  Verg.  Aen.  1,  27.  Da- 
nach darf  man  jedenfalls  nicht  mit  Schlie,  Za 
den  Kyprien  S.  23  und  A.  Schneider,  Der  troische 
Sagenkreis  S.  78  dies  Bild  zur  Rekonstruktion 
der  Kyprien  benutzen,  vgl.  Luckenbach  in 
Fleckeisens  Jahrb.  11.  Supplbd.  S.  589.  Eine 
besondere  Quelle  für  diese  Variante  auzunehmeu 
ist  bei  der  Natirr  der  monumentalen  Tradition 
nicht  geboten. 

Den  Glanzpunkt  der  Hochzeit  bildete  die 
Anwesenheit  der  Götter,  die  vielfach  erwähnt 
wird.  Aufser  den  oben  genannten  Stellen  zuerst 
bei  Bindar  Byth.  3,  153;  Xem.  3,  93.  Hera 
hat  sie  geladen  nach  Apoll.  Bhod.  4,  807  f., 
was  ganz  im  Sinne  der  Kyprien  gesagt  ist, 
nach  späteren  Zeus  {Hyg.  fab.  92 ; Fulg.  Mythol. 
2,  7).  — Apollons  Spiel  auf  der  Phorminx 
treffen  wir  auf  einer  schwarzfigurigen  Hydria 
in  Florenz  {Amehtng  a.  a.  0.  nr.  2241.  Das  Hoch- 
zeitslied, das  er  gesungen,  erwähnt  Aeschyhts 
bei  Blat.  Bepitbl.  2 p.  383  B = frgm.  350 
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Nauck“.  Weiter  ausgeführt  hat  dieses  Motiv 
dann  Quint.  Smyrn.  3,  98  ff.  Nach  Bind.  Xem. 
5,  41  begleitet  der  Museuchor  sein  Spiel  mit 
Gesang,  und  bei  Für.  Iph.  Aul.  1040 ff.  ist 
ausschliefslich  von  dem  Musenliede  die  Rede. 
Auf  der  Frangoisrase  erscheinen  die  Musen 
gleichfalls  und  zwar  in  der  vollen  Neunzahl 
mit  ihren  /icsiodischeu  Namen  (nur  Stesichore 
statt  Ter|3sichorel.  Dasselbe  Motiv  findet  sich 
I auch  in  der  euhemeristischen  Beschreibung  der 
Hochzeit  bei  Dictys  6,  7.  — Bei  Ccttull.  64 
299 ff.  bleiben  gerade  Apoll  und  Artemis 
der  Hochzeit  fern,  während  die  Moiren  das 
Hochzeitslied  singen,  doch  wohl  mit  Rücksicht 
auf  den  im  Liede  erwälmten  Tod  des  Achil- 
leus, vgl.  Beitzenstein  a.  a.  0.  S.  88f. 

Die  Hochzeitsgeschenke  der  Götter  werden 
in  späterer  Zeit  vielfach  hervorgehoben;  ihre 
erste  Erwähnung  geschah  in  den  Kyprien  {Schol. 
Hom.  JI  140  = frgm.  2);  die  zweite  könnte 
Bind.  Xem.  4,  106  sein;  doch  ist  dies  nicht 
sicher.  In  späterer  Zeit  -wurde  es  dann  üblich 
in  den  Waffen  und  den  Rossen,  die  später  auf 
Achilleus  übergingen,  Geschenke  und  speziell 
Hochzeitsgeschenke  der  Götter  zu  erblicken. 
Auf  der  Frangoisvctse  erscheinen  die  Götter 
ohne  Geschenke;  das  Wildbret  des  Cheiron 
und  der  Weinkrag  des  Dionysos  können  als 
solche  nicht  bezeichnet  werden.  Wenn  man 
in  ihnen  mehr  als  Attribute  sehen  will,  darf 
man  sie  höchstens  als  Spenden  zum  Hochzeits- 
mahle betrachten.  — Apollod.  3,  13,  5 nennt 
als  Geschenke  nur  die  eschene  Lanze  von 
Cheiron  und  die  Rosse  Balios  und  Xan- 
thos  von  Poseidon.  Bei  Homer  stammt 
nur-  die  Lanze  von  Peleus  her  (JT  143  f.  = 
T 390  f.);  auch  hier  ist  sie  ein  Geschenk  des 
Cheiron,  aber  nicht  ausdrückRch  ein  Hoch- 
zeitsgeschenk, während  das  Ab/pWe«fragment 
sie  als  solches  betrachtet.  Den  Zusatz  AMyvccv 
gsv  ^eatxt  uvroL'HtpatOTOv  äs  y.txraoy.svtxcat  darf 
mau  aber  dem  Epos  kaum  zuschreiben.  Po- 
seidons Rosse  nennen  auch  Schol.  Bind.  Byth. 
3,  170;  Quint.  Smyrn.  4,  759;  Tzetz.  Lyc.  178, 
die  beide  noch  das  durch  die  Akastosepisode 
berühmte  Jagdmesser  hinzufügen.  Erweitert 
wird  dieses  Motiv  dann  bei  Btol.  Heph.  6 
{Westerm.  S.  196),  auf  den  Eustath.  ad  Hom. 
p.  1090,  43  zurückgeht;  da  brachte  Aphro- 
dite eine  goldene  Schale,  Hera  ein  Gewand, 
Athena Flöten,  Hephaistos  das  ofteiwähnte 
.Jagdmesser,  Nereus  endlich  ein  Heilsalz  -xobg 
•TtolvtpayLccv  y.ocl  oqs^iv  y.al  Ttstbiv,  vielleicht 
ein  der  Komödie  entlehnter  Zug.  — Auf 
einem  Sarkophagrelief  der  Villa  Albani 
\Helbig,  Führer-  nr.  841;  Bobert,  Sarkophagrel. 
2Taf.  l'i  überreicht  Hephaistos  demP. Schwert 
und  Schild,  Athena  bringt  einen  Helm,  Horen 
und  Feldgötter  nahen  mit  Tieren  und  Früchten. 
— Catull  geht  auch  hier  seine  eigenen  Wege. 
Nur  Cheiron  und  der  Flufsgott  Peueios 
bringen  Gaben  (v.  279 ff.  288 ff.),  der  erstere 
duftende  Blumen,  der  zweite  ausgerissene  Bäume, 
mit  denen  er  das  Hochzeitshaus  schmückt. 

, Der  Hochzeit  auf  dem  Pelion  schliefst  sich 
die  Fahrt  des  Paares  zirr  Residenz  des  Peleus 
an.  Von  ihr  spricht  das  oben  erwähnte  von 
Beitzenstein  publizierte  ifesi'odfragment , mit 
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dem  Fherec.  frgm.  16  {Schol.  Find.  Nem.  4,  81; 
Tzetz.  zu  Lyc.  175)  übereinstimmt.  Demgemäfs 
sehen  wir  auf  einer  schwarzfigurigen  Hydria 
in  Florenz  {Amelung  a.  a.  0.  224)  Peleus  und 
Thetis,  inschriftlich  bezeichnet,  auf  einem 


1)  Peleus  und  llippalkimos  auf  einem  korinthischen 
üeinos  (nach  Mon.  d.  I.  10  Taf.  4.  5). 


Wagen  von  Göttern  geleitet;  anwesend  sind 
Dionysos  und  Thyone,  Apollon  die  Leier 
spielend,  Herakles  und  Athena,  Hermes, 
Aphrodite  und  Ares,  Poseidon  und  Am- 
phitrite  (vgl.  HeydemanH,  Mitt.  a.  d.  Antdcen- 
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stets  Anteil.  In  seinen  Aufenthalt  beiAkastos 
fallen  die  Leichenspiele  für  Pelias.  Das 
älteste  Zeugnis  ist  der  berühmte  korinthische 
Demos  Berlinlßbb  (Ifon.c?.  J.10Tf.4.5,s.Abb.l). 
Unter  einem  Henkel:  Peleus  und  Hippal- 
kim os  sich  zum  Heginne  des  Kingkampfes  an 
den  Vorderarmen  erfassend.  Dafs  P.  hier  im 
Ringkampfe  den  Preis  gewonnen,  berichten 
Apollod.  3,  9.  2,  6 ; 3,  13, 1 ; Hygin.  fab.  273.  • — 
10  Schol.  Ar.  Nab.  1063  wird  erzählt,  dafs  P.  bei 
diesen  Spielen  d'La  acocpQoavvriv  das  berühmte 
Jagdmesser  erhalten  habe.  Als  Gegner  im 
Kingkampfe  nennt  Apollod.  a.  a.  0.  die  Ata- 
lante, für  deren  Teilname  an  den  Leichen- 
spielen weitere  Zeugnisse  nicht  vorhanden  sind. 
Dagegen  ist  der  Kingkampf  mit  ihr  mehrfach  in 
der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  dargestellt 
worden  (IniDienruhr , De  Alalauta  S.  68  fF.). 
wenn  auch  ohne  sichere  Bezugnahme  auf  die 
20  Leichenspiele.  Am  bemerkenswertesten  ist  eine 
Hydria  in  München  (J(diul2b-,  Gerhard,  Auserl. 
Yasenh.  237,  s.  Abb.  2).  Der  Tisch  im  Hinter- 
gründe mit  dem  Eberkopfe  weist  deutlich  auf 
einen  Zusammenhang  mit  der  kalydonischen 
Jagd.  — Dagegen  erscheint  in  einem  anderen 
Vasenbilde  gleichfalls  in  München  {Jahn  584; 


samml.  Oh.-Ital.  S.  88,  26 j.  — Das  Fragment 
einer  rotfigurigen  Schale  {Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
3 Taf.  2;  nach  Winter  ebend.  S.  66  f von 
Euphronios)  zeigt  Peleus  die.  Thetis  an  der 
Hand  zum  Wagen  führend.  Von  anderen  Fi- 
guren ist  wegen  eines  laugen  Lanzenschaftes  auf 
Athena  zu  schliefsen.  — Auch  dem  Liebes- 
kampfe  liefs  man  die  Fahrt  nach  Phthia  folgen; 
So  sind  Reste  eines  Wagens  bei  einer  .Dar- 
stellung des  auf  lauernden  Peleus  zu  erkennen 
{Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1 Taf  10,  2.  Kuhnerts 
Widerspruch  ebenda  2 S.  271  ist  verfehlt). 

Über  Peleus’  und  Thetis’  weiteres  Zu- 
sammenleben, Geburt  und  Erziehung  des 
Achilleus  s.  die  Art.  Achilleus  und  Thetis. 

VII.  Teiliialiiiie  an  den  grol'sen 
Unternelimnngen  der  Heroenzeit. 

An  den  grofsen  gemeinsamen  Unterneh- 
mungen der  Helden  seiner  Zeit  nimmt  Peleus 


Gerhard  a.  a.  0.  177)  dieser  Kampf  ganz  im 
50  Gewände  der  palästrischen  Genredarstellungen; 
ähnlich  Alicali , Mon.  ined,  Taf.  41;  München 
886  u.  a.  An  die  Pelias  spiele  wird  man  höch- 
stens dm-ch  die  beiden  Dreifüfse  erinnert,  zwi- 
schen welchen  in  einem  schwarzfigurigen  Ber- 
liner Vasenbilde  (nr.  1837'i  der  Kampf  ohne  Zu- 
schauer stattfindet.  — Von  besonderer  Schön- 
heit ist  die  Zeichnung  eines  etruskischen 
Spiegels  {Museo  Gregor.  1 Taf.  35,  1 ; Gerhard, 
Etrusk.  Spiegel  Taf  224;  Helhig,  Führer  1344; 
so  s.  Abb.  3). 

Kalydonische  Jagd.  Auch  hier  sind  die 
ältesten  Zeugnisse  die  monumentalen.  Auf  der 
Frangoisvase  und  auf  der  Münchener  Kylix  des 
Archikles  und  Glaukytes  (Jahn  333;  Mon.  d. 
Inst.  4 Tf  59 ; Gerhard,  Auserl.  Vasenb.Tat.  235  f. ; 
Klein,  Meistersign.  S.  77)  sehen  wir  Peleus 
an  hervorragender  Stelle,  unmittelbar  neben 
Meleagros.  Auf  der  stark  verkürzten  Dar- 


1841  Peleus  (kalydon.  Jagd;  Ai’gofahrt) 


Peleus  (Trojazug  etc.;  im  Alter)  1842 


Stellung  einer  schwarzfigurigen  Cornetaner  Am- 
phora erscheint  er  neben  Melanion,  Kastor 
und  Ankaios  {Mon.  d.  Inst.  12  Taf.  10;  vgl. 
Annali  1884  S.  269).  Ferner  war  er  dargestellt 
in  der  Skopnsischen  Giebelgruppe  des  Tempels 
der  Athen a Alea  in  Tegea  {Fans.  8,  45,  6). 
Als  Teilnehmer  an  dieser  Jagd  nennen  ihn  u.  a. 
Äpollod.  1,  8,  2,  4;  3,  13,  1;  Ovid.  Met.  8,  309; 
Hyg.  fab.  173;  Schot.  Ar.  Nrih.  1063.  Darüber, 
dafs  er  auf  der  Jagd  das  Unglück  hatte,  seinen 
Wohlthäter  Eurytion  oder  Eurytos  zu  töten 
8.  oben  Sp.  1830f.  Sein  nahes  Verhältnis  zu 
Meleagros  wird  auch  später  noch  betont.  In 
dem  unteritalischen  Vasenbilde,  das  Melea- 
gros’  Tod  darstellt  ( Neapel -Santangelo  11; 
Arch.  Ztg.  1867  Taf.  220;  Engelmann,  Atlas 
zu  Ovid  99),  sitzen  unter  dem  Hauptbilde  inTrauer 
versenkt  Peleus  und  Theseus.  Eine 
Reminiscenz  an  Peleus’  Rolle  in  der  kaly- 
donischen  Jagd  bewahrt  auch  das  schöne 
rotfigurige  Vasenbild  Berlin  2538  {Ger- 
hard, Aiiserl.  327);  als  Pendant  zu 

Meleagros  auf  der  Eberjagd  sehen  wir 
P.  mit  drei  Jünglingen  einen  Hirsch  er- 
legend (P.  nackt,  bärtig  mit  Pilos,  um- 
gehängtem Schwert  die  Keule  schwingend), 
s.  Abb.  4.  Der  bildlichen  Tradition  zu 
folgen  scheint  auch  Phüostr.  hin.  Imag. 

15:  Meleagros  und  Peleus  stehen  zu- 
sammen als  die  y.K&tl6vxt<s  rgv  6vv, 
Peleus  im  PuiTJurgewande  das  Jagd- 
messer des  Hephaistos  in  der  Hand. 

Man  wäre  nach  dieser  Angabe  versucht, 
das  oben  abgebildete  Vasenhild,  München 
125,  so  zu  erklären,  dafs  Peleus  und 
Atalante  um  die  Ehre  dieser  Jagd  mit 
einander  ringen.  Auffallend  ist  auch, 
dafs  die  Verbindung  von  Theseus  und 
Peleus  auf  der  Vase  Santangelo  11  bei 
Philostr.  Heroic.  19,  1 wiederkehrt:  Als 
Jagdgenosse  wird  Peleus  der  Gastfreund 
des  Theseus,  und  als  dieser  von  Ly- 
k 0 m e d e s getötet  war,  schickte  P.  seinen 
Sohn  Achilleus  nach  Skyros,  um  den 
Freund  zu  rächen. 

Argo  fahrt.  Ältester  Zeuge  für 
Peleus’  Teilnahme  ist  Pindar  fr  gm.  158 
{Schot.  Eur.  Andr.  798),  während  er  Pytli. 

4,  303  fiF.  nicht  genannt  wird,  demnächst 
Eur.  Andr.  793  f.,  s.  auch  Apollod.  Bibi. 

1,  9,  16,  7;  Hyg.  fab.  14;  Izetz.  Lyc. 
u.  a. ; vgl.  Bd.  1 Sp.  507  ff.  Äus  Hygin.  a.  a.  0. 
ersieht  man,  dafs  seine  Rolle  in  Hygins 
Quelle  ausführlicher  behandelt  war.  Bei 
Apoll.  Bhod.  Arg.  tritt  Peleus  ganz  in  den 
Hintergrand;  er  spricht  den  Genossen  Mut  ein, 
als  sie  verzagen  (2,  12,  16)  und  rät  in  ähn- 
licher Lage  zur  Weiterfahrt  (4,  495  ff.).  Eben- 
sowenig weifs  Valerius  Flaccus  besonderes  von 
ihm  zu  berichten.  In  den  orphischen  Argonau- 
tica  besucht  Peleus  auf  der  Fahrt  seinen  bei 
Cheiron  weilenden  Sohn  Achilleus  (v.  376ff.); 
bei  den  Leichenspielen  für  den  von  Herakles 
getöteten  Kyzikos  siegt  er  im  Laufe  und  er- 
hält einen  von  Athena  gestickten  Purpur- 
mantel (v.  580ff.);  schliefslich  rettet  um  seinet- 
willen Thetis  das  Schiff  aus  Gefahr  (v.  1259ff.). 
— Bei  den  Kampfspielen  der  Argonauten  auf 


Lemnos  war  P.  im  Diskuswurf,  Speerwurf, 
Lauf  und  Sprang  der  Zweite,  im  Ringkampf 
der  Erste,  sodafs  er  im  Fünfkampf  den  Preis 
gewann,  Philostr.  Gymn.  3. 

Herakles’  Trojazug.  Auch  in  diesem 
Zusammenhänge  wird  Peleus  zuerst  von  P/udur 
und  Evripides  a.  a.  0.  genannt,  vgl.  auch  Find. 
Ol.  8,  60.  — Zenodot  {Schot.  Horn.  Sl  487)  schlofs 
daraus,  dafs  Peleus  älter  gewesen  sein  müsse 
10  als  Priamos,  der  damals  noch  ein  Kind  war. 
Doch  war  Peleus’  Teilnahme  nicht  unbestritten, 
Schot.  Find.  Ol.  8,  60.  Auch  nach  Bar.  Phryg.  3 
zog  P.  mit;  ebenda  7 wird  erzählt,  dafs  An- 
tenor im  Aufträge  des  Priamos  zu  ihm  ge- 
kommen sei.  um  diellesione  zurückzufordern, 
aber  abgewiesen  wurde. 

Ebenso  wie  Telamon  hilft  er  Herakles 


3)  Peleus  und  Atalante  (nach  Gerhard.  Etr.  Spiegel  T.  224). 
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im  Kampfe  gegen  die  Amazonen,  Find,  fr  gm. 
158;  Schot.  Find.  Nem.  3,  64.  Nach  Hellanikos 
{Schol.  Find.  a.  a.  0.)  hätten  sich  alle  Argo- 
nauten an  diesem  Kampfe  beteiligt.  — Eur. 
Andr.  791  behauptet  endlich  — freilich  mit 
dem  seltsamen  Zusatze  neld’ogai  — dafs  P. 
auch  mit  den  Lapithen  gegen  die  Kentauren 
gekämpft. 

Vlll.  Peleus  im  Alter. 

Dafs  Peleus  ein  hohes  Alter  erreichte,  wird 
bereits  im  Epos  mehrfach  betont.  Die  Ilias 
kennt  ihn  an  mehreren  Stellen  als  lebend.  Ob- 
wohl er  am  troischen  Kriege  nicht  teilgenommen, 
finden  wir  ihn  — und  ihm  entsprechend 
Neoptolemos  — anwesend  bei  der  Rüstung 
Achills  mit  den  Waffen  des  Hephaistos 
{Heydcm.,  Vasenh.  6, 4;  Wien.  Vorlegebl.  2,  6, 1 ; s. 


1843 


Peleus  (im  Alter) 


Peleus  (Charakteristisches  etc.)  1844 


Abb.  5).  Die  Nostoi  (Frocl  Exc.)  berichten,  dals 
N e 0 p 1 0 1 e m 0 s,  in  das  Molosseiiand  gelangt,  von 
Peleus  anerkannt  wurde.  Der  durch  die  Ab- 
wesenheit und  den  Tod  des  Sohnes  schutzlose 
Greis  wurde  ein  beliebtes  Sujet  der  Tragödie, 
sodal's  Hurttz  Ärspoet.  95  f.  den  „Peleus  p^auper 
et,  exuV"  dem  Telephos  in  dieser  Beziehung 


den  und  sei  daselbst  gestorben.  Eur.  Andr. 
1128  ist  es  Akastos  selbst,  der  ihn  vertrieben 
hat,  während  Apollod.  epit.  22,  8 seine  Söhne 
nennt,  jedenfalls  nach  einer  tragischen  Quelle. 
Seinen  Tod  in  Kos  berichtet  auch  KalUmachos 
(Schot.  Find.  Fytli.  3,  167).  Ob  Euripndes  in 
seinem  Feleus  (s.  Naiick  a.  a.  0.  S.  554 f.)  diese 


an  die  Seite  stellt;  vgl.  auch  Pacuv.  Herrn. 
b.  Non.  116,  15.  Sophokles  zeigte  ihn  in  seinem 
Feleus  (NauclA,  T.  G.  E.  S.  238 ff.)  als  gebrech- 
lichen Greis  von  einem  Weibe  gepflegt.  Allem 
Anscheine  nach  bezieht  sich  auf  dieses  Drama 
die  Schot.  Eur.  Tro.  1128  übeidieferte , von 


5)  Peleus,  Thetis  und  Neoptolemos  hei  der  Büstiing  des 
Achilleus  (nach  Hei/dernann,  Vasenb.  f>,  4} 


Euripides  abweichende  Version.  Nach  dieser 
ist  Peleus  von  den  Söhnen  des  Akastos, 
Archandros  und  Architeles,  gerade  als  die 
Griechen  von  Troja  zui-ückkehrten , vertrieben 
nach  der  Insel  Kos  gekommen;  dort  sei  er  mit 
Neoptolemos  zusammengekommen,  habe 
Aufnahme  bei  einem  Abanten  Molon  o-efun- 


Schicksale  des  P.  geschildert  hat  oder  sein 
Abenteuer  mit  Astydameia-Hippolyta  (s. 
S]i.  1831),  ist  nicht  festzustellen,  da  wir  nicht 
wissen,  aus  wessen  Munde  frrjm.  619  kommt. 
Dagegen  sehen  wir  den  greisen  Peleus  in 
seinem  freilich  ganz  anders  gearteten  Unglücke 
in  der  Andromache , als  ihm  die  Leiche  des 
Neoptolemos  gebracht  wird  (v.  1173ff.).  Doch 
erscheint  Peleus  immer  in  diesem  Drama  in 
dem  Glanze  der  königlichen  Macht  und  des 
königlichen  Ansehens,  sodafs  er  Andromache 
kräftigen  Schutz  zu  gewähren  vermag.  Auf 
diese  Erscheinung  des  P.  kann  sich  jedenfalls 
Ar.  Ran.  863  nicht  beziehen.  — Romanhaft 
ausgeschmückt  sind  die  späteren  Schicksale 
des  Peleus  bei  Hictijs  6,  7ff. ; hier  befreit  ihn 
Neoptolemos,  indem  er  die  Söhne  des  Akastos 
hinterlistig  tötet.  Auch  hier  überlebt  P.  seinen 
Enkel  (6,  13). 

Peleus  mit  Kadmos  auf  den  Inseln  der 
Seligen  nach  Find.  Ol.  2,  141,  im  Hanse  des 
Nereus  für  ewig  mit  Thetis  vereint,  Eur. 
Andr.  1254ff. 

IX.  Verschiedenes. 

Genealogisches.  Durch  seine  Tochter 
Polymeie  ist  Peleus  nach  Philokrates  bei 
Apollod.  3,  13,  8,  4 {F.  H.  G.  4 S.  477)  der  Grofs- 
vater  des  Patroklos.  — Auf  Peleus  führten 
die  epirotischen  Könige  ihren  Stammbaum 
zm-ück  nach  Paus.  2,  29,  4.  Das  gleiche  be- 
richtet von  dem  Dichter  Epicharmos  der 
freilich  unzuverlässige  Ftol.  Heph.  1 {Westerni. 
S.  183). 

Charakteristisches.  Seine  Fertigkeit  in 
den  ritterlichen  Künsten  hat  Peleus,  wieviele 
andere  Helden  seiner  Generation  und  dann 
auch  sein  Sohn  Achilleus,  diu'ch  die  Erzie- 
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Pelia 


Pgliades 


1846 


hungbei  Cheiron  sich  erworben,  X.enoph.  Cyvef/. 
1,  2;  Phüosfr.  Heroic.  p.  308.  Ein  Heros  der 
Gymnastik  ist  er  neben  Theseus  und  Hera'- 
kles,  Phüostr.  Gymn.  1.  Zum  Erfinder  des 
Pentathlon  macht  ihn  Schul.  Find.  Nem.  8,  9 
( Vgl.  Phil().‘ftr.  Gymn.  3),  zum  Erfinder  des  Jagd- 
messers Interpol.  Serv.  Yery.  Aen.  9,  505. 

Gerühmt  wird  auch  Peleus’  milder  Sinn 
Flüchtlingen  gegenüber.  Phoinix  findet  bei 
I ihm  Aufnahme,  Honi.  I 478  ff.  Nach  einer  spä- 
teren Version  führt  er  diesen,  der  von  seinem 
Vater  geblendet  ist,  zu  Cheiron,  wo  er  Heilung 
findet,  Apullod.  3, 13,  8,  3;  Tzetz.  Lyc.  421  (mit 
allegorischer  Deutung);  Schul.  Plat.  Leg.  11, 
931  B.  Die  Stadt  Ktimene  überweist  er  ihm 
nach  Steph.  Byz.  s.  v.  Als  Beispiel  treuer 
Freundschaft  erscheinen  Peleus  und  Phoinix 
bei  Hyg.  fah.  257.  Im  gleichen  Falle  befindet 
sich  nach  Hum.  JT571ff.  Ep  eigens,  der  frühere 
Herrscher  von  Budeion,  der  nach  einem  Morde 
zu  Peleus  und  Thetis  geflohen  war.  Erst 
später  wurde  auch  Patroklos’  Anwesenheit 
bei  Peleus  durch  die  unfreiwillige  oder  im 
Jähzorn  begangene  Ermordung  des  Kleito- 
ny mos  motiviert  HpoWod.  3, 13,  8,3;  Philosteph. 
im  Schul.  Ham.  n 14;  Schul.  Hum.  II  574. 

[Bloch.] 

Pelia  (Tlrihä,  sic!),  Beiname  der  Hera,  Anu- 
nym.  Laur.  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell-Stiide- 
mund  1,  269.  Der  Beiname  deutet  wohl  auf 
Kult  auf  dem  Pelion,  und  dadurch  wäre  ein 
Nachweis  für  den  von  Rutscher  s.  v.  Hera  Bd.  2 
Sp.  2082  Z.  7 ff.  angenommenen  thessalischen 
Herakultus  erbracht.  S.  Pelaia.  [Höfer.] 

Peliades  (TlshdSss),  ‘’Pelias-Töchter’,  Eur. 
Med.  504;  vgl.  9 (UehäSss  y-ögca).  Arist.  Mor. 
Eudem.  2,  9.  Agatharch.  de  mari  Erythr.  7 
in  Geugr.  min.  ed  Müller  1,  115.  Strahun  1,  45. 
Phaeclr.  fah.  4,  6(7),  16.  Hygin.  f.  24.  Ihre 
Namen  sind  nach  Hygin.  a.  a.  0.  Alkestis, 
Pelopia,  Medusa,  Peisidike,  Hippothoe.  Die- 
selben Namen,  mit  Weglassung  von  Medusa, 
begegnen  bei  Apullod.  1,  9,  10.  Tzetz.  Lyk. 
175  p.  434.  Bei  Hiodor.  4,  53  werden  Alkestis, 
Amphinome,  Euadne  genannt.  Pausanias 
(8,  11,  3)  erzählt,  dafs  der  Maler  Mikon  auf 
Gemälden  der  Peliaden  zweien  derselben  die 
Namen  Asteropeia  und  Antinoe  beigeschrieben 
habe;  wenn  er  aber  weiter  bemerkt:  ovogarcc 
ccvToctg  (den  Peliaden)  Tcoirirgg  usv  tHrro  ovd'sig, 
06a  ys  iitslt^a.gtO’a  rjgslg,  so  gilt  dies  nur  mit 
Einschränkung,  da  aufser  der  von  Ap>oU.  Rhod. 

1,  326  genannten  Pelopeia  schon  von  Hum.  II. 

2,  715  ’Alv.r]6rig,  Hsliao  HvyavQmv  tiSog  a^larg 
erwähnt  wird,  die  überhaupt  von  den  Pelias- 
töchtern  — als  solche  wird  sie  noch  erwähnt 
Eur.  Alk.  37.  82.  435.  Plato  Conv.  7 p.  179b. 
Hygin.  f.  50.  51.  243.  251.  Ov.  Trist.  5,  5,  55. 
Eust.  II.  p.  326.  Hypothes.  Eur.  Alk.  = Schul. 
Plato  a.  a.  0.  p.  256  Hermann.  Eudocia  21 
p.  20  f.  (p.  35  f.  Elach)  — am  meisten  hervor- 
tritt, wie  sie  auch  an  der  Kypseloslade  von 
den  als  Zuschauerinnen  bei  den  Leichenspielen 
ihres  Vaters  dargestellten  Peliaden  die  einzige 
durch  Namensbeischrift  ausgezeichnete  war. 
Paus.  5,  17,  11.  Ein  unvollständiger  Name 
einer  Peliade  kXv.  . . . Qa  findet  sich  auf  einem 
Vasenbilde  von  Corneto,  Annali  1876  tav.  F. 


Es  dürfte  kaum  eine  andere  Ergänzung  mög- 
lich sein,  als  die  zu  kl->iävd(>a,  wie  A.  Schultz, 
Annali  a.  a.  0.  43  vorschlägt.  Über  die  Pe- 
liaden als  unfreiwillige  Mörderinnen  ihres  Vaters 
s.  Bd.  2 Sjn  2491  f.  u.  Pelias.  Nach  Diod.  4,  52 
und  Excerpt.  6 p.  223  nahm  Alkestis  an  der 
Zerstückelung  des  Vaters  keinen  Anteil,  nach 
Hygin.  f.  24  sträubte  sie  sich  lange  und  liefs 
sich  erst  durch  die  Zauberkünste  der  Medeia 
dazu  bewegen,  während  nach  Palaeph.  41 
[Eudocia  a.  a.  0.  p.  36  Elach)  ihre  Schuld  die 
gleiche  wie  die  der  Schwestern  ist.  Über  das 
fernere  Schicksal  der  Peliaden,  über  das  A%)ullud. 
1,  9,  27.  Oeid.  Met.  7,  347  ff.  schweigen,  berichtet 
Hygin.  f.  24  (nach  den  Ilsliääsg  des  Euri- 
2yides,  s.  Bd.  2 Sp.  2492  und  Wecklein,  Einleit, 
zu  Eur.  Med.^  12.  Nauck,  Eur.  frgm.^p.  163): 
Peliades  . . . cum  se  deceptas  esse  vidcrcnt,  a. 
patria  fugerunt.  Ergänzend  lautet  der  Bericht 
des  Pausanias  (8,  11,  Iff.),  dafs  die  Peliaden 
TU  ^Ttl  TO]  &avÜTCp  Tov  TTUTQog  üvtidr]  cpBvyovaai 
nach  Arkadien  gekommen  seien,  und  dafs  ihre 
Gräber  sich  in  der  Nähe  des  Poseidontempels 
von  Mantineia  befänden.  Nach  Palaepih. 
a.  a.  0.  Eudocia  ji.  36  Elach  verfolgte  Akastos, 
des  Pelias  Sohn,  seine  Schwestern  wegen  der 
Ermordung  des  Vaters,  konnte  sie  jedoch  nicht 
einholen;  er  belagerte  Pherai,  wobin  sich  Al- 
kestis in  den  Schutz  des  Admetos,  der  als  ihr 
avtipiog,  nicht  als  ihr  Gatte  bezeichnet  wird, 
nimmt  den  Admetos  bei  einem  Ausfall  ge- 
fangen rmd  droht  ihn  zu  töten;  um  den  Ad- 
metos zu  retten,  liefert  sich  Alkestis  freiwillig 
dem  Bruder  aus,  wird  aber  von  Herakles  be- 
freit und  dem  Admetos  zurückgegeben.  Eine 
ältere  Version  der  Sage,  welche  die  Peliaden 
für  schuldlos  ansah,  läfst  sie  an  den  üQ'la  inl 
Htliu  (Stesichoros  fr.  1 ff.  Bergk  3^,  205  ff.) 
teilnehmen.  Paus.  5,  17,  11  (Kypseloslade); 
auch  bei  Hiodor.  4,  52  f.  schimmert  diese  Version 
durch,  indem  lason  die  verzweifelnden  Peliaden, 
die  Hand  an  sich  legen  wollen,  tröstet,  öig  bk 
xaniag  uhi’  ovSsv  rjguQTOv,  ccxovaioig  bi  di 
uTtuTrjv  pTviriOttv,  für  sie  Sorge  zu  tragen  ver- 
spricht und  ihnen  Gatten  verschafft,  der  Al- 
kestis den  Admetos,  der  Amjihinome  den  An- 
draimon,  den  Bruder  des  Leonteus,  der  Euadne 
den  Kanes.  Und  wenn  bei  Eur.  Med.  502  ff. 
(vgl.  Ennius  Med.  fr.  10)  Medeia  ausruft:  vvv 
Ttot  TQÜTtagai  ; tiÖtsqu  TtQog  TtuTQog  dogoi'g  . . . 
5)  ngog  TaXaivag  IleXidSag-,  xaXwg  y’  Sr  ovv 
d't^aivTO  g’  oinorg,  än>  TtuTega  xaTtv.Tavop , so 
kann  man  auch  hieraus,  falls  man  nicht  nur 
rhetorische  Fiktion  annehmen  will,  schliefsen, 
dafs  die  Peliaden  nach  ihres  Vaters  Tode  un- 
behelligt im  Vaterhause  geblieben  sind,  bez. 
im  Hause  ilirer  Gatten  leben.  Die  bildlichen 
Darstellungen  der  Peliaden  sind  Bd.  2 Sp.  2505  f. 
s.  Medeia  behandelt.  Ich  trage  folgendes  nach: 
Sp.  2505,  40f. : Gerhard,  A.  V.  3,  157,  1,  abge- 
bildet auch  Engelniann,  Bilderatlas  zu  Ovid 
Taf.  12,  79.  Baumeister,  Henkm.  nr.  1394  S.  1201. 
Sp.  2506,  33ff. : Die  vielerörterte  Eclitheit  des 
Berliner  Peliadenreliefs  (Litteratur  bei  Kekule 
von,  Stradonitz , Arch.  .lahrh.  12  [1897],  96 
Anm.  1.  Abg.  Museen  Berlins.  Beschreihung 
der  a.ntiken  Skulptmen  nr.  925  S.  376),  die 
neuerdings  wieder  von  E.  Loewy , Bull,  della 
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Commiss.  Arch.  di  Roma  1897,  42  ff.  in  Zweifel 
gezogen  worden  ist,  scheint  nach  einer  er- 
neuten Prüfung  durch  K.  Stradovitz  a.  a.  0. 
96ff. ; vgl.  %'ch.  Anz.  a.  a.  0.  137  in 
der  Art  erwiesen  zu  sein,  dafs  das  Belief  alt, 
aber  von  einem  geschickten  Bildhauer  der 
Renaissance  nicht  nur  geputzt,  sondern  stark 
überarbeitet  worden  ist.  TTljer  das  Verhältnis 
des  Relieftypus  zu  den  Peliadenvasen,  insbes. 
zu  der  Schale  im  Tlfus.  Gregor,  (s.  d.  A.  Medea  r 
Bd.  2 Sp.  2505,  57  ff.  und  Rrunu , Vorlegebl. 

16  c.  17  [zusammen  mit  dem  Peliadenrelief  ab- 
gebildet]) vgl.  AlücJdnifer,  Arch.  J(dirb.  9 (1894), 
75  f Das  Relief  sellist  steht  nach  E.  Reisch, 
Gricch.  Wcihgeschenhe  ISOff.  138f.  in  unmittel- 
barer, äufserer  Beziehung  zum  Drama  und  ist 
eine  Stiftung  gelegentlich  einer  dramatischen 
Aufführung  aus  den  .Jahren  450 — 430;  ausge- 
schlossen sind  des  Euripides  nehddsg  (vgl. 
liierüber  d.  Art.  Medeia  Bd.  1 Sp.  2492)  aufser  2 
durch  ihr  frühes  Aufführungsjahr  (455)  haupt- 
sächlich durch  den  Umstand,  dafs  sie  nicht 
den  Sieg  gewonnen  haben.  Es  ist  also  ein 
anderes  Drama  anzunehmen,  das  denselben 
Stoff,  der  überhaupt  öfters  behandelt  worden 
ist  (vgl.  das  Didaskalienfragment  vom  Jahre 
342/41,  das  u.  a.  nsXiäSts  erwähnt,  0.  I.  A. 

2,  973  p.  398),  zum  Gegenstände  hatte. 

[Höfer.] 

Peliades  (UrjXidösg),  die  Nymphen  des  Pelion,  3 
Apoll.  Rhod.  1,  550  = Etym,  M.  479,  52.  Tzetz. 
Lyh.  355.  Eudocia  74G  j).  322  (534  Flach). 

[Höfer.] 

Pelias  (etr.)  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
das  griech.  Pelias  (s.  d.).  Bemerkenswert  an  der 
etruskischen  Form  ist  die  Erhaltung  des  -s, 
während  sonst  das  nominativische  -s  abzufallen 
pflegt,  sowohl  bei  den  entlehnten  griechischen 
Götternamen,  wie  bei  den  den  italischen  Spra- 
chen entnommenen  Personennamen  (s.  Schäfer  4 
in  Pauli,  Altifal.  Studien  2,  72).  Der  Name 
ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar  auf  einem 
Perusinischen  Bronzespiegel,  der  ehedem  im 
Palazzo  Graziani  in  Peragia  war,  sodann  im 
Museo  Borgiano  in  Velletri.  und  der  jetzt  im 
Nazionalmuseum  zu  Neapel  sich  befindet  (Einati, 
Guida  (d  vms.  Borbon  3,  11).  Er  ist  veröffent- 
licht von  Passeri  in  Gori  Mus.  etr.  III,  cl.  IV, 
tab.  XIX  (daraus  Lanzi  2,  212  = 168  tav.  TX, 
nr.  5,  Vi.sconti  Mus.  Pio-  Clement.  6,  tav.  A,  ,'i 
nr.  3.  Millin  Ged.  myth.  2.  248,  pl.  CXXV  nr. 
415*  und  Vermiglioli  Iscr.  Perug.  47  nr.  VP  - 
54  nr  6.  tav.  IH  nr.  1);  von  Inghirami  Mon.  etr. 
tom.  II  (=  vol.  HI),  633  sqq.  tav.  LXXVI;  von 
Gerhard,  üb.  d,  Gottheit,  d.  Etrush.  Taf.  IH  nr.  5 
und  PJtr.  Sp.  3, 164  Taf  CLXX  und  von  Frdiretti 
0.  I.  T.  nr.  1069  gloss.  493/4.  S.  Neleus  Abb.  2. 
Die  Darstellung  ist  die,  dafs  Pelias  (pelias)  und 
Neleus  (nele),  beide  nackt  und  mit  Sj^eeren 
bewaffnet,  ihrer  Mutter  Tyro  (turia)  begegnen,  o 
Diese  macht  mit  der  Rechten  dem  Pelias  die 
Geberde  des  Schweigens,  so  dafs  man  deutlich 
sieht,  es  handelt  sich  um  eine  Verabredung. 
Welcher  Art  diese  sei,  lehrt  uns  die  äufserste 
Figur  links.  Seit  vdr  wissen,  dafs  das  Wort 
fleres  ,, Bildsäule“  heifst  (s.  Pauli,  Etr.  Studien 

3,  73),  ist  die  Deutung  dieser  Figur  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Es  ist  deutlich  eine  Büste  auf 


einem  Sockel,  und  zum  Überflufs  trägt  sie  auf 
eben  diesem  Sockel  das  Wort  flere.  Es  ist 
somit  die  Bildsäule  der  Here,  in  deren  Hain 
(nach  Apollodor.  1 , 9,  8)  Pelias  die  Feindin 
seiner  Mutter  Tyi-o,  die  Sidero,  tötete.  Auf 
diese  Tötung  bezieht  sich  natürlich  die  geheime 
Veraliredung.  [C.  Pauli.] 

Pelias  (fliXiag,  IlsXiri?).  1)  Zwillingsbruder 
des  Neleus,  Sohn  des  Poseidon,  oder  des  Flufs- 
gottes  Enipeus,  und  der  Tyro,  Tochter  des  Sal- 
moneus  und  nachherigen  Gemahlin  des  Kre- 
theus,  dem__sie  den  Aison,  Amythaon  und  Phei'es 
gebiert.  Über  die  Kindheits-  und  Jugend- 
schicksale des  Pelias  vgl.  Neleus  oben  Bd.  3, 
Sp.  104—107.  Er  herrscht  über  das  herdenreiche 
lolkos,  Hom.  Od.  11,  256,  und  ist  der  Vater 
der  schönen  Alkestis,  der  Gattin  des  Admetos, 
Hom.  n.  2,  715. 

1)  Die  später  herrschende  Form  der  Sage 
nach  Apollodor : Nach  der  Wiederfindung  der 
Mutter  Tyro  tötet  der  junge  Pelias  deren  böse 
Stiefmutter  Sidero  am  Altäre  der  Hera,  zu  dem 
sie  geflüchtet,  und  fährt  auch  später  immer  fort, 
Hera  zu  verachten:  s.  Pelias  etr.  u.  Ap.  1,  9,  8,  3. 
Die  Brüder  geraten  nachher  in  Streit,  Neleus  wird 
vertrieben,  kommt  nach  Messene  und  gründet 
Pylos;  1,  9,  9.  Pelias  aber  wohnte  in  Thessa- 
lien, heiratete  die  Anaxibia,  des  Bias  Tochter, 
oder  Phylomache,  die  T.  des  Amphion,  und 
erzeugte  den  Akastos  und  vier  Töchter:  Pei- 
sidike,  Pelopeia,  Hippothoe  und  Alkestis : 1, 9, 10 ; 
oder  Alkestis,  Amphinome,  Euadne : Diod.  4, 53, 2 ; 
oder  Asteropeia  und  Antinoe  auf  einem  Ge- 
mälde des  Mikon:  Paus.  8,  10,  3.  Die  ver- 
einzelt vorkommende  Nachricht,  dafs  Pelias 
keine  männlichen  Nachkommen  gehabt  habe, 
Diod,  4,  40  und  Moses  von  Khorene,  verdient 
keine  weitere  Beachtung,  zumal  da  sie  bei 
Diodor  sein  Verhalten  gegen  Aison  völlig 
unmotiviert  erscheinen  läfst,  nachdem  er  lason 
durch  seine  Entfernung  für  sich  völlig  ungefähr- 
lich gemacht  zu  haben  glaubt.  Für  wen  will 
er  denn  seinen  Thron  erhalten,  wenn  er  keinen 
Sohn  hat?  Sein  Stiefvater  Kretheus,  heifst  es 
weiter  bei  Apollodor,  gründet  lolkos,  heiratet 
die  Tyro  und  erhält  von  ihr  die  Söhne  Aison, 
Amythaon  und  Pheres:  1,  9,  11,  1.  Amythaon 
wandert  nach  Pylos  aus,  1,  9,  11,  2,  Pheres 
gründet  Pherai  in  Thessalien  und  bekommt 
zwei  Söhne  Admetos  und  Lykurgos.  Admet 
wird  noch  zu  Lebzeiten  des  Pheres  König  von 
Pherai,  und  wirbt  um  Alkestis,  des  Pelias 
l’ochter,  1,9, 14  u.  15.  Ob  dieser  damals  schon 
oder  noch  König  von  lolkos  war,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Die  ganze  Geschichte  von  Admets 
Werbung  und  Alkestis’  freiwilligem  Tode  und 
ihrer  Wiederkehr  mufs  wohl  erst  nach  der  Rück- 
kehr des  Admet  vom  Argonautenzug  angesetzt 
werden,  da  Admet  als  Sohn  eines  jüngeren 
Bruders  von  lasons  Vater  Aison  doch  wohl 
jünger  ist  als  lason.  Aison  hatte  von  Poly- 
mede  (al.  Alkimede),  der  Tochter  des  Autolykos, 
einen  Sohn,  Jason.  Dieser  (Aison  oder  Jason?) 
wohnte  in  lolkos,  in  lolkos  aber  herrschte  nach 
Kretheus  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Aison, 
sondern  Pelias,  der  das  Orakel  über  seine  Herr- 
schaft befragte  und  die  Antwort  erhielt,  er 
solle  sich  vor  dem  Einschuhigen  in  acht  nehmen. 
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ein  Spruch,  den  er  anfangs  nicht  verstand,  1,  9, 
16, 1 — also  keine  Spur  von  einer  gewaltsamen 
Verdrängung  des  Aison.  Einst  veranstaltete 
er  ein  Poseidonfest  und  hid  dazu  auch  den 
lason,  der  aus  Liebe  zur  Landwirtschaft  auf 
dem  Lande  weilte ; dieser  kommt,  verliert  unter- 
wegs im  Flusse  Anauros  einen  Schuli  und  wird 
* ' nun  von  Pelias,  dem  alsbald  sein  Orakelspruch 
einfällt,  gefragt,  was  er  thun  würde,  wenn  er 
eine  Weissagung  hätte,  dafs  er  von  einem  seiner 
ünterthanen  ermordet  werden  würde.  Sei  es  nun, 
dafs  es  ihm  selbst  so  einhel,  oder  durch  Ein- 
gebung der  Hera,  die  dem  Pelias  grollte,  weil 
er  sie  nicht  ehrte,  und  die  ihm  durch  Medeia 
Verderben  bringen  wollte,  sagte  lason,  er  würde 
ihm  auftragen,  das  goldene  Vlies,  das  in  Kolchis 
von  einem  schlaflosen  Drachen  bewacht  wurde, 
zu  holen.  Und  alsbald  befahl  ihm  P.,  dies  zu 
thun,  Ap.  1,  9,  16,  2 — 5,  natürlich  um  ihn  zu 
verderben.  — lason  mufs  nun  doch  wohl,  ob- 
gleich Apd.  nichts  davon  sagt,  die  Absicht  des 
P.  gemerkt  haben,  er  zieht  aber  gutwillig  aus, 
wobei  seltsamerweise  Akastos,  der  Sohn  des  P., 
mitgeht,  und  kommt  schon  nach  vier  Mona- 
ten wohlbehalten  zurück,  1,9,  26,  6.  Pelias  aber, 
der  die  Rückkehr  der  Argonauten  aufgegeben 
hatte  (ob  von  Anfang  an,  wie  nach  dem  Vorher- 
gehenden wahrscheinlich,  oder  erst  nach  längerer 
Zeit,  geht  aus  dem  itnoyvovg  idcht  hervorj, 
wünschte  nun,  d.  h.  nachdem  er  den  lason  los  zu 
sein  glaubte,  auch  den  Aison  zu  töten,  verstattete 
ihm  aber  auf  seinen  Wunsch,  sich  selbst  durch 
üenufs  von  Stierblut  bei  einem  Opfer  zu  töten 
\ Apollon,  lex.  Horn.  156,  18  lies  Aioovog-  s. 
Tz.  Lylc.  175.  R.J.  Aisons  Witwe  erhängt  sich 
nun  in  der  Verzweiflung  unter  Verfluchung  des 
P.  (ähnlich  Diod.  4,  50);  das  von  ihr  hiuter- 
lassene  unmündige  Söhnlein  {vpTCLog),  das  den 
bedeutungsvollen  Namen  Promachos  führt, 
wird  nun  von  P.  auch  noch  getötet,  Hpd.  1,  9, 
27,  If.,  Diod.  ihid.  Diese  ganze,  von  vorn  herein 
so  harmlose  Geschichte  bei  Apollodor  hat  doch 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  auch  das  Un- 
ausgesprochene herausliest:  Pelias,  der  Bankert, 
hat  nach  Kretheus’  Tode  dem  ältesten  der  legiti- 
men Söhne  die  Herrschaft  entrissen  und,  weil 
er  widerrechtlich  herrscht,  das  Orakel  über 
seine  Herrschaft  befragt,  und  zwar  gleich  im 
Anfang.  Das  ruhige  Verhalten  des  Aison,  die 
gemütliche  Liebe  des  lason  zum  Landleben,  seine 
Einladung  zum  Poseidonfeste  durch  Pelias 
reimen  sich  allerdings  mit  dieser  Annahme 
sehr  schlecht  zusammen,  aber  da  die  wahre 
Natur  des  Pelias  zum  Schlufs  doch  zum  Vor- 
schein kommt  — er  hofft  nicht  auf  die  Rück- 
kehr der  Argonauten,  er  treibt  den  Aison  und 
seine  Gattin  in  den  Tod  und  läfst  auch  den 
jüngsten  Sohn  dieser  Ehe  ermorden  — , so  mufs 
eine  Fassung  vorhanden  gewesen  sein,  in  der 
zwischen  Pelias  und  der  F amilie  des  Aison  keine 
Feindschaft  besteht,  und  doch  daneben  eine 
andere,  in  der  Pelias  als  Usurpator,  Aison  als 
zunächst  ungefährlicher,  weil  unthätiger  und 
anscheinend  kinderloser,  rechtmäfsiger  Thron- 
kandidat hervortrat,  und  in  der  lason  nicht 
aus  Liebhaberei  vom  Hofe  fern  blieb,  nicht  auf 
Einladung  des  Pelias  nach  lolkos  kam,  sondern 
von  seinem  Vater  zum  Schutz  vor  dem  Thron- 
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räuber  als  ganz  kleines  Kind  für  tot  ausgegeben 
und  in  der  Ferne  und  Verborgenheit  aufgezogen 
wurde  und,  zum  kraftvollen  Jüngling  heran - 
gewachsen,  unerwartet  vor  Pelias  erschien,  um 
sein  väterliches  Reich  zurückzufordern. 

ln  der  apollodorischen  Fassung  verrät  Pelias 
deutlich  seine  Absicht,  den  Jason  durch  die 
Entsendung  nach  Kolchis  zu  verderben,  es  ist 
daher  ungereimt,  dafs  sein  Sohn  Akastos  mit- 
zieht, wenn  nicht  angenommen  wird,  wie  das 
bei  Apollonio's  v.  lihodm  in  den  ArgonaHtika 
geschieht,  dafs  er  wider  Willen  des  Vaters 
mitgezogen  sei;  er  verrät  sie  ferner  durch  die 
Ausrottung  des  Hauses  des  Aison  nach  der 
Abfahrt  der  Argonauten.  Jetzt  scheint  ihm 
seine  Herrschaft  neu  gefestigt.  Da  kommt 
nach  Apollodor  lason  schon  nach  vier  Monaten 
zurück,  liefert  das  VTiess  ab  und  wie  er  hört, 
was  ihm  Pelias  inzwischen  Leids  angethan, 
beschliefst  er  sich  bei  gelegener  Zeit  zu  rächen. 
Die  Aussendung  nach  Kolchis  scheint  er  unter 
die  a.6iy.ijpura  nicht  zu  rechnen,  sondern  nur 
die  Vernichtung  seiner  Angehörigen.  Plr  be- 
giebt  sich  zunächst  an  den  Isthmos  und  be- 
stimmt nach  seiner  Wiederkehr  Medeia,  auf 
Mittel  zur  Rache  zu  sinnen.  Diese  geht  in 
den  Palast  des  Pelias,  überredet  seine  Töchter, 
den  Vater  zu  zerstückeln  und  zu  kochen,  mit 
dem  Versprechen,  ihn  durch  Zaubermittel  zu 
verjüngen.  Nach  dem  Probestück  mit  einem 
alten  Bock  vollbringen  die  Töchter  die  That,  ent- 
fliehen aber  nicht,  wie  anderweitig  überliefert 
wird  (s.  Peliades).  Akastos  bestattet  seinen  Vater 
feierlich  und  vertreibt  den  lason  mit  Medeia 
aus  lolkos.  Apollod.  1,9,  27,  3 — 5.  — Hier, 
d.  h.  nach  der  Rückkehr  der  Argo,  sind  Er- 
eignisse, die  offenbar  weit  auseinander  liegen, 
in  einer  Weise  zusammengedrängt,  die  auf  ein 
dramatisches  Vorbild  dieses  Teils  der  Sagen- 
fassung  schliefsen  lassen.  Noch  stärker  ist  diese 
Zusammenziehung  in  den  Stücken,  denen  Hygin 
fab.  24  und  Diodor  4,  50 ff.  folgen,  wo  Medeia 
zuerst  allein,  schon  vor  der  Landung  der  übrigen 
die  Argo  verläfst,  um  das  Rachewerk  auszu- 
führen, worauf  die  Peliäden  (s.  d.)  fliehen,  Akastos 
aber  die  Herrschaft  zum  Lohn  für  seine  Teil- 
nahme am  Zuge  erhält. 

2)  Spuren  älterer  epischerWendungen 
der  Sage.  \ 

Die  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Pelias  bil- 
deten einen  beliebten  Gegenstand  der  archai- 
schen Kunst,  woraus  sich  entnehmen  läfst,  dafs 
sie  ein  Hauptstück  in  einem  oder  mehreren 
alten  Epen,  wahrscheinlich  auch  in  der  Lyrik 
gebildet  haben,  wie  denn  von  Stesichoros  eine 
poetische  Behandlung  dieses  Stoffes  vorhanden 
war.  ln  der  Darstellung  am  Kypseloskasten 
in  Olympia  {Daus.  5,  17,  lOf.,  über  die  am 
amykläischen  Thron  fehlen  nähere  Angaben) 
waren  unter  den  Teilnehmern  an  den  Spielen 
lason  im  Ringkampf  mit  Peleus,  und  unter 
den  Zuschauenden  die  Töchter  des  Pelias,  Al- 
kestis  mit  Namensinschrift,  abgebildet.  Dem- 
nach müssen  nach  der  älteren  Überlieferung  lason 
und  die  Peliäden  an  dem  Tode  des  Pelias  un- 
beteiligt gewesen  sein.  Pis  kann  überhaupt 
zwischen  lason  und  Pelias  zunächst  keine  offene 
P’eindschaft  bestanden  haben,  die  Ermordung 
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Aisons,  der  dadurch  herbeigeführte  Selbstmord 
seiner  Frau  und  die  Ermordung  eines  spät- 
geborenen Promachos  haben  in  dieser  Version 
keinen  Platz  und  gehören  otfenbar  späterer 
Erfindung  an;  uml  in  der  That  lebt  nach  Ovid. 
Met.  7,  160  tf.,  der  hier  offenbar  einer  alten 
epischen  Quelle  folgt,  Aison  noch  bei  der  Heim- 
kehr der  Argonauten  als  abgelebter  Greis,  den 
die  Zairberkünste  der  Medeia  auf  Bitten  lasons 
verjüngen.  Bei  dieser  Wendung  der  Sage  wird  n 
es  möglich,  zwischen  der  Rückkehr  der  Argo- 
nauten und  dem  Tod  des  Pelias  einen  längeren 
Zeitraum  anzusetzen,  als  nach  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  angeht,  wo  die  Ermordung  des 
Pelias  bald  oder  sofort  nach  der  Ankunft  er- 
folgt. Diese  Beobachtung  bestätigt  die  An- 
nahme, dafs  dort  bei  Ooid  eine  ältere,  epische 
Fassung  der  Sage  vorliegt.  Dadurch  wird  die 
Möglichkeit  gewonnen,  auch  die  Geschichte 
von  der  Werbung  des  Admet  um  Alkestis,  die  2 
in  der  an  die  Erwerbung  der  Tochter  geknüpften 
Bedingung  des  Pelias,  dafs  der  Werber  einen 
Löwen  und  einen  Eber  in  ein  Gespann  zwinge, 
echt  epische  Färbung  zeigt  {Apd.  1,  9, 15),  hier 
einzureihen.  Sie  ist  sonst  nirgends  unterzu- 
bringen und  von  Apollodor  nur  deshalb  vor 
dem  Argonautenzug  berichtet,  weil  er  die  Ger 
schichte  des  Hauses  Pheres  vor  der  des  Hauses 
Aison  erzählt.  Was  dann  freilich  die  eigent- 
liche Veranlassung  des  Todes  des  Pelias  ist,  3 
ist  schwer  zu  sagen.  Nach  Phereliydes  Schol.  z. 
Pind.  Pytlt.  4, 133  wäre  es  Hera,  die  airs  Rache 
für  die  Vernachlässigung  durch  Pelias  dem 
lason  den  Gedanken,  den  Pelias  zum  Argo- 
nautenzug zu  raten,  eingiebt,  wg  ij  My- 

d'tiu  tep  TltUu  naxüv.  Auch  dies  dürfte  wohl 
ein  epischer  Zug,  aber  etwas  anderer  Art  sein, 
ein  solcher,  der  auf  Kultgegnerschaft  beruht. 
Ferner  finden  wir  in  der  Erzählung  Oinds  Met. 

7,  297 ff.  wenigstens  noch  einen  abgeblafsten  4 
Rest  epischer  Überlieferung.  Hier  ist  freilich, 
entgegen  seiner  eigenen  Darstellung  v.  IGOif., 
wonach  lason  nicht  den  Tod  Aisons  zu  rächen 
hat,  lason  der  thatsächliche  LT rheber  der  Tötung 
des  Pelias.  Aber  indem  Medeia  unter  dem 
Vorwand  eines  Verdrusses  mit  ihrem  Gatten 
zu  Pelias  kommt,  die  Töchter  unter  dem  be- 
kannten Versprechen  zur  Tötung  ihi-es  Vaters 
überredet  luid  alsbald  auf  ihrem  Drachen- 
wageii  entflieht,  um  sich  der  unvermeidlichen  ä 
Bestrafung  zu  entziehen,  nimmt  sie  thatsäch- 
lich  die  Schuld  auf  sich,  lason  und  die  Peliaden 
erscheinen  unschuldig  und  können  also  wohl, 
diese  mit  aufrichtiger,  jener  mit  erheuchelter 
Trauer  an  den  Leichensjiielen  des  Ermordeten 
teilnehmen.  Aber  eine  so  künstliche  Ver- 
kettung ist  doch  wohl  kaum  in  dem  Geiste  des 
alten  Epos,  entweder  ist  lason  der  Rächer 
seines  Rechts  und  seines  Hauses,  und  dann  ist 
er  es  offen,  oder  er  verträgt  sich  mit  Pelias  c 
auch  nach  der  ELickkehr,  und  dann  ist  er  an 
der  That  der  Medeia  unschuldig,  und  nur  als 
wirklich  Unschuldiger  kann  er  an  den  Leichen- 
spielen teilnehmen,  wie  eres  nach  der  Darstellung 
am  Kypseloskasten  thut;  ein  Drittes  giebt  es 
nicht.  Wenn  nun  in  der  Überlieferung  beides 
durcheinander  läuft,  so  erklärt  sich  dies  nur 
daraus,  dafs  es  mehrere  Wendungen  der  Sage 
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gegeben  haben  mufs,  die  unter  dem  Einflufs 
der  Logographen  und  der  freieren  Behandlung 
des  Stoffes  in  der  Lyrik  und  Tragödie  von 
späteren  Mythographen  und  Dichtern,  wie  Ovid, 
durch  einander  geworfen  wurden.  Auch  legen- 
darisch ist  der  Stoff  umgestaltet  worden,  wie 
Pau.mnias  8,  11,  If.  berichtet.  Darnach  hatten 
die  Mantineer  die  Sage,  dafs  die  Peliaden  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  nach  Arkadien  geflohen 
seien,  um  der  Schmach  wegen  dieser  That  zu 
entgehen,  ruul  zeigten  in  der  Nähe  ihrer  Stadt 
5 Stadien  vom  Poseidonheiligtum  die  Gräber 
der  Unglücklichen.  Den  Hergang  des  Ereig- 
nisses scheint  übrigens  Pansanias  nach  seiner 
eigenen  Bemerkung  nicht  der  Mantineischen 
Legende,  sondern  den  „Dichtern“  entnommen 
zu  haben  und  dabei  derselben  Quelle  wie  Ovid. 
gefolgt  zu  sein,  da  die  Eingangsworte  mit  Aus- 
nahme des  „sogleich“  (sc.  nach  ihrer  Ankunft 
in  lolkos)  genau  mit  Ovid,  7,  297  f.  überein- 
stimmen. Hiernach  erscheint  es  kaum  möglich, 
die  älteste  Form  der  Sage  zu  ermitteln.  Doch 
hilft  dazu  vielleicht  die  ausführliche,  leider 
unvollständige  Behandlung  des  Stoffes  durch 
Pivdur. 

3)  Ursprüngliche  Form  der  Sage.  Pelias 
war  ein  Sohn  des  Poseidon  oder  Enipeus  und 
der  Aiolide  Tyro.  Diese  erhält  von  ihrem  Ge- 
liebten den  Auftrag,  die  Kinder  aufzuziehen 
und  zu  ernähren,  Od.  11,  237 — 250.  Von  Aus- 
setzung keine  Rede!  Denn  in  der  Odyssee  hat 
Tyi'o  als  Frau  (offenbar  jung  verheiratete  Frau) 
ihres  Oheims  Kretheus,  von  Liebe  zum  Enipeus 
ergriffen,  Umgang  mit  dem  in  Enipeus’  Gestalt 
sie  umarmenden  Poseidon  und  gebiert  in  der 
Ehe  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  die  dem- 
nach für  legitime  Kinder  des  Kretheus  gelten  und 
denen  nachher  als  echte  Söhne  des  Kretheus 
Aison,  Pheres  und  Amythaon  folgen.  Noch  in 
den  JujyyiidTCi  c.  70  {JVestermann , Mythogr. 
gr.  p.  385)  klingt  diese  richtige  alte  Sagenform 
nach:  t'yxvog  6’  ovaa  iyagyd’rj  vnb  Kprjfl’^cog 
xal  vaztQov  tzsxtv  rj  TvQcb  zä  gsv  Soxstv  ix 
Kgzj'&icos,  zy  öi  cchjd'sla  ix  UoGsiö&vog.  Dieser 
Sachverhalt  wird  schon  früh  getrübt.  Die  Sage 
von  der  Mil'shandlung  der  Tyro  durch  ihre 
Stiefmutter  Sidero  hat  hier  gar  keinen  Raum 
und  gehört  entweder  der  peloironnesischen  Sage 
{Strabon  p.  356)  oder  späterer  dichterischer  Er- 
findung (der  Tragiker)  an.  Pelias  wird  als  der 
älteste  Sohn  des  Kretheus  König  von  lolkos. 
Sein  Bruder  Neleus  geht  nach  Messene,  ob  gut- 
willig oder  nach  einem  Zwist  (Homer  spricht 
von  keinem  solchen),  mufs  dahingestellt  bleiben. 
Aison  fügt  sich  gutwillig  in  die  Herrschaft  des 
älteren  (Stief-)  Bruders,  Amythaon  geht  nach 
Pylos,  Pheres  gründet  Pherai  in  Thessalien. 
Aber  nun  beginnen  die  Schwierigkeiten;  Was 
hat,  wenn  alles  so  glatt  liegt,  Pelias  nötig, 
das  Orakel  über  seine  Herrschaft  zu  befragen? 
Was  bedeutet  die  Warnung  des  Orakels  vor 
dem  Einschuhigen  ? und  noch  mehr  die  Pro- 
phezeiung: Pelias  werde  einst  durch  die  Hand 
von  Aiolideu  oder  durch  unentfliehbare  Listen 
umkommen?  Pind.  Pyt}i.‘i,12.  Hier  liegt  schon 
eine  Spaltung  der  Überlieferang  vor.  Also  das 
älteste  Epos  scheint  einen  Zwist  zwischen 
Poseidoniden  und  Aioliden  (=  Kretheiden)  noch 
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nicht  zu  kennen.  Was  war  dann  aber  der  An- 
lal's  zur  Aussendung  lasons?  Die  Antwort 
giebt  Fmdars  vierte  piithifiche  Ode.  Zwar  kennt 
auch  Pindar  schon  (len  Pelias  als  Poseidon - 
sohn  und  Eindringling  in  die  Rechte  des  Hauses 
der  Aioliden,  aber  er  legt  dem  Pelias  einen 
Grund  zur  Entsendung  des  lason  in  den  Mund, 
der  bei  Findar  zwar  nur  ein  Voi-wand  ist,  im 
ursfirünglichen  Epos  aber  der  wahre  Grund 
gewesen  sein  mul's:  Phrixos’,  des  nächstver- 
wandten Vetters,  Schatten  verlangt  von  Pelias 
im  Traume,  mit  dem  goldenen  Vlies  heim- 
geholt zu  werden,  und  Apollon,  darüber  be- 
fragt, weist  diesen  an,  ein  Schiff  zur  Fahrt  zu 
rüsten.  Das  ist  wahrlich  ein  vollwichtiger 
Grund  zu  einem  grofsen,  gefahrvollen  Unter- 
nehmen. Geht  nun  lason  nicht  gleichsam  als 
Todeskandidat  des  Pelias  auf  die  Fahrt,  son- 
dern als  Vollsti’ecker  einer  Aufgabe  der  Pietät, 
an  Pelias  Statt,  der  selbst  sich  zu  alt  fühlt  zu 
solchem  Unternehmen,  so  hat  auch  die  Betei- 
ligung seines  Sohnes  Akastos  am  Zuge  gar 
nichts  Befremdliches  und  braucht  nicht  als 
gegen  des  Vaters  Willen  erfolgt  betrachtet  zu 
werden.  Bedeutungsvoll  ist  in  den  ArgommtiJca 
des  Valerius  Fl  accus,  der  überhaupt  manches 
bringt,  was  über  seinen  Vorgänger  Apollon ios 
in  ein  höheres  Alter  hinaufweist,  dafs  beim 
Abschiedsgelage,  1,  496 ff. , Orpheus  von  der 
Flucht  des  Phrixos  und  der  Helle  singt.  Nach 
der  Abfahrt  der  Argonauten  fällt  in  dieser 
Fassung  für  Pelias  jeder  Grund  zur  Ausrottung 
der  Familie  des  Aison  weg,  Aison  lebt  noch 
bei  der  Rückkehr,  zu  einer  Rache  lasons  an 
Pelias  fehlt  jeglicher  Anlafs.  In  der  ersten  Zeit 
nach  der  Rückkehr  bis  zur  Ermordung  des  Pelias 
werden  die  verschiedenen  von  Medeia  berich- 
teten Zaubereien,  vielleicht  auch  die  Hochzeit 
des  Admetos,  anzusetzen  sein,  überhaupt  wird 
jetzt  Medeia  eine  zeitlang  den  Mittelpunkt  des 
Interesses  beansprucht  haben,  bis  infolge  der 
nationalen  Verschiedenheit  bald  eine  Entfrem- 
dung zwischen  lason  und  seiner  Verwandt- 
schaft einer-  und  Medeia  andererseits  eintrat, 
und  diese  auf  einem  Schlangenwagen  zu  fliehen 
beschliefst,  nachdem  sie  zuvor  das  hochgeehrte 
Haupt  des  Hauses,  den  König  Pelias,  durch 
seine  eigenen  Töchter  hat  zerstückeln  lassen, 
lediglich  um  Rache  zu  nehmen  an  dem  Ge- 
schlecht, das  in  ihr,  der  Barbarin,  undankbar 
nie  die  ebenbürtige  Verwandte  anerkennen 
wollte.  Dann  folgen  die  glänzenden  Leichen- 
«piele,  an  denen  alle  Verwandten  des  Hauses, 
meist  zugleich  Teilnehmer  des  Argonauten- 
zuges, auch  die  Töchter  des  Pelias  nach  Paus. 
5, 17,  9 ff.  als  Zuschauerinnen,  teilnehmen.  Unter 
den  Kämpfern  in  den  Spielen  nennt  Pausanias 
in  dem  Bild  am  Kypseloskasten  auch  den 
lason  im  Ringkampf  mit  Pelj^s,  und  als  Kampf- 
richter Akastos.  Das  ist  einfach  unmöglich, 
wenn  zwischen  den  Häusern  des  Pelias  und 
Aison  eine  Rivalität  bestand,  wenn  der  Argo- 
nautenzug ein  Anschlag  auf  lasons  Leben  und 
wenn  lason  am  Tode  des  Pelias  mitschuldig 
war. 

4)  Epische  Weiterbildung.  Dies  wird  in 
den  Hauptzügen  die  ursprünglichste  Form  ge- 
wesen sein,  wie  sie  sich  aus  versprengten 
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Stücken  der  Litteratur  und  aus  Kunstdenk- 
mälern herstellen  läfst.  Die  Sage  vom  Zwie- 
S23alt  der  Häuser  des  Pelias  und  Aison  kann 
erst  zur  Zeit  der  genealogischen  Epen  ent- 
standen sein,  denn  sie  hat  die  Betonung 
der  Genealogie  beider  Heroen  zur  Voraus- 
setzung. Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs, 
wenn  auch  unter  Verwischung  des  ursjjrüng- 
lichen  Zwecks  des  Argonautenzuges,  an  Stelle 
10  des  durchaus  nobeln  Charakters  der  Gestalten 
der  alten  Fassung,  wo  nur  Medeia,  die  Fremde, 
allein  die  LTnheilstifterin  ist,  in  der  Weiter- 
bildung der  Sage  individuellere,  lebensvollere, 
schroffere  und  schlimmere  Charaktere,  Menschen 
eines  eisernen  Zeitalters  an  Stelle  solcher  eines 
silbernen  treten.  In  dieser  Weiterbildung  erst 
erscheint  Pelias,  der  Poseidonssohn,  als  Ein- 
dringling in  das  Thronfolgerecht  des  legitimen 
Aioliden,  des  Kretheus- Sohnes  Aison:  und 
•20  damit  erhält  alles  eine  andere  Beleuchtung. 
Schon  Pindar  im  vierten  pythischen  Gesang 
kennt  diese  Wendung  und  folgt  im  ersten  Teil, 
wenn  auch  mit  Umbildung  ins  Lyrische,  sicht- 
lich einer  eirischen  Quelle.  Nach  dieser  Dar- 
stellung raubte  Pelias,  des  Poseidon  Sohn 
iPijtlu  4,  V.  138),  der  als  gewaltthätig  und 
hinterlistig  geschildert  wird,  dem  rechtmäfsigen 
Erben  Aison,  aus  Aiolos’  Hause,  den  Thron, 
V.  109 ; Aison  bleibt  in  lolkos,  giebt  aber  seinen 
30  ersten  Sohn,  kaum  geboi-en,  aus  Furcht  vor 
Pelias’  Nachstellungen,  für  tot  aus  und  läfst 
ihn  zu  Cheiron  ins  Gebirge  Irringen.  Pelias 
ist  nun  im  unbestrittenen  Besitz  der  Herrschaft, 
aber  es  wird  ihm  geweissagt,  er  werde  durch 
die  Hand  der  Aioliden  oder  durch  unabwend- 
bare Listen  umkommen,  v.  115.  Er  befragt 
hierüber  das  Orakel  und  erhält  den  Bescheid, 
er  solle  sich  vor  dem  Einschuhigen  hüten. 
Nach  zwanzig  Jahren,  v.  104,  kommt  lason, 
40  der  inzwischen  zum  kräftigen  Jüngling  heran- 
gewachsen ist,  unerkannt  nach  lolkos.  Fremd 
und  doch  in  der  einheimischen  Tracht  der 
Magneten,  und  dazu  mit  einem  Pantherfell,  un- 
geschornen  Hauptes,  in  lang  hinabwallenden 
Locken,  schrecklich  anzusehen,  wie  ein  Otos, 
Ephialtes  oder  Tityos  v.  79  ff.,  so  erscheint  er 
auf  dem  volkreichen  Markt  und  erregt  die  Neu- 
gier der  Männer.  Wie  ihn  Pelias  erblickt,  ent- 
deckt er  alsbald,  dafs  er  nur  einen  Schuh  hat, 
50  verbirgt  listig  seinen  Schrecken  und  fragt  den 
.Jüngling  nach  seiner  Herkunft.  Offen  bekennt 
dieser  sich  als  Sohn  des  Aison  und  erklärt 
seine  Absicht,  seines  Vaters  alte  Herrschaft  an 
sich  zu  nehmen,  die  nicht  nach  Gebühr  ver- 
waltet wei’de,  da  Zeus  sie  dem  Aiolos  und 
seinem  Stamme  gegeben  habe.  Dann  läfst  er 
sich,  ohne  sich  weiter  um  Pelias  zu  kümmern, 
von  den  Bürgern  seiner  Väter  Königshaus  zeigen. 
Aison  erkennt  ihn  gerührt  und  frohlockend, 
60  und  die  Verwandten  stellen  sich  ein,  und  feiern 
ein  fröhliches  Fest  fünf  Tage  lang.  Am  sechsten 
fordert  er,  begleitet  von  seinen  Magen,  in  freund- 
lichen Worten,  aber  bestimmt,  von  Pelias  die 
Herrschaft  zurück,  die  ihm  als  Sohn  des  Po- 
seidon nicht  zustehe;  aber  als  naher  Vei"wandter, 
weil  Aison  und  Pelias  Söhne  einer  Mutter 
sind,  will  er  nicht,  dafs  Blut  wider  Blut  sich 
in  offenem  Kampfe  kehre;  alles  will  er  dem 
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Pelias  lassen,  was  er  dem  Vater  geraubt,  „nur 
Scepter  und  Thron  gieh  uns  gutwillig  zui-ück; 
es  könnte  dir  sonst  daraus  schweres  Leid  ent- 
stehen“. Und  der  schlaue  Pelias  zeigt  sich 
bereit.  Nur  bittet  er  lason,  da  er  selber  zu 
alt  sei,  alte  Schuld  zu  sühnen  und  des  Phrixos 
Seele  samt  dem  goldenen  Vlies  heinizuholen 
von  Kolchis;  ein  Traumgesicht  und  Apollons 
Orakel  hätten  ihm  diese  Pflicht  auferlegt.  Nichts 
Arges  ahnend  rüstet  sich  lason  zur  Pahrt  und 
entbietet  die  besten  der  Minyer  zur  Teilnahme. 
Akastos’  Name  findet  sich  unter  den  von  Phidar 
Genannten  bezeichnenderweise  nicht.  Weiterhin 
läfst  uns  Pindav  im  Stich,  nur  v.  250  sagt  er, 
lason  entführte  Medeia,  des  Pelias  Möi-derin. 
Im  weiteren  Verlauf  wird  nun  erzählt  gewesen 
sein,  wie  Pelias,  des  gefährlichsten  Gegners 
Rückkehr  für  unmöglich  haltend,  den  Aison 
und  seine  Frau  in  den  Tod  trieb  und  den 
jüngsten  Sohn,  Promachos,  töten  liefs,  wie 
lason  aber  unverhofl't  zurückkam  und  nun 
durch  Medeia  schreckliche  Rache  nahm.  Ein 
Streit  zwischen  Akastos  und  lason  mufs  diese 
Erzählung  beschlossen  haben,  etwa  so,  dafs 
lason  zunächst  vertrieben  wird  (wobei  die 
Leichenspiele  des  Pelias  ihren  Platz  behaupten 
können,  nur  ohne  lasonj  — dafs  er  aber  sjiäter 
im  Bunde  mit  den  Dioskuren  und  Peleus  wieder- 
kam und  lolkos  eroberte  und  zerstörte;  J’here- 
kydes  im  Schcd.  Pind.  Nein,  d,  55.  Ai>d.  3, 13,  7. 
Dafs  gerade  Plierekiides,  der  Verfasser  von  Ge- 
nealogien, so  berichtet,  spricht  für  die  Ansicht, 
dafs  gerade  durch  ein  genealogisches  Epos  die 
Veränderung  in  den  ursprünglichen  Mythus 
kam. 

5 j Epische  Q ir  e 1 1 e n.  Von  den  alten  Epen, 
in  denen  Pelias  vorkam,  haben  sich  nur  Trümmer 
erhalten.  Die  'Pheoyonie,  v.  093  tf.,  kennt  Pe- 
lias als  yiyixg  (iaailsvs  vTttQrjvoiQ , vßQiari]g, 
ärda&aXog,  ößQiyotQyog,  der  dem  lason  schwere 
Käm25fe  auftrug,  und  es  hat  den  Anschein, 
dafs  Hesiod  annimmt,  lason  habe  nach  seiner 
Rückkehr  den  Pelias  gestürzt,  da  er  ihn  als 
„Hirten  der  Völker“  mit  Medeia  den  Me- 
deios  erzeugen  läfst.  Als  Epen,  in  denen  die 
Peliassage  behandelt  war,  können  angenommen 
werden  Hesiodfi  ludalogus,  wegen  Aiolos  (fry.  27 
PzacJi)  und  wegen  Tyro  {fry.  39  Bsach;  vgl. 
fry.  30  und  40),  die  Nanpnktia,  aus  denen  zu 
erschliefsen  ist,  dafs  lason,  da  er  nach  Pelias' 
Tod  lolkos  verläfst  (Paus.  2,  3,  9j,  an  diesem 
schuldig  ist,  Kinaifhons  "Ettt]  {Paus,  ibid.), 
vielleicht  auch  die  Korinfhiaka  des  Ewmelos 
oder  ein  anderes  die  Ai-gonauten  behandeln- 
des Ejros  des  korinthischen  Dichterkreises, 
endlich  vielleicht  auch  die  Minyas,  nach 
Robert,  Die  Nekyia  des  l’olyyitot,  16.  Hall. 
Winckelmannsprogramm  S.  80.  Die  Sage  von 
Pelias’  Wiedererkennung  seiner  Mutter  Tyro 
und  der  Ermordung  von  deren  grausamer  Stief- 
mutter vSidero  am  Altar  der  Hera  kann  auch 
nicht  der  zweiten  epischen  Gestaltung  ange- 
hören und  tritt  erst  im  Drama  zutage,  dagegen 
ist  wohl  die  öfter  erwähnte  gegenseitige  Feind- 
schaft zwischen  Hera  und  Pelias,  die  später 
gern  aus  der  Ermordung  der  Sidero  am  Altäre 
der  Hera  durch  Pelias  abgeleitet  wurde,  älteres 
Sagengut,  das  auf  einen  Kultgegensatz  zweier 
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Geschlechter  zurückzuführen  ist,  denn  ver- 
schiedene Geschlechter  haben  verschiedene 
Kulte;  diese  Stellung  der  Hera  entsjjricht  ganz 
der  in  den  alten  Ejien  beliebten  Parteinahme 
der  Götter  für  gewisse  Schützlinge,  deren  Ur- 
sache in  unserem  Falle  sich  unserer  sicheren 
Kenntnis  entzieht,  aber  ohne  Zweifel  eben  die 
ist,  dafs  Hera  die  Hauijtgöttin  des  Geschlechts 
der  Aioliden  war;  deim  aus  den  auf  lason 
zurückgeführten  Gründungen  von  Heratem^reln 
{Strabon  p.  252.  Paus.  7,  4,  4.  Od.  12,  72)  ist  auf 
einen  altthessalischen  Herakultus  mit  ziem- 
licher Sicherheit  zu  schliefsen,  vgl.  Roscher  unter 
Hera  Bd.l,  Sj).  2082.  Sehr  naheliegend  ist  es  in  der 
That,  dafs  in  Thessalien  zwischen  den  Ackerbau 
\ind  Viehzucht  treibenden  Binnenlandbewohnern, 
vertreten  durch  die  Aioliden,  und  den  seefahren- 
Strandljewohnern , vertreten  durch  Pelias , ein 
Kultgegensatz  entstand,  indem  jene  mehr  die 
Hera,  diese  mehr  den  Poseidon  verehrten,  und 
dieser  Gegensatz  dann  im  Epos  die  Form  an- 
nahm, dafs  Hera,  durch  Pelias  zurückgesetzt, 
diesen  hal'st  und  verfolgt  und  ihre  alten  Ver- 
ehrer, die  Aioliden,  begünstigt. 

6}  Bedeutung  des  Mythos.  In  der  s^jä- 
teren  Prosa-  wie  ejiischen  Litteratur  {Apol- 
lonios  Rhodios,  orphische  Argonautika)  bis  auf 
Valerius  Flaccus  herab,  s^jielt  Pelias  im  ganzen 
nur  eine  nebensächliche  Rolle  in  der  Argonauten- 
sage. Bei  Apollodor  laufen  verschiedene  Wen- 
dungen durcheinander,  für  die  Erkenntnis  der 
ui-sj)rünglichen  Gestaltung  der  Heldensage  kom- 
men ihre  Angaben  nur  sekundär  in  Betracht, 
wie  auch  die  Umgestaltungen  durch  die  Dra- 
matiker. Die  Erzählung  des  Diodor  4,  40  ff., 
die  alle  möglichen  Ausschmückungen  und  Zu- 
thaten  enthält  und  im  allgemeinen  die  Sage 
rationalistisch  behandelt,  in  der  Haufitsache 
aber,  was  Pelias  betrifft,  die  zweite  einsche 
Vei-sion  von  der  Feindschaft  des  Pelias  und 
Aison  am  Schlufs  mit  derjenigen  des  Dramas 
vereinigt,  nach  welcher  Akastos  zum  Lohn  für 
seine  l'eilnahme  am  Argonautenzuge  lolkos 

erhält  und  lason  freiwillig  geht,  diese  Erzäh- 
lung hat  ihren  Hauptwert  in  einigen  An- 

deutungen, die  die  auch  sonst  zu  machende 
Beobachtung  bestätigen,  dafs  in  den  Sagen  von 
Phrixos  und  Helle,  lason  und  Medeia  alte 
Naturmythen  stecken.  Aber  wenn  man  auch 
für  Pelias  nach  einem  Göttermythus  forscht, 
so  findet  man  hier  so  wenig  als  irgendwo 
sonst  eine  blasse  Si^ur  eines  solchen.  Pelias 
ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein 
alter  Sagenheld,  der  Poseidons  Sohn  heilst, 

weil  er  ein  seefahrendes  Volk  beherrscht. 
Wenn  man  in  der  Zerstückelung  und  dem 
Kochen  in  einem  Kessel  durch  die  Mond- 
göttin Medeia  eine  Naturbedeutung  des  Zer- 
stückelten und  Wiederbelebten  als  des  nach 
dem  Absterben  und  Verschwinden  wieder  neu 
auflebenden  Mondes  sehen  will,  so  mag  das 
für  Aison  noch  augehen,  Siecke,  Alythol.  Briefe 
158  u.  167  f.  Aber  „dem  Pelias  versagt  die 
Mondhexe  ihre  Gunst“  — ,,aus  Bosheit“,  und 
so  versagt  auch  diese  Deutung,  da  nach  dem 
Syrnjitom  der  Zerstückelung  auch  Pelias  den 
Mond  bedeuten  müfste  und  es  von  der  Mond- 
hexe doch  höchst  sonderbar  ist,  wenn  sie  den 
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Mond  „aus  Bosheit“  nicht  wieder  „aufkocht“. 
Denn  er  kommt  trotz  ihrer  Bosheit  immer 
wieder.  Auch  der  Name  Pelias  o-ieht  keinen 
Anhalt  für  einen  Naturmythus.  Itenn  — von 
der  Erklärung  des  Namens  aus  den  Umständen 
bei  der  Auffindung  des  Ausgesetzten,  blutuntei'- 
laufenes  Gesicht  infolge  eines  lluftritts,  ist  ab- 
zusehen, weil  die  Sage  der  Aussetzung  nicht 
die  ursprün^iche  ist  — warum  sollte  ein  Neu- 
geborenes, zumal  ein  Sohn  des  Poseidon  v.vccvo- 
Xccirrig,  [isXa.yxcdrrig,  nicht  der  ,, Schwarze“  ge- 
tauft werden  können?  Der  Name  seines  Zwil- 
lingsbruders, Neleus,  hat  ja  eine  ähnliche 
Bedeutung.  Die  Nachkommen  des  Neleus  sind 
alte  Poseidonverehrer:  daher  stammt  die  Zu- 
rückführung ihrer  Abkunft  auf  Poseidon.  Wie 
alt  diese  ist,  wer  vermag  es  zu  ermessen?  Die 
alten  Minyer  um  den  malischen  Meerbusen 
waren  auch  Seefahrer,  darum  ist  einer  ihrer 
sagenhaften  Könige  ein  Sohn  des  Poseidon. 
Wahrscheinlich  spiegelt  sich  in  der  Sage  von 
der  Erzeugung  des  Pelias  und  Neleus  durch 
Poseidon  die  Erinnerung  an  den  Übergang  der 
Südthessalier  vom  vorwiegenden  Landbau  zur 
Seefahrt,  und  aus  diesem  erklärt  sich  ja  auch 
weiterhin  die  angebliche  Mifsachtung  der  Hera 
durch  Pelias  am  einfachsten.  Jener  Übergang 
kann  sich  sehr  wohl  im  Anfang  friedlich  voll- 
zogen haben  und  der  Gegensatz  zwischen  beiden 
Richtungen,  der  sich  episch  in  der  Feindschaft 
des  Pelias  und  der  Aioliden  ausdrückt  und  in 
der  Feindschaft  der  Hera  gegen  Pelias  zu  Tage 
tritt,  sich  erst  in  der  Folge  entwickelt  haben. 
Müssen  nicht  die  Anhänger  der  bisherigen 
Lebensweise,  die  ihre  Hera  verehrten,  in  dem 
Übergang  zur  Seefahrt,  der  Domäne  des  Po- 
seidon, mit  der  Zeit  eine  Zurücksetzung  ihrer 
Göttin  emjjfunden  haben?  Dafs  nun  lason 
gerade  als  Seefahrer  den  Herakult  weiterträgt, 
widerspricht  dem  durchaus  nicht,  denn  er  tritt 
auch  in  der  ältesten  Fassung,  die  wir  ge- 
funden haben,  nicht  aus  eigenem  Entschlufs, 
sondern  auf  Wunsch  des  Pelias  und  aus  eigener 
Abenteuerlust  die  Seefahrt  an.  In  der  Todesart 
des  Pelias  aber  eine  Andeutung  eines  Natur- 
mythus zu  finden,  geht  deswegen  nicht  an,  weil 
dann  der  Tötung  notwendig  eine  Wiederbe- 
lebung folgen  müfste.  Pelias  wird  in  dem  Epos 
bezw.  der  Heldensage  von  den  eigenen  Töchtern 
zerstückelt  und  gekocht,  weil  ihm  für  seine 
Missethaten  ein  möglichst  grausiges  Ende  zu- 
teil werden  soll.  Die  Sage  von  Pelias  ist  also 
kein  Mythos,  sondern  epische  Ausgestaltung 
einer  Erinnerung  an  frühe  historische  Vor- 
gänge. 

7)  Drama.  Für  die  Erklärung  der  Pelias- 
sage  kommt  demnach  ihre  Behandlung  im 
Drama  nicht  in  Betracht.  Denn  in  den  ver- 
lorenen Tragödien,  in  denen  Pelias  vorkam, 
war  er  überall  nicht  die  Hauptperson,  sondern 
entweder  seine  Mutter  Tyro  oder  die  Peliaden 
und  Medeia,  weshalb  diese  Artikel  zu  ver- 
gleichen sind,  Medeia  oben  Bd.  2 Sp.  2491  f. 
Dafs  Pelias  auch  Gegenstand  eines  mimischen 
Tanzes  gewesen,  ei-wähnt  LuMan  Salt.  c.  52. 

8;  Bildende  Kunst.  Einige  Bildwerke,  die 
die  Wiedererkennung  der  MutterTyro  durch  ihre 
Söhne  darstellen,  s.  Art.  Neleus.  In  dem  grofsen 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  ii.  rüm.  Mytliol.  111, 
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ünterweltsbild  in  der  Besehe  der  Knidier  zu 
Delphi  hatte  ihn  Polygnot  dargestellt  auf  einem 
Throne  sitzend.  Paus.  10,  30,  8.  Seine  Be- 
deutung in  diesem  Bilde  ist  auch  durch  Jlohert, 
Nekyia  des  Pohjguot,  S.  80,  nicht  völlig  auf- 
geklärt, wenn  auch  wahrscheinlich  gemacht 
wird,  dafs  er  in  der  der  Minyas  angehörigen 
xaräßaaig  ig  "Aid'ov  eine  Stelle  hatte.  — Im 
Dioskurenheiligtum  in  Athen  war  ein  auf  die 
Argonauten  bezügliches  Gemälde  von  Mikon 
zu  sehen,  entweder  die  Rückkehr  oder  wahr- 
scheinlicher die  Ausfahrt  von  lolkos  darstellend, 
s.  liohert,  Maratho)ischlachf  S.  61,  Weizsäcker, 
Pliilologus  57  (1898j,  519 ff.  In  letzterem  lalle 
noch  eher  als  im  ersteren  ist  ohne  Zweifel  auch 
Pelias  dargestellt  gewesen.  Pelias,  begleitet 
von  zwei  Töchtern  auf  den  Stufen  eines  Tem- 
pels stehend  und  den  lason  als  govoadvöcdog 
erblickend,  ist  auf  einem  pompejauischen 
Wandgemälde  dargestellt,  abg.  VPöniiami, 
Gesell,  d.  Kunst  1,  ^42;  vgl.  Art.  lason  Bd.  2 
Sp.  87.  Eine  Kopie  von  GiUieron  im  Arch. 
Museum  zu  Halle  b.  Bohert,  21.  Hall.  Winckel- 
mannsprogrumm  S.  16  A.  36.  ünter  den  Ereig- 
nissen nach  dem  Argonautenzug,  die  der  bil- 
denden Kunst  Stoff  zu  Darstellungen  gegeben 
haben,  ist  gerade  die  Rückkehr  selbst  wegen 
der  grofsen  Schwankungen  der  Überlieferung 
am  wenigsten  zu  künstlerischer  Behandlung 
geeignet,  vielmehr  nehmen  die  verschiedenen 
Darstellungen  des  Todes  des  Pelias  durch  seine 
Töchter  und  Medeia,  sowie  die  Leichenspiele 
zu  seinen  Ehren  das  vorwiegende  Interesse  in 
Anspi'uch.  Für  jenen  Vorgang  ist  auf  die 
Artikel  Peliaden  und  Medeia,  Bd.  2 S2n  2505f. 
zu  verweisen ; ich  erwähne  nur  einige  Bild- 
werke, in  denen  Pelias  selbst  sichtbar  ist: 

a)  Vasenbild  von  Corneto,  Annali  d.  Inst.  1876 
tav.  F:  Pelias  (inschr.)  alt,  vorgebeugt  und 
auf  einen  Stab  gestützt,  folgt  zögernd  einer 
Tochter  A).x  . . . ga,  die  in  der  R.  ein  Schwert 
hält  und  ihn  mit  der  L.  nach  links  führt;  auf 
der  andern  Seite  eine  Jungfrau  mit  ausge- 
streckten Armen,  die  jene  zu  erwarten  scheint; 
Andeutungen  der  bevorstehenden  Handlung 
aufser  jenem  Schwert  sind  nicht  vorhanden. 

b)  Schale  im  Vatikan.  Arch.  Ztg.  1846  Taf.  40. 
Helhig,  Führer  2®  nr.  1273:  Innen  links  der 
greise  Pelias  nach  rechts  auf  einem  KlaiJ^istuhl 
sitzend,  vor  ihm  eine  stattliche  Frauengestalt 
in  griechischer  Tracht,  die  ihm  zuredet,  eher 
eine  seiner  Töchter,  als  Medeia  (s.  Bobert, 
Arch.  Ztg.  1874  S.  136  A.  8),  rechts  eine  Thüre. 
Aufsen  einerseits  vier  Frauengestalten,  drei 
mit  Geräten,  eine,  wohl  Medeia,  die  den  zu 
verjüngenden  oder  schon  veijüngten  Widder 
führt,  andererseits  links  Pelias,  hinter  dem  eine 
nachdenkliche  Frauengestalt  steht;  er  wird  von 
einer  zweiten  unter  einigem  Widerstreben  einem 
grofsen  Kessel  zugeführt,  an  dem  eine  dritte 
ihn  mit  einem  Schwert  erwartet,  c)  Altertüm- 
liche Vase  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenh.  157, 
1 u.  2.  Der  Widder  kommt  unter  den  staunenden 
Gebärden  dreier  Frauen  aus  dem  Kessel  ver- 
jüngt hervor;  links  sitzt  der  altersschwache 
Pelias.  Abg.  Engelmann , Bilderatlas  zu  Orid 
T.  12,  79.  d)  Vasenbild  bei  Gerhard,  A.  V. 
157,  3.  4:  Vorderseite  drei  Frauen  um  den 
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Kessel  mit  dem  Widder.  Rückseite  Pelias 
sitzend  zwischen  Medeia  und  den  Peliaden. 
Über  diese  Darstellungen  handelt  MAnervini, 
bullet,  urcli.  napoUt.  6,  7 p.  53,  Fyl,  de  Medeae 
falnda  p.  57,  liohert,  Ardt.  Ztg.  1874  S,  134tf. 
e)  Friesgemälde  aus  Pompeji  Tlelbig,  nr.  1261’’, 
J.iZusTaf.  19,  Eiigelmann,  Atlas  zu  Ovid.  12, 8U. 

Die  Leichensjnele  des  Pelias  waren  schon 
am  amykläischen  Thron  des  Bathykles  von 
Magnesia  und  am  Kasten  des  Kypselos  in  u) 
Olympia  dargestellt.  Von  letzterem  Bild  giebt 


Pausanias  5,  17,  9 — 11  eine  ziemlich  ausführ- 
liche Beschreibung.  Sie  schliefst  sich  an  die  des 
Auszugs  des  Amphiaraos  auf  demselben  Kasten 
an.  Dieser  Kypseloskasten  ist  ein  korinthisches  60 
Weihgeschenk.  Ganz  dieselbe  Zvrsammenstel- 
lung  begegnet  auf  einer  Caeretaner  Vase  Berlin 
nr.  1655,  Alon.d.  1. 10, 4.  5 ; Wien.  Vorlegebl.  1889 
tav.  10.  Engelmann, Bilderatlas z.  Horn.  11.  18, 98 
(s.  d.  Abb.  ob.Sp.  1839  u.  Abb.  1 Sp.  1860).  Robert, 
Anncdi  1874  S.82,  die  gleichfalls  korinthischen 
Urs2)nmgs  ist.  Den  auffallenden  Ähnlichkeiten 
zwischen  jener  Beschreibung  und  diesem  Vasen- 
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18G1  Pelina 

bild  stehen  ebenso  grofse  Verschiedenheiten 
gegenüber,  sodal's  Abhängigkeit  des  einen  vom 
andern  ausgeschlossen  ist,  wohl  aber  beide  aus 
einer  gemeinsamen  poetischen  Quelle  schöpften, 
und  zwar  natürlich,  wie  gewöhnlich,-  nicht 
direkt,  sondern  indirekt  aus  der  durch  die 
epischen  Dichtungen  in  eine  gangbare  Form 
gel)rachten  Yolksüberlieferung,  bei  der  Ab- 
weichungen im  einzelnen  leicht  möglich  waren. 
Auf  der  Vase  ist  im  Ringkampf  nicht  lason, 
wie  auf  dem  Kypseloskasten , sondern  Hippal- 
kimos  der  Gegner  des  Peleus,  in  andern  Ueber- 
lieferungen  ringt  mit  diesem  Atalante,  ApoUod. 
3,  9,  2.  Der  Künstler  des  Ky^jseloskastens  hat 
sich,  wie  die  gröfsere  Vollständigkeit  seines 
Bildes  zeigt,  enger  an  die  poetische  Quelle  ge- 
halten, als  der  Vasenmaler.  Er  hat  auch  die 
Peliaden  als  Zuschauerinnen,  die  bei  diesem 
fehlen.  Trotzdem  giebt  uns  das  Vasenbild 
wenigstens  eine  annähernde  Vorstellung  von 
dem  entsprechenden  Teil  jenes  alten  Weih- 
geschenks. — Endlich  sollte  man  die  Anwesen- 
heit des  Pelias  auch  auf  Bildwerken  erwarten, 
die  die  Werbung  des  Admetos  um  Alkestis 
darstellen;  die  Vorführung  des  Löwen-  und 
Ebergespanns  vor  dem  künftigen  Schwieger- 
vater ist  doch  ein  geeigneter  Gegenstand  für 
die  bildende  Kunst.  Am  Apollothron  zu  Amy- 
klai  war  nach  Faus.  3,  18,  9 Admet  abgebildet, 
wie  er  den  Löwen  und  Eber  anspannt;  die 
Vorführung  des  Gespanns  ist  auf  einem  rö- 
mischen Stuckrelief  dargestellt,  wo  Pelias  auf 
einem  Throne  sitzend  und  die  neben  ihm 
stehende  Alkestis  den  Ankommenden  erwarten, 
Mon.  d.  Inst.  6,  52.  Annal.  d.  Inst.  1860  p.  227, 
abgeb.  Baumeister , Denkmäler  1 , 45  Fig.  51, 
danach  die  Abb.  2.  Die  Seltenheit  der  Darstel- 
lungen dieses  Vorgangs  erkläi-t  sich  wohl  daraus, 
dafs  derselbe  auch  im  Epos  gegenüber  andern 
zurücktrat,  indem  er  in  die  gröfsere  Sagenkom- 
position, wie  wir  oben  gesehen  haben,  sich 
schwer  einfügte.  — Vgl.  Pelias  etr.  Sp.l847f. 

2)  Pelias,  der  Sohn  des  Aiginetes,  Baus. 
7,  18,  5,  ein  Glied  in  der  Ahnenreihe  des  Ej>o- 
nymos  von  Patrai.  [Weizsäcker.] 

Peliua.  Eine  Inschrift  von  Superaequum 
aus  dem  Jahre  271  n.  dir.  nennt  eine  Dea 
Pelina,  Orelli-Kenzen  1,  1856.  C.  I.  L.  9,  3314. 
Die  Echtheit  einer  zweiten  Inschrift  aus  Anxa- 
num:  Pelinae  Beneficae,  Orelli  a.  a.  0.  1855, 
der  die  Pelina  als  'd'so:  iTtijwQiog  bezeichnet, 
wird  von  Henzen  a.  a.  0.  3.  Indices  p.  36  s.  v. 
Pelina  bezweifelt.  [Höfer.] 

Pelinnaios  (IJsXLvvaTos),  Beiname  des  Zeus 
in  Chios,  Hesych.,  nach  seiner  Verehrung  auf 
dem  Berge  nshvvatov.  [Höfer.] 

Pelinos  (IIbXivos),  Gründer  der  Stadt  Pelinna 
in  Thessalien,  aus  dem  (^thessalischen)  Oichalia 
stammend,  Stepli.  B.  v.  TliXivvcc.  [Stell. ] 

Pelis  [IlyXis),  ein  Troer,  dessen  Leiche  auf 
dem  polygnotischen  Gemälde  von  der  Erobe- 
rung Trojas  in  der  Lesche  zu  Delphi  zu  sehen 
war,  Baus.  10,  27,  1.  [Stoll.] 

Pella  (niXXa).  Die  Stadtgöttin  von  P.  er- 
scheint auf  römischen  Kaisermünzen  dargestellt, 
Cohen  4,  466  nr.  626.  629.  630.  5,  153  nr.  89. 

[Höfer.] 

Pellauios  [IlsXXdvios),  noasLSäv  sv  KvQTjvrj, 
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Hesych.  Nach  Bcrnhardy  ad  Dionys.  Ber.  p.  671 
ist' EXXdviog  zu  lesen,  da  Hesych.  das  anlautende 
Digamma  mit  H verwechselt  habe.  Möglicher- 
weise ist  aber  auch  Zusammenhang  mit  der 
lakonischen  Stadt  UeXXdva  (Baus.  3,  9,  4.  21,  2) 
und  der  dort  befindlichen  Quelle  nsXXavig  (Baus. 
3,  21,  2)  anzunehmen.  Über  die  Beziehungen 
von  Kyrene  zu  Lakonien  vgl.  Studniezku,  Kyrene 
108  tf.  Eine  andere  Epiklesis  des  Poseidon  in 
Kyrene  ist  Aycpißcciog,  Lyk.  749  und  Schol.  u. 
Tzetz.  z.  d.  St.  [Höfer.] 

Pelias  (IltXXag).,  1)  Freier  der  Penelope, 
Apollod.  Epit.  7,  29  (Mythogr.  Graeci  1 p.  235 
Wag>ier).  — 2)  Ktistes  von  Pella  in  Makedo- 
nien, Steph.  Byz.  HiXXa.  Nach  Ahrens,  Bhilol. 
23  (1866),  200  Anm.  16  ist  richtiger  IhXX&g 
zu  schreiben.  [Höfer.] 

Pellen  (ntXXyi’),  Argeier,  Sohn  des  Phorbas, 
Enkel  des  Triopas,  von  welchem  nach  argivi- 
scher  Sage  Pellene  in  Achaia  benannt  sein 
sollte,  Baus.  7,  26,  5,  wohl  identisch  mit  Pelles 
(s.  d.).  [StolL] 

Pelles  (WXXrig),  Vater  des  Hyperasios  (s.  d.), 
Grofsvater  der  Argonauten  Asterios  und  Am- 
phion,  Gründer  von  Pellene  in  Achaia,  Apoll. 
Bhod.  1,  177.  Endocia  221  = jr.  355  Elach. 
Vgl.  Pellen.  [StoU.] 

Pellonia  s.  Indigitamenta  Bd.  2 Sp.  213  und 
TJsener,  Götternamen.  310,  der  den  luppiter 
Depulsor  und  die  di  depelleutes  bei  Bers.  5,  167 
vergleicht.  [Höfer.] 

Pelopeia  (flsXoTtsta),  auch  Pelopia  (TEXoTtlu). 
Über  die  Beziehungen  des  NamensvgLT/ir«e«ier, 
Bergamos  83u.  oft.  1)  Tochter  des  Thyestes,  wel- 
cher der  eigene  Vater  blutschänderisch  bei- 
wohnte, Hyg.  f.  253.  Ovid.  Ih.  359  und  Schol. 
p.  66  EUis.  Seneca  Agamn.  293.  Aus  dieser 
Verbindung  entsprang  ein  Knabe,  Schol.  in 
Blat.  Leg.  8,  839  c p.  382  Hermann.  Schol. 
Eur.  Or.  14.  Dio  Chrys.  or.  64  p.  221  Dind. 
Claudia)!,  in  Eutrop.  1,  289.  291,  den  die 
Mutter  aussetzte,  den  aber  Hirten  fanden  und 
mit  Ziegenmilch  (daher  der  Name  Aigisthos; 
andere  Etymologieen  bei  Eide  - B echt el , Die 
griech.  Berso)iennanien  425)  aufzogen,  Hygin. 
f.  87.  88  S.  85,  16  Schm.  f.  252.  Lact.  Blacid. 
ad  Stat.  Theb.  4,  306.  Ael.  v.  h.  12,  42.  Als 
anderer  Name  der  Pelopeia  wird  von  Tzetz. 
Chil.  1,  453  Mnesiphae  überliefert.  Als  Grund 
zu  dem  Incest  wird  ein  Orakelspruch  angegeben, 
der  dem  Thyestes  in  dem  Sohne,  den  er  mit 
seiner  Tochter  Pelopeia  zeugen  würde,  einen 
Rächer  an  seinem  Bruder  Atreus  verhiefs, 
Apollod.  Epit.  Vat.  10,  ö (Mythogr.  Graec. 
1,  186  Wagner).  Schol.  Eur.  Or.  14.  Hygin. 
f.  87.  Serr.  ad  Verg.  Aen.  11,  262.  Lact.  Blacid. 
a.  a.  0.  1,  684.  Senec.  Ag.  29  f.  Das  Orakel 
war  wohl  schon  von  Sophokles  (fr.  227  N.  und 
dazu  0.  Bofshach,  Bhilol.  Abhandl.  Martm 
Hertz  ....  dargebracht  155, __2)  erwähnt.  Da- 
neben bestand  eine  zweite  Überlieferung,  die 
bei  Hygin.  f.  88  vorliegt  und  von  Betersen, 
De  Atreo  et  Thyesta  (Dorpat,  Progr.  1877)  auf 
des  Sophokles  ©vt:6tr\g  iv  SL-nvävt  zurück- 
geführt wird.  Auch  Bofsbach  a.  a.  0.  154  führt 
die  Erzählung  bei  Hygin.  auf  einen  Tragiker 
zurück,  der  daran  Anstofs  nahm,  dafs  die  Gott- 
heit selbst  das  entsetzliche  Verbrechen  an- 
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befahl,  mul  daher  den  Thyestes  wenigstexis 
You  der  Schuld,  seine  l’ochter  gekannt  zu 
haben,  l)efreite,  vielleicht  in  Anlehnung  an  den 
Parallelmythos  von  Herakles  und  Auge.  I)ie 
Fabel  lautet  bei  Hygiii.  a.  a.  0.  folgender- 
malsen:  Nach  dem  sclirecklichen  Mahle  bei 
seinem  Bruder  Atreus  flieht  Thyestes  zum  König 
Thesprotos,  nhi  lacus  Acer  aus  dicitnr  esse:  itide 
Sicyonempervenit^  -uhl  erat  Felopia  fUia  Thyestis 
deposita.  Aus  dieser  kurzen  Erzählung  scheint  i 
hervorzugehen:  1)  Hals  Thyestes  sich  wohl  bei 
dem  vs-KQoyavrtiov  (Herod.  5,  92.  l*aus.  9,  30,  6. 
liohde,  Psyche  1-,  213,  1),  das  sich  zu  Ephyre 
am  Flusse  Acheron  in  Thesprotien  befand,  ein 
Orakel  holen  wollte.  Denn  l:)ei  dem  lacus 
Avernus  mit  A.  Werth,  De  Hygini  fuhnlamm 
iiidole  (Progr.Äl. -Gladbach  1901)  28  (vgl.  auch  31) 
an  den  See  bei  Cumae  zu  denken,  verbietet 
schon  die  Erwähnung  des  Königs  Thesiuotos. 
2)  I)afs  das  Orakel  ihn  nach  Sikyon,  wo  seine  ; 
Tochter  Peloiieia  untergebracht  war,  zu  gehen 
befahl,  Ülicr  den  näheren  Inhalt  des  Orakels 
sind  nur  Vermutungen  möglich;  unwahrschein- 
lich ist  es,  dafs  darin  der  Incest  direkt  an- 
befohlen  wurde.  In  Sikyon  kommt  Thyestes 
gerade  dazu,  wie  Pelopeia  nachts  der  Athena 
opfert;  um  das  Opfer  nicht  zir  stören,  verbirgt 
er  sich  in  einem  Haine.  Beim  Chortanze  gleitet 
Pelopeia  aus  und  befleckt  sich  ihr  Gewand  mit 
dem  Blute  der  (Ipfertiere ; mn  es  zu  reinigen,  f 
geht  sie  zum  nahen  Flufs  und  legt  das  Gewand 
ab.  Da  stürzt  Thyestes  verhüllten  Hauptes 
aus  dem  Haine  hervor,  übei’wältigt  die  Jung- 
frau, läfst  aber  sein  Schwert,  das  ihm  Pelo- 
peia während  der  Umarmung  entreifst,  in  ihren 
Händen  Pelopeia  kehrt  zum  Tempel  zmrick 
und  verbirgt  das  Schwert  unter  der  Basis  der 
Statue  der  Athena.  Am  nächsten  Tage  bittet 
Thyestes  den  König  von  Sikyon , ihn  heim- 
wärts zu  entlassen,  nt  se  in  patriani  Lydiam  4 
(man  vgl.  die  Notiz  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ©vd- 
rtiQcr  Tcölis  Avd'tag,  ?)  TtQOxtQOv  Uslöxttia) 
remitteret.  Dabei  bleibt  manches  dunkel.  Ahnt 
Thyestes,  dafs  die  Überfallene  seine  Tochter 
ist?  Wulste  er  überhaui>t,  dafs  dieselbe  in 
Sikyon  sich  auf  hielt?  Warum  suchte  er  sie 
nicht  auf,  oder  hatte  er  sie  aufgesucht,  wurde 
aber  von  ihr  nicht  erkannt,  da  er  sie  verhüllten 
Hauptes  überfallen  hatte?  Auch  die  Fort- 
setzung der  Erzählung  bietet  Schwierigkeiten. 
Atreus  erhält  vom  Orakel  den  Bescheid,  den 
Thyestes  in  sein  lieich  zrrrückzuführen.  Er 
kommt  zu  Thesprotos,  weil  er  den  Bruder  hier 
vermutet,  erblickt  die  Pelopeia,  die  nach  der 
vorhergehenden  Erzählung  sich  in  Sikyon  auf- 
hielt, bittet  den  Thesprotos,  für  dessen  Tochter 
er  sie  hält , um  ihre  Hand.  Thesprotos  giebt 
ihm  die  Pelopeia,  die  von  Thyestes  schon  mit 
Aigisthos  schwanger  ist,  zur  Frau,  um  keinen 
Verdacht  zu  erregen.  Als  Gattin  des  Atreus  6 
gebiert  sie  den  Aigisthos,  den  sie  aussetzt; 
das  Kind  wird  von  Hirten  gefunden  (s.  oben), 
von  Atreus  angenommen  und  als  leiblicher 
Sohn  erzogen.  Nach  Jahren  wird  Thyestes  in 
Delphoi,  wo  er  sich  Rat  wegen  der  Rache  an 
Atreus  holen  will,  von  den  Atriden  Agamemnon 
und  Menelaos  ergriffen,  vor  Atreus  geführt  und 
ins  Gefängnis  geworfen.  Um  den  Bruder  zu 
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morden,  sendet  Atreus  den  Aigisthos,  seinen 
vei'meintlichen  Sohn,  dem  unterdessen  Pelo- 
peia das  einst  dem  Thyestes  entrissene  Schwert 
geschenkt  hatte.  Thyestes  erkennt  das  Schwert, 
durch  die  herbeigenifene  Pelopeia  wird  die 
Wahrheit  enthüllt,  voll  Verzweiflung  stöfst 
sich  die  Unselige  das  Schwert  in  die  Brust, 
und  Aigisthos  eilt  mit  der  vom  Blute  der  Mutter 
noch  roten  Waffe  zu  Atreus  und  erschlägt  ihn. 
Den  Selbstmord  der  Pelopeia  propter  scelus 
patrW  erwähnt  Hygin.  auch  noch  an  anderer 
Stelle  (/'.  243).  Es  scheint  nach  dieser  Variante 
also,  als  habe  Thyestes  den  Incest  unwissent- 
lich begangen.  Aus  Hygin.  f.  254  mit  der  Über- 
schrift: Qnae  piissimae  fuerunt,  wo  u.  a.  er- 
wähnt wh-d  Pelopeia,  Thyestis  fdia  in  ijatrem. 
nt  eum  vindicaret  schliefst  Bofsbach  a.  a.  0.  255 
höchst  ansprechend  noch  auf  eine  dritte  Über- 
lieferung, die  das  Orakel  wohl  auch  beibehielt, 
die  Schuld  aber  wenigstens  teilweise  von 
'fhyestes  abwälzte  und  den  tragischen  Kon- 
flikt zwischen  dem  Abscheu  der  Jungfrau  vor 
dem  Verbrechen  und  der  Liebe  der  Tochter 
zmn  Vater  darstellte,  in  dem  die  Kindesliebe 
Siegerin  blieb.  — Nach  Luc.  de  salt.  43  wurde 
fhloTnias  ydgog  im  Pantomimus  dargestellt. 
Das  Bild  einer  apulischen  Vase  (abg.  Wiener 
Vorlcgebl.  B.  4,  1.  Eranns  Vindohone)msS.212 
fig.  2)  bezieht  E.  Ijoewy,  Eranos  a.  a.  0.  272 f. 
(daselbst  weitere  Litteraturangaben  und  andere 
Deutungen)  airf  den  verbrecherischen  Umgang 
des  Thyestes  mit  Pelopeia  nach  der  obigen 
Erzählung  bei  Hygin.  f.  88 , wobei  als  Ab- 
weichungen hervorzuheben  sind,  dafs  die  Scene 
in  einem  Heiligtum  des  Apollon  (bei  Hygin. 
der  Minerva)  spielt,  imd  dafs  ''Thyestes’  das 
Schwert  noch  selbst  trägt.  Die  aufsteigende 
Erinys  soll  auf  die  unheilvollen  Folgen  des 
Liebesumganges  hinweiseu.  Über  eine  zweite 
auf  Thyestes  und  Pelopeia  bezogene  Darstel- 
lung s.  d.  A.  Pannychis  nr.  3.  — 2)  Tochter 
des  Pelias  und  der  Anaxibia,  der  Tochter  des 
Bias,  oder  der  Philomache,  der  Tochter  des 
Amphion,  ApoUod.  1,  9,  10.  Tzetz.  Lylc.  175 
p.  434.  Apoll,  lihod.  1,  326.  Hygin.  f.  24,  von 
Ai-es  Mutter  des  Kyknos  (s.  d.  nr.  1),  Apollod. 
2,  7,  7.  Nicol.  Da.masc.  fr.  55  [E.  H.  G.  3,  389). 
Argum,  Soph,  Tracli.  p.  282  nied,  NaiicH. 
Eudocia  p.  210  = p.  334  Flach.  — 3)  Tochter 
der  Niobe,  Pherekydes  u.  Hellanikos  im  Schol. 
Eur.  Phoen.  159.  Apollod,  3,  5,  6.  Schol.  Stat. 
Theb.  3,  161.  Tzetz.  Chiliad.  4,  141.  Vgl.  Bd.  3 
Niobe  Sp.  375,  47  ff.  Sp.  376  Anm.  1.  Sp.  379,  60. 
Stark,  Niobe  96.  v.  Wilamoivitz , Hermes  26 
(1891),  219  ff.  [Höfer.] 

Felopia  s.  Pelopeia. 

Feloi>ides  [IhloTtidyg),  Sohn  (UsloTtlSrig  ö 
tov  HtXoTtog,  Said.)  oder  Nachkomme  des  Pe- 
lops  (s.  d.);  vgl.  Eudocia  757  p.  332  (551  Flach): 
Ttdvng  . . . o!  anu  xov  iHlonog  (vgl.  Dio  Chrys. 
or.  11  p.  185,  11  Dind.  Strcd)o  ^cdovvxai 

HiloTcldai  , olov ’AxQivg,  ©vsaxyg,  ’Ayagigvoiv 
Kcd  xsXsvxaTog  ’0QtGxy\g.  Als  HsXoTtiöca  im 
engeren  Sinne,  d.  h.  als  Kinder  des  Pelops, 
werden  im  Schol.  Eur.  Or.  4 genannt:  Atreus 
[Apollod.  Epit.  2,  11  p.  185  Wagn.  Pelopeius 
Atreus,  Or.  Heroid,  8,  27),  Thyestes  [Apollod. 
a.  a.  ().),  Dias,  Kynosuros,  Korinthos,  Hippalk- 
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mos,  Hippasos,  Kleonos,  Argeios,  Alkathus, 
Heleios,  Pittheus,  Troizen,  Nikippe,  Lysidike 
und  als  vdttog  Chrysippos.  Von  den  entfern- 
teren Nachkommen  des  Pelops  werden  als 
risloTtLäca  bezeichnet  — 1 ) Agamemnon,  Herod. 
7,  158.  Eust.  ad  Dion.  Per.  680;  vgl.  Hesyeli. 
s.  V.  UsloTtidag.  Pelopeius  Agamemnon,  Pro- 
pert.  5,  6,  33  Pelopeius  heros,  Ilias  Lat.  131. 
739.  — 2)  Menelaos,  Dio  Chrys.  or.  11  p.  179, 
31.  Bei  E'ur.  Troad.  711  sind  unter  TIsloTtidca 
Agamemnon  und  Meuelaos  zu  verstehen;  vgl. 
auch  Eu,r.  Hel.  1242.  1264.  1429  Tpjh.  T.  1415. 
— 3)  Pelopeius  Orestes,  Luc.  Phars.  7,  778 
vgl.  Aesch.  Clioeph.  503  {antQpcc  Hslomd'Av 
rddf)  = Orestes  und  Elektra.  — 1)  Pelopeia 
virgo,  Ov.  Trist.  4,  4,  67  = Iphigeneia.  — 
5)  Theseus  als  Enkel  des  Pelopssohnes  Pittheus, 
Plat.  Thes.  3.  — (5)  Tisamenos,  des  Orestes 
Sohn,  Paus.  2,  18,  7.  — 7)  Agorios,  Enkel 
des  Orestessohnes  Peuthilos,  Paus.  5,  4,  3;  vgl.  2 
ob.  Bd.  3 Oxylos  Sp.  1235,  55  f.  — Die  Pelopiden 
hiefsen  ävojfioi  Suid.  s.  v.  avoyog.  avcoyog,  und 
waren  an  ihrer  elfenbeinernen  Schulter  kennt- 
lich, Theinist.  or.  6 p.  77b.  or.  21  p.  250b. 
Julian,  or.  2 p.  81c.  Honn.  narr,  ad,  Greg, 
invect.  1,  7 p.  130.  Myihogr.  Gr.  Westermann 
387  nr.  75.  Eudocia  390  p.  391  Elacli-,  vgl. 
die  ähnliche  Sage  von  der  Lanze  als  Mutter- 
mal bei  den  S2jarten  Bd.  2 Kadmos  Sj).  846, 
12  If.  Das  Haus  der  Pelo^jiden  (rj  UsloTtiddiv  n 
oijiia,  Dio  Chrys.  or.  11  p.  181,  18.  or.  66 
jj.  221,  16.  Pelopia  domus,  Senec.  Ag.  167. 
Thyest.  22.  t6  yivog  to  nslomd'Siv  Isohr.  10,  62) 
war  berüchtigt  durch  seine  Greuelthaten,  daher 
nennt  es  Sopholäes  {El.  10;  vgl.  Eust.  ad  Horn. 
II.  674,  63.  461,  10)  TtolvcpO'OQOv  d'äiycc  Hslo- 
TuSSn\  ähnlich  heifst  es  bei  Hör.  Od.  1,  6,  8 
fvgl.  Propert.  4,  19,  20)  saeva  Pelo^iis  domus. 
Diese  Greuelthaten  der  Pelojnden  {zu  Htlo- 
Tti.äcöv  y.av.u  Soph.  El.  1498;  zu  HslontScbv  4 
Ttd&r]  Plato,  de  republ.  2,  380  a,  zu  tzsqI  rov 
0vE6T7]v  vm'l  rov  ’Azqsu  %ui  rovg  HsXoTtldag 
Dio  Chrys.  or.  11  jn  168,  20)  wurden  litterarisch 
{Theinist.  or.  6 2>-  74c)  aufser  von  Aischylos, 
Sopholdes  u.  s.  w.  behandelt  von  Lykophron, 
der  eine  Tragödie  HsloHSui  geschrieben  hat, 
Suid.  s.  V.  ÄvxöepQcov.  Ihre  Geschichte  stellte 
ddiX  Dositlieos  iv  tlsloTtiduig\y\  Plut.  Parall.  33; 
vgl.  Hyg.  fab.  86  u.  Schmidt,  Praef.  XXIII. 
Auch  im  Pantomimos  wurden  zu  Tlsloniö&v,  r>( 
und  zwar  AzQSvg  kui  ©vtazrig  %ul  ’AEQÖTtr],  v.ul 
to  xQvaovv  uqvLov  %ul  HsloTtSLug  ydyog  xal 
Ayagsyvoi’og  Gcpayr]  xul  KlvzuiyvfjGtQug  zdrpog 
dargestellt,  Lite,  de  salt.  43.  Als  Herrscher- 
geschlecht, dessen  Reichtum  berühmt  war 
{Strabo  14,  680),  stehen  die  PelojDiden  zwischen 
den  Perseiden  (s.  d.)  und  Herakleiden,  Thule. 

1,  9,  2.  Plato  leg.  3,  685  b.  Strabo  8,  372.  377. 
Pliä.  Mar.  1.  Dio  Chrys.  or.  11,  p 180,  16. 
p.  206,  27.  or.  61,  197,  16.  0.  Müller,  Dorier  lii 
1,  57.  Gesell,  d.  griech.  Litt.  1^  51,  1.  Bu- 
solt, Griech.  Gesch.  1®,  205.  Thraenier,  Perganios 
66.  Bei  Pind.  New,  8,  12  (21).  Theokr.  15,  142 
steht  die  Form  nslonrj'Cdd'ai.  [Höfer.] 

Peloi)is  {Hslonlg),  v.  1,  für  HsloTtia  (s.  Pelo- 
peia nr.  1),  woraus  fälschlich  XraQonig  gebildet 
worden  ist,  Sehol.  Eur.  Or.  14  und  d.2„7.u Sehwartz. 
Zu  HsloTtig  vgl,  auch  Etyiii.  M.  659,  47.  Sehol. 
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Apoll.  lihod.  1,  637.  Egeiwlff,  Philol.  61  (1902), 
116,  27.  Auch  als  Personennamen  ist  Peloxüs 
bezeugt  auf  piuer  Vase  in  Florenz,  Lenorrnant- 
De  Witte,  Elite  des  mon.  eeramogr.  2 T.  80 
S.  246.  Wolters,  Ar ch.Jahrb.  11  (1896),9Anm.26. 

[Höfer.'l 

Peloponiiesos  {IliloTtovviqGog),  Personifika- 
tion der  Pelejmnnes  auf  einem  attischen  Relief 
nach  der  Deutung  von  Köhler,  Athen.  Mitth, 
) 1,  197.  C.  I.  A.  2,  576  p.  403;  abg.  Arch, 
Zeit.  35  (1877),  Taf.  15,  1 und  v.  Duhn,  ebend. 
171;  Corr.  hell.  2 (1878)  pl.  11  und  Dumont, 
ebend.  659.  v.  Sybel,  Katalog  der  Skidpturen 
zu  Athen  285  nr.  3989  dargestellt  als  mädchen- 
haft gekleidete  Figiir,  vor  Zeus  stehend,  hinter 
ihr  Athena.  — Über  eine  andere  auf  Pelo- 
23onnesos  gedeutete  r)arstellung  s.  Bd.  2,  Kreta 
Sp.  1422  Z.  17.  [Höfer.] 

Pelops  (Htloxp).  Eine  ernstgemeinte  Ety- 
mologie des  Namens  aus  dem  Altertume  wird 
nirgends  überliefert.  Unter  den  Etymologieen 
des  Platonischen  Kratylos  bezeichnet  ihn  eine 
(395  C)  als  rov  zu  lyyvg  ÖQcbvza,  weil  er  in 
seiner  Leidenschaft  für  Hippodameia  das 
Unglück  nicht  voraussah,  das  durch  die  Tötung 
des  Myrtilos  über  sein  Haus  kommen  würde; 
aufgenommen  vürd  sie  von  Euseb.  Praep.  ev. 
11,  6.  21.  Aus  neuerer  Zeit  ist  der  Versuch 
H.  D.  Müllers  (Myfhol.  d.  griech.  Stämme  1 
S.  99)  bemerkenswert.  Dieser  will  in  nDoij; 
dieselbe  Wurzel  wie  in  den  Ortsnamen  Hillu, 
HslXyvr],  HiXivvu  und  wie  in  noXig  erkennen. 
Unter  Vorbehalt  findet  er  Zustimmung  bei 
Thrämer,  Pergamos  S.  83,  nach  welchem  HtXo'ip 
dann  der  „Burgbauer“  {oip  = opus)  oder  der 
„Burgbewohner“  bedeuten  würde.  Doch 
weder  steht  die  Zusammengehörigkeit  des 
Namens  mit  der  Wurzel  nsX  fest,  noch  dürfte 
man  bei  der  Erklärung  desselben  ohne  weiteres 
die  in  nröXig  enthaltene  sekundäre  Bedeutung 
zu  Grunde  legen.  Eine  wirklich  zufrieden- 
stellende Erklärung  des  Namens  ist  noch  nicht 
gefunden. 

Bei  Homer  wird  Pelops  ein  einziges  Mal 
ei'wähnt  und  zwar  B 104f.  als  Ahnherr  des 
Agamemnon,  aber  ohne  dafs  seiner  Abstam- 
mung von  T a n t a 1 0 s dabei  gedacht  würde.  Zeus 
giebt  das  von  Hephaistos  verfertigte  Scepter 
an  Hermes,  dieser  an  Pelopis  und  von  ihm 
kommt  es  über  Atreus  und  Thyestes  an 
Agamemnon.  Die  homerische  Reihe  über- 
nimmt Paus.  9,  40,  11,  der  den  Kult  dieses 
Scepiters  in  Chaironeia  erwähnt,  während  in 
dem  Tragikerzitate  bei  Quint.  Inst.  9,  3,  57  der 
Vulgärmythologie  zufolge  Tantalos  einge- 
schoben und  Thyestes  ausgeschaltet  ist;  aller- 
dings soll  hier  die  direkte  Abstammung  her- 
vorgehoben werden;  vgl.  ferner  das  Zitat  ebd. 
9,  4,  140.  Auch  X 582  ff.,  wo  von  Tantalos 
die  Rede  ist,  wird  sein  Verhältnis  zu  Pelopis 
nicht  erwähnt,  ebensowenig  H 602 ff.  das  zu 
Niobe.  Hesiod  erwähnt  in  den  erhaltenen 
Resten  weder  Tantalos  noch  Niobe  in  ihren 
Beziehungen  zu  P.  Pelopis  mufs  in  den  Grofsen 
Ehoien  vorgekommen  sein : s.  frgm,  147  {Paus.  6, 
21,10;  Sehol.  Pind.  Ol.  1,  127);  ob  seine  Her- 
kunft erwähnt  wurde,  ist  ungewifs. 

Der  früheste  Zeuge  für  Pelops’  Abstammung 
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von  Tantalos  ist  Kyprien  frgm.  9,  4;  danach 
Findar  Ol.  1,  59;  Pherehydes  in  Schol.  Eur.  Or. 
11  {F.  H.  G.  1 S.  93  nr.  93)  u.  Eur.  Iph.  Taur.  1. 
Als  seine  Mutter  nannte  Pherehydes  a.  a.  0. 
Klytia,  die  Tochter  des  Amphidamas. 
Andere  nennen  sie  Euryanassa^  Eurystha- 
nassa,  Piurythemiste,  Euryto  dvacacc, 
Euryprytane  und  machen  sie  zur  Tochter 
eines  phrygischen  Flufsgottes,  des  Xanthos 
oder  des  Paktolos  (s.  Bd.  1 Sp.  1420  s.  v. 
Eury anassa).  Dagegen  nennt  Hi/gin.  fah.  82 
eine  Dione.  Eine  populäre  Version  über 
Pelops’  mütterliche  Abstammung  bestand  j eden- 
falls  nicht. 

Abweichend  von  der  allgemeinen  Genealogie 
wird  Schol.  L.  Hom.  B 104  als  Vater  des  P. 
Hermes,  als  seine  Mutter  Kalyke  bezeichnet. 
Das  Scholion  ist  stark  verstümmelt,  doch  ist 
diese  Angabe  unantastbar.  Die  Kalyke  erkennt 
Kramer,  De  Pelopis  fabula  S.  5 in  der  Tochter 
des  Aiolos  wieder,  der  Gattin  des  Äethlios, 
des  nach  Paus.  5,  13  ältesten  elischen  Königs, 
s.  Apollud.  1,  7,  5;  Schol.  Ap.  Phod.  4,  5,  7 ; 
nach  Apd.  a.  a.  0.  wäre  freilich  nicht  Aeth- 
1 i 0 s der  erste  eleische  König, __sondern  erst  sein 
Sohn  Endymion,  der  mit  Äolern  aus  Thessa- 
lien dort  einwandert,  nach  Paus.  5,  8,  1 den 
Klymenos  entthront  und  seine  Söhne  dgoum 
um  die  Herrschaft  kämpfen  läfst,  s.  auch  Euseh. 
Chron.  1 S.  191  (Schöne).  Hermes  als  iva- 
ycoviog  ist  dem  Äethlios  nahe  vei*wandt.  Es 
ist  leicht  möglich,  dafs  auch  für  Hom.  B 104 
Hermes  als  Vater  des  Pelops  gegolten  hat. 
Das  Scepter  des  Zeus  kann  er  nicht  wohl  als 
Götterbote  oder  Geleitsgott,  sondern  nur  als 
der  alte  Landesherr,  als  Stammvater  der  Pelo- 
piden  geführt  haben.  Wenn  nicht  die  Ab- 
stammung des  P.  von  Tantalos  späterhin  die 
Geltung  eines  unerschütterlichen  mythologischen 
Dogmas  erhalten  hätte,  würde  man  nach  B 104  f. 
unbedingt  Hermes  an  die  Spitze  des  Ge- 
schlechtes stellen.  Mit  Recht  sieht  daher 
Thrämer  a.  a.  0.  S.  78  in  dem  Scholio)i.  ein 
Bruchstück  der  älteren  Pelops  sage,  welche 
den  Ei:)onym  der  Halbinsel  zum  Sohne  ihres 
Haujjtgottes  macht. 

Als  Heimat  des  Pelops  galt  fast  allgemein 
Klein-Asien.  Dem  widersinicht  ausdrücklich 
nm-  ein  sonst  nicht  bekannter  Autor  Autesion  im 
Schol.  Find.  Ol.  1,  35;  9,  8 (F.  H.  G.  4 S.  435), 
der  ihn  zu  einem  Achäer  aus  Olenos  macht. 
Pindur  Ol.  1,  35;  9,  8 nennt  ihn  einen  Lyder, 
Bakchyl.  7,  53  Phryger,  ebenso  Herod.  7,8u.  11, 
während  Thulcyd.  1,  9 allgemein  Asien  als 
seine  Heimat  bezeichnet.  In  späterer  Zeit  gehen 
die  Begriffe  Phryger,Lyder,Paphlagonier 
durcheinander,  s.  Schol.  Find.  a.  a.  0.  Euphor. 
in  Schol.  Aj).  Bhod.  2,  359;  Athen.  14,  652  E; 
Izetz.  z.  Lyk.  150.  158.  Evsxyiog  heilst  er  bei 
Ap.  Bhod.  2,  358,  Dardanius  Sen.  Here.  für. 
1172.  Als  Grund  für  seine  Einwandening  nach 
Em'opa  wird  mehrfach  angeführt,  dafs  seinVater 
Tantalos  ihn  dorthin  gesandt,  als  er  von  Ilos 
im  Kriege  bedrängt  wurde:  Nie.  Damasc.  frg.  17 
(F.  H.  G.  3 S.  367);  Diodor  4,  74;  Norm,  bei 
Wester m.  Alyth.  S.  380,  57,  3.  Nach  Paus. 
2,  22,  3 war  Tantalos  bereits  tot,  als  Ilos 
gegen  P.  zu  Felde  zog.  Nach  anderen  galt 
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sein  Auszug  der  Werbung  um  Hipp  o dam  eia 
(Paus.  5,  13,  7),  zu  der  ihn  sein  Gönner  Posei- 
don trieb,  Tzetz.  z.  Lylc.  158.  Pelops  soll 
bei  seiner  Einwanderung  von  seinem  Volke, 
den  Lydern  bezw.  Phrygern  begleitet  wor- 
den sein,  Strab.  7,  321;  Nie.  Damasc.  a.  a.  0.; 

Tac.  Ami.  4,  55;  Paus.  6,  22, 1;  Athen.  14,  625  E. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sollen  die  dürftig  leben- 
den Einwohner  Griechenlands  mit  den  Schätzen 
des  Ostens  bekannt  geworden  sein,  so  schon 
Thuhyd.  1,  9.  — Strab.  14,  680  berichtet,  dafs  die 
Quelle  dieser  Schätze  die  phrygischen  Berg- 
werke am  Sipylos  gewesen  sind;  s.  ferner 
Tacit.  und  Nonn.  a.  a.  0.  Der  Reichtum  des 
Tantalos  und  der  Pelopiden  war  in  späte- 
rer Zeit  sprichwörtlich.  Als  Beweise  für  die 
asiatische  Herkunft  des  Pelops  zeigte  man 
allenthalben  in  der  Peloponnes,  vornehmlich 
aber  in  Lakonien  rclcpovg  r&v  usxd  HDonog 
d>Qvycbv,  Athen,  a.  a.  0.  Als  ihre  Stiftung  galt 
in  Olympia  das  Heiligtum  der  Artemis 
Kordaka,  weil  sie  dort  der  Göttin  nach  dem 
Siege  den  am  Sipylos  heimischen  Kordaxtanz 
aufgeführt  haben  sollen.  Paus.  6,  22,  1.  Auf 
die  Begleiter  des  Pelops  führte  Telestes  bei 
Athen,  a.  a.  0.  auch  das  Eindringen  der  lydi- 
schen  und  phrygischen  Musik  zurück.  — Von 
Lokalitäten  Asiens  ist  mit  Pelops  speziell 
verbunden  ein  Steinthron  auf  dem  Sipylos, 
benachbart  dem  Tantalos  grabe  und  dem 
Niobefelsen,  Paus.  5,  13,  7;  vgl.  Frazer  z.  d. 

St.,  der  auch  die  Litteratur  über  diese  Örtlich- 
keit giebt;  besonders  hervorzuheben  Bamsay 
im  Journ.  ofhell.  stud.  1882  S.  33ff. ; Hamann 
in  Alitt.  d.  ath.  Bist.  S.  2 2 ff.  Jenseits  des 
Kermos  zeigte  man  ein  Bild  der  Aj)hrodite 
aus  Myi’tenholz,  das  P.  geweiht  haben  soll,  ehe 
er  auszog  die  Hippodameia  zu  erringen.  Paus. 
a.  a.  0.  — Die  Stadt  Thyateira  am  Lykos 
soll  in  älterer  Zeit  Pelopia  oder  Euhippia 
geheifsen  haben,  Plin.  nat.  hist.  5,  115;  Steph. 
Byz.  s.  v.  Ovarsiga.  — Von  ihm  ist  ferner  ge- 
stiftet der  Tempel  des  killäischen  Apollon 
zu  Killa  in  der  Troas,  Theopomp,  in  Schol. 
Hom.  A 38  (F.  H.  G.  1 S.  332);  Strab.  13  p.  613, 
wie  es  heilst  zu  Ehren  seines  dort  gestorbenen 
Wagenlenkers  Killas  oder  Killos,  s.  Bd.  2 
Sp.  1185  s.  v.  — Die  spätere  Kunst  charakteri- 
siert P.  durch  die  phrygische  Mütze  und  die 
sonstige  Kleidung  als  Asiaten,  s.  z.  B.  die  Vasen-  J 
bilder  oben  Sp.  775ff.  und  Philostr.  Imag.  1, 17.  J 
Durch  Pelops’  Verknüpfung  mit  Tantalos  1 
und  Asien  ist  die  Überlieferung  von  seinem  { 
echtgriechischen  Ursprünge  bis  auf  geringe  j 
Reste  ausgemerzt  worden.  Gleichwohl  mufs  ( 
diese  als  die  ältere  betrachtet  werden.  Abge- 
sehen von  der  oben  angeführten  Angabe  des  j 
Autesion,  dafs  er  ein  Achäer  aus  Olenos  ge-  ■ 
wesen,  sprechen  hiej-für  indirekt  auch  die  An- 
gaben des  Strabon,  dafs  er  Bo  io  t er  (8  p.  360) 
oder  Achaier  aus  derPhthiotis  (p.  365)  in  die 
Peloponnes  geführt,  nach  welchen  die  Halb-  | 
insei  und  speziell  Lakonien  das  „achäische 
Argos“  genannt  wurde.  Wenn  es  auch  an  f- 
Pelopssagen  sowohl  in  Boiotien  als  in  Thessa- 
lien fehlt,  so  haben  doch  H.  D.  Müller  a.  a.  0.  j 
S.  99  und  Thrämer  a.  a.  0.  S.  83  mit  Recht  | 
an  den  in  Thessalien  mehrfach  vorkommenden  j 
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Heroinennamen  Pelopeia  (s.  d.) erinnert,  wäh- 
rend der  Opuntier  Pelops , ScJiol.  Pind.  Ol.  1, 144 
in  der  Liste  der  von  Oinoniaos  getöteten  Freier 
aufgeführt,  freie  mythograjjhische  Erfindung 
zu  sein  scheint.  Zu  erinnern  ist  hier  auch  an  die 
täglichen,  dem  Pelopidenscepter  in  Chai- 
roneia  dargehrachten  Opfer  {Paus.  9,  40,  11). 

Die  Peloponnes  gilt  allgemein  als  das 
Reich  des  P e 1 o p s , so  Pind.  JSfem.  2,32;  Bakchyl. 
frgm.  28  (=  Schal.  Pind.  Ol.  13,  1);  Herodot 
7,  8,  11;  Thakyd.  1,9;  Phir.  Melea.gr.  frgm.  515 
{Nauck,  T.  G.  P\°)  und  bei  vielen  sjjäteren. 
Doch  ist,  nach  der  Form  zu  urteilen,  hier  der 
Ländername  jünger  als  der  Heroenname.  Man 
glaubte  auch  mehrere  ältere  Namen  der  Halb- 
insel zu  kennen.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tlslonovvrfiog 
nennt  als  solche  nach  Nicol.  Damasc.  frgm.  32 
{hlüller,  F.  H.  G.  3 S.  374)  .’tei'o;  {Aischyl.  Sappl. 
777.  Ag.  256;  Sog)ft.  Oed.  Col.  1303;  Strub.  8, 
371;  Apollod.  2,  1,  1,  4;  Plin.  nat.  Jrist.  4,  4; 
Paus.  2,  5,  7 ; Idut.  Qiiaest.  gr.  51 ; Athen.  14, 
650  B),  Uslciayia  {Ephor,  b.  Strab.  5,  221;  Plin. 
a.  a.  0.  Tzetz.  Lyk.  156)  und  Agyag  {Aristarch 
in  Schal.  Horn.  J 171;  Strab.  8 p.  365.  3691f.). 
Der  Individualname  UeXotp  scheint  aber  hervor- 
gegangen aus  einem  Geschlechts-  oder  einem 
Stammesnamen  ähnlicher  Bildung  wie  jQvojtsg 
oder  AöXonsg,  so  schon  Krahner  in  Ensch  u. 
Gräber  s.  v.  Pelops  S.  293 f.;  Ihrämer  a.  a.  0. 
S.  83,  während  H.  T).  Midier  a.  a.  0.  S.  99  einen 
älteren  Lokalnamen  IltXoniK  oder  ähnlich  vor- 
aussetzt, der  zu  der  Namensbildung  neXo'ip  ge- 
führt, auf  welcher  dann  wieder  der  spätere 
Name  Peloponnes  beruhe.  Der  Stammesname 
ist  aber  im  Laufe  der  Zeit  ganz  auf  das 
Herrschergeschlecht  beschränkt  worden.  Da 
sich  nun  diese  Pelopidenherrschaften  auch 
aufserhalb  der  Peloponnes  finden  auf  Lesbos, 
Tenedos  und  in  der  Aeolis  (vgl.  Thrämer 
a.  a.  0.  S.  66),  so  ergiebt  sich  hieraus  der  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  asiatischen  und 
dem  helladischen  Pelops.  Die  Heimat  beider 
ist  in  Nordgriechenland,  in  Thessalien  zu 
suchen.  Dafs  die  asiatische  Version  das  Über- 
gewicht erlangt  hat,  läfst  sich  aus  den  kultur- 
geschichtlichen Verhältnissen  unschwer  er- 
klären. Der  asiatischen  Sagenform  gehört  auch 
seine  Abstammung  von  Tantalos  an. 

Von  Einzelorten  ist  Pelof)s’  besonderes 
Gebiet  die  Landschaft  Elis,  das  er  im  Wett- 
kampfe mit  Oinomaos  erringt:  s. unten.  Ferner 
wird  ihm  die  Gründung  einiger  lakonischer 
Städte:  Leuktron,  Charadra  und  Thala- 
maia  zugeschrieben,  Strab.  8,  360.  Die  letzt- 
genannte führt  den  Beinamen  Boionoi  nach 
den  P.  begleitenden  Boiotern,  während  der 
Hauptteil  seines  Lakonien  besetzenden  Heeres 
aus  phthiotischen  Achäern  bestand,  Strab.  8, 365. 
In  die  hiermit  bezeugte  kriegerische  Erobe- 
rung des  Peloponnes  mufs  auch  sein  Feldzug 
gegen  den  arkadischen  König  Stymphalos 
gefallen  sein;  da  er  ihn  nicht  besiegen  kann, 
heuchelt  er  Frieden,  ermordet  ihn  hinterlistig 
und  zerstückelt  seine  Leiche.  Deswegen  tritt 
eine  Dürre  in  Griechenland  ein,  welcher  durch 
Aiakos  abgeholfen  wird,  Apollod.  3,  12,  9f. 
Vielleicht  gehen  hierauf  die  Epitheta  infidus 
Hör.  Epod.  17,  65  und  saevus  Sen.  Troad.  865. 
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Eine  Anzahl  peloponnesischer  Städteeponymen 
gilt  auch  als  Söhne  des  P.,  so  Trozen:  Apd. 
3,  15,  7,  1;  Strab.  8,  374;  Epidauros:  Paus. 
2,  26,  2;  Letreus:  Paus.  6,  22,  8;  Dyspon- 
tos:  Tryphon  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  Avanovtiov. 

Die  Sage,  dafs  Pelops  von  seinem  Vater 
Tantalos  in  Stücke  geschnitten  und  den 
Göttern  gekocht  zum  Mahle  vorgesetzt  worden 
sei,  berichtet  als  erster  Pind.  Ol.  1,  40  tf.,  frei- 
lich mit  dem  Bestreben  ihre  Glaubwürdigkeit 
zu  erschüttern,  worin  sich  Kur.  Iph.  Taur.SSl  ff. 
anschliefst.  Nach  Pindar  beruhte  sie  auf  bös- 
willigem Klatsch  der  Nachbarn,  als  nach  dem 
Mahle  der  Götter  der  von  Poseidon  seiner 
Schönheit  wegen  zum  Olymp  entführte  P.  nicht 
mehr  aufzufiuden  gewesen.  Trotzdem  blieb 
diese  Sage,  der  sich  u.  a.  Bakchylides  im  Schal. 
Pind.  Ol.  1,  40  anschlofs,  populär,  sodafs  bei 
Lukian,  De  salt.  54  unter  den  beliebten  Dramen- 
stotfen  Tj  IlkXonog  XQtovgyiix  %al  b iXsepdvxivog 
clgog  avrov  erscheint.  Von  den  Motiven,  welche 
Tantalos  zu  dieser  That  verleiten,  sprechen 
nur  ganz  sj^äte  Quellen.  Als  ein  Akt  opfer- 
williger Frömmigkeit  wird  sie  aufgefafst  bei 
Schal,  ret.  Lyk.  162 ; Niket.  Narr,  bei  Westerm. 
Mgthogr.  Gr.  S.  380.  Ähnlich  heilst  es  Sero. 
Verg.  Aen.  6,  603,  dafs  T,,  hier  Corinthiorum 
rex  genannt,  cum  quodam  tempore  de- 
fuissent  epulae,  den  Göttern  seinen  Sohn 
vorgesetzt;  doch  wurde  hier  sein  Handeln  als 
schändlich  empfunden  und  mit  seiner  Höllen- 
strafe geahndet.  Dagegen  wird  anderwärts 
{Sero.  Verg.  Georg.  3,  7 ; lOügent.  Mythal.  2,  15) 
die  That  auf  Voi'witz  zurückgeführt;  T.  hätte 
die  Allwissenheit  der  Götter  auf  die  Probe 
stellen  wollen.  Alle  Götter  erkennen  aber  den 
Leichnam  und  lassen  ihn  unberührt,  bis  auf 
Demeter,  welche  ein  Schulterstück  verzehrt, 
Lyc.  Al.  152 ff.  (vgl.  Schal,  vet.  u.  Tzetz.  z.  d.  St.); 
Hygin.  fab.  83;  Schol.  Pind.  Ol.  1,  40;  Sero. 
Verg,  Aen.  6,  603;  Georg.  3,  7;  Niket.  u.  Nonn. 
bei  Westermann,  3Iyth.  gr.  S.  380.  In  anderen 
Berichten  trat  Thetis  an  Stelle  Demeters, 
Schol.  Pind,  Ol.  1,  40,  nach  Sext.  Empir.  adv. 
math.  1,  12  Ares.  Der  Zerstückelung  folgt 
die  Wiederbelebung,  wiederum  zuerst  durch 
Pind.  01.  1,  40  bezeugt,  der  auch  die  Ver- 
zehrung der  Schulter  kannte,  aber  weder  De- 
meters Namen  noch  sonst  einen  nennt.  Die 
Stücke  werden  in  einem  Kessel  zusammen- 
gekocht, aus  welchem  ihn  Klotho  IXiepavxi 
(pald'igor  mgoi’  y.sxa&gsvov  heraushebt.  Nach 
Bakchyl.  a.  a.  0.  hätte  Rhea  ihn  zusammen- 
gekocht, ebenso  nach  Schol.  Aristid.  p.  216 
(Frommei),  Hermes  nach  Schol.  Pind.  Ol.  1,  40, 
während  es  bei  Sero.  Verg.  Aen.  6,  603  heifst, 
dafs  dieser  ihn  wieder  aus  der  Unterwelt  herauf- 
geholt. Die  verzehrte  Schulter  wurde  durch 
eine  von  Elfenbein  ersetzt;  s.  Pind,  a.  a.  0.  und 
Schol.  z.  d.  St. ; Hygin,  Lukia.n,  Seroius,  Niketas, 
Nonnos  a.  a.  0. ; Verg.  Georg.  3, 7 ; Plin.  Nat.  hist. 
28,  34;  Dio  Chrys.  8,  p.  i57;  Philostr.  Imag. 
1,  30.  Diese  Schulter  wurde  nach  Plin.  a.  a.  0. 
in  Elis  als  Reliquie  gezeigt.  An  die  elfen- 
beinerne Schulter  ihres  Ahnherrn  soll  ein  im 
Geschlechte  der  Pelopiden  erbliches  Mal  er- 
innern. Über  seine  Gestalt  schwankten  nach 
Schol.  Pind.  a.  a.  0.  die  Angaben:  nach  der 
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einen  war  es  ein  weil'ser  Fleck,  nach  der  ande- 
ren eine  Lanze  auf  dem  Arme  oder  ein  Gor- 
goneion  auf  dem  linken  Arm,  oder  endlich  ein 
Dreizack  auf  der  Schulter  zur  Erinnerung  an 
Poseidons  Liebe;  s.  auch  Lucian.^  jStiJiet., 
No')u).  a.  a.  0.,  lulian,  Or.  816.  Nach  Kedroi 
1 p.  236  soll  an  diesem  Male  Iphigeneia 
den  Orestes  erkaimt  haben. 

Eine  rationalistische  Erklärung  dieses  My- 
thus versucht  Tzetz.  zu  Lyli.  152  u.  156.  Nach 
ihr  ist  Pelops  der  kranke  Sohn  eines  frommen 
Priesters  gewesen.  An  seinem  Leibe  werden 
mittels  Schneidens  und  Brennens  die  verschie- 
densten Operationen  vorgenommen,  von  welchen 
an  der  Schulter  sichtbare  Spuren  Zurückbleiben. 
Ein  Stück  der  Schulter  habe  man  heraus- 
schneiden und  vergraben  müssen,  das  hiefs 
dann,  Demeter  habe  sie  verzehrt.  — Ähnlich 
war  schon  Demeters  Verhalten  von  Serv.  Verg. 
Ae».  6,  603.  Georg.  3,  7 erklärt  worden:  quia 
ipsa  est  terra,  quae  Corpora  universa 
consumit,  ossa  tantum  reservans,  wäh- 
rend Hermes  durch  die  Zusammensetzung  des 
P.  als  deus  prudentiae  bezeichnet  werden 
soll,  jier  quem  philosophi  deprehende- 
runt  {nuXiyytviaiav)  vel  (tBta'ipvxuaiv. 

Zum  Verständnisse  dieses  Mythus  ist  von 
II.  D.  3IüUer  a.  a.  0.  S.  Ulf.  mit  Recht  die 
arkadische  Sage  vom  Lykaon  herangezogen 
worden,  der  ein  Kind,  nach  einigen  seinen 
Sohn,  dem  Zeus  zum  Opfer  darbringt  und  zur 
Strafe  in  einen  Wolf  verwandelt  wird,  s.  Bd.  2 
Sp.  2171  f.  Aber  nicht  sind,  wie  er  annimmt, 
beide  Mythen  Heroisierungen  des  Zeus- 
Kronosmythus,  sondern  es  soll  schwerlich 
etwas  anderes  in  ihnen  enthalten  sein,  als  die 
Zurückweisung  des  Menschenopfers  durch  die 
Götter,  ganz  im  Sinne  des  Opferung  Isaaks. 

An  die  Wiedererstehung  des  P.  nach  seiner 
Zerstückelung  schlofs  sich  nach  Find.  Ol.  1,  38 
die  Liehe  des  Poseidon  zu  ihm;  in  Wahr- 
heit freilich  habe  man  mit  der  Märe,  von  der 
Zerstückelung  nur  sein  Verschwinden  erklären 
wollen.  Im  Olymp  habe  er  dem  Gotte  als 
Mundschenk  gedient.  Seine  Rücksendung  zur 
Erde  sollte  eine  Strafe  für  seinen  Vater  sein, 
der  Nektar  und  Ambrosia  entwendet  und  an 
Sterbliche  gegeben  hatte.  Erwähnt  wird  dieses 
Liebesverhältnis  Lyk.  Al.  156 f.  mit  Schal,  vef. 
u.  Tzetz.  z.  d.  St.  Lnkian.  Charid.  7,  9;  Schol. 
Hont.  A 38;  Philostr.  Iniag.  1,  17.  Dagegen 
stellt  das  Vasenbild  bei  Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gef.  T.  22,  das  vom  Herausgeber  und  anderen, 
zuletzt  von  Overheck,  Kunstmythol.  3 S.  348, 
auf  die  Entführung  des  P.  durch  einen  Schwan 
im  Aufträge  Poseidons  gedeutet  wurde,  eine 
Scene  des  Adonis  mythus  dar.  Bronzene  Genre- 
figuren in  Gestalt  von  unter  Dreifüfsen  stehen- 
den Mundschenken  wurden  nach  Phil.  Vit. 
Apoll.  3,  27  ravvuydsLg  oder  TUloTttg  genannt. 
Auch  nach  Pelops’ Rückkehr  zu  den  Menschen 
blieb  Poseidon  sein  Gönner.  Zum  Kampfe 
mit  Oinomaos  sendet  er  ihm  auf  sein  Gebet 
einen  goldenen  Wagen  mit  geflügelten  Rossen, 
Find.  Ol.  1,  115;  s.  auch  Cic.  Tusc.  2,  67  (vgl. 
Mibbeck,  Rom.  Trag.  S.  440) ; Schol.  Hom.\  Tzetz. 
a a.  0.  Hierdurch  ist  auch  Poseidons  An- 
wesenheit bei  dem  Wettkampfe  des  P.  und 
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Oinomaos  in  einigen  Vasenbildern  erklärlich, 
so  Arch.  Zeit.  1853  Taf.  55;  ilfel.  d’archeol.  1 
Taf.  13.  Poseidon  hatte  P.  zur  Fahrt  nach 
Elis  angestiftet  nach  Lyk.  Al.  158f.  u.  Tzetz. 
z.  d.  St.  Die  Kunst  des  Rosselenkens  wies  er 
ihm  nach  Schol.  Find.  Ol.  1,  139.  Tzetz.  a.  a.  0. 
156  erklärt  rationalistisch,  dafs  die  Liebe  Po- 
seidons ihn  als  uvögiiog  und  &v\uv.6g  dar- 
stelle; die  Flügeh'osse  seien  nur  eine  Um- 
schreibung für  Segelschiffe.  — Bei  den  engen 
Beziehungen  Poseidons  zu  P.  wäre  Gruppes 
Annahme,  dafs  Tltlop  ein  alter  Kultname  des 
Gottes  gewesen  {Griech.  Myth.  S.  145)  sehr  ver- 
lockend, wenn  nicht  die  Hypostasentheorie 
überhaupt  so  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  ver- 
loren hätte. 

Die  in  Dichtung  und  Kunst  am  meisten 
gefeierte  Begebenheit  im  Leben  des  Pelops, 
seine  Erringung  der  Hipp  o dam  eia  durch  den 
Wettkampf  mit  Oinomaos,  ist  in  diesem 
Lexikon  bereits  mehrfach  behandelt  worden, 
sodafs  es  genügt  auf  die  Artikel  Hippoda- 
meia,  Myrtilos  und  Oinomaos  zu  ver- 
weisen; daselbst  sind  auch  die  hierher  gehörigen 
Kunstwerke  aufgeführt  und  besprochen. 

Aus  der  Ehe  mit  Hippodameia  entstamm- 
ten nach  Find.  Ol.  1,  144  sechs  Söhne,  als 
welche  das  Schol.  z.  d.  St.  nennt:  Atreus, 
Thyestes,  Pittheus,  Alkathoos,  Plei- 
sthenes,  Chrysippos.  Ebendaselbst  wird 
eine  andere  Version  angeführt:  Atreus,  Thyestes, 
Alkathoos,  Hippalkmos,  Pittheus  von  der 
Dia  oder  CRrysippos  von  der  Axioche  und 
Pleisthenes  von  einem  anderen  Weibe;  schliefs- 
lich  noch  eine  dritte,  welche  den  Alkathoos 
und  den  Chrysqjpos  der  ersten  durch  Hippalk- 
mos und  einen  jüngeren  Pelops  ersetzt.  Hygin 
fab.  84  anerkennt  als  Söhne  der  Hippodameia 
nur  Atreus,  Thyestes  und  Hip2Dal[kim]os.  Dafs 
Chrysii32)os  von  einer  anderen  Mutter  abstammt, 
steht  schon  bei  Hdlanikos  in  Schol.  Hont.  B 105; 
Aristoph.  Byz.  in  HyjwtJt.  Eur.  Phoen.-,  \Plut.'] 
Par.  min.  33  {Bositheos).  — Der  Kinderreich- 
tum des  P.  hat  nach  Aristot.  bei  Flut.  Thes.  3 
Müller  (F.  H.  G.  2,  136)  seinem  sprichwört- 
lichen Reichtume  an  Schätzen  nicht  nachge- 
standen Tiollag  utv  i-adögivog  {hvyaT^gcxg  roig 
agiazoig,  nollovg  dh  rcdg  ■nolirsiaig  viovg  iy- 
xaraOTfslQKg  aQ^ovtag  vgl.  hierzu  auch  Strab. 
8 25-  356-  Unbestimmt  läfst  ihre  Zahl  Epit. 
Apollod.  Bibi.  2,  10:  Pittheus,  Atreus, 
Thyestes  xal  sThQot.  Die  beiden  letzteren 
auch  Mpd.  2,  4,  6,  5,  Pittheus  in  Troizen  3,  15, 
7,  1.  Aufser  diesen  nennt  Apollodor  noch  den 
Alkathoos,  den  Vater  der  Periboia,  der 
Mutter  des  Aias  (3,  12,  7,  2)  und  den  Skeiron 
{Epitome  1,  2),  dessen  Vater  nach  anderer 
Version  freilich  Pelops’  Schutzgott  Poseidon 
gewesen  sein  soll.  Von  Töchtern  des  P.  erwähnt 
Apollod.  2,  4,  5,  2 eine  Astydameia,  welche 
nach  einer  nicht  unbestrittenen  Version  zur 
Mutter  des  Am2)hitryon  gemacht  wird.  Eben- 
daselbstwird von  einer  anderen  Tochter  Hipp  o - 
thoe  erzählt,  welche  von  Poseidon  geraubt 
wird  und  diesem  den  Taphios,  den  Eponym 
der  Insel  Taphos,  gebiert;  auch  hier  ist  wieder 
die  nahe  Verbindung  mit  Poseidon  bemer- 
kenswert, wie  die  Tendenz,  einen  Eponymen 
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aus  dem  Geschlechte  des  P.  herzuleiten.  An 
Poseidon  erinnert  es  auch,  wenn  {Apd.  2,  4, 
5,  5)  von  einer  anderen  Pelopstochter  Xikijjpe 
und  von  Sthenelos,  dem  S.  des  Perseus, 
die  Töchter  der  Medusa  und  Alkyoue  ab- 
stammen, zu  denen  später  noch  als  Sohn 
Eurystheus  hinzukommt,  in  dessen  Person 
Perseiden  und  Pelopiden  verschmolzen  werden. 

Anderwärts  werden  als  seine  Söhne  genannt 
die  Eponymen:  Epidauros,  Paus.  2,  26,  2; 
dieser  elischen  Version  widersprachen  aber 
die  Grofsen  Ehoien,  die  ihn  zu  einem  Sohn 
des  Argos  machten,  und  die  Lokalsage,  nach 
weicherer  ein  Sohn  des  Apollon  war.  Ferner; 
Troizen  Strab.  8,  374;  Steph.  Byz.  s.v.  Tgoi^yv. 
Argeios  PliereJcyd.  in  Schol.  Ambros,  ad  Horn. 
S 22;  sein  Weib  ist  Hegesandra,  die  Tochter 
des  Amyklas.  Letreus  (Letrinoi  in  Elis) 
Paus.  6,  22,  8.  Dj'spontos  Steph.  Byz.  s.  v. 
Seine  Beziehungen  zur  Aiolis  zeigen  sich  in 
der  Genealogie  der  E^jonjune  Mytilene,  die 
entweder  des  Makar  oder  des  Pelops  Tochter 
sein  soll;  s.  Helataips  Europ.  1 bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  Mvtilrivr].  Uber  die  Anknüpfung  der 
dortigen  Pelopiden  (Penthiliden  u.  a.)  an 
die  helladischen  s.  die  Belege  bei  BusoH,  Griech. 
Gesch.  1 S.  273  tf. 

Pausanias’  Behauptung,  dafs  auch  Hera- 
kles von  P.  abstamme  und  zwar  im  vierten 
Geschlecht,  wird  gestützt  durch  Diodor  4,  9. 
Hier  erscheint  Alkmene  als  Tochter  des 
Perseiden  Elektryon  und  der  Peloiüdin 
Eurydike.  Die  Tradition  Avar  sehr  schwan- 
kend. Nach  Plut.  Thes.  7 ; Schol.  Pi)id.  Ol. 
7,  49  hätte  sie  Lysidike  geheifsen,  wie  die 
oben  erwähnte  Pelopstochter,  welche  als  Mutter 
der  Hippothoe  galt;  nach  Paus.  8,  14.  2 
existierte  sogar  eine  Version,  welche  Lysidike 
zur  Mutter  des  Amphitryon  machte.  Hera- 
kles’ Verbindung  mit  den  Pelopiden  wurde 
aber  bestritten,  indem  man  Alkmene  zur  Toch- 
ter der  Perseidin  Anaxo  machte;  s.  Apollod. 
2,  4.  5;  Schol.  Hom.  S 323;  Tzetz.  z.  Lyh.  923. 

Uber  die  verschiedenen  Pelops  rmd  Chry- 
sippos  betreffenden  Sagen  s.  d.  Art.  Chry- 
sipjjos. 

Am  wichtigsten  sind  die  Beziehungen  des 
P.  zu  OlyrnjAia  und  den  Festspielen.  Sein 
Wettkampf  mit  Oinomaos  galt  als  das  Proto- 
tyjr  derselben,  sodafs  Pind.  Ol.  1,  155  die  Bahn 
SQoyot  niXonog  nennt.  Spätestens  eine  Gene- 
ration nach  Endymion  soll  nach  Paus.  5,  8,  2 
P.  dem  olympischen  Zeus  zu  Ehren  die  Spiele 
eingesetzt  haben;  aber  als  nach  seinem  Tode 
sich  seine  Söhne  über  die  ganze  Peloponnes 
zerstreut  hatten,  sei  die  Leitung  wieder  an 
das  Geschlecht  des  Endymion  zurückgefallen 
und  erst  später  sind  sie  durch  Herakles  an 
die  Person  des  Pelops  wieder  angeknüpft  wor- 
den. Nach  Phlcgon  Irall.  (s.  Keller,  Per.  nat. 
scr.  S.  95)  hätte  ein  pythisches  Orakel  die  Stif- 
tung der  dem  Zeus  heiligen  S2jiele  dem  E^ao- 
nymen  Peisos  zugeschrieben;  Pelojrs  hätte 
sie  dann  aufgenommen  als  Leichenspiele  für 
Oinomaos.  Zu  Ehren  des  PelojAS  hatte  sie 
denn  Herakles  erneuert  und  zwar  nach  Thra- 
syllos  bei  Clem.  Alex.  Strom.  1 ji.  335  Pott. 
{Müller,  F.  H.  G.  3 p.  503)  drei  Jahre  nach 
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dem  Zuge  der  Sieben  gegen  Theben,  neun  Jahre 
nach  dem  Raube  der  Helena,  400  Jahre  vor 
der  Rückkehr  der  Herakliden  und  461  vor  der 
OlymjAiade  des  Ipihitos.  L)ie  Thatsache  auch 
bei  Dionys.  P[al.  5,  17.  Nach  Aristoteles  im 
Schol.  Aristid.  ja.  105  {Frommei)  steht  in  der 
rä^ig  Täv  ayatvinv  der  von  Herakles  ^Ttl  Delo-xi 
begründete  ’Olvinnay.bg  an  siebenter  Stelle, 
nach  Ilygin.  fab.  273  an  achter.  Die  Erneue- 
rung durch  Herakles  auch  bei  Pind.  Ol.  10,  30; 
Apollod.  2,  7,  2,  5 und  Paus.  5,  8,  2,  jedoch  ohne 
das  Verhältnis  der  Sj^iele  zu  P.  zu  betonen.  — 
Zweifelhaft  ist  es,  ob  man  Bacchyl.  7,  53  {iv 
IJO.OTiog  'I>Qvylov  v.leivolg  af^Xoig)  P.  als  den 
Stifter  der  Spiele  oder  als  den  durch  sie  ge- 
feierten ansehen  soll. 

In  der  Altis  von  ülymyjia  besai's  P.  ein  be- 
sonderes Temenos,  dessen  Lage  Pauseudas  ge- 
nau beschreibt  (5,  13,  1);  icriv  ovv  rov  raov 
Toü  Atbg  y.ccrd  ös'^tuv  rov  taoöov  Tigbg  drsuov 
EoQtciv  rb  nt/.ÖTtiov , acf iGTTiy.bg  gsv  rov  vaov 
TOGovTOv  cbg  lUTa^v  y.ul  ca’dQidvTag  y.al  ccva- 
O'puaTa  äXXa  ävayiTad'at , 7taQi]y.si  6h  öjg  hnl 
Tor  öTtiG&ööouov  ciitb  utaov  gdXiara  ccQ^dgivov 
Tov  vaov,  y.al  XL&av  ts  ttgiy/.o)  TCtQieyirui  y.al 
ötvÖQu  ivrbg  Tticpvy.OTa  y.al  dvÖQidvng  tialv 
dvay.iluivot.  hcoöog  ig  avrb  Ttobg  dvGgäv 
iarlv  TjXiov.  Dieser  Beschreibung  entsf>richt 
ein  von  einer  Mauer  eingefafster  Bezirk  in  Form 
eines  unregehnäfsigen  Fünfecks,  zwischen  Zeus- 
und  Heratem^jel  gelegen,  zu  welchem  man  von 
Südwesten  her  durch  ein  dorisches  Hallenthor 
gelaugte,  vgl.  Olympia  1 Taf.  13  und  die 
Kommentare  von  Frazer  und  FLitzig-Blümner 
z.  d.  St.;  daselbst  auch  die  Litteratur.  Pelops 
wurde  in  Olympiia  unter  den  Heroen  so  ge- 
ehrt. AA'ie  Zeus  unter  den  Göttern,  Paus.  a.  a.  0. 
Gestiftet  soll  sein  Kult  von  seinem  Abkömm- 
ling im  vierten  Geschlechte,  von  Herakles, 
worden  sein,  der  ihm  'iQ'vasv  ig  tb  ßo&Qov. 
Auch  nach  Apollod.  2,  7,  2,  5 und  Schol.  Pind. 
Ol.  1,  149  hätte  Herakles  den  Altar  des  P. 
gestiftet.  Im  Pelo]3ion  von  Olympia  hat  sich 
auch  eine  Oiifergrube  gefmiden,  mit  dunkler 
Erde  und  alten  Weihgaben  gefüUt.  Jährlich 
brachten  ihm  dort  die  Beamten  Op>fer  dar; 
Pind.  Ol.  1,  146  ff.  Paus.  a.  a.  0.  Das  Opfer- 
tier war  ein  schwarzer  Widder,  von  welchem 
der  lulei's  den  Hals  erhielt,  während  sonst 
niemand  von  diesem  Oj)fer  geuiefsen  durfte, 
wenn  er  den  ZeustemiJel  besuchen  wollte.  Das 
Peloxrion  galt  auch  als  Grab  des  P.  {Pind.  a.  a.  0.), 
und  auf  ihm  liefsen  sich  die  ijeloptonnesischen 
E^jheben  jährlich  mit  Geifseln  schlagen,  um 
ihm  ihr  Blut  als  eine  Art  Totenspende  darzu- 
bringen, Schol.  rec.  z.  d.  St.  Nach  dem  Schol. 
vet.  hingegen  hätte  das  Grab  im  Stadion  ge- 
legen und  wäre  dort  sogar  der  Wendepunkt 
für  die  Läufer  gewesen. 

Nach  Paus.  6,  22,  1 aber  wurden  die  Ge- 
beine des  P.  in  einem  ehemen  Schrein  in  einem 
kleinen  Gebäude  nahe  bei  dem  Tempiel  der 
Artemis  Kordaka  aufbewahrt  s.  Sj).  1868,  20. 
Die  Gebeine  des  Pelopis  lassen  die  Griechen 
auf  ein  Orakel  des  Helenos  hin  holen,  weil 
davon  die  Eroberung  Trojas  abhängig  ist, 
Apollod.  Epit.  5,  10.  Das  älteste  Zeugnis  für 
diesen  Zug  ist  Lykophr.  Al.  53 ; vgl.  Schol. 
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z.  d.  St.;  Tzetz.  Lyk.  911.  Posthorn.  537,  wäh- 
rend die  kleine  Ilias  nach  dem  Excei^pte  des 
Proklus  hiervon  noch  nichts  zu  wissen  scheint. 
Nach  Paus.  5,  13,  4 hatte  es  sich  nur  um  das 
Schulterblatt  des  P.  gehandelt,  vgl.  Sp.  1870, 
das  auch  von  Pisa  nach  Troja  g-ebracht  wor- 
den sei.  Auf  der  Rückfahrt  aber  scheiterte 
das  Schiff  hei  Euboia;  viele  Jahre  darauf  hat 
dann  ein  Schiffer  Damarmenos  den  Knochen 
in  seinem  Netze  heraufgezogen  und  ihn  auf 
Rat  des  delphischen  Orakels  den  Eleern  zu- 
gestellt, die  dadurch  von  einer  Pest  befreit 
wurden.  Unter  anderen  .Belohnungen  wurde 
dem  Damarmenos  und  seinen  Nachfolgern  die 
Aufbewahrung  dieser  dort  hochgehaltenen 
Relicpiie  (s.  Plin.  not.  hist.  28,  34)  anvertraut, 
die  übrigens  zu  Pansnnias’  Zeit  schon  ver- 
schwunden war.  Die  Behaui>tung,  dafs  das 
troische  von  Diomedes  geraubte  Palladion 
von  Hephaistos  aus  Pelops’  Schulterknochen  2( 
hergestellt  war  (Schul.  Hum.  Z 92;  Dionys. 
Phod.  bei  dem.  Al.  Protr.  4 = Müller,  F.  H.  G. 

2  S.  10),  sucht  zwei  Vorljedingungeu  für  Trojas 
Fall,  die  lusi^rün  glich  nichts  mit  einander  zu 
thun  haben,  künstlich  zu  vereinigen.  [Bloch.] 
Pelor  (niXcoQ,  Kurzname  zu  Peloreus  [s.  d.] 
und  Peloros,  Maafs,  Hermes  23  [1888],  617; 
zur  Bedeutung  s.  Pelorios)  1)  einer  der  fünf 
übilg  gebliebenen  Sparten,  als  die  überein- 
stimmend noch  Chthonios  (s.  d.  nr.  4),  Udaios,  3 
Iljq^erenor  (s.  d.  nr.  1)  und  Echion  (s.  d.  nr.  2) 
genannt  werden,  denen  Timagoras  im  Schul. 
Hur.  Phoen.  670  noch  den  Ivreon  (s.  d.  nr.  2) 
hinzuzählte,  Aischylos  (fr.  316  NaacH  S.  110; 
vgl.  aber  auch  De  Für.  Phoen.  9)  im  Schul. 

Für.  Phoen.  942,  Lysimachus,  Hellanikus,  Phere- 
kydes  im  Schul.  Apoll.  Phod,  1179  (=  Fudocia  515 
p.248[p.405P7ac/(J);  vgl.  1186.  Apollod.3AAÄ- 
Hygin,  f.  178.  Paus.  9,  5,  3.  Schol.  Pind. 
Isthm,  1,  41.  Nach  Sfeph.  Byz.  s.  v.  ’A^mrog  i 
war  HsIcoqlo:  der  Name  einer  Stadt  in  Achaia 
(wohl  Phthiotis  s.  Peloreus)  anb  rCov  AhtaQTüv 
dbg  HsIc'oqov,  nach  seinem  Sohne  "A^coxog  hiefs 
sie  später  Azotos.  M.  Alayer,  Gig.  u.  Titan, 
252  weist  darauf  hin,  dafs  Namen  von  Sparten 
als  Namen  von  (Tiganten  wiederkehren;  von 
den  oben  genannten  Spartennamen  finden  sich 
als  Gigantennamen  Cthonios,  Echion,  Udaios, 
Pelor  (s.  Peloreusb  Vielleiclit  ist  der  oben 
genannte  Sohn  des  letzteren,  Azotos,  in  dem  s 
Gigantenverzeichnis  bei  Tzetz.  Theog.  92  für 
das  überlieferte  Aacnlog  (andere  Versuche  bei 
M.  Alayer  a.  a.  ü.  259  f.)  einzusetzen,  zumal 
da  als  Nebenform  der  homonymen  Stadt  ITfwrog 
in  Palästina  sich  auch  Äacotog  findet.  — 
2)  Gigant  s.  Peloreus.  [Höfer.] 

Peloreus  ( JTf4]copffig),  Gigant  vom  Altarfries 
in  Pergamon,  Fränkel,  Die  Tnschriften  von 
Pergamon  1,  70b  S.  66;  Puchstein,  Beschrei- 
Imng  der  Skulpturen  von  Pergamon,  I.  Giganto-  f 
machie  S.  9 Taf.  3;  als  Gigantennamen  ist 
Peloreus  auch  bei  Nonn,  Dionys.  48,  39  be- 
zeugt, wo  er  gegen  Dionysos  den  Berg  Pelion 
schwingt.  Er  ist  hiernach,  wie  Maafs,  Hermes 
23  G888),  74,  1 bemerkt,  in  der  Phthiotis  zu 
Haus,  wohin  ihn  auch  die  Erzählung  im  Schol. 
Townl.  Hom,  11.  13,  176  weist,  nach  der  der 
Gigant  IUIcoq  von  Poseidon  verfolgt  in  den 


Spercheios  sprang  und  von  Poseidons  Dreizack 
durchbohrt  seinen  Tod  fand;  nach  Schul.  Hom. 
a.  a.  0.  galt  er  nach  einigen  auch  als  Vater 
des  Menesthios  (s.  d.  nr.  2)  von  der  Peleus- 
tochter  Polydora  (s.  d.).  Bei  Hygien.  f.  p>raef. 
p.  10  Schm,  und  daudian,  Gigantomach.  79, 
wo  er  von  Ares  getötet  wird,  heilst  er  HelaiQog. 
Vgl.  auch  die  angeblich  nach  dem  Sparten 
Pelor  (s.  d.)  benannte  Stadt  in  Achaia  d.  i. 
wohl  Phthiotis;  es  scheint  daher  bei  Steph.  Byz. 
eine  Vermengung  von  Sparten  und  Giganten 
stattgefunden  zu  haben.  Vgl.  Pelor,  Peloros. 
Auch  auf  der  Vase  Colli g non,  Cafal.  des  vases 
232  =’Ecprjy.  ccq'/^ccioX.  1886,  23  = 31.  Mayer, 
Giganten  u.  Titanen  Taf.  1 liest  3Iayer  a.  a.  U. 
302;  vgl.  252  den  Gigantennamen  ZV3BOV3[TT 
= JTsAojpfüg.  [Höfer.] 

Pelorias  {llslcoQuig),  die  Nymphe  des  nord- 
östlich von  Messana  gelegenen  Kaps  Pelorias, 
durch  Beischrift  kenntlich,  erscheint  aufMünzen 
von  Messana,  auf  deren  Revers  öfters  Plierai- 
mon  (s.  d.)  dargestellt  ist,  Poole,  Catal.  of 
greek  corns  hrit.  3Tus.  Sicily  106,  58.  59  (da- 
selbst auch  abgebildet)  107,  70ff. ; 3Iacdonald, 
Catid.  uf  greek  coins  in  tke  Hunterian  Collec- 
tion University  of  Glasgoiv  199,  15  pl.  14,  18; 
199,  20  pl.  14,  20.  Ältere  Litteratur  bei  EckJiel, 
Doctr.  ‘uum,  vet.  1,  222.  [Höfer.] 

Pelorios  (rhXmQiog),  1)  Beiname  des  Zeus 
in  Thessalien,  worüber  Baton  von  Sinope  bei 
Athen.  14,  639e  — 640a  (und  aus  xithen.  wieder 
Eust.  ad  Hom.  11.  1101,  12 — 24)  folgendes  be- 
richtet: Als  Pelasgos  (s.  d.  nr.  17)  mit  seinem 
Volke  ein  gemeinsames  Fest  feierte,  meldete 
ihm  ein  Mann,  mit  Namen  Peloros,  den 
durch  Erdbeben  erfolgten  Durchbruch  (vgl. 
hierüber  Kriegk,  Das  thessal.  Tempe  35.  IVentzel, 
Aus  der  Anomia  141  f.)  des  Tempethals  und  den 
Abflufs  des  Wassers,  welches  das  Land  wie 
ein  See  bedeckt  hatte.  Voll  Freude  über  diese 
frohe  Nachricht  bewirtete  Pelasgos  den  Boten 
auf  das  freigebigste  und  nach  Besitznahme  der 
nunmehr  erschlossenen  fruchtbaren  thessali- 
schen  Ebene  setzte  er  dem  Zeus  HslmQiog 
{Athen.,  HeXcogog,  Eust.)  zu  Ehren  ein  Fest 
ein,  die  HsXwQia,  an  denen  auch  Fremde  teil 
nehmen  durften  sowie  Sklaven,  denen  die 
Herren  an  diesem  Tage  aufwarteten.  Der  Name 
des  Boten,  Peloros,  in  dem  Preller,  Arch,  Zeit. 

3 (1845),  106  den  Zeus  selbst  erkennt,  ist  er- 
funden zur  Erklärung  des  Beinamens  des  Zeus 
und  des  Festes  HsXcoqiu,  vgl.  31.  31ayer  Bd.  2 
s.  Kronos  Sp.  1538.  — Atlienaios  a.  a.  0.  ver- 
gleicht das  Fest  der  Pelorien  mit  den  römi- 
schen Saturnalien  wegen  der  beiden  Festen 
gemeinschaftlichen  Sitte  der  Bewirtung  der 
Sklaven  u.  s.  w.,  vgl.  auch  H.  D.  3Iüller,  Ares 
129,  3.  Oi'erheck,  Abhandl.  d,  K.  S.Ges.  d.Wiss. 

4 (1865),  43.  80.  Preller,  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d, 
I Wiss.  7 (1855),  198.  Nach  31.  Alayer,  Gig.  u. 

Titan.  132,  185  sind  die  HeXwqiu  vielleicht  mit 
den  Tttccvia  (Schol.  Eur.  Or.  89.  Theodos. 
Grammat.  p.  69  Göttling)  identisch,  und  die 
Bewirtung  der  Sklaven  durch  ihre  Herren  er- 
klärt er  (Bd.  2 Sp.  1537  f.)  daraus,  dafs  in  der 
Zeit,  aus  der  die  Berichte  über  dieses  Fest 
stammen,  die  Pelasger,  deren  Nationalfest  die 
JTf/lcopta  gewesen  waren,  unterworfen  waren, 
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(lal's  ilire  Bezwinger  aber  aus  abergläubiscliem 
Respekte  vor  den  Göttern  der  Unterworfenen 
diese  Konzession  machten.  Als  Beiname  des 
Zeus  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  nur 

noch  bei  (Juint.  Sntyrn.  11,  273,  alier  ohne 
Beziehung  auf  obige  Legende,  nur  in  der  Be- 
deutunfi,  ^gewaltig’ : Algcc  (=  Moira)  . . . ajtro 
d’  ovth  Zfjva  TTtloiyiov,  ovvf  rtv  allov  a^avoL- 
riov.  Beachtenswert  ist,  dafs  sich  Zeus  Pelo- 
rios inhaltlich  vollständig  mit  Poseidon  Petraios 
('s.  d.  nr.  3)  bez.  Lytaios  deckt,  M.  Mayer  aa. 

aa.  Oo.  Vielleicht  kann  man  noch  einen  Schritt 

weiter  gehen  und  unter  dem  Viesigen  Gott’ 
(Zskg  = Gott,  vgl.  Hohde,  FsycJte  1",  204:  den 
„generellen  Sinn  der  Bezeichnung  des  MTottes’ 
überhaupt  hat  in  Verbindung  mit  näher  be- 
stimmenden Beiwörtern  der  Name  ‘'Zeus’  in 
vielen  Lokalkulten  bewahrt“)  den  Poseidon*) 
selbst  verstehen.  Der  Beiname  rith'oQtos  läfst 
sich  für  Poseidon  vielleicht  auch  für  Messaua 
erschliefsen.  Nach  Hesiod  bei  ])iod.  4,  85 
ifrym.  18  Ezach)  soll  der  Poseidonsohn  (s. 
Orion  Bd.  3 Sp.  1034)  Orion,  der  bei  Hom.  ()d. 
11,  572  (nachgeahmt  von  Euphorion  in  dem 
neuen  Fragment  in  Comment.  in  Arat.  [Schul. 
324]  rcliquiae  ed.  Maaß  40G,  l‘J)  selbst  mlm- 
Qiog  heifst,  7tQoa^(baai  tb  nccTCi  ri/r  FltXco- 
Qid'a  ’nsifisvov  ßHpeorr/pfor  ■nal  rb  Ttytvog 
Tov  IJoamA&vog  ^taTaantvdaai , Ttpmyrvov 
{Küentzle  uut.  Orion  Bd.  3 Sp.  1036  Z.  20  bezieht 
npwyevov  auf  den  vorausgehenden  Accusativ 
’SIqLcovcx,  aber  auch  die  Beziehung  auf  rtytvog 
ist  möglich)  imb  rüv  iy^aiQian’  SiacptpovTcog. 
Nach  anderer  Überlieferung  bei  Diudor  a.  a.  0. 
vgl.  Aeschyl.  bei  Strabun  6,  258.  Verg.  Aeti. 
3,  414if.  Min.  3,  8,  14.  Pomp.  Mela  2,  7,  14. 
Or.  3Iet.  15,  290.  Sic.  Ital.  14,  11  ff.  En.d. 
ad  Dion.  Per.  340.  Schul,  ad  Dion.  Per.  80. 
liistin.  4,  1 sollte  umgekehrt  Sicilien  durch 
Erdbeben,  also  nach  antiker  Auffassung  durch 
Poseidon,  am  Vorgebirge  Pelorias  von  Italien 
losgerissen  worden  sein.  Vgl.  auch  Etym.  Gud. 
458,  42  ff.  s.  V.  Iltlco  QCC'  . . Ttagdynrai  äh  ttcxqcc 
TO  ngoansld^siv  tco  q lav  l , mg  Itysi.  6 noir]- 
TT]g  iv  TW  X,  OTS  oiäkv  (1.  tid'sv)  6 Tlgiccgog 
rbv  nun  folgen  die  Verse  11.  22,  26  — 29; 

vgl.  Küentzle^  Über  die  Sternsagen  der  Griechen 

l,  6.  Wir  müssen  uns  bei  der  Llürftigkeit  der 
Überlieferung  begnügen  festzustellen,  dafs  auf 
Pelorias  ein  Kult  des  Poseidon  und  zwar  in 
seiner  Eigenschaft  als  Erderschütterer  existierte. 
Vielleicht  ist  auch  das  von  Strabun  1,  10  er- 
wähnte I1eIÖ)qov  gvijgo:  hierher  zu  ziehen,  das 
nach  Strabo)i.  a.  a.  0.  Pomp.  Mela  a.  a.  0. 
Soll,  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  411  und  Isidor. 
Etym.  14,  7,  3.  FaZ.  Max.  9,  8 ext.  1 an  den 
Steuermann  Hannibals  Peloros,  nach  dem  so- 
gar das  Vorgebirge  Pelorias  benannt  sein  sollte, 
erinnerte,  der  hier  seinen  Tod  gefunden  haben 
sollte.  Dafs  der  Name  Pelorias  viel  älter  ist, 
beweist  schon  sein  Vorkommen  bei  Diuc.  4,  25. 
Nach  Holm,  Gesch.  Sicil.  1,  9f.  (vgl.  56,  332) 
ist  es  nicht  unmöglich , dafs  sich  das  gvfjpa 
UsXmQov  auf  Orion  bezieht,  nach  dem  auch 

*)  Eljenso  ist,  wie  ich  nächstens  ausführlich  darzu- 
legen gedenke,  der  ^'9'eviog  Zsug  in  Troizen  {Paus.  1,  32,  7, 
34,  6)  = Poseidon,  eine  Bezeichnung,  die  wahrscheinlich 
in  dem  Aigeics  des  Sophokles  vorkam. 
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Pelorias  sell)st  benannt  sein  mag;  zugleich 
hebt  Holm  a.  a.  0.  10  die  Eigentümlichkeit 
hervor,  dafs  wie  hier,  wo  die  Meerenge  durch 
einen  gewaltsamen  Durchbrach  des  Wassers 
entstanden  sein  soll,  so  auch  in  Thessalien 
(s.  oben),  wo  der  .Durchbruch  der  Gewässer  das 
Land  trocken  legte,  sich  in  der  Sage  der  Name 
Peloros  in  den  Vordergrund  stellt. 

2)  Die  Beinamen  ntXuiQiog  bez.  itlXmQog,  in 
denen  H.  1).  Müller,  Ares  57  ff.  IMythul.  1,  157  tf. 
2,  43  ff.  unbeschadet  ihrer  allgemeinen  Be- 
deutung ''riesig,  gewaltig’  Symptome  chthoni- 
schen  Wesens  erkennt,  führen  unter  den  Göttern 
a)  blades,  /Tont.  iZ.  5,  395.  27ieoAr.  25,  271 . 
— b)  Ares,  Hum.  II.  7,  208.  Quint.  Smyrn. 

I,  189.  — c)  Gaia,  lies.  Theog.  159.  173.  470. 
505.731.821.858.861.  Tzetz.  Hom.  4,61 . Orac. 
Sibyll.  ed.  liznch  3,  646.  8,  33.  — d)  Boreas 
vgl.  Apoll.  lihod.  2,  1102. 

Von  anderen  hauptsächlich  chthonischen 
Wesen : 

e)  Echidna,  Hes.  llieog.  295;  vgl.  200. 
Itohde,  Psyche  1-,  213,  1. 

f)  Typhoeus,  Hes.  Ilieog.  845.  856. 

g)  Python,  Hom.  Hymn.  in.  Apoll.  374. 
Enr.  Iph.  Taur.  1247.  Apoll.  lihod.  2,  706. 

h)  Giganten  (vgl.  Peloreus),  Plat.  Mor. 
341  e (De  Alex.  fort.  2,  10). 

i)  Kykloj)  Polyphemos,  Hom.  Od.  9,187; 
vgl.  257. 

Auch  die  ccQTtiq,  mit  der  Kronos  seinen 
Vater  entmannte,  heifst  TtiXmQtog,  Hes.  Theog. 
179.  — Schliefslich  führen  auch  gewaltige 

Helden  das  Eijitheton  niXmQiog,  so  Agamem- 
non (Hom.  11.  3,  166),  Achilleus  (ebenda 
21,  527),  Aias  {ebenda  3,  229),  Hektor  {ebenda 

II,  820),  der  Aitoler  Periphas  {ebenda  5,  842. 
847).  [Höfer.] 

Peloros.  1)  Gigant  s.  Peloreus.  — 2)  Sparte 
s.  Pelor.  — 3)  S.  Pelorios. 

Peltenos  (UsXTrivög),  lokaler  Kultbeiname 
des  Zeus  in  der  phrygischen  Stadt  Peltai  {Isqbv 
TOV  Aibg  TOV  IlkXTrji’ov),  C.  I.  G.  3568 f.  Z.  21. 
Bamsay,  Cities  . . . of  Phrygia  1,  241.  Michel, 
Recueil  d’inscr.  grec(pues  542  p.  407.  Über  Zeus 
auf  Münzen  von  Peltai  s.  Bamsay  a.  a.  0. 
Head,  Hist.  'tmm.  567.  Imhoof-Blumcr,  Klein- 
asiatische  Alünzen  1,  283  nr.  3ff.  [Höfer.] 
Pelusion  s.  Lokalpersonifikationen  und 
Froehner,  Ann.  de  la  Soc.  de  Num.  1800  p.  21. 

Pelusios  {IlriXovoiog},  Sohn  des  Malkandros, 
Königs  in  Byblos,  nach  welchem  die  ägyptische 
Stadt  Pelusion  benannt  sein  sollte,  Flut.  Is. 
et  Os.  15.  17.  Scyl.  106.  Wiedemann,  Herodots 
zweites  Buch  89.  [StoU.] 

Pempliredon  {HegcpQyämv),  eine  der  Graiai 
(s.  d.),  neben  TT6PC0)  und  GNY (0  inschriftlich  auf 
einem  Thongefäfs  des*  archäol.  Museums  in 
Halle,  Bobert,  Hermes  36  (1901),  159  f.  Damit 
ist  zu  vergleichen  die  Bd.  1 Sp.  1249,  21  f.  s.  v. 
Enie  erwähnte  etruskisierte  Namensform  Peui- 
phetru  (pemqpetru)  und  die  Bd.  1 Sp.  1730,  38. 
40  s.  V.  Graiai  angeführten  Formen  Hsgcpgriäm 
bez.  Msgcpgriäm.  Zu  den  Bd.  1 Sp.  1737  er- 
wähnten Darstellungen  der  Graien  tritt  aufser 
der  auf  unserem  Becher,  der  die  Graiai  .jung 
und  schlank  zeigt,  die  ähnliche  auf  einer 
attischen  Pyxis,  Boehlmi,  Athen.  Alitt.  11 
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(1886),  367  ff.  Taf.  10,  auf  tler  die  Graiai 
gleichfalls  jugendlich  und  mit  vollen  schwarzen 
Haaren  gebildet  sind.  Fuclistem,  Beschreüjmig 
der  Skiiljdnreii,  aus  Pergamon,  Gigantomacliie 
8.  36  vermutet,  die  Graiai  seien  auch  in  der 
Gigantomachie  dargestellt  gewesen : ,,ihre  Dar- 
stellungen sind  bis  auf  den  letzten  Rest  ver- 
schwunden; nur  auf  einem  Gesimsbruchstück 
wird  die  eine  [Jilrvco  ( — ob  aber  nicht  die 
Kriegsgöttin  damit  gemeint  ist?  — ) genannt.“ 

[Höfer.] 

Peiiatos. 

I.  Name  und  Bedeutung. 

Im  älteren  und  technisch  korrekten  Sprach- 
gebrauche,  der  in  der  Prosa,  soweit  es  sich 
nicht  um  die  metonymische  Verwendung  von 
penates  für  „Haus“  oder  „Heimat“  (s.  unten) 
handelt,  stets  der  herrschende  geblieben  ist, 
ist  nie  von  Penates  schlechthin,  wie  etwa  von 
Lares  oder  Genius,  die  Rede,  sondern  stets 
von  di  penates  (died  poiates  Hör  sat.  2,  3,  176 
quare  per  diros  rogatns  iderque  penates-,  bei 
Catidl.  64,  404  ist  die  Überlieferung  diros 
scelerare  parentes  zu  halten),  z.  B.  Plaut.  Mcrc. 
834 ff  di  penates  ‘meam  paretdum,  familiai  Lar 
pater,  rohis  mando  meurn  p)arentum  rem  bene 
ut  tutemini;  ego  mdii  alios  deos  'penates  per- 
sequar , alium  Larem.  Ter.  Phorm.  311  ego 
deos  penates  liinc  salutatmn  domum  devertar. 
Trag.  ine.  frg.  243  Pibh.  (=  Mar.  Vict.  G.  L. 
6,  135  K.)  deos  p)enates,  qui  parentes  Thestü. 
Varro  de  l.  l.  5,  144  ibi  di  penates  nostri.  Cie. 
de  rep.  5,  7 sanctis  penatiam  deorum  Laruniqne 
famüiariwm  sedibus;  de  bar.  resp.  37  patrii 
penatesque  di;  de  nat.  deor.  2,  68;  pro  Quinct. 
83;  pro  Mose.  Am.  23;  qjro  rege  Deiot.  15;  Phil 
2,  75;  de  domo  106.  108.  142.  143  (aber  ebd. 
144  patrii  penates  familiaresque;  Catil.  4,  18 
vobis  arecni  et  (’apitolium,  vobis  aras  penati/rm, 
vobis  illum  ignem  Vestae  sempiternwm,  vobis 
omninm  deorum  templa  atque  delubra  . . . com- 
mendat).  Sallust.  hist.  frg.  1,  77,  16.  20;  2,  47, 
3 4.98,1  Maurenbr.  u.  s.  w. ; die  Eidesformel 
(s.  unten)  lautet  pier  lovem  deosque  penates 
(vgl.  Hör.  ejrit.  2,  7,  94  quod  te  p>er  genium 
dextramque  deosque  qjenatis  obseero  et  obtestor), 
der  Tempel  (s.  unten)  heilst  nie  anders  als 
aedes  deumqienatinm,  ebenso  kennt  der  Kalender 
isaerificant  dis  pe.natibus,  Menol.  rast.  C.  I.  L. 
1”  p.  280)  und  die  erdrückende  Mehrzahl  der 
Weihinschriften  nur  diese  Bezeichnung.  Aus 
ihr  und  aus  dem  Fehlen  der  Singularform 
Penas  oder  Pe)iatis  {Fest.  p.  253  Penatis  sin- 
gulariter  Labeo  Antistius  qxme  dici  putat,  quia 
pluraliter  2>enates  dieaid.nr,  cum  patiatur  pro- 
portio  etiam  qyenas  dici,  nt  optimas,  primas, 
A-ntias)  geht  hervor,  ^afs  es  sich  hier  nicht 
um  einen  Individualnamen  handelt,  sondern 
um  die  Bezeichnung  einer  Götterklasse,  eine 
Zusammenfassung  einer  Mehi-zahl  verschieden- 
artiger Gottheiten  imter  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte, analog  den  Benennungen  di  in- 
digetes,  di  novensides,  di  agrestes  u.  s.  w.  Die 
vollkommen  durchsichtige  Bildung  des  Namens, 
der  mittels  des  die  lokale  Zugehörigkeit  Im- 
zeichnenden  Suffixes  -ati-  (vgl.  nostras,  infer- 
nas,  Arpinas  u.  s.  w.i  von  dem  in  p>emis  und 
seiner  Sippe  vorliegenden  Stamme  abgeleitet 
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ist,  läfst  über  den  Gesichtspunkt  der  Zusammen- 
fassung keinen  Zweifel  aufkommen:  es  sind  die 
im  penus  wohnenden  und  waltenden  Götter, 
und  ebensowenig  wie  es  einen  schlechthin 

giebt,  sondern  nur  den  eines  bestimmten  Hauses 
oder  einer  bestimmten  Gemeinschaft,  ebenso- 
wenig giebt  es  di  penates  schlechthin,  sondern 
stets  nur  mit  Beziehung  auf  ein  bestimmtes 
Haus  oder  eine  bestimmte  Gemeinde.  Die  Ab- 
leitung des  Namens  ist  auch  von  den  Alten 
nicht  verkannt  worden,  wenn  sie  ihn  auch  viel- 
fach statt  mit  penus  mit  den  weiteren  Bil- 
dungen p>enitus  und  penetrare  {p>cnetralia)  zu- 
sammenbrachten. Cie.  de  nat.  deor.  2,  68  nee 
longe  absunt  ab  hac  vi  — der  Vesta,  deren 
'vis  ad  aras  et  focos  pertinet  — di  'jqenates,  sive 
a penu  ducto  nomine  {est  enirn  omne,  quod 
vescuntur  homines,  qjenus)  sive  ab  eo,  quod  p>e- 
nitus  insident:  ex  quo  etiam  pe netrales  a poetis 
rocantur  {penetrales  di  bei  Seneea  Phoen.  340; 
Oedij).  265.  Tac.  ann.  2,  10;  vgl.  Paul.  p.  208 
pienetraiia  samt  penatinm  dcoiuim  sacraria;  Orid. 
met.  15,  34  f.  braucht  patrium  penetrale  gleich- 
bedeutend mit  }>atrios  qmnates,  foei  penetrales 
Cic  har.  resp.  bl.  Catidl.  68,  102.  Verg.  Aen. 
5,  660);  danach  Firm.  Mat.  de  err.  prof.  rel. 
14,  1 fqui  nihil  aliud  puta'nt'}  esse  vitam  nisi 
veseendi  et  qMtandi  licentiam,  hos  sibi  deos  ex 
ciqnditatis  suae  humilitate  fmxerunt,  nutrimenta 
corporis,  quae  ex  cottidianis  epnlis  comparantur, 
hoc  nomine  p>ro  salnte  hominum  consecrantes . . 
nam  omne,  quod.  vescuntur  homines,  penus  vo- 
cat'ur,  hinc  et  cella  2)enaria,  hinc  et  du  penates 
ab  abiectis  et  pirostratis  hominibus  misera  sunt 
cogitatione  compositi.  Die  Ableitung  von  peni- 
tus  bei  ilirtcr.  S.  3,  4,  8 sed  qui  diligentms 
eruunt  veritatem,  qmiates  esse  dixerunt,  per  quos 
penitns  spiramm,  per  quos  habemus  corpus,  p>er 
quos  rationem  animi  ptossidemus  (ebenso  Serv. 
Aen.  2,  296;  qui  penitus  nos  regant  ratione, 
calore  ac  spiritu,  Arnob.  3,  40);  vgl.  Serv.  Aen. 
3,  12  quos  Momani  penitus  in  cultu  habent,  quos 
')dsi  sacerdoti  videre  fas  nulli  sit;  qui  ideo  pe- 
nates apqu’llantur,  quod  in  penetralibiis  aedium 
coli  soleant  (daher  Isid.  orig.  8,  11,  99  pienates 
dicti  quod  essent  in  penetraWnis,  id  est  in  se- 
cretis) ; nam  et  ip>.sum  penetral  penus  dicitur,  ut 
hndie  quoque  penus  Vestae  claudi  vel  apervrt 
dicitur.  Da  der  qienus,  der  für  den  Verbrauch 
des  Jalires  aufgespeicherte  Vorrat  an  Lebens- 
bedürfnissen (über  die  Bedeutung  s)  Klausen, 
Aeneas  u.  d.  Penaten  636 ff),  die  Existenz  des 
Hauses  sichert  und  einen  wesentlichen  Teil 
seines  Vermögens  darstellt,  so  sind  es  eben  die 
Götter  des  Penus,  von  denen  die  Erhaltung 
des  Hauses  und  seines  Wohlstandes  in  erster 
Linie  abhängt  {vobis  mando,  nieum  qmrentum 
rem.  bene  ut  tute  mini  sagt  Charinus  Plaut. 
Merc.  835  zu  den  di  penates  meum  parentum). 
Darauf  beruht  die  seit  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
immer  geläufiger  werdende  metonymische  Ver- 
wendung des  Wortes  penates  im  Sinne  von 
,,Haus,  Heimat“,  zunächst  in  solchen  Verbin- 
dungen, die  noch  eine  persönliche  Auffassung 
des  Penatenbegriffes  zulassen  (z.  B.  pulsi  li- 
quere  pjenates  Tarquinii  patrios  Verg.  Catal. 
9.  35,  vgl.  Hnr.  c.  3,  27,  49;  qualis  et  unde 
genus,  qui  sintmihi,  Tülle,  pienates  Prop.  1,22,1; 
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Umhria  te  votis  antiqna  ‘penatihus  edit,  chd. 

4,  1,  1'21;  ancora  te  feneat,  qiiciii  non  tenuere 
penates,  ehd.  3,  7,  33;  repetit  penatis  Hör.  c.  3, 

14,  3;  Ithaeam  revclii  patriosqae  penatis  aspieere 
Ifor.  sat.  2,  5,  4;  sparsos  fraterna  caede  pena- 
tes Verg.  Aen.  4,  21  = Prop.  2,  30,  21  spargere 
et  alterna  comvtunes  caede  penates,  vgl.  Liv. 

1,  48,  7),  dann  ganz  allgemein  und  unein- 
geschränkt im  Sinne  von  donius  (häufig  domus 
und  penates  verbunden,  z.  B.  Catiill.  0,  3 veni-  i 
stinc  domuin  ad  tnos  p>enates.  Liv.  30,  13,  13 
in  oinnium  hominani  inimicisshni  sihi  donnini 
ac  penates  eandeni  pestem  ac  furium  transisse. 
Oirid.  niet.  7,  574 f.  fngiuntque  ]>enates  quisqae 
siios,  sua  cuique  donms  funesta  eidetur;  trist. 

4,  8,  9 et  qyarvam  celebrare  domum  veteresque 
pyenatcs.  Lucan.  10,  479  inque  domum  iam  tela 
cadunt  quassantque  qyenates;  intra  domesticos 
penates,  Colum.  12  praef),  sodal's  Wendungen 
wie  penatihus  succedere  ( Verg.  Aen.  8, 123  nnstris  2 
succede  penatihus  hospes),  intrare  pe)iates  [Ovid. 
fast.  6,  529.  Martial.  8,  1,  1 ; inire  penates,  Verg. 
Aen.  4, 531 . G,  G03 ; suhire  penates,  Oci.d.  inet.  5, 650. 
Stat.  Theh.  1,  481),  tangere  penates  i Orid.met  8, 
(537  ; trist.  1,  5,  81),  implere  penates  {Lucan.  2, 
331.  5,  537),  complecti  penates  (Verg.  Aen.  2,  514 
laurits  . . . umhra  complexa  penates,  danach 
Martial.  9,  61,  5 totos  amplexa  pyenates  stat  pla- 
tanus),  reparare  jienates  (quod  licnit  lunianos 
reparare  penates,  C.  I.  L.  10, 1114  = Buecheler,  3 
Anth.  epigr.  nr.  258),  aperire  penates  {Paneg. 
in  Pison.  218),  Jia.bitare  penates  {3Iartial.  10, 
28,  3.  12,  3,  11 ; vgl.  auch  Seneca  Idwen.  502 
te  profugum  solo  patrio  penates  regis  externi 
tegunt)  ganz  geläufig  sind  und  man  den  Penaten 
alle  Beiworte  giebt,  die  dem  Hause  nach  seinen 
Eigenschaften  und  Schicksalen  zukommen,  z.  B. 
parvi  (liinc  anni  labor,  hinc  patriam.  parvosque 
penatis  sustinet,  Verg.  Georg.  2,  514;  vgl.  Aen. 

8,  543.  Ocid,  met.  8,  637 ; fast.  4,  531),  angusti  4 
{Lucan.  5,  537),  exigui  {3Iartial.  10,  28,  3), 
•modici  {Tac.  ann.  2,84),  magni  (Lucan.  2,384), 
rasti  {ehd.  10,  483),  certi  {Verg.  Aen.  8,  39  liic  tihi 
certa  domus,  certi,  ne  ahsiste,  penates),  conducti 
{Martial.  8,  75,  1),  qyrivati  {Seneca  de  dem.  1, 

15,  3 venit  in  primtos  penates)  u.  s.  w. ; man 
spricht  in  diesem  übertragenen  Sinne  von 
penates  nicht  nur  mit  Beziehung  auf  die  An- 
gehörigen fremder  Nationen,  bei  denen  von 
Penaten  im  römischen  Sinne  streng  genommen  ft 
keine  Rede  sein  kann  (z.  B.  Verg.  Aen.  1,  527 
non  yios  aut  ferro  Lihyeos  pyopulare  penates 
venimus.  Martial.  4,  64,  29  credas  Alcinoi 
pios  penates.  luven.  14,  320  quantum  Socratici 
ceperunt  ante  penates),  sondern  auch  auf  G-ötter 
(z.  B.  Ovid.  met.  1,  173f.  a fronte  potentes  caeli- 
colae  clarique  suos  posuere  penates.  5,  496:  lios 
nunc  Arethusa  pienates,  harte  haheo  sedem. 
Martial.  10,  28,  3 von  lanus:  pervius  exiguos 
huhitahas  ante  penates)  und  sogar  auf  Tiere  6 
(Verg.  Georg.  4,  155  von  den  Bienen:  et  pa- 
triam  solae  et  certos  novere  penates-,  Stat.  Theh. 

9 , 360  von  den  Seevögeln  fiuctivagayn  domum 
madidosque  penate.s).  Dieser  Sprachgebrauch 
deckt  sich  vollständig  mit  der  gleichartigen 
Verwendung  der  Worte  Lar  und  Lares  (s.  da- 
rüber oben  Bd.  2 Sp,  1878  f.),  wie  zahlreiche 
Parallelstellen  zeigen;  so  schreilit  Vergil,  der 


Georg.  4, 155  von  den  pyenates  der  Bienen  spricht, 

4,  4.3  ilinen  zu  suh  terra,  fovere  Larcm,  den 
certi  penates  Verg.  Georg.  4,  155;  Aen.  8,  39 
entsi:iricht  der  Lar  certus  Hör.  epist.  1,  7,  58; 
vgl.  auch  Lucan.  5,  528  o ritae  tuta  facultas 
qiaupieris  angustique  Lares  — 537  angustos  opi- 
hus  subitis  implere  penates-,  Alartial.  11,  82,  2 
conductum  repetens  nocte  iuhente  La  rem  ^^8,70, 1 
dum  repetit  sera  conductos  nocte  penates  u.  a., 
zuweilen  innerhall)  desselben  Gedichtes  wech- 
selnd, z.  B.  3Iartial.  9,  18,  2 parvi  .sunt  et  in 
urbe  Ijares,  ebd.  v.  7 quam  dederis  nostris 
Auguste  penatihus  undam-,  9,  61,  5 totos  am- 
qylexa  penates  stat  qylatanus,  ebd.  v.  15  atque 
oluere  Lares  comissatore  Lyaeo.  Die  Griechen 
geben,  entsprechend  der  sehr  häufigen  Ver- 
bindung patrii  penates  {Gic.  Verr.  4,  17;  pro 
Sulla  86;  de  domo  144;  de  har.  resp.  37;  ^jro 
Sest.  45;  Fhil.  2,  75.  Verg.  Aen.  2,  717.  4,  598. 

5,  62.  Tibull.  1,  3,  33.  Propy.  4,  1,  91.  Hör.  c. 

з,  27,  49;  ,sat.  2,  5,  4.  Ovid.  her.  3,  67;  met.  1, 
773.  9,447;  fast.  6,  603.  Lucan.  1,  353.  9,  230 

и.  a.)  den  Begriif  gewöhnlich  durch  ttsol  itdxQioi 
{Alon.  Anc.  gr.  18,  24)  oder  TtavQÜoi  (Hygin. 
bei  Alacr.  S.  3,  4,  13.  Hion,  Hai.  1,  57.  67. 
Plut.  Coriol.  29)  wieder,  doch  finden  sich  da- 
neben noch  eine  Reihe  anderer  Übertragungen, 
wie  &tol  KocToiy.iÖtoi  [3Ion.  Anc.  gr.  10,  12), 
tti-oi  y.Tyaioi  iDion.  Hai.  8,  41,  3)  u,  a.;  vgl. 
Hion.  Hai.  1,  67,  3 o'i  Sh  i^tQfirjvsvovTss  hg 
xi]v  ßlldSa  ylrnGGav  xovvoga  oi  ghv  naxqwovg 
ccTtoqcdvovGiv , oi  Sh  ysvtd-lLovg,  HgI  S’  oi 
xxrjGwvg,  dlloi  Sh  fiv;^lovg  (=  pyenetrales),  oi 
Sh  hqy.tiovg. 

II.  Die  liäiisliclie  Verehrung  der  Pen.aten. 

Im  ältesten  römischen  Hause  und  unter  den 
einfaclisten  Lebensverhältnissen  der  LTrzeit  be- 
anspruchte die  Aufbewahrung  des  pyenus  keinen 
eigenen  Raum  (die  spätere  cella  penaria),  son- 
dern die  Vorräte  des  Hauses  befanden  sich 
ebenso  wie  der  Herd,  auf  dem  die  Speisen  be- 
reitet, und  der  Tisch,  an  dem  sie  genossen 
wurden,  im  Hauptwohnrarrme,  dem  Atrium,  und 
zwar  in  dessen  hinterem  Teile.  Hier  haben 
auch  die  Penaten  ihre  Kultstätte,  der  Herd  ist 
der  spezielle  Ort  ihrer  Verehrung  {Serv.  Aen. 
11,  211  cum  focus  ara  sit  dcoruyyi  penatiim, 
vgl.  3,  178;  ebenso  Pryy-ph.  zu  Heyr.  epod.  2,  43), 
der  vor  dem  Herde  stehende  Speisetisch  nimmt 
auch  die  ihnen  dargebrachten  Opfergaben  auf 
{sacra  in  mensa  penatiuiyi  oi-dine  pioimntur, 
Naev.  b Pan.  frg.  3 Baehr.  — Pi-ob.  zu  Verg. 
Ecl.  6,  31;  sacras  facitis  mensas  saliyioruyyi 
appositu  et  siyyiulacris  deorum,  Arnob.  2,  67); 
als  der  Herd  aus  dem  Atrium  verschwindet, 
wandert  die  Kultstätte  der  Penaten  mit  ihm 
in  die  Küche  {singula  enim  domus  sacrata 
sunt  dis  ut  culina  pyeyiatibus,  Serv.  Aen.  2,  469, 
vgl.  3Iartial.  7,  27,  5 phiguescant  ynadido  laeti 
nidore  penates  ftagret  et  exciso  festa  culina  iugo), 
zuweilen  bleibt  sie  auch,  namentlich  in  vor- 
nehmen Häusern,  vom  Herde  losgelöst  als  be- 
sonderes saerariimi  im  Atrium  erhalten  {coyn- 
■pluviuyyi  deorum  penatium,  Suet.  Aug.  89);  der 
Grundvorstellung  nach  aber  gehören  Penaten  und 
Herd  so  untrennbar  zusammen,  dafs  Vergil  sogar 
elienso  wie  Vesta,  {ter  liquido  ardentem  perfudit 
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iiecfare  }'esfa»t , Georg.  4,  o84)  auch  penates 
einfach  appellativisch  im  Sinne  von  fociis  ge- 
braucht, Acn.  1,  703 f.  qiiinqiiaginta  intus  fa- 
mulae,  quibus  online  longam  cura  pemem  struere 
et  'flannnis  adoJere  qxotates  (nachgeahmt  von 
Alacr.  S.  1.  ‘24,  22  cui  cura  vel  adolendi  pena- 
tes rel  struendi  p>cnuni),  wo  zwar  Ä’rcM/s  adolere 
durch  colere  erklärt,  die  gegebene  Deutung 
aber  durch  den  Vergleich  mit  Sil.  Ital.  11, 
27nf.  qjosuisse  dapes  bis  addita  cura,  Ins  ado- 
lere focos  und  Stat.  Theb.  1,  514  adolere  focos 
e2)ulasque  recentes  instaurare  iubet  sicher  ge- 
stellt wird.  Am  Herde  treffen  die  Penaten  mit 
der  sjDezifischen  Herdgöttin  Vesta  zusammen 
und  treten  mit  ihr  in  so  enge  Verbindung, 
dafs  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob 
Vesta  neben  den  Penaten  stehe  oder  in  ihren 
Begriff  mit  eingeschlossen  sei  {Serv.  Acti.  2,  29G 
hie  ergo  quaeritur,  utruin  Vc.sta  etiam  de  mt- 
mero  penatium  sit  an  coines  eorum  accipiatur. 
Alacr.  S.  3,  4,  11);  später  hat  auch  der  Kult 
des  Lar  familiaris  (seit  Augustus  der  Laren 
in  der  ZweizahL  und  weiterhin  auch  der  des 
Genius  seinen  Platz  am  Herde  erhalten  (über 
den  Larenkult  s.  Bd.  2 Sju  1877),  sodafs  wir 
in  historischer  Zeit  einen  ganzen  Komplex  von 
Herdkulten  in  jedem  römischen  Hause  finden, 
die  in  der  Weise  eine  Einheit  bilden,  dafs 
namentlich  Lar  (bezw.  Lares)  luid  Penaten 
nicht  mrr  an  zahlreichen  Stellen  zusammen 
genannt  werden  (z.  B.  Plaut.  Alerc.  834  ff.  di 
penates  metm  qmrentiim,  faniiliai  Lar  pater,  vobis 
nmndo  meum  pareyitum  rem  bene  ut  tutemini,  ego 
mihi  (dios  deos  penates  persequar,  (dium  Larcm. 
Tibidl.  1,  3,  33 f.  ut  mihi  contingtd  patrios  ce- 
lebrare  p>enates  reddereque  antiquo  menstrua 
tura  Lari.  Yerg.  Aen.  8,  543  hesternumque 
Larcm  parvosque  penates  lactus  adit.  0,  258  f. 
per  magnos,  Nisc,  paades  Assaraeique  Larcm 
et  canae  penetralia  Vestae.  (de.  de  rep.  5,  7 
sanctis  penatium  deorum  Larumque  familiarium 
.sedibus;  Phil.  2,  75  deos  penates  patrios,  aras, 
focos,  Lareni,  in  quae  tu  inra.seras.  Prop.  2, 
30,  21  f.  spargere  et  (dfemia  communes  caede 
2>enates  et  ferre  ad  qjatrios  praemia  dira  Lares. 
JAo.  1,  29,  5 Larcm  ac  2)enatcs  tectaque,  in 
quibus  natus  quisque  educatusque  esset,  rclin- 
quentes.  Orid.  tri.st.  1,  3,  43  ff.  illa  etiam  ante 
Lares  sparsis  adstrata  captillis  cotdigit  exstinctos 
ore  tremente  focos  multaque  in  adversos  effudit 
verba  p)cnates.  lAican.  7,  394  Albanosque  Lares 
Laurentinosque  penates  u.  s.  w.),  sondern  sehr 
häufig  auch  einer  von  beiden  Begriffen  für  den 
anderen  oder  zusammenfassend  für  den  ganzen 
Kreis  der  Herdkulte  gebraucht  wird  (vgl.  auch 
die  oben  Bd.  2 Sp.  1876,  32  ff.  angeführten 
Stellen);  so  heilst  es  bei  Horaz  c.  3,  23  inner- 
halb derselben  Situation  v.  3f.  si  ture  qdacaris 
et  horna  frage  Lares  aridaque  porca,  v.  13  f. 
qjarros  coronantem  marino  rore  deos  fragiliquc 
myrto,  v.  19  f.  molUrit  aversos  penates  farre  p>io 
et  saliente  mica-,  vgl.  ferner  (dato  de  agr.  2,  1 
pmter  familias  ubi  ad  villam  venit,  ubi  Larcm 
familiärem  salidavit  Colmn.  1,  8,  20  sed  et 
illud  meminerit,  cum  e civitate  remeaverit,  deos 
jienates  adorare-,  Pers.  5,  31  biillaque  siiccinctis 
Laribus  donata  pependit  Schot,  z.  d.  St.  bidla 
. . quam  solend  pueri  deqwsita  pueritia  dis  pe- 
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tiatihus  darc  . . . succinctis  Ljaribus,  quia  Gabino 
cinctu  di  penates  formabantur-,  Serc.  Acn.  3,  302 
manes  piorum,  qui  Lares  viales  sunt  oo  3,  168 
deos  qui  vocantur  animales,  quod  de  animis 
fiant;  hi  autem  sunt  dii  penates  et  viales:  ebd. 
6,  152  apud.  maiores,  nt  supra  diximus,  omnes 
in  suis  domibus  sepeliebantur,  unde  ortum  cst, 
ut  Jjares  colerentur  in  domibus  5,  64  = 
Alythogr.  Tut.  3,  6,  27  scienditm  quia  etiam 
10  domi  .suae  sepeliebantur,  unde  orta  est  consuc- 
tudo,  ut  di  penates  colantur  in  domibus.  Auf 
einer  solchen  Vermengung  von  Laren  und  Pe- 
naten beruht  es,  wenn  die  letzteren  das  speziell 
den  Laren  zukommende  (s.  Bd.  2 Sp.  1876 f. 
1886)  Beiwort  familiäres  erhalten  {Cie.  de  domo 
143  di  Uli  penates  ac  feimiliares  mei\  144  jjafr« 
penates  familiaresque.  C.  I.  L.  9,  4776.  Orelli 
2118),  wenn  die  von  Aeneas  aus  Troia  nach  Eom 
gebrachten  Götter  (s.  mit.)  statt  als  Penaten  viel- 
20  mehr  als  Laren  bezeichnet  werden  (z.  B.  Tibull. 
2,  5,  20  [Aeneas]  qmrentem  dicitur  et  raptos 
sustinuisse  Lares  ^ Yerg.  Aen.  1,  378  sum  pius 
Aeneas  raptos  qui  c.v  hoste  penates  classe  veho 
■mecum)  oder  wenn  die  Bauernkalender  (C.  I.  L. 
1“  p.  280)  zum  Januar  notieren  sacrificant  dis 
qyenatibus,  womit  zweifellos  das  Larenfest  der 
Compitalia  gemeint  ist;  in  der  römischen  In- 
schrift (1.  J.  L.  6,  582  sacrum  Siloano  P.  Aeliiis 
Phdetus  et  P.  Aelius  Philetianus  conser(vis)  et 
:i0  Larum  jyenatium  (sodalibus?)  scheint  penates 
geradezu  attributiv  zu  Lares  gestellt  zu  sein. 
Es  ist  unter  diesen  Umständen  sehr  schwer, 
festzustellen,  an  die  AcKesse  welcher  Gottheit 
im  speziellen  sich  die  einzelnen  Akte  des  häus- 
lichen Gottesdienstes  wenden,  da  bei  demselben 
Anlasse  bald  diese  bald  jene  Gruppe  genannt 
wird  und  die  Darbringungen  allewege  die 
gleichen  sind;  so  gebraucht  z.  B.  von  der  Be- 
grüfsung  der  Hausgötter  bei  der  Ankunft  Cato 
40  die  Wendung  Larcm,  familiärem  salutavit  {de 
agr.  2,  1),  Terenz  {Phorm.  311)  ego  deos  penates 
hinc  salutatum  domwm  deoertar,  Plautus  {Stich. 
534)  deos  .salutatum  . . intro  derortor  domum, 
und  dasselbe  Schwanken  findet  sich  bei  ande- 
ren Anlässen,  z.  B.  bei  der  Weihung  der  Waffen 
nach  der  Ilüekkehr  aus  dem  Kampfe  {Prop. 
4,  1,  91  non  qjosse  ad.  patrios  sua  ‘pila.  referre 
penates  Orid.  trist.  4,  8,  22  p)onit  ad  antiquos, 
quae  tulit,  arma  Lares),  oder  bei  der  Anrufung 
50  ita  mihi  deos  p>enates  prop>itios,  ut  ego  hoc 
monvmentum  non  violabo,  C.  I.  L.  11,  1286 
haheas  propitios  deos  tuos  tres  (d.  h.  Laren 
und  Genius)  C.  I.  L.  4,  1679.  Wir  sind  also 
für  die  Entscheidung  über  den  ursprünglichen 
Anteil  der  einzelnen  Gattungen  von  Hausgott- 
lieiten  an  den  üblichen  Darbringungen  auf  Er- 
wägungen allgemeiner  Art  angewiesen,  und 
diese  lassen  keinen  Zweifel  daran  aufkommen, 
dafs  die  wichtigste  an  die  Penaten  gerichtete 
GO  häusliche  Kulthandlung  die  regelmäfsige  Dar- 
bringung eines  Anteils  von  der  täglichen  Mahl- 
zeit ist,  der  ihnen  als  den  Schützern  der  Speise- 
vorräte zukommt,  denen  man  es  verdankt,  dafs 
der  Tisch  mit  Speisen  besetzt  ist:  dafür  ist 
der  Terminus  mensae  adhibere  deos  penates 
{Yerg.  Aen.  5,  62 f.  adhibete  ixnatcs  et  patrios 
epulis  et  quos  colit  hospes  Acestes-,  vgl.  Hör.  c. 
4,  5,  32  ulteris  te  mensis  adhibet  deum),  und  der 
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Brauch  vollzog  sich  in  der  Weise,  dal's  man 
bestimmte  Nahrungsmittel,  in  älterer  Zeit  nur 
Mehl  und  Salz  {farre  pio  [vgl.  Verg.  Aen.  5,  745] 

«c  salieiite  mica,  Hör.  c.  3,  '33,  20,  vgl.  Lggd. 

4,  10  farre  pio  pilacroit  et  eaiiente  sale),  nach- 
lier  auch  ein  Stückchen  Fleisch  ( Varro  Menipp. 
frg.  205  Buech.:  qiwcirca  oportet  bonum  civem 
legibus  purere,  deos  eolere,  in  patellam  dare 
prKQoi’  y.qias)  in  einem  Schüsselchen  {paiella, 
vgl.  Liv.  20,  36,  0 saliunm  patellmngue  deormn  lo 
causa  habere.  Ved.  Max.  4,  4,  3 qMtellam  deo- 
rmn et  saliniim  habiiit.  Fers.  3,  25  f.  est  tibi 
far  modicum,  purum  et  sine  labe  sedinum  . . . 
cultrixque  focisecura  putella\  ddfaer  di  patellarii 
Flaut.  Cist.  522)  für  die  Götter  aufstellte  oder 
auch  in  das  Herdfeuer  warf  {Serr.  Aen.  1,  730). 
Wenn  Orid.  fast.  2,  034  mitriat  incinctos  missa 
patella  Lares  (vgl.  auch  fast.  0,  310  fert  missos 
Vestae  pura  patella  cibo.s)  hei  dieser  Gelegen- 
heit statt  der  Penaten  die  Laren  nennt,  so  ist  20 
das  nur  ein  Beispiel  mehr  für  die  zu  seiner 
Zeit  geläufige  Vermengung  der  Begriffe  oder 
die  Zusammenfassung  aller  Ilerdgottheiten 
unter  dem  Namen  der  einen  oder  der  anderen 
Gruppe;  die  den  Laren  und  dem  Genius  vor 
dem  Aufträgen  des  Nachtisches  dargebrachte 
Weinspende  (ob.  Bd.  2 Sju  1885)  ist  von  jenem 
Speiseopfer  auf  der  2)atclla  durchaus  verschie- 
den [Serr.  Aen.  1,  730  scheint  beide  Akte  zu 
vermengen).  Dagegen  hängt  mit  dem  Speise-  30 
Opfer  zweifellos  zusammen  der  Brauch,  den  bei 
Tisch  zur  Erde  gefallenen  Bissen  ins  Herd- 
feuer zu  werfen:  in  dem  Berichte  des  Flinius 
n.  h.  28,  27  cilnts  etiani  e manu  prolapsus 
reddebatur  utique  per  mensas  retabantque  mundi- 
tiarum  causa  deflare  . . . in  mensa  ittique  id 
reponi  adolerique  ad  Larem  piatio  est  bedeuten 
die  Worte  adoleri  ad  Larem  nicht  mehr  als 
in  focum  dari  und  bezeugen  keineswegs  einen 
speziellen  Zusammenhang  dieses  Brauches  mit  -lo 
dem  Larendienste  (damit  erledigen  sich  die 
von  E.  Sander,  Familienfeste  der  Griechen  und 
Börner,  Berlin  1901,  S.  108  ff.  daran  geknüpften 
Kombinationen) . 

Bei  dem  abstrakten  Charakter  und  der 
Bildlosigkeit  der  ältesten  römischen  Religion 
versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  man  sich  die 
Penaten  ursprünglich  nicht  in  bestimmt  fafs- 
barer  Gestalt  dachte,  sondern  ganz  allgemein 
und  verschwommen  als  nicht  näher  definier-  .öo 
bare  zum  Wohle  des  Hauses  und  seiner  Vor- 
räte wirkende  göttliche  Mächte;  als  unter 
griechischem  Einflüsse  die  Verehrung  der  Götter 
in  menschlicher  Gestalt  auch  in  den  Hauskult 
eingedrungen  war,  mufste  man  den  unklaren 
Begrilf  der  Penaten  präzisieren,  um  ihn  im 
Bilde  fassen  zu  können,  und  so  bildete  sich 
die  Vorstellung  heraus,  dafs  als  Penaten  in 
jedem  Hause  diejenigen  Götter  aus  dem  Ivreise 
der  staatlich  anerkannten  und  im  Bilde  fixier-  eo 
ten  Gottheiten  anzusehen  seien,  denen  man 
ein  besonderes  Interesse  und  eine  besondere 
Fürsorge  für  dieses  Haus  zuschreiben  zu  dürfen 
meinte:  Auswahl  und  Zusammenstellung  dieser 
Gottheiten  war  also  in  jedem  Hause  eine  andere 
und  wurde  bestimmt  durch  die  Erfahrungen 
und  Anschauungen  der  das  Haus  bewohnen- 
den Familie.  Reiche  Belehruntr  über  diesen 
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Anschauungskreis  gewähren  uns  die  Ergeb- 
nisse der  Ausgrabungen,  insl^esondere  der  pom- 
pejanischen  {A.  Mau,  J^ompieji  in  Leben  und. 
Kirnst,  Leipzig  1900  S.  251  tf.,  vgl.  auch  A. 
De-  Marchi,  Quito  privato  1,  81  ff.  und  oben 
Bd.  2 Sp.  1884):  die  Kultstätten  der  Hausgötter 
liegen  meist  in  der  Küche,  häufig  (namentlich 
in  besseren  Häusern)  auch  im  Atrium,  ver- 
einzelt auch  in  anderen  Bäumen  des  Hauses ; 
sie  bestehen  aus  einfachen  Wandnischen  oder 
aus  mehr  oder  minder  reich  ausgestatteten, 
manchmal  auch  durch  Thüren  verschliefsbaren 


1)  Aedicula  der  Laren  in  Pompeji 
(nach  Schreiber  Kulturhistur.  Bilderatlas  18,  6). 


aediculae,  beide  mit  einem  davorstehenden  ge- 
mauerten Altar ; die  Bilder  der  Götter  sind  teils 
im  Hintergründe  der  Nische  oder  des  Tempel- 
chens  auf  die  Wand  gemalt  (so  namentlich 
oft  die  Laren  und  der  Genius  vgl.  Jordan, 
Annali  d.  Inst.  1862,  300 ff.  1872,  19  ff.  A. 
Beifferscheid,  ebd.  1863,  121  ff.),  teils  stehen  sie 
in  Gestalt  kleiner  Bronzefigürchen  (seltener  aus 
Marmor  oder  anderem  Material;  vgl.  Suet.  Nero 
32  simidacraque  ex  auro  vel  argento  fabricata 
conflarit,  in  Hs  p)enatium  deormn,  quae  mox 
Galba  restituit)  gruj^penweise  in  der  aedicula: 
die  Ausdehnuna’  des  eranzen  Brauches  illustrieren 
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am  besten  die  vielen  Tausende  von  Götter- 
hgürchen  aus  Bronze,  <lic  unsere  Museen  füllen 
und  die  durchweg  aus  solchen  Lararien  (dieser 
Name  lindet  sich  erst  in  der  Hitit.  aug.  M. 
Ant.  plül.  3,  5;  Alex.  Scv.  29,  2)  stammen, 
nies  sind  die  Penaten  des  Hauses,  deren  Zahl 
bald  gröi'ser  bald  geringer  ist  (.si  quis  in  aedi- 
cuJa  dens  unicu»,  lucenal.  8,  111),  und  unter 
ihnen  finden  wir  alle  Gottheiten  vertreten,  oft 
mit  Beziehung  auf  den  Beruf  des  Hausherrn 
(Mercurius  im  Harrse  eines  Kaufmannes,  Vesta 
in  der  Bäckerei,  Volcanus  in  der  Schmiede 
u.  s.  w.),  sehr  häufig  namentlich  luppiter,  Her- 
cules, Portuna.  Venus  (in  Pompeji  in  der  be- 
sonderen Porm  der  Venus  Pompeiaua  als  Stadt- 
göttin), Mars  u.  s.  w.  Her  Kunstausdruck  für 
die  Aufnahme  einer  Gottheit  in  das  Haus- 
tempelchen  lautet  inter  petiaies  sacrare  {Geld, 
mct.  15,  81.54  Yestnquc  Caesareos  inter  sacrata 
penates),  wofür  gleichbedeutend  inter  Laxes 
colere  vorkoinmt  {Suet.  Äa.g.  7 ; ]ltell.  2).  Übri- 
gens finden  in  dem  Haustempelchen  nicht  nur 
solche  Bilder  Platz,  die  direkt  (.Ibjekte  der 
Adoration  bilden,  sondern  auch  solche,  die  man 
aus  anderen  Gründen  besonders  wert  hält,  so 
hervorragende  Kunstwerke  (in  dem  von  Verres 
ausgeplündei’ten  sacrarkmi  des  C.  Heius  in 
Messana,  über  das  Cic.  Vcrr.  4,  3 ff.  ausgiebig 
handelt,  standen  an  Statuen  ein  marmorner 
Eros  von  Praxiteles,  ein  bronzener  Hercules, 
zwei  ebensolche  Kanephoren  und  ein  altes 
Holzbild  der  Bona  Portuna;  als  deos  penates 
patrios  bezeichnet  Cicero  die  geraubten  Statuen 
ausdrücklich  a.  a.  0.  § 11  ; 17  und  2,  13;  die 
Ausführungen  von  0.  Bofshach,  Jthein.  Mus. 
54, 1899,  277  if.  treffen  nuj-  teilweise  dasRichtige) 
oder  Bilder  besonders  lieber  und  verehrter 
Menschen  (so  weiht  P.  Vitellins  die  Bilder  des 
Narcissus  und  Pallas,  Säet.  Vit.  2,  Marc  Aurel 
die  seiner  Lehrer,  llist.  aug.  M.  Ant.  plul. 
3,  5,  viele  noch  später  das  des  Marc  Aurel, 
ehd.  18,  (5 ; auch  die  bekannte  Thatsache,  dafs 
Alexander  Severus  die  Bilder  von  ,4poHonios 
von  Tyana,  Christus,  Abraham,  Orpheus  u.  a. 
in  larario  aufstellte,  Hist.  aug.  Alex.  Sev.  29,  2, 
gehört  hierher).  In  dieser  Weise  Ijezeichnet 
der  Name  di  penates,  sei  es,  dafs  man  ihn  im 
eigentlichen  und  engeren  Sinne  fafst,  oder  so 
ausdehnt,  dafs  er  die  Laren  und  den  Genius 
mit  einschliefst,  gewissermafsen  einen  den  Ver- 
hältnissen des  Einzelhauses  angepafsten  Aus- 
schnitt aus  dem  grofsen  Gütterkomplex  der 
Staatsreligion,  die  Gesamtheit  der  für  dies 
eine  Haus  bedeutsamen  Gottheiten  {penates 
sunt  omnes  di  qn,i  dmni  coluntur,  Scrv.  Aen.  2, 
514,  daraus  Isül.  ejrig.  8,  11,  99):  sie  verkörpern 
daher  auch  die  Gastlichkeit  des  Hauses  {Cic. 
Verr.  4,  48  pidella  . . . illnd  insigne  pcnatium. 
hn.sqjitfiliumqiie  dcorum;  pjro  rege  Heiot.  15  in 
cmisp)ectu  deormn  penatium,  'uccare  liospitem. 
Verg.  Aen.  3,  15  hospitiimi  antiqimm  Troiae 
sneiique  penates.  Macr.  S.  1,  24,  25  ut  sequente 
die  yjcn.ntes  mci  heari  sc  tanti  coetus  hospitio 
glorieniur-,  eine  Weihung  I(oin)  0.  M.  dis  dea- 
hnsqnc  Iwspitalihns penatibuscqtue)  ausEl^uracum 
C.  J.  L.  7,  237)  und  seine  schützende  und  segens- 
reiche Bedeutung  (Weihungen  oh  conserratani 
salntem  suam  .svornniq(ne)  C.  1.  L.  7,  237;  oh 
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rem  nviUtarem  C.  /.  L.  11,  1920;  qwo  se  et  suis 
C.  I.  L.  5,  514)  nicht  nur  gegenüber  den  An- 
gehörigen des  Hauses  (die  Weihungen  dis  qie- 
■natihus  ohne  weiteren  Zusatz  C.  I.  L.  5,  514. 
2802.  0,  560.  561.  9,  4776.  10,  5164,  oft  auch 
olme  Angabe  des  Weihenden,  gelten  stets  den 
Penaten  desjenigen  Hauses,  in  dem  sie  auf- 
gestellt sind;  ein  Sklave  weilit  den  kleinen 
Altar  C.  I.  Jj.  6,  561  düs  peiiatihus  Hermes 
disp(ensator)  d.  d.,  vgl.  rcejium  certe  genus  et 
penatis  maeret  iniquos  von  der  Sklavin  Hör.  c. 

2,  4,  15  f.  0 utinam  ad  vestros  sedeam  captiva 
penates,  Frop.  4,  4,  33),  sondern  auch  nach 
aufsen  hin,  sodafs  sie  auch  von  Premden,  die 
dem  Hause  eine  besondere  Achtung  und  Ver- 
ehrung zollen,  Weihungen  erhalten;  so  weihen 
die  Augustales  von  Atina  einen  Altar  lovi  et 
dis  penatihus  P.  Nanoni  Diopdmnti  {C.  I.  L. 
10,  331),  und  am  11.  Sept.  59  opfert  der  Ma- 
gister der  Arvall)rüder  pro  salute  et  reditii  Ne- 
ro)iis  u.  a.  [ante  domjuni  Homi[t]ianam  dis 
penatihus  vaccam  {C.  I.  7>,  6,  2042,  1,  38),  wo- 
mit natürlich,  wie  schon  Marini  sah,  die  Pe- 
naten der  donms  J)omitiana  gemeint  sind 
(Henzen,  Acta  fratr.  Areal,  p.  85).  Da  nach 
dem  den  Arvalenopfern  zu  Grunde  liegenden 
altrömischen  Ritual  das  Geschlecht  des  Opfer- 
tieres mit  dem  der  Gottheit  übereinstimmt, 
so  werden  wir  aus  dem  Kuhopfer  zu  schliefsen 
haben,  dafs  in  der  donms  Homitiana  aus- 
schliefslich  oder  ülierwiegcnd  weibliche  Gott- 
heiten als  Penaten  verehrt  wui-den  {düs  deahus 
qjenatihus  famildtrihits  lovi  ceterisque  diihus, 
Orelli  2118,  vgl.  C.  J.  L.  5,  514  dis  deahus  et 
deis  penatihus-,  7,  237  l(ovi)  0.  31.  dis  deahus- 
que  hospitnldrus  pienatihusq(ue)).  In  dieser  Auf- 
fassung hat  die  Penatenverehrung  bis  zum 
Ende  der  alten  Welt  bestanden;  Tertullian 
und  Lnetanz  erwähnen  sie  als  etwas  noch  in 
Übung  Befindliches  {Tert.  ad  nat.  1,  10  p.  70, 
14  Vindol).  priratos  cnini  deos,  quos  IjCires  et 
penates  domestica  consecratione  perhihetis,  do- 
mestica  et  licentia,  incuJeatis  venditando,  p)ig- 
nerando  pmo  nece.ssita.te  ac  rolnntate.  Ijact.  inst, 
div.  epit.  23,  3 adhaere-nt  ergo  [d,aemones'\  sin- 
gulis  et  suh  nemine  geniorum  aut  pcnatium 
domos  occupa.nt;  his  sacraria  constituuntur,  Ins 
cottidie  lihatur  ut  Larihus,  his  honos  datur 
tamquam.  malorum  depulsorihus),  und  erst  im 
.T.  392  verbot  die  bekannte  Konstitution  des 
Theodosius  null.us  omnino  . . secrctiore  piacido 
Larem  igne,  mero  Genium , penates  odore  ve- 
neratus  accendat  lumina,  imponat  tiira,  serta 
sHspendat  {Cod.  Theod.  16,  10,  12);  aber  noch 

3.  Jahre  später  verordnet  einDekurionenbeschlufs 
von  Genusia  de  cooptando  patrono  Fl(ario) 
Sucesso  {C.  I.  L.  9,  259):  placet  igitur  huic 
ta.hula[m]  aere  incis[a.]m  per  viros  [j)Jri[n]ci- 
pales  offerri  et  apmt  [p)]enates  donms  huius 
dedicari. 

III.  Die  Penaten  im  Staatskiilt. 

Ebenso  wie  das  Privathaus,  so  hat  auch 
die  Gemeinde  als  solche  ihre  Herdstätte  und 
dabei  ihren  penus.  Im  innersten  Winkel  (j)c- 
netrad)  <les  römischen  Forums,  an  der  Stelle, 
die  der  Herdstätte  des  Atriums  entspricht, 
liegt  die  rc.sta  puhlica  populi  Romani  Qurri- 
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tium,  der  Staatsherd,  mit  dem  zugehörigen 
Vorrat,  dem  penus  Vestae,  beides  zusammen 
eingeschlossen  in  den  Rundbau,  der  als  älte- 
stes römisches  Sakralgebäude  die  Feuerstelle 
bedeckt  und  die  von  den  Vestalinnen  für  den 
Opfergebrauch  hergestellten  Vorräte  von  Salz- 
lake {miiries)  und  Speltschrot  (mola)  und  andere 
sakrale  Ingredienzien  schützt.  Der  Kult  der 
di  penates  ptuhlici  p.  B.  Q.  war  daher  hier 
ebenso  mit  dem  der  Vesta  verbunden,  wie  am  lo 
Herde  des  Privathauses,  und  beide  sind  zu 
allen  Zeiten  im  Tempel  der  Vesta  gemeinsam 
in  der  alten  bildlosen  Weise  verehrt  worden, 
sodafs  Tacitus  noch  beim  neronischen  Brande 
ganz  zutreffend  sagen  kann  deluhrmn  Vestae 
cum  penatibus  p.  B.  exusta  {ann.  15,  41).  Wie 
aber  im  Hause  später,  seit  man  gewohnt  war 
die  Penaten  in  Form  von  Götterbildern  auf- 
zustellen, die  Penatennische  vielfach  von  dem 
(aus  dem  Atrium  in  die  Küche  versetzten)  20 
Herde  getrennt  wurde,  so  haben  im  Laufe  der 
Zeit  auch  die  Staatspenaten  einen  eigenen 
Tempel  erhalten,  der  nicht  allzuweit  vom  Vesta- 
tempel entfernt  an  der  Velia  {Tullum  Hosti- 
Uum  in  Velis,  tibi  nunc  est  aedis  deum  peita- 
tiuni,  Varro  de  vita  p>op.  Born.  b.  Bon.  p.  531 
= Solin.  1,  22  lullus  Hostilius  in  Velia,  uhi 
postea  deum  penatmm  aedes  facta  est)  gelegen 
war  und  Bilder  der  Götter  einschlofs.  Das 
Gründungsjahr  dieses  Tempels  ist  nicht  über-  so 
liefert,  erwähnt  wird  er  zuerst  in  der  Argeer- 
urkunde  (über  deren  Alter  s.  Wissoira,  Beal- 
EncyMop.  2,  69öf.)  bei  Varro  de  1.  Z.  5,  54 
{Veliense  sexticeps  in  Velia  apud  aedeni  deiimpe- 
natimn),  dann  bei  Gelegenheit  von  Prodigien  in 
den  Jahren  587  = 167  {Lir.  45,  16,  5 aedes 
deum  penatium  in  Velia  de  caelo  tacta  erat) 
und  589  = 165  (Obseq.  13  [72]  in  aede  pe- 
natium valvae  nocte  stia  sponte  adapertae),  end- 
lich unter  den  von  Augustus  restaurierten  40 
Tempeln  (Mon.  Anc.  lat.  4,  7 aedem  deum  pe- 
natium in  Velia  . . feci,  vgl.  6,  33).  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  des  Tempels  und  seiner 
Götterbilder  giebt  Eion.  Hai.  1,  68,  1 f. : vsag 
iv  Tmy-tj  dsLKvvTca  rf]s  dyoy&s  ov  itQoaco  ‘nccrd. 
trjv  ini  Ku^ivag  cpigovauv  initoiiov  bdov  (hier- 
her gehören  wohl  die  von  Varro  bei  Honat. 
zu  Ter.  Eun.  2,  2,  25  erwähnten  scalae  deum 
penatium)  vTCSQO^y  a-icorsivbg  IdQvytvog  ov  ytyag' 
Xiysrai  äs  nato:  ryv  iniy^wQiov  ylärrav  vn  50 
EXcnag  rb  ^aqiov.  fr  äs  tovxcp  'x.sivxm  x&v 
TyoHnav  Q's&v  sinovsg,  dg  axtaOLv  og&v  d'iyeg, 
ixtiygacpriv  ’dy^ovauL  äyXovaav  äfovg  (so  Sauppe, 

= deos,  xovg  Hss.)  nsvdxag'  slal  äs  vsavica 
ävo  v.aO'fyLSvoi  äogaxcc  äisiXricfoxsg  (diese  meint 
offenbar  auch  Serv.  Aen.  2,  325  alii  hastatos 
esse  et  in  regia  positos  tradunt;  anders  Jordan, 
Topogr.  2,  272),  xyg  iraXaLäg  fgycc  xs'xvrjg'  xtoXXk 
äs  Kal  aXXa  sv  isgolg  ccg^ei^oig  si'äaiXa  xüv  &sä>v 
xovxcov  s&saßdgsS'a,  xal  iv  dnaGL  vsavicxoi  60 
ävo  axQaxiaxixd  cpjqgaxa  ^^ovxsg  cpaivovxaL-, 
ein  Zeugnis  des  Varro  (bei  Serv.  Aen.  3,  12) 
giebt  dazu  noch  die  Ergänzung,  dafs  die  Basis 
der  Götterbilder  die  Aufschrift  MAGNIS  DIS 
trug.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Beschreibung 
des  Dionysios  lassen  keinen  Zweifel  daran, 
dafs  in  diesem  Tempel  die  römischen  Staats- 
penaten unter  dem  Bilde  der  Dioskuren  dar- 


gestellt waren,  und  das  wird  bestätigt  durch 
die  Denare  des  C.  Axitius  Restio  (aus  den 
Jahren  705 — 709  = 49 — 45  v.  dir.),  auf  deren 
Vorderseite  zwei  Jünglingsköiife  mit  der  Bei- 
schrift DEI  PENATES  erscheinen  (Babeion, 
Monn,  de  la  republ.  B.om.  1,  155  nr.  2);  nach 
ihrer  Analogie  haben  dann 
Borgliesi  und  Mommsen  auch 
die  Beischriften  auf  den  eben- 
falls zwei  Jünglingsköpfe  zei- 
genden Denaren  des  C.  Sulpi- 
cius  C.  f.  (Babelon  a.  a.  0.  2, 

471  nr.  1.  Mommsen,  Böm. 

Blünzwes.  S.  576  nr.  203)  D.P.P. 
und  des  M’.  Fonteius  (Babelon 
a.  a.  0. 1,  503  nr.  8.  Alommsen 
a.  a.  0.  S.  572  nr.  198)  P.  P.  zu 
d(i)  p(ublici)  p(enates)  oder 
p>(enates)  p('ublici)  ergänzt  (die 
abweichende  Ergänzung  A.  Klügmanns  Wien, 
numism.  Ztsclir.  10,  1878,  218  ff.  hat  mit  Reclit 
keinen  Anklang  gefunden);  auf  den  Denaren 
des  M’.  Fonteius  sind  die  Köpfe  durch  die 
übergesetzten  Sterne  unverkennbar  als  Dios- 
kuren bezeichnet.  Die  Römer 
haben  also  etwa  seit  der  Mitte 
des  3.  Jahrh.  einen  Staatskult 
der  di  penates  publici  unter 
dem  Bilde  der  Dioskuren  ge- 
habt, ganz  ebenso  wie  sie  in 
der  gleichen  Zeit  auch  die 
Lar  es  praestites  unter  dem- 
selben Bilde  verehrten  (s. 
oben  Bd.  2 Sp.  1872).  Aber 
diese  jüngere  Penatenauf- 
fassung  hat  die  ältere,  all- 
gemeine Vorstellung,  welche 
an  den  Vestae  anknüiift,  keineswegs  ver- 

drängt (daher  leitet  IHon.  Hai.  1,  57,  4 zur  Be- 
schreibung des  Tempels  an  der  Velia  und  seiner 
Bilder  mit  folgenden  Werten  über:  fycb  de  oca 
g'sv  bgöLv  axtuaiv  ov’&sgig,  oMs  TCagd  xüv  ogmv- 
xcov  axovsiv  ovxs  avaygägisiv  oi'ogai  äsiv,  vsgsaä 
äs  xai  xotg  aXXoig,  baoi  tcXeLco  xüv  avyycoQOv- 
ysvcov  vTtb  vögov  ^gxslv  fj  yivcoaxsiv  d^iovaiv. 
d de  avxög  xs  läüv  inlaxagai,  xal  äsog  ovösv 
anoxcoXvsi.  gs  txsqI  avxüv  ygäcpsiv,  xdäs  ißxiv), 
sondern  spielt  neben  ihr  nur  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle  (schon  dadurch  widerlegt  sich 
die  neuerdings  von  E.  Betersen,  Ara  Bads 
S.  57  f.  vorgetragene  Deutung  des  auf  dem 
Priese  der  Ara  Pacis  in  einem  Tempel  dar- 
gestellten Götterpaares  [a.  a.  0.  Taf.  IH  nr.VHI] 
auf  die  Penaten  des  Tempels  an  der  Velia). 
Wenn  es  bei  Cic.  Catil.  4,  18  heilst  twbis  arceni 
et  Capitolium,  vobis  aras  penatium,  vobis  illum 
ignem  Vestae  sempiternum , vobis  omnium  deo- 
rum  templa  atgue  delubra  . . . commendat,  so 
zeigt  bereits  die  Zusammenstellung  mit  dem 
ewigen  Feuer  der  Vesta,  dafs  hier  nicht  die 
Penaten  des  Tempels  an  der  Velia  gemeint 
sind,  und  noch  deutlicher  tritt  dies  hervor, 
wenn  Liv.  3,  17,  3 nach  den  Worten  luppiter 
optimus  maximus  Brno  regina  et  Minerva  alii 
dii  deaegue  obsidentur  fortfährt  castra  servorum 
publicos  vestros  penates  tenent  (bei  der  Be- 
setzung des  Kapitols  durch  Ap.  Herdonius), 
sowie  an  den  zahlreichen  Stellen,  wo  die  Zu- 


3)  Denar  des 
M\  Fonteius  (nach 
Babelon  a.  a.  0.  I 
503  nr.  8). 


2)  Denar  des  C. 
Antius  Restio 
(nach  Babelon, 
Monn,  de  la  ripuhl. 
Rom.  I 155  nr.  2). 


Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III 


GO 


1891  Penates  (Staatskult)  ■ 

sauimenstelhing  di  'pcnates prirati  puhliciqne  im 
Sirme  von  „Haus  und  Heimat'*  gebraucht  (z.  H.  Liv. 
45,  24,  12  relictis  pemdibus  qmhlicis  pjrimtisque 
Momam  veniemus.  3,  17, 11.  22,  1,  0.  25, 18,  10; 
vg'l.  Ovid.  met.  8,  91  tihi  trado  patriaeque  meos- 
qiie  p)enates)  und  das  Wort  pevntes  i nämlich 
’puhJici)  ebenso  metonymisch  für  patria  gesetzt 
wird,  wie  sonst  (im  Gedanken  an  die  Haus- 
penaten)  für  domus  (z.  B.  adve7'sum  deos  pe- 
'iiates  mntms  ai'mare,  Sallusf.  hist.  frg.  1,  77,  20 
Mcmr.,  m-ma  nmtra  patriam  ac  deos  penates 
exercuisse,  Tac.  nnn.  11,  10;. .in  diesem  Sinne 
wird  nie  Leeres  gebraucht).  LTberall  stellt  hier 
der  Begriff  di  penates  den  Inbegriff  oder  die 
Quintessenz  der  staatlich  anerkannten  und  den 
Staat  beschützenden  Gottheiten  dar  {Cic.  pro 
Salta  86  ros  di  patrii  ac  imiates,  qui  Imic  mtn 
atque  haic  rei  puhlicae  qiraesidetis,  qai  hoc  im- 
periam,  qai  hanc  lihertatem , qai  poqndatn  Lo- 
'inanum,  qai  haec  tecta  ateqae  templa  me  con- 
sale  restro  namine  auxüioqae  serrastis;  vgl. 
Calp.  ecl.  1,  87  nee  ah  meritis  defunctos 

Itoma  penates  censeat,  occasas  'itisi  cma  respexerit 
ortus  und  dazu  die  Erklärung  von  H.  Schenld 
in  der  Vorr.  s.  Ausg.  p.  LXII),  und  nach  Ana- 
logie der  von  den  Hauspenaten  gegebenen  De- 
finition als  omnes  di  qai  domi  colantar  (oben 
Sp.  1887,  55)  kann  man  in  dieser  Auffassung  die 
Staatspenaten  erklären  als  omnes  di  qui  pahlice 
colantar  (dafs  penates  sich  geradezu  zu  (.ler 
allgemeinen  Bedeutung  di  verflüchtigen  kann 
[über  ähnliche  Verwendung  des  Wortes  Intr 
s.  irmo?('n,  Leliej.  n.  Kaltas  der  Römer  S.  153 
A.  2J,  zeigt  die  metrische  Grabschrift  C.  I.  L. 
3,  423  = Baecheler,  Anthejl.  epigr.  1108,  1 
qaid  superos  potait  iavenis  laesisse  penates; 
vgl.  auch  Seneca  de  rita  heata  25,  4 iura  reges 
ptenatiam  petant;  me  hominem  es,se  maxime 
cogitaho,  cm»  deas  andiqae  consalutabeor).  Erst 
so  wird  es  verständlich,  warum  der  römische 
Beamteneid  auf  luppeiter  optinms  maximus 
(neben  den  in  der  Kaiserzeit  noch  der  Genius 
des  regierenden  Kaisers  und  die  Divi  impera- 
tores  treten!  und  die  di  qjenates  (selbstverständ- 
lich p.  R.  Q.;  im  Privatleben  entspriclit 

der  Schwur  pter  Genium  . . . deosqae  penates, 
Hör.  epist.  2,  7,  94)  gestellt  ist  (^Lex  lat.  fab. 
ßant.  C.  J.  L.  1,  197,  17  iouremto  per  loreni 
deosqiie  [penedeis].  IjCX  col.  lul.  Genet.  C.LIj. 
2,  5439,  2,  3,  19  ins  mrandum  adigito  per  lovem 
deosqxie  penates.  Cic.  acad.  pn\  2,  05  iurarem 
per  lovem  deosepie  penedes.  Lex  Sedqmis.  C.  I.  L. 
2.  1903,  1,  31.  Lex  Medacit.  ebd.  1904,  3,  17, 
vgl.  Mommsen,  Stadtr.  v.  Salq).  u.  Malaca 
{Abhandl.  d.  sächs.  Geseltsch.  d.  TP/ss.  3,  1855J 
4001'.;  Staatsr.  2,  783):  der  Vergleich  mit  der 
Eidesformel  der  lusitanischen  Aritienser  (C.  1.  L. 

2,  172),  die  bei  lappiter  opthnus  inaximas  ac 
dirus  Angustus  ceteriq(ue)  omnes  di  immortedes 
schwören,  läfst  die  kollektive  Bedeutung  des 
Penatenbegriffes  deutlich  hervortreten.  In  dem- 
selben Sinne  sind  auch  die  Weihungen  zu  ver- 
stehen, welche  in  den  Provinzen  dem  luppiter 
0.  M.  und  den  Penaten  gemacht  werden  ( C.  I.  L. 

3,  1081.  5,  5720.  7,  237.  Orelli  356;  zuweilen 
längere  Reihen,  so  C.  I.  L.  2,  4070  l(ovi) 
o(ptrmo)  ndaximo)  Innoni  Minervae  Genio 
praetor ii  consularis  düs  p[enat]ibas.  Korber, 
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Röm.  Inschriften  des  3Ia,inzer  Museums,  Mainz 
1897  nr.  2 Numinih(us)  Aug(ustorim)  l(oin) 
o(p)thno)  m(aximo)  I'ortafnae]  Vfestjae  . . . 
Larilms  penatibus,  wo  freilich  penutibus  viel- 
leicht als  Attribut  zu  Laribus  gedacht  ist,  s. 
ob.  Sp.  1884,  27  ff.).  Dieser  Kollektivbegriff  der 
Penaten  war  natürlich  im  Bilde  nicht  darstell- 
bar, aber  man  versetzte  ihre  Kultstätte  an  den 
Staatsherd,  zum  ewigen  Feuer  der  Vesta,  und 
I nahm  an  {Dion.  Hat.  2,  60,  2f.  riidq  ptv  ovv 
ohdsv  rov  qavSQOv  TtvQÖg  tived  qaoi  rö 

rrjQOviisvov  . . . tlal  dt  rirtg  oi  qaciv  ’t^co  rov 
TivQÖg  dTioqQrira  Tolg  TTolXoig  itqu  %tTaQ'ccl  rivcc 
L'  TCO  Ttptvti  rijg  &t&g,  iov  ot'  rt  UQOqdvTai  trjv 
yvüaiv  IiovGi  ’nal  at  TiaQ&Ivoi),  dafs  sich  dort 
gewisse  geheimnisvolle  Symbole  der  Schutz- 
götter des  Staates  befänden , über  die  eine 
sichere  Kunde  unmöglich  war,  weil  aufser  für 
die  vestalischen  Jungfrauen  und  den  Pontifex 
maximus  der  p)enus  Ve.stae  für  .jedermann  un- 
betretbar  war  und  die  Rücksicht  auf  das  Staats- 
wohl strenge  Geheimhaltung  alles  dessen  gebot, 
was  sich  auf  seinen  besonderen  göttlichen 
Schutz  bezog.  Unter  diesen  .sacra  oder  Dpcc, 
von  deren  Rettung  bei  den  verschiedenen  Brän- 
den des  Vestatempels  berichtet  wird  {Liv.  5, 

40,  7 ; epit.  19.  Vat.  3Iax.  1,  1,  10.  Dion.  Hcd. 

2,  00,  4.  Rlut.  Camill.  20)  und  die  neben  dem 
heiligen  Feuer  als  ein  besonders  wichtiges 
Unterpfand  für  Bestand  und  Gedeihen  des 
römischen  Staates  gelten  {Liv.  20,  27,  14  Vestae  ■ 
aedem  petitam  et  aeternos  ignes  et  conditum  in 
penetredi  fatale  qdgnas  impjerii  Romain.  August, 
c.  d.  3,  18  sacra  fatedia),  wird  seit  der  Zeit  des 
Cicero  {pro  Scauro  47  eripuit  flamma  Palla- 
dium illud,  quod  quasi  prignus  nostrne  sedutis 
atque  imperii  custodiis  Vestae  continetur,  vgl. 
Philipjp.  11,  24)  besonders  häufig  ein  Palla- 
dium genannt  (die  Zeugnisse  bei  A.  Preuner, 
Ilestia- Vesta  S.  425  A.  3),  welches  zuerst  beim 
Brande  des  Tempels  unter  Commodus  profanen 
Blicken  preisgegeben  wurde  {Herodian  1,  14,  4). 
Dieser  Kult  von  Vesta  und  den  Penaten  steht 
im  Centrum  des  gesamten  Staatsgottesdienstes 
(vgl.  noch  Pradent.  c.  Syinm.  1,  195  sic  Vesta 
est,  sic  Pcdladium,  sic  umbra  penatum)  und 
bildet  darum  den  Gegenstand  besonderer  Ob- 
hut für  die  höchsten  Staatspriester,  die  Ponti-  | 
lices  {de  deorum  pencdiim  Vestaeque  matris  \ 
caerimoniis  beraten  sie  u.  a.  bei  Cic.  de  har.  , 
resp.  12;  der  in  den  Grabschriften  des  Volusier-  I 
grabmals  zweimal  vorkommende  sacerdos  deum  f 
pe^iatium,  C.  I.  D.  6,  2200  f.  = 7283.  7283%  kann,  | 
da  es  beidemal  Sklaven  sind,  kein  Staatspriester 
sein,  wahrscheinlich  gehört  er  dem  in  dem-  | 
selben  Grabmal,  C.  1.  X.  0,  7281,  vorkommen- 
den cotdegiium)  castrie^ise  an).  Als  daher  | 
Augustus  am  6.  März  742  = 12  die  Wüi'de  I 
des  Pontifex  maximus  übernahm,  wurde  nach  I 
dem  Zeugnisse  des  Festkalenders  von  Cumae  ^ 
{C.  1.  X.  10,  8375,  vgl.  Ovid.  fast.  3,  41 7 ff.)  , 
die  Erinnerung  daran  alljährlich  durch  eine  j 
supplicedfilo  Vestae  dis  pub{licis)  p(enatihus)  I 
p(opuli)  R(O’mani)  Q(uiritiimi)  begangen,  und  i. 
der  Kaiser  selbst  begründete  bei  derselben  f 
Gelegenheit  einen  neuen  Kult  der  Vesta  (die  ;> 
Weihung  der  [aedicidja  et  [ara]  Vestae  in  : 
domu  imp(eratoris)  Caesaris  Augusti  erfolgte  1| 
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am  28.  März  742  = 12,  C.  I.  L.  1"  p.  317. 
Ovid.  fast.  4,  94i)ff.)  mit  den  Penaten  seines 
Hauses  {Ovid.  met.  15,  864  Vestaqiie  üne.sareos 
inter  sacrata  penates)  vuul  dem  Palladium 
(darauf  weist  der  praepositiis  Palladü  Falatini 
auf  einer  Inschrift  des  4.  .Tahrh.  aus  Privernum, 
C.  I.  L.  10,  6441,  und  das  Palladium  auf  der 
Hand  des  Vestabildes  der  Kaisermünzen,  vgl. 
Preuner  a.  a.  ü.  S.  326  A.  7)  in  seinem  Palaste 
auf  dem  Palatin  (vgl.  Hiilsen,  liöm.  JMitth.  10 
1895  S.  28  tf.),  um  dadurch  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  dafs  der  Mittelpunkt  des  Staatskultes 
nunmehr  in  das  Kaiserhaus  verlegt  ist  und 
die  Götter  des  letzteren  aTich  die  des  Staates 
sind  {Wissown,  Hermes  22,  44.  E.  Norden,  Neue 
JaJirh.  f.  lüuss.  Altert.  7,  1901  S.  2751'.). 

IV.  AiirseiTöinisclier  Peiiatoiikiilt. 

Wie  der  Dienst  der  Vesta,  so  ist  auch  der 
der  Penaten,  soweit  unsere  Zeugnisse  reichen, 
durchaus  auf  Latium  beschränkt  gewesen. 
Denn  wenn  P.  Niyidhis  P^igulus  im  16.  Buche 
seines  Werkes  de  dis  und  ihm  folgend  (s.  dazu 
A.  Swohoda,  P.  Niyidii  Jticpdi  operuni  reliquiae 
p.  30)  Varro,  sowie  ein  sonst  uidjekaunter 
Caesius  von  etruskischen  Penaten  redeten 
{Arnob.  3,  40,  vgl.  Serv.  Aen.  2,  325),  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dafs  sie  willkürlich 
einen  römischen  Namen  auf  einen  Begriff  der 
etruskischen  Theologie  übertragen  haben,  wo- 
bei das  Tertium  comparationis  in  erster  Linie 
das  Geheimnisvolle  und  Verborgene  des  Wesens, 
in  zweiter  der  Charakter  als  8chutzgottheiten 
war.  Solcher  von  Nigidius  als  Penaten  be- 
zeichneter  Schutzgötter  kannte  die  Etrusca 
diseiplina  vier  Klassen,  geschieden  nach  den 
drei  Weltreichen,  zu  denen  als  viertes  die 
Menschenwelt  kommt:  genera  esse  penatium 
quattuor  et  esse  Jovis  ex  his  alios,  alios  Neptuni, 
inferorum  tertios,  mortalium  liominum  quartos 
(vgl.  dazu  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten 
S.  659),  und  die  erste  Gruppie  von  ihnen,  die 
qoenates  Jovis,  identifizierte  Nigidius  mit  den 
di  consentes  der  Römer  und  verstand  unter 
ihnen  diejenige  Gruppe  von  Gottheiten,  welche 
nach  der  etruskischen  Blitzlehre  luppiter  als 
Beirat  heranziehen  mufste,  wenn  er  die  stärkste 
und  verderblichste  Art  von  Blitzen  schleudern 
wollte;  dem  Nigidius  folgend  {Wissoiva,  Hermes 
22,  55 f.  Swohoda  a.  a.  0.  29)  bezeichnet  sie 
Martian.  Cap.  1,  41  als  senatores  deorum,  qui 
penates  ferehantur  Tonantis  iq)sius  quorumque 
noniina  quoniam  puhlicari  secretum  caeleste  non 
p>ertulit,  nomen  eis  consensione  qoerfecit  (nach- 
her 1,  45  di  consentes  penates),  und  dieselbe 
Ansicht  hat  offenbar  auch  Varro  vertreten,  wenn 
auch  seine  Meinung  von  Arnob.  3,  40  arg  ent- 
steUt  wiedergegeben  wird  (vgl.  Wissowa  a.  a.  0. 
54.  B.  Agalid,  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  24,  1898 
S.  188 f.);  jedenfalls  wendet  er  den  Begriff’ Pe- 
naten an  auf  Götter,  die  er  zugleich  nach 
etniskischer  Lehre  als  surnmi  Jovis  consiliarios 
ac  qxirticiqyes  bezeichnet  und  mit  den  consentes 
und  comqüices  di  gleichsetzt.  Im  Gegensätze 
zu  Nigidius  und  Varro,  die  übereinstimmend 
betonen,  dafs  mau  die  Namen  dieser  etruski- 
schen Penaten  nicht  kenne,  wufste  jener  un- 
bekannte Caesius  diese  zu  nennen  und  be- 
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zeichnete  als  Penaten  nach  etruskischer  Lehre 
Fortuna,  Ceres  und  den  m'ännlichen  Pales  (Arnob. 
3,  40  Jhdem,  sed  non  illam  femiuam,  quam  vul- 
garitas  accipit,  .sed  masculini  nescio  quem  generis 
minist  rum  Jovis  ac  vilicum;  AJart.  Cap. 

1,  50  nennt  Jovis  filii  Pales  et  Favor\  daher 
war  in  der  Quelle  des  Arnobius  wahrschein- 
lich Pales  als  Genius  Jovialis  bezeichnet  und 
diesen  nennt  nun  Arnobius  irrtümlich  neben 

10  Pales  als  vierten  Penaten,  während  Serv.  Aen. 

2,  325  nur  die  drei  genannten  kennt),  ohne 
dafs  wir  im  Stande  wären  zu  ermitteln,  worauf 
sich  diese  Hj'pothese  gründet. 

ln  Latium  haben  Avir  Penatenkult  Avahr- 
scheinlich  überall  dort  anzuuelinien,  avo  Vesta- 
dienst nachweisViar  ist;  bezeugt  ist  er  für  Prae- 
neste  durch  die  Epistyl-Inschrift  C.  I.  L.  14,  2900 
[dis  pjjenatibus  sacrarium  ....  unus  q)ontif(ex) 
min(orj  qmtro[n(us)  . . . fecijt  reiqfue)  qndilicae 

20  dofnavitj,  die  wohl  kaum  anders  als  auf  die 
Staatspenateu  von  Praeneste  gedeutet  werden 
kann,  aufserdem  in  direktem  Zusammenhänge 
mit  dem  römischen  Gottesdienste  für  die  alten 
Städte  Lavinium  und  Alba.  Die  Anschau- 
ung, dafs  LaAunium  die  Mutterstadt  Roms  sei 
(grytQonohi;  Jlion.  JI(d.  5,  12,  3.  8,  49,  6),  kam 
uach  antiker  Denkweise  durch  die  Annahme  zum 
Ausdrucke,  dafs  das  Feuer  auf  dem  römischen 
Staatsherde  an  dem  a'ou  Lavinium  entzündet 

30  sei,  also  auch  die  römischen  Herdkulte  von 
Vesta  und  den  Penaten  Filialgottesdienste  der 
entsprechenden  lavinatischen  Kulte  darstellten 
(Varro  de  l.  l.  5,  144  opqndum , quod  primum 
conditum  in  Latio  stirpis  Romanae,  Lavinium ; 
nam  ibi  di  penates  nostri.  J'lut.  Coriol.  29 
Aaoviviov  üTtov  xa'i  &tcbv  isga  'Pcogaioig  na- 
tqÖhov  dvtxiiTO  xal  tou  yei’oug  ifiav  ainoig 
ccQxai.  Val.  Max.  1,  8,  8 urbis  e qua  qjrimordia 
civitas  nostra  traxit.  C.  J.  L.  10,  797  sacrorum 

40  ptrinciqyiorum  qy(opuli)  B(omani)  Quirit(ium) 
nominisque  Latini,  quae  aqmd  Laurentis  colun- 
tur):  eine  Anerkennung  dieses  Verhältnisses 
lag  in  dem  Staatso2Jfer , das  alljährlich  am 
Beginne  des  Amtsjahres  von  den  höchsten 
Beamten  (consules  qmietores  seu  dictatores 
Macr.  S.  3,  4,  11.  Serv.  Aen.  2,  296,  vgl.  Schol. 
Veron.  Aen.  1,  239;  imqwratores  in  qmovincias 
ituri  Serv.  Aen.  3, 12)  unter  Assistenz  der  Staats- 
priester (piontifices  cum  consulibus  Schol.  Veron. 

.50  a.  a.  0.,  flamines  Serv.  Aen.  8,  664)  der  Vesta 
und  den  Penaten  von  Lavinium  dargebracht 
wurde  (Lavini  . . . penatibus  pariter  et  Vestae, 
Macr.  a.  a.  0.  Serv.  Aen.  2,  296;  sacra  qmblica 
poqmli  Romani  deum  qjenatium  quae  Lavini 
fierent,  Ascon.  jo.  18f. ; Beis^dele  aus  den  Jahren 
617  = 137,  Val.  Max.  1,  6,  7,  und  639  = 115, 
Ascon.  a.  a.  0.;  auf  Numa  führt  den  Brauch 
zurück  Lucan.  7,  396;  Liv.  1,  14,  2.  Dion.  Hai 
2,  52,  3.  JJut.  Rom.  23  erwähnen  das  sollemne 

60  sacrificium  an  die  &tol  TcarQwoi,  in  Lavinium 
schon  unter  König  Titus  Tatius);  das  dortige 
Heiligtum  war  walirscheinlich  dem  römischen 
Vestatemjjel  ähnlich  (von  einer  noch  zu  seiner 
Zeit  existierenden  xalidg,  welche  die  Lavina- 
ten  rolg  cclXoig  aßccrov  (pvXdtrovTsg  isQca’  vo- 
pl^ovai.  sj)richt  Lion,  LJal.  1,  57,  1;  vgl.  auch 
Serv.  Aen,  3,  12  cum  ambae  virgines  in  temqjlo 
deonim  Lavini  simul  dormirent,  ea  quae  minus 
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casta  erat  ftilmine  cxanimata  alteram  nihil  sen- 
sisse),  auch  liier  gab  es  ein  immer  brennendes 
Herclfeuer  (ein  solches  setzt  die  Geschichte  hei 
IJion.  Hai.  1,  59,  4 voraus;  vgl.  Lucan.  9,  991  tf. 
quos  mmc  Lavinia  sedes  sermt  et  Alba  Lares 
et  (ßwrimi  lucet  in  aris  ignis  adhuc  1‘hrijgius) 
und  ein  Palladium  {Strahu  C,  2G4,  vgl.  Lvcam. 
9,  993  f.),  sowie  anikonische  Symbole  der  Pe- 
naten, von  denen  zuerst  Tvmaios  unter  Berufung 
auf  Mitteilungen  der  einheimischen  Bevölkerung 
sprach  {Dion.  Hai.  1,  67,  4 yn]Qv->ua  6id'i]Q&  %a). 
icdy.ü  ycd  xigagor  Tgcotnov  tirai  tu  Iv  rotg 
advTOig  Toig  fr  Aaomvicg  ytlgevu  hgci,  nv&tß- 
&cii  ö'f  avTOg  TuvTcc  TTugu  tüv  tTti^oJQLcov.  Varro 
bei  Schol.  Veron.  Aen.  2,  717  deos  penates  lig- 
neis  sigillis  vel  lapideis  terrenis  quoqne  Aenean 
<{umeris  extalissey^  vgl.  auch  Serv.  Aen.  1,  378. 
3,  148;  worauf  die  Notiz  des  Sero.  Aen.  3,  174 
nain  di  qni  erant  apud  Laarolarinium  non 
habebant  velatum  capiit  geht,  ist  nicht  mehr 
zu  erkennen;  dafs  es  auch  in  Laviuium  l)ios- 
km-en-Penaten  gegeben  habe,  darf  man  daraus 
mit  Huhino,  Beitr.  z.  Yorgesch.  Italiens  S.  190 
nicht  schliefseii) ; mit  diesen  lavinatischen  Pe- 
naten mufsten  die  des  römisc.heu  Vestatempels 
der  Sache  nach  identisch  sein.  Der  Penaten- 
dienst  von  Alba  Longa,  der  jedenfalls  mit  dem 
dortigen  häufig  erwähnten  Vestakulte  {Liv.  1, 
20,  3.  Ascon.  ji.  35.  luven.  4,  61.  SymmacJi. 
cpist.  9,  147f  C.  I.  L.  6,  2172.  14,  2410)  ver- 
bunden war,  wurde,  seit  man  in  der  Urgeschichte 
der  Stadt  Alba  zwischen  Lavinium  und  Rom 
einzuschieben  gewöhnt  war,  ebenfalls  von  dem 
lavinatischen  abgeleitet,  und  es  knüpfte  sich 
daran  die  Erzählung,  dafs  die  Götter  nach  ihrer 
Überführung  nach  Alba  zweimal  von  dort  nach 
Lavinium  zurückgekehrt  seien  {Dion.  Hai.  1, 
67,  If  Val.  Max.  1,  8,  7.  Aur.  Vict.  origo 

17,  2f.  Cass.  Dio  frg.  3,  8 3Ielb.  Serv.  Aen. 
1,  270.  Aiigmtin.  c.  d.  10,  16;  wenn  Serv.  Aen. 
3,  12  dieselbe  Geschichte  vou  der  Übertragung 
der  lavinatischen  Penaten  nach  Rom  erzählt, 
so  ist  das  nicht  eine  eigene  Überlieferung, 
sondern  Entstellung),  worarrf  man  sie  in  La- 
vinium belassen,  zm-  Wahrnelimung  ihres 
Dienstes  aber  eine  besondere  Gruppe  von  An- 
siedlern aus  Alba  nach  Lavinium  zurückgeschickt 
habe  {Dion.  Hai.  a.  a.  0.  Serv.  Aen.  1,  270 
datis  qui  saeris  praeessent  agroque  eis  adsignato 
quo  se  alerent):  das  ist  wahrscheinlich  ein  Ver-  . 
such  zur  historischen  Erklärung  der  Thatsache, 
dafs  die  sacra  von  Lavinium  von  dem  — hier 
als  Rechtsnachfolgerin  Albas  gedachten  — Rom 
aus  durch  das  römische  Staatspriestertum  der 
sacerdotes  Laurentes  Lavinates  (über  sie  G. 
Wihnnnns,  De  sacerdotiorum  p.  p.  B.  quodam 
genere,  Berolini  1868  S.  27  ff.  Dessau  C.  I.  L. 
14  p.  187  f.  Wissowa,  lieligion  und  Kultus  der 
Börner  S.  447  f.)  wahrgenommen  wurden. 

V.  Hypothesen  über  Bedeutung  und  Herkunft  * 
der  römischen  Penaten. 

Das  Geheimnis,  das  über  Wesen  und  Namen 
der  römischen  Penaten  lag,  zrr  ergründen,  war 
natürlich  für  die  griechischen  und  römischen 
Historiker  und  Theologen  eine  lockende  Auf- 
gabe, und  ihre  Ansichten  gingen  um  so  weiter 
auseinander,  je  geringfügiger  die  sicher  ge- 


Penates  (Bedeutung  u.  Herkunft;  1896 

gebenen  Daten  waren.  Indem  die  einen  von 
der  Deutung  des  Namens,  andere  von  den 
Bildern  des  Tempels  an  der  Velia,  noch  andere 
von  dem  Ijildlosen  Kulte  im  römischen  oder 
lavinatischen  Vestatempel  ausgingen  und 
aufserdem,  da  man  in  den  Penaten  die  ur- 
sprünglichen Schutzgötter  der  Stadt  sah,  jede 
der  verschiedenen  Hypothesen  über  die  ür- 
sprungsgeschichte  Roms  auch  eine  bestimmte 
) Ansicht  über  Heimat  und  Herkunft  der  römi- 
schen Penaten  im  Gefolge  hatte,  entstand 
eine  bunte  Mannigfaltigkeit  von  dö^ai , deren 
wesentlichste  in  der  Zeit  des  Augustus  C.  luliiis 
Hyginus  in  einer  Monographie  de  dis  penati- 
Inis  {Alacr.  S.  3,  4,  13)  und  im  3.  Jahrh.  Cornelius 
Labeo  in  seiner  Schrift  de  dis  aninialibus  (s. 
darüber  RLAsoh!«,  Beal-Encykl.  4,  1351  ff.)  zu- 
sammenstellte: auf  letzteren  gehen  die  Dar- 
legungen bei  Arnob.  3,  40.  Alacrob.  S.  3,  4,  Off. 

I und  in  den  Vergilscholien  des  sog.  Servius 
amqjlior  {Aen.  1,  378.  2,  296.  325.  3,  119.  148) 
zurück  (ausführlich  darüber  Wissowa,  Hermes 
22,  1887  S.  29  ff'.).  Danach  hatte  Timaeus 
unter  Berufung  auf  die  Aussagen  der  Ein- 
heimischen erzählt,  dafs  die  lavinatischen  Pe- 
natensymbole  aus  Troia  stammten  und  von 
Aeneas  nach  Italien  gebracht  worden  seien  {Dion. 
Hai.  1,  67,  4;  vgl.  Lykopjlvr.  1262.  P.  Günther, 
De  ea  quae  inter  Timaeum  et  Lycophronem 
intercedit  ratione,  Diss.  Lipsiae  1889  jj.  68  f. 
J.  Geffclien,  Timaios’  Geographie  des  Westens 
[Fhilol.  Untersuchungen  13,  1892]  S.  46  f.);  ihm 
folgend  hat  dann  Nigidius  Figulus  {frg.  69 
p.  83  f.  Swoboda)  die  römischen  Penaten  ohne 
weiteres  mit  den  troischen  Schutzgöttern  Apollo 
und  Poseidon,  den  Erbauern  der  Mauern  von 
Ilion,  identifiziert.  Dagegen  leitete  der  Annalist 
Cassius  Hemina  {frg.  6 iJ.  69  Peter),  dem  sich 
noch  Atticus  in  seiner  Chronik  anschlofs  (frg. 
1 p.  21 5 f.  Peter),  die  römischen  Penaten  aus 
Samothrake  her  (vgl.  II.  Nissen,  Bhein.  Mus. 
42,  1887  S.  61  „Es  wird  im  Verlaufe  dieser 
Untersuchungen  nachzuweisen  sein,  dafs  die 
gröfsten  Theologen  Roms  mit  gutem  Grund 
den  Ursprung  ihrer  Religion  auf  jenem  thra- 
kischen  Eiland  gesucht  haben“),  wobei  er  von 
den  Götterbildern  des  Tem2)els  an  der  Velia  aus- 
ging und  mit  der  dortigen  Inschrift  MAGNIS  DIS 
(s.  ob.  Sp.  1889,  64)  die  Bezeichnung  der  samo- 
thrakischen  Götter  als  ffroi  gsydXoL  (fffol 
atoi,  &£ol  övvccroi)  verglich  (s.  Bd.  2 Sj).  2525 ff); 
wahrscheinlich  erzählte  er,  einem  bei  Fest. 
p.  329  angeführten  griechischen  Historiker  Kri- 
tolaos  folgend,  dafs  Aeneas  auf  der  Fahrt  von 
Troia  in  Samothrake  gelandet  sei  und  die 
dortigen  Penaten  mit  sich  nach  Westen  fort- 
geführt habe  {Serv.  Aen.  7,  207.  8,  679).  Beide 
Versionen  hat  dann  Varro  im  2.  Buche  der 
Antiqu.  rermn  human,  {frg.  2,  8.  9 bei  Mirsch, 
Leipz.  Stud.  5,  88  f.,  vgl.  Dion.  Hai.  1,  61  f.  68 f.) 
in  der  Weise  vereinigt,  dafs  er  die  römischen 
Staatsjjenaten  zwar  ebenfalls  aus  Samothrake 
stammen,  aber  uichtvon  dort  direkt,  sondern  auf 
dem  Umwege  über  Troia  nach  Italien  kommen 
liefs,  indem  Dardanos  sie  aus  Samothrake  nach 
Phrygien  und  Aeneas  von  Troia  nach  Lavinium 
gebracht  habe  (vgl.  dazu  auch  Thrämer  in 
Pauly -Wissowas  Beal-Encyhlopädie  4,  2174f.). 
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Diese  samothrakisch-troiscli-römischen  Penaten 
waren  aber  für  ihn  nicht  die  Dioskuren-Penaten 
des  Veliatempels  (vgl.  de  l.  l.  5,  58),  sondern 
die  im  Vestatempel  aufbewahrten  Symbole 
samt  dem  Palladium  (s.  ob.  Sp.  1892,  6 ff.),  und 
indem  er  den  Glauben  an  den  troischen  Ur- 
sprung dieser  Heiligtümer  sowie  des  ganzen 
Vestakultes  zur  allgemeinen  Geltung  brachte, 
leistete  er  der  cäsarisch-augusteischen  Politik 


Kästchen,  das  die  sacra  bii’gt;  das  ist  offenbar 
die  Vorstellung  des  Varro,  der  ja  dem  Timaeus 
folgend  (s.  ob.  Sp.  1895,  8 ff.)  erzählte  deos  pena- 
tes lipneis  sigiflis  vel  lapideis  terrenis  quocpie 
(qiiaedaw  lignea  vel  lapklea  sigilla,  Serv.  Ae». 
3,  148,  quaedam  sigäla  lignea  vel  marmorea, 
ehel.  1,  378)  Aeneam  (mneris  extnlissey,  Schol. 
Veron.  Aen.  2,  717.  In  eine  Erörterung  der 
Frage,  auf  welche  Götter  diese  Penatensymbole 


kräftig  Vorschub,  indem  diese  troischen  Götter  lo  zu  derrten  seien,  war  Varro  bei  dieser  Gelegen- 


ja  eben  die  Hausgötter  des  iulischen  Geschlechts 
waren  (Phrggiiqiie  penates  gentis  Iidiae,  Lucan. 
1,  196  f.)  und  damit  die  Götter  des  Staates  und 
der  Dynastie  zusammenfielen:  darum  steht  auch 
in  Vergils  Aeneis  die  Überführung  der  troischen 
Penaten  nach  Latium  als  Hauptbestandteil 
der  Mission  des  Aeneas  (pcnatiger  Aencns,  Ovkl. 
-met.  15,  450)  im  Vordergründe  (E.  Norden,  N. 
Jnlirh.  f.  klass.  Altert.  7,  1901  S.  275ff.).  Was 


heit  nicht  eingetreten  (d/ucr.  B.  3,  4,  7j,  wohl 
aber  hatte  er  in  dem  de  dis  incertis  handeln- 
den 15.  Buche  der  A/ntiqn,.  rer.  divin.  (frg.  3 
bei  77.  Agnhd,  Jahrh.  f.  l’hüol.  Suppl.  24,  187  f.) 
eine  Deutung  der  römischen  Penaten  vorge- 
tragen: er  sah  in  ihnen  (unter  Festhaltung  an 
der  Gleichsetzung  mit  den  samothrakischen 
Göttern)  die  Trias  luppiter,  Inno,  Minerva,  die 
er  für  die  ältesten  Gottheiten  hielt  {Tertull. 


diese  von  Aeneas  nach  Rom  gebrachten  qje-  20  ad  nat.  2,  12)  und  auf  dem  Wege  der  physi- 


nates  (Aen.  1,  68.  378.  2,  747.  4,  898.  5,  632. 
7,  121,  gleichbedeutend  5,  744  I’ergatnemnquc 
Larem  et  canae  penetredia  Vestae,  vgl.  auch 
9,  258  f.  per  magnos,  Nise,  penates  As.saraciqae 
Larem  et  canae  q^enetralkt  Vestae)  und  sacrei 
(Aen.  2,  293  sacra  suosque  tibi  commendat  Troia 
penates.  320  sacra  manu  victosque  deos  parmm- 
que  neimtem  ipse  traliit.  717  tu  genitor  cape 
sacra  manu  p>atriosqgie  penates-,  danach  Seneca 


kalischen  Erklärung  als  Reiu’äsentationen  der 
Luft  in  ihren  drei  Schichten  (gnedinm  aetliera 
lovem,  lunonem  rero  imum  aera  cum  terra  et 
Alinercam  summum,  aetheris  cacumen.  Macr.  S. 

3,  4,  8 = Sern.  Aen.  2,  296,  vgl.  Äugtest,  c.  d. 

4,  10)  erklärte.  Da  nach  der  von  Varro  accep- 
tierten  stoischen  Lehre  die  Seele  Luft  ist 
(Lact,  de  opif.  Lei  17,  8),  so  pafst  diese  Deutung 
zur  Etymologie  der  Penaten  als  derjenigen 


de  henef.  3,  37,  1 complexus  sacra  ac  p>enates  so  Götter,  qui  gicnitus  nos  regant  ratione  calore  ac 


deos)  waren,  wird  aus  der  Darstellung  nicht 
deutlich;  man  könnte  bei  den  sacra  an  das 
Palladium  oder  an  das  heilige  Feuer  und  irgend- 
welche sonstige  Symbole  denken  (2,  296  f.  heilst 
es  vittas  Vestamque potentem  aeternumque  adytis 
effert  penetralibus  ignem  nach  dem  vorher- 
gehenden sacra  suosque  tibi  commendat  Troia 
penates  v.  293),  aber  3,  148  erscheinen  dem 
Aeneas  im  Traume  effigies  sacrae  divom  Phry- 


spiritu  (Arnob.  3,  40,  vgl.  Blaer.  Serv.  aa.  00.), 
welche  wahrscheinlich  eben  die  varronische  ist 
(das  Nähere  bei  Wissowa,  Hermes  22,  40fi‘.). 

VI.  Litteratur. 

J.  A.  Hartung,  Religion  d.  Römer  (Erlangen 
1836)  1,  71  ff.  R.  H.  Klausen,  Aeneas  und  die 
Penaten  (Hamburg  u.  Gotha  1839/40)  S.  620  ff. 
Gu.  A.  B.  Hertzberg,  Le  dis  Romanorum  putriis 


giique  penates  (Beschreibung  ebd.  v.  173f.  coram  40  sine  de  Lamm  atque  Penatium  tarn  publicorum 


agnoscere  roltiis  relatasque  comas  praesentinque 
ora  videbar),  wo  doch  die  effigies  sacrae  divom 
den  sonst  neben  den  penates  erwähnten  sacra 
entsprechen  müfsten;  und  3,  12  tritt  für  sacra 
et  penates  noch  eine  dritte  Wendung  ein,  indem 
Aeneas  ausfährt  cum  sociis  gnatoque  penatibus 
et  m agnis  dis  (derselbe  V ersausgang  auf  Augustus 
übertragen  8,  679  cum  patribus  populoque  pe- 
natibus et  magnis  dis,  das  Vorbild  ist  Hnn. 


quam  privatorum  religione  et  cultu  (Halae  1840) 
S.  62  ff.  L.  Krcdiner,  Penates,  in  Ersch  und 
Grubers  Allg.  Eneyld.  d.  Wissensch.  u.  Künste 
3.  Sect.  Bd.  15  S.  409  ff.  (1841).  A.  Preuner, 
Hestia-  Vesta  (Tübing.  1864)  S.  232  ff.  J.  Rubino, 
Beiträge  zur  Vorge.schichte  Italiens  (Leipzig 
1868)  S.  196  ff.  Preller-Jordan,  Rom.  Mythol. 
2^,  155ff.  J.  Blarquardt,  Rom.  Staatsverwaltung'^ 
S.  121  ff.  252 f.  A.  Le-BIarchi,  II  cidto  privato 


ann.  frg.  143,  8 Baehr.  dono  ducite  doque  vo-  50  di  Roma  antica  1 (Milano  1896)  S.  55  ff.  G. 


lentibus  cwm  magnis  dis),  wo  die  Bezeichnung 
magni  di  doch  offenliar  auf  die  samothraki- 
schen Götter  bezw.  auf  die  mit  ihnen  gleich- 
gesetzten Penaten  des  Veliatempels  weist.  Die 
ganze  Aporie,  an  der  sich  bereits  die  alten 
Erklärer  vergeblich  abgemüht  haben  (Serv.  Aen. 
3,  12.  8,  679),  ist  unlösbar,  weil  sie  auf  einer 
beim  Dichter  selbst  liegenden  LTnklarheit  und 
Unbestimmtheit  der  Auffassung  beruht  (vgl. 


Wissowa,  Lic  Überlieferung  über  die  römischen 
Penaten,  Hermes  22, 1887  S.  29ff. ; Religion  und 
Kultus  der  Römer  (München  1902)  S.  145  ff. 

[G.  Wissowa.] 

Peneios  (ngrtiog),  Flufsgott  des  gleich- 
namigen Hauptflusses  in  Thessalien.  Er  ist 
der  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys.  So- 
wohl Hesiod  (Theog.  337 ff.)  als  Liod.  Sic.  (4,  69) 
zählen  viele  Namen  von  Kindern  des  Okeanos 


auch  TF.7u-o/7, /'.  P/h?oZ.  Suppl.  27, 164f.).  60  und  der  Tethys  auf,  die  alle  Eponyme  von 


Auf  der  aus  zahlreichen  Repliken  bekannten 
statuarischen  Darstellung  des  seinen  Vater 
Anchises  auf  den  Schultern  tragenden  Aeneas, 
deren  Vorbild  wahrscheinlich  die  von  Ovid. 
fast.  5,  563  erwähnte  Statue  vom  Forum  des 
Mars  Ültor  gewesen  ist  (vgl.  die  Litteratur  bei 
M.  Ihm,  Jalirb.  d.  Ver.  d.  Altertmnsfr.  im 
Rheinl.  93,  1892  S.  66  ff.),  hält  Anchises  ein 


Flüssen  wurden,  und  beide  nennen  in  diesen 
Listen  auch  den  Peneios.  Er  war  der  Gatte 
der  Kreusa,  mit  der  er  den  Hypseus  und  die 
Stilbe  zeugte,  welch  letztere  von  Apollon  die 
Mutter  des  Lapithes  und  des  Kentauros  wurde, 
sodafs  P.  als  Stammvater  der  Lapithen  und 
Kentauren  erscheint  (Liod.  Sic.  4,  69);  nach 
Schol.  11.  1,  266  (ed.  BeJeker)  ist  nur  Lapithes 
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Solln  der  Stilbe,  nicht  aber  Kentauros,  ebenso 
SchoJ.  11.  12,  126.  Nach  Diod.  Sic.  G,  61  war 
der  Sohn  des  Lapithes  Triopas  ('nach  anderen 
Sohn  ‘(les  Helios  und  der  Rhodos,  oder  jder 
Kanache  und  des  Poseidon),  der  von  Thessalien 
nach  Knidos  floh  und  dort  die  Stadt  Triopion 
gründete.  — Auch  nach  Find.  Fyth.  9,  26  ist 
Kreusa  die  Gattin  des  P.,  ebenso  bei  Ocid. 
am.  3,  6,  31,  während  ainlere  Schriftsteller  auch 
andere  Namen  für  sie  kennen;  so  wird  sie 
SchoJ.  Find.  Fytli.  9,  27  nach  Flierelcydes  Nais, 
nacli  Alcesandros  aber  Phüyra  genannt.  Jedes- 
mal ist  sie  ebenfalls  Mutter  des  Hypseus.  Faus. 

9,  34,  6 nennt  noch  Andreus  als  Sohn  des  P. 
Töchter  des  P.  sind  die  Iphis  (Schol.  Flat.  co)w. 
208)  durcli  Aiolos  Mutter  des  Salmoneus; 
Menippe  (Hellan.  bei  Dion.  Dal.  1,  28).  Sie 
ist  die  Gattin  des  Pelasgos  und  Mutter  des 
Phrastor;  vgl.  auch  Dastatli.  Schol.  zu  Dion. 
Ferieg.  347.  Daphne  (Oc.  met.  1,  452;  Servii  2' 
comnicnt.  in  Very.  Ana  3,  91;  Hygin  fah.  203); 
Kyrene  (Schol.  Apoll.  Flind.  2,  502,  wo  auch 
die  Larissa  als  Schwester  der  K.,  also  ebenfalls 
Tochter  des  P.  genannt  wird).  Nach  Hygin. 
Jab.  161  und  Ycrg.  Georg.  4,  355  ist  Kyrene 
Tochter  des  Peneios  und  Mutter  des  Aristaios. 
Dagegen  ist  nach  Diod.  Sic.  4,  81  Kyrene  Toch- 
ter des  Hypseus,  also  Enkelin  des  P.  — Trikke 
und  Atrax,  zwei  Städte  in  Thessalien,  sind  nach 
den  gleichnamigen  Töchtern  des  P.  benannt:  3 
Steph.  Dys.  s.  v.  ’AzQa'g  und  Tqlk'/.i].  Hier  ist 
Atrax  das  Kind  des  P.  und  der  Bura.  Bei 
Kalliinachos , Ilymn.  in  Del.  109  erscheinen 
die  vvycpai  f)£GGaXidig , Ttoragov  ytvog , als 
Töchter  des  P.  (Vgl.  dazu  auch  die  Verse 
105 — 148.)  — Dieser  mit  Peneios  beginnende 
Stammbaum  scheint  eine  dreifache  Bedeutung 
zu  haben.  Einmal  können  wir  in  Kyrene  und 
Menippe  sowie  in  den  von  P.  abstammenden 
Lapithen  und  in  Triopas  Erinnermigen  an  alte  -i 
Wanderungen  von  Stämmen,  die  von  Thessa- 
lien ausgingen,  erblicken;  sodann  scheint  in 
Daphne  die  Natur  und  Schönheit  der  Peneios- 
ufer  gepriesen  zu  sein,  wähi-end  die  anderen 
Namen  geographisch  als  Eponymen  von  Städten 
in  Thessalien  aufzufassen  sind;  vgl.  den  Art. 
Lapithen  ßd.  2 Sp.  1865  f.  Anm.’-'). 

Wie  vielen  anderen  Elufsgöttern  wurden 
auch  dem  P.  Opfei'  dargebracht.  Aelian.  rar. 
hist.  3, 1 erzählt,  dafs  die  umwohnenden  Völker  E 
an  seinen  Ufern  Zusammenkünfte  und  Trink- 
gelage veranstaltet  und  dabei  geopfert  hätten; 
und  Mn.v.  Tyr.  diss.  38  erläutert  die  verschie- 
denen Gründe,  warum  die  Flüsse  durch  Opfer 
geehrt  werden,  und  erwähnt  als  Grund  für  den 
P.  seine  Schönheit  (vgl.  Freller,  Griech.  Myth. 
neue  Ausgabe  von  Fobert  1,  547),  imd  das 
stimmt  auch  mit  Aelian  überein,  der  gleich- 
zeitig mit  den  Opfern  des  Schattens  der  Wälder 
und  Haine  an  den  Ufern  dieses  Flusses  ge-  ( 
denkt;  man  denke  an  das  hochberühmte  Tempe- 
thal  (Bnrsian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  58  f.).  Auch 
andere  Schriftsteller  heben  seine  Schönheit 
besonders  hervor.  Hom.  II.  2,  752 f ; Eur. 
Her.  f.  368.  Die  Klarheit  seines  Wassers 
preist  Flinius  nat.  hist.  4,  18,  15.  Mit  dieser 
Schönheit  mag  auch  der  Name  Peneios  Zu- 
sammenhängen, der  zumeist  von  Tryinov  = der 


Einschlagfaden  im  Gewebe  abgeleitet  wird, 
weil  er  wie  ein  schöner  Faden  durch  die  thessa- 
lische  Landschaft  seinen  Lauf  nimmt.  Von 
cp7]v6g  = leuchtend,  weifs,  leitet  Fap>e  (im 
LexiJe.  d.  .griech.  Eigemiamen)  den  Namen  ab. 
Zosimos,  hist.  4,  35  erzählt,  ursi3rünglich  habe 
es  keinen  Bildkult  für  die  Götter  gegeben ; 
die  ersten  Götterbilder  seien  in  Thessalien  ge- 
fertigt worden,  und  da  man  noch  keinen  Tempel 
kannte,  so  habe  man  diese  Bilder  auf  der 
Peneios-Brücke  aufgestellt.  Ob  da  auch  ein 
Abbild  des  Plufsgottes  dabei  war,  geht  aus 
der  Stelle  nicht  liervor.  Jedenfalls  scheint  aber 
danach  in  historischer  Zeit  die  Erinnerung 
daran,  dafs  die  ersten  Götterkulte  sowohl 
bild-  als  tempellos  waren,  lange  wach  gewesen 
zu  sein  (vgl.  dazu  M.  Beichel,  Vorhdlenische 
Götterhulte).  | v.  Lichtenberg.] 

Peueleos  (tlrivilicog),  Et.  M.  670,  50  Ttugu 
TO  niveo  Tltvtlaog  r.a'i  HrivtXtojg  J/tt/kö)?,  Sohn 
des  Hiijpalkimos  (Diod.  4,  67 ; Hygin.  f.  97 ; 
Hippalmos,  wohl  entstellte  Form,  Apedlod.  1,  9, 
16,  9;  desgl.  Hippalknios  Schol.  II.  2,  494)  und 
der  Asterope  (Hygin.  /'.  97),  Freier  der  Helena 
Apollod.  3,  10,  8,  2 (hier  ist  überliefert  Hriveliag 
Ai]irov  anstatt  HrivtXicog  ’lTtnixXy.igov,  Apirog 
u.  s.  w.);  Hygin.  f.  81,  Argonaut  bei  Apollod. 
1,  9,  16,  9 wohl  nach  alter  boiotischer  Sage, 
vgl.  Jessen,  Frolegomena  in  catcdogiim  Argo- 
nautaruni  (Berliner  Dissertat.  1889)  S.  14.  Im 
Kam]3fe  vor  Troja  ist  er  einer  der  Anführer 
der  Boioter  (B  494),  nach  Hygin.  f.  97  mit 
12  Schiffen.  Er  wird  erwähnt  N 92,  wo  Po- 
seidon einige  griechische  Anführer  zur  mutigen 
Teilnahme  am  Kampfe  auffordert.  Er  tötet 
den  Ilioneus,  den  Sohn  des  Phorbas  ^ 487 — 498, 
den  Lykon  H 335,  wird  von  der  Lanze  des 
Polydamas  an  der  Schulter  gestreift.  Nach 
Fausan.  9,  5,  15;  Quint.  Smyrn.  7, 104f. ; Dictys 

4,  17  fällt  Peneleos  vor  Troja  durch  Eury- 
pylos,  den  Sohn  des  Telephos.  Den  Griechen 
gelingt  es  seine  Leiche  zu  retten:  Quint.  Smyrn. 
7,  123 — 158.  Er  wird  von  allen,  welche  Eury- 
pylos  erschlug,  am  meisten  beklagt  und  ihm 
ein  besonderes  Grabmal  errichtet,  während  für 
die  übrigen  ein  Massengrab  hergestellt  wird. 
Nach  dem  angeblich  von  Aristoteles  verfafsten 
Feplos,  Epigr.  21  (=  Frgm.  596,  in  der  Aus- 
gabe der  BerUner  Alcademie  Bd.  5 S.  1576  a, 
16 — 18)  haben  die  Boioter  den  Peneleos  in  der 
Heimat  am  Kephissos  beigesetzt  (inl  HrplXico 
ysigtvov  iv  BoicoTig'  TövJ’  inl  KrigiGGm  norageo 
O'tGciv  ojy.v  ginvTi.  nedSsg  Boicozcdv  GmcpQovcc 
HyviXscov).  Der  Tod  des  Peneleos  durch  Enry- 
pyios  ist  dem  des  Thersandros,  des  Polyneikes 
Sohn,  durch  Telephos  parallel,  von  dem  die 
Kyprien  erzählen.  Peneleos  ist  der  Nachfolger 
des  Thersandros  Faus.  9, 5,  15.  Vgl.^'U^7^^w^o?<;^^^, 
Isyllos  S.  48;  Immisch,  Klares  S.  132  (im 

I 17.  Supplhd.  der  Jahrb.  f.  Jclass.  Fhilol.).  Pene- 
leos ist  einer  von  den  im  hölzernen  Pferde 
versteckten  Griechen  bei  Tryphiodoros  180,  von 
dem  Tzetzes,  Fosthoin.  648  abschreibt,  und  ge- 
hört hier  zu  den  nicht  aus  Quintus  Smyrnaeus 
entnommenen  Namen,  während  sich  Tryphio- 
doros sonst  hauptsächlich  an  Quintus  anlehnt. 
Vgl  Noacli,  Die  Quellen  des  Tr.,  Hermes  27 

5.  452 — 463,  insbes.  S.  455.  Bei  Verg.  Aen.  2, 
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424  erschlägt  er  im  nächtlichen  Getümmel, 
nachdem  die  Griechen  in  Troja  eingedrungen 
sind,  den  Koroibos.  Das  stimmt  zu  der  bei 
Trypliiodoros  vorliegenden  Annahme,  dafs  er 
nicht  vor  der  Eroberung  Trojas  fallt.  Phitarch, 
Quaest.  Graec.  37  erzählt,  .Peneleos  habe  den 
Poimandros  von  Blutschuld  entsühnen  helfen 
(vgl.  d.  Artikel  „Elpenor“).  Zum  Danke  sei  ihm 
nebst  Tlepolemos  und  Achilles  bei  Tanagra 
ein  Heiligtum  (rtptvog)  gestiftet  worden. 

Als  sein  Sohn  wird  Opheltes  genannt  Paus. 

9,  5,  l(j.  Schol.  Toivid.  II.  13,  92  kennt  eine 
Tochter  des  Peneleos  mit  Namen  Anaktor(i)a, 
welche  an  den  Thoas  vermählt  war.  Panelos 
(Steph.  Thjz.  s.  v.),  Gründer  der  gleichnamigen 
Stadt  am  Pontos,  wird  als  Nachkomme  des 
Peneleos  bezeichnet,  wohl  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit. Phiiotas,  ein  Nachkomme  des 
Peneleos,  ist  der  Gründer  von  Priene,  Paus. 

7,  2,  3 und  7,  2,  10.  |Türk.]  20 

Penelope  (IlrjvslÖTttj,  IIcertlÖTtcc,  bei  Homer 
stets  nt]vtl6itH(x,  über  den  Namen  s.  u.),  Tochter 
des  Ikarios,  Gattin  des  Odysseus  und  Mutter 
des  Telemachos  (s.  die  betr.  Artikel).  Über 
ihre  sonstigen  Familienyerhältuisse  wie.  üljer 
ihre  Schicksale  geht  die  Überlieferung  ziemlich 
weit  auseinander.  Boi  Homer  wird  von  ihren 
Angehörigen  noch  eine  Schwester,  Iphthime 
(s.  d.),  genannt  (d  797.  810);  Brüder  werden 
ohne  Namensnennung  nur  erwähnt  (o  10).  Über  .“iO 
Penelopes  Leben  vor  der  Verheiratung  erfahren 
wir  in  der  0(P/.ssec  nichts.  Auf  die  reiche  Mit- 
gift, die  sie  dem  Gatten  zu  gebracht  hat,  deutet 
das  Beiwort  nolvd'coQog  (w  294)  hin;  wegen 
ihrer  Schönheit  wird  sie  mit  Artemis  und 
Aphrodite  verglichen  (p  37;  r 54;  vgl. 
a 246  f.),  steht  jedoch  hinter  Kalyi^so  zurück 
(s  215  f.)j  ihrer  Klugheit  (ß  121  f. ; l 445) 
gelten  die  Ejjitheta  (d  111  u.  ö.), 

nsQl(pQcov  (a  329  u.  ö.)  und  mi’vxrj  (X  445;  40 
V 131;  cp  103).  Die  Gesamtheit  ihres  un- 
tadeligen Wesens,  namentlich  ihre  edle 
Gesinnung  (dycctfod  cpptV«?),  wird  bezeichnet 
durch  das  Attribut  dyv/icov  (oj  194).  Zu  ihrem 
tiefen  Schmerze  (u  250  f.)  zieht  ihr  geliebter 
Gatte,  von  Agamemnon  und  Menelaos  nur 
schwer  überredet  (ca  115  f.),  mit  gegen  Ilion, 
als  dem  jungen  Paare  erst  vor  kurzem  ein 
Söhnlein,  Telemachos  (s.  ch),  geboren  worden 
ist  (d  112.  144;  l 447  f.).  Während  Odysseus  5o 
seinem  alten  Freunde  Mentor  (s.  d.)  die  Sorge 
für  das  Hauswesen  anvertraut  (ß  226  f.;  ca  456), 
empfiehlt  er  seiner  Gattin  vornehmlich  die 
Pflege  seiner  Eltern  und.  wenn  er  selbst  in 
dem  Ki-iege  fallen  sollte,  Telemach  aber  heran- 
gewachsen sei,  eine  zweite  Vermählung,  vor 
cler  jedoch  Penelope  zurückbebt  (a  265  f.).  Ihre 
mütterliche  Aufopferung  rühmt  der  Sohn 
später  selbst  (ß  131);  ihr  hingebendes,  wenn- 
schon gestrenges  Walten  unter  dem  Gesinde  60 
wie  in  der  Schatzkammer  läfst  in  ihr  die 
tüchtige  Hausfrau  erkennen  (c>  314 f. ; 321f.; 

T 89f.;  '96f.;  317  f.;  cp  5f.;  42  f.).  Der  Für- 
sorge um  die  Schwiegereltern  wird  sie  zwar 
mit  der  Zeit  überhoben,  indem  Antikleia  vor 
Kummer  um  den  Sohn  stirbt  ß 197  f. ; o 356  f.), 
Laertes  aber  sich  aufs  Land,  zurückzieht,  um 
hier  sein  Alter  zu  vertrauern  ß 187  f.).  Um 
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so  schmerzlicher  ist  für  Penelope  das  Erscheinen 
der  Frei  e r , die,  mit  zehn  Dienern  einhundert- 
achtzehn an  der  Zahl  {n  247  f),  das  stand- 
hafte Widerstreben  des  treuen  Weibes  gegen 
eine  neue  Verheiratung  durch  tägliches  Ver- 
) nassen  des  Königsgutes  zu  brechen  suchen 
(a  245  f.;  ß 50  f. ; TT  122  f.;  t 130  f.).  Dafs  sie 
zur  List  ihre  Zuflucht  nimmt,  hilft  ihr  wenig. 
Allerdings  weifs  sie  drei  Jahre  lang  die  Freier 
schlau  hinzuhalten  mit  dem  Vorgeben,  sie  wolle 
einen  von  ihnen  ehelichen,  wenn  sie  nur  erst 
dem  greisen  Laertos  ein  Leichengewand  gewebt 
habe.  Endlich  aber  wird  Penelope  auf  den 
V^errat  der  Mägde  hin  dabei  erta2)pt,  wie  sie 
das  am  Tage  gesjDonnene  Gewebe  bei  Nacht 
wieder  auflöst  (ß  88  f.;  r 139  1);  w 127  f.).  Die 
Beschwerden  der  Freier  sowie  ihr  Ansinnen, 
Penelojie  zu  einer  Ehe  mit  einem  von  ihnen 
zu  nötigen,  weist  Telemach  in  der  Volksver- 
sammlung aus  Pietät  gegen  die  Mutter  zurück 
(ß  130  f.),  versetzt  jedoch  diese  selbst  durch 
seine  Reise  nach  Pylos  und  Sjjarta,  so  sorgsam 
er  sie  ihr  auch  zu  verheimlichen  bestrebt  ist 
(ß  357  f. ; 374  f.),  in  die  schwerste  Bekümmernis 
(&  703  f.;  716  f.;  787  f.;  irr  3311'.),  obwohl  sogar 
Athena  sie  durch  ein  Traumgesicht  und  süfsen 
Schlummer  zu  trösten  sucht  (&  795  f.).  Grofs 
ist  daher  ihre  Freude  bei  der  glücklichen  Heim- 
kehr des  Sohnes  (tt  130  1);  p 36  f.).  Nach 
Frauenart  verläfst  sie,  wie  aus  ß 374  zu  schlie- 
fsen  ist,  ihre  Gemächer  oft  lange  nicht;  hafst 
sie  doch  die  Freier  sämtlich , besonders  den 
Antinoos,  bitter  (p  499 f.);  höchstens  Amjjhi- 
nomos  findet  mit  seinen  Reden  Gnade  vor  ihr 
(tt  397  f.).  Gleichwohl  betritt  sie,  verschleiert 
und  von  zwei  Dienerinnen  begleitet,  mehrmals 
den  Männersaal,  wo  die  Gäste  schmausen:  bald 
bittet  sie  den  Phemios,  der  die  traurige 
Heimfahrt  der  Griechen  besingt  (o;  326  f.),  4im 
ein  andres,  sie  weniger  betrübendes  Lied  (328  f.); 
bald  macht  sie  den  Freiern  wegen  ikrer  Mord- 
anschläge auf  Telemach  heftige  Vorwürfe 
(3r409  f. ; 421  f.);  bald  reifst  sie  durch  schlaue 
Vorsjjiegelung  einer  baldigen  Hochzeit  wie 
durch  die  Anmut  ihres  Auftretens  die  liebe- 
glühenden Jünglinge  zur  Bewunderung  hin 
und  bestimmt  sie,  ihr  huldigend  reiche  Ge- 
schenke darzubringen  (a  197  1);  250  f.;  290  f.); 
bald  wieder  sitzt  sie  lauschend  und  beobach- 
tend, aber  stumm,  im  anstofsenden  Gemach 
(v  38  7 f.);  oder  sie  nimmt  sich  endlich  mit  Ent- 
schiedenheit des  noch  unerkannten  Fremdlings 
an  und  gewährt  ihm  die  erbetene  Beteiligung 
am  Bogenschufswettkampf  (cp  311  1);  334  f.). 
Telemach  freilich  ist,  im  Gegensatz  zu  Athene 
(ö  158  f.;  cp  If.),  mit  dem  Erscheinen  der  Mutter 
unter  den  wüsten-  Schlemmern  nicht  einver- 
standen und  verweist  sie  wiederholt  ziemlich 
ernst  in  ihij  Frauengemach  (a  356  f.;  cp  350  f.). 
Einen  selbständigen,  klugberechneten,  ja  ent- 
scheidenden Schritt,  dessen  ganze  Tragweite  sie 
selbst  noch  gar  nicht  ahnt  und  ermessen  kann, 
thut  sie  mit  dem  Vorschlag  des  Wettschiefsens 
(t  570  f.;  qj  57  f.).  Denn  nachdem  bereits  Theo- 
klymenos  (s.  d.)  ihre  Hoffnung  auf  die  Rück- 
kehr des  Gatten  belebt  hat  (p  151  f.),  wird  sie  in 
dieser  Zuversicht  durch  dessen  jjersönliche 
Nähe  wie  durch  die  längere  Unterhaltung  mit 
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ihm,  namentlich  durch  seine  wennschon  er- 
dichteten Erzählungen  (t  102  f.),  nur  hestärkt. 
Daher  ihre  ahnungsvolle  Sorge  um  den  Fremd- 
ling (t  349  f.).  aher  auch  ihre  Dereitwilligkeit, 
ihn  an  dem  Bogenschiel'sen  teilnehmen  zu  lassen 
(cp  311  1'.).  Zu  ihrem  Olücke  hat  sie  sich  vor 
dessen  Beginn  aut'  des  Sohnes  Oeheils  (s.  o.) 
wieder  in  ihr  Oemach  zurückgezogen  (354 1'.); 
so  l)leil)t  es  ihr  erspart,  das  nun  folgende  hlutige 
Schauspiel  mit  anzusehen.  Erst  als  das  Morden 
geendet  hat,  wird  sie.  von  Eurykleia  aus  tiefem 
Schlafe  geweckt  (c/i  1 f.).  Lange  verhält  sie 
sich  hei  der  Erzählung.  Odysseus  sei  heimge- 
kehrt, unglä.ulng  (10  f.;  58  f.)  und  Ijewahrt  auch 
ihm  seihst  gegenüher  zunächst  noch  zweifelnde 
Zurückhaltung  (88 f.),  sodafs  Telemach  sie  ernst- 
lich tadelt  (9(5  f.).  Es  hedarf  erst  unwider- 
leglicher Beweismittel,  ehe  sie  völlig  traut 
(1(54  f. ; 183  f.);  um  so  ergreifender  ist  die. 
Wiedererkennung  (205  f.).  Von  Schmerz  und  » 
Breude  bewegt,  verplaudert  sie  sodann  mit 
dem  Oatten  die  von  Athene  noch  ülierdies  ver- 
längerte Nacht  (241  f.;  344  1'.),  erzählt  ihm  die 
eigenen  Leiden  (302  f.)  und  vernimmt  den  Be- 
richt seiner Reiseal  jenteuer  (310  f.  ).  Als  Odysseus 
am  nächsten  Morgen  zu  Laertes  auf  das  Land 
eilt,  empfängt  sie  für  die  Bewachung  des 
Hauses  genaue  Yerhaltungshefehle  (349  f.). 

Neben  l’enelojjes  anziehenden  und  rühm- 
lichen Eigenschaften,  auf  die  hiereits  hinge-  s 
wiesen  wurde  (s.  o.),  erscheint  hei  Homer  in 
besonders  hellem  Lichte  die  keusche  'rreue, 
mit  der  sie  an  ihrem  Gatten  h'ängt.  Nicht 
nur,  dafs  der  Abschied  von  ihm  sie  tief  be- 
trübt (s.  0.),  sie  harrt  auch  in  der  ihm  erge- 
benen Gesinnung  fast  zwei  Jahrzehnte  aus 
(a  342  f;  363  f;  d 110  f;  ).  181  f;  v 336  f ; 
379  f;  I 172;  p 102  f;  r 136.  213.  513.  602  f; 

11  bl  f.f  In  vollem  Gegensatz  zu  Klytaimestra, 
die  den  Lockungen  des  Lasters  unterliegt  -j 
(y  2651'.;  X410t.;  429f.;  w 197t.),  widersteht  sie 
den  Werbungen  der  Freier  und  behauptet,  von 
ihnen  mit  Bitten  bestürmt,  zugleich  mit  dieser 
ablehnenden  Haltung  eine  wahrhaft  hoheitliche 
Würde.  Zwar  wird  ihr  dies  dadurch  erleichtert, 
dafs  sie  in  Odysseus  das  Muster  aller 
m'ännlichen  Tugend  erblickt  (d  724  f.; 

G 204  f.);  aber  ihre  Beharrlichkeit  verdient 
namentlich  deshalb  Bewunderung,  weil  sie  die 
Hoffnimg  aut  die  R.ü ckke.hr  des  Gatten  ^ 
längst  aufgegelien  hat  (|1  96;  d 724.  814; 

T 313;  ij)  67  f.).  Schliefslich  glaubt  sie  aller- 
dings, nicht  länger  sich  w^eigern  zu  dürfen, 
wenn  nicht  ihr  Bamiliengut  völlig  miniert 
werden  soll.  Indem  aber  gerade  an  dem  Tage, 
wo  sie  sich  schweren  Herzens  entschliefst,  dem 
Sieger  in  dem  Bogenschufswettkanipf  die  Hand 
zu  reichen,  Odysseus  unerwartet  erscheint,  wird 
die  poetische  Gerechtigkeit  auf  das  beste  be- 
friedigt; und  wenn  selbst  die  Schatten  der  ( 
Unterwelt  Penelopes  Keuschheit  rühmen  und 
sie  als  das  Ideal  der  Gatten  treue  verherr- 
lichen, ja  ihr  die  ITnsterblichkeit  proidiezeien 
{).  181  f;  4441'.;  o)  191  f),  SO  findet  hierin  das 
treffliche  Weib  den  schönsten  Lohn. 

Das  lebensvolle  Bild  der  homerischen  Pene- 
lope verblafst  in  der  späteren  Litteratur 
erheblich  und  erleidet,  wie  das  des  Odysseus 
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(s.  d.  Bd.  3 Sp.  642  f),  mannigfache  Einbul'se. 
Äul'serlich  wird  allerdings  der  Kreis  der  An- 
gehörigen wie  der  Erlebnisse  hie  und  da  auch 
erweitert.  Dies  gilt  zunächst  von  der  Ahnen- 
reihe, deren  tiberlieferung  namentlich  in  den 
Personennamen  vielen  Schwankungen  unterliegt. 
Im  Einklang  mit  Homer  nennen  zwar  die 
(.Quellen  Penelopes  Vater  Ikarios  (s.  d.),  wobei 
die  abweichenden  Lesarten  Ikarion  {Apollod. 
ii  3,  10,  4,  3)  und  Ikaros  {Hermesianax  bei  Athen. 
13,  597  f;  Hygin.  fnh.  130;  schol.  Ven.  11.  E 
581;  Emtntli.  p.  293,  10;  schol.  Eur.  Or.  457) 
wenig  ins  Gewicht  lallen  (über  die  Namens- 
form Ikadios  bei  Arisfof.  Poet.  25  s.  u.).  __  Da- 
gegen herrscht  über  Ikarios’  Eltern  wenig  Über- 
einstimmung (s.  Ikarios).  Der  Vater  ist,  wie 
er  auch  heifsen  mag,  König  von  Sparta  oder 
Amyklai;  aufser  Ikarios  sind  dessen  Söhne 
'l'yndareos  und  Hippokoon  (s.  die  betr. 
0 Artikel).  Nach  dem  Tode  des  Vaters  bemächtigt 
sich  Hipj)okoon  der  Herrschaft  und  vertreilit 
Iieide  Brüder  aus  Sparta  {Apollod.  3,  10,  5, 1). 
Als  Verbannte,  finden  diese  bei  Thestios,  dem 
Könige  von  Aitolien,  gastliche  Aufnahme; 
während  Tyndareos  dessen  Tochter  Leda  hei- 
ratet, vermä.hlt  sich  Ikarios  mit  der  Najade 
Periboia  und  zeugt  mit  ihr,  aufser  fünf 
Söhnen,  die  Penelope  {Apollod.  3,  10,  6,  vgl. 
schol.  Yeot.  B 581).  Nachdem  aber  Herakles 
0 auf  einem  Kriegszuge  den  Hippokoon  gestürzt 
hat,  kehren  die  Brüder  Tyndareos  und  Ikarios 
in  die.  Heimat  zurück  {Apollod.  3,  10,  5,  2 : 
i'ta/.,  nach  Heyne  sing.  v.atfQiBxcu), 
und  Tyndareos  übernimmt  die  Königsherrschaft. 
Anders  lautet  der  Bericht  bei  Strrdion  (10,  452. 
461):  während  Tyndareos  allein  zurückkehrt, 
verbleiVjt  Ikarios  im  Acheloosgebiet, 
nimmt  an  Thestios’  Eroberungszügen  teil  und 
zeugt  in  Akarnanien  mit  Polykaste,  der 
.0  Tochter  des  Lygaios,  zwei  Söhne  sowie  Pene- 
lojie  (vgl.  schol.  Eur.  Or.  457).  Strabon  be- 
kräftigt Ikarios’  dauernden  Aufenthalt  fern  von 
Sparta  mit  dem  Hinweis  auf  Homer:  als  n'äm- 
lich  Penelope  von  den  Freiern  umworben  wird, 
ist  er  noch  am  Leben  {ß  52  1’.;  133  f.;  o 16); 
in  Sparta  findet  jedoch  Telemach  den  Grofs- 
vater  nicht  anwesend ; wenigstens  geschieht 
seiner  bei  des  .Jünglings  dortigem  Besuche 
nirgends  Erwähnung,  die  doch  sehr  nahe  läge 
.0  {Stroh.  10,  462;  schol.  o 16).  Zur  Erklärung 
hierfür  trifft  der  ebengenaunte  Scholiast  den 
Ausweg,  dafs  er  behauptet,  Ikarios  sei  gar  nicht 
Spartiat  oder  Lakonier,  sondern  stamme  aus 
Ithaka  (’JffaxrJö/o?  o ’IxdQtog,  oi)  ETtccQuätrig), 
oder  wenn  nicht  aus  Ithaka  selbst  — denn 
hier  werde  seine.  Anwesenheit  nicht  erwi'ihnt  — , 
so  doch  aus  dem  kephalleuischen  Messene. 
Vielleicht  geht  diese  Bemerkung  zurück  auf 
Aristoteles:  nach  der  Tradition  der  Kephallenen 
10  berichtet  er  gelegentlich  {Poet.  25),  Odysseus 
habe  seine  Gattin  aus  deren  Mitte,  also  aus 
dem  eigenen  Volke,  geholt;  Penelopes  Vater 
heifse  Ikadios  (s.  o.)  und  dürfe  also  mit  dem 
Lakonier  Ikarios  nicht  verwechselt  werden. 
Nur  schade,  dafs  andere  Zeugnisse  dazu  nötigen, 
Penelopes  Vater  mit  dem  Spartiaten  Ikarios 
zu  identifizieren.  Im  Gegensatz  zu  Apollodor 
(s.  0.)  erzählt  nämlich  Pausanias  (3,  1,  4), 
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Hippokooii  habe  im  Bunde  mit  Ikarios  nur 
den  Tyndareos,  nicht  beide  Brüder  zugleich 
verbannt.  Ikarios  sei  demnach  in  Lakedai- 
mon  verblieben.  Hier  spielt  ferner  auch 
Odysseus’  dopi^elte  Brautwerbung  (s.  Bd.  3 
Sp.  614  1'.).  Mr  gehört  zu  <len  zahlreichen 
Freiern  der  Helena  und  schlägt  deren  Vater 
Tyndareos  zur  Vermeidung  drohender  Feind- 
seligkeiten vor,  er  möge  .jene  sämtlich  durch 
einen  Schwur  verpÜichten , den  von  Helena 
Erkorenen  gegen  etwaige  Anfeindungen  sicher 
zu  stellen.  Tyndareos  aber  verspricht  zum 
Danke  hierfür,  bei  seinem  Bruder  Ikarios  für 
Odysseus  um  Penelojie  zu  werben.  Nach  dem 
Bericht  des  Phereki)(les  (schoJ.  o 16)  thut  dies 
nicht  Tyndareos,  sondern  Odysseus’ Vater  Laertes. 
In  dem  Wettlauf,  den  Ikarios  für  die  P’reier 
seiner  Tochter  veranstaltet,  trägt  Odysseus  den 
Sieg  davon  und  stiftet  dafür  der  Athene  ein 
Heiligtum;  eine  Strafse  in  Sparta,  Namens 
Apheta'is,  bezeichnete  die  Stelle,  wo  der  Lauf 
l)egonnen  hatte  (Fmix.  3,  12,  1.  5).  Ungern 
giebt  Ikarios  die  Tochter  hin  und  sucht  des- 
halb den  Schwiegersohn  zum  Verbleiben  in 
Sparta  zu  überreden,  ja  sogar,  als  dieser  sich 
dessen  weigert,  Penelope  zum  Verzicht  auf  den 
Geliebten  zu  bestimmen.  Die  Neuvermählten 
brechen  jedoch  gemeinsam  auf  Als  Ikarios 
sie  auf  ihrer  Flucht  einholt  und  die  Entschei- 
dung der  Tochter  überlassen  wird,  bleibt  sie 
dem  Gatten  treu  (Paus.  3,  20,  10  f).  Übri- 
gens hat  Odysseus  wegen  seiner  Ehe  mit  der 
Lakonierin  Penelope  in  Sparta  ein  Heiligtum 
{Pliitarch.  Qiiaest.  Gr.  48)..  Mit  Ikarios’  Ver- 
bannung in  die  Acheloosländer  (Aitolien  oder 
Akarnanien,  s.  o.)  läfst  sich  Od.ysseus’  Braut- 
werbung in  Sparta  nur  dann  in  Einklang 
bringen,  wenn  man  annimmt,  Ikarios  sei  mit 
Tyndareos,  der  ja  bei  Odysseus’  Brautfahrt 
König  in  Sparta  ist,  dorthin  zurückgekehrt 
(vgl.  Apollod.  3,  10,  5,  2;  v.artQiovrai , S.  0.). 
Da  dies  jedoch  wieder  mit  der  Odyssee  nicht 
stimmt  (s.  o.).  so  ist  der  Mangel  an  Har- 
monie der  Quellen  einfach  zuzugebeu. 
R — Auch  sonst  waltet  ja  über  Penelo23es  Fami- 
M lienverhältnissenvielünklarheit.  NebenPeriboia 
I und  Polykaste  (s.  o.)  wird  als  Gattin  des  Ikarios 
‘j  und  Mutter  Penelo^aes  noch  genannt:  einmal 
l|  Dorodoche,  von  der  wohl  zugleich  die  beiden 
„i  hier  erwähnten  Söhne  abstammen  [schol.  o 16); 
j dann  aber  auch  Aster odia  oder  Aster od eia, 

1 i die  aufser  fünf  Söhnen  und  Peneloi^e  noch  eine 
I Tochter  gebiert  (schol.  S 797);  diese  fühi’t  neben 
I anderen  Benennungen  dort  auch  den  Namen 
! MySy  und  ist  wohl  identisch  mit  Penelo^^es 
j Schwester  MtSrj,  die  von  dem  Ei^iker  A.sios 
[ erwähnt  wird  (Kinkel,  fr.  epic.  Gr.  p.  205); 

I dagegen  erscheinen  anderwärts  als  Asterodias 
‘ Kinder  neben  Peneloiie  nur  zwei  Söhne  Und 
' die  Laodike  (schol.  a 275).  Die  Mutter  von 
Iphthime,  einer  bei  Homer  erwähnten  Tochter 
des  Ikarios  (d  797  mit  schol.-,  s.  o.),  sowie  die 
seines  Sohnes  Elatos  (schol.  ApoU.  Bhod,  1,  102) 
ist  unbekannt.  Während  demnach  nur  Ika- 
rios alsV ater  Penelopes  feststeht, schwan- 
ken die  Angaben  über  die  Mutter  zwischen 
vier  Namen  hin  und  her;  von  Schwestern 
werden  drei,  darunter  eine  mit  vier  offenbar 
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schwankenden  Namen,  genannt;  die  Zahl  der 
Brüder  endlich  schwillt  auf  ungefähr  sieb- 
zehn an.  Über  ein  abenteuerliches  Erleb- 
nis Peneloiies  in  der  Kindheit  s.  u.  In  der 
Geschichte  von  <4dysseus’  verstelltem 
Wahnsinn  tritt  Penelojie  auffallend  zurück. 
Kaum  dafs  WVib  und  Kind  und  Häuslichkeit 
liie  und  da  als  Gründe  für  des  Helden  Abnei- 
gung gegen  den  Krieg  angeführt  werden  (Or. 
Met.  13,  301 ; Georyios  bei  Widz,  Phel.  Gr. 
1,  552;  Append.  Narrat.  in  Westerm.  Mythoyr. 
378),  oder  dafs  Ajiollodor  bericlitet,  Palamedes 
liabe  den  kleinen  Telemach  der  Mutter  aus 
dem  Schofse  gerissen  (ejiif.  3,  7 ji.  189  Wagner). 
Die  Entlarvung  des  Odysseus,  die  den  Anfang 
und  Anlafs  Vnldet  zu  dessen  sinUerer  Tod- 
feindschaft mit  Palamedes,  wird  nicht  nur 
für  diesen,  sondern  mittelbar  auch  für  Pene- 
loi»e  verhängnisvoll.  Für  dessen  Tötung  rächt 
sich  nämlich  der  trauernde  Vater  Nauplios 
('s.  d.  Bd.  3 Sp.  26  f.)  dadurch,  dafs  er  in 
Griechenland  die  Kunde  vom  Tode  des  Odysseus 
verbreitet,  was  seine  Mutter  Antikleia  zum 
Selbstmord  treibt,  und  die  Penelope  ins 
Meer  wirft,  aus  dem  sie  durch  Enten 
(ityrtkoTtsg)  gerettet  wird  (iJidymos  bei 
Fjustath.  2).  1422,  7 u.  schol.  d'  797).  Ob  Pene- 
lo2:)e  in  den  Nauplios  betitelten  Dramen  irgend- 
welche Rolle  ges23ielt  hat,  steht  dahin;  doch 
sei  hierbei  zugleich  bemerkt,  dafs  die  2ohanta- 
stische  Sage,  Penelo25e  sei  ins  Meer  geworfen, 
aber  gerettet  worden,  auch  selbständig  auftritt 
(Tzetz.  Lycophr.  792;  sclml.  Find.  Ol.  9,  85): 
darnach  suchen  die  eigenen  Eltern  sie  bereits 
als  neugeborenes  Kind  zu  töten,  weil  sie  wäh- 
rend Periboias  Schwangerschaft  das  zweideutige 
Orakel  erhalten:  Aia-^og  P/ti  UsQißoKx  y.lsog 
t’  iv  yaazQL  yvvcayiüv  (Natal.  Com.  8,  25).  Die 
Verwandtschaft  beider  Fassungen  ergiebt  sich 
aber  schon  aus  der  Ähnlichkeit  der  Namen, 
die  Penelo2)e  vorher  gehabt  haben  soll:  bei 
Didymos  a.  a.  0.  hiefs  sie  Ameirake  oder 
Arnakia.  bei  Tzetzes:  Arnaia  (von  &Qi'tia9-ai, 
weil  der  Vater  sich  zuerst  weigert,  sie  zu  er- 
ziehen); nach  den  hilfreichen  Seevögeln  (Ttr\vi- 
lonsg,  s.  u.)  wird  ihr  in  beiden  Fällen,  also  in 
ganz  verschiedenem  Lebensalter,  der  Name 
Penelo25e  zuteil  (s.  u.).  Über  die  Ente  auf  bild- 
lichen Darstellungen  Penelopes  s.  u. 

Erst  bei  Odysseus’  Rückkehr  ins  eigene 
Haus  begegnen  wir  ihr  wieder.  Mit  Aischylos’ 
Satyrs2^iel  ’Oarolöyoi,  in  dem  das  ausge- 
lassene Treiben  der  Freier  geschildert  war  (fr. 
179.  180  Nck.-),  gehörte  wahrscheinlich  die 
Tragödie  Penelope  zu  einer  und  derselben 
Tetralogie  (r.  Wilamo%ritz , Hermes  32,  390). 
In  diesem  Drama  stellte  sich  Odysseus  seiner 
Gattin,  ganz  wie  bei  Homer  (x  172  f ),  als  Kreter 
vor  (fr.  187  Nck.^).  Hierauf  bezieht  sich  wohl 
auch  der  herrenlose  Dramentitel  ’Oövaasvg 
Wsvd'dyyslog.  Den  gleichen  Stoff  behandelte 
vielleicht  Achaios’  Satyrs2)iel  Aithoii  (vgl.  r 183 
und  if.  Müller,  de  Aeth.  satyr.,  Ratibor  1837). 
Eine  Tragödie  PeueZope  dichtete,  auch  Philokles, 
eine  gleichnamige  Komödie  aber  Theopornpjos, 
dessen  ’OdvGGsvg  möglicherweise  mit  diesem 
Drama  identisch  ist  (s.  u.).  Ob  im  Laertes  des 
Ion  von  Chios  sowie  in  Timotheos’  gleich- 
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namigem  Dithyramhos  der  Penelope  eine  Rolle 
zugeteilt  war,  bleibt  ungewils.  Einen  ganzen 
Katalog  der  129 (?)  Freier  Penelopes  bietet 
lins  ApuUodor  {epit.  7,  26-  -30  p,  233 f.  AV.);  doch 
giebt  er  uns  mit  seinen  Abweichungen  von 
der  homerischen  Aufzählung  (%  2471'.,  s.  o.) 
und  mit  der  kritiklosen  AViederholung  einzelner 
N amen  ein  ebenso  unlösbares  Rätsel  {Wagner, 

Jx'hein.  Mus.  46,  4181'.)  wie  Dict.  Cret.  6,  6 
mit  der  Erwähnung  von  nur  30  Freiern.  i 

Die  bisher  besprochene  Litteratur  steht,  mit 
Ausnahme  einiger  genealogischer  oder  mytho- 
graphischer  Auswüchse,  zweifellos  unter  dem 
Einflüsse  Homers;  gewifs  ist  dieser  auch  sonst 
meistens  mafsgcl)end  für  das  Charakterbihl 
Penelopes  als  fleifsiger,  wennschon  die 
eigene  Arlieit  schlau  wiederauflösender 
AVeberin  (PJaf.  Phaed.  34;  Cic.  Acad.  2,  9.5; 
(>r.  lleroid.  1,  77  f.;  Pmd.  3,  1,  113;  Inremd. 

2,  56;  Ijucdui.  P'iigifir.  21;  Philosfrat.  in».  2 
Imag.  2,  28;  (Vnudian.  29,  31;  Arisfaeiief.  n. 
'I'heojjhglact.  in  llerclier.  P'pistologr.  p 157  u. 
780),  als  liel>evoller  Alutter  ((kitidl.  61,  224: 
mater  optima;  Or.  Hcroid.  1,  981'.),  und  nament- 
lich als  keuscher,  unwandelbar  treuer 
Oattin  (Theogn.  1126:  ■notxQidit]  dlo'/^og;  xlr. 
Thesm.  547  f.  u.  Eiir.  Troad.  422  f. : yvvi]  acogxQco  v ; 
Etir.  Or.  588  1.:  vyilg  svvciTr'iQiov;  Pinhal.  bei 
Athen.  13,  559c,  Com.  2 p.205  Koch;  Aelian.  v.  h. 
14,45;  Hg g in.  fab.  ^206:  Qiiae  castissimae  fuertDit.  3 
Penelope  . . .;  Verg.  Cal.  265  f.;  Hör.  Sat.  2, 

5,  77:  tarn  fruqi  tamque  pudica,  vgl.  Carm. 

1,  17,  19;  3,  10,  11;  Propert.  2,  6,  23;  2,  9,  3f. : 
tarn  multis  femina  digna  procis;  4,  11,  23: 
mirnnda  coniux,  v.  37:  casta.  uxor;  4,  12,  24: 
pia  Penelope;  Or.  Herold.  1,  81  f.;  Am.  2,  18,  29: 
Candida  Penelope;  vgl.  3,  4,  23  f.;  9,  30;  A.  A. 

3,  15,  vgl.  1,477;  Metam.  13,  301:  pia  coniu.r; 
vgl.  14,  671 ; Trist.  5, 14,  36 : Penelopen  fides;  vgl. 

1,  6,  32;  5,  5,  44;  Pont.  3,  1,  107  f.;  Senec.  Hpist.  4 
88,  8;  Troad.  707  f.:  coniux  saxicta;  Lucian. 
fmagin.  20:  crouppwi’,  vgl.  14, 615  a;  Achill. 

Tat.  in  Hirschig.  Pirotic.  p.  32,  36;  Dion.  Chrys. 
or.  7 p.  115;  or.  15  p.  236;  Trat.,  Julian  u. 
Theophyl.  in  Herchers  Kpistologr.  p.  209. 345.  786; 
Claudian.  29,  25;  Dict.  Cret.  6,  6:  de  Penelo]>e 
eius([ue padicitia praeclnrafama).  Auch  das  Alitl 
leid  mit  ihr  wegen  der  langjährigen 
Abwesenheit  des  (Temahls  klingt Idsweilen 
nach:  Plaut.  Stich.  1;  Or.  A.  A.  2.  355.  Ihre  .5 
Tugenden  wui’den  überdies  gefeiert  in  beson- 
ileren  Lob  Schriften,  so  angeldich  von  I.so- 
Trates  (fyxwuiov  nrjVtloTtyg,  vgl.  rit.  Isocr.  bei 
Sauppe,  Or.  Att.  p.  5 a 31);  wahrscheinlich  lief 
aue'h  Antisthencs’  verlorene  Schrift  tcsq'i  HUryg 
xa)  HyvtloTtrjg  {ALullach  2 p.  273)  aut  eine  Ver- 
herrlichung der  treuen  Gattin  des  Odysseus 
hinaus,  die  bisweilen  sogar  wegen  ihrer  Schön- 
heit über  Helena  gestellt  wird  (schol.  o 16), 
während  seine  Abhandlung  jrtpl  ’Odv6<reag  xa'i  6 
HrjreXoTTrjg  xocl  tov  xvvog  (Mullach  a.  a.  0.) 
eine  rhetorisch-philosophische  AViedergabe  der 
einschlägigen  Bücher  der  Ody.ssee  (q  z ip)  ge- 
wesen sein  mag.  Übrigens  nimmt  Dihaiarch, 
vermutlich  im  Elog  Hlidd'og,  an  Penelopes  Auf- 
treten unter  den  Freiern  Anstofs  (schol.  u 332). 
Getadelt  worden  ist  Penelope  wahrschein- 
lich auch  von  manchen  Sophisten,  die  sogar 
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der  Klytaimestra  vor  ihr  den  Vorzug  gaben: 
Philodem.  d.  rhetoric.  4 column.  36^  (1  p.  217 
Sudhaus).  — Kaum  nennenswert  ist  der  Er- 
trag, den  man  für  Penelopes  Lebensbild  aus 
den  noch  vorhandenen  Leistungen  von  Rhetoren 
wie  Ailios  Aristeides  und  Lihanios  gewinnt; 
hier  kann  als  Abweichung  von  der  homerischen 
Sagenfassung  in  des  ersteren  HQsaßsvzixbg  TtQog 
Axillfc:  (Dindorf  2 jj.  584  f.)  etwa  auffallen, 
dafs  sich  Odysseus  ,dem  Peliden  gegenüber 
rühmt,  er  hal)e  um  der  guten  Sache  willen 
AVeib  und  ,, Kinder“  (Ttulö'ag)  daheim  znrück- 
gelassen.  Hoch  ist  wohl  durch  eine  leichte 
Textverbesserung  (naTSa)  auch  hier  das  Gleich- 
gewicht mit  Homer  wiederherzustellen.  Alan 
müfste  denn  jene  Notiz  auf  die  Telegonie  zu- 
rückführen wollen,  wo  Penelope  ihrem  Gatten 
aufser  Telemach  noch  den  Arkesilaos  schenkt 
(Eustath.  p.  1796,  47,  vgl.  Kinkel  a.  a.  0.  58), 
denn  es  bleibt  hier  unklar,  ob  dieser  schon 
am  Leben  war,  als  sein  Vater  gegen  Troja 
zog;  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  Arke- 
silaos nur  ein  Doppelgänger  des  in  der  The- 
sprotis  (des  ^lusaiosl  vgl.  Clem.  Alex.  Strom. 

6,  266  Sylb.)  erwähnten  Ptoliporthes  oder 
Poliiiorthes  ist,  den  Penelojje  dem  Odysseus 
erst  nach  seiner  Heimkehr  gebiert  {Apollodor, 
epit.  7,  35  p.  236  W.;  Pausan.  8,  12,  6; 
Kinkel  218). 

Gerade  in  der  nachhomerischen  Sage,  der 
diese  Berichte,  über  weitere  Nachkommen  des 
Königspaares  von  Ithaka  angehören,  häufen 
sich  die  ungewöhnlichen  Erlebnisse  Peneloj^es 
und  lassen,  wie  bereits  bemerkt,  auch  ihren 
Charakter  in  anderem  Lichte  erscheinen.  In 
der  ebengenannten  Telegonie  des  Eugammon 
ersteht  ihr  als  Nebenbuhlerin  die  Thesproter- 
königin  Kallidike;  mit  ihr  zeugt  Odysseus, 
der  Gattin  daheim  uneingedenk,  einen  Sohn. 
Als  er  später  nach  seiner  Heimkehr  von  seinem 
und  Kirkes  Sohne  Telegonos  getötet  worden 
ist,  wird  Penelope  dessen  Gattin  und 
siedelt  mit  ihm  nach  der  Insel  der  Kirke 
über,  die  sich  mit  Telemach  vermählt  und  den 
neuen  Ehemann  ebenso  wie  Telegonos  und 
Penelope  unsterblich  macht  {Proklos  nach 
Eugammon  bei  Kinkel  58;  vgl.  Apollodor.  epit. 

7,  37  p.  236  IF.).  Die  Dopi^elhochzeit  war  auch 
erwähnt  in  den  Kosten  des  Hagias  {Proklos  bei 
Kinkel  56);  ihrer  wird  sonst  noch  gedacht  bei 
Hygin.fab.  127,  wo  als  Sohn  von  Telegonus 
und  Penelope  Italus  genannt  wird;  nach 
ihm  ist  Italien  benannt,  und  er  gilt  als  Vater 
der  Roma.  AVahrscheinlich  ist  diese  Genea- 
logie erst  aus  des  römischen  Dichters  Pacu- 
vius  Kiptra  geflossen  (Bibbeck,  B.  Tr.  279); 
doch  läfst  sich  über  Penelopes  RoUe  in  diesem 
Stück  wie  in  der  für  Pacuvius  gewifs  sonst 
al(f  Vorlage  dienenden  gleichnamigen  Tragödie 
des  Sophokles  nichts  ermitteln.  Dasselbe  gilt 
von  den  übrigen  einschlägigen  Dramen,  Tra- 
gödien wie  Komödien  (s.  Odysseus  Bd.  3 Sp.  629). 
Da  der  Komiker  Theopompos  eine  Penelope 
gedichtet  hat  (s.  o.),  der  wohl  um-  als  andrer 
Name  der  Dramentitel  ’Odvoosvg  zuzuweisen 
ist  {Vlix.  Com.  in  Fleckeisens  Jahrb.,  SupjA. 
16,  378),  so  könnte  auf  dieses  Stück  die 
seltsame  AA^endung  der  Sage  zurückgehen,  dafs 
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sich  Odysseus,  als  er  bei  seiner  Heimkehr  ans 
dem  Kriege  von  Penelopes  Lage  hörte,  wieder 
aufgemacht  und  in  Tyrsenien  angesiedelt  habe 
(s.  Odysseus  Bd.  3 Sj).  630);  doch  bleibt  es 
unsicher,  ob  der  Gewährsmann  nicht  vielmehr 
der  Historiker  Theopomp  ist  ("so  MiVler- 
Deeche,  Etmsher  2,  281;  anders  BlüUer,  fr.  hiftt. 
Gr.  1,  2S)()). 

Schon  in  der  'TelefjO)tie  verliert  Penelope 
als  Gattin  von  Odysseus’  unehelichem  Sohne, 
ja  seinem,  wenn  auch  unfreiwilligen,  Mörder 
an  hoheitlicher  Würde  ein  Beträchtliches,  was 
durch  ihre  Versetzung  unter  die  ünsterblichen 
oder  durch  die  Überführung  nach  den  Inseln 
der  Seligen  fs.  o.,  Prollos  nach  Eiiejammon  bei 
KiiiJcel  58;  Apoll ndor.  epit.  7,  37)  kaum  aufge- 
wogen wird.  Auch  in  der  Sage  von  Euryalos, 
die  von  Sopholile.‘<  dramatisch  bearbeitet  worden 
ist  (Porfhen.  Tirol.  3 in  Westerm.  Miithogr. 
154  f. ; TJii.'ifofh.  ji.  1706,  52;  r.  Wilnmoirilz, 
Homer.  lJ}tlerr.  lOOf, ; vgl.  auch  Apollorlors 
Tragödie  TfxvoxTovog  l)ei  Welcher,  Trocj.  KGC)), 
erscheint  sie  eifersüchtig  und  niedrig- 
denkend, indem  sie  anfangs  dem  Euryalos, 
einem  unehelichen  Spröfsling  des  Odysseus 
und  der  Epeirotin  Euipi^e  (s.  d.),  ihr  Ohr 
leiht  und  dann  auf  seine  böswilligen  Ein- 
flüsterungen hin  den  heimkehrenden  Gatten 
überredet,  den  ihm  noch  unbekannten  eigenen 
Sohn  umzubringen.  Bleibt  in  den  bisher  be- 
sprochenen Sagenstoffen  immerhin  der  Ruhm 
von  Penelopes  ehelicher  Treue  noch  unan- 
getastet, so  wird  er  durch  andre  Erzählungen 
um  so  schwerer  beeinträchtigt.  Unverfänglich 
ist  allerdings  noch,  wenn  im  schal.  Theocr.  1,  123 
Odysseus  und  Penelope  Eltern  des  Pan 
('s.  d.)  genannt  werden.  Doch  ist  dies  nur  eine 
künstliche  Korrektur  einer  anderen  Genealogie 
(s.  u.),  , .lediglich  ersonnen,  um  Penelope  von 
dem  Vorwurf  des  Ehebruchs  freizusprechen“ 
(Roscher,  Gehurt  des  Pan,  Plulologiis  53,  376). 
Dafür  lernen  wir  jedoch  in  einer  verwandten 
Sage,  die  zu  der  vorerwähnten  erst  den  Aus- 
gangspunkt gebildet  haben  mag,  den  Pan  als 
Sohn  der  Penelope  und  ihrer  Freier 
kennen.  Es  gehört  dies  in  das  unerfreuliche 
Kapitel,  nach  welchem  sie  mit  einigen  von 
ihnen  oder  sogar  mit  allen  in  unzüchtigem 
Verkehr  gestanden  oder  sie  doch  wenigstens 
angelockt  habe.  Auf  letzteres  Vergehen 
scheint  sich  ihre  Schuld  zu  beschränken  liei 
Pausan.  8,  12,  6:  sie  wird  deshalb  gleichwohl 
von  Odysseus  verbannt,  gelangt  nach 
Sparta,  siedelt  aber  später  nach  Manti- 
neia  über,  wo  sie  stirbt  und  ihr  Grabmal 
steht.  Von  einem  Umgang  Penelopes  mit 
Antinoos,  ihrer  Heimsendung  zum  Vater 
Ikarios  und  ihrem  Aufenthalt  in  Mantineia,  wo 
sie  von  Hermes  den  Pan  gebiert,  redet 
Apollodor.  epit.  7,  38  p.  237  TF”.,  bemerkt  aber 
zugleich,  nach  anderen  sei  Penelope  wegen 
Ehebruchs  mit  Amphinomos  von  Odys- 
seus getötet  worden  (epit.  7,39).  Die  höchst 
phantastische  Anekdote,  Penelope  habe  sich 
mit  allen  Freiern  eingelassen  und  den 
bocksfüfsigen  Pan  geboren,  berichtet 
schon  Huris  von  Samos  (Müller,  fr.  hist.  Gr. 
2,  479),  möglicherweise  nach  eigener  Erfindung, 
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vgl.  auch  schal.  Theocr.  1,  3;  Serr.  Aen.  2,  44; 
gewifs  ist  hier  eine  geschmacklose  Etymologie 
im  Spiele,  die  den  Namen  JJdv  mit  -itccvTSg  ot 
Hvr^nrriQig  zu  erklären  suclit.  und  ihn  zugleich 
mit  dem  dorischen  TT a vbIottcc  in  einen  äufser- 
lichen  Zusammenhang  bringt  (Roscher  a.  a.  f). 
53,  370).  An  der  Fundstelle  des  Jlnr/sfragments, 
Tzetz.  Lycophr.  772,  wii'd  man  aljer  auch  über 
Pans  Herkunft  eines  besseren  Ijelehrt:  er  stamme, 
heilst  es  da,  vielmehr  von  Hermes  und  einer 
anderen  Penelope.  ('Jippoü  xa'i  IIi]7' tlon  rj  g 
dXlyg)  ab,  also  nicht  von  der  Gemahlin  des 
(.)dysseus.  Dafs  bei  dieser  Genealogie  die 
Mythographen  gleichwohl  gerade  die  letztere 
im  Sinne  hatten,  geht  schon  aus  der  zitierten 
Apollodorstelle  (epit.  7,  38  ]i.  237  W.,  s.  o.) 
hervor;  auch  bei  ITerodot.  2,  145  läfst  es  sich  aus 
dem  Zusammenhang  schliefsen  (s.  die  übrige 
Ijitteratur;  TJlix.  Posth.  43;  Roscher  a.  a.  0. 
368  A.  32;  Preller,  Gr.  Mylh.  1^,  745);  hingegen 
lehrt  Nonnos  (Dionys.  14.  92f.)  ausdrücklich. 
Pan  sei  der  Sohn  des  Hermes  und  der  arka- 
dischen Nymphe  Penelojie,  die  dann  also 
erst  mit  dem  treuen  Weibe  des  Odysseus  iden- 
tifiziert ^vurde;  dies  lag  um  so  näher,  als  auch 
dieser  selbst  zu  Arkadien  als  Stifter  von  Heilig- 
tümern in  Pheneos  und  Asea  Beziehungen 
hatte  ('s.  Odysseus  Bd.  3 Sp.  628.  676.  680); 
überdies  hat  er  ja  mit  Hermes  vielleicht  ur- 
sprünglich eine  Einheit  gebildet  (s.  Sjr.  653). 
— In  derselben  Weise  erledigt  sich  für  die 
berühmte  Penelope  die  Nachrede,  es  sei  Pan 
aus  einem  Liebesverhältnis  zwischen  ihr 
und  Ajjollon  hervorgegangen  (Pindar.  fr.  100 
Rgh.^  bei  Serr.  Georg.  1,  16;  Euphorion.  fr.  164 
in  schol.  Rhes.  36;  Mein.  Anal.  Alex.  158),  weil 
Pans  Geburt  hier  auf  dem  Lykaion  erfolgt,  es 
sich  also  auch  hier  um  eine  arkadische  Lokal- 
sage handelt,  mit  der  eigentlich  die  Königin 
von  Ithaka  gar  nichts  zu  thun  hat  (Roscher 
a.  a.  0.  370).  Gleichwohl  bleibt  durch  die 
Schuld  dieser  Kontamination  etwas  auch  an 
Odysseus’  Gattin  hängen;  namentlich  in  Lyko- 
pjhrnns  Alexandra  erfährt  sie.  den  Vorwurf, 
wollüstig  die  Freier  ins  Haus  gelockt  und 
damit  nicht  nur  die  eheliche  Treue  gröblich 
verletzt,  sondern  auch  das  Familiengut  leicht- 
fertig ruiniert  zu  haben  (v.  768  1);  791  f.).  So 
erhält  sie  denn  hier  Prädikate  wie  ßaGodga 
(v.  771)  und  ÄÜxaLva  aivoßdxxsvrog  (792). 
Am  weitesten  geht  ja  in  der  Verunglimpfung 
Penelopes  Huris  (s.  o.),  der  ihr  den  Umgang 
mit  sämtlichen  Freiern  zur  Last  legt.  Aber 
auch  in  einem  der  Priapea  betitelten  Gedichte 
(68,  27  f.)  ergeht  sie  sich,  obwohl  schon  be- 
jahrt (retula),  unter  den  Freiern  in  schmutzigen 
Reden,  wie  sie  nur  einer  Buhlerin  zukommen. 
Da  ist  es  verhältnismäfsig  noch  unbedenklich, 
wenn  uns  erzählt  wird,  es  sei  Homer,  dessen 
Besuche  auf  Ithaka  mit  verschiedener  An- 
gabe des  Zwecks  auch  sonst  erwähnt  werden 
(Heracl.  Pont,  bei  Müller,  fr.  hist.  Gr.  2,  222; 
Philostr.  Heroic.  18,  3),  um  der  verständigen 
Penelojje  willen  ('juvvryg  iivtxa.  Hrivslomrig) 
nach  der  Insel  des  Odysseus  gezogen  (Herme- 
sianax  bei  Athen.  13.  597  e) ; zwar  hören  wir  hier 
nichts  von  einem  Liebesverhältnis  des  Dichters, 
der  doch  vielmehr  sonst  bisweilen  als  Telemachs 
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8ohu,  aber  allerdings  von  Nestors  Tochter 
Polykaste  oder  Epikaste,  erscheint  {Westerm. 
BiofP'.  34.  24;  35,  31  f.;  Suid.  '‘'OpijQog)-,  ja  es 
wird  sogar  Telemach  mit  Homer  identitiziert 
{Tzetz.  Alleg.  Hamer.  bei  Miiller  a.  a.  0,  2, 

10,  10);  immerliin  ist  schon  die  Vorstellung 
von  jenem  Besuch  Homers  bei  Penelope  ziem- 
lich auffällig  und  mit  dem  Gedankenkreise 
der  Odyssee  Tinvereinbar.  Uber  das  von  Welcl'er 
(^1.  I).  2,  217  f. ; 348)  hierher  bezogene  llelief  K) 
s.  u.  End  wenn  endlich  Liicinn  Ijei  seiner 
Heimkehr  aus  der  Unterwelt  von  Odysseus 
hinter  <lem  Bücken  Penelopes  (XcGlpa  ryg 
JlrivsloTryg)  einen  Liebesbrief  zur  Bestellung 
an  Kalypso  erhält  und  ihr  auf  Befragen,  oli 
Penelope  wirklich  so  schön  und  keusch  sei, 
,,nach  dem  Munde  redet“,  d.  h.  also  doch,  sie 
ihrer  ogygischen  Nebenliuhlerin  zuliebe  herali- 
setzt  {rer.  hist.  2,  281'.;  35  f.),  so  beweisen  Briei'- 
wechsel  und  Liebesbote  gleichfalls,  dafs  Pene-  20 
lope  bei  solch  Uippischem  Spiel  der  Sage  viel 
von  ihrer  homerischen  Frauenwürde,  einge- 
büfst  hat. 

AlHeitungen  des  Namens  HyvtlÖTt't] 
(UavtlÖTTa)  wie  die  von  II dv  oder  von  ngve- 
lontg  (s.  0.)  müssen  auf  sich  beruhen,  obwohl 
letzteres  Wort  wegen  des  auffälligen  Gleich- 
klangs seiner  Hauptbestandteile  immerhin  in 
einem  gewissen  Zusammenhang  mit  jenem  weib- 
lichen Ehgennamen  zu  stehen  scheint.  Nur  so 
li'ifst  sich  ein  solcher  nicht  nachweisen.  Aller- 
dings hat  man  sprachlich  wie  sachlich  die 
beiden  Wörter  7n]vtlotp  und  TlrirtXönri  zu  ver- 
knüpfen gesucht.  Nach  Benseler,  Wörterh.  d. 
griech.  Eigen.nnweu  3.  Aull.,  unter  ririvtlönr], 
ist  TCiqvsl-  eine  Sprofsform  von  epgrög  (?)  = Xor/t- 
jrpög,  und  Ttrjvtlo'ip  heifst  der  Vogel  von  glän- 
zendem Aussehen,  wofür  der  auch  von  Alkaios 
(fr.  84  Bgh.^),  Aristoteles  (Histor.  anini.  8.  5,  8) 
und  Ion  {Tzetz.  Lycophr.  7;»2)  erwähnte  Feder-  -lo 
schmuck  sprechen  würde;  ngvtlÖTtr]  bedeutete 
darnach  die  Glänzende.  1 )iese  Etymologie  läfst 
sich  jedoch  linguistisch  nicht  begründen,  weil 
höchstens  umgekehrt,  alier  auch  da  selten  am 
Anfang  der  Wörter,  cp  aus  n sich  entwickelt 
{Curtms,  Gr.  Iltymol.’^  510  f. ; vgl.  5081'.).  Sach- 
lich hat  man  die  Wörter  zu  vereinigen  sich  be- 
müht durch  eine  seltsame  Deutung  des  Wesens 
der  Penelope.  Darnach  ist  sie  selbst  die  Tauch- 
ente, die  hervortauchende  Erd-  und  (V)  Mond-  50 
göttin;  ihre  118  Freier  und  deren  Diener  (s.  0.) 
bilden,  mit  drei  multipliziert,  das  Mondjahr. 
Odysseus  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  653  f.)  ist  darnach  der 
Sonnengott,  der  mit  seinem  Schufs  durch  die 
zwölf  Äxte,  d.  h.  mit  seinem  Vordringen  durch 
die  zwölf  Monate  oder  die  zwölf  Bilder  des 
Tierkreises,  über  die  Freier  siegt  und  so  <lie 
Erdgöttin  erlöst,  sich  dann  aber  wieder  mit 
dieser  vereinigt.  So  Alteuhnrg,  l’royr.  v.  Scldeu- 
singcn  1835.  1837.  Es  bewegt  sich  diese  60 
allegorisch  - astronomisch  - physikalische  Erklä- 
rung in  dem  Gedankenkreise  der  Symbolik 
Grenzers,  hat  aber,  namentlich  in  (1er  Auf- 
fassung des  Odysseus  als  einer  apollinischen 
Jahresgottheit,  viel  Beifall  gefunden  (s.  Odysseus 
Sp.  654).  Odysseus  und  Penelope  würden 
darnach  irichts  Geringeres  bedeuten  als  Sonne 
und  Erde.  Ob  von  dieser  Auffassung  die  früher 


erwähnte  Sage,  nach  der  Apollon  und  Pene- 
lope den  Pan,  d.  i.  das  Weltall,  erzeugen  (s.  0. 


1)  Archaisclies  Eelief:  Trauernde  Penelope 
(nach  Studniczka,  Antike  Denkmäler  des  Areli.  Inst. 
1888  T.  31  B). 


Sj!.  1910),  etwa  noch  ein  Best  ist,  bleibt  unge- 
wifs;  namentlich  aus  Homer  wird  sich  die 


2)  Statue:  Trauernde  PenelolJe 
(nach  Studniczha,  Ant.  Denkm.  d.  Arch.  Insf.  1888  Taf.  31  A) 

überzeugende  Begründung  einer  solchen  phan- 
tastischen Mythenhildung  schwer  erbringen 
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Penelope  (in  der  Knnst)  1914 


lassen.  Der  linguistische  wie  der  genealogische 
Zusammenhang  zwischen  nrivtloip  und  Pene- 
lope ist  also  zweifelhaft;  Fick  und  Bechtel, 
Griech.  Personennamen  (1894;  S.  418,  die  ihn 
festhalten,  wissen  ihn  auch  nur  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Analogie  von  kI-kvcov  und  Alkyone 
zu  bekräftigen;  vgl.  Aristoph.  Av.  208.  Je 
weiter  sich  aber  diese  Etymologie  von  der 
homerischen  Vorstellung  von  Penelope  entfernt, 
umsomehr  stimmt  eine  andre  mit  deren  Bild  lo 
in  der  Odyssee  überein.  Man  hat  nämlich  den 
Eigennamen  abzuleiten  von  Ttfjvog,  das  zu 
Tirivsl-  erweitert  ist  wie  vecpog  zu  vscpkX-t],  und 
zwar  bedeutet  es  in  der  Zusammensetzung  mit 
ötc-  (vgl.  skr.  äp-as,  lat.  op-us):  die  Ge  web  e- 
arbeiterin,  Kleidwirkerin  {Ciirtms,  Gr. 


selcr  a.  a.  0.);  denn  dieses  Verbum  bedeutet 
abschäleu,  nicht  auftrennen,  kann  sich  also 
nicht  auf  die  Wiederauflösung  des  ei’st  ge- 
webten Leichentuches  beziehen.  Die  von  ]\itt 
und  Curtius  entwickelte  Auffassung  Penelopes 
als  Weberin  (s.  o.)  entspricht  dagegen  den 
Gesetzen  der  Linguistik  wie  den  Anschauungen 
der  Mythologie  und  stimmt  überdies  z\i  ihrer 
häutigen  Zusammenstellung  mit  Webgeräten  in 
der  bildenden  Kunst. 

Auch  hier  nimmt  Penelope  eine  wenn  nicht 
hervorragende,  so  doch  beachtenswerte  Stellung 
ein;  namentlich  hat  sich  eine  Gestaltung,  in 
der  sie  am  häufigsten  veranschaulicht  wird, 
offenbar  schon  früh  zu  einem  Typus  fixiert. 
Fraglich  ist  nur,  ob  dieser  von  Anfang  an  ge- 


Etymol.^216\  vgl.  auch  Pott,  Ety mol. Forsch  ungen 

2\261;  Welcker,  Kykl.  2^,  Götterlehre.  1, 

Roscher,  Philoloyus  53,  369),  wobei  die  Sage, 
falls  sie  den  Namen  zuerst  der  berühmten 
Königin  von  Ithaka  gegeben  hat,  vornehmlich 
an  die  Verfertigung  des  Leicheugewaudes  für 
Laertes  gedacht  haben  mag.  Über  die  bei 
Homer  stehende  Endung  -sicc  vgl.  Et.  ilf.  676,  3; 
Loheck,  PatJiol.  El.  2,  139.  Andere,  wennschon 
gleichbedeutende  Etymologien  verbieten  sich 
doch  aus  Gründen  des  Vokalismus,  wie  die 
Ableitung  von  nivsoQ'ai,  arbeiten,  und  iSntog, 
Gewand  (Damm,  lex.  Honi.),  da  die  Form 
HsvslÖTtri  nicht  bezeugt  ist.  Ebensowenig  zu- 
lässig ist  die  Annahme  einer  Zusammensetzung 
von  nrjvog  oder  Tvyvri  (s.  o.)  und  Htcsiv  {Ben- 


rade  der  Gattin  des  Odysseus  oder  etwa  über- 
haupt dem  Ideal  des  trauernden  Weibes  ge- 
golten hat.  Jedenfalls  ist  er  bereits  in  der 
Periode  des  archaischen  Stils  auf  andere  Frauen- 
gestalten, so  in  einem  melischeu  Thonrelief 
(Mon.  d,  I.  6,  57,  1)  auf  Elektra,  sijäter  sogar 
auf  männliche  Personen,  namentlich  auf  den 
GO  grollenden  oder  den  um  Patroklos  trauernden 
Achill  {Arch.  Zeitung  1881  Taf.  8, 1 ; Ann.  d.  I. 
1849  Taf.  J),  angewendet  worden.  Wie  dem 
auch  sei,  die  einsam  trauernde  Penelope 
hat  früh  eine  bestimmte  Form  und  Fassung 
erhalten,  die  mehrmals,  namentlich  in  verschie- 
denen Museen  Roms,  wiederkehrt.  Als  echt 
archaische  Arbeit  erscheint  sie  in  dem  Relief 
des  Museo  Chiaramonti  {Ilelbig , Samm- 


1916 


1915  Penelopft  (in  der  Kunst) 

liuigeii  l^onis'^  nr.  94):  schon  die  Verwendung 
hymettischeu  Marmors  deutet  hier  auf  die 
frühe  Entstehuug'szeit  hin;  vgl.  Btnchiiczlca, 
Antike  Denkmäler^  herausg.  von  Arch.  Inst. 
1888  S.  17  f.,  Taf.  31  u,  32,  wo  auch  die  wich- 
tigsten Repliken  besprochen  sind;  vgl.  auch 
Orerheck,  Iler.  (lull.  S.  805.  807  f. , Taf.  33; 

II ngeJ man n,  Ilomcratlus,  Odyssee  nr.  78;  s.  Abb.  1. 
Penelope  sitzt  in  trauriges  Nachdenken  ver- 
sunken, mit  übei'geschlageneui  linken  Reine, 
das  Haupt  auf  den  rechten  Arm  gestützt,  auf 
lehneulosem  Üessel,  unter  dem  ein  Wollkorb 
steht;  nur  an  dem  einen  stark  verstümmelten 
Exemplar  in  der  Statnengal lerie  des  V a ti- 
li an  ist  der  weggebrochene  Stuhl  falsch  er- 
gänzt und,  was  von  ihm  noch  vorhanden  ist, 
in  einen  Felsensitz  umgewaudelt  worden 
(Sind nie, A'a  S.  17;  Ilelbig  a.  a.  0.  nr.  195;  Bau- 
meister, Denkmäler  S.  1036  f.;  s.  Abb.  2).  Allen 
diesen  i)lastischen  Darstellungen  (vgl.  aufser- 
deni  Ilelbig  nr.  610.  1104(  scheint  ein  maleri- 
sches Wirbild  zu  Grunde  zu  liegen.  Nun  ist 
es  allerdings  verlockeiul,  den  wichtigen  'l’ypn.s 
der  berühmten  Heroine  auf  den  grofsen  Etho- 
graphen  Polygnotos  zurückzuführen,  vgl.  iJiiinm- 
ler,  Jtdtrb.  d.  Areh.  Inst.  2,  171.  Aber  einmal 
wissen  wir  gar  nichts  Sicheres  über  eine  Pene- 
lo2)e  Polygnots  und  müfsten  sie  erst  vennutnngs- 
Aveise  als  Seitenstück  zu  dessen  ,,Ereiermord‘‘ 
im  Athenetempel  zu  Plataiai  (Bausan.  9,  4,  2) 
ansetzen;  dann  aber  nötigt,  wie  gesagt,  der 
archaische  Charakter  namentlich  des  Chiara- 
moutischen  Reliefs  dazu,  in  der  chronologischen 
Fixierung  über  die  kimonisch-^iolygnotische 
Zeit  noch  hiuaufzugehen.  Die  Frage,  ob  die 
erhaltenen  Statuenreste,  sämtlich  die  Königin 
von  Ithaka  bezeichnen  oder  manche  von  ihnen 
als  Grabdenkmäler  idealisierte  Porträts  treuer 
(.lattinnen  haben  sein  sollen  (Bermnoglu,  Gr(d>- 
steine  47  f. ; Orerheck,  Blastik  1‘,  257  f.  298j, 
darf  hier  dahingestellt  bleiben.  — Schon  der 
Übergangszeit  nach  der  Marathonschlaeht  ge- 
hört die  rotfig.  attische  Vase  von  Chiusi 
an  {(l<j)i.ze,  A)i>i.  d.  I.  1872  S.  187  f. ; 3Iu)i.  d.I. 

9,  42,  1;  Ilngelmann  a.  a.  0.  nr.  11;  s.  Abb.  3): 
Peneiojjes  Haltung  ist  auf  dem  Gemälde  der- 
jenigen in  der  j)lastischen  Einzeldarstellung 
sehr  ähnlich;  als  ileifsige  Hausfrau  aber  wird 
sie  an  Stelle  des  hier  nicht  vorhandenen  Arbeits- 
körbchens dadurch  charakterisiert,  dafs  sie  zur  50 
Seite  des  Webstuhls  sitzt,  der  den  ganzen 
Hintergrund  des  Bildes  ausfüllt.  Noch  wich- 
tiger ist,  dafs  sie  hier  zuerst  nicht  mehr 
allein  erscheint:  ihr  geg’enüber  steht  T eie- 
rn ach  mit  zwei  SiAeeren  in  der  Linken;  auf 
eine  bestimmte  Scene  ist  zwar  nicht  hinge- 
deutet {L'uckeidiach , Fleckeisois  JaJirb.,  SujApl. 

11,  512  1'.);  doch  erkennen  wir  in  der  Begeg- 
nung zwischen  Mutter  und  Sohn  ein  Ereignis, 
das  der  Rückkehr  des  Odysseus  und  seinem  eo 
auf  der  Rückseite  der  Vase  abgebildeten  Fufs- 
bad  vorausgeht  o<ler  mit  ihm  gleichzeitig  ist. 
Denn  auch  sonst  ist  die  trauernde  PenelojAe 
das  Gegenstück  zu  Odysseus’  Fufswasch\ing, 
so  auf  einer  der  beiden  Terrakottaplatten 
des  K i r c h e r s c h e n Museums  in  Rom 
(Helhig  nr.  1456),  wo  hinter  der  in  hoffnungs- 
lose Betrübnis  versunkenen  Herrin  die  greise 


Penelope  (in  der  Kunst) 

Schaffnerin  Eurykleia  steht,  während  auf 
einem  anderen  Relief  der  Königin  gegenüber 
noch  zwei  Dienerinnen  sichtbar  sind  (Orerheck, 
Her.  (lall.  Tat.  33,  15).  — Gehören  die  vorge- 
nannten Abbildungen  Penelojjes  trotz  mancher 
Abweichungen  im  Einzelnen  sämtlich  dem- 
selben Ty^ius  an,  der  auf  die  früher  besprochene 
archaische  Origiualschöjjfung  zurückgeht,  so 
bleibt  es  dagegen  ungeAvifs,  wie  man  sich  die 
Darstellung  Penelopes  durch  den  Erzbildner 
Thrason  zu  denken  hat,  zumal  seine  Lebens- 
zeit nicht  genau  bekannt  ist  und  sich  aus  der 
Reihenfolge  der  bei  Strabon  (14,  641)  aufge- 
zählten Künstler  etwa  nur  schliefsen  läfst,  dafs 
er  dem  4.  Jahrh.  angehört;  vgl.  auch  Brunn, 
Künstler  gesell.  1,  422;  ebensowenig  Avissen  Avir, 
ob  die  von  Thrason  gleichfalls  veranschaulichte 
Eurykleia  einzeln  oder  mit  ihrer  Herrin  in 


4)  Pompej.  Wandgemälde:  Odysseus  als  Bettler 
und  Penelope  (nach  Overbeck,  Her.  Gail.  33,  16). 


einer  ähnlichen  Verbindung  Avie  auf  jenen 
ThoniAlatten  dargestellt  war.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  Avahrscheinlich  ein  erst  kürzlich 
veröffentlichtes  thessalisches  Marmor- 
relief (Bobert,  Athen.  Alitteil.  1900  S.  325  f.),  | 

bemerkenswert  deshalb,  AA'eil  es  dicht  neben  li 
der  Fufsbadscene  in  stattlicher  Figur  Pene- 
lojAe  darstellt,  Avie  sie  mit  einer  Spmle  das 
Gespinst  am  Webstuhl  Aviederauf- 
trennt  (S.  332  f.).  — Auf  einem  von  Fhilo- 
stratos  d.  J.  beschriebenen  Gemälde  (Imag.  2,  28)  j 
war  PenelojAe  mit  aUerlei  Webergeräten  und  i 
in  Thränen  zerfliefsend  vor  Augen  geführt;  ob  | 
Brunn  (a.  a.  0.  2,  87)  recht  hat,  wenn  er  dieses  , 
Bild  mit  Z e u X i s in  V erbiudung  bringt,  lassen  wir  ! 
dahingestellt  sein;  Plinius  (35,  63)  berichtet  nur  | 
km-z  von  dessen  PenelojAe,  in  qua  pinxisse 
mores  videtur,  sodafs  sie  also  gleichsam  eine 
Verkörj.ierung  der  Sittsamkeit  darstellte. 


1917  Penelope  (in  der  Kunst) 

' — Die  bekannte  schöne  Statuengruppe  des 

Bildhauers  Menelaos  im  Museo  Buoucompagni 
I in  Rom  ist,  unter  anderen  Deutungen,  von 
I ScMilz  und  Burlxharät  auf  Penelope  und  Tele- 
mach  bezogen  worden,  vgl,  ScJtreiher,  Villa 
Ludovisi  S.  1)2;  die  neueste  Erklärung  ist  je- 
doch zu  der  Auffassung  Winclcelmamis  zurück- 
gekehrt,  der  in  den  beiden  Clestalten  Orestes 
und  Elektra  am  Grabe  Agamemnons  erkannte 
{Schreiber  S.  1)1;  Helbig  nr.  1)32).  — Penelopes 
Begegnung  mit  Odysseus,  der  zunächst 
unter  der  Bettlermaske  noch  unerkannt 
bleibt,  ist  mehrfach  dargestellt.  Eines  ver- 
lorenen kunstvollen  Tellers  gedenkt  ein  Epi- 
gramm in  der  Anthol.  Fal.  1),  816:  In  Gegen- 
wart Telemachs  winkt  Odysseus  ängstlich  der 
Eurykleia,  ihn  der  anwesenden  Gattin  nicht 
zu  verraten,  was  sich  mit  der  bekannten  Fufs- 
badscene,  der  bei  Homer  allerdings  Telemach 
nicht  beiwohnt  (t  47  f.),  wenigstens  berührt, 
i Zwei  p omp  ej  anisch  eWandgemäld  ei  Helbig, 

I Wandgem.  nr.  1331.  1332)  zeigen  ferner  Penelojje 
I im  Gespräch  mit  Odysseus;  auf  Ijeiden  sitzt 
] dieser,  als  Bettler  gekennzeichnet;  neben  ihm 
I steht  Penelope,  die  namentlich  auf  dem  zweiten 
Bilde  (nr.  1332;  Orerbeck,  Her.  Gail.  33,  16  u. 
S.  808;  Hngelmann  a.  a.  0.  nr.  1)9;  s.  Abb.  4) 
überaus  schön  und  grofsartig  erscheint;  8pin- 
deln  (nicht  Mohnköpfe)  in  ihrer  Linken  be- 
weisen, dafs  sie  unmittelbar  aus  dem  Frauen- 
gemach von  der  Arbeit  kommt;  eine  Dienerin 
schaut  forschend  von  hinten  durch  ein  Fenster; 
auf  dem  ersten  Bilde  wohnen  der  LTnterredung 
noch  Eurykleia  und  zwei  Mägde  bei.  Dagegen 
bemerken  wir  die  Ehegatten  allein,  aber  sonst  in 
ähnlicher  Haltung  auf  zwei  geschnittenen 
Steinen  {Orerbeck  S.809,  der  eine  abgebildet33, 
14);  sodann  auch  auf  dem  Bilde  einer  Sjjiegel- 
kapsel  {Moh.  d.  1.  8.  47,  1),  wo  Odysseus,  mit 
aufgestütztem  Fufse,  durch  den  Knotenstock  als 
Bettler  bezeichnet,  vielleicht  unter  dem  Namen 
Aithon  (r  183),  in  einem  phantastisch  ausge- 
schmückten Gemache,  in  dem  auch  ein  Hund 
(Argos?)  sichtbar  ist,  der  Gattin  erdichtete  Er- 
lebnisse berichtet,  vgl.  Helbig,  Ann.  d.  I.  1867 
I S.  326  f.  j Brunn,  Troische  Miscellen  1868  S.  78. 
j Auch  hier,  wie  auf  den  vorgenannten  Bild- 
I werken,  widmet  die  Königin  dem  Fremdling 
j aufmerksame  Teilnahme,  die  seltsam  absticht 
f von  ihrem  Verhalten  auf  zwei  etruskischen 
( Urnen  {Brunn,  Ü.E.  1,  99,  1 u.  2):  auf  beiden 
;l  ist  sie  mit  dem  Putz  beschäftigt,  wobei  ihr 
i;  hier  eine,  dort  zwei  Dienerinnen  behilflich 
I sind;  um  so  prüfender  schaut  der  unbeachtet 
I zur  Seite  sitzende  (oder  stehende)  Odysseus  der 
i reizvollen  Gattin  zu.  Andere  einst  von  Gerhard, 
Arch.  Zeitg  1846  S.  285,  und  von  Welcker,  A. 
j D.  5,  229  f.,  auf  diese  Begegnung  bezogene 
! Denkmäler  (s.  auch  C.  I.  G.  7699.  7700)  sind 
I vielmehr  der  Gesandtschaft  an  Achill  zuzu- 
weisen, vgl.  schon  Panofka,  Ann.  d,  I.  1849 
I S.  255  f.  — Penelope  unter  den  Freiern 
I erkennt  Peter sen  auf  einem  rotfig.  Krater 
j aus  Chilevi  {Böm.  Mitteilungen  1892  S.  181  £): 
i sie  sitzt  in  stolzer  Haltung  auf  einem  Sessel, 
j während  sich  ihr  einige  Freier  mit  Ge- 
! schenken  nahen  {a  290  f.).  Gewifs  beziehen 
j sich  auf  den  gleichen  Vorgang  die  Bilder 
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zweier  etruskischer  Sarkoph age 
U.  E.  1,  95,  1 u.  2),  nur  dafs  die  Scene  bei 
einem  Mahle  der  Freier  sich  abspielt,  die  an 
den  Tisch  gelagert  sind ; auch  beschränken 
sich  hier  die  Gaben  auf  ein  Kästchen,  das 
wohl  Geschmeide  enthält.  Die  Anwesenheit 
des  Odysseus,  neben  welchem  auf  dem  einen 
Belief  eine  geflügelte  Furie  steht,  deutet  schon 
hin  auf  den  nahen  Freiermord.  Zu  dem  ihm 
vorangehenden  Wettschiefsen  bringt  Pene- 
loi:)e  Bogen  und  Pfeil  herbei  ((p  58  f.) 
auf  einem  Wandgemälde  aus  Stabiae  von 
gröfster  Schönheit  {Heydcmann,  Arch.  Zeitung 
1872  S.  63,  nach  der  Deutung  0.  Jahns; 
Helbig,  Wandgem.  nr.  239 ; Zahn,  Pomp.  Here,  u, 
Stab.  3,  46;  s.  Abb.  5).  — Auch  nur  auf  einem 
der  Sarkophagreliefs,  welche  die  Tötung 


5)  Wandgemälde  aus  Stabiae:  Penelope  mit  Pfeil 
und  Bogen  (nach  Zahn,  Pomp,,  Here,  u,  Stab.  3,  46). 


der  Freier  darstellen  {Brunn  a.  a.  0.  96  f.), 
oder  etwa  auf  einer  Berliner  Vase  aus  Corneto 
{Alon.  d.  I.  10,  53;  Furtivängler  m-.  2588;  Engel- 
mann a.  a.  0.  nr.  95),  Penelope  erkennen  zu 
woUen,  ist  gewagt;  die  weiblichen  Gestalten 
sind  gewifs  Mägde.  Dafs  bei  Homer  die  Fürstin 
das  blutige  Strafgericht  durch  göttliche  Fügung 
süfs  verträumt  (qp  357  f. ; 1 f.),  ist  freilich  kein 

Beweis  gegen  ihr  dortiges  Vorhandensein.  Denn 
auf  dem  Relief  von  Gjölbaschi-Trysa 
sehen  wir  sie  während  des  Gemetzels  still  und 
hoheitsvoll  wie  eine  Gottheit  im  Kreise  der 
Ihrigen  walten,  von  höherem  und  völligerem 
Wüchse,  den  Athene  ihr  verliehen  (<?  195), 
ganz  wie  Homer  sie  malt,  wenn  er  sie  den 
Freiern  gegenüberstellt  (Benndorf  und  Niemann 
100  f.  mit  Taf.  7 u.  8;  Engelmann  a.  a.  0.  94b); 
so  vollzieht  sie  im  Frauengemach  mit  Eurykleias 


6)  ßelief  von  Gjolbaschi:  Penelope  unter  den  Mägden  (nach  Wiener  Vorlegebl.  D Taf.  12,  1). 
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Hilfe  eine  Scheidung  der  treuen  Dienerinnen 
von  den  huhlerischen  Mägden,  denen  dem- 
nächst die  Hinrichtung  bereitet  werden  soll 
(s.  Abb.  Gj.  — Ein  Bild  mit  der  Wieder- 
erkennung der  beiden  Ehegatten  vennilst  man ; 
um  so  mehr  kann  es  auffallen,  dafs  ein  antikes, 
übrigens  auch  rückläufig  lesbares  Epigramm 
{Änthol.  Pal.  0,  314)  ein  Zeugnis  enthält  für 
die  einst  vorhandene  Darstellung  eines  ziem- 
lü  lieh  äufserlichen  Vorgangs,  der  überdies  nicht 
einmal  von  Homer  berichtet  wird:  hier  sah 
man  nämlich,  wie  Odysseus  seiner  Ge- 
mahlin die  von  den  Phaiaken  erhaltenen 
Geschenke  {v  lof.)  überreicht. 

Eine  Anzahl  Bildwerke  steht  aufserhalb 
des  Sagen-  und  Gedankenkreises  der  Odyssee 
und  bezieht  sich,  sofern  ihre  Deutung  klar 
und  sicher  ist,  auf  die  oben  erörterten  nach- 
homerischen  Erzählungen  von  Penelope. 

20  Eine  Ente  {ptyviloip),  die  mit  ihr  vom  späteren 
Mythus  um  des  Namens  ivillen  in  Verbindung 
gebracht  wird  (s.  o.),  hält  man  auf  Gemälden 
bisweilen  geradezu  für  ein  Merkmal,  an  dem 
man  jene  erkennen  zu  dürfen  meint;  vgl. 
Panofka,  Aun.  d.  1.  1841  S.  261  f. ; WeJeker, 

A.  1).  5,  231  f.  Gewagt  ist  dies  freilich  hei 
dem  einen  .Vasengemälde  (Taf.  J):  eine  auf 
einem  Lehnstuhl  sitzende  Frau  wirft  mit  den 
Händen  Wollknäuel  hin  und  her  (die  aber 
30  ebensogut  auch  Bälle  sein  können);  ihr  gegen- 
über steht  ein  in  ein  langes  Gewand  gehüllter, 
auf  einen  Stab  sich  stützender  Jüngling  (Tele- 
mach?  Hermes?);  zwischen  beiden  Personen 
die  Ente.  Etwas  mehr  beweist  diese  auf  dem 
andern  Bilde  (Taf.  K):  eine  verhüllte  edle 
Frauengestalt  trägt  hier  den  ziemlich  ansehn- 
lichen Vogel  unter  dem  Arme,  ist  aber  als 
Penelope,  falls  sie  es  sein  soll,  noch  durch 
einen  vor  ihr  stehenden  Wollkorh  gekenn- 
40  zeichnet.  — Über  etwaige  Darstellungen  einer 
Verhindiing  Peneloj^es  mit  Hermes  s. 
Pa'Hofka,  Über  verlegene  Mythen,  Abhandlungen 
der  Perl.  Akad.  1840  S.  12 ; Welcker,  Götterl.  2, 
658,  15;  Boscher,  Philologus  53,  368  A.  32.  — 
Das  Deckelbild  eines  korinthischen  Spie- 
gels zeigt  uns  ferner  Pan,  der  eine  ver- 
schleierte Frau  auf  dem  Kücken  trägt,  während 
Eros  oder  Hesperos  mit  einer  Fackel  voran- 
fliegt: Pilthcy,  Arch.  Zeit.  1873  S.  73,  Taf.  7,  1;  ! 

.50  in  der  weiblichen  Gestalt  erkennt  Dilthey  Selene, 
vgl.  Boscher,  Selene  S.  4;  nach  anderer  Auf- 
fassung ist  es  Penelope,  vgl.  Preller,  Gr.  | 
Myth.  !■*,  445.  — Endlich  bezieht  Welcker,  A.  D.  \ 
2,  217  f.,  348,  mit  Taf  11,  18,  auf  die  Begeg- 
nung Penelopes  mit  Homer  {Hermesianax 
hei  Athen.  13,  597  e,  s.  o.)  ein  schönes  Relief: 
auch  hier  ist  sie  dm-ch  den  unter  ihrem  Sessel  , 
stehenden  Arb  ei  tskorh  gekennzeichnet;  hinter  ' 
ihrem  Kücken  ist  in  naiv  kindlicher  Stellung 
00  Telemach  eingeschlafen;  ihr  gegenüber  sitzt 
der  Dichter;  zwischen  beiden  hält  ein  Knabe 
eine  Lanze,  ein  nackter  Jüngling  aber  eine 
tragische  Maske  empor,  die  sich,  wie  Welcker 
vermutet,  auf  den  Ausspruch  des  Aischylos  be- 
zieht, seine  Tragödien  seien  Brosamen  von  dem 
reichen  Mahle  Homers.  [Johannes  Schmidt.] 
Peuetrales.  poetischer  Name  für  Renates  (s.d.); 
vgl.  Cic.  nat.  deor.  2,  27,  67 : Di  Penates  . . 
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uh  eo,  quod  penitus  insident:  ex  qiio  etiam 
Fenetrales  a poetis  vocantur,  wie  z.  ß.  tSeneca 
Oed.  265.  Fhoen.  340.  Genau  dieselbe  Be- 
deutung haben  die  pv%ioi  ttsoi  (s.  d.),  die  im 
Innern  des  Hauses  walten;  vgl.  auch  Sero,  ad 
Verg.  Acn.  3,  12  penates  ideo  appellantur,  cpiod 
in  penetralibiis  aediiim  (vgl.  llorat.  Ep.  2,  2, 114. 
Martial.  10,  51,  13. j coli  solebant;  vgl.  pene- 
trale  sacrificium,  Festus  p.  250  Müller;  pene- 
tralia  sunt  penutimn  deoriim  sacra,  ebend.  r 
p.  208  Preller-Jordan  2,  157,  4.  Nach  Festus 
p.  101  ist  Herceus  luppiter  (Ztvs  "'EgKhiog)  == 
deus  penetralis;  vgl.  ßd.  1 s.  v.  Herkeioi.  S. 
Penates  Sp.  1880  Z.  20 tf.  [Höl'er.J 

Penia  (Iltvia),  die  Armut  als  Gottheit,  besal's 
ebenso  wie  Tsy^vr]  (s.  d.),  durch  die  sie  fern- 
gehalten  werden  sollte,  einen  Altar  in  Ga- 
deira,  Aelian  bei  Fust.  ad  Dion.  Per.  453. 
Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  5,  4 p.  167  Kayser. 
Der  Bericht  bei  Herod.  8,  111  (vgl.  Pliit.  2 
Them.  21),  Themistokles  habe  von  den  Be- 
wohnern von  Andros  Geld  gefordert  mit  dem 
Hinweis,  die  Athener  kämen  mit  zwei  grofsen 
Göttern,  IltiQ-m  und  ’Avdyxri  {Bia,  Plut.),  wor- 
auf jene  geantwortet  hätten,  auch  sie  Iresäfsen 
zwei  Götter,  IJiidcc  und  Ayi]%ccvia  (ÄTtogici, 
Plut.).,  kann  natürlich  als  Zeugnis  für  einen 
Kultus  nicht  verwertet  werden.  Nach  Furi- 
pides  {fr.  250  aus  Stob.  Flor.  06,  4):  ovx  'iari 
Utviag  isQov  aiaxiorrii  {ix^‘<>r)]s,  Dergk)  Q-tov  3i 
gab  es  überhaupt  keinen  Tempel  der  Penia. 
Als  Gottheit  (•O'töj)  wird  Utvicc  auch  bezeichnet 
bei  Allciphr.  Epit.  1,  23,  2 a.  E.  Als  Person 
tritt  Penia  in  dem  Plutos  des  Aristophanes 
(V.  415 — 618;  vgl.  Hypoth.  2.  6)  auf  als 
Schöpferin  des  dürftigen,  arbeitsamen,  kräfti- 
gen und  besonnenen  Mittelstandes,  und  ebenso 
bei  Luc.  Timon  31  ff.,  wo  sich  floroj,  Kag- 
TtQia,  FofpLcc  und  ’AvÖQiia  in  ikrem  Gefolge 
befinden.  Von  der  gleichen  Anschauung  aus-  4' 
gehend  mag  Demokritos  bei  Fast,  ad  Horn. 
Od.  1784,  61  (=  Eudocia  p.  160  p.  279  Flach) 
dem  trefi'lichen  Eumaios  (s.  d.  nr.  1)  die  Penia 
zur  Mutter  gegeben  haben.  Der  Gedanke  von 
der  erzieherischen  Kraft  der  nsvicc  bez.  lltvLa 
findet  sich  oft  variiert,  vgl.  Herod.  7,  102. 
Theokr.  21,  1 und  die  reiche  Sammlung  bei 
Stob.  Tlor.  95  if.  {Meineke  3,  197  ff.).  Im  Latei- 
nischen entspricht  der  Penia  die  Egestas  (s.  d.), 
Paupertas  {Plaut.  Stich.  1,  3,  23.  Hör.  Od.  .'i 
1,  12,  43.  Fpist.  2,  1,  51.  Publ.  Syr.  191  p.  273. 
Mibb.  Petron.  Sgt.  84)  und  die  Inopia  {Plaut. 
Trin.  Prol.).  Über  den  Mythos  des  Plato 
{Conviv.  203bff ; vgl.  Plut.  Is.  et  Osir.  57. 
Maxim.  Tyr.  10,  4 p.  172  f.  Reiske.  Themist. 
or.  13  p.  162  b.  c.  Orig.  adv.  Gels.  4,  39.  Plotin. 
Fnnead.  3,  5,  5 ff.  9.  Menand.  in  Ithet.  Graec. 
ed.  Spengel  3,  341.  334.  342.  Euseb.  Praep.  ev. 
12,  11.  Lyd.  de  mens.  4,  154  p.  172  Wuensch), 
nach  dem  Penia  von  Hoqos  Mutter  des  Eros  6 
ist,  s.  Bd.  1 Eros  S.  1349,  44  ff'.  S.  1345,  64  ff. 
und  aufser  der  dort  verzeichneten  Litteratur 
C.  Fortlage,  Philos.  Meditationen  über  Platos 
Sympos.  180  ff  M.  Koch,  Die  Rede  des  So- 
krates in  Plat.  Symp.  u.  d.  Problem  d.  Erotik 
{Progr.  Luisenst.  Gymn.  Berlin  1886),  4 ff. 

[Höfer.] 

Penitis  s.  Panatis. 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytbol.  ill. 


Pentasila  (pentasila)  erscheint  zweimal  als 
etruskische  Umformung  des  griech.  Penthesileia 
{Deecke  in  Bezzenbergers  Beiträge)!.  2,  169  nr.  84). 
ln  dieser  Form  ist  der  Name  zweimal  belegt, 
auf  einem  Krater  von  Volci  und  auf  einem 
Spiegel  unbekannten  Fundortes.  Der  erstere 
ist  veröffentlicht  von  Inghirami  Vasi  fittili  tav. 
CCCXCIX  und  Storia  della  Toscana  tav.  LXXIV 
nr.  2/3;  von  Raoul  - Rochette  in  den  A/i/c  delT 
Inst.  1834,  274  scp  und  den  Mmmm.  i)ied.  2 
tab.  IX;  von  Sec.  Campanari  in  den  Atti  delV 
Accad.  rom.  d’archeol.  7,  11  tav.  II;  von  De 
Witte,  Catal.  Beugnot  54 — 56;  von  Fabretti, 
G.  1.  I.  nr.  2147.  Auf  dem  Spiegel,  der  von 
Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  218  Taf.  CCXXXHI 
und  Fabretti,  C.  1.  I.  nr.  2519  veröffentlicht 
ist,  sieht  man  links  neben  der  Figur  bei  Ger- 
hu)'d  nur  penta  und  auf  dem  Schilde  la,  so 
dafs  wir  nur  penta  la  haben,  aber  es  ist  wohl 
anzuuehmen,  dafs  das  fehlende  si  unter  dem 
Fufs  der  Figur  in  dem  umrahmenden  Blätter- 
ornament gestanden  habe  und  nur  undeutlich 
geworden  sei.  Es  ist  daher  mit  Recht  auch 
hier  penta[si]la  zu  lesen.  Ob  auch  die  Form 
panffsil  auf  einer  Tonpatera  von  Chiusi  (ver- 
öffentlicht von  Micali  Storia  tav.  CII  nr.  5 und 
in  dem  Mus.  chius.  227  nr.  70  tav.  XCH,  und 
darnach  von  Fabi-etti,  G.  1. 1.  nr.  803  tab.  XXXHj 
den  Namen  der  Penthesileia  wiedergeben  solle, 
ist  ganz  unsicher,  und  sie  bleibt  daher  besser 
aus  dem  Spiel.  Mir  persönlich  scheint  eine 
Wortform  echt  etruskischer  Herkunft  vorzu- 
liegen, die  vielleicht  nicht  einmal  ein  Name  ist. 

Die  Darstellungen  der  pentasila  sind  die 
folgenden.  Auf  dem  Krater  haben  wir  „eine 
Gruppe  von  vier  Gestalten  in  der  Unterwelt, 
worin  man  eine  Darstellung  des  Urteils  über 
die  tote  Penthesileia  findet“  {Bugge  in  Deeckes 
Ftr.  Fo.  u.  Stil.  4,  33j.  Die  pentasila  steht 
rechts,  in  anscheinend  sehr  geknickter  Haltung, 
vor  ihr,  doch  von  ihr  abgewandt,  steht  die 
Seele  der  Tuianuca  (hinffia  turmucas;,  über  die 
s.  V.  turmuca  gehandelt  werden  wird.  Sie 
spricht  zu  den  beiden  Personen  links,  einem 
Mann  und  einer  sich  abwendenden  Frau.  Auf 
dem  Spiegel  stehen  sich  Achill  (a;jle)  und  Pen- 
thesileia, beide  in  voller  Waffenrüstung,  gegen- 
über. Achill  hat  die  Penthesileia  um  den  Leib 
gefafst  und  ist  im  Begriff,  ihr  das  Schwert  in 
die  Brust  zu  stofsen.  — Was  die  lautliche  Form 
von  pentasila  neben  Penthesileia  betrifft,  so  wird 
letzteres  zunächst  etr.  pentsilea,  dann  zieht  ea 
sich  in  a zusammen,  wie  z.  B.  alle  Genetive  auf 
-eal  zu  -al  werden;  in  das  so  entstandene 
pentsila  aber  entwickelt  sich  dann  ein  Hilfs- 
vokal, und  so  bekommen  wir  dann  schliefslich 
pentasila.  Vgl.  Penthesileia.  [C.  Pauli.] 
Peuteteris  {HsvTSTrjQi'g),  In  dem  Festzug  des 
Ptolemaios  Philadelphos  stellte  eine  schöne, 
reich  geschmückte  Frau,  die  in  der  einen  Hand 
ein  Kreuz  von  Persea,  in  der  anderen  einen 
Palmenzweig  trug,  die  Peuteteris  da;  ihr  vor- 
aus schritt  zwischen  zwei  Seilenen  ein  Mann 
als  Personifikation  des  .lahres  (s.  Eniautos  u. 
Panofka,  Rhein.  Mus.  2 [1828],  449  f.),  Kcd- 
lixenos  bei  Athen.  5,  198  a.  b.  [Höfer.] 
Peiithalidai  = Penthilidai  s.  Penthilos. 
Penthesileia  {Hsv&saLlsia).  Nach  A)'ktinos 
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Tochter  des  Ares  und  Thrakerin  von  Geschlecht. 
Ihre  Mutter  Otrere  wird  in  der  Sage  von 
Ephesus  genannt,  wo  auch  Kaystros  ihr  Sohn, 
Ephesos  ihr  Enkel  heifst.  llygln.  f.  112.  Tzetz. 
Posth.  8.  Schol.  11.  3, 181).  Etym.  M.  v.  Kccvotgos. 
[Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  klon 7]  stammte  sie  aus 
dem  politischen  Alope  (vgl.  Alope  = Ephesos: 
Bui'sian  in  Vaulys  Realem cyld.  unter  Alope.  Rj). 
Sie  kommt  Prianios  nach  Hektors  Tode  zu  Hilfe, 
kämpft  zuerst  siegreich,  tötet  Podarkes,  wird  lo 
dann  aber  von  Achill  besiegt.  Er  empfindet 
Liebe  für  die  sterbende  Feindin  und  läfst  sie 
von  den  Troern  bestatten,  Proclus  bei  Photius. 
Jahn-Michaelis,  Bäderclir.T&f.  1,3.  Q.Sncyrn.  1. 
Tzetz.  Posth.  7 ff.  Dictys  Cretois.  4,  2.  Malala  5 
p.  125.  — Nach  Serv.  ad.  Ae>i.  8,  803.  Nicol. 
Progy)7in.  2,  12.  Euseh.  Chron.  ad  ann.  831 
(vgl.  Vergil  Aen.  1,  48D}  kommt  sie  erst  später 


Teles  bei  PJudocia  p.  85  tötete  sie  zuerst  den 
Achill,  der  aber  wieder  auflebt  und  sie  als- 
dann erlegt;  nach  D/o  Chrysost.  11, 183  ff.  Bares 
Phryg.  33.  Anthol.  lat.  nr.  861  Riese  wird  sie 
selber  erst  von  Neoptolemos  erschlagen.  Achill 
verwundet  sie  an  der  rechten  Brust;  Q.  Bmyrn. 
1,  245.  292.  Tzetz.  Posth.  172.  Verg.  Aen.  11,  803. 
Achills  ■ Gefühl  für  sie  ist  viel  gefeiert  worden ; 
vgl.  (^.  Smyr>i.  1,  655.  Schol.  11.  2,  220.  Nonmis 
Dionys.  35,  27  und  zahlreiche  Stellen  der  Rhe- 
toren z.  B.  Lihatiius  1 p.  967,  8.  1026f.  u.  s.  w., 
deren  Gedanken  kurz  schon  Propert.  a.  a.  0. 
ausspricht,  vgl.  auch  die  von  R.  Rochette,  Mon. 
ined.  p.  104  n.  3 gesammelten  Epigramme. 
Da  Thersites  von  Achill,  den  er  wegen  seiner 
Liebe  höhnte,  erschlagen  wird,  zürnt  Diomedes 
und  wirft  die  noch  nicht  völlig  tote  Penthesileia 
in  den  Skamandros:  Tzetz.  Posth.  199.  206. 


Achilleus  bestrebt,  die  eben  von  ihm  verwundete  Penthesileia  zu  stützen,  Sarkophag  von  Saloniki, 
s.  Bd.  1 Sp.  '27y  (nach  StoU,  Sagen  i/.  H.  Altert.  II  S.  184). 


als  Memnon  nach  Troja.  Sie  hatte  ihr  Land  .5o 
meiden  müssen  wegen  unfreiwilligen  Tod- 
schlages (iJiodor  2,  46.  Q.  Smyru.  1,  21,  der 
damit  eine  Ableitung  des  Namens  von  ntvQ'og 
in  Verbindung  bringt;  vgl.  Pott  Ztschr.  f.  veryl. 
Sprachf.  8 p.  431);  ein  anderes  Motiv  ilores 
Kommens  b.  Tzetz.  Posth.  14  nach  llellanicus  und 
Lysias.  Die  Namen  ihrer  12  Gefährtinnen  bei 
Q.  Smyrn.  entsprechen  abgesehen  von  Thermo- 
dosa  den  kriegerischen  Eigenschaften  der 
Amazonen,  Tzetzes  entnimmt  sie  direkt  den  60 
AVaffen.  In  ihrer  Rüstung  häuft  <j.  Sn/yi'u.  1, 
141  — 170  die  Waffen  der  Heroen  und  Barbaren. 
Vergil  Aen.  11,  661  erwälint  ihren  Streitwagen; 
sonst  ist  es  allgemeine  Überlieferung,  dafs  sie 
reitet.  Ihrer  Aristeia  gedenken  auch  Diodor  2, 46. 
Tryphiod.  38.  Propert.  3,  11, 13.  Nach  Eustath. 
ad  Odyss.  11  p.  1697  kam  ihr  der  Kyparisseer 
Chalkon  zu  Hilfe.  Nach  Ptoleni.  Hepli.  6 und 


Eine  Bestattung  durch  Achill  bei  Tryphiod.  39. 
Serv.  Verg.  Aen.  1,  491.  Grabinschrift  bei  Ps.- 
Aristot.  epigr.  nr.  61;  Berglc,  P.  lyr.^  p.  516.  — 
Die  länger  bekannten  Monumente  finden  sich 
vereinigt  bei  Overhecl,  Her. -Gail.  Tf.  21.  Pen- 
thesileias  Ankunft  und  Rüstung  ist  dargestellt 
auf  einem  Sarkophagdeckel  sowie  auf  einer  Ala- 
basterurne aus  Volterra  bei  Brunn,  Urne  etr. 
Taf.  67,  1.  Auf  einer  schwarzfig.  Vase  Gerhard, 
A.  V.  3,  205  kämpft  sowohl  Penthesileia  als 
Achill  zu  Pferde,  auf  zwei  anderen  mit  Bei- 
schriften versehenen  {Gerhard,  A.  H.  3,  206  = 
Baumeister , Denkm.  Fig.  2123.  31onmn.  10,  9 
= Reinach,  Repert.  1,  201  ist  der  Kampf  mehr 
in  typischer  Weise  dargestellt,  das  gleiche  gilt 
von  den  späteren  Monumenten.  Die  Deutung 
der  berühmten  Schale  in  München]  Orerheck 
a.  a.  0.  17,  3 ist  nicht  sicher.  Achills  Sorge 
und  Liebe  für  die  sterbende  Feindin  hat  immer 
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mehr  Interesse  in  der  Kunst  gefunden,  vgl.  selbst 
die  Bilderchroniken.  Auf  einer  scliwarzlig. 
Hydria  Brit.  Mus.  nr.  47:i  trägt  er  ihre  Leiche 
wie  diejenige  eines  üenossen  auf  seinen  Schul- 
tern aus  der  Schlacht,  aber  schon  Pauainos 
stellte  an  den  Schranken  des  Thrones  in  Olympia 
dar,  wie  er  die  Sterbende  aufrecht  hält  {Faus. 
5,  11,  C),  ein  Motiv,  welches  im  allgemeinen 
in  allen  erhaltenen  Darstellungen  wiederkehrt. 
Die  berühmtesten  derselben  sind:  Vasenbiid 
bei  Tischbein,  liec.  de  Hamilton  2,  5 = Ueinach 

2,  2i)4.  Statuenfragment  in  Wien  Sacken,  Ant. 

Sciilpt.  Taf.  1,  Spiegel  in  Berlin  Gerhard  Taf. 
333;  vgi.  18Ö0  p.  y,  Terracottafriesplatte 

Campana  Op.  in  plast.  74,  Sarkophag  aus  Sa- 
loniki Overbeck,  Gail.  21,  8 (=  Baum.  Big.  Gü; 
8.  d.  Abb.j,aufserdem  manche  andere  Sarkophage, 
geschnittene  Steine,  Lampen.  Dem  späteren  Stile 
entsprechend  wird  die  Oruppe  geschlossener, 
Achills  Sorge  zärtlicher,  Peiithesileias  Körper 
entblöfster.  — AufPolygnots  Bilde  der  Unterwelt 
war  Peuthesileia  als  Oegeiistück  von  Paris  gemalt 
{Fausan.  lü,  31,  öj,  neben  Charon  sieht  man  sie 
auf  einer  etruskischen  Vase  Moniim.  2,  1)  -= 
Ueinach,  Uepert.  d.  vases  1 p.  88.  — Die  von 
IGstus  p.  189  Müller  zitierte  Penthesilea  war 
nach  Uibbeck,  Trag.  lat.  relap  p.  234,  G eine 
Tragödie;  die  Worte  „formidabant  ubjurare“ 
könnten  mit  der  Erzählung  bei  Tzetz.  Fosth. 
14  in  Verbindung  stehen.  Vgl.  Pentasila. 

[Klügmann.J 

Pentheus,  HtvQ'hvs,  gen.  gewöhnlich  litv- 
&sa>s,  selten  Ihv'if'fjog  oder  Ilivtdtvs  {Anth.  F. 

3,  1),  bedeutet  der  Schmerzensreiche,  von  niv- 
afog,  worauf  öfter  angespielt  wird:  Uar.  Bacch. 
V.  3G7.  508;  Chairem.  fr.  4;  Theokr.  Id.  2G,  2G; 
Opp.  Cyn.  4,  305;  Nonn.  5,  555.  46,  73.  Er 
war  der  Sohn  der  Kadmostochter  Agaue 
und  desEchion,  eines  der  aus  den  Drachen- 
zähnen entstandenen  Sparten  {Tkir.  Bacch. 
229.  507.  540  u.  a. ; Apollod.  3,  5,  2;  Hyy.  /'. 
184.  239;  Scliol.  ad  Bar.  Fhoen.  942; , und 
König  von  Theben,  da  ihm  nach  der  herr- 
schenden Ü berlieferung  sein  Grofsvater  Kadmos 
bei  Lebzeiten  die  Herrschaft  über  Theben  über- 
gab, vgl.  Ear.  Bacch.  43.  213;  Apollod.  a.  a.  0.; 
JFyg.  f.  76;  Sero,  ad  Aen.  4,  4G9,  während 
Fausanias  9,  5,  2 den  Polydoros  auf  seinen 
Vater  Kadmos  folgen  und  Pentheus  nur  eine 
angesehene  Stellung  in  Theben  einnehmen  läfst. 
Erst  bei  Nonnos  5,  210  findet  sich  die  beides 
verbindende  Wendung,  dafs  Pentheus  den 
Polydoros  vom  Thron  gestofsen  habe,  um  selbst 
König  zu  werden.  Ein  Sohn  des  Pentheus 
namens  Oklastos  wird  nur  Schol.  Eur.  Fhoen. 
942  genannt  und  daselbst  als  Grofsvater  des 
Kreon  aufgeführt. 

Der  Mythos  von  Pentheus  erhielt,  wie  es 
scheint,  die  Gestalt,  welche  die  litterarische 
Überliefei'ung  darbietet,  durch  die  Tragödie, 
für  welche  der  Stoff  vermöge  seines  auf  die 
Verherrlichung  des  Dionysos  gerichteten  In- 
halts sowie  durch  das  demselben  innewohnende 
Pathos  vorzüglich  geeignet  war,  und  zwar 
blieb  die  Darstellung,  welche  Euripides  von 
Aischylos  übernommen  hat,  in  allen  Haupt- 
zügen für  das  gesamte  Altertum  mafsgebend. 
Dafs  die  Bakchen  des  Euripides  im  Wesent- 
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liehen  auf  dem  Fentheus  des  Aischylos  beruhen, 
ist  in  der  Hypothesis  des  Aristophanes  zu  den- 
selben ausdrücklich  bezeugt  und  durch  die  An- 
gabe des  Inhalts  jener  äschyleischen  Tragödie 
nach  seinen  wesentlichsten  Zügen  ebendaselbst 
dargethan.  Dies  bestätigen  auch  die  wenigen 
Einzelheiten,  die  aus  dem  Fentheus  des  Aischylos 
überliefert  sind,  die  Warnung  an  Pentheus, 
sich  an  den  Bacchen  nicht  zu  vergreifen,  Aesch. 
frgm.  143  Nauck'f  verglichen  mit  Eurip.  Bacch, 
837,  und  das  von  Aischylos  Eam.  28  für  den 
grausamen  Tod  des  Pentheus  im  Waldgebirge 
augewendete,  vielleicht  aus  dem  Mythos  ge- 
schöpfte Bild  der  Jagd,  welches  sich  mit  so 
grofsartiger  Wirkung  durch  die  Bacchen  des 
Euripides  hinzieht  und  auch  von  iSpäteren  be- 
nutzt wurde  {Fhilostr.  im.  1, 18;  Fropert.M^'i,  33; 
Nonn.  46,  202;  s.  unten  Kunstdarstellungenj. 
In  welchem  Verhältnis  Mr  Fentheus  Aischylos 

:u  zu  seinen  anderen  Stücken  aus  demselben 
Sagenkreis  stand  und  ob  diesem  auch  die 
SöLvzQiai.  angehörten,  ist  nicht  sicher,  vgl. 
Welcher,  Die  Aischylische  Trilogie  8.  327  f., 
Nachtrag  8.  122  1'.;  Wecklein,  Einl.  zu  Eurip. 
Bakchen  8.  7 und  zu  Aischylos’  Eumeniden  v.  26. 
Auf  der  von  Aischylos  und  Euripides  ge- 
schaü'euen  Grundlage  beruhen  offenbar  alle 
späteren  Darstellungen  der  8age,  besonders 
weitgreifeud  zeigt  sich  der  Eiufiuis  der  Bakchen 
ü des  Euripides  (^vgl.  namentlich  Theokr.  Id.  26), 
deren  Kuhm  sicli  dm'ch  das  ganze  Altertum 
erhielt  [Hor.ep.  1,16,74;  Flut.  Grass.  33;  Tue. 
adv.  indoct.  19).  Tragödien  desselben  Inhalts, 
von  welchen  jedoch  nicht  viel  mehr  als  der 
Name  bekannt  ist,  haben  geschrieben  lophon 
(s.  Trag.  Graee.  fr.  ed.  Nauck-  p.  761),  Chaire- 
■mon  (ib.  p.  783),  ein  Fseudo-Thespis,  in  welchem 
man  den  Heratcleides  vermutet  (_ib.  p.  832),  und 
der  alexaudrinische  Tragiker  Bykophron;  s. 
0 Suidas.  Auch  die  Bearbeitungen  des  Stoffs 
für  die  römische  Bühne,  der  Fentheus  des 
Facuüius  (Serv.  ad  Aen.  4,  469)  und  die  Bakchen 
des  Acci'us  (s.  die  frgm.)  schlossen  sich  in  den 
Hauptzügeu  an  Euripides  an,  nur  dafs  Facuvius 
statt  des  'Dionysos  einen  aus  seinem  Gefolge 
mit  Namen  Aeötes  durch  Pentheus  gefangen 
nehmen  läfst,  worin  ihm,  wie  auch  in  anderen 
Einzelheiten,  Ovid  folgt  (s.  Uibbeck,  Uöm.  Tra- 
gödie 8.  280  f.),  wiewohl  auch  dieser  entschieden 
u den  Euripides  vor  sich  gehabt  hat,  trotz 
mancher  Abweichungen  von  ihm  (s.  unten). 
Manches  Eigentümliche,  das  z.  T.  schon  aus 
früher  Zeit  überkommen  war,  findet  sich  auch 
in  den  späteren  Darstellungen  der  8age  bei 
Oppian  Cyneg.  4,  233  f.  und  bei  Nonnos  l.  45.  46. 
Die  Beliebtheit  des  Gegenstandes  zeigt  sich 
auch  in  seinem  späteren  Portleben  in  mimischen 
Tänzen  Athen.  14  p.  631  jB;  Euc.  de  saltat.  41; 
Bl unek,  A.nal.  3 p.  225.  353. 

0 _ Die  Pentheussage  hat  nach  einstimmiger 
Überlieferung  das  Kadmeische  Theben  und  den 
Kithairon  zum  Schauplatz ; in  betreff'  des  Kithai- 
ron  vgl.  auch  Faus.  9,  2,  3 und  Strab.  p.  408, 
der  die  Gegend  genauer  durch  das  Dorf  8kolos 
bezeichnet.  Die  dem  Aischylos  vom  Scholiasteu 
zuEum.  26  zugeschriebene  Verlegung  des  8chau- 
platzes  auf  den  Parnassos  beruht  auf  einer 
falschen  Interpretation,  s.  Wecklein  in  Äschylos’ 

61* 
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Urestie  z.  d.  St.  Nach  der  Darstellung  in  Kari- 
pides’  Bukchen,  mit  welcher  von  den  übrigen 
litterarischen  Quellen  Theokr.  Id.  20  und  Bacii- 
■viiis  nach  Serc.  ad  Aeu.  4,  40b  fast  ganz, 
Apollod.  ‘6,  ö,  2,  raus.  2,  2,  5.  0 und  llyyin.  fab. 
184.  23'J  sowie  auch  die  Schilderung  bei 
Fhilostr.  im.  1,  18  vollständig  übereinstimmen, 
hat  die  Peutheussage  folgende  Destalt.  Dio- 
nysos, der  Sohn  des  Zeus  uml  der  Kadmos- 
tochter  Semele,  ist  mit  seinem  Thiasos  aus  lu 
Asien  nach  seiner  Ueburtsstadt  Theben  ge- 
kommen, um  hier  seinen  Dienst  einzuführen. 
Schon  hat  er  die  Schwestern  seiner  Mutter, 
Agaue,  Ino  und  Autouoe,  welche  seine  gött- 
liche Abkunft  geleugnet  hatten,  zur  Strafe  mit 
dem  orgiastischen  Wahnsinn  erlüllt  und  ge- 
zwungen, mit  den  übrigen  Frauen  von  Theben 
auf  den  Bergen  zu  schwärmen.  Aber  noch 
widersetzt  sich  iler  König  Pentheus  der  Ver- 
ehrung des  Gottes,  nennt  ihn  einen  Gaukler  so 
und  Betrüger  und  betiehlt  trotz  der  W arnungen 
des  Teiresias  und  seines  Grofsvaters  Kadmos, 
welche  sich  dem  neuen  Dienst  angeschlossen 
haben,  den  Gott  zu  ergreifen.  Dieser  läfst  sich 
in  der  angenommenen  Gestalt  eines  seiner 
Diener  gefesselt  dem  Pentheus  verführen.  Trotz 
der  wunderbaren  Vorgänge,  welche  dem  Pen- 
theus berichtet  werden,  wozu  auch  die  Be- 
freiung der  ebenfalls  gefangenen  Mainaden 
gehört,  verspottet  er  den  Dionysos  wegen  seiner  30 
weibischen  Gestalt,  und  durch  seine  selhst- 
bewufsten  Antworten  gereizt  befiehlt  er,  ihn 
in  den  Pfei'destall  einzuschlielsen.  Aber  Dio- 
nysos verläfst  frei  seinen  Kerker,  während  der 
Palast  von  Flammen  ergrilfen  in  Trümmer  lallt. 
Allein  weder  hienlurch  noch  dm'ch  die  gemel- 
deten Wunderthaten  der  schwärmenden  Frauen 
auf  dem  Kithairon  bekehrt  bietet  Pentheus 
seine  Heeresmacht  gegen  diese  auf.  Jetzt  greift 
Lhonysos  ein,  um  seinen  Untergang  herbeizu-  40 
führen.  Er  beredet  den  Pentheus,  in  weib- 
licher bakchischer  Tracht  (den  Gewändern  sei- 
ner Mutter  Val.  Flacc.  7,  303;  Nonn.  Dion. 

40, 106),  mit  welcher  auch  der  bakchische  Wahn- 
sinn über  ihn  kommt  (vgl.  Verg.  Ain.  4,  470), 
in  welchem  ihm  Dionysos  als  Stier  erscheint 
(vgl.  Val.  Flacc.  Arg.  7,  302),  mit  ihm  auf  den 
Kithairon  zu  gehen,  wo  die  Frauen,  darunter 
auch  seine  Mutter  Agaue,  Ino  und  Autouoe, 
sich  der  Bakchosfeier  hingeben.  Um  ihm  Ge-  5o 
legeuheit  zu  geben,  ihr  Treiben  zu  belauschen, 
setzt  ihn  Dionysos  auf  eine  Fichte  und  ruft 
dann  die  Mainaden  herbei.  Von  dem  Gott 
mit  Wut  und  übernatürlicher  Kraft  erfüllt  (vgl. 
auch  Theokr.  Id.  26,  15;  Apollod.  3,  5,  2;  Hyg. 

/’.  184;  l’hüostr.  im.  1,  18  olgtqov  Ttgoßßax^tv- 
Gag  rcdg  yvvca^lv,  iJiod.  3,  65)  und  von  Agaue 
augefeuert,  die  ihren  Sohn  für  ein  wildes  Tier 
hält  {Oüid.  Met.  3,  714  Eber,  F«l.  Flacc.  Arg. 

3,  266  Stier;  Fhilostr.  im.  1,  18  und  Norm.  46,  so 
177.  219  Löwe;  Myth.  Vat.  2,  83  Hirschkalb), 
entwurzeln  die  rasenden  Frauen  die  Fichte 
und  stürzen  sie  samt  dem  Pentheus  um.  Die- 
ser erkennt  nun  sein  Schicksal  und  Üeht  seine 
Mutter  (bei  Ovid  Met.  3,  718  Autouoe)  um  Er- 
barmen au.  Aber  Agaue,  mit  wutschäumendem 
Mund  und  rollenden  Augen,  fafst  seinen  linken 
Arm  mit  beiden  Händen  und  gegen  seine  Seite 
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den  Fufs  stemmend,  reifst  sie  ihm  den  Arm 
samt  der  Schulter  aus,  Lio  ebenso  den  rechten 
(bei  Ovid  Met.  3,  721  ebenso  Ino  und  Autonoe, 
nachdem  ihn  Agaue  zuerst  durch  einen  Wurf 
mit  dem  Thyrsos  verwundet  hat).  Nun  dringt 
Autonoe  und  die  ganze  Schar  schreiend  auf 
ihn  ein,  die  eine  ergreift  einen  Fufs,  die  andere 
einen  Arm,  und  sie  werfen  sich  die  abgerissenen 
Glieder  wie  Bälle  zu.  Sein  Haupt  aber  fafst 
seine  Mutter,  steckt  es,  wie  das  Haupt  eines 
Berglöwen,  auf  die  Spitze  des  Thyrsos  und 
trägt  es  über  die  Höhe  des  Kithairon  nach 
Theben,  frohlockend  über  den  Fang  des  Wildes 
(vgl.  auch  S'en.  Oed.  frgm.  15).  Zugleich  kommt 
Kadmos  vom  Kithairon  her,  dem  die  Stücke 
von  Pentheus’  Leichnam  nachgetragen  werden. 
Im  Zwiegespräch  mit  ihm  kommt  Agaue  zur 
Erkenntnis  ihrer  That.  Mit  ihrer  Klage  und 
mit  Proj^hezeiungen  des  Dionysos  schliefst 
das  Stück. 

Aus  den  Darstellungen  anderer  Schriftsteller, 
welche,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Hauptsache 
mit  Eurip)ides  ühereiustimmeu , sind  folgende 
Abweichungen  von  demselben  in  einzelnen 
Zügen  zu  verzeichnen.  Bei  Theokr it.  Id.  26 
bringen  die  Kadmostöchter  dem  Dionysos  und 
der  Semele  ein  regelrechtes  Oijfer  dar.  Pen- 
theus belauscht  sie  nicht  von  der  Fichte,  son- 
dern von  einem  Felsen  aus,  indem  er  sich  in 
einem  Mastixbaum  birgt.  Als  Autonoe  ihn 
erblickt,  schreit  sie  auf  und  stöfst  die  Üpfer- 
geräte  um  (vgl.  hierüber  Crusius,  Fhein.  Mus. 
45,  268),  die  kein  Ungeweihter  schauen  darf, 
Pentheus  Üieht  erschreckt,  von  den  Frauen  ver- 
folgt, worauf  die  Zerreifsung  erfolgt.  Bei  Ovid 
Alet.  3,  511 — 733  fehlen  die  Mainaden  als  Ge- 
folge des  Dionysos,  womit  auch  die  Erzählung 
von  ihrer  Gefangennahme  und  Befreiung  weg- 
fällt. Agaue  und  ihre  Schwestern  sind  bei  dem- 
selben nicht  zur  Strafe  in  AVahnsinn  versetzt, 
sondern  beteiligen  sich  an  dem  allgemeinen 
Schwärmen  des  ganzen  Volkes.  Ferner  geht 
bei  Ovid  Pentheus  selbständig,  weder  auf  den 
Antrieb  des  Dionysos  noch  von  ihm  begleitet, 
auf  den  Kithairon,  auch  nicht  in  Mainaden 
tracht  und  mit  verwandeltem  Sinn,  wie  auch 
die  Schilderung  des  Treibens  der  schwärmenden 
Frauen  und  die  Besteigung  der  Fichte  wegfällt. 
Diese  Verkürzungen  wie  auch  die  Einführung 
des  Acötes  (nach  Facmius  s.  o.)  erklären  sich 
daraus,  dafs  dem  Ovid  die  Erzählung  von 
der  Verwandlung  der  tyrrhenischen  Seeräuber 
Hauptzweck  war. 

Eigentümliche  Züge  enthält  auch  die  Dich- 
tung des  Oppiau  Cynegetica  4,  233  f.  Hiernach 
wm-de  der  Dionysosknabe  von  den  Kadmos- 
töchteru  Ino,  Autonoe  und  Agaue  aus  Furcht 
vor  Hera  und  Pentheus  auf  dem  Waldgebirge 
aufgezogen,  wo  sie  ihn  in  einem  Kasten  bargen. 
Mit  dem  sprossenden  Frühling  brachten  sie 
den  Knaben  zu  Ardstaios  nach  Euböa,  wo  er 
aufwuchs.  Als  dann  Dionysos  auf  seinem  Zug 
nach  Theben  kam  und  Pentheus  sich  seinem 
Dienste  widersetzte,  baten  (v.  304)  die  Kadmos- 
töchter den  Gott,  den  Pentheus  in  einen  Stier 
zu  verwandeln,  sie  selbst  in  wilde  Tiere,  um 
den  Pentheus  zu  zerreifsen.  Der  Gott  erhörte 
sie  und  verwandelte  sie  in  Panther,  die  nun 
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Pentheus  in  Stier^estalt  (wie  schon  hei  Vnl. 
Flacc.  Arf).  3,  264)  zemssen. 

Die  epische  Darstellung  des  Nomios  (Dionya. 
1.  44  — 46)  ist  im  wesentlichen  eine  aus- 
schmückende,  steigernde  und  ins  Wunderhafte 
ausmalende  Erweitening  der  euripideischen 
Tragödie,  deren  Scenen  unter  Einlegung  zahl- 
i-eicher  Episoden  so  ziemlich  heihehalten  wer- 
den. Abweichend,  alier  doch  auf  der  auch  bei 
Euripide/^  (Jiacch.  v.  618)  vorkommenden  Vor- 
stellung des  Stierdionysos  beruhend  ist  die 
seltsame  Dichtung  (4.5,  246  f),  wonach  der  Gott 
in  Gestalt  seines  Dieners  dem  Pentheus  einen 
Stier  als  Dionysos  vorführt,  wie  überhaupt 
während  der  wmnderbaren  Vorgänge  häufiges 
Stiergebrüll  die  Luft  erfüllt.  Um  den  Pen- 
theus in  Wahnsinn  zu  versetzen,  nimmt  Dio- 
nysos die  sinnbethörenden  Dämonen  Lyssa, 
Mene  (Selene)  und  Oistros  zu  Hilfe  (46,  97  f). 
Auf  dies  hin  legt  Pentheus  weibliche  Kleiilung 
und  zwar  von  seiner  Mutter  Agaue  (ebenso 
schon  Val.  Einer.  Arg.  7,  30.3)  an  und  begiebt 
sich  auf  den  Kithairon.  Mit  dem  Thyrsos  in 
der  Hand  tanzt  er  wie  eine  Bakche  und  wirft 
die  Haare  in  die  Luft.  Dann  folgt  die  Scene 
mit  der  Fichte  und  die  Zerreifsung  wie  bei 
Enripidefi.  Uber  die  Klagen  des  Kadmos  wei- 
nen der  Kithairon  (46.  240  f.).  indem  er  seine 
Quellen  fliefsen  läfst,  und  dieNaiaden,  und  Dio- 
nvsos  giebt  aus  Mitleid  mit  Kadmos  der  Agaue 
die  Besinnung  wieder.  Sie  erkennt  das  Haupt 
des  Pentheus,  fällt  sprachlos  zu  Boden,  wälzt 
sich  im  Staub  und  küfst  die  Augen  des  Sohnes. 
Mit  der  Bestattung  des  Pentheus  durch  Agaue 
schliefst  die  Erzählung.  Dagegen  sollen  seine 
Überreste  nach  Parthen.  narr.  ama,t.  32  von  der 
Echionstochter  Epeiros . welche  mit  Kadmos 
lind  Harmonia  (vgl.  Eur.  Barch.  1332)  aus 
Theben  ausgewandert  sei,  nach  Chaonien  in 
Epirus  gebracht  worden  sein.  Von  einer  Flucht 
der  Agaue  nach  Illyrien  spricht  Hgg.  f.  184. 

Nach  seiner  Persönlichkeit  wird  Pen- 
theus bei  Euripkles  als  jugendlicher  Herrscher 
geschildert,  dem  der  erste  Flaum  um  das  Kinn 
sprofst  (Barch.  118.5);  ebenso  bei  Acems  fr.  8; 
Nonn.  46.  201 ; mit  lieblichen  Locken  ebendas. 
V.  280.  Nach  Philostr.  im.  1,  18  war  er  noch 
glatt  um  das  Kinn,  von  blondem  Haar.  Aber 
als  Echionssohn  von  gigantischem  Wesen  war 
er  eigenwillig,  leidenschaftlich  und  jähzornig, 
wie  sein  wilder  Blick  verriet;  vgl.  Etrr.  Barch. 
V.  537  f.  670;  Oviä  Met.  3,  567.  577.  707.  So 
zeigt  er  sich  ebenso  gegenüber  den  Seinigen 
wie  bei  dem  trotzigen  und  hartnäckigen  Wider- 
stand (als  ’d’fogd^os  s.  Nestle,  Philologus  1899 
S.  374)  gegenüber  dem  Gott,  den  er  in  seiner  Ver- 
blendung hart  und  höhnisch  behandelt,  weshalb 
ihn  auch  die  schreckliche  Strafe  für  seine  vßgig 
ereilt.  Deshalb  wird  er  im  ganzen  Altertum  als 
Frevler  gegen  die  Götter  genannt.  Paus.  2.  2,  5; 
AntJt.  Pal.  3,  1;  Nonn.  5,  210  äO'egiGto?;  44,  133 
ccräa&oAo?  und  daher  mit  Lykurgos,  seinem 
thrakischen  Gegenbilde,  zusammengestellt. 

Die  Bedeutung  der  Pentheussage  ergiebt 
sich  aus  dem  Schauplatz  derselben  sowie  aus 
der  Vergleichung  ihres  Inhalts  mit  veiwrandten 
Sagen  mit  hinreichender  Deutlichkeit.  Theben 
und  derj  Kithairon '"war  der  Mittelpunkt  des 
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orgiastischen  Dionysoskultes,  der  aus  Thra- 
kien stammte  und  durch  einen  thrakischen,  den 
Griechen  näher  verwandten  Volksstamm  nach 
Mittelgriechenland  gebracht  war.  Die  Gebiirt 
des  Dionysos  in  Theben  als  Sohn  der  Kadmos- 
tochter  Semele  und  des  Zeus  bedeutet  ilie  Ein- 
fügung des  thrakischen  Gottes  in  das  grie- 
chische Göttersystem  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  1044). 
Während  Homer  nur  den  Dionysos  der  thra- 
kischen Sage  kennt  (Z  130;  3 325  kommt 
nicht  in  Betracht),  ist  der  in  Theben  geborene 
Sohn  des  Zeus  und  der  Semele  der  Theogonie 
des  Hesiod  (v.  940)  wohl  bekannt,  und  daher 
auch  ohne  Zweifel  der  ganze  thebanische 
Sagenkreis  des  Dionysos,  wie  auch  in  der 
Theogonie  fv.  97.5)  die  Kadmostöchter  ganz  ebenso 
wie  in  der  Pentheussage  benannt  sind.  Der 
Einflufs  des  benachbarten  Thebens  auf  die 
hesiodische  Dichtung  ist  ebenso  natürlich,  wie 
andrerseits  der  thrakische  Dionysos,  welcher 
auch  nach  Kleinasien  gedrungen  ist,  der  Hei- 
mat der  homerischen  Gesänge  näher  lag.  Der 
thebanischen  Sage  von  der  Zen-eifsung  des 
Pentheus  durch  seine  eigene  Mutter  im  liak- 
chischen  Wahnsinn  entsprechen  die  ebenfalls 
mit  der  Einfühnmg  des  Dionysoskultes  in  Ver- 
bindung gebrachten  Sagen  von  den  IMinyaden 
(s.  d.)  in  Orchomenos,  den  Proitiden  (s.  d.)  und 
Frauen  in  Tiryns  und  den  Frauen  in  Argos 
(Apollod.  3.  5,  2),  von  welchen  übereinstimmend 
berichtet  wird,  dafs  sie  in  der  höchsten  Stei- 
gerung des  bakchischen  Orgiasmus  ihre  Säug- 
linge zum  Opfer  brachten  und  zerstückten. 
Damit  verlassen  sie  ihre  Bestimmung  als  Frauen 
und  Mütter  und  treten  über  in  den  beseligenden 
Zustand  der  Mainade , die  sich  ganz  dem 
ekstatischen  Dienst  des  Gottes  und  der  Ver- 
einigung mit  der  allwaltenden  Natur  hingiebt 
(vgl.  Eur.  Barch.  114.  135  f.).  deren  Schauer 
ihr  vertraut  sind  und  deren  Lebenskraft  sie 
mit  dem  Blut  ihres  Opfers  einsaugt  (s.  o.  Bd.  1 
Sp.  1037  f.).  Für  das  sittliche  Gefühl  aber 
konnte  eine  solche  Verletzung  aller  mensch- 
lichen Ordnungen  nur  in  einem  Zustand  gott- 
gesandten Wahnsinns  Viegangen  sein,  zu  dessen 
Erklärung  die  dichtende  Sage  eine  Schuld  er- 
finden mufste,  die  in  einem  vorangegangenen 
Widerstand  der  Frauen  gegen  die  Wirkung 
und  den  Dienst  des  neuen  Gottes  gefunden 
ward.  Andrerseits  aber  verlangte  die  im  Wahn- 
sinn begangene  schreckliche  Handlung  auch 
eine  Sühne,  und  diese  sah  man  in  einer  auf 
ein  ursprüngliches  Menschenopfer  hinweisenden 
Kulthandlung,  welche  in  den  angeführten 
Städten  Agrionia  genannt  und,  da  z.  B.  in 
Orchomenos  die.  Flucht  und  Verfolgung  der 
Frauen  durch  den  Priester  des  Dionysos  den 
Mittelpunkt  derselben  bildete  (s.  o.  Art.  Minya- 
den) , nach  dem  äufseren  Anschein  auch  als 
aymv  oder  Sqouov  aymv  bezeichnet  wurde.  So 
auch  in  Theben  vgl.  Hesych.  liyQid>vta-  vskvglo: 
Ttccgk  Idoytioig  xcd  ayävig  iv  Oyßctig  und  die 
Inschrift  in  den  Mitt.  des  arch.  Instituts  in 
Athen  7,  349. 

Die  Verbreitirng  des  dionysischen  Frauen- 
dienstes ging  von  Delphi  aus  (vgl.  Bhetn.  Mus. 
27  S.  Bibbecl-  Anfang  u.  Entwicldnng  des 
Dionysoshiltes  in  Attika  S.  1.  2),  und  dorthin 
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weist  auch  die  Legende  (Paus.  2,  2,  5.  6),  wo-  Frauen  für  einen  Löwen  gehaltenen  Pentheus 

nach  die  zwei  altertümlichen  Kulthilder  des  auf  dem  Kithairori  im  Beisein  des  ihre  Wut 

Dionysos  Lysios  und  Bakcheios  in  Korinth  von  anstachelnden  Gottes  dar.  Die  andere  hat  zum 

dem  Holz  der  Fichte  gefertigt  waren,  von  Schauplatz  Theben  und  den  Palast  des  Kadmos 

welcher  herali  Pentheus  die  Mainaden  belauscht  und  zeigt  die  Klage  um  Pentheus , dessen 

haben  sollte  (Eur.  Pacch.  1064,  vgl.  oben  Bd.  1 jugendliches  Haupt  zu  sehen  ist,  und  die  Ver- 

Sp.  1054  Z.  60;  1003  Z.  421  und  welche  die  zweiflung  der  Frauen,  die  jetzt  zur  Erkenntnis 

Korinthier  auf  Befehl  von  Delphi  vom  Kithai-  ihrer  That  gekommen  sind.  Die  Übereinstim- 

ron  nach  Hause  holten.  Derselbe  Gedanke,  mung  dieser  Schildening  mit  Euripides  wurde 

die  Opferung  des  Sohnes  als  Wahrzeichen  der  lo  oben  erwähnt. 

völligen  Hingabe  an  den  Dienst  des  Gottes,  Die  erhaltenen  Denkmäler  beziehen  sich 

zugleich  al^er  als  Strafe  für  den  anfänglichen  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  am  Schlufs  be- 

Widerstand  gegen  den  Gott  aufgefafst,  liegt  sprochen  werden  sollen,  auf  den  Untergang 

der  Sage  von  Lykurgos  (s.  d.)  zu  Grunde.  Des-  des  Pentheus  durch  die  Mainaden.  doch  boten 

halb  Avurden  Pentheus  und  Lykurgos  als  Frevler  die  verschiedenen  Stufen  der  Handlung  mannig- 

an  der  Gottheit  und  als  Beispiele  für  die  stra-  fache  Abwechslung  der  Situation.  Während 

fende  Macht  des  Dionysos  vielfach  im  Altertum  in  der  Blütezeit  der  Kunst  die  vorbereitenden 

zusammengenannt.  D/od.  3.  65.  4.3;  Hör.  carm.  Handlungen  der  Entdeckung  und  Terfolgung 

2.  10.  14;  Orid.  Trist.  5,  3,  40,  und  auf  Bild-  des  Pentheus  durch  die  Mainaden  vorgezogen 

werken  zusammengestellt,  s.  d.  folgenden  Ab-  20  wurden,  schreckte  die  ältere 


1)  Pentheus  von  Galene  und  anderen  Mainaden  zerrissen,  Vasenhild  in  Neapel  (nach  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  7 Taf.  5). 


der  Kunst  sind  nur  wenige  aus  dem  Altertum 
litterarisch  überliefert  und  nur  eine  derselben 
kann  auf  unzweifelhafte  Realität  Anspruch 
machen;  unter  den  Gemälden  im  Dionysos- 
temijel  am  Theater  in  Athen,  welche  die  Thaten 
des  Gottes  verherrlichten,  war  auch  die  Be- 
strafung des  Pentheus  neben  derjenigen  des 
Lykurgos  zu  sehen  (Paus.  1,  20,  3).  Dieselbe 
Zusammenstellung  der  beiden  Mythen,  ebenfalls 
ohne  nähere  Angaben,  findet  sich  unter  den 
ohne  Zw'eifel  imaginären  Gemälden  an  einem 
Dionysostempel  bei  Longos  Post.  4,  3.  Höchst 
anschaulich  und  mit  reicher  Scenerie  ausge- 
stattet, aber  ebendeshalb  wohl  mehr  den  Dich- 
tern als  der  Wirklichkeit  entnommen  ist  die 
Schilderung  des  in  zwei  Scenen  zerfallenden 
Gemäldes  bei  Philostr.  imag.  1,  18.  Die  eine 
derselben  stellt  die  Zerreifsung  des  vergeblich 
um  Gnade  flehenden  aber  von  den  rasenden 


Zerreifsung  zurück.  Dabei  lag  den  Denkmälern 
der  Kunst  nicht  so  ausschliefslich  wie  den 
litterarischen  die  Euripideische  Fassung  des 
Mythos  zu  Grande. 

Auf  einem  streng  rotfig.  attischen  Vaseii- 
bild  der  Sammlung  Bourguignon  in  Neapel, 
welches  um  die  Wende  des  6.  und  5.  Jahrh. 
anzusetzen  ist,  s.  Hartwig,  Jnltrh.  d.  arch.  Inst.  7 
S.  157  Taf.  5,  ist  die  Zerreifsung  des  Pentheus 
durch  die  Mainaden  dargestellt  (s.  Abbild.  1). 

60  Yon  Pentheus  (Inschr.,  hier  dem  Alter  der  Vase 
gemäfs  bärtig),  welcher  sterbend  mit  geneigtem 
Haupt  und  brechendem  Auge  zwischen  zwei 
heftig  ausschreitenden  Mainaden  niedersinkt, 
von  welchen  jede  einen  seiner  Arme  gepackt 
hat.  ist  nur  noch  der  blutende  Oberköi"per  vor- 
handen. Eines  der  abgerissenen  Beine  hält 
eine  dritte  Mainade  frohlockend  empor.  Ohne 
Waffen,  nur  mit  der  ihnen  von  dem  zürnenden 


1933  Peiitlieus  (in  der  Knnst) 

Gott  verliehenen  übermenschlichen  Kraft  der 
Hände  vollziehen  sie  das  schreckliche  iStrafge- 
richt.  Dies  alles  stimmt  mit  der  litterarischen 
LIberliefernng,  wie  sie  später  vornehmlich  durch 
Furipides’  ihdaheii  (imi  410  v.  Ghr.)  ansge])rägt 
worden  ist,  nlierein.  Aber  der  Name  Galene, 
welclier  der  Mainade  links  von  Pentheus  bei- 
geschrieben ist,  hindert,  in  den  die  Zerreilsnng 
ausfnhrenden  Krauen  der  litterarischen  Über- 
lieferung gemäfs  die  Kadmostöchter  zu  er- 


Pentheus  (in  der  Knnst)  1934 

der  göttlichen  Herkunft  des  Dionysos  in  Mai- 
naden  verwandelt  wurden,  und  so  in  ihrem 
Wahnsinn  zu  ihrer  eigenen  Bestrafung  in  Pen- 
theus den  Sohn  und  xinverwandten  töteten,  als 
eine  Weiterluldung  der  Sage  durch  das  Drama 
zum  Zweck  der  Steigerung  des  tragischen 
Effektes  anzusehen  wäre,  ln  gleicher  Weise 
wäre  dann  ein  Vasenbild  aus  derselben  Zeit 
von  der  Sammlung  Campana  im  Louvre,  ab- 
gebildet J(dirh.  d.  arch.  Inst.  1 S.  102,  aufzu- 


2)  Pentheus  von  den  Mainaden  (Kadmostöchtern)  ergriffen,  Pyxisdeckel  im  Louvre 
(nach  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  7 S.  156). 


kennen.  Galene  ist  ein  auch  sonst  vorkom- 
mender Mainadenname  (s.  oben  Bd.  1 Sjr.  1590). 
Deshalb  vermutet  Hartwig  a.  a.  0.  hierin  nicht 
ohne  Grund  eine  ältere  und  einfachere  Form 
der  Sage,  wonach  Pentheirs  zur  Strafe  für  sei- 
nen Widerstand  gegen  die  Verehrung  des 
Dionysos  durch  die  den  Gott  ständig  beglei- 
tenden Mainaden  zemssen  worden  sei,  wogegen 
die  Übertragung  dieser  Handlung  au  die  Kad- 
mostöchter, welche  wegen  ihres  Zweifels  an 


fassen,  mit  4 schwärmenden  Mainaden,  von 
welchen  zwei  die  abgerissenen  Beine,  eine 
einen  Arm  des  Pentheus  in  der  Hand  tragen. 
Ebenso  scheinen  Mainaden  mit  den  abgerissenen 
Gliedern  des  Pentheus,  welchen  Satyrn  als 
Gefährten  beigegeben  sind,  nur  die  ständigen 
Begleiterinnen  des  Gottes  bedeuten  zu  können, 
nicht  aber  die  Kadmostöchter  nach  dem  Drama 
des  Eurijjides , in  welchem  keine  Satyrn  auf- 
traten. Dahin  gehören  die  von  Hartwig  a.  a.  0. 


3)  Pentbens  von  den  Mainaden  entdeckt,  Vaseiibüd  in  jMüncben  (nach  Jahyi^  Penthem  und  die  Mainaden  Taf. 


1935 
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S.  162  beschrie- 
bene frap^men- 
tierte  Schale  im 
Museo  di  Papa 
Giulio  in  Pom 
vom  Ende  des  5. 
Jahrh.  (Mainade 
mit  Schwert  in 
der  R.  und  einem 
jugendlichen,  ge- 
lockten Hau]it  in 
der  L.').  vgl.  auch 
die  Vase  der 
Sammlung  Spi- 
nell! in  Cancello, 
Hartwig  a.  a.  0. 
S.  163,  und  eine 
späte  unteritali- 
sche Schale  im 
Cabinet  des  me- 
dailles  in  Paris, 
Gazette  archcolog. 
5 pl.  4 — 5 unter 
dem  Titel : achtes 
d’flmophagie  ver- 
öffentlicht . auf 
deren  beiden  Sei- 
ten zwischen  zwei 
Satyrn  je  eine 
Mainade  mit  ei- 
nem menschlich. 
FufSjbezw. Unter- 
arm zu  sehen  ist. 

Im  übrigen 
wird  an  der  lüs- 
herigen,  von  0. 
Jahn,  Pentheus 
n.  die  Mainaden 
S.  15  begründeten 
Annahme  festzu- 
halten sein,  wo- 
nach unter  den 
die  Strafe  an  Pen- 
theus vollziehen- 
den Frauen  auf 
den  V asenbildern, 
namentlich  wo  sie 
in  der  Dreizahl  er- 
scheinen, im  An- 
schlufs  an  d ieT  ra- 
gödie  die  Kad- 
mostöchter  zu 
verstehen  sind,  an 
welche  sich,  dem 
Bedürfnis  der 
Ausfüllung  des 
Raumes  entspre- 
chend, wie  in  den 
litterarischen 
Schildeinngen 
(vgl.  jRuripides 
Bncch.  v.  1130) 
lieliebige  Maina- 
den anschliefsen 
können.  So  ist  die 
Darstellung  auf 
dem  Deckel  einer  Pyxis  im  Louvre  aufzufassen, 
Jahrh.  d.  arch.  Inst.  7 S.  156  (s.  Abb.  2),  welche  um 
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die  Wende  des  5.  u.  4.  Jahrh.,  somit  bald  nach 
der  Aufführung  von  Euripides’  Balcchen  entstan- 
den ist.  Zwei  der  rasenden  Frauen  ohne  Waffen 
haben  den  jugendlichen  Pentheus  an  beiden 
Annen  und  dem  linken  Bein  ergriffen,  so  dafs 
er  in  der  Luft  schwebt;  zwei  weitere  eilen 
heran  in  Anwesenheit  des  Dionysos,  welcher 
ruhig  der  von  ihm  verhängten  Bestrafung  zu- 
sieht, wie  er  auch  bei  Euripides  in  der  Nähe 
weilt.  Wenn  aber  auch  die  durch  das  Drama 
überlieferte  Situation  im  allgemeinen  festge- 
halten ist,  so  stimmt  doch  die  Darstellung  im 
einzelnen  mit  der  Schilderang  in  Euripides’ 
Bahchen  wenig  überein,  was  ganz  der  Wieder- 
gabe dramatischer  Stoffe  in  der  Vasenmalerei 
der  Blütezeit  entspricht,  hier  aber  um  so  mehr 
begrändet  ist,  da  auch  Euripides  die  Zer- 
reifsung  des  Pentheus  nicht  auf  die  Bühne 
liringt,  sondern  durch  einen  Diener  berichten 
läfst.  Ebenso  hat  auch  der  Vasenmaler  den  der 
wirklichen  Zerreifsung  vorangehenden  Augen- 
blick vorgezogen  und  die  DarsteUung  der 
grauenhaften  Verstümmlung  vennieden. 

Noch  weiter  rückwärts  in  der  Handlung 
versetzt  uns  das  dem  guten  Stil  noch  näher 
stehende  Vasenbild  aus  ITnteritalien  in  München 
nr.  807,  abgebildet  bei  3Iülingen,  peint.  de 
ras.  5 u.  0.  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden  Taf.  2,  a 
('s.  Abb.  3V  Es  stellt  den  Augenblick  dar,  in 
welchem  Pentheus  auf  dem  Kithairon  von  den 
schwärmenden  Mainaden  entdeckt  wird.  Als 
bartloser  Jüngling,  nur  mit  dem  boiotischen 
Hiit  und  der  Chlamys  bekleidet,  die  er  um 
den  linken  Aim  geschlungen  wie  einen  Schild 
vorhält,  sucht  er  zwischen  zwei  Bäumen,  die 
das  Waldesdickicht  vorstellen,  in  welchem  er 
sich  birgt,  dem  drohenden  Angriff  in  kniender 
Stellung,  das  gezückte  Schwert  in  der  Rechten, 
zu  begegnen.  Die  ihn  auf  beiden  Seiten  um- 
gebenden Mainaden,  welche  ganz  das  auf  Vasen- 
bildern übliche  Bild  des  bakchischen  Thiasos 
wiedergeben,  setzen  ihren  wohl  abgemessenen 
Tanz  fort  (wie  bei  Eurip.  Barsch.  1056);  nur 
eine  Mainade,  mit  der  Fackel  in  der  Hand, 
hat  ihn  entdeckt  und  eilt  auf  ihn  zu.  Ein 
Ruf  von  ihr,  und  die  heitere  Scene  wird  sich, 
wie  bei  Eurip.  Bacch.  1090,  in  ein  Bild  er- 
barmrrngsloser  Rache  verwandelir. 

Die  späteren  unteritalischen  Vasen  stellen 
den  vollen  Angriff  der  Mainaden  auf  Pentheus 
dar.  Auf  einer  Schale  von  Ruvo,  Sammlung 
Jatta  Cat.  1617,  abgeb.  Jahn,  Pentheus  und.  die 
hfninaden  Taf.  I a;  hlüldcr-Wies.  2,  37,  436, 
mit  feiner  aber  flüchtiger  Zeichnung,  sehen 
wir  Pentherrs  mit  Chlamys,  Jagdstiefeln,  zwei 
Spiefsen  auf  der  Schulter  und  einem  kurzen 
Schwert  in  erregter  Stellung  zwischen  zwei 
ihn  bedrängenden  Mainaden,  zu  welchen  noch 
eine  dritte  herbeieilt.  Er  ist  im  Begriff,  sich 
auf  die  eine  Mainade,  welche  mit  ausgestreckter 
Hand  nach  seinem  Haupte  greift,  zu  werfen, 
sieht  sich  aber  an  dem  mit  dem  Schwert  aus- 
holenden Arm  von  der  anderen  Mainade  mit 
der  Hand  ergriffen.  Obgleich  diese  mit  dem 
Schwert,  die  erstere  mit  dem  Thyrsos  bewaffnet 
ist,  so  ist  doch  durch  die  Handbewegungen 
der  beiden  deutlicher  als  'durch  ihre  Waffen 
die  schreckliche  Gefahr,  die  ihm  droht,  ange- 
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deutet.  Da  die  Dreizahl  der  Frauen  hier 
wiederum  auf  die  Kadmostöchter  hin  weist,  so 
wird  unter  der  mit  dem  Schwert  bewaffneten 
Agaue  zu  verstehen  sein  (s.  u.j.  Eine  ähnliche 
Scene  läl'st  das  Vasenfragment  aus  Avellino, 
Bullet.  Nap.  i tav.  2,  3,  vgl.  JIincrt'iui  ib.  p.  1(5, 


Köiiier  und  anmutigen  Zügen,  auch  hier  die 
Chlamys  um  den  linken  Arm  gewunden,  den 
S])eer  in  der  Rechten,  sinkt  auf  einen  Stein- 
haufen nieder,  welcher  zusammen  mit  einem 
Baume  das  Waldgelnrge  (Kithaironi  bezeichnet. 
Von  beiden  Seiten  dringt  eine  Mainade  auf 


4)  Pentheus  von  den  Muimiden  angefallen  Vase  in  Neapel  nr.  2562  (nach  Mus.  Borb.  16,  11). 


erkennen,  auf  welchem  Pentheus  (Inschr.)  von 
einer  Mainade  bedroht  den  Speer  schwingt, 
über  ihm  erscheint  eine  nur  zum  Teil  erhaltene 
erinyenartige  Gestalt  mit  kurzem  Chiton,  Jäger- 


ihn  ein,  die  eine  mit  Schwert  und  Fackel,  die 
andere  unbewaffnet,  mit  der  Linken  seinen 
Speer  fassend,  um  mit  der  Rechten  nach  ihm 
zu  greifen ; eine  dritte  eilt.  Schwert  und  Scheide 


5)  Pentheus  von  den  Mainaden  zerrissen,  Sarkophagrelief  (nach  Jahn,  Pentheus  und  die  Mainaden  Taf.  III,  h). 


stiefeln  und  Schlangen  um  den  Arm,  welcher 
wir  unten  wieder  begegnen  werden. 

Schon  dem  Unterliegen  nahe  sehen  wir 
Pentheus  auf  einer  Neapler  Vase  derselben  Her- 
kunft und  Gattung,  wie  die  Vase  Jatta,  h^iHeyde- 
mann,  Mus.  Nazion.  nr.  2562  (wo  auch  die  Litte- 
ratur)  abgebildet  Mus.  Borb.  16,  11  (s.  Abb.  4). 
Pentheus  (Inschr.)  mit  jugendlich  schlankem 


schwingend  (deshalb  für  Agaue  gehalten'), 
im  Tanzschritt  herliei.  Gegenüber  der  Vase 
Jatta  ist  die  Komposition  dramatischer,  aus- 
drucksvoller. Ganz  diesellie  Situation  zeigt  die 
von  Dilthey,  Arcli.  Ztg.  31  Taf.  7,  3 veröffent- 
lichte Calenische  Trinkschale,  in  deren  ge- 
prefstem  Bodenstück  der  stürmische  Angriff, 
den  eine  thyrsosbewehrte  und  rebenbekränzte 


1939  Pentheus  (in  der  Kunst) 
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Frau,  die  zugleich  durch  den  hochgeschürzten 
Chiton.  Löwenfell  und  Jagdstiefel  als  Jägerin 
gekennzeichnet  ist,  auf  Pentheus  ausführt,  als 
Kundhild  eingezeichnet  ist.  Pentheirs  ist  in 
derselben  Weise,  wie  auf  der  Neapler  Vase, 
auf  steinigen  Grund  niedergesunken,  auch  hier 
mit  jugendlichen  Zügen  und  schöngeformtem 
Köi-]ier.  An  dem  Angriff  der  Fran  beteiligt 
sich  aber  hier  ein  Panther,  das  bakchische 
Tier  ("vgl.  die  Bestrafung  des  Lykurgos  Bd.  2 
Rp.  2201  ■),  indem  er  Pentheus  grimmig  in  die 
Seite  fällt,  wogegen  dieser,  auf  den  Schild  ge- 
stützt. vergeliens  sich  mit  dem  Schwert  zu 
wehren  sucht.  Pafs  hier  der  Untergang  des 
Pentheus  unter  dem  aus  der  Tragödie  be- 
kannten Bild  der  Jagd  dargestellt  sei,  hat 
IDilthey  a.  a.  0.  S.  80  f,  einleuchtend  erwiesen, 
doch  glaubte  er  die  Angreiferin  nicht  als 
Mainade  bezeichnen  zu  können,  weil  Mainaden 
in  Jägertracht  nicht  vorkämen,  und  nannte 
sie  eine  dionysische  Erinys  oder  schliefslich 
Jjyssa.  nach  Aiscliylos’  Xantrien.  Da  jedoch 
.Mainaden  mit  Jägertracht  nicht  selten  sind 
(s.  o.  Art.  Mainade  Bd.  2 Sp.  2251).  durch 
welche  dieselben  die  Züge  der  nahe  verwandten 
Erinys  ('s.  d.  Bd.  1 Sp.  1.S2.5)  annehmen,  so 
wird  man  bei  der  Bezeichnung  jener  Frau  als 
einer  Mainade  mit  den  Zügen  einer  Erinys 
stehen  bleiben  können. 

Die  Plastik  bietet  nur  Denkmäler  grie- 
chisch-römischen und  römischen  Ursprungs  für 
diesen  Gegenstand  dar.  Wegen  der  Überein- 
stimmung mit  der  oben  beschriebenen  Vase 
Jatta  (Miüler-Wie!^.  2,  37,  436)  mag  hier  zu- 
nächst ein  neuerdings  unter  der  via  Portuense 
in  Rom  gefundenes  Relief,  dem  Anschein  nach 
aus  dem  1.  Jahrh.  der  Kaiserzeit,  veröffentlicht 
im  BulJetino  della  commisftione  nrcheol.  di  'Roma 
1887  tav.  13  p.  215,  erwä.hnt  werden.  Pentheus 
hält,  von  der  Chlamys  nur  wenig  bedeckt,  in 
derselben  erregten  Stellung  wie  dort  zwischen 
den  auf  ihn  eindringenden  Frauen,  das  Schwert 
gezückt,  dagegen  hat  er  hier,  statt  der  beiden 
Lanzen  anf  der  Vase,  eine  Schwertscheide  in 
der  Tjinken.  Sodann  kehrt  auf  dem  Relief  die 
eine  Mainade  der  Vase,  welche  den  Thyrsos 
wie  eine  Jjanze  gegen  ihn  schwingt,  nicht  nur 
auf  der  einen,  sondern  auch  auf  der  anderen 
Seite,  hier  in  umgekehrter  Stellung,  wieder, 
BO  dafs  sich  die  beiden  Angreiferinnen  durch- 
aus symmetrisch  gegenüberstehen,  und  da  der 
andere  gegen  Pentheus  ausgestreckte  Arm  bei 
jeder  von  beiden  mit  einer  gegen  sein  Gesicht 
züngelnden  Schlange  umwunden  ist,  so  er- 
innert die  Darstellung  in  solcher  Weise  an  den 
Angriff  der  Erinyen  auf  Orestes  auf  dem  Vasen- 
bild bei  7?.  Rnchette  Man.  ined.  36  (ahgeb. 
oben  Bd.  1 Sp.  1331),  dafs  hier  eine  Über- 
tragung des  Orestestypus  auf  die  Pentheussage 
vorzuliegen  scheint , wenn  man  nicht  mit 
Jlartiviy,  Jrdrrh.  d.  arch.  Inst.  7 S.  154  Anm.  4 
die  Arbeit  für  modern  halten  will.  Zn  einer 
Darstellung  der  Verfolgung  des  Pentheus  durch 
Mainaden  gehört  vielleicht  auch  ein  Relief- 
fragment vom  Theater  in  Capua  im  Museo 
Nazionale  in  Neapel  mit  2 nach  rechts  schrei- 
tenden, thyrsosschwingenden  Frauen,  veröffent- 
licht von  Alvino,  AnfUeatro  Campano  tav.  11, 


21),  vgl.  Dilthey , Archäol.  Zeitung  31  S.  79 
Anm.  5. 

Im  übrigen  hat  sich  die  Plastik  die  Dar- 
stellung der  Zerreifsnng  des  Pentheus 
nach  der  Schilderung  der  Dichter  zum  Gegen- 
stand genommen,  wofür  eine  grofsartige,  die 
unwiderstehliche  Gewalt  der  rasenden  Mainaden 
zur  Anschauung  bringende  Komposition  existiert 
hat,  von  der  mehrfache  Wiederholungen  vor- 
10  banden  sind.  Die  einfachste  und  klarste  Vor- 
stellung von  derselben  giebt  trotz  der  mangel- 
haften Erhaltung  das  Sarkoiihagrelief  im  Campo 
Santo  in  Pisa,  abgebildet  bei  Lasinio,  raccoUa 
t.  122  n.  bei  0.  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden 
Tat'.  III  b ('s.  Abb.  b).  Pentheus,  nackt,  in  jugend- 
licher Bildung,  liegt  ohne  Widerstand  zu  leisten 
am  Boden.  Auf  der  einen  Seite  hat  eine  Mai- 
nade, indem  sie  ihm  mit  einem  gewaltigen 
Schritt  den  Fufs  auf  den  Nacken  setzt,  seinen 
20  linken  Arm,  auf  der  andern  eine  zweite  knieend 
und  mit  einem  Fufs  sich  gegen  ihn  stemmend 
(vgl.  Eurip.  Bacch.  1126),  sein  rechtes  Bein 
erfafst,  um  ihm  die  Glieder  auszureifsen.  In 
der  Mitte  führt 


eine  dritte,  mit 
einem  Baum- 
stamm ausho- 
lend, einen  ge- 
waltigenSchlag 
30  gegen  Pen- 
theus’ Haupt. 
DieWucht  ihrer 
Bewegungen 
läfst  keinen 
Zweifel , dafs 
im  nächsten 
Augenblick 
Pentheus  unter 
ihren  Händen 
10  sein  Lel)en  aus- 
hauchen wird. 
Auf  die  Drei- 
zahl scheint 
sich  die  eng- 
geschlossene 
Komposition 
ursprünglich 


Pentheus,  Relief  (nach  Jahn, 
Pentheus  u.  d.  Mainaden  Taf.  UI,  cV 


beschränkt  zu  haben;  die  vierte,  auch  ander- 
wärts vorkommende  Figur  (s.  Jahn  a.  a.  0.  S. 

,50  17)  scheint  auf  dem  Sarkophag  mehr  zur  Aus- 
füllung des  Raums  hinzugefügt.  Dieselbe  Grund- 
scene, Pentheus  am  Boden  liegend  und  von  zwei 
Mainaden  rechts  und  links  in  derselben  Weise 
wie  dort  an  den  Gliedern  gefafst,  aber  mit  viel- 
fachen Zuthaten,  bietet  das  Marmorrelief  Gail 
Giustiniani  2,  104,  bei  Mats  u.  Buhn,  Büdw.  in 
Born  Nr.  2266,  früher  (auch  bei  Jahn  a.  a.  0. 
Taf.  HI  al  umgekehrt  abgebildet , richtig  bei 
Müller-  Wieseler  2,  37,  437,  jedoch  auch  hier  viel- 

60  fach  ungenau,  vgl.  Michaelis  Bull.  d.  Inst. 
1858  p.  170.  Aufser  zwei  weiteren  Mainaden  im 
Hintergrund  beteiligen  sich  an  dem  Rachewerk 
der  Panther,  der  wie  auf  der  Calenischen  Trink- 
schale (s.  0.)  Pentheus  anfällt,  der  sich^  an 
einen  Baumstamm  anklammert.  und  eine  Erinys 
in  Jägertracht  (Leide  auch  bei  der  Bestrafung 
des  Lykurgos  s.  Bd.  2 Sp.  2201);  weiterhin 
folgen 'auf  der  einen  Seite  eine  trauernde  Dirke, 
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auf  der  anderen  (abgebrochenen)  der  Kentauren- 
wagen des  Dionysos  mit  einem  Satyr  (oder 
Dionysos,  s.  Michaelis  a.  a.  0.).  Eine  Wieder- 
holung hiervon  bildet  das  unvollständige  Kelief- 
fragment  im  Park  Chigi  in  Aricia,  bei  Matz 
u.  Thfhn,  liiJdw.  Nr.  2267,  auf  welchem  nament- 
lich die  Erinys  ganz  so  wiederkehrt,  s.  Michaelis 
a.  a.  0.  p.  170.  Ob  das  Marmorrelief  zu  Turin. 
Marmor.  Taur.  1.  0.  bei  Jahn  a.  a.  0.  Taf  II  b, 
eben  dahin  zir  rechnen  (nach  Welcher  zu  Fhilosfr. 
p.  315),  oder  als  eine  Übertragung  der  ge- 
dachten Komposition  auf  den  Tod  des  Oqjheus 
anzusehen  ist.  hängt  von  der 
noch  zu  untersuchenden 
Echtheit  des  unteren 
Bnichstücks  ab,  vgl. 

Jah'n  a.  a.  0. 

S.  19. 

Aber  auch 
der  Augen- 
blick nach 
der  Zer- 
reifsung 
wurde 


höchsten  Taumel  bakchischer  Begeisterung  dar- 
gestellt, vgl.  die  ganz  ähnliche  Figur  einer 
Mainade  Bd.  2 Sp.  2274,  weshalb  man  nicht 
zu  der  Annahme  genötigt  ist,  dafs  diese  Figur 
für  Agaue  erfunden  worden  sei.  Ferner  eben- 
falls auf  einem  kleinen  Maimoraltar  bei  Comhe, 
Ancient  marhles  1,  5,  1 = Baumeister,  Denhm. 
nr.  1398;  weitere  Denkm.  bei  Jahn  a.  a.  0. 
S.  22.  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich 
10  sodann  auf  einem  Marmorrund,  abgebildet  bei 
Wclclcer,  A.  Deuhm.  2 S.  123,  Taf  VI,  11.  und 
auf  einer  vierseitigen  Basis  in  England  bei 
Caraceppi,  raccolta  d’antiche  statue 
1,  tav.  50;  BarbauU,  man. 
a,nt.  pi.  91.  beidemalc 
jedoch  mit  der  Eigen- 
tümlichkeit. dafs 
das  menschliche 
Haupt  einer 
Altarflamme 
übergeben 
wird,  wo- 
f-jW  \ \ durch 

.V  A\  \ \ die  Be- 


zigen, 
den 

schreck- 
lichen Vor- 
gang zusam- 
menfassenden- 
Bild  dargestellt : 

Agaue , mit  dem 
Schwert  bewaffnet,  wie 
sie  frohlockend  im  bak- 
chischen  Wahnsinn  das  ab- 
getrennte Haupt  des  Sohnes 
als  Siegeszeichen  dahinträgt 
(vgl.  das  Epigramm  der  latein. 

Anthologie  n.  45  Biese-,  fert 

misercmda  caput,  dnmino  quod  monstret,  Agaue, 

solum,  quoddoleat,  fert  miseran  da  caput).  Hiervon 


7)  Scenen  aus  einer  Pentheustragödie. 
Bronzeplatte  (nach  Arnold,  Festgrufs  zu 
“JG.  Philologenversammlung  1868).  f/j)* 


Agaue 
zweifel- 
haft wird. 
Hierher  ge- 
hören auch 
die  Figuren  auf 
geschnittenen 
Steinen  s.  Cades, 
Graf se  Ahdrucksam  m - 
lung  9,  89.  90  (vgl.  Müller- 
Wies.  2 nr.  438),  andere  bei 
Jahn  a.  a.  0.  S.  22  Anm.  55 
und  Stephani,  ComqAe  rendu 
1867,  S.  183  Anm,  7. 

Von  besonderem  Interesse 
ist  endlich  eine  die  Hauptscene  des  Pentheus- 
mythos  nach  der  Überlieferung  der  Tragödie 


sind  mehrere  Darstellungen  auf  Marinorreliefs  zusammenfasseude  Darstellung  auf  der  Bronze- 
erhalten: auf  der  Vorderseite  einer  Ara  mit  eo  platte  im  Collegio  Romano,  veröffentlicht  von 


noch  anderen  bakchischen  Figuren  in  der 
Galleria  di  Firenze  bei  Zannoni  4,  16  = Jed})t, 
Pentheus  u.  d.  Mainad,  Tf  III,  c (s.  Abb.  6).  Agaue 
hält  das  abgeschnittene  Haupt  des  Pentheus 
an  den  Haaren  gefafst,  womit  die  Kunst  auch 
hier  einer  anderen  Tradition  (vgl.  Hör.  Sat. 
2,  3,  303)  folgt,  als  der  Euripideischen  Tragödie. 
Agaue  ist  hier  übrigens  ganz  als  Mainade  im 


Jahn,  Arch.Ztg.  25  (1867)  Taf  225  und  genauer 
von  Arnold,  P^estgrufs  d.  philolog.  Gesellsch.  zu 
Würzhurg  z.  2<i.  Philologenversamml.  1868  S. 
142 — 157  (s.  Abb.  7)  ; vgl.  Schlie,  Bullet.  delV  Inst. 
1869  p.  33  und  Bibbeck,  Die  römische  Tragödie 
S.  575.  Die  der  Kaiserzeit  angehörige  gravierte 
Zeichnung  enthält  3 unmittelbar  der  Bühne 
entnommene  und  mit  deren  Apparat  ausge- 


Penthilos 


1943 

stattete  Scenen  einer  Penthenstra^ödie.  Die 
oberste  Scene  stellt  den  gefanjjenen  Dionysos 
dar,  wie  er  von  dem  gebieterisch  anftretenden 
Penthens  einem  Szepterträger  znr  Bestrafung 
liberwiesen  wird.  Auf  der  mittleren  wird  Pen- 
thens in  Bakchentracht  hilflos  die  Arme  aus- 
streckend foder  sich  dem  bakchischen  Taumel 
überlassend?)  von  faekeltragenden  Mainaden 
umringt  und  bedroht;  die  linksstehende  Figur 
mit  nur  einer  Fackel  wird  von  Arnold  a.  a.  0.  i 
S.  1,52  unter  Beizieh  ring  der  Xantriai  des 
Älschi/los  für  Lyssa  erklärt.  Denn  während 
die  obere  Scene  genau  mit  Eurip.  Bacch.  509 
übereinzustimmen  scheint,  läfst  sich  die  mittlere 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  auf  Euripides 
zurückführen,  weil  bei  diesem  die  Zerreifsung 
des  Pentheus  nur  erzählt,  nicht  auf  der  Bühne 
dargestellt  Avird,  Die  Bedeutung  der  unteren 
Scene  ist  nicht  ganz  klar.  Sie  scheint  Agaue 
darzustellen  (sofern  die  beiden  Packeln  sie  als  2 
Teilnehmerin  an  der  vorangegangenen  Scene 
des  Mittelbildes  bezeichnen),  wie  sie  eben  durch 
Kadmos  zur  Erkenntnis  ihrer  gräfslichen  That 
gebi-acht  fvgl.  Eur.  Bacch.  12,33)  sich  vor  ihm 
niederwirft,  während  er  vor  Schmerz  sich  ver- 
hüllend sich  von  ihr  abwendet.  Auch  bei  Philofttr. 
im.  1,  18  sitzen  die  Kadmostöchter  in  der  Er- 
kenntnis ihrer  That  trauernd  am  Boden,  und 
bei  Nonn.  40,  240  f.  bricht  Kadmos  über  das 
Unglück  seines  Hauses  in  solche  Klagen  aus,  3 
dafs  der  Kithairon  mitweint  und  Dionysos  ge- 
rührt die  Agaue  zur  Besinnung  ihrer  That 
kommen  läfst,  wobei  sie  sprachlos  z\i  Boden 
stürzt  und  sich  im  Staube  wälzt. 

Mit  Unrecht  Avurden  auf  den  Pentheus- 
mythos  bezogen  die  Vasenbilder  B.  Bochefte, 
Mon.  ined.  4,  1 und  Bullet.  Napol.  3 tav.  6, 
vgl.  O.  Jahn,  Pentheufi  und  die  Mainaden  S.  12 
und  Bütliey,  Arch.  Ztg.  31  S.  79;  höchst  zweifel- 
haft ist  die  Beziehung  auf  denselben  bei  der  4 
Gemme  des  Mus.  Borbonico  s.  Jahn  a.  a.  0. 
Taf.  1,  d S.  13.  [Rapp.] 

Peiithilos  (nfvxtilog).  11  Sohn  des  Orestes 
und  der  Erigone,  der  Tochter  des  Aigisthos, 
Kinaithon  bei  Paus.  2,  18,  6.  Tzetz.  Lylc.  1374 
p.  1017;  vgl.  Apollod.  Epit.  6,  28  p.  220  Wag- 
ner. Veil.  Pat.  1,  1,  4.  Elusel).  Chrnn.  1,  180. 
181  Schone.  Als  seine  Söhne  werden  genannt 
Damasios  (Paus.  5,  4,  3.  7,  0,  2)  und  ’E^slaog 
(Plut.  SegA.  .snp.  comr  20  = ’Exelas.  Paus.  3,  b 
2,  1 = ’AQxflctog  Sfrc(bn  13,  582).  Er  und  seine 
Nachkommen,  die  lesbischen  Penthiliden  (Usv- 
d'Klldca.  Ari.st.  Pol.  5,  10  ja.  1311’’.  27,  TlevO-i- 
liSca,  Plut.  de  soll.  an.  30  p.  984  e;  vgl.  0.  Müller, 
Porier  1,  05.  Gesell,  d.  gr.  Litter.  1^,  51,  1. 
Tümpel,  Philol.  W [1889],  119  ff.  Busolt,  Griecli. 
Gesell,  1®,  273 f.  vgl.  199,  8.  0.  Gruppe,  Griecli. 
Kulte  und  ßlyfhen  1,  103,  9)  gründeten  auf 
Lesbos  und  dem  kleinasiatischen  Festlande 
aiolische  Kolonieen,  Strabo  9 p.  402.  10  p.  447.  fi 
13  p.  582.  Paus.  3.  2,  1 Schol.  Eur.  Blies.  251. 
Der  Name  der  lesbischen  Stadt  TlsvQ'lXg,  die 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Steph. 
Byz.  nach  Penthilos  benannt  war,  lebt  in  dem 
heutigen  Ortsnamen  IlsvraiXri  noch  fort,  Petras, 
N.  Pa.pageorgiu,  Unedierte  Inschr.  von  Mytilene. 

S.  24.  Auch  als  Personenname  findet  sich 
TlevbiXog  auf  Lesbos,  Diog.  Laert.  1,  4,  8,  81. 
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Zur  Bedeutung  des  Namens  vgl.  Fiele- Bechtel, 

(Die  griecli.  Personennamen  373.  406.  Maafs,  . 
Orpheus  156,  55.  — Ob  Penthilades  (?)  Lyeur-  I 
gAis  bei  Ov.  Ibis  607  mit  Penthilos  zusammen- 
hängt (Ellis  z.  d.  St.  164.  187 f.),  ist  höchst 
fraglich.  — 2)  Einer  der  Neleiden:  Neleus  — 
Periklymenos  — Boros  (Gemahlin  Lysidike)  — 
Penthilos  (Gemahlin  Anchirrhoe)  — Andropom- 
pos  — Melanthos  — Kodros,  (Hellanikos  (fr.  10 
E.  IT.  G.  1,  47)  im  Schol.  Plat.  Conv.  208  d 
p.  259  Hermann-,  bei  Paus.  2,  18.  8 ist  die 
Reihenfolge : Periklymenos  — Penthilos  — Boros 
u.  s.  w.  Toepffer,  Att.  Geneal.  226,  1.  Busolt 
a.  a.  0.  274,  5.  [Höfer.] 

Pentlios  (nivbog),  das  personifizierte  Leid, 
öaigiov  genannt,  von  dem  nach  Plut.  Consol. 
ad  Apoll.  19  ein  Philosoph  der  Königin  Arsinoe, 
die  den  Tod  ihres  Sohnes  betrauerte,  folgendes  ! 
erzählt  und  dadurch  ihren  Schmerz  gestillt  | 
haben  soll:  Als  Zeus  einst  den  Saliiovsg  jedem 
seine  besondere  Ehre  uml  Auszeichnung  ver- 
lieh, war  das  Leid  nicht  zugegen.  Als  es  nun 
endlich  kam  und  auch  um  sein  Teil  bat,  | 

schenkte  ihm  Zeus,  da  er  alles  andere  verteilt 
hatte,  als  Gabe  die  Ehren,  die  man  den  Toten 
erweist,  Trauer  und  Thränen.  Wie  nun  die 
andern  Daimonen  diejenigen  Menschen,  die 
ihnen  Ehre  erweisen,  liebevoll  behandeln,  so 
liebt  auch  das  Leid  diejenigen,  die  ihm  seine  n 
Ehrengaben.  Trauer  und  Thränen,  zollen,  und  jl 
giebt  ihnen  immer  neue  Ursache  zum  Klagen 
und  Weinen,  um  immer  wieder  von  neuem  | 

geehrt  zu  werden;  denjenigen  aber,  die  nicht  j 

jammern  und  klagen  und  weinen,  bleibt  es  [ 

ferne.  — In  gewisser  Hinsicht  kann  man  unsere 
Sage  vom  Thränenkrüglein  vergleichen.  [Höfer.] 
Pepliredo  s.  Peinphredo. 

Pejiroiueue  (UsnQcoßivri)  — eigentlich  nicht 
in  die  Mythologie  gehörig  — wie  dgaQgfvri 
ursprünglich  das  Schicksal  in  passivischem 
Sinne,  wobei  woiQa  zu  ergänzen  ist,  dann  die 
Schicksalsmacht  selbst  (nach  Eustath.  z\x  B,  T 
128  p.  1200,  15  OTi  TtävTcc  sig  Ttsgag  cpfQSt,  viel- 
mehr von  Wrz.  nog  in  Aor.  nägov  „geben, 
verleihen“).  Bei  Homer  findet  sich  neben  dem 
unpersönlichen  Ttinganai  (77.  18,  329)  das  Par- 
tizipium in  der  Verbindung  Q-avdzoio  tsXo?  , 
TtSTtQooßfvov  icriv  (77.  3,  309)  sowie  in  der 
Formel  TisTtgcogevo?  od'ay  ,,  dem  Schicksal  zu- 
gesprochen, verfallen“  (77.  15,  209;  16,  441). 
Pindar  betont  die  Unabwendbarkeit  der  Schick- 
salsbestimniung  (fr.  256  Bgle.) : rb  nsTtgeogivov 
ov  nvg,  ov  oibccgsov  oxyaei  tsixog.  Herr  über 
das  Schicksal  ist  ihm  Zeus  (Hem.  4,  60) : MaXss 
df  Xslgcov  I xa)  rb  iiogaigor  Aiobsr  TfSTtgcogfvov  ^ 
'fxqisgfv  (vgl.  Ol.  2,  21).  Bei  Aiscliylos  Averden 
Moiren  und  Erinyen  als  &väyxr\g  oiccxoezgocpoi 
über  Zeus  gestellt,  Avelcher  der  -jtsTtgcogfvr\  , 
nicht  entfliehen  könne  (Prom.  51 5 ff.).  Bekannt 
ist  die  entschuldigende  Antwort  der  Pythia 
an  die  Lyder  bei  Herodot  (1,  91);  zfjv  nsngeo- 
gtvT]v  iioigav  dbvvazd  ißzt.  d'TZogivyfSiv  xed  ] 
fffrTj,  wo  es  weiter  heifst,  dafs  Apollon  ver-  , 
geblich  von  den  Moiren  einen  längeren  Auf-  p 
schub  der  Katastrophe  begehrt  habe.  Auf-  I 
fällige  Verbindung  zgv  TtSTtgcoßtvriv  zvxpv  von  ^ 
der  vorausbestiinmten  Zeit  des  Todes  Eurip. 
Alleest.Gdb.  — Als  Schicksalsmacht  erscheint  ' 
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Pepromene  bei  Ps.-Demosthenes,  Epitaph.  23  : 
insiSi]  yovv  r}  IJtnQcofisvri  rovrovg  avsllsv, 
ovSslg  cLvtiatri  räv  loin&v.  Als  Gottheit  auf 
einer  Grabstele  von  Athen,  die  möglicherweise 
vorhadrianisch  ist  {Arner.  Journ.  of  archeol.  10, 
1895  S.  4781'.,  vgl.  474);  Ti  ansvaag,  ’Aiör],  röv 
[v]r'i7UOv  i]QTtccGccg  rjiiüv,  | rov  yXvKSQÖv  ts  Eö- 
Icova  ■nccTi/j'yaysg  ovk  iltrjaag,  | tb 
^r\vä)v , tb  KaXbv  ßgacpog-,  äig  TUKQbv  äXyog  | 
dai-XcdoLg  yoviaoai,  ntTT^cofitrr],  i^ttäXtaaag.  Eben- 
so als  Gottheit  bei  Pausanias  4,19,4:  „Wenn 
ein  Mensch  sich  zu  einer  Handlung,  und  vor- 
nehmlich wenn  er  sich  zu  einer  uneigennützigen 
That  entschliefst,  so  verhüllt  die  Pepromene 
nicht  selten  den  anderen  seine  Motive,  gleich- 
wie des  Flusses  Schlamm  die  Kiesel  tief  im 
Grunde  verbirgt''  {Pfwndtner,  Des  Peisebeschr. 
Paus.  Lebens-  tmd  Glaiibensanschaimng , Progr. 
Königsb.  Kneiphöf.  Gymn.  1868  S.  13  f.).  Pau- 
sanias  sagt  inriyuysv  ij  UaTtQojfitvrj  ebenso  wie 
imrjyaysv  6 dcdgcav.  Von  Olens  Delischem 
Hymnos  auf  Eileithyia  berichtet  er  (8,  21,  3) : 
sbXivov  ts  avtgv  ccvcoiaXsl  und  fügt  mit  Bezug 
auf  dieses  Beiwort  „schön  sj>innend“  hinzu : 
dfjXov  aig  ty  IJsnQcogsvy  ti]v  ccvtyv.  Bei  Er- 
wähnung eines  Zeusbildes  in  Athen  (1,  40,  3 
VTtiQ  ds  tfjg  KsgjaXi'/g  tov  Jiög  sioiv  'SIqcu  kki 
MoIqccl)  giebt  er  die  Deutung:  ai]Xa  dh  ttaai 
trjv  nsnQcoysvriv  y.6va>  oi  nsi&sad'ai.  Wie  aber 
Pausanias  auch  wieder  von  der  Macht  der 
Tyche  spricht,  ohne  diese  von  dem  Daimon 
scharf  zu  unterscheiden  (8,  33,  1),  so  verbindet 
Cassius  Dio  (53,  30)  tcc  ts  tyg  Tv^yg  v.cx.1  ta 
Tj)g  UsnQcoyivrig  ^Qycc.  Und  ähnlich  Prokop 
{Dell.  Vandal.  2,  7 p.  439):  ovk  &v  avtitsivoigi 
tfi  Tv%y  ovd'i  jrgog  trjv  UsTCQcogsvriv  gvyo\icc%oir\v. 

[Heinrich  Lewy.] 
Peragenor  s.  Indigitamenta. 

Peraithos  (Jlr^aiifog),  ein  Sohn  des  Lykaon, 
von  welchem  die  Stadt  UsQcaQ'sig  in  Arkadien 
gegründet  war.  Paus.  8,  3,  4.  Usener,  Götter- 
namen 207.  [Stoll.] 

Peras  {IIsQccg),  das  Ende,  personifiziert,  als 
Gottheit  zusammen  mit  ’Ä^y,  Orph.  hymn. 
prooim.  42.  [Höfer.] 

Perasia  {nsgccala).  Beiname  einer  in  Kasta- 
bala  in  Kilikien  hochverehrten  der  griechischen 
Artemis  gleichgesetzten  Göttin,  deren  Prieste- 
rinnen  mit  nackten  Füfsen  unversehrt  über 
glühende  Kohlen  schritten.  Die  Namen  IIs- 
Qaala  leitete  man  in  Anschlufs  an  die  Le- 
gende von  Orestes,  der  hierher  wie  nach  vielen 
anderen  Orten  (s.  d.  Art.  Orestes  Bd.  3 Sp.  998  if.) 
das  Bild  der  taurischen  Artemis  gebracht 
haben  sollte,  ab  Ölcc  tb  nsQa'&sv  KoyiaO'fivca, 
Strabon  12,  257;  Steph.  Byz.  s.  v.  KaatdßaXa ; 
vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  des  Alt.  l,  298.  302;  Th. 
Beinach,  Mithridate  Eupator  243.  — Usener, 
Rhein.  Mus.  23,  351  will  die  Artemis  Perasia, 
in  der  er  die  glänzende  Lichtgöttin  erkennt, 
mit  der  Artemis  Pergaia  (s.  d.)  identifizieren, 
wogegen  Wer  nicke  bei  Pauly-Wissoiva  s.  v. 
Artemis  1397  Z.  13  f.  sich  erklärt.  Weih- 
inschriften aus  Hieropolis  Kastabala  nennen 
die  Göttin  &su  UsquoLcc,  0sä  Usfjaalcc  int'iKOog, 
Bent,  The  Athenaeimi  1890  nr.  3273  S.  105. 
Rev.  archeol.  17  (1891),  264,  28.  Hicks,  Journ. 
ofhell.  stud.  11  (1890),  247,  17.  246, 16.  Heberdey- 
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Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  (=  Denkschr.  d. 
Kais.  Akad.  d.  TKiss.  44  [1896]  VI)  S.  27  nr.  59. 
Münzen  mit  der  Darstellung  der  Artemis 
und  der  Legende,  die  man  früher  zu  UsQaaiu 
ergänzen  wollte  {Th.  Reinach,  Rev.  niimism. 
1886,  467 ; Imhoof-Blumer,  Zeitschrift  f.  Numis- 
matik 10,  2711'.;  Griech.  Münzen  in  Abhandl. 
d.  philos.  philol.  Kl.  d.  Münchener  Akad.  18 
(1890;,  184.  708.  Hicks,  Catal.  of  the  greek 
coins  of  Lycaonia  etc.  Introd.  102),  zeigen, 
wie  Imhoof-Blumer  {Lydische  Stadtmünzen  5. 
Kleinasiat.  Münzen  2,  447)  nun  endgültig  fest- 
gestellt hat,  die  sog.  persische  Artemis  (s.  Per- 
sike).  Vgl.  auch  MTrnicke  \>e,i  Pauly  - Wissoiva 
s.  V.  Artemis  1374  nr.  8.  [Höfer.] 

Peratos  {lIsQutog),  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Kalchinia  (s.  d.),  einer  Tochter  des  Königs 
Leukippos  in  Sikyon,  von  dem  Grol'svater  auf- 
erzogen und  zum  Erben  seiner  Herrschaft  ein- 
gesetzt, Paus.  2,  5,  5.  Sein  Sohn  ist  Plem- 
naios  (s.  d.).  [Stoll.] 

Percernes,  Beiname  der  Nymphae,  wohl  sicher 
topischer  Art.  Inschrift  aus  Crestet  bei  Vaison 
(jetzt  verschollen),  C.  1.  L 12,  1329  Nymphis 
Aug(ustis)  Percernibus  T.  Gingetiiis  (ob  Cinge- 
tius?,  vgl.  Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Cin- 
getius  und  Gingetius)  Dionysius_  ex  voto. 
Vgl.  Bonner  Jahrb.  83  p.  93  f.  Die  Überliefe- 
rung scheint  sicher  zu  sein  (wenn  auch  Suaresius 
im  cod.  Vat.  PERUEKNIB  bietet),  so  dafs  eine 
Änderung  in  perennibus  zu  gewagt  wäre. 

[M.  Ihm.] 

Perdix  {Hsqöi^).  Litteratur;  L.  Mercklin, 
Die  Talos-Sage  und  das  sardonische  Lachen, 
Jlemoires,  de  l’acad.  des  Sciences  de  St.  Peters- 
bourg,  Memoires  des  savants  etrangers  7 (1854), 
37 — 125  bes.  52  if.  68 If.  E.  Kuhnert,  Daidalos, 
Jahrb.  /'.  klass.  Philol.  Suppl.  15  (1887),  18711'. 
192.  219  if.  Toepffer,  Attische  Geneal.  166  f. 
Robert  bei  Pauly  - Wissowa  s.  v.  Daidalos 
S.  1996  f.  R.  Holland,  Die  Sage  von  Daidalos  u. 
Ikaros  (Progr.  Lpzg.  Thomasschule  1902)  S.  20ff. 

1)  Tochter  des  Eupalamos,  Schwester  des 
Daidalos.  Mutter  von  nr.  2,  Phot.  413,  11  fi'. 
Suid.  Apost.  14,  17  S.  610  s.  v.  HsgÖLKog  isQÖv. 
Apollod.  3,  15,  9 (wo  Heyne  HsgäiKog  als 
Glossem  tilgt,  doch  steht  IlsQd'sKog  auch  im 
frg.  Sabb.,  dafür  in  der  Epit.  Vat.  und  bei 
Tzetz.  Chil.  1,  493  HsQÖLKccg).  An  den  meisten 
der  unter  2 zitierten  Stellen  wird  sie  auch 
erwähnt,  aber  ohne  Nennung  ihres  Namens, 
Nach  Phot.  Suid.  Apost.  a.  a.  0.  erhängte  sie 
sich  aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  Sohnes 
und  genofs  bei  den  Athenern  heroische  Ehren ; 
ihr  IsQbv  befand  sich  ttocQd  ty  aKQunoXsi. 
Näheres  s.  unter  2,  doch  sei  hier  gleich  er- 
wähnt, dafs  Kuhnert  192,  21  es  als  eine  späte, 
durch  das  Genus  i]  nsQÖi^  veranlal'ste  Spielerei 
bezeichnet,  dafs  Perdix  für  die  Mutter  des 
unter  2 Behandelten  ausgegeben  wurde;  vgl. 
auch  Mercklin  72  f.  Hinweisen  möchte  ich 
darauf,  dafs  an  allen  den  Stellen,  wo  letzterer 
Perdix  genannt  wird,  die  Mutter  stets  namen- 
los ist.  — 2)  Der  Neti'e  des  Daidalos,  als 

dessen  Mutter  an  den  unter  1 angeführten 
Stellen  Perdix  genannt  wird.  Was  seinen 
Namen  betrifl't,  so  neunen  ihn  JTa^üi|  So- 
phokles bei  Phot.  Suid.  Apost.  a.  a.  0.  (A'oqoo- 
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^h'js  iv  Kaiiixot'^  tbv  inö  -laiödXov  ccvaiQt- 
Q^ivru  rii()dinc!c  tivca  tovvofia  mit  den  Be- 
merkungen von  liohert  iS.  lyyti,  56 ff.);  vgl. 
Athen,  y,  388  f,  (dprittog  ryXlt  inoivv^ios  tAq- 
d'izO'i  Bv  ■/.Xsu’oig  A&rivuicov  itayoig).  Ov. 
Metam.  8,  255;  vgl.  237.  Hygiii.  f.  3y  p.  6y 
Schm.  244  p.  137,  8.  274  p.  7 50,  21.  Sero,  ad 
Verg.  Ae>i.  6,  14.  Georg.  1,  143.  Sidon.  Apoll. 
JUjJist.  4,  3,  5.  Schol.  Galean.  u.  Idiil.  Go.  Ibis 
408  (wo  er  nepos  [=  Neü'e]  Daedali  heilst). 
Isidor.  Orig.  10,  10,  0.  Lact.  Llac.  Narrat. 
fab.  8,  3,  lezterer  mit  der  singulären  Angabe: 
Perdix  Calai  (Cali  Micglliis)  lilius  Atheniensis, 
die  nach  Mercklin  73  lediglich  auf  Irrtum  be- 
ruhen soll.  Bei  Fidgent.  3,  2 = Mgthogr. 
Lut.  1,  232.  2,  130,  wenn  diese  Stellen  hierher 
gehören,  steht  Perdiccas  (vgl.  ob.  Sp.  1046  Z.  49j ; 
bei  Mgth.  Lat.  3,  7,  3 der  Accusativ  Perdicem. 
Die  übrigen  Quellen  nennen  ihn  Kdlcog  oder 
TdXcog-  für  den  Wechsel  von  n und  r verweist 
Blereklin  55  auf  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  1320 
(die  Stelle  ist  Bd.  3 s.  v.  Parthenopaios  Sp.  1652, 
5 ff.  abgedruckt).  KdXag  steht  bei  Said.  Fhot. 
Apost.  a.  a.  0.  Laus.  1,  21,  4.  26,  4;  viel- 
leicht {Holland  21)  gebrauchte  auch  schon 
Hellanikos  (fr.  82  L\  H.  G.  3,  375  aus  Schol. 
Kur.  Or.  1648)  die  Form  KdXcog  {Schwarts 
schreibt  TdXcog)  und  ebenso  H.  Kullmer,  Jahrb. 
/'.  Lhilol.  Sappl.  27  [1902j,  621.  Im  Schol.  Kur. 
Or.  a.  a.  U.  haben  die  codd.  MA:  Jaid'dXov  . . 
y.cxXoaocpiccg  {T:  xdXXog  Gocplag)  ntQLayogtvov 
ccd'iXcptdovv  dno'KTtivavzog,  wofür  Kirchhoff, 
Hermes  8 (1874),  189  schreibt:  TdXco  oocfiag 
TtBfJi  dycovLgögsvov  xbv  dd'sXcpi&ovv,  und  Schwartz 
ihm  folgend:  'FdXco  xbv  ddtXcptdovv  aocpicxg  ittQL 
dycorigöfuvop.  Holland  21  dürfte  Recht  haben, 
dafs  in  dem  korrupten  y.aXoaocpLag  nicht  iLXcog 
sondern  KdXcog  steckt.  Doch  möchte  ich  zur 
Erwägung  stellen,  ob  das  überlieferte  aocpiag 
TiBQLayogivov  nicht  anstatt  in  aocpicxg  TttQi  dyco- 
pifo/uvop  in  Gocpicc  TiBQtytvbgtvov  zu  ändern  ist, 
was  paläographisch  und  auch  inhaltlich  sich 
empfiehlt,  da  von  einem  Wettstreite  zwischen 
Daidalos  und  seinem  Netten  nichts  überliefert 
ist.  KdXcog  ist  nach  Lcjschcke,  Hie  Knneakrimos- 
episode  bei  Lausanias  25.  Holland  21  die 
richtige  und  ältere  Form,  TdXcog  {Hellanikos 
[v  s.  ob.  Z.  26J  Schol.  Kur.  Or.  1651.  Diod.  4, 
76.  Luc.  Liscat.  42.  Apollod.  3,  15,  9.  Tzetz. 
Chiliud.  1,  493;  au  den  zwei  letzten  Stellen 
aber  nur  durch  Konjektur,  s.  uut.)  die  jüngere, 
während  Hitzig  - LUuevmer  zu  Laus.  1,  21,  4 
S.  236  sie  als  die  üblichere  bezeichnen.  Der 
Name  Circinus  (Tbpvog),  den  Perdix  nach 
Sero,  ad  Verg.  Aen.  6,  14  geführt  haben  soll, 
ist  von  der  ihm  zugeschriebenen  Ertiudung 
abstrahiert.  Denn  Perdix,  seinem  Oheim  in 
jugendlichem  Alter  (zwölfjährig,  Ov.  Alet.  8, 
243j  von  der  Mutter  in  die  Lehre  gegeben, 
gilt  für  den  Erfinder  einer  Anzahl  von  Hand- 
werksgegenstäuden  (vgl.  Mercklin  77.  Kuhnert 
220.  Al.  Kremmer,  He  catalogis  heurematum 
74  f.  88.  Kug.  Letersen,  Krit.  Bemerk,  z.  ältest. 
Gesell,  d.  gr.  Kunst  [Progr.  Ploen  187 IJ  S.  20), 
und  zwar  der  Säge  (Hgg.  f.  39.  Sero,  ad  Verg. 
Georg.  1,  143.  Sclwl.  Ov.  Ib.  498.  Lact.  Llac. 
8,  3.  Iskl.  Orig.  19,  19,  9.  Algthogr.  Lat.  1,  232. 
2,  130.  3,  7,  3),  wozu  ihm  als  Muster  entweder 


die  Kimilade'einer  Schlange  {Apollod.  3,  15,  9. 
Hiod.  4,  76.  Tzetz.  Chil.  1,  414)  oder  eine  Fisch- 
gräte {Ov.  Met.  8,  246..  /'.  274.  Serv.  Aen. 

6,  14.  Isidor,  a.  a.  0.)  diente,  ferner  des  Zirkels 
{Ov.  Hiod.  Sidon.  Apoll.  Kpist.  a.  a.  0.  Hgg. 
f.  274.  Serv.  Aen.  6,  14.  Georg.  1,  143)  und 
der  Töpferscheibe  {Hiod.  a.  a.  0. ; vgl.  0.  Jahn, 
Sächs.  Berichte  6 [1854],  29).  — Hiodor,  der 
einzige,  der  alle  diese  drei  Erfiudungen  zu- 
10  sammeu  nennt,  erwähnt  auch  noch  hrsQd  zivcx 
cpcXoTBivfigcxTcx  (alia  instrumenta,  Schol.  Gal. 
Ov.  Ib.  a.  a.  0.).  Aus  Neid  {Apollod.  Hiod.  Ov. 
Serv.  Hgg.  244.  Tzetz.  Schol.  76)  tötet  {Laus. 
1,  21,  4.  26,  4.  7,  4,  5)  Daidalos  den  Netten, 
indem  er  ihn  nach  Apollodor  u.  Ovid  {Tzetzes 
1,  492.  Serv.  Georg.  1,  143)  von  der  Akroiiolis 
herabstürzt.  Diese  Version  vom  Tode  des  Per- 
dix möchte  Holland  18  schon  für  Sophokles  in 
Anspruch  nehmen,  indem  er,  in  dem  Sp.  1947  Z.4 
20  angeführtenVerse  fjrwrwjxos  in  Biccßvvgov  ändert, 
dem  Sinne  nach  utavchv  ergänzt  und  die  Worte 
dem  Minos  in  seiner  Anklage  gegen  Daidalos 
von  Kokalos  in  den  Mund  legt:  Daidalos  kam 
(nämlich  zu  mir),  weil  er  den  Perdix  getötet 
hatte  auf  dem  hochberühmten  Hügel  Athens. 
Bei  Hgg.  f.  39:  summo  tecto  deiecit  nimmt  Alax. 
Wellmann,  He  Istro  Callimach.  72  '^compilatoris 
neglegentiam’  au,  Robert  1996,  33  tt’.  meint,  es 
liege  die  auf  alterTradition  beruhendeVorsteUung 
30  zu  Grunde,  dafs  Daidalos  als  Enkel  des  Erech- 
theus  seine  Wohnung  auf  der  Burg  gehabt 
habe  (so  auch  schon  Alercklin  56).  Die  An- 
gabe des  Schol.  Gal.  Ov.  76:  prccecipitavit  in 
mari,  auf  die  nach  Holland  22,  2 kein  Gewicht 
zu  legen  ist,  kann  den  Sinn  haben,  für  Perdix 
und  iJiaros,  in  dessen  Absturz  man  eine  Strafe 
für  den  Mord  des  Perdix  erblickte,  dieselbe 
Todesart  zu  erweisen.  Bei  Ovid  (251 : lapsum 
mentitus)  giebt  Daidalos  an,  Perdix  sei  — aus 
10  Versehen  oder  Unachtsamkeit  — herabgestürzt; 
nach  Hiodor,  der  den  Ausdruck  doXocpovBlv 
(.vgl.  Hellanikos  a.  a.  0.  dnoy.vBivcxg  doXoBvzc 
Jcxvdzcp)  gebraucht,  wird  Daidalos  dabei  be- 
troffen, wie  er  den  Leichnam  heimlich  be- 
stattet; auf  die  Frage,  wen  er  da  begrabe, 
giebt  er  zur  Antwort:  Eine  Schlange.  'Wun- 
derbar ist  es  nun,  fährt  Hiodor  fort,  dafs 
durch  dasselbe  Tier,  Tg  ov  zov  ztpiovog  ivB- 
Avgr)Ari  ztjv  xazaay.Bvgv  (als  Subjekt  scheint 
50  Perdix-Talos*)  zu  ergänzen  zu  sein),  die  Ent- 
deckung des  Mordes  herbeigeführt  wurde.’ 
Auch  die  Worte  bei  Apollodor:  cpcoQu&Bv- 
zog  zov  vhXQOv,  weisen,  wie  Holland  22  be- 
merkt, auf  eigentümliche  Umstände  hin,  unter 
denen  die  Entdeckung  des  Mordes  und  des 
Leichnams  erfolgt  ist.  Bei  Ovid  (vgl.  Lact. 
Llac.  a.  a.  0.)  wird  Perdix,  bevor  er  herab- 
stürzend die  Erde  erreicht,  von  Athene  in  ein 

*)  Oder  Daidalos,  der  nach  Posidonius  bei  Seneca  Ep. 
90,  14  uind  nach  Ptin.  hist.  nat.  7,  56,  198  (vgl.  Kremmer 
a.  a.  O.  4)  gleichfalls  die  Säge  erfunden  haben  soll? 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  wie  hier  die  Entdeckung  des 
Mordes  indirekt  durch  eine  Schlange  herbeigeführt  wird, 
Daidalos  selbst  nach  Alexander  Polyhistor  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  JaiöaXa  seinen  Tod  durch  den  Bifs  einer  Schlange 
in  der  Nähe  der  späteren  Stadt  Daidala  in  Dykien 
findet.  Auch  eine  Stadt  Ilefjöiy.ia  gab  es  nach  Steph.  Byz. 
s.  V.  in  Dykien;  doch  ist  ein  Zusammenhang  mit  Perdix 
wohl  kaum  anzunehmen. 


1949  Perdix 

Rebhuhn  (perdix)  verwandelt.  Gerland,  Uber 
die  Ferdixsage  und  ihre  Entstehung  (Progr. 
Stadtgymnas.  Halle  1871;  sieht  in  dem  Vogel 
perdix  nach  der  Schilderung  Ovids,  ohne  auf 
die  Sage  selbst  einzugehen,  den  Kiebitz,  und 
leitet  den  Namen  vom  Stamme  ''kard,  skard’  = 
''springen,  laufen,  schwingen,  hin-  und  herbe- 
wegen’ ab  (S.  IC).  Nach  seiner  Verwandlung 
sieht  Perdix  voll  Schadenfreude  dem  Daidalos 
zu,  als  er  den  Ikaros  bestattet.  Holland  ‘20 
macht  auf  den  Widerspruch,  der  sich  in  dieser 
Schilderung  Ovids  hndet,  aufmerksam:  einer- 
seits läfst  Uvül  die  Bestattung  auf  der  Insel 
Ikaria  (v.  235)  erfolgen,  andererseits  ist  durch 
V.  25C  {non  turnen  liaec  alte  volucris  sua  Cor- 
pora tollit)  eine  Wanderung  des  Verwandelten 
nach  jener  Insel  ausgeschlossen.  Holland  ver- 
mutet daher  eine  I'orm  der  Sage,  nach  der 
Ikai'os  (identisch  mit  Ikarios,  Holland  28  und 
die  dort  verzeichnete  Litteratur)  im  attischen 
Demos  Ikaria  bestattet  wurde,  wodurch  sich 
die  Anwesenheit  des  verwandelten  Perdix  am 
leichtesten  erklären  würde.  Als  Quelle  fiLr 
Ooid  ist  Holland  22  geneigt,  des  Boios  ’Oqvl- 
Q'oyovLu  (vgl.  darüber  auch  Holland,  Heroen- 
vögel 22)  anzunehmen.  Auch  Sophokles  scheint 
schon,  wie  sich  aus  dem  Sp.  1947,  4 angeführten 
Vers  schliefsen  läfst,  die  Verwandlung  gekannt 
zu  haben  {Holland,  Daidalos  23).  Mercklin 
74f.  führt  eine  Art  Parallele  aus  historischer 
Zeit  an:  Beim  Bau  der  Propyläen  stürzte  einer 
der  tüchtigsten  Arbeiter  von  der  Akropolis 
herab;  dem  darüber  bekümmerten  Perikies 
zeigte  Athene  im  Traume  ein  Heilmittel 
{Blut.  Per.  13),  durch  dessen  Anwendung  der 
Mann  genas;  dies  Heilmittel  aber  war,  wie 
Plin.  h.  n.  22,  20,  43  ergänzend  berichtet,  das 
Kraut  perdicium  {Ttsgd'ixiov  Theophr.  1,  C, 
11),  das  seitdem  TtuQ&^vtov  hiefs  und  der 
Athene  heilig  war,  J.  Murr,  Die  Ptlanzenwelt 
in  d.  griech.  Mythol.  233.  Es  läfst  sich  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  in  dieser  Erzählung 
eine  Reminiscenz  an  den  Stm-z  des  Perdix 
und  seine  Rettung  durch  Athene  zu  erkennen 
ist.  Ja,  bedenkt  man,  dafs  die  Propyläen  in 
den  Jahren  436  — 431  erbaut,  des  Sophokles 
Kag.iv.oL  aber  (vgl.  unt.  Sp.  1951)  wahrschein- 
lich um  430  aufgeführt  sind,  so  liegt  die  Ver- 
mutung eines  direkten  Zusammenhanges  zwi- 
schen der  von  Phitarch  und  Plinius  erzählten 
Thatsache  und  der  Perdixepisode  bei  Sophokles 
sehr  nahe ; letztere  kann  sogar  erst  direkt  durch 
das  Aufsehen  erregende  Wunder  veranlafst  wor- 
den sein.  Vielleicht  liegt  aber  unserer  Verwand- 
lungssage auch  der  allgemein  indogermanische 
Glaube  zu  Grunde,  dafs  die  Seelen  von  Ver- 
storbenen und  Ermordeten  als  Vögel  gedacht 
werden,  Grimm,  Deutsche  Mythol.  2^,  690  f. 
Kinder-  u.  Hausmärchen  3”,  78.  E.  Knoll, 
Studien  zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland  44. 
vgl.  G.  Weicher,  Der  Seelenvogel  in  der  alt. 
Ditterat.  u.  Kunst  20  ff.  Beruh.  Schmidt,  Griech. 
Märchen  242;  Bolide,  Psyche  2“,  372  Anm. 
Für  Attika,  das  vor  allem  reich  an  Vogelmeta- 
morphosen {Mercklin  70)  ist,  wird  dieser 
Glaube  erwiesen  durch  die  Bd.  2 Sp.  1001/2 
abgebildete  Vase  (um  500  v.  Chr.),  auf  der 
die  Seele  der  tödlich  getroffenen  Prokris  in 


Perdix  1950 

Vogelgestalt  davonfliegt.  — Die  Verwandlung 
in  ein  Rebhuhn  war  durch  den  Namen 
bedingt.  Das  oben  unter  iir.  1 erwähnte  IltQ- 
öivug  ihQov,  das  nach  Phot.  Suid.  ita^d.  rg 
ävQOTtolai  *)  lag,  und  nach  dieser  berlieferung 
der  Mutter  des  Perdix  gehörte  (dies  nehmen 
an  Toejjff'er  166,  nach  dem  hierfür  die  Atthis 
Quelle  ist,  Holland  22,  Bötticher,  Philol.  Suppl. 
3(1878),291,  vgl.  Bobert  1996, 64ü'.),  gehörte  nach 
Mercklin  54.  73  sowohl  der  Mutter  als  dem 
Sohne,  nach  Kuhnert  192,  entsprechend  seiner 
obigen  Ansicht  (s.  nr.  1 j,  dem  Perdix.  Mercklin 
53  u.  73  identifiziert  nun  weiter  das  niqdtvog 
UqÖv  mit  dem  Grab  des  Kalos-Talos  {Paus. 
1,  21,  4:  iovTüJv  ’AQ'i'ivrjaiv  is  ri]v  avQonoliv 
dnö  Tov  itaccTQOv  ■ct^anzut  Kulcos.  Luc.  Pis- 
cat.  42:  TdXca  rdcpog,  gleichfalls  nahe  der 

Akropolis  gelegen,  Hitzig- Bluemner  zu  Paus. 
1,  21,  4 S.  236  und  die  dort  verzeichnete  Lit- 
teratm-,  Baumeister,  Denkm.  1941),  eine  An- 
sicht, der  sich  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1, 
244,  3 anschliefst,  während  Holland  23  sich 
der  Meinung  Böttichers  zuneigt,  dafs  das  Grab 
des  Kalos  und  das  Heiligtum  der  Perdix  (ist 
es  V'ersehen  oder  stillschweigende  Korrektur, 
dafs  bei  Bötticher  a.  a.  0.  steht:  'das  Heroon 
der  Perdix’,  im  Index  rerum  aber  [zweite 
Abteil.  S.  238J:  'Perdix,  hieron  des’?J  nahe 
bei  einander  gelegen  hätten,  „so  dafs  dies 
dem  Sophokles  eine  Vermengung  zu  Gunsten 
der  Vogelmetamorphose  erleichterte“.  M.  E. 
ist  eine  Gleichsetzung  des  IUqölvos  Lsqöv 
und  des  Tdlüi  rdcpog  schon  wegen  der  ver- 
schiedenen Bezeichnungen,  hier  itgov,  dort 
rdipo^  (vgl.  Deneken  Bd.  1 s.  v.  Heros  Sp.  2496), 
erschwert,  wenn  man  nicht  eine^  Nachlässig- 
keit oder  Ungenauigkeit  der  Überlieferung 
annehmen  will.  Die  Angabe  im  Schol.  Lucian 
a.  a.  0.  {Jacobitz  IV,  98;:  6 gsv  TdXiog  i'jQcag 
nalaibg  iv  rfj  dvQOTcöXu  rt&aggavos  beruht  wohl 
auf  Ungenauigkeit,  vgl.  Mercklin  53.  Grofse 
Schwierigkeit  bereitet  der  doppelte  N ame  Perdix : 
Kalos  (Talos).  Mercklin  53  fl:'.  59.  Kuhnert  192. 
212.  219  identifizieren  den  attischen  Talos  mit 
dem  kretischen  Talos  (s.  d.),  dem  Sonnen-  und 
Lichtgotte  (vgl.  auch  Tümpel,  Philol.  50  [1891J, 
620.  M.  Mayer,  Hermes  ‘PI  [1892],  503),  der 
über  Kreta  in  sehr  alter  Zeit  seinen  Einzug 
in  Athen  gehalten  habe.  Kuhnert  192  läfst 
es  unentschieden,  ob  in  Athen  nur  der  Name 
des  kretischen  Gottes  geändert  worden,  oder 
ob  der  von  Kreta  kommende  Taloskultus  auf 

*)  Apostol.  a.  a.  0.,  der  sonst  wörtlich  mit  Phot.  Sutd. 
übereinstimmt,  hat  statt  naiju  T/y  uy.ooTtuXBL:  sni  t(hv 
ic\'ö(JBLO)v  y das  nach  Holland  22,  3 auf  Versehen  beruht. 
Wie  aber  erklärt  sich  die  Lesart  ini  t(bv  itvÖQBUov  statt 
7la(ju  tjj  uy.(j07t6XBi  ? Einen  Pingerzeig  bietet  vielleicht 
Ael.  nat.  an.  4,  1,  wo  von  der  Sitte  berichtet  wird,  Wett- 
kämpfe zwischen  männlichen  Rebhühnern  in  Gegenwart 
der  Weibchen  zu  veranstalten,  weil  deren  Anwesenheit 
den  Mut  der  Kämpfenden  wunderbar  belebt:  ou  ytx()  ti 
Ttov  i/rrcüjtifpo,'  (pavTjvai  ij  rfj  ij  rfj  yau^tfi  6 

Ttifjöi^  VTtof-isvBi.  tsd'V)]qstai  ök  f.iäX?,ov  nuiöpsvog  i]  ofxoas 
XfDiJOvvto?  hnootQatfBig  i6üv  toX(.u'iosi  ravtr^v  dcoxijp.6vcjg, 
Tta(j*  fiovXstai  svdoy.ifA.slv-  Danach  steht  zu  vermuten, 
dafs  die  Stelle  bei  ApostolluSy  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  aus 
zwei  Sprichwörtern  kontaminiert  ist;  etwa  lis^öiy.og  r^o- 
Ttov  ^ni  töjv  avö^siojv,  Ilsfjdiy.og  Is^jov  nafjtc 

tjj  iiyfjoTtoXsi  yt?.. 
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einen  ähnlichen  Perdixknltus  gestoi'sen  und 
mit  diesem  verschmolzen  sei;  Sophoklea  sei 
der  erste  gewesen,  der  die  ursprüngliche  Iden- 
tität des  Daidalosschülers  und  des  kretischen 
Talos  aufgehoben  und  jenem  den  Namen 
Perdix  gegeben,  diesem  den  gewöhnlichen 
Namen  Talos  gelassen  habe  (vgl.  auch  Kuh- 
■)iert  lö9,  9).  Wenn  Fetersen  a.  a.  0.  31  be- 
merkt: 'Derselbe  Talos  (der  kretische)  hat  aber 
auch  wieder  mit  dem  Netfen  und  Schüler  des 
Daidalos  den  Namen  gemein ; und  wie  dieser, 
so  wird  auch  jener  schliefslich  durch  List  ge- 
tötet und  vom  Felsen  herabgestürzt’,  so  ver- 
mag ich  für  diese  Todesart  des  kretischen 
Talos  keine  litterarische  Quelle  anzugeben. 
Fobert  1997,  81f.  hält  es  für  ausgeschlossen, 
dafs  Perdix  der  ältere,  durch  Talos  verdrängte 
Name  gewesen  sei,  da  Helkmikos  (s.  oben 
Sp.  1947j  bereits  den  Namen  Talos  gekannt 
habe.  Doch  ist  dieser  Einwand  bei  der  Un-  ä 
bestimmtheit  der  Chronologie  von  SophoJcles’ 
Ku^iTioi  (vor  430  setzt  Holland  25  sie  an) 
nicht  zwingend.  Holland  21,  1 nimmt  mit  der 
Tradition  drei  verschiedene  Personen  an,  den 
kretischen  Talos  und  die  Daidalosschüler  Talos 
und  Perdix,  während  Kuhnert  221  nicht  nur 
die  Identität  des  attischen  und  kretischen 
Talos  behauptet,  sondern  auch  aus  dem  Um- 
stand, dafs  Ikaros,  des  Daidalos  Sohn,  und  Talos 
liehügeltsind  (Talos  als  Flügelgestalt  auf  Münzen  3 
von  Phaistos,  MerckMn  88  f.  Taf.  I,  I — IV.  Arch. 
Zeit.  5 (1853j,  Taf.  58,  5.  Head,  Hist.  niim.  402 
Fig.  256.  Gardner,  Types  of  yreek  coins  Taf.  9,  9 
p.  163.  Cata.l.  of  yreek  coins  brit.  Mus.  pl.  16,6. 
Macdonald,  Cat.  of  yreek  coins  in  the  Hunter.  Coli, 
nniv.  of  Glasyow  pl.  42,  15  p.  194),  dafs  beide 
durch  einen  Sturz  in  die  Tiefe  ihren  Tod 
finden  und  in  engem  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnis zu  Daidalos  stehen,  den  Schlufs  zieht, 
dafs  die  Sage  von  Talos  und  Ikaros  nur  zwei  4 
verschiedene  Versionen  desselben  Mythos  seien: 
das  eine  Mal  bleibe  das  Verhältnis  zu  Dai- 
dalos ein  durchaus  freundliches,  und  der  Sturz 
erfolge  ohne  dessen  Mitwirkung,  das  andere 
Mal  schlage  die  frühere  Freundschaft  in  Hals 
um,  und  der  Sturz  erfolge  durch  die  Hand 
des  Meisters. 

Zum  Schlufs  sei  mit  aller  Eeserve  eine 
Vermutung  geäufsert.  Bei  Apollod.  3,  15,  9 
bietet,  wie  schon  oben  erwähnt,  keine  Hand-  0 
Schrift  das  seit  Aeyius  allgemein  aufgenommene 
TccXto,  vielmehr  haben  die  meisten,  auch  das 
fryni.  Sabb.  (s.  Kiels,  Mhein.  Mus.  46  [1891J, 
618)  Ardl(o\  die  FJpit.  Vat.  bietet  Arälriv, 
Tsetz.  Cliil.  1,  493  ’Arzcclto.  Bei  letzterem  ist 
die  Änderung  von  ’ArrdXco  in  TccXoi  durch  das 
Metrum  ausgeschlossen.  Diese  Formen  setzen 
einen  Nominativ  Ar{T)dXcog  oder  AT[r)ciXr]g 
voraus.  Mercklin  55  f.  erklärt  das  doppelte  t 
für  einen  Schreibfehler  oder,  was  irrig  ist,  ( 
dui’ch  den  Einflufs  des  Verses  veranlafst;  im 
übrigen  ist  nach  ihm  ArdXcog  etc.  = TdXag 
mit  vorgeschlagenem  a;  vgl.  ’A-Tvyv{i)og:  Tvy- 
v(i)og.  Kuhnert  192,  21  nimmt,  zumal  da  bei 
Ajjollod.  Eynt.  Vat.  u.  Tzetz.  die  fehlerhafte 
Form  ntQd'tyiag  (Genet.)  steht  (aber  die  übrigen 
Handschrr.  Apollodors,  auch  frym.  Sabb.  haben 
rKybixogl),  eine  durch  dunkele  Itemiuiscenz 


an  den  makedonischen  und  pergamenischen 
Ivönigsnamen  Attalos  verui’sachte  Korruptel 
an.  Auf  diese  Variation  des  Namens  wäre 
auch  m.  E.  kein  Gewicht  zu  legen,  käme 
nicht  ein  anderer  Umstand  hinzu.  Tzetzes  bei 
Gramer,  Anecd.  Ox.  3,  316,  17  If.  hat  folgende 
Verse  des  Hipponax  (fr.  15  Beryk  2\  467; 
erhalten  . . . xf]v  inl  KyvQvrig  i'&i  did  Avd'üv 
7C(XQu  TOI'  AzTäXtco  zvfißov  Kal  aiiycc  Fvysa 
X.  X.  X.  Mit  Recht  weist  Beryk  die  Korrektur 
SclDieidewins  AXvdxxsca  statt  ’AxxdXsco  zmäick 
mit  Hinweis  auf  den  Bericht  des  Lyders  Xan- 
thos  {fr.  19  b)  bei  Nikol.  Kamasc.  fr.  63 
{F.  H.  G.  1,  40  b),  dafs  der  Lyderkönig  Sady- 
attes  aus  seiner  Ehe  mit  zwei  Schwestern 
zwei  nicht  ebenbürtige  Söhne,  ’Aö'Qocyvg  und 
’AxxdXr\g  (Attalis  schreibt  ohne  Grund  Bud. 
Schubert,  Köniye  von  Lydien  43;  vgl.  Maafs, 
Comm.  myth.  2 (Grfsw.  1894)  S.  9,  11)  ge- 
habt habe.  Ob  dieser  Attales,  von  dem  sonst 
nichts  bekannt  ist,  identisch  ist  mit  dem 
Attales,  dessen  xvyßog  Hipponax  erwähnt,  ist 
nicht  zu  ermitteln,  sogar  unwahrscheinlich, 
da  die  Erwähnung  des  letzteren  neben  Gyges 
eine  bekannte  Persönlichkeit  zur  Voraussetzung 
hat.  Dafs  die  lydischen  Namen  Sadyattes, 
Alyattes,  Myattes  mit  dem  Götternamen 
Attes  (Attis)  Zusammenhängen,  ist  wahr- 
scheinlich, F.  Kretschmer,  Einleit,  in  d.  Gesell, 
d.  y riech.  Sprache  387 ; das  gleiche  ist  für 
Attales  anzunehmen,  der  den  Namen  des 
Gottes  in  der  ersten  Hälfte  seines  Namens 
trägt,  vgl.  Kretschmer  a.  a.  0.  350.  355,  der 
auch  darauf  hinweist,  dafs  die  lydische  Stadt 
’Axxdlvda , die  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  von 
Attys  gegründet  sein  soll,  als  xziaxyg  vielmehr 
’AxxccXog  (AxxäXrjg)  voraussetzt.  Und  wie  der 
Mythos  vom  Tode  des  Attes  noch  in  der  Er- 
zählung vom  Tode  des  lydischen  Königssohnes 
Atys  {Herod.  1,  43)  in  historisierender  Um- 
bildung {E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1 S.  309, 
Stein  zu  Herod.  a.  a.  0.)  uns  entgegentritt,  so 
dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  dafs  sich  an 
den  ’AxxdXto)  xvyßog  eine  ähnliche  Sage  knüjjfte. 
Woher  hat  ferner  Lactant.  Flac.  a.  a.  0.  die 
von  jeder  anderen  Überlieferung  abweichende 
Angabe  Perdix  Calai  filius  Atheniensis ? Ge- 
wifs,  er  nennt  in  Anschlufs  an  Ovid  den  Ge- 
töteten einen  Athener  und  giebt  ihm  den 
ovidianischen  Namen  Perdix;  aber  der  hlius 
Calai  bleibt  bestehen,  und  die  Änderung 
von  Calai  in  Cali,  die  AHcyllus  vorschlug, 
wohl  in  Erinnerung  an  den  anderen  Namen 
des  Perdix,  KdXcag,  fügt  neue  Schwierigkeiten 
hinzu,  indem  sie  den  Perdix  sich  selbst  zum 
Vater  giebt.  Darf  man  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  bisherigen  Ausführungen 
nicht  trügerisch  sind,  und  auf  Gmnd  der 
Identität  von  Perdix:  Kalos-Talos  den  Bericht 
I bei  Baus.  7,  17,  9 heranziehen,  dafs  der 
Elegiendichter  Hermesianax  erzählt  habe,  dafs 
Attes  der  Sohn  des  Phrygers  KaXuog  ge- 
wesen und  aus  Phrygien  nach  Lydien  gewan- 
dert sei,  wo  er  den  Dienst  der  Meter  einge- 
führt und  dm'ch  den  Zorn  des  Zeus  seinen 
Tod  gefunden  habe?  In  diesen  Zusammenhang 
würde  sich  dann  weiter  eine  allerdings  erst 
durch  späte  Gewährsmänner  überlieferte  Sage, 
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die  aber  deutlich  Spui’en  alter  Überlieferung 
enthält,  einreiben  lassen  und  die  nach  den 
Mythogr.  Lat.  1,  232.  2,  130.  3,  7,  3 {Fulg. 

з,  2 p.  Cif.  Helm\  vgl.  auch  Ellis  zu  Schot. 
Oo.  Ibis  3C2j,  wo  Fenestella  als  Quelle  an- 
geführt wird,  lautet:  Ein  Jäger  Perdicca(s) 
oder  Perdix,  ein  Jagdgenosse  des  Aktaion, 
Adonis,  Hippolytos  — man  beachte,  dafs 
diese  alle  in  Jugendblüte  dahinsterbende  Jüng- 
linge sind!  — verzehrt  sich  in  Liebe  zu 
seiner  Mutter  Polykaste  oder  Polykarpe, 
’guod  (seil,  l’olycarpen)  nos  Latine  miiltifruc- 
tum  dicimus,  id  est  terrani’’-,  und  am  deut- 
lichsten beim  Mythogr.  2,  130,  wo  es  heilst, 
dafs  Ferdicca{s),  Polycastae  fiUus,  matris 
deum  aviore  correptus  gewesen  sei.  Also 
deutliche  Beziehungen  zur  Attis  - Adonissage 
(vgl.  auch  Bd.  1 unt.  Erinona  [=Eurynome, 
Preller- Lobe rt\,  wo  vielleicht  S.  1310,  11  statt 
Taleus,  der  dort  Sohn  des  Adonis  heilst,  mit 
Vo/'s  u.  Mercklin  118,  401  Talus  = Takag 
[Tamus?  Preller- Eohert  a.  a.  O.J  zu  lesen  ist), 
tler  Claud.  Carm.  min.  8 p.  289  in  Monum. 
German.  Hist.  10  {De  Polycaste  et  Perdice) 
noch  näher  kommt,  indem  bei  ihm  die  Mutter 
als  die  Liebende  erscheint:  Pectore  dum  -nireo 
pnierum  tenet  anxia  nutrix,  Illicitos  ignes  iam 
fuvet  ipse  parens.  Dafs  dieser  Jäger  Perdicca(s) 
von  Perdix-Talos  nicht  verschieden  ist,  geht 
daraus  hervor,  dafs  ihm  von  den  Mytho- 
graphen  übereinstimmend  die  Erfhidung  der 
Säge  zugeschrieben  wird,  vgl.  Mercklin  7C. 
Ich  meine  also,  dafs  man  an  den  Attales, 
dessen  Grab  Hipponax  erwähnt,  eine  Sage 
knüpfte,  in  der  jener,  wie  der  Gott,  dessen 
Name  in  seinem  Namen  enthalten  ist,  mit 
dem  man  ihn  vielleicht  schliefslich  identifizierte, 
eines  frühzeitigen,  tragischen  Todes  starb. 
Nun  klang  aber  ’Azrdlrig  unverkennbar  einer- 
seits an  den  kretischen  Tälmg,  andererseits  au 
den  attischen  KäXcag-Tdkojg  an  (vgl.  auch  die 
Ausführungen  von  Tümpel  Bd.  3 Omphale 
Sp.  874,  57Ü:'.  Sp.  880,  3Cti.  über  die  Anpassung 
von  ’AyiXaog  an  den  lydischen  ’A^Dr]g-A:csX7]g), 
zugleich  war  das  Schicksal  dieser  drei  Heroen, 
wenn  wir  in  Attales  eine  dem  Attis  ähnliche 
Persönlichkeit  sehen  dürfen,  aufs  engste  ver- 
wandt, und  wie  ein  solcher  Anklang  verbunden 
mit  Wesensgleichheit  und  Schicksalsähnlich- 
keit der  Persönlichkeiten  zu  einer  Gleichsetzung 
führt,  hat  G.  Knaack,  Zur  Sage  von  Daidalos 

и.  Ikaros,  Hermes  37  (1892),  599 f.  gezeigt: 
Nach  Aristobulos  bei  Arrian  7,  20,  4f.  liefs 
Alexander  eine  Insel  im  persischen  Meerbusen 
Ikaros  umnennen,  einerseits,  wie  Knaack  aus- 
führt, weil  der  einheimische  Namen 
{Ptolem.  6,  7,  47)  an  den  Namen  "Ixtx^og  an- 
klang, ferner  weil  auf  jener  {Strabo  16,  766) 
wie  auf  dieser  {Strabo  14,  639)  sich  ein  Kult 
der  Artemis  Tavgonolog  befand,  hauptsächlich 
aber  deshalb,  weil  sich  auf  der  neuentdeckten 
Insel  eine  Sage  vorgelünden  haben  mufs  des- 
selben Inhaltes,  den  die  vom  Sohne  des  Dai- 
dalos zum  Gegenstände  hatte.  In  unserem 
Falle  scheint  mir  zunächst  der  lydische  Attales 
an  den  kretischen  Talos  angeknüpft  zu  sein, 
und  dieser  wieder  (s.  ob.  S.  1949  f.)  an  den 
attischen  Kalos-Talos,  so  dafs  schliefslich  die 

Roschf.r,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol.  lil. 


Formen  ^^xxdXrig,  Tdlcog^  Kdlcog  nicht 

mehr  auseinander  gehalten  worden  sind. 
Mit  Hecht  m.  E.  erklärt  Holland  (s.  ob.  Sp.  1947) 
Kdihog  für  die  ältere,  richtige  Form;  den 
Hauptgrund  hierfür  sehe  ich  in  dem  Schwan- 
ken der  Form,  das  bei  dem  kretischen  Talos 
nicht  vorkommt;  dieser  wird  übereinstimmend 
nur  Tähag  genannt;  in  Athen  scheint  es,  als 
wehre  sich  die  Form  Kdlojg  gegen  das  von 
10  Ki-eta  eindringende  Tdlcog.  Denn  dafs  TdXa>g 
ein  spezifisch  ki'etischer  Name  ist,  beweist  der 
kretische  Beiname  des  Zeus,  TaXatog  oder 
TaXXalog  (s.  d.),  ferner  der  Name  der  tip/j  2AX- 
Xaicc,  Alercklin  48  f.  Preller- Robert  136,  3;  be- 
achtenswert ist  es  auch,  dafs  einer  der  Söhne 
des  von  Kreta  nach  Chios  eingewanderten 
üinopion  (s.  d.  Bd.  2 Sp.  791.  68)  TdXog  heilst, 
Ion  bei  Paus.  7,  4,  8.  Mercklin  50.  Bei  den 
vielen  Beziehungen  Kretas  zu  Attika  {Stephani, 
20  Der  Kampf  Theseus’  m.  Minotaur  26.  Blercklin 
50.  52.  Kuhnert  219  f.  Toepffer  167;  vgl.  Pe- 
tersen  18)  war  die  Anknüpfung  des  Talos  an 
Kalos  und  damit  die  allmähliche  Gleichsetzung 
beider  (denn  dafs  beide  lu’sprünglich  ver- 
schieden waren,  glaube  ich  mit  Höck,  Kreta 
2,  72  Anm.  c [vgl.  231  Anm.  IJ  annehmen  zu 
dürfen)  gegeben.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1^  330,  1 
weist  als  bemerkenswert  für  die  Beziehungen 
Attikas  und  Kretas  auf  das  Vorkommen  eines 
30  Demos  EvßQidai  in  Attika  und  einer  Stadt 
ZvßQLTci  in  Kreta  hin.  Aber  auch  ein  my- 
thischer Name  ist  Athen  und  Kreta  gemeinsam, 
der  Heros  Avdyvgog,  und  diese  bisher  {Hiller 
in  Satura  phüol.  H.  Sauppio  oblata  92  IT 
Tümpel  bei  Pauly-Wissowa  s.  v.  ’AvayvQdaiog 
duLgiov.  Rohde,  Psyche  1‘^,  191;  vgl.  Bd.  1 s.  v. 
Anagyros  Sp.  330,  s.  v.  Heros  Sp.  2478,  57  tf.) 
übersehene  — KQ-qg  ist  Anagyros  in  dem  zu 
Zenob.  2,  55  ad  not.  8 und  bei  L.  Cohn,  Zu 
10  den  Paroimiographen  {Bresl.  Phil.  Abhgndl.  2) 
S.  59  abgedruckten  Paroimion  — Überein- 
stimmung bietet  eine  treffliche  Parallele  zum 
kretischen  Talos  und  attischen  Kalos-Talos. 
Wahrscheinlich  beruht  das  Vorkommen  eines 
athenischen  und  eines  kretischen  Anagyros 
auf  dem  gleichen  Vorgang  wie  bei  jenen,  auf 
einer  Namens-  und  Wesensähnlichkeit.  Ein 
merkwürdiger  Zufall  will  es , dafs  in  dem 
Anagyros  des  Aristophanes  {Kock  1,  402  ff'.) 
50  fr.  53  der  Htgöi^  ;^<alog,  ein  lahmer  Kneip- 
wirt mit  dem  (an  manchen  Stellen  zum  nomen 
proprium  gewordenen)  Beinamen  nsgö'ii  er- 
wähnt wird , derselbe  wie  in  den  Vögeln 
(v.  1292  f.:  Tiigdi^  fisi'  sig  v.dnrfXog  (uvoydgcro 
XaXög).  Über  Perdix  bei  den  Komikern  handelt 
Holland  24  f.,  der  vermutet,  Tlafs  etwa  in  einer 
Komödie  die  Geschichte  von  Daidalos  und 
Perdix  persifliert  und  aus  dem  durch  den 
Sturz  von  der  Akropolis  verunglückten,  aber 
00  nicht  getöteten  Kunstjünger  ein  lahmer  Kneip- 
wirt wurde ; indessen,  fügt  Holland  hinzu,  kann 
man  sich  die  Entstehung  auch  ohne  mytholo- 
gischen Zusammenhang  denken’,  und  so  er- 
klärt Mercklin  74  den  Spitznamen  dadurch, 
dafs  sein  Träger  seine  Lahmheit  und  den  Namen 
Perdix  von  einem  unglücklichen  Sturz  erhalten 
habe.  Kock  zu  Arist.  av.  a.  a.  0.  verweist  auf  den 
schwerfälligen  Flug  des  Kebhuhnes  {Ken.  Anab. 
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1,  5, 3) ; noch  näher  liegt  es,  zur  Erklärung  heran- 

zuziehen Aristot.  p.  287  M.  (=  Athen.  9,  389  b), 
urai’  d'i  yvä  (das  Eebhuhn),  6ri  Ai]QBV£rai,  TtQotl- 
■ü'Cüv  Ti'js  vtotziag  xvltvdtlrai.  nccQU  ru 
cxtXri  Tov  O'ijQtvovTog,  ilnLd'cc  tyuTtoiüiv  zov 
Gvlh](f%'i]OtG&ca  jt.  r.  X.  Von  den  von  Holland 
a.  a.  0,  aufgezählten  Sprichwörtern  sind  riiQ- 
dinog  GxiXog,  IltQÖtxog  novg  etc.  ohne  weiteres 
verständlich.  Was  aber  bedeutet  bei  Sioid. 
lltQd'lxBiog  Kdga,  wozu  auch  Auidas  selbst  i 
keine  Erläuterung  giebtv  Ist  xaga  richtig- 
überliefert,  so  müfste  es  IltQd'lxiaov  heifsen; 
m.  E.  ist  vielleicht  IltQdlxuog  xcctiqu  (=  Geil- 
heit) zu  lesen,  und  das  Sprichwort  bezieht 
sich  auf  die  sprichwörtliche  izb  d'h  [seil. 

inl  layrtiug  Gviißolt.xwg  TtaQBlXyjnzca, 
Athen.  9,  389  a;  vgl.  Kock  zu  Fhrijnichos  fr.  53 
S.  384  MerckUn  71)  Geilheit  der  Eebhühner, 
hat  also  mit  dem  nomen  proprium  nichts  zu 
thun.  — Die  auf  den  Perdixmythos  bezogenen 
Darstellungen  sind  im  höchsten  Grade  unsicher. 
Auf  einem  Marmorrelief  im  Lapidarium  zu 
Verona,  das  sonst  gedeutet  wurde  'Hephaistos, 
bärtig  mit  einem  Künstlerchiton,  dahinter 
Architektur,  breiter  Pilaster  mit  Geländer;  er 
ringt  gegen  einen  fast  unbekleideten  Jüngling, 
der  zu  unterliegen  scheint’,  erkennt  Fanofka, 
Arch.  Zeit.  5,  6 (1848;,  386  den  Daidalos,  der 
seinen  Neffen  von  der  Akropolis  herabstüi-zt, 
und  auf  einem  pompeiamischen  W andbild  ö 
(abg.  Hrc7(.  Zeit.  8 [1850J  Taf.  17)  wollte  Ger- 
hard., Arch.  Zeit.  1848,  387  den  Daidalos  sehen, 
der  vor  der  Leiche  des  getöteten  Talos,  dui-ch 
dessen  Kox)f  ein  Nagel  geschlagen  ist,  steht, 
s.  dagegen  Ilelhig,  Wandgemälde  Campaniens 
1480  S.  359.  Robert  2006,  50  if.  [Höfer.  | 

Perelaos  {Utgtlaog)  v.  1.  im  Schol.  Ambros. 
Hom.  Od.  17,  207  für  Pterelaos  (s.  d.  A.  Itha- 
kos,  Neritos).  [Höfer.J 

Pereuuis.  Wie  bei  Schriftstellern  aqua,  fons  -i 
qjerennis,  so  kommt  auch  auf  Votivinschriften 
dieses  Epitheton  vor.  So  begegnen  wir  auf  der 
Mailänder  Inschrift,  0. 1.  E.  5, 5766,  der  Widmung 
Konti  perenni.  in  Päty  bei  Ofen  wurden  Nym- 
phae  perennes  verehrt,  C.  I.  L.  3,  3382  (rep.  eo 
ipso  loco ) abi  adhac  est  puteus  quem  üiciis  is 
habet  imicnmj.  Vgl.  den  Artikel  Nymphae  in 
diesem  Lexikon;  ferner  Freller- Jordan,  Myth. 

2,  125,  3;  Bonner  Jahrb.  83  p.  94.  S.  auch  den 

Artikel  Percernes.  [M.  Ihm.J  ä 

Pereus  [IlBQivg)  Sohn  des  Elatos  (s.  d.  nr.  2; 
und  der  Laodike,  einer  Tochter  des  Kinyras, 
Enkel  des  Arkas,  Prüder  des  Aipytos,  Kylien, 
Ischys  u.  Stymphalos.  Seine  Tochter  Neaira 
gebar  dem  Aleos  die  Auge,  Apollod.  3,  9,  1. 
Fans.  8,  4,  3.  Völeker,  Japet.  Geschl.  S.  181. 
Gerhard  2 S.  236.  Stammtfl.  L,  3.  [StolL] 

Perlica  s.  Indigitamenta  S^j.  213. 

Pergaia  {IltqyaLaj,  1)  eine  in  Perge  in 
Pamphylieu  hochverehrte,  mit  der  griechischen  6 
Artemis  identifizierte  Göttin  {c.  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  5,  132;  Lanckoronski , Städte 
Famphyliens und Fisidiensi4k\  H.  v.  Gaertringen, 
Arch.  Ans.  1899,  188;  Wernicke  bei  Faiily- 
Wissowa  s.  V.  Artemis  1374  Z.  62ff. ; 1397 
Z.  1 ff.),  die  auf  älteren  Münzen  Vanassa 
Preija  (Legende:  HANATAZ  TTPEIIAZ;  genannt 
wird,  Head,  Hist.  niim.  585;  F'riedländer, 


Pergaia 

Zeitschrift  für  Numismatik  5,  300;  Hill, 
Catal.  of  the  greek  coins  of  Lykia,  Famp>hylia 
p.  122,  15 — 20  pl.  24,  7 p.  290;  Bezzenberger 
bei  Collitz  1,  366,  1265;  FXeecke  bei  0.  Müller, 
Etrusker  2-,  251;  Gardner  und  Ramsay,  Journ. 
ofhell.  stud.  1,  247 ; Ramsay,  Cities  . . of  Fhrygia 
1,  90.  382;  vgl.  auch  Alionnet  3,  460;  Suqipl.  7, 
44;  Waddington,  Revue  numis-m.  1853,  31  ff. 
Artemis  selbst  heilst  Hsgyeda  bei  Strabo  14, 
0 667;  Artemidor  2,  35;  Steph.  Byz.  s.  v.  lltqyrp, 
Hesych.  s.  v.  lltgyala  ^Xiög-,  Fomp.  Alel.  1, 
14  79;  Fhot.  72, 19.  Über  ihren  Tempel  und  ihr 
Kultbild,  ursprünglich  einen  mit  Gold  ge- 
schmückten Kegel  'ohne  Basis,  welcher  in 
seinem  unteren  Teil  von  zwei  bis  vier  Priesen 
mit  undeutlichen,  wohl  geflügelten  Gestalten 
(Sphinxen;  umzogen  wird,  während  der  obere 
sich  abrundet  und,  ganz  von  Verzierungen  um- 
geben, sonst  ohne  Andeutung  eines  Halses, 
0 einen  altertümlichen  Kopf  in  Vorderansicht 
zeigt’  (G.  Rofsbach,  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altert.  4 [1901],  405  Tafel  [zwischen  392/3J 
nr.  15.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  30 ;,  ob. 
Overbeck,  Sachs.  Ber.  16  [1864],  137.  Lnhoof- 
Blumer,  JGeinas.  Münzen  2,  330,  22  Taf.  11,  7; 
vgl.  326,  2.  3.  327,  5.  328,  14.  329,  16.  17),  später 
ein  der  hellenischen  Jägerin  Artemis  ähnliches 
Idol  'in  kurzem  oder  langem  Gewände,  ruhig 
dastehend,  mit  Packeln  und  Szepter,  oder  in 
ü eiligem  Laufe  auf  der  Jagd  von  einem  Hirsche 
begleitet’  {Rofsbach  a.  a.  G.),  oder  stehend  mit 
neben  ihr  stehendem  Hirsch  {Bnhoof-Blumer, 
Kleinas.  Münzen  2,  326,  l;,  oder  mit  beiden 
Händen  die  Packel  schwingend  mit  Mondsichel 
an  der  Schulter  {ebend.  327,  6;,  mit  Köcher  au 
der  r.  Schulter,  mit  der  R.  Packel  senkend, 
in  der  L.  Bogen  {ebend.  327,  8),  und  dazu  noch 
um  das  Haupt  Strahlenkrone  und  Diskus,  am 
Halse  Mondsichel  {ebend.  328,  12  Tat.  11,  4; 
0 vgl.  331,  25;,  von  Athena  (Nike,  Hill  a.  a.  0. 
135,  80)  bekränzt  {ebend.  330,  24);  vgl.  aufser 
den  citierten  Stellen  und  den  unten  erwähnten 
Münzen  Oie.  Verr.  1,  20,  54;  Fhilostr.  vit.  soph. 
p.  250  = p.  82  Kayser;  Skylax  101;  Kallim. 
Hymn.  in  iJianam  187.  Münzlegende;  Agzi- 
gtdog  lligyaiag,  Eckhel,  Doctr.  niim.  vet.  3, 12 f; 
Mionziet  3,  459,  70.  71;  460,  72.  74.  75;  461, 
78 — 80.  83;  462,  90tf;  Head  a.  a.  0.  585;  Hill 
a.  a.  U.  p.  119—121  pl.  24,  1—6;  p.  123—124 
u pl.  24,  8.  15;  p.  290;  Imhoof- Blumer,  Monn, 
grecques  333,  54;  Kleinas.  Alünzen  2,  326,  1. 
327,  6f.  ’Aqzegig  IliQyaia  Alionneti,  466;  Corr. 
hellen.  10  (1886;,  160.  Diana  Pergensis  oder 
Diana  Pergaea,  Eckhel  a.  a.  0.  3,  13;  6,  410. 
444;  Head  a.  a.  0.  585.  Weihungen  au  Artemis 
Pergaia,  0.1.  G.  4342  b p.  1160  = Lanckoronski 
168,  39.  Weihung  des  aus  Perge  stammenden, 
aber  in  Thera  lebenden  Artemidoros  au  die 
’ÄQZigig  HtgyaLa  Ewzi:iQa,Arch.  Anz.  1899, 191,2 ; 
0 ferner  Lanckoronski  167,  36.  Eine  Inschrift 
aus  Perge  nennt  einen  Priester  (C.  I.  G.  4342 
= Lanckoronski  a.  a.  U.  166,  33;,  eine  Priesterin 
— nach  Bekker,  Anecd.  1,  212,  27  und  Hesych. 
führte  die  Artemispriesterin  in  Perge  die  Be- 
zeichnung äyog  = rjyegmv  — rrjg  ztQOiGzaiGyg 
zfjg  TtoXtGig  rjiuöv  Asäg  ’AQZtgtäog  olgvXov, 
Waddington,  Inscr.  d’Asie  Mineure  1373  = 
Oorr.  hellen.  10  (1886;,  159;  vgl.  dazu  die 
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Münzlegeudeii  llaQycdag  ’A^ze^idos  ’Aovlov, 
Eckhel  a.  a.  0.  3,  14.  Imhoof- Blumer,  Kleinas. 
Aliinzen  2,  331,  25.  A(jrt^idog  IlaQycdag, 
UsQycdcop,  AgvXos,  Aavlov,  ’AgvILu,  Heud 
a.  a.  ü.  ööö.  Alljälirlicli  fand  der  Göttin  zu 
Ehren  eine  Panegyris  statt,  Strabon  a.  a.  <>. 
Von  v^voi,  ovg  ig  xr\v  A^xt^iv  xi]v  llt^ycdav 
ad'ovGL , berichtet  Bhilostr.  vit.  Apoll.  1 , 30 
p.  32  Kayser.  Ihre  Priester  durchzogen  bettelnd 
das  Land,  Hesych.  Stiid.  Fhot.  72,  19.-  y 
yaia  ’ÄQXsyig  xaGGSxca  ini  xmv  uyvQxütv  v.cd 
Ttlavfjxcbp , ttccq’  ögov  ij  ^tög  ccvxri  voyi^sxai, 
uyvQxavtiv  (aytiQaiv , die  Paroimiogiaphen  s. 
L.  Cohn,  Zu  d.  Paroemioyraphen,  Brest,  philol. 
Ahhdl.  2,  77)  usi  %al  nXav&G^uL.  Neben  Artemis 
ward  in  Perge  auch  ihre  Mutter  Leto  verehrt, 
Corr.  helle)i.  1883,  2(53;  Ramsay,  Cities  1,  90. 
Der  Kultus  der  Artemis  P.  fand  weitere  Verbrei- 
tung; bezeugt  ist  er  für  — 2)  Halikarnassos: 
isQXixtla  xijg  A^xe/udog  xi'/g  IlsQyaiag,  C.  1.  (Je. 
2,  2656;  Anc.  greek  inscr.  in  Brit.  3Ius.  4,  895 
p.  66.  Michel,  Recueil  d’inscr.  gr.  453  p.  336. 
Jüittenberger,  iSylloge  601  S.  373.  — 3)  Rho- 
dos: lEpsi-o:  ll^TtzfutOi;  LfLsJpylaiJag,  Athen.  Alitt. 
16  (1891),  119,  4;  Archaeol.  Jahrb.  9 (1894), 
28,  3;  H.  V.  Gaertringen,  Inscr.  Graec.  Ins.  1, 
66.  — 4)  Liudos:  Agxdgixi  Htgyalai,  Eoucart, 
Inscr.  ined.  de  Rhodes  nr.  67 ; Athen.  Mitt. 
a.  a.  0.  120;  H.  V.  Guertringen  a.  a.  ü.  784. — 
5)  Andeda  in  Pisidieii,  Münzlegende:  Agxtgiä. 
•flagya.,  Head  a.  a.  0.  589.  Vgl.  Imhoof-Blwmer, 
Kleinas.  Alünzen  2,  356,  1.  — G u.  7)Pedne- 
lissos  und  Pogla  in  Pisidien,  iZeada. a. U. 591. 
Imhoof-Blwmer,  Kl.  AI.  2,  389,  2.  3.  — 8)  Atta- 
leia  in  Pamj)hylien,  Eckhel  a.  a.  0.  3,  11.  — 

9)  Sillyon  in  Pamphylieu,  fragmentierte  In- 
schrift: HANAIIA,  Lanckoronski  a.  a.  U.  54.  — 

10)  Vielleicht  Naukratis,  woher  wahrschein- 
lich die  im  Museum  zu  (iizeh  befindliche  Li- 
schrift  AQxigid'og  nsQyaiyg  stammt,  Jowrn.  of 
hell.  stud.  21  (1901),  285  m-.  8.  — 11)  Ariassos 
in  Pisidien,  Kultbild  der  Artemis  P.  auf  Mün- 
zen, Imhoof- Blumer,  Klein.  Aliinz.  2,  365,  1.  — 
12)  Selge  in  Pisidien,  dieselbe  Darstellung, 
Imhoof -Blumer  a.  a.  0.  2,  406,  25.  408,  35. 
Gegen  die  Gleichsetzung  der  Artemis  P.  mit 
der  Artemis  Perasia  (s.  d.),  die  Usener,  Rhein. 
Mus.  23,  351  befürwortet,  erhebt  Wer  nicke 
a.  a.  0.  1397,  12  f.  Einspruch.  — Nachtrag:  Zu 
den  oben  nr.  1 angeführten  Münzen  von  Perge 
s.  auch  Th.  Rhode,  Alünzen  Aurelians  252,  3 f. 
Usener,  Rhein.  AIus.  58  (1903),  26  nr.  22.  Vgl. 
Pergasia.  [Höfer.] 

Pergamene  {risgyagrivr]).,  Beiname  der  Ky- 
bele  auf  der  Weihinschrift  eines  Reliefs,  das 
die  Göttin  in  der  bekannten  Darstellung  mit 
zwei  Löwen  zeigt  (AfrJrTjp  itaiov  UtQyagjjvy), 
C.  I.  G.  4,  6835.  Diitschke,  Bildw.  Oberital.  5, 
806  S.  316.  Zum  Meterkultus  in  Pergamon  s. 
Bd.  2 Sp.  1653,  42  If.  Sp.  2852,  40  ff.  8p.  2858, 
40  If.  [Höfer.] 

Pergamenos  (nagyagrivog),  Beiname  des 
Asklepios  auf  Weihinschriften  1)  aus  Epidau- 
ros,  J.  Baunack,  Aus  Epidauros  S.  14  zu  70. 
Cavvadias  Eouilles  d’  Ep>idaure  137  S.  58.  — 
2)  unbekannter  Herkunft,  doch  nach  Thraemer 
bei  Fauly-Wissowa  1,  1679,  41  vielleicht  aus 
Epidauros  verschleppt,  C.  I.  G.  3,  6753:  Ag- 
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Kirjutoj  lliQyugr]vü)  ’ Tytia  TtlsGepofiiovi  (sic!). 
— 3)  aus  (Jol.  Llpia  Traiana  in  Dacien,  C.I.L. 
3,  1417  a:  Aescul.  Fergam.  et  Hygiae.  Welches 
hohe  Ansehen  der  pergamenische  Asklepios 
überall  genofs,  zeigt  der  Umstand,  dafs  man 
als  8chwui'formel  ebenso  wie  'bei  der  Ai-temis 
in  Ephesos’  oder  'bei  dem  Apollo  in  Delphoi’ 
sagte  gu  xbv  iv  TLtgyugeg  AGv.XrptLOv,  Galen. 
13  p.  272  Kühn.  ‘ [Höfer.J 

I Pergamides  {IlagycegLörig),  Beiname  des  Lao- 
medon,  Arist.  Feyl.  45  (43).  [Höfer.J 

Pergamos  {Ilegycegog),  1 j Heros  Eponymos  von 
Pergamos,  über  den  ausführlich  handelt  Thrae- 
mer, Fergamos  241  ff.  Nach  Faus.  1,  11,  1.  2 
(vgl.  3,  20,  8)  war  Pergamos  der  jüngste  8ohn 
des  Neoptolemos  und  der  Andromache;  er  zog 
mit  seiner  Mutter  nach  Asien,  tötete  im  Zwei- 
kampfe den  Herrscher  der  Stadt  Teuthrania 
{ihraemer  a.  a.  0.  217),  Areios  (s.  d.),  und 
I nannte  letztere  nach  sich  Pergamos;  hier  er- 
hielt seine  Mutter  Andromache  nach  ihrem 
'l'ode  ein  Heroon.  Nach  Eiiphorion  bei  Serv. 
ad  Verg.  Ecl.  6,  72  {fr.  46  Aleineke,  Anal. 
Alexand.  p.  78)  rief  ihn  der  von  seinen  Grenz- 
^achbarn  bedrängte  Grynos  (s.  d.),  der  Sohn 
des  Eurypylos  und  Enkel  des  Telephos,  zu 
Hilfe  und  nannte  zum  Danke  dafür  eine  Stadt 
Pergamos.  L ysimuchos gieht im Schol.  Eur.  Andr. 
24  (^vgi.  32j  an,  dafs  Froxenos,  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Pyrrhos  von  Epeiros,  und  Akanthios 
aus  Nikomedia  dem  Pergamos  die  Leonassa, 
die  Tochter  des  Herakleiden  Kleodaios,  zur 
Mutter  gegeben  haben.  Auf  Münzen  von  Per- 
gamos erscheint  das  Haupt  des  P.  mit  der 
Legende  Utgyagog  oder  lltgyagog  v.xiGxr\g, 
Alionnet  2,  588  nr.  492.  Thraemer  &.  a.  0.  242, 1. 
Head,  Hist.  num.  464.  Foole , Catal.  of  greek 
coins  of  ATysia  136  pl.  28, 1.  Vgl.  Eurtwä)igler, 
Arch.  Jahrb.  4 (1889),  74.  Die  geschnittenen 
Steine,  auf  denen  man  den  Kopf  des  P.  er- 
kennen wollte  {Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler 
2,573),  sind  modern,  Eurtwängler,  Arch.  Jahrb. 
2,134f.  Vermutungsweise  bezeichnet  Foole 
a.  a.  (J.  165  die  zwei  auf  der  pl.  33,  5 ab- 
gebildeten Münze  dargestellten  Heroen  als  Per- 
gamos und  Androklos.  Einen  offiziellen  Kultus 
des  P.  in  Pergamon,  den  Ilvraemer  a.  a.  0.  392 
Anm.  1 zu  S.  391  (vgl.  245,  2)  für  unwahrschein- 
lich hielt,  bezeugt  die  Inschrift 'TfeJou  Il£Q[y<x- 
gcai  {Eränkel,  Hie  Inschr.  v.  Fergamon  2,  289 
S.  219),  deren  Ergänzung  sicher  ist  nach  der 
Inschrift  eines  in  Smyrna  befindlichen,  in 
Pergamon  gefundenen  Reliefs  vsconoQog  AAr)[v&g 
Wtxrjqpo^Jov  7jQ0}i  Il£Qydgo)[i , Berl.  Fhilol. 
Wochenschr.  1884,  286.  Journ.  of  hell.  stad. 
5,  261.  Archaeol.  Zeit.  44  (1884),  71.  Das 
Resultat,  zu  dem  Thraemer  a.  a.  0.  243 f. 
über  Pergamos  kommt,  ist  kurz  folgendes : 
'Der  epirotische  Heros  P.  ist  zum  Eponymos 
von  Pergamon  geworden  aus  Schmeichelei 
gegen  Alexander  den  Grofsen  und  seinen  Sohn 
Herakles.  Pergamos  in  seiner  Wanderung  nach 
der  Stadt  des  Kaikosthales  ist  ein  mythischer 
Reflex  der  geschichtlichen  Thatsache , dafs  das 
Blut  der  Aiakiden  mit  dem  Sohne  des  Make- 
donierkönigs in  Pergamos  seinen  Einzug  ge- 
halten hat.’  Vgl.  auch  Eick-Bechtel , Griech. 
Fersonennamen  423.  Auch  auf  Aigina  wurde 
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Pergamos  verehrt,  weim  die  Inschrift  eines 
Altars  'Hqcov  ”IEPAlh21  von  Fränkd,  Inacr. 
Graec.  Felopon.  1 nr.  10  p.  7 richtig  zn^Hguv 
iTfpi^y)ä[/i]cot  ergänzt  wird.  Frünkel  nimmt 
an,  dafs  das  y durch  Versehen  des  Steinmetzen 
weggelassen  worden  sei,  und  dafs  Pergamos 
als  Enkel  des  Aiakiden  Achilleus  wohl  auf 
Aigiua  einen  Kult  haben  konnte.  SoUte  aber 
für  "'Hqcüv  nicht  i'jQon  oder  ijqcovi  (vgl.  hier- 
über d.  Art.  Plutodotes  nr.  5)  zu  lesen  sein, 
wie  auch  auf  den  beiden  oben  angeführten  In- 
schriften Pergamos  beidemal  durch  be- 

zeichnet ■wird?  — 2)  Pie  Stadtgöttiu  von  Per- 
gamos erscheint  mit  Mauerkrone,  langem  Chi- 
ton und  Peplos,  auf  ein  Scepter  gestützt,  der 
als  Amazone  dargestellten  Stadtgöttin  von 
Smyrna,  die  Hand  zum  Bunde  reichend  auf 
Münzen  von  Smyrna  mit  der  Legende 
vcdbiv  ’Oiiovoiu  n.BQyccj.Lr]Vüi}v,  Foole,  Catal.  of 
the  greek  coins  of  lonia  pl.  39,  9 p.  305,  501  f. 
Macdonald,  Catal.  of  greek  coins  in  the  Hun- 
terian  collection  ’2,  391,  287.  [Höfer.] 

Pergasia  {Utgyaoia),  Beiname  der  Artemis= 
Pergaia  (s.  d.),  iSteph.  Byz.  517,  11  und  dazu 
Loheck,  Fath.  425.  Usener,  Bhein.  Mus.  2j^ 
MS08),  351  mit  Anm.  106.  Vgl.  Pergasos. 

[Höfer.] 

Pergasides  s.  Pergasos. 

Pergasos  (iLgyaoos),  Vater  des  De'ikoon 
[risgyaaidt]s),  Horn.  F.  5,  535.  Tzetz.  Alleg. 
5,  74.  Man  darf  wohl  kaum  mit  Fick-Bechtef 
Die  griech.  Fersonennamen  421  zui’  Erklärung 
den  Namen  des  attischen  Demos  UtgyaGg  her- 
anziehen Nach  Usener,  Rhein.  2Ius.  23  (1868), 
351  f.  ist  Zusammenhag  mit  dem  Namen  der 
Ai'temis,  Ilsgyccaicc  {Steph.  Byz.  p.  517,  11;  vgl. 
Loheck,  Fath.  Frol.  425 f.),  aiizunehmen. 

[Höfer.] 

Perge  {Iligyg).  Die  Stadtgöttin  von  Perge 
in  Pamphylien  erscheint  (iuschriftlich  bezeugt) 
mit  Mauerkrone  und  mnschleiertem  Haupte 
auf  einer  Münze  dieser  Stadt,  Hül , Cat.  of 
the  Greek  coins  of  Lycia,  Famphylia  etc.  129. 
\V-1.  Imhoof- Blum  er,  Kleinas.  Münzen  2,  330, 
23;  andere  Darstellungen  mit  Füllhorn,  Steuer- 
ruder etc.  ehend.  333,  35  Taf.  11,  8.  329,  19. 
331,  26.  332,  31,  33.  [Höfer.] 

Perialkes  {IItgicD.-^gg),  Sohn  des  Bias  u.  der 
Pero  (s.  d.),  der  Tochter  des  Neleus,  Bimder  des 
Aretos  u.  der  Alphesiboia,  Fherekyd.  im  Schol. 
Od.  11,  287.  Fustath.  j).  1685,  46;  Vater  des 
Talaos,  Schol.  11.  2,  565.  [StolL] 

Periallos  {UtgLalXos),  Freier  der  Penelope, 
Apollod,  Epit.  7,  29  p.  235,  nach  Wagner 
a.  a.  0.  an  einer  interpolierten  Stelle  und  aus 
TldguXos  {Apollod.  a.  a.  0.  7,  27  p.  234)  ent- 
standen. [Höfer.] 

Periaudros  {IlBgLuvbgog) , Beiname  des  Po- 
seidon, Anonym.  Laur.  in  Anecd,  var.  ed. 
Schoell-Studemund  l,  267.  Es  ist  dies  ein  neues 
schönes  Beispiel  für-  die  von  Usener,  Gotter- 
namen  361  aufgestellte  Behauptung,  dafs  oft 
hinter  alltäglichen  Namen  alte  Götter  stehen. 
ÜBgLccvSgos  'der  IJbermann’  ist  ein  bezeich- 
nender Name  für  Poseidon,  an  dem  oft  die 
gewaltige  Körperkraft  (vgl.  die  Epitheta  Bvgva- 
VBvgg,  sigvßiag,  pBycdoG&Bvgg,  pByuaQ-Bvyg 
u.  s.  w.)  hervorgehoben  -wird.  Nun  hat  uns 
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Herod.  5,  92  das  unschätzbare  Zeugnis  über- 
liefert, dafs  Eetion,  der  Vater  des  Kypselos 
und  Grofsvater  des  Periaudros,  sein  Ge- 
schlecht auf  den  Poseidon sohn  Kaineus 
zurückführte:  so  kehrt  ein  Beiname  des  gött- 
lichen Ahnherren  als  Name  eines  seiner  Nach- 
kommen wieder.  Vgl.  Podaleiiios  (s.  d._)  als 
Beiname  des  Aijollon  und  Name  seines  Enkels. 

[Höfer.] 

Periapis  [IIsgiuTtig),  wie  fast  alle  Hand- 
schriften bei  Apollod.  3,  13,  8 bieten  und  auch 
ßd.  2 s.  Menoitios  Sp.  2797,  43.  Bd.  3 s.  Pa- 
troklos  Sp.  1691,  29  angegeben  ist,  der  Name 
der  Tochter  des  Pheres,  die  dem  Menoitios 
den  Patroklos  gebar,  ist  falsche  Lesart  statt 
ÜBgLami-g,  das  der  cod.  Paris.  2722  bietet. 
Diese  Periopis  ist  wohl  identisch  mit  der 
Eriopis  (s.  d.  nr.  3)  genannten  Tochter  des 
Pheres,  der  Gemahlin  des  Üileus  (s.  d.  Bd.  3 
Sp.  749,  38  tf.).  Periopis  verhält  sich  zu  Eriopis 
wie  Periboia  zu  Eriboia.  Über  Apollodors 
Quelle  s.  H.  Kulhner,  Jahrh.  f.  Fhil.  Suppl.  27 
(1902),  555,  der  hier  UBgiüntig,  im  Register 
S.  799  Periapis  schreibt.  [Höfer.] 

Periaudos?  {ÜBgiavdog'?),  Vater  des  Daskylos, 
des  Gründers  der  karischen  Stadt  Daskylion, 
Steph.  B.  V.  JugsvIlov,  s.  Meineke  z.  d.  St.:  'lie- 
giccvdov,  nomen  snspectmn’ . [Stell.] 

Peribasie  s.  Peribaso. 

Peribaso  (flBgißaGw')  f]  Acpgoditg,  Hesych. 
Auch  bei  Clem.  Alex.  Frotr.  2,  39  p.  33  F. 
iRpgodirrj  ÜBgißaaly  gsv  oi  Agystoi,  Etaiggc  M 
A'&gvaioL  v.a.1  KccXXmvym  Q'vovgl  Evga.v.ovaioi.1 
fjv  Niiuxvdgog  {Schneider,  Eikandrea  fr.  23 
S.  32)  ö Tton^Tijg  KccXXLyXovrov  ttov  KBv.XiyiiBv 
wird  für  ÜBgißaGiy  mit  Dindorf  im  Thesaur. 
s.  V.  JlsgißaGio  und  Loheck,  Rhemat.  322 
Aglaoph.  733  UsgißaGol  zu  lesen  sein.  Ob  die 
von  Clemens  Alex,  und  dem  Scholiasten  {ÜBgi- 
ßaad)  = damgonoiog)  sowie  von  Welcker,  Gr. 
Götterl.  2,  714.  Freller- Robert  379,  2 ange- 
nommene obscöne  Bedeutung  die  ursprüng- 
liche ist,  ist  fraghch.  Tümpel  bei  Fauly- 
HTssom.'«  s.  V.  Aphrodite  Sp.  2738  erklärt  Ub- 
gißaaä)  von  nsgißaivsiv  — ’ dgvvBGdca^  als 
ngoaxazig,  agvvTBigcc  = 'Stadtverteidigerin’ 
und  weist  auf  den  von  Telesilla  der  Aphrodite 
in  Argos  errichteten  Tempel  hin,  den  die 
Dichterin  der  Göttin  zum  Danke  für  die  Ret- 
tung der  Stadt  vor  den  Lakedämoniern  ge- 
stiftet haben  soll,  Fans.  2,  20,  8.  MögRch 
scheint  mir  auch,  den  Namen'  P.  auf  eine 
Statue  der  Aphrodite  zu  beziehen,  die  im 
Gegensatz  zu  dem  archaischen  Typus  mit  ge- 
schlossenen Füfsen  (rofs  xtoal  GvgßBßgKcög 
Apollod.  3,  12,  3.  Follux  3,  91  Hesych.  s.  v. 
AiyBivBriy.cc  sgya.  Fhilostr.  vit.  Apoll.  Tyan. 
4,  28.  6,  4j  die  Göttin  mit  gekreuzten  [TTBgißuögv 
BGxl  TO  BnuXXd^ca  xohg  rtödccg,  Follux  3,  90 j 
oder  schreitend  getrennten  Füfsen  (vgl.  Flut. 
Artax.  9)  darstellte,  wofür  allerdings  der  ge- 
bräuchlichste Ausdruck  diccßBßgychg  ist,  Flut. 
Mor.  779 e.  Fhilostr.  Imag.  1,  16.  Oder  hat 
P.  einen  ähnlichen  Sinn  wie  ijsgocpotxtg,  ofgcc- 
vog)OLxog  etc.  und  bezeichnet  die  am  Himmel 
herumwandelnde  Lichtgöttin,  oder  lautete  die 
ursprüngliche  Form  gar  nicht  TlBgißccam,  son- 
dern barg  in  ihrem  zweiten  Bestandteil  die 
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1961  Periboia 

Wurzel  cpa,  q:<xv  'leucbten’,  wozu  man  vgl. 
Usener,  Bhein.  Mus.  23  ('1868),  353?  [Höfer.] 

Periboia  (Usglßaia,  vgl.  Hesycli.  s.  v.  nsQi- 
ßoiog'  v-TtfQTiuog)  1)  Najade,  von  Ikarios  Mutter 
des  Thoa.s,  Damasippos,  Imeusimos,  Aletes, 
Perileos  und  der  Peneloi^e  (Apöllod.  3,  10,  6 ; 
Tzetz.  zu,  Lyl'.  511.  792). 

2)  Jüngste  Tochter  des  Gigantenkönigs 
Eurjmedon,  von  Poseidon  Mutter  des  ersten 
Phaiakenkönigs  Nausithoos  (Oäyss.  7,  56  ff.). 

3)  Älteste  Tochter  des  Akessamenos,  von 
dem  Flufsgott  Axios  Mutter  des  Pelegon  dl.  21, 
141  ff.). 

4)  Mutter  der  am  Ufer  des  Sangarios  ge- 
borenen Zwillinge  Keltos  und  Eubios , von 
Meges,  dem  Sohne  des  Dymas  (Qu.  Smyrn.  7, 
610  f.). 

5)  Okeanide , von  dem  Titanen  Lelantos 
Mutter  der  Aura  (Nmm.  Dion.  48,  241  ff.). 

6)  Bei  Nonn.  Dion.  40,  146ff.  sagt  die  um 
ihren  Vater  Deriades  und  ihren  Gemahl  Orontes 
klagende  Protonoe:  ov  (liv  iya>  Tto&eovaa  Ttap- 
fQloyca  r/d'vv  ’O^ovTtjv,  | ola  cpvyag  IIsQi- 
ßoia,  Kcd  ov  nots  KccynvXov  vScog  | a'ip  avu- 
GsiQa^ovocc  cpvXcc^ofiat  vyQOv  äxoirrjr. 

7)  Eine  der  6 Töchter  — neben  6 Söhnen 
— des  Aiolos  und  der  Telepatra  (Schol.  Ocl.  10,  6). 

8)  Eine  der  beiden  ersten,  durchs  Los  be- 
stimmten lokrischen  .Jungfrauen,  welche  auf 
ein  Orakel  während  eines  tausendjährigen 
Zeitraums  nach  Troja  geschickt  wurden,  um 
die  dortige  Athena  zu  versöhnen,  und  welche 
das  Heiligtum  ausfegen  und  besjjrengen  nmfsten 
mit  geschorenem  Haar,  in  bloi'sem  Chiton  und 
unbeschuht  (Apollod.  epit.  6,  20  f).  Hervor- 
gerufen war  der  Zorn  Athenas  durch  den  Frevel 
des  Aias  gegen  Kassandra  (Pint,  de  ser.  num. 
vind.  551 D,  wo  die  angeführten  Verse  nach 
Herwerden  aus  der  Iliu  Per.sis  des  Arhtinos 
stammen;  Schol.  D.  13,  66,  wo  die  Aitia  des 
Kallimachos  zitiert  werden).  Die  .Jungfrauen 
wurden  aus  100  Häusern  erlöst  i'Polyb.  12,  5). 
Vgl.  auch  Tzetz.  zu  Lyl\  1141. 

9)  Gemahlin  des  Königs  Polybos  von  Korinth. 
Dessen  Hirten  bringen  ihr  den  auf  dem  Ki- 
thairon  gefundenen  kleinen  Oidipus,  der  später 
vergebens  von  ihr  Auskunft  begehrt,  als  seine 
Genossen  ihn  ein  untergeschobenes  Kind  schelten 
(Apollod.  3,  5,  7).  Nach  andrer,  und  zwar 
alter  Sage  nimmt  sie  selbst  das  ausgesetzte 
Kind  auf,  als  sie  am  Meere  wäscht  (Myg.  fab.  66) ; 
später  kommt  sie  nach  Theben  und  teilt  dem 
Oidipus  mit,  dafs  er  untergeschoben  sei  (fab.  67, 
ältere  Fassung).  In  dieser  Überlieferung  gilt 
sie  als  Königin  von  Sekyon  (vgl.  Schol.  Eur. 
Phoin.  26;  Befhe , Dieb.  Heldenl.  67  A.  38).  — 
Eine  Thonschale  mit  geprefsten  Figuren  und 
Namensbeischriften  aus  Tanagra  im  Louvre 
(Monum.  grecs  publ.  par  l’assoc.  poiir  l’encourag. 
1885 — 88  pl.  8 p.  48  = Benndorf,  Vorlegebl. 
1889,  8,4  = (Robert,  Homer.  Becher  76)  zei;^ 
in  zwei  Scenen  Periboia,  wie  sie  den  eben  in 
einem  Körbchen  angeschwemmten  Oidipus  auf- 
nimmt und  wie  sie  ihn  als  eignes  Kind  dem 
Polybos  übergiebt  (vgl.  Bethe  a.  a.  0.  68  ff.). 

10)  Tochter  des  Alkathoos,  Gemahlin  des 
Telamon  (Xen.  Kyneg.  1 , 9)  und  Mutter  des 
Aias  (Apollod.  3,  12,  7;  Paus.  1,  42,  4).  Sie 
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soll  von  ihrem  Vater  als  Tribut  mit  Theseus 
nach  Kireta  gesandt  worden  sein,  woraus  Pau- 
sanias  (1,  42,  2)  auf  eine  Abhängigkeit  Megaras 
von  Athen  schliefst.  Minos  liebt  sie,  stöfst 
jedoch  auf  den  Widerstand  des  Theseus,  dem 
er  dann  im  Zorne  die  Abstammung  von  Po- 
seidon bestreitet  (Paus.  1,  17,  3).  Theseus 
heiratet  Periboia,  die  Mutter  des  Aias  (Plut. 
Dies.  29).  Nach  den  Attika  des  Istros  (Athen.  13, 
557a,  vgl.  Stat.  Silv.  3,  5,  48)  heifst  die  von 
Theseus  geheiratete  Mutter  des  Aias  Meliboia. 
Sonst  heifst  die  Mutter  des  Aias  Eriboia  (s. 
Periapis ),  Tochter  des  Alkathoos  (s.  d.  A..  woselbst 
nachzutragen  Diod.  4,  72  mit  der  Nennung 
Athens  als  ihrer  Heimat)  oder  Phereboia. 
Die  Ableitung  des  Aias  von  der  megarischen 
Königstochter  kann  erst  in  einer  Zeit  erfolgt 
sein,  als  Salamis  in  politische  Abhängigkeit 
von  Megara  geraten  war  (Töpffer,  Att.  Geneal. 
271).  Der  attischen  Sage  kam  es  bei  der  Ver- 
bindung Periboias  mit  Theseus  nur  darauf  an, 
den  Helden  Aias  für  Athen  zu  gewinnen 
(Tleischer  ob.  Bd.  1 Sp.  121 ; Töpifer  a.  a.  G.  274). 
— Dargestellt  ist  Periboia  auf  einer  schlanken 
apuliscben  Amphora  (Ocerbeck,  Gallerie  1,276; 
Taf.  13  Nr.  7):  mit  der  Geberde  tiefster  Trauer 
steht  der  kahlköpfige  Telamon  auf  seinen 
Krückstock  gestützt  vor  Aias , der  sich  noch 
einmal  zum  Vater  und  zu  der  Mutter  ernst  zu- 
rückwendet. Letztere,  welche  ebenfalls  kahl- 
köpfig scheint,  das  Haar  in  Trauer  geschoren, 
erhebt  das  Gewand  vor  das  Gesicht,  um  die 
Thränen  zu  verbergen. 

11)  Tochter  des  Hipponoos,  Gemahlin  des 
Oineus,  Mutter  des  Tydeus  (Schol.  Eur.  Phoin. 
133).  Nach  der  Thehais  erhält  sie  Oineus  bei 
der  Eroberung  von  Olenos  als  Ehrengabe  (so 
auch  Hyg.  fab.  69.  70);  nach  Hesiod  sendet  ihr 
Vater  sie,  nachdem  sie  von  Hippostratos  ver- 
führt worden  ist  (Hes.  fr.  126  G.),  zu  Oineus, 
der  sie  __töten  soll  (Apollod.  1,  8,  4f).  Nach 
andrer  TJljerlieferung  behauptet  sie,  von  Ares 
schwanger  zu  sein ; Oineus  , der  kürzlich  seine 
Gattin  Althaia  verloren  hat,  vermählt  sich  mit 
ihr  und  zeugt  den  Tydeus  (Diod.  4,  35).  Wieder 
eine  andre  Sage  berichtet,  dafs  Hipponoos  sie 
zu  Oineus  schickte,  weil  sie  von  diesem  ge- 
schwängert worden  war  (Apollod.  a.  a.  0.). 
Schliefslich  lautet  eine  Version,  Oineus  habe 
sie  vergewaltigt  und  ihr  Vater  sie  dann  mit 
dem  Knäblein  Tydeus  Schweinehirten  über- 
geben (Plut.  Prov.  1,  5).  — Pacuvius  schrieb 
eine  Pcri&oe« , von  welcher  eine  Anzahl  Bruch- 
stücke erhalten  ist  (Ribbeck,  Trag.  Latin. 
S.  93 ff.),  ohne  dafs  jedoch  Inhalt  und  Gang 
der  Handlung  sich  feststellen  liefse  (vgl.  Welcker, 
Gr.  Trag.  1222  ff. ; Ribbeck  a.  a.  0.  297  ff.).  — 
In  der  herbeieilenden  Frau  auf  der  Vorder- 
seite einer  in  Armento  gefundenen  Amphora 
wollte  0.  Jahn  (Arch.  Zeit.  25,  33  ff.)  Periboia 
erkennen,  welche  dem  Tydeus  zur  Seite  stehe, 
wie  Deianeira  ihrem  rechten  Bruder  gegen  den 
Stiefbruder.  Doch  billigt  er  später  selbst  die 
Deutung  von  Kekule  auf  den  Tod  des  Meleagros 
(ib.  120;  Forchhamvier , ib.  101,  wollte  in  der 
Frau  die  zweite  Schwester  Gorge  erkennen). 

12)  Die  Schlangen,  welche  dem  Laokoon 
und  seinep  Söhnen  Verderben  bringen,  nennt 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1963 


Peridea 


1964 


Lysinmchos  (Serv.  Very.  Ae)/.  2,  211')  curifin  et 
Perihoemn,  nach  andrer  Les.art  Force)),  et  Chari- 
hoeani.  [Heinrich  Lewy.] 

Peridea,  -dia  (UegiSfcc,  -di«),  1)  Von  Kleo- 
dotos  ("Kleodaios) . dein  Sohne  des  Kyllos, 
Mutter  des  Temenos.  Tzetz.  Lyl\  804  (Tlrgid^K). 
— Gemahlin  des  Lelex  (s.  d.),  dem  sie  den 
Myles,  Polykaon,  Bomolochos  (?)  und  die  The- 
rapne  o'ehar,  Schol.  Eur.  Or.  026,  wo  Scluvarts 
TTfQiSlnri  schreibt  mit  Schol.  Vat..  während  die  i 
übrigen  Handschriften  TTipidi«  haben.  Den 
Ausschlag  zu  g'eben  scheint  mir  — 3)  Very. 
Aen.  12,  515  zu  geben:  Der  von  Aineias  ge- 
tötete Thebaner  Onitea  (fehlt  s,  v.)  heifst  matris 
genus  Peridlae:  also  ist  für  alle  drei  Namen 
dieselbe  Form  TJegid^lct  hlie  Furchtsame’  an- 
zunehmen. [Höfer.] 

Perieves  (ntQi,r]pr}g,  über  die  Form  HtQiru»? 
bez.  JTfp/rjp  bei  AlJcmroi  fr.  149  BeryJA  (==  Et. 
M.  663,  53)  s.  Lobecl’,  Prol.  Path.  282.  Beryh  2 
a.  a.  O.),  t)  Sohn  des  thessalischen  Aiolos 
und  der  Enarete,  Enkel  des  FTellen,  Bruder 
des  Kretheus,  Sisyphos,  Athamas,  Salmoneus, 
DeYon,  Magnes,  Hesiorl  (fr.  25  P.z)  b.  Tzetz.  L. 
284.  Schol.  Find.  Pyfh.  4,  252.  Apollocl.  1,  7,3; 
Stammvater  der  messenischen  Aioliden.  Er 
machte  sich  zum  König  in  Messenien,  wo  An- 
dania  seine  Besidenz  war  (Paufi.  4,  3.  4),  und 
heiratete  die  Argiverin  Gorgophone,  Tochter 
des  Perseus  (Apollod.  2,  4,  5),  welche  ihm  den  3 
Aphareus  u.  Leukippos  gebar,  Pcm,s.  4,  2,  2.  3. 
Diesen  zwei  Söhnen  des  Aioliden  Perieres  fügt 
Apollod.  1,  9,  5 noch  den  Tyndareos  u.  Ika- 
rios  hinzu,  sagt  aber,  dafs  viele  den  Perieres 
nicht  als  Sohn  des  Aiolos,  sondern  als  Sohn 
des  Kynortas  und  Enkel  des  Amyklas  angeben. 
Diese  letzte  Sagenform  ist  die  lakonische. 
Stesichoro.'i  fr.  61  BerylA  226  b.  Apollod.  3, 
10,  3 u.  Tzetz.  L.  511  sagt,  dafs  Perieres,  der 
Sohn  des  Kynortas,  mit  Gorgophone,  der  Toch-  4 
ter  des  Perseus,  den  Tyndareos  u.  Ikarios, 
Aphareus  u.  Leukippos  gezeugt  habe.  Andre 
behaupteten,  der  Aiolide  Perieres  sei  Vater 
des  Aphareus  u.  Leukippos  (messenische  Sage), 
dagegen  Perieies,  der  Sohn  des  Lykortas,  sei 
Vater  des  Oibalos  gewesen,  Oibalos  aber  habe 
mit  der  Nym]ihe  Bateia  den  Tyndareos,  Hip- 
pokoon  u.  Ikarion  gezeugt  (lakonische  Sagei, 
Apollod.  3,  10,  4;  vgl.  Sched.  Enr.  Or.  447. 
Nach  Paus.  3,  1,3  4 war  Oibalos  des  lake- 
daimonischen  Kynortas  Sohn  und  zeugte  mit 
Gorgophone  den  Tyndareos,  welcher,  von  Hip- 
pokoon  tind  Ikarios  vertrieben,  nach  Messenien 
7A\  Aphareus,  dem  Sohne  des  Perieres,  floh. 
.Aphai'eus  war  durch  die  Mutter  Gorgophone  ein 
Bruder  des  Tyndareos;  denn  Gorgojihone  war 
zuerst  Gemahlin  des  Aioliden  Perieres  und 
dann  nach  dessen  Tode  Gemahlin  des  Oibalos 
gewesen,  Pa, 11s.  2.  21,  8.  So  sind  die  messe- 
nische und  lakonische  Sage  vielfach  vermischt  n 
worden,  doch  heifst  Hippokoon  nie  Sohn  des 
Perieres  und  der  Gorgophone,  dagegen  Apha- 
reus und  Leukippos  nie  Söhne  des  Oibalos 
und  der  Bateia;  Tyndareos  und  Ikarios  sind 
durch  Gorgophone  immer  Brüder  des  Aphareus 
und  Leukippos.  diese  aber  nie  Brüder  des 
Hippokoon.  — Ein  Sohn  des  Aioliden  Perieres 
war  Pisos,  Gründer  von  Pisa,  Paus,  6,  22,  2. 


Perigime 

Eine  Tochter  des  Perieres  De'idameia  war  von 
Thestios  Mutter  der  Althaia  und  des  Argo- 
nauten Iphiklos,  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  201.  — 
Tteimlmy,  LeleyerS.  118 ff.  M/'lUer,  Orcho)n.  139. 
Oartms,  Peloponn.  2,  124.  Preller,  Gr.  MyfJ). 
2,  90.  1.  Gerhard,  Gr.  Mytli.  2 § 653,  1.  3. 
836.  838.  S.  239 f.  Stammtfl.'  P.  1 u.  2.  Thrae- 
))ier,  Peryavios  idb,  t.  136.  138f.  Etymologische 
Deutungsversuche  b.  Pott,  Studie)),  z.  yr.  Mijth. 
1)  Jahrh.  f.  Phüol.  1859  Sappl.  3,  326  f.  Use)ier, 
Bh.  M)is.  23  (1868).  352.  — Vater  des 
Mantineers  Halirrhothios,  den  ihm  Alkyone 
gebar,  Schol.  Pi)id.  Ol.  10.  83.  — 3)  Vater 
des  Boros,  des  Gemahls  der  Polydore,  einer 
Tochter  des  Peleus,  B.  16,  177.  Apollod.  3, 
13,  1.  Nach  den  Schol.  B.  1.  1.  war  er  Sohn 
des  Dioplethes,  Enkel  des  Myrmidon.  — 
41  Wagenlenker  des  Thebaners  Menoikeus,  der 
zu  Onchestos  den  Minyerkönig  Klymenos  von 
(»  Orchomenos  durch  einen  Steinwurf  verwundete, 
dafs  er  starb.  Dadurch  entstand  ein  Krieg 
zwischen  Orchomenos  und  Theben,  und  die 
Thebaner  wurden  zu  einem  Tribut  verpflichtet, 
von  welchem  später  Herakles  sie  befreite, 
.\pollod.  2,  4,  11.  [StolL] 

Perfergos  (TJsglsQyog),  Bruder  des  Phorbas 
(8.  d.\  wahrscheinlich  Sohn  des  Triopas,  der  von 
Thessalien  nach  Karien  gewandert  war  und 
Triopion  gegründet  hatte  (Tliod.  5.  61);  Phorbas 
0 wenigstens  heifst  Sohn  des  Triopas  b.  Hom. 
JJynu).  2,  33.  Hyy.  P.  A.  2.  14.  Nach  des 
Phorbas  Tod  entstand  unter  seinen  Genossen 
Streit.  Die  einen  zogen  nach  dem  dotischen 
Gefield  in  Thessalien  zurück;  Periergos  nahm 
mit  seinen  Begleitern  Kameiros  in  Bhodos  in 
Besitz.  Unterwegs  fluchte  er  seinem  Bruder 
Phorbas,  wovou  die  Inseln  Agcnal  zwischen 
Knidos  und  Syme  ihren  Namen  erhielten. 
Phorbas  litt  mit  seiner  Schwester  Parthenia 
0 Schifflu’uch . und  beide  kamen  nach  lalysos 
auf  Rhodos.  THotchidas  b.  Athoi.  6 p.  262  e 
u.  f.  Mehr  s.  unter  Phor-bas.  [StolL] 

Perigeioi  Dainioiies  (Tleglysioi  dcdiiovig), 
Oriymes  adv.  Celsion  8,  54.  60.  62.  — Von 
East,  ad  Hom.  Jl.  16,  233  Zfü  avu  Acodcovals, 
UeltxayiKf  wird  UBlaayiKng  u.  a.  durch  negl- 
yfiog  erklärt.  IHöfer.] 

Periguue  iTJsoiyovvri),  Tochter  des  Sinis 
(s.  d.),  die  von  Theseus  den  Melanippos  (s.  d. 
n nr.  4)  gebar  — über  den  im  Geschlecht  des 
Melanippos  üblichen  Kult  bestimmter  Pflanzen, 
der  im  Zusammenhang  mit  der  Ahnmutter 
Perigime  (O.  Wulff,  Zu,r  Theseussaye  191,  146) 
steht,  vgl.  d.  A.  loxos  — . Später  gab  Theseus 
sie  dem  Deioneus  (s.  Deion  nr.  2),  dem  Sohne 
des  Eurytos  aus  Oichalia  zur  Gattin,  Phvt. 
Thes.  8;  vgl.  Pa)is.  10,  25,  7.  Athoi.  13,  557  a. 
Wenn  Hyy.  f.  118:  Nisus  Martis  fdms  sive 
)i.t  alii  d)cu,))t  T>eio))ei  fdms  richtig  überliefert 
n ist,  wäre  Perigime  Mutter  des  Megarerkönigs 
Nisos  (s.  d.).  tlber  die  Annahme  einer  Er- 
wähnung der  Perigime  in  der  Helcale  des  Knlli- 
maclios  s.  F.  A.  Naelce,  Opusc.  Phüol.  2,  175. 
Schneider,  Gallimachea  2,  186.  Nach  Lohech, 
Pathol.  Prol.  226  ist  der  zweite  Bestandteil 
des  Namens  nspiyovvri  derselbe  wie  in  Msli- 
yovvig  (s.  d.);  Namen  wie  'PoSoyovvt],  (hgatcc- 
yovvT]  gehören  wohl  nicht  hierher.  Pott,  Kulms 


1965 


Perikastor 


Perikionios 


1966 


Ztschr.  f.  vgl.  Flpmchf.  (?,  133  leitet  TIsQLyom’r] 
von  nsQiyiyvogm  im  Sinne  von  'siegreich,  be- 
siegend’ ab.  .Darstellungen  der  Perigune 
werden  angenommen  von  Pannfka,  Arch.  Zeit. 
8 ('1850),  231.  Schulz,  Die  Amazonenvase  von 
Bavo  7.  Jahn,  Arch.  Beitr.  35 f.  Hegdeniann, 
F«se«.s.  (1.  3Ius.  Nnz.  za  Neapel  S.  295.  298,  3. 

[Höfer.l 

Perikastor  (TltQrxdGTcoQ),  Vater  der  Andro- 
thoe.  s.  Peristhenes  nr.  2 ; Pherelcyd.  b.  Schol. 
Par.  Ap.  Bhoä,  4,  1091  S.  516,  1;  v.  1.  Kastor. 

[Stoll] 

Perikionios  (UsQixionog) , Beiname  des 
Dionysos,  Orph.  hymn.  46  (Bäiixov  7rfQi-/.ioviov 
d'vyiay.a  . . Huttr/östw  Bänypv  nSQixiöviov),  Schol. 
Ear.  Phoen.  649  (s.  u.\  M.  Müller,  Hamlb.  d. 
Arch.  d.  Kirnst.'^  S.  45  § 66,  1.  Creuzer, 
Symbol.  3,  109.  F.  A.  Voigt  oben  Rd.  1 Dio- 
nysos Sp.  1047,  30  ff.  77.  Thrnewer  ebend. 
Sp.  1090,  60f.  Mnafs,  nermes  26  (1891),  187,  2. 
Kaibel  ehend.  27  (1892),  257.  1.  Kern,  Arch. 
Jahrb.  11  (1896)  113 ff.  und  bei  Pauly-Wissoam 
s.  V.  Raumkultus  S.  161.  Preller- Bobert  661. 
715,  3. JjZu  Enr.  Phoen.  651  ff.  Bgoyiov  . . . 
•siaahg  ov  TCSQiGttepyg  shytrog  sv&vg  i'r;  ^pf'qpog 
XloycpOQOtGiv  ^QVSGiv  v.KTccGv.ioLGn'  oXßiGag 
fvcotiGsv  lautet  das  Schol.:  Aiowgov  niGGog 
l'lfofffi’  itsprTrXcrxftg  ?r/  ßg^cpog  brra  jttvrc;  rov 
vdiTov  sxäXr’ipfv.  iGropst  yap  MvaGtag,  Sri 
T&v  KaSysUov  ßaGiXsiorr  xtpanvM'ffei’rcoi'  ^iGGog 
TtiQi  Tovg  Ttlovccg  cpvSlg  txaXvihsi’  ccvruv, 
onag  uy  avd’yusQbi'  kcci  tv  uybtvl  ro  ßpsipog 
biaipS'apy  [xaXvtp&tv  xiggöj].  bib  xal  tisqi- 
xioviog  b ■9'tbg  IxXr/lhj  tikqu  Oyßccloig.  Nach 
Euripides  also  schützt  kühlender  Epheia  ura- 
rankend  den  neugeborenen  Gott  vor  dem 
Schicksal  seiner  Mutter,  und  Mnaseas  läfst 
diesen  Epheu  Ttsgl  rovg  xiovcig  des  vom 
Blitze  getroffenen  Palastes  wachsen,  dessen 
Trümmer  Dionysos  selbst  später  ayjtsXov 
ßoxQvmdEL  %X6y  {Ear.  Bal'ch.  41  f.)  umwachsen 
liefs.  Creuzer  sieht  in  Dionj^sos  P.  den 
„Säulengott“  oder  „den  von  der  Säule  Be- 
schatteten“ und  vergleicht  die  Säule  des  Mal- 
kandros  (Plat.  .Ts  et  Os.  15  f.),  die  aus  der 
Erikastaude  verfertigt  war,  die  den  Sarg  des 
Osiris  umwachsen  hatte.  Gegen  Alaafs,  der 
in  Perikionios  den  „rankenden  Gott“,  ungefähr 
gleichbedeutend  mit  Dionysos  nXarccviGrng 
(s.  d.)  oder  ’'Evbsvdpog.  erkennt,  erhebt  m.  E. 
mit  Recht  Einsprach  Kaibel,  ohne  leider  eine 
positive  Ansicht  zu  äufsern.  Voigt  und  Thrae- 
mer  glauben  mit  Bezug  auf  den  Dionysos 
KiGGog  in  Acharnai  (Paus.  1,  31,  6),  dafs  die 
Thebaner  den  Gott  unter  dem  Bilde  des  um- 
rankenden Epheus  verehrt  hätten.  Kern  hat 
die  schon  von  0.  Müller  (vgl.  auch  Panoß'a, 
Äbhandl.  d.  Berliner  Äkad.  1852,  384  [vgl.  382]. 
C.  Bötticher,  Baumkultus  der  Alten  228.  Over- 
beck, Sachs.  Ber.  16  [1864],  136,  53.  Newton-  i 
Birch,  Arch.  Zeit.  11  [1853],  125)  geäufserte, 
wie  es  scheint,  ihm  .unbekannt  gebliebene 
Vermutung,  dafs  der  thebanische  Dionysos  P. 
eine  mit  Epheu  umrankte  Säule  gewesen  sei, 
von  neuem  vorgebracht.  Er  weist  mit  Over- 
beck, Sachs.  Ber.  1864,  153  auf  das  Orakel 
bei  Clem.  Alex.  Strom.  1 p.  418  GtvXog  &r\- 
ßcdoiGt  AimvvGog  noXvyTq&yg , identifiziert 


dieses  Kultsymbol  mit  dem  Dionysos  KdSyog 
auf  der  Burg  von  Theben,  einem  Stück  Holz, 
das  angeblich  zugleich  mit  dem  in  das  Gemach 
der  Sem  eie  schlagenden  Blitz  vom  Himmel 
herabgefallen  und  auf  Geheifs  des  Polydoros 
mit  Erzbekleidung  versehen  worden  war  (Paus. 
9,  12,  4),  und  zieht  zum  Vergleich  die  Dar- 
stellung auf  zwei  attischen  Lekythen  heran; 
in  der  Mitte  befindet  sich  eine  Säule,  von  der 
I zwei  (bez.  eine'i  grofse,  bärtige  Masken  herali- 
hängen;  von  beiden  Seiten  nahen  sich  je  zwei 
Frauen  mit  Epheuranken,  um  die  Säule,  welche 
durch  die  Maske  als  der  lebendige  Gott  selbst 
charakterisiert  wird,  zu  bekränzen,  also  um 
dasselbe  zu  thun,  wie  der  ßovxoXog  bei  Eur. 
fr.  202  (Clem.  Alex.  a.  a.  0.)  bvöov  bl  &ccXdyoig 
ßot'xöXov  . . . xogcörra  xiggco  gtvXov  sviov  &sov. 
Aber  an  dieser  Stelle  ist  von  einer  Bekränzung 
gar  niclit  die  Rede,  sondern  nur  von  einer 
) Säule  des  Gottes,  die  von  Ejiheu  prangt 
(xofi&v  KiGGÖ),  vgl.  Gruppe  bei  Bursian  102 
(1899),  198,  und  es  liegt  absolut  kein  Grund 
vor,  für  xoiubrra  mit  Toa/i  etwa  xoGyovvrc:  zu 
lesen.  Die  Schwierigkeit,  den  Namen  P.  zu 
erklären,  hat  die  Veranlassung  gegeben,  dafs 
Kreafsler  ihn  bei  Passow,  Handwörterbuch  d. 
griech.  Spr.^^  s.  v.  IlfQixiövtog  'von  einer  uns  un- 
bekannten Örtlichkeit’  abzuleiten  geneigt  ist, 
und  Chr.  G.  Schwarz,  Miscellanea  poUtioris 
I hamanit.  (Nürnberg  1721'i  p.  67  hält  es,  da 
xlmv,  xiOTtg,  GraepvXr]  wie  das  lat.  columella 
uva,  uvula  den  ' Zapfen  ’ im  Schlunde  nach 
der  Ähnlichkeit  einer  am  Stiele  sitzenden 
Weijibeere  bedeutet,  für  möglich,  dafs  xion< 
die  Weinbeere  selbst  bedeute,  und  übersetzt 
Tlspixioviog  durch  'uvis  circumdatus’.  Al.  W. 
de  Visser,  der  Verfasser  von  De  Graecorum 
düs  non  referentibus  sxwciem  humanam,  teilt 
mir  gütigst  mit,  dafs  er  in  der  zweiten,  dem- 
nächst erscheinenden  deutschen  Ausgabe  in 
Addend.  zu  § 214  (AtnwGog  KiGGÖg)  sich  in 
folgendem  Sinne  äufsern  werde:  Der  Name  P. 
scheint  nicht  einfach  genug,  um  ein  alter 
Kultname  zu  sein  wie  D.  KiGGÖg.  ,,Der  die 
Säulen  umschlingende  — ähnlich  Bötticher 
a.  a.  0.  'der  die  Säule  umfängt’  — ist  gekünstelt, 
und  es  ist  eher  zu  glauben,  dafs  der  Name 
einem  vielleicht  thebanischen  Dichter  entlehnt 
ist,  der  den  Epheu  und  zugleich  den  Gott 
damit  bezeichnete.  Euripides  spricht  nicht 
von  Säulen;  vielleicht  hat  Mna.seas  die  Säulen 
dem  alten  Mythos  hinzugefügt,  um  eine  Er- 
klärung des  Namens  zu  geben.”  Dies  letztere 
ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit  aus  den  oben 
Sp.  1965,  31  gesperrt  gedrackten  Worten,  die  nur 
zu  deutlich  verraten,  dafs  sie  zur  Erklärung  der 
dem  Mnaseas  selbst  nicht  mehr  bewufsten  ur- 
sprünglichen Bedeutung  von  P.  konstruiert 
sind.  Dagegen  ist  m.  E.  die  Annahme  einer 
aktivischen  Bedeutung  von  nspixionog  'die 
Säulen  umschlingend’  nicht  möglich.  TTfpiJtf- 
oviog  ist  doch  ebenso  aufzufassen  wie  nspixiiov 
und  das  synonyme  TtSQiarvlog  (vgl.  Pollux  1, 
78:  smoig  S’  ccv  tbv  tcsqlgtvXov  zottov  xkI  ns- 
Qixiovci  — xcci  yuQ  GTvXog  xio)v  bvoycc^s- 

rca  — ),  und  diese  bedeuten  stets  'mit  Säulen 
umgeben’,  und  in  dieser  Hinsicht,  in  der  pas- 
sivischen Auffassung  von  UsQcmöviog,  hat 
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Schwarz  a.  a.  0.  trotz  seiner  sonst  verfehlten 
Erklärung  ivgl.  auch  oben  die  Cretizerffche 
Definition')  Recht.  So  steht  passivisch: 

7t£Qiy,lovsg  vcioi  Enr.  Iph.  T.  405.  nsQixiovig 
■d'äla/ioi  Eur.  fr.  370,  5;  vgl.  Soph.  Ant.  285 
(dgqp/Jti'oi'fs  vaoi)  Tr.  Ehist.  ad  Horn.  Jl.  706,  22: 
«gfpfx/or’f?  vao'i  ol  Kioai  xvtAoj  TTfQitOTvloj- 
/is'voi ; ferner  ai’d})  TtSQiGTvlog,  Herod.  2,  148. 
153.  Almonios  hei  Stoh.  Floril.  1,  84  ]t.  38,  17 
M.  TlfQiGxxiXoi  Söfioi  Eur.  Axidr.  1090.  Man  i 
kann  also  m.  E.  den  Dionysos  P.  nur  als  den 
'von  Säulen  umgebenen’  D.  interpretieren  d.  h. 
den  Gott,  dessen  Kirltbild  in  besonders  augeir- 
fälliger  Weise  von  Säulen  oder  von  einer  säulen- 
artigen Brustwehr  oder  säulenartigen  Gittern 
rrmgeben  war.  Als  ähnliche  von  dem  Stand- 
punkt der  Kulthilder  abgeleitete  Epikleseis 
lassen  sich  anführen  Xcclnioi-Aog  {Xcclv.6xtvlog)., 
ÜQod'VQCcla , TlQonvlcdK  ^ IJQOX’Kog,  TTgovccfa 
u.  s.  w.  |Höfer.]  2 

Periklos  (TTepixlog),  Kodride  auf  Teos,  von 
wo  ihn  die  Phokaier  holten  Tind  zu  ihrem 
Könige  machten,  Fans.  7,  3,  10.  Fibbelt, 
Quaest.  Coae  myth.  37.  Gruppe,  Bursinn  85 
(1805),  276;  vgl.  Bnsolt,  Gr.  Gesch.  1®,  316,  5; 
vgl.  311.  [Höfer.] 

Periklyineiie  (nsQtv.lvii.ivr}).  Tochter  des 
Minyas  u.  der  Klytodora,  Gemahlin  des  Pheres, 
Mutter  des  Admetos,  Schal.  Ap.  Rhod.  1,  230. 
Hyy.  f.  14  (wo  fälschlich  Minos  für  Minyas  3 
gelesen  ward\  Andre  nennen  sie  Klymene, 
wie  Schal.  Eur.  Ale.  17.  Buttmnnn,  MyfJtol. 

2,  200.  216.  Müller,  Orcham.  138.  141.  256f. 
Proleq.  306.  Deimlinq,  Leleger  S.  134;  vgl.  oben 
Bd.  2 Sp.  3010,  3.  fStoll.] 

Periklyineiios  (nsQLvlvfLsvng)  P Beiname  des 
riuton  (Hesych.).  — Vgl.  Klymenos. 

21  Ein  Freier  der  Penelope  {Apollod.  epit. 
7,  20). 

3)  Sohn  des  Poseidon  (Eur.  Phoin.  1156  f.;  t 
Schal.  Find.  Nem.  0,  57  if.;  Jlyq.  fab.  1571  und 
der  Chloris,  der  Tochter  des  Teiresias  (Schal. 
Pind.  a.  a.  0.,  anerkannt  von  Bellte,  Theb. 
Heldeiü.  60;  bei  Hygin  ist  der  Name  der  Mutter 
ausgefallen),  einer  der  Verteidiger  Thebens 
gegen  die  Sieben , der  den  Parthenopaios 
tötete  {'rhebais:  Paus.  0,  18,  6)  indem  er  ihm 
einen  Felsblock  von  der  Mauerzinne  aufs 
Haupt  warf  (Eur.  Phain.  1157 ff.),  am  Krenai- 
ischen  Thore  (Aristodenias:  Schal.  Eur.  Phain.  r, 
1156).  Er  jagte  den  Amphiaraos  vor  sich  her 
Tind  würde  ihn  von  hinten  durchbohrt  haben, 
wenn  nicht  Zeus  mit  dem  Blitze  die  Erde  ge- 
spalten hätte,  so  dafs  der  Seher  mit  seinem 
Gespann  hinabfuhr  (Pind.  Nem.  0,  57  ff.  ; 
Apollod.  3,  6,  8,  4;  über  die  Quellenfrage  vgl. 
Wilamowitz , Herrn.  26,  225  A.  3 und  dagegen 
Befhe,  Hieb.  Heldetil.  60  A.  22).  — Auf  einem 
altertümlichen  Vasenbild  aus  Gäre  mit  bei- 
geschriehenen  Namen  (Alon.  d.  Inst.  1858,  6,  f 
tav.  14),  welches  die  Tötung  der  Ismene  durch 
Tydeus  darstellt,  flieht  der  ungerüstete  Peri- 
klymenos,  indem  er  auf  Tydeus’  Beginnen  zu- 
rückschaut. Welcher,  Alte  Denlcm.  5,  253  ff., 
verlegt  die  Scene  an  den  Brunnen  (vgl.  Phere- 
hydes,  Schol.  Eur.  Phain.  53)  und  glaiibt,  dafs 
Periklymenos  sich  wie  ZTifällig  aufserhalb  der 
Mauern  befinde,  um  durch  seine  Flucht  das 


Grausen  vor  dem  grimmigen  Tydeus  zu  ver-  1 
mehren.  Dagegen  mit  Recht  Bobert,  Bild  ! 
und  Lied  21 : die  Ermordung  erfolgt  im  Ge-  I 
mach  der  (nackt  dargestellten)  thebanischen  s 
Königstochter,  deren  Liebhaber  Periklymenos 
ist;  vgl.  die  Hyiiothesis  des  Snlustios  zu  So- 
phokles’ Antigone:  MifivsQgog  ffi  eprjat  trjv  ylv 
’lafirivriv  TTQoaojitlovOKV  Ssovlvitivw  vito  Tx^Hiarg 
vazci  ’Axlpv&g  syvilsvßtv  TsXsvti]6ca,  wo  OsovXv- 
givar  nicht  eine  Variante,  sondern  eine  Ver- 
derbnis des  wirklichen  Namens  nsQtvlvyiva 
sein  wird,  wie  schon  Preller  2^,  363  an- 
genommen zu  haben  scheint.  Die  unter  Mi- 
mnermos’  Namen  überliefei-te  Gestalt  der  Sage 
darf  auf  die  Thebais  zurückgeführt  werden. 

4)  Sohn  des  (Poseidonsohnes)  Neleus  und 
der  Chloris,  der  Tochter  Amphions,  Pylier 
(Od.  11,  281if.;  Diad..  4,  68;  Hyg.  fab.  14; 
Apollod.  1 , 9 , 9 ; pntre  Neptuna  genituni,  Sen. 
Med.  635) , und  zwar  der  älteste  (Apoll. 
Bliod.  1 , 157 ; Diad.  a.  a.  0.) , hervorragend 
tapfer  (Apoll.  Bhod.  1, 158f. ; Apollod.  2,  7,  3, 1; 
Vnler.  Flacc.  1,  388 ff. , wo  der  cacstus  als 
seine  Waffe  genannt  wird,  vielleicht  weil  die 
Tim  Hände  und  Arme  gewickelten  Riemen  an 
die  rankende  Pü&nze TtsQtvXvgsvog  erinnerten), 
Herr  über  Methone,  Elis  und  Aulon  (Valer. 
Flacc.  a.  a.  0.),  Argonaut  (Pind.  Pyth.  4,  310; 
Apoll.  Bhod.  a.  a 0.;  Orph.  Arg.  155;  Apollod. 

1,  9,  16,  9;  Hyg.  a.  a.  <).;  Valer.  Fletcc.  a.  a.  0.\ 
Sein  Grofsvater  Poseidon  hat  ihm  die  Gabe  der 
Verwandlung  verliehen  (Hesiad  bei  Schol.  Apoll. 
Bhod.  1,  156  und  bei  Eu.st.  zu  Od,  11.  285 
p.  1685,  61;  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.;  Schal,  dazu, 
wo  auch  Euphorion,  zitiert  wird;  Apollod.  1,  9,  9; 

Or.  Met.  12,  556  f.;  Sen.  Med.  635),  und  zwar 
kann  er  nicht  nur  Tier-  sondern  auch  Baum- 
gestalt annehmen  (Hesiad  bei  Eust.  a.  a.  0. ; 
Euphorion  a.  a.  0.  vergleicht  ihn  mit  Proteus, 
s.  Od.  4,  458).  Als  Herakles  gegen  Pylos 
kämpft,  verwandelt  Periklymenos  sich  in  eine 
Biene,  um  ihn  anzugreifen,  wird  aber  von  ihm 
getötet  aTif  Weisung  Athenas  (Hesiod  bei 
Schal.  Apoll.  Bhod,  a.  a.  0.;  Apollod,  1,  9,  9, 
nach  welchem  er  vorher  Löwen-  und  Schlangen- 
gestalt angenommen  hat;  Schol.  U.  2,  336; 
Eust.  a.  a.  0.;  Norm.  Dion,  43,  247  ff.).  Öder- 
er verwandelt  .sich  zuletzt  in  einen  Adler  und 
wird  als  solcher  durch  einen  Pfeilschufs  tödlich 
verwundet  (Or.  Mel.  12,  558 ff.).  Nach  andrer 
Überliefeiung  rettet  er  sich  in  Adlersgestalt 
(Hyg.  fab.  10).  — Sein  Sohn  ist  Penthilos 
(Paus.  2,  18,  8)  und  nach  einigen  Erginos 
(Hyg.  fab.  10).  — Gegen  die  Behauptung  von 
0.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee  328  6".,  dafs 
kleinasiatische  Ionier  ihre  Gründer  auf  Peri- 
klymenos  zurückgeführt  hätten,  wendet  sich 
mit  Recht  Töpffer,  Alt,  Geneal.  237  f. 

Ursprünglich  ist  Nr.  4 mit  Nr.  3 gewifs 
10  identisch  (so  Bobert,  Bild  und,  Lied  21  A.). 

[Heinrich  Lewy.] 

Perilaos  (fTspilao?,  HsolXscog),  1)  Sohn  des 
Ikarios  und  der  Nymphe  Periboia,  Bruder  der 
Penelope  (s.  d.),  Apoll.  3, 10,  6.  Schol.  Od.  4,  797. 

Die  Kinder  sowie  die  Gemahlin  des  Ikarios 
werden  sehr  verschieden  angegeben;  vgl.  Schol. 

Od.  15,  16.  1,  275.  277.  Heyne,  Obss.  zu  Apol- 
lod. 1.  1.  s.  Ikarios  nr.  2 Bd.  2 Sp.  112,  67  ff. 
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Nach  peloponnesischer  Sage  trat  Perilaos  statt 
seines  schon  verstorbenen  Oheims  Tyndareos 
gegen  den  von  den  Erinyen  verfolgten  Orestes 
als  Kläger  auf,  Paus.  '8,  34,  2;  vgl.  Bd.  3 
Orestes  Sp.  980,  1 ff.  — 2)  Sohn  des  Leleger- 
königs  Ankaios,  der  die  Leleger  von  Samos 
(Kephallenia)  nach  der  jonischen  Insel  Samos 
geführt  haben  sollte,  und  der  Samia,  einer 
Tochter  des  Flufsgottes  Maiandros,  Asios  bei 
Paus.  7,  4,  2.  — Sl  Troer,  von  Neoptolemos 
erlegt,  Quint.  Sm.  8,  204.  [Stell.] 

Perimede  (UsQi^-^Sr})  1'  Eine  nach  Schot. 
Theolcr.  2,  16  mit  Agamede  ('s.  d.  nr.  1)  und 
also  wohl  auch  ('vgl.  Bd  2 IMedcia  Sp.  2843, 
ßOff.i  mit  Medeia  Mie  Nehenform  Mvör\  zu 
Medeia  verhält  sich  zu  UeQiuriSri  wie  Klyme- 
nos  — Periklvmenos,  Klyraene  — Periklymene, 
Kastor — Perikastor)  identische  zauhej’kundige 
Heroine,  Theohr.  a a.  (>.;  vgl.  Properf.  2,  4,  18. 
Pott,  Kuhns  Zcitschr.  f.  oerrjl.  Sprach f.  6.  99.  2 
K.  Wilisch,  Jahrh.  f.  M((ss.  Phil.  117  ('1878'), 
730.  Zielinslii,  Philol.  HO  (1891'),  148  und 

Anm.  136.  — 2)  Schwester  des  Amphitryon, 
Gemahlin  des  Likymnios,  Apollod.  2,  4,  6. 
Die  Angabe  von  Wacpier  im  Index  p.  304: 
’TJfQiiipSr]  Creontis  f(ilia)’  scheint  auf  einem 
Irrtum  zu  beruhen.  — Si  Tochter  des  Oineus, 
Gemahlin  des  Phineus,  Mutter  der  Europe 
und  Astypalaia  (s.  d.'i,  A.sio.s  frc).  7 Kinhel 
S.  204  aus  Paus.  7,  4,  1.  A.  K.  Pott,  Johrh.  f.  3i 
klass.  Phil.  Suppl.  3 (1857 — 1860),  295.  310. 

— 4 a)  eine  der  Töchter  des  Aiolos  und  der 
Enarete  (s.  d.)  bez.  Einarete  (s.  d.),  von  Acheloos 
Mutter  des  Hippodamas  (s.  d.  nr.  1)  und  des 
Orestes  (s.  d.  nr.  5'),  Apollod.  1,  7,  3.  Pott 
a.  a.  0.  329.  — 4 b')  Vielleicht  ist  nach  4 a mit 
Müller  hei  Hekataios  von  Ahdera  fr.  3 F.  H G. 

2,  38  aus  Schol.  Pind.  Ol.  3,  28  zu  lesen  77t- 
Qipf\At]g  cov  Aiölov  statt  IliQiufjÄpg,  die 
hier  als  Gattin  des  Phoroneus  erscheint:  vgl.  ^ 
Bd.  3 Pelasgos  Sp.  1820,  8.  — Crusius  Bd.  1 
Hyperboreer  Sp.  2817,  60  (vgl.  auch  Sp.  2809, 
20')  behält  das  überlieferte  UsQipfiXri  bei  und 
hält  diese  für  identisch  mit  Perimeie  nr.  1 (s.  d "). 

— 5)  Auch  in  der  Erzählung  Ovids  (Metaui. 

8,  590  ff. ; vgl.  Lactant.  Plac.  Narr.  fah.  8,  6), 
nach  der  die  Tochter  des  Hippodamas,  Peri- 
mele,  wegen  ihrer  Liebe  zu  Acheloos  von 
ihrem  Vater  ins  Meer  gestürzt  und  von  Po- 
seidon auf  Bitten  des  Acheloos  in  eine  Insel  .' 
verwandelt  wird,  möchte  ich  glauben,  hat  in 
der  griechischen  Vorlage  TJsoififiAp  gestanden, 
da  es  wohl  nicht  nur  Zufall  ist,  dafs  oben  4a 
dieselben  Namen,  Acheloos,  Hippodamas,  ev. 
Perimede,  wenn  auch  in  anderem  Zusammen- 
hang, wiederkehren.  — 6)  Mythisch  (Niese 

bei  Pauly-Wissoiva  s.  v.  Charillos.  Busolt,  Gr. 
Gesch.  1-,  603,  4),  nicht  historisch  (0.  Müller, 
7)or*er2,418,2)  ist  auch  die  Königin  derTegeaten 
nsQiyfiSa.  die  sonst  Marpessa  oder  auch  Choira  (■ 
(XoIqo)  hiefs,  an  der  Spitze  der  tegeatischen 
Frauen  ein  Heer  der  Lakedaimonier  besiegte 
und  die  gefangenen  Feinde  zu  Frondiensten 
zwang,  Beinias  bei  Herodian  Ttsgl  pov.  8 
Bind.  Gramer,  Anecd.  Oxon.  3,  263,  18 ff. 
Paus.  8,  47,  2.  48,  4ff. ; vgl.  8,  5,  9,  Herod. 

1,  66.  Die  Sage  ist  gebildet  zur  Erklärung 
des  Kultus  des  Ares  Pvvca-Kod'oivcig  in  Tegea 


(s.  die  ähnliche  Erzählung  von  Ares  als 
fffö?  yvvarxäv  in  Argos,  Taic.  Amor.  30  vgl. 
mit  Paus.  2,  20,  8),  Busolt  a.  a.  0.  Furtirängler 
Bd.  1 Ares  Sp.  485,  14  ff.  Sp.  486,  48.  Immer- 
wahr, Kulte  u.  Myth.  Arkad.  1,  166.  Der 
Beiname  Perimede  soll  wohl  das  kluge,  ent- 
schlossene Wesen  der  Herrscherin  bezeichnen, 

[Höfer.] 

Perimedes  (nsgiyfidrig),  1)  Phoker,  Vater 
) des  vor  Troja  von  Hektor  erlegten  Schedios, 
11.  15,  515;  vgl.  Schol.  z.  d.  St.  u.  11.  2,  517 
nebst  Schol.  — 2)  Gefährte,  des  Odysseus,  Od. 
11,  23.  12,  195;  abgebildet  auf  dem  j)olygno- 
tischen  Gemälde  des  Hinabgangs  des  Odysseus 
in  die  Unterwelt,  Paus.  10,  29,  1,  und  dar- 
nach wohl  auch  auf  der  Vase  Mounmenti  4, 
19.  Bull.  Nnp.  1 (1843')  tav.  6.  Arch.  Zeit.  2 
(1844j,  Taf.  18,  2.  Gerhard,  Arch.  Zeit.  a.  a.  O. 
294.  Welcher,  Anncdi  1845,  211.  — 3)  Troer, 
1)  von  Neoptolemos  getötet,  Quint.  Sm.  8,  291. 

- 4)  Sohn  des  Eurystheus,  von  dem  ge- 
kränkten Herakles  bei  einem  Ojifermahl  mit 
zwei  Brüdern  erschlagen,  Antikleides  fr.  6 
p.  148.  Script,  rer.  Alex.  Mayn.  ed,  Alüller  b. 
Athen.  4,  158  a;  oder  er  fiel  mit  vier  Brüdern 
in  der  Schlacht  des  Eurystheus  gegen  die 
Athener  und  Herakliden,  Apollod.  2,  8,  1.  — 
5)  Ein  mythischer  Sänger  aus  Argos,  Lehrer 
vieler  anderen,  Bemetr.  Phaler.  b.  Schol.  Od. 

) 3,  267.  Eustath.  p.  1466,  58.  Gensor.  fr.  10  p.  64 
Hultseh;  vgl.  Loheck,  Aylaopham.  328r.  — 

tl'i  Kentaur,  Sohn  des  Peukeus,  Hes.  Scut.  187. 
Gerhard,  Gr.  Alyth.  2 § 666,  2.  — 7)  Freier 
der  Penelope,  Apollod.  Elpit.  7,  28  p.  234 
Way>ier.  [Stoll.] 

Periiiiele  (nsgiyfiXri),  1)  Tochter  des  Ad- 
metos,  Schwester  des  Eumelos,  von  Argos, 
dem  Sohne  des  Phrixos,  Mutter  des  Magnes, 
der  sich  in  der  Nähe  Thessaliens  in  der  von 
0 ihm  benannten  Landschaft  Magnesia  nieder- 
liefs,  Anton.  Lib.  23.  Schol.  Eur.  Ale.  269. 
Tzetz.  Ghiliad.  2,  787;  vgl.  Perimede  nr.  4b. 
Ihre  Abbildung  auf  dem  Sarkophagrelief  Bd.  1 
s.  V.  Alkestis  Sp.  233 f.  — 2~)  Tochter  des 
Amythaon,  zeugte  mit  Antion,  dem  Sohne  des 
Periphas,  den  Ixion,  Biod.  4,  69;  vgl.  Schol. 
Pind.  Pyth.  2,  39.  — 3')  s.  Perimede  nr.  4b. 

— 4)  s.  Perimede  nr,  5.  [Stoll.] 

Peviinelides  (ntgiyriXiSsg) , Beiname  der 

0 Nymphen,  Serv.  ad  Very.  Ecl.  10,  62;  s.  Bd.  3 
Nymphen  Sp.  526,  5 ff.  [Höfer.] 

Perimnestos  (TIsQiyvriGzog),  ein  Troer,  dessen 
Sohn  Eurykoon  bei  der  Eroberung  von  Troja 
durch  Diomedes  fiel,  Quint.  Sm.  13,  210. 

[Stoll.] 

Perimos  (Uegiyog),  Troer,  Sohn  des  Megas, 
von  Patroklos  erlegt,  II.  16,  695.  Et.  M. 
p.  594,  35.  Usener,  Bh.  Mus.  23  (1868),  7. 

[Stoll.] 

0 Perineike  (nsQiviiv.ri).  Tochter  des  Hippo- 
machos,  von  Naubolos  Mutter  des  Argonauten 
Iphitos  aus  Phokis;  Schol.  Ap.  Bh.  1,  207. 

[Stoll.] 

Perinthos  (lUgivO-og),  1)  ein  Eijidaurier,  der 
mit  Orestes  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  1013,  33  ff.)  auszog, 
Eponymos  des  thrakischen  Perinth,  Steph.  Byz. 
s.  V.  UsgivO-og;  nach  Usener,  Bhein.  3Ius.  23 
(1868),  346 f.  363,  147  ist  der -Name  Perinthos 
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eine  blofse  Variante  für  Uslgav^os  (s.  dü. 
Yg’l,  auch  Peirinthos.  — 2)  Die  Stadtgöttin 
von  Perintlios  mit  Mauerkrone,  im  linken  Arm 
ein  Ruder  tragend,  reicht  der  als  Amazone 
gebildeten  Smyrna  die  Rechte  zum  Bunde 
auf  Alünzen  von  Smyrna  mit  der  Legende 
Yn-epr.  'Ouovota  JTfpf rtt/,.  PooJe,  Catal.  of  tlie 
fireel'  coius  of  lonin  pl.  39,  0 p.  302,  487 f. 
^[ncdonald,  Cafal.  of  greelc  coins  in-  the  Hun- 
tcrian  Collection  2,  390,  280.  Auf  Münzen  von  i 
Perinthos  erscheint  sie  mit  modius,  auf  .jeder 
Hand  einen  Tempel  tragend:  zu  ihren  Füfsen 
befindet  sich  ein  flammender  Altar,  Catcd. 
Tauric  Chersonese  . . Tlirace  153,  41  (mit  Ab- 
bildungl  [Höfer.  | 

Periopis  s.  Periapis. 

Pei  •ios  s.  Perius. 

Peripliaiitos  (UeolffavTog'i.  1)  Beiname  des 
Zeus;  s.  Periphas  nr.  12  a.  E.  — 21  Nebenform 
für  nsQicpgT}]?  (s.  d.  nr.  5),  Snid.  s.  f)r\Giiotaiv.  : 

[Höfer.] 

Periphas  (TTep/qDo;?!,  11  ein  Grieche,  Sohn 
des  Ochesios,  der  tapferste  der  Aitoler,  von 
.Ares  getötet,  Hom.  Jl.  5.  842.  847 ; vgl.  Scdiol. 
und  Ameis  z.  d.  St.  — 2)  Ein  anderer  Grieche, 
bei  der  Eroberung  von  Troja  Genosse  des 
Neoptolemos,  Verg.  Aen.  2.  476,  Tngens’  ge- 
nannt. wie  nr.  1 an  beiden  Stellen  ^nfhoQiog^ 
heifst.  — 31  Ein  Troer  fvgl.  über  die  Homo- 
nymien von  Personen  verschiedener  Parteien  3 
bei  Homer  Friedländer , Jahrh.  f.  Phil.  Siippl. 

3,  819 •.  Sohn  des  Epytos,  Herold  der  Troer, 
in  dessen  Gestalt  Apollon  den  Aineias  zum 
tapferen  Kampfe  anfeuert.  Hom.  TI.  17,  323  ff'. 
Nach  E}(st.  77.  110,  5.  1108,  35  heifst  er  JTjpt- 
(pap  'föp  TtkQiTTÜg  grtüj'wi’’.  — 41  Anderer  Troer 
auf  einer  Amphora  mit  der  Darstellung  der 
Rüstung  der  Troer.  C.  J.  G.  4,  7381,  ahg.  Ger- 
hard, Auserl.  gr.  Vas.  Taf  190.  191.  Peinach, 
Peperf.  des  ras.  2,  95.  Nach  Gerhard  a.  a.  0.  i 
S.  86  soll  hier  Hsglcrus  = 'ntnicpKvfi?  = der 
glänzende  und  erlauchte  Held’  Bezeichnung  des 
Hektord?)  sein.  — .M  A’’ater  der  Euryganeia, 
der  Gemahlin  des  Oidipus  ('s.  d.  Bd.  3 Sp.  726. 
48tf.l,  Pherelydes  fr.  48  aus  Schal.  Für.  Phocn. 
53,  wohl  mit  nr.  11  identisch.  Vgl.  auch  Wech- 
lein,  Sitziongsher.  d.  phil.-philol.  IO.  d.  k.  hayr. 
Ahad.  zu  München  1901,  681.  — (>1  Sohn  des 
Aigyptos  und  der  Gorgon,  vermählt  mit  der 
Danaide  Aktaie,  Apollod.  2,  1,  5.  — 71  Freier  b 
der  Penelope,  Apollod.  Epit.  7,  29.  — 81  Freier 
der  Hippodameia,  dessen  Haupt  auf  einer 
Amphora  aus  Ruvo  mit  der  Darstellung  der 
Vorbereitung  zur  Wettfahrt  zwischen  Oinomaos 
und  Pelops  erscheint,  ahg.  Bd.  2 s.  Oinomaos 
Sp.  775;  vgl.  aufser  der  dort  Sp.  776,  12 ff. 
angegebenen  Litteratur  Peinach,  Pepert.  1,  261. 
377,  6.  Walters,  Cat.  of  ras.  Brit.  3Ius.  4,  331 
S.  164.  Kretschmer,  Hie  griech.  Vaseninschr. 
215,  10*.  C.  I.  G.  4,  8422.  wo  auf  den  Namen  li' 
des  Rosses  des  gleichfalls  von  Oinomaos  ge- 
töteten Freiers  Marmax,  ’Egicpag  verwiesen 
wird.  — 9)  Einer  der  fünf  Söhne  des  Arrhetos, 
Genosse  des  Deriades,  Nonn.  Dionys.  26,  257. 
— tOl  Sohn  des  Oineus  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  754,  501 
und  der  Althaia,  fällt  mit  seinen  Brüdern  nach 
des  Meleagros  Tode  im  Kampfe  gegen  die 
Kureten,  Anton.  Lib.  2.  — 11)  Lapithe,  Oe. 
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3'Iet.  12,  449,  nach  Epaphroditos  bei  StepJi.  Byz. 
s.  V.  AanlQ-i]  Vater*),  nach  Diod.  4,  69  Sohn 
des  Lapithes  von  der  Orsinome,  zeugt  mit  der 
Hypseustochter  Astyagyia  acht  Söhne,  unter 
ihnen  den  Antion,  durch  den  er  Grofsvater  des 
Ixion  ist.  Nach  Toepffer,  Aus  der  Anomia  34.  45 
(vgl.  auch  d.  Art.  Peirithoos  Sp.  1762)  ist  Peri- 
phas ebenso  wie  Peirithoos,  Phorbas,  Phaleros 
u.  s.  w.  von  der  attischen  Lokalsage  annektiert 
0 und  zu  einem  autochthonen  Athener  gemacht 
worden,  also  identisch  mit  dem  folgenden.  — 
121  Attischer  Autochthone  und  König  vor  des 
Kekrops  Zeit,  der  gerecht  und  fromm  vor  allen 
Göttern  den  Apollon  verehrte;  gern  gehorchten 
ihm  die.  Menschen,  übertrugen  die  Ehren  des 
Zeus  auf  ihn,  errichteten  ihm  Tempel  und 
nannten  ihn  Zsvg  EonfiQ.EnöipLos'anAAIsiUyjog. 
Darob  ergrimmte  Zeus  und  wollte  des  Periphas 
Haus  mit  seinem  Blitzstrahl  zerschmettern;  aber 
10  auf  Apollos  Fürsprache  mildert  Zeus  die  Strafe; 
er  kommt  zum  Hause  des  Periphas,  wo  er  diesen 
^ ngiloin’TK  rf;  ywcuFC  trifft,  drückt  (nis^stv) 
ihn  mit  l)eiden  Händen  und  verwandelt  ihn  in 
eirien  Adler.  Zum  Lohne  aber  für  seine  Frömmig- 
keit macht  er  ihn  zum  Könige  der  Vögel,  der 
sich  auf  des  Zeus  Scepter  niederlassen  und  zu 
seinem  Throne  fliegen  darf.  Ebenso  verwandelt 
Zeus  des  Periphas  Gattin  auf  ihre  Bitte  in  einen 
Amgel,  cppvri  Talco  ossifragus  Linn.l  — daher 
0 nennt  Ov.  3Iet.  7,  399  die  Gemahlin  des  Peri- 
]ihas  Phene  — dessen  Erscheinen  den  Menschen 
als  glückverheifsend  gilt,  Anton.  Lib.  6;  vgl. 
Or.  a.  a.  0.  400.  Lactant.  Plac.  Narr.  fab.  7,  20. 
Quelle  für  diese  Sage  ist  nach  Useuer,  Phein. 
3Ius.  23  (18681,  357  Boios,  nach  Wellmann, 
Hermes  26  (18911.  507,  2 Nilca.ndros.  Nach 
Usener  a.  a.  0.  ist  Periphas  ein  Sonnenheros, 
Gott  des  leuchtenden  Himmels  (Wurzel  nsQi 
etc.  = 'leirchtend’  etc.  und  ^cpa.v’’),  und  es 
0 schimmert  durch  diese  Sage  noch  hindurch, 
dafs  Periphas  einmal  als  Zeus  selbst  galt;  für 
letztere.  Annahme  hätte  auch  auf  das  Epitheton 
des  Zeus  TtsglccavTog  bei  Orph.  hymn.  20,  1 
verwiesen  werden  können.  Aufser  den  unter 
31  41  12^  erwähnten  Ableitungen  vgl.  Lobecf, 
Pathol.  prol.  40  nr.  45,  der  Periphas  von  qppccoj, 
qrpd'.fco  aldeitet  und  es  zu  nsQiepprpg  (so  auch 
Gerhard  a.  a.  0.  86,  26.  Eid,  - Bechtel,  Die 
griech.  Personennamen  374.  406)  stellt. 

0 ' [Höfer.] 

Periplieiiios  ITTfpi'qD/jiios),  ein  alter  Heros 
auf  Salamis.  Ihm  und  dem  Kychreus  brachte 
Solon  auf  Geheifs  des  delphischen  Gottes 
Opfer  dar,  bevor  er  die  Eroberung  der  Insel 
unternahm,  Plut.  Solon  9;  vgl.  Toepffer,  Att. 
Geneal.  272,  2.  Pohde,  Psyche  1®,  178,  3. 

[Stoll.]  _ 

Periphetes  (HsQupfitpg,  zum  Namen  s.  Peri- 
nhas  nr.  12  a.  E.l  11  Sohn  des  Kopreus,  des 
0 Heroldes  des  Eurystheus,  nargbg  ttoAF  xsiqovoc 
vibg  ägktvcov,  von  Hektor  getötet,  Hom.  77.  15, 
638  ff.  — 2)  Myser,  von  Teukros  getötet,  Hom. 
77.  14,  515,  vielleicht  mit  dem  Hom.  II.  13,  791 

*)  Krahnrr  bei  Krsch  u,  Gruber  Sekt.  3 Teil  17  S.  80 
s.  V.  Periphas  nr.  2 will  mit  Sturz,  Pherekijd?-  3,  121  bei 
Steph.  Byz.  hcno  JccTtiSov  tov  TlhQttfiavtoz  nach  HsQttpav- 
toc  ergänzen  7tato6z^  um  mit  Diodor  Übereinstimmung 
herzustellen. 
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genannten  IIoXvq}i^rr}g  identisch,  FriecUänder, 
Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  3,  823.  Ebeling,  Lex. 
Hom.  s.  V.  TJolvrprirri?.  — 3)  Sohn  des  Nykti- 
mos  ('s.  d.  nr.  1\  Vatei-  des  Parthaon  ('Porthaon'), 
Paus.  8,  24,  1.  — 4)  König  von  Mygdonia, 
einer  der  Freier  der  Pallene  ('s.  d.  nr.  1\  von 
deren  Vater  Sithon  im  Kampfe  getötet,  Kanon 
narr.  10.  U.  PFoefer,  Kanon  54.  — 5")  Peri- 
phetes-Korynetes.  Wichtigste  Litteratur:  TF. 
Gurlitt,  Das  Alter  der  Bildirerke  und  die  Bau- 
zeit des  sog.  Theseion  in  Athen  1875.  Luigi 
3{ilani  im  Museo  ital.  di  antick.  dass.  3 ('1888), 
209 ff.  OsJc.  Wulff,  Zur  Theseussage.  Archaol. 
Untersuch,  u.  mgthol.  Beiträge  (Dissert.  Dorpat 
1892).  Em.  Sarnow,  Die  cycl.  Darstell,  aus  d. 
Theseussage  in  d.  ant.  Kunst  u.  ihre  liter.  Quelle 
(Dies.  Leipzig  1894).  Die  Arbeiten  von  Waith. 
3Tüller,  Die  Theseusmetopen  vom  Theseion  zu 
Athen  in  ihrem  Verhältnis  z%ir  Vasenmalerei 
(Dissert.  Göttingen  1888)  und  Jane  Harrisson, 
3Tythologg  and  monuments  of  ancient  Athens 
kenne  ich  nur  aus  den  Ausführungen  von  Wulff 
und  Sarnow. 

JT^e^qp>^T7]?  heifst  der  räuberische  Riese  bei 
Paus.  2,  1,  4.  Apolld.  Frgm.  Sabb.  im  Bhein. 
AIus.  46  (1891),  183,  17  ^s.  unten).  — Usql- 
a>fiTri?-KoQ\'vfiTr]g  bei  Apollod.  3, 16,  1 (s.  unten). 
Plut.  Thes.  8.  Hesych.  s.  v.  TIsQiq:mrig.  Suid. 
s.  V.  OrjGsioiGiv  (hier  mit  der  Var.  TTtpi'qpai’TosV 
Nicet.  Choniat.  De  3Ianuele  Comn.  4 a.  E.  p.  195 
ed.  Bonn.  — nur  KoQvvfjrrig.  Diod.  4,  59.  Plut. 
Thes.  et  Born,  compar.  1.  Hyg.  f.  38  p.  68 
Schm,  f 158  p.  14.  Schal.  Gal.  Phil.  Salu.  Ov. 
Ibis  405;  vgl.  Or.  3Iet.  7.  436  (claviger.  Wie 
Kallimachos  in  der  Helale  die  Sage  von  Peri- 
phetes  behandelte,  ist  ungewifs,  A.  F.  NaeJe, 
Opusc.  Phil.  2,  166.  Schneider,  Callimach.  2, 
186.  Als  Vater  wird  Hephaistos  genannt 
(Paus.  Apollod,  an  beiden  Stellen.  Ovid,  3Iet. 
u.  Ibis.  Hyg.  158);  abweichend  lautet  Hyg.  38: 
' Thesen s)  Corynetem  , Neptuni  filium , armis 
occidit;  Pityocamptem , qui  etc.  Bunte  stellt 
die  Worte  Neptuni  filium  nach  Pityocamptem, 
m.  E.  ohne  zwingenden  Grund,  da  für  alle 
der  von  Theseus  auf  seinem  Wege  nach  Athen 
getöteten  Räuber  Poseidon  als  Vater  nachweis- 
bar ist:  Sinis  (Bakchylid.  17  [18],  20ff. ; vgl. 
d.  Art.  Petraios  nr.  3),  Skeiron  (Apollod,  Eqxit. 
1,  2),  Kerkyon  (s.  d.  nr.  1.  wo  auch  das  Schwan- 
ken zwischen  Hephaistos  und  Poseidon  her- 
vortritt), Prokrustes  (Hyg.  f.  38).  Die  Mutter 
wird  nur  an  einer  Stelle  (Apollod.)  genannt, 
Antikleia.  Dafs  diese,  wie  Heyne  zu  Apollod. 
und  Schirmer  Bd.  1 Antikleia  Sp.  374,  57  ver- 
muten, mit  der  gleichnamigen  Tochter  des 
Autolykos  und  Mutter  des  Odysseus  identisch 
sei,  erscheint  unwahrscheinlich;  eher  könnte 
man  an  die  Tochter  des  Diokles  (s.  Antikleia 
nr.  3)  denken,  die  mit  Machaon,  dem  Sohne 
des  Asklepios,  verbunden  erscheint;  dies  könnte 
nach  Epidauros,  dem  Schauplatz  des  Kampfes 
zwischen  Theseus  und  Periphetes  (Paus.  Plut. 
Apollod.  Ovid,  an  beiden  Stellen),  weisen.  Den 
Beinamen  Koovvfjtpg  führte  Periphetes  von 
seiner  Keule  (Plut.  i]  TtgoGayogsvogivr]  y.oQvvrj. 
Diod.),  nach  Paus,  war  sie  ycdy.r],  nach  Apollod, 
aiäriQ&.  Eine  z.  T.  wörtliche  Übereinstimmung 
herrscht  zwischen  Diodor  (rovg  nagiovrag  ano- 
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•ATsivccvra)  und  Apollod.  (Sd  pg  rovg  nugiövrag 
anty.Tsiva),  vgl.  Wagner,  Cur.  nujthogr.  122  f., 
der  für  Apollod  or , Diodor  und  auch  Hygin. 
(zu  Diodor  und  Hygin. ; vgl.  auch  Bethe,  Quaest. 
Diodor.  myth.  62)  dieselbe  Quelle  annimmt. 
Merkwürdig  ist  die  abweichende  Überlieferung 
über  Periphetes  in  der  Biblioth.  des  Apollod. 
und  im  Frgm.  Sabb.  An  ersterer  Stelle  heifst 
es:  TtQ&rov  y'sv  yäg  IlsQtqjpTpv  rov  Hqiaiorov 
/tat  fivriy.laiag , og  äub  rfig  y.OQvvpg  pv  icponsi 
yopvi'prpg  irtty.cilsiro . ayraivev  iv  ’E7udavQCo'*'i 
TTOöag  6e  dc'd’sviig  eyojr  ovrog  fqpöpai 
y.OQVvpv  GiöpQCiv.  Si’  pg  rovg  rtapiovrag  ’sy.rsivs' 
ravrpv  drpsl.ousrog  0pasvg  fyoofi.  Dagegen 
lautet  das  Frgm.  Sabb.:  Qpotvg  . . . pTtaiytro 
slg  rag  14%'pvag  ■ noö  ug  yccQ  tyoiv  ßni  apoiig 
ovrog  (also  Theseus)  syopsi  xopvvpv  atöppav, 
pv  ciTTO  rbv’^Hrpu'iarov  HsQiefprpv  slaßar. 
f'yrfirs  de  nuvrag  y.ul  yccrarpoumGuro  rovg 
cci'riTtQclrrovrag  ppmag  y.u'i  Ttdvrag  rovg  XpGrQi- 
y.bv  gsriovrag  ßiov.  Wagner,  Bhein.  3Ius.  a.  a.  0. 
392  äufsert  sich  hierüber  folgendennai'sen;  Die 
auffällige  Abweichung  rtodag  yuQ  symv  ßpia- 
Qovg  statt  ciG^Bvtig  fällt  wohl  dem  Exceqjtor 
zur  Last,  der  dm-ch  Einsetzen  seines  gleich 
darauf  wiederkehrenden  Li  eblingswortes  ßotapog 
den  Sinn  zu  bessern  glaubte,  während  Apollodor 
offenbar  hen’orheben  wollte,  dafs  der  dicht  am 
Wege  den  Wandernden  auf  lauernde  Bösewicht 
trotz  seiner  körperlichen  Schwäche  durch  seine 
furchtbare  Waffe  ein  gefährlicher  Gegner  war; 
andernfalls  hätte  der  sich  nur  auf  seine  Füfse 
beziehende  Zusatz  keinen  Sinn,  und  ebenda 
383.  5 meint  Wagner,  dafs  der  Satz  pv  drtb 
rbv  ’HyaiGrov  HsQicpprpv  ’flaßsv.  wozu  Bücheier 
a.  a.  0.  183,  17  bemerkt:  nota  structuram  novi- 
ciam,  aus  den  Worten  der  Bibliothek  IIsQiq)prpr 
rbv  'HenKiGrov  abgeleitet  sei  und  die  mangel- 
hafte Kenntnis  des  Verfassers  im  Griechischen 
bekunde.  Wulff  192  weist  darauf  hin,  dafs 
durch  die  Worte  der  Bibliothek  Periphetes 
durch  seine  Eisenkeule  und  seine  schwachen 
Füfse  als  echter  Heph aistossohn  (über  die 
Lahmheit  des  Hephaistos  s.  Bd.  1 Sjp.  2050,  Iff.) 
charakterisiert  werde,  während  er  zugleich 
S.  144  in  den  V''orten  des  Frgm.  Sabb.  rtodag 
syojv  ßptaQovg  altüberlieferten  Wortlaut  er- 
kennt, sie,  wie  die  Struktur  notwendigerweise 
erfordert,  auf  Theseus  bezieht  und  darin  einen 
Zug  seines  lapithischen  Charakters  erkennt. 
Eine  Entscheidung,  ob  Versehen  und  Unkennt- 
nis des  Epitomators  oder  ob  Kontamination 
zweier  verschiedener  Berichte  vorliegt,  läfst 
sich  nicht  treffen;  m.  E.  aber  machen  die  Worte 
pv  &7tb  rbv  ’Hcpaiarov  HsQiepprpv  slaßsv  eher 
den  Eindruck,  als  klängen  sie  an  eine  epische 
Vorlage  (eine  der  QpapidBs‘1:  vgl.  darüber 
BobeH,  Bild  und  Lied  2,2  1 Vyiff  190  ff. 
Sarnoiv  24 f.)  an  (etwa  pvusQ  dcp’  ’HcpatGrov 
HsQiyiprpv  Bilsro  rcatda).  In  der  Reihen- 
folge der  Abenteuer  des  Theseus  auf  seinem 
Wege  von  Troizen  nach  Athen  (vgl.  darüber 
im  allgemeinen  0.  3Iüller,  Dorier  1,  238  f.) 
nimmt  der  Kampf  mit  Peidphetes,  wie  es  die 

*)  Bis  hierher  stimmt  die  Epit.  Vat.  überein,  die  aber 
nun  fortfährt:  y.al  rfv  acötjgäv  y.oQVvyjv  Si  rovg  na- 
gtovra-  txfti'og  eqjövevsv  ä(pst6.uevog  QtjGsvg  e(p6o?t,  also 
den  auf  die  (Füfse  bezüglichen  Zusatz  wegläfst. 


10 

21 

SO 

10 

50 

60 


1975  Pei'iphetes 

preograplnsche_  Lage  der  mit  den  Abenteuern 
verknüpften  Örtlichkeiten  mit  sich  bringt 
fF.  A.  Naeke,  Opusc.  PJiil.  2,  56.  Wapner,  Cur. 
myfJi.  120.  Sarnow  27,  2\  fast  stets  die  erste 
Stelle  ein  (Flut.  TJies.  Fiod.  ApoJloä.  Or.  Ihis 
Hyg.  f.  38);  bei  Flut.  Com2'»,  u.  Suid.  erscheint 
er  an  vierter  Stelle,  bei  Or.  Alet.  geht  dem  Peri- 
phetesabenteuer  der  Kampf  mit  der  krommyo- 
nischen  Sau  voraus,  nach  der  richtigen  Be- 
obachtung von  Waguer,  Cur.  myfli.  120.  Anrnoui 
27,  2 deshalb,  weil  Onid  den  Kampf  mit  dem 
marathonischen  Stier  als  Veranlassung  für  seine 
Erzählung  voranstellt  und  daran  sofort  die  Er- 
legung der  Sau  schliefst,  um  die  Kämpfer  mit 
den  Tieren  einerseits  und  den  menschlich  ge- 
bildeten Unholden  andei’erseits  zusammen- 
zAistellen.  Bei  Fans,  werden  die  Kämpfe  nicht 
zusammenhängend  aufgezählt;  Skeiron  (1,  3, 1. 
44,  8),  Kerkyon  (1,  39,  3),  Prokrustes  (1,  38,  5); 
auf  die  Erwähnung  der  krommyonischen  Sau 
(2,  1,  3)  und  des  Sinis  (2,  1,  4)  folgt  gewifser- 
mafsen  nachholend  oder  anschliefsend  (Hitzig- 
Bhiemner  zi;  Fans.  a.  a.  0.  S.  484):  ixäd'7]QS 
©7]Gsvs  . . . Tr]v  öd'ov  rr]v  lg  AO'yvag  Ix 
Tpo/fi/J’oe,  ovg  TS  7T(p6rf(}or  xKTTjpi&fiyGcx  kvsIcov, 
xc(\  Iv  ’EnidciVQO)  . . YIsgLyrixyv.  Ob  diese 
Beihenfolge  bei  Fausanias  etwa  anzuführen 
ist  für  die  gleich  zu  besprechende  Annahme, 
dafs  <ler  Kampf  mit  Periphetes  erst 
später  dem  Cyklus  der  Theseusabenteuer  hin  - 
zugefügt  sei,  bleibe  dahingestellt.  Schon 
Wulff  128  (vgl.  133)  hatte  auf  den  Umstand 
aufmerksam  gemacht,  dafs  der  strenge  Vasen- 
stil Periphetes  nicht  kenne,  da  er  auf  den  älte- 
ren cyklischen  Darstellungen  fehle,  und  die 
Einführung  dieses  Unholdes  auf  einen  'Bilder- 
fries’ (vgl.  Saruow  77)  als  malerische  Urrprelle, 
dessen  Zeit  nach  480  (S.  136  ff.  190,  44;  vgl. 
Gurlitt  38)  anzusetzen  sei,  zurückgeführt;  s. 
dagegen  Saruow  30,  2.  Letzterer  selbst,  der 
für  die  bildlichen  Darstellungen  der  Theseus- 
abenterrer  im  allgemeinen  Übereinstimmung 
mit  unseren  litterarischen  Quellen  (S.  73  f.)  in 
einer  bereits  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
5.  Jahrhunderts  feststehenden  charakteristischen 
Form  nachweist,  kommt  für  Periphetes  im  be- 
sonderen zu  dem  Resultat,  dafs  die  Überliefe- 
rung von  der  Aneignung  der  Keule  des  Peri- 
phetes durch  Theseus  erst  als  einer  späteren 
Zeit  angehörend  angesehen  werden  müsse. 
'Dagegen’,  fährt  er  fort,  'vermag  ich  keine  Be- 
rechtigung zu  erkennen,  das  ganze  Abenteuer 
überhaupt  dem  5.  Jahrhundert  abzusprechen 
— wie  es  ,T.  Harrison  CXVL  thut  — und  als 
einen  neuen  Zuwachs  der  Sage  zu  behandeln  ’ 
Verstehe  ich  Sarnow  recht,  so  gehört  das  Aben- 
teuer mit  Periphetes  noch  dem  5.  Jahrh.  an, 
die  Aneignung  seiner  Keule  durch  Theseus 
aber  einer  späteren  Zeit.  Aber  schon  bei 
Euripide.s  in  den  Supplices  (aufgeführt  um  421 
oder  kurz  nachher)  finden  wir  (v.  714f.)  die 
Keule  des  Periphetes  onliofux  TovmSav- 
Qiov  . . dstvf/g  xopvrrjg  in  den  Händen  des 
Theseus.  Ergiebt  sich  hieraus  ein  terminus 
ante  quem,  so  läfst  sich  aus  Bakchylides  17 
(18),  19  ff.  mit  Bohert,  Hermes  33  (1898),  149 
auch  der  terminus  post  quem  bestimmen:  bei 
Bakchylides  fehlt  das  Periphetesabenteuer,  wäh- 
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rend  die  fünf  anderen  in  der  gewöhnlichen 
Reihenfolge  (Sinis,  Sau,  Skeiron,  Kerkyon,  Pro- 
krustes) folgen.  Der  Schlufs  Boherts  erscheint 
zwingend,  dafs  der  Kampf  mit  Periphetes  erst 
sy)äter  dem  Cyklus  angegliedert  worden  sei, 
vielleicht  um  die  vor  die  Ankunft  in  Athen 
fallenden  Thaten  zu  einem  halben  Dodekathlos 
(vgl.  auch  Waguer,  Cur.  mytJi.  120)  abzumnden. 
Denn  es  erscheint  doch  kaum  denkbar,  dafs 
Bakchylides , der  die  fünf  anderen  Abenteuer 
aufzählt,  gerade  dieses  eine  unerwähnt  gelassen 
haben  würde.  So  dürfen  wir  denn  annehmen, 
dafs  das  Periphetesabenteuer  ungefähr  etwas 
vor  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  dem  Cyklus 
der  Theseiisthaten  hinzugefügt  worden  ist, 
worauf  auch  die  Münchener  Schale  (s.  unten) 
hinweist,  die  Bohert  um  450 — 440  ansetzt  und 
auf  der  unser  Abenteiier  zum  ersten  Male  sich 
dargestellt  findet.  Da  in  der  älteren  Über- 
lieferung als  erstes  Abenteuer  der  Kampf  mit 
Sinis  figurierte,  lag  es  bei  der  verhältnismäfsig 
grofsen  Entfernung  von  Trotzen  bis  zum  Isthmos 
nahe,  gerade  auf  dieser  Strecke  die  Örtlich- 
keit für  das  neue  Abenteuer  zu  fixieren,  und 
dafür  war  Epidauros  das  nächst  liegende. 
Vielleicht  entlehnte  man  für  den  neuen  Gegner 
des  Theseus  den  Zug,  dafs  er  ein  Keulenträger 
war,  von  dem  KogvvpTyg  ’lQpi&oog  (Hom.  II. 
7,  9.  138.  Paus.  8,  11,  3),  der  eine  xogvvr] 
GiSrjQslri  (B.  7.  141.  144)  trag,  wie  Periphetes 
(s.  oben  Sp.  1973),  und  dessen  Grab  südöstlich 
von  Mantinea  unweit  der  argivischen  Grenze 
sich  Ijefand,  Paus.  a.  a.  0.  Bursian,  Geogr. 
Griech.  2,  216.  Dafs  man  dem  Perpihetes  den 
Hephaistos  zum  Vater  gab,  kann  mit  dem  für 
Epidauros  bezeugten  Hephaistoskult  {C.  1.  G. 
1, 1179.  Wide,  Hesacris  Troezen.  39)  Zusammen- 
hängen. Bu2)p  Bd.  1 Hei^haistos  Sp.  2066,  43  ff. 
vermutet,  dafs  Periphetes  den  in  Hephaistos 
enthaltenen  Unhold  zur  Anschauung  bringe, 
Böttiger,  Griech.  Va.sengem.  1,  2 S.  138  findet 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  zwischen  Peri- 
phetes und  Cacus  (gleichfalls  Sohn  des  He- 
]»haistos  nach  Or.  Fast.  1,  554),  den  er  an 
anderer  Stelle  wieder  {Ideen  zur  Kunstmyth. 
360 f 387)  mit  dem  Minotauros  vergleicht.  Über 
den  Kampf  des  Theseus  mit  Periphetes  wi)-d 
nichts  Näheres  berichtet;  nach  Flut,  griff  P. 
den  Theseus  an  und  wollte  ihn  am  Weiter- 
ziehen hindern,  worauf  ihn  Theseus  tötete; 
letzteres  berichten  übereirtstimmend  auch  die 
anderen  Quellen,  ohne  etwas  über  die  Todes- 
art hinzuzufügen;  auch  aus  Hygin.  f.  38 
Corynetum  armis  occidit  läfst  sich  nichts 
schiiefsen;  bezeichnend  ist  es,  dafs  Hygin 
auch  von  dem  Ende  des  Kerkyon  dasselbe  be- 
richtet: Cercynnem  Vulcani  filium,  armis 

occidit.  Sarnow  33,  5.  58  hält  die  bei  Er- 
wähnung der  Abenteuer  des  Theseus  oft  wieder- 
kehrende Angabe,  dafs  dieser  den  einen  oder 
anderen  Unhold  getötet  habe,  für  eine  Kürze 
des  Ausdracks  und  für  eine  knappe  Fassung 
des  Ausgangs  des  Kampfes.  Nach  Analogie 
des  Kampfes  mit  den  übrigen  Wegelagerern, 
die  denselben  Tod  finden,  den  sie  früher  ihren 
Opfern  bereitet  hatten  (©rjßsvg  xold^av  rovg 
TtovpQOvg  iTtsiyl&sv,  olg  psv  ißiä^ovto  rovg 
ä^Xovg,  vn  sxsLvov  xataßta^oalvovg,  Iv  Ss  rotg 
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XQonoig  Tfjg  iavrüv  uSiKiccg  xu  Siyiaicc  7cda%ov- 
xag,  Flut.  11;  vgl.  Sarnow  T3.  62  f.  34j,  könnte 
man  schlielsen,  wie  es  Gurlitt  und  Wulff'  1)4 
thun  und  wofür  die  Münchener  Schale  (s.  unt.) 
spricht,  dal's  Theseus  dem  Käuber  die  Keule 
entrissen  und  ihn  damit  erschlagen  habe.  Doch 
spricht  eine  scharfe  Interpretation  der  litte- 
rarischen  Quellen  gegen  diese  Annahme:  IltQi- 
cptjxrjv  . . . cvfijJaXüJV  ccTciv-x s lv sv . rjad'tig  ds 
xf/  xoQvvrj  laflüjv  ünlov  fnoirjßaxo  %al  öiS-  i 
xilsi  %Q(o(x£vog  {Flut.  8,  und  in  demselben  Sinne 
äufsern  sich  auch  Apollodof  u.  Huldas)  und 
weiter:  Theseus  . . xi]v  ■x.oQvv'qv  insdsinvvEv 
rjxxrj(i£V7]v  phv  vn  cciixov,  fitx’  uvxov  d'h 
ät]xxrjxov  0V6CCV.  Aus  den  letzten  Worten  könnte 
man  sogar  schlielsen,  dal's  Theseus  dem  Räuber 
im  Kampfe  die  Keule  entwunden  oder  mit  dem 
Schwerte  aus  der  Hand  geschlagen  habe;  mög- 
lich wäre  es  dann  immer  noch,  dal's  er  den 
nun  Wehrlosen,  der  durch  seine  schwachen  ■> 
Füfse  gehindert  war,  die  Waffe  schnell  wieder 
zu  erlangen,  mit  der  Keule  niederschlug,  iv 
xolg  XQonoig  xfjg  sccvxov  ddinLccg  xa  öIiiklu 
itd.6%ovx(x.  So  stellt  die  Münchener  Schale 
{Jahn  nr.  372  S.  119.  Gurlitt  S.  43  nr.  f. 
Müani  S.  235/236  nr.  o.  Wulff  46  nr.  o.  Sarnow 
4 nr.  8.  Baumeister,  Denkmäler  1786,  wo  die 
Angabe  der  Abbildung  irrig  ist.  Hubert  a.  a.  0. ; 
abg.  Gerhard,  Auserl.  gr.  Vas.  Tat'.  232.  233 
nr.  2.  Beinach,  Bepert.  des  vases  2,  117;  den  3 
Theseus  dar,  der  mit  ausgestreckter  L.,  in  der 
R.  die  Keule  gegen  den  nackten,  bärtigen  Peri- 
phetes schwingt,  der  beide  Arme  Hebend  aus- 
streckt und  aus  einer  Wunde  blutet.  Diese 
Wunde  dürfte  für  die  obige  Vermutung  sprechen, 
dal's  Theseus  den  Räuber  zuerst  mit  dem  Schwerte 
angegriffen  und  verwundet  habe  und  ihm  nun 
mit  der  Keule  den  Todesstreich  versetzt.  Gerhard 
a.  a.  0.  S.  153  erkennt  in  dem  Gegner  des  Theseus 
den  Kerkyon,  De  Witte,  Alonum.  grecs  12  d (vgl.  4 
Sarnow  28,  2;  den  Periphetes  oder  Sinis.  Dal's 
das  Schwert,  das  wir  am  Boden  liegend  er- 
warten möchten,  fehlt,  kann  dadurch  erklärt 
werden,  dal's  eben  schon  die  Wunde  des  Peri- 
phetes zur  Genüge  den  vorausgegangenen  An- 
griff mit  dem  Schwert  andeutet.  Auf  der  Schale 
im  Brit.  Mus.  824*  (jetzt  Cec.  Smith,  Cat.  of  the 
greelc  . . vases  in  the  brit.  Mus.  3,  84  p.  111), 
die  auf  der  Aufsen-  und  Innenseite  je  'sechs 
andere  Abenteuer  (auf  der  Innenseite  aufserdem  5 
noch  den  Minotauros)  zeigt,  erkennt  C.  Smith, 
Journ.  of  hell.  stud.  1881,  62  f.  unter  Zustim- 
mung von  Sarnow  28  u.  Anm.  4 in  der  Lanze 
und  Keule,  die  auf  beiden  Seiten  angebracht 
ist,  eine  durch  Raummangel  bedingte  abgekürzte 
Darstellung  des  Kampfes  mit  Periphetes;  vgl. 
jedoch  auch  Wulff  108,  99.  Die  übrigen  auf 
unser  Abenteuer  bezogenen  Darstellungen  sind 
zum  mindesten  sehr  zweifelhaft:  So  stellt  nach 
Wulff  86  und  Sarnow  6 nr.  12  die  Schale  der  6 
vente  Canino  {Gurlitt  43  g vgl.  53.  Milani 
235/236  p)  nicht,  wie  De  Witte,  Not.  d’une  collect, 
de  vases  peints  p.  23  nr.  75  angiebt,  den  Theseus 
(auf  zwei  Wurfspeere  gestützt,  die  Rechte  am 
Schwerte)  vor  dem  auf  einem  Felsen  sitzenden, 
mit  der  Keule  bewaffneten  Periphetes,  sondern 
vor  Sinis  (über  Sinis  mit  der  Keule  s.  Wulff 
86.  108,  99.  Sarnow  29,  3.  33,  5)  dar.  Auch 
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die  swf.  Lekythos  aus  Vari  ''Theseus  und  Mino- 
taur; daneben  Theseus  und  Periphetes’  [Heyde- 
mann,  Griech.  Vasenh.  S.  8 Anm.  3h.  Gurlitt 
37 ;,  und  die  swf.  Amphora  in  W ürzburg  'Theseus 
. . . die  Keule  in  der  R.  erhoben,  die  L.  durch 
die  Löwenhaut  geschützt,  kämpft  gegen  einen 
bärtigen  Mann  (Periphetes)  ohne  Heim,  welcher 
. . . bärtig  ist,  mit  der  L.  den  Schild  erhebt, 
die  erhobene  R.  ohne  Waffe’  {L.  Urlichs,  Ver- 
zeichnis der  Antikensamml.  Würzburg  3 S.  8 
nr.  81)  sind  auszuscheiden,  Milani  271.  Sarnow 
16,  2,  ebenso  wenig  bezieht  sich  eine  Dar- 
stellung auf  der  Dreifufsbasis  von  Habulus 
(abg.  Zeitschrift  des  deutschen  Falüstinavereins 
7 [1884J  Tat'.  3),  wie  Th.  Schreiber  a.  a.  0.  6 
[1883],  231  zuerst  annahm,  auf  den  Kampf  des 
Theseus  und  des  Periphetes,  sondern  vielmehr 
auf  Herakles  und  Acheloos.  Auch  auf  einem 
älteren  römischen  Terrakottarelief  (abg.  Cam- 
pana,  Antiche  opere  in  plastica  tv.  118)  erkennt 
K.  B.  Stark,  Arch.  Zeit.  18  (1860),  124  in  den 
zwei  männlichen  Gestalten,  die  sich  um  eine  Art 
Stecken  streiten,  nicht  wie  Campana  Sinis  und 
Theseus,  sondern  Periphetes  und  Theseus;  der 
angebliche  Periphetes  trägt  hier  eine  Löwenhaut ; 
vgl.)SV<rHO«:29.  Auf  welcher  von  den  Metopen  des 
sog.  Theseions  der  Kampf  zwischen  Theseus  und 
Periphetes  dargestellt  war,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  festzustellen.  Zwar  wird  man  nicht  mehr 
mit  Gurlitt  54  die  das  Sinisabenteuer  {Müller  36. 
Sarnow  29 , 3.  Wulff  83  f.  92;  darstellende 
dritte  Metope  der  Südseite  (abg.  Monum.  ined. 
10,43,  3;  auf  Periphetes  beziehen;  aber  zweifel- 
haft bleibt  es  noch  immer,  ob  die  erste  Metope 
der  Nordseite  (abg.  Monmnenti  10,  44,  1.  Bau- 
meister, Denkm.  nr.  1863),  oder  die  vierte  der 
Südseite  {Monume>di  43,  4;  hierher  gehört, 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Flustik  l'',  260.  Für  die 
erstere  Annahme  entscheiden  sich  Julius,  Annali 
49  (1877),  94;  Müller  42;  Sarnow  29,  1;  für  die 
letztere  Wulff  92ff'. ; Bobert,  Hermes  a.  a.  0. 
Nach  Wulff  erhob  Theseus  die  Keule  gegen 
den  beide  Arme  ausstreckenden  Räuber,  wäh- 
rend er  sich  auf  der  anderen  Metope,  die  von 
Sarnow  u.  s.  w.  auf  Prokrustes  bezogen  wird, 
als  Waffe  des  Hammers  (nach  anderen  der 
Lanze)  bediene.  Auch  auf  den  Metopen  der 
Südseite  des  Schatzhauses  der  Athener  zu 
Delphoi  will  Homolle,  Corr.  hell.  18  (1894;,  182. 
Acad.  des  inscr.  et  bell,  lettres,  Comp)te-rendu 
22  (1894;,  357  den  Kampf  des  Theseus  mit 
Kerkyon,  Periphetes,  Skeiron  und  Sinis  (?)  er- 
kennen. — Sprichwörtlich  scheint  des  Peri- 
phetes dvaiötia  gewesen  sein,  Nicet.  Choniat. 
a.  a.  0.  [Höfer.J 

Periphron  {UtQiqtQcov),  Freier  der  Penelope, 
Apollod.  Epit.  7,  27  p.  234  Wagn.,  wohl  ge- 
bildet nach  der  nsgicpgcov  Urivslönsicc  {Od. 
1,  329.  16,  435  öft.).  [Höfer.J 

Peripoltas  {ThQinolxag) , Seher,  der  die 
Boioter  unter  ihrem  König  Opheltes,  dem 
Ahnherrn  der  ’Ocpshudd'ai.  {Flut,  de  sera  nwm. 
vind.  13),  aus  Thessalien  nach  Boiotien  geführt 
haben  soll,  Flut.  Cim.  1.  Toepffer,  Att.  Gen. 
256,  5.  Busolt,  Gr.  Gesch.  V,  255,  2.  [Höfer.J 

JHqiqo^  (?),  ö ’lv,daxov\f!\  Tccüg,  xov  AiöXov, 
kam,  aus  einem  Schiff'bruch  errettet,  nach 
Kpirus  und  gründete  in  Dodona  das  Heiligtum 
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des  Zeus  Naios  (Ketters  aus  Wasseruöten), 
ßelclier  Anecd.  1,  283,  23.  Statt  Ikastos  ist 
lokastos  zu  schreiben,  der  ein  Sohn  des  Hippo- 
taden  Aiolos  war,  Gründer  von  lihegioii  {Tzetz. 
L.  45.  738.  Schot.  Od.  10,  2.  Diod.  ö,  8j,  nicht 
Akastos,  woran  Gerhard  denkt,  auch  nicht 
[kariös  (JJeimlvng).  UiQiQQooi  ü ’loxdarov  liest 
Juhti,  Leipz.  Ges.  8,  303.  uLrch.  Ztg.  6,  303. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  1 § 100,  4.  2 § 039,  2. 
053.  3.  JJeiwIing,  Leleger  S.  121,  7.  Nach 
Lasaidx,  Das  pelasg.  Orakel  des  Zeus  zu  üo- 
dona  0,  49  ist  lIsQiQog  Nebenform  zu  rhQLr']Qi]g, 
"IxcxGTog  zu  ’l’xdgiog,  wobei  aber  immer  noch 
das  genealogische  Verhältnis  beider  umge- 
kehrt ist.  [Stoll.J 

Peristera  {ntgiaxtgd).  Als  einst  Aphrodite 
und  Eros  im  Scherze  um  die  Wette  Elumeu 
sammelten,  und  Aphrodite  zu  unterliegen 
drohte,  eilte  eine  Nymphe,  Peristera,  herbei 
und  verschaffte  durch  ihre  thätige  Hilfe  der 
Göttin  den  Sieg,  wurde  aber  von  dem  erzürnten 
Eros  in  eine  Taube  (TtSQiattQd)  verwandelt; 
seitdem  steht  die  Taube  unter  dem  besonderen 
Schutze  der  Aphrodite,  Myth.  Lat.  1,  175. 
2,  33.^^  Usener,  lihein.  M'us.  23  (1808),  302, 
141.  Über  die  Taube  im  Kultus  der  Aphrodite 
s.  Bd.  1 Sp.  395.  409,  Bd.  3 Pandemos  Sp.  1500, 
59  ff'.  Lorentz,  Die  Taube  im  Altert.  (Prgr. 
Wurzen  1880;,  25  ff'.  [Höfer.J 

Peristlieiies  {IIsQiaitsvrig),  1;  Sohn  des  Ai- 
gyptos,  vermählt  mit  der  Hanaide  Elektra, 
Apollod.  2,  1,  5.  - *2;  Sohn  des  Damastor, 

Nachkomme  der  Amymoue  und  des  Poseidon; 
zeugte  mit  Androthoe,  einer  Tochter  des  Pe- 
rikastor, den  Diktys  u.  Polydektes  auf  Seriphos, 
Dherekyd,  b.  Schol.  Ag).  Uhod.  4,  1091  S.  515, 
32.  510,  1,  vgl.  E'udoc.  13.  32  scp  Phavorin.  v. 
ky.Qi6i.og.  [Stoll.J 

Peritauos  {UtQitavog).  Eine  nach  der  Ver- 
mutung von  Lehrs,  Populäre  Aufsätze  20  von 
der  Komödie  erdichtete  mythologische  Person, 
die  erfunden  wurde  zur  Erklärung  des  arka- 
dischen Wortes  Tttgiravoi  = svvovioi:  Ein 
Arkader  Peritanos  verführte  die  Helena,  als 
sie  mit  Paris  in  Arkadien  {Ptolem.  Heph. 
p.  149a,  24  Beklier.  Lehrs  a.  a.  O.  27)  weilte; 
zur  Strafe  dafür  entmannte  ihn  Paris,  und 
daher  nennen  die  Arkader  die  Verschnittenen 
ntgiravoi , Ptolem.  Heph.  a.  a.  0.  147  a,  14. 

[Höfer.J 

Peritlioas  s.  Peirinthos. 

Perilhus  = Peirithoos  (s.  d.). 

Periiis  G)i  Sohn  des  Aigyptos,  von  der 
Danaide  Hyale  ermolrdet,  Llyg.  fr.  170  p.  33,  3 
Schmidt-,  nach  Bunte  ist  Pierum  zu  lesen. 

[Höfer.J 

Perkos  {riignog),  1)  wohl  einer  der  atheni- 
schen Jünglinge,  in  deren  Gegenwart  Theseus 
den  Minotauros  tötet  auf  einer  sf.  Amphora, 
C.J.  G.  4,  7719  mit  weiteren  Litteraturangaben. 
— 2)  Kols  des  Herakles,  Eeinach,  Bepert.  des 
vases  1,  399;  weitere  Litteraturangaben  s.  Bd.  2 
unt.  Leukos  nr.  0 Sp.  2011,  32  tf.  [Höfer.J 

Perkote  {Il£Qv.dnri),  1)  Dionysos  Mutter 
des  Priapos  (s.  d.),  Hesych.  s.  v.  HQLgniöog-, 
vgl.  Bergk,  Poet.  lyr.  3^,  093  fr.  19.  Michaelis, 
Arch.  Hpigr.  Alitth.  a.  Oest.  1 (1877),  87.  — 
2)  Die  Angabe  bei  Ikipe-Beuseler  s.  llsQ-näiri]  2: 


'T.  des  Merops,  Lt.  M.  518,  2’  ist  irrig,  da 
dort  mit  Bezug  auf  ein  SchoUou  zu  Ap>ollonios 
Bhodios  (1,  974)  Kleite  als  Tochter  des  Merops 
aus  Perkote  bezeichnet  wird.  [Stoll.J 

Permessis  (ilipp/jccrtg).  Unter  der  Permessis 
nuda  bei  Alart.  1,  70,  11  versteht  Priedlaoider 
z.  d.  St.  'die  Nymphe  des  Permessus  am  Heli- 
kon’ ; doch  ist,  wie  Alart.  8,  70,  3 (siccare  sacram 
Permessida)  zeigt,  die  Nymphe  der  Quelle  Aga- 
10  nippe  gemeint.  S.  Permessos.  [Höfer.J 

Permessos  {HsQgriGaog),  Gott  des  gleich- 
namigen Flusses  {risQggaog,  Hesych.  Schol.  Hes. 
Theog.  5.  IIsQgriaaög  Hes.  a.  a.  0.  Strabo  9, 
407.  411.  Orph.  Arg.  124),  Vater  der  Aganippe, 
der  Nymphe  der  gleichnamigen,  den  Musen 
geheiligten  Quelle,  Kallimachos  {fr.  100*=,  4 
Schneider  p.  328)  liei  Serv.  ad  Verg.  Del.  10,  12. 
Paus.  9,  29,  5,  wo  er  TiQgrjaog  heilst;  vgl. 
Claudiun,  Laus  Serenae  8 (p.  289  Mon.  Germ. 
Hist.  Auctor.  ant.  X):  Fons  Aganippea  Per- 
messius  educat  umbra.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechenl.  1,  233.  S.  Permessis.  [Höfer.J 
Permiuuiideou  Apollou  {HsQgtvowdfcov 
knollcav).  Weihinschriften  auf  einem  Fels- 
tempel  aus  dem  öfgiog  HsQgivovvd'tcov  in  Pi- 
sidien  lauten  knöllcovi  lltQgivovvd'tcov  bez. 
knoll.  n.  inrixöa  tvxgv,  Bamsay,  Athen.  ALitth. 
10  (1885),  341.  Smith,  Journ.  of  hell.  stud.  8 
(1887),  228  f.  Auch  die  Weihinschrift  eines 
30  Keiterreliefs  aus  Smyrna  lautet  knollavi  sv%i]v 
IltQgivovvdtojv,  Athen.  Alitth.  12  (1887),  250  f. 
Nach  Kretschmer,  Finl.  in  d.  Gesch.  der  griech. 
Spruche  310  von  einem  lydischen  Orte  IJsQpi- 
vovvda  abzuleiteu.  Hinfällig  sind  die  Ver- 
mutungen von  Leemanns,  Grieksche  Opschriften 
uit  Klein- Azie , Yerhand.  der  kon.  Akad.  van 
Wetenschapen,  Afdeel.  Letterkunde  19  (1890),  7 
nr.  4 und  Naber  ebenda  8 Anm.  3,  die  für 
TltQgivovvdtav  /7£pifio[?J  [ajvvd'scav  bez.  [üjTrEp 
40  Mivovvdtoiv  lesen  wollten.  Ähnlicher  Bildung 
. ist  Alijv  Tolriatcov,  Bamsay,  Cities  of  Phrygia 
1,  308  nr.  99,  Zivg  ’OtojQxovdsoiv  (s.  d.)  u.  s.  w. 

[Höfer.J 

Periia,  oskische  Göttin  auf  der  Weihinschrift 
von  Agnone,  Pernai  herriiai  (Dativ)  = Prae- 
stiti  cereali.  Perna  (vgl.  umbr.,  'perne’  = lat. 
'ante’)  bedeutet  die  "vorn  Befindliche”  = Por- 
rima,  Prorsa,  Antevorta,  vgl.  das  umhrische 
Prestata  {Buecheler,  ümbrica  98),  die  Lares 
50  Praestites  (Bd.  2 Sp.  1871,  41  ff.),  die  griech. 
Artemis  Prothyraia  (s.  d.).  Vielleicht  bezeichnet 
der  Name  wie  Antevorta  (s.  Indigitamenta 
Bd.  2 Sp.  192),  Porrima  (ebend.  Sp.  210),  Prorsa 
(ebend.  Sp.  218)  eine  Geburtsgöttin,  s.  Walters, 
Catal.  of  the  bronzes  in  the  Brit.  Mus.  nr.  888 
S.  100  Z.  22.  Zvetaieff,  Inscr.  Bai.  inf.  dial. 
87  a p.  33.  Sylloge,  Discr.  Oscar  7.  129.  von 
Planta,  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  099  (vgl. 
448,  2).  Grafsmann,  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
(iü  Sprachf.  10,  110.  Conivay , The  Italic  dial.  2, 
042.  Vgl.  auch  Wöfflin,  Archiv  8,  452  ff. 

[Höfer.J 

Pero  {IlriQÖ),  auch  TBiqoi  Etym.  AL.  327,  12, 
Suidas,  Fern.  v.  Hsigeog)  1)  Die  Tochter  des 
Königs  Neleus  von  Pylos  und  der  Chloris,  und 
dadurch  auch  die  Schwester  des  Nestor,  Chro- 
mios  und  Periklymenos  {Hom.  Od.  11,  281 — 287). 
Durch  wunderbare  Schönheit  ausgezeichnet, 
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war  sie  allgemein  umworben;  ihr  Vater  Neleus 
aber  wollte  sie  nur  dem  zur  Gattin  geben,  der 
ihm  die  Kinder  des  Iphiklos  brächte.  Diesem 
gefährlichen  Abenteuer  unterzog  sich  der  Seher 
Melampus,  seinem  Bruder  Bias  zu  Liebe  [üd. 
11,  291.  15,  232f.;  Eiistuth.  z.  Od.  pag.  1685,  10; 
Starz- Fhereky des  pag.  124  f;  Eaus.  4,36,3; 
Apollodor  1,  9,  12;  Schol.  zu  Theokrit  3,  43). 
Als  Melampus  die  Binder  brachte,  gab  er  Pero 
dem  Bias  zur  Gattin.  Nach  Eastathius  (z.  Od. 
p.  1685,  40  und  1779,  60)  gab  es  noch  andere 
Berichte,  nach  denen  Neleus  die  Pero  trotz- 
dem nicht  hergeben  wollte,  da  er  nicht  wünschte, 
dal's  Bias  sie  besitze.  Als  er  dann  in  der 
Schlacht  von  den  Amythaoniden  besiegt  wurde, 
gab  er  sie  unfreiwillig  heraus.  Der  Ehe  von 
Pero  und  Bias  entsprangen  nach  Eustathius 
(p.  1685,  40)  Perialkes,  Aretos  und  Alkesiboia[Vj; 
Pherekydes  {Sturz  p.  125)  nennt  sie  Perialkes, 
Aretos  und  Alphesiboia;  ebenso  ist  letzterer  -j 
Name  im  Schol.  zu  Theokrit  (3,  45)  geschrieben ; 
Apoll.  Mhod.  {Argon.  1,  118;  nennt  Talaos, 
Areios  und  Leodokos;  Apollod.  nennt  nur  den 
Talaos  (,1>  9,  13)  und  dessen  Kinder  Adrast, 
Parthenopaios,  Pronax,  Mekisteus,  Aristomachos 
und  Eriphyle  (_3,  6,  3),  vgl.  Heyne  ad  Apollod. 
p.  67.  über  die  weiteren  Schicksale  der  Pero, 
als  iMelampus  und  Bias  nach  Argos  gingen 
und  Töchter  des  Proitos  heirateten  {Apollod. 

2,  2,  2;,  ist  nichts  überliefert.  Ganz  verderbt  3 
scheint  die  Überlieferung  bei  Tzetzes  {Chil.  4, 
137),  wo  die  Tochter  des  Neleus  Prote  genannt 
wird,  deren  Kinder  aus  der  Ehe  mit  Helios 
Phaethon  und  die  Heliaden  sind.  Dazu  bemerkt 
Kiefsling:  Nomen  IJQwryj  videtur  depravatiim. 
Ut^qco  f'uit  Nelei  filia.  At  alia  quo(pie  Tzetzes 
inaudita  hie  refert.  Vgl.  unt.  Pero  2. 

Uschold  {Vorhalle  zur  griech.  Alythol.  1 p.  474) 
fafst  die  ganze  Sage  als  Naturmythos  auf. 
Bichtiger  erkennen  (J.  Müller  {Orchomenos  364;  r 
und  Biittmann  {ATythol.  213  f.)  darin  Stammes- 
sagen der  Minyer  über  ihre  W anderungen  nach 
der  Peloponnes.  Vgl.  Preller  {Griech.  ATythol). 
Von  künstlerischen  Darstellungen  erwähnt  Pau- 
sanias  (10,  31,  9),  dafs  Pero  von  Polygnot  auf 
der  linken  Seite  der  Besehe  zu  Delphi  zusammen 
mit  Kallisto  und  Nomia  über  der  Gruppe  Paris 
und  Penthesileia  abgebildet  gewesen,  ohne  aber 
eine  genauere  Beschreibung  zu  geben. 

2)  Tochter  des  Neleus  aus  Attika,  Be-  ö 
gidinders  von  Milet.  W egen  ihres  ausschweifenden 
Lebenswandels  erhielt  sie  den  Beinamen  Elege'is 
(s.  d.),  und  niemand  in  Athen  wollte  sie  hei- 
raten, Etym.  M.  327,  10.  Als  Erfinderin  der 
Unsittlichkeit  wird  sie  genannt  31.  152, 50. 

3)  Apollodor.  3,  12,  6,  5 erwähnt  eine 
Pero,  die  nach  Akusilaos  durch  Poseidon 
Mutter  des  Flufsgottes  Asopos  sei,  während 
Paus.  2,  12,  5 sie  Keglusa  [7]  nennt  und  sie 
bei  anderen  Schriftstellern  auch  andere  Namen  U' 
hat  (vgl.  Asopos).  [v.  Lichtenberg.] 

Peroe  (Jli^o/j)  nach  Pape-Benseler  'v.  1.  für 
ßsqorj,  Tochter  des  Asopos,  Schol.  TI.  2,  517’; 
doch  steht  hier,  wenigstens  in  der  Ausgabe 
von  Bekker:  Uqovot].  ^a,ch  Jacob i,  Handwörter- 
buch d.  31yth.  soll  auch  bei  Paus.  9,  4,  4 nsQÖr] 
für  die  sonst  Oeroe  (s.  d.)  genannte  Tochter 
des  Asoi^os  stehen;  doch  schreibt SWinhart  dort 


’iliQOT]  und  giebt  auch  Praef.  p.  XVI  HsQÖt] 
nicht  als  Variante  an.  Peroe  schreibt  Pott, 
Meckeisens  Jahrb.  Suppl.  3,  311  u.  Kuhns  Zeit- 
schrift f.  veryl.  Spraclif  9,  203,  indem  er  den 
Namen  für  identisch  mit  Pero,  dem  Namen  der 
Mutter  des  Asopos,  hält.  [Höfer.] 

Perpeiidjbi’is  {l'liQntvöv(i()is).  Eine  Inschrift 
aus  Arykanda  in  Lykien  lautet  nach  der  Er- 
gänzung von  Eranz  im  C.  I.  G.  3,  4316  b add. 
p.  7150:  . . , itQhiav  -J(]os  lltQntvdv^Qtog  (wohl 
lokales  Epitheton)  rov  [gtydXov  'tftoüj. 

[Höfer. J 

Perpherees  s.  Hyperboreer. 

Perrhaibos  [IlsQQcußos),  Sohn  des  Illyrios, 
von  welchem  die  Perrhaiber  abstammten  (Hp- 
pian.  lllyr.  2;,  Vater  des  Kyphos,  des  Gnmders 
der  perrhaibischen  Stadt  Kyphos,  Steph.  B. 
u.  Kvepog.  [Stoll.J 

Perrhaiiios  {litQQagog),  äolische  Form  für 
Hgiapog.  Belege  bei  Ahrens,  De  graec.  ling. 
dial.  1,  55 f.  O.  Hoffmann,  Griech.  Dial.  2,  321. 
Zu  Hesych.  HtQQayog-  ßacilsvg  s.  Schmidt  z.  d. 
St.;  vgl.  Sonne,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach/.  10, 
178.  Usener,  {Rhein.  3[us.  23  (1868),  349  f. 

[Höfer.] 

Perrliephatta  = Persephone  s.  Kora. 

PerrheiiS  {HsQQsvg)  fjQcog  AO'yvriGi  riy&zou, 
Hesych.  Er  ist  wohl  der  Heros  Eponymos 
der  IlsQgidou,  Hesych.  s.  v.  Stejih.  Byz.  518,  11. 
Nikand.  von  Thyateira  bei  Harpokr.  U9,  9, 
wo  HtQßid'Da  steht.  — O.  31üller,  Kleine  Schriften 
2,  71.  Usener,  Rhein.  3Ius.  23  (1868),  3l5f. 
Kirchner,  Attica  et  Pelop.  43  If.  und  wie  es 
scheint,  Toepffer,  Att.  Geneal.  31,  der  auf 
Paus.  2,  18,  1 {nag’  AQ-gvccLoig  Tltgatcog  xiptvog, 
vgl.  0.  3Iüller,  Prolegomena  311.  434;  ver- 
weist, identifizieren  Perreus  {Kirchner  a.  a.  0. 
43,  9 nimmt  aufserdem  noch  die  Nebenform 
HsQQyg  au)  mit  dem  Gorgotöter  Perseus  und 
dem  Titanen  Perses.  Usener  a.  a.  ü.  346,  88 
eitiert  als  weiteren  Beleg  für  die  Gleichheit 
UsQQtvg — ilSQGsvg  Steph.  Byz.  519,  8:  llsQGsvg' 
Ttölig  ArtLui]  xcd  ofioovvpog,  ov  sxTiGav 

A‘d'7]vcdoi.  oi  Ttollrai  UsQGsig,  wo  man  ja 
nicht  mit  Aleineke  an  HsLQuitvg  denken  dürfe. 
Die  Form  HsQtvg  {ütQQSvg)  = IltQGsvg  auf 
einer  schwarzhg.  Vase  {Annali  1866  tav.  B 
p.  285.  Alasner,  Samml.  ant.  Vasen  im  öst. 
3Tus.  nr.  221 ; und  auf  einer  Schüssel  von 
Aigina  {Arch.  Zeit.  1882  T.  9).  Ein  Zusammen- 
hang mit  Pereus  (s.  d.),  an  den  man  denken 
könnte,  ist  nicht  nachweisbar.  [Höfer.] 

Perrbidai  s.  Perrheus. 

Persaios  s.  Perse'is  nr.  3.  Perses  nr.  1 Z.  7. 

Perse  {nigGr]).  Die  etymologische  Herleitung 
bleibt  zweifelhaft;  kaum  richtig  ist  die  von 
Tt^Qä,  nsQaeo:  Eust.  Z.  üd.  10,  139  (p.  1651,  52  ff.), 
vgl.  auch  Pape'^-  Benseler,  Wb.  cl.  gr.  Eigenn. 
s.  V.  und  Peppmüller,  Hesiodos  S.  39.  49;  anders 
Sonne,  Kuhns  Ztschr.  f.  vgl.  Sprach/.  10  (1861),  104. 
Gewöhnlich  wird  Perse  im  Zusammenhang  mit 
Perses  und  Perseus  erklärt  als  die  „Glänzende“ 
(vgl.  pulcherrima:  Üo.  met.  4,  205);  s.  Bd.  1 
Sp.  2016,  vgl.  Usener,  Rhein.  31us.  23  (1868)  352 
und  Göttern.  11  f.;  das  Zusammengehörige  ist 
auch  zusammengestellt:  Eick,  Die  griech.  Per- 
sonetinamen  (1874)  S.  69.  204.  Fick^- Bechtel 
S.  461.  — Homer  kennt  Perse  als  Tochter 
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des  Okeanos,  G-emahlin  des  Helios  und  so- 
mit Mutter  von  Kirke  und  Aietes:  Od.  10, 
136  11.  {Schal,  z.  V.  139).  Apd.  epit.  7,  14  W. 
Tzetz.  Chil.  4 {hist.  137;  358;  auch  bei  Apoll. 
Rhod.  4,  588  f.  ist  Perse  durch  Helios  Mutter 
der  Kirke,  sowie  nach  Schal,  z.  3,  200  Kirke 
die  iSchwester,  nach  einigen  aber  die  Tochter 
des  Aietes  [und  zwar  des  Aietes  und  der  He- 
kate nach  Dionysias  von  Milet  (V;  im  1.  Buch 
seiner  AQyovccvTixcc,  vgl.  auch  Schal,  z.  3,  242 
{fry.  hist.  Gr.  2,  8,  4;J.  Offenbar  ist  Jltyot] 
eine  alte  Benennung  der  Hekate,  die  ja  bei 
Homer  noch  nicht  genannt  ist,  und  ihre  Ver- 
bindung mit  Helios  erklärt  sich  ohne  weiteres 
als  die  Ehe  von  Sonne  und  Mond;  Selene  selbst 
ist  ja  bei  Homer  auch  noch  nicht  persönliche 
(iottheit  wie  Helios.  Mit  dem  Kult  der  dem 
Helios  verbundenen  Selene  steht  alles  Zauber- 
wesen in  engstem  Zusammenhang;  daher  stam- 
men die  Zauberinnen  der  griechischen  Sage, 
Kirke  und  Medeia,  von  Perse  bezw.  Hekate 
ab,  und  wie  Kirke  des  Helios  Tochter  ist,  so 
sind  Medeia  und  die  mit  ihr  wesensgleiche 
Agamede  (Perimede  bei  Theokr.  id.  2,  16)  die 
Töchter  zweier  Heliossöhue,  d.  h.  Hypostasen  des 
Sonnengottes,  des  Aietes  und  des  Augeias  [ob. 
Bd.  2 Sp.  3200].  — Bei  Ilesiod  heilst  die  Tochter 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  des  Helios  Oemahlin 
und  tlie  Mutter  von  Kirke  und  Aietes  HtQaiq'Cg, 
wie  in  der  Folge  auch  Hekate  selbst  (vgl.  Perse'is 
nr.  3):  Theog.  356.  956  ff'.,  und  ebenso  ündet  sich 
Perse'is  für  Perse:  Apd.  1,  83  u.  3,  7 \V.  Hyg. 
fab.  156  (p.  13,  11  Sch.)  Oie.  N.  D.  3,  19,  48. 
Vielfach  erscheint  der  Kreis  der  Kinder  er- 
weitert, zumal  durch  Pasiphae:  vgl.  Apd.  1,  83. 

3,  7 IF.  Tzetz.  z.  Lyk.  174.  798.  Hyg.  fab. 
praef.  p.  12,  12  Sch.  und  fab.  156  (p.  13,  11). 
Oie.  N.  D.  3,  19,  48.  Dem  Aietes  wird  als 
Sohn  des  Helios  und  der  (Okeanostochter  Perse 
A 1 o e u s beigesellt  und  als  Schwestern  der  beiden 
oder  doch  als  Heliostöchter  werden  genannt: 
Kirke,  Pasiphae  und  selbst  Kalypso,  vgl. 
Tzetz.  z.  Lyk.  174.  Endlich  wird  Per s es  mit- 
aufgeführt,  der  ja  gemeinhin  als  Bruder  des 
Aietes  gilt:  Hyg.  fab.  praef.  p.  12,  12  Sch.  Mit 
Unterdrückung  des  Namens  hguriert  unter  den 
Oeliebten  des  Helios  auch  die  überaus  schöne 
Mutter  der  Kirke:  Oc.  met.  4,  205.  Vgl.  noch 
zu  Perse-Persels : Orenzer,  Sy  mb.  n.  Myth.  1,  734. 

4,  18  ff.  109  f.  Warr,  Olass.  Rev.  9 (1895)  391  f. 
Reppnnüller , Hesiodos  S.  39.  49.  51.  |Waser.J 

Perse  (jjerse)  ist  die  etruskische  Umfonnung 
des  griech.  Perseus  {] Jeecke  in  Bezzenbergers 
Beitr.  2,  169  nr.  85).  Der  Name  ist  in  dieser 
Form  nur  einmal  belegt,  nämlich  auf  einem 
Bjjiegel  vom  (Jrbetello.  Daneben  aljer  finden 
sich  noch  drei  andere  Belege,  in  denen  der 
Anlaut  asijiriert  ist:  zweimal  ist  (perse  ge- 
schrieben, und  zwar  auf  zwei  Skarabäen  von 
Carneol,  deren  einer  in  Cortona  gefunden  ist, 
während  der  andere  unbekannten  Fundortes 
ist;  einmal  haben  wir  die  Schreibung  qperse, 
un(l  zwar  auf  einem  im  Florentiner  Museum 
autbewahrten  Bronzesp)iegel  unbekannter  Her- 
kunft. Der  Sjjiegel  von  Orbetello  ist  ver- 
öffentlicht von  De  Witte  im  Ihdl.  deW  Inst. 
1858,  103;  Monum.  ined.  6 tav.  XXIV  nr.  3 
mit  den  Ausführungen  von  Brunn,  ^Liui.  delV 


hist.  1858,  386  sep,  und  von  Lahretti,  0.  I.  1. 
nr.  296  ter  a.  Den  Skarab'äus  von  Cortona 
haben  Lanzi  2,  145  = 116  tav.  VIH  nr.  5 und 
Fabretti,  0.  I.  I.  nr.  1022  veröü'entlicht,  den 
anderen,  der  aus  der  Stoschischen  Sammlung 
ist,  Winckelmmm,  Alomim.  ined.  nr.  84  (tav.  CIX 
nr.  262  ed.  Brat.)-,  Lanzi  2,  145  = 116  nr.  VI 
tav.  VIII  nr.  6;  MiUin,  Gal.  myih.  2,  5 pl.  XCV 
nr.  387;  Hancarville,  Antkp  etr.  gr.  et  rom. 
IV,  24  pl.  13  nr.  1;  Inghirami  Monum.  etr. 
tom.  VT  (=  vol.  IX)  tav.  Z4  nr.  1 und  Fabretti, 

0.  J.  1.  nr.  2550.  Den  Florentiner  Sjiiegel  end- 
lich haben  herausgegeben  R.  Fahr.  cap.  VII, 
542  nr.  391;  Dempister  tav.  V;  Gori,  Mus.  etr. 
3 jjag.  V (cf.  2,  247);  Lanzi  2,  212  = 168  tav. 
VII  nr.  4;  Millin,  Gal.  myth.  2,  5 pl.  XCVI 
nr.  386;  Inghirami  Alonum.  etr.  tom.  2 (=  vol. 
III),  390  sqq.  tav.  XXXVIH;  Gerhard,  Ftr.  Spiegel 
3.  122  Taf.  CXXHI;  Oonestabile,  Inscr.  etr.  193 
tav.  LVIH  nr.  205  und  Ar.  Fabretti  0.  I.  1. 
nr.  107.  — Auf  dem  Spiegel  von  Orbetello  sehen 
wir  drei  Figuren:  links  den  Hermes  (turms), 
in  der  Mitte  den  Perseus  (perse),  der  die  rechts 
sitzende,  anscheinend  schlangenhaarige  tarsu 
beim  Schopf  gepackt  hat,  in  der  Rechten  eine 
Sichel  haltend,  mit  der  er  ihr  augenscheinlich 
den  Kopf  abschneiden  will.  Der  Skaraljäus 
von  Cortona  zeigt  uns  nur  die  Figur  des  Per- 
seus, mit  Flügeln  an  den  Füfsen  und  der  Bei- 
schrift (perse.  Auf  dem  Stoschischen  hingegen 
sehen  wir  den  Perseus  mit  der  Sichel  in  der 
Linken,  den  Schild  über  die  rechte  Achsel  ge- 
worfen und  in  der  Rechten  selbst  das  Grorgonen- 
haupt;  auch  hier  ist  die  Beischrift  (perse.  Auf 
dem  Florentiner  Spiegel  sind  zwei  Personen, 
Perseus  ((perse)  selbst,  auch  hier  mit  der  Sichel, 
und  Minerva  (menerva);  am  Boden  liegt  das 
abgeschlagene  Haupt  (1er  Gorgo,  welches  Mi- 
nerva vorsichtig  mit  der  Lanze  umzuweuden 
bemüht  ist,  um  es  zu  besichtigen.  Da  griech.  p 
im  Etraskischen  bald  durch  p,  bald  durch  (p 
wiedergegeben  wird,  so  sind  die  drei  Schrei- 
bungen perse,  (perse  und  qperse  gleich  berechtigt. 
V^gl.  Perseus.  [C.  Pauli.] 

Perseia  1)  s.  Perse'is  nr.  3.  — 2)  s.  Persike. 

Perseidai  s.  Perseides. 

Perseides  {IIsQasid'rig-,  bei  Bakchylid.  12,  48 
p.  lOS  Bla fs:  Tlsgasidag;  bei  Horn.  II.  19,  116. 
123.  Orph.  Lith.  505:  HtQari'Cädpg-,  im  Schol. 
Aristid.p.  12Dind.:  Hsgaidrig),  Sohn  oder  Nach- 
komme des  Perseus  (s.  d.)  heifst  1)  Sthenelos, 
Horn.  a.  a.  0.  — 2)  Herakles,  Bakchylid.  Orph. 
Schol.  Aristid.  a.  a.  0.  — 3)  Auch  der  Gaukler 
Alexandros  aus  Abonuteichos , der  sein  Ge- 
schlecht mütterlicherseits  auf  Perseus  zurück- 
führte, heifst  risQßeidrig  in  dem  Orakel  bei 
Luc.  Alex.  11.  — 4)  Hsgasidca  = Sthenelos, 
Eurystheus,  Thuk.  1,  9,  2.  Isokr.  6,  18.  Paus. 
2,  18,  7;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Agyog.  0.  Müller, 
Dorier  1,  57.  Thrärner,  Pergarnos  37ff.  112f. 
Im  Schol.  Für.  Or.  4,  wo  O.  Alüller  a.  a.  0. 
57,  2 statt  HsloniSug:  HsgaeLSag  schreibt,  sind 
nach  Hiller  bei  Th.  Voigt,  De  Atrei  et  Thyestae 
fab.  (Dissert.  phil.  Hai.  6)  p.  417  unter  den 
Persi(len  die  Herakliden  zu  verstehen.  — 5)  Über 
die  angeblichen  Hsgasiäcu  des  persischen  Königs- 
geschlechts s.  Stein  zu  Herod.  7,  61.  150;  vgl. 

1,  125.  Xenoph.  Oyr.  1,  2,  1.  Suid.  u.  A'üpog 


1985 


Perseis 

p.  472  Bernh.  Vgl.  E.  Meyer,  Gesell,  d.  Alt. 
1,  466  S.  559.  [Höfer.] 

Perseis  (JIspöijls),  1)  = Ferse  (s.  cl.).  — 2)  = 
Kirke  als  Tochter  der  Ferse:  Val.  Fl.  7,  238; 
ebd.  5,  581  heilst  auch  Aietes  als  Sohn  der 
Ferse  „proles  Ferseia  (z.  IIsQGrfCog)  Solls“.  — 
3)  als  Beiname  der  Hekate,  da  diese  die 
Tochter  des  Ferses  und  der  Asteria  ist:  vgl. 
Hes.  Th.  409  ff.  (Schol.  vet.  u.  Tzetz.  z.  Lyh.  1175). 
Ayd.  1,  9 IK.  Diod.  S.  4,  45,  1.  Ihr  Vater 
heilst  ilsQGaTog:  Hom.  H.  auf  Dem.  (4)  24, 
und  da  ja  TIsQßr\tg  aul  ein  Masc.  üsqgsvs 
zurückweist,  so  hat  Lykophron  lür  Hekate  die 
Umschreibung:  Usqgscos  dh  naQO'ivog  BQiyd) 
TQiyoQcpog,  vgl.  Al.  11751.  und  Tzetz.  z.  St.; 
ebenso  Perseus  statt  Ferses:  Dionys,  v.  Milet  fl) 
im  1.  Buch  seiner  ’ÄQyovuvTiyid.  {Schol.  Apoll. 
Rhod.  3,  200  = frg.  hist.  Gr.  2,  8,  4j.  Apoll. 
im  Et.  Mg.  p.  515,  12;  s.  Bd.  1 Sp.  18981 
Tlsgarfig  als  Beiname  für  Hekate  bei  Hesiod  (?) 
nach  Schol.  und  Eust.  z.  Od.  10,  139;  ferner 
Apoll.  Rhod.  3,  467.  478.  1034.  4,  1018.  Nonn. 
Dion.  13,  401,  wo  Zerynthos  bezeichnet  wird 
als  nxiaga  Usgariidog,  vgl.  dazu  Steph.  Byz. 
s.  Zr'iQ.  {Dyk.  Al.  77),  s.  Bd.  1 Sp.  1893;  ferner 
Ov.  met.  7,  74.  Sen.  Med.  814.  Stat.  Theb.  4,  482. 
Daher  auch  Usgasir]:  C.  I.  G.  (3)  5950.  Val.  Fl. 
6,  495;  vgl.  auch  Nikom.  h.  Phot.  hihi.  i).  144’^,  41 ; 
TUqgsux  : Orph.  il.  1 , 4 ; JTf  pcia  {Dsgasir]  ?) : Hy  mn. 
auf  Hekate  v.  2 {Miller,  Mel.  de  litt.  gr.  p.  442 ; 
Dilthey,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27  (1872)  392;  Orph. 
rec.  Abel  p.  289).  — 4)  Adj.  = zauberisch:  „Fer- 
sei'des  herbae“  bei  Ov.  rem.  am.  263,  ebenso 
„Ferseae  vires“  bei  Val.  Fl.  7,  451.  Vgl.  auch 
„Medeides  herbae“  bei  Oo.  ars  am.  2,  101; 
„(malae)  Medeae  herbae“  bei  2'ib.  1,  2,  51; 
„venena  Medeae“  bei  Hör.  epod.  5,  62.  — 
5)  = Alkmene  als  Tochter  des  Elektryon,  so- 
mit Enkelin  des  Ferses:  Eur.  Herakles  801; 
vgl.  Usener,  Rhein.  Mus.  23  (1868)  339,  66. 
343,  82.  [Waser.] 

Persepolis,  Perseptolis  {HegGinohg,  Hsgoi- 
TtzoXig),  1)  Sohn  des  Telemachos  und  der  Poly- 
kaste, der  Tochter  des  Nestor,  Hesiod  b.  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1716,  39;  vgl.  Schol.  Hom.  Od. 
16,  118.  Eudocia  77  p.  131  Flach.  394  p.  664. 
Stejih.  Byz.  s.  v.  Dagegen  geben  Hellanikos 
und  Aristoteles  bei  Eust.  {Eudocia)  a.  a.  0.  als 
Mutter  die  Nausikaa  an;  mehr  s.  bei  Wörner 
Bd.  3 s.  Nausikaa  S.  32  f.,  der  m.  E.  mit  Recht 
in  Perseptolis  nur  einen  anderen  Namen  des 
sonst  Ptoliporthes,  -os  genannten  Sohnes  des 
Telemachos  und  der  Nausikaa  sieht.  Während 
Wörner  die  Überlieferung  bei  Hellanikos  auf 
ein  späteres  Epos  zurückführen  möchte,  ist 
H.  Kullmer,  Jahrh.  f.  Phil.  Suppl.  27,  590  ge- 
neigt, sie  dem  Hellanikos  selbst  zuzuschreiben. 
Vgl.  Ptoliporthos.  — 2)  Beiname  der  Athena, 
Lamprokles  (oder  Phrynichos  fr.  72  Kock  fr.  1) 
bei  Bergk,  Poet.  Lyr.  3^,  554 f.,  wo  auch  die 
übrigen  auf  dies  Fragment  bezüglichen  Stellen 
zusammengetragen  sind  (fehlt  bei  Bruchmann, 
Epith.  deor.  14);  ferner  Arist.  nuh.  967.  Callim. 
hymn.  5,  43.  Orph.  Lith.  679  (v.  1.  sHTtrohg). 
Vgl.  Ptoliporthos.  [Höfer.] 

Perses  {n^gGyg).  1)  ein  Sohn  des  Titanen 
Krios  und  der  Eurybie,  oj  jtSöt  gtr^ngsnsv  iö- 
poGvvyGiv,  Brader  des  Astraios  und  Pallas, 

Roschee,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Perseus  (Sage  b.  Pherekydes)  1986 

Hesiod,  Eieog.  375  ff.  Des  Koios  und  der  Phoibe 
Tochter,  Asterie,  gebar  ihm  die  Hekate,  409  ff’., 
Apollod.  1,  2,  2,  4;  der  Hymnus  auf  Demeter  24 
bietet  die  Namensform  Persaios,  Lykopihronlllb 
Perseus.  Vgl.  Schömann,  op>p>.  2,  243  ff. ; Mayer, 
Gig.  u.  Tit.  56  u.  58.  — Kirchner,  Att.  et  Pelop. 
1890  S.  43  ff.  identifiziert  ihn  mit  dem  attischen 
Heros  Ferres  (vgl.  Perrheus). 

Bei  Apollodor  1,  9,  1,  6 und  1,  9,  28,  5 sind 
Perses  und  Aietes  Söhne  des  Helios  und  der 
Perseis,  Kirke  und  Pasiphae  ihre  Schwestern. 
Perses  beraubte  seinen  Bruder  der  Herrschaft 
und  wurde  von  der  unerkannt  zm-ückkehrenden 
Medeia  getötet;  Hygin.  (fab.  26;  27;  244)  läfst 
ihn  durch  Medos,  des  Aigeus  und  der  Medeia 
Sohn,  seinen  Tod  finden.  Dionysias  von  Alilet 
{Schol.  Apoll.  Rhod.  3,  200)  nannte  im  ersten 
Buch  der  Argonautica  ebenfalls  Helios  Vater 
des  Aietes  und  Perses,  der  in  Taurien  herrschte ; 
von  einer  einheimischen  Frau  oder  einer  Nymphe 
liefs  er  ihm  Hekate  geboren  werden,  die  ihren 
Oheim  Aietes  heiratete  und  von  ihm  Mutter 
der  Kirke  und  Medeia  wurde;  offenbar  eine 
Zauberinnengenealogie,  die  von  Medeia  als 
Tochter  des  Aietes  ausging.  Dieselbe  Sage  bei 
Diodor  4,  45,  der  Hekate  ihren  Vater  vergiften 
läfst.  — 2)  Sohn  des  Perseus  und  der  Andromeda, 
vgl.  unt.  Art.  Perseus  Sp.  1991.  [E.  Kuhnert.] 

Perseus  {HsgGsvg).*)  Die  älteste  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Perseussage  stand  im 
zweiten  Buch  der  Genealogien  des  Pherekydes-., 
ein  Auszug  daraus  ist  uns  in  den  Scholien  zu 
Apollon.  Rhod.  4,  1091  und  1515  erhalten.  Die 
Sage  lautet  danach  folgendermafsen.  Akrisios, 
vermählt  mit  des  Lakedaimon  Tochter  Eurydike, 
hatte  eine  Tochter  Danae.  Er  befragte  das 
Orakel  zu  Pytho  wegen  eines  männlichen  Nach- 
kommen und  erhielt  zur  Antwort,  ihm  selbst 
würde  kein  Sohn  geboren  werden,  wohl  aber 
seiner  Tochter,  und  der  würde  ihn  töten.  Mit 
diesem  Bescheid  zog  der  König  (von  Delphi) 
nach  Argos  zurück  und  liefs,  um  dem  ihm 
vorausgesagten  Schicksal  zu  entgehen,  auf  dem 
Hof  seines  Palastes  unter  der  Erde  einen 
ehernen  Thalamos  bauen,  in  dem  er  seine 
Tochter  mit  ihrer  Amme  gefangen  hielt  und 
bewachen  liefs.  Zeus  aber,  der  in  Liebe  zu 
der  Königstochter  entbrannt  war,  kam  durch 
die  Decke  des  Kuppelgemachs  (das  wir  uns 
wie  die  mykenischen  Schatzhäuser  vorzustellen 
haben)  zu  ihr  in  Gestalt  eines  goldenen  Regens ; 
Danae  giebt  einem  Sohne  Perseus  das  Leben 
und  zieht  ihn  mit  ihrer  Amme  heimlich  vor 
ihrem  Vater  auf.  In  seinem  dritten  oder  vierten 
Lebensjahr  rief  der  Knabe  beim  Spiel  einmal 
so  laut,  dafs  es  der  König  hörte;  er  liefs  Danae 

*)  Von  der  Litteratur  über  P.  hebe  ich  hervor:  Fedde, 
De  Perseo  et  Andromeda^  Berol.  1860.  Johne,  Andromeda  d. 
Euripides,  Landskron  1883.  2'ümpelj  Aithiopenländer,  Jahrb. 
f.  Philol.  Supplementbd.  16.  Wernicke,  Andromeda  in  Pauly- 
Wissowas  Realencykl,  Wecklein,  Sitzungsher.  Bayr.  Akad.  1888, 
1,  87  ff.  ; 109  ff.  Jahn,  Philol.  27,  1 ff.  Robert,  Archäol.  Zeit. 
1878  S.  16  ff.  Knatz,  quomodo  Persei  fabulam  artifices  trac- 
taverint,  Bonnae  1893.  Das  unglaublich  weitschweifige 
Buch  von  Hartland,  the  legend  of  Perseus  1 — 3,  London 
1894 — 96  bietet  nicht  den  geringsten  Aufschlufs  über  die 
griechische  Sage.  Es  bewegt  sich  in  ganz  allgemeinen 
anthropologischen  Betrachtungen  einzelner,  für  die 
Perseussage  nicht  einmal  charakteristischen  Züge. 
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und  ihre  Amme  holen  und  die  letztere  sofort 
töten,  seine  Tochter  aber  führte  er  zum  Altar 
des  Zeus  Herkeios  und  fragte  sie  nach  dem 
Vater  des  Kindes.  Sie  schwur,  dafs  es  Zeus 
sei;  Akrisios  aber  glaubte  ihr  nicht,  liefs  sie 
mit  dem  Kleinen  in  eine  Kiste  verschliefsen 
und  ins  Meer  werfen.  Die  Kiste  ward  von  den 
Wellen  nach  der  Insel  Seriphos  getrieben  und 
dort  von  Diktys,  dem  Sohn  des  Peristhenes, 
in  einem  Netz  gefangen.  Auf  Danaes  Flehen 
öffnete  er  die  Kiste,  erkannte  in  ihr  eine  Ver- 
wandte {i]Gccv  yuQ  6 ^i-KTvg  v.al  6 nolvd'tKrrjg 
’Avö'go&orjg  rfjg  IIirQtKdaroQog  xal  UiQißO'tvovg 
rov  Ja^idazoQog  rov  Nccvnliov  rov  Tloatidtorog 
Tcai  AuvadivTjg  (og  ^tQtxvd'rjg  iv  TtQmTco) , nahm 
sie  mit  ihrem  Sohn  in  sein  Haus  auf  und 
unterhielt  sie  (4,  1091).  Als  Perseus  schon  zum 
Jüngling  herangereift  war,  erfafste  den  König 
der  Insel,  Polydektes,  den  Bruder  des  Diktys, 
(dftofi7]T()tog),  eine  heftige  Leidenschaft  für  Danae 
(4,  1515);  er  wufste  aber  nicht,  wie  er  des 
jungen  Helden  Mutter  in  seine  Gewalt  bringen 
sollte.  Da  bereitete  er  ein  Gastmahl  und  lud 
dazu  viele  Gäste,  unter  ihnen  auch  Perseus; 
als  dieser  fragte,  sjti  n'vi  d '^Qavog  evco%firai, 
d.  h.  welche  Gabe  der  König  beansjn-uche  (vgl. 
Welcher,  Äsehyl.  Trilogie  381  A.  G48),  und  zur 
Antwort  erhielt,  ein  Pferd  {inl  imtco),  ent- 
gegnete  Perseus : Inl  rf]  Pogydrog  v.scpalfi, 

eine  Äufserung,  die  den  Sinn  haben  mufs,  dais 
er  alles  bringen  würde,  selbst  das  Goi-gonen- 
haupt,  wenn  es  von  ihm  verlangt  würde.  Als 
am  nächsten  Tag  die  Teilnehmer  des  Mahles 
jeder  ein  Pferd  brachten,  wies  der  König  Per- 
seus mit  dem  seinen  zurück  und  forderte  von 
ihm  seinem  Versprechen  gemäfs  das  Haupt 
der  Gorgo,  mit  der  Drohung,  sich  seiner  Mutter 
bemächtigen  zu  wollen,  falls  er  es  nicht  er- 
hielte. Trairrig,  sein  Schicksal  beklagend  ging 
Perseus  auf  die  äufserste  Klippe  der  Insel; 
dort  erblickt  ihn  Hermes,  fragt  ihn  nach  sei- 
nem Kummer,  spricht  ihm  Mut  zu  und  führt 
ihn  zuerst  unter  Athenas  Leitung  (Ad-rjväg 
cp&ccadGrig)  zu  den  Graien,  des  Phorkys  Töch- 
tern, Pemphredo,  Enyo  und  Deino.  Perseus 
entreifst  ihnen  das  eine  Auge  und  den  einen 
Zahn,  als  eine  Schwester  sie  der  anderen  weiter- 
gab, und  zwingt  sie  so,  ihm  den  Aufenthaltsort 
der  Nymphen  anzrrgeben,  die  die  Kappe  des 
Hades,  die  Flügelschuhe  und  dieKibisis  (Tasche) 
besitzen.  Als  Perseirs  ihn  erfahren,  giebt  er 
den  Alten  Auge  und  Zahn  zurück  und  geht 
mit  Hermes  zu  den  Nymphen,  von  denen  er 
die  drei  Gegenstände  erbittet  und  erhält.  Er- 
legt die  Fufsflügel  an,  hängt  die  Tasche  um, 
setzt  die  Hadeskappe  auf  und  fliegt  unter  Be- 
gleitung von  Hermes  und  Athena  bis  an  den 
Okeanos  zur  Wohnung  der  Gorgonen,  die  er 
schlafend  findet.  Die  Götter  belehren  ihn,  wie 
er  mit  abgewandtem  Antlitz  der  Medusa,  die 
allein  von  den  drei  Schwestern  sterblich  war, 
das  Haupt  abschneiden  soll.  Er  vollführt  das 
Abenteuer  geschickt,  steckt  das  Haupt  in  die 
Kibisis  und  entflieht.  Die  Schwestern  der  ge- 
töteten verfolgen  ihn,  können  aber  dem  (durch 
die  Hadeskappe)  Unsichtbaren  nicht  beikommen. 
Perseus  aber  begiebt  sich  nach  Seriphos,  be- 
fiehlt Polydektes  das  Volk  zusammenzurufen. 
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um  ihnen  das  Medusenhanpt  zu  zeigen,  und 
versteinert  alle  Versammelten.  Dann  giebt  er 
Athena  das  Medusenhaupt,  die  es  auf  der 
Aigis  befestigt;  die  Kibisis  giebt  er  dem  Her- 
mes wieder  ('?  'Epp-p  anodidojad) , die  Flügel- 
schuhe  und  die  Kappe  den  Nym]5hen  (4,  1515). 

Nach  der  Versteinerung  des  Polydektes  und 
seiner  Umgebung  (4,  1091)  läfst  Perseus  den 
Diktys  als  König  der  übrig  gebliebenen  Seriphier 
zurück  und  geht  selbst  nach  Argos  mit  den 
Kyklopen,  Danae  und  Andromeda,  um  seinen 
Grofsvater  Akrisios  zu  suchen  Der  aber  war 
aus  Furcht  zu  den  Pelasgern  nach  Larisa  ge- 
llohen. Danae  blieb  nun  bei  ihrer  Mutter- 
Eurydike  in  Argos,  desgleichen  die  Kyklopen 
und  Andromeda;  Perseus  aber  geht  nach  Larisa, 
trifft  dort  seinen  Grofsvater  und  überredet  ihn, 
zurück  nach  Argos  zu  kommen.  Vor  der  Ab- 
reise aber  nahm  er  an  einem  Wettkampf  von 
Jünglingen  Teil;  er  warf  dabei  einen  Diskos 
so  unglücklich,  dafs  er  seinen  Grofsvater  am 
Firfs  tödlich  verletzte.  Perseus  und  die  Larisäer 
bestatten  ihn  vor  der  Stadt,  und  die  Umwohnen- 
den errichten  ihm  dort  ein  Heroon. 

IleQßsvg  dt  dva^oiQtl  rov  ’Ägyovg. 

Aus  diesen  beiden  grofseii  Scholien  lernen 
wir  die  wesentlichsten  Bestandteile  der  Phere- 
kydeischen  Uberliefei-ung  kennen.  Leider  er- 
fahren wir  nichts  über  Andromeda;  nur  als 
Gemahlin  des  Perseus  wird  sie  erwähnt  (4, 1091), 
die  mit  ihm  von  Seriphos  in  seine  Heimat 
Argos  geht.  Die  ganze  Erzählung  trägt,  wie 
es  bei  Pherehydes  selbstverständlich  ist,  epischen 
Charakter;  auch  die  märchenhaften  Züge  darin 
liegen  ganz  im  Geiste  des  Epos.  Aber  über 
die  bekannten  Epen,  in  denen  wir  eine  Er- 
wähnung unserer  Sage  voraussetzen  dürfen, 
können  wir  nicht  hinausgehen.  Es  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dafs  es  einst  ein  besonderes 
Perseuslied  gegeben  hat;  zu  dieser  Annahme 
zwingt  die  feste  Gestalt  unserer  Sage,  die  keine 
gewöhnlichen,  auch  sonst  geläufigen  Züge  oder 
Gestalten  enthält.  Einzig  steht  unser  Mythos 
neben  allen  übrigen  da,  ohne  Zusammenhang 
mit  ihnen ; Medirsa  spielt  nur  hier  eine  Rolle, 
abgesehen  davon  dafs  Poseidon  zu  ihrem  Buh- 
len gemacht  wurde;  von  den  Graien  ist  nur 
hier  erzählt;  auch  des  Helden  Ausstattung, 
die  Kibisis  und  die  Hadeskappe  kehren  sonst 
nirgends  wieder.  Und  das  alte  Perseuseijos 
hat  schon  eine  reich  ausgebildete  Sage  ent- 
halten; aus  ihm  stammt  der  Eranos  des  Poly- 
dektes, eine  echt  epische  Motivierung  des 
Gorgonenabenteuers;  in  ihm  ist  auch  die  Fahrt 
des  Perseus  zu  den  Gorgonen  schon  reich  aus- 
gestattet gewesen,  denn  Pindars  Erzählung, 
dafs  Perseus  bis  zu  den  Hyperboreern  ge- 
kommen sei  und  bei  ihnen  geschmaust  habe, 
kann  nur  auf  ein  altes  Perseuslied  zurückgehen, 
das  ausführlich  des  Helden  Abenteuer  schilderte. 
Sehr  altertümlich  ist  der  märchenhafte  Zug, 
dafs  der  Held  nicht  ohne  weiteres  zu  den 
Gorgonen  gehen  kann;  er  mufs  sich  erst  seine 
Rüstung  erwerben,  aus  den  Händen  der  Nym- 
phen mufs  er  sie  entgegennehmen.  Aber  diese 
sind  nicht  leicht  zu  finden;  er  mufs  ein  Vor- 
abenteuer mit  den  drei  alten  Graien  bestehen, 
und  erst  als  er  diese  überlistet  hat,  erfährt  er 
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1989  Perseus  (b.  Homer  u.  Hesiocl) 

die  Wohnung  der  Nymphen.  Auch  diese  um- 
ständlichen Abenteuer  zeigen,  wie  ausgebildet 
schon  in  ältester  Zeit  die  Perseussage  gewesen 
! ist;  denn  uralt  sind  diese  Mythen,  die  ganz 
an  unsere  Volksmärchen  anklingen,  in  denen 
; der  Held  auch  erst  so  und  so  viele  Abenteuer 
bestehen  mufs,  bis  er  zu  dem  eigentlichen 
kommt.  Und  echter  Volkssage  gehören  die 
Gestalten  der  Nymphen  an,  die  Tarnkappe, 
Flügel  und  Tasche  schenken;  sie  stehen  auf 
gleicher  Stufe  mit  unseren  Feen. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  dieser 
Urgestalt  unseres  Mythos  nicht  weiter  nach- 
gehen können.  Homer  gedenkt  des  Perseus 
nur  ganz  flüchtig;  Ilias  11),  116  und  123  wird 
Sthenelos  des  Perseus  Sohn  genannt  {H.SQGr\C- 
dSt]g);  14,  319  gesteht  Zeus  der  Hera,  die  ihn 
im  Besitz  des  Gürtels  der  Aphrodite  bezaubert 
hatte,  dafs  ihn  noch  niemals  die  Liebe  zu  einer 
Frau  so  mächtig  erfafst  habe,  selbst  nicht  zur 
Danae  xalXiacpvQOv  ’AKQiOLmvrig,  rj  tsxs  ÜSQaf/a, 
TtdvTcov  dgidsixstov  dvd'Q&i’.  Eine  höchst  ehren- 
volle Eiwähnung,  aber  man  kennt  nicht  einmal 
ihr  Alter.  Eine  Reihe  von  Geliebten  des  Zeus 
werden  aufgeführt;  da  konnte  jede  beliebige 
zugefügt  werden.  Homer  kennt  die  Gorgo  und 
ihr  schreckliches  Antlitz  an  der  Aigis  des  Zeus 
und  der  Athena  oder  am  Schild  seiner  Helden 
und  in  den  Händen  der  Persephone,  vgl.  Hias 
5,  740  ff.;  8,  349;  11,  36;  Od.  11,  634.  An 
Perseus  denkt  er  dabei  nie;  unser  Heros  ist  eine 
dem  homerischen  Epos  offenbar  fremde  Gestalt, 
fern  dem  Kreise  der  dort  handelnden  Helden. 

Der  Tiesiodischen  Poesie  ist  Perseus  um 
so  bekannter.  In  der  Theogonie  276  ff  wird  die 
Tötung  der  Medusa  erwähnt,  der  allein  sterb- 
lichen der  drei  Gorgonenschwestern  [ÜQ'slvco, 
EvQvdlri),  die  neben  Poseidon  geruht  hatte. 
Als  Schwestern  der  drei  Gorgonen  — wo  sollte 
man  sie  sonst  unterbringen?  — galten  die 
zwei  Graien,  Pemphredo  und  Enyo,  lauter  Töch- 
ter von  Keto  und  Phorkys.  Die  Gorgonen  hau- 
sen jenseits  des  Okeanos,  am  äufsersten  Ende 
der  Welt,  bei  Beginn  der  Nacht,  wo  auch  die 
Hesperiden  wohnen.  Als  Pei’seus  der  Medusa 
das  Haupt  abschlug,  entsprang  ihrem  Rumpf 
der  mächtige  Chiysaor  und  das  Rofs  Pegasos 
(s.  d.).  Dies  hatte  seinen  Namen  davon,  dafs  es  an 
der  QueUe  des  Okeanos  entstand,  jener  tmg 
ein  goldenes  Schwert.  Pegasos  flog  gen  Him- 
mel und  wohnt  im  Hause  des  Zeus,  dem  er 
Donner  und  Blitz  trägt;  Chrysaor  erzeugte  mit 
der  Okeanos  - Tochter  Kallirrhoe  den  drei- 
köpfigen Geryoneus. 

Auf  dem  Schild  des  Herakles  war  Perseus, 
dem  der  Dichter  den  Beinamen  iTtnöru  giebt, 
nach  der  Überwindung  der  Medusa  dargestellt; 
die  Flügelschuhe  an  den  Füfsen,  um  die  Schul- 
tern das  Schwert,  flog  er  wie  ein  Gedanke  (222). 
Um  seine  Schläfen  lag  die  Sslvti  ’Ä'idog  xvvfj 
^ocpov  odvbv  (226/27),  in  der  silbernen 

Kibisis  trug  er  das  Haupt  des  schrecklichen 
Ungetüms.  Ihm  nach  eilten  die  beiden  Schwe- 
stern, jede  zwei  Schlangen  an  ihrem  Gürtel, 
und  suchten  ihn  zu  erreichen  (229 — 234);  die- 
selbe Scene  werden  wir  später  als  die  gewöhn- 
lichste der  archaischen  Kunst  kennen  lernen. 
Die  Ausstattung  des  Perseus  ist  hier  völlig  so, 
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wie  sie  späterhin  bleibt,  nur  dafs  das  Schwert 
schliefslich  in  eine  Sichel  oder  ein  Sichelschwert 
umgewandelt  wird. 

Ausführlichere  Erwähnung  noch  läfst  Pin- 
dar unserer  Sage  zu  teil  werden,  zunächst  in 
der  12.  Fythischen  Ode  auf  den  Sieger  im 
Plötenspiel  Midas  von  Akragas.  Aus  fliefsendem 
Golde  (dno  uvtoqvtov)  soll  der  Danae 

Sohn  entsprossen  sein  (17);  mit  Hilfe  seiner 
Schützerin  Athena  (19)  tötete  er  die  schön- 
wangige  Medusa,  eine  der  drei  Töchter  des 
Phorkos;  Athena  aber  erfand  damals  die  Flöte, 
indem  sie  die  Laute  der  klagenden  Schwestern 
nachahmte  (8  ff.,  20  f.).  Notmos  (23,  622  U'^vv 
TVTtov  avl&v)  läfst  die  Flöte  in  Libyen  erfunden 
werden,  das  schon  früh  als  Vaterland  der 
Gorgonen  galt  und  wo  Athena  beim  Tritoni- 
schen  See  verehrt  wurde  (vgl.  Paus.  2,  21,  6 ff.). 
Pindar  indes  scheint  die  Erfindung  in  Boiotien 
lokalisiert  zu  haben;  auch  der  SchoUast  zu 
Vers  31  läfst  die  beiden  Gorgonen  den  Perseus 
bis  nach  Boiotien  verfolgen.  Müller  (Orchoinenos 
S.  356)  und  ihm  folgend  Boeckh  haben  eine 
Übertragung  der  libyschen  Sage  vom  boiotischen 
Tritonflufs  und  dem  Kopaissee  angenommen; 
dort  gab  es  das  beste  Flötenrohr  im  Altertum. 

Von  Perseus  erzählt  Pindar  weiter,  dafs  er 
über  das  im  Meer  liegende  Seriphos  und  seine 
Bewohner  das  Schicksal  verhängte  (12,  vgl. 
Pyth.  10,  47.  48),  das  heilst  Land  und  Leute 
versteinerte;  dem  Polydektes  aber  wurde  das 
Gastmahl  verhängnisvoll,  wie  die  Knechtschaft 
und  die  gezwungene  Ehe,  in  der  er  des  Per- 
seus Mutter  gehalten  hatte  (14,  15). 

Wir  haben  hier  im  einzelnen  noch  genauere 
Angaben,  als  sie  der  Auszug  aus  PhereJcydes 
bietet.  Danae  lebt  hier  in  gezwungener  Ehe 
mit  Polydektes ; offenbar  liefs  auch  die  epische 
Überlieferang  bei  PhereJcydes  ihr  Gewalt  ge- 
I schehen,  nicht  blos  gedroht  werdeji;  das  ist 
wohl  nur  in  dem  Auszug  übergangen.  Einen 
ganz  neuen  Blick  in  die  alte  Sage  bietet  die 
merkwürdige  Notiz  PytJi.  10,  50  ff.,  dafs  der 
Herrscher  {Xayirag)  Perseus  einst  bei  den  Hy- 
perboreern in  ihren  Palästen  schmauste.  Als 
sie  gerade  dem  Apollo  Eselshekatomben  opfer- 
ten (vgl.  Journal  of  Hell.  Stud.  14  S.  88),  kam 
er  auf  dem  Weg  zu  den  Gorgonen  unter  Athenas 
Führung  zu  ihnen  (45).  Das  Land  ist  als 
I Wunderland  geschildert,  es  ist  das  Elysium, 
in  dem  die  ydxciQBg  arägsg  wohnen. 

Das  Perseusepos,  dem  Pindar  diesen  Zug  — 
wenn  auch  vieUeicht  nicht  direkt  — entnahm, 
ist  schon  früh  verloren  gegangen.  Den  Aufent- 
halt bei  den  Hyperboreern  erwähnt  nur  noch 
Simmias  von  Rhodos  (Brunck,  Anal.  2 S.  525); 
dieser  hat  seine  Kenntnis  davon  sicher  nur 
aus  dieser  Pindaraielle.  Dafs  eine  spätere  Zeit 
von  der  alten  Perseusreise  nichts  weiter  wufste, 

I können  wir  aus  der  Ratlosigkeit  der  Pindar- 
scholien  (zu  Vers  72)  schliefsen. 

Im  Scholion  AB D zu  R.  S319  (y gl.  AiJollodor 
2,  4,  1,  2)  wird  auf  Pindar  die  Version  zurück- 
geführt, dafs  Danae  von  ihrem  Oheim  Proitos 
verführt  sei  und  daher  die  Feindschaft  der 
beiden  Brüder  stamme.  Hat  Pindar  das  wirk- 
lich so  erzählt,  so  darf  man  darin  doch  nichts 
weiter  als  eine  der  Sagenänderungen  sehen, 
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■wie  sie  ihm  sein  religiöses  Gefühl  auch  sonst 
einmal  eingah,  nicht  etwa  alten  Mythus;  dem 
ist  er  in  der  12.  Pyfhischen  Ode  und  Nem.  10, 11 
gefolgt.  Es  ist  zum  mindesten  gewagt  von 
Usener,  auf  diese  Tradition  eine  Auffassung 
des  Proitos  als  Zeus  Agetor  {IlQo'Crog  = prae- 
itor)  zu  gründen  {EeUgionsgesch.  Unters.  3,  81). 

Von  Simonides  ist  uns  durch  Dionys.  Hai. 
de  comp.  verb.  26  aus  einem  Threnos  in  ganz 
freien  Ehythmen  die  rührende  Klage  der  mit 
ihrem  Kind  auf  dem  stünnischen  Meer  trei- 
benden Danae  erhalten  {Foetae  lyr.  Gr.  3^  fr.  37). 

Aus  Hekataios  besitzen  wir  die  kurze  Notiz: 
Zfhj  giaytTui  ru  Java,  die  uns  Herodian  der 
Merk-würdigkeit  der  kontrahierten  Namensform 
halber  aufbewahrt  hat  {Fr.  Hist.  Gr.  358). 

Bei  Hellanikos  finden  wir  zum  ersten  Mal 
unseru  Heros  genealogisch  mit  dem  Füi-sten- 
haus  der  Perser  verbunden,  eine  Verbindung, 
die  Tümpel  {Jahrb.  f.  Fhilol.,  Supplbd.  16,  155) 
äiXiti  Skylax  zurückzuführen  sich  bemüht;  Steph. 
Fyz.  ’AQTcda'  HsgaiH]  %ä)Qa,  gv  ^nuhas  Hsgashg 
6 HsQaiag  ’xalAvSQOgsdccg'  HXXccriy.og  H Hsqgl- 
yüv  TCQwty.  Der  Name  des  Sohnes  ist  sicher  in 
Perses  zu  ändern  (vgl.  Herodot  7,  61;  Apollodor 
2,  4,  5;  Tzetzes  zu  Lyk.  838).  Nun  liegt  im 
Scholion  zu  Dionys.  Perieg.  1053  folgende  über- 
liefei-ung  vor:  Perseus  hatte  von  Andromeda 
einen  Sohn,  den  sein  Grofsvater  Kejjheus  bei 
sich  behielt,  Perses  nannte,  und  dem  er  nach 
seinem  Tode  die  HeiTschaft  über  die  Kephenen 
hinteiiiefs.  Die  Chaldaier  vertrieben  ihn;  er 
aber  ging  mit  einer  grofsen  Zahl  Kephenen 
sig  rb  ’A^ysimv  tüi’o?,  unterwarf  die  Uneinigen 
und  nannte  sie  Perser.  Er  hatte  einen  Sohn 
Achaimenes,  nach  dem  die  Perser  Achaimeniden 
genannt  wui-den.  In  Agysiav  steckt  natürlich 
ein  Fehler;  Müller  hat  überzeugend  AQxuiav 
verbessert  {Fr.  Hist.  Gr.  3 S.  365  zu  fr.  13), 
und  da  bei  Steph.  Byz.  Xcddaioi  Hellanikos 
im  ersten  Buch  der  Persika  die  Chaldaier  nach 
des  Kepheus  Tod  aus  Babylon  auszieheu  und 
die  früheren  Kephenen  .nun  Chaldaier  heifsen 
läfst,  so  hat  Müller  die  Überlieferung  des  Scho- 
lions  zu  Dionys.  Per.  auf  Hellanikos  zurück- 
geführt. Nach  Hellanikos  wären  dann  die  Ke- 
pheuen  nicht  derselbe  Stamm  gewesen  wie  die 
Artaier,  sondern  deren  Unterdrücker. 

Herodot  überliefert  im  Gegensatz  dazu  7,  61, 
dafs  die  Perser  früher  von  den  Griechen  Ke- 
phenen genannt  worden  seien,  während  sie 
selbst  sich  den  Namen  Artaier  gaben.  Als 
Perseus,  der  Sohn  der  Danae  und  des  Zeus,  zu 
des  Belos  Sohn  Kepheus  kam  und  dessen  Toch- 
ter Andromeda  heimführte,  zeugte  er  einen 
Sohn  Perses,  den  er  dort  zurückliefs,  da  Ke- 
pheus keinen  männlichen  Erben  besafs;  von 
diesem  erhielten  die  Perser  ihren  Namen.  Ln 
Grunde  hat  diese  genealogische  Verbindung  in 
der  Namensähnlichkeit  ihren  Ursprung;  sie  steht  ( 
auf  derselben  Stufe,  wie  die  Ümtaufung  der 
Arier  in  Meder,  die,  wie  Herodot  im  folgenden 
Kapitel  erzählt,  erfolgte,  als  Medeia  auf  der 
Flucht  aus  Athen  zu  ihnen  kam;  so  erzählen 
die  Meder  selbst  von  sich.  Die  Perseusgenea- 
logie snchte  sich  Xerxes  zu  nutze  zu  machen; 
vor  seinem  Zug  soll  er  einen  Herold  nach  Argos 
gesandt  haben  mit  der  Mitteiluncf.  dafs  die 
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Perser  des  Perseus  und  der  Andromeda  Sohn 
Perses  für-  ihren  Stammvater  hielten,  somit 
also  Abkömmlinge  der  Argeier  wären;  so  soll- 
ten die  Stammverwandten  in  dem  Kampf  nicht 
als  Gegner  auftreten  {Herod.  7,  150). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  tragischen  Dich- 
tung, die  unsere  Sage  gern  nnd  viel  behandelt 
hat;  alle  Teile  derselben  finden  wir  dramatisch 
bearbeitet.  Eine  Andromedatragödie  des  Phry- 
I nichos  beiTiht  wohl  anf  einem  Irrtum,  vgl. 
Pobert,  Arch.  Zeit.  1878  S.  16,  Tümpel  oben 
Bd.  2 Sp.  989.  Nur  den  Titel  einer  Tragödie 
Perseus  von  Aristias  kennen  wir  aus  dem  Ar- 
gument der  Sieben  gegen  Theben;  Aischylos 
siegte  Ol.  78,  1 (467)  mit  Laios,  Oidipus,  Sie- 
ben gegen  Theben  und  der  Sphinx;  zweiter 
war  Aristias  mit  Perseus,  Tantalos  und  den 
Palaistai  seines  Vaters  Pratinas.  MögUcher- 
weise  geht  das  bei  Athenaios  überlieferte  Frag- 
I ment  gvycaOL  3’  oj(>s;yd’H  zb  laivov  niöov  {Naiick, 
Fr.  Trag.-  S.  727  nr.  6)  auf  den  Perseus  zurück 
und  enthält  eine  Etymologie  von  Mvv.fjvca,  vgl. 
Paus.  2,  16,  3. 

Die  Trilogie  des  Aischylos,  die  Welcher  kon- 
struiert hat  {Aischyl.  Tril.  S.  378  ff.) , niht  auf 
falschen  Voraussetzungen.  Eine  Danae  ist  nur 
aus  Hesych.  ya&aiQOu.ai,  yijQug  konjiziert;  die 
Glosse  stand  aber  sicher  in  den  Danaiden, 
Nauck,  Fr.  Trag.-  nr.  45.  Und  die  Phorkiden, 
die  Welcher  als  Mitteldrama  auffafste,  werden 
in  der  Didaskalie  C.  I.  A.  2,  973,  31  als  Satyr- 
drama bezeichnet;  des  Dichters  Name  fehlt 
zwar,  doch  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  des  Aischylos  Drama  damit  gemeint  ist, 
ein  zweites  unter  diesem  Titel  ist  jedenfalls 
nicht  bekannt.  Sein  Inhalt  ist  dm-ch  den  Titel 
genügend  gekennzeichnet.  Perseus,  der  eine 
stählerne  Harpe  von  Hephaistos  empfangen 
hatte,  kam  zu  den  Phorkiden,  die  die  Gor- 
gonen als  Wächterinnen  gebrauchten  {Eratosth. 
Katast.  22,  Nauck  fr.  262);  Mv  3’  ig  ävzgov 
dc%13ojgog  ag,  gleich  einem  wilden  Eber  drang 
er  in  die  Höhle  {fr.  261):  zu  den  Gorgonen 
natüiiich.  So  kennt  die  Sage  auch  Nonnos 
(31,  16  ff.)  d>OQy.l3og  ctyQ  vnvoio  kaßdv  öqp&ak- 
pbv  dli]zi]v  3vGßuzov  dvTQOv  l'3vvs,  ycci  agmav 

TtUQU  TtETQrj  IgiU  GVQl^OVZK,  d'OcXvClU  Xo^U  XO- 

fidav,  PoQyövog  ai3lvovrcc  3iiQ'Qt,GSV  dr&sgsäva. 

Silen  oder  einer  der  Satyrn  könnte  das  bei 
Aischylos  mit  jenen  Worten  beschrieben  haben; 
die  Satyrn  galten  vielleicht  wie  im  Kyklops 
und  sonst  als  Gefangene,  hier  der  Gorgonen, 
die  von  den  Graien  bewacht  und  von  Perseus 
dann  erlöst  wurden;  d.er  komischen  Sceneu  gab 
es  da  genug.  Eine  Änderung  gegenüber  der 
alten  bei  Pherekydes  vorliegenden  Sage  hat 
hier  die  Stellung  der  Phorkiden  erfahren.  Dort 
dienen  sie  nur  dazu,  um  Perseus  den  Weg  zu 
den  Nymphen  zu  weisen,  von  denen  er  sich 
seine  Ausrüstung  holt;  Aischylos  wirft  diese 
umständliche  Tradition  beiseite,  läfst  Perseus 
seine  Waffe  von  Hephaistos  empfangen  und 
macht  die  Graien  ■ — die  einäugigen,  die  nur 
abwechselnd  sehen  konnten,  deren  eine  also 
stets  wach  war  — zu  Wächterinnen  der  Gor- 
gonen. Nachdem  Perseus  sie  über^vunden, 
dringt  er  bei  den  schlafenden  Gorgonen  ein 
und  überrascht  die  sich  sicher  fühlenden. 
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Im  Verzeichnis  der  Dramen  des  Aischylos 
ist  uns  noch  der  Titel  Polydektes  erhalten;  den 
Inhalt  bildete  also  die  Bestrafung  des  Königs 
von  Seriphos.  Weicker  zieht  dazu  die  ganz 
alleinstehende  Überlieferung  Hygins  63  und  273 
heran,  nach  der  Perseus  dem  plötzlich  gestor- 
benen Polydektes  als  seinem  Ernährer  aus  Dank- 
barkeit in  Seriphos  Leichenspiele  veranstaltete 
und  dabei  den  Akrisios  tötete.  Diese  Über- 
lieferung, auf  die  wir  noch  einmal  bei  Ewri- 
pides  zurückkommen,  giebt  sich  so  deutlich  als 
eine  jammervolle  Entstellung  alter  Sage  zu  er- 
kennen, dafs  man  sich  wundern  mufs,  dafs  sie 
immer  wieder  ernste  Beachtung  findet. 

Ganz  unbekannt  ist  uns  der  Inhalt  der  Ainrv- 
ovlv.oi,  unter  denen  Hermann,  Aischylos  1 S.  320 
— 322  die  Seriphischen  Fischer  verstehen  will, 
die  Danae  und  Perseus  in  ihren  Netzen  fingen. 
Weitere  Gedanken  über  dies  Drama  hat  er 
nicht  verlauten  lassen. 

Auch  über  die  Stellung,  die  Sophokles  zu 
unseren  Mythen  genommen  hat,  sind  wir  nur 
wenig  unterrichtet.  Vier  Dramentitel  weisen 
auf  unsern  Sagenkreis:  Akrisios,  Danae,  Lari- 
saioi  und  Andromeda.  Dafs  im  Akrisios  die 
Vorgeschichte  des  Mythos  behandelt  war,  er- 
geben die  Fragmente ; 61  enthält  einen  Verweis 
des  Königs  an  seine  Tochter:  kurze  Rede  zu 
den  Eltern  gezieme  den  Kindern,  insonderheit 
einem  Mädchen,  dessen  Schmuck  Schweigen 
und  wenige  Worte  seien.  Und  Fr.  63  und  64 
xo  yciQ,  w nai,  TTavrog  yäiorov  ysQccg'  &a- 
vslv  yag  ovx  i^saxi  rolg  avxolGi  äig  werfen 
Licht  auf  den  Gegenstand  ihrer  Unterredung. 
Wenn  Akrisios  wiederholt  das  Leben  als  das 
höchste  Gut  preist,  hat  er  mit  seiner  Tochter 
über  den  Orakelspruch  des  ApoUon  gesprochen 
und  seine  Härte  begründet,  also  bevor  er  Danae 
in  den  Thalamos  einsperren  liefs. 

Aus  der  Danae  ist  charakteristisch  Fr.  168: 
er’  d’  iTclaraycu'  rov  rtaiäog  övxog  xovd’  fyto 
dioXlvpar.  Auch  dies  können  wohl  nur  Worte 
des  Akrisios  sein,  die  sich  auf  den  jungen 
Perseus  beziehen;  der  Stoff  beider  Dramen  ist 
also  der  nämliche  gewesen.  Ob  die  Schwierig- 
keit nun  so  zu  lösen  ist,  dafs  Danae  nur  als 
ein  den  Inhalt  mehr  treffender  Titel  dem  alten 
Akrisios  untergeschoben  ist,  woran  Weicker 
denkt  {Gr.  Tr.  1,  340),  oder  ob,  wie  Meineke 
annimmt,  die  Danae  ein  Satyrdrama  war,  mufs  i 
dahingestellt  bleiben. 

Der  Inhalt  der  Larisaier  ergiebt  sich  aus 
der  Pherekydeischen  Überlieferung:  nach  La- 
risa  am  Peneios  hatte  Akrisios  aus  Furcht  vor 
dem  Orakel  sich  zurückgezogen;  hier  suchte 
Perseus  ihn  auf.  Nach  Pherekydes  fand  dort 
ein  Wettkampf  von  Jünglingen  statt  (die  Lei- 
chenspiele des  Teutamios  sind  spätere  Über- 
lieferung); bei  Sojihokles  (Fr.  348)  läfst  Akrisios 
einen  Wettkampf  ausiufen,  für  den  er  120  gol-  ( 
dene  und  silberne  Becher  als  Preise  aussetzt. 
Vom  Diskoswettkampf  spricht  Fr.  349:  beim 
dritten  Wurf  kam  mir  nahe  ein  Mann  Elatos 
aus  Dotion;  vielleicht  sind  das  Worte  des  Per- 
seus selber.  Auf  des  Akrisios  Tod  mag  sich 
Fr.  350  beziehen. 

Den  mittleren  Teil  des  Mythos  hatte  Sopho- 
kles in  der  Andromeda  behandelt.  Aus  der  Vor- 
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geschickte  teilt  Fratosfh.  Katast.  16  mit,  dafs 
Kassieijeia,  der  Andromeda  Mutter,  schöner  als 
die  Nereiden  zu  sein  sich  rühmte,  worauf  Po- 
seidon ein  Meerungeheuer  sandte,  das  den  Be- 
wohnern grofsen  Schaden  zufügte,  bis  ihm  die 
Jungfrau  zur  Sühne  dargebracht  wurde.  Als 
Scene  denkt  sich  Robert  (Arch.  Zeit.  1878  S.  17) 
den  Palast  des  Kepheus;  Andromeda  könnte 
zuerst  auftreten,  wie  sie  zum  Felsen  geführt 
I wird,  und  dann  mit  ihrem  Befreier  Perseus 
zurückkehren;  Fr.  123  ircnoiGiv  r)  nvyßaiGi 
vavGxoXeig  yQ-ova  ist  eine  an  Perseus  — ver- 
mutlich von  Keiiheus  — gerichtete  Frage,  aus 
der  mit  Notwendigkeit  folgt,  dafs  der  Fragende 
Perseus  nicht  fliegend  gesehen  hatte,  ebenso- 
wenig irgend  einer  der  bei  dieser  Scene  An- 
wesenden, also  dafs  Perseus  nicht  wie  später 
bei  PJuripides  auf  der  Flugmaschine  erschien. 
Das  ist  verständlich,  wenn  das  Stück  vor  dem 
I Palast  siuelt  und  Perseus  erst  nach  Tötung 
des  Meerungeheuers  vom  Strande  kommend 
auftritt.  So  Robert. 

Dafs  die  Frage  an  Perseus  gerichtet  ist,  ist 
wohl  zweifellos;  an  einen  Fremden  geht  sie, 
und  wer  könnte  da  anders  gemeint  sein?  Ko- 
misches kann  auch  ich  ebensowenig  wie  Robert 
(S.  17  A.  2)  in  ihr  finden:  kommst  du  zu  Land 
oder  übers  Wasser  — weiter  liegt  nichts  in 
den  Worten.  Ein  Versprechen  des  Kepheus 
für  die  Rettung  der  Tochter  ist  bei  Roberts 
Annahme  ausgeschlossen;  der  König  war  nicht 
gebunden  und  konnte  schwanken  zwischen  der 
Liebe  zum  Kinde  und  dem  Dank  gegen  dessen 
Retter;  auch  für  Furipides  nimmt  Robert  das 
an  (S.  19).  Alt  ist  die  Überlieferung  von  dem 
Versprechen  des  Königs  und  dem  früheren  Ver- 
löbnis der  Andromeda  auf  jeden  Fall,  das  ist 
keine  spätere  Erfindung;  die  Dramatiker  müfs- 
ten  sie  also  aufgegeben  haben,  und  das  ist 
ja  wohl  möglich.  Aber  noch  eine  andere  Mög- 
lichkeit läfst  sich  denken.  Die  schöne  Hydria 
des  Brit.  Mus.  {Arch.  36  pl.  6 = Abb.  1 Sp.  1995/6) 
zeigt  uns  die  Vorbereitungen  zur  Fesselung  der 
Andromeda;  zwei  Aithiopen  sind  mit  dem  Ein- 
lassen zweier  Pfähle  in  die  Erde  beschäftigt, 
drei  Dienerinnen  bringen  der  auf  zwei  Aithiopen- 
kinder  sich  stützenden  Königstochter  Schmuck- 
gegenstände  und  einen  Sessel.  Finster  brütend 
sieht  dem  der  König  zu;  doch  hinter  ihm  steht 
ein  jugendlicher  Held  mit  einer  Flügelkappe, 
der  die  rechte  Hand  an  die  Stirn  legt  und 
verwundert  diesen  Vorbereitungen  zuzuschauen 
scheint.  Auch  hier  ist  Perseus  noch  niemandem 
sichtbar  geworden,  wie  aus  seiner  Stellung  und 
der  Haltung  des  Kepheus  klar  hervorgeht;  die 
eifrig  Beschäftigten  und  der  brütende  König 
haben  ihn  nicht  wahrgenommen,  er  ist  unbe- 
merkt herangetreten.  Eine  Frage  des  Helden 
— und  man  glaubt  die  Gegenfrage  zu  hören: 
iTtTtoiGLV  rj  KvyßaiGi  vuvGxoXeig  ; Die 

dramatische  Wirkung,  deren  diese  Komposi- 
tion fähig  ist,  mufs  uns  doch  die  Erwägung 
nahe  legen,  ob  sie  nicht  eine  Tragödienscene 
wiedergiebt.  In  Frage  kommen  könnte  nur  die 
Sophokleische  Andromeda,  wie  wir  später  sehen 
werden.  Sie  hätte  dann  wie  die  Euripideische 
am  Meer  gespielt  und  mit  der  Fesselung  der 
Andromeda  (vgl.  Fr.  125)  begonnen,  die  in 
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wirkungsvoller  Weise  durch  das  unbemerkte 
Erscheinen  des  fremden  Helden  unterbrochen 
wurde.  Das  Kostüm  der  Andromeda,  ihr  ßuQ- 
ßapixdg  ^tTcbv,  war  von  So2i1wJcles  odQrjrov  ge- 
nannt (Fr.  131);  es  wird  also,  wie  auf  dieser 
Vase,  von  der  üblichen  Theatertracht  abge- 
wichen sein. 

Uber  das  in  Fr.  122  erwähnte  Kronosopfer 
läfst  sich  leider  nichts  aussagen.  Tüm^id  (die 
Aiiliiopenländer,  Jalirh.  f.  FluJoh,  Supplbd.  16  lo 
S.  159)  nimmt  an.  die  Barbarenstadt,  in  der 
Kronos-  und  Nereidenoj)fer  zusammenfielen,  sei 
ursprünglich  Rhodos  gewesen,  für  das  Porphyr, 
de  abstin.  2,  51  ein  Kronosopferfest  bezeuge; 
SophoJdes  aber  habe  die  Sage  mit  dem  Zwei- 
stromland in  Verbindung  gebracht,  da  das 
aagyrov  nach  Ktesias  als  ein  barbarisches,  be- 
sonders persisches  Kleidungsstück  galt  (S.  132, 
vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  989).  Die  letzte  Folgerung 


Mythogr.  Unters,  üb.  griech.  Sternsagen  1896 
S.  43  vertretenen  Ansicht,  dafs  der  Erfinder 
oder  Einführer  des  Sternbildes  eine  ihm  fertig 
vorliegende  Sage  benutzt  habe,  die  Benen- 
nungen also  alle  derselben  Zeit  angehören. 
Dafs  die  Andromedasage  dem  nicht  wider- 
spricht, werden  wir  später  sehen. 

Auch  unsere  Tragödie  ist  natürlich,  wie  fast 
alle,  von  denen  das  Gegenteil  nicht  bestimmt 
überliefert  ist,  für  ein  Satyrspiel  erklärt  wor- 
den; bis  aber  bessere  Gründe  dafür  angeführt 
werden  können,  als  dafs  Sopholcles  in  ihr  Si- 
lene  und  Pane(!)  in  der  Mehrzahl  erwähnte 
(Fr.  132),  können  wir  diese  Meinung  auf  sich 
beruhen  lassen. 

Von  der  Andromeda  d&s  Euripides,  die  zu 
den  berühmtesten  Tragödien  des  Altertums  ge- 
hörte, können  wir  uns  ein  besseres  Bild  als 
von  den  anderen  nicht  erhaltenen  machen  durch 


1)  Perseus  und  Andromeda; 
anwesend  Kepheus , Biener  und 
Dienerinnen,  Vasenbüd  des  Brit. 
Mus.  (nach  ArchaeoL  36,  6.  Engel- 
mann, Arch.  Stud.  zu  griech.  Trag. 
S.  10). 


ist  ebenso  unwahrscheinlich  wie  schwach  be- 
gründet. 

Eratosthenes  Katnst.  36  erwähnt  nach  kur-  50 
zer  Angabe  des  Mythos,  dafs  das  Ketos  zum 
Andenken  an  die  That  des  Perseus  unter  die 
Sterne  versetzt  wurde;  iaroQü  d's  tuvtk  Eoepo- 
xh'js  6 r&v  Tgayadiäv  iv  rfj  ’ArSgogida. 

Welcher  hat  nur  die  voraufgehende  kurze  An- 
gabe des  Mythos,  nicht  auch  die  Verstirnung 
auf  das  Drama  beziehen  wollen  (Gr.  Tr.  2,  350); 
aber  man  fragt  sich  doch,  welchen  Sinn  es 
haben  soll,  dafs  die  Sternbücher  ihren  ganz 
kargen  Mythenberichten  die  Namen  der  Tra-  60 
giker  anfügten,  wenn  nicht  eine  Verstirnung 
in  den  betreffenden  Tragödien  die  Veranlassung 
dazu  gab.  Dafs  die  Bezeichnungen  wenigstens 
des  Perseus  und  der  Kassiepeia  in  dem  Stern- 
l)ilde  schon  sehr  alt  sind,  hat  liobert  (Eratostli. 
Katast.  246)  dargethan,  der  die  Namen  Andro- 
meda, Kepheus  und  Ketos  für  später  ange- 
gliedert hält.  Ich  neige  zu  der  von  Eehm, 


die  Parodie,  die  ihr  Aristophanes  in  den  Thes- 
mophoriazusen  zu  teil  werden  liefs.  T&v  v.al- 
Xiatoiv  EvQiTcidov  dgeegdreov  heifst  sie  im  Scho- 
lion  zu  Aristopli.  Fröschen  53,  und  dort  wird 
auch  angegeben,  dafs  sie  Olymp.  91,  4 (412) 
aufgeführt  wurde.  Das  Stück  begann  nach 
Poherts  Vermutung,  die  mir  trotz  Engelmanns 
Widerspruch  (Archäol.  Studien  zu  d,  Tragikern 
1900  S.  65)*)  ebenso  fein  wie  gut  gegründet 
erscheint,  mit  einem  Prolog  der  Echo  (Arch.  Zeit. 
1878  S.  18 ; vgl.  Ref/?c,ProZ.  191  ff.);  anihnschlofs 
sich  die  Klage  der  Andromeda,  wie  langsam 
die  entsetzliche  Nacht  dahinschleiche  (Fr.  114). 
Sie  klagt  mit  ihren  Freundinnen  gemeinsam, 
und  Echo  in  der  Höhle  hallte  ihre  Klagen 
wieder,  eine  ungemein  wirkungsvoUe  Situation, 

*)  Erst  bei  der  Korrektur  kann  icli  auf  Engelmanns 
Buch  Rücksicht  nehmen.  Genaueres  Eingehen  darauf 
inufs  ich  mir  darum  versagen;  meine  abweichenden  An- 
schauungen habe  ich  an  den  betreffenden  Stellen  kurz 
begründet. 
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die  Aristophanes  zu  verspotten  nicht  unterlassen 
hat.  Die  Scenerie  ist,  wie  allein  schon  aus 
dem  Hereinziehen  der  Echo  folgt,  ein  Fels- 
gestade und  Andromeda  also  am  Felsen  an- 
geschmiedet zu  denken.  Die  Mehrzahl  der 
Vasengem'älde  freilich,  deren  Darstellungen 
man  durch  das  Theater  beeinflufst  glaubt, 
stellt  Andi'omeda  an  zwei  Pfähle  auf  ebener 
Erde  gefesselt  dar;  und  da  Mnesilochos  in  der 
Parodie  des  Aristophanes  an  eine  aavLg,  ein  i 
Brett,  gefesselt  wird,  so  hat  Trendelenhurg  die 
Fesselung  an  Pfähle  auch  für  die  Andromeda 
des  Euripides  in  Ansprach  genommen,  Annali 
1872  S.  11516.  Ebenso  Vogel,  Scenen  Euripid. 
Trag.  43  44,  der  diese  Fesselung  noch  dazu  ko- 
misch findet.  Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Dar- 
stellung der  Vasenbilder  einen  solchen  Eindnick 
in  jemand  hervon-ufen  darf;'  wer  sie  aber  ko- 
misch findet,  durfte  sie  dem  Euripides  für 
diese  Tragödie  gewifs  nicht  Zutrauen.  Das  2 
Brett  der  aristophanischen  Parodie  beweist 
natürlich  gar  nichts;  solche  Schlüsse  darf  man 
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Andromeda  bei  Euripides  wieder  auf  die  spä- 
teren unter  italischen  Vasenbilder  zuidick- 
greifen  kann,  wie  es  Watzinger  {de  vasculis 
pictis  Tarenfinis  Darmst.  1899)  S.  42  thut,  ist 
mir  unverständlich.  Engelmann  nimmt  zwar 
für  das  euripideische  Drama  die  Fesselung  an 
einen  Felsen  an  (S.  9 ff.),  gleichwohl  bringt  er 
auch  die  Darstellung  der  an  Baumstämme  oder 
Säulen  gefesselten  Jungfrau  mit  dieser  Tragödie 
in  Verbindung;  Provinztheater,  die  sich  den 
Luxus  eines  Felsens  nicht  erlauben  konnten, 
hätten  sich  mit  Pfählen  oder  den  Säulen,  die 
das  Proskenion  bot,  begnügen  müssen.  Aber 
welchem  Provinztheater  soll  denn  das  schöne 
attische  Vasengemälde  ('Abb.  1),  das  der  letzten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  entstammt,  seine 
Anregung  verdanken?  Bei  zwei  nahezu  gleich- 
zeitigen Gemälden,  von  denen  nur  das  eine 
Andromeda  am  Felsen  gefesselt  zeigt  wie  die 
euripideische  Tragödie,  spricht,  sollte  ich 
meinen,  schon  der  Augenschein  dafür,  dafs  das 
zweite  auf  eine  andere  dichterische  Vorlage 


2)  Perseus  und  Andromeda  (anwesend:  Kepheus,  Hermes),  Krater  des  Berl.  Mus.  (nach  Arck.  Jahrb.  11,  1897  Taf.  1). 


aus  Parodieen  nicht  ziehen.  Wenn  Perseus 
Fr.  127  die  Jungfrau  bemitleidet  y.Qsgagtpgv 
OQ&v,  SO  pafst  doch  dieser  Ausdruck  nicht  auf 
die  an  Pfähle  gebundene,  sondern  nur  auf  die 
am  Felsen  schwebende;  und  wenn  dieselbe  Be- 
zeichnung von  Aristophanes  (Ihesmoph.  1027, 
1053)  verwertet  ist,  so  erkennt  man  eben  hier 
die  Parodie,  abgesehen  davon,  dafs  bei  Mnesi- 
lochos, dem  beide  Hände  an  einem  Brett  wohl 
über  dem  Kopf  befestigt  waren,  das  y-pfgacttat 
noch  eine  weit  natürlichere  Bezeichnung  war. 
Entscheidend  ist  die  Darstellung  des  1892  für 
das  Berliner  Museum  erworbenen  Andromeda- 
kraters aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts; 
hier  ist  im  Theaterkostüm  Andromeda  am  Felsen 
gefesselt  dargestellt  (=  Abb.  2),  und  mit  vollem 
Recht  hat  Betlie  (Arch.  Jahrb.  11  S.  295  ff.)  diese 
Darstellung  mit  dem  Euripideischen  Drama  in 
Verbindung  gebracht.  Hier  haben  wir  eine 
dem  412  aufgeführten  Drama  gleichzeitige  Dar- 
stellung vor  uns.  Wie  man  nach  Bekannt- 
werden dieses  attischen  Gemäldes  für  die 


zurückgeht,  die  über  so  grofsartige  Darstellungs- 
mittel noch  nicht  verfügte. 

Perseus  naht  sich  der  Jungfrau  durch  die 
Luft  auf  der  Flugmaschine  (vgl.  Pollux  4,  128); 
er  glaubt  erst  ein  Marmorbild  am  Felsen  zu 
erkennen  {Fr.  124,  125);  als  er  sieht,  dafs  er 
sich  getäuscht,  fragt  er  die  Jungfrau  nach 
ihrem  Schicksal,  worauf  sie  zuerst  schweigt 
(Fr.  126),  dann  ihm  Rede  steht  und  auf  seine 
Frage,  ob  sie  ihm  Dank  -wissen  werde,  wenn 
er  sie  rette  {Fr.  129),  sich  ganz  ihm  zu  eigen 
giebt,  ihm  folgen  will  als  Gattin  oder  Magd 
{Fr.  132).  Mit  einem  Gebet  an  Eros  {Fr.  136j 
schliefst  diese  Scene. 

Ob  im  folgenden  das  Seeungetüm  auf  der 
Bühne  sichtbar  wurde,  mufs  dahingestellt  blei- 
ben. Bohert  hat  eine  Maskengrappe  eines  1872 
ausgegrabenen  Hauses  zu  Pompeji  herange- 
zogen; dafs  auf  ihr  der  Andromeda,  ihrer  El- 
tern und  des  Perseus  Maske  (mit  Hadeskappe, 
Hai-^re  und  Kibisis)  sowie  das  Ketos  dargestellt 
war,  ist  evident  {Arch.  Zeit.  1878  Taf.  3);  dafs 
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die  Felsenscenerie  am  Meeresufer  auf  Euri- 
-pides  weist,  ist  ebenso  zuzugebeu.  Aus  dieser 
Darstellung  des  Ketos  aber  schliefsen  zu  wollen, 
dafs  es,  wenn  auch  nur  für  Augenblicke  (S.  15), 
bei  Euripides  auf  der  Bühne  sichtbar  wurde, 
scheint  mir  zu  weit  zu  gehen.  Er.  145  öpcö 
d's  TtQog  tf/s  TCcxQ'd’^vov  d’Oiväparcc  nf/tos  Ifodfor 
^rlavTiKfjg  al6g  ist  jedenfalls  dafür  nicht 
in  Anspruch  zu  nehmen,  denn  wie  Weclclein, 
Sitsmigsb.  d.  Bnyr.  Ak.  1888  1 S.  19  bemerkt, 
citiert  Tiberios  Ehct.  8 ji.  576  den  ersten  Vers 
als  Beleg  für  eine  Vertauschung  der  Tempora: 
ÖQ&  ■ . . avrl  rov  ddov  Die  Verse  stammen 
also  aus  einem  Botenbericht. 

Unentschieden  ist,  ob  Phineus  in  unserer 
Tragödie  eine  Rolle  sjjielte.  Aus  Eratosth. 
Katast.  17  aoiQ'itaa  vno  rov  JJtQasojg  ov%  ii- 
Xszo  TtaTQi  ßvppivilv  oväs  rf]  priTQi,  aXV  av- 
■9'a/pfTOS  eig  zo  ’Aqyog  Kvi]l%£  p^z’  l-aiivov  sv- 
yivtg  ZI  cpQOvpaaaa.  Atyti  d's  %cd  EvQiTttdrig 
ßacpcog  tv  zm  tzsqI  (xvzyg  ytygappera  dpäpazi 
schliefst  Bobert  (S.  19),  dafs  von  einem  frü- 
heren Verlöljnis  der  Andromeda  nicht  die  Rede 
gewesen  sein  könne;  der  Schwerpunkt  des 
psychologischen  Konflikts  müsse  in  diesen  Wor- 
ten enthalten  sein.  Aber  die  wenigen  Worte 
geben  sich  doch  nicht  als  präcise  Inhaltsangabe 
des  Euripideischen  Dramas,  sondern  besagen 
nur,  dafs  auch  Euripides  so  dichtete,  dürfen 
also  unmöglich  in  dieser  Weise  geprefst  wer- 
den. Wecldein  (S.  89/90)  macht  andererseits 
auf  eine  Reihe  von  Übereinstimmungen  des 
Ovid  mit  Euripides  aufmerksam  und  schliefst 
daraus,  dafs  Phineus  wie  bei  Ovül  auch  hier 
auftrat  und  den  Kepheus  zu  überreden  suchte, 
dem  Fremden  die  Hand  seiner  Tochter  zu  ver- 
weigern, Kepheus  aber  ihn  zurückwies  und  sich 
für  Perseus  erklärte.  Aber  die  von  Wecldein 
gefundenen  Anklänge,  die  sich  sogar  auf  die 
Frage  nach  dem  Namen  des  Landes  erstrecken, 
genügen  für  eine  solche  Folgerung  nicht;  vol- 
lends mifslungen  ist  die  von  ihm  versuchte 
Rückführung  einiger  Fragmente  auf  I’hineus. 
Das  vielumstrittene  Fr.  141 

’Eyo)  S's  TtcdSoig  ovx  ^<u  vöQ'ovg  Xaßsiv. 
z&v  yvgaiav  yug  ovSsv  övzsg  ivSsslg 
v6p(p  voGovßiv  6 CB  (pvXä^cuC'd'ai  XQBmv 

führt  Wecldein  auf  eine  Mahnung  des  Phineus 
an  Kepheus  zuräck;  dem  Phineus  vor  allen 
käme  die  Rede  von  Bastarden  zu,  wie  Ovid 
5,  11  beweise  [nee  mild  te  2)ennae  nec  f als  um 
versus  in  aurum  luppiter  erqnet);  übrigens  be- 
ziehe sich  Tccddag  vöQ'ovg  auf  die  zu  erwartenden 
Enkelkinder  (!)  des  Kepheus,  nicht  etwa  direkt 
auf  Perseus.  Solche  Deutungen  kann  man  nicht 
ernsthaft  erörtern.  Auch  E'r.  142  läfst  sich  nur 
höchst  gezwungen  mit  Phineus  in  Verbindung 
bringen;  ganz  und  gar  nicht  149  vBorrjg  p’ 
iniiQS  xal  O'Qäcog  zov  vov  tzIbov,  Worte,  die 
Phineus  als  Reuebitte  sprechen  soll,  wie  er 
im  letzten  Augenblick  um  sein  Leben  fleht 
(WecMein  S.  91).  Abgesehen  davon,  dafs  der 
Oheim  der  Andromeda  doch  nicht  gerade  mit 
rtozpg  sich  entschuldigen  kann,  wäre  auch 
&()äcog  eigentümlich  im  Munde  des  perfiden  Ge- 
sellen, der  mit  dem  Seeungeheuer  zu  kämpfen 
nicht  wagt  und  den  Sieger  hinterlistig  beim 
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Hochzeitsmahl  überfällt.  Und  wird  nun  Phi- 
neus auf  der  Bühne  versteinert  oder  erstochen? 
Nein,  so  weit  geht  Wecldein  nicht;  auf  S.  98 
läfst  er  die  Worte  nicht  mehr  Phineus  spre- 
chen, sondern  aus  einem  Botenbeiücht  stam- 
men! Es  sind  zweifellos  Worte  des  Perseus, 
mit  denen  er  sein  unerhörtes  Wagnis  gegen 
die  Meduse  erklärt;  wir  müssen  uns  mit  dem 
Geständnis  begnügen,  dafs  wir  weder  das  Auf- 
treten des  Phineus  bei  Euripides  noch  das 
Gegenteil  nachweisen  können. 

Mich  wundert,  dafs  niemand  auf  den  Ge- 
danken gekommen  ist,  das  Zwiegespräch,  dem 
einige  Worte  des  Kexiheus  sicher  entstammen 
{Fr.  143,  144),  mit  Kassiei^eia  in  Beziehung  zu 
bringen , die  selbstverständlich  in  unserem 
Drama  vorkam  und  als  Mutter  doch  in  erster 
Linie  über  ihrer  Tochter  Schicksal  sich  äufsern 
mufste.  Die  Fragmente  141 — 144  würden  sich 
erklären  lassen,  wenn  die  beiden  ersten  der 
Kassiepeia,  die  letzteren  dem  Kepheus  gehörten. 
Der  Mutter  ist  der  fremde  Eidam  nicht  genehm, 
sie  will  die  Tochter  nicht  dem  Mann  mit  dunkler 
Herkunft  geben,  die  auf  ihre  Schätze  stolze 
Fürstin  achtet  den  armen  nicht;  Kepheus  fin- 
det kein  Glück  in  seinen  Reichtümern,  die  das 
Unheil  nicht  haben  verhüten  können,  und  weist 
seine  Gattin  (144)  bestimmt  zurück:  er  will 
allein  seinen  Entschlufs  fassen.  Im  Munde  der 
Mutter  ist  das  ovx  des  Fr.  141  verständlich; 
der  Plural  naidag  würde  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  als  Mutter  mehrerer  Töchter  galt: 
meine  Kinder  sollen  keine  vo&oi  heiraten. 

Aus  einem  Botenbericht  nach  dem  Sieg 
des  Perseus  stammt  wie  145  so  auch  I0‘.  146, 
in  dem  geschildert  wird,  wie  die  Hirten  alle 
mit  ihren  Gaben  zu  dem  Helden  eilen,  um  ihn 
nach  den  Mühen  des  Kampfes  zu  erquicken, 
vgl.  Philostr.  Im.  1 , 29.  Auf  das  Hochzeits- 
mahl könnte  man  Er.  147  beziehen,  und  wenn 
ein  solches  geschildert  wurde,  würde  das  für 
das  Auftreten  des  Phineus  sprechen.  Doch  ge- 
nügen die  wenigen  Worte  nicht  zu  einem  be- 
stimmten Urteil. 

Viel  undeutlicher  ist  das  Bild,  das  wir  uns 
von  den  beiden  anderen  Tragödien,  die  Euri- 
pides  diesem  Sagenkreis  entnommen  hat,  .ma- 
chen können,  der  Danae  und  dem  Diktys.  Über 
ihren  ungefähren  Inhalt  freilich  kann  kein  Zwei- 
fel liestehen.  Dafs  der  Chor  der  Danae  aus 
Frauen  bestand,  berichtet  Pollux  4,  111; 
Euripides  hat  in  ihm  nach  Art  der  Para- 
base der  Komödie  seinem  Herzen  Luft  gemacht. 
Dafs  der  im  Codex  Palatinus  287  erhaltene 
Prolog  (Nauck  fr.  1132)  ein  spätes  Machwerk 
ist,  ist  zweifellos;  Welcker  hat  ihn  trotzdem 
zur  Rekonstruktion  der  Tragödie  benutzt,  in 
der  Voraussetzung,  dafs  er  nach  dem  echten 
I)rama  gearbeitet  sei  und  der  Verfasser  viel- 
leicht auch  die  .in  der  H.ypothesis  genannten 
Personen  nach  Überbleibseln  der  wirklichen 
sich  vorgezeichnet  habe  (Gr.  Trag.  1 S.  636 — 38). 
Diese  Überlieferung  steht  ganz  allein  da : Akri- 
sios  fragt  in  Delphi  wegen  männlicher  Nach- 
kommenschaft an  und  erhält  zur  Antwort,  er 
werde  nur  eine  Tochter  zeugen  und  diese  ihr 
selbst  geheim  einen  geflügelten  Löwen  gebären, 
der  über  dieses  und  vieles  andere  Land  herr- 
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sehen  werde  (Vers  11 — 16).  Darauf  enthielt 
sich  der  König  der  Heirat,  zeugte  aber  heim- 
lich von  Lust  besiegt  eine  Tochter,  die  er 
Danae  nannte,  weil  lange  Zeit  bis  zur  Ueburt 
des  Kindes  verflossen  war  (20,  21).  Im  Jung- 
frauengemach läfst  er  diese  eingeschlossen  von 
argivischen  Mädchen  erziehen.  Zeus  verliebte 
sich  in  sie  und  wollte  sich  ihr  nähern,  da  er 
auf  andere  Weise  sie  aber  nicht  bewegen  konnte, 
verwandelte  er  sich  in  Gold,  von  dem  er  wufste,  lo 
dafs  es  ein  ersehnter  Besitz  für  die  Menschen 
sei  (31),  und  flofs  durch  des  Zimmers  Dach  in 
der  Jungfrau  Hände,  die  ohne  Ahnung  der 
List  das  Gold  in  ihrem  Busen  barg.  Als  sie 
nach  einiger  Zeit  ihren  Zustand  bemerkte,  ge- 
riet sie  in  grofse  Angst  (36)  und  suchte  heim- 
lich zu  entfliehen.  Als  der  Vater  das  erfuhr, 
liefs  er  sie  voll  Zornes  in  ein  dunkeles  Ge- 
mach einschliefsen  (39.  40)  und  wollte,  wenn 
die  Wahrheit  sich  heraussteUen  würde,  Mutter  20 
und  Kind  dem  Meer  übergeben  (43.  44).  Dies 
erzählt  Hermes,  der  von  Zeus  abgeschickt  ist, 
um  Danae  zu  trösten.  Der  Chor  spricht  seine 
Verwunderung  über  die  über  seine  Herrin  ver- 
breiteten Gerüchte  aus  und  erklärt,  er  wäre 
schnell  herbeigeeilt,  um  zu  sehen,  was  wahr 
daran  wäre.  Akrisios  tritt  dann  zornig  auf 
und  spricht  einen  heftigen  Tadel  wegen  seines 
d'gdaog  gegen  den  Chor  aus;  damit  bricht  das 
65  Verse  lange  Fragment  ab.  30 

Die  breite  Behandlung  von  Jacobs  {Verm. 
Sehr.  5,  607  ff.)  überhebt  uns  jeden  näheren 
Eingehens  auf  die  TJnechtheit  dieses  Brach- 
stücks, das  Wunsch  neuerdings  dem  Musuros 
zuzuweisen  sich  bemüht  hat  {Rhein.  Mus.  51, 
1896,  S.  138  ff.).  Aber  auch  nur  die  Sagen- 
version für  euripideisch  zu  halten,  wie  Welcher 
thut,  geht  unter  keinen  Umständen  an,  ob  auch 
manches  auf  einen  Zusammenhang  mit  Euri- 
püles  hinzuweisen  scheint.  . Wünsch  glaubt,  dafs  40 
in  der  Pherekydeischen  Überlieferung  nahezu 
sämtliche  Elemente  der  diesem  Prolog  im  Cod. 
Palat.  vorausgeschickten  Hypothesis  (abgedr. 
bei  Nauch  S.  716)  beisammen  lägen;  auffallend 
ist  nur,  dafs  die  Hypothesis  die  fundamentalen 
Abweichungen  des  Prologes  gar  nicht  enthält, 
sondern  nur  die  gewöhnliche  Überlieferung 
bietet. 

Die  Fragmente  sind  zwar  zahlreich,  ergeben 
aber  wenig,  da  sie  nur  aus  bei  Stobäus  ge-  50 
retteten  Sentenzen  bestehen.  Er.  316  giebt  dem 
Gefühl  des  Glückes  Ausdruck,  das  die  Kinder- 
losen ergreift,  wenn  sie  endlich  im  Hause  einen 
Spröfsling  sehen.  317  enthält  den  Rat,  jung 
zu  heiraten,  damit  mit  einem  jungen  Vater  der 
Sohn  seine  Jugend  verlebe.  318  schildert  den 
Vorzug  des  Sohnes  vor  der  Tochter;  diese  ge- 
höre nicht  den  Eltern,  sondern  dem  Manne, 
der  männliche  Sprofs  aber  stehe  fest  im  väter- 
lichen Hause.  Auf  die  Verhältnisse  des  Akri-  oo 
sios  wollen  diese  Sentenzen  nicht  recht  passen 
und  doch  können  sie  wohl  nur  darauf  Bezug 
genommen  haben;  vielleicht  liegt  ihre  Seltsam- 
keit nur  darin,  dafs  sie  aus  dem  Zusammen- 
hang gerissen  sind.  320  gehört  jedenfalls  dem 
Akrisios;  er  hat  von  Danaes  Zustand  erfahren 
und  behauptet,  nichts  sei  schwerer  zu  hüten 
als  ein  Weib.  321  möchte  ich  der  Danae  zu- 
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weisen,  die  der  Anklage  listigen  Betruges  ent- 
gegenhält, dafs  die  Künste  das  Gebiet  der 
Frauen  seien,  der  Kampf  das  der  Männer; 
denn  besäfsen  die  Frauen  siegreiche  List,  so 
würden  sie,  nicht  die  Männer  herrschen.  322 
scheint  den  Gedanken  auszusprechen,  dafs  der 
Verführer  der  Danae  kein  armer,  sondern  ein 
reicher  Jüngling  sei.  Und  wenn  323  mit  der 
Anrede  ndrsg,  also  von  Danae  gesprochen,  be- 
schreibt, wie  ein  Kind  in  ihren  Armen  und 
an  ihrer  Brust  spielen  und  küssend  ihre  Seele 
erwerben  würde,  so  müssen  wir  daraus  schlie- 
fsen , dafs  Perseus  noch  nicht  geboren  ist. 
Er.  324,  das  die  Gewalt  des  Goldes  schildert, 
ist  sicher  im  Zusammenhang  mit  322  zu  ver- 
stehen; Akrisios,  der  von  Danae  die  wunder- 
bare Mär  vom  goldenen  Regen  erfahren,  legt 
sich  die  Sache  so  zurecht,  dafs  sie  durch  Goldes 
Glanz  geblendet  einem  reichen  Jüngling  zum 
Opfer  gefallen  sei. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  den  Pro- 
log zurück,  so  mufs  die  Übereinstimmung  von 
Fr.  317  mit  Vers  20/21  fraiDpieren;  noch  mehr, 
dafs  nach  Fr.  323  Perseus  noch  nicht  geboren 
ist,  wie  nach  Vers  35 — 41  des  Prologes.  Ein 
Zusammenhang  scheint  da  doch  sicher  zu  be- 
steh en;__  es  fragt  sich  nui , ob  man  auf  Grund 
dieser  Übereinstimmungen  die  ganz  von  aller 
antiken  Tradition  abweichende  Sagenform  dem 
Euripides  zumuten,  dem  Verfasser  des  Pi'ologs 
also  eine  Kenntnis  des  Euripideischen  Dramas 
zugestehen  oder  nicht  vielmehr  annehmen  wiU, 
dafs  der  Prolog  nur  auf  diese  auch  uns  er- 
haltenen Fragmente  aufgebaut  sei.  Ich  kann 
mich  dieser  letzteren  Vermutung  nicht  er- 
wehren. Der  Dichter  des  Prologs  hat  gegen- 
über den  Fragmenten  seine  Phantasie  walten 
lassen  und  aus  ihnen  falsche  Schlüsse  gezogen. 
Auch  aus  323;  denn  diese  Worte  der  Danae 
lassen  sich  auch  erklären  ohne  jeden  Gedanken 
speziell  an  Perseus,  als  ganz  allgemeine  Klage, 
dafs  sie  nach  ihres  Vaters  Willen  davon  aus- 
geschlossen sein  sollte,  ein  Kind  in  ihren  Ar- 
men und  an  ihrer  Brust  zu  halten. 

Auch  der  Diktys  des  Euripides  ist  uns  fast 
nur  aus  bei  Stobäus  aufbewahrten  Sentenzen 
bekannt.  Dafs  das  Drama  auf  Seriphos  spielt 
und  Danaes  Verhältnis  zum  König  Polydektes 
den  Konflikt  bildet,  ist  aus  dem  Titel  ohne 
weiteres  klar.  Fr.  332  ist  bei  Rlutarch.  de 
Consol.  8 p.  106  A überliefert;  es  gehört  dem 
Diktys  an,  der  die  um  ihren  verloren  geglaubten 
Sohn  trauernde  Danae  tröstet:  Hades  wird  sich 
um  deine  Klagen  nicht  kümmern  und  deinen 
Sohn  heraufsenden;  halt  ein,  sieh  auf  anderer 
Unglück  und  suche  darin  einen  Trost.  Fr.  338 
enthält  eine  Warnung,  neue  Kinder,  d.  h.  mit 
einer  anderen  Frau  zu  zeugen,  da  in  ihnen  den 
vorhandenen  die  gröfsten  Feinde  entstünden; 
selbstverständlich  richtet  sich  diese  Warnung 
an  Polydektes.  Fr.  331 

(fiXog  ydg  rjv  fiot,  v.kI  [i  egag  sloi,  nors 

oim  ig  rb  ft&gov  ovds  fi’  sig  Kvngtv  tginav 

legt  Wecklein  — unter  Änderung  von  slot  in 
slisv  — der  Danae  in  den  Mund  (a.  a.  0.  S.  111), 
indem  er  ein  edles  Verhältnis  zwischen  ihr  und 
ihrem  Schützer  Diktys  annimmt,  wobei  er  an 
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das  Verhältnis  der  Elektra  zum  Landmann  in 
des  Eiiripides  Elektra  erinnert.  Unter  dem 
Greis,  an  den  die  Mahnung  gerichtet  wird, 
keine  Feindschaft  zwischen  den  Herrschern  zu 
säen  [Fr.  337),  versteht  er  Diktys,  der  dann 
natürlich  hier  nicht  Bruder  des  Polydektes, 
sondern  ein  einfacher  Fischer  wie  in  der  63. 
Eahcl  Ilygins  gewesen  wäre.  Für  Er.  33h,  345, 
346,  in  denen  von  einem  herzlichen  Verhältnis 
von  Vater  und  Kindern  die  Kede  ist,  das  ilim 
auf  Polydektes  nicht  zu  passen  scheint,  bleiht 
ihm  nur  König  Akrisios  übrig  (S.  114),  der  eben- 
falls auf  die  Hyginsclie  Fabel  führt;  Akrisios 
hat  seine  Tochter  von  Seriphos  nach  Argos 
zurückholen  wollen.  Ihm  mufs  auch  Er.  347 
angehören,  in  dem  eine  herbe  Verurteilung 
eines  Mannes  ausgesprochen  wird,  der  sein 
Vaterland  geringschätze  und  eine  andere  Stadt 
rühme;  und  dieser  Mann  könne  nur  I)iktys 
sein,  der  also  ursprünglich  aus  Argos  stamme 
und  dort  zum  Schein  mit  Danae  verheiratet 
gewesen  sei  (S.  115).  Will  nun  Akrisios  die 
Tochter  nach  Argos  zurückholen,  so  kann  er 
vorgeben,  dafs  er  sie  mit  einem  reichen  Mann 
verheiraten  wolle;  und  dieser  Situation  ent- 
spreche das  l’apyrn»fragment  953  bei  Naiick, 
das  man  bisher  auf  die  Temenülai  zurückge- 
führt habe. 

Aus  den  Fragmenten  allein  wäre  Wecklehi 
nie  zu  dieser  Reihe  von  Folgerungen  gekommen; 
die  63.  Fabel  Hygins  war  sein  Ausgangspunkt, 
sie  hat  er  einfach  dem  Euripideischen  Drama 
zu  Grunde  gelegt  und  nun  darauflos  geljaut. 
Es  ist  leicht,  dies  Gebäude  einzureifsen.  Aus 
Vers  25 — 30  des  fr.  953  folgt,  dafs  der  Gatte 
der  Redenden  einst  reich  gewesen  ist  und  dann 
seine  (.lüter  verloren  hatte;  wie  j^afst  das  auf 
den  greisen  Fischer  Diktys?  Es  liegen  hier 
offenbar  auch  von  Weckleins  Tragödie  ganz 
verschiedene  Verhältnisse  vor.  Von  einem  Greis 
Diktys  hört  man  sonst  nie.  Fr.  337  kann  sicher 
nicht  auf  ihn  bezogen  werden;  wer  sind  denn 
die  KOLQKVoi,  zwischen  denen  dieser  Greis  Un- 
frieden stiften  wiU?  Zu  31attliiäs  Deutung 
(Eurq).  9 S.  190),  dafs  in  Form  einer  Sentenz 
auf  den  einen  König  Polydektes  gewiesen 
würde,  scheint  mir  der  Ausdrack  vsixog  rLd'ov 
nicht  recht  zu  passen.  Wenn  endlich  331  auf 
die  Liebe  der  Danae  zu  ihrem  Gemahl  Diktys 
Bezug  haben  soll,  wie  darf  sie  dann  sagen 
Cf  iXog  yuQ  fjv  goi  ? Sie  ist  ihm  doch  wohl  noch 
zugethan. 

Bis  bessere  Gründe  beigebracht  werden, 
müssen  wir  versxichen,  die  F'ragme.nte  im  we- 
sentlichen nach  der  bei  Pherekycles  überlieferten 
Version,  die  wir  mit  geringen  Abweichungen 
auch  bei  Apollodor  finden  werden,  zu  verstehen. 
Das  über  die  Liebe  331  macht  Schwierigkeiten, 
wird  sie  aber  stets  machen,  da  man  für  sein 
Verständnis  auf  Konjekturen  angewiesen  ist. 
An  sich  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
Polydektes  dem  für  Danae  eintretenden  Diktys 
Vorwürfe,  dafs  er  selbst  nach  ihr  trachte  und 
Danae  des  Einvernehmens  mit  ihm  bezichtigte. 

ln  336  fällt  die  Hyperbel  y.«v  tcgdvovog 
TtciTQog  Zgrog  Ttrcpvxrj  auf.  Sie  erklärt  sich  unter 
Beziehung  auf  den  Zeussohn;  Perseus  könnte 
Polydektes  hier  den  Vorwurf  der  Ungerechtig- 
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keit  machen.  Sicher  war  bei  Euripides  der 
Zug  gegen  die  Gorgo  nicht  mit  dem  naiven 
epischen  Versprechen  Inl  FoQyovog  yiecpcdfj  be- 
gründet; auf  eine  schmachvoll  ungerechte  Weise 
wird  Polydektes  den  Helden  des  Landes  ver- 
wiesen haben,  indem  er  seine  Herkunft  herab- 
zog (svyävsLa) ; Fr.  333  könnte  er  gegen  Perseus 
aussprechen,  indem  er  die  Abstammung  von 
Zeus  gleichwie  Akrisios  für  ein  Märchen  er- 
klären und  als  seinen  Vater  irgend  einen  ehr- 
losen Verführer  hinstellen  würde. 

Unter  den  xoigavoi  des  Fr.  337  möchte  ich 
Polydektes  und  seinen  Bruder  Diktys  verstehen ; 
von  dem  alten  Seriphier  können  wir  natürlich 
nichts  aussagen.  Wenn  es  in  Fr.  339  heifst, 
der  Vater  müfste  seine  Kinder  in  ihrer  Liebe 
bereitwillig  gewähren  lassen  und  die  Kinder 
den  Vater,  da  die  Liebe  nicht  im  Willen  der 
Menschen  stehe,  so  kann  sich  das  bei  Gegen- 
überstellung von  Fr.  338  nur  auf  Polydektes 
beziehen.  Dann  liegt  aber  mehr  als  Phrase 
darin:  es  gab  einen  erwachsenen  Sohn  des 
Königs  und  an  ihn  sind  diese  Worte,  vielleicht 
vom  Vater  selbst,  gerichtet.  Ihm  wäre  dann 
Fr.  345  und  346  zuzuweisen,  die  die  gegen- 
seitige Liebe  von  Eltern  und  Kindern  als  das 
Höchste  preisen;  das  hält  er  dem  Vater  vor, 
um  ihn  von  seinem  Vorhaben  abzubringen. 
Auch  unter  dem  vtog  des  Fr.  344  könnte  er 
gemeint  sein.  Die  Vorwürfe  in  347  auf  ihn 
zu  beziehen  wäre  bei  Mangel  aller  näheren 
Kenntnis  zu  gewagt.  — 

Den  Komikern  hat  unsere  Sage  fern  gelegen. 
Die  Existenz  einer  Andromeda  des  Pkrynichos 
(Schol.  Ar.  Wolken  556)  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich, vgl.  Poliert,  Arcli.  Zeit.  1878,  16; 
l'ümpel  oben  Bd.  2 Sp.  989 ; Wernicke  in  Pauly- 
Wissowas  PeaJencycl.  1,  2155.  Wenige  Frag- 
mente nur  sind  aus  des  Kratinos  Seripliiern 
erhalten.  Als  komische  Tradition  allgemein 
nennt  Strabo  (10,  487)  die  Erklärung  des  Fels- 
gesteins der  kleinen  Insel  durch  die  Wirkung 
des  Gorgonenhauptes.  Des  Perseus  Flug  in  die 
wunderbarsten  Teile  der  Welt  parodieren  die 
Fragmente  207  und  208  (bei  Kock,  Fr.  Com.  1, 
S.  76).  216  heifst  Andromeda  dalaaerpa: ; da- 

nach ist  anzunehmen,  dafs  von  einem  Meer- 
ungeheuer entweder  gar  nicht  die  Rede  war, 
oder  es  nur  vorgeschoben  wurde,  und  Andro- 
meda nur  um  des  Perseus  Aufmerksamkeit  zu 
erregen  am  Felsen  angekettet  war,  als  Lock- 
mittel. Doch  können  diese  Dinge  nur  gestreift 
sein,  denn  den  Hauptinhalt  der  Komödie  mufs 
nach  dem  Titel  natürlich  die  Bestrafung  des 
Polydektes  und  die  Versteinerung  der  einst 
blühenden  Insel  {Fr.  211)  gebildet  haben. 

Aus  der  Alexandrinerzeit  hören  wir  von 
einer  Andromedratragödie  des  Lykopliron,  de- 
ren Titel  allein  uns  bei  Suidas  ÄvxöcpQcov  über- 
liefert ist  (vgl.  Wernicke  a.  a.  0.  2156).  In  der 
Alexandra  'weicht  Lykophron  nur  darin  von  der 
gewöhnlichen  Version  ab,  dafs  er  Perseus  von 
dem  Ungeheuer  verschlungen  werden  und  ihm 
dann  das  Lmere  zerschneiden  läfst  (Vers  838  ff.; 
vgl.  Tümpel  oben  Bd.  2 Sp.  991). 

Die  römischen  Tragiker,  die  wir  gleich  hier 
im  Anschlufs  an  das  griechische  Drama  be- 
trachten wollen,  haben  sich  auch  unserer  Sage 
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mit  lebhaftem  Interesse  zugewandt.  Aus  des 
Livius  Andronicus  Andromeda  ist_  uns  nur  ein 
Vers  erhalten,  der  sich  auf  die  Überschwem- 
mung des  Aithiopenlandes  durch  Poseidon  be- 
zieht. Ebenfalls  nur  einen  Vers  kennen  wir 
aus  seiner  etiam  minitns?  mitte  ea,  quae 

tna  sunt  magis  quam  mea.  Ribheck  denkt  unter 
Berufung  auf  AqJollodor  2,  4 an  einen  Wort- 
wechsel des  Akrisios  und  Proitos : Proitos  würde 
Vorwürfe  des  Bruders,  die  früher  begangene 
Feindseligkeiten  beträfen,  zurückweisen  (Röm. 
Trag.  S.  32). 

Mehr  Bruchstücke  sind  uns  von  der  Danae 
des  Naevius  erhalten,  doch  auch  sie,  weil  zum 
Teil  Sentenzen,  ermöglichen  eine  genauere  Vor- 
stellung von  diesem  Drama  nicht.  Sicher  wohl 
kann  man  Fr.  8:  indigne  exigor  patria  inno- 
cens  der  Danae  zuweisen;  Fr.  4 wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Akrisios.  Auch 
dafs  luppiter  in  Fr.  10  angerufen  sei,  scheint 
mir  wahrscheinlich;  weiter  ist  von  einem  Zei- 
chen, das  er  gab,  die  Rede  (Fr.  11)  und  im 
Zusammenhang  mit  der  Erzählung  Danaes 
steht  Fr.  9,  auf  Semeles  Tod  bezüglich.  Fr.  2 : 
contempla  placide  förmam  et  fadem  virginis 
legt  Ribheck  luppiter  in  den  Mund,  der  Mer- 
curius  auf  die  Schönheit  der  Jungfrau  auf- 
merksam macht:  „dann  dürfte  man  schliefsen, 
dafs  Danae  am  Anfang  des  Stückes  noch  frei 
war  und  im  Hause  des  Akrisios  von  den  un- 
erkannten göttlichen  Gästen  gesehen  wurde“ 
(Ribheck  S.  55).  Man  erinnert  sich  dabei  des 
pseudoeuripideischen  Danaeprologs. 

Genauer  sind  wir  über  die  Andromeda  des 
Ennius  unterrichtet.  Sie  begann  mit  einer 
Klage  an  die  Nacht  (Fr.  1)  und  schon  hieraus 
ist  es  völlig  klar,  dafs  sie  sich  an  das  euri- 
pideische  Drama  angeschlossen  hat.  Andro- 
meda war  an  einen  Felsen  gefesselt.  Fr.  2 
(liberum  quaesundum  causa  familiae  matrem 
tuae)  erklärt  sich  aus  Furipides  Fr.  132,  setzt 
also  wieder  dieselbe  Scene  voraus.  Die  mei- 
sten Fragmente  beziehen  sich  auf  den  Kampf 
mit  dem  Meerungeheuer;  sein  Aussehen  wird 
beschrieben,  die  Gewalt,  mit  der  es  das  Wasser 
einzieht  und  heraussprudelt  (Fr.  4);  Perseus 
betrachtet  es,  um  zu  erspähen,  wo  er  es  ver- 
wunden kann  (Fr.  5);  nachdem  er  es  getötet, 
treiben  einzelne  Teile  desselben  auf  der  Flut 
umher  und  das  Meer  färbt  sich  von  seinem 
Blut.  Diese  Beschreibung,  so  wenig  von  ihr 
auch  erhalten  ist,  macht  es  doch  deutlich,  dafs 
von  einer  Versteinerung  des  Seetieres  durch 
das  Medusenhaupt  wie  bei  Orid  nicht  die  Rede 
war.  Fr.  6 beschreibt,  wie  Perseus  ein  Loch 
gräbt,  das  Haupt  hineinlegt  und  mit  Erde  be- 
deckt; das  hat  er  also  vor  dem  Kampf  gethan, 
denn  benutzte  er  es  nicht,  so  hat  er  es  natür- 
lich auch  nicht  im  Kamj)f  bei  sich  getragen. 
F’r.  3 endlich,  a füiis  propter  te  obiecta  sum 
innocens  Nerei  scheint  mir  nicht  an  den  An- 
fang zu  gehören,  sondern  in  die  Scene  nach 
dem  Siege  des  Perseus;  Ribheck  nimmt  das 
Röm.  Trag.  172  auch  an,  hat  aber  in  der 
3.  Ausg.  der  Fragm.  Trag.  1897  das  Fragment 
am  Anfang  stehen  lassen.  Die  Mutter  will  die 
Tochter  nicht  mit  dem  Helden  ziehen  lassen 
und  mufs  nun  von  ihr  diesen  Vorwurf  hin- 
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nehmen;  das  würde  zu  dem  stimmen,  was  ich 
oben  üljer  das  Auftreten  der  Mutter  bei  Euri- 
jrides  angenommen  habe.  Weiteres  für  Euri- 
pidcs  können  wir  aus  den  Fragmenten  des 
Ennius  nicht  entnehmen;  Ribheck,  Röm.  Trag. 
162 — 176  erzählt  eigentlich  nur  das  euripi- 
deische  Drama  wie  er  es  sich  denkt  und  flicht 
dann  die  Verse  des  Ennius  zur  Erklärung  ein- 
zelner Stellen  ein. 

Ganz  anders  in  ihrer  ganzen  Anlage  war 
die  Andromeda  des  A.ccms.  Sie  setzt  nicht  ein 
mit  dem  letzten  Moment  vor  Perseus’  Ankunft, 
sondern  viel  früher;  wir  haben  Reste  einer 
Unterredung,  in  der  ihr  erster  VeidolAer  ihr 
zu  helfen  aufgefordert  wurde.  Aus  Fr.  6 nam- 
que  ut  dicam  te  metu  aut  segnitaie  ndiuvcrc 
dubitare,  haut  meum  est  geht  das  ganz  un- 
zweifelhaft hei'vor,  und  danach  wird  man  die 
Fr.  3,  4 und  7 wohl  mit  Recht  in  diesen  Wort- 
wechsel mit  einbezogen  haben.  Viele  Opfer 
hat  das  Ungeheuer  schon  vor  der  Königstochter 
gefordert,  ein  Wall  von  Knochen  umgab  sie  (10) ; 
sie  klagt  über  Hunger  und  Kälte  und  den  Ge- 
ruch der  unbeerdigten  Leichenteile  (Fr.  8,  9). 
Ein  grausiges  Bild.  Die  übrigen  Fragmente 
entstammen  der  Scene  nach  dem  Kampfe;  ihr 
Vater  bittet  das  Paar,  bei  ihm  zu  bleiben; 
alui,  educavi;  id  facite  gratum  ut  sit  seni 
(Fr.  11).  Andromeda  preist  Perseus  als  ihren 
Retter,  als  niemand  ihr  helfen  honnte  (Fr.  13); 
und  zu  welcher  Leidenschaftlichkeit  diese  Scene 
sich  gestaltete,  können  wir  aus  Fr.  14,  das  ich 
ihr  ebenfalls  zuschreiben  möchte,  lernen,  in 
dem  sie  eine  Trennung  als  ihrer  beider  Tod 
bezeichnet. 

Aus  der  Alexandrinerzeit  haben  Wir  die  Er- 
wähnung des  Lykopdiron  schon  oben  besprochen. 
Nur  der  Gebrauch  eines  Wortes  hat  uns  über- 
haupt die  Kenntnis  vermittelt,  dafs  auch  Eu- 
phorion  unserer  Sage  gedacht  hat.  Er  hat  von 
Dionysos  erzählt,  dafs  er  mit  seinem  Weiberheere 
die  Stadt  des  Eurymedon  niedergeworfen 
habe,  OTi  Tdig  yvvccixsicag  tk^soiv  iyyitlsvoä- 
fitvog  rr]v  Eugviitdovrog  itoliv  Etym. 

M.  687,  26.  Diesen  Namen  des  Perseus  kennt 
auch  Hesychios  Evqviisöcov  6 UsQßsvg,  und 
auch  ein  Fragment  eines  Epikers  (Eiqdiorion? 
fragt  Meineke)  bei  Orus,  Etym.  M.  665,  45 
setzt  ihn  voraus 

rov  gdv  Usgayu  iLtrs-xlfi'Laßav  ’A%caoi, 

OVVSKSV  aßTSK  TtfQd'EV  <X7CStQSßlO}V  CCV&Q017ICOV . 

Einen  anderen  ganz  verderbt  überlieferten  Vers 
des  Euphorion  hat  Lobeck  in  o^vslov  UiQßy 
Tsltav  ydgov  EvQvgid'ovti  verbessert  (Agl.  1, 
573). 

Meineke  vermutet , das  erstere  Fragment 
stamme  aus  dem  Teile  des  Dionysos,  in  dem 
der  Dichter  den  Gott  gegen  Mykenai  kämpfen 
liefs  (Anal.  Alex.  50  ff.).  Im  Dionysos  scheint 
Euphorion  den  ganzen  Kreis  der  Bakchischen 
Mythen  umfafst  zu  haben,  und  Nonnos  hat 
ohne  Zweifel  sehr  viel  aus  dieser  Quelle  in 
sein  ungeheures  Sammelepos  herübergenommen 
(Aleineke  S.  21).  Wir  kommen  zum  Schlufs 
noch  einmal  darauf  zurück  und  wenden  uns 
wieder  zu  den  Historikern,  die  wir  bis 
Herodot  oben  behandelt  haben. 
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Deinias  von  Argos  wahrscheinlich  (Äga- 
tharchides  de  mari  rubi'o  bei  Photius  250  p. 
443  a,  13  ed.  Beklier  überliefert  oi  ntQ\  KXei- 
vlav;  die  Verbesserung  ist  von  Beinesius)  er- 
zählte in  den  ArgoUka,  dafs  Perseus  von  Argos 
nach  Aithiopien,  das  damals  Kephenia  hiefs, 
ging,  um  des  Kepheus  Tochter  zu  befreien, 
von  dort  zu  den  Persern.  Von  einem  seiner 
Nachkommen  erhielten  diese  ihren  Namen 
(IleQGag  glv  anö  rivog  rüv  iyyoi’av  rfjg  nl-g- 
aeiog  imaSovvca) ; nach  einem  andern  Sohn 
Erythras  benannte  er  das  rote  Meer. 

Bei  Nikolaos  von  Damaskos  im  2.  Buch  der 
Geschichten  {Etym.  M.  180,  43  = 3Tidler,  B'r. 
Hist.  Gr.  3,  365  Er.  13)  ist  überliefert,  der 
Heros  Achaimenes  sei  ein  Sohn  des  Perseus 
gewesen  und  habe  diesen  Namen  emjjfangen, 
weil  sein  Grofsvater  aus  Achaia  stammte.  Es 
ist  rUrQGov  zu  ändern  und  der  Sohn  des  Per- 
seus, Perses,  zu  verstehen;  Perseus  istderGrofs- 
vater  wie  bei  Hellanikos.  In  Er.  20  (S.  369) 
wird  die  gewöhnliche  Genealogie  EvQva&tvg  ö 
E9'tvelov  Tov  TIsQGtcog  gegeben. 

Nach  Thrasyllos  von  Mende  giebt  (leni. 
Alex.  Strom.  1 p.  145  (=  Fr.  Hist.  Gr.  3,  503 
Er.  3)  folgende  chronologische  Notizen;  Die 
ytvBcd  zu  33  Vg  Jahren  gerechnet  sind  es  seit 
dem  Kaub  des  Ganymedes  liis  zum  Kriegszug 
des  Perseus,  als  auch  Glaukos  die  isthmischen 
Spiele  stiftete,  15  Jahre;  seit  Perseus’  Zug  bis 
zur  Gründung  Ilions  34  Jahre;  von  da  bis 
zur  Ausfahrt  der  Argo  64  Jahre;  danach  bis 
auf  Theseus  und  den  Minotaurus  32 ; dann  bis 
zu  den  Sieben  gegen  Theben  10  Jahre;  bis  zum 
Olymp.  Agon,  den  Herakles  auf  Pelops  stiftete, 
3 Jahre;  danach  bis  zum  Amazonenzug  und 
zum  Paul)  der  Helena  durch  Theseus  9;  von 
da  bis  zm-  Apotheose  des  Herakles  11  Jahre. 
Zwischen  dem  Zug  des  Perseus  und  der  Stif- 
tung des  Agons  durch  Herakles  liegen  also 
143  Jahre;  unklar  ist,  wie  Thrnsyllos  die  Ge- 
nealogie des  Perseus  sich  zurechtgelegt  hatte; 
nach  der  üblichen  ist  Herakles  nur  drei  yevsai 
jünger  als  Perseus. 

Kejuhalion  hat  in  seiner  Geschichte  auch 
über  Perseus  berichtet.  640  Jahre  nach  Ninos 
herrschte  Belimos  ülier  die  Assyrier;  da  kam 
Perseus,  der  Sohn  der  Danae,  auf  der  Flucht 
vor  Dionysos  mit  hundert  Schiffen  in  sein  Land, 
Er.  1 bei  Müller,  Er.  Hist.  Gr.  3,  626.  Über  diese 
Chronologie  vgl.  Müller  in  der  Ausgabe  des 
Kastor  (hinter  dem  Paris.  Herodot  1 844)  S.  1 66  67. 

Eine  eigentümliche  Sage  Ijerichtet  Chry- 
scrmos  von  Korinth  im  ersten  Buch  seiner 
Peloponnesiaca  (Ps.-Plut.  de  fluv.  18,  7,  Fr.  Hist. 
Gr.  4.  361  Fr.  1).  Als  Perseus  durch  die 
Luft  flog  und  sich  am  Hügel  Apaisantos  be- 
fand, entfiel  ihm  vom  Griff  des  Schwertes  der 
yvy.rig,  der  Beschlag.  Dem  König  der  Epi- 
daurier  aber,  Gorgophonos,  der  sein  Reich  ver- 
loren hatte,  war  von  einem  Orakel  befohlen, 
die  argolischen  Städte  zu  durchwandern  und, 
wo  er  den  Beschlag  eines  Schwertgritfes  fände, 
dort  eine  Stadt  zu  gründen.  Als  er  y.a.ra  ro 
"Igyiov  OQog  kam  und  den  elfenbeinernen  Griff  (?) 
sah,  gründete  er  die  Stadt,  die  er  davon  My- 
kenai  nannte.  Hier  ist  von  Perseus  sogar  ein 
besonderer  Gorgophonos  abgelöst. 
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Pnusanias  Hamascemis  erzählte  in  seiner 
Geschichte  von  Äntiochia  nach  Malalas  S.  37, 17 
ed.  Bonn.  (=  Fr.  Hist.  Gr.  4,  467  Fr.  3),  dafs 
Perseus,  als  er  lange  Zeit  über  die  Perser  ge- 
herrscht hatte,  in  Erfahrung  brachte,  dafs  in 
Syrien  aus  Argos  stammende  loniten  lebten. 
Er  ging  zu  ihnen  als  zu  Stammesbrüdern  ins 
Silpiongebirge  und  wurde  mit  grofsen  Ehren 
empfangen  und  gefeiert.  Als  einst  ein  Un- 
wetter entstand  und  der  Flufs  Drakon  (jetzt 
Orontes)  stark  anschwoll,  hiefs  er  die  loniten 
l)eten;  da  kam  ein  Kugelblitz  vom  Himmel 
herab,  der  Sturm  hörte  auf  und  der  Flufs  trat 
zurück.  Voll  Verwundemng  zündete  Perseus 
an  dem  himmlischen  Feuer  ein  irdisches  an, 
bewahrte  es,  brachte  es  nach  Persien  in  seinen 
Palast  und  lehrte  es  verehren;  noch  bis  jetzt 
lassen  ihm  die  Perser  göttliche  Ehre  ange- 
deihen. Den  loniten  gründete  er  ein  Heilig- 
tum des  ewigen  Feuers,  ein  anderes  in  Persien, 
zu  dessen  Dienst  er  eifrige  Männer  einsetzte, 
die  er  Magier  nannte. 

Dieselbe  Überlieferung  steht  in  der  Chronik 
des  Johannes  Antiochemis,  hier  mit  italischer 
Sage  (vgl.  Servius  zu  Aen.  7,  372;  8,  345) 
verschmolzen  (Fr.  Hist.  Gr.  4,  544  Fr.  6 
nr.  18).  Picus-Zeus  hatte  von  Danae  einen  Sohn 
Perseus,  den  der  Vater  seine  mystischen  Phan- 
tasien lehrte;  dieser  wollte  sich  ein  Königreich 
gründen,  durchzog  viele  Länder,  sah  (in  Li- 
byen, wie  Kedrenos  1 , 22  und  Malalas  41 
angeben)  eine  rauhe  und  häfsliche  Jungfrau 
mit  Namen  Medusa,  ergriff  sie  und  schnitt  ihr 
das  Haupt  ab,  weihte  es,  wie  er  gelehrt  war, 
und  trug  es  umher,  indem  er  Schrecken  und  Tod 
allen,  die  es  sahen,  brachte;  wegen  seiner  ge- 
waltigen Wirkung  nannte  er  es  Gorgo.  Die 
folgende  Lücke  ist  aus  Malalas  so  zu  ergänzen: 
[Er  ging  darauf  nach  Aithiopien,  wo  Kepheus 
herrschte,  der  seine  Tochter  Andromeda  in 
einem  Tempel  des  Poseidon  (als  Priesterin 
Kedrenos  1,  22)  hielt;  diese  nahm  er  zum 
Weibe.  Darauf  zog  er  weiter,  besiegte  mit 
Hilfe  des  Gorgonenhauptes  die  Lykaonier  und 
machte  aus  ihrem  Dorf  Amandra]  eine  Stadt, 
in  der  er  eine  Stele  für  das  Gorgonenhaui^t 
errichtete,  woher  die  Stadt  bis  heute  Ikonion 
genannt  wird.  Er  kämpfte  mit  den  Isauriern 
und  Kilikiern  und  gründete  infolge  eines  Trau- 
mes die  Stadt  Tarsos  (vgl.  Nonnos  Dionys.  18, 
294).  Auch  die  Meder  besiegte  er,  nannte  ihr 
Land  Persis  und  lehrte  viele  Perser  die  Wei- 
hen der  Gorgo.  Zu  dieser  Zeit  kam  ein  Kugel- 
Iditz  vom  Himmel  herab,  von  dem  Perseus  Feuer 
nahm  und  es  verehren  liefs.  Später  geriet  er 
in  Zwist  mit  seinem  Schwiegervater  Kepheus, 
der  vor  Alter  blind  geworden  war;  er  hielt 
ihm  das  Medusenhaupt  vor,  aber  dem  nicht 
Sehenden  fügte  es  keinen  Schaden  zu.  Perseus, 
erstaunt  darüber,  glaubte,  es  habe  seine  Wir- 
kv;ng  verloren,  sah  es  selbst  an  und  starb. 
Nach  ihm  herrschte  über  die  Perser  sein  Sohn 
Merros,  der  das  schreckliche  Gorgonenhaupt 
verbrannte. 

So  haben  die  byzantinischen  Historiker  die 
Perseussage  gekannt;  die  sehr  ausführlichen 
Schilderungen  bei  Malalas  und  Kedrenos,  die 
aufser  anderem  noch  die  Tötung  des  Sarda- 
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napal  durch  Perseus  und  dessen  Herrschaft 
über  die  Assyrier,  die  seitdem  Perser  genannt 
wurden,  hinzufügen,  geben  genau  dieselbe 
SagenfoiTU  wieder.  Für  die  Erzählung  über 
Picus-Zeus  beraft  sich  Malalas  ('2,  40)  auf  den 
Historiker  Buttios-,  für  die  lonitensage  nennt 
er  als  Quelle  den  Chronographen  Fausanias 
(2,  44). 

In  den  historischen  Überlieferungen  begeg- 
nen uns  aufser  genealogischen  Notizen  natur- 
gemäfs  fast  nur  Lokalsagen;  alle  Überlieferun- 
gen knüpfen  an  bestimmte  Orte,  an  griechische 
und  aufsergriechische;  an  Argos,  Persien,  Ly- 
kaonien  und  Syrien,  wo  otienbar  einheimische 
Legenden  auf  Perseus  übertragen  sind.  Es  ist 
erstaunlich,  wie  lange  und  in  welcher  Umge- 
bung die  alten  Heldengestalten  der  griechischen 
Sage  ihr  Leben  gefristet  haben;  einige  hervor- 
stechende Züge  des  alten  Mythos  lassen  sie 
deutlich  erkennen,  mögen  sie  uns  sonst  auch 
wie  ganz  fremde  Sagengestalten  anmuten.  Was 
wir  hier  bei  den  Byzantinern  kennen  gelernt 
haben,  ist  nicht  etwa  auf  litterarischem  Wege 
entstandene  Entstellung;  Münzen  werden  uns 
später  zeigen,  dafs  bis  in  späte  Zeit  in  den 
verschiedensten  Gegenden  Kleinasiens  Perseus 
eine  lebensvolle  Gestalt  war. 

Die  Kriegszüge,  die  von  diesen  Lokalsagen 
unzertrennlich  waren,  haben  den  rationalisti- 
schen Mythendeutungen  Vorschub  geleistet,  die 
auch  die  Gorgonensage  ganz  in  diesem  Sinne 
behandeln;  und  so  ist  es  auch  darum  nicht 
wunderbar,  wenn  wir  die  späteren  historischen 
Berichte  ganz  vom  Rationalismus  durchsetzt 
finden. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  mythographi- 
sche  und  die  von  ihr  abhängige  poetische 
Überlieferung  der  späteren  Zeit  zu  verfolgen.  Mit 
Pherekydes  haben  wir  begonnen;  nach  ihm  bie- 
tet die  ausführlichste  Darlegung  unserer  Sage 
Äpollodor  2,  4,  1 ff.,  dessen  Abweichungen  von 
Pherekydes  durch  gesperrten  Druck  kenntlich 
gemacht  sind.  Akrisios  befragt  das  Orakel 
und  erhält  zur  Antwort,  seine  Tochter  Danae 
(von  Eurydike,  der  Tochter  des  Lakedaimon 
2,  2,  2)  werde  einen  Sohn  gebären,  der  ihn 
töten  würde.  Aus  Furcht  davor  sperrte  er  die 
Tochter  in  einen  ehernen  Thalamos.  Sie  wurde 
nach  einer  Überlieferung  von  Proitos 
verführt  und  damit  der  Kampf  der  Brü- 
der erklärt  (2,  4,  2,  vgl.  oben  Pindar);  nach 
anderer  Sage  von  Zeus,  der  ihr  in  Gold  ver- 
wandelt durch  die  Decke  nahte.  Als  Akrisios 
später  erfuhr,  dafs  sie  einem  Sohn  das  Leben 
gegeben,  wollte  er  nicht  glauben,  dafs  Zeus 
der  Vater  sei,  setzte  Mutter  und  Kind  in  eine 
Kiste  und  warf  diese  ins  Meer.  Sie  landete 
in  Seriphos;  Diktys  nahm  die  Verstofsene  auf 
und  erzog  den  Kleinen.  Des  Diktys  Brader 
aber,  der  Herrscher  der  Insel,  Polydektes,  liebte 
Danae  und  da  er,  weil  Perseus  schon  heran- 
gewachsen war,  sie  nicht  in  seine  Gewalt  be- 
kommen konnte,  berief  er  seine  Freunde,  unter 
ihnen  auch  Perseus,  und  erbat  von  ihnen  ein 
Geschenk  zur  Hochzeit  mit  des  Oino- 
maos  Tochter  Hippodameia.  Als  Perseus 
darauf  antwortete,  auch  das  Haupt  der  Gorgo 
würde  er  darbringen,  erbat  der  König  von  den 
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übrigen  Pferde;  von  Perseus  aber  wies  er  diese 
Gabe  zurück  und  forderte  das  versprochene 
Medusenhaupt.  Unter  Führung  von  Hermes 
und  Athene  kommt  Perseus  zu  den  Phorkiden 
Enyo,  Pemphredo,  Deino,  die  ein  Auge  und 
einen  Zahn  hatten;  beides  entreifst  er  ihnen 
und  verspricht  Rückgabe,  wenn  sie  ihm  den 
Weg  zu  den  Nymphen  wiesen,  die  die  Flügel- 
schuhe, Kibisis  und  Hadeskappe  besafsen.  Das 
geschieht.  Von  Hermes  erhält  er  noch 
eine  stählerne  Harpe,  fliegt  zum  ükeanos 
und  findet  die  Gorgonen  Stheno,  Euryale, 
Medusa  schlafend.  Athena  lenkte  seine 
Hand;  er  stand  abgewandt  und  blickte 
in  einen  ehernen  Schild.  Aus  dem 
Rumpf  der  getöteten  entsprangen  Pe- 
gasos  und  Chrysaor,  Kinder  des  Posei- 
don. Perseus  steckt  das  Haupt  in  die  Tasche 
und  entflieht,  die  Gorgonen  verfolgen  ihn, 
können  ihn  aber  nicht  erblicken.  Im  wesent- 
lichen stimmt  die  Erzählung  also  mit  Phere- 
kydes überein;  hinzukommt  die  Überliefe- 
rung, dafs  Proitos  die  Danae  verführt  haben 
sollte,  ferner  die  Angabe,  dafs  Polydektes 
die  Geschenke  zur  Hochzeit  mit  Hippodameia 
erbat  und  dafs  er  von  Hermes  die  Harpe 
erhielt;  auch  die  Spiegelung  beim  Kampfe 
und  die  Geburt  des  Pegasos  und  Chrysaor  feh- 
len bei  Pherekydes.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
ist  der  Auszug  der  Apolloniosseholien  aus  Phere- 
kydes in  manchen  Punkten  viel  ausführlicher 
als  Äpollodor-,  keineswegs  ist  die  Annahme  ge- 
stattet, dafs,  was  Äpollodor  mehr  bietet,  nicht 
auch  bei  Pherekydes  gestanden  haben  könnte. 
Ganz  fehlt  in  dem  Scholienauszug  die  nun  bei 
Äpollodor  folgende  Andromedaepisode  (2,  43): 
Perseus  kam  auf  seinem  Flug  nach  Aithiopien, 
wo  Kepheus  herrschte,  dessen  Tochter  Andro- 
meda infolge  eines  Ammonorakels  an  einen 
Felsen  gebunden  und  einem  Untier  zum  Frais 
preisgegeben  war.  Dies  hatte  Poseidon  ge- 
sandt, weil  die  Königin  Kassiepeia  sich  ge- 
rühmt hatte,  schöner  als  die  Nereiden  zu  sein. 
Perseus,  von  Liebe  zu  der  Jungfrau  ergriffen, 
verspricht  dem  Kepheus  das  Tier  zu  töten, 
wenn  er  ihm  die  Tochter  zur  Gemahlin  geben 
wolle;  der  König  schwört  sie  ihm  zu,  Perseus 
tötet  das  Ungeheuer  und  löst  die  Jungfrau. 
Des  Kepheus  Bruder  Phineus  aber,  dem  Andro- 
meda vorher  versprochen  war,  stellt  ihm  nach ; 
Perseus  zeigt  ihm  und  seinen  Genossen  das 
Haupt  der  Gorgo  und  versteinert  sie.  Dafs 
Pherekydes  die  Andromedasage  kannte , ist 
selbstverständlich  und  durch  die  Erwähnung 
der  Andromeda  als  Gemahlin  bezeugt.  Bei  der 
wesentlichen  Übereinstimmung  mit  dem  apollo- 
dorischen Bericht  werden  wir  auch  diese  land- 
läufige Tradition  für  Pherekydes  voraussetzen 
dürfen.  Für  das  folgende  haben  wir  seinen 
Bericht  wieder  zum  Vergleich. 

Nach  Seriphos  gekommen  findet  Perseus 
Danae  und  Diktys  zum  Altar  geflohen, 
weil  Polydektes  der  Mutter  Gewalt  anthun 
wollte;  er  geht  in  den  Palast,  nift  des  Poly- 
dektes Freunde,  zeigt  ihnen  mit  abgewandtem 
Haupt  die  Gorgo  und  versteinert  sie  (2,  4,  3,  6). 
Diktys  setzt  er  zum  König  der  Insel  ein. 
Flügel,  Tasche  und  Kappe  giebt  er  dem 
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Hermes,  der  sie  wieder  den  Nymphen  zurück- 
stellt;  das  Gorgohaupt  erhält  Athena,  die  es 
auf  ihrem  Schild  befestigte.  Als  andere  Sa- 
genversion wird  erwähnt,  dafs  Athena 
die  Medusa  enth aiijjtete,  weil  sie  an 
Schönheit  mit  ihr  sich  zu  vergleichen 
wagte  (“2,  4,  .3,  8). 

Perseus  geht  darauf  mit  Danae  und  Andro- 
meda nach  Argos,  um  Akrisios  zu  sehen;  der 
aber  war  aus  Furcht  vor  dem  Orakelsju’uch 
von  dort  nach  dem  Pelasgerlaud  gellohen.  Als 
der  König  von  Larisa,  Teutamidas,  ge- 
rade Festspiele  zu  Ehren  seines  verstor- 
benen Vaters  aldiielt,  kam  Perseus,  nahm 
daran  teil,  traf  im  Pentathlon  den  Akrisios 
mit  dem  Diskus  am  Fufs  und  tötete  ihn  da- 
durch. Als  er  so  das  Orakel  erfüllt  hatte, 
begrab  er  den  Grofsvater  aufserhalb  der  Stadt. 
Hier  bricht  der  Auszug  aus  Fherekydes  ab. 
ApoUodor  berichtet  weiter,  dafs  Perseus  nach 
Argos  in  das  Ei’be  des  Getöteten  zurückzu- 
kehren sich  scheute,  nach  Tiryns  ging  und  mit 
Megapenthes,  dem  Sohn  des  Proitos,  tauschte. 
Dieser  herrschte  nun  über  Argos,  Perseus  über 
Tiryns,  Mykenai  und  Mideia,  die  er  mit  Mauern 
umgab.  Von  Andromeda  wurde  ihm,  bevor  er 
nach  Griechenland  zurückkehrte,  Perses  ge- 
boren, den  er  bei  Keijheus  liefs  und  der  spä- 
ter den  Persern  den  Namen  gab;  in  Mykenai 
aljer  gebar  ihm  Andromeda  den  Alkaios,  Sthe- 
nelos,  Heleios,  Mestor,  Elektryon  und  eine  Toch- 
ter Gorgophone,  die  Perieres  heiratete, 

I)ie  LTberlieferung  ist  auch  hier  oft  bis  auf 
den  Ausdruck  die  gleiche.  Im  pherekydeischen 
Auszug  ist  nicht  erwähnt,  dafs  Danae  und 
Diktys  zum  Altar  geflohen  waren;  unklar  ist 
die  Überlieferang,  dafs  Perseus  dem  Hermes 
die  Tasche  wieder  giebt  {ccTtod'id'coai),  von  dem 
er  sie  ja  gar  nicht  erhalten  hat,  und  Flügel- 
schuhe und  Kapi^e  den  Nymphen;  offenbar  hat 
hier  ApoUodor  das  Richtige,  das  vielleicht  nur 
in  den  Scholien  entstellt  ist.  Bei  Apollodor 
fehlt  die  Angabe,  dafs  Perseus  aus  Seriphos 
aufser  Danae  und  Andromeda  auch  die  Ky- 
klopen  mitnahm ; mit  dieser  altertümlichen 
Üljerlieferang  wufste  die  sj^ätere  Mythographie 
offenbar  nichts  anzufangen;  sie  ist  uns  nur  bei 
Idierekycleü  erhalten. 

Auch  die  bei  Orid,  vorliegende  Tradition 
hält  sich  _ im  wesentlichen  an  die  mythogra- 
phische  Überlieferung.  Er  beginnt  mit  dem 
Flug  des  Perseus  über  Libyen,  das  durch  her- 
niederfallende Trojd'en  des  Gorgonenblutes  zu 
einem  der  schlangenreichsten  Länder  geworden 
sei  {Metern.  4,  617  ff.;  eine  Überlieferang,  die 
sich  auch  bei  Alex.  Polyhistor,  Schol.  Apoll, 
lihod.  4,  1515  findet;  vgl.  Herodot  4,  191)  und 
berichtet  dann  ein  bisher  unbekanntes  Aben- 
teuer mit  dem  gewaltigen  Atlas.  Dieser  hatte 
ein  Orakel  erhalten,  dafs  einst  sein  goldener 
Apfelbaum  von  einem  Sohn  des  Zeus  geplün- 
dert werden  würde,  und  wies  den  um  gastliche 
Aiifiiahme  bittenden  und  seine  Herkunft  von 
Zeus  rühmenden  Perseus  ab  (649),  ja  wollte  sich 
sogar  an  dem  zürnenden  vergreifen.  Da  erhob 
Perseus  das  Medusenhauj)t  und  versteinerte  den 
Riesen,  der  nun  als  gewaltiger  Berg  das  Him- 
melsgewölbe trägt  (657  ff).  Es  ist  klar,  dafs 


dieser  Zug  der  Metamorphosenlitteratur  ange- 
hört. Nur  als  Erzählung  des  Perseus  beim 
Gastmahl  wird  die  Vorgeschichte  kurz  berührt: 
das  Abenteuer  mit  den  zwei  nur  ein  Auge  be- 
sitzenden Phorkiden  (775),  nachdem  der  Held 
auf  langem  und  gefahrvollem  Weg  der  Gor- 
gonen Wohnung  erreichte.  Wozu  er  den  Phor- 
kostöchtern  das  Auge  entrifs,  ist  nicht  an- 
gegeben; Ovid,  läfst  sie  am  Eingang  einer 
10  gewaltigen  Felsmauer  unterhalb  des  Atlas  woh- 
nen; das  kann  nur  bedeuten,  dafs  er  sie  als 
Wächterinnen  auffafste,  wie  es  tmqyA  Aischylos 
gethan  hat.  Im  Spiegel  seines  Schildes  er- 
blickte Perseus  der  Meduse  Haupt  und  tötete  die 
Schlafende,  aus  deren  Haupt  Pegasos  und  sein 
Bruder  (Chrysaor)  entsprangen,  Kinder  Po- 
seidons. 

Dann  kommt  er  auf  dem  Fluge  nach  Ai- 
thiopien,  zum  Land  des  Kepheus,  wo  Andro- 
20  meda  für  den  Stolz  ihrer  Mutter  nach  einem 
Orakel  des  Ammon  büfsen  mufste.  An  einen 
Felsen  gelmnden  sieht  sie  der  Held  und  fängt 
sofort  Feuer;  von  den  Filtern  bedingt  er  sich 
die  Hand  der  geretteten  Tochter  aus  (704)  und 
tötet  dann  mit  dem  Sichelschwert  das  Ünge- 
heuer  (720).  Die  Eltern  begrüfsen  ihn  als  Eidam 
und  preisen  ihn  als  Retter  ihres  Hauses  (736). 
Beim  Hochzeitsmahl  aber  dringt  plötzlich  Phi- 
neus,  der  Bruder  des  Königs  (5,  13),  ein,  der 
30  aus  Rache  für  die  ihm  entrissene  Braut  Per- 
seus töten  will  und  Mahnung  und  Vorwürfe 
des  Königs  nicht  achtet.  Mit  ermüdender  Aus- 
führlichkeit beschreibt  der  Dichter  den  darauf 
folgenden  Kampf,  dem  Perseus  endlich  ein 
Ende  macht,  indem  er  das  Gorgonenhaupt  er- 
hebt und  seine  Feinde  versteinert  (180),  dar- 
unter auch  den  zuletzt  sein  Erbarmen  an- 
tiehenden  Phineus  (216 — 235). 

Perseus  geht  darauf  mit  seiner  Gemahlin 
40  nach  Argos  und  versteinert  dort  seinen  Oheim 
Proitos,  der  seinen  Bruder  Akrisios  vertrieben 
und  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte  (236 
— 241).  Dann  erst  geht  er  nach  Seriphos,  des- 
sen König  Polydektes  seinen  Hafs  und  Zorn 
gegen  ihn  weiter  bewahrte  (ein  Grund  dafür 
ist  nicht  angegeben)  und  sogar  behauptete,  der 
Medusa  Tod  wäre  erlogen;  da  erhob  Perseus 
ihr  Haupt  und  versteinerte  auch  ihn  (242 — 249). 
Die  Tradition,  dafs  der  Held  mit  dem  Gorgonen- 
50  hanpt  gleich  nach  Argos  ging,  finden  wir  auch 
im  123.  Fragment  der  euripideischen  Andro- 
meda UsQOtvg  TTQOg  A-Qyog  vccvGzoh&v  rö  Poq- 
yovog  xd'po:  Koyi^cov,  die  Vertreibung  des  Akri- 
sios durch  Proitos  und  dessen  Versteinerung 
ist  späte  und  schlechte  Überlieferung;  sonst 
gilt  des  Akrisios  Furcht  vor  dem  Enkel  als 
Motiv  seiner  Flucht.  Für  Enripides  können 
wir  diese  Wendung  nicht  annehmen;  vielleicht 
liegt  in  dessen  Tiqbg  ’Ägyog  nur  ein  ungenauer 
CO  Ausdruck  vor,  der  das  letzte  Ziel  des  Helden 
bezeichnen  sollte,  wie  es  auch  bei  Eratosthenes 
Katast.  17  deutlich  der  Fall  ist. 

Ganz  abweichend  von  aller  übrigen  im 
ganzen,  wie  wir  gesehen  haben,  so  festen  Über- 
lieferung ist  die  bei  Hygin  63  vorliegende. 
Danae  heilst  hier  Tochter  der  Aganippe,  wird 
bei  Seriphos  von  dem  Fischer  Diktys  gefunden 
und  mit  ihrem  Sohn  zum  König  Polydektes 
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geführt;  dieser  ehelichte  sie  U2id  liefs  Perseus 
im  Atheiietempel  erziehen.  Als  Akrisios  in 
Erfahrung  brachte,’  dafs  Tochter  und  Enkel 
bei  Polydektes  weilten,  machte  er  sich  auf, 
um  sie  zuidickzuholen.  Polydektes  bat  für  sie, 
und  Perseus  versprach  seinem  Grofsvater,  dafs 
er  ihn  nie  töten  würde.  Durch  ein  Unwetter 
wird  dieser  an  der  Rückreise  verhindert;  in- 
zwischen stirbt  Polydektes.  Bei  den  zu  seinen 
Ehren  veranstalteten  Leichenspielen  (vgl.  273) 
warf  Perseus  einen  Diskus;  der  Wind  führte 
ihn  vom  Ziele,  er  traf  des  Akrisios  Haupt  und 
tötete  ihn.  So  erfüllte  sich  der  Götter  Wille. 
Perseus  aber  begrub  ihn,  reiste  nach  Argos 
und  nahm  das  Erbe  des  Grofsvaters  in  Besitz. 

Alles  ist  hier  verkehrt,  vor  allem  des  Poly- 
dektes Verhältnis  zu  Danae  wie  zu  Perseus. 
Das  hat  Wecklein  gar  nicht  bedacht,  als  er 
aus  dieser  fragwürdigen  Überlieferung  den 
euripideischen  IJiktys  rekonstruierte;  denn  das 
steht  fest,  dafs  sich  dort  Danae  der  Gewalt 
des  Königs  zu  entziehen  suchte.  Aber  man 
kann  doch  aus  einer  solchen  Fabel  nicht  die 
eine  Hälfte  nehmen  und  die  nicht  passende 
andere  beiseite  lassen.  Die  ganze  Überlieferung 
ist  nichts  wert  (so  urteilt  auch  Tümpel  oben 
Bd.  2 Sp.  1112);  nicht  nur  ist  dies  friedliche 
Verhältnis  von  Danae  und  Perseus  zu  Poly- 
dektes unmöglich  — weshalb  hätte  der  Held 
dann  die  Gorgo  getötet'?  — auch  die  Reise  des 
Akrisios  nach  Seriphos  ist  nichts  als  eine  Ver- 
drehung seiner  Flucht  nach  Larissa.  Dort  fällt 
der  König  bei  einem  Agon;  Leichenspiele  für 
Polydektes  kennt  die  alte  Sage  nicht.  Und 
die  Verletzung  des  Akrisios  am  Kopfe  ist  un- 
erhört; stets  heifst  es,  dafs  er  am  Fufs  ver- 
wundet wurde.  Sein  Grab  endlich  kennt  nur 
diese  Fabel  in  Seriphos;  nach  guter  Sage  lag 
es  in  Larisa. 

In  der  Andromedafabel  (64)  kennt  Hygin 
die  gewöhnliche  Sage  von  der  Versteinerang 
des  Polydektes;  der  dem  König  zugeschriebene 
Versuch,  den  Perseus  mit  List  zu  töten,  ist 
aus  der  Phineussage  herübergenommen.  Ab- 
weichend führt  hier  der  Oheim  der  Andromeda 
den  Namen  Agenor,  und  Kepheus  will  mit  ihm 
den  Perseus  hinterlistig  ermorden,  weshalb  auch 
beide  in  Stein  verwandelt  werden. 

Unter  der  Rubrik  qui  cognatos  occidenmt 
figuriert  auch  Megapenthes,  des  Proitos  Sohn, 
der  Perseus  tötete  propter  patris  mortem  (fab. 
244);  dafür  ist  die  ovidische  Wendung  von 
des  Akrisios  Vertreibung  durch  Proitos  Vor- 
aussetzung. 

In  den  Astronomica  (2,  12)  wird  nur  auf  das 
Medusenabenteuer  Bezug  genommen,  zu  dem 
Perseus  von  Polydektes,  dem  Sohn  des  Magnes, 
ausgesandt  war.  Von  seinem  Helm  heifst  es, 
dafs  er  seinen  Träger  im  Rücken  unsichtbar 
machte,  daher  hätten  ihn  die  Griechen  cc'iSos 
galea  genannt,  d.  h.  unsichtbarer  Helm,  nicht 
galea  Orci:  quae  res  nemini  docto  potest  p>ro- 
hari.  Unter  Berufung  auf  Aischylos  werden 
dann  die  Phorkiden  als  Wächterinnen  der  Gor- 
gonen aufgefafst,  die  beide  nur  ein  Auge  hatten 
und  damit  wechselseitig  Wache  hielten.  Per- 
seus entrifs  es  ihnen  bei  der  Übergabe  und 
warf  es  in  den  tritonischen  See;  nachdem  er 
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so  die  Wächterinnen  blind  gemacht,  gelang  es 
ihm  leicht,  die  vom  Schlaf  gefangene  Medusa 
zu  töten. 

Lukian  streift  in  einem  Zwiegespräch  der 
Nereiden  mit  Triton  (Dial.  mar.  14)  unsere 
Sage.  Die  Meerjungfrauen  hatten  zur  Strafe 
für  Andromedas  Mutter,  die  sich  schöner  als 
sie  zu  sein  rühmte,  das  Meeimigeheuer  ge- 
schickt; die  am  Felsen  angekettete  Andromeda 
wurde  von  Perseus  ei'blickt,  als  er  nach  Tötung 
der  Gorgo  in  Libyen  (Ijei  der  ihm  Athene  half, 
indem  sie  in  ihrem  Schild  dem  Helden  der 
Schlafenden  Spiegelbild  zeigte)  über  Aithioi^ien 
flog;  er  tütete  das  Untier,  indem  er  es  aus  der 
Luft  herab  mit  der  Harpe  traf  und  ihm  gleich- 
zeitig das  Gorgonenhaupt  zeigte.  Die  Verstei- 
nerung des  Ketos  begegnet  hier  zum  ersten  Mal; 
sie  findet  sich  weiter  bei  Philostratos,  Acltilleus 
Tatios,  Lihanios  und  Tzetzes,  vgl.  Tümpel, 
Jnhrb.  /'.  Thüol.  Sup2)lbd.  16  S.  129  A.  4.  Im 
übrigen  liegt  bei  Lukian  nur  die  landläufige 
mythologische  Überlieferang  vor;  hier  und  da 
ist  eine  Wendung  eingestreut,  die  zeigt,  dafs 
dem  Rhetor  auch  Kunstwerke  vorschwebten, 
wie  bei  der  Schilderung  der  vom  Felsen  ge- 
leiteten Andromeda. 

Pausanias  kommt  öfter  auf  unsere  Sage  zu 
sin'echen.  Ursjjrünglich  hatte  nach  ihm  Proi- 
tos, des  Perseus  Oheim,  das  Heraion,  Mideia, 
Tiryns  und  die  nach  dem  Meere  gelegenen 
Teile  von  Argos  im  Besitz;  als  aber  Perseus 
seinem  Grofsvater  Akrisios,  der  vor  ihm  nach 
Larisa  am  Peneios  entflohen  war,  mit  dem  von 
ihm  ei-fundenen  Diskus  getötet  hatte,  scheute 
er  sich,  dessen  Erbe  in  Argos  anzutreten,  und 
tauschte  mit  des  Proitos  Sohn  Megaijenthes 
(vgl.  Apollodor  2,  4,  4,  3).  Er  giündete  My- 
kenai;  vier  verschiedene  Etymologien  erf'ahren 
wir  dabei  (2,  16,  2;  vgl.  Bliimner  S.  556),  dar- 
unter auch  die  oben  bereits  erwähnte  vom 
Schwamme  (Sj).  1992).  In  den  Trümmern  My- 
kenes zeigte  man  noch  in  später  Zeit  eine 
nach  Perseus  benannte  Quelle,  Tcgrivy  kccXov- 
yivri  Hsgasicc  (2,  16,  6).  Andere  lokale  Über- 
lieferungen , wie  die  Legenden  vom  Kampf 
gegen  Dionysos,  besprechen  wir  später  im 
Zusammenhang.  Des  Helden  Tochter  Gorgo- 
jjhone  galt  als  Gemahlin  des  Messenierkönigs 
Perieres,  dem  sie  zwei  Söhne,  Aphareus  und 
Leukijjjjos,  gebar  (4,  2,  4);  später  heiratete  sie 
den  Oibalos,  mit  dessen  Tochter  Arene  sich 
Aj)hareus  vennählte.  Auch  die  Andromeda- 
sage erwähnt  Pausanias  kurz;  zu  loppe  in 
einer  Quelle,  deren  Wasser  fast  die  Farbe  des 
Blutes  hatte,  sollte  Perseus  nach  der  Besie- 
gung des  Ketos  sich  gereinigt  haben  (4,  35,  9 
vgl.  M.  Smith,  Bel.  d.  Semiten  üb.  v.  Stäbe 
1899  S.  134/35). 

Gute  alte  Tradition  hat  Tzetzes,  Schol. 
Lykophr.  838  benutzt.  Des  Akrisios  Gemahlin, 
die  Tochter  des  Eurotas  genannt  wird,  heifst 
wie  bei  Pherekydes  und  Apollodor  Eurydike. 
Ihm  eigentümlich  ist  die  Genealogie  Polydektes 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Kerebia  (vgl.  Nedal. 
Comes  7,  18  22.  814;  Eurybia?);  desgleichen 
die  Angabe,  dafs  Athena  dem  Perseus  vorher 
die  Gorgo  im  Bilde  bei  einer  Stadt  auf  Samos 
zeigte,  die  davon  Deikterion  genannt  wurde. 
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Die  Gorgonen  werden  lokalisiert  am  Okeanos, 
bei  Tartcssos  in  Iberien.  Findar  citierend  be- 
richtet Tzetzes  auch  Athenas  Erfindung  der 
Elöte.  Das  aithiopische  Abenteuer  lautet  ganz 
wie  in  der  guten  Tradition;  seinen  Sohn  Per- 
ses  liU'st  der  Held  bei  Kepheus,  er  selbst  geht 
mit  Andromeda  nach  Seriphos.  Danae  war 
dort  mit  Diktys  vor  Polydektes  zum  Tempel 
geflohen;  Perseus  bestraft  den  König,  indem 
er  ihn  und  die  Seinen  versteinert;  Diktys  setzt 
er  zum  Herrscher  ein. 

Ebenso  lautet  richtig  die  Erzählung  vom 
Tod  des  Akrisios  zu  Larisa,  bei  den  Spielen, 
die  Teutaniidas  zu  Ehren  seines  Vaters  gab; 
nach  seiner  Rückkehr  tauscht  Perseus  mit  des 
Proitos  Sohn  Megapenthes  Tiryns  gegen  Argos 
ein  und  gründet  Mideia  und  Mykenai.  Apol- 
lodors Bericht  ist,  abgesehen  von  den  hervoi-- 
gehobenen  Abweichungen,  die  Grundlage  dieser 
Darstellung. 

Wir  wollen  noch  kurz  die  rationalistischen 
Behandhuigen  der  Sage  überblicken.  Euhemeros 
liefs  die  Gorgo  von  Athena  getötet  werden 
{Hygin,  Astronom.  2,  12);  die  landläufige  Er- 
klärung des  Rationalismus  war  das  nicht.  Diese 
bietet  uns  Diodor  3,  52  ff.  aus  dem  Roman  des 
Dionysios  Skytobrachion  ■ danach  waren  die 
Gorgonen,  gleich  den  Amazonen,  ein  streitbax'es 
Weibervolk  in  Libyen.  Die  Amazonen  unter 
ihrer  Königin  Myrina  zogen  gegen  sie;  es  kam 
zu  einer  grofsen  Schlacht,  in  der  die  Amazonen 
wohl  im  Vorteil  waren  und  eine  Masse  Gor- 
gonen erschlugen,  aber  keinen  entscheidenden 
Sieg  davoutrugen  (54,  7).  Später  vermehrten 
sich  die  Gorgonen  wiecler  und  wurden,  als 
Medusa  über  sie  herrschte,  von  Perseus  be- 
kämpft (55,  3);  vernichtet  wurden  die  beiden 
Weibervölker  schliefslich  von  Herakles.  Auf 
dieselbe  Quelle  hat  Betlie  {Hermes  25,  311  — 12) 
zweifellos  mit  Recht  die  Überlieferung  bei  Fau- 
sanias  2,  21,  5 zurückgeführt.  Auch  hier  ist 
Medusa  Königin  der  Umwohner  des  Tritonsees; 
im  Kampf  gegen  Perseus,  der  mit  einer  Kriegs- 
macht aus  der  Peloponnes  herangezogen  war, 
wurde  sie  nachts  durch  List  getötet.  Perseus 
aber  bewunderte  noch  an  der  Toten  ihre  Schön- 
heit, schnitt  ihr  Haupt  ab  und  brachte  es 
tig  intdsi^iv  nach  Hellas.  Von  der  furchtbaren 
Wirkung  desselben  ist  hier  nicht  mehr  die 
Itede. 

Dafs  des  Perseus  Zug  bei  Dionysios  Skyto- 
brachion zu  einer  an  Schauer  und  Spannung 
reichen  Schilderung  benutzt  war,  ist  fraglos; 
dafs  aber  den  Haupteifekt  die  Scene  brachte, 
wie  Perseus  von  der  Schönheit  der  getöteten 
Medusa  ergriffen,  wohl  in  Liebe  entbrannte, 
möchte  ich  aiis  den  Worten  des  Fausanias 
nicht  schliefsen.  Ein  solcher  Zug  würde  sicher 
nicht  von  dem  Romanschreiber,  wie  Bethe  auch 
sogleich  bemerkt,  erfunden  sein,  sondern  müfste 
auf  einen  alexandrinischen  Dichter  zurückgehen. 
Aber  dann  würde  es  doch  auffallen,  dafs  wir 
sonst  nie  wieder  etwas  davon  hören;  Orid  kann 
für  eine  solche  Version  gar  nicht  in  Frage 
kommen  und  in  das  Wandgemälde  {Helbig 
1182)  mufs  man  sich  hüten,  eine  solche  Auf- 
fassung hineinzutragen.  Auf  ihm  wendet  Per- 
seus sein  Antlitz  zurück;  der  Meduse  Haupt 
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hat  also  hier  die  ihm  sonst  zugeschriebene 
furchtbare  Wirkung  nicht  verloren. 

Andromeda-  und  Gorgosage  erscheinen  ver- 
bunden in  der  rationalistischen  Sage  bei  Konon 
(40);  die  Deutung  des  Fcüaiphatos  (32)  identi- 
fiziert Gorgonen  und  Graien  und  nimmt  auch 
auf  die  Versteinerung  von  Serijihos  Rücksicht. 

Bis  zum  Unsinn  ausgeartete  rationalistische 
Deutungen  finden  sich  bei  Fulgentius  (1,  21 : 
Gorgo  quasi  Georgigo)  und  den  aus  gleicher 
Quelle  schöpfenden  Mythographi  Vaticani  I,  2, 
130;  II,  112;  bei  letzteren  kommen  dazu  Irr- 
tümer,  wie  das  Zusammen  werfen  von  Perseus 
mit  Bellerophon  (I,  1,  71;  2,  157),  Versteine- 
rung des  Akrisios  u.  a. 

Ganz  abweichend  ist  des  Herakleitos  (tisqI 
ccttLotcov  1)  Deutung  der  Medusa  als  schöner 
Hetäre,  deren  Anblick  bezaubere  olov  anoli- 
&ova&ca;  sie  ist  vom  Schönheitsideal  der  Me- 
dusa ausgegangen. 

Als  drittes  Abenteuer  des  Perseus  gilt  end- 
lich der  Kampf  mit  Dionysos.  Nach  Eusebios 
Chron.  Jahr  720  und  Cyrillus  c.  lul.  10,  341 
hatte  der  Dichter  JDeinarchos  die  Thaten  des 
Dionysos  erzählt,  den  Kampf  in  Indien,  des 
Aktaion  und  Lykurgos  Tod  und  endlich  auch 
ausführlich  das  Ende  des  Gottes  selber;  Per- 
seus habe  ihn  getötet,  und  neben  dem  goldenen 
Apollon  (zu  Lfelphi)  liege  er  begraben.  Welcher 
Dichter  Deinarchos  gemeint  sei,  ist  nicht  sicher 
(vgl.  Lobeck,  Agl.  1,  573  Amn.  p);  der  Inder- 
zug weist  natürlich  auf  die  Zeit  nach  Alexander 
dem  Grofsen.  Vom  Tod  des  Dionysos  im  Kampf 
mit  Perseus  spricht  auch  Augustin,  de  Civ.  17, 12 ; 
aus  Schol.  11.  S 319  erfahren  wir  weiter,  dafs 
Perseus,  obwohl  er  gröfsere  Thaten  als  Herakles 
vollbracht,  dennoch  keinen  Ruhm  davongetragen 
habe,  weil  er  den  Dionysos  tötete,  indem  er  ihn 
in  den  lernäischen  See  warf;  eine  Lokalsage, 
die  ohne  Zweifel  in  Zusammenhang  mit  den 
Mysterien  von  Lerna  steht  und  von  hohem 
Alter  ist. 

Aber  auch  der  Kampf  mit  dem  Gefolge  des 
Bakchos  ist  keine  junge  Überlieferung;  bereits 
auf  zwei  schwarzfigurigen  Vasengemälden,  die 
nur  wenig  von  einander  abweichen,  finden  wir 
Perseus  dargestellt,  wie  er  eine  Mainade  im 
Nacken  packt  und  mit  dem  Schwert  zu  durch- 
bohren sich  anschickt.  Eine  zweite  läuft  nach 
der  andern  Seite  davon.  Kretschmer  hat  die 
Darstellung  zuerst  richtig  gedeutet,  Archäol. 
JaJtrb.  7,  1892,  S.  33.  Das  sechste  Jahrhundert 
hat  also  den  Dionysoszug  und  sein  tragisches 
Ende  in  Argos  bereits  gekannt;  und  das  An- 
denken daran  ist  nicht  untergegangen:  in  Ar- 
gos zeigte  man  ein  Massengrab  der  Aliai,  der 
Begleiterinnen  des  Gottes,  die  mit  ihm  von  den 
Inseln  des  Aigaiischen  Meeres  gekommen  waren 
und  davon  den  Namen  erhalten  hatten  {Baus. 
2,  22,  1)  und  unweit  davon  das  Grab  einer 
besonders  ausgezeichneten  Mainade  Choreia, 
die  ebenfalls  in  dem  Kampf  gegen  Pei'seus  ihr 
Ende  gefunden  hatte  (2,  20,  4). 

Die  argivische  Lokalsage  also  kannte  einen 
entschiedenen  Sieg  des  Perseus;  Euphorien  in 
der  oben  besprochenen  Stelle  hat  umgekehrt 
den  Dionysos  triumphieren  lassen,  wie  aus  dem 
Ausdi'uck  ingrivi^s  rgv  Evgvpidovrog  nokiv 
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folgt.  Nonnos  hat  also  in  ihm  einen  Vor- 
gänger. In  seinem  Dionysosepos  tritt  alles 
gegen  die  Person  seines  Helden  in  den  Hinter- 
grund; 25,  31  ff.  wird  auf  des  Perseus  Aben- 
teuer eingegangen,  und  sie  werden,  wie  bald 
darauf  die  des  Herakles,  gegen  die  des  Dio- 
nysos herabgesetzt;  nichts  Grofses  sei  an  seinen 
Thaten  gegen  die  Phorkiden,  die  Medusa  in 
Libyen  und  dem  Kampf  mit  dem  Meer- 
ungeheuer; er  habe  es  ja  nur  mit  dem  Medusen-  : 
haupt  versteinert  (81)  ebenso  wie  den  Poly- 
dektes.  Ebendort  105  ff.  wird  dann  auf  des 
Perseus  Kampf  mit  Dionysos  Bezug  genommen, 
und  den  erzgepanzerten  mykenischen  Kriegern 
werden  die  Satyrn  gegenüber  gestellt ; der  sichel- 
tragende Perseus  mufste  dem  thyrsustragenden 
Bromios  weichen,  und  nur  die  wehrlose  Ariadne 
konnte  sein  Speer  töten  (110 — 112). 

Die  grofse  Schilderung  des  Kampfes  steht 
im  47.  Buch.  Dionysos  ist  nach  Argos  ge- 
kommen (499)  und  wird  dort  zurückgewiesen; 
es  entbrennt  ein  regelrechter  Kampf,  ganz  wie 
im  Homerischen  Epos.  Hera  in  Gestalt  des 
Sehers  Melampus  (535)  wa^^pnet  die  argivischen 
Kämpfer  und  feuert  Perseus  zum  Kampf  an 
(536  ff.);  von  allen  Seiten  strömen  die  Käm- 
pfer zusammen,  Perseus  mit  dem  Sichelschwert 
legt  seine  Flügelschuhe  an  und  ergreift  das 
Haupt  der  Medusa  (586).  Dionysos  stellt  da- 
gegen sein  Weiber-  und  Satyrnheer  auf  (587  ff.). 
Perseus  spottet  und  eröffnet  den  Kampf  (607), 
Hera  wirft  eine  glänzende,  einem  Blitz  glei- 
chende Lanze  auf  Dionysos,  der  darüber  lacht 
und  nach  einer  längeren  Rede  auch  den  Kampf 
beginnt  (654).  Perseus  schwingt  sich  in  die 
Luft;  aber  Dionysos  reckt  seine  Gestalt  in  die 
Höhe,  bis  er  den  Himmel  berührt;  Perseus  ge- 
rät in  Furcht,  wendet  sich  gegen  die  Bakcben 
und  versteinert  mit  dem  Medusenhaupt  die  sich 
rüstende  Ariadne  (666 ; abweichend  davon  hatte 
der  Dichter  sie  25,  110  durch  einen  Speerwurf 
den  Tod  finden  lassen).  Da  geriet  Bakchos  in 
noch  gröfseren  Zorn,  und  er  hätte  Argos  und 
Mykenai  zerstört,  Hera  verwundet  und  Perseus 
getötet,  wenn  ihn  nicht  Hermes  von  hinten 
zurückgehalten  und  besänftigt  hätte  (674);  er 
entschuldigt  Perseus,  der  nicht  von  selbst,  son- 
dern von  Hera  getrieben,  den  Kampf  begonnen, 
tröstet  den  Gott  und  sagt  ihm  voraus,  dafs 
Ariadne  unter  die  Sterne  kommen  werde.  Hera 
nimmt  ihre  wahre  Gestalt  an  und  eilt  zum 
Olymp  zurück;  der  alte  Melampus  aber  fordert 
die  Argeier  auf,  dem  Bakchos  ^önrqa 

asvsLv  Kul  smu  xv^Litavu  Peiris',  sie  sollten  so- 
wohl dem  Perseus  als  dem  Dionysos  einen  Rei- 
gen aufführen. 

Auch  in  andere  als  dichterische  Überliefe- 
rung ist  die  Version  vom  Unterliegen  des  Per- 
seus gedrungen;  Kephalion  läfst  Perseus  vor 
Dionysos  fliehen  und  mit  hundert  Schiffen  ins 
Land  der  Assyrier  kommen  (ob.  Sp.  2007).  Mit 
der  Dionysoslegende  ist  endlich  auch  die  auf 
Apollodors  Chronik  zurückgeführte  chronolo- 
gische Notiz  bei  Clem.  Alex.  Strom.  1,  139 
(vgl.  Euseb.  Praep.  Evang.  10, 12)  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  dafs  Dionysos  im  32.  Jahre 
der  Herrschaft  des  Perseus  unter  die  Götter 
versetzt  wurde;  sie  scheint  wieder  den  Tod  des 
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Dionysos  durch  Perseus  zur  Voraussetzung  zu 
haben.  — 

Die  Gestalt  unseres  Helden  wurzelt  fest  in 
der  Argolis,  einem  der  Brennpunkte  der  ältesten 
griechischen  Geschichte.  In  Argos  fanden  sich 
Erinnerungsmale  an  den  Kampf  des  Perseus 
mit  Dionysos;  da  zeigte  man  noch  in  später 
Zeit  das  Grabmal  der  Mainade  Choreia  und  das 
Massengrab  der  anderen  Frauen,  die  mit  Bak- 
chos wider  ihn  zu  Felde  gezogen  waren.  Ein 
anderer  Erdhügel  auf  dem  Markte  der  Stadt 
erinnerte  an  des  Helden  berühmteste  That,  er 
sollte  das  Haupt  der  Medusa  bergen.  Paus.  2, 
21,  5;  einen  Mythos  fand  Pausanias  darüber 
in  seiner  Quelle  nicht  vor.  Neben  diesem  Hü- 
gel lag  das  Grab  der  Perseustochter  Gorgo- 
phone  (Paus.  2,  21,  7).  An  die  Argeier  wandte 
sich  Xerxes  vor  seinem  Zug  gegen  Griechen- 
land, indem  er  auf  ihre  Stammverwandtschaft 
mit  den  Persern  durch  ihren  Heros  Perseus  er- 
innerte (vgl.  ob.  Sp.  1991).  Interessant  ist  das 
Ehrendekret  der  Phyle  der  Dymanen  zu  Argos 
(C.  I.  G.  1,  1123),  das  dem  Tib.  Claud.  Diodotos, 
der  sich  durch  üllieferungen  für  Gymnasien 
und  Bäder  hervorgethan  hatte,  bestimmt  rd? 
Usqa^os  v.cd  ’ Hqcoiltog  tigug  y.ul  ^qvaocpOQSiv 
gsrä  TtogqivQag.  Worin  diese  Ehren  bestanden, 
wissen  wir  nicht,  dafs  sie  als  die  liöchsteu 
galten,  lehrt  auch  der  auf  den  äufseren  Prunk 
bezügliche  Zusatz.  Man  sieht,  dafs  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  das  Andenken  an  Perseus  in 
Argos  lebendig  war  und  er  neben  Flerakles 
seinen  Platz  behauptet  hatte. 

Weiter  haben  sich  Erinnerungen  an  ihn 
besonders  in  Mykenai  erhalten;  hier  hatte 
er  auf  dem  Weg  nach  Argos  sogar  ein  Heroon, 
g'sv  &Tj  ’KDU  ivtavQ'a  rigag  tcuqu  tmv  itgoa- 
yrngav,  Paus.  2,  18,  1.  Vielleicht  steht  mit 
diesem  Kult  in  Zusammenhang  die  kürzlich 
I in  den  Trümmern  Mykenes  gefundene  Basis- 
inschrift (’Ecprjii.  KQyaiol.  1892  Sp.  67/68),  auf 
der  von  isgogvdgovsg  ig  Usgaij  die  Rede  ist, 
die  für  die  Eltern  Richter  sein  sollten;  Tsuntas 
schliefst  daraus  auf  einen  Dienst  von  Kindern, 
die  vielleicht  Reigentänze  zu  Ehreu  des  Heros 
aufführten.  In  den  Trümmern  der  alten  Stadt 
zeigte  man  eine  Quelle,  die  nach  dem  Heros 
Perseia  hiefs  {Paus.  2,  16,  6).  Die  Gründung 
der  Stadt  wird  vorzugsweise  dem  Perseus  zu- 
I geschrieben.  Euripides  Iph.  Aulid.  1500  nennt 
sie  TtoXiogcc  nsgaScog  Kv^lconicov  utovov  ysqöiv; 
man  erinnert  sich  dabei  der  Kyklopen,  die 
nach  Pherekydes  Perseus  mit  Danae  aus  Seri- 
phos  mitnahm,  und  wird  auch  bei  dem  Logo- 
graphen  Perseus  als  Gründer  der  alten  Achaier- 
stadt  voraussetzen  dürfen.  Gründungslegenden 
gab  es  mehrere : die  bei  Ktesias  im  ersten  Buch 
der  Persika  erzählte  {Pseudoplut.  de  fluv.  18,  6) 
leitet  den  Namen  von  dem  gvxrj&iiög  der  Gor- 
) gonen  her,  die  den  Perseus  bis  hierhin  ver- 
folgten. Die  Sage  vom  Schwertgriff  (fivxrjg) 
haben  wir  verschieden  variiert  kennen  gelernt 
(vgl.  ob.  Chrysermos  Sp.  2007  u.  Paus.  2,  16,  3), 
die  vom  Pilz,  unter  dem  ein  Quell  hervorspru- 
delte {Paus.  2,  16,  3),  zur  Erkläi-ung  eines  Frag- 
ments aus  dem  Perseus  des  Aristias  herange- 
zogen. Ich  erwähne  noch  den  Baum  nsgasia, 
dessen  Fi-ucht  zu  Heilzwecken  gebraucht  wurde 
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{Theoiykrast.  hist,  plant.  2,  2,  10,  vgl.  3,  3,  5); 
während  als  seine  Heimat  gewöhnlich  Ägypten 
bezeichnet  wird  {Plin.  15,  46),  hatte  Nikander 
ihn  von  Perseus  in  Mykenai  pflanzen  lassen 
{Callimachea  ed.  Schneider  fr.  139). 

Noch  Statins  in  der  Thehais  7,  417  weifs 
von  zwei  Bildern  der  Hera  und  des  Perseus 
in  Mykenai,  deren  Aussehen  Unheil  voraus- 
verkündete; neben  der  Göttin  Hera  galt  der 
Heros  Perseus  als  der  vornehmste  Schützer  der 
Stadt. 

Nördlich  von  Mykenai,  oberhalb  Nemeas  lag 
der  Berg  A p e s a s ; auf  ihm  sollte  Perseus  nach 
Paus.  2,  15,  3 zuerst  dem  Zeus  geopfert  haben 
(vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  33,  513).  Auch  an 
diese  Tradition  knÜ23ft  Statins  an;  von  diesem 
Berg  aus  läfst  er  den  Helden  sich  zu  den 
Wolken  erheben  {Theh.  3,  464);  ebendort  633 
sjjricht  er  von  den  Persei  secreta  culmina 
montis  und  5,  640  ist  von  einem  Oxjfer  des 
Priesters  Lykurgos  an  Zeus  auf  dem  vertex 
sanctus  Persei  ■montis  die  Rede. 

Auch  Lerna  besafs  wie  Argos  eine  Erin- 
nerung an  den  Dionysoskampf;  nach  Schot.  II. 
S 319  sollte  Perseus  den  Dionysos  in  den  Ler- 
naiischen  See  geworfen  haben  (vgl.  Preller- 
Pohert  1,  691,  3).  Das  ist  ohne  Zweifel  alte 
Kultsage. 

Stei^h.  Byz.  hat  endlich  überliefert,  dafs 
Mideia  früher  den  Namen  UtQatcog  nohg  ge- 
führt haben  sollte;  Apollodor  2,  4,  4,  4 nennt 
es  mit  Mykenai  zu  sammen  als  Gründung  des 
Perseus  {itQOGrti'iLaa.g  Mid'ticcv  -noä  Mvnyvag). 

So  reiche  Erinnerungen  an  Perseus  wie  die 
argolische  Landschaft  hat  keine  andere  auf- 
zuweisen. In  Lakonien  kennen  wir  einen 
Sohn  des  Helden  als  Gründer  von  Helos  (vgl. 
Kirchner,  Attica  et  Peloponnes.  1890  S.  46);  und 
wenn  eine  sjjäte  sj^artanische  Inschrift  von 
einem  anöyovog  AlQayiX^og  aal  HsQßtog  redet 
{Bull,  de  Corr.  Hell.  1,  386),  so  sehen  wir  dar- 
aus wenigstens,  wie  hoch  man  auch  hier  den 
alten  Heros  stellte. 

Eine  Haujitrolle  im  Mythos  sj^ielte  das  arme 
Pelseneiland  Seriphos,  wo  ihm  nach PawscfMius 
2,  18,  1 die  höchsten  Ehren  zu  teil  wurden; 
Älünzen  vom  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ab 
bestätigen  die  Verehrung  des  Perseus.  Erin- 
neiTingen  an  ihn  auf  der  Insel  hat  uns  Ailian. 
Hat.  animal.  3,  37  aufbewahrt:  die  Stummheit 
der  Frösche  dort  wurde  auf  eine  Bitte  des  Per- 
seus an  Zeus  zurückgeführt,  da  ihn  die  qua- 
kenden Tierchen  in  seiner  Ruhe  nach  dem 
Kamjjf  mit  der  Gorgo  störten.  Wäre  das  nur 
ein  Komikerwitz,  so  würde  Theophrcist  seiner 
Erkläning  aus  der  kalten  Temj^eratur  des  W as- 
sers  eine  andere  Form  gegeben  haben.  Von 
denselben  Serif>hiern  erzählt  Ailian  13,  26,  dafs 
sie  den  xtrri^  ivccXiog  nicht  essen,  seinen  Tod 
beklagen  und  ihn  ein  Sjüelzeug  des  Perseus 
nennen;  also  ein  Zug  aus  der  Jugendlegende 
des  Heros. 

Endlich  soll  Athen  nach  Pausanias  2, 18,  1 
dem  Perseus  die  höchste  Verehrung  gezollt 
haben;  bei  den- Athenern  soll  sich  ein  Temenos 
des  Perseus  und  darin  ein  Altar  des  Diktys 
und  der  Klymene  befunden  haben,  die  Retter 
des  Perseus  genannt  wurden.  Die  Pausanias- 
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stelle  ist  entweder  verderbt  oder  lückenhaft. 
Kirchner  (a.  a.  0.  S.  43  ff.)  hat  0.  Alüller  fol- 
gend Perseus  mit  dem  Ejionymos  des  Demos 
ntQQidaL  identifiziert,  fufsend  auf  der  Glosse 
des  Hesychios:  HsQQSvg'  yQcog,  A&yvriai  tiy&- 
Tca.  Dafs  Perrheus  (s.  d.)  die  attische  Form  des 
Namens  war,  lernen  wir  aus  der  Schüssel  von  Ai- 
giiia  {Arch.  Zeit.  1882,  Taf.  9)  und  einer  an- 
deren schwarzfigurigen  Vase  {Annali  1866 
10  tav.  R);  sjirachlich  ist  nichts  dagegen  einzu- 
wenden. Aber  ist  es  wirklich  denkbar,  dafs 
eine  hohe  Verehrung  {y^yiazai  xiyaL)  des  He- 
ros in  Attika  so  gar  keine  anderen  Sjiuren, 
nicht  einmal  im  Mythos  einen  Niederschlag 
hinterlassen  haben  sollte?  Wie  stimmt  das  zu 
der  euripideischen  Variante  {Ion  991),  dafs 
Athena  die  Gorgo  getötet  haben  sollte,  eine 
That,  die  sonst  überall  als  die  vornehmste  des 
Perseus  galt?  Gab  es  in  Attika  wirklich  einen 
20  Perseushain  mit  einem  Altar  des  speziell  Se- 
riphos angehörenden  Diktys,  so  ist  das  sicher 
eine  künstliche  Gründung,  ein  später  Kult,  der 
den  Beziehungen  von  Serqihos  und  Athen  ver- 
dankt wird;  eine  attische  Heroengestalt  ist 
der  Gorgotöter  nicht  gewesen. 

Die  Andromedasage  wird  an  zwei  Stel- 
len lokalisiert,  in  Aithiojiien  und  in  loppe  an 
der  philistaiischen  Küste.  Man  hat  diese  Sage 
früher  stets  als  nichtgriechischen  Ursprangs 
so  aufgefalst,  bis  herab  auf  E.  Meyer:  „der  Kult 
der  Fischgottheiten  an  der  philistaiischen  Küste 
hat  zu  der  griechischen  Sage  von  Perseus  und 
Andromeda,  die  sjjeziell  in  lojjjie  lokalisiert 
wird,  Veranlassung  gegeben“  {G.  d.  Altert.  1, 
321).  Wie  etwas  derartiges  möglich  sein  könnte, 
wie  eine  Sage  aus  Barbarenland  so  fest  sich 
an  den  argivischen  Heros  hätte  heften  sollen, 
dafs  die  fremde  Königstochter  stets  als  einzige 
Gemahlin  des  Perseus  und  Stammmutter  der 
40  Herrscher  von  Argos  gelten  konnte,  darüber 
hat  niemand  Auskunft  zu  geben  versucht.  Bo- 
hert  hat  die  Ansicht  ausgesiorochen,  dafs  der 
Andromedamythos  erst  in  verhältnismäfsig  jun- 
ger Zeit  unter  die  Abenteuer  des  Perseus  auf- 
genommen  sei,  da  der  Held,  ganz  dem  Ge- 
brauch alter  und  ursiirünglicher  Sage  zuwider, 
eigentlich  keine  Waffe  zur  Bekämpfung  des 
Meei-ungeheuers  besitze;  die  Harjje  könne  ihm 
beim  Kamj^f  gegen  das  Ketos  wenig  nützen 
50  und  es  sei  daher  bezeichnend,  wenn  auf  der 
ältesten  erhaltenen  Darstellung  der  Sage  Per- 
seus nach  dem  Meei-ungeheuer  mit  Steinen 
wirft,  die  ihm  Andromeda  herbeischleppt  {Arch. 
Zeituny  1878  S.  16).  Diese  Beobachtung  und 
der  daraus  gezogene  Schlufs  hat  grofsen  An- 
klang gefunden.  Ich  finde  es  nur  wunderbar, 
dafs  man  in  den  Steinen  keine  Waffe  sehen 
wiU,  und  möchte  wohl  wissen,  welche  Waffe 
man  denn  zur  Bekämjjfung  eines  Seetieres  vom 
60  Ufer  aus  geeignet  finden  würde,  wenn  nicht 
die  Steine.  Soll  man  auch  den  Drachenkampf 
des  Kadmos  deshalb  für  nicht  alt  halten,  weil 
der  Held  das  Tier  durch  einen  Steinwurf  tötet 
und  keine  eigentliche  Waffe  für  diesen  Kampf 
besitzt?  Hellanikos  nennt  den  Stein,  Pherekydes 
das  Schwert  als  Waffe  (oben  Bd.  2 Sp.  827); 
welche  Überlieferung  die  urs23rüngliche  ist,  be- 
darf keines  Beweises.  Auch  bei  Perseus  ist  an 
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Stelle  des  Steines  in  der  jüngeren  Überliefening 
das  Schwert  oder  die  Hai^je  getreten,  die 
Waffe,  die  er  in  dem  unzähligemal  darge- 
stellten Gorgonenkampf  trug;  das  gieht  uns 
: kein  Recht,  das  Alter  des  Ketoskamptes  mit 
I dem  Stein  herabzudrücken, 
j Die  altertümliche  korinthische  Vase  aus  dem 
I sechsten  Jahrhundert  mufs  uns  vielmehr  be- 
stärken in  der  Annahme,  dafs  die  Andromeda- 
sage von  alters  her  zu  Perseus  gehörte;  und 
dann  dürfen  wir  ihren  Sitz  nur  auf  griechi- 
schem Boden  suchen.  Von  dieser  Forderung 
ist  auch  V.  Wüamotvitz  stillschweigend  ausge- 
j gangen,  indem  er  den  Vater  der  Andromeda 
mit  dem  Tegeaten  Kejrheus,  dem  Athena  zum 
Schutz  seiner  Stadt  eine  Locke  der  Medusa 
geschenkt  hatte  {Paus.  8,  47,  5),  identifizierte 
{Homer.  Unters.  152,  vgl.  Robert,  Eratosth. 
Katast.  246);  von  Tegea  aus  seien  Kephenen 
nach  loppe  verpflanzt.  Bedenken  dagegen  hat 
Tümpel  {Jahrh.  f.  Philol.  Supplbd.  16  S.  131,  7) 
erhoben,  der  dies  Problem  in  umfassender  Weise 
zu  lösen  sucht.  Er  stellt  fest,  dafs  Aithiopien 
I als  Wohnort  des  Kepheus  und  der  Kassiepeia 
i zuerst  bei  Euripides  (nach  Eratosth.  Katast.  17) 
nachweisbar  ist  und  diese  überliefening  wahr- 
scheinlich Pherekydes  zurückgeht.  Das  Zwei- 
stromland gilt  als  Lokal  der  Sage  in  der  oben 
angegebenen,  bei  Hellanikos  und  Herodot  zu- 
erst auftauchenden,  wohl  historisch-geographi- 
schen Relation  (S.  132  A.  15),  der  auch  Sopho- 
kles zu  folgen  scheine,  wofür  ich  freilich  in 
dem  angeblich  persischen  accQtirov  keinen  Be- 
weis erblicken  kann.  Beifälliger  noch  ist  in 
den  Kreisen  der  Historiker  und  Geographen 
die  Überlieferung  von  lopiie  aufgenommen,  die 
zuerst  in  dem  sogenannten  Periplus  des  Skylax 
vom  Jahre  338  erscheint  und  die  Tümpel  auf 
Theopomp  zurückführt  (S.  133  ff.,  vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  294).  Es  gab  hier  keine  alte  einheimische 
Andromedasage  (S.  140 ff.);  über  Theopomp  zu- 
rück führt  keine  sichere  Spur  nach  loppe. 

Es  ist  zweifellos,  dafs  es  argivische  Aus- 
wanderer gewesen  sind,  die  die  Perseussage 
nach  Kleinasien  gebracht  haben.  In  Milet 
war  Perseus  schon  um  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  bekannt;  die  griechischen  Söld- 
ner des  Psammetich  gründeten  damals  in  Ägyp- 
ten das  Milyaiov  rsi^og  und  die  UsQa^cog  axony 
{Tümpel  S.  143;  Strabo  17,  801;  vgl.  Herodot 
2,  15,  Eurip.  Hel.  769);  und  über  Milet  ist  un- 
ser Heros  um  dieselbe  Zeit  auch  nach  Kyzikos 
gekommen,  das  bereits  im  fünften  Jahrhundert 
mit  seinem  Bild  Münzen  prägte.  Fest  wurzelte 
Perseus  weiter  in  der  Stadt  Tarsos,  deren  Name 
von  seiner  Sohle  herrühren  sollte  {0.  Müller, 
Prolegomena  S.  233,  vgl.  die  ägyptische  Legende 
von  Chemmis  Herodot  2,  91 ; Wiedemann,  Philol. 
N.  F.  4,  189).  In  Ikonium  spielen  die  Medusa- 
legenden der  byzantinischen  Historiker;  hier 
wie  in  einer  ganzen  Reihe  von  Städten  in  Pon- 
tos  bezeugen  auch  die  Münzen  seine  Verehrung. 
Rhodos  ist  für  diese  Verbreitung  des  Kultes 
eine  wichtige  Zwischenstation  gewesen  (0. 
Müller  a.  a.  0.),  wie  sich  auch  aus  anderen 
Sagen  entnehmen  läfst;  und  so  schliefst  Tümpel 
aus  der  Verehrung,  die  Kassiepeia  in  Rhodos 
genofs,  dafs  auch  ihr  Gemahl  Kepheus  und  die 
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Andromedasage  hier  einen  ürsitz  gehabt  habe, 
von  dem  aus  sie  weiter  östlich  wandern  und 
jüngere  Wohnsitze  suchen  konnte  (S.  157 — 59). 
Eine  Bestätigung  dafür  findet  er  in  der  Be- 
obachtung, dafs  für  die  griechische  Sage  das 
Aithiopengebiet  stets  am  Saum  des  aigaiischen 
Meeres  liegt  und  auch  später  noch  im  nächsten 
ümkreis  von  Rhodos  gesucht  wurde  (S.  171). 

Griechischen  Boden  hätten  wir  dainit  ge- 
funden, wenn  Tümpels  Folgerungen  das  Rechte 
treffen  sollten;  aber  ihren  ürsitz  kann  die 
Andromedasage  auch  in  Rhodos  nicht  gehabt 
haben.  Wenn  sie  in  Korinth  schon  am  An- 
fang des  sechsten  Jahrhunderts  bekannt  war 
und  zur  Vasendekoration  benutzt  wurde,  also 
auch  beliebt  und  verbreitet  war,  so  mufs  sie 
aus  dem  griechischen  Mutterland,  aus  der  Hei- 
mat des  Perseus  stammen.  Sie  hat  sogar  eine 
Nachbildung  in  der  Sage  von  Herakles  und 
Hesione  aufzuweisen,  denn  welcher  Mythos  ur- 
sprünglich ist,  darüber  ist  kein  Zweifel  mög- 
lich. Andromeda  ist  unzertrennlich  und  allein 
mit  Perseus  verbunden,  Perseus  hat  keine  an- 
dere Gemahlin  als  sie;  aber  was  bedeutet  die 
troische  Königstochter  im  Leben  des  Herakles? 
Auch  V.  Wüamoivitz  {Eurip.  Herakles  1,  281) 
hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  asiatische 
Dorer,  die  aus  der  Argolis  stammten,  die  argo- 
lische  Geschichte  von  Perseus  und  Ändromeda 
auf  Herakles  und  Hesione  übertragen  hätten. 

Näheres  aussagen  kann  man  über  die  alte 
Sage  nicht.  Die  korinthische  Vase  kennt  keine 
Fesselung  der  Andromeda,  wie  sonst  alle  übri- 
gen Darstellungen;  die  Jungfrau  hilft  dem  Hel- 
den sogar  bei  dem  Kampf  mit  dem  Meer- 
ungeheuer, indem  sie  ihm  Steine  herbei  trägt. 
Man  denkt  zunächst  an  eine  andere  Sagen- 
form ; indessen  die  Anwesenheit  der  Andro- 
meda bei  dem  Kampf  weist  doch  wohl  darauf 
hin,  dafs  sie  der  Preis  desselben  war,  ihr  Be- 
sitz also  dem  Ketos  abgerungen  werden  mufste. 

Die  Resultate,  die  wir  aus  der  Beti’achtung  der 
Lokalsagen  gewonnen  haben,  wollen  wir  jetzt  an 
den  genealogischen  Verbindungen  prüfen. 
Die  argivische  Genealogie  (die  übliche,  die  wohl 
auch  bei  Pherekydes  stand,  Bertsch,  Pherek.  Stud. 
1898  S.  16)  giebt  Paus.  2,  16,  1 ff.  Auf  das  Ge- 
schlecht des  Phoroneus,  das  mit  Gelanor  ausstarb, 
folgte  Danaos;  nach  seinem  Tod  übernahm  sein 
Eidam  Lynkeus  die  Herrschaft  und  von  diesem 
geht  es  in  gerader  Linie  bis  auf  Herakles. 

Lynkeus-Hypermnestra 


Abas 


Akrisios  Proitos 

I I 

Danae  Magapenthes 

Perseus-Andromeda 


Alkaios  Elektryon  Sthenelos  Mestor 
Amphitryon  Alkmene  Eurystheus  Hippothoe 


Herakles  Taphios 
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Akrisios  hat  seine  Herrschaft  in  Argos,  doch 
weisen  hei  ihm  noch  manche  altertümliche  Züge 
der  Sage  auf  eine  Verbindung  mit  Thessalien, 
vor  allem  das  Heroon,  das  ihm  bei  Larisa  er- 
richtet war  und  das  einen  Kult  zur  Voraus- 
setzung hat  {l‘]icreJ;yd.,  Schol.  ApoUon.  Bhod. 
4,  1091),  Auch  von  Seriphos  her  finden  wir 
diese.  Verbindung  mit  Thessalien,  wenn  bei 
Apollodor  1,  9,  6 Diktys  und  Polydektes  als 
Söhne  des  Magnes  gelten,  vgl.  Bursian,  Geogr. 
Griechmd.  2,  477. 

Perseus  hat  dann  nach  dem  Tode  seines 
Grofsvaters  auf  die  Herrschaft  in  Argos  ver- 
zichtet und  ist  mit  seinem  Oheim  Megapenthes 
einen  Tausch  eingegangen;  er  hat  Mykenai 
gegründet,  die  Stadt,  in  der  wir  auch  die  mei- 
sten Erinnerungen  an  seine  Person  gefunden 
haben. 

Söhne  des  Perseus  nennt  Apollodor  fünf, 
Alkaios,  Mestor,  Elektryon,  Sthenelos  und  He- 
leios;  Herodor  bei  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  747 
vier;  Heleios  fehlt.  Alkaios  heiratet  des  Pe- 
lops  Tochter  Astydameia  (oder  des  Guneus 
d’ochter  Laonome  oder  die  des  Menoikeus, 
Hijjponome)  und  zeugt  mit  ihr  Amphitryon 
und  Anaxo. 

Mestor  heiratet  des  Pelops  Tochter  Lysi- 
dike:  ihre  Tochter  ist  Hippothoe,  die  dem  Po- 
seidon den  Taphios  gebar. 

Elektryon  heiratet  seine  Nichte  Anaxo 
und  zeugt  mit  ihr  Alkmene  und  mehrere  Söhne, 
unter  ihnen  einen  Gorgophonos  und  einen  v6- 
&og  Aizvpvios  von  einer  Phrygerin  Mideia. 
Heziehungen  des  Perseus  zm-  Stadt  Mideia  ha- 
ben wir  oben  kennen  gelernt ; damit  steht  diese 
Genealogie  natürlich  in  Verbindung.  Vielleicht 
stammt  sie  erst  aus  einer  Zeit,  die  Mideia  als 
liarliarischen  Namen  empfand  (vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  29G3). 

Auch  Sthenelos  heiratet  wie  die  beiden 
ältesten  Brüder  eine  Pelopstochter,  Nikippe, 
die  ihm  aufser  zwei  Töchtern  den  Eurystheus 
gebar,  der  in  Mykenai  herrschte.  Vor  des  He- 
rakles Gebm-t  hatte  Zeus  den  Nachkommen  des 
Perseus  als  Herrscher  von  Mykenai  bezeichnet 
(Apollod.  2,  4,  5,  5);  da  hatte  Hera  die  Eilei- 
thyia  bewogen,  die  Geburt  der  Alkmene  hin- 
zuhalten und  den  Eurystheus  vorzeitig  zur  Welt 
kommen  zu  lassen.  Die  Mache  in  dieser  Er- 
zählung erkennt  man  schon  daraus,  dafs  He- 
rakles um  eine  Generation  jünger,  der  Neffe 
des  Eurystheus  ist. 

Diese  genealogischen  Beziehungen  machen 
es  völlig  klar,  dafs  wir  in  Perseus  einen  alten 
vordorischen  Heros  mit  dem  Sitz  in  Mykenai 
und  Argos  zu  erkennen  haben,  an  den  sich  die 
dorischen  Eroberer,  die  Herakliden,  anschlossen. 
Eurystheus  ist  der  König  geblieben,  er  safs  zu 
fest  in  der  argivischen  Sage;  aber  er  wurde 
zum  Schächer  gegen  den  Heros  der  Dorier, 
Herakles,  vgl.  ti  Wilavw^vitz,  Eurip.  Her.  1,  296. 
Die  Zusammenhänge  mit  dem  Pelopidenge- 
schlecht  scheinen  künstliche,  späte;  die  Namen 
der  drei  Pelopstöchter  Astydameia,  Lysidike, 
Nikippe  machen  alles  andere  als  einen  alter- 
tümlichen Eindruck,  und  die  Pelopiden  be- 
tonen auch  nie  ihren  Zusammenhang  mit  Per- 
seus; dem  homerischen  Epos  ist  der  alte  He- 


Perseus  (Deutungen)  2024 

ros  von  Mykenai  fast  ein  fremder.  Die  Hera- 
klidengenealogie  ist  dagegen  ganz  in  die  des 
Perseus  aufgegangen;  Amjjhitryon  sowohl  wie 
Alkmene  gelten  als  Enkelkinder  des  alten  Hel- 
den und  stets  haben  die  Herakliden  mit  Stolz 
auf  den  alten  Urahn  geblickt;  Herakles  und 
Perseus  werden  oft  in  einem  Atem  genannt. 

Der  fünfte,  jüngste  Sohn  des  Perseus,  He- 
leios, ist  der  Eponym  der  lakonischen  Stadt 
Helos  {Baus.  3,  20,  6);  Kynuros  betrachteten 
die  Kynurier,  die  von  alters  her  Argeier  zu 
sein  sich  rühmten,  ebenfalls  als  einen  Sohn 
des  Perseus,  Paus.  3,  2,  2,  Steph.  Bijz.  Kv- 
vovQu.  Die  Perseustochter  Gorgophone  end- 
lich weist  nach  Messenien;  sie  heiratete  den 
König  des  Landes,  Perieres,  und  später  den 
Oibalos;  von  ihr  stammen  Aphareus,  Leukij^pos 
und  Arene,  die  der  messenischen  Stadt  den 
Namen  gab. 

Wir  haben  also  in  Perseus  einen  alten  ar- 
givischen Heros  vor  uns,  der  weit  in  der  Pelops- 
insel  Verehrung  genofs  und  dessen  Ansehen 
so  festgewurzelt  war,  dafs  den  dorischen  Ei'- 
oberern  nichts  übrig  blieb,  als  ihr  Geschlecht 
einfach  an  ihn  anzugliedern.  In  der  histo- 
rischen Zeit  ist  er  bederrtungslos  geworden; 
aufser  in  dem  alten  Hain  bei  Mykenai  hatte 
er  nirgend  mehr  einen  Kult;  aber  in  aller 
Munde  lebten  die  alten  Mythen  von  dem  furcht- 
losen Helden,  der  die  Medusa  tötete  und  der 
einem  anderen  Ungeheuer  sein  Weib  abrang. 
Auch  diese  Mythen  weisen  in  eine  graue  Vor- 
zeit zurück.  Sie  enthalten  Gestalten,  die  sonst 
der  griechischen  Mythologie  fremd  sind:  die 
Graien  begegnen  uns  nur  hier  und  ebenso  die 
Gorgonen.  Das  Medirsenhaupt  führen  auch 
Athena,  Zeus,  Persephone;  das  mag  so  gute 
alte  Tradition  sein  wie  bei  Perseus;  als  le- 
bendige Gestalten,  als  die  drei  Schwestern,  die 
jenseits  des  Okeanos  hausen,  kommen  die  Gor- 
gonen nur  in  der  Perseussage  vor.  Ganz 
märchenhaft,  an  unsere  alten  Heldensagen  er- 
innernd, ist  der  Zug  des  Mythos,  dafs  der 
Held  vor  dem  eigentlichen  Abenteuer  erst  ein 
Vorabenteuer  bestehen  mufs;  und  für  die  Über- 
lieferung, dafs  Nymphen  ihm  die  Waffen  zum 
Kampfe  bringen,  haben  wir  oben  schon  unsere 
wundennächtigen  Feen  als  Parallele  herange- 
zogen. Als  iVTjtdfs  sind  sie  auf  der  alten 
chalkidischen  Vase  bezeichnet;  neugriechische 
Sagen  verraten  uns,  dafs  die  Nereiden  auch 
in  der  antiken  Volksüberlieferung  eine  ganz 
andere  Rolle  gespielt  haben,  als  wir  aus  der 
Litteratur  ahnen  können.  Ein  Nachklang  da- 
von ist  auch  in  der  Achilleussage  enthalten; 
wenn  dort  die  Nereiden  dem  Helden  die  von 
Hephaistos  gefertigten  Waffen  bringen,  so  läfst 
sich  vermuten,  dafs  sie  auch  ursprünglich  als 
die  Huldinnen  galten,  die  den  Helden  mit  der 
wunderbaren  Wehr  ausrüsteten;  ist  doch  auch 
seine  Mutter  eine  Nereustochter.  Hephaistos 
ist  hier  ebenso  spät,  wie  in  der  Perseussage 
Hermes  und  Hades  mit  der  Kaj^pe  und  den 
Flügelschuhen. 

Crusius  und  ihm  folgend  Tümpel  (a.  a.  0. 
210  ff.)  haben  unseren  Heros  als  Nachkommen 
des  Abas  bis  nach  Thrakien  verfolgen  wollen. 
Damit  verlassen  wir  den  festen  Boden:  für  uns 
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muls  Perseus  Argiver  bleiljen,  darüber  hinaus 
können  wir  nicht.  Wenn  die  Harpe  für  den 
thrakischen  Ursprung  des  Helden  angeführt 
wird,  so  werden  wir  später  sehen,  dafs  sie  eine 
junge  Walfe  ist;  die  alte  ist  das  Schwert  so- 
wohl in  der  Kunst  wie  in  der  litterarischen 
Übeiiiefeinng.  Und  die  Hadeskappe  wird  nach 
unserer  Erklärung  gewifs  niemand  mehr  als 
thrakisch  in  Anspruch  nehmen  {Tümpel  S.  212) 
und  die  Nymphen  für  rätselhaft  erklären. 

Gedeutet  ist  Perseus  als  Sonnengott;  so- 
wohl Preller,  der  in  der  Gorgo  den  Mond  er- 
kennen will  (2  59  tf.)  sieht  in  ihm  einen 

Sonnenheros,  als  auch  Voigt,  M.  Müller  (Con- 
tributions  to  the  Science  of  mytliologg  525,'ß) 
und  ganz  neuerdings  Usener.  „Die  Fahrt  in 
der  Truhe  und  die  Landung  in  Seriphos  ge- 
nügt, um  in  ihm  den  aufgehenden  Lichtgott 
zu  erkennen“  ( Usener,  Peligionsgeschichtl.  Unters. 

3,  85/86).  Eine  Bestätigrrng  dieser  Auffassung 
findet  Usener  in  der  Überlieferung,  dafs  Per- 
seus am  Berg  Apesas  zuerst  dem  Zeus  ge- 
opfert haben  soll;  ’ArcsGag  leitet  er  von  i'^co 
ab,  es  bedeute;  der  die  Truhe  absetzt  und 
zuin  Stehen  bringt  (S.  232).  Die  späte  Sage, 
dafs  Deukalion  auf  der  Höhe  über  Nemea  nach 
seiner  Rettung  aus  den  Wassern  dem  Zeus 
llqpfutog  geopfert  habe,  sei  nur  an  Stelle  einer 
alten  Perseussage  getreten;  nach  alteinheimi- 
scher Sage  war  es  nicht  Deukalion,  der  das 
Opfer  brachte,  sondern  Perseus;  wenn  aber 
Perseus  dem  Apesas  opfert,  so  ist  er  eben  der 
Gerettete;  und  nach  der  dortigen  Sage  kann 
er  nicht,  wie  es  sonst  heilst,  an  die  Insel  Sc- 
riphos  getrieben  sein,  sondern  auf  die  Höhe 
über  Nemea.  Diesen  Schlüssen  vermag  ich 
nicht  zu  folgen.  Es  ist  doch  nicht  Perseus, 
der  in  die  Truhe  gesperrt  wird,  sondern  vor 
allem  seine  Mutter  Danae;  darf  man  sie  bei 
solchen  Deutungen  einfach  streichen?  Bei  dem 
Apesasojrfer  (Paus.  2,  15,  3)  steht  kein  Wort 
von  einer  Truhe;  und  warum  luufs  denn  dieses 
Opfer  gerade  ein  Rettungsopfer  gewesen  sein? 
Die  Überlieferung  besagt,  dafs  Perseus  der  Heros 
war,  der  den  Zeuskult  hier  begründete,  nichts 
weiter,  und  stellt  sich  damit  zu  vielen  ähn- 
lichen, bei  denen  der  Gedanke  an  ein  Rettungs- 
opfer  in  diesem  Sinne  ganz  ausgeschlossen  ist. 

Auch  Voigt  hat  in  den  Leipziger  Studien 

4,  1881,  S.  268  ff.  Perseus  als  einen  Sonuen- 
und  Jahresgott  aufgefafst  und  in  seinem  Ar- 
tikel Dionysos  (oben  Bd.  1 Sp.  1057)  dieselbe 
Auffassung  vertreten.  Perseus  stellt  nach  ihm 
zunächst  die  dem  Dionysos  feindliche  Jahres- 
hälfte dar,  die  todbringende  Naturmacht,  die 
zerstörende  Gewalt  des  Hochsommers  (S.  268. 
269);  zugleich  aber  ist  er  mit  dem  Frühlings- 
gotte Dionysos  identisch  (!  S.  269.  282).  S.  273 
glaubt  Voigt  in  Gorgo  die  ursprüngliche  Ge- 
mahlin des  Perseus  zu  erkennen  und  fährt  274 
fort:  „Wie  der  Stamm,  der  den  Perseus-Dionysos- 
kult nach  Argos  verpflanzte,  seine  selbständige 
Nationalität  einbüfste  und  mit  den  Danaern 
und  Achaiern  verschmolz,  so  überwand  auch 
der  im  einheimischen  Boden  gewurzelte  Dienst 
der  Athena  den  fremdher  eingedrungenen.  Aus 
den  Elementen  jener  finsteren  Religion  blieb 
das  Gorgoneion  als  charakteristisches  Symbol 
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in  der  Erscheinung  der  Athena  . . . die  my- 
thische Erinnerung  aber  an  jenen  Konflikt  blieb 
in  der  Sage  vom  Gorgotöter  Perseus  bewahrt.“ 
Eine  Methode,  die  Dionysos  und  Perseus  als 
Todfeinde  zu  Ijetrachten  und  in  demselben  Satz 
zu  identifizieren  erlaubt,  müfsto  eigentlich  durch 
solche  Resultate  schon  vor  sich  warnen.  Und 
wie  wenig  übersieht  Voigt  die  geschichtlichen 
Verhältnisse,  wenn  er  Perseus  mit  Dionysos 
zugleich  von  einem  Stamme  nach  Argos  ge- 
bracht werden  läfst!  Dort  der  alteingesessene 
Heros  von  Argos  und  Mykeiiai,  der  in  der 
historischen  Zeit  ganz  gegen  die  modernen 
griechischen  Gottheiten  zurückgetreten  war  und 
wenig  mehr  als  ein  sagenhaftes  Dasein  führte: 
hier  der  Gott,  dessen  spätes  Eindringen  in  den 
hellenischen  Götterkreis  fast  von  geschicht- 
licher Deutlichkeit  ist. 

Dies  ganze  System  der  mythologischen  Deu- 
tung hält  nie,  was  es  verspricht  oder  was  man 
von  ihm  fordern  mufs.  Woraus  wird  die  Licht- 
natur der  Götter  erschlossen?  In  der  Regel 
aus  mythisch-poetischen  Bildern,  wie  z.  B.  bei 
Perseus  aus  der  Fahrt  in  der  Truhe.  Alter 
müssen  denn  diese  Bilder  stets  dieselbe  Be- 
deutung haben?  Schon  ihre  Häufigkeit  schliefst 
das  aus;  es  ist  sicher  nur  Zufall,  wenn  es  bei 
einem  Volk  von  Seefahrern  einen  Gott  geben 
sollte,  der  nicht  in  irgend  einer  Sage  einmal 
übers  Meer  gefahren  wäre  — auf  seine  Sonnen- 
natur darf  man  doch  daraus  nicht  schliefsen. 
Und  was  hat  man  denn  mit  der  Deutung  Licht- 
gott erreicht?  Klärt  die  Bezeichnung  Licht- 
gott das  Wesen  des  Perseus  irgendwie  auf? 
Zeus,  Apollon,  Herakles,  Bellerophon  bis  herab 
auf  Gestalten  wie  Diktys  ( Usener,  Götternamen 
41)  sind  ja  bei  diesen  Deutungen  auch  Licht- 
götter — wir  sind  rettungslos  in  diesem  Licht- 
meer verloren,  keine  greifbare  Gestalt  tritt  uns 
entgegen.  Licht  sind  eben  alle  Gottheiten, 
das  gilt  in  gewissem  Sinne  selbst  für  Hades. 
Das  Wesen  eines  Gottes  beruht  nicht  in  diesen 
Äufserlichkeiten,  sondern  in  dem  Eindruck,  den 
er  auf  Gemüth,  Phantasie  und  Charakter  eines 
Volksstammes  oder  einer  Nation  ausübt;  ihre 
Kultur,  ihr  ganzes  inneres  Leben  spiegelt  der  Gott 
wieder;  nur  im  Zusammenhang  mit  denen,  die 
zu  ihm  beten,  wird  es  eines  Gottes  Wesen  und 
seine  Geschichte  zu  erfassen  gelingen.  So  hat 
D.  Wilamowitz  den  Herakles  zu  erkennen  ver- 
sucht, und  als  letztes  Ziel  mufs  uns  diese  For- 
derung für  jede  Gottheit  vorschweben. 

Bei  unserem  Heros  müssen  wir  uns  be- 
scheiden. Ihn  ganz  zu  begreifen  wird  bei  der 
Trümmerhaftigkeit  unserer  Überlieferung  nie 
gelingen;  man  ahnt  nur,  dafs  etwas  von  der 
Heraklesnatur  auch  in  dem  Gorgotöter  steckte. 
Er  verkörjjert  eine  unbesiegbare  Kraft,  einen 
vor  nichts  zurückschreckenden  Mut;  es  ist  ein 
reckenhaftes  Geschlecht  gewesen,  das  seinen 
Ahnherren  solche  Züge  zu  verleihen  vermochte, 
und  die  einstige  Macht  der  Danaer  spiegelt 
der  „ältere“  Name  seines  Heros,  Eurymedon, 
wieder.  Das  Gorgonenhaupt  haben  viele  Gott- 
heiten und  Heroen  getragen,  wie  auch  die 
menschlichen  Krieger  diese  Verkörperung  des 
Entsetzens  und  Grauens  auf  ihre  Schilde  hef- 
teten; nur  bei  Perseus  aber  hat  sich  ein  My- 
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thos  daraus  gestaltet;  und  ob  auch  attische 
Sage  das  Gorgoneion  der  Athena  zuerkannte, 
sein  altes  Anrecht  darauf  zeigt  Perseus  da- 
durch, dafs  er  allein  unter  allen  Heroen  als 
der  Gorgotöter  galt.  Niemand  kann  seiner 
Kraft  widerstehen,  die  Schreckgestalt  der  Me- 
duse so  wenig  wie  das  alles  verwüstende  Meer- 
geschöpf; und  wie  Dionysos  gegen  ihn  zieht, 
mufs  selbst  der  sonst  alles  besiegende  Gott 
vor  ihm  weichen.  Dieser  Mythos  kann  nur 
der  Niederschlag  einer  historischen  Thatsache 
sein  (vgl.  Freller-Bohert  1 S.  691,  3),  die  in  den 
Dionysischen  Mythos  so  vei-webt  wurde,  dafs 
man  des  Gottes  Tod  als  eine  Gewaltthat  des 
Perseus  auffafste;  in  der  Feier  zu  Lerna  be- 
klagte man  seinen  Sturz  in  den  Lernaiischen 
See  durch  den  argivischen  Heros.  Die  Lan- 
dung der  Truhe  mit  Danae  und  Perseus  an 
dem  Felseneiland  Seriphos  ist  ein  gebräuch- 
liches Bild  für  die  Übertragung  eines  Kultes, 
das  in  ähnlicher  Form  in  Apollo-  und  Dionysos- 
sagen wiederkehrt;  Argeier,  die  auf  dem  Wege 
nach  Rhodos  an  der  Insel  vorüber  mufsten, 
haben  den  Seriphiern  die  Verehrung  der  Danae 
und  des  Perseus  vei-mittelt.  Der  Kult  ist  auf 
der  einsamen  Felseninsel  festgewurzelt  wie 
irgendwo,  und  auch  im  Mythos  hat  sie  ihre 
Stelle  behauptet;  herrschend  war  die  Sage, 
dafs  der  Held  seine  Kindheit  auf  der  Insel 
verlebt  hatte  und  mit  dem  Gorgonenhaupt  zu- 
ei'st  dorthin  zurückkehrte;  erst  dann  gehörte 
er  seiner  alten  Heimat  wieder.  Unklar  bleibt 
der  Ursitz  und  die  älteste  Gestalt  der  Andro- 
medasage; dafs  aber  die  Heroine  mit  dem  gut- 
griechischen Namen  auch  eine  echte  Griechin 
war,  das,  hoffe  ich,  wird  man  nicht  mehr  in 
Zweifel  ziehen. 

Mit  Perseus  hat  man  aufser  dem  attischen 
Heros  Perseus  auch  den  Titanen  Perses  (s.  d.) 
und  die  Hekate  Jlsptraia  in  Verbindung  bringen 
wollen  (Schäm  ann,  opusc.  2,  243  ff. , Kirchtier, 
Ättica  43,  vgl.  jjsener,  Götternamen  11,  12). 
Aber  mehr  als  eine  Ähnlichkeit  oder  Gleich- 
heit des  Namens  läfst  sich  nicht  feststellen, 
und  da  es  eine  sichere  Deutung  für  ihn  noch 
nicht  giebt,  sind  solche  Beziehungen  von  ganz 
zweifelhaftem  Wert.  Wir  können  weder  von 
dem  Titanen  noch  von  dem  Eponymos  des 
attischen  Demos  irgend  etwas  aussagen,  was 
eine  Identifikation  desselben  mit  dem  argi- 
vischen Heros  rechtfertigte.  Wo  wir  eine  klar 
erkennbare  Gottheit,  wie  Persephone,  vor  uns 
haben,  deren  Namen  doch  ebenso  stark  an 
Perseus  anklingt,  da  giebt  es  nicht  die  Sjiur 
einer  Beziehung  zu  unsenn  Heros ; und  so 
wollen  wir  von  ihm  den  Perres  und  Perses 
ebenso  fern  halten,  wie  den  etruskischen  Toten- 
dämon Phersu  (s.  d.)  in  der  Tomba  degli  Auguri 
zu  Corneto. 

Noch  einer  eigentümlichen  Verwendung  des 
Perseus  mufs  ich  gedenken.  Auf  einem  Sar- 
donyx  zu  Petersburg  (Knatz  K 3.5 ; Mevue  archeol. 
3,  Ser.  19,  1892,  S.  5.5)  ist  er  mit  dem  Medusen- 
haupt in  der  1. , der  Haipe  in  der  r.  fliegend 
dargestellt;  auf  der  Rückseite  steht  die  In- 
schrift: $vys  UoddyQd,  UeQGsvg  as  äimKsi.  Der 
Stein  gehört  also  in  die  zahlreiche  Reihe  der 
Ainulete  gegen  Krankheiten,  die  unter  anderen 
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Alexander  von  Tralles  erwähnt.  Wir  kennen 
einen  ähnlichen  mit  dem  löwenwürgenden  He- 
rakles: $vys  XoItJ,  TO  &IOV  (wohl  6 Aiog)  ge 
dtmKsi,  JRevue  archeol.  3,  1846,  S.  510.  Aus 
einem  Manuskript  de  sculpturis  lapidum  hat 
Wright,  Archaeologia  30,  1844,  S.  450  folgenden 
Passus  ediert:  Si  inveneris  lapidem,  in  quo  sit 
Perseus  hahens  in  dextra  manu  ensem  et  in  si- 
nistra  caput  Gorgonis,  Ule  lapis  Deo  disponente 
reddit  se  ferentem  a fulmine  et  tempestate  et  in- 
cursu  daemonuni  seciirimi.  Und  vom  löwen- 
würgenden Herakles  erfahren  wir  auch,  dafs 
er  dem  Fufs-  und  Faustkämjjfer  wirksame  Hilfe 
leiste,  Wright  S.  449.  Also  auch  hier  erscheint 
neben  Herakles  wieder  der  alte  argivische  He- 
ros als  Unheilabwender;  sie  beide  sind  die  Vor- 
gänger des  Salomon  und  der  Erzengel,  die  in 
späterer  Zeit  die  antiken  Heroen  ablösen.  Und 
so  mag  Fredrich  (Gott.  Nadir.,  Philol.-hist.  Kl. 
1895  S.  81)  recht  haben  mit  der  Vermutung, 
das  Bild  des  Perseus,  der  aus  dem  Kampf  mit 
dem  schrecklichen,  Tod  verbreitenden  Unge- 
heuer als  Sieger  hervorgeht,  habe  als  ein  Glück 
verheifsendes  und  Unheil  abwendendes  gegolten 
und  sei  aus  diesem  Grunde  besonders  oft  se- 
pulkral  gebraucht  worden.  Nur  an  dem  be- 
sonders oft  möchte  ich  Anstofs  nehmen;  von 
Sarkophagen  wenigstens,  auf  denen  Perseus 
mit  dem  Gorgoneion  dargestellt  ist,  ist  mir 
nur  der  alte  von  Golgoi  und  ein  später  aus 
Drvno  (Arch.-epigr.  Mitt.  17,  1894,  S.  28)  be- 
kannt; eine  Scene  der  Andromedasage  bietet  der 
bei  Matz-Duhn  4105  (vgl.  2894)  beschriebene. 

Persens  in  der  Kunst. 

Die  Maske  der  Gorgo  nicht  nur,  sondern 
auch  die  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt  sowie 
andere  ihnen  verwandte  und  von  ihnen  oft 
nicht  zu  imterscheidende  Dämonen  sind  be- 
liebte Darstellungen  der  älteren  Kunst;  auch 
der  Tod  der  Medusa  ist  einer  der  beliebtesten 
Vorwürfe  der  Kunst  des  siebenten  und  sechsten 
Jahrhunderts.  Auf  der  Lade  des  Kypselos, 
jenem  alten  Denkmal,  das  eine  Art  zusammen- 
fassender Übersicht  der  seither  beliebten  und 
durchgebildeten  Kunstdarstellungen  giebt,  fehlte 
auch  diese  Sage  nicht;  hier  waren  die  geflü- 
gelten Schwestern  der  Meduse  dargestellt,  wie 
sie  den  fliegenden  Perseus,  dem  allein  der  Name 
beigeschrieben  war,  verfolgten  (Paus.  5,  18,  5). 
Nicht  der  Moment  der  Tötung  also  war  dar- 
gestellt, sondern  ein  späterer,  die  Verfolgung 
des  Helden,  der  das  Haupt  der  Medusa  bereits 
in  seiner  Tasche  trug,  durch  ihre  beiden  Schwe- 
stern; diese  Scene  war  auch  auf  dem  hesio- 
dischen  HeraJclesschild  dargestellt,  die  einzige 
mythische  beiläufig:  Perseus  mit  der  Hades- 
kappe und  Flügelschuhen,  das  Medusenhaupt 
in  der  Kibisis  auf  dem  Rücken,  das  Schwert 
um  die  Schultern  gehängt,  flog  dahin  wie  ein 
Gedanke  (216  ff.),  verfolgt  von  den  beiden 
schrecklichen  Schwestern  der  Getöteten.  So 
wie  das  altertümliche  Kunstwerk  und  die  alte 
Dichtung  diese  Scene  darstellen,  ist  sie  die 
gebräuchlichste  in  der  alten  Kunst,  dieser  Mo- 
ment ist  der  am  liebsten  dargestellte.  Nur  pflegt 
er  etwas  ausführlicher  behandelt  zu  sein;  des 
Perseus  Schützerin,  Athena,  die  ihm  in  der  Sage 
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treu  zur  Seite  steht,  pflegt  hier  nicht  zu  fehlen, 
auch  Hermes  ist  meistens  zugegen,  der  den 
Helden  den  gefahrvollen  Weg  geleitet  hatte. 
Mit  diesen  und  den  zwei  Gorgonen,  also  im 
ganzen  sechs  Figuren,  ist  die  Scene,  die  in  der 
archaischen  Kunst  stets  in  der  Richtung  von 
1.  nach  r.  dargestellt  wird,  vollständig.  So 
sehen  wir  auf  einer  sf.  ehemals  in  E.  Brauns 
Besitz  befindlichen  Vase  (Ännali  1851,  tav.  P) 
hinter  der  zusammenbrechenden  Schwester,  aus 
deren  Hals  ein  Blutstrom  sich  ergiefst,  zwei 
Gorgonen  mit  Schlangen  an  den  Schultern,  die 
Zähne  fletschend  und  ihre  Zunge  herausstreckend 
in  eiligem  Flug  die  Verfolgung  beginnen;  wie 
schützend  steht  Athena,  die  r.  Hand  erhebend, 
vor  dem  Heros,  der  hier  ohne  Waffe  und  Tarn- 
kappe, nur  mit  der  Tasche  am  1.  Arm,  auf 
seine  Verfolgerinnen  zurückblickend  nach  r. 
davonfliegt;  vor  ihm  steht  Hermes,  in  der  Hal- 
tung Athena  gleichend;  auch  er  drückt  seinen  20 
Anteil  an  des  Helden  That  durch  die  Bewe- 
gung seiner  r.  Hand  aus.  Die  Schildening  ist 
aufserordentlich  lebendig  und  packend. 

Weniger  geschickt  komponiert,  doch  im 
einzelnen  sorgfältiger  ausgeführt  ist  das  Ge- 
mälde einer  Münchener  Amphora  {Gerhard, 

A.  V.  2,  88),  das  uns  auf  der  Vorderseite  r. 
von  der  nieclersinkenden  Medusa  Hermes  ruhig 
fortschreitend  zeigt,  neben  ihm  Athena  zurück- 
blickend und  die  L.  hoch  erhebend,  nächst  ihr  so 
in  eiligem  Fluge  Perseus.  Auch  hier  trägt  der 
Held  keine  Waffe;  sein  Haupt  deckt  ein  Hut 
genau  wie  der  Petasos  des  Hermes,  so  dafs  die 
beiden  bärtigen  Gestalten  völlig  einander  glei- 
chen. Eine  eigenartige  Form  hat  die  Kibisis; 
ein  breiter  Sack , in  zwei  Tragbänder  aus- 
laufend, die  auf  beiden  Schultern  hängen,  liegt 
sie  wie  ein  Rucksack  auf  seinem  Rücken,  wie 
in  der  hesiodischen  Schildbeschreibung.  Die 
beiden  Perseus  verfolgenden  Medusen  sind  auf  40 
der  Rückseite^  des  Gefäfses  im  üblichen  Schema 
dargestellt.  Übereinstimmend  mit  dieser  Vase 
bis  auf  das  Fehlen  der  Meduse  ist  die  Lon- 
doner Amphora  Walters  Catal.  2 B 248.  Per- 
seus trägt  die  Haqje;  die  Verfolgerinnen  er- 
scheinen ebenso  auf  der  Rückseite ; hinter 
Perseus  sind  Berge  angedeutet. 

Ähnlich  diesen  Darstellungen  ist  vermutlich 
die  einer  Schüssel  aus  Aigina  gewesen,  von  der 
uns  ein  Bruchstück  erhalten  ist  {Arch.  Z.  1882  50 
Taf.  9).  Rechts  fliegt  Perseus  (UsQsvg)  mit 
spitzer  Mütze,  bewaffnet  mit  einem  Schwert, 
auf  dem  Rücken  die  mit  gekreuzten  Schulter- 
bändern befestigte  Tasche;  links  von  ihm  schrei- 
tet seine  Schützerin  Athenaia  in  schwerem  auch 
das  Hinterhaupt  verhüllendem  Mantel,  ohne 
Attribut;  von  Hermes  ist  nur  ein  Fufs  erhalten, 
der  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ge- 
wendet ist,  wo  wir  die  Verfolgerinnen  des  He- 
ros und  vielleicht  auch  deren  getötete  Schwe- 
ster voraussetzen  dürfen. 

Demselben  Darstellungskreis  mit  mehr  oder 
weniger  Kürzungen  und  Verschiedenheiten  im 
einzelnen  gehören  an:  das  Schulterbild  einer 
jetzt  in  Wien  befindlichen  Hydria  {Annali  1866 
tav.  R),  das  den  fliehenden  Perseus  (IIsQsvg) 
mit  Schwert,  Tasche  am  1.  Arm  und  Petasos 
zeigt,  nach  ihm  Athena  mit  Lanze  und  Kranz 
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in  der  L.,  darauf  eine  verfolgende  Gorgo,  die 
in  ihren  Händen  eine  gewaltige  Schlange  hält; 
hinter  ihr  eine  nicht  zu  deutende  Frau.  Zwei 
Sphinxe  rahmen  das  ganze  ein;  sinnlose  In- 
schriften sind  in  den  leeren  Stellen  verstreut. 
Medusa  fehlt,  wie  auch  auf  der  Londoner  Am- 
phora; desgleichen  auf  der  von  Löschclce,  Arch. 
Z.  1881,  29  A.  2 beschriebenen  Hydria  Ruspoli: 
Perseus  ohne  Waffe  und  Attribut  nach  r., 
I Athena,  Hermes,  zwei  Gorgonen;  zwischen  den 
Beinen  des  Perseus  eine  Schlange.  Auf  der 
Münchener  Vase  {Gerhard,  A.  V.  216)  finden 
wir  nur  rechts  von  der  niedersinkenden  Me- 
duse den  entfliehenden  Perseus,  links  Athena 
dargestellt,  die  den  1.  Ann,  an  dem  die  Aigis 
hängt,  wie  in  heftiger  Freude  emporstreckt; 
sonst  pflegt  Perseus  sich  nicht  unmittelbar  ne- 
ben der  Meduse  zu  befinden,  meist  stehen 
Athena  oder  auch  noch  Hermes  dazwischen. 
Die  Verfolgerinnen  fehlen,  die  Rückseite  des 
Gefäfses  stellt  des  Aineias  Flucht  dar.  Ein 
attischer,  in  Tanagra  gefundener  Dreifufs  (Arch. 
Z.  1881  Taf.  3)  bietet  auf  der  oberen  Bildfläche 
seiner  Füfse  Darstellungen  aus  unserem  Mythos ; 
auf  dem  einen  sehen  wir  die  niedersinkende 
Meduse  und  eine  ihrer  zur  Verfolgung  eilenden 
Schwestern,  auf  dem  anderen  die  zweite  Schwe- 
ster, auf  dem  dritten  Bild  Perseus  dahinfliegend, 
inschriftlich  bezeichnet,  mit  spitzem  Hut,  die 
Kibisis  auf  dem  Rücken.  Eine  sf.  Amphora 
aus  Gela  im  Brit.  Mus.  {Walters  Catal.  2,  B 
281)  zeigt  auf  der  Vorderseite  die  getötete  Me- 
duse und  eine  verfolgende  Gorgo,  auf  der  Rück- 
seite Athena  und  Perseus,  beide  in  derselben 
Haltung  entfliehend. 

Ohne  Zweifel  enthält  auch  die  Kylix  im 
Mus.  Gregor.  2,  92  nr.  4.  5 eine  Darstellung 
dieses  Vorganges,  wenn  auch  eine  in  vielen 
Beziehungen  ungewöhnliche ; in  der  r.  von  einer 
Gorgo  enteilenden  Frau  ohne  Attribute  (wie 
auf  der  Schüssel  von  Aigina)  müssen  wir  Athena 
erkennen,  vor  ihr  Perseus  mit  einer  kleinen 
Tasche  am  1.  Arm.  und  vor  ihm  Hermes;  die 
Rückseite  zeigt  eine  zweite  Gorgo  zwischen 
zwei  erstaunten  Silenen  fliegend.  Medusa  fehlt. 
Genaueres  zu  erkennen  erlaubt  die  kleine  Zeich- 
nung nicht. 

Nur  die  niedersinkende  Meduse  und  r.  von 
ihr  in  eiligem  Flug  ihre  beiden  Schwestern 
zeigt  die  sf.  Vase  Antike  Denkm.  1,  57.  Die 
Scene  ist  am  Meeresstrand  gedacht,  Delphine 
sehen  wir  im  Wasser  schwimmen. 

Einige  ebenfalls  diesem  Kreis  angehörige 
Vasenbilder  haben  wir  noch  nicht  erwähnt, 
weil  sie  noch  ein  neues  Moment  enthalten. 
Während  die  bisher  beschriebenen  dem  Hals 
der  niedersinkenden  Meduse  nur  einen  Blut- 
strom entströmen  lassen,  Anden  wir  hier  ein 
Pferdehaupt  ihrem  Rumpf  entsteigend  darge- 
stellt. So  auf  der  Berliner  Schale  (1753,  Le- 
vczow,  Gorgonenideal  2,  24) ; sie  zeigt,  ebenfalls 
in  der  Richtung  von  1.  nach  r. , die  ideder- 
sinkende  Meduse,  aus  deren  Rumpf  ein  Pferde- 
kopf emporwächst  (die  Flügel  gehören  nicht 
zu  ihm),  dann  die  beiden  verfolgenden  Schwe- 
stern, vor  diesen  fliehend  Hermes  und  den  sich 
umblickenden  Perseus  mit  Kibisis.  Perseus  fehlt 
auf  dem  sehr  ähnlichen  Bild  einer  Amphora 
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aus  Caere  im  Louvre  {M.  d.  I.  8.  34,  Annali 
1866  S.  447);  das  zwischen  den  Flügeln  der 
Meduse  erscheinende  schöne  Mädchenhaupt  ist 
Ergänzung  (vgi.  Duiiiont-Chapluin,  Ceram.  1, 


3)  Medusa  (mit  Chrysaor  und  Pegasus)  u.  Perseus, 
Sarkophagrolief  von  Golgoi  (nach  Cesnola,  Ctjprus  PI-  X 
S.  110  ff.). 

133;  2,  116,  1).  Vennutlich  befand  sich  hier 
ehemals  der  Pferdekopf.  Am  ausführlichsten  30 
stellt  eine  attische  Schale  aus  Rhodos  (J.  Hell. 
Studies  5 pl.  43,  Brit.  Whis.  Catalogue  2 B,  380) 


4)  Perseus  die  Medusa  tötend  (anwesend  Athena) ; 
Metope  von  Selinunt  (nach  Benndorf,  Met.  v.  Sei.  Taf.  1). 


diese  Scene  dar;  auch  Athena  erscheint  hier 
vor  Hennes  und  Perseus  in  eiliger  Flucht.  Links 
von  Medusa  und  zwischen  den  beiden  ver- 
folgenden Schwestern  steht  je  ein  Jüngling  mit 


Geberde  des  Erstaunens.  In  ihm  Chrysaor  zu 
sehen,  wie  es  im  Katalog  des  Brit.  Mus.  ge- 
schieht, ist  natürlich  ganz  verfehlt;  ich  glaube, 
dafs  diese  Gestalten  nur  die  Empfindungen  des 
Beschauers  bildlich  vorwegnehmen  und  dazu 
dienen  sollen,  die  Lebendigkeit  der  Darstellung 
zu  erhöhen.  Auf  sf.  Vasengemälden  begegnet 
Chrysaor  nicht;  das  älteste  Denkmal  ist  das 
Sarkophagrelief  von  Golgoi  (Abb.  3)  (Cesnola, 
10  Cyprns  pl.  10),  das  zwar  nicht  vor  das  fünfte 
Jahrhundert  fällt,  aber  noch  altertümliche 
Tyjjen  wie  die  Gorgo  mit  vier  Flügeln  zeigt. 
Hier  entspringen  dem  Rumpf  der  Meduse  Pegasos 
und  der  kleine  Chrysaor,  wie  wir  ihn  später 
auf  rf.  Vasen  wiederfinden  werden. 

So  mannigfaltig  auf  allen  diesen  Darstel- 
lungen im  einzelnen  auch  der  Vorgang  be- 
handelt ist,  die  Hauptsache  pflegt  die  Ver- 
folgung zu  bilden;  die  Verfolgerinnen,  mögen 
20  sie  auch  auf  die  Rückseite  geraten  sein,  fehlen 
aufser  auf  der  Münchener  Vase  nie;  alle  an- 
deren Personen  sehen  wir  häufiger  fortgelassen, 
Medusa  nicht  nur,  sondern  sogar  Perseus.  Aber 
noch  einen  zweiten  Moment  stellte  bereits  die 
älteste  Kunst  dar,  den  Augenblick,  in  dem 
Perseus  der  Meduse  das  Haupt  vom  Rumpf 
trennte.  Das  älteste  Denkmal  ist  die  bekannte 
Metope  von  Selinunt  (Abb.  4).  Nach  r.  ist  auch 
hier  alles  gewendet ; aber  der  veränderten  Hand- 
lung entsprechend  steht  nun  1.  Athena,  dann 
folgt  Perseus,  der  die  1.  Faust  auf  dem  Haupt 
der  Meduse  hält, 
als  packte  er  sie 
bei  den  Haaren ; 
mit  der  Rechten 
schneidet  er  mit 
dem  Schwert  ihr 
Haupt  ab.  Ne- 
ben sich,  an  der 
r.  Hüfte  hält  die 
knieende  Me- 
duse ein  kleines 
Flügelpferd- 
chen; der  Künstler  hat  in  naiver  Weise  seine 
Darstellung  um  ein  erst  später  eintreten- 
des Ereignis  vermehrt.  Einen  noch  früheren 
Moment  stellt  das  Aufsenbild  einer  grofsen  in 
Tarquinii  gefundenen  Schale  dar  (jetzt  in  Bonn, 
Ärch.  Z.  1881  Taf.  5,  2;  Knatz  J 5);  hier  hält 
Perseus  die  Meduse  mit  lieiden  Händen  um  den 
Hals  gepackt,  in  der  R.  aufrecht  sein  Schwert; 
der  nächste  Moment  wird  der  auf  der  Metope 
dargestellte  sein.  Auf  einem  Cylinder  aus  Cy- 
pern  (in  Berlin,  B.  Corr.  Hell.  12,  1898  S.  452 
fig.  4,  hier  nach  einer  Originalzeichnung  Lübkes 
abgebildet  Abb.  5)  hält  Perseus  abgewandten 
Hauptes  die  Meduse  am  r.  Arm  gepackt;  die 
Darstellung  ist  dadurch  ungeschickt  geworden, 
dafs  diese  sich  auf  Perseus  zu  bewegt,  statt 
vor  ihm  zu  fliehen. 

Eine  Vase  des  Amasis  (Wiener  Vorlegehl. 
1889  Taf.  4,  Brit.  3Ins.  Gat.  2 B 471)  zeigt  in 
aufserordentlich  sorgfältig  ausgeführter  Zeich- 
nung ebenfalls  natürlich  in  der  Richtung  nach 
r.  Medusa  im  alten  Laufschema  mit  vier  ge- 
waltigen Flügeln,  vier  ganz  ornamental  ge- 
bildeten Schlangen  am  Haupt  und  zwei  an  der 
Taille,  über  dem  Gewand  noch  mit  einem  Fell 


5)  Cylinder  in  Berlin. 
Originalzeiclmung  Lilbckes. 
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bekleidet;  Perseus,  ebenfalls  mit  einem  Fell 
geschmückt,  eine  gewaltige  Tasche  auf  dem 
Rücken  tragend,  hat  sie  mit  dem  1.  Arm  im 
Nacken  gepackt  und  sein  Schwert 
bereits  an  ihren  Hals  gesetzt.  Sein 
Haupt  hat  er  zurück  gewandt;  er 
trägt  einen  flachen  Hut,  genau 
wie  Hermes,  der  r.  von  der  Me- 
duse stehend  allein  der  That  zu- 
sieht. Medusa  ist  in  diesen  Dar- 
stellungen stets  in  Bewegung  ge- 
bildet; sie  ist  also  gelaufen,  Per- 
seus hat  sie  verfolgt;  auch  bei  der 
anderen  Typenreihe  ist  das  Vor- 
aussetzung. 

Ich  erwähne  nur  beiläufig  die 
bei  Micali  Mon.  22  abgebildete 
etruskische  Buccherovase  {Knats 
J 6),  auf  der  Athena  des  Perseus 
Arm  zum  todbringenden  Streich 
gegen  die  fliehende  Gorgo  lenkt: 
eine  neue  Variation,  die  der 
etruskische  Künstler  sicher  nicht 
erfunden  hat.  Welcher  Moment  g)  Perseus  die 
auf  dem  amyklaiischen  Thron  von 
Bathykles  dargestellt  war,  läfst 
sich  aus  des  Pausanias  wenigen 
Worten  Usga^cog  tb  ^Qyov  itsnolrirai  rb  ig 
Midoveav  (3,  18,  11)  nicht  entnehmen. 

Perseus  ist  auf  allen  diesen  Vasengemälden 
im  wesentlichen  gleich  dargestellt;  ein  bärtiger 


auf  dem  Rücken,  bald  eine  kleine  Tasche,  die 
er  am  Aim  oder,  wie  auf  dem  kyi)rischen  Sar- 
kophag, an  einem  Stock  über  der  Schulter  trägt 


kentaureuartig  gebildete  Medusa  tötend,  tlioban.  Keliofvasc 
(nach  Bull,  de  Corr.  HelUn.  22,  1898  pl.  5). 


Nicht  auf  Perseus  beziehe  ich  mit  Knafz  den 
Jüngling  auf  dem  Teller  von  Kameiros  (Salz- 
mann  pl.  55  = Berlin  3917).  Perseus  wird  in 
der  Regel  bärtig  gebildet  und  trägt  einen  Hut; 


7)  Perseus  bei  den  Neides,  hinter  ihm  Athenaie,  schwfig.  Vasenb.  (nach  Gerhard^  A.  V.  4,  323). 


Mann,  mit  spitzem  Hut  (der  Hadeskappe),  aber 
auch  mit  einem  gewöhnlichen  Petasos  beklei- 
det, ein  Schwert  tragend;  nur  auf  einer  Vase 
{Brit.  Mus.  2 B 248)  scheint  es  eine  Haqre  zu 
sein,  die  ihm  sonst  erst  seit  dem  fünften  Jahr- 
hundert gegeben  wird,  s.  Knatz  S.  44 — 45.  Die 
Kibisis  ist  bald  ein  grofser  Sack,  den  der  Held 


hier  sehen  wir  eine  knabenhafte  Gestalt  un- 
bedeckten Hauptes  dahineilen,  die  am  1.  Arm 
ein  Gerät  trägt,  das  von  den  sonstigen  Darstel- 
lungen der  Kibisis  ganz  abweicht.  Ebenso  wenig 
ist  Perseus  zu  erkennen  in  den  beiden  Gemälden 
Br.  Mus.  2 B 03  u.  16;  der  Heros  erscheint  nie 
mit  Flügeln  an  den  Schultern  oder  Hüften. 
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Für  Medusa  und  die  Gorgonen  genügt  es  Inng  auf  einer  thebanisclien  Eeliefvase  bekannt 
auf  Furtwänglers  ausgezeichnete  Darstellung  geworden  (Abb.  6).  Eine  Kentaurin  sehen  wir 

oben  zu  verweisen.  Stets  zeigen  sie  das  ver-  hier  vor  uns  (vgl.  Art.  Onokentaura  u.  Onoskelis) ; 


8 a)  Vase  des  Brit.  Mus.  Catal.  4F  490.  Fälsclilicb  auf  Perseift  bei  den  Nymphen  gedeutet. 


8 b)  Desgl:  Die  ganze  Vase. 


zerrte  Gesicht;  im  übrigen  sind  sie  menschlich 
gebildet  und  mit  gewaltigen  Flügeln  ausge- 
stattet. Erst  vor  wenigen  Monaten  ist  eine  andere 
völlig  von  der  bekannten  abweichende  Darstel- 


undeutlich  ist  die  Bekleidung  ihres  Oberkörpers, 
von  den  Hüften  hängt  ein  wolliges  Gewand  her- 
unter und  in  derselben  Weise  ist  auch  der 
Pferdeleib  gezeichnet.  Das  en  face  gebildete 
Gesicht  ist  völlig  menschlich,  nur  die  ge- 
fletschten Zähne  erinnern  an  das  Gorgoneion. 
Dies  Geschöpf  hat  der  nach  r.  schreitende,  sein 
Hau^jt  zurückwendende  Perseus  an  einer  Haar- 
50  strähne  gepackt,  mit  der  R.  ist  er  im  Begriff, 
ihm  den  Kojjf  vom  Rumpfe  zu  trennen.  Der 
Heros  trägt  einen  niedrigen  Hut  und  nach  vorn 
etwas  seitlich  hängend  die  Kibisis.  Die  Pferde- 
liildung  der  Meduse  steht  natürlich  im  Zu- 
sammenhang mit  ihren  Beziehungen  zu  Poseidon 
und  der  Geburt  des  Pegasos;  während  wir  sie 
aber  sonst  nie  so  kennen,  war  diese  Bildung 
eine  Zeit  lang  in  Theben  die  herrschende;  denn 
ein  Vasenfragment  derselben  Gattung,  das  uns 
fio  Perseus  in  genau  derselben  Haltung  zeigt,  ist 
offenbar  der  Rest  einer  gleichen  Darstellung. 
Der  Eindruck  ist  zunächst  ein  hochaltertüm- 
licher; doch  kann  das  Täuschung  sein,  die  auf 
den  Unvollkommenheiten  dieser  Technik  be- 
ruht. Dafs  die  Meduse  dargestellt  werden  sollte, 
folgt  absolut  sicher  aus  dem  abgewandten  Haupt 
des  Perseus  und  der  Kibisis;  wir  haben  hier 
also  einen  lokalboiotischen,  von  dem  andern 
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durchaus  abweichenden  Tyjjus  vor  uns.  Von 
einem  besonderen  Interesse  der  Boioter  an  un- 
serer Sage  wissen  wir  nichts;  wir  können  es 
für  die  ältere  Zeit  nur  aus  Pindars  Angabe, 
dafs  die  Gorgonen  den  Perseus  bis  nach  Boiotien 
verfolgt  hätten,  erschliefsen  (s.  ob.  Sp.  1749). 

Noch  eine  Darstellung  aus  diesem  Kreise 
hat  die  älteste  Kunst  hervorgebracht,  Perseus 
bei  den  Nymphen,  die  ihm  die  zu  seinem  Aben- 
teuer nötigen  Gegenstände  überbringen.  Eine 
chalkid.  Vase  {Gerhard,  A.  V.  4,  323  [Abb.  7]) 
zeigt  uns  den  Heros,  hinter  dem  Athena  ohne 
Attribut,  nur  durch  Beischrift  bezeichnet  steht; 
von  1.  kommen  auf  ihn  die  NiqiSrg  bezeichneten 
Nymphen  zu,  die  ihm  die  Flügel,  die  Kappe 
und  die  Tasche  überbringen.  Auf  die  Bedeu- 
tung dieser  Darstellung  ist  schon  oben  hinge- 
wiesen. Eine  ähnliche  von  der  Hand  des  Gi- 
tiadas  fand  sich  im  Tempel  der  Athena  Chal- 
kioikos  {Paus.  3,  17,  3);  Nymphen  (hier  zwei 
wie  es  scheint)  brachten  dem  Helden  Helm  und 
Flügelschuhe.  Auch  auf  dem  späten  barba- 
rischen Vasenbild  des  Brit.  Mus.  Catal.  4 F 490, 
von  dem  eine  Zeichnung  bereits  für  das  Lexikon 
angefertigt  war,  die  ich  daher  hier  einfüge 
(Abb.  8),  hat  man  diese  Scene  erkennen  wollen. 
Mit  Unrecht,  wie  der  Augenschein  lehrt;  es 
gehört  zu  dem  Kreise  der  Abschiedsscenen, 
bei  denen  dem  scheidenden  Kämpfer  seine 
Ausrüstung  gebracht  und  ein  Trunk  dargeboten 
wird.  Auf  Perseus  ist  man  natürlich  nur  durch 
das  Schildzeichen  gekommen,  ein  Umstand, 
der  höchstens  gegen  die  Deutung  geltend  ge- 
macht werden  könnte.  Man  kannte  in  spä- 
terer Zeit  die  Nymphen  in  solcher  Situation 
nicht  mehr ; da  galt  entweder  Hermes  als  Spen- 
der des  Hutes  und  der  Flügelschuhe  {Eratosth. 
Katast.  22;  Hygin  Astron.  2,  12;  Artemidor  4, 
63 ; Suidas  MovoKQyTtidi),  oder  Athena,  wie  auf 
der  Vase  des  Brit.  Mus.  4 F 83,  wo  sie  dem 
Perseus  die  Harpe  überreicht. 

Von  dieser  Darstellung  des  Perseus  bei  den 
Nymphen  abgesehen  hat  die  alte  Kunst  also 
nur  zwei  Momente  aus  dem  Bereich  der  Gor- 
gonensage verwertet ; da  ihr  Bestreben  aus 
Gründen  der  Deutlichkeit  auf  möglichst  um- 
fassende Darstellung  gerichtet  ist,  so  hat  sie 
vorwiegend  den  gewählt,  der  alle  bei  der  Hand- 
lung beteiligten  Personen  zugleich  darzustellen 
erlaubte.  In  der  Folgezeit  treten  diese  Scenen 
mehr  und  mehr  zurück.  Ganz  im  alten  Typus, 
auch  in  der  Richtung  nach  r.,  finden  wir  noch 
auf  einer  streng  rf.  Amphora  {Micali  Mon. 
ined.  44,  3)  auf  einer  Seite  den  fliehenden  Per- 
seus mit  krummem  Schwerte,  wie  es  nun  immer 
gebildet  wird,  und  Kibisis  auf  der  Schulter, 
auf  der  anderen  eine  im  alten  Flugschema  ihn 
verfolgende  Gorgo  {Knatz  K 15).  Nur  Athena 
und  vor  ihr  ebenfalls  nach  r.  Perseus  mit  dem 
frei  getragenen  Medusenhaupt  zeigt  die  sf. 
Amphora  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  Annali  1851  tav.  0.,  Berlin  872. 
Und  diese  Richtung  nach  r.  behalten  auch 
noch  die  Vasen  schönen  Stils  bei,  die  die  ent- 
hauptete Meduse  zusammenbrechend  und  vor 
Perseus  fliehend  zeigen,  Panofka,  Musee 
Blacas  11  {Knatz  K 18)  und  Stackeiberg,  Grä- 
ber d.  Hellenen  Taf.  39;  auf  letzterer  springt 
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ein  kleiner  Knabe  aus  der  Meduse  Hals  hervor. 
Der  glockenförmige  Krater  hat  auf  jeder  Seite 
nur  eine  Gestalt,  die  Meduse  und  den  eilig 
sich  entfernenden  Perseus;  unter  den  Henkeln 
trennen  beide  eine  dreiköpfige  Schlange  und 
die  Chimaira,  die  wir  beide  nur  als  Ornamente 
aufzufassen  haben.  Ebenfalls  noch  eine  Nach- 
wirkung der  altertümlichen  Darstellungen  er- 
kennen wir  in  der  rf.  Hydria  strengen  Stils 
des  Brit.  Mus.  Catal.  3 E 181,  die  aber  die 
Richtung  nach  links  zeigt:  in  der  Mitte  Me- 
dusa, nach  1.  gefallen,  1.  von  ihr  Perseus,  nach 

1.  fliegend  und  sich  umblickend;  hinter  der 
Meduse  Athena,  nach  1.  eilend.  Desgleichen 
in  der  teilweise  ergänzten  etruskischen  Am- 
phora Gerhard,  A.  V.  89,  3.  4:  auf  der  einen 
Seite  die  enthauptete  Medirse,  aus  deren  Hals 
Pegasos  und  Chrysaor  emporspringen,  1.  von 
ihr  eine  ihrer  Schwestern  mit  Schlangen  in 
den  Händen;  auf  der  anderen  Seite  Athena 
und  Perseus;  die  Richtung  der  Figuren  geht 
hier  ebenfalls  nach  links.  Und  in  der  gleichen 
Richtung  sehen  wir  Perseus  mit  Sichelschwert 
von  einer  Gorgo  verfolgt,  dahinter  sitzend  die 
enthauptete  Meduse,  deren  Rumpf  ein  geflü- 
geltes Pferd  entsteigt,  darauf  die  zweite  ver- 
folgende Schwester  und  einen  erstaunt  zu- 
schauenden Satyr  auf  einer  Amphora  aus  Pli- 
stia  {Mus.  Borb.  13,  59,  Knatz  K 22).  Den 
nach  1.  fliegenden  Perseus,  ihm  folgend  eine 
Flügelgestalt,  die  aber  eher  wie  eine  Bittende 
als  wie  eine  Verfolgerin  die  Hände  nach  ihm 
ausstreckt,  r.  sitzend  die  enthauptete  Meduse 
zeigt  eine  unteritalische  Amphora  im  Brit.  Mus., 
Cat.  4 E 500  (pl.  14,  2).  Nur  Teile  gröfserer 
Darstellungen  bieten  die  nolanischen  Gefäfse 
Philol.  27,  1868  Taf.  1,  1,  Heimes  und  Perseus 
fliehend,  zwischen  ihnen  den  erstaunt  auf  Per- 
seus blickenden  Poseidon  und  Äbh.  Berl.  Ak. 
1839  Taf.  2,  den  nach  1.  eilenden  Perseus  zei- 
gend, vor  dem  in  ruhiger  Haltung  ein  nicht 
zu  benennender  Jüngling  steht.  Eine  unver- 
kürzte, wenn  auch  recht  eigentümliche  Dar- 
stellung bieten  noch  eine  Reliefvase  des  Brit. 
Mus.  {Catal.  4 G 90)  und  eine  ihr  fast  gleiche, 
nur  in  der  Form  verschiedene  aus  Nola  {Mon. 
Ann.  Bull.  1855  Taf.  2 S.  17  ff.).  Rechts,  unter- 
halb einer  von  einer  Sphinx  gekrönten  ioni- 
schen Säule  sinkt  die  enthauptete  Meduse  zu- 
sammen; neben  ihr  hockt  der  kleine  Chrysaor, 
hoch  über  ihr  schwingt  sich  Pegasos  in  die 
Luft.  Ihre  beiden  Schwestern,  geflügelt  wie 
sie,  eine  Schlange  in  der  R.  verfolgen  den  vor 
ihnen  fliehenden  an  den  Füfsen  geflügelten 
Perseus,  der  ein  krummes  Schwert  in  der  L. 
und  in  der  R.  vor  der  Brust  ein  Beutelchen 
trägt,  in  dem  die  Kibisis  zu  erkennen  ist;  vor 
ihm  enteilt  Heimes,  auf  Athena  zu,  die  ruhig 
dasteht,  die  Aigis  mit  dem  1.  Arm  vorstreckend, 
in  der  R.  eine  Lanze.  Unverständlich  ist  mir 
die  Bedeutung  der  hinter  ihr  aufgebauten  drei 
Flügelpaare;  auf  der  Vase  im  Brit.  Mus.  ist 
die  Scene  auf  jeder  Seite  durch  eine  Säule 
mit  Sphinx  eingerahmt.  Endlich  bezieht  sich 
von  Vasenbildern  auf  diesen  Moment  unserer 
Sage  noch  das  barbarische  Gefäfs  Gerhard,  A.  V. 

2,  89,  das  einen  Hirschkopf  aus  dem  Rumpf 
der  Meduse  emportauchen  läfst.  Ob  hier  mo- 


2039  Perseus  (in  der  Kunst) 

(lerne  mil'svei'stündliche  Ergänzung  vorliegt  oder 
der  antike  Maler  nicht  mehr  wulste,  was  er 
darstellte,  läfst  sich  aus  Gerhards  Ahlhldung 
und  Beschreibung  nicht  erkennen;  wahrschein- 
lich ist  das  letztere,  denn  auch  die  der  Me- 
duse abgewandte  Flügelgestalt  ist  ganz  un- 
verständlich ; sie  wird  wohl  mit  den  den  Perseus 
verfolgenden  Hchwestern  in  unverstandenem 
Zusammenhang  stehen. 

Gleichfalls  seinem  Koi^isten  unklar  ist  das 
Bild  der  cap\ianischen  Amphora  zu  Berlin 
(3022,  ilf.  ä.  1.  8,  34,  1,  Knatz  K 23)  gewesen. 
Teils  liegend , teils  sitzend  in  wunderbaren 
(Stellungen  schlafen  drei  Gorgonen  rechts  unter 
einem  mit  Früchten  reich  behangenen  Baum; 
links  sitzt  darunter  Medusa,  bereits  enthauptet 
aber  in  ruhiger  aufrechter  Haltung.  Mit  schlei- 
chendem Schritt  eilt  Perseus,  mit  Flügeln  an 
der  Kappe  und  an  den  Füfsen,  in  der  L.  das 
Medusenhaupt,  in  der  E..  eine  Sichel  haltend, 
auf  die  Grappe  wieder  zu;  sein  Blick  ist  nach 
oben  auf  die  Früchte  gerichtet.  Knatz  schliefst 
aus  der  Vierzahl  der  Schwestern  auf  iiTtüni- 
liche  Verquickung  zweier  Scenen,  auf  die  Be- 
schleichung  der  schlafenden  Meduse  durch  Per- 
seus und  auf  seine  Entfernung  nach  ihrem  Tode. 
Al)er  dabei  ist  die  unverkennbare  Beziehung 
zu  dem  Baum  nicht  berücksichtigt;  es  ist  kein 
Zweifel,  dafs  der  Maler  vielmehr  den  Tod  der 
Gorgo  mit  dem  Hesperidenabenteuer  des  He- 
rakles in  ungeschicktester  Weise  verquickt  hat; 
an  eine  Parodie  und  gar  an  einen  Atellanen- 
stoff  mit  Baumeister  {Denhn.  2 S.  1291)  zu 
denken  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen.  Hie 
Perseusdarstellungen  sind  bis  in  Kreise  ge- 
drungen, die  von  der  Sage  keine  oder  nur  eine 
ganz  unzureichende  Vorstellung  besafsen. 

E eliefd  arstelhrngen  besitzen  wir  zwei 
aus  dem  fünften  Jahrhundert.  Ein  Tlionrelief 
aus  Melos  (Baumeister  Abb.  1438)  zeigt  über 
der  die  Arme  ausbreitenden  Meduse,  aus  deren 
Hals  der  kleine  Chrysaor  sich  erhellt,  Perseus 
auf  einem  Pferd  dahinsprengend;  sein  Haupt 
ist  zurückgewandt,  nach  den  ATrfolgerinnen 
werden  wir  annehmen  dürfen,  seine  B.  hält  das 
.Medirsenhaui^t,  die  E.  das  gekrümmte  Schwert. 
Sein  Gegenstück  bildete  Bellerophon  zu  Pferd, 
im  Begriff  die  Chimaira  zu  töten  [Baumeister 
Alib.  318);  aus  Gründen  der  Eesponsion  ist 
auch  Perseus  zu  Pferd  dargestellt,  wobei  der 
Gedanke  an  den  dem  Eumpf  der  Meduse  ent- 
siirungenen  Pegasos  mit  eingewirkt  haben  mag. 
Braun  hat  in  diesen  lieiden  Reliefs  Kojiieeu 
nach  denen  des  Askkqjiosthrones  zu  Epidauros 
von  'rhrasymedes  sehen  wollen  (Sitza.arishcr. 
Bayr.  Ali.  1872,  2 S.  535);  wir  wissen  jetzt  aus 
Inschriften,  dafs  Thrasymedes  am  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  lel:ite  (vgl.  Baus.  hrsg.  v. 
Hitziy-Blümner  1,  2 S.  610),  und  sehen,  dafs 
der  Künstler  vielmehr  ein  lange  vor  ihm  ge- 
schaffenes und  beliebtes  Pendant  hier  verwertet 
hat.  Das  Bruchstück  einer  Platte  vom  Heroon 
zu  Trysa  (Benndorf  19)  zeigt  einen  zurück- 
gewandten  Hauptes  nach  1.  eilenden  Jüngling, 
(lie  E.  weit  ansgestreckt,  in  der  L.  ein  mensch- 
liches Haupt  tragend.  Ist  in  ihm  Perseus  zu 
erkennen,  was  zweifellos  scheint,  so  war  airch 
hier  die  Verfolgungsscene  dargestellt;  die  voll- 
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ständige  Komposition  wird  zirni  mindesten  die 
niedersinkende  Meduse,  ihre  (Schwestern  und 
Athena  enthalten  haben. 

In  zwei  Rejiliken,  die  auf  ein  Original  aus 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  weisen,  ist 
uns  ein  Perseuskopf  erhalten;  die  Deutung  ist 
gesichert  durch  die  enganliegende  Kappe  mit 
Flügeln,  wie  sie  sonst  niemand  trägt  aufser 
Perseus,  der  auf  einer  kyzikenischen  Münze 
des  fünften  Jahrhunderts  mit  derselben  Kopf- 
bedeckung versehen  ist.  Einen  Perseus  des 
Pythagoras  erwähnt  Bio  Chrysost.  37,  10  wie 
ein  allbekanntes  Werk;  sonst  hören  wir  nichts 
davon.  Wohl  aber  erfahren  wir  durch  Plin. 
34,  19,  3 und  Paus.  1,  23,  7 von  einem  be- 
riüimten  Perseus  des  Myron  auf  der  Burg  von 
Athen:  MvQOJvog  TIsQOsa  to  sig  Midovouv  eoyov 
fiQyaa^Ltvov.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  Furt- 
u'änyler  (Bleisterwerke  S.  382)  recht  hat  mit  der 
Vermutung,  dafs  Bio  sich  im  Namen  des  Künst- 
lers geirrt  und  auch  den  Perseus  des  Myron 
gemeint  habe.  Von  diesem  myronischen  Per- 
seus sind  die  beiden  uns  erhaltenen  Köpfe  Re- 
pliken; P'urtwänyler  stellt  sich  den  Helden 
stehend  vor,  in  der  R.  das  abgeschlagene  Me- 
dusenhaupt haltend  und  den  Kopf  mit  Abscheu 
und  Grausen  nach  der  anderen  Seite  wendend 
(S.  386).  Dasselbe  Motiv  bietet  der  Perseus 
einer  Vase  des  fünften  Jahrhunderts  (vgl.  unten 
Sp.  2044)  und  auch  der  knieende  einer  kyzike- 
niseben  Münze  [Num.  Chron.  1887  pl.  3,  26); 
in  der  Kaiserzeit  kehrt  der  Heros  in  diesem 
Tyjjus  auf  Münzen  von  Argos  und  Asine  (auch 
Ikonion)  wieder.  Kurtwänylcr  erinnert  dabei 
an  die  Beziehungen  von  Argos  zu  Athen  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  und  nimmt 
eine  Kopie  des  myronischen  Perseus  für  Ar- 
gos an. 

Wie  in  der  ältesten  Kunst  neben  der  Dar- 
stellung der  Verfolgung  des  Perseus  der  Mo- 
ment der  Tötung  selbst  dargestellt  war,  so 
finden  wir  diesen  auch  bis  in  die  späteste  Zeit 
beibehalten.  Die  erhaltenen  Monumente  gehen 
zum  Teil  auf  ein  Gemälde  vom  Ausgang  des 
fünften  Jahihunderts  zurück , wie  Löscheke 
(Kntlamptuag  d.  3[edtisa,  Festschr.  f.  Brunn 
1893)  nachgewiesen  hat.  Am  nächsten  steht 
dem  Original  das  dem  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts angehörige  schöne  Reliefbruchstück 
eines  tarentinischen  Rhytons  zu  Bonn  (aligeb. 
dort  auf  d.  Tafel  nr.  2,  Knatz  J 8),  von  dem 
Medusa  und  Perseus  erhalten  sind.  Die  Rich- 
tung geht  nach  rechts.  Die  als  ideal  schönes  Mäd- 
chen mit  mächtigen  Flügeln  gebildete  Meduse, 
deren  Gewand  bis  auf  einen  über  den  1.  Arm 
hängenden  Zipfel  auf  die  Hüften  herabgeglitten 
ist,  ist  auf  die  Kniee  gesunken;  unter  ihr  be- 
wegt sich  eine  grofse  Schlange;  den  1.  Arm 
streckt  sie  weit  von  sich,  mit  dem  r.  fafst  sie 
die  R.  des  Perseus,  die  das  (verlorene)  Schwert 
hielt.  Perseus,  der  eine  spitze  Mütze  trägt, 
packt  mit  der  L.  ihr  Haar,  (las  unten  in  kleine 
Schlangen  ausläuft ; das  Haupt  wendet  er  rück- 
wärts. Links  von  dem  Helden  haben  wir  uns 
seine  Schützerin  Athena  dem  Stil  der  Dar- 
stellung entsprechend  ruhig  stehend  zu  denken. 
In  übertrieben  lebhafter  Bewe^mg  zeigt  die 
Scene  ein  herkulanisches  Wandbild  [3Ius.  Borb. 
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12,  48,  Löschcke  S.  8);  mit  Schild  und  erho- 
bener Lanze  ist  Athena  herbeigestürnit,  wie 
um  die  Meduse  zu  schrecken,  an  deren  Hals 
Perseus  bereits  sein  Schwert  gesetzt  hat.  Auf 
die  feinen  Bemerkungen  Löschckes  über  die 
Haltung  der  Meduse  und  des  Perseus  begnüge 
ich  mich  zu  verweisen.  Drei  späte  römische 
Reliefs  in  Österreich  {Ziehen,  Ärchäol.-epigr. 
Mitt.  13,  1890,  S.  49 — 51)  und  eine  Münze  aus 
Sebaste  in  Galatien  {Löschcke  S.  9 Fig.  6)  gehen  n 
trotz  Verschiedenheiten  im  einzelnen  auf  das- 
selbe Original  zurück.  Auf  dem  einen  der  rö- 
mischen Reliefs  hält  Athena  mit  beiden  Händen 
ihren  Schild;  obgleich  Perseus  nach  oben  sieht, 
war  die  Erfindung  dieser  Haltung  doch  offen- 
bar dem  Gedanken  entsprangen,  dafs  Perseus 
im  Schild  der  Meduse  Spiegelbild  (vgl.  Apol- 
lodor 2,  4,  2,  8)  erblickte,  eine  Darstellung, 
die  wir  aus  der  Beschreibung  eines  Gemäldes 
durch  Lukian  {de  domo  25,  vgl.  dial.  mar.  14,  2,  2< 
Löschcke  S.  9)  und  aus  einer  Gemme  {Millin 
G.  M.  105,  386***,  Knatz  J 14)  kennen,  auf  der 
in  einem  frei  hängenden  Schild  die  Gruppe  re- 
flektiert erscheint.  Nicht  beistimmen  aber  kann 
ich  Ljöschcke,  wenn  er  auf  dem  Rhyton  und 
danach  auf  dem  Originalgemälde  Perseus  der 
Meduse  nicht  das  Haupt,  sondern,  wie  beim 
Iphigenieopfer,  nur  eine  Locke  abschneiden 
lassen  will;  die  ästhetische  Erwägung,  dafs 
die  Ermordung  der  Meduse,  die  hier  nicht  3 
mehr  als  schreckliches  Ungeheuer,  sondern  als 
schönes  wehrloses  Mädchen  vor  uns  kniet,  nur 
als  eine  Abscheulichkeit  empfunden  werden 
kann,  ist  doch  wohl  mehr  modern  als  antik. 
Und  es  handelt  sich  hier  nicht  um  ein  Opfer, 
wie  bei  der  achaiischen  Füi'stentochter,  son- 
dern um  den  Besitz  des  Hauptes  mit  seiner 
furchtbaren  Wirkung,  die  ja  auch  dem  ideal- 
schönen Medusenhaupt  nicht  abgesi^rochen  ist. 
Die  Richtung  ist  dem  Schwert  noch  nicht  ge-  i 
geben,  es  sitzt  noch  nicht  am  Hals  der  Me- 
duse; erst  einen  Moment  später  wird  des  Hel- 
den Hand  es  richtig  lenken.  Und  da  glaube 
ich  doch  liegt  es  am  nächsten,  an  den  Schild 
der  Athena  als  Spiegel  zu  denken.  Dazu  kommt, 
dafs  Perseus  auf  dem  Rhyton,  wenigstens  nach 
der  Abbildung  bei  Löschcke,  nicht  nach  oben 
blickt  wie  auf  dem  einen  römischen  Relief  und 
der  Münze ; seine  Kopfhaltung  ist  der  Annahme, 
dafs  er  in  den  Schild  blickte,  nur  günstig.  5 

Derb  geradezu  gegen  die  edle  Darstellung 
auf  dem  Rhyton  wirkt  die  nicht  sehr  viel  spä- 
tere einer  Kertscher  Vase  {Ant.  du  Bosph.  Cimni. 
63“  nr.  3),  die  auch  nur  aus  drei  Figuren  be- 
steht; nur  ist  hier  nicht  Athena  zugegen,  son- 
dern Heraies  eilt  von  r.  herbei. 

Die  beiden  bisher  besprochenen  Scenen  ha- 
ben wir  in  der  sf.  Vasenmalerei  bereits  vor- 
gebildet gefunden;  die  zuletzt  erwähnte  Kert- 
scher Vase  erinnert  ganz  an  das  alte  Bild  des  c 
Amasis.  Aber  auch  neue  spannende  Momente 
hat  die  Kunst  des  fünften  und  der  späteren 
Jahrhunderte  dem  Gorgonenmythos  abzuge- 
winnen ge’wufst.  Zunächst  den  Augenblick  vor 
der  Ermordung.  Aus  der  Sage  ist  bekannt, 
dafs  Perseus  die  Meduse  schlafend  überfiel; 
diese  Scene  finden  wir  dargestellt  auf  einer 
weifsen  attischen  Pyxis  des  fünften  Jahrhunderts 


{Monuvi.  grecs  1 nr.  7,  1878,  pl.  2;  Knatz  B.  2). 
Die  grofse  Schulterflügel  tragende  Meduse,  hier 
mit  häfslichem,  negerartigem  Profil,  liegt  auf 
einem  Felsen  unter  einem  Baum,  neben  ihr 
sitzt  schlafend  eine  Schwester.  Perseus  eilt, 
das  Haupt  zurückwendend,  den  Fels  hinauf; 
hinter  ihm  schauen  Hei-mes,  Athena  und  Po- 
seidon zu.  Alle  Figuren  sind  nach  r.  gerichtet. 

Auf  dem  Madrider  Krater  {Museo  espanol 
de  Antig.  1,  22,  Knatz  H 1),  der  in  den  Anfang 
des  vierten  Jahrhunderts  gehört,  nimmt  der 
Körper  der  nach  1.  liegenden  Meduse  die  ganze 
Fläche  ein,  so  dafs  er  aller  anderen  Füfse  ver- 
deckt. Auch  hier  hat  sie  noch  Flügel , ihr 
Oberkörper  ist  auf  ein  Felsstück  gestützt.  Links 
steht  Hermes,  r.  Athena;  zwischen  beiden  springt 
von  r.  Perseus  heran,  zurückgewandten  Hauptes, 
mit  Flügelhut,  Kibisis  und  Sichel  am  1.  Arm. 
Ähnlich  ist  das  Fragment  eines  Kraters  schönen 
Stils  aus  Katania,  dieselben  Personen  in  der- 
selben Situation  enthaltend  Brit.  Mus.  Cat.  3 
E 493.  Aus  der  Zeit  feinsten  Stiles  stammt  die 
von  Gerhard,  Arch.  Z.  1846  Sp.  342  nr.  9 kurz 
beschriebene  Kylix,  die  nur  die  rahende  Me- 
duse und  dahinter  den  sich  ihr  nähernden  Per- 
seus zeigt. 

Auf  unteritalischen  Vasen  ist  mehrfach  eine 
genreartige  Scene  dargestellt,  die  das  Motiv 
der  Spiegelung  auf  eine  friedlichere  Situation 
übertragen  zeigt;  Perseus  sitzt  oder  steht  nach 
vollbrachtem  Werk  an  einem  Brunnen  und  be- 
trachtet das  Bild  des  Medusenhauptes,  das  die 
vor  ihm  stehende  Athena  in  der  R.  hält.  So 
Annali  1850  tav.  A,  1851  tav.  N {Knatz  M 3.  4). 
Die  auf  der  zweiten  Vase  hinter  Perseus  ste- 
hende Frau  mit  einem  Spiegel  ist  eine  der  auf 
unteritalischen  Gefäfsen  so  häufig  begegnenden 
Gestalten,  die  innerlich  mit  der  Scene  gar  nichts 
zu  thun  hat;  auf  der  Schale  von  Ruvo  ent- 
si^richt  ihr  eine  ein  Kästchen  tragende  Flügel- 
gestalt {Minervini  Mem.  accad.  1);  r.  sieht  hier 
der  Scene  voll  Erstaunen  ein  bärtiger  Satyr’  zu. 
Hermes  und  ein  in  komischem  Abscheu  sich 
abwendender  Satyr  sind  auf  einer  in  Leipzig 
befindlichen  Vase  zugegen  {Ber.  Sächs.  Ges. 
1846/47  S.  287).  Auch  die  Etrusker  interessierte 
dieser  Moment;  auf  nicht  weniger  als  fünf 
etruskischen  Spriegeln  finden  wir  ihn  darge- 
stellt, aufser  den  bei  Knatz  M 5 — 8 beschrie- 
benen s.  Brit.  Mus.  Cat.  of  Bronzes  (1899) 
nr.  620.  Auf  pompejanischen  Bildern  ist  die- 
sem Motiv  eine  andere  Wendung  gegeben  {Jahn, 
Philol.  27  S.  12);  hier  zeigt  Perseus  der  Andro- 
meda das  Medusenhaupt;  ein  Teil  dieser  Mo- 
numente (aufgezählt  bei  Knatz  S.  1 — 11)  ist 
abgebildet  in  Minervinis  Mem.  accad.  hinter 
S.  64.  Trotz  der  nie  ganz  gleichen  Stellung 
der  Figuren,  die  sogar  den  Platz  wechseln, 
gehen  alle  diese  Gemälde  doch  offenkundig  auf 
ein  Original  zurück.  Nur  auf  zwei  geschnit- 
tenen Steinen,  die  später  (Sp.  2057)  mit  den  an- 
deren Gemmen  zusammen  besprochen  werden 
sollen,  finden  wir  Perseus  allein  das  Medusen- 
haupt betrachtend. 

Die  Überreichung  des  Gorgonenhauptes  an 
Athena  stellt  in  eigentümlicher  Weise  ein  Kra- 
ter reichen  Stils  aus  Plistia  dar  {Miiseo  Borb. 
5,  51,  Knatz  L).  Umgeben  von  Zeus,  Hera,  Pan, 
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den  Dioskuren  und  einer  jugendlichen  Mädchen- 
gestalt sitzt  Athena  mitten  unter  einem  Baum 
und  erhält  von  ^Perseus  ein  winzig  kleines 
Menschenhaupt.  Über  Athena  und  Zeus  schwe- 
ben Niken  mit  Kränzen.  Jahn  {Fhüol.  27,  11) 
erklärt,  ihm  sei  der  Sinn  der  ganzen  Kompo- 
sition , dieser  so  zusammengestellten  Figuren 
dunkel.  Auch  ohne  dals  man  die  Vase  selbst 
gesehen  hat,  merkt  man,  dafs  viel  an  ihr  er- 
gänzt ist;  des  Perseus  Bewegung  ist  eine  in 
dieser  Situation  auf  einem  antiken  Kunstwerk 
ganz  unmögliche.  Ehe  die  alten  Bestandteile 
nicht  genau  festgestellt  sind,  kann  man  über 
die  Vase  nicht  urteilen;  ist  Perseus  im  ganzen 
echt,  so  weist  seine  Haltung  eher  darauf  hin, 
dafs  die  Scene  der  Sjiiegelung  im  Brunnen 
dargestellt  war.  Wie  man  sonst  diese  nur  mit 
wenigen  unbedeutenden  Zuschauern  dai'stellte, 
konnte  man  ja  auch  einmal  im  Kreis  der  Göt- 
ter dies  Intermezzo  vor  sich  gehen  lassen. 

Auch  ein  etruskischer  Spiegel,  airf  dem  Eroli 
(BiiUettino  1881  S.  218)  die  Überreichung  des 
Gorgoneions  an  Athena  erkennen  will,  scheint 
eine  andere  Scene  darstellen  zu  sollen,  wie  man 
aus  der  Beschreibung,  dafs  Perseus  das  Me- 
ilusenhaupt  an  den  Haaren  hoch  in  die  Höhe 
halte,  schliefsen  mufs.  — Ornamentalen  Cha- 
rakter tragen  drei  Thonreliefs,  die  um  ein 
kolossales  Medusenhaupt  gruppiert  r.  Athena, 
1.  Perseus  zeigen;  Athena  erhellt  einen  Schild, 
Perseus  legt  die  L.  auf  das  Gorgoneion  oder 
hält  sie  darüber  und  hat  in  der  R.  das  Schwert. 
Die  beiden  Exemplare  Bull.  Napol.  N.  S.  1 
tav.  5,  1 und  Gori,  Etr.  1,  31  sind  ar- 

chaisierenden Stils,  wahrscheinlich  auch  das 
mir  nur  aus  Millin,  Gal.  myili.  108 386**** 
bekannte  Exemplar  des  Brit.  Mxis.\  die  beiden 
letzteren  sind  nur  fragmentarisch  erhalten,  aber 
nach  dem  Neapler  Exemplar  sicher  zu  ergänzen. 
Ein  viertes  Relief  zeigt  nur  Perseus,  der  mit 
der  L.  eine  Locke  des  Gorgonenhauptes  fafst 
(Knatz  J 10). 

Nach  Seriphos  führt  uns  eine  andere  Reihe 
von  Darstellungen.  In  der  Pinakothek  zu  Athen 
war  Perseus  dargestellt  ig  EtQicpov  KoyiSoyfvog, 
riuXvdtKTt]  cptQcov  T7}v  'ntcpcclrjv  Tfjg  MidovGi]g 
Bauf!.  1,  22,  7;  wir  müssen  uns  den  Heros  da- 
nach wohl  im  Fluge  denken ; vielleicht  soll  die 
Berliner  Vase  2314  (=  Abli.  Berl.  AI:.  1830 
Taf.  2,  vgl.  oben  Sjx  2038)  auch  diese  Situation 
darstellen.  Gewöhnlich  bieten  die  Vasenge- 
mälde einen  späteren  Moment.  Ein  Fragment 
einer  sf.  Vase  {Arcli.  Jahrh.  7 S.  38,  Knatz  N 2) 
zeigt  Perseus  in  der  L.  die  Kibisis,  in  der  man 
das  Gorgonenhaupt  (Beischrift  FoQyovg  xtqpalr;) 
erkennt,  auf  eine  stufenfönnige  Erhebung  stei- 
gend; 1.  von  ihm  sitzt  ein  bärtiger  Mann;  Reste 
zeigen,  dafs  eine  Versammlung  dargestellt  war. 
Wir  befinden  uns  also  unter  den  Seriijhiern; 
Perseus  hat  den  König  und  seinen  Anhang  zu- 
sammengerufen (vgl.  die  Blierekyd.  Überliefe- 
i-ung;  Kretschmer  a.  a.  0.  S.  40),  um  ihnen  das 
Gorgonenhaupt  zu  zeigen  und  sie  zu  versteinern. 
Nicht  mit  unserer  Sage  vereinbar  ist  das 
Vasenbild  des  AIus.  Greg.  2,  31,  2 {Knatz  N 1), 
auf  dem  man  nur  auf  Grund  der  Tasche  Per- 
seus vor  Polydektes  hat  erkennen  wollen.  Die 
Annahme,  dafs  auch  ein  anderer  Heros  einmal 


eine  Tasche  tragen  könne,  scheint  mir  der 
einer  ganz  mifsratenen  Perseusdarstellung  vor- 
zuziehen. 

Sicher  dagegen  stellt  die  Scene  in  Seriphos 
das  Gemälde  schönen  Stils  auf  einem  Krater 
aus  Katania  dar  {Millin  Peinlures  2,  3.  4,  Knatz 
N 3).  Zurückgelehnt  auf  einem  Sessel  sitzt  König 
Polydektes  mit  dem  Scepter  in  der  R. , hinter 
ihm  r.  stützt  sich  ein  Jüngling  auf  einen  Knoten- 
stock. Vor  dem  König  steht  abgewandten  Hau^r- 
tes  Perseus,  in  Vorderansicht  (vgl.  ob.  Sj).  2040); 
mit  der  L.  erhebt  er  das  ebenfalls  dem  Be- 
schauer zugekehrte  Medusenhaupt;  der  König 
bewegt  nur  leise  die  1.  Hand.  Auf  Perseus 
folgt  Athena,  auch  sie  in  völlig  ruhiger  Hal- 
tung, dann  auf  hohem  Felsstück  neben  einem 
Baum  sitzend  eine  jugendliche  weibliche  Ge- 
stalt mit  zackigem  Diadem,  die  ihren  feinen 
Chiton  leise  an  der  r.  Schulter  hebt.  Jahn  will 
hier  nicht  an  die  Versteinerung  des  Königs 
denken,  weil  keins  der  charakteristischen  Mo- 
tive, deren  der  Künstler  sich  bedienen  konnte, 
zur  Darstellung  gebracht  sei  {Philol.  27  S.  13), 
sondern  meint,  das  Medusenhaupt  würde  nur 
als  Trophäe  gezeigt;  ebenso  urteilt  er  über  das 
Bild  auf  der  Rückseite  eines  nolanischen  Sky- 
phos  (a.  a.  0.  Taf.  1,  1).  Auch  hier  steht  Per- 
seus in  Vorderansicht  da,  wendet  das  Haupt 
nach  r.  und  hält  in  der  ausgestreckten  R.  frei 
das  Medusenhaupt,  nach  der  Richtung  eines 
bärtigen  ein  Scepter  haltenden  Mannes,  der  auf 
einem  Fels  sitzend  gespannt  darauf  hinsieht; 
auf  der  anderen  Seite  sitzt  mit  vorgebeugtem 
Oberkörper,  die  Hände  gegen  Perseus  aus- 
streckend ein  zweiter  bärtiger  Mann,  einen 
Krückstock  an  der  1.  Schulter.  Dafs  wir  in 
der  sceptertragenden  Gestalt  Polydektes  zu  er- 
kennen haben,  kann  nicht  bezweifelt  werden 
und  so  denkt  man  bei  dem  anderen  der  gan- 
zen Situation  nach  ohne  weiteres  an  Diktys. 
Zwei  aus  der  Erde  ragende  Gegenstände  (Baum- 
stümpfe?) zu  beiden  Seiten  des  Perseus  fafst 
Jahn  als  Grenzen  eines  Raumes,  innerhalb  de- 
ren der  Held  das  Medusenhaupt  ohne  Schaden 
zeigen  konnte.  Ich  kann  mich  dieser  Annahme, 
die  an  Stelle  einer  Schwierigkeit  eine  gröfsere 
setzt,  nicht  anschliefsen.  Wir  hören  nie  etwas 
davon,  dafs  man  das  Antlitz  der  Gorgo  ohne 
Schaden  anstaunen  könne;  welchen  Sinn  sollte 
auch  eine  solche  Schaustellung  haben?  Der 
Held  selbst  kann  das  Schreckbild  nur  im  Wasser- 
spiegel betrachten  und  wendet  auch  hier  sein 
Haupt  ab.  Hätte  es  die  von  Jahn  vorausge- 
setzte Überlieferung  gegeben,  so  hätte  sie  sich 
Ovid  bei  seiner  Schilderung  doch  gewifs  nicht 
entgehen  lassen.  Wir  müssen  annehmen,  dafs 
hier  der  Moment  dargestellt  ist,  in  dem  Per- 
seus soeben  das  Medusenhaupt  erhoben  hat; 
die  versteinernde  Wirkung  wird  sogleich  er- 
folgen. Diese  Wirkung  dargestellt  finden  wir 
auf  dem  Krater  von  Bologna  {Annali  1881 
tav.  F,  Knatz  N 4);  hier  ist  ein  kahlköpfiger 
Alter,  dem  Perseus  das  Medusenhaupt  entgegen- 
hält, von  den  Hüften  ab  bereits  in  Felsen  ver- 
wandelt; Athena,  mit  dem  1.  Fufs  auf  ein  Fels- 
stück tretend,  das  Kinn  auf  die  1.  Hand  ge- 
stützt, sieht  mit  Gleichmut  der  Versteinerung 
zu.  Auch  die  nachlässige  Malerei  der  Amphora 
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bei  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  3 wird  denselben  Vor- 
gang darstellen  sollen,  und  dieselbe  Scene  dür- 
fen wir  nach  der  Beschreibung  Ayithol.  Fal.  3,  11 
auch  für  ein  Gemälde  im  Tempel  der  ApoUonis 
in  Kyzikos  voraussetzen. 

Die  sitzende  weibliche  Gestalt  auf  dem  Kra- 
ter von  Katania  ist  bald  als  Andromeda,  bald 
als  Danae  (von  Jahn  und  Knatz)  gedeutet  wor- 
den. Die  erste  Deutung  bedarf  heute  keiner 
Widerlegung;  der  zweiten  widersteht  das  ju- 
gendliche Aussehen,  die  Haltung  und  die  ganze 
Umgebung  der  Gestalt.  Welcher  hat  ganz  rich- 
tig empfunden,  dafs  sie  nur  eine  Ortsgottheit 
darstellen  kann;  der  Felsen  und  der  neben- 
stehende Baum  charakterisieren  sie  als  solche. 
Auf  Vasengemälden  sind  diese  Gottheiten,  die 
in  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  eine 
so  bedeutende  Rolle  spielen  sollten,  ungemein 
selten.  Aber  die  Flufsgötter,  die  man  im  fünf- 
ten Jahrhundert  in  die  Ecken  der  Tempelgiebel 
lagerte,  sind  doch  im  Grunde  nichts  anderes; 
wie  sie  betrachten,  was  an  ihren  Ufern  sich  er- 
eignet, so  sieht  hier  die  Nymphe  von  Seriphos 
dem  Verhängnis  zu,  das  über  ihre  Insel  herein- 
bricht. Eine  Parallele  bildet  die  Thebe  auf 
der  Kadmosvase  des  Assteas  (oben  Bd.  2, 
Sp.  829/30);  sie  sitzt,  mit  einem  Diadem  ge- 
schmückt, ebenso  auf  einem  Felsen  und  hebt 
ihren  Chiton  mit  der  Rechten.  Aulser  ihr 
schauen  hinter  einem  Hügel  noch  die  Ouell- 
nymphe  und  Ismenos  dem  Ereignis  zu. 

Auf  einem  Vasengemälde  des  vierten  Jahr- 
hunderts (Millingen-Iieinach  23;  Wiener  Vor- 
legebl.  B,  4,1)  will  Knatz  (S.  55 — 57)  die  mit 
Diktys  zum  Altar  geflohene  Danae,  r.  den  Kö- 
nig Polydektes,  in  dem  1.  neben  einer  Palme 
stehenden,  zwei  Speere  tragenden  Jüngling  Per- 
seus erkennen.  In  der  oberen  Reihe  erscheint 
über  dem  König  eine  Lyssa,  über  den  Schutz- 
flehenden Aphrodite  mit  Eros,  über  dem  Jüng- 
ling eine  weibliche,  ihr  Gewand  an  der  1. 
Schulter  hebende  Gestalt,  die  Knatz  als  Peitho 
fafst.  Der  Jüngling  aber  hat  nichts  vom  Per- 
seus an  sich;  dafs  der  Heros  hier  deshalb  nicht 
mit  den  ihm  sonst  eigenen  Attributen  darge- 
stellt sei,  weil  er  von  Polydektes  nicht  erkannt 
werden  wolle  (56),  scheint  mir  nicht  antiker 
Kunstübung  zu  entsprechen;  und  dafs  er  erst 
versöhnlich  mit  dem  König  unterhandeln  soll, 
bevor  er  Gewalt  anwendet,  ist  weder  über- 
liefert, noch  in  dieser  gleichgiltigen,  matten 
Gestalt  irgendwie  angedeutet. 

Aulser  der  Versteinerung  des  Polydektes 
kennt  die  Kunst  noch  eine  Scene,  in  der  Per- 
seus das  Medusenhaupt  erhebt;  aber  hier  ge- 
schieht es  nicht  im  Ernst:  einem  vorwitzigem 
Satyr-  wird  ein  Schrecken  damit  eingejagt  und 
es  ist  ergötzlich,  zu  sehen,  wie  er  entweder  vor 
Entsetzen  die  Augen  schliefst  oder  abgewandten 
Hauptes  in  die  Kniee  sinkt  {Jahn,  Philol.  27, 
Taf.  1,  2.  3,  Knatz  0 3.  4.  5).  Sicher  hat  ein 
Satyrspiel  die  Anregung  zu  diesen  Darstellungen 
gegeben,  vielleicht  kam  eine  ganze  ähnliche 
Scene  in  den  Phorkiden  des  Aischylos  vor; 
der  Held  erwehrt  sich  der  zudringlichen  Ko- 
bolde, indem  er  ihnen  die  eben  erworbene  Beute 
vor  Augen  hält.  Mit  dem  argivischen  Dionysos- 
kampf haben  diese  Darstellungen  gar  nichts  zu 
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schaffen;  das  folgt  schon  daraus,  dafs  kein  Sa- 
tyr eine  Waffe  trägt.  Man  sieht  deutlich,  dafs 
diese  Bilder  derselben  Kategorie  angehören, 
wie  die  Vasengemälde,  auf  denen  Herakles  den 
diebischen  Satyrn  mit  Bogen  oder  Keule  droht. 

Sehr  viel  seltener  sind  die  Darstellungen 
von  Ereignissen,  die  der  Enthauptung  der  Me- 
duse vorangehen.  Zu  den  interessantesten  Ge- 
stalten gehören  die  nur  in  unserer  Sage  vor- 
kommenden Graien.  Die  Kunstdarstellungen 
beschränken  sich  bis  jetzt  auf  zwei.  Den  Deckel 
einer  attischen  Pyxis  des  vierten  Jahrhunderts 
hat  Gaedechens  {Perseus  und  die  Nymphen,  Jena 
1879)  zuerst  herausgegeben  und  Bühlau  {Mitt. 
Athen.  Inst.  9 , 365  ff.)  richtig  gedeutet.  Hier 
sitzen  drei  blinde  Frauen,  ihrer  Gesichtsbil- 
dung nach  natürlich  nicht  einäugig;  zwischen 
zwei,  deren  eine  der  anderen  das  Auge  reicht, 
hat  sich  Perseus,  das  1.  Knie  gebeugt,  heran- 
geschlichen und  streckt  die  R.  aus,  um  ihnen 
den  kostbaren  Besitz  zu  rauben.  Perseus,  zwei 
»Sireere  in  der  1.  Hand,  ist  durch  die  Fufsflügel 
gekennzeichnet;  auf  dem  Haupt  trägt  er  eine 
pilosartige  Mütze,  die  ihn  unsichtbar  machende 
Hadeskappe.  Die  drei  Schwestern  werden  ein- 
gerahmt durch  Athena  auf  der  einen  Seite,  die 
mit  Helm  und  Speer  in  den  Händen  heran- 
schreitet, und  durch  einen  abgewandt  sitzenden 
Greis  mit  Scepter  auf  der  anderen  Seite,  mit 
dem  ohne  Frage  ihr  Vater  Phorkys  gemeint  ist. 
Zwischen  ihm  und  Athena  stehen  auf  dem  an- 
dern Teil  des  Rundbildes  Hermes  und  Poseidon 
im  Gespräch  mit  einander;  drei  Fische  zeigen 
an,  dafs  die  Scene  am  Meeresstrande  spielt. 
Die  Zeichnung  ist  flüchtig,  die  Darstellung  le- 
bendig und  gut  komponiert.  Aulser  ihr  haben 
wir  nur  noch  eine  sichere  auf  einem  etruski- 
schen Spiegel  aus  Präneste  {Mon.  delV  Inst. 
9,  56,  2,  Annali  1873  S.  124),  auf  dem  zwei 
Graien,  inschriftlich  als  Enie  {’Evvd})  und  Peni- 
phretu  {UngfpQrid'm)  bezeichnet,  als  alte  Frauen 
mit  i-unzligen  Gesichtern  gebildet  sind.  Die 
sitzende  hält  über  der  rechten  Hand  das  Auge, 
die  stehende  die  Hand  darunter,  um  es  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Perseus,  mit  Flügeln,  Ki- 
bisis  und  Harpe,  streckt  die  Hand  danach  aus, 
Athena  steht  erregt  hinter  ihm  und  bewegt 
unwillkürlich  die  Hand  in  derselben  Richtung. 

Die  Graien  sind  hier  völlig  menschlich  ge- 
bildet. Daraus  dürfen  wir  freilich  nicht  fol- 
gern, dafs  auch  die  ältere  Kunst  sie  nur  so 
dargestellt  habe ; davor  mufs  des  Aischylos 
■KvxvöpoQcpoL  wai-nen.  Die  Vogelgeschöpfe  aller- 
dings, in  denen  man  sie  früher  zu  erkennen 
meinte,  haben  mit  ihnen  nichts  zu  thun ; aufser- 
halb  des  Perseusmythos  sind  sie  sicher  nie  dar- 
gestellt. Aber  auch  das  von  Panofka  auf  unsern 
Mythos  bezogene  Gemälde  einer  Amphora  des 
Brit.  Mus.  {Abh.  Perl.  Ak.  1846  = verlegene 
Mythen  Taf.  1,  1 S.  211  ff.)  gehört  nicht  hier- 
her; denn  die  Mittelfigur  dieses  Bildes  kann 
nicht  Perseus  sein,  da  die  griechische  Kunst 
einen  Perseus  mit  Schulterflügeln  nicht  kennt. 

Aus  der  Kindheit  des  Perseus  stellen  uns 
zwei  Vasengemälde  den  Moment  dar,  in  dem 
Danae  mit  dem  kleinen  in  die  Truhe  einge- 
schlossen werden  soll;  berühmt  ist  das  schöne 
Bild  der  Campanaschen  Vase,  deren  andere 
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Seite  Danae  zeigt,  wie  sie  den  goldenen  Regen 
in  ihrem  Scliols  aufnimint  ((ierhard,  Danae, 
1854;  Knatz  B 1).  Auf  dem  Petersburger  Kra- 
ter {Monum.  Ami.  deU'  Inst.  1856  tav.  8,  Knatz 
B 2)  ist  noch  eine  Krau  zugegen,  die  mit  Da- 
naes  Bitten  an  Akrisios  die  ihren  eint,  ver- 
mutlich ihre  Amme  oder  ihre  Mutter  Eurydike. 

Auf  die  Landung  in  Seriphos  bezieht  Knatz 
(C  1.  2)  die  Darstellung  eines  nolanischen  Sky- 
phos  {ALus.  Horb.  2.  30,  4),  auf  dem  allein  Da- 
nae und  Perseus  stehend  in  der  geöffneten 
Truhe  dargestellt  sind,  und  die  eines  Vasen- 
bruchstücks, die  aufser  Mutter  und  Kind  in 
ähnlicher  Haltung  noch  einen  Mann  mit  Scepter 
zeigt.  L)anae  ist  nicht  mit  dem  flestus  einer 
Flehenden  dargestellt;  es  liegt  also  näher,  hier  an 
ihr  Erscheinen  in  Seriphos  zu  denken  und  in  dem 
König  den  Herrscher  der  Insel  zu  erkennen. 
Fompej.  Clemälde  stellen  Danae  mit  dem  kleinen 
Perseus  im  Schofs  dar,  wie  sie  von  einem  oder 


mehreren  Fischern  betrachtet  wird  {Knatz  C 
3 — 8);  vgl.  Jahrt).  f.  Id.  Phil.  1887,  485f. 

Verschiedene  Reliefs  oder  G-em'älde  berühm- 
ter Künstler  hat  man  mit  einer  der  zuletzt  be- 
sprochenen Scenen  in  Verbindung  Inüngen  wol-  .50 
len.  Mayer  {Athen.  Mitteü.  16,  18D1,  S.  246ff'.j 
hat  des  Plinius  Worte  Perseum  et  pristas  zu- 
sammengefafst  und  daraus  für  Myron  eine  Re- 
liefdarstellung konstiniert,  Danae  und  Perseus, 
wie  sie  in  die  Truhe  von  zwei  Arbeitern  ein- 
geschlossen werden  sollen.  Auch  wenn  wir 
ganz  absehen  von  dem,  was  wir  jetzt  über 
den  myronischen  Perseus  wissen  (ob.  Sp.  2040), 
könnten  wir  eine  solche  Bezeichnung  dieser 
Scene  nur  als  äufserst  unwahrscheinlich  be-  GO 
zeichnen. 

Zwei  Epigramme  äev  Anthologie  {Pal.  6,  317, 
Planud.  4,  262)  beschreiben  eine  Marmorgruppe 
oder  ein  Relief  des  Praxiteles,  die  schöne  Da- 
nae, lachende  Nymphen  luid  den  bocksfüfsigen 
Pan  mit  einem  Schlauch.  Man  denkt  wohl  zu- 
erst an  die  Landung  auf  Seri]dios  {Ma.yer  a.  a.  0. 
247);  aber  dafs  beidemal  Perseus  nicht  erwähnt 


wird,  ist  zu  auffällig,  als  dafs  man  bei  dieser 
Annahme  bleiben  dürfte.  Kann  nicht  auch 
Danae  nach  dem  auf  das  Gorgonenabenteuer 
gezogenen  Sohn  ausschauend  dargestellt  sein? 

Es  ist  ein  methodischer  In-tum,  aus  dem  uns 
erhaltenen  Material  berühmte  Werke  grofser 
Künstler  rekonstruieren  zu  wollen  und  zu 
diesem  Zweck  der  Überlieferung  Gewalt  anzu- 
thun.  Artemon  jyinxit  Danaen  mirantibiis  eam 
w praedonünis,  Plin.  35,  40,  32;  wir  kennen  aus 
pompej.  Gemälden  die  von  Fischern  angestaunte 
Danae ; blofs  darum  dürfen  vv^ir  die  Überlieferang 
aber  doch  weder  korrigieren  noch  anders  inter- 
pretieren {Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1887,  485  f.).  Und 
so  hat  es  wenig  Zweck,  sich  über  das  Ge- 
mälde des  Parrhasios  {pinxit  . . . in  una  ta- 
bula quae  est  Phodi  Meleagnim,  Herculem, 
Persea  Plin.  35,  36,  5,  vgl.  Knatz  S.  60)  und 
die  Danae  des  Nikias  {Brunn,  Kimstler gesell. 

20  2,  20  0)  Gedankeii  zu  machen,  die  über  das,  was 
die  Überlieferung  besagt,  hinaus- 
gehen. 

Die  Andromedasage  finden 
wir  in  der  älteren  Zeit  bisher  nur 
auf  einem  Vasengemälde;  häufiger 
begegnet  sie  erst  in  der  unteritali- 
schen vom  Drama  beeinfiufsten  Ma- 
lerei. Die  ältere  Zeit  interessierte 
das  Gorgonenabenteuer  des  Perseus 
so,  dafs  alle  anderen  Thaten  da- 
gegen in  den  Hintergrund  traten; 
die  spätere  Kunst  hebt  umgekehrt 
das  Liebesabenteuer  mehr  hervor, 
bis  auf  den  pompejanischen  Gemäl- 
den auch  der  Gorgosieg  in  die  Liebes- 
scene  hineingezogen  wird,  indem  1 
der  Held  der  an  ihn  sich  lehnenden  I 
Geliebten  im  Wasser  das  Schreck-  j 
bild  zeigt. 

Das  Fragment  einer  korinthischen 
^ in  Caere  gefundenen  Amphora  (Berlin 
1652,  Abbild.  9)  zeigt  uns  Perseus 
mit  Petasos  und  Fufsflügeln,  die 
Kibisis  am  1.  Arm ; in  beiden  Händen  ; 
hält  er  je  einen  Stein,  mit  der  R.  holt 
er  zum  Wurf  gegen  das  1.  herannahende  riesen- 
hafte Meerungeheuer  aus.  Unter  ihm  liegt  ein 
Häuflein  Steine;  weitere  hält  die  r.  hinter  ihm 
stehende  Andromeda  in  beiden  Händen  bereit, 
um  sie  ihrem  Retter  zu  reichen;  sie  erscheint 
hier  als  seine  Helferin,  nicht  als  das  gefesselte 
Opfer,  wie  auf  den  späteren  Darstellungen. 
Alle,  Perseus,  seine  Gefährtin  und  auch  das 
Tier  (xt/to?)  sind  inschriftlich  l^ezeichnet. 

Dann  hören  wir  lange  in  der  Kunst  nichts 
von  Andromeda;  und  wie  sie  uns  wieder  be- 
gegnet, am  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts, 
da  liegt  das  Interesse  nicht  mehr  auf  dem  Sieg 
des  Perseus  über  das  Meerungetüm,  sondern 
Andromedas  trauriges  Schicksal  steht  im  Mittel- 
punkt. Auf  der  oben  abgebildeten  Hydria 
des  Brit.  Mus.  (Abb.  1 Sp.  1995/96)  werden 
die  Vorbereitungen  zur  Aussetzung  der  Andro- 
meda getroffen;  drei  Aithiopen  sind  damit 
beschäftigt,  zwei  Pfähle  im  Erdreich  zu  be-  | 
festigen,  an  die  die  Königstochter  gebunden 
dem  Ungeheuer  preisgegeben  werden  soll.  An- 
dromeda, mit  hellenischem  Gesichtstypus,  aber 


9)  Perseus  mit  Andromedas  Hilfe  das  Ketos  bekämiifend. 
Korinth.  Amphora  in  Berlin  1652  (nach  M.  d.  I.  10,  52). 
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in  fremdartigem  Kostüm,  einem  Chiton  mit  ge- 
tüpfelten Ärmeln  und  eljensolchen  Hosen,  mit 
Schuhen  und  einer  Mütze  mit  auf  die  Schulter 
herabhängendem  Schleier  und  Klappen  ge- 


eine  auf  einem  Felsstück  sitzende  Gestalt, 
ebenfalls  mit  griechischen  Gesichtszügen,  in 
feinem  Chiton  und  um  die  Hüften  und  Kniee 
geschlungenem  Himation  dem  Aufrichten  der 


schmückt,  steht  in  Vorderansicht  da,  zwei  Ai- 
thioijenkinder  umarmend,  die  liebkosend  ihre 
Hände  fassen;  drei  Negermädchen  bringen  da- 
hinter einen  Stuhl  und  Schmuckgegenstände 
herbei.  Auf  der  anderen  Seite  des  Bildes  sieht 

Eoechek,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Pfähle  zu,  Schuhe  und  dieselbe  Mütze,  wie 
sie  Andromeda  trägt  (vielleicht  ein  königliches 
Attribut?),  bezeichnen  den  Nichtgriechen.  Dü- 
ster starrt  der  Vater  der  unglücklichen  Jung- 
frau vor  sich  hin,  mit  den  über  Kreuz  gelegten 

6.5 
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Händen  scliwer  auf  einen  Stock  sich  stützend. 
Aber  so  trostlos  schliefst  die  Scene  nicht;  hin- 
ter dem  König  steht  ein  schöner  Griechen- 
jüngling mit  einer  Flügelkappe;  die  r.  Hand 
an  der  Stirn  schaut  er  wie  überlegend  vor  sich. 
Es  ist  Perseus,  der  von  niemand  bemerkt  her- 
angekomraen  ist  und  den  Entschlufs  fafst,  die 
schöne  Königstochter  zu  retten.  Die  Scene  ist 
trotz  der  Gemessenheit  der  Darstellung  voll 
tiefen  inneren  Lebens;  vielleicht  ist  sie  einmal 
im  wesentlichen  ebenso  über  die  Bühne  ge- 
gangen. 

Nichts  mehr  von  dieser  dramatischen  Kraft 
enthält  die  Hydria  des  Brit.  M‘us.  Cat.  4 F 185 
pl.  7 (=  Engelmann  S.  8,  2 identisch  mit  Knuts 
Q 8),  hier  abgeljildet  nach  einer  früher  für  das 
Lexikon  angefertigten  Zeichnung,  die  in  einigen 
nebensächlichen  Kleinigkeiten  von  der  briti- 
schen Publikation  abweicht(Abb. 10).  Andromeda 
ist  bereits  an  zwei  Säulen  gefesselt  und  sieht 
auf  eine  von  1.  herantretende  Dienerin,  r.  ist 
Perseus  im  Gespräch  mit  dem  auf  einer  Er- 
höhung sitzenden  Kepheus  begritfen;  er  erbietet 
sich  oifenbar  zum  Kampf  für  die  Jungfrau, 


wenn  der  Vater  ihm  die  gerettete  zu  eigen 
geljen  wolle. 

Auch  die  unteritalischen  Prachtgefäfse 
zeigen  uns  Andromeda  bereits  an  Pfähle  ge- 
a«  T^«l  ji  Wß  fesselt.  Auf  der  Amphora  aus  Canossa  {Miner  vini 
' Mem.  accad.  1 tav.  2 — 4,  Neapel  3225,  Knatz  Q 3) 
tritt  von  r.  in  reicher  Tracht  zu  der  Gefesselten 
der  greise  Kepheus,  von  einem  Jüngling  auf- 
recht gehalten;  hinter  ihnen  bedeckt  ein  Mäd- 
chen trauernd  die  Augen  mit  der  im  Mantel 
eingehüllten  1.  Hand.  Auf  der  anderen  Seite 
sitzt  Kassiepeia  trauernd  auf  einer  am  Boden 
liegenden  Hydria,  eine  Dienerin  hält  einen 
Schinn  über  sie.  In  der  unteren  Reihe  kämpft 
Perseus,  dem  ein  Eros  einen  Kranz  reicht,  mit 
der  Harpe  gegen  das  Seeungeheuer;  fünf  Ne- 
reiden, auf  verschiedenen  Seegeschöpfen  rei- 
tend, zeigen  durch  ihre  Geberden  ihre  Teil- 
nahme an  dem  Karnj^fe. 

Ähnlich  ist  die  Darstellung  auf  der  Vase 
l(<jill8S.  Santangelo  708  {Mon.  delV  Inst.  9,  38,  Annali 
1872,  108  ff.,  Knatz  Q 4).  In  drei  Reihen  baut 
sich  hier  die  I)arstellung  auf;  in  der  mittelsten 
sehen  wir  Andromeda  an  zwei  oben  mit  Zwei- 


gen geschmückte  Pfähle  gebunden;  r.  von  ihr 
steht  neben  einem  Sessel  ihre  alte  Amme,  einen 
Zweig  in  der  R.  erhebend,  gestützt  von  einer 
amazonenhaft  gekleideten  Gestalt  mit  kurzem 
Ännelchiton,  Hosen  und  grofser,  weifser  Mütze, 
die  oben  in  einen  Kamm  ausläuft;  es  ist  offen- 
bar ein  Jüngling,  da  die  neben  ihm  sitzende, 
ganz  gleich  geJdeidete  Figur  zwei  Sjmere  in 
der  L.  hält  und  Pelta  und  Köcher  neben  sich 
10  hat.  L.  von  Andromeda  sitzt,  von  ihr  abge- 
wandt, auf  einem  Stuhl  eine  jugendliche  Frau, 
in  der  wir  trotz  ihrer  Jugend  die  Mutter  er- 
kennen müssen  (vgl.  die  Bemerkungen  Tren- 
delenKirgs,  Annali  1872  S.  123  ff.);  ein  Mäd- 
chen hält  einen  Schirm  über  sie  und  einen 
Spiegel,  in  den  sie  hineinschaut,  ein  zweites 
bringt  eine  Tänie  herbei,  ln  der  oberen  Reihe 
des  Gefäfses  sitzt  auf  der  1.  Hälfte  Aphrodite 
mit  einem  Schmuckkästchen,  Eros  legt  den  r. 
20  Arm  auf  ihren  Nacken,  Peitho  reicht  ihr  ein 
rundes  Gerät;  die  andere  Hälfte  nehmen  drei 
Jünglinge,  ebenso  wie  die  neben  der  Amme 
gekleidet,  teils  sitzend  teils  stehend  ein.  Im 
untersten  Streifen  holt  Perseus,  der  das  mon- 
strös gebildete  Seetier  mit  der  L.  am  Hals  ge- 
packt hat,  zum  Schlag  mit  der  Harpe  aus; 
aufser  einer  flatternden  Chlamys  trägt  er  eine 
spitze,  purpurne  Kajipe  und  Stiefel,  an  denen 
je  zwei  Flügel  befestigt  sind.  Links  und  rechts 
30  am  Ende  schaukeln  zwei  Nereiden  auf  einem 
Seepferd  und  einem  Delphin;  zwischen  der 
letzteren  und  dem  Seeungeheuer  sieht  eine 
Skylla  dem  Kampfe  zu. 

Wie  hier,  so  erscheint  auch  auf  dem  bei 
Knatz  Q 7 angeführten  V^asenbild,  das  nur  aus 
einer  ungenügenden  Beschreibung  {Annali  1838 
S.  184)  bekannt  ist,  Andromeda  an  Baumstämme 
gefesselt;  ebenso  auf  der  3Ion.  delV  Inst.  4,  40 
abgebildeten  etniskischen  Cista. 

40  Neben  diesen  Darstellungen,  die  die  Jung- 
frau an  Säulen  oder  Pfahle  gebunden  zeigen, 
gehen  nebenher  eine  Reihe  anderer,  auf  denen 
sie  an  einen  Felsen  gefesselt  erscheint.  Das 
älteste  Denkmal  ist  der  Berliner  Krater  (Abb.  2). 
Unter  der  mit  reichem,  bis  auf  die  Füfse  fallen- 
dem Gewände  und  hoher  Mütze  bekleideten 
Königstochter  sitzt  1.  Keijheus,  r.  steht  mit 
Kai^pe  bekleidet  und  ein  Sichelschwert  haltend 
Perseus,  dem  Aphrodite  einen  Kranz  aufs  Haujit 
50  zu  setzen  im  Begriff  ist.  Links  oben  steht  Her- 
mes, neben  ihm  sitzt  eine  jugendliche  Neger- 
gestalt in  reichem  Barbarenkostüm,  in  der  Bethe 
eine  Frau  aus  dem  Chor  der  euripideischen  Tra- 
gödie erkennen  will  (Arclt.  JaJirh.  11 S.  299).  Dafs 
unser  Bild  diesem  Drama  seinen  Ursprung  ver- 
dankt, ist  zweifellos ; es  ist  der  Tragödie  gleich- 
zeitig und  zeigt  Andromeda  an  eine  Felswand 
gefesselt.  Die  Felsenscenerie  steht  für  die  euri- 
pideische  Tragödie  fest ; andererseits  können  wir 
60  aus  der  Reihe  der  eben  besprochenen  Darstellun- 
gen der  an  Pfähle  oder  Säulen  gefesselten  Andro- 
meda mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  ein  andei’es 
Drama  die  Jungfrau  in  dieser  Weise  gefesselt 
vorführte.  Denn  hätte  die  alte  Sage  Andro- 
meda an  Pfahle  gebunden  gekannt,  so  würde 
wohl  irgend  eine  litterarische  Überlieferung 
uns  davon  Kunde  geben;  die  Annahme  liegt 
zu  nahe,  dafs  diese  Variation  auf  die  vor- 
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euripideische  Tragödie  zurückgeht  und  lediglich 
scenischer  Unvollkommenheit  entsprungen  ist. 
Erst  des  Euripides  Zeit  vermochte  das  Problem 
einer  am  Felsen  hängenden  Gestalt,  und  eines 
durch  die  Luft  ihr  nahenden  Heros  zu  lösen. 

Nur  noch  ein  Vasengemälde  kennen  wir  bis 
jetzt,  das  Andromeda  am  Felsen  zeigt;  es  ist 
das  Bild  einer  kampanischen  Hydria  zu  Berlin 
{.Jm.  3238,  kurz  beschrieben  Arcli.  Anz.  8,  1893 
S.  93  nr.  57),  das  ich  durch  gütige  Yemiitte-  lo 
lung  des  Herrn  Dr.  Pernice  zum  ersten  Mal  hier 
veröffentlichen  kann  (Abb.  11).  An  einem  ver- 
witterten Felsblock,  aus  dem  hier  und  da  ein 
Pflänzchen  hervorwächst,  ist  die  Königstochter 
angeschmiedet;  1.  sitzt  ihr  Vater  auf  einem 
Felsstück,  sein  Scepter  in  der  ß.  haltend,  r. 
eine  ihrer  Gefährtinnen.  Unten  taucht  aus 
der  Flut  das  riesige  Meergeschöpf  emijor,  auf 
das  sich  Perseus  mit  Lanze  und  Hai^je  stürzt. 


sitzt  die  verhüllte  Andromeda,  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  erscheint  Perseus  mit  dem 
Sichelschwert  und  dem  Gorgonenhaupt  {Körte, 
Urne  etr.  2,  1,  40,  3).  Einen  aus  Steinen  ge- 
fügten Bogen  über  der  sitzenden,  an  den  ihre 
Hände  gefesselt  sind,  zeigen  drei  andere  etnis- 
kische  Cisten  (ebenda  Taf.  39,  vgl.  S.  103);  auch 
diese  Darstellung  geht  auf  griechische  Vorbilder 
zurück.  Bruchstücke  einer  1875  inßuvo  gefunde- 
nen Vase,  früher  in  Heydemanns  Besitz  (7.  HaU. 
W.-Pr.  S.  11  A.  30),  zeigen  dieselbe  Darstellung, 
und  hierher  gehört  auch  das  bei  P.  Pochette, 
Mon.  ined.  table  41  abgebildete  Gefafs.  Soviel 
an  ihm  auch  ergänzt  sein  mag,  die  Andromeda 
an  den  aufgetünnten  Steinpfeilern  wird  sicher 
nicht  dem  Kestaurator  verdankt.  In  dem  Bo- 
gen ist  aber  natürlich  kein  Kompromifs  zwi- 
schen Fels  und  Pfählen  zu  erblicken,  wie 
Heydemann  will,  sondern  er  soll  eine  Felsgrotte 


11)  Perseus  das  Ketos  bekämpfend  (anwesend:  Andromeda,  Kepheus  u.  eine  Frau).  Hydria  im  Berl.  Mus.  {Tnv.  3238). 


Ebenso  sehen  wir  die  Jungfrau  auf  dem 
schönen  kapitolinischen  Relief  (oben  Bd.  1 
Sp.  345/46)  auf  ihren  Retter  gestützt  von  einem 
Felsen  herabsteigen.  Auch  das  kleine  attische 
Thonrelief  {Arch.  Z.  1879  Taf.  11)  zeigt  Andro- 
meda am  Felsen  gefesselt ; Perseus,  eben  heran- 
gekommen, steht  links  unter  ihr,  auf  seinen 
Stab  gestützt,  in  der  L.  Schwert  und  Kibisis 
tragend;  er  fragt  die  Jungfrau  aus,  wie  bei 
Euripides.  Ebenso  an  einem  Felsen  zeigen  sie 
das  Relief  einer  Thonlampe  {Knatz  Q 21)  und 
sämtliche  pompejanischen  Gemälde  (Q  11 — 14); 
auch  die  Maskengruppe  {Arch.  Z.  1878  Taf.  3) 
gehört  in  diesen  Kreis. 

Auf  einem  Felsen  sitzend  zeigen  Andromeda 
zwei  Lampenreliefs  {Knatz  Q 19a.b),  eine  Terra- 
kottagi’uppe  zu  Neapel  {Heydemann,  7.  HaU. 
Winckelmannsprogr.  Taf.  3,  1)  und  eine  etras- 
kische  Aschenkiste,  auf  der  drei  Palmen  den 
Hintergrund  bilden ; zwischen  den  ersten  beiden 


bezeichnen,  wie  beispielsweise  auf  dem  Ajnal- 
50  thearelief  (oben  Bd.  1 Sp.  263).  An  die  Rück- 
lehiie  ihres  Sessels,  wie  es  scheint,  gefesselt 
zeigt  Andromeda  ein  zum  ersten  Mal  bei  Engel- 
mann S.  6 veröffentlichtes  unteritalisches  Vasen- 
bild, das  nur  noch  den  mit  Andromeda  reden- 
den Perseus  und  links  eine  Dienerin  der  Königs- 
tochter aufweist.  Engelmann  glaubt,  dafs  auf 
einem  Provinztheater  ein  Stuhl  als  Ersatz  für 
die  ursprünglich  nötigen  Felsen  verwertet  sei. 
Eine  sehr  unwahrscheinliche  Annahme;  als  Er- 
60  Satz  hätten  Pfähle  oder  Säulen  doch  wohl 
näher  gelegen,  die  wir  auf  so  zahlreichen  Vasen- 
bildern gefunden  haben  und  die  auf  jedem 
Theater  leicht  zu  beschaffen  waren.  Ich  glaube 
nicht,  dafs  wir  für  eine  solche  Darstellung  nach 
einem  Vorbild  auf  dem  Theater  suchen  müssen ; 
der  unteritalische  Maler  wird  diese  gefühl- 
und  prunkvollere  Art  der  Fesselung  wohl  selbst 
ersonnen  haben. 
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Eine  andere  Scene  aus  der  Androniedasage 
hat  Trendelenburg  {Arch.  Anz.  11, 1896  S.  204/5) 
auf  einer  apulisclien  Vase  der  Sammlung 
Scmtcmgelo  erkennen  wollen.  Zwischen  zwei 
schlanken  Stämmen,  die  ganz  spitz  auslaufen 
und  oben  auseinandergehen,  schreitet  eine 
Frau  mit  Schale  und  Tänie  nach  1.  einem 
Jüngling  entgegen,  der  au  einer  Säule  lehnt; 
im  Rücken  hängt  ihm  die  Chlamys,  sein  Haupt 
ziert  eine  Mütze  mit  zackigem  Kamm,  mit 
hohen  Schuhen  sind  seine  Füfse  bekleidet. 
Vor  ihm  kniet  ein  mit  Armelgewaud,  Hosen 
und  phrygischer  Mütze  bekleitleter  Jüngling, 
der  behend  seine  Kniee  berührt.  R.  sieht  ein 
zwei  Speere  schulternder  und  einen  Kranz 
tragender  Jüngling,  unterhalb  eine  mit  der  R. 
ihren  Schleier  hebende  Frau  dem  Vorgang  zu. 
Patroni  hat  hier  die  Wiederaufnahme  des  Paris 
im  Vaterhaus  erkennen  wollen;  mit  Recht 
weist  Trendelenburg  diese  Deutung  zurück. 
Aber  seine  eigene,  dafs  hier  Andromeda  dem 
Perseus  mit  der  Tänie  nahend  zu  erkennen  sei 
und  König  Kepheus  knieend  dem  Retter  seines 
Kindes  danke,  scheint  mir  ebensowenig  der 
Darstellung  gerecht  zu  werden.  Die  knieende 
Gestalt  ist  bartlos,  ein  Jüngling;  nimmermehr 
kann  König  Kepheus  so  dargestellt  sein.  Und 
bei  Perseus  mufs  man  in  dieser  Scene  wohl 
auch  die  Flügelschuhe  voraussetzen.  Zur  Deu- 
tung auf  Andromeda  hat  nur  ihre  Umrahmung 
verleitet;  aber  der  Augenschein  lehrt,  dafs  die 
schlanken  biegsamen  Stämmchen  zu  allem  eher 
als  zur  Fesselung  eines  Menschen  geeignet  sind. 

Die  einzige  statuarische  Grirjjpe  aus 
diesem  Kreise,  die  wir  kennen  (vgl.  Knatz  R 18. 
19  u.  Anm.  1),  ist  die  zu  Hannover,  die  C.  F. 
Hermann  {Perseus  u.  Andromeda , Gött.  1851) 
veröffentlicht  hat.  Sie  erinnei't  an  das  kapi- 
tolinische Relief,  ohne  entfernt  dessen  Schön- 
heit und  Anmut  zu  besitzen.  Perseus  stützt 
die  Herabsteigende  unter  dem  erhobenen  1. 
Arm;  zu  seinen  Füfseu  liegt  das  getötete  Meer- 
ungeheuer. 

Auszuscheiden  airs  dem  Kreis  der  Andro- 
medadarstellungen ist  das  von  PaucJier,  Arch.  Z. 
1852  Taf.  42  veröffentlichte  und  Sp.  449  ff.  be- 
sprochene Vasenbild.  Eine  Situation  wie  die 
hier  dargestellte  giebt  es  in  unserer  Sage  nicht ; 
auch  Knatz  hat  das  Bild  in  sein  Verzeichnis 
nicht  aufgenommen. 

Eine  etniskische  Aschenkiste  zeigt  uns  1. 
von  dem  mit  dem  Medusenhaupt  enteilenden 
Perseus,  der  mit  Fufsüügeln,  Flügelhut  und 
einem  Schwert  ausgestattet  ist  und  hinter  dem 
sogar  ein  offenbar  ihm  zugedachter  Schild 
sichtbar  wird,  zwei  gepanzerte  mit  gezücktem 
Schwert  vorschreitende  Männer ; zwischen  ihnen 
und  dem  Heros  eine  weibliche  Gestalt  mit  mäch- 
tigen Flügeln,  die  wie  vermittelnd  die  L.  auf 
die  Schulter  des  Perseus,  die  R.  auf  den  Schild- 
rand des  ersten  Kriegers  legt.  Unter  den  Krie- 
gern können  nur  die  Anhänger  des  Phineus 
verstanden  werden,  denn  sonst  kennt  die  Sage 
keinen  Kampf  des  Perseus  gegen  menschliche 
Kämpfer.  Körte  setzt  für  diese  Darstellung 
ein  figurenreiches  griechisches  Original  voraus, 
auf  dem  zwischen  Perseus  und  seinen  Feinden 
Andromeda  vermittelnd  aufgetreteu  wäre,  die 
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von  dem  etruskischen  Künstler  durch  Zufügung 
der  Flügel  in  eine  Furie  geändert  wäre  {Körte, 
Urne  etr.  2,  1 S.  107  zu  Tav.  40,  4).  Wie  sich 
das  auch  verhalten  möge,  interessant  bleibt 
das  unschöne  Relief  dadurch,  dafs  es  eine  der 
wenigen  künstlerischen  Darstellungen  dieses 
Kampfes  ist.  Ihn  zeigen  ferner  ein  pompejan. 
Gemälde  {Helhig  1203)  und  wohl  auch  die  etrusk. 
Bronzecista  AI.  d.  1.  6,  40.  Hier  haben  wir  r. 
Andromeda  wie  auf  den  unteritalischen  Vasen 
an  Pfähle  gefesselt  (die  durch  einen  Querbalken 
verbunden  sind),  neben  ihr  ihre  Amme  sitzend; 
1.  davon  kämijft  Perseus  mit  einem  Speer  gegen 
das  sich  aulhäumende  Ketos,  unterhalb  dessen 
1.  ruhig  ein  Silen  liegt,  den  1.  Arm  auf  eine 
wasserspendende  Urne  gestützt.  Daran  schliefst 
sich,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ge- 
wendet, eine  sitzende  weibliche  Flügelgestalt, 
die  in  der  erhobenen  R.  einen  Kranz  hält;  1. 
vor  ihr  sehen  wir  einen  gepanzerten  Jüngling, 
der  an  der  L.  einen  Schild  trägt,  mit  einem 
Speer  anstüimend  gegen  einen  Krieger  zu 
Pferde;  das  Tier  unter  diesem  ist  wie  tödlich 
verwundet  vorn  zusammengebrochen  und  steht 
nur  noch  auf  den  Hinterbeinen,  eine  vorzüg- 
liche Komposition.  Perseus  im  Kampf  gegen 
das  Ketos  trägt  eine  phrygische  Mütze  und 
ist  nicht  weiter  charakterisiert;  es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  un- 
ter dem  FufskU-mpfer  dieselbe  Person  verstand. 

Airs  der  litterarischen  Überlieferung  keimen 
wir  aus  dem  Roman  des  Achill.  Tat.  3,  6 ein 
Gemälde  eines  Malers  KuantJies  im  Tempel  des 
Zeus  Kasios  zu  Pelusium,  Andromeda  am  Fel- 
sen gefesselt  und.  Perseus  aus  der  Luft  das  Ke- 
tos belä.mpfend.  Sein  Gegenstück  bildete  der 
gleichfalls  an  einen  Felsen  gefesselte  Prome- 
theus, den  Herakles  vom  Geier  befreite.  Von 
KiJcias  nennt  Plin.  35,  132  grandes  picturas,  in 
quibus  sunt  Calypso  et  Io  et  Andromeda. 
Brunn,  Künstlerg.  2,  199  stellt  sich  darunter 
ein  grofses  Gemälde  nach  Art  des  hei  Phüostr. 
1,  29  beschriebenen  vor;  eine  wenig  an- 
sprechende Vermutung,  da  man  eine  solche 
Darstellung  doch  kaum  als  Andromeda  hätte 
bezeichnen  können.  Auch  über  die  Annahme, 
Nilcias  habe  die  vom  Felsen  von  Perseus  herab- 
geleitete Andromeda  dargestellt  {Knatz  S.  59), 
kann  ich  nicht  günstiger  urteilen. 

Den  Kampf  mit  dem  bakchischen  Thiasos 
endlich  finden  wir  auf  drei  fast  übereinstim- 
menden sf.  Vasengemählen,  die  zuerst  von 
Kretschmer  richtig  gedeutet  sind,  dargestellt. 
Im  schnellen  Lauf  hat  Perseus,  der  die  Kibisis 
und  einen  Petasos  trägt,  eine  Mainade  einge- 
holt, im  Nacken  gepackt  und  das  Schwert  ge- 
zückt, um  sie  zu  durchbohren;  1.  von  ihm  wen- 
det sich  eine  zweite  zur  Flucht  {Arch.  Jahrb. 
7,  S.  33;  Anzeiger  S.  74;  Knatz  0 1.  2).  Die 
Darstellungen  des  Perseus  und  der  Satyrn  sind 
als  in  keiner  Verbindung  mit  den  Thiasos- 
kämpfen  stehend  bereits  oben  besiirochen. 

Geschnittene  Steine  mit  Perseusdarstel- 
lungen sind  schon  gelegentlich  erwähnt.  Am 
häufigsten  begegnet  der  Heros  stehend  mit  dem 
Medusenhaupt  in  der  L.  nnd  der  Harpe  in  der 
R. ; so  bereits  auf  dem  alten  etruskischen  Skara- 
bäus  ans  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
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(Fmiivävgler,  Beschreib,  d.  fieschnitt.  Steine  zti 
Berlin  201)  und  auf  einer  Reihe  von  Steinen, 
die  Furtwäneßer  zwischen  das  erste  vor-  und 
nachchristliche  Jahrhundert  setzt,  Berlin  4233; 
4234;  4236;  4237;  4243;  131)4.  Zuweilen  steht 
neben  ihm  (3102;  4239)  oder  an  eine  Säule 
mit  Kugel  gelehnt  ein  Schild  (4240;  4241)  öder- 
er wird  von  Perseus  gehalten  (4235);  es  ist 
der  Schild,  in  dem  der  Held  das  Spiegelbild 
der  Gorgo  erblickte.  Perserrs,  der  schlafenden 
Meduse  sich  nähernd,  zeigt  ein  eti-uskischer 
Skarabäus  {Mon.  delV  Inst.  6,  24,  3;  Knatz  H 5) ; 
die  Tötung  der  Medusa  ebenfalls  ein  etrus- 
kischer Stein  (ebenda  4,  Knatz  J 15)  und  die  bei 
Mülin,  G.  M.  105,  386'^'**  abgebildete  Gemme; 
Perseus  die  Flügel  anlegend  der  etrusk.  Skara- 
bäus ebenda  95,  386.  Brustbilder  des  Helden 
mit  Greifenhelm  zeigen  Berlin  1827 — 1829  und 
4797.  Auch  mehrere  Momente  aus  dem  Liebes- 
abenteuer linden  wir  dargestellt;  im  Gespräch 
mit  der  gefesselten  Jungfrau,  an  einen  Pfeiler 
gelehnt,  zeigen  ihn  4244 — 4248;  auf  8479  ist 
der  Kampf  überstanden ; den  Fufs  auf  den 
Drachen  setzend  reicht  der  Hehl  Andromeda 
die  Hand  zum  Herabsteigen.  In  verschiedenen 
Variationen  begegnet  die  Spiegelung  des  Me- 
dusenhauptes ; allein  betrachtet  er  das  Schreck- 
bild im  Wasser  auf  Berlin  11083;  auf  einer 
Florentiner  Gemme  steht  er  neben  einer  Athena- 
statue  und  spiegelt  das  Gorgoneion  in  einem 
zu  seinen  Füfsen  liegenden  Schild  {Knatz  V 12). 
Auf  3101  hält  er  das  Haupt  hinaus  und  läfst 
die  sitzende  Andromeda  das  S^jiegelbild  in 
einem  Schild  auffangen,  auf  zwei  anderen  Stei- 
nen betrachtet  er  wie  auf  den  pompejan.  Ge- 
mälden mit  Andromeda  zusammen  das  im 
Wasser  sich  spiegelnde  Hau2it__(Kr/«tte'  S 15.  16; 
Fedde  de  Ferseo  S.  73,  9.  10).  Über  das  Peters- 
Imrger  Amulet  ist  schon  oben  (Sp.  2027)  ein- 
gehend gehandelt. 

Nach  den  Gemmen  müssen  wir  endlich  noch 
die  Münzen,  die  Perseus  zeigen,  einer  kurzen 
zusammenhängenden  Besirrechung  unterziehen. 
Argos  hat  in  seinen  besten  Zeiten  mit  an- 
deren Tyj^en  geprägt  (vgl.  Head , hist.  num. 
366  ff.);  erst  in  der  Kaiserzeit  auf  Münzen  des 
L.  Verus,  Hadrian,  Septimius  Sev.  und  Valerian 
begegnet  der  alte  Heros,  stehend,  das  Medusen- 
haupt und  die  Harpe  haltend  ( Knatz  P 16  a — d; 
19),  ein  Tyjjus,  den  Fnrtwängler  auf  den 
myronischen  Perseus  zurückführt  (vgl.  Sp.  2040). 
Auf  einer  Münze  des  Sept.  Sev.  hält  Perseus 
in  der  R.  Harpe  und  Chlamys,  in  der  L.  das 
Medusenhairpt  über  einem  auf  einem  Altai- 
stehenden  Schild  (P  18);  auf  einer  anderen  des- 
selben Kaisers  steht  1.  vom  Altar  noch  Athena 
(P  17).  Das  beflügelte  Haupt  des  Helden  bietet 
eine  Münze  des  Anton.  Pius  (P  20).  Eine  Münze 
von  Asine  (P  21)  aus  der  Zeit  der  lulia  Domna 
zeigt  Perseus  mit  Flügelschuhen,  Harpe  in  der 
R.  und  dem  Medusenhauxit  in  der  Linken. 

Bereits  seit  300  v.  Chr.  bis  herab  in  die 
Kaiserzeit  hat  Seriphos  mit  dem  Bild  des 
Perseus  geprägt;  die  Münzen  zeigen  entweder 
das  Haupt  des  Perseus  mit  dem  Flügelhelm, 
nach  r.  gewandt,  oder  das  blofse  Haupt  mit 
und  ohne  Flügel  (P  22 — 26j;  den  Revers  bildet 
eine  Harpe  oder  ein  Medusenhaupt  oder  beides, 
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einmal  der  Heros  in  ganzer  Gestalt  mit  Flügel- 
helm,  Sichel  und  Gorgonenhauiit  tragend. 

Auf  den  ob.  (S}).  2023)  berührten  Zusammen- 
hang der  Vorfahren  des  Perseus  mit  Thessalien 
wirft  ein  neues  laicht  eine  Münze  aus  Larisa 
Kremaste  in  der  Phthiotis  ca.  300  v.  Chr.,  die 
den  Kopf  einer  Nymphe  und  auf  dem  Revers 
Perseus  mit  Harpe  und  Gorgonenhaujit  zeigt; 
auch  die  Harpe  auf  einer  anderen  Münze  dieser 
10  Stadt  soll  natürlich  an  Perseus  erinnern  {Head 
255). 

Unter  den  Inseln  des  aigaiischen  Meeres 
finden  wir  elienfalls  im  dritten  Jahrhundert 
Perseus  und  die  Harpe  des  Helden  auf  Münzen 
des  ionischen  Gyaros  {Knatz  P 27,  Head  414), 
einen  Perseuskopf  mit  Flügelhelm  in  dem  do- 
rischen Astypalaia  (P  28,  Head  534). 

Von  den  makedonischen  Königen  hat  Per- 
seus mit  dem  Hau2it  seines  Namensvetters  ge- 
•20  jirägt  (P  39),  Philqipos  V.  sein  Haujit  gleich 
dem  des  alten  Helden  mit  Flügelhelm  und 
Geier  bedeckt  {Head  205)  bilden  lassen. 

Auch  die  jionti sehen  flerrscher  Mithri- 
dates  Philoiiator  und  Eujiator  liefsen  mit  Per- 
seus mit  Gorgonenhau2)t  und  Haqie  und  dem 
Ko2if  des  Perseus  2)rägen  {Head  428,  Knatz  P 37) ; 
und  im  zweiten  vorchristl.  Jahrhundert  etwa 
weisen  die  Münzen  einer  ganzen  Reihe  pon- 
tischer  Städte  ein  Gru2i2)enbild  auf,  Perseus 
30  stehend,  mit  spitzem  Hut  und  Har2ie,  das  Me- 
dusenhau2it  haltend ; hinter  ihm  liegt  f2uer 
der  Kör2ier  der  Meduse.  So  kennen  wir  Älün- 
zen  von  Amastris,  Amisos,  Caliira,  Chabakta, 
Comana,  Sino2ie  {Knatz  P 35  a — e,  Head  426). 
Zweifellos  geht  auch  dies  Münzbild  auf  ein 
lierühmtes  Rundwerk  zurück.  Amasia,  Amisus 
und  Sino2ie  zeigen  daneben  auf  anderen  Mün- 
zen das  geflügelte  Hau2it  des  Heros  (P  34, 
Head  425). 

40  Die  ältesten  Perseusmünzen  hat  Kyzikos 
ge2irägt.  Da  finden  wir  den  mit  einem  Flügel- 
helm bedeckten  Ko25f  des  Gorgotöters,  dahinter 
einen  Thunfisch  (das  Wap23en  der  Stadt)  bereits 
im  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  auf  einem 
Londoner  und  Pai-iser  Exem2jlar  eines  Staters 
(Knatz  P 29“;  Nim.  Chron.  Ser.  3,  vol.  7,  pl.  3, 
24.  25)  und  einer  Hekta  zu  Berlin  (P  29’’);  ein 
etwa  um  400  ge25rägter  Stater  (P  30“;  Num. 
Chron.  ebenda  26)  zeigt  Perseus  mit  dem  Flügel- 
50  heim  in  ganzer  Gestalt,  knieend,  in  der  L.  das 
Medusenhau25t  haltend,  unter  ihm  einen  Thun- 
fisch; eine  Hekta  aus  Imhoofs  Sammlung  zeigt 
dieselbe  Darstellung  (P  30’’)-  Kyzikos  ist  von 
Milet  aus  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
kolonisiert  (vgl.  oben  S2).  2021);  diese  Münzen 
zeigen,  wie  hoch  man  dort  noch  bis  ins  vierte 
Jahrhundert  den  alten  argivischen  Heros  ver- 
ehrte. 

Aus  der  Kaiserzeit  kennen  wir  Perseus- 
münzen einer  ganzen  Reihe  kleinasiatischer 
Städte.  Bekannter  durch  Löschclces  Behand- 
lung ist  die  Münze  des  Caracalla  von  Sebaste 
in  Galatien,  die  Perseus  im  Beisein  der  Athena 
die  Gorgo  tötend  zeigt  (S.  2041;  Knatz  J 13). 
Daldis  in  Lydien  hat  unter  Gordian  IIP  auf 
dem  Revers  die  drei  Gorgonen  unter  einem  Baum 
schlafend  ge2Jrägt,  denen  sich  Perseus  von  hin- 
ten r.  nähert;  über  der  Medusa  schwebt  eine 


2059 


Persike 


2060 


Perseus  (in  der  Kirnst) 

Flügelgestalt,  wohl  Hypnos.  Links  von  der 
Gruppe  sieht  man  ein  kleines  Pferd,  oben  dar- 
über ein  Tenipelchen  mit  dem  leiersjiielenden 
Apollon  {Knatz  H 6;  Mionnet  4,  34,  178,  Abb. 
Suijpl.  7,  t.  11,  1;  Head  549).  Ikonion  in  Ly- 
kaonien  hat  als  Münzstempel  das  Haupt  des 
Perseus  mit  Flügelhelm  und  Harpe  an  der 
Schulter  oder  Perseus  stehend  mit  dem  Gor- 
gonenhaupt {KnatzV  31.  32).  Koropissos  prägte 
auf  der  Rückseite  einer  Münze  des  Valerian  i' 
Perseus  mit  Harpe,  wie  er  Andromeda  vom 
Felsen  heruntergeleitet ; unten  glaubt  Sallet 
(Z.  f.  Num.  13,  73)  deutlich  das  tote  Ketos  zu 
erkennen.  Die  Inschrift  lautet  KoQoniGßfoiv 
rfjg  K[i]rjrä)v  (.briTQOTtölscag.  Die  Ketoi  sind  die 
Bewohner  der  Ketis  in  Kilikien  an  der  Grenze 
von  Isaurien;  das  Ketos  fafst  Sallet  richtig  als 
gemeinsames  Abzeichen  der  Landschaft.  Per- 
seusmünzen aus  dem  ebenfalls  in  der  Ketis 
liegenden  Anemnrion  und  aus  lotape  nennt  2 
Waddington,  Rerue  num.  3,  Ser.  1,  1883,  S.  36. 
Perseus  ist  hierhin  natürlich  über  Tarsos  ge- 
langt, das  viel  mit  seinem  Bild  geprägt  hat; 
auf  drei  tarsischen  Münzen  führt  er  die  Be- 
zeichnung ßogQ'bg  und  Ttargibog.  Wir  finden 
ihn  hier  mit  Harpe  und  Gorgoneion  dargestellt 
{Imlwof-Blumer,  Journ.  Hell.  Stud.  18,  S.  174 
nr.  40);  seine  Hand  zu  Apollon,  der  neben  ihm 
auf  tarsischen  Münzen  ebenso  häufig  begegnet, 
ansstreckend  ebenda  auf  nr.  39;  Perseus  mit  3 
Flügelhelm  und  Harpe,  auf  der  ausgesHeckten 
R.  das  Kultbild  des  Apollon  tragend  zeigen 
nr.  41,  42,  44;  auf  43  trägt  er  aufser  der  Harpe 
noch  einen  Fischkorb.  Vor  dem  Kultbild  des 
Apollon  opfernd  zeigen  ihn  45 — 47.  Mit  Haqie 
und  ■ Bild  des  Apollon  in  der  L. , neben  ihm 
einen  bald  bärtigen,  bald  bartlosen  Fischer, 
der  einen  Fisch  unten  an  der  Angelinite,  oben 
einen  Korb  trägt,  zeigen  ihn  48 — 50.  Cavedoni 
hat  bei  dem  Fischer  an  Diktys  gedacht;  Usener  4 
(Bcligionsgesch.  Unters.  3,  86,  1)  vennutet,  dafs 
der  Fisch  von  Perseus  übernommen  und  frei- 
gelassen vielleicht  eine  Rolle  bei  dessen  Fahrt 
zu  den  Gorgonen  zu  spielen  hatte  (vgl.  Abb.  5). 
Tmhoof-Blmner  denkt  wohl  richtiger  an  eine  uns 
unbekannte  Lokalsage  (S.  178);  man  erinnert 
sich  dabei  der  wunderbaren  Erzählungen,  die 
wir  oben  aus  byzantinischen  Quellen  kennen 
gelernt  haben. 

Eine  Harpe  auf  einer  Münze  von  loppe  5 
(Head  678),  wo  schon  in  verhältnismäfsig  früher 
Zeit  das  Andromedaabenteuer  lokalisiert  wurde, 
soll  wie  die  auf  der  Larisäischen  Münze  zweifel- 
los an  Perseus  erinnern. 

Ich  erwähne  endlich  noch  eine  Münze  des 
thrakischen  Deultum  (Knatz  R 24),  die  Perseus 
die  Andromeda  vom  Felsen  herabgeleitend  zeigt, 
und  eine  Anzahl  Kaisermünzen  von  Alexandreia, 
auf  denen  Drexler  (Wochenschr.  f.  kl.  Bhüol. 
13,  1896  Sp.  28 — 30)  Perseus  mit  dem  Medusen-  e 
haupt  einen  Panisk  schreckend  erkennen  will. 
Er  denkt  an  die  Wiedergabe  eines  grofsen 
Kunstwerks  und  erinnert  an  die  Notiz  des 
Aphtlionios  {Bhet.  gr.  2 S.  48),  dafs  auf  der 
Akroiiolis  von  Alexandreia  -ro;  Hsgaecog  ad'lg- 
gaTK  dargestellt  waren.  Den  a&lggccra  kann 
man  diese  Darstellung  freilich  nicht  gut  zu- 
zählen. Perseus  Andromeda  vom  Felsen  her- 


abgeleitend zeigt  eine  alexandrinische  bei 
B.  Bocliette,  Choix  S.  315,  2 {Knatz  R 26)  ab- 
gebildete Münze.  Vgl.  Perse,  Perseutas,  Perrheus. 

[E.  Kuhnert.] 

Perseutas  {Hsgoivtag) , vermutlich  Name 
eines  Heros  auf  drei  kyprischen  Inschriften 
aus  Kourion  bez.  dem  in  der  Nähe  befindlichen 
Tempel  des  Apollon  Hylatas;  zwei  davon 
sind  in  gewöhnlichem  Alphabet  abgefafst  z/rj- 
goxtcQTjg  HiQGsvrrg  tv%r]v  Cesnola  Cyi»'.  j).  425 
nr.  30  und  31 ; 0.  Hoff'mann,  neue  Lesungs- 
vorsclüäge  zu  den  kypr.  Inschr.  in  Bezzen- 
hergers  Beiträgen  14,  274;  die  dritte,  in  epi- 
chorischer  Schrift,  lautet  bei  Ho  ff  mann  a.  a.  0. 
nach  H(dl,  Cypriote  inscriptions  of  the  Cesnola 
Collection,  Journal  of  the  American  oriental 
society  11  (1885)  nr.  2 p.  209  ff. , nr.  45;  ’Aqi- 
GTcb',(cov  TW  ’OvccGtjav.  Ev^ccgsvog  tisqi  Ttaid'i 
T&n  nsQGsvtai  viJ&g'ns.  l{v)  Tv%ca.  Bcecke  bei 
Bezzenherger  a.  a.  0.  6,  141  f.  hatte  in  Per- 
seutas nicht  einen  Gott,  sondern  einen  Königs- 
sohn erblickt,  wogegen  0.  Hoff'mann,  Griecli, 
Hial.  1,  120  S.  63  (vgl.  auch  B.  Kleister,  Griecli. 
Dial.  2,  200.  292)  mit  Recht  bemerkt,  dafs  der 
Artikel  vor  HtQGtvTai  auf  einen  Heros  hin- 
weist. Nach  Ficlc-Bechtel,  Die  griecli,  Personen- 
namen 431  ist  HsQGsvtag  ein  eiTveitertes  Hsq- 
Gsvg,  und  für  identisch  mit  dem  argivischen 
Perseus  möchte  ihn  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  2, 
144  S.  223  halten.  Nach  Wlordtmann,  Ztschr.  d, 
D.  morgenl.  Gesellsch.  32  (1878),  557  'stellt  der 
Q'sbg  UsQGsvTgg  vermutlich  nur  eine  Variationder 
übrigen  (kj^prischen)  Apollotypen  dar’.  [Höfer.] 

Persidicus,  Beiname  des  Mithras  auf  einer 
Inschrift  aus  Rom,  C.  I.  L.  6.  511  p.  98;  vgl. 
Bd.  2 Sp.  3031,  28  ff.  S.  Persithea.  [Höfer.] 

Persike  (LTtpöf xr]),  die  sogenannte  'persische 
Artemis’,  bei  Blut.  Luc.  24  Hsgoia,  bei  Diod. 
5,  77  HeQGSLa  (doch  will  v.  Gutsclimid,  Kleine 
Schriften  3,  363  auch  hier  nsQGicc  lesen,  s.  unten) 
genannt,  ist  die  Bezeichnung  für  die  helleni- 
sierte,  in  Lydien  und  hauptsächlich  in  der 
hyrkanischen  Ebene  verehrten  Anähita  (siehe 
Bd.  1 s.  Anaitis).  Der  persische  Name  der 
Artemis  war  nach  Hesych,  Zagyrig,  worüber 
man  vgl.  Lagarde,  Gcsanim,  Abhandl.  157  (mit 
Litteraturaugaben).  Als  Kultstätten  sind  nach- 
weisbar : 

1)  Hierokaisareia,  dessen  älterer  Name 
nach  Buresch,  Aus  Lydien  66.  184.  Lmhoof- 
Blumer,  Lydische  Stadtmünzen  8 f . 137,  2. 
Lsqcc  xmgr]  (Polyb.  16,  1.  32,  5)  war,  führte  die 
Einführung  des  Kultes  der  'Persica  Diana’  und 
des  damit  verbundenen  Asylrechtes  auf  Kyros 
zurück,  Tac.  Annal.  3,  62.  Doch  hält  A.  Körte, 
Athen.  Mitth,  20  (1895),  9,  1 diese  Angabe  für 
eine  Erfindung  der  Hierocaesarienser,  denen 
es  darauf  angekommen  sei,  das  Asylrecht  ihres 
Heiligtumes  möglichst  alt  erscheinen  zu  lassen, 
da  dieser  Angabe  das  Zeugnis  des  Berossos 
(Bd.  1 Sp.  331,  53  ff.)  widerspreche,  dafs  Arta- 
xerxes  II.  den  Kult  der  Anaitis  bei  den  Persern 
eingeführt  habe.  Bei  Pausanias  5,  27,  5 steht 
(auch  noch  bei  Hitzig -Bluemncr):  Hgxi  yag 
AvSoig  inL'u’kriGiv  HegGiKolg  (mehrere  Hand- 
schriften UsQGtnrjg)  isQCc  h>  rs  ’IsgoxcxtGcxQalK 
xalovglvrj  nolsi  xorl  iv  'Titainoig,  iv  sxorrfpw 
öh  rüv  isQ&v  obKrigcc  ra  r.al  iv  rw  otxjjpan 
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(zu  diesem  oi'xr]ucc  s.  F.  Thiersch,  Abhandl.  d. 
philos.-philol.  Kl.  d.  Je.  hayr.  AJead.  d.  Wiss. 

8,  435)  iariv  inl  ßcoyov  -reqppa  y.rl.  Doch  hatte 
schon  Buresch  a.  a.  0.  6(i  Anm.  3 darauf  hin- 
"ewiesen,  dafs  1)  das  Wort  ingd  eine  nähere 
Bestimmung  verlange  irnd  2)  dafs  AvSoi  nie 
UsQaixol  genannt  werden  könnten,  und  daher 
gestützt  auf  die  v.  1.  UsQGt-nfig  statt  UsQGiKolg 
vorgeschlagen:  ’tßrt  ydy  AvSoig  (^^QtiiuSogy 
iniiilriGiv  nsQ6ixi]g  I^qk  ktI.  So  bestechend  i 
diese  Vermutung  erscheint,  ist  sie  doch  m.  E. 
nicht  nötig:  der  Ausdruck  isgee  findet  seine 
nähere  Bestimmung  durch  die  folgenden  Worte 
0’  tnarfQcp  etc. : in  Hierokaisareia  und  Hypaipa 
befinden  sich  Tempel  (oder  n&Qlßoloi.?),  in 
diesen  Tempeln  aber  wieder  cellae,  in  denen 
die  nun  erzählten  heiligen  Handlungen  statt- 
finden, und  die  AvSol  tnixXr\6iv  risyaiwi  finden 
ihre  Ei-klärung  durch  Straho  13,  629:  to  ’Tq- 
■ndvLov  nsdiov,  UfQG&v  inovoyKOavreov  Kcd  2 
inolnovg  ayayovTfov  inst&sv.  Des  weiteren  be- 
richtet Pausanias  a.  a.  0.,  dafs  ein  Magier  in 
diesem  oitryiu  trockenes  Holz  auf  den  Altar 
legte,  sich  die  Tiara  aufsetzte  — einen  solchen 
Magier  mit  Tiara  zeigt  eine  Münze  von  Hiero- 
kaisareia, Imhoof  - Blumer  a.  a.  0.  Taf.  1,  3 
S.  6f.  10  f.  Monn,  grecques  Taf  H 7.  Ztschr. 
f.  Num.  10  (1883)  Taf  10,  9 S.  271,  21,  wo  der 
Kopf  noch  als  der  eines  kaj^padokischen  Fürsten 
bezeichnet  ist  — , in  barbarischer  Sprache  die 
Gottheit  anrief  und  aus  einem  Buche  (nach 
Frazer  z.  d.  St.  aus  dem  Zend-Avesta)  las; 
darauf  entzündete  sich  das  Holz,  ohne  dafs 
Feuer  daran  gehalten  wurde,  und  die  helle 
Flamme  schlug  hervor.  Zahlreiche  Münzen  von 
Hierokaisareia  zeigen  auf  dem  Revers  einen 
flammenden  Altar,  auf  dem  Obvers  das  Brust- 
bild der  Artemis  mit  der  Legende  flEPCIKH. 
Eclchel,  Doctr.  num.  3,  103.  Mionnet  4,  46,  209, 
Head,  Hist.  num.  550.  Cat.  of  greeJc  coins  of 
Lydia  102 f.  Imhoof- Blumer,  Lyd.  Stadtmünz. 
14,  15ff. ; andere  Münzen  mit  derselben  Legende 
und  Darstellung  auf  dem  Obvers  zeigen  auf 
dem  Revers  das  Vorderteil  eines  liegenden 
Hirsches,  Imhoof- Blumer  a.  a.  0.  5,  1 oder 
einen  schreitenden  Hirsch,  eiend.  16,  22.  24 
oder  einen  stehenden  Zehuochsen,  ehend.  14, 14. 
Eine  andere  Münze  stellt  die  Artemis  Persike 
dar,  welcher  der  Heros  Perseus  die  Hand  reicht, 
Imhoof -Blumer,  Griech.  3Iünz.  594  a S.  193 
Taf  11,  17.  Lyd.  Stadtmünz.  19;  auf  einer 
andern  Münze  steht  die  Artemis  Persike  neben 
der  Tyche  von  Hierokaisareia  auf  einem  von 
zwei  Pferden  gezogenen  Wagen,  dem  Perseus 
(oder  Hermes?)  voranschreitet,  Lyd.  Stadtm. 
19,  40.  Head,  Cat.  of  greek  coins  of  Lydia 
105,  20.  Weihungen:  •fifo/'?  asßaatoig  kui  Aq- 
TSjiiÖL  HsgaiMg  v.ou  zSa  Syyoj,  Mova.  kkI  ßißl. 

5 (1885/86),  35,  (piy.  Corr.  hell.  11  (1887),  95,  17. 
Bohn-Schuchardt,  Altert,  v.  Aigai  25.  Spiele: 
rd  (isyäXcc  UsßaGrce  Agtsysiaia,  Mova.  a.  a.  0.  cpid'. 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  96,  18.  Nach  Wernicke  bei 
Pauly-Wissoiva  Bd.  2 s.  v.  Artemis  S.  1397 
bezieht  sich  das  von  Paus.  7,  6,  7 erwähnte 
IsQov  HtQGtxgg  kgrsytdog,  vor  dem  die  Lyder 
die  Bildsäule  des  im  Lamischen  Kriege  ge- 
fallenen Lyders  Adrastos  aufstellten,  ebenfalls 
auf  den  Kult  in  Hierokaisareia. 


2)  Hierakome  = Hierakaisareia  (nr.  1). 

3)  Sarit  schäm,  fünf  Stunden  nördlich  von 
Magnesia  am  Sipylos  im  nordwestlichen  Winkel 
der  hyrkanischen  Ebene  gelegen,  von  Buresch, 
a.  a.  0.  27  f.  vgl.  190 f.  mit  dem  von  Plin.  nat.  h. 
5,  126  erwähnten  Hierolophos  identifiziert,  wäh- 
rend Badet,  Corr.  hell.  11  (1887),  391  tf.  (vgl.  i«, 
Lydie  et  le  monde  grec  au  temps  des  Mermnades 
318)  fälschlich  Aigai  {Bohn-Schuchardt,  Altert. 
V.  Aigai  58  f.  Buresch  30)  in  der  Nähe  von 
Saritscham  suchte:  Kultus  der  TIsqgixi)  •fiso: 
(ohne  die  Bezeichnung  "Igrsyig),  deren  Tempel 
das  Asylrecht  besafs,  das  durch  den  fragmen- 
tierten Brief  eines  Seleukidenherrschers  be- 
stätigt wurde:  uGvXiav  ryg  ztaQ  vynv  HtQGi- 
xri\g  UtSs]  inl  rovrm  ßsßaiiö,  Movg.  xai  ßißX. 
5,  28  nr.  rpg'.  Corr'.  hell.  11  (1887),  81  f nr.  2. 
Michel,  Bec.  des  inscr.  grec.  iS  p.  61.  W.v.Diest, 
Vo>i  Pergamon  über  den  Dindymos  zum  Pontus 
(=  Petermann,  Geogr.  Mitteil.  Ergänzungsheft 
94  [1880])  S.  25f 

4)  Mermere,  nach  Buresch  a.  a.  0.  184 
zweifellos  auf  der  Stelle  eines  bedeutenden 
antiken  Ortes,  südöstlich  von  Hierokaisareia 
gelegen:  kyr^yidi  HsQGixg  xcd  rm  öyyco  FXv- 
xeov  xal  kXe^avd'Qog,  AlovG.  a.  a.  0.  51  nr.  (pXß'. 
Corr.  hell.  11,  448,  5. 

5)  Silan  dos,  falls  die  Fundstätte  der 
folgenden  Inschrift,  Selendi  {Buresch  185.  199. 
Imhoof -Blumer,  Lyd.  Stadtm.  142)  mit  Silandos 
identisch  ist:  ti)v  kvcairiv  rrjv  dno  lfgov  vdarog 
xtycoXwyiviqv  i%si,  Buresch  S.  117  nr.  56.  S.  199. 
Diese  Anaitis  'vom  heiligen  Wasser’  ist  eine 
interessante  Parallele  zu  der  iranischen  Wasser- 
göttin Anähita  {Ed.  Aleyer,  Boschers  Lex.  Bd.  1 
Sp.  330).  Körte,  Athen.  Mittli.  20  (189.5),  12 
Anm.  erkennt  in  ihr  die  Artemis  KoXogvy  (s. 
unten  Sp.  2063,  66  tf.). 

6)  Hypaipa  s.  die  unter  1)  angeführte 
Stelle  aus  Paus.  5,  27,  5.  Eine  südlich  von 
Hypaipa  bei  Ödemisch,  das  nicht,  wie  Bamsay, 
Hist.  Geogr.  104.  Beinach,  Bev.  archeol.  1885, 
II,  97 f wollten,  mit  Hypaipa  identisch  ist 
(s.  Buresch  a.  a.  0.  189.  G.  Weber,  Bev.  des 
etud.  grecques  1892,  8),  gefundene  Ehreninschrift 
auf  einen  Einwohner  von  Hypaipa  erwähnt 
TU  ysydXa  kyTSfisiGia  kQTSytiGiqdi  (nach  dem 
Herausgeber  Lokativ  zu  einer  Örtlichkeit  Aq- 
TsyEiGLÜglJl,  eine  Ansicht,  die  hinfällig  wird 
durch  die  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Ödemisch 
gefundene  Inschrift:  A]QTsysiGidöog  |'  . . . tbv 
dymvu  t&v  AgtsysiGiav),  Bev.  archeol.  a.  a.  0. 
114,  14.  Auf  Münzen  von  Hypaipa  erscheint 
wie  auf  denen  von  Hierokaisareia  (oben  nr.  1) 
der  fiammende  Altar  innerhalb  einer  Tempel- 
front mit  vier  Säulen,  Imhoof,  Lyd.  Stadtm. 
84,  14  Taf.  4,  10;  oft  findet  sich  das  Kultbild 
der  Artemis  (Anaitis),  manchmal  auf  einem 
mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen  oder  auf 
der  vorgestreckten  Rechten  der  Stadtgöttin 
oderdes Apollonstehend, eüend.  77  tf.  Macdonald, 
Catal.  of  greek  coins  in  the  Hunter,  coli.  . . . 
Glasgoiv  2,  453,  5 pl.  55,  19  oder  zusammen 
mit  Asklepios  Head,  Cat.  . . . Lydia  112,  28. 
Imhoof- Blumer,  Kleinas.  Münzen  1,  174,  2 
Taf  6,  6;  Anaitis  auf  Homonoiamünzen  von 
Sardes  und  Hypaipa,  Head,  Lydia  277,  218 
pl.  41,  4. 
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7)  (lel)iet  der  Kaystriaiier,  Larisa  oder 
Teira:  Kiiltldld  der  Artemis  Anaitis,  Imlioof- 
Blnmer,  Lyd.  Stadtm.  54.  78. 

8)  Klanniidda:  Kultbild  der  Artemis 

Anaitis;  wenigstens  gleicht  die  Darstellung  Ins 
auf  das  Attribut  in  der  R.  (rundlicher  Gegen- 
stand) derjenigen  der  Artemis  Anaitis  von 
llypaipa,  Tudwof-lSl.,  Lyd.  Stadtm.  59;  vgl.  78. 

y)  Maeonia  und  Umgebung  (Kula,  Gjölde): 
Die  zahlreichen  Inschriften  finden  sich  bei 
Jjeevianns,  Griecl'schc  Opsckriftoi  uit  Klein- Azie 
in  Verhau deli'nyen  d.  Kon.  Alaid.  van  Wetenseli. 
Afdcel.  Lettcrkiinde  17  (1888)  S.  3 ff.  Polak, 
Maenumyue  15  (1887),  251  ff.  Beachtenswert 
ist  es,  dafs  die  Göttin  bald  als  ’i-lprf-jw?  ’AvKlrig 
bald  als  Hiä  Avctiris  oder  als  MyTriQ  AvcüTig 
erscheint,  ein  Umstand,  der  deutlich  auf  ihre 
Verschmeb/ning  mit  der  Rhea-Kybele  liinweist. 
Es  sind  folgende  Inschriften;  a)  AgreyiSi 
XciQizT]  . . TrtQiTtroiiia  Giovca  -nal 
i^uG^ryaci  vnh  rijs  liQilug,  Leemaiis  3,  1.  Polak, 
252,  1.  — b)  ’lQThiud'i  Ai’cctLTi  . . vttIq  vysi'ag 
rmv  oqpHalficöv,  Leemans  7,  2.  Polak  252,  2.  — 
c)  ’ÄQTf-yid'i  ’lvasiTi  yiai  AIt]v'i  Ti.djiov  . . vttIq 
ri]g  öXo-ulriQlag  t&v  Ttodät',  Movg.  1880,  127. 
liev.  archeol.  1885,  2,  107.  Leemanns  39.  Corr. 
hell.  4 (1880),  128.  Koscher,  Sachs.  Bcr.  43 
(1891),  124a.  Diese  drei  Inschriften  zeigen  die 
Anaitis  als  Heilgöttin,  die  ein  Hymnus  des 
Avesta  als  'heilkräftig’  preist  (K.  Geldner, 
Kuhns  Zeitschr.  25,  379,  1)  und  zu  der  man  um 
'heilen  Leib)’  betete,  ebend.  388,  53  — d)  0£« 
Avatiri  nai  M7\vl  Tiäyov  . . . dnid'wr.m’  tö 
IsQOTroIrjfux  sv%aQiGtovvT£g,  Leemans  3.  P(da,k 

252,  3.  Class.  rev.  1889,  09,  1.  Athen.  Alüth. 
12  (1887),  254,  19.  — e)  Avccfiri  v.a)  Mypd 
Tidfiov,  und  weiter  heilst  sie  in  derselben  In- 
schrift MyrriQ  Avccstzig,  Movg.  1885,  54  nr.  vly'. 
JjCemans  10,  4 (wo  Vild-Gaptv  vyritSQav  Avasiuv 
statt  tilKGdytvv  [=  VilaGäpsvoi]  Mr\rt()av  A. 
steht).  Polak  253,  4.  — 1)  jxirjZQl  AvasiTi  Avq. 
AIovGMiog  ccvocd's^djisvog  ti)v  dd'tlq)i)v  . . Gr-)]h]v 
catcart\%'ilg  dni-d'orna,  Leemans  11,  5.  Polak 

253,  5.  Class.  rev.  1889,  70,  2.  Athen.  Alitt. 

12,  254,  20.  — g)  Avant  A^tOTtr]vij 

(A^iotriqvfj , Buresch.  a.  a.  0.),  Leemans  13,  7. 
Pcjlttk  253,  7.  Athen.  Mitt.  12,  254  Anm.  2.  — 
Ip  Ahydiri  Avathig,  Leemans  12,  6.  Polak  253,  6 ; 
vgl.  üitrcsc/?  a.a.  0. 07.  — Ein«l()Oi,’  . . Jiog 

Xaßa^iov  v.al  AQTtytdog  AvatLtig,  Movg.  1880, 
104.  Leemans  39.  Bcv.  archeol.  a.  a.  0.  107. 
Auf  Münzen  von  Maionia  erkennt  Imhoof. -Bl., 
Lyd.  Stadtm.  93,  3 die  Artemis  Ephesia  (vgl. 
unten  die  Münzen  von  Philadeljjhia),  dagcgoi 
Jlead,  Cat.  of  greek  coins  of  Lydia  135,  75. 
Macdonald,  Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunter, 
coli,  univers.  of  Glasgow  2,  454,  1 die  Artemis 
Anaitis.  Auch  die  hlyTriQ  I>ilsig  einer  Inschrift 
aus  Kula  (Corr.  hell.  8,  378.  Journ.  of  hell, 
.stu.d.  10,  227,  23),  die  nach  Pierre,  Corr.  hell. 
a.  a.  0.  379  = Kybele  ist,  wird  von  Keinach, 
Kev.  arch.  1885,  2,  109  und  Perdrizet,  Corr. 
hell.  20  ('1890),  89  Anm.  1 auf  Anaitis  gedeutet 
und  ist  nach  lUcrmc/i;c  Viei  Pauly-Wissowa  s.  v. 
Artemis  Sp.  1397  mit  der  am  gygaiischen  See 
verehrten  Artemis  Kolorjrr]  (s.  d.  Art.  Gygaia 
und  Koloene  und  dazu  Buresch  00.  118  Anm.; 
nach  Stepihani,  Corngyte-reoutu  1805,  28  ist  die 
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Artemis  KoXorjvy  eine  der  Demeter  [richtiger 
wohl  der  Göttermutter | sehr  nahe  verwandte 
Göttin)  identisch  (vgl.  oln  unter  nr.  5).  Ein  inter- 
essantes bildliches  Zeugnis  für  die  schon  oben 
erwähnte  Verschmelzung  der  Rhea-Kybele  mit 
Anaitis  in  Lydien  bietet  ein  aus  Kula  stam- 
mendes Marmorrelief  (Movg.  1880  S.  103)  mit 
der  Darstellung  dreier  Göttinnen:  AHMHd  PA — 
HNIKH  — APTEMIZ.  Die  letztere  sitzt  nach 
Buresch  09  (vgl.  auch  Usener,  Kh.  Mus.  58 
|1903],  20,  20)  auf  einem  von  zwei  Löwen  ge- 
tragenen Thronsessel  mit  Mauerkrone  auf  dem 
Haupte,  einer  nach  oben  offenen  Mondsichel 
auf  der  Mitra,  mit  einer  nach  unten  geöffneten 
darunter;  zu  ihren  Eüfsen  windet  sich  ein  Tier, 
links  und  rechts  vor  dem  Thron  ist  je  ein 
Stierkopf  a.ngebracht;  an  den  Armlehnen  des 
Thrones  links  und  rechts  richtet  sich  je  eine 
grofse  Schlange  empor.  Dasselbe  Übergehen 
der  beiden  Göttinnen  in  einander  zeigt  ferner 
ein  Fragment  des  Tragikers  Diogenes  b.  Athen. 
14,  G3Ga  {NauclC  S.  770),  in  dem  die  zuerst 
angerufene  phrygische  Kybele  durch  die  ly- 
dische  TgtoUa  &s6g  . . . "Agrsgig  abgelöst  wird. 
Üloer  die  Verschmelzung  der  Göttermutter  und 
der  Anaitis  vgl.  Paris,  Corr.  hell.  8 (1884),  377. 
V.  Gutschmül,  Kl.  Schriften  3,  191.  Milchhoefer, 
Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland  ^7 . Cumont 
oben  s.  v.  Mithras  Bd.  2 Sp.  3043,  54  ff.  Koerte, 
Athen.  Alitth.  20  (1895),  11.  12  mit  Anm.  1. 
Vgl.  auch  Kern,  Arch.  Anzeig.  1894,  123,  der 
die  Identität  der  Artemis  Leukophryene  d.  h. 
der  Göttin  des  unweit  von  einem  See  gelegenen 
Leukophi’ys  mit  der  Kybele  erweist. 

10)  Sardes:  Priester  der  Anaitis  Artemis, 
Kev.  archeol.  1885,  2,  105  Mit  diesem  in- 
schriftlichen Beleg  stimmt  überein  die  Nach- 
richt des  Berossos  fr.  10  aus  Clem.  Alex.  Protr. 
5 p.  43  Potter,  dafs  Artaxerxes  H.  der  A23hro- 
dite  (s.  unten)  Anaitis  aufser  in  anderen  Städten 
auch  in  Sardes  Statuen  errichtete.  Vielleicht 
ist  die  AJagSiavrj  ’Agrsgig  (C.  1.  G.  2,  3459)  mit 
unserer  Göttin  identisch.  Ein  seiner  Lage  nach 
unbestimmbarer  Tempel  der  Artemis,  der  aber 
dirrch  die  Erwähnung  die  Paktolos  und  des 
Tmolos  wohl  nicht  allzuweit  von  Sardes  an- 
zusetzen sein  dürfte,  wird  von  Pliit.  de  fluv. 
7,  5 erwähnt:  in  ihm  that  Tmolos,  der  König 
von  Lydien,  einer  Jagdgefährtin  der  Artemis, 
namens  Archijijie,  Gewalt  an. 

11)  Philadelphia:  Weihung  an  die  Ahj- 
Tr}Q  Avaixig,  Corr.  hell.  8 (1884),  370.  Kev. 
archeol.  a.  a.  0.  108.  Leemans  a.  a.  0.  39. 
Athen,  hlillh.  14  (1889),  100,  50.  Sfiiele:  grydla 
GeßaGrd  Avaritia , C.  1.  G.  2,  3424.  Ue  Bas 
055.  Kev.  archeol.  a.  a.  0.  107.  Leemans  3!b 
Vgl.  d Ti]g  fftoü  dyrnv,  Ath,  hlitth.  20  (1895),  500. 
Beachtenswert  für  Hie  ob.  9 a.  E.  erwähnte  Ver- 
schmelzung der  Anaitis  mit  Kybele  ist,  dafs 
aus  Philadelphia  die  Weihung  an  die  fftä 
Matirgvi]  (s.  d.)  stammt,  ebenso  eine  Weihung 
an  die  MyrriQ  ■d'idiv,  Leemans  16,  9.  Polak  253, 9. 
Corr.  hell.  7,  504,  9.  Vielleicht  stellt  der  von 
Imhoof-Blumer,  Lyd..  Stadtm.  123,  32  {^Mionnet 
4,  102,  561)  als  Kultbild  der  Artemis  Ephesia 
bezeichuete  Tyjpus  die  Anaitis  dar. 

12)  Thyateira;  Die  hier  verehrte  Artemis 
BoQUTgvg  (C.  I.  G.  2,  3477  [vgl.  3507.  3508,  wo 
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Artemis  ohne  die  Epiklesis  BoQBiTr\vTq  erscheint] ; 
EcJchel , Doctr.  w.  3,  121.  Mionnet  4,  152f. 
Imhoof'-Blumer,  Lyd.  Stadtm.  147.  Kleinasiat. 
Münz.  1,  185,  1.  ilead,  Cat.  of  . . . Lydia  295, 
19  if.  297,  30.  300,  51.  321,  146fi.  pl.  41,  6)  ist 
von  Eclhel  a.  a.  0.  M.  Giere,  De  rehus  Thyatir. 
78  wohl  mit  Recht  für  die  Anaitis  erklärt 
worden,  vgl.  aber  auch  Hilter  v.  Gaertringen, 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1893,  1388.  Auch 
in  dem  nnö.  von  Thyateira  gelegenen  Kirg- 
Agatsch  ist  eine  Inschrift,  die  eine  Priesterin 
der  Artemis  nennt,  gefunden  worden. 

13)  Attaleia:  Kulthild  der  Artemis  Bo- 
reitene,  Imhoof- Blmner,  Lyd.  Stadtm.  45  f. 

In  Karien  findet  sich  auf  Münzen  von 
Attuda  die  Darstellung  eines  Kultbildes  einer 
Göttin,  das  identisch  ist  mit  dem  der  Artemis 
Anaitis  von  Hypaipa,  Imhoof-Blumer,  Kleinas. 
Münzen  1,  124,  8.  Lyd.  Stadtm.  78,  und  das 
von  Diod.  20,  27  envähnte  IleQGixöv  bezeichnet 
nach  Eckhel,  D.  n.  v.  3,  103  locum  Dianae  Per- 
sicae  sacrum. 

Von  Städten  Phrygiens  haben  Münzen  mit 
dem  Kultbild  der  Aidemis  Anaitis  geprägt  Apa- 
meia  {Imhoof-Blumer,  Kleinas.  Münzen  207,  6. 
209,  13  a.  Macdonald,  Cat.  of  greek  coins  etc 
478,  11),  Kadoi  {Imhoof-Blumer,  Kleinas.  M. 
248,  2;  vgl.  Lyd,  Stadtm.  78).  Üb  der  von 
Plin.  n.  h,  16,  157  ei-wähnte  Anaiticus  lacus 
in  Phrygien  zu  suchen  ist  (Bamsay,  Cities  . . 
Phrygia  1,  231),  ist  mindestens  zweifelhaft; 
nach  Baumgartner  bei  Pauly -Wissowa  Bd.  1 
s.  Anaitica  regia  lag  er  in  der  Landschaft 
Anaitis  in  Armenien.  Zu  den  Bd.  1 Sp.  332  f. 
von  E.  Meyer  angeführten  Kultstätten  der 
Anaitis  ist  ergänzend  nachzutragen: 

Armenien;  Litteratur  über  die  älteren  An- 
gaben und  Vermutungen  über  die  armenische 
Anahit  bei  P.  de  Lagarde,  Studien  in  Äljh.  d. 

k.  Ges.  d,  Wiss.  zu  Göttingen  22  |1877]  S.  12 
nr.  105  S.  166.  Gesammelte  Ahh,  15.  Kult- 
stätten in  Eriza,  dem  Hauptort  der  Land- 
schaft Akisilene,  Ägathangelos  b.  V.  Langlois, 
Collect,  des  histor.  anc.  et  modern,  de  l’Armenie 

l,  126.  167;  sie  heifst  ätanoiva’AQxtgns  (S.  135), 
giyuXr}  "Agrigig  (S.  129),  gsycArj  diaTtotvcc  ’Aq- 
tsgig  (S.  128j;  das  Bild  der  Göttin  war  von 
Gold  (S.  168).  Auch  3Ioses  v.  Chorene  2,  13. 
57  erwähnt  den  Kult  von  Eriza.  Kult  in  Ar- 
taxata,  Moses  v.  Ch.  2,  46.  Agathang.  S.  164, 
in  Armavira,  3Ioses  2,  11.  Ob  auf  den  Mün- 
zen einiger  Könige  von  Westarmeuien  mit 
Babeion,  Les  rois  de  Syrie,  d’Armenie  et  de 
Comniagene  Introd.  CXCI.  CXCVIII  Fig.  40. 
CG  Fig.  42  (vgl.  Head,  Hist,  num,  635)  eine  Dar- 
stellung der  Anaitis  anzunehmen  ist,  bleibt 
fraglich,  vgl.  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf 
antiken  Münzen  S.  81  (vgl.  41),  der  Kybele  er- 
kennt. 

Zela  in  Kappadokien  (Bd.  1 Sp.  332, 40 f.), 
yonWindisclimann,  Die  persische  Anahita,  Ahh, 
d.  pliilos.-pMlol.  Kl.  d,  k.  hayr.  Akad.  d.  IPdss. 
8 (1856),  93 f.  mit  dem  pontischen  identifiziert; 
Nach  V.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  3,  190  f.  ist 
die  Kaiserin  Alexandra  {Papehroch,  Acta  S.  S. 
April  III  p.  105),  die  auf  den  alten  Darstellungen 
dem  Kampf  des  hl.  Georgs,  der  nach  der  Legende 
ein  kappadokischer  Prinz  war,  zuschaut,  die 


ins  Christliche  übersetzte  Anaitis,  deren  Namen 
kls^uvöga  'die  Männer  Abwehrendc’  eine  sehr 
passende  Bezeichnung  für  die  'jungfräuliche’ 
(Bd.  1 Sp.  330,  53j  Anahita  sei. 

Auf  Münzen  vom  pontischen  Zela  (s.  Bd.  1 
Sp.  333,  2ff.j  erkennt  Head,  Hist,  num,  427 
(vgl.  Wroth,  Cat.  of  greek  coins  Pontus,  Paphla- 
gonia  41,  3)  eine  Darstellung  des  Tempels  der 
Anaitis. 

10  Auch  Münzen  von  Amastris  in  Paphla- 
gonien  zeigen  wahrscheinlich  die  Anaitis, 
Head  a.  a.  0.  432  fig.  266;  Wroth  a.  a.  0.  84,  1 
pl.  19,  2;  letzterer  schwankt  zwischen  Anaitis 
und  Aphrodite. 

Über  den  Kult  der  persischen  Artemis  Ijei 
den  Parthern  und  über  die  Darstellung  der 
Göttin  auf  Münzen  des  Partherkönigs  Gotarzes 
s.  V.  Gutschmid,  Kl  Schriften  3,  62.  89;  vgl. 
auch  Schneiderwirth,  Die  Parther  u.  s w.  186 f. 

•10  Über  den  Kult  der  A.  bei  den  Arabern 
handelt  E.  Blochet,  Le  culte  d’ Aphrodite- Anahita 
chez  les  Arahes  du  pjaganisme  in  Bev.  d.  linguist. 
35  (1902),  1 — 26  [z.  Z.  noch  nicht  abgeschlossen], 
der  S.  12  in  der  bekannten  Stelle  bei  Herod. 
1,  131  (vgl.  E.  Meyer  Bd.  1 Sp.  332,  1 ) xccXtovai  . . 
’Agccßiot  ds  klildr  (so  Seiden  nach  Herod.  3,  8 
für  das  überlieferte  Alirra,  das  Pott,  Ztschr. 
d,  d.  morg.  Ges.  13,  371  für  einen  nach  dem 
Gebären  benannten  semitischen  Namen,  wie 

30  rivstvlXlg,  hielt)  AXiAax  liest.  Zu  Alilat  s. 
Baumstark,  Pauly -Wissowa  Siippl.  1,  5 7 ff. 

Inbetreff  des  gewöhnlich  gebrauchten 
Namens  'persische  Artemis’  sind  beach- 
tenswert die  Bemerkungen  v.  Gutschmid' s Kl. 
Sehr.  3,  263 f.,  dafs  die  Bezeichnung  ''ÄQxtgig 
niQGing  bez.  HsgGixfi  allein  nur  für  Hiero- 
kaisareia  (s.  oben  nr.  1)  bezeugt  ist.  Nun  ist 
allerdings  noch  die  oben  nr.  3 angeführte  In- 
schrift aus  dem  ungefähr  20  Kilometer  von 

40  Hierokaisareia  entfernten  Saritscham  (Hiero- 
lophos?)  hinzugekommen,  die  die  niQGiv.[i'j 
üid],  wie  wohl  sicher  zu  ergänzen  ist,  nennt, 
sowie  die  oben  unter  nr.  4 mitgeteilte  Inschrift 
aus  dem  südöstlich  von  Hierokaisareia  gelegenen 
jetzigen  Mermere,  und  unter  den  &iol  Hsqgixo'l 
(s.  d.)  wird  von  Strabo  die  Anaitis  genannt  (vgl. 
die  analoge  Ausdrucksweise  ITföfdoc);  tttä  [s.  d.] 
und  HiGidixol  Q-toL  [s.  d.]),  aber  im  Verhältnis 
zu  den  viel  häufigeren  Bezeichnungen  der  Göttin 

50  als  Anaitis,  Anaitis  Artemis,  Artemis  Anaitis,  üt« 
Anaitis,  MfjxriQ  Anaitis,  bleibt  doch  das  seltener 
vorkommende  und  lokal  begrenzte  HegGt  v.fj  merk- 
würdig. Denn  bei  Plut.  Lucull.  24,  der  von  dem 
Kultus  im  Osten  xisgav  Evcpgdxov  spricht,  heilst 
die  Göttin  TlegGicc  ’Agxsgts,  und  Diod.  5,  77  be- 
richtet, dafs  Artemis  wegen  ihres  häufigen 
Aufenthaltes  xtsgl  xiyv  Utgoida  ^IlsgGlK  ge- 
nannt worden  sei,  und  dafs  die  Perser  Agxt- 
gi6i  negGiK  {HegGsicc  cod.  Vindob.)  Mysterien 

60  feierten.  In  dieser  Hsgaia  erkennt  v.  Gutschmid 
dieselbe  Göttin  wie  die  IltgaGia  (s.  d.  u.  Cumont 
bei  Pauly -Wissoiva  s.  v.  Anaitis:  'Artemis 
HsgaGia  wohl  = persische  Göttin’)  und  sieht 
in  HigGLcc  einen  'orientalischen  Beinamen  (etwa 
altpersisch  Pär^iya,  y xyg  HegGliog^),  zu  dem 
sich  dann  die  Nebenform  HigaGia  verhalten 
wird,  wie  sanskr.  Pära9a  zu  altpers.  Pär^-a’. 
Usener,  Bhein.  Mus.  23  (1868),  351  erklärt  die 
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Beziehungen  von  TlfQoiu  bez.  IJeQOsia,  wie  er 
Ijei  iJiod.  liest,  zu  dem  Volksstamin  der  Perser 
für  durchaus  sekundär,  erklärt  den  Namen 
seihst  für  ursprünglich  griechisch  (vgl.  auch 
Studniczlca,  Kyrene  155  Anm.  81)  und  sieht 
in  Persia  etc.  wie  in  der  ihr  gleichen  UEQyaia 
(s.  d.)  = UsQuciu  (s.  d.)  die  in  Vorderasien  so 
vielfach  verehrte  Mond-  und  Lichtgöttin  (vgl. 
auch  Persithea),  eine  Ansicht,  in  der  ihm  auch 
FurtwänyJer,  Sitzuugsber.  d.  k.  hayr.  Akad.  d. 
117ss.,  pinlos.-pliUol.  in.  1899,  2,  607  Anm.  2 
beistimmt,  indem  er  sagt,  ülie  von  den  Griechen 
mit  ihrer  LTrania  identifizierte  persische  Anaitis 
ist  Sterngöttin;  sie  erscheint  von  einem  grofsen 
Strahlenkränze  umgeben  auf  einem  griechisch- 
persischen Cylinder  des  4.  Jh.  {Stepiliani,  Comptc 
rendu  1882/83  pl.  5,  3.  Furtwänyler,  Antike 
Gemmen  3 S.  120)’,  obwohl  F.  Meyer,  Ztschr. 
d.  d.  morg.  Gesell.  1877,  721  aufs  Schärfste  da- 
gegen Einspruch  erhoben  hatte,  die  eranische 
Quellgöttin  zu  einer  assyrisch-persischen  Mond- 
göttin (als  Mondgöttin  bezeichnet  auch  G.  Hoff- 
mann,  Ansziige  aus  syrischen  Akten  persiselur 
3Iärtyrer,  Abhandl.  f.  die  Kunde  des  Morgen- 
landes 7,  3,  146  die  Uegaici  ’A^Ttgts  der  über- 
dies S.  155f.  die  Göttin  Navcc  [s.  d.]  für  iden- 
tisch mit  Anähita  hält)  machen  zu  wollen. 

Uber  das  Bild,  unter  dem  man  sich  Anaitis 
vorstellte,  s.  Bd.  1 Sj).  332,  21  ff. ; hinzugefügt 
möge  werden,  dafs  man  sich  die  Göttin  auch 
mit  goldenen  Schuhen  bekleidet  dachte,  Geldner 
a.  a.  0.  391  f.,  78.  Eine  Darstellung  der  Anaitis 
findet  sich  auf  dem  Relief  mit  der  oben 
unter  9 a angeführten  Inschrift  bei  Leanans 
a.  a.  0.  S.  3:  die  Göttin  trägt  wie  die  Kybele, 
Mauerkrone  und  Schleier,  aufserdem  aber  auch 
eine  Scheibe  mit  der  Mondsichel  hinter  dem 
Haupte ; 1 »emerkenswert  sind  die  zahlreichen  — 
achtzehn  — Brüste  (vgl.  die  Beschreibung  Bd.  1 
Sp.  332,  28);  zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein 
Hirsch. 

Mit  dem  Namen  persische  oder  orien- 
talische oder  asiatische  Artemis  {Gcr- 
hard , Archäol.  Zeit.  12  [1854],  177  f,  181. 
E.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  2,  9 f,  110.  269. 
ALilchhoefer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in,  Griechen- 
land 86.  De  Witte,  Gaz.  des  Beaux-Arts  21 
[1866],  115.  Chabouillet,  Cat.  gener.  des  camees 
125  nr.  781.  P.  Orsi,  3hiseo  ited.  di  antich. 
dass.  2 [1888],  795  ff.  Langbehn,  Flügel  gestalten 
in  d.  ältest,  gr.  Kunst  66  ff.,  76.  Badet  und 
Oavre,  Corr.  hell.  1894,  134)  hat  man  die  auf 
Denkmälern  sehr  häufige  (Beispiele.-  Bd.  2, 
Sp.  1750,  63  ff.  Langbehn  a.  a.  0.  77  ff.  Curtius 
a.  a.  0.  2,  269.  Corr.  hell.  a.  a.  0.  pl.  fii«  = 
Athen,  hlitth.  20  [1895]  Taf.  1.  Hitzig- Bluemin er 
zu  Paus.  5,  19,  5 S.  413.  Athen.  Alitth.  24 
[1899],  356)  Darstellung  einer  tierhaltenden 
Göttin  bezeichnet,  mit  Unrecht,  wie  Studniezka, 
Kyrene  154  f.  Bejscher,  Lexikon  2 Sjr.  1752  und 
ri.  Koerte,  Athen.  Alitth.  20,  8 ff.  nachgewiesen 
haben;  denn  alle  diese  Darstellungen,  die 
sich  weit  entfernen  von  der  für  Anaitis  anzu- 
nehmenden Darstellung  (s.  oben),  bezeichnen 
die  griechische  Artemis  als  Ttotviu  HrjQ&v,  vgl. 
auch  F.  Meyer  Bd.  1 Sp.  333,  27  ff.  E.  Knoll, 
Studien  zur  öltest.  Kunst  in  Griechenland  (Progr. 
d.  Bamberg.  Studienanstalt  1890)  S.  60.  [Höfer.] 
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Persikoi  Theoi  {nsgaiMi  &sol),  Straio  12, 
599.  15,  733;  namentlich  werden  als  solche 
(TTsQUi-Kol  d'aigovss)  genannt  Anaitis,  Omanos 
(s.  d.)  und  kvdScctog  {kgdvSaxog,  Lagarde,  Ges. 
Abhandl.  154),  kgdvöarog  oder  kgd(>S(XTog  = 
Ameretät  '’der  Herr  der  Bäume’,  Windischmann, 
Abhandl.  d.  phüos.-plühl.  CI.  d.  k.  bayr.  Akad. 
8,  1 20  f. ; vgl.  aber  auch  Ed.  hleyer  Bd.  1 s. 
Anaitis  Sp.  333,  4lf.),  Strabo  11,  512.  [Höfer.] 

Pevsinoos  (/Tspö/roog),  ein  Grieche  vor  Troja, 
von  Penthesüeia  getötet,  Quint.  Sm.  1,  227. 

[Stoll.] 

Persitliea  {nsgatAicc),  fj  kqjQoölrr],  Hesych. 
wozu  M.  Schmidt  bemerkt  Hmo  HsgaLa'  Ifsa 
At  non  Venus  sic  dicta,  sed  Diana  etc.’  (vgl. 
d.  Art.  Persike  Z.  2).  Dafs  aber  IlsQai&scc 
dieselbe  Göttin  wie  die  Anaitis  ist,  die  öfters 
der  Aphrodite  (Bd.  1 Sp.  331,  67  ff.)  gleich- 
gesetzt wird,  ist  offenbar,  vgl.  Cmnont  bei 
Pauly-Wissowa  s.  v.  Anaitis  Bd.  1 Sp.  2031,  13, 
und  Persithea-Anaitis  verhält  sich  wie  Persidi- 
cus-Mithras.  Usener,  Bhein.  3Ius.  23  (1868), 
352  sieht  in  Persithea  (Stamm  perj-  etc.  = 
Heuchten’)  die'Lichtgöttin’  Aphrodite.  [Höfer.] 

Perso  in.tQGÖ>),  eine  der  Graiai  (s.  d.  Bd.  1 
Sp.  1731,  4),  Hercdclit.  de  incred,  13  p.  78  Festa. 
Vgl.  Tümpel,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  16 
(1888),  211.  H.  D.  Alüller,  Ares  75.  Bei  Hygin. 
fab.  pi'aef.  11,  1.  Schmidt  vermutet  Bursian  für 
den  überlieferten  Graiennamen  Chersis:  Persis, 
gebilligt  von  Bobert,  Hermes  36  (1901),  159.  Über 
Darstellungen  der  Perso  s.  d.  A.  Pemphredon. 

[Höfer.] 

Persoiiilikatioueu  abstrakter  Begriffe. 

Personifikation  ist  in  Ansehung  des  Objekts 
Beseelung  des  LTnbeseelten,  in  Ansehung  des 
Subjekts  Hineintragen  des  Ich  in  das  Nicht- 
Ich.  Personifikation  oder  Persönlichmachung 
ist  gleichzusetzen  mit  Beseelung,  weil  der  Be- 
griff der  Seele  untrennbar  verbunden  ist  mit 
dem  der  Persönlichkeit.  Indem  ich  ein  un- 
persönliches Konkretum  oder  Abstraktum  zu 
persönlichem  Rang  erhebe,  mit  persönlichen 
ivräften  und  Eigenschaften  ausstatte,  setze  ich 
eine  Seele.  Personifikation  beruht  auf  einem 
Hineintragen  des  Ich  in  das  Nicht-Ich,  sofern 
das  persönliche  Subjekt,  in  dessen  Vorstellung 
jene  Thätigkeit  vor  sich  geht,  keine  anderen 
Elemente  besitzt,  um  diese  Thätigkeit  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  als  die,  welche  es  in 
seinem  eigenen  Selbstbe'«Tifstsein  vorfindet. 

Den  Antrieb  zur  Personifikation  erhält  die 
menschliche  Phantasie  durch  die  Vorstellung 
einer  von  aufsen  wirkenden  Kraft.  Denn  da 
der  Verstand  gemäfs  der  ihm  eigenen  Ver- 
anlagung bei  jeder  Aufserung  von  Kraft  nach 
der  Quelle  fragt,  aus  der  sie  stammt,  da  wir 
andererseits  in  unserem  Selbstbewufstsein,  und 
nur  dort,  Wirkung  und  Ursache  bei  einander 
und  die  Aufserungen  unserer  eigenen  Kräfte 
durch  einen  ganz  persönlichen  Willen  bedingt 
finden,  so  werden  wir  durch  Analogieschlufs 
dahin  getrieben , auch  bei  einer  von  aufsen 
wirkenden  Kraft  einen  gleichen  ])ersönlichen 
Willen  als  Plrsache  anzunehmen. 

Das  Gesagte  gilt  für  den  zum  persönlichen 
Selbstbewufstsein  entwickelten  Intellekt.  Auf 
einer  primitiven  Kulturstufe,  wo  der  Mensch 
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sich  selbst  noch  nicht  Persönlichkeit  geworden 
ist,  kann  auch  die  Ursache  einer  Kraftäufserung 
nicht  persönlich  vorgestellt  werden.  Hinter 
der  Kraft  wird  nur  eine  Summe  von  Eigen- 
schaften gefühlt,  die  den  Träger  wiederholter 
Kraftäufserungen  bildet,  mit  anderen  Worten: 
eine  Macht,  und  diese  Macht  ist  naturgemäfs 
göttlich. 

Die  Vorstellung  einer  wirkenden  Macht  ist 
nicht  die  erste,  an  die  sich  eine  religiöse  Be- 
griffsbildung  ansetzt.  Schon  die  einzeln  wir- 
kende Kraft  wird  als  göttlich  empfunden  und 
drängt  in  der  Sprache  nach  Fixiening,  es  ent- 
stehen die  Augenblicksgötter.  Ein  weiter  Weg 
führt  von  hier  bis  zu  der  Ausgestaltung  wirk- 
lich persönlicher,  individueller  Glötter,  seine 
letzte  Etappe  bezeichnet  die  Personifikation. 

Nicht  in  diesem  Sinne  sind  die  Personifi- 
kationen Gegenstand  des  vorstehenden  Artikels. 
Die  persönlichen  Götter,  die  als  fertige  Indi- 
vidualitäten vor  unsere  Augen  treten,  verraten 
nicht  mehr  ohne  weiteres  den  Prozefs,  den  sie 
dui-chgemacht  haben,  mit  ihnen  haben  wir 
uns  nicht  zu  beschäftigen.  Vielmehr  sollen 
diejenigen  göttlichen  Gestalten  den  Gegenstand 
unserer  Betrachtung  bilden,  bei  denen  die  per- 
sonifizierende Kraft  der  menschlichen  Phan- 
tasie sozusagen  ihr  Erstaunlichstes  geleistet 
hat,  nämlich  die  Vergöttlichungen  ab- 
strakter Begriffe. 

Soweit  die  abstrakten  Begriffe  das  Primäre 
und  die  göttlichen  Gestalten  aus  diesen  abge- 
leitet sind,  gehört  in  der  That  eine  bis  zum 
Äufsersten  gesteigerte  Einbildungskraft  oder 
die  ganz  aufserordentliche  Veranlagung  eines 
Volkes  dazu,  solche  Gebilde  zu  schaffen.  Aber 
oft  genug  ist  das  Umgekehrte  der  Pall:  die 
Götter  waren  früher  als  die  Abstrakta.  Gött- 
liche Macht  äufsert  sich  im  Handeln  oder 
in  bestimmten  Eigenschaften,  die  Abstrakta 
schliefsen  weder  das  eine  noch  das  andere  in 
sich.  Erzählen  will  ein  Volk  von  seinen  Göt- 
tern, darum  sind  die  ursprünglichen  Götter- 
namen prädikativisch,  adjektivisch.  Und  so 
stellt  sich  bei  näherem  Zusehen  heraus,  dafs 
eine  ganze  Reihe  von  abstrakten  Götternamen 
ursprünglich  adjektivische  Kraft  gehabt 
haben  mufs.  Von  besonderer  Beweiskraft  sind 
in  dieser  Hinsicht  solche  Abstrakta,  die  als  Bei- 
namen übergeordneter  Götter  Vorkommen,  wie 
Nike  oder  Hygieia  als  Beinamen  der  Athena, 
Peitho  oder  Praxis  als  Beinamen  der  Aphrodite, 
Eukleia  als  Beiname  der  Artemis  oder  Aphro- 
dite u.  a.  Sie  sind  nur  als  Adjektiva  ver- 
ständlich. So  ist  denn  auch  Dike  die  'Wei- 
sende’, Lachesis  die  'Losende’,  Nemesis  die 
'Zuteilende’,  üsener  hat  das  in  dem  letzten 
Kapitel  seiner  Götternamen  airsgeführt  und 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  denn  die  Sprache 
überhaupt  ursprüngliche  Abstrakta  besitze. 
Die  Antwort  ist,  dafs  eine  grofse  Zahl  von 
ihnen  schon  in  ihrer  Bildung  adjektivische 
Natur  verrät  und  gerade  erst  durch  das  Me- 
dium eines  Gottesbegriffs  die  abstrakte  Be- 
deutung erlangt  hat.  Es  ist  bemerkenswert, 
dafs  gerade  die  weiblichen  Sprachformen  bei 
der  Bezeichnung  abstrakter  Begriffe  weitaus 
die  vorherrschenden  sind;  auch  unter  den 
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entsprechenden  göttlichen  Personifikationen 
sind  die  wenigsten  männlichen  Geschlechts. 
Es  verdient  in  diesem  Zusammenhang  Erwäh- 
nung, dafs  der  Dämon  des  Hungers  (Htgdg)  auf 
einem  Gemälde  im  Apolloheiligtum  zu  Sparta 
weiblich  gestaltet  war,  wie  auch  in  Smyrna 
und  auf  Sizilien  weibliche  Personifikationen 
des  Hungers  verehrt  wurden  (s.  Usener  zum  h. 
Theodosios  S.  144). 

So  sicher  der  angedeutete  Hergang  für  den 
gröfsten  Teil  der  im  griechischen  Kulte  wurzel- 
haften Abstrakta  ist,  so  sicher  ist  für  die 
Mehrzahl  der  im  römischen  Kulte,  besonders 
der  Kaiserzeit,  auftretenden  Personifikationen 
von  Begriffen  der  umgekehrte  Prozefs:  dafs 
nämlich  die  Begriffe  zu  Göttern  wurden. 
Wie  sehr  dieser  Vorgang  dem  römischen  Volks- 
charakter entspricht,  ist  einleuchtend : wirk- 
liches Leben  haben  jene  Gestalten  nie  ge- 
wonnen. 

Beide  Arten  von  Personifikationen  müssen 
uns  in  gleicher  Weise  beschäftigen,  obwohl 
sie  ihrem  Wesen  nach  fundamental  verschieden 
sind.  Das  äufsere  Kennzeichen  für  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  hier  abzuhandelnden  Gebiet 
von  Vorstellungen  bietet  die  Identität  des 
göttlichen  Namens  mit  einem  in  der  Sprache 
lebenden  Abstraktum.  Aber  innerhalb  dieses 
Gebietes  müssen  wir  eine  Grenze  ziehen:  die- 
jenigen Göttergestalten,  die  eine  volle  persön- 
liche Geltung  erlangt  haben,  wie  Hebe,  The- 
mis, Hygieia  u.  a.,  scheiden  aus  dem  Kreise 
unserer  Betrachtung  aus,  da  sie  verständlicher- 
weise eine  isolierte  Behandlung  erfordern. 
Und  somit  mufs  die  paradoxe  Formulierung 
gewagt  werden,  dafs  wir  nur  diejenigen  gött- 
lichen Personifikationen  in  unseren  Rahmen 
hereinziehen,  die  unterhalb  der  Grenzlinie 
einer  wirklichen  Personifikation  verlaufen ; dafs 
mancher  diese  Grenze  anders__  ziehen  würde, 
ist  ein  nicht  zu  vermeidender  Übelstand.  Für 
die  Behandlung  der  Personifikationen  in  Poesie 
und  Kunst  ergiebt  sich  diese  Ausscheidung 
von  selbst,  denn  hier  mufs  es  darauf  ankommen, 
die  einer  Dichtgattung  und  Kunstübung  eigen- 
tümlichen Gestaltungen  vorzuführen,  während 
die ,,  durchgebildeten  Gestalten  persönlicher 
Götter  nur  als  bekannte  Gröfsen  in  die  Kom- 
position eingesetzt  werden.  Eben  dieser  Ge- 
sichtspunkt bringt  es  mit  sich,  dafs  vom  My- 
thos für  unsere  Zwecke  wenig  anderes  übrig 
bleibt  als  Genealogie,  denn  das  metaphorische 
ins  Spiel  setzen  göttlicher  Kiräfte  hat  ihre 
persönliche  Durchbildung  zur  Voraussetzung, 
wie  das  0.  Jahn  in  seiner  Abhandlung  über 
Peitho  ganz  ähnlich  empfunden  und  mit  Bezug 
auf  eben  diese  Göttin  ausgesprochen  hat  (S.  13). 
Das  wichtigste  Material  für  das  Verständnis 
der  in  Frage  stehenden  religiösen  Bildungen 
bieten  die  sehr  vereinzelten  und  weit  ver- 
streuten Zeugnisse  ihres  Kultes.  Eine  noch- 
malige Durchsprechung  sämtlicher  Personifi- 
kationen in  alphabetischer  Reihenfolge  habe 
ich  im  allgemeinen  für  überflüssig  befunden, 
da  sie  fast  ausschliefslich  in  Einzelartikeln 
behandelt  sind  oder  noch  behandelt  werden. 
Wohl  aber  hielt  ich  es  für  wichtig,  die  Kultus- 
thatsachen  mit  den  Belegstellen  in  einer 
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alphaljctisehen  Liste  zu  vereinen,  die  ich  an 
den  Sclilnls  dieses  Artikels  setze;  ihr  folgt 
ein  Register,  das  eine  Ühersicht  üher  das 
Ganze  gewähren  und  die  Auffindung  des  Ein- 
zelnen erleichtern  soll.  Die  vorhergehenden 
Abschnitte  üher  Kultus,  Mythos,  Poesie  und 
Kunst  können  nicht  mehr  sein  als  Skizzen. 
Kultus  und  Mythos  spielen  in  die  Dichtung 
her-ein,  Thatsachen  des  Kultes  werden  vom 
Dichter  fingiert  oder  Idofs  formelhaft  verwendet,  i 
um  eine  gröfsere  Anschaulichkeit  der  Personi- 
fikation zu  erzeugen , die  Denkfonnen  des 
Mythos  werden  übernommen,  imi  neue  Bilder 
in  gangbarer  Vorstellungsweise  zu  vermitteln; 
die  Dichtung  wirkt  auf  die  Kunst,  indem  sie 
Gestalten  schafft,  an  denen  sich  die  bildende 
Hand  des  Künstlers  versucht,  und  was  der 
Phantasie  des  Künstlers  entsprang  und  im 
Bilde  hingestellt  wurde,  das  übte  einen  nicht 
minder  starken  Flintlufs  auf  die  dichterische  2 
Vorstellung.  So  sind  die  Grenzen  überall 
fliefsend,  und  eine  umfassende  Bearbeitung 
des  Stoffes  raüfstc  sich  mit  eingehenden  Einzel- 
aualysen  befassen.  Wir  können  das  hier  nicht 
leisten. 

Lifterutnr ; ¥.  G.  Welcl'er,  Griechische 

Giitterlehre,  Göttingen  1857 — 1863  Bd.  1,  72  ff. 
707  ff.  Bd.  3,  217  ff.  Heiise,  Poetische  Personi- 
jikcdioti  in  griechischen  Dichtungen,  Halle  1868. 
G.  Koerte,  Üher  Personifikationen  psgchologischer  s 
Affekte  in  der  späteren  Vasornialerei,  Berlin  1874. 
K.  0.  Blueller,  Handhich  der  Archaeologie  der 
Kunst,  3.  Auf!.,  besorgt  von  Welcker,  2.  Ab- 
druck, Stuttgart  1878.  H.  Heydemann,  Satyr- 
und  Brdichennumcn,  5.  Haitisches  Winckehnnnns- 
pn-ogramm  1880.  P.  Engelhard,  De  personifi- 
cationih’us,  quae  in  poesi  atque  arte  Pomanorn m 
inrernuntur,  Gottingae  1881.  A.  Baumeister, 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  Bd.  3, 
München  und  Ijeipzig  1888,  S.  1292 — 1304  s.  v.  4 
Persoiiifikationen  in  der  alten  Kunst.  H.  Usener, 
Gättcrnamcn,  Bonn  1896,  S.  364 ff’.  G.  Wissowa, 
Peligion  mal  Kultm.s  der  Pömer,  München  1902 
(=  iK/sso(C«)  S.  271  ff.  0.  Jahn,  Peitho,  die 
Göttin  der  Überredung,  Greifswald  1846.  K. 
Lchrs,  Ate  in:  Populä.re  Aufsätze  2.  Aufl., 
Leipzig  1875  S.  415  ff.  C.  Pohert,  Thanatos, 
3t).  Winckelmannsprogramm  Berlin  1879.  P\ 
Wieseler,  Über  Eris,  namentlich  ihre  äufserc 
Pirscheinung  und  Darstellung  nach  Schrift  und  :> 
Bild,  in:  Nachrichten  der  Gott.  Ges.  d.  TIVss. 
1885  S.  87 ff.  II.  Winnefeld,  Hypnos,  ein 
archaeologischer  Versuch,  Berlin  und  Stuttgart 
1886.  0.  Waser,  Demos,  die  Personifikation 

des  Volkes  in:  Perne  suisse  de  numismrdiquc  7 
(1897)  p.  313  ff.  Die  Einzelartikel  dieses  Lexi- 
kons {=  EA).  L)ie  Einzelartikel  der  Real- 
Encyklopaedie  von  Pauly-Wissoiva  PW). 

I.  Kultus.  0 

Die  Thatsache,  dafs  eine  Gottheit  Kultus 
geuiefst,  setzt  nicht  voraus,  dafs  ihre  Verehrer 
eine  klare  und  durchgebildete  Vorstellung  von 
ilirem  Wesen  haben.  Kultushandlungen  sind 
die  erste  Reaktion  des  primitiven  Menschen 
auf  einen  religiösen  Eindruck.  Wenn  im 
Sturme  des  Gewitters  und  im  Toben  der  Flle- 
mente  eine  unbekannte  Macht  ihre  Kräfte  der 
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bangenden  Menschenseele  offenbart,  wenn 
diese  Macht  als  eine  übermächtige,  unbe- 
greifliche, göttliche  auch  nur  dumpf  empfunden 
wird,  so  ist  die  notwendige^  Folge,  dafs  man 
nach  Mitteln  sucht,  das  Ubelwollen  dieser 
Macht  von  sich  fern  zu  halten,  ihr  Wohlwollen 
zu  gewinnen:  der  Kultus  ist  das  Korrelat  der 
Vorstellung  einer  göttlichen  Macht  schlechthin. 

Als  Scipio  den  nächtlichen  Angriff  auf  das 
Lager  des  Hasdrubal  beschlossen  hat,  entläfst 
er  seine  Feldherren,  das  Heer  zu  wapxmen,  und 
bringt  in  einsamer  Stille  der  Tolma  und  dem 
Pliobos  ein  Oxifer  dar,  damit  nicht,  wie  bei 
Nacht  zu  befürchten,  ein  x^anischer  Schrecken 
sich  ereigne,  sondern  das  Heer  mutig  vor  ihm 
erscheine.  (Die  Belegstellen  für  diesen  Ab- 
schnitt sind  in  der  unten  angehängten  Liste 
der  Kultusthatsachen  zu  finden.)  Es  ist  klar: 
Tolma  soll  den  Wagemut  verleihen,  den  ihr 
Name  verkündet,  Phobos  den  Schrecken,  mit 
dem  er  die  Heere  schlägt,  von  den  Römern 
fernhalten  und  gegen  die  Ikinde  kehren.  Das 
Opfer  bezeugt  die  Macht  einer  fördernden 
und  einer  schadenden  Gottheit.  Wir  haben 
Personifikationen  vor  uns,  die  weit  davon  ent- 
fernt sind,  blutleere  Begriffe  zu  sein,  sie 
stammen  aus  griechischer  Anschauung,  und 
die  historische  Treue  der  Erzählung  ist  für  ihre 
Wesenheit  gleichgiltig.  Auch  Theseus  ox.)fert 
dem  Phobos  vor  der  Schlacht  und  Alexander, 
dieser  unter  geheimnisvollen  Zeremonieen,  in 
Beisein  eines  gdvti?.  Von  einem  Kultus  des 
Pliobos  ist  bei  wahrscheinlich  die  Rede 

gewesen,  für  Sxiarta  ist  er  bezeugt  und  vor  allem 
für  Selinuut  durch  eine  wichtige  archaische 
Inschrift  erwiesen,  in  der  Phobos  gleich  neben 
Zeus  einen  hervorragenden  Platz  .einnimmt. 
Dazu  kommt  eine  wichtige  Stelle  aus  den 
Sieben  des  Aeschylus,  wo  die  feindlichen  Heer- 
führer einen  Stier  ülier  einem  schwarzen  Schilde 
schlachten,  die  Hände  in  das  Blut  tauchen 
und  bei  dem  Ares  der  Enyo  und  dem  'blut- 
liebenden’ Phobos  schwören:  Sieg  oder  Tod! 

Das  ist  ein  kapitales  Stück  uralten  Rituals, 
aber  man  kommt  über  das  Brockensammeln 
nicht  hinaus.  Lebendigen  Glauben  fühlt  man 
fast  überall  durch,  wo  man  auf  griechischem 
Boden  steht,  aber  was  wir  vor  uns  haben, 
sind  zurückgedrängte  und  lokal  zerstreute 
Kulte.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  eine  Art  Gruppie- 
rung zu  versuchen,  ohne  indessen  alles  wieder 
aufzuführen,  was  die  Kultusliste  registriert. 

Die  Athener  haben  einer  Reihe  von  ab- 
strakten Begriffen  Altäre  errichtet,  Pausanias 
zählt  deren  vier:  Eieos,  Aldos,  Pheme  und 
Horme.  Andere  nennen  neben  Aldos  Philia 
oder  Apheleia,  von  denen  die  zweite  wohl  nur 
eine  Schreibervariante  der  ersten  ist.  Die 
Priesterin  der  Aldos  hatte  einen  Ehrensitz  im 
Dionysostheater.  Eieos  ist  nicht  ausschliefs- 
lich  hier  verehrt  worden,  wie  Pausanias  wollte, 
denn  in  Epidauros  ist  ein  Altar  auch  dieses 
Gottes  zum  Vorschein,  gekommen;  vielleicht 
ist  an  eine  direkte  Übertragung  des  athe- 
nischen Kultes  zu  denken.  — Athen  eigen- 
tümlich ist  die  gemeinschaftliche  Verehrung 
der  Eukleia  und  Euuomia.  Ein  Temxiel  der 
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Eukleia  allein  wird  bei  Pausanias,  ein  Heilig- 
tum beider  Göttinnen  in  der  grofsen  Restau- 
rationsurkunde von  der  Akropolis  erwähnt; 
eine  Reihe  von  Inschriften  bezeugen  das 
Priestertum  beider:  der  Priester  war  lebens- 
länglich im  Amt  und  hatte  einen  Ehrensitz 
im  Theater.  Wir  erkennen  bei  Eukleia  eine 
weiter  reichende  Bedeutung:  man  feierte  ihr 
in  Korinth  ein  Fest,  der  nach  ihr  benannte 
Monat  Eukleios  ist  für  mehrere  Orte  belegt,  lo 
Ihre  nahe  Beziehung  zum  häuslichen  Leben 
verrät  die  bei  Pliitarch  erhaltene  Nachricht, 
dafs  iiiBoeotien  undLokris  Braut  und  Bräutigam 
der  Eukleia  das  einleitende  Opfer  darbringen 
{■jtQO&vovGiv)  und  ihr  Altar  wie  Kultbild  auf 
jedem  Markte  zu  finden  sei.  Diese  Bedeutung 
erklärt  ihre  Angliederung  an  Artemis,  wie 
vielleicht  auch  an  Aphrodite:  beide  sind  Gott- 
heiten des  Frauenlebens.  — Ein  Heiligtum  der 
Pistis,  das  Diogenian  für  Athen  bezeugt,  20 
schliefst  sich  der  oben  erwähnten  Gruppe  von 
Abstraktionen  an.  — Sparta  verehrt  den 
Phobos,  den  Thanatos  und  den  Gelos,  ein 
charakteristischer  männlicher  Dur- Akkord,  wir 
hören  nichts  Näheres.  Korinth  besafs  am 
Aufgang  nach  Akrokorinth  ein  Heiligtum  der 
Bia  und  Ananke,  das  Betreten  dieses  Heilig- 
tums war  verboten.  Wir  denken  an  das  geheim 
gehaltene  Kultbild  der  Soteria  in  dem  nicht 
weit  entfernten  Aigion,  wo  zudem  der  merk-  so 
würdige  Brauch  bestand,  einheimisches  Opfer- 
gebäck aus  dem  Tempel  der  Göttin  zu  nehmen 
und  in  das  Meer  zu  werfen,  mit  der  Begrün- 
dung, man  sende  es  der  Arethusa  in  Syrakus. 

Es  ist  nicht  durchsichtig,  welche  Beziehungen 
und  Vorstellungen  hierbei  obwalten,  aber  man 
hat  es  zweifellos  symbolisch  als  Rudiment 
alten  Kultzusammenhanges  zu  verstehen,  nicht 
anders  wie  das  Haupt,  das  alljährlich  von 
Ägypten  nach  Byblos  geschwommen  kommt,  40 
und  der  Brief  im  verpichten  Kruge,  den  die 
ägyptischen  Frauen  alljährlich  übers  Meer  den 
Frauen  von  Byblos  senden,  wo  es  nicht  nötig 
ist  in  thatsächlichen  Naturvorgängen  eine  Er- 
klärung zu  suchen  {Wtiensch,  Das  Frülümgs- 
fest  der  Insel  Malta  S.  23,  4).  Ein  zweites 
Heiligtum  der  Soteria  befand  sich  in  Patrai, 
eine  Weihung  aus  Epidauros  hat  der  soeben 
erschienene  1.  Band  der  peloponnesischen  In- 
schriften gebracht.  Da  Aigion  und  Patrai  50 
Küstenstädte  sind,  so  wird  man  an  eine  aus 
dem  Meere  ''rettende’  Gottheit  denken:  der 
erwähnte  Brauch  weist  in  dieselbe  Richtung. 

— Die  Bewohner  von  Gades,  die  nach  den 
Worten  des  Philostratos  nsgiTroL  siai  tu  &£ia, 
haben  dem  Eniautos,  dem  Geras,  der  Penia 
und  der  Techne  Altäre  errichtet.  Kairos  hat 
einen  Altar  in  Olympia,  Metameleia  wurde  zu 
Argos  verehrt,  Hypnos  erhielt  mit  den  Musen 
zusammen  Opfer  in  Troizen;  eine  Weihinschrift  oo 
aus  Athen  nennt  ihn  neben  Asklepios  und 
Hygieia,  auch  in  Epidauros  haben  sich  zwei 
Weihungen  gefunden:  der  Heilschlaf  erhält  in 
ihm  einen  speziellen  Vertreter.  (Warum  Di tten- 
herger  behauptet,  im  Athener  Asklepieiou  sei 
keine  Inkubation  geübt  worden,  ist  mir  un- 
verständlich.) Eubosia  (resp.  Euposia),  die 
Göttin  der  Fülle,  ist  in  Phrygien  heimisch ; 


die  verwandte  Euthenia  in  Kilikien  und 
Alexandria,  ein  Koros,  wie  es  scheint,  in  Ly- 
dien. Dike  ist  speziell  für  Gortyn  bezeugt, 
die  Stadt  des  berühmten  griechischen  Rechtes. 
Die  Beisitzerin  des  Zeus  hat  auch  einen 
düsteren  Charakter  und  steht  in  Beziehung 
zur  Unterwelt:  sie  wird  angerufen  in  einer 
Verwünschungsformel,  die  an  Hermes  und 
Persephone  gerichtet  ist;  als  Verwandte  der 
Erinys  erscheint  sie  im  Schwur  der  Klytai- 
mestra.  Der  mit  dem  Kreise  der  Erdgott- 
heiten verbundene  kretisch-eleusinische  Pfutos 
wurde  auch  in  Athen  am  Thesmophorienfeste 
angerafeu,  an  dritter  Stelle  hinter  Demeter 
und  Kore.  Die  Maniai  auf  dem  Wege  von 
Megalopolis  nach  Messene  und  die  Ablaldai 
in  Erythrai  sind  gewifs  den  Eumeniden  ver- 
wandte Bildungen,  man  braucht  deswegen 
nicht  zu  verkennen,  dafs  sic  selbständig  im 
Volksgeiste  wurzeln. 

Die  meisten  der  genannten  Gottheiten  sitzen 
in  einem  lokalen  Kulte  fest  und  haben  nicht 
mehr  als  lokale  Geltung;  Phobos  begegneten 
wir  freilich  an  verschiedenen  Orten.  Dasselbe 
ist  noch  von  einigen  anderen  Personifikationen 
zu  berichten.  Arete  finden  wir  in  Smyrna  und 
Pergamon,  in  Karien  und  Lykien  verehrt,  und 
es  ist  zweifelhaft,  ob  Werniclc  bei  P W Reclit 
hat,  wenn  er  die  römische  Virtus  als  Vorbild 
betrachtet:  Virtus  ist  zumeist  an  Honos  ge- 
bunden, und  die  pergamenische  Weihung  gilt 
Arete  und  Sophrosyne,  einem  Paare,  das  ge- 
rade in  dieser  Verbindung  auch  sonst  in 
griechischen  Vorstellnngskreisen  nachweisbar 
ist:  so  wird  die  Priesterin  der  Arete  in  Aphro- 
disias  wegen  ihrer  acocpgoavvrj  geehrt,  Arete 
und  Sophrosyne  erscheinen  neben  einander  in 
dem  Grabepigramm  bei  Kaibel  n.  34  und  als 
Namen  zweier  Töchter  des  älteren  Dionysios 
bei  Pliitarch,  Dion  c.  6.  — Dikaiosyne  ge- 
niefst  in  Pergamon  Verehrung,  zu  Epidauros 
ist  ein  Pyrphore  in  ihrem  Kult  thätig;  eine 
Erweitening  ihrer  Machtsphäre  beweist  ihr 
mehrfach  bezeugter  Anschlufs  an  Isis.  Weitere 
Kreise  zieht  der  Kult  der  Peitho:  ihre  Ver- 
ehrung in  Athen  wird  auf  Theseus  zurückge- 
führt, jährliche  Opfer  erwähnt  Isokrates,  ihre 
Priesterin  hatte  einen  Sessel  im  Theater,  eine 
Basisinschrift  von  der  eleusinischen  Strafse 
meldet  die  Weihung  einer  Statue;  ihr  Bild 
stand  im  Aphroditeheiligtum  zu  Megara,  auf 
dem  Markt  von  Sikyon  hatte  sie  ein  Heiligtum 
und  stand  in  Kultverbindung  mit  Apollo  und 
Artemis;  in  Mylasa  wird  ein  Priester  erwähnt, 
auf  Thasos  hatte  sie  einen  alten  Tempel. 
Sie  ist  wie  Eukleia  Ehegöttin  und  wie  diese 
an  Aphrodite  und  Artemis  angeschlossen.  — 
Ehegöttin  ist  auch  Homonoia,  die  starken  Ein- 
flufs  der  römischen  Concordia  erfahren  hat, 
wiewohl  er  im  einzelnen  nicht  leicht  zu  be- 
stimmen ist.  Vor  ihrem  Tempel  erwartet  in 
Milet  der  Bräutigam  die  Braut ; sonstige  Heilig- 
tümer sind  für  Tralles,  die  Insel  Thynias  (in 
der  Argonautensage)  und  Kos  bezeugt;  für 
Nikomedeia  ist  ein  Tempel  zu  erschliefseu. 
Einen  Altar  kennen  wir  aus  Olympia,  ein 
zweiter  aus  Athen  war  der  Homonoia  eines 
Thiasos  geweiht.  Priester  der  Homonoia 
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rä>v  ^Elh]vcov  in  Lebadeia,  der  H.  Primigenia 
in  Ephesos  und  der  H.  Sebaste  in  Pamphylien 
werden  inschriftlich  erwähnt.  Weihungen  sind 
zu  belegen  für  Theben,  Epidauros,  Mytilene, 
lasos,  Kyzikos:  zum  Teil  ist  auch  hier  die 
Göttin  s^jezialisiert.  Ihr  Name  und  Bild  tritt 
auf  Münzen  der  verschiedensten  Städte  auf; 
durch  Concordia  beeiiiflufst  und  dieser  gleich- 
gesetzt,  erscheint  sie  hier  auch  als  H.  des 
Kaisers  und  des  Heeres;  ihre  Darstellung  ver- 
bindet sich  mit  der  der  Eirene  und  Demeter. 
Man  sieht,  die  Verbreitung  ist  weit,  aber  sie 
wird  zu  einem  grofsen  Teile  der  Identifikation 
mit  der  römischen  Concordia  verdankt. 

Eros  und  Nike  müfsten  hier  eine  Stelle 
finden,  doch  darf  ich  wie  in  der  Liste  der 
Kultusthatsachen  auf  Fiirtwünglers  und  Balles 
Einzelartikel  verweisen.  Den  Abschlufs  dieser 
Reihe  bildet  eine  Gestalt,  die  eine  Art  Über- 
gang zu  den  persönlich  entwickelten  Göttern 
darstellt  und  doch  infolge  ihres  unbestimmten, 
schillernden  Charakters  niemals  eine  fest  um- 
rissene  göttliche  Person  geworden  ist:  die 
Göttin  Tyche.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine 
Entwickelung  der  Vorstellungen  von  ihrem 
Wesen  zu  geben,  worüber  man  das  Schönste 
noch  immer  in  dem  bekannten  Abschnitt  von 
liohdes  Griechischem  Boman  (S.  276 ff.)  findet, 
aber  ein  Überblick  über  die  Stätten  ihrer  Ver- 
ehning  ist  am  Platze.  Dem  götterfrohen  Athen 
ist  Tyche  fremd:  erst  zur  Zeit  des  Herodes 
Atticus  erhielt  sie  bei  Gelegenheit  des  Stadion- 
baues einen  Tempel;  dafs  es  die  Tyche  der 
Stadt  (s.  u.)  war,  die  in  diesem  Tempel  verehrt 
wurde,  beweist  die  Inschr.  Dittetdierger  Syll.^ 
3'J7,  in  der  Eegilla,  die  Gattin  des  Herodes 
Atticus,  als  erste  Priesterin  der  Tv^t]  tg?  nö- 
licog  bezeichnet  wird.  Vgl.  auch  Wachsmuth, 
Athen.  Mitt.  9 (1884)  S.  95.  Heiligtümer  be- 
sitzt Tyche  in  Megara  und  vielerorten  im  Pe- 
loponnes; Fausanias  erwähnt  deren  eine  ganze 
Reihe,  so  in  Korinth,  Sikyon,  Argos,  Hermione, 
Pharai,  Elis,  Aigeira  und  Megalopolis.  Weiter 
sind  bezeugt  ein  Heiligtum  in  Theben,  Kult- 
bild in  Thespiai,  Heiligtum  in  Perinth,  Weih- 
ungen aus  Epidauros,  Troizen  und  Sparta, 
Tempel  und  Weihungen  auf  Thera,  Weihung 
aus  Nisyros,  Priester  und  Weihung  auf  Rhodos, 
Kultbild  und  Tempel  in  Smyrna,  Priesterin  in 
Trapezopolis,  Heiligtümer  in  Syrien  und  Sy- 
rakus. In  Elis  hat  Tyche  Kultgemeinschaft 
mit  dem  knabengestaltigen  Sosipolis,  in  Aigeira 
steht  ein  geflügelter  Knabe  neben  ihrem  Kult- 
bild, in  Theben  trägt  sie  den  Plutos  auf  dem 
Arm.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  lako- 
nische Inschrift  mit  der  Opferordnung,  in  der 
Tyche  neben  Demeter,  Despoina,  Pluton  und 
Persephone,  also  lauter  chthonischen  Gottheiten, 
erscheint:  sie  erhält  als  Opfergabe  ein  männ- 
liches Ferkel  und  ein  Brot.  Aus  derselben 
Gegend  stammt  die  fragmentierte,  in  der  Fphe- 
meris  arch.  veröffentlichte  Inschrift,  wo  Tyche 
innerhalb  eines  Götterkollegiums  mit  gemein- 
samem Priester  auftritt.  Dafs  Tyche  geradezu 
chthonischen  Charakter  besessen  habe,  ist 
nicht  unwahrscheiidich : man  denke  an  den 
Fruchtbarkeitsdämon  Tychon.  Tyche  als  Göttin 
des  Zufalls  und  der  Gelegenheit  erhält  eine 
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Weihung  gemeinschaftlich  mit  Hora;  denn 
nichts  anderes  ist  hier  Hora  als  die  ^ gute 
Stunde’,  der  günstige  Augenblick:  eine  Weih- 
ung an  den  Dies  bonus  bietet  die  treffendste 
Parallele.  Die  religiöse  Phantasie  der  Griechen 
hat  frühzeitig  das  Bedürfnis  empfunden,  die 
freundliche  Seite  der  Gutes  und  Schlimmes  in 
jähem  Wechsel  verleihenden  Glücksgöttin  zu 
einer  eigenen  Gestalt  zu  verdichten.  Die  gute 
Tyche  loesafs  in  Lebadeia  mit  dem  guten 
Dämon  ein  gemeinschaftliches  Heiligtum,  in 
dem  sich  die  Besucher  des  Trophonios-Orakels 
auf  den  Hinabstieg  vorbereiteten;  in  der  Altis 
von  Olymjiia  war  ihr  ein  Altar  errichtet;  in 
Athen  hatte  sie  ein  Heiligtum  und  empfing 
Opfer,  auch  von  den  Strategen;  im  Demos 
Kollytos  ist  ihr  Kult  belegt;  in  der  Götterver- 
sammlung  des  didymäischen  Apolloheiligtums 
nimmt  sie  einen  bevorzugten  Platz  ein;  in 
Mylasa  ist  ihr  Kult  mit  dem  des  Zeus  ver- 
bunden; ihr  Priestertum  begegnet  in  der  Ver- 
kaufsliste von  Erythrai,  in  Smyrna  war  ein 
nvQyog  nach  ihr  benannt.  Weihungen  sind 
aus  den  verschiedensten  Teilen  griechischen 
Sprachgebietes  bezeugt,  auch  in  spezieller 
Verknüpfung  mit  einem  Kollegium  und  be- 
stimmten Personen  tritt  die  Göttin  auf.  — 
Tyche  war  vermöge  der  Allgemeinheit  der 
ihrem  Begriff  zu  Grunde  liegenden  Vorstel- 
lungen gewifs  schon  in  früher  Zeit  an  mehr 
als  einem  Orte  als  besondere  Schutzgöttin  der 
Stadt,  die  sie  verehiTe,  betrachtet  worden:  so 
haust  sie  in  Sikyon  als  Akraia  auf  der  Akro- 
polis. Diese  lokale  Bedeutung  (vgl.  schon 
Find.  Ol.  12,  If.)  steigert  sich  in  der  helle- 
nistischen und  besonders  in  der  Kaiserzeit 
unter  dem  Einflufs  der  römischen  Genius- 
Vorstellungen  zu  der  ganz  bestimmten  Spezies 
der  Tv%r\  nölumg.  Bekannt  ist  die  Tyche  von 
Antiocheia  und  ihre  Darstellung  durch  Euthy- 
mides;  Weihungen  beispielsweise  aus  Myra 
(Lykien)  C.  I.  G.  4303  b und  Neapel  1.  G.S.I.  720, 
vgl.  die  Weihung  [T]vxV  Gd.Gov  Dittenberger 
Syll.^  788.  Auch  hier  genügte  nicht  überall 
die  einfache  Tyche:  auf  Melos  verehrte  man 
eine  ’AyaQ-g  Tv%g  Mglov,  deren  Kultbild,  mit 
Plutos  auf  dem  Arm,  in  einem  späten  Relief 
und  übereinstimmenden  Münztypen  der  Insel 
von  Wolters  erkannt  worden  ist  {Athen.  Wlitt. 
15  [1890]  246  ff.),  und  noch  weiter  geht  das 
Psephisma  der  Parier  in  Magnesia,  das  die 
Worte  enthält  {tovg  dyävag)  Gvy'nce[Tcc]6Ki:V- 
ä^\iov  T^vy^y  ovQirj  ccyad'y  tfjg  zs  ztöllßag  zyg 
'^fifTf]pa[g  ‘Koä  zfjgM(xyi’gza)v~\,  Inschr.  v. Magnesia 
nr.  50,  30  ff.  Doch  die  Tvyg  ztoXsag  steht 
schon  aufserhalb  des  Kreises  unserer  Betrach- 
tung. 

Wir  müssen  noch  etwas  Nachlese  halten. 
Die  Überlieferung  von  den  Altären  der  Anai- 
deia  und  Hybris  in  Athen  {Theoplirast  bei 
Zenohius  4,  36,  Clemens  Frotr.  2,  26  p.  7,  46 
Sylhurg,  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  11,  28),  also  von 
Personifikationen  ^ schlimmer  ’ Eigenschaften, 
beruht  auf  einem  offenbaren  Mifsverständnis, 
das  die  Existenz  der  beiden  Steine  Anaideia 
und  Hybris  auf  dem  Areopag,  die  vom  Kläger 
und  Beklagten  betreten  wnrden,  zum  Aus- 
gangsijunkte  hat.  (Vgl.  auch  Wilamoivitz, 
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Herakles  2^  S.  129,  1).  Dals  der  ruchlose  Dikai- 
arch,  wo  er  mit  seinen  Schiffen  landet,  Altäre 
der  Aseheia  und  Paranomia  errichtet  und  oj^fert, 
hat  nur  den  Wert  eines  Bühnenetfekts ; aber 
es  ist  ein  indirektes  Zeugnis  für  den  Kult  der 
Eusebeia  und  Eunomia  und  seine  Bedeutung. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  der  Kult  der 
Eirene  in  Athen  ein,  sofern  er  einem  äufseren 
Anlafs  seine  Einsetzung  verdankt,  ein  Vorgang, 
der  auf  griechischem  Boden  so  ungewöhnlich,  lu 
wie  er  im  Rom  der  Kaiserzeit  die  Regel  ist. 
Nach  dem  Siege  des  Kimon  am  Eurymedou 
(anders  Isokrates  und  Nejjos)  stiftete  man  zu 
Athen  der  Eirene  einen  Altar.  Man  brachte 
ihr  an  den  Synoikien  unblutige  Opfer  dar,  ein 
Agalma  stand  im  Prytaneion,  die  Gruppe  des 
Kephisodot  ist  bekannt.  Dafs  die  Göttin  kein 
farbloser  Begriff,  vielmehr  im  Volksglauben 
von  jeher  lebendig  war,  beweist  vor  allem 
ihre  bereits  bei  Hesiocl  vollzogene  Verbindung  20 
mit  Dike  und  Eunomia  zum  Dreiverein  der 
Horen.  Eine  ihr  dargebrachte  Spende  wird 
auf  einer  der  Musenbasen  von  Thespiai  er- 
wähnt, ein  Priestertum  der  Eirene  nennt  die 
Verkaufsliste  aus  Erythrai. 

Auf  den  kleinasiatischen  Münzen  der  Kaiser- 
zeit treten  in  grofser  Anzahl  Personifikationen 
des  Volkes  und  kommunaler  Körperschaften 
auf.  Ihre  Ausgestaltung  scheint  im  Anschlufs 
an  die  von  der  servilen  Provinz  betriebene  30 
Verehrung  des  römischen  Senats  (AVvkItjto?)  er- 
folgt zu  sein,  indem  man  diesem  ein  lokales 
Gegenstück  gegenüberstellte.  Aber  dieselben 
Vorstellungen  finden  sich  früh  auf  griechischem 
Boden.  Schon  Demokratia  gehört  hierher,  der 
die  athenischen  Strategen  im  Boedromion  des 
Jahres  332/1  opferten;  ihre  Statue  stand  an 
ausgezeichnetem  Platze,  und  selbst  eine  Athena 
Demokratia  kommt  vor.  Demos  war  dem 
Publikum  des  Aristophanes  eine  geläufige  Ge-  40 
stalt,  und  dafs  er  göttliche  Ehren  gemeinsam 
mit  den  Chariten  genofs,  wissen  wir  aus  Jo- 
seiihos  und  zahkeichen  Inschriften,  die  das 
Heiligtum  oder  den  Priester  dieses  Götterver- 
bandes erwähnen.  Eine  Statue  des  Demos  stand 
in  Sparta,  einen  Tempel  besafs  er  mit  Homo- 
noia  in  Kos,  mit  den  'Göttern’  auf  Amorgos. 
Auch  in  Magnesia  am  Maeander  gab  es 
Priester  des  Demos,  und  da  sich  eben  dort 
Weihungen  an  Artemis  Leukophryene  und  den  50 
Demos  gefunden  haben,  so  ist  man  genötigt 
auch  bei  den  zahlreichen  Weihungen  aus 
anderen  Gegenden,  in  denen  der  Demos  neben 
einer  Gottheit  genannt  wird,  einen  Kult  vor- 
auszusetzen, wie  er  denn  für  Amorgos  und 
Kos  direkt  bezeugt  ist.  Den  Ausgangspunkt 
für  die  Verehrung  des  Demos  bildet  ohne 
Zweifel  der  Hort  der  Demokratie,  Athen  selbst. 
Vereinzelt  erscheinen  Demos  und  Bule  auf 
Münzen  von  Melos  und  Kos,  aufserordentlich  GO 
häufig  dagegen  ist,  wie  bereits  angedeutet 
wurde,  das  Auftreten  der  politischen  Personi- 
fikationen auf  den  Kaisermünzen  Kleinasiens. 
Hier  begegnen  Afjfios  und  hgbg  Afjfiog,  Bovlrj 
und  IsQa  Bovhq,  auch  Bovlr\  Klavdia,  rsQOvaicc 
und  isQU  riQovaicc,  EvvuXritog  und  ii^cc  Zlvw-h]- 
rog,  ■d'sdg  ^vvttXritog,  ffto;  SvvuXrirog,  vereinzelt 
docfioxQccria  in  Knidos,  SvvaQ%ia  in  Antiocheia 


(Karien),  'ExzItjc/o:  in  Aigeai  (Kilikien)  und 
die  hierhergehörige  ’EXtv&tQia  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  v.  Chr.  in  Kyzikos, 
später  in  Tion  (Paphlagonien)  und  Aphrodisias 
(Karien);  in  Ephesos  ist  ein  Priestertum  der 
Synkletos  direkt  bezeugt.  Von  einem  Tempel, 
den  die  kleinasiatischeu  Städte  dem  Tiberius, 
der  Livia  und  dem  Senat  zu  errichten  be- 
schlossen hatten , hören  wir  durch  Tacitus. 
Bei  dem  Wettbewerb  der  elf  in  Betracht  kom- 
menden Städte  trug  Smyrna  den  Sieg  davon. 

Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Per- 
sonifikationen auf  alexandrinischen  Münzen 
der  Kaiserzeit  ist  im  wesentlichen  auf  Um- 
bildung römischer  Gestalten  zurückzuführen, 
so  Elpis,  Eleutheria,  Eirene,  Homouoia,  Pronoia. 
Immerhin  sind  Personifikationen  wie  Dynamis, 
Kratesis  (bei  denen  mau  an  Virtus  denkt)  und 
Semasia  völlig  vereinzelt. 

Usener  hat  uns  gelehrt,  dafs  eine  grofse 
Anzahl  göttlicher  Beinamen  ursprünglich  selb- 
ständige Gestalten  bezeichnete.  Einige  derart 
sind  uns  bereits  vor  Augen  gekommen;  zu 
erwähnen  sind  noch  Euploia  und  Praxis  als 
Beinamen  der  Aphrodite,  Euporia  und  Eupraxia 
als  solche  der  Artemis,  Pronoia  als  Beiname 
der  Athena.  Ob  die  Aufschrift  EVKAEIA 
auf  dem  Helm  der  Athena  auf  einer  bei 
M^elcker  {Götterlehre  2,  297)  ohne  Quellenangabe 
erwähnten  Münze  von  Syrakus  dazu  berechtigt, 
eine  Athena  Eukleia  anzunehmen  {Welcher 
3,  221),  ist  fraglich.  Interessant  ist  der  Schlufs 
eines  Orgeonendekrets  aus  dem  Jahre  302/1 
V.  Chr.,  nach  dem  der  mit  einem  Kranz  be- 
lohnte Stephanos  aviQ'r]r.s  ri]v  .djjfijjrpa  'Ofiö- 
voiccv  rov  'KOivo{v).  Es  ist  möglicb,  dafs  Ho- 
monoia  hier  als  Beiname  der  Demeter  anzu- 
sehen ist,  was  bis  jetzt  keine  ParaUele  hat; 
beide  Gottheiten  werden  nämlich  neben  ein- 
ander dargestellt  auf  Münzen  des  Septimius 
SeveiTis  und  Elagabal ; auf  anderen  Kaiser- 
münzen erscheint  'Opono/a  asßaarr]  direkt  im 
Typus  der  Ceres,  mit  Ähren  in  der  Hand,  ja 
auf  einer  des  Domitian  gar  mit  Fackel  in  der 
Linken  und  einer  Schlange  zu  ihren  Füfsen: 
das  ist  eben  nichts  anderes  als  eine  Demeter 
Homonoia;  ganz  entsprechend  ist  der  Athena- 
kopf  mit  Umschrift  ^orpoxpari'ag  auf  einer 
Münze  von  Telos  als  Athena  Demokratia  zu 
deuten.  Aber  selbst  wenn  man  b^iövoiccv  an 
obiger  Stelle  prädikativisch  zu  nehmen  und 
klein  zu  schreiben  geneigt  ist,  so  bleibt  uns 
die  Inschrift  gleichwohl  ein  schätzbares  Do- 
kument für  die  Genesis  göttlicher  Epitheta. 

Während  wir  in  griechischem  Bereich  auf 
einen  weiten  Umkreis  verstreute,  vereinzelte 
Zeugen  vernehmen  durften  für  eine  Kultübung, 
die  in  den  meisten  Fällen  in  der  Vorstellung 
einer  lebendig  wirksamen  Macht  ihre  Wurzel 
hatte,  sehen  wir  auf  römischem  Gebiete  die 
an  den  einen  Staatskult  gebundene  Heraus- 
bildung und  Neuschöpfung  göttlicher  Abstracta 
in  einer  ununterbrochenen  Entwicklungslinie 
vor  uns:  aber  diese  Personifikationen,  so  üppig 
sie  ins  Kraut  schiefsen,  kommen  zum  gröfsten 
Teil  nur  wenig  über  die  begriffliche  Sphäre 
hinaus,  in  der  sie  ihren  Ursprung  haben.  Die 
eigentümliche  Blässe  und  — • man  möchte 
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sagen  — Charakterlosigkeit  dieser  Götterge- 
stalten, sowie  die  verhältnismälsig  deutliclie 
Kontinuität  ihrer  Entwicklung  gestatten,  dafs 
wir  uns  hei  ihrer  Darstellung  summarischer 
fassen;  zudem  kann  auf  das  ausgezeichnete 
Buch  TFmoH’ns,  "Eeligion  und  Kultus  der 
Börner'',  verwiesen  werden,  dem  sich  die  fol- 
genden Auseinandersetzungen  im  wesentlichen 
anschliefsen. 

Tum  autem  res  ipsa,  in  qua  vis  inest  maior 
aliqua,  sic  appellatur , ut  ea  ipsa  nominetur 
deus:  so  leitet  Cicero  (n.  d,  2,  23,  61)  seine 
kurzen  Bemerkungen  über  die  Vei-göttlichung 
al)strakter  Begriffe  ein;  wenige  Zeilen  weiter 
heilst  es:  qnarmn  omnium  rerum  quia  vis 

erat  tanta,  ut  sine  deo  regi  non  qjosset,  i.2)sa 
res  deorum  nomen  ohtinuit.  Genannt  sind 
Fides,  Mens,  Virtus,  Honos,  Ojrs,  Salus,  Con- 
cordia,  Libertas,  Victoria.  Cicero  steht  auf 
demselben  absoluten  Standpunkt,  der  für  uns 
bei  der  stotflichen  Abgrenzung  mafsgebend 
war:  ihm  sind  die  aufgezählten  Gestalten  eben 
durchweg  Personifikationen  abstrakter  Begriffe. 
Aber  diese  Personifikationen,  die  in  der  an- 
scheinend gleichartigen  Reihe  so  unvermittelt 
neben  einander  stehen,  sind  ihrer  Herkunft 
nach  sehr  verschieden.  Auch  hier  giebt  es 
Gottheiten,  die  einen  volleren  Inhalt  haben, 
als  der  in  der  Sprache  abgeschliffene  Begriff, 
so  vor  allem  Ops,  die  alte  Genossin  des  Con- 
sus,  die  Göttin  des  Erntesegens.  Varro  (de 
l.  l.  5,  74)  schreibt  die  Gründung  eines  ihr 
geweihten  Altars  dem  Titus  Tatius  zu  und 
nennt  kurz  vorher  irnter  den  Göttern  ''sabi- 
nischen’  Ursprungs:  Salus,  Fortuna,  Fors  und 
Fides.  Das  ist  in  der  Drdimng,  soweit  damit 
ein  hohes  Alter  dieser  Kulte  bezeichnet  wird. 
Wie  Ops  mit  Consus,  so  stand  Salus,  die 
alte  Göttin  des  Staatswohles,  in  Kultverbindung 
mit  Semo  Sancus  und  Dius  Fidius.  Ops  wurde 
später  der  griechischen  Rhea  angeglichen  und 
Gattin  des  mit  Kronos  identifizierten  Saturnus; 
die  Gestalt  der  Salus  wurde  dui-ch  die  der 
griechischen  Hygieia  beeinflufst,  mid  die  alte 
politische  Göttin,  nunmehr  zu  dem  körper- 
lichen Wohlbefinden  der  Menschen  in  engere 
Beziehung  gesetzt,  trat  dem  Heilgotte  Aescij- 
lapius  zur  Seite.  Fortuna  und  Fors  Fortuna 
brachte  man  mit  Servius  Tullius  in  Verbindung. 
Fors  Fortuna,  am  rechten  Til)erufer  verehrt, 
war  ursprünglich  eine  ländliche  Gottheit;  ihr 
Fest  wurde  vom  niederen  Volke  mit  ausge- 
lassenem Jubel  gefeiert.  Auch  Fortuna  auf 
dem  Forum  boarium  hat  durchaus  nicht  von 
vornherein  den  Charakter  der  Glücksgöttin; 
vielmehr  verraten  ihre  allerengsten  Beziehungen 
zu  der  benachbarten  Mater  Matuta,  dafs  sie 
wie  diese  eine  Frauengottheit,  war.  Die  Be- 
deutung der  Fortuna  für  das  Frauenleben 
findet  ihren  Ausdruck  in  der  Existenz  eines 
Heiligtums  der  F.  muliebris  an  der  via  Latina, 
das  nur  von  dinmal  verheirateten  Frauen  be- 
treten werden  durfte,  sowie  in  der  Schöpfung 
einer  F.  virilis,  deren  Kreise  sich  mit  denen  des 
Venuskultes  l)erühren.  Vermutlich  ist  F,  von 
den  Latinern  zu  den  Römern  gekommen:  zwei 
berühmte  Kultstätten,  an  denen  auch  Orakel 
erteilt  wurden,  befanden  sich  in  Antium  und 
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Praeneste.  Das  Wesen  der  antiatischen  For- 
tunen ist  für  uns  nicht  mehr  deutlich  erkenn- 
bar; bei  der  praenestinischen  Göttin  tritt  der 
mütterliche  Charakter  klar  zu  Tage:  sie  ist 
eine  novQorQoqtog  und  wird  von  den  Matronen 
verehrt,  ihr  Tochterverhältnis  zu  luppiter  be- 
ruht auf  fremden  Einflüssen.  Die  Fortuna 
primigenia  von  Praeneste  erhielt  im  Jahre 
194  a.  C.  einen  Tempel  in  Rom  auf  dem  Qui- 
rinal  und  wurde  unter  dem  Namen  der  For- 
tuna publica  populi  Romani  Quiritium  primi- 
genia zu  der  eigentlichen  Staats-Fortuna.  Mit 
ihr  verband  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  Vorstellung  der  Glücksgöttin,  die  an  dem 
praenestinischen  Losorakel  einen  Anhalt  hatte 
und  durch  griechische  Ty che -Vorstellungen 
genährt  wurde.  Das  Schwankende  des  Glücks- 
begrilfs  einerseits  und  andererseits  die  den 
Römern  eigene  Art,  das  Thatsächliche  und 
Einzelne  im  Begriff  festzulegen,  führte  dazu, 
dafs  Fortuna  mit  einer  Unzahl  von  Beinamen 
ausgestattet  und  in  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Spezial-Fortunen  zerlegt  wurde;  besonders 
charakteristisch  ist  die  F.  huiusce  diei.  In 
der  Kaiserzeit  gewinnt  neben  der  F.  augusta 
eine  besondere  Bedeutung  die  F.  redux,  deren 
Kult  nach  der  glücklichen  Rückkehr  des 
Augustus  aus  dem  Orient  eingesetzt  wurde: 
zu  ihr  betete  man  auch  in  der  Folgezeit,  dafs 
sie  den  in  der  Ferne  weilenden  Herrscher 
wohlbehalten  in  die  Heimat  zurückgeleite. 
Späterhin,  als  die  Limrisse  der  alten  Götter- 
gestalten verschwimmen,  tritt  F.  in  Verbindung 
mit  Isis  oder  wii'd  als  F.  Panthea  ein  allum- 
fassendes Wesen. 

Fides  ist  keine  selbständige  göttliche  Bil- 
dung, sondern  gehört  zu  der  Grappe  abstrak- 
ter Personifikationen,  die  aus  alten  Kultbei- 
namen höherer  Götter  abgeleitet  sind.  Der 
zu  Grunde  liegende  Begriff  der  Treue,  der  in 
dem  Namen  des  Dius  Fidius  adjektivisch  aus- 
gedrückt ist,  wird  von  dem  Gotte  losgelöst 
und  in  einem  eigenen  uumen  verselbständigt. 
Der  Tempel  der  Fides  ist  in  der  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  a.  C.  auf  dem  Kapitol  in 
nächster  Nähe  des  luppitertempels  geweiht 
worden,  aber  der  Kult  mufs  viel  älter  sein, 
wie  das  merkwürdige  Ritual  beweist,  von  dem 
wir  Kunde  erhalten.  In  denselben  Kreis  ge- 
hört Libertas,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
3.  Jh.  einen  Tempel  auf  dem  Aventin  er- 
hielt. Sie  hat  sich  von  lupiDiter  Liber  (Liber- 
tas) losgelöst,  der  gleichfalls  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde,  und  feiert  ihr  Stiftungsfest  an 
den  Iden  des  April,  also  an  einem  dem  lup- 
piter heiligen  Tage.  Ursprünglich  galt  ihr 
Wirken  der  persönlichen  Freiheit  des  einzelnen 
Bürgers;  erst  als  die  Republik  der  Vergangen- 
heit angehörte,  ward  sie  ein  Symbol  der  alten 
politischen  Freiheit.  Ein  anderer  Kultheiname 
des  luppiter  ist  in  Victoria  verselbständigt: 
sie  erscheint  in  den  Arvalprotokollen  an  Stelle 
des  luppiter  Victor;  294  a.  C.  wird  ihr  auf 
dem  Palatin  ein  Tempel  gestiftet.  Sie  tritt 
in  ganz  persönliche  Beziehungen  zu  den  ein- 
zelnen Feldherren  oder  zu  bestimmten  Truppen- 
körpern und  symbolisiert  die  ihnen  inne 
wohnende  Siegeskraft.  Ihr  von  Augustus  in 
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der  Kurie  errichteter  Altar  ist  das  letzte 
Wahrzeichen  des  Heidentums  im  Kampfe  gegen 
die  vordringende  christliche  Religion. 

Unter'  den  altrömischeii  Göttergestalten,  die 
einen  volleren,  nicht  hlofs  rein  begriiflichen 
Inhalt  haben,  sind  noch  einige  zu  erwähnen: 
luventas,  die  Göttin  der  heranreifenden  männ- 
lichen Jugend,  besafs  eine  Kapelle  im  Tempel 
des  capitolinischen  luppiter,  in  der  Cella  der 
Minerva,  und  tritt  seit  218  a.  C.  als  Vertreterin 
der  griechischen  Hebe  auf.  Tutela  spielt  im 
häuslichen  Kulte  die  Rolle  eines  Genius  loci. 
Felicitas  erhält  116  a.  C.  einen  Tempel  im 
VelabiTim  und  gelaugt  zu  besonderem  Ansehen 
in  den  Zeiten  des  Sulla,  der  die  Venus  Felix 
als  seine  Schutzgöttin  verehrte;  in  den  Arval- 
protokollen  begegnet  sie  mit  Salus  verbunden 
an  hervorragender  Stelle  nach  der  capitoli- 
nischen Trias.  Bonus  Eventus  war  ursprüng- 
lich eine  Ackergottheit  und  waltete  über  dem 
Aufgehen  der  Saat,  wurde  aber  spiäter  Gott 
des  glücklichen  Gelingens  schlechthin  und 
genofs  als  solcher  besonders  in  den  Provinzen 
Verehrung,  während  er  im  Staatskulte  zurück- 
tritt. Aunona,  der  personifizierte  Jahressegen, 
erscheint  auf  Weihungen  und  Münzen. 

Griechischer  Einllufs  ist  in  dem  Kulte  des 
Honos  nachzuweisen,  der  gemeinschaftlich  mit 
Virtus  bei  Porta  Capena  ein  Heiligtum  besitzt. 
233  a.  C.  wurde  es  dem  Honos  geweiht,  205 
der  Kult  der  Virtus  damit  verbunden;  die 
Verehi'ung  des  Götterpaares  hat  ihren  Ursprung 
im  Heer.  Das  griechische  Element  verrät  sich 
in  der  Darbringung  eines  Kuhopfers  durch  die 
Arvalen,  während  in  römischem  Ritus  das  Ge- 
schlecht der  Opfertiere  sich  nach  dem  Ge- 
schlecht des  Gottes  richtet,  sowie  in  der  That- 
sache,  dafs  man  dem  Honos  unbedeckten  Hauptes 
opferte.  Ähnliches  gilt  von  dem  Kulte  der 
Mens  oder  Mens  bona,  der  217  a.  C.  gleich- 
zeitig mit  der  griechischen  Venus  Eruciua  ein 
Tempel  auf  dem  Kai^itol  geweiht  wurde:  diese 
Weihung  wurde  durch  die  sibyllinischen  Bücher 
veranlafst.  Kultgenossenschaften  der  Mens  bona 
sind  für  Mittel-  und  Süditalien  bezeugt.  Ihre 
Bedeutung  ist  nicht  ganz  klar;  doch  scheint 
sie  eine  Ärt  Hüterin  der  geistigen  Ki'äfte:  sie 
verleiht  den  heranwachsenden  Knaben  die 
bona  mens,  neben  Salus  erscheint  sie  auf  einer 
Weihung  aus  Tibur,  und  in  der  Umgangs- 
sprache wünscht  man  sich  bonam  meutern, 
bonam.  valetudinem  {Petron  61). 

Neben  den  bisher  vorgeführten  Götterge- 
stalten treten  bereits  in  republikanischer  Zeit 
solche  auf,  die,  in  Anknüpfung  an  bestimmte 
äufsere  Ereignisse  geschaffen,  keine  andere 
als  eine  rein  begriffliche  Unterlage  haben. 
Dahin  gehört  vor  allem  Concordia,  der  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  Heiligtümer  ge- 
stiftet werden,  wenn  nach  Unruhen  und  Wirren 
die  Eintracht  wieder  hergestellt  ist ; ihr  Haupt- 
tempel wurde  367  a.  C.  am  westlichen  Ende 
des  Forums  geweiht  nach  Beendigung  der 
Streitigkeiten  um  die  Licinischen  Gesetze. 
Spes  erhielt  ihren  Tempel  am  Fonim  holitorium 
nach  dem  ersten  punischen  Kriege;  sie  ist  die 
Göttin,  die  Erfüllung  dessen  gewährt,  was 
man  erhofft.  Pietas  repräsentiert  die  Kindes- 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  n.  rüm.  Mytliol.  III. 
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liebe  und  das  gute  verwandtschaftliche  Ver- 
hältnis; ihr  wird  181  a.  C.  ein  Tempel  auf 
dem  Forum  holitorium  geweiht.  Aequitas  und 
Copia  scheinen  niemals  Staatskult  genossen  zu 
haben;  ihnen  verwandt  sind  lustitia,  die  seit 
Tiberius  auftritt,  auf  Kaiseriuünzen  seit  Ela- 
gabal  Abuudantia  und  später  Ubertas.  Privaten 
Charakters  sind  auch  die  Heiligtümer  der 
Quies  und  Pudicitia;  Quies  scheint  die  Ver- 
10  treterin  des  Ruhestandes  zu  sein,  Pudicitia 
beschirmt  die  eheliche  Keuschheit  der  Frauen. 

Die  ganze  Reihe  dieser  Personifikationen 
bis  hinauf  zu  der  alten  Erntegöttin  Ops  tritt 
seit  dem  Beginn  des  monarchischen  Regiments 
mit  Annahme  des  Attributes  cmgusta  in  engste 
Beziehung  zum  Kaiserkult.  Im  Anschlufs  da- 
ran entwickelt  sich  sodann  eine  Fülle  neuer 
Gestalten.  Die  glücklichen  Zustände,  die  der 
Herrscher  heraufführt , die  verehrenswerteu 
20  Eigenschaften,  die  er  besitzt,  die  Vorgänge  in 
seiner  Familie  und  seinem  Hause,  auf  die 
aller  Augen  gerichtet  sind:  das  alles  wird 
personifiziert  und  zu  göttlichem  Rang  erhoben; 
speziell  im  Heere  laufen  den  dü  militares,  den 
vergöttlichten  Tugenden  des  Kaisers,  die  nu- 
mina  castrorum , die  Eigensehaftsgötter  der 
Trujipenkörper  parallel  {Bomaszeivski,  EeUgion 
des  römischen  Heeres  S.  44). 

Unter  den  Segnungen,  die  dem  kaiserlichen 
30  Regiment  verdankt  wurden,  steht  obenan  der 
Friede,  den  Augustus  dem  Reiche  endlich 
wiedergegeben  hatte.  Im  Jahre  13  a.  C.  be- 
schlofs  der  Senat  die  Errichtung  der  Ara  Pacis 
auf  dem  Marsfelde,  vier  Jahre  später  wurde 
der  reich  geschmückte  Bau  eingeweiht;  Vespa- 
sian  baute  derselben  Göttin  einen  Tempel. 
Die  Sicherheit  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens,  sowie  der  Wunsch  nach  ewiger  Dauer 
der  kaiserlichen  Herrschaft  fanden  ihren  Aus- 
40  diTick  in  der  Verehrung  der  Securitas  und  der 
Aeternitas  imperii.  Hilaritas,  Laetitia  und 

TranquiBitas  auf  Münzen  sind  Variationen 
auf  dasselbe  Thema.  Von  den  Tugenden  der 
Herrscher  wurde  Caesars  Milde  als  Clementia 
in  einem  eigenen  Heiligtum  verehrt,  der 
gleichen  Eigenschaft  Hadrians  galt  der  Kult 
der  Indulgentia.  Die  Providentia  der  Kaiser, 
der  man  bei  Abwendung  von  Gefahren  opfert, 
verschiebt  sich  zur  Pr.  deorum,  die  über  diesen 
50  Herrschern  waltet.  Der  Fecunditas  werden 
Ehren  erwiesen  bei  der  Niederkunft  der  Pop- 
paea,  der  Kult  der  Disciplina  knüpft  an  eine 
Heeresrefoim  Hadrians  an,  ganz  persönliche 
Erlebnisse  des  Claudius  und  Hadrian  geben 
Anlafs  zur  Verehrung  der  Constantia  und  Pa- 
tientia.  In  der  Häufung  der  Epitheta  wird 
die  spätere  Zeit  immer  schrankenloser,  die 
Grenzen  zwischen  Gottheit  und  blofsem  Ab- 
stractum,  die  an  sich  in  der  letzten  Epoche 
GO  keine  scharfen  mehr  zu  nennen  waren,  ver- 
fliefsen  völlig.  Claritas  und  Nobilitas  sind  nur 
noch  Titulaturen:  mit  ihnen  haben  wir  das 
Gebiet  des  Kultus  bereits  verlassen. 

II.  Mythos. 

Bei  Gelegenheit  einer  Hungersnot  weihten 
die  Athener  dem  Limos  ein  Stück  Landes  und 
nannten  es  Aigov  nsSiov  (s.  Kultusliste  u. 
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Limos).  Solche  Bezeichnungen  entlialten  An- 
sätze mythischen  Denkens,  sofern  die  Angabe 
eines  Wohnorts  nicht  nur  die  dauernde  Existenz 
eines  göttlichen  Wesens  verbürgt,  sondern  be- 


reits die  Anfänge  und  Bedingungen  metapho- 
rischer Vorstellungen  in  sich  schliefst.  Diese 
Art  der  Metapher  kann  im  letzten  Grunde  die 
Bezeichnung  eines  Kultplatzes  sein,  wie  in 


obigem  Falle,  sie  kann  aber  auch  rein  my- 
thischer Vorstellungsweise  entpringen,  wie  es 
besonders  deutlich  die  um  die  Behausung  der 
Lethe  gruppierten  eschatalogischen  und  Unter- 
weltsvorstellungen zeigen.  Das  Tttdlov  der 


Lethe  ist  aus  Plato  und  AHstophanes  bekannt 
(s.  Preller- Mohert  1,  827.  2),  ihm  gegenüber 
steht  ein  -jttdiov  der  Aletheia  Plato  Phaedr. 
p.  248  21,  Studermmd,  Anecd.  2,  121,  21;  xonoq 

der  Lethe  heifst  der 
Schlund,  an  dem 
die  Seelen  sich 
sammeln  Plut.  ser. 
num.  vind.  22  p. 
566  A,  vgl.  d'6^01, 
dofiog  und  TtvXcu 
der  Lethe  Preller- 
liohert  a.  a.  0., 
EA  2,  1957,  61, 
Wagner,  Epitoma 
Vaticana  S.  155  f; 
auf  dem  Throne 
der  Lethe  nehmen 
Theseus  u.  Peiri- 
thoos  Platz,  als 
sie  in  den  Hades 
gelangt  sind,  und 
können  dann  nicht 
mehr  fort,  da  sie 
von  Schlangen  um- 
wunden werden 
Apollod.  epit.  6,  3 
(vgl.  den  Thron  der 
Dike  Hense  S.  148). 
Zum  rein  Poeti- 
schen führen  die  in  Grabepigrammen  vor- 
kommenden Bezeichnungen  hggv,  söog,  jtsnll- 
(uhv  oder  tQtßog  der  Lethe  hinüber  I.  G.  1.  3, 
107,  Petrie,  Nauliratis  1,  63  2^2  31,  11,  4,  3Ion. 

ant.  11  p.  477  sq.  nr.  3,  9f.,  Oest. 
Jahresh.  5 (1902)  S.  15  nr.  4,  6,  vgl. 
das  dunkle  Haus  der  Ananke  I.  G.  1. 
3,  1065,  1,  3.  Der  Itigcov  der  Ate 
hei  Empedolcles  fr.  121  Eids  scheint 
nicht  mehr  zu  sein  als  eine  dichte- 
rische Bezeichnung  des  Jammer- 
thaies auf  Erden  (s.  PW  2,  1900), 
und  der  seit  hellenistischer  Zeit 
vorkommende  Name  ’Argg  l6(pog  für 
den  Ilios-Hügel  {EÄ  1,  669  PW  2, 
1901)  hat  gleichfalls  nicht  mehr  als 
jjoetischen  Hintergrund. 

Es  ist  in  den  einleitenden  Be- 
merkungen gesagt  worden,  dafs  für 
unseren  Artikel  vom  Mythos  nicht 
viel  übrig  bliebe  als  Genealogie. 
Die  wenigen  Mythen,  in  denen  uns 
Personifikationen  begegnen,  stelle 
ich  kurz  zusammen.  Dabei  mufs 
bemerkt  werden,  dafs  es  sich  um 
keine  eigentlichen  Abstraktionen 
handelt,  wie  begreiflich. 

Eris  1)  in  der  Vorgeschichte  des 
trojanischen  Krieges.  Den  Streit 
stiftet  sie  schon  in  den  Kyp>rien 
an,  das  Apfel-Motiv  ist  nicht  vor- 
alexandrinisch,  Preller-Plew  2,  411, 
Wieseler  S.  87  ff.,  Eraenl-el, Ärdi.Zg. 
31  (1873)  S.  38. 2)  von  der  erzürnten  Hera  zu  Aedon 
und  Polytechnos  gesandt,  weil  diese  sich  mehr 
zu  lieben  behaupteten,  als  selbst  Zeus  und  Hera: 
so  wird  Unfriede  und  Elend  ihre  Strafe,  Boios 
bei  Anton.  Liber.  11  p.  210,  25  ff.  West. 
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Geras  von  Herakles  bezwungen,  ein  My- 
thos, der  uns  nur  durch  zwei  inschriftlich  ge- 
sicherte Darstellungen  auf  attischen  rotfigurigen 
Vasen  bekannt  ist:  1)  eine  Londoner  Amphora, 
Journ.  ofhell.  stud.  1883  pl.  30  (s.  Fig.  1) : G.,  durch 
einen  nackten  welken  Körper  charakterisiert, 
flieht  vor  Herakles,  der  mit  der  Keule  folgt. 

2)  eine  Pariser  Pelike,  Fhilol.  50  (1891)  T.  1 
(s.  Fig.  2):  G.  ist  als  nacktes  kleines  altes 
Männchen  gebildet,  mit  grofser  Hakennase,  lo 
in  der  L.  einen  Krückstock.  Herakles  hat  ihn 
im  Nacken  gepackt  und  bedroht  ihn  mit  ge- 
schwungener Keule,  vgl.  Loeschcke,  Ardi.  Zg.  39 
(1881)  S.  40,  32,  Hartwig,  Fhilol.  a.  a.  0. 

S.  185  ff. 

Hypnos  läfst  den  Endymion  mit  offenen 
Augen  schlafen,  um  sich  seiner  Schönheit  zu 


Sagenform  und  Darstellung  auf  Monumenten. 
Rationalistische  Erklärung  und  Zurückführung 
auf  Genreszenen,  8.  Eeinach,  Eev.  arch.  1903, 
184  ff. 

Plutos  in  der  kretisch-eleusinischen  Sage: 
Demeter  gebiert  ihn  dem  lasion,  der  sie  in 
Kreta  begattet  hat,  auf  dreimal  gepflügtem 
Brachland  Hes.  Theog.  969  ff.  Nach  dem  ho- 
merischen Hymnos  auf  Demeter  wird  P.  als 
irptarios  in  das  pfya  d&gu  nach  Eleusis  ge- 
sandt 488  f.  Als  Mutter  des  P.  wird  Demeter 
in  einem  Skolion  bei  Athen.  15  p.  694c  ange- 
rufen. Für  seine  Stellung  im  attischen  Thes- 
mophorienfeste  s.  die  Kultusliste.  Inmitten 
des  eleusinischen  Götterkreises  erscheint  er 
als  Jüngling  und  Knabe  auf  zwei  Vasenbildern, 
Gerhard,  Ges.  Abh.  T.  71,  2.  77,  als  Knabe 


3)  Plutoa  im  Kreise  eleiisinischer  Gottheiten  (Triptolemos,  Kore,  Ge,  Demeter),  Vasenbüd  (nach  Rev.  arch.  36  [1900]  p.  93)' 


freuen,  Likgmnios  bei  Athen.  13  p.  564c 
{fr.  3 2?.). 

Momos  1)  Berater  des  Zeus  in  den  Ky- 
prien,  Schol.  A 2Z.  A 5.  6.  2)  misbilligt, 

dafs  die  Hörner  des  Stieres  unpraktisch  an- 
gebracht seien,  Aesop.  b.  Aristot.  de  pari.  an. 
3,  2 p.  663“  35  (eine  ausführliche  Fassung 
bei  Babriiis  f.  59 : Zeus  schafft  den  Menschen, 
Poseidon  den  Stier,  Athena  das  Haus;  M., 
zum  Richter  gewählt,  findet  an  allem  etwas 
zu  tadeln).  3)  tadelt  den  Pantoffel  der  Aphro- 
dite, da  er  an  ihrer  Schönheit  nichts  aussetzen 
kann,  Aristides  28,  136  vol.  2 p.  184,  18 ff. 
Keil,  Fhilostr.  Epist.  37,  vgl.  Julian,  epist.  59 
p.  574,  16  ff.  Hertl. 

Oknos  sitzt  in  der  Unterwelt  und  flicht 
ein  Seil,  das  von  einem  Esel  immer  wieder 
aufgefressen  wird,  eine  der  Büfsergestalten 
mit  der  zwecklosen  Arbeit  ins  Unendliche. 
Näheres  s.  EA  3,  821  ff.  Ebd.  über  eine  ältere 


auf  einem  stadtrömischen  Sarkophag,  Gerhard, 

50  Ant.  Bildw.  T.  310,  1 (Litteratur  bei  Overbeck, 
Eunstmythologie  3,  510  b);  neuerdings  hat 

iS.  Eeinach  die  Geburt  des  Plutos  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  auf  einer  in  Rhodos  ge- 
fundenen attischen  Vase  mit  Goldschmuck  er- 
kannt, Eev.  arch.  36  (1900)  p.  87 — 98  (s.  Fig.  3): 
von  den  anwesenden  Personen  sind  Tripto- 
lemos, Kore  und  Demeter  gesichert,  P.  sitzt 
auf  dem  Füllhorn,  das  Ge  emporhält,  und 
streckt  seine  Arme  der  Demeter  entgegen. 

60  Po  ine  tritt  in  der  Linossage  (vgl.  Freller- 
Eobert  1,  462,  6)  als  rächender  Dämon  auf: 
Psamathe,  die  Tochter  des  Königs  Krotopos 
von  Argos,  hatte  von  Apollon  einen  Sohn  ge- 
boren und  aus  Furcht  vor  dem  Vater  ausge- 
setzt. Hirtenhunde  töteten  das  Kind.  Da  sendet 
Apollon  die  Poine,  den  Müttern  die  Kinder  zu 
entraffen.  Koroibos  tötet  die  Poine,  mufs  aber 
zur  Sühne  nach  Delphi,  Faus.  1,  43,  7. 

66* 
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Thanatos  1)  von  Sisyphos  gefesselt,  von 
Ares  befreit,  Schal.  A 11.  Z 153,  WelcJcer,  Trilogie 
S.  555.  2)  mufs,  von  Herakles  bezwungen,  die 
Gattin  des  Admet  aus  seiner  Gewalt  entlassen, 
Eiir.  Alkestis. 

Es  ist  mehr  oder  weniger  deutlich,  dafs 
die  aufgezählten  Gestalten  im  Volksglauben 
lebendige  Geltung  besitzen,  speziell  für  Tha- 
natos mufs  es  betont  wei’den,  da  ihn  liohert 
(S.  32.  43)  gar  zu  sehr  auf  das  Niveau  dich- 
terischer Fiktion  herabzuchn'icken  versucht  hat: 
das  Burleske  einerseits  und  die  rituellen  Züge 
anderseits  sprechen  durchaus  dagegen. 

Die  bekannten  Fabeln  von  Momos  habe 
ich  in  die  vorstehende  Reihe  aufgenommen, 
da  zwischen  Volksfahel  und  Mythos  kein 
Unterschied  des  Wesens  besteht.  Hinzuzufügen 
ist  die  aus  jenen  Fabeln  abgeleitete  Redensart 
coGTü  grjd'  civ  ruv  Mebgov  (mgcog'ijaaa&ai, 
Sind.  s.  V.  'Eggticcs  = Phot.  Bihl.  242  [Demasc. 
ly.  Isidori]  p.  341"'  18  Beide.,  ähnlich  z.  B. 
Plato  Rep.  6 p.  487  A;  bei  Saidas  folgen  die 
Worte  ggd’  cev  giafjGcn  rbv  <hA6vov:  das 

scheint  auf  ähnliche  Dinge  zu  weisen.  Das 
sprichwörtliche  ’O-kvov  itlonuL  (z.  B.  Ar.  ran. 
186),  wie  wohl  mit  Recht  aus  övov  noxca  ver- 
bessert wird,  knüpft  au  den  Oknosmythus  an. 

Was  nach  thesem  übrig  bleibt,  ist  in  der 
That  nichts  als  Genealogie.  Daran  schliefseu 
sich  die  abstrakten  Potenzen  spätgriechiseber 
Spekulation,  die  auf  einer  breiteren  Basis  alter 
Volksüberlieferung  ruhen  und  daher  mit  Recht 
in  diesem  Abschnitt  ihren  Platz  finden. 

Das  genealogische  Verhältnis  ist  nicht  das 
einzige,  in  das  göttliche  Wesen  zu  einander 
gesetzt  werden,  auch  das  eheliche  kommt  in 
Betracht  und  das  der  Amme  zu  ihrem  Pfleg- 
ling, ein  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der 
TQoepog.  Oft  genug  ist  die  Verbindung  durch- 
sichtig, und  dafs  die  Art  der  Verknüpfung  im 
wesentlichen  gleichgiltig  und  verschiedene  Ver- 
hältnisse aus  demselben  spekulativen  Grund- 
gedanken entstehen  können,  zeigt  die  Stelle 
des  Cornutns  21  tcsqI  dl  %i]g  ’Evvovg  ol  ghv 
d>g  grjXQOg,  ol  6’  äg  &vyaTQog,  oi  ö'  ag  zQoepov 
"Agteog  diaeptQOvzca,  ö'iacptQOvzog  ovdiv.  Euyo 
kommt  nicht  nur  als  Mutter  (vgl.  Schol.  A 77. 
E 333),  Tochter  und  Amme  des  Ai-es  vor, 
sondern  auch  als  seine  Gattin,  Schol.  Ar. 
pac.  457  zivig  dt  ’Aqscog  v.a.1  ’Evvovg  zbv  ’Evv- 
äliov.  Ich  gebe  zunächst  Einzelheiten.  Als 
Amme  der  Athener  lernen  wir  Aidos  kennen. 
Schul.  Aesch.  Proni.  12,  P W 1,  942,  55,  als 
Amme  des  Apollon  Aletheia  Plut.  qii.  conv. 
3,  9,  2 p.  657  E.  Dieselbe  Aletheia  als  Tochter 
des  Kronos  Plut.  cpu.  rom.  11  p.  266  E,  des 
Chronos  (Tempus)  Gell.  12,  11,  7.  Ananke  als 
Mutter  der  Adrasteia  Plut.  ser.  num.  vind.  22 
p.  564  E,  der  Moiren  Plat.  Rep.  10  p.  617  C, 
Schol.  5 p.  451  A,  Themist.  or.  32  p.  356  b (wo 
sie  mit  ihnen  der  Geburt  vorsteht,  wie  nach 
'"ägyptischer’  Lehre  hei  Alacrohius  Sat.  1,  19,  17 
mit  Daimon,  Tyche  und  Eros).  Anteros  (der 
dritte  Cupido)  ist  der  Sohn  der  dritten  Venus 
und  des  Mars  nach  Cie.  n.  d.  3,  23,  60;  Cele- 
ritas  die  Tochter  der  Sonne  Mythogr.  Vat. 
3,  8,  17.  Deimos  und  Krataiis  zeugen  die 
Skylla  nach  Semos  von  Delos  ¥.  H.  G.  4,  495,  18“ 
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{=  Schol.  Od.  ft  124  in  Gramer, Anecd.  Paris.  3, 479) ; 
nach  Apollouius  Rhod.  4,  829  ist  Krataiis  mit 
Hekate  identisch,  die  hei  Semos  Mutter  der 
Krataiis  heifst.  Deimos,  Phohos  und  Kydoimos, 
die  Diener  des  Ares,  sind  Söhne  des  Polemos 
Suid.  s.  V.  Astgog  -Azl.  Dike  erscheint  als 
Mutter  der  Nemesis  Preller -Robert  1,  536,  5. 
Harmonia  ist  Mutter  der  Amazonen  von  Ares 
ApjoU.  Rhod.  2,  990,  Pherekydes  im  Schol.  zur 
Stelle.  Hybris  gleichzeitig  mit  Dionysos  ge- 
boren Athen.  2 p.  36  d;  Hypnos  vermählt  mit 
der  Charis  Pasithea  EA  1,  2846,  35;  Lethe 
als  Mutter  der  Chariten  Schol.  T 11.  S 276, 
des  Dionysos  Plut.  cpt.  conv.  7,  5,  3 p.  705  B 
(wo  das  umgekehrte  Verhältnis  als  das  rich- 
tigere bezeichnet  wird).  Metameleia  heifst 
Tochter  des  Epimetheus,  wie  Prometheia  Toch- 
ter des  Prometheus  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  35, 
vgl.  Tzetzes  Chil.  6,  913  f.  Metis  als  Tochter 
der  Daidale  Schol.  T 11.  U 222.  Eust.  p.  1056, 
53;  Peitho  als  Mutter  der  lynx  Preller-Robert 
1,  375,  2,  als  Gemahlin  des  Argos  (nach  Phere- 
leydes)  Schol.  Eur.  Phoen.  1116,  des  Phoroneus 
Schol.  Eur.  Orest.  932.  1246. 

Loser  ist  das  Verhältnis,  wenn  irgend 
welche  Gestalten  in  der  Gefolgschaft  einer 
Gottheit  vorgestellt  werden,  so  Lethe  und 
Siope  im  Hause  des  Pluton  Plut.  de  E Delph. 
p.  394  A,  die  Lyttai  = Erinyen  als  Helferinnen 
der  Dike  Heraklit  bei  Plut.  de  exil.  p.  604  A 
de  Is.  et  Os.  p.  370  D,  Peitho  als  Begleiterin 
der  Aletheia  Pannen,  fr.  4,  4D.,  Himeros  mit 
Eros  im  Gefolge  der  Aphrodite  Hes.  Theog. 
201  f.,  mit  den  Chariten  bei  den  Musen  hausend 
ebd.  [64  f.],  Peitho  neben  den  Chariten  Hes. 

0.  D.  73  f.,  Harmonia  mit  Hebe  und  Aphrodite 
verbunden  Horn.  Hymn.  2,  17  [195],  an  Stelle 
der  Hebe  als  Mundschenkin  der  Götter  in 
den  Erotika  des  AlexancRiners  jVopRon.  Athen.  10 
p.  425  c.  Alle  diese  Formen  des  Vorstellens 
finden  in  der  Dichtung  weitgehende  Verwen- 
dung, und  die  Scheidung  zwischen  allgemein 
Mythischem  und  persönlich  Dichterischem  ist 
sehr  oft  unsicher. 

Eine  Reihe  von  Abstraktionen  hat  sich  zu 
festeren  Gruppen  zusammengeschlossen,  ohne 
dafs  die  ursiDrüngliche  Selbständigkeit  dabei 
verloren  ging.  Am  bekanntesten  ist  der  Drei- 
verein der  Horen  Dike,  Eirene,  Eunomia,  die 
insgesamt  selbständigen  Kult  geniefsen.  Seit 
Ilesiod  ist  dieser  Bund  der  Zeustöchter  populär 
{Theog.  901f.),  vgl.  z.  B.  Pindar  Ol.  13,  6ff., 
Anth.  Lyr.  p.  314  Crusius  u.  80,  Apollodor 

1,  3,  1,  1,  Biodor  5,  72,  5,  Hygin  f.  183,  Cor- 
nut'us  29,  Orph.  H.  43,  If.  Variationen  kommen 
vor:  Dike,  Eunomia  und  Themis  nennt  zu- 
sammen Bakchyl.  fr.  29,  2 ff.  Eustasia  für 
Dike  tritt  ein  in  der  Inschrift  von  Pergamon 
Eraenkel  nr.  324,  15.  In  dem  Epigramm  bei 
Kaibel,  Ep.  gr.  1110  (2.  Jh.  a.  C.),  das  sich  eng 
an  Hesiod  O.D.  197  ff.  anlehnt,  erscheint  neben 
Eunomia  Aidos  als  Höre,  der  Name  der  dritten 
ist  nicht  erhalten.  Euporia  als  Höre  bei 
Hygin  f.  183.  Auch  neben  den  bekannten 
Namen  der  neun  Musen  finden  wir  andere 
Gruppierungen:  Pausanias  9,  29,  2 nennt  Me- 
lete,  Mneme  und  Aoide;  Arat  im  5.  Buch  der 
Astrika  zählte  vier  Musen,  die  bei  Cie.  n.  d. 
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3,  21,  54  als  Musae  primae  wieclerk ehren. 
Arche,  Melete,  Thelxinoe  und  AoicTe,  die  Töchter 
des  Zeus  und  der  Plusia  Schal.  Hes.  O.T>.  p.  23 
Gaisf.,  Gramer,  Anecd.  Oxon.  4,  424  f.  Polyma- 
theia als  Musenname  Flut.  qii.  cnnv.  9,  14,  7 
p.  746  E;  mancherorten  war  der  Ctesamtname 
nicht  Musai  sondern  Mneiai  ebd.  14,  1 p.  743  D. 
Zum  Verein  der  Chariten  gehört  Euphrosyne 
Preller-Roberf  1,  481,  auch  Harmonia  erscheint 
später  als  Charis  Nonnos  13,  339.  Unter  den  i 
Moiren  wird  Aisa  an  Stelle  der  Atropos  ge- 
nannt in  dem  Lyrikerfragment  Anth.  Lyr. 
p.  314  Grus.  n.  80,  schon  bei  Homer  spinnt 
sie  mit  der  Klotho  zusammen  den  Schicksals- 
faden 7]  197f.,  vgl.  T 127  f.  Als  Rachedämonen 
sind  neben  Erinys  Poine  und  Dike  wirksam 
je  nach  dem  Grade  des  Vergehens;  Poine 
straft  die  leichten,  Dike  die  schwereren,  Erinys 
die  schwersten  Verbrechen,  Plut.  ser.  num. 
oind.  22  p.  564 E.F;  vgl.  die  Poinai,  die  im  2 
Tartarus  mit  Fackeln  die  übelthäter  sengen 
[Plato]  Axioch.  p.  372  A.,  dieselben  hohnlachend 
über  das  Elend  der  Toten  in  dem  merkwürdi- 
gen Unterweltsgedichte  Fayiim  Papyri  nr  2, 

2,  27,  Arch.  f.  Papyrusforschung  2 (1903)  S.  358. 

An  der  Spitze  einer  genealogischen  Speku  - 
lation  gröfseren  Stils  steht  in  unserer  Über- 
lieferung die  Hesiodische  Theogonie.  Wie  sie 
die  Summe  zieht  aus  dem  Schatze  uralter  Tra- 
dition, so  reicht  ihre  Wirkung  bis  in  die  3 
letzten  Ausläufer  griechisch-römischer  Poesie 
hinein.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  in 
dieser  Hinsicht  das  211  tf.  vorgeführte  Ge- 
schlecht der  Nacht:  Nyx  gebiert  aus  sich 
heraus  ohne  Vater  Moros,  Ker,  Thanatos, 
Hypnos  und  die  Oneiroi,  sodann  Momos  und 
O'izys,  endlich  Nemesis,  Apate,  Philotes,  Geras 
und  Eris.  Von  Eris  wiederum  stammen  ab 
Ponos,  Lethe,  Limos,  die  Algea,  Hysminai, 
Phonoi,  Machai,  Androktasiai,  Neikea,  falschen  r 
Logo!  und  Amphilogiai,  Dysnomia,  Ate  und 
Horkos  (vgl.  0.  D.  804).  Hier  tauchen  zum 
ersten  Mal  wirklich  abstrakte  Bildungen  auf, 
und  gerade  diese  sind  es,  die  nachher  in  der 
römischen  Poesie  eine  schrankenlose  Erweite- 
rang  erfahi-en.  Direkt  von  Hesiod  sind  ab- 
hängig 1)  Hygin  in  seiner  Liste  der  Kinder 
von  Nox  und  Erebos  piraef.  p.  1 ff . Mimcher-. 
Fatum,  Mors,  Letum,  Conscientia,  Somnus, 
Somnia,  Miseria,  Petulantia,  Nemesis.  Euphro-  ,5i 
syne,  Amicitia,  Discordia,  Senectus,  Dolor, 
Dolus,  Ira,  Luctus,  Mendacium,  LTltio,  lusiu- 
randum,  Intemperantia,  Altercatio.  Oblivio,  So- 
cordia,  Timor,  Sujjerbia,  Incestum,  Pugna; 

2)  Gicero  in  der  entsprechenden  Reihe  d. 

3,  17,  44:  Amor,  Dolus,  Metus,  Labor,  Invi- 

dentia,  Fatum,  Senectus,  Mors,  Tenebrae,  Mi- 
seria, Querella,  Gratia,  Fraus,  Pertinacia,  Som- 
nia, wo  ebenfalls  Erebos  und  Nox  als  Eltern 
eiTvähnt  werden.  6( 

Andere  Einzelheiten  der  Theogonie,  die  in 
der  späteren  Mythographie  fortwirken,  sind 
folgende:  Styx  gebiert  dem  Pallas  Zelos  (der 
die  unseligen  Menschen  des  eisernen  Zeitalters 
verfolgt  0.  D.  195  f)  und  Nike,  sowie  Kratos 
und  Bia,  die  ewig  neben  Zeus  thronen  (383 ff.): 
danach  Apollod.  1,  2,  4,  Hyg.  p.  8 Mimcker. 
Aphrodite  wird  von  Ares  Mutter  des  Deimos 
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und  Phobos  und  der  Harmonia  Theog.  933  ff: 
danach  bei  Hyg.  Harmonia  und  Formido  als 
Kinder  des  Mars  und  der  Venus  p.  lOilf.  (ebd. 
luventus  und  Libertas  als  Kinder  des  luppiter 
und  der  luno);  Harmonia  als  Arestochter  auch 
bei  Cornut.  21.  Metis  (eine  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys  Theog.  358,  wie  Peitho  349  und 
Tyche  360)  ist  die  erste  Gemahlin  des  Zeus 
886 ff. ; als  die  Geburt  der  Athena  in  Aussicht 
) steht,  verschlingt  sie  Zeus:  das  Gleiche  be- 
richtet Apollodor  1,  3,  6,  mit  dem  Detail,  dafs 
Metis  vielerlei  Gestalten  angenommen  habe, 
um  der  Berührung  durch  Zeus  zu  entgehen. 
Als  Genossin  des  Zeus  erscheint  sie  ebd.  1,  2,  1 : 
sie  giebt  dem  Kronos  ein  Mittel  ein,  worauf 
er  Stein  und  Kinder  wieder  ausbricht. 

Hypnos  und  Thanatos,  von  denen  der  erste 
im  Anne  der  Nyx  begegnet  Theog.  756f,  hausen 
in  der  Unterwelt  758 ff. ; ebendort  ist  auch  das 
übrige  Geschlecht  der  Nacht  zu  denken,  das 
dann  durch  die  ganze  römische  Poesie  seit 
Vergil  zum  Apjiarate  der  L^nterwelt  gehört. 

Neben  denHesiodischenGenealogieen  sind  für 
die  Verwendung  von  Abstraktionen  in  den  Sjie- 
kulationen  der  Folgezeit  alte  Kosmogonieen  von 
Einflufs  gewesen,  in  denen  Chronos,  Ananke 
und  ähnliche  Potenzen  am  Anfang  aller  Dinge 
stehen.  Pherekydes  von  Syros  hatte  sein  Buch 
mit  dem  Satze  begonnen:  'Zeus  und  Chronos 
und  Chthon  waren  ewig’  Lnert.  Diog.  1,  11, 119, 
vgl.  Damasc.  de  princ.  p.  384  Kopp.  Nach 
Parrnenides  (und  Hesiod)  lenkte  Ananke  die 
Urgeschicke  der  Götter,  Plato  Symp.  p.  195  C, 
vgl.  Stoh.  ecl.  1,  4,  7 c,  p.  72  TU.  T)as  geht  in 
ältere  Zeit  hinauf,  nicht  anders  als  die  Rolle 
der  Ananke  im  Untei'weltsmythus,  Plato  Pep. 
p.  616  C ff. 

In  pythagoreischen  Kreisen  werden  wir  an 
eine  spekulative  Verwendung  von  Abstrak- 
tionen denken  dürfen,  wenn  das  Fragment 
bei  Stoh.  1 p.  22  TU.  einen  Schlufs  in  dieser 
Richtung  gestattet.  Hier  werden  die  Zahlbe- 
griffe mit  Götternamen  identifiziert,  und  unter 
diesen  befinden  sich  einige  Abstracta : so 

heifst  die  Hexas  Gamos  oder  Aphrodite,  die 
Hebdomas  Kairos  oder  Athena,  die  Dekas 
Panteleia,  für  alle  drei  haben  wir  Kultbelege. 

Auch  den  Stoikern  sind  Abstraktionen 
nicht  fremd.  Von  den  sieben  sidr\  die 

sie  nach  [Plut.]  de  plac.  p.  880  A unterscheiden, 
beziehen  sich  das  vierte  und  fünfte  auf  -xgay- 
gara  und  Ttd.d’rj ; für  die  TTcffrj  sind  neben 
Aphrodite  Eros  und  Pothos  angeführt,  für  die 
TtQiiy gara  Elpis,  Dike  und  Eunomia  p.  880  C; 
unter  den  'schadenden’  Göttern  erscheinen 
ebd.  neben  den  Erinyeu  und  Ares  die  Poinai. 
Gormitus  13  nennt  an  hierher  gehörigen  Gott- 
heiten Aisa,  Ananke,  Tyche  und  Opis,  die 
strafende  Rücksicht.  Metis  hiefs  nach  einigen 
Stoikern  das  im  Kopfe  lokalisierte  und 
mit  der  (ppovTjöt?  identische  yysgoviv.ov. 
Philod.  rt.  tva.  p.  83,  9 ff.  Gomp.  Stoisch  ist 
auch  die  Gleichsetzung  nicht  nur  von  Physis, 
Heimarmene  und  Ananke,  sondern  auch  Eu- 
nomia, Dike,  Homonoia,  Eirene,  Aphrodite 
und  TO  TTagaTtlpaiov  it&v  ebd.  p.  79,  Iff  Gomp. 
Zeno  vergöttlichte  auch  die  Jahre,  Monate  und 
Jahreszeiten,  Gic.  n.  d.  1,  14,  36.  Chronos 
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wurde  dem  Kronos  gleichgesetzt,  vgl.  z.  B. 
Corn.  (5f.  Hermes  galt  als  der  vom  Himmel 
gesandte  Logos,  Corn.  16,  vgl.  [Flut.]  de  v. 
et  p.  Horn.  126,  verwandte  Regionen  sind  es, 
wo  die  Anknüpfungsjiunkte  für  den  Johan- 
neiseheu Logos  liegen,  nicht  Philo,  vgl.  Wend- 
land,  Neue  Jalvrh.  f.  d.  klass.  AU.  5 (1902)  S.  7, 
Feit  zenstein,  Zwei  reUgionsgeschicJdlicIie  Fragen 
S.  84  ff. 

Die  unter  dem  Namen  des  Orpheus  über-  i 
lieferten  Mythologeme  zeigen  uns  altbekannte 
Gestalten.  Chronos  steht  hier  am  Weltanfang. 
In  der  nach  llierongmos  benannten  Theogonie 
(fr.  36  Ähel.  vgl.  fr.  18)  wird  er  erzeugt  aus 
den  beiden  ersten  ciQ^od,  Wasser  und  Erde. 
Er  hat  die  Gestalt  eines  Drachen  mit  Stier- 
und  Löwenkopf,  dazwischen  ein  Götterantlitz 
und  an  den  Schultern  Flügel.  Er  heifst  XqÖvos 
äypQarog  und  zugleich  Herakles,  mit  ihm  ver- 
bunden ist  Ananke  (—  Adrasteia),  beide  zu-  2 
sammeu  bilden  die  dritte  kqxv-  (Ananke  als 
Genossin  des  Demiurgen  fr.  109.  110.)  Chronos 
wird  Vater  von  Aither,  Chaos,  Erebos  und 
zeugt  das  Weltei  (vgl.  auch  fr.  53).  In  der 
sogenannten  rhapsodischen  Theogonie  war 
Chronos  die  erste  &Q%fi  fr.  36.  18,  vgl.  fr.  50. 
52  276;  Ar^o«.  12ff.  Metis  bildet  mit Phanes  und 
Erikepaios  die  dritte  Trias  fr.  48,  alle  drei 
bezeichnen  eigentlich  ein  und  dasselbe  Wesen 
fr.  56.  Metis  ist  männlich  gefafst,  er  trägt  3 
den  Samen  der  Götter  in  sich  fr.  61  und  er- 
scheint als  erster  Erzeuger  neben  Eros  fr.  71. 
123,  11  vgl  69.  In  dem  orphischen  Pantheon, 
von  dem  uns  die  Hymnen  einen  Begriff  geben, 
werden  verehrt  Physis,  die  Allgöttin,  10  (der 
Dike  gleichgesetzt  v.  13,  der  Aisa  und  Pronoia 
V.  26:  das  ist  stoisch),  Dike  62,  Dikaiosyne  63, 
Nomos  64  (der  den  nichtsnutzigen  Phthonos 
verjagt  v.  6),  Tyche  72,  Hypnos  85  (Bruder 
der  Lethe  und  des  Thanatos  v.  8),  Oneiros  86,  4 
Thanatos  87.  Die  den  Hymnen  Vorgesetzte 
tv%i]  ngog  Movauiov  nennt  Dikaiosyne  und 
Eusebeia  14,  Eniautos  18,  Pistis  und  Dike  25, 
Aion  28,  Chronos  29,  Pronoia  30,  Arche  und 
Peras  42. 

Von  den  Orphikern  ist  der  Weg  nicht  weit 
zu  den  Zauberbüchern  des  ausgehenden  Alter- 
tums, zu  den  Gnostikern  und  verwandten  my- 
stischen Richtungen.  Auch  die  Personifikationen 
sind  diesen  Weg  gegangen.  Als  Beispiel  der  5 
magischen  Litteratur  sei  der  von  Dieterich  im 
Abraxas  bearbeitete  Leidener  Zauberpapyrus 
herangezogen,  dessen  kosmogonische  Einlage 
mehrere  Personifikationen  vor  Augen  führt. 
Sieben  Mal  lacht  hier  der  Gott,  und  es  ent- 
stehen die  Götter.  An  dritter  Stelle  (S.  17,  43) 
erscheint  Hermes — Nus  (r)  ihg^vsg),  an  vierter 
(S.  18,  46)  Genna,  an  fünfter  (S.  18,  50)  Moira, 
die  mit  Hermes  in  Streit  gerät,  vgl.  dazu 
S.  62  ff.  72  ff.  74  ff.  An  siebenter  Stelle  ent-  6 
steht  Psyche  (S.  18,  75).  Durch  das  Schnalzen 
des  Gottes  wird  der  gewappnete  Phobos  her- 
vorgerufen (S.  19,  92)  vgl.  S.  86 ff.  In  anderen 
Partieen  des  Papyrus  begegnet  Aion,  so  in 
einer  inLulgaig  S.  176,  13,  wo  er  Aion  Aionos 
heifst  und  v.  17  Phobos  als  sein  Diener  ge- 
nannt wird,  in  einem  Spruche  Feuer  zu  löschen 
191,  o,  in  einer  avott^ig  wiederum  als  Aion 
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Aionos  192,  21;  als  grofser  Aion  wird  er  an- 
gerufen 203,  18,  vgl.  auch  S.  69.  — goi, 
UgovotK  V.KL  Tv%ri  zu  Beginn  der  Einleitung 
in  die  Mithrasliturgie  des  Pariser  Papyrus, 
Dieterich,  Bonn.  Jahrh.  108/9  (1902)  S.  38.  Eine 
wichtige  Reihe  in  der  Beschwörung  eines  Liebes- 
zaubers in  demselben  Papyrus,  TF essely,  Griech. 
Zauherpap.  S.  56  f.  V.  1399  ff.  1448  ff. 

Die  Gestalt  des  Aion  mischte  sich  in  Ägyp- 
ten mit  Osirisvorstellungen,  vgl.  Suid.  s.  v. 
’ETUcpdviog  p.  482  Berndl.,  wo  E.  als  i^dg^cav 
der  Osirismysterien  und  der  des  als  Aion  an- 
gerufenen Gottes  bezeichnet  wird,  sowie  ebd. 
s.  V.  ’ Hgataxog  p.  872f.  J5.,  wonach  der  Wun- 
dermann H.,  der  die  Fähigkeit  hatte,  die  be- 
seelten und  unbeseelten  aydlgata  zu  unter- 
scheiden, bekundete,  dafs  die  geheimnisvolle 
Bildsäule  des  Aion  von  dem  Gotte  besessen 
sei,  den  die  Alexandriner  als  Osiris  oder  Ado- 
nis verehrten. 

Nur  mit  einem  Worte  sei  der  gnostischen 
Aeonenlehre  gedacht,  wo  Aion  zum  Gattungs- 
begriff verallgemeinert  ist.  Eine  besondere 
Stellung  nimmt  bei  den  Ophiten  die  Ennoia 
ein,  das  zweite  Prinzip;  es  emaniert  aus  dem 
Bythos,  der  mit  der  Materia  zusammen  das 
erste  Prinzip  darstellt.  Aus  der  Ennoia  ema- 
niert als  drittes  Prinzip  der  heilige  Geist. 
Durch  Verbindung  des  dritten  Prinzips  mit 
dem  ersten  und  zweiten  entsteht  Christus, 
sowie  ein  unvollkommener  Aeon,  die  Sophia. 
Diese  erzeugt  einen  Lufthimmel  der  zwischen 
Gott  und  der  Materie  steht  und  wacht  über 
das  Heil  der  Menschen.  Vgl.  Wetzer  und 
Welte,  Kirchenlexikon  s.  v.  Ophiten.  Ein  kunst- 
volles Gebäude  hat  Valentin  mit  der  Abfolge 
seiner  Syzygien  aufgeführt,  in  denen  der  weib- 
liche Teil  durchweg  abstrakter  Natur  ist: 
Bythos  besteht  mit  Sige  oder  Ennoia  als 
doppelgestaltiges , mannweibliches  ürwesen. 
Es  emanieren  zunächst  Nus  und  Aletheia,  aus 
diesen  Logos  und  Zoe,  aus  diesen  wiederum 
Anthropos  und  Ekklesia  und  weiter  Bythios 
und  Mixis,  Ageratos  und  Henosis,  Autophyes 
und  Hedone,  Akinetos  und  Synlrrasis,  Mono- 
genes  und  Makaria.  Aus  Anthropos  und  Ek- 
klesia emanieren  sodann  folgende  Paare:  Pa- 
rakletos  und  Pistis,  Patrikos  und  Elpis,  Metri- 
kos  und  Agape,  Aeinus  und  Synesis,  Ekkle- 
siastikus und  Makariotes,  Theletos  und  Soidiia. 
So2>hia  steht  somit  an  letzter  Stelle;  sie  fallt 
infolge  ikrer  geringen  Wesenheit  aus  dem 
Pieroma  heraus  und  gebiert  den  Aeon  Christus. 
Nach  den  Dokumenten  der  italischen  Schule 
wird  eine  doppelte  Sophia  unterschieden.  Sie 
bricht  als  jüngster  Aeon  die  Syzygie  mit  ihrem 
Gatten  und  stürzt  sich  dem  Bythos  entgegen, 
um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Es  droht  ihr 
die  Auflösung  in  die  gesamte  Weltsubstanz, 
da  kommt  ihr  Horos  zu  Hilfe,  zieht  sie  zurück 
und  vereinigt  sie  wieder  mit  ihrem  Gatten. 
Ihre  Begierde  bleibt  aber  als  selbständige  Mifs- 
geburt  im  Pieroma,  woraus  weiterhin  die  Ab- 
leitung von  Materie  und  Welt  erfolgt.  Vgl. 
Wetzer  und  Welte  s.  v.  Valentin.  Kaum  kann 
solche  Konstruktion  mit  Mythos  verglichen 
werden,  vielmehr  ist  es  der  barocke  Äufl^au 
eines  sj^itzfindig  klügelnden  Geistes;  aber  auch 
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in  diesen  Extravaganzen  leht  ein  Rest  von 
alter  Denkform.  Marcus,  ein  Schüler  Valentins, 
gründete  die  Sekte  der  Markosier,  in  deren 
Trinitätslehre  Aletheia  die  Stelle  des  heiligen 
Geistes  vertritt,  üscncr,  Mhein.  Mus.  58  (1903) 
S.  42. 

Nicht  weit  von  Orphischem  und  Gnostischem 
stehen  die  Kosmogonieen  des  PliUo  von  Byhlos 
bei  Eiiseh.  pr.  ev.  1,  10,  lif.  vgl.  Dieterich, 
Abraxas  S.  73  f.  Pothos  erscheint  hier  als 
weltschöpfende  Kraft  (1),  Aion  und  Protogonos 
stammen  vom  Winde  Kalpias  und  der  Baau, 
ihre  Nachkommen  sind  Genos  und  Genea,  die 
Besiedler  Phoenikiens  (7)  (vgl.  die  Genea  der 
Naassener  Dieterich,  Abraxas  S.  73):  es  ist  ein 
Hinabsinken  ins  Menschliche.  Hora  begegnet  23, 
Pothos  und  Eros  als  Söhne  der  Astarte  24. 

Aus  verwandten  Vorstellungskreisen  sind 
die  hermetischen  Schriften  erwachsen,  und  so 
finden  wir  auch  in  ihnen  bekannte  Gestalten.  2 
Zum  Nus  im  Poimandres  13,  17  tf.  s.  Dieterich, 
Abraxas  S.  67.  Wichtig  ist  die  Kosmogonie 
aus  der  Koqti  xöapov,  die  Stob.  ecl.  1,  49,  44 
aufbehalten  hat.  Gott  lächelt  und  schafft 
durch  sein  Wort  die  Physis  p.  388,  13  lFnc7iS)«. 
Diese  gesellt  sich  dem  Ponos  und  gebiert  eine 
Tochter  mit  Namen  Heuresis  (388,  22).  Vor 
der  Erschaffung  des  Menschen  berät  sich  Gott 
mit  den  Göttern;  ein  jeder  soll  sich  mit 
eigenen  Schöpfungen  beteiligen.  Selene  erklärt, 
sie  habe  Phobos,  Sige,  Hypnos  und  Mneme 
hervorgebracht;  Kronos  verkündet,  dafs  er 
Vater  von  Dike  und  Ananke  geworden  sei; 
Zeus  erklärt,  dafs  er  zur  Vermeidung  bestän- 
digen Krieges  Tyche,  Elpis  und  Eirene  gezeugt 
habe;  Ares  nennt  sich  Vater  von  Ägonia, 
Orge  und  Eris;  Aphrodite  verspricht  Pothos, 
Hedone  und  Gelos  den  Menschen  als  Gefährten 
zu  geben,  p.  393,  15  ff.  Als  die  Seelen  in 
Körper  geschlossen  werden,  jammern  sie:  da 
verkündet  ihnen  der  yorag^og,  auf  dem  Thron 
der  Aletheia  sitzend,  dafs  Eros  und  Ananke 
über  sie  herrschen  würden,  die  nächst  ihm 
aller  Dinge  Herren  und  Führer  seien,  p.  397,  3 ff. 
Bei  der  Erschaffung  des  Menschen  tritt  auch 
Momos  auf,  im  Gespräch  mit  Hermes,  p.  399, 
10  ff. 

Mit  dem  Neuplatonismus  lebt  sich  das 
Griechentum  aus,  hier  finden  wir  noch  ein 
paar  letzte  Anklänge  an  die  betrachteten  Vor- 
stellungen. Die  alte  Ananke  erscheint  als 
Gemahlin  des  Demiurgen  und  Mutter  der 
Heimarmene  bei  Procl.  in  Tim.  p.  323  C,  Aion 
hat  seine  Bedeutung  noch  nicht  ganz  verloren 
(vgl.  Zoega,  Abhandlungen  S.  188)  imd  Chronos 
behauptet  ausdrücklich  seinen  Platz  als  Gott, 
wie  aus  Procl.  in  Tim.  p.  251 A hervorgeht, 
wo  er  fffög  acpavTjg  yaxi  xcct  ovaLccv  aicoviog 
genannt  wird,  vgl.  ebd.  B. 

So  sahen  wir  gleich  am  Beginn  der 
griechischen  Spekulation,  in  der  Hesiodischen 
Theogonie,  die  Personifikationen  abstrakter 
Begriffe  eingeführt,  und  gleich  dort  auch 
wirkliche  Abstrakta.  Die  alten  Urpotenzen 
der  Welt,  wie  Chronos  und  Ananke,  ragen  aus 
noch  ferneren  Zeiten  herüber  und  bleiben  in 
Geltung  durch  alle  Spekulation  bis  an  das 
Ende  des  Hellenismus.  Alte  Lehren  des  Py- 
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fhagoras  und  alte  Orphiker  werden  solche 
Personifikationen  reichlich  enthalten  haben. 
Durchscheinend  in  den  Überlieferungen  der 
Stoa,  treten  sie  mit  stärkerem  Accent  hervor 
in  dem  begierig  zugreifenden  Synkretismus 
der  .Jahrhunderte  nach  Christus,  in  den  Orjjhi- 
kern  und  Gnostikern,  in  den  Zauberbüchern 
und  hermetischen  Schriften;  ihren  letzten 
Nachhall  verspüren  wir  im  Neuplatonismus. 

III.  Dichtung. 

Die  rege  Phantasie  des  griechischen  Volkes 
hatte  eine  so  vielgestaltige  und  mannigfaltig 
abgestufte  Götterwelt  hervorgebracht,  dafs  es 
den  Anschein  gewann,  als  könnte  alles  und 
jedes  auf  dieser  Welt  ein  göttliches  Wesen 
in  sich  schliefsen.  Die  schöpferisch  gestaltende 
Kraft  hatte  sich  selbst  an  Abstraktionen  ver- 
sucht, zumal  die  aus  lebendig  empfundenen 
Mächten  abgeleiteten  und  in  der  Sprache  von 
diesen  nicht  unterschiedenen  Begriffe  den  Ein- 
druck des  Primären  erwecken  und  damit  jene 
personifizierende  Kraft  zu  analogen  Bildungen 
antreiben  konnten.  Die  schaffende  Volksphan- 
tasie erzeugt  göttliche  Wesen,  mit  deren 
Macht  man  zu  rechnen  hat,  die  man  im  Kultus 
vermehrt;  der  Dichter,  der  dem  Volke  angehört, 
übernimmt  das  Erbe  und  wuchert  mit  einem 
reichen  Schatze  poetischer  Motive.  Aber  die 
also  befruchtete  individuelle  Phantasie  bleibt 
dabei  nicht  stehen,  sondern  schafft  unablässig 
neue  Gestalten  nach  dem  eigenen  Bedürfnis. 
Die  Personifikation  ist  eines  der  wesentlichsten 
Mittel  der  dichterischen  Darstellung,  denn  der 
Grad  der  Anschaulichkeit  hängt  davon  ab, 
wie  weit  das  Unpersönliche  mit  persönlichem 
Leben  erfüllt  wird;  ihren  Höhepunkt  erreicht 
sie,  wenn  auch  abstrakte  Begriffe  zu  Personen 
werden. 

Der  persönliche  Gottesbegriff  (fftog)  war 
einst  das  Höchste,  wozu  die  imrsonifizierende 
Kraft  gelangen  konnte,  aber  er  wird  bis  zu 
dem  Grade  entwertet,  dafs  er  bald  als  gang- 
bare Münze  in  der  Poesie  umläuft,  von  den 
verschiedensten  Dingen,  selbst  mit  beschrän- 
kender Relation,  prädiziert  wird  und  sogar 
seines  dynamischen  Charakters  verlustig  geht, 
wie  in  dem  bekannten  Verse  der  Euripideischen 
Helena  Q'thg  yug  v.cu  tb  yiyvma-nBiv  epiXovg  (560). 
(Vgl.  auch  Menand.  n.  imd.  p.  341  sq.  Sp. 
über  die  vgvot  ittTtlccGgivoi.)  Dergleichen 
sind  nur  noch  rhetorische  Pointen:  ihnen 

entspricht  keine  reale  Vorstellung,  und  für 
die  dichterische  Personifikation  geben  sie 
nichts  aus.  Auch  da,  wo  der  Dichter  mit 
überkommenen  allgemeinen  Volksvorstellungen 
arbeitet  und  solche  unverändert  in  seine  Werke 
einführt,  oder  mit  Benutzung  bekannter  Züge 
und  Gestalten  neuerfundene  Begebenheiten 
vorträgt,  wie  es  durch  Robert  für  die  Sarj^e- 
donepisode  der  Rias  nachgewiesen  ist  ( Thanatos 
S.  5f.),  gewinnen  wir  wenig  für  das  Verständnis 
poetischer  Einbildungskraft.  Es  kommt  auf 
die  Gebilde  an,  die  der  Phantasie  des  Dichters 
mit  Absicht  auf  eine  ganz  bestimmte  poetische 
Wirkung  entspringen.  Für  die  ältere  Zeit  ist 
es  freilich  nicht  möglich,  eine  Scheidung 
zwischen  subjektiver  Erfindimg  und  dem  all- 
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gemeinen  Inhalt  des  religiösen  Bewulstseins 
vorzunelimen,  und  hei  einer  Persönlichkeit  wie 
Äischylos  ist  auch  die  spezifisch  religiöse 
Phantasie  weiterhildend  thätig;  aber  es  mufs 
der  Versuch  gemacht  werden,  bei  einem 
schnellen  Überblick  über  die  litter arischen  Gat- 
tungen zu  zeigen,  welche  Arten  von  Personi- 
fikationen eine  jede  bevorzugt:  denn  schaffend 
oder  nachschatfend  äufsert  sich  hierin  die 
dichterische  Besonderheit.  i 

In  dem  Kampfgetümmel  der  Ilias  behaupten 
die  Dämonen  des  Krieges  den  ersten  Platz. 
Deimos  und  Phobos  schirren  auf  Befehl  des 
Ares  die  Bosse  an  (O  Hbf.);  auf  dem  Schilde 
des  Agamemnon  sind  sie,  wie  es  scheint,  in 
effigie  dargestellt  zu  denken,  obwohl  man  trotz 
wiederholten  Überlegens  die  Unklarheit  dieser 
Stelle  nicht  überwindet  (A  37);  beide  mit  Eris 
im  Bunde  schüren  den  Kampfesmut  iin  Ge- 
folge des  Ares  und  der  Athena  (J  43'Jf.)  21 
Pholios  heilst  der  kraftvolle  und  unerschi'ockene 
Sohn  des  Ares,  der  die  zaghaften  Krieger  in 
die  Flucht  jagt  (icpoßrjas  N 300);  Eris  ist  die 
unersättlich  anstürmende  Schwester  und  Ge- 
fährtin des  männermordenden  Gottes:  klein 
erhebt  sie  sich  zu  Anfang , aber  an  den 
Himmel  stöfst  bald  ihr  Haupt,  während  sie 
doch  auf  der  Erde  dahinschreitet;  Zwietracht 
sät  sie,  durch  die  Scharen  gehend,  untl  mekrt 
das  Stöhnen  der  Männer  ( J 440  ff.).  Vgl.  T 48;  3 
E 518.  Wenn  die  anderen  Götter  ruhig  auf 
dem  Olymp  bleiben,  freut  sie  sich  allein  am 
Schlachtgetümmel  {A  73f.);  am  Anfang  des 
A sendet  sie  Zeus  zu  den  Schiffen  der  Achäer, 
mit  dem  Zeichen  des  Kriegs  in  den  Händen: 
auf  dem  Schiff  des  Odysseus  stehend  schreit 
sie  laut  und  furchtbar  und  erfüllt  die  Krieger 
mit  gewaltigem  Kampfesmut.  An  eine  wirk- 
liche Darstellung  der  Eris  auf  der  Aegis  des 
Zeus,  zusammen  mit  Alke  und  loke,  ist  so  4 
wie  die  Verse  (E  739  ff. ) lauten  kaum  zu 
denken  (vgl.  die  Qsl-uxriQiK  des  Apliroditegürtels 
SSlßf.);  dafs  auch  abstrakt  vorkommt, 

beweist  schon  V.  891  desselben  Buches,  wo 
Zeus  den  Ares  schilt:  ahl  ydg  xoi  t'^ig  rt 
cpi'lrj  nölsyoi  xe  xs.  Wohl  aber  ist  sie 

auf  dem  Schilde  des  Achill  personifiziert  vor- 
gestellt mit  Kydoimos,  dem  Kampfeslärm,  dem 
flegleiter  der  Enyo  (E  593  cf.  333),  und  Ker, 
der  Todesfurie,  die  an  den  Füfsen  die  Toten  5 
durch  ilie  Schlacht  schleift,  ein  blutgefärbtes 
Gewand  um  die  Schultern.  üiUXsov  heilst  es 
drastisch  von  dieser  Gesellschaft  und  noch 
einmal  539  nachdrücklich  wyiltov  d’  mg  xs 
^fpol  ßpoxo'i  r'jd's  yd^ovxo,  vsnQOvg  x dlltj- 
Xmv  sQvov  •aaxaxsd'vr]mxag:  wie  Geier  beim 

Leichenmahl. 

Thanatos  tritt  nur  in  der  später  eingeleg- 
ten Sarpedon-Episode  auf  (TI  454.  672.  682), 
in  Verbindung  mit  Hypnos.  Beide  werden  in  c 
keiner  Weise  näher  charakterisiert,  nur  als 
Zwillinge  werden  sie  zweimal  bezeichnet:  der 
Dichter  führt  sie  ein  als  fertige  Gestalten, 
deren  Namen  ganz  bestimmte  Einzelvorstel- 
lungen  wachrufen,  wie  es  denn  überhaupt  Be- 
achtung verdient,  dafs  in  den  meisten  Fällen 
die  Anschaulichkeit  dichterischer  Schilderung 
imr  so  geringer  ist,  je  klarer  die  geschilderten 
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Gestalten  in  der  allgemeinen  Volksvorstellung 
durchgebildet  sind.  Auch  Hypnos  in  der  Zeus- 
Hera-Episode  des  S (230  ff.)  bedurfte  für  den 
Dichter  keiner  poetischen  Erfindung;  dafs  er 
auf  Lemnos  haust,  kann  Volksglaube  sein. 
Der  ihm  verwandte  Oneiros  kommt  nur  zu 
Anfang  des  B vor,  aber  nicht  als  Person,  son- 
dern als  schattenhaftes  Gattungswesen;  das 
ihm  beigelegte  Adjektiv  ovXog  bedeutet  das- 
selbe wie  das  sonst  geläufige  ivcxQyrjg:  ein 
klarer,  bestimmter,  bedeutungsvoller  Traum, 
aus  dem  mau  seine  Schlüsse  zieht. 

Auf  das  ethische  Gebiet  führt  uns  Ate: 
die  Töne  der  Tragödie  klingen  an.  Ilir  Wesen 
hat  Lehrs  feinsinnig  zergliedert.  Als  die  all- 
gemein geistesverwirrende  Macht  erscheint  sie 
deutlich  JT  805,  vor  dem  Ende  des  Patroklos: 
xbv  d'’  ccdxr]  cpQ^vag  slls.  T 91  ff.  ist  sie  die 
hehre  Tochter  des  Zeus,  7)  xtdvxag  d&xai  ; nicht 
auf  dem  Boden  stürmt  sie  einher,  sondern 
leichten  Fufses  schreitet  sie  über  die  Köpfe 
der  Männer  (anders  Weriiicke  PW  s.  v.  Ate, 
vgl.  Aristid.  37,  7 vol.  2 p.  306,  1 Keil)  und 
stiftet  Schaden.  Zeus  selbst  geriet  in  ihre 
Fallstricke:  da  ergriff  er  im  Zorn  die  Hell- 
gelockte an  den  Haaren  und  warf  sie  vom 
Himmel  herab,  nachdem  er  geschworen,  dafs 
sie  nie  wieder  den  Olymp  betreten  solle;  so 
kam  sie  zu  den  Menschen.  Ate  schliefst  so- 
wohl die  aus  einer  geistigen  Störung  hervor- 
gegangene Unthat  wie  deren  schlimme  Folgen 
in  ihrem  Begriff  zusammen,  es  sind  notwendig 
verbundene  Glieder  einer  .Kette.  I 502  schiebt 
die  Litai  dazwischen,  die  personifizierten  Bitten. 
Die  hinkenden,  runzligen,  schielenden  Töchter 
des  Zeus  folgen  der  Ate  auf  dem  Fufse.  Ate 
ist  kraftvoll  und  hurtig,  sie  läuft  weit  allen 
voran  und  trägt  Unheil  über  die  ganze  Erde. 
Die  Litai  kommen  und  machen  das  wieder 
gut,  wenn  man  sie  mit  frommer  Scheu  ver- 
ehrt. Wenn  einer  aber  störrisch  ist  und  trotzig 
beharrt,  dann  bitten  sie  Zeus,  dafs  die  Ate 
ihm  folge  und  er  mit  Schaden  die  Bufse  be- 
zahle. Die  einheitliche  Ate-Vor Stellung  in 
ihrer  schaurigen  Gröfse  ist  hier  dm-ch  ein 
gänzlich  fremdes  Element  unterbrochen.  Wer 
das  machte,  verstand  das  Wesen  der  Ate  nicht. 
Wichtig  für  ihre  konkrete  Gestaltung  sind  die 
Worte  des  Dolon  K 391  noUfjalv  y Axyas 
TtciQSx  voov  ijyaysv  Wuxcoq. 

Ossa,  die  Botin  von  Zeus,  tritt  in  der  Ilias 
nur  einmal  vorübergehend  auf : sie  treibt  die 
Achäer  an,  zur  Volksversammlung  zu  eilen, 
aber  der  persönliche  Eindruck  wii-d  durch  das 
Prädikat  dsd'rjsi  wieder  verwischt  (B  93  f.). 
Unpersönlich,  als  Gerücht,  erscheint  sie  auch 
in  der  Odyssee  a 282f.  (ß  216f.);  nur  im 
letzten  Buche  (oj  413  f.),  wo  sie  schnell  durch 
die  ganze  Stadt  geht,  den  Tod  der  Freier  zu 
0 verkünden,  gewinnt  sie  etwas  persönliche  Farbe. 
Ob  Krataiis,  die  den  Stein  des  Sisyphos  zu- 
rückstöfst  l 597,  persönlich  zu  denken  ist, 
bleibt  unsicher. 

Hesiod  hat  in  seiner  Schildbeschreibung 
die  homerischen  Verse  von  Eris,  Kydoimos  und 
Ker  übernommen  (156  ff.),  dQdxovxog  tpößog 
(V.  144)  kann  nichts  sein  als  epoßspög  dpdxcov 
und  die  sgig  auf  seinem  Antlitz  (148)  kann 
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nur  geistig  verstanden  werden,  wie  schon 
Otfrid  MneUer  betonte  {Kl.  Sehr.  2,  619). 
Deiuios  und  Pliobos  tragen  die  homerischen 
Züge,  vgl.  195  f.  463  ff.  Eine  neue  Gestalt  ist 
Achlys  (264 ff.):  sie  erscheint  neben  den  Keren, 
schrecklich,  fahl  und  dürr,  von  Hunger  ge- 
krümmt, mit  langen  Krallen  an  den  Händen; 
aus  der  Nase  flieist  ihr  der  Rotz,  und  von  den 
Wangen  träufelt  das  Blut  zur  Erde;  mit  ge- 
fletschten Zähnen  steht  sie  da,  thränenfeuchter  i 
Staub  deckt  ihre  Schultern.  Ein  widerlicher, 
gezwungener  Versuch,  homerische  Motive  zu 
überbieten : er  schlägt  airs  dem  Schaurigen 
ins  Ekelhafte  um. 

Die  ''Werke  und  Tage’  schildern  gleich  am 
Eingang  (11  ff.)  die  doppelte  Eris:  schrecklich 
ist  die  eine,  die  Krieg  und  Streit  erregt, 
segensreich  die  andere,  die.  zum  edlen  Wett- 
eifer anspornt;  auch  den  Trägen  fffl  ^Qyop 
iyeigsi.:  so  steht  sie  passend  in  dem  Proöm  2 
der  "Egya.  Das  Recht  ist  die  Grundlage  aller 
Kultur,  darauf  wird  Perses  nachdrücklich  hin- 
gewiesen. Horkos  folgt  im  Laufe  dem  gebeug- 
ten Recht  und  auch  Dike  ist  schnell  zur  Stelle : 
weinend  und  in  Nebel  gehüllt  heftet  sie  sich 
an  die  Stadt  und  bringt  Unglück  den  Menschen, 
die  sie  vertrieben  haben  (219  ft'.).  Jungfrau 
ist  sie  und  Tochter  des  Zeus,  geehrt  bei  den 
Göttern  des  Olymp;  wenn  einer  sie  verletzt, 
setzt  sie  sich  nieder  beim  Vater  Zeus  und  3 
kündet  den  Frevel,  dafs  er  ihn  strafe  (256  ff.). 
Das  ist  der  Ausgangspunkt  für  das  verbreitete 
Motiv  der  Tcägsögog  des  Zeus.  Nicht  weniger 
hat  in  der  Folgezeit  die  Erzählung  von  Aldos 
und  Nemesis  nachgewirkt,  die  im  eisernen 
Zeitalter  die  Erde  verlassen  und  in  weifsen 
Gewändern  zum  Olymp  enteilen  197  ff.  An 
ihre  Stelle  tritt  sjj'äter  vielfach  Dike  oder 
Dikaiosyne  resp.  Justitia,  die  als  Jungfrau  unter 
die  Sterne  versetzt  wird,  Preller- Kobert  1,  90,  2 ; 4 
150,  2,  EÄ  2,  762.  Eine  Umkehrung  des 
Motivs  schon  bei  Plato  Protag.  p.  322  0,  wo- 
nach Zeus  durch  Hermes  Aldos  und  Dike  auf 
die  Erde  sendet.  Als  Gegenbild  zur  home- 
rischen Ossa  erscheint  Pheme  (760 ff.):  nimm 
dich  in  acht  vor  ihr,  sie  ist  ein  schlimmes 
Ding,  leicht  erhebt  sie  sich,  aber  mühvoll  ist 
es  sie  zu  tragen  und  schwer  sie  los  zu  werden; 
qpTjfir)  S’  ovtig  ndiinca’  dnöllvzca,  fjv  tiva  noXXol 
Xccol  ef>r\gl^ovai'  O'Bog  vv  zLg  iazi  kuI  avzrj.  5 
Hesiod  ist  schief,  unklar,  gezwungen,  durch 
und  durch  unanschaulich,  er  putzt  sich  mit 
homerischem  Gut,  und  das  ist  noch  das  Beste. 

Dike,  die  vielstrafende,  erscheint  bei  Par- 
menides  als  die  Schlüssel  führende  Priesterin 
am  Thore  des  Lichttempels  1, 11  ff.  Nach  Cicero 
war  der  Philosoph  an  Personifikationen  gött- 
licher Art  reich,  (luippe  qui  bellum,  qui  discor- 
diam,  qui  cupiditatem  ceteraqtie  generis  eiusdem 
ad  deum  revocet  {n.  d.  1,  11,  28).  Bei  Empe-  e 
dokles  begegnet  auf  der  irdischen  Welt  eine 
ganze  Reihe  d'ämonischer  Wesen,  die  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  hesiodischen  Abstrak- 
tionen deutlich  verraten:  darunter  Phonos  und 
Kotos  fr.  121  J).,  Asapheia,  Egersis  und  Sope 
(=Siope)  fr.  122  f.  Im  Proöm  zu  negl  cpvasoig 
bittet  der  Philosoph  die  Muse,  sie  möge  ihm 
von  Eusebeia  den  wohlgezügelten  Wagen  senden 
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fr.  4,  5.  Demokrit  machte  Poena  und  Bcne- 
ficium  zu  Göttern,  Plin.  n.  h.  2,  14. 

Vorwiegend  ethische  Personifikationen  be- 
gegnen in  der  Elegie.  Tgriaios  hatte  ein  Ge- 
dicht Elnmmia  betitelt,  mit  dem  er  den  in- 
folge einer  Hungersnot  ausgebrochenen  Wirren 
entgegeutrat  {fr.  1 Ji.).  Das  wohlthätige  Wirken 
der  Eunomia  wird  bei  Solon  {fr.  4,  33  ff.)  aus- 
führlich geschildert,  in  demselben  Gedicht 
Dike  (14  ff.)  Ate  von  Zeus  gesendet  fr.  13,  75  f. 
(vgl.  Archilochos  fr  73);  Koros  erzeugt  die 
Hybris  fr.  8 Theogvis  153).  Theognis 

klagt,  dal's  nur  Elpis  den  Menschen  von  den 
guten  Göttern  geblieben  sei,  die  anderen  ent- 
schwanden zum  Olymp:  Pistis,  Sophrosyno 

und  die  Chariten.  Ruchlos  ist  die  Welt  ge- 
worden, nur  die  Hoffnung  blieb:  ihr  soll  das 
erste  und  letzte  (.Ipfer  gelten,  wenn  man  die 
Götter  anruft  (1135  ff.);  bunte  Fittige  haben 
die  Phrontides  der  Menschen  ebd.  729.  So- 
phrosyne  mit  Eusebeia  verbunden  neimt  Kri- 
tiaf<  als  lacedämonisches  Ideal  {fr.  2,  22). 
Euteleia  wird  als  Tochter  der  Sophrosyne  von 
Krateft  geiiriesen  {fr.  2). 

In  ähnlichen  Gedankenkreisen  bewegt  sich 
das  Melos.  Allimau  feierte  Tyche  als  Schwester 
der  Eunomia  und  Peitho  und  Tochter  der 
Prometheia  (fr.  62),  Sappho  forderte  Dike  auf, 
sich  den  Kranz  aufs  Haar  zu  drücken  (fr.  78), 
Peitho  ist  ihr  die  Tochter  der  Aphrodite  (fr.  135, 
vgl.  57  M),  Simonides  si^rach  von  den  scharfen 
Zähnen  des  Chronos,  die  auch  das  Gewaltigste 
klein  machen  (fr.  176),  er  besingt  die  Arete, 
die  einst  auf  unzugänglichen  Felsen  hauste, 
nun  aber  der  Götter  heiliges  Land  bewohne 
und  keines  Menschen  Auge  sich  zeige,  nur 
dem,  der  das  Höchste  geleistet  {fr.  58).  Ion, 
von  Cltio.s  dichtete  einen  Hymnus  auf  Kairos 
und  machte  ihn  zum  jüngsten  Sohne  des 
Zeus  Paus.  5,  14,  9.  Bnkchylides  schildert  die 
Segnungen  des  Friedens  in  dem  Liede  auf  die 
grofse  Eirene  (fr.  13),  die  den  Sterblichen  den 
Reichtum  schenkt  und  die  Blüten  der  Lieder. 
Aristoteles  pries  wie  Simonides  die  jungfräu- 
liche Arete,  für  die  zu  sterben  dem  Hellenen 
ein  begehrenswertes  Los  sei  {fr.  6).  Pindar 
hat  die  genealogische  Formel  besonders  ge- 
liebt: Hybris  ist  irmgekehrt  wie  bei  Solon- 
Theognis  Mutter  des  Koros  (Ol.  13,  10);  An- 
gelia  Tochter  des  Hermes  ((>/.  8,  82),  Prophasis 
Tochter  des  Epimetheus  {Pytli.  5,  27  f.),  He- 
sychia  Tochter  der  Dike  {Pyili.  8,  1 f),  Aletheia 
Tochter  des  Zeus  {Ol.  10,  4);  in  einem  Dithy- 
rambus (fr.  78  Sehr.)  wird  Alala  angerufen, 
die  Tochter  des  Polemos,  das  Vorspiel  des 
Lanzenkampfes,  der  die  Männer  geopfert  werden 
in  heiligem  Tod.  Andere  Gestalten  sind  No- 
mos, der  Allkönig  fr.  169,  Chronos,  der  All- 
vater Ol.  2,  19  und  Herrscher  fr.  33,  Pheme, 
die  Poseidon  vom  Lager  scheucht  Isfhm.  4, 19  ff., 
Peitho  im  Liebeslied  fr.  123;  Euthymia,  als  Gott- 
heit neben  Zeus  und  den  Musen  fr.  155,  Tyche  als 
Herrin  zur  See,  im  Kriege  und  im  R at  Ol.  12,  1 ff. 
Eine  ausführliche  Anrufung  an  Hesychia  (s. 
oben  und  fr.  109)  enthält  der  Eingang  von 
Pyth.  8:  'Hesychia,  Tochter  der  Dike,  die  du 
verständigen  Sinn  liebst  und  die  Städte  grofs 
machst,  die  du  die  Schlüssel  besitzt  zu  Rat 
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und  Krieg,  empfange  die  pythischen  Sieges- 
eliren  des  Aristomenes;  du  verstehst  was  sanft 
ist  zu  thun  und  hinzunehmen  zur  rechten  Zeit, 
und  wenn  einer  unhändigen  Groll  in  sein  Herz 
pflanzt,  trittst  du  schroff  der  Feinde  Gewalt 
entgegen  und  machst  ihre  Hybris  scheitern.  ’ 

Wir  kommen  zur  Tragödie.  Es  darf  ge- 
sagt werden,  dal's  Aischylos  von  allen  Dichtern 
für  eine  Untersuchung  über  poetische  Personi- 
fikationen weitaus  der  ergiebigste  ist.  Seine 
titanische  Phantasie,  der  die  Bilder  in  über- 
reicher Fülle  entströmen,  handhabt  auch  die 
Personifikation  als  geläufiges  Mittel  dichte- 
rischer Darstellung.  Es  ist  unmöglich,  hier 
den  Stoff  zu  erschöpfen  und  etwa  zu  unter- 
suchen, wie  weit  die  verbildlichende  Kraft 
geht,  die  oft  genug  auch  dort  wirksam  ist, 
wo  wir  auf  den  ersten  Blick  blofse  Abstrak- 
tion sehen;  man  vergleiche  beispielsweise 
Ay.  1103  (1057)  ’Al%a  6’  tnäg  anoaraTH.  Wir 
müssen  uns  darauf  besclu-änken,  einiges  her- 
airszuheben  und  an  Gestalten  wie  Ate,  Dike 
und  Ara  die  aufserordentliche  Lebendigkeit 
und  Beweglichkeit  der  Phantasie  zu  veran- 
schaulichen. 

Wir  hören  vom  Thron  der  Aischyne  Sept. 
409  (392)  f.,  von  der  Schwerter  schmiedenden 
Aisa  Clio.  647  (637),  von  Dithyrambos  im  Ge- 
folge des  Dionysos  fr.  355  W.^,  Tyche  auf 
dem  Hause  Cho.  969  (963);  im  Meeressturm 
rettet  sie  das  Schiff  des  Agamemnon,  indem 
sie  sich  als  Leukerin  darauf  niederläfst  Ag.  664 
(642):  schon  hier  das  später  so  oft  wiedeHiolte 
Bild  der  steuernden  Tyche,  vgl.  z.  B.  Menaml. 
fr.  483  K.  Tv%i]  ^ivß^Qva  ndvrcc.  Phobos 
steht  neben  dem  Wächter  statt  Hypnos, 
Ag.  14 f.,  der  scharfsichtige  Traumdeuter  32  ff. 
Die  freundlichen  Bilder  sind  selten,  aber  sie 
fehlen  nicht  ganz:  am  Ausgang  der  SuppUces, 
wo  die  Gewalt  der  Ai)hrodite  gepriesen  wird, 
sind  mit  der  lieben  Mutter  zur  Stelle  Pothos 
und  die  sanfte  Peitho,  der  nie  etwas  verweigert 
wird,  und  auch  Harmonia  hat  teil  an  Ai}hro- 
dites  Wirken  und  an  verweilendem  Liebesge- 
llüster  1039  (1005)  ff.  Peitho  auch  sonst  ebd. 
523  (506),  Idum.  885  (867).  970  (949);  von  Tha- 
natos  mufs  sie  abstehen,  der  allein  unter  den 
Göttern  keine  Geschenke  liebt,  bei  dem  kein 
Ulffer  hilft,  der  keinen  Altar  hat  und  in  keinem 
Liede  gefeiert  wird,  Niohe  frg.  161  N.^  Die 
Ate-Vorstellung  ist  bei  Aischylos  besonders 
reich  entwickelt,  die  Hauptrolle  spielt  sie  im 
Agamemnon,  d'iloyxog  heifst  sie  643  (621), 
1192  (1146)  ist  sie  1124  (B178); 

’Argg  ^Villen  gmai  sagt  Agamemnon  mit  Bezug 
auf  das  eroberte  Troja  819  (783);  isQtvg ’Arag 
von  Gott  ist  der  Löwe,  der  in  die  Herden 
fällt  735  (709)  f.;  Peitho  scheint  an  einer  nicht 
ganz  sicheren  Stelle  Tochter  der  Ate  genannt 
zu  werden  385  (371)f.  Alte  Hybris  gebiert 
neue,  wenn  die  Zeit  erfüllt  ist,  uml  den  un- 
bezwingbaren, ruchlos  gewaltigen  Dämon,  die 
schwarze  Ate  763  (735)  ff.  Klystaime.stra  schwört 
Ijei  der  ''vollendenden’  Dike  ihres  Kindes,  der 
Ate  und  der  Erinys:  den  Gottheiten,  denen 
sie  den  Gatten  geopfert  hat  1432  (1386)  f. 
Unbesiegbar  ist  Ara  Cho.  339  (330),  Elektra 
betet  zu  Zeus,  er  möge  die  spät  strafende 
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Ate  heraufsenden,  den  Mördern  Agamemnons 
zur  Vergeltung  382  (378)  ff.,  und  am  Schlufs 
des  Stückes  klingt  die  Frage  von  den  Lippen 
des  Chors  rcol  öyta  kqccvbT,  not  v.atccXfi'%£i  gs- 
tKKObgiG&Bv  gsvog  ’Aryg;  Q'vyoTthqQ-ijg  und  d'o- 
QigciQyog  wird  Ate  genannt  Se})t.  686  (669)  f.; 
ihr  Tropaion  steht  an  den  Thoren,  wo  Eteokles 
und  Polyneikes  fielen:  y.cd  Övotv  KQazyßceg 
dalgan’  956  (931)  ff. ; der  Acker  der  Ate 
I trägt  nur  Todesfrucht  601  (584),  und  mit  ähn- 
lichem Bilde  heifst  es  in  den  Persern.,  dafs 
Hybris,  wenn  sie  erblühe,  nur  die  Frucht  der 
Ate  zeitige  821  (812)  f.  Mit  freundlichen  Alienen 
lockt  Ate  den  Menschen  ins  Netz,  aber  kein 
Sterblicher  kann  draus  entfliehen  Per«.  97  (108)ff. 
In  den  Snpplices  betet  der  Chor  zu  Zeus;  ’ Wende 
die  Hybris  der  Männer  ab  von  uns  und  triff 
sie  mit  deinem  Zorn,  und  die  schwarze  Ate 
stofse  hinein  in  die  purpurschimmernde  See’ 
528  (514)  ff.  Dike  begegnete  uns  schon  im 
Schwur  der  Klytaimestra.  Sie  stellt  den  frommen 
Melanippos  gerüstet  ins  Feld  Sept.  415  (398), 
auf  dem  Schilde  des  Polyneikes  führt  sie  einen 
Mann,  und  die  Beischrift  besagt,  dafs  sie  ihn 
in  seine  Vaterstadt  zurückgeleite  645  (629)  ff. 
Sie  macht  durch  Schaden  klug  Ag.  250  (237), 
ihr  Grund  ruht  fest  Cho.  645  (.635);  wer  den 
gewaltigen  Altar  der  Dike  in  Nichts  zertritt, 
dem  wird  der  Reichtum  zum  Überdrufs  Ag.  381 
(367)  ff. ; laut  erschallt  der  Göttin  Stimme, 
wenn  sie  die  Schuld  eintreibt  Cho.  310  (302)L, 
sie  wetzt  das  Messer  zu  neuen  Thaten  Ag.  1535 
(1483)  f.  Elektra  betet  zum  Vater,  er  möge 
ihnen  Segen  heraufsenden  mit  den  Göttern 
und  Ge  und  der  Sieg  bringenden  Dike  Cho. 
147  (141)  f.,  und  zu  Urest  sagt  sie,  er  werde 
das  Vaterhaus  wieder  gewinnen,  wenn  nur 
iCratos,  Dike  und  Zeus  auf  ihrer  Seite  wären 
244  (236)  f.  Orest  bricht  kurz  vor  der  Mord- 
that  in  die  Worte  aus  Alprj?  ’'Aqbl  ^vgßcdst, 
JlxK  Jlxa,  eine  persönliche  Fassung,  ähnlich 
wie  in  dem  Schwur  der  Klytaimestra  461  (448). 
Die  Eumeniden  singen  vor  der  entscheidenden 
Verhandlung  ein  Lied,  das  in  den  Preis  der 
Dike  ausläirft.  Orest  mufs  verurteilt  werden, 
sonst  würde  alle  Ordnung  umgestofsen;  niemand 
soll  mehr  Dike  anrufen  und  den  Thron  der 
Erinyen,  denn  das  Haus  der  Dike  fällt;  scheue 
den  Altar  der  Dike  und  tritt  sie  nicht  mit 
Füfsen,  denn  die  Strafe  folgt;  der  Gerechte 
lebt  glücklich,  aber  des  üngerechten  Gut  zer- 
schellt an  den  Klippen  der  Dike,  und  er  geht 
zu  Grunde,  unbeweint  und  ungenannt  Eum. 
490  (487)  ff.  Ara  begegnet  hauptsächlich  in 
den  Septem:  der  Fluch  des  Oedipus,  der 

Fluch,  der  auf  dem  ganzen  Geschlecht  lastet, 
ist  ja  das  Leitmotiv  der  Tragödie.  Die  Vor- 
stellung der  Ara  ist  bei  Aischylos  von  einer 
ganz  besonderen  Beweglichkeit.  Durchaus 
abstrakt  finden  wir  das  Wort  ocqcc  Sept.  946  (921), 
wo  von  Ares  gesagt  wird  dgav  nargaav  ri&slg 
cdtQ-ij.  Ara  ist  aber  weiter  der  Fluch  des 
Gemordeten , der  Gestalt  gewinnt  und  als 
rächender  Dämon  auf  die  Oberwelt  zurück- 
kelirt.  So  sitzt  die  schwarze  Ara  des  Vaters 
mit  trockenen  thränenlosen  Augen  neben 
Eteokles:  epilov  ydg  P®'  neergog  gilcav 

’Agcc  ^rjgotg  dxlccvroig  öggccaev  ngoai^uvsi  695 
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(678)  f.;  in  feierlichem  Gebet  wird  sie  von  ihm 
mit  Zeus,  Ge  und  den  stadtschirmenden  Göttern 
angerufen  a>  Ztv  rs  y.cd  Ft)  nal  TtoXiaGov^oi 
‘d’eol  ’/Iqcc  r ’EQivvg  TtazQog  t\  iiiyaaQ'ivi]g  ktX.  69  f. 
Pluralisch,  aber  noch  auf  eine  Person  bezogen, 
erscheinen  die  Arai  785  (768)tf.  Ttnvotaiv  d’ 
’A(>ag  (rexvoig  d’  agaiccg  die  Hss.)  i(fijv.tv  ini- 
aötovg  rpoqpfiff  (rpoqpdff  die  Hss.),  aiat,  ttixqo- 
yXöißßovg  ’Hpdg:  von  den  Arai  des  Oedipus  ist 
die  Rede.  V.  893  (869)  f.  bezieht  sich  bereits  i 
auf  die  Arai  der  beiden  Brüder  aiai  d’  ävri- 
cpovcov  Q’ccvdraiv  ’AqkL.  Wiederum  eine  Erwei- 
terung findet  statt,  wenn  der  Chor  zu  Beginn 
eines  Liedes  die  Ara  des  ganzen  Geschlechtes 
anruft  rö  jie'Xcava  xal  TeXsiix  yivtog  Oiäinov  t’ 
Aq(x.  832  (814)  f.;  dieselbe  Ara  des  Geschlechtes 
pluralisch  953  (928) If.  rsXsvratai  d’  ^TCrjXd- 
Xcc^av  ÄQcd  rov  o^vv  v6y.ov,  TSTparggfrou  nav- 
TQoncp  q)vy&  yivovg.  Freilich  ist  bier  der  auf 
dem  Geschlechte  lastende  Fluch  zu  verstehen.  2 
Endlich  werden  die  Arai  der  Toten  noch  mehr 
verallgemeinert  und  erscheinen  als  mächtige 
Heri'innen  der  Unterwelt.  Als  solche  ruft  sie 
Elektra  an,  den  Frevel  im  Atridenhause  zu 
schauen  nönoi  öä,  vsqtsqcov  rvQavviösg,  i'dsTS 
jtoXvxQareig  AqcxI  (pd'i(ih>co7’  xrX.  Cho.  405(393)tf,, 
und  die  nunmehr  nahe  liegende  Gleichsetzung 
mit  den  Eumeniden  ist  vollzogen  in  dem  letz- 
ten Stück  der  Orestie  V.  417  (413),  wo  der 
Chor  der  Rachegöttinnen  sich  selbst  mit  3 
Namen  nennt:  AqccI  d’  iv  oixotg  yi\g  vncd 
xsxXT^fiS'd'o:. 

Bei  Sophokles  verblassen  die  Farben.  Ara 
spielt  freilich  die  Rolle  des  rächenden  Dämons, 
O.B,.  417f.  El.  llOff.,  aber  eine  Stelle  wie 
0.  C.  1375  ff.,  wo  der  greise  Oedipus  Polyneikes 
verflucht,  zeigt  deutlich  den  Unterschied,  wie- 
wohl hier  eine  Anrufung  der  Arai  zusammen 
mit  Tartaros  und  Ares  erfolgt  (1391  xixXä)  dt 
tdadf  Scdiiovag).  Ähnlich  steht  es  mit  Ate:  i 
wohl  sagt  Odysseus  von  Aias,  dafs  er  Arrj 
Gvvxuzi^svxxca  xaxf]  Ai.  123  und  Kreon  erklärt 
in  seiner  Antrittsrede,  er  werde  nicht  schweigen 
rijv  Arriv  Öqüv  arBi%ovGav  dazoig  Ant.  185  f, 
wohl  singt  der  Chor  der  Trachinierinnen,  dafs 
die  heranschreitende  Moira  die  listige  und 
gewaltige  Ate  offenbare  851,  und  Herakles 
jammert,  dafs  er  von  der  blinden  Ate  ver- 
nichtet wäre  1104,  indessen  genügt  es  Ant. 
614.  624.  625  zu  vergleichen,  um  das  Schwin-  5 
den  des  persönlich  Dämonischen  deutlich  zu 
spüren.  Eine  solche  Verallgemeinerung  liegt 
auch  schon  vor,  wenn  Kreon  das  Schwester- 
paar dd’  dza  x&navaGzdGsig  ■d'QOvcov  nennt 
Ant.  533  (mit  anderem  Ethos  0.  C.  532),  wenn 
der  Chor  von  Oedipus  singt,  dafs  die  schreck- 
lichen dzai  unaufhörlich  im  Wogenschwall 
auf  ihn  cinbranden,  die  einen  vom  Untergang 
der  Sonne,  die  andern  vom  Aufgang,  die  einen 
um  Mittag  und  die  andern  im  nächtlichen  3 
Sturm  0.  C.  1243  ff.,  oder  wenn  es  in  einem 
Fragment  des  Tereus  heifst  zdv  yuQ  avO-Qw-nov 
^occv  TCOixiXoyirjzidsg  azai  nrjfidzaiv  ndacag  gs- 
zaXXaGGovGiv  coQcag  533  Vereinzelte  An- 
sätze zur  Personifikation  sind  sonst  vorhanden: 
zu  Artemis  fleht  der  Chor  sv&ncc  nsinpov  ’AX- 
xdv  0.  R.  188,  ein  qpdpos  AvaLdtLag  im  Satyr- 
spiele Inachos  fr.  269,  Lethe  ist  taub  und 
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stumm  fr.  609,  Chronos  sieht  und  hört  alles 
0.  R.  1213  fr.  280.  Auch  festere  Gestalten 
kommen  vor:  Peitho  fr.  781;  Tyche  0.  C.  10251'., 
Oedipus  nennt  sich  einen  Sohn  der  Tyche,  zi^g 
iv  diöovGtjg  0.  R.  10801'.,  Horkos,  der  alles 
hörende  Sohn  des  Zeus  0.  C.  17661'.;  Thanatos 
im  Schlufsmonolog  des  Akts  8541'.;  Hypnos  im 
Rliiloktet  827  ff.  Pheme,  Tochter  der  Elpis 
O.  R.  157,  vgl.  473ff.;  wenn  sie  El.  1066  an- 
gerafen  wird  o)  ßgozolGi  <I>dfiu,  xazd 

fiot  ßoaGov  oixzQuv  oncc  zoig  IVspff  AzQSid'atg, 
dyoQSVzcc  (pfQOVc’  övtidr],  so  ist  yikoi’iK  <I>d(i(x 
nicht  mit  Kaibel  als  die  Ed^ia  aufzufasseu, 
die  zum  Hades  Zutritt  hat  (Koinmentar  S.  235), 
was  die  gezwungene  Deutung  nach  sich  zieht, 
dafs  unter  den  ßgozol  die  Menschen  im  Hades 
zu  verstehen  wären,  sondern  yQ'ovicc  heifst  hier 
' die  auf  der  Erde  hausende  ’ im  Gegensatz 
zu  der  vorher  genannten  0t(itg  ovQccvia.  So 
allein  ist  auch  das  xazaßöaGov  zoig 
voll  verständlich,  was  keinen  rechten  Sinn 
hat,  wenn  <Pdpa  als  ''unterirdische’  bezeichnet 
wird.  Dike  allein  nimmt  bei  Sophokles  einen 
breiteren  Raum  ein.  Von  ihrem  goldenen 
Auge  sprach  er  im  Lokrischen  Akts  fr.  11 
im  wesentlichen  ist  sie  die  rächende  Göttin, 
vgl.  Ai.  1389  ff. , El.  tXlbi.  528,  Tmc/u  8081'., 
0.  R.  274.  Als  solche  gesellt  sie  sich  den 
Unterirdischen:  daher  heifst  sie  Ant.  451 

^vvoLxog  zöov  xdzeo  d'stäv,  sie  duldet  im  weite- 
sten Sinne  kein  Unrecht,  wie  Ant.  538  f zeigt, 
wo  Ismenens  Versuch  sich  als  Mitschuldige 
hinzustellen  und  mit  der  Schwester  Strafe  zu 
leiden  von  Antigone  zurückgewiesen  wird  mit 
den  Worten  dXV  ovx  idast  zovzo  y’  fj  Jixt]  g\ 
}ntt  ovz’  z)d'tXr]Gag  ovz’  iyco  xoivcoadpr]v.  Iler 
Ruehlose  ist  Aixag  dcpößrjzog  ovd's  dcapovtav 
fär]  Gtßcov  0.  R.  885,  auch  Antigone  hat  sich 
nach  der  Meinung  des  Chors  an  dem  hohen 
Thron  der  Dike  vergangen  Ant.  853  ff.  Die 
seit  Hesiod  geläufige  Vorstellung  von  der 
ndgedgog  des  Zeus,  die  bei  Moschion  fr . 6,16  N.^ 
in  der  Schildening  einer  unkultivierten  Zeit 
auf  Bia  variiert  wird,  tritt  in  dem  Fluche  des 
Oedipus  auf  0.  C.  1382,  und  es  ist  nichts  als 
eine  effektvolle  Vorbereitung  dieses  Motivs, 
wenn  kurz  vorher  Polyneikes  auch  Aidos  Bei- 
sitzerin am  Throne  des  Zeus  nennt  (12671'.): 
nicht  Aidos,  nein:  Dike,  die  alte  und  unab- 
änderliche, waltet  ihres  Amtes;  sie  wird  sorgen, 
dafs  der  Fluch  in  Erfüllung  gehe. 

Auch  bei  Euripides  trägt  Dike  im  wesent- 
lichen dieselben  Züge,  vgl.  3Ied.  1389  f.. 
Hipp.  1171  f.,  fr.  979;  das  goldene  Antlitz  der 
Dikaiosyne  Alelcm.  fr.  486  erinnert  an  Soph. 
Aias  fr.  11  (s.  o.).  Theologische  Spekulation 
{Xtyovai)  nennt  Dike  Tochter  des  Zeus  Andr. 
fr.  151  oder  Chronos  Antiope  fr.  222.  Chronos, 
der  alte  Vater  der  Tage  {Suppl.  7871'.),  der 
von  niemandem  erzeugte  {Bell.  fr.  303),  hat 
den  Aion  zum  Sohn  Heraklid.  900,  er  zer- 
schmettert den  dunklen  Wagen  übel  erwor- 
benen Ruhms  Here.  777  f.  Simonides  hatte 
vom  Zahn  der  Zeit  gesprochen,  Euripides  sagt 
Alex.  fr.  42  xal  Xgövov  itgovßairs  itovg.  Aus 
sfiekulativen  Ideenkreisen  stammt  auch  das 
Lied,  mit  dem  der  Chor  der  Alkestis  Ananke 
besingt:  die  mächtigste  Göttin,  die  nicht  Altar 


2103  PersoDifikationen  (Dichtmig) 

noch  Kultbild  besitzt  und  auf  keine  Opfer 
hört  962  ff.  Auch  volkstümlichere  Gestalten 
werden  genannt;  Pbeme  fr.  865.  Die  Idonde 
Harmonia,  die  Mutter  der  attischen  Musen, 
und  die  der  Sophia  gesellten  Eroten  Med. 
830  ff.,  vgl.  Leo,  Hermes  15  (1880)  S.  307, 
Aidos  Hippol.  78  ff.,  angerufen  Ipli.  Aid..  821, 
Hippol.  fr.  437,  Lethe  desgleichen  Orest  213, 
Eirene  Orest  1682  f.  Suppl.  488  ff. ; dazu  Bncch. 
409  ff.,  wo  sie  als  segeuspendende  Kurotrophos 
und  Ereundiu  des  Dionysos  in  der  pierischen 
Grotte  verweilend  gedacht  wird  mit  den 
Musen,  Chariten,  Pothos,  Bakchos  und  den 
Maenaden , und  Kresphontes  fr.  453  mit  po- 
litischem Hintergrund.  Eris  ehd.  fr.  453, 
Lhoeniss.  798  ff.  Helena  als  Ate  für  Ilios 
Andr.  103 f.,  wie  das  hölzerne  Pferd  für  die 
Troer  Troad.  530.  Verwünschung  des  Geras 
Here.  649  ff.,  Thanatos  Hippol.  1373.  Augen- 
Idickserfindungen  sind  es,  wenn  der  Chor  der 
Bacch.  Hosia,  die  hehre  Göttin,  anruft,  die 
mit  goldenem  Flügel  über  die  Erde  fliegt 
370  ff.,  oder  wenn  Eteokles  vor  dem  Beginn  der 
Schlacht  auffordert,  zur  Eulaheia  als  der  nütz- 
lichsten Göttin  zu  beten,  dafs  sie  die  Stadt  erhalte 
riioen.  782  f.  Nur  eine  Pointe  ist  es  wiederum, 
wenn  Andromache  von  Helena  sagt:  co  TinAä- 
QHOv  tgvog,  ovnor  si  Aiog,  TtoXlcöv  d'h  narigon’ 
(piju/  ff  ixTiscptmtrai , ’AlccOTogog  phv  Ttgeorov, 
sitci  d's  d'ffdi'ou,  €>6vov  ts  Qccvdrov  ff’  offa  rs 
yi)  rgtifii  xaxd  Tro.  766ff.  Was  Euripides 
neben  geläufigen  Vorstellungen  bietet,  ist  Spe- 
kirlation  und  Phetorik.  Die  Einführung  dieser 
Faktoren  in  die  Dichtung  ist  bezeichnend  für 
den  Mann,  der  au  der  Wende  steht  zu  einer 
neuen  Epoche  hellenischen  Geisteslebens. 

Die  für  ims  unter  dem  Worte  ''Personifika- 
tionen’ zusammenzufasseuden  Gel)ilde,  deren 
dichterische  Ausgestaltung  wir  mit  einem  kur- 
zen Blicke  überschauten,  hatten,  soweit  wir 
sahen,  ihren  Ursprung  in  allgemein  religiösen 
Vorstellungen  oder  einer  — wenn  wir  so  sagen 
dürfen  — religiös  erregbaren  dichterischen 
Phantasie.  F»er  dämonische  Charakter  dieser 
Gestalten  steht  durchaus  im  Vordergründe, 
Personifikation  ist  zu  einem  Teile  Vergött- 
lichung. Das  spezifisch  Dichterische  liegt  in 
der  Ausführung  der  Bilder,  in  dem  lebendigeren, 
anschaulichen  Erfassen  dessen,  was  die  Volks- 
seele nur  dunkel  fühlt,  während  mit  Hilfe  der 
genealogischen  Metapher  ganz  neue  Bilder 
aufgerollt  werden.  Mit  dem  fünften  Jahr- 
Imndert  hat  sich  die  grofse  Poesie  ausgelebt. 
Was  die  gröbsten  Geister  geschaffen,  wurde 
einem  kleineren  Geschlecht  zum  lierpiemen 
Schema.  Die  Schwunglcraft  der  Phantasie 
war  erschöiift,  die  Personifikation  sank  herab 
zur  stilistischen  Formel. 

Die  einzige  Dichtgattung,  die  in  der  Folge- 
zeit noch  eine  Art  selbständigen  Lebens  ent- 
faltet, das  Epigramm,  macht  von  der  Personi- 
fikation immerhin  beträchtlichen  Gebrauch, 
ln  den  Grabepigrammen  erscheinen  Chronos 
Knihel,  Ep.  Gr.  27  (=  Antli.  Pcd.  7,  245), 
A.  F.  9,  499,  neben  Aion  A.  P.  9,  51;  Phtho- 
nos  Kuihel  379;  Dike  ebd.  522,  12  f.;  Arete 
u\.  P.  7,  145f.  (vgl.  Ausoniiis  ep.  3 p.  73  Peiper) 
App.  53,  neben  Sophrosyne,  der  Tochter  der 
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Aidos  G.  I.  A.  2,  2339  (=  Knibel  34);  Tolma 
A.  P.  7,  529;  Dikaiosyne  C.  I.  A.  4,  2,  2544b; 
Homophrosyne  A.  P.  7,  551.  In  anderen  Elpis 
und  Tyche  A.  P.  7,  420;  9,  49.  134  (vgl.  10,  67). 
146.  172;  10,  70;  Harmonia  Kaihel  ebd.  888  a 
3f,  Peitho  A.  P.  5,  195,  6,  vgl.  5,  70;  Kallos 
Anacreontea  19  (30);  Sophrosyne  und  Eros  im 
Kampf  A.  P.  9,  132;  Physis  und  Techne  im 
Wettstreit  bei  Ausführung  der  myronischen 
Kuh  9,  738;  Aidos  2,  341;  Phrontis  App.  96; 
Momos  9,  356,  seine  Kinder  die  Grammatiker 
11,  321;  Grammatiken,  400;  Methe  6,  257. 
Einiges  davon  verrät  deutlich  rhetorisches  Ge- 
präge._ 

Bei  Knllimaehos  finden  wir  bekannte  Ge- 
stalten wie  Ananke  li.  4,  122,  Helene  als  Ate 
der  Argeier  {ef.  Eur.  Andr.  103  f.,  s.  o.)  fr.  486 
Sehn.,  Bia  und  Kratos  h.  1,  67,  Apollonius  Rho- 
dius  unter  dem  Bilde  des  Phthonos  oder 
Momos  h.  2,  105  ff.  vgl.  fr.  70. 

Späte  Orakelpoesie  operierte  mit  Ate 
{Knihel  1033,  22),  Loimos  {Bureseh,  Klaros 
S.  10  B 8)  oder  Aisa  {Biels,  Sihyü.  Bl.  S.  111, 
vgl.  ebd.  S.  116),  nachdem  schon  bei  Herodot 
Pythia  vom  namenlosen  Sohn  des  Horkos  | 
geredet  (6,  86  y)  und  Bakis  prophezeit  hatte,  i 
dafs  Dike  Koros  vernichten  werde,  den  Sohn  I 
der  Hybris  (8,  77).  ' 

Selbständige  Triebkraft  hat  die  Personifi-  : 
kation,  durch  Spekulation  begünstigt,  in  den  j 
spätorphischen  Dichtungen.  Dike  neben  Zeus  I 
fr.  33.  125.  126  ist  geläufig,  aber  daneben  er-  | 
scheint  Nomos  als  Trdgsö'gog  fr.  126  und  weiter  | 
Dike  als  Tochter  des  Nomos  und  der  Eusebeia 
fr.  109.  110.  Zelos  und  Apate  heben  die  neu-  ; 
geborene  Aphrodite  aus  den  Wogen  fr.  101; 
Plukleia,  Eustheneia  und  Philophrosyne  als 
Schwestern  fr.  140,  Peitho  Mutter  der  Hygieia 
von  Eros  fr.  272,  Chronos  als  Sohn  der  Selene 
h.  9,  5,  des  Herakles  h.  12,  3,  Tychen  und 
Niken  neben  Moira  Festsehr.  f.  Gomperz  S.  15, 

3f.,  Aidos  neben  Plutos,  dem  Sohn  der  Euthe- 
mosyne  Philol.  54  fl895)  S.  374f. 

Das  nachhomerische  Ejtos  lebt  ausschliefs- 
lich  von  alten  Motiven,  die  es  hin  und  wieder 
zu  erweitern  sich  bemüht.  Zwei  Dichter  kommen 
hier  vor  allen  in  Betracht,  die  in  grofsem 
Umfang  Personifikationen  verwenden:  Quintus 
Smyrnneus  und  Nonnos.  Bei  Quintus  spielen 
die  Dämonen  des  Krieges  die  Hauptrolle:  dafs 
sie  von  Blut  und  Schweifs  triefen  oder  am 
Morden  sich  freuen,  sind  die  einzigen  zu  Ge- 
bote stehenden  Farben.  Eris,  Kydoimos,  Dei- 
mos  und  Phobos,  Enyo,  Alke,  Moros,  Olethros, 
Thanatos,  die  Hysmiuai,  Aisa,  Ate,  Mania: 
das  tobt  und  wirbelt  durcheinander.  Daneben 
xLion,  Himeros  uod  die  Litai.  Nonnos  geht 
noch  über  Quintus  hinaus:  aufser  den  Ge- 
stalten der  Schlacht  erscheinen  Dike,  Pothos, 
Harmonia,  Peitho,  Aion,  Chronos,  Physis,  Horen, 
Gamos,  Pheme,  Ate,  Apate,  Phthonos.  Noch 
Tryphiodor  wird  nicht  müde,  das  Wirken  der 
Enyo  und  Eris  mit  längst  bekannten  Zügen 
auszustatten  559  ff. 

Neben  die  spätgriechische  Poesie  tritt  ein 
anderer  Erbe  des  alten  poetischen  Schatzes, 
die  römische  Dichtung.  Der  Schematismus  in 
der  Verwendung  der  Personifikationen  ist  hier 
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ein  vollkommener.  Von  Vergil  ab  kehrt  eine 
Reihe  von  Typen  immer  wieder:  Fama,  Som- 
nus,  das  Gefolge  des  Mars  und  die  Gestalten 
der  Unterwelt.  Das  hesiodische  Geschlecht 
der  Nacht  wird  erst  hier  als  fester  poetischer 
Faktor  eingeführt;  es  mischt  sich  mit  dem 
Gefolge  des  Mars  und  erfährt  weitere  Ausge- 
staltung, indem  die  Dichter  neue  Abstrak- 
tionen hinzufngen. 

Es  verlohnt  sich  nicht  diese  Typen  im 
einzelnen  vorzuführen,  doch  seien  die  Stellen 
der  Dichter  kurz  zusammengestellt,  an  denen 
sich  die  Dämonen  der  Unterwelt  zu  grölseren 
Gruppen  zusanimenballen:  Vergil  Ach.  12, 

335 f.  6,  273  ff.  vgl.  die  Illustration  einer  vati- 
kanischen Hs,  Wieseler,  Eris  S.  100  f.  Orid 
Met.  4,  483  f.  8,  781  f.  Seneca  Oed.  690  ff.  652  f. 
10590“.  Here.  für.  96ff.  690ff.  Here.  Oet.  611  ff. 
Fetron  124,  255  ff.  Valerius  Flaecus  2,  204  ff. 
Silius  Italiens  2,  548  If.  4,  325.  13,  581  ff.  Sta- 
tins Theh.  2,  286  if.  3,  424 ff.  7,  47  ff.  8,  24  f. 
10,  89  ff.  Claudian  3,  29  ff.  28,  3221“.  Auch 
Mors  ist  eine  h'äufige  Gestalt  des  Epos , sie 
spielt  daneben  eine  grofse  Rolle  im  Grabge- 
dicht, s.  EA  2,  3219  f.  Geläufig  ist  der  rö- 
mischen Poesie  das  hesiodische  Motiv  von  den 
Tugenden,  die  die  Erde  verlassen,  s.  Verg. 
Georg.  2,  473f.  Ovid  Met.  1,  127 ff.  Fast.  1, 
249f.  Fdron  124,  249ff.  Juvenal  6,  19f.,  vgl. 
Sen.  Ag.  7 9 ff.  In  umgekehrter  Anwendung 

preist  lloraz  die  Rückkehr  jener  guten  Geister 
unter  der  Herrschaft  des  Augustus  earm.  saec. 
57  ff.,  und  Claudian  schildert  mit  gleicher 
Tendenz  ihr  Walten  auf  Erden  3,  52  ff.  17, 
166  ff. 

Alles  in  allem  ist  die  persönliche  Erfindung 
sehr  gering.  Den  Eindruck  gröfserer  Mannig- 
faltigkeit macht  allein  Horaz : eine  Gruppe 
von  Tugenden  earm.  1,  24,  6 ff,  c.  s.  57  fif., 
lustitia  2,  17,  16,  Fides  1,  35,  21  {ebd.  Spes); 
4,  5,  20,  Virtus  3,  2,  17ff. ; 24,  31  f.  44,  epod. 
9,  25 f.,  Gloria  sat.  1,  6,  23,  ep.  2,  1,  177,  Copia 
ep.  1,  12,  28  f.,  Faustitas  4,  5,  18,  Licentia  ea. 

1,  19,  3,  locus  und  Cupido  1,  2,  34,  Cupido 
allein  2,  8,  14;  4,  13,  5,  epod.  17,  57,  Timor 
und  Minae  3,  1,  37  f.,  Cura  ebd.  39  f.;  2,  16, 
llff  21  ff,  Poena  3,  2,  31f.;  4,  5,  24,  Mors  1,  4, 
13f.;  2,  1,  58,  Necessitas  1,  35,  17ff.;  3,  1,  14f.; 
3,  24,  5 ff,  Triumphus  epod.  9,  21  ff,  Fortuna 
ea.  1,  34,  15;  35;  3,  29,  49ff ; 4,  14,  37ff , sat. 

2,  6,  49;  8,  61,  ep.  1,  11,  20;  12,  9.  Bei  libull 
Decor  4,  2,  8,  Poena  1,  9,  4,  Fors  1,  5,  70, 
bei  Lygdamus  Senecta  5,  16,  bei  Ovid  ausge- 
führte Schilderungen  der  Invidia  Met.  2,  760  ff 
und  Farnes  8,  771  ff,  bei  Persius  Avaritia  5, 
132 f.,  bei  Luean  das  Traumbild  der  Patria  1, 
185  ff,  bei  Statins  Pietas  und  Virtus  Theh.  10, 
780,  vgl.  Pietas  11,  457  ff;  locus  Süv.  1,  6,  6, 
Aurufung  der  Vetustas  ebd.  37tf. ; 4,  1,  28; 
Theb.  4,  32. 

So  haben  wir  die  oben  Sp.  2103  charakte- 
risierte Gruppe  von  Personifikationen  hei-unter 
verfolgt  bis  an  das  Ende  der  antiken  Poesie. 
Eine  Dichtgattung  ist  dabei  noch  gar  nicht  in 
unser  Gesichtsfeld  getreten:  die  Komödie.  Ihr 
ist  jene  Art  von  Personifikationen  so  gut  wie 
fremd.  Wohl  redet  Diphilos  von  Chronos  als 
dem  nolibs  ttxvirrjg  (fr.  83  7f.),  und  ein  Kra- 
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tinos  bewegte  sich  in  mythischem  Bilde,  wenn 
er  die  hundsäugige  Kebse  Aspasia  von  Kata- 
pygosyne,  der  ' Verhinterung’,  geboren  werden 
liefs  (fr.  241  K.);  aber  derlei  ist  ganz  verein- 
zelt, und  Gottheiten  wie  Eirene  (vgl.  Ar.  Fa.e), 
die  alles  Erstrebenswerte  darbietet  (Fhilemon- 
fr.  71  K.,  vgl.  3Ien.  fr.  719  A'.),  Ananke,  die 
über  die  Götter  herrscht  (ders.  fr.  31  7V), 
Tyche,  deren  alles  überragende  Macht  be- 
sonders in  der  neuen  Komödie  auf  das 
Stärkste  hervortritt  (vgl.  fitr  Philemon  und 
3Ienander  die  Zusammenstellungen  bei  F 
Wendler,  Medkie  ac  reeentioris  eomoediae  at- 
tieae  poetae  quid  de  dis  senserint  p.  30  ff  3 7 ff) 
sind  mehr  oder  weniger  allgemein  Gegenstand 
des  Glaubens  oder  Unglaubens.  Dafür  hat 
aber  die  Komödie  auf  audefom  Felde  etwas 
ganz  Neues  geschaffen:  die  Einführung  schlecht- 
hin abstrakter  Begriffe  als  dramatischer  Per- 
sonen. Wenn  Kratos  und  Bia  im  Prometheus 
des  Aisehylos  auftreten,  oder  Lyssa  im  Hera- 
Ides  des  Euripides  und  in  den  Xantrien  des 
Aisehylos  (fr.  169  N.^),  so  sind  das  eben  dämo- 
nische Wesen  mit  dynamischen  Potenzen: 
Kratos  und  Bia  stammen  zudem  aus  der  Theo- 
gonie.  Welche  Gestalten  das  Drama  kannte, 
zeigt  die  Liste  der  ^y.axsva  nQoaoaxu  bei  Pollux 
4,  142  Methe,  Oknos,  Phthonos,  Lyssa,  Oistros, 
Dike,  Thanatos,  Hybris,  Peitho:  einige  davon 
gehören  nach  der  Bemerkung  des  Pollux  der 
Komödie  an.  Die  Komödie  erst  ist  es,  die  in  weite- 
rem Umfang  die  Einführung  personifizierter  Be- 
griffe zum  ökonomischen  Prinzip  erhebt.  Die 
letzten  Aufzeichnungen  Kaibels,  die  Bobert 
dem  4.  Heft  des  36“.  77m«cs-Bandes  vorge- 
diTickt  hat,  betonen  die  Wichtigkeit  dieses 
Faktors  für  die  Entstehung  jener  litterarischen 
Gattung.  Wo  die  Wurzeln  liegen,  bleibt  zu 
untersuchen.  Man  wird  vielleicht  nicht  ohne 
Grund  mit  an  alte  Volksfabulistik  denken, 
die  ihrer  Natur  nach  allegorische  und  drama- 
tische Elemente  mit  einander  verbindet.  Es 
wird  kein  Zufall  sein,  dafs  gerade  eine  alte 
Fabelfigur,  Momos,  der  ewige  Nörgler  (vgl. 
Etym.  Magn.  p.  593,  16),  Hauptheld,  wenn 
nicht  einer  Komödie,  so  doch  zweier  Satyr- 
spiele war,  Sopih.  fr.  386 — 391 ; Aehaios  fr.  29 
(häutiges  Auftreten  bei  Eukian:  lupqj.  trag. 
19  ff.,  deor.  eonc.,  dial.  deor.  20,  2,  Hermot.  20, 
Nigrinos  32  f.,  de  hist,  conser.  33,  ver.  hist.  2,  3, 
learoni.  31).  Indessen  gewinnen  diese  in  ef- 
figie  leibhaftig  auf  die  Bühne  gestellten  Begriffe 
kein  irgendwie  bedeutsames  persönliches  Le- 
ben: was  wir  vor  uns  haben,  ist  nicht  so  sehr 
dichterische  Personifikation,  als  dramatische 
Allegorie.  Solcher  Art  sind  Komodia  in  der 
Flasche  des  Ivratinos  Sehol.  Ar.  Eq.  400,  die  vor 
Dikaiosyne  Klage  führende  Musike,  [Pherelcr.] 
Cheiron  fr.  145  W.,  dixaiog  und  adixog  Xöyog  Ar. 
Nub.  889  ff.,  Plutos  und  Peiiia  Plut.  415  ff,  Pole- 
mos  Pax  236 ff.  (vgl.  Acharn.  979 ff'.);  als  xcogiä 
TtQÖaamcc  die  dreifsigjährigen  Spoudai  Eq.1388  ff’., 
Diallage  Lys.  1114  ff.  (vgl.  Aelumi.  989  ff'.), 
Theoria  und  Opora  Pax  520  ff.  706  ff.  Realeren 
Hintergrund  hat  Demos  Eq.  40  ff.  728  ff.  1335  ff ; 
Kydoimos  als  xtaig  des  Polemos  Pax  255  ff.  ist 
homer.  Reminiszenz.  Geras  (vgl.  TZerodus  1,  15  f. 
621’.;  2,  71f.)  wohnt  im  Himmel  Av.  606,  Ba- 
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sileia  bewahrt  den  Blitz  des  Zeus  Av.  153Gff. 
(s.  Schol.  zur  Stelle  und  weiter  unten),  Tpuqpj'Jj 
TfQÖaconov  als  Kosewort  Eccl.  U74.  Ob  Anteros 
in  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Änaxan- 
dnVles  (vgl.  I.  G.  S.  J.  1098,  14)  auftrat,  ist  un- 
gewil's;  dasselbe  gilt  von  der  Mcthe  des  Me- 
'iKinder  fr.  319 — 322.  Eine  ganz  Imsoudere 
Rolle  spielen  die  Personitikationen  in  den 
Prologen  der  neuen  Komödie  (vgl.  Theon. 
'prugymn.  G8,  21  sqq.  Sp.),  woher  sie  Plcm- 
üliernomineii  hat.  Phobos,  der  sich  als 
häfslichster  der  Götter  vorstellte  adesp.  fr. 
154  70,  ist  ja  freilich  wieder  ein  wirklicher 
Dämon,  aber  Elenchos  als  Freund  von  Aletheia 
und  Parrhesia  in  einem  Prologe  Menanders 
fr.  545  K.  war  für  die  Rhetoren  ein  rechtes 
Musterbeispiel  der  TiQoaomonot  io!,  s.  Kode  a.  a.  0. 
Bei  Plantus  erscheinen  Luxuria  und  Inopia  im 
Prologe  des  Trimimmns , Auxilium  in  der  Oi- 
stellaria  149  If.,  in  der  Sella  des  Afranivs  trat 
Sapientia  auf  mit  den  Worten : Usus  nie  genuit, 
mater  pej)erit  3Ientoria:  Sophiam  vocant  me 
Grat,  vos  Sapientiam  p.  241  Rihh.^ 

Der  eigene  Anteil  des  Plautus  an  der  Ein- 
führung von  Personifikationen  ist  erkennbar: 
die  abstrakten  Gottheiten  Roms,  daneben  eine 
Reihe  von  Augenblickspersonifikationen,  wie 
Commoditas,  Iniuria,  Servitus,  Perfidia,  Kese- 
berg, Qiiaest.  Plaut,  et  Ter.  ad  rel.  spect. 
p.  55 sq.,  eine  sancta  Saturitas  (Capt.  877)  weist 
auf  göttliche  Sjjhäre.  Der  spezifisch  römische 
Witz  zeigt  sich  im  komparativischen  Über- 
trumpfen solcher  Abstrakta  dru-ch  ein  Wort- 
spiel: AsL?,.  2G8  at  ego  Hlos  luhentiores  faciam 
quam  Lubentia  est.  Vgl.  Pseud.  GG9f  Cas.  225. 

Noch  eine  dritte  Richtlinie  der  iioetischen 
Personifikation  haben  wir  zu  verfolgen:  ich 
möchte  sie  als  die  rhetoifisch-allegorische  be- 
zeichnen. Sie  berührt  vorzüglich  das  Gebiet 
des  Ethischen.  Ethische  Begriffe,  vor  allem 
Tugenden  und  Laster,  werden  einander  als 
Personen  gegenübergestellt,  eine  Schar  gleich- 
artiger Gefolgsleute  wird  ihnen  beigegeben, 
das  alte  mythische  Motiv  der  Behausung  wird 
in  Aktion  gesetzt,  und  der  allegorische  Ap- 
parat ist  fertig.  Besonders  die  Kaiserzeit  hat 
auf  griechischem  wie  römischem  Sprachgebiet 
diese  Art  der  Personifikation  in  weitestem 
Umfange  ausgebildet,  ihr  Anfangspunkt  liegt 
viel  hoher  hinauf:  das  Urbild  ist,  so  weit  wir 
sehen,  die  Erzählung  des  Prodilcos  von  Herakles 
am  Scheidewege.  Das  Motiv  des  Scheideweges 
ist  natürlich  älter,  aljer  die  Einführung  der 
Arete  und  Eudaimonia  resp.  Kakia  kann  sehr 
wohl  eigenste  Erfindung  des  keischen  Sophisten 
sein  (Hauptstelle  bei  Xen.  3Iem.  2,  1,  21  ff. 
s.  auch  Phüostr.  v.  sopdi.  1 ptrooem.  p.  3,  25 ff. 
Kays.  Suid.  s.  v.  IlQÖdixov  und  'SIqkl;  auf 
etruskischen  Spiegeln  Minerva  an  Stelle  der 
Arete  Gerhard  155.  15G,  PW  2,  G78,  48 ff., 
Beteiligung  der  Eris  EA  1,  1338;  Erzählung 
der  Telesüla  Schol.  v 289 ; Flrweiterung  durch 
Themistius  22,  280  a ff.).  Welche  Wirkung  die 
Flrzählung  des  Prodikos  ausübte,  zeigt  ein 
Satyrspiel  des  Sophokles,  betitelt  Kgiaig,  in 
dem  Aphrodite  als  Hedone,  Athena  als  Phro- 
nesis — Nus — Arete  auftrat,  fr.  334  N.^ 

Besonders  das  Motiv  des  Agon  blieb  von 
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Einflufs  auf  die  spätere  Entwicklung:  Ennius 
hatte  in  einer  Satire  Mors  und  Vita  einander 
gegenübergestellt  fr.  480  Baehr.  {Quint.  9,  2,  36), 
Lideian  schildert  einen  Prozefs,  bei  dem  Dike 
zu  Gericht  sitzt:  Methe  contra  Akademie^  Stoa 
contra  Hedone,  Tryphe  contra  Arete  u.  s.  w. ; 
Paideia  und  Techne  streiten  sich  im  Sonmium 
des  Eukian  6 ff.  um  die  Gunst  des  Autors, 
Tragoedia  und  Elegeia  um  Ovid,  am.  3,  1, 
Virtus  und  Volupitas  um  Scijiio,  Sil.  Ital.  15, 18tf. 
Der  barockste  Ausläufer  dieser  Richtung  ist 
der  Kampf  der  Tugenden  und  Laster  um  die 
menschliche  Seele  in  der  merkwürdigen  Psy- 
chomacliie  des  Prudentius. 

Auch  als  blofse  Gegenstücke  werden  zwei 
Begriffe  personifiziert  und  mit  Gefolge  ausge- 
stattet, wie  Basileia  und  Tyrannis  bei  Dio 
Chrys.  1,  70  ff.  (vgl.  Wilamowitz,  Beden  u.  Vor- 
träge S.  77  f.),  Nus  und  Akrateia  als  Mund- 
schenken ebd.  30,  36  ff.  L)as  Motiv  der  Diener- 
schaft ist  äufserst  fruchtbar:  vgl.  beispielsweise 
im  Gefolge  der  Philosophia  Eukian  Piscator 
14  ff.  Arete,  Sophrosyne,  Dikaiosyne,  Paideia, 
Aletheia,  Eleutheria,  Parrhesia,  Elenchos,  Apo- 
deixis,  Syllogismos,  Dike.  Das  Gefolge  des 
Limos  Luk.  Timon  31,  die  Begleiter  des  Cha- 
rinus  Plaut.  Merc.  870,  des  Eutychus  ehd.  846, 
die  Insassen  der  Stadt  Pers.  555 ff.,  Amor  und 
Genossen  Baccli.  115  f.  (ähnliche  Reihe  Capt. 
864),  Comoedia  trauert  mit  Rixus,  Ludus  und 
locus  über  den  Tod  des  Plautus,  Epigramm 
bei  Gell.  1,  24,  3,  Mens  Bona  und  Pudor  als 
Gefangene  im  Triirmphzuge  Cup)idos,  seine  Be- 
gleiter Blanditiae,  Error,  Fui'or  Ovid  am.  1,  2, 
31  ff.,  Personifikationen  der  Zeitabschnitte  und 
Jahreszeiten  umgeben  Phoebus  in  seiner  Sonnen- 
wohnung Met.  2,  25  if.  (die  Horen  auch  2,  118, 
vgl.  Nonnos  38,  297  f),  Maiestas,  die  Tochter 
von  Honos  und  Reverentia,  nimmt  mit  Pudor 
und  Metus  ihren  Sitz  auf  dem  Olymp  Fast. 

5,  23  ff.,  die  Genossen  der  Fama  ilfef.  12,  43  ff., 
die  Begleiter  der  Virtus  und  VolupDtas  SU. 
Ital.  15,  96  ff.,  Consuetudo,  Sollicitudo  und 
Tristities  im  Gefolge  der  Venus  Apul.  Met. 

6,  8f,  Metus  und  Terror  in  dem  der  Minerva 
ebd.  10,  31,  die  Einwohnerschaft  des  Venus- 
berges, in  dem  mit  Venus  Luxuria  haust, 
Claudian  10,  78  ff.  und  als  Schlufsstück  die 
Philologie  und  ihre  Sippschaft  in  dem  alle- 
gorischen Machwerk  des  Martianus  Capella 
(vgl.  besonders  das  2.  Buch;  in  der  auf  Varro 
zurückgehenden  Regioneneinteilung  [Nissen, 
Tempdum  S.  184]  die  merkwürdigen  numina 
Salus,  Favor,  Favores,  Discordia,  Seditio,  Ce- 
leritas,  Frans,  Fortuna,  Valitudo,  Pavor,  Pallor 
1,  45  ff.).  Natürlich  gehören  auch  die  oben 
aufgezählte.n  Reihen  von  ünterweltsdämonen 
hierher. 

Philosophische  Richtungen  machten  sich 
diese  allegorische  Einkleidung  für  den  Vortrag 
ihrer  ethischen  Lehren  zu  Nutze.  Bion  hatte 
die  Penia  redend  eingeführt,  wie  wir  aus  Teles 
tisqI  avTdQ^siccg  p.  4sq.  Hense  erfahren:  sie 

legt  die  Klagen  des  Armen  als  unberechtigt 
dar.  Gewifs  hatten  sie  die  Kyniker  auch 
gegen  Plutos  auftreten  lassen,  man  vgl.  noch 
Euk.  Timon  32;  Palladas  Anth.  Pal.  9,  172. 
In  den  varronischen  Menippjeenfragmenten 
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finden  wir  123  Infamia  aXa  tertia  Foenarum,  141 
Veritas,  147  Existimatio,  23i)  Metauielos  als 
Sohn  der  Inconstantia.  Kleanthes  pfiegte  im 
Hinblick  auf  die  Philosophen,  die  an  den 
Wert  der  Tugend  den  Mafsstab  des  körper- 
lichen Wohlseins  legten,  mit  Worten  ein  Hild 
zu  entwerfen,  das  die  Hedone  (Voluptas)  thro- 
nend darstellte  und  die  Tugenden  als  Diene- 
rinnen zu  ihren  Füfsen,  Cic.  de  ftn.  2,  21,  G9, 
vgl.  August,  c.  d.  5,  20.  Die  Vorstellung  eines 
allegorischen  Bildes,  durch  solche  Vorläufer 
angeregt,  ist  dann  im  sogenannten  Pinax  des 
Kebes,  einem  Schriftchen  etwa  des  ersten 
Jh.  n.  Chr.  (vgl.  Kaibel  zu  I.  G.  S.  J.  1298, 
Wageningen  in  dem  mir  unzugänglichen  Album 
gratul.  in  honorem  Henrici  van  Ilerwcrden, 
Kroll.,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1903  Sp.  141  f), 
bis  zur  Massenwirkung  gesteigert:  eine  Unzahl 
allegorischer  Figuren  tritt  hier  auf  den  Plan. 
Apate  reicht  den  ins  Leben  Tretenden  einen 
Trank.  Personifikationen  der  Verblendung 
führen  sie  zu  Tyche,  die  sie  beschenkt.  Die 
Allegorieen  der  ünmäfsigkeit  locken  sie  zur 
Hedypatheia,  wo  sie  ihr  Gut  vergeuden.  Sie 
werden  der  Timoria  ausgeliefert.  Dann  nimmt 
sie  Kakodaimonia  in  Empfang,  und  Metanoia 
bringt  ihnen  eine  Doxa,  die  sie  an  der  Pseudo- 
paideia  vorbei  zur  wahren  Paideia  führt.  Es 
geht  einen  steilen  Berg  hinan,  oben  hausen 
die  Tugenden  und  Eudaimonia.  Nicht  alle 
erreichen  das  Ziel:  manche  kehren  um  und 
verfallen  den  Personifikationen  des  Elends. 
Die  Schrift  des  Kebes  hat  als  Vorlage  für  ein 
verschollenes  Relief  gedient,  das  in  fragmen- 
tiertem Zustande  abgezeichnet  wurde.  Die 
Zeichnung  befindet  sich  in  einem  Sammelbande 
des  Berliner  Kupferstichkabinetts  und  ist  von 
K.  K.  Mueller,  Arch.  Zg.  42  (1884)  S.  115—128 
publiziert  worden.  Nachahmungen  dieser  Alle- 
gorie bei  Lukian  de  merc.  cond.  42;  rhet. 
praec.  5f.  Das  Motiv  vom  Berge  der  Arete 
ist  alt:  wir  fanden  es  schon  bei  Simonides 
(s.  0.  2098,  33),  vgl.  Qu.  Smyrn.  5,  49  ff.  und  die 
hochragende  Burg  der  Sapientia  Ciris  14  ff.  Die 
Gestalten  der  Tugenden  spielen  wie  bekannt  die 
gröfste  Rolle  in  der  christlichen  Kirche.  Um 
ihr  Auftreten  in  Masse  zu  geniefsen,  lese  man 
Zeno  Tract.  1,  14,  5 {Migne,  Patr.  lat.  11 
p.  361). 

Wie  die  erste  rhetorische  oder  sophistische 
Allegorie  des  Prodikos  im  Gewände  der  Fabel 
erzählt  wurde,  so  hat  mau  auch  in  der  Folge- 
zeit diese  Form  gerne  beibehalten,  vgl.  die 
Geschichte  von  Poros  und  Penia  und  der  Ge- 
burt des  Eros  Plato  Syrnp.  p.  203  B/G,  die  Fa- 
bel von  Eros  und  Anteros  bei  Themist.  24 
p.  304dff. , die  Erschaffung  des  Hypnos  bei 
Fronto  de  feriis  Alsiensibus  3 p.  228  ff.  Naber. 
Wenn  Overbecks  Deutung  von  Gemmendar- 
stellungen auf  die  Bezwingung  des  Herakles 
durch  Hedone  EA  1,  1875  das  Richtige  trifft, 
so  gehört  auch  das  hierher.  Überhaupt  führte 
man  handelnde  Personifikationen  ein,  vgl.  das 
Liebesverhältnis  des  Hermes  zur  Palaestra 
Serv.  interp.  Aen.  8,  138  Et.  M.  s.  v.  PLälri 
p.  647,  56;  Cura  (d.  i.  Prometheia)  an  Stelle 
des  Prometheus  bei  der  Erschaffung  des  Men- 
schen, Hygin  f.  220,  s.  Preller  - Robert  1,  82. 
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Die  Kunstfabel  wurde  in  gleicher  Richtung 
beeinflufst:  Prometheus  schafft  Veritas,  sein 
Diener  Dolus  das  Mendacium  Phaedrus  App.  4, 
Religio  redend  eingeführt  4,  11.  Besonders 
beliebt  war  die  ausführliche  Schilderung  der 
allegorischen  Gestalten,  vgl.  als  ein  Muster- 
beispiel solcher  ’^acpgaaig  die  Beschreibung  der 
Dikaiosyue  (lustitia)  nach  Chrysipp , dem 
Schüler  des  oben  erwälinten  Kleanthes,  bei 
Gell.  14,  4,  4.  Apate  bei  ])io  Chrys.  4,  114 
IGonto  p.  243  Naber  (Tempel  der  Apate  und 
Aletheia  aut  der  Insel  der  Träume  Lide,  de 
ver.  hist.  2,  33).  Die  Schilderung  der  vier 
Jungfrauenbilder  (Phronesis,  Ischys,  Sophro- 
syne,  Themis)  auf  dem  Gartenzaun  im  Liebes- 
roman des  Eustathios  2,  2 ff.  p.  170  ff.  Hercher; 
ein  Epigramm  auf  das  Bild  der  Occasio  und 
Paeuitentia  fingiert  Ausonius  nach  griechischem 
Vorbild  19,  33  p.  323  Peip. 

Das  möge  genügen.  Von  den  drei  Gruppen, 
die  wir  geschieden  haben , entsprechen  die 
erste  und  dritte  den  Perioden  der  grofsen 
Poesie  und  der  Rhetorik,  deren  Trennpunkt 
am  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  liegt. 
Wirkliche  Abstrakta  kennt  die  erste  dämo- 
nisclie  Gruppe  noch  nicht:  die  Gestalten  aus 
dem  Geschlecht  der  Nacht  blieben  zunächst 
ohne  Einflufs,  nur  Empedokles  scheint  von 
ihnen  angeregt.  Erst  in  der  römischen  Dich- 
tung treten  sie  hervor,  wo  sich  altes  und 
junges  in  tollem  Durcheinander  mischt. 
Zwischen  die  erste  und  dritte  Gruppe  schieben 
sich  die  allegorischen  Figuren  der  Komödie, 
der  dritten  Grujjpe  verwandt  und  doch  davon 
verschieden.  Sie  erfüllen  ohne  Nebenabsicht 
den  zu  Tage  liegenden  Zweck,  den  Inhalt  der 
Handlung  zu  verdeutlichen,  während  die  Rhe- 
torik ihre  Personifikationen  in  den  Dienst  der 
Tendenz  und  Pointe  stellt. 

IV.  Kunst. 

Wenn  der  antiken  Kunstgeschichte  für  die 
Behandlung  der  Personifikationen  ein  weniger 
zerstreutes  und  lückenhaftes  Material  zu  Ge- 
bote stände,  so  würde  es  von  Interesse  sein, 
an  dem  einzelnen  Kunstwerk  die  Eigentüm- 
lichkeit der  künstlerischen  Phantasie  zu  er- 
fassen, die  Art,  wie  die  Probleme  gelöst  sind, 
näher  zu  analysieren  und  eine  vergleichende 
Betrachtung  verwandter  Schöpfungen  anzu- 
stellen. Allein  die  Umstände  der  Überlieferung, 
die  uns  neben  dürren  Notizen  im  wesentlichen 
unbezeichnete  Monumente  darbietet,  weisen 
solche  Gedanken  von  vornherein  ah.  Wir  müssen 
uns  bescheiden,  das  Zusammengehörige  an  ein- 
ander zu  rücken  und  ein  möglichst  übersicht- 
liches Bild  von  dem  Vorhandenen  zu  geben. 

Auch  in  diesem  Abschnitt  haben  wir  eine 
Reihe  von  Gestalten  zu  behandeln,  die  keines- 
wegs Abstraktionen  im  eigentlichen  Sinne 
sind,  sondern  volkstümliche  Wesen  dämonischen 
Charakters.  Auf  dem  Kypseloskasten,  einem 
korinthischen  Kunstwerk  des  6.  Jh.,  waren 
unter  anderem  dargestellt:  1)  Thanatos  und 
Hypnos  als  Knaben  im  Arm  der  Nyx,  schwarz 
der  erste,  weifs  der  zweite,  Paus.  5,  18,  1. 
2)  Dike  als  schönes  Weib,  mit  der  einen  Hand 
die  häfsliche  Adikia  würgend,  in  der  anderen 
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die  Qaßäog,  18,  2.  3)  Eris,  von  grofser  Häfs- 
liclikeit,  zwischen  Aias  und  Hektor  heim 
Zweikampf,  19,  2.  4)  Phobos  mit  Löwenkopf 
auf  dem  Schilde  des  Agamemnon,  19,  4. 

Thanatos  erscheint  im  5,  und  4.  Jh.  als  Mann 
und  Jüngling  gebildet,  als  Knabe  wie  Eros  in 
der  römischen  Kunst,  Preller- liobert  1,  844  f. 
Robert,  Arcli . Märchen  1 70 ff.  175  tf.,  vgl.  II.  TJhell, 
Vier  Kapitel  vom  Thanatos,  Wien  1902.  Als 
Hypnos  ist  gedeutet  worden  ein  kleines  Elügel- 
wesen  (Ker?)  auf  Alkyoueusvasen  Winn^’eld 
S.  3 (vgl.  die  Illustration  des  Utrechtpsalters 
zu  Ps.  75,  Graeven,  Repertorium  f.  Kiinstunss. 
21  |1898  | S.  31  f.),  jugendlich  tritt  er  aul  im 
Sarpcdonschema  (S.  G)  und  in  der  nicht  vor- 
lysippischen  {EA  1,  2849)  Madrider  Statue, 
deren  Formengehung  die  spätere  Kunstühung 
beherrscht  (IF.  S.  13  If.  Torso  einer  besonders 
schönen  Hronzestatuette  [hellenistisches  Ori- 
ginal] im  Berliner  Museum,  Arch.  Ans.  1903 


4)  Dike,  den  Peirithoos  liewacheud,  VasenWld 
(nach  W/en.  Vorlegehl.  E 6,  3). 

S.  33  nr.  jll).  H.  als  schlafender  alter  Mann 
S.  20  tf.,  als  Hüter  des  Schlafs  mit  dem  Schlum-  .50 
mernden  im  Schofs  nicht  voralexandrinisch 
S.  24 ff.  Das  Schema  Thanatos  und  Hypnos 
um  die  Leiche  des  Sarpedon  geht  auf  das 
Schema  von  Kriegern  zurück,  die  einen  G-e- 
fallenen  aus  der  Schlacht  tragen  (vgl.  Ann. 
1883  t.  Q),  indem  an  Stelle  der  Menschen  die 
aus  der  Ilias  bekannten  geflügelten  Dämonen 
getreten  sind : so  unterscheidet  sich  das  schwarz- 
tig.  Vasenbild  Pottier,  Vases  du  Louvre  F 388 
nur  durch  den  Zusatz  der  Flügel  von  der  eben  eo 
zitierten  Darstellung;  späterhin  wird  das  Schema 
auch  auf  Memnon  und  gewöhnliche  Sterbliche 
übertragen.  Die  Darstellung  variiert  bei  aller 
Gleichmäfsigkeit:  vgl.  die  drei  streng  rot- 
figurigen Gefäfse,  Arch.  Ans.  1893  S.  86 
Fig.  20  beide  Dämonen  geflügelt,  bärtig  und 
gerüstet,  IVien.  Vlghl.  D 3,  1 = Gerhard 
A.  V.  221  (s.  Hartwig  Meisterschalen  S.  142  fr.) 


beide  geflügelt  und  gerüstet,  aber  unhärtig, 
Th.  durch  dunkles,  H.  durch  blondes  Haar 
charakterisiert,  Alon.  6,  21  beide  geflügelt, 
aber  unbärtig  und  ungerüstet.  Ebenso,  und 
zwar  mit  Rücken-  und  Fufsflügeln  auf  dem 
altrömischen  Terracottaaltärchen  Mon.  11, 10,  3 
(vgl.  Furtwängler,  Ant.  Gemmen  3,  266).  Das- 
selbe Schema  auf  einem  etruskischen  Wand- 
gemälde der  tomba  d.  pulcella^  (Corneto),  wo 
10  H.  und  Th.  eine  Leiche  zudecken,  Ant.  Denkm. 

2 T.  43,  sowie  auf  einem  Diptychon-Relief  des 
4.  Jh.  n.  Chr.,  wo  die  beiden  Dämonen  den 
vergötterten  Kaiser  Constantius  Chlorus  zum 
Himmel  emportragen,  Graeven,  Rep.  f.  Kiinstiv. 
21  (1898)  S.  32.  Ein  merkwürdiger  Ausläufer 
der  Lekythendarstellungen  auf  dem  Fragment 
einer  polychromen  Lekythos  in  Berlin,  wo  H.  und 
Th.  mit  der  Leiche  als  Bekrönung  einer  Grabstele 
verwendet  sind,  Arch.  Jahrb.  10  (1895)  80fl‘. 
20  T.  2 : der  Tote  ist  diesmal  eine  Frau,  Th.  allein 
ist  bärtig  und  trägt  hohe  Schuhe.  Auf 
einem  rotfig.  Kantharos  schönen  Stils 
Arch.  Zg.  38  (1880)  S.  189  nimmt  Th. 
allein  den  Toten  in  seine  Arme.  Auch 
die  geflügelte  Jünglingsflgur,  die  auf 
einer  attischen  Statuettenvase  ein  hin- 
sinkendes  Mädchen  auffängt  [Ath.  Mitth. 

7 [1882]  T.  12)  ist  von  Furtwängler, 
Meisterwerke  S.  114,  1 mit  Wahrschein- 
lichkeit auf  Thanatos  gedeutet  worden, 
da  sie  die  Hadeskappe  trägt.  — Statuen 
des  Hypnos  und  Thanatos  in  Sparta 
Paus.  3, 18, 1.  Liegender,  also  schlafen- 
der H.  im  Asklepieiou  von  Sikyou,  ebd. 
eine  Statue  des  Oneiros  und  H.  einen 
Löwen  einschläfernd  Paus.  2,  10,  2. 
Weihung  zweier  Oneiroi  an  den  Askle- 
pios zu  Lebene  Kaibel,  Ep.  gr.  839. 

Pie  Grujjpe  der  Dike  und  Adikia 
ist  zur  Genüge  durch  die  bekannte 
Nikosthenes-Amphora  illustriert  wor- 
den, die  zuletzt  Alasner,  Sammlung 
antiker  Vasen  und  Terracotten  im  K. 
K.  Ost.  Mus.  S.  39  nr.  319  reprodu- 
ziert hat,  vgl.  EA  1,  1019.  Die  Häfs- 
lichkeit  der  Adikia  ist  nachdrücklich 
betont,  ihre  Beischrift  lautet  3 M [1]  A A 
= ccSlxg,  was  gegen  abstrakte  Auf- 
fassung spricht  und  vielleicht  geradezu  mit 
„die  Ungerechte“  übersetzt  werden  mufs: 
das  ist  bedeutsam.  Dike  schwingt  statt  der' 
QcißSos  den  Hammer.  Mit  gezücktem  Schwert 
sitzt  D.  als  Wächteriu  neben  dem  gefesselten 
Peirithoos  auf  dem  Fragment  der  Karlsnaher 
Unterweltsvase  Wien.  Vlgbl.  E 6,  3 (s.  Fig.  4), 
dieselbe  Gruppe  ohne  Beischrift  auf  zwei  an- 
deren Vasen  gleichen  Charakters  ebd.  6,  1.  3. 
Das  Schwert  als  Attribut  der  D.  wurde  für 
Blilchhoefer  die  Veranlassung,  eine  Frauen- 
gestalt  mit  Schwert  auf  dem  borghesischen 
Lykurgossai'kophag  {J\I.-D.  2269)  und  die  be- 
walfuete  Aphrodite  von  Epidauros  für  D.  zu 
erklären,  Arch.  Jahrb.  7 (1892)  203  ff.  Gegen 
die  zweite  Erklärung  Robert  in  Prellers  My- 
thologie S.  871,  Naclitrag  zu  S.  479,  2.  Neuer- 
dings ist  die  epidaurische  Statue  von  Hauser 
Rom.  Mitt.  17  (1902),  232  ff.  mit  grofsei 

Wahi-scheinlichkeit  auf  die  Aphi-odite  voi 
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Amyklai  {Pausanias  3,  18,  7)  zurückgeführt 
worden. 

Eris  ist  bei  Wettkämpfen  zugegen:  ge- 
flügelt auf  schwarzfigurigen  Vasen  zwischen 
Viergespannen,  Gerhard,  Ges.  Ahh.  10,  5 
(=  Ahh.  EA  1,  1338).  6 {IPIE  verschrieben), 
ungeflflgelt  auf  jüngeren  attischen  Vasen  mit 
Darstellung  des  Parisurteils,  Compte  Bendu  1861 
T.  3,  2 = Wien.  Vlgbl.  A 11  (neben  Themis 
zwischen  Gespannen),  Gerhard,  Apnl.  Vasenh. 
D 2 (Brustbild),  auf  etruskischen  Spiegeln  E A 
1,  1338  f.  Kalliphon  hatte  ihre  Häfslichkeit  in 
seinem  ephesischen  Gemälde  hervorgehoben. 
Paus.  5, 19,  1 ; sonst  wird  dies  Charakteristikum 
nicht  verwandt  (der  Berliner  Stein  [Wie.selcr 
S.  110]  zeigt  nicht  Eris,  sondern  einen  ge- 
wöhnlichen Jüngling,  Ihirtwängler,  Geschnitt. 
Steine  S.  261  zu  nr.  7013.  Nackt  ist  Eris  nach 
Wieseler  S.  100  (vgl.  S.  107)  auf 
dem  Knochenrelief  einer  späten 
Pyxis  mit  Darstellung  der  Hoch- 
zeit von  Peleus  und  Thetis 
{Welcher,  Alte  Denhm.  5,  423 
nr.  81,  Graeven,  Monuments  Pi ot 
5 [1900]  p.  160  Anm.  nr.  XI  u. 
p.  163).  Eris  imd  Kydoimos 
bei  Philostr.  iun.  10  p.  408,  9 
Kays,  nach  Homer. 

Phobos  erkennt  Milchhoefer, 

Arch.  Zg.  39  (1881)  S.  286  im  An- 
schlufs  an  die  löwenköpfige  Dar- 
stellung des  Kypseloskastens 
auf  der  Amphora  (aus  Caere?) 

Musee  Napoleon  pl.  59,  Deimos 
ehd.  auf  einer  samischen  Am- 
phora aus  Kameiros.  Phobos 
auf  Münzen  von  Kyzikos  Head 
H.  N.  p.  452  fig.  276,  Imhoof- 
Blumer,  Monn.  gr.  p.  242  nr.  71, 
in  Bärengestalt,  durch  Bei- 
schrift gesichert,  auf  zwei  Thon- 
lampen der  Kaiserzeit  (s.  Fig.  5), 
dazu  Heuhner,  Athen.  Mitt.  27 
(1902),  253  ff.  (S.  258  Abb.  1.  2). 


sind  aber  in  einigen  Fällen  durch  Beischriften 
genauer  bezeichnet:  Mania  auf  der  Herakles- 
Vase  des  Assteas  Mon.  8,  10,  Oistros  auf  der 
Münchener  Medea-Vase  Arch.  Zg.  5 (1847)  T.  3, 
Apate  auf  der  Tereus-Vase  Monuments  ined. 
de  l’inst.,  sect.  frang.  1839  pl.  21  und  der  Darius- 
Vase  3Ion.  9,  50.  51.  Im  übrigen  ist  es  ver- 
geblich, nach  Benennungen  zu  suchen,  viel- 
leicht darf  Lyssa  auf  einigen  Bildern  erkannt 
10  werden  Koerte  S.  23  ff.,  wie  auf  Pentheus- 
und  Lykurgossarkophagen  {M.-D.  2266.  2269. 
2271  EA  2,  2214).  Die  dargestellten  mytho- 
logischen Szenen  gehen  auf  Vorbilder  zurück,  die 
unter  dem  direkten  Einflufs  der  Tragödie  ent- 
standen sind,  vgl.  zur  Darius-Vase  Koepp,  Arch. 
Anz.  1892  S.  127  f.  Über  das  Auftreten  dämoni- 
scher Gestalten  auf  der  Bühne  s.  ob.  Sp.  2106, 20  ff. 

Zwei  Gruppen  von  dämonischen  ’ Personi- 


Wie  Dike  sind  auch  Ananke 

und  die  Poinai  auf  einer  Unter-  5^  Phobos  ia  Bärengestalt  auf  einer  Thonlampe 

weltsvase  dargestellt,  W^iener  (nach  einer  Institutsphotographie,  vgl.  Athen.  Mitt.  27  [1902]  S.  268  Abb.  1). 
Vlghl.  E 2 = Mon.  8,  9,  Koerte 


S.  79,  vgl.  ob.  Sp.  2089,  20  ff. 

Grofse  Gemälde  sind  als  die  Vorlagen  solcher 
Darstellungen  zu  denken  von  der  Art,  wie  sie,  ins 
Allegorische  gezogen,  bei  [Demosth.]  in  Aristogit. 
25,  52  erwähnt  werden:  gs&’  av  S’  oi  ^cayQO.- 
cpoi.  rovg  ccasßstg  sv  "Aidov  y^dcpovaiv,  gazä  tov- 
T(ov  ■ fisr’  ’ÄQäg  %al  BXaacprijiicig  v.al  ^Q'ovov  tuxI 
Etäaeag  vmI  NsL-novg  TtSQiiQxszoti  (Aristogiton). 

Limos  als  Frau  gemalt  im  Apollontempel 
zu  Sparta  Athen.  10,  452  b.  Statuen  des  Li- 
mos und  der  Euthenia  in  Byzanz,  Codin.  de 
sign.  CP  p.  60,  3 Behh.  Eine  Statue  der 
Enyo  von  Kephisodot  und  Timarchos,  den 
Söhnen  des  Praxiteles,  im  Heiligtum  des  Ares 
zu  Athen  Paus.  1,  8,  4. 

In  der  unteritalischen  Vasenmalerei  tritt 
eine  Reihe  von  Gestalten  dämonischen  Cha- 
rakters auf,  über  die  G.  Koerte  (s.  Litteratur) 
zusammenfassend  gehandelt  hat.  Sie  haben 
im  allgemeinen  das  Aussehen  von  Erinyen, 


fikationen,  die  sich  zuweilen  berühren,  bleiben 
übrig:  die  Thiasoten  des  Dionysos  und  der 
Aphrodite.  In  gröfserer Menge  erscheinen  sie 
auf  rotfigurigen  attischen  und  den  von  ihnen 
abhängigen  unteritalischen  Vasen.  Nicht  immer 
sind  es  Personifikationen,  die  wir  vor  uns 
haben:  besonders  die  Namen  der  Satyrn  und 
Mänaden  sind  vom  Vasenmaler  blofs  mit  der 
Absicht  gewählt,  den  Gestalten  seiner  Thiasos- 
darstellungen  ein  individuelleres  Gepräge  zu 
verleihen.  Aber  eine  Gruppe  von  Dämonen 
bakchischer  und  aphrodisischer  Glückseligkeit 
mufste  dazu  bereits  vorhanden  sein.  Bereits 
auf  einer  chalkidischen  schwarzfig.  Amphora 
des  6.  Jhs.  Molpe  im  Tanz  von  sechs  Si- 
lenen  und  sechs  Mänaden  Heydemann  S.  28  m. 
Bei  weitem  die  häufigste  Figur  des  diony- 
sischen Thiasos  ist  Komos,  bald  erwachsen, 
bald  knabenhaft,  immer  als  Satyr  gebildet. 


Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mytliol.  III. 


67 


2115  Personifikationen  (Knnst) 


Personifikationen  (Kunst)  2116 


Pargestellt  Heyäemann  S.  12  A,  die  Leier  spie- 
lend S.  15  J.  Dionysos  giebt  dem  Buben  zu 
trinken,  hinter  dem  Gotte  Tragodia  ebd.  K 
(s.  Fig.  6).  Komos  in  ''bakchischer  Liebesver- 
Iblgung’  S.  20  W.  Himeros  reicht  dem  Dio- 


(nr.  2658),  wie  sie  an  den  Oboen  verwendet 
wurden,  vier  knabenhafte  Gestalten:  voran 
Paian  mit  Fackel,  es  folgt  Komos  gestützt 
auf  einen  dritten  Knaben,  dahinter  ein  vierter. 
Alle  haben  Kannen  von  der  Form  des  Ge- 


6)  Komos  und  Tragodia  bei  Dionysos  (ii.  Ariadne),  Vaseubild  (nach  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  T.  65,  2). 


fäfses  in  Händen,  Arcli.  Zg.  10  (1852)  T.  37, 
3.  4.  K.  als  schlafender  Knabe  (oüttw  ^(prjßog) 
ausführlich  beschrieben  bei  Phüostr.  Iw.  1,  2; 
mit  Gelos  von  Silen  dem  Dionysos  zugefühi-t, 
ebd.  1,  25.  Komodia  mit  Kantharos  und 
Thyrsos  bei  der  Rückführung  des 
Hephaest  Heyd.  S.  16  L.  Tragodia  mit 
Satyr  auf  einer  neu  erworbenen  Oino- 
choe  (Ende  des  5.  Jhs.)  des  Ashmolean 
Museums  zu  Oxford  Arcli.  Anz.  1901 
S.  165“.  Philia  mit  Leier  und  Thyrsos 
hinter  Satyr  und  Mänade  Wien.  Vlgbl. 
E 12,  1.  Gelos  als  Kithara  spielender 
•Tüngling  auf  einer  Amphora,  deren 
Rückseite  das  Bild  des  Dionysos  zeigt 
Gerhard  A.  V.  4,  319.  Dithyrambos, 
die  Leier  spielend  auf  einer  Scherbe, 
hinter  ihm  ein  Rest  des  Dionysos, 
Welclcer,  Alte  Dkm.  3,  10,  2 (s.  Fig.  7), 
Heyd.  S.  20  Y.  Paidia  mit  Thyrsos, 
Tigerfell  und  Stein  nebst  Satyr  im 
Kampf  gegen  Giganten  auf  einem  Frag- 
ment S.  18  S.  Dionysos  im  Begriff 
Eirene  zu  umarmen,  um  ihn  der  Thia- 
sos,  darunter  Panuychis ; Pothos  schlägt 
das  Tympanon  S.  19  U.  Euthymie  mit 
Tympanon  und  Fackel  vor  dem  Panther- 
wagen  des  Dionysos  bei  der  Hochzeit 
des  Herakles  und  der  Hebe;  vor 
einem  Thymiaterion  Eunomie  S.  17  Q.  Himeros, 
Sikinnos,  Opora  (Plinius  34,  70  nennt  nach  der 
Überlieferung  des  Riccardianus  eine  Statue 
der  Opora  unter  den  Werken  des  Praxiteles-, 
ephoram  im  Bamb.,  von  Urbichs  in  caneplwram 


nysos  einen  lu-anz,  ringsum  je  vier  Satyrn  und 
Mänaden,'  darunter  Komos,  Eirene  und  Opora 
ebd.  X.  Komos  mit  der  Doppeltlöte  S.  21a.  b; 
mit  anderen  Thiasoten , darunter  Eudia, 
^schwärmend’,  während  Pothos  die  Doppelflöte 


7)  Dithyrambos  die  Leier  spielend,  Vaseuscherbe 
(nach  WeldbeUj  Alte  Denhm.  3 T.  10,  2). 

bläst  S.  22  d;  auf  dem  Aul'senbilde  einer  Schale 
im  Thiasos,  auf  dem  Innenbild  mit  einer 
Bakchantin  S.  25  k,  die  Doppelflöte  blasend 
S.  27  s,  als  Diener  des  Dionysos  und  der  Ari- 
adne ebd.  V.  Auf  einer  Berliner  Kanne 
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verbessert),  Potbos,  Eudia,  Eros,  Eudai- 
monia  und  Hebe  S.  17  R (s.  Fig.  8).  Sikinnos 
mit  Tbyrsos  und  Kanne  gegenüber  der  Krai- 
pale  mit  Tbyrsos  und  Kan- 
tbaros  auf  der  von  Hartwig, 

Strena  Helbigiana  S.  111  tf. 
veröfFentlicbten  attischen  rot- 
figurigen Kanne  (2.  Hälfte 
des  5.  Jbs.).  Eine  Gruppe  der 
Metbe  (Ebrietas)  und  eines 
Satyrs  von  Praxiteles  Flin. 

34,  69.  Die  Metbe  des  Pau- 
sias  in  der  Tbolos  von  Epi- 
dauros  war  als  trinkendes 
Weib  dargestellt,  dessen  Ge- 
siebt durch  die  Schale  sicht- 
bar wurde.  Paus.  2,  27,  3.  Im 
Tempel  des  Silen  zu  Elis  be- 
fand sich  ein  Bild  der  Metbe, 
wie  sie  dem  Dämon  Wein 
reicht.  Paus.  6,  24,  8.  Redend 
eingeführt  das  Bild  der  Methe 
auf  einem  geschnittenen  Ame- 
thyst Antli.  Pal.  9,  752. 

Wie  Dionysos  sammelt 
auch  Aphrodite  einen  Kreis 
dämonischer  Gestalten  um 
sich,  zum  Teil  begegnen  die- 
selben Namen.  Wie  dort 
Komos  nimmt  bier  etwa  Peitho 
den  ersten  Platz  ein : mit 
Eunomia,  Paidia  und  Eudai- 
monia  um  Ajjhrodite  und  Eros 
gruppiert  El.  cer.  4,  62  = 

Stackeiberg,  Gräber  der  Hell. 

T.  29;  mit  Aphrodite  Eros, 

Harmonia,  Hebe  und  Himeros 
auf  dem  schönen  Atbener  Onos 
Eph.  arclx.  15  (1897)  T.  10 
(s.  Fig.  9);  mit  Harmonia 
Tyche,  Hygieia  auf  einer 
eichelförmigen  Lekythos  mit 
Goldschmuck  Ärch.  Zg.  37 
(1879)  S.  95  f.;  mit  Aphrodite 
und  Tyche  C.  I.  G.  8362;  mit 
Eukleia  ehd.  8364;  mit  Hime- 
ros eöd.  8365.  Auf  derMeidias- 
vase  beim  Raub  der  Leukip- 
piden  Wien.  Vlgbl.  4, 1,  mehr- 
fach beim  Ringkampf  des 
Peleus  und  der  Thetis,  Koerte 
S.  3;  bei  der  Entführung  der 
Helena  mit  einem  Zweig  in 
der  Hand  (s.  die  Paralleldar- 
stellungen Ärch.  Zg.  40  [1882] 

S.  Iff.)  Wien.  Vlgbl.  C 1 (vgl. 
das  bekannte  Neapler  Relief 
I.  G.  S.  I.  756  Er ied.- Wolters 
nr.  1873),  bei  der  Begegnung 
von  Menelaos  und  Helena, 
mit  Blume  in  der  Hand  (in 
der  Regel  ist  sie  attributlos, 

Jahn  S.  28)  Overbeck,  Heroeng. 

8, 1.  Statue  des  Praxiteles  im 
megarischen  Aphroditeheilig- 
tum Paus.  1,  43,  6.  Himeros  mit  Eros  bei  der 
Hochzeit  von  Herakles  und  Hebe,  Heydeviann 
S.  17  Q,  s.  ob.  Sp.  2116,  311f.,  initErosund  Pothos 


beim  Parisurteil  Gerhard,  Apid.  Vasenb.  C,  am 
Lager  des  Dionysos  und  der  Ariadne  auf  der 
Neapler  Satyrvase  Mon.  3,  31,  mit  Zeus  Hera 


O c 

- S 


ÜnHn 

lü  : H Wi 


und  Hermes  auf  einer  apul.  rotf.  Vase  C.l.G. 
8348b.  Statuen  des  Himeros  und  Pothos  von 
Skopas  im  Aphroditeheiligtum  zu  Megara 
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Paus.  1,  43,  6.  Samothrakisclie  Kultstatue 
des  Potbos  von  demselben  Meister  Plhi.  36,  25 
(haltlose  Kombination  mit  Repliken  eines 
Apollontypus,  Furtivängler,  Ant.  Gemmen  2, 
208  f.  Sitz. -Per.  d.  Mmi.ch.  Ah.  d.  Wiss.  1901 
2>hü.-hist.  Kl.  783  ff.).  Potbos  neben  Hyper- 
mestra  und  Lynkeus  auf  einem  Krystallbecber 
aus  Köln,  I.G.S.l.  2576,  1.  Anteros  zu  Elis  in 
der  Palaestra  dargestellt,  wie  er  mit  Eros  um 
einen  Palmzweig  kämpft  Paus.  6,  23,  5;  zwei 
cjcatpi«  (Triukgefäfse  oder  äbidicbe  Kultge- 
rätscbaften,  s.  Keil,  Hermes  25,  621)  isga  mit 
Bildern  des  Eros  und  Anteros  im  Inventar  des 
Ampbiareion  von  Oropos  C.I.G.S.  1,  3498,  16. 
Harmonia,  Eukleia,  Eunomia  und  Pannycbis 
neben  Aphrodite  auf  einer  Neapler  Schale 
Pall.  Na2).  nouv.  ser.  2 pl.  6.  Eunomia,  Paidia, 
Eudaimonia,  Himeros,  Harmonia,  Hygieia  um 
Aphrodite,  Potbos  mit  Hedylogos  kutschierend, 
Catalogue  of  vases  in  Pr.  Mus.  3 pl.  20  (s. 
Pig.  10).  Eunomia  vor  Altar  und  Säule  mit 
Idol ; dahinter  sitzende  Göttin  (wohl  Aphrodite), 
Lekytbos  mit  Goldschmuck  Rev.  arcli  30 


als  die  Worte,  mit  denen  der  Chor  in  den 
euri2ndeisclien  Pahchen  seiner  Sehnsucht  nach 
den  dionysischen  Gefilden  Ausdruck  gieht : 
txsiG  ays  fif,  Bgogis  Bgögis,  Ttgoßwu^rgs  dal- 
gov.  fxa?  XuQirig,  iv.sT  d's  TIoQ'os'  fxaf  de 
Bax^ag  &tgig  ogyid^siv.  d dulgmv , u Aiog 
Ttaig  laiqu  g'sv  ^aliaiGLV,  (pAsi  ä’  olßoöorsiQuv 
EiQrjvav,  xovQozQOcpov  &sdv  (412 ff.).  Es  ist 
dieselbe  Zeit,  in  der  Aphrodite  und  ihre  Ge- 
10  nossinnen,  zu  den  Sterblichen  herahgestiegen, 
auf  Erden  walten,  dieselbe  Stimmung  ist  es, 
aus  der  heraus  Euripides  den  Chor  der  Medea 
das  Lied  singen  läfst  von  der  blonden  Har- 
monia, der  Mutter  der  Musen,  und  den  Eroten, 
den  Gesellen  der  Sophia  (830  ff). 

Wie  wir  in  der  Dichtung  eine  Reihe  Ge- 
stalten vorfanden,  die  eine  Art  Übergang  von 
den  rein  dämonischen  Wesen  zu  abstrakt  alle- 
gorischen Figuren  darstellen  und  in  der  Ko- 
20  mödie  resp.  Fabel  auftreten,  so  auch  in  der 
Kunst.  Über  Darstellungen  des  Geras  s.  o. 
Sp.  2085, 1 ff.,  Statuen  des  Momos  als  Greis  schil- 
dern Epigramme  Anth.  Plan.  265  f.  Demos,  der 


9)  Gestalten  aus  dem  Kreis  der  Ai^hrodite  (Eros,  Harmonia,  Hebe,  Himeros),  Vasenbüd  (nach  Eph.  arcli.  15  [1897]  T.  10). 
jiakccnlr  -i-ma  Tal 


(1875)  pl.  20.  Eudaimonia,  Pandaisia  und 
Hygieia  sitzend,  Jidvn,  Vasen  mit  Goldschmuch 
T.  2,  1 (die  Dresdener  Replik  ehd.  nr.  3.  4 ist 
eine  Fälschung,  Furtu'ängler,  Arch.  Ztg.  38 
[1880]  S.  191).  Paidia  den  Himeros  schaukelnd 
FAS,  1251/52.  Eutychia  beim  Parisurtoil 
Gerhard,  Apul.  Vasenh.  D 2;  auf  einem  Wür- 
fel)?) sitzend,  über  ihr  eine  Kugel,  hinter  ihr 
eine  Zielsäule,  vor  ihr  ein  nackter  Ephebe  mit 
Strigilis  C.  1.  G.  8445.  Pliitos  und  Chrysos  als 
Knaben  1.  und  r.  von  einer  kindlichen  Nike, 
die  ein  Viergespann  lenkt,  Kännchen  mit  Gold- 
schmuck El.  cer.  1,  97.  Chrj^sos  als  Knabe 
mit  weifsgedecktem  Körjier  auf  ähnlichem 
Gefäfs,  Pluemner,  Die  archäolog.  Sammlung  im 
eidgenöss.  Polytechnikum  zu  Zürich  S.  199  nr.  92. 
Phthoiios  auf  der  Meleagervase,  Arch.  Zg.  25 
(1867)  T.  220. 

Die  Vorstellungen  des  dionysischen  Kreises, 
wie  sie  die  Vasenbilder  vermitteln,  sind  im 
Athen  des  fünften  Jahrhunderts  auf  dem 
Höhepunkte  der  Lebensfreude  allen  geläufig 
geworden.  Es  gieht  keine  bessere  Illustration 


in  den  Rittern  des  Arist02)hanes  eine  so  be- 
lustigende Rolle  spielt,  hatte  an  verschiedenen 
Orten  Kult  und  wurde  häufig  dargestellt.  Er 
leitet  uns  zu  der  Gruj^pe  politischer  Personi- 
50  fikationen  hinüber,  die  wir  schon  ob.  Sj).  2077, 26ff. 
mit  Rücksicht  auf  den  Kultus  besprochen 
haben.  Wie  angedeutet,  wird  die  Gestalt  des 
Demos  in  Athen  zuerst  fest  geworden  __  und 
von  hier  weiter  verbreitet  sein.  Die  Über- 
lieferung berichtet  mehrfach  von  Bildern  des 
athenischen  Demos.  Bereits  Parrhasios  malte 
ihn  um  die  Zeit  des  peloi^onnesischen  Krieges, 
Plin.  35,  69,  Aristolaos,  ein  Sohn  und  Schüler 
des  Pausias,  gruppierte  ihn  mit  Arete  (Virtus) 
60  Plin.  35,  137,  Euphranor  stellte  ihm  auf  dem 
Theseusbilde  der  Athenischen  Stoa  Demokratia 
zur  Seite,  Paus.  1,  3,.  3;  die  Statue  des  Leo- 
chares  befand  sieb  im  Piraeus  Paus.  1,  1,  3, 
die  des  Lyson  im  Buleuterion  zu  Athen  Paus. 
1,  3,  5.  Besonders  grofs  von  Verhältnissen 
war  die  Statue  des  spartanischen  Demos  Paus. 
3,  11,  10.  Die  Aufstellung  einer  Gruppe,  dar- 
stellend den  Demos  der  Athener  bekränzt  vom 
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Demos  der  Byzantier  und  Perinthier,  beschliefst  stehen  Darstef- 

das  Psephisma  [Demoslh.]  de  cor.  18,  Dl;  lunfren  der  Arete, 

Hierou  und  Gelon  liefseii  in  Rhodos  den  De-  sofern  diese  die 

mos  der  Rhodier  bekränzt  vom  Demos  der  politisclie  Tüch- 

Syrakusaner  aufstellen  5,  88;  der  Demos  tigkeit  eines  A'ol- 

der  Magneten  wird  von  den  Larbenern  durch  kes  oder  Landes 

Errichtung  seiner  ehernen  Bildsäule  geehrt  versinnbildlicht. 

Iss.  V.  Magnesia  nr.  101,  22.  Von  erhaltenen  Die  Grupi)e  der 

Demosldldern  ist  iiischriftlich  bezeichnet  Arete  und  des 

(A|H|V\OI)  der  Rest  eines  sitzenden  Mannes  lo  athenischen  De- 
auf  dem  Relief  Arcli.  Zg.  3 (1845)  T.  33.  mos,  die  Aristo- 

Auch  sonst  ist  er  auf  Reliefs  dargestellt,  be-  laos  malte,  ist 

sonders  auf  Urkundensteinon,  s.  Dimoiit,  Me-  oben  erwähnt, 
langes  d’  archeol.  pl.  13  (=  B.  C.  H.  2 |1878]  entsprechend  ver- 
T.  12)  aus  dem  Jahre  375  v.  Chr.,  B.  C.  H.  cbd.  fertigte  Euphra- 

T.  10  (398  V.  Chr.),  Sclwene,  Griech.  lielicfs  nor  Kolossalsta- 

nrr.  71.  72;  vielleiclit  auch  auf  nr.  03  neben  tuen  der  Arete 

Eutaxia,  der  personifizierten  staatlichen  Ord-  (Virtus)  u.  Hellas 

nung,  die  in  der  L.  ein  unklares  Attriliut  (Graecia),  Blin. 

hält.  Mit  Demos  vereint  sahen  wir  Demokratia  20  34,  78.  Vgl.  die 

auf  dem  Gemälde  des  Euphrauor,  eine  Grupi)e  Statue  der  Arete 

der  Oligarchia,  mit  einer  Fackel  die  Demo-  in  der  Festpro- 

kratia  sengend,  errichteten  die  Dreifsig  auf  Zession  des  Ptole- 

dem  Gral)e  des  Kritias  nach  Sclwl.  Aesclt.  maios  Philadel- 

Timnrch.  1,  39  p.  261  SchuUs.  Ein  inschrift-  phos,  niit  golde- 

lich  gesichertes  Bild  der  Bule  zeigt  Sclwene  nem  Olkranz  in 

nr.  94  (s.  Fig.  11),  BO  AH  als  Beischrift  eines  der  Hand  neben 

jugendlichen  Kopfes  auf  einem  attischen  Pi-  dem  Bilde  des 

ombo  Mon.  8,  32,  281.  Die  Eirene  des  Ke-  Fürsten,  Athen. 

phisodot  gehört  gleichfalls  in  diese  Reihe,  30  5,  201  d;  ein  «(»o- 

ebenso  Darstellungen  der  Homonoia  auf  Ge-  aomov  der  Arete 

mälden,  Hermes  29  (1894)  626  f.  Ekecheiria  am  Goldkranz, 

den  Iphitos  kränzend  im  olympischen  Zeus-  mit  dem  der  sy- 

tempel  Baus.  5,  10,  10;  26,  2.  Den  Senat  rische  Alexander 

malten  die  Römer  als  alten  Mann  im  Pur])ur-  den  Epikureer 

gewand,  mit  einem  Kranze  geschmückt,  Cass.  Diogenes  be- 
Dio  68,  5,  1.  Zahlreich  sind  die  Köpfe  poli-  schenkte,  Athen. 

tischer  Personifikationen  auf  Münzen,  aber  5,  211b.  Parrha- 

diese  Münzen  gehören,  wie  ein  lehrreicher  sios  hatte  Arete 

Überblick  im  Index  von  Head  zeigt,  fast  aus-  40  dem  Dionysos 
schliefslich  nach  Kleinasien  (s.  ob.  Sp.  207  7, 64  ff.) : beigesellt,  Plin. 

Silbermünzen  von  Tarent  und  Rhegion  zeigen  35,  70. 
den  Typus  des  sitzenden  Demos  mit  verschie-  Arete  ist  be- 
denen  Attributen,  Waser,  Demos  p.  316ff.,  auf  reits  eine  rein 

kleinasiatischen  Münzen  ist  er  dargestellt  allegorische  Fi- 

1)  stehend,  2)  in  Kopf-  oder  Brustbild.  Demos  gur.  Ob  die  Be- 

von  Eleutheria  bekränzt  auf  einer  Münze  von  nennung  Agon 

Ajjhrodisias,  s.  Kultusliste  u.  Eleutheria;  die  für  das  Bildwerk 

Bekränzung  des  Caracalla  durch  Demos  auf  des  Dionysius 
einer  Münze  von  Attaia  (Mysien),  Imhoof-  ,50  {Paus.  5,  26,  3) 
Blmner,  Gr.  Alünzen  S.  612  nr.  163.  Von  und  die  Relief- 

Bildern  politischer  Personifikationen  finden  gestalt  am  Kranz- 
sich beispielsweise  auf  Kaisermünzen  von  An-  tisch  zu  Olympia 

tiochien  in  Karien  Jggog,  Bovlf],  ’Isqoc  Bovlfj,  {ebd.  20,  3)  ge- 

Isgd  ZivvnXriTog,  Itga  PtgovoLce , HvvaQiicc  rechtfertigt  ist, 

Head  p.  520,  auf  solchen  von  Aphrodisias  unterliegt  ge- 
IsQog  Ji]gog,  Inga  Bovlg,  Isga  ZtvvxlgTog  ebd.  gründetem  Zwei- 
Eirene  Lokron  auf  Münzen  der  epizephyrischen  fei,  vgl.  Heisch, 
Lokrer  mit  Kerykeion,  auf  einem  cj^uadratischen  PIFl,  835.  Aber 
Cippus  sitzend,  Head  p.  86  fig.  58,  Eleutheria  60  schon  Aristo- 
(EAET0EP1)  sitzend  auf  einem  Stater  von  Ky-  phon,  der  jüngere 

zikos  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhs.,  das  Bruder  des  Poly- 
früheste Beisxnel  derartiger  Münzbilder,  Green-  gnot  (2.  Hälfte 

ivell,  Coinage  of  Cyzicus,  Nmn.  Chron.  7 (1887)  des  5.  Jh.),  malte 

pl.  3,  3 p.  76f.  Seitmann  ebd.  17  (1897)  p.  178,  Credulitas  und  ' 
Homonoia  auf  Münzen  der  verschiedensten  Dolus  in  einem 

Städte,  s.  Kultusliste.  Gruppenbilde 

Nahe  den  politischen  Personifikationen  mit  Priamos, 


10)  Gestalten  aus  dem  Kreis  der  Aphrodite  (Eunomia,  Paidia,  Eudaimonia,  Himeros,  Harmonia,  Hygieia,  Pothos,  Hedylogos),  VasenhUd  (nach  Catal.  of  vases  in  Brit.  Mus.  3 pl.  20). 
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Helena,  Deiphobos  und  Odysseus,  Flin.  35, 138. 
L)en  grolseu  Wurf  tbat  in  der  Plastik  Lysipp 
mit  dem  Kairos  (s.  d.),  in  der  Malerei  Apelles  mit 
der  Verleumdung.  Benndorfs  Versuch  einen 
Kairos  des  Polyklet  zu  konstruieren  {Festgabe 
für  Springer  S.  255  ff.)  ist  nicht  glücklich 
Der  Kairos  des  Lysipp  ist  eine  ebenso  kühne 
wie  originale  künstlerische  Konzeption.  Stellen 
bei  Brunn,  KünstlergescMchte  1,  361  FA  2,  89!)  f. 
Zur  Entwickelung  der  Typik  auf  späteren 
Nachbildungen  Cnrtius,  Arch.  Zg.  33  (1875)  Iff. 
Auf  dem  Relief  von  Torcello  {Schneider,  Serta 
Harteliana  S.  279  FA  a.  a.  0.)  steht  rechts 
von  der  Mittelgruppe  (Kairos,  alter  und  junger 
Mann)  die  bekümmert  abgewendete  Gestalt 
der  Metanoia  (vgl.  das  Epigramm  des  Ausotiius 
ob.  Sp.  2110,  17  ff.),  links  Victoria  mit  Palme  und 


Augustus  am  belebtesten  Punkte  seines  Eorum 
ausgestellt  wurde  {Flin.  35,  93)  und  nachweisbar 
die  augusteische  Dichtung  beeinflufstc,  FAl, 
777  ff.  (ild.  2 Sp.  26  f ),  Aetion  malte  Tragödie  und 
Komödie,  Flin.  35,  78,  Habron  Amicitia  und 
Concordia  Flin.  35,  141 ; Flnlostratos  berichtet 
von  Darstellungen  der  Aletheia  und  des  Onei- 
ros  auf  dem  Amphiaraosbilde  im.  1,  27,  eine 
Schilderung  der  Palaistra  als  Jungfrau  (vgl. 

10  die  Darstellung  auf  einem  römischen  Terra- 
cottamedaillon  Gas.  arch.  14  [1889]  p.  56)  und 
der  Palaismata  als  umherspringender  Kinder 
ebd.  2,  32.  Ein  Bild  des  Ingenium  neben 
Kalliope  und  Homer  auf  dem  Trierer  Musen- 
mosaik, Ant.  DeuJcm.  1 T.  47f , Arch.  Jahrb.  1 
(1890)  S.  1. 

Aus  gelehrten  Kreisen  stammen  die  allegori- 


Kranz.  Von  der  Verleumdung  des  Apelles  ist 
durch  Lulcian,  de  cal.  5 eine  ausführliche  Be- 
schreibung erhalten ; rechts  ein  sitzender 
Mann,  auf  den  Diabole  zukommt;  um  ihn 
Agnoia  und  Hypolepsis.  Diabole  hält  in  der 
L.  eine  Fackel,  mit  der  R.  schleift  sie  einen 
Jüngling  anldeuHIaaren.  Phthonos  führt  diese 
Gruppe,  Epibule  und  Apate  geleiten  Diabole 
und  sind  mit  ihr  beschäftigt.  Dahinter  folgt  60 
Metanoia  im  schwarzen  Gewände : sie  wendet 
sich  weinend  der  herankommenden  Aletheia 
zu.  Das  ist  ein  allegorisches  Gemälde,  dessen 
Figuren  jener  dritten  Gruppe  von  'rhetorischen’ 
Personifikationen,  die  wir  im  dritten  Abschnitt 
Ijehandelt  haben,  auf  das  genaueste  entsprechen, 
also  Allegorie  im  engeren  Sinn.  Apelles  malte 
auch  ein  Bild  des  gefesselten  Bellum,  das  von 


schon  der  Buckelochse  des  unteren  Streifens 
verrät,  s.  im  allg.  Fr.-W.  a.  a.  0.  Die 
Hauptdarstellung  ist  ein  Opfer  an  Homer. 
Der  Dichter  thront  am  1.  Ende  des  unteren 
Feldes,  ihm  zur  Seite  kauern  Ilias  und  Odyssee, 
hinter  ihm  steht  der  geflügelte  Chronos  und 
Oikumene  mit  dem  Kalathos  auf  dem  Haupte 
(vgl.  die  Gestalten  des  Aion  und  der  Oikumene 
in  der  Illustration  des  ütrechtpsalters  zu  Ps.  89, 
Graeven,  Bepert.  /'.  Kmistio.  21  [1898]  S.  32  f.; 
der  Seismos  ebd.  S.  34).  Vor  ihm  vollzieht  sich 
die  feierliche  Handlung.  Mythos  fungiert  als 
Oijferknabe,  rechts  vom  Altar  nahen  die  Ge- 
schichte, die  epische  Poesie,  Tragödie,  Komödie, 
Physis,  Arete,  Mneme,  Pistis  und  Sophia,  um 
ihre  Huldigung  darzubringen.  Die  Neunzahl 
der  weiblichen  Personifikationen  steht  wohl 
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nicht  ohne  Absicht  in  Beziehung  zu  den  neun 
Musen  der  oberen  Felder,  die  um  Apollon  und 
Zeus  gruppiert  sind.  Zur  Gestalt  der  Oikumene 
vgl.  die  Notiz  des  Daris  bei  Athen.  12,  536  a. 
Aus  der  Kaiserzeit,  wahrscheinlich  aus  der 
Villa  des  Herodes  Atticus,  stammt  das  Afin.  1 
(1829)  t.  C 1 (s.Fig.  12)  abgebildete  Relief  aus 
Luku  in  der  Thyreatis.  Seine  Bedeutung  ist  nicht 
aufgeklärt,  es  erscheint  als  wähl-  und  planlose 
Kompilation  verschiedener,  unorganisch  ver-  i 
bundener  Motive.  Links  auf  einer  Basis  steht 
Euthenia  mit  Fruchtschale,  rechts  sitzt  eine 
weibliche  Gestalt,  durch  die  Inschrift  ihrer 
Sitzlehne  als  Epiktesis  bezeichnet,  wenn  nicht 
die  im  Felde  stehende  Inschrift  Tsltti]  auf 
sie  bezogen  werden  mufs.  Diese  mit  der 
kleinen  Statuette  1.  oben  auf  der  Säule  in 
Verbindung  zu  bringen  geht  nicht  an.  Deutlich 
ist,  dafs  wir  uns  im  Kreise  göttlicher  Mächte 
befinden,  die  den  Wohlstand  fördern,  der  2 
sakrale  Charakter  des  Lokals  wird  durch  die 
am  Baum  hängende  Tänie  betont.  Prott, 


auf  Münzen  s.  3Iüller,  Handbuch  der  Archä- 
ologie § 406,  2. 

Deutungsversuche  innerhalb  der  monumen- 
talen Plastik  sind  überall  unsicher,  eine  Reihe 
von  Bildwerken  bespricht  Engelhard  p.  56  ff. 
Bezeichnet  ist  allein  die  Statue  der  Spes  in 
der  Sammlung  Ludovisi  (s.  Kultusliste);  Bonus 
Eventus,  dessen  Tyjjus  auf  den  praxitelischen 
AyaQ-bs  Jcdgoiv  {Plin.  36,  23)  zurückgeht, 
wird  durch  Patera,  Mohn  und  Ähren  charak- 
terisiert {Engelhard  p.  63),  s.  EA  1,  796,  24  ff., 
Petersen  erkennt  ihn  auf  der  Ara  Pacis  Eöm. 
Mitt.  10  (1895)  T.  3 S.  138  ff.  Büsten  der 
Patientin,  Virtus  und  Spes  mit  Dnterschrift 
über  den  drei  Kolumnen  einer  Inschrift  aus 
Lambaesis  (Numidien)  C.I.L.  8,  2728  (Zeit  des 
Antoninus  Pius).  Tutela  sitzend,  mit  Füllhorn 
in  der  L.,  auf  einem  Weihrelief  38  (1866) 

t.  K 4 (s.  Fig.  13).  Inschriftlich  bezeichnete 
Darstellung  des  Cupido  neben  Venus  und 
Victoria  auf  einem  Spiegel  C.  I.  L.  1,  58. 

Eine  besondere  Ausljüdung  gewannen  in  der 


Ath.  Mitt.  27  (1902)  S.  266  sieht 
in  dem  Relief  ein  Denkmal  der 
Verbindung  von  mystischem  Dio- 
nysos-, Demeter-  undKaiserkultus. 
Telete  war  im  helikonischen  Mu- 
senheiligtum neben  Orpheus  dar- 
gestellt, Paus.  9,  30,  4. 

Für  die  Kenntnis  der  römi- 
schen Personifikationen  kommen 
in  erster  Linie  die  massenhaften 
Münz  typen  in  Betracht.  Eine 
Menge  Material  ohne  viel  Methode 
bietet  Engelhard  in  seiner  Disser- 
tation (s.  Litteratur).  Im  allge- 
meinen ist  zu  bemerken,  dafs  auf 
den  Konsularmünzen  in  der  Regel 
nur  Köpfe  von  Gottheiten  er- 
scheinen, während  sie  auf  den 
Kaisermünzen  in  voller  Figur  dar- 
gestellt sind.  Individuelle  Cha- 
rakteristik darf  bei  diesen  blassen 
Gestalten  nirgends  gesuchtwerden. 


13)  Weilirelief  an  Tutela  (nach  Annali  38  [1866]  t.  K 4). 


Allen  liegt  mehr  oder  weniger  der- 
selbe aus  griechischem  Kunstkreise  abgeleitete 
weibliche  Idealtypus  zu  Grunde,  Mannigfaltig- 
keit der  Typen  wird  nur  durch  Permutation  der 
Attribute  erreicht,  und  selbst  diese  würden  nicht 
genug  Anhalt  bieten  eine  Gestalt  zu  benennen, 
wenn  die  Beischriften  fehlten.  Denn  selbst 
eine  bis  zum  äufsersten  getriebene  Permutation 
sämtlicher  Attribute  würde  nicht  hinreichen, 
die  erforderliche  Anzahl  von  Typen  für  jene 
Abstrakta  zu  schaffen,  deren  Engelhard  p.  44 
nicht  weniger  als  42  zählt.  Somit  ergiebt 
sich  die  Notwendigkeit  nicht  blofs  der  Typen- 
mischung, sondern  auch  der  Typenableitung. 
Zudem  sind  die  Typen  einer  und  derselben 
P.  aufserordentlich  mannigfaltig:  so  zählt 

Engelhard  p.  46  für  Felicitas  24  Typen,  für 
Pax  16,  für  Fortuna  und  Salus  je  17,  für 
Concordia  22,  für  Fides  16.  Als  Beispiel  für 
Typenableitung  diene  Felicitas,  die  der  Aeter- 
nitas  Szepter  und  Füllhorn  entlehnt,  der  Pax 
Ölzweig  und  Caduceus  oder  Caduceus  und 
Ähren  oder  Ölzweig  und  Szepter  oder  Ölzweig 
und  Füllhorn,  Engelhard  p.  47 f.  Über  Fama 


römischen  Kunst  die  Personifikationen  der  Zeit- 
abschnitte, speziell  der  Monate,  und  zwar 
kommen  hierbei  hauptsächlich  Mosaikdarstel- 
lungen in  Betracht.  Dafs  auch  auf  griechischem 
50  Gebiete  solche  P.  nicht  fremd  waren,  zeigen 
die  Gestalten  des  Eniautos  und  der  Pentaeteris 
im  Festzuge  des  Ptolemaios  Philadelphos, 
Eniautos  in  tragischem  Habitus  mit  goldenem 
Füllhorn,  Pentaeteris  mit  Kranz  und  Palm- 
zweig Athen.  5,  198  a b.  Opora  fanden  wir  oben 
(Sp.  2116,  36  ff.)  im  Kreise  des  Dionysos.  Die 
Jahreszeiten  wurden  als  Frauen  oder  Knaben  ge- 
bildet, s.  EA  Horen  1,  2729  ff.  Marx,  Pöm.  Mitt. 
7 (1892)  S.  27.  Personifikationen  von  Wochen- 
60  tagen  treten  in  christlichem  Bereich  auf,  so 
die  KvQiaxg  (Sonntag),  TtrQddrj  (Mittwoch) 
und  HccQccaxsvri  (Freitag)  in  einer  Apokalypse 
des  cod.  Par.  1631,  Annuaire  de  V association 
pour  V encouragement  des  etudes  grecqiies  en 
France  5 (1871)  105  f.  Autumnus  in  Knaben- 
gestalt (vgl.  Marx  a.  a.  0.  S.  26  ff.)  auf  dem 
Trierer  Musenmosaik  Ant.  Denkni.  1 T.  49 ; Novus 
Annus  (s.  d.)  auf  Münzen  und  dem  Mosaik  von 


2127  Personifikationen  (Kunst) 

Sentinum,  Arch.  Ztg.  19  (1861)  T.  147;  35  (1877) 
T.  3,  vgl.  die  Jahre  als  nackte  Knaben  in  der 
llluatration  des  UtrecJitgJsalters  zu  Fs.  89, 
Graeven,  Bepert.  f.  Kwistiv.  21  (1898)  S.  32. 
Über  die  Darstellungen  der  Monate  hat  Strzy- 
go'wski  in  der  Publikation  der  Kalenderbilder 
aus  dem  Barberinischen  Codex  des  Chrono- 
graphen vom  Jahre  354  ausführlich  geliandelt, 
Arch.  Jahrb.,  Ergänzungsheft  1 Berlin  1888. 
Personifikationen  von  Monaten  gab  es  schon 
in  ägyptischen  Cyklen:  hier  steht  der  Monat 
anbetend  vor  der  Gottheit,  der  er  geweiht  ist, 
Strzygoivski  S.  48.  Die  römischen  Bilder  zeigen 
die  Gestalt  des  Monats  umgeben  von  Tieren, 
Pflanzen,  Gerätschaften  und  in  Situationen, 
die  für  die  betrelfende  Zeit  des  Jahres  cha- 
rakteristisch sind.  So  die  Mosaiken,  die  Davis 
in  der  Nähe  von  Karthago  fand,  jetzt  im  Bri- 
tish Museum.  In  derselben  Gegend  fand  man 
ein  zweites  Mosaik,  wovon  nur  der  Mai  übrig 
blieb.  Beste  eines  dritten  Mosaiks  kamen  in 
Rom  auf  dem  Esquilin  zu  Tage,  auch  hier  ist 
nur  der  Mai  erhalten,  jetzt  im  kapitolinischen 
Museum  (abg.  S.  68)  S.  50.  In  engem  Zu- 
sammenhang mit  diesen  Mosaiken  stehen  die 
Illustrationen  des  Chronographen  vom  Jahre  354. 
Pie  diesen  Illustrationen  beigeschriebenen  Te- 
trasticha  weisen  nach  der  Technik  des  Vers- 
liaus  in  die  beginnende  Kaiserzeit-,  sie  sind 
zur  Ei'klärung  eines  bildlichen  Cykh;s  verfafst, 
und  eben  dieser  ist  als  Archetypus  der  späteren 
römischen  Darstellungen  anzusehen.  Der  Arche- 
typus fällt  also  in  das  1.  oder  2.  Jh.  n.  Chr., 
es  folgen  die  Mosaiken,  den  Beschlufs  machen 
die  Kalenderbilder,  S.  103  f.  An  denselben 
römischen  Cyklus  schliefst  sich  der  byzanti- 
nische an,  da  der  römische  Staatskalender 
durch  Constantin  übernommen  wurde,  S.  h8; 
üljer  die  byzantinischen  Darstellungen  vgl. 
Strzygoivski,  Bepertorium  für  Kmisttvissensdmft 
1888  S.  23 fl'.  {Kalendcrhüder  S.  52,  64).  Ganz 
abweichend  ist  die  Darstellung  der  Monate 
als  Brustbilder  in  Medaillons  auf  einem  Pavi- 
ment  des  4.  Jhs.  n.  Chr.  aus  Tyrus,  jetzt  in 
Paris,  S.  51  f.,  vgl.  dazu  das  Trierer  Mosaik 
a.  a.  0.  T.  47 — 49.  Über  einen  statuarischen 
römischen  Cyklus  s.  S.  50,  58. 

Liste  der  Kultusthatsachen. 

I.  Griechisch. 

Ablabiai  fAßlaßLui),  Priestertum  in  der 
Verkaufsliste  aus  Erythrai  medio  fcre  saeculo 
«.  C.  tertio’),  Dittenberger,  Syll.'^  600,  67  ’Aßlce- 
ßicöv  HHHH,  iTtmviov  A. 

Adejjhagia  (Aö'gcpKyia),  Heiligtum  in  Si- 
zilien, Polemon  bei  Athen.  10,  416  b Uolegcov 
A iv  a'  rätv  jrpög  Tiguiov  nccQCi  EiMslidnaig 
q)rjßlv  ’ASr]rpuyiug  isgbv  slvca  v.al  Sitovg  Af\- 
grjTQog  äycAiuxi  vgl.  Aelian  v.  h.  1,  27  Xtyttai. 
(3t  fr  EiksUk  Ad'r]<pccylas  Isqov  aivca. 

Aidos  {AiSmg),  Altar  in  Athen  Baus.  1,  17, 1 
jtal  ydp  Aidovg  Gq)iai  ßcogog  iari  Kal  dh]gr;g 
xai  '0()(irjg.  Lokalisiert  auf  der  Akropolis  bei 
Eust.  II.  22,  451  j).  1279,  39  ff.  Sib  xara  rovg 
Ttalaiovg  AltfjvyGLV  Aidovg  xal  Acptkaiag  ijv 
ßcoiiog  TtSQi  rbv  tyg  IJoliddog  A&yv&g  vscbr, 
Kab'd  Kal  Uavaaviag  iatoQSi;  vgl.  Scsych  s.  v. 
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Aidovg  ßojgög'  A’d'rjvyci.v  iv  vg  aKgoTtoln  Ai- 
dovg Kal  dhXiag  sial  ßojgol  TCQog  ra  Isqoj,  Suid. 
s.  V.  Aida  (=  Bekker  A.  G.  1,  355,  16).  Prie- 
sterin der  A.,  Sesselinschrift  des  Dionysos- 
theaters C.  I.  A.  3,  367  Aidovg,  all- 

gemein Demosth.  in  Aristogit.  25,  35  kuI  AUgg 
yt  Kal  Evvogiag  Kal  Aidovg  tiai  näGiv  dv&Qm- 
noLg  ßojfioi,  ol  ghv  KalliGtoi  Kal  uyiwtatoi,  iv 
avrfj  vfi  y>v%]]  tfj  hKCiGzov  Kal  ty  rpvGBi,  ol  da 
Kal  KOivfj  Toig  Tt&Gi  Tigav  IdQvgevoi..  ayaXga 
30  Stadien  von  Sparta  mit  daran  anknüpfender 
Penelope-Legende,  Paus.  3,  20,  10  f.;  vgl.  Xen. 
conv.  8,  35  &sdv  ydg  ov  rgv  ’Avaidaiav  dXXa 
TTjv  Aid&  vogi^ovGi  ( sc.  oi  AaKsdaigovioi). 

Aion  (Aimv),  Fest  am  5.  Januar,  Lydus 
de  mens.  4,  1 p.  64,  13  Wuensch  Kal  yccQ  inl 
Tfjg  Ttignxrig  tov  (i7]vög  tovrov  (sc.  ’lavovaQiov) 
aoQtyv  Aimvog  iTtatiXovv  oi  TtdXai,.  Errichtung 
einer  Statue  in  Eleusis  aig  KQÜrog  'Pcoftrjg  Kal 
diagovi)v  gvGz7]Qio3v  Ditteiiberger,  Syll.^  757 
(nicht  später  als  Augusteische  Zeit). 

Anaideia  (Avaidsia),  Heiligtum  in  Athen(?) 
Istros  bei  Suid.  s.  v.  fltog  p.  1146,  6 B iugaro 
da  Kal  A&rjvyGiv  i)  Avgidata,  Kal  iagov  rjv 
avzfjg,  cjg"lGTpog  iv  id'.  Über  die  Steine  der  Hy- 
bris und  Anaideia  auf  dem  Areopag  Paus. 
1,  28,  5 rovg  da  agyovg  XiQ'ovg,  icp  dtv  iGT&Giv 
OGOt  dtKag  vni%ovGL  Kal  ol  dimKOvtag,  tbv  giv 
"Tßaatog  rbv  <3t  Avaidalug  avt&v  övogä^ovGi. 
Vgl.  die  Redensart  Q'abg  fj  ’Avaidaaa  bei  den 
Parömiograijhen.  Ein  ;^capos  ’Avaadaiag  in  der 
Nähe  von  Troja,  Nicol.  Damasc.  fr.  21  E.  H.  G. 
3,  370. 

Ananke  (’AvdyKrfj,  Heiligtum  beim  Auf- 
gang nach  Akrokorinth  zusammen  mit  Bia, 
Paus.  2,  4,  6 ’AvdyKrjg  Kal  Biag  icrlv  Ibqov  ' 
iGiivai  da  ig  avrb  ov  vogL^ovGiv.  Beide 
Gottheiten  als  ivzaXalg  %-aal  neben  Apollon 
angerufen  in  der  pisidischen  Inschrift  C.  1.  G. 
4379  0. 

Anteros  (fAviigug),  Altar  mit  Legende  in 
Athen,  Paus.  1,  30,  1 zbv  da  iv  rtoXai  ßcogbv 
KaXovgavov  ’AvriQoirog  dvdd"rjga  aivai  XiyovGi 
gaTOiKcov  ktX.  Altar  im  Gymnasien  von  Elis, 
Paus.  6,  23,  3 aiol  da  Kal  d~amv  iv  töi  yvfi- 
7’aGicg  ßcogoi,  . . . Kal  ’jEptörog  Kal  bv  HXatot. 
Kal  A&rivaToi  Kard  ravzd  ’HXaioig  ’AvTBQoiTa 
övogdgovGi. 

Apheleia  (AgiaXaia),  Altar  auf  der  Akro- 
polis von  Athen,  Eust.  B.  22,  451  p.  1279, 
39  ff.  S.  Aidos. 

Ara  ’A{Qd),  Heiligtum  in  Athen,  Hesych 
s.  V.  liQ&g  laQOV  iagbr  ’AQÜg  Alh]vyGiv.  Aqigto- 
(pdvrjg  '^'Slgatg.  avioi  da  rrjv  ßXdßrjV  Xiyatv  avzbv 
ivögiGav.  Nachdrückliche  Anrufung  im  Gebet 
des  Eteokles,  Aesch.  Sept.  69  f.  5>  Zav  ta  Kal 
Pg  K.al  TtoXiGGOv%OL  ^aol/A^d  t ’Egivvg  natgbg 
Tj  gayaGO'avfjg. 

A'rete  (Agarff),  Heiligtum  mit  Garten  in 
Smyrna,  Philostr.  v.  sopli.  1,  25  p.  54,  4 Kays, 
ol  gav  ydg  iv  rm  KTqncp  tov  Ti]g  Agariig  iagov 
racpfivai  avröv  (sc.  UoXagava).  Priesterin  aut 
einer  Elireninschrift  aus  Aphrodisias  (Karien) 
C.I.G.  2786  itaiggGav  17  ßovXi]  . . . I>Xaßiavi]v 
ligaiav  Agariig  . . . ^[ä^Gav  Jtofffu'wg,  cog  gagrv- 
parff['9’o:(]  vnb  navreov  inl  ri]  G03cpgoGvv[rj^. 
Priester  in  Balbura  (Lykien),  Petersen  und 
0.  Luschan,  Beisen  im  südwestl  Klemasien 
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2,  186  n.  242  Köivtov  Ovr]Q\ikvioii  TqcüiI^ov 
iHov  KXovGtoviLiiva  (pUaygov,  [if-pfV  ÄQ^szi'ig, 
yvii,ra6iccQ%ov  %rl.  Altarinschrift  aus  Pergamon, 
Fraenliel,  Inschriften  von  Pergamon  n.  310 
’Agsxfi  xal  UaxpQoavvrj ' ’lovXla  TlLa  vtcsq  Klav- 
d'iov  Siliavov  tov  aiFgog. 

Asebeia  (Aatßti.K),  Errichtung  von  Altären 
der  A.  und  Paranomia,  Darbringung  von 
Opfern  und  Anbetung  durch  Dikaiarchos,  den 
Abgesandten  Philipps  III.  von  Makedonien, 
Polyh.  18,  54,  10  ob  yäg  oggiasis  rüg  vavg, 
Svo  xccreoxsvcc^s  ßcofiovg,  rov  y'sv  Aasßslag,  rbv 
Se  Hcxgavofiiag,  xal  irtl  rovroig  Hd'Vf  xal  rov- 
rovg  TtQoasxvvst  xad'dnsQ  kv  hl  dcdiiovag. 

Asphaleia  (AaqtdXhKx) , fragliche  Darstel- 
lung der  A.  (=  Securitas)  auf  einer  alexan- 
drinischen  Münze  der  lulia  Domna,  Catal.  of 
gr.  coins  p.  185  nr.  1471  (pl.  7). 

Ate  (’Arri),  Schwur  der  Klytaimestra,  Aesch. 
Äg.  1432  yu  rrjv  rtXhiov  rgg  ijigg  naid'bg 
Alx7]i>,  ’Argv  ’Eqlvvv  It  , aici  rovä  iyäj. 

Automatia  (AvtoycirLa),  Heiligtum  beim 
Hause  des  Timoleon  in  Syrakus,  Plut.  Tim.  36 
inl  ÖS  rgg  olxiag  ihgov  iSQVGdfitvog  Avroyariag 
^9'vhv,  avrfjv  d's  rrjv  oixLav  isga  öcdyovL  xa.- 

^IhQCüGhV. 

Bia  {BLa),  s.  Ananke.  Athena  Bia,  Pyliophr. 
520  und  Schol. 

Bubrostis  (Boti/ipaurrig) , Heiligtum  in 
Smyrna,  Schwur  bei  der  B.  gegen  Feinde, 
Schol.  T 11.  24,  532  ot  d's  Salyova  (sc.  i^hSt^avxo 
BovßgojGxiv) , yvxxhQ  xaxiqQmvxo  xoig  -jtoXhyioig, 
hivuL  äs  avxfjg  xb  Isgbv  Iv  TXyvgtn]  Eust. 
j).  1364,  1 ol  äi  BovßQmGxLi’  cpaGi.  äaiyovcc 
Imvoiv , TtccQ  ij  xaxrjgöbvxo  xoig  noXsyloig,  gg 
IsQOv  cpaGiv  iv  EyvgvTj.  Holokaustisches  Opfer 
eines  schwarzen  Stieres,  Plut.  qu.  conv.  6,  8,  1 
p.  694  A/B  iGxoQSi  ydg  (nämlich  Metrodor  in 
den  lonika)  bxx  Syvgvaioi  xb  naXaibv  AloXsig 
bvxsg  &VOVGL  BovßgmGxsi  xccvgov  yiXccvcc  xal 
xaxaxoipavxsg  avxoäoQov  bXoxMvxovGiv  (oben 
Bd.  3 Sp.  461  f. 

Bule  (BovXrf),  bezeichneter  Kopf  auf  späten 
autonomen  Münzen  von  Melos,  Head  H.  N. 
p.  415;  Brustbild  mit  Beischrift  d BovXd  auf 
einer  M.  von  Kos,  Imhoof- Blumer,  Griech. 
Münz.  S.  678  nr.  458;  Kopf  mit  Beischrift  auf 
kleinasiatischen  Münzen,  s.  Head  Index  p.  765, 
als  tspo;  BovXfj  ehd.  p.  768.  Brustbild  als 
BovXi]  KXaväia  auf  Münzen  von  Tralleis,  Im- 
hoof-Blumer , Lydische  Stadtmünzen  S.  180 
nr.  44,  vgl.  die  unbestimmte  M.  bei  dems. 
Griech.  Münzen  S.  771  nr.  815.  B.  mit  Demos 
verbunden  auf  einer  M.  von  Philippopolis 
(Thrakien)  und  auf  kleinasiatischen  MM.,  s. 
Waser,  Demos  p.  324f.  327. 

Demokratia  (z/7]fiox()aTto;),  Opfer  der  Stra- 
tegen im  Boedromion  C.I.A.  2,  741  (= 
berger,  Syll.^  620:  332/1  a.  C.)  H c 10  [fx  xgg 
'9’]v()i[o:]g  xfj  AggoxgaxLa^L  Tiagd.  Gxgaxgjy&v 
[HJHHHAtthtlll-  vgl.  ebd.  d 3 (331/0  a.  C.) 
mit  sicherer  Ergänzung.  Statue  der  D.  C.I.A. 
2,  470,  62  dvaygdxpai.  äh  xb  'ipgcpiGga  . . . xal 
Gxr\GaL  Ttagd  xgv  AgyoxgaxLav.  Kopf  der  D. 
mit  Beischrift  AayoxgaxLag  auf  Münzen  von 
Knidos,  Imhoof- Blumer , Alonn.  gr.  p.  310 
nr.  49 — 51 — ’iB'gv&g  AgyoxgaxLag  auf  dem 
Fragment  einer  runden  Marmorbasis  C.  I.  A. 
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3.  165  (=  2,  1672).  Athenakopf  mit  Umschrift 
Juyoxgaxiag  auf  einer  Münze  der  Insel  Telos, 
Imlioof -Blumer,  Griech.  Münzen  S.  678  nr.  459 
(T.  10,  17). 

Demos  (Jgyog),  Heiligtum  in  Athen  zu- 
sammen mit  den  Chariten  seit  dem  2.  Jh.  a.  C. 
bezeugt:  xtysvog  xov  Agyov  xal  xän>  Xagixcov 

C. I.A.  2,  605,  5;  4,  2,  385 c/1  6f.  9;  432b  20, 
c 23,  d 3,  loseph.  Ant.  lud.  14,  153.  Priester 
beider  auf  einer  fragmentierten  Inschrift  des 

4.  Jh.  a.  C.  C.I.A.  2,  1655  {liatio  tituli  obscu- 
rior.  Ter  reqjctituvi  f uisse  videtnr  ’lsgsvg  Jr'jiiov 
xal  Xagixav);  dieser  ist  an  dem  Opfer  l.)e- 
teiligt,  das  die  Epheben  mit  ihrem  Kosm.eten 
darbringen,  C.  I.  A.  2,  [466,  5] ; 467,  7 f. ; [468,  6] ; 
469,  6f. ; 470,  6f. ; 471,  7,  hat  seinen  Sessel 
im  Dionysostheater  C.I.A.  3,  265  isgtoyg  Jggov 
xal  Xagixcov  xal  ’Pcbygg  und  fungiert  als  Ago- 
nothet  xmv  ysydXcov  KaiGaggoJv  C.  I.  A.  3,  661,  2 f. 
Statue  des  D.  in  Sparta  Paus.  3,  11,  10.  Be- 
schlufs  der  Chersonesiten,  der  Charis  und  dem 

D.  der  Athener  einen  Altar  zu  errichten 
[IJemosth.]  18,  92.  Tempelweihung  Q'soig  xal 
TW  Agym  aus  Amorgos  C.I.G.  2264  c;  Weihung 
All  XcoxgQL  xal  xm  Adycg  aus  Astypalaia  I.  G. 
I.  3,  194,  vgl.  195;  Weihung  eines  Tem}>els 
und  einer  Statue  ['Oyov\oi(x  xal  xm  Adycg  aus 
Kos,  Paton-Hiclcs,  Inscr.  of  Cos  61,  Weihung 
einer  Sonnenuhr  Tvxcf  AyalXd  xal  Aya&m  Aai- 
(iovt  xal  TW  Ddfiw  ebendaher  a.  a.  0 57.  Weihung 
an  die  Kaiser,  Artemis  und  D.  aus  Beioba 
(Lydien)  B.C.II.  11  (1887)  p.  95  nr.  17  Ihsoig 
SsßaGxolg  xal  ’ Agxiyiöi,  UsgGixfj  xal  xm  Ar'iygi 
. . . avs&gx\av  xr]v]  TtvXgv;  an  Artemis  und 
D.  aus  Mennereh  (Lydien)  ebd.  p.  448  nr.  5; 
an  Dionysos  und  D.  aus  lasos  (Karien)  C.  1.  G. 
2681  xb  dvdlgyya  xal  rgv  hit’  avxov  xsgxiäa 
xal  xb  ßf/ya  AiovvGcp  xal  xm  Agyco,  an  Ho- 
monoia  und  D.  ebendaher  GreeJc  inscr.  in  the 
Brit.  3Ius.  3,  62  nr.  443;  an  Hekate  und  D. 
aus  Lagina  (Karien)  B.  C.  H.  11  (1887)  p.  160 
nr.  68  'Exdxy  Gmxslgi  xal  xm  Agym  xbv  ’ Egyijv ; 
an  Nemesis  und  D.  aus  Mylasa  (Karien) 
B.  C.  H.  5 (1881)  p.  39  ’AgxsysiGia  IJa\^ycp]iXov , 
isgga  NsysGsoig,  ysxd  xvgiov  xov  avä'gbg  Ms- 
vinitov  xov  Mslavog,  isgs'mg  HsiFovg,  dvs&gxsv 
TO  xs  /h)jr[a]  xal  xb  dyaXya  xal  xd  gvv  avxm 
NsysGSL  xal  xm  zlr/[fiw];  an  Zeus,  Hera  und 
D.  aus  Panamara  (Karien)  B.  C.  H.  12  (1888) 
p.  252  nr.  27 — 29  All  xal  Hgu  xal  xm  Agyco-, 
Priester  des  D.  in  Magnesia  am  Maeander, 
Inschriften  von  Magnesia  nr.  208  (1.  Jh.  a.  C.) 
OsbcpiXog  ©socpiXov  xov  Osoäoxov  6 isgsvg  xov 
Arjyov  dvs'&gxsv;  Basen  mit  Weihinsehriften 
an  Artemis  Leukophryene  und  den  D.  ebd. 
nr.  205  f.  vgl.  nr.  207,  alle  aus  dem  1.  .Jh. 
a.  C.  Weihinschrift  aus  Mopsueste  (Kilikien), 
Froehner,  Inscr.  gr.  du  Louvre  nr.  17  ^iXoxXgg 
IhXoxXsov[^g  xoF\  ’lG^oXdov  agxixsxxm[v]  TlXico 
xal  xd  Agym,  aus  Hierapolis,  s.  Eubosia.  — Auf- 
schrift A0E  0 AEMOI  resp.  AG  0 AEM  auf 
den  drei  bei  Karystos  auf  Euboia  gefundenen 
Tetradrachmen,  Zeitschr.  f.  Numism.  12  (1885) 

5.  103;  13  (1885)  T.  3,  4,  die  Koehler  86/5  a.  C. 
datiert,  a.  a.  0.  12,  103  ff.  vgl.  dagegen  Seit- 
mann, Nu'in.  Ghron.  17  (1897)  p.  175.  D.  auf 
Münzen  von  Tarent  und  Rhegium,  Waser, 
Demos  p.  316  ff.  Bezeichneter  Kopf  des  D. 
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auf  späten  autonomen  Münzen  von  Melos, 
Head,  II.  N.  p.  415;  6 J&fiog  auf  einer  M.  von 
Ivos,  Indwof-Bhmer,  Griech.  Münzen  S.  678. 
Für  das  häufige  Vorkommen  auf  kleinasiatischen 
MM.  s.  Head  II.  N.  Index  p.  765,  als  leQog 
ehd.  p.  768,  irrtser,  Demos  p.  335.  Als 
spezielles  Beispiel  für  hezeichnete  Darstellung 
des  Demoskoxifes  seien  die  lydischen  Städte 
aufgefülirt,  Indwof-Bltimc)',  Lyd.  Stadinninzen 
S.  20  nr.  41;  24,  0;  30,  7;  42,  1;  44,  2;  45.  5 1 
(Brusthild);  52,  11;  143,  5;  153,  17.  D.  und 
Bule  verbunden  auf  Münzen  von  Philipiiopolis 
(Thrakien)  und  Kleinasien,  Waser  p.  324  f.  327, 
Köpfe  der  Tyche  und  des  D.  auf  autonomen 
Kupfermünzen  (111  a.  C.)  von  Sidon  eljd.  p.  326  f. 

— Ji'yiog  'Fcaycdoiv  auf  Münzen  von  Synnada 
(Phrygien)  und  Alexandreia,  IPuser  p.  321  f.  Über 
Kamen  mit  D.  s.  Usencr,  Göttern  amen  S.  354. 

Dikaiosyne  (Ji-Kaioain’ri),  Pyrophore  in 
Epidauros,  C.  I.  B.  1,  1060  (226  p.  C.)  ’E-na-  2 
(fQ&g  Md.Qv.ov  7rv[Q^ocpoQ7jaccg  Jivcaoavvrjg 
{I'ränkel  trennt  den  Namen  d.  Göttin  durch 
einen  davorgestellten  Punkt  ali).  Weihinschrift 
aus  Pergamon,  Inschriften  v.  Beryamon  nr.  333  B 
’laiSorog  . . . iTiyi'jth]  rj)  Jivaioavvjj  (vgl.  dazu 
Bränlid).  Weihung  aus  Alexandria  JiyLr\TQi 
vcd  K6qi]  val  Jixatoavv7],  Bull,  de  Vinst.  egypt. 
1872/3  p.  161  n.  12,  Bh.  Mus.  58  (1903)  S.  26. 

— Weihungen  an  Isis  D.  aus  Athen,  C.  I.  A. 

3,  203  ”Iaid\i]  Jivcao6th’[f/]-,  auf  Delos  Ditten-  3 
herger,  Syll.'^  763  ’ATtarovQiog  Jiod'öiQov  Milij- 
otog  xd  ßiguxTa  dvt&rivsv’'lGidi  Aivaioavvrj  vaxd 
TTQÖaxKyga  C.  I.  G.  2295  Bd'iog  Baiov  A/kq- 
rtvg  ifQivg  ytvogtrog  . . . vai  ol  gslavricpÖQOi  y.al 
oi  ^tQantvrcd  vn'iQ  rov  öggov  xov  ’Ad’tp’Kicov 
VCCI  xov  ö'tjfiov  xov  Bcogcdcov  "laidi  Aivcaoavvy 
lÖQvaarxo.  Zur  Verbindung  von  Isis  mit  D. 
s.  Blut.  Is.  Os.  3 23.  352 B dib  va)_  xä>v  iv 
’EQfiov  noXti  Movaäv  xi]v  xtgoxtgav  ’Igiv  Kga 
vci'i  AtvcaoGvvrip  valovGi.  — Ein  isQtvg  GißKOxyg  4 
Jiy.(xi[oGvi'rjg]  (also  der  lustitia  oder  Aequitas 
augusta)  mit  nicht  ganz  sicherer  Ergänzung 
in  Athen  C.  I.  A.  3,  205.  D.  (=  Aequitas 
oder  lustitia)  mit  Beischrift  dargestellt  auf 
Kaisermünzen  von  Alexandria,  Catal.  of  gr. 
coins  in  the  Br.  BIus.  2^-  10  nr.  77,  30 

nr.  245,  2^-  36  nr.  290.  Der  Ty23us  überaus 
häufig,  s.  den  Index  2v  374.  Diesellie  Göttin 
erkennt  Imhoof-Blmncr  in  der  Frauengestalt 
mit  Wage  und  Sze23ter  resp.  Stab  auf  klein-  5 
asiatischen  Münzen.  Stehend  erscheint  sie 
auf  einer  Geta-M.  von  ()ermaniko23olis  (Pa2ihla- 
gonien)  Griech.  BLünzen  S.  593  nr.  107,  auf 
einer  Kaiser-M.  von  Tabai  (Karien)  ehd.  S.  677 
nr.  456,  auf  einer  Augustus-M.  von  Prpnnessos 
(Phrygien)  S.  745  nr.  725.  Sitzend  zwischen 
den  vier  Säulen  einer  Tenipelfront  (wonach 
sie  ein  Heiligtum  besafs)  a^rf  einer  Gallien-M. 
derselben  Stadt  S.  746  nr.  729,  auf  einer 
gleichen  Münze  ehd.  nr.  730  sitzend  zwischen  <; 
zwei  zufliegenden  Niken.  — S.  lustitia. 

Dike  (JLy.rj),  Heiligtum  in  Nisaea  (Megara) 

C.  I.  G.  8.  1,  95  = Kaibel,  Ep.  gr.  909  dgxpl 
Jlv-qg  r«[gt;’S(].  Aufstellung  einer  Statue 
TTQod-vQOiGi  Jly.gg  in  Gortyn,  Kaibel  a.  a.  0. 
905,  5;  ebd.  eine  Statue  Jiyr\g  itilccg  Kaihel 
a.  a.  0.  906,  3.  Statue  der  D.  selbst  Kaibel 
a.  a.  0.  831’’  (23.  XVIIl)  sigl  ö’  dycdiux  JLvrig. 
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Schwur  der  Klytaimestra  Aesch.  Ag.  1432  f., 
s.  Ate.  D,  in  einer  Verwünschungsformel, 
Wtienscli,  Defix.  tah.  nr.  103  a vexi 

d?EQGii(p[d]v[rj^  xrjvSs  E7ti  Gxoll]rjv  ce7t07tig\Ttco ' 
öjrjors  xaiixcc  (i)g  dv%'Qwno[v)g  dfio:p[T03Xo(v)5 
qp]f[pc3],  avxo(v)g,  Aivg,  xv%tiv  xiXo{v)g  Sivrjg. 
Altäre  im  allgemeinen  s.  Demosth.  in  Aristog. 
25,  35  (vgl.  Aidos),  Athen.  12,  546b  dmd'EÖid'ri 
dh  ycel  avxo  xb  xijg  Jlxrjg  bvogor  cogxe  nag’ 
ivLoig  vul  ßoigovg  nal  ^vGiag  yivsG^ut  Aivy. 

Dynamis  (Jvvagi.g)^  eine  alexandrinisclie 
Münze  der  jüngeren  Faustina  zeigt  eine 
stehende  bekleidete  weibliche  Figur,  in  der 
Ei.  einen  Helm,  mit  der  L.  einen  Schild  auf 
eine  Säule  stützend , der  die  Aufschrift 
AV  N A M I C trägt,  Catal.  of  gr.  coins,  Alexandria 
23.  165  nr.  1345,  cf.  2)1-  5- 

Eirene  {Elgyrr]),  unblutiges  023fer  an  den 
Synoikien  in  Athen,  Schol.  Ar.  Bac.  1020  iv 
ydg  xfi  x&v  Gvvoiy.uov  (s.  Wüamowitz,  Kydathen 
S.  120,  36)  ioQxfj  ol  giv  cpaGtv  EiQrjvy  %'vGiav 
xhXiiG^ai,  gg  6 ßoifibg  oir^  odgaxovxai.  oi  dh 
iGxicüGi  v ' wg  dga  tote  gco^exki  . val  löiag  dvea- 
iicoxl  EiQpvy  •d’vovGi;  02ifer  der  Strategen  im 
Hekatombaion  C.  I.  A.  2,  741  (=  Ditte^iherger, 
Syll.^  620:  333/2  a.  C.)  Aa  30  i%  xyg  &vGiag 
xfj  EiQrjvjj  Ttagd  GXQaxyycbv  PHllHPAAfl-ff, 
vgl.  c 6;  C.  I.  A.  2,  457  (2.  Jh.  a.  C.)  VTthg 

xdiv  [HvjöKBj’  03V  i['d'vGEv  X v.o:!]  xsi  EtQyvrj. 

Gründung  des  Altars  zu  Athen  nach  dem  Siege 
des  Kimon  am  Eurymedon,  Blut.  Kim.  13 
q)C(Gl  8h  y.Kt  ßcogbv  EiQpvTjg  8t.d  xkvxcc  xovg 
AO'rjvaLovg  lÖQVGaG&ai,  nach  der  Einnahme  von 
Korkyra  und  der  Besiegung  der  Lakedai- 
monier  durch  Timotheos  Isokr.  nsgi  dvxid.  109  f. 
xavxrgf  ijvdynaGtv  avxovg  GvtQ'tGQ'aL  xi]v  slgy- 
vyv,  X]  xoGavxrjv  g,iraßoli]v  hvaxiga  x&v  nolscov 
inoiriGiv,  cogO'’  rjg&g  ghv  cctc’  ivsLvrig  xyg  ygi- 
gag  &vEiv  avxfj  vad'’  tvaGxov  xov  iviavxbv  mg 
ovdtgiäg  dllyg  ovxm  xfj  jtolsi  GvvsvByvovGrjg 
Nepos  Tim.  2,  2 quae  victoria  tanta  fuit  At- 
ticis  laetitiae,  ut  tum  primum  arae  Bad  puhlice 
sint  factae  eigne  deae  p^dvinar  sit  institutum. 
Zur  Frage  s.  Wilam.  a.  a.  0.  Elfenbeinbild 
der  E.  im  Inventar  von  der  Akr023olis  C.  I.  G. 
150  § 47  iv  ixigcp  vißmxlco  Eigyvy  iXtcpccvxLvy 
vaxdygvGog.  dyaXga  im  Pi'ytaneion  Baus. 
1,  18,  3 vai  xtEmv  Etgyi’yg  dydXgaxcc  vsixai 
vuL  ’EGxlag.  E.  des  Ke23hisodot  mit  Plutos 
auf  dem  Arm  Baus.  1,  8,  2;  9,  16,  2.  — 
Xoißa'i  an  E.  auf  einer  der  Musenbasen  von 
Thespiae  C.  I.  G.  S.  1,  1798  d-dXX(£)i  in’ 
(!:)igyvyg  Gotplxjg  vaXd’  xoiydg  andoag  \ Eigyvy 
Xoißdg  xdads,  OdXeio:,  %im.  Priestertum  der 
E,  in  der  Verkaufsliste  von  Erythrai,  Dittexi- 
herger,  Syll.'^  600,  140  (3.  Jh.  a.  C.)  Eigyvx]  P, 
inm(viov)  A.  Stein  neben  der  Kirche  der 
heiligen  Irene  zu  Mytileue  I.  G.  I.  2,  130 
Ei]gdvag.  Weihung  einer  Statue  (xyv  Eigyvyr 
dviftyxav)  vnhg  Geoxygiexg  nal  vslvyfg  xmv 
vv]gimv  A[vxovgax6gco7’^  (Mark  Aurel  und 
Lucius  Venis?  Bocckli)  aus  Missema  (Palae- 
stiua)  C.  1.  G.  4545.  — E.  mit  Beischrift  auf 
Münzen  der  e23ize23hyrischen  Lokrer  und  solchen 
von  Mysa,  s.  Drexler  s.  v.  Irene  E A 2,  319; 
auf  Kaisermünzen  von  Alexandreia  und  in 
Kleinasien  (=  Pax),  auch  als  Eigyvy  GsßaGxy 
(=  Pax  augusta)  ehd.  317  If. 
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Ekklesia  (’Exx).riaia),  thronende  weibl. 
Figur  auf  einer  Münze  von  Aigeai  (Kilikien) 
mit  Beischrift  Aiytaion>  ’Exxlrilala^,  Jmirn.  of 
hell.  stud.  18  (1898j  p.  161  nr.  1. 

Eieos  ("Eisog).,  Altar  auf  der  Agora  zu 
Athen,  Paus.  1,  17,_1  iv  tfj  ayoQä  . . . iarlv  . . . 
xai  ’Elsov  ßafiog,  «...  fiovot.  ttfiäg  'EXh/vcov 
vs'iwvßiv  k9"r]vcdoi\  vgl.  Diodor  13,  22,  7 oi 
TtQ&zoi  ßojfiov  ’Eltov  xad’tdQvad^isvot  (sc.  k&t]- 
vaioi)  Philostr.  v.  soph.  2,  12,  2 p.  97,  9 Kays, 
rig  ö nag’  kd'rivaioig  ’Eltov  ßcofiög  Schol.  Luk. 

2,  286,  13  p.  160  Jacob,  ori  ’Elsov  ßcapbg  ijv 
nagd  kQ'r\vcdoig , ngug  bv  ol  xaraqpsvyovrsg 
iaw^ovTo  Schol.  Äesch.  2,  15  p.  286  Schultz 
ixsrrjgia  S's  ovtcog  iyLvsro'  gäßdov  d'alXä  ihxlag 
aritlmg  xaO'ijaro  xardy^mv  sig  tov  ’Elsov  ßcopov, 
/is'%gig  ovTirog  l'zv%s  rä>v  äixalcov;  von  Altären 
redet  Sext.  Emp.  9,  187  nccgd  k&r}vcdoig  yovv 
’Elsov  ßcofsol  riv^g  slaiv.  Häufig  erwähnt  und 
als  rhetorischer  rönog  verwendet:  Wachsmuth, 
Stadt  Athen.  2,  436,  3;  437,  1,  in  den  Sagen 
von  Adrast  und  den  Herakliden  ehd.  S.  439,  2. 
— Altar  in  Epidauros  ü.  I.  P.  1,  1282  ’Elsov 
ßafiov  ’lsgoxlfjg  xar’  ovug. 

Eleutheria  (’ElsvQ'sgiu) , Weihinschrift 
aus  Kyaneai  (Lykien)  C.  1.  G.  add.  4303  h’ 
&sm  psydlgj  ’Agsi  xal  (’ElsvQ'sgcc? 

s.  K.  Keil,  Philolog.  23,  621  üsencr,  Götter- 
namcH  S.  372,  20)  dg^gytrids  imcpccvst  &s&  xal 
Ad  Avzoxgdrogi  Kaiaagi  Tlzco  AilLm  ASgtavu 
AvzavsLvm  Esßaazcb  Evasßst  n(azgl)  7t(azgLdog) 
Kvavsiz&v  Tj  ßovlr]  xal  6 dfjpog  z6  ßalavsiov 
difisgcoasv  xzl\  ein  zs'/isvog  ’Elsv&sglrjg  in 
Sardes  erwähnt  Kaibel,  Ep.  gr.  903.  Sitzende 
weibliche  Figui'  mit  Beischrift  E A E Y 0 E P I 
auf  Stateren  von  Kyzikos  aus  dem  Anfang  des 

4.  Jh.  Num.  Chron.  7 (1887)  pl.  3,  3 p.  76f. ; 
eine  ähnliche  Figur,  mit  dem  Griffel  den 
letzten  Buchstaben  der  Beischrift  ’ElsvdsgLa 
schreibend,  auf  einer  autonomen  M.  von  Tion 
(Paphlagonien),  Imhoof-Blumer,  Griech.  Alünzesi 

5.  589  nr.  93.  Demos  von  Eleutheria  bekränzt 
mit  Umschrift  Aggog  ’Elsvd'sgla  ,’iqigoöiatscov 
auf  einer  Münze  Gordians  HL  aus  Aphrodisias 
(Karlen),  Waser,  Demos  i).  324,  Imhoof-Blumer 
a.  a.  0.  S.  666.  Darstellung  der  E.  (=  Liberias) 
mit  Beischrift  auf  alexandrinischen  Münzen 
des  Galba  und  Otho,  Catal.  of  gr.  coins  p.  23 
nr.  192 f.,  p.  25  nr.  207  f. 

Elpis  (’ Einig),  ’ Einig  asßaazg  (=  Spes 
augusta)  auf  einer  Domitiaumünze  von  Alexan- 
dria dargestellt,  Catal.  of  gr.  coins  p.  36  nr.  291, 
vgl.  pl.  8.  Der  Typus  ohne  Beischrift  auf 
alexandrinischen  Kaisermüuzen  sehr  häufig, 
auch  in  Verbindung  mit  Harpokrates,  s.  den 
Index  p.  375. 

Eniautos  (’Eviavzög),  Altar  in  Gades,  Äel. 
fr.  19  p.  195  Herch.  iv  Pad'sigoig  ßcogog  ’Evi- 
avzä  idgvzai  xal  Mgvl  dllog  ig  ziggv  igovov 
ßgay^vzsgov  zs  xal  gaxgozs'gov. 

Enyo  (’Evvw),  Priester  in  Athen  C.  I.  A. 

3,  2,  5f.  isgsvg  ’Agscog  ’Evvallov  xal  ’Evvovg 
xal  Aiog  Psliovzog;  Statue  ebd.  im  Heiligtum 
des  Ares,  Paus.  1,  8,  4 ivzavQ'a  xal  ’Evvovg 
dyalgd  sGziv.  Priestertum  in  der  Verkaufs- 
liste von  Erythrai,  Dittenberger,  Syll.^  600,  34 
(3.  Jh.  a.  C.)  [’ Evv^ovg  xal  ’Evvallov  HAA, 
inmviov  P.  Opfer  der  Kriegsgefangenen  an 
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die  mit  E.  zu  identifizierende  Bellona  bei  den 
Thrakern  Amm.  Marc.  27,  4,  4 Scordisci  . . . 
saevi  quondam  et  truces,  ut  antiquitas  docet, 
ho.stiis  captivorum  Bellonae  litantes  et  Marti. 
Ritualer  Schwur  der  Sieben  vor  Theben  ))ci 
Ares , Enyo  und  Phol  los , Aesch.  Sept.  42  ff. 
s.  Phobos.  — Identifikation  der  E.  mit  der 
Ma  von  Kommagene,  Strabon  12,  2,  3 p.  535. 

Eris  ("Egig),  Verehrung  im  allgemeinen 
bezeugt  Hesiod  0. 1).  15  f.  ov  zig  zgv  ys  qnlsl 
ßgozog,  all’  vn’  dvdyxgg  | d&avdzorv  ßovlf/aiv 
"Egiv  zigmat  ßagsiav. 

Eros  ("Egcog),  s.  EA  1,  1340tf. 

Eubosia  (Evßoala),  verwandt  und  in  der 
Darstellung  vermischt  mit  Euposia  (Evnoala), 
was  sprachlich  zu  trennen  ist  (vgl.  Imhoof- 
Blumer,  Lydischc  Stadtmünzeu  S.  1821'.),  Priester 
in  Akmonia  (Phrygien)  C.I.G.  3858  6 di'inog 
xal  g ßovlg  Szslggasv  Ntx\l]av  . . . lsgs'a  ns- 
ßaazgg  Evßoalag  diu  ßlov;  Weihinschrift  eines 
Bildes  aus  Hieraijolis  C.I.G.  3906b  zoig  Es- 
[(fJaöToiV  [xat|  T«  Agtup  Ihjfa)!’]  Ev\ß\oalav 
Zsv^t\g]  . . . dvs&gxs.  Eubosia  und  Euposia 
auf  Münzen  von  Hierapolis  (Phrygien),  Imhoof- 
Blumer,  Alonn.  gr.  p.  401  f.  nr.  110  pl.  G26; 
fraglich  E.  auf  einer  M.  von  Skexjsis  (Troas), 
ders.,  Griech.  Münzen  S.  630  nr.  236.  — Über 
die  Verehrung  und  Darstellung  von  Kaiserinnen 
als  Gsßaazg  Evßoala  s.  dens.,  Lyd.  Stadtmünzen 
S.  108,  1. 

Euergesia  (Evsgysala),  Hera  E.  Ilesych 
Evsgysala'  ’llga  iv  ’Agysi. 

Euetcria  (Evszggla),  Tempel  auf  dem 
Isthmos,  C.  I.  P.  1,  203  n{6nliog)  Aixlviog  . . . 
(19)  zovg  vaovg  zgg  Evszgglag  xal  zgg  Köggg 
. . . insaxsvaasv.  Ein  nvgyog  zgg  Evszgglag 
in  Smyrna,  Dittenberger,  Syll.^  528,  Evszggla 
asßdaza  auf  einer  Statuenbasis  von  Mytilene 
I.  G.  I.  2,  262. 

Eukleia  (EDxlsia),  Tempel  in  Athen,  I’aus. 

1,  14,  5 szi  d's  dnoizsgo)  vaog  Evxlslag,  dvd- 
Q'gga  xal  zovzo  dnb  Mgöoiv ; vgl.  C.  I.  A.  3,  61  B 
col.  II  33  ngbg  zcp  Evx[lslag  va\d  (?).  Heilig- 
tum <ler  E.  und  Eunomia  ebd.,  Eph.  arch. 
2 (1884)  S.  169/70,  53.  Priester  der  E.  u.  Eunomia 
auf  der  Sesselinschrift  des  Dionysostheaters, 
C.  I.  A.  3,  277  Isgsag  Evxlslag  xal  Evvoglag, 
lebenslänglich  im  Amt,  C.  I.  A.  3,  623  (=  624) 
isgsa  Evxlslag  xal  Evvoglag  öiu  ßlov,  dazu 
C.  I.  A.  3,  733  isgazsvaavza  Evxlsla  xal  Ev- 
vo[g\lg,  ib.  738  isgia  Evxlslag  xal  Evvoglag. 
Unsicher  ist  die  attische  Provenienz  von  C.I.A. 

2,  1598  . . . Isgazsvaavza  Evxlsig  xal  Evvo- 
[g\lg  dvsd'7]xsv.  Verehrung  der  E.  bei  Boeotern 
mid  Lokrern,  Opfer  der  Brautleute,  Pint. 
Arist.  20  zgv  6’  Evxlsiav  oi  gsv  nollol  xal 
xalovai  xal  vogl^ovaiv  ’Agzsgiv.  svioi  ds  qjaaiv 
. . . nagd'svov  s%siv  nagd  zs  Bouozoig  xal 
Aoxgotg  zigdg.  ßcogbg  ydg  avzfj  xal  dyalga 
xazd  näaav  dyogdv  idgvzai.  xal  ngo&vovGiv 
ai'zs  yagovgsvai  xal  oi  yagovvzsg.  — Fest 
Eukleia  in  Korinth,  Xen.  Hell.  4,  4,  2.  Monat 
Eukleios  an  verschiedenen  Orten,  s.  Preller- 
Robert  1,  315,  2.  — Heiligtum  der  Artemis  E.  in 
Plataiai,  Plut.  Arist.  20  (vgl.  oben);  Tempel  mit 
Statue  des  Skopas  in  Theben,  Paus.  9,  17,  1 
Verehrung  in  Boeotien  im  allgemeinen,  Schol. 
Soph.  0.  T.  161  Evxlsia  ’Agzsgtg  ovzco  nagu 
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BoicoToig  Tiiiärca  -,  Weihinsehrift  von  Strategen 
kcpQodlTTj  Jl'l  kcpQoSiaUp  jEpflfi  ’iQTfUld'l  Ev- 
xlii-ri  anf  Paros,  Lc  Bas-Waddmgion,  ptirtie  4 
p.  461  nr.  2062.  Nicht  sicher  ist  die  Herstellnng 
einerI)edikation.sinsclirift  ausThespiai  C.  I.  G.  S. 

1,  1812  Ei’Jxlfi'«  avtd'rj-Hljxv].  — 

Weihinschrift  an  Aphrodite  Ihikleia  (?)  C.  I.  G. 
5054  ’i(p(JodiTrj  &ico  navayäd'cp  v.a\  Ccüti'jqi  y.al 
EvkIsik  ivtQykT'tj  oi  Mapcovirca  avtd’i^xav. 

Ennomia  {Evvopia.)^  s.  Eukleia.  Altar  im 
allgemeinen  Donosth.  in  Aristogit.  25,  35,  s. 
Ai<los.  Kopf  auf  Münzen  von  Gela,  EA  1, 
1405  (4.  Jh.). 

Euphrosyne  {EvcpQoavvi]),  nctien  anderen 
Gottheiten  als  Urheberin  eines  Orakelspruches 
in  dem  Würfelorakel  Kaibel,  EJp.  gr.  1038 
(2./3.  Jh.  ]■).  C.),  vgl.  Hermes  10,  193  ff. 

Euploia  (EvTcXoia),  Ev7tloi{a)  auf  eijier 
Gemme  mit  Delphinreiter,  C.  I.  G.  7309  Ev- 
Ttloia  auf  einer  Lampe  in  Schiffsform  mit  der 
Inschrift  laßt  gi  TOidHlioatgamv,  C.  I.  G.  8514 

— Aphrodite  E.  liei  den  Knidiern,  Baus.  1,  1,3 
vbioTCirov  d't  (sc.  ihQOv)  gv  Kvidiav  ol  ttoXXoi, 
Kvldioi  äs  avTo'i  y.alovaiv  Evnloiav.  Weih- 
inschrift aus  der  Umgegend  von  Aigai  (Kili- 
kien),  C.  I.  G.  4443  Esßaatü  Kcciaagi  %cd 
nuGfißüvi  kacpaXti'p}  y.al  Aqppoö'f/r?/  Ev-jtXoUy, 
vom  Piraeus,  llnngahe,  Antiguites  helleniqnes 

2,  740  nr.  1069  ’^gytTog  ’igytiov  Tp(xo[pr'’(j(og] 

GTQatgyrjGag  tni  ibg  ntiQa[ia]  kcpQodiTSi  Ev- 
TtXoia  K/aotj/?]  di't&gxti'. 

Euporia  (EvTTogia),  xirtemis  E.  auf  Rhodos, 
llesgch  s.  v.  EvTtoQiu'  r)  ’Agngtg  tv  ’Poöcg. 
Belela  E.  im  Piraeus,  Erwähnung  eines  vgvtp 
rgg  rgg  Eintogiag  BsXr'jXag  xal  räv  ntgl 

avTijv  Atcöv  C.  I.  A.  3,  1280a  p.  519  (=  Ditfen- 
herger,  Sgil.“  739,  4)  aus  dem  Anfang  des 

3,  Jh.  p.  C. 

Euposia  (EvTroaia),  Inschrift  mit  Füllhorn- 
Symbol  auf  einer  Domitian-M.  aus  Nysa  (Lydien), 
Imhoof-Blumer,  Lyd.  Stadi münzen  S.  108  nr.  12. 

— S.  Eubosia. 

Eupraxia  {EvTtga^ia),  Artemis  E.,  Weih- 
inschrift bei  Tyndaris  (Sizilien),  I.  G.  S.  I.  375 
rigcöTüg  xal  MtvLnnr]  Agrtgidi  Einga^la. 

Eusebeia  (Evatßtia),  Heiligtum  zu  Phi- 
lippopolis  in  Syrien,  Kaibel,  Ep.  gr.  1055 
Evatßigg  ronog  oinog,  bv  txTiatv  fyyr'ff;  X'igvgg 
¥'%o%og  iv  argaTirj  liggonnog  xtX.  Zu  verstehen 
die  römische  Pietas.  Typus  der  E.  (=  Pietas) 
auf  alexandrinischen  Kaisermüuzen,  s.  Cafal. 
of  gr.  coins  Bidex  p.  376. 

Euthenia  (Evd-gvla),  Weihinschrift  von 
Anazarbos  i'Kilikien),  Journ.  of  gMl.  11  (1882) 
p.  144  nr.  3 Evd'gvia  fffK  . . . jggfjrgiog.  Büste 
der  E.  mit  Beischiift  auf  alexandrinischen 
Münzen  der  Livia  und  Agrippina,  Catal.  of  gr. 
coins  p.  4 nr.  28,  j).  14  nr.  108  — 110.  Dar- 
stellung der  ganzen  Gestalt  auf  solchen  des 
Antoninus  Pius  und  Mark  Aurel,  Catnl.  p.  138 
nr.  1162 — 1166  (1163  E.  rglrov,  1164  E.  tVong 
Tgirov),  p.  158  nr.  1303.  Der  Typus,  auch  in 
Verbindung  mit  Demeter  und  dem  Nil,  häu- 
figer, s.  den  Index  p.  376.  EvQ'gvLul  oeßaatg 
auf  alexandrinischen  Münzen  des  Domitian, 
Catal.  p.  36  nr.  292.  Vgl.  auch  pl.  22. 
Aufschrift  6Y0HNIA  QE.{ßaaTgvmv?  I.-BL, 
wohl  ßaazr'j)  mit  Ähren  - Trauben  - Symbol 
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auf  einer  vermutlich  nach  Kleinasien  gehören- 
den Münze,  Imhoof- Blmner,  3Ionn.  gr.  p.  471 
nr.  76.  Fragliche  Darstellung  auf  einer  M. 
von  Skepsis  (Troas),  ders.,  Griech.  3Iünzen 
S.  630  nr.  236. 

Euthymia  (EvQ’vgia),  Statue  in  Herakleia 
am  Pontos  vom  Tyrannen  Dionysi  os  nach  Alexan- 
ders  Tode  errichtet,  3Iemnon  E.  II.  G.  3,  529. 
Weihung  aus  Erythrai,  Le  Bas- Waddington  3 
(part.  5)  ]).  24  nr.  45  {T)ig6dggog  Ev&vgLg 
av[td'gxsv^. 

Eutychia  {Evrv^ia),  Weihung  Evrvyga 
’ Evodia  Koizidi  Bcvuc  des  societes  savantes  5 
(1858)  p.  787  nr.  27  {Delacoulonchc). 

Garn  OS  (Tägog),  als  Ehegott  bei  der  Hoch- 
zeit angerufen  Liban.  vol.  1 p.  232,  3 B.  xal  d 
d'l]  rbv  rdgov  vgvsiv  iv  ytxgoig  tim&agtv  ag 
uvra  Ttartga  dvd’gdnon’,  zd  zs  zovtov  rov  d'Bov 
zd  z£  rfjg  ’lcpgod'izgg  gdzata  clv  ijv,  £i  gij  ’Ag- 
zigig  yhiga  iv  mötciv  cbgsyev. 

Gel  OS  (riXag),  Heiligtum  in  Sparta  Blut. 
Cleom.  9 ißzi  Sh  ÄaxsSaigovioig  ov  dtoßov 
gövov,  dXXd  xal  ©avdzov  xal  BiXoitog  xal 
Toiovzcov  dXXo}v  Tta&ggdzav  legd;  von  der 
Weihung  einer  Statuette  durch  Lykurg  be- 
richtet Sosibios  bei  Blat.  Lgc.  25  aXXd  xal  zb 
zov  BiXeozog  dyaXgaziov  ixtlvov  lögvGaO'ai 
Eaaißtog  iazogti.  Jährliche  Spiele  in  Thes- 
salien uigml.  3Ict.  3,  11,  193  nam  lusus  iste, 
quem  p-ublice  gratissimo  deo  Itisui  per  amiua 
rcverticiüa  solcviniter  celebramus,  semper  com- 
■menti  ’iiovitnte  fJorescit. 

Gen  OS  Se  baston  (Bivog  Btßaazav),  Tempel 
in  Hierapolis  (Phrygien),  Münze  der  jüngeren 
Agrippina  mit  Darstellung  eines  sechssäuligen 
Tempels  und  Beischrift  Bivsi  Etßaozmv  3Ii- 
onnet  4,  302  nr.  615. 

Geras  (r-ggag),  Altar  zu  Gades,  Bhilostr. 
V.  Aq>.  5,  4 p.  167,  1 IKays.  B-ggag  ovv  ßagbv 
i'Sgvvzai  ; als  Heiligtum  bezeichnet  Ael  fr.  19 
]).  195  Ilerch.  'iazi  Sh  v.al  Bggag  . . lsgbv  zotg 
ixti  zigüai  zgv  rfXixiav  zgv  ga&ovßav  zioXXd. 

Gerusia  (Bsgovaia),  Darstellung  und  Bei- 
schriften auf  Münzen  kleinasiatischer  Städte 
E A 1,  1629  f.  itgä  Bsgoifaia)  auf  einer  auto- 
nomen Münze  aus  Antiochia  (Karten),  zij  Be- 
govaia  auf  einer  Verus-M.  aus  Aizanoi  (Phry- 
gien), s.  a.  a.  0. 

Harmonia  (’Aggovia),  göttliche  Verehrung 
in  Theben,  Blut.  Bclop.  19  opffwg  Sh  zigbg 
zovzo  xal  zgv  i^  ’Agsag  xal  ’iqgoSizgg  ysyo- 
vivai  Xiyoghvz]v  Asbv  zg  noXsi  avvaxsiaßav. 

Hegemonia  (Hytgovia),  Darstellung  ihres 
Kopfes  und  Beischrift  mit  Kaisernamen  im 
Genitiv  iiuf  Münzen  von  Perperene  (Mysien) 
EA  1,  1877. 

Himeros  (Igsgog),  Statue  des  Skopas  im 
Tempel  der  Aphrodite  zu  Megara,  Baus. 
1,  43,  6. 

Homonoia  COgövoia),  Tempel  1)  in  Milet, 
bei  dem  nach  alter  Sitte  der  Bräutigam  die 
Braut  empfing,  Choriton  erot.  3,  2,  16  gia  Sh 
ndvzoiv  fjv  iTtiO’vgia  KaXtggbgv  d'sdaaaQ'at, 
xal  TCtgl  zb  hgbv  zgg  "Ogovoiag  gO'goiod'g  zb 
TrXgQ-og,  UTtov  Ttdzgiov  gv  zoig  yagovat,  zag 
vvgcpag  itagaXagßavsiv . 2)  in  Tralles,  erwälint 
von  Appian  Mitlirid.  23  gelegentlich  des 
Kömermordens.  3)  auf  der  Insel  Thynias  im 
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Pontos  Euxeinos  von  den  Argonauten  errichtet, 
Apollon,  lihod.  2,  717  f.  Kai  r ilatri  vvv  ys 
rtrvKrai  Kita’  ’Opovoir}g  ’tQuv  IvcpQovog,  u pp 
^KccfiovTO  avroi.  4)  für  Nikoinedeia  zu  er- 
schliefsen  aus  einer  Münze  des  Verus,  die  H. 
in  einem  4 säuligen  Tempel  sitzend  darstellt 
mit  der  Umschrift  N I KOM  • N G KO|  PQN  | 
OMONOIA,  JE  Ä 1,  2705,  1811'.  5)  auf  Kos 

mit  Standbild  geweiht  ['Ofior]oia  xal  reo  Jä- 
pw(()  l’aton-Hiclis,  Inscriptiovs  of  Cos  n.  CI.  — 
Altar  in  Olymjjia  Paus.  5,  14,  9,  Altarinschrift 
aus  Athen  (3.  Jh.  a.  C.)  C.  1.  A.  2,  1C63  'Ojto- 
voiag  rov  ^läßov.  Erwähnung  einer  aQytiQtiu 
n'jg  ’Opovoiag  rcov  ’Elh'jvcov  naQu  rü  T^ocpcovico 
in  Lebadeia  (3.  Jh.  p.  C.)  C.  I.  (1.  S.  1,  342C, 
ein  Priester  der  ’Op.  (Ji/i.  in  Perge  (Pam- 
phylien)  C.  I.  G.  4342  (lp[;f(]ip^[o:  rü\v 
ßa6[r&v]  xa[l  &s&g  (oder  n'ig,  s.  add.  p.  IICO) 
(T]sj3[orff]r7/p  'O^ovoiag,  Priesterverzeichnis  aus 
Ephesos  Greelc  inscr.  in  the  Brit.  AIus.  3,  221 
n.  600,  19  ['0]ftoroi(ap)  JTpsifuy^[i'»]p].  Schafs- 
opfer auf  Kos  Inscriptio)is  of  Cos  n.  401,  4 
'OJftoroia  oCv.  Weihung  einer  Ehrenstatue 
durch  Platäer  in  Theben  jrorpa  tm  ’EXtv&tQim 
Ad  Kal  rfi  'Opovoia  r&v  ’Ellfjrojv  (3.  Jh.  p.  C.) 
C.I.G.S.  1,  2510;  vgl.  aus  Theben  ebd.  1784 
'Ofio[ro/a]  Otamlcov  Kal  AHrivaUov.  Weihung 
eines  Asklepiospriesters  aus  Epidauros  C.  I.  P. 
1,  994  (258  p.  C.)  ö isQivg  Kal  isQopvfjpav 
rov  acorfiQog  AoKlrptiov  ....  Uta  ^Opovoia 
Katu  Ksltvatv;  aus  Mytilene  (an  Artemis  H.  V) 
I.  G.  I.  2,  108  ptydXja  Utco  Aqt^piö'i  0j:[pp]ia 
’OpovoLa  T£[l]^(rqpopog  Avfiqpopco;  aus  lasos 
(Karien)  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3,  G2  nr.  443 
’OpovoLa  Kal  rä  Afjpm ; aus  Kyzikos  Athen.  Alüt. 
6 (1881)  S.  130  nr.  15  Utuv  ’Opovoiav  rfj  nar(>idi 
I>X{(xßiog)  ’ÄQtarayoQag  viog  JiQiarayoQuv  itQw- 
ptvog  rijg  KÖQtjg.  Gremmeniuschrift  ’Opövoia 
’EXX7]v(ov  C.  I.  G.  7308.  — Name  und  llild  auf 
Münzen  der  verschiedensten  Städte,  P A 
2702  ff. ; als  GtßaGti}  ebd.  2702,  67;  2704,  53.  66 f.; 
auf  zwei  bithynischen  Münzen  Journ.  of  hell, 
stud.  17  (1897)  p.  84  nr.  8f.,  vgl.  pl.  2,  19;  als'O. 
GtQariäg  EAl.,  2706,  38;  zusammen  mit  Eirene 
2703,  65ff.  mit  Demeter  2704,  20tf.  — Statue 
der  Demeter  H.  (?)  C.  I.  A.  4,  2 p.  153  nr.  611b 
Schlufs  eines  Orgeonendekrets  302/T  a.  C. : 
{Priepavog)  GrtepavaUslg  vnb  rov  koivov  ävi- 
UrjKt  TTjv  A7]prjTQa  ’Opovoiav  rov  koivov.  — 
S.  Concordia. 

Hora  ('ÜQa),  Weihinschrift  aus  Verona 
I.  G.  S.  I.  2309  "h,Qa  Kal  Tvyy. 

Horme  (OQpfj),  Altar  in  Athen  Paus. 
1,  17,  1;  s.  Aiclos.  '0[p]ft?]'  auf  einer  Elfen- 
beintessera  C.  I.  G.  8584. 

Hybris  ('Tß^ig),  liUoi  '"'TßQSiog  und  Avai- 
SsLag  auf  dem  Areopag,  s.  Anaideia. 

Hypnos  ('Trtvog).,  Altar  und  Oijfer  zu- 
sammen mit  den  Musen  in  Troizen  Paus.  2, 
31,  3 rov  MovGtiov  St  ob  noQQco  ßcopog  tGriv 
aQyalog  . . . inl  St  avrü  MovGaig  Kal  "Tnva 
UvovGi.  Weihinschrift  aus  Athen  an  Asklepios 
Hygieia  und  H.  C.  I.  A.  3,  132  a p.  485 
(=  Dittenberger,  Sgll.^  776)  koKlrinia  Kal 
’Tyitia  Kal  reo  "Tnvea.  Weihungen  aus  Epi- 
dauros C.  I.  P.  1,  1335  f.  ''Tnveoi.  Statuen  des 
H.  und  Thanatos  in  Sparta  Paus.  3,  18,  1. 

Kairos  {KaiQog),  Altar  in  Olympia  Paus. 
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5,  14,  9 rgg  IgÖSov  St  rgg  ig  rö  GreJSiov  tiotv 
^yyvrara  ßeopol  Svo'  rov  p'tv  avrdiv  ’Egpov 
KaXovGiv  Evayeoviov,  rov  S't  trtQOv  KaiQov. 

Kledon  (KXrjSeöv),  Altäre  im  allgemeinen 
erwähnt  Aristides  29,  12  (40)  vol.  2, 195, 12  Keil 
Kal  roig  p'tv  ryg  KXiqSövog  ßeopoig  ngoGtovrtg 
ßanXolptU  dv  eog  tveprpiorara  dKetvtiv.  Heilig- 
tum der  Kledones  in  Smyrna  Paus.  9,  11,  7 
fori  yuQ  Kal  ApvQvaioig  vn'tg  rrjv  rtoXtv  Karte 
rö  iKrbg  rov  rtiy^ovg  KXijSbveov  itgäv. 

Koros  (A’opog),  Garbe  mit  fünf  Aliren  und 
ffeischrift  KOPOC  auf  einer  Münze  von  Nysa 
(Lydien),  Imlujof-  Blumer,  Lyd.  StaelUnünzen 

5.  109  nr.  13. 

Kratesis  (KgeerijGig),  K.,  durch  Beisclirift 
bezeichnet,  als  stehende  Frauentignr  mit  Nike 
und  Troi^aion  dargestellt  auf  alexandrinischen 
Münzen  des  Galba  und  (,)tho,  Catal.  of  ejr. 
ceti/ns  p.  23  nr.  194 — 196  ii^l.  8),  p.  25  nr.  210. 

Lethe  {Ai]Uri),  Altar  im  Erechtheion  Idat. 
epi.  conv.  9,  6 p.  7411?  (von  Poseidon;  fvravUa 
yovv  Kal  vteb  KOiveovtl  ptru.  rgg  ’lUriväg,  tv  eo 
Kal  ßeopog  iort  AfjUgg  id'Qvptvog.  Im  Priester- 
verzeichnis aus  Ephesos  Gr.  in.scr.  in  the  Br. 
Mus.  3,  221  nr.  600,  29  hat  man  ergänzt 
A7j]Urig  kXt^ 

Limos  {Atpög),  Weihung  eines  Stück  Landes 
durch  die  Athener  aus  Anlal's  einer  Hungersnot 
lies.  s.  V.  Atpov  TtsSlov  rörcog  rgg  /iTTnt/yg 
Zenob.  4,  93  XiyovGiv  bri  Xtpov  nort  Kara- 
Gybvrog  fyQgGtv  6 Utbg  iKtrypiiav  UtoUai  Kal 
rbv  Aipbv  ^ieXteoGaGUai.  oi  S't  AUr\vatoi  avy- 
Kav  avrü  rb  bniGUtv  rov  itQvravtiov  rttSiovx 
vgl.  Behker  A.  G.  1,  278,  4 ff.  Plut.  30.  IJiogen. 

6,  13.  Apostol.  10,  69. 

Maniai  {Maviai),  Heiligtum  mit  Legende 
auf  dem  Wege  von  Megalopolis  nacli  Messene 
Paus.  8,  34,  1 ^K  S't  MtydXrig  TtoXtag  iovri  ig 
MtGGyvrjv,  Kal  GraSiovg  pdXiGra  TrQOtXUovrt 
tnrd,  tGriv  iv  dgiGrtqa  rgg  Xteoepogov  Utüv 
itQOV  KaXovGi  S't  Kal  aürug  rag  Utug  Kal  rijv 
yojgav  ri]v  ntgl  rb  itQbv  Maviag'  SoKtiv  St 
poi  Ut&v  rüv  EvptviSeov  tGriv  IniKXiqaig,  Kal 
’0(ttGrriv  inl  rü  epbveg  rgg  prjTQog  epaGiv  av- 
roUi  pavfjvai. 

Metameleia  {MtrapiXtia) , Verehrung  in 
Argos  Philodem,  ntgl  tvG.  64  p.  35,  19  f.  Gonip. 
r)ljv  MtrapiXtiav  iv  "Agyti. 

Mn  eia  {Mvtia),  Priesterverzeichnis  aus 
Ephesos  Greelc  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3,  221 
nr.  600,  28  [Mr]e/a(s). 

Nike  {NLkti),  s.  E A 3,  310 ff. 

Ochlos  (0%Xog).,  Errichtung  von  Statuen  (?) 
E A 8,  599. 

Pantelie  (Uavr tXir]  = üavriXtia) , dop- 
pelte Weihung  eines  Hierophanten  aus  Epi- 
dauros C.  I.  P.  1,  1039  f.  llavrtXlg  Bdyyeo  rt 
Kal  avrfj  ^tQGtepovtig  ItQoepdvrrjg  hg’  oGig 
Uton{tLUti)  yaieov. 

Paranomia  {Uagavopia),  s.  Asebeia. 

Peisis?  {UtiGig  = IltiUei)  Suid.  s.  v.  UtiGiv), 
Weihinschrift  auf  dem  Bauch  eines  altertfmi- 
lichen  Bronzewidders  von  der  Akropolis  C.  I.  A. 
4,  1 p.  41  nr.  373  a Ut^ijGiSog  ’iKtGia. 

Peitho  (IltLUeo),  Kult  in  Athen  Paus.  1, 
22,  3 ’AepQoSirr\v  S't  ri]v  IldvSrjpov,  intt  rt 
A&gvaiovg  OgGsvg  ig  piav  ijyaytv  dnb  reöv 
Sfipeov  noXiv,  avr-gv  rt  GißtGUai  ku)  UtiUü 
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■nKTtGTrias;  jährliche  Oxjfer  der  Stadt  Isolirates 
tisqI  (xi'tk)'.  249  rrji>  iilv  yuQ  rittd'cb  r&v 

•d'icör  vofti'l^ovGiv  sivca  xai  Tijv  nohv  Üq&gi. 
v.a&’  txccGTOi'  xov  iviamov  O’vGiav  ccvrfj  noi- 
oi’iifi'jjr,  vgl.  Demosth.  prooem.  54  p.  1460 
iQ’vGKptv  d'i  xa}  ry  Tlti&oi  red  rfj  MyTQi.  räv 
&iüv  xai  TCO  ’ÄTtöllcovi-,  Sesselinschrift  des 
Dionysostheaters  G.  I.  A.  3,  351  vpvyTQiccg 

JVn(<o;[s]  TQoepov Tlfi&ovg',  Weihinschrift 

einer  Marniorbasis  von  der  eleusinischeu 
Strafse  C.  1.  A.  4,  2,  15581  p.  262  TluLd'oT 
A"or21/(itv[;(Oj]  rrjvd'’  avhd'yxi  A!oX£vg.  Statue 
der  P.  von  Praxiteles  im  Aphroditeheiligtum 
zu  Megara  Fans.  1,  43,  6.  Heiligtum  auf 
dem  Markt  von  Sikyon  Paus.  2,  7,  7 ig  d'l 
rijv  ayoQav  iGtXd'ovGi.  Iltt&ovg  ^Gtiv  'i£q6v, 
ovd's  rovTO  äyaXfKx  eine  ätiologische  Le- 

gende knüpft  sich  an  den  ebcl.  7,  8 erzählten 
Brauch  xa)  ydp  rar  I^vd’ccv  iaaiv  oi  neddsg 
rfj  tOQrfj  Tov  AnoXXcovog,  xcd  dycxyovreg  &>) 
Tovg  &£ovg  ig  rb  rt)g  Utid'ovg  itQov  cxv&tg 
ancLyin’  ig  rbv  vaov  cpcxGi  rov  AnoXXeovog. 
Priester  in  Mylasa  B.  C.  H.  5 (1881)  p.  39 
(s.  Demos).  Tempel  auf  Thasos  ehd.  6 (1882) 
]).  443  (archaische  Inschrift)  JIfHto(5)g  itjqov. 
(Das  Hippohratcs-7Aiü.i  b.  Preller-Bohert  S.  508,2 
beruht  auf  der  misverstandenen  Notiz  S.  Beinachs, 
B.  0.  H.  a.  a.  0.  und  ist  zu  streichen.)  P.  neben 
anderen  Ehegottheiten  genannt,  Flut.  qu.  B.  2 
p.  264B,  vgl.  das  Käse-  und  Honigopfer  eines 
Bräutigams  an  P.  und  Aphrodite  Anih.  Pal. 
6,  55.  Parodistisches  Opfer  der  Frauen  in 
Ar.  Lys.  203  If.  — Aphrodite  P.  in  Thessalien, 
Weihinschrift  aus  Pharsalus  1.  G.  H.  327  Jeefovv 
Ta'qD[po]()'iT«  T«  JTi-/['hor] ; Upferordnung  auf 
Lesbos  CoHZe,  Beise  auf  der  Fasel  Lesbos 
'f.  4,  3 S.  11  = Fliilol.  Sappl.  2,  579  f.  u xs 
&iX)]  &in]P  irrl  reo  /lo\u[£o]  r&g  ’AcfQod'lrag  rag 
ritl^cog  xal  TM  ’'Eqpa,  ‘d’virco  iQtjiov  um  x£ 
•O'iXij  xal  iqGSv  xal  ’d’fjXv  Tt.  . . xal  OQVi’d'a  .... 
Heiligtuui  der  Artemis  P.  in  Argos  Paus.  2,  21, 1 
rb  ÖS  rfjg  ’AQri(.ud'og  lsQbi>  inixXijGtv  Jlfdtoüg, 
'T'jttQuv'tjGrQa  xal  rovro  dvi&ijxt. 

Penia  {Usvia),  Altar  zu  Gades  Phüostr. 
V.  Apcdl.  5,  4 21-  107,  3 Kays,  ßcopol  d's  ixn 
xal  Uitnag  xal  Tiy^vijg  xal  ’ HqaxXiovg  Aiyvn- 
rlcjv  xal  i'rtQOi  rov  Grjßaiov.  Ad.  fr.  19  J3.  195 
1 ferch,  xal  ßcofibg  di  cprjGi  Ttagd  rotg  ixtl  JTs- 
viag  xal  Tij^vrjg,  rfjg  plv  i^tXtovpivoig,  rfjg  d's 
TTaQaXapßdvovGiv  ig  dxug  ixtLvrjg. 

Pheme  (<I>fjpr]),  Altar  in  Athen  Paus.  1, 
17,  1,  s.  Aidos.  Aeschmes  1,  128  svQr'jGsrs  xal 
rijv  TtbXiv  ijp&v  xal  rovg  TtQoyüvovg  dhryiyg  cbg 
&tov  ptyiarrig  ßcotibv  iÖQvpivovg  Schal,  dazu 
Ad'fjvrjGlv  iGrt  ßcoybg  <Pijpr]g.  aXXcog'  Klpcovog 
iv  IfapcpvXla  vixfjGarrog  vavuaj^Lap  kkI  TtBgo- 
(taylav  av&rjpBQbv  iyvcoGav  A&rjvaioi  mj  vgtb- 
Qov  avrov  &id  yqa/ifidrcop  rt)v  vlxrjv  Gij/irjvavrog 
ud'Bv  TtQ&rov  xal  ßapbv  rfj  dhryiy  Lg  Q'bü  dvi- 
d'QvGavro\  öffentliche  Opfer  Aesehines  2,  145 
xal  rfj  piv  'IGjprj  ö'rjpoGia  d'vopBv  dig  &bm 
Weihung  auf  einem  in  Tusculura  gefundenen 
Stein  I.  G.  S.  1.  1120  BvayyiXca. 

Philia  {fpiXLa),  Altar  auf  der  Akropolis 
von  Athen,  Hesych.  s.  v.  AiSovg  ßcopug,  s. 
Aidos;  Priesterverzeichnis  aus  Ejffiesos,  Grcelc 
rnser.  fn  Ihe  Brit.  Mus.  3,  221  nr.  600,  50 
fhtXflag  ?]. 
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Phobos  (<I>ußog),  Heiligtum  in  Sparta  Flut. 
Cleom.  8 (’AyvXaiog)  iXa&BV  Big  n dapäriov 
BiGBQTtvGag  pixqov,  b <I>6ßov  fiBv  ijV  Ib^Öv  , aX- 
Xeog  cVb  xBxXBiGpivov  dBi.  ebd.  9 rcpöbac  Sb  {oi 
AaxBÖ'aipovioL)  rbv  (Doßov  ov^  cÖgtibq  ovg  dno- 
TQBTtovrai,  SaLpovag,  fjyovpBvoL  ßXaßBQOv,  dXXu 
rijv  TtoXirBiav  pdXicra  Gvviy^BG&ai.  cpoßco  vopi- 

gOP’TBg xal  Ttaqd  rb  rStv  icpoQcov  gvg- 

GiTiov  rbv  <I>6ßov  i&qvvrat.  AaxBdatpovioi.  Ver- 
ehrung bei  den  Selinuntiern  I.  G.  A.  515 
(=  Dittenberger,  SylK  751)  [dOd:  rd>g  ff-srng 
Tft)[g](5'£  vLx&vri  rol  KBXtvLfvrioi'  dfja  rbv 
Aia  vtx\ü]pBg  xal  d'id  rbv  i>6ßov  [xal]  d[(ä] 
’IlQaxXia  xrX.  (5.  Jh.  a.  C.).  Kultus  wahr- 
scheinlich erwähnt  bei  Philodem  tibqI  bvg.  64 

2J.  35,  21  Gomp fpößov  rivEg  . . (vorher 

ist  von  MsrapiXBia  die  Rede,  s.  diese).  Opfer 
des  Theseus  vor  der  Schlacht  mit  den  Ama- 
zonen Plut.  Thes.  27  riXog  Sb  OrjGBvg  xard  ri 
Xbytov  rep  i>6ßcp  GcpaycaGdpBvog  GvvfjipBv  avratg-, 
des  Alexander  vor  der  Schlacht  bei  Arbela 
gegen  Darius  Plut.  Alex.  31  ’AXi^avSqog  Sb 
rcov  MuxbSovcov  dvaitavopivcov  avrbg  nqb  rfjg 
Gxijvfjg  pBrd  rov  pdvrBag  ’AQiardvSQOv  Siirgi- 
ßBv,  iBQOvQylag  rivdg  dnoQQyrovg  LBQOVQyov- 
pBvog  xal  TW  <P6ßcp  Gcpayia^6pBvog\  des  Scij^io 
vor  dem  nächtlichen  Angriif  auf  das  Lager 
des  Hasdrubal  Appian  Pan.  21  Tanr’  Birtcov 
xal  rovg  fjyBpövag  ixnip'ipag  unXiGai  rov  Grqa- 
rbv  avrbg  i&vBro  TbXpy  xal  <P6ßcp,  prjSiv  wg 
iv  vvxrl  Ttavixov  oi  yBVBG&at^  dXXd  rbv  Grga- 
rbv  avrä  O'QaGvrarov  pdXiGra  öcp&fjvac.  Ritualer 
Schwur  der  Sieben  vor  Theben  bei  Ares, 
Enyo  und  Phobos,  Aesch.  Sept.  42 If.  avSQBg 
yccQ  BTtrd  ■ffovgioi  Xo^ayfrat,  ravQOGcpayovvrBg 
ig  pBXexvdBrov  Gcixog  xal  d'iyydvovrBg  XBqgI 
ravQBiov  epovov,  ’Aqg  r’  ’Evvco  xal  cpiXalparov 
<I>6ßov  mQxcoporrjGav  ?}  tioXbi  xaraGxacpug  &iv- 
rsg  Xartd^Biv  aGrv  KaSpsicov  ßia  j]  yfjv  &avovrBg 
rfji’ö'B  epvQcxGBiv  epoveo.  Phobos  als  Ortsname 
in  Sikyon  Paus.  2,  7,  7. 

Phonai  (l&wrat),  fragliche  Ergänzung  im 
Priesterverzeichnis  aus  E^ihesos  Gr.  inscr.  in 
ihe  Br.  Mus.  3,  221  nr.  600,  16  [<Pco]väv. 

Pistis  (17i'(JT£g),  Heiligtum  in  Athen  Biogen, 
prov.  2,  80  iÖQvGavro  yccQ  oi  ’Arrtxol  iBgbv 
niarBcag.  Weihung  einer  Statue  97  a.  C.  durch 
delische  Komjiitaliasten,  Bittenberger,  Syll.^  322. 
— Bekräuzung  der'Pwga  durch  Jlmr/g  (=  Fides) 
auf  einer  Münze  der  eiiizejjhyrischen  Lokrer, 
Kluegmanu,  Ueffigie  di  Borna  nr.  1 der  Tafel 
cf.  jj.  71f.,  IFl'sso^crt  S.  124,  1. 

IHutos  (UXovrog),  beim  Thesmoidiorienfeste 
neben  Demeter  und  Kore  angerufen,  s.  die 
Aufforderung  des  Herolds  Ar.  Thesm.  295  ff. 

roir  &BGpocpÖQOLV  rfj  AyprjrQi  xal  rfj 
Kögrj  xal  tw  UXovreo  xal  rfj  KaXXiyBVBicjc  xal 
rfj  KovQorQUcpcp  rfj  Pfj  xal  reo  Eqpfj  xal  Xa- 
QiGiv.  Bild  des  Plutos  neben  Athena  Ergane 
zu  Thespiai  Paus.  9,  26,  8 (lückenhaft)  rijv 
d's  Ad’tjväv  rijv  ’Egydvtjv  xal  uvrfjv  xal  IIXov- 
rov  oi  TcaQBGrrjxöra  inoiriGB.  P.  auf  dem  Arm 
der  Eirene,  s.  Eirene;  auf  dem  Arm  der  Tyche, 
s.  Tyche. 

Pothos  (Lfdotog),  Statue  des  Skojras  im 
Temi^el  der  Aphrodite  zu  Megara  Paus.  1,  43,  6. 
luütstatue  von  demselben  Meister  auf  Samo- 
thrake  Plin.  n.  h.  36,  25  (Scoqjas)  fecit  Venerem 
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et  Potlion,  qui  Samothrace  sanctissi-mis  caeri- 
monüs  colitur. 

Praxis  altes  Kultbild  der  Aphro- 
dite P.  in  Megara  Paus.  1,  43,  6 dh  rov 

Jtovvaov  xb  LBQOv  iativ  ’Aq>QOdixr\?  vocog,  aycclqu 
Ss  ÜEcpccvxos  ’Aq}Qo8Lxr\g  nsnoitjiitvov , IJQ&^tg 
iTcinXriaiv  . . . xovxo  iaxtv  aq^cabtaxov  iv  reo 
vaü. 

’Pronoia  (JIqovolcc),  Weihung  aus  Epidauros 
C.  I.  P.  1, 1318  flQovoiai.  — Tempel  der  Athena 
P.  in  Delos  Macrob.  Sat.  1,  17,  55,  in  Prasiai, 
von  Diomedes  gestiftet  Belcker,  A.  G.  1,  299,  6f., 
in  Delphi  Demosth.  25,  34  Paus.  10,  8,  6 Suid. 
s.  V.  Uqovoicc  u.  IlQOvota  ’A&qvä  p.  451,  13  tf. 
Beruh.  — Darstellung  der  P.  (=  Providentia) 
mit  Beischrift  auf  alexandrinischen  Münzen 
des  Hadrian  und  Commodus  Catal.  of  gr.  coins 
p.  72  nr.  598 — 600,  p.  176  nr.  1417.  Umschrift 
Uqov.  viov  Etßuaxov  auf  alexandrinischen 
Münzen  des  Nero,  a.  a.  0.  p.  19  nr.  154  f. 
Vgl.  pl.  11. 

Semasia  (AlrgiaGia),  galoppierende  -weib- 
liche Gestalt,  durch  Beischrift  als  S.  bezeichnet, 
auf  alexandrinischen  Münzen  des  Mark  Aurel 
und  Lucius  Veras,  Catal.  of  gr.  coms  p.  157 
nr.  1293  (vgl.  1294),  p.  171  nr.  1381.  Vgl. 
pl.  11. 

Sophrosyne  {ScocpQoavvri) , Weihinschrift 
aus  Pergamon,  Fraenkel,  Inschr.  von  Pergamon 
nr.  310,  s.  Arete. 

Soteria  {AXatrigia),  Heiligtum  und  Bild  in 
Patrai  Paus.  7,  21,  7 aub  ds  rov  Aiavgvfjrov 
xararegeo  iovrt.  aXXo  isgbv  v.cu  dyaXga  Xi&ov ' 
naXslrai  gsv  AJcorrjQLag , iSgvGaaO'ca,  8's  avrb 

&Qyfjg  exTtoqpvyövra  cpccal  rt]v  gaviccv  Evqv- 
TtvXov.  Heiligtum  in  Aigion  mit  geheim  ge- 
haltenem Kulthild  Paus.  7,  24,  3 Han  Si  acpiai 
Tuxi  UeorrigLag  isQÖv.  id'stv  giv  d'ij  rb  äyaXga 
ovd'svl  nXijv  rd)v  isQovgEvav  Han,  ägcbai  ö's 
&XXce  roiexvrcr  Xagßdvovrsg  tzccqu  rgg  ttso-ö  Titg- 
gara  HTU^mgice  aept&aiv  Hg  ^äXocaaav,  TtHgnsiv 
8H  rfj  iv  SvQDCKOvaaLg  Ags&ovay  epcealv  avrd. 
Weihung  aus  Epidauros  C.  I.  P.  1,  1319 
HcorriQiai. 

Synarchia  {Zlvvagyla) , Bezeichnete  Dar- 
stellung auf  Münzen  von  Antiochia  (Karlen) 
Head  H.  N.  p.  520. 

Synkletos  (UvvnXrirog),  Priesterverzeichnis 
aus  Ephesos  Greek  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3,  221 
nr.  600,  24  \^iS]vv%X{i]rov).  Für  die  zahlreichen 
bezeichneten  Münzhilder  Kleinasiens  s.  Head 
II.  N.,  Index  p.  772,  als  Isqo.  2vvy.Xr]rog  ebd. 
p.  768,  Imhoof-Blumer,  Grieeh.  Münzen,  Index 
S.  786,  als  Q-ebg  2.  (auch  mit  der  Beischrift  Itför 
SvvuXrytov)  Head  a.  a.  0.  p.  768.  Imhoof-Blumer 
a.  a.  0.  S.  745  nr.  727,  als  Q-sic  2.  mit  ent- 
sprechendem weiblichen  Brustbild  auf  einer 
M.  von  Aizanis  (Phrygien)  ebd.  S.  728  nr.  644. 
Speziell  für  Lydien  s.  Imhoof-Blumer , Lyd. 
Stadtmünzen,  Index  S.  203.  — S.  Senatus. 

Techne  {Tsy^vr]),  Altar  zu  Gades  Philostr. 
V.  Apoll.  5,  4 p.  167,  3 Kays.  Ael.  fr.  19  p.  195 
Her  eh.,  s.  Penia. 

Telete  {TsXsry),  Opfer  in  Epakria  Prott, 
Fasti  saeri  p.  48  n.  26B  10  TsXurg  anvSia 
AAAA. 

Thanatos  {Qävarog),  Heiligtum  in  Sparta 
Plut.  Cleom.  9,  s.  Gelos;  in  Gades  Ael.  fr.  19  p.  195 
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Herch.  xal  ©ccvdrov  aXXo  (sc.  legöv)  Hg  yHgag 
rf/  Koivf/  dvanavXfj,  rjyovv  reo  rtXtvrextq)  oggeo, 
vgl.  Philostr.  V.  Apoll.  5,  4 p.  167,  2 Kays. 
Kal  rbv  ©dvarov  gbvoi  dv&geoTreov  naeeovlgovrai 
(die  Gaditaner).  Statuen  des  Hypnos  und  Th. 
in  Sparta  Paus.  3,  18,  1.  Opfer  an  Mors 
(aber  wohl  dichterisch  aufzufassen)  bei  den 
Leichenfeierlichkeiten  zu  Ehren  des  Pallas, 
Verg.  Aeji.  11,  197  multa  boitm  circa  mactantur 
Corpora  Blorti.  Noch  heute  wird  in  Sizilien 
bei  Santa  Morte  geflucht,  üsener,  Götternamen 
S.  368,  10. 

T 0 1 m a (ToXga),  Sciino  opfert  ihr  und  dem 
Phobos  vor  der  Schlacht  Appian.  Pun.  21,  s. 
Phobos. 

Tyche  {Tv%r\),  Tempel  in  Athen,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Prachtbau  des  Stadion  an- 
gelegt von  Herodes  Atticus  Philostr.  v.  soph. 
2,  1,  5 p.  59,  10  Kays,  rb  äh  Hnl  Q’drsga  rov 
arad'iov  vseog  HttH^sl  Tv^gg  Kal  dyaXga  HXsepdv- 
rivov  d)g  Kvßtgvebarjg  Ttdvra;  Heiligtum  in 
Megara  mit  Bild  des  Praxiteles  Paus.  1,  43,  6 
TtXr\aiov  d'H  rov  rgg  ’AepQod'iriqg  vaov  Tnygg 
Harlv  IsQov ' Hga^irHXovg  Kai  avrrj  rH^vg; 
Tempel  mit  Statue  in  Korinth  Paus.  2,  2,  7 
Han  d'H  Kal  Tv^gg  vaog'  ayaXga  ögd’bv  Haglov 
XlFov ; Heiligtum  auf  der  Akropolis  von  Sikyon 
Paus.  2,  7,  5 Hv  dH  rfj  vvv  cckqotcoXh  Tvigg 
liQov  Hariv  AKgalag,  gsru  dH  avrb  AeoaKOvgorv 
iöava  dH  ovroL  n Kal  rb  ayaXga  rfjg  Tvygg 
Hart,  Darstellung  der  T.  ’AKgaia  auf  Kaiser- 
münzen Head  H.  N.  p.  347 ; Weihungen  aus 
Epidauros  C.  I.  P.  1,  1045.  1327.  1328.  1046 
(3.  Jh.  p.  C.)  Tvyy  äqp'O'irw  1326  mit  Nemesis 
verbunden:  4.  (5.)  Jh.  a.  Ö.  1536,  5 (168  p.  C.) 
Tv%aig  unter  einer  Weihung  an  Apollon  Ma- 
leatas  aus  dem  Heiligtum  dieses  Gottes  vom 
Berge  Kynortion;  Weihung  aus  Troizen  C.  I.  P. 
1,  778  MHvavdgog  svyrjv  rfj  [ep]iXaz’d'Qdj7tep 
Tv%7j\  Tempel  in  Argos  Paus.  2,  20,  3 ntgav 
dH  rov  Nsgslüv  Aibg  Tvy^igg  Harlv  Hk  -jtaXaio- 
rdrov  vaog,  si  dg  HaXagrjdrjg  Kvßovg  svgeov 
dvt'd’gKSv  Hg  rovrov  rbv  vabv;  Heiligtum  in 
Hermione  Paus.  2,  35,  3 rb  dh  isgbv  rrjg  Tvygg 
vBeörarov  gHv  Xiyovaiv  HgyLOvsTg  reov  nagd. 
aepiaiv  sivai,  XL&ov  dH  IJagiov  KoXoaabg  targ- 
Ksv;  Vorschrift  über  Opfer  an  Tyche  im  Verein 
mit  chthonisehen  Gottheiten  aus  Messoa  (La- 


konien)  C.  I.  G.  1464  f^A^dgargi  [;^]otp((5'(- 

\ov\  (vel  [«]) I . . agaev,  dgrov  did  aadgeov, 

bv  ä naids  — — [ dartavebast,  dgagg  dH  ov- 
Ü£([g] I Asanoiva  %oigov  dgasva,  dgrov 


dtd  I aadgeov,  HXovreovi  %olgov  dgasva,  \ dgrov 
Ttgo^agsa,  [UJfpfffqDora:  yoigov  \ dgasva,  dgrov, 
\_T^vj([aj  yoigov  dgasva,  \ dgrov.  ravra  avr[ail\ 

cr£qpo;i’of>[ft]fra(  | aigsreoaav 

irä[s]  dflidg  . . . ; Tyche  in  einem  Götterkolleg 
mit  gemeinsamem  Priester  genannt  auf  einer  In- 
schrift aus  der  Umgegend  von  Sparta,  Eph.  arch. 
10  (1892)  S.  24  nr.  6,  18,  vgl.  Z.  23,  Altar- 
weihung aus  Sparta  Tvxy  HngKÖep  Le  Bees- 
Foucart,  Peloponn.  part.  2 nr.  163;  Tempel 
in  Pharai  mit  altem  Bild  Paus.  4,  30,  3 Han 
dH  Kal  Tvygg  vabg  d>agaidraLg  Kal  dyaXga 
dgxatov,  Heiligtum  und  Kultgemeinschaft  mit 
Sosipolis  in  Elis  Paus.  6,  25,  4 roTg  dH  ’HXsioig 
Kal  Tvxgg  lsgöv  Harev'  Hv  aroä  dH  rov  isgov 
gsyH&si  gsya  dyaXga  dvdKSirai,  ^oavov  Hnt- 
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'/QVGOV  %1}]V  TtQOacOTtOV  5£Orl  '^SIQUIV  TS  KY.QCCIV 

xa'i  Ttoääv  TuvTCi  d'^  oi  tan  Xl&ov  Xsvnov. 
tvtciV'd'cc  '^iti  n\iag  ytal  6 UcoaiTToXig  iv  ccqi- 
ffTTtp«  Tf]s  Tv^rjg,  iv  olxi'j^Lan  ov  fityciXco.  wxra 
äs  uipiv  uvtlQCiTog  yQCicpf]  jjtiuftri^^vog  ^arlv 
6 •9'tog,  Ttaig  fiip  ijXiKiav,  d/iTCt^tTca  St  %2o;- 
fi'Vä'a  TTOixiXrjv  vno  c'OrtQcoi’,  rfj  x^‘Q‘ 
t;/  tTtQU  TO  xtQug  Ti'ig  ^fiaXQ’tLag;  Bild  in  Ai- 
geira  Paus.  7,  2(3,  8 oid'o:  xal  oixrjfia  iv  Ai- 
yttQK  &taaäiitvog'  ayaXfbcc  i)v  iv  tm  oixrj[iccn 
Tvxrjg,  TO  xtQag  q)t()ovaa  t'o  ’AuaXQ'tlag'  naQck 
(34  (xvTi)v  "E()cüg  TTTiQu  ixcov  ioTiv;  Teniijel  in 
Megalopolis  Paus.  8,  80,  7 t&v  ccQ^tioni  ds 
untaAt  vubg  Tv^r^g  xa'i  ayaXfia  Xid'ov  TttnoLrjTai. 
Ttoöibv  TTtvTt  ovx  (XTTOöiov;  Heiligtum  und  Bild 
der  den  i’lutos  tragenden  T.  in  Theben  Paus. 
0,  IG,  1 %a\  TtXrjaiO'v  Tvxr\g  ioTiv  itQOV  (piQti 
gtr  ff}}  lIXovTov  Tiaiffa;  Bild  in  Thespiai  neben 
dein  des  Dionysos  genannt  in  einer  lücken- 
haften Stelle  des  Paus.  9,  2(3,  8;  Heiligtum 
in  Perinth  (Thrakien)  erwähnt  C.  I.  G.  2024 
IIqoxXov  tov  t'o  Tvxdciov  xataaxfvdaavTcc; 
Tempel  auf  Thera  I.  G.  I.  3 , 326 , 26  {va'ov 
Tfjg  Tvxrjg),  Altaraufschrift  Tvx>]  ijtr'jxoog  chd. 
448,  zwei  Basis-Steine  mit  Aufschrift  Tvxcc 
ehd.  44(3  f.;  Weihung  aus  Nisyros  auf  einer 
Basis  I.  G.  I.  3,  97  ^ityäXTj  tlta  Tvxpi  einen 
'itQUTtvaavTcc  Tvxag  aus  Rhodos  erwähnt 
/.  G.  I.  1,  67,  AVeihung  AXico  xul  7’[v;j;a] 
(nach  F[irsclifidd.s  Ergänzung)  ebd.  1,  23  add.; 
Kulthild  in  Smyrna  Paus.  4,  30,  6 BoimaXog 
ff'i,  vciovg  Tt  oixoff'our'iaaad'ai  xal  dtnjQ 

dyaAbg  nXdaai,  2d}LVQvcc[otg  KyaXjia  iQya^Ojisvog 
Tvx)}g  TtQöiTog  iTtou]Ctv  tov  iofitv  iröXov  tt 
ixovaccv  in)  rfj  xtcpocXf}  xal  rfj  irtQU  x^'b'  ''"O 
xciXovtitvov  ’/ljLaXd'Eiag  xtQag  vitb  ’EXXr'jvcov, 
Temjiel  ehd.  für  Hatlrianische  Zeit  bezeugt 
C.  1.  G.  3148,  14  A}(iUQCiyffog  itQvravig  vabv 
Pu'XbS  xuraax.tvu.ativ  iv  rcjj  d’oivtixtovi  {vni- 
axtro),  vgl.  die  Münze  mit  Bild  und  Beischrift 
Tvxrj  PliLVQvalav  Kcldiel  1).  N.  2,  545 ; eine 
uQxiiQtiu  rijg  TtQO  TioXtag  fitydXrjg  &t&g  Tvx>]g 
aus  Tra2')ezopolis  (Phrygien)  erwähnt  C.  I.  G. 
3953  d (für  nQb  nöXtmg  vgl.  C.  I.  G.  vol.  2 
p.  605);  Tyche  neben  A210II0  als  Helferin  ge- 
nannt in  einem  (Irakelsjjruch  auf  Stein  aus 
Pisidien  C.  I.  G.  4379  0 If.  unavru  rtQU^ig 
xdxTiXttg  not’  tvrvxiog,  ßori&bv  i^ig  iisru  Ti'xrjg 
rbv  nbAiov,  vgl.  die  unwesentlich  abweichende 
Passung  des  Orakels  aus  Limyra  (Lykien) 
C.  I.  G.  4310:  Heiligtum  in  Namai’a  Batanae- 
orum  (Syrien)  erwähnt  in  dem  Grabejugramm 
der  Stifter  Kaibd,  Ep.  gr.  440  (2./;i.  .Th.  C.); 
in  Syrakus  Gic.  Verr.  2,  4,  53,  119  tertia  est 
urhs  (Sgracusis),  quae  qund  in  ea.  parte  Fnr- 
tunae  fanum  anticum  fuit  Tycha  nomiuata,  est, 
vgl.  Steph.  Bys.  s.  v.  Tvxrj'  noXig  EixtXlug 
TtXrjaiov  Evgaxovaäv,  sowie  eine  Ku^ifermünze 
von  Syrakus  bei  Eckhel  I).  N.  1,  246,  worauf 
mulier  capite  tnrrito  stans  d.  guhernaciilum, 
s.  hastam.  — Weihung  an  Hora  und  Tyche 
auf  einem  Stein  in  "Verona  1.  G.  S.  1.  2309, 
s.  Hora.  — Weihinschrift  zu  Ehren  des  Perser- 
königs aus  Mylasa  (.Karien)  C.  I.  G.  2693  b 
b (Ti/ftos  Tvxg  iniTpuvti  ßaaiXicog.  — Auf  For- 
tunenknlt  in  Aere  (Palästina)  beziehen  sich 
0.  /.  G.  4554 — 4557:  Weihung  des  Heiligtums 
4554  vTri'i}  acorggiag  xu'i  vtixrjg  tov  xvqIov 
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avTOxgdroQog  [M.  Kouoffov  ’Avrcovtivov]  Es- 
ß(uaTov)  . . . TovXiog  PtQpuvbg  xOhluQxog)  ... 
rbv  agxbv  artb  rgg  imyQucfifjg  avvtriXsasv  xal 
rb  Tvxaiov  dqtiqcoatv  Priesterin  4555  (IdXco- 
vuiog  Kvvdyov  rov  MÖqqov  isQdaug  Aögvav 
d'vyartQu  rov  viov  uvrov  rfj  Tvxy  rovg  ria- 
GuQug  XagnaffgtpoQovg  ix  rü>v  ifficov  dviO'rjXBv 
Statue  4556  Qtöfforog  . . . rtjv  Tvxiav  avv  rfj 
xovxg  rfj  Tturglffi  xQuam  ix6agr\asv  Priester  4557 
[Aufi]aa[x']io3V  KXfj[p,t\vrog  rfj  at[pvor]d[r]rj 
T['v]x’>]  i[tp]o:[(Jc(fi]irog  Zr]v6[ßtov  rbv  vjibv  0) 
dviArjxtv.  Ein  itQtvg  Tvxgg  atßaatgg  in 
Troizen  C.  I.  P.  1,  799  (c.  2.  Jh.  p.  C.),  Weihung 
[Tvjxr]  inrjxöcg  [u']vrox(){droQog)  ....  Etß(aarov) 
xal  rijg  XapnQ{ordrrjg)  nurQiffog  aus  Pergamon, 
Lnsclir.  ii.  Pergamon  376,  vgl.  die  Tvxg  rüv 
ßaaiXicov  (nach  Fränkel  Mark  Aurel  und 
Lucius  Verus)  C.  I.  P.  1,  948,  13.  Tvxrj  at- 
ßaar(ij)  mit  Bild  auf  einer  alexandrinischen 
Münze  des  Domitian  Catal.  of  gr.  37  nr.  297 

(pl.  11).  — Agathe  Tyche  (Aya&}j  Tvxg),  Hei- 
ligtum in  Athen  Eph,  arch,  2 (1884)  S.  169y70,  44. 

48;  Opfer  C.  I.  A.  2,  741  (=  Eittenberger,  Syll.- 
620:  334/3  a.  C.  im  Gamelion)  a 12  f.  ix  rgg 
Avaiag  rij\i  Ayu&~\fj  Tv[xg  nuQuJ  ItQonoi&v 
HPA,  vgl,  b 6f.  d llf.  (Strategenojjfer)  G.  I.  A. 

2,  162  (335/4  a.  C.)  c 19  [7torj]aaaQ'aL  ff's  xal 
rfj  ’Aya&fj  Tvxg\  iTuardrai  des  Heiligtums 
ebd.  Z.  20  [fifro;  r&v  iTTtjararäv  rov  itgov  rfjg 
Aya&fjg  Tu[);r]g].  Kult  im  Demos  Kollytos  be- 
legt durch  eine  fragmentierte  Ojifer  (?)  -Inschrift 
G.  I.  A.  2,  586,  14  — t]bv  ’AyaQ'fj  T'i3[;^r;] ; 
Heiligtum  in  Lebadeia  beim  Orakel  des  Tro- 
phonios  Paus.  9,  39,  5 insiffav  dpffgl  ig  rov 
Tgotpcoviov  xuriivai  ffo^g , TTQ&ra  g'sv  rsray- 
givcov  ijptQ&v  ffiairav  iv  oixrjgan  ix^^' 
oixrjjia  Aalgovog  rt  ’Ayaitov  xal  Tvxrj?  itgöv 
ianv  ’AyaQ'ijg  . ffiairmgtvög  rt  ivrav&a  rd  rs 
dXXu  xad'agtvti.  xal  Xovtqüv  sigytrai  O'tQpiöv, 
Altar  in  der  Altis  von  Olymjna  Paiis.  5,  15,  6 
ig  fft  avrbv  rbv  igßoXov  iasX%'6vrcov  Tvxrj? 
iarlv  Aya&  fjg  ßcogog;  Priester  des  Zsvg  vipiarog 
und  der  A.  T.  in  Mylasa  (Karien)  G.  I.  G.  | 

2(393  §,  vgl.  die  bithynische  VAeihung  B.  G.  H.  ' 

25  (1901)  p.  25  nr.  163  [Aya]d'fj  Tvxrj,  ['9'fw]  i 

vrpiara ; Kult  im  didymäischen  Ajiollonheilig-  ' • 

tum  zu  erschliefsen  aus  dem  Verzeichnis  der  1 (| 

von  Seleukos  nach  Milet  geschenkten  Gold-  1 1 

Sachen  G.  I.  G.  2852,  31  (an  erster  Stelle)  ' ’i 

qidXrj  xagvcorrj  Aya&ijg  Tvxgg  gla;  ein  nvgyog 
rijg  ’Aya^fjg  Tvxgg  in  Smyrna  Dittenberger,  ; 

Syll.^  528;  Priestertum  in  der  Verkaufsliste 
aus  Erythrai  ebd.  600,  88  [Hyjof'&iis  Tvxg?  H. 
Weihungen  aus  Athen  G.  I.  A.  2,1536  {=  Ditten- 
berger, Syll.^  755)  roig  ffmfftxa  Q'toTg  xal  rfj 
AyaQ'fj  Tvxrj,  ebd.  1566  [Hycc'9']£[r]  T[vxti  avi- 
-il/jjtf  ?],  G.  i.  G.  371  [’Aya&yjg  Tvxrj?-,  Epidauros 
G.  I.  P.  1,  1160  (3./4.  Jh.  a.  C.)  Aya^offaigovog, 
Aya&äg  Tvxag-,  Troizen  G.  I.  P.  1,  765  (4.  Jh. 
a.  C.)  [Tv]xug  l4)'o;['9'äe];  Smyrna  G.  I.  G.  3171 
AyaQ-fj  Tvxg  ’Povq>slvog  Iff'gvauro-,  Kos  Paton- 
Hicks  Inser.  of  Gos  57  Dedikation  einer  Sonnen- 
uhr an  A.  T.,  Agathos  Daimon  und  den  Demos, 
s.  Demos;  Kyjiros  G.  I.  G.  2642  rg  ’Aya&fj 
TvxV',  Pergamon  Inschr.  von  Pergamon  341 
(=  Dittenberger,  Syll.^  756)  ’AyaQ'fj  Tvxrj  xal 
AyaQ-co  Jalgovi-,  unbestimmter  Provenienz 
G.  I.  G.  1950  dvi&[rjxtvj  Ayad-fj  Tvxrj  ’I{ovXia) 
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A&i^vä  EvvTQOcpov  %ata  ovccq.  Weihung  an 
die  A.  T.  der  avvod'og  U^tvQvastTün’  in  Magnesia 
C.  I.  G.  34U8.  Wiclderopfer  an  die  A.  T.  be- 
stimmter Personen  in  einem  Pamilienkult  von 
Halikarnals  JJittenbergcr,  041,  3311  rf/ 

fih’  7t\Qjön7j  (sc.  ijutQu)  kj'vBiv  Tv^rj  Aya^jj 
TtaTQÖg  -Kcu  jDjTQog  Iloae[td'co]viov  [k\qiuv  v.a.1 
Jcdgovi  ’Ayaifn  IloGBid'coinuv  ..Jcai  Llhipyidos 
xQior,  r\i  dh  ö'BvTtQU  ktI.  — Uber  die  T.  nü- 
Xtcog  s.  Weicker,  Griech.  GöUerlehre  2,  807  H,  i 
für  die  zahlreichen  einschliigigen  Münzbihler 
vgl.  tlie  Indices  bei  Jmhoof-JUnmer,  ]\Lonn.  (jr. 
p.  405,  Griech.  Blimzen  S.  705.  Über  T.  und 
Isis  s.  EA  1,  1540. 

IL  Römisch. 

Abundantia,  aut  Münzen  der  Kaiserzeit 
von  Klagabal  l)is  Clalerius  Maximianus,  Aust 
V \V  1,  125. 

Aequitas,  Weihung  eines  skjnum  Aequi- 
tatis  an  Fortuna  Primigenia  aus  Praeneste, 
C.  I.  L.  14,  2800.  Alte  iTefälsinschrift  aus 
Vulci  G.  I.  L.  1,  43  Aecvtiai  puculuin  ( Aecctiai  = 
Aequitttti?).  Als  (jüttin  aufgefflhi-t  bei  Arno- 
bius  4,  1.  Häutig  auf  Münzen  der  Kaiserzeit 
von  Galba  bis  Maximianus  Hercules,  A.  imblica 
auf  Münze)!  seit  Öeptimius  Severus , Aust 
EW  1,  604f.  — S.  Hikaiosyne. 

Aeternitas,  Name  und  Tempelbild  schon 
auf  deu  Münzen  tler  beiden  ersten  Kaiser, 
Aust  F W 1,  004.  Kuhopfer  der  Arvalen  au 
die  A.  imperi  nach  Hntdeckung  der  pisonischeu 
Verschwörung  im  Jahre  00  p.  C.  C.  1.  L.  0, 
2044,  1 cd  5/0. 

Amicitia,  Altar  zu  Ehren  des  Tiberius 
28  p.  C.  Tue.  anii.  4,  74  ita  quanupiam  cliver- 
sis  super  rebus  consulerentur,  aram  Clementiae 
aram  Amicitiae  efflgiesque  circum  Caesaris  ac 
Seiani  censuere. 

Annona,  Altar  mit  Inschrift  Ann(onae  ?) 
auf  einer  Gemme  C.  1.  L.  2,  4070,  1,  Altar- 
iuschrift  Annonue  sanctae  C.  1.  L.  0,  22, 
[Annojiuim  aug.  C.  1.  L.  14,  51.  A.  auf 
Münzen  der  Kaiserzeit  seit  Nero,  zunächst  mit 
Geres  gruppiert,  dann  selbständig,  vgl.  Wissowa 
EA  1,  300  f. 

Bonus  Event  US,  ursprünglich  Gott  der 
agricolae,  Varro  de  r.  r.  1,  1,  0.  Kop)f  auf 
Münzen  der  Republik,  HTssow«  EA  1,  700. 
ln  der  Kaiserzeit  Tempel  auf  dem  Marsfelde, 
Amm.  Marc.  20,  0,  VJ  qxjrticum  excitavit  (Clau- 
dius praefectiis)  ingentem  lavacro  Agrip)pac 
contiguam,  Eventus  Boni  cognominatam  ea  re, 
quod  hui’us  numinis  qjrope  visitur  templum. 
Gott  des  glücklichen  Gelingens  in  jeder  Be- 
ziehung: zahlreiche  Weihinschrifteu,  besonders 
aus  deu  Provinzen,  Wissowa  !S.  210.  Hervor- 
zuheben C.  I.  L.  2,  2412  deo  saiicto  Evento, 
ib.  4012  Boiio  Event,  aug..,  0,  705  Eventui 
aug.  . . Victoriis  aug.,  7,  07  [Eurjtune  et 
Bono  Evento,  8 8up>pl.  17213,  [BJono  Eo[eutui] 
augu[sto],  (Jrelli  1804  (B.__E.  zwischen  Fort. 
Caelestis  und  Felicitas).  Über  die  Verehrung 
des  B.  E.  im  Lagerkult  s.  JJoniaszeivski,  Re- 
ligion des  römischen.  Heeres,  Westd.  Zeitschr.  14 
(1805)  S.  44.  Häufig  auf  Münzen  der  Kaiser- 
zeit von  Galba  bis  Gallien  dargestellt  im  An- 

lloscHER,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol.  III. 
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schlufs  an  griechische  Typen,  Wissowa  E A 1, 
700  f.  Aust  F W 3,  715. 

Givitas,  Altariuschrift  C.  I.  L.  0,  88  Ci- 
vitati  sacrum  A.  Aemüius  Artana  fecit. 

Giemen  tia,  Tempelgründung  zu  Ehren 
Gaesars  44  a.  G.  Flut.  Cacs.  57  ■nal  zu  ys  ti'jg 
’Enitriitiag  isqüv  oüx  cenb  zgUTtuv  d'OKOvat.  %u- 
qiaTt'iQiov  inl  zig  ngaüzrizi  ijjgiptGaa.ü'ca  Appian 

I) .  c.  2,  lOO  v.al  rtcog  hipipplGca'zo  nuXXovg 
avreg  ytj’fcff-ttai  Tuxd'UTttq  Itaw  xat  v.oiv'uv  avzov 
■Kcc'i  ’KTtitrAklccg  dXXijXovg  dt^iovptvorv  Cass. 

J) io  44,  0,  4 voebv  avzco  zfj  z’  ’Kziiti-iiiia  avzov 
zifuriG&f/vcu  tyveoGuv,  itgia  GcpLGi  zbv  Avzcoviov 
SiGittQ  zivu  AidXiov  HQoyimtiGugkvoi,  Münze 
mit  Tempelbild  Babelun,  Alonn.  cons.  2,  20. 
Altar  für  Ifiberius  Tac.  aun.  4,  74,  s.  Amicitia. 
Münzen  mit  Clementiae  s.  c.  und  Moderationi 
s.  c.  bei  Eckhel  F.  N.  0,  187.  Jährliches 
Oljfer  an  die  G.  des  Galigula  beschlossen 
30  a.  G.  Cass.  Bio  50,  10,  10  xal  zg  ißiXccv- 
^QüntLu  avzov  ßovAvztir  "xaz’  t'zog  tr  zs  ixtU’g 
zjj  ijatqu  . . . izprjcplGui’zu.  Kuhopd'er  der  Ar- 
valen  vom  Jahre  00  p.  G.  C.  1.  L.  0,  2044,  1 
cd  18/0.  G.  augusta  auf  Münzen  der  Kaiser- 
zeit, später  abgelöst  tlurch  die  G.  temporum, 
die  seit  Gallien  ausschliefslich  vertreten  ist, 
Beter  JdA  1,  011,  s.  auch  (Juilling,  Zeitschr. 
/'.  Num.  20  G»07),  208 If.  Fiktiver  Kult  bei 
Alat.  Thcb.  12,  481  if.,  von  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  2,  430  f.  auf  den  Athener  Kult  des  Eieos 
bezogen. 

Goncordia,  Heiligtümer:  1)  Tempel  auf 
der  Westseite  des  Forums,  gestiftet  3o7  a.  G. 
vom  lliktator  M.  Furius  Gaiuillus,  ücid  fast. 
1,  037  tf.  Flut.  Cum,  42;  erneuert  121  a.  G. 
von  L.  Opimius,  Flut.  C.  Gracch.  17  Ap)p>ian 
b.  c.  1,  20  Augustin  c.  d.  3,  25;  10  p.  G.  von 
Tiberius  der  G.  augusta  geweiht,  üvid  fast. 

I,  046  If.  Cass.  Bio  55,  8,  2;  50,  25,  1,  Ötif- 
I tungstag  am  10.  Januar,  fasti  Fruen.  C.  I.  L. 

1 “ p.  308 ; eine  späte  Restauration  meldet  der 
anoH.  Eins.  C.  I.  L.  0,  80.  Häufig  erwähnt, 
s.  EA  1,  014lf.  Aust  F W 4,  832.  *2j  Kapelle 
in  area  Vulcani  dediziert  vom  Aedil  Gn.  Fla- 
vins 304  a.  G.  Liv.  0,  40,  0,  aediculam  aeream 
fecit  in  Graecostasi  Flin.  n.  h.  33,  10.  3)  aedes 
in  arce  vom  Prätor  L.  Maulius  gelobt,  geweiht 
210  a.  G.  Liv.  22,  33,  7f. ; 23,  21,  7,  Btiftungs- 
tag  am  5.  Februar,  fasti  Fraen.  C.  1.  L.  1“ 
I p.  300.  4j  eine  aedes  der  G.  weiht  Livia  am 

II.  Juni  in  der  nach  ihr  benannten  Porticus, 
(Je.  fast.  0,  037 tf.  .4)  erschliefst  Aust  bei 
F W 4,  833  eine  aedes  sacra  aus  der  Notiz 
der  fast.  Fine,  zum  22.  Juli  Goncur(diae) 
aiilim  (=  militwm?  Hirsch fcld)  C.  I.  L.  1^ 
p.  323.  (1)  Senatsbeschlufs  vom  Jahre  44  a.  C. 
Cass.  Bio  44,  4,  5 vsav  zs  Bgovolag  xatvf/g 
öjg  Kal  di  avzov  (sc.  KaiGagog)  siggvovvzsg 
oiKod'ogijGai.  KaiptavfiyvQiv  avzij  izi]aiav  aysiv 

) syreoGav.  — Otf'entliche  Aufstellung  einer 
Btatue  der  Goncordia  durch  den  Gensor  (j. 
Marcius  Philippus  104  a.  C.,  Cic.  de  domo  130. 
Errichtung  von  Statuen  der  G.,  Salus  und  Pax 
durch  Augustus  10  a.  C.,  Cass.  Bio  54,  35,  2, 
dazu  Ovid  fast.  3,  881  f.  (30.  März)  lanus  ado- 
randus  cumque  hoc  Goncordia  mitis  et  Romana 
Salus  araque  Facis  erit,  vgl.  Oest.  Jahresh.  5 (1002) 
S.  103.  Darbringung  von  Geschenken  an  G.  neben 
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luppiter  und  Mars  Ißp.C.  Tac.  «w?.  2,  32;  vgl.  C. 
I.  L.  0,  91 — 94.  3675.  [90.  3675  a].  Kuhoi^fer  der 
Arvalen  57  p.  C.  am  Gelmrtstage  der  Agri^Dpina 
C.  1.  L.  6,  2039,  10;  58  p.  C.  bei  derselben 
Gelegenheit  ih.  2041,  17  {Concordiae  tpstws), 
am  Geburtstage  des  Nero  ib.  2041,  31  {Con- 
coräiae  honoris  Agrippinae  (mg(nstae) ; 60  p.  C. 
-ib.  20421'  6;  69  p.  C.  am  Geburtstage  der 
Galeria  ib.  2051,  2,  13.  Ansagung  des  Opfers 
an  dea  Dia  durch  den  niagister  der  Arvalen 
im  Tempel  der  C.  für  eine  tteihe  von  Jahren 
bezeugt,  s.  Kmsen,  Acta  Arval.  S.  5,  Eph. 
cpiigr.  8,  332,  13.  Erwähnung  von  aeditui 
aedis  Concordiae  C.  I.  L.  6,  2204  f.  aeditus  ab 
Concordiu  ib.  8703.  — Auf  eine  gewisse  Be- 
deutung der  C.  am  Fest  der  Cara  cognatio 
weist  Orid.  fast.  2,  631  f.  Coiicurdia  fertur  üla 
2Jraecipue  niitis  adcs.se  die.  — Altar  in  Syrakus 
Liv.  24,  22,  1;  aedes  curialis  Concordiae  in 
Gales  C.  I.  L.  8,  757;  Weihung  eines  signum 
und  basis  aus  Cora  C.  I.  L.  1,  1154  = 10,  6508; 
Eiestauration  eines  signum  und  Dedikation  von 
basis  gradns  ara  in  Casinum  C.  I.  L.  10,  5159. 
Zahlreich  sind  die  Weihungen  au  C.  augusta 
oder  Augustorum,  s.  TlMwucrt  S.  273,  4.  Aust 
F IF  4,  834.  Concordiae  augustae  Fietati  ist 
das  Gebäude  der  Eumachia  in  Pompeji  dedi- 
ziert,  C.  I.  L.  10,  810,  Kultgenosseuschaft  der 
Coucordiales  Augustales  in  Patavium,  s.  EA 
1,  922,  Monimsen  C.  I.  L.  5 268.  Über  die 

Verehrung  der  C.  als  Schutzgöttin  ganzer  Be- 
rufsklassen s.  FiA  1,.921  Aust  FW  4,  833f. 
IP/sso'M!«  S.  273,  6.  Ül)er  ihre  Beinamen  auf 
Münzen  EA  1,  920  Aust  JAV  4,  834.  — Kopf 
der  C.  auf  Münzen  der  Republik,  EA  1,  91 5 f. 
Aust  F W 4,  834.  Auf  den  Münzen  der  Kaiser- 
zeit C.  augusta  dargestellt  mit  Nero,  EA  1, 
917 ti'.  Aust  FW  4,  834 f.  — S.  Homonoia. 

Constantia,  nur  auf  Münzen  des  Claudius 
und  seiner  Mutter  Antonia,  FJ A 1,  923  f. 

Copia,  Weihinschrift  auf  einem  Cippus 
aus  Avignon  C.  I.  L.  12,  1023  Sex.  Verathis 
Friscae  l.  Folhus  Copiae  v.  s.  l.  m.  C.  als  Name 
römischer  Kolonieen  in  Tliurii  (193  a.  C.)  imd 
Lugdunum  (43  a.  C.),  sowie  entsprechende 
Müuzlegenden  FJA  1,  929,  vgl.  IPissoic«  S.  276. 

l>ies  b Oll  US,  Weihinschrift  auf  einem 
Cippus  aus  Caesarea  (Mauretanien)  C.  I.  Fj.  8, 
9323  Die  bono  M.  Allecinus  Athictus  dedit 
libens  animo  d.  s. 

Disciplina,  Weihungen  I)iscip>Unae  mili- 
tari aus  Altava  (Mauretanien)  C.  L L.  8,  9832 
und  Bir  uinm  Ali  (Gebiet  von  Theveste)  ib. 
10657;  Discip>idinae  [Ftnp.  Caes.  Aug?]usti 
C.  1.  L.  7,  896  (bei  Cambeckfort  in  Britannien 
[Petrianae?]),  vgl.  Domaszewski,  Fel.  d.  r.  H. 
S.  44,  191.  — Disciplina  (resp.  Fliscijndina) 
aug.  als  Legende  auf  Münzen  des  Hadrian, 
Domaszewski  a.  a.  0.  S.44.  Stevenson,  Dictionary 
of  roman  coins  p.  333. 

Fama,  Weihinscluift  aus  Köln  F'amae, 
Orelli  3,  5817,  an  F.  augusta  aus  En  la  Alameda 
(Baetica)  C.  I.  L.  2,  1435  F'amae  aug.  sacrum\ 
s.  Pheme. 

Fas,  Angerufen  in  der  feierlichen  Ankün- 
digung des  Pater  patratus  der  Fetialen  Liv. 
1,  32,  6,  s.  Fines. 

Favor,  Weihung  aus  Köln  mit  unsicherer 
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Lesung  Orelli  3,  5820  FLonori  et  \AVORl 
Saturnfijnius  Lnpuhis  (Favori?  Mommsen). 

Fecunditas,  Tempel  63  jn  C.  nach  der 
Niederkunft  der  Poppaea  vom  Senat  dekre- 
tiert Tac.  ann.  15,  23  additae  sieppdicationes 
templmnque  F'ecunditati.  Darstellung  auf  Mün- 
zen von  der  älteren  Faustina  an;  F.  temporum 
auf  Münzen  der  Barbia  Orbiana  und  Otacilia, 
s.  EA  1,  1471  f. 

Felicitas,  Tempel  1)  am  Velabrum,  kurz 
nach  146  a.  C.  von  L.  Licinius  Lucullus  ge- 
weiht Strabo  8,  6,  23  p.  381  Cuss.  Dio  frg. 
75,  2 Melber,  id.  43,  21  (dazu  Suet.  Caes.  37).  Er- 
wähnungen s.  EA  1,  1473.  2)  an  Stelle  der 

Curia  Hostilia  auf  Caesars  Veranlassung  von 
M.  Aemilius  Lepidus  gebaut  Cass.  Dio  44,  5, 
If  Heiligtum  auf  dem  Kapitol,  fast.  Ant. 
zum  1.  Juli  F'elieitati  in  Cap[it]o(lio),  fast. 
Aniit.  (vgl.  fast.  Arv.)  zum  9.  Oktober  Genio 
p)’iiblic(o),  faustae  F'elicitati,  Vener(i)  victr(ici) 
in  CaxiUolpio) ; auf  der  Höhe  des  Pomijeius- 
Theaters  zusammen  mit  Venus  Victrix,  Honos 
und  Virtus,  s.  Honos ; auf  dem  Marsfelde  fast. 
Urbhi.  C.  I.  L.  1-  p.  339  F'elicitati  in  cam(po) 
Alart(io).  Opfer  der  Pontifices  etc.  zur  Feier 
des  Tages,  an  dem  Tiberius  einen  Altar  nii- 
viini  Augusti  dediziert  hatte,  fast.  Fraen.  zum 
17.  Jan.  pontiftces  afugures  XVinri  s.  f.  VII] 
vir(i)  epiulonum  victumas  imm[ol]ant  nfumini 
Augusti  ad  aram  qjuam  dedicaint  Ti.  Caesar. 
F'eflicitatji,  qfuod  Ti.  Caesar  aram]  Aug. 
patri  dcdicavit.  Eine  swp)plicatio  Felicitati 
imp)eri  im  Cumanischen  Festkalender  zum 
15.  April  C.  I.  L.  10,  8375.  Kuhopfer  und 
Gelübde  an  die  F.  oder  F.  aug.  (auch  publica) 
begegnen  in  den  Arvalakten  wiederholt,  s. 
Uenzen,  Acta,  Arvidium  p.  71  (F.  j^ubl.).  72. 
74.  84  f 121  (Vj.  168  (F.  aug.).  Aufstellung 
einer  Statue  der  F.  zu  Ehren  des  Tiberius  in 
dessen  Geburtsort  Fundi,  Suet.  Tib.  5.  Private 
Anmfungen  der  F.  zum  Wohl  des  kaiserlichen 
Hauses,  s.  IVissowa  251,  8,  Strena  Helbigiana 
337  ff.  — Über  Beinamen  der  F.  vgl.  EA  1, 
1474,  über  Darstellungen  aufMünzen  ebd.  1475. 
— Über  F.  als  Parole  s.  ob.  Sp.  1646,  4. 

Fides,  Tempel  auf  dem  Kapitol,  dem  des 
luppiter  benachbart,  254  oder  250  a.  C.  von 
A.  Atilius  Calatinus  geweiht,  115  a.  C.  von 
M.  Aemilius  Scaurus  wiederhergestellt,  Cic. 
n.  d.  2,  23,  61.  de  off.  3,  29,  104,  vgl.  de  leg.  2, 
11,  28;  legendarisch,  aber  auf  das  Alter  des 
Kultus  weisend  Dion.  Hai.  2,  75  (Numa) 
■jtQÜrog  cci’O'Qconcov  itQov  IdqvaccTO  niarscog  d't]- 
goclag  v.cci  Uvalag  avry  y.arsGTgaaro.  Flut.  Numa 
16  TtQmrov  dl  cpaoi  v.a'i  IlLaxBcog  kuI  Tlqgovog 
isQov  id'Qvßaad'cxi.  acd  ri]v  g'sv  TlLativ  öqnov 
ccTtodti^cu  'PcogciLoig  glyißtov,  cg  xQmgsvoi 
rvv  diccrslovmv.  Rein  fiktiv  wie  es  scheint 
die  von  Agathokles  bei  F'eshis  p.  269,  8 be- 
richtete Weihung  eines  temp>lmn  Fidei  in  Fa- 
latio  durch  Rhonia,  die  Enkelin  des  Ascanius. 
Altertümliches  Ritual  lAv.  1,  22,  4 et  soll 
Fidei  sollemne  instituit  (Numa).  ad  id  sacra- 
riuni  flamines  bigis  curru  arcuato  vehi  iussit 
nianuque  ad,  digitos  usque  involuta  rem  divinam 
facere.  Serv.  Aen.  1,  292  ei  albo  panno  invo- 
luta manu,  sacriflcatur,  vgl.  ebd.  8,  636  Horaz 
carm.  1,  35,  21  f.  Fest  am  ersten  Oktober  fast. 
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Arv.  Amit.  Faul.-.  Fidei  in  Capitolio.  Aufbe- 
wahrung der  Veteranenurkunden  ini  Tempel 
der  P.  Alommaen  C.  1.  L.  3 p.  91G,  10.  Weih- 
inschriften verhältnismälsig  selten,  Wissowa 
124,  3.  Pides  im  Volksglauben,  Keseberg, 
Qiiaest.  Flaut,  et  Ter.  ad  rel.  spect.  p.  5G. 
P.-Kopf  auf  Münzen  der  Republik  EA  1,  1482, 
ganze  Darstellung  häufig  auf  Kaisermünzen, 
auch  mit  spezialisierenden  Beinamen,  a.  a.  0. 
1482  f.  P.  publica  oder  populi  Romani  ist  der 
volle  Name  der  kapitolinischen  Göttin,  Wissowa 
123.  — S.  Pistis. 

Fines,  Soldatenweihung  am  Vinxtbach 
bei  Brohl  Finibiifs]  et  Genio  loci  et  I.  0.  M. 
C.  I.  Wien.  G49.  Anrufung  der  P.  in  der 
feierlichen  Ankündigung  des  Pater  patratus 
der  Fetialen  Liv.  1,  32,  G audi  luppiter  in- 
cpiit,  audite  Fines  — cuiuscumqiic  gentis  sunt 
nominat  — aiuliat  F\is. 

Pors  Fortuna,  Tempel  1)  auf  dem  rech- 
ten Tiberufer,  Servius  Tullius  zugeschrieben 
Varro  de  l.  l.  6,  17  Dion.  Hai.  4,  27.  2;  in 

der  Nähe  von  1),  293  a.  C.  vom  Konsul  Sp. 
Carvilius  gebaut  Liv.  10,  4G,  14.  Beide  Heilig- 
tümer schreibt  dem  Servius  Tullius  zu  Ooül 
fast.  G,  783f.  Das  eine  am  ersten,  das  andere 
am  sechsten  Meilenstein  fast.  Amit.  zum 
24.  Juni;  dies  der  gemeinschaftliche  Stiftungs- 
tag F'orti  Fortwnue  trans  Tiber(im)  ad  -mil- 
liar(ium)  prim(um)  ei  sextgum),  vgl.  ebd.  fast. 
Ven.  Fhil.:  Fortis  Fortiinae,  f.  Must.:  sacriim 
Fortis  Fortunae.  Zu  dem  Datum  stimmt  Ov. 

а.  a.  0.  774.  Itmio  mense  Varro  a.  a.  0.  Auf 
2)  beziehen  sich  vermutlich  die  im  benach- 
barten Hain  der  dea  Dia  gefundenen  archai- 
schen Weihinschriften  C.  1.  L.  6,  1G7  — 169, 
s.  FA  1,  1502.  3j  aedes  Fortis  Fortunae  in 
liortis  (des  Caesar  auf  dem  r.  Tiberufer)  16  p.  C. 
von  Tiberius  geweiht  Tac.  ann.  2,  41 ; vgl. 
Flut.  Brut.  20  de  fort.  Morn.  5 p.  319  A.  — 
Fest  des  niederen  Volkes  und  Lustbarkeiten 
Ovid  a.  a.  0.  775 ff.  (781  plebs  colit  hanc); 
Anspielungen  darauf  Cie.  de  fm.  5,  24,  70 
Varro  bei  Nonius  p.  144.  425,  vgl.  Donat  zu 
'Ter.  Fhormio  841  Fors  Fortuna  est,  cuius 
diem  festum  colunt  gui  sine  arte  aliqua  vivunt. 
Opfer  von  Garten-  und  Peldfrüchten  um  die 
Zeit  der  Ernte  Columella  10,  311  ff.  — Eine 
schola  Fortis  Fortunae  in  Veii  Orelli  3,  5791. 
Altar  mit  Weihiuschrift  Forti  Fortunae  und 
Darstellung  der  Göttin  aus  Aquileia  C.  I.  L. 
5,  8219.  Weihung  eines  Soldaten  numini 
Fortis  Fortune  aus  Rom  C.  1.  L.  6,  170.  Dar- 
stellung auf  Münzen  EA  1,  1502.  — Gleich- 
setzung mit  Nemesis  ebd.  1503. 

Fortuna,  Heiligtum  1)  Tempel  am  forum 
boarium,  auf  Servius  Tullius  zurückgeführt 
Ovid  fast.  6,  569ff.  Dion.  Hai.  4,  27,  7;  40,  7 
Val.  Max.  1,  8,  11  Flin.  n.  h.  36,  163.  Kult- 
beziehungen zur  benachbarten  Mater  Matuta, 
gemeinsamer  Stiftungstag;_  11.  Juni,  Ovid  fast. 

б,  569;  Wis.sowa  S.  207.  Über  die  verschieden 
gedeutete  Kultstatue  (Servius  Tullius,  Fortuna, 
Pudicitia)  s.  Feter  EA  1,  150911'.  Zu  der 
Identität  dieser  F.  mit  F.  Virgo  und  Virgi- 
nalis  (s.  diese)  vgl.  Wissoioa  a.  a.  0.  2)  zu 
erschliefsen  aus  der  Angabe  der  Notit.  zur 
11.  Region  (circ.  max.)  Fortunium,  Jordan, 
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Topogr.  2,  559 ; vgl.  S.  23.  3)  Erw'ähnung  einer 
aedes  Fortunae  ad  lacum  Aretis  C.  I.  L.  6,  9664. 

P.  aTtütgoTtcuog,  Heiligtum  dem  Servius 
Tullius  zugeschrieben  Flut.  cpi.  Morn.  74 
p.  281  E. 

augusta,  s.  EA  1,  1523 ff.  AVeihungen 
zahlreich,  Wissowa  S.  213,  1 EA  1524f.  Hei- 
ligtümer aufserhalb  Roms  in  Pompeii,  Africa 
(M.ustis),  Dakien  (Maros-Porti).  cuUores  dovius 
divinae  et  Fortunae  aug.  in  Tibur  0.  I.  L.  14, 
3561.  Name  und  Bild  auf  Kaisermünzen 
häufig.  Weitere  Spezialisierung  in  F.  aug. 
respicieus  und  praesens  C.  1.  L.  6,  181.  Vgl. 
EA  a.  a.  0. 

balnearis,  auf  Inschriften,  vgl.  P.  bal- 
neorum;  s.  EA  1,  1523,  Wissowa  S.  212,  15. 

barbata,  erwähnt  bei  August,  c.  d.  4,  11 
{guae  adultos  barba  indiiat)-,  6,  1 Tertull.  ad 
nat.  2,  11  {C.S.  E.  L.  20,  1 S.  116,  2). 

bona,  auf  Inschriften  und  Kaisermünzen, 
EA  1,  1511. 

brevis,  Heiligtum  Serv.Tull.  zugeschrieben, 
Flut.  qu.  M.  74  p.  281  1). 

conservatrix,  auf  Inschriften  EA  1,  1522. 
dubia,  Ortsangabe  der  kapitolinischen 
Basis  zur  13.  Region  (Aventin)  vico  Fortunae 
dubiae,  Jordan,  Topogr.  2,  586. 

dux,  Rindopfer  der  Arvalen  214  p.  0. 
C.  I.  Jj.  6,  2103  b 7f.  Fort(unae)  duci  b(ovem) 
[f(emi'nani)  a(uratam)].  Weihinschrift  For- 
tunae duci  aus  Telesia  (Gebiet  der  Samniter) 
C.  I.  L.  9,  2194.  Name  und  Bild  auf  Münzen 
der  Kaiserzeit  s.  EA  1,  1528  f 

equestris,  Tempel  180  a.  C.  im  celtibe- 
rischen  Kriege  vom  Diktator  Qu.  Pulvius  Flaccus 
gelobt  Liv.  40,  40,  10,  Baubeschlufs  ebd.  44,  9, 
Weihung  173  a.  C.  ebd.  42,  10,  5;  nahe  dem 
Marcellus-Theater  Vitruv  3,  3,  2;  erwähnt 
Obsequens  113.  — Tempel  bei  Antium  'Tac. 
ann.  3,  71. 

evslTtig,  Heiligtum  von  Serv.  Tüll,  ge- 
gründet, Flut.  qu.  M.  74  p.  281 E,  Altar  de 
fort.  Born.  10  p.  323  A [iv  ta  gaxgä  azsvcona). 

felix,  Darstellungen  auf  Kaisermünzen  EA 
1,  1512. 

huiusce  diei,  Tempel  1)  auf  dem  Mars- 
felde, Stiftungstag  am  30.  .Juli,  fast.  Allif: 
Fortunae  huiusqfue  diei  i]n  campo,  cf.  Fine.-. 
Fortfunae)  liuiusque  diei.  Damit  wird  ver- 
bunden werden  müssen  Flut.  Mar.  26,  wonach 
Q.  Lutatius  Catulus  in  der  Schlacht  bei  Ver- 
cellae  101  a.  C.,  die  gerade  am  30.  Juli  statt- 
fand, ein  Bild  dieser  P.  gelobte:  tv^azo  6s 
xal  KdzXog  ögolag  avaa^f^dtv  zeeg  ^siQccg  xcc&is- 
göiativ  zi]V  Tv%r\v  zijg  -fjgsQccg  sxsLvrig  und 
weiter  unten:  dzs  6r}  xal  [istcc  zgeneeg  Q-sgovg 
rfjg  gdigg  ysvogtvrig,  äig  (so  mit  der  Vulgata!) 
ayovat  'Pcogccloi,  ztgb  zgi&v  pptgebv  zijg  vovpi]- 
viag  zov  vvv  phv  Avyovazov,  zözs  6s  Hs^ziliov 
g?]v6g  (a>g  äy.  'P.  = 'nach  römischer  Zeitrech- 
nung’ Usener).  2)  vielleicht  auf  dem  Palatin, 
Zeugnis  der  kapitol.  Basis  für  die  10.  Region 
vico  Imiuscque  diei,  Jordan,  Topogr.  2,  585. 
Dort  standen  möglicherweise  die  von  P.  Ae- 
milius  geweihte  Minerva  des  Phidias,  die  zwei 
von  Catulus  geschenkten  signa  palliata  und 
die  Standbilder  des  Pythagoras  von  Samos, 
Flin.  n.  h.  34,  54.  60. 
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mala,  Altar  auf  dem  Esquilin  Cic.  n.  d. 
3,  25,  (53  de  leg.  2,  11,  28  u.  h.  2,  IG. 

mammosa,  in  der  12.  Itegion  (i^iscina  j3U- 
blica)  verehrt,  kapitol.  Basis  vico  Fortunae 
manimosac,  Jordan,  Topogr.  2,  58G,  Ütirios.  u. 
Not.:  Fortunam  viamvtu.saiu  a.  a.  0.  p.  5G0. 

maneiis,  Name  und  Bild  auf  Münzen  des 
Commoilus,  FA  1,  1513. 

memor,  Weihinschrift  in  Rom  Fortunae 
memori  C.  1.  L.  G,  lüü. 

muliebris,  Heiligtum  am  4.  Meilenstein 
der  via  Latina  Val.  Max.  1,  8,  4 Fortunae 
etiam  mulichris  sinmlacrum,  (piod  c.st  Latina 
via  ad  quartiini.  miliurium,  Fest.  p.  242  item 
via  Latina  ad  miliarimn  1111  Fortunae  mu- 
liebris (sc.  signiim)  nefas  est  attingi,  nisi  ab 
ea,  qaae  semel  nupsit.  Ausübung-  des  Kultes 
nur  den  ■univiriae  gestattet  Fest.  a.  a.  (.).  iJion. 
llal.  8,  5G,  4 grjTS  arecpdvovg  tTtiriVtvca  ggxs 
itQoacpigtiv  ywaiv-ag,  üaai  ö'tvrtQCüv 
tnttQccd'riaav  ydgeor,  Tijp  dl  Tigijv  %al  ^tgcc- 
Tttitxv  avrov  nüaeer  UTiod'tdoa&ca  rai^  vtoyd- 
goig  [Wissowa  !8.  208,  1 denkt  an  goruydgoig), 
Serv.  Acn.  4,  10  (interpoliert)  Fortunam  nm- 
liebrem  von  coronabant  bis  nuptae,  Tertull.  de 
monog.  17  Fortunae  muliebri  coronam  non 
imponit,  nisi  univira,  sicut  nee  Matri  Matutue. 
Jährliche  Opfer  Dum.  Hai.  a.  a.  O.  Über  das 
Wunder  bei  der  Weihung  s.  FA  1,  15 Ulf. 
Wissotua  S.  208,  2.  — Faustina- Münze  mit 

Darstellung  FA  1,  1520. 

obsequens,  Heiligtum  von  Serv.  Tüll, 
gegründet  Flut.  pu.  U.  74  p.  281 E {gtihyla) 
de  fort.  Fom.  10  i).  322  F.  Ortsangabe  der 
kapitol.  Basis  zur  1.  Region  {porta  Capena) 
vico  Fortunae  obseguentis,  Jordan,  Top.  2,  585. 
Weihinschriften  aus  Rom  C.  1.  L.  G,  l'Jl 
Como  5,  5247  (..Ara  (Jlitteris  antupiis’’)  10, 
GöO'J  = 1,  1153  (diese  Inschriften  sind  durch 
ein  Versehen  bei  HTsstne«  >S.  212,  7.  8 mit 
denen  der  F.  respiciens  vertauscht  worden). 
Darstellung  auf  Münzen  des  Anton,  l’ius  FA 
1,  1512. 

opifera,  Weihinschrift  aus  Tibur  Orelli 
1753  0.  Julius  . . . salturn  Fortunae  opiferae 
restituit. 

7tdvT(ov,  Tempel  von  Trajan  am  1.  Jan. 
gestiftet  Lyd.  de  mens.  4,  7 p.  70,  14  Wuensch 
iv  ravrg  Tg  i]gtQK  Tgaiuvog  rg  Ttdvtcav  Tv~yg 
KcAhigeoGS  vaöv,  Vtonlaag  %azu  tov  itgov  vo- 
gov , ggdtvo:  nagd  tov  ^vGavvex  yivtGxtai  rgg 
^vGiccg. 

praesens,  Weihung  Fortunae  augustae 
praesenti  aus  Rom,  C.  1.  L.  G,  181  b. 

primigeuia,  Heiligtum  1)  auf  dem  Qui- 
rinal,  gestiftet  am  13.  No v. /«st.  Arv.:  Fortunae 
prim{igeniae)  in  c[olle],  s.  llVsstnc«  Ö.  211,  2. 
2)  auf  dem  Kapitol,  dem  Öeiv.  Tüll,  zuge- 
schrieben, Flut,  de  fort.  Moni.  10  p.  322  F; 
vgl.  Buecheler,  Carm.  epigr.  nr.  240.  — Weih- 
inschriften aus  Rom,  Ravenna  und  Bisa  (?) 
Wissoiva  S.  211,  4.  — s.  auch  F.  publica  ji.  It. 

privata  {iö'la),  Heiligtum  auf  dem  Palatin, 
Flut,  de  fort.  Morn.  10  p.  322  F ipu.  M.  74 
ji.  281  E. 

publica,  Tempel  auf  dem  Quirinal,  ge- 
stiftet am  5.  April,  fast.  Fraen.:  Fortunae  pu- 
blicae  citeriofrij  in  colle,  Ov.  fast.  4,  375  f.  qui 
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dicet  Jquondam  sacrata  est  colle  Quirini  hac 
Fortuna  die  qmblica'  verus  erit.  Einen  Tempel 
T/'/j  Tvygg  xyg  dygoclixg  -/.alovgivrig  erwähnt 
ohne  Ortsangabe  üass.  JÜio  42,  26,  3.  — Weih- 
inschriften aufserhalb  Roms  Wissoiva  S.  212,  0. 
— s.  auch  das  folgende. 

publica  populi  Romani  Quiritium 
primigeuia,  Tempel  auf  dem  Quirinal  204 
a.  0.  vom  Konsul  P.  Sempronius  Tuditanus 
gelobt  Liv.  20,  36,  8,  104  eingeweiht  ebd. 
34,  53,  5.  8tiftungstag  am  25.  Mai  fast.  Caer.: 
Fortunae  p(ublicue)  p{opulij  M(omani)  {)(ui- 
ritium)  in  colle  Quirin{ali),  Fsq.:  Fortun(ae) 
pnhlic{aej  p{opulij  M(omani)  in  coll(ej,  Venus.: 
Fortmi(aej  privi{igeniae)  in  col(lej.  Ov.  fa,st. 
5,  729  f.  (qiopuli  Fortuna  potentis  pniblicaj. 
Zum  Namen  vgl.  Mommsen  C.  1.  L.  1'^  p.  319. 
Die  Gegend  des  Quirinais,  wo  dieser  Tempel 
und  die  der  F.  primigeuia  und  publica  (s.  oben) 
standen,  hiefs  ad  tres  Fortunas,  Wissoiva  S.  211, 
1.  2.  — Altarweihung  eines  Centurio  an  die 

F.  p.  R.  aus  Britannien  C.  1.  L.  7,  702.  Dar- 
stellungen auf  republikanischen  und  Kaiser- 
münzen FA  1,  1515f. 

redux,  Stiftung  eines  Altars  nahe  der 
porta  Capena  und  (Jpfereinsetzuiig  19  a.  C. 
aus  Anlafs  der  Rückkehr  des  Augustus  vom 
Orient,  Cass.  Dio  54,  10,  3 31on.  Arte.  Gr.  G, 
7tf. ; auf  den  12.  (Jktoher,  den  Tag  der  Rück- 
kehr, fiel  die  Feier,  fast.  Amit.:  fer(iae)  ex 
s(enatu.s)  c(onsulto),  q(uod)  e(oj  d(ie)  imp. 
Caes(av)  Aug(ustus)  . . . urbem  intravit  araq(ue) 
Fortpunae)  reduci  constitputaj-,  Dedikationstag 
war  der  15.  Dezember,  für  ihn  bezeugt  das 
Oumanische  Feriale  eine  supplicatio;  eo  die 
a[r]a  Fortunae  reducis  dedicatast  . . . suppli- 
catio Fortunae  reduci \ cf.  fast.  Amit.:  ara  For- 
tunae reduci  dedic(ata)  est-,  Spiele  divi  Augusti 
et  Fortunae  reducis  traten  hinzu.  Vgl.  C.  1.  L. 
1 - p.  332.  Domitianischer  Tempel  auf  dem 
Marsfeld  Martial  8,  65,  If.  — Opfer  der  Ar- 
valen  Hensen,  Acta  Arral.  p.  86.  122.  124. 
Collegium  salutare  F.  r.  und  Kultbeamte  s. 
FA  1,  1527,  52  tf.  Weihungen  FA  1,  1526  f. 
i)arsteUung  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  ebd. 
1527  f.  — Beinamen  augusta  ebd.  1526. 

respiciens  {STtiGXQtcpogevri),  Tempel  Cass. 
Dio  42,  26,  4 (ohne  Ortsangabe)  Flut,  de  fort. 
Mom.  10  p.  323  A {iv  Aiay.vliaig)  qu.  M.  74 
p.  281  E.  vico  Fortunae  respicient(is)  in  der 
10.  Region  (Palatin),  kapitol.  Basis,  Jordan, 
Topogr.  2,  685  Fortunam  respicientem  in  der 
gleichen  Region,  Curios.  und  Notit.  Jordan 
a.  a.  O.  p.  5i>7.  VVeihinschriften  (auch  an  F. 
augusta  r.)  FA  1,  1513,  Wissoiva  S.  212,  7 
(verwechselt  mit  8). 

salutaris,  Weihinschriften  FA  1,  1523; 
dazu  Weihung  aus  Zalatna  (Ampelum)  Daeee 
Fortune  salutari,  Archaeologiai  Frtesitö  1902 
p.  8,  Mev.  arcli.  41  (1002)  p.  432. 

stabilis,  Weihung  Fortunae  stabili  aus 
Celeia  (Noricum)  C.  1.  L.  3,  5156  a. 

virginalis,  Darbringung  der  Mädchen- 
gewänder, Arnob.  2,  G7  (C.  R.  F.  L.  4,  102,  28) 
puellarum  togidas  Fortunam  defertis  ad  rdr- 
ginalem. 

virgo  {xcKgO-tvog),  Heiligtum  Flut.  qu.  M. 
74  p.  281 E de  fort.  Mom.  10  p.  322  F {ncigu 
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Ti)v  Movßy.cbactv  yalovinvriv  yQijvrjv),  vgl.  Varro 
bei  Non.  p.  189  fuudulafnm)  dicitur  esse  vir- 
(linis  Fortimae  ab  co  qiiod  duabus  undulutis 
togis  CSt  opertum. 

virilis,  Heiligtum  Rerv.  Tüll,  zugeschriebeii 
Pint.  qii.  R.  74  p.  281  E.  Von  Frauen  niederen 
Standes  in  den  Bädern  verehrt,  fast.  Pracn. 
zum  1.  April  (aus  Verrius  Flaccus)  freqneider 
vmlicrcs  supplicant  Fnrtnnae  viriU  humiliores 
etiam  in  balineis,  Ot\  fast.  4,  145f.  diseife  nunc, 
quare  Fortunac  tura  ririJi  defis  eo,  calida  qui 
locus  umet  aqua.  Bild  der  F.  v.  neben  einem 
Altar  der  Aphrodite  fTUTcdaQiog.,  Plut.  de  fort. 
Rom.  10  p.  329  A. 

viscata(?)  (i^svTriQla),  Heiligtum  Plut.  qu. 

R.  74  p.  281  E de  fort.  Rom.  10  p.  322  F. 

Andere  Beinamen,  die  keinen  Sonderkult 

voraussetzen,  PJA  1,  1515,  vgl.  J.  R.  Carter, 
Transactions  and  Procecdings  oftJie  A mer.  Philol. 

H. ssoc.  31  (lOOOi  p.  00  fF.  Aus  den  zahllosen 
Weihinschrit'ten  an  F.  einiges  herausgeholien 
hei  Peter  F!A  1,  1529.  Über  Bildwerke  und 
Münzdarstellungen  ehd.  1503  ff.  Ül^er  die  F. 
von  bestimmten  Ivorjjorationen,  Familien,  Per- 
sonen und  Örtlichkeiten  FA  1,  1521  f.  F.  im 
Heer  Ttomassetrslci,  Rel.  des  rüm.  Ff.  S.  40; 
im  Volksglauben  Keseberg  Quaest.  Plaut,  et 
Ter.  ad  rel.  specf.  p.  48  ff.  Isis — Fortuna  FhA 

I,  1530  ff.  1549  ff.  F.  Panthea  1534ff.  1555  ff. 
F.  in  Verbindung  mit  anderen  Gottheiten: 
Mercur,  Spes,  Fides,  Borna,  Alars,  Victoria 
FA  1,  1536  ff.  Hervorgehoben  die  alten  zu- 
sammengehörigen Weihinschriften  an  (\Iars 
und  F.  C.  1.  F.  1,  63  f.  il/.  Fourio  C.  f.  tri- 
bunos  militare  de  praidad  Fortwne  (resp.  Maurte) 
dedet.  Gemeinschaftliches  Heiligtum  mit  Vic- 
toria am  6.  Meilenstein  der  via  Homentana 
Orelli  7032.  F.  auf  den  Viergötteraltären  der 
germanisch-keltischen  Länder  FA  1,  1540 f. 
Aufserrömische  Kulte: 

Fortuna  Primigenia  von  Praeneste, 
1)  Temiiel  mit  Losorakel  Cic.  de  dir.  2,  41, 
85  f.  Ntimerium  Buffustium  Praenestinorum 
monmnenta  declarant  . . . , somniis  . . . cum 
iuberctur  certo  in  loco  silicem  cacdere,  perter- 
rihini  visis  . . . id  agere  coepisse ; itaqiie  pcr- 
fracto  saxo  sortis  erupisse  in  robore  insculptas 
priscarum  littcrarum  notis.  is  est  liodie  locus 
saeptus  religiöse  proptcr  lovis  pueri,  qui  lactens 
cum  lunone  Jt'ortunae  in  gremio  sedens  mam- 
mani  adpetens  castissime  colitur  a matribus. 
eodemque  tempore  in  eo  loco,  ubi  Fortimae  nunc 
est  aedes,  mel  ex  olea  fluxisse  dicunt,  haruspi- 
cesque  dixisse  summa  nobilitate  illas  sortis 
futuras,  eorumque  iussu  ex  illa  olea  arcam  esse 
factam,  eoque  conditas  sortis,  quae  Iwdie  For- 
tunae  monitii  tolluntur.  ejuid  igitur  in  his 
piotest  esse  certi,  quae  F'ortunae  monitu  ^rneri 

manu,  miscentur  atque  ducuntur fani 

pulchritudo  et  vetustns  Praenestinanim  etiam 
nunc  retinet  sortium  nomen,  atque  id  in  volgus. 
Erwähnung  eines  sacerdos  Fortimae  primig. 
C.  I.  L.  14,  3003,  eines  sortilegus  Fortunm 
pirimigeniae  C.  1.  L.  14,  2989.  Berühmtheit 
und  Reichtum  des  Heiligtums  FA  1,  1545, 
über  seine  Reste  Litteratur  bei  Wissowa 

S.  210,  1.  Fest  am  11.  April  zweitägig  mit 
Kalbsopfer,  fast.  Praen.  C.  I.  L.  1°  p.  339 
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fhoc  biduo  sacriftcijum  maximufm] ; Fortimae 
primfijgfeniae),  utro  eorum  die  oraclum  patet, 
Ilriri  vitulum  ifmmolant] . Ojffer  des  Prusias 
von  Bithynien  167  a.  C.  JAv.  45,  44,  8. 
‘i'i  Heiligtum  mit  Kultstatue  der  Fortuna,  die 
zwei  Kinder  an  ihrer  Brust  hält  und  von  den 
Matronen  verehrt  wird,  Cic.  a.  a.  0.,  s.  oben; 
vgl.  lK/sso(cre  S.  209.  — Zahheiche  Weihungen 
an  F.  pr.,  darunter  solche  von  Götter-  und 
Menschenstatuen,  s.  den  Index  zu  B.  14  des 
C.  I.  L.;  wichtig  2863  Orcevia  Numeri  nationu 
gratia  Fortuna  Dioro  fileia  primogenia  donom 
dedi  = Orceria  Numcrii  (uxor)  nationis  gratia 
FArtunne,  Toris  fdiae  primigeniae,  donum  dedi 
2862  Fortimae  lovis  puero  qirimigeniae  2868 
F'ortunae  lori  qniero  fpuer  = filia). 

Fortimae  von  Antium,  Heiligtum  mit 
Orakel  Mncrob.  Bat.  1,  23,  13  ut  videmus  apud 
Antium  pn'omoreri  simulacra  F'ortunnrum  ad 
itanda  rcsponsn,  Buct.  Cal.  57  monuerunt  et 
F'ortunae  Antiales,  ut  a Cassio  caveret,  Mar- 
tial  5,  1,  3 seu  tua  veridicae  discunt  responsa 
sorores,  pdana  suburbani  qua  cubat  unda  freti. 
Envähnung  eines  aedifus  F'ortunarum  aus 
Antium  C.  I.  Fj.  10,  6638 C 2.  28;  Weihung 
Fort  Ullis  Antintibus  aus  Velitrae  C.  I.  Ij.  10, 
6555.  Senatdekret  nach  Niederkunft  der 
Poppaea  in  Antium  ut  F'ortunarum  efftgies 
aureae  in  solio  Crqntolini  lovis  locarentur,  Tac. 
ann.  15,  23.  Reichtum  und  Bedeutung  des 
antiatischen  Tempels  Porf.,  [ Acro ],  comm.  Cruq. 
zu  Iloraz  carm.  1,  35,  1 (wo  nur  von  einer 
F.  die  Rede  ist)  Appian  b.  c.  5,  24.  — Büsten- 
darstellung des  Paares  auf  Rustier-Müuzen  EA 
1,  1547  Wissoiva  S.  209. 

Sonstige  Zeugnisse  fitr  Kult  der  F.  in  Italien 
aufserhalb  Roms  übersichtlich  zusammenge- 
stellt EA  1,  1548.  Tempel  in  Ferentinum 
Tac.  ann.  15,  53.  — Aufserhalb  Italiens  neuer- 
dings Tempel  der  F.  nachgewiesen  in  Vesontio 
(heute  Besan9on'),  Gauthier,  Bull.  arch.  du 
comite  des  trarauxhist.  et  scient.  1897  p.  63 — 70. 
— Über  das  Verhältnis  zm-  etruskischen  Nortia 
und  griechischen  Tyche  EA  1,  1549.  — 

S.  Tyche. 

Gloria,  Weihinschrift  aus  Cirta  (Numidien) 
C.  I.  L.  8,  6949  Gloriae  aug.  sacrum.  Gloria 
exercitus  genannt  und  dargestellt  auf  Me- 
daillons Constantius  II.  und  Constantinus  II. ; 
zahlreiche  Kaiseiunünzen  mit  Aufschrift  Gloria 
FA  1,  1691. 

Hilaritas,  Name  und  Bild  auf  Kaiser- 
münzen, auch  H.  poiiuli  Romani,  temporum, 
aug.,  Augg.,  Btevenson,  Dictionary  of  Roman 
coins  p.  462  EA  1,  2659. 

Honos  und  Virtus,  Heiligtümer  1)  des 
H.  vor  porta  Collina  Cic.  de  leg.  2,  23,  58 
nostis  extra  portam  Collinam  aedem  Honoris; 
aram  in  eo  loco  fuisse  memoriae  proditum  est; 
ad  eam  quom  lamina  esset  inventa  et  in  ea 
scriptum  lamina  ''Honoris’ , ea  causa  fuit,  fut] 
aedis  haec  dedicaretur.  In  jener  Gegend  fand 
sich  die  Weihung  C.  I.  L.  6,  3692  {'litteris 
valde  antiquis’)  31.  Bicoleio  V.  l.  Honore  do- 
nom dedet  merito.  2)  Tempel  des  H.  vor  porta 
Capena  von  Qu.  Fabius  Maximus  233  a.  C. 
geweiht,  von  M.  Claudius  Marcellus  erneuert 
und  von  dessen  Sohn  zusammen  mit  einem 
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neuen  Tempel  der  V.  205  a.  C.  dediziert,  Cic. 
n.  cl.  2,  23,  61  Liv.  27,  25,  7 ff.  29,  11,  13; 
vg'l.  Val.  Max.  1,  1,  8 Flut.  Marc.  28  de  fort. 
Foni.  5 p.  318  E.  Restauration  unter  Vespasian 
Plin.  n.  h.  35,  120.  Knnstschätze  FA  1,  2708 
llh'ScSOH’n  S.  136,  1.  Ausgangspunkt  für  die 
trausvectio  erpiitum  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  32 
(<!>,.  Fahius  Futüius)  iwinius  instituit , uti 
eqnites  Fomani  idibus  Qmnctilibii.s  cd)  aede 
Honoris  equis  insiclentes  in  Caqntolium  trans- 
ireut.  3)  Tempel  des  H.  und  der  V.  auf 
einer  Anhöhe  erbaut  von  C.  Marius,  Festus 
p.  344  summissiorem  (düs  aedcm  Honoris  ct 
Virtntis  C.  3Iarms  fecit,  ne  si  forte  offlceret 
auspiciis publicis  nugures  eam  demoliri  cogcrent, 
Elogium  auf  Marius  C.  I.  L.  1 " p.  195  XVIII  16 
de  manuhiis  Cimbric.  et  Texdon.  aedem  Honori 
et  Virtnti  victor  fecit,  vgl.  Wissotm  S.  136,  2. 
41  Heiligtum  beider  auf  der  Höhe  des  Pom- 
peius - 'fheaters  fast.  Amit.  (vgl.  Allif.)  zum 
12.  August  Veneri  victrici,  Hon(ori)  Virt(nti), 
Felicitati  in  iheatro  marmoreo  (resp.  Fompei). 
5)  Heiligtum  der  V.  gestiftet  von  Scipio  Nu- 
mantinus  Flut,  de  fort.  Bom.  5 p.  318  D 
kgtTfjg  giv  ys  ttciq’  avToig  (sc.  ’rcogaloig)  6ijd 
xal  gsra  nollovg  ^gövovg  isgbr  id'gvacxTO  Fxi- 
Tticov  b NouavTii’og.  — Zum  29.  Mai  geben 
die  fast.  Phil,  die  undeutliche  Notiz  Honos  et 
Virtus  Zinza,  s.  3Ioi>nnsen  C.  I.  L.  1~  319. 

Auf  die  trausvectio  equitum  bezieht  Mommsen 
a.  a.  0.  die  Nachricht  des  Cass.  Fio  54,  18,  2 
(von  Augustus)  rgv  ts  rgg  Tigqg  xc<i  rgg  ’Aqs- 
rfjg  Ttocvr'iyvQiv  ig  rag  vvv  guegcxg  gsTtargas 
(17  a.  C.).  Knhopfer  der  Arvalen  66  p.  C. 
C.  I.  L.  6,  2044,  1 c.  d 5;  man  opfert  unbe- 
deckten Hauptes  Phit.  cqu.  B.  13  p.  266  F dtä 
ri  v.Cil  TCO  leyogtc’cg  Oj’wgsi  'd'vovocv  ccTTcxQay.cx- 
IvTCTm  T)]  xscpcdij-,  — Eine  aedes  Hoxtorus  für 
105  a.  C.  in  Puteoli  bezeugt  C.  I.  L.  10,  1781 
II  11;  ein  collegimii  Honoris  et  VirtuMs  in 
Narbo  C.  L L.  12,  4371;  ein  collegmm  Vir- 
tutis  in  Nepet  C.  I.  L.  11,  3205.  Spiele  in 
Tarracina  C.  I.  L.  10,  8260  C.  Paccius  C.  f. 
Xirir  ad  hastarn  Indos  Honoris  eft  Virtutis 
fecit]  eqs;  für  Rom  misverständlich  aus  Cic. 
Sest.  116  von  den  schol.  Bob.  p.  305,  1 0)’elli 
erschlossen,  Wissowa  S.  136,  2.  Zahlreiche 
Weihinschriften  aus  allen  Teilen  des  Reiches: 
häufig  H.  und  V.  verbimden;  H.  auch  häufig 
allein,  selten  V.,  s.  EA  2708  f.;  pluralisch  V.  in 
einer  Weihung  aus  Apulum  (Dakien)  C.  I.  L. 
3,  988,  1 Virtutibfiis)  dei  Aetern(i),  vgl.  ebdaher 
ur.  1128  Numini  et  Virtutibufs  Augxisti?]. 
H.  spezialisiert  FA  2708,  66,  besonders  im 
Heeresknlt  (Legionsadler),  s.  Donmszewski,  Bei. 
d.  r.  H.  S.  41  ff.  V.  im  Heer  ebd.  40  f.,  Vir- 
tuti  et  Honori  (mit  Beziehung  aufs  Fahnen- 
heiligtum) nr.  71  Dom.  = C.  I.  L.  3,  10285. 

H.  und  V.  verbunden  und  getrennt  dargestellt 
auf  republikanischen  und  Kaisermünzen  FA 

I,  2709  Wissoiva  S.  136,  4.  5.  V.  spezialisiert 
in  Umschriften  späterer  Kaisermünzen  als  V. 
Augusti,  Romanorum  u.  s.  w.  Wissowa  S.  136. 
Identifikation  von  V.  und  Bellona,  Wissoiva 
S.  292,  3. 

Indulgentia,  Kapelle  mit  Erzstatue  der 
I.  domini  gebaut  in  Cirta  von  dem  Aedil, 
Triumvir  und  Quinquennal  M.  Caecilius  Natalis 
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C.  I.  L.  8,  7095 — 98  (vierfach)  staiuam  aeream 
Securüatis  saecidi  et  aediculam  tetrastylam  cum 
stcdua  aerea  Indulcgentiae  domini  nostri  .... 
sna  pecunia  extruxit;  vgl.  nr.  6996.  Tempel 
des  Mark  Aurel  auf  dem  KajDitol  (?)  Cass.  Dio 
71,  34,  3 (von  M.  Aurel)  nlEtarov  ö'i  iv  sveq- 
ytolg  difiysv  o&Ev  tcov  vmI  veoiv  ctvxfjg  iv  xio 
KcxmrmUcp  idQvaccro,  ovögari  tlvl  iSicorcliTcg  xal 
(it]7C(o  axovolhivTi.  TtQooxai.iacig  uvtgv-  vgl. 
Wissowa  S.  278/9.  Name  und  Bild  der  I.  aug. 
(seltener  absolut)  auf  Kaisermünzen,  EA  2, 
233  f. 

lucunditas  aug.,  auf  einer  Münze  des 
Alexander  Severus  FA  2,  573. 

lustitia,  ein  sacerdos  lustitiae  aus  Rom 
bezeugt  C.  I.  L.  6,  2250;  Weihinschrift  aus 
Ancona  C.  I.  L.  9,  5890  Justfitiae]  augufstae] . 
Weihung  einer  Statue  der  I.  aug.  12  p.  C. 
fast.  Fraen.  zum  8.  Jan.  signum  lustitiae 
augufstae  dedicatum  Flunco]  et  Silio  cos.; 
[stcdua]  lustitiae  augustae  geweiht  in  Aequi- 
culi  C.  T.  L.  9,  4133.  I.  aug.  auf  Münzen  seit 
Tiberius,  Wissowa  S.  276.  — In  der  Altar- 
weihung lustitiae  Nemesi  ('F)cdis  aus  Capua, 
Buecheler,  Carm.  epigr.  867,  istl.  = Dikaiosyne, 
vgl.  Kaibel,  Ep.  gr.  837. 

luven tas,  Heiligtümer  1)  Kapelle  in  der 
Cella  der  kapitolinischen  Minerva  Dion.  Hai. 
3,  69,  5 6 d’  trsQog  (sc.  6 ßcogbg  rgg  Nsorg- 
TOg)  iv  uvrcg  tw  arixa  (sc.  rgg  A&gv&g)  Ttlrjaiov 
Tov  i'dovg  Flin.  n.  h.  35,  108  tabiäa  fuit  in 
Capitolio  in  Minenxie  delubro  supra  aediculam 
.Tnventutis.  Vgl.  Liv.  5,  54,  7 Flor.  epit.  1,  1, 
7,  8 August,  c.  d.  4,  23.  Abgabe  der  Familie 
für  jeden  herangewachsenen  Jüngling  an  die 
Kasse  der  L,  von  Piso  auf  Servius  Tullius  zu- 
rückgeführt, bei  Dion.  Hcd.  4,  15,  5 slg  dh 
rbv  rfjg  Nsorgrog  (sc.  ■itgaavQOv)  vtcsq  t&v  sig 
ccvö'Qag  uQiogivcov  ovvtsleiv.  Jährliche  Opfer 
Faul.  p.  104  luventutis  sacra  pro  iuvenibus 
sunt  instituta,  Cic.  ad  Att.  1,  18,  3 anniver- 
sarin sacra  luventcdis.  Anordnung  einer  sup- 
plicatio  Spiei  et  luve(ntcdi)  zum  18.  Oktober, 
an  welchem  Tage  Caesar  die  toga  virilis  an- 
legte, im  cumanischen  Festkalender  C.  I.  L. 
10,  8375.  2)  Tempel  der  I.  (=  Hebe)  von 
M.  Livius  Salinator  207  a.  C.  gelobt,  von  C. 
Licinius  Lucullus  191  eingeweiht  in  circo 
maximo  Liv.  36,  36,  5;  erwähnt  Cass.  Dio  54, 
19,  7 (Brand)  3Ion.  Anc.  4,  8 (Restauration) 
Flin.  n.  h,  29,  bl.  Ansagung  eines  lectister- 
nium  und  einer  suppUcatio  nominatim  beim 
Tempel  des  Hercules  LJ.v.  21,  62,  9.  — Weih- 
ungen Iventuti  aus  Pax  lulia  (Lusitanien) 
C.  I.  Lj.  2,  45;  aus  Betriacum  C.  I.  Lj.  5,  4088 
luventuti  Artanorum  posuit  collegimn;  luven- 
tuti  aus  Brixia  ebd.  4244;  luventuti  aug.  aus 
Alechipe  (Baetica)  C.  I.  L.  2,  1935.  Häufige 
Erwähnung  eines  flamen  luventutis  aus  Vienna 
(und  Umgegend),  s.  den  Index  des  C.  I.  L.  12 
p.  938.  Darstellungen  der  I.  (aug.)  auf 
Kaisermünzen  EA  2,  766  Wissowa  S.  126,  2. 

Laetitia,  auf  Kaisermünzen,  auch  als  L. 
lündata,  Augusti,  Augustae,  Augustorum,  pu- 
blica, temporum,  s.  EA  2,  1788  ff.  Besonders 
Immerkenswert  für  den  Kult  Münzen  mit  Auf- 
schrift Laetitiae,  vgl.  EA  2,  1791,  42  ff. 

Liberalitas,  dargestellt  au  f Kaisermünzen, 
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auch  als  L.  aug.  EA  2,  2030  f.;  vgl.  Wissowa 
S.  280. 

Liberias,  Tempel  auf  dem  Aventin  Faul. 
p.  121  Libcrtatis  templum  in  Aventino  fiierat 
CO ) I str actum , geweiht  von  Ti.  Sempronius 
Gracchus  Liv.  24,  10,  10.  Auf  ein  Fest  am 
13.  April  bezog  sich  wahrscheinlich  die  Ov. 
fast.  4,  623  f.  zu  Grunde  liegende  und  nicht 
richtig  verstandene  Kalendernotiz,  EA  2,  2032 
Wissowa  S.  126,  5.  Heiligtum  an  der  Stelle 
von  Ciceros  Haus  durch  Clodius  errichtet  Cass. 
Bio  38,  17,  6 Flut.  Cie.  33  Cic.  de  domo  108  ff. 
131,  vgl.  de  leg.  2,  42.  Bau  eines  Tempels  be- 
schlossen unter  Caesar  46  a.  C.  Cass.  Bio  43, 
44,  1.  Aufstellung  eines  ayalga  ’EltV'd'tQiag 
auf  dem  Markt  beschlossen  unter  Tiberius 
Cass.  Bio  58,  12,  5.  — Weihungen  von  Bildern 
und  Altären  der  L.  restituta  oder  L.  publica 
jjopuli  Romani  nach  dem  Sturze  von  Sejan, 
Nero,  Domitian,  Commodus  s.  Wissowa  S.  127. 
— Darstellungen  auf  Münzen  der  Republik 
xind  der  Kaiserzeit  EA  2,  2033  Wissowa 

5.  127.  — S.  Eleutheria  u.  olr  Bd.  3 Sp.  1645. 

Maiestas,  Weihinschrift  aus  Rom  C.  I.  L. 

6,  254  Genio  ac  Maiestati  imp.  Antonini  Fii 
Eelicis  Augusti  eqs.,  aus  Halikarnafs  C.  I.  L. 
3,  440  [lovi  0.  M.]  et  Gfenio  Alajiestatiq. 
[dd.  mi.J  Biocletiani  et  Maximiani  sen.  Augg. 
et  CoHstafntii  et]  Maximiani  forftiss.  et]  no- 
hiliss.  Caess.  eqs. 

Mens,  Tempel  auf  dem  Kapitol,  gelobt 
auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher 
217  a.  C.,  eingeweiht  von  T.  Otacilius  Crassus 
215  a.  C.,  zugleich  mit  dem  benachbarten  der 
Venus  Erucina  Liv.  22,  9,  10;  10,  10;  23,  31,  0; 
vgl.  Ovid  fast.  6,  241  ff.  Lactant.  div.  inst. 

1,  20,  13.  Wiederherstellung  vielleicht  um 
107  a.  C.  durch  M.  Aemilius  Scaurus  Cic.  n.  d. 

2,  13,  61  Flut,  de  fort.  Fom.  5 jJ.  318E,  vgl. 
EA  2,  2798 f.  Wissowa  S.  259.  Stiftungstag 
am  8.  Juni,  Ovid  a.  a.  0.  und  die  Kalender 
Ven.  Maff.  Minor.  6.-  Menü  in  Capitolio,  Tusc.: 
Alentfi].  — Tempel  in  Paestum  zu  erschliefsen 
aus  den  doi'tigen  Münzen,  die  eine  im  Temijel 
sitzende  Frau  zeigen  mit  Beischrift  Mens  bona, 
EA  2,  2799,  52 tf.  — Kultgenossenschaften  der 
M.  Bona  erwiesen  durch  das  Vorkommen  der 
inagistri  Mentis  Bonae  (resp.  Mentis)  auf  In- 
schriften von  Paestum  C.  I.  L.  10,  472  Cora 
C.  I.  L.  10,  6512—6514  Cales  C.  I.  L.  10,  4636 
Puteoli  C.  1.  L.  10,  1550  Tibur  14,  3564  vgl. 
aus  Alba  Fucens  C.  I.  L.  9,  3910f.  Weihungen 
einzelner  s.  Wissowa  S.  259,  9.  Auf  einer 
Pertinax-Münze  Darstellung  der  M.  mit  Bei- 
schrift Menü  Laudandae,  EA  2,  2800,  31. 

Moderatio,  Blöder ationi  s.  c.  auf  Münzen, 
Eckhel,  B.  N.  6,  187 ; vgl.  Clementia. 

Mors,  s.  Thanatos. 

Natio,  Verehrung  im  Gebiet  von  Ardea 
Cic.  n.  d.  3,  18,  47  Natio  quoque  dea  putanda 
est,  cui,  cum  fana  circumimus  in  agro  Ardeati, 
rem  divinam  facere  solemus;  quae  quia  partus 
matronarum  tueatur,  a nascentibus  Natio  no- 
minata  est. 

Ops,  Kaj)elle  der  0.  consiva  in  der  Regia, 
die  nur  von  den  Vestaliuuen  und  dem  Pontifex 
Maximus  betreten  wurde;  dieser  mufste  ein 
suffibulum  tragen,  Varro  de  l.  l.  6,  21  Ope- 
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consiva  dies  ab  dea  Ope  consiva,  quoius  in  regia 
sacrarium,  quo  de  sanctum  (so  Huschke,  rezipiert 
von  Blommsen  C.  I.  L.  1®  p.  327;  übl.  quod 
idco  actum),  ut  eo  praeter  virgines  Vestales  et 
sacerdotem  publicum  introeat  nemo,  is  cum 
eat  suffibulum  ut  habeat  scriptum,  Fest.  p.  186 
ideoque  in  regia  colitur.  piraefericidum  im 
Kult  verwendet  Fest.  p.  249  (dazu  Faulus 
p.  248).  Fest  am  25.  August  fast.  Arv.:  feriae 
Opyi  in  regia,  vgl.  die  übrigen  Kalender, 
Blommsen  C.  I.  L.  1^  p.  327,  Varro  a.  a.  0. 
(Opeconsiva).  Tempel  auf  dem  Kapitol  er- 
wähnt seit  186  a.  C.,  vgl.  Wissotva  168,  3 
(weniger  bestimmt  Blommsen  a.  a.  0.).  Fest 
fast.  Vidl.  zum  25.  August  Opii  in  CapiioUo. 
Bei  diesem  Heiligtum  versammeln  sicli  die 
ülatronen  und  Opierknaben  zm-  Säkularfeier 
des  Augustus  Ephem.  epigr.  8,  254;  die  Ar- 
valen  treten  am  7.  Dezember  80  p.  C.  hier 
zusammen  C.  I.  Ij.  6,  2059,  11;  Aufbewahrungs- 
ort des  Staatsschatzes,  EA  3,  933,  42  ff.,  von 
Militärdiplomen,  a.'  a.  0.  Z.  55  ff. ; Aichungsamt 
vielleicht  nach  ihm  bezeichnet,  vgl.  die  Ge- 
wichtaufschrift templfumj  Opis  aug(ustae),  Fa- 
bretti  Inscr.  ant.  p.  524  nr.  369  f.  Der  0. 
opifera  (nach  Jordans  Verbesserung)  wird 
zwischen  123  und  114  vom  Pontifex  L.  Cae- 
cilius  Metellus  Delmaticus  ein  Tempel  geweiht, 
Flin.  n.  h,  11,  174.  Opfer  an  den  Volcanalia 
(23.  August)  fast.  Arv.:  Opi  Opiferfae)  [in  . . .]. 
Hierher  zieht  Wissotva  S.  168  und  EA  3,  934, 
16  tf.  die  Notiz  der  fast.  Amit.  zum  19.  De- 
zember Opi  ad  forum.  Der  19.  Dezember  ist 
der  Tag  der  Opalia  fast.  Blaff.  Amit.,  vgl. 
Varro  de  l.  l.  6,  22  Festus  p.  185  Blacrob. 
Sat.  1,  10,  18f.  Altar  der  ().  augusta  am 
10.  August  im  vicus  iugarius  gestiftet,  wahr- 
scheinlich 7 p.  C.,  fast.  Amit.:  feriae  quod  eo 
die  arae  Cereri  matri  et  Opi  augustae  ex  voto 
suscepto  constitutafe]  sunt  Cretico  et  Long(o) 
efos.],  f.  Vall.:  feriae.  arae  Opis  et  Cereris  in 
vico  iugario  constitutae  sunt,  f.  Ant.:  feriae  Ce- 
reri et  Opi  aug.  vgl.  C.  I.  L.  1^  p.  324.  — 

Tempel  der  0.  in  Praeneste  erwähnt  C.  I.  L. 
14,  3007  {[aedituus?]  aedis  Opis  fecit  ec(s.) 
Weihung  Opi  et  dibus  et  deabiis  aus  Alba  Fu- 
cens C.  I.  L.  9,  3912,  Opi  divinae  aus  Aesernia 
C.  I.  L.  9,  2633  (verdächtig),  Oqti  aug.  aus 
Theveste  C.  I.  L.  8 Suppl.  16527;  mit  Be- 
ziehung auf  epichorische  Gottheiten  (s.  EA 
3,  935,  42  ff.)  aus  Lambaesis  C.  I.  L.  8,  2670 
(a.  212/17  p.  C.)  Saturno  domino  et  Opi  Re- 
gin ae  sac(rum),  templwm  et  aram  et  porticum 
fecerunt  eqs.  — 0.  augusta  dargestellt  auf 

Münzen  des  Antoninus  Pius  EA  3,  935,  19  ff. 
Opi  divinae  mit  Bild  auf  Münzen  des  Pertinax 
a.  a.  0.  Ti.  23 ff.  — 0.  mit  Rhea  identifiziert 
a.  a.  0.  Z.  51  tf.  TTVssom;«  S.  168f.,  mit  Magna 
Mater  E A ‘3,  936,  64  ff. 

Pallor  und  Pavor,  Heiligtümer  angeb- 
lich von  TuUus  Hostilius  in  der  Schlacht 
gegen  die  Albaner  gelobt  Liv.  1,  27,  7 Tidlus 
in  re  trepida  duodecim  vovit  Salios  fanaque 
Fallori  ac  Favori.  Alle  übrigen  Stellen  von 
Livi'US  abhängig,  s.  Wissowa  S.  135,  EA  3,  1342. 

Patientia,  auf  Münzen  des  Hadrian, 
Wissotva  S.  279. 

Pavor,  s.  Favor,  s.  Pallor. 
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Fax,  Ara  Pacis  auo'ustae  auf  dem  Mars- 
felde, ihre  Errichtung  lieschlossen  am  4.  Juli 
18  a.  C. , eingeweilit  am  30.  Januar  9 a.  C., 
s.  C.  I.  L.  1'^  ]).  320  fast.  Amit.  zum  4.  Juli 
fcn'ae  ex  s(eiaitiis)  doiisiilto),  q(uoä)  c(o)  d(ie) 
ara  l'acis  atuKnstae)  in  camp(o)  3Inr(tio)  con- 
stifnta  cst  Nvroae  et  Varo  cos.,  vgl.  fast.  A^it. 
Zum  30.  Jan.  s.  fa.st.  Traen.:  feriae  ex  s.  c. 
quajd  eo]  die  ara  Pacis  angastafe  hi  canepn] 
]\[artio  dedicata  fe]st  Draso  et  Crispino  cfos.J, 
vg’l.  fast.  Caer.,  Man.  Anc.  2,  37  ff.  {3Iommseu, 
Jt’es  ge.stae  T>.  Aag.'^  p.  48)  [cu]m  ex  Ilfis- 
pa.Jnia.  Gal  [liaque  rehas  in.  his  pjrnrincis 
‘prosp[e]re  [(le.sfjifsj  Rfonann  rediij  Ti.  Ne- 
[rjone  1'.  (jaifntdio  consniihajs,  ara.m  [Pacis 
a]n[(i]ast[ae  senatus  pro]  rcdiftjii.  mco  cofn- 
sacrari  censuif]  ad  canifpain  T\Iartinm,  in  qua 
majgi.stratns  et  sacferdotes  et  virgines]  V[est]a- 
fles  annirersariaiii  sacrifa‘Jiinn  facerfe  iassitj, 
Cass.  Dio  54,  25,  3,  Grid  fast.  1,  709  11. 
(30.  Jan.).  Jährliches  <.)pfer  des  Magistrats,  der 
Priester  und  Vestaliimeii  Mon.  Anc.  a.  a.  0., 
Opfer  der  Arvaleu  am  30.  Jan.  38  p.  C.  (.'.  I.  L. 

O,  2028h  9f.  'Tan ras  StatiUns  Corrinns  pro- 

■magistefr  c(dlcgii  fatrnm  ArraPnun]  nomine  in 
C(tmpo  ad  ara)n  Pacis  ....  finniolavitj.  ad- 
[fjneriud,  eqs.  Orid,  a.  a.  0.  719f.  tnra,  sacer- 
dotes,  pacnlihns  addite  flammis,  alhaqne  per- 
fiisa  victima  fronte  cadcit.  Kuhopfer  der_Ar- 
valen  60  ]).  0.  0.  I.  A.  6,  2044  c.  d 12.  Über 
das  Monument  jetzt  Petcrsen,  Ara  Pacis 
angtisfae,  Wien  1902,  zu  den  Münzen  mit  Dar- 
stellungen des  Bauwerks  KnhitscJuT,  Oest. 
Jcdiresli.  5 (1902)  15311,  — Tempel  des  Vesj^asian, 
geweiht  75  p.  C.  Cass.  Dio  66,  15,  1 Gnet. 
Vesp.  9 andere  Stellen  EA  3,  1721,  21  ff.  über 
seine  Bedeutung  ehd.  Z.  23 ff.  — Errichtung 
von  Statuen  der  Pax,  Salus  und  Concordia 
durch  Augustus  10  a.  C.  und  damit  verbundener 
Kult,  s.  Concordia.  — Altar  der  P.  aug.  in 
Praeneste  C.  I.  L.  14,  2898  Pnci  augustCac) 
sacritm  dccuriones  qmpnilnsipie  coloniae  Praenc- 
stinfae).  in  Narlio  mit  Aufschrift  l'aci  aug. 
C.  I.  ly.  12,  4335.  — Weihinschriften  an 

P.  aug.,  P.  aeterna  domus  inp).,  P.  ]ierpetua 
in  Koiu  und  sonst,  s,  EA  3, 1721,  5411.  JKissOiCU 
S.  278,  2.  P.  neben  Mars  und  Victoria  ge- 
nannt in  der  Weihinschrift  C.  I.  Phen.  55.  — 
Koi.)f  der  P.  schon  aiif  Münzen  der  Reiurblik 
seit  44.  a.  C.  Darstellungen  und  Aufschriften, 
auch  spezialisiert,  zahlreich  auf  Kaisermünzen. 
Vgl.  EA  3,  1719,  Stevenson,  Dictionary  of  rom. 
coins  p.  613  f. 

Pietas,  Tempel  1)  auf  dem  Forum  holi- 
toriuin,  gelobt  191  a.  C.  vom  Konsul  M’.  Aci- 
lius  Glabrio,  eingeweiht  181  a.  C.  von  dessen 
Sohn,  TJ.’V.  40,  34,  4 lf. ; 44  a.  C.  wegen  Bau 
des  Marcelbrstheaters  rasiert,  Cass.  Dio  43, 
49,  3 Plin.  n.  h.  7,  121.  Lokallegende  Trds,<?o?tYt 
S.  275.  2.  2)  beim  circus  Flaininius,  Stif- 

tungstag 1.  Dezember,  fast.  Amit.:  Neptuno 
Piei(äi  ad  circ(nm)  Flamin(ium) ; Erwähnungen 
Wissoira  S.  275,  5.  — Ein  Altar  der  P.  wegen 
Erkrankung  der  Livia  22  p.  C.  vom  Senat  ge- 
lobt Tac.  a.nn.  3,  64,  dediziert  von  Claudius 
43  p.  C.  C.  I.  L.  6,  562  Pictati  aiigustae  ex 
s.  c.  ...  Ti.  Claudius  Caesar  . . . dedicavit. 
Darstellung  von  Tempeln,  Altären  oder  Kult- 
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gerät  mit  Umschrift  Pietas  Augusti  (oder  Au- 
gustorum)  auf  Kaisermünzen  seit  Antoninus  und 
Faustina,  Stevenson,  Dict.  of  rom.  coins  p.  626. 
— Weihung  aus  Rom  Pietati  impt.  Caesaris 
C.  I.  Ij.  6,  563.  Spiele  und  Schmaus  zu  Ehren 
einer  Weihung  des  pontifex  perpetims  domus 
Augustae  in  Baetica  C.  I.  L.  2,  1663  Pietati 
ang(ustae)  L.  Lveretins  Fidvianus  . . . tfesta- 
mento)  pfoni)  ifussit)  . . . Lucr(etia)  L.  f. 
10  Camp<(.na,  llamfinica)  perp(etua)  domus  Au- 
g(nstae),  editis  ad  dedicationem  scaenicis  ludis 
per  qnadrid nnm  et  circensihus  et  epido  diviso 
posuit.  Vgl.  ehd.  3265.  Soldatenweihung  eines 
Jjageraltars  aus  Mainz  Pietati  leg.  XXII  prGmi- 
geniae),  Domaszeu'slii,  Bel.  d.  röni.  II.  nr.  67  S.  41. 
Sonstige  Weihinschriften  Wissowa  S.  275,  7.  — 
Darstellungen  der  P.  auf  Münzen  der  ausgehen- 
den Republik  und  der  Kaiserzeit  BTssoh’«  S.  275. 
— S.  Eusebeia  u.  ob.  Bd.  3 S]>.  1645. 

20  Providentia,  Altar  der  P.  augusta,  an 
ihm  opfern  die  Arvalen  38  p.  C.  C.  I.  L.  6, 
2028(1  15,  vgl.  2033,  5;  Münzen  des  Caesar 
und  Augustus  mit  dem  Bilde  eines  Altars 
und  Beischrift PrmvVb'enbVtc)  resp.  Providentfiae) 
s.  c.,  Ecldiel  D.  N.  6,  12.  128.  Weihungen  und 
Kuhopfer  der  Arvalen  nach  Abwendung  drohen- 
der Clefahren,  Dessau  157.  158  C.  I.  L.  6, 
2042a  14.  2044,  Ic.d  3f.  2051,  1,  29f.  Son- 
stige Dedikationeu  s.  ITTssmcrt  S.  279,  3.  — 
öo  Rindsopfer  der  Arvalen  an  die  P.  deorum 
183  in  C.  C.  I.  L.  6,  2099,  3,  18;  eben  diese 
seit  Hadrian  auf  Münzen  Ecldiel  D.  N.  6,  507. 
— S.  Pronoia. 

Pudicitia,  Heiligtum  und  Bild  der  P. 
(liatricia)  auf  dem  Forum  boarium,  Liv.  10, 
23,  3 insignem  suppdicationem  fecit  certamen  in 
sacello  Pudicitine  pmtriciae,  qiiae  in  foro  ho- 
vario  est  ad.  aedem  rotiindam  Hercidis,  ehd.  5 
patriciae  Pudicitiae  templum,  Fest.  p.  242  Pii- 
-10  dicitiae  signmn  in  foro  hovurio  est  ..  . eenn 
qiiidam  Fortunam  esse  exi.stimnnt.  Diese  P. 
scheint  mit  der  Fortuna  vom  Forum  boarium 
identisch,  TIVs.soh'«  S.  207,  5 Anrdecta  Bom. 
topogr.  5 ff.  Altar  der  P.  plebeia  im  vicus 
Longus  mit  Stiftungslegende  Liv.  10,  23,  6 ff., 
erwähnt  l;iei  luv.  6,  308  Maura,  Pudicitiae 
•vetcrem  cu.ni  p>raeterit  arani.  Hier  wie  bei  der 
P.  patricia  nur  einmalig  verheiratete  Frauen 
zum  Kult  zugelassen,  Liv.  10,  23,  9 eodem 
50  ferme  ritii  et  liaec  ara,  quo  illa  antiquior, 
cidta  est,  nt  nulla  nisi  spectatae  pudicitiae 
matrona  et  quae  uni  viro  nupta  fuisset  ius 
sacrißca.'ndi  liaheret.  Münzen  derPlotina  zeigen 
einen  Altar  mit  Inschrift  ara  Pudic(itiae) , 
Eclliel,  D.  N.  6,  465,  Stevenson,  Dictionary 
of  rom.  coins  p.  74.  Weihung  einer  Statue  der 
P.  augusta  in  einem  Tempel  der  dea  caelestis 
zu  Karpis  (Afrika),  den  eine  flaminica  divae 
Plotinae  gelobt  hatte  und  deren  Gatte  und 
60  Sohn  dedizieren  C.  I.  L.  8,  993.  — Häufige 
Darstellung  auf  den  Münzen  der  Kaiserinnen, 
HVssoiCft  S.  277. 

Quies,  Heiligtum  an  der  via  Labicana, 
Liv.  4,  41,  8 iam  consul  via  Labicana  ad 
fanum  Quietis  erat-,  dies  wie  es  scheint  mis- 
verstanden  von  August,  c.  d.  4,  16  Quietem 
vero . . . cum  aedeni  haberet  extra portam  Collinam, 
publice  illam  suscipere  noluerunt,  vgl.  Wissowa 
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8,  270,  0.  — Aufsclirit't  Qtiies  Aiifiii^fortnii  mit 
auf  Älüiizen  des  Diocletiau  und  Maximian, 
I'Hhel  1).  iV.  8,  14. 

Salus,  Tempel  1)  auf  dem  Quirinal,  ge- 
lolit  im  Samniterkriege,  geweiht  302  a.  C. 
vom  Diktator  C.  lunius  Rulmlcus  Liv.  0,  43, 
25;  10,  1,  1)  aedem  Sfdutis,  quam  coiisnl  ro- 
vrrat,  cerifior  locarerat,  dicfnfor  drdicnvit.  Stif- 
tungsfest am  5.  August,  fast.  Vall.:  Saliiti  in 
collc  Quirinalc  sncrificium  pahticinn , Aviif.  Aut.: 
Salnti  in  collc,  Ttasf.:  .sacrinn  Sahiti,  na- 

talis  Sal Iltis;  c(ii'cciiscs)  ■m(is.'<i(s)  XX l\';  Cic. 
ad  Alt.  4,  1,  4 lini ndisiinn  vcni  ’iionis  tdcxti- 
lihas  . . . die,  qui  casii  idem  natalis  erat  . . . 
iuae  ricinae  Salnfis.  Schmuck,  ITodigien, 
Brand  lI7.s'.so^ru  S.  122,  5.  2)  nach  der  jii- 

sonisehen  Verschwörung  unter  Nero  lieschlossen 
Tac.  aiin.  15,  74  teniplam  Salati  exstrneretnr 
eo  loci,  ex  <pio  Scairinas  ferrum  qmmijiscrat; 
vgl.  dazu  ehd.  15,  53.  — Errichtung  von  Sta- 
tuen der  Salus,  Fax,  Concordia  durch  Augustus 
10  a.  C.  und  damit  verlmndencr  Kult,  s.  Con- 
cordia; Erwähnung  einer  ara  Salutis  hei  Oh- 
scqucns  38  [08 1.  — 'Pempel  in  Ferentinum 

scheint  hezeugt  durch  Tac.  ann.  15.  53.  ehen- 
daher  eine  Weihung  Saluti  pablicae  (b  J.  L. 

10,  5821,  ara  Saluta.s  in  Praeneste  (\  I.  X. 

11.  2892.  Cipjuis  aus  dem  Hain  von  Pisaurum 
mit  der  Inschrift  Salate  C.  I.  L.  1.  179.  Inschrift 
einer  Patera  aus  Horta  Salutes  pocolom  ('.  T.  L. 
1.  49.  Anrufung  der  Salus  im  Privatleljen, 
Kescher  fl,  Quaest.  Flaut,  et  Ter.  ad  reliq.  spcct. 
p.  54.  als  S.  publica  populi  Romani  Quiritium 
und  ähnlich  in  den  Arvalprotokollen  hinter 
der  kapitolinischen  Trias,  s.  den  Index  von 
Uenzen,  Acta  Arvalhm  p.  210,  in  den  Weih- 
ungen der  equites  singuläres.  IlT.s'.stum  S.  122,  9 
Streun  Helhifiiana  S.  337  ff.  Weihung  aus 
Marchena  (Baetica'i  C.  I.  L.  2,  1391  ara  Sa- 
lt utis)  pro  redit(u)  L.  N.  F.  Celfsjus  f.  — 
Altar  in  Forum  Claudii  Yallensium  (=  Octo- 
durus,  heute  Martigny)  Ferne  epiep'.  1899 
p.  3 nr.  1208  Saluti  sacruui  Koroclaudienses 
Vallenses  eqs.  — Tempel  der  S.  augusta  in 
ürl.)s  Salvia  C.  I.  L.  9,  5530,  in  Ariminium 
C.  I.  L.  11,  301,  eine  sacerdos  Spei  et  Salutis 
nufj.  in  Galiii  C.  I.  L.  14,  2804;  Altar  mit 
Beischrift  Salus  Äufpusti  auf  Münzen  dos  Ti- 
berius,  Stcrenson,  iDictionari/  of  roni.  coins 
p.  73,  mit  Beischrift  Saluti  auf/,  auf  Münzen 
Domitians,  Oc.st.  Jahrcsli.  5 (1902)  S.  102  (über 
Münzen  angeblich  der  Kolonie  llici  s.  ehd.)-, 
Weihungen  s.  Wissowa  S.  123,  1.  — Kopf  der 
S.  auf  Münzen  der  Republik,  Darstellung  auf 
Kaisermünzen,  auch  als  S.  augusta,  S.  generis 
huniani,  S.  luiblica  u.  s.  w.  Stevenson,  Dictionarij 
]i.  713  ff.  — Alter  Zusammenhang  d.  Salus  mit 
Semo  Sancus,  TF/ssonvt  S.  122;  coUis  Salutaris 
und  porta  Salutaris  ehd.  Vermischung  mit 
Hygieia  Wissowa  S.  254,  erster  Fall  dieser  Art 
180  a.  C.  Liv.  40,  37,  2 consul  Aqwllini  Aescu- 
lapio  Saluti  dotia  vovere  et  dare  signa  inaurata 
(ius.sus  est). 

Sanctitas,  Weihung  aus  Antiana  (Pan- 
nonia  Inferior)  C.  1.  L.  3,  3292  sacrum  dis 
magnis  maioribiis  et  snnctissimne  Sanctitati. 

Securitas,  im  allgemeinen  Tac.  Agr.  3 
((ßianiquam)  nec  spem  modo  ac  votmn  Securitas 
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qiuhlica,  sed  ipsius  roti  faluciam  nc  rohur  ad- 
sumpscrit,  'natura  tarnen  eqs.  Kuho])fer  der 
Arvalen  am  10.  .lanuar  09  p.  C.  C.  I.  X.  0,  2051, 
1,  30 f.  Weihinschrift  eines  Altars  aus  Prac- 
neste  C.  T.  Jj.  14,  2809  Securit.  aug.  sacrum. 
Stiftung  einer  Erzstatue  der  S.  saeculi  in 
Cirta  C.  I.  L.  8,  7095  — 98,  s.  Indulgentia. 
Weihung  an  S.  perpetea  auf  einer  Grab- 
inschrift aus  dem  Munici]iium  Viminacium 
(Serlnen)  Österreich.  .lahreshcfte  4 (1901) 

Beildatt  S.  115  fDfis)  mfanihus)]  e[t  pjer- 
[pjeftuae]  SecurfiJIaftiJ  Cocceius  Cocccianrus) 
eqs.  Darstellung  der  S.  auf  Kaisermüuzen, 
auch  als  S.  aug.,  orlüs,  publica,  peiqietua,  po- 
]iuli  Romani,  teniporum,  im])erii,  saeculi,  rei- 
publicae  u.  s.  w.  Stcrenson , Dictionanj  of 
roman.  coins  ji.  720 ff.  — S.  As])haleia. 

Senatus,  Tenqiel  für  Tiberius,  Livia  und 
den  Senat  von  den  kleinasiatischen  Städten 
23  a.  C.  lieschlossen,  Tac.  ann.  4,  15  vgl.  55 f. 
— S.  XvrxlriTog. 

S]ies,  'Fempel  li  am  Forum  holitorium, 
gelobt  von  A.  Atilius  Calatinus  im  ersten  pu- 
nischen  Kriege,  nach  einer  Feuersbrunst  von 
31  a.  C.  wieilerhergestellt  durch  Germanicus 
17  ]).  C.  Cic.  de  leg.  2,  11,  28  Tac.  ann.  2,  49 
Cass.  ])io  50,  10,  3 Jnr.  21.  02.  4;  25,  7,  0. 
Stiftungstag  am  1.  Aug.  fast.  Vall;  Spei  ad. 
forum  holitorium,  Arv. : [Spei]  in  foro  holitiorio), 
Ant.:  Spei,  First.:  sacrum  Spei.  templum  no- 
rum  erwähnt  ein  Nachtrag  der  Notitin 

zur  7.  Region.  Jordan,  Topogr.  2,  550  vgl. 
ehd.  S.  23.  3)  Heiligtum  in  der  Gegend  der 
späteren  Porta  Labicana,  erwähnt  in  den 
Kämpfen  gegen  die  Etrusker  Liv.  2,  51,  2 
Dion.  Hai.  9,  24,  4,  danach  hiefs  die  Gegend 
ad  Spem  reterem,  s.  die  Inschrift  eines  areti- 
nischen  Getafses  (l  I.  X.  15,  5929  Tgchiei 
sutoris  a Spem  vetere.  Frontin  de  aquis  öfter, 
s.  den  Index  in  Ilucchclers  Ausg.  — Der  C'u- 
manische  Festkalender  verzeichnet  zum  18.  Ok- 
tolier,  dem  Tage  der  Anlegung  der  Toga  vi- 
rilis  durch  xiugustus,  eine  su pplicatio  Spei  et 
luvefntuti]  C.  I.  L.  10,  8375.  Kuhopfer  der 
Arvalen  03  p.  C.  C.  L X.  0,  2043,  2,  10.  — 
Tempel  der  Spes  in  Ostia  C.  I.  X.  14,  375,  32  f. 
Weihungen  an  S.  s.  HVssmm  S.  274,  4.  S.  im 
Volksglauben,  Keseberg,  Quacst.  Flaut,  et  Ter. 
all  rcl.  .spieet,  p.  54  f.  — Priesterin  der  S.  und 
Salus  aug.  in  Gabii  C.  I.  X.  14,  2804,  s.  Sahis. 
cultores  Spiei  aiigustae  in  Antium  C.  I.  X.  10, 
0045.  Sonstige  Weihungen  an  S.  aug.  Wi.s- 
soira  S.  274,  4.  Spes,  S.  aug.,  pop.  Rom.,  pu- 
blica u.  a.  auf  Münzen  der  Kaiserzeit,  Xtewnso/q 
Dictionnrg  of  roman  coins  p.  756tf.  lionae 
Spei  mit  Bild  auf  einer  Silbermünze  des  Pe- 
scennius  Niger  ehd.  p.  750,  Fcldiel  1).  X.  7, 
154.  — Dedikationen  von  Statuen  der  S., 

IP/s.son’rt  S.  274,  5 (erhaltenes  Exemplar 
Schreiber,  Villa  Ludovisi  nr.  292,  Restitutions- 
inschrift C.  I.  X.  0,  757).  — S.  auch  Elpis 
und  Fortuna 

Tranquillitas,  Bild  und  Name  auf 
Kaisermünzen,  auch  als  T.  aug.,  Augg.,  beata 
T.,  Stevenson,  Dictionari/  of  roman  coins  p.  803, 
Fd-hel  I).  N.  7,  328  f.  497. 

Triumpus,  jugendlicher  lorbeerbekränzter 
Kopf  auf  einer  Münze  der  gens  Papia  mit 
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Trophäe  als  Beizeichen  und  Legende  Trimnpus, 
Stei^eiison,  Dictionary  p.  816. 

Tut  ela,  Weihrelief  mit  Opferdarstellung, 
Bild  der  T.  und  Dedikationsinschrift  Tidde 
sancte,Ännali  38  (1866)  t.  K 4 (s.  oh.  Sp.  2126,17  ff._), 
Weihnngen,  auch  mit  s].iezialisierenden  Bei- 
namen, BO'sso'H’rt  S.  157,  1,  daninter  C.  1.  L. 

5,  4243  lo'vis  Tidelae,  vgl.  12,  1837 ; an  T.  loci 
C.  J.  L.  3,  4445;  6,  216.  777;  an  T.  aug. 

C.  I.  L.  2,  4056;  5,  4982;  eine  minidra  Tidelne 
auyustae  aus  der  Tarraconensis  C.  I.  L.  2,  3349; 
zusammen  mit  den  Laren  verehrt  in  Tarraco 
C.  I.  L.  2,  4082  Larihiis  et  [Tnjtelac  eqs. 
vgl.  Ilieron.  in  Esai.  57  (vol.  4 p.  672A  ed. 
Vallarsii  et  Matfeii,  Venetiis  1767)  ipsaque 
Doma  nrhis  domiva  in  singidis  insuUs  dnmi- 
hns([i(C  Tiddac  sinndaerum  cereis  venerans  ac 
hicernis,  quam  ad  tuitioncm  aedimn  isto  aqipel- 
lant  nomine,  nt  tarn  intrantes  quam  exeuntes 
domos  suas  iiioliti  sempcr  commoneantnr  crroris.  2 
Volkstiimlich  die  Anrufung  hei  Petron  57  ita 
Tutelam  Jinius  loci  haheam  propitiam,  vgl.  105 
nt  Tntela  navis  expiaretur.  T.  Augusti,  Italiae 
auf  Kaisermüuzeu , Stevenson , Dictionary  of 
vornan  coins  p.  822. 

Ubertas,  Parstcllung  der  üliertas  (auch 
Uberitas)  aug.  und  U.  saeculi  auf  Kaisermünzen, 
Stevenson  , Dictionary  of  roman  coins  p.  843  f. 

Ultio,  Altar  unter  Tiberius  20  p.  C.  be- 
schlossen Tac.  ann.  3,  18  cum  Valeriiis  Messa-  3 
limis  signum  aurcum  in  accle  Martis  ültoris, 
Caecina  Severus  aram,  ültioni  (so  die  Hss) 
statuendam  censuissent. 

Valetudo,  Weihungen  aus  Tueffer  (ISTori- 
cum)  C.  I.  L.  3,  5149,  Lecce  C.  I.  1j.  9,  3812  f. 
Basisinschrift  aus  Manliaua  (Mauretania  Cae- 
sariensis)  C.  I.  L.  8,  9610  honae  Y(detiidini 
sacrum  ex  responso  Hercidis.  Auf  dem  Revers 
republikanischer  Münzen  im  Hygieia- Typus 
dargestellt  (Avers  mit  Koj^f  der  Salus)  Babeion,  4 
Monn.  cons.  1,  106  nr.  8. 

Victoria,  Tempel  am  Palatin,  an  dem 
nach  ihm  benannten  clivus  Victoriae,  geweiht 
294  a.  G.  vom  Konsul  L.  Postumius,  Liv.  10, 
33,  9 vgl.  29,  14,  13  in  aedeni  Victoriae  quac 
cst  in  Palntio,  Fest.  p.  262;  später  Ijekomuit 
V.  den  Beinamen  Gennaniciana,  Notitia  uml 
Curiosnm  zur  10.  Region  Jordan,  Topogr.  2,  557 
Victoriani  Gernianicianam  ( Germanianam , Cur.). 
Kapelle  der  V.  Virgo  in  der  Nähe  des  Tempels,  J 
geweiht  von  M.  Porcius  Cato  193  a.  C.  Liv. 
35,  9,  6 aediadam  Victoriae  Virginis  prope 
ai'dem  Victoriae  M.  Porcius  Cato  dedicavit 
hiennio  post  quam  vorit.  Altar  und  Kultluld 
der  Victoria  in  der  Kurie  von  Angustus  am 
28.  August  29  a.  C.  eingeweiht,  Cass.  Dio  51, 
22,  If.  fast.  Malf.:  h(oc)  d(ie)  a'i'a  Victoriae  in 
curia  dedic(ata)  est,  Va.t.:  feriafe  hoc  die], 
q(uod)  defae  Victoria.e  ara]  defdjicata  est, 
vgl.  Eclchel  D.  N.  6,  85;  über  die  Kämpfe  um  £ 
dieses  Wahrzeichen  des  ausgehenden  Heiden- 
tums Wissowa  S.  87,  1.  Was  Dion.  Hai.  1,  32,  5 
von  einem  alten  Altar  nnd  Kult  der  V.  auf  dem 
Palatin  erzählt,  beruht  auf  Fiktion  oder  sekun- 
därer Vertretung  einer  anderen  Göttin  durch 
Victoria,  Vdssowa  S.  128.  Zahlreiche  inschrift- 
liche Zeugnisse  der  Kaiserzeit  über  Weihungen 
von  Tempeln  und  Altären  besonders  an  V.  aug. 


oder  V.  mit  dem  Genitiv  eines  Kaisernamens, 
Wissoiva  S.  128,  5;  Weihung  aus  Medjez  el-Bab 
(Afrika)  Victor iis  aufgnstis],  Bull.  arcJi.  du 
com.  des  tra,v.  hist.  1902  p.  433,  Bev.  arch.  41 
(1902)  p.  435.  — Sjjiele  zu  Ehren  der  V.  SuUana 
26.  Okt.  bis  1.  Nov.,  fast.  Arv.  Sab.:  lud(i) 
Vict[(oriae)]  Sull(nnae)  co[mm(ittuntur)J, 
Maff.  Ant.  vgl.  C.  PL.  1°  p.  333;  zu  Ehren 
der  V.  Caesaris  20.  bis  30.  Juli  fast.  Pinc. 
Allif.  Alaff.  Amit.:  lud(i)  Victor (iae)  Cae- 
s(aris)  divi  Inl(i)  commit(tuntur) , vgl.  C.  I.  L. 
1®  p.  322  f.,  nachgeahmt  in  Iguvium  C.  I.  L. 
11,  5820  in  ludos  Victoriae  Caesaris  Augusti 
(sestertiuni  septem  milia  septingentos  quinqtia- 
ginta.)-,  zu  Ehren  der  V.  senati  fast.  Phil,  zum 
4.  August  Vict(oria)  senedi;  c(ircenses)  m(is- 
sus)  XXIV.  Häufige  Opfer  der  Arvalen,  auch 
an  V.  re(hix,  s.  den  Index  von  Henzen,  Acta 
Arvalinm  p.  217.  [supplijeatio  Victoriae  au- 
gustae  verzeichnet  der  Gumanische  Festkalender 
zum  14.  April  C.  I.  L.  10,  8375.  Im  Heere 
wird  die  V.  der  Kaiser,  auch  als  aeterna,  ver- 
ehrt, besonders  unter  Elagabal,  Domaszewslci, 
Bel.  d.  röm.  II.  S.  37  ff. ; desgleichen  die  V. 
legionis  und  ganz  speziell  die  V.  eines  be- 
stimmten Sieges,  Domaszewslci  S.  39;  Kult- 
I)ilder  im  Fahnenheiligtum  ebd.  — Darstel- 
lungen der  V.  auf  den  Victoriati  der  republi- 
kanischen Zeit  Stevenson,  Dictionary  of  vornan 
coins  p.  875,  zahllos  auf  Kaisermünzen;  mannig- 
fach spezialisiert,  auch  mit  Bezug  auf  be- 
stimmte Feldzüge  als  Germanica,  Gothica, 
navalis,  Parthica  u.  s.  w.,  Stevenson  a.  a.  0. 
p.  865  ff.  V.  auf  Münzen  zusammen  mit  Roma, 
s.  Kluegmami,  L’effigie  di  Borna  nei  tipi  mo- 
netär ii  piü  antichi,  Wissowa  S.  282;  neben 
Venus  auf  Denkmälern,  Wissowa,  De  Veneris 
simulacris  Bomanis  p.  39. 

Virtus,  s.  Honos. 

Vis,  Weihinschrift  aus  Aquileia  auf  drei 
Seiten  eines  Altars  wiederholt  C.  I.  L.  5,  837 
Vi  divinai  (resp.  divinae)  sacrum. 

Register. 

Die  mit  einem  Sternchen  {*)  versehenen  Zahlen  beziehen 
sich  auf  dio  Liste  der  Kultusthatsachen. 

Ablabiai  2074,  16;  2127,  52*  Abundantia 
2082,  7;  2145,  18*  Achlys  2097,  5 Adephagia 
2127,  56*  Adikia  2110,  68;  2112,  39ff.  Aequitas 
2082,  3;  2145,  21*  Aeternitas  2082,  41;  2125, 
64;  2145,  30*  Agape  2092,  49  Agnoia  2123, 
56  Agon  2122,  47  Agonia  2093,  36  Aidos  2072, 
56;  2087,  52;  2088,62;  2097,34;  2102,47;  2103, 
7;  2104,  1.  10.  42;  2127,  62*  Aion  2091,  44. 
64ft'.;  2092,  9.21;  2093,  11.53;  2102,  61;  2103, 
65;  2104,  57.  60;  2124,  59;  2128,  15*  Aisa  2089, 
11;  2090,  58;  2091,  36;  2099,  28;  2104,  23.  55 
Aischyne  2099,  26  Akademia  2108,  5 Akrateia 
2108,  19  Alala  2098,  54  Aletheia  2084,  3;  2087, 
54f.;  2088,  32;  2092,  41;  2093,  4.42;  2098,52; 
2107,  14;  2108,  24;  2110,  12;  2123,  62;  2124,7 
Algea  2089,  39  Alke  2095,  40;  2101,  66;  2104, 
54  Altercatio  2089,  53  Amicitia  2089,  51; 
2124,  5;  2145,  36*  Amor  2089,  56;  2108,  28 
Amphilogiai  2089,  41  Anaideia  2076,  59;  2101, 
67;  2128,  22*  Ananke  2073,  27;  2084,  36;  2087, 
57;  2090,  26  ff.  58.  64;  2091,  20  f.;  2093,  33, 
42.  51;  2102,  67;  2104,  16;  2106,  7;  2113,  45; 
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2128,  34*  Androktasiai  2089,  40  Angelia 
2098,  49  Aiinona  2081,  25;  2145,  41*  Annus 

2090,  67;  2126,  68  Anteros  2087,  63;  2107,  3; 

2109,  56;  2119,  8.  13;  2128,  41*  Aoide  2088, 
67  tf.  Apate  2089,  37;  2104,35.61;  2109,20; 

2110,  10;  2114,  5;  2123,  59  Aphcleia  2072,58; 

2128,  49*  Apodeixis  2108,  24  Ara  2100,  54ff. ; 

2101,  33if.;  2113,55;  2128,52*  Arche  2089,  2 ; 

2091,  44  Arete  2074,  26;  2098,  33.  45;  2103, 
66;  2107,  54.  67;  2108,  6.  23;  2109,  41;  2120, 
59;  2122,  2 ff. ; 2124,66;  2128,  59*  Asaplieia 

2097,  65  Asebeia  2077,  3;  2129,  7*  Asplialeia 

2129,  15*  Ate  2084,  37  tf.;  2089,  41;  2096,  13tf.; 

2098,  10;  2099,  51tf.;  2101,  40  tf. ; 2103,  161'.; 

2104,  16.  21.  55.  61;  2129,  19*  Autoniatia 

2129,  23*  Autumnus  2126,  65  Auxilimu 

2107,  19  Avaritia  2105,  55. 

Basileia  2106,  68;  2108,  17  Bellum  2123,  68 
Beneficium  2098,  1 Bia  2073,  27;  2089,  66; 

2102,  44;  2104,  18;  2106,  20;  2129,  28*  Blan- 
ditiae  2108,  34  Bla.s^jhemia  2113,  55  Bonus 
Eventus  2081,  19;  2126,  7tf.;  2145,48*  Buh- 
rostis  2129,  30*  Bule  2077,  59;  2121,  26.  54f.; 
2129,  43*. 

Celeritas  2087,  65;  2108,  54  Ghronos  2087, 
57;  2090,  26.  68  tf. ; 2091,  12  tf.;  2093,  55  tf. ; 
2098,  32  f.  581'.;  2102,  1 f . 58  tf.;  2103,  63  tf. ; 
2104,  39  f.  60;  2105,  671'.;  2124,  57  Clirysos 
2119,551.  Civitas  2146,  3*  Clementia  2082,  44 ; 
2146,5*  Conunoditas  2107,  28  Comoedia  2108, 
30  Concordia  2074,  59;  2079,  18;  2081,  58  If.; 
2124,  5;  2125,  63;  2146,  32*  Conscientia  2089, 
49  Constantia  2082,  55 ; 2147,39*  Consuetudo 

2108,  43  Copia  2089,  4;  2105,  42;  2147,  41* 
Credulitas  2122,65  Cupido  2087,64;  2105,44; 
2108,  33;  2126,  20  Cura  2105,  46;  2109,  66. 

Decor  2105,  52  Deimos  2087,  67ff. ; 2088,4; 

2089,  68;  2095,  13f.;  2097,  3;  2104,  53;  2113,  34 

Demokratia  2077,  35lf. ; 2078,  48;  2120,  61; 

2121,22;  2129,57*  Demos  2077,  39ff. ; 2106, 
65;  2120,  23 tf.;  2121,  43ff.;  2130,5*  Diabole 
2123,  4.  55 ff.  Diallage  2106,  63  Dies  Bonus 

2076,  4;  2147,  47*  Dikaiosjme  2074,  40;  2091, 
37.42;  2097,39;  2102,55;  2104,2;  2106,58; 
2108,23;  2110,8;  2131,  19*  Dike  2074,  3f.; 

2077,  21;  2084,  28;  2088,  6.  30.  49 ff.;  2089,  16; 

2090,  54.  65;  2091,  36  f.  43;  2093,  33;  2097,  24  f. 
43.  54f.;  2098,  10.52;  2099,  64;  2100,  20if.; 
2102,  23  ff.  52;  2103,  66;  2104,  27.  31  f.  59; 
2106,  29;  2108,  4.  25;  2110,  67;  2112,  39ff.; 
2131,62*  Disciplina  2082,  52;  2147,  51*  Dis- 
cordia  2089.  51;  2108,  54  Dithyrainhos  2099, 
28;  2116,  50  Dolor  2089,  51  Dolus  2089,  52. 
56;  2110,  3;  2122,  66  Doxa  2109,  27  Dynamis 

2078,  17;  2132,  11*  Dysnomia  2089,  41. 
Ebrietas  2117,  10  Egersis  2097,  65  Eirene 

2075,  11;  2077,  8tf.;  2078,  16;  2088,  49;  2090, 
65;  2093,  35;  2098,  42;  2103,  9;  2106,5;  2115, 
36;  2116,  58;  2120,  8;  2121,  29.  58;  2132,  18* 
Ekecheiria  2121,  32  Ekklesia  2078,  1;  2092, 
43f.;  2133,  1*  Elegeia  2108,  9 Elencbos  2107, 
14;  2108,  24  Eleos  2072,  56 f.;  2133,  5*  Eleu- 
theria  2078,  2.16’;  2108,24;  2121,47.60;  2133, 
25*  Elpis  2078,  16;  2090,  54;  2092,  48;  2093,  35; 
2098,  13;  2102,  8;  2104,3;  2133,50*  Eniautos 
2073,56;  2091,43;  2126,51;  2133,57*  Ennoia 

2092,  24 tf.  Enyo  2072,  42;  2087,  44ff.;  2095, 
49;  2104,  54.  63;  2113,  61;  2133,  61*  Epibule 
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2123,  59  Epike  Poiesis  2124,  65  Epiktesis 
2125,  14  Eris  2084,  57;  2089,  38;  2093,  37; 
2095,  18 tf.;  2096,  65;  2097,  16tf.;  2103,  15; 

2104,  53.  63;  2107,  61;  2111,  1;  2113,  3ff.; 

2134,  9*  Eros  2075,  15;  2087,  64;  2088,  33; 
2090,53;  2091,32;  2093,17.42;  2103,5;  2104, 
7.  39;  2109,  55 f.;  2117,  1.  33 ff.;  2119,  9tf.; 
2134,  13*  Error  2108,  34  Eubosia  2073,  67; 

2134,  14*  Eudaimonia  2107,  54;  2109,  30;  2117, 
1.32;  2119,  18.46  Eudia  2115,  38;  2117,  1 
Energesia  2134,  31*  Eueteria  2134,  33*  Eukleia 
2072,  68ff.;  2078,  27;  2104,37;  2117,46;  2119, 
15;  2134,  40*  Eulat)eia  2103,  24  Eunomia 

2072,  68;  2077,  6.  21;  2088,  49tf;  2090,  54.  64; 

2098,  5f.  27;  2116,  64;  2117,  32;  2119,  15ff.; 

2135,  10*  Eupbrosyne  2089,  8.  50;  2135,  14* 
Euploia  2078,  24;  2135,  18*  Euporia  2078,  25; 

2088,  63;  2135,  32*  Eupoisia  2073,  67  ; 2135,  39* 
Enpraxia  2078,  25 ; 2135,43*  Eusebeia  2077,  6 ; 
2091,43;  2097,68;  2098,21;  2104,34;  2135,46* 
Eustasia  2088,  57  Eustbeneia  2104,  37  Eutaxia 
2121,18  Euteleia2098,  23  Eutbciuosyne2104,42 
Eutbenia  2074,  1;  2113,  59;  2125,  12;  2135,  53* 
Eutbymia  2098,  61 ; 2116,  60;  2136,  6*  Eutychia 
2119,  51;  2136,  12*  Existiinatio  2109,  2. 

Fama  2105,  2;  2108,41;  2125,68;  2147,61* 
Fanies  2105,  55  Fas  2147,  65*  Fatum  2089,  49  f. 
Faustitas  2105,  43  Favor  2108,  54;  2147,  68* 
Fecunditas  2082,  50;  2148,  3*  Felicitas  2081, 
13;  2125,  61  f.;  2148,10*  Fides  2079,  18.  36 ; 
2080,  36 ff.;  2105,40;  2125,63;  2148,45  Fines 
2149,  12*  Formido  2090,  2 Fors  2079,  35.  48  tf. ; 

2105,  52;  2149,  19*  Fortuna  2079,  35.  48ff. ; 
2105,  49;  2108,  55;  2125,  62;  2149,  55*  Frans 

2089,  58;  2108,  55  Furor  2108,  34. 

Gamos  2090,  45;  2104,  61;  2136,  15*  Gelos 

2073,  23;  2093,  38;  2116,  38.  47;  2136,  21* 

Genea  2093,  13  Genna  2091,  58  Genos  2093, 13 
Genos  Sebaston  2136,  33*  Geras  2073,  56; 
2085,1;  2089,  37;  2103,18;  2106,67;  2136,38* 
Gerusia  2077,  65;  2121,  55;  2136,  43*  Gloria 
2105,  42;  2154,  46*  Grammatike  2104,  12 

Gratia  2089,  58. 

Harmonia  2088,  8.  36;  2089,  9;  2090,  Itf. ; 

2099,  43;  2103,  4;  2104,  5.  60;  2117,  37;  2119, 

15f.;  2120,13;  2136,49*  Hebe  2088,  36 ; 2117, 
2.  37  Hedone  2092,  45;  2093,  38;  2107,  66; 
2108,  6;  2109,  7.  61  Hedypatbeia  2109,  24 

Hegemonia  2136,  53*  Henosis  2092, 44  Hesychia 
2098,  51.  64  Heuresis  2093,  27  Hilaritas  2082, 
41;  2154,  52*  Himeros  2088,  22;  2104,  57; 
2115,  5;  2116,  64tf.;  2117,  37.46.  66;  2118,  67; 
2119,  18.  50;  2136,  57*  Historia  2124,  64 

Homonoia  2074,  58 ff'.;  2077,  46;  2078,  16.  35 tf.; 
2090,65;  2121,31.66;  2136,60*  Homopbrosyne 
2104,  3 Honos  2079,  18;  2081,  28tt’.;  2108,  39; 
2154,  56*  Hora  2076,  1;  2093,  16;  2104,  60; 
2108,  37;  2137,51*  Horkos  2089,42;  2097,23; 
2102,  5;  2104,  25  Horme  2072,  57;  2137,  53* 
Horos  2092,  60  Hosia  2103,  21  Hytiris  2076, 
60ff.;  2088,  10;  2098,  12.48;  2099,  60ff.;  2100, 
12tf.;  2104,  28;  2106,  29;  2137,  56*  Hygieia 
2117,  41;  2119,  18.  47  Hypnos  2073,  59;  2085, 
16;  2088,11;  2089,  36;  ‘2090,  17 f.;  2091,39; 
2093,  31;  2095,  OOtf.;  2099,  36;  2102,  7;  2109, 
57;  2110,65;  2111,  lOff.;  2137,58*  Hypolepsis 
2123,  56  Hy,sminai  2089,  39;  2104,  55. 

Rias  2124, 56  Incestum  2089, 54  Inconstantia 
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•2109,3  Indulgentia  2082,47;  2155,  Gß*  Infamia 

2109,  1 Ingeninm  2124,  13  Iiiiuria  2107,  28 
Inopia  2107,  18  Intemperantia  2089,  53  Invi- 
(lentia  2089,  5G  Invidia  2105,  54  loke  2095,  40 
locus  2105,  44.  58:  2108,  31  Ira  2089,  52  Iscliys 

2110,  14  lucunditas  2150,  13*  lusiurandum 
2089,  52  lustitia  2082,  5;  2105,40;  2110,8; 
2150,  15*  Iuventa(u)s  2081,  7 ; 2090,  4;  2150,  27*. 

Jahreszeiten  2090,  08;  2108,  30;  2120,  50  ff. 
Kairos  2073,  57;  2090,40;  2098,38;  2123,: 
3tf. ; 2137,  08*  Kakai  2107,  54  Kakodaimoiiia 
2109,20  Kallos2104,  0 Katapygosyne  2100,  2 
Kledon  2138,  4*  Kouiotlia  2100,  50;  2110,  39; 
2124,  4.  05  Komos  2114,  07tt'. ; 2110,  3 Koros 
2074,  2;  2098,  11.  49;  2104,  27;  2138,  11* 

Kotos  2097,05  Kraipale  2117,  3 Krataiis  2087, 
07ff'. ; 2090,  01  ff.  Kratesis  2078,  18;  2138,  15* 
Kratos  2089,  05:  2100,38;  2104.  18;  2100,  20ff'. 
Kydonuos  2088,  4;  2095,48;  2090,05;  2104,53; 
2i00,  00;  2113,  20  Kyriake  2120,  01. 

fjahor  2089,  50  Laetitia  2082,  41 ; 2150,03* 
Lethe  2083,  00  ff.;  2088,  12.27;  2089,39;  2091, 
40;  2101,  08;  2103,  8;  2138,  20*  Letum  2089,  49 
Liberalitas  2150,  08*  Liliertas  2079,  19;  2080, 
50tf.;  2090,  4;  2157,  3*  Licentia  2105,  43 

Limos  2082,  07;  2089,39;  2108,20;  2113,57; 
2138,27*  Litai  2090,  34ff.;  2104,57  Logos 
2089,  41;  2091,  3tf.;  2092,42;  2100,59  Loinios 
2104,  22  Liilientia  2107,  37  Lucius  2089,  52 
Ludus  2108,  30  Luxuria  2107,  18;  2108,  47 
Lyssa  2088,  29;  2100,  21.  28;  2114,  9. 

Machai  2089, 40  Maiestas  2108,  38:  2107,24* 
Malus  2127,  20ff.  Makaria  2092,  40  Makariotes 

2092,  50  Mania  2074,  15:  2104,  55;  2114,  2; 

2138,  30*  Melete  2088,  00  ff)  Memoria  2107,  22 
Mendaciura  2089,  52;  2110,  3 Mens  2079,  18; 
2081,  40ff.:  2108,  32:  2157,  31*  Metameleia 
2073,  58;  2088,  10;  2138,  40*  Metamelos  2109,  2 
Metanoia  2109,  20:  2123,  10.  01  Methe  2104, 
12;  2100,  28;  2107,  0;  2108,  5;  2117,  lOff) 

Metis  2088,  19;  2090,  0.  12.  59;  2091,  27 ff. 

Metus  2089,  50;  2108,  40.  45  Minae  2105,  40 
Miseria  2089,  50.  57  Mixis  2092,  44  Mneia 

2089,  7;  2138,  49*  Miieme  2088,  07;  2093,31; 
2124,  00  Moderatio  2157,  50*  Molpe  2114,  04 
Moira  2091,  58;  2101,  40;  2104,  41  Momos 
2085,  51  ff.;  2087,  14ff);  2089,  30;  2093,  40; 
2104,  11.  20;  2100,  44 ff);  2120,  22  Monate 

2090,  67;  2120,  47  ff. ; 2127,  5 ff.  Moros  2089,  35; 
2104,  54  Mors  2089,  49.  57;  2105,  23.  47; 
2108,2;  2157,  58*  Musikc  2100,  58  Mythos 
2124,  03. 

Natio  2157,  59*  Necessitas  2105,  48  Neikos 
2089,  40;  2113,  50  Nike  2075,  15;  2089,  05; 
2104,  41;  2119,  56;  2138,52*  Nomos  2091,38; 
2098,57;  2104,  33  f,  Nus  2091,57;  2092,41; 

2093,  21;  2107,  07;  2108,  19. 

Oblivio  2089,  53  C)ccasio  2110,  17  Ochlos 
2138,  53*  Odysseia  2124,  50  Oi'zys  2089,  37 
Oknos  2085,  04tf. ; 2087,  25;  2100,  28*  Oikumene 
2124,  58;  2125,  3 Oistros  2100,  28;  2114,  3 
Olethros  2104,  54  Oligarchia  2121,  22  (Jiiciros 
2089,30;  2091,40;  2096,6;  2112,350);  2124,7 
Opis  2090,  58  Opora  2106,  04:  2115,30;  2116, 
65 ff.;  2126,  55  Ops  2079,  18.  30.  40;  2157,  65* 
Orge  2093,  37  Ossa  2090,  51  ff) 

Paenitentia  2110, 18  Paian2116,  3 Paideia 
2108,  7.  23;  2109,  28  Paidia  2116,  54;  2117, 
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32;  2119,  17.  50  Palaestra  2109,  64;  2124,  Off) 
Palaismata  2124,  12  Pallor  2108,  55;  2158,  60* 
Pandaisia  211 9,  40  Pannychis  2110,  59;  2119,15 
Panteleia  2090, 47 ; 2138,55*  Paranomia  2077,  3 ; 
2138,  00*  Paraskeue  2126,  02  Parrhesia  2107, 
15;  2108,24  Patientia  2082,' 55;  2126,14; 

2158,  66*  Patria  2105,  56  Pavor  2108,  55; 
2158,  00*  Pax  2082,  33 ff,;  2125,  62.  65;  2159,  1* 
Peisis  2138,  61*  Peitho  2074,  45ff;  2088,  21  ff) 
31.  35;  2090,  7;  2098,  27.  30.  61;  2099,  42.  58; 
2102,  3;  2104,  6.  38.  60;  2106,  29;  2117,  30ff.; 
2138,65*  Penia  2073,  56;  2106,60;  2108,  62ff); 
2109,54;  2139,44*  Pentaeteris  2126,  51  Peras 
2091,  45  Perfidia  2107,  28  Pertinacia  2089,  58 
Petuiaiitia  2089,  50  Phenie  2072,56;  2097,45; 
2098,59;  2102,  8ff.;  2103,3;  2104,61:  2139,51* 
Philia  2072,  57;  2110,45;  2139,64*  Philologia 
2108,  49  Phifophrosyne  2104,  37  Philosophia 

2108,  22  Philotes  2089,  37  Phobos  2072,  13 ff.; 
2073,  23;  2088,  4;  2090,  1;  2091,  62.  66;  2093, 
31;  2095,  13 ft);  2096,  06 ff.;  2099,35;  2104,54; 

2107,  11;  2111,3;  2113,  29ft);  2140,1*  Phouai 

2140,  4-2*  Phonos  2089,  40;  2097,  64;  2103,  30 
Phrenes  2091,  57  Phronesis  2107,  60;  2110,  14 
Phroutis  2098,  20;  2104, 10  Phtlionos  2087,  23; 
2091,  38;  2103.  30.  05;  2104,  19.  61;  2106,  28; 
2113,  55;  2119,  02;  2123,  58  Physis  2090,  63; 
2091,35;  2093,25;  2104,8.00;  2124,66  Pietas 
2081,  68;  2105,  58;  2159,  54*  Pistis  2073,  20; 
2091,43;  2092,48;  2098,15;  2124,66;  2140,45* 
Plutos  2074,  12;  2075,  64;  2086,  5 ff);  2104,  42; 
2100,  60;  2108,  00;  2119,  55;  2140, 53*  Poena 
2098,  1;  2105,  47.  52  Poine  2086,  60ff.;  2089, 
16.  20ff.;  2090,  56;  2113,  46  Polemos  2088,  5; 
2098,  55;  2106,  00.  66  Polymatheia  2089,  1 
Ponos  2089,  39 ; 2093,  26  Poros  2109,  54  Pothos 
2090,  53;  2093,  10.  17.  37;  2099,  41;  2103,  13; 
2104,  59;  2115,  39;  2116,59;  2117,1.68;  2118, 
0,7;  2119,  2 ff.  19;  2120,  5;  2140,  65*  Praxis 
2078,  24;  2141,  3*  Pronoia  2078,  16.  26;  2091, 
36.  44;  2092,  3;  2141,  9*  Prometheia  2088,  17; 
2098,  28;  2109,  66  Prophasis  2098,  50  Pro- 
videntia 2082,  47;  2160,  20*  Pseudopaideia 

2109,  27  Psyche  2091,  61  Pudicitia  2082,  9; 
2160,  34*  Pudor  2108,  32.  89  Pugna  2089,  54. 

(Juerelfa  2089,  58  Quies  2082,  9;  2160,  63*. 
Reiigio  2110,  4 Reverentia  2108,39  Rixus 

2108,  30. 

Salus  2079,  18.  35.  38.  43;  2081,  17.  49; 

12108,54;  2125,62;  2161,4*  Sanctitas  2161,  64* 
Sapientia  2107,  21 ; 2109,  44  Saturitas  2107,  30 
Securitas  2082,  40;  2161,  07*  Seditio  2108,  54 
Seismos  2124,  02  Semasia  2078,  19;  2141,  22* 
Senatus  2077,  31;  2121,  34;  2162,  18*  Senecta 
2105,53  Senectus  2089,  51.  57  Servitus  2107,  28 
Sige  2092,  39;  2093,  31  Sikinnos  2116,  65; 

2117,  2 Siope  2088,  28;  2097,  65  Socordia 
2089,  53  Sollicitudo  2108,  43  Somnia  2089, 
50.  58  Somnus  2089,  49;  2105,2  Sophia  2092, 
I 31.50ff.;  2103,  5;  2107,  22;  2120,  15;  2124,  66 
Sophrosyne 2074, 32 ; 2098,15;  2103,68;  2104,7; 
2108,23;  2110,14;  2141,28*  Soteria  2073,  29ff. ; 
2141,31*  Spes  2081,  65;  210S,  40;  2126,  6.  14; 
2162,  22*  Spondai  2106,  62  Stasis  2113,  56 
Stoa  2108,  5 Superhia  2089,  54  Syllogismos 
2108,25  Synarchia  2077,  68;  2121,55;  2141,45* 
Syiiesis  2092,  49  Synkletos  2077,  31.  66f.;  2078, 
off;  2121,55;  2141,48*  Synkrasis  2092,  45. 
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Techne  2073,  57;  2104,8;  2108,7;  2141,01* 
Telete  2125, 15.  27 ; 2141,  04*  Tenebrae  2080, 57 
Terror  2108,  45  Tetrade  2120,  01  Thanatos 
2073,23;  2087,  iff.  8;  2089,35;  2090,17;  2091, 
401'.;  2095,  58if.;  2099,  40;  2102,  0;  2103,  19.  30; 
2104,55;  2100,29;  2110,04;  2111,  5.  52tf. ; 
2141,  07*  Theoria  2100,  64  Timor  2089,  54; 
2105,  45  Timoria  2109,  25  Tolma  2072,  12  tf.; 
2104,  1;  2142,  13*  Tragodia  2115,3;  2101,41; 
2124,  4.  05  Tragoedia  2108,  9 TraiKpiillitas 
2082,  42;  2102,  03*  Tristities  2108,44  Trium- 
plius  2105,  49  Triumpus  2102,  07*  Tryphe 
2107,  2;  2108,  6 Tugenden  2105,  27  tf.  39; 

2107,  41;  2109,  8.  30.  45  Tutela  2081,  11; 

2120,17;  2103,3*  Tyche  2075,  24 ff. ; 2087,03; 
2090,  8.  58;  2091,  39;  2092,  3;  2093,  35;  2098, 
20.  02;  2099,  29tf.;  2102,  3f;  2104,  4.  40; 

2100,  9;  2109,  22;  2117,  41.  45;  2141,  10* 

Tyrannis  2108,  17. 

Ubertas  2082,  7;  2103,  20*  Ultio  2089,  52;  2i 
2103,  29*  Usus  2107,  21. 

Vale(i)tudo  2108,  55;  2103,  34*  ^"etustas 
2105,59  Veritas  2109,  2;  2110,  2 Victoria  2079, 
19;  2080,010'.;  2123,17;  2120,21;  2103,42* 
Virtus  2074,  29;  2079,  18;  2081,  29;  2105,  41. 
57;  2108,  10.  42;  2120,  59;  2122,  18;  2120,  14; 
2154,  50*  Vis  2104,  40*  Vita  2108,  2 Voluptas 

2108,  10.  42;  2109,  7. 

Zeitabsclinitte  2090,  07  tf. ; 2108,  35  ; 2120,  47 
Zelos  2089,  63;  2104,  35  Zoe  2092,  42.  3 

[L.  Deubner.] 

Persophatlii  = Kora  (s.  d.). 

Perta,  gallische  flöttin  auf  einer  1890  im 
Bache  Vistre  bei  Nimes  gefundenen  Inschrift; 
I’eriae  ex  coto.  Alhner,  lievue  eptyr.  1891  n.  879 
p.  131  ("'rt  Vendroit  du  Vistre  et  dans  le  lit 
vtcme  du  ruisseau  . . . se  trouve  itne  soarce; 
c'est  Ult  trau  (pden patois  ou  appelle  lel'eiroou, 
le  chaudron  J.  Perta  findet  sich  auch  als  Urts- 
uame,  vgl.  Hohler,  Altceltisdier  Sprachschatz  i 
2 Sp.  970  f.  [M.  Ihm.] 

l'ertinacia,  Tochter  des  Erebus  und  der 
Nox,  Cic.  de  nat.  deor.  3,  17,  44.  [Höfer.J 
Pertuuda  s.  Indigitamenta  Sp.  213. 
l’estis  Ij  personifiziert  neben  Morbus,  Ma- 
cies,  Dolor  bei  Sen.  Oed.  loOO;  vgl.  Loimos, 
wo  nachzutragen  Sojth.  Oed.  1{.  27  4.  190.  215 
und  dazu  Nuiick-,  vgl.  auch  Schoemann-Lipsius, 
Gr.  AU.  2*,  150,  2.  ln  dem  Bettler,  den  Apollo- 
nios  von  Tyana  in  Ephesos  zur  Eeiuigung  der  ä 
Stadt  von  einer  Pest  steinigen  läfst,  an  dessen 
Stelle  man  nach  Wegräumung  der  Steine  einen 
getöteten  Hund  fand,  erkennt  Mohde,  Psyche 
2"^,79,2  den  Pestdämon  selbst;  vgl.  auch  lioscher, 
Kynantkropie  32  tf.  u.  d.  Art.  Pharmakos.  — 
2)  Bezeichnung  für  Unholde,  so  für  die  Dirae 
(Euriae),  Verg.  Aen.  12,  845.  805;  für  den  teu- 
messischen  Puchs,  Ov.  Met.  7,  704.  [Höfer.] 
l'essinea,  -eia,  -iiutia,  -imtis,  Beiname  der 
Kybele  s.  Bd.  2 Sp.  1052,  48tf.  2850,  57  tf.  28951'.  c 
Vgl.  auch  Leemans,  Grieksche  Opschr.  uit 
Klein- Azie,  Verhandl.  d.  Kon.  Ak.  v.  Wetensch., 
Afdeel.  Letterkunde  19  (1890J,  3 ff.  24.  Neu 
kommt  hinzu  eine  Inschrift  aus  Pessinus,  die 
einen  Priester  (irirgös  &£d>v  ptycilrig  rijg  iv 
Htaaivovvti  xcd  (Mjsid'aslco  nennt,  Athen.  Mitth. 
22  (1897),  39.  ln  der  Präge  (Bd.  2 Sp.  2911, 1 if.), 
ob  die  (jTÖttermutter  in  Born  aus  Pessinus  oder 


Pergamon  stamme,  entscheidet  sich  K.  Kniper, 
Mnemosync  3(J  (1902),  277 ft.  (nach  Bericht  in 
Wochenschr.  /'.  klass.  Fhll.  1902,  1353)  für  Per- 
gamon; erst  viele  Jahre  später  sei  der  Glaube 
befestigt  worden,  die  Göttennutter  stamme  aus 
Pessinus.  [Höfer. J 

l’eta  s.  Indigitamenta  Sp.  213. 
l'etaraios  (ilsrapamu),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Votivinsclirilt  aus  Petara  im  Gebiete 
von  Nakoleia  in  Phrygien,  Jlainsay,  .foarn.  of 
hell.  stud.  8 (1887;,  501;  vgl.  Jjarfeld  bei  Jlar- 
sian  00  (1892),  125.  Vgl.  Petareus.  [Höfer.  | 
l'elar  eiis  (IltrcxQtvg),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Weihinschritt  aus  Tschayül  in  Pluygia 
Paroreus,  Jh  ritTaQiy  (=  Petaraios),  Ilogarth, 
Jonrn.  of  hell.  stud.  11  (1890;,  100,  0;  vgl.  Ijur- 
feld  bei  Bursian  87  il897),  .384.  [Höfer.J 
Petempaiiicutis  {ntnyTtugivTig,  ägyptischer 
Name  des  Dionysos  (ritrtpnagtvTig  u xal  Ato- 
vvaog),  C.  1.  G.  3,  4893.  Strack,  Die  Dynastie 
der  Btolcinäer  250  nr.  108  (Inschrift  von  der 
Insel  Sehel  südlich  Assuan).  Strack  a.  a.  O. 
251  nr.  95  (Inschrift  unbekannten  Pundortes). 
Nach  Jjetronne,  Becueil  des  inscr.  ...  de 
VKgypte  1,  390, _ vgl.  Becherches  pour  serrir  ä 
riiistoire  de  l’BJgypte  340.  359  f.  bedeutet  Pe- 
tempamentis  bpii  appartient  ä Amentes,  ou 
monde  iuferieur’  also  = chthonischer  Dionysos 
— Osiris  (vgl.  Bohde,  Psyche  2'-,  13  Aum.  45,  1. 
391,  1).  V’gl.  auch  Pietschiiainn  bei  Pauly- 
Wissoiea  s.  v.  Amenthes.  [Hofer.] 

Peteiiseuis  {lltTtvaijvig) , ägyptischer  Name 
des  Hermes  {lliriv(ifirt\i \ tco  xa'i  'EQwff  auf 
einer  Inschrift  von  der  Insel  Sehel,  Letronne, 
Becueil  des  inscr.  ...  de  l’Kyypte  1,  390. 
Becherches  etc.  345.  0. 1.  G.  3,  4893.  Strack, 
Die  Dynastie  der  Ptolemäer  250  ur.  108.  Nach 
Letronne,  Becueil  390  bedeutet  P.  'qui  appar- 
tient ä Sene’.  — Senes  (Snem,  Senem)  ist  in  den 
Hieroglyphen  nach  Champjollion,  Lettres  ecrites 
d’Egypte  100  der  Name  der  bei  Philai  ge- 
legenen hochheiligen  Insel  Begeh  oder  Bageh. 
Derselben  Gottheit  ist  eine  Inschrift  aus  Apolli- 
nopolis  (Edfu)  geweiht;  Tlrtvarivti  (sic!)  ktä 
gtyiara,  Letronne,  Becueil  1,  408.  C.  1.  G.  3, 
4830.  [Höfer.J 

Peteiisetis  (IltxhvGiirig) , ägyptischer  Name 
des  Kronos  {jltxsvafjtki  xco  xcd  Kgovco)  auf 
derselben  Inschrift,  auf  der  Petensenis  (s.  d.) 
genannt_^  ist  = qui  api^artient  ä Setes  (Set, 
Seth).  Uber  die  mit  Kronos  identifizierten 
ägyptischen  Gottheiten  vgl.  31.  Mayer  Bd.  2 
S.  1543  f.  s.  V.  Kronos.  [Höfer.J 

Peteos  (Thxtcog),  Vater  des  nachhomerischen 
attischen  HeeiTührers  Meuestheus  (s.  d.  und 
Thraemer,  Bergamos  110,  2.  0.  Wulff,  Zur 

Theseussage  195if.  Busolt,  Griech.  Gesch. 

105,  1),  Hom.  11.  2,  552.  4,  327.  338.  13,  090. 
Arist.  Pepl.  34  (5)  Bergk , Anlh.  lyr.  p.  105. 
Apollod.  3,  10,  8.  Ael.  V.  h.  4,  5.  VVegen  des 
Anklauges  des  Namens  Peteos  an  xtexogai.  gab 
man  ihm  den  Orneus  {oQvig\  s.  Orneus  und 
ü.  I.  A.  2,  844:  ’Egsxksl  ’ÄQvtcag  ’ÜQvimg 
[wie  kxQsvg  und  ’Oxgsvg  wechseltj)  zum  Vater, 
Paus.  2,  25,  0.  10,  35,  8.  Plut.  Thes.  32.  Kuseb. 
Chron.  1,  186.  2,  50.  Schöne.  Tnterpres  Armen, 
ehend.  Appendix  1 p.  11.  Pott,  Kuhns  Zeitschr. 
/'.  vergl.  Sprachf.  9,  173.  Düntzer  ehend.  14,  210. 
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V.  Wilamowitz,  Homer.  Untersuch.  249  u,  Anm.  14. 
M.  Mayer,  Hermes 'il  (1892),  493.  Toepffer,  Att. 
Geneal.  257,  5.  Die  Bewohner  von  Steiris  in 
Phokis  hehaupteten , tlai's  Peteos  von  Aigens 
vertrieben  mit  einer  Schar  Athener  aus  dem 
] lemos  Steiria  ihre  Stadt  gegründet  liahe,  Fans. 
10,  35,  8.  Nach  ägyptischer  Legende,  die  Athen 
zu  einer  Kolonie  von  Sais  (vgl.  den  aigjqjtischen 
Namen  der  Athene,  Sais)  machte,  warP.  (Tltrri^) 
ein  Aigypter,  der  nach  Athen  eimvanderte  und 
dort  König  wurde,  iJiud.  Sic.  1,  28.  fhttcog  ägyp- 
tisclier  Personenname,  Kenyon,  Greek  papyri  in 
ihe  JJrit.  3Ius.  (IjOmlon  1893)  p.  155.  [Höfer.J 
Petesiichos  {llirsaovxog) , aigyptische  Gott- 
heit, bekannt  aus  einem  Berliner  Papyros,  auf 
dem  ein  itQSvg  HtTtGoixov  Q-tov  (itydXov  ys- 
ydlou  dtl  Gni'Tog  erwähnt  wird,  irUc/ie/i.,  Aeyypt. 
Zeitschr.  1884, 137.  M.  L.  Strack,  Athen,  hlitth. 
19  A894),  215.  Äyypt.  Urkmaien  aus  d.  kgl. 
Museen  zu  Berlin,  Griech.  Urkund.  1 nr.  124 
Z.  7 f.,  wo  KStgöjov  für  dtl  güvtug  steht;  eine 
Basis  aus  Granit  mit  der  Figur  des  Gottes 
nennt  ihn  lltnaoi^iov  &tov  fGyar,  HGlcken.  und 
Strack  a.  a.  0.  Strack,  Die  Dynastie  der  Ftole- 
na'kr  270 f.  nr.  154.  Häutig  wird  Petesuchos 
erwähnt  in  The  Tehtunis  Fapyri  ed.  Grenfell- 
Hunt-Smyli  1:  flsttaouxog  33,  13  p.  128.  Ilt- 
TtGoi>xog  '9’tog  93.  55  p.  41G.  93,  57  p.  417. 
93,  02.  07  p.  417.  98,  30  p.  432.  224  p.  532. 
232.  ThreGovxog  &sug  ytyag  208  p.  530.  IIs- 
TSGO'Vxog  ^ibg  ■s.QOnodiXog  84,  73  p.  302.  84,  111 
p.  374.  HtTfGovxog  ■9'tög  y.Qoxod'iXog  rt'/g  xcoygg 
02,  14  p.  230.  03,  25  p.  252.  Petesuchos 
ist  identisch  mit  Suchos  (=  Sehek,  Soljk, 
Bruysch , Beligion  der  Aigypter  585  ff.),  dem 
Gott  mit  dem  Krokodilskopf,  d.  h.  dem  gött- 
lich verehrten  Krokodil,  wie  wir  es  auf  einem 
altarähnlichen  Postament  gelagert,  eine  Krone 
tragend,  auf  einem  aus  Fayum  stammenden 
Belief  mit  der  Widmung  Bov%gi  ffsw  ysyulm 
ysycila  sehen,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  213  f. 
Eine  pantheistische  Darstellung  zeigt  einen 
mit  Fltigeln  versehenen  Krokodilleib,  dem  zwei 
Sperberköpfe  und  diesem  wieder  die  Hörner 
des  (.rottes  Knuphis  aufgesetzt  sind,  Ferrot- 
('hipiez,  Aegypten,  \>Qiir\y.  v.  Fietschmann  809,  5. 
Die  Inschrift  einer  Terracotta-Vase  im  brit. 
Museum  (aus  Fajmm)  lautet  ’Isqov  A'on;;;[ovJ, 
(.'lass.  Review  1888,  200.  297,  und  auf  einem 
Pa]  lyrusfragment  im  Berliner  Museum  heilst  er 
naxQihog  rjytiv  d'sbg  [xQOTt(n)'siX]G3ij}  Bovxog  ytyccg 
yiyccg,  \Vdcke)i  a.  a.  O.  139.  Ein  iegbr  Xoyi- 
yov  T))g  im  y.cbyrig  'laidog  Nccvatag 

xal  kSa.(id.7tibog  xal  llQnoxQUTOv  xa'i  Alovxov 
ittibv  ysyiGTcov  xcd  tun’  cwrccar  &tcbv,  Wessely, 
Karanis  und  Soknvpaiu  Nesos  (=  Denkschr. 
d.  kais.  Akad.  d.  IFiss.  47  [1902J  IV)  S.  00, 
ein  liQSvg  Bov%ov  chend.  07,  TtQocpgTrjg  Bovxov 
itiov  ytyciXov  {yiydXov)  ehend.  09.  74,  ein  Fest 
Bovx‘<x  ehend.  70.  Vgl.  den  Zauberpapynrs 
im  Museum  zu  Leyden  {Jahrb.  f.  Fhil.  Siippl. 
10  [1888],  807,  24  f.):  fj’oj  tiai  ’ÖGiQig  . . iGig 
. . iyöi  iiyi  si'dcoXog  xotg  xar  ccXr'jQ'tLav  tbaoico- 
ytvog  xQOXodiiXa,  iyob  ii'fu  Gv^og  (sic!).  Sehr 
oft  findet  sich  Suchos  in  den  Tebt.  Fapyr. 
s.  Index.  Von  der  göttlichen  Verehrung  des 
Krokodils  in  Arsinoe  berichtet  Strabo  17,  811  f., 
dafs  es  dort  in  einem  See  gehalten  wurde,  wo  es 


von  den  Priestern  und  den  Fremden  mit  Brod, 
Fleisch  und  Wein  oder  Honigtrank  gefüttert 
wurde;  es  war  so  zahm,  dafs  es  sich  von  den 
Priestern  ruhig  das  Maul  aufsperren  liefs.  Nach 
Wilcken  a.  a.  0.  138 f.  ist  Petesuchos  = 'Ge- 
schenk des  Suchos’,  kein  ursprünglicher  Gott, 
sondern  ein  heroisierter  König,  wie  denn  Pete- 
suchos als  Personenname  sehr  häufig  begegnet, 
Wessely  a.  a.  0.  129  f.  Vgl.  auch  d.  Art.  Sokno- 
paios  und  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch 
303.  [Höfer.] 

Petes  s.  Peteos. 

Petra  [lltrQa),  der  als  göttlich  betrachtete 
und  verehrte  Fels,  aus  dem  Mithras  geboren 
sein  soll,  Oumont  in  Bd.  2 s.  v.  Mithras  Sp. 
3047,  24  fi)  Neu  kommt  hinzu  die  Inschrift 
vom  Mithräum  in  Pettau  a.  d.  Drau;  Petrae 
genetrici,  mit  der  auf  der  Platte  des  Altars 
sichtbaren  Nachbildung  der  Petra,  W.  Gurlitt, 
Jahreshefte  des  äst.  arch.  Bist.  2 (1899),  Beiblatt 
94,  nr.  2.  C.  I.  L.  3,  14354.  Revue  archeol. 
35  (1899),  184  nr.  75.  [Höfer.  [ 

Petraeites  {riitQociLtr\g),  Beiname  des  Men 
(s.  d.)  Sp.  2702,  20ff  Gegen  Roschers  (Ber. 
d.  K.  süchs.  Ges.  d.  Wiss.  1891,  134)  Annahme, 
dafs  der  Beiname  UtrQaiitrjg  mit  der  heiligen 
.Felsengrotte  des  Mithras  in  Zusammenhang 
stehe,  erhebt  Kins])ruch  Buresch,  Aus  Lydien 
81  Anm.,  weil  1)  ein  'Grotten-Men’  Mi]v  Hs- 
TQatog  heifsen  müsse;  2)  weil  man  in  einem 
lydischen  Kultnamen  nicht  ohne  weiteres  grie- 
chische Wurzeln  suchen  dürfe.  — Buresch  selbst 
(a.  a.  0.  82)  hält  den  Beinamen  für  einen  s^^e- 
zifisch  maionisehen  und  ist  geneigt,  ihn,  wie 
fast  die  meisten  Beinamen  des  Men,  als  Ethni- 
kon  (von  einem  TLizQcciov  oder  HstQaia.)  — zu 
den  s.  V.  Men  Bd.  2 Sp.  2748  aufgeführten  Bei- 
namen kommt  neu  hinzu  das  gleichfalls  lokale 
Epitheton  ’Ävd'Qm>i]vög  auf  einer  Weihinschrift 
aus  Androna  in  der  Nähe  von  Ankyra,  The 
annital  of  the  brit.  school  at  Athens  4 [1897/98], 
03  — abzuleiten.  Hinzugefügt  mag  werden, 
dafs  sich  JIat(sic!)Tpc:6/'T7]s  auch  als  Personen- 
name auf  einer  Inschrift  aus  Telmessos  in  Lykien 
findet,  Benndorf-Niemann,  Reisen  in  Lykien  u. 
KarienD  nr.  30.  Ähnlichen  Stammes  ist  wohl 
der  Beiname  des  Zeus,  Petareus  (s.  d.).  [Höfer.] 
Pctraia  {lliTQaLa),  1)  Okeanine,  Hes.  Theog. 
357.  Schoemann,  Op.  Ac.  2,  150  (Saxatilis). 
Braun,  Gr.  Gotterl.  § 158.  — 2)  Beiname  der 
Skylla,  'die  Felsbewohnerin’,  12,  231.  Vgl. 
Aesch.  Ag.  1233  f.  [Stoib] 

Petraios  [HsTQcäog),  1)  ein  Kentaur,  Hesiod. 
Scut.  185,  von  Peirithoos  getötet,  Ov.  Met. 
12,  327.  330.  Vgl.  Toepffer,  Anoniia  42.  Fott, 
Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  7,  259.  — 
Bei  Nonn.  Dionys.  14,  189  zieht  ein  Kentaur 
gleichen  Namens  gegen  die  Inder.  Darstel- 
lungen: a)  Francois-Vase  (vgl.  C.  I.  G.  4,  8185  c), 
Monum.  dell’  Inst.  4,  57.  Wiener  Vorlegebl. 
1888  Taf.  3.  WTizsäcker,  Rh.  Mus.  33  (1878),  370. 
TP.  Klein,  Griech,  Vas.  m.  Meistersign.-  S.  33.  — 
b)  Schwarzfig.  attisch.  Kantharos  (vgl.  C.  I.  G.  4, 
7383),  Gerhard,  Etrusk.  u,  Camp.  Vasenb.  Taf.  13. 
F'urtwängler,  Berl.  Vas.  1737.  — c)  Schwarzfig. 
Oinochoe  aus  Kameiros,  Walters,  Catal.  of  greek 
and  etriisc.  vas.  in  the  Brit.  Mus.  2,  B 623 
p.  280.  A guide  to  the  second  vase  roome 
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5 ur.  ().  — 2)  Satyi-  \incl  Begleiter  des  Dio- 
nysos auf  seinem  indischen  Feldzuge,  Nonn. 
a a.  0.  14,  109.  17,  196.  — Beiname  des 
Poseidon  iu  Thessalien,  Find.  Fi/th.  4,  138 
(245);  das  rs^tvog  Iloaid&vos  ThrQuiov  erwähnt 
Bakchylides  {Id,  20  p.  137  Kenyon)  ini  Epiuikion 
auf  den  Thessalier  Kleoi)tolemos ; isQoi’  Tloatt- 
öcövo^  risTQdlov , Etym.  M.  437,  42.  Ihm  zu 
Ehren  wurden  auf  den  petraiischen  Geiihlen 
ritterliche  Spiele  (TItrQaia,Bakch .a.a.O.)  gefeiert,  ii 
Schol.  Apoll.  Jihod.  3,  1244;  vgl.  Schal.  Find. 
a.  a.  0.,  wo  der  Name  entweder  daraus  erklärt 
wii'd,  dafs  Poseidon  durch  Spaltung  der  Felsen 
die  das  Land  üherschwemmenden  Stauwasser 
des  Peneios  durch  das  Thal  Tempe  habe  ah- 
lliefsen  lassen , oder  weil  aus  dem  Samen  des 
auf  einem  Felsen  eingeschlafenen  Gottes  das 
erste  Rofs,  Skyphios  (s.  d.)  genannt,  entsiirang 
oder  auch  von  dem  Orte  Petra,  in  dessen  Nähe 
die  oben  erwälmten  Spiele  stattfauden,  vgl.  ü 
auch  Scriiiiis  u.  Frohus  ad  Vcrg.  Georg.  1,  12. 
J'hilostr.  iviag.  2,  14.  Der  Kult  des  Poseidon 
Petraios  als  ' Felsenspalter  ’ (vgl.  Hcrod.  7,  129) 
Ijerührt  sich  eng  mit  dem  des  Zeus  Pelorios 
(s.  d.),  31.  3Iayer,  Giganten  u.  Titanen  132. 
Vergleicht  mau  Bakchylides  18,  21,  wo  Sinis 
Kgovlöa  AvTcaiov  asial^d'oi'oi  Ttnog  genannt 
wird,  mit  Stepih.  Byz.  s.  v.  Avtcci'  did  tu 
ivaca  ta  Ttgrctj  rioastdcovcc  Tiai  av.iSd.aui 
TO  uith  rov  KUTuvlvagov  v<)'c)q,  so  ergiebt  sich,  3 
dafs  UirQuiog  und  Avratug  als  Epitheta  des 
Poseidon  inhaltlich  wesensgleich  sind.  Im 
allgemeinen  vgl.  auch  We)itzel , ’Ett  i vkrja  i i g 
7,  34  und  Aus  der  Anoinia  134tf.,  wo  er  das 
Schol.  Find.  a.  a.  (.).  als  Quelle  für  das  Bild 
OiTTullu  des  Fhilostratos{'2,  14)  erweist.  Vgl. 
auch  den  in  Thessalien  so  häufigen  Personen- 
namen UsTQuiog,  Belegstellen  liei  Fape-Benseler 
s.  V.  0.  Hoffmann,  Griech.  Dinl.  2,  302.  Eick- 
Bechtel,  Die  griech.  Fersonennamen  234.  — i 
4)  Im  Et.  31.  408,  10  Züqu^  (Berg  auf  Euboia) 
mvoguaxui  uno  Zagavog  tov  lltTQuiov  viov 
KuQvarov  kann  IJiTgutog  als  uomen  proprium 
(so  Fape-Benseler  s.  v.  KdQvarog  und  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenland  2,  465,  4)  oder  als  Eth- 
nikon  (so  Fape-Benseler  s.  v.  Zdgu'g  3)  auf- 
gefafst  werden.  Bei  Tzetz.  Lyk.  373  (vgl.  580 
und  im  Schol.  Lyk.  ebend.)  steht  nur  Zuqu^  utto 
Zdguvog  tov  viov  KuQvaTOv.  [Höfer.] 

Petta  s.  Nanos.  Ji 

Pettalos,  eine  Genosse  des  Phiueus  auf  der 
Hochzeit  des  Perseus,  wo  er  den  Sänger  Lam- 
jjetides  tötete,  selbst  aber  von  Lykormas  sofort 
erschlagen  ward,  Ov.  3Iet.  5,  115 ff.  [Stoll.] 
I’etulautia,  Tochter  des  Erebus  und  der  Nox, 
Fkygin.  fab.  praef.  jn  10,  6 Schmidt.  [Höfer.] 
Peuauasseus  s.  Pedanasseiis. 

Peukeidai  s.  Peukeus  nr.  1. 

Peukesios  {Uswiaiog),  Gegner  des  Hali- 
medes  (s.  d.  nr.  1),  Nonn.  Dionys.  36, 289.  [Höfer.]  ( 
Pcuketios  (IJsvvGiog),  Sohn  des  Lykaon 
(s.  d.  Bd.  2 Sp.  2170),  der  mit  seinem  Bruder 
Oinotros  (s.  d.)  nach  Unteritalien  auswanderte 
und  den  Peuketiern  den  Namen  gab,  Fhere- 
kydes  fr.  85  bei  Dion.  Hol.  1,  13;  vgl.  11  und 
dazu  E.  3Ieyer,  Forschungen  zur  cdt.  Gesell.  1, 
54f.  120.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1®,  383,  2.  Vgl. 
Apollod.  3,  8,  1.  Isidor.  FJtymol.  15,  1,  57. 


Nach  Nikandr.  bei  Anton.  Liber.  31  kommen 
er  und  seine  Brüder  .Tapyx  (s.  d.)  und  Daunios 
(s.  d.)  nach  Italien,  vertreiben  die  Ausoner 
und  teilen  das  Land  unter  einander.  Vgl.  auch 
Flin.  n.  h.  3,  16,  99  und  Serv.  ad  Vcrg.  Aen.  8,  9: 
Messapiam  et  Peucetiam  a duobus  fratribus 
dictam,  rpii  illic  imperarunt.  [Höfer.] 

Peukeus  [Thwivg),  1)  Kentaur,  Vater  der 
Htvvtiöai  d.  h.  des  Perimedes  und  Dryalos, 
lies.  Seat.  187.  Hascher  Bd.  2 Sp.  1073,  16. 
3Iurr,  Die  I'flanzenwelt  in  der  griech.  3Iyth. 
120.  — 2)  Beiname  des  Herakles,  tov  Eggu- 
fTvvTov  TIsvvGjg  TluXcduovog,  Lyk.  663.  Eine 
Deutung  des  Beinamens  wird  nirgends  gegeben  ; 
die  Furaphruse  giebt  nur  kurz  an:  tu  Tgiu 
iTcojvvpu  'Ilguvltovg.  Als  Ihvvsvg  wurde  Hera- 
kles in  Abclera  verehi-t  {Tzetz.  Lyk.  663.  Et. 
31.  511,  27),  und  zwar  ergieljt  sich  aus  Schal. 
3Iarc.  Lyk.  a.  a.  0.  Iliwthg  Sh  tr  ’lßggig  ti- 
guTui,  dafs  unter  Abdera  nicht  die  Stadt  Thra- 
kiens, sondern  Südspaniens  (Strabo  3,  157)  zu 
verstehen  ist,  unil  in  der  That  erscheint  auf 
Münzen  der  letzteren  Stadt,  einer  phoinikischen 
Ansiedehmg,  der  Kopf  des  Herakles,  Hübner 
bei  I'auly-Wissowa.  Bd.  1,  27  s.  v.  Abdera  nr.  2. 
Wenn  ferner  Apallod.  2,  5,  10  berichtet,  dafs 
Herakles  nach  dem  Abenteuer  mit  Geryones 
AßSggia  durchzogen  habe,  so  ist  eben  damit 
das  Gebiet  derselben  Stadt  gemeint;  vielleicht 
galt  Herakles  sogar  für  ihren  Gründer,  wie  er 
der  Gründer  der  gleichnamigen  thrakischen 
Stadt  ist,  vgl.  3Iüller  zu  Ftolcni.  Geogr.  2,  4,  7. 
Was  den  Namen  Tlewivg  selbst  betrifft,  so 
hängt  er  nach  3Iiirr  a.  a.  O.  121,  der  aber  keine 
nähere  Bedeutung  angiebt,  mit  Ttivvg  'Fichte’ 
zusammen,  und  im  Thesaurus  wird  er  durch 
'taedifer’  erklärt,  während  ().  Lagercrantz, Kuhns 
Zeitschr.  34  (1897),  406  Ihvvsvg  von  einem 
Verbum  *peuko  'sich  anstrengen,  streben’  ab- 
leitet, das  auch  in  f/t7TSvvrjg,  Ttsginswiig,  mv- 
vdhiwg  enthalten  sei,  und  in  Herakles  Ihvvsvg 
die  Inkarnation  der  Mühe  und  Unruhe  sieht. 
Schon  IFeizsäcker  hat  oben  s.  v.  Palaimon  Bd.  3 
Sp.  1258,  13 tf.  1259,  53  tf.  darauf  hingewiesen, 
dafs  Herakles  Keramyntes- Peukeus -Palaimon 
sich  eng  berührt  mit  Melikertes-Palaimon,  der 
gleichfalls  ein  Abwehrer  gewaltsamen  Todes 
war,  in  dessen  Kultus  die  Fichte  eine  Rolle 
spielte  und  bei  dessen  sniTugnog  dycor,  bei  dem 
wohl  der  Eingkampf  eine  Hauptrolle  spielte, 
eine  Fichtenkrone  der  Siegespreis  war,  und 
nimmt  eine  Vermischung  des  phoinikischen 
Melqartkultus  mit  dem  hellenischen  Herakles- 
kultus in  Böotien  an.  M.  E.  ist  es  nun  nicht 
zufällig,  dafs  auch  in  elischer  Sage  Herakles 
als  Tluluipcov  erscheint  und  in  Beziehung  zur 
Fichte  steht:  Buneus,  des  Menedemos  Sohn, 
fällt  auf  Seiten  des  Herakles  im  Kampfe  gegen 
Augeias  vul  uvuigs&svTu  tupf/vui.  hv  Asicgico 
I Ttugd  Ttsvvgg  ö'svSgcg,  uyäru  Sh  Uslg  in  uvtco 
Llguvlgg  inuXaias  Ogasl  v.  t.  X.  In  dieser 
Sage  tritt  Herakles  zu  der  Fichte  in  die  Be- 
ziehung, dafs  er  unter  ihr  den  Buneus  begräbt; 
ein  hieraus  erschlossener  Beiname  Ilivvsvg 
würde  also  gewissermafsen  aktivische  Bedeu- 
tung haben.  Wie  erklärt  sich  aber  Herakles 
Usvvsvg  in  Iberien?  Vielleicht  ist  Zusammen- 
hang mit  dem  Geryonesabenteuer  anzunehmen. 
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Am  Grabe  des  Gcryones  in  Gades,  einer  Haupt- 
kultstätte des  Herakles-Melquart,  standen  zwei 
Bäume  'dkedpa  . . Frigvovtict , TtctQcxXXätTOVTcx 
iy.  71  Ltv  6g  n v.al  Ttkvn^g  tg  tidog  tTkQov\ 
die  blutige  Tliräuen  weinten,  Vhilostr.  eit.  Apoll. 
Ti/nn.  ö,  4;  vgl.  Fans.  1,  35,  8.  Tzetz.  Ijylc. 
üö-Z,  p.  IV.)  ÄLiiller.  (Jhiliacl.  4,  G85tf.  Sero,  ad 
Verg.  Aen.  7,  OG’2.  Zwar  ist  es  nirgends  über- 
liefert, dafs  Herakles  den  erlegten  Gcryones 
bestattet  habe,  aber  es  ist  wohl  denkbar,  dafs 
dersell)e  Herakles,  der  in  Agyrion  auf  Sicilien 
einen  Tempelbezirk  für  Geryones  weihte  (ri- 
furog  y.K'd’itQaGti'  i'jQon  rrjQvüvrj,  Diod.  4,  24), 
ihn  auch  bestattet  habe  und  zwar  bei  den 
beiden  Eichten  (vgl.  oben  die  Stelle  über  Buneus), 
und  so  könnte  man  für  Gades  einen  Kult  des 
Herakles  Ihw.ivg  (in  der  oben  für  Lepreon 
angenommenen  Bedeutung)  voraussetzen,  der 
von  Gades  auch  nach  Abdera  gelaugte.  Be- 
zeichnend wenigstens  ist  es,  dafs  von  Apollod. 
a.  a.  O.  auf  der  ganzen  Strecke,  die  Herakles 
von  Tartessos  bis  nach  Ligurien  durchwanderte, 
nur  . genannt  wird.  [Höfer.J 

IMiiieuiia  {fpccBwa,  nach  Lobeck,  Lathol. 
l’rolcg.  l'.io  Aum.  Lcavvd),  eine  der  beiden  (die 
andere  heilst  KXi'jtcc  |s.  d.J)  lakonischen  Oharites, 
Alkmau.  {fr.  105)  bei  Lates.  3,  18,  G.  0,  35,  1; 
vgl.  3,  14,  6.  18,  0.  Wide,  Lukon.  Kulte  124  f. 
2i4.  L.  r.  Schroeder,  Kidnts  Ztschr.  20, 222  Anm. 

[Höfer.J 

riiiiesiiiihrotos  s.  Bruchmann,  Kpith.  deor. 
p.  31  u.  212. 

riiaesplioros  = Phosphoros  (s.  d.). 

Phaetlia  {ipat&a),  eine  der  Töchter  der  Niobe, 
Tzetz.  Cliil.  4,  423.  Kurzuame  zu  ü>ciki)'ovGo'‘t 

[Höfer.] 

riiaetluui  [<I>at&cov).  Litteratur:  A)  All- 
gemeine, abgesehen  von  den  bekannten 
Handbüchern. 

Veraltet  sind  Vofs,  Alte  Mvltkuiidc,  Krit. 
Bl.  2,  38Gtf.  und  Ukert,  Zeitschr.  f.  Altertums- 
u'issensch.  1838  ur.  53  S.  432 ff.  Zu  nennen: 
Wi.eseler,  Lhaethon,  eine  nrdtiiol.  Abhandlung, 
Göttingen  1857  (vgl.  auch  Krscli  und  Gruber 
21,  384  tf.).  Miillenhoff,  Deutsche  Altertumskunde 
1,  212 If.,  bes.  217 — 223  (über  den  Bernstein- 
mythus u.  a.).  Bangert,  De  ftdmla  Lhaethuntea, 
Hallenser  Hiss.  1885  (wenig  fördernd).  Knaack, 
(fuaestiones  Lhaethonteae  (Lhilol.  Untersuch, 
hi-g.v.  KiefsUng  u.  v.  Wüamowitz-Moellendorfh  8. 
Berlin  188G),  nach  Wilamowitz’  Anregungen, 
im  folgenden  q.  Lh.  abgekürzt.  Unbekannt 
ist  mir  geblieben  die  Abhandlung  von  Arbois 
de  JubarnviUe,  Sur  les  origines  de  l’ambre,  Lhae- 
thon, l’Kridan,  les  lAgures  et  les  Celtes  (Bullet, 
de  la  societe  nationale  des  antkpiaires  de  France, 
Paris  187G  p.  134 — 142). 

B)  Die  hesiodeische  Version.  Bobert, 
Fr ato.sth, catast.  reli<[.  p.  214ff.  Die  Lhaethonsage 
bei  llesiud,  Herrn.  18,  434  tf.  Dagegen  Al. 
ALayer  ebd.  20,  135  tf.  (p  Lh,  1 — IG  (in  der 
Hauptsache  unrichtig).  Wieder  anders  0. 
Gruppe,  Aethiopenmythen  2,  Lhilol.  N.  P.  1, 
328  — 343.  Vollgraff,  De  Ovidii  mythopocia 
(Berlin.  Diss.  1001)  58  — Gl.  Die  (lürftigen 
iteste  jetzt  bei  Bzach,  Hesiodi  cartnina  (Lpz. 
1002)  frg.  190  (ganz  von  q.  Lh,  c.  1 abhängig). 

G)  Die  aeschyleische  Version.  Welcker, 


Die  aeschyleische  Trilogie  Frometheus  5G6 — 575. 
Dagegen  G.  Llermann,  De  Aeschyli  HeUadibus 
ojuisc.  3, 130 — 141.  Pragmente  Trag.  Graec.fr gm. 
G8— 73  N.-. 

D)  Die  eur ipideische  Version.  G.  Her- 
mann, Faripi.  frgm,  duo  LhaetJtontis  e cod.  Cla- 
romantano  edita  Opiisc.  3,  1 tf  Goethe,  Sämtl. 
Werke  (Ausg.  in  40  Bänden)  33,  22 — 43.  Welcker, 
Aeschyl.  Trilogie  575 — 582,  wiederholt  Griech. 

10  Trag.  2,  504  If.  Bau,  Epistola  de  Für.  Lhaeth, 
Leyden  1832.  Hartung,  Für.  restit.  2,  101  tf. 
Besonders  Wilamowitz.,  Herrn,  18,  30G— 434. 
Blafs,  De  Lhaethontis  Furip>ideae  frg.  Clarom, 
Kieler  Universitäts- Festschr.  1885.  Wecklein, 
Sitzungsber.  der  Alü-nch.  Akademie  1888,  1, 
118—127.  Die  Bruchstücke  jetzt  Trag.  Graec. 
frgm.  771 — 786. 

E)  llie  alexandrinische  Version,  q.  Lh. 
c.  3.  Herrn,  22,  G37  tf  S.  Fitrem,  Observatt. 

20  mythol.  maxinie  ad  Ooidium  sptectantes  Lhilol. 
N.  P.  12,  4Gltf  (unerheblich).  J.  Hoq)ken,  Die 
Fahrt  des  Lhaethon,  Oo.  met.  2,  1 — 400,  Progr. 
Emden  1800  (ganz  verfehlt).  Vollgraff  p.  45  tf. 

ln  der  älteren  lateinischen  Poesie  ist  der 
Name  zweisilbig:  Varro  Atac.  bei  Quintilian. 
1,  5,  17  (ff'rg.  0 Baehr.  = Apollon.  4,  597), 

auch  bei  dem  antikisierenden  sog.  Alanilius  1, 
73G  (dag.  dreisilbig  4,  834). 

1)  Hohn  der  Eos  und  des  Kephalos, 
30  wird  als  zarter  Knabe  von  Aphrodite  geraubt  und 
zu  ihrem  Tempelhüter  gemacht,  Hesiod.  Theog. 
98G — 001.  Die  Schlufsverse  v.ui  giv  ^cc&6oig 

fi’t  vr]oig  NgoTt  6Xo  V vv%ioi’  TTotgaaTO  d'aiuova 
dior  lassen  verschiedene  Deutung  zu,  je  nach- 
dem mau  sich  für  vvpov  (vgl.  noch  das  Rätsel 
Anth.  Lai.  14,  53  und  dazu  Berl.  pihüol. 
Wochenschr.  1887  Sp.  732)  oder  für  gvpov,  die 
in  den  Scholien  erwähnte  Lesart  Aristarchs 
(ÄQiiXo%og  die  Hss.  verb.  von  Ruhnken),  ent- 
40  scheidet.  iJoch  verdient  die  erstere  am  besten 
l^ezeugte  den  Vorzug  (vgl.  noch  Schoemann, 
opusc.  2,  300,  A.  20).  Vgl.  liohde,  Lsyche  12G 
A.  1^,  der  zur  Erklärung  wohl  mit  Recht  die 
Version  der  Erechtheussage  bei  Hom,  B 546  tf 
heranzieht.  Nach  Lausanias  1,  3,  1 stand 
die  Sage  in  den  „hesiodeischen“  Katalogen: 
cptQOvoa  HgtQK  KtqjaXov,  6v  xdXXiGTOP  ys- 
vögsrov  qtaGiv  vtiö  AlgsQug  igaGHsiGrig 
txQTtaad'fjvaL  v.cd  oi  Ttaiöu  ykidaVai  <I>cit&ovTce 
.r,o  zai  (pvXtxxa  iTtoirfia  zov  vtxov.  zuvra 

dXXoi  TS  v.al  AlGioSog  siQgxsv  iv  tTtsGt  zoig 
ig  tag  y v v aiv.a  g.  Mau  glaubt  in  der  oben 
angeführten  Zudichtung  zu  der  Theogonie  (H. 
Aleyer,  de  compos.  theog.  Hesiod.  85  [Berl.  Diss. 
1887J)  diese  Partie  noch  zu  besitzen,  so  Schoe- 
mann, opusc.  2,  378  fl'.  Bergk,  Griech,  Litteratur- 
gesch.  1,  077  {Wilamowitz,  Herrn.  18,  416  A.). 
Aber  die  Überschiefsende  Angabe  über  den 
Raub  des  Kephalos  dm-ch  Eos  (vgl.  Eurip. 
60  Hipyp.  454  u.  a.),  die  mau  von  dem  Nachfolgen- 
den nicht  gut  trennen  kann  (willkürlich  Schoe- 
mann S.  380),  läfst  diese  Kombination  als 
keineswegs  gesichert  erscheinen.  Auf  die  Ver- 
sion in  der  Theogonie  geht  Clem,  Alex,  pmotrept. 
p.  20  L.,  wo  Th.  Ganter  unnötig  ge'ändert  hat, 
vgl.  Arnob.  adv.  gent.  4,  27.  Nach  Analogie 
anderer  Entrückungssagen  erwartet  man,  dafs 
der  Geliebte  Aphrodites  zu  seliger  Gemeinschaft 
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in  ein  von  der  Menschheit  abgeschiedenes 
Land  entführt  wird  (RoJide,  Psyche  <59  ^);  dies 
trifft  insofern  zu,  als  man  den  daiycav  diog  als 
Morgen- (resp.  Abend-)  stern  sich  an  den  Himmel 
versetzt  dachte:  Schol.  IBP.  Germanic.  p.  103, 10 
Br.  (=  Pohert,  Eratosth.  catast.  reliq.  p.  196 
mit  Wilamowitz’s.  Verbesserung)  und  besonders 
Hygin.  de  astron.  2,  42,  der  nach  ^ Eratosthenes’’ 
noch  von  einem  Wettstreit  Phaethons  mit 
Aphrodite  zu  berichten  weifs.  Diese  Sage 
braucht  nicht  als  Weiterbildung  der  Tempel- 
legende aufgefafst  zu  werden,  sondern  kann 
sehr  wohl  aus  derselben  Wurzel  wie  diese  ent- 
sprossen und  selbständig  entwickelt  sein;  um 
so  bedauerlicher  ist  es,  dafs  bei  Hygin  kein 
Gewährsmann  für  diese  vermutlich  alte  Sage 
angeführt  wird.*)  Ihre  Beliebtheit  in  helle- 
nistischer Zeit  bezeugen  verschiedene  pompe- 
janische  Freskobilder  {Hethig  064 — 068;  das 
eine  in  dem  Atlas  Taf.  11  abgebildet),  die  zu- 
erst Hilthey,  Bull.  delV  inst.  1860,  152  gedeutet 
hat;  vgl.  Bohert,  Erat.  cat.  reliq.  4.  Unzweifelhaft 
jünger  ist  die  Genealogie  bei  Apollod.  3,  181 : 
Phaethon,  Sohn  des  Tithouos,  Enkel  des 
Kephalos  und  der  Eos,  Ahnherr  des  Kinyras; 
sie  stammt  nach  Boherts  wahrscheinlicher  Ver- 
mutung {Herrn.  18,  441)  aus  einer  Ätthis  und 
ist  erfunden,  um  die  Ansprüche  Athens  auf 
Kypros  mythisch  zu  begründen. 

2)  Sohn  des  Helios  und  der  Okeanide 
Klymene.  A.  1.  So  die  gewöhnliche  Genea- 
logie, wie  es  scheint,  bereits  bei  ’^Hesiod': 
Schol.  Strozz.  Germanic.  p.  174,  7 ff.  Br.  Hygin. 
fab.  152’^ (vgl. noch  die'Ge»ie«h)^/e’p.l2,14iS'c/tHi.), 
fab.  156  {Solis  fdii-,  interpoliert)  und  fcd>.  250. 
Keinen  Glauben  verdient  die  dreiste  Erfindung 
des  Interpolators  fab.  1Ü4.  Phaethon  Chj)neni  (sic) 
Solis  filius  et  ^leroqjes  (sic)  mjncphae  fdius,  will- 
kürlich ist  die  Angabe  des  Tzetzes  {Chil.S,  365), 
Phaethon  sei  nicht  Sohn  der  Klymene,  sondern 
der  Prote  (=  Proto),  Tochter  der  Neleus  (viel- 
mehr Nereus,  vgl.  Hom.  N 43  = Hes.  Theog. 
248).  Alter  scheint  die  Genealogie,  nach  der  er 
Sohn  des  Helios  und  der  Asopostochter  Ehode 
{Schol.  Hom.  Q 208)  ist;  Sohn  des  Merops  (und  der 
Klymene?)  nach  Hesych.  s.  ytQOTCsg  (verbessert 
von  Wüamowitz).  Die  Grundzüge  der  bekannten 
Sage  von  diesem  Phaethon  sind  folgende.  Er 
erlangt  (sei  es  ohne  Wissen  seines  Vaters,  sei 
es  dafs  er  diesen  durch  seine  Bitten  bestimmt; 
den  Sonnenwagen,  vermag  ihn  aber  nicht  zu 
lenken.  Die  Rosse  gehen  mit  dem  jugend- 
lichen Fuhrmann  durch  und  richten  einen 
grofsen  Brand  an.  Deshalb  wird  Phaethon 
vom  Blitze  des  Zeus  getroffen  und  stürzt  auf 
die  Erde  (in  den  Eridanos).  Seine  Schwestern, 
die  den  Tod  des  Bruders  beweinen,  werden  in 
Pappeln  verwandelt,  ihre  Thränen  in  Bernstein 
(sein  Freund  Kyknos  in  einen  Schwan). 

2.  Die  ältesten  Spuren  dieser  Sage  weisen 

*)  Heosphoros  als  Sohn  des  Astraios  und  der  Eos 
schon  bei  Hesiod.  Theog.  378 ff.,  also  als  P erson  gedacht, 
was  selbst  H.  Küentzle,  Über  die  Sternsagen  der  Griechen 
{Heidelberger  Diss.  1897)  S.  9,  der  sich  sonst  anders  mit 
dem  Zeugnis  abfindet,  zugeben  mufs.  Dafs  man  in  den 
oben  angeführten  Versen  des  Theogonie  bereits  im  Alter- 
tum an  den  Morgen- (Abend-)  Stern  gedacht  hat,  zeigt  das 
Schol.  zu  990;  vgl.  Anth.  Pal.  14,  53,  4 {vv/.ttTTdXog  ^aiSojv), 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm,  Mythol.  III. 
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nach  Korinth  (wohl  auch  nach  Sikyon,  wo 
die  Asopostochter  Rhode  zu  Hause  zu  sein 
scheint;  s.  Thrämer  Bd.  3 Sp.  1489.)  Dort 
herrscht  Aietes  {Etmelos  frg.  2 K.  Epimenid. 
frg.  1;,  dessen  Sohn  Absyrtos  auch  den  Bei- 
namen Phaethon  führt.  Apollonios,  der,  der 
verbreiteten  späteren  Sage  folgend,  Aietes  nach 
Kolchis  versetzt  {ilrgon.  3,  241  ff.),  weifs  als 
Grund  nur  anzuführen:  %a.i  giv  K6l%mv  vhg 
ijtavvphiv  <I>ukQ’ovxK  \ txXtov,  ovrsxa  nccaiv  ysr- 
inQSTtiv  tjiihtoLatv,  aber  damit  ist  nichts  er- 
klärt. Verständlich  wird  diese  Bezeichnung 
erst,  wenn  man  Aietes  als  Hypostase  des 
Helios  auffafst,  dann  kann  sein  und  der  Aste- 
rodia  (—  Selene,  Paus.  5,  1,  4,  Apollodor.  1, 
86,  Schol.  Hom.  B 520,  Tzetz.  Lycoph.  939) 
Sohn,  dessen  Thätigkeit  als  Wagenlenker 
Apollonios  an  anderer  Stelle  (3,  1235  ff.,  vgl. 
Schol.  OXL  b ’A’xpVQXog  xal  d'atlhcov  txalslxo^  oyg 
(priGi  Ttyiöva^  tv  ß'  Exv&ixdn’)  ausdrücklich 
hervorhebt,  kaum  etwas  anderes  sein,  als  der  der 
Sonne  voraufeilende  Morgenstern  (Preller, 
Gr.  Alythol.  2,  335).  Die  nahe  Verwandtschaft 
mit  dem  Lichtgott  wird  auch  durch  eine 
andere  Genealogie,  welche  diesem  Phaethon 
die  Nereide  Neaira  zur  Mutter  giebt  {Sophokles 
[frg.  503J  b.  Schol.  Apollon.  3,  242.  4,  223),  be- 
stätigt: ist  doch  diese  bereits  bei  Homer  y 132f. 
(auf  Thrinakie  = Peloponneses)  von  Helios 
die  Mutter  der  Heliaden  Phaethusa  und  Lam- 
petie,  wonach  der  Name  Phaethon  für  ihren 
Sohn  (so  wohl  schon  bei  Sophokles:  Fitch,  He 
Argonaut,  reditii  quaestt.  sei.  p.  61 — 63  [Gotting. 
Diss.  1896])  von  vornherein  wahrscheinlich  ist. 
Er  kehrt  dann  wieder  in  der  aus  sehr  guter 
Quelle  geschöpften  Genealogie  bei  Amptelius 
9,  3 {Soles  fuere  quinque)  — quintus  Colchi  filius, 
ex  cquo  Circe  et  Medea  et  Phaethon  nati  sunt; 
vgl.  noch  Senec.  Med.  827.*)  Für  die  Bedeu- 
tung der  Sage  zeugen  auch  die  Bildwerke  auf 
den  korinthischen  Propyläen,  Phaethon  und 
Helios  auf  Quadrigen  darstellend,  wenn  sie 
auch  ziemlich  jungen  Ursprungs  sind  {Paus. 
2,  3,  2;  auch  auf  korinthischen  Münzen  s.  u.). 

3.  Dorische  Siedler  trugen  die  Sage  nach 
Rhodos,  wo  sie  bei  der  karischen  Urbevölkerung 
einen  epichorischen  Sonnensohn  Tenages  vor- 
fänden, den  sie  mit  ihrem  Heros  verschmolzen. 
Bereits  Hellanikos  {Schol.  Pind.  Ol.  7,  135) 
kennt  als  jüngsten  der  sieben  Söhne  des  Helios 
und  der  Rhodos  Phaethon.  Leider  ist  uns  die 
karische  Sage  nur  in  der  pragmatischen  Ge- 
stalt, wie  sie  Zenon  von  Bhodos  {Hiod.  5,  56 f.) 
giebt,  überliefert;  vgl.  noch  Schol.  B V.  Hom. 
Sl  544,  verbessert  von  Wilamoivitz.  Danach 
lautet  sie  also:  Von  Helios  und  Rhodos,  der 
Tochter  Aphrodites,  stammen  sieben  Söhne; 
der  jüngste  und  schönste  heilst  Tenages  (bei 
den  Griechen  Phaethon)  und  eine  Tochter 
Elektryone,  die  als  Jungfrau  stirbt  und  gött- 
liche Ehren  empfängt.  Tenages  - Phaethon 
wird  von  seinen  neidischen  Brüdern  erschlagen, 
diese  müssen  aus  der  Heimat  fliehen  und 

*)  Absyrtus  (Axyrtus  bei  Pheretcydes  (frg.  63  Müll,  bei 
Schol.  Eur.  Med.  167]),  über  dessen  Ableitung  man  ver- 
sebiedener  Meinung  sein  kann  (q.  Ph.  15  f.  Fitch  p.  64ff.), 
ist  auch  sonst  mit  der  Sonne  verwandt:  Lycophr.  811, 
Fitch  p.  65. 
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gründen  auf  Lesbos,  Kos  und  in  Ägypten 
neue  Städte.  Mit  Recht  verlangt  WHamoivitz 
(S.  42‘J  f.)  entsprechend  der  Verklärung  Elek- 
tryones  (s.  d.)  eine  solche  des  jüngsten  He- 
liadeu  und  sucht  diese  aus  einer  Parallelversion 
des  Diontßios  Sliytohraclüon  {IJiod.  3,  57)  zu 
gewinnen;  da  jedoch  diese  rationalistischen 
Erfindungen  schwer  zu  kontrollieren  sind, 
bleiben  alle  Einzelheiten  unsicher. 

4.  Deutlicher  sind  die  S])uren  auf  der  ka-  i 
rischen  Insel  Kos,  die  wieder  auf  Rhodos  zurück- 
weisen. Denn  nach  Kos  soll  der  Heliossohn 
Kandalos  ausgewandert  sein,  dessen  helle- 
nischer Name  wahrscheinlich  Merops  ist: 
Hesycli.  ytQU7it<i'  diri»  Mt(>07tog  tov  jrarpog 
( Wilitviou'iiz : TtQo)  <Pat‘d'oi'Tog  Kcoov  [vioDj. 
Dürfen  wir  die.seni  Merops  Klyinene,  die  doch 
wohl  mehr  als  eine  schattenhafte  (Jkeanide  ist 
(Ixohcrt,  Herrn.  18,441,  dagegen  quaestt. 

Coae  viythol.  p.  3(5  [Diss.  Greifsw.  18'Jl  J),  zur  (ie-  2 
mahlin  geben,  worauf  verschietlene  Spuren 
führen  ( Dibbelt  p.  36  fl'.),  so  wäi-e  die  von 
Euri'pides  benützte  Sagenversion  gefunden, 
zumal  da  Kos  auch  den  Beinamen  Aithio]iia 
geführt  zu  haben  scheint  i Dibbelt  p.  4).  Noch 
deutlicher  ist  das  ursprüngliclie  Wesen  Phae- 
thons  in  dem  kretisch-karischen  Atymnios  zu 
erkennen,  der  wie  Phaethon  aus  dem  Sonnen- 
wagen stürzt  (Nou)i.  Dion.  11,  13of.  12,  217), 
und  den  die  Gortynier  unter  dem  Bilde  des  3 
Abendsterns  verehrten  ddotin.  11  p.  73,  8 
vgl.  q.  Dh.  lö;  Tümpel,  Philol. 
N.  P.  3, 1)6,  A.  11)  und  seinen  Artikel  ''Atymnios’ 
in  Pauli/-  Wissowas  Pealencyllop.  Von  anderen 
W agenlenkern  beansprucht  noch  Myrtilos  ein 
besonderes  Interesse  wegen  seiner  Mutter  Phae- 
thusa  oder  Klymene  (Schol.  Apollon.  1,  752) 
oder  Klytia  (Hyyin.  antron.  2,  13),  der  ebenso 
wie  Phaethon  als  Sternbild  des  Euhrmann  an 
den  Himmel  versetzt  worden  ist  (ip  l'h.  57).*)  4 

Der  Verbreitung  der  Sage  entspricht  ihre 
Behandlung  in  der  Litteratur.  Glücklicher- 
weise läfst  sich  von  den  wichtigsten  Versionen 
noch  ein  allgemeines  Bild  gewinnen,  und  es 
wird  — unbeschadet  etwa  verlorener  Zwischen- 
glieder — erlaubt  sein,  diese  zu  scheiden  und 
ihrem  mutmafslichen  Einflufs  auf  die  Folgezeit 
nachzugehen.  ’ 

B.  I)ie  Phaethonsage  in  der  griechi- 
schen Litteratur.  1.  Die  ’hesiodeische’  ,5 
Version.  In  dem  alten  Index  der  fubnlae  Hi/yins 
ip.  4 Schm.)  steht,  wie  Micj/llus  ausdrücklich 
angiebt,  nach  fab.  153  iDeucalion  et  Jb/rrha) 
154  Phaethon  Hesiod(i),  was  Schmidt  ganz  ver- 
kehrt und  willkürlich  in  Phaethon.  Ileliades 
geändert  hat.  Der  spätere  Interjiolator,  dessen 
verderbliche  Thätigkeit  sich  über  die  ganze 
Sammlung  erstreckt,  hat  diesen  einheitlichen 
Bericht  in  zwei  Stücke  zerlegt,  von  denen  das 
erste,  bis  zur  Verwandlung  der  Heliaden  6 
reichende  an  das  Kap.  152  { Typhon)  angehängt 
ist,  während  er  in  154  einen  bis  auf  die  der 
ursprünglichen  Fassung  angehörigen  Worte 

*)  Neuerdings  hat  R.  Holland,  Die  Sage  von  Dai dalos 
und  Ikaros  (Progr.  der  Thoiuasschule,  Lpz.  3 002)  S.  30  ff. 
aufser  Bellerophon  noch  Ikaros  in  diese  Reihe  gestellt, 
doch  scheinen  mir  seine  Beweisgründe  nicht  durchweg 
zwingend. 
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hic  amnis  a Graecis  Eridunus  dicitur,  quem 
Pherecydes  primus  fPadum?y  vocavit  aus 
eigenen  Erfindungen  und  Ovidreminiszenzen 
schlecht  zusammengeflickten  Bericht  geliefert 
hat  (vgl.  Dietze,  qiiaestt.  Hyyin.  6f.  [Diss. 
Kiel  1890]).  Erst  mit  den  Worten  horum  lu- 
crimae,  ut  H esi odus  indicat  u.  s.  w.  kehrt  er 
zu  seiner  Vorlage  zurück.  Dafs  152’’  und  154 
ursprünglich  eine  einheitliche  Erzählung 
bildeten,  zeigt  das  aus  einer  etwas  reineren 
Textesrezension  geflossene  Schol.  Strozz.  Ger- 
manic.  p.  174,  6fl'.  Breys.,  wie  Bobert,  Eratosth. 
cat.  reliq.  214  ff.  und  Herrn.  18,  434  ff.  eingehend 
nachgewiesen  hat;  seine  Ergebnisse  sind  mit 
unzureichenden  Gründen  von  Gruppe,  Philol. 
N.  F.  1,  329  ff.  und  neuerdings  von  VoUgraff 
]).  58—60  bestritten  worden.  Bis  auf  einen 
Zug,  die  Verknüpfung  des  Brandes  mit  der 
deukalioneischen  Flut,  s.  B 10,  darf  man  auch 
in  Einzelheiten  die  hyginische  Version  für 
''  Hesiod  ’ in  Anspruch  nehmen.  Danach  lautete 
diese  Sage  also:  Phaethon,  der  Sohn  des  He- 
lios und  der  Klymene,  besteigt  ohne  Wissen 
seines  Vaters,  aber  mit  Hilfe  seiner  Schwestern, 
den  Sonnenwagen,  fährt  zu  hoch  am  Himmel 
empor  und  stürzt  in  den  Eridanos.  Vom 
Blitzstrahl  des  Zeus  getroffen,  entfacht  er 
einen  allgemeinen  Brand  auf  Erden;  diesen 
zu  löschen,  läfst  Zeus  alle  Flüsse  los.  Die 
Heliaden,  welche  den  Tod  ihres  Bruders  be- 
weinen, werden  zur  Strafe  für  ihre  Beihilfe 
in  Pappeln  verwandelt,  ihre  Thränen  in  Bern- 
stein. idjer  das  weitere  Geschick  Phaethons 
erfahren  wir  näheres  nicht.  Eridanos  wird 
als  Sternbild  des  Flusses  an  den  (südlichen) 
Himmel  versetzt,  Kyknos,  der  Ligurerkönig, 
iler  seinen  Verwandten  unablässig  betrauert, 
in  einen  Singschwan  verwandelt.  Bobert,  unter 
dem  Banne  O.  hLüllers  (Proleg.  z.  einer  iviss. 
Mythol.  199)  stehend,  hat  den  Katasterismus 
des  Eridanos  dem  Hesiod  abgesprochen,  aber 
der  Name  des  Sternbildes  mufs  als  sehr  alt 
gelten  (Thiele,  Antife  Himmelsbilder  5),  und 
es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  die  Eingangs- 
worte im  Schol.  Strozz.:  lies  iod us  aiitem  di- 
elt ( Eridanum ) iuter  astra  collocatiim  (in  deut- 
lichem Gegensatz  zu  dem  vorhergenden:  ideo 
inter  astra  collocatum  ferunt,  quod  a meridianis 
jiartibus  cnrsuin  diriyere  ad  mare  cernitiir)  einen 
Irrtum  enthalten  sollen.  Bestätigung  giebt 
Arat  360,  der  nach  Erwähnung  des  Hoxagog 
uGxtQotig  diesen  genauer  als  Ishpavov  Hgid'a- 
voio  Tzokvy.lavTOv  -Ttorccgoiu  bezeichnet.  Das 
ist  eine  unverkennbare  Bezugnahme  auf  eine 
bestimmte  Sagenversion,  uämiieh  auf  die  des 
hesiodeischen  Gedichtes.  Da  der  Flufs,  in  den 
Phaethon  gestürzt,  von  dem  Blitze  mitgetroflen 
war  (richtig  erklärt  vom  Scholiasten  p.  412,  20 
Maafs),  so  konnte  nur  das  '’ÜberbleibseP  an 
den  Sternenhimmel  kommen;  nohvxlavtov  geht 
auf  die  Klagen  der  Heliaden,  deren  Verwand- 
lung bei  Hesiod  noch  zum  Überflufs  durch  den 
('ornm.  Ovid.  met.  2 (Algth,  latin.  p.  796  Staveren) 
bezeugt  ist.  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  TTes/od. 
frg.  216  B.z.^  TtoXXd  d’  dno  •j/Xagäv  dtvdgiav 
Kgvovra  xag&gs  (q.  Ph.  10,  M.  9).  Nicht  ohne  Be- 
deutung ist  ihre  Siebenzahl,  entsprechend  den 
sieben  rhodischen  Heliaden.  Auch  die  Verwand- 
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luiig-  desKyknus,  dessen  'J’eilnahnie  an  dem  Ijose 
Phaethons  hier  noch  aus  rein  verwandtscliaft- 
licliem  Interesse  entspringt,  wird  man  dem 
Gedichte  zuweisen  dürfen,  da  die  Jügurer 
längst  im  Gesiclitskreise  der  Hellenen  lagen 
{Ilesiod.  frg.  55  Kzr  MiUlenhoff,  J)eutsche  Al- 
tertioiisk.  l,  218').  Mit  dem  Eri<lanos  ist  der 
Plul's  des  Westens  gemeint,  doch  trägt  er  noch 
immer  mythischen  Charakter  und  fliel'st  für 
den  Dichter  zusammen  mit  dem  sagenhaften 
Strom  am  Rande  der  Erde,  wie  die  Metamor- 
phose der  Sonnentöchter  in  Schwarzpapjmln 
Iteweist,  die  Homer  % 510  am  Eingänge  der 
Unterwelt  im  Haitie  Perse])hones  wachsen  läfst: 
q.  l’h.  11.  Uber  Eridanos  als  Elufs  der  Unter- 
welt vgl.  Jdhrh.  f.  kl.  IViilol.  J35,  :H!i.  Iheterich, 
Nekyia  27,  ganz  anders  freilich  (Irnppe  a.  a.  O. 
840  ff  Schwierigkeiten  machen  die  mit  der 
Rezension  des  Erisingensis  übereinstimmenden 
Worte  des  Schal.  Strozz.  p.  174,  12  omiteqiie 
mortalimn  yenm  ■iiitcriis.'^e  praeter  Pyrrham  et 
Deucalioiiem.  Robert  hat  auf  (irund  dieser 
Angabe  die  Stelle  der  Phaethunepisode  bei 
Hesiod  zu  ermitteln  versucht  und  diese  dem 
ersten  Buche  der  Kataloge,  in  dem  die  Ge- 
schichte von  Deukalion  und  Pyrrlia  vorkam 
{Schal.  Apoll.  8,  1080),  ziigewiesen.  Allein 
diese  Verbindung  des  Weltenbrandes  mit  der 
Sintflut  kann  schon  deshalb  nicht  ursprünglich 
sein,  weil  zwischen  beiden  Ereignissen  durch- 
aus kein  Kausalnexus  Itesteht,  die  Sintflut  viel- 
mehr stets  anders  motiviert  wird  ( Useiier, 
Sintflutsagen  42f.').  So  oft  beide  neben  ein- 
ander erwähnt  werden,  erscheint,  wenn  man 
sie  überhaupt  in  Beziehung  zu  einander  setzt, 
nur  ihr  Synchronismus  ohne  jeden  ursächlichen 
Zusammenhang.  Wie  die  ursprüngliche  Ab- 
folge der  Kap.  153  und  154  ergiebt,  ist  es  im 
echten  Hygin  nicht  anders  gewesen;  die  Er- 
wähnung der  von  Zeus  entfesselten  Elüsse  hat  , 
aber  bei  dem  sj^äteren  Bearbeiter  den  Ge- 
danken an  die  Sintflut  erzeugt  und  die  olieii 
angeführte  Interpolation  (aus  F’a.h.  153j  ver- 
anlafst.  Damit  nicht  genug  fügte  der  Inter- 
polator, der  ganz  richtig  einen  Grund  für  das 
Eintreten  der  Flut  vermifste,  einen  solchen  aus 
eigener  Erfindung  hinzu  (der  Schal.  Strozz. 
scheint  au  dieser  Stelle  gekürzt  zu  haben: 
Vollgraff'  00):  Jovis  [nt  omne  genas  morta- 
Uum  cum  causa  interficeret,  simulavit  se  id  i 
veile  extinguere]  e.  q.  s.  Gruppe,  der  diese  Zu- 
sätze anders  beurteilt  (a.  a.  0.  331  If.),  hält 
Fab.  154  und  152’’  für  zwei  verschiedene  Ver- 
sionen der  Sagen  (ähnlich  Vollgraff),  aber 
diese  Annahme  scheitert  an  der  durch  den 
Schal.  Strozz.  verbürgten  Einheitlichkeit  des 
ursprünglichen  hyginischen  Berichts,  der  seiner- 
seits wieder  auf  eine  griechische  Vorlage 
zurückgeht  {Vollgraff  p.  59).  Ist  also  die  Ver- 
bindung der  Phaethonsage  mit  der  Geschichte  e 
Deukalions  und  Pyrrhas  auszuscheiden,  so  ent- 
fällt auch  die  Möglichkeit,  jene  in  den  Kata- 
logen unterzubringen.  Vielmehr  weist  der  in 
der  erhaltenen  Rezension  der  Fabeln  ausge- 
fallene Katasterismus  des  Eridanos  auf  die 
diesiodeische’  Astronomie,  ein  verhältnismäfsig 
junges  Gedicht,  das  bereits  im  Altertum  für 
unecht  erklärt  worden  ist  (frg.  177.  179  Rz.~ 
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vgl.  Robert,  PAatosth.  cat.  237 — 240).  Von 
filteren  ISammlern  hat  bereits  Marckscheffel 
{Hesiod.  frg.  184)  den  'Phaethon  Hesiodi  ’ unter 
die  Fragmente  der  A.stronomie  eingereiht. 
Sonstige  nut  Sicherheit  hierher  zu  ziehende 
Oitatc  fehlen:  das  Schal.  Strozz.  p.  185,  4,  wo 
zu  der  vulgären,  wörtlich  aus  den  Schol. 
Sangerm.  (p.  228,  17  fl'.)  ausgeschriebenen  Ver- 
sion quia  . . . u R>re  fulmine  percussus  in 
I)  Fridanum  deciderit  fluvium  ilie  in  der  Vor- 
lage fehlenden  Worte  sic  Hesiodus  refert  hin- 
zugefügt sind,  darf  man  als  Zusatz  (wahr- 
scheinlich Randnotiz)  des  Schreibers,  der  sich 
der  p.  174,  0 erzählten  hesiodeischen  Fassung 
erinnerte,  aid'ser  Sjuel  lassen  (falsch  beurteilt 
(/.  Rh.  5 und  danach  von  Rz((ch);  Eustath.  Od. 
X 325  2).  1089,  4 ’Hclodog  df  tprfii  ngogiyfivai 
avrijv  (Tijr  KXvyJvyr)  IlXla  y.cct  rt%tiv  <I>cxJ- 
ttui'Ta  beruht  auf  unrichtiger  Auffassung  des  zu 
) Grunde  liegenden  Scholions  i Robert,  Herrn. 
S.  437).  Endlich  nimmt  Hygin  in  der  Astro- 
nomie (2,  42,  Eratosth.  cat.  2c  195)  unter  den 
Planetensagen  auch  auf  diese  Version  Bezug: 
de  quo  (Phaethontej  compln  res  d ixe  ru  nt , nt 
patris  i nscienter  ciirru  vectus  incenderit 
terras;  quo  facto  ab  Rire  fulmine  percussus  in 
PJridanum  deciderit  et  a Sole  inter  sidera  sit 
jierlatus,  aber  so  ver([uickt  mit  der  Ihilgata, 
dafs  man  aus  den  letzen  Worten  nichts  für 
I ''  lies iodd  gewinnen  kann.  Denn  unter  die  Pla- 
neten (s.  Phaethon  nr.  3)  konnte  der  alte 
Dichter  den  Heliossohn  nicht  versetzen,  da 
diese  noch  dem  Demokrit  selbst  der  Zald  nach 
unbekannt  waren  (Senec.  quaest.  nat.  7,  3. 
Witamountz  S.  407).  Thatsächlich  wissen  wir 
also  über  das  Los  Phaethons  nach  seinem  Tode 
nichts.  Aber  es  wäre  wunderbar,  wenn  er 
nicht  ebenfalls  der  Ehre  einer  'Verstirnung’ 
teilhaftig  geworden  wäre,  wie  der  vom  Blitze 
mitgetrolfene  Eridanos.  Man  hat  die  Wahl 
zwischen  dem  Sternbild  des  Fuhrmanns  und 
dem  Morgenstern.  Ersterer  scheint  freie  Er- 
findung des  alexandrinischen  Dichters  (vgl. 
B 9),  während  auf  <las  ^ hesiodeische  ’ Gedicht 
keine  Sjjur  führt,  für  letzteren  S2)richt  die  im 
Volksmund  verbreitete  Sage  (vgl.  A 2.  3.  4).  So 
mag  diese  bereits  früher  geäufserte  Vermutung 
{q.  Rh.  13),  die  auch  für  das  Verständnis  des 
euripideischen  Dramas  (B  5)  eine  wesentliche 
Stütze  bietet,  hier  wiederholt  werden,  wenn 
sie  auch  einstweilen  noch  als  unerwiesen  gelten 
mufs.  Trotz  der  lückenhaften  Kenntnis  der 
''hesiodeischen’  Sagenfassung  vermögen  wir 
noch  in  manchen  Einzelheiten  ihren  Einflufs 
auf  die  Folgezeit  zu  ermessen.  Abgesehen 
von  Arat  und  der  Plauptciuelle  Ovids,  dem 
alexandrinischen  Dichter,  hat  — vielleicht  nicht 
allzulange  nach  dem  Erscheinen  der  A.stro- 
nomie — Rarmenides  in  dem  Prooimion  seines 
berühmten  Lehrgedichtes  mehrere  Züge  herüber- 
genommen. Man  erkennt  noch,  dafs  der  Pro}3het 
der  reinen  Vernunft,  der  auf  dem  Ges2iann  der 
himmlischen  Rosse  im  Geleit  der  Heliaden  (V.  9 
’HXidd'ss  novqai  Ttgohnovaca  SmyoLta  Nvurog) 
zur  Sonnenbahn  emporstrebende  Denker,  ein 
Abluld  des  Heliossohnes  ist,  „aber  jeder  my- 
thologische Rückstand  ist  hier  in  der  rein 
logisch  gedachten  Allegorie  verdam2rft“  {Diels, 
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Parmenides’  Lehrged.  griech.  v.  deutsch  S.  60). 
Wenn  ferner  Aristoteles  vieteor.  1,  8 p.  345“ 
5 tf.  als  die  Meinung  einiger  Pytliagoreer  an- 
führt, die  Milchstrafse  sei  die  ehemalige  Bahn 
eines  gefallenen  Gestirnes  Kccrd  t/;i’  Isyogtvriv 
inl  fPat&oi'Tog  qj&ogdv  (vgl.  iJiels,  Doxogr.  gr. 
p.  3G4f.,  JJiod.  5,  23),  so  mag  auch  diese  volks- 
tümliche Anschauung  auf  das  Hiesiodeische’ 
Gedicht  znrückgehen,  zumal  da  der  alexandri- 
uisclie  Bearbeiter  der  Phaethonsage  diesen 
Zug  wieder  aufgegritfen  hat.  Endlich,  wenn 
Herodot  3,  115  in  einer  bemerkenswerten  Po- 
lemik gegen  einen  unbekannten  Vorgänger  die 
Nachrichten  über  den  äufsersten  Westen  und 
Nordwesten  Europas  verwirft  und  Eridanos 
als  den  Namen  des  in  das  nördliche  Meer 
mündenden  Bernsteinflusses  nicht  gelten  lassen 
will,  denn  der  Name  sei  griechisch  und  von 
einem  Dichter  erfunden,  so  kann  er  mit 
diesem  sehr  wohl  den  Vei-fasser  der  Astro- 
-nomie  gemeint  haben.*) 

2.  Kein  zeitlich  betrachtet  ist  die  soeben 

skizzierte  die  älteste  erreichbare  Sagengestalt. 
Sie  setzt  aber  bereits  eine  ältere  Form  voraus. 
Denn  dafs  Phaethon  vom  Blitze  getroffen  her- 
niedergestürzt, ist  doch  das  Ursprüngliche  und 
Natürliche,  wogegen  die  Hiesiodeische’  Version 
als  bewufste  Abweichung  erscheint.  Ferner 
läfst  sich  selbst  noch  aus  den  dürftigen  Einzel- 
heiten, soweit  diese  feststehen,  ein  Schlufs  auf 
fremde  Elemente  in  dieser  Darstellung  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ziehen.  Die  Bernstein 
weinenden  Sonnentöchter,  der  Singschwan  und 
vor  allem  der  ''Frühstrom’  sind  nämlich  höchst 
wahrscheinlich  der  Hyperboreersage  (vgl.  Bd.  1 
Sp.  2829)  entlehnt.  Für  den  Eridanos  folgt 
dies  aus  einer  merkwürdigen,  angeblich  kel- 
tischen Mythe  bei  ApoHou.  Arg.  4,  611,  die  er 
von  seiner  im  Vorhergehenden  benützten  Quelle 
als  Zusatz  selbst  deutlich  sondert:  ag’ 

’AnöXlcovog  rdd's  ddxpi»«  (der  Bernstein)  jf/jTofdaoj 
tgcptQtrai  divcug  (des  Eridanos),  uzs  gcgiu 
Xtiis  ndQOi&iv ,,  r]gog  'TntQßoQtbJv  isgov 
y^vog  aieacplxavsv  (vgl.  dazu  die  von  P'itcli 
p.  72  wieder  hervorgezogenen,  sog.  Ploreiiti)icr 
Scholien  zu  611),  mag  auch  dieser  Bericht  au 
und  für  sich  ziemlich  jung  sein. 

3.  Fraglich  ist  aber,  ob  Eridanos  ursprüng- 
lich nur  als  Strom  der  Hyperboreer  am  äufser- 
sten Nordrande  der  Erde  gedacht  wurde.  Als 
'Frühstrom’  gehört  er  nach  dem  Osten,  und 
da  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafs  in  dem  aus 
sehr  gelehrter  Quelle  stammenden  Berner  Scho- 
lion  zu  Verg.  georg.  1,  482  zwei  Zeugnisse  dafür 
angeführt  werden;  Ctesias  hunc  -in  India 
esse  afftrmat  vel  Choerilus  in  Carmaniu 
(cod.  Germania,  vgl.  Plin.  n.  h.  37,  39,  wo 
DeÜefsen  denselben  Fehler  der  Überlieferung 
verbessert  hat)  in  guo  fluvio  Phaethon  extin- 
ctus  est  {frg.  4 N.  -)  vel  Ion  in  Achaia  (frg.  62  N.) ; 
Ein  eigenes  Drama  des  Choirilos  anznnehmen 
scheint  unnötig;  die  Sage  konnte  beiläufig, 
z.  B.  in  einem  Chorliede  (wie  bei  Kur.  Hipp. 
735  tf.)  erwähnt  werden.  Bemerkenswert  ist, 
dafs  SophoJdes  die  Entstehung  des  Bernsteins 

*)  Später  hat  mau.  sogar  die  Existenz  des.  Eridanos 
geleugnet,  so  Strab,  5,  215  (wohl  nach  älterer  Quelle): 
■töv  jinjöa/Liov  yTjg  orra. 
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aus  den  Thränen  der  Meleagriden  ultra  Tndiam 
versetzt  hat  (Plin.  n.  h.  37,  40;  cp  Ph.  12). 
Das  Citat  aus  Ktesias  wiegt  nicht  allzuschwer; 
vielleicht  hat  er  den  von  ihm  beschriebenen, 
angeblich  Bernstein  führenden  indischen  Flufs 
Hy]3obaros  (Indicu  § 19,  Plin.  n.  h.  37,  39. 
Tzetz.  chil.  7,  714)  mit  dem  Eridanos  ver- 
glichen. 

4.  Die  Ileliadeu  des  Aeschylos.  Auf 
den  Flul's  des  Westens  grifi'  Aeschylos,  der 
jüngere  Zeitgenosse  des  Choirilos,  zurück,  als 
er  die  Sage  in  seinen  ^ Heliaden’  dramatisch 
gestaltete  (frg.  68 — 1‘dNi).  Über  den  Gang  der 
HandliTiig  lehren  die  dürftigen  Bruchstücke 
nichts,  aber  recht  glücklich  scheint  liohert 
(Herrn.  S.  439)  die  Worte  Plutarch  de  tranq. 
an.  p.  466®  ü dh  'Pcxtd'av  dvaßccg  sig  toi’  ovga- 
vuv  tv.lui  SV , si  gpd'tig  avrtp  rovg  rov  Ttarqbg 
i'mtovg  Kai  rd  dgiiata  TtaQadld'coßiv  auf  dies 
Stück  bezogen  zu  haben.  Ist  diese  Vermu- 
tung richtig,  so  hat  sich  Aeschylos  an  die  hesio- 
deische  Version  angeschlossen.  Den  Eridanos 
versetzte  er  nach  Iberien  und  nannte  ihn  Rho- 
danos, scheint  ihn  also  mit  diesem  identifiziert 
zu  haben  (vgl.  Philostephanos , Schol.  Dion. 
Per.  289).  Danach  ist  AHckers  Annahme,  dafs 
die  veränderte  Genealogie  im  Schol.  Hom. 
(5  208  (Phaethon,  Sohn  des  Helios  und  der 
Asopostochter  lihode)  auf  die  Heliade-n  zurück- 
geht, nicht  unwahrscheinlich.  Auf  die  Ver- 
wandlung der  Heliaden  bezieht  sich,  wie  es 
scheint,  das  von  Eeitzenstein  (Bostocker  Lek- 
tionscerz.  1890/91  p.  5)  aus  dem  echten  Ety- 
mologikon  ergänzte  frg.  72  coQovas  KQiqvrig 
dqiAovsGztQov  lißdg,  die  Bernsteinthränen  sind 
durch  den  Gewährsmann  des  Plin  ins  n.  h. 
37,  31  für  Aeschylos  bezeugt  (frg.  73).  Ferner 
kam  in  dem  Drama  die  schwarze  Tracht  der 
Bewohnerinnen  des  adriatischen  Landstriches 
zur  Sprache  (frg.  71),  welche  der  Dichter  aus 
der  Trauer  um  den  Tod  Phaethons  begründet 
zu  haben  scheint,  wenigstens  rechnet  Polyh. 
2,  16  (vgl.  noch  Theopomp.  (?)  bei  Pseudo- 
Skymnos  395  tt'.  Plut.  mor.  5574)  dies  zur  zpa- 
yiKi]  vir]. 

5.  Die  euripideische  Version.  Wieder 
in  den  Osten  rückt  Euripides  in  seinem  Jugend - 
drama  Phaetlion  den  Schauplatz  der  Fabel. 
In  Aithiopien,  am  Rande  des  Okeanos,  wo  die 
gemeinsamen  Stallungen  des  Helios  und  der 
Eos  sich  befinden,  herrscht  König  Merops,  der 
Gemahl  der  Okeanide  Klymene.  Ihr  Sohn 
Phaethon  gilt  als  Sprofs  des  alten  Merops,  in 
Wahrheit  ist  er  die  Frucht  eines  vo)i  Klymene 
ängstlich  verhehlten  Umganges  mit  dem  Sonnen- 
gotte vor  ihrer  Ehe  mit  dem  Sterblichen.  Der 
irdische  Vater  will  den  hochstrebenden  Jüng- 
ling mit  einer  Göttin  vermählen,  dagegen  lehnt 
Phaethon  sich  auf.  In  einem  Gespräch  erfährt 
er  seine  wahre  Abkunft  von  der  Mutter,  die 
ihn  auffordert,  zu  seinem  himmlischen  Vater 
zu  gehen  und  zum  Zeichen  seines  göttlichen 
Ursprungs  die  Erfüllung  eines  Wunsches,  die 
Helios  einst  der  Geliebten  zugesagt,  zu  ver- 
langen. Das  geschieht:  Phaethon  steigt  zur 
Sonnenburg  empor  und  verlangt  den  Sonnen- 
wagen. Während  im  Palaste  des  Merops  alles 
zur  Hochzeit  vorbereitet  wird,  erdröhnt  ein 
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Donnerschlag:  vom  Blitze  getrotfen  stürzt 

Phaethon  auf  die  Erde.  Den  rauchenden  Leich- 
nam verbirgt  die  Mutter  im  8chatzhause  des 
Königs.  Dieser,  durch  einen  Diener  auf  den 
durchströmenden  Qualm  aufmerksam  gemacht, 
entdeckt  den  Toten.  Soweit  läfst  sich  aus 
den  Fragmenten  der  Gang  der  Handlung 
einigermafsen  feststellen,  das  Weitere  hängt 
mit  der  Frage  zusammen,  welche  Göttin  dem 
Phaethon  als  Gemahlin  bestimmt  ist.  Während 
man  früher  auf  Eos  oder  Selene  (so  zuletzt 
noch  Wecldem)  geraten  hat,  nimmt  Wilamowitz 
vielmehr  Aphrodite  an,  der  auch  das  Chorlied 
frg.  781,  11  ff.  gelte.  Diese  vielfach  bestrittene 
Annahme  wird  durch  eine  späte,  aber  sichere 
Anspielung  bestätigt.  Johannes  von  Gaza  hebt 
in  seinem  Epitlialamiwm  auf  einen  gewissen 
Anatolios  (nr.  3 Bergli,  F.  L.  G.  3,  Sil**,  Joann. 
Gazaei  descr.  Iah.  mund.  et  Änacrcoid..  rec.  E. 
Abel  p.  57)  ausdrücklich  hervor:  oti  rijv  viav 
Kv%'rjgr]v  veo<s  'sogi^ti.  ln  der  That 

löst  Aidii-odite  als  Braut  die  Rätsel  des  Dra- 
mas: sie  wird  in  der  Exodos  aufgetreten  sein, 
den  Eltern  Trost  gespendet  und  die  Versetzung 
Phaethons  unter  die  Sterne  verkündet  haben. 
Dem  Morgensterne  naht  sich  der  Abendstern, 
der  Stern  Aphrodites,  und  beide  vereinigen 
sich  in  Liebe:  dvo  <pcoaq)6poig  giyelai  (loh. 
V.  Gaza  3,  10).  Ist  das  richtig,  so  hat  Euri- 
pides  die  Sagen  von  Phaethon,  dem  Sohne  der 
Eos,  und  Phaethon,  dem  Sohne  des  Helios, 
sinnreich  verschmolzen:  an  jenen,  den  Aphro- 
dite wegen  seiner  Schönheit  raubte  ^nr.  Ij, 
erinnert  noch  frg.  781,  20  rät  rs  rto^vyi  <jco 
(goI  Knihel)  TCmltp,  rbv  iv  v.Qvrtrfig. 

Ebenso  nimmt  Enripides  in  Bezug  auf  die 
Abstammung  Phaethons  eine  eigentümliche 
Stellung  gegenüber  seinen  Vorgängern  ein : die 
von  ihm  vertretene  Genealogie  ist  ein  Kom- 
promifs  zwischen  der  hesiodeischen  Version 
und  der  koischen  Sagengestalt,  die  ihm  aus 
irgend  einer  Bearbeitung  bekannt  gewesen 
sein  mufs.  Natürlich  geht  er  auch  in  Einzel- 
heiten seinen  eigenen  Weg:  bezeichnend  für 
ihn  ist  das  vom  Verfasser  der  Schrift  TTsp'i 
vipovs  (15,  4)  mit  Recht  gepriesene  schöne 
Fraginent  779,  in  dem  Helios  auf  dem  Lein- 
pferde den  tollkühnen  Jüngling  auf  seiner 
Fahrt  begleitet.  Das  läfst  wieder  auf  den 
Morgenstern  als  Vorreiter  des  Helios  schliefsen, 
und  diesen  kennt  Euripides  airch  sonst  (frg. 
929).  Vgl.  hierzu  oben  B 1 und  besonders 
Wilcmiowitz  S.  431  f.  An  einer  anderen  Stelle 
{Hipp.  732  f.)  folgt  der  Dichter  der  verbrei- 
teten hesiodeischen  (oder  aeschyleischen)  Ver- 
sion: der  Chor  wünscht  sich  nach  der  Küste 
der  Adria  zum  Eridanos,  wo  die  Heliostöchter 
um  Phaethon  klagen  und  ihre  Thränen  als 
glänzenden  Bernstein  ins  Meer  rinnen  lassen. 
Auf  diese  Chorpartie  beziehen  sich  die  Eu  ripides- 
citate  bei  dem  Comm.  in  Ov.  met  2 fedj.  2 fp.  796 
Stav.):  Incrimae  earum,  nt  Hesiodxis  [s.  B.  1] 
et  Eurijrides  indicant,  in  electrum  sunt  con- 
versae  und  Plin.  n.  h.  37,  31,  wo  unter  den 
plurinvi  poetae  primiepue,  die  über  das  Elektron 
gehandelt  hätten,  auch  Euripides  erscheint. 
§ 32  wird  ihm  gar  die  sonst  erst  von  Apollo- 
nms  Arg.  4,  627  vertretene  Ansicht  vom  Zu- 
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sammentiiefsen  des  Po  und  der  Rhone  zuge- 
schrieben. Hier  hat  wohl  bereits  der  Ge- 
währsmann des  Plinius  Verwirrung  gestiftet; 
kehrt  doch  diese  Meinung  auch  bei  dem 
Scholiasten  zu  Hipp.  736  in  anderer  Form 
wieder:  6 öb  Adgiag  nslayög  iari  giyiGrov  rrgog 
Ttj  ’lraliK,  6 d's  ’Hgtdccvüg  Ttorafibg  Kslri- 
X )/  ?.  Denn  ohne  Not  kann  und  darf  man 
den  Eridanos,  der  für  Euripides  bereits  Strom 
des  Westens  war,  in  seinen  Phaethon  nicht 
liineinbringen , auch  die  Heliaden  mit  ihren 
Bernsteinthränen  erscheinen  durch  die  ganze 
Ökonomie  des  Stückes  ausgeschlossen.  Wo 
und  wie  Euripides  sich  Phaethons  Sturz  ge- 
dacht hat,  ist,  da  frg.  786  mehrere  Deutungen 
zuläfst,  mit  Sicherheit  nicht  mehr  zu  ermitteln, 
vielleicht  auf  die  Erde  (vgl.  z.B.  Etym.  M.  p.  427, 
II,  (1.  h.  ein  Schal,  zu  Dion.  P 289).  Übrigens 
spielt  dieses  Stück  des  Euripides  mythogra- 
phisch  keine  bedeutende  Rolle;  zwar  hat  der 
weiter  unten  )B  9)  zu  besprechende  alexandri- 
nische  Katasterismendichter  Rücksicht  darauf 
genommen  und  Ooid  in  seiner  bekannten  Er- 
zählung einige  Züge  (jedoch  nur  mittelbar) 
aus  ihm  entlehnt,  sonst  aber  begegnet  die 
euripideische  Version  verhältnismäfsig  selten. 
Cic.  de  off.  3,  94  giebt  sie  mit  den  Worten: 
Sol  Phaethonti  fdio  . . . facturum  se  es.se  dixit, 
quiequid  opta.sset;  optavit,  iit  in  currum  patris 
tollcretur;  subtatus  est;  atque  is,  anteqiiam 
constitit,  ietu  fulminis  defingravit  ziemlich 
richtig  wieder,  nur  das  nntequam  constitit  ist 
ein  fremder  ("aus  Hesiod  entlehnter?)  Zug;  vgl. 
auch  de  vat.  deor.  3,  76,  wo  Phaethon  neben 
dem  euripiideischen  Hippolytos  erscheint.  Den 
Liebesbund  Klymenes  mit  Helios  vor  ihrer 
Vermählung  mit  Merops  hebt  Schal.  Hom. 
X 326  hervor;  unter  den  tvioi  birgt  sich  ge- 
wifs  Euripides  (anders  urteilt  Vollgraff  p.  61). 

6.  Die  Darstellung  der  Sage  durch  Phi- 
lo.venos,  den  der  Gewährsmann  des  Plinius 
zwischen  Aeschylos  und  Euripides  aufführt, 
ist  für  uns  verschollen.  Nach  Chares  von  My- 
tilene  (frg.  3 3Iüll.  aus  Plin.  n.  h.  36,  33)  war 
Phaethon  in  der  Oase  des  Ammon  ums  Leben 
gekommen;  dort,  wo  sich  angeblich  auch 
Bernstein  fand,  soll  ihm  ein  orakelspendendes 
Heiligtum  geweiht  gewesen  sein.  Es  war  wohl 
ein  einheimischer,  barbarischer  Gott,  an  den 
die  alte  Phaethonsage  angeknüpft  ist. 

7.  Wichtiger  ist  der  Bericht  des  Timaios, 
der  noch  in  den  pseudoaristotelischen  Havgä- 
Gici  axovGgata  81  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  ’HXsx- 
TQiSsg.  Sotion  c.  31.  Tzetz.  Lycopthr.  704.  Geff- 
cken  Timaios  Geogr.  d.  West.  93,  132)  vor- 
liegt. Hier  begegnen  an  der  Mündung  des 
Eridanos-Po  die  ’HlixrQidtg  vgGoi  (diese  schon 
bei  SJcylax  21.  Theopennp).  1.).  Ps.  Skymn.  374, 
liestritten  von  Strah.  5,  215.  Plin.  n.  h.  3,  152), 
und  nicht  weit  davon  entfernt  ein  See,  durch 
dessen  giftige  Dünste  die  vorüberfliegenden 
Vögel  getötet  werden;  in  diesen  See  sei  nach 
der  Sage  der  Anwohner  Phaethon  gestürzt. 
Zahlreiche  Schwarzpappeln,  aus  denen  das 
Elektron  träufelte,  wüchsen  an  seinem  Rande. 
Dabei  war  die  Phaethonsage  ausführlich  be- 
spu'ochen  (ein  Auszug,  wie  es  scheint,  bei 
Diod.  5,  23,  1.  Geffcken  S.  161),  denn  Polybios 
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heschliefst  seine  kurze  Andeutung  über  den 
Sagenstotf  (s.  B 4)  mit  einem  Ausfall  gegen 
Timaios.  Entsprechend  dem  erweiterten 
geographischen  (lesichtskreis  darf  man  in 
diesem  See  wohl  die  erste  dunkle  Kunde  von 
der  Quelle  Aponus  finden,  deren  Wunder  noch 
Clandian,  canii.  min.  27  tf.  mit  ähnlichen 
Farben  ausmalt.  Auf  Timaios  beruht  im  wesent- 
lichen die  wunderliche  Schilderung  des  Apol- 
hmios  Arg.  4,  nlhi  ff.  (Geff'cken  S.  ‘.)3),  wo  der 
rauchende  Leichnam  des  ijgidaijg  'Patd'cov  im 
See  liegt,  während  z\ir  Nachtzeit  die  schrillen 
Wehklagen  der  ’JIXiddti:  ravafjaiv  itlgivai 

(?  Konjektur  Gerhardts)  alytigoirnv  erschallen. 

8.  Noch  vor  Apollonio.s  hatte  Fhanoklcs 
in  seinen  "Epcors^  Kalol  die  Sage  mindestens 
gestreift,  wie  die  äufserst  wertvolle  Notiz  des 
Comm.  zu  Ov.  niet.  2.  367  (p.  797  Sf(W.)  bezeugt: 
Phanocles  est  [so  die  Hs.]  in  Cupidinibtts 
anctor.  Aus  Kyknos,  dem  Yerwaudteu  Phae-  2 
thons  (s.  B 1)  hat  er,  der  Tendenz  seines  Ge- 
dichtes entsprechend,  ilen  Geliebten  gemacht; 
augedeutet  ist  dies  veränderte  Verhältnis  von 
Ovid.  met.  2,  368,  deutlicher  ausgeführt  von 
Vergil.  Aoi.  10,  189  (und  Scho].).,  der  aber  aus 
anderer  Quelle  schöpft  ig.  Fh.  62  f.  Ritter  de 
Varroim.  Vergil ii  . . . anctore  pars  1 i>.  40  f [Hiss. 
Halle  1901 J).  Die  kurze,  aber  wichtige  An- 
spielung Arats  (Fluten.  360)  ist  liereits  B 1 lie- 
sprochen  worden. 

9.  Den  gröfsten  Fiinflufs  auf  die  Folgezeit 
hat  die  Darstellung  der  Sage  durch  einen  z.  Z. 
noch  namenlosen  alexandriuischen  .Dich- 
tergewonnen, die  zwar  im  (.Iriginal  vollständig 
verloren  ist,  alter  in  den  Grundzügen  aus 
Ovid,  Lnlian,  Fhilo.dratos,  Nonno.s  u.  a.  sich 
wieder  hersteilen  läfst.  Der  Kekonstruktions- 
versuch  cp  Fh.  22 — 66  bedarf  natürlich  im 
einzelnen  gar  mancher  Korrektur,  hier  können 
nirr  die  haujitsächlichen  Züge  zur  Sprache 
kommen.  Was  die  Abstammung  Phaethons 
betrifft,  so  ging  der  Verfasser  auf  die  hesio- 
deische’  Version  zurück.  Klymene  ist  bei  ihm 
die  rechte  Gemahlin  des  Helios,  lieider  Sohn 
Phaethon,  der  im  Sonnenpalaste  unter  der 
Obhut  seines  Grofsvaters  dkeanos  aufwächst. 
Ein  Vorzeichen  v'erkündet  seinen  frühen  Tod 
(Nonn.  Dion.  38,  167 — 183).  Schon  als  Knabe 
hat  er  als  Spielzeug  einen  Sonnenwagen  ver- 
fertigt (vgl.  hierzu  tp  Fh.  58  und  Fhir.  frg.  925); 
als  er  herangewachsen,  bittet  er  seinen 
Vater,  von  jugendlichem  Ehrgeiz  getrieben 
< Fhilostr.,  Nonn.),  den  wirklichen  Wagen  be- 
steigen und  lenken  zu  dürfen.  Helios  sucht 
ihn  von  dem  unklugen  Vorsatz  abzuliringen 
(Ovid',  Lnl'inn , Nonn.),  bewilligt  ihm  aber 
schliefslich,  durch  sein  inständiges  Flehen  und 
durch  die  Bitten  Klymenes  (Lnkian,  Ncmn.) 
erweicht,  den  Wunsch,  nachdem  er  ihn  in  einer 
zweiten  Mahnrede  (Ovid,  Jjiikian , Nonn.  vgl. 
Herrn.  37,  606,  3)  auf  die  Gefahren  des  Weges 
hingewiesen.  Mit  ahnungsvollen  Seufzern  hU'st 
er  den  Sohn  aufsteigen;  Klymene  schaut  mit 
stolzer  Freude  dem  Beginnen  zu  (Nonn). 
Während  Phaethon  die  Wunder  des  Himmels 
bestaunt  CAIanil.),  gehen  die  Russe  mit  ihm 
durch,  sei  es  dafs  sie  die  Last  ihres  Lenkers 
als  zu  leicht  empfinden,  sei  es  dafs  dieser  die 
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Peitsche  zu  stark  gebraucht  (Nonn),  wovor 
ihn  Helios  gewarnt  hatte  (Ovid).  Bald  fals 
er  den  drohend  ausgestreckten  Stachel  des 
Skorpions  erblickt;  Ovid)  entfallen  ihm  die 
Zügel,  und  nun  entsteht  im  Himmel  und  auf 
Plrden  ein  allgemeiner  Brand.  In  der  Ver- 
wirrung suchen  die  Gestirne  zu  entfliehen,  die 
Göttin  der  Erde  streckt  flehend  die  Hände  zu 
Zeus  empor.  Da  greift  dieser  zum  Blitz  und 
zerschmettert  den  Jüngling.  Sein  Körper  stürzt 
in  den  Eridanos,  Klymene  und  die  Heliadeii 
Ijeweiuen  den  Toten.  Zeus  aber  {Noten)  oder 
Helios  (Claudian)  versetzt  Phaethon  als  Stern- 
bild des  Fuhrmanns  an  den  Himmel.  Auch 
der  Plridanos  wird  als  himmlischer  Flufs  zu 
den  Sternen  erhoben,  die  Heliaden  als  Hyadeu, 
Kyknos  als  gleichnamiges  Sternbild,  während 
von  Phaethons  Bahn  die  Milchstrafse  noch 
Zeugnis  ablegt  (Clandia.n).  Vgl.  über  diese 
Katasterismen  die  ausführlichen  Darlegungen 
q.  Fh.  50  ff.  Bei  der  eigentümlichen  indirek- 
ten Überlieferung  dieses  Gedichtes  ist  es  be- 
greiflich, dafs  über  zahlreiche  Einzelheiten  keine 
bestimmte  Antwort  gegeben  werden  kann. 
Soviel  ist  klar,  dafs  der  Dichter  die  Sage  des 
()stens  mit  der  des  Westens  zu  vereinigen  ge- 
sucht hat,  ob  durchweg  mit  Glück,  läfst  sich 
aus  den  Nachbildungen  nicht  mehr  erkennen. 
Die  ''Verstirnung’  des  Eridanos  stammt  aus  Hc- 
siod,  vielleicht  auch  die  Entstehung  der  Milch- 
strafse, wenn  hier  nicht  noch  ältere  Über- 
lieferung eingewirkt  hat.  Darf  man  den  allein 
von  Ovid.  met.  2,  309  f.  berichteten  Zug,  dafs  Zeus 
wegen  des  Weltenbrandes  keinen  Regen  auf 
die  Plrde  hat  senden  können,  seiner  alexan- 
drinischen  Vorlage  zuweisen,  so  läge  darin 
allerdings  eine  Polemik  gegen  ’’ Hesiod’’  (Ro- 
bert S.  440),  dessen  Tomta)  iKnvgcoois  hier  bei- 
nahe ins  Phantastische  gesteigert  erscheint. 
Doch  wird  man  gut  thun,  auch  in  der  Schil- 
derung des  Weltenlirandes  manches  allein  auf 
Ovids  Rechnung  zu  setzen.  Gern  wüfste  man 
auch,  ob  die  von  diesem  mit  ferunt  eingeleitete 
Sage  von  der  Entstehung  der  schwarzen  Haut- 
farbe der  Aethiopier  (met.  2,  235)  bereits  bei 
dem  alexandriuischen  Dichter  stand  (vgl.  Orac. 
Sibtjll.  5,  206 — 213,  dazu  Geffcken,  Sitzungsh.  d. 
Rerl.  Akad.  1899,  701 ; Schol.  Dion.  Fer.  291), 
— in  der  angeblich  hesiodeischen  Version  bei 
Hggin.  fab.  154  ist  sie  aus  Ovid  interpoliert. 
Verbürgter  ist  der  Kampf  der  Sternbilder  gegen 
einander,  vgl.  Ov.  171 — 111  Norm.  354 — 409, 

wo  das  Zusammentreffen  in  der  „sinnreichen 
Erfindung,  dafs  der  grol’se  Bär  vor  der  unge- 
wohnten Glut  in  das  (Meer,  das  ihm  versagt 
ist,  taucht‘‘  (Haupt)  bei  Ovid  111  = Nonn.  i0‘.) 
auf  die  gemeinsame  f)uelle  beider  führt.  Da- 
gegen ist  wieder  fraglich,  ob  die  mehrfach 
bezeugte  Verwandlung  der  Heliaden  und  des 
Kyknos  neben  ihrem  Katasterismus  erzählt 
war,  wie  aus  Claudians  Worten  hervorzugehen 
scheint.  Über  das  Verhältnis  zu  Euripides 
läfst  sich  leider  nichts  Nä.heres  ermitteln;  auch 
die  Weisungen  des  Helios  erlauben  keinen 
Vergleich  mit  Eur.  frg.  779.  Daneben  zeugen 
wieder  andere  Einzelheiten  für  die  gemütliche 
und  realistische  Kleinmalerei  des  gelehrten 
Dichters.  Breit  und,  wie  es  scheint,  im  rechten 
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(tegensatz  zu  Enripides,  war  im  Anfang  die 
Liebe  des  Helios  zu  Klyniene  ausgemalt  (vgl. 
Nonn.,  Liilcdm  dial.  dcor.  1‘2,  auch  wohl 
MaJi'edonios  Anth.  Pal.  5,  223 ),  die  eine  merk- 
würdige Parallele  in  seinem  Verhältnis  zu  der 
wesensgleichen  Klytie  findet,  deren  Liebesge- 
schichte (h'id  ebenfalls  nach  hellenistischer 
Vorlage  im  vierten  Buche  der  JlfetanKirpiwseu 
behandelt  hat  (2ü(iff.,  vgl.  VolUfraff'  S.  48  und 
oben  A 4).  Das  zertrümmerte  ttespann  des  i 
Sonnenwagens  darf  in  den  allgemeinen  Wirren 
nicht  verloren  gehen:  deshall)  trägt  Tethys 
das  eine  Rad  von  dannen  (so  auf  der  areti- 
nischen  Beclierform  [ s.  u.  P 2J.  übereinstimmend 
mit  Valer.  Placc.  ö,  431  und  Lullau).  Die 
zitternden  Sounenrosse  { Lucret.  5,  404,  On’d) 
kommen  erst  zur  Besinnung,  als  sie  die  Stimme 
ihres  gewohnten  Lenkers  wieder  hören  {Claa- 
diau.  8 {de  JV  coiis.  Honur.)  (5211.).  Bemerkens- 
wert ist  endlich  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  t 
Zeus  und  Helios,  angedeutet  von  Ooid  381  tf.. 
ausgeführter  von  l.idciaii  und  (kindisch  über- 
trieben) von  dem  Dichterling  (^1.  Sulpicius 
Maximus  (s.  u.  B 12).  Der  Einilufs  dieses 
Epylls  kann  kaum  hoch  genug  veranschlagt 
werden,  da  seine  Spuren  in  der  ganzen  späteren 
Litteratur  mindestens  bis  Noanos  l)egegnen. 
Dem  gegenüber  kommen  die  von  Plinias  noch 
erwähnten  Ilichter  Sati/iv.^)  und  Nikander  kaum 
in  Betracht;  beide  scheinen  in  didaktischen  3 
Gedichten  (AiAktxd)  die  Sage  erwähnt  zu  halmn 
{q.  Ph.  21). 

10.  Der  phaethonteische  Brand  und 
die  d eu k a 1 i o n e i s c h e Flut.  Bereits  ziemlich 
abgeblafst  erscheint  die  Phaethonsage  im  Ein- 
gänge des  berühmten  Atlantismythos  bei  Plat. 
Tim.  p.  22'^.  Llnter  den  vielen  Vernichtungen 
der  Menschen  durch  Feuer  und  Wasser  wird  als 
Beispiel  für  den  ersten  Fall  der  durch  Phae- 
thon verursachte  Brand  angeführt,  für  den  4 
zweiten  die  deukalioneische  Flut  (vgl.  p.  22“). 
Schon  die  alten  Erklärer  haben  die  Gleich- 
zeitigkeit beider  (historisch  gedachter)  Er- 
eignisse in  Thessalien  und  Aethiopien  ange- 
nommen (Schol.  Pint.);  Celsiis  {Oricjea.  coiitra 
Gels.  1,  19  [p.  44  Lomm.])  operiert  damit,  wie 
mit  einer  ganz  bekannten  Thatsache  und 
scheint  sich  bereits  auf  Plato  berufen  zu 
haben,  den  Euseb.  chron.  2 p.  2(5  Sch.  (aus  Afri- 
canns)  citiert;  aus  ihm  schöpft  Oros.  1,  9 u.  10;  5 
vgl.  lustin.  martyv.  Apol.  2.  7.  Auch  chrono- 
logisch hat  man  diese  Begebenheit  festzulegen 
versucht,  namentlich  spielt  sie  in  der  Zeit- 
rechnung der  christlichen  Schriftsteller  keine 
unwichtige  Bolle:  Tatian.  orat.  ad  Graec.  60, 
daraus  Giern.  Alex,  ström.  1 p.  380  und  401  P. 
Euseb.  praep.  ev.  10,  9,  21  (aus  Africanus). 
Gern  werden  beide  Ereignisse  parallelisiert: 
Lticret.  5,  394lf.  (aus  griech.  (juelle).  '^jUanilius' 

4,  831  ff.  0(’. /asb  4,  793f.  Lukill.  Anth.  Pal.  11,  6 
131.  Eukian  Timon.  4.  Phüostr.  her.  ji.  287. 
Lactant.  Phoenix  11  if.  Glaudian.  enrm.  min.  27, 
105 f.  loh.  Lydus  de  mens.  p.  115,  16  Bekk.  Vgl. 
noch  Alayer  a.  a.  O.  137  if.  Wieder  etwas  anders 
gewandt  erscheint  namentlich  der  phaethon- 
teische Brand  bei  den  Stoikern,  welche  die 
Lehre  von  der  Vernichtung  durch  Wasser  und 
Feuer  weiter  gebildet  haben,  wie  der  aus 


Poseidonios  schöpfende  Verfasser  der  pseudo- 
aristotelischen Schrift  de  mundo  p.  400“,  29 f. 
zeigt  (vgl.  ferner  Gensorin.  de  die  not.  ]8,  11 
[nicht  mehr  Aristoteles,  wie  Mayer  glaul)t]). 
(lenaueres  lernen  wir  aus  dem  unter  dem 
Namen  Alanilius  bekannten  stoischen  Dichter 
der  ersten  Kaiserzeit,  dessen  Darstellung  der 
[’haethonsage  (T,735lf.  4,  834tf.)  ebenfalls  durch 
die  Vermittelung  des  Poseidonios  (Boll,  Fleckeis. 
Jahrh.  Suppl.  21,  22(5f.  Sndhans  Aetna.  S.  72. 
219,  Moeller,  Stndia  Mnnil.  20 f.  [Diss.  Mar- 
burg 1901])  auf  den  Alexandriner  zurückgebt 
{q.  Ph.  38).  Ja,  es  scheint,  als  ob  dieser  auch 
für  die  stoische  Eschatologie  in  der  Ilarstellung 
der  grofsen  Kkpyrosis  die  Farben  geliefert 
hätte : wenigstens  finden  sich  die  einzelnen  Züge, 
das  Versinken  in  das  neue  Chaos,  der  Kamid' 
der  Gestirne  gegen  einander,  ihi'  Hinabtauchen 
in  das  Meer  ( Manil.  a.  a.  0.  Senec.  ad  Marc.  26, 6. 
de  benef.  6,  22.  Encan.  1,  72  tf.)  bei  ihm  minde- 
stens angedeutet  (q.  Ph.  40 ff.).  Auch  in  der 
eigentümlichen  Vision  am  Schlüsse  des  fünften 
Buches  der  sibyllini.schcn  Orakel  (512  — 531), 
das  etwa  zur  Zeit  Nervas  geschrieben  ist.  wird 
in  phantastischer,  Ijereits  an  Nonnos  erinnern- 
der Weise  der  Kampf  der  (.lestirne  gegen  ein- 
ander geschildert  (von  Geffcken  a.  a.  0.  S.  698 
als  '‘gnostische  Vision’  Ijezeichnet,  zurückge- 
nommen in  seiner  letzten  Schrift:  Kfjmposition, 
und  Entstehiuiyszcit  der  Orac.  Sibyll.  S.  27,  4 
| Lpz.  1902])  — vielleicht  noch  ein  Nachhall 
jenes  Gedichtes,  das  dem  aus  Ägypten  gebür- 
tigen Sibyllinisten  nahe  liegen  mochte  (s.  o.). 

1 1 . Bei  der  grofsen  und  weiten  Verbreitung 
der  Sage  ist  es  begreiflich,  dafs  sich  frühzeitig 
— wohl  schon  unter  dem  Einflufs  der  Tra- 
giker — eine  Art  von  Vulgata  bildete,  die 
ihren  Niederschlag  in  mythographischen  Kom- 
pendien gefunden  hat.  Bereits  Timaios  hatte 
mit  Berufung  auf  ,, viele  Dichter  und  Prosaiker“ 
einen  solchen  zusammenfassenden  Bericht  ge- 
geben iDiod.  5,  23).  Genaueres  bietet  der  Sclio- 
liast  zu  Hom.  q 208  (mit  der  Unterschrift 
laTOQia  TtuQU  TOig  TQcryiycots),  wo  die  Abstam- 
mung Phaethons  aus  Aeschylos,  seine  Frage 
nach  dem  wirklichen  Vater  aus  Enripides,  das 
übrige  aus  dem  Alexandriner  zu  stammen 
scheint;  alle  Differenzen  sind  ausgeglichen. 
Vgl.  noch  Schol.  Dion.  Per.  291.  Etyin.  AI. 
p.  427,  11  ff.  mit  der  trügerischen  Subskriiffion 
f]  IgtoqIix  TtciQu  Aiod'mQcp.  Prokl.  in  Plat.  Tim. 
1 jn  33  f.  Phüopjonos  und  Olympiodor  zu  Aristot. 
nieteor.  1,  8. 

12.  Auch  in  den  Rhetorenschtden  wurde  der 

dankbare  Stoff  behandelt : Nikol,  prog.  3,  457  Sp. 
{=  2,  580  lU,  dazu  die  Schol.  2,  14  lU.),  Isidor, 
de  rhet.  p.  520  H.  Doxopater  dir\yfig.  2,  202; 
210,  14  W.  Georg.  Pachymeres  1,  553  TU.  (vgl. 
Jacobs,  De  progymnasm.  stud.  mythogr.  p.  80 
[Diss.  Marburg  1899]).  Ein  solches  zir  einem 
dichterischen  Wettkampfe  im  Jahre  94  n.  Chr. 
gestelltes  Thema:  tIgiv  av  loyoig  yggacxiro 

Zsvg  tmrtg(bv’HlL(p,  ori  ro  ccggcc  edaxi  (Icdd'ovTi 
(vgl.  Lukian,  dial.  deor.  25)  führt  in  un- 
gelenken Hexametern  der  zwöltjährige  Wunder- 
knabe Q.  Sulpicius  Alaximus  {Kaibel,  Epigr. 
Gr.  618)  im  Anschlufs  an  Ooid  rmd,  wie  ein 
Vergleich  mit  Lukian  beweist,  auch  mit 
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Berücksichtigung  des  Alexandriners  {q.  Ph. 
47  if.i  ans. 

13.  Dio  Chrysostomos  [orat.  36  [2  p.  96  i?., 
vgl.  or.  1 1^.  58])  scheint,  nach  den  Übereinstim- 
mungen mit  Ovid  zu  urteilen,  ebenfalls  auf 
diesen  Anonymus  zurückgegriffen  zu  haben, 
während  der  Sieg  Phaethons  auf  dem  Renn- 
pferde bei  einem  von  Helios  und  Poseidon 
veranstalteten  korinthischen  Agon  wahrschein- 
lich nur  freieErfindungdes  Verfassers  der  37  sten 
Rede  (Favorins)  ist  (jr.  107  i?.).  Pliitarch,  der  in 
den  Moralien  mehrfach  auf  die  Sage  anspielt 
(l^.  466®.  s.  o..  557 607  t,  1094’’),  hat  mehr 
die  älteren  (tragischen)  Versionen  im  Auge. 
Dioinjsios  der  Perieget  288  ff.  (dazu  Avien., 
descr.  orb.  terr.  425  ff.  Priscian  q^erieg.  281  ff.) 
ist  durchaus  von  ApoUonios  abhängig.  Lxikian, 
der  dial.  deor.  25  (und  12)  die  alexandrinische 
Version  benützt,  erwähnt  de  salt.  55  kurz  die 
Sage  de§  Westens,  über  die  er  sich  in  der 
kleinen  Schrift  ntgi  fjltxTQOv  i)  rwv  y.vy.i’cov 
lustig  macht.  Ebenso  führt  Pausan.  1,  4,  1;  30,  3 
kurz  die  Sagen  von  Phaethon  und  Kyknos  an. 
Quintus  von  Smyrna  redet  5,  625 — 630  von 
den  Klagen  der  Heliaden  Ttaga  q6ov  ’HqiSki’oio 
und  ihren  Bernsteinthränen ; 10,  19211.  wird 
eine  angebliche  Darstellung  auf  dem  Köcher 
des  Philoktet  beschrieben,  besonders  der  Sturz 
Phaethons  in  den  Eridanos  und  der  auf- 
steigende schwarze  Rauch  (vgl.  Ov.  niet.  2,  295). 
Endlich  hat  Nonnos,  der  auch  sonst  der  Sage 
oft  gedenkt  {Dion.  2,  153  ff.  [hier  wie  38,  93 
von  A'poUonios  abhängig];  11,  324;  15,  380 f.; 
19,  182  f.;  23,  89  f.  241  ff.  30,  112  ff.  39,  4 f.), 
im  38.  Buche  der  Dionysiaca  nach  einer  kurzen 
Ansjüelung  (91  ff.)  den  Kslxotg  "Egh  igloiot 
gigglözcc  gvQ-ov  ’Olvgnov  (dies  entweder  nach 
Schol.  Arat.  359;  vgl.  Maafs,  comment.  i)i  Arat. 
reliq.  p.  LXV  oder  nach  ApoUonios  4,  611)  von 
V.  109  an  ausführlich  erzählt,  im  wesentlichen 
nach  dem  alexandrinischen  Anonymiis,  nur 
dafs  der  späte  Nach  dichter  alles  ins  Mafslose 
gesteigert  und  eigene  astrologische  Weisheit 
(bes.  391  f.)  eingemischt  hat.  Vgl.  hierzu  P. 
Koehler,  tiber  die  Dion,  des  N.  78f.  (nicht 
richtig)  und  Vollgraff  p.  46  f.,  der  einige  in 
den  q.  Ph.  übersehene  Übereinstimimingen 
zwischen  Ovid  und  Nonnos  nachträgt. 

14.  Johannes  Antiochenus  (Mnlcdas)  frg.  2, 
F.  H.  G.  4,  540  = Cramer  An.  Par.  2,  232,  dazu 
die  Fassung  des  cod.  Par.  Suppl.  682,  welche  Istrin 
in  den  MOnoires  de  Vacadhnie  de  St.  Petcrs- 
bourg  1897,  Ser.  8,  hist.  phil.  Kl.  Vol.  1 nr.  3 
Kap.  6 (S.  7 des  Separatalidrucks)  zusammen 
mit  der  altslavischen  Übersetzung  herausge- 
geben hat,*)  führt  als  seine  Quelle  für  die  poe- 
tische Darstellung  merkwürdigerweise  Ovid 
an.  Tzetz.  (Jhü.  4,  367  ff.  beruft  sich  für  die 
Vulgata  auf  guffo/pdqpo/.  Sonstige  kurze  Er- 
wähnungen, meist  in  Verbindung  mit  der  Me- 
tamorphose der  Heliaden  noch:  Idutarch.  de 
prov.  Alex.  43  ’Hlidöon’  ädy.Qvcc  (=  Append. 
prov.  3,  8;  Macar.  4,  45),  (nach  0.  Crnsius  auf 
den  alexandrinischen  Anonymus  zurückgehend). 
Aristid.  orat.  20  p.  428  Ddf.  Liban.  or.  9 
p,  257’’ ilior.  Hesych.s.  ylty.TQog.  Eustath.  Dion. 

♦ 

*)  Nach  freundlicher  Mitteilung  E.  Patzigs. 
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Per.  288  ff.  Michael  Akominrttos  Bd.  I,  217,  25; 
II,  331,  10  ed.  Jjampros. 

C.  Die  Phaethonsage  in  der  römi- 
schen Literatur.  1.  Bei  den  Römern  be- 
gegnet die  erste  Anspielung  auf  Phaethon  in 
Catidls  „edexandrinischein.“  Epyll  64,  290,  wo 
Chiron  zur  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis 
unter  allerhand  Bäumen  non  sine  . . . lentaque 
sorore  flammcdi  (=  ytQavvaiksvrogl)  Phae- 
thontis  trägt.  Cicero,  der  in  seinen  philoso- 
phischen Schriften  (vgl.  B 5)  ein  paarmal  auf 
die  Sage  zu  sprechen  kommt,  sei  es  aus 
eigener  Lektüre  des  Euripides,  sei  es  durch 
Vermittelung  seiner  griechischen  Quellen, 
hat  in  seinem  Jugendwerk  Arat.  145  ff. 
die  bekannte  Stelle  der  Idianiomena  wieder- 
gegeben. Ebenfalls  blofse  Übersetzung  von 
ApoUonios  ‘i,  597  ist  frg.  9 des  Varro  von  Atax 
[Frg.poet.  lat.  p.  334  Baehr.).  Lucrez  (5,  396ff.i 
beruft  sich  auf  die  veteres  Gramm  poetae  405), 
d.  h.  wahrscheinlich  auf  den  Alexandriner 
(Herrn.  22,  637ff.).  Yergil  erwähnt  aufser  Aen. 
10,  189  noch  die  Verwandlung  der  Heliaden 
in  Erlen  ecl.  6,  62  (diese  gesuchte  Abweichung 
ist  wohl  auf  Cornelius  Gcdlus  zurückzuführen). 
Im  pseudovergilischen  Culex  (127  ff.)  erinnert 
der  ambustus  Phaethon  an  den  rjuidayg 
des  Aqiollonios,  ohne  dafs  die  folgende,  ganz 
individuell  gefärbte  Schilderung  der  Metamor- 
phose der  Heliaden  auf  ihn  wiese  (vgl.  Leo  z. 
d.  St.).  Dieselbe  Bezeichnung  steht  auch  bei 
Horaz  carm.  4,  11,  25 ff.,  wo  Phaethon  neben 
Bellerophon  als  mythisches  Beispiel  wohl  aus 
der  euripideischen  P’ragödie  stammt. 

2.  Am  ausführlichsten  hat  Ovid  die  Sage 
behandelt,  met.  1,  749 — 2,  400,  wesentlich  im 
Anschlufs  an  den  alexandrinischen  Anonymus. 
Nur  der  Anfang  erinnert  noch  an  Euripides, 
abgesehen  von  den  Schmähreden  des  Epaphos, 
die  Ovids  Erfindung  zu  sein  scheinen  (0. 
Midier,  Proleg.  92);  wie  wenig  er  aber  von 
dessen  Tragödie  wufste,  erhellt  aus  dem  Um- 
stande, dafs  er  es  gewagt  hat,  die  Heliaden 
zu  Töchtern  des  MerojDs  zu  machen  {trist.  3, 

4,  29  f.).  Verschiedene  Unebenheiten,  wie  die 
Forderung  des  Sonnenwagens  auf  einen  Tag 
(2,  48),  wozu  die  Weisungen  des  Helios  79  ff. 
nicht  stimmen  {Vollgraff  p.  55,  der  noch 
anderes  vorbringt;  geringfügiges  bei  Eitrem 

5.  461  ff.),  weisen  deutlich  auf  die  Benutzung 
eines 'mythographischen  Abrisses,  in  dem  die 
verschiedenen  Sagenversionen  vereinigt  waren. 
Manches  hat  Ovid  gekürzt,  wie  die  Klagen 
Klymenes  [Vollgraff  p.  48);  aus  Kompositions- 
rücksichten sind  sämtliche  Katasterismen  weg- 
gelassen, doch  kennt  er  Phaethon  als  yvioxog 
amor.  3, 12, 37  {q.  JA.  67  J . 80).  In  der  Ausführang 
ist  der  römische  Dichter,  wie  immer,  seinen 
eigenen  Weg  gegangen,  so  in  der  weitläufigen 
Angabe  der  durch  den  Weltenbrand  entflamm- 
ten Berge  imd  Flüsse  und  in  vielen  spielend 
ersonnenen  Einzelheiten.  Sonst  wird  die  Sage 
von  ihm  noch  kurz  erwähnt  met.  4,  245.  12,  581  ff. 
trist.  1,  1,  79.  4,  3,  65.  Jb.  470  (wo  die  Schol. 
auf  die  Metamorphosen  verweisen). 

3 Ovids  glänzende  Darstellung  der  Sage 
ist  fast  für  alle  späteren  Dichter  mafsgebend 
gewesen,  wie  für  den  Verfasser  der  consolatio 
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Liviae  111,  auch  für  Germanic.  363ff. , der 
sonst  Ärat  mit  Scholien  vor  Augen  hat,  nament- 
lich aber  für  Seneca,  der  wiederholt  in  seinen 
Tragödien  {Med.  599 ft.  Phaedr.  1090f.  Here. 
Oet.  677  ff.  853  f.)  darauf  anspielt.  Lucari, 
der  bereits  in  seinem  Iliacon  Über  ifrg.  8. 
Frg.  poet.  Rom.  p,  367)  die  Schleifung  Rek- 
tors mit  Phaethons  toller  Fahrt  vergleicht, 
berichtet  de  bell.  cio.  2,  410  ff.  die  bekannte 
Sage  mit  dem  bemerkenswerten  Zusatz  über 
den  Eridanos:  bimc  Jiubuisse  jxtres  Plwebeis 
ignihus  undas.  Damit  hängt  irgendwie  (durch 
Mifsverständnis  dieser  Verse?)  zusammen  die 
späte  von  Serxi.  Verg.  Aen.  6,  659  (=  Isidor, 
orig.  13,  21,  26)  aufbewahrte  Geschichte  von 
einem  Eridanos  Solis  fdius,  auf  den  die  Phae- 
thonsage  übertragen  ist;  fuhninatus  in  Italiae 
flumen  cecidit  et  timc  a luce  ardoris  swi  Phae- 
thon appellntus  est  et  pristiinim  nomen  fluvio 
dedit. 

4.  Ganz  Eigentümliches  bietet  Valerius 
Flacc.  Arg.  5,  429  ff. ; flebant  populeae  iuvenem 
Phaethonta  sorores  \ ater  et  Eridani  treiridum 
globus  ibat  in  amnem  I;  at  iuga  vix  Te- 
thys spar  sumque  recolligit  axem  \ etformi- 
danteni  patrios  Pyroenta  dolores.  Die  ''schwarze 
Kugel’  (anders  Övid  320 f.;  mifsverstanden  von 
Wieseler,  Phaethon  S.  19)  trifft  merkwürdig  mit 
der  rationalistischen  Erklärung  des  sog.  Plv- 
tarch  (D  2)  zusammen,  während  das  Folgende, 
durch  die  Scene  aut  der  aretinischen  Becher- 
form (F  2)  bestätigt,  wohl  auf  die  alexandri- 
nische  Version  zurückgeführt  werden  darf. 

5.  Silius  erwähnt  einige  Mal  den  PhaetJion- 
tius  anmis  (7,  149.  17,  601  ähnlich  496).  Ganz 
nach  Ovid  ist  die  Scene  hei  Stat.  Theb.  6,  298  ff. 
12,  413f.  (Verwandlung  der  Heliaden,  vgl.  dazu 
Lactant.  Placid.);  kurze  Anspielungen  finden 
sich  noch  Silv.  1,  2,  123.  2,  4,  9 (von  Cycmis: 
Phaethontia  vulgi  fabula\  5,  3,  86.  Theb.  1,  219  f. 
Ironisch  empfiehlt  Martial.  5,  53  einem  schlech- 
ten Dichter,  einen  Deukalion  oder  Phaethon 
zu  schreiben  (ähnlich  spottet  über  einen  schlech- 
ten Maler  Lukillios,  Anti.  Pal.  11,  214).  Als 
verbrauchten  Stoff  bezeichnet  die  Sage  Neme- 
sian.  Cyneg.  34  ff.  mit  Anklängen  an  Ovid, 
die  auch  hei  Avieniis  iphaen.  785  ff.),  der  sonst 
wieder  Arat  mit  Scholien  benützt,  nicht  fehlen. 
Als  mythologisches  Beispiel  dient  Phaethon 
hei  Ausonius,  epist.  27,  18  Peip>.  Alle  diese 
mythographisch  unbrauchbaren  Erwähnungen 
müssen  vor  den  Citaten  hei  dem  Alexandriner 
Claudianus  zurücktreten,  der,  wie  sein  Zeit- 
genosse Nonnos,  wiederholt  auf  die  Sage  zu 
sprechen  kommt.  Aufser  kürzeren  Anführungen 
und  Anspielungen  (1,  258.  5,  211.  7,  124.  carm. 
min.  27,  107)  wird  8 (de  IV  consul.  Honor.), 
62  ff.  die  Besänftigung  der  wildgewordenen 
Sonnenpferde  durch  Helios  mit  individuellen 
Zügen  geschildert,  die  wohl  auf  den  Anonymus 
zurückgehen,  aus  dem  Claudian  28  (de  VI 
cons.  Honor.)  168 — 177  (vgl.  186  ff.)  sicher  die 
Katasterismen  entlehnt  hat.  Albern  genug 
wirft  Martian.  Capelia  9,  918  (Eyssenh.)  den 
Schwan  Ledas  mit  Kyknos , dem  Liebhaber 
Phaethons,  zusammen,  Sidonius  Apollinaris 
(carm.  7,  405  ff.)  und  Corippus  (Joh.  1,  336 ff. 
3,  39.  395  ff.)  folgen  Ovid.  Eine  Anspielung  auf 
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Phaethon,  wie  es  scheint,  noch  hei  Venant. 
Fortunat.  Vita  S.  Alartini  2,  264. 

6.  Auch  die  mythographische  Litteratur 
ist  fast  ganz  durch  Ovid  heeinflufst.  Serv. 
Verg.  ecl.  6,  62  (mit  den  älteren  Scholien).  Aen. 
10.  iS9  (=-■  Myth.  Val.  2,  57.  1,  118.  vgl.  1,  204, 
p.  63,  33).  Lactant.  Plac.  Stat.  Theb.  1,  221. 
12,  415.  Vibius  Sequest.  Geogr.  lat.  min.  ed. 
Riese  p.  148.  Myth.  Vat.  1,  118  veiwechselt 
im  Anfang  Phaethon  mit  Paeon  (!),  so  auch 
der  spätnhttelalterliche  Erklärer  des  Theodulus 
(zu  ecl.  93  ff.  246  Anspielung  auf  die  Phaethon- 
sage),  Alexander  de  Sancto  Albano  (vgl.  Theodiili 
ecloga  ed.  Beck  p.  27  [Marburg  1836]). 

D.  Allegorische  und  rationalistische 

Deutungen.  1.  In  Parallele  gesetzt  zu  dem 
berühmten  Gleichnis  im  platonischen  Phaidros 
und  allegorisch  gedeutet  erscheint  Phaethon 
bei  dem.  Alex,  ström.  5 678  P.  (wo  in  dem 

Citat  O’  Tcö  nsQi  'ipvxfis—  Phaidon  dieser  Dialog 
mit  dem  Phaidros  verwechselt  ist).  Ähnlich 
lulinn  or.  2 p.  83"^  (p.  107  Hertl.),  der  or.  7 
p.  208’^  Ip.  269  H.)  gegen  die  skurrile  Behand- 
lung der  Sage  durch  den  Kyniker  Heraklios 
eifert  (E.  Weber,  de  Tlione  Chrysost.  cynic. 
sectatore,  Lpz.  Stitd.  10,  114f.).  Anders  ProJcl.  in 
Plat.  Tim.  1 p.  34® — Sö"*,  der  p.  34’’  eine  gvaexi] 
Xvaig  vorträgt  (vorher  wird  die  Möglichkeit  er- 
wogen, dafs  Phaethon  ein  Komet  gewesen  sei). 

2.  In  dem  Anhang  zu  Palaiphatos  nsgl 
äTtiarcov  c.  52  (p.  72  ed.  Festa,  aus  einem  cod. 
Vallicell.  neu  hrg.)  wird  erzählt,  dafs  Phaethon 
im  Eridanos  ertrunken  sei;  sonst  enthält  dieser 
Bericht  noch  Anklänge  an  die  alexandrinische 
Version.  Im  sog.  Hernkleitos  c.  22  (p.  81)  ist 
die  rationalistische  Erklärung  der  sehr  kurz 
erzählten  Sage  ausgefallen.  Dem  Ps.  Lukian, 
de  astrol.  19  gilt  Phaethon  als  ein  Astronom, 
der  die  Sonnenbahn  zu  erforschen  versucht 
habe:  ov  giv  ys  aTQty.icog,  &1P  artlta  rbv  löyov 
KTtolntav  KTttQ'ccvBv  {— Excerpt.  Vatic.  13  p.  94 
Festa);  daran  schliefst  sich  die  Erzählung  der 
(vulgären)  Sage,  gegen  die  polemisiert  wird. 
lohannes  Antiochenus  (Malalas  F.  H.  G.  4,  540, 
vgl.  Cramer,  An.  Par.  2,  232  und  die  oben 
(B  14)  erwähnte  slavische  Übersetzung)  weifs 
nach  Pliitarch  (?  wahrscheinlich  einer  pseudo- 
plutarchischen  Schrift)  zu  berichten,  dafs  Gott 
zur  Zeit  der  Giganten  ( Genesis  6,  2)  eine  Feuer- 
kugel (vgl.  die  xQvasa  ßälog  bei  Für.  Phaeth. 
frg.  783)  in  das  Keltenland  habe  hinabfallen 
lassen,  die,  nachdem  das  Land  verheert  und 
die  Riesen  verbrannt  waren,  im  Eridanos  er- 
loschen sei.  Daraus  hätten  die  Griechen  die 
Sage  von  Phaethon  geschaffen.  Tzelz.  Chil.  4, 
367 — 388,  der  (aus  lohannes  Antiochenus)  diese 
Ivaig  nach  Pliitarch'’  angieht  (385),  kennt  noch 
eine  andere  'allegorisch-rhetorische’  voll  von 
abgeschmacktem  Rationalismus.  Nicht  besser 
ist  die  physikalische  Deutung  des  Fulgentius 
mythol.  1,  16  {3Iyth.  Vat.  3,  8,  14). 

E.  Sprichwörtliche  und  sonstige  Er- 
wähnungen. 1.  Sueton.  Calig.  11  (Bonmot  des 
Tiherius  über  Caligula).  Lnkill.  Anth.  Pal.  11, 
104,  4 (=  Ps.  Auson.  p.  428  Peip.,  scherzhafter 
Vergleich).  Lukian.  ver.  hist.  1,  12 ff.  (Phae- 
thon, König  der  Sonne,  freie  Erfindung  des 
Schriftstellers).  Luxorius,  P.  L.  M.  4,  404 
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Baehr.  (von  einem  unglücklichen  Wagenlenker,  durch  die  verschiedene  Art  der  künstlerischen 
der  auch  mit  Ikaros  verglichen  wird).  Ausführung  gekennzeichnete  Hälften;  die  rechte 

2.  Als  Eigenname:  a)  auf  Rhodos  Unser.  trägt  in  der  äufsersten  Ecke  r.  die  Inschrift 

Braec.  insnl.  ed.  Hilkr  V.  (riirtrinfien  7{yO,34k\a,nB  des  Fabriksklaven  BARGATEls),  während  die 

Lindos]),  h)  eines  Freigelassenen  des  Q.  Tullius  linke  r.  den  Kamen  des  Falnikherrn  M. 

Cicero  (th'.  rtd  Gu.hd. /mtr.  1,  4,  f . cfd  HR.  3,  8,  2).  PEREN(nius)  aufweist.  Auf  der  ersten  ist 

F.  Bildliche  Darstellungen.  1.  Aus-  Phaethons  Sturz  dargestellt.  Er  liegt  mit  zer- 

zuschliefsen  sind  dichterische  Beschreibungen  schmetterten  Gliedern  am  Boden;  hinter  ihm 

( 1 fl/cr.  Blucc.  Arg.  5,  421111.  [s.  o.  C 4|,  Qmntus  sieht  man  noch  ein  Ra.d  des  zertrümmerten 

10,  102,  angeblich  auf  dem  Köcher  des  Hera-  lO  Wagens.  R.  davon  sitzt  Zeus,  den  Blitzstrahl 
kies I B 13] ; Ohnn/nMc  de THcnn.s. i/onor. l(56tf., an-  schwingend,  wä.hrend  vor  ihm  Artemis  den 

geblich  aiif  der  palla  des  Eridanus  eingewirkt,  Bogen  gegen  Phaethon  spannt.  Zwischen  beiden 

vgl.  C b),  die  nur  in  der  Phantasie  der  Schriftsteller  erscheint  oberhalb  eine  geflügelte  Frauengestalt, 

existiert  haben.  Auch  das  angebliche,  von  die  einen  l)Ogenförmig  ausgebreiteten  Gegen- 

Bhdostrnt.  innig.  1,  11  beschriebene  Gemälde  stand  emjmrhält  (wohl  Andeutung  des  Himmels- 
ist als  solches  schwerlich  vorhanden  gewesen,  gewölbes).  R.  von  den  Göttern  trägt  Tethys 

da  der  Rhetor  die  Version  des  Anonymus  (richtig  gedeutet  von  Hartwig),  geduckt  und 

wiedergielit  und  seine  Quelle  durch  die  Be-  ängstlich  sich  umschauend,  ein  Rad  des  Sonnen- 

rulung  aut  die  uoepot  (Philosophen)  und  jroujrai  wagens  hinweg,  während  auf  der  andern  Seite 

(vgl.  Liieret.  5,  392 ff.)  noch  verrät.  Die  älteste  20  1.  von  Phaethou  Helios  die  durchgegangenen 
bekannte  Darstellung  gehört  vielleicht  erst  der  Rosse  des  Viergespannes  zu  zügeln  sucht.  Da 


1)  Pliactlions  Sturz  und  die  Verwandhmj^  der  Heliaden,  aretinisebe  Beeberform. 
Anwesend;  Zeus,  Artemis,  'l’ethys,  Helios  (nach  Philol.  N.  F.  12,  481). 


römischen  Kaiserzeit  an : auf  den  korinthischen 
Propyläen  standen  zwei  vergoldete  Wagen, 
auf  dem  einen  safs  Phaethon,  auf  dem  andern 
Helios  Ipaiis.  2,  3,  2),  wie  noch  auf  erhaltenen 
korinthischen  Münzen  ("vgl.  die  Tafel  2,  9f  bei  so 
Hitzig- Bliimner)  zu  sehen.  Ein  enkaustisches 
Gemälde  erwähnt  JMartinl.  4,  47,  einen  ge- 
schnittenen Sti'in  (Phaethon  mit  seinem  Ge- 
spann) Galen.  4,  3(54  ed.  Kühn  (anders  beurteilt 
von  Wieseler  S.  14,  4j.  Über  die  erhaltenen 
geschnittenen  Steine  s.  4b). 

2.  flnter  den  bis  jetzt  bekannten  erhaltenen 
Darstellungen  ist  die  älteste  auf  einer  areti- 
ni sehen  Becherform  aus  gebranntem  Thon,  die 
im  Jahre  1808  von  dem  Museinu  of  Fine  Arts  eo 
zu  Boston  erworben  [Trustees  <if  the  Musemn 
of  Fine  Arts  XXJ  ff  annunl  Beport  ]u  89  nr.  63), 
von  P.  Hartwig,  Bliilol.  N.  F.  12,  481 — 497 
(dazu  der  Nachtrag  von  H.  Goez  14,  478 f.) 
veröffentlicht  und  l)esprochen  worden  ist.*) 
Dieser  Bilderstreifen  zerfällt  in  zwei,  schon 

*)  Mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verlegers  {Th.  Weicher) 
nach  einer  Durchzeichnung  der  Tafel  wiederholt- 


er selbst  reitend  und  mit  einem  Bepiferde  er- 
scheint, so  könnte  man  zunächst  an  die  euri- 
pideische  Darstellung  denken,  wenn  nicht  das 
mit  Valerius  Flaceus  (C  4)  übereinstimmende, 
bedeutsame  Eingreifen  der  Tethys  auf  Einflufs 
der  alexandrinischen  Version  schliefsen  liefse, 
was  auch  durch  die  Entstehungszeit  der  Scha- 
Icnform  (kurz  vor  Ovid,:  Hartwig  S.  496,  doch 
vgl.  494 f)  nahegelegt  wird.  Auf  der  1.  Hälfte 
der  Reliefschale  ist  die  Verwandlung  der  He- 
liaden  dargestellt.  Die  eine  ist  bereits  ganz 
in  eine  Pappel  {ai'ysiQos)  verwandelt,  während 
erst  Zweige  aus  den  Köpfen  der  beiden  andern 
emporschiefsen.  Auf  diese  drei  Figuren  schlagen 
drei  Jünglinge  los,  zwei  von  ihnen  mit  einem 
Winzermesser  in  der  Hand.  Nach  Helbigs 
geistreicher  Deutung  (Hartwig  S.  490)  soll  hier 
gewissermafsen  ]u-oleptisch  auf  die  Gewinnung 
des  Baumharzes  ( glsxrQov),  der  golden  en  Thränen 
der  Heliaden,  angespielt  werden.  Hartwig,  der 
sich  diese  Vermutung  aneignet,  vergleicht  die 
Schilderung  Ovids  359  — 366  mit  der  Weih- 
rarrchgewiunung  der  Sabäer,  wie  sie  Tfieophr. 
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' hist,  plant.  0,  4,  4 und  Plia.  ii.  h.  12,  58 ff. 

! liericliteu,  und  glaubt  noch  vielfach  „Zu- 

I samnienhiinge  zwischen  Bernstein  und  Weih- 

I rauch,  zwischen  den  weinenden  Heliaden 

; und  den  harzträiifelnden  Bäumen  des  Ostens 

; {Ocid  mrf.  4,  170  ff.)  hindurchscliiniinern“  zu 

*■  sehen.  Das  würde  für  die  hellenistisclie, 

Vorlage  (s.  o.  BO)  wichtig  sein,  wenn  nicht, 

I wie  zuletzt  H.  Gorz  richtig  hervorgehoben 

' hat,  der  Wert  dieser  Darstellung  durch  das 

] äufserliche  Aneinanderschieben  mehrerer 

j iStempeltypen  stark  gemindert  wäre.  ,,Der 

( Töf)fer  hat  durch  <lreifachen  Mindruck  eines 

1 und  desselben  Stemjiels  die  Baiii)elzweige 

auf  den  Lorbeerblätter  tragenden  Weiden- 
stanim  okuliert!“  Dieses  und  noch  andere 
Versehen  lassen  cs  ratsam  erscheinen,  aus 
den  Bildern  des  1.  Reliefstreifens  keine  vor- 
schnellen Schlüsse  zu  ziehen. 

3.  Zahlreich  sind  die  Darstellungen  auf 
den  Sarkophag])latten  17.  Ph.  71 — 77 
nach  dem  von  Robert  überwiesenen  Material 
zusammengestellt).  Sie  zei'fallen  in  zwei 
; Klassen:  Sarkophage  des  2.  und  3.  Jabrh. 

’ n.  dir.;  von  Wert  sind  nur  die  der  ersten 
Klasse.  Zu  dieser  gebüren ; A)  der  Sarko- 
phag von  Ostia,  jetzt  in  der  (Ilyptotliek 
C.  Jacobsens  (Ny  Carlsberg  bei  Ko]ienhagen), 
veröffentlicht  und  besprochen  Aiuad.  ddV 
inst.  18G9,  130 ff’.  Taf.  E'.  (Wicselcr),  Arch. 
Ztg.  1870,  113  {3Iatz)‘,  TSainiicister  IJealnn. 
1305;  an  dieser  Stelle  nach  einer  neuen 
]thotograiihisch.  Aufnahme  wiedergegeben.*) 
B)  der  dorentiner  Sarkoiffiag  (Wic.seler, 
Phaethon  nr.  5),  G;  der  von  Ince  Blundell 
(Michadis,  Ancient  Marhles  nr.  221  p.  374; 
Robert,  J).  L.  Z.  1884,  283),  D)  das  vatika- 
nische Fragment  ( Wiesder  nr.  3).  l.)ie  aus- 
führlichste, dreifach  geteilte  Darstellung 
bietet  A.  L.  der  bittende  Phaethon  vor 
Helios,  den  die  vier  Horen  umgeben  und 
vor  dem  vier  Jünglinge  (Heliaden?  vgl. 
Hart/rig  S.  489)  mit  den  Sonnenpferden  des 
göttlichen  Winkes  gewärtig  stehen,  hi  der 
Mitte  Phaethons  Sturz,  1.  und  r.  reiten  die 
Dioskuren.  Zu  E’üfsen  des  1.  Diosknren 
sitzt  die  Moira  im  aufgeschlagenen  Schick- 
salsbuche lesend  (vgl.  Kann.  a.  a.  O.  217 
aijtUQ  o (Helios)  'ffi’gftj  tgmda  yivuicwn’ 
ö:  fisr  ccT  QO  TT  a vj'igara  ]\Io  1 q r]g),  vor  ihr 
schreitet  der  auf  einen  Stab  gestützte,  greise 
Kyknos,  dessen  Verwandlung  durch  den  vor- 
auslaufenden Schwan  angedeutet  wird;  es 
folgen  die  drei  trauernden  Heliaden,  zu 
ihren  E’flfseu  Eridanos.  Auf  dem  Himmels- 
gewölbe (vgl.  Matz,  haU.  dell’  inst.  18(.>9, 
671  sitzt  Helios  mit  traurigem  (lesichts- 
ausdruck,  das  Haupt  auf  die  R.  gestützt. 
Hermes  bringt  ihm  die  Trauerbotschaft, 
rianz  in  der  r.  Ecke  eine  zidiörende  Frauen- 
gestalt. Wahrscheinlich  war  in  der  Vor- 
lage nur  die  Bitte  Phaethons  und  sein  Tod 

*)  Herr  Jacobson  hat  nicht  nur  die  Verüft'eut- 
Uchung  gestattet,  sondern  sogar  eigens  zu  diesem 
Zweck  eine  gröfsere  photograpliische  Aufnahme 
machen  lassen.  Für  diese  aulserordentliche  Liebens- 
würdigkeit sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  wärmste 
Lank  ausgesprochen. 
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2)  Sarkophag  (aus  Ostia)  in  Xy  Carlsberg  (bei  Kopenhagen).  Anwesend  Phaethon  und  Helios,  die  vier  Horen,  der  gestürzte  Ph.,  die  beiden  Lioskuren,  Moira, 
Kyknos  mit  dem  Schwan,  die  drei  Heliaden,  Fridanos,  Helios  auf  dem  Himmelsgewölbe,  Hermes. 
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dargestellt,  die  Botschaft  ist  in  A wohl  nur 
der  Deutlichkeit  halber,  zum  Teil  auch  aus 
künstlerischen  Rücksichten  hinzug-efügt  worden 
{q.  Ph.  72  fd.  Kein  besonderer  Zug  weist  auf 
eine  der  drei  Hauptversionen;  zu  gründe  liegt 
also  wohl  auch  hier  ein  Kompendium,  in  dem 
die  besonderen  Eigenheiten  ausgeglichen  waren. 

4a)  Die  Sarkophage  der  zweiten  Klasse  ent- 
halten. abgesehen  von  manchen  für  die  Sagenge- 
schichte belanglosen  Zuthaten.  nur  die  Bitte  und 
den  Sturz  Phaethons.  Es  sind  zwei  in  Villa  Bor- 
ghese (E  [vgl.  Winckehuann , ]\[oniim.  ined. 
43],  F),  einer  zti  Paris  (G),  Verona  (H),  Peter- 
hof (J),  Nepi  (Iv);  Genaueres  q.  Ph.  74ff.  Der 
nicht  unwichtige,  ehemals  auf  dem  Schlosse 
zu  Chantilly  belindliche  Sarkophag  (./.  Chr. 
Jrdm,  Neue  J(duii.  /'.  Philol.  u.  Päd.  5 (4835) 
434  scheint  leider  verschollen  zu  sein.  Die 
eine  genauer  beschriebene  Scene  stellte  Phae- 
thon auf  dem  Sonnenwagen  dar:  „die  Horen 
halten  die  gekoppelten  Pferde,  ein  (.{reis  (?) 
mit  langem  Barte  sitzt  hinten  auf  dem  Wagen 
und  scheint  dem  tollkühnen  Jüngling 
Anweisungen  zu  geben,  und  Aurora  (?) 
neigt  sich  vom  hohen  Himmel  herab  und  be- 
trachtet Phaethon  mit  wehmütigen  Blicken. 


3)  Phaethons  Sturz,  Gemme 
(nach  Furtwänfflepf  Die  antiken  Gemmen  1 Taf.  LVIII,  2). 

Weiter  hinten  trägt  ein  Sklave  Früchte  und 
eine  Amphora,  wahrscheinlich  um  den  Göttern 
ein  Opfer  zu  bringen.“ 

dbl  Geschnittene  Steine.  [, .Vielleicht 
gehören  hierher  die  beiden  9001801611  ({old- 
ringe archaischen  Stiles’  (Furtwmigler,  Die 
antiken  Gemme)!.  1 Taf.  VII  iir.  7 u.  !))  mit  den 
galoppierenden  Flügelrössen,  von  denen  ein 
Knabe  heralistürzt.  Fin'tivängler  vermutet  hier 
(a.  a.  0.  3 S.  Sßl  eine  .Darstellung  des  Phaethon, 
der  auf  den  Sonnenrossen  reitet.  Ebenso  ist 
F.  a.  a.  0.  auch  geneigt  den  Schwan  vor  dem 
Gespann  (Taf.  VII,  5)  als  Kykiios,  den  treuen 
Freund  des  Phaethon  und  diesen  selbst  in  dem 
Lenker  des  Wagens  zu  erkennen.  — Sicher  ist 
dagegen  die  schöne  Darstellung  des  Sturzes 
des  Ph.  auf  dem  bei  Furkwäugler  Taf.  LVIII,  2 
abgebildeten  Sardonyx  in  Florenz  (ungenügend 
abgebildet  liei  Fenormant,  Nouv.  g(d.  mytihol. 
pl.  44,  15.  Wiesele)',  PhaefJiO))  Taf.  nr.  10  S.  17; 
vgl.  IWeseler,  A>in.  d.  Inst.  1860,  134)*),  Fnrt- 
wä)>gle)'  a.  a.  0.  2 S.  263  konstatiert  in  seiner 
Beschreibung  die  vollkommene  Übereinstim- 
mung der  Komposition  mit  der  Hauptscene 

*)  Hier  mit  freundlicher  Bewilligung  der  A'erlags- 
buchhandlung  {Giesecke  ii,  Desrient)  wdederliult. 


auf  den  Sarkophagen  und  nimmt  als  gemein- 
same Quelle  ein  berühmtes  Gemälde  an.  Fw't- 
)vä)igle)'S  Beschreibung  lautet:  ,,Ph.  stürzt  von 
Zeus’  Blitz  getroffen,  aus  dem  Wagen,  dessen 
vier  Rosse  in  Verwirrung  sind.  Von  1.  reitet 
ein  Jüngling  . . . heran,  der  eine  Fackel  in  der 
R.hält  (ein  Dioskur,  der  Tagesdioskur,  identi- 
fiziert mit  Pliosphoros  oder  Phosph.  im  Typus 
eines  Dioskurs).  . . . Der  Flufs  Eridanos  ist 
10  unten  nur  durch  die  umgestürzte  PTrne  ange- 
deutet. Daneben  der  Schwan,  der  Freund  des 
Ph.,  der  dessen  Plnheil  klagend  besingt.“ 

Roscher.] 

5.  Zweifelhafte  und  unsichere  Dar- 
stellungen. Auf  einem,  jetzt  im  Thermen- 
museum befindlichen  Stuckrelief  eines  römi- 
schen Hauses  (Mo)m)))C))ti  delV  i)ist.  Suppl. 
Taf.  32.  Lessi)ig-Mau , Wand-  und  PJeckoi- 
schniHck  ei)!es  )'ö))iische)i  Hau.ses  Taf.  12  ff.) 
20  sieht  man  einen  von  einem  Greise  begleiteten 
Jüngling,  beide  mit  grofsen  Wanderstäben, 
vor  einer  sitzenden  Gestalt,  die  beschwörend 
die  R.  erhebt.  Auf  dem  Gegenbilde  schirren 
zwei  weibliche  Wesen  drei  Rosse  an.  Petersen 
(Bö))!.  Mitf.  1895,  67 ff.  vgl.  Hartwig  a.  a.  0. 
481  f)  hat  die  erste  Gruppe  auf  Phaethon  und 
Kyknos  vor  Helios  gedeutet;  auf  dem  andern 
Relief,  vermutet  er,  seien  ursprünglich  vier 
Pferde  gewesen,  der  sie  verdeckende  Vorhang 
30  sei  die  Schranke  (Ovid  ))iet.  2,  155).  Abge- 
sehen von  anderen  Bedenken  befremdet  der 
Begleiter  des  angeblichen  Phaethon,  da  an 
Kyknos  kaum  zu  denken  ist.  Noch  unsicherer 
sind  die  Deutungen  einer  Zeichnung  des  Giulio 
Bomnno  nach  antikem  Vorbild  (Bohert,  Über 
ei)!  dem  Michelangelo  zugeschrieheues  Skizzen- 
buch auf  Schlafs  Wolfegg , Beim.  Mitt.  1901, 
224)  und  einer  megarischen  Becherschale 
(Wntzi)iger,  Ath.  Alitt.  1901,  65). 

•10  3)  Beiname  des  Helios:  Hom.  B.  Ä 735. 

Od.  t 479  (=  T 441).  l 16.  % 388  (an  allen 
Stellen  ist  der  Begriff  des  persönlichen 
Gottes  bereits  abgeblafst);  hy))in.  Hom.  {sig 
Hlhov)  30.  2.  Soph.  Flectr.  825  N.  Für.  Electr. 
464  (Beschreibung  des  achilleischen  Schildes) 
vgl.  noch  Suid.  (Phot.)  s.  d'afffföi'.  Später  — 
wohl  schon  in  alexandrinischer  Zeit,  wie  nach 
dem  Sprachgelu-auch  der  römischen  Dichter 
zu  vermuten  ist  — wird  Phaethon  geradezu 
50  für  Helios  gesetzt,  z.  B.  Hadrian  (?)  Anth.  Pal. 
9.  137,  3.  0)'2)h.  frg.  152,  10  Ab.  und  besonders 
bei  Hon  uns  (vgl.  den  Inde.r  zu  Koechlys  Aus- 
grdie  der  Piioniisiaca)  und  seinen  Nachahmern 
(Bihannes  r.  Gaza  u.  a.).  Auch  auf  andere 
Götter  üliertragen,  z.  B.  Hgcoroyorog  <I>cce&av 
(Orph.  frq.  bl  Ab.).’AnGvQiog  = Mithras 

(Nonn.  Dion.  21,  249).  Bei  den  Römern  zuerst, 
wie  es  scheint,  bei  Vergil.  Aen.  5,  105  (vgl. 
Serr.),  dessen  Sprachgebrauch  dann  von  seinen 
00  Nachahmern  Valer.  Flacc.  Arg.  3,  213.  Sil.  7, 
206.  10,  110.  540.  11,  369.  13,  458.  Stat.  Theb. 
4,  716.  3Ia)'tial.  3,  67,  5 u.  a.  befolgt  ist.  Als 
Beiname  des  Planeten  Jupiter  z.  B.  bei  dem 
Verfasser  der  Schrift  xocrgon  p.  392  25, 

Alexand.  Ephes.  bei  Theon  Smyi'n.  p.  139  Hill. 
Cic.  de  nat.  deor.  2,  20,  52  ff.  Äet.  p.^  344  Diels, 
u.  a.,  während  Saturn  bei  diesen  d>ccivcov  heifst. 
Umgekehrt  Hygin.  astr.  2,  42:  secunda  stella 
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(licitur  Solls,  quam  quulwm  Saturni  piitant, 
wo  zur  Erklärung  die  vulgäre  (hesiodeische) 
Version  der  Phaethonsage  gegeben  wird; 
mythologisch  ohne  Belang,  vgl.  Wilamowits 
a.  a.  O.  S.  421  und  deji  Artikel  ''Planeten’. 

4)  Erster,  mythischer  König  der  Thesproter 
und  Molosser,  wandert  nach  der  pleukalionei- 
schen)  Flut  mit  Pelasgos  nach  Epiros  ein  (wahr- 
scheinlich aus  Eretria):  1‘lut.  Fiivrh.  1 (über 
die  Quelle  \^Aliestodoros'l  F.  11.  (r.  2,  4G3]  vgl. 
U.  Koeliler,  Satur.  Saiippe  öOj.  Er  ist  Vater 
des  Eretrieus;  Steph.  Byz.  s.  "EQtTQtcc.  Schal. 
Horn.  B 537.  3Iayer,  Gigant.  «.  Titan.  1231'. 
Wihcmou'itz,  Herrn.  18,  428  Ä.  2. 

5)  Kol's  der  Eos:  lloin.  ip  240  (=  Tzetz. 
Posthorn.  138j,  vgl.  Apollon.  ,soph.  lex.  Horn. 
p.  101,  28  Behktr.  Unsicher  ist  die  Lesung 
auf  einem  rotfig.  Stamnos  im  Museo  Gregoriano 
(2  Taf.  XVIII  = Gerhard , Auserl.  Yasenb.  2 
Taf.  79),  auf  dem  J.  Franz  (('oip.  inscr.  Graec. 
7529j  ‘f>AE0U)N  zu  erkennen  glaubte.  Vgl. 
Helbig,  Führer  2,  208h 

(!)  Der  schönste  unter  den  zwölf  heiligen 
Stieren  des  Helios:  Ps.  Theocr.  25,  139  (^nach 
Apollon.  Arg.  3,  245'?).  Vgl.  Wilamowitz, 
Herrn.  18,  422.  q.  Ph.  14. 

Deutung  der  Sagen.  Phaethon  2 wird  von 
vielen  als  Hypostase  der  Sonne,  die  Sage  selbst 
als  natursymbolische  Einkleidung  des  Sonnen- 
unterganges aufgefafst;  SchirencT,  Ft  gm.  nigtho- 
log.  Andentmigen  301,  C.  31ost  de  Hippolyto 
p.  9,  Wieseler,  Ersch  und  Gruber  a.  a.  ü.  S.  389. 
Etwas  anders  Grnpjpe,  Berl.  qjhil.  Wochenschr. 
1883  Sp.  1537 — 1547  und  Gilbert,  Griechische 
Götterlehre  283 f..  Am  klarsten  ist  diese  Deu- 
tung von  liobert,  Herrn.  18,  440  formuliert 
worden:  ,, Allabendlich  stürzt  der  Sonnengott 
im  'Westen  nieder  und  allabendlich  erglänzen 
das  Firmament  und  die  Berge  in  roter  Glut, 
als  sollte  die  Welt  in  Flammen  aufgehen.  Es 
brauchte  nun  blol's  dieser  regelmäfsig  wieder- 
kehrende Vorgang  als  einmaliges  Ereignis 
aufgefafst  und  der  Sonnengott  Helios -Phae- 
thon zu  dem  Heros,  dem  Souneukind  Phaethon, 
hypostasiert  zu  werden  und  der  Mythus  war 
fertig.“  Bei  dieser  Auffassung  wird  ein  allzu- 
grofses  Gewicht  auf  den  sehr  durchsichtigeu 
Beinamen  des  Helios  gelegt,  der  doch  nur  als 
ein  ziemlich  nichtssagendes  Epitheton  des 
Gottes  zu  gelten  hat.  Ferner  aber,  und  das 
fällt  am  schwersten  ins  Gewicht,  versagt  diese 
Deutung  völlig  für  den  von  nr.  2 nicht  wohl 
zu  trennenden  Phaethon  1,  den  Sohn  des  Ke- 
phalos  und  der  Eos.  Da  dieser  nun  bereits 
im  Altertum  als  Morgenstern  erklärt  worden 
ist,  dasselbe  aber  auch,  wie  die  unter  A 2.  4. 
angeführten  Sagen  zum  Teil  noch  erkennen 
lassen,  für  den  Heliossohn  zutrifft  (vgl.  auch 
nr.  5),  so  wird  man  die  zuletzt  von  Wilamowitz 
mit  Entschiedenheit  verfochtene  Deutung  (vgl. 
auch  Etiripides  Hippolytos  griech.  u.  deutsch 
S.  32  A.  1)  mindestens  als  sehr  wahrscheinlich 
erklären  dürfen.  Von  verwandten  Sagen  ande- 
rer Völker  sei  nur  an  den  vielbesprochenen 
He'lel,  richtiger  Helal  {Deiiterojesajas  14, 12) 
erinnert,  der  aber  erst  in  der  LXX  (tcoagjogog) 
und  der  Vulg.  {Lucifer)  als  Morgenstern  gedeutet 
ist  (vgl.  auch  Targum).  Nach  gütiger  Mit- 
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teilung  H.  Gunlcels  wird  jetzt  die  Deutung  der 
Neumondsichel  (arab.  hiläl)  oder  Altmond- 
sichel vorgezogen ; in  letzterem  Falle  würde 
sich  sowohl  der  Zusatz  ,,Sohn  der  Morgenröte“ 
(“rii2“'3),  wie  der  Gedanke  vom  Tode  Helals 
noch  vveit  besser  erklären  {Zimmern,  Keü- 
inschriften  und  das  AT.  505 _A.  7^  mit  weite- 
ren Litteraturnachweisen).  Über  den  Mythus 
bei  Deuterojesajas  handelt  Gunkel,  Schöpfung 
und  Chaos  13211'.:  Helal,  Sahars  Sohn,  war 
ein  gewaltiger  Recke,  der  sich  in  seinem 
Übermute  vermafs,  es  'Eljon  gleich  zu  thun. 
Er  wollte  auf  Wolkenhöhen  zum  Himmel  hin- 
auf, höher  als  alle  die  andern  Gottessterne, 
auf  den  Versammlungsberg,  zum  äufsersten 
Nord;  dort  wollte  er  thronen  als  König  des 
Alls.  Aber  das  Ende  des  frevelhaften  Planes 
war:  er  mufste  tief  in  die  S«ol  hinunter,  eine 
Leiche  über  Leichen  (letzteres  nach  Konjektur). 
„Wir  müssen  ergänzen,  dafs  es  zu  einem  Kampfe 
gekommen  ist;  entgegengetreten  ist  ihm  doch 
wohl  derjenige,  dessen  Majestät  er  anzutasten 
wagt,  d.  h.  'Eljon.  Dafs  er  in  der  S®ol  — 
wenn  die  obige  Konjektur  richtig  ist  — auf 
Leichen  liegt,  wird  sich  so  erklären,  dafs  er 
Bundesgenossen  gehabt  hat,  die  vor  ihm  herab- 
gestürzt worden  sind  und  auf  die  er  also  zu 
liegen  gekommen  ist.“  ,, Ähnlich  ist  der  Etana- 
Mythus,  über  den  Zimmern  a.  a.  0.  50411'. 
handelt;  über  andere  Traditionen  ist  noch  zu 
vergleichen  E.  T.  Harper,  Beitr.  z.  Assyriologie 
2,  405  ff.“  [G.  Knaack.] 

Ph  iiethoutiades  {fPocsQ-ovriäSss),  Vergil.  ecl. 
0,  02  (dazu  Scrv.),  Sen.ec.  Here.  Oet.  188,  Sidon. 
Apollin.  epist.  1,  5,  3,  oder  Phaethontides  {d?(xs- 
^ovTiSsg),  Germanic.  Arat.  300.  Avie}i..  Amt.  793. 
Serv.  Verg.  ecl.  0,  73.  Hggin.  fab.  p.  12,  14 
Sclun.,  heifsen  die  Schwestern  Phaethons.  Vgl. 
Heliades.  [Knaack.] 

Phaetluisii  Clas&ovacx).  1)  Heliade,  Hüterin 
der  heiligen  Rinder  des  Helios  auf  der  Insel 
Thrinakia,  Hum.  g 132  (T.  des  Helios  und  der 
Neaira),  Apollon.  Argo>i.  4,  971.  Nach  Schal. 
Horn.  Q 208  T.  der  Rhode,  vgl.  q.  Ph.  18  f. 
Schwester  Phaethons,  Ov.  inet.  2,  340  (dazu  der 
Comm.  p.  790  Star.),  Anonym.  Westermann 
Mgthogr.  345,  15.  Tzetz.  Chil.  4,  365.  Serv. 
Verg.  Aen.  10,  189  (Phaethusa  et  Lampetusa) 
= 31gth.  Vat.  1,  118.  2,  57.  Ihre  Verwandlung 
beschreibt  Ooid.  a.  a.  0. 

2)  T.  des  Danaos,  von  Hermes  Mutter  des 
Myrtilos,  Schal.  Apollon.  Arg.  1,  752.  Schol. 
Eur.  Or.  998.  Vgl.  q.  Ph.  57. 

3)  Angebliche  Hesperide,  31gth.  Vat.  3, 
13,  5 (p.  248,  43  Bode),  verdankt  ihre  Existenz 
nur  einer  falschen  Konjektur  des  Herausgebers, 
da  in  der  ausgeschriebenen  Stelle  des  Fulgen- 
tius,  Virgil,  coiitinent.  (p.  97  ed.  Helm),  Aretusa 
oder  Eretusa  steht  (vgl.  Lactant.  Plac.  Stat. 
Theb.  2,  280),  was  aus  der  Korruptel  et  ferusa 
beim  31gth.  Vat.  herzusteRen  ist. 

4)  Auf  ein  attisches  Schiff  übertragen: 
Boeckh,  Seeurkunden  S.  92.  [Knaack.] 

Phagle  . . . tis  {ihaylrj  . . . rlg),  unvollständig 
überlieferter  Beiname  der  Artemis  auf  einer 
Inschrift  aus  Lagina  Corr.  hellen.  12  (1888), 
268,  32  und  Deschanips- Cousin  a.  a.  0.  [Höfer.] 

Phagros  {lidygog),  Sohn  des  Apollon  und 
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einer  Nymphe  ’O&Qrft'g,  Niliniid.  l>ei  Ant.  I/ih.  13. 
l.>as  Nähere  nnter  Meliteus  .Bd.  2 Spj.  2644. 
Der  Name  Phagros  gehört  zur  Stadt  (püyQtjg 
{Th nie.  2,  i)ä),  Maufs,  Orpheus  137  Anm.  18. 

[Höfer.  I 

Pliaiii  {(pead,  nach  Herodian  h.  Steph.  Ihjz. 

s.  V.  T))  S.  207,  7 <PcxTa)^  Name  1)  der  krommyo- 
nischen  Sair.  — 2)  Ihrer  Ihlegerin,  worüber 
siehe  15d.  2 s.  Krommyon  Sp.  145011'.  Zur  Kr- 
gänzung-  hez.  Berichtigung  der  dort  aiigetülu’-  i 
ten  Bildwerke  vgl.  Luigi  Alilnui,  Mus.  ital.  di 

dass.  3 (1888),  235/236.  Waith.  Alüller, 
Die  Theseusmetopen  vom  Theseiou  zu  Athen 
in  ihrem  Verhältnis  ztir  Vasenmiderei  (Diss. 
Gotting.  1888)  57  tf.  O.sh.  Wulff,  Zur  Theseus- 
sage.  Arch.  Unters,  u.  niylh.  Beiträge  (Diss. 
Dorjiat  1892)  45  f.  11711’.  Prm.  Sarnow,  J)ie 
egd.  Darstell,  a.  d.  Theseussage  i.  d.  ant.  Kunst 
■u.  ihre  lit.  ftuelle  (Diss.  Lpzg.  1894)  3 tf.  39  tf. 
Auf  der  Schale  aus  Vulci  {Brit.  AIus.  826)  ist  « 
statt  der  Sau  ein  Eber  gezeichnet,  vgl.  Wulff 
118,  105.  Sarnom  3,  3.  40,  6 und  auch  Hgg  f. 
38:  Ajirum  qui  fuit  Oremmgone  interfec.it. 
Von  litterarischen  (./uellen  kommt  als  nunmehr 
älteste  hiivzu  B<d'chyl.  17  (18),  231’.:  avv  t’  dv- 
äQOtiTÖvoi’  ir  vdncxig  KQSup'viüvog  ...  -/.ctTinTcciifr. 
Ülier  das  Abenteuer  des  Theseus  mit  der 
krommyonischen  Sau  in  der  Dcfale  des  Kalli- 
viaehos  s.  A.  F.  Kaeke,  Opusc.  BhU.  2,  175. 
Schneider,  Callimachca  2,  186.  — 3j  Bei  Diodor  3 
5,  52  werden  die  drei  naxischen  Erzieherinnen 
des  Dionysos  Pilia,  Kogeovig,  Kltidt]  genannt, 
und  Tümpel  (ßd.  2 s.  Koronides  Sp.  1386,  60tf.j 
bezeiclmete  die  Namen  Pilla  und  KXeid'g  als 
auffallend.  Alaafs,  Aratea.  272,  43  vermutet 
für  PiAict-.  <PAia  und  für  KlsiJH ■.  KltiA 
(letzteres  hatte  schon  We.s.selin(i  zu  Diod.  a.  a.  tb 
angedeutet)  und  sieht  in  Phaia  die  llyade 
Phaio  (s.  d.p  IHöfer.] 

Pliaiakeu  {Pa!ccy.tg,  ion.  (Pcdgytg,  bei  Ifesyde  4 
’Ptay.tg).  ürsjn-üuglich  wohl  als  hilfreiche 

t. TÖtter  der  Seefahrer  verehrt , wurden  die 
Phaiaken  in  Schitfersagen  und  Märchen  zu  einem 
den  Schiffern  freundlich  gesinnten  Märcheuvolk, 
das,  mit  der  Seefahrt  vertraut,  jedem  Seefalirer 
schnelles  und  sicheres  Geleit  zu  seinem  Ziele 
geben  konnte,  bis  dann  — j)arallel  mit  der 
allgemeineren  Anerkennung  des  Poseidon  als 
des  Beherrschers  der  Meere  — das  Epos  jenes 
Märchenvolk  in  eine  fenie  Vorzeit  hinaufrückte  5i 
und  off’eu  aussprach,  dafs  die  Lebenden  von 
den  Phaiaken  keine  Hilfe  mehr  zu  erwarten 
halien;  denn  Poseidons  Groll  halie  ihre  Macht 
und  Hilfe  gebrochen.  Da  sich  dieser  Abschlufs 
schon  bei  Homer  findet,  dessen  Wiedergabe 
der  Phaiakensage  für  die  griechische  Litteratur 
mafsgebend  blieb,  sind  in  unsrer  llberlieferung 
von  den  älteren  Volks  Vorstellungen  über  die 
Phaiaken  nur  ganz  dürftige  Spuren  erhalten, 
mag  auch  der  griechische  Bootsmann  noch 
lange  nach  Homer  in  der  Not  den  Beistand 
der  Phaiaken  erfleht  haben. 

1.  Die  Phaiaken  in  dev  Odyssee, 

Dafs  in  Tlomers  Odyssee  auch  bezüglich 
der  l’haiakeuepisode  verschiedene  Parallel- 
versionen in  eitiauder  verwebt  sind , ist  oft  be- 
tont worden;  vgl.  besonders  Friedländer,  Bhilol. 


6,  66911’.;  Kirchhoff,  ,, Komposition  der  Odyssee“ 
1869,  „Die  Homerische  Odyssee  und  ihre  Ent- 
stehung“ und  „Die  Homerische  Odyssee“  2.  Aull. 
1879 ; Niese,  Entwickelung  der  homerischen 
Poc.sje  179ff.  191;  von  Wilamowitz,  Homerische 
Untersuchungen ; Seeck,Die  Quellender  Odyssee. 
Hier  ist  nicht  der  Ort,  diese  Quellenaualyse 
weiterzuführen,  sondern  wir  müssen  uns  darauf 
beschränken,  lediglich  für  einzelne,  mytho- 
logisch bedeutsamere  Züge  auf  gewisse  Ver- 
schiedenheiten der  Vorstellungen  hinzuweiseu. 

Die  Phaiaken  heifsen  in  der  Odyssee  dyxi- 
Asot  (5,  35  = 19,  279j,  sie  sind  den  Göttern 
besonders  lieb  (6,  203),  und  während  kein  Sterb- 
licher ihr  Land  betritt  (6,  8.  205.  279),  schmausen 
die  Götter  oft  bei  ihnen,  da  sie  den  Göttern 
ebenso  nahe  stehen  wie  die  Kyklopen  und  Gi- 
ganten (7,  20111’.).  L»ieses  nahe  Verhä.ltnis 
ffudet  mythologisch  auch  darin  seinen  Aus- 
druck, dafs  das  Königsgeschlecht  der  Phaiaken 
sowohl  Poseidon  wie  den  Gigantenkönig  Eu- 
rymedon  zu  seinen  Ahnherrn  zählt  (7 , 56  ff.) 
und  dafs  Kyklopen  und  Phaiaken  einst  Nach- 
barn gewesen  sein  sollen  (6,  5).  Daneben  werden 
freilich  die  Einrichtungen  der  von  den  Sterb- 
lichen nach  älterer  Auffassung  streng  ab- 
gesonderten Phaiaken  als  rein  menschliche 
geschildei’t.  Wie  ein  Volk  von  gewöhnlichen 
Sterblichen  haben  sie  eine  Stadt,  (lie  mit  hohen 
und  starken  Mauern  geschützt  ist  (6,  9.  262. 

7,  441’.),  sie  haben  Tempel  (6,  10),  auf  der 
Agora  ein  Poseidon-Heiligtum  (6,  266),  vor  der 
Stadt  einen  heiligen  Hain  der  Athena  (6,  291  f. 
321  f.),  sie  verehren  die  Götter  (7,  180.  190. 
13,  25  u.  ö.)  und  weihen  z.  B.  auch  vor  dem 
Schlafengehen  die  letzte  Spende  dem  Hermes 
i7,  137;  vgl.  I’reller-Bobert , (f riech.  Mythol.  1 
404).  Die  Schilderung  ihrer  Übersiedlung  von 
Hypereia  nach  Scheria  (6,  811’.)  mit  der  Ver- 
teilung der  Äcker  etc.  liest  sich  wie  die  Dar- 
stellung einer  rein  historischen  Kolonisation. 

Der  König  der  Phaiaken  ist  Alkinoos,  der 
Gemahl  der  Arete  (vgl.  d.  Art.  Alkiuoos  und 
Arete).  Er  herrscht  über  alle  Phaiaken  (6,  12. 
197.  7,  lof.  23.  11,  34811’.),  hat  sein  Besitztum 
draufsen  vor  der  Stadt  (6,  293),  und  drinnen 
in  der  Stadt  ist  sein  Haus  das  gröfste  (6,  299  ff. ' 
und  von  fabelhaftem  Glanz  und  ßeichtum 
(7,  86  ff.).  ln  diesem  prächtigen  Hause  des 
Älkin  OOS  pflegen  die  Angesehensten  der  Phaiaken 
zu  schmausen,  die  sehr  verschieden  bezeichnet 
werden,  z.  ß.  als  dgiaroi  (6,  257),  rjy-ijTOQsg 
(7,  98),  pypTogeg  fjd's  pidovrsg  (7,  136.  186. 

8,  97  u.  ö.),  ay.tjTtrovxoi  oder  diorgtcpeig  ßaeihffg 
(7,  49.  8,  41.  47).  Wenn  es  ernste  Angelegen- 
heiten zu  beraten  gilt,  versammeln  sich  die 
y.ltiTo)  ßaathpg  oder  tiqcötoi  (6,  54.  60)  aufser- 
halb  des  Hauses  des  Alkinoos  zu  einer  engeren 
Vei’sammluug  (ßovXy  6,  55.  61)  oder  zu  einer 
Volksversammlung  auf  der  Agora,  zu  der  aul’ser 
den  Gästen  des  Alkinoos  noch  mehr  Greise, 
ytgovTsg,  hinzutreten  (7,  189),  desgleichen  aber 
auch  Jüngere,  yovgoi  (8,  40).  Die  Teilnehmer 
dieser  von  Alkinoos  geleiteten  gröfseren  Ver- 
sammlung werden  ebenso  wie  der  engere  Kreis 
der  Tischgenossen  des  Königs  als  pygrogeg 
i]d's  uiö'ovTsg  angeredet  (8,11.26).  Ein  staats- 
rechtlich konsequentes  Bild  von  der  Verfassung 
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im  Pliaiakeiilande  wird  niemand  von  dem 
Dichter  fordern,  aber  wenn  auf  der  einen  Seite 
Alkinoos  als  der  König  aller  Phaiaken  sowie 
als  der  reiche  Gastgeber  erscheint  und  wenn 
Odysseus  auf  der  Agora  den  König  und  das 
Volk  (ßaailijK  Tt  TtdvTo.  rh  d'fj^iov)  um  Beistand 
bittet  [8,  157),  so  ist  es  andererseits  doch  auf- 
fällig, wenn  in  der  Scene  der  Geschenke  für 
Odysseus  die  präzise  Angabe  steht,  dafs  bei 
den  Phaiaken  12  ßaailfjtg  aQ%oi  herrschen,  zu 
denen  Alkinoos  als  der  dreizehnte  hinzukommt 
(8,  390  f.),  wenn  13,  12  tf.,  wo  auf  diese  Scene 
Bezug  genommen  wird,  jene  Könige  als  ßovlrj- 
(poQoi  bezeichnet  \md  scheinbar  als  verschieden 
von  den  Tischgeuossen  des  Alkinoos  gedacht 
sind  und  wenn  endlich  auch  13,  205  mehrere 
gleichmächtige  Könige  der  Phaiaken  ange- 
nommen werden.  Hier  liegen  zweifellos  ver- 
schiedene Vorstellungen,  die  aus  getrennter 
Quelle  stammen,  vor,  und  der  Dichter,  welcher 
an  12  Archonten  mit  einem  dreizehnten  jiaoi- 
Xsvg  dachte,  hat  dies  wohl  aus  der  Verfassung 
seiner  Heimat  herübergenommen  und  mag  aucli 
zu  der  zum  Reichtum  der  Phaiaken  schlecht 
passenden  Erörterung  über  die  Ersatzpflicht 
des  Volkes  für  Rein'äsentationskosten,  die  den 
Leitern  des  Staates  erwachsen  (13,  14- f.),  durch 
eine  Tagesfrage  seiner  Heimat  angeregt  worden 
sein. 

Verschiedene  Vorstellungen  hat  man  auch 
darin  gefunden,  dafs  die  Phaiaken  im  all- 
gemeinen als  äufserst  gastfrei  und  hilfbereit 
geschildert  werden  (vgl.  z.  B.  8,  31tf.j,  während 
an  einigen  Stellen  ihr  Wesen  als  ungastlich 
dargestellt  wird  (z.  B.  7,  32  f.),  eine  Auffassung, 
von  welcher  auch  der  Dichter  der  Athla  (8, 100  ff.) 
ausging.  Desgleichen  weisen  schon  die  Scholie)i 
darauf  hin,  dafs  in  der  Episode  der  Athla  die 
Phaiaken  ausgezeichnete  Paust-  und  Ring- 
kämpfer etc.  sind  (8,  103.  126.  130j,  während 
Alkinoos  8,  246.  253  (vgl.  auch  6,  270)  sagt, 
die  Phaiaken  seien  keine  Faustkämpfer  und 
Ringer,  sondern  nur  gewandt  in  Lauf,  Tanz, 
Spiel  und  Gesang,  eine  Auffassung,  welcher 
die  Agone  vor  den  neun  Aisymneten  (8,  258) 
entsprechen. 

Alle  Verschiedenheiten  verschwinden  je- 
doch da,  wo  es  sich  um  das  eigentliche  Wesen 
der  Phaiaken  handelt.  Denn  ganz  überein- 
stimmend werden  sie  gerühmt  als  vavaivlvroi 
(7,  39.  8,  191.  13,  166),  cpihqQtTiioi  (5,  386. 
8,  96),  äoh^r]QSTjioi  (8,  191.  13,  166),  als  die 
besten  Schiffer  (7,  108)  und  als  die  trefflichsten 
Geleiter  der  Sterblichen  auf  der  Fahrt  übers 
Meer  (8,  566.  13,  71).  Ihre  Schiffe,  deren 
Lagei-plätze  und  Häfen  genau  beschrieben 
werden  (6,  264  ff'.  7,  43),  sind  die  schnellsten, 
die  man  sich  denken  kann.  Poseidon  selbst 
verlieh  ihnen  die  Kraft,  über  die  Meere  zu 
fahren  wie  ein  nrtQÖv  fi't  vorjiia  (7,  34 ff.)  An 
einem  Tage  fahren  sie  hin  und  zurück  nach 
Euboia  (7,  326)  oder  hin  und  zurück  nach 
Ithaka  (13,  81  ff.)  und  ihr  Geleit  ist  stets  zu- 
verlässig und  sicher  (7,  192).  Wunderbar  ist 
die  Einrichtung  der  Schiffe;  sie  haben  zwar 
Segel  und  Ruder  (8,  35.  48  zählt  52  Ruderer), 
aber  sie  brauchen  weder  Steuermann  noch 
Steuer,  sondern  die  Schiffe  selbst  kennen  das 
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Ziel  der  Fahrt,  sie  kennen  alle  Länder  und 
Meere  und  fahren  schnell  dahin,  in  Nebel  und 
Wolken  gehüllt,  und  gehen  nimmer  zu  Grunde 
(8,  557  ff.)  Wunderbar  wie  diese  Nebelhülle 
ist  auch  die  zweite,  in  der  Odyssee  stets  fest- 
gehaltene Auffassung,  dafs  derjenige,  den  die 
Phaiaken  als  getreue  nounoi  oder  nonTn'itg  ge- 
leiten, alsbahl  in  tiefen  Schlaf  verfällt  und 
schlafend  sein  Ziel  erreicht,  wie  dies  auch  bei 
10  Odysseus  der  Fall  ist  (7,  318.  8,  444.  13,  74  ff. 
119ff.). 

Von  den  Namen,  welche,  die  einzelnen 
Phaiaken  führeir,  erfahren  wir  gelegentlich  der 
Athla  eine  ganze  Reihe  (8,  llltf. ):  Akroneos, 
Okyalos,  Elatreus  der  beste  Diskoswerfer  (129), 
Nauteus , Prymneus,  Anchialos , Eretmeus, 
Ponteus,  Proreus,  Thoon,  Anabesineos,  Am- 
phialos,  Sohn  des  Tektoniden  Polyneos  und 
bester  Springer  ( 128),  Euryalos,  der  kriegerische 
20  und  beste  im  Ringkampf  (127),  der  nachmals 
auch  den  (.Idysseus  höhnt  (140.  158 ff.)  und  ihn 
später  zur  Versöhnung  mit  einem  kostbaren 
Schwerte  beschenkt  (396 ff.),  Naubolides,  der 
schönste  nächst  Laodamas,  dann  drei  Söhne 
des  Alkinoos:  Laodamas,  der  beste  Faustkämpfer 
(130),  der  im  Laufe  der  Dichtung  noch  wieder- 
holt genannt  wird  (7,  170.  8,  207.  370).  Halios, 
der  sich  mit  Laodamas  im  Reigen  und  Ball- 
spiel auszeichnet  (8,  370 ff.)  und  Klytoneos,  der 
30  schnellste  Läufer  (8,  123).  Aufserdem  hören 
wir  an  anderen  Stellen  der  Phniakis  noch  von 
dem  berühmten  l)linden  Sänger  Demodokos 
(s.  o.  Bd.  1 Sp.  987),  von  dem  Herold  Pontonoos, 
der  den  Wein  beim  Mahle  verteilt  (7,  179  ff'. 
13,  501f.)  und  den  Demodokos  führt  (8,  62ff.), 
von  dem  ältesten  Phaiaken,  dem  weisen  Rat- 
geber Echeneos  (7,15511.  11,  342 ff.),  von  Dymas, 
dessen  Tochter  mit  Nausikaa  befreundet  war 
(6,  22),  von  dem  Verfertiger  eines  schönen 
10  Balles  Pol3Üjos  (8,  373)  und  von  der  alten 
Amme  der  Nausikaa,  Eurjmedusa  (s.  u.).  I)afs 
fast  alle  diese  Phaiakennanien  mit  Ausnahme 
von  Laodamas,  Thoon,  Demodokos,  Dymas, 
Polybos  und  Eurymedusa  mit  dem  Schiffsruhm 
des  Volkes  Zusammenhängen  und  frei  von  dem 
Dichter  erfunden  sind,  ist  oft  betont  worden. 

Was  das  Königsgeschlecht  der  Phaiaken 
betrifft,  so  wird  als  ehemaliger  König  der 
Phaiaken  in  Hypereia  Nausithoos  genannt  ( 6,  7 ), 
50  der  Sohn  des  Poseidon  und  Vater  des  zu 
Odysseus’  Zeiten  herrschenden  Alkinoos  (8,  565), 
und  7,  56 — 66  findet  sich  ein  genauer  Stamm- 
baum (wiederholt  bei  Schol.  Horn.  Od.  7,  56. 
Eiistcdli.  1567,  44):  danach  hatte  Poseidon  mit 
der  Tochter  des  Gigantenkönigs  Eurymedon, 
Periboia,  den  Nausithoos  gezeugt;  dieser  hatte 
zwei  Söhne : Rhexenor  und  Alkinoos ; Rhexenor 
starb  frühzeitig  und  hinterliefs  nur  eine  Tochter 
Arete,  und  mit  dieser  seiner  Nichte  vermählt 
00  sich  Alkinoos.  Ihre  Kinder  sind  aufser  Nau- 
sikaa (s.  d.)  nach  8,  119  Laodamas  (der  Lieb- 
lingssohn 7,  171),  Halios  und  Klytoneos,  nach 
6,  62  zwei  verheiratete  und  drei  unvermählte 
Söhne.  Wie  in  dem  Stammbaum  7,  56 tf.,  so 
heilst  Arete  auch  7,  146  Tochter  des  Rhexenor. 
Allein  unmittelbar  vor  jenem  Stammbaum  findet 
sich  die  Angabe,  dafs  Arete  von  denselben 
Eltern  — sj£  de  Toxrjcor  rmv  ccvrcav  — stammte 


2207  Phaiaken  (in  cl.  Odyssee) 

wie  Alkiuoos  (7,  54 f.),  dafs  also  beide  Ge- 
schwister waren,  wie  auch  SchoL  Horn.  Od. 

7,  54  mit  dem  Bemerken  betont,  dal's  gleich- 
falls Hesiod  (fr.  95  Bzach)  Alkinoos  und  Arete 
als  Geschwister  bezeichnete.  Der  Dichter, 
welcher  an  dieser  Geschwisterehe  einer  älteren 
Dichtung  Anstofs  nahm  und  sie  unter  künst- 
licher Interpretation  von  ro-Kfjtg  als  TtQoyovui. 
durch  Beifügung  des  ausführlichen  Stamm- 
baums beseitigte,  ist  wohl  derselbe,  der  die 
Bolle  der  Arete  auch  sonst  erheblich  modi- 
fizierte. Denn  wenn  es  7,  69 — 77  unter  an- 
derem heilst,  dal's  Arete  vom  Volk  gleich 
einer  Göttin  geehrt  wird,  dafs  sie  den  Streit 
der  Männer  zu  schlichten  pflegt  und  dafs  es 
von  ihr  abhängt,  ob  Odysseus  seine  Heimat 
wiedersielit,  wenn  dcmgemäfs  auch  Odysseus 
sie  zuerst  anflehen  mufs  (6,  305 — 315.  7,  53. 
142  ff.),  so  weist  dies  alles  auf  eine  ältere 
Dichtung  hin,  in  welcher  Arete  eine  viel  ent-  2 
scheidendere  Rolle  geführt  hat,  als  in  unserer 
jetzigen  Odyssee.  Und  ganz  zweifellos  gehörte 
zu  derselben  Dichtung  auch  die  Stelle  7, 
103 — 131,  die,  wie  Friedländer  Fhilol.  6,  669 fl', 
erwiesen  hat,  schon  durch  ihre  Bräsenzform 
aus  dem  jetzigen  Rahmen  herausfällt ; diese 
berühmte  Stelle,  in  welcher  von  den  fünfzig 
Sklavinnen  der  Arete , von  den  geschickten 
Arbeiten  der  Frauen  und  von  dem  wunder- 
baren (.farten  mit  immer  sanften  Winden,  mit 
gleichzeitigem  ewigen  Frühling  und  ewigem 
Herbst,  Blüte  und  Frucht,  die  Rede  ist,  stand 
einst  in  der  Rede  der  Atheua  über  Arete  un- 
mittelbar zusammen  mit  7,  53 — 77  (unter  Aus- 
schaltung des  Stammbaums  von  56  bis  etwa  66) : 
in  dem  Anfangsvers  103  Tisirnq-Aoinu  d'f  01 
()fuo(xl  etc.  bezieht  sich  oi  auf  Arete,  gerade 
wie  der  zu  103 — 131  absolut  nicht  passende 
Vers  132  toi’  &q’  iv  ’AXy.ivooio  d't&v  iauv  d'/Aad 
ö'wQu  unmittelbar  an  Vers  102  anschlofs.  Man 
sollte  daher  nicht  mehr  von  den  ,,  Gärten  des 
Alkinoos“,  sondern  von  den  ,, Gärten  der  Arete“ 
sprechen. 

Wie  man  sich  im  übrigen  den  Gang  der 
verschiedenen  Pai-alleldichtungen,  die  in  unserer 
Odyssee  kombiniert  sind,  vorstellen  mufs,  ist 
für  die  mythologische  Forschung  von  geringem 
Belang.  Wahrscheinlich  führte  in  der  einen 
Dichtung  Nairsikaa  auf  Rat  und  mit  Hilfe 
der  Athena  den  Odysseus  zum  Haus  ihres 
V^aters  Alkinoos,  nachdem  sie  ihn  am  Strande 
gebadet  und  gespeist  hatte,  während  in  der 
anderen  Dichtung,  in  welcher  Athena  selbst 
den  Odysseus  zur  Stadt  führte,  Arete  stärker 
hervortrat  und  Odysseus  erst  in  ihrem  Hause 
Speise  und  Trank  fand.  In  der  einen  Dichtung 
folgten  die  kriegerischen  Wettkämpfe  und  die 
Verhöhnung  des  Odysseus,  in  der  anderen  die 
friedlichen  Agone  vor  den  Aisymneten.  In 
beiden  folgten  Erzählungen  der  Abenteuer,  die 
jetzt  kombiniert  sind,  desgleichen  die  Ge- 
währung von  Geschenken  an  (.Ulysseus  und  die 
endliche  Heimbegleitung  des  Helden  nach  Ithaka. 

Den  Abschlufs  der  Phaiakenepisode  bildet 
in  der  Odyssee  die  Erzählung  von  Poseidons 
Groll.  Nach  8,  564  tf.  wufste  schon  Nausithoos, 
dafs  Poseidon  im  Zorn,  weil  die  Phaiaken  so 
sichere  Geleiter  {Tto[inoi  (XTrrjfiorsg)  sind,  einst 
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ein  Phaiakenschiü'  auf  der  Rückfahrt  im  Meere 
werde  scheitern  lassen  und  dafs  er  dann  die 
Stadt  der  Phaiaken  mit  einem  Gebirge  um- 
geben werde.  Und  13,  125  tf.  wird  erzählt, 
wie  Poseidon  sich  von  Zeus  erbittet,  diese  alte 
Prophezeiung  ausführen  zu  dürfen;  Zeus  giebt 
ihm  die  Erlaubnis,  das  von  Ithaka  heimkehrende 
Schilf  in  Stein  zu  verwandeln  und  einen  Berg 
um  die  Stadt  zu  führen,  und  Poseidon  ver- 
steinert auch  wirklich  das  Schifl'.  Dafs  gem'äfs 
der  alten  Prophezeiung,  dem  Willen  des  Po- 
seidon und  der  Erlaubnis  des  Zeus  in  der  ur- 
sprünglichen Dichtung  auch  der  zweite  Teil 
der  Strafe,  das  Verbergen  der  Stadt  hinter 
grofsen  Gebirgszügen , in  Erfüllung  gehen 
mufste,  ist  sicher.  In  unserer  Odyssee  bleibt 
dieser  Teil  der  Strafe  jedoch  unausgeführt ; 
denn  die  Erzählung  schliefst  damit,  dafs  Po- 
seidon sich  nach  der  Versteinerung  des  Schiües 
entfernt  und  dafs  die  Phaiaken  unter  Opfern 
und  Gebeten  flehen,  es  möge  jener  Berg  nicht 
um  die  Stadt  herumgeführt  werden.  Aristo- 
phanes  bemerkte  bereits  die  Divergenz  und 
suchte  durch  eine  Korrektur  zu  helfen , wo- 
gegen Aristarch  Einspruch  erhob-  {Schol.  Hom. 
Od.  13,  152);  nach  Apollod.  (fragm.  Sabhait.) 
epitom.  7 , 24 — 25  Wagner  wird  auch  dieser 
zweite  Teil  der  Bestrafung  vollzogen.  Zu  er- 
klären ist  die  Änderung  lediglich  dadurch, 
dafs  der  Dichter,  welcher  die  ursprünglich  in 
sich  abgeschlossene  Sage  änderte,  bei  der 
Phaiakenstadt  an  eine  historisch  bekannte 
Stadt  dachte,  die  eben  nicht  von  Bergen  ein- 
geschlossen war,  und  diese  Beobachtung  führt 
uns  zu  der  viel  umstrittenen  Frage  nach  der 
Heimat  der  Phaiaken. 

II.  Wohnsitz  der  Pliaiaken. 

Die  Odyssee  nennt  als  früheren  Wohnsitz 
der  Phaiaken  zur  Zeit  des  Nausithoos  Hypereia, 
das  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Ky- 
klopen  lag  (6,  4 fl'.)  Diese  Angabe  und  die 
Art,  wie  sie  mit  der  sonstigen  Wendung,  dafs 
Scheria  die  Heimat  der  Phaiaken  war,  durch 
die  Annahme  einer  alten  Feindschaft  mit  den 
Kyklopen  und  einer  Auswanderung  von  Hypereia 
nach  Scheria  ausgeglichen  ist,  zeigt,  dafs  wohl 
in  einer  älteren  Phaiakensage  — sei  es  im 
Zusammenhänge  mit  Odysseus,  sei  es  in  einer 
ganz  anderen  Sage  — thatsächlich  Hypereia 
an  Stelle  Scherias  als  einziger  Wohnsitz  der 
Phaiaken  galt.  Ob  aber  in  jener  alten  Sage 
Hypereia  ein  unbestimmtes,  märchenhaftes 
,, Oberland“  vntQ  xi]v  i]gii>  yivcoGv.ogivriv  {Schol. 
Hom.  Od.  6,  4)  war  oder  ob  darunter  eine  be- 
stimmte Gegend  zu  verstehen  ist,  läfst  sich 
schwer  entscheiden.  Die  Angaben  der  Alten, 
Hypereia  (bei  Hesych.  auch  ’T-jtiQicc  genannt) 
sei  das  spätere  Kamarina  auf  Sizilien  {Schol. 
Hom.  Od.  6,  4;  Fustafh.  1549,  12;  vgl.  auch 
Steph.  Byz.  AmgyaLa)  oder  es  sei  Argos 
{Steph.  Byz.  s.’ÄQyog,  der  allerdings  nicht  mehr 
wufste,  welches  Argos  gemeint  sei;  Eustath. 
. Comm.  in  Dionys.  Berieg.  492)  oder  eine  Insel 
beim  Kyklopenland  {Schol.  Hom.  Od.  6,  4,  wo- 
gegen Eustath.  1549,  17  polemisieid),  sind 
wertlose  Kombinationen,  die  je  davon  ab- 
hängen,  ob  man  die  Kyklopen  nach  Sizilien 


2209  Phaiaken  (in  der  Odyssee) 

versetzte  oder  an  die  Kyklopen  von  Tiryns  und 
Argos  dachte. 

Als  Wohnsitz  der  Phaiaken  zu  Alkinoos  und 
Odysseus  Zeiten  nennt  die  Odyssee  Scheria 
5,  34.  G,  8.  7,  79.  13,  IGOj,  und  diese 
Bezeichnung  ist  nialsgebend  gehliehen;  denn 
daneben  findet  sich  nur  die  allgemeine  Be- 
zeichnung für  das  Phaiakenland  >l>caa%ioc  oder 
<I>caaxlg.  Aber  über  die  Lage  Scherias  wird 
von  altersher  gestritten.  Die  Zeitangabe,  dal's 
Odysseus  von  Ogygia  aus  IS  Tage  fuhr,  bis 
Scheria  in  Sicht  kam  (5,  279.  7,  2G8;,  bietet 
für  die  Lage  keinen  Anhalt,  noch  weniger  die 
schnelle  Fahrt  nach  Ithaka  oder  Euboia  auf 
den  Wunderschiffen  der  Phaiaken.  Konsequent 
festgehalten  wird  nur  das  eine , dafs  das 
Phaiakenland  so  fern  liegt,  dafs  Sterbliche  es 
sonst  nicht  erreichen.  Im  übrigen  schwanken 
die  Vorstellungen  der  einzelnen  l.)icliter,  deren 
Lieder  in  unserer  Odyssee  zusammengeschmolzen 
sind.  Der  Dichter  der  fingierten  Erzählung 
19,  2G9tf. , nach  welcher  Odysseus  trotz  des 
Verlustes  seines  Schilfes  das  Oeleit  der  Phaiaken 
ablehnt  und  lieber,  um  noch  Schätze  zu  sammeln, 
über  weites  Land  zieht , bis  er  nach  Thesiu'otien 
und  Dodona  kommt,  geht  wohl  von  der  Vor- 
stellung aus,  dafs  das  Phaiakenland  auf  dem 
Festland  nördlich  oder  nordwestlich  von  Thes- 
protien  liegt.  Da  man  gleichzeitig  darauf 
hinweisen  kann,  dafs  das  Phaiakenland  in  der 
Odyssee  niemals  als  vyaog  sondern  stets  als 
yaia  bezeichnet  wird,  und  da  man  ferner  den 
Namen  Scheria  nicht  nur  als  ,, festes  Land'“  im 
Gegensatz  zum  Meer,  sondern  auch  als  ,, Fest- 
land“ im  Gegensatz  zu  Inseln  erklärt  hat 
(ähnlich  schwankt  die  Bedeutung  von  yntiQog 
bei  Homer),  so  ist  die  Ansicht,  dafs  Scheria 
thatsächlich  auf  dem  Festland  nordwestlich 
von  Thesprotien  zu  denken  sei,  wiederholt 
lebhaft  vertreten  worden;  vgl.  besonders  den 
für  die  ganze  Phaiakensage  bedeutungsvollen 
Aufsatz  von  Welcher,  „Die  Homerischen  FhüaJcen 
und  die  Inseln  der  Seligen“  im  Hhein.  3Ius.  1, 
219 — 283  und  in  Kleine  Schriften  2,  Itf.  Über 
die  Etymologie  von  vgl.  Död erlein, 

Homer.  Glossar.  2,  224;  Kretschmer,  Einleitung 
i.')i  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  281. 

Wenn  dagegen  6,  204  Nausikaa  sagt: 

oixiogsv  ä’  aTrdvsv&s  nolvxlvarm  ivi  novrco 
iay^ccxoi  ovdt  rig  äggr  ßgotmi’  Imgiaytrca  dlXog, 

so  wird  sich  (auch  im  Hinblick  auf  G,  354), 
wie  Kolide,  Psyche  98  bemerkt,  die  Phantasie 
der  meisten  Leser  Scheria  als  eine  Insel  vor- 
stellen , und  zwar  als  eine  Insel  im  fernen 
Weltmeer.  Im  Einklang  mit  der  Vorstellung 
des  Dichters  dieser  Stelle  hat  man  daher  auch 
im  Altertum  Scheria  in  dieselbe  Gegend  ver- 
legt wie  die  Elysischen  Gefilde  oder  die  Inseln 
der  Seligen,  wobei  man  zugleich  darauf  hin- 
wies, dafs  Rhadamanthys , den  die  Phaiaken 
nach  Euboia  geleiteten  (7,  323),  nach  4,  5G3  im 
’Hlvaiov  Tcsäiov  wohnte;  vgl.  Schol.  Durip. 
Hippol.  750.  Schol.  Hom.  Od.  7,  324.  Wer  im 
Anschlufs  an  Herodot  3 , 2G  die  Inseln  der 
Seligen  in  Libyen  suchte,  mufste  freilich  sein 
flccicixLg  auch  dort  wiederfinden,  wie  Olympiodor 
bei  Phot,  im  Corp.  hist.  Byzatd.  1,  4G3.  Allein 

ßoscuER,  liexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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die  landläufige  Anschauung  war  nicht  diese, 
sondern  die  Annahme,  dafs  Elysion  und  die 
Inseln  der  Seligen  im  fernsten  Westen,  aufser- 
halb  der  bekannten  Welt,  am  Okeanos  oder 
im  äufseren  Meer  lagen,  und  so  wird  auch 
von  Scheria  behauptet,  das  es  ein  reines  Fabel- 
land sei  ryg  xccK  rjgäg  oIxoi’iGvyg,  Schol. 
u.  Eustath.  zu  Hom.  Od.  G,  8;  Schol.  Hom. 
Od.  G,  204  am  Ende.  So  urteilten  auch  Era- 
tosthenes  (vgl.  die  Fragmente  bei  Stroh.  1,7. 
15 — 28  u.  ö.,  Berger,  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Erdliunde  der  Griechen  3,  Gl  fi'.), 
Apolludor  bei  Strab.  1,  44.  7,  299.  Krates  bei 
Gell.  Noct.  Alt.  14,  G,  3 (vgl.  Berger  a.  a.  0.  3, 
117tf.(,  Strub.  1,  2G,  Schul.  Hom.  Od.  7,  321  u.  a. 
Ähnlich  dachten  üljer  diese  Frage  wohl  aucli 
diejenigen,  welche  jede  Frage  nach  der  Realität 
Scherias  ablehnen  oder  die  Frage  als  ungelöst 
bezeichnen,  vgl.  z.  B.  Diogenes  bei  Mullach 
Fragm.  philos.  Gruec.  2,  307  ; Bion  bei  Stob. 
Flor.  4,  54;  Tiliull  4,  1,  78;  Senec.  Bpist.  88. 
L^nd  so  ist  auch,  zumal  juit  Rücksicht  auf  die 
fabelhaften  Züge  der  Phaiakensage,  auf  das 
wunderbare  Klima  etc. , in  neuerer  Zeit  das 
homerische  Scheria  zumeist  als  ein  Fabelland 
erachtet,  das,  vom  Dichter  in  eine  weite  Ferne 
entrückt,  nicht  mit  einer  einzelnen  historisch 
bekannten  Gegend  zusammenhängt,  vgl.  z.  B. 
Bursian,  Geogr.  Griechenlands  2,  358f. 

Ob  im  Altertum  von  denjenigen  Geleinten, 
die  im  Gegensatz  zu  den  bisher  genannten  die 
Irrfahrten  des  Odysseus  in  das  mittelländische 
Meer,  um  Sizilien  und  Italien  herum  verlegten 
(z.  B.  Aristarch  bei  Gellius  14,  G,  3;  Polybios 
bei  Strab.  1,  20 — 25),  jemand  Scheria  speziell 
nach  Sizilien  versetzte,  ist  nicht  sicher.  Wahr- 
scheinlich waren  diese  Gelehrten  der  Ansicht, 
dafs  Scheria  gleich  Korkyi-a  sei. 

Diese  Ansicht,  dafs  Korkyra  der  Wohnsitz 
der  Phaiaken  gewesen  sei,  geht  in  alte  Zeit 
zurück.  Das  glairbte  man  auf  Korkyra  schon 
vor  der  korinthischen  Besiedelung  der  Insel 
(vgl.  V.  Wilamoivitz , Homer.  Ihdersuchungen 
172),  und  wenn  die  oben  erwähnte  Beobachtung- 
richtig  ist,  dafs  die  ursprüngliche  r)ichtung 
von  einem  die  Stadt  der  Phaiaken  verbergenden 
und  sie  vom  Meer  abschliefsenden  Gebirge 
schon  in  unserer  Odyssee  13,  180  fi".  zu  Gunsten 
einer  historisch  bekannten  Stadt  abgeändert 
ist,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  schon 
der  Dichter  dieser  Stelle  Korkyra  für  Scheria 
gehalten  hat.  Wie  c.  Wilamowitz , Homer. 
Untersuchungen  172  If.  betont,  hatten  einst 
Chalkidier,  auf  die  auch  die  Sage  von  den 
Phaiaken  und  Rhadamanthys  (7, 323)  zurückgeht, 
Korkyra  in  Besitz  und  nannten  die  Insel  Makris. 
Sie  waren  es  wohl  auch,  die  der  Insel  nach 
ihrer  Gestalt  den  Namen  Drepane  ,, Sichel“ 
gaben  (Hellanil.  bei  Steph.  Byz.  I>uLa^)  und 
dabei  diesen  Namen  entweder  von  der  Sichel 
herleiteten,  mit  der  Kronos  oder  LTranos  ent- 
mannt wurde  {Timaios  bei  Schol.  Apoll.  Bhod. 
4,  984;  Lyl'opjhr.  7Glf.  nebst  Schol.  u.  Tzetz. 
zu  7G1.  7G2.  8G9;  Apoll.  Bhod,  4,  985f.;  Schol. 
Hom.  Od.  5,  34;  Et.  Magn,  Agtutavri),  oder 
von  der  Sichel  der  Demeter  (Apoll.  Bhod,  4, 
98Gff.  nebst  Schol.  984;  Tzetz.  Lylc.  a.  a.  0.; 
Ft.  Magn.  a.  a.  O.'i.  Als  die  Korinther  nach 
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Korkyra  kamen,  hielten  sie  die  bereits  anf 
der  Insel  bestehende  Gleichsetzung  mit  dem 
Phaiakenlande  bei,  wie  die  Verschmelzung  der 
korinthischen  Medeasage  mit  der  Phaiakensage 
(s.  u.)  und  jene  Genealogie  zeigt,  nach  welcher 
Phaiax  der  Sohn  der  Asopostochter  Kerkyra 
und  des  Poseidon  sein  sollte  (s.  u.).  Und 
durch  alle  Zeiten  haben  die  Bewohner  der 
Insel  daran  festgehalten : das  lehren  der  Kult 
des  Alkinoos  {lytukyd.  3,  70),  Münzen  und  i 
Inschriften  (z.  B.  1.  G.  S.  3,  718.  873.  870.  884), 
der  ,, Hafen  des  Alkinoos“  {Schul.  Dionys. 
Dei  iey.  403.  Eustath.  Dionys.  Periey.  402)  und 
der  Glaube,  eine  nahe  Klippe  sei  das  vei-- 
steinerte  Phaiakenschitf  {Dlin.  4,  53 ; Solin.  11,2; 
Eustath.  1737,  36;  Drocop.  hell.  Goth.i,22),  sowie 
die  Herleitung  der  eigenen  Seetüchtigkeit  von 
den  Phaiaken  ( Thuhyd.  1,  25).  Wie  man  dabei 
auf  der  Insel  selbst  den  Wechsel  der  Namen: 
Makris,  Drepane,  Scheria,  Korkyra  erklä.rte  und  2 
speziell  den  Namen  Scheria  etymologisch  zu  be- 
gründen suchte,  zeigen  die  Fragmente  von 
Aristot.  nohr.  KtQxvQ.  bei  Steph.  Byz. 

Schol.  Ap.  Rh.  4,  084.  Schal.  Hom.  Öd.  5,  34. 
Eustath.  1521,  32.  Dafs  Korkyra  das  Land  der 
Phaiaken  sei,  geben  auch  alle  erhaltenen  Argo- 
nautendichtungen zu  (s.  u.),  und  es  bleibt  dies 
später  die  verbreitetste  Ansicht,  vgl.  z.  B. 
Dionys.  Periey.  404  nebst  Schal,  u.  Eustath.-, 
Strab.  0,  260;  Philastrat.  vit.  Apoll.  4,  20  p.  157;  3 
Palaiphat.  21-  Dia  Chrysast.  Or.  2,  26JP. ; Siiid. 
KtQzvQCi  und  <haiccxia-,  Schol.  Plom.  Od.  6,  3, 
105.  204;  Oi-id.  Met.  13,  710;  Plin.  4,  52  f.  ; 
Juvenal  15,  25  u.  a.  Auch  in  neuerer  Zeit  hat 
Korkyra  noch  manchen  Verteidiger  gefunden 
(vgl.  Zimmerer,  Verhandl.  d.  41.  Versammlmiy 
deutscher  Philologen  344  ff.)  und  man  hat  ins- 
besondere die  Sage  von  dem  versteinerten  Schiff 
für  korkyräisch  gehalten,  da  der  Name  Korkyra 
mit  dem  Schiffe  «fpitonpog  Zusammenhänge  4 
(vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  712,  1).  Allein  ganz 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  H.  Lewy , Jahrb. 
für  Philol.  1802,  170  Semit.  Fremdw.  200  auf 
demselben  Wege  die  kleine  Felseninsel  Gaulos 
von  dem  Schilfe  yaulog  herleiten  und  dem- 
gemäfs  Malta  für  die  Phaiaken-Insel  erklären 
konnte,  ist  die  Sage  von  der  Versteinerung 
des  Schiffes,  wie  oben  erwähnt,  ursprünglich 
vereint  gewesen  mit  der  Sage  von  der  Ein- 
schliefsang  der  Stadt  mit  Bergen  und  somit  5 
nicht  von  Korkyra,  sondern  nur  von  einem 
Fabelland  zu  verstehen. 

III.  Verwertung,  Kritik  und  Weiterbildung 
der  lioineriselien  Pliaiakensage  ini  Altertum. 

Wie  lebhaft  mau  sicli  im  Altertum  mit  dem 
von  Homer  entworfenen  Bilde  der  Phaiaken  be- 
schäftigte, dafür  giebt  es  zahlreiche  Belege, 
von  denen  hier  nur  ein  kleiner  Teil  angeführt 
werden  kann.  Vor  allem  war  es  das  mühelose,  6 
weichliche,  an  Tafelfreuden,  Tanz  und  Lied 
reiche  Leben  der  Phaiaken,  was  die  alten 
Schriftsteller  so  oft,  insbesondere  unter  Hin- 
weis auf  Hom.  Od.  8,  248  f.  10,  5f.  besprechen. 
Man  schildert  die  Phaiaken  als  aßQod'icaroi 
und  TQvcptQoi  (vgl.  Schol.  Hom.  Od.  6,  51.  65. 
244.  8,  100.  248.  265.  272);  ihr  ffiog  ocnoluv- 
GTiKog  und  ihre  (ptlriöoviK  werden  in  der  einen 
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oder  anderen  Weise  kritisiert,  z.  B.  Theopomp. 
bei  Athen.  12,  531a  und  Ael.  var.  hist.  7,  2- 
Heraldeid.  Pont,  bei  Schol.  Hom.  Od.  13,  110; 
Plat.  Rep.  10,  614B  (mit  der  Gegenüberstellung 
von  ’Alxivoog  und  al->u(iog);  Polyb.  34,  9,  15; 
Athen.  1,  Oa.  14c.  5,  102  c.  d.  8,  336b.,  Anth. 
Pal.  11,  44.,  Suid.  "OyijQog,  Buk.  de  saltat.  13, 
Eustath.  1549,  24  u.  a. , und  weit  über  alle 
homerischen  Schilderungen  hinaus  wird  das 
Phaiakenleben  als  ein  Faullenzeiiebeu  mit  Schlaf 
bis  in  den  hellen  Tag  hinein  erachtet  (z.  B. 
Horaz  epist.  1,  2,  28 ff),  so  dafs  die  Bezeichnung 
,,Phaiake“  gleich,, Schlemmer“  und,, Faullenzer“ 
wird  (z.  B.  Horaz  epist.  1,  15,  24).  Auf  der 
anderen  Seite  linden  sich  aber  auch  einige 
Verteidiger,  wie  Ephoros  bei  Schol.  Hom.  Od. 
6,  244,  Eratosthenes  bei  Athen.  1,  16  d,  Dio 
Chrysostomos  Or.  7,  117  M.,  der  die  gute  Ver- 
wendung des  Keichtums  (vgl.  Or.  2,  26.  79, 
663  M.)  und  die  qjilav&Qconicc  der  Phaiaken 
preist. 

Ein  anderer  Punkt  der  homerischen  Er- 
zählung, der  mehrfach  kritisiert  wird,  ist  die 
Wendung,  dafs  Odysseus  schlafend  auf  Ithaka 
ausgesetzt  und  verlassen  wird;  vgl.  Aristot.  Poet. 
24;  Philostrat.  Heroic.  2,  19  p.  605,  Plut.  qiiom. 
adulesc.  poetas  audire  deb.  27  C.  ff.  Im  Schol. 
Hom.  Od.  13,  119  (vgl.  7,  318)  werden  die 
Phaiaken,  zum  Teil  nach  Heraldeid.  Pont., 
nachdrücklich  gegen  alle  Vorwürfe  verteidigt, 
die  man  ihnen  deswegen  machte:  eine  Ver- 
teidigung, die  für  die  Sageuforschung  natür- 
lich ebenso  wertlos  ist,  wie  die  Vorwürfe ; 
denn  wie  schon  Schol.  Hom.  Od.  8,  444.  13,  79 
richtig  bemerken,  ist  der  Schlaf  dessen,  den 
die  Phaiaken  geleiten,  unzertrennlich  von  der 
Wunderfahrt  und  ein  wesentlicher,  alter  Zug 
der  Volkssage. 

Oftmals  hingewiesen  wird  auch  auf  die  Art, 
wie  Homer  den  Odysseus  bei  den  Phaiaken 
seine  Abenteuer  erzählen  läfst  und  welchen 
Eindruck  die  Reden  hervorrufen  (vgl.  Theon 
progymnasm.  4 in  Spengels  Rhet.  Graec.  2,  80 ; 
Dio  Chrysost.  Or.  11,  160  i)/.;  Luk.  ver.  hist. 
1,3,  Nigrin.  35;  Lykophr.  764;  Juvencd  15, 
14  ff);  von  der  Länge  der  Reden  in  den  AXyJvov 
KTioloyoi  genannten  Büchern  Hom.  Od.  9 — 12 
(vgl.  Aristot.  Poet.  16)  wird  das  Wort  AIklvov 
KTtöloyog  seinerseits  zum  sprichwörtlichen  Aus- 
druck für  ,, lange  Reden“,  später  auch  für  „Ge- 
schwätz“, vgl.  z.  B.  Plat.  Rep.  10,  614  B.; 
Aristot.  Rhet.  3,  16,  7;  Poll.  2,  118.  6,  120; 
Diogen.  2,  86.  — Weitere  Verwertung  der  ho- 
merischen llarstellung  zu  verschiedenen  Lehren 
und  wissenschaftlichen  Fragen  linden  sich  u.  a. 
bei  Menand.  n.  tmösiva.  bei  Spengel  Rhet. 
Graec.  3,  430;  Ps.  Plut.  vit.  Hom.  174;  Muson. 
bei  Stob.  Flor.  40,  9;  Cic.  Brtit.  18,  71. 

Irgend  eine  die  homerische  Überlieferang 
bereichernde  Wendung  erfahren  wir  aus  alle 
dem  bisher  Erwähnten  nicht;  ebenso  wenig 
aus  Mythographen,  die  sich  wie  z.  B.  der  Ano- 
nymus de  Ülix.  erroribus  11  bei  Westermann, 
Mythogr.  344,  14  lediglich  au  Homer  halten. 
Bei  ApolJod.  {fragm,  Scibbait.)  epit.  7,  24 — 25 
Wagner,  Mythogr.  Graec.  1 ist  im  übrigen  die 
homerische  Erzählung  wiedergegeben,  jedoch, 
wie  schon  oben  bemerkt,  der  ursprüngliche 
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Schlufs  wiederhergestellt,  dal's  Poseidon  nicht 
nur  das  Schiff  der  Phaiaken  zu  Stein  macht, 
sondern  auch  ihre  Stadt  mit  Bergen  von  der 
See  abschliel'st.  Weiterbildungen  der  homeri- 
schen Dichtung  finden  sich  nur  bei  Dictys.  Cret. 
(5,  6 — 6,  Suid.  Ä'ixQvßö'ig,  Kedren.  133,  die 
mit  unerheblichen  Variationen  erzählen,  dafs 
Odysseus  nach  seinen  Irrfahrten  zu  Idomeueus 
nach  Kreta  gekommen  sei;  dieser  sendet  ihn 
mit  zwei  Schiffen  und  reichen  Geschenken  zu 
dem  König  der  Phaiaken  Alkinoos,  der  ihn 
gastlich  aufnimmt  und  schliefslich  mit  nach 
Ithaka  fährt  und  am  Freiermord  teilnimmt ; 
den  Abschlul's  bildet  die  Heirat  zwischen  Tele- 
machos  luid  Nausikaa  und  die  Geliurt  ihres 
Sohnes  Ptoliporthos.  Letzteres  geht  auf  alte 
Quellen  zurück;  denn  schon  Hellmiil'o.s  fr.  141 
und  Aristoteles  bei  Eiistath.  Horn.  Od.  179G,  42 
kennen  die  Hochzeit  von  Telemachos  und 
Nausikaa;  vgl.  Bd.  3 Sjj.  32.  — Eine  andere 
Weiterbildung  giebt  noch  Hygin.  fab.  125.  126, 
wo  — um  den  Anstofs  mancher  an  dem  Aussetzen 
des  schlafenden  Odysseus  zu  beheben  — er- 
zählt wird,  Alkinoos  habe  den  Odysseus  von 
der  Phaiakeninsel  reich  beschenkt  entlassen, 
da  habe  Odysseus,  weil  Hermes  ihm  zürnte, 
nochmals  Schitfbruch  gelitten  und  sei  allein 
und  hilflos  nach  Ithaka  gekommen.  — Uber 
den  Inhalt  der  oben  in  den  Artikeln  Nausikaa 
und  Odysseus  Bd.  3 8p.  34  f.  625  zusammen- 
gestellten, auf  die  Phaiakensage  bezüglichen 
Werke  von  Sophokles,  Philyllios,  Eubiüos, 
Phormis,  Alexis  und  Tuiicamis  wissen  wir  so 
gut  wie  nichts. 

IV.  Die  Phaiaken  und  die  Argonautensage. 

Dafs  schon  die  älteste  Argonautensage 
einen  Aufenthaltlasons  bei  den  Phaiaken  kannte, 
wie  gelegentlich  vermutet  wird  (vergl.  z.  B. 
Fleischer  oben  im  Axtikel  Alkinoos  Bd.  1,  Sp.  239, 
Tümpel  bei  Pauly-Wissoiva  1,  1547),  läfst  sich 
nicht  erweisen.  Im  Gegenteil  ist  es,  da  die 
Phaiaken  der  Argonautensage  durchweg  auf 
Korkyra  wohnen,  weit  wahrscheinlicher,  dafs 
die  ganze  Verbindung  zwischen  Phaiaken  und 
Argonautensage  erst  eine  korinthisch-korky- 
räische  Sage  ist  (vgl.  v.  Wilamowitz , Hont. 
Unters.  170).  Die  Korinther  brachten  den  Kult 
der  Medea  nach  Korkyra  mit,  in  dessen  Mittel- 
punkt der  (fpög  ydgog  stand  und  die  Geburt 
von  Kindern , die  frühzeitig  wieder  sterben 
mufsten.  Ursprünglich  hatte  diese  korinthisch- 
korkyräische  Sage  mit  den  Phaiakensagen  gar 
keine  Gemeinschaft  (vgl.  noch  NaupaM.  fr.  10). 
Dann  aber  führte  der  Wunsch,  eine  besondere 
Erklärung  dafür  zu  finden,  dafs  der  isQog 
ydpog  der  von  Kolchis  gemeinsam  mit  lason 
kommenden  Medea  erst  auf  Korkyra  stattfand, 
zu  einer  Verquickung  mit  der  Phaiakensage, 
welche  die  Korinther,  wie  oben  gesagt,  auf 
Korkyra  schon  vorfanden;  jeder  tiefere  niy- 
tische,  zum  Wesen  der  Phaiaken  gehörige  Zug 
ist  bei  dieser  Verquickung  abgestreift,  ein 
weiteres  Zeugnis  für  die  späte  Entstehung  der 
Sage.  — Apoll.  Phod.  4,  982 ff.  erzählt,  dafs 
die  Argonauten  auf  Korkyra  von  Alkinoos 
und  den  Phaiaken  gastlich  aufgenommen  wurden; 
bald  aber  kamen  die  verfolgenden  Kolcher  und 
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verlangten  Medeas  Auslieferung;  Arete  bestürmt 
ihren  Gemahl  Alkinoos,  dieses  Verlangen  ab- 
zulehnen, Alkinoos  aber  teilt  ihr  mit,  dafs  er 
folgenden  Spruch  fällen  werde:  wenn  Medea 
noch  Jungfrau  sei,  so  werde  sie  den  Kolchern 
ausgeliefert,  sonst  gehöre  sie  dauernd  dem 
lason.  Heimlich  läfst  Arete  diesen  Entschlufs 
des  Königs  dem  lason  mitteilen,  und  es  wird 
noch  in  derselben  Nacht  in  der  Grotte  der 
Makris  das  Brautlager  bereitet.  Infolge  dessen 
spricht  am  nächsten  Morgen  Alkinoos  die 
Medea  dem  lason  zu;  den  Kolchern  aber, 
welche  aus  Furcht  vor  Aietes  nicht  nach  Kolchis 
zurückkehren  wollen,  gestattet  er,  auf  Korkyra 
zu  bleiben.  Die  Grotte  des  Makris  heilst  von 
jetzt  an  Grotte  der  Medea  und  bei  dem  Temijel 
des  Apollon  Nomios  zeigte  man  Altäre  der 
Moiren  und  der  Nym^jhen,  die  Medea  gestiftet 
haben  sollte.  Als  die  Argonauten  nach  sechs- 
tägigem Aufenthalt  von  Korkyra  schieden, 
gaben  Alkinoos  und  Arete  ihnen  viele  Gast- 
geschenke mit,  dazu  auch  zwölf  Mägde,  letzteres 
eine  Wendung,  die  der  Dichter  braucht,  um 
späterhin  einen  Kultbrauch  von  Anaphe  zu  er- 
klären (4,  1722  ff.).  — Ähnlich  wie  Apoll. 
Phod.  liatte  auch  Timaios  {fr.  7.  8.  53.  54)  von 
der  Ankunft  der  Kolcher  auf  Korkyra,  von 
dem  yäiLog  daselbst  und  von  Kultgebräuchen 
erzählt,  die  man  auf  der  Insel  an  jenes  Braut- 
lager anknüpfte;  die  Altäre,  die  zum  Ge- 
dächtnis gestiftet  wurden,  waren  nach  ihm 
Altäre  der  Nymphen  und  der  Nereiden,  und  bei 
den  jährlichen  Opferfesten  wurde  dessen  ge- 
dacht, dafs  Medea  zuerst  in  dem  Apollon- 
tempel Opfer  dargebracht  habe.  Schol.  Ap. 
Phod.  4,  1218  fügt  hinzu,  dafs  man  das  Bei- 
wort des  Apollon  Nomios  auf  Korkyra  auch 
dahin  erklärte,  dafs  Alkinoos  Entscheidung 
xcfTÄ  vouov  ausfiel.  — Auch  Kallimachos  hatte 
in  den  Aüia  von  der  Ankunft  eines  Teiles  der 
Kolcher  auf  Korkyra  und  ihrem  Zusammen- 
treffen mit  den  Argonauten  erzählt,  vgl.  fr.  38. 
336.  377.  554.  563  und  Schneider,  CalUmachea 
2,  89  ff  — • Philetas  (Schol.  Ap.  4,  1141)  verlegt 
das  Brautlager  in  das  Haus  des  Alkinoos. 
Apollodor.  1,  9,  25  und  Hygin.  fab.  23  folgen 
der  Darstellung  des  ApolPmios.  Orpheus  Ar- 
gonaut. 1291  ff.  enthalten  einige  Abweichungen : 
bei  der  Landung  opfern  die  Argonauten  dem 
Zeus  Panomphaios  und  Apollon  Epaktios.  Als 
die  Kolcher  kommen,  schlägt  Arete  ihrem 
Gatten  vor,  die  Auslieferung  von  der  Frage  ab- 
hängig zu  machen,  ob  Medea  noch  Jungfrau 
sei.  Hera  selbst  teilt  dies  den  Argonauten 
mit,  worauf  lason  schleunigst  auf  seinem  Schiffe 
das  Brautlager  richten  läfst. 

V.  Sonstige  Phaiakensagen. 

1)  Hom.  Od.  7,  323  berichtet,  dafs  die 
Phaiaken  einst  den  Rhadamanthys , da  er  den 
Tityos  aufzusuchen  begehrte,  nach  dem  fernen 
Euboia  gebracht  und  auf  ihren  schnellen 
Wunderschiffen  die  weite  Fahrt  hin  und  zurück 
in  einem  einzigen  Tage  ohne  jegliche  Ermattung 
vollendet  haben.  Die  alten  Erklärer  {Schol. 
Od,  7,  323.  324;  Eustath,  1581,  45  ff;  Strah. 
9,  423  etc.)  bieten  nichts  Neues  und  wir  wissen 
über  die  Sage  sonst  nichts.  Vermuten  läfst 
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sicli  nur,  dals  der  J)ichter  dieser  Stelle  den 
VVohnsitü  der  Phaiaken  bei  dem  Elysischeu 
tlefild  an  setzte,  wo  nach  Horn.  Od.  4,  5ü4 
Rhadamanthys  wohnte.  Die  Sage  scheint  chal- 
kidischen  Ursprungs  zu  sein;  vgl.  n.  Wilamowitz, 
Homer.  Untersuch.  17*i. 

2)  Hom.  Od.  7,  SU.  wird  von  der  Dienerin 
Euryniedusa  erzählt,  einer  yQi]vg  ’AntiQairi, 
welche  einst  die  Phaiaken  zu  Schilf  kizcfip/jatir 
brachten  und  als  Ehrengeschenk  dem  König 
Alkinoos  zuwiesen,  in  dessen  Hanse  sie  die 
JSfausikaa  aufzog.  Näheres  wissen  wir  hierüber 
nicht.  Schon  die  alten  Erklärer  (z.  B.  Schal. 
Hom.  Od.  7,  8.  11,  En.sfidh.  15ü5,  35  tf.) 
schwankten,  ob  sie  AitHQan]  und  ’AntiQriQ'tv 
von  Epeiros  oder  von  einem  ,, unbegrenzten“, 
„unbestimmten“  fernen  Lande  herleiteu  sollten, 
und  in  neuerer  Zeit  hat  man  sich  ebenso  oft  für 
Epeiros  entschieden  wie  für  das  ,, unbegrenzte“ 
Fabelland  oder  für  das  ,, Festland“  i\ntiQog  im 
allgemeinen.  Wenn  man  bedenkt,  dals  der 
Rriegszug-  zu  dem  Wesen  der  Phaiaken,  wie 
es  die  ältesten  Teile  der  Odyssee  schildern, 
schlecht  palst,  und  wenn  man  zugiebt,  dals 
der  Abschlufs  des  Phaiakenabenteuers  schon  in 
unserer  Fassung  der  Odyssee  zu  Clunsteii  der 
Ansicht,  dals  Korkyra  das  Phaiakeulaud  sei, 
umgeändert  ist,  dann  hat  es  kein  Bedenken, 
in  dem  Kriegszug  und  Raub  der  Eurymedusa 
eine  korkyräische  Sage  über  Feindschaften 
zwisclien  Korkyra  und  Epeiros  zu  erblicken. 

3)  Alkaias  fr.  11(1  und  Alcusilews  fr.  2'J  bei 
Schot.  Ap.  Rh.  4,  992  erzählen,  dafs  die 
Phaiaken  aus  dem  bei  der  Entmannung  des 
Uranos  auf  die  Erde  geträufelten  Blute  ent- 
standen seien.  Das  sind  natürlich  die  Phaiaken 
von  Drepane  (=  Korkyra),  dessen  Namen,  wie 
oben  bemerkt,  wahrscheinlich  die  Chalkidier 
von  der  Sichel,  die  Kronos  bei  der  Entmannung 
gebraucht  hatte,  herleiteten.  Mit  Recht  warnt 
r.  Wihimowitz , Hovi.  Unters.  171  davor,  diesen 
Mythus  iür  die  Erklärung  des  Wesens  der  home- 
rischen Phaiaken  zu  verwenden. 

4j  Während  in  der  Odyssee  Nausithoos  der 
Vater  des  Alkinoos  ist,  scheint  die  korinthisch- 
korkyräische  Sage  frühzeitig  dahin  gegangen 
zu  sein,  dafs  Poseidon  einst  die  Tochter  des 
Asopos,  Korkyra,  geraubt  und  sie  nach  der 
Insel  Drepane  = Scheria  entführt  habe,  die 
nunmehr  von  ihr  den  Namen  Korkyra  erhielt ; 
auf  dieser  Insel  lialre  sie  dann  dem  Poseidon 
einen  Sohn  namens  Phaiax  geboren,  den  Vater 
des  Alkinoos  und  Eponymos  der  Phaiaken,  vgl. 
Heltemilias  fr.  45  bei  Steph.  Byz.  'I’oda'g-,  D/od. 
4,  72;  Schot.  Hom.  Od.  5,  35.  iü,  130;  Eusttdh. 
1521,  35.  1736,  28;  Paus.  2,  5,  2,  5,  22,  6;  Schot. 
Jdnd.  Ot.  6,  144.  Allerdings  entstand  bei  dieser 
Sagenform  leicht  das  Bedenken,  dafs  dann  die 
Insel  zur  Zeit  des  Phaiax  und  Alkinoos  nicht 
mehr  Scheria  hiefs,  sondern  schon  Korkyra, 
und  so  fand  Apott.  Phod.,  der  auch  den  ho- 
merischen Nausithoos  nicht  fallen  lassen  wollte 
(vgl.  Ap.  Phod.  4,  539),  den  Ausweg,  dafs  die 
geraubte  Asopostochter  von  Poseidon  nach 
Korkyra  Melaina  gebracht  sei  {Ap.  Phod.  4, 
567  ff.),  während  sich  in  den  unteritalischen 
Sagen,  die  Phaiax  als  Vater  des  Alkinoos  und 
Lokros  bezw.  Kroton  kennen  (s.  u.),  der  Aus- 
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weg  ündet,  Phaiax  sei  schon  lange  vor  der 
Umnennung  der  Insel  Scheria  in  Korkyra  ein 
eingeborener  König  der  autochthoneu  Phaiaken 
gewesen,  vgl.  Konon  3. 

5)  Apott.  Phod.  4,  538 ff.  berichtet:  Herakles 
kam,  um  sich  von  dem  Mord  seiner  Kinder  zu 
reinigen,  nach  Makris  (=  Scheria,  Korkyra^ 
zu  Nausithoos  und  gewann  dort  die  Liebe 
der  Melite,  Tochter  des  Flufsgottes  Aigaios. 
Diese  gebar  ihm  den  Hyllos.  Als  Hyllos  her- 
angewachsen war,  wollte  er  nicht  unter  Nau- 
sithoos Herrschaft  bleiben,  sondern  sammelte, 
von  Nausithoos  unterstützt,  einen  Teil  der  auto- 
chthonen  Phaiaken  und  zog  mit  ihnen  fort 
in  das  nach  ihnen  genannte  Hylleerland,  wo 
er  sjjä.ter  von  den  Mentores  erschlagen  wurde. 
Schot.^  Ap.  Ph.  4,524.  540.  1125.  1149;  Steph. 
Byz.'Tllhig\  Etym.  Magn.’Tlyav , Schot.  Soph. 
Trach.  53  umschreiben  nur  die  Erzählung  des 
Apotlonios.  Das  flanze  ist  ein  durchsichtiger 
Ver.such,  die  korkyräischeu  Namen  zu  erklären 
bezw.  zu  beleben : den  bekannten  „Hyllikoshafen“ 
(Thukyd.  3,  72;  Aj).  Phod.  4,  1125  nebst  Schot. 
zu  1125  und  1149;  Schot.  Dionys.  Per.  493  etc.), 
das  oQog  Mthxiyov  {Ap.  Phod.  4,  1150),  den 
Flufs  Aigaios  (Mp.  Ph.  4,  1149;. 

6)  Bei  dem  Mythogr.  IVd.  1,  56  findet  sich 
erzä.hlt:  ,, Alkinoos,  der  König  der  Phaiaken, 
litt  unter  den  Harityien.  Als  Herakles  zu  ihm 
kam  und  dies  vernahm,  lauerte  er  ihnen  auf, 
wie  sie  in  gewohnter  Weise  sich  dem  Tisch 
(mit  der  Maldzeit)  näherten,  verwundete  und 
verjagte  sie.“  Bemerkt  wird  dazu:  „Orid 
nennt  sie  8tymphaliden“,  eine  Verwechselung 
von  Harpyien  und  Stymphalischen  Vögeln,  die 
sich  auch  in  der  Überschrift  von  Myth.  Vaf. 
1,  111  findet.  — Hier  ist  Alkinoos  an  die 
Stelle  des  Phineus,  Herakles  an  die  Stelle  der 
Boreadeu  getreten.  Möglich  dafs  die  ganze 
Version  auf  eines  jener  Argonautengedichte 
zurückgeht,  in  denen  aller  Ruhm,  in  den  sich 
sonst  lason,  die  Boreaden  und  andere  Helden 
teilen  , auf  Herakles  vereint  war. 

7 ) Die  unteritalischen  Sagen  von  Kroton 
und  Lokroi  Epizephyrioi , die  z.  T.  an  die 
Phaiaken  von  Korkyra  anknüpfen,  behandelt 
Utrich  Hoefer,  Konon  85  ff.  mit  übersichtlicher 
Zusammenstellung  des  Materials.  Auf  die 
Gründung  von  Lokroi  Epizephyrioi  läuft  die 
Erzählung  bei  Konon  3 hinaus : Phaiax  auf 
Scheria  = Korkyra  hatte  zwei  Söhne , Alkinoos 
und  Lokros ; aLs  Phaiax  gestorben  war,  stritten 
die  beiden  Söhne  um  die  Herrschaft,  einigten 
sich  dann  jedoch  dahin,  dafs  Alkinoos  über 
Phaiakis  herrschen  solle,  während  Lokros  mit 
einem  Teil  des  Volkes  nach  Italien  fuhr,  wo 
er  von  Lakinos  (Lakiuios)  aufgenommen  wurde 
und  dessen  Tochter  Laurine  (Laure,  Laurete) 
heiratete.  Konon  fährt  fort,  deswegen  hätten 
die  Phaiakei.i  die  Lokrer  in  Italien  als  V^er- 
wandte  angesehen,  und  erzählt  dann  weiter, 
wie  Herakles  kam,  Lakinos  und  Loki-os  tötete 
und  wie  die  Stadt  Lokroi  Epizephyrioi  ent- 
stand. — Ganz  dieselbe  Sage  giebt  es  für 
Kroton,  nur  heilst  hier  der  zweite  Sohn  des 
Phaiax,  der  Bruder  des  Alkinoos,  nicht  Lokros, 
sondern  Kroton  {Schot.  Theohr.  4,  32);  dieser 
kommt  zu  Lakiuios  (Lakinos),  heiratet  seine 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2217  Phaiaken  (Kiinstflarstelhiiigeii) 

Tochter  und  wird  später  ehenso  wie  La.kinios 
von  Herakles  erschlagen,  worauf  die  (Iründung 
von  Kroton  folgt;  vgl.  Schal . ThcoVr.  4,  33, 
Diofl.  4,  24,  7,  lamhlich.  (Je  vita  Jh/fh.  50, 
p.  35  ed.  N((iick.,  Li/Iaiphr.  856.  1007  nebst  SchaJ. 
u.  Tzetz.  zu  1005  ff. , Orid  T\[et.  15,  12  tf., 
Sera.  Verej.  Aen.  3,  552,  Eti/m.  Alagn.  541,  13. 
555,  16,  Steph.  BijZ.  Acadviov.  Bemerkenswert 
ist  übrigens,  dais  nicht  nur  Kroton  für  einen 
Phaiaken  bezw.  Korkyraeer  gilt,  sondern  dafs  i 
gelegentlich  auch  Lakinios  (der  E))onymos  des 
Aocziviov  OQog)  ein  Korkyraeer  heilst  {Schal. 
Theokr.  4,  33)  und  dafs  ferner  ein  Flufs  im  Ge- 
biete von  Kroton  seinen  Namen  von  Arete,  der 
Gattin  des  Alkinoos,  die  hier  ein  gvrigci  hatte, 
führen  sollte;  Etym.  Magn.  ’AQtruv  nach  Philo- 
stephcruos , wo  ’Alv.ivöov  statt  ’AIkIuov  zu  lesen 
ist;  vgl.  Hafer,  Kanon  86  Anm.  90. 

In  Attika  verehrte  die  Schifferbevölkerung 
in  Phaleron  den  Nausithoos  und  Phaiax.  Die  2 
attische  Legende  war,  Theseus  habe  sich  zur 
Fahrt  nach  Kreta  von  dem  Salaminicr  Skiros 
als  Steuermann  den  Nausithoos  und  als  4'order- 
Imotsmann  (nQcoQevq)  den  Phaiax  geholt,  da 
die  Athener  damals  noch  keine  Seefahrer  waren. 
Nach  der  glücklichen  Heimkehr  habe  Theseus 
die  rjpoja  Navai^oov  %ai  d>aiav.OQ  im  Phaleron 
heim  Tempel  des  Skiros  (im  Bezirk  der  Athena 
Skiras)  gestiftet,  und  ihnen  gelte  auch  das 
Kybernesiafest ; vgl.  Fhilachor.  bei  Plitt.  Thes.  3 
1 7.  Auf  diesen  Kult  hat  man  auch  bezogen 
den  1,1,4  erwähnten  Heroenkult  im 

Phaleron  und  gelegentlich  den  CJem.  Al.  protr. 

2,  40  p.  35  P.  berührten  Kult  eines  ijpwg  xor-rd 
TtQvgvciv,  den  allerdings  die  Schalieii  unter  Hin- 
weis auf  Kal, lim.  Aitia.  (fr.  33b)  für  einen  Kult 
des  Androgeos  erklären;  vgl.  Bohert,  Herrn. 
20,  355  f.,  Preller-Bobcrf,  Griech.  Myth.  1,  205,  2. 
629,  3,  Hitzig  - Blümner , Pansanias  1,  124, 
Wc(gner  im  Art.  Nausithoos  ob.  Bd.  3 Sp.  42.  -ii 

Der  Kult  des  Nausithoos  und  Phaiax  ist 
älter  als  seine  Verknüpfung  mit  der  Theseus- 
und  Skirossage.  Die  Namen  sind  zweifellos 
der  Phaiakensage  entnommen.  Möglich  wäre, 
dafs  hier  ebenso  wie.  Vjei  dem  Zusatz  Ham.  Od. 

7,  80  f.  (Athena  geht  von  Scheria  direkt  nach 
Marathon  und  Athen)  eine  gewisse  Rivalität 
Athens  gegen  Korkyra  und  seinen  von  den 
Phaiaken  hergeleiteten  Schiffsruhm  vorliegt. 
Allein  noch  wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  die  5^ 
Schiffer,  welche  an  den  Altären  im  Phaleron 
um  gute  Fahrt  und  glückliche  Heimkehr  beteten, 
jenen  hilfreichen  Göttern  die  Namen  Nausithoos 
und  Phaiax  beilegten,  weil  sie  noch  selbst  an 
die  Phaiaken  glaubten.  Dann  hätten  wir  hier 
den  einzigen,  wertvollsten  Rest  jenes  Volks- 
glaubens, der,  wie  eingangs  des  Artikels  be- 
merkt, wohl  noch  lange  nach  Abscblufs  des 
Homerischen  Gedichts  fortdauerte. 

VI.  K iinstdarstolliiiigen. 

Darstellungen  aus  dem  Kreis  der  Phaiaken- 
sage sind  selten;  vgl.  die  Zusammenstellung 
bei  Balte,  de  monnmentis  ad  Odysseam  ■pertd- 
nentibus,  Dissert.  Berlin  1882,  p.  36  f.  Soweit 
sie  sich  aufNausikaa  und  ihr  erstes  Zusammen- 
treffen mit  Odysseus  beziehen,  finden  sich  die 
Kunstwerke  oben  unter  den  Artikeln  Nausikaa 
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und  Odysseus,  Bd.  3 Sp.  36 ff.  und  674  l)e- 
sprochen ; sie  gehen  sämtlich  auf  Homere 
Schilderung  zurück.  Ferner  glaubt  man,  nach 
einer  Komödie  den  Empfang  des  Odysseus  bei 
Alkinoos  und  Arete  dargestellt  zu  sehen  auf 
einer  unteritalischen  Vase  (Man.  d.  Bist.  6, 
35,  2;  Wieselet' , Annali  d.  Inst.  1859,  384; 
Heydemami,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1,  299),  wo 
ein  bartloser  Mann  mit  Pilos  vor  ein  Königs- 
liaar  tritt;  und  ein  korinthisches  Relief  im 
Nationalmuseum  zu  Athen,  das  mir  leider 
nicht  näher  bekannt  ist,  soll  angeblich  die 
Aufnahme  des  Odysseus  im.  Hause  des  Alkiuoos 
und  die  Geschenkscene  {Odyss.  8,  424 — 460) 
wiedergeben,  Cltts.sic.  Bcricw  1891,  340.  Endlich 
war  nach  Petusanins  3,  18,  11  am  amykläischen 
Tliron  der  Reigen  der  Phaiaken,  zu  dem  De- 
modokos  spielte,  dargestellt;  Klein,  Arch.  epigr. 
Mitt.  9,  153  glaubt,  dafs  diese  Deutung  falsch 
sei  und  dafs  der  Künstler  an  den  Reigen  des 
Theseus  und  der  attischen  Kinder  gedacht 
habe,  iind  hat  für  diese  Annahme  mehrfache 
Zustimmung  gefunden  (vgl.  Diimmler,  Jahrb. 
d.  Arch.  Inst.  2,  22,  10;  Orerbeck,  Ber.  d.sächs. 
Ges.d.W.  1892,10;  Fnrtivängler , IMeisterwerke 
703),  während  Babert  bei  Pauly  - Wis.soirn  3, 
129  die  I)eutung  des  Pansanias  beibehält. 

VH.  Bedeutung’  der  Pliaiakensage. 

Zur  Erklärung  der  Pliaiakensage  hat  man 
früher  angenommen,  dafs  dunkle  Erinnerungen 
an  fremde  seefahrende  Stämme,  wie  z.  B.  die 
Tyrrhener,  oder  an  nordische  Sagen  von  Fähr- 
männern des  Todes  eine  Rolle  spielten.  In- 
dessen liegt  kein  Grund  vor,  fremde  Einflüsse 
anzunehmen,  und  die  Deutung  auf  das  Toten- 
land, für  welche  neuerdings  auch  Seeck,  Ge- 
schichte des  Untergangs  der  antiken  Welt  2,  376. 
449  eingetreten  ist,  erscheint  ebenso  wenig 
zwingend,  wie  die  Erklärung  der  Phaiaken  als 
Personifikation  günstiger  Winde.  Jeder  grie- 
chische Schiffer  glaubte  an  hilfreiche  Götter,  die 
ihm  schnelle,  glückliche  Fahrt  zu  verleihen  und 
die  Schiffer  mühelos  und  sicher  heimzugeleiten 
vermögen  ; man  sieht  die  Helfer  nicht,  sie  wirken 
geheimnisvoll  und,  wie  in  so  vielen  Volkssagen, 
gerade  im  Dunkel  der  Nacht,  die  sonst  dem 
Schiffer  doppelt  gefährlich  ist;  die  Vorstellung, 
dafs  der  Schiffer  ruhig  schlafen  kann,  während 
diese  Helfer  in  der  Nacht  sein  Schiff  geleiten, 
ist  der  Ausdruck  des  festen  Vertrauens  auf  ihren 
Beistand.  Möglich,  dafs  die  Herleitung  des 
Namens  der  Phaiaken  von  cpouos  = dunkel  das 
Richtige  trifft:  in  den  Vorstellungskreis  der 
Schiffer  pafst  dies  gut.  Ebenso  leicht  entstand 
im  Kreise  der  Seefahrer,  denen  die  Sagen  von 
Odysseus  Irrfahrten  überall  geläufig  waren,  die 
Vorstellung,  dafs  auch  0.  seine  endliche  glück- 
liche Heimfahrt  den  Phaiaken  verdanke.  W elcher 
griechische  Stamm  dies  zuerst  erzählte,  läfst  sich 
nicht  ausmachen:  da  wohl  überall  griechische 
Schiffer  au  die  helfenden  Phaiaken  glaubten 
und  von  0.  erzählten,  wird  man  weder  für  ioni- 
schen, noch  für  thesprotischen  u.  s.  w.  Ur- 
sprung der  Phaiakensage  überzeugende  Gründe 
beibringen  können,  und  dasselbe  gilt  auch  für 
den  Hinweis  auf  Anthedon  bei  Gruppe,  Griech. 
Alythol.  398,  4.  Wir  wissen  nur  zweierlei : 
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1)  flal's  das  Epos  die  Phaiaken-Odysseus-Sage 
aufnahm  und  derart  ausgestaltete,  dafs  die 
Pliaiakeu  aus  dem  Kreise  der  Götter  herab- 
gezogen wurden  zu  einem  Volk  mit  mensch- 
liclien  Einrichtungen,  welches  in  der  Vorzeit 
den  Helden  heistand,  aber  der  lebenden  Ge- 
neration nicht  mehr  helfen  kann;  — 2)  dafs 
unter  den  griechischen  Stämmen,  welche  die 
Sage  kannten  und  pflegten,  auch  die  Chalkidier 
waren:  sie  haben  von  den  Phaiaken  und  Kha- 
damanthys  erzählt,  sie  haben  auch,  als  sie 
nach  Korkyra  kamen,  daran  festgehalten,  dafs 
diese  Insel  das  homerische  Scheria  sei.  l)ie 
Verknüpfung  zwischen  der  Phaiaken-  und  der 
Argonautensage  ist  unseres  Erachtens  erst 
später  vollzogen  worden , als  die  Korinther 
ihre  Herrschaft  auf  Korkyra  begründeten.  Die 
übrigen  Phaiakensagen  (mit  Ausnahme  des 
attischen  Kultrestes)  sind  teils  sehr  durch- 
sichtigen lokalen  Ursprungs,  teils  mythogra- 
phische  Spielereien.  [Jessen.] 

Phaiax  (d>aia|),  1)  Heros  Eponymos  der 
Phaiaken  (s.  d.),  ein  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Korkyra,  welche  der  Gott  nach  Korkyra  ent- 
führt hatte.  Sein  Sohn  war  Alkinoos,  der  den 
Odysseus  gastlich  aufnahm.  TJind.  4,  72, 
Helhuiikos  bei  Steph.  Byz.  s.  v,  <I>cda^.  Schol. 
0(1.  13,  130.  Er  war  König  in  Scheria,  das  später 
Korkyra  hiefs,  und  hatte  aufser  Alkinoos  noch 
einen  Sohn  Lokros,  der  nach  Italien  zog,  Kanon  3. 
llöfer,  Kanon  85ff. ; s.  ob.  Sp.  2215.  Auch  Kro- 
tou,  der  Gründer  von  Krotou,  war  sein  Sohn, 
Schol.  Theocr.  4,  32.  — 2)  Untersteuermann 
des  Theseus,  welchen  dieser  zugleich  mit  dem 
Steuermann  Nausithoos  von  dem  Salaminier 
Skiros  erhielt,  als  er  nach  Kreta  fuhr;  denn 
damals  waren  die  Athener  noch  keine  See- 
leute. Nausithoos  und  Phaiax  hatten  zu  Pha- 
leron  Kapellen  neben  dem  Tempel  des  Skiros, 
welche  ihnen  Theseus  gebaut  haben  sollte. 
Auch  das  Fest  Kybernesia  wurde  ihnen  zu 
Ehren  gefeiert.  Philochor.  b.  Pint.  Thes.  17. 
Mommsen,  Heorfoloyie  S.  57.  2(59 f.;  s.  oben 
Sp.  2217.  — 8)  = Euryalos  (s.  d.  nr.  4),  ArMid. 
or.  45  p.  31  Dindorf  -,  vgl.  Schol.  p.  389.  [Stoll.] 
Phaidiiiie?  ('Pa/ di’p/]),  vielleicht  Nereidenname 
auf  dem  Bortenmuster  eines  Sarkophagdeckels 
Stephani,  Compte  rendn,  1878/79,  129  und  Taf.  4; 
erhalten  sind  nur  die  Buchstaben  'Pa/d'  . . ?j, 
die  sich  auch  zu  <Pa/'d()/]  ergänzen  lassen, 
neben  dieser,  mit  langem  Gewand  und  Kopftuch 
ausge  statteten  Frauengestalt  erscheint  eine 
andere,  Evliy,ivr],  die  als  Nereide  auch  sonst 
bezeugt  ist,  s.  Bd.  1 Sp.  1401  Z.  20 ff,  [Höfer.] 
Phaidimos  ('Paid'/f/og),  1)  König  der  Sidonier, 
welcher  den  auf  der  Heimkehr  von  Troja  um- 
herirrenden Menelaos  gastfreundlich  aufnahm, 
Od.  4,  617.  15,  117.  — 2)  Einer  der  von  Apollon 
erschossenen  Söhne  des  Amphion  und  der  Niobe, 
Ap(.dlod.  3,  5,  6.  Ov.  Met.  6,  239.  Hyy.  f.  11. 
Lactant.  ad  Stat.  Theb.  3,  198.  Mytlwyr.  Vat. 

1,  156.  Tzetz.  Chil.  4,  421.  St(frk,  NJobe  96. 
S.  Bd.  3 Sp.  384 f.  — 3)  Einer  der  Thebaner, 
welche  dem  aus  Theben  zurückkehrenden  Ty- 
deus  einen  Hinterhalt  legten  und  alle  bis  auf 
Maion  von  ihm  erschlagen  wurden,  Stat.  Theb. 

2,  575.  [Stoll.]  — 4)  Einer  der  athenischen 
Jünglinge  beim  Siegesreigen  nach  der  Erlegung 
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des  Minotauros,  Fran^oisvase,  0. 1.  G.  4,  8185  b. 

0,  J(dm,  Arch.  Beiträye  275.  TU.  Kl.eln,  Griech. 
Vasen  mit  Aleistersiyn.^  S.  33,  abg.  Montimenti 
4 Taf.  56.  57  oben  {Beinach,  Jtepert.  des  vases 

1,  135);  vgl.  Braun,  Annali  20  (1848),  359. 
Weizsäcker,  Bh.  Mus.  33  (1878),  379.  Osk.  Wulff, 
Zur  Theseussaye  (Diss.  Dorpat  1892)  S.  24.  182 
Anm.  138.  Nach  Wulff  24  kehrt  der  Name 
'PaiJ/gog  möglicherweise  auch  auf  einer  Vase 
in  Leyden  (Boulez,  Choix  de  vases  peints  de 
Leyde  pl.  10)  wieder,  wo  <}?aid'mos  stehen  soll; 
doch  bieten  C.  7.  6r.  4,  7719  und  Beinach  a.  a.  0. 

2,  271  (Pcdvinog  {=  Taivm-nosT-  [Höfer.] 

Phaidra  {<l>cdÖQu),  Tochter  des  Minos  und 
der  Pasiphae,  Gemahlin  des  Theseus.  Sie  wird 
zuerst  in  der  Odyssee  1 321  zugleich  mit 
Prokris  und  der  schönen  Ariadne  genannt 
(vgl.  Verg.  Aen.  6,  445),  in  Versen,  die  man 
gewöhnlich  als  attisches  Einschiebsel  des  6. 
Jahrh.  betrachtet  (s.  aber  WUamountz,  Eurip. 
Hipyolytos  S.  41).  Dafs  sie  in  den  NavTtdyitia 
fV/j  vorgekoumien  sei  (jrsTro/Tj^si’a  sg  yvvalv.ag 
Paus.  10,  38,  11),  wo  die  Auferweckung  des 
Hippolytos  durch  Asklei3ios  erzählt  wurde 
{Ps.-  Apollod.  3,  121  TU),  ist  nur  Vermutung 
{Barthold,  Ansyew.  Trag,  des  Eur.  4.  Bd. 
S.  VII;  vgl.  Kalkmann, , Arch.  Ztg.  41  [1883] 
S.  38).  Dagegen  schilderte  nach  Plutarchs 
ausdrücklichem  Zeugnis  die  'Theseis  (ö  tyg  ©rj- 
aiqiö'og  TToiynjg  Thes.  28),  wie  beim  Hochzeits- 
inahle  des  Theseus  und  der  Phaidra  seine 
frühere  Gemahlin  Antiope  mit  ihren  Amazonen 
einen  Aufstand  machte,  bei  dem  sie  ihren 
Tod  fand,  erschlagen  von  Herakles,  eine  Epi- 
sode, die  dem  Berichterstatter  so  fremdartig 
war,  dafs  er  sie  als  offenkundige  mythische 
Erdichtung  ablehnt  (ntQiepccväg  solks 
'/tad  TtläcymTi  Jdut.  a.  a,  0.).  Indessen  war  sie 
a/ich  sonst  in  etwas  abweichenden  Versionen 
in  Umlauf,  wie  die  neu  entdeckten  Auszüge 
aus  ApoUodor  gelehrt  haben.  Vgl.  Apollod. 
biblioth.  ed,  B.  Wagner  (1894)  S.  179,  202 ; 
dazu  derselbe  Epit.  Vatic.  (1891)  S.  139  f.  und 
Oie  Sabbait.  Apollodorfragm. , BJiein.  AIiis.  46 
(1891)  S.  394.  Dieselben  Auszüge  {Apollod. 
ed.  lUr/r//ic/'  S.  179)  und  ausführlicher  THodor 
4,  62  berichten,  Deukalion,  des  Minos  ältester 
Sohn  und  Nachfolger,  habe  ein  Bündnis  mit 
Athen  geschlossen  und  zu  dessen  Bekräftigung 
seine  Schwester  Phaidra  dem  Theseus  vermählt, 
mit  der  dieser  zwei  Söhne,  Akamas  und  De- 
mo].)hon,  erzeugte. 

Die  Sage  von  Phaidras  verbrecherischer 
Liebe  zu  ihrem  Stiefsohn  Hippolytos  hat  sich 
in  Trözen  entwickelt,  als  isQÖg  l,dyos  für  die 
göttliche  Verehrung  des  Hippolytos  (s.  ob.  Bd.  1, 
Sp.  2682  f.).  Ihm  weihten  die  trözenischen 
Jungfrauen  das  Haupthaar  an  ihrem  Hochzeits- 
tage, wobei  ein  Kultlied  gesungen  wurde,  das 
den  keuschen  Jüngling  beti’auerte  und  jener 
Liel/e  Erwähnung  that.  Sie  stellt  sich  als  ein 
uraltes,  auch  in  der  'ungeschriebenen  Litte- 
ratur’,  wie  Wilamowitz  (Hippol.  S.  36)  sagt, 
weitverbreitetes  Novellenmotiv  dar  (vgl.  Bohele, 
Der  griech.  Boman  S.  31f.),  dessen  Übertragung 
auf  den  trözenischen  Hochzeitsdämon  und  wei- 
tere Ausgestaltung  im  Zusammenhang  mit  der 
lokalen  Überlieferung  Wilamowitz  (a.  a.  0.,be- 


10 

20 

30 

40 

.00 

60 


2222 


2221  Phaidra  (athen.  Sagen;  b.  Eurip.) 

sond.  S.  38 f.)  auf  das  Sinnigste  geschildert 
hat.  Derselbe  nimmt  als  Entstehungszeit  des 
erwähnten  Kultliedes  vermutungsweise  das  7. 
Jahrh.  an. 

In  Athen  ist  Phaidra  mit  Sicherheit  nicht 
vor  dem  5.  Jahrh.  nachzuweisen.  Dort  konnte 
Polygnot  die  Sage  kennen  lernen,  der  in  Delphi 
auf  seinem  Unterweltsbilde  die  Heroine  auf 
einer  Strickschaukel  dargestellt  hat;  wie  Vaus. 
10,  29,  3 und  die  Neueren  (z.  ß.  0.  Jahn,  i 
Archäol.  Beitr.  S.  324 If.)  richtig  erklären,  um 
ihr  Ende  durch  den  Strick  anzudeuten;  Kalk- 
mann, Arch.  Zig.  1883  S.  40  nimmt  ohne 
Wahrscheinlichkeit  ein  'rein  genrehaftes’  Motiv 
des  Künstlers  an.  Ein  Aphroditeheiligtum  ist 
es,  woran  sich  in  Athen  die  Phaidrasage 
knüpft.  Wie  in  Trözen  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite KarccOKOTcla  sich  befand  mit  uvigiara  der 
Phaidra  und  des  Hippolytos  (s.  o.  ßd.  1,  Sp.  2682), 
so  gab  es  zu  Athen  im  5.  Jahrh.  ein  Heiligtum  2 
der  Aphrodite  igi’  AnnoXvTco,  voikstümlich  der 
AitnoXvricc,  und  ebenfalls  ein  Denkmal  des 
Theseussohnes,  dessen  Sage  von  drüben  ein- 
gewandert war  (vgl.  a.  a.  0.  Sp.  2683).  Es  lag  am 
Südabhang  der  Akropolis,  wie  meistens  an- 
genommen wird,  und  gilt  für  identisch  (wo- 
gegen freilich  auch  Widerspruch  geäufsert  ist) 
mit  dem  der  Aphrodite  nävd'rjgog.  Vgl.  Preller- 
Kobert,  Griecli.  Myth.  1^,  349;  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  i.  Altert.  1,  373  ff. ; Hitzig- Blümner , s 
Des  Fausan.  Beschr.  v.  Griechenl.  1,  240  f. ; 
Frazer,  Paus.  Descr.  of  Greece  2,  243  ff.;  Pauly- 
Wissowa  1,  2733 f.  {Tümpel).  Der  von  Euri- 
pules,  Hipp.  24  ff.  mitgeteilten  Legende  nach 
gründete  Phaidra , von  Liebesleidenschaft  er- 
fafst,  diesen  Tempel  an  der  Stelle,  von  wo 
man  nach  dem  trözenischen  Lande  hinüber- 
schaut; denn  dorthin  waren  ihre  Gedanken  ge- 
richtet, seit  sie  den  Stiefsohn  erblickt  hatte, 
der  zur  Einweihung  in  die  eleusinischeu 
Mysterien  herübergekommen  war;  vgl.  Schal. 
z.  d.  St. ; I)iod.  4,  62 ; Asklepiad.  in  Schal.  Odyss. 

X 321.  — Zwei  Eileithyiabilder  aus  Kreta  in 
Athen,  von  Phaidra  geweiht.  Paus.  1,  18,  5, 
s.  o.  ßd.  1 Sp.  1220  Z.  16. 

Erst  durch  die  Tragödie  erlangte  der  Stoff 
seine  feinere  Ausbildung  und  weite  ßerühmt- 
heit,  sodafs  Paus.  1,  22,  1 sagen  konnte,  sogar 
jedem  ßarbaren,  der  Griechisch  gelernt  habe, 
sei  die  Liebe  der  Phaidra  und  das  Wagnis  r> 
ihrer  Amme  bekannt.  Der  erste  Hippolytos 
des  Euripides  (später  xaXvTTTOusvog)  ist  ver- 
loren. Er  mifsfiel  dem  athenischen  Publikum, 
weil  Phaidra  darin  ihre  Leidenschaft  dem 
Stiefsohne  selbst  bekannte  {angsnsg  v.al  xariq- 
yoQiccg  a%iov  Hypoth.  Eur.  Hipp.  5;  vgl.  Ari- 
stoph.  Ban.  1043  ff. , dazu  Wilainowitz , Eur. 
Hippol.  S.  45,  47  ff.).  Doch  hat  Ovid  im  vierten 
Heroinenbriefe  und  besonders  Seneca  in  seiner 
Tragödie  Phaedra  dieses  Stück  benutzt;  dazu  n; 
kommen  die  neuen,  auf  des  Asklepiades  Tra- 
godumena  von  Wagner  zurückgeführten  Apollo- 
dorauszüge (s.  dessen  ’ Curae  mytho graphae''  in 
Epit.  Vatic.  1891  S.  140  ff.  und  Bhein.  3Iiis. 
ßd.  46  S.  394f),  sodafs  unter  Heranziehung 
der  20  erhaltenen  Fragmente  (Er.  trag.  Graec. 

2.  Aull.  nr.  428 ff.  Nauclc)  wenigstens  die  Haupt- 
züge des’ InnöXvrog  xaZu^rTOfiSi'Oserkennbarsiud. 
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Der  Schauj)latz  des  Dramas  war  Athen  {Kalk- 
mann, De  Hippolytis  Euripideis  S.  26);  dafs 
Theseus  bei  ßeginn  mit  Peirithoos  in  der  Unter- 
welt weilend  gedacht  wurde,  um  Perseirhone 
zu  rauben , ermöglichte  und  motivierte  viel- 
leicht die  freche  Schamlosigkeit  der  Phaidra 
und  veranlafste  sogar  ein  Anerbieten  an  Hippo- 
lytos, die  Königswürde  an  sich  zu  reifsen 
( Wilamoiüitz , Anal.  Exirip.  209  f , Hippol. 

0 S.  44.  225).  Allerdings  wird  diese  Abwesenheit 
des  Theseus  bestiütten  und  erst  als  Erfindung 
des  Sophokles  hingestellt  von  Wagner,  Curae 
mythogr.  S.  142  f.  In  ihrer  Leidenschaft  hatte 
die  Königin  bereits  zur  Zauberei  gegriffen 
{rccTg  ?pojr/  xarsxoutvaig  Try  asXyvyv  gsra- 
xaXt  laiXai  ßvi'Tj-d'ig,  dig  xal  EvgiTrlöyg  nout 
dtalÖQav  TtQaTTot'aav  iv  reo  xaXvnroyivcp  Atitio- 
Xvreg  Schol.  Theocr.  2,  10)  und  schritt  endlich, 
aller  Zucht  zum  Trotz,  in  einer  hochdrama- 

0 tischen  Scene  mit  Hippolytos  zum  offenen 
Geständnis  ihrer  Wünsche,  bis  zum  wieder- 
holten Fufsfall  vor  dem  Geliebten  sich  ernie- 
drigend, der  darauf  vor  Scham  das  Haupt 
verhüllte  (daher  xaXvnrogtvog  nach  Toupius). 
'I'ödlich  verletzt  durch  seine  Standhaftigkeit 
liefs  sie  darauf  — w'as  wenigstens  Wagner 
annimmt  — die  Thüren  aufreifsen,  zerrifs  ihr 
Gewand  und  verleumdete  den  Stiefsohn  bei 
Theseus  wegen  versuchter  Gewaltthat  {v.ara- 

0 axlaccaa  reeg  rov  d'aXdgov  O'vQccg  v.al  rag  sC'O'j/rag 
arcaQU^aaa  narsiprvaaro  iTtiroXvrov  ßiav,  fragni. 
Apollod.  Sabhait.  S.  180,  9 TF.).  Ohne  Zweifel 
führte  sie  dabei  mit  kecker  Stirn  selbst  das 
Wort  und  nahm  sich  erst  dann  das  Leben,  als 
Hippolytos  tot  war  und  ihre  Schandthat  ans 
Licht  kam  {ytvogtvov  dt  rov  tgeorog  TttQLCpa- 
rovg  savriy  äin]grr]Gt  ‘Paldga,  ebend.  Z.  24; 
vgl.  Apoll,  epit.  a.  a.  0.). 

Wesentlich  verändert  erscheint  Phaidras 

J Charakter  in  dem  erhaltenen  Hippolytos 
{artepaviag  oder  artqjavrifpoQog,  auch  d>aidga), 
aufgeführt  Ol.  87,  4 (428).  Ihre  Liebe  erscheint 
hier  als  göttliches  Verhängnis,  sie  selbst  als 
Werkzeug  Aiihrodites,  die  ihren  Verächter 
Hij^polytos  verderben  -will  (vgl.  Hypothesis  : 
oiix  dxoXaarog  ovaa,  nXrigovaa  öt  Aqjgodtryg 
lifji'iv).  Dieses  Stück  spielt  in  Trözen,  Theseus 
ist  gerade  aufser  Landes  an  heilige  Stätte  ge- 
zogen. Während  seiner  Abwesenheit  steigert 

1 sich  bei  Phaidra  die  lang  gehegte  Liebes- 
leidenschaft für  den  Stiefsohn  bis  zu  krank- 
haften Erscheinungen;  da  sie  nicht  entsagen 
kann,  aber  vor  der  Schande  zurückschreckt, 
beschliefst  sie  Hungers  zu  sterben.  Ihre 
Frauenehre,  die  Ehre  ihres  Gatten  und  ikrer 
Kinder  soll  unverletzt  bleiben.  Deshalb  rühmt 
ihr  selbst  jirtemis,  Hippolyts  Freundin,  eine, 
gewisse  ytvvaiörrig  nach  (1300f.).  Da  wird 
ihr  durch  die  besorgte,  aber  gewissenlose 

J Kammerfrau  das  Geheimnis  entlockt,  und  sie 
duldet  [ovx  txovaa  1305),  sich  selbst  betrügend, 
dafs  diese  für  sie  handelt.  Aber  Hippolytos 
weist  die  Kupplerin  entrüstet  zurück,  und  die 
Unglückliche,  Schmach  vor  Augen  (ovxs'r’ 
svxXstig  ffai’oiigfffa:  687  f.),  schreitet  nun  wirk- 
lich zum  Selbstmord.  Um  der  Ehre  willen 
i'cocrr  svxXtä  gtv  natal  ■ngoaO'tivai  ßiov  xrX 
717  ff.;  vgl.  fl  S’  tvxXtijg  gtv  äXX’  oyag  exTtoXXv- 
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rai  47),  zugleich  um  dem  jetzt  g-ehal'sten 
Hippolytos  den  Untergang  zu  l)ereiten,  be- 
festigt sie,  bevor  sie  sich  erdfosselt,  an  ihrer 
Hand  einen  Brief,  worin  sie  als  Grund  ihrer 
Verzweiflung  vom  Stiefsohn  gewaltsam  erlittene 
Blutschande  angiebt.  Vgl.  die  trelfliche  Ana- 
lyse dieses  komplizierten  Charakters  bei  Wiln- 
moivitz  a.  a.  O.  S.  48fl'.  Altere  Litteratur  darüber 
in  Bartlwlds  Ausgabe  (Berl,  1880)  S.  XXXIV ; 
dazu  Knlhnanii , De  Hipjjoh/tis  Eurip.  S.  l4fF. ; 
Fniitoui,  De  Phuedme  iiidole  et  morihus  in 
Eurip.  Hippohjto  stepliamph.,  Pisa,  1884 
(mir  nur  bekannt  aus  Bursians  J<diresher. 
Bd.  46  S.  291). 

Aus  des  SoplwMes  'PciISqcc  sind  nur  wenige 
Bruchstücke  erhalten trag.  Graec.^nr.  616  fl'.). 
Die  Aufführung  des  Stückes  fällt  jedenfalls 
nach  der  des  ersten  Hippohitos  von  Euripides 
und  wahrscheinlich  vor  den  zweiten.  Welcher, 
Gr  keil.  Trag.  1,  394  If.  meinte,  Phaidras  Cha- 
rakter sei  darin  ähnlich  wie  im  '"Intn.  KaXvmö- 
litvog  geschildert  gewesen  (vgl.  dazu  Bolide, 
Grkcli.  Boman  S.  31).  Dem  widersprechen  mit 
Recht  Leo  {De  Seuecae  trag,  obsero.  crit.  174), 
Kcdknmnn  {De  Hipp.  Eur.  44  tf.),  Wagner 
{Cur.  mytli.  140  f.  144):  Sopholdes  wird  das  an- 
stöfsig  Aggressive  ihres  Auftretens  bedeutend 
gemildert  haben. 

Das  Portleben  der  Sage  in  der  griechischen 
und  römischen  Litteratur  hat  ausführlich  Kalk- 
iiiaiin  a.  a.  0.  S.  55 ff.  behandelt,  ohne  dafs  es 
ihm  jedoch  gelungen  wäre  den  Stoff  in  einem 
Gedichte  des  Knllimachos  uachzuweisen  oder 
sonst  wesentliches  über  seine  Gestaltung  in 
hellenistischer  Zeit  mit  Sicherheit  zu  er- 
schliefsen ; die  Spuren  sind  dafür  nicht  aus- 
reichend. Immerhin  mag  das  Motiv  der  brief- 
lichen Annäherung  Phaidras  an  Hii:>polytos, 
<las  Leo  a.  a.  0.  S 178  auf  Grund  der  Sarko]3hag- 
darstellungen  nicht  mit  Recht  schon  für  den 
’Itt.tt.  ualvTtrousi’Os  vermutet,  alexandriuisch 
sein.  Bolide,  Griecli.  Born.  36,  6 wirft  die 
Frage  auf,  ob  es  nicht  von  Lt/kophron  ein- 
geführt sei,  der  ebenfalls  einen  Hippolytos 
gedichtet  hat.  Verwendet  ist  es  von  Ooidius 
im  vierten  Heroineubriefe  Phaedra  Hippolyto. 
Hier  sind  beide  Stücke  des  Euripides  heran- 
gezogen, vorzugsweise  das  erste,  denn  Phaidra 
wirft  sich  dem  Geliebten  ehrvergessen  an  den 
Hals,  wie  im  xcclvnxöatvnq.  Nur-  dafs  ein 
gutes  Teil  Frivolität  auf  eigne  Rechnung  des 
römischen  Dichters  kommen  mag.  Vgl.  die 
Besprechung  bei  Bibheck,  Gesch.  d.  röm.  Dich- 
tung 2,  244  ff.  Ein  Brief  der  Phaedra  an 
Hipi^olytus  von  dem  späten  Vincentius,  Auih. 
lat.  nr.  279  i?. 

Auch  sonst  tritt  die  Sage  bei  Ovid  {Meta- 
morpJi.  15,  497  ff. , Fast.  6,  737)  auf  und  natür- 
lich auch  bei  andern  Römern,  wie  Vergilius, 
Aen.  7,  765 f.  und  Bropertius  2,  1,  51  f.:  Seu 
mihi  sunt  tnngenda  novercae  pocula  Bhaedrae, 
Pocida  prioigiio  uon  xiocitnra  suo,  wo  das 
■Motiv  des  Liebeszaubers  bemerkenswert  ist 
(s.  Bothstein  z.  d.  St.).  Auf  die  Bühne  gebracht 
wurde  sie  in  der  Phaedra.  des  Seneca.  Das 
unerfreuliche  Stück  legt  auf  die  Charakteri- 
sierung der  Heldin  besondern  Wert  und  ist 
für  uns  vor  allem  deswegen  wichtig,  weil  dem 
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Verfasser  in  erster  Linie  der  v.alvnr6yevo? 
des  Euripides  zum  Vorbilde  diente,  worin  er 
sich  mit  Ovidius  berührt.  Von  Anfang  an 
macht  Phaidra  keinerlei  Hehl  aus  ihrer  frevel- 
haften Liebe,  die  sie  mit  der  Untreue  des 
Theseus  entschuldigt  und  als  Erbteil  ihres 
Stammes  betrachtet.  Die  Amme  weifs  bereits 
beim  Auftreten  Bescheid  und  sucht  ihre  Henin 
zuerst  auf  dem  Wege  der  Tugend  zu  erhalten. 
Erst  als  sich  diese  zu  töten  droht,  in  immer 
verzweifelteren  Zustand  gerät  und  als  Jägerin 
in  die  Wälder  stürzen  will,  entschliefst  sie 
sich  widerstrebend,  den  Hippolytos  anzugehn, 
und  sucht  ihn,  ohne  ihre  kujjplerische  Ab- 
sicht deutlich  auszusprechen,  zum  Liebesgenufs 
anzureizen.  Phaidra  stürzt  heraus,  und  es 
folgt  in  Gegenwart  der  Amme  die  erniedrigende 
Werbescene.  (V.  589 — 718),  in  der  das  Original 
wohl  am  klarsten  hervortritt.  Die  Rache  der 
Verschmähten  erfolgt  bei  Seneca  mit  Hilfe  der 
Amme,  die  das  von  Hip2)olyt  in  der  Entrüstung 
gezückte  und  daun  weggeschleuderte  Schwert 
als  Zeugnis  versuchter  Gewaltthat  aufnimmt. 
Phaidra  verleumdet  nach  Theseus’  unvermuteter 
Rückkehr  den  Stiefsohn,  wie  jene  geraten,  er- 
sticht sich  al>er,  nachdem  seine  zerfleischten 
(.nieder  zurückgebracht  sind,  nach  dem  Ge- 
ständnis ihrer  Schuld  reuevoll  mit  demselben 
Schwerte.  S.  die  Untersuchungen  von  Leo 
a.  a.  (.).  S.  173  ff. , Kalkmann  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
(der  das  Schwertmotiv  auch  dein  Euripides 
zuteilt),  Wagner  a.  a.  0 S.  140 ff.  und  die  In- 
haltsangalie  von  Bibheck  a.  a.  0.  3,  59  f. 

Uber  die  Bedeutung  der  Sage  s.  o.  unter 
Ili^i^iolytos  Bd.  1 Sji.  2683  f.  Vgl.  auch  TFi'e- 
seler  in  der  Allgem.  Encyklopädie  von  Ersch 
n.  Gruber  unter  ^Phaedra’  S.  361:  Hu  der 
Ph.  vereinigen  sich  die  auch  sonst  in  einer 
und  <lerselben  göttlichen  Person  verbundenen 
Eigenschaften  einer  Mond-,  Lust-,  Liebes-  und 
Todesgöttin  (Venus)’.  Ph.  als  Hypostase  der 
Aphrodite  auch  bei  S.  Wide,  De  sacris  Troe- 
zeniornm  etc.  (LTjisalae  1888).  Ein  Abbild  von 
Aphrodites  Leidenschaft  für  Adonis  wird  in 
der  Phaidrasage  erblickt  bei  Preller-Bobert* 
1,  373  (vgl.  Pnntoni,  Studi  di  mitologia  I). 
Die  '‘strahlende  Morgenröte’  bedeutet  Ph.  nach 
Max  Müller,  Beitr.  zu  einer  ivissensch.  Ahjth. 

( Lpz.  1899)  2,  203;  die  viel  vertretene  Auf- 
fassung der  Phaidra  (und  Pasi^ihae)  als  Mond- 
göttiii  ist  wieder  vorgebracht  in  den  Hippolyt- 
ausgaben von  Barthold  (1880)  S.  VI  f.  und 
Wecklein  (1885)  S.  1 f. , auch  von  Boscher, 
Selene  und,  Verivandtes  S.  83  und  Siecke  im 
Archiv  f.  Beligionswissensch.  Bd.  1 S.  216.  — 
Energisch  zieht  dagegen  zu  Felde  Wilamowitz, 
Eur.  Hipp.  S.  24.  35  ff.,  der  den  Novellen- 
charaktor  der  Sage  in  den  Vordergrund  stellt 
und  jenen  Symbolismus  ablehnt.  Ähnliche 
Sagen  lassen  sich  in  gröfserer  Anzahl  nach- 
weisen.  So  verleumdet  ihren  Stiefsohn  infolge 
von  verschmähter  Lielte  das  Kebsweib  eines 
Anagyrasiers , der  den  Zorn  des  Heros  Ana- 
gyros  (s.  d.)  auf  sich  geladen  hat;  was  Euripides 
zur  Ausgestaltung  der  Fabel  seines  Phoinix 
(s.  d.)  benutzt  haben  w.ird.  Des  Kyknos’  (s.  d.) 
Sohn , den  Tennes,  sucht  seine  zurückgewiesene 
StiefmutterPhilonome  zu  verderben;  deuPhrixos 
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seine  Stiefmutter  Demodike  fs.  d.).  Ebenso 
handelt,  aus  gleichem  Grunde,  Anteia  (s.  d.) 
oder  Sthenehoia  (s.  d.)  an  Bellerophontes,  dem 
Lehnsmann  ihres  Gatten  (s.  oben  1 Sj).  7G0) ; 
des  Akastos  Gemahlin  (1  Sp.  208  f.)  an  dessen 
Gastfreuiid  Peleus;  Oehna,  ein  tanagräisches 
Mädchen,  an  Eunostos  fs.  oben  Bd.  1 Sp.  832. 
1406).  Das  Moment  der  Yerschniähten  Liebe 
fehlt  bei  Idaia,  der  zweiten  Frau  des  Phineus 
(s.  d.),  die  von  ihren  beiden  Stiefsöhnen  Ge- 
walt erlitten  zu  haben  vorgieljt.  — Dieses 
Motiv  der  Frau  Potiphar  hat  von  Homer  an 
immer  neuen  Ausdruck  in  der  griechischen 
Litteratur  gefunden  , auf  Grund  ursprünglicher 
Überlieferung  sowie  litterarischer  Fortbildung 
und  Übertragung.  Die  Versionen  reichen  her- 
ab bis  auf  den  von  seiner  Stiefmutter  unnatür- 
lichen Lasters  bezichtigten  schönen  Jüngling 
Timasion  von  Naukratis , mit  dem  Apollonios 
von  Tyana  zusammengetroifen  sein  soll  (Phi- 
lostr.,  Vit.  Apoll.  6,  3),  auf  Heliodors  Aethiopica 
ivgl.  Hohde,  Gr.  Born.  S.  4.58f.),  wo  Knemon 
von  der  Leidenschaft,  den  Ränken  und  dem 
Selbstmord  seiner  Stiefmutter  Demainete  be- 
richtet, auf  Apulejus  (Metam.  10,  21f.),  der 
die  Unschuld  des  ungerecht  verklagten  Stief- 
sohns noch  zu  rechter  Zeit  ans  Licht  kommen 
läfst,  und  weiterhin.  Bohde  (a.  a.  0.  S.  31,  4) 
giebt  zu  bedenken,  ob  die  mannigfachen  Er- 
zählungen von  der  Liebe  der  Stiefmutter  zum 
Stiefsohne,  der  Verklagung  des  Tugendhaften 
beim  Vater  u.  s.  w. , die  im  Orient  auftreten, 
nicht  durch  die  nach  Osten  gewanderte  Phaidra- 
sage  veranlafst  sein  könnten  (vgl.  Cnisius, 
Bit.  Centrnlbl.  1880  Sp.  2,59f.).  Dagegen  nimmt 
Piintoni  das  umgekehrte  Verhältnis  an.  Er 
stellt  a.  a.  0.  S.  100  ff.  eine  Reihe  orientalischer 
Erzählungen  zusammen,  die  diese  oder  ähn- 
liche Motive  aufweisen : das  Märchen  von  den 
beiden  Brüdern  Anej)u  und  Bitau,  überliefert 
aus  der  Zeit  Ramses  II. , die  Geschichte  von 
Josephs  Keuschheit  aus  der  Genesis  (vgl. 
Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Moses  S.  314) 
mit  ihren  Ausläufernbei  Arabern,  Persernu.  s.  w., 
die  Erzählung  vom  Königssohne  Si.iawusch 
und  seiner  Stiefmutter  Sendabeh  aus  Firdusis 
Königsbuch,  die  aufserordentlich  verbreitete 
indische  Rahmenerzählung  der  Sieben  weisen 
Meister,  die  in  später  Form  aus  dem  syrischen 
Hierapolis  vorliegende  von  Kombabos  (Ps.-Lu- 
cian,  I)e  dea  Syria  23:  rb'''Ellrivsg  EQ’svtßoirig 
Ttfpi  Isyovßi  %al  <h(xiö()r}g  tfjg  KvcoGGlyg, 
T03VTÖ  yuxl  Aggvqloi  ErQarovly.gv  jwd’oXn- 
yiovGi)  u.  a.  Diese  zuletzt  erwähnte  Geschichte 
von  Kombabos,  meint  Puntoni,  hänge  mit 
dem  Mythos  von  Adonis-Tamnmz  zusammen 
ebenso  wie  die  ägyptische  von  den  zwei 
Brüdern  und  die  meisten  anderen  orientalischen 
und  griechischen  dieser  Art.  Tusl>esondere  sei 
der  semitische  Mythos  von  Adonis  und  Aphro- 
dite mit  dem  vom  trözenischen  Hippolytos 
verknüpft  worden.  Wir  halten  diese  Vermutung 
nicht  für  erwiesen  und  vermögen  nur  Zu- 
sammenhänge des  in  der  Phaidrasage  hervor- 
tretenden Novellenmotivs  mit  dem  Orient  an- 
zuerkennen. Je  nach  den  wechselnden  Kultur- 
strömungen der  Jahrhunderte  führt  der  Weg 
auch  dieser  Erzählung  bald  von  Ost  nach 


West,  wie  in  der  älteren  Zeit,  bald  weit 
nach  dem  Osten  zurück,  wie  seit  der  lielle- 
nistiseheu  Periode,  um  später  wiederum  die 
umgekehrte  Richtung  einzuschlagen. 

Phaidra  in  der  Kunst.  Vgl.  'Hippo- 
lytos in  d.  Kunst’  oben  Bd.  1 Sp.  208411’. 
Die  bereits  erwähnte  Darstellung  von  Phaidra 
in  der  Unterwelt  auf  dem  Bilde  Polygnots  in 
Delphi  steht  vereinzelt.  Dafs  Ph.  auf  einer 
i()  Berliner  attischen  Hydria  { Arch.  Ans.  1890 
S.  88 f.)  vorkomme,  wird  bestritten.  Von  Wich- 
tigkeit ist  ein  Marmorgemälde  von  Hercula- 
neum (PiftM-re  d'  Ercolano  1,4)  aus  augusteischer 
Zeit,  nach  Bobert,  22.  Ilcdlisches  Wiiml-el- 
mnnnsprogramm  (1898)  S.  14 — 37,  nichts  Ge- 
ringeres als  die  Kopie  eines  Weihgeschenkes, 
das  der  Chorege  des  Kuripides  im  J.  428  nach 
der  ] (reisgekrönten  Aufführung  des  zweiten 
Hippolytos  gestiftet  hat.  Dagegen  sind  von 
20  H.  Körte,  jAeiitsch.  Lit.-Zfg.  1899  Sp.  10871'. 
auf  Grund  des  Kostüms  Einwendungen  ge- 
macht, der  eine  f)atierung  vor  Alexander  ab- 
lehnt; aber  Bobert  hält  seinen  Ansatz  mit 
ausführlicher  Begründung  aufrecht  23.  Hall. 
Winchelinannsprogr.  (1899)  S.  17ff.  Das  Bild 
stellt  eine  Tragödiensceue  dar.  'Die  Hau])t- 
figur  ist  eine  mit  Olier-  und  Untergewand 
(sowie  einem  Kopftuch  aus  feinem  gelben  Stoff 
S.  21]  bekleidete  Frau,  deren  langes  rötlich 
30  blondes  Haar  gelöst  bis  auf  die  Hüften  herab- 
fällt. Die  Augenbrauen  der  Maske  sind  im 
höchsten  Affekt  zusammengezogen.  Die  Ge- 
stalt steht  ganz  in  Vorderansicht;  das  Gesicht 
ist  hall)  der  rechts  stehenden  Alten  zugewendet, 
an  die  sie  ihre  Rede  zu  richten  scheint.  Die 
ausgestreckte  Rechte  weist  gebieterisch  nach 
links,  während  die  nervös  üngernde  Linke  an 
dem  Leibe  liegt’  (Bobert  a.  a.  0.  S.  17).  Noch 
weiter  rechts  steht  eine  dritte  weibliche  Figur, 
40  'das  Haupt  nach  links  gewandt  und  wie  in 
teilnahmvoller  Trauer  ein  wenig  geneigt  ’.  Dafs 
Phaidra,  die  Amme  und  die  Chorführerin  im 
Theaterkostüni.  dargestellt  sind,  ist  nicht  sicher, 
aber  wahrscheinlich.  Feuerbncli  meinte,  Ph. 
verfluche  hier  die  Alte  nach  dem  abgewiesenen 
Antrag  (V.  082 ff.),  Helbig,  sie  sei  im  Abgehen 
begriffen  und  teile  dem  Chore  ihre  Absicht  zu 
sterben  mit,  Bobert,  sie  weise  die  Amme  von 
hinnen  (V.  700ff.).  Erst  in  der  Diadochen- 
50  Periode  scheint  weiterhin  ihr  Schicksal  von 
Künstlerhand  dargestellt  zu  sein ; anregend 
und  mafsgebend  war  ohne  Zweifel  auch  hier 
als  Lieblingsdichter  der  Zeit  Piuripides.  Vasen- 
bilder sind  freilich  kaum  zu  verwerten.  Ein 
apulischer  Krater  airs  der  Sammlung  Fittipeddi 
(Momnn.  Ann.  Bull.  d.  Tust.  1854  Taf.  10), 
jetzt  im  Brit.  AIus.  (F  272),  ist  zuerst  von 
Heydemann  {Arch.  Ztg.  1872  S.  158  ff'.)  auf 
unsre  Sage  bezogen  worden;  er  zeigt  nach,  ihm 
60  1.  Phaidra  sitzend,  in  Gram,  versunken,  auf 
die  ein  Eros  zufliegt;  hinter  ihr  die  Amme  ihr 
zuredend,  vor  ihr,  in  der  Mitte,  zwei  Diene- 
rinnen vor  einer  Kline,  r.  eine  dritte  im  Ge- 
spräch mit  einem  älteren  Manne.  Doch  ist 
entschiedner  WidersjJruch  gegen  diese  Deutung 
erhoben  von  Bobert , 22.  Hallisches  Winchel- 
mannsprogr.  (1898)  S,  11,  der  einen  Zusammen- 
hang mit  der  den  unteren  Streifen  bildenden 
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1)  Sarkojihag  iu  der  Mrmitage  zu  St.  Petersburg.  Anwesend:  Phaidra, 
Arame,  5 Mägde,  Eros  (nach  ^loJiumentt  delV  Instituto  VI  tav.  'J). 


2)  Sarkophag  im  .Dome  zu  Girgenti. 
xVn wesend:  Phaidra,  Amme,  7 Mägde,  Eros. 


Haujjtscene  (Peiiithoos  befreit  seine  Braut 
von  dem  Kentauren)  für  zweifellos  erklärt. 
Dafs  die  Darstellung  einer  Vase  von  Adernb 
iBenudui'f,  Griech.  u.  siz.  Fasen b.  Taf.  45, 1 ; 
vgl.  S.  08j,  verhüllte  Frauengestalt  auf 
einem  Thronsessel,  r.  eine  Frau,  die  der 
Bekümmerten  ein  halbgeöffnetes  Schmuck- 
kästcdien  hinhält,  1.  eine  jüngere  tröstende 
(lenossin,  auf  die  liebeskraiike  Ph.  zu 
deuten  sei,  ist  el.)enfalls  unwahrscheinlich. 

Auf  verlorene  Kunstwerke 
der  hellenistischen  Zeit  weisen 
besonders  Wandbilder  und 
Sarkophage.  Von  den  erhalte- 
nen Wandgemälden , die  in 
Betracht  kommen,  ist  das 
älteste  pomjiejanisch,  aus  der 
Zeit  des  dritten  Stiles  (publ. 
von  Sauer,  liöm.  Müt.  1890 
Taf.  2 S.  17tf. ; vgl.  Kalkmann, 
elend.  1891  S.  240  ff.)  Es  stellt 
Ph.  unruhig  auf  ihrem  Sessel 
im  Zimmer  sitzend  dar,  wäh- 
rend die  Amme  mit  Schreib- 
tafel und  Griffel  1.  vor  ihr  steht, 
r.  eine  jirgendliche  Dienerin 
mit  einem  Korbe  Die  übrigen 
Wandbilder  sind  aufgezählt 
liei  Jahn,  Arch.  Beitr.  316 ff.; 
Stephani,  Coniptc-rendii  pour 
l’annee  18(13  S.  177;  Kalk- 
mann, Arch.  Ztg.  1883  Sp.  66. 
130ff'. ; Pnntoni,  Le  rappre- 
sentanze figurate  relative  al 
niitn  di  Tppolito  {Annali  della 
B.  ScHola  norm.  siq).  di  Bisa 
vol.  7,  1884)  S.  41  f.;  vgl.  59tf. 
Das  figurenreichste  von  ihnen 
stammt  aus  den  Thermen  des 
Titus  in  Rom  (abgeb.  oben  Bd. 
1 Sp.  2686).  Es  entspricht  dem 
4.  pompejanischen  Stile  und 
zeigt  r.  Ph.  mit  Stephane,  thro- 
nend, das  Kinn  sehnsuchtsvoll 
auf  die  r.  Hand  gestützt,  von 
drei  Mägden  umgeben;  wäh- 
rend 1.  llippolytos  im  Begriff, 
mit  drei  Gefährten,  Rofs  und 
Hunden  auf  die  Jagd  zu  ziehen, 
von  der  in  der  klitte  auf  ihn 
zutretenden  Amme  angeredet 
wird.  Ein  flügelloser  Eros 
neben  ihr  verbindet  mit  spre- 
chender Gebcrde’  die  beiden 
Scenen.  Ein  anderes  römi- 
sches Wandgemälde  il>  Kalk- 
mann)  hat  nur  4 Personen, 
r.  die  traurige  Ph.,  das  Haupt 
auf  den  1.  Arm  gestützt,  ge- 
tröstet von  einer  Dienerin  hin- 
ter ihr.  Sie  richtet  den  Blick 
nach  1. , wo  mit  erhobener 
Linken  Hippolytos  die  Amme 
zurückweist;  zir  seinen  Füfsen 
liegt  die  von  ihm  weggeworfene 
geöffnete  Schreibtafel.  Wei- 
tere Bilder  aus  Pompeji  und 
Herculaneum  beschränken  die 
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Antragsscene  fast  durchweg  auf  die  drei 
Hauptfiguren.  In  verschiedener  Weise  giebt 
auf  ihnen  Ph.  ihrem  Schmerze  oder  ihrem 
Verlangen  Ausdruck;  die  Amme  überreicht 
den  Brief,  einen  Gritfel  in  der  andern  Hand 
haltend  (c  KaJkm.'^,  oder  sucht  durch  Geberden 
den  Hippolytos  zu  überreden  oder  zurück- 
zuhalten. der  ablehnt  oder  auf  bricht.  Auf 
dem  jiompejanischen  Wandbild  Arch.  Ztg.  1883 
Taf.  9,  2 steht  Ph.  mit  schmerzlich  gesenktem 
Haupte  1.  dem  auf  einem  Felsen  sitzenden 
Hippolyt  gegenüber,  hinter  dem  sich  r.die  Amme 
befindet,  die  die  Linke  auf  seine  1.  Schulter  legt, 
während  sie  mit  der  Hechten  auf  Ph.  weist.  — 
Auf  dem  pompejanischen  Gemälde  Xr.  2.53 
Helhig  ist  gewifs  nicht  die  dem  Geliebten  auf 
die  Jagd  nachgeeilte  Ph.  zu  erkennen,  wie 
Kalkmann  a.  a.  0.  Sp.  132  tf.  vermutet,  son- 
dern Artemis,  der  von  Hippolyt  Phaidras  An- 
sinnen im  Waldgebirge  mitgeteilt  vriid.  Petersen, 
Köm.  Jlift.  1899  S.  91  ff.  — Aufserhalb  dieses 
Kreises  steht  die  zum  Selbstmord  entschlossene 
Phaidra  unter  den  Heroinen  des  Wandgemäldes 
von  Tor  ilarancio  in  der  vatikanischen  Biblio- 
thek. Der  Cyklus  wird  von  Hdbig,  Kührer^ 
2. 168  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr  zugeschrieben 
und  auf  ein  vortrefiliches  alexandrinisches  Ori- 
ginal zurückgeführt.  FEDRA  ist  dargestellt, 
wie  sie  in  der  krampfhaft  geschlossenen  Hand 
das  Seil  hält,  mit  dem  sie  sich  erdrosseln  will 
(vgl.  Puntoni  a.  a.  0.  S.  79 f ).  S.  auch  Ausoniiis. 
Id.  6.  32:  Kespicit  abiectas  de.S2)erans  Phaedra 
tabellas : Haec  laqneitm  gerit. 

Sehr  häufig  erscheint  die  Sage  auf  Sarko- 
phagen. Eine  auf  KaJkmanns  eingehenden 
Untersuchungen  beruhende  Gruppierung  der 
wichtigsten  Hippolytsarkojihage  s.  o.  bei  Sauer 
Bd.  1 Sp.  2685.  Sauer  hat  später  gelegentlich  der 
Besprechung  eines  pompejanischen  Wandgemäl- 
des eine  neue  Klassifikation  aufgestellt  (Köm. 
Mitf.  1890  S.  21),  wogegen  von  Kalkmann  mit 
Recht  Widerspruch  erhoben  ist  (ebend.  1891  S. 
24:6).  Bald  nach  den  früheren  U ntersuchuugen  des 
letzteren  veröffentlichte  unabhängig  davon  Pun- 
toni eine  sehr  ausführliche  Behandlung  des 
gesamtenMaterials  {Kappresentanzefigurate  etc.'), 
die  die  Anregungen  systematisch  feststellt, 
welche  die  einzelnen  Scenen  der  erhaltenen 
Tragödie  des  Kuripides  den  Künstlern  bieten 
konnten,  und  vorzugsweise  die  Entwickelungs- 
geschichte der  zahlreichen  römischen  Reliefs 
klarzustellen  sucht.  Vor  allem  mufs  aber  auf 
den  betr.  Band  der  Antiken  Sarkopbag-Kelief.s 
von  Kobert  verwiesen  werden . dessen  Erscheinen 
demnächst  zu  em'arten  steht.*) 

Auf  den  beiden  schönsten  Exemplaren,  den 
Sarkophagen  in  der  Ermitage  zu  St.  Peters- 
burg und  im  Dome  zu  Girgenti  {AK  Kalkm.; 
vgl.  deren  ausgezeichnete  Erklärung  von  Brunn, 
Annali  1857  S.  36ff.  = Kl.  Schriften  1.  19  ff. 
und  die  nebenstehenden  Abbild.  1 u.  2),  die  zu- 
gleich am  meisten  an  griechische  Aid  erinnern, 
ist  die  liebeskranke  Phaidi-a  unter  ihren  Die- 
nerinnen auf  der  rechten  Schmalseite  dar- 
gestellt. während  auf  der  Vorderseite  dem  in 

*)  Der  Yerf.  ist  Herrn  Prof.  Robert  für  zeitweilige 
tirberlassTing  der  betr.  Tafeln  und  einige  Xachweisungen 
zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet. 


Phaidra  (in  der  Kunst)  22.30 

der  Mitte  seines  Jagdgefolges  stehenden  Hijipo- 
lytos  von  der  Amme  der  Antrag  gemacht 
wird.  Das  rätselhafte  Leiden  der  Herrin,  das 
durch  viele  feine  Züge  in  Ausdruck,  Stellung, 


Kostüm  u.  s.  w.  charakterisiert  ist.  sucht  die 
LTmgebung  durch  Lüften  des  Schleiers.  Zu- 
fächeln von  Luft  oder  Stützen  des  Armes  und 
Lautenspiel  zu  lindern;  die  Amme  spendet  be- 
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soro’ten  Znsiiruch  (auf  dem  Petersljurger  Sar- 
kopliag  ergänzt  sie  Sauer  mit  Diptychon). 
Auch  die  ülndgen  Eeliefs  zeigen  Ph.  sitzend, 
kiruimervoll , z.  in  Verzweiflung;  einige 
schildern  mehr  die  Kfinigin  als  <lie  Leidende. 
Sie  ersclndnt  auf  ihnen  mit  ihrer  Umgehung 
nicht  auf  einer  Schmalseite,  sondern  in  der 
llau|.)tdarstellung,  in  einigen  Fällen  (C  1)  H) 
an  der  rechten  Seite  derselben,  meistens  ganz 
links ; Gegenseite  und  Mitte  worden  von  Hippolyt  lo 
und  seinen  Hegieitern  in  Anspruch  genommen. 
Bei  dieser  Zusammenrnckung  ist  die  Zahl  der 
sie  umgebenden  Mägde  beschränkt  worden  : 
während  es  aul'ser  der  Amme  auf  A 5 , auf 
li  7 sind,  kommen  .später  höchstens  3 vor; 
meist  sind  es  ‘2 , mitunter  nur  eine.  Auf  einem 
Neapler  Sarkophag,  dessen  Kenntids  ich  C.  Tlohert 
verdanke,  steht  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel 
hinter  Phaidras  Sessel.  Auf  ])  ist  die  Phaidra- 
gruppc  rechts  noch  fast  selbständig;  auf  C 20 
schauen  die  Herrin  sowie  die  um  sie  beschäf- 
tigte Dienerin  und  Amme  nach  1.  auf  Hip])0- 
lytos;  JS,  ein  Sarko|ihag  in  Villa  Albani  (s.  die 
Abbild.  3),  bietet  eine  l.lopjielscene.  Hippolytos, 
von  dem  Liel)esverlangen  iler  Stiefmutter  in 
Kenntnis  gesetzt , zeigt  sich  entsetzt  im  Kreise 
seiner  Jagdgenossen ; auf  E wird  der  Antrag 
durch  die  Amme,  noch  besonders  vorgeführt. 
Die  zahlreichen  Exemplare,  auf  denen  Ph.  zur 
Linken  thront,  verbinden  die  Ijeiden  Scenen  so 
von  E,  indem  sie  die  Amme  nur  einmal  dar- 
steüen,  und  zwar  von  Ph.  weggewendet  mit 
Hi]>polytos  verhandelnd,  der  ruhig  vor  ihr 
steht  fz.  T.  mit  Diptychon)  oder  mehr  oder 
weniger  lebhaft  seine  Entrüstung  zu  erkennen 
giebt  oder  schon  zum  Abgang  liereit  ist.  Die 
Königin  selbst  schaut  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  auf  EG  und  auf  den  meisten 
Sarkophagen  (7v /LfOPiljT)  der  späteren  Gruppe, 
die  rechts  eine  architektonisch  abgetrennte  lo 
Jagdscene  haben,  etwas  mehr  nach  voim  auf 
dem  Exemplar  aus  dem  afrikanischen  Tripolis 
in  Konstantinopel,  F>all.  de  corr.  hellen.  1889 
S.  328  ff.  pl.  4 {Lechat)\  Jouhin,  ]\[o'nmv.  fun. 
du  Mus.  inq).  ottom.  ('1893)  S.  18  Nr.  40.  Auf 
andern  Exemplaren  derselben  Gruppe  (LN) 
blickt  sie  nach  dem  Geliebten  hin,  auf  einem 
Sarkophag  in  Arles  (s.  darüber  Nähert,  Hermes 
29  |T894]  S.  430;  H.  Bazin,  Arles  Gallv- 
Bomnin  1890  S.  lOl  Nr.__19)  die.  linke  Hand  50 
auf  die  Brust  drückend.  Über  den  griechischen 
Sarko])hag  TU  in  Konstantinoiiel  s.  o.  ßd.  1 
Sjj.  2085  Z.  24;  Bit.ll.  de  corr.  hellen.  1889 
S.  319  tf.  pl.  5 (Lechaf). 

Mehrfach  hat  man  versucht,  aus  den  Wand- 
bildern und  Sarkophagreliefs  auf  Originalwerke 
zu  schliefsen  und  den  Zusammenhang  mit  der 
Tragödie  festzu stellen.  Ka.lJrmami  vermirtete 
als  Vorbild  ein  hellenistisches  Gemälde,  auf 
dem  die  liebeskranke  Ph.  und  der  Antrag  der  60 
Amme  getrennt  Ijehandelt  gewesen  seien  (Arch. 
Zfg.  1883  Sp.  138  u.  Biim.  Mitt.  1891  S.  240 If.; 
vgl.  Conze,  Böm.  Bildw.  einheim.  Emidorts  in 
Österr.  S.  9tf.).  Die  Verschmelzung  beider 
Scenen  sei  unabhängig  auf  Wandbildern  (vgl. 
das  der  Titusthermen)  und  Sarkophagen  er- 
folgt. Dagegen  hat  Sauer  gemeint  (Böm. 

Mitt.  S.  17lf.j,  auf  Grund  des  ol.)eu  an  erster 


Stelle  erwähnten  pompejanischen  .Bildes  des 

3.  Stils  ein  berühmtes  Gemälde  rekonstruieren 
zu  können , das  die  Überredung  Phaidras  durch 
die  Amme  zum  Gegenstand  gehabt  habe  und 
dessen  Einflufs  au.fser  A noch  eine  Reihe  von 
Sarko])hagen  erkennen  lasse,  während  er  ander- 
seits B und  andre  Exemplare  auf  das  erste 
Erscheinen  der  leidenden  Königin  im  erhaltenen 
Jlippohit  des  Bruripidrs  zurückführen  wollte. 

Von  Euripkles  hä.ngen  natürlich  im  letzten 
Grunde  alle  diese  Werke  ab,  das  hat  schon 
Jahn  a.  a.  0.  S.  322  ausgesprochen  (vgl.  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  S.  50).  I.)afs  auch  der  'Jätt. 
v^alvTrToiirvog  eingewirkt  habe,  woran  schon 
Ijeo  glaubte  (a.  a.  O.  178f),  verteidigt  Kalk- 
mann,  De  Hipp.  Eur.  S.  38ff.  Er  erblickt 
a.uf  der  rechten  Seite  der  Hauptdarstellung  von 
EG  eine  Wiedergabe  der  Schlufsscenen  des 
Stückes:  den  Botenbericht  an  Theseus  und  1. 
davon  eine  Dienerin  mit  einem  Kinde  Phaidras 
auf  dem  Arme  und  den  Pädagogen , die  Phaidras 
soeben  erfolgten  Tod  zu  berichten  kommen 
(vgl.  Wncjner,  Gur.  mj/thofir.  S.  144).  Freilich 
kann  die  Annahme  nicht  als  sicher  gelten;  auch 
diese  Gruppierung  kann  erst  der  bildenden  Kunst 
angehören,  die  sich  bei  diesem  Stoffe  so  manche 
Freiheit  erlaubt  hat.  — Ein  von  einem  gewissen 
Timotheos  gestiftetes  Gemälde  will  (Jliorilcios 
in  Gaza  gesehen  haben  und  beschreibt  es  aus- 
führlich (Mai,  Spicil.  Born.  5,  428  ff. ; S.  156  ff. 
ed.  Boissonade).  Das  Hauptbild  habe  aus  zwei 
Scenen  bestanden:  1)  Phaidra  mit  Umgebung 
im  .Palaste,  den  Liebesbrief  schreibend,  neben 
ihr  Theseus  Siesta  haltend,  21  Antragsscene 
auf  der  Jagd,  die  Amme  wird  zur  Strafe  von 
einem  jungen  Sklaven  geprügelt,  während  ein 
alter  sie  schützen  will.  [J.  Ilberg.] 

Phaidros  ('PaiÖQÖg).  Bei  Lijlc.  680  heifst  Her- 
mes Jvrd'pog  . . NcovciycQidTrjg  TQi'^Eq)alog  <P(xi- 
(tQog  fffiü,  nach  Tzetz.  und  Schal.  3Iarc.  z.  d. 

St.  (p.  133  Kinkel)  ist  <I>atSQÖg  = Asvnog,  Kult- 
name des  Hermes  in  Boiotien;  vgl.  Bd.  1 Sp.2349, 

00  f Bd.  2 Sp.  2011,  24  ff.  — Holzin f/er  zu  Lyk. 
a.  a.  C).  verweist  auf  den  Hermes  q)caSQ6g  bei 
Maneth.  3 (2),  346  und  Maxim.  Bhilos.  541 
{Boet.  hucol.  et  didact.  ed.  Köchhj  p.  113).  [Höfer.] 

Pliaimirete  s.  Phartis. 

Pliai!ii(p)p«8  s.  Phaidimos  nr.  3 u.  Phanos 
nr.  2. 

Phaino  (<I>ai7’d>),  1)  Okeanide,  Gespielin  der 
Persephone,  Ham.  Hymn.  5 {in  Ger.),  418.  Paus.  : 

4,  30,  3.  Braun,  Gr.  Gätterl.  § 174  (das  Sinn-  ! 

bild  der  Quelle).  [Stoll.]  — 2)  Vielleicht  Bei- 
name der  Artemis  auf  einer  ionischen  Elektron- 
münze des  7.  Jahrh.  im  Brit.  Museum,  auf 
deren  Vorderseite  ein  weidender  Hirsch  mit 
der  linksläufigen  Umschrift  in  altionischen 
Charakteren  <Pcavog  tyi  arjiicc  = IPouvovg  Eiyl  \ 
r>f\uu  erscheint.  Vgl.  Fränkel,  Arch.  Ztg.  1879 
(37)  S.  27  ff.  mit  weiteren  Litteraturangaben. 
[Weil,  Berl.  Philol.  Wochevschr.  1898  Sp.  1337. 

O.  LLofj'mamn,  Gr.  Dinl.  3 (1898),  78  nr.  175. 
Nach  Buheion , Bev.  numism.  13  (1895),  329 
steht  auf  der  Münze  fpawovg,  vgl.  Hoffmann  ^ 
a.  a.  0.  390.  S.  auch  Hill,  Handhook  of  greek  i, 
and  romain  coins  (1899)  S.  79  Anm.  3.  Bahelon,  i 
Iraitc  des  inonn.  greegues  et  rom.  1,  382.  S.  aber  | 
auch  Head,  Hist.  num.  526.  Höfer. J LRoscher.]  j 
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Phaiuops  {<I>cdvoxp,  -onog,  Suiil.  <I>cdvu)'^), 
1)  Sohn  des  Asios  aus  Abydos,  Freund  des 
Hektor,  Vater  der  vor  Troja  kämpfenden  Xan- 
thos  und  Thoon,  II.  5,  152.  17,  583.  Tzetz.  Hoin. 
()7.  — 2}  Vater  des  Phorkys,  des  vor  Troja 
kämpfenden  Anführers  derPhryger,  II.  17,  312; 
vgl.  11.  2,  862.  [Stoll.] 

PliiiinjTios  {<Pcavvhog),  nach  Hesych.  s.  v. 
ovoya  TjQojos.  Sdi-midt  z.  d.  St.  vermutet 
vvlog.  [Höfer.]  i 

Pliaio  (<PaiS),  eine  der  Hyades  (s.  d.),  Ilesiod 
fr.  14  Rz.  im  Schol.  Arat.  Firnen.  254  {Vominenf. 
■in  Arat.  reliquias  ed.  3Iafs  p.  386 1.  Flierelydes 
bei  Hygin.  poet.  astr.  2,  21.  Schol.  German. 
Arat.  ed.  Breysig  p.  75,  4 und  wohl  auch  im 
Schol.  Horn.  II.  18,  486  {C.  Müller,  F.  H.  G.  1 
p.  84.  3Iaafs  a.  a.  0.  38'J),  vgl.  Robert,  Era- 
tosfhenes  lüS.  237.  O.  jMiiller,  Frolegom.  l‘J2f. 

H.  Küentzelc,  Über  die  Sternensagen  d.  Griechen 

I,  21  ff.  Für  die  Bd.  1 Sp.  2752,  61  ff.  2756,  61  f.  -2 
als  unrichtig  erklärte  Ableitung  des  Namens 
'TdStg  von  vg  tritt  neuerdings  wieder  mit  Ent- 
schiedenheit ein  G.  Thiele,  Antile  Himmels- 
bilder  2 u.  Anm.  2,  während  Usencr,  Götter - 
iiamen  45  f.  unter  Annahme  der  Ableitung  von 
'"'Tijg-Dionysos  (^vgl.  Bd.  1 Sp.  1048,  51  ff.  2754, 
58ff')  die  Hyades  als  gcuvdd'tg,  ßd-K/ai  (vgl.  Bd.  2 
Sp.  2243  f.)  deutet.  Auf  die  Nameusähnlichkeit 
mancher  Hyaden  und  der  bei  Nonmm  Dionys. 
vorkommenden  Bakchen  verweist  R.  Köhler,  3 
Über  die  Dionysialca  des  Konnos  49.  Uber  die 
singuläre  Sage  von  Lamos  als  Vater  der  Hya- 
den und  über  die  in  gehörnte  Kentauren  ver- 
wandelten Söhne  der  letzteren  s.  Köhler  a.  a.  0. 
19.  48.  [Höfer.] 

Phaiokoiues  (d'orio/coprjg),  ein  Kentaur  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos,  der  durch  den 
Wurf  eines  gewaltigen  Klotzes  den  Lapithen 
Tektaphos,  Sohn  des  Olenos  (so  statt  Phono- 
lenides),  tötete,  dann  aber  von  Nestor  mit  dem  i 
Schwerte  erlegt  wurde,  Or.  Met.  12,  431  ff. 

[Stoll.] 

Phaistos  {<I>DüaTog)  1)  Sohn  des  Herakles, 
der  in  Sekyon,  wo  Herakles  bisher  als  Heros 
verehrt  worden  war,  die  Bestimmung  traf,  ihm 
als  Gott  zu  opfern.  Raus.  2,  10,  1;  sein  Sohn 
war  Rhopalos  fs.  d.).  Paus.  2,  6,  7,  während 
Steph.  Byz.  s.  v.  (baiarog  (=  Eiost.  ad  Horn.  II. 
313,  16)  ihm  diesen  zum  Vater  giebt.  Auf 
Geheifs  des  Orakels  wanderte  er  nach  Kreta  5 
aus  und  gründete  dort  .Phaistos,  Perus.  2,  6,  7. 
Steph.  Byz.  a.  a.  0.;  vgl.  Höck,  Kreta,  2,  434. 
0.  Müller,  Dorier  1,  79  f.,  E.  Meyer,  Gesell,  d. 
Altert.  2,  170  S.  261.  Busolt,  Griech.  Gesell. 
D,  332,  2.  Der  Name  des  Heros  sowie  der 
der  Stadt  (ßaiaxög  accentuiert),  zur  Wurzel 
epaid-Qog  gehörig,  bedeutet  ''glänzend’,  Baunack, 
Stud.  auf  d.  Gebiete  des  Griech.  289,  vgl.  E.  Cur- 
t'ius,  Ges.  Abhandl.  1,  161.  Nach  Fick,  Bezzen- 
bereger  Beiträge  3 (1879),  167  soll  der  Stadt-  6' 
name  Phaistos  Zusammenhängen  mifll-opaiatog 
(vgl.  Bezzenberyer,  Bezzenb.  Beitr.  2,  155.  Pick 
ebend.  18,  141.  PIck-Bechtel,  Die  gr.  Personen- 
namen 440):  der  Stadtgott  von  Phaistos,  Ftl- 
X<xvog  (s.  Bd.  1 S.  1609  s.  v.  Gelchanos  und 
dazu  Gerhard,  Ges.  akad.  Abh.  1,  315,  54. 
Halbherr,  Monumenti  antichi  1,  98,  100. 
Keil,  Gott.  Gel.  Nachr.  1895,  361  Anm.  1,  so- 
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wie  die  Münzen  mit  der  Legende  ^ODAXABH 
Head,  Hist.  num.  401  Fig.  255.  Cat.  of  greek 
coins,  Brit.  Mus.,  Crete  etc.  63,  18  pl.  15,  10, 
Macdonald,  Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunter, 
coli.  2,  193,  4 ) — , abzuleiten  von  Tfljj  'glänzen’, 
das  in  der  Form  .iltv.  auch  in  dem  Götter- 
namen IIflty.rcoQ  ’T-jisqUov  und  in  ’JUtxTpa 
erscheine,  entspreche  lautlich  dem  ital.  Vol- 
canus  = Vulcauus,  dieser  aber  wieder  in  seinem 
0 Wesen  dem  griech. ''Jf-qoa/öTo^,  das  zweite  Ele- 
ment dieses  Götternamens  aber  l)ilde  den  Stadt- 
namen Paiatog,  wo  der  sonst  Al-cpcaaTug  ge- 
nannte Gott  als  = Volcauus  verehrt 

worden  sei.  Gegen  diese  Auffassung  erhebt 
AViderspruch  A.  Döhring,  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
153  (1896),  113  mit  der  richtigen  Bemerkung, 
dafs  es  doch  wunderbar  sei,  wenn  gerade  in 
derjenigen  Stadt,  die  nach  Hephaistos  benannt 
wäre,  dieser  Name  des  Gottes  durch  den  anderen 
0 PtXxM’og  verdrängt  sein  sollte;  auch  könne 
der  Name  der  kretischen  Stadt  nicht  von  den 
übrigen  gleichnamigen  Städten  getrennt  werden, 
und  andererseits  bedürfe  deren  Verhältnis  zu 
dem  Personennamen  (palarog  ebenfalls  der  vAuf- 
klärung,  was  jedoch  mit  unsern  Mitteln  nicht 
mehr  möglich  ist.  — 2)  Sohn  des  Boros  aus 
Tarne  in  Maionien , Bundesgenosse  der  Troer, 
von  Idomeneus  getötet,  Hom.  11.  5,  43.  Tzetz. 
Horn.  57.  Eust.  ad  Hom.  II.  520,  11.  Hero- 
I)  dian  ed.  Lentz  1,  217,  9.  2,  36,  2.  47,  35. 

[Höfer.] 

Pliaisyle  ('Ta((>ibl)p,  Hyade.  Aufserden  oben 
s.  V.  Phaio  benannten  Belegstellen  s.  Hyg.  f. 
192.  Bei  Pherekydes  im  Schol.  Hom.  fl.  18, 
486.  Eust.  ad  Hom.  11.  1155,  62.  Eudociu 

407  p.  688  Flach  (und  dazu  A.  Rehm,  Mytliogr. 
Unters,  über  griech.  Sternensagen  [Progr.  VVilh.- 
Gymn.  München  1896]  S.  14tf.  47),  wo  Aiavh] 
steht,  schreibt  Robert,  Eratosth.  108  und  mit 
0 ihm  C.  Luetke,  Pheresydea  (Diss.  Götting.  1893) 
S.  14  Pcacih],  während  Lobeck,  Patliol.  Proleg. 
124  (vgl.  aber  auch  Pathol.  Eiern.  1,  136)  jenes 
für  die  richtige  Form  zu  halten  scheint  und 
von  ai'auXog  ableitet.  [Höfer.] 

Pliake  [I‘cr/.g).  Schwester  des  Odysseus,  die 
nach  anderen  Kallisto  liiefs,  Mnaseas  {F.  H.  G. 

3,  152 1 nach  Lysimachos  {ebend.  339)  hei  Athen. 

4,  158  c — d.  Eust.  Hom.  Od.  1572,  52  f.  Die 
Vermutung  von  Lehrs,  Rh.  Mus.  1869,  617  = 

0 Kleine  Schriften  327,  gebilligt  von  Kaibel,  Index 
■nom.  zu  Athen,  p.  773,  dafs  für  Pa-afi  zu  lesen 
sei  ’IQ'axfj,  läfst  den  Zusammenhang  hei  Athen. 
a.  a.  0.  aufser  acht.  Vgl.  den  Phöniker  'Pay.&g 
Bd.  2 Sp.  308,  34 ff.  und  (pay  fj  als  Beinamen  des 
Hegemon  aus  Thasos,  Athen.  1,  5b.  9,  406  ef; 
s.  auch  Murr,  Die  Pflanzenwelt  in  d.  gr.  Myth. 
168.  [Höfer.] 

Phakelitis  {PaxtXitig),  Beiname  der  Artemis, 
abgeleitet  von  qydytXog  lat.  fascis  (vgi.  K.  F. 
9 Johansson,  Kuhns  Zeitschr.  36  [1900],  362,  1), 
weil  Orestes  das  taurische  Idol  'fasce  lignorum 
tectum’  fortgeschaff't  und  entweder  in  Khegion 
{Pomponi'us  Sabiims  ad  Verg.  Aen.  2,  115;  vgl. 
Probus  ad  Verg.  Bucol.  2 p.  348X10«:  und  dazu 
Holm,  Gesell.  Sicil.  1,  354.  Th.  Zielinski,  Neue 
Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  2.  Jahrg.  Bd.  3 (1899), 
166  Anm.  2 zu  S.  165;  vgl.  auch  Thuk.  6,44. 
HypotJi.  Iheokr.)  oder  in  Artemision  fAppian.  b.  c. 
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5,  116)  östlich  von  Mylä  am  Flusse  Phacelimis 
{Vih.  Se(ptest.  p.  16  etl.  Ober!.  = Gcogr.  Lat. 
min.  ed.  Iticse  p.  150;  in  den  von  ihm  gestifteten 
Tempel  der  Arteniis  weihte,  s.  aul'ser  obigen 
Stellen  LucilUis  Sat.  3,  91  p.  11  La.chmami 
(=  Probus  a.  a.  0.)  Serv.  Praef.  ad  Verg.  Buc. 
p.  95  Lion.  Sil.  Ital.  14,  260.  Hohn  a.  a.  0. 

1,  50.  345.  Auch  nach  Aricia  verlegte  man  den 
Kult  der  Artemis  Phakelitis,  indem  man  sie 
mit  der  Diana  Nemorensis  (Bd.  1 Sp.  1004)  ver- 
mengte, Serr.  ad  Yerg.  Am.  2,  115.  ligg.  f. 
261  p.  144 f.  Schm.;  an  diesen  Stellen  wird 
auch  die  Ableitung  des  Namens  Phakelitis 
hl.  face  ciun  qaa  piiigitur.,  propter  qiiod  et  Luci- 
fera  dicitur’’  erwähnt.  Die  oben  erwähnte  A1i- 
leitung  von  ipäxilug  = läscis,  die  z.  B.  auch 
Preller- Poliert  annimmt,  modifiziert  Stephani, 
Compte  rendn  1865,  31.  1869,  16,  2 dahin,  dafs 
nicht  das  ganze  Kultbild  mit  Weidenzweigen 
umwickelt  gewesen  sei,  sondern  dafs  der  Name  2i 
Phakelitis  der  Göttin  mit  Bezug  auf  den  aus 
Weidengeflecht  bestehenden  Kalathos,  mit  dem 
man  ihre  Statuen  schmückte,  gegeben  worden 
sei;  vgl.  Photius:  (päxelog  {q?dxslXog,  Suid.)  tü 
T?jg  xtqiah'ig  cpaQigba  {cpoQtgci,  Snid.).  Vgl.  auch 
Dygodesma,  Orthia  (und  dazu  A.nt.  Thomsen, 
Orthia  in  Studien  fra  Sprog-og  (Hdtidsforskning 
nr.  55  und  zu  Lygodesma-(.)rthia,  vAVilamowits, 
Glitt.  Gel.  Nachr.  1895,  234  nebst  Anm.  38). 
Der  unter  Orthia  ur.  7 (Bd.  3 Sp.  1210,  61  If.)  er-  3 
wähnte,  bisher  nur  durch  Pseiido-Pliitarch  be- 
kannte Kult  in  Mysien  wird  bestätigt  durch 
eine  zwischen  Atarneus  und  Elaia  gefundene 
Inschrift : P.QrtgiSf  i^og  ’ÖQ&coalag,  Athen . Mitth. 
24  (1899),  202,  3.  Zu  Alhnans  Parthenion  v.  61 
(vgl.  Kd.  3 Sp.  1211,  61  ff.  Sp.  1212,  31  ff.)  ist 
nachzutragen,  dafs  Bergk  das  überlieferte  ’Oq- 
&()in  cpuQog  nach  dem  Schul.  oqQ'iixi  cpaqog  in 
’OqÄIk  cpuQog  geändert  hat,  worin  ihm  auch 
Diels  (Bd.  3 Sp.  1212,  32)  und  v.  ^Yilllmowitz,  4 
Hermes  32  (1897),  256  Anm.  1 (vgl.  255.  259. 
Weil,  Journal  des  sarants  1897,516)  und  andere 
gefolgt  sind.  Dagegen  hält  Jurenka,  Der  ägypt. 
Papyrus  des  Alkmau  (Sitzungsb.  d Al  Jener  Ak. 

(I.  W.  135j  S.  21  an  der  Lesart  ’Oq&qIk  fest 
und  sieht  in  ’Oq&qik  Artemis  als  TTÖttin  des 
Morgens’,  wie  sie  bei  Alkman  a.  a.  0.  87  ’lihrig, 
und  oft  (ftoGipöqog,  lyflancpopog  genannt  wird. 
Alle  die  genannten  Gelehrten  aber  intei-pre- 
tieren  cpäpog  = Pflug,  ebenso  Usener,  Ph.  Mus.  5 

53  (1898),  350  u.  Anm.  1.  ---  Crusias,  Philol. 

54  (1894)  Ergänzungsheft  S.  52  Anm.  65  ver- 
weist aufs  neue  auf  seine  Vermutung,  DpO-ici 
bei  Pind.  Pyth.  10,  36  (vgl.  Bd.  1 Sp.  2816  Anm.) 
herzustellen.  [Höfer.] 

Phakyllanios V (<Pixxvlhiviog?).  Eine  Weih- 
inschrift aus  Kritsa  im  östlichen  Kreta  trägt 
nach  Demargne,  Corr.  hell.  24  (1900),  241  f. 

I vgl.  23  (1899),  635]  die  Widmung  [T]([pa>4>]  ulo? 
Ku(5Po;()i()<j[tl  £v%dv.  Das  darunter  stehende  e 
Epigramm  lautet  Ao/,  Jvuqpapitiöp?)  'I>ixxvXXccvis, 
atgvhv  äyaXga  | Ti;ico[?’]  'iarccatv  adv  xctrd  cpi]- 
yoavvKv  u.  s.  w.  Demargne  a.  a.  0.  243  erblickt 
in  Kvcpapiaai  den  Vokativ  zu  dem  Namen  eines 
Heros  resp.  Gottes  = KvndQiaaog  und  weist  auf 
die  Version  der  Sage  hin,  nach  der  Kyparissos 
(s.  d.  Bd.  2 Sp.  1711,  51  If.)  ein  Kreter  war; 
in  fhccxvlldviog  sieht  er  ein  lokales  Epitheton. 
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Hiller  v.  Gaertririgen,  Hermes  36  (1901),  452  ff. 
dagegen  liest;  Lloi,KvipaQicai(p&  KvXXdvLtn.s.'w . 
im  Epigramm,  und  in  der  Widmung  [T]L[gcov 
J(0)’]'ö[()'|o5  [ JSpfid'/.]  Kvcpc(()iaa\icp&L\  svy^dv, 

erkennt  also  eine  Widmung  an  Hermes  KvXXd- 
viug  mit  der  Epiklesis  Kvcpapiaaicpag,  das  er 
als  Kurznamen  zu  einem  nicht  belegbaren,  aber 
sehr  wohl  denkbaren  Vollnamen  KvnaQiaai- 
cpdv7]g  'der  in  der  Kypresse  erschienene’  deutet. 
Als  Parallele  führt  er  den  Dionysos  Platanistes 
an:  TtXuxdvov  xard  tip’  itoXiv  xXaa&siagg  vito 
dvtgov  svpf'd’i]  iv  avtfj  dcpsiSQvpa  Aiovvaov, 
Kern,  Insehr.  v.  Magnesia  215,  und  in  dem 
Orakel  ebend.  heifst  es:  Bdxyog  Q'dpvm  in 
xiipsvog  (iiqj&i],  i^sq)dv7]  d’  in  v.ovQog.  Es 
handelt  sich  also  nach  Hiller  v.  Gaertringen 
um  ein  Kultbild  aus  Kypressenholz,  'das  an 
die  Stelle  eines  noch  älteren  ßaumkultus  ge- 
treten war,  indem  man  ursprünglich  die  Kypresse 
selbst  als  den  Sitz  des  Gottes  betrachtet  hatte’. 
Ohne  Zweifel  verdient  die  Lesung  und  Er- 
klärung, die  Hiller  v.  Gaertringen  gifebt,  den 
Vorzug.  Bedenken  erregt  freilich  das  Metrum; 
denn  in  den  sonst  tadellosen  Versen  stört  die 
Messung  K-vipa(iiaaiq<&  [vgl.  jedoch  Poscher  in 
Curtius,  Stad.  z.  griech.  u.  lat.  Gr.  1,  2,  124]. 
Doch  wird  man  sich  mit  der  Deutung  Hillers 
p.  Gaertringen  einstweilen  begnügen  müssen, 
wenn  man  nicht  die  Lesung  von  Dragoumis, 
Corr.  hell.  24  (1900),  524  ff’,  vorziehen  will  Aiol 
KvqiaQig  Aiiipa  (d.  i.  Kypharis,  Sohn  des  Siphasj, 
asgvov  dyaXfio:  npebv  (Part.  Praes.)  iaraasv  adv 
v.aTacp'riyoav  vav , der  zugleich  die  vorausgeheiide 
Widmung  ergänzt  zu  ['Kpfii/];  [n]vXo[arQ6ipip?\ 
KvcpctQtg  A’('[qpa]  evyrjv.  K.  Maafs,  Griechen 
u.  Semite^i  auf  dem  Isthmus  v.  Korinth  20,  2 
bezeichnet  KvÄo;(j(ff(7/qp(is  als  unerklärt.  [Höfer.] 

Phalaikos  cPaXcnxog),  ein  Tyrann  in  Am- 
lu’akia,  von  welchem  Artemis  die  Stadt  be- 
freite. Sie  führte  ihm  auf  der  Jagd  einen 
jungen  Löwen  in  den  Weg.  Als  er  diesen  in 
die  Hände  genommen,  stürzte  die  Mutter  des- 
selben aus  dem  Dickicht  und  zerrifs  ihm  die 
Brust.  Die  von  der  Knechtschaft  befreiten 
Ambrakioten  sühnten  darauf  die  Artemis  Hege- 
mone und  errichteten  der  Artemis  Agrotera 
ein  Standbild,  neben  welchem  sie  eine  eherne 
Löwin  aufsteilten.  Ant.  Lib.  4;  vgl.  Ov.  Ib. 
503  und  Schill,  u.  Ellis  z.  d.  St.  Aelian,  N.  A. 
12,  40,  wo  der  Tyrann  Phaylos  heifst.  [Stoll.J 

Plialakraiai  (PaXccxQuiai).  Bei  Hesych.  s.  v. 
PaXdxQar  ronog  Ti]g’'Id'rig,  xed  vvgcpai  ergänzt 
Schmidt  hinter  vvucpai  <f<PaXaxQaTcay;  die  Form 
ipcdaxgurog  ist  durch  Ijyk.  24  (Steph.  Byz.  s.  v. 
ipciXdxQa)  bezeugt  und  wird  von  Tzetz.  Lyk. 
a.  a.  O.  durch  ’ld'aiog  umschrieben.  Es  sind 
also  die  Nymphen  des  Ida  oder  vielmehr  der 
ipaXdxQu  genannten  Spitze  des  Ida  gemeint, 
vgl.  Theophr.  hist,  plant.  3,  17,  6.  Col.  rapt. 
Hel.  14.  Vielleicht  aber  ist  die  Überlieferung 
richtig:  (PaXaxQcd  als  Beiname  der  Nymphen 
wäre  gewissermafsen  das  weibliche  Gegenstück 
zu  der  für  Zeus  Phalakros  (s.  d.)  vermuteten 
Bedeutung.  [Höfer.] 

Plialakros  {iDaXaxQÖg),  1)  Beiname  des  Zeus 
in  Argos,  dem.  Alex.  Protr.  33  Potter  — 117 
Aligne.  — Preller -Robert  1,  135,  2 ist  geneigt, 
diesen  'kahlköpfigen’  Zeus  als  einen  über- 
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alten,  wie  sonst  Kronos  gedacht  wurde,  zu 
deuten,  wenn  nicht  vielleicht  Mifsverständnis 
eines  alten  Kultbildes,  an  dem  die  Bemalung 
der  Haare  verblafst  war,  vorliege,  vgl.  Over- 
beck, Ktmstmytlwl.  Zeus  268.  Nach  M.  Mayer, 
Giganten  u.  Titatien  82,  70  hatte  man  vermut- 
lich dem  Bilde  seine  kostbare  Perrücke  ge- 
stohlen. In  ähnlicher  Weise  erklärt  Wissmva, 
Philol.  Abhandl.,  M.  Hertz  . . dargebracht  158 f. 
die  Entstehung  der  Bezeichnung  Venus  Calva. 
Doch  scheint  es  mir  auch  möglich,  dafs  <Pcc- 
Xccv.QOs,  eigentlich  'mit  blanker  Spitze’  {Fick, 
Kuhns  Zeitsehr.  22,  223.  Studniczka,  Kyrene 
185  f.)  den  Zeus  als  Berggott  bezeichnet: 
(fulä-AQK  wird  nach  Steph.  Byz.  von  einem 
kahlen  Berg  gesagt,  (Paldxpo;  (Belegstellen 
bei  Pape-Benseler)  heilst  eine  der  Bergspitzen 
des  Ida,  ein  Vorgebirge  Euboias  (PaldxQat, 
thccXaKQov  ein  Vorgebirge  auf  Korkyra  etc.  Erst 
späteres,  unabsichtliches  oder  absichtliches 
Mifsverständnis  könnte  daraus  einen  kahl- 
köpfigen Zeus  geschaffen  haben.  — 2)  einer 
der  Söhne  des  Aiolos  und  der  Telepora  (Tele- 
patra),  Schol.  Hom.  Od.  10,  6.  Apostol.  1,  83. 
An  letzterer  Stelle  steht  vgl.  Schol. 

Marc.  Lyk.  24,  wo  statt  i>aXä->cQav  steht  d'a- 
QccxXccv.  Nach  Nymphodoros,  Polyainos  und 
Panyasis  (vgl.  Tzschirner , Panyasidis  frgm.  6 
p.  45)  war  Phalakros  (v.  1.  ihvXcü-Aog,  FvXdxiog, 
(hvXaLog)  Wächter  der  Rinder  des  Helios  {Schol. 
Hom.  Od.  12,  301.  Meineke,  Anal.  Alex.  370) 
und  hatte  nach  Philostephanos  im  Schol.  Hom. 
a.  a.  0.  in  Mylai  ein  Heroon.  Damit  stimmt 
die  Notiz  bei  Appian  b.  c.  5,  116  übei’ein,  dafs 
bei  dem  unmittelbar  bei  Mylai  gelegenen 
Artemision  {Holm,  Gesch.  Steil.  1,  5ü.  345)  die 
Herden  des  Helios  geweidet  hätten.  Vielleicht 
errinnert  auch  das  ono.  von  Mylai  gelegene 
^aXdy.Qtov  {tbdXa-KQOv,  C.  Müller)  &-kqov  {Ptoleyn. 
Geogr.  3,  4,  2.  Holm  a.  a.  0.  1,  13)  an  Pha- 
lakros. [Höfer.] 

Fhalanua  {fItdXavva),  1)  Tochter  der  Tyro 
{TvQovg  0.  3iüller,  Orchotnenos  255  statt  des 
handschr.  Tvqov),  Eponyme  der  gleichnamigen 
Stadt  in  Perrhaibia,  Steph.  Byz.  s.  v.  <^dXavvcc.  — 
2)  Im  Schol.  Hom.  Od.  11,  235  TvqO  i'dov] 
ravtrig  incavvgcog  ovxor  nceXslad'al  cpaai.  ö'id  rr\v 
XsvKOTfjTct  • Xsysa-d'at.  dt  ol  gsv  ’Ocßccv  (ob  iden- 
tisch mit  Ossa  bei  Konon  Bd.  3 Sp.  1230, 40  if.?), 
ol  Sh  KvXm,  ol  Sh  Padvrjv  (v.  1.  ’0adv7]v) 
vermutet  W.  Badtke,  Hermes  38  (1903),  150 
mit  Bezug  auf  Steph.  Byz.  (s.  oben  nr.  1) 
SlaXdvvriv,  so  dafs  Mutter  und  Tochter  den- 
selben Namen  geführt  hätten.  [Höfer.] 

Phalantheus  {(haXav&svg) , Beiname  des 
Hermes  auf  einer  attischen  Inschrift,  C.  I.  G. 
2,  3,  1606  p.  91,  wozu  Koehler  bemerkt:  'Jle 
origine  Attica  tituli  diibito\  Bangabe,  Ant. 
hellen.  2,  2371  p.  1016  leitet  den  Beinamen  von 
dem  arkadischen  d^io?  ^dXavQ-ov  {Paus.  8,  35,  9 ; 
vgl.  Steph.  Byz.)  ab,  und  in  der  That  ist  für 
Methydrion,  in  dessen  Nähe  dieser  Berg  lag, 
alter  Hermeskult  bezeugt,  Porphyr,  de  abst.  2, 16. 

[Höfer.] 

Phalanthos  {^dXccv%og,  Phalanthus  oder  -tus), 
1)  Sohn  des  Agelaos,  Enkel  des  Stymphalos,  Epo- 
nymos  der  alten  arkadischen  Stadt  Phalanthos 
auf  dem  ^dXav&ov  ÖQog  zwischen  Trikolonoi  und 


Methydrion.  Paus.  8,  35,  9.  Steph.  Byz.  s.  v. 
^dXccv^og.  — 2)  'Phoeniker’,  Beherrscher  der 
Burg  Achaia,  des  sjfäteren  lalysos  auf  Rhodos, 
von  dem  Dorier  Iphiklos  (s.  o.  Bd.  2 Sjj.  208)  be- 
lagert und  vertrieben.  — 3j  Eiip  Tanagräer  in 
der  Ihebais  Ms  Statius  9,  127.  Über  seine  my- 
thologische Bedeutungslosigkeit  vgl.  Studniczka, 
Kyrene  191.  — 4)  Mythischer  Gründer  von 
Tarent  und  Brentesion.  Er  gilt  als  Spar- 
10  taner  (Ena.Qridtrig  Paus.  10,  10,  3;  fit  Aays- 
Salgovog  ebend.  13,  10;  Laco  Hör.  earm.  2, 
6,  11;  Mart.  28,  3),  als  Amykläer  Sil.  Bai.  7, 
665,  vgl.  Dionys.  Perieg.  377:  (TdQug)  7jv  ttot’ 
Ayvy.Xaicov  iTioXiaactro  y.ccQTSQog  ’AQrjg),  als  He- 
raklide  {octavus  ab  Hercule  Serv.  ad  Georg. 
4,  125,  ad  Aeti:  3,  551.  Schol.  Cruq.  ad  Hör. 
carm.  2,  6,  11),  dagegen  auch  als  Sohn  des 
Poseidon,  wie  Taras  [Acro  ad  Hör.  carm.  1, 
28,  29),  endlich  als  Sohn  des  Aratos  {lustin 
20  3,  4,  8).  Als  seine  Gemahlin,  die  ihm  nach 
Italien  folgte,  nennt  Paus.  10,  10,  8 Aithra. 
Der  LTberlieferung  nach  war  er  Führer  der 
Parthenier  (über  diese  vgl.  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  5®,  428  ff. ; Busolt,  Griech.  Gesch.  1 ", 
405  ff.  und  speziell  Doehle,  Gesch.  Tarents, 
Progr.  des  Stra/sb.  Lyc,  1877).  Er  beabsich- 
tigte einen  Handstreich  gegen  die  spartiatischen 
Vollbürger  an  dem  von  den  Achaiern  über- 
nommenen Feste  der  Hyakinthien  zu  Amyklai, 
30  der  jedoch  vereitelt  wurde.  Antiochos  von 
Syrakus  bei  Strab.  6,  3,  2.  Es  kam  endlich 
zur  Auswanderung  der  Parthenier  unter  seiner 
Führung;  drei  Versionen  eines  Orakels,  das 
ihnen  das  Ziel  angedeutet  haben  soll,  sind 
überliefert:  von  Antiochos  a.  a.  0.,  bei  Paus. 
10,  10,  6 und  Dionys.  Halic.  F.vc.  17,  2 (vgl. 
Eckermann  in  der  Allgem.  Encyklopädie  3,  21 
u.  d.  W.  Phalanthos  S.  406f.).  Zunächst  be- 
geben sie  sich  nach  Tainaron,  von  dem  Hafen 
40  Gytheion  aus  erfolgt  die  Abfahrt.  Aufge- 
nommen werden  sie  in  Tarent,  so  erfahren 
wir  a.  a.  0.  aus  Antiochos,  von  den  Barbaren 
und  kretischen  Begründern  der  Stadt.  Dafs 
Tarent  schon  bestanden  habe,  erwähnen  auch 
andere,  wie  Pausan.  10,  10,  8;  lustin.  3,  4,  11; 
Serv.  ad  Aen.  3,  551.  6,  773,  ad  Georg.  4,  126. 
Von  harten  Kämpfen  bis  zur  Kolonisation  be- 
richten Ephoros  bei  Strab.  6,  3,  3;  Pausan. 
10,  10,  7 ; lustin.  a.  a.  0.  Innere  Zwistigkeiten 
50  veranlafsten  später,  dafs  Phalanthos  in  die 
Verbannung  nach  dem  feindlichen  Brentesion 
ging,  wo  man  ihn  aufnahm  und  nach  seinem 
Tode  hoch  in  Ehren  hielt  Strab.  6,  3,  6.  Wie 
er  aber  bis  zuletzt  um  die  Wohlfahrt  Tarents, 
der  berühmtesten  aller  lakedämonischen  Ko- 
lonien, besorgt  gewesen  sei,  erzählt  lustin.  3, 

4,  13ff. : er  habe  die  Brundisiner  seine  Asche 
auf  den  Markt  von  Tarent  streuen  lassen, 
weil  damit  das  delphische  Orakel  die  dauernde 

GO  Blüte  der  Stadt  verknüjoft  hatte,  und  wurde 
deshalb  in  Tarent  göttlicher  Ehren  teilhaftig. 
Auf  ihn  führten  die  Phalanthiaden  von  Tarent 
ihren  Ursprung  zurück : <I>aXavrid3ca.  ()sic)  ol 
TaQSvrivoi  iXiyovro  ano  Tätv  SiccarytOTdrcov 
Ttaq’  cevrotg  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Athyvea.  Im 

5.  Jahrh.  stifteten  die  Tarentiner  infolge  eines 
Sieges  über  die  Peuketier  und  Japyger  Weih- 
geschenke nach  Delphi  von  der  Hand  des 


2239 


Plialanthos 


Phalaritis 


2240 


Onatas,  darunter  den  Japygerkönig  Opis,  tot 
liingestreckt,  oi  d's  uvtco  ö rjQcog 

TccQCig  ißTi  y.cx'i  (pdXavO'og  o iv.  Acixsi)  ai- 
fiuvog,  xal  ov  ti6qq(o  tov  'PaXdv&ov 
ätXcpig.  \^or  seiner  Ankunft  in  Italien  halje 
nämlich  Ph.  im  Ivrisäi sehen  Meerbusen  Schiff- 
Ijruch  gelitten  und  sei  von  einem  Delphin  ans 
Land  getragen  worden,  Pansau.  10,  13,  10;  vgl. 
Colli  (Ilion-  Tlir(teinei\Gesdi.(l.g  riech. Plast 

Deutung.  Die  ursprünglich  m3Tthische  i' 
Natur  des  Phalanthos  und  das  Sagenhafte  der 
Gründungsgeschichte  von  Tarent  ist  von  Doehle 
a.  a.  D.  irnd  von  Stiulniczka,  Kjirene  175  ff.  er- 
wiesen worden.  Demnach  ist  Ph.  der  jugend- 
liche, fast  immer  nackte  Delphinreiter  der 
tarentiuischen  Münzen,  der  Tiuf  den  älteren 
Exemplaren  eine  oder  beide  Hände  meistens 
ohne  Attribute  ausstreckt  . .,  später  sehr  ver- 
schiedenartige Gegenstände  hält,  aber  nichts 
häutiger  als  Seetiere,  Delphin,  Tintentisch,  2 
Polj'p,  Seepferd,  und  den  Poseitlonischen  Drei- 
zack’. Er  stellt  ursprünglich  die  Kultgestalt 
eines  Gottes  vor  — nach  J)oehks  und  Stiid- 
viczl'ns  Vermutung  des  sacer  ciistos  Tarcnti 
(Hör.  earm.  1,  28,  29j  Poseidon  — , der  in 
Verknüpfung  mit  den  geschichtlichen  Anfängen 
der  Stadt  allmählich  immer  mehr  als  Heros 
und  historische  Person  aufgefafst  wurde. 
Bleibt  nun  auch  die  Thatsache  einer  lako- 
nischen Besiedelung  oder  vielmehr  Epoikie  s 
von  Tarent  bestehen,  so  ist  Phalanthos  doch 
gewifs  nicht  dorischer  Herkunft.  Die  lake- 
dämoniseben  Ansiedler  der  Stadt  haben  sich 
vielmehr  den  Archegeten  der  nordpeloponne- 
sisch-achäischen  Grüniler  der  älteren  Nieder- 
lassung zugeeignet,  der  wahrscheinlich  ebenso 
wie  im  ältesten  Tarent  auch  bei  den  achäischen 
Begründern  von  Brentesion  Verehrung  genofs. 
Die  LTberlieferuug  von  der  Flucht  des  Phalan- 
thos aus  d’arent  nach  Brentesion  wäre  dann  4 
erfunden,  um  die  auffallende  Gemeinsamkeit 
des  Oikisten  zu  erklären  [Stmlniczka,  a.  a.  0. 

S.  189;  dagegen  K.Klement,  Arion  (Wien  1898) 

S.  57,  3).  Auch  in  den  oben  unter  nr.  1 und 
nr.  2 aufgeffihrten  Phalanthoi  von  Arkadien 
und  lalysos  glaubt  Stiuhiiczka  S.  192 f.  den- 
selben Gott  der  Seefahrt  zu  erkennen,  der 
achäische  Kfdouisten  nach  Rhodos  führte. 
Die  Deutung  von  (puXavtiXog  als  Beiname  des 
Poseidon  wurde  etymologisch  von  Doehle  S.  13  f.  o 
und  StadiiiczJia^  S.  185  f.  durch  Ableitung  von 
(paA-'schiiumerud’,  "blank’,  "glänzend’  zu 
stützen  versucht  (vgl.  cp(xXaQ6g,  qidXavd'og,  epa- 
Xaxpog,  (pdXri,  cpdXcava,  balaena  u.  s.  w.).  Der 
anfänglich  den  Phalanthos  bezeichnende  Münz- 
tyinis  von  Tarent  ist  erst  später,  jedenfalls 
vor  Aristoteles,  als  Taras  erklärt  worden 
(Pollux  9,  8 = Aristot.  fragin.  590  P<jse:  xcci 
’ÄQiorortXy]g  tv  rj)  Tagavrivon’  TtoXittia  kcc- 
Xtiad'cd  cpijGi  vogiagct  nag’  ccvroig  vovggov,  ü 
iqp’  (jv  ivrivvnüod'cu  Tüguvxa  rov  Tloasid'cin’og 
d'tXcpivi  tTio%ovgivoi’)\  der  beigeschriebene 
Stadtname  Tdgag  mag  zu  dieser  ümdeutung 
beigetrageu  haben.  — K.  Kkvienta,.  a.  0.  S.  25 f. 
5(1  ff.  tatst  das  Verhältnis  umgekehrt  und  läfst 
erst  in  späterer  Zeit  die  Geschichte  des  Taras 
aufPh.  übertragen,  ohne  uns  indes  überzeugen 
zu  können. 


Dafs  der  gewöhnlich  als  Führer  der  Par- 
thenier  aus  Lakedaimon  betrachtete  Phalanthos 
ursprünglich  der  göttliche  Delphinreiter  Ta- 
rents und  Brundisiums  gewesen,  ist  auch 
Useuers  Ansicht,  der  den  Delphinreitern  einen 
schönen  Abschnitt  seiner  "Sintflutsagen’  (Bonn 
1899)  gewidmet  hat.  Er  findet  jedoch  viel- 
mehr Berührung  des  Ph.  mit  Dionysos 
und  empüehlt  etymologischen  Zusammenhang 
1)  mit  (pdXijg  (für  (pixXXog)  und  PaXi'ig,  d.  i.  Ithy- 
phallos,  anziniehmen  mit  der  Begründung: 
"Eine  Stadt  Arkadiens  und  ihr  gleichnamiger 
Heros  konnte  den  Namen  Phalanthos  nicht 
tragen,  ebensowenig  das  binnenländische  Pha- 
lantliis  und  Phalanua,  wenn  Ph.  einfach  Meer- 
gott war’  (a.  a.  D.  S.  162).  — Den  Apollon 
Delphiuios  erblickt  in  Ph.  Maafs,  Ile  Lenaeo 
et  Delphinio  (Ind.  Gryphisw.  1891/92)  S.  XIX  f. 
und  glaubt  für  ihn  den  Apollinischen  Bei- 
0 namen  Hyakinthos  erschliefsen  zu  können 
(vgl.  auch  S'.  Wide,  Lulcon.  Kulte  S.  87 f.  — 
Ktt.  Pais,  I Alessa.pi  e gli  lapigi  {Stndi  storici  1 
S.  15 f.,  .Pisa  1892),  sucht  in  Ph.  einen  Heros 
der  aus  Mittelhellas,  namentlich  Lokris  einge- 
wanderten Messapier;  er  betrachtet  ihn  als 
Eponymos  der  luessapischen  Stadt  Baletium, 
auf  deren  Münzen  im  4.  .lahrh.  dßr  Delphin- 
reiter mit  der  Legende  PccXt&cxg  oder  BaXtO’ag 
vorkommt  (Heud,  Hist.  nuin.  S.  42).  — 0.  Keller, 
ü Tiere  des  Hass.  Altert.  S.  225  hält  Ph.  für  den 
aramäischen  Beinamen  des  Baal-Melqart,  "der 
auf  dem  Atergatisdelphiu  reitet’. 

Darstellungen  des  Delphinreiters  auf 
Münzen  sind  am  häufigsten  in  Tarent.  Es  ist 
haui)tsächlich  eine  Didrachmenserie , deren 
Chronologie  von  Arth.  I.  Emms,  The  horsemen 
of  Turentum  (Lond.  1889)  festgestellt  ist;  vgl. 
Klemeut,  Arion  S.  59  ff,  der  den  Typus  auf 
ein  altes  Relief  zurückführen  will,  das  sich  in 
ü Tarent  Ijefundeu  habe  [in  municipio  Taren- 
tinormn  hominis  effigies  in  delphino  sedentis 
est.  Prohlis  ad  Verg.  Georg.  2,  197).  Beispiele 
abgeb.  auch  bei  Usener,  Sintflutsagen  (Tafel, 
nr.  15 — 20j.  Aufser  in  Brundisium  (s.  Usener 
a.  a.  (J.  nr.  21;  Hülsen  bei  Paulg-Wissowa, 
Peuleiicyll.  3,  904)  kommt  dieser  Münzstempel 
in  Baletium  (seit  ca.  350  v.  Clu-.),  Butuntura, 
Teate,  Paestum  vor  (s.  die  Zusammenstellung 
bei  Kleme-nt  a.  a.  0.  S.  58,  4).  S.  den  Art. 
0 Taras.  [J.  llberg,] 

Phalanx  (Pdlay^),  ein  Attiker,  Bruder  der 
Arachne.  Er  lernte  von  Athene  die  Kunst  des 
Watfenkampfs  (önXouctyJcz),  seine  Schwester  das 
Anfertigen  des  Webestuhls  (iaroTtoUa).  Da 
beide  Geschwister  sich  aber  fleischlich  mischten, 
WTirden  sie  durch  den  Zorn  der  Göttin  in  krie- 
chende Tiere  {igittTo.)  verwandelt,  welche  von 
ihren  eigenen  Kindern  aufgefressen  zu  werden 
pflegen,  Theophilos  in  Schol.  Nicandr.  Ther.  11. 
0 PdXay^  war  eine  Art  Sj^inne,  Siiid.  u.  Phot. 
S.  V.  PdXixyß.  [Btoll.J 

Phalaritis  (PcdagiTtg),  Beiname  der  Athena, 
wie  TK.  Dindorf  im  Stephanus  s.  v.  PaXccgirig 
erkannte,  in  dem  aus  Kallimachos  {fr.  503 
p.  658  Schneider)  angeführten  Verse  "IXcAH  goi, 
cpaXagiTi,  nvXaigd^s  im  Schol.  Hom.  Od.  3,  380. 
Bestätigt  wird  Dindorfs  Annahme  durch  Etym. 
Gud.  549,  39 ff:  PeeXagirgg  (sic!),  Tj  ’A&r]V&' 
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t]  &nö  T&v  rfjg  ■7t£Qi-n£cp(xlc4lag  cpccldgcov  v.(x) 
&Tib  (DalaQov  Ttud>6}]g  xhv  öaifLOva'  oi 

äs  cmb  rät’  tndk^scov,  dg  i%dlovv  (pdluQa  sa- 
Tca&cjg.  Von  diesen  Erklärungen  verdient  die 
erste  den  Vorzug:  Athena  <I>(xXc(QiTig,  die  'Helni- 
geschmückte’  bezeichnet  neben  Ilvlca^d^og 
(=  die  Thorstürmerin)  die  Athena  als  Kriegs- 
göttin. [Höfer.  I 

Plialas  (Phallas?  Pallas?),  Flotteni'ührer  des 
Memuon,  von  seinen  Leuten  auf  Rhodos  auf  ] 
Anstifteu  der  Rhodier  gesteinigt,  Dictyn  4,  4. 

6,  10.  Kurzform  zu  Phalanthos?  [Höfer.] 

Phalasarue  {<I>cdccGdQvri),  eine  Heroine,  nach 
welcher  die  kretische  Stadt  Plialasarna  benannt 
sein  sollte,  Stepli.  Jl.  v.  ‘I'ctldaaQva.  [Stoll.J 

Plialeueus  [<I>odr]vsvg),  ein  Kämpfer  im  Heere 
des  Dionysos  gegen  die  Inder;  fiel  in  der 
Schlacht  durch  Korymbasos.  Nonn.  Dion.  28, 
46  ff.  [Stoll.j 

Plialerens  {<I>alriQSvg) , einer  der  Söhne  des  2 
Ikarios  u.  der  Asterodeia,  einer  Tochter  des 
Eurypylos,  Bruder  der  Penelope,  Dhereki/d.  h. 
Schol.  Od.  4,  707,  vgl.  Sch(d.  Od.  15,  16. 

[Stolh] 

Plialeros  {fpdlrjQog) , 1)  atheuisch-euböisch- 
tliessali scher  Heros,  ülier  den  man  vgl.  Hilter 
r.  (xaertringoi  bei  Pauhj-Wissowa  s.  v.  Alkon 
Bd.  1 Sp.  1577.  Toejiff'er,  Ans  der  Ävomia 
39,  3.  I£.  Maafs,  Purer ga  Atticn  (Ind.  lect. 
Gryphisw.  W.  S.  1889/90)  S.  8f.  Mdchhöfcr,  3^ 
Karten  von  Atticn  1,  27.  — Bei  lies.  seid.  180 
erscheint  er  mit  Theseus  und  Peirithoos  im 
Lai^ithen-  und  Kentaurenkampf;  als  Argonaut 
wird  er  genannt  Apoll.  Pliod.  1,  96.  Hgg.  /'• 
14  p.  46,  1 Schm.  Paus.  1,  1,4.  Yed.  Klacc. 

1,  398.  4,  654.  6,  217.  Orph.  Argon.  144.  Sein 
Vater  ist  der  Erechtheussohn  Alkon  (s.  d.  nr.  5), 
Apoll.  Rhod.  97.  Hgg-  Orph.  a.  a.  0.  Vgh 
V.  Wilamoiritz,  Isyllos  v.  Epid.  190.  Die  irrige 
Angabe  bei  Eudocia  220  p.  354  Finch  'Idi.r^Qog  4 
Tsliovrog  erklärt  sich  aus  Apoll.  Rhod.  1,  96; 
auf  V ersehen  beruht  die  Angabe : 'Alkon,  Plialeros 
Sohn’,  V.  Wilamowitz , lsgllos  83,  58.  Nach 
Val.  Fl.  1,  399  ff.  wurde  Phaleros  als  Knabe 
im  Schlafe  von  einer  Schlange  umzingelt,  aber 
durch  den  glücklichen  Schufs  seines  bogen- 
kundigen Vaters  — der  Name  wird  nicht  ge- 
nannt — gerettet;  doch  liegt  möglicherweise 
hier  eine  Verwechslung  mit  dem  Kreter  Alkon 
(s.  d.  nr.  3)  vor.  Als  Athener  wird  Phaleros  ,5 
bezeichnet  bei  Apoll.  Rhod.  1,  95.  Hgg.  a.  a.  0. 
Yal.  Fl.  6,  217.  Straho  14,  683,  und  nach 
Paus.  a.  a.  0.  genofs  er  im  Hafen  Phaleron 
(als  Eponymos)  Heroenkult.  Nicht  undenkbar 
wäre  es,  dafs  der  nach  dem.  Alex.  Protr. 
p.  35  Patter  = p.  124  Migne  im  Phaleron  ver- 
ehrte V.UXCC  TtQvgvav  i/Qmg  mit  Phaleros  identisch 
ist.  Nach  Orph.  a.  a.  0.  ist  er  Gründer  von  Gyrton 
(in  Thessalien,  0.  Bläller,  Orch.  197,  2),  wie  er 
wohl  auch  als  Ktistes  von  Phaleron  am  Oita  (iS'tcjj/).  e 
Bgz.  >I>dlr]Qov.  Heroäian  ed.  Lentz  1,  388,  16.  2, 
597,  17)  zu  betrachten  ist  {Toepff'er  a.  a.  0.), 
er  kommt  dn  AlagnoLo  Qodav,  vgl.  die  von 
Toepff’er,  Quaest.  Phsistr.  (Diss.  Dorpat  1886) 
S.  67  ff',  besprochenen  um  den  Hellespont  loka- 
lisierten attischen  Sagen.  Nach  Straho  a.  a.  0. 
gründete  er  mit  Akamas  Soloi  auf  Kypern, 
Toepjjfer,  Qn.  Pis.  77, 1.  Dai-gestellt  ist  Phaleros 

Eoscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol.  III. 


nebst  Theseus  und  andern  attischen  Heroen 
im  Amazonenkanprfe  (sämtliche  Figuren  sind 
durch  Beischrift  bezeichnet:  des  Phaleros  Geg- 
nerin heilst  Klymene)  auf  einer  Vase  attischen 
LTrsprungs  aus  Cumä,  jetzt  in  Neapel  (al.ig. 
F’i.orelli,  Racc.  Cum.  8.  Rullet.  Arch.  Kap. 
N.  S.  4 [1856]  tav.  8.  3Lis.  Rorh.  16,  18), 
Alinercini,  Rull.  Kap.  a.  a.  O.  76.  Arch.  Zeit. 
14  (1856),  136*.  181*.  15  (1858),  94*.  C.  I.  G. 

4 p.  18,  7731.  Hegdemann,  Racc.  Cum.  239 
S.  884;  vgl.  Taf.  21,  239.  Klügmann,  Die  Ama- 
Zonen  u.  s.  w.  S.  50  f.  Stephani,  Campte  rendu 
1866,  170.  Eine  zweite  fragmentierte  Vase 
(Luynes,  dioix  de  ras.  pl.  43.  ITelchej',  A.D. 
3,  357,  15.  O.  Jahn,  Yascusamnd . p.  CXXVHI 
nr.  861,  2.  Jjchas,  Exped.  scient.  2 p.  15  nr.  66. 
Klügmann  a.  a.  O.  47.  A.nnnli  1867,  211,  3. 
Mi)iervini  a.  a.  O.  76.  Rcinach,  Rep.  d.  vases 
2>eints  2 p.  264.  Stephani  a.  a.  O.  173)  zeigt 
II  gleichfalls  'hchlt[(j  joc:  im  Amazonenkaui2ff'.  Den 
Namen  Phaleros  deutet  O.  Müller  a.  a.  0.  197 
als  ' Schildesleuchten’.  — 2;  Troer,  von  Neopto- 
lemos  getötet,  Quint.  Smyrn.  8,  293.  [Höfer.] 

l’halcs  {FdXiig,  <l>aXyg,  über  den  Accent  u.  s.  w. 
vgl.  Schol.  Arist.  Ach.  263.  Hcrodian  ed.  Lodz 
1,  60,  22.  65,  10.  2,  94,  22.  Snid.  s.  v.  <l>nX)ig) 
1)  eine  aus  der  phallischen  Herme  des  Dionysos 
hervorgegangene  besondere  Gottheit,  gewisser- 
mafsen  Personifikation  des  Phallos,  txaiQog  und 
obyxojgog  Baxyjov  genannt,  Arist.  Ach.  263.  271. 
276.  Sopihron  fr.  43  10  Rotzon  aus  Schol. 

Arist.  Ach.  263  (vgl.  fr.  42  und  dazu  Rotzon 
a.  a.  0.  und  De  Sophrone  et  Xenarcho  niimo- 
graphis  22).  Columella  10,  31.  Saidas  s.  v. 
FaXyg.  Bei  ITesych.  s.  v.  <hdX7]g  d'SQgdxivov 
y.a'i  dvä'QsTop  vermutet  Schmidt  FdXyg  ttsbg  y.a'i 
äsQudxtvov  dvÖQtiov.  Vgl.  Zoega,  De  origiiie 
et  nsu  oheliscorum  213  ff.  (der  Phales  mit  Pales 
[s.  d.]  vergleicht).  0.  JMüller,  Ilandh.  d.  Arch. 
383,  3 Schoemarm-IApsius,  Griech. 

Altert.  D,  511.  Scherzhaft  läfst  Aristojhancs 
bei  Hesych.  s.  v.  iVi  FaXyvlov  den  Alkibiades 
unter  dem  Zeichen  des  Gottes  Phales  geboren 
sein,  vgl.  Rücheler,  Rh,  Mus.  43  (1888),  135. 
Über  (len  Phallos  im  Kulte  des  Dionysos  s. 
Bd.  1 S.  1057,  18  ff.  S.  1062,  54  ff.  und  ferner 
Plut.  de  cupid,  div.  8.  Said.  s.  v.  cpaXXiovsg. 
Hesych.  s.  v.  Ovojvläag  und  dazu  Movers,  Phö- 
nizier  1,  26.  Cornut.  de  nat.  deor.  30  p.  181. 
Osann.  Lyd,  de  mens.  4,  51  108  lYuensch. 

C.  I.  A,  1,  31  p.  14.  2,  321  fr.  b.  Z.  7.  0.  Müller, 
Dorier  2,  347.  IMommsen,  F'este  der  Stadt 
Athen ^ 440,  4.  Dierlcs,  Arch.  Zeit.  43  (1885), 
37.  Über  die  vermirtete  Berührung  des  Dio- 
nysos-Phales  mit  Phalanthos  s.  Phalanthos.  — 
2j  Bei  Lac.  liip)p.  trag.  42  KvXXrjvtoi  FüXyxi 
{itvovaiv)  ist  Phales  = Hermes,  Zoega  a.  a.  0. 
215.  216.  Roscher  Bd.  1 S.  2342,  60  ff.  Scherer 
ebend.  S.  2392,  1 ff.  Overbech,  Sachs.  Rer.  16, 
165.  [Höfer.] 

Plialias  (FaXiag),  Sohn  des  Herakles  u.  der 
Thespiade  Helikonis,  Apollod,  2,  7,  8.  [Stolh] 

Plialios  (TAVIOS),  beigeschriebener  Name 
des  Rosses  des  Akamas  auf  der  Berliner  Vase 
nr.  1720  Furtw.,  abgeb.  b.  Gerhard,  Etr.  u. 
cam]).  Yase)ih.  Taf.  XII  S.  15  f.  Ebenso  heilst 
ein  Maultier  auf  dem  attischen  Pinax  in  Berlin 
nr.  1814  F’nrtiv.  Vgl.  Kalliphora.  [Roscher.] 
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Phalis  (i’äXie)  1)  zweifelhafter  Name  eines 
Königs  von  Sidon,  Dkiys  1,  18;  s.  Dcderieh 
z.  (1.  S.  — 2)  Bei  Quhit.  Smyni.  10,  8'J  vermutet 
Friedemann  h&i  SpitZiicr,  De  vers.  (draec.  heruico 
3(i2  statt  <I>daig  aus  metrischen  Gründen  <l>dhg. 
Als  Personennamen  ist  diälig  Lezeugt  hei  Dhd. 
praec.  reip.  ger.  32.  [Höfer.J 

Fhalkes  {i>dXy.r]g),  1)  ein  Führer  der  Troer, 
fällt  durch  Antilochos,  11.  13,  791.  14,  513.  — 

2)  Fürst  der  sauromatischen  Coralli  in  dem  lO 
Heere  des  gegen  seinen  Bruder  Aietes  kriegen- 
den Perses,  Val.  Fl.  6,  88.  245.  554.  — 3)  Sohn 
des  Temenos,  Vater  des  ßhegnidas,  Heraklide, 
eroberte  in  der  Nacht  von  Argos  aus  die  Stadt 
Sikyon,  teilte  aber  mit  dem  bisherigen  König, 
dem  Herakliden  Lakestades,  die  Herrschaft. 
Der  Hera  Prodromia  baute  er  in  Sikyon  einen 
Tempel,  .weil  sie  ihm  von  Argos  vorwandelnd 
den  Weg  dahin  gezeigt  hatte.  Paus.  2,  0,  4. 

2,  11,  2.  2,  13,  1;  vgi.  Scyiiiii..  528.  Strah.  8,  20 
389  fdic  Quelle  ist  Fphoros,  s.  Maller,  Fr. 
hist.  gr.  1 p.  237,  Fphnr.  fr.  13).  Miiller,  Dar. 

1,  79.  Cnrtius,  Pelup.  2,  484.  49G.  Basolt, 
Gr.  Gesell,  ly  215.  Er  hatte  vorher  mit  seinen 
Brüdern  den  Vater  Temenos,  weil  dieser  seiner 
Tochter  Hyrnetho  u.  ihrem  G-emahl  Deiphontes 
die  Herrschaft  von  Argos  zuwenden  wollte, 
beim  Baden  überfallen  lassen,  so  dafs  er  in- 
folge seiner  Wunden  starb,  Bficol.  Dam.  fr.  38 
{Müller,  Fr.  hist.  gr.  3 p.  376).  Diod.  fr.  b 4.  so 
Müller,  Fr.  h.  gr.  2 praef.  8.  Baus.  2,  19,  1. 
Als  er  mit  seinem  Bruder  Kerynes  die  Schwester 
Hyrnetho  dem  Deiphontes  aus  Epidauros  ent- 
führen wollte,  tötete  er  sie,  während  er  mit 
dem  nacheilenden  Deiphontes  um  sie  rang, 
Paas.  2,  28,  3;  s.  Deiphontes.  [Stoll.] 

Pliiillen  {(luXXgv).  Nach  der  Kultlegende, 
von  Methymna  zogen  einst  Fischer  in  ihren 
Netzen  ein  TrpoccoTror  (s.  unten)  iXalug  '^vXov 
7t£7Ton]glvov  mit  einem  zwar  göttliclien,  aller  40 
fremdländischen  und  den  griechischen  Göttern 
nicht  eigenen  Ausdruck  aus  dem  Meere.  Auf 
Anfrage  lieini  delphischen  C)rakel  gebot  die 
Pythia  den  Methymnaiern , Jiovvaov  Kt- 
(palXhiva  zu  verehren,  worauf  diese  das  im 
Meere  gefundene  Bildnis  behielten  und  ihm 
einen  Kult  weihten,  ein  ehernes  Abbild  aber 
nach  Delphoi  stifteten.  Paus.  10,  19,  3.  Die- 
selbe Erzählung  von  der  Auffindung  des  Bildes 
findet  sich  auch  bei  Fiiseh.  praep.  ev.  5,  36  .''lO 
zugleich  mit  dem  Orakel  (dies  auch  bei  Theodor, 
graec.  ajfect.  car.  p.  141,  34;  vgl.  Orac.  Graee. 
coli.  Ileudefs,  Diss.  phil.  Hai.  4,  177  p.  92): 
’AXXd  Mrfi vgvrig  vatreag  noXv  Xwiov  iOXKi 
TuXXpvbv  xipCüGi  Jicüi’vooio  ydQijvov. 
Dann  fährt  Fasehiits  fort:  Fiiovai  ydp  al  noXtig 
xal  TtXtTug  dyovGiv  ov  görov  (paXXr]voi  g 
JicovvGoio  xuQiqvoig  x.  r.  X.  (das  tolgende 
ist  nicht  heil  überliefert,  kommt  jedoch  hier 
nicht  in  Betracht).  Der  Jiovvaog  Ktq)(xXX)'iv  60 
war  schon  von  Zoega,  De  origine  et  usii  ohelis- 
cornm  229,  15  lieanstandet  worden.  Loheck, 
Aglaopham.  10861.  (nb:  Die  Signatur  1086  u.  s.w. 
findet  sich  zweimal;  hier  ist  die  erste  gemeint!) 
erkannte  die  Übereinstimmung  des  Berichtes 
des  Paasanias  und  des  Eusehius  und  setzte 
an  beiden  Stellen  das  Epitheton  TaXXpv,  -ijvog 
ein,  das  sich  zu  'PdXgg,  -jjtos  verhält,  wie  tQTtrjv, 


-yrog  zu  tQTtrjg,  -rirog,  also  bei  Paus.  Aiövv- 
Gov  TaXXfjva,  im  Orakel  'PaXXfjvog  ri  g&Gi , 
und  dann  weiter  ov  govov  LaXXijvog  Dico- 
vvGoio  xdQpvoig.  l)ie  Emendation  Lohecks 
hat  allgemeine  Zustimmung  gefunden,  vgl. 
aufser  den  Ausgaben  und  Handbüchern  Welcker, 
Nuchtr.  z.  Trilogie  189,  20.  Gerhard,  Hyperhor. 
riJin.  Stad.  2,  270,  145  a.  0.  Müller,  Handb. 
d.  Arch.'^  67  p.  46,  383,  3 p,  595.  Newton  und 
Birch,  Arch.  Zeit  11  (1853),  125.  G.  LMndorf 
im  Thesaur.  s.  v.  LaXXriv.  F.  Back , Jahrh.  f. 
klass.  Phil.  135  (1887),  442,  17.  liohde,  Psyche 
2^,  54,  3.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  1)  bei 
Paus,  von  einem  nQÖGcGnov  die  Rede  ist, 
also  von  einem  Antlitz,  Haupt  {S.  Beinach,  Corr. 
heil.  7 [1883],  40,  5 erklärt  allerdings  ttqogo}- 
Ttov  hier  als  ^oeevov)  und  2),  dafs  bei  Euseh. 
zweimal  von  einem  LaXXfjvog  JtovvGov  xd- 
Q ij  vov  die  Bede  ist,  so  läfst  sich  vielleicht  die 
Lesart  bei  Paus.  Aiovvgov  KscpaXXyva  so  er- 
klären, dafs  ursijrünglich  dastand  Jiovvaov 
xtcfiuXijv  (paXh'jvog-,  daraus  konnte  wegen  der 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Worte  xs- 
epaXyv  'haXX  fj  vog  sehr  leicht  entstehen  Jio- 
vvGov  KtepaXXiivog , und  daim  mufste  der  so 
sinnlos  gewordene  Genetiv  in  den  Acc.  Jiovv- 
Gov  KtcpalXi'ivd  verwandelt  werden.  Die  auf 
dieser  Lesart  fufsenden  oberflächlichen  Behaup- 
tungen von  de  Guhernatis,  La  mythol.  desplantes 
2,  260  und  Murr,  Die  Pflanzenwelt  in  d.  griech. 
Mythol.  45,  dafs  die  Kephallenier  das  Bild  des 
Bakchos  aus  einem  Olivenstamm  gearbeitet 
hätten,  sind  zurückgewiesen  worden  von  H.  Kö- 
hert,  Der  zahme  (Jl.haum  in  d.  relig.  Vorstell. 
d.  Griech.  (Progr.  Maximilian-Gymn.  München 
1894)  S.  23,  1.  Mit  Wahrscheinlichkeit  bezieht 
Beinach  a.  a.  0.  40  die  auf  einer  Inschrift  aus 
Methymna  (ebend.  38)  an  den  Diouysien  er- 
wähnte dyddyarog  7T£p(g50pa- auf  die  Prozession, 
in  der  das  Bild  des  Dionysos  Phallen  getragen 
wurde ; über  weiteren  Dionysoskult  in  Methymna 
und  (dem  gleich  zu  erwähnenden)  Antissa  s. 
Maafs,  Hermes  23  (1888),  75  (74,  2);  vgl.  Corr. 
heil.  1880,  441.  Auf  Münzen  von  Antissa  mit 
der  Darstellung  eines  Hauptes  mit  Spitzbart, 
die  BJckhel,  Doctr.  mim.  vet.  2,  501  in  merk- 
würdiger Übereinstimmung  mit  der  (von  ihm 
nicht  herangezogenen)  Stelle  des  Paasanias 
(iötav  TtdQtiytro  . . . ’^lvyv)  folgendermafsen 
beschreibt:  caput  promissa  barba  in  cuspidem 
aljeunte,  ceterum  peregrino  cultu  (abg.  Gardner, 
The  types  of  greek  coins  pl.  15,  12.  Wroth, 
Cat.  of  greek  coins  Brit.  3his.  Aeolis  pl.  35,  11. 
13)  erkennen  Gardner  p.  79.  Head  Hist.  num. 
485.  Imhoof-Blumer,  Griech.  ALünzen  633  das 
Haupt  des  Dionysos  Phallen,  während  Wroth 
a.  a.  0.  Introd.  LXXVIII  eine  solche  Bezieh- 
ung für  unsicher  hält,  Back  a.  a.  0.  lieber  den 
Hermes  erkennen  möchte.  Auch  auf  Münzen 
von  Methymna  findet  sich  der  Dionysos  Phallen 
nach  Imhoof-Blumer,  Ztschr.  f.  Num.  20  (1897), 
285.  Back  a.  a.  0.,  vgl.  auch  Newton-Birch 
a.  a.  0.  Wroth,  Introd.  LXIX.  Eine  ansprechende 
Vermutung  von  0.  Gruppe,  Boschers  Lex.  3 
S.  1093,  68  tf.  sieht  in  der  oben  mitgeteilten 
Kultlegende  ein  Analogon  zu  der  Sage  von 
dem  schwimmenden  Haupte  des  Orpheus.  Vgl. 
Phales.  [Höfer.J 


2245  Pliamenopli 

Pliameiioph  {i>afitvcocp),  Bezeichming  des 
tönenden  Memnon  im  ägyptischen  Thelten: 
cdXu  yaQ  ov  M^fivovcc  ol  &r](iatoi  Ityovai,  <Pa- 
fiivcotpcc  dk  tivai  xcov  tyycoQicov,  l’uus.  1,  42,  3. 
Im  Epigramm  der  Balbüla  heilst  es  lulvov  . . ■ 
cpwvag  r&s  ttsia?  Mtiivovog  )]  C.  1.  G. 

3,4727.  Kaihel,  P^pigranmata  1)88  p.  414.  Nach 
Wiedetmmn,  Ägyptische  Gesell.  386  findet  sich 
neben  l’hameuoth  mul  Phamenoph  auch  die 
Form  Phameiios. — Phamenoph  und  Pliamenoth 
i.st  = kgsvcoipis  (Belegstellen  hei  Bietsehmann 
hei  Fanly -Wissuiva  Bd.  1 S.  1824  s.  v.  Ame- 
nophis,  S.  1825  s.  v.  Amenoth)  bez.  .’lfijuwlt 
{Mtgi'ov  ...  ?)  Ägh’bi& , (iaatlsv  ÄlyvnTis,  C. 
I.  G.  3,  4731  und  addend.  p.  1203.  Kaihel 
a.  a.  0.  992  p.  417;  mit  Vorgesetztem  ägy|iti- 
schem  Artikel  d.  h.  der  König  Amenophis 
(^Amnhotp)  3.  Vgl.  aul'ser  der  Litteratur  hei 
1‘ietschmumi  a.  a.  0.  auch  IP.  Gurlitt,  Über 
Fausanias  88 f.  u.  Holland,  Fosehers  Lex.  Btl.  2, 
2661  ff.  Ein  Monat  <I’ciuivco&,  Flut.  Is.  et  Os. 
43.  Lyd.  de  mens.  3,  22  p.  60  II'  Corr.  hell. 
26  (1902;,  117.  Index  zu  C.  J.  G.  p.  38. 

[Höfer.] 

Pliamenoth  s.  Phamenoph. 

Phaiueuos  [<Pagei’6^),  1;  Sohn  des  Teiresias, 
Soph.  fr.  360  Nauck  aus  Herodian  n.  gov. 

8,  35.  Darnach  hat  Schirartz  im  Schal.  Phir. 
Fhoen.  834:  rieiauvd'Qog  laTU(jti,  6ri  Sdv&r] 
yagy]0'tlGa  TiiQsaia  inoirfis  naido^  TtaaciQcig, 
<Paii’f>i  (v.  1.  Peavev),  PiQOtxtQdgv,  XHüqiv, 
Meevro)  hergestellt:  rtaaccQag,  Pautvbv , Psqs- 
nvd'riv  s.  x.  l.  Aus  diesem  Bericht  wird  erstens 
der  Name  der  Mutter  der  Manto  (^darnach  Bd.  2 
8.  2326,  38  zu  hericKtigen)  gewonnen,  zweitens 
die  Bestätigung  der  Konjektur  Bergks,  De  com. 
ant.  129,  der  hei  Sogdiokles  a.  a.  0.  {^ovUog 
Pccgsvbg  THQsalov  itaigj  für  das  korrupte  ^onffoc, 
wofür  Ijehrs  und  nach  ihm  Lentz,  Pferodian 
1,  180,  27.  2,  914,  1 ^vrtxög  las,  ^avPvg  vor- 
schlug, das  eben  mit  Bezug  auf  den  Namen 
der  Mutter  gesagt  sein  dürfte.  Ob  bei  Fhiletas 
fr.  14  p.  53  Bach  aus  Antig.  Caryst.  23  p.  35 
Beckmann  jiovytveag  cpdgtvog  nQoaißfißaxo  gav-gk 
gtliaaag  mit  Bergk,  Anth.  Lgr.  p.  115  ‘Poegivug 
zu  schreiben  und  dieser  mit  dem  Teiresias- 
sohne  identisch  ist,  läfst  sich  nicht  sagen.  — 
2)  s.  Phamenoph.  [Höfer.] 

Phamu  ((pamu;  ist  der  etruskisebe  Name  für 
eine  mythologische  Figur,  wie  sie  auf  einem 
Spiegel  von  Bomarzo,  der  sich  jetzt  im  Vati- 
kanischen Museum  beündet,  dargestellt  ist. 
Derselbe  ist  veröffentlicht  von  Bansen  in  den 
Ann.  delV  Pnst.  1836,  282  sip|.  und  Monum. 
ined.  2,  tav.  XXVIII;  im  Alus.  etr.  lobe.  1, 
tav.  XXV;  von  De  Witte  im  Bull,  dell’  Pnst. 
1842,  149  sqq. , in  den  Anxi.  dell’  Pnst.  1845, 
396  sqq.  und  den  Nouc.  ann.  1,  507  sq. ; von 
Gerhard  im  Bull,  dell’  Pnst.  1836,  180  und 
PPtr.  Spriegel  4,  58  sqq.,  Taf.  CCCXXIII;  von 
Gennarelli  im  Giorn.  arcad.  LXXXV,  168  sqq. 
und  von  P'abretti  C.  l.  P.  nr.  2412.  Die  Dar- 
stellung ist  folgende:  In  der  Mitte  steht  opamu 
(so,  und  weder  ffamu,  noch  qpanu,  noch  gar 
(paun,  lautet  die  Beischrift),  ein  schöner,  nur 
halb  bekleideter  Jüngling.  Links  von  ihm  steht 
eine  eris  genannte  bekleidete  weibliche  Oestalt, 
die  in  der  Linken  ein  Halsband  hält.  Noch 
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weiter  links  steht  euturpa  (Euterpe),  diese  mit 
Ausnahme  eines  von  der  linken  Schulter  herab- 
fallenden Gewandes  unverhüllt.  Hechts  von 
(pamu  steht  die  ähnlich  der  euturpa  bekleidete 
Göttin  alpnu.  Noch  weiter  rechts  befindet  sich 
ein  bekleideter  Mann,  der  die  Beischrift  ar;;;aze 
trägt.  Sowohl  die  Beziehung  der  Szene  auf 
den  Adonis  {Gerhard) , wie  auf  den  Thamyris 
(fpiunsen,  Deecke)  ist  durchaus  abzuweisen:  die 
10  erstere  pafst  sacldich  nicht,  die  letztere  sprach- 
lich nicht,  weil  die  Beischrift  eben  nicht  ttamu, 
sondern  tpamu  lautet.  Nur  die  Analyse  der 
Namen  kann  uns  den  richtigen  Weg  zeigen. 
Erwägen  wir  den  ccoiÖbg  'Pi'igiog  Ttgniuötjg  bei 
Plomer  (Od.  22,  330),  erwägen  wir  die  mythi- 
schen Ahnherren  des  Homer  selbst,  P)vcpr]gog 
und  ipiloxtQTtrig,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  auch  hier  qianm  [—  gr.  Pagav,  Pfgiav) 
und  eutuiqja  (=  gr.  PPinlgm])  dieselben  beiden 
21)  Wortstlimme  enthalten,  dafs  euturpa  wirklich 
die  Muse  Euterpe  sei,  nicht  blofs  eine  behag- 
liche, schöne  Frau  [Gerhard),  und  dafs  rpamu 
ein  Sänger  sei,  obwohl  man  von  musikalischen 
Instrumenten  nichts  wahrnimmt.  Sind  somit 
diese  beiden  Namen  zweifellos  griechisch,  so 
sind  die  beiden  Namen  alpnu  und  eris  ebenso 
zweifellos  nicht  griechisch,  sondern  etruskisch. 
Erstere  erscheint  ,,als  eine  jugendlich-schöne 
Göttin  dienender  Art,  mit  Chiton  und  Mantel 
30  oder  mit  nacktem  Oberkörper,  den  Mantel  um 
die  Hüften  geschlungen,  geschmückt  mit  Stirn- 
band, kunstreich  geordnetem  Haar,  Ohrge- 
hängen , Halsband , Schuhen , auch  geflügelt 
schwebend,  in  den  Hände))  Pah))zweige  oder 
einen  Apfel“  (Deecke,  Etr.  P’orseh.  4,  63).  Da 
etr.  alpa))  ,.8{t>Q0ie-  bedeutet  iFaitli,  PAr.  Stud. 
3,  77;,  so  ist  der  ohne  jede))  Zweifel  davo)) 
abgeleitete  Name  alpianiu  ei))em  griech.  llora 
oder  Doris  gleichbedeute))d.  Ja,  es  ist  nicht 
■10  unmöglich,  dafs,  wie  etr.  hi))diat  die  Über- 
setzung ei))es  griech.  ’P'vx't]  ist  (Pauli,  PAr. 
Stud.  3,  28  sq.;,  so  auch  alpnu  die  Übersetzung 
eines  griech.  Joyga  oder  Acogig  sei  u))d  dafs 
so  irgend  eine  griechische  diene))de  Gottheit 
geheifsen  habe.  Der  Name  alpia)nu  selbst  in- 
desse))  ist  etruskisch.  ü)id  ebenso  etruskisch 
ist  auch  der  Name  eris.  Zwar  hält  Deecke 
(Alyth.  PjCx.  s.  V.)  den  Zusammenhang  der  etr. 
eris  mit  griech.  ’tgig  aufrecht,  aber  diese  An- 
.50  sicht  läfst  sich  nicht  stützen.  Auch  Deecke 
selbst  ))eigte  früher  (PJtr.  Forsch.  4,  45)  zu  der 
entgegengesetzten  Ansicht.  I)i  der  That  handelt 
es  sich  (vgl.  i)i  den  Nachträge))  s.  v.  eris)  um 
ei))e  blofse  Namenähnlichkeit,  kei))e  sachliche)) 
Beziehinigei).  Die  Form  ar/aze  e))dlich  wird 
yo))  DeeePe  als  ’Agxd  erklärt,  „als  Zuhörer  die 
Örtlichkeit  andeutend“.  Das  ist  sehr  inisicher, 
de))))  einen  sachlichen  Anhalt  für  die  Deutung 
habe))  wir  gar  nicht,  und  sprachlich  ka)in  die 
60  Form  ebenso  gut  ei))  griech.  ’Agy-  und  ’Ag%- 
wiedergeben,  wie  ’Agyi-.  Da  alle  dreie  als 
Namenstämme  verwa))dt  werden,  so  kö)ine))  wir 
schlechterdi))gs  nicht  wisse)),  auf  welche))  von 
ihnen  die  Form  ar;^aze  zurückgeht.  [C.  Pauli.] 
Phauagoras  (Pccvayogag),  Ktistes  und  Epo- 
nymos  von  Phanagoreia,  Jlekataios  bei  Steph. 
Byz.  Herodian  1,  280,  8 Lentz.  Diels,  Hermes 
22  (1887),  442.  [Höfer.] 
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Pliauaios  {<I>avaTog),  1)  Beiname  des  Apollon, 
unter  welchem  er  auf  dem  Vorgebirge  <l>dvca 
airf  Cliios  verelirt  wurde,  Acliaios  bei  Hesych. 
s.  V.  Osann  zu  Curnut.  de  deor.  ]).  373  f. 
[Jsetier,  Göttcrnawen  232  f.  Über  deji  Tempel 
des  Gottes  s.  Strubo  14,  645.  Serv.  ad  Verg. 
Oeorg.  2,  98.  Conze.  Ididolog.  14  (1859),  157. 
lOistel  de  Co'uUmgcs,  Archices  des  missions  scicnt. 
et  Utter.  5 (1856j,  506.  IlaussouUier,  Corr.  hell. 

3 (1879),  323.  Nach  letzteren  stammt  die  In-  i 
schritt  AnolXcovog  Aygirsa  (vgl.  Tlesycla  k'/qI- 
Tdv  liytyoro:  &t6v)  aus  dem  Apollotempel  von 
Plianai  {Con\  hell.  a.  a.  0.  322  m-.  8),  so  dal's 
neben  dem  Kult  des  Apollon  Phanaios  der  des 
Apollon.  Agretes  bestand.  Später  brachte  man 
den  Beinamen  >l>avuiog  nut  cpccivtiv  in  Zusammen- 
hang, wie  Agltog  mit  öriXovv,  Flut,  de  JE  Delph. 

2.  Cornutus  a.  a.  (.).  32  p.  196  Os.  {=  Eadocia 
p.  14  Flach.);  letzterer  leitet  ebenso  a.  a.  0. 
den  Beinamen  des  Apollon  ’lvutpaiog,  der  zu  r 
’Avücpn  gehört,  von  avcccpcdvtiv  ab,  vgl.  auch 
Flut,  de  Fyfh.  orac.  21  p.  404  d.  Aus  Bteph. 
Byz.  s.  V.  = llerodian  ed.  Ijcntz  1,  256, 

11:  axQcoTr'ipiov  rov  Xiov,  tcjib  tov  i'AtlJJtv 
di)c<(pijt'ca  xfj  ylijTot  Tijv  AijXov  vermutet  Osann. 
a.  a.  0.  374  einen  Zusammenhang  des  Apollon 
(Pai’alog  und  Jt'iXiug,  Avie  ja  ipavaiog  und  JyXiog 
bei  Flut.  a.  a.  (.).  verbunden  erscheinen.  Noch 
anders  erklärt  dfacroft.  1,  17,  34  den  Beinamen: 
Ü>uvbug  (sic!),  AitHdi)  ipaivtTca  vtug,  quia  sol  3' 
cotidie  renovat  sese’.  Ajjollokultus  auf  Ohios 
bezeugen  auch  die  Münzen:  Alton  net  3,  278, 
123;  vgl.  276  f.  Catal.  of  greek  culns,  JJrit.  Mus. 
lonia  342  f.  pl.  33,  7;  s.  auch  nr.  2.  — 2)  Von 
Crusiiis,  Die  delphischen  Hymnen.  (Philol.  53 
[1894 1 Eryänzungsheft)  S.  16  Änm.  24  erschlosse- 
ner Beiname  des  Dionysos.  Ausgehend  von  den 
Worten  des  Faian  des  Aeistotioos  (a.  a.  Ü. 

S.  5 V.  37):  TQitTtaii’  tpavaig  Bpoatog  d.  i.  Diony- 
sos mit  seinen  trieterischen  (vgl.  dazu  auch  4 
J’useidipipos : Bd-A%(a  rdg  TQitrag  . . . AvjitXag, 
Sitzung.sber.  d.  k.  preufs.  Ak.  d.  Ifü  1898,  851 
V.  4)  Fackeln,  ausgehend  ferner  von  der  engen 
Verbindung  des  dionysischen  und  apollinischen 
Kultus  in  Delphoi  und  der  Vermischung  apol- 
linischer und  dionysischer  Elemente  bei  den 
Dichtern  {Aeseh.  fr.  391.  Eur.  fr.  477  Nuuek-) 
vermutet  Crusiits  einerseits,  dal's  Phanaios  als 
Beiname  Apollos  sehr  wohl  von  den  rgurtoiv 
cpuvuig  des  Gottes  abgeleitet  sein  könne,  ande-  .a 
rerseits,  dal’s  Phanaios  als  Beiname  des  Dionysos 
zu  erschliefsen  sei  aus  dem  Umstande,  dal's 
Phanai  wegen  seines  köstlichen  Weines,  der 
bei  Verg.  Oeorg.  2 , 98  rex  Phanaeus  gena.nnt 
wird,  berühmt  war.  Es  wäre  auch  auf  die 
unter  nr.  1 erwähnte  Darstellung  des  Apollon 
und  Dionysos  auf  Münzen  und  auf  Serv.  a.  a.  (.). 
(Phanaeum  promuntorium  in  Chio  insula,  ubi 
Liber  et  Apollo  maximo  honore  coluntirr)  zu 
verweisen  gewesen.  Eine  Weihinschrift  aus  e 
Chios  ist  dem  llionysos  Araaiog  und  dem  Apollon 
aiviog  gewidmet,  C.l.  O.  2,  2214e  add.  p.  1030. 
— 3)  König,  nach  dem  das  unter  1 erwähnte 
Vorgebirge  Isenannt  sein  soll,  Seri'.  a.  a.  0. 
Es  liegt  ein  Mifsverständnis  der  Worte  bei 
Verg.  a.  a.  0.  vor,  s.  nr.  2.  — 4)  Bei  Eur.  JJhes. 
355,  wo  der  Chor  die  Ankunft  des  Rhesos  mit 
den  Worten  begrüfst:  av  goi  Zsvg  6 cpavaTog 
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gy.sig  bedeutet  epavatog  wohl  s.  v.  a.  'Licht 
(Rettung)  bringend’.  Vgl.  auch  K.  Zacher, 
Diss.  ph.il.  Hai.  3 (1878),  255.  [Höfer.] 
1‘hiinake.  ('?;  s.  Pharnake. 

Pliauakes?  (d>avdv.i]g1).  In  dem Jkdr/.s 
signo  marmoreo  . . . oninium  deorum  argumenta. 
hahentP  gewidmeten  bilinguen  Epigramm  des 
Ausotiius  49  (29).  48  (30)  liest  Felper  p.  3301'.: 
Ogygiae  me  Bacchum  rocant,  Osirin  Aegypti 
putant,  Mysi  Fhanaxen  nominunt  etc.  bez. 
Alyv7ttib)v  giv  ’OciQig  iyca,  Alva&v  ö's  ’Actva- 
mjg,  währ-end  Schenkl  {Monum.  Germ.  hist.  auct. 
antiquiss.  5,  2 p.  204)  statt  Mysi:  Mystae,  bez. 
statt  AIvgmv:  Alvarüv  schreibt,  fälschlich,  da 
der  Zusammenhang  einen  Völkernamen  er- 
fordert. Blau,  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  9,  88 
Avill  i’aQvd-ntjg  (vgl.  Alijv  fPaQvdyov)  lesen,  was 
schon  durch  das  Metrum  ausgeschlossen  ist, 
andere  Phanates  oder  Phanetes,  s.  Creuzer, 
0 Symbolik  3,  306  Anm.  37,  der  selbst  Phanakes 
mit  Phanes  (s.  d.)  identifiziert;  vgl.  Lobeck, 
Aglaopham.  478  i.  [Höfer.] 

l’haiie  {i>dvi]),  eine  von  Usener,  Gütternamen 
233  aus  den  Eigennamen  tpavayÖQag,  -yopet  etc. 
erschlossene  Göttin,  die  an  den  Ortsnamen 
<l>dvui  (vgl.  Phanaios)  anküpft.  Die  Legende 
auf  Münzen  von  Coela  in  der  thrakischen  Cher- 
sones  MTN.  FANE.  AEL.  {Eckhel,  Doetr.  mim. 
2,  50)  deutet  v.  Sallet,  Ztschr.  /'.  Numisin.  10 
(1882),  1484  nach  Bericht  von  Freimer,  Bursian 
Jediresber.  25  (1891),  192  f.  auf  Fane  = fDdvg, 
einen  Beinamen  der  Artemis,  indem  er  einer- 
seits auf  die  Legende  einer  anderen  Münze 
aus  Coela  verweist,  auf  der  Artemis  mit  einer 
langen  Fackel  in  der  L.  dargestellt  ist,  AIANAE 
AAVFEN  AEL  MVNICIPII  COELAN  und  Mv- 
(py.v)]  = daoepavog  'fackelleuchtend’  (vgl.  auch 
dtciimb  als  Beinamen  der  Artemis)  erklärt, 
andererseits  auf  das  Wappen  eines  attischen 
Beamten  Ldvovlgg,  eine  fackeltragende  Arte- 
mis, verweist.  IJrexler,  JSf.  Jahrb.  f.  Fhil.  149 
(1894),  325  f.  erkennt  dagegen  in  Daufena  eines 
der  häutigen  thrakischen  Lokalbeiwörter  auf 
-rjvog.  [Höfer.  | 

IMiaueos  {Lavtog  = iPiviog,  wie  ‘Pavsärca 
)j.  Flut.  Farall.  min.  16  statt  (Psiis&Tai),  1)  Vater 
der  Stratia,  nach  welcher  die  gleichnamige 
Stadt  in  Arkadien  benannt  war,  Steph.  B.  v. 
STQariu.  S.  Pheneos.  — 2)  s.  Phanaios  nr.  1. 

[StolL] 

riiaiies  (fPdvtjg,  Genet.  gewöhnlich  (Pdvgrog, 
wie  Xdprpog,  KpdtriTog,  TiXiyrog,  Alivgrog 
gegenüber  ’ApiaTOcpdvovg,  Argioxdpovg,  JLcotiQix- 
Tovg,  IIctciTtXovg,  ’AvÖQogirovg  u.  s.  w. ; jedoch 
finden  sich  wie  bei  vielen  dieser  Wörter  auch  Ab- 
weichungen und  Nebenformen : der  Acc.  lautet 
<I>avfj  bei  Orph.  fr.  171,  3,  wo  noch  Lobeck 
Agl.  742  und  Zeller  Fhil.  d.  Gr.  1^  99,  3 für 
Larij  re  gegen  den  Sinn  [u.  Sp.  2266,58]  'Pdvrira 
lesen;  den  Dat.  Pdry  bietet  Hdt.  3,  11). 

1)  Bruder  des  Iphiklos,  Polyphantes,  Euiy- 
pylos,  Plexippos  und  der  Althaia  nach  Sch.  11. 
9,  bQlDL,  also  wahrscheinlich  S.  des  Thestios 
und  der  Eurythemis,  s.  Bd.  1 Sp.  259,  54.  Vgl. 
die  aitolische  Burg  Phana,  die  nach  Faus.  10. 
18,  1 f.  von  den  Achaiern  erobert  wkd. 

2)  Ev-ttipaog  <I>.  heifst  bei  Nonn.  Dion.  14, 192 
einer  der  12  Führer  der  Hyadensöhne,  die,  Aveil 
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die  Hyaden  den  jungen  Dionysos  gepflegt  lialien, 
in  gehörnte  Kentauren  verwandelt  worden  sind. 
Vgl.  Bd.  2 Sp.  1034,  42.  Noiivos’  Quelle  läßt 
sich  hier  nicht  ermitteln  (Kühler,  Nonn.  Dion. 
18  f.);  Phaunos,  der  N.  eines  anderen  Führers 
dieser  Kentauren,  scheint  darauf  zu  deuten, 
dafs  der  Bericht  einmal  durch  die  Hände  eines 
Römers  gegangen  ist,  bevor  er  zu  Nonnos  ge- 
langte. In  letzter  Linie  liegt  dem  Mythos 
wahrscheinlich  eine  Lokalsage  vom  Helikon 
zu  Grunclej  dafs  dorthin  Lamos  {Nonn.  14,  147: 
Sg  "Tadag  y.aXtovai  Aä^iov  noTccfiritd'a  qpeTlrji’) 
weise,  ist  schon  oben  Bd.  2 Sp.  1822,  28  hervor- 
gehoben. Einer  der  E'ührer  dieser  Kentauren 
heißt  (v.  190)  Aisakos:  das  ist  die  Kurzfonn 
zu  Aisiodos  (Gruppe,  Häh.  d.  Bfnlh.  u.  Dcli- 
flionsgesch teilte  S.  90),  einer  alten  Bezeichnung 
des  Orakelgottes  vom  Helikon  (ebd.  75,  20). 
Eben  dahin  weist  Amphithemis,  der  N.  eines 
anderen  Kentaurenführers  (v.  191):  der  zweite  2 
Träger  dieses  Namens  ist  dem  libyschen  Garamas 
angeglichen  und  Gemahl  der  libyschen  Tritonis 
genannt  worden  (oben  Bd.  1 Sp.  318,  2),  allein 
vor  dieser  Sagenverschmelzung  war  Amphi- 
themis wahrscheinlich  ebenfalls  Bezeichnung 
des  Orakelgottes  auf  dem  Helikon,  auf  dem 
der  sagenberühmte  Triton  entspringt.  Endlich 
könnten  die  auf  ithyj^hallische  Eigenschaften 
hinweisenden  Namen  Spargeus  (v.l87),  Orthaon 
(v.  190)  und  vielleicht  Kepeus  (v.  188;  vgl. 
ngiaTCog  y.i]novQog,  hortornm  custosj,  die  aller- 
dings bei  Kentauren  keinesfalls  überraschen 
können,  dem  helikonischen  Priaposkult  (Paus. 

9,  31,  2)  entnommen  sein.  Es  wäre  in  mehr 
als  einer  Beziehung  Avichtig,  wenn  erwiesen 
werden  könnte,  was  nach  dem  hier  Bemerkten 
wenigstens  möglich  ist,  dafs  auch  der  Name 
Phanes,  dessen  berühmtester  Träger  als  Liebes- 
gott (Sp.  2260,  66)  sowie  als  zweigesehlechtliches 
Wesen  (Sp.  2250,  25)  galt  und  wahrscheinlich 
auch  als  Priapos  bezeichnet  Avnrde  (Sp.  1140, 
12  f.),  auf  dem  Helikon  lokalisiert  war.  Es 
würde  dazu  stimmen,  dafs 

3)  der  sikyonische  Ph.,  der  zur  Zeit 
des  Herakleiden  Aristomachos,  des  Sohnes 
des  Kleodaios,  in  Sekyon  den  Tempel  des  Dio- 
nysos Lysios  gestiftet  haben  sollte,  als  Thebaner 
bezeichnet  wurde.  Der  Sage  liegt  wahrschein- 
lich die  Legende  des  thebauischen  Heiligtums  des 
Dionysos  Lysios  zu  Grunde,  von  dem  das  sekyo- 
nische  desselben  Gottes  abgeleitet  wurde;  kam 
in  dieser  Legende,  wie  es  demnach  scheint, 
ein  Phanes  vor,  so  wird  dieser  kaum  einfacher 
zu  erklären  sein  als  aus  einem  Kultnamen  des 
thebanischen  Gottes,  der  ihm  wahrscheinlich 
beigelegt  ist,  weil  die  Thebaner  nach  der 
Unterwerfung  der  helikonischen  Landschaft  den 
dortigen  Ph.  ihrem  Dion}^sos  Lysios  gleich- 
setzten. — Es  ist  dabei  freilich  zu  berück- 
sichtigen, dafs  Ph.  auch  in  der  athenischen 
Orphik  Dionysos  gleichgesetzt  wird  (Sp.  2260) 
und  dafs  eine  nachträgliche  Beeinflussung  des 
thebanischen  und  sekyouischen  .Dionysoskultus 
durch  attische  Orphiker  zwar  nicht  nachweisbar, 
aber  auch  nicht  ganz  auszuschliefsen  ist. 

4)  Eine  der  vielen  Bezeichnungen  des  Ur- 
Avesens  in  der  jüngeren  orphischen 
Mystik. 


Der  oridiiselie  Phanes. 

a)  Mythen. 

1)  Nach  dem  von  den  Neojilatonikern 
gelesenen  grofsen  orphischen  Getlicht, 
sehr  Avahrscheinlich  der  von  Dumaskios  381  K. 
als  avvrid'tjg  bezeichneten  ’O^npi-nij  Q'tohtyia  in 
Phapsodien  (oben  Sp.  1139  ff.),  Ijesteht  von  an- 
fang  an  Ngovog  und  nach  ihm  — Avenigstens 
nehmen  die  Neojdatoniker,  die  ihre  Lehre  von 
der  Entwickelung  in  Triaden  in  diese  Theogonic 
übertragen , eine  Stufenfolge  an  (fr.  48  tf.)  — 
Aid'r'iQ  und  Xdog,  von  den  Neo25latonikern  als 
TttQccg  und  anttQov  gefafst  (bei  Abel,  Orph. 
S.  171  ff.).  Im  Aither  schafft  Chronos  ein 
Silberei  (fr.  53),  aus  dem  Phanes,  Tlfiaröyovog 
(Sji.  2257, 18  ff.)  oder  auch  Movoysvr'jg  (theos.  Tnh. 
61  bei  Biiresch  KInros  116,  wo  er  in  dieser  Eigen- 
schaft Christus  gleichgesetzt  Avird),  genannt, 
horvorgeht.  Er  hat  viele  Köpfe  yglag,  ravQslag, 
orpiog,  ^aQOTfov  rt  Itorrog  (Prokl.  Tun.  2,  130''), 
vier  Augen  werden  ihm  beigelegt  (fr.  64),  ferner 
goldene  Flügel,  mit  denen  er  hin  und  her  fliegt 
(Lobeek,  Agl.  491 ; fr.  65  Ab.).  Seine  Bildung 
ist  mannweiblich  (Lobeck,  Agl.PdQ-,  fr.  G2  Ah.; 
vgl.  Prokl.  Pint.  Tim.  2 S.  137'');  oft  wird  der 
Glanz  seiner  Erscheinung  hervorgehoben  (fr. 
58  f.;  vgl.  theos.  Tubing.  61  bei  Buresch,  Klar. 
S.  116).  Kr  Avird  von  den  Neoplatonikern  ihrem 
üguiovQyög  gleichgesetzt  (Prokl.  Plat.  Tim.  2, 93'’; 
335'’  u.  s.  Av. ; Lobeek,  Agl.  496;  fr.  74  Ab.;  theos. 
Tub.  61  liei  Bur.,  Klar.  117)  oder  Avenigstens 
als'einer  der  drptovQyoi  bezeichnet;  doch  scheint 
das  Gedicht  selbst  die  meisten  Hervorbringungen 
des  Phanes  dem  Stil  derTheogonie  entsjArechend 
als  Zeugungen  bezeichnet  zu  haben.  Zuerst  (?  vgl. 
u.  S]A.  2252,  32)  bringt  er  die  Njes  aus  sich  hervor 
(Lobeck,  Agl.  493 ; bei  Abel  fr.  73,  vgl.  Damask.  2, 
116,  4 7?.);  Prokl.  Tim.  2,  137  hat  in  die  Wieder- 
gabe der  Stelle  Avillkürlich  die  Triadenlehre  ein- 
geführt. indem  eraus  demAusdruck/u'örj  der 
hier  oder  vielleicht  sogar  erst  an  einer  sjiäteren 
Stelle  des  Gedichtes  (Prokl.  Tim.  2,  99'’;  Lob. 
Agl.  518;  fr.  120)  vorkam,  auf  das  Vorhanden- 
sein dreier  Nyktes  (Agl.  fr.  60  Ab.)  schlofs.  Mit 
der  Nacht  zeugt  Ph.  dann  andere  Geschöpfe 
(Lübeck,  Agl.  493 ; fr.  7 3 Ab. ; wgl.Dam.  2, 92, 22  B.). 
Nachdem  so  ein  grofser  Teil  des  Ph.  in  die 
Welt  emaniert  war,  zog  der  von  ihm  noch 
übrige  Teil  sich  an  den  Himmel  zurück,  wo 
er  zwar  selbst  nur  von  der  Nacht  erschaut 
Aviu-de,  wo  er  aber  einen  Glanz  verbreitete,  den 
staunend  auch  die  übrigen  Götter  Avahrnahmen 
(vgl.  fr.  58  f. ; Lübeck,  Agl.  480  f.  und  dazu 
Damnsk.  1,  291,18;  2,  12,12  7?.;  Kern,  Herrn. 
23,  481  f.;  Gruppe,  Hdb.  d.  gr.  (Mijth.  u.  Beli- 
gionsgesch.  431,  9).  Am  Himmel  scheint  Ph. 
mit  Rossen  einherzufahren  (Orph.,  fr.  65),  was 
nach  Ilennias’  falscher  Auslegung  bezeichnen 
soll,  dafs  er  zuerst  aus  den  eigenen  Anfängen 
hervorgegangen  sei.  Vom  Himmel  aus  regierte 
Ph.  die  Welt,  nachdem  er  den  einzelnen  Göttern 
ihre  Funktionen  zuerteilt  (fr.  78  f.).  Da  unsere 
Theogonie  noch  einen  zweiten  Weits chö^ifer, 
Zeus,  kennt,  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  die 
Einzelheiten  der  Schöiffüng  behandelnden  Verse, 
die  die  Neoxffatoniker  airs  0.  anführen  (Lob., 
Agl.  497  ff'.;  fr.  79  ff'.),  sich  alle  auf  Ph.  bezogen. 
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Als  dann  Zeus  die  ganze  Welt  auf  hat  der 
Nyx  verschlingt,  war  auch  Ph.  iin  Leihe  des 
Zeus  (Lobecl-,  Agl.  518 tf.;  fr.  120  ff.):  es  entsteht 
aus  ihm  Dionysos. 

Was  wir  sonst  vom  orphischen  Ph.  erfahren, 
geht  teils  sicher  auf  andere  Quellen  als  die 
Tthnpsodien,  teils  wenigstens  nicht  sicher  auf 
diese  zurück;  indessen  ist  die  Konstanz  inner- 
halb der  orphischen  Litteratur  doch  so  grofs, 
dafs  die  weitaus  meisten,  auch  die  nachweis-  i 
lieh  aus  anderen  Quellen  stammenden  Angaben 
über  Ph.  sich  mit  denen  der  Khapsoäiev  ver- 
einigen lassen.  Eben  deshalb  hat  sich  aber  in 
diesen  Angaben  wenigstens  bis  jetzt  eine  Ent- 
wickelung nicht  nacliweisen  lassen;  es  kann 
daher  auch  im  folgenden  lediglich  eine  Über- 
sicht über  die  verschiedenen  Überlieferungs- 
gruppen gegeben  werden. 

2 ) die  sogen.  Theo  g o n ie  xaru’El  l d v i y.  n v 
ya'T  li  Q üivv  go  v und  die  orphischen  F raginente  2^ 
in  Athenagoras’  ngtaßtia,  deren  Zugehörigkeit 
zu  jenen  auch  jetzt  noch  sehr  wahrscheinlich 
ist  (oben  Sp.  1141,  18  ff.),  obwohl  nach  Lobech, 
AgJ.  493  Athenagoras  vielmehr  von  den  lihapso- 
dien  abhängt.  — Nach  dieser  Theogonie , die 
ilvg  und  vlg  an  den  Anfang  stellt,  ist  das 
Weltei,  das  den  Ph.  aus  sich  hervorgeben 
läfst,  durch  Herakles,  der  dem  Chronos  gleich- 
gesetzt Avird,  hervorgebracht.  Ph.  heilst  wie 
in  den  lihapsodien  ngonöyovog  und  soll  auch  3 
Zeus  Diataktor  und  Pan  genannt  gewesen  sein 
(fr.  36;  Lobeck,  _ Agl.  487).  Seine  Gestalt  wird 
in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  den  liha'p- 
sodien,  aber  doch  mit  zum  Teil  etwas  anderen 
Zügen  beschrieben,  als  sie  wenigstens  in  deren 
Bruchstücken  erhalten  sind:  btog  cißmgarog 
TTTrQvyag  tnl  tüv  cogeov  %QVGug,  6g  iv  iitv 

raig  luyößi  TtQOGTtifpiryviug  tiy^e  ravQtov  (hier 
vermiitet  Lobeck,  Agl.  486’''  den  Ausfall  mehrerer 
anderer  Tiernamen  im  Genet.)  yt(paldg  tnt  4 
fgg  ytcpulgg  ÖQdyovru  TttltoQia,  TtavTodentaTg 
goQrpaig  ivballogtvov  (l)ainask. , ent. 

381  7v.;  Ijobeck,  Agl  486;  fr.  37  Jb.).  In  der 
verstümmelten  Stelle  des  Athenag.,  n^taß.  86  0. 

--  21.  1 Schir.  heifst  der  aus  dem  Ei  Geborene 
&ibg  yglygi]  <h(d)  amgccTog,  wofür  Platt,  Jour». 
o/Q;/u7. 26,1899,230  Atbg  rf]  dcmgaTog  schreiben 
will.  Letzteres  ist  unwalmscheinlich,  da  Athc- 
nagoras  96  Otto  = 23,  17  Schw.  mit  den  Worten 

6 iy  Tov  epov  tzQoy^vd'tlg  auf  TtgoglAt  öh  yal  .'i 
-fffdg  zurückzuweisen  scheint,  der  demnach,  wie 
auch  fast  allgemein  angenommen  wird,  den 
hier  in  der  That  kaum  zu  entbehrenden  Ph.  be- 
zeichnet. Gomperz  vermutete  Atbg  y'  (rgiTog) 
ijdi]  uGtbgaTog,  da  es  in  dem  Bericht  des  Daniask. 

382  an  dieser  Stelle  der  hieran gnnanischen  Theo- 
gonie heifst  xed  TQiTov  inl  rovToig  d’tbv  uGm- 
iiccTov.  Indessen  bezieht  sich  hier  rgirog  auf 
die  offenbar  erst  von  einem  Neoplatoniker  in 
die  Stelle  hineingetragene  Triadenlehre,  die  6 
Atlienagoras’  Quelle  nicht  gekannt  haben  kann; 
auch  sind  die  beiden  anderen  Naturen,  die 
iJamaskios  der  dritten  gegenüberstellt,  wie  es 
scheint,  die  männliche  und  weibliche  Kraft  des 
Ph.;  dagegen  müfste  sich  bei  Atlieiiagoras  iiGm- 
garog  entweder  auf  Himmel  und  Erde  oder  auf 
zwei  andere,  früher  genannte  -ffiot  ciGoigaroi 
beziehen.  Bei  beiden  Anirahmen,  von  denen 
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übrigens  jede  noch  in  weitere  Schwierigkeiten 
verwickelt,  geht  die  Übereinstimmung  mit  Pa- 
maskios,  die  den  Ausgangspunkt  der  Vermutung 
bildet,  wieder  verloren.  Es  kommt  hinzu,  dafs 
iiGiogarog,  wofür  Lobeck,  Agl.  487*,  dem  sich 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1®,  92,  5;  Dieterich.  Abrax. 
48,  4 u.  Suseviihl,  Ind.  lect.,  Greifswald  1889  S.  V 
mit  Recht  anschliefsen,  d'tGmgarog  vorgeschlagen 
hat,  auch  bei  Damaskios  bedenklich  ist.  Aus 
diesem  Grund  ist  auch  die  Vermutung  von  IKeis 
bei  Kern,  Orpth.  Eprini.  Pherec.  theog.  25,  32,  der 
Tttrjvbg  aGomarog,  und /lerns  eigene  Vermutung, 
der  Algrig  ccGcbgccTog  schreibt,  zurückzuweisen. 
Andere  haben  vermutet,  dafs  /?'/[(]  durch  doj)- 
jjelte  Sehreibung  des  vorhergehenden  Pg  ent- 
standen und  einfach  zu  lesen  sei  — was  Schivartz 
in  den  Text  gesetzt  hat  — fftög  (jig)  diGwguTog, 
d.  h.  ‘‘ein  Gott  in  Zwittergestalt’.  Dieser  Ver- 
mutung steht  dem  Sinne  nach  zunächst,  was 
Susemihl  und  Zeller  a.  a.  0.  vermuten:  Q'sbg 
TTTrjvbg  öiGtbgaTog.  Beides  ist  möglich.  Später 
erfahren  wir  zwar  nur,  dafs  der  Orpheus  des 
Atlienagoras  dem  Ph.  G%i)ga  ägdyoinog  gab 
(96  Otto  = 23,  18  Schw.):  damit  ist  aber  doch 
vielleicht  vereinbar,  dafs  auch  andere  Tier- 
gestalten in  Ph.  vereinigt  waren.  Ob  freilich 
ein  solches  L^ngetüm,  wie  es  der  Ph.  der 
hieronymianischen  Theogonie  war,  diGmgcctog 
genannt  werden  konnte,  mufs  dahingestellt 
bleiben.  — Aus  der  letzteren  Stelle  ergiebt  sich 
noch,  dafs  Ph.  cpoßtQconbv  'iyjdvav  zeugte,  wo- 
mit nach  Lobeck,  Agl.  493,  die  Nyx,  die  dann 
nicht  die  erste  Zeugung  des  Ph.  sein  könnte 
(civ  di  Ldvgg  eilig  v yevsgv  rsyvmGUTO  dsivgv), 
nach  0.  Kern,  Orph.,  Epim.,  Pherec.  theog.  29, 
dem  sich  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1®,  96,  2 anzu- 
schliefsen  scheint,  Echidna  gemeint  ist. 

3)  Die  oiphischen  Hymnen  nennen  den  Ph. 
nicht  mit  Namen,  aber  als  IJQottoyovog  (nicht 
IlQeoToyovog,  wie  Abel  dnicken  läfst)  feiert  ihn 
Hymn.  6,  dessen  Inhalt  in  dem  grofsen  Pariser 
Zauberpap.  v.  1747 ft’.  (Dieterich  Abr.  132ff.)  wie- 
derkehrt. Die  Angaben,  die  hier  über  ihn  gemacht 
werden,  stimmen,  wie  namentlich  Kern,  Herrn. 
24,  502  ff.  betont,  zu  den  Pha.psodien ; vgl.  v.  2 
yQvGtyGiv  ccyallogsrov  TtTSQvytGGt  und  v.  7 rtdvtg 
d'ivgQ'Gg  TCvtQvyotv  gntaig  yecra  yoGgov  (Znuber- 
pnpyrus:  rbv  biecTeivavru  tag  ieavtov  Ttregvyag 
i-ig  rbv  G-vgitavTcc  yoGgov,  yQvGottxtQvyt)  mit 
fr.  65  yQVGelciig  TtrsQvyiGGL  cpOQSvgfvog  i'r&a  yal 
il’&a.  Der  Name  ai&tgoTilayyrog  (v.  1)  läfst  sich 
mit  dem  fragm.  53  (Daina.sk.  1,  111,  17  J?. ; Tjob., 
Agl.  475)  vergleichen,  wo  Xgövog  afatrpi  dico  ojsbv 
dgyvrpeov  erschafft,  aus  dem  Ph.  hervorgeht. 
Auch  im  Hymnos  heifst  Ph.  aus  dem  Ei  ge- 
boren fv.  2)  und  wie  in  fr.  167,  das  Alacrob. 
aus  einer  neoplatonischen  Quelle  geschöpft  hat, 
’Arravygg  (v.  8).  (Im  Zauberpap.  v.  1795  heifst 
Ph.  auch  Vater  der  Nacht.)  Als  Ttolvgogcpog 
Avird  Ph.  im  Hymn.  14,  1,  als  diepvigg  ebd.  6,  1 
bezeichnet;  das  Epitheton  ruvQoßöag  ebd.  6,  3 
stimmt  zu  den  Stierköpfen,  die  die  Phapsodien 
dem  Ph.  beilegen.  Allein  alles  dies  ist  für  die 
Phap.sodien  nicht  charakteristisch  ; ja,  mit  Aus- 
nahme des  Namens  Anfanges  kam  alles  nach- 
weisKch  auch  in  Aevhieronymianischcn  Theogonie 
vor,  und  manches  scheint  dafür  zu  sprechen, 
dafs  die  Hymnen  zwar  vielleicht  nicht  geradezu 
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diese  letzteren  wiedergelien,  aber  ihr  doch  nahe 
stehen.  Der  Erzeuger  des  Eis,  aus  dem  Ph. 
geboren  wird,  ist  in  der  Theogonie  yuxTÜ  rbv 
'liQmvvgov  Chronos  oder  Herakles:  dem  ent- 
spricht es,  dal's  im  Hymn.  12,  3 Herakles 
y^QOvov  TiuTfQ  und  12,  G Ttaycpdyt,  TtuyytvtTOQ 
angeredet  wird;  beide  Ausdrücke  erhalten  ihre 
Erklärung  durch  den  folgenden  Hyiiinos  (13), 
in  dem  der  als  Chronos  gefafste  Kronos  v,  5 
cdüivog  TtayytvtTOQ  und  v.  3 b?  äanaväg  giv  i 
ccTtavrcc  y.ai  av^tig  tyTtaliv  uvrog  angeredet 
wird;  es  kann  demnach  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  der  Dichter  der  Hymnen  den  Chronos- 
Herakles  kannte,  von  dem  die  Exzei'pte  aus 
den  Rhapsodien  nichts  wissen.  Es  kommt  hinzu, 
dafs  Rheia,  welche  in  h.  l-l,  1 Tochter  des  Pro- 
togonos heilst,  nicht  wie  in  der  rliapisodischen 
Theogonie  fr.  10(!  (vgl.  fr.  128  und  Damaslc. 

2,  277,  6 R.)  der  Demeter  gleich  gesetzt  wird; 
denn  wenn  hier  auch  die  Erklärung  des  Proklos  2 
nicht  sicher  richtig  ist  und  die  eigentliche 
Meinung  des  Dichters  vielmehr  z.  B.  dahin  ge- 
gangen sein  kann,  dafs  bei  der  Erneuerung 
der  Welt  durch  Zeus  Rheia  als  Demeter  wie- 
dergeboren wurde,  so  würde  doch  vermutlich 
selbst  eine  derartige  Verbindung  in  den  Hym- 
nen wie  bei  andern  Gottheiten,  so  auch  bei 
Demeter-Rheia  irgendwie  zum  Ausdruck  ge- 
kommen sein,  wenn  der  Dichter  sie  gekannt 
hätte.  Schöpft  das  Hymnenbuch  wirklich  aus  der  3 
likronymianischen  Theogonie.,  so  gewännt  die 
Vermutung,  dafs  Ph.  hier  Siomgarog  hiefs,  eine 
gewisse  Bestätigung,  da  h.  6,  1 Protogonos  öi- 
qpärjs  genannt  wird. 

4)  Nonnos  nennt  Ph.  TtQcoroyovog  (9,  141; 

12,34),  airöyovog  (9,  157)  und  älter  als  Kronos 
(19,  205).  Vielleicht  eine  eigene  Erfindung  des 
Dichters  ist  es,  dafs  die  weissagende  Hand  des 
Ph.  das  Weltenschicksal  aufgezeichnet  haben 
soll  (12,  34).  -1 

5)  Mehrere  Angaben  über  Ph.  finden  sich 
in  den  Pseudoclementinen-.  Homil.  6,  4 (die  von 
Nöldeke,  ZDMG  53,  1899,  501  f.  veröffentlichte 
Übersetzung  des  Theod.  Bar  Choni  bietet  nichts 
wesentlich  Neues),  recogn.  10;  vgl.  Loheck,  Agl. 
478.  Äbel  {fr.  37  f.)  hat  diese  wenig  charak- 
teristischen Stücke  ohne  genügenden  Grund 
unter  die  hieronymiunische  Theogonie  gestellt. 
Sachlich  stimmen  sie  ebenso  gut  zu  den  Rhapj- 
sodien.  Das  gewaltige  Ei  platzt  zur  rechten  0 
Zeit  {ciygaiov  liest  Loheck  479  für  das  über- 
lieferte -ngagaiov,  was  Ahel  wenigstens  hätte 
erwähnen  sollen);  Ph.  cboTttg  iii  a-Agagiiag 
ovgccvov  TTgo-Aad-s^trai  v.cu  iv  aTtoggyroig  rbv 
dniigov  negiXuynst  ui&va,  was  sich  mit  fr.  58 
der  Rhapsodien  gut  vereinigen  läfst.  Mit  den- 
selben stimmt  auch  die  Angabe,  dafs  Ph. 
Himmel  und  Erde  geschaffen  {fr.  38),  und  der 
erste  Teil  des  folgenden  Satzes  (ebd.)  überein: 
hunc  etiam  Phaneta  nominarunt  ah  apparetulo,  6 
quia,  cum  apparuisset,  inquiunt,  tune  etiam  lux 
effulsit,  et  ex  hoc  dicunt  q^rogenitam  esse  suh- 
stantiam,  prudentiam,  motum,  coitum;  der  zweite 
Teil  dieser  xingabe,  deren  eigentlicher  Sinn 
erst  dann  verständlich  sein  wird,  wenn  es  ge- 
lingt, die  griechischen  Acpüvalente  der  un- 
bestimmten lateinischen  Wörter  zu  gewinnen, 
gibt  nicht  die  Angaben  des  Gedichtes  selbst 
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wieder,  sondern  eine  Ausdeirtung  irgend  welcher 
uns  vielleicht  nicht  bekannten  Angaben  des  Ge- 
dichtes. 

G)  Lact.  1,  5 nennt  den  ngeoroyovog  iHivgg 
oder  d'oft'ffwi',  den  ■mgiggv.tog  viög 

{fr.  57  Hh.),  den  Schöpfer  des  Himmelshauses 
{fr.  75  Ah.).  Loheck,  Agl.  480  vermutet  wegen 
Prokl.  Tim.  2,  132'’,  fr.  58  Ah.,  wo  Ph.  nsgi- 
■Acdltog  At^egog  vibg  heilst,  dafs  Lactant.  auf 
dasselbe  orjjhische  Gedicht  anspielt  wie  die 
Neoplatoniker. 

7 ) Als  Vater  der  Nys  erscheint  Eros,  or  (xx 
(hdvyrcc  OTtloTfgoi  Y.altovOi  ßgoror  TtgÜTog  ydg 
tqidrd-r}  bei  Orqjh.  Argo)i.  15  f.  All  diese  An- 
gaben sind  auch  anderweitig  bekannt  und 
lassen  sich  ebenso  leicht  in  den  Rhapsodien 
wie  in  der  hieronymianischen  Theogonie  unter- 
bringen.__ 

Die  Übersicht  über  die  Mythen  von  Ph.  hat 
ergeben,  dafs  die  Überlieferung,  obwohl  litte- 
rarisch  in  mindestens  zwei  Teile  gespalten, 
sachlich  in  der  Hauptsache  einheitlicli  ist.  Eben 
deshalb  vermögen  wir  nicht  festzustellen,  ob 
Tuid  wie  weit  die  Rhapsodien  auch  aufserhalb 
des  Kreises  der  Neoplatoniker,  von  denen  sie 
wahrscheinlich  so  oft  zitiert  werden,  gelesen 
worden  sind.  Nur  von  den  Hymnen  läfst  sich 
mit  einer  gewissen  W^ahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, dafs  sie  eine  der  hieronymianischen 
Theogonie  näher  stehende  Entwickelungsphase 
festhalten. 

b)  Die  Namen  des  Phanes. 

1)  Der  Name  Phanes  selbst  ist,  wie  sich 
aus  dem  bisher  Bemerkten  ergibt,  den  ver- 
schiedensten Zweigen  der  jüngeren,  mystischen 
orphischen  Litteratur  bekannt.  Dafs  er  in  dem 
Auszug  der  hieronymianischen  Theogonie  von 
Damaskios  nicht  genannt  wird,  ist,  da  für  ihn 
Athenagoras  {fr.  41)  und  auch  der  Hymnos  G,  8 
eintreten,  wahrscheinlich  Zufall.  Da  Ph.,  wie 
wir  sehen  werden,  nur  theogonische  Bedeutung 
hat,  läfst  sich  vermuten,  dafs  er  durch  ein 
theogonisches  Gedicht  in  den  Kreis  der  orphi- 
schen Vorstellungen  eingeführt  ist.  Dafs  er 
bereits  in  der  ältesten  krotoniatischen Theogonie 
vorkam  (Sp.  1124,  21),  konnte  früher  aus  dem 
Zeugnis  eines  der  Goldplättchen  aus  jener 
Gegend  gefolgert  werden,  wo  jedoch  nach  der 
neuen  Lesung  von  Hiels,  Festschr.  f.  Gomperz 
14  ülierliefert  ist:  rfkiSTtvgdryioLvraariyvraarriv- 
taaroTrsvi'/Mi  ariöszvxDUTScpav7](>7tag.ur] atoiyoigca, 
was  Diels  a.  a.  0.  und  Fr.  d.  Vorsokrat.  495 
nr.  12  so  emendiert:  "Hlis  ztvg  d'icc  itdvt  aerrrj 
%'iasca,  OTS  Nfzaig  | fjöh  Tv'/^cag  sq)dvr}g  [xo:l 
ögoü]  7tafiyr']6Togi  J\Ioig<x.  Wäre  diese  Deutung 
sicher,  so  fiele  der  Ph.  für  die  Thontafeln  und 
dann  natürlich  auch  für  die  krotoniatische 
Theogonie  fort.  Nun  befriedigt  der  Herstellungs- 
versuch des  zweiten  Verses  zwar  weder  dem 
Inhalt  nach  noch  hinsichtlich  der  palaeogra- 
phischen  Wahrscheinlichkeit;  immerhin  sind 
wir  aber  gezwungen,  von  diesem  Zeugnis  ab- 
zusehen. Dafs  in  einem  alten  krotoniatischen 
Gedicht  der  Name  Phanes  vorkam,  wäre  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich,  da  Kroton  den  Kultkreis 
von  Helikon  übernommen  hat  {Hdh.  9G,  2 ff.),  wo 
wir  Ph.  vermutet  haben  (Sp.  2249, 10).  — Nach 
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/V.  61  Ab.  ov  Tt  <PdvriTa  j TtQcoTÖyovor  iidy.cxQh? 
■ndhrov  ycird  jiay.Qov  ’'Olinntov  (wonach  hohecli, 
Agl.  481  EJU  Pdvrig  787,  31  = fr. 4=0 AP.  ergänzt: 
Tov  öl)  naXtovot  (Pdi"i]T<x  \ d &dvatoi)  scheint  es, 
als  habe  die  rluqisodische  Theogouie  in  home- 
rischer Weise  zwischen  der  göttlichen  und 
menschlichen  Benennung  unterschieden.  Um- 
gekehrt heilst  es  ürph.Arg.  15 1.  ov  (m  (I>dvr\rci  \ 
öirlortQoi  yciXtovai  /Iporo/  und  fr.  167,  3 oi' 
öl)  vvv  vMXiovGi  Pdvrjta.  — Abgeleitet  wird  lo 
der  Name  allgemein  von  cpaivoi,  jedoch  in  ver- 
schiedenen Fassungen: 

a)  passiv,  Sri  ngcoTog  a/ttlp;  cpKvrbg 
ryev(t)ro  (EM  <Pdvi]g  787,  31;  fr.  40  yP).).  Vgl. 
Orph.  Argon.  16  TtQonog  yuQ  Hpdv&g;  Lact.  inrf. 
1,5  (Orph.fr.  57).  —ßlacrob.  Srit.  1, 18, 1 2 (fr.  167, 6 
TTQÜTog  d’  fg  cpdog  tjX&r)  und  auch  andere  Stellen 
führen  luereits  zu  der  aktiven  Bedeutung  hin- 
über. — Vgl.  auch  fr.  38 ; 58,  59. 

b)  aktiv:  Orph.  h.  6,  8 XapTtgliv  dycov  q)dog  20 
dyv6i\  cigf  ov  os  <Pdvi]xu  yjyXgßyico.  Ebenda  v.  6 
heilst  es,  dals  Protogonos  die  dunkele  Wolke 
von  den  Augen  genommen  habe.  Als  Uler 
Lerrchtende’  wird  Ph.  gleichgestellt: 

a)  dem  Licht,  MaJal.  1,  74  Ddf.  (Said., 
’Ogq?.  2)  nach  der  später  (Sj:!.  2256,  51  ff.)  zu  be- 
sprechenden Etymologie; 

ß)  dem  Tag  in  der  Tafel  der  vier  Gegen- 
sätze bei  Theon  (fr.  171),  wo  Ph.  mit  der  Nacht 
gepaart  wird;  so 

y)  der  Sonne.  Blaer.  Sat.  1,  18, 13  erklärt 
<Pdvi]rcc  dixit  Soleni  dno  tov  (pcotög  y.al  qiK- 
vtQov;  die  Pythagoreier  sollen  die  Zehnzahl 
Pdvgrci  xcd  gXiov  genannt  haben  (Zeller,  Phil, 
d.  Gr.  P",  90,  3).  Bereits  Dind.  1, 11  (vgl.  Thcol. 
Tabing.  8 bei  Buresch,  Klaras  96,  21)  setzt  die 
Auffassung  des  Ph.  als  Sonne  bei  seinen  Lesern 
als  bekannt  voraus.  Auf  diese  Auffassung  deuten 
auch  die  beiden  Umschreibungen  des  Namens 
Ph.  Antauges  und  Phaethon  (Sp.  2257,  15).  Als  ro 
qpaf’ü'ojv  wird  oft  Helios  bezeichnet  (S]").  2200, 

40  ff.)  und  als  Avtavyijg  ciQiÖrjXog  erscheint  Ph. 
in  Versen  (fr.  167),  die  wahrscheinlich  nicht 
erst  BIncrobias  1,  18,  13  auf  die  Sonne  be- 
zogen hat.  Die  allerdings  in  ihrer  Zusammen- 
hangslosigkeit dunkelen  Verse  scheinen  zu  be- 
sagen, dafsPh.  den  vorher  erstarrten  (?  uvAvgtov), 
wohl  von  Metall  gedachten  Himmel  zum  Schmel- 
zen brachte  und  ihn  (als  glühende  Masse?)  den 
Göttern  sichtbar  machte:  das  ist  allerdings  eine  »o 
seltsame,  sonst  nicht  bezeirgte  Erklärung  für 
das  Leuchten  des  Himmels,  läfst  sich  aber  ver- 
stehen, wenn  Ph.  als  Sonne  gedacht  war.  An 
einer  zweiten  Stelle  (Orph.  h.  6,  8}  heilst  Ph. 
Avtavyijg  iXiv-mnog:  auch  das  scheint,  wie  dies 
Lobeck,  Agl.  498  auch  von  Ttding  öivrj&tlg,  v.  7, 
vermutet,  auf  die  Sonne  zu  zielen;  denn  obwohl 
bei  Homer  tXi'Kortp  bekanntlich  nur  die  Munter- 
keit des  Blicks  hervorhebt,  hat  der  gekünstelte 
Dichter  das  vei-wandte  Wort  wahrscheinlich  60 
auf  die  Drehungen  des  Sonnenauges  bezogen. 
Dafür,  dafs  der  Name  Antauges  von  der  Sonne 
gebraucht  werden  konnte,  spricht  auch 
fr.  44  Eieis,  der  (vielleicht  in  Nachahmung 
eines  orphischen  Verses?)  sagt  drravysi  ngog 
EXvgnov  dtcxQßfjtoiai  nQOßdjnoig;  denn  nach 
Flutarchs  (Pgth,  or.  12)  wahrscheinlich  richtiger 
Angabe  bezog  sich  dieser  Vers  auf  die  Sonne. 
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Endlich  scheint  auch  Norm.  E 9,  143,  der  von 
den  dy.rTvsg  npoadntov  des  Ph.  spricht,  diesen 
als  Sonne  gefafst  zu  haben.  — Ein  Teil  der  hier 
genannten  Stellen  geht  übrigens  wahrscheinlich 
nicht  auf  die  wirkliche,  sondern  auf  die  vor- 
ausgesetzte Ursonue,  auf  die  Sonne  der  ersten 
Schöpfung:  doch  läfst  sich  im  einzelnen  nicht 
nachweisen,  welche  der  Bedeutungen  dem 
Dichter  vorschwebte. 

ö)  dem  intelligibeln  Verstand  (?  vovg  vor\x6g) : 
Prokl.  Tim.  4,  267*^  öio  öij  y.al  ’OQqrrvg  (Pdvrpd 
Tf  xbv  Q'cbv  xovxov  tXQOßrjyoQivßiv,  cog  ^yrpaLvovta 
xdg  vm]xdg  tvdöag  (fr.  119  Ab.).  Diese  Deutung 
stammt  nicht  aus  dem  von  den  Neoplatonikern 
gelesenen  orphischen  Gedicht,  sondern  ist  neo- 
platonische Ausdeutung  und  kann  daher  im 
folgenden  unberücksichtigt  bleiben. 

I)ie  aktive  und  passive  Erklärung  des  Namens 
Ph.  stehen  nicht  in  einem  unlöslichen  sach- 
lichen Widersjrruch:  Ph.  konnte,  indem  er  sich 
selbst  offenbarte,  zugleich  die  Welt  sichtbar 
machen,  wie  ja  auch  die  Sonne,  indem  sie  er- 
scheint, die  Welt  erscheinen  läfst.  So  findet 
sich  denn 

c)  die  doppelte  (aktiv  - passive)  Er- 
klärung des  Namens  Ph.  an  mehreren  Stellen 
von  Pscudoclemcns  (fr.  38  Ab.)  z.  B.  oxr  avtov 
(pavevtog  xb  n&v  avtov  'fhagifs  xcg  cpeyyti 
tov  ö'iuTtQiTtsGxdxov  x&v  ßxoiysicov  ttVQbg  iv  tor 
vyQco  tiXsßcpoQovptvov  . . . haue  etium  Phaneta 
nominarunt  ab  apparendo,  quia  cum  apiparuisset, 
inquiunt,  tune  etiam  lux  effulsit  u.  s.  w.  So 
nahe  die  Annahme  liegt,  dafs  diese  Kombina- 
tion schon  in  der  orphischen  Quelle  selbst 
vorkam,  dafs  also  diese  zwei  Deutungen  des 
Namens  )jot,  von  denen  die  Exzerpenten  bald 
die  eine,  bald  die  andere  fortliefsen,  so  ist  sie 
doch  nicht  sicher,  da  die  pseudoclemeniinischen 
Orphika  sehr  abgeschlitfen  und  auch  durch 
einzelne  fremde  Zuthaten  getrübt  sind,  sich  in 
diesem  Fall  auch  nicht  vollständig  mit  ein- 
ander decken.  PJafs  die  beiden  Erklänrngen 
des  Namens  Ph.  (a  und  b)  ursprünglich  in  ver- 
schiedenen orphischen  Werken  standen,  ergibt 
sich  übrigens  auch  aus  der  oben  (Sp.  2255,  _4  ff.) 
hervorgehobenen  Verschiedenheit  der  Über- 
lieferung über  das  Alter  des  Namens ; wer 
diesen  passiv  deutete,  mufste  ihn  als  alte 
Götterbezeichnung,  wer  ihn  auf  die  Sonne  bezog, 
konnte  ihn  als  junge  Bezeichnung  fassen. 

Übrigens  macht,  wie  schon  Zoega,  Abh.  257 
hervorgehoben  hat,  weder  die  Erklärung  des 
Namens  Ph.  als  des  'zuerst  Offenbarten’  noch 
die  als  des  'Offenbarers’  den  Eindruck,  dafs 
der  Dichter  den  Namen  aus  dem  angegebenen 
Grunde  wirklich  gewählt  habe;  vielmehr 
scheinen  sie  nachträglich  hinzugefügt,  um  den 
anderweitig  bereits  feststehenden  Namen  mit 
dem  Mythos  in  Einklang  zu  bringen.  Der  an 
sich  gute  Gedanke,  dafs  das  Licht  erst  wahr- 
nehmbar geworden  sei,  nachdem  die  Nacht, 
die  sich  hier  nicht  das  Licht  gebiert,  sondern 
aus  dem  Licht  geboren  wird,  und  damit  eine 
Differenzierung  der  Helligkeit  der  Einzelerschei- 
nungen geschaffen  war,  wird  durch  den  Satz, 
dafs  das  Licht  das  erste  sichtbar  Gewordene 
sei,  weniger  deutlich.  Auch  erklärt  ja  dieser 
Satz  eigentlich  gar  nicht  den  Namen  Ph., 
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sonrlern  die  formelhafte  Zusammenstellnng 
TtQcoToyovog  <I>clvr]g.  Ist  das  richtig,  so  werden 
wir  später  aufserhalh  des  Mythos  nach  dem 
rtrnnde  des  Namens  l’li.  zu  fragen  haben, 
wobei  Zoegas  (2G0j  eigene  Erklärung  und  die 
schlechte  Vermutung  17.  G.N.  1901,515), 

dafs  Ph.  aus  Phales  (Sp.  2242)  verdreht  sei,  aufser 
Betracht  bleiben  können.  — Nur  eine  Ausdeutung 
des  Namens  Ph.,  und  zwar  wahrscheinlich  in  der 
unter  hy  (Sp.  2255,  31  tf.)  hervorgehobenen  Be- 
ziehung auf  die  Sonne,  liegt  vor  in  den  beiden 
folgenden  Bezeichnungen  des  Gottes 

2)  Antauges  (C)rph.  liymn.  6,  8 und  fr. 
167,  4)  und 

3)  Phaethon  bei  lAictant.  tust.  1,  5 (Loheck, 

Af/l.  480,  fr.  57  Ah.)  ngonoyorog  <I>cctQ'cov  ntgi- 
jigxeog  vl6g  Sp.  2254,  5). 

4)  Protogonos  ist  das  gewöhnliche  Bei- 
wort des  aus  dem  Ei  geborenen  orphischen 
Urwesens.  Gewöhnlich  findet  sich  die  Bezeich- 
nung neben  dem  Namen  Phanes  (z.  B.  in  den 
Bhapsodien  fr.  61,  2f.  [vgl.  59];  ferner  bei  Athen. 
TtQsaß.  20,  96  Otto  = fr.  41  A b. ; Noini.  ]).  9,  141 ; 
12;  34  u.  s.  w.);  Ph.  kann  in  freier  dichterischer 
Abwandelung  des  bekannten  Epithetons  auch 
ccvToyovog  genannt  werden  (Bonn.  1).  9,  157), 
wie  wir  andererseits  auch  den  zweiten  Bestand- 
teil der  Formel  ngatoyorog  <J>dvr]g  frei  verändert 
gefunden  haben  (oben  Z.  16(.  Bisweilen  steht 
jedoch  Ugeoroyorog  nicht  neben,  sondern  statt 
Phanes,  Orph.  h.  6,  1;  14,  1;  fr.  59,  1 {Lobeck, 
AryZ.  481);  solche  Stellen  wurden  von  den  Christen, 
die  überhaupt  die  Lehren  ihrer  Beligion  in  den 
Orphika  wiederfanden  und  in  sie  hineinfälschten 
(Sp.  1152),  auf  ihren  Gott  bezogen,  vgl.  z.  B. 
Lactant.  1,  5 demn  verum  et  magnum  Ttgeno- 
yovov,  primogenitum,  uppellat,  epiod  ante  ipsum. 
nihil  sit  genitum.  (Warum  Meineke  diese  Stelle 
zu  Steph.,  Bgz.  123,  12 f.  ’Agi’cc  itoXig  Avxiag  . . . 
ciTtb  Aqvov  rov  xaTaTtolturjaai'Tog  ngorrdyoror 
stellt,  ist  mir  dunkel.)  — Der  Name  UgeoToyorog 
wurde  von  Comparetti  auf  einem  der  Gold- 
plättchen gelesen,  die  in  der  L^mgegend  von 
Kroton  gefunden  sind;  es  ist  daraus  (Sp.  1124, 
20  ff.)  geschlossen,  dafs  der  Name  bereits  in 
ähnlichem  Sinne  wie  in  den  späteren  Orphika 
(wenn  auch  wohl  noch  nicht  mit  Ph.  identi- 
fiziert; vgl.  Bohde,  Bs.  2^,  417)  in  der  ältesten 
orphischen  Theogonie,  die  eben  in  Kroton  ge- 
dichtet ist,  vorkam.  Dies  läfst  sich  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten,  da  Dich,  Festschr.  f.  Gomp.  1 tf. 
(vgl.  Fragmente  der  Vorsokr.  495  no.  12)  gezeigt 
hat,  dafs  TrgojTÖyovog  hier  vielmehr  Beiname 
der  Ge  ist.  Diese  Epiklesis  der  Erde  ist 
allerdings  in  der  Poesie  sonst  nicht  bezeugt, 
aber  in  dem  mittelgriechischen  Kultus  scheinen 
neben  einander  zwei  Göttinnen,  Pandora  und 
Protogeneia  oder  Protogone,  gestanden  zu 
haben.  Zwei  Töchter  des  Erechtheus  tragen 
den  Na?nen  Pandora  und  Protogeneie  (oben 
Sp.  1529,  64);  von  ihnen  sind  die  Kore  Proto- 
gonos (Altarinschr.  des  Methapos,  Baus.  4,  1,  8) 
oder  Protogone  {Baus.  1,  31,  4)  und  Demeter 
Anesidora  von  Phlya  (Hdh.  41)  um  so  weniger 
zu  trennen,  als  auf  einem  Yb.  (oben  Sp.  1525,  6) 
auch  das  von  Athena  und  Hephaistos  ge- 
schmückte Weib,  das  der  Pandora  des  Pro- 
metheusmythos gleich  zu  stellen  ist,  Anesi- 
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dora  heilst.  Diese  gehört  in  den  lokrischen 
Kultus:  wenn  nun  Bherckgd.  die  Tochter  Deu- 
kalions  und  Pyrrhas  Protogeneia  )iennt  (Schnl. 
Bind.  Ol.  9,  86),  während  bei  Hesiod,  fr.  24 
eine  Deukaliontochter  Pandora  erscheint,  so 
ist  kein  Zweifel,  dafs  beide  Gottesnanien  auch 
in  dem  altlokrischen  Kultus  vorkainen.  Eben 
von  diesem  hängt  nun  der  Götterkreis  von 
Kroton  ab  (Hdh.  97,  14);  es  kann  demnach  kein 
Zweifel  sein,  dafs  der  krotoniatischo  Dichter, 
der  Gaia  Protogonos  nannte,  einem  in  seiner 
Vaterstadt  gebräuchlichen  Kultnamen  folgte. 
Dafs  die  Göttin,  welche  in  Phlya  der  Perse- 
phone gleichgesetzt  wurde,  hier  als  Gaia  er- 
scheint, kann  bei  der  Freiheit,  die  sich  die 
Griechen  zu  jeder  Zeit  mit  solchen  Deutungen 
erlaubten,  natürlich  nicht  befremden.  — Fällt 
demnach  auch  das  Zeugnis  für  den  Protogonos 
der  krotoniatischen  Orpliiker,  so  ist  doch  ein 
Zusammenhang  zwischen  ihrer  Gaia  Protogonos 
und  dem  Ph.  Protogonos  nicht  unwahrschein- 
lich. Nach  dem  Muster  der  krotoniatischen 
Epiklesis  wird  entweder  schon  der  dortige 
theogonische  Dichter  seinen  Lugott  Protogonos 
genannt  oder  ein  späterer  Nachahmer  der  alten 
Theogonie  den  in  ihr  auf  Gaia  bezogenen 
Namen  dem  Ph.  beigelegt  haben. 

5)  Metis.  In  Aar  Bhapsodic  standen  die  auf 
Ph.  bezügiiclien  Verse  {fr.  61;  Lobeck,  Agl.  481) 
tvd'cdgorcc  aegvov  | AlgTiv  entgga  (pigovTo:  ■d'töjv 
xXvTor  und  (fr.  69,  1;  Lobeck,  Agl.  495)  üjJgög 
"Egeog  v.ai  IMgrig  ccrdad'cxlog,  und  als  Zeus  das 
All  in  sich  aufgenommen  hat,  heilst  er  Blgrig 
irgürog  ytifrcog  xai  Egeog  noXvTtgTigg  (Stob., 
ekl.  1,  2, 11  31.,  Borph.  bei  Fuseb.,  pr.  ec.  3,  9i. 
Ebenfalls  auf  die  rhapsodische  Theogonie  be- 
zieht sich  die  Erwähnung  des  Namens  bei 
Damask.,  dn.  380  K.  Bei  3Ialal.  4,  74  würd 
Metis  durch  [lovXri  wiedergegeben.  Eine  ent- 
fernte Anspielung  auf  den  Namen  enthält 
endlich  vielleicht  Orpjh.  hgmn.  6,  10,  wo  Ph. 
jroAf7(.7]r(__  angeredet  wird.  Es  ergiebt  sich  aus 
diesem  Überblick,  dafs  der  Name  Metis  nicht 
l.iezengt  ist  in  den  Fragmenten  der  ganzen 
älteren  Litteratur  und  auch  in  denen  der  hie- 
ronymicoiischen  Theogonie  nicht  genannt  wird. 
In  den  Bruchstücken  der  Bhajjsodien , denen 
die  meisten  Erwähnungen  des  Metis  entstammen, 
erscheint  der  Name  an  zwei  Stellen  mit  Eros. 
Dafs  in  Bruchst.  61  Metis  mit  giTog  in  Zu- 
sammenhang gebracht  sei,  ist  eine  üble  Ver- 
mutung von  Kaibel , G.G.N.  1901,  515.  Aber 
eine  gewisse  Beziehung  zwischen  dieser  Be- 
zeichnung des  Gottes  und  seiner  zeugenden 
Kraft  scheint  allerdings  angenommen  werden 
zu  müssen,  da  Metis  auch  Ttg&rog  ysvirojg, 
anigga  epegon'  angeredet  wird.  Freilich  ist 
bei  der  Bewertung  des  Zusammentreffens  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  Neoplatoniker,  welche 
diese  Zitate  geben,  Metis  als  den  die  Ideen 
schauenden  Verstand,  cittgya  aber  im  Sinne 
der  platonischen  Ideen  fal'sten  und  deshallj 
natürlich  solche  Stellen  besonders  hervorhoben, 
in  denen  Metis  und  die  Gntgaara  zusammen 
genannt  werden;  aber  es  wäre  doch  immerhin 
ein  schwer  erklärlicher  Zufall,  dafs  sie  für 
ihre  Erklärung  mehrere  Zeugnisse  beibringen 
konnten,  wenn  nicht  schon  in  der  Dichtung 
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selbst  irgend  ein  Zusammenhang  bestand;  auch 
verbindet  schon  der  Hi/mnos  an  den  Protogonos, 
der  sonst  — wie  die  orphischeu  Hymnen  über- 
haupt — keine  sicher  neoplatonischen  Elemente 
enthält,  schwerlich  zufällig  nolvfir]Tt  TtolvanoQS 
(V.  10).  Demnach  scheint  die  Beziehung,  in 
welcher  der  zeugende  Metis  bei  den  Neo- 
platonikern,  erscheint,  ebenso  an  die  Stelle 
einer  älteren  getreten  zu  sein,  wie  dies  hin- 
sichtlich anderer  Ausdeutungen  dieser  Philo- 
so]ihen  Imreits  gezeigt  ist.  Näher  steht  dem, 
was  unserem  Dichter  vorschwebt,  die  stoische 
Vorstellung  vom  aTnQiiarrnog  löyog,  nament- 
lich, wenn  'wir  ihn  als  den  die  übrige,  ge- 
sonderte Materie  durchdringenden  und  sie 
befruchtenden  Weltgeist  fassen  dürfen,  in  den 
nach  M.  Aurel.  4,  14  die  Seelen  der  einzelnen 
zurückkehren.  Indessen  ist  es  unwahrschein- 
lich, dafs  die  Orpliiker  die  stoische  Vorstellung 
selbst  wiedergeben,  die  nach  einer  anderen  2 
Itichtung  hin  ausgebildet  i.st;  vielmehr  scheint 
auch  in  diesem  Punkt  die  stoische  .Physik  einer 
älteren  Lehre  nachgebildet,  deren  mythische 
Einkleidung  bei  den  Orphikern  vorliegt. 

6)  Erikepaios  (Plrikapaios,  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Formen  s.  Jhh.  f.  Fhilol., 
Supphuueuibd . 17,  740,  1)  wird  in  der  jüngeren 
orphisehen  Mystik  allgemein  dem  Ph.  gleich- 
gesetzt;  wenn  Nomi.  Ahh.  {Orpli.  fr.  66  Ai.) 
zwischen  beiden  unterscheiden  will,  so  lieruht  :) 
dies  auf  einem  Fehler.  In  der  gesamten  älteren 
Litteratur  findet  sich  so  wenig  eine.  Spur  von 
Erikepaios  wie  von  Phanes.  Dies  ist  schwer- 
lich Zufall,  da  wenigstens  die  alte  Theogonie 
von  zahlreichen  Schriftstellern  gelesen  ist,  die 
oft  auf  ihi'e  Lehren  hinweisen  und  manche 
Gelegenheit  hatten,  auch  des  seltsamen  Namens 
zu  gedenken.  Weniger  ist  auf  das  Fehlen  des 
Ei'ikepaios  in  den  hier  sehr  lückenhaften  Frag- 
menten der  hiero}igm,iauischen  Tlieogonie  zu  i 
geben,  zumal  in  dem  ihr  sonst  nahe  stehenden 
hi/mu.G,4z  der  Name  sicher  herzustellen  ist. — 
Der  Name  selbst  ist  bisher  nicht  erklärt.  Man 
hat  in  seinem  zweiten  4’eil  xktt-  kchnappen’, 
'‘atmen’,  und  dann  in  seinem  ersten  entweder 
fdQ  '‘P’rühling’  (Göttll)ig^  de  Ericapaeo)  oder 
TjQi-  D'rüh’  (J)iels  bei  Kern,  Orpli.  Eher.  Ep>im. 
flteog.  211'.,  von  Kern  a.  a.  0.  gebilligt,  aber 
später,  Herrn.  24,  1889,  o03,  verworfen)  finden 
wollen,  was  abgesehen  von  der  in  diesem  F'alle  5 
sehr  seltsamen  Endung  schon  deshalb  unwahr- 
scheinlich ist,  weil  dann  die  Form  dlQiyitnalog 
gar  nicht  erklärt  werden  kann.  Fis  ist  auch 
nicht  abzusehen,  warum  Erikapaios  nach  dem 
"Frühlingshauch’  genannt  oder  als  "früh  ver- 
schluckt’ bezeichnet  sein  sollte  ; die  Vereinigung 
des  Zeus  mit  Ph.,  d.  h.  die  Verschlingung  des 
letzteren  findet  öiu  geGiqg  rgg  vvv.tog  statt 
(fr.  120).  Andere  haben  an  phoinikischen 
lE>iichsenschiitz,  de  Ininin.  Orph.  26,  7;  anderes  G 
l)ei  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1^,  96,  1)  oder  an  ägyp- 
tischen (Zoega,  Ahh.  261  ff.)  L"rsprung  gedacht. 
Mahd.  ehr.  4,  74  I)df.  erklärt  ’Hq.  als  goiodorfig, 
Suid.’ÖQcp  2 als  Jta?;;  erstercs  halte  ich  jetzt  aus 
später  zu  erörternden  (unten  Sp.  2267,'  28tf.) 
Gründen  für  richtig. 

Schliefslich  müssen  wir,  um  die  Aufzählung 
der  Bezeichnungen  des  Ph.  zu  vervollständigen. 
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hervorheben,  dafs  er  verschiedenen  anderen 
Göttern  gleichgesetzt  wird: 

Dionysos.  Deutlich  ist  die  Ausgleichung 
dieses  Gottes  mit  Ph.  in  den  orphisehen  Hymnen. 
52,  6 wird  Bakchos  Ttgiotöyov  Algintncch:  an- 
geredet, 50,  2 anigga  TtolvgvrjGTOv,  Ttolvmvvgs-, 
42,  2 nennt  ihn  antgiia  TtoXvgvriGtov,  %oXv6mv- 
gor  EvßovXfjog  (EvßovXrja?) , womit  sich  die 
Anrede  an  Ph.  Gnsggcc  r(oXvgvr\Gtov  6,  4 ver- 
gleichen läfst.  Da  demnach  Protogonos  hier 
als  Dionysos  charakterisiert  wird,  ist  Ijohechs 
Vermutung  {Agl.  498  f.),  dafs  Hymn.  6,  7 Ttavti] 
Sivg'Q'stg  auf  die  Fltymologie  AiowGog  - d'ivtiad'oa 
anspiele,  trotz  des  Widerspruchs  von  Kern, 
Herrn.  24,  1 889,  503  sehr  wahrscheinlich.  L>iese 
Etymologie  findet  sich  in  orijhischen  Versen, 
die  Maerob.  Snt.  1,  18,  12  f.  niitteilt  (Lobeclc, 
Agl.  497;  Ah.,  fr.  167)  und  in  denen,  wie  wahr- 
scheinlich im  Protogonoshymnos,  Ph.  als  Sonne 
bezeichnet  wird.  L)iese  Gleichsetzung  von  Ph.- 
Dionysos-Helios  ist  aufserdem  in  dem  von  Alacr. 
Sat.  1,  18,  17  erhaltenen  Vers  (Ah.,  fr.  169) 
sowie  in  einem  anderen,  den  Diod.  1,  11  und 
die  theoso'ph.  Tubing.  bei  Bureseh,  Klar.  96,  21 
(Hb.,  fr.  168,  1)  überliefern,  bezeugt.  — Auch 
in  den  Bhapsodien  wurde  Ph.  als  Dionysos  be- 
zeichnet [Prold.  Tim.  2,  102'=  avrog  re  o Aio- 
i'vGog  ncxl  hcivgg  vmI  Hgixtnatog  avvt^wg  ovo- 
gdgttai;  vgl.  Lübeck,  Agl.  495;  Ah.,  fr.  71). 
Indessen  wird  damit  nicht  der  Unterschied 
aufgehoben;  in  Dionysos  lebt  nach  dieser  Dich- 
tung Phanes-Erikepaios  wieder  auf,  und  des- 
halb werden  diese  Namen  auch  jenem  beigelegt. 
Es  lassen  sich  daher  die  Stellen,  die  Proklos 
im  Auge  hat,  mit  den  früher  erwähnten  nur 
bedingungsweise  vergleichen,  zumal  die  Neo- 
platoniker  die  Gleichsetzung  des  Dionysos  und 
der  Sonne  nicht  vorgefunden  zu  haben  scheinen. 

Eubuleus  wird  Ph.  bei  hiacr.  Sat.  l,  IS,  12 
[fr.  167  Ab.)  genannt. 

Zeus  konnte,  insofern  er  mit  Ph.  durch 
dessen  Verschluckung  eins  wird,  auch  mit 
dessen  Namen  bezeichnet  werden.  Vgl.  Lobeck, 
Agl.  496  = fr.  123,  11  Ab.  Dies  scheint  aus 
den  Bhapsodien  zu  stammen,  und  arrf  sie  be- 
zieht Lübeck,  Agl.  486  f.  auch  das  Exzej:pt  bei 
llaniask.,  &it.  382  K.  zavrgg  ds  xgg  rgltrig  rgiädog 
Tov  rgizov  Atov  y.al  ijd's  i)  d’soXoyicc  Hgazoyovov 
KvigirtT  xal  Ala  y.aXsi  Ttävzcov  diazdyzoga  Kai 
dXoi'  zov  KOGgov.  Ahel  (zu  fr.  36  und  48)  denkt 
dagegen  mit  Kecht  an  die  hieronymianische 
Tlieogonie,  von  der  im  Anfang  dieses  Abschnittes 
des  Dainnskios  die  Rede  ist;  vgl.  Gruppe,  Gr. 
Kulte  it.  Myth.  1,  633  ff.  — Dem  Dionysos  steht 
in  den  orphisehen  Hymnen 

Adonis  nahe.  Auch  er  heilst  Eubuleus, 
56,  3,  und  noXvdyvvgog,  56,  1;  er  wird  mann- 
weiblich  genannt,  56,  4,  umgekehrt  heifst  Bak- 
chos ztdgtdgog  der  Aphrodite,  55,  7,  die  ihm 
den  Hermes  geboren  haben  soll,  57,  3f.  Dem- 
nach ist  auch  Adonis,  wenngleich  nicht  nach- 
weisbar geradezu  mit  Ph.  ausgeglichen,  so  doch 
jedenfaUs  seinem  Kreis  nahe  gebracht  und  mit 
Vorstellungen  ausgestattet  worden,  die  ur- 
spn'inglich  von  Ph.  galten. 

Eros.  Diese  Bezeichnving  des  Ph.,  die  in 
eigentümlicher  Weise  mit  dem  Namen  Metis 
gepaart  zu  werden  pflegt  (ob.  Sp.  2258,53),  findet 


2261 


Phanes  (Deutung) 


Phanes  (Deutung) 


2262 


sich  wohl  in  allen  jüngeren  Teilen  der  orphischen 
Litteratur  (vgl.  z.  B.  aiifser  dem  schon  An- 
geführten fr.  58,  67  ff.;  Arcßn.  14 f.)  Schon  die 
ältere  orx>lüsche  Theogonie  hatte  wahrscheinlich 
Eros  genannt,  und  zwar  ebenfalls  als  aus  dem 
Ei  geboren  (Sp.  1121,  40);  da  indessen  für  diese 
Dichtung  der  Name  Ph.  selbst  nicht  nach- 
weisbar ist,  kann  diese  für  die  Frage  nach 
der  Herkunft  der  einzelnen  Vorstellungen  von 
Ph.  wichtige  Stelle  hier  noch  nicht  berück- 
sichtigt werden. 

Priapos  [n^lriTtog  civa^)  heifst  Protogonos 
Orph.  h.  6,  9. 

Pan  heifst  Ph.  bei  Damasl:.,  cctt.  382,  in  dem 
Exzerpte  einer  orphischen  Theogonie,  wahr- 
scheinlich der  hieronymianischen  {Ab.,  fr.  36 ; 48). 
Die  stoische  Deutung  des  Namens  Pan  als  des 
Allgottes  findet  sich  aufserdem,  im  Hynni.  11, 
wo  er  auch  als  alrjd'ijg  Ztvg  o ■x.sQccatyg  be- 
zeichnet, d.  h.  dem  Zeus  als  Mischer  des  Welt- 
alls gleichgesetzt  wird  {Philol.  Jbb.  17.  Supple- 
■mevtbd.  1890,  735).  Dagegen  ist  dem  Hynmen- 
dichter  die  Gleichung  von  Pan  und  Phanes 
nicht  bekannt  gewesen;  denn  unmöglich  geht 
auf  den  letzteren  das  Beiwort  Pans  cpccsGtpÖQog, 
das  vielmehr  mit  der  auch  aus  einer  anderen 
Spur  zu  erschliefsenden  Ausgleichung  des  Pan 
mit  dem  Morgenstern  zusammenzuhärigen 
scheint  {Roscher,  Selene  u.  Verw.  162,  663). 
Überhaupt  findet  sich,  so  nahe  bei  dem  Namen- 
anklang  von  Phanes  und  Pan  die  Identifikation 
beider  lag,  keine  Spur  derselben  aufser  jener 
Damaskiosstelle;  insbesondere  haben  auch  die- 
jenigen Erklärer  des  Namens  Pan,  die  ihn  von 
cpaivco  ableiten  (Sp.  1405,  35),  immer  mu-  an 
den  Gott  der  Traumgestalten,  nicht  an  Phanes 
gedacht.  Indem  man  Pan  mit  q>aivo}  etymo- 
logisch verband,  hätte  man  ja  auch  die  Be- 
ziehung zu  n&v,  die  allein  den  Ausgangspunkt 
der  Gleichsetzung  von  Pan  und  Ph.  bilden 
konnte,  verloren.  Unter  diesen  Umständen  ist 
das  Zeugnis  des  Damashios  nicht  einwandfrei: 
da  unmittelbar  vorher  Protogonos  auch  als 
Zeus  bezeichnet  ist,  so  sind  wir  nicht  sicher, 
dafs  das  Exzerpt  hier  eine  Stelle  des  über  Ph. 
selbst  handelnden  Abschnittes  des  Gedichtes 
wiedergibt:  wurde  im  weiteren  Verlaufe  der 
Dichtung  Zeus,  der  A^erschlinger  des  Ph.,  als 
Protogonos  und  Pan  bezeichnet,  so  konnte 
Damasli.,  ohne  darum  den  Inhalt  der  von  ihm 
exzerpierten  Dichtung  willkürlicher  wieder- 
zugeben, als  er  es  nachweislich  an  vielen  an- 
deren Stellen  gethan  hat,  auch  den  Phanes 
Pan  nennen;  es  würde  dann  auch  in  dieser 
Beziehung  dieHj^mnensammlung  zu  der  hierony- 
mianischen Theogonie  stimmen. 

c)  Deutung  des  orj^hischen 
Phanesmythos. 

Dafs  der  orphische  Phanesmythos  einen 
philosophischen  Gedanken  ausdrücken  sollte, 
ist  zu  allen  Zeiten  mit  Recht  angenommen 
worden.  In  der  Hauptsache  ist  arxch  der  Sinn 
des  Mythos  nie  zweifelhaft  gewesen  und  kann 
auch  nicht  zweifelhaft  sein:  es  soll  die  wieder- 
holte Emanation  der  geteilten  Welt  aus  dem 
einheitlichen  Urprinzip  dargestellt  werden.  Da 
aber  der  Dichter  nicht  blofs  eine  mangelhafte 


logische  Bildung  besitzt,  sondern  auch  aufser- 
dem,  wie  wir  sehen  werden,  durch  ältere 
Mythen,  an  die  er  anknüpft,  behindert  war,  so 
ist  allerdings  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
nur  unklar  zum  Ausdruck  gekommen;  und  es 
hat  dies  dazu  beigetragen,  dafs  die  Neoplato- 
niker  ihre  eigene  Weltauffassung  in  ihn  hinein- 
tragen und  ihn  so  zum  Teil  umbiegen  konnten. 
Sie  deuten  die  Emanationslehre  dieser  Orphiker 
10  im  Sinne  des  Übergangs  von  der  intelligibeln 
zur  köriieiiichen  Welt,  vgl.  z.  B.  Damash.,  ccit. 
380  {fr.  48H/n):  tv  gh’  roLvvv  raig  cptgogivaig 
xavxcug  Q(xy)wdlcttg  ’OQtpiKKig  ^toloyltx  {xoi(i)d's 
(vgl.  zu  dem  Text  Kroll,  Rh.  M.  52,  1897,  289) 
xig  iaxiv  ’i]  TtSQi  xb  vorjxov  u.  s.  w.  Der  orphi- 
sche Ph.  ist  diesen  Neoplatonikern  der  Q-tbg 
vogxog,  Zeus  der  9-tbg  voegog-.  was  Platon  aus- 
drückt, indem  er  den  Demiurgos  auf  die  Ideen 
blickend  die  sichtbare  Welt,  den  v.oagog  cdadrixog, 
20  schaffen  läfst,  soll  Orpheus  durch  die  Ver- 
schlingung des  Phanes  ausgedrückt  haben. 
Vgl.  besonders  Proli.  zu  Plat.  Tim.  2,  99“  ff. 
Um  diese  Deutung  zu  erzielen,  scheinen  die 
Neoplatoniker  vor  willkürlichen  Interpretationen 
nicht  zurückgeschreckt  zu  sein;  so  zitiert  z.  B. 
Proldos  an  der  ebengenannten  Stelle  (99’’)  den 
Vers  xCov  7tdvxo}v  dtgag  si%tv  ifj  ivl  yaßxtQi, 
xollrj  so,  dafs  der  Leser  glauben  mufs  und 
wahrscheinlich  auch  glauben  soll,  d'sgag  be- 
30  deute  hier  iäta.  In  Wahrheit  ist  natürlich 
Ttdvxcov  ötgag  Metaphrase  für  ndvxa.  Der 
jdiilosoiihische  Dichter  kennt  überhaupt  das 
Problem  nicht,  dessen  Lösung  die  Neoplatoniker 
in  ihn  hineingelesen  haben,  und  kann  es  nach 
seiner  ganzen  Weltauffassung  nicht  kennen. 
Man  pflegt  diese  als  Hylozoismus  zu  bezeichnen : 
das  ist  nicht  falsch,  aber  doch  insofern  nicht 
erschö])fend,  als  dabei  der  Unterschied  dieser 
primitiven  Sioekulation  von  dem  stoischen  Ma- 
ro terialismus  nicht  genügend  hervoi'tritt.  Der 
Dichter  des  Mythos  betrachtet  nämlich  nicht 
allein  alles  Wirkende,  sondern  überhaupt  alles 
Wirkliche  als  materiell,  und  da  alle  Abstrak- 
tionen und  auch  die  Denk-  und  Anschamings- 
formen  auf  dieser  Stufe  natürlich  als  real 
angenommen  werden,  so  werden  auch  sie  körper- 
lich vorgestellt.  Man  darf  sagen,  dafs  die  Zeit, 
Chronos,  und  auch  das  Chaos,  das  hier  ent- 
weder den  nicht  von  der  Welt  erfüllten  Raum 
50  oder  vielleicht  sogar  geradezu  den  Gegensatz 
gegen  die  Welt,  das  Nichts,  bezeichnet,  diesem 
Denker  materiell  sind , mufs  sich  dabei  aber 
bewufst  bleiben,  dafs  der  Begriff  der  Materie 
bei  dieser  Erweiterung  seines  Umfangs  natür- 
lich einen  z.  T.  anderen  Inhalt  bekommen  mufs. 
Der  Pseueloorpheus  ist  sich  des  LTnterschiedes 
dieser  durch  Abstraktion  gewonnenen  Begriffe 
von  den  materiellen  Dingen  noch  nicht  bewufst 
geworden.  Er  steht  in  dieser  Begriffsunklarheit 
60  keineswegs  allein;  auch  der  Dichter  der  hesio- 
deischen  Theogonie  findet  keine  Schwierigkeit 
dabei,  aus  dem  ;j;dos  unmittelbar  die  Erde 
hervorgehen  zu  lassen.  Dem  Chronos  hatte 
wahrscheinlich  bereits  Pherekydes  nicht  allein 
Eigenschaften  beigelegt,  die  nur  Körpern  zu- 
kommen, sondern  ihn  sogar  wahrscheinlich 
geradezu  einem  vermeintlichen  Körper,  dem 
Fixsternhimmel  gleichgesetzt  {Gruppe,  Hdh. 
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427,  4).  Diesell)e  Identifikation  hat  sehr  wahr- 
scheinlich der  Dichter  des  Hynmos  13  in  seiner 
Vorlage  gefunden  (v.  4),  und  auch  die  ihm  nahe 
stehende  hicroiiiim,ianische  Theogoitic  scheint 
mit  Rücksicht  auf  die  Sternhilder  dem  Chronos 
Löwen-  und  Stierkopf  beizulegen  {fr.  36 ; 30  Ah.). 
Sellist  für  die  rhapsodische  Theogoiiie  kommt 
diese  Deutung  wenigstens  in  Frage  {Gricppie, 
Hdh.  431.  1).  — Ebenso  wie  Chaos  und  Chronos 
bedeutet  nun  auch  Ph.  zugleich  einen  voraus- 
gesetzten Stoff  und  eine  vorausgesetzte  Kraft. 
Kr  ist  ebenso  wohl  der  angenommene  Urstotf, 
das  All-Eine,  als  die  potentielle  Vielheit,  die 
er  in  sich  schliefst,  ja  auch  der  Entwickelungs- 
reiz, der  diese  Vielheit  zwingt,  sich  aus  dem 
All-Einen  zu  entfalten  und  in  das  All-Eine 
zurückzukehren.  Dieser  Entwickelungsreiz 
wiederum  kann  ganz  physisch,  als  (leschlechts- 
trieb  (Eros,  Priapos,  s.  Sp.  2260  f.),  oder  auch 
ganz  geistig  als  Denken  (Metis,  s.  Sp.  2258) 
vorgestellt  werden ; denn  wenngleich  diese 
Namen  des  Ph.  vom  Dichter  des  Mythos  nicht 
seihst  erfunden,  sondern  in  älteren  Überliefe- 
rungen vorgefunden  sind,  so  nötigten  sie  doch, 
nachdem  sie  einmal  angenommen  waren,  zu 
einer  Erweiterung  der  ^Vorstellungen  nach 
dieser  Richtung  hin. 

Wenn  demnach  die  aus  Phanes  emanierte 
Welt  nicht  intelligibel  sein  kann,  so  erhebt 
sich  die  Frage,  wodurch  sie  sich  überhaupt 
von  der  aus  Zeus  herausgeströmten  Welt  unter- 
scheidet. Ein  solcher  Unterschied  tritt  in  der 
Überlieferung  nirgends  hervor.  Trotzdem  könnte 
er  freilich  bestanden  haben,  da  die  Neoplato- 
niker.  denen  wir  die  weitaus  meisten  auf  diesen 
Teil  des  Mythos  bezüglichen  Angaben  verdanken, 
natürlich  keinen  Grund  hatten,  diese  ihrer 
eigenen  Ausdeutung  widerstrebenden  Züge  mit- 
zuteilen. Indessen  scheint  es  doch,  als  ob  der 
Dichter  des  Mythos  in  der  Weltentwickelung 
(d.  h.  in  der  Entstehung  der  Welt  des  Ph. 
aus  der  des  Zeus)  weder  — wie  die  meisten 
älteren  theogonischen  Dichter  — einen  Fort- 
schritt vom  Bösen  zum  Guten  noch  umgekehrt, 
sondern  einfach  einen  sich  in  langen  Zeiträumen 
immer  wiederholenden  Prozefs  des  Ziisaiumen- 
fliefsens  und  der  Sonderung  angenommen  habe. 
Diese  Vorstellung  findet  sich  bei  fast  allen 
griechischen  Systemen,  die  auf  dem  gleichen 
Boden  stehen  wie  unser  IRchter.  Allerdings 
enthält  diese  Lehre  der  periodischen  Welt- 
erneuerung einen  starken  Hinweis  auf  die  quali- 
tative und  quantitative  Unveränderlichkeit  der 
Welt  als  Ganzes,  und  diese  Lehre  hätte,  zu  der 
Erkenntnis  von  der  Anfangslosigkeit  der  Welt 
führen  sollen,  die  in  der  That  ein  konserpienterer 
Vertreter  dieser  Anschauung,  Herakleitos,  aus- 
gesprochen hat,  die  alier  unserem  Orphiker 
noch,  nicht  aufgegangen  ist.  Allein  die  Gleich- 
gültigkeit gegen  einen  solchen  AVider.spruch 
würde  selbst  bei  einem  gröfseren  Denker,  als  unser 
Dichter  sich  zeigt,  im  VT.  Jahrh.  nicht  befremden. 

dj  Entstehung  des  orphischen 
Phanesmythus. 

Das  Fehlen  der  Vorstellung  von  der  An- 
fangslosigkcit  der  Welt  weist  zugleich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  daraufhin,  dafs  der 
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Phanesmythos  älter  ist  als  Herakleitos.  l)er  eben 
ausgeführte  Widerspruch  zwischen  dieser  Vor- 
stellung und  der  Lilire  von  dem  sich  periodisch 
wieder liolenden  Weltprozefs  findet  sich  zwar 
auch  bei  einzelnen  späteren  Philosophen,  allein 
bei  keinem  von  ihnen  steht  die  letztere  Lehre 
so  im  Mittelpunkt  des  ganzen  Denkens  wie 
liei  unserem  Dichter.  Dieser  ist  nun  zwar  kein 
Bahnbrecher,  er  trägt  uns  vor,  was  er  von 
Gröfseren  gelernt  hat;  aber  dies  hat  er  richtig 
verstanden  und  auch  trotz  der  bedenklichen 
mythischen  Einkleidung,  die  ja  freilich  manches 
undeutlich  machen  mufste,  im  ganzen  richtig 
wiedergegeben.  W^enn  er  die  Welt  entstehen 
läfst,  so  thut  er  dies  wahrscheinlich  nicht  blofs, 
weil  dies  innerhalb  der  kosmogonischen  Lit- 
tcratur  üblich  war,  sondern  weil  er  bei  seinen 
Meistern  nichts  anderes  vorfand.  Da  aufserdem 
solche  philosophische  Lehren  nur  so  lange  zu 
poetischer  Einkleidung  zu  reizen  pflegen,  als 
sie  neu  sind,  kann,  wenn  auch  nicht  mit  völliger 
Sicherheit,  so  doch  ziemlich  wahrscheinlich  an- 
genommen werden,  dafs  der  Phanesmythos 
im  VI.  Jahrhundert  entstanden  ist.  Für  die 
Entstehungszeit  der  dem  späteren  Altertum 
vorliegenden  Darstellungen  dieses  Berichtes 
folgt  daraus  natürlich  nichts. 

Nun  findet  sich  allerdings  iin  VI.  Jahrhundert 
in  Griechenland  die  Lehre  von  dem  Ausströmen 
des  Alls  aus  dem  Einen  und  seiner  Wieder- 
vereinigung im  Einen  nicht;  allein  die  grofsen 
1 )enker  am  Ende  dieses  und  am  Anfang  des  folgen- 
den Jahrhunderts  gehen  von  Voraussetzungen 
aus,  die  denen  unseres  Oi'phikers  ähnlich  sind. 
Verwandte  kosmologische  Vorstellungen  finden 
sich  bekanntlich  im  Stoizismus,  in  der  älteren 
Gnosis,  welche  freilich,  indem  sie  die  Körper- 
lichkeit des  Plrwesens  aufgiebt,  nach  einer 
anderen  Richtung  hinstrelR,  und  im  Mithras- 
kult.  Die  Stoa  hängt  hier  offenbar,  wie  auch 
allgemein  angenommen  wird,  von  der  älteren 
griechischen  Philosoidiie  ab;  durch  die  Stoiker 
glaulite  man  früher  den  Parsismus  und  hält 
gewöhnlich  noch  jetzt  die  Gnostiker  beeinflufst. 
Allein  der  erstere,  der  auf  griechischem  Kultur- 
gebiet nie  recht  Wurzel  gefafst  hat,  bewahrt 
hier  sehr  wahrscheinlich  den  Niederschlag 
älterer  orientalischer,  wahrscheinlich  habyloni- 
scher  Spekulation;  und  auf  diese  sind  in  letzter 
Linie  auch  die  gnostischen  Systeme  mit  um  so 
gröfserer  Sicherheit  zurückzuführen,  je  deut- 
licher sich  einerseits  das  Fortleben  der  Reste 
altbaliylonischer  Kultur  im  späteren  Vorder- 
asien, andererseits  aber  das  späte  Auftreten 
der  Mithrasreligion  daselbst  ergibt.  Vom 
Griechentum  ist  allerdings  schon  die  ältere 
Gnosis  zum  Teil  beeiuilufst;  aber  sie  hat  ihm 
gera<le  das  entnommen,  was  von  dieser  Lehre 
abführt;  die  jdatonische  Vorstellung  von  der 
Realität  der  Idee.  Noch  hat  — was  bei  der 
Seltenheit  der  Texte  aus  dem  VI.  Jahrhundert 
nicht  befremden  kann  — keine  Keilschrift- 
urkunde die  Lehre  vom  All-Einen,  die  dem 
Phanesmythos  zu  Grunde  liegt,  enthüUt;  aber 
durch  Vergleichung  der  eranischen  und  der  gnosti- 
schen Lehren  läfst  sich  die  beiden  zu  Grunde 
liegende  babylonische  Lehre  in  der  Hauptsache 
rekonstruieren.  Darnach  stellten  sich  die  Weisen 
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des  Morgenlandes  vor,  dafs  das  All-Eine  die 
gesonderte  Welt  uinschliel’se ; ferner,  dal's  be- 
ständig Teile  des  All-Einen  durch  die  sieben 
Planetensjduiren  hindurch  in  das  Innere  der 
geteilten  Welt,  auf  die  Erde  herniedergleiten, 
wo  sie  gezwungen  sind , eine  Zeit  lang  einge- 
kerkert zu  bleiben,  bis  sie  endlich  geläutert 
wieder  cmijorschweben  und  sieh  mit  dem  All- 
Einen  vermischen;  endlicli,  dafs  dereinst  die 
ganze  gesonderte  Welt  mit  dem  All-Einen.  aus  i 
dem  sie  ausgeströmt  ist,  wieder  ziisammen- 
fliefsen  werde.  Ein  Teil  dieser  Vorstellung 
bildet  die  Grundlage  des  Buddhismus,  dessen 
Wurzeln  demnach  in  Baljylon  zu  suchen  sind; 
gerade  die  für  ihn  charakteristische  Bezeich- 
nung des  überseienden  All-Einen  als  des 
ISl  ichtseienden  findet  sich  — allerdings  neben 
der  anderen,  die  in  Griechenland  herrschend 
wurde,  nacli  der  das  Überseiende  das  wahr- 
haft S e i e n d e oder  L e b e n d i g e dem  schein  - -j 
bar  Seienden  oder  Toten  entgegengestellt 
wird  — innerhalb  der  Gnosis  und  stammt  sehr 
wahrscheinlich  aus  der  babylonischen  Mystik. 
Dieser  Vorstellungskreis  ist  es  uuti  auch,  von 
wo  aus  der  l’hanesmythos  zu  verstehen  ist.  Frei- 
lich wird  nicht  hervorgehohen , dafs  Fh.  aut 
der  äufsersten  der  ineinander  geschachtelten 
Himmelssphären  thront  und  dafs,  auch  ab- 
gesehen von  der  grofsen  Wiedervereinigung 
des  geteilten  Alls  mit  dom  Einen,  ein  bestän-  3 
diger  Ausgleich  zwischen  beiden  stattlindet. 
Indessen  haben  der  Dichter  oder  vielleicht  auch 
nur  seine  Exzerpenten  diese  beiden  Vorstel- 
lungen nur  deshalb  übergangen,  weil  sie  für 
ihre  unmittelbaren  Zwecke  unwesentlich  waren : 
die  zweite  derselben  hat  sicher  die  Orphiker 
viel  beschäftigt  und  von  der  ersten,  die  das 
All-Eine  zur  allumschliefsenden  Weltgrenze 
macht,  findet  sich  eine  Spur  in  einer  auch  in 
anderer  Beziehung  sehr  wichtigen  Stelle  über  -i 
Ph.,  die  bei  Mulal.  4,  74  ])df.  und  vollstän- 
diger bei  Said.,  ’Ogcp.  2 erhalten  ist.  Hier 
heifst  Ph.  zb  vTttQr<xrov  ttuvtcdv  und  (Said.)  zu 
nüvza.  TttQitiov. 

Sehr  wahrscheinlich  hat  der  babylonische 
Denker  so  wenig  als  der  Orphiker  seine  ab- 
strakten Gedanken  in  abstrakter  Form  aus- 
gesprochen, sondern  wie  jener  in  einen  Mythos 
eingekleidet,  und  zwar  hat  vermutlich  schon  er, 
nicht  erst  einer  seiner  Nachfolger,  seine  Lehre  5 
in  den  älteren  Mythos  hineingetragen,  in  dem 
sie  auf  uns  gekommen  ist  {M(dliemnUci,  d.  h. 
Astrologen,  Chaldaier,  heiSera.  Virc/.  Aen.  6, 714) : 
in  den  Mythos  von  Istars  Höllenfahrt.  l)ie 
Teile  des  All-Einen,  die  durch  die  sieben 
Planetensijhären  hindurch  in  die  gesonderte 
Scheinwelt  hinuntergleiten  und  bei  jedem  Pla- 
netenthor einen  Teil  der  Herrlichkeit  ihres 
Üherseins  ablegen  müssen,  erscheinen  hier  unter 
dem  Bilde  der  Istar,  die,  zur  Totenwelt  nieder-  6 
steigend,  an  jedem  Hadesthore  eines  Teiles 
ihres  Schmuckes  beraubt  wird  {Gruppe,  Hdb. 
1037).  Die  Göttin  steigt  nach  der  späteren 
und  stieg  wahrscheinlich  schon  in  der  älteren 
Form  des  Mythos  in  den  Hades  hinab,  um 
ihren  dort  eingekerkerten  Geliebten  empor- 
zuholen: wahrscheinlich  hat  also  der  baby- 
lonische Dichter  unter  d'ammuz  den  in  die 
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Scheinwelt  gebannten  Teil  des  All-Einen  ver- 
standen. — Indem  sich  aber  die  neue  Lehre  vom 
All-Einen  in  Syrien  und  Kleinasien  verbreitete, 
traten  an  die  Stelle  von  Istar  und  Tammuz 
Lokalgottheiten,  die  in  der  damaligen  Theokrasie 
meist  wahrscheinlich  schon  längst  mit  jenen 
beiden  assyrisch -babylonischen  Gestalten  und 
auch  unter  einander  ausgeglichen  waren.  Solche 
Gestalten  sind  in  Phönizien  die  'Aphrodite’  von 
0 Aphaka  bei  Byblos  und  Adonis,  in  Kleinasien 
die  Göttermutter  und  Attis.  Die  sich  an  diese 
Wesen  knüpfenden  Mythen  wurden  im  Sinne 
der  Lehre  vom  All-Einen  gedeutet,  die  in  dieser 
mythischen  Einkleidung  abseits  von  dem  grofsen 
Strome  der  Litteratur,  immer  weiter  entartend 
bis  in  die  siiätereu  und  spätesten  Zeiten  des 
Altertums  fortlelite  und  zuletzt,  als  die  edleren 
Zweige,  der  Litteratur  verdorrt  waren , noch 
einmal  in  der  Mystik  des  ausgehenden  Alter- 
0 tums  aufhlühte.  Fline  dieser  si^äteren  Aliscli- 
formen  ist  der  Mythos  von  Astronoe,  deren 
Geliebter,  ein  schöner  Jäger,  der  sich,  iim  sich 
ihren  Verfolgungen  zu  entziehen , entmannt, 
stirbt,  aller  von  ihr  durch  die  lebenzeiigende 
Wärme  wieder  belebt  und  als  Paian  vergöttert 
und  von  den  Phoinikern  Esmunos  genannt 
wird:  tn'i  n'j  O'tQprj  zf/g  oi  dt  zbr’'Eauuvi'or 

uydoov  a^iovaiv  tQprp’tvkiv , uzi  uyd'oog  j]i’  z(o 
EadvY.cp  Ttaig  {DamaA:.,  ßiug  ’laid'.  in  Phot. 
0 }}iblioth.  242  = 352’',  15  B).  Uttenbar  ist  hier  der 
liyblische  Adonis  einerseits  mit  dem  wahr’schein- 
lich  berytischen  Heilgott  Esmunos,  der  wegen  der 
Deutung  seines  Namens  als  'des  Achten’  mit  den 
sieben  ebenfalls  berytischen  Kabiren  zusammen- 
und  aufserdem  dem  griechischen  lebens])en- 
denden  Gott  Asklepios- Apollon -Paian  gleich- 
gestelltist. andererseits  mit  dem  kleinasiatischen 
Attis  ausgeglichen;  in  diesem  gemischten  My- 
thos. von  dem  sich  übrigens  im  späteren  Altertum 
0 auch  sonst  Spuren  finden  (Griecli.  Kulte  u.  Mijth. 
1,  371)  f.),  ist  Esmunos  der  in  die  gesonderte 
Welt  gebannte,  sie  mit  einer  Spur  von  Leben 
erfüllende  Teil  des  All-Einen:  das  ergibt  sieh 
zwar  nicht  aus  dem  Mythos,  aber  doch  aus 
den  Sjiekulationen  der  Gnostiker,  die  grofsen- 
teils  die  Emanation  sich  in  Ogdoades,  deren 
eine  häufig  'Qcot]  heifst,  vollziehen  lassen,  und 
die,  wenn  auch  nicht  gerade  an  den  von  l)a- 
masl'ios  überlieferten  Mythos,  so  doch  jedenfalls 
0 an  nahe  verwandte  mythische  Einkleidungen 
der  Flmanationslehre  anknüpfen.  In  ähnlicher 
Weise  wie  Esmunos  erscheint  nun  aber  auch  Ph. 
in  einer  Ogdoas  {Orph.,  fr.  171,  3),  und  zwar  ist 
diese  — wie  häufig  die  Ogdoas  bei  den  Gno- 
stikern — in  vier  Syzygien  zerlegt:  nvQ  xccl 
vdcoQ  yaidv  zs  xal  ovQat'bi’  ijds  asX7]vr]V  j ptltöi' 
zi  d>avi'j  zt  piyai’  xal  vvxra  ptXan’dv.  Denn 
so,  nicht  <I>dvriza  ist  zu  lesen;  man  kann  doch 
unmöglich  mit  Lobeeb,  Aejl.  743  annehmen,  dafs 
der  Mathematiker  Theon , der  die  Verse  als 
Zeugnis  für  die  Götterogdoas  ansieht,  nicht 
griechisch  verstand  oder  nicht  bis  acht  zählen 
konnte.  Dieselben  vier  Paare  von  Gegensätzen 
(Feuer,  Wasser;  Himmel,  Erde;  Sonne,  Mond; 
Licht,  Nacht)  erscheinen  bei  Zenob.  5,78,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dafs  das  Licht  nicht 
durch  Plianes,  sondern  durch  M.ithras  (wofür 
nicht  mit  Jnhlonslei  einzusetzen  ist  ijutQui’)  ver- 
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treten  ist.  Nun  gilit  es  allerdings  ähidiche 
orphische  Aufzählungen  (hes.  fr.  1“28,  10;  Lobeck, 
A(jl.  52-1),  in  denen  auch  Ph.  unter  dem  Namen 
Metis  oder  Eros  vorkommt;  allein  er,  in  dem 
alle  (legensätze  aufgelöst  sind,  konnte  nicht 
als  ein  (Jlied  in  die  Tafel  der  acht  Gegensätze 
aufgenommen  werden,  solange  die  orphische 
ülierlieferung  sich  rein  erhielt  und  verstanden 
wurde.  Nicht  ans  dieser,  sondern  ans  irgend 
welcher  anderen  Tradition  mufs  hier  wie  Mi- 
thras  so  auch  Ph.  stammen.  Für  diese _ von 
der  altorphischen  Dichtung  unabhängige  Über- 
lieferung über  Ph.  giebt  es  noch  eine  andere 
Hpur,  ebenfalls  aus  spätester  Zeit:  die  Deutung 
seiner  drei  Namen  Mi'iTig,  Ldvtjg,  Cll)(>iy.tncdug, 
die  nach  Mahil.  4,  74  Ldf.  und  Suhl.,  ’O^cp.  2 
fSuidtj,  qpiog,  gcooöoTr'iQ  {Mal.)  oder  Jtoij  (Suid.) 
liedeuten  sollen.  Die  Deutungen  M)jrig-{iovli] 
nod  <I>(h't]g-cpü>g,  welche  letztere  mit  dem  eben 
genannten  Gegensatz  <I>üt'rig-Nv^  zusammen-  i 
stimmt,  konnten  allenfalls  aus  dem  Griechischen 
gewonnen  werden,  auffällig  ist  aber  schon  bei 
diesen  Worten,  dafs  der  Deuter  überhaujit  für 
nötig  hält,  das  zwar  poetische,  aber  allezeit 
gebräuchliche  )u)Tig  zu  erklären.  Ganz  un- 
möglich ist  es  aber,  Erikepaios  oder  Erikapaios 
aus  dem  Griechischen  als  tTwodorrJp  oder  gcoi'i 
zu  verstehen.  Da  auch  der  Mythos  diese  Deu- 
tung nicht  nahe  legte,  da  ferner  auch  nicht 
vorauszusetzen  ist,  dafs,  wie  ich  selbst  früher 
glaubte  (Kalle  u.  31>jth.  058,  öOj,  diese  mit  der 
Deutung  des  Esmun  als  gwoyuvog  {trpfr/j  sich  zu- 
sammenschliefsende  Erklärung  ganz  grundlos 
sei,  so  mufs  hier  eine  andere  (,juelle  angenommen 
wenlen.  Bedenken  wir  nun,  wie  sehr  die  spätere 
Mystik  die  alten  nationalen  Überlieferungen 
des  barbarischen  Orients,  soweit  sie  noch  er- 
reichbar waren,  wieder  hervorgesucht  hat,  so 
wird  kaum  ein  Zweifel  sein  können,  dafs  diese 
Namen  einer  noch  im  späteren  Altertum  ver- 
ständlichen, nicht  griechischen  Sprache  an- 
gehören. VVenn,  wie  es  scheint,  Metis  und  Ph. 
nicht  griechisch  sind,  so  mufs  diese  Sprache, 
da  die  Übereinstimmung  mit  den  griechischen 
Worten  kaum  zufällig  sein  kann,  wohl  als  indo- 
germanisch betrachtet  werden.  I )ann  ist  der  Ur- 
sprung dieser  Namen  vermutlich  iuKleinasien  zu 
suchen:  Phanes,  Metis  und  Erikepaios  waren 
verschiedene,  im  Synkretismus  des  VI.  Jahr- 
hunderts wahrscheinlich  bereits  mit  einander 
ausgeglichene  Formen  des  jugendlichen  Gottes 
kleiuasiatischer  Barbaren,  der  gewöhidich 
Attis  genannt,  von  den  Griechen  oft  dem 
griechischen  Diönysos,  bisweilen  aber  auch 
anderen  Gottheiten,  z.  B.  Zeus  und  Apollon, 
öfters  auch  dem  Mithras  gleichgestellt  wurde. 
Metis  ist  wahrscheinlich  Vorbild  für  den  griechi- 
schen Zeus  oder  Dionysos  Eubuleus  (Buleus). 
Nach  Ph.  (dessen  Stammenduug  -j^r-  sich  aus 
den  zu  Anfang  dieses  Artikels  hervorgehobenen 
Analogien  erklärt)  heilst  Phanai  auf  Chios,  dessen 
Lichtgott  die  Griechen  als  Apollon  gedeutet  haben 
(lisch.  d>aj’Ciiog\  Sp.  2247);  auch  als  Personen- 
bezeichnung begegnet  Ph.  in  Kleinasien,  z.  B.  in 
Ilalikarnassos  (7Zdf  3,4;  vgl.  Larüg  (<Pcxv6g?)  i)u 
auf  Mz.  von  Hak,  Ileadh.  n.  52(5)  Klazomenai, 
Smyrna  sowie  in  Eresos.  Auch  der  Name  Phana- 
goras  (vgl.  Sp.  2248,  24),  der  u.  a.  aus  Klazo- 


menai bezeugt  ist  und  nach  dem  eine  teische 
Kolonie  am  kimmerischen  Bosponis  heilst,  ge- 
hört hierher:  die  Griechen  haben  ihn  als  einen 
echt  griechischen  theophoren  Namen  emjjfunden 
wie  'Epp-ayopaj,  ’AQ-riv-ccyofiag-,  aber  vielleicht 
ist  der  zweite  Namen  nur  volksetymologisch 
aus  einem  barbarischen  Namen  zurechtgemacht, 
wie  wahrscheinlich  Mavd'QuyoQccg,  dessen  erster 
Bestandteil  eljenfalls  ein  kleinasiatischer  Ciottes- 
namen  ist  (Jldb.  852,  G).  — Was  nun  endlich 
Erikapaios  anbetrifft,  so  haben  sich  allerdings 
bisher  Spuren  seines  Kultus  in  Kleinasien  noch 
nicht  ergeben.  J)agegen  scheint  sich  in  der 
Litteratur  eine  Kurzform  zu  finden.  Llaton  er- 
zählt 7iol.  10,  13,  (514'*  tf.  den  Mythos  von  der 
Hadesfahrt  des  Pamphyliers  Er,  des  Sohnes  des 
Armenios.  Die  hier  entwickelten  kosmischen 
Ansichten  berühren  sich  nahe  (vgl.  z.  B.  das, 
was  C.  14,  01(5’'  über  die  acht  Himmelssphären 
gesagt  ist)  mit  den  im  Vorstehenden  erörterten; 
in  neuerer  Zeit  ist  vielfach  die  Vermutung  aus- 
ge.sprochen  worden,  dafs  Platon  hier  orphische 
\^oi-stellungen  wiedergebe  (oben  Sp.  1126,  21  ff.): 
und  dafs  er  unmittelbar  oder  mittelbar  durch 
ein  orphisches  Gedicht  Anregungen  empfangen 
habe,  ist  möglich.  Aber  dann  sind  die  hier 
entlehnten  Züge  in  einen  kleinasiatischen  Mythos 
hineingetragen.  Der  wieder  zum  Leben  erweckte 
Er,  Armenios’  Sohn,  ist  von  Arä,  Arams  Sohn, 
den  Semiramis  zum  Leben  erweckte,  nicht  zu 
trennen  ((ielzer,  Sitzungsber.  d.  Sächs.  Ges.  ä. 
lU/.s-s.,  hist.-phil.  CI.  48,  1896,  128  ff);  und  da 
dieser  Semiramismythos  offenbar  eine  Parallel- 
form zu  dem  Istarraythos  ist,  in  welchen  dieser 
ganze  Vorstellungskreis  zuerst  gekleidet  wurde, 
so  gewinnen  wir  hier  einmal  einen  Einblick, 
in  welcher  Weise  sich  im  VI.  Jahrhundert  die 
babylonische  Kultur  nach  Griechenland  ver- 
breitete. Zwar  hat  Platon,  wie  die  Kurzform 
zeigt,  nicht  unmittelbar  dasselbe  Gedicht  uach- 
geahmt,  wie  der  Orphiker;  aber  von  der  Art 
dieser  Litteratur,  die  im  vierten,  fünften  und 
wahrscheinlich  schon  im  sechsten  Jahrhundert 
aus  louieu  nach  dem  griechischen  Mutterland 
übernommen  wurde,  erhalten  wir  hier  doch 
eineVorstellung.  — Bedeutet  der  Name  des  zum 
Leben  erweckten  Er  wahrscheinlich  ''Leben’, 
so  mufs  v.dnaiog,  ytnatog  ‘'Geber’  heifsen.  Ver- 
mutlich liegt  derselbe  Name  in  dem  Namen 
des  Flusses  llcxvriydnrig  und  der  an  ihm  ge- 
legenen milesischen  Kolonie  navrixuncuov  vor, 
die  demnach  wohl  beide  nach  einem  klein- 
asiatischen  Gottesnamen  heifsen. 

Nach  dem  Vorbilde  des  erschlossenen  klein- 
asiatischen  Mythos  ist  der  Mythos  von  Ph.  ge- 
dichtet worden.  Es  ist  sehr  lehi'reich,  dafs  wir 
in  diesem  Fall  verfolgen  können,  wie  ein  griechi- 
scher Dichter  den  barbarischen  Mythos  mn- 
geforint  hat.  Zunächst  wurde  der  maunweib- 
liche  Metis  der  griechischen  Metis  gleichgesetzt; 
indem  der  iMythos  von  deren  Verschlingung 
durch  Zeus  auf  Metis-Phanes  überging,  wurde 
eine  zweite  Vereinigung  des  Alls  im  Einen 
für  die  Vergangenheit  gewonnen.  Eine  noch 
wichtigere  Veränderung  erfuhr  der  Mythos 
durch  die  Gleichsetzung  des  Phanes-Erikapaios- 
Metis  mit  dem  Eros  der  alten  orphischen  Theo- 
gonie.  Ein  Grund  dieser  Gleichsetzuiig  war 
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gegeben,  wenn  in  dieser  bereits  Pb.  vorkam,  was 
allerdings  nur  erschlossen  (S]i.  '2'25d,  47  ff.j,  nicht 
bewiesen  werden  kann;  es  lag  natürlich  sehr 
nahe,  den  kosmogonischen  Ph.  der  orphischen 
Theogonie  mit  dem  Ph.  iles  neuen  theogonischen 
Mythos  zu  verbinden.  Wahrscheinlich  waren 
beide  trottheiten , der  zu  vermutende  I’h.  vom 
Helikon  und  von  Kroton  \iud  der  wahrschein- 
lich aus  Kleinasien  stammende  der  jüngeren 
orphifichen  Theocjoitien , von  .Haus  aus  identisch. 
Zahlreiche  Gottheiten  sind  in  der  Blütezeit  der 
althoiotischeu  Kultur  wie  von  Griechenland 
nach  Kleinasien,  so  auch  umgekehrt  gewandert; 
so  kann  auch  der  kleinasiatische  Licht-  und 
Lehensgott  bereits  in  der  griechischeii  \hrzeit 
nach  dem  Helikon,  von  dort  nach  Lokris  und 
weiter  nach  Kroton,  wo  die  (dforjiliische  Theo- 
(j(»iie  gedichtet  ward,  gekommen  sein,  und  nichts 
spricht  dagegen,  dai's  der  jugendliche  klein- 
asiatische  Gott,  sei  es  hier,  sei  es  schon  im 
Mutterland,  mit  dem  dort  verehrten  liiehesgott 
ausgeglichen  und  durch  Übertragung  desNamens 
einer  Göttin  als  Protogonos  bezeichnet  wurde. 
Setzte  man  nun  die  beiden  gleichnamigen,  ur- 
verwandten Gottheiten  sich  gleich,  so  mul'ste 
die  Gehurt  aus  dem  Ei,  die  von  dem  Ph.-Eros 
der  (dteu.  Theog<nne  erzählt  worden  war(Sp.  1121, 
40  tf.),  auf  Ph.-Erikapaios-Metis  übergehen;  so 
erhielt  letzterer  auch  die  goldenen  Flügel 
(Sp.  2250,  23).  Eine  Änderung  war  freilich  not- 
wendig: in  dem  alten  Gedicht,  das  wie  alle  älte- 
ren griechischen  Theogonien  das  Vollkommene 
aus  dem  Unvollkommenen  hervorgeheu  liefs, 
erzeugte  die  Nacht  das  Ei  aus  sich.  Die  neue 
Lehre  setzte  dagegen  an  den  Anfang  das  Voll- 
kommene; es  mufste  also  die  Nacht  vielmehr 
durch  Ph.  gezeugt  sein  lassen.  Den  Flrsatz  hot 
die  neutrale  Vorstellung  vom  Chronos,  der  schon 
hei  Fherek.ydes  als  Urweseu  vorgekommen  war; 
er  wurde  nun  der  Erzeuger  des  W^elteis. 

Was  die  Entstehungszeit  dieses  Mythos 
anhetritft,  so  bietet  das  hier  neu  Vorgetragene 
keinen  sicheren  Anhalt,  um  über  das  oben 
Sp.  1146  ff.  Bemerkte  hinaus-  oder  davon  ah- 
zugehen.  Zeder,  der  geneigt  zu  sein  scheint, 
in  Ph.  einen  harharischen  Gott  zu  erblicken, 
auf  den  orphische  und  auch  umgedeutete  ältere 
griechische  Vorstellungen  übertragen  seien,  hält 
es  (Fhil.  d.  Griecli.  1^  99  f.)  für  otfenhar,  dafs 
ein  solcher  Versuch  erst  der  Zeit  jenes  reli- 
giösen und  philosophischen  Synkretismus  an- 
gehören könne,  der  seit  dem  Anfang  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  eingerissen  und 
durch  die  allegorische  Mythendeutung  der 
Stoiker  zuerst  zum  System  gemacht  worden 
sei.  Das  ist  ein  Zirkelschlufs;  wann  dieser 
Synkretismus  begann,  soll  ja  erst  festgestellt 
werden.  — Für  den  hellenistischen  Ursprung 
des  Ph.mythos  kann  nun  freilich  mancherlei 
angeführt  werden.  Wenn  der  Tiniotheos,  dem 
Ar)iob.  5,  5 — natürlich  mittelbar  — den  theo- 
gonischen Kyhelemythos  nacherzählt,  der  Eu- 
molpide  ist,  der  für  Ptolemaios  I die  Einführung 
des  Serapisdienstes  aus  Sinope  theoretisch  be- 
gründete — und  diese  Gleichheit  ist  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  vgl.  Snsemild,  (rench.  d. 
griecli.  Litt.  2,  29*^'’  — , so  sind  in  Ägypten  da- 
mals wahrscheinlich  wirklich  eleusinische  und 


Phanes  (Entstehung  d.  Mythus)  2270 

kleinasiatische  Vorstellungen  verknüpft  worden 
(Ilrniilh.  % 308).  Eine  Si)ur  dieser  Theokrasie 
ist  die  Einfügung  der  kleinasiatischen  Mise  in 
den  Kreis  der  eleusinischen  Gottheiten,  die  wohl 
nicht  in  Kos  (oben  Bd.  2.  Sp.  3025,  58),  sondern 
eben  in  Alexandreia  erfolgte.  Wie  die  athe- 
iiischen  Orphiker  des  \'l.  Jahrhunderts  an  die 
eleusinischen  Kulte,  so  knüpften  2 — 300  Jahre 
später  ihre  hellenistischen  Nachahmer  an  deren 
Nachbildungen  an.  So  erscheint  Mise  in  dem 
orphirchen  JJiiitnio.s  42,  wo  sie,  wie  es  scheint, 
als  Persephone  mit  Isis-l>emeter  gi'paart  (v.  9), 
zugleich  aber  als  weiblicher  Teil  des  mann- 
weihlichen  Ihonysos-Iakchos  hezeichnet  wird 
(v.  4),  der  hier  wegen  der  Verbindung  mit 
Persephone  den  Namen  Thesmo})horos  erhält 
(v.  1).  Dieser  mannweihliche  Diouysos-Thesmo- 
phoros  steht  dem  mannweihlichen  Ph.,  der  alle 
Q'iacptxra  aufgeschriehen  hat  {Komi.  J).  12,  33), 
Tind  der  schliefslich  in  Dionysos  wieder  auf- 
leid,  nahe.  Eljen  diesem  wahrscheinlich  alexan- 
drinischen  Vorstellungskreis,  in  dem  orphische, 
eleusinische  und  kleinasiatische  Überlieferungen 
zusammengeflossen  sind,  könnte  nun  auch  der 
Ph.mythos  seihst  angehüren;  und  da  vor  der 
hellenistischen  Zeit  von  Ph.  nichts  hekaioit  ist, 
was  auf  die  diesen  Fragen  ferner  stehenden 
Forscher  einen  tiefen  Eindruck  zu  machen 
pflegt,  so  wird  die  Vermutung  leicht  Beifall 
finden,  dafs  der  Ph.mythos  zwar  in  derselben 
Zeit  entstand,  in  der  die  griechischen  Mystiker 
dieselben  Lehren  vortrugen,  d.  h.  kurz  vor  Hera- 
kleitos,  aber  nicht  in  einer  griechischen,  sondern 
in  einer  barbarischen  oder  wenigstens  für  Bar- 
baren gedichteten  Theogonie,  aus  welcher  er 
erst  in  Alexandreia  in  die  orphische  Litteratur 
liljertragen  wurde.  Dem  gegenüber  mufs  hervor- 
gehoben werden,  dafs  entscheidende  Beweise 
dafür  nicht  vorliegen,  dafs  der  Ph.mythos  nicht 
bereits  im  Athen  der  Peisistratiden  gedichtet 
und  dem  Kreise  der  orphischen  Mythen  einverleiht 
wurde.  Den  sehr  bestimmten,  aber  haltlosen 
Versicherungen  ZeUers  (Phil.  d.  Gr.  P 100,  1), 
welcher  es  für  unmöglich  erklärt,  dafs  tlie 
Philosophen  des  IV.  Jahrhunderts  von  mehreren 
bestehenden  orjihischen  Theogonien  nur  eine 
erwähnen,  ist  entgegen  zu  halten,  dafs  das 
argunieiitum  ex  sileidio  überha’.rpt  bedenklich, 
bei  einer  Litteratur  vollends,  die  sich  an 
Mysterien  anlehnt  und  mit  dem  Geheimnis- 
vollen umhüllt,  nichts  wert  ist,  wie  denn  that- 
sächlich  auch  auf  die  unserem  Dichter  zu- 
nächst stehenden  Mystiker,  deren  Alter  jetzt 
niemand  mehr  bezweifelt,  wie  Pherekydes,  von 
Platon  entweder  gar  nicht  oder  höchstens  ge- 
legentlich und  unbestimmt  hingewiesen  wird. 
Alle  die  Bedingungen,  die  in  Alexandreia  das 
Aufkommen  des  l’h.mythos  erleichterten,  be- 
standen thatsächlich  bereits  im  Athen  des VI.  Jahr- 
hunderts, wie  denn  Timotheos  offenbar  den 
Hpuren  der  peisistrateischen  Theologen  nach- 
gegangen ist.  Schon  die  athenische  Tyrannis 
hat  emsig  die  politischen  und  wegen  der  poli- 
tischen auch  die  religiösen  Beziehungen  zu 
Kleinasien  gepflegt.  Rheia,  die  ja  in  Eleusis 
altbezeugt  ist,  gab  die  Verknüpfung  mit  diesem 
Fleiligtum,  das,  durch  die  Peisistratiden  «ünz- 
lich  umgestaltet,  den  athenischen  Orphikern 
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die  Mythen  geliefert  hat,  von  denen  sie  aus- 
gingen. Jlechnet  man  zu  diesen  Erwägungen 
noch  das  oben  S]).1142tf.  Bemerkte,  so  scheint 
sich  mir  zu  ergeben,  dal's  die  Wahrscheinlich- 
keit sich  zwar  ein  wenig  wenn  nicht  zu  Gainsten 
des  jüngeren  Urs]n-ungs  des  l’hauesmythos  so 
doch  wenigstens  zu  Gunsten  seiner  späteren  Rin- 
iügung  in  die  orphischeii  Mythen  verschoben 
hat,  daCs  aber  auch  jetzt  noch  die  Entstehung 
innerhalb  der  orphischen  Litteratur  des  G.  Jahrh.  lo 
mindestens  ebenso  möglich  ist.  [Gruppe.] 
I’lianites  s.  Phantasia. 

Phaimpe  {i’avüm]),  Name  zweier  Bakchau- 
tiunen,  lleydcmami,  Satyr-  'a.  JUd'clianmmeii. 

1'2  A.  25  k mit  Litteraturangaheii.  [Höfer.J 
Phauos  {>I>ävog),  I)  nelist  Stajibylos  als  Sohn 
des  Dionysos  und  Argonaut  genannt  bei  A^wlkid. 

1,  y,  IG,  9.  Die  Änderung  Tlcyneft  von  fpärogm 
'PXiKg  ist  unnötig,  da  sich  derselbe  Name  — 

2)  auch  als  Satyrname  findet,  C.  I.  (1.  4,  74.59.  'JO 
llcydemaan , Satyr-  ii.  IhtPchcnnaincn  S.  28  w 
(vgl.  S.  38j  mit  Litteraturangaheii.  Nach  dem 
Bericht  von  lE.  Kroll,  JJerl.  Phil.  Wocheiischr. 
1893,  142  "erscheint  der  bei  Apollod.  a.  a.  <). 
vorliegende  Satyrnanie  •Püvog’  auch  auf  der 
von  (leider,  Alham  yrahdat.  in  hon.  PI.  r. 
Her  werden  revidierten  Theseushydria  (G.  I.  (1. 

4,  7719).  Es  scheint  also  — die  Schrift  r.  (leldern 
liegt  mir  nicht  vor  — als  oh  <P&rog  zu  lesen 
sei  für  den  bisher  tPuivntoq  etc.  (s.  Phaidimos  sn 
nr.  3)  gelesenen  Namen.  Zum  Accent  vgl. 
Ilerodian,  ed.  Jjentz  1,  17.5,  31.  2,3,  35.  JAeller, 
Sachs.  Pier.  4,  159,  25.  [Ilöfer.j 

Pliaiiosyra  {'Puvoovqcc),  Tochter  des  Paion, 
(.lemahlin  des  Minyas  in  Orchomenos,  dem  sie 
den  Orchomenos,  Diochthondes  und  Athamas 
gebar,  Sclwl.  Aj>.  Plhod.  1,  230.  [Stoll.j 
Phaiioteiis  {'PccvoTtvg)  = Panopeus  (s.  d. 
und  Pd.  M(«(fs,  Phirerya  Attica  p.  7),  Soph. 
.PJL  45.  G70  und  dazu  Adtnek,  Soph.  Pil.  to 
PPinleit.'^  S.  7.  Pliücnheryer,  Sylloye  1-,  S.  379 
Anin.  3 zu  nr.  236.  Auf  der  Labyadeninschrift 
heilst  er  <PuvoTog  und  A'ater  der  Buzyge  (s.  d., 
wo  sie  d’ochter  des  Lykos  |s.  d.  nr.  15]  genannt 
wird),  PPittenberyer  a.  a.  O.  2-,  nr.  438  S.  35, 
19G  und  Anm.  75.  77;  vgl.  Anm.  82,  wo  das  in 
derselben  Inschrift  genannte  yivxsiov  mit  dem 
oben  erwähnten  Heros  Lykos  in  Verbindung 
geliracht  wird.  [Hüter.] 

IMianolhea  (Parod-ta),  Gemahlin  des  Ikarios,  50 
der  die  Erfindung  des  heroischen  Versuialses 
zugeschriehen  wurde,  (’lan.  Ale.r.  Stromat.  1 
p.  3GG  P’ofter.  p.  793  Miyne-,  andere  nannten 
die  Themis , Clenn  Ale.r.  a.  a.  (.). ; andere  die 
Phemonoe  (s.  d.)  Zu  Phanothea  vgl.  ().  Jidtn, 
Arch.  lleitr.  20G.  ^Laaph,  Anrdecta  PPratosth.  135. 
P)e  Lenaeo  et  Ptelphinio  {Pnd.  ScPiol.  (Iryph. 
1891/92),  9 not.  3 zu  p.  8.  Welcker,  Nachtr. 
z.  Acschyl.  Trioloyie.  223.  230.  | Ilöfer.j 

Phaiiotos  s.  Pliauoteus.  6o 

Pliantasia  {‘PcanarAK),  nach  später  Sage 
{Kmderates  bei  Pdnst.  ad  PPo)n.  (hl.  1379,  62  ff. 
vgl.  mit  PiAol.  Ileph.  5 b.  Wcstermanui,  Mythoyr. 
194,  10  ff.)  Dichterin  aus  Memphis,  Tochter  des 
Nikarchos,  Verfasserin  der  Ilias  und  Odyssee. 
Die  von  ihr  im  Tempel  des  Hephaistos  depo- 
nierten Gedichte  soll  der  Pi'iester  (Pcantijg  dem 
Homer  ausgeliefert  haben,  der  daraus  seine 


Ilias  und  Odyssee  kompiliert  habe.  Die  Namen 
Pavzixala  und  <Pavixr\g  "der  Zeiger’  sind  zur 
Genüge  durchsichtig.  | Höfer.J 

Pliautasioii  s.  Phantasos. 

Pliaiitasios  (Pavvaaiog),  Beiname  des  Zeus, 
Anonymos  Laurent,  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoell- 
Sludemund  1,  267,  96.  Iler  Name  bezeichnet 
den  Zeus  als  den  Sender  der  (pavtd.oya.ra 
(vgl.  d.  Art.  Oneiros  S.  904,  4 ff)  und  hat  eine 
Analogie  in  dem  Zeus  TsQuartog  [s.  d).  [Höfer]. 

Phantasos  {Pdvtaaog),  einer  der  Traumgötter 
Ovids  {Met.  1 1,  G42),  vgl.Bd.  3 Oneiros  Sp.  902, 39. 
Darnach  Inldete  P/aciau  (y.  h.  2,  33)  seinen  Pav- 
Tuotcov,  Ploschcr,  Pdphialtes  G7,  20A  Bei  Plyy 
f.  praef.  9,  5 Schm,  will  Phinte  für  Epaphus 
lesen  Phantasus;  mehr  bei  Pinscher  a.  a.  0.  52, 
149.  [Höfer.] 

Plsaiite  s.  Phartis. 

Phaiites  {PdvTijg),  ein  Sohn  des  Aig\yptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Theano,  Apollod. 
2,  1,  5.  [Stoib] 

Phaon  iPdcov,  ou>og).  Die  litterarische  Über- 
lieferung geht  hauptsächlich  auf  die  attische 
Komödie,  die  alte  und  neue,  zurück,  die  ilu-er- 
seits  ein  älteres  Novellenmotiv  umgestaltete 
und  der  römischen  Dichtung,  z.  T.  ilurch  Ver- 
mittlung der  hellenistischen,  den  Stoff'  vererbt 
hat.  — Nach  einer  bei  Aelian  Var.  hist.  12,  18; 
Serr.  ad  ]krg.  Aen.  3,  279;  lAdaepjh.  49  er- 
haltenen lesbischen  Volkssage  war  Ph.  ein 
greiser,  biederer  (so  Phdaeph.)  Fährmann  und 
setzte  einstmals  Aphrodite,  die  die  Gestalt 
eines  alten  Mütterchens  angenommen  hatte 
(so  Serr.  Phdneph.),  um  Gotteslohn  über,  nach 
Serr.  von  Lesbos  nach  dem  Festlande.  Aus 
Dankbarkeit  schenkte  ihm  die  Göttin  ein 
Fläschchen  jnit  köstlichem  Salböl,  womit  er 
sich  täglich  salbte.  Er  gewann  dadurch  herr- 
liche Schüidieit  und  die  Liebe  der  Weiber  von 
Mytilene.  Aelian  fügt  hinzii,  dafs  er  schliefs- 
lich,  auf  einem  Ehebnich  ertappt,  getötet 
worden  sei.  Lukkenos  {P)ial.  mort.  9,  2)  läfst 
ihn  die  Aphrodite  aus  Chios  übersetzen  und 
ebenfalls  durch  sie  verjüngt  werden;  einen 
Chier  nennt  er  ihn  auch  Kmu'g.  43.  — Ihren 
Liebling,  den  schönsten  der  Menschen,  verbarg 
Aphrodite  bei  Kratinos  {fr.  330  Ab)  in  Lattich, 
wohl  aus  Eifersucht,  um  ihn  spröde  zu  er- 
halten {Athen.  2 p.  G9,  wo  ähnliches  auch  von 
Adonis  berichtet  wird),  nach  andrer  Version 
in  jungen  Gerstenhalmen  {h>  %l6g  v.qiA&v  , so 
der  jüngere  Ma.rsyas  ebd.).  Näheres  über  die 
Komödie  des  Pvratinos  ist  nicht  bekannt, 
ebensowenig,  wie  der  Stoff'  im  Phaon  des 
Antipihanes  behandelt  war.  Aus  den  Frag- 
menten des  gleichnamigen  Stückes  von  Platon 
(■aufgeführt  Ol.  97,  1)  geht  hervor,  dafs  der 
Held  darin  von  zahlreichen  liebestollen  Wei- 
bern bestürmt  wurde;  Aphrodite  liefs  sie  aber 
nur  unter  gewissen  Beclingungen  zu:  1,  186. 
2,  672  ff  Mein.  1,  G45  fr.  173  ff  K. 

Einer  Anspielung  auf  die  Verbindung  des 
Ph.  mit  der  Dichterin  Sappho  begegnen  wir 
zuerst  in  der  Asvy.aSla  des  Menandros,  nach 
dem  S.  Tnipilius  ein  gleichnamiges  Stück 
verfafst  hatte.  Vom  leukadischen  Vorgebirge, 
der  Südspitze  der  Insel  Leukas,  hiefs  es  bei 
jenem:  Öv  dg  Ityttai  irgüitg  Kanepo)  Tbv 
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VTtt  QUO  an  0 V ■d'rjQcöoa  <I>da>v’  Oiotqcji’ti 
no&co  QiTpai  nsTQag  dno  TrjXerpuvovg  F.  C.  (i.  4, 
158  M.  3,  89  fr.  312  K.  Ob  Rihheck  mit  seiner 
Rekonstruktion  der  ^ Leucadici’  des  lurijilius 
das  Richtige  getroffen  hat  (Jnhrh.  /'.  cJas.s. 
Fhil.  09  [1854]  S.  34ff. ; Comic.  Born,  reliq.^ 
>S.  113fF.;  Gesell,  d.  röm.  Dichtung  1,  104f.), 
ist  mir  zweifelhaft.  Ich  vermisse  den  Beweis, 
dafs  Phaon  oder  gar  Sappho  darin  oder  bei 
Menandros  aufgetreten  sind.  Das  ''Mädchen 
von  Lenkas’  wurde  allerdings  ihrem  Liebhaber 
untreu  und  stürzte  sich  in  blinder  Leiden- 
schaft für  einen  LTnwürdigen  wohl  ins  Meer, 
woraus  sie  dann  jener  früher  Geliebte  für  sich 
rettete  und  als  Gattin  heimgeführt  haben  wird. 
Aber  die  lesbische  Geschichte  vom  Fergen 
Phaon,  AjDhrodites  Günstling,  ebenso  die  weitere 
Erzählung  von  seiner  Sprödigkeit  sowie  von 
Sapphos  Liebesnot  und  Sprung  vom  Felsen  — 
alles  das  scheint  mir  nur  als  Analogie  bei- 
läufig erwähnt  worden  zu  sein.  Auch  davon 
steht  nichts  in  den  Fragmenten,  dafs  Ph. 
Stifter  des  Tempels  des  Apollon  Atv-ndrug 
auf  dem  Felsen  des  Vorgebirges  gewesen  sei 
(so  Preller-Bohert , Griech.  Mgthol.  1^  S.  200); 
dagegen  wm-de  er  in  beiden  Komödien  als 
Gründer  eines  dortigen  Aphroditeheiligtums 
genannt,  während  Varru  dieselbe  Gründung 
auf  Aeneas  zurückführte  (Serv.  a.  a.  0.;  Dionys. 
Hai.  1,  50  verlegt  die  Gründung  des  Aphro- 
ditetempels durch  Aeneas  auf  ein  Eiland 
zwischen  der  Stadt  Leidvas  und  dem  Festlande; 
vgl.  Klausen,  Aeneas  u.  die  Penaten  1,  397 ff.). 

Die  ITberliefeiung  von  der  feurigen,  aber 
unglücklichen  Liebe  Sapphos  zu  dem  schönen 
Jüngling  Ph.,  der  ebenso  ^Qdßuiog  wie  vnsQi'j- 
(peevog  war,  tritt  noch  wiederholt  auf;  in  den 
Bruchstücken  ihrer  Dichtung  findet  sie  freilich 
keinerlei  Stütze  (vgl.  K.  0.  Müller,  Geschieht, 
d.  griech.  Litt,  l'*,  292;  Hoerschelmann,  Fleckeis. 
Jahrh.  1891  S.  577 f;  anders  Bergk  zu  frgm.  29 
und  ganz  bodenlos  Jo.  Lnüdk,  Qaaest.  Sapph., 
Kasan  1888  S.  00  ff.).  Bei  Plaut.  Mil.  eglor. 
1240  f.  schmeichelt  der  Parasit  dem  Pyrgopo- 
linices  mit  seiner  Unwiderstehlichkeit;  Nam 
nulli  mortali  scio  ohtigi.sse  hoc  nisi  duohus, 
libi  et  Phaoni  Lesbio.  Im  einzelnen  erscheint 
dann  das  Verhältnis  ausgemalt  in  der  Heroide 
Sappho  Phaoni,  wo  die  verlassene  Dichterin 
den  nach  Sicilien  entwichenen  Geliebten  be- 
schwört wiederzukehren;  sonst  wolle  sie  den 
Rat  einer  Najade  befolgen,  die  ihr  erschienen, 
und  vom  Leukadischen  Felsen  springen,  um 
von  ihrer  Liebesglut  geheilt  zu  werden.  Dem 
Briefe  liegt  eine  alexandrinische  Quelle  zu 
Grunde  {Comparetti,  Saffo  e Faone  dinansi 
alla  critica  storica:  Pubblicazioni  del  B.  istit. 
di  studi  Step.  2,  Firenze  1870),  wie  Birt,  Bh. 
Mus.  32  (1877)  S.  399,  2.  410ff.  vermutet, 
Keälimachos.  — Bedenken  gegen  die  Geschichte 
von  dieser  Liebe  veranlafsten  schon  NymqJäs 
von  Herakleia,  im  nsQinlovg  Aalccg  die  Ver- 
mutung auszusprechen,  nicht  die  berühmte 
Sappho,  sondern  eine  gleichnamige  Hefäre  von 
Eresos  habe  den  Phaon  geliebt  (Athen.  13 
p.  590  E;  Ael.  Var.  hist.  12,  19),  eine  Auskunft, 
mit  der  sich  auch  andre  beruhigt  haben  mögen ; 
vgl.  Senec.  epist.  88,  37 ; Zenob.  Miller.  3,  34  = 

Boscher,  Lexikon  der  gr,  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Ps.-l'lut.  prov.  Alex.  1,  29  = Said.  s.  v.  Ldcov, 
ders.  s.  V.  Zanepd). 

Welcher  war  der  Meinung,  dafs  Sappho  in 
der  That  für-  einen  M’haon’  entflammt  war, 
dieser  Name  aber,  'der  Leuchtende,  von  Schön- 
heit Glänzende’,  dem  Geliebten  allein  in  ihren 
Gedichten  gegeben  sei.  Kl.  Sehr.  2,  110;  Bh. 
ALus.  N.  F.  18  11803;  S.  241  ff.  Dem  Sprung 
vom  Leukadischen  Felsen,  durch  den  sie  ihrer 
Liebesqual  ein  Ende  gemacht  haben  soll, 
wollte  K.  0.  Müller  mit  einem  Brauche  beim 
Feste  des  Apollon  Leukates  in  Beziehung 
bringen;  riv  di  y.al  ndxQiov  roig  Aivy.uöloig 
vLar  ivicxvruv  iv  rij  %vaiu  rov  AnöU.corog  dnb 
rgg  Gy.onfjg  Qtnrsiad'Ki  rivex  riov  iv  uiriaig 
livTcoi'  dnuTQonijg  ^dQiv  Stredn  10  S.  452;  vgl. 
Dorier  1-,  233;  Gesch.  der  gritch.  Litt.  1 
292  f;  in  dem  von  Aphrodite  und  Phaon  Über- 
lieferten erkannte  er  eine  Version  der  Adonis- 
sage und  hielt  Ph.  für  identisch  mit  jenem 
Phaethon  (s.  d.),  dem  Sohne  der  Eos  und  des 
Kephalos,  den  Aphrodite  nach  Hesiod,  Theoy. 
980 ff.  als  zarten  Knaben  raubte  und  zum 
Hüter  ihrer  Tempel  machte,  r.  Wilammritz, 
Gott.  gel.  Anz.  1890  S.  033  .erklärt  Ph.  wie 
(Jatd-cov  als  den  Stern  Aphrodites,  den  in 
ihren  Liedern  Sappho  verherrlicht  habe.  'Ihn 
lieben  heifst  sich  in  unbefriedigtem  Sehnen 
verzehren  — da  hilft  höchstens  der  Sprung  in 
das  Meer  des  Vergessens.  Einen  Phaon  liebt 
man  wie  man  die  Sterne  liebt,  um  mit  Goethe 
zu  reden.’  Usener  endlich  betrachtet  ihn  als 
'den  göttlichen  Fährmann,  der  die  Seligen 
vom  leukadischen  Felsen  aus  über  den  Okeanos 
zum  Lichtland  der  Götter  steuert’.  Der  Sehn- 
sucht nach  diesem  Phaon,  der  sie  über  den 
Götterstrom  hinüberfahren  sollte,  habe  die 
Dichterin  Ausdruck  gegeben  — so  spinnt 
Vsener  seine  geistreiche  Hypothese  weiter  — 
und  dabei  auch  vom  Leukadischen  Felsen  ge- 
sprochen; daran  habe  später  die  alte  Komödie 
angeknüpft  (Götternamen  328  f;  Sintflutsagen 
S.  215;  s.  auch  0.  Wa.ser,  Charon,  Charun, 
Charos  S.  11). 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  bisher  nur 
Vermutungen  darüber  aufgestellt  werden  konn- 
ten, auf  welche  Weise  der  Held  der  lesbischen 
Legende  mit  der  lesbischen  Sängerin  verknüpft 
worden  sei;  immerhin  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  dafs  dieses  I>unkel  einmal  durch  den 
Fund  eines  neuen  Liedes  der  Sappho  ge- 
lichtet wird. 

Ph.  als  Liebling  der  Frauen  ist  mehrfach 
nach  griechischem  Vorbild  auf  etruskischen 
Spiegeln  dargestellt.  Auf  einem  derselben  im 
Museo  Gregoriano  {Gerhard-Körte,  Etr.  Ep.  4 
Taf.  323,  vgl.  5,  S.  40  f.  und  Helbig  - Beisch, 
Führer-  2,  372  nr.  1373)  erscheint  er  (Phanu) 
mit  drei  jugendlichen  (Euturpa,  Eris,  Al2mu), 
die  sich  um  seine  Gunst  bemühen,  und  einer 
alten  (Arlae),  die  eine  warnende  Geberde 
macht.  Vgl.  4 Taf.  407  (Phaun,  Rutapis,  Sle- 
jiaris,  nach  Corssen , Sqn-.  d.  Etriisk.  1,  243 
Orjdieus  inmitten  thrakischer  Frauen)  und  eng 
verwandt  5 Taf.  32,  wo  der  schöne  Jüngling 
(Phaun)  die  Leier  spielt  und  eine  der  Frauen 
(Evrphia,  s.  d.  Artikel  Bd.  1 Sp.  1441)  tanzt, 
während  eine  andere  zuhört.  S.  Art.  Phaun. 
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Auf  dem  attischen  Krater  von  Sau  Martine 
{Gerhard,  Ant.  Bildic.  Taf.  50)  wollte  Banofha. 
{Abh.  d.  Berl.  Alcud.  1849  S.  104)  Phaon  und 
Sappho  erkennen,  A.  Schöne  {Syinbol.  philol. 
Bonn.  S.  7G1)  die  Spur  eines  — sonst  unhe- 
zeugten  — Mythus  von  Phaon  und  Philoniele. 
Doch  liezieht  sich  die  Darstellung  vielmehr 
auf  die  Begegnung  der  Aphrodite  mit  Adonis 
(s.  Wernkke  oben  Sp.  1472).  Ebenso  ist  von 
der  Berliner  Terracotte  abzusehen,  die  Banofka  i 
(l'erracotten  des  Berl.  Mas.  S.  127)  als  ''Aphro- 
dite und  Pli.  in  liebender  Umarmung'’  deutete. 

[J.  Ilberg.] 

Phape,  Phapie  - Paphia,  Beiname  der 
Aphrodite,  vgl.  Bunriv  {Bctnhjv)  Tip’  BLa(pir]v, 
liesi/ch.  Bobeck,  Bcähol.  elem.  1,  527.  [Höfer.] 
Pharalilos  s.  Phalakros. 

Pharaugeus?  (fpapjayfyjf  fis).  Nach  der  Er- 
gänzung von  Buchstein,  Beschreihung  d.  Slcnlpt. 
aus  Bergamon , G igantomachie  9;  vgl.  Tafel  3 2 
und  Brätdcel , I)ie  ln.schr.  von.  Bergamo>t  1, 
123  S.  67:  ' BaQccyytvg  Mvluftinann  ’ erinnert 
an  den  gleichfalls  jjergamenischen  (iiganten 
Aa(ij«dpt'i>b'.  Statt  <l>c:Qayysvg  ergänzt  Heyde- 
mann,  G igantomachie  auf  erner  Vase  aus  AUa- 
mura  S.  11  Aum.  46  und  nach  ihm  Al.  Mayer, 
Gig.  u.  'Bit.  189.  253  [Höfer. J 

Pharax  {<I>iiQCi^),  Vater  des  Kyanippos  (s.  d. 
nr.  3),  Barthen.  10.  [Höfer.] 

Pharbaitliites  Nomos  s.  Lokaliiersouifika-  3 
tionen  u.  Froehner,  Le  Korne  sur  les  Alonnaies 
d'Fgyple  = E.rtrait  de  V Annuaire  de  la  Soc. 
de  Kumism.  1890.  [Koscher.  | 

Pliare  {Beipg?),  1)  nach  Bott,  Jahrh.  /'.  klass. 
Bhil.  Suppl.  3,  313  Gemahlin  des  Neleus  und 
zwar  nach  Botts  Angabe  im  Schol.  Apoll.  Ithod. 

1,  156.  Doch  findet  sich  weder  an  dieser  Stelle 
noch  überhaupt  in  den  Scholien  zu  HpoZh  Ithod. 
--  wenigstens  in  der  Ausgabe  von  Keil  — der 
Name  <I>uQg.  — 2)  s.  Phartis  [Höfer.]  4 

Pharetre  {’I'agtTQ)]),  Amazone,  Gefährtin 
Penthesileas,  Tzets.  Bosth.  178.  [Klügmann.  | 
Pharia  Beiname  1)  der  Isis  s.  Bd.  2 

s.  V.  Isis  Sp.  479,  41  ff.  und  Usener,  Legende 
d.  hlg.  BelagiaKKlY . — 2)  der  Demeter  (Ceres) 
s.  ßd.  2 a.  a.  0.  S.  480,  26  ff.  [Höfer.] 

Pliaridas  {BccQid'ag),  ein  mythischer  Sänger 
aus  Lakonien,  Schüler  des  Perimedes  (s.  d.  nr.  5) 
aus  Argos,  Demetr.  Bhaler.  b.  Schol.  Öd.  3,  267. 
Fustath.  1466,  59.  [Stolh] 

Pharis  phägig)  u.  Phares  {Bayrig),  der  Grün- 
der der  messenischen  Stadt  Pharai,  Sohn  des 
Hermes  und  der  Phylodameia,  einer  Tochter 
des  Danaos,  Baus.  4,  30,  2.  Phares  heilst  er  hei 
Baus.  7,  22,  3,  der  auch  einen  Phares  als  Oikist 
des  ach'äischen  Pharai  anzunehmen  scheint. 

[Stoll.] 

Pharm akeia(  'ha(jf(ß:xt/c»;,  so  accent.  h.Timaeus 
Lex.  Ldat.  s.  v.,  nach  Loheck  Bathol.  p.  42 
richtiger  Baggd-nticc),  Gespielin  und  Begleiterin  6 
der  Oreithyia,  als  diese  von  Boreas  am  Hissos 
geraubt  wurde,  Blat.  Bhaedr.  229  c.  Die  alten 
Erklärer  gaben  sie  für  die  Nymphe  einer  Quelle 
in  Attika  aus,  deren  Wasser  tötete,  andere  er- 
klärten Pliarmakeia  für  einen  Ort,  wo  die  der 
Zauberei  'überführten  getötet  wurden,  Timaeits 
BjCX.  Blat.  s.  v.  Theon.  Brog.  6.  Welcker,  A. 
JJenkm.  3,  151  ff.  155.  Heyne,  Ohss.  ad  Apoll od. 
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p.  335.  S.  die  neueren  Erklärer  zu  der  pla- 
tonischen Stelle.  [Stolh] 

Pliarmakeutriai  = Pharmakides  (s.  d.). 

Zu  Theben  zeigte  man  alte 
Bilder  von  Frauen,  welche  fheegyamdsg,  Zaube- 
rinnen genannt  wurden.  Hera  hatte  sie  ge- 
sandt, um  die  Geburt  des  Herakles  zu  hemmen; 
JM/M/S.  9,  11,  2.  [Stolh]  La,  Nikandros  (h.  Anton. 
Liber.  29)  erzählt,  dafs  die  Moiren  und  Eil  ei - 
thy  ia  im  Auftrag  der  Hera  die  Geburt  des  Hera- 
kles verhindert  hätten,  so  hat  man  unter  den 
BaQycniiösg  der  thebauischen  Lokalsage  in 
erster  Linie  die  Moiren  zu  verstehen,  die  höchst 
wahrscheinlich  auch  auf  dem  Kypseloskasten 
{Baus.  5,  18,  2)  als  „Pharmakiden“  d.  i.  als 
zwei  in  Mörsern  Glück  und  Unglück  (vgl.  die 
epccQyana  la&Xcc  und  Inygd  Odyss.  4,  230)  den 
Menschen  bereitende  Zauberinnen  dargestellt 
waren  (vgl.  auch  die  beiden  in  der  Giganten- 
schlacht ihre  Mörserkeulen  als  Wafl'en  ge- 
brauchenden Moiren  b.  Apd.  1,  6, 2 ; vgl.  Baus.  10, 
28,5).  „Auf  dieseWeise  erhalten  wir  zugleich  eine 
weitere  treffende  Parallele  zu  dem  die  beiden  be- 
nachbarten Bilder  des  Kypseloskastens  beherr- 
schenden Dualismus,  und  zu  Hypnos  und  Thana- 
tos,  Dike  und  Adikia  gesellen  sich  die  beiden 
Moiren  des  Glücks  und  Unglücks  (vgl.  Hesiod. 
Theog.  218  — 219  = 904  — 904:  Alolgag]  ai'rs 
ßQOTOiai  I yiivoytvoiai  ö'töovaiv  'i%Eiv  aya^öv 
TS  ■Kar.or  rt)“,  wobei  auch  wohl  zu  beachten 
ist,  dal's  nach  Hesiod  Theog.  217.  Stob.  ecl. 
1 >S.  177  H.  und  Hygin.  /'.  S.  26  Bunte  die 
Moiren  Schwestern  des  Hypnos  und  Tlianatos 
und  Töchter  der  Nacht,  nach  Hes.  Theog.  902  f. 
und  Apollod.  1,  3,  1 aber  auch  Schwestern  der 
Dike  sein  sollten.  Vgl.  Koscher  im  Bhilologus 
1888  S.  703 ff.  u.  unt.  Sp.  2283f.  [Roscher.] 
Pliarmakos  {<DaQaav.6g).  Als  aitiologische 
Legende  für  die  Opferung  der  sogenannten 
cpuQjtay.oi  (s.  unten)  au  den  Thargelien  berich- 
tete Istros  fr.  33  F.  H.  G.  l,  422  f.  (bei  Har- 
pokrat.  Bliot.  Ftym.  AI.  Siiid.  s.  v.  ([»ccgyay.ög), 
dal's  ein  Mann,  mit  Namen  Pharmakos,  von 
Achilleus  — vno  tüv  mgl  thv  steht 

bei  Istros,  doch  bedeutet  der  Ausdruck  oi  nsgl 
Aiillta  s.  V.  a.  ’Ayyllivg,  vgl.  Lehrs,  Qnaest. 
epricae  28  not.  — beim  Diebstahl  von  Schalen 
{cpiului),  die  dem  Apollo  geheiligt  waren,  er- 
tappt und  gesteinigt  wurde;  v.ul  td  roig  Oap- 
yglioig  dyoytra  tovtcov  dTToyifir/iiard  scriv,  heilst 
es  weiter.  Zur  Würdigung  dieses  Berichtes 
bedarf  es  einer  zusammenl'assenden  Darstellung 
der  fih-  das  Institut  der  cpapyanoi  überlieferten 
Bräuche. 

Litteratur:  Suchier,  De  rictiviis  hmnams 
a.pud  Graecos  (Hanau  1848)  S.  37  ff.  Alercklin, 
Die  'Talossage  u.  das  sardonische  Lachen  26  ff. 
= de  VAcad.  d.  St.  Betersb.,  Savants 

etrangers,  7,  62  ff.  O.  Alüller,  Dorier  1,  326  f. 
vgl.  232  f.  259  f.  Stengel , Hermes  22  (1887), 
86  ff.  647,  1.  Griech.  Kultuscdtert.-  117.  213. 
Alannhardt , Alytholog.  Forschungen  124  ff. 
Toepffer,  Kh.  AIus.  43  (1888),  142  if.  v.  Brott, 
Bursians  Jahresber.  102  (1899),  117  ff.  Usener, 
Der  Stoff'  des  gr.  Epos  {Sitzungsber.  d.  k.  Ak. 
d.  TU.  in  Wien  137  [1897],  3),  42  ff.  bes.  59  ff. 
Bohde,  Bsyche  2®,  78,  2.  Lipsius-Sclwemann, 
Griech.  Altert.  2<,  259.  472.  J.  Harrison,  Bro- 
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legomena  fo  the  Stiiäij  of  Greel;  Religion  95  tf. 
A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  468  ff. 

Unter  cpaggu-Aoi,  auch  xa&dggara  genannt, 
sind  jene  üijfermenschen  zu  verstehen,  die  zur 
Reinigung  und  Entsühnung  eines  Volkes  oder 
einer  Gemeinde  unter  bestimmten  Zeremonien 
getötet  wurden,  vgl.  1)  Arcad.  51  {lierodian 
ed.  LentZ  1,  150,  3):  cpagguxog,  ö inl  ncc&ccggo} 
rgg  Ttultag  rtlsvrcbv.  2)  Anuiionios  p.  142  Valcl'.: 
(pccggccxög  ...  6 inl  xa&ccQRU  tgg  Ttülecog  qm-  i 
rogtvog.  3)  Said.  s.  v.  epaggocxog'  d ini  %u- 
O'aQiup  Ttültcog  d.vaiQOvgiii>og , ur  ItyovRi  xd- 
d-aqgce.  4)  Schal.  Ar.  eqn.  1136  (=  Said.  s.  v. 
(paqgaxovg)  . . . epaqgaxovg,  ointq  xatdctiQOvat 
Tag  TCÖXstg  tw  tcevrcbv  epüvco.  5)  Schal.  Ar.  ran. 
730  epaQjiaxoi(H:  xa&dqfiuai  . . . (■&vov,  ovg 
ixdXovv  xa^dqgara.  ß)  Schul.  Ar.  Plut.  xa&dq- 
gara  iltyovro  o'i  d'vagtvoi  totg  &eoTg.  7j  Tzetz. 
Chil.  5,  726  ff.  d epagauxog  zt)  xd&ciqua  . . . 
l)yov  TCQog  &vo'kxv  tig  xa&'aqfiur  xal  cpdquaxoi’  2 
■TTolttog  Tfjg  voaovagg.  8)  Said.  s.  v.  xdttaqga' 
VTT^q  d'h  xa&aqftov  nöXicog  dpfjiiovv  tGzoXiGutvov 
Tii’d,  ür  txdXovv  xdQ’aqgu. 

Über  die  Zahl  und  das  Geschlecht  der 
cpaqucexol  sind  die  Angaben  verschieden:  in 
manchen  Städten  (s.  Sp.  2281;  war  es  ein  cpag- 
gaxog,  öfters  zwei,  und  zwar  nach  llesgch  (s.  v. 
(pccQgaxoi'  x.aQ'aqzijqioi , TtSQtxu&uiqovztg  rüg 
TioXsig,  dvTjQ  xal  yvvrj)  ein  Mann  und  ein  Weib. 
Dies  scheint  der  ältere  Brauch  gewesen  zu  sein,  2 
vgl.  die  sieben  Jünglinge  und  sieben  Jung- 
frauen, die  von  den  Athenern  nach  Kreta  ge- 
sendet wurden,  die  Opferung  eines  Jünglings 
und  einer  Jungfrau  alljährlich  in  Patrai  zur 
Beschwichtigung  des  Zornes  der  Artemis  {Raus. 

7,  19,  4),  das  aufsergewöhnliche  Menschenopfer 
in  Rom  vom  Jahre  216  v.  Chr. , das  auf  eine 
frühere  Sitte  zurückgreift,  hei  dem  Gallus  et 
Galla,  Graecus  et  Graeca  lebendig  begralien 
wurden  {Liv.  22,  57,  6;  vgl.  Rli)i.  h.  v.  28,  2,  4 
12.  Biels,  SibglUn.  Blätter  85).  Wir  wenden 
uns  zu  den  einzelnen  Orten,  für  die  die  Ein- 
richtung der  cpaqgaxol  bezeugt  ist.  I.  Athen; 
Harpolirat.  s.  v.  gaqgaxög  {Said.  s.\.  (paqgaxög): 
Avo  dvÖQag  A&ijvgGiv  xaQ^dqaia  iao- 

gtvovg  rfjg  ztoXscog,  tv  roig  6aQyi]Xiotg,  tva  idv 
VTttQ  Tthv  dväq&v,  £va  dh  rijrtp  rtbv  yvvaix&v. 
Wenn  v.  Wileemenvitz,  Hermes  22,  647,  1 statt 
dvo  drö'qag  lesen  will  övo  äqrag  (=  'Sünden- 
böcke’), so  läfst  er  die  sonst  vielfache  bezeugte  .n 
Überlieferung,  dafs  die  q)aQgaxoi  Menschen 
waren,  aufser  acht.  Die  Notiz  des  Harpokra- 
tion  wird  ergänzt  durch  Helladios  b.  Rhot. 
hihi.  279  p.  534  Bekker,  dafs  es  Sitte  in  Athen 
gewesen  sei  epaqgaxovg  dysiv  dvo,  und  zwar 
habe  der  für  die  Entsühnung  der  Männer  be- 
stimmte schwarze  Feigen  um  den  Hals  getragen, 
der  andere  weifse  Feigen  (vgl.  o1)en  Zeugnis  8: 
iGzoXicgh’ov  Tivd,  und  zur  kathartischeu  Kraft 
der  Feige  Mommsen  476,  2.  Taepft'er,  Ait.  c 
Genecd.  249.  Rohde  a.  a.  0.  2,  406  f.).  Weiter 
berichtet  Helladios,  dafs  diese  (paqgaxol  auch 
GvßaxxoL  (v.  1.  Gvgßaxxoi,  Alommsen,  472,  4) 
genannt  worden  seien , und  dafs  diese  Ein- 
richtung zur  Abwehr  pestartiger  Krankheiten 
getroffen  und  zurückzuführen  sei  auf  die  Er- 
mordung des  Androgeos  (s.  d.)  und  die  zur 
Strafe  dafür  folgende  Pest,  und  nun  fügt  er 


hinzu  xal  ^xgarsi  zö  ^9og  dsl  xaQ'uiqtiv  zi]v 
TtoXiv  zoig  (paqgaxotg  (s.  unten).  Wer  diente 
111411  als  cpuggaxogt  Zu  Ari.st.  equ.  1135  ff.  si 
zovaöi:  (die  Demagogen)  izcLzriöig  mgjcsq  äggo- 
aiovg  zqtcptig  iv  zfj  nvxvi'  xdff’  üzav  ui]  Gm 
zvxg  difiov  UV,  zovzcov  (iij  dv  r)  naxvg,  O'vGag 
inidtntvHg  gieht  das  Schal.  1136  zwei  Plrklä- 
rungen,  entweder  habe  man  zu  äggoGiuvg  zu 
ergänzen  ßoiig  oder  zavgovg,  ä'rigoGim.  bedeute 
0 also  s.  V.  a.  Opfertiere,  oder  unter  d'rigoGioi 
seien  die  vom  Staate  gefütterten  qiaqgaxoi  zu 
verstehen:  trQScpov  yuq  zivag  ’A^r]vaioi  Xlav 
ciysi’vttg  xui  &XQt]Gzovg  xal  Iv  xaigco  Gvgzpoqäg 
zri'og  tTZsX&ovGijg  zij  tzoXh  . . . td'vov  züvrovg 
t'vsxa  zov  xaQ'UQQ'i'jvai  zov  gidcguzog.  Für  die 
erste  Erklärung  entscheiden  sich  Stengel  87  u. 
jMammsen  475,  3,  der  zugleich  für  die  bis  da- 
hin nicht  bezeugte  Bedeutung  von  d'giwaioi  = 
Oiifertiere  einen  inschriftlichen  Beleg  {Berl. 
0 phil.  Wachenschr.  1898,  123)  erbringt;  dagegen 
fassen  v.  Rrott  117  f.,  Mannhardt  126;  vgl, 
Usener  61  die  öguoGim  als  q)aquaxoi  auf,  vgl. 
die  analogen  Gebräuche  .in  den  ionischen 
Städten  Kleinasiens  am  Thargelienfeste  (Hip- 
pana.v  fr.  37)  [vgl.  auch  unten  Sp.  2181,  14.  24|, 
wo  nach  Hippanax  fr.  7 BerglA  S.  463;  vgl. 
Tzetz.  Chil.  731  f.  nach  der  wohl  richtigen  Er- 
klärung von  Usener  61  u.  Anm.  2 die  rpaQpaxol 
mit  P’eigen,  Weifsbrot  und  Käse  ein  Jahr  lang 
0 verpflegt  wurden,  wohl  auch  mit  gekochten 
Speisen  (vgl.  Hesych.  cpaqgaxr]  . . . i]  xvzqa,  rpv 
ijzuiga^ov  zolg  xaQ'aiqovGi  zag  nuXtig,  wenn 
nicht  %vzQa  auch  hier  wie  bei  l’herekrates 
bei  Athen.  14,  653a  (1,  163  Kock)  die  schwarze 
P’eige  bedeutet).  Dagegen  faist  Mannhardt 
128  die  Stelle  des  Hipponax  so  auf,  als  habe 
man  dem  cpaquaxög  diese  Speisen  erst  kurz 
vor  der  Hinrichtung  gereicht,  nachdem  er  eine 
Zeit  lang  habe  hungern  müssen  (Xigqi  y^vtjzai 
0 '^riQog,  Hippon.  fr.  9).  Wir  werden  also  unter 
cpuQuaxol  diejenigen  Menschen  zu  verstehen 
haben,  die  sich  freiwillig,  wenn  anders  das 
Sühnopfer  wirksam  sein  sollte  (ZJsener  61), 
bereit  finden  liefsen,  in  den  Tod  zu  gehen, 
nachdem  sie  eine  Zeit  lang  trefflich  beköstigt 
worden  w^aren.  Das  waren  natürlich  nur  Leute, 
die  nichts  mehr  zu  verlieren  hatten,  zu  nichts 
mehr  zu  gebrauchen  waren  (ayavvtig  xal  dxQt}- 
Gzot,  Schal.  Ar.  equ.  1136)  oder  denen  infolge 
0 ihrer  Mifsgestalt  {ägoqcpog,  Tzetz.  Chil.  5,  729, 
cpavXog  xal  ztagd  zfjg  qivGtcog  imßovXBVogtvoi, 
Schal.  Ar.  reui.  730)  mit  den  Mitteln  zum  Er- 
werb auch  die  Lust  am  Leben  geschwunden 
war.  Wenn  Arist.  ran.  731  ff.  von  novgqol 
xax  TTOV1JQCOV  spricht,  die  der  Staat  in  früherer 
Zeit  nicht  einmal  zu  q>aQgaxoi  verwendet  hätte, 
so  scheint  es  fast,  als  wäre  das  Angebot,  als 
(paqgaxog  zu  dienen,  für  den  Bedarf  mehr  als 
genügend  gewesen.  Wenn  jedoch  hiannhardt 
10  126  und  Rahde  meinen,  man  habe  zu  cpaqguxol 
Verbrecher  oder  ohnehin  Verurteilte  genommen, 
so  fehlt  m.  W.  hierfür  die  Überlieferung;  nur 
für  den  ähnlichen  Brauch  von  Leukas  (s.  unten) 
ist  etwas  Ähnliches  bezeugt.  Von  der  P’eigen- 
schnür,  die  die  epaqgaxoL  in  Athen  trugen,  war 
schon  ob.Sp.2277,57ff.  dieRede.  Nachionischem 
Brauch  führte  man  den  cpaqgaxög  an  einen 
zweckentsprechenden  Platz  {zonog  TtgÖGcpoqog, 
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Izeiz.  Chil.  5,  731),  wo  ihn  die  galfende  Menge 
{xdaxovTts  Hlppon.  fr.  8),  nachdem  er  zu  Boden 
geworfen  worden  war,  mit  Meerzwiehelii  und 
Feigenzweigen  7mal  [Roscher,  PhiJol.  60,  360  ft’, 
u.unt.  Sp. ‘2’280,4d)  auf  das  Zeugungsglied 
Hippou  .fr.  9,  vgl.  mit  Anecd.  Ox.  3,  366  Q'Vj.ibg  zo 
ai>Qiv  aidoiov  u.  IzetZ.  a.a.ü.  enzd-xt  g ...  pajtt- 
aavtsg  itibivov  big  zb  Ttbog)  schlugen,  Hippon.  fr. 

4.  5.  8.  Dazu  wurde  auf  der  Flöte  der  biQad'irig 
vupog — xQuö'i]  heilst  der  Feigenzweig,  mit  dem 
man  den  cpcxQpayibg  schlug,  daher  letzterer  seihst 
xQuärjalztig  heifst,  vgl.  Hesych.  KQadijGlzijg, 
cpc^Qpay.bg  b zoig  v.Qccd'ccig  ßaMbpbvog  — gespielt, 
Hesych.  y.QixÖlrig  iwyog:  ruyor  ziva  inavlovGi 
zoig  bynbynoubvoig  cpccQuanotg,  y.Qad'aig  neu 
^Qicag  bTUQQaßäi^oybvoig,  vgl.  auch  Alimnermos 
bei  Hippou.  fr.  96.  Der  cpaQpayög  von  Apollon 
selbst  gegeifselt  soll  nach  Usener  60,  1 dar- 
gestellt sein  auf  den  Münzen  von  Kaulonia: 
s.  Bd.  3 Sj).  1000,  57  If.  Darauf  fand  die  Tötung  2 
der  Opfennensclien  statt;  vgl.  die  Zeugnisse 
Sp.  2277,  der  Leichnam  wurde  auf  einem  Stofs 
unfruchtbarer  (ayQiog)  Bäume  verbrannt,  \ind 
die  Asche  ins  Meer  verstreut,  Tzetz.  a.  a.  0. 
735:  zilog  tzvq)  y.azb'yaiov  etc.,  wobei  wohl 
nicht  mit  Muunhurdt  129  an  einen  Feuertod 
der  0].)fer  zu  denken  ist,  vgl.  Steuycl  89.  Toepffvr 
143.  Usener  60.  Bohde  a.  a.  0.  Ob  Saidas  und 
Jitym.  M.  (faviov  zonog,  big  uv  za  y.a^drjyaza 
b'^bßcdXov  hierher  gehört,  ist  mir  unklar.  Was  3 
die  Todesart  selbst  anbetriö’t,  so  nehmen 
Toeptfer  143,  r.  Brott  119  und,  wenigstens  für 
Athen,  Usener  60  u.  Anm.  3 (vgl.  die  oben 
erwähnte  Kultlegende  aus  Isiros)  die  Steinigung 
( VerbrenuTuig  für  Athen  vermutet  Bohde  78,  2 
nach  Eapolis  fr  20  Mein.  2,  469  aus  llarpo- 
kration  138,  14)  als  die  lu'sprüngliche  an,  wie 
sie  bezeugt  ist  für  Abdera  (Sp.  2280),  Massalia 
(Sp.  2281),  Ephesos  (Sp.  2280).  Es  sei  auch  daran 
erinnert,  dafs  <lie  Steinigung  überhau2.it  in  Athen  -i 
eine  gewöhnliche  Art  der  Todesstrafe  war;  so 
steinigten  die  Athener  den  Kyrsilos  [Dem.  de 
cor.  204)  und  den  Lykides  (Jlerod.  9,  5)  samt 
ihren  Angehörigen,  weil  beide  zur  ünterwerfung 
unter  die  Perser  geraten  hatten,  mul  drohten 
aus  demselben  Grunde  Alexander  von  Make- 
donien mit  Steinigung  [Lyhurg  17,  71).  Es 
trifft  also  den  ibyÖGvlog  dieselbe  Strafe  wie 
den  zzgod'uzrjg  (vgl.  auch  Thuc.  5,  60),  wie  denn 
auch  Antiphon  de  Her.  caede  10  zb  ibQOGvlbU'  5 
xai  zb  zrQodidorab  zip’  ztbhv  verldndet,  vgl. 
auch  K.  F.  Hermann,  Abh.  d.  Ges.  d.  II7ss.  za 
Göttinyen  6,  302.  Eine  Bestätigung  der  Stei- 
nigung und  zugleich  einen  Beweis  für  die  von 
Stengel,  Hermes  a.  a.  0.  86  tf.  (vgl.  jedoch  auch 
Kultusaltert.-  117.  213)  in  Abrede  gestellte 
alljährliche  Opferung  der  cpaggay-oi  würde  die 
Inschrift  C.  I.  A.  3,  296  liefern  [Boscher,  Kyn- 
anthroptie  34  Anni.  87),  die  einen  ibQbvg  hh-o- 
(puQog  nennt;  doch  scheint  dieser  dem  eleusi-  6 
nischen  Kultkreis  anzugehören  und  zu  dem 
von  Athen.  9,  406  d.  407  c erwähnte  Feste  ßal- 
h]zvg  in  Beziehung  zu  stehen,  117  Yischer, 
N.  Schweiz.  31as.  3 (1863),  58.  Hittenherger 
zu  C.  I.  A.  a.  a.  0.  vgl.  3,  702.  Mommsen  473, 

2.  Blamduirdt  209.  Aufser  Stengel  erklärt  sich 
auch  3Iommsen  473  gegen  die  Annahme  einer 
regelmäfsigen  Tötung  an  den  Thargelien,  wäh- 


rend die  übrigen  obengenannten  Gelehrten  ge- 
neigt sind,  wenigstens  für  die  ältere  Zeit  (so 
jetzt  auch  Stengel,  Kultusalt.)  jährliche  Opfe- 
rung anzunehmen;  später  mag  eine  Milderang 
eingetreten  sein,  worauf  vielleicht  der  Ausdruck 
anogigrjga  (s.  ob.  Sp.  2276)  weist,  in  der  Weise, 
dafs  man  den  (paggayog  über  die  Grenze  trieb, 
vgl.  [Lys.)  in  Andocid.  53:  vvv  ovv  %Qi]  vogU 
gbiv  zigcoQOvgbb’Ovg  vmI  dnalXazzogivovg  Avöü- 
yiSov  zijv  TioXiv  y.a&aiQbiv  yal  dztobionouTCbiG^aL 
y.ul  q}K(>guKb]’  anoTtigiibiv  rai  dXizriQtov  aztaX- 
XäzzbaFai , cos  bv  zovzexv  ovzbg  iGziv,  vgl.  die 
von  Mannhardt  129  If.  angeführten  Parallelen, 
besonders  die  Austreibung  des  Bulimos  in  Chai- 
roneia.  Dafs  in  Athen  die  Reinigung  der  Stadt 
(durch  das  (.IjAer  bez.  die  Austreibung  der 
ipaggayoi)  am  6.  Thargelion  stattfand,  bezeugt 
Hiog.  Laert.  2,  44.  Für  die  Opfening  bei  be- 
sonderen Gelegenheiten,  Seuchen,  Hungersnot 
u.  s.  w.  vgl.  Schol.  Arist.  ran.  730.  eguit.  1136. 
Tzetz.  ÜJril.  5,  726  u.  die  Bräuche  von  Massalia 
und  Ephesos  (Sp.  2281).  Weitere  Opferungen 
von  (paggayol  fanden  statt: 

11.  lin  ionischen  Abdera,  wo  certis  diebus,  d.  h. 
nach  Toepf['er  144  an  einem  periodisch  wieder- 
kehrenden Feste,  ein  Mensch  gesteinigt  wurde, 
Orid  Jhis  467  f.  und  Kallimachos  im  Schol.  C. 
und  H.s/.'.  ehend.  [Schneider,  Callim.  2,  544). 
Schon  K.  F\  Hermann,  Gesavmi.  Abhandl.  u. 
Beiträge  loo  hatte  diese  Sitte  mit  den  Sühn- 
gebräuchen des  apollinischen  Kultus  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  weil  durch  die  Münzen 
für  Abdera  Apollokult  feststehe.  Auch  Toepffer 
144  nimmt  aus  der  Analogie  des  Kultgebrauches 
in  Abdera  mit  der  attischen  Thargelienzeri- 
monie  innern  Zusammenhang  beider  Bräuche 
an.  Ein  bestimmtes  Zeugnis  für  die  Zugehörig- 
keit des  Kultgebrauches  in  Abdera  zur  Apollo- 
religion findet  sich  m.  E.  im  Schol.  G.  zu  Ovkl 
Ih.  a.  a.  0.:  Mos  erat  in  Abdera  civitate  sin- 
gulis  annis  hominem  immolari  p>ro  peccatis 
civium,  sed  prius  ’VIl  diebus  excommunicari, 
ut  sic  Omnium  peccata  solus  haheret.  Bei  der 
grofsen  Rolle,  welche  die  Siebenzahl  im  Kultus 
und  Mythus  des  Apollo  spielt  (vgl.  Boscher, 
Bhilol.  60  [1901],  360  ft’.),  ist  ihre  Erwähnung 
auch  hier  bedeutungsvoll ; es  kommt  hinzu, 
dafs  auch  bei  dem  ionischen  Kultgebrauch  der 
Austreibung  bez.  der  Tötung  der  Pharmakoi 
die  Siebenzahl  eine  Rolle  spielt : siebenmal 
wurde  der  Pharmakos  mit  Meerzwiebeln  etc. 
auf  das  Zeugungsglied  geschlagen;  s.  oben.  — 
Übrigens  berichtet  das  Schol.  P.  Ov.  Ih.,  dafs 
die  Abderiten  den  Pharmakos  sich  erkauft 
hätten  [emptum  hominem  piro  cagntihus  om- 
nium  de  Votum  lapidihus  occidehant),  wobei 
man  wohl  an  den  Brauth  in  lonien  (ob.  Sp.  2278) 
und  von  Massilia  (s.  Sp.  2281)  zu  denken  hat. 
111.  Da  Apollonios  von  Tyana,  der  in  Ephesos  zu 
Reinigung  der  Stadt  einen  alten  Bettler  hatte 
steinigen  lassen,  an  dessen  Stelle  man  unter 
dem  Steinenhaufen  einen  gewaltigen  toten 
Hund  — man  vgl.  die  ähnliche  Erzählung  von 
der  dem  apollinischen  Ki-eise  angehörigen 
Hekabe,  die  gesteinigt  zum  Hunde  wurde,  Bd.  1 
Sp.  1882,  40  ff.  und  Boscher,  Kynanthrop>ie  32  ff. 
— fand,  zu  seiner  Rechtfertigung  sagt:  Tig 
ö’  av  Goepbg  itiXinbiv  aoi  donbi  zbv  vttsq 
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TTolsag  TOiavrrjg  aycova,  ivQ'vurid'tlg  (dv  drjfto- 
■KQirov  iXuv^iQüyauvTa  loiiiov  nors  ’4ßdi]Qltcig\ 
(Plnlostr.  vit.  T.  4,  1<)  f.),  so  vermutet  ElUs 

zu  Oi\  Ib.  a.  a.  0.,  dafs  Demokrites  auf  die- 
selbeWeise,  d.  li.  durch  ein  Menschenopfer,  Ah- 
dera  von  einer  Seuche  befreit  habe.  Doch  weist 
der  Oridkmische  Ausdruck  'certis  diebus’  nicht 
auf  ein  gelegentliches,  sondern  auf  ein  stehendes 
Opfer  hin.  — IV.  Für  Massalia  (und  daraus  ist 
ein  Rückschlufs  auf  die  Mutterstadt  Pliokaia 
erlaul)t),  zeugt  J'etrou.  fr.  1 p.  109  Buechcler 
aus  Serr.  ad  Vere/.  Äen.  3,  57:  3Inssiliensc.s 
quofiens  pcstilcnUa  lahorabant,  vnm  se  ex  prm- 
peribus  offerebnt  (doidtts  anno  infccjro  puhUcis 
siimpdibus  ct  pmriordnts  eihis;  hic  postea  ornatns 
verbenis  et  vestd)ns  sacrio  circximdHcebatur  per 
totam  cicitatem  cum  execrnfionibus,  nt  in  iqmun 
recklerent  mala  folius  civitatis,  et  sic  qnrtecipi- 
tahat'ur , und  hierher  wird  auch  zu  beziehen 
sein  Lactant.  ad  Stat.  Theh.  10,  793:  lustrare 
civitatem  Immana  hostia  (r(dlicus  mos  est.  naiu 
aliquis  de  egentissimis  jiroliciebatur  praemiis, 
ut  se  ad  hoc  renderct.  qu.i  anno  toto  publicis 
sumprtibus  alebatur  jmrioribus  cibis  denique 
certo  et  solenud  die  per  totam  civitatem  ductus 
ex  nrbe  extra  pomeria  saxis  occidebatur  u po- 
pulo.  Wenn  diese  Sühnbräuche  im  Kulte  des 
Apollo,  wie  man  annimmt  (s.  unten),  ein  Ana- 
logon im  sogenannten  'leukadischen  Sprung’ 
haben,  ist  es  dann  Zufall,  dafs  nach  Charon 
von  Lampsnlios  bei  Paus.  mul.  virt.  18  Phoi)Os 
von  Phokaia  zuerst  jenen  S2irung  gethan  haben 
soll? 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Annahme, 
dafs  die  Austreibung  bez.  Tötung  des- Phar- 
makos als  Sühnemittel  diene,  kommt  Mann- 
hardi  131  tf.  138  (vgl.  123  f.)  zu  dem  Resultat, 
dafs  der  Pharmakos  den  Wachstumsgeist  dar- 
stelle, der  ,, durch  Behang  mit  Feigen  und  durch 
das  Schlagen  mit  den  belaubten  P’eigengerten 
auf  den  übrigen  Köriier,  mit  den  Meerzwiebeln 
(vgl.  d.  A.  Pan  Rd.  3 Sj).  1357,  20ff.)  dg  ro  ntog 
von  den  wachstumhindernden  Mächten  befreit 
und  zur  Herstellung  der  Gesirndheit  und  zur 
Prokreation  im  nächsten  Jahre  fähig  gemacht 
werden  sollte“. 

Kehren  wir  zur  Legende  des  I.stros  zurück. 
Schon  Mercldin  27  (03)  bezeichnete  als  dunkel- 
sten Punkt  der  Sage  die  Mitwirkung  des 
Achilleus  und  suchte  diese  durch  eine  für 
Athen  zwar  nicht  nachweisbare,  aber  sonst 
bezeugte  Beziehung  des  Achilleus  zu  Ajiollon 
zu  erklären,  indem  er  darauf  hin  wies,  dal's 
Achilleus  durch  die  Geschosse  des  A^wllon 
selbst  oder  nach  anderer  Überlieferung  im 
Temjiel  des  Gottes  seinen  Tod  findet;  auch 
durch  den  Besitz  der  Heilkraft  und  Mantik 
stehe  er  dem  A2)ollon  nahe.  Toepffer  144  meint, 
dafs  die  an  sich  auffällige  Erwähnung  des 
Achilleus  in  einer  attischen  Kultlegende  ihre 
erklärende  Deutung  durch  den  unten  (S2>.  2282) 
erwähnten  Mythos  seines  Sohnes  Neo2)tolemos 
finde.  Mannhardt  125  schliefst  aus  der  Er- 
wähnung des  Achilleus,  dafs  der  Ursprung  und 
der  Brauch  der  cpaQgay.oi  in  einer  Landschaft 
gesucht  werden  müsse,  die  im  Leben  des 
Achilleus  eine  Rolle  S2uelte,  Thessalien,  Skyros 
u.  s.  w.  Usener  kommt  in  seiner  gründlichen 
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Untersuchung  zu  folgendem,  von  0.  Gruppe, 
Bursians  J(dire.sber.  102  (1899),  148  gebilligten 
Resultat:  Das  durchsichtige  A2)2iellativum  <I>uq- 
gaxog  ist  an  die  Stelle  des  Eigennamens  des 
ehemaligen  Heros  oder  des  Gottes,  den  Achil- 
leus tötet,  getreten;  dieser  Heros  oder  vielmehr 
Gott  aber  ist  Thersites,  auf  den  jene  Züge  von 
der  (Mifsgestalt  der  qxxQgcrAol  hl).  S25.  2278)  voll- 
kommen 2:>assen,  Thersites  aber  wieder  ist  der 
altlakonische  Gott  Orjolrag  {IFcsgch.  s.  v.  Paus. 
3,  19,  7),  und  der  Kam2)f  zwischen  beiden 
charakterisiert  sich  als  der  Kam2^f  des  sieg- 
reichen Sommergottes  Achilleus  (vgl.  zu  Achil- 
leus als  Lichtgott  auch  Alb.  Weber,  Sit  zun  gs- 
ber.  d.  1;..  pr.  Al\  d.  lU.  1898,  571)  gegen  den 
Winter;  der  Diebstahl  der  02»ferschalen  des 
A2iollon  stellt  sich  dar  als  eine  '"Wandlung 
der  Sage  vom  Raub  des  himmlischen  Schatzes’. 
Als  Parallele  weist  Usener  47  auf  den  Dreifufs- 
raub  des  Herakles  und  auf  die  Sage  vom  Tode 
des  Ais02)0s  hin,  dem  die  L)eli)hier  aus  Rach- 
sucht eine  goldene  Schale  des  A2Jollon  im 
Reisege2)äck  versteckten  uinl  den  sie  dann 
unter  der  Anklage  des  Tem23elraubes  vom  Felsen 
herabstürzten  (Plut.  de  ser.  num.  rind.  12  Sehol. 
A/'.  Vesp.  144(5.  Pferod.  2,  134.  //.  Ulrichs,  Beisen 
V,  Forsch,  in  Griechenl.  1,  47,  18),  wie  auch 
Thersites  ursiu'ünglich  seinen  Tod  dirrch  Sturz 
vom  Felsen  durch  die  Hand  des  Meleagros 
gefunden  hatte,  Phercl'gdes  im  Schol.  Townl. 
II.  2,  212;  Usener  46.  An  die  Sage  vom  Ai- 
so2)os  erinnert  lebhaft  die  von  Plut.  praec.  reip. 
ger.  32  überlieferte  Erzählung,  die  gleichfalls 
in  De^ihoi  sjjielt:  Orgilaos,  Sohn  des  Phalis, 
löst  seine  Verlobung  mit  der  Tochter  des 
De^ihiers  Krates  wegen  eines  ungünstigen  Vor- 
zeichens, da  während  der  Liljation  der  Misch- 
krug von  sell)st  zerbricht,  und  entfernt  sich 
mit  seinen  Vater,  ö Si  KQa.ti]g  öliyov  vgtsqov 
dvnvair  avrotg  vnoßalcbv  ygimiov  ri  rchv 
tfpo))’  x(XT  sxQij  uv  i a s Tov  ’OQyllaov  y.ca  tbv 
ddilqpö)’  axQiTovg.  Auf  Tötung  des  Pharmakos 
durch  Sturz  vom  Felsen  scheint  Zeugnis  2 
(S2).  2277)  hinzuweisen.  Als  analoge  Erscheinung 
weisen  Usener  LS  und  Toepffer  ferner  auf  die 
Steinigung  des  ISreo2)tolemos  durch  die  Deü^hier 
hin  (Für.  Andr.  1128)  wegen  angeblichen 
TenpDelraubes  (ebend.  1093 ff)  oder  wegen  des 
Raubes  des  heiligen  02)ferfleisches  {Phcrcliydes 
im  Schol.  Für.  Andr.  1128).  Wenn  Achilleus, 
weil  er  die  zum  02:)fer  für  Artemis  bestimmte 
Ü^higeneia  der  023ferung  entziehen  will,  von 
den  Griechen  mit  Steinigung  bedroht  {Für. 
1.  A.  1350),  ja  nach  anderer  Überlieferung 
(Bd.  1 82^.  32,  19  ff.)  durch  Steinwürfe  schwer 
verwundet  wir<l,  dürfte  dieser  Zug  der  Sage 
auf  gleicher  xknschauung  beruhen:  Strafe  für 
den  Versuch,  etwas  Gottgeheiligtes  seiner  Be- 
stimmung zu  entziehen,  wenn  hier  allerdings 
auch  nicht  Apollo,  sondern  seine  Schwester  in 
Betracht  kommt.  Auf  ähnliche  Weise  ist  es 
wohl  zu  erklären,  wenn  die  Arkader  den  Aristo- 
krates  steinigen,  der  im  Tempel  der  Artemis 
Hymnia  die  Priesterin  der  Göttin  geschändet 
hatte.  Paus.  8,  5,  12.  Auch  in  der  Erzählung 
des  Paus.  (10,  2,  4;  vgl.  auch  Philo  bei  Fuseh. 
pr.  er.  8,  14,  33),  dafs  sich  Philomelos,  der 
Anführer  der  Phoker  und  Plünderer  des  a2-)olli- 
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niscben  Tempelschatzes,  von  einem  Felsen  her- 
abgestürzt habe,  erkennt  1^4  denselben 

Znsamnienhang,  und  dafs  das  Herabstürzen  von 
Felsenhöhen  überhaupt  als  Strafe  für  Tempel- 
raub festgesetzt  war,  fügt  Fmis.  a.  a.  0.  hinzu : 
tTtTccKTO  ÖS  /tat  adAorg  Tofg  AiixpfnzvoGiv  ig  rovg 
Gvlcoi’zag  avT)]  i]  ölx)].  Vgl.  auch  K.F.  Hermann, 
ÄbJi.  d.  Ges.  d.  TFäss.  zu,  Göttiug.  6 (1853 — 55), 
302  und  die  von  ihm  herangezogene  Stelle  aus 
1‘hilo  de  jrroind.  2,  28:  lex  erat  statuta,  sucri-  i 
legnm  aut  dari  praecipitem  aut  demergi  aut 
ercmari.  Und  die  Erzählung,  dafs  die  Perser 
(Herod.  8,  37.  Biod,  11,  14.  Ulrichs  a.  a.  (J. 
53,  11)  und  später  die  Gallier  (Paus.  10,  23. 
lustin.  24,  8),  die  das  delphische  Heiligtum 
l.tlündern  wollten,  durch  herabstürzende  Felsen 
und  Steine  ihren  Tod  fanden,  beruht  auf  der- 
selben Anschauung,  dafs  für  den  Tempel- 
räuber die  Steinigung  die  gebührende  Strafe 
ist.  Vielleicht  gehört  auch  die  dom  Tantalos  2 
wegen  seines  Raubes  von  Nektar  und  Am- 
])rosia  drohende  Strafe,  der  über  seinem  Haujote 
schwebende  Fels,  dessen  Herabsturz  er  immer 
fürchten  mufs , in  den  Kreis  derselben  An- 
schauungen, Pind.  Ol.  1,58  ff.  (90  tf.).  Auch  der 
Kultgebrauch  von  Leukas  gehört  hierher : alljähr- 
lich bei  einem  Feste  des  Apollon  wurden  Ver- 
brecher (rig  Tihr  iv  airig  iivTcov)  vom  leukadi- 
schen  Felsen  aTtorgongg  %ö.qiv  herabgestürzt; 
doch  suchte  man  nach  Möglichkeit  den  Sturz  3 
zu  mildern,  indem  man  an  das  Opfer  Flügel  und 
Vögel  anhand  und  es  unten  mit  Kähnen  er- 
wartete, um  es  womöglich  aufzufischen  iind 
dann  über  die  Grenze  zu  schaffen.  Vgl.  auch 
den  Brauch  von  Hylai,  nach  dem  dem  Apollo 
heilige  Männer  von  steilen  Abhängen  und  Felsen 
herabsprangen.  I’aus.  10,  32,  6.  0.  Midier, 

Dorier  1,  232f.  259f.  Toepffer  145.  Att..  Gen.  266. 
Dieterich,  Nehgia  27  f.  v.  Wüamowitz,  Rom. 
Unters.  73,  2.  — Beachtenswert  ist,  was  Meister,  i 
Ahh.  d,  philol.  hist.  Kl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Miss.  13, 
689  Anm.  1 airsführt  (vgl.  auch  Bergh  z.  Hippon. 
fr.  5),  dafs  bei  Hipponax  (fr.  43,  4)  qpdggäxov 
'Heilmittel’  die  mittlere  Silbe  kurz  hat,  wäh- 
rend unser  Wort  qxxQuüxog  (cpccQgäxög),  das  bei 
(len  Attikem  die  mittlere  Silbe  gleichfalls  kurz 
hat,  bei  Hippon.  fr.  5 diese  lang  zeigt.  Meister 
Irezeichnet  den  Ursprung  und  die  Bildung  von 
unserem  epaggaxog  als  unbekannt  und  fährt 
fort:  'DieAnnahme,  dafs  das  Wort  bei  Ilippionax  5 
in  ursprünglicher  Messung  gebraucht  und  bei 
den  Attikern  nach  (päggäxov  die  mittlere  Silbe 
verkürzt  sei,  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  zulässig. 
Auch  könnte,  wenn  ‘^'epäggciJ-og  zu  Grunde  läge 
fvgl.  Singtli,  The  r>owcl  System  43j  hei  Hipponax 
*q>dQgaxxog,  bei  den  Attikern  gaggaxog  ent- 
standen sein’.  Hiermit  müssen  wir  uns  be- 
gnügen; doch  sei  es  noch  gestattet,  eine  Ver- 
mutung zu  äufsern,  dru’ch  die  vielleicht  auf  . 
die  viel  besiirochene  Stelle  des  Pausanias  (10,  6 
28,  5)  in  der  Schilderung  des  Gemäldes  des 
Polygnotos  in  der  Besehe  zu  Delphoi  ein 
Licht  fällt : neben  dem  Manne,  der  gegen  seinen 
Vater  gefrevelt  hat,  sagt  Pausanias,  itgu 
G s Gvlijxü)  g ccvT]Q  VTttG^s  ö'ixi]V  yvvfi  ÖS  r] 
xolcc^ovaa  avzbv  cpccggaxcc  älXcc  ze  xcd  Eg 
alxiccv  oiÖEv  dvd’gcoTtmv.  Die  ältere  Litteratur 
hierüber  verzeichnet  Bobert,  Nchyia  (16.  Hall. 


Winckelmannsprogramm)  60,  gegen  den  ich 
bemerke,  dafs  der  von  Pausanias  hier  sowie 
5,  18,  2 gebrauchte  Ausdruck  cpciggaxcc  EiÖEvca 
offenbar  auf  Hom.  11.  11,  741  zurückgeht  . . 
Aya.gi]d'r]v,  fj  zoGa  cpdggaxa  ijSri  xzX.  Bobert 
selbst  erkennt  in  der  strafenden,  gewöhnlich 
als  q)o:ggaxLg  (s.  Sp.  2276)  bezeichneten  Frau 
eine  Göttin,  wahrscheinlich  Alxr],  die  mit 
einer  Mörserkeule  den  Tempelräuber  straft 
(vgl.  oben  Sp.  2276,  22  If.,  wo  diese  epaggaxig 
[Xuypwr]  als  eine  der  beiden  Moiren  gefasst  ist). 
Dieterich,  Nelcyia  68  f.  meint,  die  Strafe  werde 
hier  durch  Gift  vollzogen,  einer  allgemeinen 
Strafe,  wie  sie  auf  der  Olmrwelt  als  Todes- 
strafe üblich  war,  berührt  sich  also  mit  MBlclcer, 
Kl.  Sehr.  5,  103.  Bobert  findet  es  auffällig, 
dafs  der  strafenden  Figur  die  Beischrift  auf 
dem  Gemälde  gefehlt  haben  sollte.  Da  wir 
nun  aber  nach  der  Kultlegende  des  Istros  be- 
rechtigt sind,  den  'Paggaxog  als  Tyj)us  des 
hgoGvXog  aufzufassen,  da  man  ferner  wenig- 
stens in  der  Zeit  nach  Hipponax  (s.  oben) 
epaggaxog  ohne  weiteres  neben  cpdggaxor  'Gift’ 
stellte,  sollte  da  nicht  in  der  Strafe  durch  die 
epagguxig  ein  Hinweis  liegen  auf  die,  wenn 
auch  ursprünglich  nicht  vorhandene,  Gleich- 
setzung von  itgÖGvXog  = thaggaxog?  Man 
denke  auch  daran , dafs  das  Gemälde  des 
Polygnotos  in  Delphoi  sich  befand  und  dafs 
Pharmakos  heilige  Schalen  des  Apollon  ge- 
stohlen {lEgoGvXEivl)  hatte.  Nach  Lite.  dial. 
mort.  30,  1 freilich  wird  der  legÖGvXog  von  der 
Chimaira  zerrissen.  [Höfer.] 

Pharmike?  (ßixgvdxrj?).  Bei  Hesych.  s.  v. 
Jvn'[v]iipag'  AnoXXon’og  xal  <Pagvcc  . . . zralg, 
ßaGiXtvg  KvTrglav  liest  man  allgemein  nach 
der  allerdings  nicht  ganz  zweifellosen  Über- 
lieferung bei  Saidas  s.  v.  Kazayrjgdaaig:  Ki- 
vvgag  . . . aitöyovog  <Pagvdxr}g,  ßaGt-Xsvg  Kv- 
TtgUov  (s.  Bernhardy  z.  d.  St.)  —AnoXXavog  xcd 
fpagvd(xrjg)  Ttaig,  s.  Schmidt  zu  Hesych.  a.  a.  0. 
Ob  derselbe  Name  in  der  korrupten  Stelle 
Append.  Proverb.  4,  68  p.  450:  Kivvgag  rjv 
KTtoyovog  fpdgg  i]f  ßaaiXBog  Kvngioiv  wiederkehrt, 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  hier,  wenn  die  Lesart 
ßaaiXEcog  richtig  ist,  (Pdggrjf  ein  männlicher 
Name  ist;  oder  man  mufs  mit  Suidas  statt 
ßixoiXiag  lesen  ßaGtXevg.  Um  Übereinstimmung 
zwischen  Hesych.  einerseits  xmd  Suidas- Append. 
Prov.  andererseits  zu  gewinnen,  müfste  man 
an  den  letzteren  Stellen  dnöyovog  in  der  selte- 
nen Bedeutung  von  'Sohn’  auffassen.  Es  kommt 
ferner  hinzu,  dafs  mau  bei  genealogischen  An- 
gaben in  erster  Linie  den  Vaternamen  erwartet 
oder  die  Namen  beider  Eltern,  aber  nicht,  wie 
man  bei  Saidas  anzunehmen  gezwungen  ist, 
lediglich  nur  den  Mutternamen.  Auf  Grund 
der  angeführten  Stellen  hat  Muncker  auch  bei 
Apollod.  3,  14,  3 den  Namen  Pagvdxr\  einge- 
setzt. Apollodor  berichtet,  dafs  Sandokos  (San- 
dakos,  Mlrnicke,  Aus  der  Anomia  75),  der 
Ururenkel  des  Kephalos  (Kephalos-Tithonos- 
Phaethon-Astynoos-Sandokos),  aus  Syrien  nach 
Kilikieu  gekommen  sei,  dort  Kelenderis  ge- 
gründet und  die  Tochter  des  Megassares  (so, 
nicht  Megessares),  des  Königs  der  Hyrier  in 
Isaurien  f TgiBov  statt  der  überlieferten  Kvgio^v 
hergestellt  von  Hercher,  Philol.  6 [1851],  573) 
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geheiratet  und  mit  ihr  den  Kinyras  gezeugt 
habe;  der  Name  dieser  Tochter  lautet  in  den 
meisten  Handschr.  Oavanrj,  nur  zwei  Parisini 
bieten  0cavd'/.r\.  Das  von  Muncl'er  dafür  ein- 
gesetzte i>aQvdxr]  ist  von  allen  späteren  Heraus- 
gebern aufgenommen  und  auch  von  E.  Meyer, 
Ztuchr.  d.  d.  morg.  GeseUsch.  31  (1877),  737,  3 
gebilligt  worden;  nur  Movers,  Die  Phönizier 
1,  459,  3 behielt  das  überlieferte  @avdy.r\  bei, 
das  er  = Tanais  (Tauit,  Anaitis)__  setzte.  Bei 
der  dürftigen  und  z.T.  korrupten  Überlieferung 
ist  eine  Entscheidung  nicht  zu  treffen.  Doch 
dürfte  dem  überlieferten  ©urduri  paläographisch 
näher  i^avdv.ri  kommen,  das  durch  den  mysi- 
schen  Namen  des  Dionysos,  <l>uvdyiT\g  (s.  d.), 
eine  gute  Stütze  findet.  [Hofer.] 

Pharuakes  s.  Pharnaku. 

Pharuaku  {d’aQvdnov),  Beiname  des  Men;  s. 
Bd.  2 S.  2690.  2752,  wo  nachzutragen  ist 
P.  Kretschmer,  Einleitung  in  d.  Gesch.  d.  gr. 
Sprache  198  Anm.,  der  darauf  hinweist,  dafs, 
wenn  der  Mondgott  in  Kapiiadokien  und  Mysien 
<PdQvdy.rig  geheifsen  hätte  (so  lusti,  Alfiran. 
Kamenbuch  s.  v.  und  die  Litteratur  Bd.  2 S.  2752, 
18  ff.),  man  Mi)v  Pagrd-niqg,  nicht  PaQvdxov 
erwarten  würde.  Ausgehend  von  dem  könig- 
lichen Schwur  der  pontischen  Fürsten  fBd.  2 
S.  2690,  8)  bei  xvy^r\v  ßaotXtcog  %al  Myvcc  Pkq- 
vdv.ov  und  der  Erwägung,  dafs  PccQvdy,r\g  der 
Name  des  Stammvaters  der  kappadokischen 
Könige  {Diod.  31,  19,  1)  und  zweier  pontischen 
Fürsten  war,  kommt  Kretschmer  zu  dem  Resultat, 
dafs  rv%ri  ßaaileojg  und  M>]v  <I>aQvdy.oi’  gleich- 
bedeutend seien,  Mijv  also  = Gvirf  oder  etwa 
lat.  '■genius’  sei  und  ursprünglich  eine  chtho- 
nische  Bedeutung  (vgl.  den  Men  yaraxHovtog) 
gehabt  und  mit  Seelenkult  in  Verbindung  ge- 
standen habe.  — Eine  Münze  von  Pharnakeia 
in  Pontos  zeigt  das  Brustbild  des  Men,  die 
Mütze  mit  Lorbeer  bekränzt,  an  den  Schultern 
Gewand  und  Mondsichel,  Imhoof-Blunier,  Klein- 
as. 3Iünzen  1,  5 Taf.  1,  3.  [Höfer.] 

Phamos  ((PdQvog),  König  von  Medien,  von 
Ninos,  dem  König  der  Assyrier,  in  der  Schlacht 
besiegt,  mit  seinem  Weibe  und  sieben  Kindern 
gefangen  und  gekreuzigt,  Diod.  2,  1.  Vgl. 
Pharnuchos.  [Stoib] 

Pliaruuclios  [PaQvov%og).  Bei  lambl.  Drain.  9 
{Phot.  hihi.  c.  94  p.  756  = Parthenius  ed.  Passow 
p.  42)  heifst  es : Isysi  ovv  cog  sv  TtaQEvQ'rjy.y  i 
tzsqI  tov  rfjg  AqiQodLtrjg  Isqov,  xal  aig  dvdyxi] 
rüg  yvvcäxag  ixEiGs  cpoirmaag  dnayyillsLV  dtj- 
goGia  rd  iv  rm  vum  avraig  OQmgtva  ovsiga'  iv 
0}  xccL  xa  tieqI  d> a qv ov %ov  y-al  ‘PaQciQiöog 
xal  Tavd'Cd'og,  dcp  ov  xal  Tdvaig  6 nora- 
gog,  IsitxogtQ&g  SLt^tQxsrai , xal  on  xd  tceqI 
xbv  xoTtov  xal  xl]v  xd>l?av  xov  Tavdid'og  xolg 
xaxoixovGLv  ’A(pQoöixrig  gvaxyQia  Tavdidog 
xal  PaQGiQidog  tiaiv.  Während  Alovers, 
Die  Phönizier  1,  626  aus  den  letzten  Worten  ( 
eine  AcpQOÖLxrj  Tdva'ig  erschlofs,  eine  An- 
sicht, der  sich  auch  Windischmann,  Die  per- 
sische Änaliita  oder  Anaitis  in  Abhandl.  d. 
phüos.-phüol.  CI.  d.  k.  bayr.  Al'ad.  d.  Wiss. 

8 (1856),  127  anschlols,  übersetzt  v.  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  3,  266  die  Worte  xal  oxi  xd 
xieqI  xbv  xönov  xxl.  folgendermafsen ; Mud  dafs 
die  den  Umwohnenden  des  Ortes  und  Landes 


am  Tanais  eigentümlichen  Mysterien  der  Aphro- 
dite von  Tanais  und  Pharsiris  herrühren’. 
Darnach  fällt  die  A2ihrodite  Tanais  weg  und 
wir  haben  drei  Heroen  oder  Dämonen,  Phar- 
nuchos, Pharsiris  und  Tanais,  letzteren  als  Epo- 
nymos  des  gleichnamigen  Flusses,  von  dessen 
göttlicher  Verehrung  bei  den  Massageten  3Iaxi- 
■miis  von  Tyros  (Diss.  8,  8j  berichtet.  Den  Phar- 
nuchos erklärte  3Iovers  a.  a.  0.  (vgl.  460)  für 
einen  assyrisch-p)ersischen  Sonnengott,  identisch 
mit  Phamos  (s.  d.)  und  dem  von  den  jionti- 
schen  Königen  hoch  verehrten  Mijv  PaQvdxov, 
ebenso  urteilt  Blau,  Beiträge  zur  phönihischen 
3Lünzliunde  in  Ztschr.  d.  dtsch.  morgenl.  Ges. 
9 (1855),  87,  der  auf  Münzen  von  Sinope  mit 
der  Darstellung  eines  Gottes  die  Legenden 
Pharnakh  und  Pharnoukh  entziffert  zu  haben 
s-laubt  und  die  Möglichkeit  einer  Identität  von 
Pharnakes-Pharnos  mitVaruna  annimmt.  Gegen 
Alovers  erhebt  Einsiu-uch  Wi ndischmann  a.  a.  0. 
mit  dem  Bemerken,  dafs  Pharnakes  nicht  gleich 
Pharnuchos  sei,  und  wäre  dies  auch  der  Fall, 
so  sei  doch  ein  Sonnengott  Pharnuchos  noch 
nicht  so  sicher  erwiesen.  Übrigens  seien  Puq- 
rovx7]S  oder  PaQvovxog  persische  Namen  (Herod. 
7,  88.  Aesch.  Pers.  313;,  und  so  deute  die 
Notiz  des  lamblichus  auf  persischen  Kultus 
zurück,  den  er  aber  nicht  zu  vermitteln  wisse. 
Die  Gottheit  PdgGiQig  vergleicht  3Iovers  mit 
dem  skythischen  Ajjollon  OixdavQig  i Herod..  4, 
95),  wo  man  jetzt  aber  OixoGvQog  (s.  d.)  schreibt, 
und  zieht  die  Glosse  bei  Hesych.  aiga'  TJdQxtoi 
gtyala  heran;  dagegen  erweist  v.  Gutschmid 
a.  a.  0.  aus  Straho  16,  785,  wo  berichtet  wird, 
dafs  der  Name  UagvGaxig  eine  griechische  Ent- 
stellung des  2)ersischen  Namens  Pdq^iQig  ist, 
dafs  PdQGiQig  ein  weibliches  Wesen  sei.  Der 
Name  bedeutet  nach  Pott,  Ztschr.  d.  deutsch, 
morgenl.  Gesellsch.  13,  442  Gon  zahlreicher 
Nachkommenschaft’,  nach  Lagarde,  Gesammelte 
Abhandl.  183  vgl.  Armenische  Stud.  155  nr.  2287 
'Glaiizgesichf  = paray'hir.  Ist  es  vielleicht 
möglich  anzunehmen,  dafs  der  zweite  Bestand- 
teil des  Wortes  Pug-Gigig  (über  die  erste  Silbe 
farr  = Majestät  s.  d.  A.  Pharo,  Pharro)  den 
(nach  Eust.  und  Schol.  Dion.  Per.  14)  ein- 
heimischen Namen  des  Flusses  Tanais  — Eilig 
— mit  Wechsel  der  Liquiden  l und  q enthält? 

[Höfer.] 

Pharo,  Pk.arrlio  {PAPO,  PAPPO),  männ- 
liche Gottheit  auf  Münzen  des  Kanerki  und 
Ooerki,  in  verschiedenem  Tyj)us  dargestellt, 
bisweilen  mit  Flügeln,  auf  der  linken  Hand 
einen  Berg  oder  Feuer  haltend,  Wilson,  Ariana 
antigua  375,  3 Taf.  14,  3.  v.  Sollet,  Die  Nach- 
folger Alexanders  d.  Grofsen  in  Bahtrien  und 
Indien  198.  206.  Gardner,  Cat.  of  indian  coins 
in  the  Brit.  Altis.,  GreeJc  and  scythic  Icings  of 
Balctria  and  India,  Introd.  LXlilf.  p.  132,  29 
pl.  26,  15;  p.  150  ff  pl.  28,  25.  26.  27.  28.  29. 
30.  31.  Nach  Georg  Hoff  mann,  Auszüge  aus 
syrischen  Akten piersischer  Märtyrer  in  Abhandl. 
f d,  Kunde  d.  Alorgenlandes  7,  3 (1880)  S.  149 
ist  (PaQQo  ,,für  eine  Personifikation  des  zeiidi- 
schen  hvarenaüh  'als  Hoheits-  und  Siegesglanz’ 
zu  halten“;  ähnlich  übersetzt  es  v.  Gutschmid, 
Geschichte  Irans  165  mit  'königliche  Majestät’, 
abgeleitet  von  zend.  hvareno  = jDersisch  farr, 
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vgl.  Spiegel,  Beiträge  z.  vergl.  Sprach furselutt^g 
5,  390 If.  Hübsch »lanii,  Kahns  Zeitschr.  20,  004. 
W.  Schulze,  ebend.  33,  218  Amu.  3. — Ohr.  Lassen, 
Indische  Älterthuinskunde  2,  842  leitet  Lago 
von  Vilra,  das  im  Zend.  'Kegen’  hedeutet,  ab 
und  sieht  in  dem  dargestellten  Gott  den  Ver- 
l)reiter  des  belruchteuden  Regens;  noch  andere 
haben  Luggo  von  frädlia  'Schöpfer’  abgeleitet; 
vgl.  V.  Gutschmid  a.  a.  0.  Anm.  4.  [Höfer.] 

Pharos  {<I>dgog),  Steuermann  des  Menelaos  !■ 
(oder  der  Helena),  der  auf  der  Insel  Pharos 
bei  Alexandi'ia  durch  den  Bifs  einer  Schlange 
getütet  und  daselbst  begraben  wurde.  Von 
ihm  hatte  die  Insel  ihren  Namen,  Ste]/h.  Byz. 
s.  V.  Hekataios  b.  llerodian.  7t.  gov.  2,  36 
{Müller,  Fr.  hist.  gr.  1 p.  20  fr.  287);  vgl. 

V.  Gatschtnid,  Kleine  Schriften  1,  40  u.  d.  A. 
Kanobos.  Nach  ÄidikU  ides  b.  Schol.  Od.  4,  35.5. 
Fnstath.  p.  1500,  12  und  Gros  b.  Ft.  M.  s.  v. 
war  er  von  Geschlecht  ein  Karer,  welcher  von  2 
der  durch  Paris  entführten  Helena  gewonnen 
worden  war,  sie  nach  Lakedaimon  zu  Menelaos 
zurückzuführen.  [StolL] 

Pliarsalos  {(pdgaedog),  Sohn  des  Akrisios, 
Gründer  der  thessalischeu  Stadt  Pharsalos, 
Stepli.  Byz.  s.  v.  [StolL] 

Pharte  s.  Phartis. 

Phartis  (’Pdgug),  Danaide,  vermählt  mitEury- 
damas,  Apollod.  2,  1,  5;  früher  las  man  Pdgri]-, 
Heyne  vermutete  Pdgr]  oder  Pdvzr],  Hercher  3 
tpaivagtt}].  [Höfer.] 

Pharygaia  (Pagvyaia),  Beiname  der  in 
Pharygai  (dem  homerischen  Tarirhe),  einer 
Pflanzstadt  des  argivischen  Pharygai,  verehr- 
ten Hera,  Straho  9,  420.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Pagvyca.  [Höfer.] 

Phasiaiie  (Paouan])  1)  Die  von  Ärrian. 
peripl.  Pont.  Fax.  9, 1 erwähnte  Paaiainj  Uros', 
deren  Statue  in  der  Nähe  der  Alündung  des 
Phasis  auf  dem  rechten  LHer  des  Flusses  sich  .i 
befand,  wird  von  selbst  für  identisch 

mit  der  Rhea  erklärt;  die  Göttin  hielt  in  der 
Hand  ein  Kymhalon,  zu  ihren  Füfseii  lagen 
Löwen,  und  ihre  Haltung  glich  vollständig 
dem  von  Pheidias  für  das  Metroon  in  Athen 
gefertigten  Standbild  der  Göttermutter.  Vgl. 
Bd.  2 s.  V.  Ivolchis  nr.  2 Sp.  1209  s.  v.  Meter 
Sp.  2854, 46  tf.  — 2 j Beiname  der  Artemis,  Zosim. 

1,  32  p.  31  ed.  Bonn,  ttlgoiov  rov  Pdaidog,  ti’P’a 
x«(.  TO  T)]g  'Pctaicivfig  Agregidog  . . itgor,  viel-  ,'j 
leicht  mit  nr.  1 identisch.  [Höfer.] 

Phasis  {Püaig),  Ij  Flufsgott  in  Kolchis,  Sohn 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  lies.  Th.  340. 
Über  seine  vermeintliche  Darstellung  s.  Kolchis 
nr.  2.  Er  heilst  Sohn  des  Helios  und  der 
( )keanine  Okyrrhoe  und  tötete  diese,  weil  er 
sie  im  Ehebruch  betroflen  hatte  und  stürzte 
sich,  von  den  Erinyen  rasend  gemacht,  in 
den  Flufs  Arkturos,  der  nach  ihm  Phasis  ge- 
nannt ward.  Pint,  de  jhiv.  5,  1.  Vater  des  6 
Kolchos,  Fustath.  Dion.  Per.  089.  Mnasens 
b.  Schol.  Theocr.  13,  75.  — 2)  P^daig,  Troer, 
von  Neoptolenios  erschlagen,  Quint.  Sm.  10,  89. 

[StolL] 

Phasithea  (PaaiQ-ta),  eine  der  drei  Töchter 
des  Leos  (s.  d.)in  Athen,  welche  sich  fürdasVater- 
land  opferten,  A^iost.  10,  53.  Schol.  Demosth. 
or.  54,  7.  Siiid.  v.  yhcoy.ogiov.  Sie  heifst  Phra- 


sithea  b.  Phot.  v.  Ascoyögiov.  Arsen,  p.  333. 
Schol.  Liban.  declam.  27.  Praxithea  b.  Aelian. 
V.  N.  12,  28.  [StolL] 

Pliassos  (<Pdaaog),  einer  der  Söhne  des 
Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  [StolL] 

Pltatis  {Pdu.g)  = Pheme  (s.  d.),  Soph.  Oed. 
jR.  151  und  Triclin.  z.  d.  St.  [Höfer.] 

PhasjTeia  {Paavltia),  eine  Bakchantin,  Toch- 
ter der  Methe,  Nonn.  Dion.  20,  125.  21,  84. 

[StolL] 

IMiatuios  (Pdtviog),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Weihinschrift  aus  der  Nähe  von  Laodikeia 
combusta,  Athen.  Mitth.  13  (1888),  237,  10. 

[Höfer.] 

Phauu  (qpaun)  erscheint  als  etruskische  Form 
des  griech.  Phaon  (s.  d. ; Deecke  in  Bezzenbergers 
Beitr.  2,  170  n.  lOOj  auf  einem  Bronzespiegel 
von  Cerveteri,  veröffentlicht  von  Brunn  im 
Bull,  dell’  Inst.  1805,  243  und  von  Falretti, 
C.  I.  I.  nr.  2340  bis  d.  Ein  zweites  Mal  haben 
wir  den  Namen  in  der  Schreibung  faun  auf 
einem  Bronzespiegel  unbekannter  Herkunft,  er- 
wähnt von  Garrucci,  Ann.  delT  Inst.  1861, 169 
und  von  Fnbretti,  G.  1. 1.  nr.  2513  ter.  — Auf  dem 
Spiegel  von  Cerveteri  sitzt  ein  Jüngling  ,,di 
aspetto  apollineo“  (Brunn)  mit  reicher  Krone, 
mit  einem  Mantel  um  die  Hüften,  in  der 
Linken  die  Leier,  in  der  Rechten  das  Plektrum, 
mit  der  Beischrift  epaun.  Vor  ihm,  in  einen 
langen  Mantel  gehüllt,  der  bis  über  den  Hinter- 
kopf reicht,  steht  auf  den  Fufsspitzen,  als  ob 
sie  tanzte,  eine  weibliche  Gestalt  mit  der  Bei- 
schrift evrqpia.  Im  Hintergründe,  wie  in  Ge- 
danken versunken  und  in  einen  Chiton  ge- 
kleidet, sitzt  eine  andre  weibliche  Gestalt  ohne 
Beischrift,  die  eine  Kiste  auf  dem  Schofs  und 
in  der  Rechten  ein  discerniculum  hält.  Auf 
dem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  haben  wir 
gleichfalls  drei  Personoi : zunächst  einen  sitzen- 
den Jüngling,  mit  dem  Pallium  bekleidet,  auch 
liier  mit  Krone,  Leier  und  Plektrum  und  der 
Beischrift  faim;  ihm  gegenüber  sitzt  eine  gleich- 
falls mit  dem  Pallium  bekleidete  Frau  in 
trauriger  Haltung  mit  der  Beischrift  sleparis: 
zwischen  behlen  kommt  eilenden  Schrittes  eine 
andere  Frau  an,  auch  sie  mit  dem  Pallium  be- 
kleidet und  rutapis  genannt.  Dafs  die  beiden 
Formen  qpaun  und  faun  die  gleiche  Persönlich- 
keit liezeichnen,  zeigt  die  gleiche  Ausstattung 
derselben  in  bei<len  Darstellungen.  Gamnrrini 
(Ann.  1801,  109)  deutet  die  beiden  Namens- 
ibrmen  auf  den  mit  der  Sappho  in  Beziehung 
gesetzten  Phaon,  und  da  Khodopis  (rutapis) 
eine  Liebschaft  mit  Corassus,  dem  Bruder  der 
Sapidio,  hatte,  so  wird  man  das  wohl  nicht 
gut  leugnen  können,  aber  andrerseits  steckt  in 
dem  Jüngling  ,,di  aspetto  apollineo“  — auch 
sein  Name  Pdcov  „der  lichte“  zeigt  das  — 
ohne  Zweifel  ein  Niederschlag  des  Sonnen- 
gottes. Zu  den  Namen  evrgiia,  rutapis  und 
sle)iaris  vgl.  die  Artikel  s.  vv.  [C.  Pauli.] 

Phausiades  (Pavaidd'gg),  heifst  Apisaon  (s.  d. 
nr.  1)  als  Sohn  des  Phausias  oder  Phausios, 
Horn.  II.  11,  578.  Der  Name  Phausias  klingt, 
wie  Düntzer,  Jrdirb.  f.  kla.ss.  Phil.  Sappl.  3 
(1857—1860),  861  bemerkt,  ebensowenig  wie 
der  Name  seines  Sohnes  Apisaon  an  einen 
griechischen  Namen  an;  deshalb  hält  Düntzer 
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statt  (pocvatu6r]g  Avaidörjs  (vgl.  avßiog  Ibijkos 
fr.  51  Bcrgk'  p.  250)  für  möglicli,  wenn  auch 
nicht  für  nötig'.  Nach  Ficlc-Bechtcl,  Die  griech. 
PersonennameH  416  ''weist  <Pavaiäd'rig  auf  4.>av- 
aiog,  einen  deutlichen Kurznamen  zudem  Götter- 
beiwort (pava'igßQorog  Tni-giovidag  Bindars  (01. 

7,  39)  = (pafßi'gßgoTog  ’Hcbg  (Hom.  II.  24,  785)’. 
Vgl.  auch  lliierscli,  Abh.  d.  philos.-phil.  CI.  d. 
bagr.  Almd.  d.  TfVss.  8,  11.  Vgl.  Pliausterios. 

[Höfer.]  1 

Pliausios  s.  Phausiades. 

Pliausterios  (fPuvßTr'iQiog),  Beiname  des  Dio- 
nysos, der  bei  Lgk.  212  daluojr  ’Evögxgg  'Pi- 
ycdsiig  <Pai^ßTt]Qtog  lieifst;  den  Namen  erklärt 
Schal,  u.  Tzetz.  von  dem  Fackelglanz  l)ei  seinen 
Mysterien,  jedoch  fügt  Tzetzes  hinzu  t/cu  eVt 
cprjgi  cclXgyoQiy.coTtQcog  Jiovvßov  ‘PavßTr'iginv 
diu  tl]v  Tov  o't'vov  d'SQgÖTjpcc.  Vgl.  Phausiades. 

I Höfer.  I 

Pliegai,?)  heifst  eine  Tochter  der  Niobe  bei  2 
Luctant.  ad  Stat.  Hieb.  3,  198  und  Pliegiai?)  1). 
JMgthogr.  Vatic.  1,  156.  An  beiden  Stellen  ist 
wahrscheinlich  zu  schreiben  Phthia,  wie  eine. 
Niobetochter  b.  Apollod.  3,  5,  6 heifst,  oder 
Phaetha,  die  sich  findet  bei  Tzetz.  Chd.  4,  141. 
Stark,  Niobe  S.  96.  [StolL] 

Phegalcus  s.  Phigaleus. 

Pliegea,  eine  Tochter  des  Priamos,  Hgg.  f. 
90.  Der  Name  ist  korrupt.  [Stolh] 

Pliegeiis  CPpytvg),  ein  mehrfach  in  der  Dich-  3 
tung  vorkommender  Name.  1)  Ph.,  Sohn  des 
Alpheios,  Brudes  des  Phoroneus.  Er  ist  König 
von  Phegea,  einer  Stadt  in  Arkadien,  die  erst 
Erymanthos,  dann  Psophis  hiefs.  Chara.r  bei 
Stepih.  Bgz.  s.  v.  ^gytia.  (Dieselbe  Stelle  auch 
bei  Midier,  fr.  hist.  gr.  4 p.  638,  7,  ähnlich 
Baus.  8,  24,  2).  Auch  Hggin.  fab.  244  u.  255 
nennt  ihn  Sohn  des  Alpheios;  in  fab.  255  er- 
scheint die  wohl  irrige  Schreibart  Phlegeus. 

Alkmaion  kommt  auf  der  Flucht  nach  dem  i 
Muttermorde  zu  Ph.  und  wird  von  ihm  ent- 
sündigt,  worauf  Alkmaion  die  Arsinoe,  Tochter 
des  Ph.,  zur  Gattin  nimmt  und  ihr  den  Schmuck 
und  den  Peplos  schenkt.  Als  A.  si^äter  die 
Kallirrhoe  zur  Frau  nahm  und  ihr  den  durch 
Betrug  wieder  erlangten  Schmuck  schenkte, 
wurde  er  auf  Befehl  des  Ph.  von  dessen  Söhnen 
Pronoos  und  Agenor  ermordet  {Agiollod.  Bibi. 

3,  7,  5.  Baas.  6,  17,  6 u.  8,  24,  10),  wo  die  Söhne 
aber  Temenos  undAxion  heifsen.  Die  Hochzeit 
des  Alkmaion  mit  der  Tochter  des  Phegeus 
wurde  auch  von  Euripides  dramatisch  ver- 
wertet; s.  Saidas  s.  v.  llivd’tQa.  Auch  andere 
Schriftsteller  spielen  auf  die  Sage  von  Alkmaion 
an,  Or.  met.  9,  412.  Bei  Hggin.  fab.  255  ist 
es  Phegeus  selbst,  der  den  Alkmaion  tötet; 
und  ebenda  erzählt  Hggin.,  dafs  er  auch  den 
Eurypylos  ermordet  habe,  während  er  fab.  244 
als  der  Mörder  seiner  Enkelin,  des  Kindes 
seiner  Tochter  Alphesiboia,  genannt  wird.  w 
In  dem  certamen  Hnineri  et  Hesiodi  (ed. 
Bzach  21-  246)  hält  sich  Hesiod  am  Hofe  des 
Phegeus  auf  und  wird  von  dessen  Söhnen 
Am23hi23hanes  und  Ganyktor  unter  dem  Ver- 
dachte, mit  ihrer  Schwester  ein  Liebesverhältnis 
zu  unterhalten,  ermordet  und  ins  Meer  ge- 
worfen. Tzetzes  (in  HPüller  fr.  hist.  gr.  2 2)-  114, 
115)  spielt  auch  auf  diese  Geschichte  an,  er 


nennt  den  Amphpihanes  und  Ganyktor,  sowie 
deren  Schwester  Klymene  als  Kinder  des  Ph. 
und  erzählt,  Stesichoros  sei  der  Solm  der  Kly- 
mene und  des  Hesiod.  Herodot.  9,  26  nennt 
als  Sohn  des  Ph.  den  Eero2JOs  ('oder  Aero2>os), 
dessen  Sohn  Echemos  im  Zweikam2ife  den 
Hyllos  besiegte  und  tötete. 

2)  Ein  Trojaner,  Sohn  des  Dares,  eines 
Priesters  des  He23haistos,  der  zwei  Söhne  hatte, 
den  Phegeus  und  Idaios.  Pheg.  wurde  von 
Diomedes  im  Kam2Ü'e  getötet,  während  Idaios 
entfloh.  Hom.  TI.  5,  9 ff.  Tzetzes  Hom.  53. 
Die  Sclwl.  II.  5,  542  (ed.  Bckkcr)  tadeln  die 
Flucht  des  Idaios  beim  Tode  seines  Bruders 
als  gegen  die  griechische  Sitte  verstofse.nd. 

3)  Ein  thebanischer  Held  im  Kriege  der 
Sieben  gegen  Theben.  Stat.  Theb.  2,  609.  Theb. 
12,  596  wird  er  fidissime  Phegeu  angeredet. 

4)  Ein  anderer  Trojaner  und  Begleiter  des 

Aeneas,  Verg.  Aen.  5,263  u.  9,  265.  Im  Kampfe 
entflieht  er  vor  dem  anstürmenden  Turnus  auf 
seinem  Streitwagen,  wird  von  ihm  verfolgt 
und  mit  der  Lanze  durchbohrt,  Verg.  Aen.  12, 
371.  [v.  Lichtenberg.  I 

Pliegoiiaios  {<Pgycovalog).  In  dem  Gebete 
des  Achilleus  an  Zeus  (Hom.  11.  16,  233):  Ztv 
uva  Jcodcovals,  lltlaßyiye,  rgkoth  i>cdmv, 
Ao)Sd>vr}g  gsdnov  y.rl.  las  Zenodot  nach  Schol. 
Hom.  a.  a.  0.  statt  Joiäavcds:  <P>]yo}vcds,  das 
nach  Said,  bei  Stejih.  Bgz.  s.  v.  Jojö'cbrrj  = 
F.  H.  6r.  2,  463,  4 Beiname  des  Zeus  in  Skotussa 
war,  vgl.  Carnp)anos,  Dodone  et  ses  ruines  133. 
Sachs.  Ber.  16,  131.  192.  Gott.  Gel.  Anzeigen  159 
(1897),  654.  E.  Sieger,  Forsch,  z.  alt.  Gesch. 
1,  45,  2.  Auch  der  von  den  Griechen  mit  Zeus 
identifizierte  2>hrygische  Himmelsgott  Bagaios 
(s.  Bd.  1 Sp.  745,  wo  statt  gt'yag,  Trulvg,  ra^vg 
mit  Drexler  Bd.  2 82^.  2552,  36  f.  geyag  nolv- 
ßtcxxvg  zu  lesen  ist,  ferner  Anongm.  Ambros. 
265,  22.  Anongm.  Laar.  266,  18  in  A)iecd.  ed. 
Schoell- Stade mand  2.  Bäfhgen,  Beitrage  zur 
semit.  Beligionsgesch.  77.  0.  Gruppe,  Griech. 

Kalte  u.  Mgthen  1,  119,  1.  E.  Sieger,  Gesch. 
d.  Altert.  1,  304  § 254),  den  man  gewöhnlich 
vom  skr.  bhäga,  altpers.  baga,  slav.  bog  ,,Gott“ 
ableitet,  liedeutct  nach  Torp,  Indogerm.  Forsch. 
5,  193;  B.  Kretschmer,  EMeit.  in  d.  Gesch.  d. 
gr.  Sprache  198  s.  v.  a.  <Pt]yon>aiog  von  einem 
2ihryg.  *bägä  = ahd.  l>uohha,  dor.  cpäyög,  lat. 
fagus.  Über  die  Beziehung  des  Zeus  zur  Eiche 
vgl.  Wagler,  Berl.  Stadien  13,  2 S.  1 ff.  u.  (nach 
Bericht  in  Wochenschr.  /’.  kl.  Bhilol.  1903,  696) 
A.  B.  Cook,  The  dass.  Beview  17,  1903),  174 ff. 

[Höfer.] 

Pheidas  (fPtlSag),  Athener,  Genosse  des 
Menestheus  vor  Troia  in  der  athenischen  Inter- 
polation Hom.  II.  13,  691;  vgl.  Herodian.  ed. 
Lentz  2,  651,  27.  Es  ist  dies  eines  der  vielen 
Beispiele  von  A25haere.sis  bez.  Prosthesis  bei 
Eigennamen  = A-cpstSag  (mythischer  König 
von  Athen),  vgl.  v.  Wilamowitz,  Homer.  Unter- 
suchungen 18,  6.  Isgllos  55,  1 E.  Slaafs, 
Barerg((  Att.  [Ind.  Schob  Gry2diisw.  1889,  90] 
S.  7.  üsener,  Bhein.  Sias.  53  (1893),  350,  1. 
Nach  Fick-Bechtel,  Die  gr.  Bersononiamen  412 
gehört  der  Name  Pheidas  vielleicht  zu  Aiihidna 
(vgl.  Pliidnos  = A2)hidnos;  s.  u.  unt.  Phidnos). 
Zur  Deutung  des  Namens  A2>heidas,  der  auch 
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Pheidia 


Pheme 
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auf  einer  heroisierten  Opferscene  begegnet 
{de  Witte,  FAitc  ceramofir.  2,  108.  Hcydemann, 
l’ariser  Antiike)i  [12.  Hall.  Winckelniaiinsprogr.] 

S.  89  iir.  9),  s.  Bd.'a  Sp.  1238,  40 if.  u.  v.  Waamo- 
icitz,  Hom.  Unters.  70,  1 (=  ^Freigebig’). 

^ [Höfer.] 

riieidia  Pheidios  [<I)tld'ios).  Beide 

Beinamen  stehen  im  Genetiv  (Pt-idiKg  bez. 
d'lov,  ersterer  als  der  Athene  (A-iuniynios 
Laurent,  in  Anecd.  rar.  ed.  Sehodl-Btmlevuuul 
1,  269,  32),  letzterer  als  der  des  Zeus  {ebend. 

1,  267,  97).  Die  Beinamen  sind  durch  die  zwei 
Harq^twerke  des  Pheidias,  die  Pallas  Athene 
im  Parthenon  und  den  Zeus  in  Olympia  zu 
erklären  Ygl.  Fhidiaciis  lupiter , Fropert. 

4,  9,  15.  [Höfer. J 

l*liei(lip|)(»s  (P^kiStnnog),  ist  ursprünglich 
identisch  mitPheidou,  dem  GtanQaTÜv  jkcaiXtvg 
{Hum.  Od.  14,  316.  19,  287.  Abel,  AFdiedonicu 
loO)  und  dem  später  in  den  argivischen  Ty- 
rannen umgewandelten  Pheidon  der  make- 
donischen Köuigssage  {v.  Gutschmid,  Medcedon. 
Anagraphe  132.  Hiller  v.  Gaertrinyen,  Hus 
der  Anvmia  2).  Pheidon -Pheidiiipos  ist  ein 
Beispiel  der  mythischen  Kurznamen,  vgl.  IMaaf.s, 
Hermes  23  (1888),  GlSlf.  Fick-  Bechtel,  Die 
gricch.  IDsonennamen  412.  Im  Schitfskatalog 
(Hom.  H 2,  676;  vgl.  Strabon  14,  653.  Diod. 

5,  54.  Schal.  Find.  Nem.  4,  40.  Dictys  1,  14.  17) 
zieht  er,  ein  Sohn  des  Thessalos  (vgl.  Schul. 

Apoll.  Fhud.  3,  1090)  und  Enkel  des  Herakles, 
mit  seinem  Bruder  Antiphos  mit  di-eifsig 
Schilfen  als  Anführer  der  Bewohner  von  Nisyros, 

Kos  — seine  Grofsmutter  war  Chalkiope,  die 
Tochter  des  Koerkönigs  Eurypylos,  die  bei 
Hygin.  f.  97  wohl  nur  versehentlich  als  seine 
Mutter  genannt  wird  — , Karpathos,  Kasos  und 
den  kalydnischeu  Inseln  gegen  Troia.  Er  war 
einer  der  Freier  der  Helena  gewesen,  Hygin. 

/’.  81;  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  l’ele-  -lo  rig 
phos  (s.  d.),  dem  Sohne  des  Herakles,  Avurde 
er  mit  seinem  Bruder  Antiphos  als  Gesandter 
zu  jenem  geschickt,  Dictys  2,  5;  als  einer  der 
(.Tiiechen  im  hölzernen  Pferd  wird  er  genannt. 

Fast,  ad  Hom.  Od.  1698.  Eudocia  401  p.  675 
Flach.  Nach  der  Zerstörung  Troias  wurden 
Pheidippos  und  Antiphos  nach  dem  thespro- 
tischen  Ephyra,  wo  sich  auch  ihr  gemeinschaft- 
liches Grabmal  befand  (Aristot.  Feiü.  39  [27] 
BerglA),  verschlagen,  und  von  hier  aus  zogen  5o 
ihre  Nachkommen  in  das  nach  dem  Stamm- 
vater Thessalos  benannte  Thessalien,  Veil.  Faterc. 

1,  1,  1.  Strcd)on  9,  444.  Futtmann,  Myfhol. 

2,  254ff.  0 MiiFer,  Dorier  1,  109.  421.  v.  Wila- 
moivitz,  Isyllos  52  ff.  Furipieles,  Her«Mesl,2ö8  ff. 

Hiller  v.  Gnertringen  a.  a.  0.  F.  Kretschmer, 
Einlcit.  in  d.  Gesch.  d.  gricch.  Spmache  255. 
Busolt,  Gr.  Gesch.  1“,  242  f.  Eine  andere  Sage 
läfst  den  Pheidii)pos  nach  langer  Irrfahrt  über 
Aiiftros  nach  Kypros  kommen,  Tzetz.  Dyk.  911  «o 
]■).  871  il/d7/.  Apollod.  Epit.  6,  15.  [Höfer.) 

Pheidon  s.  Pheidippos. 

Plieliucte  ((peliucte)  ist  die  etruskische  üm- 
formung  des  griech.  Philoktetes  [Dcecke.  in 
Bezzenhergers  Beitr.  2,  170,  nr.  107).  Der  Name 
ist  belegt  auf  einem  zu  Bologna  aufbewahrten 
Spiegel  unbekannterHerkunft,  veröffentlicht  von 
Letnzi  2,  221  = 176  nr.  18;  Schia.ssi,  De  pateris 


mit.  24  S(|.  tab.  I;  Lighirami,  Blonnm.  etr.  tom.  2, 
(=  vol.  3),  416,  tav.  XXXIX  et  Galler.  omer. 

I,  107.  tav.  L;  yi.  de  Montigny  in  der  Bevne 
archeol.  4,  285.  pl.  LXAHII,  nr.  4;  Bnoul-Bochette, 
Monnm  ined:  (Odyss.  290)  und  im  Jowrnal  des 
sarnuts  1834,  712  und  von  Fabretti,  G.  I.  I. 
nr.  45.  Die  Szene  stellt  den  Philoktet  und 
seine  Heilung  durch  Machaon  (ma;fan)  dar,  wie 
das  die  Schlange  am  Boden  und  allerhand 

10  Heilgerät  auf  einem  Stuhl  oder  Tischchen  dar- 
thun.  Von  der  Beischrift  des  Philoktet  sind 
das  i und  et  nicht  mehr  sicher  zu  lesen;  statt 
des  et  lesen  andre  ff,  also  g)eliuffe.  Die  rich- 
tige Lesung  läfst  sich  nicht  mehr  feststellen. 

[C.  Pauli.] 

Pliellos  (Ptllog).  Aus  Hesiod  (fr.  73  Bzach) 
führt  Herudian  2 p.  918  Ijentz  den  Vers  an 
PilXov  ivggiXigv  xiv.i  ry  MkXtßola,  wofür 
Hermann  rtntro  ■nXeizi]  MtXißoia  (andere  Ver- 
so mutungen  bei  Bzach  a.  a.  0.)  schreibt.  Nach 
E.  Meyer,  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  l,55f.  ist  Meli- 
boia  hier  als  Gemahlin  des  Lykaon  (s.  d.  nr.  3), 
Phellos  als  Heros  E2oonyinos  von  Phellos 
(Phelloe)  bei  Aigeira  in  Achaia  (Baus.  7,  26,  10) 
aufzufassen.  [Höfer.] 

Pheiiihroeris  (PtgßQofjQig),  ägyptische  Gott- 
heit; PsgßQoyQig  fffov  v.qo(v.o8iXov),  Grenfell- 
Huut-Smyly,  The  Tebtimis  Fapyri  1,  87,  108 

II.  392;  vgl.  p.  393:  Ahe  name  of  the  crocodilegod 
30  Fhembroeris  is  new'.  Ist  es  dieselbe  oder  eine 

ähnliche  Gottheit  wie  Pheninoeris  (s.  d.)?  [Höfer.] 
Plienie  (Pggj]),  die  Rede,  Sage,  das  Gerücht. 
Sofern  dieses,  die  vox  populi,  als  vox  dei,  eine 
Art  gavrtiu  betrachtet  wurde,  sah  man  seine 
Personifikation  selbst  als  Gottheit  an.  Über 
die  Bedeutungsentwicklung  von  qn]gr\  s.  die 
Sammlung  ]\  yttenbnehs  in  G.  H.  Schäfers  Ausg. 
von  Tulians  laudat.  in  Constant.  (Li)Z.  1802) 
Hesiod-  Op.  763f. : epggri  S’  ov 
TivK  TCoXXol  Xaol 
v.cii  avT-fj.  Vgl. 
der  Stelle  in 

Bzachs  grofser  Ausgabe  (1902)  S.  254  f.  Bei 
Homer  dafür  Ossa,  die  Botin  des  Zeus;  doch 
soll  nach  Aesch-incs  in  der  (Kleinen?)  B,ias  olt 
die  Formel  vorgekomnien  sein;  Pfigri  d’  ig 
CTQKtbr  fjX&t  Aeschin.  contr.  Timarch.  128; 
]Telcker,  Episch.  Cyclus  2,  540;  Kinkel,  Epic. 
Graec.  fragm.  S.  47.  In  Athen  besafs  sie  einen 
öffentlichen  Altar  Aeschin.  contr.  Timarch.  128 
mit  dem  Schob,  de  feds.  legat.  145;  Faus.  1, 17, 1, 
der,  wie  der  Scholiast  zu  Aeschin.  c.  Tim.  a.  a.  0. 
angiebt,  errichtet  wurde,  nachdem  sich  die 
Kunde  vom  Doppelsiege  des  Kim.on  am  Eury- 
medon  noch  an  demselben  Tage  in  Athen  ver- 
breitet hatte  (vgl.  Frocop.  epist.  52  p.  551  ed. 
Hcrcher,  der  vom  Siege  bei  Mykale  redet).  Er 
lag  vielleicht  auf  der  Akropolis  (Wachsmuth, 
Die  Stadt  Athen  im  Altertum  2,  440.  Pheme, 
Name  eines  athenischen  Schiffes,  BoeckJi,  Staats- 
haushalt d.  Athener  3,  93,  wohl  als  Anspielung 
auf  die  Schnelligkeit.  Einen  kleinen  Tempel 
der  Ph.  (auf  dessen  Kuppel  ein  Ohr)  glaubte 
Fanofka  seltsamerweise  in  der  Darstellung 
eines  geschnittenen  Steines  zu  erkeunen  (Arch. 
Ztg.  1850  S.  221  ff.). 

Ph.  erscheint  als  siegkündende  Botin  zwei- 
mal am  Anfänge  von  Kpinikien  des  Bakchyltdes: 


S.  150—159. 

Tt-ügTtKv  (XTtöXXvrai , ijr 
g)>]gl^coffi ' ff 6 0?  r i)  tlg  iazi 
die  zahlreichen  antiken  Citate 
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av  y[«]p  a^yyiXtovaa  naj’roo]  oi%vH^ 
\v.a\lä  (10)  und  ä]  asfivoSöttiQa  i>jjfi<x  f’g 

Keov  hgäv,  ^^QtrmvvfLOv  cptQOva’  ayysUav  (2). 
Angenifen  wird  sie  Soj^h.  Oed.  B,.  158  w xQvatas 
T^KVov  ÜTtiSo?,  ä(iß(_)OT£  fpa/ia ; iepd  Hermi'pp. 
0fot  fr.  3 3Iein.\  TrtSQÖtaaa  itolvaxopoq  Nonn. 
Dionys.  18,  1 (vgd.  26,  275);  nolvXcdog  Eustath. 
Epist.  42.  — <I>AM[ci']  auf  einer  Münze  von 
Kerkyra  Catal.  of  the  Greel'  coins  in  thc  Brit. 
71/hs.,  Ihess.  to  Aetol.  S.  131  nr,  278.  Auf  einem 
in  Tusculum  gefundenen  Steine  die  Inschrift: 
i’r’ip'Tj  svayytXco  {Welcher,  Bh.  Mus.  2 (1843) 
S.  443.  C.  I.  G.  3,  5973h. 

Priesterämter  des  Zeus  Phemios  und  der 
Athena  Phemia  in  Erythrai,  Mitte  des  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  {Dittciiberger,  Sylloge  2 nr.  600a,  26 
2.  Arifi.);  vgl.  Zsvg  süq)rjgog  (in  Leslios)  uud 
svppccgiog  Hesych.  S.  v.  Evqxifiiog  und  Evrprjfiog. 

— S.  Usener,  Götternamen  S.  268  und  die  Art. 
Angelia,  Fama,  Kledon,  Ossa.  [J.  Ilberg.] 

Phemios  {Pjguog),  1)  Vater  des  Aigeus,  statt 
des  Pandion,  Tzetz.  ad  Eylophr.  1324 ; Eyliophron 
nennt  den  Theseus  Pryiioi'  izaig.  — 2)  Freier 
der  Helena,  Hygiu.  fab.  81.  — 3)  Eijonymos 
von  Phemiai  in  der  Aruaia,  der  thessalischen 
Heimat  der  Boioter,  Sohn  des  Ampyx.  HeJlanic. 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  PjjyLcu  (fr.  25  M.).  — 
4)  König  der  Ainianen , kämpfte  mit  Hypero- 
chos,  dem  Könige  der  Inachier,  um  deren  Land 
im  Zweikampfe  und  tötete  ihn  mit  List  durch 
das  Schleudern  eines  Steines,  der  dann  von 
den  Ainianen  heilig  gehalten  wurde  (Blut. 
Quaest.  Graec.  13).  Daher  wird  die  Gestalt 
eines  jugendlichen  Schleuderers  auf  Münzen 
der  Landschaft  als  Phemios  gedeutet  (Head, 
Hist.  nurn.  S.  248  fig.  173;  Cat.  of  Greek  coins 
in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  to  Aetol.  S.  10  ff. 
S.  den  Art.  Temon.  — •'))  Der  Sagenreiche  Sänger, 
den  die  Freier  im  Hause  des  Odysseus  zwingen, 
zur  Kitharis  (Phorminx)  zu  singen  (Od.  1,  154; 
17,  262;  22,  331.  351  ff.  TignidÖrig  22,  330; 
ciVToSiSa'ATog  22,  347;  TToXvcpripog  22,376;  nsgi- 
5tlvTOg  1,  325.  Er  singt  Ayui&tv  vöaxov  XvyQOv. 
ov  in  TQoiijg  i-jtsxtiXaxo  TlccXXdg  ilffrp’7]  1,  326  f. 
(Plutarch.  de  ihks.  3),  Aavacbv  %(x%bv  oixov  1 , 350, 
worin  er  von  Penelope  unterbrochen,  von  Tele- 
mach  bestärkt  wird.  Auf  sein  Flehen  und  die 
Fürbitte  Telemachs  wird  er  von  Odysseus  ver- 
schont 22,  375  f.  S.  Welcher,  BJp.  Cycl.  1,321  ff. 

— Timolaos  erzählte  (Schol.  Od.  3,  267.  Eustath. 

z.  d.  St.  p.  1466),  Ph.  sei  der  Penelope  aus  ihrer 
Heimat  Sparta  als  Hüter  nach  Ithaka  gefolgt, 
wie  sein  Bnider  Chariades  oder  Demodokos 
(s.  d.)  oder  Glaukos  der  Klytämestra  nach 
Mykeuai;  vgl.  Schol.  Od,  ebd.  Demetrios  von 
Phaleron  und  dazu  Schol.  Od.  1,  325.  — 6)  Bei 
Ephoros  in  der  ps.-phitarchischen  Vita  Homers 
(fr.  164.  F.  H.  G.  1,  277  = Westermann,  Biogr. 
S.  21)  erscheint  ein  Schulmeister  von  Smyrna 
Namens  Ph.  als  Pflegevater  Homers.  Ähnliches 
mit  anderen  Umständen  bei  Ps.-Herodot  in 
der  Vita  c.  4 f.  26,  wo  auch  zu  lesen  steht, 
dafs  Homer  aus  Dankbarkeit  für  seinen  Pfleger 
und  Lehrer  dem  Sänger  in  der  Odyssee  dessen 
Namen  beigelegt  habe;  iyy.axaxiV'iysvog  xfj 
noifiGsi  xb  xov  d'tdaOyidXov  bvoga  oia  ■nsvriQico 
XaynQm  sig  yiXsog  dslyvrioxov  (Eust.  ad  Odyss. 
1,  155  p.  1404.  [J.  Ilberg.] 
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Phemuoeris  ((Pigv6r\gig).  Auf  einer  aus 
dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  stammenden  Steuer- 
urkunde werden  Steuerbeiträge  Imaraxi-iiov 
ngscov  -accl  nagu  iBQtcov  PtyvoriQtwg,  Vtov  xfjg 
■Koigrig  (Lies  Ortsgottes’)  erwähnt;  Name  und 
Sage  des  Dorfes  sind  unbekannt;  E\  Krebs, 
Ztschr.  f.  ägypt.  Sprache  35  (1897),  100.  Agypä. 
Urkunden  aus  den  königl.  Aluseen  zu  Berlin, 
Griech.  Urkunden  2 nr.  471  Z.  6.  Vgl.  Phem- 
broeris.  [Höfer.] 

Pheinouoe  (<I>t]yor6r]),  Tochter  des  Apollon 
lind  dessen  erste  Pythia  zu  Deljdii,  Erfinderin 
des  Hexameters;  auch  soll  der  Spruch  yv&xh 
(tavxov  von  ihr  stammen.  Sind).  9,  419.  Paus. 
10,  5,  4.  10,  6,  3.  10,  12,  5.  Serv.  V.  Aen.  3,  445. 
Et.  M.  p.  327,  53.  Antisthenes  b.  Diog.  Iniert. 

1,  1,  13.  Gl  m.  Alex.  Strom.  1 p.  323  b.  Plht. 
H.  N.  10,3,3.  Schol.  Pint.  Alcih.  129a.  Anecd. 
rar.  Gr.  ed.  Schoell  und  Studemund  1,  33,  3. 
161,  4.  Ejiigramm  des  Antipatros  in  Anth.  P. 
6,  208.  Isidor.  Orig.  8,  8.  Euseb.  chron.  ad  a. 
601.  [Vgl.  auch  Klearchos  u.  1‘orphyr.  b.  Stob. 
Elor.  21,  26.  Brunco,  Acta  semin,  phil.  Erlang. 
3,  388ff.  u.  387f.  Philolog.  1900  S.  29  Anm.  16. 
R.]  Ihr  Name  aucli  allgemein  für  Prophetin 
gebraucht,  Ltiean.  5,  126.  185.  Stat.  SiJv.  2, 

2,  39.  Synes.  de  insomn.  j).  154.  [Stoib] 

l’liemlkes  (PtvccAtg),  eigentümliche  Dämonen 

der  Täuschung  uud  der  Lüge  (g>kvd%r\,  cptva- 
■slgco,  rptva^  Arist.  Ban.  909;  vgl.  Ach.  89), 
welche  zusammen  mit  den  E-aixaXoi,  Bsgraxs- 
Voi,  KoßaXoi  [s.  d.|  und  dem  AIoAorv  von  dem 
durchtriebenen  Wursthändler  Agorakritos  bei 
Aristophanes  Bitter  634ff.  um  Verleihung  von 
Hgdaog,  yXcjxxa  tvnoQog  und  cpKtvi]  dvcadfig 
angerufen  werden.  Wenn  die  Scholien  z.  d.  St. 
behaupten;  dn’ogaxo-jtolrjGs  daiyovdg  xirccg 
[ö  Agtaxorp.]  dvccTrXdaccg  ccvcaSstg,  ov%  bvrag 
ydg  {hoiig  inl  yXsvri  davrixoig  nQOcptQSXcci  xd 
6v6/i(xra  Xe'ycov  d>g  ■d’srnt'  (vgl.  auch  Hesych.  u. 
Suidas  s.  V.  axixaXoi.  und  dazu  Lobeck,  Agl. 
1325  f.  Anm.  z.  u.  a)  so  ist  das  höchstens  teil- 
weise richtig,  da  z.  B.  die  KoßaXoi  (s.  d.)  auch 
aus  anderen  Quellen  bekannt  sind ; vgl.  Lübeck, 
Agl.  p.  1296ff.  1308f.  1312f.  1320ff.  = Lübeck, 
De  Cobalis  et  Cercopibus  1820.  — Ähnliche 
Dämonen  sind  bekanntlich  die  Kerkopen  (s.  d.), 
die  als  iftvaxca,  riTCipoitgsg,  dyrjxard  r’  tgy’ 
Kvvacxvxsg  und  i^(xnaxr]xfiQSg  bereits  in  dem 
bekannten  dem  Homer  zugeschriebenen  Ker- 
koi^engedichte  geschildert  worden,  sowie  die 
vom  Komiker  Platon  in  seinem  LAiaon  ge- 
nannten Dämonen  gewisser  inüapischer  Un- 
züchtigkeiten: ’Opffät’Tjg , KoviaaXog , ÄoQÖav 
(s.  d.),  Kvßdccaog  (s.  diese  Art.)  und  der  Heros 
KtXy]g-,  vgl.  Athen.  10  p.  441®  u.  3Ieineke,  Com, 
gr.  2,  6741'.,  die  ebenfalls  schwerlich  durchweg 
blofse  Fiktionen  des  Komikers  sind,  endlich 
die  im  homerischen  Kdyivog  i]  KEQuyBtg  8 f. 
genannten  Kobolde  des  Töpferofens  (nayivm, 
d'rjXrixfjQSg)  EvvxQi'tp,  Egdgayog , ’Aaßtxog,  Ea- 
ßdxx7]g,  ’Slpod'afiog,  die  auch  auf  altkorinthi- 
schen Pinakes  ithyphallisch  dargestellt  werden 
(Pernice,  Festschrift  für  0.  Bemidorf  S.  75ff.). 

[Roscher.] 

Plieuax  (<Pevcc^) , Beiname  des  Zeus,  Ano- 
nymos  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Sfudemund  1,  267,  98.  Das  Epitheton  scheint 
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einem  christlichen  Apologeten  seinen  Ursprung 
zu  verdanken.  [Höfer.] 

Phene  Geiuahlin  des  attischen  Peri- 

phas,  Or.  3Iet.  7,  39'.);  s.  Bd,  3 Sp.  1972,  28  ff. 

[Höfer.] 

Pheiieos  (<[>irt6g),  ein  Autochthon  in  Arka- 
dien, Gründer  der  arkadischen  Stadt  Pheneos, 
Paus.  8,  14,  4.  S.  Phaneos.  [Stolh] 

Pheneus  ((pijrtvg),  einer  der  Söhne  des 
Melas,  welche  den  Oineus,  den  Bruder  ihres 
Vaters,  zu  stürzen  suchten  und  deshalb  von 
Tydeus  erschlagen  wurden,  Apollod.  1,  8,  .5. 

[Stolh] 

Pheno  (>P)j7’d)),  Tocliter  des  Klytios  aus 
Athen,  vermählt  mit  Lamedon,  König  von  Si- 
kyon,  P((.us.  2,  6,  2.  [Stolh] 

Pher  {<P7]Q),  1)  der  Singular  bei  Find.  IP/fh. 
3,  4 (5j.  4,  119(211)  als  Eigenname  = Cheiron 
(s.  d.).  — 2)  Der  Plural  <PfiQBg  lief  Horn.  II.  1, 
21)8.  2,  743  wird  gewöhnlich  (vgl.  Bd.  2 Sj).  1035, 
30 f.  u.  Amn.  1.  Bd.  3 Sp.  1758,  32.  58,  s.  auch 
loepffer,  Aus  der  Anouiüi  34)  als  Bezeichnung 
für  KtvTCiVQOi,  genommen,  in  welcher  Bedeu- 
tung es  Pindar  {fr.  166  [147 1 BergPd-  vgl.  oben 
ur.  1)  gebraucht,  ebenso  wie  Nounos  (Dio)iys. 
5,  615  u.  oft.),  und  auch  die  Grammatiker  er- 
klären es  = tt/'/pfg  (aiolisch  = cpyQtg)  = Ktr- 
TKVQoi  {Herodiaii  2,  599,  2f.  Eust.  ad  Hnm.  II. 
101,  44);  vgl.  jedoch  auch  Meister,  Griech.  P)ial. 

I,  119.  Vgl.  auch  den  Satyrnamen  Phereus. 

[Höfer.] 

Phera  Tochter  des  Aiolos,  nach  wel- 

cher die  thessalische  Stadt  Pherai  benannt 
sein  sollte,  Stepp.  B.  s.  v.  I>tQcü-  s.  Pheraia  2. 

[Stolh] 

Pheraia  i'PsQKia),  l)  Beiname  der  Artemis- 
Hekate  s.  Obrimo  Bd.  3 Sp.  595  ff.  Einen  inter- 
essanten Beleg  für  die  Glcichsetzung  der  Hekate 
und  Artemis  Idetet  die  Inschrift  aus  Thasos 
’lQTt(udog’Enavyhjg’E'KdTrjg,  Corr.Pell.  24  (1900), 
268,  8,  sowie  die  Inschrift  von  der  Westseite  der 
athenischen  Akropolis:  i/p[T]f-'jK(r5'og  ['E]3<dr?]?, 
C.  I.  A.  1,  208  p.  93,  die  vielleicht  identisch 
oder  wenigstens  sehr  nahe  verwandt  mit  der 
Göttin  von  Pherai  ist,  vgl.  AlilcPhöfer,  Karten 
von  Attica  1,  26  f.  Preller  - Ttohert  322.  388. 
Hifsig-Blnemner  zu  J\ius.  2,  10,  7 S.  536.  Auf 
Pheraia- Artemis  weist  auch  die  in  ihren  Mythos 
(vgl.  Bd.  1 Sp.  2351,  34ff.  Bd.  3 Sp.  596,  25 ff) 
verÜochtene  Boißrjig  Xlpvt]  = A'oißglg  llgvrj, 
P.  Kretschmer,  Ei>d..  in  d,  Gesch.  d.  gr.  Sprache 
249  (248,  4).  v.  IVilamowitz , Isgllos  70;  vgl. 
fpiQcov  (s.  (h),  der  Gründer  von  Beroia,  BtQgg 
= 'PtQTjg  (s.  d.),  El.cli,  Knüms  Zeitschrift  22, 
224.  Zu  den  s.  v.  Obrimo  Sjn  597  erwähnten 
Münzen  vgl.  aufserdem  Ilitzi g-Bluemmcr  a.  a.  0. 
E.  Muret,  Corr.  hell.  5 (1881),  207  ff.  Percg 
Gardner,  Tgpes  of  greek  coius  Taf.  7,  36. 

J.  V.  Schlosser,  Beschreib,  d.  idtgriech.  Alänzen 
des  Blener  3Ins.  22,  6f.  Mncdonald,  Cctt.  of 
gr.  coins  in  the  Hunter,  coli.  1,  455.  — 2)  Tochter 
des  Aiolos,  des  Königs  in  Thessalia-Aiolis,  von 
Zeus  Mutter  der  Hekate,  setzte  diese  auf  einem 
Dreiwege  ans,  wo  letztere  von  Hirten  des  Pheres 
(s.  d.)  gefunden  und  auferzogen  wurde,  Tzetz. 
Kjk.  1180;  vgl.  Schol.  Theokr.  2,  36.  Die  Ab- 
hängigkeit dieser  Legende  von  obigem  Kulte 
ist  durchsichtig.  Vgl.  Phera.  [Höfer.] 
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PlieraiiiKm  ((PsQaipov),  Sohn  des  Aiolos, 
Diodor  5,  8 (v.  1.  (pBQägcor,  (PsQggcov)-,  im  Schol. 
Horn.  Od.  10,  6 und  Apost.  1,  83  heilst  er  (PsQri- 
gav.  Seinen  Kult  in  Messana  bezeugen  die 
Münzen,  die  mit  der  Beischrift  fPsQcdgojv  ihn 
als  Krieger  in  angreifender  Stellung  ähnlich 
dem  Leukaspis  (s.  d.  nr.  2)  der  Syrakusaner 
zeigen,  Hohn,  Gesch.  Sicil.  1,  52.  179.  3,  626 
nr.  171.  Eckhel,  Docir.  nim.  1,  222.  hlionnet 

I,  256.  397.  Torrcmuzza , Sicil.  vet.  num.  49 
tab.  50,  6.  Eriedländer,  Arch.  Zeit.  31  (1874), 
102.  Head,  Hist.  num.  135.  Cat.  of  greek 
coins,  Brit.  Mus.,  Sicily  106  (mit  Abbildung). 
hlacdonald,  Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunter, 
coli.  1,  199,  15  pl  14,  18.  Vgl.  auch  Imhoof- 
Blnrner,  Monn,  grecques  22  nr.  39 f.  [Höfer.] 

Pheraios  [I'SQcdog),  Beiname  des  Hermes, 
Kallimachos  fr.  117  p.  384  Schneider,  der  Phe- 
raios  durch  (vgl.  Pheraia)  erklärt; 

vgl.  jedoch  auch  Bd.  1 Sp.  2351,  47  ff  2347,  4. 

[Höfer.] 

Plieraios  {tPgQaiog).  Auf  einer  attischen 
Kalenderinschrift  mit  Opferbestimmungen  soll 
neben  anderen  unbekannten  Heroen  auch  fjQcoi 
<I>)]QCiia[i  geopfert  werden,  A^ner.  Journ.  of 
Arch.  10,  210  Z.  15.  Bichardson,  Papers  of 
the  american  school  6 (1897),  376  Z.  15;  dePrott, 
leges  Graecorum  sacrae  1,  48  Z.  15;  vgl.  S.  52. 
Ob  = TptQKiog  (vgl.  V.  Wüamoivitz,  Isgllos  56 
Anm.  1 zu  S.  55)?  [Höfer.] 

Plieraudros  {<PiQavdQog).  Nachdem  Hera- 
kles in  Olympia  gymnische  Wettspiele  ein- 
gesetzt und  im  Paustkampf  gesiegt  hatte,  wui'de 
er  in  der  zweiten  Olympiade  im  Ringkampf 
von  Elatos  und  Pherandros  besiegt.  Daher 
entstand  das  Sprichwort;  ngog  ö'vo  ovK  6 
'HQ(xv.h'jg-  Zenob.  5,  49.  iJuris  in  Schol.  Plat. 
Phaidon  89  c ].).  233  Hermann  = p.  380  Bekker, 
wo  über  die  Entstehung  des  Sprichworts  noch 
andere  Angaben.  Vgl.  Suid.  v.  Oväh  AlQa-Klfjg 
TiQog  ö'i’o  , u.  V.  Ovd'iv  Hq.  jrpoc  ö'vo.  [Stoll.  | 

Pherehoia  {fPtQtßoiu),  eine  der  Gattinnen 
des  Theseus,  Pherekydes  bei  Athen.  13,  557  b 
{E.  H.  G.  1,  97).  Phd.  Thes.  29;  nach  Serv. 
ad  Fc;y/.  Aen.  6,  21  war  sie  eine  der  Jungfrauen, 
die  mit  Theseus  als  Beute  für  den  Minotauros 
Ijestimmt  nach  Ivreta  gingen.  Sie  ist  identisch 
mit  Periboia,  der  Mutter  des  Aias,  Osk.  Wulff, 
Zur  Theseussage  (Dorpat  1892)  S.  178,  135; 
beide  Namen  aber  sind  ursprünglich  Bezeich- 
nungen der  Persephone,  Toepffer,  Aus  d.  A^iomia 
41.  Alt.  Geneal.  271  u.  Aiim.  1.  [Höfer.] 

Plierekles  {d^iQtv.h'ig),  nach  Hesych.  s.  v. 
<PiQBy.lta  = Adonis  s.  Bd.  1 Sp.  73,  17. 

[Höfer.] 

Pliereklos  (iPtQBTdog),  1)  ein  Troer,  Sohn  des 
Harnionides,  ein  geschickter  Baumeister,  der 
auch  dem  Paris  die  Unglücksschiffe  gebaut 
hatte,  mit  denen  er  nach  Lakedaimon  segelte 
und  die  Helena  entführte,  11.  5,  59  ff  Apollod. 
Epit.  3,  3.  Coluth.  Hupt.  Hel.  196.  Trypluod. 
60.  Tzetz.  Lyk.  97.  Schol.  Nikandr.  Th.  268. 
Ov.  Her.  15  (i6),  22.  Die  Stelle  der  Hias  läfst 
es  einigermafsen  zweifelhaft,  ob  Phereklos 
oder  sein  Vater  Harmonides  die  Schiffe  des 
Paris  gebaut,  s.  Schol.  11.  5,  60.  62.  Tzetz.  L. 
93.  Phereklos  fiel  vor  Troia  durch  Meriones, 

II.  5,  59.  Tzetz.  Horn.  59.  — 2)  Phereklos 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2297  Pherekydes 

kiKXQOvccSrtg , Steuermann  des  Theseus,  als  er 
nach  Kreta  fuhr,  Simoiiid.  fr.  50  Bergk'  b.  Flut. 
Thes.  17.  [Stoll.] 

I’herekydes  (<I>tQtKvdt]g),  Sohn  des  Teiresias 
Tind  der  Manto,  Peismidros  im  Sdiol.  Eur.  Phoeii. 
1700  nach  der  Emendation  von  Hchwartz  für 
das  überlieferte  <Pt(>Gi:V.tQÖr[g.  [Höfer.J 

Phereniou  s.  Pheraimon. 

riieres  {<PtQr}g,  rjtog),  l)  Sohn  des  Aiolideii 
Kretheus  und  der  Tyro,  der  Tochter  des  Aio- 
liden  Salmoneus,  Bruder  des  Aison  und  Amy- 
thaon,  Gemahl  der  Periklymene,  Vater  des 
Admetos  und  Lykurgos,  der  in  Nemea  König 
wartl,  der  Eidomene  (Gemahlin  des  Amythaon) 
und  der  Periopis  (-apis,  von  Menoitios  Mutter  des 
Patroklos) ; Gründer  der  Stadt  Pherae  in  Thessa- 
lien; ()d  11,250.  ApoUod.  1,  9,  11.14.  3,10,4. 

3,  13.  8.  Find.  Fijfh.  4,  125  (221).  Diod.  4,  08. 
Fherekydes  b.  Tzets.  Ij.  175.  872.  1180.  Schot. 
Od.  12,  09.  Schot.  11  2,  591.  Tzetz.  Gnl.  2,  780. 
Schot.  Äp.  Bhod.  1,  49  u.  p>.  533  Keit.  Steph.  B. 

V.  <hiQat.  [G.  1.  Gr.  add.  2467 ; vgl.  auch  die 
altkoriiith.  Vase  von  Caere  in  Berlin,  abgeb. 
Monuvi.  X pl.  IV — V = Reinach,  Rep.  d.  vases 
peints  p.  199  = Fartwängter , Kat.  d.  Bert. 
Vasens.  nr.  1055,  wo  Pheres,  Argeios  und 
Ak[a]stos  als  Preisrichter  bei  einem  Wagen- 
rennen fungieren,  an  dem  Euidiamos,  Kastor, 
Admato(s),  Alastor,  Amphiareos  u.  Hippasos 
teilnehmen.  R.J  Töchter  des  Pheres  werden  noch  3 
genannt  Eriopis,  die  Gemahlin  des  Oi'leus,  Schot. 
It.  13,  097;  eine  Antigone,  Hgg.  /'.  14  ]i.  39 
Bunte-,  Antianeira,  Orph.  Arg.  187.  Alüller, 
Orchoin.  S.  254 ff.  Dehnt ing,  Leteger  S.  132 f. 
227  f.  (Stammtafel).  Gerhard,  Gr.  Algth.  2 
S.  223  f.  (Stammtafel),  v.  Witumowitz,  Imjttos 
56  Anm.  — 2)  Sohn  des  lason  und  der  Me- 
deia,  Bruder  des  Mermeros,  von  der  Mutter 
gemordet,  Apottod.  1,  9,  28.  Hgg.  f.  25.  239. 
Baus.  2,  3,  6.  7.  Tzetz.  L.  175  p.  441  3Ii(tter 
1318.  Bei  Eustath.  p.  1416,  2 u.  Apottod.  fr. 
170  {Mütter  fr.  hist.  gr.  1 p.  458)  ist  Pheres 
Vater  des  Mermeros,  Grofsvater  des  Ilos.  Vgl. 
auch  Peretus.  — M)  Sohn  des  Ormenos,  Vater 
des  Amyntor,  Akusitaos  ('?  s.  Blätter  fr.  hist.  gr. 

4 p.  286)  b.  Schot.  Find.  Ot.  7,  42.  — Kreter, 
Krieger  des  Idomeneus,  vor  Troia  von  Aineias 
getötet,  Quint.  Sm.  6,  622.  — 5)  Gründer  der 
makedonischen  Stadt  Beroia,  makedonisch 
Beres,  Et.  Bl.  p.  195,  37 ; s.  Sieph.  B.  v.  BtQoicc 
und  Mis^a,  wo  Beres  Sohn  des  Makedon  heifst, 
und  Vater  der  Beroia,  Mieza  und  des  Olganos, 
wohl  identisch  mit  nr.  1 ; vgl.  Fick,  Kahns 
Ztschr.  22,  224.  — 6)  Ein  Krieger  auf  Seiten 
des  Pallas  und  Aeneas  in  Latium,  Verg.  Ae>i. 
10,  413.  — Davon  Pheretiades  QPigrirLddgg), 

1)  Sohn  des  Pheres,  d.  i.  Admetos,  R.  2,  703. 
Ov.  Biet.  S,  310.  Ov.A.A.  3,10.  Psgritidrig,  Soptt. 
fr.  345  Dind.  (353  Nauck).  — 2)  Enkel  des 
Pheres,  d.  i.  Eumelos,  Eurip.  Iph.  A.  217. 
Aristot.  Pept.  29  Bergk.  — Dazu  Plierelias 
{PtQ7]xidg),  d.  i.  Tochter  des  Pheres,  die  Antia- 
neira, Orph.  Arg.  187.  [Stoll.] 

Pheres  {Priqsg)  s.  Pher. 

Phereshios  (PsQtaßLog),  Beiname  oder  Epi- 
theton 1)  des  Paian  (=  Asklepios)  in  dem  in- 
schriftlich überlieferten  (aus  7 Hexametern  be- 
stehenden; vgl.  C.  1.  Gr.  nr.  5974  u.  FTanz  das.; 
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mehr  Fhitotogus  N.  F.  14  S.  300  ff.  u.  Hermes 
1901,  XXXVI  S.  488)  Hymnus  (Paian?)  C.I.Gr. 
nr.  5973"  = Kaibet , Epigr.  gr.  nr.  1020  = 
Bergk,  F.  Lgr.  Gr.*  II  p.  245;  Novaolvra, 
■xXvTogrjTt,  cpSQsalßit,  dianorcc  ITcridr];  vgl.  dazu 
Orph.  hg.  67,  1.  — 2)  Beiname  oder  Epitheton 
des  Apollon  in  dem  Hymnus  magicus  b.  Ahet, 
Oiphica  II,  2,  26  (p.  288  d.  Ed.  min.)  = Farthey, 
Ahh.  d.  Bert.  Akad.  1805  p.  153:  Movadojv  axpit- 
rovxs,  cptQtaßis,  dlvQO  goi  ijö'ij.  [Roscher.] 
Pherespondos  {PtQtajrovdog),  ein  Satyr, 
Sohn  des  Hermes  und  der  Iphthime,  welcher 
dem  Dionysos  gegen  die  Inder  folgte,  Nonn.. 
Dion.  14,  112.  18,  313.  [Stoll] 

Pheretiades  (-ias)  s.  Pheres. 

Pheretiiua  (Pigtriga),  eine  sonst  unbekannte, 
auf  Thera  verehrte  Heroine,  C.  I.  G.  1.  Bl.  A.  3, 
369  und  dazu  Hüter  v.  Gaertringen.  [Hofer.] 
Pliereus  [<I>rnitvg),  1)  ein  Satyr,  der  dem 
I Dionysos  nach  Indien  folgte,  Nonn.  Dion.  14, 
109.  — 2j  Ein  Pylier  im  Heere  des  Nestor  vor 
Troia,  Quint.  Sm.  2,  279.  293.  343.  Vgl.  die 
Berliner  Vase  nr.  1723  lOirtio.,  wo  einer  der 
Helden  vor  Troja  [#]6p£'üs’  heifst.  — 3)  Solm 
des  Amphion  und  der  Niobe,  Pherekyä.  frgm. 
102  b b.  Sctiot.  Eur.  Phoen.  162.  Stark,  Niobe 
S.  90.  Thruemer,  Fergamos  9.  — 4)  Sohn  des 
Oineus;  hei  wie  seine  Brüder  im  Kampfe  der 
Kalydonier  gegen  die  Kureten,  Anton.  Lib.  2. 
ü [Stoll] 

Pheroites  (PsQoizi]g),  Freier  der  Penelope, 
Apottod.  Epit.  7,  28  p.  234  IF.  — Papadopulos- 
Kerameus,  Rh.  Blas.  40  (1891),  179  zu  Z.  30 
vermutet  Piloitiog;  doch  ist  Ptgoirrig  gebildet 
wie  Mtvoirrig.  \ Höl'er.] 

Plieron  (Ptgcov),  1)  Gründer  der  makedo- 
nischen Stadt  Beroia.  Die  Makedonier  selbst 
sprachen  Beron  statt  Pheron.  Step//.  B.  s.  v. 
BtQoia;  vgl.  ob.  Pheraia  1.  — 2)  Messenier, 
0 Krieger  des  Nestor  vor  Troia,  von  Memnoii  ge- 
tötet, Quint.  Smyrn.  2,  238.  [Stoll] 

Pheroplos  (Ptgonlog),  Beiname  der  Athena, 
attischer  Hymnos  im  Phüot.  53,  1894,  Er- 
gänzungsheft S.  34  V.  11;  vgl.  Crusius  ebend.  45. 

[Höfer.] 

Pherrephatta  etc.  s.  Kora. 

Pherse  (qpersej,  etr.,  s.  Perse.  [C.  Pauli.] 
Phersephatta  = Persephone;  s.  Kora. 
Phersephoueia  = Persephone, -a;s.  Kora. 
0 Phersipnai  (epersipnai,  -nei),  etruskische 
Namensform  für  Persephone.  Der  Belege  giebt 
es  zwei.  Der  erste  befindet  sich  auf  der  einen 
Wand  des  einen  Golinischen  Grabes  zu  Orvieto 
und  ist  veröffentlicht  von  Brunn,  Butt.  detV 
Inst.  arch.  1803,  43sqq.,  von  Conestabite,  Pitture 
mnreüi  a fresco  . . . scoperte  in  una  necropoti 
presso  Oroieto  net  1863  da  Domenico  Gotini 
pag.  44 — 119  und  von  Fabretti,  G.  1. 1.  no.  2033 
bis  D.  Der  andre  Beleg  befindet  sich  gleich- 
u falls  auf  einer  Grabwand,  und  zwar  in  der 
Tomba  delT  Orco  zu  Corneto;  er  ist  veröffent- 
licht von  Hetbig  in  den  Ann.  detV  Inst.  arch. 
42,  16  sepp  und  von  Fabretti,  G.  I.  I.  Supid.  1 
no.  400,  abgebildet  in  den  Blonum.  ined.  detV 
Inst.  9,  tav.  XIV  u.  XV.  Die  Darstellung  auf 
der  Grabwand  von  Orvieto  ist  die  folgende: 
Zunächst  haben  wir  eine  jugendliche,  jetzt 
ziemlich  zerstörte  Figur,  neben  der  die  In- 
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schrifti-este  mai)'  j ta  stehen  uiul  die  die  Schul- 
tern der  zweiten  Figur  zuwendet.  Diese 
zweite  Figur,  die  durch  die  Beischrift  eita, 
d.  i.  ’At'Öäg,  bezeichnet  ist,  ist  ein  Mann  von 
königlicher  AVürde,  mit  starkem  spitzen  Bart, 
mit  einem  weifsen  Mantel  um  die  Hüften  be- 
kleidet und  mit  Sandalen  an  den  Füfsen,  das 
Haupt  mit  einem  Löwenfell  bedeckt.  Er  sitzt 
auf  einem  Thron  mit  Lehne,  die  mit  schönen 
Ornamenten  bemalt  ist,  und  hält  in  der  Kechten 
in  der  Weise  eines  Szepters  einen  von  einer 
Schlange  umringelten  Stab.  Die  Linke  legt  er 
auf  die  Schultern  einer  Frau,  welche  neben 
ihm  steht  und  ihn  ansieht.  Diese  [welche  die 
Beischvift  q?ersipnai  = rjfpcfgjdra/a  hat]  ist  in 
ein  weifses  (Tewand  gekleidet,  mit  Halsband 
und  ( )hrringen  in  gelber  Farbe  angethaii,  trägt 
auf  dem  Haupte  ein  breites  Diadem  und  hält 
in  der  Linken  ein  Szei)ter,  auf  dessen  Spitze 
ein  Vogel  sitzt“  {Bnum).  Die  J)arstellung  in 
Corneto  hingegen  ist  diese:  Links  auf  einem 
Throne  sitzt  Hades  (aita);  zu  seiner  Linken 
nach  der  Mitte  des  Bildes  zu  steht  Persephone 
(tpersipnei) ; rechts  Imtindet  sieh,  dem  Hades 
gegenüberstehend,  der  dreiköpfige  (.leryones 
(cerun),  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet;  Hades 
streckt  gegen  ihn  in  befehlender  Weise  die 
linke  Hand  aus.  JRohert,  Rennes  19,  deutet 
die  Darstellung  dahin,  dafs  dem  Geryoneus  die 
Herden  des  Hades  abgenommen  werden.  Es 
kann  somit  an  der  Identität  der  (persipnai  mit 
der  Persephone  kein  Zweifel  sein.  Was  die 
Form  des  Namens  cpersipnai  betrifft,  so  hndet 
sich  auch  ein  lat.-etr.  prosepnai  auf  einem 
Spiegel  von  Orlmtello  {Fahr.  no.  29ü  bis).  Aus 
dieser  Form  ergiebt  sich,  dafs  das  rp  von  cpev- 
sipnai  nicht  etwa  auf  die  griechische  Form 
(PsQGsqjövr]  (Fick,  Grieeh.  Per.sonennanien-  461) 
zurückzuführen  ist,  sondern,  dafs  grieeh.  TIsq- 
Gicpovr]  sich  zunächst  in  etr.  prsepnai  oder 
prsipnai  wandelte,  dafs  dann  in  letzterer  rein 
etruskischen  Form  unter  dem  Einflüsse  des  r 
das  p aspiriert  wurde  (vgl.  z.  B.  etr.  selfre  = 
Sertor;  aörpa  = "ATQonog),  was  in  der  lat.-etr. 
Form  selbstverständlich  unterblieb.  Schliefs- 
lich  schoben  dann  beide  Formen  zwischen  die 
drei  Konsonanten  der  ersten  Silbe  einen  Hilfs- 
vokal ein,  und  so  bildete  sich  dann  aus  qnrsipnai 
das  cpersipnai,  aus  prsepnai  das  prosepnai. 
Das  -ai,  -ei  am  Ende  kann  das  grieeh.  -tta 
sein,  kann  aber  auch  durch  die  Analogie  des 
so  häutigen  -ai,  -ei  der  weiblichen  etr.  Gentil- 
namen  an  das  Wort  geraten  sein.  [C.  Pauli.] 

I’liersis  ((Ptpaig)  = Persephone,  Diod.  27,  5. 
P ick-Bechtel,  iJie  grieeh.  Personennamen  464; 
vgl.  auch  Usener,  Sitzung.sber.  d.  kais.  Äkad. 
d.  Wiss.  zu  Wien.  137  (1897),  III  S.  51.  Vgl. 
Phersipnai  u.  Pherse  = Perseus.  Gerhard,  Ges. 
akad.  Ahh.  1,  130.  [Höfer.]. 

riierusa  {<Pt(>ovG<xj,  1)  Tochter  des  Nereus 
(s.  d.)  und  der  Doris,  II.  18,  43.  Res.  Theog.  248. 
Apollod.  1,  2,  7.  Ryg.  praef.  p.  28  Bunte. 
Schoemann,  Op.  ac.  2 p.  166.  Braun-,  Grieeh. 
Götterl.  § 75.  80.  94.  98.  — 2)  Eine  der  Horen, 
Ryg.  /'.  183.  [StolL] 

Pliiale  {fPiäXrj),  eine  Nymphe  im  Gefolge 
der  jagenden  Artemis,  Ov.  Met.  3,  172.  Vgl 
Phialo,  Phialos.  [Stoll.] 
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Phialo  (/iHcdco),  Tochter  des  arkadischen 
Heros  Alkimedon,  Geliebte  des  Herakles,  dem 
sie  den  Aichmagoras  gebar.  Paus.  8,  12,  3; 
s.  Alkimedon  nr.  1.  Vgl.  Phialos.  [Stoll.] 
Phialos  {<I>LaXos)  s.  Phigalos. 

Phicomone  ('?),  Danaide,  vermählt  mit  Plexip- 
pos,  Ryg.  /'.  170  (der  Name  ist  korrupt).  [Stoll.] 
Phidaleia  (dncfdlf/,«),  Gattin  des  Byzas, welche 
in  Abwesenheit  desselben  die  Stadt  Byzantion 
10  gegen  den  Skythenkönig  Odryses  durch  Be- 
werfung  des  Heeres  mit  Schlangen  tapfer  und 
glücklich  verteidigte.  In  Byzanz  war  ihr  eine 
Statue  errichtet.  Resych.  Mil.  fr.  4,  18.  19.  34 
(Müller  fr.  hist.  gr.  4 jJ.  149 f.  152);  vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  PwaixoTtoXig.  Anth.  Plan.  66.  67. 
Izetz.  Chil.  2.  hist.  40.  Nonn.  Dion.  36,  177. 
Vgl.  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bospor.  Thrac.  fr.  37 
(Müller,  Geogr.  gr.  )ni)i.  2 p.  46),  wo  sie  eine 
Tochter  des  Barbysses  heilst,  die  sich  nach  der 
20  Umarmung  des  Byzas  aus  Scham  und  Furcht 
vor  dem  Vater  ins  Meer  stürzte  und  zu  einem 
Felsen  wurde,  welcher  für  das  Grab  der  Phi- 
daleia gehalten  und  Phidaleia  genannt  ward. 
[Vgl.  auch  Codin.  de  orig.  p.  7 c.  59  ed.  Bonn. 
und  überhaupt  Roscher,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1886 
S.  237  f.  R,.]  [Stoll.] 

Phidnos  (<l>iövog)  = Aphidnos  (s.  d.).  Dafs 
Phidnos,  wie  die  Codices  AM  der  Iliasscholien 
(zu  r 242)  lesen,  die  richtige  Lesart  sei,  hat 
30  zuerst  Maafs  (Index  sehol.  Gryphiswald.  1889 
S.  VII)  erkannt  und  zugleich  (a.  a.  0.)  auf  ähnliche 
Fälle  der  Aphaeresis  und  Prosthesis  bei  Eigen- 
namen hingewiesen.  Vgl.  Pheidas.  [Roscher.] 
Pliigaleus  ('Eiyalan?),  Beiname  des  Dionysos, 
Lykophr.  212,  nach  seiner  Verehrung  in  Phiga- 
lia  in  Arkadien,  Tzetz.  und  Sehol.  z.  d.  St. 
Über  den  Dionysoskult  in  Phigalia  vgl.  Paus. 
8,  39,  6 und  weitere  Belege  bei  Immerwahr, 
Kidte  und-  Mythen  Arkadiens  1,  185  f.  190. 
■10  Doch  zieht  Izetzes  die  Lesart  Ifgyalsvg  — 
TtccQU.  TO  iv  cpriyoig  v.ai  oqsglv  allsod'at  — vor. 
Vgl.  Fast,  ad  Rom.  II.  664,  46.  [Höfer.] 
Pliigalia  ((PiyaXlcx),  Nymphe,  Dryade,  nach 
welcher  die  arkadische  Stadt  Phigalia  benannt 
sein  sollte.  Paus.  8,  39,  2.  [Stoll.] 

Phigalos  ((PLyaXog),  Sohn  des  Lykaon,  nach 
andern  ein  Autochthon,  Gründer  der  arkadi- 
schen Stadt  Phigaleia.  Später  soll  Phialos, 
Sohn  des  Bukolion,  Vater  des  Simos,  ein  zwei- 
50  ter  Gründer  der  Stadt  geworden  sein  und  sie. 
nach  sich  Phialeia  genannt  haben;  Phialeia 
ist  also  die  jüngere  Form  des  Namens.  Paus. 
8,  3,  1.  8,  5,  5.  8,  39,  2.  Resych.  u.  Steph.  B. 
s.  V.  fPiyuXsKx.  Curtius,  Pelop.  1,  318f.  343  n.  27. 

[Stoll.] 

Phila  ((PlXa) , Beiname  der  Aphrodite  mit 
einem  von  Adeimantos  zu  Ehren  der  Gemahlin 
des  Demetrios  Poliorketes,  Phila,  gestifteten 
Tempel  (InXaiov),  der  wahrscheinlich  mit  dem 
t:o  von  Paus.  1,  37,  7 beschriebenen  Aphrodite- 
tempel identisch  ist,  Athen.  6,  255c.  C.  I.  G. 
1,  507.  Bur.sia'n,  Geogr.  v.  Griechcnl.  1,  327,  2. 
Milchhöfer,  Kartenvon  Attica  1, 47  f.  7, 24  Anm.  1. 

[Höfer.] 

Philadelpheia,  Personifikation  der  klein- 
asiatischen Stadt,  dargestellt  auf  der  jmteo- 
lanischen  Basis  '^als  eine  mit  einem  bis  auf 
die  Füfse  reichenden  Chiton  und  darüber  ge- 
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worfenem  Maiitel  reich  bekleidete  Figur.  Die 
Spuren  eines  Kranzes  und  eines  Schleiers  sind 
noch  sichtbar,  auch  scheint  sie  einen  Stab  in 
der  Linken  gehalten  zu  haben’.  0.  Jahn, 
Sachs.  Ber.  3 (1851)  S.  134  und  dazu  Tat.  II,  3; 
Baumeister,  JJenhm.  S.  1297  Fig.  1441,  6,  3; 
oben  Bd.  2 Sp.  2095  f.  Fig.  2‘'‘.  [Roscher.] 

Fliilaiclime  anderer  Name  der 

Kleoboia  (s.  d.  nr.  5 u.  d.  A.  Antheus  nr.  5), 
Purthen.  14.  [Hofer.] 

riiilaimon  (<I>tlciifxcov),  ein  Sohn  des  Priamos, 
ApüUod.  3,  12,  5.  [StolL] 

Pbilaios  (J>ilaiog),  1)  salaininischer  Heros, 
den  Athen  mit  der  Erwerbung  der  Insel  Sala- 
mis sich  aneiguete,  Sohn  des  Telamoniers 
Aias,  llerod.  6,  35.  Pherehydes  bei  MarcelUmis 
de  vita  Thiicyd.  4 (^ilaiag)\  als  seine  Mutter 
wird  Lysidike,  die  Tochter  des  Lapithen  Ko- 
rouos  genannt,  Sfeph.  Byz.  s.v.  ilnlaidca.  Tzeiz. 
Lykophr.  53  p.  354  Müller.  Chüiad.  3,  201  (bei 
Tzetz.  steht  au  beiden  Stellen  idhog)  oder 
Cheirobaphia,  Schal.  Hom.  Jl.  15,  439.  Nach 
Plut.  Solan  10  hätte  Solon  nacbgewiesen,  dal's 
Philaios  und  sein  Bruder  Eurysakes  gegen 
Gewährung  des  athenischen  Bürgerrechtes  Sa- 
lamis den  Athenern  abgetreten  (vgl.  Paus. 

1 , 35,  2),  und  Philaios  habe  sich  in  Brauron, 
Eurysakes  in  Melite  niedergelassen.  Zur  Kidtik 
dieser  Erzählung  und  zu  dem  Geschlechte  der 
Philaiden  {Pinta  Hipparch  228  b iind  Schal. 
Plut.  Steph.  Byz.  aa.  aa.  00.  I)iag.  Laert. 
10,  1,  1),  das  wie  der  gleichnamige  Demos  nach 
Philaios  benannt  war  und  dem  bedeutende 
Männer  wie  Peisistratos , Miltiades,  Thuky- 
dides,  Epikuros  angehörten,  s.  P.  Bleinhold, 
De  rebus  Salarniniis  (Diss.  Gotting.,  Königsberg 
1879)  p.  8.  U.  Kahler,  Athen.  Mittheü.  4 (1879), 
265,  gegen  die  Busalt,  Griech.  Gesch.  2“,  215 
Anm.  1 polemisiert,  Taepffer,  Att.  Geneal.  26911'. 
Osk.  Wulf,  Zur  Theseussaye  17611’.  bes.  178 
Anm.  135.  'VV’enn  bei  Paus.  a.  a.  0.  Philaios 
als  Sohn  des  Eurysakes,  also  als  Enkel  des 
Aias  erscheint,  so  ist  Taepffer  a.  a.  0.  276  ge- 
neigt, diese  Genealogie  für  die  ursprüngliche 
zu  halten,  indem  die  Philaiden  zur  Erhöhung 
des  Ruhmes  ihres  Geschlechtes  den  Eurysakes 
als  Zwischenglied  zwischen  Aias  und  Philaios 
gestrichen  hätten.  Vielleicht  war  Philaios  auch 
dargestellt  in  der  von  Pausanias  (10,  10,  1) 
beschi'iebenen  marathonischen  Bronzegruppe 
des  Pheidias  zu  Delphoi,  falls  bei  Paus.  a.  a.  0. 
statt  des  korrupten  (Jvlsvs  (v.  1.  d>iXtvg)  mit 
E.  Curtius,  Ges.  Ahhandl.  2,  366  inltccg  oder 
tpilalog  zu  lesen  ist,  was  Wulff  a.  a.  0.  175 
(vgl.  176  Anm.  132)  und  Petersen,  Böm.  Mitth. 
15  [1900],  142  Anm.  2,  144  billigen;  letzterer 
sieht  in  Philaios,  dem  zum  Athener  gewordenen 
Sohne  des  Aias,  den  Vertreter  der  Phyle 
Aiantis,  die  bei  Marathon  auf  dem  rechten 
Flügel  gestanden  hatte.  Dagegen  will  E.  Läivy, 
Studi  ital.  di  fdol.  dass.  5 (1897),  37  und  ihm 
folgend  Furtwäugler,  Sitzimysher.  d.  k.  bayr. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  München  1901,  396,  2 statt 
<hvXsvg  bez.  inXaiog  lesen  NpXsvg^  und  Taepffer 
a.  a.  0.  309,  3 schlägt  (JvXXsvg  d.  h.  den  Stamm- 
vater der  FvXXid'ca  (Hesych.)  vor.  — 2)  Sohn 
des  Munichos  und  der  Lelante,  Aut.  Lib.  14.  Das 
Nähere  s.  Bd.  1 s.  v.  Alkandros  nr.  4.  [Höfer.] 
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Philaiiiiiion  {(I>ild(ijicov),  ein  sagenhafter 
Sänger  der  Vorzeit.  Sein  Vater  ist  Aijollon, 
Pherekydes  bei  Schal.  Od.  x 432,  Orid.  Met.  11, 
316  s.,  Hygin.  fab.  161.  200.  Die  Mutter  heilst 
Chione,  Tochter  des  Daidaliou,  Orid.  Met.  11, 
301 — 317;  Philonis,  Tochter  des  De'ion  am 
Parnasses,  Pherekydes  a.  a.  0.,  oder  Tochter 
des  Heosphoros  und  der  Kleoboia  in  dem  atti- 
schen Orte  Thorikos,  Konan  7;  Leuconoe, 
Tochter  des  LTicifer,  Hygin.  161.  Ders.  fab.  200 
berichtet,  dafs  an  Stelle  der  Chione  von  man- 
chen Philonis  genannt  wird , und  giebt  auch 
dieser  den  Daidalion  zum  Vater.  Nach  Phere- 
kydes, Orid  und  Hygin  (f.  200)  kamen  am 
selben  Tage  Apollon  und  Hermes  zu  Chione 
oder  Philonis,  welche  danach  Zwillinge  gebar, 
von  Apollon  den  Philammon,  von  Hermes  den 
Autolykos.  Vgl.  Hesiod.  ed  Pzach  1902  frgm. 
111  (=  E.rcerpta  ex  libris  Heradiani  technici 
p.  21,  2 Hilgard)  i]  rtutv  AvxöXvy.ov  rt  'PiXcip- 
fiord  TS  y.XvTur  ccvdr'jv.  Orid  nennt  ihn  11,  316  s. 
carmine  vacali  clarus  citharaque  Philammon. 
Kanon  rühmt  seine  Schönheit:  vnsQcpvyg  x'o 
ydiXlog  iysvsro.  Eine  Nymphe,  so  erzählt  K. 
weiter,  verliebt  sich  in  Philammon  und  wird 
schwanger.  Aus  Scham  verläfst  sie  die  Pelo- 
ponnes und  begiebt  sich  nach  der  Akte  (Teil 
der  Chalkidike),  wo  sie  den  Thamyris  zur  Welt 
bringt.  Bei  Pausanias  4,  33,  4 wird  der  Name 
der  Nymphe  angegeben,  Argioj^e;  sie  flieht  vom 
Parnasses  — so  lautete  wohl  die  Sage  in  ur- 
sprünglicherer Form  — zu  den  Odrysen,  da 
Philammon  sie  nicht  in  sein  Haus  aufnehmen 
will.  Sohn  des  Philammon  und  der  Argiope 
heilst  Thamyris  auch  Aqoallad.  1 , 3,  3,  1 und 
Schal,  ß 595;  Sohn  des  Philammon  Euripid. 
Bhes.  916  und  Pausan.  10,  7,  2.  Nach  Tzetzes 
Schal.  Hesiad.  Op).  {Poetae  min.  graeci  ed.  Gais- 
ford  3)  p.  25  war  Erato  von  Aethlios,  dem 
Sohne  des  Endymion,  oder  von  Philammon 
Mutter  des  Thamyids.  Eumolpos  ist  PiXapyo- 
vidag  bei  Theokrit  24,  108.  Nach  Pherekydes 
(Schal.  Od.  X i32j  hat  Philammon  zuerst  Chöre 
von  Jungfrauen  eingerichtet  (Ttgcoxog  ^ö'öysi 
^OQovg  avaxr'jaaa&cci  TtaqO'O’on’.  Plutarch  de 
mus.  3 p.  1132  B berichtet  nach  Herakleides, 
Evvaycoyi]  xa>v  Sv  yovGiyf]  [svdoyijiriadvxcov?], 
dafs  der  Delpher  Philammon  die  Geburt  der 
Leto,  der  Artemis  und  des  Apollon  in  seinen 
Liedern  behandelt  (dgXäacu  iv  gfXsai)  und  zu- 
erst Chöre  im  delphischen  Tempel  aufgestellt 
habe  (xoQOvg  jxsql  xb  iv  AsXspoTg  Isqov  axqGai). 
Bei  Pausanias  10,  7,  2 hören  wir,  dafs  nach 
Chrysothemis  Philammon  im  Gesänge  an  den 
Pythien  gesiegt  habe.  Paus.  2,  37,  3 erzählt 
zweifelnd,  dafs  Philammon  den  Geheimdienst 
der  Demeter  in  Lerna  einrichtete  {■naxaaxr'jaaa- 
d'cci  x&v  AsQvalav  xt)v  xsXsxyv).  Ferner  erfahren 
wir  aus  Pausan.  9,  36,  2,  dafs  er  den  Delphiern 
an  der  Spitze  einer  Schar  Argiver  gegen  die 
Phlegyer  zu  Hilfe  kam  und  im  Kampfe  fiel. 
Endlich  steht  noch  ein  Sagenbruchstück  Schal. 
Apallan.  Bliad.  1,  23:  nach  Pherekydes  habe 
Philammon  an  Stelle  des  Orpheus  an  der 
Argonautenfahrt  teilgenommen.  Eusebius  chron. 
2 p.  44  Schaene  setzt  den  Philammon  um  das 
Jahr  1293  v.  Chr.  an.  Als  Heimat  der  Philammon- 
sage  ist  wohl  mit  Töpff'er,  Attische  Gesiealagie 
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S.  258  Anm.  1 Phokis  auzimehmen.  Vgl.  auch 
z’.  Wüamoivits  - AfoeUeudorfj , Hermes  18  S.  422 
Anm,  3 mul  IJ.  Hoefer,  Kanon,  S.  r>5,  welcher 
den  betreffenden  Abschnitt  bei  Kanon  mit 
grolser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  n.allr]vi.and 
des  Hegesippas  von  Mekyberna  (etwa  3.  oder 

2.  Jahrli.  v.  Chr.)  zurückführt.  [Türk.] 
Philamnos  {(illapvog),  ein  Pan  im  Heere 

des  Dionysos  gegen  die  Inder,  Kann.  Dion. 
14,  81.  [Stoll.] 

Philamh  •OS  {fPllat’ÖQog),  1)  Sohn  des  Apollon 
mul  der  Akakallis,  einer  Tochter  des  Minos, 
Bruder  des  Phylakides.  Die  Einwohner  von 
Elyros  in  Kreta  schickten  als  Weihgeschenk 
nach  Delphi  eine  Ziege  aus  Erz,  welche  den 
beiden  Knaben  Philandros  (v.  1.  Phylandros) 
mul  Phylakides,  wohl  den  Ktisten  der  Stadt, 
die  Euter  reichte,  l’ans.  10,  10,  3.  Ilöck,  Kreta 

3,  161.  Müller,  Bor.  1,  208.  [Vgl.  die  Ziege 
auf  den  Münzen  von  Elyros:  Cat.  gr.  coins 
Crete  etc.  S.  36.  Head,  H.  N.  393  f.  und  über 
derartige  Mythen  überhaupt  Koscher,  Apollon 
und  Alars  S.  78  ff.  und  Bauer,  Die  Ky rossage 
u.  Verw.  R.]  — 2)  Vater  der  Phyllis,  der  Ge- 
liebten des  Theseiden  Akanias  oder  Demoplion, 
in  dem  thrakischen  ’Evvta  üd'ol  (Amphijzolis), 
Schal.  Äesch.  2,  32  (eine  sehr  verderbte  Stelle). 

[Stoll.  1 

Philauthropos  {(Pildv&Qajtog),  1)  als  Götter- 
Ijeiname  a)  Weihung  an  die  cpildv&Qconog  Tipi] 
(Troizen),  Corr.  hell.  24  (1890),  203,  11.  C.  I.  P. 
1,  778.  Zum  Kulte  der  Tyche  in  Troizen  vgl. 
Corr.  hell  17  (1893),  97.  14.  C.  I.  P.  1,  799. 
Wide,  Be  sacris  Troesen.  75.  — b)  Weihung 
an  Asklepios  und  Hygieia  fftofg  (pthxrd'QmTTotg 
(Ulpia  Traiana  in  Dacien),  C.  1.  Cr.  3,  6813  = 
C.  I.  L.  3,  1422.  So  heifst  Asklejdos  auch 
ffiwi'  (filav&QomöraTog  (Äel.  Hist.  an.  9,  33) 
und  TtQaörccTog  v.al  rpilKvd'Quntöratog  {Aristid. 
1,  410  Bind.).  — c)  Kronos,  Plato  leg.  4 p.  714  d. 

— dj  Zeus,  Luc.  Prom.  6.  — e)  Hermes,  Arist. 
Pax  393.  — 1)  Demeter,  Philostr.  Apoll.  Tyan. 
Epist.  75  p.  366  Kayser.  — g)  Eros,  Plato  Conv. 
14  p.  189  c.  d.  — h)  Apis,  Xenoph.  Epihes.  5,  4. 

— 2)  Nach  M.  Mayer,  Giganten  zc  Titan.  33 
ist  bei  dem  Anonymos  in  Paradoxoyr.  ed. 
Westermann  p.  221  der  Name  des  Tyrannen 
EildvQ-Qconog,  der  den  Tempel  in  Olympia  an- 
gebrannt haben  soll,  verderbt  und  in  (Pdlavd-og 
zu  ändern.  [Höfer.] 

Philargyrhi  (EtXccQyvQla),  der  personifizierte 
Geiz  auf  dem  Pinax  des  Kebes  (c.  14.  17). 

I Höfer.] 

Pliilea  s.  Philinas. 

Phileis  ClHltig),  Beiname  der  MyrijQ,  welche 
in  dem  lydischen  Orte  Koloe  verelu't  und  eine 
Frau  lg  rovg  gaaroig  strafend  gedacht  wurde 
nach  der  Inschr.  iin  Bull.  hell.  8 (1884)  S.  378. 
Wernicke  bei  Pauly-Wissowa  1,  1390,  3 und 
1401,  32  identifiziert  sie  mit  Artemis,  vgl.  ebd, 
1367,  62.  [Roscher.] 

Pliilemoii  s.  Baucis. 

Phileuor  (EilyvoiQ),  Sohn  des  Aitolos,  nach 
welchem  die  Stadt  Philenorion  in  Arnaia,  einer 
Landschaft  Boiotiens,  benannt  war,  Stepli.  Byz. 
s.  V.  EilgroQiov.  [Stoll.] 

Philesios  (EiXr'jaiog) , 1)  eine  in  Trapezus 
verehrte  Gottheit,  als  dessen  n^ondrcoQ  Hermes 


genannt  wird,  dem  er  aivvaog  und  aiyßKtuog 
war,  Arrian,  Peripl.  2,  1,  2.  — 2)  Beiname 
des  Ai^ollon  im  Didjunaion  bei  Milet  mit  einer 
Statue  von  Kanachos,  die  durch  ein  mecha- 
nisches Kunstwerk  bemerkenswert  war;  als 
Attribute  hatte  der  Gott  Bogen  und  Hirsch, 
Plin.  hist.  nat.  34,  75;  vgl.  Paus.  9,  10,  2. 
Nach  Bericht  in  Wochenschrift  f.  klass.  Phil. 
19  (1902),  105  und  Berl.  philol.  'Wochenschrift 

10  22  (1902),  89  hat  Arth.  Mahler  in  Journ. 
internat.  d’archeol.  numism.  1901,  115  auf 
Grund  der  Münzbilder  und  unter  Heranziehung 
einer  Apollostatuette  im  Museo  Chiaramonti 
(abg.  Taf.  11  im  Journ.  intern,  etc.)  die  Art 
der  Bewegung  (Aufrichten  und  Niederlegen) 
der  von  Apollon  auf  Hand  und  Unterarm  ge- 
haltenen Hirschfigur  erläutert;  eine  Replik  ist 
in  einer  Londoner  Bronzestatuette  erhalten, 
Walters,  Cutal.  of  the  bronzes  in  the  brit.  Mus. 

20  (1899)  p.  19  f.  nr.  209  plate  I,  wo  sich  die 
weiteren  Literaturangaben  finden,  abg.  auch 
Springer- Alichaelis,  Handb.  d.  Kunstgesch.  5. Aull, 
p.  141  Fig.  235.  In  Zusammenhang  mit  des 
Apollon  Verhältnis  zu  Branchos  (s.  d.)  bringen 
den  Beinamen  Kanon  33  (hier  die  Nebenform 
EiXiog,  wofür  Knaack  <I>iXfiaiog  schreibt)  u.  Varro 
im  Schal.  Stat.  8,  198  = ATyth.  Lat.  1,  81.  2,  85; 
vgl.  Arnob.  adv.  riat.  1,  26  p.  17  Be  iff er  scheid-, 
JjOng.  Past.  4,  17.  Andere  Deutung:  (piod 

.30  lumen  eins  e.voriens  amabile  amicissima  vene- 
ratione  considutamus,  Alacrob.  1,17,49.  Usener, 
Götternamen  185,  24.  Einen  Kultus  des  Apol- 
lon Philesios  für  Argos  will  v.  Wilamoivitz, 
Hermes  37  (1902),  313  erschliefsen , indem  er 
bei  Athen.  14,  619b:  fj  . . . tig  AiroXXava  wdrj 
rprfXiv.idg  (cpiXi]Xtdg  ATusurus , gebilligt  von 
Schoeiniinn-Lipsius,  Griech.  Altert.  2b  683), 
wg  TiXiaiXXa  {fr.  2 Bergk^)  naQlaxgßiv,  ver- 
mutet cptXrjOidg  d.  h.  'Lied  an  den  Philesios’. 

40  [Höfer.] 

Philetor  {EiXyrcoQ),  Troer,  Vater  des  von 
Achilleus  erlegten  Demuchos,  II.  20,  457. 

[Stoll.] 

Pliilia  {fPiXia),  1)  Nymphe  auf  Naxos,  Er- 
zieherin des  Dionysos,  Biodor.  5,  52 ; vgl,  nr.  4. 
Toepffer,  Attische  Geneedogie  105,  2.  Usener, 
Phein.  Plus.  58  (1903),  11;  vgl.  aber  auch 
Phaia  nr.  3.  — 2)  Göttin  der  Freundschaft 
mit  einem  Altar  auf  der  Akropolis,  Hesych. 

.50  Vischcr,  Neues  Schweizer.  Aluseum  3 (1863), 
48,  2.  Einen  Kultus  der  Philia  gab  es  auch 
in  Ephesos  nach  der  Ergänzung  (JiX\jag  von 
Newton-Hicks,  Anc.  greek  inscr.  in  the  Brit. 
AIus.  3,  600  10.  221;  vielleicht  auch  in  Nikaia 
in  Bithynien,  vgl.  Bio  Chrys.  or.  39  p.  87  Bind. : 
tv^opai  Si]  TCO  TS  Aioviacp  tco  TtQOTrdTOQL  Tfjg 
d's  Tijg  TtöXsag  (Nikaia)  ymi  'HqdmXsT  tü  utI- 
oavTi  Tr'jvö's  xi]v  itoXiv  %al  Au  HoXisi  nccl 
A&ip’d  na).  ’ÄcpQodnTj  Kal  El  Xi  ex  na)  'Opovoicx 

60  nal  Nsyiasi  nal  Toig  dXXoig  &soTg.  EiXLa,  die 
personifizierte  Freundschaft,  zusammen  mit 
Peitho  (s.  (1.),  Asklepiades  in  Anth.  Pal.  12, 163. 
EtXia  im  Gegensatz  zur  KoXansia,  Bio  Chrys.  or. 
1 p.  18  Bind.  Als  Person  tritt  Philia  in  dem 
Gedicht  des  Theodoras  Prodromos  knodriyog 
cpiXla  auf,  vgl.  darüber  Krumbacher,  Ge- 
schichte der  byzantinischen  Litteratur  362.  — 
3)  Eine  W eihinschrift  eines  sogenannten  Toten- 


2305 


Phililias 


Philios 


230G 


mahlreliefs  in  der  Glyptothek  des  H.  Jacobsen 
in  Kopenhagen  lautet  Jil  ’EmtiltLa  <I>dia  -Kal 
TTj  fiT]TQi  rov  ttfon  <J>iXLa  %ul  Tvirj  ccyaQ'fi  zov 
&80V  yvvcnY.L,Fwtwängler,Sitzun(jsher.d.philos.- 
philol.  Kl.  cl.  Je.  b.  Ale.  cl.  Wiss.  zu  Mimchen  1897, 

1,  402.  Hier  erscheint  Philia  als  Mutter  des  Zeus 
Philios  (s.  d.);  sie  findet  ihre  Parallele  in  der 
Paarung  von  Zeus  Meilichos  und  der  Göttin 
Meiliche  (s.  Meilichie  u.  Furtwängler , Samml. 
Sabouroff,  Sculpt.  Einleit.  S.  36.  Usener,  i 
Götternamen  36),  und  ist  ein  selteneres  Bei- 
spiel dafür,  dafs  bei  Paarung  von  männlichen 
und  weiblichen  chthonischen  Gottheiten  der- 
selbe Stamm  zu  Grunde  liegt,  während  ge- 
wöhnlich {Usener  a.  a.  0.  35 ff.  Furtwängler, 
Samml.  Sab.  a.  a.  0.  22)  beide  Namen  verschie- 
denen Stammes  sind  (Pluton-Persephone,  Kly- 
menos-Chthonia,  Trophonios-Herkyna  u.  s.  w.). 
Vielleicht  mit  der  von  Hesych.  (oben  nr.  2)  er- 
wähnten Ph.  identisch;  vgl.  Philios.  — 4)  Bak-  2 
chantin  auf  einer  attischen  Vase,  Heydemann, 
12.  Hall.  WincJcelmannsprogr.  1887  S.  83.  Wiener 
Vorlegehl.  E,  11;  vgl.  nr.  1.  — 5)  Beiname  der 
Aphrodite,  Anih.  Pal.  5,  11.  Tzetz.  Antehom. 
70.  72.  [Höfer.] 

Fhiliiias,  Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  mit 
der  Danaide  Philea,  Hyg.  f.  170.  Beide  Namen 
scheinen  korrupt.  [StolL] 

Philios  (4>ütos)  1)  Sohn  des  Telamoniers 
Aias  und  der  Lysidike  (s.  d.  nr.  2)  = Philaios  3 
(s.  d.),  Tzetz.  z.  LyJc.  53.  Chiliad.  3,  261. 

2)  Beiname  des  Apollon  = Philesios  (s.  d. 
nr.  2),  Konon,  Narr.  33, 

3)  des  Hermes,  s.  Parolen-Götter  nr.  9, 

4)  des  Zeus,  von  den  alten  Erklärern  durch- 

gängig als  Beschützer  der  Freundschaft  — 
dafs  aber  Zeus  Philios  auch  eine  milde,  Heil 
und  Segen  spendende  chthonische  Gottheit  ist, 
werden  wir  unten  (nr.  B)  sehen  — gedeutet: 
Zsvg  (pLlios'  b ^Ttl  rolg  (piXu  dgäai  zstayfitvog,  4 
Phrynichos  bei  JBeleleer , Anecd.  1,  34,  14.  dh- 
Xiog  (ohne  Zeus);  ö epiXioeg  ^epogog  fffoj,  Phry- 
nichos a.  a.  0.  1,  71,  7.  d>ll^og  Zsvg'  6 za  nsgl 
zfjg  cpiXiag  IztLanOTtcov , Phot,  und  Suidas  s.  v. 
ihiXiog  Ztvg.  Etym.  M.  793,  43.  Aiog  yv  inw- 
VVU.OV  Ttag’  AQ'rivaioig  (s.  unten  nr.  A)  6 
thiXiog,  i~ßi  zov  tivai  zäv  rpih-Aibv  xaQ'ri'Hovzcov 
avzbv  ^cpoQov,  Schol.  Plato  Gorg.  500  b und 
Olympiodoros  zu  Plato  a.  a.  0.  nennt  ihn 
gleichfalls  sepogog  zyg  ipiXiag  und  zyg  tpiXiag  5 
iniazäzyg.  Zeus  heifst  tpiXiog  und  ^EzatgtTog, 
ozL  Ttävzag  avQ'gmnovg  avvdysi  nal  ßovXszai. 
qjtXovg  BLvai,  aXXyXoig,  iy^Q'gbv  dh  y TCoXtytov 
ovdiva  ovd'svog,  Dio  Chrysost.  or.  1 9,  6.  15. 

or.  12  p.  237,  9.  16  Dindorf.  Aia  ztgozei- 
vovoiv  . . . oi  epLXoi  i>lXiov,  Sclwl.  rec.  Soph. 
Aiax  492.  Zeus  Philios  wird  erwähnt  bei 
Aristot.  de  mundo  6,  34  = Stob.  EJelug.  2,  36 
p.  22  Meinelce.  Luc.  Timon  1.  Plut.  Arat.  54. 
lulian  or.  8 p.  327  Hertlein.  Schol.  Arist.  G 
Equit.  500.  Schol.  Eur.  Hec.  791.  Andr.  603. 
Anonymus  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  267,  10.  Eust.  de  Hysmin.  amor. 

3,  9,  5.  5, 18.  Commentar.  in  Arat.  reliquiae  ed. 
Maafs  332,  11.  Achill,  ebend.  p.  84,  17  Maafs. 
Beim  Zeus  Philios  schworen  die  Freunde,  Luc. 
'loxar.  11.  12.  Älenand.  4,  85  MeineJee  = 3,  54 
Kode,  und  häufig  finden  sich  die  Beteuerungs- 

Eoscber,  Lexikon  der  gr.  u.  roiu.  Mythol.  III. 


oder  Sohwurformeln : zigbg  Aibg  i>iXlov,  Plato 
Phaedr.  p.  234 e.  Alinos  p.  321c.  lulian  epist.  4. 
— Hgbg  (hiXiov  Aiög,  lulian  or.  2 p.  123.  or.  3 
p.  165  Hertlein.  — Hgbg  ^iXiov,  Plato  Gorg. 
p.  500b.  519e.  Euthyphr.  p.  6h.  Luc.  Her od.  7. 
Bhet.  praec.  4.  He  dipsad.  7.  Themist.  or.  1, 
17  a j>-  19  Hindorf.  — Nal  zbv  (PiXtov,  Arist. 
Acharn.  730  und  Schol.  Pherelerates  2,  293 
MeineJee  = 1,  96  p.  172  KoeJe.  — Ma  zbv  <I>L- 
Xiov  zbv  ifibv  zt  nal  aov,  Plato  Ale.  1 p.  109 d. 
Bezeugt  ist  der  Kultus  des  Zeus  Philios  für 
A)  Athen:  a)  Schol.  Plato  Gorg.  a.  a.  0. 
Schol.  Hemosth.  in  Alid.  {or.  21  p.  578)  p.  469 
Hindorf.  — ß)  Sesselinschrift  des  Dionysos- 
theaters in  Athen:  isgfcog  Jibg  <Di,Xiov,  C.  I.  A. 

з,  285,  von  Milchhöfer , Karten  von  Attica 
1,  70  Anm.  86  zweifelnd  auf  den  Priester  des 
Zens  Ph.  im  Peiraieus  (s.  unten  B)  bezogen. 
W.  Vischer,  Neues  Schweizer.  Museum  3 (1863), 
48  Anm.  2 vermutet,  dafs  die  nach  Hesych. 
auf  der  Akropolis  verehrte  ihiXia  (s.  d.  nr.  2) 
mit  dem  Zens  Ph.  in  Zusammenhang  stand, 
eine  Vermutung,  die  durch  das  Relief  Jacobsen 
(s.  Philia  nr.  3 und  unten  nr.  6)  bestätigt 
zu  werden  scheint.  — y)  Fragmentiertes  Relief, 
aus  dem  Jahre  324  v.  Ohr.  stammend,  am 
Nymphenhügel  gefunden  mit  der  Weihung 
’Egavtazal  Au  tPilibn  avfd’ißav  {Ad'yv a iov 
8,  289.  C.  I.  A.  2,  1330.  Milchhöfer , Hie  ÄTu- 
seen  Athens  81  r.)  zeigt  den  Gott  thronend, 
in  der  horizontal  ausgestreckten  R.  (die  L. 
fehlt)  die  Schale,  nach  r.  schauend,  woher 
Opferdiener  ein  Schwein  (das  Opfer  für  chtho- 
nische Götter,  insbesondere  für  Zeus  Meilichios 
(s.  d.),  Xen.  Anab.  7,  8,  3 ff . Schol.  Luc.  im 
Rhein.  AIus.  25  [1870J,  548)  zum  Opfer  her- 
beiführen, Turtwängler,  Sitzimgsber.  d.  philos. - 
philol.  Cl.  d.  Je.  b.  AJead.  d.  Wiss.  zu  AliincJien 
1897,  1 S.  408.  Wird  schon  hierdurch  der 
chthonische  Charakter  (vgl.  AlilchJiöfer,  Karten 

и.  s.  w.  1,  60.  Toeptfer,  Att.  Geneal.  250,  2. 
WacJismutJi , Stadt  Athen  2,  147)  des  Zeus  Ph. 
angedeutet,  so  geschieht  dies  noch  mehr  (aufser 
den  unter  B.  zu  erwähnenden  Denkmälern) 
durch  — d)  das  attische  Relief  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  (abg.  Furtwängler  a.  a.  0.  403) 
mit  der  Nt\\mng’Agiazoyä%y  Oscog'ig ’OXvyTUo- 
Scogog  avf&sauv  All  ’EtuzbXsLco  ^iXLtp  nal  zjj 
fiyzgl  zov  fffoü  <lhXia  nal  Toxy  Aya&y  zov 
&£ov  yvvainl,  worüber  ausführlich  Furtwängler 
a.  a.  0.  402  ff.  handelt.  Zeus  ist  auf  derKline,  an 
deren  Pulsende  die  als  seine  Gattin  zu  be- 
trachtende Agathe  Tyche  (Philia  selbst  ist 
nicht  mit  dargestellt)  sitzt,  gelagert,  von  1. 
nahen  die  Adoranten , zwischen  ihnen  und 
dem  Götterpaare  steht  der  Oinochoos  in  der 
L.  die  Phiale,  mit  der  R.  aus  dem  Krater 
schöpfend.  Zeus  hält  in  der  R.  die  Phiale,  in 
der  L.  ein  grofses  Füllhorn,  das  Attribut  des 
Pluton  und  des  Agathos  Daimon  {Schöne, 
Griech.  Reliefs  108.  Furtwängler  a.  a.  0.  405. 
Samml.  Sabouroff  Taf.  27.  Athen.  Mitth.  1891, 
25) ; vor  der  Kline  steht  die  Trapeza,  mit 
Kuchen  zum  Nachtisch  bedeckt.  Hieraus  und 
aus  der  Travestie  des  Komikers  Hiodoros 
{MeineJee  3,  543  f.  v.  7'ff.  = KoeJe  2,  420  f. 
vgl.  HeneJeen,  He  tJieotieeniis  25.  RoJide,  Psyche 
1-,  98  Anm.  zu  97),  der  den  Zeus  Ph.  als  Er- 

73 


2307  Philios 

finder  des  TtccQccaiTSlv  bezeichnet,  schliefst 
Fiirtwängler  a.  a.  0.  405,  dafs  Z.  Ph,  durch 
Lektisternien  verehrt  wurde,  ein  Kultgebrauch, 
der  o-leichfalls  auf  chthonischen  Charakter  der 
dadurch  verehrten  Götter  hindeutet,  Furt- 
icängler,  Saniml.  Sahouroff , Sculjif.  Einl.  26. 
29.  30.  Milchhöfer , Arch.  Jahrh.  1887,  31. 

B)  Peiraieus.  8'amtliche  Weihungen  an 

Zeus  Ph.  stammen  aus  dem  Asklepios-Heiligtum, 
in  dem  neben  Asklepios  eine  grofse  Zahl  ihm 
wesensverwandter  Gottheiten  verehrt  wurden; 
auch  an  andern  Orten  finden  wir  nicht  selten 
den  Zeus  Ph.  mit  Asklepios  verbunden,  vgi. 
1‘icli , Ärchaeol.  Jahrh.  13  (1898),  159,  74. 
Furtwängler  a.  a.  0.  405 tf.  — a)  M]vvvlov 
All  (PiUcp  C.  I.  A.  2,  1572.  Das 

Relief  zeigt  den  Gott  im  gewöhnlichen  Zeus- 
tjj)us,  mit  der  L.  das  Scepter  aufstützend, 
vor  ihm  die  weihende  Frau  mit  ihrem  Kind, 
V.  Syhel,  Katal.  il.  Skullt,  zu  Athen.  Heyde- 
mmin,  Die  ant.  3Ian)iorhild.  zu  Athen  736. 
Schöne,  Griech.  Beliefs  p.  53,  105  Taf.  25.  — • 
b)  ^Eggaiog  Jil  •iHlUo  (das  fragmentierte  Relief 
ist  dem  vorigen  ähnlich),  ’Ecprjg.  ccq%.  1885, 
90.  C.  I.  A.  2,  1572  b p.  352.  — c)  Relief 
aus  dem  Peiraieus,  näherer  Fundort  unbekannt, 
ohne  Weihinschrift,  von  Alilchhöfer,  Karten 
u.  s.  w.  1 , 60  f wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem  Kultbild  zu  Megalopolis  (unten  nr.  C) 
gleichfalls  auf  Zeus  Ph.  gedeutet.  — d)  und  e) 
All  ihilUp,  Asltiov  d(?%.  4 (1888),  135  zu 
ur.  3.  All  >P\iXi(p),  ehend.  nr.  3.  C.  I.  A.  4, 
Siippl.  2,  1572  c p.  262:  auf  diesen  Votivplatten 
ist  Zeus  Ph.  in  Schlangengestalt,  wie  Zeus 
Meilichios,  Asklepios  gebildet;  über  weitere 
vielleicht  ebenfalls  auf  Z.  Pliilios  zu  beziehende 
Schlangenreliefs  vgl.  Furtwängler  a.  a.  0.  407; 
vgl.  auch  Milchhöfer , Karten  1,  60.  Hiernach 
ist  Zeus  Philios  ''  nichts  als  einer  der  Schmeichel- 
und  Kosenamen , die  man  den  gefürchteten 
Unterirdischen  gab,  um  ja  ihre  gute  milde 
freundliche  wohlwollende  Seite  zu  betonen; 
mau  hoffte,  dafs  sie  dann  nur  von  dieser 
ihrer  segenspendenden  Kraft  Gebrauch  machen 
würden  (Samnd.  Sahouroff,  Sculpt.  EM.  19f. 
jRohde, Psyche  1 208).  Ein  anderer  gleichartiger 
Zeus  aufserhalb  Attikas  ist  der  Zeus  Eubuleus 
{Kern,  Athen.  Alitth.  1891,  10).  Furtwängler 
a.  a.  0.  408  f.  Pohde  a.  a.  0.  207. 

C)  Epidauros:  Atl  fhiXloi  UvQOiog  xap 
övaQ,  Baunack, , Studien  auf  d.  Gehiete  des 
Griech.  1,  85,  12.  Cavvadias,  IFnilles  d’ Epi- 
daure  1,  161.  Fraenkel,  Inscr.  Arg.  1296. 

C)  Megalopolis:  Tempel  des  Zeus  Ph. 
mit  einem  Kultbild  von  Polykleitos  dem  Jün- 
geren, in  der  Bildung  dem  Dionysos  ähnlich 
(vgl.  Athen.  5,  185  c und  Osann  zu  Cornut.  de 
nat.  deor.  p.  254),  nämlich  mit  Kothornos,  in 
der  einen  Hand  den  Becher,  in  der  andern 
den  Thyrsos,  auf  dem  der  Adler  sitzt,  haltend, 
Pults.  8,  31,  4.  Stephani,  Compte  rendu  1867,  169 
vgl.  1875,  203.  Ililchhöfer,  Karten  u.  s.  w. 
60f.  Overheck,  Kunstmythol.  Zeus  51  f 228. 
Baumeister , Denkm.  1354r.  0.  Müller,  Ant. 

Antioch.  101. 

E)  Pergamos:  Templum  lovis  Amicalis, 
Jahrh.  d.  k.  preufs.  Kimstsamml.  9 (1888), 
85  f Frankel,  Altert,  v.  Pergamon  8 ur.  269. 
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Pick  a.  a.  0.  Auf  Münzen  von  Pergamos  er- 
scheint Zeus  entweder  in  ganzer  Gestalt  in 
einem  tetrastylen  Tempel  sitzend  mit  Phiale 
und  Scepter,  oder  nur  sein  bärtiger  Kopf  mit 
mildem  Gesichtsausdruck;  Münzlegende:  ^€YC 
OIAIOC  oder  <t>IAIOC  SPYC,  Eckhel,  Doctr. 
mim.  vet.  2,  465..  Mionnet,  Suppl.  5,  443.  958  f. 
Head , Hist.  num.  464.  Overheck,  Kiunst- 
hmythologie,  Zeus  228.  hlünztafel  3,  23.  Wroth, 
Catal.  of  the  greek  coins  of  Mysia  pl.  28,  12 
p.  141  f.  Auf  Homouoiamünzen  von  Thyateira 
und  Pergamon  ist  der  Kaiser  Traian  als  Zeus 
Philios  dargestellt:  Tqcciccvov  . . . P'iXiov  Aia. 
Head,  Cat.  ^of  greek  coins  of  Lydia  320,  145 
pl.  41,  5.  Über  anderezwe  iielhafte,  auf  Zeus 
Ph.  bezogene  Münztyi^eu  von  Tarsos  s.  Over- 
heck a.  a.  0.  228  f 

P)  Daphne  bei  Antiocheia:  Tempel 
PiXiov  Aiog,  lulian  hlisopog.  p.  446  Hertlein. 
Ein  simulacrum  lovis  Amicalis  apud  An- 
tiochiam  erwähnt  Bufmus  aus  Euseb.  Hist, 
eccles.  9,  3.  10:  sidaXöv  ti  Aibg  PiXiov.  Doch 
liegt  hier  kein  öffentlicher  Kult  vor,  sondern 
ein  jrrivater  für  magische  Zwecke  geschaffener, 
vgl.  Gustav  Wolff,  De  novissima  oracul, 
aetate  22. 

6)  (f'iXioi  dodpovsg  s.  d.  Art.  Korakoi. 

[Höfer.] 

Philippios  (PiXiTtniog),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  aus  Eresos : roig  ßcbgoig 
. . . TW  Aiog  TW  PiXmnica , Conze,  Heise  auf 
der  Insel  Leshos  35  Taf  12  A.  6.  1.  G.  Ins. 
Alar.  Aeg.  2,  526;  vgl.  Sauppe,  Gott.  Gel.  Anz. 
1863,  3,  359  ff.  Kirchhoff  bei  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellenism.  2-,  363.  [Höfer.] 

Philippis  {PiXimtig),  eine  der  vornehmsten 
Amazonen,  im  Kampfe  von  Herakles  erschlagen, 
als  er  den  Gürtel  der  Hippolyte  holte,  Diod. 
4,  16.  [Stoll.] 

Philiste  (PiXiatri),  c™®  der  melischen  (siehe 
Melia  nr.  9)  Nymjjhen,  Tzetz.  Theog.  101  in 
Anecdota  hiatranga  2,  580.  [Höfer.] 

Phillyra  {PiXXvQa),  Tochter  des  Asopos, 
zeugte  mit  dem  thessalischen  Flufsgott  Peneios 
den  Lapithenkönig  Hypseus,  Akesundros  bei 
Schol.  Pind.  Pyth.  9,  26.  Vgl.  Philyra  nr.  1. 

[Stoll.] 

Philohie  (PtXoßir]),  Gattin  des  Troers  Perseus 
(wozu  vgl.  den  Art.  Akamas  Bd.  1 Sp.  206,  28  ff. 
Munitos  Bd.  2 Sp.  3230  Z.  21  ff.),  Hegesippos  bei 
Parthenios  1Q=F.  H.  G.  4, 424.  — v.  Wilamowitz, 
Aus  Kydathen  139  Aum.  62  vermutet  PvXoßirj 
statt  PiXoßir].  [Höfer.] 

Philodaineia  s.  Phylodameia. 

Philodaiuos  {PiXod'agogl)  Im  Schol.  Iheokr. 
13,  1 {Ziegler  p.  78):  rbv  "IXav  EcoxQccTTjg  vibv 
'HgaxX^ovg  (vgl.  Bd.  1 Sp.  2794,  39  f.)  cpriaiv, 
AnoXXwviog  <5«  6 ’Podiog  PiXoöägov  xcd  Kpv- 
xog  schreiben  Toiip  und  Hemsterhuis  ’Podiog 
(1,  1213)  OsioSdyavTog , Nixardgog  Sk  Kfjvxog. 

[Höfer.] 

Philoe  {PiXör}),  eine  der  melischen  (s.  Melia 
nr.  9)  Nymphen,  Tzetz.  Theog.  101  in  Anecdota 
Alatranga  2,  580.  [Höfer.] 

Philodeiiios  {PiXoSrgiog),  einer  der  Freier  der 
Penelope  (s.  d.):  Apollod.  epit.  7,  27  p.  234 
Wagner.  [Roscher.] 

Philodike  {PiXodixp),  Gemahlin  des  Leu- 
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kippos,  Tochter  des  Inachos,  Mutter  der  Hila- 
eira  u.  Phoibe  nach  Schol.  Lycophr.  511,  woraus 
Heyne  zu  Äpollod.  3,  10,  3,  5 gegen  die  Hss. 
AsvmTtTtov  dh  [xai  ^iXoSLurjg  tfjg  'Ivü^ov] 
^vyccrcQsg  Ktl.  geschrieben  hat.  Vgl.  auch 
Arch.  Ztg.  10,  439  f.  [Roscher.] 

Philogaios  {^ilöycaog),  eines  der  Rosse  des 
Helios:  s.  Bd.  1 Sp.  2007,  9 und  Schol.  in  German. 
Arat.  ed.  Breysig  p.  19G.  [Höfer.] 

Philoitios  über  den  Namen  s.  u.),  i 

bei  Homer  der  Rinderhirt  des  Odysseus 
(s.  d.).  Dieser  ,, setzte  ihn  schon  in  früher 
Jugend  {tvrd'bv  iövra)  über  die  Rinder  im 
Lande  der  Kephallenen“  {v  209  f.),  d.  h.  da  die 
später  KsqjdXXrivla  genannte  Insel  bei  Homer 
Zldgri  (oder  2dgog)  heilst,  unter  KscpaXXfjvsg 
aber  sämtliche  Unterthanen  des  Odysseus  ver- 
standen werden  (B  631;  A 330;  ca  355.  378.  429, 
vgl.  Strab.  10,  452),  auf  dem  benachbarten 
Festlande  (|  97),  wo  dieser  ansehnliche  Herden  2 
besafs  (vgl.  S 635).  Offenbar  ist  Philoitios  dort 
mit  der  Zeit  zum  Oberhirten  (v  185.  254: 
dp;(ccpos  dväQ&v)  emporgestiegen.  Diesen  Rang 
teilt  er  also  mit  Eumaios  (s.  d. ; vgl.  | 410  f.), 
wird  aber  mit  ihm  zu  den  Dienern  gerechnet 
(x  114).  Wie  dieser  wahrt  er  aber  auch  die 
Treue  gegen  den  abwesenden  Gebieter  und 
sein  Haus,  während  der  Ziegenhirt  Melanthios 
(s.  d.  unter  3)  es  mit  den  Freiern  hält.  Alle 
drei  haben  mit  ihren  Unterhirten  täglich  in  3 
den  Königspalast  von  Ithaka  die  nötigen 
Fleischvorräte  für  die  schwelgenden  Freier  zu 
liefern  (|  100  f.).  So  bringt  Philoitios  zu  Schiffe 
vom  Festland  Kühe  und  Ziegen  herüber  (v  185  f.). 
Als  er  den  noch  unter  der  Bettlermaske  ver- 
borgenen Odysseus  erblickt,  begegnet  er  ihm 
treuherzig  und  teilnehmend.  Seine  gemütvolle 
Anrede  verrät  nicht  nur  ernsten  Widerwillen 
gegen  die  den  Freiern  von  ihm  zu  leistenden 
Dienste  (213  f.),  sondern  auch  die  feste  Hoff-  4 
nung  auf  die  baldige  Heimkehr  des  unglück- 
lichen Königs  (224  f.),  den  er  unter  seiner  Ver- 
kleidung ahnungsvoll  zu  erkennen  scheint 
(194  f.).  Odysseus’  Erwiderung  ist  für  ihn 
ebenso  rühmlich  wie  trostreich  (227  f.,  232  f.) 
und  entlockt  ihm  das  Versprechen  thatkräftiger 
Hilfe  für  den  Fall  der  Not  (236  f.).  Dafs  er 
den  von  Eumaios  herbeigebrachten  Bogen  seines 
Herrn  wie  jener  nur  unter  Thränen  betrachten 
kann  (qp  82  f.),  trägt  freilich  beiden  Hirten  von  a 
Antinoos  rohe  Schmähungen  ein  (85  f.).  Um  so 
mehr  ist  Philoitios  erfreut  und  gerührt,  als 
Odysseus  sich  ihm  und  Eumaios  zu  erkennen 
giebt  (188  f.,  206  f.).  Für  das  bevorstehende 
Rachewerk  erhält  er  den  Auftrag,  das  Hofthor 
mit  Riegel  und  Seilen  fest  zu  verschliefsen 
(240  f.).  Bei  dem  Freiei’mord  erlegt  er  den 
Peisandros  268)  und  den  Ktesippos  (285); 
schon  vorher  hat  er  auf  Odysseus’  Befehl  mit 
Eumaios  an  dem  treulosen  Melanthios  ein  grau-  c 
sames  Strafgericht  vollzogen  (160f.,  182  f.),  dem 
dieser  erst  nach  langen  Qualen  zum  Opfer  fällt 
(474  f.).  Dann  beseitigt  er  mit  Telemach  und 
dem  Gesinde  die  Spuren  des  Blutbades  (435  f., 
454  f.)  und  begleitet,  wohlgerüstet  wie  die 
übrigen,  seinen  Herrn  zu  Laertes  hinaus  auf 
das  Land  ('ip  367  f.). 

Wo  die  spätere  Litteratur  den  treuen 
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Hirten  berührt,  stimmen  die  Berichte  mit  denen 
der  Odyssee  überein:  denn  auch  in  dem  Sab- 
baitischen  Apollodorfragment  ist  bei  der  Scene, 
wo  sich  Odysseus  den  beiden  Getreuen  zu  er- 
kennen giebt,  für  %di  tä  ncadl  ^iXocriov  mit 
Bücheler  wohl  nal  (hiXoiria  zu  lesen:  Apollod. 
epit.  7,  32  p.  235  W.  Von  Aristoteles  (’lffaxrjö. 
TtoX.  fr.  133;  Müller,  fr.  h.  Gr.  2,  148)  hören 
wir  noch , in  Ithaka  seien,  wie  nach  Eumaios 
die  Koliaden,  so  nach  Philoitios  die  Bukolier, 
beides  angesehene  Familien,  benannt  worden. 
Sonstige  kurze  Erwähnungen  des  Hirten;  Theocr. 
16,  55;  Ov.  Heroid.  1,  103. 

Der  Name  hat  sehr  verschiedene  Erklä- 
rungen erfahren.  Es  ist  zwar  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  sich  unter  den  antiken  Etymo- 
logieen  Unmögliches  findet,  so  bei  Eustath. 
p.  1889,  1 f . : die  Ableitung  von  vcpsXsTv  {vcpsi- 
Xrjtrig  — cpeiXrirrjg  — cpiXyrrig  — (ptXoLtr]g\),  wobei 
der  ehrliche  Philoitios  schliefslich  als  idfTrrrjs 
erscheint.  Im  übrigen  verdienen  jedoch  die 
antiken  Erklärungen  einmal  mehr  Beachtung 
als  sonst,  und  es  haben  in  der  That  sämtliche 
andere  an  sie  irgendwie  angeknüpft.  Uns  liegen 
folgende  drei  Ableitungen  vor:  1)  von  cpiXslv 
und  olrog,  bei  Eustath.  p.  1888,  61  allerdings 
als  „unglaublich“  bezeichnet,  dagegen  gebilligt 
von  G.  Hermann,  opusc.  7,  252  (vgl.  auch  2, 187), 
unter  Hinweis  auf  Msvoinog  (s.  diesen  Artikel) 
= OS  gtvsL  Tov  olzov , der  vor  dem  Schicksal 
nicht  zurückschreckt,  Petüetus;  ferner  ver- 
gleichen Fick  und  Bechtel,  Griech.  Personen- 
namen (1894)  S.  223;  ’E%oLxdg  und  erinnei'n  an 
11.  I 563 : dXxvovog  — ohov  Freilich 

bereitet  die  Bedeutung  Schwierigkeiten;  denn 
den  Namen  Philoitios  zu  erklären  mit  dem 
Satze;  OS  TOV  oLrov  cpiXei,  wäre  sinnlos;  wenn 
man  aber  für  Menoitios  die  Etymologie:  bv  ö 
oirog  givsi  zu  Grunde  legt  und  demgemäfs 
hier  ansetzt:  bv  6 olrog  qnXsT,  so  ist  auch  dies 
gezwungen,  ja  der  Bedeutung  nach  völlig  un- 
wahrscheinlich. Die  Analogie  von  Menoitios 
führt  also  hier  geradezu  irre.  — 2)  von  dem 
Adj.  q)iXog  und  oiaa,  oißigsvcci,  ,, bringen, 
erhalten,  davontragen“  {Fick^- Bechtel  a.  &.  0.), 
also  entweder : der,  welcher  Freundliches  davon- 
trägt, erfährt,  oder;  der,  welcher  solches  bringt 
und  erweist.  Damit  berührt  sich  auch  die  Er- 
klärung im  Etym.  Magn.  393,  20:  dno  ryg 
TtQog  TOV  dscnorriv  cpiXiag.  — 3)  von  cpiXog, 
das  durch  ein  Suffix  erweitert  ist;  so 
schon  Eustath.  p.  113, 1 f.  im  Anschlufs  an  die 
gleiche  Erklärung  von  Msvoinog  aus  givog  und 
unter  Verweisung  auf  ©vgoirrig  und  Accgoirrig, 
vgl.  Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  744,  2;  Völcker, 
Japet.-Geschl.  50.  Zunächst  wäre  hier  d>do/rTjs 
anzunehmen  und  daraus  ^iXoirtog  weiter- 
gebildet worden,  vgl.  AcesQrrig  — Adgriog 
{Lobeck.  ad  Aiac.  1).  Diese  Erklärung  hat  schon 
wegen  ihrer  Einfachheit  linguistisch  am  meisten 
für  sich;  und  mag  der  Rinderhirt  des  Odysseus 
zuerst  so  geheifsen  haben  oder  nicht,  die  Be- 
deutung des  Namens  stimmt  zugleich  zu  dem 
Charakter  des  treuen  Dieners  am  besten. 

In  der  bildenden  Kunst  spielt  Philoitios 
eine  noch  bescheidenere  Rolle  als  selbst  in  der 
Litteratur.  Ihn  vergegenwärtigt  unter  andern 
Personen  eine  Gemme  {Overbeck,  Her.  Gail. 
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33,  12):  rechts  bemerken  wir  Odysseirs  in 
Bettlertracht  mit  dem  Hunde  Argos,  links,  dem 
Herrn  abgekehrt,  zwei  mit  der  i^co^ilg  be- 
kleidete, wenig  von  einander  unterschiedene 
Männer  im  Gespräch,  offenbar  Eumaios  und 
Philoitios,  vgl.  Od.  v lö5  f.  185  f.  Beide  Hirten 
sehen  wir  auch  im  Begriff,  an  dem  Ziegen- 
hirten die  Bestrafung  zu  vollziehen,  auf  einem 
Thonbecher  aus  Anthedon,  vgl.  Rohert, 
50.  WiticlcelmmmtiprQgmmm , Berlin  1890.  Die 
Darstellung  zerfällt  in  zwei  Scenen:  links 
liegt  Melanthios  nach  vorn  am  Boden;  auf  der 
einen  Seite  steht  Eumaios  in  Helm  und  Stiefeln 
und  bindet  dem  Gefangenen  nach  hinten  die 
Arme  zusammen;  von  der  andern  bringt  Phi- 
loitios in  gleicher  Tracht  noch  einen  kräftigen 
Strick  herbei;  darüber  stehen  die  Homerverse 
% IGl,  162,  188,  189;  rechts  ist  die  Strafe 
bereits  vollzogen:  der  Verbrecher  hängt  ver- 
kehrt an  einer  Holzsäule;  ihm  zugewendet  ist 
der  unbärtige,  dafür  aber  inschriftlich  bezeugte 
Eumaios,  offenbar  den  Aufgehängten  verhöh- 
nend, mehr  im  Hintergründe  der  Rinderhirt 
mit  Helm  und  Schild,  darüber  TIAOITI.^; 
hier  sind  beigeschrieben  die  Verse  % 192 — 196 
und  200.  — Auf  den  Reliefs  von  Gjölbaschi- 
Trysa  ist  Philoitios  nicht  nachweisbar,  ebenso- 
wenig auf  dem  vielberufenen  schönen  Sardonyx- 
cameo  in  Wien  (Ocerbeck,  Her.  Gail.  33,  3), 
der  bald  auf  Odysseus’  Bewirtung  bei  Eumaios 
(K.  0.  Müller,  Archüoloejie  der  Kunst  § 416,  1 ; 
Overheck  a.  a.  0.  S.  801  f.),  bald  auf  ein  üppiges 
Ereiermahl  (s.  Artikel  Melanthios),  bald  auf 
den  Opferschmaus  bei  Laertes  (ca  215  f.  362  f.; 
Schorn  zu  Tischbeins  Homer  S.  45,  VIH,  8)  ge- 
deutet worden  ist;  vgl.  auch  Welcher,  A.  I). 
5,  2281'.;  Conze,  A')in.  d.  I.  1872  S.  209  f. 

[.lohannes  Schmidt.] 

Pliiloktetes  (^ilo-nTtjtrjg,  etrusk.  Pheliucte, 
s.  d.),  Sohn  des  Poias  (z.  B.  Hom.  Od.  3,  190;  , 
Find,  l’yth.  1,  53;  Pliilostr.  her.  5,  1 p.  171 
Kayser-  Quint.  Smyrn.  9,  354). 

Als  Mutter  nennt  Hyginus  f.  97  und  102 
die  Demoiiassa,  Hiistath.  ad  Hom.  II.  2,  695 
(p.  323,  44)  die  Methone  {Msd-mvrj). 

Unter  der  Führung  des  bogeukundigen  Pbi- 
loktetes  steht  bei  Homer  II.  2,  716f.  die 
Mannschaft  aus  Methone,  Thaumakia,  Meliboia 
und  Olizon,  welche  auf  sieben  Schiffen,  in 
jedem  fünfzig  Mann,  sämtlich  Bogenschützen,  6 
zum  Kampfe  gegen  Troja  gezogen  war.  Dazu 
stimmt,  dafs  Poias,  der  Vater  des  Ph.,  bei 
Apiollodor  hibl.  1,  9,  16,  9 als  ein  Sohn  des 
Thaumakos  bezeichnet  wird,  mithin  aus  Thau- 
makia stammt.  Auch  wenn  Poias  (bei  Kiista- 
thios  ad  Iliad.  p.  323,  22  s.)  den  Phylakos  zum 
Vater  hat,  ist  in  der  Örtlichkeit  kein  grofser 
Unterschied,  da  Phylake  in  der  Phthiotis  liegt. 
Also  ist  Philoktetes  auf  der  thessalischen  Halb- 
insel Magnesia  heimisch,  bei  Strabo  6,  254  C G 
im  besonderen  in  Meliboia.  Bei  Aj)ollodor  epit. 

3,  14  steht  in  der  Aufzählung  der  griechischen 
Schiffe  und  Anführer:  ’ OXtgmvcov  I>iloy.ri]Tyg 
Hoiavrog  Pliilostr.  jun.  17:  I>.  rovg  ix 

Mshßolag  inl  Tqoiav  avdyoiv.  Bei  Alalalas 
0 136  wird  unter  den  Teilnehmern  am  tro- 
janischen Kriege  genannt  Inloy.tyzijg  iy.  Mo- 
&6vyg  ovv  vgvGtv  x]T.  Meliboea  wird  als  Gattin 


des  Ph.  genannt,  wohl  durch  Verwechselung 
mit  der  Heimat,  Stat.  Silv.  3,  5,  48. 

Sonst  wird  in  der  Ilias  (2,  721  ff.)  nur  noch 
berichtet,  dafs  Ph.  von  den  Achäern  auf  Lem- 
nos  zurückgelassen  worden  war,  weil  er  an 
einer  üblen  Wunde  litt,  die  ihm  eine  Schlange 
{vö'Qog)  beigebracht  hatte.  Während  er  dort 
ein  schmerzvolles  Dasein  fristete,  führte  Medon, 
der  Sohn  des  O'ileus  und  der  Rhene,  den  Be- 
fehl über  seine  Schar.  Aber  — so  wird  die 
si>ätere  Abholung  des  Ph.  angedeutet  — die 
Griechen  sollten  bald  genug  seiner  gedenken. 

Die  Odyssee  erwähnt  den  Ph.  an  zwei  Stellen. 
8,  219  f.  bezeichnet  ihn  Odysseus  als  den  ein- 
zigen, der  ihm  als  Bogenschütze  überlegen 
war  ioiog  dr;  gs  (IiXoxrytrig  ansxaLvvxo  'c6%(o 
dr'igcp  h’i  Tq(oo)v,  ot£  ro^d^oigsd'’  ’Ay^caoL). 
Hier  kann  nur  von  der  Zeit  die  Bede  sein, 
wo  Ph.  Lemnos  bereits  verlassen  hatte  und 
) sich  auf  troischem  Boden  befand.  Od.  3,  190 
nennt  Nestor  den  Ph.  unter  denen,  welche 
glücklich  in  die  Heimat  gelangt  sind  {sv  ds 
<X>tXoy.Trjrrjv  Hoidvriov  dyXccov  epda’  sXQ'lgtv). 
Ebenso  Strabo  6,  254  C.  Für  die  Kunst  des 
Bogenschießens  ist  der  Name  Philoktetes  sprich- 
wörtlich geworden:  (piXoxTr'irov  ro^ixmzsQog 

Corp.  ymrocmiogr.  graec.  ed.  Leutsch  et  Schnei- 
dewin,  vol.  I aj^^Jend.  cent.  5,  15.  Vgl.  Lucian. 
adv.  indoct.  5. 

I Die  Kyprien  berichteten  nach  dem  bei 
Proldos  erhaltenen  Airszuge  {Kinkel,  ep.  graec. 
frgm.  S.  19):  Nach  Opferung  der  Ijjhigenia 
fuhren  die  Griechen  nach  Tenedos.  Während 
sie  dort  schmausten , wurde  Ph.  von  einer 
Schlange  gebissen.  Wegen  des  üblen  Geruches 
der  Wunde  liefs  man  ihn  auf  Lemnos  zurück 
{insixa  xaxanXiovaiv  dg  TsrsSov  xal  svayov- 
givMv  ccvx&v  dhXoxryxrig  vcp’  vögov  TtXriyslg 
äicc  xi]v  8vco6gim’  Iv  Aygvco  xaxsXslipd'r]).  In 
der  kleinen  Ilias  war  die  Abholung  des  Ph. 
geschildert  {Proklos  bei  Kinkel  S.  36):  Nach- 
dem Odysseus  die  Waffen  des  Achilleus  er- 
halten und  Aias  sich  ermordet  hatte,  nahm 
Odysseus  den  Helenos  gefangen,  welcher  über 
die  Eroberung  Trojas  weissagte.  Seinem  Spruche 
gemäfs  holte  Diomedes  den  Ph.  von  Lemnos. 
Er  wurde  von  Machaon  geheilt,  trat  dem  Paris 
im  Zweikampf  gegenüber  und  tötete  ihn.  Den 
Neoptolemos  holte  Odysseus  von  Skyros. 

( Odvaaevg  Xoyyaccg  '^'EXsvov  Xagßdvti,  y.cd  XQV~ 
aavxog  xxsqI  xyg  dXmaiag  xovxov  Aiogtjdyg  ix 
Ar'jgvov  IiiXoxxyxriv  dvdyei.  iad'slg  öl  ovxog 
vnb  Maydovog  xal  govogaygGug  ’AXs^dvÖQa 
XXtlvH  U.  S.  W.) 

In  mehreren  Punkten  abweichend  ist  der 
Bericht  bei  Apjollod.  epit.  3,  27  und  5,  8 (vom 
Drama  beeinflufst?).  3,  27:  Als  die  Griechen 
auf  Tenedos  dem  Apollon  opferten,  kam  vom 
Altar  eine  Schlange  (vdQog)  und  bifs  den  Ph. 
Die  Wunde  wollte  nicht  heilen  und  roch  so 
übel,  dafs  das  Heer  es  nicht  ertragen  konnte. 
Da  setzte  Odysseus  auf  Agamemuons  Befehl 
den  Ph.  mit  dem  in  seinem  Besitz  befindlichen 
Bogen  des  Herakles  auf  Lemnos  aus.  Ph.  ver- 
schaffte sich  in  seiner  Einsamkeit  die  nötige 
Nahrung,  indem  er  Vögel  schofs.  — 5,  8 : Als 
der  Krieg  schon  zehn  Jahre  dauerte,  prophe- 
zeite Kalchas  den  mutlos  werdenden  Griechen, 
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Troja  werde  nur  erobert  werden,  wenn  der 
Bogen  des  Herakles  zu  Hilfe  komme.  Da 
machte  sich  Odysseus  mit  Diomedes  auf  den 
Weg  nach  Lemnos.  Mit  List  bemächtigte  sich 
Odysseus  des  Bogens  und  überredete  den  Ph. 
zur  Fahrt  nach  Troja.  Ph.  wurde  von  Poda- 
leirios  geheilt  und  erlegte  den  Alexandres. 

Dafs  Ph.  Bogen  und  Pfeile  des  Hera- 
kles besafs,  ist  in  den  sonst  erwähnten 
epischen  Besten  nicht  enthalten,  braucht  aller 
nicht  erst  von  den  Tragikern  erfunden  zu  sein, 
sondern  könnte  auf  alte  epische  Dichtung  zu- 
rückgehen.  Dagegen  scheint  es  nicht  die 
älteste  Form  der  Sage,  dafs  zur  Eroberung 
Trojas  die  von  Herakles  ei’Crbten  Waffen  das 
wesentliche  Erfordernis  seien , wichtiger  als 
die  treffsichere  Kunst  des  Philoktetes;  und 
der  Schlufs,  dafs  Ph.  in  die  troische  Sage 
überhaupt  erst  durch  seine  Waffenbrüderschaft 
mit  Herakles  hineingekonimen  sei  (Wilamowitz, 
Euripides’  Heraldes  1 S.  321,  Anm.  105),  scheint 
nicht  geboten.  Für  die  Zerstörung  Trojas 
kommt  wohl  ursprünglich  die  Person  und  die 
Gewandtheit  des  Ph.  allein  in  Betracht.  Wer 
dann  etwa  die  Sage  von  Ph.  als  dem  Besitzer 
der  Heraklespfeile  danebenhielt,  konnte  fest- 
stellen, dafs  diese  das  Verderben  über  Troja 
bringen  halfen,  wie  sie  es  in  Herakles’  eigener 
Hand  schon  einmal  gethan  hatten.  Ging  man 
noch  einen  Schritt  weiter,  so  kam  man  zu 
dem  Satze:  ohne  die  Pfeile  des  Herakles  kann 
Troja  nicht  erobert  werden.  Dann  wurde 
genau  genommen  Philoktetes  entbehrlich,  ein 
Gedanke,  der  Soph.  l’Jnlold.  1055  auch  aus- 
gesprochen, aber  mit  einer  gleich  zu  nennen- 
den Ausnahme  in  keiner  Darstellung  der  Sage 
zur  That  gemacht  wird;  vielmehr  ist  es  auch 
im  Drama,  welches  immer  von  den  Herakles- 
pfeilen redet,  doch  dabei  geblieben,  dafs  die 
Person  des  Philoktetes  für  den  Endkampf 
um  Troja  herbeigeschafft  werden  mufs,  z.  B. 
Sojdi.  612.  Wenn  bei  Servius  zu  Aen.  3,  402 
(=  Mijthogr.  Vatic.  1,  59;  2,  165)  Phil,  in 
Lemnos  zurückbleibt,  während  die  Griechen 
seine  Pfeile  behalten  (nach  einer  Tragödie?), 
so  ist  das  sichtlich  nicht  alte  Sage. 

Die  Pfeile  und  den  Bogen  {ra  &sä)v  äfid- 
Xrpa  ßfXrj  So})h.  Phil.  198,  vgl.  Apollod.  2,  4, 
11,  8)  hatte  Philoktetes  von  Herakles  zum 
Danke  dafür  bekommen,  _ dafs  er  ihm  den  i 
Scheiterhaufen  auf  dem  Öta  anzündete,  als 
Herakles’  sterblicher  Teil  verbrannt  werden 
sollte  {Soph.  Philoht.  670.  801.  1432;  Lyko- 
phroyi  916;  Diod.  4,  38;  Phdostr.  her.  p.  171 
Kayser-,  Philostr.  jim.  17;  Schol.  P.  2,  724; 
Ovid.  met.  9,  231—234;  13,  51;  Cicero  Tusc. 
2,  7,  19;  Hygin.  102  u.  36;  Seneca  Here.  Oet. 
1648ff. ; Luccm.  6,  354;  Lactant.  divin.  inst.  1,  9). 
Tiei  Apollod.  2,  7,  7,  11.  12  ist  es  Poias,  welcher 
den  Scheiterhaufen  des  Herakles  anzündet  und  ( 
den  Bogen  bekommt.  Bei  Tzetzes  zu  Lycophr. 
50  hinterläfst  Herakles  dem  Philoktetes  seinen 
Bogen,  weil  dessen  Vater  Poias  ihm  den 
letzten  Dienst  am  Scheiterhaufen  erwiesen  hat. 
Dafs  Philoktetes  schon  von  Jugend  auf  dem 
Herakles  Dienste  geleistet  habe,  berichtet  Phi- 
lostr. jitn.  17:  ^BQCCTTcov  öl]  ysvtaO'cu.  ra  Hganlst 
6 ^lioxTTjryg  ix  vrptLov,  öts  xal  (poQsvg  slvai 


Ol  r&v  To|cor.  Ebenda  wird  auch  erwähnt, 
dafs  Philoktetes  den  von  lason  auf  der  Insel 
Chryse  errichteten  Altar  von  Herakles  her 
kannte  {ix  ryg  Algaxltl  pvrjpgg),  womit 
nur  dessen  Fahrt  gegen  Troja  gemeint  sein 
kann.  Ähnlich  HypotJi.  metr.  zu  Soph.  Phil.: 
Xfivagg  ’A&i]i'cig  ßcoyhv  . . . pövog  fjöti  noQ'’ 
’ Ilgaxltt  avi’öiv.  Scliol.  Sojih.  Phil.  194:  rrolig 
XQvar]  nlgalov  Aryivov , iv&a  vnb  rov  ilqiBCfjg 
3 iör'ixdrj  rov  ßoipor  Jijrtui’  iv  co  id'vaBid  Hgaxli'ig., 
iji’lxa  xarä  Tgoiag  ioTQCcTS'VGBv.  Alcidac  comes 
heifst  Ph.  Senec.  Here.  Oet.  1717.  Qiiintus 
Smyrnneiis  10,  179 — 202  beschreibt  einen  Gürtel 
und  einen  Köcher,  beide  reich  mit  Bildern 
geschmückt,  welche  Hephaistos  für  Herakles 
angefertigt  und  dieser  dem  Philoktetes,  seiiiem 
Fi-eund  und  Gelahrten,  hinterlassen  halje  (205: 
pdla  yaQ  oi  ögcoQoepiog  rpilog  rjBi>).  Bei  Dietys 
1,  14  bekommt  Ph.,  der  comes  Herculis , die 
) Pfeile  nach  dessen  Tode  als  industrine  prae- 
miinn.  Nach  Mythoyr.  Vatic.  1,  59  u.  2,  165, 
dsgl.  Servius  zu  Aen.  3,  402;  Schol.  Liican. 
6,  354  u.  8,  800  mufste  Ph.  dem  Herakles 
schwören  sein  Grab  nicht  zu  verraten  und 
bekam  dann  die  mit  der  Galle  der  Hydra  ge- 
tränkten Pfeile.  Schol.  Apollon.  Phod.  1,  1207 
nennt  den  Ph.  unter  den  Geliebten  des  Herakles: 
iyivovTO  di  TtoV.oi  igcbyBvoi  Ilgaxliorig,  'Tlag, 
d>iXoxTrjTr\g  xa'i  Aiopog  v.u'i  HeQi&oc'g  xcd  d’ptl. 
i Dagegen  begnügt  sich  Hyginus  257  unter  den 
durch  Freundschaft  Verbundenen  zu  nennen 
Hercules  Jovis  filius  cum  Idrilocteta  Poeantis 
filio.  Nach  Ptolemneus  Heph.  ( Westermann 
S.  84,  15)  zündete  der  Trachinier  Morsimos  den 
Scheiterhaufen  des  Herakles  an,  nicht  Philo- 
ktetes. Von  Oi^fern,  die_  dem  Herakles  und 
dem  Philoktetes  auf  dem  Öta  gebracht  werden, 
berichtet  Arrian  bei  Stobaios  1,  S.  246,  18ff. 
Wachsmuth.  Als  Heimat  des  Ph.  gilt  den  grie- 
chischen Tragikern  das  malische  Land  am 
Öta  und  Spercheios:  Aeschyl.  Philoht.  frgm.  (249 
bei  Hauch  XnsQxsii  norapi  u.  s.  w.)  bezieht 
sich  wohl  darauf;  So2)h.  Idiil.  4.  664.  1430.  Bei 
Apioldod.  2,  7,  7,  11.  12  erscheint  Poias  rtagiun' 
xaxci  ^r]Tr]ßiv  noipi’icov,  ist  also  ebenfalls  in 
der  Gegend  zu  Hause.  Wenn  die  Sage  den 
Philoktetes  oder  Poias  nur  wie  zulällig  an 
den  Scheiterhaufen  des  Herakles  gelangen 
läfst,  so  folgt  wohl  notwendig  daraus,  dafs 
sie  aus  der  Gegend  stammen;  wo  dagegen 
Philoktetes  als  der  ständige  Begleiter  des 
Herakles  auftritt,  konnte  auch  seine  aus  dem 
Epos  bekannte  Heimat  beibehalten  werden; 
das  geschieht  Schol.  Lucan.  6,  354,  wo  Philo- 
ktetes als  Meliboeus  und  armiger  des  Herakles 
bezeichnet  wird.  Wenn  Ph.  auch  auf  Münzen 
der  Stadt  Lamia  (vgl.  unten  Sjj.  2335)  vor- 
kommt, so  ist  das  ein  weiteres  Zeugnis  für 
seine  Zugehörigkeit  zu  dem  malischen  Land- 
strich, welches  allerdings  von  der  Dichtung 
abhängig  sein  kann. 

Von  dem  „P^iilohtetes“  des  Aischylos  sind 
einige  Bruchstücke  erhalten  {Hauch,  tragic. 
graec.  frgm.^,  p.  79 — 82).  Am  meisten  ist  über- 
liefert bei  Bio  Chry  so  Stornos,  der  einen  Vergleich 
zwischen  dem  Drama  des  Aischylos  und  den 
ents2)rechenden  des  Sophohles  und  des  Euri- 
p>ides  anstellt,  or.  52.  Odysseus  begiebt  sich 
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zu  Philoktetes,  der  ihn  nicht  erkennt,  erzählt 
ihm,  dafs  Agamemnon  und  Odysseus  nicht 
mehr  am  Leben  und  die  Griechen  in  grol'ser 
Not  seien,  und  überredet  ihn  Lemnos  zu  ver- 
lassen, um  sich  am  Kamj^fe  zu  beteiligen. 

In  dem  432  v.  Chr.  aufgeführten  Drama  des 
Euripides  (Bruchstücke  bei  Nauck  S.  613 — 621, 
besonders  aus  Dio  52)  ist  dem  Ph.  ein  Lemnier 
namens  Aktor  als  Freund  zugesellt.  Odysseus 
beginnt  das  Stück:  Athena  hat  ihn  unkenntlich 
gemacht.  Diomedes  ist  sein  Begleiter.  Eine 
Gesandtschaft  der  Troer  sucht  ebenfalls  Ph. 
für  sich  zu  gewinnen.  Dio  59  giebt  den  Ein- 
gang der  Tragödie  in  ausführlicher  Weise 
wieder.  Odysseus  erzählt,  dafs  er  eben  mit 
einer  höchst  schwierigen  Aufgabe  beschäftigt 
sei : er  sei  nach  Lemnos  gekommen , um  den 
Ph.  und  den  Bogen  des  Herakles  nach  Troja 
zu  bringen.  Helenos  sei  gefangen  genommen 
worden  und  habe  geweissagt,  ohne  jene  beiden  S' 
könne  die  Stadt  nicht  erobert  werden.  Zu- 
nächst getraute  sich  Odysseus  nicht  den  Ph. 
zu  überreden,  welcher  ihn  hafste,  weil  Odysseus 
ihn  ausgesetzt  hatte,  als  er  von  der  bösen 
Schlange  gebissen  worden  war.  Athene  aber 
ermutigte  den  Od.  und  versprach  ihn  so  zu 
verändern,  dafs  Ph.  ihn  nicht  erkennen  werde. 
Odysseus  erblickt  den  Ph.,  wie  er  mühsam 
herankommt,  durch  sein  Leiden  entstellt,  in 
Tierfelle  gehüllt.  Als  Ph.  hört,  dafs  der  An-  s 
kömmling  einer  von  den  Griechen  ist,  die 
nach  Troja  gezogen  sind,  will  er  einen  Pfeil 
gegen  ihn  anlegen.  Da  giebt  Od.  vor,  durch 
die  Bänke  des  Odysseus  zur  Flucht  genötigt 
worden  zu  sein,  welcher  den  Palamedes  und 
alle  seine  Freunde  in  verleumderischer  Weise 
des  Verrates  bezichtigt  habe.  Hierbei  erinnert 
sich  Ph.  seines  eigenen  Unglückes.  Odysseus 
habe  ihn  ausgesetzt  einer  Wunde  wegen,  die 
er  sich  zugezogen  habe,  als  er  den  Altar  der  i 
Chryse  zeigte,  auf  dem  die  Griechen,  um  des 
Sieges  sicher  zu  sein,  opfern  mufsten.  Auf 
die  Bitte  des  Od.,  ihm  zur  Heimkehr  zu  ver- 
helfen, erklärt  Ph.  wehmütig,  dafs  er  ihm 
seine  Freundschaft  nicht  versage,  aber  aufser 
stände  sei  jemandem  zu  helfen.  Kümmerlich 
schaffe  er  sich  mit  dem  Bogen  Nahrung  und 
Kleidung.  In  seiner  Behausung  sehe  es  übel 
aus,  überall  die  Spuren  der  Ki'ankheit;  er 
selbst  sei,  wenn  ihn  die  Schmerzen  überfielen,  5 
verdriefslich  und  unfreundlich,  obgleich  das 
Leiden  sich  durch  die  lange  Zeit  gemildert  habe. 

Bei  Sophokles,  dessen  Stück  409  v.  Chr. 
aufgeführt  wurde,  haben  es  Odysseus  und 
Neoptolemos  unternommen  den  Ph.  zu  holen. 
Neoptolemos  läfst  sich  von  Odysseus  um  des 
guten  Zweckes  willen  und  weil  eine  andere 
Möglichkeit  nicht  vorhanden  scheint,  ausnahms- 
weise zu  dem  Versuche  bestimmen,  durch  eine 
Lüge  auf  Philoktetes  zu  wirken.  Odysseus  e 
kann  diesem  nicht  selbst  gegenübertreten,  weil 
ihn  Ph.  genau  kennt  und  als  den  Urheber  seiner 
Verlassenheit  hafst  und  verflucht.  Neoptolemos 
spiegelt  ihm  also  vor,  dafs  er  das  Griechen- 
heer wegen  erlittener  schwerer  Kränkung  ver- 
lassen habe:  man  habe  ihm  die  Waffen  seines 
Vaters  Achilleus  vorenthalten  und  dem  Odysseus 
gegeben.  So  gewinnt  er  das  Vertrauen  des 
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Philoktetes,  der  ihn  nun  dringend  bittet,  ihn 
mit  auf  sein  Schiff  zu  nehmen  und  den  Um- 
weg nicht  zu  scheuen,  damit  er,  Ph.,  seine 
Heimat  wiedersehe.  Neoptolemos  verspricht 
es,  bringt  es  aber  doch  nicht  fertig  seine 
wahren  Absichten  dauernd  zu  verheimlichen 
und  verdirbt  so  schliefslich  den  Plan  des 
Odysseus.  Auch  den  Bogen  hatte  ihm  Ph. 
bereits  vertrauensvoll  übergeben,  damit  er  in 
sicheren  Händen  sei,  solange  der  Anfall  der 
Krankheit  den  Ph.  bewufstlos  mache.  Als 
Odysseus  bemerkt,  dafs  seine  List  zu  scheitern 
droht,  tritt  er  hervor,  kann  aber  von  Philoktetes 
nichts  erzwingen;  dieser  will  lieber  sterben 
als  den  Griechen  zu  Willen  sein.  Er  läfst 
sich  weder  durch  Androhung  offener  Gewalt 
noch  durch  alles  Zureden  des  Neoptolemos 
bewegen.  Erst  als  der  gottgewordene  Herakles 
erscheint  und  ihm  erklärt,  dafs  er  nach  dem 
Willen  des  Schicksals  zur  Eroberung  Trojas 
helfen  müsse,  giebt  er  nach. 

Philoktets  Teilnahme  am  troischen  Kampfe 
behandelt  ein  zweites  Stück  des  Sopjhokles,  der 
<PiXo%%rj-cTiq  iv  TqoIk,  von  dem  aber  so  gut  wie 
nichts  erhalten  ist,  vgl.  Nauck,  frgni.  trag.  gr. 
S.  283. 

Sonst  ist  die  Philoktetsage  noch  von  mehreren 
Tragödiendichtern  zum  Gegenstand  gewählt 
worden,  nämlich  von  Philokles,  dem  Neffen 
des  Aischylos,  vgl.  Suidas  s.  v.,  ferner  von 
Achaios  aus  Eretria  (Nauck  S.  755),  einem 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Sophokles,  und  von 
Theodektes  (Nauck  S.  803),  bei  welchem  Philo- 
ktetes nicht  am  Fufse,  sondern  an  der  Hand 
verwundet  wird.  Dadurch  wurde  seine  Hilf- 
losigkeit gemäfsigt,  was  jedenfalls  in  der  Ab- 
sicht des  Dichters  lag,  der  von  der  Bühne  aus 
keinen  allzu  peinlichen  Anblick  bieten  wollte. 
Sonst  wird  von  dem  Inhalte  des  Stückes  noch 
berichtet,  dafs  Ph.  seine  Schmerzen  mit  grofser 
Standhaftigkeit,  soweit  er  es  vermochte,  laut- 
los ertrug.  Vgl.  Bibbeck,  röm.  Trag.  S.  376, 
Anm.  3.  Auch  unter  den  Tragödien  des  Accius 
befindet  sich  ein  Philocteta  (Bibbeck,  trag. 
Boman.  frgm.^,  S.  203 — 210,  röm.  Tragödie 
S.  376 — 401),  mit  Benutzung  mehrerer  grie- 
chischer Dramen,  hauptsächlich  aber  wohl  des 
Euripides  geschrieben.  Zu  den  Tragikern  ge- 
sellen sich  einige  Komödiendichter:  Epicharmos, 
Strattis  und  Antiphanes.  Vgl.  Lorenz,  Leben 
u.  Schriften  des  Koers  Epiicharmos  (1864), 
S.  253  f;  Meineke,  Com.  Graec.  1,  233;  3,  129; 
Kock,  Comic.  Attic.  frctgm.  1,  S.  724;  2,  S.  107. 
Wenn  bei  Auson.  epigr.  71  (bei  Peiper  79) 
und  Martialis  2,  84  von  Philoktets  Geilheit 
die  Bede  ist,  so  geht  das  wohl  auf  die  Komödie 
zurück  (Ausonms:  . . . libido,  Herculis  heredi 
quam  Lemnia  suasit  egestas;  Martialis  siehe 
Sp.  2326).  Als  eine  dem  Philoktetes  gewid- 
i niete  Dichtung  ist  endlich  noch  zu  erwähnen 
ein  Epos  des  Euphorion,  bei  Meineke,  Anal. 
Alexandr.  S.  73 — 75,  frgm.  39.  40.  Das  eine 
Bruchstück  (bei  Stobaeus,  floril.  59,  16)  handelt 
von  dem  ertrinkenden  Sohne  des  Dolopion ; 
dazu  ist  Hygin.  f.  102  zu  vergleichen,  wo  ein 
Hirt  Iphimachus,  Sohn  des  Dolopion,  sich  des 
Ph.  annimmt.  Vielleicht  ist  auch  der  dort 
genannte  König  Aktor  dem  Gedichte  des 
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Euphorion  entnommen.  Das  zweite  Bmchstück 
steht  bei  Tzetzes  zu  Lycoplir.  911:  ^ilov.xyrr\<; 
ÖS  sig  ’ hccliav  TCQog  Kaynccvovg  ncd 

noXsprjOag  Atvxavotg  TtXiqaLov  KQorcovog  kccI 
OovqIov  KqLpi6Guv  xccToixtt'  xal  navQ'sig  tfjg 
äXrig  ’AXaiov  ’ AxioXXmvog  iegov  xrija/,  w xal  ro 
To|ov  avxov  ax>iQ'7]xtv , mg  q)r}6iv  EvcfOQimv. 
Es  gehört  jedenfalls  zu  derselben  Dichtung 
und  zeigt,  dafs  Euplwrion  die  Schicksale  des 
Ph.  bis  an  sein  Ende  verfolgt  hat.  Ph.  kommt 
nach  Kampanien,  kämpft  mit  den  Lukanern, 
gründet  Krimissa  in  der  Nähe  von  Kroton  und 
Thurii;  nach  Beendigung  seiner  Irrfahrt  er- 
richtet er  dem  Apollon  Älaios  ein  Heiligtum, 
in  welchem  er  auch  seinen  Bogen  als  Weih- 
geschenk aufhängt.  In  denselben  Zusammen- 
hang gehört  möglicherweise  auch  Etym.  Magn. 
p.  298,  26:  EiXsviu  ^iXoxxyxyg  yag 

TtccQaysvofisvog  sig  ’ IxaXLocv  lÖQvaaxo  EiXsviag 
’AQ'riv&g  i^QOv  ccnb  xov  iv  ixtivco  GvyxsxXiioQ'ai 
xm  xöncp,  also  Gründung  eines  Heiligtums  der 
’A&yvä  ElXivioc  in  Italien. 

Äufser  den  angeführten  Darstellungen  der 
Philoktetsage  finden  sich  zusammenhängende 
Berichte  noch  bei  Hygin.  f.  102  und  Servius 
zu  Äen.  3,  402  (=  3Iythogr.  Vat  1,  59;  2,  165). 
Hygin  erzählt:  Auf  der  Insel  Lemnos  bifs  den 
Philoktetes  eine  Schlange  ins  Bein,  welche 
Hera  gesandt  hatte  aus  Zorn  darüber,  dafs 
Ph.  dem  Herakles  den  Scheiterhaufen  erbaut 
hatte  {guia  solus  praeter  ceteros  ausus  fuü 
Herculis  pyram  construere ; sonst  ist  immer 
nur  von  dem  Anzünden  die  Rede,  hier  liegt 
also  eine  vergröberte  Fassung  vor).  Für  diesen 
Dienst  hatte  ihm  Herakles  seine  göttlichen 
(divinas,  vgl.  Apollod.  2,  4,  11,  8)  Pfeile  ge- 
schenkt. Da  die  Griechen  den  häfslichen  Ge- 
ruch der  Wunde  nicht  ertragen  konnten,  wurde 
Ph.  auf  Befehl  des  Königs  Agamemnon  samt 
den  göttlichen  Pfeilen  in  Lemnos  ausgesetzt; 
dort  vei-pflegte  ihn  ein  Hirt  des  Königs  Aktor 
namens  Iphimachus,  der  Sohn  des  Dolopion. 
Hernach  verkündete  ein  Orakelsjjmch  den 
Griechen,  dafs  ohne  die  Pfeile  des  Herakles 
Troja  nicht  erobert  werden  könne.  Da  schickte 
Agamemnon  den  Odysseus  und  Diomedes  zu 
Ph.,  welche  ihn  bewogen  sich  mit  den  Griechen 
zu  versöhnen  und  ihnen  zur  Bezwingung  Trojas 
behilflich  zu  sein.  — Der  Bericht  des  Servius, 
welcher  etwa  auf  eine  der  späteren  Tragödien 
zurückgehen  könnte,  weicht  von  der  sonstigen 
Überlieferung  sehr  ab : Philoktetes  war  der 
Gefährte  des  Herakles.  Als  dieser  auf  dem 
Öta  das  menschliche  Wesen  ablegte,  mufste 
ihm  Ph.  schwören,  dafs  er  niemandem  zeigen 
würde,  wo  sich  die  Überreste  des  Herakles 
befänden.  Dafür  bekam  er  die  mit  der  Galle 
der  Hydra  getränkten  Pfeile.  Später  erging 
im  trojanischen  Kriege  ein  Orakel,  dafs  zur 
Eroberung  Trojas  die  Pfeile  des  Herakles  not- 
wendig seien.  (Bis  hierher  bietet  ungefähr 
dasselbe  auch  Schol.  Lucan.  6,  354. j Ph.  wurde 
aufgesucht  und  gefragt,  wo  Herakles  sei.  Zu- 
erst behauptete  er  es  nicht  zu  wissen,  gestand 
aber  dann,  dafs  H.  gestorben  sei.  Als  er  nun 
sein  Grab  zeigen  sollte,  setzte  er,  dem  Drängen 
nachgebend,  den  Fufs  auf  die  Stelle,  da  er 
nicht  sprechen  wollte.  Als  er  dann  in  den 
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Kampf  gezogen  war,  fiel  ihm,  während  er  sich 
im  Schiefsen  übte,  einer  seiner  Pfeile  auf  den 
Fufs,  mit  dem  er  das  Grab  gezeigt  hatte. 
Lange  Zeit  duldeten  ihn  die  Griechen  des 
Orakels  wegen  in  ihrer  Mitte;  schliefslich  aber 
konnten  sie  den  Gestank  der  unheilbaren 
Wunde  nicht  mehr  ertragen  und  setzten  ihn 
auf  Lemnos  aus,  nachdem  sie  ihm  die  Pfeile 
genommen  hatten  (npud  Lemnmn  sublatis  re- 
liquermit  sagittis).  Der  Wunde  wegen  mochte 
Ph.  nicht  in  seine  Heimat  zurückkehren,  sondern 
ging  nach  Petilia  in  Kalalnfien. 

Ünter  den  Ih-eiern  der  Helena  wird  Ph. 
genannt  ApaUod.  hibl.  2,  10,  8,  3;  Hygin.  81. 

Die  Verwundung  des  Philoktetes  erfolgte 
nach  den  Kyprien  (s.  o.  Sp,  2312)  auf  Tenedos; 
ebenso  bei  Apollod.  epit.  3,  27  (s.  o.  Sp.  2312), 
hier  mit  dem  Zusatz,  dafs  die  Schlange  von 
dem  Altäre  des  Apollon  her  kam,  dem  die 
Griechen  gerade  opferten;  bei  Eustathios  zu 
II.  2,  723  (nach  Porphyrios)  ttsqI  Th’sffov  g 
"IgßQov,  ebenso  Schol.  II.  2,  721.  Lemnos  wird 
als  Schauplatz  genannt  bei  Hyg.  f.  102,  Schol. 
Soph.  Phil.  270,  Schol.  II.  2,  722  und  Eustath. 
zu  II.  2,  724.  Bei  Hygin  sendet  Hera  die 
Schlange,  weil  Ph.  dem  Herakles  geholfen  hat, 
nach  Schol.  Soph.  Phü.  270  ist  Ph.  im  Begriff 
dem  Herakles  einen  Altar  zu  errichten,  bei 
Eustathios  wird  Ph.  verwundet,  als  er  mit  der 
Säuberung  des  Altars  der  xqvgTi  ^Aftrivä  be- 
schäftigt ist  (xcc&aiQcov  ßmgov  xfjg  yg.  ’A.)  Bei 
Euripides  (s.  Sp.  2315)  geschah  es,  als  Ph.  den 
Griechen  den  Altar  der  Chryse  zeigte,  wo  sie 
opfern  müfsten,  vielleicht  ebenfalls  in  Lemnos; 
dasselbe  ist  wohl  bei  Philostr.  jun.  imag.  17 
vorausgesetzt,  wo  Ph.  den  Griechen  ganz  wie 
bei  Euripides  den  Altar  der  Chryse  zeigt,  hier 
mit  dem  Zusatz,  dafs  ihn  lason  errichtet  hat 
und  Ph.  ihn  von  einer  mit  Herakles  unter- 
nommenen Fahrt  her  kennt.  Auf  der  Insel 
Chryse  bei  Lemnos  wird  Ph.  von  der  Schlange 
gebissen,  welche  das  Heiligtum  der  Chryse 
bewacht,  Sopholl.  Phil.  270.  1326  ff. ; derselbe 
Ort  wird  genannt  bei  Pausan.  8,  33,  4 und 
Eustathios  zu  II.  2,  723;  ferner  fr  XgvGg  nach 
Tzetz.  zu  Lycogjhr.  911,  bxs  fxdffoapgr  xov  xe- 
Xmagsvov  ßcogöv  xfjg  ’Alhgv&g  (vgl.  Eustath. 
oben).  Zu  Lykophron  912  sagt  Tzetzes  iv 
XQvGy  g Ax'jgva,  kennt  also  auch  die  andere 
Fassung.  Schol.  SoqAi.  Phil.  194  spricht  von 
der  Nymphe  Chryse  auf  der  gleichnamigen 
Insel;  diese  Nymphe  liebte  den  Philoktetes 
und  verfluchte  ihn,  weil  sie  ihn  nicht  gewann. 
Tzetzes  a.  a.  0.  sagt,  dafs  nach  einer  anderen 
Meinung  Ph.  von  der  Schlange  verwundet 
wurde,  weil  er  die  Liebe  der  Chryse  ver- 
schmähte. Aufser  der  Insel  Chryse  nennt  Schol. 
Soph.  Phil.  194,  Teil  2 auch  eine  Stadt  des 
Namens  nXgalov  Aggvov,  dort  wurde  Ph.  von 
der  Schlange  gebissen,  als  er  den  Altar  suchte, 
auf  welchem  Herakles  geopfert  hatte,  als  er 
gegen  Troja  zog.  (Vgl.  Euripides  und  Phi- 
lostratos.)  Zu  den  genannten  Inseln  kommt 
noch  eine  ebenfalls  bei  Lemnos  gelegene  hin- 
zu, mit  Namen  Nia  oder  Nico,,  wo  die  Ver- 
wundung Philoktets  nach  Steph.  Byz.  und 
Suidas  8.  V.  Niat.,  Hesych  s.  v.  Nia  statt- 
gefunden haben  soll.  Eine  Anspielung  darauf 
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enthält  auch  das  Gedicht  Bcoiiö?  des  Dosiadas 
{Anthol.  Falat.  15,  25).  Von  einer  Insel  bei 
Lemnos  ohne  Namensnennung  spricht 
JMithrid.  1,  77:  Ovclqiov  . . . TttQi  Ayiivov  iv 
tQi'ilijj  vr'jGco  naralaßöji’,  ’^vd'a  dtinvvrui  ßcofiug 
d^tloKTrjTov  Kal  ö'qpig  v.ai  ro^a  kuI 

taiviaig  nsQLStrog ^ (irfifca  rijg  inttrov 
TTd&rjg.  Es  ist  wohl  in  der  That  auf  mehreren 
Inseln  um  Lemnos  herum  die  Sage  von  Philoktet 
und  der  Schlange  zu  Hause  gewesen,  vielleicht 

— worauf  die  Appianstelle  hinzuweisen  scheint 

— mit  einer  alten  Verehrung  des  Ph.  ver- 
Iiunden,  die  von  einer  Beziehung  desselben  zu 
Troja  ursprünglich  nichts  gewufst  haben  wird. 
Eine  willkürliche  spätere  Entstellung  der 
Sage  ist  es,  wenn  bei  Dictijs  2,  14  Philoktetes 
den  Bifs  der  Schlange,  in  Troas  erleidet,  als 
Palamedes  mit  Hilfe  des  Priesters  Chryses  dem 
Apollon  Smintheus  für  das  Griechenheer  eine 
Hekatombe  darbringt.  Hier  scheint  die  troische 
Stadt  C-hryse  für  die  oben  erwähnte  Insel  des- 
selben Namens  eingesetzt  zu  sein.  Noch  weiter 
entfernt  sich  Servius  zu  Aen.  3,  402  (s.  oben 
Sj).  2318),  indem  von  der  Schlange  gar  nicht 
mehr  die  Rede  ist,  sondern  ein  heraldällender 
vergifteter  Pfeil  die  Wunde  verursacht.  Nach 
Ptolemaeiis  Heph.  {Westermann  S.  193,  ß)  stirbt 
Ph.  von  dem  Bifs  der  Schlange. 

Als  Grund  der  Aussetzung  auf  Lemnos  wird 
gewöhnlich  der  üble  Geruch  der  Wunde  an- 
gegeben (z.  B.  Kypria.,  ApoUod.  epjit.  3,  27, 
Hyg.  102);  bei  Sop/uVc/cs  8— 11 ; 1032-  1034 
wird  noch  hinzugefügt,  dafs  das  Geschrei  des 
Ph.  die  Opferhandlungen  störte  (oiits  loißi'ig 
i][Liv  ovre  ^vgcctcov  itaQfjv  tKyloig  TiQoaO'iyttv 
V.  8.  9).  Nelien  den  Atriden  ist  liei  SophoJiles 
5.  6;  264;  1028  Odysseus  derjenige,  welcher 
den  Ph.  fortschafft;  )jei  l)io  Chrys.  59  (nach 
Exiripides)  bezeichnet  sich  Odysseus  als  den 
LTrheber;  Odysseus  thut  es  auf  Befehl  des 
Agamemnon  Apollod.  epiit.  3,  27;  bei  Hygin  102 
geschieht  es  iussu  Agamemnonis  Quint.  Smyrn. 
5,  195  nennt  den  Odysseus  allein  als  Anstifter: 
Aias  macht  es  ihm  in  dem  Streit  um  die 
Waffen  des  Achilleus  zum  Vorwurf.  Ovid. 
met.  13,  45  ff.  313  ff.  erwähnt  den  Odysseus  in 
demselben  Sinne  bei  derselben  Gelegenheit, 
legt  ihm  aber  zur  Verteidigung  in  den  Mund, 
dafs  alle  damals  seinen  Vorschlag  gebilligt 
hätten  und  dafs  Ph.  nach  der  einsamen  Insel 
gebracht  woixlen  sei,  um  fern  von  dem  Kriegs- 
getümmel seine  Wunde  in  Ruhe  pflegen  zu 
können,  ein  Gedanke,  der  natürlich  der  ur- 
sprünglichen Sage  fern  lag.  Noch  bestimmter 
wird  Lemnos  als  hilfebringend  für  Ph.  bezeichnet, 
da  dort  die  Hei^haistospriester  Schlangenbisse 
heilten,  Eusfnth.  zu  It.  2,  724  (]3.  330,  10):  lid^g 
avTO&i.  VTTÖ  Tcäv  ’J%ai&v,  sidorcop  äg  oi  rov 
' HtpaiGTOv  isQSig  id'iQCXTtsvov  rovg  öcpsoßrjKtovg. 
Ebenso  Schol.  II.  2,  723.  Dictys  Cret.  2,  14: 
Phüocteta  cum  paucis,  uti  ciira,retur,  Lemnum 
insulam  mittitur,  namqiie  in  ea  sacra  Vulcann 
anlestites  dei  inhahitare  ab  accolis  dicebatur 
solitos  medcri  adversus  venena  Imiusmodi.  Der 
Aufenthalt  auf  Lemnos  gilt  allgemein  als  eine 
Leidenszeit  des  Ph.,  II.  2,  721 ; ebenso  bei 
Sophokles,  den  Tragikern  überhaupt,  Ovid. 
metam.  13,  45  ff.  und  Quintus  Smyrn.  9,  353  ff. 


Philoktetes  (Orakel  cl.  Helenos)  2320 

Philoktetes  ist  verlassen  und  hilflos,  kann  sich 
nur  kümmerlich  nähren  und  kleiden  und  ist 
in  seiner  Höhle  kaum  gegen  die  Unbilden  der 
Witterung  geschützt;  somit  erscheint  das  Ver- 
fahren derjenigen,  die  ihn  so  zurückliefsen, 
als  eine  Grausamkeit.  Anders  ist  die  Darstellung 
des  Philostrafos  Ileroic.  p.  171  Kayser:  Ph. 
war  auf  Lemnos  nicht  einsam ; viele  Bewohner 
Meliboias  blieben  bei  ihm;  die  Achäer  waren 
10  sehr  betrübt  darüber,  dafs  sie  ihn  zurücklassen 
mufsten.  Er  wurde  rasch  durch  die  lemnische 
Erde  geheilt,  auf  welche  Hephaistos  gefallen 
sein  soll.  Sie  verHeibt  den  Wahnsinn,  stillt 
blutende  Wunden  und  heilt  auch  den  Bifs  der 
Schlange.  Während  die  Griechen  Troja  be- 
lagerten, eroberte  Ph.  zusammen  mit  Euneos, 
dem  Sohne  des  lason,  die  kleinen  Inseln  der 
Umgegend,  von  denen  sie  dieKarer  vertrieben; 
zum  Lohne  erhielt  er  einen  Teil  der  Insel 
20  Lemnos,  den  er  Akesa  nannte,  zum  Andenken 
an  seine  Heilung.  Vielleicht  ist  auch  hier  ein 
Rest  alter  von  der  troischen  unabhängiger 
Sage  erhalten,  und  zwar  einer  Sage,  in  der 
Philoktetes  auf  Lemnos  nicht  ein  Gast  und 
ein  Kranker,  sondern  einheimisch  und  ein 
kraftvoller  Held  war. 

Nach  der  kleinen  Ilias  bildete,  wie  oben 
erwähnt,  die  Veranlassung  zur  Abholung  des 
Philoktetes  eine  Weissagung  des  von  Odysseus 
30  gefangenen  Helenos,  worauf  Diomedes  den  Ph. 
holte  und  Machaon  ihn  heilte.  Helenos  war 
der  Weissagende  auch  in  einem  Dithyrambos 
des  Bakchylides  {Schol.  Pind.  Pyth.  1,  100: 
Taing  ry  ioxoqLk  Kal  BaK^vX'idgg  Gvgcporvti  iv 
Totg  JtO'VQägßoig,  oti  dt)  oi  "Elkgvsg  Sk  Arjgvov 
gsTsarstXavro  rov  QtiXoKTrixriv  ’EXsvov  uavxsv- 
Gagii'OV  si'gaQxo  yug  avsv  xätv  IlgaKlsicov 
To|coi>  gij  TtOQ&iqd'tjvai  xi]v  Ihov)  und  bei 
Sophokles  V.  606;  desgl.  wird  er  erwähnt  bei 
■10  Ovid.  metam.  13,  335.  In  den  Lithika  des 
„Orpheus“  V.  358 — 361  ist  es  gleichfalls  Helenos, 
der  den  Griechen  rät  den  Mann,  der  seinen 
Bruder  töten  soll,  aus  Lemnos  zu  holen.  Helenos 
kommt  hier  aus  eigenem  Antriebe  in  das 
griechische  Lager  (so  auch  bei  Tryphiodoros 
45  ff.,  wo  aber  von  Philoktetes  nicht  die  Rede 
ist).  Tzetzes  Posthorn.  572f.  stellt  beides  zur 
Wahl,  "Elf 7'0?  . . . i]  p’  ’OSvGyog  ^pygaGivAgysi- 
oiGiv  iTteld'atv  y fiovog  avxotwXyGiv  iTtrjXvGiyGi 
50  ßadtGGag  u.  s.  w.,  ähnlich  Schol.  Lycophr.  911, 
wo  Sopthokles,  Orpheus  und  Tryphiodoros  her- 
angezogen wird.  In  den  Eithika  hat  Helenos 
sein  Wissen  von  einem  redenden  Steine,  den 
ihm  Phoibos  Apollon  geschenkt  hat.  Bei 
Philostratos  Her.  S.  172  Kayser  kommt  der 
Orakelspruch  aus  Lesbos , wo  das  Haupt  des 
Ori^heus  in  einem  Erdspalt  weissagt.  Von 
einer  Vermittelung  des  Helenos  ist  hier  natür- 
lich keine  Rede.  Kalchas  ist  der  Verkünder 
(io  des  Spruches  Apollod.  epit.  5,  8;  derselbe  ver- 
anlafst  bei  Quintus  Smyrn.  6,  60 ff.  zuerst  die 
Herbeiholung  des  Neoptolemos  und  erklärt 
danach  9,  327  ff.  auch  die  Anwesenheit  des 
Philolektes  für  notwendig  zum  Falle  Trojas. 

Der  Orakel-  oder  Seherspruch  bezieht  sich 
bei  Sophokles  sowohl  auf  die  Person  des  Philo- 
ktetes (Vers  612)  als  auf  die  Herakleswaffen 
(1439L : TO  Sevxsqov  ydg  xolg  igoig  avxyv  (sc.. 
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Tgoiav)  %Qeav  ccl&vai),  desgl.  bei  Huripidcs-, 
ebenso  wird  bei  Ovid  metam.  13,  320  die  Person 
hervorgehoben  (quem  quoniam  vates  delenda  ad 
Pergmna  poscunt)  und  daneben  (9,232;  13,  53f.) 
der  Pfeile  gedacht,  die  Troja  zum  zweiten  Male 
Verderben  bringen  sollten,  (Anspielungen  dar- 
auf auch  Prop.  3,  1,  32;  Senec.  Troad.  822 — 825; 
Valer.  Flacc.  2,  570).  Lediglich  von  Bogen 
oder  Pfeilen  des  Herakles  ist  die  Rede  bei 
Palichylidvs  {Schal.  Pind.  Pi/fh.  1,  100:  ti'pccQTo 
yäp  ävtv  Tü)v  IlgaKlsion’  rö^cov  pi]  Ttoq&t]- 
d-i'jvca  rb’']Xiov),  Apallod.  epit.  5,  8;  Hyfiin.  102; 
Schal.  II.  2,  724;  Scrv.  zu  Aen.  3,  402.  Dagegen 
spi'icht  Quintus  Smijni.  9,  328  nur  von  der 
persönlichen  Anwesenheit  des  Philoktetes,  ob- 
gleich V.  395 — 397  der  Heraklesbogen  als  sein 
Eigentum  erwähnt  wird. 

Geholt  wird  Ph.  in  der  kleinen  Ilias  von 
Diomedes,  der  sonst  diese  Aufgabe  wenigstens 
nicht  allein  übernimmt.  Wenn  Paiisnn.  1,  22,  6 
in  dem  Gebäude  links  von  den  Propyläen  ein 
Bild  kennt,  welches  — nach  dem  überlieferten 
Wortlaute  wenigstens  --  den  Diomedes  dar- 
stellt, wie  er  den  Bogen  des  Ph.  raubt,  so 
braucht  nicht  die  notwendige  Voraussetzung 
dazu  zu  sein,  dafs  er  allein  die  Fahrt  unter- 
nommen hat.  Pindar  Pi/th.  1,  53  nennt  als 
diejenigen,  welche  den  Philoktetes  abholten, 
nur  allgemein  ijQcoccg  dvviQ'tovg.  Bei  Aischylos 
ist  es  Odysseus  allein,  so  auch  bei  Ockl  dletam.  30 
13,  399 — 403,  bei  Enripides  Odysseus  und  Dio- 
medes, ebenso  bei  Apallod . epit.  5,  8,  Ilyyin. 
102,  Quint.  Smyni.  9,  333  ff.  und  Dasiudas 
Anfhal.  Palat.  Ib,  2Q  (Altargedicht  2).  Odysseus 
und  Neoptolemos  sind  es  bei  Sophokles,  l)ei 
Philostr.  Heroic.  p.  172  Kayscr  Diomedes  und 
Neoptolemos.  Bei  Dictys  Cret.  2,  33  und  47 
bringen  Abgesandte  der  Griechen,  die  nicht 
näher  benannt  werden,  dem  Ph.  einen  Teil 
der  Beute.  Mit  ihnen  kehrt  er  nach  Troja  zu-  40 
rück.  Das  Verhalten  des  Philoktetes  wird 
verschieden  dargestellt.  Im  alten  Epos  machte 
er  vielleicht  keine  Schwierigkeiten,  sondern  fügte 
sich  ohne  weitei’es  in  den  ihm  mitgeteilten 
Willen  des  Schicksals.  Im  Drama  wird  gerade 
die  Abneigung  des  Ph.  besonders  betont,  die 
erst  durch  List  und  Zwang  überwunden  werden 
mufs,  bei  Sophokles  gar  erst  durch  das  Macht- 
wort des  Herakles.  Apallod.  epiit.  5,  8 berichtet, 
dafs  Odysseus  und  Diomedes  sich  erst  mit  List  50 
des  Bogens  bemächtigten  und  danach  den  Ph, 
zur  Fahrt  nach  Troja  überredeten.  Ähnlich 
könnte  die  Darstellung  des  Euripides  gewesen 
sein.  Philostr.  Heroic.  a.  a.  0.,  der  absichtlich 
von  der  gewöhnlichen  Erzählung  abweicht, 
sagt;  iv.6vta  ig  Tgoiav  i\yayov  IxstsvaavTsg 
VTtSQ  rov  ElhqvLKOv  kcA  dvayvovrsg  uvrm  rbv 
vTtsQ  riüv  rö^cov  yQTjapov.  Bei  Quint.  Sniyrn. 

9,  398  ff.  ist  Ph.  anfänglich  gegen  die  Ankömm- 
linge feindlich  gesinnt,  läfst  sich  aber  von  oo 
ihnen  durch  den  Hinweis  auf  das  Schicksal, 
das  alles  so  gefügt  habe,  rasch  beruhigen 
und  gewinnen.  Die  Abgesandten  der  Griechen 
bei  Philoktet  und  der  Raub  des  Bogens  sind 
auch  auf  erhaltenen  Kunstdarstellungen  zu 
finden,  s.  u. 

Vor  Troja  angelangt,  wurde  Ph.  durch 
Machaon  geheilt,  wie  die  kleine  Ilias  berichtet; 
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so  auch  Prop.  2,  1,  59:  tarda  Philoctetac  sanavit 
crura  Machaon.  Vgl.  den  etruskischen  Spiegel 
Sp.  2342  (Nr.  59),  Nach  Orpheus  Lith.  346 — 356 
war  es  gleichfalls  Machaon,  und  zwar  bediente 
er  sich  eines  heilkräftigen  Steines,  dessen  Kraft 
er  von  seinem  Vater  Asklejjios  her  kannte. 
Der  Stein  wird  Lith.  347  angeredet  avzonaaL- 
yvrjTri  noliyg  ym\  bpön’vp  ^yiäi’rig  und  heilst 
bei  Tzetzes  Posthorn.  583  iyiijTig  (ntxQy  d’  &qts- 
lü  pea  iyn'judi  tsv^s  Maydoiv),  Schol.  Lycophr.  911 
dqpnjrfg.  Bei  Sophokles  1333  verkündet  Neopto- 
leraos  dem  Ph.,  dafs  er  Heilung  von  den  Söhnen 
des  Asklepios  hoffen  könne,  und  Herakles 
(V.  1437 f.)  will  den  Asklepios  zu  Hilfe  schicken.- 
tyd)  d’  ’ AcyArpubv  nuvaripm  ntpipca  ayg  voaov 
Ttqbg  ’llioi’. 

Von  ,,den  Asklepiaden“  spricht  auch  Philostr. 
her.  5,  1 und  Aristides  7 p.  74  Dind.  Poda- 
leirios  heilt  die  Wunde  Apollod.  epit.  5,  8. 
20  (Machaon  ist  durch  Penthesileia  gefallen  ep.b,  1.) 
Ebenso  erzählt  Quint.  Smyrn.  9,  426  ff. : Odysseus 
und  Diomedes  wuschen  dem  Ph.  die  Wunde 
und  pflegten  ihn  auf  das  beste,  bis  sie  im 
Lager  vor  Troja  angelangt  ihn  dem  Podaleirios 
übergeben  konnten  (Machaon  war  im  Kampfe 
mit  Eurypylos  gefallen  6,  406  ff.)  Podaleirios 
heilte  den  Kranken  sehr  schnell,  indem  er 
lindernde  Mittel  auf  legte  und  seinen  Vater 
Asklepios  anrief.  Philoktetes  bekam  wieder 
gesunde  Farbe  und  einen  kräftigen  Körper:  er 
I)lühte  von  neuem  auf.  Dazu  half  besonders 
die  Göttin  Athene,  welche  ihm  Gröfse  und 
Schönheit  verlieh.  Agamemnon  versprach  ihm 
zur  Entschädigung  für  die  Zeit  des  Elends 
aus  der  künftigen  trojanischen  Beute  reiche 
Geschenke;  vorläufig  solle  er  sieben  Weiber, 
zwanzig  Pferde,  und  zwölf  Dreifüfse  bekommen. 
Ph.  versichert  nochmals,  dafs  er  nicht  mehr 
grolle,  und  treibt  zum  Kampfe.  — Auch  von 
Apollons  Hilfe  wird  berichtet:  er  habe  den 
Ph.  in  Schlaf  versenkt,  worauf  Machaon  das 
kranke  Stück  herausschnitt,  die  Wunde  mit 
Wein  aussjjülte  und  ein  heilendes  Kraut  auf- 
legte: Schol.  Pind.  Pyth,  1,  109:  q)r}a'i.  yaq 
Jiovvßiog  xQrjßpoig  ’Anblloivog  ccnolovßupsvov 
rbv  <PilonryTr]v  dq>V7tv(bßai , rbv  dk  Maydovcc 
dq}sk6vra  rov  elyovg  rag  diaßaitiißag  ßagyag 
yal  htiv.lvßavra  oivoi  rb  rgavpa  tTniräßat  ßo- 
rdt’T]v,  T]Z’  ’ AßxlrjTtibg  Bilytpu  rtccpd  Xelqon’og, 
■neu  ovrojg  vyiaß&fjvai  rbv  tjgojo:.  Ähnlich  Tzetz. 
zu  Lyc.  911.  — Dafs  nach  Philostrcdos  Ph.  auf 
Lemnos  durch  lemnische  Erde  geheilt  wird, 
ist  oben  erwähnt  (Sjr.  2320),  ebenso  dafs  nach 
Schol.  II.  2,  723,  Eustath.  zu  II.  2,  724  und 
Dict.  Cret.  2,  14  die  dortigen  Priester  des 
Heijhaistos  den  Schlangenbifs  heilten.  Bei  Dictys 
nimmt  die  Heilung  längere  Zeit  in  Anspruch; 
als  Ph.  von  Lemnos  nach  Troja  zurückkehrt, 
ist  sein  Schritt  noch  unsicher,  und  es  vergeht 
noch  einige  Zeit,  ehe  er  sich  in  den  Kamjjf 
wagen  kann.  Ptolemaeus  Heph.  (Phot.  bibl. 
S.  152’’,  13  = Westerniann , Mytliogr.  197,  2) 
nennt  Pylios,  einen  Sohn  des  Hephaistos,  als 
den  Arzt  des  Ph.,  der  ihn  die  Kunst  des  Bogen- 
schiefsens  lehrte:  wg  tliXoyirrirrjv  Iv  Appva 
IJvXiog  iärgsvßsv , vibg  ’ Hcpcdßrov,  xed  ’^pccd'n 
nag’  avrov  ri]v  roQv.rjv.  Eine  Heilung  oder 
wenigstens  völlige  Kräftigung  des  Ph.  scheint 
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nicht  anzunehmen  Find.  Fyth.  1,  54 f.:  o?  TIqi- 
djioio  TcöXtv  TTtQGBv,  TilBvtaaiv  T£  Ttovovg  dava- 
oig,  da&£vtl  (ihv  XQGitl  ßcdvon’,  dXXci  iioiQid'iov 
i]v.  Ebenso  in  anderem  Zusammenhänge Äernus 
a.  a.  0.,  wo  Ph.  von  Lemnos  nach  Italien  geht. 

Wie  Philoktetes  nach  seiner  Wiederher- 
stellung in  den  Kampf  eingreift,  herichtet 
Qiiintiis  Sniyrn.  im  10. — 12.  Buch.  10,  51  f. 
wird  als  das  Hauptziel  der  Tod  des  Paris  von 
der  Hand  des  Ph.  vorhergesagt.  Zeus  erregte 
Kampfeslust  auf  beiden  Seiten,  Eris  trieb  die 
Heere  gegen  einander,  damit  sich  das  Schick- 
sal des  Paris  erfülle.  Philoktetes  begegnet  uns 
in  dem  Kampfgewühl  10,  167  ff.,  wo  er  den 
Deioneus  und  den  Akamas , den  Sohn  des 
Antenor,  und  noch  viele  andere  niederstreckt. 
Er  wütet  unter  den  Feinden  wie  Ares  und 
reifst  sie  dahin  wie  ein  wilder  Strom.  An 
ihm  glänzte  der  mit  prächtigem  Bildschmuck 
gezierte  Gürtel  des  Herakles  (180 — 187);  ein 
würdiges  Seitenstück  dazu  war  der  unerschöpf- 
liche (dntiQiTog)  Köcher  (188 — 202).  Beide 
hatte  die  Kunst  des  Hephaistos  für  Herakles 
gefertigt,  der  sie  auf  Philoktetes  vererbte. 
Schliefslich  begegnete  ihm  Paris  (207  ff.)  dessen 
Pfeil  anstatt  des  Ph.  den  Kleodoros  tödlich 
traf.  Philoktetes  verwundete  den  Paris  zu- 
nächst an  der  Hand  und  schofs  ihn  mit  einem 
zweiten  Pfeil,  ehe  Paris  den  seinigen  absenden 
konnte,  in  die  Weiche.  Nun  verliefs  Paris 
eiligst  den  Kampfplatz;  er  begab  sich  nach 
dem  Ida  nnd  erlag  dort  der  Todeswunde.  Der 
Kampf  aber  tobte  weiter.  In  seinem  weiteren 
Verlaufe  schofs  Philoktetes  (11,  52)  den  Peirasos 
von  hinten  ins  Kniegelenk,  sodafs  er  zusammen- 
stürzte, worauf  ihm  einer  der  Griechen  das 
Haupt  abschlug.  Als  die  Troer  allmählich  in 
die  Stadt  zurückgedrängt  waren,  den  Kampf  aber 
von  der  Mauer  aus  fortsetzten,  schofs  Ph. 
(11,  474)  einen  Pfeil  auf  Aineias  ab,  der  aber 
vom  Schilde  abprallte  (so  fügte  es  Aphrodite) 
und  den  Mimas  tötete.  Aineias  erschlug  durch 
einen  Steinwurf  von  der  Mairer  aus  den  Freund 
des  Ph.  Toxaichmes.  11,  490:  Philoktetes  rief 
ergrimmt  dem  Aineias  zu,  er  solle  sich  ihm 
nur  auf  dem  Kampfplatze  stellen,  nicht  feige 
hinter  der  Mauer  Deckung  suchen,  da  werde 
er  sehen,  was  der  Sohn  des  Poias  tauge.  — 
Als  der  Kampf  sich  endlos  hinzuziehen  drohte, 
gab  Kalchas  den  Bat  zur  List  zu  greifen,  und 
Odysseus  machte  im  Anschlüsse  daran  den 
Vorschlag  das  hölzerne  Pferd  zu  erbauen  (12, 1 
bis  83).  Alle  Griechenfürsten  waren  einver- 
standen aufser  Neoj^tolemos  und  Philoktetes. 
Sie  gaben  ihren  Leuten  den  Befehl  rastlos 
weiter  zu  kämpfen.  Erst  als  Zeus  sie  durch 
Donner  und  Erdbeben  erschreckte,  gaben  sie 
nach  (12,  84 — 103).  Sowohl  Ncoptolemos  als 
auch  Philoktetes  (12,  317)  befanden  sich  unter 
den  Helden,  die  in  das  hölzerne  Pferd  hinein- 
stiegen. 

Dictys  3,  1 hebt  hervor,  dafs  unter  den 
ausgezeichneten  Bogenschützen  der  Griechen 
Philoktetes  doch  noch  besonders  hervorragte, 
wie  sich  zeigte,  wenn  die  Zeit  eines  Waffen- 
stillstandes zu  kriegerischen  Übungen  und 
Wettkämpfen  benützt  wurde.  Da  übertraf  er 
durch  den  Besitz  der  Heraklespfeile  und  durch 
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seine  Treffsicherheit  einen  Odysseus,  Teukros, 
Meriones,  Epeios,  Menelaos.  3,  18:  Bei  den 
Spielen  zu  Ehren  des  gefallenen  Patroklos  war 
als  Ziel  für  Bogenschützen  eine  Taube  be- 
stimmt, die  an  einem  Faden  zwischen  den 
Spitzen  zweier  Maste  hing.  Odysseus  und 
Meriones  trafen  das  Ziel.  Philoktetes  aber 
rühmte  sich,  er  werde  nicht  die  Taube,  sondern 
den  Faden,  an  dem  sie  befestigt  sei,  treffen; 
das  gelang  ihm  auch.  Da  bekamen  Odysseus 
und  Meriones  die  ausgesetzten  Preise,  dem 
Philoktetes  aber  gab  Achilleus  ein  aufser- 
ordentliches  Geschenk  von  dem  doppelten 
Werte.  4,  19  wird  die  Begegnung  des  Ph.  mit 
Paris  geschildert.  Ph.  fordert  den  Paris  zum 
Bogenkampf  heraus.  Odysseus  und  Deiphobos 
stecken  den  Kampfplatz  ab.  Paris  schiefst 
zuerst,  und  zwar  ohne  zu  treffen;  Ph.  trifft 
ihn  in  die  linke  Hand,  darauf  in  das  rechte 
Auge  und,  als  Paris  schon  auf  der  Flucht  be- 
griffen war,  in  beide  Füfse,  worauf  er  ihm  den 
Rest  giebt  (fatigatiunque  ad  postrenmm  inter- 
ficit).  Die  Pfeile  wirken  um  so  schneller,  als 
sie  ja  mit  dem  Blute  der  Hydra  getränkt  sind. 

Den  Verlauf  des  Kampfes  beschrieben  ebenso 
Malalas  0 140  (hier  geschieht  die  Heraus- 
forderung auf  den  E,at  des  Odysseus),  Georgios 
Kedrenos  P 130  und  Tzetzes  Posthorn.  585  ff. 

(vgl.  auch  zu  Lycophr.  64  u.  911),  nur  dafs 
Paris  noch  lebend  nach  Troja  gebracht  wird, 
wo  er  um  Mitternacht  verscheidet,  während  er 
bei  Dictys  schon  tot  auf  dem  Platze  bleibt. 

Um  die  Leiche  entspinnt  sich  ein  heftiger 
Kampf.  Die  Griechen  können  sie  zwar  den 
Feinden  nicht  entreifsen,  dringen  aber  bis  an 
die  Stadt  heran,  wobei  Philoktetes  noch  viele 
Trojaner,  die  sich  auf  der  Mauer  zeigen,  tötet. 

Er  wird  von  den  Griechen  als  der  Held  des 
Tages  gefeiert.  Am  nächsten  Morgen  erneuert 
er  nebst  den  anderen  Fürsten  den  Kampf  und  | 
versetzt  die  Feinde  in  solchen  Schrecken,  dafs 
sie  sich  kaum  auf  die  Mauer  wagen.  Noch  I 
einmal  erwähnt  Dictys  den  Philoktetes,  näm-  l 
lieh  5,  10  als  einen  der  zehn  griechischen  An- 
führer , welche  zum  Abschlüsse  eines  ver- 
räterischen Friedens  nach  Troja  gehen.  | 

Der  Tod  des  Paris  durch  den  Ph.  wird 
sonst  aufser  der  Meinen  Ilias  noch  erwähnt  ! 
Soph.  Phil.  1426;  Lycophr.  Alex.  913;  Parthen.i\  ' 
Dio  TpoiiMos  (11)  p.  353  R;  Apollod.  hihi.  3,  12,  j 
6,  2 und  epit.  5,  8;  Hygin.  112.  | 

Bei  der  Zerstörung  Trojas  tötete  Philoktetes  j 
den  Admetos  (Lesches  bei  Paus.  10,  27,  1 ==  j 
M.  Ilias  fr.  15  bei  Kinkel  S.  45)  und  den  I 
Diopeithes  (Bildertäfelchen  früher  in  Verona  , 
jetzt  in  Paris,  Jahn  griecli.  Bilderchron.  Taf. 

III D\  S.  38  und  67  = G.  I.  Gr.  6126 B:  ®Ho- 
v.tyrrjg  AiOTt{s)L%'r\v  sc.  ano-nxsivsi,  wohl  nach 
Stesichoros’  Ilinpersis).  Hygin.  114  zählt  im 
ganzen  drei  von  Philoktetes’  Hand  Gefallene. 
Nach  der  Einnahme  der  Stadt  bekam  Ph.  einen 
reichen  Ehrenpreis,  Philostr.  Her.  p.  171,  wie  j : 
es  ihm  auch  bei  Quint.  Simjrn.  9,  510  ver-  i 
sprechen  wird.  i 

Nach  Beendigung  der  trojanischen  Kämpfe  I 
läfst  die  Odyssee  den  Ph.,  wie  oben  erwähnt,  i 

glücklich  in  seine  Heimat  gelangen.  Andere  i 

Sagen  wissen  aber  von  Gründungen  des  Ph. 
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in  Unteritalien  zu  berichten.  Diese  werden 
an  die  Zerstörung  Trojas  entweder  so  an- 
geknüpft, dafs  Ph.  auf  der  Heimfahrt  nach 
Italien  verschlagen  wird  {Tzetz.  zu  Lyc.  911: 
er  fuhr  mit  Menestheus,  Pheidipjjos,  Antiphos 
und  Elephenor  bis  an  das  Vorgebirge  Mimas 
Chios  gegenüber;  von  da  an  wurden  sie  ge- 
trennt, Ph.  wurde  nach  Italien  getrieben,  s.  o. 
Sp.  2317)  oder  er  flüchtet  aus  seiner  Heimat  ent- 
standener Unruhen  wegen  (Strabo  6, 254  C : ntxr\- 
XLa  . . . Kxlßfia  S’  iarl  ^tXoxrr'iTOV  qjvyovrog 
TT]v  MsXißoiav  naxcc  ardciv).  Von  Lemnos  aus 
läfst  ihn  Servitis  zu  Äen.  3,  402  (s.  o.  Sp.  2318) 
Petilia  in  Kalabrien  gründen.  Die  Haupt- 
stellen über  den  Aufenthalt  des  Ph.  in  Italien 
sind  Lycophron  911  — 929,  Pseudoaristoteles 
•tnirab.  auscult.  107  (beide  auf  Tiniaios  zurück- 
gehend, vgl.  Geffcken,  Timaios’  Geographie  des 
Westens  S.  18,  72  u.  139),  ferner  Strabo  und 
Tzetzes  a.  a.  0.  Als  Gründungen  des  Ph.  werden 
genannt  Krimisa  (Lyc.,  Strabo,  Tzetz.),  Petilia 
(JIsTTjlio;,  Strabo),  Makalla  (Lyc.,  Arist.,  Tzetz.) 
und  Chone  (Strabo  nach  Apollodoros  ncQl  vsäv, 
Tzetz.).  Aufserdem  befestigen  Gefärhrten  des 
Philoktetes,  von  ihm  abgesandt,  Aigesta  auf 
Sizilien  (Strabo).  Die  genannten  italischen 
Städte  liegen  zwischen  Kroton  und  Thurii. 
Dieses  selbst  hat  Ph,  nach  Justinus  20,  1,  16 
gegründet.  Zu  Petilia  ist  noch  anzuführen 
Verg.  Aen.  3,  401  f.:  ducis  Meliboei  parva  Pki- 
loctetae  subnixa  Petelia  miiro  mit  Servius  zu 
der  Stelle  und  Solinus  2,  10  (alle  drei  nach 
Varro,  vgl.  Eud.  Bitter,  de  Varrone  Vergilü  in 
narrandis  urbiuni  populorumque  Italiae  origini- 
bus  auctore  — Diss.  Hai.  14,  4 (1901)  S.  324 f.). 
Tzetzes  berichtet  von  einem  Kampfe  mit  den 
Lukanern  vor  der  Besiedelung  von  Krimisa. 
Zum  Andenken  an  die  überstandene  Seefahrt 
baute  Ph.  dem  Apollon  Alaios  einen  Temjjel 
und  hing  darin  Bogen  und  Pfeile  des  Herakles 
als  Weihgeschenk  auf.  Nur  genannt  wird  der 
Tempel  Ltjc.  920;  bei  Tzetzes  steht  die  ganze 
Nachricht  im  Anschlüsse  an  die  Gründung  von 
Krimisa,  sodafs  wohl  auch  der  Tempel  dort 
gedacht  ist.  Aristoteles  mir.  avsc.  107  dagegen 
berichtet:  nccToiMacu  ccvtbv  iv.  Tgolag  dva- 
MiuG&ivra  Ta  xaXovysva  MdxaXXa  zyg  Kqo- 
rcoviäzLÖog , a cpuaiv  &7ti%siv  skuzov  fi'xoöt 
GzaSimv  ytal  dvaQ’stvai  iGroqovGi  rd  rö^a  tu 
HqäxXsiK  avTOv  slg  to  tov  ’AnöXXcavog  zov 
AXulov.  ixsi&sv  ds  cpaai  rovg  KqozüJVLdzag 
xazd  TTjv  izuxQdzsiav  dvad'sTvai  avzd  slg  zo 
’ÄTtoXXmviov  zb  nuQ  uvzoTg.  Danach  befand 
sich  also  der  Tempel  in  Makalla,  und  die 
Herakleswaffen  wurden  später  in  den  Apollo- 
tempel zu  Kroton  gebracht  Nach  Justin 
a.  a.  0.  hingen  sie  von  Anfang  an  im  Apollo- 
tempel in  Thurii : Thurinorum  urbem  condidisse 
Philocteten  ferunt;  ibique  adhuc  monumentum 
eins  visitur,  et  Herculis  sagittae  in  Apollinis 
templo,  quae  fatum  Troiae  fuere.  Die  bekannte 
Stadt  Thurii  wird  von  Trogus  Pornpejus  für 
den  verschollenen  Flecken  Makalla  eingesetzt 
worden  sein  (Geffcken  a.  a.  0.  S.  72)  Philoktetes 
fand  seinen  Tod,  als  er  einer  Schar  von  Ein- 
wanderern aus  Rhodos  im  Kampfe  gegen  unter- 
italische Ansiedler  aus  Pellene  in  Achaja  half. 
Nach  Lycophr.  921  fiel  er  am  Nauaithos,  also 
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nicht  weit  von  Kroton,  922  f.:  xztvovai  ä’  avzbv 
Aüiaovsg  HsXXrjvtoi  ßoydqoyovrza  Aivälcov  gzqu- 
zyXdzcag.  Bei  (Aristot.)  mir.  ausc.  findet  der 
Kamiif  am  Sybarisflusse  statt  (doch  siehe  unten 
Z.  22  ff.),  der  Anführer  der  Rhodier  heifst 
Tlepolemos,  ihre  Gegner  werden  genannt  oi 
ivoixovvzsg  zäv  ßaqßdqojv  ^xsivyv  zijv  ywqav 
und  damit  als  Einheimische  bezeichnet  Tzetz. 
zu  Lyc.  911  nennt  als  Parteien  Pellenier  und 
Rhodier;  über  den  Ort  des  Kampfes  sagt  er 
nichts.  Das  Grab  des  Philoktetes  befand  sich 
nach  Lycophr.  927 — 929  in  Makalla.  Dort  war 
auch  über  dem  Grabe  ein  Tempel  für  ihn  er- 
richtet, und  er  wurde  als  Gott  mit  Trank- 
spenden und  Rindopfern  verehrt  (iv  S’  uv 
MaxdXXoig  ayxbv  tyy^ojqoi  ysyav  vtisq  zdcpojv 
dtifJLuvzsg  ulavfj  d'sbv  Xotßaiar  xvdavovai  xal 
^vad-Xoig  ßocöv).  Dagegen  erzählt  (Arist.)  a. 
a.  0.,  dafs  Ph.  in  Sybaris  verehrt  wurde  (naqu 
zotg  Zk^ßaQLzaig  XtyszuL  (hiXoxzyzyv  ziyäß'd'at). 
In  Verbindung  damit  wird  man  wohl  auch 
dort  sein  Grab  gezeigt  haben.  Eine  Andeu- 
tung davon  enthält  vielleicht  die  auf  die  Er- 
wähnung des  Ortes  Makalla  (s.  o.)  folgende  An- 
gabe Xsyszai  Sb  xal  zsXsvzyßavza  ixsl  xsia&ai. 
avzbv  Ttaqu  zbv  nozaybv  zbv  Svßaqiv,  da  ixsl 
sieh  auf  Makalla  bezieht  und  der  Sybarisflufs 
zu  diesem  Orte  nicht  pafst,  so  werden  hier 
zwei  Nachrichten  vermengt  sein,  deren  eine 
sich  eben  auf  Sybaris  bezieht.  Auf  diese 
Weise  kam  dann  auch  der  Kampf,  welcher 
am  Nauaithos  stattgefunden  haben  soll,  fälsch- 
lich in  Verbindung  mit  dem  Sybarisflusse. 
Eine  Anspielung  auf  ein  Grab  des  Philoktetes 
in  Sybaris  scheint  auch  Lycophr.  919  zu  geben: 
Kqä^'ig  (Flufs  bei  Sybaris)  zvyßovg  öipszai. 
Justin  verlegt  (s.  o.)  das  Grab  nach  Thurii. 

Das  Wort  Makalla  wurde  auch  abgeleitet 
uTtb  zov  (laXaxiGd'yvai  iv  avzy  ^iXoxTyzriv, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Im  Etym.  Magn.  heifst  es 
s.  V.  MaXaxog'  . . . xal  MaXdxa  ztoXig  IzaXLag 
iv  rj  IsQov  iazi  d>iXoxzrizov ' yLvszui  Sl  Sid  zb 
yaXaxLad'fjvai,  ivzavd'a  zbv  <d>iXoxzr\zr\v  xal  vo- 
ayaai.  Etwas  vollständiger  erzählt  Schol. 
Thucyd.  1,  12 : (ktXoxzyzyg  Sid  zbv  TLdqiSog 

&dvazov  O'yXsLav  vöaov  voayaag  xal  yij  (pigiav 
zyv  ula%vvyv,  dnsXQ'cov  ix  zyg  nargiSog  ixzias 
TtoXiv  yv  Sid  zb  nd&og  MaXax'iav  ixdXsGs. 
Aphrodite  wird  als  Urheberin  genannt  3Iartial. 
Epigr.  2,  84  moUis  erat  facilisque  viris  Poean- 
tius  heros:  vulnera  sic  Paridis  dicitur  ulta 
Venus. 

Unter  den  Argonauten  erscheint  Philoktetes 
bei  Ilygin.  f.  14  und  Valerius  Flaccus  1,  391  ff. : 
tu  quoque  Phrixeos  remo,  Poeantie,  Colchos  bis 
Lemnon  visure  petis,  nunc  cuspide  patris  inclitus, 
Herculeas  olirn  moture  sagittas.  Vgl.  Bares 
Phryg.  c.  15:  utuntur  duce  (auf  dem  Wege 
von  Aulis  nach  Troja)  Phüocteta,  qni  cum 
Argonautis  ad  Troiam  fuerat. 

Eine  ausführliche  Behandlung  der  Philoktet- 
sage  giebt  L.  A.  Milani,  II  mito  di  Füottete 
nella  letteratura  classica  e nelV  arte  figurata, 
Firenze  1879 ; aufserdem  (ohne  auf  die  Kunst- 
denkmäler einzugehen)  Walther  Neumann,  Die 
Entwicklung  des  Philoktetmythos  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  Behandlung  durch  So- 
phokles, Coburg  1893  (Progr.  des  Gymnasium 
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Casimiriaiium).  Vgl.  auch  Schneidewin,  Philol. 

4,  647  ff. 

Bildliche  Darstellungen. 

(Vgl.  aulser  der  angeführten  Schrift  von 
3lilani  noch  Overheck,  Gallerie  heroischer  Bild- 
werke S.  324  ff.  und  56‘.)tf. ; Michaelis,  Amiali 
1857,  232 ff. ; Milnni,  Ami.  1881,  249  ff.) 

Über  Darstellungen  des  Philoktetes  in  der 
Kunst  hal)en  sich  folgende  Nachrichten  erhalten : i 

a)  Pythagoras  airs  Khegion  hat  die  Statue 
eines  Hinkenden  geschaffen,  liei  dessen  Be- 
trachtung man  den  Schmerz  seiner  Wunde 
mitzuemptinden  glaubte.  Die  Statue  befand 
sich  zu  Syrakus  und  stellte  wahrscheinlich  den 
Philoktetes  dar.  Plin.  n.  h.  34,  59;  (fecit) 
Syraciisis  claudicantem , cuiiis  ulceris  dolorem 
sentire  etiam  spectantes  videutur.  Auf  dieses 
Werk  könnte  sich  das  Gedicht  der  Anthol. 
Palat.  16,  112  beziehen,  in  welchem  dem  Ph.  2 
die  Klage  in  den  Mund  gelegt  wird,  dafs  der 
Künstler  seinen  Jammer  in  Erz  verewigt 
habe  (Eig  tixövu  ^iXonrrpov.  ’ E^^qos  vnsQ 
Javuovg  7tlä.Gri]g  ijiol,  dlXog  ’Od'vßGSvg,  og 
fl’  k'uipGs  xaxijg  ovXofitvrig  rs  voGov.  ovx 
i'lQxsi  JifTQt],  TQv^og,  Xv&Qov,  fXxog,  avlrf  aXXd 
xul  iv  %ciXxö}  rov  növov  ilQyaGaTo.  Nach 
Furtwäneßer,  Intermezzi  S.  12,  Anm.  2 könnte 
der  sogenannte  Diomed  des  Palazzo  Valentini 
zu  Rom  {Matz-Dnhn  1097;  Clarac  830,  2085)  3 
von  dem  Philoktetes  des  Pythagoras  stammen. 

b)  Nach  Pausan.  1,  22,  6 befanden  sich  in 
der  Pinakothek  der  Propyläen  zu  Athen  von 
der  Hand  des  Polygnotos  Diomedes  und  Odysseus, 
der  eine  in  Leninos  des  Ph.  Bogen,  der  andere 
das  Palladion  in  Ilion  raubend.  Nach  dem 
Wortlaut  scheint  Diomedes  derjenige  zu  sein, 
der  dem  Ph.  den  Bogen  nimmt;  das  wird  auch 
durch  die  Sage  gerechtfertigt,  vgl.  o.  Sp.  2321. 
Anders  Brunn,  Gcsch.  d.  cjriech.  Künstler  2,  24  4 
und  Hitzig  und  Blümner  z.  d.  St. 

c)  Aristophon,  der  Bruder  des  Polygnotos, 
hat  einen  Ph.  gemalt,  der  Bewunderung  und, 
obschon  das  Bild  eines  Leidenden,  doch  Wohl- 
gefallen erregte.  Plutarch.  de  audiend.  pioet.  3 
(p.  18  C)  rbv  ’iQiGToepüvTog  hXoxrgrtfv  xal  rrjv 
KiXcancovog  ’ loxaGirfv  ogoiag  O’vgGxovai  xal 
äjTOcp'd'tvoz’Gi  TCSTtotrjfiii'ovg  OQävTtg  y^aigogsv. 
Plutarch.  Quaest.  conviv.  5,  1 (p.  674 A)  kv&qw- 
Ttovg  udv  &no^vr]axoi>Tccg  xal  i’OGOvvrag  ccinaQüg  5' 
ÖQÜfisv  rbv  ytyQafigivov  <DiXoxrrirriv  . . . 
rjdofisd'a  xa)  {tavfid^ogfv. 

d)  Parrhasios  hat  gleichfalls  einen  Philo- 
ktetes auf  Lemnos  gemalt,  eine  Leidensgestalt, 
welche  Anthol.  Pal.  16,  111  in  einem  Gedichte 
des  Glaukos  geschildert  wird:  Kal  rbv  ccrto 
TQriiivog  idcov  TtoXvmdvvov  i]QO},  rövd's  IhXo- 
xri]rr]v  rygacps  HaQQUGiog'  ’iv  rs  yuQ  oipd'aX- 
uofg  HxXrjxoGi  xcoq)bv  vnoixsT  däxQV,  xal  ö 
rph;^uU'  ivrbg  svsGri  jtövog.  ^cooyQÜepcov  to  XÜGrs,  C' 
Gv  fiiv  öoqpog,  &XX  dvanavGai  dvÖQa  novcov 
ißri  rbv  TtoXvdaxQvv  sd'st.  Möglicherweise  be- 
zieht sich  das  Gedicht  des  Julianus  Äggptius 
Anth.  Ped.  16,  113  ebenfalls  auf  das  Bild  des 
Parrhasios.  Auch  hier  ist  — aufser  von  dem 
verwilderten  Haar  und  der  vertrockneten,  run- 
zeligen Haut  — von  der  im  Auge  stehenden, 
erstarrten  Thräne  (däxQva  . . . ■nayivra')  die 
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Bede.  Philostratos  der  Jüngere  beschreibt  ein 
Bild  des  Ph.  imag.  17:  das  Gesicht  ist  durch 
die  Krankheit  eingefallen,  die  Augenbrauen 
sind  herniedergezogen,  die  Augen  liegen  tief 
und  blicken  ins  Leere,  Haar  und  Bart  sind 
ungejjflegt  und  unbeschnitten,  Lumpen  um- 
hüllen den  Leib,  und  die  Ferse  ist  verbunden. 
Vielleicht  war  dieses  Gemälde  dem  des  Par- 
rhasios ähnlich. 

e)  Aristeides,  der  Sohn  des  Nikomachos, 
hat  einen  Kranken  gemalt,  der  ungemein  ge- 
priesen wurde  (Philoktetes?)  Plin.  n.  h.  35,  98 
pinxit  aegrum  sine  fine  laudatum. 

Unter  den  erhaltenen  Darstellungen  lassen 
sich  folgende  Gruppen  unterscheiden  : 

1)  Philoktetes  als  Gefährte  des  Herakles. 

1)  Rf.  Vase  der  Lambergschen  Sammlung, 
in  Wien  (Hofmuseuni)  befindlich,  in  der  Auf- 
zählung von  Milani,  Ann.  d.  inst.  arch.  1881, 
S.  284  Nr.  1,  abgeb.  bei  Alilani , mito  di  F. 
unter  Nr.  1,  sonst  bei  Millingen,  peintures  de 
vases  grecs  pl.  51  und  Arch.  Ztg.  1845  Taf.  35, 1. 
Herakles  opfert  der  Chryse  ein  Rind ; ein  junger 
Mann,  dessen  beigeschriebener  Name  eher 
lolaos  als  lason  lauten  kann  (vgl.  Flasch, 
Angebl.  Argonautenlrilder  S.  13),  wohnt  dem 
Opfer  bei.  Behilflich  ist  Nike  und  ein  un- 
benannter dienender  Jüngling,  vielleicht  Philo- 
ktetes. 

2)  Vase  aus  Tarent  im  brit.  Museum  (Cata- 
logue  of  vases  in  the  Br.  M.  3,  E 494  mit  Ab- 
bildung Taf.  16),  Milani  2,  Abb.  2,  sonst  Baoul- 
Bfjchette,  Peint.  ant.  ined.  pl.  6;  Arch.  Ztg.  1845 
Taf.  35,  2.  Von  dem  Vasengemälde,  welches 
eine  Opferhandlung  darstellte,  ist  nur  ein  Stück 
erhalten.  Die  Inschriften  Ai(xag)  und  ^t.Xoaxsr 
(für  (hiXoxrsr)  deuten  darauf  hin,  dafs  eben- 
falls Herakles  die  Hauptperson  ist,  mit  welcher 
hier  beide  Gefährten  verbunden  waren,  die 
in  der  Sage  nur  getrennt  auftreten. 

3)  Attisches  rf.  Vase.nbild  (4.  Jahrh.  v.  Ohr.) 
der  Sammlung  Rainone  in  S.  Agata  dei  Goti, 
Milani  3,  Abb.  3,  sonst  bei  Gerhard,  Antike 
Bildwerke  1 Taf.  31;  erwähnt  im  Artikel  „Hera- 
kles“ Band  1 Sp.  2240,  46,  hier  abgebildet  (1) 
Sp.  2329.  Philoktetes  entfernt  sich  mit  den 
Pfeilen  des  Herakles  von  dessen  Scheiter- 
haufen, während  H.  zum  Olymp  emporfUhrt. 
Ph.  ist  bärtig,  trägt  eine  hohe  spitze  Mütze 
und  ein  auf  der  rechten  Schulter  zusammen- 
gestecktes Gewand,  welches  die  ganze  rechte 
Seite  frei  läfst.  Er  schreitet  weit  aus  und  hat 
in  der  linken  Hand  zwei  Speere,  in  der  rechten 
den  Köcher  des  Herakles. 

4)  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  findet 
sich  auch  auf  einem  Sarkophagrelief  der  Samm- 
lung Barone  (im  J.  1871)  in  Neapel  (2./3.  Jhdt. 
n.  Chr.),  3Iilani  4,  ahgeb.  bei  Francke,  Ann. 
1879  E 2.  Es  ist  nur  ein  Stück  erhalten;  aufser 
Herakles  ist  noch  eine  Person  mit  einer  Fackel 
zu  erkennen,  vielleicht  Philoktetes,  wohl  auch 
im  Begriffe  sich  zu  entfernen,  nachdem  er  den 
Scheiterhaufen  angezündet  hat. 

2)  Pliiloktets  Venvundung. 

5)  Rf.  Stamnos  aus  der  Campanaschen  Samm- 
lirng,  5./4.  Jhdt.,  im  Louvre,  Milani  5,  Abb.  4, 
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sonst  Mon.  d.  inst.  6 (1857)  tav.  8 ; hier  Abb,  (2) 
Philoktetes  ist  beim  Altar  der  Chryse  von  der 
Schlange  verwundet  niedergesunken  (unbärtig, 
mit  Lorbeerkranz  im  Haar  als  Teilnehmer  am 
Opfer,  Chlamys)  nnd  schreit;  ein  junger  Mann 
bückt  sich,  um  ihn  zu  halten.  Anwesend  Aga- 


hausen  in  Bonn,  Müani  8,  Abb.  8,  sonst  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Ältertumsfr.  i.  Wieinl.  15,  Taf.  2,  7. 

9)  Skarabäus  im  brit.  Mus.  (SaTuml.  Hertz 827), 
Abdruck  im  arch.  Inst,  zu  Rom,  abg.  Änn.  1857 
H 2;  Müani  9,  Abb.  9.  Hier  (3)  abgeb.  Sp.  2331. 

10)  Skarabäus,  Abdruck  im  arch.  Inst,  wie 


( 


1)  Philoktetes  am  Scheiterhaufen  des  Herakles,  Vasenbild  der  Sammlung  Rainone;  anwesend:  Apollon,  Hermes, 
Nike,  Herakles,  ein  Berggott  (nach  Gerhard,  Antike  Bildwerke  I,  31). 


memnon  (A  . . . £IN),  Achilleus  (?)  A ...  S,  Dio- 
medes  und  ein  unbenannter  Mann,  alle  be- 
kränzt; sie  sehen  erschrocken  auf  die  vor  dem 
Altäre  kriechende  Schlange. 

6)  Rf.  Krater  aus  der 
Millingenschen  Sammlung,  im 
Louvre,  Müani  6,  Abb.  5, 
sonst  Millingen,  Feint,  pl.  49 ; 

Arch.  Ztg.  1845  Taf  35,  3. 

Ph.  steht  in  voller  Rüstung, 
aber  mit  blofsen  Beinen,  vor- 
dem Bilde  der  Chryse  und 
wird  von  der  Schlange  an- 
gefallen,  die  ihn  in  die  r. 

Wade  zu  beifsen  droht.  Er- 
sucht zu  entfliehen  (oder  ist 
im  Begriff  zu  fallen?).  Von 
links  und  rechts  kommen  eilig 
Freunde  herbei,  der-  1.  ohne 
Kopfbedeckung,  bekränzt,  in 
langem  Gewände,  der  r.  ge- 
rüstet. Aufserdem  ist  links 
ein  Priester-  anwesend. 

7)  Italischer  Bingstein 
strengen  Stiles,  Berlin  528, 
abgebildet  Furtivängler,  Ant. 

Gemmen  21 , 1 {Müani  7, 

Abb.  7,  auch  Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.  12,  14). 
Ph.  beugt  sich  zu  dem  Altar  herab,  neben  wel- 
chem die  Schlange  ihn  bedroht,  und  streckt 
nach  dieser-  die  r.  Hand  aus,  während  die  1.  den 
Bogen  hält  (unbärtig,  Chlamys  hinten  herab- 
fallend).  Ähnlich  8,  9,  10. 

8)  Gemme  der  Sammlung  Mertens-Schaaff- 


9),  abgeb.  Ann.  1857  H3;  Mihmi  11,  Abb.  10, 
auch  bei  Ftirtwängler,  Ant.  Gemmen  21,  2.  Auf 
8j  fehlt  die  Schlange,  auf  10)  der  Altar.  Auf 


9)  hat  Ph.  aufser  dem  Bogen  noch  zwei  Pfeile 
in  der  Hand,  auf  10)  einen  Pfeil.  Auf  7)  beifst 
ihn  die  Schlange  in  die  linke  Wade,  auf  9)  irr 
die  rechte  Ferse.  Auf  10)  ringelt  sie  sich  arrf- 
wärts,  ohne  ihn  urrmittelbar  zu  bedrohen.  Auf 
diesem  Stein  ist  Ph.  bärtig. 

11)  Sardonyx  der  Goethescherr  Sammlung, 


Stamnos  im  Louvre;  anwesend:  Agamemnon,  Achilleus,  Diomedes 
u.  eine  Statue  der  Chryse  (nach  Milani,  Mito  di  Filottete  I,  4). 
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ältere  italische  Arbeit,  Milani  14  (erwähnt 
mito  di  F.  S.  73),  ahgeb.  Furtivängler , Ant. 

G.  62,  1.  Kein  Altar.  Ph.  mit  Schwert  und 
Helm,  die  Chlamys  auf  dem  Rücken,  tritt  mit 
dem  linken  Fufse  auf  einen  Felsen  und  sucht 
sich  mit  beiden  Händen  von  der  Schlange  zu 
befreien,  die  ihm  das  linke  Bein  umwunden  hat. 

12)  Karneol  des  Museo  Kircheriano  in  Rom, 
Alilani  15,  Abb.  11.  Ph.  mit  Helm,  Schwert 

u.  Schild,  stützt  das  r.  Knie  auf  den  Boden,  lo 
die  1.  Hand  am  1.  Unterschenkel.  Vor  ihm 
die  Schlange.  Ähnlich 

13)  Karneol  in  Florenz,  ffalleria  degli  Uffizi, 
bei  Alilani  16,  Abb.  12. 

De  Sgl. 

14)  Karneol  in  der 
Biblioth.  nationale  in 
Paris,  Milani  17. 

15)  Skarabäus  der 
Sammlung  Canino,  in  2o 
Paris?  Milani  12,  Abb. 

13,  sonst  Ann.  1857  H 1, 
auch  bei  Overbeck.,  Gal. 
her.  Bw.  12,  15.  Hier  ab- 
geb. (4).  Vgl.  Artikel 
„Palmithe“  Bd.  3 Sp.  1344. 
Philoktetes  nackt , un- 
bärtig, den  Petasos  im 

Nacken,  einen  gewundenen  Stock  oder  den 
Bogen  in  der  L.,  hat  eben  den  Altar  derChryse  30 
gefunden  und  ist  dabei  von  der  Schlange  ge- 


3)  Philoktetes  von  der 
Schlange  gebissen, 
Skarabäus  im  brit.  Mus. 
(nach  Ann.  d.  Inst.  1857 
Tav.  H.  2) 


bissen  worden,  sodafs  er  umzusinken  droht ; sein 
Gefährte  Palamedes(Talmithe)  hält  ihn  aufrecht. 

16)  Skarabäus  in  Florenz  (Uffizien),  3Iilani 
13.  Abb.  14.  Ph.  bärtiff.  nackt,  steht  eebückt. 


4)  Philoktetes  verwundet; 


streckt  beide  Arme  nach 
vorn  mit  emporgeboge- 
nen offenen  Handflä- 
chen, sodafs  ihm  der 
Bogen  entfallen  ist ; Ph . 
ist  über  die  Schlange 
erschrocken,  die  unter 
einem  Steinhaufen  her- 
vorgezüngelt,  wo  er  den 
Altar  suchen  wollte. 

3)  Philoktetes  in  seiner 
Einsamkeit  auf  Leninos 


Paiamedes  steht  ihm  bei.  wird  teils  hinkend  oder 
Skarabäus  der  Sammlung  stehend,  teils  sitzend, 
Canino  (nach  Ann.  d.  Inst.  liegend  dargestellt. 

1857  Tav.  H.  1)  ^^^«^7  Gemmen. 

Philoktetes  mit  langem 
Haar  und  Bart,  von  einem  kleinen  dürftigen 
Gewandstück  abgesehen  nackt. 

17)  Sammlung  Mertens-Schaaffhausen  in 
Bonn,  3Iüani  18,  Abb.  15,  auch  bei  Overhec'k, 
Gal.  h.  Bur  24,  13.  Griechischer  Karneol.  Ph. 
in  gekrümmter  Haltung  auf  zwei  knotige 
Stöcke  gestützt,  schreitend,  das  r.  Bein  lose 
aufgesetzt,  nicht  verbunden. 

18)  Skarabäus,  Abdruck  im  arch.  Institut, 
abgeb.  Alichaelis,  Ann.  1857  H 7 ; bei  3Iüani  19, 
Abb.  16;  abgeb.  auch  bei  Furtwüngler,  Ant. 
G.  21,  24.  Mit  der  R.  stützt  sich  Ph.  auf  einen 
Stock,  die  Linke  legt  er  auf  einen  Felsen,  um 
sich  zu  stützen  oder  Halt  zu  machen.  Kein 
Verband.  Ähnlich 
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5)  Philoktetes  hinkend, 
Skarabäus  (nach  Ann.  d. 
Inst.  1857  Tav.  H.  10). 


18'^)  Sardonyx  in  München,  kgl.  Münz- 
kabinet,  Furtivängler  20,  68  und 

18'’)  brauner  Sard  der  Sammlung  Bergau, 
Furtivängler  20,  69. 

19)  Skarabäus,  (Abdr. 
wie  18,  abgeb.  Ann.  1857 
H 9;  bei  ALüani  20,  Abb. 

17;  Furtivängler  21,  23. 

Darstellung  = nr.  18),  nur 
ist  an  Stelle  des  Felsens 
ein  Baumstamm  getreten 
und  der  rechte  Fufs  ist 
verbunden. 

20)  SkSrabäus,  Abdr. 
wie  nr.  18,  abg.  Ann.  1857 
H 8;  bei  Milani  21,  Abb. 

18;  Furtivängler  21,  19.  Ph.  scheint  mehr 
links  als  rechts  zu  hinken,  hält  links  eine  Lanze 
und  stützt  sich  mit  der  R.  auf  einen  Felsen. 

17 — 20)  gehen 
vielleicht  auf  das 

Gemälde  des 
Aristophon  (s.  o. 

S}).  2327 ) zurück. 

21)  Karneol 
(italischer  Ring- 
stein) Berlin  529, 
bei  Furtivängler, 

Ant.  G.  21,  20; 

3Iilani  22,  Abb. 

19  {Overbeck  Gal. 
h.  Bw.  24,  12). 

Ph.  mit  verbun- 
denem r.  Unter- 
bein, Bogen  und 
Köcher  in  der  Lin- 
ken, die  Rechte 
auf  einen  Stock 
gestützt , hinkt 
nach  rechts.  Die 
Abbildungen  bei 

Overbeck  und 
Milani  haben  die 

umgekehrte 
Richtung,  so  wie 
sie  auf  dem  Stein 
selbst  gegeben 
ist.) 

22)  Milani  26,  Abb.  20.  Abdr.  Cades  30, 
E 264.  Ph.  vorsichtig  nach  links  schreitend, 
die  L.  auf  einen  Stock  stützend,  in  der  R.  den 
Bogen.  Kein  Verband. 

23)  Skarabäus,  Abdr.  Cades 
30,  E 261 ; Milani  24,  Abb.  21 
{Michaelis,  Ann.  1857  H 11); 

Furtivängler  21,  21.  Ebenso 
wie  nr.  22,  aber  nach  rechts 
gerichtet. 

24)  Skarabäus,  Abdr.  Cades 
30,  E263;  ALilani  25,  Abb.  22 
{Michaelis,  Ann.lSbl  HlO); 

Furtivängler  21,22.  Hier  ab- 
geb. (5)  Sp.  2332.  Ebenfalls 
Ph.  mühsam  nach  rechts 
schreitend,  am  r.  Unterschen- 
kel verbunden. 

25)  Museum  zu  Hannover,  Sammlung  Kestner 
Nr.  449,  bei  Milani  27,  Abb.  23;  Cades  30, 


6)  Philoktetes,  Wandgemälde  in 
Pompeji  (nach  Ann.  d.  Inst.  1881 
T.  1). 


7)  Philoktetes  mit 
Jagdbeute,  Skara- 
bäoid  (nach  Furt‘ 
wängler,  Ant.  Gemm. 
31,  10). 
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E 262;  Furtioängler  21,  25  {Michaelis,  Ann. 
1857  H 12).  Ph.  steht  aufrecht  nach  rechts, 
Bogen  und  Pfeil  in  der  1.  Hand,  die  r.  auf 
einen  Stock  gestützt,  den  1. 

Fufs  etwas  vorangestellt. 

Kein  Verband.  Ebenso 

26)  Karneol  der  kgl.  nieder- 
ländischen Sammlung  im  Haag, 

Iiirtwängler  21,  26.  Ph.  trägt 
hier  ein  Fell;  den  Bogen  nnd 
den  Köcher  hält  er  unter  dem 
linken  Arm;  vor  ihm  befindet 
sich  ein  Fels. 

21 — 26)  könnten  die  Statue 
des  Pythagoras  mehr  oder 
weniger  zum  Vorbilde  haben. 

Vgl.  nr.  28. 

27)  Karneol  der  Sammlung 
Story  Maskelyne,  abgeb.  Furt- 
■icängler  20,  67.  Ph.  spannt 
vorgebeugt  den  Bogen,  den 
kranken  rechten  Fufs,  der 
umbunden  ist,  vorsichtig  vor- 
setzend. Vor  ihm  steht  der 
grofse  Köcher. 

28)  Wandgemälde  in  Pom- 
jDeji  (9.  Region,  östl.  von  Ins.  5\ 

Milani  28,  abgeb.  Ann.  1881 
T 1,  besprochen  S.  250 ff.  von 
Milani.  Hier  abgeb.  nr.  6 Sp. 

2332.  Ph.  steht,  grauhaarig,  mit 

wildem,  struppigem  Bart,  langen,  ungeordneten 
Haaren,  abgezehrtem  Gesicht,  tiefliegenden 
Augen,  den  Kopf  ein  wenig  nach  rechts  ge- 
dreht, die  rechte  Schulter  gehoben,  da  der 
rechte  Ann  auf  einen  langen  Stock  gestützt 
ist,  das  linke  Bein  leicht  gebogen,  das  rechte, 
fest  auftretend,  gestiefelt.  Er  ist  unbekleidet, 
abgesehen  von  einer  violetten  Chlamys,  die 


dem  erlegte  Vögel  und  ein  Hase  (?)  hängen. 
Das  Gewand  geht  über  die  linke  Schulter.  An 
der  1.  Seite  trägt  er  Köcher  und  Bogen.  Der 


29,  Abb.  24  (vor 
dem  Titelblatt 
des  Buches 

über  die  linke  Schulter  fällt;  darunter  hält  40  „Mito  di  F.“), 
Ph.  mit  Hand  und  Ann  den  Köcher  und  den  danach  unsere 

Bogen.  Als  Vorbild  kann  wie  für  die  Steine  Abbildung  (8). 

nr.  21 — 26  das  Werk  des  Pythagoras  ange-  Ph.  in  dori- 
sprochen  werden.  schein  Chiton 

29)  Bronze  in  Paris.  Babelon  et  Blanchet,  sitzt  auf  einem 
Catalogue  des  hronzes  antiqnes  de  la  hihliotheque  Felsen  unter 
nationale  1895,  Nr.  813  (S.  350).  Ph.  stehend,  den  Ästen  eines 
bärtig,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  kurzärmeligem  laublosen  Bau- 
gegürtetem Gewände,  welches  links  offen  ist,  mes,  das  1.  Knie 
Kopf  nach  1.,  die  R.  wie  im  Begriff  einen  Pfeil  so  hochgezogen, 
abzuschnellen;  die  L.  hielt  den  Bogen.  Das  1.  die  1.  Hand  am 
Bein  verbunden. 

30)  Spiegel  im  Museum  von  Lecce,  bespr. 
und  abgeb.  von  Lenormant,  Gas.  archeol.  7 
(1881/82),  S.  94.  Ph.  rechts  auf  einen  Stock 
gestützt,  in  der  linken  den  Bogen,  setzt  das 
linke  Bein  voran,  im  Knie  gebogen.  Er  ist 
bartlos,  das  Haar  hinten  mäfsig  lang ; über  den 
r.  Oberarm  hängt  eine  Chlamys,  sonst  kein  Ge- 
wand. Weder  Binde  noch  Stiefel.  Ohne  Hinter- eo 
grund. 

31)  Griechischer  Stein  von  trefflicher  Arbeit, 

5./4.  Jahrh.,  in  Paris  im  Louvre,  Bandachat- 
skarabäoid  Furtivängler,  Ant.  G.  31,  10.  Vgl. 

Bulletin  des  Musees  1891,  S.  214.  Hier  abgeb.  (7) 

Sp.  2332.  Ph.  die  R.  auf  einen  laugen  Stock 
gestützt,  hinkt,  den  r.  Fufs  vorsichtig  vorsetzend. 

Äuf  der  1.  Schulter  trägt  er  einen  Stock,  an 


8)  Philoktetes  auf  Lemnos,  attisches  Gefäfs  des  4.  Jahrhunderts 
(nach  Milani,  Mito  di  FUottete  Abh.  24). 


Körper  ist  abgemagert,  das  Haar  verwildert.  An 
den  Beinen  ist  kein  Verband  angegeben. 

32)  Aryballos,  rf.,  attisch,  Mitte  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  (Eigentümer  Alessandro  Castellani  in 
Rom),  Milani 


Knie.  Das  1. 

Bein  ist  unter- 
und  oberhalb 
der  Ferse  ver- 
bunden , der 
ausgestreckte  r. 

Arm  auf  den 
Boden  aufge- 
stützt. Das 
Haupt-  und 
Barthaar  ist 

voll,  aber  nicht  wild,  der  Kopf  etwas  geneigt, 
der  Blick  geht  verloren  in  die  Ferne.  Neben 
Ph.  lehnt  der  Bogen  und  der  Köcher  am 
Gestein.  Das  Ganze  ist  mehr  ein  Bild  des 
einsam  trauernden,  als  des  von  Schmerzen  ge- 
peinigten Philoktet;  vielleicht  eine  gemil- 


9)  Philoktetes  auf  Lerrmos, 
Stuckrelief  aus  einem  römischen 
Grabmal  (nach  Milani,  Mito  di 
FUottete  II,  25). 
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derte  Wiedergabe  des  von  Parrhasios  ver- 
fertig'ten  Gemäldes. 

33)  Wandgemälde  (Stuckrelief)  aus  derüm- 
g-ebung  von  Rom  (Via  latina),  2.  Jahrli.  n.  Cbr., 
zu  einem  Grabmal  gehörig,  Blonum.  d.  Inst.  (1 
(1861)  tav.  51;  Müani  32,  Abb.  25;  hier  abgeb. 
(9)  Sp.  2334.  Ph.  im  Chiton  auf  einem  Felsen 
sitzend,  streckt  den  rechten,  verbundenen  Fufs 
aus;  der  r.  Arm  geht  am  Beine  entlang  bis 
unter  das  Knie.  Die  L.  stützt  sich,  hoch  ge- 
hoben, auf  einen  langen  Stab.  Am  Felsen 
lehnen  daneben  Bogen  und  Köcher.  Das  Haar 
ist  verwildert,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  sehr 
leidend  und  kummervoll. 

34)  Gemme  bei  Tischbein,  Homer  nach  An- 
tilcen  gezeichnet  7,  Taf.  4;  Müani  36,  Abb.  26. 
Ph.  sitzt  auf  einem  Felsen,  den  linken  Fufs 
beschuht,  das  Haupt  mit  langem,  wildem  Haar 
traurig  gebückt  und  auf  die  linke  Hand  ge- 
legt, welche  das  Ende  eines  aut  die  Erde  auf- 
gestützten Stabes  umfafst.  Die  r.  Hand  um- 
klammert den  Stab  ebenfalls.  Ein  Gewand- 
stück ist  um  die  Oberschenkel  gelegt. 

35)  Karneol  Berlin  349,  nach  Furtwängler 
vortretf liehe  Arbeit,  wohl  um  400  v.  Chr. ; 
Müani  34,  Abb.  27.  Furtwängler  Ant.  (i.  10,  29. 

Hier  abgeb.  (10).  Ph.  nackt,  sitzt 
auf  einem  Felsen,  an  dem  sein 
Köcher  und  Bogen  lehnt,  blickt 
trauernd  empor  und  stützt  den 
r.  Ellenbogen  auf  das  Knie.  Der 
1.  Fufs  ist  verbunden.  Verwil- 
dertes Haar  und  hohle  Augen 
sind  angedeutet. 

36)  Ph.  auf  einem  Stein 
sitzend,  den  Kopf  auf  die  r. 
Hand  gestützt,  findet  sich  auf 
einer  Bleischeibe  im  Museum  zu 
Florenz,  Müani  33,  Abb.  Ann. 
1881  T 2,  vgl.  S.  258 f. 

37)  Silbermünze  von  Lamia,  in  Berlin; 
Müani  30,  Abb.  28.  Ph.  unbärtig,  sitzend,  be- 
trachtet Köcher  und  Bogen,  die  er  auf  das 
Knie  gestellt  hat.  Vgl.  auch  Ztschr.  f.  Thmnism.  1, 
S.  352  (Friedlä)tder). 

38)  Bronzemünze  von  Lamia,  in  Berlin: 
Müani  37,  Abb.  29.  Ph.  bärtig,  halb  liegend, 
linkes  Bein  gestreckt,  das  rechte  gebeugt,  die 
linke  Hand  stützt  sich  auf  den  Boden,  der 
Oberkörper  aufgerichtet,  auf  dem  Kopfe  eine 
sjutze  Mütze,  welche  die  rechte  Hand  oben  an- 
fafst. 

38 ‘‘)  Dieselbe  Münze  in  schlechter  Erhal- 
tung, Müani,  Abb.  30. 

38'’)  Der  Kopf  des  Ph.  mit  einer  ähnlichen 
Mütze  findet  sich  auch  auf  einer  Münze  von 
Homolion  in  Thesalien,  Bull,  de  corr.  hell.  5, 
S.  290/1. 

39)  Gemme  im  Museum  zu  Florenz,  Müani 
40,  Abb.  32.  Philoktetes  (?)  in  gebückter  Hal- 
tung sitzend  spannt  den  Bogen. 

40)  Gemme  imMuseum  zu  Florenz,  Müanii'i, 
Abb.  33.  Ph.  sitzt  auf  einem  Felsen  und  fächelt 
mit  einem  Zweige,  den  er  in  der  r.  Hand  hält, 
den  linken  umhüllten  (beschuhten?)  Fufs. 

41)  Kameo  des  Boethos  (Samml.  Beverley), 
Müani  Abb.  35;  Furtwängler  Arch.  Jahrb.  3 
(1888),  S.  216;  Taf.  8,  21  und  Ant.  Gemmen 


10)  Philoktetes 
auf  Leniuos, 
Karneol  in 
Berlin  (nach 
Furtwängl.,  Ant. 
(rermnen  X,  29). 
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57,  3.  Hier  abgeb.  (11).  Philoktet,  an  der 
Erde  sitzend,  mit  abgemagertem  Leihe,  auf 
den  1.  Arm  gestützt,  fächelt  mit  einem  Vogel- 
flügel, den  die  R.  hält,  den  wunden  r.  Fufs, 
der  umbunden  ist.  Die  von  Müani,  Ann.  1881, 
T 4 wiedergegebene  Abbildung  aus  Choiseul- 
Go’uffier , Vogage  pittoresqne  2,  pl.  16  bezieht 
sich  nicht,  wie  Müani  a.  a.  0.  S.  264ff.  aus- 
einandersetzt, auf  einen  anderen,  besseren  und 
älteren  Stein,  sondern  eben  auf  den  Kameo 
Beverley,  aber  mit  willkürlichen  Änderungen  in 
der  Zeichnung.  Ob  der  Steinschneider  Boethos 
derselbe  ist  wie  der  Toreut  des  Namens,  ist 
nicht  zu  entscheiden ; jedenfalls  gehört  er  un- 
gefähr in  dieselbe  Zeit.  Mit  offenbarer  Ab- 
sicht und  grofser  Geschicklichkeit  ist  ein  ge- 
treues Bild  des  abgezehrten  Körpers  gegeben; 
als  Muster  könnte  ein  Gemälde  wie  der  „Kranke“ 
des  Aristides  gedient  haben  oder  sicherlich 
eine  Erfindung  der  Alexanderzeit.  Dieselbe 
Darstellung  kehrt  mehrfach  wieder. 


11)  Philoktetes  den 
wunden  Fufs  fächelnd 
(nach  Furtwängler i 
Ant.  Gemmen  LVH,  3). 


42)  Der  von  Enea  Vico  gestochene  Stein, 
Müani  45,  Abb.  34  {De  Bossi,  Gemm.  . . . ab 
Aenea  Vico  incis.  tab.  2 9)  kann  derselbe  sein  wie41. 

43)  Etruskischer  Skarabäus  von  altertümeln- 
der  Zeichnung,  Michaelis,  Ann.  1857  H 5, 
Müani,  Mito  di  F.  Abb. 

36,  Furtwängler,  Ant. 

G.  18,  64.  Darstellung 
wie  41). 

44)  Skarabäus  (Glas- 
paste) im  brit.  Museum 
(Townley  Coli.),  Catalogue 
of  engraved  gems  in  the 
Br.  iSI.  455;  ALichaelis, 

Ann.  1857  H 6,  Müani, 

Abb.  38,  Furtwängler  21, 

27.  Philoktet  in  derselben 
Haltung  vor  seiner  Höhle 

liegend ; hinter  ihm  Odysseus  (mit  Pilos)  im  Be- 
griffe den  über  Ph.  hängenden  Köcher  und 
Bogen  herunterzunehmen.  Sonst  sind,  noch 
schwirrende  Mücken  hinzugefügt.  Vgl.  Artikel 
„Odysseus“  Bd.  3,  Sp.  664,  wo  auch  eine  Ab- 
bildung beigegeben  ist. 

45)  Pasten  in  Berlin  539  — 542,  Darstellung 
= 41.  Vgl.  Ann  1881,  S.  266  und  Abb.  T 3 
{Älüani  46). 

46)  Paste  in  Petersburg  Alüani  47,  Abb. 
A)in.  1881,  S.  266  desgl. 

47)  Kaum  antik  ist  die  Petersburger  Genune 
hhilani  41,  Abb.  37 : Ph.  sitzt  auf  einem  Felsen 
(Unterlage  ein  Vogelgefieder)  und  hält  das 
kranKe  Bein  zwischen  den  Armen.  Hinter  ihm 
Bogen,  Köcher  und  ein  Trinkgefäfs.  Ihm  gegen- 
über in  einer  Felsnische  eine  Hephaistosheime, 
von  einer  Fackel  beleuchtet.  Aus  dem  Felsen 
kommt  eine  Quelle  hervor. 


4)  Aldioliing  von  Lemnos. 

48)  Relief  in  Smyrna,  Sammlung  Purser,  von 
einer  rechteckigen  Basis,  gefunden  auf  der 
Stätte  des  alten  Aphrodisias.  Abgeb.  hei  Leo 
Bloch,  Griech.  Wandschmuck  (1895)  S.  37. 
Philoktetes  und  Odysseus.  Ph.  sitzt  nach 
links  auf  einem  Felsen,  über  den  das  Himation 
gelegt  ist,  der  Oberkörper  in  Vorderansicht. 
Die  1.  Hand  umklammert  drei  Pfeile,  die  r. 
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hält  den  rechten  auf  den  1.  Oberschenkel  gesetz- 
ten Fufs.  Ph.  weist  dem  vor  ihm  stehenden 
Odysseus  seine  Wunde.  Dieser,  in  Exomis  und 
Pilos,  über  der  linken  Schulter  das  Himation, 
Sandalen  an  den  Bhifsen,  während  Ph.  barlüfs 
ist,  fafst  mit  den  Händen  eine  sehr  lange 
Lanze.  In  einer  kleinen  Nische  unten  eine 
Schlange.  Das  Relief 
ist  eine  aus  der  Zeit 
des  Commodus  stam- 
mende Nachbildung  ei- 
ner von  Aisclußos  be- 
einflufsten  Darstellung. 

Odysseus  dem  Ph. 
den  Köcher  raubend, 
ebenfalls  nach  H/sc//?/ tos, 
siehe  oben  Nr.  44)  und 
Art. ,, Odysseus“  Sp.  664. 

49)  An  den  „Philolc- 
tetes“  des  Sophokles  er- 
innert ein  Marmorrelief 
der.  Vatikanischen  Bi- 
bliothek,üfto/mctos,  Arm. 

1857  J 1,  Milani  50, 

Abb.  39:  Odysseus  in 
Beratung  mit  Neopto- 
lemos,  vgl.  Art.  „Odys- 
seus“ Sp.  664. 

50 — 56)  Etruskische 
Aschenkisten,  veröffent- 
licht bei  Brunn,  Bilievi  delle  urne  etrusclie  1; 
dazu  Sehlie,  Darstellungen  des  troischen  Sagen- 
kreises auf  etruskischen  Aschenkisten,  S.  134 — 
150.  Philoktet  bärtig,  mit  Chlamys  oder  ohne 
Gewand. 

50)  Musenm  in  Volterra,  Brunn  70,  3; 
Alilani  52,  Abb.  41.  Ph.  steht  vor  seiner  Höhle 
nach  rechts  gewandt,  den  1.  Fnfs,  der  vor- 
angestellt ist,  verbunden,  die  Chlamys  über 
die  r.  Schulter  nach  hinten  geworfen,  in  der  40 
L.  einen  Pfeil  und  den  Bogen,  den  r.  Arm 
erhoben.  Er  spricht  mit  einem  jungen  Trojaner 
(Paris?),  der  ihn  zum  Mitkommen  aufzufordern 
scheint.  Hinter  diesem  noch  ein  Gefährte. 
Auf  der  anderen  Seite  (links)  ist  Odysseus 
bereit  hervorzutreten  und  die  Verhandlung  zu 
unterbrechen.  Hinter  Odj^sseus  steht  gleich- 
falls ein  (jüngerer)  Genosse,  der  ihm  die  Hände 
auf  Schulter  und  Arm  legt,  wie  zur  Vorsicht 
mahnend.  Im  Hintergründe  ein  Schiff  (Hinter-  50 
teil).  Die  Gesandtschaft  der  Trojaner  wäre 
dem  Euripides  entnommen. 

51)  Museum  in  Volterra,  Brunn  69,  2; 
Milani  53,  Abb.  42.  Hier  (12).  Ähnlich  wie 
50).  Ohne  das  Schiff.  Rechts  und  links  von 
der  Höhle  steht  ein  Baum.  Ph.  kommt  eben 
aus  der  Höhle  hervor ; die  Chlamys  ist  über  den 
1.  Oberschenkel  gelegt.  In  der  Linken  hält 
er  aufser  dem  Bogen  zwei  Pfeile,  in  der  Rech- 
ten auch  noch  einen.  Verbunden  ist  ebenfalls  6o 
der  1.  Fufs. 

52)  Museum  in  Florenz,  Brunn  69,  2;  ALi- 
lani  54,  Abb.  43.  Schadhaft.  Ungefähr  = 51). 
Ph.  hat  die  Chlamys  über  die  Schultern  geworfen ; 
auf  der  Brust  wird  sie  zusammengehalten. 

53)  Museum  in  Florenz,  Brunn  71,5;  Over- 
beclc  Gal.  h.  B.  24,  16;  Milani  55,  Abb.  44. 
Philoktet  sitzt  vor  seiner  Höhle  nach  links 

Koscher,  Lexikon  d.  gr.  n.  röni.  Mythol.  III. 
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gewandt,  ein  Stück  Zeug  um  den  r.  Ober- 
schenkel, den  r.  Fufs  verbunden,  das  Kinn  auf 
einen  Stab  gestützt,  den  er  mit  beiden  Händen 
hält.  Er  hört  auf  Odysseus,  der  vor  ihm  steht. 
Inzwischen  sucht  im  Rücken  Philoktets  ein 
unbärtiger  Mann  (Diomedes)  sich  des  an  der 
W and  der  Höhle  lehnende, n Bogens  und  Köchers 


zu  bemächtigen.  Links  und  rechts  je  ein 
Jüngling,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält. 

54)  Volterra,  tomba  Inghirami,  Brunn  70 Ai 
Alilani  bQ,  Abb.  45.  Ungefähr  = 53).  Diomedes 
steht  noch  aufrecht  und  wartet  ab.  Ph.  hat 
keinen  Verband;  dieser  war  aber  wohl  durch 


13)  Pliiloktetes  in  seiner  Höhle  liegend;  Odysseus 
und  Diomedes  rauben  seine  Waffen,  römische  Lamj)e 
im  brit.  Mus.  (nach  Milani,  Mito  di  F.  Abb.  48). 

Farbe  angedeutet.  Im  Hintergründe  befindet 
sich  anstatt  der  Pferde  ein  Schiff,  in  welchem 
links  und  rechts  je  ein  Mann  zu  sehen  ist. 

55)  Museum  in  Cortona,  Brunn  71,  6;  Ali- 
lani  57,  Abb.  46  Philoktet  sitzt  nach  links 
gerichtet  vor  der  Höhle.  Odysseus  umfafst 
sein  r.  verbundenes  Bein,  um  die  Wunde  zu 
pflegen.  Ph.  stützt  sich  mit  der  Linken  auf 
einen  Stock,  die  Rechte  ist  nach  Odysseus  aus- 
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12)  Abholung  des  Pliiloktetes;  anwesend;  Odysseus  mit  einem  Gefährten  und  zwei 
Trojaner;  etrusk.  Aschenkiste  (nach  Brunn,  Urne  etr.  69,  2). 


14  a)  Zeiclinung  des  cod.  Coburg,  zu  nr.  M (nacb  Robert,  Antike  Sarkophagreliefs  LI,  130')- 
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gestreckt.  Diomedes,  in  gebückter  Haltung, 
ist  seiner  Beute  noch  näher  gekommen  wie 


auf  53).  Rechts  und  links  wieder  die  Jüng- 
linge mit  den  Pferden. 

50)  Museum  in  Yolterra,  Brunn  "2,7;  Over- 
beck 2i,  11 ; 31ilanibS,  Abh.  47.  Abgeb.  bei 
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„Odysseus“  Sp.  665  f.  Ph.  sitzt  nackend  da 
und  bält  mit  der  Rechten  das  kranke  Bein. 
Odysseus  hat  es  ergriffen  wie  in  nr  65.  Am 
Boden  steht  ein  Waschbecken.  Im  Hinter- 
gründe ein  Schiff  wie  in  nr.  54.  Aufserdem  steht 
auf  der  r.  Seite  ein  Jüngling  mit  einem  Pferde. 
Diomedes  (vgl.  nr.  53  u.  55)  zugreifend.  Links 
neben  Odysseus  steht  noch  ein  junger  Mann 
mit  Schwert  und  Schild. 

57)  Römische  Lampe  im  brit.  Museum  mit 
skizzenhafter  Zeichnung  des  2. — 3.  Jahrh.  n. 
Ohr.,  Milani  59,  Abb.  48,  hier  (13)  Sp.  2338. 
Philoktet,  mit  wildem  Haar,  liegt  am  Boden; 
der  1.  Pufs  ist  verbunden.  Die  Beine  deckt 
ein  Gewandstück.  Die  r.  Hand  hält  einen 
Flügel  zum  Fächeln.  Neben  Ph.  liegt  ein  ge- 
töteter Vogel.  Über  der  Wand  der  Höhle 
kommen  Odysseus  und  Diomedes  mit  den 
Köpfen  hervor.  Der  letztere  hält  sich  mit  der 


16)  Philoktetes 
von  Macliaon  ver- 
bunden, Skara- 


15)  Philoktetes  von  Machaon  verhiiuden,  etr.  Spiegel 
(nach  Milani,  Mlto  di  FHottete  III,  49) 


Linken  am  Gestein  fest,  die  Rechte  greift  nach 
Philoktets  Bogen  und  Köcher,  die  oben  auf- 
gehängt sind. 

58)  Sarkophag  in  Florenz,  im  Garten  des 
Conte  Gherardesca  am  Borgo  dei  Pinti.  Hier 
kommen  die  beiden  Darstellungen  der  Vor- 
derseite in  Betracht,  abgebildet  bei  Mobert, 
Antike  SarkopJiagreliefs  2,  139  und  (nach  der 
Zeichnung  des  Codex  Coburgenis)  139  ^ (Taf  51); 
Milani  51,  Abb.  40  u.  40”-.  Hier  wiedergegeben 
(14  u.  14“)  Sp.  2339/40. 

Über  tief  herabhängenden  Pmchtschnüren 
sind  zwei  Bildflächen  frei,  auf  welchen  die 
Abholung  des  Philoktetes  in  zwei  verschiedenen 
Zeitpunkten  dargestellt  ist.  Rechts  erscheint 
Ph.  in  seiner  Höhle  sitzend  in  einem  langen 
um  die  Beine  geschlungenen  und  über  die  1. 
Schulter  geworfenen  Mantel,  den  wunden  r. 
Fufs  mit  einer'  Binde  umwickelt.  Die  Mütze, 
welche  ihm  der  Zeichner  im  cod.  Cob.  giebt, 
scheint  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein;  auch 
war  Ph.  nicht  unbärtig,  wie  Bohert  feststellt. 
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In  der  Linken  hältPh.  den  Fittich  eines  Vogels. 
Er  hat  sich  auf  das  1.  Knie  geworfen  und 
streckt,  sich  aus  der  Höhle  vorbeugend,  bittend 
den  r.  Arm  aus,  wohl  nach  dem  Jüngling  hin, 
der  den  Kopf  nach  Ph.  zurückwendend  sich 
eilig  entfernt,  vermutlich  mit  Bogen  und  Pfeilen 
des  Ph.  Links  sieht  Odysseus  zu,  indem  er  vor- 
sichtig hinter  der  Höhle  hervor- 
lugt. Auf  dem  anderen  (linken) 

10  Bilde  sitzt  Ph.  in  einem  Wagen, 
der  wie  ein  bequemer  Sessel  ge- 
staltet ist  und  von  zwei  Maul- 
tieren gezogen  wird,  die  ein 
vorausschreitender  Diener  am 
Zügel  führt.  Ph.,  mit  wirrem 
Haupt-  und  Barthaar,  ebenso 
gekleidet  wie  rechts,  legt  die  r. 

Hand  auf  das  r.Bein,  dessen  Fufs 
noch  den  Veiband  trägt,  zieht  im  Brit.  Mus. 

20  das  linke  etwas  emiior  und  d.  inst. 

stütztdiel.Hand aufeinenStab;  ^ 

den  Kopf  dreht  er  nach  Dio- 
medes, der  neben  den  Zugtieren  hergeht  und 
sich  zu  Ph.  zurückwendet , seine  Worte  mit 
der  erhobenen  Rechten  begleitend.  Hinter  dem 
Wagen  schreitet  Odysseus,  in  der  Linken  den 
Köcher,  neben  dem  auf  der  Zeichnung  auch 
das  eine  Ende  des  Bogens  sichtbar  ist. 

30  5)  Pliiloktets  Heilung. 

59)  Etruskischer  Spiegel  im  Universitäts- 
museum zu  Bologna  bei  Gerhard,  Etr.  Sp.  4, 
Taf.  394,  2;  Ocer&ecA' 24,  18;  Müani  60,  Abb.  49; 
hier  abgeb.  (15)  Sp.  2341.  Inschriften  Pheltute 
und  Machan  (nach  Deecke,  Artikel  „Machan“, 
(peliuc[t]e;  s.  d.).  Philoktet,  die  Chlamys  über 
den  Schultern  und  Armen,  steht  mit  der  Rechten 
auf  einen  langen  Stab  gestützt,  in  der  Linken 
den  Bogen ; den  1.  Fufs  hat  er  nach  hinten 

40  gehoben  und  hält  ihn  dem  Machaon  hin,  der 
ihn  verbindet.  Machaon  ist  nur  halb  erhalten. 
Ein  Klappstuhl,  der  zwischen  beiden  steht, 
trägt  ein  Salbfläschchen  und  einen  Schwamm. 
Am  Boden  windet  sich  eine  Schlange,  zur  Er- 
innerung an  die  Verwundung  — wenn  nicht 
eine  Zusammenschiebung  zweier  auseinander- 
liegender Zeitpunkte  angenommen  werden  soll,. 

60)  Etruskischer  Skarabäus,  in  Chiusi  ge- 
funden, im  brit.  Museum  (Nr.  355),  Bull.  1859, 

,50  8 2ff. ; Ann.  1881  T 5 und  S.  280f.,  Milani  61; 
hier  abgeb.  (16).  Die  Darstellung  ist  der  vori- 
gen sehr  ähnlich,  nur  im  Gegensinne  gehalten. 
Machaon  sitzt  auf  dem  Stuhl.  Bekleidung, 
Bogen  und  Schlange  fehlt. 

Gemeinsames  Vorbild  für  nr.  59  u.  60  könnte 
etwa  ein  Vasenbild  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  ge- 
wesen sein. 

6)  Kampf  mit  Paris. 

60  61)  Etruskische  Aschenkiste  Brunn,  Bd.  1, 

Taf  72,  8,  abgeb.  bei  „Paris“  Sp.  1638;  3Ii- 
lani  62,  Abb.  50.  Philoktet  in  der  Tunica,  mit 
linkem  verbundenen  Bein  (wohl  nur  als  Kenn- 
zeichen) steht  dem  Paris  schufsbereit  gegen- 
über. 

62)  Das  Stück  der  tabula  Hiaca  (s.  Jahn, 
griech.  Bilderchron.  Taf.  A),  welches  den  von 
Philoktetes  tödlich  getroffenen  Paris  darstellt, 
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ist  nicht  vollständig  erhalten.  Philoktetes  ist 
nicht  mehr  zu  sehen. 

7)  In  nngewühulichem  Zusammenhang  er- 
scheint Ph.  i^iXoxrrjTrjg)  auf  der  Vase  des 
Meidias  im  hrit.  Museum  (E  224),  ahgeb.  hei 
,,Medeia“  Bd.  2 Sp.  2503,  neben  attischen  inco- 
w(ioi  {Gerhard,  Ges.  Ahh.  Taf.  13.  14;  Wiener 
Vorlegchl.  4,  1.  2).  [Türk.] 

Philolainjmdos  {inlüläixTtud'og),  Beiname 
oder  Epitheton  der  Artemis:  Hesych.  s.  v. 

|Boscher.] 

Pliilol  ans  1)  Sohn  des  Minos  und 

der  Nymphe  Pareia,  Bruder  des  Eurymedon, 
Nephalion,  Chryses  {ApoHod.  hihi.  3,  1,  2,  5. 

2,  5,  9,  3),  Diese  vier  Miuossöhne  wohnten  auf 
der  Insel  Paros  \ind  töteten,  als  Herakles  auf 
der  Fahrt  nach  dem  Gürtel  der  Hippolyte  da- 
selbst landete,  zwei  von  seinen  Begleitern, 
worauf  Herakles  die  Söhne  des  Minos  teils 
tötete,  teils  belagerte,  bis  jene  die  Söhne  eines 
anderen  Minossohnes,  des  Androgeos,  Alkaios 
und  Sthenelos  (s.  d.)  ihm  zur  Sühne  auslieferten: 
Apollod.  2,  5,  9,  3 — 5.  — 2)  Beiname  des  Askle- 
pios zu  Asopos  in  Lakonien : Fans.  3,  22,  9. 
Wide,  Lakon.  Kulte  184.  189.  [Roscher.] 

Pliilolog'ia  {(iHloloyia),  personifiziert  hei 
Marc.  Capella,  De  mipt.  Phil,  et  Biere.  [Höfer.] 
Flnlomache  {<Piloydxi]) , Tochter  des  Am- 
phion,  Gemahlin  des  Bias,  dem  sie  den  Akastos, 
die  Peisidike,  Pelopeia,  Hippothoe  und  Al- 
kestis  gebiert  Tzetz.  Lylc.  175  p.  434;  bei 
Apollod.  1,  9,  10  heilst  sie  Phylomache  {(Pvlo- 
nach  anderer  Sage  hiefs  des  Pelias 
Gemahlin  Auaxibia  (s.  d.  1).  [Höfer  ] 
Päiilomediisa  s.  Phylomedusa. 
Philoiiieirax  {PiloubiQa^),  Beiname  der  Ar- 
temis in  Elis,  wo  sie  ein  Isqov  neben  dem 
Gymnasiou  besafs:  Pems.  0,  23,  8.  [Roscher.] 
Pliilomela,  -e  (I>iloyi]lcc,  -rl),  1)  Mutter  des 
Patroklos  nach  Hyg.  /'.  97 : Patroclus  BlenoetU 
et  Philomelae  films-,  vgl.  Schol.  Odyss.  4,  343: 
iHlogriXkidy]  rra  IlaTQOnla.  (Pilogglag  ydg  t)v 
viög  und  zu  Odyss.  17,  134:  d Piloygltldrig  tag 
<PiXogi']Xov  vlög'  6 yuQ  lldzQO'iiXog  ov  dvvaren 
dgXovß'&ai  mg  fptXogtjXag  viög  ozl  rs  zu  dnb 
ggzificov  ov  o^rigazi^tt  0 Ttoirizyg  ozl  zb 
inicpbQÖgsvov  ovk  oiv.tiov  i)v  inl  HazQov.Xov  %zX. 
Eustath,  zu  Od.  4,  343  p.  1498,  53  tf.  Schol.  Tzetz. 
Alleg.  in  Anecd.  Oxon.  3,  378,  3.  Vgl.  Philo- 
meleides und  Philomelos.  Nach  Apollod.  hihi. 

3,  13,  8,  4 wm-de  als  Mutter  des  Patroklos  bald 
Sthenele,  Tochter  des  Akastos,  bald  Periopis, 
Tochter  des  Pheres,  bald  (von  P/n'Zo/i'rafes  ['?] 
fr.  2 F.  H.  Gr.  4 p.  477)  Polymeie,  Tochter 
des  Peleus  (s.  nr.  3)  genannt;  s.  oben  Bd.  2 
Sp.  2797,  41  tf.  unter  Meuoitios.  — 2)  Das  Schol. 
zu  Apoll.  Ph,  1,  588  sagt  von  Achilleus:  ol 
giv  ir.  ©iziö'og  aVzbi’  vogi^ovat  ysyovfvaL  zfjg 
XtiQoyvog,  A ai ga^og  {F.  II.  Gr.  2,  442  fr.  8) 
ÖS  iv.  LpiXoggXccg  zyg  ’A%zo(iog.  Vgl.  damit  i 
das  Schol.  z.  Ap.  Ph,  4,  81G:  FzdcpvXog  {F. 
H.  Gr.  4 p.  505  tf.  fr.  2.  Suseniihl , Gesch.  d. 
alex.  Litt.  2,  397)  ö'h  Iv  zglzm  zow  nsgl  @saaa- 
Xioev  (prial  Xtigcovcc  . . .,  ßovXogevov  zbv  TTyXeu 
Ivö'oiov  Tton'jOai , gszanlgzpaL  [<PiXogriXccv]  zi)v 
’Ä'KZOQOg  &vyazlga  zov  Mvggidovog  xal 
X6y ovg  dic'GTtsi'Qca  6z i gbXXbi,  yagttv  zyv  ©Iziv 
IlyXtvg  Aibg  ö'idovzog  aizeo,  oi  di  ahsoi  gtz’ 
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bgßgov  ■neu  y^sig&vog  fj^ovai.v  zccvzcc  rprjglaag 
TfaQbzrjQSi  zbv  ygovov,  iv  m v&aza  noXXd  Kal 
Ttvivgaza  i^alaia,  kuI  diö'coaL  nyXsL  <PiXo- 
gr'jXav,  aal  ovzcag  ht£KQdzr]a£v  y (pygrj.  — 

3)  Tochter  des  Priamos  nach  Hygin.  f.  90.  — 

4)  Zweifelhafter  Name  für  Artemis  ilXqvafj 
LpiXogriXa)  auf  einer  die  Hlochzeit  des  Dionysos’ 
darstellenden  rotfig.  Vase  bei  Gerhard,  Ant. 
Pildw.  1 Taf.  LIX  u.  Inghirami,  Vasi  fittili  3 

I T.  256;  vgl.  C.  1.  Gr.  nr.  8376.  Jahn,  Vasens. 
K.  Ludtv.  p.  CXXVI  A.  944.  Welcher,  A.  Denhm, 
2 p.  65.  3 p.  63  etc.  F.  Curtkis  (zu  C.  1.  Gr.  a.  a.  0.) 
vergleicht  die’AQZhgig’Tgvla  (! Paus.  8, 5, 8. 13, 1), 
doch  kann  der  Name  sich  auch  auf  ein  Mäd- 
chen beziehen  und  XQvaf]  hier  im  Sinne  von 
KaXy  stehen  {Jahn  a.  a.  0.).  Heydemann,  Satyr- 
u.  Bahchennam,  S.  14  fafst  Xqvgt]  und  dhXogyXa 
als  Namen  zweier  Bakchantinnen.  S.  Sp.  2369. 

[Roscher.] 

I 5)  Philomela,  Tochter  des  Pandion  in  der 
megarisch-attisch-phokischen  Aedonsage.  Da 
dieses  Tiermärchen  in  diesem  Lexikon  schon 
von  Poscher  Bd.  2 Sp.  569 ff.  s.  v.Itys, Bd.  1 Sp.  83  ff. 
s.  V.  Aedon  vgl.  Bd;  3 Sp.  1503,  40ff.  s.  v.  Pan- 
dareos  behandelt  ist,  beschränke  ich  mich  auf 
Nachträge  und  verweise  zugleich  auf  den  schönen 
Artikel  von  Thrämer  bei  Pauly  -Wissowa  Bd.  1 
Sp.  467  ff.  s.  V.  Aedon.  Es  sind  aufser  der 
megarischen  usw.  Version  folgende  Überliefe- 
rungen der  Aedonsage  zu  unterscheiden: 

1)  eine  westgTiechische  mit  Dulichiou 

{PoscherBd.  3 Sp.  1498, 25  setzt  Dulichion  freilich 
= Kreta)  als  Schauplatz,  Poscher  Bd.  1 Sp.  84, 
61  ff.  Sp.  467,  la.  Damit  verwandt  ist 

2)  eine  boiotisch-kleinasiatische  mit  Theben 
resp.  Milet  als  Schauplatz,  Poscher  Bd.  1 Sp.83f. 
Thrämer  Sp.  467 f.  Ib. 

3)  eine  kleinasiatische  mit  Ephesos  als 
Schauplatz,  Poscher  Bd.l  Sp.  84,  5 ff.  Thrämer 
Sp.  471,  III. 

Alle  diese  drei  Versionen  haben  den  ge- 
meinsamen Zug,  dafs  sie  die  Heldin  Aedon 
neunen,  also  mit  dem  Namen  des  Vogels,  in 
den  sie  verwandelt  wird.  Eine  der  Philomela 
entsprechende  Person  findet  sich  nur  in  nr.  3; 
sie  heilst  hier  Chelidon,  entsprechend  dem 
Vogel,  dessen  Gestalt  sie  erhält.  Thrämer 
471,  6 ff.  erkennt  in  nr.  3,  dem  Produkt  des 
hellenistischen  Zeitalters,  auch  Züge  einer  eigen- 
artigen kleiuasiatischeu  Nachtigallensage,  und 
auch  Oder,  Phein.  BIus.  43  (1888),  554  sieht 
darin  Elemente  alter  Volksüberlieferung  ver- 
flochten. Für  das  Alter  der  Sage  scheint  auch 
der  Zug  zu  sijrecheu,  dafs  die  beiden  Schwe- 
stern einfach  als  ''Nachtigall’  und  'Schwalbe’ 
bezeichnet  werden,  während  die  Namen  Prokne 
und  Philomela  von  einem  Epitheton  der  Nachti- 
gall {nQÖKvy  zu  7Z£Qy.vog  = dunkelfarbig)  und 
der  Schwalbe  (cpiXögyXog  = 'gern  au  Ställen 
nistend’)  abgeleitet  zu  sein  scheinen,  vgl. 
Thrämer  472,  18  ff.  Eine  auf  den  Aedon- 
Chelidonmythos  — nicht,  wie  G.  Soteriadis, 
’Ecpyg.  aQx.  21  (1903),  90  vermutet,  auf  die 
Sage  von  Prokne-Philomela  — bezügliche  Dar- 
stellung, die  zugleich  fm-  das  Alter  des  Mythos 
beweisend  wäre,  ist  vielleicht  auf  einer  Metope 
des  Tempels  des  Apollon  Thermios  in  Thernios 
zu  erblicken  (abg.  ’Ecpyg.  &qx-  *4.  Taf.  5; 
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vgl.  S.  73):  zwei  Frauen  im  Profil  einander 
gegenüLerstehend,  nach  vorn  geneigt,  sind  mit 
ansgestreckten  Händen  gemeinschaftlich  an 
einem  zwischen  ihnen  befindlichen  Gegenstand, 
der  leider  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  be- 
schäftigt. Über  dem  Haupt  der  rechts  stehen- 
den Frauengestalt  liest  man  MOdAIABX  d.  i. 
Xtlidfov  (Chelidon);  auch  neben  der  linken 
Gestalt  sind  noch  Buchstabenreste  erkennbar: 
vielleicht  war  die  Tötung  des  Itys  oder  die  i 
Zui’üstung  des  Mahles  dargestellt. 

Nach  megarischer  Sage  (Paus.  1,  41,  8.  9) 
war  Perseus,  der  Schwiegei'sohn  des  megari- 
schen Pandion,  König  im  inegarischen  Pagai*) 
(s.  unt.  Sp.  234G),  er  tötet  sich,  da  er  die  Schwester 
nicht  einholen  kann,  mit  eigener  Hand  und 
geniefst  bei  den  Megarern  Heroenehren,  wobei 
man  bei  dem  OjDfer  statt  der  Gerste  Steinchen 
zur  Bedeckung  des  Opfertieres  verwendet.  1 )afs 
Tereus  in  einen  Wiedehopf  verwandelt  wurde,  2 
geht  aus  den  Worten  des  Pausanias:  xccl  rbv 
^TiOTtci  rbv  OQVi&'cc  ivtav&a  (pavfivca  n(>üiTO%< 
liyovoiv  hervor.  Die  Schwestern  aber  fliehen 
nach  Attika  (dies  als  Ort  der  Flucht  durcli 
attische  Interpolation  bezeichnet,  Thrämcr 
33)  und  Qr\v  ov  a DU  . . . vnb  Say.Qvcov  öicc- 
cp&siQOVTCU'  Ttai  GcpiOi  rr]v  iq  drjdbvcK  yal 
Xiliböva  fieraßoli]v  inscpriiuacit’  Sri  . . xcxi  ccvrca 
cd  oQviQ'sq  iXssLvbv  xcd  Q-Qrivro  ö;to/oj’  aäovaiv. 
Auf  diese  Form  der  Sage  weist  auch  Schal. 
Eur.  Bhes.  550  hin:  X^ytToa  . . . UqÖxvi] 

TO  XQBcivoiifjGai  . . did  rr\v  XvTtrjv  iistcc- 

ßXri'd'fircci.  SIS  oqviv.  Vgl.  auch  unten  Sp.  2348. 

In  der  attisch-phokischen  Sage  ist 
Pandion  König  von  Athen  P^s  Weitere 

*)  Wenn  a.  a.  0.  552  sagt:  „Nun  ist  aber  Tereus 
nach  einstimmiger  Tradition  des  Altertums  ein  thraki- 
s eher  König  und  weiter  nichts.  Selbst  die  Megarer  halten 
daran  fest  trotz  ihres  Kultus“,  so  irrt  er:  in  der  mega- 
rischen Version  der  Sage  bei  Pausanias  steht  nichts  von  i 
der  thrakischen  Herkunft  des  Tereus. 

Merkwürdig  ist  die  Notiz  bei  Lactant.  Placicl.  ad 
Stat.  Theh.  8,  616:  Pandioniae  volucresj  dicit  propter  Prog- 
nen  et  Philomelam , quae  fiUae  Syrii  erant  Pandioni^. 
Die  Vermutung  von  Vollmer,  der  Scyrii  statt  Syrii  vor- 
schlägt, ist  offenbar  unrichtig;  was  hat  Pandion  mit  Skyros 
zu  schaffen?  Bei  Apollod.  3,  14,  8 verfolgt  Tereus  die 
Schwestern  a^Ttaoag,  7te2.ey.vv.  Das  ist,  wie  schon 
Welcker,  Aesch.  Tril.  503,  796  (vgl.  Oder  a.  a.  0.  555)  sah, 
ein  der  kleinasiatischen  Sage  entlehnter  Zug;  dort  wird 
der  dem  Tereus  entsprechende  Polytechnos  in  einen 
Specht,  7t  eXey.civ  verwandelt.  Eine  ähnliche  Beminiscenz, 
allerdings  an  die  boiotisch-kleinasiatische  Sage,  scheint 
bei  Lactant.  vorzuliegen:  der  Vater  der  Aedon  TJardeeguog 
ist  mit  TIavöiojv  verwechselt,  wenn  nicht  beide  überhaupt 
identisch  {Roscher,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1884,  1544)  sind, 
Uavöäqeojg  aber  (vgl.  Strabo  14,  665:  in  Pinara  in  Lykien 
UävöccQog  tif-Latai,  tv/^ov  ^iaoxg  6f.i(hvv{.iog  tw  TQOJty.q):  ebg 
y.at  Uavdaqeov  y.ovQt]  y.at  toutov 

iy.  yivy.iag  ipaotv)  wird  Lykier  genannt.  Es  wird  daher 
auch  bei  Lactant.  a.  a.  O.  zu  schreiben  sein,  ß.liae  Lijcii 
Pandionis.  Oder  liegt  Vermengung  mit  der  westgriechi- 
schen Version  vor  und  bezieht  sich  Syrius  auf  die  von 
Stepk.  Byz.  s.  v.  ^ü(jog  erwähnte  akarnanischo  Insel? 
Weitere  Züge,  welche  dem  Philomelamythos,  abgesehen 
von  der  Handlung  selbst,  mit  der  Aedonsage  gemeinsam 
sind,  scheinen  noch  folgende  zu  sein : Daulis  (ob.  Sp.  2346, 6) 
erscheint  als  Wohnsitz  des  Aedongemahls  Zetes  bei 
Herodor  im  Schot.  Apoll.  Rhod.  1,  211.  Das  Motiv  des 
Webens  kehrt  in  der  Aedonsage  nr.  3 und  im  Philomela- 
mythos wieder,  dort  im  Wettstreit  der  Aedon  mit  ihrem 
Gatten,  hier  als  Mittel  zur  Mitteilung  an  die  Schwester. 


s.  Bd.  2 s.  V.  Itys.  Eine  ganz  abweichende 
Darstellnng  findet  sich  Ijei  Eust.  ad  Hom.  Od. 
1875,  3lf.,  wo  Philomela  als  Gattin  des  Tereus 
erscheint  und  Prokne  die  jener  sonst  zuge- 
schriebene Bolle  spielt.  — Tereus  ist  thraki- 
scher  (s.  unt.  Sp.  2348,  1)  König  in  Daulis,  wo 
auch  die  Tötung  des  Itys  durch  Prokne  und 
Philomela  stattfindet,  Thiih. '2,29.  Petws.  1,41,8. 
10,  4,  8.  Straho  7,  321.  9,  423.  Stejih.  Byz. 
0 s.  V.  JccvXig.  Kanon  31;  vgl.  Senec.  Thyest. 
275.  Bei  Apollod.  3,  14,  8 ist  Tereus  König 
in  Thrakien  (vgl.  Paus.  1,  5,  4.  Hyy.  /•  45. 
PJust.  ad  Hom.  Od.  1875,  4.  Probus  ad  Very. 
Ecloy.  ß,  79  p.  23  Keil.  Auson.  Technop.  0,  21 
p.  137  Schenl'l.  Stat.  Theh.  5,  121.  Senecn,  Here. 
Oet.  953.  Ov.  amor.  2,6,7.  liemed.  am.  459),  aber 
es  findet  wenigstens  in  Daulis,  wo  die  fliehenden 
Schwestern  eingeholt  werden,  die  Vogelmeta- 
morphose statt.  Daulis  (jiicht  Aulis,  wie  Bd.  2 
0 Sp.  572,  4 steht,  vgl.  U.  Hofer,  Konon  97)  wird 
von  Tzetz.  Hes.  op.  566  ferner  als  Schauplatz  der 
Schändung  Philomelas  angegeben.  Aus  diesen 
Traditionen  folgert  ThrämeiAlb  mit  Recht,  dafs 
auch  in  Daulis  von  alters  her  eine  Sage  von  der 
Nachtigall  und  Schwalbe  existierte;  die  Be- 
zeichnung JavXius  OQvig  wird  von  den  Dich- 
tern nach  Thuk.  2,  29  (vgl.  Plut.  Quacst.  conv. 
7,  8,  2:  JccvXiäsg  OQvi&sg.  Poet.  lat.  min.  ed. 
Baehrens  1,  108:  Daulias  ales  = Proene.  Very. 
a Cir.  200:  Dauliades  puellae)  für  die  Nachtigall 
gebraucht  und  auch  heute  noch  ist  die  Nachti- 
gall ein  in  Daulis  häufig  vorkommeuder  Vogel, 
Ulrichs,  Beisen  u.  Forsch.  i)i  Griechenl.  1,  148f., 
der,  um  dies  gleich  hier  zu  erwähnen,  gleich- 
zeitig feststellt,  dafs  die  Erzählung  des  Paus. 
(10,  4,  9),  dafs  in  Daulis  keine  Schwalben  nisten, 
auf  falscher  Beobachtung  beruht.  M.  Mayer, 
Hermes  27  (1892),  429  f.  erkennt  in  dem  Frag- 
ment des  Sophokles  {NaucK  p.  95),  wo  ervs.  9f. 
0 schreibt:  ccsl  S's  yiasi  r&vds  SavXbv  sig  tonov 
SQvyovg  t’  iQijyovg  xcd  itäyovg  anoixisl, 
eine  Anspielung  auf  die  Namen  der  Örtlich- 
keiten, an  denen  der  Philomelamythos  lokali- 
siert ist:  TtdyoL  soll  an  das  megarische  Pagai 
(oben  Sja.  2345)  erinnern,  der  davXbg  rönog  und 
die  dQvyoi  an  Daulis  und  an  das  zwischen 
Trachis,  Daulis  und  dem  phokischen  Trachin 
gelegene  Drymos.  — Über  die  Gewaltthat  des 
Tereus  an  Philomela  und  die  Entdeckung  des 
ü Frevels  s,  Bd.  2 Sp.  571,  60 ff.  Nach  Apollod. 
a.  a.  0.  (der  Text  ist  nicht  heil  überliefert, 
s.  U.  Höfer,  Kanon  96)  und  Probus  a.  a,  0. 
verbirgt  Tereus  die  geschändete  und  der  Zunge 
beraubte  Philomela  an  einsamem  Orte,  bis  diese 
durch  das  Gewebe  bei  unverdächtiger  {Höfer, 
Konon  97)  Gelegenheit  der  Schwester  Nach- 
richt zukommen  läfst  und  von  dieser  aufge- 
sucht wird.  Nach  Hyy.  f.  45,  wo  der  Inhalt 
einer  Tragödie  des  Phüokles  {Nauck,  oder  des 
u Karkinos  nach  Thrämer  MtO,  62)  wiedergegeben 
wit'1,  tötet  Tereus  auf  dem  Heimweg  von  Athen 
die  der  Philomela  von  Pandion  mitgegebenen 
Begleiter  durch  Sturz  ins  Meer,  vergewaltigt 
die  Jungfrau  und  schickt  sie  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Thrakien  zu  dem  König  Lyn- 
keus  — der  Name  soll  wohl  anspielen  auf  die 
scharfe  Beobachtung,  die  dieser  auf  die  ihm 
An  vertraute  geben  soll  — ; dessen  Gemahlin 
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Laethusa  (?)  aber,  eine  Freundin  der  Prokne, 
führte  dieser  die  Schwester  zu.  Es  folgt  das 
Itysniahl,  das  wohl  erst  aus  dem  Th}’estes- 
oder  Tantalosiuythos  herühergenommen  ist,  wie 
es  auch  der  Aedonsage  noch  fremd  ist,  Thrämer 
474,  Die  Tötung  des  Itys  vergleicht 

Toepffer  hei  Pauly -Wissowa  Bd.  1 Sp.  1770, 
54  ff.  s.  V.  Amazonesmit  der  Tötung  des  Orpheus 
und  Pentheus  durch  die  thrakischen  Maina- 
den.  Bei  Ov.  Met.  6,  658  schleudert  Philo-  i' 
mela  dem  nach  dem  Sohne  fragenden  Tereus 
das  blutige  Haupt  des  Itys  ins  Gesicht,  bei 
Achill.  Tat.  ß,  3.  4 bringen  ihm  beide  Schwe- 
stern die  Überreste  des  Sohnes,  Kopf  und 
Hände,  in  einem  Korbe.  Tereus  verfolgt  die 
Fliehenden  mit  dem  Beil  (s.  oben  Sin  2345,  47) 
oder  dem  Schwerte  {Konon  31.  Ov.  Met.  G,  666. 
Ach.  Tut.  5,  3.  Schol.  Arist.  av.  212),  auf  der 
unten  . erwähnten  Vase  mit  zwei  Speeren.  In 
betreff  der  Verwandlung  ist  zu  bemerken,  dafs  2 
nicht,  wie  Bd.  2 Sp.  570,  62  angegeben,  nur 
römische  Schriftsteller  die  Philomela  in  eine 
Nachtigall  und  die  Prokne  in  eine  Schwalbe 
verwandelt  werden  lassen,  sondern  dafs  schon 
Agatharchides  {de  mari  Erythr.  7 in  Geogr. 
Gr.  min.  1,  114,  33)  dies  berichtet,  der  aber 
auffallender  Weise  nur  von  der  Metamorphose 
der  Philomela  und  des  Tereus  erzählt,  Prokne 
aber  überhaupt  unerwähnt  läfst.  Anspielungen 
auf  die  Philomelasage  finden  sich  aufser  in  3 
den  Bd.  2 Sp.  572,  30  ff.  erwähnten  Stellen 
ferner  bei  Plato  Phaed.  85  a.  Piut.  Quaest. 

conv.  8,  7,  2.  Luc.  de  merc.  cond.  41.  Schul. 
Eur.  Phoen.  1515.  Schol.  Eur.  Andr.  862. 
Lact.  Plac.  ad  Stat.  Theb.  5,  120.  P.ufm.  Pe- 
cognit.  10,  16.  Cornutus- Schol.  zu  Juven.  6, 
643  (Phil.  53,  1894,  530),  wo  statt  Procne 
arundinem  zu  lesen  ist  hirundinem. 

Zu  der  Bd.  1 Sp.  85  gegebenen  Deutung 
unseres  Tiermärchens  ist  nachzutragen:  Die  i 
befremdende  Tliatsache,  dafs  Tereus  in  den 
scheuen  ängstlichenWiedehopf,  der  nach  Konon 
31  Nachtigallen  und  Schwalben  verfolgen  soll, 
verwandelt  wird,  erklärt  sich  nach  Oder  a.  a.  0. 
543  ff.  aus  der  Vorstellung  der  Alten  (SophoMes 
a.  a.  0.  V.  5.  Aesch.  Suppl.  62;  vgl.  Lenz, 
Zoologie  der  Griech.  und  Börner  318,  987,  wo 
dasselbe  vom  Kuckuck  erzählt  wird),  dafs  der 
Wiedehopf  sich  zu  bestimmten  Zeiten  in  einen 
andern  Vogel,  in  den  %Iq-kos  = Sperber  ver-  6 
wandele:  Tereus  ist  also  nacli  ursprünglicher 
Sage,  die  auch  bei  Hygin.  a.  a.  0.  (Tereum 
andern  accipitr em  factum)  noch  erhalten  ist, 
in  einen  nig-Mg  verwandelt  worden,  der  später 
infolge  der  oben  erwähnten  volkstümlichen 
Verwechslung  beider  Vögel  durch  den  Wiede- 
hopf verdrängt  wurde.  Auf  den  jcipzog  pafst 
treffend  das  rggtiv.  Das  spähende  Lauern 
des  Raubvogels,  dessen  Bedeutimg  man  mit 
dem  Namen  TrjQSvg  (Schol.  Arist.  av.  102.  g 
Eiym.  M.  p.  757,  45  Guisf.\  vgl.  Achill.  Tat. 

5,  5 T'rjgsvg  . . . ögvig  yivsTai  . . . nul  trjQov- 
Giv  fti  tov  TtdO'ovg  rijv  sinövcc)  in  Verbindung 
setzte,  und  (nach  Hesych.  = inonryg) 

erweckte  dieselbe  Vorstellung:  ''der  Beobachter, 
Späher’  Oder  a.  a.  0.  553.  M.  Mayer  a.  a.  0. 
493  f.  So  dürfte  auch  ob.  Sp.  2346,  65,  der  Name 
des  Königs  Lynkeus  nicht  zufällig  sein:  Trigsvg 


und  Avytitvg  sind  beide  o'gvösQiaig.  Dafs 
Tereus  als  Thraker  erscheint,  ist  wohl  dem 
Plmstand  zuzuschreiben,  dafs  sein  Name  an 
die  thrakischen  Königsnamen  Teres  anklang 
(vgi.  Thule.  2,  29)  und  dafs  um  Daulis  der  Sage 
nach  Thraker  wohnten,  Oder  a.  a.  0.  552 f. 
Thrämer  470,  50ff ; vgl.  auch  31.  Alayer  a.  a.  0. 
494  ff. 

Zu  den  Bd.  2 Sjj.  572,  36  ff.  erwähnten  bild- 
lichen Darstellungen  ist  nachzutragen:  1)  Im 
Astartetempel  zu  Hierapolis- Bambyke  waren 
nach  Luc.  de  dea  Syr.  40  dargestellt  Philo- 
mela und  Prokne  noch  in  Menschengestalt, 
während  Tereus  schon  zum  Vogel  geworden 
war.  Man  könnte  in  dieser  Darstellung  an  die 
megarische  Form  der  Sage  (ob.  Sp.  2345)  denken, 
nach  der  Tereus  früher  als  die  Frauen  ver- 
wandelt worden  zu  sein  scheint.  — 2)  Vase 
aus  Ruvo,  jetzt  in  Neapel  (Heydemann  3233 
S.  533  mit  Literaturangaben),  die  Personen 
sind  teilweise  durch  Inschrift  bezeichnet:  Auf 
einem  Zweigespann  steht  neben  dem  Wagen- 
lenker Prokne,  sich  umsehend  nach  dem  andern 
Gespann,  auf  dem  neben  dem  Wagenlenker 
hIAOMHAA  steht;  über  Philomela  in  der  obe- 
ren Reihe  befindet  sich  Apate  (ATATA),  die 
R.  dem  bärtigen  TH  P EY t entgegenstreckend, 
der  zu  Pferd  sitzt,  die  L.  staunend  erhoben, 
in  der  R.  zwei  Speere  haltend.  Ihm  folgen 
zwei  Jünglinge,  nach  Heydemann  vielleicht  die 
den  beiden  Schwestern  zu  Hilfe  eilenden  Brüder, 
Butes  und  Erechtheus.  — 3)  Die  Marmorgrappe 
des  Alkamenes  (Bd.  2 Sp.  572,  62  ff.)  erkennt 
Winter,  Arch.  Anz.  9 (1894),  46  (vgl.  Alichaelis, 
Athen.  3'Litt.  1876,  304  ff.)  in  der  a.  a.  0.  ab- 
gebildeten, auf  der  Akropolis  gefundenen,  früher 
auf  Ge  Kurotrophos  gedeuteten  Gruppe : Prokne 
das  Messer  in  der  L.  zückend  gegen  Itys,  den 
sie  mit  der  R.  fest  an  ihren  Schofs  drängt. 

[Höfer.] 

riiilomeleides  (fhdogrjls/d'rjs),  König  auf 
Lesbos,  der  die  Vorüberschiffenden  zum  Ring- 
kamjff  herausforderte  und  schliefslich  von 
Odysseus  (s.  d.)  überwunden  ward:  Odyss.  4,  343. 
17,  134  u.  Schol.,  der  berichtet,  dafs  einige  alte 
Erklärer  den  Namen  fälschlich  als  Metronymi- 
kon  fafsten  und  auf  Patroklos  bezogen;  siehe 
Philomela  1.  [Roscher.]  [Nach  Ilellanilcos  im 
Schol.  Hom.  Od.  4,  343;  vgl.  Eust.  ad  Od.  1498, 
62  ff.  töteten  ihn  Odysseirs  und  Diomedes  durch 
List  und  machten  sein  Grab  zu  einem  Ort  der 
Einkehr  für  Fremde  (tbv  räqeov  avtov  xcctce- 
ymytov  ^tveov  iTtolrjßccv).  Während  also  bei 
Homer  Odysseus  allein  im  offenen  Kampfe  den 
Ph.  erlegt,  tritt  bei  Hellanikos  dafür  der  listige 
Mord  ein,  von  Odysseus  und  Diomedes  voll- 
bracht, wie  in  ähnlicher  Weise  diese  beiden 
den  Palamedes  (Kypria  bei  Paus.  10,  31,  2) 
oder  den  Dolon  (s.  d.)  töten,  wie  beide  das 
Palladion  (s.  d.)  rauben  usw.  Philomeleides, 
der  die  Fremden  zum  Ringkami^f  zwingt,  bis 
er  endlich  dem  Stärkeren  unterliegt,  findet 
seine  Parallele  in  Antaios  (s.  d.  nr.  1),  Kerkyon 
(s.  d.)  usw.  Aus  den  Worten : rbv  räcpov  avtov 
v.arayäyiov  ^h’cov  iitoiriGav  kann  man  vielleicht 
auf  eine  Form  der  Sage  schliefsen,  nach  der 
Ph.  die  Fremden  zuerst  gastlich  aufnahm,  sie 
dann  aber  zum  Ringkampfe  zwang  und  tötete; 
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diese  Version  würde  an  die  Erzählung’  von 
Pandokos-Palaistra  (Bd.  3 Sp.  1263,  37  tf.)  an- 
klingen, in  der  vielleicht  das  Motiv  des  Rin- 
gens in  der  kurzen  Überlieferung  nur  ausge- 
fallen ist,  aber  aus  dem  Namen  Palaistra  noch 
erschlossen  werden  kann.  Das  Abenteuer  des 
Odysseus  mit  Ph.  ist  wohl  auf  der  Heimfahrt 
nach  Troia  anzusetzen;  vgl.  H.  Kidhner,  Die 
Historien  des  Hellanikos  in  Jahrb.  f.  blass.  Phil. 
Sappl.  27  (1902),  575.  Ob  d>ilop7]liid'7]g  mit 
den  Alten  wirklich  als  Sohn  der  Philomela  — 
man  braucht  nicht  an  die  Mutter  des  Patro- 
klos  (8.  Philomela  nr.  1),  sondern  an  eine  andere 
Heroine  Philomela  zu  denken  — zu  deuten  ist, 
wie  auch  Panofha,  Äbh'andl.  d.  Perl.  ÄJiad. 
1849,  104  Anm.  294  annimmt,  oder  ob  <PiXo- 
ILrjlsidris  = inXo^riltvg  ist  nach  der  Gewohn- 
heit hier  Doppelbenennung  Von  derselben  Person 
durch  das  ■jiQcaTdrvnov  und  das  TtarQcovvpiMÖv 
(Hesych.  s.  v.  ^iXojirjXsiöpg.  Ameis,  Anhany  ztt 
Homers  Od.  1,  8),  bleibe  dahingestellt;  doch 
wäre  ein  Zusammenhang  des  lesbischen 
Philomeleides  mit  einer  lesbischen  He- 
roine ^iXoftyXa  wahrscheinlich,  wenn  auf 
der  viel  gedeuteten  Vase  von  S.  Marino  (s. 
Philomela  nr.  4 und  Bd.  3 Sp.  1472,  23  ff.), 
auf  der  man  die  %Qvaf]  thiXoypXtx  bald  als  Ar- 
temis, bald  als  Aj^hrodite,  bald  als  Sappho 
usw.  gedeutet  hat,  die  Lesung  d!>ASlN  statt 
€>ASIN,  OAilZi,  ^AOÜ  (vgl.  Müller- Wieselet-, 
Detikm.  a.  K.  2,  25.  Panofka  a.  a.  0.  149) 
richtig  ist,  A.  Schöne,  Unters,  über  d.  Leben  d. 
Sappho  in  Symbola  Philol.  Bonn,  in  hon.  F. 
Büscheln  761.  Tümpel,  Lesbiaca  in  Phüol. 
1890,  106  Anm.  44.  Während  Schöne  sich  vor- 
sichtiger Weise  folgendermafsen  äufsert:  ,, Viel- 
leicht liegt  hier  (auf  der  erwähnten  Vase)  eine 
Spur  von  dem  Mythus  vor,  in  welchem  eine 
^tXo/irjXa  . . . mit  einem  d>ua>v  in  Verbindung 
gebracht  wurde.  Für  das  Vorhandensein  eines 
solchen  Mythus  auf  Lesbos  mit  einer  Philo- 
mela als  Hauptperson  ist  von  Wichtigkeit  das 
Vorkommen  des  Namens  <I>iXoyriXtidi]g  auf  Les- 
bos“, ist  nach  Wide,  Lnkon.  Kulte  249,  1 ®do- 
prjXsLÖrig  ''offenbar  (!)  ein  Abkömmling  des  Atlas 
(der  wohl  auch  auf  Lesbos  lokalisiert  war,  vgl. 
Makar  auf  Lesbos),  und  die  dttXoiipXa  igvoy 
der  Vase  S.  Marino  ist  natürlich  (!)  eine  Hes- 
peride.  Aphrodite-Chryse  wurde  also  als  eine 
Hesperide  aufgefafst’;  Wide  vergleicht  die 
Meidiasvase  (Bd.  1 Sp.  2599  ff.)  und  Diodor  4, 
26,  wo  bei  der  Erwähnung  der  %qv6&  yfiXa  der 
Hesperiden  zugleich  auch  Aphrodite  %Qvari  er- 
wähnt wird.  Doch  sagt  Diodor  nur,  dafs  die 
Apfel  der  Hesperiden  'golden’  genannt  wor- 
den seien  zur  Bezeichnung  ihrer  Schönheit, 
wie  in  gleicher  Weise  auch  Aphrodite  'golden’ 
heifse.  Will  man  auf  Lesbos  eine  Heroine 
nachweisen,  für  welche  die  Bezeichnung  xQvaij 
<hi.XoiipXa  palst,  und  mit  welcher  möglicher 
Weise  <^iXuyr}Xtiör]g  in  Zusammenhang  stehen 
könnte,  so  ist  es  m.  E.  Manto,  die  Tochter 
des  Teiresias.  Die  Stiftung  des  Kultes  und 
des  Heiligtumes  des  Apollon  AlaXotig  wird  im 
2)atmischen  Schol.  zu  Tlnik.  3,  3 {Reo.  de  phil. 

1 [1877],  185.  Immisch,  Klaros  im  Jahrb.  f. 
klass.  Phil.  Supijl.  17  [1890],  140,  1.  v.Wüamo- 
ivitz,  Isyllos  99  Anm.  7 8)  durch  folgende  Legende 


erläutert;  Mccvrcb  i]  TsiQsaiov  ■d-vyccrrjQ  ttsqI 
roi'g  TOTtovg  xcQtvovGcc  rovxovg  (Maloeis  auf 
Lesbos)  pt'iXov  xqvgov  axt  b xov  nsQid  t- 
Qaiov  itncsabv  aTtöjXsGsv  sv^aro  ovv,  sl  svqoi, 
IsQbv  idgvGSLv  rm  Q-tgy  svqovgu  dh  xb  pfjXov  xb 
itgbv  idgvGaxo  tuxl  MuXötig  AnoXXoiv  ivxsv&sv 
Trag’  ccvxoig  ixifi&xo;  vgl.  Hellanikos  fr.  117 
bei  Steph.  Byz.  MceXotig  ylnöXXatv  iv  A^oßm 
■Accl  b xbitog  xov  isgov  MctXosig-  &xib  xov  firjXov 
(so  richtig  v.  Wilamowitz  statt  MyXov)  xyg 
Mavxovg.  Die  Bezeichnung  'goldene  Apfel- 
freundin’ oder  nach  bekanntem  Brauche,  'die 
Freundin  goldener  Äpfel’  dürfen  wir  nach 
obiger  Legende  für  Manto  in  Anspruch  nehmen. 
Mehr  läfst  sich  nicht  sagen,  auch  nicht,  ob 
und  welcher  Zusammenhang  zwischen  ihr  und 
Philomeleides  (ihr  und  des  Apollon  Sohn?) 
besteht.  — Im  Schol.  Hom.  a.  a.  0.  ygdepsxai 
<IiXo[irjdij  vermutet  Lobeck,  Parrdipom.  6 IhXo- 
pribuxÖ7j  oder  tpiXoprjdlöxj.  [Höfer.] 

Philoinelos  ißtiXbyyXog),  1)  Sohn  des  lasion 
(s.  d.)  und  der  Demeter,  Bruder  des  reichen 
Plutos  (s.  d.),  Erfinder  des  Wagens,  den  er 
mit  2 Ochsen  bespannte,  von  seiner  Mutter 
als  Bootes  unter  die  Sterne  versetzt,  Vater  des 
Parias,  des  Gründers  von  Parion  (s.  jedoch  lason, 
Pareantes,  Parios):  Petellides  Gnosius,  histor. 
scriptor  b.  Hygin.  P.  astr.  2,  4 a.  E.  = L\  H.  Gr. 
4,  472  f.  S.  Sternbilder.  — 2)  S.  Philomela  1 
u.  Philomeleides.  [Roscher.] 

Beiname  der  Aphrodite  bei 
Hcsiod.  Theog  199  (195:  xyv  S’  Acpgodixijv  j 
dcpgoytvta  xs  &tbv  xai  ivGXBqtavov  KvO-igsiav  \ 
■ni-uXriGy.ovai  dsol.  xs  Kai  dvigsg,  ovvsk  iv  acpgm  |j 
■ dxdg  Kvxts'gstar,  oxi  ngoGSKvgGS  KvQ"rj- 
goig-  II  . . . II)  r\d's  ^iXoggr\d'sa , bxi  (i-ydsatv 
i^srpadvdr],  mit  Bezug  auf  die  jifjösa  des  Ura- 
nos, welche  Kronos  abschnitt  und  ins  Meer 
warf  und  aus  denen  alsdann  die  schaum- 
geborene Göttin  hervorging.  Da  der  Beiname 
sonst  nicht  vorkommt,  so  hat  man  ihn  wohl 
als  eine  [witzige?]  Entstellung  oder  Ilmdeutung 
von  epiXougsiörig  (s.  d.)  aufzufassen;  Mützell, 
De  theog.  Hes.  p.  263 f.  wollte  bei  Hesiod  a.  a.  0. 
geradezu  qtiXoggsiösa  lesen.  [Roscher.] 

*PtIo/ufieidg^,  poetisches  Epitheton  der 
Aphrodite,  namentlich  b.  Homer-,  s.  d.  Stellen- 
sammlung bei  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  69. 
[Luc.  Imng.  8.  Anonym.  Laur.  in  Anecd.  ed. 
Schoell-Studemuncl  269,  20.  Niketas  ebend. 
277.  282.  Hesych.  Phot.  Suid.  s.  v.  Schol.  Hotn. 
11.  3,  424.  Cornut.  24  p.  134  Osann.  Etym.  M. 
546,  22.  L.  V.  Schroeder,  Griech.  Gott.  u.  Heroetr 
19.  Höfer.]  [Roscher.] 

riiiloiiis  ihlavig),  Tochter  des  Deion, 
der  am  ParnaJ's  wohnte,  Geliebte  zugleich 
des  Apollon  und  des  Hermes,  die  ihr  beide  in 
derselben  Nacht  beiwohnten.  Von  Apollon 
gebar  sie  den  Philammon  (s.  d.),  vom  Hermes 
den  Autolykos  (s.  d,):  Pherekydes  {fr.  6 s)  bei 
Schol.  zur  Od.  x 432  und  Hygin.  f.  200. 
Philodem,  xtsgl  svGtßsiag  p.  11  Gomperz.  Nach 
Conon.  -narr.  7 dagegen  stammte  sie  aus 
Thorikos  in  Attika  und  war  die  Tochter  des 
Heosphoros  und  der  Kleoboia  und  Mutter  des 
Philammon  (s.  d.).  In  späteren  Mythen  heilst 
dagegen  die  Mutter  des  Philammon  (und  Auto- 
lykos) Chi 0 ne  (s.  d.),  Tochter  des  Daidalion 
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(vgl.  Hjigin.  f.  200)  oder  Lcukonoe  (s.  d.  und 
vgl.  Hygin.  f.  161).  Weiteres  \inter  Chione, 
Pliilaruiuou,  Keyx  2,  Leukonoe  2.  Wahrschein- 
lich hat  man  zwei  mythische  Personen  dieses 
Namens  zu  unterscheiden,  von  denen  die  eine 
der  Sage  des  Parnassos,  die  andere  der  von 
Thorikos  angehört  (vgl.  Toei^ffer,  Att.  Geneal. 
258;  vgl.  o9,  1;  85);  beide  sind  später  mit  ein- 
ander vermischt  worden.  [Roscher.] 

Philonoe?  {‘Pilovor]?  od.  t&nl.?),  1)  Tochter 
des  Tyndareos  und  der  Leda,  von  Artemis 
unsterblich  gemacht,  Apollod.  3,  10,  6,  wo 
Wagticr  freilich  <l>iilov6g  schreibt.  Afhenag. 

pro  Christ.  1.  Inscliriftlich  bezeugt 
('Ti’lordt)  auf  der  Vase  des  Xenotimos,  TP. 
Frohner,  Catcd.  of  ohj.  of  greek  ceram.  art 
exhibitecl  in  1888.  Printed  for  the  Burlington 
fine  arts  chib  ecrliibition  1888  nr.  10.  Cat(d. 
de  la  collect,  van  Brantegheni  85  Taf.  29. 
Antike  Denkmäler  1 (1891),  Taf.  59;  vgl.  21 
ebenda  S.  51.  Arch.  Ztg.  10,  439  f.  Arch. 
Anz.  1900,  220.  Amer.  Journ.  of  archcol. 

4 (1900),  513.  Auch  auf  einer  schwarz- 
figurigen tyrrhenischen  Amphora  mit  der  Dar- 
stellung der  Dioskuren  und  des  Tyndareos  ist 
der  einer  weiblichen  Figur  beigeschriebene 
Name  sicher  zu  <I>tlov]6ii  zu  ergänzen,  C.  I.  G. 

4,  7707b.  Gerhard,  Arch.  Anz.  1847,  24.  1891, 
55.  Panofka  , Eigennamen  mit  '^lulög  64.  R. 
Luckenbach,  Jahrb.  Suppd.  11.  544.  Klein,  z 
Meistersign.  42.  LieblAigsinschr.  18.  Poliert, 
Arch.  Anz.  1889,  143.  Wernicke,  Lieblings- 
namen 26.  Walters,  Cat.  of  greek  and  etrusc. 
vas.  brit.-Mus.  2 B.  170  p.  119.  Vgl.  auch 
Wide,  Ledcon.  Kulte  350.  — "2)  Tochter  der 
lobates,  Gemahlin  des  ßellerophontes,  Apollod. 

2,  3,  2;  vgl.  Tzetz.  Lyk.  17;  als  andere  Namen 
dieser  Tochter  der  lobates  werden  angegeben 
Antikleia  (s.  d.),  Kassandra  (s.  d.  nr.  2).  [Vgl. 
die  Neapler  Vase  b.  Heydemann  nr.  1891,  abg.  -1 
Annali  1874  pl.  A = Rrinach,  Pep.  d.  vases 
peints  1 p.  331.  R.]  [Höfer.] 

Philonoine  {<l>ilov6py]),  Tochter  des  Tragasos 
(so  richtiger  als  Kragasos,  U.  Höfer,  Konon 
37,  13.  R.  Wagner,  Cnrae  mythogr.  193,  1), 
zweite  Gattin  des  Tenes  (Tennes),  über  die  das 
Nähere  Bd.  2 Sp.  1698  s.  v.  Kyknos.  d>ilov6pri 
steht  bei  Apollod.  Epit.  Tat.  17,  10.  Tzetz. 
u.  Schol.  Marc.  Lyk.  232.  Eust.  ad  Dionys. 
Per.  536  p.  210,  32  Beruh.  — , Lilovopla  bei  f 
Etyin.  M.  763,  25  — , im  Schol.  Hom.  II.  1,  38 
(vgl.  Tzetz.  Antehom  AW)  schwanken  die  Lesarten 
zwischen  tpiXovopi]  und  Lvloropi],  .1.  Ludwich, 
Textkrit.  Unters,  über  die  nn/thejl.  Schol.  zu 
Homer  1,  18  — Fvlovöpt],  nach  Wagner  a.  a.  0. 
die  richtige  Lesung,  bieten  Paus.  10,  14,  2. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Tivtd'og.  Nach  Schol.  Hom. 
und  Eiist.  a.  a.  0.  nannten  andere  statt  Pliilo- 
nome  die  Polyboia.  [Höfer.] 

Philonomia  = Philonome.  < 

Philonoiuos  {d>tX6vogog),  1)  Sohn  des  Elek- 
tryon  und  der  Anaxo,  Apollod.  2,  4,  5.  Tzetz. 
Lyk.  932  p.  884  Müller-,  die  Variante  I>vl6- 
vogog  hat  Wagner  in  d.  Text  des  Apollodor  auf- 
genommen. — 2)  Achaier,  der  Lakedaimon  an 
die  Dorier  verriet  und  als  Lohn  seines  Verrates 
Amyklai  erhielt,  Ephoros  fr.  18  bei  Strabo  8, 
364.  365  {E.  H.  G.  1,  237).  Nikol.  Damasc.  fr. 


36  (F.  H.  G.  3,  375).  Konon  36.  0.  Müller, 

Dorier  1,  91.  94.  Orchom.  313lf.  316.  320. 
E.  Curtius,  Pelop.  2,  210.  246.  Deimling,  Leleger 
S.  I38f.  G.  Gilbert,  Studien  zur  altspart.  Gesch. 
51  f.  Studniezka,  Kyrene  47  f.  87.  E.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  2 S.  253.  [Höfer.] 

Philoplirosyne  {<PtXocpQOGvvT]),  nach  den 
Orphikern  Tochter  des  Hephaistos  und  der 
Aglaia,  Schwester  der  Eukleia,  Eustheneia  und 
Eupheme,  Procul.  in  Idat.  Tim.  2,  101.  Lobeck, 
Aglaoph.  1 p.  543.  [StolL] 

Philophitia  [hloTeXovrla)  neben  <I>iXrjdovla, 
LtXoö'o^la  usw.  von  den  Stoikern  als  Furie  ge- 
deutet, die  den  Menschen  Verderben  bringt, 
ähnlich  dem  mittelalterlichen  "GeizteufeP  usw. 
Norden,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  18,  Suppl.  338  f. 
A.  Dieterich,  Nekyia  138. 170;  vgl.  175.  [Höfer.] 

Philopregmon  (‘IiXoTtQyygoiv),  ein  Heros, 
dessen  Grab  an  einem  Dreiweg  bei  Potidaia 
stand  und  den  man  um  gutes  Gelingen  eines 
Unternehmens  anrief,  Addaios  in  Anth.  Pcd. 
7,  694.  Jacobs  a,  a.  0.  vergleicht  Hesycli. 
J7p7]|(dixtj : d'algovd  tivcc  rpaai  rrjv  oiansQ  xiXog 
imziJ'traav  rolg  rs  Xsyogivoig  nai  ngatzogL 
roig.  [Höfer.] 

P!iil<>rgi(»s  (LiXoQytog),  Beiname  1)  des  Dio- 
nysos, Kaibel,  Epigr.  820  p.  334;  — 2)  der 
Aphrodite,  Philodanos  in  Anth.  Pal.  10,  21,  7. 

[Höfer.] 

•PiIoQ/uföTeiQu,  Epitheton  der  Aphrodite 
in  dem  Epigramm  des  Philodemos,  Anth,  P. 
10,  21,  7:  Kvitgi,  cpiXogglazsiQcc,  cpiXogyis, 
oiogi  gt,  KvTiQi,  II  Na'CccKOvg  gSr],  dsGitoti,,  Ttgbg 
Xigevag.  Hinsichtlich  der  dirrch  dieses  Eijithe- 
ton  ausgechückten  Funktion  der  Göttin  s.  Bd.  1 
Sp-  402.  [Roscher.] 

[LlXr]),  häufiges  Epitheton  der  ver- 
schiedensten Götter  und  Göttinnen,  insbesondere 
bei  den  Dichtern ; vgl.  Bruchmann,  Epith.  Deor. 
p.  16  (’A&yvä),  p.  31  {AitöXXcov),  p.  50  (Agzegig), 
p.  6 > {kqiQodlrri),  p.  73  (Ui)),  p.  93  (Alovvaog), 
p.  96  {EIqpvi]),  p.  111  (Eggrig),  P-  H6f.  ('Egeog), 
]i.  118  (EgzIcc),  p.  142  (Zsi’s),  p.  150  ('HXiog) 
u.  s.  w.  [Roscher.] 

Pliilosophia  (AüXoGocpLa),  Personifikation  des 
gleichnamigen  Begriffes,  in  deren  Gefolge  sich 
Arete,  Sophrosync,  Dikaiosyne,  Paideia,  Ale- 
theia,  Eleutheria,  Parrhesia,  Elenchos  usw.  be- 
finden, Luc.  Piscat.  10  ff.  [Höfer.] 

I Philostei)lianos('r>Go(Trs(pK'’os),l)  griechische 
Bezeichnung  der  italischen  Peronia,  Dionys. 
Hai.  Ant.  R.  3,  32;  vgl.  Bd.  1 Sp.  1480,  18. 
44.  — 2)  Beiname  a)  des  Apollon,  Anth.  Pal. 
9,  525,  22,  — 1))  der  Aphrodite,  Hom.  Hymn. 
5,  102.  Or.  Sibyll.  3,  122  Rzach.,  — c)  der 
Eukleia,  Bakchylid,  12(13),  184,  — d)  des 
Dionysos,  Anth.  Pal.  6,  140;  vgl.  Bergk,  Poet. 
Lyr.  3-*,  283,  106.  [Höfer.] 

Fliilotas  {(FXcozäg),  ein  Nachkomme  {dnö- 
) yovog)  des  Peneleos  aus  Theben,  gründete  zu- 
sammen mit  Aipytos,  Sohn  des  Neileus  (Neleus) 
und  Enkel  des  Kodios  an  der  Spitze  einer 
Schar  von  Thebanern  und  loniein  die  Stadt 
Priene;  Paus.  7,  2,  3;  10.  — Strabon  14  p.  633 
dagegen  sagt:  Hgifjvrjv  d’  Ainvzog  b NrfXicog 
[xri'sit],  etff’  vGzygov  (biXazäg  in  0i]§mv  Xubv 
äyaySv,  vgl.  ebenda  636.  Toepffer,  Att.  Gen. 
295,  2.  [Roscher.] 
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Philotei'pes 

Philoterpes  f d>dorf Sohn  des  Idmo- 
nides,  Vater  des  Chariphemos,  Vorfahr  des 
Homer  und  Hesiod,  Hdlanic.  (fr.  6,  3IiU.l.  fr. 
hist.  gr.  1 p.  46),  Damastes  (fr.  10,  Bliül.  2 

р.  66)  und  PhereJcyd.  in  Drocl.  Vit.  Horn.  p.  25 
in  Westerm.  BioyQ.  Frocl.  Crcst.  in  Schal.  II. 
ed.  Bekli.  ‘praef.  fol.  1.  Chara.r  (fr.  10,  3Iüll. 

3 p.  61)  hei  Suid.  v.  "0(ir]Qos  nennt  den  Sohn 
des  Philoterpes  Euphenios,  Crrtan«.  Hes.et  Horn. 

с.  2 den  Vater  Harmonides,  den  Sohn  Euphe-  lo 
mos.  Jjoheck,  Ägl.  1 p.  323  f.  Welckcr,  Ep. 
Cycl.  S.  147.  [Stoll.] 

Pliilotes  (<I>iX()T7]g),  Tochter  der  Nyx,  Schwester 
der  Apate , des  Geras  und  der  Eris , Hes. 
Theog.  224.  Tzetz.  Theog.  120  in  Aitccd.  il/n- 
tranga  2,  581.  Während  Dape-Bemeler  s.  v. 
-Philotes  als  personifizierte  Freundschaft  (vgl. 
Philia)  verstehen,  bringt  es  Göttlmg  a.  a.  0. 
in  Zusammenhang  mit  cpr,lfiTtjg  'der  Betrüger’ 
(vgl.  Hes.  op.  375)  und  erklärt  cpiXon-jg  = cf  o^gd,  211 
was  allerdings  in  den  Zusammenhang  mit 
Apate  und  Eris  besser' passen  würde  als  g^iXla. 
Über  vsi-üog  und  cpiXurgg  des  Empedoklcs 
s.  Bd.  3 Sp.  86,  63 ff.  [Höfer.] 

Philotherseidos  (([»iXoQ'SQßsldrig).  Bei  Hovi. 
Od.  22,  287  tötet  Philoitios  den  Freier  der 
Penelope  Ktesippos  mit  den  Worten:  cn  d}iXu- 
&B()Gs'ld'rj  (v.  1.  HoX'V&tQasi'd'rfij  qpdoxtprofU. 
Nach  Hesych.  s.  v.  ist  <MXo9't()aiidr,g  = inXo- 
&BQOOV  Tcaig.  Choiroboskos  bei  Bekker,  Anecd.  30 
3,  1189  las  <[>iXo‘&SQaLtr]  in  Erinnerung  an  den 
schmähsüchtigen  Thersites.  Vgl.  auch  Useiier, 
Sitzungsher.  d.  Kais  Akad.  d.  H7ss.  zu  T17en. 
137  (1897),  3,  44  f.  51.  [Höfer.] 

Philotimia  (ihiXornnu),  der  Ehrgeiz,  per- 
sonifiziert bei  Enr.  Phoen.  531  f.:  tl  Tijg  xa- 
xiGtrjg  Scciyovcov  iqiitcaL  cp  i Xor  1 (liag  laXo- 
Tiidccg),  7tat-,  gr;  av  /'  dötxog  7)  ffEog.  Die- 
selben zwei  Verse  stehen  wörtlich  bei  Dio 
Chrysost.  or.  17  p.  274  Dindorf,  nur  dafs  an  10 
Stelle  von  cpiXorigiag  tritt  IlXfova^lccg.  Vgl. 
Philoplutia.  [Höfer.] 

Philotis  s.  d.  Art.  luno  (Bd.  2 Sp.  598)  u.  Tutela. 

Pililottos  (epiXovTog),  Gemahl  der  Niobe,  der 
Tochter  des  Assaon  (nicht  Tantalos)  nach  der 
(lydischen)  Version  b.  Parthenios  Tt.  fpeor.  naQ-, 

33,  der  sich  auf  Xauthas’  Eydiaka  (fr.  13  3Iäller), 
Neanthes  (fr.  28)  und  Siviias  v.  Bhodos  (SusemiJd, 
Gesell,  d.  alex.  Bit.  1,  179  ff. ) beruft.  Philottos 
soll  auf  der  Jagd  entweder  durch  einen  Bären  ,5o 
oder  auf  Veranstaltung  des  Assaon  umgekommen 
sein;  vgi.  aufser  Parthen.  a.  a.  0.  den  Schal,  zu 
II.  Sl  602  und  zu  Eurip.  Phoen.  159  u.  Eustafh. 
z.  II.  a.  a.  0.  Vgl.  d.  Art.  Assaon  u.  Niobe 
(Bd.  3 Sp.  379).  Stark,  Niobe  S.  56  f.  u.  438 f. 

[Roscher.] 

Philoxenidas  (HiXo^svidag),  nach  Suidas  (so 
Schwartz  für  Oviäcxg)  im  Schal.  Eur.  Androm. 

53  Mörder  des  Neoptolemos  in  Delphoi,  als  der 
sonst  Machaireus,  Orestes  oder  Menelaos  ge-  «u 
nannt  wird.  [Höfer.] 

Philozoe  (d>(  AoJcbr)),Weib  des  Tlepolemos  (s.d.), 
stiftete  zu  Ehren  des  Tlep.  Wettspiele  an  s. 
Grabe ; die  Sieger  erhielten  W eifspappelkränze : 
Pind.  b.  Tzetz.  L.  911.  [Stoll.] 

Philyra  (cPtXvQcc),  1)  Tochter  des  Okeanos, 
zeugte  mit  Kronos  den  Kentauren  Cheiron, 
Pind.  Pyth.  3,  Iff.  (u.  Schal.)  6,  22.  Nem.  3,47. 


Apallod.  1,  2,  4.  Schal.  II.  4,  219.  Schal.  Ap. 
’Biiod.  4,  813.  Ilyg.  Praef.  p.  30  Bunte,  f.  138. 
Daher  heifst  Cheiron  Philyrides,  Hesiod.  Th. 
1002.  Pind.  Pyth.  3,  1.  'o,  30.  Phillyrides 
Ap.  Bhod.  1,  554.  Orph.  Arg.  450.  TVjy/.  Georg. 

3,  550.  Ov.  fast.  5,  383.  Philyreius  heros,  Or>. 
3Iet.  2,  676.  East.  5,  ;;191.  Sie  wohnte  mit  dem 
Soline  in  einer  Grotte  iles  Pelion,  wo  sie  den 
Achilleus  und  lason  erziehen  half,  Pind.  Pyth. 

4,  103.  Nem  3,  43.  Nonn.  Dian.  48,  40.  Ap. 
Bhod.  4,  813.  Ov.  3let.  7,  352.  Calliin.  hy.  in. 
Del.  118  dciXvQgg  vvycpyiov.  — Die  Rossegestalt 
des  Cheiron  veranlaiste  folgende  Sage:  Als 
Kronos  der  Philyra  in  Liebe,  genaht  war  und 
von  seiner  Gemahlin  Rheia  überrascht  wurde, 
eilte  er  in  Gestalt  eines  Rosses  davon,  uml 
Philyra  floh  beschämt  in  die  Berge  der  Pelasger 
(Pelion  in  Thessalien),  wo  sie  den  zweigestal- 
tigen  Cheiron  gebar.  Als  sie  die  ungewöhnliche 
Gestalt  des  Kindes  sah,  bat  sie  den  Zeus, 
sie  zu  venvandeln  und  sie  ward  eine  cpiXvQa,  d.h. 
eine  Linde.  Hyg.  /■  138.  Hp.  Bhod.  2,  1231  tf. 
Pherekyd.  b.  Schal.  Ap.  Bhod.  2,  1231.  1,  554. 
Verg.  Georg.  3,  93  u.  Serv.  Philarg.  u.  Prob. 
z.  d.  St.  Tzetz.  Lyk.  1200.  3Iythogr.  Vat.  1, 103. 
2,  62.  Nach  Probits  a.  a.  0.  verwandelt  sich 
Philyra  in  ein  Rofs,  worauf  Kronos,  um  ihr 
zu  nahen,  dasselbe  thut.  Als  Ort  der  Ver- 
einigung des  Kronos  und  der  Philyra  wird 
Thrakien  (Hyg.  f.  138)  oder  die  iDiXvQifig  vgaog 
(in  der  Nähe  der  Insel  Aretias)  im  Pontos 
gegenüber  den  auf  dem  Festlande  wohnenden 
Philyres  angegeben,  welche  von  Philyra  ihren 
Namen  haben  sollten,  Hp.  Bhod.  2,  1231.  Schal. 
Ap.  Bh.  2,  392.  Steph.  B.  s.  v.  (liXvQsg.  Val. 
El.  5,  153.  Nach  Hyg.  Praef.  p.  30  zeugte 
Kronos  mit  Philyra  aufser  Cheiron  noch  den 
Dolops,  nach  Suhl.  s.  v.  ’/Lcpgoi  den  Aphros 
(Afer),  König  in  Libyen,  von  dem  die  Aphroi 
(Afri,  Carthaginienses)  den  Namen  hatten;  vgl. 
Buttmann,  3Iythol.  2,  39 f.  Welcker,  Schulztg. 
1831  p.  786.  Nachtrag  z.  Aeschyl.  Tril.  S.  53. 
Kleine  Schriften  3,  5.  Sclioemann,  Opusc.  ac. 
2,  128.  — 2)  Nach  dem  Dichter  der  Kosten 
Gemahlin  des  Nauplios,  die  bei  den  Tragikern 
Klymene,  bei  Kerkops  Hesione  hiefs,  Mutter 
des  Palamedes,  Oiax  und  Nausimedon,  Apallod. 
2,  1,  5.  [Stoll.] 

Philyrides  s.  Philyra. 

Pliiuaios  idttvaiog).  Nach  v.  Sallet,  Ztschrft. 
f.  Numism  5,  331  Beiname  des  Asklepios  auf 
Münzen  von  Nikopolis  in  Epeiros,  3Iionnet, 
Suppl.  3,  372  ff.  [Höfer.] 

Plsiiieides  s.  Phineus. 

Pliiueiis  (iHvsvg).  Wir  kennen  drei  Helden 
dieses  Namens.  Denn  der  vierte,  der  in  die 
lesbische  Enalos-Sage  (oben  Bd.  1 Sp.  1244) 
verflochtene  angebliche  Phineus  (3Iyrtil.  bei 
Plut.  de  sollert.  animed.  36),  heifst  vielmehr 
Smintheus  (Plut.  syinp.  sap.  20),  da  die  ganze 
Sage  an  lesbische  Kulte  des  Poseidon  Enalios 
und  Apollon  Smintheus  auzuknüpfen  scheint. 
Von  jenen  drei  Helden  erzählt  die  Sage  in 
gleicher  Weise,  dafs  sie  wegen  ihrer  Vergehen 
wider  göttliches  Recht  schwer  gestraft  wurden, 
und  auch  darin  scheinen  sie  sich  nahe  zu  stehen, 
dafs  ihre  Sagen  in  alter  Zeit  gerade  im  Peloponnes, 
in  Arkadien  und  Argos,  berühmt  waren. 
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1)  Einer  von  den  50  Söhnen_  des  Lykaon 
von  Arkadien,  die  sich  durch  Ühermut  und 
Gottlosigkeit  hervorthaten  und  wegen  des 
Frevels  an  Zeus  vom  Blitz  erschlagen  wurden; 
ÄpoUod.  3,  8,  1,  3 vgl.  oben  Artikel  Lykaon 
Bd.  2 Sp.  21G9if.  Eine  grofse  Zahl  dieser 
Söhne  des  Lykaon  sind  Ei^onyme  bestimmter 
Orte. 

2)  Ein  Binder  des  Keiiheus  in  gewissen 

Versionen  der  Andromeda-Sage.  Apollüd.  2,  4,  3 
erzälilt:  Als  Perseus  nach  Äthiopien  kam 

und  Andromeda,  die  Tochter  des  Kepheus 
und  der  Kassiepeia,  an  den  Felsen  gefesselt 
sah,  versprach  er  ihrem  Vater,  das  Ungeheuer 
zu  töten,  wenn  er  ihm  Andromeda  zur  Frau 
geben  wolle.  Dies  wird  ihm  von  Kepheus  zu- 
gesagt. Als  aber  Perseus  das  Ungeheuer  er- 
legt hat,  verlangt  der  Bruder  des  Kepheus, 
Phineus,  welcher  zuvor  mit  Andromeda  verlobt 
gewesen  war,  diese  als  die  Seine.  Er  stellt 
dem  Perseus  nach  und  wird  zur  Strafe  samt 
seinen  Mithelfern  durch  Perseus  mittels  des 
Gorgonenhauptes  versteinert.  Ooid  Met.  4, 
6G9 — 5,  235  stimmt  mit  ApoUodor  in  allen 
wesentlichen  Zügen  überein,  schildert  aber 
ganz  ausführlich,  wie  Phineus  mit  seinen  Ge- 
nossen das  Hochzeitsmahl  stört,  welches  sein 
Bruder  Kepheus  für  Perseus  und  die  befreite 
Andromeda  in  seinem  Palaste  giebt;  es  ent- 
steht ein  Kampf,  bei  dem  Perseus  sich  sieg- 
reich auszeichnet.  Phineus  flüchtet  hinter 
einen  Altar  und  tötet  von  dort  aus  manche, 
die  für  seinen  Gegner  Partei  ergreifen,  bis 
endlich  Perseus  das  Gorgoneuhaupt  zeigt;  200 
Mann  sind  im  Kampfe  gefallen,  weitere  200 
werden  jetzt  zu  Stein,  zum  Schlufs  auch  Phi- 
neus selbst  in  der  Haltung  eines  furchtsam  um 
Gnade  Flehenden.  In  Kürze  ausgeschrieben 
ist  Apollodor  bei  Tzetz.  Lylcoplir.  838  und  die 
Erzählung  Ooids  bei  Myth.  Vatic.  1,  73  und 
Ps.-Loctant.  narr.  fah.  4,  19.  5,  1.  Dafs  die 
Version  von  Apollod.  und  Orid  sich  mit  einem 
Andromeda-L)rama  deckt,  ist  wahrscheinlich. 
Ob  sie  aber  gerade  auf  Euripidea’  Andromeda 
(Nauck,  'Tray.  Graec.  fr.  114 — 15G)  zurück- 
geht, ist  streitig.  Boberf , Archaol.  Zeitg.  3G 
(1878),  19,  dem  u.  a.  limpel,  Äthiopenländer 
des  Andromedamgihos,  Jalirb.  f.  Philol.  Suppl. 
IG  (1888),  142.  177  imd  Wernicke  bei  Pauly- 
Wissowa,  Beal-E.  1,  2156  folgen,  Ijestreitet, 
dafs  Phineus  in  diesem  Drama  vorkam,  während 
andere  dies  bejahen  und  Wecklein,  Sitzangsber. 
d.  Bayer.  Akad.  gdeilos.-histor.  Kl.  1888,  1,  87  ff. 
seine  Rekonstruktion  der  euripideischen  An- 
dromeda auf  das  engste  an  Apjollod.  und  Orid 
anschliefst.  Auf  alle  Fälle  ist  indessen  die 
Gestalt  des  Phineus  älter  als  Enripides.  Denn 
Euripides  erwähnt  ihn  zweimal,  allerdings  in 
anderem  Zusammenhang,  als  in  seiner  Andro- 
meila-Sage.  In  der  Andromeda  nannte  er 
Kepheus  einen  Sohn  des  Phoinix,  wie  Hygin. 
poet.  astr.  2,  9 {Ceplietis;  Jmnc  Euripides  cum 
ceteris  Phoenicis  filium  etc.)  bezeugt,  und  es 
liegt  kein  Grund  vor,  dieses  Zeugnis  deswegen 
zu  verwerfen,  weil  Kepheus  sonst  niemals 
Sohn  des  Phoinix  heifse  (vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  1110);  denn  erstlich  wird  der  Vatersname 
Belos  bezw.  Agenor  für  Kepheus  überhauiit 


nicht  allzu  oft  genannt  und  zweitens  sind 
viele  Geschwister  des  Kepheus,  die  später 
Kinder  des  Agenor  heifsen,  vorher  Kinder  des 
Phoinix  gewesen.  Im  Zusammenhang  der  an 
Danaos  und  Aigyptos  anknüpfenden  Sagen 
scheint  aber  Euripides  nach  Apollod.  2,  1,  4,  3 
als  Söhne  des  Belos  genannt  zu  haben:  AigyjD- 
tos,  Danaos,  Kepheus  und  Phineus;  mit  diesem 
Phineus  ist  schwerlich  der  Phineus  ur.  3 ge- 
meint, der  niemals  sonst  Sohn  des  Belos 
heifst,  sondern  gerade  der  aus  dem  Andro- 
meda-Mythus bekannte  Bruder  des  Kepheus, 
da  für  Kepheus  der  Vatersname  Belos  bei 
Herod.  7,  Gl  u.  a.  bezeugt  ist  (vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  1109).  Ebenso  scheint  Euripides  im  Zu- 
sammenhang der  Kadmos-Sage  (wie  Nonnos) 
unseren  Phineus  noch  einmal  erwähnt  zu 
haben;  denn  Schul.  Aeschyl.  Suppl.  317:  ö Ev- 
QiTtid'y]?  Ttivrs  gjrjöl  naTdag  sivca  BfjXov,  Aiyvit- 
Tov  Aavctbv  i>oiviv.K  'Pivtcc  Aytjvogo:  wider- 
spricht zwar,  da  Kepheus  hier  keinen  Platz 
hat,  dem  Zeugnis  Apmllodors  (mit  dem  es  bei 
Nauck,  Tr.  Gr.  fr.^  881  noch  vereint  ist), 
stimmt  aber  genau  zu  der  Genealogie  bei 
Nonnos  Dionys.  3,  29G  bezw.  2,  G82 

Belos 

Phineus  (a)  Phoinix  Agenor  Aigyptos  Danaos 
Europa  Kepheus  Thasos  Kilix  Phineus  (b)  Kadmos. 

Nonnos  hat  sicherlich  den  Phineus  a nicht 
für  identisch  gehalten  mit  Phineus  b,  den  er 
als  den  Gatten  der  Boreastochter  (d.  i.  unser 
Phineus  nr.  3)  genau  kennzeichnet;  und  wenn 
er  von  Phineus  a seinerseits  nichts  zu  berichten 
weifs,  ihn  aber  trotzdem  nennt,  so  beweist 
das  um-,  dafs  er  hier  einer  ihm  mafsgebend 
dünkenden  Quelle  folgt,  sei  es  nun  in  letzter 
Linie  Euripides  oder  einer  Quelle,  die  auch 
Euripides  schon  als  mafsgebend  erschien.  Je 
weniger  wir  diesen  Phineus  a (der  weder  unser 
Phineirs  nr.  3 noch  der  Bruder  des  Kepheus 
aus  der  Version  des  Apollod.  und  Ovid  ist) 
aus  einer  uns  bekannten  Sage  erklären  können, 
für  desto  älter  haben  wir  ihn  zu  erachten. 

Der  Bruder  des  Kepheus  spielt  übrigens 
auch  in  derjenigen  Version  der  Andromeda- 
Sage  eine  Rolle,  die  den  Schauplatz  von  Äthio- 
]jien  nach  Jope  verlegte  (vgl.  Tümpel  a.  a.  0. 
133  If.  und  oben  Bd.  2 Sp.  293).  Nach  Pomp. 
Melct  1,  11  zeigte  man  in  Jope  sogar  Altäre 
des  Kepheus  und  Phineus;  und  Jope  ist  auch 
der  Scliaujjlatz  der  euhemeristischen  Version 
des  Ko  no  n 40,  wo  Kephevrs  vor  seinem  Bruder 
Phineus  den  Phoinix  als  Freier  der  Andromeda 
begünstigt  und  demgemäfs  Phoinix  von  Per- 
seus getötet  wird. 

Manche  glaubten,  es  habe  nur  ein  einziger 
Phineus  existiert;  sie  ersetzten  daher  in  der 
Andromeda-Sage  den  von  Perseus  versteinerten 
Phineus  durch  Agenor  {llyg.  fab.  14)  oder 
Phoinix  {Konon  40).  Oder  sie  dichteten  gar, 
Phineus  sei  damals  von  Perseus  nicht  ver- 
steinert, sondern  nur  geblendet  worden  (Schol. 
Apoll.  Bhod.  2,  178),  sein  weiteres  Schicksal 
(Harjjyien  etc.)  ist  dann  dasjenige  unseres 
Phineus  nr.  3. 

Bildliche  Darstellungen  von  Perseus  im 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2367  Phineiis 

Kampf  mit  den  Freiem  (vgl.  Knatz,  quomodo 
Fcrsei  fabulam  artifices  Graeci  et  Bommvi  trac- 
taverint-,  Dissert.  Bonn  1893,  41j  findet  man 

I)  auf  einer  pi-aenestinisclien  Ciste:  3Ion.  d. 
Inst.  6,  40;  2)  auf  einer  etruskischen  Urne: 
Koerte,  rilievi  dclle  urne  etrusche  2 Taf.  40,  4 
S.  lOG;  3)  auf  einem  pompejanischen  Wand- 
gemälde: Helhiq,  Wandgem.  Cnmjxmiens  1203. 
Diese  Darstellungen  bieten  jedoch  nichts  für 
Phineus  Charakteristisches. 

3)  Der  bekannte  Phineus  der  Harpyien- 
und  Argonautensage,  dessen  Schicksal  im 
Altertum  sehr  oft  behandelt  ist.  Die  zahl- 
reichen Zeugnisse  zerfallen  in  drei  Gruppen. 
Die  Versionen  der  ersten  Gruppe  stimmen 
darin  überein,  dafs  Phineus  wegen  eines  Ver- 
gehens gegen  die  Götter  mit  Blindheit  und 
mit  jenen  schrecklichen  Harpyien  bestraft 
wird,  die  ihm  Speise  und  Trank  rauben  oder 
beschmutzen,  dafs  aber  später  die  Söhne  des 
Boreas,  Kalais  und  Zetes,  ihn  von  diesen  Un- 
holden befreien.  Die  zweite  Gruppe  weifs  von 
einer  Erlösung  des  Phineus  nichts,  sondern 
berichtet  nur,  dafs  Phineus  wegen  eines  Ver- 
gehens an  seinen  eigenen  Kindern  (in  älterer 
Fassung  wohl  auch  wegen  eines  anderen  Ver- 
gehens) nach  unerbittlichem  Gesetz  gerichtet, 
geblendet  und  getötet  wird.  Die  dritte  Gruijpe 
vereinigt  die  Versionen  der  beiden  ersten 
Gruppen  dahin,  dafs  Phineus  wegen  des  Ver- 
gehens an  seinen  Kindern  geblendet  und  mit 
den  Harpyien  bestraft  wird,  von  denen  ihn 
später  die  Boreaden  befreien. 

Erste  Grupjje.  Die  Sage,  dafs  die  Bo- 
readen Phineus  von  den  Harpyien  befreien, 
findet  sich  schon  auf  alten  Bildwerken  dar- 
gestellt: auf  der  Kypselos-Lade  {Paus.  5,  17, 

II) ,  an  dem  amykläischen  Thron  {Paus.  3, 
18,  15),  auf  einer  schwarzfigurigen  Schüssel 
aus  Ägina  im  Berliner  Museum  nr.  1682 
(abgeb.  Furtivängler , ArcMol.  Zeitung  1882, 
197  Taf.  9;  erhalten  sind  nur  die  fliehenden 
Harpyien),  dann  auf  der  schwarzfigurigen 
Vase  der  Sammlung  Feoli,  jetzt  in  Würzburg 
nr.  354  (abgeb.  Momim.  d.  Inst.  10,  8,  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  C Taf.  8 nr.  3a;  von  Duhn, 
Bemerkungen  zur  Würzburger  Phineiisschale, 
Heidelberger  Festschrift  zur  36.  Philol og.~  Vers, 
in  Karlsruhe  1882  S.  118;  Baumeister,  Deiikm. 
d.  klass.  Altert.  S.  1331  Fig.  1485;  eine  mafs- 
gebende  Abbildung  erscheint  demnächst  bei 
Fiirtivängler-Beichhold,  Griech.  Vasenmal.  \ be- 
sprochen von  Flasch,  Annali  d.  List.  1874,  175; 
Arch.  Zeitg.  1880,  158;  Urlichs,  Antikensamml. 
d.  Universität  Würzburg  3,  89  nr.  354):  hier 
fliehen  die  Harpyien,  verfolgt  von  Kalais  und 
Zetes,  dem  Meere  zu;  Phineus  ist  als  blinder 
Greis  charakterisiert;  neben  ihm  steht  auf  der 
einen  Seite  eine  zumeist  als  seine  Gemahlin 
erklärte  Frau  mit  der  Beischrift  „Erichtho“ 
(der  Name  wurde  zunächst  ,, Erichtho“  oder 
„Prichtho“  gelesen  vgl.  Urlichs,  Beiträge  zur 
Kunstgesch.  30;  Kretschmer  in  Kidvns  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sprachf.  1888,  384.  427;  derselbe, 
Griech.  Vaseninschr.  55.  228;  dann  für  gefälscht 
ei'klärt  von  Sittl,  Phineiisschale  u.  ähnliche 
Vasen,  Progr.  Würzburg  1892,  6.  19;  indessen 
von  Boehlau  und  Bulle,  Athen.  ALitt.  1900,  47 
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wieder  als  Erichtho  erkannt).  Auf  der  anderen 
Seite  des  Phineus  stehen  zwei  Frauen,  deren 
Wesen  wir  nicht  kennen;  die  Beischrift  wurde 
früher  auf  die  Horen  gedeutet,  dann  von  Sittl 
auf  Schwestern  der  Boreaden,  bis  Boehlau 
und  Bulle  feststellten,  dafs  jede, der  Frauen 
einst  einen  eigenen  Namen  führte,  die  eine 
vielleicht  Mor(pho).  Weitere  Darstellungen 
der  Phineus-Sage  bieten : eine  rotfigurige 

Hydria  aus  Athen  (abgeb.  Millingen,  Anc. 
uned.  vion.  Taf.  15;  Stackeiberg,  Gräber  der 
Hellenen  Taf.  38,  1;  vgl.  Flasch,  Archäol. 
Zeitg.  1880,  139)  und  eine  rotfigurige  Amphora 
aus  Kameiros  im  Brit.  Mus.  (abg.  Flasch,  Arch. 
Zeitg.  1880,  142  Taf.  12,  2),  wo  jedoch  mü- 
der blinde  Phineus  und  die  Har23yien  dar- 
gestellt sind,  die  soeben  die  Speisen  und  die 
Trinkschale  von  dem  Tische  forttragen.  Da- 
gegen wird  die  Deutung  des  rotfigurigen 
Bildes  einer  Arnjibora  aus  Nola  im  British 
Mus.  (abgeb.  Archäol.  Zeitg.  1880, 143  Taf.  12, 1; 
1881,  163;  Wiener  Vorle geblütter  Ser.  C Taf.  8,  1 ; 
Duruij,  Histoire  des  Grecs  1,  735)  auf  Phineus 
vor  dem  Tisch  mit  Sjjeisen  bestritten  von 
Petersen,  Archäol. -epigr.  3Htt.  1882,  52lf. ; 
Wassner,  de  heroum  cultu,  Dissert.  Kiel  1883, 
56  These  6;  Klein,  Griech.  Vasen  mit  Lieb- 
lingsinschr.'^  143.  — Während  die  bisher  auf- 
geführten Bildwerke  keinen  Anhalt  dafür 
bieten,  ob  die  Künstler  die  Vertreibung  der 
HarjDyien  durch  die  Boreaden  als  eine  Episode 
der  Ärgonautenfahrt  betrachten,  schauen  eine 
gröfsere  Zahl  von  Argonauten  dieser  Ver- 
treibung zu  auf  der  grofsen  Am^^hora  des 
Museo  Jatta,  Catalogo  del  3Ius.  Jutta  nr.  1095 
S.  503  If.  (abgeb.  3Ionum.  d.  Inst.  3,  49,  da- 
nach teilweise  oben  Artikel  Boreaden  Bd.  1 
Sp.  800;  vgl.  Annal.  d.  Inst.  1843,  1;  Bull, 
d.  Inst.  1845,  27;  Bull.  Kap.  3 (1845),  28; 
4 (1846),  109;  Wieseler,  Philol.  1850,  600; 
Bochette,  Journ.  d.  Sav.  1A52,  591;  Heydcmann, 
Bull.  d.  Inst.  1871,  223;  Stephani,  Boreas  u. 
d.  Boreaden  19;  Flasch,  Archäol.  Zeitg.  1880, 
140  ff.). 

In  den  litterarischen  Zeugnissen,  die  von 
linier  von  Gaertringen,  de  Graecorum  fabulis 
ad  Thraces  x>ertinentibus,  Berlin  1886,  ein- 
gehend bes^u'ochen  sind,  ist  für  die  Haripyien- 
Boreaden-Sage  die  Verknü^jfung  mit  der  Ar- 
gonauten-Sage  allgemein  gegeben,  und  soweit 
es  sich  um  die  Zeugnisse  der  ersten  Gruj^pe 
handelt,  herrscht  auch  darüber  Übereinstim- 
mung, dafs  Phineus  am  Pontos  bezw.  Bosijoros 
wohnte.  Hesiod  erzählte  in  den  Eoeen  (fr.  170 
Bzaeh:  Schol.  Aq).  Bhod.  2,  181),  Phineus  sei 
geblendet  worden,  weil  er  Phrixos  den  Weg 
(nach  Kolchis)  gewiesen  habe.  Aufser  der 
Blindheit,  die  in  den  Katalogoi  fr.  78  {Schol. 
Ap.  Bh.  a.  a.  0.)  damit  begründet  wird,  dafs 
Phineus  ein  langes  Leben  dem  Augenlicht 
vorgezogen  habe,  wurden  ihm  aber  auch  die 
Harjjyien  geschickt.  Diese  werden  sjjäter 
von  den  Boreaden  Kalais  und  Zetes  verjagt 
und  bis  zu  jenen  Inseln  verfolgt,  die  hinfort 
den  Namen  Stro^^haden  tragen  sollten:  denn 
hier  machten  die  Boreaden  Halt  und  wandten 
sich  zum  Zeus  Ainesios  (d.  i.  auf  dem  Ainos 
von  Kephallenia)  mit  der  Bitte,  es  möge 
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ihnen  doch  vergönnt  sein,  die  Harpyien  einzu- 
holen ; aber  Hermes  tritt  dazwischen  und  ge- 
bietet im  Namen  des  Zeus,  von  der  Verfolgung 
abzulassen.  So  l>leiben  denn  die  Harpjden 
am  Leben,  die  Inseln  aber  erhalten  von  jenem 
aTQuq)i]vai  jder  Boreaden  ihren  Namen  Stro- 
phaden;  vgl.  Hesiod  fr.  81—83:  ScJiol.  Ap. 
1-tlwd.  2,  297.  296.  Möglich  dafs  Hesiod, 
welcher  in  der  Theogon.  267  die  Harpyien 
Aello  und  ükyjiete  nennt,  hier  die  letztere 
Okypode  nannte;  aber  wahrscheinlich  gehen 
die  Worte  ApoUodors  1,  9,  21,  7 : ’Haiodo^  dt 
Xtyti  Kt’riji’  ’H'AVTioSgv  nur  auf  die  Stelle  der 
Theogonie  zurück,  vgl.  HiUer  v.  Gaertringen 
a.  a.  O.  57,  204.  Wo  die  Hariiyien,  die  selbst- 
verständlich nicht  mehr  zu  Phineus  zurück- 
kehren, nunmehr  ihre  Zuflucht  finden,  ist  für 
Hesiod.  nicht  bezeugt.  Nach  denNmipeddien  fr.  3 
(Schol.  Aj).  Illwd.  2,  299)  flüchten  sie  nach  Kreta 
in  eine  Höhle  des  Arginoeis-Berges  (ül.ier  diesen 
Berg  vgl.  Maafs,  Götting.  gel.  Aiiz.  1890, 
379,  2).  Antiinachos  folgt  in  der  Lyde  der 
Erzählung  Hesiods;  auch  bei  ihm  sind  die 
Boreaden  Argonauten  (fr.  7 : Schol  A^j.  Ithod. 

1,  211),  sie  verfolgen  die  Harpyien  bis  zu  den 

Plotai-Inseln,  die  dann  von  der  Umkehr  der 
Boreaden  den  Namen  Strophaden  erhalten, 
und  die  Harpyien  bleiben  am  Leben  (fr.  13: 
Schol.  Aj).  Wiod.  2,  296.  297).  Therelcgdes 
sagt,  __  dafs  die  Boreaden  die  Harijyien  über 
das  Ägäische  und  Sizilische  Meer  verfolgen, 
und  er  stimmt  mit  Hesiod  bezw.  den  Nau- 
pahtien  darin  überein,  dafs  die  Boreaden  die 
Harpyien  nicht  töten  und  dafs  diese  ihre 
letzte  Zuflucht  airf  Kreta  in  der  Höhle  am 
Arginoeis  Anden  (fr.  69:  Schul.  Ap.  lihod.  2, 
299.  271).  Endlich  schliefst  sich  den  bisher 
genannten  Autoren  in  den  wesentlichsten  Zügen 
auch  Apollonios  von  (Rhodos  2, 178tf.  an,  dessen 
Erzählung  etwa  folgendes  besagt:  Phineus 

hatte  von  Apollo  die  Gabe  der  Weissagung 
erhalten,  mifsbrauchte  sie  aber,  indem  er  den 
Menschen  auch  Zeus’  geheimste  Pläne  mitteilte, 
so  dafs  sie  sich  um  die  Götter  nicht  mehr  zu 
kümmern  brauchten  i2,  181  nebst  Schol.,  ferner 

2,  246.  311  ff.).  Zur  Strafe  sandte  Zeus  ihm 
ein  langes  Greisenalter,  Blindheit  und  die 
Harpyien.  Phineus,  dem  die  Sehergabe  bleibt 
(2,  311  ff.  453  ff.),  weifs,  dafs  er  einst,  wenn 
die  Argonauten  kommen,  von  den  Harpyien 
befreit  werden  wird  (2,  196.  212.  234).  Daher 
fleht  er  sofort,  als  die  Argo  bei  ihm  landet, 
die  Argonauten  um  ihre  Hilfe  an  und  schwört 
den  Boreaden,  dafs  sie  nach  dem  göttlichen 
Willen  kein  Leid  treffen  wird,  wenn  sie  ihn 
befreien.  Alsbald  sind  Kalais  und  Zetes  zur 
Hilfeleistung  bereit,  stürzen  mit  gezückten 
Schwertern  auf  die  heranfliegenden  Harpyien 
los  und  verfolgen  sie  sturmschnell  über  weite 
Lande  bis  zu  den  Plotai-Inseln.  Port  tritt 
nicht  Hermes,  wie  bei  Hesiod,  sondern  Iris 
dazwischen  (Schol.  Ap.  Rliod.  2,  286  motiviert 
dies  u.  a.  damit,  dafs  Iris  eine  Schwester  der 
Harpyien  sei),  verbietet  die  Tötung  der  Har- 
pyien und  schwört,  dafs  Phineus  dauernd  von 
ihnen  befreit  bleiben  soll.  Die  Boreaden 
lassen  von  der  Verfolgung  ab  und  kehren  zur 
Argo  zurück;  die  Plotai-Inseln  heifsen  hinfort 


Strophaden;  die  Harpyien  aber  finden  Zuflucht 
in  Schlupfwinkeln  des  Diktäischen  Gebirges 
auf  Ki’eta  (2,  299.  434  Schol.  Ap.  Rhod.  2,  299 
führt  als  Zeugen  für  die  Flucht  nach  Kreta 
aufser  den  Nnupahtien  und  Pherekydes  auch 
noch  Neopitolemos  an).  Apollonios  fügt  dann 
eine  längere  Schilderung  hinzu,  wie  Phineus  , 
den  Argonauten  genaue  Weisungen  giebt  für 
die  Fahrt  durch  die  Symplegaden,  wo  sie  zu-  j 
vor  eine  Taube  sollen  hindurchfliegen  lassen,  | 
für  den  weiteren  Weg  nach  Kolchis  und  die  ? 
Richtung  der  Heimfahrt.  Es  folgt  die  Ge-  : 
schichte  des  Paraibios  ('s.  u.),  Opfer,  Mahl-  ■ 
Zeiten,  die  Ei-richtung  eines  Altars  für  die  ) 
Zwölf- Götter  u.  s.  w. , bis  endlich  die  Argo-  j 
nauten  am  dritten  Tag  die  Fahrt  fortsetzen,  | 
um  auf  der  ferneren  Fahrt  noch  mehrmals  j 
der  Ratschläge  des  Phineus  zu  gedenken.  — 

Vcd.  Flacc.  Argonaut.  4,  424ff  folgt  der  Schil- 
derung des  Apollonios,  nur  setzt  Typhon,  der 
Vater  der  Harpyien,  statt  Iris  der  Verfolgung 
der  Harpyien  ein  Ziel.  Ovid,  Metam.  6,  712 
bis  7,  4 und  Scnec.  Med.  784.  Phoen.  fr.  63 
bieten  keine  neuen  Züge.  Vergil.  Aen.  3,  210  ff. 
läfst  die  Harpyien  auf  den  Strophaden  bleiben 
und  dort  später  noch  den  Aeneas  belästigen. 
Ebenso  scheint  Hggin.  fuh.  14  (p.  43  Bunte) 
anzunehmen,  dafs  sie  diese  Inseln  zu  ihrem 
dauernden  Aufenthalt  nehmen. 

Von  den  bisher  erwähnten  Zeugnissen 
weicht  eine  Reihe  von  Autoren  insofern  er- 
heblich ab,  als  die  Harpyien  von  den  Boreaden 
getötet  werden.  Für  diese  Version  scheinen 
bei  Philodem.  itiQi  evasß.  p.  18  ed.  Gomp>erz 
citiert  zu  werden:  Aeschglos  Phineus  (fr.  258 
bis  260  Nauck-),  Ibgkos  (fr.  49  Bergk,  Poet. 

Igr.  Gr.')  und  Telestes  (fr.  7 vgl.  fr.  1 Bergk). 

Am  ausführlichsten  ist  Apollodor  1,  9,  21,  3 — 7 
(das  weitere  deckt  sich  mit  Apoll.  Rhod.,  der  '. 

auch  citiert  wird):  die  Argonauten  bitten  Phi-  ' 

neus  um  Ratschläge  für  die  weitere  Fahrt, 
doch  dieser  macht  die  Befreiung  von  den  Har- 
pyien zur  Vorbedingung  seiner  Mitteilungen. 
Infolge  dessen  setzen  die  Argonauten  vor  Phi- 
neus einen  Tisch  mit  Sj>eisen  nieder,  auf  den 
alsbald  die  Harpyien  losstürmen.  Die  Boreaden 
verfolgen  sie  mit  gezückten  Schwertern  und  es 
giebt  nunrnehr  keinen  andern  Weg  als  den 
Tod;  denn  nach  dem  Schicksalsspruch  mufsten 
entweder  die  Harjsyien  durch  die  Boreaden 
ihren  Tod  finden  oder  es  mufsten  die  Boreaden 
selbst  sterben,  falls  sie  die  Harpyien  nicht 
einholen  konnten.  Als  die  Harpyien  so  ver- 
folgt wurden,  stürzte  die  eine  (Nikothoe  oder 
Aellopus)  im  Peloponnes  in  den  Tigres-Flufs, 
der  seitdem  Harpys  hiefs;  die  andere  aber 
(Okypete  oder  Okythoe)  floh  über  die  Pro- 
pontis  bis  zu  den  Echinaden-Inseln,  dort  wandte 
sie  sich  um  und  sank  ermattet  zugleich  mit 
ihrem  Verfolger  auf  den  Strand  nieder;  die 
Inseln  heifsen  danach  von  jetzt  an  Strophaden. 

Die  Vorstellung,  dafs  die  Harpjden  getötet 
werden  und  die  Boreaden  am  Leben  bleiben, 
kehrt  wieder  bei  Oppian  Cyneg.  2,  624,  Schol. 

Ap.  Rhod.  2,  285  und  Palaiphat.  nsQi  ccniaz. 

22  ed  Festa  (=  A2)OStol.  18,  68;  vgl.  Tzetz. 
Lyk.  167  und  Tzetz.  Chil.  1,  218 ff.).  Allein  ■ 
daneben  findet  sich  auch  die  vielleicht  schon 
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bei  Apollod.  1,  9,  21,  7 ; yspojiivr)  xarä  ri]v 
ijiDvci  VTcb  xafiärov  niTtrsi.  avv  r<p  dimxovrL 
angedeutete  Version,  dafs  Kalais  und  Zetes 
auf  der  Verfolgung  der  Harpyien  umkamen 
(^Apollod.  3,  15,  2,  1),  und  zwar  gleichzeitig 
mit  den  Harj^yien  {Tzetz.  Chil.  1,  209  — 217), 
eine  Version,  die  wohl  nur  als  ältere  Variante 
zu  den  sonstigen  Sagen  vom  Tode  der  Bo- 
readen  auf  Tenos  aufzufassen  ist,  in  denen 
ein  Streit  mit  Herakles  ihren  Tod  herbeiführt 
(vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  802). 

Für  den  Ruhm  der  Phineus-Harpyien-Bo- 
readen-Sage  lassen  sich  noch  manche  Zeug- 
nisse anführen:  Theognis  715  spricht  von  der 
Schnelligkeit  der  Harpyien  und  Boreaden; 
Pindar,  Pyth.  4,  182  nennt  die  Boreaden  unter 
den  ersten  Argonauten;  Aeschylos,  Eumenid.  50 
verweist  auf  die  Harpyien,  die  Phineus’  Mahl 
forttragen.  Sophokles  hat  in  dem  zweiten  Plii- 
neiis  (über  den  ersten  Phineus  s.  u.)  vielleicht 
diese  Sage  behandelt  (vgl.  fr.  043.  648  Naitck-), 
desgleichen  Theopomp,  in  der  Komödie  Phi- 
neus-, Euphorion  fr.  103  {Schol.  Horn.  11.  24,  77) 
gedenkt  der  AeXlorcoSog  Agninug  (so  statt 
aXloTtodog  aiO’ccQVTKg-,  vgl.  Oder,  de  Antonin. 
lAheral.  62),  und  so  finden  sich  noch  manche 
gelegentliche  Erwähnungen,  vgl.  Aleineke,  Anal. 
Alex.  402 : poet.  anonym,  aus  Gramer,  Anecd. 
Paris.  4.  10;  Arrian.  oder  Phian.  bei  Aleineke 
a.  a.  0.  205  {Eustath.  Hom.  11.  125,  30)  mit 
dem  Wortspiel  „epvvai  d’ivtcA^-,  Plut.  de  vitando 
aere  alieno  8,  9;  Lukian,  Timon  IS  - Stat.  Iheh. 
8,  255;  Apulejus  Aletam.  10,  15. 

Zweite  Grujafie.  Unter  denjenigen  Ver- 
sionen, welche  keine  Erlösung  des  Phineus 
kennen  und  denen  die  Harpyien-Boreaden- 
Sage  fremd  ist,  hat  die  gröfste  Verbreitung 
folgende:  Phineus  war  mit  Kleoi>atra,  der 

Tochter  des  Boreas,  vermählt  und  hatte  von 
ihr  zwei  Söhne;  nach  ihrem  Tode  (oder  nach 
ihrer  Verstofsung)  vermählte  er  sich  zum 
zweiten  Mal  und  da  die  Stiefmutter  die  Kinder 
der  ersten  Ehe  böswillig  ob  angeblicher  Nach- 
stellung verleumdete,  verstiefs  Phineus  die 
Kinder  und  blendete  sie  oder  liefs  wenigstens 
zu,  dafs  die  Stiefmutter  sie  blendete.  Als 
nun  die  Argonauten  kamen  und  das  Verbrechen 
an  den  Kindern  sahen,  straften  sie  mit  Hilfe 
des  Boreas  den  Phineus,  indem  sie  ihn  selbst 
blendeten  oder  töteten.  Bezüglich  der  Namen 
der  Stiefmutter  und  der  Söhne  giebt  es  ver- 
schiedene Versionen  (s.  u.).  Bezüglich  der 
Blendung  der  Kinder  heilst  es  entweder,  Phi- 
neus selbst  habe  sie  vollzogen  {Apollod.  3,  15, 
3;  vgl.  1,  9,  21,  2;  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  211; 
Schol.  Soph.  Antig.  981;  Ovid  ars  am.  1,  339), 
oder  die  Stiefmutter  (Soph,  Antig.  906;  Soph. 
Tympanistai  fr.  587:  Sihol.  Soph.  Antig.  981; 
Schol.  Ap.  Bhod.  1,  211);  nach  einer  dritten 
Variante  hätte  gar  die  eigene  Mutter  Kleo- 
patra  (eine  Nachbildung  der  Medea-Sage),  als 
sie  von  Phineus  verstofsen  wurde,  die  Kinder 
selbst  geblendet,  um  sich  so  an  Phineus  zu 
rächen  {Schol.  Soph.  Antig.  978.  981).  Über 
die  Bestrafung  des  Phineus  heifst  es  bei 
Apollodor.  3,  15,  3 kurz,  die  Argonauten  und 
Boreas  hätten  ihn  gestraft,  nach  1,  9,  21,  2 
haben  sie  ihn  geblendet,  ebenso  erwähnt 


Eiod.  4,  44,  4 die  Blendung  durch  Boreas; 
vgl.  auch  Oind  ars  am.  1,  340.  Nach  Orpheus 
Argonaut.  671  ff.  hatte  Phineus  seinem  zweiten 
Weibe  zuliebe  die  Kinder  geblendet  und  in 
der  Wildnis  ausgesetzt,  damit  sie  ein  Raub 
der  wilden  Tiere  würden;  als  die  Argonauten 
kommen,  machen  die  Boreaden  die  Kinder 
wieder  gesund  und  sehend,  blenden  aber  zur 
Strafe  den  Phineus,  und  Boreas  selbst  reifst 
dann  in  Wirbelstürmen  Phineus  fort  und 
wälzt  ihn  durch  die  Wälder  von  Bistonia,  da- 
mit er  so  sein  schimpfliches  Ende  finde.  Wie 
hier  die  Boreaden  den  Kindern  das  Augenlicht 
wiedergeben,  so  thut  dies  nach  Phylarchos 
fr.  17  {Sext.  Ernpir.  advers.  mathem.  p.  262; 
Schol.  Find.  Pyth.  3,  90;  Schol.  Eurip.  Alkest.  1) 
Asklexjios,  der  wohl  nur  dieser  Sage  wegen  in 
den  Kreis  der  Argonauten  kam  {Hygin  fab. 
14;  Giern.  Alex.  Strom.  1,  21).  Andere  fügten 
noch  hinzu,  dafs  die  also  geretteten  Phineus- 
Söhne  zum  Dank  dafür  mit  den  Argonauten 
nach  Kolchis  weiterführen,  nachdem  sie  die 
Herrschaft  ihrer  Mutter  Kleopatra  übertragen 
hatten  {Eiod.  4,  44,  6).  Welche  von  diesen 
einzelnen  Varianten  sich  mit  Sophokles  decken, 
ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  In  der  Anti- 
gone 966  fl',  heifst  es,  dafs  die  Stiefmutter  selbst 
mit  dem  Weberschiffchen  {xtgxidtg)  die  beiden 
Phiniden  blendete,  welche  dann  mit  ihrem 
Unglück  zugleich  das  Leid  ihrer  von  Boreas 
und  Oreithyia  entsprossenen  Mutter  beweinen. 
Aus  dem  Zusammenhang  des  ganzen  Choi’- 
liedes  geht  hervor,  dafs  jeder  Zuhörer  sich 
die  Phiniden  in  einem  dunklen  Grabgewölbe 
eingesperrt  dachte,  wie  es  Antigone  selbst 
droht.  Deutlich  ausgesprochen  war  dies  wohl 
in  Sophokles  Tympianistai  {fr.  587:  Schol.  Soph. 
Ant.  981),  wo  anscheinend  Eidothea,  Schwester 
des  Kadmos,  welche  Phineus  nach  KleojDatras 
Tode  geheiratet  hatte,  die  Söhne  der  Kleopatra 
blendete  und  im  Grabgewölbe  einsperren  liefs 
{iv  täcpcp  xciO'ttQ'gsv)  und  wo  vermutlich  dann 
von  der  Bestrafung  des  Phineus  durch  die 
Argonauten  und  Boreas  die  Rede  war;  dafs 
der  Argonauten  gedacht  war,  macht  die  Er- 
wähnung von  Kolchis  {fr.  581 : Steph,  Byz. 
XaXSccioi.)  wahrscheinlich,  und  Boreas  scheint 
{fr.  580:  Herod.  n.  gov.  Xs^.  9,  11)  von  jener 
Zeit  zu  sprechen,  da  er  mit  Oreithyia  in  den 
Grotten  des  Sarpedonischen  Felsens  (vgl.  oben 
Bd.  1 Sp.  810)  die  Kleopatra  zeugte.  Aufser- 
dem  behandelte  Sophokles  die  Phiniden -Sage 
wahrscheinlich  noch  in  seinem  ersten  Phineus 
(der  zweite  enthielt  die  Harpyien-Sage) : hier 
hatte  nicht,  wie  in  den  Tympanistai,  die  Stief- 
mutter, sondern  Phineus  selbst  die  Kinder  ge- 
blendet {Schol.  Ap.  Bhod.  2,  178;  anders  urteilt 
über  Tympanistai  und  Phineus  Wolf,  Philol. 
28,  341),  da  diese  Stiefmutter  Idaia,  die  Toch- 
ter des  Dardanos,  die  Kinder  Parthenios  und 
Krambos  bei  ihm  verleumdet  hatte;  in  diesem 
Stücke  erhielten  die  Phiniden  schliefslich  ihr 
Augenlicht  durch  Asklepios  wieder  (vgl.  fr. 
644:  Aristoph.  Plut.  635f. ; fr.  649:  Hesych. 
xriQieoga).  — Dafs  die  Phiniden  - Sage  auch 
sonst  ein  beliebter  Tragödienstoff  war,  zeigen 
Aristot.  Poet.  16  {Nauck , Trag.  Gr.  Fr.“ 
p.  841)  mit  der  Erwähnung  der  <livtT6'ca  (in 
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diesem  Drama  scheint  der  Tod  der  Stiefmutter 
und  ihrer  Helfershelferin  an  derselben  Stelle, 
wo  die  Phiniden  einst  ausgesetzt  waren,  vor- 
gekommen zu  sein),  dann  der  Hinweis  des 
Komödien dichters  Timoldes  {Athen.  6,  2_‘3c) 
auf  die  (hivtlöcn  xvcploL  der  Tragödie,  sowie 
die  Phinidae  des  Attias,  aus  denen  mehrere 
Fragmente  erhalten  sind.  Vgl.  ferner  das 
Epos  (Pivtid'ca  des  Timotheos  von  Alilet 
(Suid.  Titiö&sog). 

Erheblich  verändert  ist  die  Sage  bei  l)io- 
'nijsios  Skytohrachion  (Schol.  Aj}.  Phod.  2,  207), 
welchem  Diod.  4,  43,  3tf.  im  wesentlichen 
folgt  (vgl.  Bethe,  Quaestiones  Diodoreae  my- 
thoyrapliae  14,  wo  zwei  Versionen  im  Schol. 
A2>.  Bhod.  2,  207  nachgewiesen  sind).  Hier 
ist  alles  Wunderbare,  wie  Blendung  und  Hei- 
lung, beseitigt  und  entsprechend  der  ganzen 
Tendenz  von  Dionysios’  Argon auten-Eh'zähl ung 
aller  Ruhm  auf  Herakles  übertragen.  Phineus 
ist  in  zweiter  Ehe  mit  einer  Skythin  vermählt 
und  verbannt  auf  deren  Verleumdung  die  Söhne 
in  die  einsame  Wildnis.  Als  Herakles  mit 
den  Argonauten  kommt,  flehen  die  Phiniden 
ihn  um  Rettung  an.  Ein  Greis  bezeugt  die 
Unschuld  der  Kinder  und  Herakles  führt  sie 
deshalb  aus  der  Einsamkeit  in  den  väterlichen 
Palast  zurück.  Pliineus  verwahrt  sich  gegen 
die  Einmischung  in  seine  Angelegenheiten 
und  will  den  einen  Sohn  ins  Meer  stürzen, 
wird  aber  von  Herakles  mit  einem  Ihrfstritt 
getötet.  Kleoi^atra  und  ihre  Söhne  werden 
darauf  wieder  in  die  Herrschaft  eingesetzt; 
sie  beabsichtigen,  die  Stiefmutter  zu  töten, 
schicken  sie  aber  auf  Rat  der  Argonauten  zu 
ihrem  Vater  nach  Skythien,  der  schliefslich 
seine  eigene  Tochter  des  Todes  schuldig 
spricht.  Nach  Diodor  4,  44,  2 — 3 verläuft 
die  Bestrafung  des  Phineus  etwas  anders:  die 
Boreaden  kommen  als  erste  wegen  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  den  Phiniden  diesen  zu  Hilfe, 
sprengen  ihre  Fesseln  (nach  4,  43,  3 sind  die 
Phiniden  aufserdem  ö'icoQvyusvot  d.  h.  einge- 
graben bezw.  in  ein  Grab  ges],)errt,  und  werden 
fortwährend  gegeifselt)  und  töten  die  sich 
widersetzenden  Barbaren;  als  Phineus  mit 
anderen  Thrakern  herbeieilt,  entsteht  eine 
grofse  Schlacht,  in  welcher  Herakles  ihn  und 
viele  Barbaren  tötet. 

Von  Bildwerken,  die  zu  dieser  Sagen- 
gruppe gehören,  ist  ein  Gemälde  in  Kyzikos 
nur  durch  Anthol.  Pal.  3,  4 bekannt:  Kleopa- 
tras  Söhne,  Klytios  und  Polymedes,  toten  hier 
die  böse  Stiefmutter  aus  Phrygieu.  Ein  rot- 
figuiiges  Vasenbild  aus  Altamura  {Annal.  d. 
Inst.  ] 882  Tav.  0 p.  90  ff. ; danach  die  neben- 
stehende Abbildung  1)  zeigt  einen  König  vor 
einem  Tisch  mit  Speisen  sitzen,  feindlich 
naht  von  der  einen  Seite  eine  Boreas-Gestalt, 
während  auf  der  andern  Seite  ein  Verteidiger 
des  Königs  den  Speer  schwingt.  Eine  Sagen- 
torm,  die  dieser  Darstellung  entspricht,  läfst 
sich  schwerlich  ausdenken,  wohl  aber  ist  es 
möglich,  dafs  der  Maler  zwei  Bildertypen 
kombiniert  hat:  Phineus  mit  dem  Speisetisch 
und  seinen  Verteidiger  aus  einem  Bild  der 
Harpyien-Boreaden-Sage  und  Boreas,  der  den 
Phineus  strafen  will,  aus  einem  Kreis  von 
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Bildern,  denen  nur  die  Version  der  zweiten 
Sagengruppe  zu  Grunde  liegt.  Zwei  Varianten 
dieses  letzteren  Typus  bietet  vielleicht  das 
schwarzfigurige  Vasenbild  ALus.  Etrusc.  Gre- 
yorian.  2,  31,  2 und  2 a (vgl.  die  nebenstehende 
Abbildung):  in  lebhafter  Bewegung  naht  hier 
Boreas  (auf  2 a von  vorn,  auf  2 von  hinten)  einem 
sitzenden  König,  und  zwar  auf  2 offenbar  auf 
Geheifs  des  Hermes;  daneben  stehen  verschie- 
dene männliche  Gestalten,  alle  mit  lebhaften 
Geberden  des  Staunens  oder  Schreckens. 

Dritte  Gruppe.  Die  Sagenform  der  ersten 
(Harpyien-Boreaden)  und  zweiten  Gruppe  (dau- 
ernde Bestrafung  wegen  des  Frevels  an  seinen 
Kindern)  finden  sich  zu  einer  einzigen  Er- 
zählung kombiniert  bei  1)  A.sldepiades  Tragü. 
fr.  3 {Schol.  Horn.  <)d.  12,  69;  vgl.  Eustath. 
1712,  13),  2)  Hygin.  fah.  19  und  3)  Servius 
Verg.  Aen.  3,  209  (vgl.  Alyth.  Tat.  1,  26.  27 ; 
2,  142;  3,  5,  5;  Fulgent.  Mythol.  3,  11;  Schol. 
Stat.  Theb.  8,  255).  Asldepiades  erzählte  zu- 
nächst die  Argonautenfahrt  bis  Bithynien  und 
fuhr  dann  fort,  Phineus  sei  zuerst  mit  der 
Boreas-Tochter  Kleopatra,  dann  mit  Eurytia 
{Eustath.  hat  ttigav  statt  Evqvx'iccv)  vermählt 
gewesen  und  habe  die  von  der  Stiefmutter 
verleumdeten  Kinder  dieser  zum  Töten  über- 
geben. Zeus  zürnte  und  liefs  Phineus  nur  die 
Wahl  zwischen  Tod  und  Blindheit.  Dadurch 
dafs  Phineus  die  Blindheit  wählte,  erzürnte 
er  den  Helios,  welcher  ihm  nunmehr  die  Har- 
pyien schickte.  Als  die  Argonauten  kamen 
und  seinen  Rat  für  die  Durchfahrt  durch  die 
Plankten  bezw.  Symplegaden  verlangten,  machte 
Phineus  die  Befreiung  von  den  Harpyien  zur 
Bedingung  (=  Apollod.  1,  9,  21,  4)  und  schil- 
derte, nachdem  diese  Bedingung  angenommen 
war,  genau  die  Fahrt  und  die  Art,  wie  die 
Argonauten  zuvor  eine  Taube  sollten  hin- 
durchtliegen  lassen.  Die  Boreaden  aber  ver- 
trieben die  Harpyien  und  die  Argonauten 
kamen  infolge  der  Ratschläge  des  Phineus 
nach  Kolchis.  — Hygin.  fah.  19  kombiniert 
die  Sagen  ähnlich,  nur  fügt  er  Bestandteile 
direkt  aus  A^mU.  Bhod.  hinzu:  Phineus  ist 

Sohn  des  Ageuor  (=  Ap>.  Bh.  2,  178)  und 
Thraker  (=  A^h  Bh.  2,  238)  und  blendet  selbst 
die  Söhne  (=  Apollod.  3,  15,  3);  er  hatte  die 
Gabe  der  Weissagung  von  Apollo  erhalten,  sie 
aber  mifsbraucht  und  war  deshalb  von  Zeus 
mit  Blindheit  und  mit  den  Harpyien  bestraft 
(=  Ap.  Bh.  2,  181  ff),  qiiae  lovis  canes  esse 
dicuntur  {=  Ap.  Bh.  2,  289).  Als  die  Argo- 
nauten kommen  und  seinen  Rat  erbitten,  ver- 
spricht er  dies,  falls  sie  ihn  befreien  würden 
(=  Ap>olhod.  1,  9,  21,  4).  Darauf  verfolgen  die 
Boreaden  die  Harpyien  bis  zu  den  Strophaden 
und  Phineus  giebt  seinen  Rat  für  die  Symple- 
gaden mit  der  Taube  etc.  (alles  = Ag).  Bh.). 
— Serv.  Verg.  Aen.  3,  209  und  die  zuvor  ge- 
nannten römischen  Parallelquellen  haben  die 
Kombinierung  derart  vollzogen,  dafs  Phineus 
seine  Söhne  geblendet  hat  und  deswegen  von 
den  Göttern  gehlendet  und  zugleich  mit  den 
Harpyien  bestraft  ist,  welche  dann  von  den 
Boreaden  bis  zrr  den  Plotai- Strophaden  ver- 
folgt werden,  wo  Iris  dazwischen  tritt.  Letzteres 
deckt  sich  mit  Apollon.ios  Bhod.,  der  bei  Ser- 
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vius  citiert  wird ; auch  wird  offenbar  mit 
Rücksicht  auf  ApoUonios  eingefügt  „Fhineus 
Agemris  filins,  Thracmn  rex“  und  am  Schlufs 
„qiüdam  autcm  dicimt,  liunc  Fhineicm  ob  divi- 
nitatem  a Thracibus  regem  coop- 
tatum  Consilia  divina  jjrodidisse 
et  obcaecatum  adpositis  hurpgiis“. 

Neu  ist  der  Zug,  dafs  Pliineus 
„lasonem  cum  Argoiiautis  propter 
vellus  aiireuni  Colchos  petentem 
suscepit  hospitio;  cui  etiain  duc- 
torem  propter  Symplegadas  p)etras 
dedit“  doch  stimmt  diese  gastliche 
Aufnahme  (ohne  die  Bedingung 
der  Befreiung  von  den  Harpyien) 
so  gut  mit  ApoUonios  überein, 
dafs  man  vielleicht  in  jenem 
„ductor“  nur  eine  Ei'innerung  an 
die  von  Phineus  mitgegebene 
Taube  zu  sehen  liat.  Absolut  neu 
ist  dagegen,  1)  dafs  Phineus  König 
von  Arkadien  heifst  und  die 
Harpyien  durch  die  Boreaden  aus 
Arkadien  vertrieben  werden  {pul- 
sas  de  Arcadia),  2)  dafs  eine  wei- 
tere Kombination  der  ersten  und  zweiten  Sagen- 
gruppe als  Variante  hei  Sercius  eingefügt  wird: 
„nt  quidam  vohmt,  Aquilo  propter  neqjotum 

9 


Kleojjatra  mifshandelt  hat  und  deswegen  von 
den  Göttern  oder  Boreas  selbst  bestraft  ist. 
Das  kann  weder  alte  Sage  sein  noch  auf  einen 
guten  Dramatiker  zurückgehen.  Nur  Mytho- 


graphen,  die  möglichst  vieles  in  eine  Fassung 
zusammenbringen  wollten,  konnten  eine  der- 
artige Kombination  machen.  AsMepiades  hat 


(nach  Annal.  d.  Inst.  1882  Tav  O). 


i^a 


iniuriam  ewn  caecavit  et  ad  pelagias  insulas 
detulit  adposuitque  harpyias“. 

Bei  all  diesen  Versuchen,  die  beiden  Sagen- 
gruppen zu  kombinieren,  ergiebt  sich,  dafs 
die  Boreas-Söhne  eben  denselben  Phineus  er- 
lösen, welcher  die  Kinder  der  Boreas-Tochter 


sicherlich  nicht  die  Handlung  eines  einzigen 
Stückes,  sei  es,  wie  vermutet  worden  ist, 
Aeschylos’  Fhineus  oder  Sophokles’  Fhineus 
wiedergegeben,  sondern  in  seinen  Tragodumena 
den  Stoff  verschiedener  Dramen  kombiniert,  die 
teils  die  Harpyien-Sage  (wie  Aeschylos’  Fhineus 
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Quellen  fast  ausnahmslos  die  Phineus-  und 
Argonautensage  verknüpfen  und  Kolcliis  als 
Ziel  der  Argonauten  ansehen,  lassen  sie  fast 
einstimmig  Phineus  am  Pontos  oder  ßosporos 
wohnen.  Die  griechischen  Kolonisten,  welche 
sich  an  der  asiatischen  Küste  des  Pontos,  in 
Bithynien  und  Paphlagonien  niederliefsen  und 
mit  besonderer  Vorliebe  die  Argonautensage 
Ijflegten  (vgl.  Pauhj-Wissowa,  Real-Enc.  2, 
762,  14),  behaupteten,  Phineus  habe  in  Pa- 
X)hlagonien  gelebt  (Hellnnik.  fr.  38:  Schol.  Aj) 
Rh.  2,  178)  bezw.  sei  der  König  aller  Stämme 
gewesen,  tlie  in  Paphlagonien  und  Bithynien 
bis  zum  Bosporos  wohnten  {Rherekyd.  fr.  68: 
Schol.  Ap.  Rh.  2,  181;  Skymn.  958;  Arrian. 
fr.  41);  damit  hängen  die  Namen  der  Söhne 
Thynos,  Mariandynos,  Paphlagon,  Parthenios 
und  .Krambos  zusammen;  gelegentlich  wird 
speziell  das  Hom.  11.  2,  853  erwähnte  Sesamos 
(=  Amastris)  Wohnsitz  des  Phineus  genannt, 
Steph.  Ryz.  Eriaafiov,  Eustuth.  Hom.  11.  362,  8. 
— Dagegen  beliaupten  die  Kolonisten,  welche 
an  der  europäischen  Küste  des  Pontos  wohn- 
ten und  deshalb  die  Argo  ihren  Weg  vom 
ßosporos  in  nördlicher  liichtung  nehmen 
liefsen,  Phineus  habe  hier  gelebt,  und  sie  be- 
gründeten ihre  Ansprüche  speziell  durch  den 
Hinweis  auf  Phinopolfs,  eine  Gründung  des 
Phineus,  Steph.  Ryz.  (über  die  Lage  vgl.  Mela 
2,  23;  Rtolevi.  3,  11,  3;  Strab.  319;  Rlin.  4, 
45;  Aläller,  Geoyr.  minor.  2,  10,  5);  an  diese 
Gegend  denken  auch  diejenigen,  welche  das 
thrakische  Salniydessos  als  Wohnsitz  nennen, 
Soph.  Antig.  9(56;  Schol.  Mjj.  Rh.  2,  177.  347; 
vgl.  Hiller  von  Gaertrmgen  a.  a.  0.  71;  ebenso 
Diocl.  4,  43,  3.  44,  7,  welcher  einfach  von 
Thrakien  spricht  und  die  nördliclie  Fahrt  der 
Argo  erzählt.  — Wo  der  Ort  Phineion  am 
Pontos  {Steph.  Ryz.;  Suid.)  lag,  wissen  wir 
nicht,  ebenso  lassen  sich  für  die  Begegnung 
des  Phineus  und  Phrixos  bezw.  der  Phrixos- 
Söhne  verschiedene  Schauplätze  denken.  Da- 
gegen mufste  für  alle,  welche  Phineus  den 
Argonauten  speziell  den  Weg  durch  die  Sym- 
plegaden  weisen  lassen,  der  Wohnsitz  am 
Bosporos  westlich  von  den  Kyaneen  liegen, 
die  man  damals  fast  allgemein  für  die  Sym- 
plegaden  hielt.  Apollon.  Rhod.  nimmt  an, 
dafs  Phineus  auf  der  europäischen  Seite  des 
Bosporus  wohnt  ^2,  177.  531;  vgl.  Schol.  zu 
2,  177.  178.  460.  532)  und  über  die  Tliraker 
(2,  238)  bezw.  die  Thynoi  (2,  460.  485.  529) 
herrscht.  Ihm  folgen  bezüglich  des  Wohn- 
sitzes westlich  der  Kyaneen  u.  a.  Vul.  Elacc. 
4,  424.  463 If.  (der  sich  das  Reich  des  Phineus 
weit  nach  Norden  ausgedehnt  denkt);  Orph. 
Arg.  668;  Hygi)i.  fab.  19;  Apollod.  1,  9,  22,  1 
(wo  infolge  der  Kombination  verschiedener 
Quellen  Salmydessos  westlich  von  den  Sym- 
plegaden  verlegt  wird),  und  Dionys.  Byzant. 
fr.  51,  der  den  Wohnsitz  bei  der  ,, Geierstadt“ 
Gypopolis  sucht:  letztere  Angabe  fühi-t,  wie 
W.  H.  Roscher,  Kynanthropie  68  ff.  82  tf.  {Ah- 
handl.  d,  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wi.s.sensch.,  p)hü.- 
h.ist.  Kl.  1896)  nachgewiesen  hat,  in  die  Zeit 
der  alten  Vorstellung  von  geierartigen  Harpyien 
zurück.  Dafs  der  Zusammenhang  zwischen  Phi- 
neus und  dem  Symplegaden-Abenteuer  schon 


älter  als  Apoll.  Rhod.  ist,  lehrt  Eurip.  Ipli. 
Taur.  421;  vgl.  auch  Meineke,  Anal.  Alex.  402 
{Anonym,  aus  Gramer  Anecd.  Baris.  4,  16). 
Thraker  heilst  Phineus  auch  sonst,  z.  B. 
Baus.  5,  17,  11.  Balaiphat.  22  u.  Apostol.  18, 
68  nennen  das  Land  Paionia  als  den  Schau- 
xdatz  ihrer  rationalistischen  Version.  — 

Dafs  Phineus  als  Sohn  des  Phoinix  oder 
Agenor  eigentlich  ein  Eingewanderter  ist,  be- 
I tonen  die  meisten  nicht  besonders;  nur  Skymn. 
958  und  Val.  Elacc.  4,  681  weisen  auf  das 
väterliche  Tyros  hin  (da  nach  der  späteren 
Auffassung  Phoinix  hier  gelebt  hatte),  und 
Konn.  Dionys.  2,  686  ff',  beschreibt  kurz  die 
Wanderung  nacli  Tlirakien,  wo  Phineus  auch 
der  Herr  der  reichen  Bergwerke  wird. 

Völlig  abweichend  von  allen  übrigen  Quel- 
len heilst  es  bei  Serr.  Verg.  Aen.  3,  209  {Alyth. 
Vat.  1,  27.  2,  142;  Schol.  Stat.  Theh.  8,  255), 
dafs  Phineus  König  von  Arkadien  war  und 
dafs  die  Boreaden  die  Harjayien  aus  Arkadien 
verscheuchten.  Das  kann  eine  Kombination 
derselben  Mythographen  sein,  welche  die  Har- 
pyien und  Stymx^haliden  für  identisch  hielten 
{Blyth.  Vat.  1,  111  und  1,  56,  wo  Herakles 
die  Harpyien  bei  dem  Phaiakenkönige  Alki- 
noos vertreibt)  und  denen  vielleicht  die  Sage 
vorschwebte,  dafs  die  Argonauten  die  einst  von 
Herakles  aus  Arkadien  vertriebenen  (vgl.  z.  B. 

Rhod.  2,  1052)  Stym^ffialiden  ihrerseits 
gemäfs  Phineus’  Rat  {Hygin.  fab.  20)  auf  der 
Aretias-Insel  (nach  Hygin.  fab.  30  vertreibt 
Herakles  sie  hier)  durch  Waffenlärm  ver- 
scheuchten. Allein  wenn  man  auch  dem 
Zeugnis  des  Servius  an  sich  kein  grofses  Ge- 
wicht beilegt,  so  weisen  doch,  wie  Hiller  von 
Gaertringen.  a.  a.  0.  65  ff.  eingehend  darlegt, 
manche  Einzelheiten  darauf  hin,  dafs  die  Phi- 
neus-Sagen  im  Peloxjonnes  bezw.  in  Arkadien 
ihre  alte  Heimat  hatten.  Phineus  nr.  1 ist 
Arkader;  Phineus  iir.  2 gehört  vielleicht  zu 
den  pelox^onnesischen  Bestandteilen  der  Ke- 
pheus-Sage  (vgl.  ob.  Kepheus  Bd.  2 Sp.  1107 ff.); 
die  Har^iyien-Boreaden-Sage  ist  im  PelojDonnes 
mit  dem  Tigres  - Harjjys  - Flufs  und  mit  den 
benachbarten  Inseln  verknüpft  worden  (s.  u.). 
Harpyien  und  Stym^ihaliden  sind  zweifellos 
verwandte  Vorstellungen  von  gleichartigen 
Todesdämonen,  die  mau  nicht  mit  ihrem 
wahren  Namen  zu  bezeichnen  wagte,  sondern 
eupihemistisch  entweder  die  ,, Dahinraffenden“ 
"AQTtmcxi  oder  nach  ihrem  Wohnsitz  bei  Stym- 
{ihalos  die  Styrnj^haliden  nannte;  beide  sind 
auf  demselben  Wege  in  die  Argonautensage 
gekommen  und  in  gleicher  Weise  an  den 
Pontos  versetzt  worden.  Phineus  aber  scheint 
nach  alledem  der  Eponymos  des  Stym^Dhalos 
benachbarten  Pheneos  zu  sein;  der  Wechsel 
von  e und  i würde  auch  im  arkadischen 
Dialekt,  wie  sonst,  seine  Parallelen  haben 
(vgl.  Meister,  Griech.  Dial.  2,  89  f.). 

Entwickelung  und  Bedeutung-  der 
Sage.  Dafs  sich  in  den  Phineus-Sagen  eine 
Reihe  von  Elementen  befindet,  welche  mit 
dem  Kern  derselben  nichts  zu  schaffen  haben, 
ist  längst  erkannt.  Die  Sage  vom  Raub  der 
Oreithyia  durch  Boreas  war  weit  früher  aus- 
gej^rägt,  ehe  mau  wegen  der  thrakischeu 


2373  Phineus 

Nachbarschaft  die  Tochter  dieses  Paares  Kleo- 
patra  bezw.  Erichtho  zur  Gattin  des  Phineus 
machte.  — Die  Sage  von  einem  Kampf  der 
Boreaden  und  Harpyien,  bei  dem  eine  der 
beiden  Parteien  unterliegen  mufste,  ist  gleich- 
falls ursprünglich  wohl  eine  selbständige,  in 
sich  abgeschlossene  Sage  gewesen.  Dieser 
Kampf  der  beiden  Sturmgewalten  endet  nach 
der  ursprünglichen  Auffassung  damit,  dafs  die 
Repräsentanten  der  verderblichen  Stürme  — 
und  zwar  speziell  der  Südstürme,  wie  TP.  H. 
Soscher  a.  a.  0.  83  ff.  lehrt,  — von  den  Ver- 
tretern der  freundlicheren  Sturmgewalten 
fortgetrieben  werden  aus  dem  Diesseits  und 
ihren  Untergang  im  Jenseits  finden.  Die 
„schwimmenden“  Inseln  (Plotai)  liegen  dort, 
wo  am  Okeanos  das  Reich  der  Toten  ist  (vgl. 
Gruppe  a.  a.  0.  398).  Erst  später  hat  man 
diese  rein  mythischen  Inseln  als  Strophaden 
in  bekannten  Gegenden  wiederfinden  wollen. 
Dabei  verlegen  die  einen  sie  in  die  Nähe  von 
Kephallenia  {Hesiod  fr.  81)  und  Zakynthos. 
An  den  Strophaden  westlich  von  Messenien 
haftet  der  Name  bis  zum  heutigen  Tage. 
Andere  aber  sehen  die  Plotai- Strophacles 
wieder  in  den  Echinaden  an  der  Küste  von 
Akarnanien  {Apollod.  1,  9,  21,  7;  vgl.  Pomp). 
Mela  2,  7,  10).  Dritte  verlegen  sie  scheinbar 
weiter  nach  Westen  in  das  Sizilische  Meer 
{Pherekyd.  fr.  69:  Schol.  Äp.  Ph.  2,  271;  vgl. 
Schol.  Äp.  Bh.  2,  285;  Eustath.  Dion.  Per. 
591),  während  sie  bei  Hygin.  fab.  14  (p.  43 
Bunte)  im  Agäischen  Meer  liegen  und  nach 
Schol.  Ap.  Bh.  2,  285  (wo  der  Text  zwar  ver- 
derbt, EnoQadag  aber  mit  cod.  Laur.  beizu- 
behalten ist)  mit  den  vfjaoL  Kulvdvca  (Horn. 
II.  2,  677)  bei  Kos  und  den  Sporaden  iden- 
tisch sind.  Alle  diese  Ansätze  sowie  die  Zu- 
fluchtsstätte der  Harpyien  auf  Kreta,  der  Tod 
der  Boreaden  auf  Tenos  und  die  Verknüpfung 
des  peloponnesischen  Tigres-Harpys- Flusses 
mit  unserer  Sage  {Apollod.  1,  9,  21,  6)  be- 
weisen, dafs  die  Sage  von  den  Harpyien  und 
Boreaden  nicht  am  Pontos  entstanden  ist, 
sondern  im  Peloponnes  oder  auf  den  genann- 
ten Inseln.  Mit  der  Phineus-  und  Argonauten- 
Sage  ist  diese  Harpyien -Boreaden -Sage  wohl 
in  derselben  Gegend  verknüpft  worden,  aber 
zum  Kern  der  Phineus-Sage  gehört  sie  nicht. 
— Ebensowenig  gehören  zu  diesem  Kern  alle 
jene  Züge,  die  von  der  Phrixos,  dessen  Söhnen 
oder  den  Argonauten  gewährten  Hilfeleistung 
bezw.  von  der  Bestrafung  durch  die  Argo- 
nauten oder  dergl.  handeln.  Denn  ursprüng- 
lich stand  die  Gestalt  des  Phineus  den  Phrixos- 
und  Argonauten-Sagen  zweifellos  fern.  — 
Unzertrennlich  aber  ist  von  seinem  Namen 
die  Vorstellung,  dafs  Phineus  sich  gegen  die 
Götter  versündigte  und  deshalb  schwere  Strafen 
erlitt:  Blindheit,  ewiges  Greisenalter  und  die 
Qual  jener  HarjDyien,  die  ihn  an  Essen  und 
Trinken  hindern,  oder  nach  anderer  Auffassung- 
Blindheit  und  einsames  Leben  in  einem  fernen 
Land,  wohin  ihn  Harpyien  oder  Boreas  tragen. 
Dies  ferne  Land  dachte  man  sich  ursprüng- 
lich wohl  ebenso  wie  die  Plotai -Inseln  am 
Rand  des  Okeanos,  im  Jenseits  gelegen.  Die 
Harpyien,  die  ihn  dort  quälen,  so  dafs  er  am 
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vollen  Tische  darben  mufs,  sind  nicht  reine 
Sturmgottheiten , sondern  strafende  Erinyen- 
artige  Wesen  des  rächenden  Todes;  vgl.  über 
die  Harpyien  u.  a.  Bohde,  Psyche  66  f;  Dieterich, 
Nel'.yia  56;  und  Bischer,  Kynanthropie  a.  a.  0. 
82 ff,  welcher  darauf  hingewiesen  hat,  dafs 
gerade  die  für  die  Harpyien  der  Phineussage 
charakteristischen  Züge  aus  einer  Identifizierung 
der  Harpyien  mit  den  Geiern  stammen.  Das 
Sprichwort  ,,ein  Leben  führen,  wie  Phineus“  (cog 
rov  ItLvscog  tbv  ßiov,  Apostol.  18,  68j  bedeutet 
dasselbe, wie  die  Zusammenstellung  der  Tantalos- 
und  Phineus-Qualen  bei  Lulcian.  Timon  18.  Die 
späten  Mythenerklärer  sahen  in  Phineus  den 
gestraften  Geizhals  und  Wucherer  {Phineus  a 
fenerando  dictus  est),  vgl.  Myth.  Vat.  1,  27.  2, 
142.  3,  5,  6;  Fidgent.  Myth.  3,  11.  Alle  dem 
liegt  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde,  die 
Dümmler,  Delphiha  18  als  den  Hintergrund 
der  ältesten  Phineus-Sagen  aufgewiesen  hat: 
das  Volk  sah  einst  in  Phineus  eine  jener 
Büfser-Gestalten  im  Hades,  wie  Tantalos,  Si- 
syphos  und  Tityos.  — Über  die  Zeit  hinaus, 
in  welcher  diese  Auffassung  den  Kern  unserer 
Phineus-Sagen  schuf,  führt  kein  sicherer  Weg. 
Man  wird  zwar  geneigt  sein,  auch  in  dieser 
Büfser-Gestalt  — ebenso  wie  in  anderen  Sagen 
von  Heroen,  die  von  den  Göttern  bedroht 
wurden  — ein  ursprünglich  als  Freund  der 
Menschen  verehrtes  hilfreiches  Wesen  zu  sehen, 
dessen  Kult  zurückgedrängt  wurde,  als  die 
olympischen  Götter  allgemeine  Anerkennung 
gefunden  hatten.  Aber  es  findet  sich  kein 
absolut  beweiskräftiger  Vergleich.  Der  eine 
wird  auf  Asklepios  verweisen,  der  wegen  seiner 
Hilfeleistung  vom  Blitz  getroffen  ward,  auf 
den  noch  unerklärten  Asklepios  Phinaios  auf 
Münzen  von  Nikopolis  in  Epirus  {v.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Numismatik  5,  330)  und  auf  die 
Heilung,  die  Asklepios  als  Argonaut  den  Phi- 
niden  brachte.  — Der  zweite  wird  betonen, 
dafs  Phineus  als  Seher  dem  Apollo  nahe  steht 
und  dafs  er  z.  B.  mit  Teiresias  das  lange  Le- 
ben und  die  Gabe  der  Weissagung  teilt,  ja 
dafs  auch  bei  beiden  die  Blindheit  überein- 
stimmend damit  motiviert  wird,  dafs  sie  zu 
viel  von  den  Ratschlägen  der  Götter  mitteilten. 
— Ein  dritter  wird  aus  der  Fülle  der  Ver- 
sionen diejenigen  herausgreifen,  welche  Phi- 
neus dem  Kreis  der  Poseidon-Gestalten  nahe 
bringen:  ist  doch  Poseidon  auch  Vater  des 
Phineus  oder  der  strafende  Gott;  läfst  sich 
doch  auch  die  Gemahlin  des  Phineus,  die 
Schwester  des  Kadmos  Eidothea  vergleichen 
mit  Eidothea  der  Tochter  des  Okeanos  oder 
Proteus  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  1218)  bezw.  mit  der  Toch- 
ter des  Kadmos,  Leukothea;  und  kann  man 
doch  endlich  auch  aus  den  Sagen  von  der 
Hilfe,  die  Phineus  den  Argonauten,  Phrixos 
oder  dessen  Söhnen  gewährt,  auf  einen  aXiog 
yigcov  oder  dgl.  schliefsen  (vgl.  v.  Duhn,  de 
Menelai  itinere  Aegyptio  34;  derselbe,  Bemer- 
kungen zxir  Würzburger  Phineusschale  a.  a.  0. 
120  ff. ; Henry  Stuart  Jones,  Journ.  of  hellen, 
stud.  14,  68).  Wieder  andere  werden  beson- 
deres Gewicht  darauf  legen,  dafs  Helios  und 
Boreas  die  strafenden  Götter  und  die  Har- 
pyien, welche  nicht  nur  als  Todesdämonen, 
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sondern  auch  als  Sturmgottheiten  galten,  seine 
Widersacher  sind,  und  sie  werden,  wenn  auch 
nicht  den  Einzelheiten  der  Erklärung  (als 
Himmel  oder  Himmelsriese)  bei  Sclncarts,  Ur- 
sprung d.  griech.  Myth.  19‘J  und  Mmmhardt, 
Antike  Wald-  u.  Feldkulte  95;  vgl.  oben  Bd.  1, 
Sp.  799,  so  doch  dem  Hruiidgedanken  zustimmen, 
dal's  Phineus  eine  Naturgewalt  war,  etwa  eine 
Sturmgottheit,  die  im  Kampf  mit  anderen 
Sturmgottheiten  siegt  oder  unterliegt.  — 
Allein  alles  dies  bewegt  sich  auf  unsicherem 
Boden.  Klarheit  könnten  wir  nur  erwarten, 
wenn  es  gelänge,  den  Namen  des  Phineus 
oder  des  Ortes  Pheneos,  dessen  Eponymos  er 
vielleicht  war,  zu  erklären.  Das  ist  aber 
bisher  nicht  cier  Fall.  Die  Alten  sahen  in 
Phineus  einen  Iphinoos  {Etym.  Magn.  'Pivivg 
TtuQu  TU  icpt  ■Kcd  TO  vovv  yivtzcu,  oiovii  6 io%v- 
q'ov  vovv  ix<nv)-,  andere  hielten  ihn  für  einen 
Eponymos  der  Thynoi  {'Pivsvg  = ©vvtvg.  Wel- 
cher, Aeschyl.  Tril.  479)  oder  für  den  Eponymos 
der  von  cpivu^  (bezw.  qpDo;|)  = dgvg  herzu- 
leitenden Orte  Phinoijolis  und  Phineion  am 
Pontos  {Fick,  Griech.  Fersonennmnen^  433) 
oder  es  wmrle  der  Name  mit  den  Stämmen 
qplt/.  in  (pd-ivcü  {Benfey,  Griech.  Wiirzellex.  1, 
179)  bezw.  ü/v  (vgl.  v.  Duhn,  Bemerkungen 
zur  Würzhierger  Bhineitsschale  121;  Gruprpe, 
Griech.  Blythol.  555,  3)  zusammengebracht. 
Keine  dieser  Erklärungen  befriedigt. 

Das  Wesen  des  Phineus  bleibt  somit  noch 
im  Dunkeln,  aber  den  Gang  der  Sagen-Ent- 
wickelung  dürfen  wir  uns  etwa  folgen  der- 
mafsen  vorstellen:  In  Arkadien  erzälilte  man 
sowohl  von  Phineus  wie  von  den  Dämonen 
Harpyien  bezw.  Stymphalideii;  das  Volk  ge- 
staltete sich  Phineus’  Bild  zu  dem  eines  von 
den  Harjjyien  verfolgten  BüJ'sers  im  Hades 
aus,  der  dort  blind  und  hilflos  ewig  am  vollen 
Tische  darben  mufs.  Die  eine  Sagengruppe 
hält  daran  fest,  dal's  keine  Erlösung  erfolgt 
ist,  und  die  Tragödie  behielt  dies  bei,  nach- 
dem Phineus’  Vergehen  zu  einer  Art  Familien- 
drama (Verstofsung  der  Gattin,  Blendung  der 
Kinder)  umgestaltet  war.  Die  andere  Sagen- 
gruppe  schuf  eine  Verknüpfung  zwischen  der 
alten  Büfser- Legende  und  der  lu-sprünglich 
selbständigen  Sage  von  einem  Kamjjf  zwischen 
Harpyien  und  Boreaden.  Beide  Sagengruppen 
traten  vielleicht  schon  in  die  argivische  Form 
der  Argonautensage  über.  Die  Ausgestaltung 
der  Argonautensage  unter  dem  Eiuflufs  der 
Kolonisation  der  Pontos-Küsten  brachte  die 
Versetzung  des  Phineus  an  den  Pontos  mit 
sich  und  unter  dem  Eiuflufs  milesischer  Sagen 
ward  Phineus  zum  Sohn  des  Phoinix  von  Ka- 
rien.  Erst  auf  dem  Boden  dieser  Sagen 
wurden  diejenigen  Züge  vertieft,  welche  Phi- 
neus hilfreich  erscheinen  lassen,  sei  es  wie  eine 
Art  Meergreis,  sei  es  wie  einen  zweiten  Tei- 
resias.  [Jessen.] 

Phingres ? (d)^W<(PBM),  beigeschriebener 
Name  eines  Greises  auf  einer  altkorinthischen 
Vase  der  Sammlung  van  Branteghem  in  Brüssel, 
welche  Achilleus  auf  einer  Kline  liegend,  um- 
geben von  Thetis,  drei  Nereiden,  Odysseus 
(MVdMJdO)  und  Phingres  darstellt,  worin 
Froehner,  Jahrb.  d.  Kais.  Arch.  Inst.  7 (1892 
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S.  26  ff.)  eine  Kombination  der  B.  18,  35  ff. 
und  9,  168  ff.  geschilderten  Scenen  erkennt. 
Froehner  hält  Phingres  nicht  für  einen  Schreib- 
fehler, sondern  glaubt,  dal's  darunter  Phoinix 
zu  verstehen  sei,  dessen  Namen  der  korinthische 
Maler  nicht  kannte.  Er  vergleicht  ihn  mit 
riyYQtjg,  dem  phoinikischen  Namen  des  Adonis. 

[Roscher.] 

Phinis  ? ( V/  ? ?)  mit  der  V ariante  Phene  (cpr/vrj) 
s.  Bd.  3 Sp.  1972,  28  ff.  s.  v.  Periphas.  [Höfer.] 
Phisadie  (?),  Schwester  des  Peirithoos,  Hyg. 
f.  79  p.  81,  12  Schm.,  mit  der  Variante  Thi- 
sadie  Hyg.  /'.  92  p.  88,  11.  — v.  Wüamoxvitz, 
Homer.  Unters.  222,  15  denkt  an  Pvaädsia 
oder  auch  wegen  Hom.  11.  3,  144  an  Klymene. 
S.  Physadeia.  [Höfer.] 

Phistyis  {Piczvig),  Beiname  der  Aphrodite 
auf  einer  aitoiischen  Inschrift  aus  Phistyon: 
AcpQod'izca  AivgLai  Piazvidi  Collitz,  Samml.  d. 
griech.  Dial.  Inschr.  2,  1428  i.  Inscr.  Gr.  Sept. 
3,  417  p.  107.  [Höfer.] 

Phitres  {Plzgrig),  Mann  aus  königlichem 
Geschlecht,  der  zur  Zeit  des  Branchos  (s.  d.) 
in  Milet  mit  dem  letzten  Neliden,  Leodamas, 
um  die  Herrschaft  stritt,  Ephor os  (?  vgl.  U. 
Hoefer,  Konon  79  f.)  bei  Konon  44.  Nach 
Nikol.  Dam.  fr.  54  {F.  H.  G.  3,  388)  heifst  er 
kgqnzQpg,  was  Hoefer  auch  bei  Konon  ein- 
setzt, und  tötet  den  Leodamas  bei  einem  Feste 
des  Apollon,  wird  aber  selbst  sjiäter  von  den 
Söhnen  des  Leodamas  beseitigt.  [Höfer.] 

Pliix  (#t'|),  ursprünglicher  Name  des  theba- 
nisehen  Ungeheuers,  das  frühzeitig  mit  der 
Sphinx  (s.  d.)  identifiziert  wurde,  Hes.  Theog. 
326.  Hesych.  s.  v.  Piya.  Bethe,  Thebanische 
Heldexdieder  19  ff.  und  dazu  Gruppe,  Bursians 
Jahresber.  85  (1895),  285  f.  P.  Kretschmer,  Die 
griech.  Vaseninschr.  164.  Wecklein,  Sitzungsber. 
d.  k.  b.  Akad.  d.  TU/ss.  zu  München  1901,  688; 
vgl.  auch  llberg,  Die  Sphinx  (Progr.  Leipz. 
1896  i S.  16  ö'.  Spuren  dieser  boiotischen  Lokal- 
sage sind  in  der  Überlieferung  erhalten,  dafs 
die  Sphinx  Tochter  des  Laios  {Lysimachos  fr.  5 
aus  Schol.  Für.  Phoen.  26.  F.  H.  G.  3,  336. 
Schol.  Marc.  Dykophr.  7.  Paus.  9,  26,  3)  oder 
des  ükalegon,  evög  zcöv  iyyaQicov , und  Ge- 
mahlin des  Makareus  gewesen  sei,  Schol. 
Für.  a.  a.  0.  — Der  Sitz  der  Phix  war  westlich 
von  Theben  auf  dem  Piniov  {Piv.nov)  OQog, 
Apollod.  3,  5,  8.  Schol.  Für.  a.  a.  0.  Flut. 
Brut.  rat.  uti  4 p.  988  a.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Aristid.  2,  361.  Tzetz.  Lyk.  1465.  Hesych. 
s.  V.  (hl-niov.  Palaeph.  7 p.  277  Westermann. 
0.  Müller,  Orchomen.  33.  Ulrichs,  Beisen  u. 
F'orsch.  in  Griechexd.  1,  238.  Bursian,  Geogr. 
V.  Griechenl.  1,  231.  Judeich,  Athen.  Mitth.  13 
(1888),  86.  Das  PUiov  bqog  wird  schon  von 
Hes.  Scut.  Her.  33  erwähnt,  zwar  ohne  direkten 
Zusammenhang  mit  der  Phix,  doch  weist  die 
Erwähnung  des  ThViot’  neben  dem  TvqxxövLov 
auf  die  Abstammung  der  Phix  von  Typhaon. 
Zur  Form  und  Bedeutung  von  s.  Lobeck, 
Paih.  eiern.  1 , 123.  P.  Kretschmer  a.  a.  0.  u. 
Kuhns  Zeitschr.  29,  438.  Finleit.  in  die  Gesch. 
d.  griech.  Sprache  248,  4.  Froehde,  ebend.  22, 
553.  Fleckeisen,  Jahrb.  f.  Phil.  143  (1891),  657. 
B.  Äleister,  Griech.  Dial.  1,  267.  Sachs.  Abhandl. 
13,  734.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.^  %'2'äb.  [Höfer.] 
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Phlebippos  (^lißinno?),  Satyr  aut  einer  Vase, 
C.  I.  G.  4,  7863.  Heydemann,  Satyr-  mul 
Bakchenn.  26  p mit  Anm.  133  (cpl^ip  yovi'fiy 
— qxxMg).  W.  Schulze,  Gotting.  Gel.  Anz. 
1896,  255  u.  Anm.  1.  [Höfer.] 

Phlegres  {^Uyiqg),  ein  Troer,  von  Neoptole- 
mos  getötet,  Quint.  Sm.  10,  87.  [Stoll.] 

Phlegetlion  ('PXsy^Q-cov),  Pyriphlegethou 
(UvQKflsy^&iov),  Flufs  in  der  Unterwelt  ( Ilesych. 
s.  UvQKpXi-ytQ'cov),  zuerst  erwähnt  bei  Horn.  Od. 
10,  513  (spätere  Partie):  Pyriiohlegethon  und 
Kokytos  vereinigen  sich  (so  auch  Claud.  in 
Bufin.  2,  467)  und  münden  dann  in  den  Acheron; 
an  dem  Punkte  ihrer  Vereinigung  bilden  sie 
einen  tosenden  Wasserfall,  aus  dem  ein  Fels 
emporragt,  Ameis  zu  Hom.  a.  a.  0.  Jordan, 
Jahrb.  f.  Muss.  Phil.  105  <1872),  5;  vgl.  aber 
auch  Th.  Bergk,  Kl.  phil.  Sehr.  2,  695  u.  Anm. 
110.  Weitere  Erwähnungen  des  Pyriphlegethon 
finden  sich  bei  Luc.  Hial.  mort.  20,  1.  Philops. 
24.  Menipp.  10  Eust.  ad  Hom,  11.  1295,  52. 
Cic.  de  nat.  deor.  3,  17,  43.  Verg.  Aen.  6,  265. 
Alax.  Tyr.  10,  4 p.  173  Beiske.  Claud.  de  rapt. 
Pros.  1,  24.  Den  Namen,  der  schon  durch 
seinen  Klang  Furcht  erweckt  {Luc.  de  luctu  3) 
leiten  schon  die  Alten  arco  rov  cpXsystv  {Suid. 
s.  V.  Ki]q)  oder  noch  spezieller  vom  Verbrennen 
der  Leichen  ab,  vgl.  Apollodor  Ttsgl  S’täv  bei 
Stob.  Ekl.  1,  41,  50  p.  309  3Iein,:  6 HvQirpXsyP 
■9'oiv  SLQpTai  . . . &nb  rov  nvQi  q>XsysGQ'<xi  rovg 
rsXsvr&vrccg.  Schol.  Hom.  Od.  10,  514:  Hvql- 
cpXsy^d'cov,  yroL  to  ttvq  tÖ  ärpaviSov  xb  ßdgiat’ov 
r&v  ßgorcöv.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1667,  39: 
6 HvQKpXsytd'cov  nagd  rb  nvg,  (o  oi  Q'vrjaxovteg 
irpXiyovro.  Anecd.  Oxon.  ed.  Cramer  2,  456,  20: 
iv  Aiäov  . . HvgicpXsytd'cov  . . anb  ryg  raepfjg, 
ähnlich  Etym.  M.  511,  25.  Cornut.  de  nat. 
deor.  35  p.  214  Osann.  Auch  Bohde,  Psyche 
1*,  54  nimmt,  wenn  auch  zweifelnd,  diese  Ab- 
leitung des  Namens  Pyriphlegethon  vom  Feuer- 
brande der  Leichen  an.  Dagegen  erhebt  Ein- 
spruch A.  Dieterich,  Nekyia  27,  4 (vgl.  auch 
Abraxas  35)  mit  dem  Bemerken,  dafs  der 
Name  nicht  vom  Verbrennen  der  Leichen  kom- 
men kann,  da  dies  mit  der  Unterwelt  nichts 
zu  thun  hat.  Der  Pyriphlegethon  ist  nach 
Dieterich  {Nekyia  27,  116)  gerade  wie  Eridanos 
{Verg.  Aen,  6,  659.  Schol.  Eur.  Or.  981)  erst 
später  zum  Strom  im  Hades  geworden,  als  das 
Totenland  im  Westen  im  Wandel  der  Auf- 
fassungen unter  die  Erde  in  den  Hades  ver- 
legt worden  war,  ursprünglich  aber  war  er 
wie  Eridanos  ein  Sonnen-  oder  feuriger  Licht- 
strom. Schon  im  Altertume  war  man  der  An- 
sicht, dafs  Homer  die  Namen  der  Unterwelts- 
flüsse UBW.  von  der  Oberwelt  speziell  aus  Thes- 
protien  auf  die  Unterwelt  übertragen  habe. 
Paus.  1,  17,  5;  vgl.  Eust.  ad  Hom,  Od.  1667,  41 : 
dv  (die  oberirdischen  Flüsse  Acheron,  Pyri- 
phlegethon usw.)  xd  iv  AlSov  TtenXcxaxca,  und 
diese  Ansicht  hat  bes.  O.  Müller,  Prolegomena 
363 f.  vertreten,  während  Bergk  a.  a.  0.  696 
und  Bohde  a.  a.  0.  57,  1 eine  Übertragung  der 
mythischen  Namen  auf  jene  Gegenden  an- 
nehmen, die  durch  ihre  Naturformen  an  das 
Bild,  das  die  Phantasie  sich  von  der  Unter- 
welt machte,  erinnerten,  und  so  wird  wohl  auch 
der  Name  des  Flusses  Pyriphlegethon  {Strabo 
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1,  26)  bei  Cumae  mit  seinem  warmen  Wasser 
{Straho  5,  244.  Exc.  Strab.  5,  41  [ALrfsf.]  Mirab. 
ausc.  102  [108].  Tzetz.  Lyk,  699)  erst  aus  Homer 
entlehnt  sein,  zumal  da,  wie  Bohde  a.  a.  0.  54 
wahrscheinlich  macht,  die  Namen  der  Unter- 
weltsflüsse schon  der  ältesten  Sagendichtung 
bekannt  waren.  Das  Feuer  (vgl.  Verg.  Aen. 
6,  550f. : rapidus  flammis  torrentibus  amnis 
Tartareus  PhTqethon,  ferner  Sil.  Bai.  2,  610. 
12,  714.  13,  .564f.  14,  61.  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  6,  265)  des  unterirdischen  Stromes 
ist  nach  Plato  Phaed.  113  b die  Quelle  des 
glühenden  Lava  Stromes  der  oberirdischen 
Vulkane.  Auch  als  Ort  körperlicher  (Jual,  als 
Mittel  zur  Feuerpeiu  für  strafwürdige  Ver- 
brecher dient  der  Pyriplilegethon  in  der  Unter- 
welt, speziell  für  Vater-  und  Muttermörder 
{Plato  Phaed,  114  a.  SU.  Bai.  13,  835  ff.  G. 
Ettig,  Acherunt.  381,  6),  für  Räuber  Haic.  Dial. 
mort.  30,  1)  oder  Tyi-annen  {Luc.  catapl.  28), 
vgl.  Sil.  Bai.  13,  871.  Suid.  s.  v.  Kyg  und 
’HXvaiov  TtiSlov.  Arnob.  advers.  not.  2,  14. 
Tertullian,  Apol.  47  520  Äfig ne.  (Orph)  fr. 

Z21  Abel-,  auch  Lue.  v.  h.  2,  27.  29  ist  zu  ver- 
gleichen, sowie  die  analoge  jüdische  Vorstellung 
von  der  Hölleustrafe  durch  Feuer  {Matth.  25,  41. 
Marc.  9,  48.  Apokal.  21,  8.  Dieterich,  Abraxas 
36,  2.  TU.  Schwartz,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  24  (1892), 
168).  Über  die  orphischen  Vorstellungen  vom 
Pyriphlegethon  s.  Orph.  fr.  155.  156  Abel;  als 
Flufs  ohne  Feuer  scheint  dieser  gedacht  bei 
Ov.  Met.  5,  544.  15,  532,  als  Flufsgott  mit  feuer- 
flammendem Barte  und  glutrotem  Antlitze  er- 
scheint er  bei  Claud.  de  raptu  Pros.  2,  314  f. 

[Höfer.] 

Plilegon  {<[>Xiycov),  eines  der  vier  Sonnen- 
rosse, Ov.  3Iet.  2,  154.  Hyg.  f.  183.  [Stoll.] 

Phlegraios'(®^S7ec;rog),  1)  ein  Satyr,  der  dem 
Dionysos  auf  dem  Zuge  gegen  die  Inder  folgte, 
Nonn,  Dion  14, 107.  — 2)  Einer  der  Kentauren 
(s.  d.),  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  von  Peleus 
erlegt,  Ov.  Met.  12,  378.  Gerhard,  Gr.  Jlyth. 
2 § 666,2.  — 3) Beiname  des  Alkyoneus  {Pindar't 
in  Bergk,  Lyr.  gr.  3’',  713),  des  Mimas  (Hp.  Bhod. 
3,  1227),  um  sie  als  Giganten  zu  bezeichnen, 
die  auf  dem  Felde  von  Phlegra  gegen  die 
Olympier  kämpften.  Vgl.  M.  Mayer,  Gig.  u. 
Titan.  201,  98.  [Stoll.] 

Phlegyas  AhXsyvag),  sagenhafter  Vertreter 
des  thessalischen  Stammes  der  Phlegyer,  Sohn 
des  Ares  und  der  Dotis  Apollod.  3,  5,  5,  Sohn 
des  Ares  und  der  Chryse  Pausan.  9,  36,  1, 
Steph.  Byz.  s.  v.  ^Xsyva,  filius  Martis  auch 
Schol.  Stat.  Theb.  1,  173.  Dotis  heifst  a.  a.  0. 
eine  Boioterin.  Der  Name  hängt  aber  mit 
dem  Aäniov  nsSlov  in  Thessalien  eng  zusammen, 
wo  Plilegyas  ansässig  ist,  wie  unten  gezeigt 
wird.  Also  ist  Dotis  von  Hause  aus  die  Mutter 
des  thessalischen  Phlegyas,  und  erst  jemand, 
der  dem  boiotischen  Phi.  seine  Mutter  Dotis 
nicht  nehmen  wollte,  hat  sie  zur  Boioterin  ge- 
macht — wenn  nicht  bei  Apollodor  ein  Irrtum 
oder  eine  Entstellung  vorliegt.  Ares  und  Chryse 
sind  die  Eltern  des  Phi.  in  Orchomenos,  Paus. 
9,  36,  1,  Chryse  die  Tochter  des  Almos. 

Als  Kinder  des  Phlegyas  werden  genannt: 
Ixion:  Eurip.  bei  Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  62; 
Schol.  11.  1,  268;  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39;  Schol. 
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Stat.  Thch.  4,  53'J.  Hymeiiaios  lieilst  Solin 
des  Phi.  bei  Nonnos  Dion.  21),  33.  Seine  Tochter 
ist  [vor Ollis,  die  Mutter  des  Asklepios  durch 
Apollon,  Hynni.  Horn.  16;  Find.  Fi/th.  3,  8ff. ; 
Apollod.  3,  10,  3,  6;  Schol.  Nicandr.  Thor.  685. 
In  dem  Paian  des  Isyllos  {Ephem.  arch.  1885, 
66;  Wilnniowitz , JsylJos  v.  Epidaurus  S.  13; 
vgl.  auch  Fla/s,  Jahrh.  f.  Fhilol.  1885  S.  822  ff.) 
wird  als  ihr  eigentlicher  Name  Al'yXcc  ange- 
geben, KoQcovlg  sei  nur  ein  Beiname.  In  dem 
genannten  Hymnus  auf  A.sldepios  (16)  bringt 
Koronis  diesen  zur  Welt  Jcorlco  Iv  itsdico,  bei 
Pindar  wohnt  sie  in  Lakereia  am  Boibeissee, 
womit  beidemal  dieselbe  thessalische  Gegend 
bezeichnet  ist  Hier  ist  also  auch  die  Heimat 
des  Phlegyas  gedacht.  ApoUodor  sagt  nur  all- 
gemein iv  QtaGcdlu.  Eine  Tochter  Gyrtone 
wird  dem  Phi.  gegeben  Schol.  Apollon.  Bhod. 

1,  57;  von  ihr  soll  die  Stadt  Gyrton  (Gyrtone) 
in  Thessalien  unweit  des  unteren  Peneios  be- 
nannt  sein.  Stepjh.  Byz.  s.  v.  Fvqtwv  nennt 
Gyrton  als  Bruder  de.s  Phlegyas;  nach  ihm 
habe  die  Stadt  den  Namen  erhalten.  Ixion 
ist  des  Phlegyas  Bruder  bei  Stndjo  0,  442  C., 
danach  Enstuth.  zur  TUus  p.  333,  26.  Eine 
Gemahlin  des  Phlegyas  nennt  nur  Isyllos,  mit 
Namen  Kleophema. 

Während  bei  Findar  Pyth.  3 der  ivimrog 
•Plsyimg  in  Lakereia  wohnt,  berichtet  Paus. 

9,  36,  1.  2 von  seinem  Königtum  in  Orchomenos.  3 
Hier  herrscht  er  nach  dem  Tode  des  Eteokles. 
I)as  Land,  welches  vorher  nach  Andreas,  dem 
Vater  des  Eteokles,  ’Ardyryg  benannt  war,  wurde 
nun  nach  Phi.  (plsyvavTLg  genannt.  Zu  der  Stadt 
Avd'QYiTg  kam  eine  zweite,  die  Phi.  gründete, 
$Xtyva  (vgl.  Steyjh.  Byz.,  der  auch  die  Be- 
zeichnung (pisyvavTLg  für  das  Land  anführt). 
Hier  scharte  Phi.  die  streitbarsten  der  Griechen 
um  sich  [TCQoaixriatv  6 Tlsyvag  (j/icovvfior  ccvtco 
(rtohr)  Tovg  tu  TCol.tyrAU  uQiaTOvg  twv  'Ellrji’cor  i 
Gi’lle^ag  ig  uvtt']v).  In  Orcliomenos  stirbt  Phi. 
kinderlos,  sein  Nachfolger  ist  Chryses,  der  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Chrysogeneia,  der  Tochter 
des  Almos. 

Die  epidaurische  Sage,  wie  sie  Paus.  2,  26,  4 
giebt,  lautet:  Phi.  kam  in  den  Peloponnes, 
angeblich  um  das  Land  kennen  zu  lernen,  in 
Wahrheit  um  die  Zahl  und  Streitbarkeit  der 
Bevölkerung  abzuschätzen;  denn  er  war  ein 
sehr  kriegslustiger  Mann  und  gewohnt  überall 
zu  plündern.  Seine  Tochter,  die  ohne  Wissen 
des  Vaters  von  A^rollon  geschwängert  war, 
folgte  ihm  und  gebar  im  epidaurischen  Lande 
den  Asklepios.  Auch  ein  Orakel  des  Apollon 
(2,  26,  6)  bestätigte  diese  Geburt  in  Epidaurus. 
Hier  ist  von  der  Wanderung  des  Phlegyas 
jedenfalls  nur  im  Zusammenhänge  mit  der 
Koronis  die  Rede,  deren  Anwesenheit  in  Epi- 
daurus erklärt  werden  soll,  und  Phi.  bleibt 
immerhin  ein  Fremdling.  Dagegen  geht  Isyllos  r. 
so  weit,  ihn  zu  einem  einheimischen  Epidaurier 
zu  machen  (<I>lsyvag  TtuTQid’  ’Eniö'avQov  ’^vcuev), 
der  die'' Kleophema,  eine  Tochter  des  Landes- 
heros Malos  und  der  Erato,  zur  Gemahlin  hat. 

Aufser  dem  Beinamen  svinnog  bei  Pindar 
und  der  Angabe  des  Pausanins  2,  26,  4 r)i’ 
TCoXsaiy.mTUTog  rüv  zöts,  nal  tTiLCüv  EKCcaroTS 
fqp’  ovg  Tv^oL  rovg  nuQTtovg  ^cptQS  'nul  ylavrs 
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T))v  Xiiuv  findet  sich  keine  nähere  Kennzeich- 
nung der  Persönlichkeit  des  Phh,  der  ja  im 
Grunde  genommen  auch  kein  persönliches  Wesen 
hat,  sondern  in  dem  der  Phlegyer  aufgeht.  Ver- 
einzelt wird  ihm  ein  Frevel  zugeschrieben,  der 
sonst  dem  Gesamtvolke  zur  Last  gelegt  wird, 
nämlich  den  Ajjollotempel  in  Delphi  in  Brand 
gesteckt  zu  haben,  Schol.  Stat.  Theb.  1,  713: 
Phleyyas  filius  Alartis,  qui  apiid  Delphostemplum 
j Apollinis  incedit  und  Äe-re.  zu  Verg.  Aen.  6,  618: 
Phlegyas  habuit  Coronidem  filiam,  quam  Apollo 
vitiaint  . . quod  pater  dolens  ivcendit  Apollinis 
templum  et  eins  sugittis  est  ad  inferos  trusus,  wo 
es  also  eine  Rachethat  ist,  die  Phi.  wiederum 
mit  dem  Tode  büfst.  Sonst  wird  er  durch 
Lykos  und  Nykteus  umgebracht,  Apollod.  3,  5, 5. 

Die  Vorstellung,  dafs  Phlegyas  persönlich 
gefrevelt  habe,  mufs  verbreiteter  gewesen  sein, 
als  die  erwähnten  vereinzelten  Nachrichten 
:)  glauben  liefsen,  da  er  bei  Vergil.  Aen.  6,  618  ff. 
unter  den  Büfsern  der  Unterwelt  erscheint: 
Phlegyasque  miserrimus  omnes  admonet  et  magna 
testatur  voce  per  umbras : discite  iustitiam  moniii 
et  non  temnere  divos.  Dafs  es  ein  Frevel  gegen 
Apollon  gewesen  ist,  sagt  Statius  Theb.  1,  712ff.: 
uUrix  tibi  (sc.  Ap)oUini)  torva  Megaera  ieninuni 
Phlegyan  subter  cava  saxa  iacentem  aeterno 
premit  accubitu  dapibusque  yjrofanis  instimulat, 
sed  mixta  famcm  fastidia  vincunt.  Phlegyas 
0 wird  hier  durch  die  Angst  vor  dem  Felsen, 
der  über  ihm  einzustürzen  droht,  und  gleich- 
zeitig durch  den  Hunger  gepeinigt,  in  dem  er 
verharren  mufs,  weil  die  neben  ihm  liegende 
Furie  ihm  die  Vorgesetzten  Speisen  verleidet. 
Statius  hat  die  bei  Verg.  Aen.  6,  601  ff.  dem 
Ixion  und  Peirithoos  zugedachten  Strafen  auf 
Phlegyas  übertragen.  Valerius  Fl  accus  2,  ld2S. 
begnügt  sich  mit  der  zweiten  Strafe:  inferni 
(jualis  sub  nocte  barathri  adcubat  attonitum 
0 Phlegyan  et  Thesea  viixta  Tisipihone  saevasquc 
dapes  et  pocula  libat  (tormenti  genus)  et  nigris 
amplectitur  hydris.  Bei  Dante  {Hölle  8)  ist  aus 
dem  Vergilischen  Büfser  und  Bufsprecliger  ein 
Fährmann,  also  ein  Beauftragter  der  Unter- 
welt geworden,  dem  es  ein  Vergnügen  ist, 
immer  neue  Seelen  der  Hölle  zuzuführen. 
{Havet,  Le  supjüice  de  Phlegyas,  Bevue  de  philol. 
1888  S.  145  ff.  glaubt  zwischen  Vergil  rmd  Statius 
bezw.  Valerius  Flaccus  Übereinstimmung  her- 
3 stellen  zu  müssen  und  setzt  __deshalb  Aen.  6, 
616  — 620  hinter  V.  601.  Jene  Übereinstimmrmg 
ist  aber  nicht  erforderlich.) 

Das  Volk  der  Phlegyer  wird  11.  13,  301f. 
als  ein  kriegerischer  Stamm  erwähnt,  zu  dem 
sich  von  Thrakien  her  Ares  und  Phobos  ebenso 
wie  zu  den  mit  ihnen  nachbarlich  verfeindeten 
Ephyrern  begeben  (roj  yhv  uq’  ix  0Qyxr]g’E(pv- 
Qovg  y-ixa  &o3Qriaas6Q'ov  pe  [isru  ^Xeyvag  ys- 
yaXr'iTOQug).  Hierzu  bemerkt  Strabo  7,  330  C. 
0 (vgl.  9,  442  C.),  dafs  Ei^hyrer  soviel  bedeute  als 
Krannonier  und  dafs  unter  den  Phlegyern  die 
Gyrtonier  zu  verstehen  seien  {cpaalv  . . . ’EcpvQovg 
ytv  XiysG&ai  tovg  Kgarvavlovg , l^XEyvug  ö's 
Tovg  rvQTuinovg).  Ebenso  Steph.  Byz.  s.  v. 
Kqkvvwv  und  Eustath.  p.  333,  26;  337,  15; 
933,  25.  In  den  Scholien  zu  der  Jliasstelle  wird 
gleichfalls  bestätigt,  dafs  Gyrton  die  Stadt  der 
Phlegyer  ist,  und  hinzugefügt,  dals  diese  ein 
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räuberisches  und  gewaltthätiges  Volk  seien 
{Schol.  N 301 : (DXeyvai.  VÖqtvvkv  v.Ktoinovvtt:? 
■jtKQUVO^imxaTOv  «ai  IrjOTQiyibi’  öu']yov  ßlov,  %al 
v.axatQ{:%ovrfs  xoiig  TtSQioixovg  ^altTtibg  ijdiv.ovv 
. . . Schol.  N 302:  . . . aXloig'  fPXsyvca  e'&vog 
ßi'aiov  TteQi  x!]v  Tvqxüvcc  . . .).  Was  hier  über 
den  Stammsitz  der  Phlegyer  gesagt  wird,  be- 
gegnet sich  mit  den  Nachrichten  über  die  Heimat 
lies  Phlegyas,  insofern  es  sich  um  eine  thessali- 
sche  Gegend  handelt.  Dal's  die  Phlegyer  ihren 
Namen  von  Phlegyas  haben , bezeugt  Strabo 
0,  442  C.  Wenn  Gyrton  in  Schol.  N 301  nach 
Boiotien  verlegt  wirtl  (die  0t]ßcdoi  wertlen  als 
7tX)]ai6xcoQoi  bezeichnet)  und  Eu.^tath.  p.  933,  10 
von  einem  Gyrtone  in  Phokis  sjjricht,  so  ist 
nur  irrtümlich,  weil  auch  in  jenen  Landschaften 
Kunde  von  den  Phlegyern  erhalten  ist,  der 
Name  der  thessalischen  Stadt  mitübertragen 
worden. 

In  Boiotien  kennt  Phlegyer  am  Kephissos 
der  hymn.  in  Apoll.  278fF. ; l^cg  8’  ig  <Plsyvbiv 
äv8Q(bv  -noXiv  vßQiaxdcov,  o7  Jiog  ovk  ccXtyorxtg 
Inl  i’caBxäaG%ov  iv  nccXfj  ßr]Gay  KricpiGidog 

iyyvd-L  XLiqvrig.  Gemeint  ist  der  Ort  Orcho- 
menos,  von  dem  Paus.  9,  30,  1.  2 des  näheren 
berichtet.  Hier  sind  es  die  von  Phlegyas 
zusammengebrachten  Bewohner  seiner  neu- 
gegründeten Stadt  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  PXayva), 
die  sich  zunächst  im  Bunde  mit  den  Orcho- 
meniern  befinden,  dann  aber  sich  von  ihnen 
trennen  und  Plünderuugszüge  in  die  Nachbar- 
schaft unternehmen.  Sie  wagten  es  sogar  (vgl. 
10,  7,  1)  das  Heiligtum  in  Delphi  anzugreifen. 
Zu  ihrer  Bekämpfung  kam  Philammon  mit  einer 
argivischen  Mannschaft  herbei;  er  fiel  nebst 
seinen  Leuten.  Der  Gott  selbst  trieb  die 
Phlegyer  von  seinem  Tempel  durch  fortwährende 
Blitze  und  starkes  Erdbeben  zurück;  diejenigen, 
welche  dabei  nicht  umkamen,  raffte  eine  pest- 
artige Krankheit  hinweg,  nur  einige  wenige 
entkamen  nach  Phokis  (vgl.  Paus.  10,  4,  1 : die 
Bewohner  von  Panopeus  bezeichnen  sich  als 
Phlegyer,  welche  aus  Orchomenos  nach  Phokis 
geflohen  sind).  Die  Scholien  zu  II.  13,  301 
u.  302  und  Eustath.  z.  d.  St.  (933,  10)  erzählen 
mit  Berufung  auf  Phcrekydes  ebenfalls,  dafs 
die  Phlegyer  sich  an  dem  Tempel  des  Apollon 
versündigt  haben,  und  zwar  werden  die  Aus- 
drücke gebraucht  ivt7tQr]Gccv  xbv  iv  AsXcpoig 
vaov  und  Tisjto^'d'rjxe'vai  xbv  iv  IJvd'ol  vccov, 
sodafs  also  von  dem  vollendeten  Zerstörungs- 
werke die  Rede  ist,  während  es  bei  Pausanias 
a.  a.  0.  nur  heifst:  inl  xb  isgbv  GvXyGovxsg 
GzQKXtvovGi  xb  iv  JtXcpoig  und  der  Angriff 
durch  den  Gott  abgeschlagen  wird.  Dafs 
Apollon  die  Phlegyer  züchtigt,  deutet  auch 
Schol.  II.  13,  301  an;  xaxu  Aibg  %QOcdQ£Giv 
VTtb  AnbXXavog  8i.£q>Q'dQriGav,  aber  nicht  hlofs 
mit  Beziehung  auf  Delphi,  sondern  wegen 
mehrerer  solcher  Frevelthaten.  Dafs  Theben 
von  den  Phlegyern  besonders  bedroht  war,  wird, 
wiederum  nach  Pherekydes,  mehrfach  erwähnt, 
Schol.  II.  13,  301.  302;  Eustath.  933,  10;  Schol. 
Od.  11,  262.  264;  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  735. 
Amphion  und  Zethos  bauten  Mauern  um  die 
Stadt  zum  Schutze  gegen  die  Phlegyer.  Später 
eroberten  diese,  als  Amphion  und  Zethos  ge- 
storben waren,  Theben  dennoch  unter  Führung 
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ihres  Königs  Eurymachos.  Nach  Schol.  II.  13, 
302  a.  E.  wurden  sie  dafür  von  Apollon  in  die 
Unterwelt  geschleudert:  0i]ßaioig  imy^aiQyGav- 
xag  vTfb  yl-nöXXiovog  nuxtxceQxaQÖjd't]Gav.  Ebenso 
Eustath.  933,  10.  Im  entgegengesetzten  Sinne 
werden  die  Phlegyer  Paus.  9,  9,  2 in  die  the- 
banische  Sage  verflochten:  in  dem  Kriege  der 
Sieben  gegen  Theben  erhalten  die  Thelniner 
Hilfe  von  den  Phokern  und  von  den  Phlegyern 
aus  dem  Minyerlande  (xolg  Gtißaioig  yia9o- 
cpOQinci  rjXQt  xtccQcc  Porxio}v  xcd  ix  xijg  Mivimdog 
XojQCcg  ol  <J>Xayvai). 

Auch  in  Phokis  werden  Wohnsitze  der 
Phlegyer  genannt,  Darrlis  Schol.  II.  13,  302 
nach  Ephoros  bezw.  iJemophilos  unrl  Eustath. 
933,  10;  Panopeus  Paus.  10,  4,  1;  Delphi  Schol. 
Nicandr.  Ther.  685:  I'Xayvai  tO'vog  'Poxldog 
TTaQu  JiXrpoig  rbxrjGav,  auch  ein  Aj^olloheilig- 
tum  soll  ihren  Namen  getragen  haben  (ebenda: 
ot  JtXcpoi  ’inöXXon’og  h^bv  <PXhyvi]iov  ISqvgccvxo), 
also  auch  hier  neben  der  Liberlieferung  von 
der  Feindschaft  zwischen  Apollon  und  den 
Phlegyern  vereinzelt  eine  gegenteilige  An- 
schauung. Phoker  im  Kampfe  gegen  die 
Phlegyer  werden  erwähnt  Paus.  8,  4,  3.  In 
Phokis  soll  das  Wort  cpXtyv&v  gleich  vßQi^siv 
nach  dem  Namen  der  Phlegyer  gebildet  wor- 
den sein,  Schol.  II.  13,  302. 

Endlich  ist  anzunehmen,  dafs  Phlegyer  auch 
nach  Arkadien  gewandert  sind,  vgl.  August 
Schultz,  Phlegyersagen  in  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
1882  S.  345ff.  Elatos,  bei  Stejjh,  Byz.  s.v.  Jwxiov 
Vater  der  Dotia,  also  doch  wohl  zu  den  Phle- 
gyern zu  rechnen,  kommt  bei  Paus.  8,  4,  3 aus 
Arkadien  (vom  Kyllenegebirgej;  in  Tegea  war 
ihm  eine  Bildsäule  errichtet  {Paus.  8,  48,  6). 
Die  Anschauung,  dafs  Elatos  auch  in  Arkadien 
heimisch  sei,  ist  darauf  zurückzuführen,  dafs 
sich  Phlegyer  auch  dort  einmal  festgesetzt 
haben.  Wenn  Elatos  bei  Paus.  8,  4,  3 den 
Phokern  im  Kampfe  gegen  die  Phlegyer  hilft, 
so  mufs  er  in  der  Zeit,  als  sich  diese  Sage 
bildete,  nur  noch  als  Eponymos  der  Stadt 
Elateia  in  Phokis,  aber  nicht  mehr  als  Phle- 
gyer gegolten  haben.  Auch  Ischys,  einer  der 
Söhne  des  Elatos,  der  Geliebte  der  Koronis, 
wird  als  Arkader  bezeichnet;  Koronis  heifst 
hymn.  in  Apoll.  209  Agccvtg  xovqt],  also  Arka- 
derin.  So  gut  wie  die  Thessalierin  Koronis 
erst  nachträglich  nach  Arkadien  verpflanzt  ist, 
wird  auch  Ischys  ursprünglich  nach  Thessalien 
gehören. 

Als  Oberhaupt  der  Phlegyer  wird  Phlegyas 
genannt  Paus.  9,  36;  ferner  Eurymachos,  wo 
von  der  Eroberung  Thebens  die  Rede  ist,  s.  o. ; 
aufserdem  Phorbas  bei  Ovid.  metam.  11,  414 
(templa  profanus  invia  cum  Phlegyis  faciebat 
Belphica  Phorbas).  K.  0.  Alüller,  Orchomenos 
S.  188  3".  handelt  eingehend  über  die  Phlegyer 
und  besonders  über  ihr  Verhältnis  zu  den 
Lapithen,  mit  dem  Ergebnis,  dafs  beide  gleich- 
zusetzen sind.  Asklepios  ist  die  Hauptgottheit 
dieses  Stammes.  Aug.  Schultz  in  dem  oben- 
erwähnten Aufsatze  möchte  den  Unterschied 
machen,  dafs  die  Phlegyer  eine  geschichtliche 
thessalische  Völkerschaft  gewesen  sind,  wäh- 
rend die  Lapithen  (und  Kentauren)  als  reine 
Sagengebilde  dieses  Stammes  zu  gelten  haben. 
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Auch  hei  JMaximilian  Mayer,  Giganten  und 
Titanen  finden  sich  über  die  Phlegyer  förder- 
liche Bemerkungen  (S.  16  f.,  9‘Jf).  [Türk.] 
riileg'yeia  {i>ieyvila,  Inschrift  aus  Ptolemais, 
Bev.  archeol.  13  [1889],  71)  und  Phlegyeis 
(<I>Xiyvrjig,  Orale,  bei  Pntis.  2,  26,  7),  Beiname 
der  Phlegyastochter  Koronis.  [Höfer.] 

riileia  {(Mild),  Beiname  1)  der  Aphro- 
dite, Anonym.  Laiir.  in  Anecd.  var.  ec\.  Sclioell- 
Studemnnd  1,  269.  Zur  Deutung  s.  Phleon.  — 
2)  der  Demeter,  ehend.  270,  12.  S.  Pbloia. 

[Hofer.] 

Phleon  {^Xicov),  so  Äel.  var.  hist.  3,  41,  oder 
Inschrift  aus  Ephesos,  Wood,  Discov. 
at  Ephes.  inscr.  city  nr.  13.  Neivton-Hicles, 
Anc.  greeh  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  3,  595 
2>.  218;  vgl.  Ilesych.  s.  v.  ’Mtixr  Jiovvaov  Isqov. 
Beide  Formen  finden  sich  in  den  vom  Anonym. 
Laur.  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoell-Studemund  1, 
268,  39  im  Genetiv  aufgeführten  sV/ttiTor  Jto- 
vvGov:  qiXico'  Tii'ig  ö'i  qeXiärog  yQaqeovaiv  ferner 
Etym.  M.  796,  44.  189,  41  (wo  <Pivg 
fälschlich  statt  <Mivg  steht),  Blut. 

SynqMS.  5,  8,  3.  (pliovq,  Schol.  Apoll.  lihod. 
1,  115,  <PMoq,  Etym.  M.  539,  35  (sehr  zweifel- 
haft ist  die  Lesart  (JeXüv  sowie  die  Beziehung 
auf  Dionysos  auf  der  Vase  von  S.  Marino,  wo 
andere  (hdutv  lesen,  KUigmann,  Arch.  Zeit.  21 
[1863],  47).  Kultbeiname  des  Dionysos,  dem 
nach  Pint.  a.  a.  0.  ''einige  der  Hellenen’  opfer- 
ten; sjDeziell  bezeugt  ist  der  Kultus  des 
Dionysos  Phi.  für  Cliios  {Etym.  M.  796,  44), 
für  Ephesos  durch  die  oben  erwähnte  In- 
schrift, auf  der  Jggt]tQiaaTal  y.al  Jiovvaov 
(pXtco  pvatai  erwähnt  werden,  für  Phlius, 
das  nach  seinem  Sohne  Phlias  (s.  d.)  oder 
Phlius  (s.  d.),  einer  Hyj)ostase  des  Gottes  selbst, 
benannt  war;  vielleicht  auch  in  Prien e,  wenn 
man  aus  dem  dort  vorkommenden  Personen- 
namen Mtag  {Newton- liicks  a.  a.  0.  3,  419 
S.  36  Z,  32)  darauf  schliefsen  darf.  Der  Name 
bezeichnet  den  Gott  als  Vegetationsgott, 
vgl.  Etym.  AI.  796,  44:  (fXm'  to  ytym  v.al 
svKccQTtcb'  Ael.  a.  a.  0.:  ro  TtoXvnuQTttiv  o'i  dg- 
laioi  divofux^ov  (pXvsiv.  Plut.  a.  a.  0.;  to  yd.Q 
dyav  dnyugiiv  xal  TsO'gXtvca  qpXoinv  vn'o  rav 
Ttoirpav  XtytaAca.  Schol.  Apoll,  a a.  0.:  dnb 
Tov  (pXtiv  rbv  oivov,  o tanv  iv&gptrr.  Ilesych. 
q)Xiovg  Tj  rav  yaQTicov  ^x^vaig.  Vgl.  Phleia, 
Phloia,  Phlias,  Phlius;  lat.;  Flora,  Fick, 
Vergl.  Wörterb.  2^^,  176.  Usener,  Götter namen 
242,  63.  244.  Loheck,  Aglaoph.  402.  Bheni. 
31.  J.  Baunack,  Studien  auf  dem  Gebiete  des 
Griech.llb.  Wide,  Lak.  Kulte  IQtt.  H.  Ehrlich, 
Nomina  auf  -tvg  (Diss.  Ljjzg.  1901)  13,  1.  Die 
Ejiitheta,  die  den  Dionysos  als  Vegetations- 
gott bezeichnen,  sind  Bd.  1 Sj).  1()59,  63 ff. 
verzeichnet.  Neu  kommt  hinzu  KccXXinKQnog, 
wie  Dionysos  auf  Inschriften  von  Mopsu  Hestia 
und  Aigai  in  .Kilikien  heifst  {Heberdey  und 
Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  in  Denkschriften 
d.  kais.  Akad.  d.  IfVss.  44  [1896,  VI]  S.  12 
nr.  28  S.  16  nr.  44)  und  BötQvg,  dessen  Mysten 
auf  einer  Inschrift  aus  Philippi  erwähnt  werden, 
Corr.  hell.  24  (1900),  317.  [Höfer.] 


Phlias  {Mlccg),  Sohn  des  Dionysos  weist  in 
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der  Form  des  Namens  ähnliche  Schwankungen 
auf  wie  Phleon,  der  Beiname  seines  Vaters 
(s.  d.).  Es  steht  1)  (Miag  bei  Paus.  2,6,6;  12,  6; 
vgl.  Steph.  By0.  s.  v.  Miovg  . . . Tlavaaviag 
di  &n'o  (Miavtog-,  ferner  Orph.  Arg.  194,  Apoll. 
Rhod.  1,  115  (v.  1.  Msiag)  u.  Schol.  jj.  535  Keil. 
Eudocia  220  p.  354.  Flach  (v.  1.  MoLug).  Auch 
bei  Philetas  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Miovg  will 
E.  Alaafs,  De  tribiis  Philetae  carm.  comment. 
(Ind.  lect.  Marburg  W.  S.  1895/96)  p.  9,  5 für 
das  überlieferte  Miovg  schreiben  Mlag.  — 
2)  Miccaog  (Phliasus)  Hyg.  f.  14  46,  4 Schm. 

— 3)  Mslag  s.  nr.  1 u.  Lemma  Schol.  Apoll.  Rhod. 

1,  115.  — 4)  Moiag  s.  nr.  1.  — 5)  Miovg,  Schol. 
Horn.  II  2,  571.  Stejdi.  Byz.  a.  a.  0.  u.  Philetas 
ebend.  (vgl.  nr.  1).  Schol.  Apoll.  Rhod,  1,  115. 
An  allen  erwähnten  Stellen  mit  einer  Ausnahme 
(s.  unten)  wird  Dionysos  als  Vater  genannt. 
Die  Mutter  wird  als  vvycpr]  schlechthin  be- 
zeichnet von  Orph.  Arg.  a.  a.  0.,  Cthonophyle 
heifst  sie  im  Schol.  A:poll.  Rhod,  1,  115.  Steph. 
Byz.  a.  a 0.;  vgl.  Paus.  2,  12,  6.  Dieselbe 
Cthonoj^hyle,  eine  Tochter  des  Sikyon,  er- 
scheint nach  anderer  Sage  als  Gattin  des  Phlias, 
nachdem  sie  vorher  von  Heimes  den  Polybos 
geboren  hatte;  dem  Phlias  gebar  sie  den  Andro- 
damas.  Paus.  2,  6,  6.  12,  6.  0.  Alüller,  Dorier 

2,  60.  Busolt,  Griechische  Geschichte  1®,  216, 
3;  vgl.  Curtius,  Peloponn.  2,  471.  Usener, 
Götternamen  294.  Die  argivische  Sage  freilich 
gab  dem  Phlias  den  Keisos  (s.  d.),  Sohn  des 
Temenos  zum  Vater,  u.  die  Araithyrea  — dies 
war  der  frühere  Name  für  Phlius  — zur  Mutter, 
eine  Genealogie,  gegen  die  schon  Pausanias 
(2,  12,  6)  polemisiert;  vgl.  0.  Alüller,  Dorier 
1,  80.  Araithyrea  als  Mutter  setzt  Robert, 
Arch.  Jahrb.  3 (1889),  53  auch  bei  Hyg.  f.  14 
ein,  wo  überliefert  ist:  Phliasus,  Liberi  patris 
et  Ariadnes  Alinois  filiae  fdius  ex  urbe  Phli- 
unte  . . . alii  ahmt  Thebanum  (dies  Mifsver- 
ständnis  erklärt  sich  wohl  nach  Apoll.  Rhod.  1, 
117  Miag  . . Ttrjyfjaiv  iqn'ariog  AaaTtoTo,  vgl. 
Oiph.  a.  a.  0.,  aus  einer  Verwechslung  der  gleich- 
namigen Flüsse);  Robert  schreibt  D/öen' patr/s 
et  Araethyreae  Alinyae  filiae.  Argonaut 
ist  Phlias  nach  Orph.  Apoll.  Rhod.  Hyg.  aa. 
aa.  00. ; Eponymos  von  Phlius  nach  Steph,  Byz. 
Schol.  Apoll.  Rhod.  Schol.  Hom.  11.  aa.  aa.  00. 
Wahrscheinlich  ist  der  bei  Paus.  6,  20,  16  ge- 
nannte Vater  des  Dameon  (s.  d.)  Miovg  — 
Pausanias  hat  sonst  nur  Miccg  (s  oben)  — mit 
unserem  Phlias  identisch,  [Höfer.] 

Phliasos  s.  Phlias  2. 

Plilios  s.  Phleon. 

Phlius  s.  Phleon  u.  Phlias  5. 

Phlogea  s.  Phlogia. 

Phlogeos  {Möyiog),  eines  der  Rosse  des 
Kastor  bez.  der  Dioskuren,  Stesichor.  fr.  1 mit 
den  von  Bergk  3^  205  gegebenen  Litteratur- 
uachweisen.  Bergk  a.  a.  0.  206  vermutet  nach 
Quint.  Smyrn.  8,  241  Möyiog  (Rofs  des  Ares). 
Nach  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personennamen 
434  bezieht  sich  Möyiog  auf  die  djjsa  eplöyia 
{Hom,  21.  5,  745),  den  Wagen,  auf  dem  Athene 
imd  Hera  in  den  Kampf  eilen.  [Höfer.] 

Phlogia  (fPXoylcc),  Gemahlin  des  Euchenor, 
Mutter  des  Echetos,  Königs  von  Ejjeiros,  Schol. 
Odyss.  18,  85  H.  Q.  und  Eustath.  z.  d.  St. 
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(p.  1839);  Hesych.  s.  v.  ”E%irog.  Die  Odyssce- 
scholien  und  Eustafhios  geben  den  Namen  in 
der  Form  d?loyia,  Hesych  ios  bezeichnet  den 
Echetos  als  Av^r'jvOQog  %al  'Eloyiag  nötig 

[Türk.] 

Pblogios  (iploytog),  1)  ein  Dolione,  in  der 
nächtlichen  Schlacht  gegen  die  Argonauten 
von  einem  der  Dioskuren  erlegt,  Ap.  Wiod.  1, 
1045.  — 2)  Sohn  des  Deimachos  aus  Thessa- 
lien, der  mit  seinen  Brüdern  Deileon  und  Auto- 
lykos  den  Herakles  auf  seinem  Zuge  gegen 
die  Amazonen  begleitete;  aber  sie  kamen  von 
ihm  ah  und  wohnten  eine  Zeitlang  in  der 
Gegend  von  Sinope.  Als  die  Ai-gonauten  vor- 
beikamen, nahmen  diese  sie  auf  ihre  Bitten 
mit  sich.  Ap.  Bhod.  2,  955fF.  und  Schal.  Slnjmn. 
946.  Anonym.  Peripl.  pont.  Eux.  22.  Val.  Fl. 
5,  115.  Flut.  Eucull.  23;  vgl.  Hyy.  /'.  14  p.  44f. 
Bunte.  — 3)  Sohn  des  Eulaios,  Kampfgenosse 
des  Inders  Deriades  gegen  Dionysos,  Norm. 
Dion.  26,  45.  28,  255  u.  ö.  — 4)  Sohn  des 
Strophios,  im  Heere  des  Dionysos  gegen  die 
Inder,  von  Morrheus  getötet,  Nonn.  Dion.  30, 
108.  — 5)  Ein  Hofs  des  Ares  neben  Aithon, 
Konahos  und  Phobos,  welche  sämtlich  Boreas 
mit  der  Erinys  gezeugt  hatte,  Quint.  Sm.  8, 
242.  Vgl.  Phlogeos.  [Stoll.] 

Phlola  (Ploiu),  Name  der  Kora  hei  den 
Lakoniern  (Hesych.  s.  v.  Creuzer,  Symbol.  4,  336, 
Wide,  Lakon.  Kulte  170.  181),  cler  vielleicht 
der  Monat  Phctatog  geweiht  war,  Wide  a.  a.  0. 
Vgl.  Phleia,  Phleon.  [Höfer.] 

Pllloio  (Ploim),  eine  Bakchantin,  thätig  hei 
der  Bestrafung  des  Lykurgos,  Nonn.  Dion.  21, 
80.  Vgl.  Phleon.  [Stoll.] 

Phloios  s.  Phleon. 

Phlox  (Pl6^),  hei  den  Phoinikern  Sohn  des 
Genos  (s.  d.),  Bruder  des  Pyr  (Roscher,  Ennead. 
Fristen  TI)  und  Phos,  Philo  Bybl.  fr.  2,  7 
(F.  H.  G.  3,  566)  aus  Euseb.  Praep.  ev.  1, 10,  9; 
vgl.  Movers,  Phönizier  1,  364.  Lenormant, 
Lettr.  assyr.  2,  173.  0.  Grupjje,  Griech.  Kulte 

u.  Alythen  1,  393.  [Höfer.] 

Plllyesios  (Plvijaiog),  6 'Egyijg  na't  pfv  rig, 
Hesych.  Man  denkt  zunächst  an  den  attischen 
Demos  Phlyeis;  vgl.  jedoch  Hipponax  fr.  32: 
rov  d>lvTi\aiav  'EQpijv,  wozu  Bergk  2^,  473  be- 
merkt: PlvT]  videtur  vici  nomen  in  lonia  fiiisse, 
cuius  incolae  Plvgaioi  dicti,  quemadmodum 
Mercurius,  in  cuius  tutela  erant,  Plvgaiog. 
Wide,  Lakon.  Kulte  170  sieht  in  PXvyaiog  ein 
mit  Phleon  (s.  d.)  usw.  synonymes  Epitheton 
und  vei-gleicht  den  lakonischen  Monatsnamen 
PXidaiog,  iv  ä rovg  ryg  yfjg  xctqnovg  dxgdSsiv 
Gvgßeßy-Ksv,  Hesych.  [Höfer.] 

Phlyeus  (PXvsvg),  kalydonischer  Jäger,  Eu- 
docia  440  p.  356  Flach.  Ob  identisch  mit  <PXiag 
(s.  d.)?  [Höfer.] 

Phlyos  (PXvog),  Vater  des  Kelainos  (s.  cL), 
nach  athenischer  Sage  Sohn  der  Ge,  Gier 
grofsen  Göttin’  (Paus.  1,  31,  4),  Paus.  4,  1,  5. 
Milchhöf  er , Karten  von  Attica  2,  37,  der  ihn 
FXvevg  nennt.  Nach  ihm  ist  wohl  der  Demos 
Phlya  benannt.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  209. 
217.  Usener,  Götternamen  244.  [Höfer.] 
Pliohera  (Foßegd),  Beiname  der  Athena  = 
die  ''Feinde  scheuchend’,  unter  dem  sie  in 
Antiochia  eine  von  Seleukos  Nikator  errichtete 


Phobos  2386 

eherne  Bildsäule  besafs,  Joh.  Alalal.  p.  201. 

0.  Müller,  Ant.  Antioch.  41,  1.  Babelon,  Cat. 
des  monn.  gr.  de  ln  bibl.  not.  Les  rois  de 
Syrie,  Introd.  27.  57.  128.  Letzterer  identi- 
fiziert sie  mit  der  Athena  Alkis  von  Pella, 
Liv.  42,  51;  Catal.  of  greek  coins,  the  Seleucid 
kings  of  Syria  Introd.  20,  24.  [Höfer.] 

Phoberos  {FoßsQog),  nach  ''einigen’  hei  Plut. 
de  fluv.  16,  1 Bezeichnung  des  Kerberos.  A. 
Dieterich,  Nekyia  50,  2 (vgl.  Abraxas  89 if.) 
weist  auf  den  häufigen  Gebrauch  von  cpoßsQog 
zur  Bezeichnung  von  Dingen  iin  Hades  hin: 
der  Unterweltsgott  Typhon  heifst  cpoßtQÖg, 
Paj).  I’aris.  V.  2GÖ.  Wessely,  Denkschr.  d.  Wien. 
Akad.  1888.  Dieterich,  De  hymnis  Orphicis 
S.  46  V.  5;  hei  dem  giyctg  FoßsQOg  wird  ge- 
schworen usw.  [Höfer.] 

Pbobetor  ('Poßr/rcog),  auch  Eikelos  genannt, 
einer  der  vornehmsten  Traumgötter,  Sohn  des 
Schlafgottes,  Ov.  Alet.  11,  640.  Roscher , Flphialtes 
25,  55.  67,  203.  [Stoll.] 

Pbobios  ((Poßiog.  über  den  Accent  Meineke, 
Anal.  Alex.  220),  Herrscher  von  Milet,  Gemahl 
der  Kleohoia  (s.  d.  nr.  5 u.  d.  Art.  Antheus), 
nach  deren  Tode  er  die  Herrschaft  dem  Phry- 
gios  übergab,  Aristoteles  und  Alexand.  Aitol. 
bei  Parthen.  14.  [Höfer.] 

Pbol>os('4*d/ios),  dieFurcht  oder  der  Schrecken 
überhaupt,  hei  den  Körnern  Pavor,  seit  uralter 
Zeit  als  eine  diese  Gemütsbewegung  bewirkende 
Gottheit  gedacht,  und  als  solche  verehrt.  Ihre 
Wirksamkeit  tritt  im  hervorragendstem  Mafse 
zu  Tage  in  den  Schrecken  des  Kampfes,  und 
da  diese  den  Menschen  in  vielfacher  Gestalt  um- 
geben, so  treten  frühzeitig  neben  Phobos  andre 
ähnliche  Mächte  als  Personifikationen  (s.  d.) 
dieser  Schrecknisse  auf,  wie  Deimos,  die  Angst, 
und  Eris,  der  Streit,  u.  a.,  aber  die  Bedeutung 
des  Phobos  ist  nicht  beschränkt  auf  den 
Schrecken  des  Kampfes,  sondern  tritt  uns  auch 
in  anderm  Zusammenhang  entgegen.  In  Sjjarta 
gab  es  ein  Heiligtum  des  Phobos  neben  dem 
Syssition  cler  Ephoren  (Plut.  Klcom.S.9.  Welcker, 
Gr.  Götterl.  3,  222  f.  S.  Wide,  Lakon.  Kulte  275 f.), 
wo  Phobos  nicht  verehrt  wurde,  weil  man  ihn 
für  eine  schädliche  Gottheit  hielt,  wie  die  Dä- 
monen, die  man  abzuwehren  sucht,  sondern 
weil  man  glaubte,  dafs  hauptsächlich  durch 
die  Furcht  der  Staat  zusammengehalten  werde. 
Bei  den  kriegerischen  Lakedaimoniern  würde 
man  eher  erwarten,  dafs  sie  in  Phobos  eine 
hilfreiche  Gottheit  der  Art  verehrten,  die  ihnen 
die  Feinde  in  Schrecken  zu  setzen  hilft,  und 
es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie  Phobos 
auch  als  Gott  des  Kampfschreckens  fürchteten 
und  ehrten.  Ein  Akroterion  aus  Sparta,  ge- 
wöhnlich als  Gorgoneion  bezeichnet,  scheint 
Phobos  vorzustellen,  s.  u.  Plutarch,  erklärt  aber 
weiter,  dvögsict  bedeute  den  Lakedaimoniern 
nicht  Furchtlosigkeit,  sondern  Furcht  vor  Tadel 
und  Schande.  So  steht  der  spartanische  Phobos 
nach  dieser  Seite  seines  Wesens  der  Aiäcog 
nahe,  die  in  Athen  einen  Altar  hatte  (Paus. 

1,  17, 1,  Preller-Robert,  Gr.  Myth.  535 f.),  und 
Plutarch  zitiert  selbst  die  Stelle  aus  einem 
Dichter  — iva  yuQ  Öiog,  i'v&a  ■aal  cdddig.  Nach 
Aristoteles,  den  Plutarch  a.  a.  0.  zitiert,  befahlen 
die  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  den  Bürgern, 
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den  Schnurrbart  zu  scheren  und  sich  an  die 
Gesetze  zu  halten , damit  sie  ihnen  nicht  ge- 
fährlich würden.  Das  Scheren  des  Bartes  war 
also  eine  s_ymbolische  Handlung  für  den  Ge- 
horsam auch  im  Kleinsten.  Näheres  über  den 
Kultus  des  Phobos  in  Sparta  erfahren  wir  nicht, 
denn  das  Phoibaion,  von  dem  Paus.  3,  14,  9 u. 
20,  2 spricht,  hat  nachweisbar  mit  dem  Pho- 
beion  nichts  zu  thun,  so  nahe  es  liegt,  an  eine 
Verwechselung  zu  denken.  Jedenfalls  ist  deut- 
lich, dafs  der  spartanische  Phobos  mit  dem 
Genossen  des  Ares  nichts  zu  thun  hat,  und 
ebenso,  dafs  <liesem  Phobos  wie  jenem  kein 
Mythos  zu  gründe  liegt,  sondern,  dafs  beide 
rein  begrifflicher  Natur  sind.  Dies  scheint 
auch  bei  dem  in  einer  Inschrift  aus  Selinus 
aus  dem  5.  Jahrhundert  neben  Zeus,  Herakles 
und  Apollon  als  siegspendender  Gott  verehrten 
Phobos  der  Fall  sein  iB.ölü,!.  G.  A.  515.  Wide, 
I,al\  Kulte  275.  PreUer-Koh.  l**,  334  A.  4),  in  dem 
Kobert  einen  Kultnamen  für  Ares  erkennen  will. 
(Mehr  ob.  Sp.  2140.)  — Nicht  als  Gott,  sondern 
Name  eines  Platzes  in  Sikyon,  erscheint  Pho- 
bos in  der  sikyonischen  Sage,  Paus.  2,  7,  7,  wo- 
nach Aiiollon  und  Artemis,  nachdem  sie  den 
Python  getötet,  auf  der  Flucht  in  Aigialeia  (= 
Sikyon)  plötzlich  von  einem  Schrecken  über- 
fallen wurden,  so  dafs  sie  die  hier  gesuchte 
Reinigung  nicht  finden  konnten,  und  nun  zur 
Strafe  eine  Krankheit  über  die  Bewohner  kam. 
Immerhin  zeigt  die  Überlieferung,  dafs  von 
diesem  Ereignis  ein  Platz  den  Namen  Phobos 
erhalten  habe,  die  hohe  Vorstellung,  die  man 
sich  von  der  Wirkung  des  Phobos  selbst  auf 
Götter  machte.  — Über  Phobos  in  orphischen 
Kosmogonieen  und  Zauberbüchern  späterer  Zeit 
s.  Dieterich,  Abraxas  S.  86  ff.  L.  Deubner,  Ath. 
Mitteilungen  27,  253  ff. 

Weitaus  am  häufigsten  begegnet  Phobos 
in  Verbindung  mit  Ares  als  der  Gott,  der 
um  sich  Schrecken  verbeitet  im  Kampfe,  und 
daher  angerufen  wird,  ebenso  um  die  Feinde 
zu  verwirren,  wie  um  Abwehr  der  Furcht 
vom  eignen  Heere  zu  erflehen.  So  soll  The- 
seus  vor  der  Schlacht  gegen  die  Amazonen, 
Alexander  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht  bei 
Gaugamela  dem  Phobos  geopfert  haben,  Plut. 
Tlies.  27.  Alex.  31;  so  Scipio  im  Jahre  der 
Stadt  561  der  ToXgrj  und  dem  Phobos,  damit 
seine  Truppen  in  einer  Nacht  keinen  Schrecken 
erführen,  sondern  tapfer  wären;  Appian  T.  1 
p.  H28.  Sclnveigh.  Welcher,  Gr.  Götterl.  3,223,  A.  14. 

Man  sieht,  Phobos  war  den  Alten  doch  mehr 
als  ein  blofses  Abstraktum,  er  war  eine  gött- 
liche Persönlichkeit,  die  mit  Opfern  verehrt 
wurde.  Darum  wurde  er  auch  früh  in  die 
Göttergenealogie  eingereiht,  und  heilst  schon 
bei  Homer  Sohn  des  Ares,  i7.  13,  298  ff. : 
"Aqt}?'  TW  Sh  <I>6ßog  cpllog  vlbg  aga  %QKtSQOg  v.ul 
dragßijg  f'aTtsro,  6g  x hcp6ßr]G£  xaidrpQOvd  tcsq 
TCoXtfuatgv,  aber  nur  an  dieser  einzigen  Stelle. 
Da  er  sonst  gewöhnlich  mit  Deimos  zusammen 
genannt  wird,  so  gelten  bald  beide  für  Söhne 
des  Ares  und  der  Kythereia,  so  bei  Hesiod. 
Theog.Q^i,  d&zxx  Etym.  M.  704,34;  oi  r’  di’d'Q&v 
Ttvnivdg  xloviovai  cpd'layyors  hv  Ttoltgm  kqvÖsvtl 
avv  ”AQrn  nxoliTtÖQAq},  vgl.  seid.  Here.  195  u.  463. 
Der  Schlufs  ist  wohl  zulässig,  dafs  auch  bei 
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Homer  Phobos  und  Deimos  Söhne  des  Ares 
sind.  Diese  Vorstellung  bleibt  auch  herrschend 
bis  in  die  spätesten  Zeiten;  noch  Nomios  nennt 
Phobos  den  Sohn  des  Enyalios,  2,  415,  417, 
also  jedenfalls,  auch  wenn  Enyalios  nicht  mehr 
nur  Beiname  des  Ares  ist,  einen  Sprossen  des- 
selben. Bei  Aeschylos,  Sept.  45  erscheint  der 
q>tlcdiLa.rog  <I>6ßog  neben  Ares  und  Enyo,  bei 
Quint.  Sniyrn.  als  Kriegsdämon  neben  Deimos, 
Enyo,  Eris  und  den  Erinyen,  5,  29.  10,  57. 
11,  12.  In  einem  anonymen  Komikerfragment 
(nr.  154  iLOc/ii)  heilst  es:  dgoQcpoxaxog  xr\v  mpiv 
silil  yuQ  Pößog,  ndvxcov  tlä^LGxov  xov  xaXoü  gsr- 
{■%mv  ttiög,  eine  für  die  Frage  nach  seiner  bild- 
lichen Darstellung  wichtige  Stelle. 

Wo  bei  Homer  Phobos  aufser  der  genannten 
Stelle  II.  13,  299  vorkommt,  ist  wohl  zu  unter- 
scheiden zwischen  solchen,  a),  wo  er  in  Gesell- 
schaft andrer  Schreckgestalten,  als  wirkende 
Gottheit,  und  solchen  , b),  wo  er  mit  Deimos  nur 
als  Diener  des  Ares,  endlich  solchen,  c),  wo  er 
nur  als  Dekoration  erscheint,  a)  Am  lebens- 
vollsten tritt  seine  Gestalt  uns  in  der  Stelle 
entgegen,  wo  er,  des  Ares  geliebter  Sohn,  mit 
diesem  zum  Kampf  auszieht,  i7. 13,  298  ff.,  ein 
Bild  als  Gleichnis  für  den  Auszug  des  Ido- 
meneus  und  Meriones.  Die  Stelle  11.  4,  439 — 445, 
wo  Ares  die  Troer,  Athena  die  Danaer  zum 
Kampf  antreibt,  und  wo  dann  noch  Deimos 
und  Phobos  und  Eris  angereiht  werden,  hat 
gewichtige  Bedenken,  weil  diese  Anreihung  sich 
nicht  mit  der  Unterscheidung  der  Parteien  im 
ersten  Vers  vereinigen  läfst,  weshalb  nach 
Schol.  Venet.  A.  z.  d.  St.  schon  die  alte  Homer- 
kritik bei  den  folgenden  Versen  Diplen  an- 
brachte, und  auch  neuere  sie  für  unecht  halten 
(v.  Duhn,  de  Blenelai  itinere  p.  47).  — b)  Deimos 
und  Phobos  schirren  auf  Ares’  Befehl  dessen 
Rosse  an,  Jl.  15,  119  f,  erscheinen  also  ledig- 
lich als  seine  Diener,  ebenso  Hesiod,  Seid.  463, 
wo  sie  den  verwundeten  Ares  auf  seinen 
Wagen  bringen  und  in  den  Olymp  entführen.  — 
c)  Anf  Waffen;  ZZ.  5,  739 — 742;  Athena  rüstet 
sich  zum  Kampfe  und  wirft  um  die  Schultern 
die  Aigis 

Stivriv,  rjv  xthgi  gsv  xtdvxy  <l6ßog  iaxsqxivcoxai, 
ii>  S’  "Egig,  iv  6’  AXxy,  iv  Sh  KQVosßaa  ’Id>v.r\, 
iv  St  xs  Pogytlx]  -Ksqialrj  Ssivoio  TttXwQOv, 
Stivri  xs  agsQSvr]  xs,  Aibg  xegag  cd)n6%oio. 

Die  Unklarheit  der  Darstellung,  die  sich  jedem 
auf  drängt,  der  den  Versuch  macht,  sich  die 
Anordnung  dieser  Gebilde  auf  der  Aigis  vor- 
zustellen,  ei*weckt  starken  Verdacht  gegen  die 
Echtheit  der  Verse  739 — 741;  ebenso  ist  es 
befremdlich,  dafs  der  Schilderung  dieses  Waffen- 
stücks fünf  Verse  gewidmet  sind,  dem  Panzer 
vorher  und  dem  Helme  nachher  je  nnr  zwei; 
streicht  man  jene  drei  Verse,  so  kommen  auch 
auf  die  Aigis  nur  zwei  Verse,  die  die  eigent- 
liche nrsprüngliche  Bedeutung  dieses  den  Schild 
ersetzenden  Stückes  der  Ausrüstung  klar  und 
unentstellt  durch  spätere  Vorstellungen  zum 
Ausdruck  bringen,  in  besserer  Übereinstimmung 
mit  dem  richtigen  Bilde,  ohne  Phobos,  Eris  und 
Gorgo,  das  11.  2,  447 — 449  u.  15,  308  f.  ent- 
worfen wird;  zu  vgl.  TZ.  4, 166.  15,  229.  17,  593. 
Überdies  \i&iFiirtwänglermi.hj:t.  Gorgonen  unter 
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Hinweis  auf  die  Ungeschicklichkeit,  womit  in 
5,  739  ff.  zwei  verschiedene  Symbole  für  einen 
im  wesentlichen  gleichen  Grundbegriff  ver- 
bunden sind,  überzeugend  nachgewiesen,  dafs 
die  Verbindung  der  Gorgo  mit  der  Aigis  einer 
viel  späteren  Zeit  angehört,  jene  drei  Verse  also 
auch  aus  diesem  Grunde  als  späteres  Ein- 
schiebsel auszuscheiden  sind.  Damit  fällt  auch 


1)  Phobos  auf  einem  etruskischen  Kronleuchter 
(nach  Mon.  d.  Inst.  3,  42). 


das  Schreckbild  des  Phobos  in  der  Aigis  und  30 
damit  überhaupt  die  Verwendung  des  Phobos 
als  Apotropaion  bei  Homer.  Denn  auch  die 
Erwähnung  von  Gorgo,  Deimos  und  Phobos  im 
Schilde  des  Agamemnon,  11.  11,  36  f.,  pafst 
durchaus  nicht  zu  der  übrigen  BeschreilDung 
des  Schildes,  wonach  in  der  Mitte  ein  stählerner 
Buckel  war,  während  den  Schild  Gorgo  ,,rund 


2)  Phobos  als  Schildzeichen  auf  einer  Caeretaner  Hydria 
im  Louvre  (nach  Ann.  deW  Inst.  1864  tav.  0.  P.). 


scheinen.  Paus.  5,  19,  4.  Hier  heifst  es,  auf 
dem  Schild  Agamemnons  sei  Phobos  mit  einem 
Löwenkopf  Giatürlich  als  Apotropaion)  und  der 
Inschrift  zu  sehen  gewesen: 

OvTog  filv  <P6ßog  iarl  ßgoräv,  ö ä’  ^%on> 
’Aycxfisiivcov. 

Allein  hier  ist  nur  Phobos  auf  dem  Schilde, 
und  der  Künstler  fühlte  das  Bedürfnis,  das 
10  Bild  des  löwenköpfigen  Menschen  durch  Bei- 
schrift zu  erklären,  mufste  also  voraussetzen, 
dafs  seine  Zeitgenossen  das  Bild  ohne  die  Er- 
klärung nicht  ver- 
standen. Der  lö- 
wenköpfige Pho- 
bos ist  eine  Neue- 
rung , die  wahr- 
scheinlich wie  die 
geflügelte  Artemis 
20  an  demselbenKyp- 
seloskasten  unter 
orientalischem 
Einflufs  entstan- 
den ist.  Aus  Ho- 
mer gewinnen  wir 
also  nichts  für  die 
Gestalt  des  Pho- 
bos, als  dafs  er  wie 
Ares  in  Men- 
schengestalt 

und  zwar  von  schrecklichem  Aussehen  gedacht 
war,  dafs  aber  das  Schreckbild  des  Phobos  auf 
Waffen  dem  Dichter  der  Ilias  noch  fremd  war. 
Wenn  in  archaischen  Vasenbildern  Phobos  mit 
gorgoähnlichem  bärtigem  Kopf  erscheint,  so  ist 
dies  aus  orientalischem  Einflufs  zu  erklären. 


4)  Phobos  als  Schildzeichen  des  Hektor  od.  Polites  auf 
der  Krangoisvase  (nach  Wiener  Vorlegebl.  1888  Taf.  2). 


3)  Phobos  als  Schildzoichen  auf 
einem  kyren.  Schalenbild  (nach 
Arch.  Ztg.  1881  Taf.  12,  2). 


umkränzt  haben“  soll,  umgeben  von  Deimos 
und  Phobos  — eine  rein  unausführbare  Vor- 
stellung — und  ist  daher  schon  von  Christ  in 
seiner  Ausgabe  als  spätes  und  ungeschicktes 
Einschiebsel  gekennzeichnet  worden,  s.  Prolegg. 
p.  95,  Anm. 

Eine  Stütze  für  diese  Stelle  könnte  das  Bild 
des  im  1 1 . Buches  der  Ilias  geschilderten  Kampfes 
zwischen  Agamemnon  und  Koon  über  der  Leiche 
des  Iphidamas  am  Kasten  des  Kypselos  zu  bilden 


Dagegen  bietet  uns  Hesiocl  ein  Bild  von  Phobos 
in  der  Schildbeschreibung.  Zwar  in  der  kleinen 
Darstellung  im  zweiten  Streifen,  v.  195,  wo 
Deimos  und  Phobos  im  Gefolge  des  Ares  er- 
scheinen, waren  sie  sicher  in  Menschengestalt 
gebildet,  aber  das  Mittelbild  des  Schildes 
V.  144 — 167  war  nicht,  wie  die  gewöhnliche 
Lesart  sagt,  eine  schreckliche  Schlange,  dpd- 
xovtog  qjoßog,  sondern,  wie  sich  aus  den 
Münchener  Tzetzes-Scholien  ergiebt,  dddgavrog 


2391 


Phobos 


Phobos 


2392 


^>6ßos  o^Ti  cparetog,  ein  schrecklicbes  Bild  des 
Phoboskopfes  von  Stahl.  Stiuhucsla,  Serta 
Hartelicma  58  ff.  hat  unwiderleglich  bewiesen, 
dats  das  Bild  einer  Schlange  hier  rein  unmög- 
lich ist,  da  diese  nicht,  wie  die  folgenden 


5)  Phobos,  Mannorakroteriou  aus  Sparta 
(nach  Arch.  Ztg.  1881  Taf.  17). 


Verse  doch  deutlich  sagen,  in  Vorderansicht 
und  mit  so  grolsem  Kopfe  dargestellt  sein 
konnte,  dafs  alle  die  angegebenen  Züge  noch 
erkennbar  hätten  angebracht  sein  können : 
Phobos  ,, blickt  mit  feuersprühenden  Augen 


fi)  Phobos,  gegossenes  Bronzerelief  aus  Neandria, 
aus  Bd.  1 Sp.  1717). 


E/LiTTccfn’“,  entgegengesetzt,  d.  h.  die  Augen- 
sterne standen  nicht  in  der  Mitte  der  Augen, 
sondern  in  den  äufseren  Winkeln,  wodurch 
das  Schreckliche  des  Blickes  vermehrt  wird; 
„sein  Mund  war  mit  weifsen,  ringsumlaufenden 
schrecklichen  Zähnen  gefüllt“,  v.  146  f.  und 
über  der  Stirne  {utranov)  schwebte,  wohl  in 


kleiner  Gestalt,  die  schreckliche  Eris.  Nach 
V.  147  folgt  ein  das  ganze  Bild  störender 
Zusatz  über  Eris,  dann  v.  154 — 159,  wie 
Ilias  5,  739 — 741,  eine  Schar  allegorischer  Fi- 
guren, TtQot'co^Lg,  Ttallco'^ig,  ofiad'og,  noch  ein- 
mal (foßog,  avdQo-KTccair},  dann  noch  ein- 
mal "£p(g,  ferner  Kvdoijiog  und  Ki]q.  Die 
ganze  Partie  v.  150 — 159  zerstört  völlig 
das  angefangene  anschauliche  Bild,  und 
es  ist  auch,  namentlich  wegen  der  Wieder- 
holung der  Eris  in  v.  156,  im  einzelnen 
viel  daran  herumgebessert  und  gestrichen 
worden,  ohne  Erfolg:  nur  die  Streichung 
aller  10  Verse  kann  das  Bild  retten:  dann 
schliefst  sich  an  v.  149:  dsivi}  "Egig  . . . 
ßXirXLri,  1]  Qcc  voov  ts  v.al  cpQivag  itlsro 
cpcoTcöv  ganz  vortrefflich  v.  160:  dnvov  dsp- 
%o^Ltvr\  •navaxfjOL  te  ßsßQvxvta.  Wem  das 
Brüllen  der  Eris  zu  dem  Bilde  nicht  zu 
passen  scheint,  der  mag  auch  diesen  Vers 
noch  streichen;  es  hat  aber  so  wenig  Be- 
fremdliches an  sich,  wie  das  Zischen  der  ab- 
gebildeten Schlangen  v.  164.  Dagegen  ge- 
winnen durch  die  Entfernung  der  unge- 
schickten Interpolation  150  — 159  die  fol- 
genden Verse  161 — 167  eine  ganz  neue  Be- 
leuchtung. Wo  sollte  man  bisher  die  zwölf 
Schlangenköpfe  mit  zischend  geöffneten 
Rachen  und  schwarzen  Bärten  ansetzen? 
Jetzt  reihen  sie  sich  unmittelbar  an  die 
Schilderung  der  Phobosmaske  an;  nachdem 
Augen  und  Mund  und  die  Gegend  über  der  Stirne, 
wo  Eris  „schwebte“,  geschildert  sind,  geben 
die  zwölf  Schlangen  die  natürliche  Umrahmung 
des  furchtbaren  Kopfes,  Stuclniczka  a.  a.  0. 
Brunn,  Gr.  Kimstgesch.  1,  86  f.  Beide  weisen 
auf  den  schönen  etruskischen  Kronleuchter  von 
Cortona  hin,  abg.  Mon.  <1.  Inst.  3,  42.  Stuilniczka 
S.  68,  dessen  Mittelbild  Brumi  auch  in  der 
40  That  als  Phobos  bezeichnet,  s.  die  Abb.  1. 
Da  hätten  wir  denn  in  der  hesiodischen  Be- 
schreibung des  Phobos  echt  und  gerecht  die 
Fratze  des  sog.  Gorgoneion,  wie  es  uns  in 
den  ältesten  von  ihm  überlieferten  Bildwerken 
vor  Augen  tritt.  Nun  hat  Furtwängler  a.  a.  0. 
Sp.  1705  gezeigt,  dafs  der  mythische  Begriff 
der  Gorgonen  bei  den  Griechen  längst  aus- 
gebildet war,  bevor  die  Fratzenmaske  auf  sie 
übertragen  wurde.  Er  vermutet,  dafs  diese,  in 
.00  ihren  Hauptzügen  fertig,  den  Griechen  von 
einem  Stamme  oder  Volke  überliefert  wurde, 
bei  dem  die  schreckende  Maske  für  irgend 
einen  Dämon  ihre  feste  Ausbildung  erhalten 
hatte,  wahrscheinlich  aus  Nordsyrien.  Was 
lag  näher,  als  diese  Maske  mit  dem  Namen 
des  Gottes  zu  bezeichnen,  dem  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  dieselbe  Wirkung,  Schrecken 
zu  verbreiten,  zugeschrieben  wird,  mit  dem 
Namen  des  Phobos?  Das  ist  der  agogcpÖTarog 
60  Tgv  utpiv,  nävTcov  iXdxtßTOv  roß  nccXov  gsvexcov 
•ffEo?  des  unbekannten  Komikers.  Alle  der- 
artigen Schreckbilder,  männliche  wie  weibliche, 
ohne  Unterschied  als  Gorgoneien  zu  bezeichnen, 
ist  doch  erst  eine  sehr  junge  Gepflogenheit. 
Und  da  die  Bezeichnung  des  weiblichen  archai- 
schen Typus  der  Schreckensmaske  als  Gorgo- 
neion (was,  nebenbei  bemerkt,  gar  kein  antikes 
Wort  ist)  oder  als  FogyeLri  ■utgxxXi]  auch  erst. 
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nachdem  dei-  Mythos  von  der  Enthauptung 
der  Medusa  durch  Perseus  ganz  geläufig  ge- 
läufig geworden  war,  aufgekommen  sein  kann, 


7)  Phobos  als  Schild^eichen  der  Athena  auf  einer 
Vasenscherbe  des  Amasis  (nach  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  15). 

so  ist  für  die  ältesten  Formen  der  aufser  Ver- 
bindung mit  dem  Mythos  vorkommenden 
Schreckensmaske,  die  mit  Vorliebe  als  Apo- 
tropaion  an  Stirnziegeln,  an  Waffen  (besonders 


8)  Pan  als  Phobos  von  einem  Kohlenbecken  aus 
Naukratis  (nach  Arch.  Jahrb.  1890  S.  130). 


Schilden  und  Beinschienen)  auf  altertüm- 
lichen Vasen,  auch  auf  Münzen  angebracht  war  (s. 
Furtwängleri-m  Mytli.  Lex.  Bd.  1,  Sp  1713 — 1618), 
die  Bezeichnung  Gorgoneion  durch  Phobos  zu 


ersetzen,  wenn  auch  schon  der  Dichter  des 
11.  Buches  der  Odyssee  11,  634  von  der  Fogysiiq 
Kscpcclrj  dsivoto  TttlwQov  sfiricht.  Nach  dieser 
Beobachtung  sind  mindestens  die  entschieden 
männlich,  mit  Bart  und  gar  mit  Hörnern 
gebildeten  Gorgomasken  von  dieser  Benennung 
auszunehmen  und  als  Phobosköpfe  zu  be- 
zeichnen, so  dafs  wir  an  Stelle  der  schon  längst 
beobachteten  Doppelnatur  der  sog.  Gorgoneien 
10  die  bestimmte  Unterscheidung  zu  setzen  haben: 
die  männliche  Maske  ist  der  Kopf  des 
Phobos,  die  weibliche  dieFogysiri  uscpaX'g. 

Hiernach  sind  als  Phobos  zu  bezeichnen,  um 
nur  einige  aus  der  grofsen  Menge  hervorzuheben  ; 
1)  Silbermünze  von  Korinth,  mit  Spuren  des  Bartes, 
hochsitzenden  Thierohren  und  Schlangen,  iW-dZfer- 
Wieseler,  D.  a.  K.  2,  901 ; 2)  Cäretaner  Hydria 
im  Louvre  Änn.  1864  tav.  d’  agg.  0.  P. , Pho- 
boskopf,  das  ganze  Schildrund  füllend  (Abb.  2) ; 
20  3)  kyrenäisches  Schalenbild,  Arch.  Zeitung  1881, 
Taf.  XII,  2 = Abb.  3,  ebenso ; 4)  Schildzeichen 
des  Hektor  oder  Polites  auf  der  Fran^oisvase, 
Wiener  Vorlegehl.  1888,  Tafel  II  = Abb.  4, 
ebenso ; 5)  Phobosmaske  zwischen  zwei  Sphinxen 
auf  einem  ar- 
chaischen kyre- 
näischen  6e- 
fäfs,  Arch.  Ztg. 

1881  T.  11,  ab- 
30  geb.  im  Myth. 

Lex.  Bd.  1,  Sp. 

1714  als  ,,Gor- 
goneion“,  ent- 
schieden männ- 
lich, mit  Bart, 
die  langen 
Haare  kommen 
in  jener  Zeit 
auch  Männern 
40  zu;  6)  Innenbild 

einer  Augen-  9)  als  Phobos  von  einem  Kohlen- 
SChale  Tisch-  Zacken  ans  Naukratis  (nach  Arch. 

lein,  Coli.,  bei  i®“)- 

Beinach,  reper- 

toire  des  Vases  peints  2,  322;  7)  Marmor- 

akroterion aus  Sparta,  Arch.  Zeitung  1881  T.  17 
= Myth.  Lex.  Bd.  1 Sp.  1716,  mit  Hörnern, 
entschieden  männlich,  = Abb.  5;  8)  gegossenes 
Bronzerelief  aus  Neandria,  mit  aufgebäumten 
50  Schlangen  über  der  Stirn,  gefletschten  Zähnen 
und  Bart  von  wildem  Ausdruck,  sehr  alter- 
tümlich, ibid.  1717,  = Abb.  6;  9)  auf  einer 
Vasenscberhe  des  Amasis,  Arch.  Zeitung  1884 
T.  15  = Abb.  7,  trägt  Athena  den  mit  der 
bärtigen,  von  sechs  Schlangen  umgebenen 
Schreckmaske  geschmückten  Schild,  also  auch 
noch  nicht  das  Gorgo-,  sondern  das  Phobos- 
haupt;  die  spätere  ausschliefsliche  Beziehung 
des  weiblichen  Gorgohaupts  zu  Athena  ist  hier 
60  noch  nicht  vollzogen,  und  die  Phobosmaske 
hat  sich  lange  neben  dem  Gorgokopfe  be- 
hauptet. Wo  die  Fratze  auf  der  Aigis  der 
Athena  erscheint,  ist  es  natürlich  die  Gorgo, 
und  auch  auf  ihrem  Schild  ist  diese  seit  der 
Blütezeit  das  Herrschende,  aber  in  der  archai- 
schen Kunst  trägt  ihr  Schild  alle  möglichen 
Zeichen,  die  bärtige  Fratze  auf  derselben  mufs 
also  nicht  notwendig  die  Gorgo,  sondern  kann 
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ebenso  gut  der  Phobos  sein,  ja  dies  ist  sogar  das 
Wabrscheinlichere,  vgl.  auch  die  Masken  bei 
StHchiiczlxU,  Serta  Hart.  S.  63,  Fig.  5 u.  6.  2 — 9 
sind  durchweg  Apotropäen.  — Sicher  Phobos 
und  nicht  Gorgoneion  ist  der  Kopf  auf  dem 
Schild  des  Ares  zu  benennen  auf  einem  sehr 
altertümliche;!  scliwarzfig.  Vaseubild,  das  die 
Geburt  der  Athena  darstellt;  abg.  Gerhard, 
Auserlesene  Vaserib.  1,1;  Baumeister,  Denkm. 

1,  218.  — 11)  Phobos  und  Deimos  in  ganzer 
Figur,  im  Knielaufschema,  mit  Bärten,  auf- 
gerichteten Schlangen  um  die  Stirne,  getlügelt 
und  mit  Schlangengürtel  an  der  Fran^oisvase, 
Wiener  VorlegeM.  1888  Taf.  IV.  Dafs  hier 
nicht  die  Gorgonen  gemeint  sind,  beweist  die 
Abwesenheit  des  Perseus  und  die  Bärtigkeit 
der  Gestalten. 

Dem  Phoboskopf  ähnlich  gebildet  und  gleich 
ihm  als  Apotroijaion  verwendet,  z.  B.  an  griechi- 
schen Kohlenbecken,  erscheint  der  Kopf  des  2' 
Pan  in  einer  Gestaltung,  die  schon  Neicton 
veranlafste,  an  Phobos  zu  denken,  s.  d.  Abb.  8 
und  9,  vgl.  Conze,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1890 
S.  118  ff. , bes.  S.  137.  Und  als  Erreger  des 
jjanischen  Schreckens  nimmt  Pan  im  griechi- 
schen Volksglauben  mindestens  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  eigentlich  die  Stelle  des  alten 
Schreckensenders  Phobos  ein.  So  bei  Mara- 
thon, Salamis  und  Delphi,  vgl.  Koscher,  Archiv 
f.  Religionswiss.  1,  68  f.  u.  ob.  Sp.  1389  f.  Robert,  3 
Marathonschlacht  35 ff.  Iheolr.  syr.  9.  Aesch. 
Pcrs.  449.453.  Raus.  10,23,  7,  während  Phobos 
als  solcher  verschwindet;  doch  ist  es  noch  ein 
später  Nachklang  dieser  Vorstellung  von  Pan, 
wenn  bei  Nomtos  14,  81  ein  Pan  den  Namen 
Phobos  führt. 

2)  Name  eines  Rosses  des  Ares  bei  Anti- 
machos/'r.  45  Stoll,  = 46  Ki>di’el,  = Schol.  Venef. 

A zu  Horn.  11.  4,  439,  der  aus  Mifsverständnis 
von  Hom.  11.  15,  119  Deimos  und  Phobos  als  4 
die  Rosse  des  Ares  auffafste.  Weiter  ging 
Quintus  Smyrn.  8,  241,  der  vier  Rosse  des 
Ares  nennt,  Aithon,  Phlogios  (s.  d.),  Konabos 
und  Phobos,  erzeugt  von  Boreas  mit  Erinys. 

Über  die  vielfachen  Personifikationen  der 
Furcht  und  des  Schreckens,  die  zumal  bei  den 
römischen  Dichtern  vielfach  reine  Allegorien 
sind,  s.  Pallor  und  Pavor.  [Weizsäcker.] 

3)  Phobos,  Kodride  in  Phokaia,  der  zuerst 
den  leukadischen  Sprung  ausgeführt  haben  £ 
soll,  führt  mit  seinem  Bruder  Blepsos  jjho- 
käische  Kolonisten  nach  Lamjjsakos.  Das 
Nähere  s.  Bd.  2 s.  v.  Lampsake.  Charon  v. 
Lampsakos  bei  Plut.  de  und.  virt.  18.  Polyaen. 
8,  37  (wo  fälschlich  <P6^og  steht).  E.  Aleyer, 
Gesell,  d.  Altert.  2,  288  S.  447.  Über  den  my- 
thischen Ursprung  der  Brüder  s.  A.  Dieterich, 
Abraxas  91  u.  Anm.  6.  [Höfer.] 

Plioibe  (l>oißr]),  das  weibliche  Seitenstück 
zu  Phoibos  (s.  diesen),  ursprünglich  Bezeich-  c 
nung  eines  göttlichen  Wesens  von  gleicher 
Art,  in  alter  Zeit  ebenso  wie  (hoißog  k-nöllav 
Inhaberin  des  delphischen  Orakels,  Aeschyl. 
Eum.  Iff.  Auch  das  dtoißalov  bei  Therapne 
\IIerod.  6,  61;  Pausan.  3,  14,  9 und  3,  20,  2 
(vgl.  die  Ausgabe  von  Hitzig  und  Bliimner 
z.  d.  St.);  Liv.  34,  38]  kann  als  Heiligtum  einer 
Phoibe  schlechthin  betrachtet  werden.  Die 
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<hüißcda  Ugvg  Paus.  2,  30,  7 wird  bei  Hitzig 
und  Blmnner  angezweifelt  und  dafür  mit  Rück- 
sicht auf  2,  32,  10  Wigiaio:  ltgvri  gesetzt. 

Den  vorhandenen  Zeugnissen  nach  ist  der 
Name  Phoibe  in  folgenden  Fällen  verwendet 
worden: 

1)  Als  Schwester  des  Phoibos  Apollon  gilt 
Phoebe  bei  den  römischen  Dichtern  vom  1.  Jalirh. 
V.  Chr.  an  (die  einzelnen  Stellen  s.  bei  Carter, 
Epitheta  deorum,  Sappl,  z.  d.  Lexikon  unter 
Diana).  Phoebe  ist  hier  eine  geläufige  Be- 
zeichnung der  Mondgöttin.  Obwohl  anzunehmen 
ist,  dafs  der  Gebrauch  der  römischen  Dichter 
auf  griechische  Überlieferung  zurückgeht, 
können  doch  nur  wenige  griechische  Belege 
angefühi-t  werden.  Porphyr,  bei  Euseb.  praep. 
ev.  6,  1.  2 (=  Wolff,  orac.  v.  236)  <I>oLßr\  yug 
ivCKOTtog  ggoatv  uyvgv  Kvngtv,  tnsLyogtvqv 
ttglvv  yövov,  tu  (p/ls,  asTo,  wozu  erklärend 
hinzugefügt  wird:  iö'ov  xal  ciTtb  rov  cnogLgov, 
OTi  EtXr'jv)]  inl  ’Acpqodirriv  icplgszo,  sItcsv  ori 
Q’ijlv  ynvvrj&'gGsrat.  Vgl.  Roscher,  über  Selene 
und  Verwandtes  S.  17.  Ferner  Oppian.  cyn. 
2,  1;  Anthol.  Pal.  5,  255,  10  u.  9,  765,  2 {Paulus 
Silentiarius);  auf  Hekate  = Artemis  bezüglich 
Euseb.  4,  23,  7 (=  Wolff,  orac.  v.  169). 

2)  Plioibe  ist  eine  Titanin,  Tochter  des 
Uranos  und  der  Gaia,  Hesiod.  theog.  136  (hier 
mit  dem  Beinamen  y^Qvaoortqiavog),  Apollod. 
1,  1,  3,  nedg  XAovög  Aeschyl.  Eum.  6,  rai  fftg 
genannt  von  Antimachos  frgm.  83  Kinkel  bei 
Hesych,  s.  v.,  nach  der  Hypiothesis  zu  Pindars 
Pythia  {Boeckh  Bd.  2 S.  297)  Tochter  des  Kronos ; 
Gemahlin  des  Koios  und  von  ihm  Mutter  der 
Leto  und  Asteria,  Hesiod.  th.  404 ff.,  Apollod. 
1,  2,  2;  Hygin  S.  11,  12  Schmidt  (überliefert  ex 
Pcjlo  et  Phoebe  für  Coeo  . . .),  also  Grofsmutter 
des  Apollon.  Leto  als  Tochter  des  Koios  und 
der  Phoibe  erwähnt  auch  Diod.  5,  67  u.  Hypoth. 
zu  Pind.  Pyth.  Nach  Aesch.  Eum.  Iff.  hatte 
die  Titanin  Phoibe  als  Nachfolgerin  der  Gaia 
und  der  Themis  und  Vorgängerin  des  Apollon 
das  delphische  Orakel  inne,  welches  sie  dem 
Apollon  als  Geburtstagsgabe  {ysvs&liuv  öoglv) 
übergab.  Am  grofseu  Altar  zu  Pergamon  war 
unter  den  Kämpdern  gegen  die  Giganten  wahr- 
scheinlich auch  Phoibe  dargestellt  {Kgl.  Museen 
zu  Berlin,  Beschreibung  der  Skulpturen  aus 
Pergamon,  1)  Gigantomachie  S.  22  mit  Abbil- 
dung, hier  wiederholt).  Sie  ist  jedenfalls  in 
der  auf  Uranos  und  Themis  folgenden  Frauen- 
gestalt zu  erkennen,  die  mit  einer  brennenden 
Fackel  in  der  R.  gegen  einen  Giganten  an- 
stürmt. Von  der  Inschrift  ist  nur  das  <1>  er- 
halten. Rechts  von  Pb.  kämprft  Asteria  und 
weiterhin  auch  Leto.  Phoibe  trägt  einen  fal- 
tigen untergürteten  Chiton  und  einen  Mantel, 
der,  zum  Teil  zusammengerollt,  wie  ein  Schurz 
um  den  Leib  geschlungen  und  über  die  linke 
Schulter  gezogen  ist;  der  Chiton  ist  eigen- 
tümlich geknittert,  als  sollte  damit  glänzende 
Seide  angedeutet  werden,  dem  Namen  Phoibe 
entspu’echend  (a.  a.  0.  S.  21),  das  Haar  fällt  in 
langen  Locken  über  den  Nacken  herab. 

Nach  Eurtivängler,  Samml.  Sabouroff,  Vasen, 
Einl.  S.  14  f.  stellt  der  Lambergsche  Krater 
{Lcdiorde,  Collection  de  vases  grecs  de  31.  le 
Comte  de  Lamberg  1 pl.  27 ; Benndorf,  GriecJi. 
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ii.  sicil.  Vasenb.  S.  78,  ebenfalls  mit  Abbildung) 
aus  dem  4.  Jahrh.,  attischer  Herkunft,  die 
Stiftung  des  delphischen  Orakels  dar.  Wäh- 
rend Apollon  eingesetzt  wird,  verlassen  seine 
Vorgängerinnen  G-aia,  Themis,  Phoibe  (diese 
in  der  Mitte  auf  einem  Schwane  sitzend)  die 
Stätte.  Diese  Deutung  ist  schon  deswegen 
sehr  bedenklich,  weil  nach  der  Sage  die  drei 
Göttinnen  einander  abgelöst  haben,  also  nicht 
gemeinsam  dem  Apollon  gewichen  sind;  zu- 
dem befinden  sich  auf  dem  Bilde  nicht  alle 
in  der  entsprechenden  Haltung,  die  linke  scheint 
vielmehr  zu  sitzen.  Es  sind  doch  wohl  eher 
noch  die  Göttinnen  des  Parisurteils  zu  er- 
kennen und  Phoibe  ist  hier  nicht  zu  suchen. 

3)  Phoibe,  Tochter  des  Leukip)pos,  Schwester 
der  Hilaeira  Äpollod.  3,  10,  3,  5.  Als  Vater 
wird  Apollon  genannt  in  den  Kyprien,  Paus. 

3,  16,  1.  Ph.  ist  Gemahlin  des  Polydeukes 
Äpollod.  3,  11,  2,  dem  sie  den  Mnesileos  ge- 
biert. Paus.  2,  22,  6 und  3,  18,  7 nennt  ihn 
Mvaaivovg.  Tzetz.  zu  Lycophrou  511  führt 
beide  Namensformen  au:  MvijalXteog  i)  Mv7jci- 
voog.  Bei  Prop. 

1,  2,  15  ist  Kastor 
der  Gemahl  der 
Phoibe,  Hilaeira 
gehört  dem  Poly- 
deukes. Im  übri- 
gen vgl.  den  Arti- 
kel Leukippiden 
und  über  das  Ge- 
mälde des  Ale- 
xandres von 
Athen  in  Herku- 
lanum  {Helbig, 

Wandgem.  170  b) 
aufserdem  unter 
Leto  Bd.  2 Sp. 

1978  f.  und  Niobe 
Bd.  3 Sp.  399  ff. 

P)  Eine  der  He- 
liaden,  derSchwe- 
stern  des  Phae- 
thon  nach  Hesiod, 

welcher  nach  Schol.  Strozz.  in  Gennanicum 
S.  174,  6 ff.  {Breysig)  und  Hygin.  /'.  154  sieben 
Namen  nennt:  Merope  Helie  Aegle  Lampetie 
Phoebe  Aetherie  Dioxippe.  Bei  Heraclitus  de 
incredib.  36  {Westermann,  Mytliogr.  Gr.  S.  319,  5o 
28)  erscheinen  drei:  ^olßg,  Aagnttm,  Aiyhf\, 
ebenso  bei  Hygin.  f.  156  als  Töchter  des  Sol 
und  der  Clymene  Lampetie  Aegle  Phoebe. 
Vgl.  Heliades  und  Phaethon. 

5)  Hamadryade,  Gemahlin  des  Danaos, 
Äpollod.  2,  1,  5,  4. 

0)  Tochter  des  Tyndareos  und  der  Leda 
neben  Klytaimestra  und  Helena,  Eurip.  Iph. 
Äul.  50.  Ooid.  her.  8,  77. 

7)  Schwester  des  Meleagros,  Westermann,  go 
Mythogr.  Gr.  S.  345,  13. 

8)  Eine  der  von  Herakles  getöteten  Ama- 
zonen, Diod,  4,  16,  3. 

9)  Name  einer  Mainade  auf  einer  chalki- 
dischen  Vase  der  Sammlung  Durand  {de  Witte, 
Description  nr.  145),  von  der  sich  im  Berliner 
Museum  eine  Zeichnung  befindet  {Furtwängler, 
Satyr  aus  Pergamon,  40.  Berl.  Winckelmanns- 


progr.  S.  23).  Vgl.  auch  Klein,  Euphronios^ 
65  nr.  8 u.  Corp.  inscr.  Graec.  7460.  [Türk.] 

Plioibetria  (61 1.  Gr.  4987)  wohl  = Isis  (s.  d.). 

Phoibos  {(poTßog),  ursprünglich  selbständige 
Bezeichnung  einer  Gottheit,  an  der  die  Eigen- 
schaft des  Lichten,  Reinen  hervorgehoben  wurde, 
seit  alter  Zeit  als  Beiname  mit  knöllcov  ver- 
bunden oder  für  ihn  eingesetzt.  Die  Beispiele 
aus  der  ganzen  griechischen  Litteratur  siehe 
10  bei  Bruchmann,  Epitheta  unter  knolXcov.  Im 
Lateinischen  wird  Phoebus  gewöhnlich  ohne 
Apollo  (Ausnahmen  wie  Verg.  Äen.  3,  251 
sind  vereinzelt)  und  oft  für  den  Sonnengott 
und  die  Sonne  gebraucht.  Siehe  Carter,  Ejjitheta 
deorum  unter  Apollo.  Zu  der  Bedeutung  von 
qiotßog  vgl.  ijXiov  (poißjj  cpXoyL  Äesch.  Prom. 
22;  (poißog  = 'rein’  {üyvög,  Kad'agog)  Plut.  de 
E ap.  Delph.  393  C;  Macr.  1,  17;  Cornutus 
66,  8;  Photius:  tpolßog  xccO'aQÖg,  ccyvog'  1)  güvrig 
20  xal  dläavTog.  Siehe  auch  Preller-Robert,  Griech. 
Miitliol.  1 S.  231  Anm.  2;  Usener,  Götternamen 
S.  332f.  [Türk.] 

Plioidos  {dtotbug)  s.  Phokos  nr.  3.  Nach 

Phoibe  Asieria 


Unger,  Theb.  Paradoxa  149  ist  statt  <^oldog  zu 
lesen  ^siäog.  [Höfer.] 

Phoiuike  (^oivLnri),  1)  Zu  Lykophr.  658: 
(hoivUri  ffsd  bemerkt  das  Schol. : d>oivLnr]  ij 
k&T]v&  iv  KoQiV'd-cg  und  auch  der  Anonym. 
Laur.  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell  - Studeinund 
1,  269,  33  bezeichnet  als  Epitheton  der 

Athene.  Mit  dem  Kulte  der  Athene  Ph.  steht 
ohne  Zweifel  der  von  Ephoros  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  dtot.viy.aiov  erwähnte  Berg  Phoinikaion  in 
Zusammenhang,  wo  sich  höchst  wahrscheinlich 
der  Tempel  oder  der  Altar  der  Göttin  befand, 
E.  Maufs,  Griechen  u.  Semiten  auf  d.  Isthmus 
V.  Korinth  5 (und  dazu  C.  Fries,  Wochenschr. 
f.  klass.  Phil.  20  [1903],  282).  Der  Name 
Phoinike  sowie  das  andere  Epitheton , das 
Athene  in  Korinth  führte,  ElXcarig,  -via,  hat 
zu  dem  Hrtum  verführt,  Niederlassung  der 
Phoiniker  in  Korinth  und  jihoinikischen  Ur- 
sprung des  Kultes  der  Athena  (=  Aphrodite- 
Astarte)  anzunehmen,  Wilisch  Bd.  1 Sp.  2031  f. 
s.  V.  Hellotia  (mit  weiteren  Litteraturangaben) 
und  neuerdings  wieder  in  Beiträge  z.  Gesch. 


Phoibe  u.  Asteria  mit  Giganten  kämpfend,  Relief  am  grofsen  Altar  zu  Pergamon, 
jetzt  in  Berlin  (nach  Beschreibung  der  Skulpturen  aus  Pergamon  1 S.  22). 
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d.  alt.  Korinth  (Progr.  Zittau  1901)  S.  5.  E. 
Curtiiis,  Pelop.  2,  517.  Arch.  Zeit.  37,  97.  Den 
griechischen  Ursprung  der  Göttin  betonen 
Beloch,  Wh.  AIiis.  49  (1894),  128.  Odelherg, 
Sacra  Corinth.,  Sicyon.,  PIdias.  30.  E.  Maafs 
a.  a.  0.  Nach  Odelherg  bezeichnet  Pli.  die  Athene 
als  Lichtgottheit  (vgl.  A.  Dieterich,  Nehyia  25: 
Thoinike,  das  rote  Land,  das  Land  des  Sonnen- 
aufgangs’k  Maaj's  weist  die  Ansicht  zurück, 
dafs  die  Korinthier  die  ihnen  aus  Phoinikien 
zugetÜhrte  fremde  Göttin  mit  ihrer  Athene 
gieichgesetzt  und  sie  als  ‘’Phoiuizieriu’  bezeich- 
net hätten.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Filiale 
eines  in  Phoinikien  bestehenden  griechischen 
Kulttempels  der  griechischen  Athene  nach 
Korinth  übertragen  und  dafs  die  Göttin  hier 
zum  Unterschiede  von  der  A&ijvä  Xcdiviris 
und  ’ElXcorls  die  '‘Phoenizierin’  genannt  worden 
sei.  Als  Analogon  führt  Alaafs  die  von  Paus. 
2,  27,  G aus  spätröinischer  Zeit  erwähnte  Stiftung 
eines  Kultus  des  Asklepios  und  des  Apollon, 
inlnlrjaLv  Aiyvnzioi  in  Epidauros  an:  auch  hier 
sei  ein  in  Ägypten  bestehender  griechischer 
Kultus  übertragen  worden,  und  ebensowenig 
wie  diese  zwei  Götter  ihrem  Ursprung  nach 
als  ägyptisch  bezeichnet  werden  könnten,  dürfe 
man  aus  dem  Namen  <Poirlv.rj  auf  phoiiiiki- 
scheu  L^rspruug  der  korinthischen  Athene  Ph. 
schliefsen.  Auch  der  Name'EXlojTik,  den  Athene 
in  Korinth  führte,  ist  nach  Alaafs  (vgl.  Odel- 
herg a.  a.  0.  Jiiisolt,  Griech.  Gesch.  1-,  267,  2. 
PJ.  Aleyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 S.  149)  nicht 
semitisch,  wie  Wilisch  (s.  d.  Art.  Hellotia)  und 
andere  annehmen,  sondern  rein  griechisch  und 
gehört  zu  den  ElXoi,  EtXXoi  — ' EXXcorig  ge- 
bildet vom  vorausgesetzten  'EXXcoros  (vgl.  Boim- 
rig,  -6g)  gehört  zu  ’EXXög,  wie  Boicorog  zu  Boiog 
— den  Bewohnern  von  Dodona  und  Umgegend. 

l)er  marathonische  (Bd.  1 Sp.  2031,  26  tf.)  Kult 
der  Athene  Hellotis  ist  jetzt  auch  inschriftlich 
bezeugt  durch  eine  Kaleuderinschrift  aus  der 
Ejjalvria  mit  Opferhestimmuugen  für  AA-iivaia 
’EXXcoTig  und  der  Erwähnung  eines  EXXortiov, 
Pichardson,  Am.  Journ.  arch.  10  (1895),  210f. 
Papers  of  am.  school  at  Athens  G (1897),  376  f. 
de  Prott,  Leg.  sacr.  Graec.  26  S.  48  f.  (vgl. 
S.  53).  — 2)  Phoinike,  von  Poseidon  Mutter  der 
Torone  {Welcher,  Aesch.  Trilog.  10,  11.  612,  22), 
Step>h.  Byz.  s.  v.  ToQmvr].  0.  Gruppe,  De  Cadmi 
fab.  17.  Sonst  ist  Torone  Gattin  {Tzetz.  Lyk. 
116)  bez.  Tochter  {Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  327)  des  Proteus.  — 3)  Tochter 
des  attischen  Königs  Aktaion  (s.  d.  nr.  3), 
Schwester  der  Aglauros,  Herse  und  Pandrosos, 
die  als  Jungfrau  starb  und  der  zu  Ehren  Ak- 
taion die  von  ihm  erfundenen  Buchstaben 
fpoiviMgcc  yQaggazK  nannte,  Skamon  bei  Phot. 
Suid.;  vgl.  Hesych.  s.  v.  Poiv.  y(yctgy.  Andron 
u.  AlenGcrates  von  Olynth  bei  Bekker,  Anecd. 
782f.  Sonst  {Sophokles  bei  Hesych.  (Poiviwotg 
yQaggaar.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1757,  58.  Plut. 
Quaest.  Conv.  9,  3,  2)  sollen  diese  so  genannt 
sein,  weil  sie  Kadmos  aus  Phoinikien  gebracht 
habe;  vgl.  auch  Beloch,  Bh.  Mus.  49  (1894), 
130.  — 4)  Mutter  der  Europa,  Schol.  Dionys. 
Per.  270,  wenn  nicht  statt  ryg  Poivixrig  zu 
zu  lesen  ist  xyg  (Poivi'nog.  — 5)  Anderer  Name 
der  Kynosura  (s.  d.),  Commentar.  in  Arat.  rcl. 
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ed.  Maafs  p.  184.  Sei'v.  ad  Verg.  Aen.  1,  246. 
— <>)  Personifikation  des  gleichnamigen  Lan- 
des auf  Münzen  des  Antoninus  Pius,  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  7,  5.  Cohen  2,  328,  526. 

[Höfer.] 

Plioiiiikopeza  {PoivvaÖTtt^u),  Beiname  der 
Demeter,  Pind.  Ol.  6,  94  (159),  vom  Schol. 
durch  scharlachfüfsig  {xoKnivÖTtovg)  oder  rot- 
füfsig  {^QvQ-QÖTtovg)  erklärt  oder  auch,  weil 
TtBgcc  sowohl  das  unterste  als  das  äufserste  jedes 
Gegenstandes  bedeuten  kann,  = blondköpfig, 
insid'l]  oi  Xiy.gäivrtg  td  ayvQa  ^avAai  yivovrca 
rijv  -nicpaXyg).  Winckelmann,  Gesch.  d.  Kunst 
(1776)  1,  21  will  die  Bezeichnung  'rotfüfsig’ 
von  der  Bemalung  mit  roter  Farbe  her  ableiten, 
Boeckh , Explic.  ad  Pind..  163  vergleicht  das 
Epitheton  der  Thetis  aQyvQÖnt^ci : wie  dies  auf 
die  Silberfarbe  des  Wassers  hindeute,  so  sei 
Demeter  rfoiv inöns^a  genannt  worden  nach  der 
Farbe  des  reifenden  Getreides,  vgl.  Verg.  Georg. 
1,  259  {rubtcimda  Ceres).  Hom.  B.  5,  500  {^avVf] 
JiigyTijQ)  und  die  häufige  Bezeichnung  flava 
{Ov.  Alet.  6,  118).  Ähnlich  erklärt  das  Epi- 
theton Mannliardt , Myth.  Forschungen  2361'.: 
wie  Thetis  aQyvQo%s^(x  heifse,  weil  unter  ihren 
Füfsen  die  Wellen  des  Meeres  silbern  auf- 
schäumen, so  werde  Demeter  T'otfüfsig’  ge- 
nannt, weil  sie  leise  über  das  wallende  Korn- 
feld wandelnd  in  die  Spitzen  der  reifen  Ähren 
kaum  merklich  mit  den  Füfsen  eintauchte, 
so  dafs  diese  von  rötlichem  Schimmer  um- 
flossen werden.  Lukas,  Quaest.  lexic.  201 
bezieht  das  Epitheton  auf  die  XinaQol  {cpoi- 
vmovg  = glänzend)  Ttoö'eg,  vgl.  Hera  XevxcaXevog. 
Nun  bedeutet  aber  auch  den  Saum,  die 

Kante  eines  Gewandes  {Apoll.  Rhod.  4,  46  und 
Schol.  Pollux  7,  62),  sodafs  cpoivinoTts^a  die 
Göttin  mit  Purpursaum  bedeuten  kann.  Die 
Purpurfarbe  aber  war,  wie  0.  Grupix,  De  Cadmi 
fabida  12  und  Bursians  Juliresher.  85  (1895), 
277  f.  durch  zahlreiche  Beispiele  nachgewiesen 
hat,  den  unterirdischen  Göttern  heilig,  sodafs 
wir  in  Phoinikojjeza  vielleicht  einen  auf  die 
Demeter  als  Unterweltsgöttin  bezüglichen  Bei- 
namen erblicken  dihfen.  [Höfer,] 

Phoiiiikosteropas  {fPoivi'KoazsQOTtag),  röt- 
liche Blitze  schleudernd,  Beiname  des  Zeus, 
L^ind.  Ol.  9,  6.  Mannhardt,  Alythol.  Forsch. 
236,  1.  [Höfer.] 

Plioinissa  {(Poivicaa),  1)  die  phoinikische 
Göttermutter  kazQoröy  (=  Astarte)  heifst  IffQ: 
PoivLcacc  bei  Damascius , vita  Isid.  302.  — 

2)  Bei  Rufin.  Recognit.  10,  21  [luppiter  vitiat] 
Phoenissam  Alpdiionis,  ex  qua  nascitur  Endy- 
mion  ist  gemäfs  der  von  Rufinus  bei  der  Auf- 
zählung der  von  Zeus  geliebten  Frauen  be- 
obachteten alphabetischen  Reihenfolge  statt 
Phoenissam  zu  lesen  Iphianassam,  Bücheier, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  105  (1872),  574.  Als  Vater 
des  Endymion  wird  Zeus  auch  genannt  hei 
Apollod.  1,  7,  5.  Iphianassa  ist  im  Zusammen- 
hang mit  Endymion  sonst  nur  als  dessen  Gattin 
nachweisbar,  Apollod.  1,  7,  6.  Für  Alphionis 
wird,  da  die  Endymionsage  hauptsächlich  in 
Elis  lokalisiert  war,  Alphei  zu  lesen  sein.  — 

3)  Phoenissa  = Dido,  Sil.  Rai.  8,  184.  Verg. 
Aen.  1,  670.  6,  450.  — 4)  ==  Europa,  Bakchylid. 
16,  54.  [Höfer.] 
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Phoinix  {i>oTvtl),  1)  ein  beim  Eide  ange- 
rufener Gott  oder  Heros  in  Dreros  auf  Kreta, 
genannt  in  einer  dort  gefundenen  Inschrift, 
Jihein.  Mus.  10  (1856),  S.  303  if.,  Sitzh.  d.  Wiener 
Ale.  30  (1859),  S.  431  tf.,  Hiilul.  5,  S.  694  ff., 
Biirsian,  Geographie  v.  Griechenland  2,  572,  2, 
Ouuer,  delectus  inscript.  Graec.,  2.  Atifl.,  nr.  121. 
Der  daneben  stehende  Name  Agcpuhvcc  ist  wohl 
der  seiner  Gemahlin.  Phoinix,  der  „rote“, 
konnte  eine  Bezeichnung  des  Sonnengottes  sein, 
mit  Rücksicht  auf  Morgen-  und  Abendrot.  Vgl. 
W.  H.  Boscher,  Über  Selene  und  Veriüundtes, 
S.  131,  und  Belach,  Rhein.  AIus.  f.  Phüol.,  N.  F. 
49  (1894),  S.  127.  Dadurch,  dafs  dieser  Phoinix 
mit  dem  Ländernamen  Phoinike  COstland’, 
zunächst  = Karien,  Korinna,  fr.  27  bei  Athen. 
4,  127  F,  dann  von  der  syrischen  Küste  ge- 
braucht) in  Beziehung  gesetzt  wurde,  entstand 
die  Meinung  von  seiner  phoinikischen  Herkunft, 
vgl.  unter  2).  Eine  Erinnerung  an  die  Ver- 
ehrung des  Ph.  auf  Kreta  hat  sich  auch  darin 
erhalten,  dafs  der  Eponymos  von  Itanos  als 
sein  Sohn  galt,  Steph.  Bgz.  s.  v.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  in  Kythera  und  Thasos,  denn  auch 
Kytheros  (Steph.  Bgz.)  und  Thasos  {Herodot.  6, 
47)  heifsen  Söhne  des  Phoinix.  Bei  Karnos 
dagegen,  ebenfalls  einem  Sohne  desselben, 
handelt  es  sich  um  die  phoinikische  Stadt  Karne, 
Istros  bei  Steph.  Bgz.  s.  Kagvii.  griechi- 

schen Sage  lebte  Phoinix  in  der  unter  2)  und 
3)  behandelten  Gestalt  fort. 

2)  Sohn  des  Agenor  bei  Pherekydes  40  (Schal. 
Apollon.  Rhod.  3,  1186);  Euripides  fr.  819  p.  627 
Nauck'^  (im  Schal.  Aristoph.  Ran.  1125); 

Anto)tin.  Liber.  40;  Apollod.  bibl.  3,  1,  1,  2; 
Hygin.  178;  Servius  zu  Verg.  Aen.  3,  88;  loann. 
Antiochen.  fr.  6,  15  (FHG  4,  p.  544);  Schol.  Für. 
Phoen.  5 und  217 ; Photius  (und  Suidas)  s. 
(1‘oivrayici  ygdfifiara ; Eustath.  zu  Dionys.  Perieg. 
899.  905.  Als  Mutter  nennt  Pherekydes  die 
Damno,  Tochter  des  Belos,  Apollodoros  die  Tele- 
phassa,  Joannes  Antiochenus  und  Eustathius 
zu  Dionys.  Perieg.  899  die  Tyro,  Schol.  Eurip. 
Phoen.  5 die  Argiope.  Nach  Schol.  Aeschyl. 
Suppl.  317  nannte  Euripides  an  einer  anderen 
Stelle  den  Ph.  unter  den  Söhnen  des  Belos 
(frg.  881  NaucF).  Dieselben  fünf  Söhne  des 
Belos  hat  Nonnos  Dion.  3,  296  ff.  Auch  Schol. 
Eurip).  Phoen.  291  bezeichnet  Ph.  als  Sohn  des 
Belos  und  Bruder  des  Agenor.  Tzetzes  zu  Ly- 
cophr.  431  sagt:  Aiog  vluI  EvQdmgg  Miveog  k«! 
Wudugav&vg  kou  <J>olvi%. 

Phoinix  heifst  „Ogygius“  bei  Verg.  Cir.  220. 
Idiotius  (und  Suidas)  s.  v.  ’Slyvyicc  xaxd  (vgl. 
Artikel  ,,Kadmos“  Bd.  2,  Sp.  843)  nennt  Kadmos 
einen  Sohn  des  Ogygos.  Vgl.  J^ycophr.  Al.  1106 
’Slyvyov  anagtbs  Xsmg.  Auch  Phoinix  wird  also 
als  Sohn  des  Ogygos  verstanden  werden  können 
und  steht  hier  ebenso  mit  Kadmos  auf  einer 
Linie  wie  als  Sohn  des  Agenor.  Ogygos  und 
Agenor  gelten  beide  für  Söhne  des  Poseidon; 
vgl.  für  Ogygos  Tzetz.  zu  lAjcophr.  1206.  Oder 
Ogygos  ist  ein  Sohn  des  Boiotos  (Korinna  bei 
Schol.  Apollon.  Rhod.  3,  1178),  somit  Poseidons 
Enkel.  Innerhalb  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Abstammungsreihe  ergiebt  sich  also  eine 
gewisse  Gleichwertigkeit  des  Ogygos  mit  Agenor. 
Den  Ogygos  zur  Ausfüllung  einer  bei  Schol. 
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Apollon.  Rhod.  3,  1186  angenommenen  Lücke, 
wie  Crusius  vorschlägt  (Artikel  ''Kadmos’  Bd.  2, 
S.  843),  als  Sohn  des  Agenor  zwischen  diesen 
und  Kadmos  einzuschieben,  scheint  an  und  für 
sich  der  Natur  jenes  boiotischen  Ahnherren 
nicht  angemessen  zu  sein  und  wird  um  so 
schwieriger,  wenn  noch  Phoinix  als  Nachkomme 
desselben  Ogygos  hinzukommt.  Es  wird  ein- 
facher sein,  hier  eine  selbständige  Abstam- 
mungssage auzuerkennen,  welche  den  beson- 
deren Zusammenhang  des  Phoinix  (und  des 
Kadmos)  mit  Boiotien  hervorhebt.  Da  Kanne, 
die  Tochter  des  ''Ogygiers’  Phoinix  Qiris  220, 
eine  kretische  Gestalt  ist,  so  liegt  hier  eine 
Mischung  kretischer  und  boiotischer  Vorstel- 
lungen vor,  welche  sehr  wohl  auf  kretischem 
Boden  stattgefunden  haben  kann  (vgl.  die 
Europasage).  S.  H.  D.  Alüller,  Mythologie  der 
griech.  Stämme  1,  S.  236. 

Als  Geschwister  des  Phoinix  nennt  Phere- 
kydes die  Isaie,  Gemahlin  des  Aigyptos,  und 
die  Melia,  Gemahlin  des  Danaos,  beides  Töchter 
des  Agenor  und  der  Damno,  welche  auch  des 
Phoinix  Mutter  ist,  aufserdem  Kadmos  von 
Argiope,  der  anderen  Frau  des  Agenor.  Euri- 
pjides  im  »pQi^og  stellt  als  Brüder  neben  Ph.; 
Kadmos,  Kilix  und  Thasos,  Apollodor  Kadmos 
und  Kilix,  dazu  die  Schwester  Europa  (Eltern 
Agenor  und  Telephassa),  loann.  Antiochen.  als 
Geschwister:  Kadmos,  Syros,  Kilix,  Europa 
(Eltern  Agenor  und  Tyro),  Schol.  Eivrip.  Phoen. 
5:  Kadmos,  Kilix  (Eltern  Agenor  und  Argiope), 
Schol.  Eurip.  Phoen.  217:  Kadmos,  Thasos, 
Kepheus,  Kilix,  Phineus,  Europa,  Eustath.  zu 
Dionys.  I^erieg.  899.  911:  Syros,  Kilix,  Europa 
(Eltern  Agenor  und  Tyro).  Dagegen  macht, 
wie  schon  erwähnt,  Schol.  Eurip  l^hoen.  291 
den  Agenor  zum  Bruder  des  Phoinix  (Vater; 
Belos).  Dazu  fügt  Euripides  bei  Schol.  Aeschyl. 
Suppl. 'AI  noch:  Phineus,  Aigyptos  und  Danaos; 
ebenso  Nonnos  3,  296  ff. 

Die  Gemahlin  des  Phoinix  ist  Kassiepeia. 
So  Hesiodos,  Asklepiades,  Antimachos,  Phere- 
kydes bei  Schol.  Apollon.  Rhod.  2,  178;  Antonin. 
Uber.  40;  Schol.  Townl.  II.  14,  321  und  Eustath. 
z.  d.  St.;  Clemens  Roman.  Recogn.  10,  22  (p.  54 
Burs.)  = Homil.  5,  13.  Dagegen  heilst  sie  bei 
Schol.  Eurip.  Idioen.  5 Telephe,  bei  Alosch.  Id. 
2,  7 u.  42  Telephassa,  bei  Asios  (Paus.  7,  4,  1) 
Perimede.  Bei  Konon  40  tritt  Phoinix  als  von 
Kepheus  bevorzugter  Freier  der  Andromeda 
auf,  die  er  zum  Scheine  raubt,  um  das  Ein- 
verständnis des  Vaters  zu  verschleiern;  er  wird 
dann  von  Perseus  angegriffen  und  durch  den 
Anblick  des  Gorgonenhauptes  versteinert.  Sonst 
handelt  es  sich  hier  um  Phineus;  mit  ihm  ist 
Phoinix  verwechselt.  Über  Alphesiboia  s.  u. 

Unter  den  Kindern  des  Phoinix  wird  Europa 
am  meisten  genannt.  Die  Sage,  welche  den 
Ph.  zum  Vater  der  Europa  macht,  scheint  älter 
zu  sein,  als  diejenige,  welche  an  seiner  Stelle 
Agenor  nennt.  Europa  als  Tochter  des  Phoinix 
wird  an  folgenden  Stellen  erwähnt:  Hom.  Ilias 
14,  321  nebst  Schol.  Tound.  und  Eustath,-, 
Ilesiod  in  Schol.  II.  12,  292;  Bacchylides  (ed. 
Blass)  16,  31;  Asios  bei  Paus.  7,  4,  1;  Anti- 
machos in  der  Thebais,  bei  Steph,  Byz.  s.  v. 
TsvggGaog-,  Eurip.  fr.  472  p.  bOb  NauclA  (<Pot  vi- 
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xoyivovg  Jii’QÖmrjg);  Mosch.  1(1.2^  7;  llellanikos 
und  Apollodoros  in  Schol.  11.  2,  49  4;  Apollod. 
bihl.  3,  1,  1,  2 itivlg  (Ts  EvQojTcriv  ovx  Ayrp’OQOg 
cdXa  <l>oivLxog  ItyovGi);  CoHon  32.  37;  Falaeph. 
IG;  Schul.  Für.  Phuen.  5 {IhiQcog,  ’Aazvnalairj, 
EvQomsia);  Giern.  Born.  Becogn.  p.  54  Burs. 
(=  Hodiü.  5,  13).  Astypaleia  wird  neben 
luiropa  genannt  bei  As/os  (Baus.  7,  4,  1),  aui'ser- 
dem  bei  Tzetz.  Lyc.  488  und  Schul.  Eurip. 
Bhoen.  5.  Karnie  erscheint  als  Tochter  des 
Phoinix  Antonin.  Lib.  4U  (Eltern  <lolvi^  rov 
Ayr'ivoQog  und  KacGiimia  Agaßlov),  Verg.  Cir. 
220,  ('lern.  Born.  Becogn.  10,  21  (p.  52  Burs.). 
Kadmos:  ol  gsv  ’AygvoQog  liyovGL  xov  Käd'gov., 
ul  d'i  <Polvixog,  Schul.  Apollon.  Bhud.  3,  118G. 
Atymnos  ist  inixlrfiiv  ein  Sohn  des  Ph.,  Schol. 
Apdlon.  Bhud.  2,  178  (Hesiod,  Asclep.,  Antim., 
Pherec.).  Bei  Clem.  Bum.  Becogn.  10,  22  (p.  54 
Burs.)  = Homil.  5,  13  wird  er  von  Zeus,  der 
die  Gestalt  des  Phoinix  angenommen  hat,  ge-  2 
zeugt.  Apollod.  3,  1,  2,  3 nennt  den  Atymnios 
nur  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Kassiepeia. 
Als  wirkliche  Söhne  des  Phoinix  werden  Schol. 
Apoll.  Bh.  2,  178  mit  Berufung  auf  die  oben- 
genannten vier  Gewährsmänner  Phineus,  Kilix 
und  Doryklos  angeführt.  Kepheus  wurde  von 
Eurip.  nach  Hygin.  poet.  astr.  2,  9 ein  Sohn 
des  Phoinix  genannt  (in  der  ''Andromeda’, 
Ncmck'^  J3.  392).  Adonis  ist  Sohn  des  Phoinix 
und  der  Alphesiboia,  Agxjllod.  3,  14,  4,  1 ; dazu 
Prubus  in  Verg.  Buc.  10,  18  (p.  25,  IG  K.)  (= 
Hesiod.  frg.  32  Bzach). 

Der  Wohnort  des  Phoinix  ist  Sidon  Schol. 
11.  2,  494;  Hygin.  178  (vgl.  Eurip.  im  (pgl^og: 
Eid'onnöv  not’  ccarv  KdSgog  ixXiTtmi’).  König 
von  Tyrus  heifst  Ph.  bei  Palaeph.  52  (vgl. 
Scymn.  958,  Ved,  Elacc.  4,  631  s.).  Ph.  ist 
weitberühmt  (11.  14,  321:  <Poiitxog  zgltxlsixoio). 
Mit  anderen  Kindern  des  Agenor  geht  Ph.  auf 
die  Suche  nach  Europa  (Apollod.  3,  1,  1,  2) 
und  kommt  dabei  nach  Phoiuikien,  welches 
nach  ihm  benannt  wird.  Eurip.  (pgl^og:  . . . 
fPoivi^  at’  öHiVTteQ  zovvop  i)  %mQa  cpigii  -,  Schol. 
Eur.  Phoen.  5:  dqp’  ov  ol  ipolvixtg.  Hygin. 
178  erzählt:  Agenor  sandte  seine  Söhne  aus, 
darunter  den  Phoinix;  dieser  kam  nach  Afrika 
und  blieb  dort,  und  von  ihm  haben  die  Punier 
den  Namen.  (.  . . Phoenix  in  Africcm  est  pro- 
fectus  ibique  remansit;  inde  Af'ri  Poewi  sunt 
appellati.)  Bei  Konon  32  ist  Phoinix  selbst 
der  Vater,  der  seine  Söhne,  darunter  den  Kad- 
nios,  aussendet,  um  die  Europa  zu  suchen. 

Auf  Kunstdarstellungen  wird  Phoinix  nur 
als  Nebenperson  beim  Raube  der  Euroija  zu 
erwarten  sein.  Z.  B.  auf  dem  Mosaik  aus 
Palestrina,  jetzt  im  Palazzo  Barberini,  abgeb. 
bei  Jahn,  Entführung  der  Europa  (Denkschr. 
d.  Wiener  Ak.  1870,  phil.-hist.  Kl.  19)  Tat“.  2 
l)lickt  ein  bärtiger  Mann,  auf  einen  langen  Stab 
gestützt,  der  Entführten  nach.  Vgl.  Bd.  1, 
Sp.  1413  mit  Abb.  Eine  ähnliche  Gestalt  findet 
sich  auf  einer  Vase  des  Britischen  Museums 
(F 184,  Catnlogue  Bd.  4),  abgeb.  Elite  ceramogr.  1, 
})1.  27.  Wenn  es  sich  hier  um  Europas  Vater 
handelt,  bleibt  allerdings  unentschieden  — 
und  ist  an  sich  belanglos  ■ — ob  er  Agenor  oder 
Phoinix  zu  benennen  ist. 

Sohn  des  Amyntor  (i4fi.i>rTopög 


I 448;  Apollod.  3,  13,  8,  3;  Tzetz.  Lyc.  421), 
welcher  in  Eicon  in  Boiotien  herrschte  (K  26G, 
vgl.  B 500),  und  der  Hippodameia  (Schol.  11. 
9,  448;  Anecd.  Paris.  3,  S.  238,  7f. ; Eustath. 
zur  Ilias  7G2,  42 ff.)  oder  der  Kleobule  (Tzetz. 
Lyc.  421)  oder  der  Alkimede  (Anthol.  Palat. 
3,  3 und  Schol.  Toivnl.  11.  9,  949).  Er  geniel'st 
auf  Bitten  seiner  Mutter  die  Liebe  der  ncdlaxig 
seines  Vaters,  1 449  tf.  Das  Kebsweib  heifst 
) Klytia  Schol.  I 448;  Tzetz.  Lyc.  421  nennt  sie 
'Klytia  oder  Phthia’;  Apollod.  Phthia.  Nach 
Euripides  (s.  Schul.  11.  9,  453)  war  es  nur  ein 
falscher  Verdacht;  ähnlich  Apollod.  (xazazpsv- 
aapivyg  ep&OQuv  ^&iag)  und  Anthol.  Palat.  3,  3. 
Vgl.  Schol.  Plat.  leg.  11p.  931  B.  Phoinix  wird 
von  seinem  Vater  verflucht:  er  soll  kinderlos 
bleiben.  Den  Fluch  erfüllt  der  Herrscher  der 
Unterwelt  (Ztvg  xaza^&oviog)  und  Persephone. 
Weiter  erzählt  die  Ilias-.  Ph.  wollte  im  ersten 
1 Zorn  den  Vater  erschlagen;  bei  mhiger  Über- 
legung unterliefs  er  es.  Aber  der  Aufenthalt 
im  Vaterhause  ist  ihm  unerträglich  geworden. 
Neun  Tage  lang  läfst  er  sich  von  Verwandten 
und  Freunden  zurückhalten ; in  der  zehnten 
Nacht  erbricht  er  die  Thür  und  übersteigt  un- 
bemerkt die  Hofmauer,  um  sich  Sf  "EXlädog 
tvQv%ÖQOio  (V.  478)  nach  Phthia  zu  Peleus  zu 
begeben,  der  ihn  freundlich  aufnimmt  und  zum 
Befehlshaber  der  Doloper  macht  (483  f.:  xal  gi 
dcpveiöv  l'&Tjxs,  ztoXvv  dl  goi  coTttxas  Xccov  vcxlov 
d’  iaiaziriv  (Pttlrig,  AuXdnsaGiv  dväacav).  Auch 
vertraut  er  ihm  die  Erziehung  seines  Sohnes 
Achilleus  an,  welchem  Phoinix  von  dessen 
frühester  Kindheit  an  väterliche  Sorgfalt  widmet, 
als  wäre  es  sein  eigenes  Kind  (I  485 — 495). 
Endlich  begleitet  er  den  Achilleus  auf  Wunsch 
des  Vaters  in  den  Krieg  gegen  Troja,  um  ihm 
mit  seiner  Erfahrung  zur  Seite  zu  stehen. 
Euripides  erzählt,  dafs  Phoinix  von  seinem 
Vater  geblendet  wurde  (bei  Arist.  Ach.  421: 
za  noici  zgii^rj;  — zcc  zov  zvepXov  <Poivixog 
awsiTiizo  di  avzip).  Dsgl.  Apollod.  3,  13,  8,  3: 
v%o  zov  -TTcczQog  izvcpXmQ-r)  und  Tzetz.  zu  Lyc. 
421,  auch  Schol.  Plat.  leg.  11  p.  931  B.  Nach 
Anthol.  Palat  3,  3 sucht  die  Mutter  Alkimede 
den  Amyntor  vergeblich  zurückzuhalten,  als 
er  willens  ist  den  Sohn  des  Augenlichtes  zu 
berauben.  Peleus  bringt  den  Ph.  zu  Cheirou, 
durch  dessen  Kunst  er  seine  Sehkraft  wieder 
erhält,  Aimllod,,  Tzetz.  Lyc.  421.  Vgl.  Prop. 
2,  1,  60.  Peleus  nimmt  den  Ph.  auf  did.  zi]v 
GvyyivsiKv  Schol.  11.  9,  448.  Bei  Hygin.  257 
(qui  inter  se  amicitia  iunctissinii  fuerunt)  wird 
u.  a.  genannt:  Peleus  Aeacis  fdius  cum  Phoenice 
A:my}itoris  filio. 

Als  Anführer  der  Doloper  wird  Phoinix  bei 
Pindar  erwähnt  (Strabo  9,  431  C.  = fr.  177 
Boeckh,  183  Schröder).  Vgl.  Steph,  Byz.\  Kzi- 
givt],  -TzöXig  OtzzaXLag,  vnb  Hifkicog  l>olvixi 
dcoQZjdsiGcc,  h?  rovg  ztoXizag  Ogggog  AöXondg 
(pr]Giv.  Die  Bezeichnung  InnriXdza  tPoivi^  11. 
9,  432  (ähnlich  inn.  IlgXtvg  438)  deutet  auf 
die  kriegerische  Tüchtigkeit  des  Phoinix,  die 
für  die  Ilias  freilich  der  Vergangenheit  ange- 
hört. Hier  ist  Ph.  nur  noch  der  greise  Berater 
des  Achilleus,  ausgenommen  etwa  16,  196,  wo 
er  an  die  Spitze  einer  Myrmidonenabteilung 
gestellt  wird.  11.  9,  16811'.  wird  Ph.  nebst  Aias 
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und  Odysseus  zu  Achilleus  gesandt,  um  ihn 
mit  Agamemnon  zu  versöhnen,  bemüht  sich 
aber  ebenso  vergeblich  wie  Odysseus,  432 — 605 
1 (vgl.  Äjwllod.  epit.  4,  3).  Als  Achilleus  um 
Patroklos  trauert,  bleibt  Ph.  nebst  Agamemnon, 

I Menelaos,  Odysseus,  Nestor  und  Idomeneus  bei 
I ihm,  um  ihn  zu  trösten,  II.  19,  311.  Beim 
i Wagenrennen  zur  Leichenfeier  des  Patroklos 
I stellt  Achilleus  den  Ph.  an  das  Ziel  {ävri&tov 
I ^oivivia.^  dndovo!  ^rarpog  ioto),  11.  23,  360.  Nach 
I Sophokles,  Fhilokt.  343  tf.  wii’d  Neoptolemos  von 
j Odysseus  und  Phoinix  geholt,  um  zum  Falle 
\ Trojas  mitzuwirken;  damit  stimmt  Apollod. 

! epit.  5,  11  überein.  Bei  Philostr.  jim.  imag.  1 
I fähi’t  Phoinix  allein  nach  Skyros.  Auch  bei 
der  Entdeckung  des  Achilleus  unter  den  Töch- 
I tern  des  Lykomedes  (wovon  die  Ilias  nichts 
weifs)  soll  er  beteiligt  gewesen  sein,  Schol.  II. 
19,  326.  Bei  Qainttis  Smyrnaeus  tritt  Ph. 
mehrere  Male  auf,  den  Achilleus  beklagend 

3,  460  tf.  und  9,  64,  bei  den  Wettkämpfen  zu 
Ehren  des  Achilleus  zur  Teilnahme  ermunternd 

4,  293  tf.,  den  Neoptolemos  freudig  begrüfsend 
7,  630  tf.  Der  Tod  des  Phoinix  wird  Apollod. 
epit.  6,  12  erwähnt;  Neoptolemos  begräbt  ihn, 
als  er  sich  auf  dem  Wege  zu  den  Molossern 
befindet  (NsonxöltiLOS  . . . ticcqu  tt]v  däbv  icito- 
&ccv6vt(x  ^oLvitia  tfciTTTfi).  Vgl.  die  Noaroi  bei 
Kinkel,  fragm.  ep.  gr.  S.  53. 

Im  Drama  ist  das  Schicksal  des  Phoinix 
behandelt  worden  von  Ion  (bei  Nauck,  FTG.'^ 

5,  739 — 741),  dem  jüngeren  Astydumas  {Nauck 
S.  777),  Sophokles  (S.  286)  und  Euripides 
(S.  621 — 626).  In  dem  Stücke  des  Euripides 
wurde  Ph.,  wie  erwähnt,  geblendet  (vgl.  Arist. 
Ach.  421),  war  aber  unschuldig  {Schol.  II.  9,  453; 
Eustath.  II.  p.  763,  11).  Eaniiis  nahm  in  seinem 
'^Phoenix'  den  Euripides  zum  Muster.  Auch 
in  seinem  '^Achilles'  kam  Ph.  vor. 

Die  Abholung  des  Neoptolemos  von  Skyros 
scheinen  die  E-avqwi  des  Sophokles  behandelt 
zu  haben,  worüber  vgl.  Robert,  Bild  u.  Lied 
S.  34,  und  Phoinix  gehörte  wohl  zu  den  Per- 
sonen des  Stückes.  — Unter  den  Teilnehmern 
an  der  kalydonischen  Jagd  nennt  den  cretus 
Amyntore  Phoenix  Ovid.  Met.  8,  307 ; ebenso 
Hygin.  173. 

Die  bildlichen  Darstellungen,  auf 
welchen  Phoinix  erscheint,  haben  meistens  den 
Achilleus  zum  Mittelpunkt. 

1)  Sarkophag  in  Barile,  im  Palazzo  Cittadini, 
mit  der  Entdeckung  des  Achilleus  auf  Skyros, 
abgeb.  bei  Robert,  Ant.  Sarkopihagreliefs  Bd.  2, 
Taf.  10,  22.  Die  linke  Seitengruppe  bilden  Dio- 
medes,  Phoinix  und  Odysseus.  Ph.  ist  ein  alter 
Mann  mit  dünnen  langen  Locken  und  kurzem 
Vollbart,  einem  Hut  auf  dem  Kopfe,  einem 
weiten,  langen  Armeichiton,  kurzen  Mantel 
und  Stiefeln,  in  der  r.  Hand  einen  derben  Stock, 
also  in  Pädagogentracht  {Robert).  Andere  Ab- 
bildungen der  Sarkophagplatte:  Ann.  d.  Inst, 
arch.  4 (1832),  tav.  I)-,  Wiener  Vorlegeblätter 
Serie  C,  Taf.  9,  2.  Weiteres  bei  Robert  a.  a.  0. 

2)  Vorderseite  eines  Sarkophags  im  Briti- 
schen Museum,  Robert  Bd,  2,  Taf.  11,  23  {Wiener 
Vlbl.  Ser.  C,  Taf.  11).  Ähnlicher  Gegenstand. 
Phoinix,  durch  die  Locken  und  den  Hut  kennt- 
lich gemacht,  steht  in  nächster  Nähe  des 


Achilleus,  diesen  beobachtend.  Sonst:  Dio- 
medes,  Agyrtes  (der  Bläser),  Odysseus  u.  s.  w. 

3)  Sarkophag  in  Rom,  im  Museo  Capitolino, 
Robert  Bd.  2,  Taf.  14,  25.  Ähnliche  Darstel- 
lung. Rechts  sitzt  Agamemnon.  Über  seinem 
erhobenen  Arm  kommt  der  bärtige,  behelmte 
Koi>f  eines  Kidegers  zum  Vorschein,  in  welchem 
entweder  Nestor  oder  wahrscheinlicher  Phoinix 
zu  erkennen  ist.  Abgeb.  auch  bei  Overbeck, 
Gail.  her.  Bildw.,  Taf.  20,  11  u.  Wiener  Vlbl. 
B 7.  Phoinix,  als  Kriegsmann  aufgefafst,  ist 
für  diesen  Zusammenhang  geeigneter  als  der 
Erzieher  des  Achilleus;  als  solcher  hat  Ph. 
auf  Skyros  nichts  zu  suchen. 

4)  In  dem  Vasenbilde  bei  Noel  des  Vergers, 
Etruriepl.  38,  auch  bei  Brunn,  Vorlegebl.  nr.  12, 
welches  den  Abschied  des  Achilleus  aus  seiner 
Heimat  darstellt,  steht  hinter  Achilleus  ein 
bärtiger  Mann  im  Chiton,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze  bewatfnet,  und  ein  kahlköpfiger 
Greis.  Letzteren  nennt  Luckenbach,  Jahrb.  f. 
Philol.,  Sappl.  11,  S.  555  Peleus;  bei  dem 
anderen  könnte  an  Phoinix  gedacht  werden, 
mit  gröfserem  Rechte  aber  an  Patroklos. 

5)  Phoinix  ist  (wahrscheinlich)  mit  Briseis 
zusaminengestellt,  im  Zelte  des  Ächilleus,  auf 
dem  Innenbilde  der  Iliupersisvase  des  Brygos 
{Heydemann,  Iliupersis  Taf.  1;  Wiener  Vlbl. 
8,  4;  vgl.  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  102). 

6)  Trinkschale  des  Brit.  Museums  (831), 
Gerhard,  Trinkschalen  'und  Gefäfse,  Taf.  E.  F; 
Overbeck  16,  3.  Briseis  wird  von  zwei  Herolden 
weggeführt.  Den  traurig  dasitzenden  Achilleus 
trösten  Diomedes  und  Phoinix.  Die  letztere 
Gruppe  ist  aus  den  Darstellungen  der  Gesandt- 
schaft bei  Achilleus  genommen. 

Auf  7) — 11)  erscheint  Phoinix  unter  den 
Gesandten  der  Griechen,  welche  versuchen  den 
Achilleus  mit  Agamemnon  auszusöhnen.  Vgl. 
dazu  Robert,  Arch.  Zeit.  1881,  S.  138  tf. 

7)  Krater  im  Louvre,  früher  in  der  Samm- 
lung Campana,  abgeb.  Mon.  d.  List.  6.  7,  Taf.  21 ; 
Baumeister,  Denkm.,  Abb.  781.  Achilleus  und 
Odysseus  sitzen  einander  gegenüber,  Achilleus 
rechts.  Hinter  ihm  steht,  mit  beigeschriebenem 
Namen,  Diomedes.  Hinter  Odysseus  eine  ent- 
sprechende Gestalt  (in  Chiton  und  Mantel  und 
mit  einem  langen  Stabe),  Aias  oder  Phoinix. 

8)  Vase  des  Hieron  im  Louvre,  früher  zur 
Sammlung  Campana  gehörig,  abgeb.  Mon.  6.  7, 
Taf.  19;  Vorlegebl.  Ser.  C,  Taf.  6;  Baumeister, 
Abb.  776  (S.  721).  Aias,  Odysseus  (links  stehend) 
vor  dem  sitzenden  Achilleus.  Hinter  diesem 
steht,  auf  den  Stab  gestützt,  gleich  ihm  den 
Worten  des  Odysseus  lauschend,  Phoinix.  Alle 
Personen  sind  durch  Namen  bezeichnet. 

9)  Ölfläschchen  in  Berlin,  Eurtwängler  2326, 
abgeb.  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  8,  1;  in  diesem 
Lexikon  Bd.  3,  Sp.  658  (bei  'Odysseus’).  Von 
links  nach  rechts  folgen  auf  einander:  Odysseus; 
Achilleus,  einander  zugewendet,  im  Gespräch, 
Aias  (nach  1.).  Während  diese  sitzen,  bilden 
die  rechts  von  ihnen  stehenden  Phoinix  und 
Diomedes  eine  zweite  Gruppe.  Ph.  scheint 
dem  Diomedes  etwas  eindringlich  zu  versichern. 
Die  Namen  sind  durchweg  angegeben. 

10)  Hydria  in  Berlin,  Eurtwängler  2176, 
abgeb.  Ann.  d.  Inst.  1849,  tav.  ,1.  Odysseus  und 
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Achilleus  sitzen  einander  gegenüber,  Achilleus 
rechts.  Hinter  Odysseus  sitzt,  durch  -weilses 
Haupt-  und  Barthaar  gekennzeichnet,  Phoinix. 

11)  Getals  der  iSamnilung  Cainpana  im 
Louvre,  abgeb.  Mo)i.  d.  Inst.  0.  7,  Tat.  20. 
Achilleus  und  Odysseus  sitzen  einander  gegen- 
über. Zwischen  beiden  mehr  im  Hintergründe 
steht  Phoinix,  der  seinen  Stab  aufstützt  und 
in  die  Perne  blickt.  Links  von  dieser  Mittel- 
gruppe stehen  noch  zwei  Männer,  rechts  zwei 
Frauen. 

12)  Mit  Benutzung  der  für  die  Gesandt- 
schaft bei  Achilleus  erfundenen  Gestalten  ist 
auf  dem  Bilde  bei  Gerhard,  Auserles.  Vaserth. 
239  (nach  einem  Gefäfs  im  Louvre)  eine  Grup2re 
von  anderer  Bedeutung  zusammengestellt.  Es 
folgen  auf  einander  von  links  nach  rechts : 
Achilleus,  Talthybios.  Phoinix,  alle  drei  sitzend. 
Ihnen  gegenüber  sitzt  Agamemnon.  1 )ie  Namen, 
welche  nicht  beigeschrieben  sind,  hat  Bohert,  i 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  152  vorgescldagen.  Her 
Hergang  ist  dann  so  zu  denken,  dafs  Aga- 
memnon und  Talthybios  der  Briseis  wegen  in 
das  Zelt  des^  Achilleus  gekommen  sind  und 
mit  Phoinix  verhandeln,  während  Achilleus 
gleichgiltig  beiseite  bleibt. 

13)  Phoinix  auf  der  tahida  Iliaca  beim 
Auszuge  des  Patroklos,  siehe  Tatroklos’  Bd.  3, 
Sin  17U4,  48  ndt  Abb.  Sp.  1702. 

14)  Ein  Relief  auf  einer  Silberkanne  aus 
Bernay,  abgeb.  B.  Bochette,  Man.  ined.  pl.  52 ; 
Overheck  12;  Baiunei.ster  Ahh.  793  ; in  diesem 
Lexikon  Bd.  3,  Sp.  1700  (bei  "Patrokles’),  stellt 
die  Trauer  um  den  gefallenen  Patroklos  dar. 
Her  auf  der  rechten  Seite  sich  im  Sitzen  auf 
seinen  Schild  stützende  Grieche  ist  kahlköpfig: 
anscheinend  ist  Phoinix  gemeint. 

15)  — 18):  Phoinix  gegenwärtig  bei  Über- 
bringung der  neuen  Watten  an  Achilleus. 

15j  Amphora  im  Vatikan,  abgeb.  bei  Over- 
beck, Gail.  her.  Bddw.  17,  1.  (Vgl.  S.  411, 
nr.  37.)  Bild  in  zwei  Reihen.  Der  bärtige 
Mann  am  linken  Ende  der  oberen  Reihe  könnte 
l’hoinix  sein. 

10)  Pelike  aus  Kameiros  im  Brit.  Museum 
(Katal.  3,  E 303)  abgeb.  Alun.  d.  lu.st.  11,  8; 
vgl.  Bohert,  Bild  u.  Lied  S.  141.  Thetis  um- 
aniit  ilen  Achilleus,  zwei  Nereiden  halten  die 
Waffen,  Athena  (links)  und  Phoinix  (rechts) 
schauen  zu. 

17)  Amphora  von  Corneto,  abgeb.  B.  Bochette, 
Mtm.  ined.  pl.  80;  Overbeck  18,  12.  Thetis 
mit  zwei  Nereiden  bringen  die  Watten.  Hinter 
dem  Stuhle  des  Achilleus  steht,  auf  seinen 
Stab  gelehnt,  der  greise  Phoinix. 

18;  Amphora  aus  Chiusi,  abg.  bei  Micali, 
Mommienti  (1833)  Taf.  82,  1.  2.  Vgl.  Overheck 
S.  442,  nr.  83.  Thetis  bringt  die  Watten.  Hinter 
Achilleus  ein  Alter  mit  weifsem  Haar  und  Bart, 
der  zwei  Beinschietien  hält,  wohl  Phoinix. 

19)  Amphora  in  Neapel,  Heydemann  3254, 
abgeb.  Mon.d.Bist  9,  32,  33;  vgl.  Lnckenhach, 
J(dirb.  f.  Philol.  Buppl.  11,  S.  52711.  Eine  Ab- 
bildung auch  bei  'Patroklos’,  Bd.  3,  Sp.  1710. 
Dargestellt  ist  in  mehreren  Reihen  das  Toten- 
opfer für  Patroklos.  Die  Mitte  der  oljersten 
Reihe  nimmt  ein  Zelt  ein,  in  dem  zwei  Greise 
(wohl  Nestor  und  Phoinix)  sich  unterhalten. 


20)  Schwarzfig.  Trinkschale  aus  Korinth, 
abgeb.  Annal.  d.  Inst.  1802,  tav.  B (vgl.  S.  56  tt’.); 
Conze,  Vlbl.,  Serie  3,  Taf.  1,  3.  Siehe  dazu 
Luckenhach  a.  a.  0.  S.  530  f.  Achilleus  und 
Hektor  kämpfen  mit  einander  zu  Puls.  Hinter 
jedem  von  ihnen  hält  ein  Begleiter  zu  Pferde, 
der  noch  ein  zweites  für  den  kämpfenden 
Helden  bereit  hält.  Der  Begleiter  des  Achilleus 
ist  Phoinix,  der  des  Hektor  Sarpedon.  Alle 
vier  Personen  sind  benannt.  Der  Kampf  ist 
nach  einem  bestimmten  Schema  dargesteilt, 
ohne  Rücksicht  auf  die  in  der  Ilias  erzählten 
Einzelheiten,  die  begleitenden  Pferdeknechte 
willkürlich  bezeichnet. 

21)  Vasenbild  bei  Gerhard,  Auserles.  Vasenh. 
170,  2.  Achilleus  besteigt  seinen  Wagen.  Da- 
neben steht  Phoinix  (?),  den  Helm  auf  dem 
Kopfe. 

22)  Kylix  des  Oltos  und  Euxitheos  in  Berlin, 

Furtwängler  2204,  abg.  Overheck  18,  2 (S.  428 
nr.  58).  Vgl.  Luckenhach  a.  a.  0.  S.  547.  Ein 
Bild  ohne  Beziehung  auf  einen  bestimmten 
Punkt  der  Sage,  durch  beigeschriebene  Namen 
an  Helden  der  Ilias  erinnernd.  Antilochos  be- 
steigt den  von  Phoinix  gelenkten  Wagen;  vor 
demselben  steht  Achilleus,  der  das  Handgelenk 
des  Nestor  umfafst  hält.  Neben  den  Pferden 
eilt  Iris  zu  Phoinix  und  Antilochos  hin,  sich 
zu  Achilleus  umwendend,  den  sie  erwartet,  um 
ihn  bei  der  Abfahrt  zu  begleiten.  Das  Ganze 
könnte  die  Überschrift  erhalten:  'Achills 

Auszug’. 

23)  Amphora  im  etruskischen  Museum  des 
Vatikans,  Helbig,  Führer  (2.  Aufl.)  Bd.  2,  1219, 
abgeb.  Gerhard,  Auserles.  Vasenh.  211.  212, 
3,  4.  Vgl.  Overheck  S.  548,  550  (nr.  102).  Ein 
Krieger,  von  zwei  anderen  begleitet,  bringt  die 
Leiche  eines  im  Kampfe  Gefallenen  heim.  Eine 
Frau  geht  dem  Zuge  voraus  und  macht  einem 
Greise  eine  darauf  bezügliche  Mitteilung.  In 
der  Vorlage  zu  diesem  Bilde  handelte  es  sich 
wahrscheinlich  um  Aias,  der  den  Leichnam 
des  Achilleus  in  das  griechische  Lager  bringt, 
und  der  Greis  ist  Phoinix. 

24)  Eine  ähnliche  Darstellung  hat  eine 
Oinochoe  im  Vatikan,  abgeb.  3Bis.  Greg.  2, 
2.  2 a (bei  Overheck  S.  549,  nr.  95). 

25)  Phoinix  ist  (inschriftlich  bezeichnet) 
zugegen  bei  der  Opferung  der  Polyxena  auf 
einer  schwf.  Amphora  des  Brit.  Museums,  er- 
worben 1897,  Joiirn.  of  hell.  stud.  18  (1898), 
S.  284 — 286,  mit  Abb.  pl.  15  (vgl.  Archäol. 
Jahrh.  13  (1898),  Anz.  S.  237). 

20)  und  27)  Ohne  Beziehung  auf  Achilleus. 

20)  Amphora  aus  Vulci  in  Würzburg,  abgeh. 
Man.  d.  List.  1,  35.  36;  Welcher,  Alte  Denkm.  3, 
Taf.  26,  1.  2 (vgl.  S.  428 ff.);  Overheck  15,  4 
(S.  333);  Baumeister,  Denkm.  Abh.  779,  780 
(auf  Taf.  13).  Siehe  auch  Luckenhach  a.  a.  0. 
S.  519 — 522.  Zwei  Helden,  die  eben  mit  ein- 
ander kämpften,  brechen  den  Kampf  ab,  jeder 
dem  Rate  eines  greisen  Gefährten  folgend,  von 
dem  er  an  der  Hand  gefafst  wird.  Der  eine 
der  heiden  Streiter  ist  Hektor  genannt;  der 
Berater  seines  Gegners  heifst  Phoinix.  Das 
Bild  wurde  früher  als  'aufgehobener  Zweikampf 
des  Achilleus  und  Hektor’  gedeutet;  nach 
Lnckenhach.s  Ausführungen  kann  man  Hektors 
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Gegner  unbedenklich  Aias  nennen,  ohne  für 
die  Nebenpersonen  genaue  Anlehnung  an  den 
Iliastext  zu  verlangen. 

27)  Schale  des  Hieron  in  Petersburg,  Ermi- 
tage 830.  Abgeb.  Mon.  6.  7,  22;  Wiener  Vorlhl. 
Serie  A Taf.  8;  Baumeister  Abb.  1330  (S.  1147). 
Diomedes  und  Odysseus,  jeder  mit  einem 
Palladion,  im  Streite  mit  einander,  werden  ge- 
trennt durch  Demophon,  Agamemnon,  Phoinix 
und  Akamas  (alle  inschriftlich  bezeichnet). 
Phoinix  und  Akamas  haben  Krückstöcke,  Phoi- 
nix und  Agamemnon  langen  Chiton  und  Mantel. 
Alle  machen  zurück  drängende  mid  beschwich- 
tigende Gebärden.  [Türk.  | 

4)  Über  den  Vogel  Phoinix  siehe  die  Nach- 
träge. 

Phoinodamas  (d'on’oddp-ag),  ein  vornehmer 
Trojaner  (bei  Servius  Hippotes,  Ippoteus,  Ipso- 
stratos)  welcher  von  dem  König  Laomedon 
gezwungen  werden  sollte,  eine  seiner  drei 
Töchter  dem  von  dem  erzürnten  Poseidon  ge- 
sendeten Seeungeheuer  zum  Frafse  auszusetzen, 
aber  durch  das  aufgewiegelte  Volk  den  Lao- 
medon zwang,  seine  eigene  Tochter  Hesione 
dem  Ungeheuer  preiszugeben.  Deswegen  tötete 
Laomedon  den  Phoinodamas  und  seine  Söhne, 
und  die  Töchter  liefs  er  durch  Schiffer  in  fernes 
Land  fuhren  (oder  Phoinodamas  sendete  selbst 
aus  Furcht  vor  dem  König  seine  Töchter  in 
die  Fremde,  Serv.).  Sie  wurden  an  der  Küste 
von  Sicilien  ausgesetzt,  wo  der  Flufsgott  Kri- 
missos  mit  einer  derselben,  Aigesta,  Egesta 
oder  Segesta,  den  Aigestos  oder  Egestos,  Ake- 
stes  zeugete,  den  späteren  Gründer  der  sicili- 
schen  Stadt  Egesta  oder  Segesta,  Tzetz.  L. 
471.  953.  Serv.  Verg.  Äen.  1,  550.  5,  30.  Dionys. 
A.  R.  1,  52.  Hohn,  Gesch.  Sicil.  1,  19.  353. 

[Stoll.] 

Phoitios  {^oiTio?),  Sohn  des  Alkmaion, 
Heros  Eponymos  von  Phoitiai  in  Akarnanien, 
Steph.  Byz.  <I>oltIoci.  Der  Name  soll  wohl  an 
das  unstäte  Umherschweifen  (cpoir&v,  vgl.  Schot. 
Apoll.  Rliod.  4,  55:  (poiraliriv.  ippavy,  pavico- 
Scög  noQSVoperriv  • poTrog  yag  ‘fj  uavlu  Xsystca) 
seines  Vaters  erinnern,  wie  Aletes  (s.  d.)  seinen 
Namen  dem  Schicksale  seines  Vaters  Hippotes 
verdankt.  [Höfer.] 

Phoito  ('PoLTm)  liest  Lach  mann  zu  Tibull 
2,  5,  68  (vgl.  Botule,  Psyche  2-,  64,  1)  den 
d>vTa>  (s.  d.)  überlieferten  samischen  Sibyllen-  i 
namen,  und  in  der  That  findet  sich  die  Schrei- 
bung <Po(T(ö  in  den  Xgriapoi  r&v  ’EXXrjr'. 
&sä)v  bei  Buresch,  Klaros  121;  vgl.  Aesch.  Ag. 
1227  Kirchh.:  epoirag  uyvQTQia  (Kassandra). 

[Höfer.] 

Phoitos?  {^oTzogl),  Gigant,  Gegner  der  Hera 
in  der  Gigantomachie  der  rotfig.  Vase  aus 
Vulci,  die  Erginos  gefertigt,  Aristophanes  ge- 
zeichnet, heute  in  Berlin  nr.  2531  ("1756):  Fiirt- 
wängler,  Beschr.  2,  711  (709  ff.).  Vielleicht  Ver-  ( 
Schreibung  für  ’Polxog,  vgl.  M.  Alayer,  Gig.  u. 
Tit.  200  (98);  Preller-Robert,  Gr.  M.  1, 71,  5.  865. 
Vgl.  Rhoitos  nr.  1 und  Phrutos  (Phutosb 

[Waser.] 

Phokaia  (thmxaia),  Stadtgöttin  von  Phokaia 
durch  Beischrift  (<tßK€A)  bezeichnet,  Cat.  of 
the  greek  coins  of  lonia  218,  114.  219,  118 
pl.  23,  11.  219,  123;  vgl.  223,  144.  224,  146. 


148.  226,  157.  227,  162f.  pl.  23,  19.  39,  2. 
Alacäonald,  Catal.  of  greek  coins  in  the  Hunter, 
coli.  2,  357,  358,  10  pl.  51,  17.  [Höfer.] 

Pliokeiis  (Lcüxevg),  Enkel  des  Homeros,  Sohn 
des  Euryphon,  Vater  des  Boios,  Grofsvater  des 
lyrischen  Dichters  Terpandros,  Suul.  s.  v.  Ttg- 
Ttceväfwg.  [Stoll.] 

Phokos  ('kfüxos).  1)  Der  Heros  Eponymos 
des  phokischen  Landes,  St.  B.  <I>conig.  Hustaih. 
I ad  Dion.  l*erieg.  . a)  Korinther,  Sohn  des 
Sisyphiden  Ornytos  (Scymn.  487.  Schot.  R.  2,517) 
oder  Ornytion  (Paus.  2,  4,  3.  9,  17,  4.  29,  3. 
10,  1,  1.  4.  7.  32,  6j.  Auch  Poseidon  wurde 
als  sein  Vater  genannt.  Paus.  2,  4,  3:  ’Oqvv- 
rlcovog  Si  yv  d'äiiog,  Ilootidüivog  Sl  inlv.XyGiv. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  Schot.  2Z.  2,  517; 
Tovg  Sh  'Pcojctig  oi  uhv  ceno  <Pdjyov  tov  WapäQ'yg 
v.cil  ’Aiunov,  oi  Sh  rov  noatiSöivog  xai  TlgovÖTqg 
Tt'jg  ’AacfMov  (ülter  den  Aiakiden  Phokos  s.  u.). 
Er  wanderte  aus  und  siedelte  sich  in  dem,  um 
den  Parnafs  bei  Delphi  und  Tithorea  gelegenen 
Lande  an,  welches  von  ihm  den  Namen  Phokis 
erhielt,  Scymn.  485  ff.  Paus.  2,  4,  3.  29,  3. 
10,  1,  1.  Nach  Schot.  B..  2,  517  war  es  viel- 
mehr sein  Vater  Ornytos,  der  nach  Hyampolis 
kam  und  den  Einwohnern  im  Kampfe  gegen 
die  Lokrer  beistand;  0.  gewann  den  Sieg  und 
übernahm  selber  die  Herrschaft  des  Landes; 
von  seinem  Sohne  Phokos  emi^fingen  dann  die 
Phoker  den  Namen  und  von  demselben  stammte 
die  Reihe  phokischer  Herrscher:  Ornytion,  Nau- 
bolos,  Iphitos,  Schedios ; der  letzte  ist  /Z.  17, 306f. 
als  Führer  der  Phoker  genannt.  — Phokos 
wurde  der  Gemahl  der  Antiope:  diese  nämlich, 
durch  den  Zorn  des  Dionysos  rasend  gemacht, 
weil  sie  an  dem  Weibe  des  Lykos  (der  Dirke) 
die  bekannte  Rache  geübt  hatte  (s.  Bd.  1 Sp.  382 ), 
irrte  in  ganz  Hellas  umher.  So  traf  sie  Phokos, 
er  heilte  sie  und  nahm  sie  zum  Weibe.  In 
Tithorea  hatten  beide  ein  gemeinsames  Grab. 
Es  gab  ein  Orakel  des  Bakis,  welches  ver- 
kündete, wenn  es  den  Tithoreern  gelänge,  zur 
Zeit,  wo  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Stieres 
tritt,  also  im  Frühlinge,  dem  Amphion  und 
Zethos  ein  Totenopfer  darzubringen  und  Erde 
von  ihrem  Grabe  in  Theben  auf  das  des  Phokos 
in  Tithorea  zu  schaffen,  so  werde  das  Land 
ihnen  reiche  Früchte  tragen,  nicht  aber  den 
Thebanern.  Daher  pflegten  um  diese  Zeit  die 
Thebaner  an  dem  Grabe  ihrer  beiden  Heroen 
Wache  zu  halten.  Paus.  9,  17,  8,  4.  10,  32,  6. 
(Nach  Steph.  B.  Tid-ogala  befand  sich  das  Grab 
des  Zethos  und  Amphion  in  Tithoraia,  das  er 
eine  boiotische  Stadt  nennt;  offenbar  ein  Mifs- 
verständnis  aus  Pausanias,  den  er  anführt.) 
ln  dem  Platze  Tronis  bei  Daulis  wurde  das 
Grab  eines  ygag  digxr\yirr]g  gezeigt,  welches 
nach  den  einen  einem  streitbaren  Helden, 
namens  Xanthippos,  gehörte,  nach  andern  aber 
dem  Phokos,  Ornytions  des  Sisyphiden,  Sohne, 
zukam.  Dort  wurden  jeden  Tag  Totenopfer 
dargebracht;  das  Blut  der  Opfertiere  schüttete 
man  durch  eine  Öffnung  in  die  Gruft,  das 
Fleisch  aber  wurde  an  Ort  und  Stelle  verzehrt. 
Paus.  10,  4,  7.  — Die  von  Panofka  {Berliner 
Winckelmannsprogr.  18551  auf  Phokos  und  Anti- 
ope oder  auf  Phokos  allein  bezogenen  Bildwerke 
sind  schwerlich  richtig  gedeutet  und  kommen 
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für  uns  nicht  in  Betracht.  Dagegen  hat  0.  Jahn 
in  Gerhards  DenJcm.  u.  F.  1853  S.  104  f.  Taf.  LVII 
ein  rotfiguriges  Vasenbild  des  Wiener  Antiken- 
kahinets  (s.  Ahb.)  veröffentlicht,  welches  er  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  Antiope  und  Phokos 
deutet.  Eine  inschriftlich  als  Antiope  be- 
zeichnete  Frau,  langhekleidet,  die  eine  Hand  im 
Gewände  verhüllt  und  dadurch,  sowie  durch  die 
federartigen  Verzierungen  im  Haar  als  Mänade 
gekennzeichnet  (vgl.  A.  Eapp,  Die  Mibiade  im  lo 
fjr.  Cnltus  etc.,  Ehein.  31tis.  N.  F.  27  S.  579  f.,  so 
wie  Beziehungen  des  Diovysosl'ultu,s  zu  Thra- 
kien u,.  Kleinasien,  Progr.  v.  Stuftg.  1882  S.  26ff.), 
eilt  einen  Berg  hinauf  auf  Aphrodite  zu,  hinter 


rioXfgoiv).  Ganz  unabhängig  von  dieser  Grün- 
dungsgsgeschichte  steht  die  Erzählung  von  der 
Verbindung  des  Phokos  mit  Antioire.  Diese 
hängt  offenbar  mit  Tithorea  zusammen,  welches 
der  sagenberühmte  Hauptort  der  parnassischen 
Thyiadenschwärme  war;  Antiope  ist  eine  Mä- 
nade (XsyovGLv  ’Avrionriv  gavfjvca  Paus.  9,  17,  4; 
vgl.  Bd.  1 Sp.  381  f.).  Ihr  Grab  wurde  in  Tithorea 
gezeigt,  wie  man  auch  andenvärts  Mänaden- 
gräber  zu  besitzen  glaubte,  z.  B.  der  Choreia 
in  Argos,  der  Physkoa  in  Elis.  Die  enge  Vei’- 
bindung  mit  dem  Archegetengrabe  kann  sehr 
wohl  die  Sage  von  der  Ehe  beider  hervor- 
gebracht haben  (etwa  wie  die  von  der  Doppel- 


ihr  folgt  ein  Jüngling,  den  man  auf  Phokos 
zu  deuten  haben  wird. 

Das  Land  Phokis  zerfällt  durch  seine  Natur 
in  zwei  ungleiche  Teile,  den  nördlich  vom 
Parnafs  gelegenen  breiten  Gau  des  Kephissos- 
thales  und  die  südlich  davon  bis  zum  koriii- 
thischen  Meerbusen  sich  erstreckende  Gebirgs- 
landschaft (Bursian,  Geogr.  1 S.  157).  Die 
Sage  von  Phokos,  dem  Ornytiden,  ist  eine 
an  die  Erinnerung  einer  Einwanderung  an- 
knüpfende Archegetengeschichte  des  nöi'd- 
lichen  Teiles,  der  Gegend  von  Tithorea  und 
der  Parnassoshöhe  von  Delphi  bis  nach  Daulis 
und  Hyampolis,  dessen  Hyanten  Ornytos  gegen 
die  benachbarten  Lokrer  von  Opus  unterstützte. 
Dergleichen  Erzählungen  mochten  jene  ■utLghs 
Tcov  iv  ^coKidi  Ttölemv  enthalten  haben,  welche 
der  Perieget  Polenion  abgefafst  hatte  (ßuid.  v. 


ehe  des  Grafen  von  Gleichen  auf  ein  Grabmal 
zurückgeführt  wird).  Die  Söhne  der  Antiope, 
Zethos  und  Amphion,  galten  in  Theben  auch 
nach  ihrem  Tode  als  Landeswohlthäter,  an 
dei’en  heiliges  Grab  ein  Segen  gebunden  wai 
(vgl.  Bd.  1 Sp.  314  f.).  Wenn  diesen  die  Leute 
von  Tithorea  einer  Weissagung  zufolge  durch 
Ühertragung  der  Grabeserde,  d.  i.  symbolisch 
des  erst  durch  Opfer  günstig  gestimmten  Heros 
selbst,  sich  anzueignen __strebten,  so  erinnert  dies 
an  Vorgänge,  wie  die  Ühertragung  der  Gebeine 
des  Orestes  nach  Sparta,  desTheseus  nach  Athen, 
Paus.  3,  3,  6)  u.  a.  dgl.  (vgl.  Welckcr,  Griech. 
Götterlehre  3,  271  f.  0.  Jahn  in  Gerhards  Denkm. 
u.  F.  1853  S.  70 ff.  C.  Boetticher,  Dirke  als  Quelle 
und  Heroine,  Berliner  Winckelmannspr.  1864 
S.  9 ff. 

b)  Phokos,  Sohn  des  Aiakos,  von  Aigina, 
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ein  sagenberühmter  Held,  dessen  Scdiicksal,  im 
Zusammenhänge  mit  der  Geschichte  des  Aiaki- 
denhauses,  ein  beliebter  Stoff  dichterischer  Dar- 
stellung war.  Phokos’  Vater  Aiakos,  König  von 
Aigina,  war  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Aigina, 
der  Tochter  des  Flul'sgottes  Asopos  fs.  Aiakos 
Bd.  1 Sp.  110  tf.).  Aiakos  hatte  zur  Gattin  En- 
deis, die  Tochter  des  Skeiron  oder  Skiron  von 
Megara,  nach  andern  des  Kentauren  Cheiron, 
welche  ihm  zwei  Söhne,  Peleus  und  Telamon, 
gebar;  so  schon  Pindar  N.  5, 12 ; s.  Schol.  (Nach 
Phcrehjdes  war  Telamon  der  Freund,  nicht  der 
Bruder  des  Peleus,  ein  Sohn  des  Aktaios  und 
der  Glauke,  einer  Tochter  des  Kychreus,  Ajjd. 
3,  12,  6.  Auch  in  der  Pias  ist  von  einem  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnis  des  telamonischen 
Aias  zu  Achilleus  nichts  erwähnt.)  Aber  Aiakos 
hatte  auch  ein  Liebesverhältnis  mit  Psamathe, 
einer  Tochter  des  Nereus  und  Schwester  der 
Thetis  (Hes.  th.  1003  t'.,  Pans.  2,  20,  7,  Tzetz.  z. 
Lyk.  175.  53).  Um  ihm  zu  entgehen,  verwandelte 
sich  Psamathe  in  eine  Robbe  — cfcov.r]  — , aber 
er  bezwang  sie  {Schol.  Purij).  Androm.  687 ; 
Apd.  3,  12,  6)  und  sie  gebar  ihm  einen  Sohn, 
genannt  {Hes.  th.  1003  f.;  Apd.  3,  12,  6; 
Pind.  N.  5,  12  Schol.;  Ovid.  m.  7,  476f).  Dieser 
Phokos  nun  zog  zu  Schiffe  nach  Mittelgriechen- 
land und  besiedelte  einen  Teil  des  Landes, 
der  von  ihm  den  Namen  Phokis  erliielt.  Dies 
geschah  ein  Geschlecht  später,  als  die  Besiede- 
lung durch  den  gleichnamigen  Ornytiden  (Paus. 
2,  29,  3.  10,  1,  1;  Schol.  Ap.  Ph.  i,  207;  Schol. 
P.  2,  517).  Er  schlofs  mit  dem  einheimischen 
laseus  ein  Freundschaftsbündnis,  der  ihm  zum 
Zeichen  desselben  aufser  andern  Geschenken 
einen  Siegelring  gab  (Paus.  10,  30,  2).  Phokos 
vermählte  sich  mit  Asteria  ( Tzetz.  Lyk.  53)  oder 
Asterodia  (Tzetz.  Lyk.  939),  offenbar  der- 
selben, welche  Apd.  1,  9,  4 Asteropeia  heil’st 
und  als  Tochter  des  De'ion,  Königs  von  Phokis, 
und  der  Diomede,  der  Tochter  des  Xuthos,  be- 
zeichnet ist,  vgl.  Schol.  P.  2,  520.  Sie  gebar 
ihm  zwei  Söhne,  Zwillinge  (Tzetz.  Lyk.  939), 
Krisos  und  Panopeus  (s.  unter  den  Namen), 
von  denen  die  Städte  Krisa  und  Panopeus  be- 
nannt wurden  (Asios  b.  Paus.  2,  22,  4;  Schol. 
Eur.  Or.  33 ; Tzetz.  Lyk.  53.  939 ; Stepli.  B.  s.  v. 
navont] ; bei  Schol.  II.  2 , 520  ist  Krisos  ein 
Sohn  des  Tyrannos  und  der  Asterodia,  Tochter 
des  De'ioneus,Panopeus  aber  ein  Sohn  des  Phokos).  : 
Später  kehrte  Phokos  wieder  nach  Aigina  zu- 
rück, wo  er  ein  frühes  Ende  fand  (Paus.  10, 30, 2), 
denn  seine  Halbbrüder  stellten  ihm  nach  und 
töteten  ihn,  sei  es  ohne  Absicht  (äcpQccSiy,  Ap. 
Ph.  1,  93),  oder  weil  Phokos  ihnen  in  den 
Kampfübungen  überlegen  war  (Schol.  Eurip>. 
Androm.  687;  Apd.  a.  0.),  oder  weil  ihr  Vater 
ihn,  der  ein  trefflicher  Mann  war,  mehr  liebte 
(Nikander  bei  Anton.  Lib.  38;  Dorotheos  Meta- 
morphosen [?]  1 bei  Plut.jKir.  Gr.  et  P.  25  p.  311),  i 
oder  weil  ihre  Mutter  Ende'is  ihn  nicht  leiden 
mochte  (Paus.  2,29,  7).  Den  Mord  verübten 
entweder  beide  (Pind.  N.  5, 12),  und  zwar,  wie 
schon  in  der  Alkmaionis  erzählt  wurde,  (Schol. 
Eur.  Androm.  687)  Telamon  mit  dem  Diskos, 
Peleus  mit  einem  Beile,  nach  andern  durch 
einen  Diskoswurf  Peleus,  mit  dem  Schwerte 
Telamon  (Tzetz. z.Lyk.llb;  Schol.  Pind.  iV. 5, 25), 


oder  Peleus  wird  allein  genannt  ( Eurip.  Androm. 
687  u.i%/m/.  ;Prn/.s‘.10,3(t,  2;  Schol.  77.16,14;  Ovid. 
m.  11,  266;  mit  einem  Diskos;  Paus.  2,  29,  7; 
ohne  Absicht;  Eiod.  4,72),  oder  Telamon,  durchs 
Los  dazu  bestimmt,  verübte  die  That,  und  zwar 
mit  einem  Diskos  (Apd.  3,  12,  6),  oder  eben- 
derselbe mit  dem  Speere  und  auf  der  Jagd 
(Dorotheos  Met.  1 bei  Plut.  par.  Gr.  P.  25  p.  31  i). 
Den  Leichnam  verbargen  sie  imWalde(H^jf/.a.O.), 
I aber  die  That  wurde  entdeckt  und  beide  mufsten 
die  Insel  verlassen  (Diod.  4,  72;  Apd.  3,  12,  6; 
Nikander  bei  Antonin.  Lib.  38;  Paus.  2,29,2.  7 ; 
Schol.  Pind.  N.  5,  12.  25;  Tzetz.  z.  l^yk.  175). 
Peleus  zog  nach  Thessalien  und  gewann  nach 
mancherlei  Erlebnissen  die  Thetis  zur  Gattin. 
Psamathe  aber  sandte  zur  Rache  für  ihren  ge- 
töteten Sohn  einen  Wolf,  der  die  Herden  des 
Peleus  anfiel  (Tzetz.  Lyk.  901.  175;  Ovid.  m. 
11,  344  ff.),  aber  auf  Bitten  der  Thetis  ver- 
I wandelte  sie  denselben  in  Stein,  oder  Thetis 
selbst  that  dies  (Tzetz.  Lyk.  901.  175).  Telamon 
war  nach  Salamis  geflohen.  Von  dort  sandte 
er  einen  Herold  und  leugnete  seine  Teilnahme 
an  dem  Morde  ab;  aber  sein  Vater  liefs  ihn 
nicht  auf  das  Land,  sondern  gebot  ihm,  vom 
Schiffe  oder  von  einem  Damme,  den  er  im 
Meere  aufgeworfen,  sich  zu  verteidigen.  Er 
fuhr  also  in  den  sogenannten  verborgenen  Hafen 
und  baute  in  der  Nacht  einen  Damm;  dieser 
wurde  noch  zu  Pausanias  Zeit  gezeigt.  Tela- 
mon wurde  verurteilt  und  kehrte  nach  Salamis 
zurück  (Paus.  2,  29,  7).  Das  Grab  des  Phokos 
zeigte  man  in  Aigina  neben  dem  Heroon 
des  Aiakos.  Auf  dem  Grabe  lag  ein  rauher 
Stein;  es  war  dersell)e,  dessen  sich  einst  Peleus 
als  Diskos  bediente,  als  er  den  Phokos  zmm 
Fünfkampfe  herausforderte,  und _ mit  dem  er 
ihn  tötete.  Paus.  2,  29,  7.  — Die  Überlieferung, 
welche  Phokos,  den  Aiakiden,  zum  Archegeten 
von  Phokis  macht,  steht  mit  der  Geschichte 
des  Aiginetischen  Königsgeschlechtes  nur  in 
ganz  äufserlicher  Verbindung  und  läfst  sich 
aus  ihr  herauslösen,  ohne  den  Zusammenhang 
zu  stören.  In  dieser  Überlieferung  selbst  aber 
lassen  sich  zweierlei  Quellen  unterscheiden: 
1)  die,  wie  es  scheint,  aus  Genealogieen  und 
Tirlasig  (z.  B.  des  Polemon  bei  Suid.  Hrißsig  r&v 
h’  ^co-MÖt  TTolscoj’)  geflossene  Geschichte  der 
Stadtheroen  Panopeus  und  Krisos,  der  feind- 
lichen Zwillingsbrüder,  die  als  Söhne  des 
Aiakiden  Phokos  bereits  bei  Asios,  dem  genea- 
logische Stoffe  behandelnden  Epiker,  bezeichnet 
werden.  Paus.  2,  29,  3.  (Merkwürdig  ist  die 
Variante,  welche  zwar  Panopeus  als  Sohn  des 
Phokos  gelten  läfst,  den  Krisos  aber  als  Sohn 
des  Tyrannos  und  der  Asterodia  bezeichnet, 
Schol.  11.  2,  520.  Tyrannos,  der  ,, Landeskönig“, 
gilt  ebendaselbst  auch  als  Vater  des  Eponymen 
der  Stadt  Daulis,  des  Daulieus,  von  einer  andern 
Mutter,  nämlich  der  Chrestone).  — 2)  Die  im  pho- 
kischen  Lande  umlaufende,  an  Ortsbeziehungen 
geknüpfte  Einwanderungssage,  im  allgemeinen 
erwähnt  bei  Schol.  Ap.  Ph.  1,207 ; Schol.  P.  2,  517, 
mit  Angabe  von  Einzelheiten  nur  bei  Pausanias, 
der  seine  Kenntnis  an  Ort  und  Stelle  erwarb. 
Pausanias  schreibt  die  Besiedelung  des  bei 
Tithorea  und  Delphi  liegenden  Landesteils  dem 
Ornytiden  Phokos  zu,  ein  Geschlecht  später 
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liU'st  er  dann  den  Aiakiden  zu  Schiffe  an- 
kommen und  von  da  an  den  Namen  Phokis 
über  das  ganze  Land  sich  verbreiten:  Paus. 
2,  20,  2f.  10,1,1.  Er  berichtet,  dafs  selbst  die 
Bewohner  des  im  entferntesten  Winkel  des  nörd- 
lichen Gaues  liegenden  Städtchens  Drymaia 
diesen  Phokos  als  ihren  Gründer  bezeichneten, 
Pans.  10,  33,  6.  Dafs  die  Anschauung  von  der 
Besiedelung  durch  die  Aigineten  bereits  im 
fünften  Jahrhundert  im  phokischen  Lande  vor- 
handen gewesen,  bezeugt  die  Gruppe  des  laseus 
und  Phokos  auf  dem  Polygnotischen  Gemälde 
in  der  Lesche  von  Delphi;  laseus,  bärtig,  be- 
trachtet den  Siegelring,  den  er  seinem  jugend- 
lichen Freunde  ^isiQccniov)  zum  Ge- 

schenke gab.  Paus.  10,  30,  2.  Dieser  laseus, 
sonst  nirgends  erwähnt,  ist  vielleicht  derselbe 
König  der  Phoker,  welcher  sonst  als  Dei'oneus 
oder  Dei'on  bezeichnet  ist,  dessen  Tochter 
Phokos  zum  Weibe  nahm.  Nach  der  Besitznahme 
von  Phokis  kehrte  Phokos  wiederum  nach  Aigina 
zurück.  Man  erkennt,  wieso  die  Überlieferung 
von  der  phokischen  Ansiedelung  künstlich  mit 
der  aiginetischen  Sage  zu  vereinigen  gesucht 
wird,  ln  dieser  gebührt  der  Name  Phokos  dem 
Aiakiden  als  Sohn  der  Nereide  und  wird  durch 
die  Verwandlung  seiner  Mutter  in  eine  Robl^e  be- 
gründet. Diesen  vorhandenen,  aus  epischer  Dar- 
stellung bekannten  Heros  scheint  man  sich  in 
Phokis  als  Eponymos  angeeignet  und  dem  ent- 
sprechend dann  die  Eponymen  solcher  Städte, 
wie  Krisa  und  Panopeus,  als  seine  Söhne  be- 
zeichnet zu  halmn,  ein  Vorgang,  der  weiterhin  für 
die  Ausspinnung  mythologischer  Genealogieen 
dankbaren  Stoff  bot.  So  erklärt  es  sich,  dafs 
das  Land  Phokis  zwei  Eponymen  hat,  den 
( )rnytiden  und  den  Aiakiden,  ein  Umstand,  den 
sich  Pausanias  durch  die  natürliche  Zweiteilung 
des  Landes  zurechtlegt.  — Was  die  Geschichte 
des  Phokos,  so  weit  sie  in  Aigina  spielt,  an- 
langt, so  sind  die  Art.  Aiakos,  Bd.  1 Sj3.  109  tf., 
und  Polens  zu  vergleichen.  In  Aigina  der  viel- 
besuchten Insel,  treten  die  Beziehungen  von 
Land  und  See  einander  vielfältig  gegenüber. 
Aiakos  ist  der  Vertreter  des  Landes,  der  aigi- 
netischen  Erde  selbst,  dies  bekundet  sein  Name 
(von  aia  s.  Bd.  1,  Sp.  114),  sowie  die  Sage  von 
seinem  Volke,  das  ihm  Zeus  aus  der  Erde  em- 
porwachsen läfst,  sein  Gebet  um  Eegen,  dessen 
die  durstige  Erde  bedarf,  endlich  seine  Stellung 
als  unterirdischer  (x^ovio?)  Richter.  Der  Name 
seiner  Gattin ’Erd/ji's  bedeutet  die  Einheimische 
(von  f r und  ö'ä  = yf/,  d.  i.  s.  v.  a.  tyyaiog  oder 
iyytiog  Bd.  1 Sp.  110).  Demnach  sind  Ijeider 
Söhne  Peleus  und  Telamon  recht  eigentlich  als 
,, Landeskinder“  zu  fassen  (vgl.  Prellcv-Pohert 
1 S.  80  f.).  Psamathe,  die  Nereide  des  Ufer- 
sandes, und  Phokos,  der  Robbe,  ihr  Sohn,  ver- 
treten das  Meer.  Der  Widerstreit  der  Vertreter 
beider  Elemente  führt,  vielleicht  auf  ein  Ein- 
dringen fremder  Seefahrer  hindeutend , zur 
l’ötung  des  Nereidensohnes,  aber  aifch  zur  Ver- 
treibung der  beiden  andern  Königssöhne;  das 
ganze  Geschlecht  verliert  die  Herrschaft  der 
Insel  {Paus.  2,  29,  2),  ifnd  Fremde  nehmen  sie 
in  Besitz.  Bezeichnend  ist  des  Phokos  Tod 
durch  den  Diskos,  an  die  Sage  von  Hyakinthos 
und  ähnliches  erinnernd,  vgl.  auch  den  Artikel 
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Oxylos  Bd.  3.  Des  Phokos  Schicksal  gleicht  dem 
des  Achilleus,  der,  ebenfalls  ein  Nereidensohn, 
durch  Paris’  Pfeil,  den  Apollon  lenkt,  seinen 
Tod  findet,  wie  sein  Vater  Peleus  in  mancher 
Hinsicht  als  ein  zweiter  Aiakos  erscheint. 

Vgl.  K.  0.  Müller, Prolegomena  S.  168;  Forcli- 
linmmer,  PLellenika  1,  27  f.  92  f. ; H.  D.  Müller, 
31ythologie  fl.  Gr.  Stämme  1,  S.  71.  81  f.  233.  239; 
Härtung,  Griecli.  Mythol.  2,  60.  4,  118.  158.  237  ff. 

2)  Phokos,  der  Epoii}^mos  von  Phokäa  in 
lonien,  das  nach  andern  von  einer  Robbe,  fpmv.r], 
benannt  sein  soll:  Heraclid,  fr.  35:  <I>co-Kcaccv 
OL  filv  KTtb  fpco'KOv  rjysuovog  uvogäG&cci , ol  öh 
OTi  epcoxgv  eig  rb  Irjpof  sidov  i-ußaivovaav. 

3)  Phokos,  ein  Boioter  aus  Kleisas,  A^ater 

der  Kallirrhoe.  LTm  diese  freien  dreifsig  der 
vornehmsten  Jünglinge;  der  A^ater  bewirtete 
sie  zwar,  schob  aber  die  Hochzeit  immer  wieder 
hinaus  und  erklärte  endlich  nach  dem  Urteile 
des  pythischen  Apollon  die  Wahl  treffen  zu 
wollen.  Da  schlugen  ihn  die  Jünglinge  tot. 
Kallirrhoe  floh,  die  Jünglinge  verfolgten  sie, 
aber  Landleute  versteckten  sie  unter  einem  Ge- 
treidehaufen. Am  Feste  der  Pamboiotien  kam 
sie  nach  Koroneia,  setzte  sich  als  Bittflehende 
an  den  Altar  der  Athena  Itonia  und  verklagte 
die  Freier.  Diese  flohen  erst  nach  Orchomenos, 
dann  nach  Hippotai.  Es  kam  zur  Belagerung 
unter  Phoidos,  dem  Anführer  der  Thebaner, 
und  man  ergab  sich  schliefslich,  durch  Durst 
gezwungen;  die  Mörder  wurden  gesteinigt.  In 
der  Nacht  vor  der  Einnahme  soll  man  oft  vom 
Kithairon  her  eine  Stimme  vernommen  haben: 
„ich  bin  da“;  da  merkten  die  dreifsig  Freier, 
dafs  Phokos  es  war.  Am  Tage  der  Steinigung 
flofs  vom  Denkmale  des  Greises  in  Kleisas 
Safran;  dem  Phoidos  aber,  wie  er  aus  der 
Schlacht  heimkehrte,  meldete  ein  Bote  die 
glückliche  Geburt  eines  Töchterleins,  das  er, 
der  guten  Vorbedeutung  zulieb,  „Sieglinde“, 
Niv.oaxQCivri,  nannte,  Plut.  amat.  narr.  4 p.  774. 
Die  Geschichte  gab  Veranlassung  zu  dem  Sprich- 
worte,  d>fo-KOv  'igccvog,  von  solchen,  die  zu  eigenem 
Schaden  Schmäuse  veranstalten.  A^gl.  Plut.prov. 
Al.  123;  Zenoh.  6,37 ; Diogen.  8, 68;  idem  Vindob. 
3,89;  Äpo.sbl8,5;  Hrsew. 56,66  (ed.  Gott.)-,  Suid. 
s.  V.  ‘I’üy.og.  — Die  Erzählung  behandelt  einen 
A^orfall  aus  dem  Leben;  über  den  Unfug  der 
sQccvoi  und  die  damit  verbundene  Roheit  in 
Boiotien  s.  0.  AIüTler,  Orchomenos  ® S.  404,  doch 
ist  Mythisches  und  Aberglauben  beigemengt, 
z.  B.  in  der  Zahl  dreifsig  der  Freier  und  dem 
Hervortreten  des  zum  Heros  gewordenen  Toten. 
Vgl.  Forchhnmmer,  Hellenila  1 S.  152ff. ; Har- 
tung, Gr.  3Lyfh.  4,  158.  [Weniger.] 

Pliolegandros  (4>oXf}'«J’d()o?),  Sohn  des  Minos 
nach  welchem  die  sporadische  Insel  Phole- 
gandros  benannt  sein  sollte,  Steph.  Byz.  s.  v. 

[Stoll] 

Pholoe  (fPoXoTj),  1)  eine  Kreterin,  geschickte 
Sklavin  des  Aeneas,  welche  er  in  Sicilien  bei 
den  Leichensjrielen  des  Anchises  dem  Sergestos 
mit  ihren  Zwillingskindern  als  Kampfpreis  gab, 
Verg.  Aen.  5,  285.  Hyg.  Fab.  273  p.  170  Bunte. 
— 2)  Nymphe  von  Pan  verfolgt,  Stat.  Silv.  2, 3,10. 

[Stoll.] 

Pholos  {(hoXog),  Kentaur,  der  den  Herakles 
bewirtete  und  dadurch  den  Anlafs  zu  dem  für 
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die  Kentauren  so  verhängnisvollen  Kampfe  mit 
Herakles  gab.  Die  erste  Erwähnung  des  Pholos 
findet  sich  bei  Stesichoros  (fr.  1 Bergk^  aus 
Athen.  11,  499  ab  [vgl.  499  e]  in  iler  Genjoneis: 
6xv7tq)Siov  Ss  Xaßcav  (Herakles)  dtnag  ^ggtrQOv 
Mg  XQiläyvi’ov  Tth’sv  fmayofievog,  rd  gd  oi  nage- 
'ö'rjxa  tPölog  ■Ksgdaag.  Danach  behandelte  Stesi- 
choros das  Abenteuer  des  Herakles  bei  Pholos 
im  Zusammenhang  mit  dem  Geryonesabenteuer, 
während  die  anderen  Quellen,  hauptsächlich 
Äpollod.  2,  5,  4 (der  früher  verderbte  Text  ist 
jetzt  durch  den  Cod.  Vaticanus  verbessert,  vgl. 
Wagner,  Comment.  Bibb.  144  f.  \md  I)iod.  4,12), 
es  als  Parergon  bei  der  Einfangung  des  ery- 
manthischen  Ebers  kennen.  Dem  Bericht  des 
ApoUodor  und  des  Diodor  liegt  alte,  echte 
Volkssage  zu  Grunde,  3Iannhnrdt,  Ant.  Wald- 
u.  FeJdkulte  44.  Elard  H.  3Ieyer,  Gnndharven- 
Kentauren  50.  122.  130.  Pholos  ist  Sohn  des 
Seilenos  und  einer  melischen  (s.  Bd.  2 Sp.  2629. 
3Iannhardt  a.  a.  0.  43.  El.  H.  3leyer,  AchiUeis 
463)  Nymphe*)  nach  Apollod.  a.  a.  ü.  und  wohnt 
in  einer  Höhle  (Apollod,  Theokr.  7, 149  u.  Schol.; 
vgl.  Quint.  Smyrn.  6,  274;  die  Höhle  ist  darge- 
stellt auf  einem  altkorinthischen  Napf,  Journ. 
of  hell,  stud,  1 pl.  1 ; vgl.  Puchstein,  Arch.  Ztg.  39 
[1881],  241  und  auf  den  unten  nr.  21. 25  erwähnten 
Vasen)  auf  der  Pholoe  (Apollod,  Tsetz.  Lyk. 
670  p.  730  Alüller),  deren  Eponymos  (Diodor. 
Steph.  Byz.  s.  v.  dtoXorj.  Tzetz.  Chiliad.  5,  116  ff.) 
er  ist.  Doch  warnt  v.  Wilamowitz,  Eurqndes 
Herakles  2,  90  vor  dem  trüglichen  Schein,  dafs 
Pholoe  von  Pholos  (wie  31annlmrdt  a.  a.  0.  43 
mit  den  alten  Erklärern  annimmt)  gramma- 
tisch stammen  könnte,  und  ebenso  vor  der  An- 
nahme, den  Pholos,  weil  schon  bei  Stesichoros 
(s.  oben)  vorkommend,  für  älter  als  den  Orts- 
namen fpolör],  deren  älteste  Erwähnung  sich 
bei  Eur.  H.  f.  181  findet,  zu  halten:  der  Epo- 
nymos der  Pholoe  könne  in  Wahrheit  etwas 
ganz  anderes  als  ein  Kentaur  gewesen  sein. 
Und  in  der  That  unterscheidet  den  Pholos  seine 
Abstammung,  seine  gleich  zu  erwähnenden  Be- 
ziehungen zu  Dionysos,  die  wohl  wiederum  mit 
seinem  Vater  Seilenos  in  Zusammenhang  stehen, 
sein  gastfreies,  biederes  Wesen  höchst  vorteil- 
haft von  den  anderen  Kentauren,  und  man 
möchte  in  ihm  am  liebsten  ein  seinem  Vater 
ähnliches  Wesen  erblicken,  bezeichnete  ihn 
nicht  durchgängig  die  Überlieferung  als  Ken- 
taur und  hätte  ihn  nicht  auch  die  Kunst  als 
solchen  dargestellt,  in  der  er  allerdings  oft,  wie 
Cheiron,  sein  Gegenstück,  mit  edlerer  Bildung 
(menschlichen  Vorderfüfsen  u.  s.  w.)  erscheint. 
Eine  Erklärung  des  Namens  Pholos  ist  noch 

*)  Die  Angabe  bei  Natal.  Com.  Myth.  7 p.  3G0  der 
edit.  Patav.  von  1K16:  ^opem  tulit  Photo  (der  von  den  übri- 
gen Kentauren  ura  des  Weines  willen  angegriffen  wor- 
den war)  Nuhea  (=  Natpely])  mater  multum.  inibrem  offun- 
dens  ac  viam  luhricam  feciP  beruht  offenbar  auf  einem 
Missverständnis  von  Diodor  a.  a.  0.  Ebenso  ist  die  An- 
nahme von  Heydemann.  Arch.  Zeit.  28  (1871),  lii,  dafs  auf 
einigen  Darstellungen  (nr.  20.  26)  das  Weib  des  Pholos 
zu  erkennen  sei,  irrig;  denn  abgesehen,  dafs  die  Sage 
davon  nichts  weifs,  würde  das  Weib  des  Pholos  doch 
gleichfalls  als  Kentaurin  dargestellt  worden  sein;  die 
Frau  auf  den  Darstellungen  ist  trotz  des  Mangels  der 
charakteristischen  Attribute  mit  Stephani,  Campte  rendu 
1873,  101  für  Atheua  zu  halten. 


nicht  gelungen,  denn  auch  die  Erklärung  Ger- 
hards (Gr.  3lythol.  666.  Auserl.  Vas.  2,  126 
Anm.  11)  des  (Pölog  als  'Höhlenmann’  (qpMlidg 
= Höhle)  wird  wohl  mit  Itccht  von  Elard  H. 
3Ieyer,  Gandharoen  176  verworfen,  ohne  dafs 
freilich  dessen  Erklärung  des  Pholos  als  per- 
sonifizierten Dämons  des  goldig-grünen  (qpdlog 
= (h)olus  'Grün,  Gemüse’)  Geti-änkes,  desWeins, 
mit  Hinweis  auf  indische  Parallelen  annehm- 
bar erscheint.*)  Nach  Schol.  Theokr.  7,  149 
hatte  Pholos  einst  von  Dionysos  zum  Danke 
dafür,  dafs  er  diesem  ini  Streite  mit  Hephaistos 
um  Naxos  die  Insel  zuerkannt  hatte,  ein  Fafs 
Wein  erhalten.  Nach  Apollod.  (vgl.  Pediasiin,  4. 
Tzetz.  Eyk.  670)  war  das  Fal's  gemeinschaft- 
liches Eigentum  der  Kentauren,  und  Diod.  be- 
richtet, llionysos  habe  es  einst  xivi  KsvravQco 
gegeben  mit  der  Weisung,  es  erst  dann  zu 
öffnen,  wenn  Herakles  kommen  würde;  bis 
dahin  war  es  in  der  Erde  eingegraben.  Auf 
den  Bildwerken  (s.  unten)  erscheint  das  Fafs 
gewöhnlich  halb  in  den  Boden  versenkt,  halb 
aus  der  Erde  hervorragend.  Als  Herakles  vier 
Menschenalter,  nachdem  Dionysos  das  Fafs 
geschenkt  hatte,  bei  Pholos  einkehrte,  öffnete 
dieser,  der  AVeisung  des  Dionysos  sich  er- 
innernd, das  Fafs,  Diod,  Tzetz.  Lyk,  a.  a.  0. 
Nach  anderem  Bericht  (Apollod.  Pediasni.) 
weigerte  er  sich  zuerst,  aber  lediglich  aus 
Furcht  vor  den  anderen  Kentauren,  bis  ihn 
Herakles  durch  Zusicherung  seines  Schutzes 
dazu  bestimmt,  vgl.  noch  Polyaen.  1,  3,  1. 
Tzetz.  Chil.  a.  a.  0.  Lucan,  6,  391.  Serv.  Verg. 
Aen.  8,  294.  Juvenal.  12,  45.  Die  Einkehr  des 
Herakles  bei  Pholos,  die  auch  Epicharmos  in 
seiner  Komödie  'HgcctcXyg  tcccqu  A>6Xa  (Ahrens, 
De  gr.  ling.  dial.  2,  445.  Eragm.  Fhilos.  Gr.  ed. 
Alidlach  p.  133.  Bendiardy,  Gr.  Literaturgesch. 
2,  903.  906.  Aug.  0.  Er.  Lorenz,  Leben  und 
Schriften  des  Koers  Epicharmos  241;  vgl.  auch 
Bergk,  Poet.  lyr.  Gr.  3\  739  Anm.)  behandelt 
hatte,  war  ein  beliebter  Vorwurf  hauptsächlich 
der  archaischen  Vasenmalerei  (vgl.  Stephani, 
Compte  rendn  1873,  94ff.  Eurtwängler  Bd.  1 
Sp.  2194,  36  ff.),  vielleicht  auch  noch  der  spä- 
testen, vgl.  Luc.  Gönn.  14:  yyLyvyvog  . . Ttf\^ccg 
rbv  dyxäva  og&ov,  Kycov  Sya  rov  av.v(pov  iv 
Tfj  dsiiä,  olog  6 Ttagu  rä  <P6Xo}  ’ IlQccxXijg  vito 
x&v  ygaepBcov  dsiv.vvxai  (vgl.  die  ganz  ent- 
sprechende Darstellung  unt.  nr.  28  ff.),  Stephani, 
Der  ausruhende  Herakles  128.  H.  Blümner, 
Arch.  Studien  zu  Lucian  86.  Bevor  wir  uns 
zu  den  Vasen  selbst  wenden,  sei  erwähnt,  dafs 
nach  Homolle,  Acad.  des  inscr.  ct  beides  lettres, 
Compte  rendu  22  (1894),  357  auf  den  Metopen 
des  Schatzhauses  der  Athener  in  Delphi  u.  a. 
dargestellt  waren  Gravaux  d’ Hcracles : Le  Hon 
de  Nemee,  Eurysfheiis,  Pholos'  etc.,  und  dafs 
Eurtwängler,  Meisterwerke  709  auch  am  aniy- 

*)  V.  Hoefer  bei  Paulij-  Wissowa  Ed.  1 Sp.  2106  schreibt : 
'Anchios,  Kentaur,  der  nach  Apd.  II,  5,  4,  3 . . . in  die 
Höhle  des  Pholos  eindrang  und  von  Herakles  mit  Feuer- 
bränden {(pöiotg)  vertrieben  wurde  (s.  unter  Pholos)’. 
Hierin  könnte  man  eine  Anspielung  auf  den  Namen 
Pholos  (vgl.  die  Kentaurennamen  TJvgaypog , TIvgatd'og) 
erblicken,  — aber  im  Text  des  Apollodor  steht,  wenigstens 
in  den  mir  zugänglichen  Ausgaben  nicht  tpoXotc,  sondern 
iSotXolg. 
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kUlischen  Thronsessel  eine  Darstellung  der 
Plinkehr  des  Herakles  hei  Pholos  annimmt. 
Nach  Paus.  3,  18,  10  war  dargestellt  u.  a. 
'd/paxlsotig  n-oroficexla  Ttgbg  Kv-avov,  -nul  t]  Ttaga 
(poXrn  roiv  KtvzavQcov  Furtwüngler 

schreild  mit  Sclnihart-Walz  rm  KivravQco 

und  nimmt  eine  Ungenauigkeit  im  Ausdruck 
des  Pausanias  an;  dieser  habe  sich  hei  Pholos 
zur  Unzeit  an  die  ihm  aus  Plandhüchern  be- 
kannte Kentaurenschlacht  erinnert;  <liese  sei 
jedoch  an  einer  anderen  Stelle  des  Thrones 
(Paus.  3,  18,  16:  ^Hganl^ovs  . . ngbg  "Ogtiov 
KivravQov  gä%r])  dargestellt,  an  unserer  Stelle 
aber  seien  Herakles  und  Pholos  am  Weinfasse 
dargestellt  gewesen.  Dagegen  hält  Robert  bei 
Pauhj-Wissoiva  Bd.  3 S.  129,  44  ff.  s.  v.  Bathy- 
klet:  an  der  durch  die  Lesart  gebotenen  Auf- 
fassung fest.  — Sehr  unsicher  ist  ferner  die 


ülier  die  nähere  Angaben  nicht  vorliegen; 
1)  Chiusi,  ''msetto  . . rapjjresentante  ErcoJe  col 
centauro  FoJo’,  Bullettino  1850,  163.  — 2)  Cor- 
neto  Tarquinia,  ^Herakles  bei  Pholos’,  Petcrsen, 
Rom.  Mitt.  7 (1892),  336.  — 3)  Pholos  allein, 
einen  Baumstamm  haltend  und  den  Deckel  des 
krasses  hel>end,  Vase  ehemals  in  der  Samml. 
Canino,  de  Witte,  Descr.  d’une  coli,  df  vas. 
peiiits  . . provenant  des  fouilles  de  l’Etrurie 
10  nr.  77  p.  37.  Panofka,  Eigennamen  mit  v.ulög 
S.  11.  K.  Wernicke,  Eie  gr.  Vasen  mit  Lieb- 
lingsnamen  75  nr.  1.  W.  Klein,  Eie  griech. 
Vasen  mit  Lieblings inschr.^  116  nr.  12.  — 
4)  Vase  aus  Terranuova  (Gela)  in  Zürich, 
0.  Benndorf,  Eie  Antiken  von  Zürich  nr.  342 
S.  33  = Mitt.  d.  ant.  Gesellsch.  in  Zürich  17 
Heft  7 S.  155:  Herakles  gleichfalls  abwesend; 
von  den  zwei  neben  dem  aus  der  Plrde  ragen- 


1)  Herakles  und  Pholos  vor  dem  Fasse  stehend,  anwesend  Athene  und  Hermes 
(nach  Gerhard,  Auserh  Vaaenb.  II  Taf.  119/120). 


Deutung  auf  Pholos  (Meyer,  Gandharven  78) 
in  der  Darstellung  eines  schreitenden  Ken- 
tauren, der  einen  Fichtenzweig  und  ein  Trink- 
gefäfs  hält,  Alüller-Wieseler  2 S.  3 Taf.  46,  558; 
eher  könnte  man  wohl  den  von  Milchhöfer, 
Museen  Athens  65  nr.  12  als  Chiron  (?)  be-  50 
zeichneten  Kentauren  (menschliche  Vorderfüfse, 
in  der  L.  Kantharos,  in  der  R.  P^ichtenstamm 
mit  zwei  daranhängenden  Hasen,  Collignon, 
Cat.  des  vas.  de  la  soc.  arch.  d’Athenes  512  p.  135) 
Pholos  nennen.  Aus  dem  Fasse  des  Pholos 
in  Abwesenheit  des  letzteren  schöpfend  soll 
Herakles  nach  Heydemann,  Vasens.  d.  ALus. 
Na.z.  zu  Neapel  2713  S.  372.  Bullettino  1869, 
126  nr.  3 (hier  noch  Athene,  wie  oft,  anwesend) 
auf  zwei  swf.  Vasen  in  Neapel  dargestellt  sein. 
Die  letztere  Darstellung,  Herakles  in  Abwesen- 
heit des  Pholos  das  Fafs  öffnend  in  Gegenwart 
der  Athene,  findet  sich  auf  zwei  weiteren  Vasen, 
Enbois,  Cat.  l'nnckoucke  nr.  407.  Ee  Witte,  Cat. 
Eiirand  nr.  272.  Mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit bez.  mit  bestimmter  Sicherheit  sind  j auf 
Pholos  folgen  de  Vasendarstellungen  zu  beziehen, 
von  denen  zuerst  diejenigen  angeführt  werden, 


den  P''asse  stehenden  Ken- 
tauren ist  wohl  der  mit 
menschlichen  Vorderbeinen 
für  Pholos  anzusehen.  Diese 
Vase  ist  wohl  identisch  mit 
der  nach  Arch.  Anz.  25  (1867), 
114  aus  Terranuova  stammen- 
den Lekythos : Zwei  Ken- 

tauren am  Fafs  des  Pholos’. 
— 5)  Herakles  begrüfst  durch 
Handschlag  den  Ph.,  der  über 
seiner  Schulter  einen  Baum- 
stamm mit  daran  hängendem 
Hasen,  Fuchs  und  Vogel 
trägt  in  Gegenwart  des  Her- 
mes; das  Fafs  ist  nicht  mit 
dargestellt,  de  Witte,  Eescr. 
etc.  nr.  76  p.  37.  Walters, 
Cat.  of  the  greek  and  etruscan 
vases  in  the  brit.  Mus.  2,  226 
p.  147  (tyrrhenische  Am- 
phora). — 6)  Vase  aus  Tar- 
quinii:  Dieselbe  Darstellung 
mit  denselben  Personen,  Arch. 
Anz.  25  (1867),  5 nr.  16.  Bulle- 
tino  1866,  234.  — 7)  Amphora, 
jetzt  in  Berlin:  Herakles  steht  in  Unterhand- 
lung mit  dem  Jagdbeute  tragenden  Pholos  vor 
dem  noch  geschlossenen  Fasse,  Gerhard, 
A.  V.  2,  129  Taf.  119/120,  7;  anwesend  sind 
Athene  und  Hermes  (s.  Abb.  1).  Die  bei  weitem 
meisten  Darstellungen  zeigen  die  Eröffnung  des 
Fasses  — gewöhnlich  durch  Herakles ; ob.  nr.  3.  4 
fehlt  Herakles  — und  das  Schöpfen  des  Hera- 
kles aus  demselben,  und  zwar  ist  die  Eröffnung 
dargestellt  auf  folgenden  Vasen:  8)  Brit.  Mus., 
Arch.  Anz.  10  (1852),  178.  Walters  a.  a.  0. 
2,  464  p.  236  (anwesend  aufser  Pholos  Athene). 
— 9)  Brit.  Museum,  Walters  a.  a.  0.  2,  536 
253  (dieselbe  Darstellung).  — 10)  Chiusi,  Museo 
Chiusino  1 Tav.  80  p.  75  (aufser  Pholos  noch 
ein  Kentaur  anwesend).  — ■ 11)  Petersburg, 
Stephani,  Compte  rendu  1873,  91  ff.  Taf.  5,  l. 
Vasens.  d.  Kais.  Eremitage  2,  1272  S.  104  f: 
genau  dieselbe  Darstellung;  denn  der  Gegen- 
stand, den  Herakles  hebt  und  der  nach  Stephani 
einer  Mumie  oder  einem  Wickelkinde  gleicht, 
ist  weiter  nichts  als  ein  plumj^er  Felsblock, 
genau  wie  auf  der  Vase  in  Chiusi,  und  das 
aufgemalte  Gesicht  u.  s.  w.  ist  modernen  Ur- 
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Sprungs,  Furtivängler , Bövi.  Mitt.  7 (1892), 
339  Anm.  1.  — Bei  den  folgenden  Darstellungen, 
die  Herakles  aus  dem  Fasse  schöpfend  zeigen, 
ist  die  Person  des  Pholos  nur  auf  den  zwei 
ersten  zweifelhaft:  12)  München,  Herakles  und 
zwei  Kentauren,  Jahn  a.  a.  0.  622  S.  202.  Micali, 
Storia  degli  ant.  popoli  Ital.  3,  176f.  Tav.  99,  9. 

— 13)  Paris,  ehemals  Sammlung  Durand:  von 
den  zwei  Kentauren  ist  wohl  der  r.  stehende 
für  Pholos  zu  halten.  De  Witte,  Cat.  Durand 
nr.  271.  Gerhard,  A.  V.  2,  119,  5 S.  128.  Bau- 
meister, Denhm.  nr.  726  S.  659  (s.  Abb.  2).  — 
14)  Zürich,  aus  Corneto,  nur  Herakles  und  Ph., 
Benndorf  a.  a.  0.  nr.  411  S.  47.  — 15)  Athen, 
dieselbe  Darstellung,  Heydemann,  Gr.  Vasenb. 
S.  5 Anm.  10  b.  Colügnon,  Catal.  nr.  268  p.  66. 
Müchhöfer,  Die  Museen  Athens  S.  68  nr.  952 
(nb.:  Die  nr.  952  ist  im  Katalog  von  Ktimanudes 
für  zwei  verschiedene  Exemplare  angewendet, 
für  unsere  nr.  15  und  19).  — 16)  Paris,  Louvre, 
Millin,  Gail.  myth.  (in  der  Übersetzung  von 
Toelken  S.  96) 

Taf.  117,  439, 
wo  es  fälsch- 
lich heifst, 

Herakles 
wasche  sich 
an  einer 
Quelle,  wäh- 
rend er  viel- 
mehr aus  dem 
Fafs  schöpft; 
hinter  Hera- 
kles Pholos. 

— Erweitert 
ist  die  Scene 
durch  einen 
zweiten  Ken- 
tauren : 

17)  München, 
aus  Grofs- 
griechenland, 

Jahn  746 
S.  232.  V. 

Stackeiberg , Die  Gräber  der  Hellenen  Taf.  41 
S.  35,  oder  durch  drei  Kentauren:  18)  Bologna, 
Mon.  dell’  List.  1880  vol.  XI  tav.  XV.  Michaelis, 
Ann.  1880,  45  ff.,  oder  durch  Athena:  19)  Athen, 
Heydemann,  Gr.  Vasenb.  5,  5 S.  5.  ColUgnon, 


noch  Hermes  (vgl.  oben  nr.  5):  26)  Palermo, 
Heydemann,  Arch.  Zeit.  28  (1871),  13  nr.  12.  — 
27)  Bologna,  Museo  Civico,  Gerhard,  A.  V.  2, 
119,  3 S.  128.  Heydemann,  3.  Hall.  Winckel- 
mannsprogr.  59  nr.  1594.  Eine  weiter  fort- 
geschrittene Handlung  zeigen  folgende  Dar- 
stellungen: 28)  Amphora  in  Florenz,  dem  ge- 
lagerten Herakles  naht  Pholos,  in  der  R.  die 
Oinochoe  zum  Einschenken  haltend,  mit  der  L. 

10  einen  Baumstamm  mit  daranhängender  Jagd- 
beute schulternd,  Heydemann,  3.  Hall.  Winckcl- 
mannsprogr.  S.  95  nr.  47.  — 29)  Ehemals  in 
der  Sammlung  Candelori  „Herakles  neben  Pho- 
los gelagert“,  Gerhard,  A.  V.  2,  128  Anm.  24  e. 
— 30)  Corneto,  Museo  Bruschi,  Herakles  und 
Pholos  mit  Fichtenstamm  in  der  R.  sind  um 
das  Fafs  gruppiert;  Pholos  hebt  die  R.  und 
scheint  nach  der  verstümmelten  Inschrift  seinem 
Gaste  Tcisi  zuzurufen;  auf  der  Rückseite  kom- 

20  men  zwei  Kentauren  mit  Fichtenzweigen  und 
Amphoren  herangaloppiert,  Helbig,  BulJettino 


2)  Das  Weinfafs  der  Kentauren 

(nach  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  II,  119,  5 = Baumeister,  Denkmäler  I,  S.  659  nr.  726). 


1869,  172.  — 31)  München,  Pholos  neben  Hera- 
kles gelagert;  oben  hängen  Keule,  Bogen  usw., 
Jahn,  Vasensamml.  König  Ludwigs  691  S.  216. 
— 32)  Paris,  Sammlung  Oppeimann:  Herakles 
und  Pholos  gelagert;  letzterer,  hält  dem  Hera- 
Cat.  etc.  nr.  267  p.  65  — • durch  Athena  (nicht  äo  kies  den  geleerten  Krug  zu  neuer  Füllung  hin, 


die  Frau  des  Pholos  s.  ob.  Sp.  2417  Anm.)  und 
einen  Kentauren : 20)Palermo,  Heydemann,  Arch. 
Zeit.  28  (1871),  13  nr.  11;  durch  Athena  und 
zwei  Kentauren:  21)  München,  Jahn  S.  152; 
— durch  Athena  und  einen  Begleiter  des 
Herakles  (lolaos):  22)  Kopenhagen,  Soph.  Birket 
Smith,  De  malede  Vaser  i Antikkabinettet  i 
KJöbenhavn  nr.  78  S.  20.  — 23)  Athen,  ColUgnon, 
Catal.  etc.  nr.  403  p.  98;  — 24)  Paris,  ehemals 


Gerhard,  Arch.  Zeit.  23  (1865),  81  ff’.  Taf.  201,  1; 
vgl.  oben  Sp.  2418.  In  den  Darstellungen  des 
durch  die  eindringenden  Kentauren  hervor- 
gerufenen Kampfes  (vgl.  Dio  Chrys  or.  60  p.  191 
Dindorf)  ist  die  Höhle  des  Pholos  dargestellt 
auf  dem  oben  (2417,  5)  erwähnten  Napf,  das  Fafs 
des  Pholos  zur  Andeutung  der  Veranlassung 
zum  Kampfe  auf  der  swf.  Vase  im  Vatikan, 
Museo  Gregor.  2 tav.  39,  2 a.  Pholos  selbst 


Sammlung  Prinz  Napoleon,  Fröhner , Catal.  60  ist  vielleicht  dargestellt  auf  dem  Architrav- 


d’une  coli.  nr.  52;  durch  Athene  und  zwei 
Männer  (Begleiter  des  Herakles):  25)  Athen, 
Heydemann,  Gr.  Vasenb.  5 Anm.  10c.  Von 
Begleitern  des  Herakles,  die  hier  und  nr.  22  ff. 
erscheinen,  berichtet  bei  dem  Pholosabenteuer 
m.  W.  nur  Bolyaen.  1,  3,  1:  oi'vov  M dv&oa- 
(ilov  Tcid'ov  avTOs  (Herakles)  rs  xal  ocoi 
avTov  fjQvßccvTo.  Neben  Athena  erscheint 


relief  von  Assos,  Sauer  Bd.  2 Sp.  1048,  26  ff., 
sicher  aber,  durch  Beischrift  QOhOC  bezeich- 
net, findet  er  sich  auf  einer  Amphora  im  Louvre, 
Pottier,  Vases  ant.  du,  Lotivre  2,  122  nr.  266. 
Nach  Pottier  ist  die  Herkunft  der  Vase  unbe- 
kannt; sie  stammte  aber  von  Tolfa  bei  Civita- 
vecchia,  Arch.  Anz.  25  (1867),  5 nr.  18;  Bulletino 
1866,  229  f.:  dargestellt  ist  das  halb  aus  der 
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Erde  hervorrag'ende  Eafs  mid  Herakles,  der  im 
Beisein  der  Athene  gegen  vier  Kentauren  kämpft ; 
der  fünfte,  eben  durch  die  Beisclirift  als  Pho- 
los  gekennzeichnete  Kentaur  ist  vor  Hei-akles 
flüchtend  dargestellt,  gegen  den  er  sich  mit 
einer  bittflehenden  tlebärde  umdreht.  Hier  er- 
scheint also  Pholos  selbst  durch  Herakles  be- 
droht, wodurch  die  Annahme  von  Klikfmann, 
Bnlletino  1876,  141  flf.  eine  Stütze  erhält,  dafs 
auf  dem  kyreuäischen  Deines  (abg.  Arch.  Zeit. 
.69  1 1881]  Taf.  12,  1)  der  von  Herakles  mit  der 
Keule  bedrohte  mit  menschlichem  Vorderkörj^er 
gebildete  Kentaur,  der  bittend  seine  II.  erhebt, 
Pholos  darstellen  soll,  wogegen  Piiclistein,  Avch. 
Zeit.  a.  a.  O.  243  Einspruch  erhebt,  weil  aufser 
dem  angeblichen  Pholos  noch  ein  zweiter  Ken- 
taur die  gleiche  Bildung  (die  andern  Kentauren 
sind  mit  vier  Pferdebeinen  dargestellt)  aufweise, 
in  dem  eine  Frau  oder  ein  Kind  des  Pholos  zn 
erblicken  Sage  und  Kunst  verbiete,  und  schliefs- 
lich  weil  auch  die  Überlieferung  den  Tod  des 
Pholos  durch  Herakles  nicht  kenne.  Doch  wird 
wenigstens  bei  Vergil  {Aen.  8,  294;  vgl.  Georg. 
2,  456)  Pholos  unter  den  von  Herakles  getöteten 
Kentauren  aufgezählt,  was  Serv.  Aen.  a.  a.  0. 
dadurch  erklärt,  dafs  infolge  einer  poetischen 
Liccnz  beliebige  Kentaurennamen  angewendet 
worden  seien.  Unmöglich  aber  erscheint  es 
nicht,  dafs  es  eine  Form  der  Sage  gab,  nach 
der  Herakles,  der  ja  auch  den  Cheiron  in  dem- 
selben Keutaurenkampf  wider  seinen  Willen 
verwundet  hat,  dem  Pholos,  als  er  etwa  be- 
gütigend zu  veimitteln  suchte,  die  tödliche 
Wunde  beibrachte.  In  dem  zweiten  Kentauren 
auf  der  kyrenäischen  Vase  wäre  vielleicht 
Cheiron  zu  erblicken,  der  ja  nach  Theoh'.  7, 
149  bei  der  Bewirtung  des  Herakles  (und  wohl 
auch  })eini  Kampfe  selbst)  zugegen  war.  Nach 
der  Überlieferung  {ApoJlod.  I)iod.  Serv.  ad 
Verg.  Aen.  8,  294.  Phüargyr.  ad  Verg.  Georg. 
2,  456.  liyg.  Astron.  2,  38)  fand  Pholos  seinen 
Tod,  als  er  liei  der  Bestattung  der  gefallenen 
Kentauren  aus  dem  Körper  eines  derselben 
einen  Pfeil  zog  voll  Verwunderung,  dafs  ein 
so  kleines  Ding  solch  gewaltige  Körper  habe 
töten  können,  und  der  herabfallende  vergiftete 
Pfeil  ihm  den  Fufs  verletzte.  Der  von  der 
Verfolgung  der  Kentauren  zurückkelrrende 
Herakles  Ijestattete  ihn  aufs  prächtigste.  Nach 
Ilyqiu.  a.  a.  0.,  der  auch  den  Cheiron  auf 
gleiche  Weise  wie  den  Pholos  durch  den  herab- 
fallenden Pfeil  verwundet  werden  läfst,  wäre 
Pholos,  qui  uruspicio  praeter  ceferos  pluri- 
mum  vahiisset  (eine  m.  W.  sonst  nicht  bezeugte 
Überlieferung),  als  Schütz  (wie  sonst  Cheiron) 
verstirnt  worden.  Ein  Nachklang  der  Pholos- 
sage  findet  sich  noch  bei  Nonn.  Dionys.  14,  50, 
wo  als  Kentam’en  im  Heere  des  Dionysos  Pho- 
los und  Cheiron  genannt  werden.  [Höfer.] 
Phonolenides?  (([»ovcolsvidys'?),  ein  Lapithe, 
auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ov.  Met.  12, 
433;  doch  s.  Phaiokomes.  [Stoll.] 

Phonos  {(Dovog),  der  personifizierte  Mord, 
mit  Thanatos  (s.  d.)  bei  Eur.  Troad.  769;  vgl. 
Aescli.  Choeph.  789  Kirchh.  Empedodes  v.  19 
Alidl.  = fr.  121  Dids,  Fragmente  der  Vor- 
sokratiker  S.  218.  Der  Plural  ^6voi,  Kinder  der 
Eris  (s.  d.),  bei  Hes.  TIteog.  228.  Tzetz.  Theog. 
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121  {Anecdota  Ma,tranga  2,  581).  Eudoda  225 
p.  361  Flach-,  vgl.  Hom.  Od.  11,  612.  Orac. 
Sibyll.  3,  379.  [Höfer.] 

Phorax?  (d)op«|?),  Geuosse  des  Herakles  im 
Amazonenkampf  (doch  ist  auch  die  Lesart 
Kopal  möglich)  auf  einer  in  Tarquinii  gefun- 
denen Amphora,  Monumenti  ddV  Inst.  12  t.  9. 
Hnnrdi  1884,  269  tf.  HtdZett/n.o  1884,  124.  Corey, 
De  Amazonum  ant.  figuris  (Diss.  Berlin  1891) 
S.  9.  Dottier,  Vases  ant.  du  Louvre  2 nr.  875 
p.  83  pl.  62  mit  Litteraturangaben.  [Höfer.] 
Phorhiiiitides  ('koQßavTid'rig) , Beiname  des 
Augeias,  Tzetz.  ChiJiad.  2,  279;  vgl.  Apollod. 
2,  5,  5.  Schol.  Apoll.  Ehod.  1,  172.  [Höfer.] 
Phorbas  {<I>6Qßag),  1)  Sohn  cl.  Lapithes  {Diod. 

4,  69.  5,  58.  Paus.  5,  1,  11)  oder  des  ebenfalls 
als  S.  d.  Lapithes  {Diod.  5,  61)  genannten  Trio- 
pas  (Hy.  in  Apoll.  P.  211.  Polyzelos  v.  Phodos 
Ijei  Hygin.  P.  Astr.  2,  14.  Pa^lS.  7,  26,  12), 
während  nach  Diod.  4,  58.  Paus.  4,  1,2.  2,16,1 
(vgl.  Schol.  Theocr.  id.  17,69,  wo  statt  Tqiottov 
Tov  ’AßavTog  wohl  . . . (kuQßavTog  zu  lesen  ist) 
umgekehrt  Triopas  ein  Sohn  des  Phorbas  war. 
Wir  unterscheiden  nach  den  verschiedenen 
Wohnsitzen  des  Phorbas  folgende  Sagen- 
gruppeu : 

a)  Thessalischer  Mythus.  Nach  den 
Megarika  des  Dieuchidas  (bei  Athen.  262 e — 
263  a = E.  H.  G.  4,  389)  war  Phorbas  mit 
seinen  beiden  Geschwistern  Parthenia  und 
Periergos  (=  Periphas  b.  Diod.  4,  69)  in  der  Be- 
gleitung (seines  Vaters?)  des  Triopas  aus  Thessa- 
lien, und  zwar  aus  dem  dotischen  Gefilde  (wo 
der  Stamm  der  Lapithen,  ansässig  war;  vgl. 
d.  Art.  Lapithen),  nach  (Knidos?  und)  Rhodos 
ausgewandert  und  hatte  sich  schliefslich  in 
lalysos  niedergelassen,  während  Periergos  die 
Gegend  von  Kameiros  besiedelte.  Dasselbe  be- 
zeugen Kallim.  hy.  in  Cer.  24;  Diod.  5,  58 
und  Steph.  Byz.  s.  v.  Ja>nov  nölig  OsaoaUag, 
07T0V  iitTcoy.rjGav  ol  Kvld'ioi,  (hv  i]  yyoQa  Kviöta. 
KaXliiuxyog  iv  Totg  iqirotg'  „Ovttco  tuv  KvidLav, 
tu  Aiouov  iQoi’  h’cnov^'-.  Etwas  anders  be- 
richtet Diodor  (5,  61),  dafs  Triopas  (Sohn  des 
Helios  und  der  Rhodos)  nach  dem  Morde  seines 
Bruders  Teuageos  von  Rhodos  über  Knidos  nach 
Tliessalien  gesegelt  sei,  daselbst  im  Bunde 
mit  den  Söhnen  des  Deukalion  die  Pelasger 
besiegt  und  eine  Zeitlang  im  dotischen  Ge- 
filde gewohnt  habe,  von  wo  er  nach  dem  Fre- 
vel im  Temenos  der  Demeter  wieder  nach  Kni- 
dos zurückgekehrt  sei  und  daselbst  das  Trio- 
pion gegründet  habe.  Auf  Thessalien  bezieht 
sich  offenbar  die  Sage,  dafs  Phorbas,  entweder 
ein  Sohn  des  Lai)ithes  und  der  Orsinonie 
{Diod.  4,  69.  5,  58.  Paus.  5,  1,  11)  oder  ein 
Sohn  des  Triopas  — der  auch  bisweilen  Sohn 
des  Lapithes  und  rex  Thessalorum  heilst  (Diod. 

5,  61.  Hygin.  p.  astr.  2,  14)  — und  der  Hiscilla 
(=  "layvila?)  Myrmidonis  fdia  gewesen  sei 
{Polyzelus  Bhod.  b.  Hyg.  p.  astr.  2,  14)  und 
einst  in  Thessalien  am  Peneios  gewohnt  habe 
{Diod.  4,  69.  5,  58).  Wenn  bei  Orid.  Met.  12, 
322  unter  den  Kentaurenbekämpfern  ein  Phor- 
bas genannt  wird,  so  wird  darunter  entweder 
unser  Lapithe  oder  nr.  4 zu  verstehen  sein.  End- 
lich deutet  auch  die  Sage,  nach  welcher  Phorbas 
ein  Liebling  des  Apollon  gewesen  sein  soll 
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(Pohjzelus  Bliod.  b,  Hygin  a.  a.  0.  2,  14.  IBut. 
Numa  4 ; vgl.  Diod.  5,  58.  Hy.  in  Apoll.  {Pyth.)  2, 
211;  vgl.  Gemoll  z.  d.  St.  n.  Boeclih,  Pindari  op. 
2,  ;-il4f.),  auf  Thessalieu,  wo  seit  ältester  Zeit 
verschiedene  Kultstätten  des  Apollon  nach- 
weisbar sind  (vgl.  Preller-Bobert,  Griecli.  Alyth.  ‘ 
1,  264).  Wahrscheinlich  ist  dieser  Ph.  als  Epo- 
nymos  von  <I>oQßdg,  nohs  rcbv  iv  Qbaaaliu 
k'^cuiüv  {Steph.  Byz.)  zu  betrachten. 

b)  Elische  Sage.  Nach  Diod.  4,  69  wan- 
derte  Phorbas,  der  Sohn  des  Lapithes  und  der 
Orsinome  und  Bruder  des  Periphas,  aus  Thessa- 
lien nach  Olenos  (in  Achaja  oder  Elis;  vgl. 
Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  322.  Schol.  Od.  cp 
295).  Nachdem  er  von  hier  aus  dem  Alektor, 
König  von  Elis,  gegen  den  Pelops  Hilfe  ge- 
leistet hatte,  erhielt  er  zum  Lohne  einen  Teil 
von  dessen  Königsherrschaft.  Seine  Söhne 
Aigeus  (Augeias)  und  Aktor  teilten  sich  nach 
seinem  Tode  in  sein  Erbe.  Ungefähr  dasselbe 
berichtet  Eustath.  z.  B.  23.  303,  8,  der  noch  hin- 
zufügt, dafs  Alektor  die  Diogeneia,  Tochter 
des  Phorbas,  Phorbas  aber  die  Hyrmine, 
Schwester  des  Alektor  und  E2)onyme  der  eli- 
schen  Stadt  Hyrmina,  heiratete  und  mit  dieser 
den  Augeias  und  Aktor  zeugte  (vgl.  auch  über 
Augeias  und  Aktor  als  Söhne  des  Phorbas  nnd 
der  Hyrmine  Schol.  Ap.  Bh.  1,  172.  Apd.  2,  5,  5. 
Paus.  5,  1,  11.  Jo.  Pedias.  6).  Nach  Zenodot  b. 
Athen.  412“  (vgl.  Callim.  fr.  100 /i  6 Schn.)  und 
Ael.  V.  h.  1,  24  hatte  Phorbas  auch  eine  Tochter 
Astydameia,  welche  den  Kaukon  heiratete  und 
von  diesem  Mutter  des  LeiDreus  wurde.  [Nach 
Hyg.  fab.  14  (2).  41,  8 Bu.)  und  fab.  18  (23.  48,  1) 
soll  auch  der  Argonaut  Tiphys  aus  Böotien, 
der  sonst  Sohn  des  Hagnios  heifst,  ein  Sohn 
des  Phorbas  und  der  Hyrmine  gewesen  sein; 
vgl.  3Iüller,  Orchomenos'^  264  u.  nnt.  Phorbas 
nr.  2.]  Vgl.  auch  d.  Ai-t.  Phormes  [?]  u.  da- 
selbst Schol.  Ap.  Bh.  1,  172. 

c)  Argivische  Sage.  Paus.  2,  16,  1 be- 
richtet: ’Mpyou  Ss  JTtipaöos  yivtrcu  y.ui  (PoQ- 
ßag,  cpoQßavTOg  Sh  Tq  lon  ccg , TgtOTta  d'h’'Iacog 
xocl  rlyi'jvcoQ.  Dasselbe  genealogische  Verhält- 
nis bezeugt  Paus.  4,  1,  2 (vgl.  auch  Giern.  Al. 
Strom.  1 25-  321  ed.  Sylb.).,  wo  er  von  Poly- 
kaon  erzählt,  dafs  er  die  Messene,  Tochter  des 
Trio23as  und  Enkelin  des  Phorbas  ’Agyovg, 
geheiratet  habe,  während  nach  der  ausdrück- 
lich als  argivisch  bezeichneteu  Tradition,  welche 
Paus.l.,  26,  12  überliefert  hat,  Pellen,  E23onymos 
von  Pellene  in  Achaja,  ein  Argeier  u.  Sohn  des 
Phorbas  und  Enkel  des  Tri023as  gewesen  sein 
soll  (ist  hier  vielleicht  statt  ioQßavrog  . . . rov 
Tgiona  zu  schreiben  Tgioncc  . . rov  ^ögßccvrog? 
vgl.  Siebelis  z.  d.  St.  und  dagegen  Schubart, 
(ßuaest.  geneal.  23-  26  ff.).  Abweichend  davon 
nennt  PhereJcydes  (fr.  22  3Lüller  b.  Schol.  Eur. 
Phoen.  1123;  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  932)  Phorbas 
den  Sohn  des  Kriasos  und  seinen  Sohn  nicht 
Trio23as  sondern  Arestor.  Vgl.  auch  Augustin, 
de  civ.  d.  18,  8,  der  als  6.  König  von  Argos 
Phorbas  Sohn  des  Criasus  und  der  Melantomica 
(Mslav&öj  Schol.  Eur.  ed.  Dind.  2,  234,  15), 
als  7.  König  aber  Triopas,  Vater  des  lasus 
nennt.  Teilweise  übereinstimmend  mit  Phere- 
kydes  und  Augustinus  nennt  der  Schol.  z.  Eur. 
Or.  932  Phorbas  Enkel  des  Argos,  Sohn  des 
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Kriasos  und  der  Melantho,  Bruder  der  Kleo- 
boia  und  Gemahl  der  Euboia,  Vater  des  Trio- 
23as  und  der  Messene.  Fragt  man,  wie  es 
komme,  dafs  der  mit  Triopas  genealogisch  so 
eng  verbundene  Phorbas  (dessen  Bruder  Pei- 
rasos  einerseits  an  die  thessalische  Stadt  Pei- 
resiai  [Peirasia],  anderseits  an  Periphas  oder 
Periergos,  den  Bruder  des  La23ithen  Phorbas, 
erinnert)  auch  in  Argos  ebenso  wie  in  Elis 
und  llhodos  (s.  u.)  auftritt,  so  ist  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Wande- 
rungen der  den  La23ithen  so  nahestehenden, 
ja  beinahe  mit  ihnen  identischen  Phlegyer  und 
Minyer  nach  Argolis  und  S23eziell  nach  E)3i- 
dauros  zu  verweisen,  dessen  Asklepioskult 
ebenfalls  auf  thessalischen  Lh-sprung  zurück- 
geht (vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  8.  72.  108. 
Preller-Bobert  1 , 252).  Aus  dem  Schwanken 
der  Überlieferung,  die  den  Phorbas  bald  Sohn 
des  Argos,  bald  des  Kriasos  nennt,  ist  viel- 
leicht zu  schliefsen,  dafs  der  Vertreter  des 
ursprünglich  thessalischen  Stammes  willkür- 
lich bald  hier  bald  dort  in  den  argivischen 
Stammbaum  eingeschoben  wurde.  Entweder 
mit  diesem  argivischen  oder  mit  dem  unten 
zu  besprechenden  ionisch -attischen  Phorbas, 
dem  Gefährten  des  Theseus,  hängt  wohl  das 
cioQßävriov  oQog  bei  Troizen  (Steph.  Byz.  s.  v. 
dlogßdg)  zusammen. 

d)  Rhodisch-knidische  Sage.  Der  Rho- 
dier  Polyzelos  berichtete  nach  Hygin.  yj.  astr. 
2,  14,  dafs  Phorbas,  Sohn  des  Trio23as  und  der 
Ischylla  [Hiscilla],  Tochter  des  Myrmidon,  ein 
Liebling  des  Apollon,  durch  einen  Sturm  gerade 
in  dem  Augenblicke  nach  Rhodos  (auch  023hiussa 
genannt)  verschlagen  worden  sei,  als  diese 
Insel  durch  eine  Unzahl  von  Schlangen  furcht- 
bar heimgesucht  wurde,  und  die  Rhodier  von 
dieser  Plage  glücklich  befreit  habe.  Zum  An- 
denken daran  sei  er  als  ocpiov^og  unter  die 
Gestirne  versetzt  und  ihm  Heroenopfer  gestiftet 
worden.  Ungefähr  dasselbe  erzählt  der  Rho- 
dier Zenon  b.  Diod.  5,  58  (vgl.  auch  den  sehr 
summarischen  nnd  ungenauen  Bericht  bei  Diod. 
4,  58),  der  nur  insofern  von  Polyzelos  abweicht, 
als  er  den  Phorbas,  Sohn  des  La23ithes,  nicht 
zufällig  nach  Rhodos  gelangen,  sondern  auf 
den  Rat  des  delischen  A23ollon  aus  Thessalien 
von  den  Inselbewohnern  geholt  werden  läfst. 
Dieuchidus  in  seinen  Alegarika  (b.  Athen.  262  e ff 
vgl.  Alüller,  Dorier^  1,  107,  1)  kannte  zwar 
die  Q-vaici  rov  ^OQßocvrog,  erwähnt  aber  nichts 
von  der  Schlangenplage  nnd  erzählt  im  übri- 
gen Folgendes.  Es  seien  nach  dem  Tode  des 
Triopas  unter  seinen  Begleitern  Streitigkeiten 
ausgebrochen  und  einige  derselben  infolgedessen 
nach  Dotion  [in  Thessalien]  zurückgekehrt, 
während  Phorbas  das  Gebiet  von  lalysos,  sein 
Bruder  Periergos  (=  Peri23has  b.  Diod.)  das 
von  Kameiros  besiedelt  habe.  Infolge  eines 
Fluches  nun,  den  sein  Bruder  Periergos  über 
ihn  ansgesprochen,  habe  Phorbas  nebst  seiner 
Schwester  Parthenia  bei  den  Araiai,  einer 
Inselgruppe  zwischen  Knidos  und  Syme,  Schitf- 
bmch  erlitten  (vgl.  Hygin.  p.  astr.  2,  14:  eo 
[i.  e.  Rhodum]  tempestate  delatus),  doch  sei 
es  beiden  gelungen,  sich  [auf  einem  Flosse '?] 
nach  E-,^ed'tct  in  der  Nähe  von  lalysos  zu  retten. 
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Hier  seien  sie  von  Thamneus  (von  &äfivog 
Dickicht),  der  zufällig  am  Ufer  jagte,  gast- 
Ifeundlicb  aufgeuommeu  worden,  und  Pborbas 
habe  zum  Andenken  au  die  gastfreundliche 
Art  des  Thamneus,  der  es  nicht  für  unter  seiner 
Würde  gehalten,  seine  Gäste  wie  ein  Sklave 
zu  bedienen,  bei  seinem  Tode  angeordnet,  dafs 
bei  seinem  Totenopfer  {^vayia^oi)  nur  Freie, 
nicht  aber  Sklaven  den  Opferdienst  versehen 
sollten.  Wie  es  scheint,  war  die  an  der  West-  i 
käste  Siciliens  gelegene  Insel  itoQßavzia  von 
rhodischen  in  diese  Gegend  gekommenen  See- 
fahrern nach  ihrem  Stammheros  genannt. 

Aus  vorstehenden  Lokalsagen  des  mit  Trio- 
pas  oder  Lapithes  genealogisch  verbundenen 
Pborbas  dürfte  mit  Sicherheit  so  viel  hervor- 
gehen, dafs  dieser  Heros  einem  ursprünglich 
in  dem  dotischen  Gefilde  Thessaliens  ansässigen 
Stamme  (Lapithen,  Phlegyer,  Minyer,  Dorier?) 
angehörte  und  mit  demselben  teils  nach  Elis,  2 
teils  nach  Argos  und  Rhodos  (Kuidos)  wan- 
derte.  Fraglich  ist  nur,  ob  der  rhodisch- 
knidische  Phorbas  nach  der  dorischen,  bekannt- 
lich von  Argos  und  Epidauros  (vgl.  Müller, 
Dorier^  1,  102 ff.  108)  kolonisierten  Insel,  und 
der  von  ihm  vertretene  Stamm  direkt  von 
Thessalien  (vgl.  Müller,  Dorier^  1,  27f.)  oder 
über  Argolis  nach  Rhodos_  gewandert  ist  (vgl. 
Müller,  Proleg.  162  f).  Übrigens  hatte  auch 
das  in  Pamphylien  gelegene,  nach  0.  3Iüller,  3 
Dorier'  1,  112  von  Argos  oder  besser  von  Rho- 
dos gegründete  Aspendos  eine  ganz  ähnliche 
Gründuugssage  wie  Rhodos,  indem  es  auch  von 
den  Lapithen  (s.  d.)  gegründet  sein  sollte.  Vgl. 
auch  d.  Art.  Triopas  und  überhaupt  A.  Becker, 
De  Mhodior.  primordiis  (Commod.  pliil.  lenenses 
2,  1883  p.  01  ff.),  der  in  Phorbas  den  Apollon 
(Epimelios),  in  Partheuia  Artemis,  in  Periergos 
den  Herakles  erkennen  will.  Vgl.  Bursians 
Jahresber.  1889  (Bd.  60)  3.  Abt.  S.  411.  4 

2)  Ein  Phlegyer,  welcher  zu  Panopeus 
in  Phokis  hauste  und  von  dort  aus  die  heilige 
Strafse  nach  Delphi  unsicher  machte,  indem 
er  die  Vorübergehenden  übermütig  zum  Faust- 
kampfe herausforderte  und  tötete,  bis  end- 
licli  der  delphische  Apollon  in  der  Gestalt 
eines  Knaben  [geiQay.iov)  erschien  und  den 
Herausforderer  erschlug.  Die  Erzählung  kam 
nach  Schol.  11.  660  bei  den  Kgldikcrn  vor. 

Vgl.  Ov.  Met.  11,  413:  tewpla  profanus  Invia  5 
cum  Phlegyis  faciebat  Delpjhica  Phorbas.  Am 
ausführlichsten  behandelt  den  Mythus  PhUostr. 
Im.  p.  842  (424),  welclier  den  Schauplatz  des 
Kampfes  an  den  phokischen  Kejjhissos,  an  einen 
jQvbg  xtq/alcd  genannten  Ort  verlegt,  der  sonst 
auf  dem  Kithairon  gedacht  wurde  (vgl.  Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  1, 168, 1.  249.  0.  31üller,  Orcliom.' 
188  f.).  Nach  PhUostr.  a.  a.  0.  suchte  Phorbas 
seine  Gegner  nicht  blofs  im  Faustkampf,  son- 
deru  auch  im  Wettlauf,  Ringkampf,  Paukra-  (3 
tion  und  Diskoswurf  zu  hesiegen,  schnitt  ihnen 
dann  die  Köpfe  ab  und  hing  diese  an  einer 
Eiche  auf  (daher  der  Name  Agvog  nsqjalcU-,  vgl. 
Tzetz.  z.  Lyk.  159).  Epitheta  dieses  Phorbas  sind : 
vnsQyiyjccvog,  glyag  nagd  rtüvxctg  v.al  aiporaros, 
cvoj&yg  TO  tld'og,  oiog  airsTa&ca  gällov  rovg  ^trovg 
5)  KTtivstv,  profanus.  Bei  der  namentlich  von 
O.  Müller  bewiesenen  Identität  der  Lapithen 


und  Phlegyer,  welch  letztere  den  Strich  von 
Panopeus  bis  Hyria  in  Böotien  bewohnten, 
wäre  es  nicht  undenkbar,  dafs  dieser  Phlegyer 
Phorbas  von  Haus  aus  mit  dem  Lapithen,  der 
freilich  ein  Liebling  Apollons  geuanntwird  (s.  o.), 
identisch  war.  Dann  würde  sich  vielleicht  die 
Feindschaft  der  Phlegyer  gegen  den  delphischen 
Apollon  einfach  aus  dem  Antagonismus  des 
apollinischen  Heiligtums  und  Orakels  in  Tegyra, 
nicht  weit  von  Orchomenos,  dem  Mittelpunkte 
der  Phlegyer,  gegen  Delphi  erklären  (vgl. 
Müller,  Orchom.'  147.  230).  Ist  etwa  unter 
dem  Vater  des  Tiphys  aus  Böotien  dieser  Phor- 
bas zu  verstehen? 

3)  Bundesgenosse  des  Eumolpos  im  (eleu- 
sinischen)  Kriege  gegen  Erechtheus  (s.  d.)  und 
von  diesem  getötet.  Er  war  ein  Kurete  aus 
Akarnanien*),  bewohnte  also  die  Ebene  an 
der  Mündung  des  Acheloos  (vgl.  Bursian,  Geogr. 
V.  Gr.  1,  106),  welcher  Flufs  nach  Kephal.  b. 
Malalas  p.  164  (=  P\  H.  G.  3,  631)  selbst  ur- 
sprünglich <I>uQßocg  geheifsen  haben  soll.  Nach 
Hellanikos  b.  Harpokrat.  s.  v.  ^ogßuvTstov  war 
dieser  Phorbas  ein  Sohn  des  Poseidon,  und 
nach  ihm  soll  auch  das  athenische  Phorban- 
teion  benannt  sein  {Andron  [fr.  10]  u.  Hellan. 
bei  Harpokrat.  s.  v.  i>ogßavT£lov.  Hypereides  b. 
Et.  31.  798,  26  = Suid.  u.  Phot.  s.  v.  tbog- 
ßavtsiov,  Hesych.  s.  v.  dtögßag,  E.  Curtius, 
Stadtgesch.  v.  Athen  p.  LIII  u.  136;  vgl.  jedoch 
unten  nr.  4).  Vgl.  Schol.  11.  E 483.  Eustath. 
p.  1156,  51.  Schol.  Eiir.  Phoen.  854.  Haipokrat. 
a.  a.  0.  Ein  Begleiter  des  Phorbas  war  nach 
Schol.  11.  a.  a.  0.  Eurynomos,  der  Vater  des 
Egremos.  Vgl.  Lobeck,  Agl.  208  ff'. 

4)  Attischer  Heros,  Paidotribe  od.  Wagen- 
lenker des  Theseus,  Erfinder  der  Ringkunst, 
welche  nach  Paus.  1, 39, 3 (vgl.  Istros  fr.  23  3Iüller. 
Schol.  Lucian\->.  llS  Jac.)  Theseus  selbst  erfun- 
den haben  soll  {Pherekycles  u.  Polemon  b.  Schol. 
Pind,  Nem.  5,  89.  F.  H.  Gr.  2,  132,  55).  Nach 
Schol.  Pind.  a.  a.  0.  soll  Theseus  mit  ihm  zu- 
sammen die  Amazonenkönigin  entführt  haben. 
Euripides  Hiket.  680  nennt  ihn govagjrvxcor  ava^ 
der  Erechtheiden,  d.  h.  Führer  der  atheuischen 
Reiterei.  Wahrscheinlich  war  ihm  und  nicht 
dem  vorigen  das  sog.  LoQßavrsiov  in  der  Nähe 
des  Hauses  des  Andokides  (vgl.  über  dessen 
Lage  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  289),  d.  i.  ein 
Heroon,  geheiligt  (vgl.  Andoc.  1,  62.  Bekk. 
Anecd.  314  s.  v.  d^ogßavtsTov  ijQÜov  ^ögßavTog, 
og  i]v  l]vio%og  Ggoiag.  Hesych.  s.  v.  <P6gßag~ 
’lzTixbg  ijgcog),  während  andere  (s.  ob.  nr.  3) 
behaupten,  dafs  dieses  Heroon  dem  Bundes- 
genossen des  Eumolpos  gehörte.  Sichere,  dui'ch 
ßeischriften  beglaubigte  bildliche  Darstellungen 
des  Phorbas  finden  sich  auf  dem  rotfig.  Krater 
in  St.  Petersburg  nr.  1680  (Theseus’  Amazonen- 
kampf) = Beinach,  Bep.  de  vases  1 p.  24,  ferner 
auf  der  Schale  des  Kodros  (s.  Abb.)  = Bau- 
meister, Denkmäler  S.  1999,  nr.  2149;  vgl.  C. 
1.  Gr.  8440'\  Beinach  2,  163,  2 (den  Amazouen- 
kamjrf  des  Theseus,  Ph.  u.  s.  w.  darstellend;  vgl. 

*)  Vgl.  Agallis  i.  d.  Schol.  z.  II.  18,  483  ff.  = Schol. 
Townley.  ed.  Maajs  2 p.  271:  ^KXevotroc  dl  dOo  otgatol 

<r>ÖQßartog  ig  Axagravla;  xai  Eu/.i6Xnov  {y.  GgayijC. 
Mehr  bei  MHchhö/er  in  der  Bert.  Philol.  Woc/tenschr.  UJOO 
p.  2ö6.  Vgl.  Lobeckt  AgL  p.  2071'. 
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Müller,  Hdb.  d.  Arch.^  § 412,  1 S.  688lf.)  und 
auf  dei'  rotfig.  Kylix  des  Brit.  Mus.  nr.  827 
(Theseus  die  Antiope  entführend;  Gerhard,  A. 
V.  3,  p.  44,  ö2.  C.  1.  Gr.  8231  = Beinach  a.  a.  0. 

1,  532).  Vgl.  auch  den  röm.  Sarkophag  in  der 
Arch.  Ztg.  42,  276.  Zweifelhaft  ist  die  von  Pijl, 
Arch.  Ztg.  9,  331  publizierte  Amphora  in  Berlin 
{Furtwängler  nr.  3143).  Vgl.  auch  Beinach 

2,  49.  84.  163  u.  ob.  Bd.  II  Sp.  2513/4  (Art. 
Medeia)  Fig.  5. 

5)  Sohn  des  Helios,  Vater  der  Amhrakia, 
der  Eponyme  von  Amhrakia  in  Thesprotien;  vgl. 
Steph.  Bys.  As^ccgsvcd,  gtQOg  rgs  AgßQaMag, 
UTtö  Ai^afitvov  rov  Mea6l.ov  naidog  ^ccl  rlg- 
ßQatilag  rgg  O'vyaTQug  (PogßccvTog,  rov  'HXiov. 
Nach  andern  sollte  Amhrakia  die  Tochter  des 
Augeas,  des  Sohnes  des  Helios  oder  Phorbas 
(s.  ob.),  sein,  daher  vielleicht  bei  Steph.  Byz. 


als  sein  eigenes  Kind,  als  Tochter  jenes  Tei- 
resias,  der  vor  langer  Zeit  die  Schlangen  tötete, 
bezeichnet.’  Vgl.  auch  Sostratos  b.  Eustath. 
zu  M 492  23.  1665,  61. 

9)  Ph.  s.  d.Metionev.Syene  in  Ägypten,  auf  der 
Hochzeit  des  Perseus  getötet:  Ovid.  Alet.  5,  74 ff. 

10;  Troer,  Vater  des  llioneus  {11.  14,  490;, 
vielleicht  identisch  mit  dem  bei  Verg.  Aen.  5, 
842  genannten  Begleiter  des  Aeneas. 

10  11)  Gemahl  der  Hekate,  Vater  der  Skylla, 

sonst  tPoQy.vg  (s.  d.^  genannt.-  MeyccXai  ’Hotcn  b. 
Schol.  Ap.  Bh.  4,  828. 

12)  Athener,  Gründer  von  Elaius  nach 
(Scymn.)  v.  708,  vielleicht  identisch  mit  nr.  4. 

13)  Vater  der  Dexithea,  Gemahlin  des  Aeneas, 
Mutter  des  Romulus  und  Romus:  Blut.  Born.  2. 
Dieser  Phorbas  ist  wohl  identisch  mit  nr.  5, 
da  Aineias  auf  seiner  Fahrt  auch  nach  Ambra- 


■d’vyatQog  [Avyeov  rov]  'PÖQßavtog  [?)]  rov 
'HXiov  zu  lesen  ist.  Vgl.  nr.  6 u.  13. 

(>)  tboQßag  0tanQcorög  Ar\ar\rQog  ^QaaO’n'ig 
VML  ßia^öptvog  rrjv  {tsdv  vnb  Aiög  iyEQavvö>Q't]. 
Anonym,  b.  Wester m.  Alythogr.  p.  347,  18.  Viel-  m 
leicht  identisch  mit  nr.  5.  Vgl.  die  Sage  von 
lasion  (s.  d.)  und  Lobeck,  Aglaoph.  210. 

7)  Der  kithaironische  Hirt  (vgl.  (pogßy  Weide, 
Futter)  des  Laios,  welcher  im  Oidipusmythus 
eine  Rolle  sp>ielt;  Seneca  Oed.  860  If. 

8)  Der  Vater  des  Teiresias,  welch  letzterer 
nach  Ptolem.  Heph.  bei  Westerm.  Alythogr. 
p.  183,  9 von  den  Kretern  tpogßavrog  xogy  ge- 
nannt wurde.  Vgl.  dazu  B.  Wagner,  Hermes 
Bd.  27  (1892)  S.  137:  'Wenn  die  Kreter  . . . go 
den  Teiresias  ,, Tochter  des  Phorbas'*  nennen, 
so  läfst  sich  die  darin  verborgene  Beziehung 
leicht  erkennen.  Denn  Phorbas,  der  Sohn  des 
Laijithos,  war  von  den  Rhodiern  . . . hei-bei- 
gerufen  worden,  um  die  Insel  von  bedrohlicher 
Schlangenjilage  zu  befreien  (s.  ob.).  Der  ver- 
wandelte Seher  wird  also  unter  Bezugnahme 
auf  sein  früheres  Schlangenabenteuer  witzig 


kia  und  Akarnanieu  gelangt  sein  sollte,  (vgl. 
d.  Art.  Aineias  Bd.  1 Sjj.  lC9f.  u.  Schwegler, 
Böm.  Gesell.  1,  401,  12). 

14)  Einer  von  den  Mördern  der  Megara  (der 
Mutter  des  Ixion),  von  Ixion  dafür  getötet;  vgl. 
das  Ei^igramm  unter  der  Darstellung  in  Kyzikos 
Anthol.  3,  12. 

15)  Älterer  Name  des  Acheloos;  s.  oben 
unter  nr.  3;  Sj)  2428,  20. 

1(>)  Einer  von  den  12  Panen,  welche  den 
Dionysos  auf  seinem  indischen  Zuge  begleite- 
ten: Eoiin.  14,  94  tf. 

17)  König  von  Lesbos,  Vater  der  Diomede 
(-ea).  Achilleus  eroberte  sein  Reich,  tötete  ihn 
und  führte  die  Diomeda  fort;  11.  9,  665  und 
Schol.  Diktys  2,  16.  Mahdas  5 S.  125'“^.  Vgl. 
Tümpel,  Jahrb.  f.  klnss.  Phil.  1888  S.  830tf. 
und  d.  Artikel  Diomede  4.  [Roscher.] 

Phorbos  {tloQßog'j,  Vater  der  Pronoe,  der 
Gemahlin  des  Aitolos,  Apollod.  1,  7,  7.  [Stoll.J 
Phorios  {l>6giog),  Ej)itheton  des  Apollon, 
Anonym.  Laur.  in  Anecd.  imr.  ed.  Schoell- 
Shulemund  1,  267,  42.  Die  Bedeutung  des 
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Epithetons  ist  unklar.  In  dem  Abschnitt  nsQl 
Kolcentiag  führt  Stob.  Ftoril.  14,  13  den  Aus- 
spruch des  'Theodoras  vtiIq  ’Elniöog  <Poqlo:- 
vi'is  an.  Da  ’Elnlg  Pooiavr]  = Kolanticc  ist, 
kann  es  nur  ''die  trügerische  Hoffnung’  be- 
deuten, hängt  also  wohl  mit  qpwpd,  (p^Q  zu- 
sammen; ebenso  dürfte  cpoQiog  = (pÜQiog  sein 
und  dieses  wohl  hier  in  aktiver  Hedeutung  = 
''trügerisch’  stehen,  synonym  etwa  mit  Loxias. 
Derselbe  Ationym.  Laur.  gielü  dem  Zeus  das 
Epitheton  (s.  d.).  [Hofer.) 

Phorkides,  Töchter  des  Pliorkys  (s.  d., 
Gorgonen  u.  G r a i e n ). 

Phorkos  s.  Phorkys. 

Phorkyn  s.  Phorkys. 

Phorkys  {‘PÖQKvg).  1)  Die  Namensform  ist 
schwankend,  vgl.  dazu  Serv.  Verg.  Aev.  5,  240. 
Die  Odyssee.,  unsere  älteste  Quelle,  kennt  nur 
den  Stamm  Poq-hvv  a 71;  v 96,  345,  der  bei 
Hesiod.  Theoy.  336  jedoch  auf  Interpolation 
beruht.  Dagegen  inufs  dieselbe  Form  höchst- 
wahrscheinlich für  Akusilaos  und  Fherehydes 
angenommen  werden  (Schol.  Apoll.  Mh.  2, 1249; 
4,  825);  spätere  Beispiele:  Lyk.  Alex.  376; 
Euphor.  in  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  681;  Orph. 
Arg.  339.  Römische  Dichter  leiten  von  ihr 
die  patronymische  Bezeichnung  der  Medusa 
ab;  Phorcynidos  ora  oder  antra,  Ovid. 
Met.  4,  743;  Lucan.  Phars.  9,  626;  Sü.  Ital. 
2,  59.  — Dagegen  lautet  der  Stamm  Poq-hv  bei 
Hesiod.  'Theog.  237.  270.  333;  Orph.  f'rgm.  95 
(Abel)-,  Procl.  Plat.  Tivi.  5,  295.  Von  Römern 
bedient  sich  ihrer  Val.  Flacc.  Arg.  3,  727.  — 
l)ie  in  späterer  Zeit  beliebteste  Form  «hopxog, 
Phorcus  erscheint  am  frühesten  bei  Alkman, 
allerdings  mit  verändertem  Anlaut  lIoQxog 
[Hesych.  s.  v.  NriQSvg).  Ihm  folgen  zunächst 
Piiui.  Pyth.  12,  13  und  Soph.  frgm.  777.  Auch 
das  Patronymikon  (PoQ-niötg  bei  Aeschylos 
(Prom.  795;  frgm.  261  if.)  setzt  diese  Form 
voraus.  Aus  späterer  Zeit  die  Oipheuselegie 
des  Phanoldes  v.  20  {Stob.  Flor.  64,  14);  Lyk. 
Al.  478;  Ap)oll.  Rh.  4,  828.  1597  und  Römer 
wie  Verg.  Aen.  5,  824;  Plin.,  Nat.  hist.  36,  26. 
Stat.  Silr.  2,  2,  19. 

Den  Namen  zu  erklären  unternahm  K.  0. 
Müller,  Orchom.^  S.  149,  indem  er  ihn  mit 
u()MOi5'  und  uQxog  zusammenbrachte  und  in 
(PÖQxog  das  Wasser  der  Unterwelt  sehen  wollte, 
besonders  im  Hinblick  auf  (Pöq-aov  aTvyvbv 
vdoQ  bei  Phaiiokles  a.  a.  0.  Diese  Erklärung 
aber  ist  von  Lob  eck , Aglaoph.  S.  863ff'.  mit 
Recht  zurückgewiesen.  Nicht  glücklicher  ist 
der  Versuch  Schömainis  {Opusc.  2,  181  ff. ; s.  auch 
Preller  - Robert  1 S.  560)  von  einem  gemein- 
samen Stamme  J-opn  fI>OQy.og,  porcus,  Egq- 
ysvg  (eine  der  Laokoonschlangen),  oQnvvsg  her- 
zuleiteu. 

Dagegen  bieten  zwei  Glossen  des  Hesych. 
Möglichkeiten  einer  Erkläning.  Nach  der 
einen  cpOQysg'  %aQKKsg  (vgl.  Giert  ms,  Grundz.  d. 
Etym.  S.  298)  würde  <PuQKvg  als  der  Klip23en- 
gott  erscheinen.  Dazu  würde  sehr  gut  passen, 
dafs  nach  Karystios  in  Schol.  Theocr.  13,  22 
die  Symplegaden  von  den  Menschen  Kvävtca, 
von  den  Göttern  (Pogieov  nvlca  genannt  wur- 
den; allerdings  ist  <P6qkov  erst  durch  eine 
Konjektur  Meinekes  an  die  Stelle  von  oq-hov 
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gesetzt  worden.  Auch  das  klippenreiche  Meer 
bei  Euboia  nennt  Lyk.  Al.  376  Pögxwog  oi- 
yrirr'iQiov;  auch  die  Natur  des  Phorkyshafens 
von  Ithaka  mit  seinen  uv,ral  dTroppwyts  würde 
dem  ebensowenig  widerspirechen  wie  seine 
Lokalisierung  in  einer  Schlucht  bei  Arymuion 
in  Achaia  (über  diesen  Namen  s.  Wilamoivitz, 
Hom.  Unters.  S.  24).  Schliefslich  fällt  hierfür 
noch  ins  Gewicht,  dafs  gerade  dem  Klippen- 
gotte am  natürlichsten  ein  Weib  Keto  bei- 
gegeben und  allenthalben  die  Erzeugung  der 
Meeresungeheuer  zugeschriebeii  wurde.  Wenn 
man  seine  greisenhafte  Erscheinung  als  un- 
jjassend  hiergegen  einwenden  wollte,  so  zeigen 
doch  Beiworte  wie  ccyfjvcoQ  Hes.  Theog.  237 
und  ygatccibg  {Orph.  frgm,  95,  5 Abel  = Prokl. 
in  Plat.  Tim.  5,  295),  dafs  noch  eine  andere 
Auffassung  daneben  bestand. 

Die  zweite  Glosse  betrifft  mehr  das  pv&iv.bv 
als  das  epvai%'ov  sid'og  und  ist  darum  schon  weni- 
ger einleuchtend,  wenn  auch  Welcher,  Götterl. 
1 S.  645  sie  zum  Ausgangsjmnkte  genommen 
hat.  Durch  sie:  (poQ%6v  Itvzov,  noliov,  gvGov 
würde  Ph.  an  sich  nichts  anderes  als  der  Greis 
sein,  ohne  jeden  Ausdnick  seines  Elementes. 
An  sich  stimmt  das  trefflich  zu  seiner  Be- 
zeichnung als  aliog  ytQcüv  Hom.  v 96,  345; 
Dionys.  Ryz.,  de  Bosp.  navig.  19  ( Wescher  (vgl. 
Escher,  Triton  S.  5 ff.  58  tf.),  zu  seinem  Beiworte 
ccQyfita  {Eupjhor.  a.  a.  0.)  und  zu  seiner  Rolle 
in  Lyk.  Al.  477,  wo  er  von  dem  in  die  Tiefe 
hinabgesunkenen  Hesionedrachen  um  Hilfe 
gegen  Herakles’  Pfeil  angegangen  wird.  Ganz 
besonders  aber  wäre  dieser  Name  p>assend  für 
den  Vater  der  von  Geburt  an  greisenhaften 
Fgaiai  {Hes.  Theog.  271),  der  Pogv.iö'tg,  sodafs 
man  fast  geneigt  wäre,  den  Namen  des  Vaters 
aus  dem  der  Töchter  entstanden  zu  denken. 
Ein  grofser  Übelstand  ist  nur  der,  dafs  diese 
im  Germanischen  so  vielfach  belegbare  Wurzel 
im  Griechischen  keine  weitere  Spur  hinter- 
lassen haben  soll;  Curtins  a.  a.  0.  S.  199  steht 
dieser  Glosse  darum  auch  sehr  mifstrauisch 
gegenüber.  Immerhin  ist  diese  Erklärung 
neben  der  vorigen  noch  in  Betracht  zu  ziehen. 

Im  Mythus  ist  die  Gestalt  des  Phorkys 
fast  ausschliel'slich  genealogisch  von  Bedeu- 
tung. In  der  hesiodischen  'Theogonie  ist  er  ein 
Sohn  des  Plutos  und  der  Ge  neben  Akreus, 
T h a u m a s , K e t o und  E u r y b i e.  Übernommen 
wird  dies  von  Apollod,  1,  2,  6 (10  Wagner), 
ferner  von  Procl.  Plat.  'Tim,  5,  295  und  wohl 
auch  von  Hygin,  Praef.  S.  10,  2 {Schmidt), 
wenn  auch  diese  Stelle  gerade  sehr  schlecht 
überliefert  ist.  Durch  die  handschriftliche 
Überlieferung  Tusciversus  wird  Waser, 
Skylla  und  Charybdis  S.  32  an  Schol.  Plat.  Pol. 
9,  588c  erinnert,  wo  als  Vater  der  Skylla  neben 
Phorkos  noch  Tyrrhenos  genannt  wird.  In 
der  That  scheint  im  Westen  Phorkos  mit  einem 
S^iezialgott  des  tyrrhenischen  Meeres  identi- 
fiziert worden  zu  sein,  wie  aus  der  ätiologi- 
schen Erzählung  des  Varro  bei  Serv.  Verg.  Aen. 
5,  824  ersichtlich  ist.  Nach  dieser  ist  Phorcus, 
ein  alter  König  von  Sardinien  und  Korsika, 
von  Atlas  in  einer  Seeschlacht  besiegt,  ertrunken, 
von  seinen  Freunden  aber  zu  einem  Meeres- 
gott gemacht  worden.  Dann  darf  man  freilich 
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nicht  mehr  mit  Waser  annehmen,  dafs  die  An- 
gabe des  Ptatoscholions  auf  einer  mifsverständ- 
lichen  Auffassung  von  Eiir.  Med.  1342  beruhe, 
indem  Skyllas  Beiwort  Tyrrenis  als  Patro- 
nymikon  gefafst  worden  sei.  Ist  aber  in  dem 
ersten  Teile  des  rätselhaften  Tusciversus 
der  Phorcus-Tuscus  enthalten,  so  liegt  es 
nahe,  im  zweiten  eine  Entstellung  der  hesio- 
dischen  Eurybie  zu  sehen,  sodafs  wir  bei 
Hygin  alle  von  Hesiod  genannten  Pontoskinder 
wiederfinden  würden. 

Eine  andere  mit  Unreclit  der  orphischen 
Theogonie  zugewiesene  Quelle  (s.  Kern,  de  Orph. 
Epim.  Fherec.  theog.  S.  41)  macht  Ph.  zum 
Enkel  von  Uranos  und  Ge,  zum  Sohne  von 
Okeanos  und  Tethys,  zum  Bruder  von 
Kronos  und  Rhea  nal  ucoi  fierä  tovtcov, 
Flat.  Tim.  40  E {Orph.  frgm.  31  Abel).  Nach 
Orpheus  bei  Frocl.  Flat.  Tim.  5,  295  gehört 
Ph.  vielmehr  zu  den  sieben  Titanen,  den  Söhnen, 
die  Ge  heimlich  vor  Uranos  gebiert.  — Aber 
nur  eine  V erwechslung  mit  der  Phorkys  tochter 
Thoosa,  die  dem  Poseidon  den  Polyp  hem 
gebiert,  ist  es,  wenn  Serv.  Verg.  Äen.  5,  824 
als  Eltern  des  Ph.  Neptunus  und  Thoosa  nennt. 

Die  Gattin  des  Phorkys  ist  nach  Hesiod. 
Th.  270.  333  Keto,  gleichfalls  Kind  des  Pon- 
tos  und  der  Ge.  Von  ihnen  stammen  die 
Graien,  die  tPoQKLd'se  im  engeren  Sinne,  und 
die  Gorgonen,  s.  d.  betr.  Artikel.  Wenn  man 
V.  333 ff.  als  hesiodisch  gelten  lassen  will,  was 
freilich  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  wäre  ihr 
jüngstes  Kind  die  den  Hesperidenbaum  be- 
wachende Schlange.  Von  Meeresungeheuern 
kennt  die  Odyssee  als  seine  Tochter  nur 
Thoosa,  die  Personifikation  der  stürmischen 
Flut  (a  71),  während  er  als  Vater  der  ihm  ge- 
wöhnlich augekindeten  Skylla  hier  nicht  er- 
scheint. Immerhin  erinnert  -^QocTculg,  als  Be- 
zeichnung ihrer  Mutter,  mag  man  sie  als  Name 
oder  Beiwort  fassen,  stai-k  an  <P6qkvv  rs  kqu- 
raiov  bei  Orph.  frgm.  95,  5.  Genannt  wurde 
Ph.  aber  in  den  grofsen  Ehoien.  Wenn  auch 
Schol.  Ap.  Bhod.  4,  828  nach  ihnen  Phorbas 
(s.  d.  nr.  11)  statt  Phorkys  und  Hekate  nennt, 
so  vermutet  Waser  a.  a.  0.  S.  25  doch  mit  Recht, 
dafs  H^'«<S(7aos’ Angabe  Phorkys  aus  derselben 
Quelle  stamme  bezw.  eine  berechtigte  Emen- 
dation  derselben  sei.  Ob  Sfesichoros  die  Vater- 
schaft des  Ph.  anerkennt,  steht  nicht  fest.  Aus 
späterer  Zeit  sind  hier  zu  erwähnen  LyJc.  Al. 
47  ff ; Apoll.  Bh.  4,  828 ; Dionys.  Bhod.  in  Schol. 
Horn,  p 85.  Als  Mutter  nennt  Cretheis  (aus 
KQcczcuLg  entstellt)  Serv.  Verg.  Aen.  3,  420;  Buc. 
6,  74,  während  Apollon.  Bhod.  a.  a.  0.  ihr  beide 
Namen  zuweist.  Apollod.  Ep.  7,  20  nennt  als 
Eltern  der  Sk.  Krataiis  und  Trienos  oder 
Phorkos;  Trienos  kann  ebensowohl  aus  Tyrrheus 
wie  aus  Triton  entstanden  sein,  s.  Wagner  z. 
d.  St.  — Als  Skyllas  Vater  belebte  Phorkys 
sie  auch  wieder,  als  sie  von  Herakles  getötet 
war,  indem  er  sie  durch  Feuer  wieder  zusammen- 
schweifste,  Lyk.  a.  a.  0.  nebst  Schol.  u.  Tzetz. 
z.  d.  St.;  Dionys.  Bhod.  a.  a.  0.  Erfunden  ist 
dieser  Zug  natürlich  nur,  um  die  Wirksamkeit 
der  Skylla  in  der  jüngeren  Heroengeneration 
zu  erklären. 

Die  Seirenen,  und  zwar  zwei,  macht  zu 
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Phorkystöchtern  allein  Soph.frgm.  777  (NaucV-)\ 
<P6q'hov  xoQccg  äd'QOvvrs  rovg  c'clog  vopovg  (ffpo- 
ovvrs  rovg  Aiöov  v6povg  N.).  — Echidna, 
von  Tyxjhon  die  Mutter  des  Prometheusadlers, 
ist  Phorkyade  nach  Fherekyd.  in  Schol.  Apoll.  Bh. 
2,  1249.  — Hesperiden  T.  des  Ph.  und  der 
Keto  nach  Schol.  Apoll.  Bh.  4,  1388.  — Als 
seine  Enkelinnen  nennt  die  Eumeniden 
Enphor.  in  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  081  (frgm.  51j; 
nach  Preller- B.ohert  S.  561  setzt  dies  eine  Tra- 
dition voraus,  nach  welcher  die  Nacht  seine 
Tochter  war.  — Dafs  der  Marrubier  Rhoetus 
von  Ph.  abstammen  soll  (Serv.  ad  Verg.  Aen. 
10,  388),  mag  darauf  beruhen,  dafs  Rhoiteia, 
die  Ejionyme  von  Rhoiteion,  Tochter  des  mit 
Phorkys  wesensgleichen  Proteus  heifst,  Schol. 
Ap.  Bhod.  1,  929. 

Lokalisiert  wird  Phorkys  am  ausführlichsten 
durch  Herodor  im  Schol.  Horn,  v 96.  Seine 
Heimat  soll  danach  Arymnion,  eine  felsige 
Bucht  in  Achaia,  sein  (s.  Wilamoivitz  a.  a.  0.); 
das  scheint  auf  den  hesiodischen  Wohnsitz 
(Theog.  304)  der  Echidna  slv  A^igoiaiv  hin- 
zuweisen, zumal  diese  nach  Pherekydes  seine 
Tochter  war.  Von  dort  soll  er  nach  Kephal- 
lenia  gewandert  sein  und  bei  A m mos  ge- 
haust haben;  schliefslich  kam  er  nach  Ithaka 
an  den  Phorkyshafen.  Über  seine  Lokalisiening 
im  euböischen  Meere  und  an  den  Symide- 
gaden  sowie  im  tyrrhenischen  Meere  s.  oben. 
Die  Euhemerisierungen  des  Gorgonenmythus 
versetzen  ihn  bald  an  den  tritonischen  See 
nach  Libyen,  Baus.  2,  21,  5,  bald  auf  die  Insel 
Kerne,  Palaiph.  Incred.  31;  vgl.  Diodor  3,  52. 
Dafs  er  mit  dem  AXiog  ytQcov  von  Byzanz  zu 
identifizieren  sei,  bestreitet  mit  Recht  Escher, 
Triton  a.  a.  0.  Ganz  bedeutungslos  ist  die  Be- 
zeichnung ^oQxr]  Xia  vt]  für  den  Fuciner  See  bei 
Lyk.  Al.  1278. 

Charakterisiert  wird  die  Persönlichkeit  des 
Ph.  nur  sehr  wenig.  Bei  Hom.  «71  ist  er 
Herrscher  des  Meeres;  als  solchen  rufen  ihn 
auch  die  Argonauten  bezw.  lason  an,  Orph. 
Arg.  339;  Ap.  Bhod.  4,  1597.  Ob  er  das  Meer 
geschaffen  und  den  Menschen  den  Fischfang 
gelehrt,  fragt  Oppian.  Hai.  2,  29.  36.  Bei  den 
lateinischen  Dichtern  ist  er  der  Repräsentant 
des  Meerthiasos  und  der  Ungeheuer:  Verg.  Aen. 
5,  824;  Val.  Elacc.  3,  726;  so  nennt  auch  Flin. 
36,  26  die  Tritonen  u.  s.  w.  in  der  bekannten 
Achillesgruppe  des  Skopas:  chorus  Phorci. 
— An  Nereus  erinnert  es,  wenn  Lyk.  Al.  477 
den  von  Herakles’  Pfeil  getroffenen  Drachen 
zu  Ph.  hinabtauchen  und  Heilung  verlangen 
läfst.  Dafs  er  wie  Proteus  und  Thetis  die  Gabe 
der  Verwandlung  besessen,  berichtet  nur 
Artemid.  Oneir.  2,  38.  [Bloch.] 

[2)  IDoQKvg,  Sohn  des  Phainops,  Hom.  B. 
17,  312,  Führer  der  Phryger,  Hom.  B.  2,  862. 
17,  218.  Apollod.  Epit.  3,  35.  Fans.  10,  26,  6, 
von  Aias  getötet,  Hom.  B.  17,  312.  318.  Nach 
P.  Kretschmer,  Einleit,  in  d.  Gesch.  d.  griech. 
Sprache  186.  229.  288  lautete  der  Name  dieses 
Phrygers  ursirrünglich  <HtQs->ivg,  der  als  Heros 
Eponymos  der  BsQtv.vvxsg  (<MQSv.vg  zu  Bsgsnvg 
wie  (pQvysg  zu  Bgvysg)  aufzufassen  ist;  die 
Griechen  hätten  den  Namen  ^fgsyivg  dem  Na- 
men ihres  dtoQnvg,  an  welchen  jener  sie  er- 
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innerte,  volksetymologiscli  angeglicheu;  vgl. 
auch  Usener,  Götternamen  359. 

3)  Grieche,  Genosse  des  Salamiuiers  Aias, 
von  Paris  getötet.  Quint.  Snujrn.  6,  631. 

4j  Begleiter  des  Dionysos,  Nonn.  Dionys. 
39,  101.  Höfer.] 

Phormes?  {<^6Qyr,g?).  Bei  Eudocia  82  p.  140 
Flach  heifst  es:  Avytiug  viög  u'sv  ^Hl'iov  ry’, 
Tij  ÖS  ccXrid-sta  <I>6Qy,7]Tog  iv.  rfjg  ’lxlscog  Q) 
'Touivr^g'  oi  ds  avriiv  ttuyarsga  Nvy.rscog,  oi  6s 
’EttÖxov  g-aff/.  Quelle  ist  Schol.  Apoll,  lihod. 
1,  172:  Avysir\g  . . yöva  utv  7]v  ’Hllov,  iTtv/i.-q- 
aiv  ÖS  6 Q ß a i’T  o g,  ir.  Tfjg  N qlso}g  'Tgulvqg 

y.rl.  Man  wird  darnach  bei  Eudocia  zu  korri- 
gieren haben  — oder  liegen  nur  Dnickfehler 
vor?  Im  Verzeichnis  der  Ai-gonauten  bei 
Eudocia  221  p.  3bi  Flach:  Avysiag  "HXiov,  oi 
ÖS  ^OQfiqrog  sx  tT/s  ’lxlscog  ’Tguivqg,  oi  ös 
NvxTscüg,  oi  ös  ’Etcoxov  hat  Flach  korrigiert.- 
<P6gßai>T0g,  Nrß.sag,  Ettsiov.  [Höfer.] 

Phormiou  (^ogylcor),  1)  ein  Si3artaner,  der 
spätere  Besitzer  des  Hauses  des  Tyndareos. 
Zu  Phormiou  kameu  eiust  die  Dioskuren  in 
Gestalt  von  fremden  Männern,  sagten,  sie  kämen 
von  Kyrene,  und  baten  um  gastliche  Aufnahme 
und  zwar  in  dem  Gemache,  das  sie  früher  als 
Knaben  bewohnt  hatten.  Phormiou  stellte 
ihnen  sein  ganzes  Haus  zur  Verfügung  mit 
Ausnahme  des  erbetenen  Gemachs,  weil  dieses 
seiner  Tochter  zur  'tVohnung  diente.  Am  fol- 
genden Tage  war  die  Jungfrau  und  ihre  Diener- 
schaft verschwunden,  in  jenem  Gemache  aber 
Avurden  die  Bildsäulen  der  Dioskuren  und  ein 
Tisch  und  Silphiou  auf  ihm  gefunden.  Paus. 
3,  16,  2f. ; vgl.  Plut.  non  posse  suav.  vir.  sec. 
Epic.  22  p.  1103  a;  etwas  anders  Clem.  Alex. 
Strom.  1,  334a.  Theopompos  bei  Suid.  s.v.  ^og- 
yiav.  K.  Bötticher,  Poliastempel  10.  PI  Thiersch, 
Ahhandl.  d.  philos.-pjhilol.  Kl.  d.  k.  bayr.  Akad. 
d.  TTbss.  8 (1858),  446 ff.  Rohde,  Psyche  2', 
94,  1.  — 2)  Ein  blinder  Fischer  aus  Erythrai, 
der,  durch  einen  Traum  belehrt,  den  Erythraiern 
ein  Mittel  angab,  das  Idol  des  Herakles  zu 
gewinnen.  Paus.  7,  5,  7.  Mehr  s.  Bd.  1 s.  v. 
Herakles  S^).  2137,  22  — 2138,  12.  [Höfer.] 

Phoroiieidai  {^ogcovtlöui)  = Nachkommen 
des  Phoroneus  (s.  d.). 

Phoroiieus  (’hogiovsvg).  Die  Sage  von  Phoro- 
neus gehört  der  Peloponnes  an  und  ist  aufs 
engste  mit  Argos  verknüpft.  Phoroneus  ist 
der  Urmensch  des  vorhellenischen,  f)elasgischen, 
wie  Deukalion  der  des  hellenischen  Geschlechts. 
Jenes  nennt  Hpo/Zoc/or  i2,  1,  1)  auch  das  Inachi- 
sche,  von  dem  Vater  des  Phoroneus,  und  be- 
handelt es  nach  dem  deukalionischen.  Es  gilt 
aber  allgemein  für  das  ältere  „vorsintflut- 
liche“, vgl.  Akusilaos  frg.  14,  Plat.  Tim.  22a: 
Tisgl  d>ogcovscog  rs  tov  ngönov  lt%^svrog  xcci 
Ni6ßi]g,  y.ai  gsrcc  rbv  xaraxlvayoi'  ui  nsgl  Asv- 
xaliavog  xa'i  TIt’ggug,  vgl.  Preller-Robert  1^,  84, 1. 
Nach  Klemens  Alex.  Strom.  1 p.  138  (Kinkel, 
Epic.  gr.  fr.  p.  209  A.  Ij  und  nach  Akusilaos 
bei  Euseb.  Praep.  er.  10,10  p.  488d  (Kinkel 
ibid.)  fand  die  grofse  ogy gische  Flut  nach 
Inachos  statt,  zu  der  Zeit,  wo  Phoroneus  in 
Argos  regierte.  Den  ersten  Menschen  nennt 
Akusilaos  a.  0.  (Kinkel  p.  209)  den  Phoroneus, 
und  ähnlich  das  epische  Gedicht  Phoronis 
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()ibid.)  des  Pfe/?a>r;A'0s  Tturigu  &i'qTcbv  äi’&göiTTcov. 
Woher  kommt  aber  dieser  erste  Mensch  und 
Vater  der  Menschen?  Merkvutrdigei-weise  wird 
er  nirgends  direkt  ein  Autochthone  genannt, 
sondern  es  heilst:  Inachos,  „nicht  ein  Mensch, 
sondern  der  Flufs  in  Argos  sei  der  Vater  des 
Phoroneus  gewesen“.  Paus.  2,  15,  5;  aber  als 
seine  Mutter  wird  gewöhnlich  M e 1 i a (oder  Me- 
lissa) genannt,  MpoP.  3,  1,  1,  2;  Schol.  Eurip. 
Or.  933.  Nach  Preller-Robert,  Gr.  M.  l-*-,  81 
kommt  darin  die  Vorstellung  von  der  Entsteh- 
ung der  Menschen  aus  Bäumen  zum  Ausdruck, 
die  einfach  personifiziert  werden;  wie  hier  die 
Esche  als  Nymphe  Melia,  so  die  Linde  als 
Philyra.  Nachdem  der  Baum  zur  Nymphe  ge- 
worden, wird  diese  zur  Tochter  des  Okeanos 
gemacht.  Hygin.  fab.  143  nennt  die  Mutter  des 
Phoronerrs  Archia,  die  Schwester  des  Inachos 
(vielleicht  Versehen  für  Argiva,  oder  mit  An- 
klang an  cigiq'i).  Eiisebios,  Hieran,  zu  Abr.  211 
und  Synk.  p.  236  hat  die  merkwürdige  Notiz, 
dafs  Niobe,  natürlich  die  argivische  (s.  u.), 
Phoroneus'  Muttersei,  die  sonst  als  seine  Tochter 
genannt  wird.  Vgl.  Ihrämer,  Pergamos  13  und 
Roschers  Lex.  Bd.  3,  Sp.  877,  8 ff.  Wenn  dies 
nicht  blofs  eine  fahrlässige  Vei-wechselung  ist, 
so  würde,  da  in  der  argivischen  Niobe  eine  Erd- 
göttin zu  erkennen  ist,  Phoroneus  doch  zum 
Autochthon  werden,  in  der  Weise,  dafs  die 
Mutter  Erde,  wie  auch  sonst,  nicht  spontan, 
sondern  irgendwie  befruchtet,  so  hier  von  dem 
Flufsgott  Inachos,  den  Erdensohn  hervorbringt, 
der  nun  den  ersten  Menschen  imd  „Vater  der 
sterblichen  Menschen“  darstellt.  Zu  dieser 
Vorstellung  palst  auch  die  folgende  Nachricht: 
Bei  dem  Streit  des  Poseidon  und  der  Hera 
(Wasser  und  Festland?)  um  den  Besitz  von 
Argos  walten  Phoroneus  und  mit  ihm  die 
Flufsgötter  Kephisos,  Asterion  und  Inachos  des 
Schiedsrichteramts,  Paus.  2,  15,  5;  Phoroneus 
spielt  also  hier  dieselbe  Bolle,  wie  in  Attika 
die  alten  autochthonischen  Landeskönige  beim 
Streit  zwischen  Poseidon  und  Athene,  Preller- 
Robert  l-*,  203  A.  1.  Phoroneus,  der  einzige 
\md  erste  Mensch  in  der  Gesellschaft,  habe 
dann,  berichtet  die  Sage  weiter,  die  früher  zer- 
streuten Menschen  zusammengeführt  zu  einem 
gemeinsamen  Verband  und  den  Ort  der  Ver- 
einigung uOTv  (Pogcovixöv  genannt,  a.  a.  0., 

die  Menschen  kultiviert  ( Tatian.  or.  ad  Graec. 
39  §60  p.  148;  Kinkel,  Epic.  fr.  210)  und  der 
Hera  zuerst  einen  Altar  (Gottesdienst)  gestiftet, 
Hygin. fab. IPö  u.  274;  dem.  Alex.  Protrept.p.13 
(28  c)  Sylb.  (Kinkel  a.  a.  0.).  — Pausanias  (a.  0.) 
führt  den  Gottesdienst  der  Hera,  schon  auf 
Inachos  zurück.  Die  Einführung  des  Demeter- 
dienstes in  Megara,  wo  Phoroneus  gleichfalls 
der  älteste  König  ist,  IKus.  1,  39,  5,  wird  nicht 
dem  Phoroneus,  sondern  dessen  Sohne  Kar  zu- 
geschrieben. Sehr  bedeutungsvoll  ist  die  Über- 
lieferung der  Argiver,  Paus.  2,  19,  5,  dafs 
Phoroneus  den  Menschen  das  Feuer  gegeben 
habe:  dadurch  tritt  er  nicht  nur  in  Parallele 
mit  dem  Stammvater  des  deukalionischen  Ge- 
schlechts, sondern  die  Argiver  beanspruchen 
in  ausdrücklichem  Gegensatz  zu  der  sonstigen 
Überlieferung,  wonach  Prometheus  den  Menschen 
das  Feuer  gegeben  habe,  die  Erfindung  des 
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Feuers  für  ihren  Urstammvater.  So  verstand 
wenigstens  Fnusanias,  was  er  in  Argos  hörte. 
Der  Sclioliast  zu  Soph.  Elektr.  4 sagt  nur  ori 
d'i  ioti  xal  rb  rtspi  rov  nvQug  tov  vvv 

Ssixr’vfisvoj’  xal  Isyofifroj»,  ag  ccvc  ovqccvov 
TtQ&tov  ixiiGt  x(XTr]t’^x^V-  Wirkung 

kommt  dies  auf  das  Gleiche  lieraus : die  Argiver 
beanspruchen  die  Priorität  in  dem  Besitz  des 
Feuers. 

Das  Feuer,  der  Gottesdienst,  die  Vereinigung  i 
zu  einem  Gemeinwesen,  alles  zusammen  zeigt, 
dafs  man  sich  Phoroneus  dachte  als  den  Be- 
gründer der  ältesten  Kultur  imd  staatlichen 
Ordnung.  Denselben  Gedanken  kann  mau  aus- 
gedrückt finden  in  dem  Namen  seiner  Gattin, 
die  bald  Kerdo,  die  Kluge,  die  Gewinnende 
heilst  {Falls.  2,  21,  1),  bald  Teledike,  oder 
Telodike,  die  das  Recht  weitliin  verbi-eitende 
{ApoUod.  2,  1,  1;  Tzetz.  z.  Lyhyphr.  177),  liald 
Peitho,  die  berredende(6V7(o/.  Kiirip.  Or.  1239,  2i 
vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  2''  S.  37  >.  Nach  Flat. 
Tim.  22  a,  s.  ob.,  ist  wegen  des  Parallelismns 
mit  Deukaliou  und  Pyrrha  auch  die  Möglicli- 
keit  uahegelegt,  dafs  dort  Niobe  als  Gattin 
des  Phoroneus  gemeint  ist. 

Brüder  des  Phoroneus  sind ; l)Aigialeus, 
Apollod.  2, 1, 1,  2,  von  gleicher  Abkunft  i Sohn  d. 
Inachos  u.  d.  Melia),  von  andern  als  Sohn  des 
Phoroneus  bezeichnet,  s.  u.;  2)  Phegeus,  der 
Buchen-  oder  Eichenmann,  was  auch  an  die  3 
Abstammung  von  einem  Baume  denken  läfst, 
wie  bei  Phoroneus,  Gründer  von  Phegai  oder 
Phegia,  Chara.v  bei  Steph.  liyz.  v.  (ki'iytia, 
Schol.  Eur.  Or.  1248;  Faus.  8,  24,  2.  — Hyyiii. 
lab.  274  dagegen  nennt  seinen  Vater  Alphens. 

3)  Von  denselben  Eltern  Spar  ton,  Steph.  Byz. 

V.  Mvxrjvai,  der  nach  des  AkusUaos  von  Fan- 
sanias  (2,  16,  4)  ausdrücklich  bekämpfter  An- 
gabe ein  Sohn  des  Phoroneus  gewesen  sein 
soll.  Pausanias  will  überhaupt  keinen  Siiarton  .i 
gelten  lassen,  aufser  Sparton,  den  Sohn  des 
Tisamenos,  7,6,2.  4)  Pelasgos,  als  Sohn  des 
Inachos  und  5)  Argos  Panoptes,  als  Sohn  des- 
selbenVaters,  s.  diese  Artikel.  6)  Vgl.  Phoronis. 

Kinder  des  Phoroneus:  1)  nach  Schol.  Eur. 
Or.  1248  {(PoQavsvg  — ihyt/  bh  Ttixiöag  tx  UnQ'ovg 
AiyKxX^a/'ATtiv,  EvQconav,  Ntoßiir)  vonPeitlio: 
Aigialeus,  Api  s,  Europa,  Niobe,  vgl.  Diod. 
Sic.  4,  14;  Dion.  Halic.  1,  11;  Sfrah.  10  p.  471; 
2)  nach  Apollodor  2,  1,  1,  2 von  Teledike: 
Apis  und  Niobe;  3)  nach  Dellanikos,  fry.  37 
bei  Eustaih.  z.  11.  3,  75:  Pelasgos,  lasos,  Agenor; 

4)  nach  Pausanias  1,  39,5f.,  d.  h.  nach  mega- 
rischer Sage,  Kar,  der  erste  König  vouMegara, 
der  dort  den  Demeterkult  begründet  haben 
soll;  5)  nach  Nikainetos  und  Apoll.  Bhod.  bei 
Farthen.  Erot.  1:  Lyrkos,  der  von  Inachos  mit 
andern  ausgeschickt  wird.  Io  zu  suchen.  Nach 
ihm  wird  das  argivische  Land  Lyrcea  arva  ge- 
nannt, Orid,  Met.  1,  597.  — Nicht  als  Tochter  ( 
des  Phoroneus,  sondern  nur  als  Argiverin  {vgl. 
ccGTV  iPoQcovixov,  'hoQcovsTd'ai  = ’Aqy£ioi , Theokr. 
Id.  25,  200)  wird  Io  bezeichnet  durch  die  Be- 
nennung Phoronis,  Orid,  Met.  1,  668.  2,  524; 
Orid  nennt  sie  wiederholt  bestimmt  Tochter 
des  Inaclios,  s.  Phoronis. 

Wenn  man  von  den  vielfach  sich  wider- 
sprechenden Angal)en  über  die  Verwandtschafts- 


verhältnisse absieht,  deren  Übersicht  nur  lehrt, 
wie  wenig  darauf  zu  geben  ist,  und  nur  die 
Grundbestandteile  der  sonst  mageren Phoroiieus- 
sage  im  Auge  behält,  so  überrascht  ihre  Ähn- 
lichkeit mit  der  des  ältesten  Pelasgos:  Ur- 
menschentum,  Anfänge  der  Kultur  und  Religion. 
Bei  dieser  Ähnlichkeit  ist  es  auch  schon  früh 
genug  zu  Verwechselungen  gekommen,  z.  B. 
wenn  Hellanikos  dem  Phoroneus  diesellien 
Söhne  Pelasgos,  lason,  Agenor  zuspricht,  wie 
Schol.  Euri'p.  Orest.  920  \ind  Hyy.  /'.  145  dem 
Triopas,  oder  wenn  die  Niobe  einmal  Mutter  des 
Phoroneus,  ein  andermal  die  Mutter  des  Pelasgos 
und  Argos  ist.  Darum  scheint  Phoroneus  nur 
ein  in  ein  noch  höheres  Altertum  hinaufproji- 
zierter Doppelgänger,  eine  Wiederholung  des 
Pelasgos  1 zu  sein.  Beide  sind  eigentlich  ur- 
sprünglich dieselbe  Person , der  man,  als  man 
das  Bedürfnis  empfand,  den  ürmenschen  des 
pelopouuesischen  Geschlechts  auf  eine  noch 
frühere  Stufe  hinaufzurücken,  einige  verschie- 
dene Züge  verlieh,  die  aber  nicht  stark  genug 
waren,  aus  der  einen  an  sich  schon  nicht 
sonderlich  stark  ausgeprägten  Persönlichkeit 
wirklich  zwei  ausgesprochene  Individualitäten 
herznstellen.  Daher  das  Ijeständige  Ineinander- 
fliefsen  der  Angaben  sowohl  über  das  Wirken  als 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse.  War  aber 
die  ,,Ditferenzierung“  (um  dieses  schauerliche 
Wort  zu  gebrauchen!)  einmal  vollzogen,  so 
mufste  auch  ein  weiterer  Name  geschafi’en 
werden,  und  der  jüngere  Name  ist  offenbar 
der  des  Phoroneirs.  Jedenfalls  tritt  derselbe 
viel  später  auf  als  der  des  Pelasgos : weder  in  den 
alten  epischen  Dichtungen,  noch  in  der  Lyrik  oder 
Tragödie  der  Blütezeit  hat  er  irgendeine  Spur 
hinterlassen,  und  sclieint  überhaupt  vor  dem 
fünften  Jahrhimdert  auch  in  die  Litteratur  des 
genealogischen  Epos  nicht  eingeführt  zu  sein. 
Die  Bezeichnung  des  Landes  und  der  Bewohner 
von  Argos  nach  Phoroneus  kommt  erst  sein- 
spät  auf.  Selbst  die  megarische  Sage,  die  den 
Kar  zum  Eironym  der  megarischen  Burg  Karia 
und  zum  Sohne  des  Phoroneus  macht,  deutet 
zwar  auf  karische  Ansiedlung  in  Megara,  be- 
weist aber  für  das  hohe  Alter  des  Phoroneus 
gar  nichts.  Wann  dieser  und  von  wem  er  zum 
Vater  des  Kar  gemacht  wurde,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis ; vor  die  Reihe  der  megarischen 
Könige  ist  er  so  unvermittelt  als  möglich  hin- 
gesetzt, vielleicht  in  dem  Bestreben,  den  doch 
gar  zu  ausländisch  klingenden  Kar  in  die  ur- 
griechische  A^erwandtschaftskette  einznreihen ; 
vgl.  Seeliger,  Festschrift  f.  Overbeck  S.  3011'.  Die 
Bedeutung  des  Namens,  der  eine  Weiterbildung 
von  iltQcov  ist  (wie  Aidoneus,  Salmoneus)  weist 
darauf  hin,  dafs  es  ursprünglich  kein  förm- 
licher Eigenname,  sondern  der  Beiname  eines 
Stammheros  war,  der  Beiname  des  ,, Bringers“ 
allermöglichen  Gaben,  der  Vereinigung  zum  Ge- 
meinwesen, der  Gottesverehrung,  des  Feuers, 
vielleicht  auch  des  Ackerbaues,  obwohl  ich 
das  nirgends  direkt  ausgesprochen,  sondern  nur 
aus  seiner  Heraverehrung  erschlossen  finde, 
Welcker , Gr.  Götterl.  1,  375,  ausführlich  bei 
Schwenck,  Etymol.  mythol.  Andeutmigen  295  ff. 
Welcker  sieht  in  Phoroneus  wegen  seiner  Ver- 
bindung mit  Hera,  die  ihm  Erdgöttin  ist  und 
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deren  Dienst  er  aus  Karlen  lierleitet  (S.  2U9j, 
ursprüngiich  einen  Genius  der  nährenden  Erde, 
des  Ackerbaues  mid  der  damit  verknüpften 
menschlichen  Ordnung,  setzt  ihn  dem  Oros 
oder  Horos  in  Troizen  gleich  und  leitet  den 
Namen  (poQoivtv:;  von  q)tQitv  = cptQßsiv  (woher 
einer  seiner  Enkel  <P6()ßix^  heifse;  = nähren, 
ab.  Aber  selbst  wenn  die  argivische  Hera  wirk- 
lich Erdgöttin  ist,  so  folgt  aus  der  Einführung 
ihres  Dienstes  durch  Phorone\is  und  der  Schlich- 
tung ihres  Streits  mit  Poseidon  um  das  Land, 
auch  aus  dem  Namensanklang  der  luno  Peronia 
noch  nicht,  dafs  Phoroneus  ein  Genius  der 
nährenden  Erde  sei,  von  dem  es  darum,  weil 
au  den  Erdgöttinnen  (.Irduung  und  Gesetz  hänge, 
bei  Ifi/ff.  /’.  143  heifse,  er  sei  von  Zeus  zum 
ersten  König  gemacht  worden.  WehPer  durfte 
überhaupt  nur  von  einer  Erdgöttiu  reden,  denn 
die  Einführung  des  Demeterdienstes  in  Megara, 
die  er  auch  dem  Phoroneus  zuschreibt,  wurde 
nach  Paus.  1 , 39 , 5 von  den  Megarern  dem 
Kar  zugeschrieben.  Diese  ircZc/rcrsche  Auf- 
fassung ist  daher  nicht  zu  halten.  Bei  dieser 
sollte  man  auch  erwarten,  dafs  das  Peuer  des 
Phoroneus  im  Tempel  der  Hera,  nicht  in  dem 
des  Apollon  Lykios  gezeigt  worden  wäi-e, 
s.  Kallinaiiii,  Pausanias  S.  138,  bes.  A 3. 

Phoroneus  ist  vielmehr  das  mit  den  Zügen 
des  ältesten  Pelasgos,  des  eigentlichen  pelasgi- 
scheu  Urmenschen,  ausgestattete  Gegenbild  des 
Stammheros  des  deukaliouischen  (hellenischen) 
Geschlechts  des  Prometheus,  erfunden  in  der 
Absicht,  dem  pelasgisch-argivischeu  Geschlecht, 
das  sich  das  älteste  zu  sein  rühmte,  den  Vor- 
rang des  höheren  Altertums  zu  wahren,  nach- 
dem dieser  durch  die  Prometheussage  des 
deukalionischen  gefährdet  war.  Paus.  2,  19,  5 
ov  yuQ  ufioloyovßir  Plgytiui)  d'oin’at  tt-vq  Hqo- 
iniQ’ta.  ctvd’Qconoig,  tdXa  ig  PoQcoi'ta  toD  nvQog 
[lirdytiv  t'iXtlovGi  rip’  tvQtGiv.  Daher  wurde 
vor  den  alten  Pelasgos  noch  1 — 2 Generationen 
früher  Zeus  angesetzt,  Pelasgos  aus  einem 
Antochthon  in  einen  Sohn  des  Zeus  und  der 
Niobe  und  Enkel  des  Phoroneus  und  dieser 
in  den  erdgeborenen,  d.  h.  von  Inachos  mit  der 
Erdgöttin  Niobe  oder  der  Baumnymphe  Melia 
gezeugten  Vater  der  Menschen  verwandelt  und 
ihm  zugleich  dasselbe  Verdienst  um  die  Mensch- 
heit wie  dem  Prometheus,  die  Gabe  des  Feuers 
lind  Erlindung  der  entsprechenden  Künste,  zuge- 
schrieben. Ähnlich  berichtet  Paus.  2,  14,  4 von 
den  Phliasiern,  sie  hätten  ihren  Antochthon 
Aras  um  drei  Menschenalter  älter  als  den 
Arkader  Pelasgos  und  gleichzeitig  mit  Prome- 
theus angesetzt.  Da  konnte  doch  Argos  nicht 
Zurückbleiben,  und  mufste  auch  noch  einen 
Vorfahren  des  Pelasgos  und  Argos  haben: 
den  Phoroneus. 

Am  Grabe  des  Phoroneus  in  Argos 
wurden  noch  zu  Pausa nias’  Zeit  Totenopfer  ge- 
bracht, 2,  20,  3;  au  anderer  Stelle  wurde  das 
Grab  seiner  Gattin  Kerdo  gezeigt,  2,  21,  1; 
im  Tempel  des  Apollon  Lykios  brannte  noch 
damals  das  Feuer  des  Phoroneus,  2,  19,  5,  end- 
lich war  beim  Heiligtum  der  Demeter  Pelasgis 
das  Grab  des  Pelasgos  4,  Sohns  des  Triopas,  und 
in  der  Nähe  des  Tempels  des  Poseidon  Pros- 
klystios  das  Grab  des  Argos,  des  Sohnes  des 
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Phoroneus.  Das  Vorhandensein  dieser  Gräber 
in  historischer  Zeit  und  besonders  das  Toten- 
opfer am  Grabe  des  Phoroneus  beweist,  dafs 
man  an  die  Existenz  dieser  Heroen  glaubte, 
bietet  aber  betr.  der  Zeit  der  Entstehung  dieses 
Glaubens  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt, 
Das  Grab  des  Pelasgos  scheint  immerhin  sein- 
alt  gewesen  zu  sein;  von  dem  des  Phoroneus 
läfst  sich  das  Alter  nicht  bestimmen;  jedenfalls 
folgt  aus  dem  noch  in  der  römischen  Kaiserzeit 
dargebrachten  Totenopfer  nichts  für  die  Zeit 
der  Einsetzung  desselben.  [Weizsäcker]. 

Phoroiiis  (fPoQCüvig),  Beiname  der  lo  (s.  d.) 
als  Argiverin  oder  als  Tochter  des  Phoroneus 
(s.  d,):  Ov.  Met.  1,  (568.  2,  524.  Nach  Uygin.  f. 
145  ist  sie  Schwester  des  Phoroneus  als  T.  d. 
Inachus  u.  d.  Argia  (vgl.  Hyg.  f.  124:  Phoroneus 
Jnachi  f'ilius;  ebenso  /'.  225  u.  274).  [Koscher.] 

Plioryg  {<PoQvt}),  göttliche  Personifikation, 
Geist  des  Schmutzes  im  Gegensatz  zur  reich- 
bekränzten Tracht  {TtoXvaritrpKvog  Msyiaxoi), 
Emped'oldes  in  P'ragm.  der  Vorsokratilcer  ed. 
Diels  S.  219  fr.  123;  vgl.  Bd.  2 Sp.  2549  s.  v. 
Megisto.  [Höfer.] 

PliOS  i'Pmg),  1)  s.  Phlox  u.  v.  Baudissin,  Stud. 
zur  semit.  Peligionsgesch.  1,  14.  — 2)  Mit  Zeus 
und  Ge  als  Gottheit  (=  Helios)  angerufen, 
Eur.  Med.  148;  vgl.  1258.  Or.  1497.  — 3) 
AlOZcfiOZ,  Bezeichnung  des  Dionysoskindes  auf 
einer  swf.  Amphora  [Jahn,  Vasens.  i.  München 
S.  LXl,  A.  402.  C.  I.  G.  4 p.  XVIII.  Minervini, 
Mowumenti  inediti  po.sseduti  da  R.  Barone  tav.  1 
p.  5fF. ; vgl.  K.  Wernicke,  Liehlingsnamcn  11. 
P.  Kretschmer,  Die  gr.  Vaseninschr.  119  nr.  181) 
mit  der  Darstellung  der  Geburt  des  Dionysos, 
bedeutet  nach  Maafs,  Hermes  26  (1891),  185 
''Zeusgiiade’,  nach  anderen  'Licht,  d.  i.  Heil, 
Kuhm  des  Zeus’,  ln  Jiövvaog  = jL6{a)vvGog 
von  (g)vv  'finster,  traurig  sein’  = 'Zeuszorn’ 
erblickt  l\[aafs  den  Ausdruck  der  finsteren 
Seite  des  obersten  Gottes;  vgl.  McciyaKrrig, 
JykiXLiog.  P.  Kretschmer,  Aus  der  Anomia  29 
erklärt  Jihg  rpmg  = 'der  Mann  des  Zeus,  Zeus- 
held, Zeusheros’  und  deutet  ebenso  Jiö-vvGog 
{-vvGog  = y.oQOg,  viog,  Ttaigj  als  'Zeussohn’  mit 
Hinweis  auf  die  Bezeichnung  der  Athena  als 
'HgaxXsovg  xoq}]  (vgl.  hierzu  aber  auch  Klein, 
Gr.  Vasen  mit  Lieblingsinschr.-  S.  36  Anm.  zu 
Mynichos),  der  Hekate  als  ASgyrov  v.Öqi]  oder 
der  Persephone  als  AyyrpQog  y.6q)].  In  einer 
liturgischen  Formel  wird  Attis  hez.  Dionysos 
als  vtov  cprng  (Licht)  angerufen,  Firmic.  Mat. 
de  err.  prof.  relig.  19,  1.  Bergk,  Poet.  lyr.  3'*, 
658  zu  fr.  10.  A.  Dieterich,  Eine  Mithras- 
litwrgie  122f.  214.  — 4)  Über  die  TIaQVivog 
qjcoTog,  die  Lichtjuugfrau,  entsprechend  der 
Aix?]-  Aorgaia  usw.,  deren  Züge  auch  bei  der 
Jungfrau  Maria  wiederkehren,  vgl.  A.  Dieterich, 
Abraxas  101  if.  Nekyia  187.  [Höfer.] 

Phosphoroi  {Pcoacpogoi).  Phosphoros  findet 
sich  aufser  als  Bezeichnung  für  den  Stern  (s. 
Phosphoros)  häufig  auch  als  Kultname.  In- 
schriftlich wird  erwähnt.-  1)  in  Athen  ein 
isQSvg  PaGqiOQcov  (C.  I.  G.  1,  353  = C.  I.  A. 
3,  10)  bez.  isQtvg  fPoiGcpoQcov  xal  Ini  Sxiddog 
{C.  J.  G.  1,  184  = C.  I.  A.  3,  1041.  C.  I.  G. 
1,  187  = C.  I.  A.  3,  1048.  C.  I.  A.  3,  1042). 
Wer  mit  diesen  <Pco6qjUQni  gemeint  ist,  erfahren 
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wir  hier  ebensowenig  wie  bei  Flut.  adv.  Colot. 
22:  rivi  yccQ  UgoT^Xsta  Q-yaofitv,  tLvi  2Jcort]Qi(x, 
Tt&g  ÖS  ^coacpoQSia  (vgl.  Hesych.:  (pcoaqjoQSicr 
soQTrj),  Bax%sia,  IIqot^Xsux  ycijuoi’  ä^oysv,  yi] 
anolntovtsg  firjö^  Baxysig  xcd  (Pcoa(p6(iovg  xkI 
IlQor\Qoaiovg  xal  ScoTfjQag.  Bei  dem  Fehlen  der 
Sondernamen  sind  wir  auf  Vermutungen  an- 
gewiesen, doch  ist  die  Annahme  von  Boeclh 
(zu  C.  I.  G.  1,  184  p.  316;  vgl.  zu  1,  190  p.  326) 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  unter  den  ^»ojGcpoQni 
diejenigen  Götter  zu  verstehen  seien,  für  welche 
der  Beiname  cpaacpoQog  bezeugt  (s.  unten)  oder 
anzunehmen  ist,  vielmehr  mufs  aus  der  Stätte 
ihres  Kultus  in  der  Skias,  dem  mit  der  06Xog 
{Plato  Apol.  12  p.  32c.  Andocid.  d.  myst.  45. 
Paus.  1,  5, 1)  identischen  neben  dem  Prytaneion 
gelegenen  Raum  für  das  heilige  Herdfeuer, 
eine  nahe  Beziehung  der  ÖtcoarpÖQOi  zur  Hestia 
angenommen  werden,  P.  Ciirtius,  Stadtyesch. 
V.  Athen  93.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  2,  315lf. 
319  Anm.  3.  — Paus.  (1,  5,  11  berichtet,  dafs 
in  der  Tholos  tlvu  . . agyvQov  nsnonyisv« 
ccydlfiatcx  ov  ysydla  gestanden  und  die  Pry- 
tanen  daselbst  geopfert  hätten.  Unter  diesen 
dydlfiara  versteht  Köhler,  Hermes  5,  334  unter 
Zustimmung  von  Wachsmuth  a.  a.  0.  317,  1 die 
Bilder  der  Herdgötter,  der  ttto)  ^cpiaxioi 
{Hieroldes  bei  Stoh.  Flor.  67,  24  HI,  lo  Alein.) 
oder  iniGtdtai  (Schol.  Arist.  av.  436),  und  ll^rtc7)s- 
muth  möchte  diese  Herdgötter  mit  den  <I>coa- 
cpoQot  identifizieren.  Schöll,  Hermes  6,  18  ver- 
stand unter  den  Fmaq^ogoi  die  Dioskuren  (Poly- 
deukes  wird  (pcoacpogog  genannt,  Anth.  Pal.  7, 
88),  die  nach  Theodoret.  Therap.  8 p.  115  Sylb. 
— 9o7  Sch.  = 1016  Aligne  in  Athen  ebenfalls 
’Ecpsßrioi  hiefsen.  Vergleichen  lassen  sich  etwa 
die  römischen  mit  dem  Vestakultus  eng  ver- 
bundenen römischen  penates  publici,  die  unter 
dem  Bilde  der  Dioskuren  verehrt  wurden,  Bd.  3 
Sp.  1889ff.  1892.  — Phosphoros  ist  ferner 
2)  Kultbeiname  der  Artemis  bez.  der  mit  ihr 
identifizierten  Hekate  (vgl.  die  Inschrift  aus 
Thasos;  AyTiyiöog  ETtuvyir\g  (=  FeoGepoQov) 
Exdtgg,  Corr.  hell.  24  [1900],  268,  8 und  Schol. 
Arist.  Lys.  443;  trjv  FaGrpoQOv  . . riji/ AgTSjuv 
ovrmg  ^xdXovv,  insl  dadov^os ■,  B avTCj  ydg  rtj 
’ExdTy.  Schol.  Ambros.  Theolcr.  2,  12 : \’Exdtri] 

. . 'Agrsyig  xaXshca  . . . xcä  Aaöovyog  xal  Foig- 
cpogog;  vgl.  die  Bitte  der  Artemis  an  Zeus, 
ihr  q)(xsGcpoQiri  zu  geben,  Kallim.  3,  11  und; 
Schol.  dazu:  6n  Xaynaöoviog  [rj  avxi]  ydg  ty 
Exdrrjj,  vgl.  Kallim.  3,  204:  Ovul  dvaaß’  sv&tu, 
(pasGcpoQS-,  vgl.  auch  Usener,  Bh.  Mus.  23  [1868], 
331.  Petersen,  Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oestr. 

4 [1880],  141)  in;  a)  Athen,  wo  vor  der  Volks- 
versammlung neben  anderen  Göttern  auch 
AgTsyiÖL  tsT  BovXcda  xal  rsl  FaGcpogco  Opfer 
dargebracht  wurden,  61  ZA.  2,432.459.  Schwur- 
göttin {vrj  ri]v  FaGcpogov),  Arist.  Lysistr.  443. 
738;  vgl.  Thesmoph.  858.  Weihinschrift:  kg-  e 
r8g/,]d(  FoGcp6g[an],  ’Eq)rjy.  dgyaioX.  1898,  18 
nr.  14.  Athenische  Bleimarken  mit  der  In- 
schrift kgxiyiöog  FcoGcpögov  bez.  Agxiyiöi  Fcog- 
<j>6g(p,  Corr.  hell.  8 (1884),  9 nr.  50.  Annali 
1868,  310  nr.  758.  Ein  athenisches  Schiff'  Fwg- 
cpogog,  C.  I.  A.  2,  794;  auf  Versehen  beruht  die 
Angabe  von  Vischer,  Neues  Schweiz.  Mus.  3 
(1863),  51 : '’ein  Priester  der  Chariten  und  der 
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Artemis  Epipyrgidia  Phosphoros’.  Die  be- 
treffende Inschi'ift  hautet,  wie  auch  bei  Vischer 
a.  a.  0.  37  nr.  28  richtig  steht:  lsgimg  Xaglxmv 
xal  kgx^yiöog  ’Eninvgyiöiag  nvgepögov,  und 
Ttvgcpögov  ist  mit  lsgtcog  zu  verbinden,  Ditten- 
bergcr  zu  C.  I.  A.  3,  268.  Der  athenischen 
Phosphoros  (vgl.  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889, 
815)  entspricht  die  Artemis  XsXaGq>6gog  im  atti- 
schen Demos  Phlya  {Paus.l,  31,  4)  und  auf  der 
J Insel  Pholegandros  {Bev.  archeol.  11  [1865],  126. 
Bursian,  Geogr.  v.  Grieclmd.  2,  505),  doch  ist 
die  Echtheit  der  Inschriften  von  Pholegandros 
zweifelhaft,  Hiller  v.  Gaertringen,  Inscr.  Ins. 
Mar.  Aeg.  3 p,  193.  — bi  im  Peiraieus,  wo 
in  Munichia  ö xgg  FoiGcpögov  ßcoyög  (vielleicht 
identisch  mit  dem  ßcoyög  MovvvyiaGtv , Lys. 
Agorat.  24)  an  der  Stelle  stand,  wo  das  Licht 
{xTvg  Ttgoriyovfitvov),  das  dem  Thrasybulos  auf 
seinem  nächtlichen  Zuge  von  Phyle  nach  Muni- 
^ chia  geleuchtet  hatte,  erloschen  war,  Clem. 
Alex.  Strom.  1,  25  p.  418  Pott.  = 909  Wligne. 
Wachsmuth,  Hie  Stadt  Athen  2,  139  u.  Anm.  6; 

— c)  in  Byzantion,  wo  infolge  der  hilfreichen 
Lichterscheinung  der  ’Exdxg  cpcoGqjogog,  die  den 
Versuch  Philipps  von  Makedonien , die  Stadt 
zu  überrumpeln,  vereitelte,  der  Hafen  Boguo- 
giov  FcoGcpogtor  genannt  sein  sollte,  eine  aitio- 
logische  Legende,  die  an  den  bereits  bestehen- 
den Kultus  der  Hekate  Phosphoros  anknüpfte, 

» Dionys.  Byz.  Anaplus  Bosp.  Thrac.  in  Geogr. 
min.  AIüll.  2 p.  5l.  Steph.  Byz.  s.  v.  BoGnogog 
p.  178  Klein.  Eust.  ad  Dionys.  Per.  143  p.  112 
Beruh.-,  vgl.  Constant.  Porphyr,  de  them.  2 (ed. 
Bonn.  vol.  3,  64);  — d)  in  Erythrai:  Priester 
der  Artemis  Phosphoros,  Dittenberger,  Sylt.  2®, 
600  p.  371,  138.  Hugo  Gaebler , Erythrä  78. 
Herbrecht,  Diss.  phil.  Argent.  10,  1 S.  50,  139;  — 
e)  in  Kyzikos,  nach  der  Fundstätte  (Nord- 
westküste der  kyzikenischen  Halbinsel),  in 
Smyrna,  nach  der  Herkunft  der  Stifterin: 
’Acpcpsiv  Zyvgvala  @sä(i.)  FcoGcp6gco{i)  ömgov, 
C.  I.  G.  2,  3167.  Athen.  Mitth.  9 (1884),  63f.; 
vgl.  auch  v.Wilamowitz,  Hermes  21 /'1886),  114, 1 ; 

— f)  in  Thera:  Artemidoros  aus  Perge,  weiht 
ein  Kultbild  der  ’Exdxxj  TtoXvwvv/iog  qpoiGqpögog, 
rjv  xiy&Giv  ÖGoi  ywgav  xaxiyovGLv,  C.I.  6r.  2465b. 
Kaibel,  Epigr.  807.  Arch.  Jahrb.  14  (1899), 
191,  7.  C.  I.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  421.  Eine 
andere  Weihinschrift  (fragmentiert)  nennt 
Elvoöia  Hmxsiga  q>oo}G[cp6gt  . . .]  ’'Agxayi,  Athen. 
Mitth.  25  (1900),  462,  4;  — g)  Lindos:  Weihung 
an  die  Xdtxtiga  Evyxoog  Fojacpogog  ’Evvoöia, 
C.  I.  Ins.  Mar.  Aeg.  1,  914.  Hekatekult  auf 
der  nahen  Insel  Chalke,  ebend,  1,  958;  — h) 
Messene;  Statire  der  Artemis  Ph.  im  Tempel 
des  Asklepios,  ein  Werk  des  Damophon,  Paus. 
4,  31,  10;  — i)  Ägypten  (ohne  nähere  Ortsan- 
gabe): Weihung  an  Artemis  Ph.,  zugleich  an 
Artemis  Enodia,  Apollon  Hylatas,  Leto  Euteknos 
und  Herakles  Kallinikos,  Journ.  of  hell.  stud. 
21  (1901),  290  nr.  11.  Ditteidierger,  Orient.  Graec. 
inscr.  sei.  1,  53  p.  82.  Strack,  Arch.  f.  Papyrus- 
forsch. 2 (1903),  559  nr.  42.;  — k)  Ebura  in  His- 
panien:  Der  Text  bei  Strabo  3,  140  ’Eßovga 
xal  xb  THS  fPaGq)6gov  itgov,  rjv  xaXovGi.  Aov- 
xsg  öovßiav  widerstreitet  der  unt.  Phosphoros 
Sp.  2446,  61  gegebenen  Auffassung  von  einem 
Tempel  des  Phosphoros;  wir  werden  am  ehesten 
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doch  an  Hekate  zu  denken  haben,  die  am 
liebsten  ''beim  halben  Licht  des  Mondes’  {Hohde, 
Psyche  2“,  8d)  erscheint;  — 1)  Augnstodunnm : 
Weihung  einer  Statue  der  avacGa.  ’Eq>t6ov 
Kgrioia  q)ccs6cp6()og,  C.  I.  G.  3,  6797.  Kaibel, 
Epkjr.  798.  Inscr.  Gr.  Ital.  2524.  — m)  Verona: 
Diauae  Lucif(erae)  Lunae,  C.  I.  L.  5,  3324.  — 
u)  Clastidium;  Dianae  Luciferae,  C.  1.  L.  5,  2, 
7355.  Häufig  findet  sich  die  Legende  Lucifera 
Lliana  bez.  Diana  Lucifera  auf  römischen  Kaiser- 
müuzen,  so  auf  solchen  des  Marc  Aurel  {Cat. 
of  greclx  coins,  Pontus,  Paphlagonia  etc.  112,  24; 
Head,  Hist.  num.  437),  des  Alexander  Severus 
(Cohen  4,  406,  42),  der  Lucilla  (ebeud.  3,  216, 
14f.),  der  Plautilla  (elend.  4,  248,  13),  des  M. 
Antonius  Gordianus  (5,  28,  8f.),  des  Valerianus 
(5, 303,51),  des  Gallienus(5, 364, 177),derSalouina 
(5,  500,  38  f.),  der  jung.  Paustina  (3,  142,  84.  143, 
85ff.),  derCrispina  (3, 383,111'.),  der  lulia  Domna 
(4,  108,  26  ff.),  des  Postumus  (6,  18,  33 f.).  — 2' 

0)  AriciaC?),  s.  Bd.  3 Sp.  2235,  13  ff.  Panofh'a, 
Ärch.  Zeit.  4 (1846),  348.  — p)  Korkyra(‘?), 
wenn  aus  dem  Namen  eines  Schiffes  (vgl.  ob. 
2a  a E.)  <l>coacp6Qog  ein  Schlufs  gezogen  wer- 
den kann,  Head,  Hist.  num.  277.  Catal.  of 
greek  coins,  Thessaly  131.  — 3)  Htgatcfiövi]  = 
<Pcoaq)6Qog;  s.  Bd.  2 Sp.  1288,  1.  — 4)  Hera 
tPcoacf/OQog  = luno  Lucina,  Dionys.  Hai.  Ä.  B. 

4,  15;  vgl.  Bd.  2 Sp.  583,  36 f.  585,  14 ff.;  vgl. 
auch  Bd.  1 Sp.  1007,  15ff.  Bd.  2 Sp.  583,  46 ff.  3 
— 5)  Selene  dtcoacpögog-,  s.  Bd.  2 Sp.  3133  und 
Pariser  Zauberpapyrns,  Dodischr.  d.  K.  Akad. 
d.  ll'7ssewsc/i.  zu  Wien  1888  v.  2548.  2724.  — 
(>)  Hestia(V);  s.  Boeckh  zu  C.  I.  G.  1 p.  316. — 
7)  Athena:  Eiistatliios  (zu  Hoin.  Od.  3,  372: 
cog  KQU  qjbivi'ioaG  dnfßri  yXtxv/.ärTtig  AO'yvt] 
qxyvTj  sidogtvg)  leitet  den  Namen  cpyvrj  (See- 
adler, der  nach  Ael.  hist.  an.  12,  4 der  Athena 
heilig  war)  von  (pccHsiv  ab:  ^cpioGtfoQog  dt 

1]  (p.  1472,  47).  Merkwürdigerweise 
erklärt  derselbe  Eustathios  (Od..  1385,  64)  die 
mit  einem  anderen  Vogelnamen  (ai'Q-via  = 
Taucher)  homonyme  Epiklesis  der  Athena, 
Ai'd’vi.cc  (Paus.  1,  5,  3.  41,  6.  Lykophr.  359. 
Hesych.  s.  v.  Iv  ö’  Ai'&vici)  durch  A%'r\v&  17 
cp  03  G cp  OQOg  (von  ai'ffra)  und  1419,  19  (zu  Od. 

1,  320:  ligvig  d’  cbg  avoneuu  diimato)  accep- 
tiert  er  wenigstens  die  Erkläi-uug  Aristarchs, 
dafs  dv(')ncuci  eine  Vogelart  sei:  tidog  ogviov 
diTc'odoi'g  cpyvy  (das  er  oben  mit  cp.  verglich)  ; 
ior/.oTog.  Weitere  Zeugnisse  für  Athena  als  cpcoa- 
cpoQog  scheinen  nicht  vorzuliegen,  vgl.  Alayer, 
Hernies  27  (1892),  484f.  E.  Maafs,  De  Lenaeo 
et  Delphinio  14;  ob.  Bd.  2 Sp.  3188.  — 8)  Hephai- 
stos (?)  Phosphoros  läfst  sich  vielleicht  annehmen 
durch  Kombination  von  Schol.  Arist.  nv.  436  und 
Snid.  ’ETtLGTcir  rig  mit  Istros  bei  Harpokrnt.  s.  v. 
lauTtäg.  — Uber  den  bonus  puer  Phosphorus 
s.  d.  Art.  Azizus  und  Mordtmemn,  Zeitschr.  d. 
d.  morgenl.  Gesell.  32  11878),  565.  — • 10)  Mi]v  t 
cPcoGcpögog  in  dem  Wfirfelorakel  aus  Attaleia 
in  Pamphylien,  Kaibel,  Hermes  10  (1876),  199. 
202.  Epigr.  p.  455.  Papers  of  the  anier.  school 
3 p.  213  I).  — 11)  Accca  (s.  d.)  cpcoGcpögog  im 
Londoner  Zauberbuch,  Kenyon,  Greek  Papyri 
in  the  brit.  Alus.  1 (1893),  70  v.  175.  74  v.  300. 
Vgl.  Photobios  usw.  [Höfer.] 

Phosiihoros  (cPo3Gcp6Qog)  — Heosphoros,  rö- 
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misch  Lucifer,  Eous,  der  Morgenstern.  Der 
Name  Phosphoros  tritt  für  diesen  Stern  ver- 
hältnismäfsig  spi'it  auf,  Arist.  de  mund.  2,  6. 
Eredosih.  Kataster.  43.  Aber  an  seiner  Gleich- 
bedeutung mit  Heosphoros  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Wie  dieser  bei  Hesiod.  Theog.  381  Sohn  der 
Eos  und  des  Astraios  heifst,  so  macht  Hygin, 
2Joet.  astro3i.  2,  42  den  Lucifer  zum  Sohne  der 
Aurora  und  des  Kephalos  und  Hesiod  selber 
(Theog.  987)  den  Phaethon  zum  Sohne  dieses 
Paares,  wo  Phaethon  natürlich  nicht  der  be- 
kanntere Sohn  des  Helios,  auch  nicht  wohl, 
wie  Welcher,  Gr.  Gotterl.  1,  690  annimmt,  die 
Sonne  selbst,  sondern  eben  ein  anderer  Name 
für  den  Phosphoros  ist.  Denn  was  Hesiod  an 
dieser  Stelle  weiter  über  Phaethon  erzählt, 
pafst  nur  auf  Phosphoros,  nicht  auf  Helios,  s.  u. 
Dafs  aber  bei  Hesiod  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  derselbe  Sohn  zwar  die  gleiche  Mutter, 
aber  zwei  verschiedene  Väter  hat,  kann,  wie 
Schoeniann,  Die  hes.  Dieog.  S.  281  richtig 
bemerkt,  bei  diesem  Werk  durchaus  nicht 
befremden.  Dafs  mit  Heosphoros -Phaethon 
nicht  etwa  die  Sonne , sondern  eben  der 
Morgenstern  gemeint  ist,  zeigt  auch  seine  Er- 
wähnung bei  Homer,  B.  23,  222,  Od.  13,  93, 
wo  er  'bei  Tagesanbruch  der  Eos  voranzieht, 
wie  er  auch  noch  bei  Orid  Hero.  17,  112  Lu- 
cifer peraevins  Aurorae  heifst,  vgl.  Lucifer 
I ignes  evocat  Aurorae,  Od.  Alet.  4,  628.  Die 
römische  Namensform  Lucifer  scheint  mit  der 
Zeit  in  der  späteren  griechischen  Litteratur 
die  Form  Heosphoros  zu  Gunsten  von  Phosphoros 
verdrängt  zu  haben. 

Über  die  Identität  des  Ph.  mit  Hesperos 
s.  d.  u.  vgl.  Planeten.  Die  Naturbedeutung  des 
Phosphoros  tritt  überall  klar  zu  Tage,  sowohl 
in  der  prosaischen  als  in  der  poetischen  Litte- 
ratur. Es  ist  der  glänzende  Stern,  der  vor 
) Anbruch  der  Morgenröte  am  Morgenhimmel 
in  unvergleichlicher  Helle  und  Schönheit  strahlt, 
der  einzige  Stern,  der  Schatten  wirft:  est  cla- 
ritatis  tantae,  nt  tmius  huius  stellae  radiis 
umbrae  reddantur , Plin.  N.  H.  2,  8.  Diese 
Ei-scheinung  wird  mit  der  den  Alten  eigenen 
plastischen  Gestaltungskraft  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, wobei  die  Dichter  den  Phosphoros  und 
Hesperos  zuweilen  auseinander  halten,  während 
die  Prosaiker  sich  in  ihrer  Kenntnis  der  Einheit 
I beider  sichtlich  gefallen.  Als  ein  Stern  er- 
scheint Lucifer  (Eous)  und  Vesper  z.  B.  bei 
Catull  62,  34 f.,  nocte  latent  fures  quos  idem 
saepe  recurrens,  Hespere,  niutato  comprendis 
nomine  Eous,  Horaz,  carm.  2,  9,  9ff. , Cinna 
bei  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  288:  te  matuthms 
flenteni  conspexit  Eous,  et  flentem  pcaiäo  videt 
post  Hesperxes  idem.  Die  zahlreichsten  Züge 
zu  einem  Bilde  des  Ph.  liefert  Ovid,  obwohl 
er  Lucifer  häufig  auch  geradezu  rein  im  Sinne 
) von  Tag  gebraucht.  Er  läfst  ihn  in  der 
Morgenfrühe  aus  den  östlichen  Wassern  auf- 
steigen, Fast.  6,  477  (et  vigil  Eois  Lucifer 
exit  aquis),  vgl.  Pont.  2,  5,  50.  Lucifer  ruft 
das  Licht  der  Eos  hervor,  Alet.  4,  628;  vgl. 
praevius  Aurorae  Her.  17,  112;  er  verscheucht 
die  Sterne,  deren  Schar  er  beschliefst,  Met. 
2,  115.  Er  ist  der  hellste  und  glänzendste 
aller  Sterne,  Trist.  1,  3,  72;  Met.  2,  723;  4,464, 
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der  als  Vorbote  der  Sonne  bleich  (oder  hell, 
= albus)  zu  Pferde  in  gestrecktem  Laufe, 
equo  admisso,  einherzieht,  2\-ist.  3,  5,  56,  Am. 
2,  11,  56,  oder  mit  weifsem  Pferde  strahlend 
hervorgeht,  Met.  15,  189.  Ein  andermal  er- 
scheint er  zu  Wagen,  Oe.  Am.  1,  6,  65  iamque 
pniinosus  molitur  Lucifer  axes\  ähnlich  spricht 
Tihull  1,  9,  62  von  der  rota  Luciferi,  der  den 
Tag  heraufftthrt.  Vervollständigt  wird  dieses 
Bild  durch  die  weifsglänzenden  Flügel,  die 
ihm  Ion  verleiht  {fvg.  10  Bergk)  dmiov  dego- 
cpoLtav  — ßCTfpa:,  dhXiov  Xsvkotvt  e gvy  (x  ngo- 
ögogov,  während  das  Epitheton  -O-ar/ro?  bei 
Find.  Tsthni.  3,  42  eben  nur  das  besonders 
Augenfällige  des  Heosphoros  ausdrückt.  Auch 
in  den  Erwähnungen  der  Anthologie  ist  der 
hervorstechendste  Zug  der,  dafs  er  Vorbote 
der  Morgenröte  ist,  ’Hovg  dyyslog  <d>at()q}6gog, 
Anth.  P.  12,  114,  1.  In  dem  schönen  Himmels- 
bild in  Euripides  Ion  erscheint  zwar  Eos, 
1157,  aber  für  Phosphoros  ist  hier  kein  Raum, 
da  er  bereits  als  Hesperos  im  Gefolge  des 
Helios  aufgeführt  ist,  v.  1149. 

Begegnet  uns  so  Phosphoros  als  eine  glän- 
zende Naturerscheinung,  aber  stets  mit  einem 
starken  Hang  zum  Anthropomorphischeu,  wo- 
durch die  Grenzlinie  zwischen  dem  Stern  und 
dem  in  ihm  wohnenden  göttlichen  Wesen  viel- 
fach verwischt  wird,  so  wird  er  auch  als  Per- 
sönlichkeit in  eine  Genealogie  eingereiht  und 
mufs  seinen  Mythos  haben.  So  wird  er  zum 
Sohne  der  Eos  und  des  Astraios,  Hes.  Th. 
381  oder  des  Kephalos  ihkl.  986  f,  Hyg.  Poet. 
A.str.  2,  42.  — Welcher,  Gr.  Götterl.  3,  42  scheint 
allerdings  zunächst  nicht  ganz  Unrecht  zu 
haben,  wenn  er  es  ungereimt  findet,  dafs  er, 
der  der  Eos  lichtbringend  vorangehe,  von  Eos 
erzeugt  sei.  Aber  es  ist  nun  einmal  so,  und 
in  ihrem  Sohne  Phaethon  (Hes.  Theog.  986  f.) 
mit  Welcher  1,  690  die  Sonne  sehen  zu  wollen, 
geht  noch  viel  weniger  an,  da  hierdurch  eine 
vollständig  vereinzelt  stehende  Sage  über  die 
Herkunft  der  Sonne  geschallen  wäre  und  über- 
dies in  dieser  Stelle  an  Phaethon  eine  Sage 
geknüpft  ist,  die  zwar  auf  Phosphoros  pafst, 
nicht  aber  auf  Helios.  Aphrodite  nämlich  soll 
diesen  Phaethon,  den  (pcddigog  vlog  der  Eos, 
in  zarter  Jugend  um  seiner  Schönheit  willen 
entführt  und  zum  nächtlichen  Hüter  ihrer 
Tempel  bestellt  haben.  So  berichtet  auch 
Pausanias  1 , 3 , 1 bei  Erwähnung  der  Ent- 
führang  des  Kephalos  durch  Eos  = Hemera. 
Wenn  Eos  den  Kephalos  wie  anderwärts  den  vor 
ihr  fliehenden  Orion  verfolgt,  so  kann  dieser 
Verfolgte  nicht  wohl  etwas  anderes  bedeuten,  als 
den  Vertreter  des  nächtlichen  Sternenhimmels, 
der  vor  der  Morgenröte  flieht;  und  zwischen 
dem  erbleichenden  Sternenhimmel  und  dem 
Morgenrot,  dort,  wo  sie  sich  gleichsam  zu 
en-eichen  scheinen,  leuchtet  der  Morgenstern 
auf,  so  dafs  es  doch  nicht  so  ganz  ungereimt 
erscheinen  dürfte,  wenn  er  der  Sohn  des 
Astraios  und  gerade  der  Eos  genannt  wird*). 

*)  Vgl.  Art.  Kephalos,  Bd.  2 Sp.  1097  Z.  57  — 
Sp.  1098  Z.  57 ; so  löst  sich  vielleicht  auch  die  Schwie- 
rigkeit mit  den  beiden  Vätern  des  Heosphoros-Phaethon, 
Theog.  381  und  987 ; denn  Astraios  ist  doch  wohl  nichts 
anderes,  als  der  Sternenhimmel. 
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Da  aber  der  Morgenstern  in  der  Nacht  nicht 
scheint,  sondern  erst  vor  Tagesanbruch  sicht- 
bar wird,  so  suchte  man  sein  Ausbleiben  während 
der  Nacht  durch  den  Mythos  zu  erklären,  dafs 
Aphrodite  ihm  die  nächtliche  Hut  ihrer  Tempel 
anvertraut  habe.  Aphrodites  Stern,  Venus, 
ist  ja  der  Morgenstern,  Eratosth.  Kat.  43, 
Cic.  de  nat.  deor.  2,  20,  53,  Lucifer,  gnem. 
Venus  ante  omnes  diligit  ignes,  Verg.  Aen. 
8,  589,  vgl.  Eredosth.  Kat.  43.  Konti.  .38,  138. 
Schol.  Hes.  Theog.  990:  6 g&og  dorijg  ö dvdyojv 
TTjv  tjfit'gav  tca)  t6v  <l>a.fQ'ovrct  {=  Hliov)  p 
’Aq>goditr\  iariv.  Nach  Eratosthenes  bei  Hygin 
Poet.  astr.  2,  42  war  Phosphoros  so  schön,  dafs 
er  sogar  mit  Venus  einen  Wettstreit  um  die 
Schönheit  einging,  und  daher  der  Morgenstern 
der  Stern  der  Venus  genannt  wurde. 

War  er  nun  einmal  als  Persönlichkeit  ge- 
fafst,  so  gab  man  ihm  auch  Weib  und  Kind. 
Als  seine  Gemahlin  nennt  Hygin  fah.  65  Phi- 
lonis.  Komm  7 Kleoboia  von  Thorikos  in 
Attika,  die  ihm  die  Philonis  gebar,  die  Mutter 
des  Philammon.  Nach  Preller- Robert , Griech. 
Alyth.  1^,  447  A.  4 wäre  Philammon  der  Sohn 
der  Kleoboia  und  des  Phosphoros  selbst;  auch 
Stilbe , die  Geliebte  des  Hermes . der  als  Stern 
den  Namen  Stilbon  führt,  wird  eine  Tochter 
des  Heosphoros  genannt,  Schol.  Toivnl.  11.  10, 
266.  Endlich  heifst  er  auch  Vater  des  Keyx 
Apollod,  1,  7,  4,  1,  Luc.  Haie.  1,  Hygin  fah. 
65 , der  als  Mutter  Philonis  nennt.  Övid.  Met. 
11,  270  f.  macht  Lucifer  zum  Vater  des  tra- 
chinischen  Keyx,  der  mit  dem  vorigen  vielfach 
verwechselt  wird,  und  des  Daedalion,  v.  290 ff. 
Über  die  Bedeutung  dieses  Mythos  s.  Keyx. 

Die  enge  Beziehung  des  Phosphoros-Lucifer 
zu  Aphrodite,  die  sich  schon  in  seiner  Be- 
nennung als  ’Acpgodirrjg  daryg  zeigt  (Arist  de 
mwncl.  2,  Tim.  Loer.  96  e..  Plotin  p.  642  Ox., 
Erat.  Kat.  43,  Kalhmann,  Arch.  Jahrh.  1,  242f.), 
tritt  auch  in  dem  von  Plinius,  N.  H.  2,  8 be- 
richteten Glauben  zutage,  wonach  der  Morgen- 
stern „ingens  sidus,  appellatuni  Veneris,  ipsis- 
que  cognoniinibus  aemuliim  Solis  ct  Lunae“ 
eine  erzeugende  und  befruchtende  Wirkung 
ausübte:  htiius  natura  cuncta  generantur  in 
terris.  Namqne  in  alterutro  exortu  genitali 
rore  conspergens  non  terrae  modo  conceptus 
implet , verum  animantium  quoque  omnium  sti- 
mulat,  vgl.  Arch.  Jahrh.  1,  242 f.  Doch  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  er  als  Abendstern,  denn  als 
Morgenstern  zum  Stern  der  Liebenden  (Roscher 
Bd.  1 Sp.  2604  Z.  27  tf.  Preller-Robert  1 447  A.  6), 
zum  Sterne  der  Aphrodite  geworden  ist.  Immer- 
hin zeigt  sich  an  der  Gestalt  des  Phosphoros 
deutlicher  als  irgendwo,  dafs  die  natürliche 
Auffassung  des  Gestirns  mit  seinen  Wirkungen 
auf  Natur  und  Menschenleben  durch  die  my- 
thologischen Einkleidungen  hindurch  immer 
lebendig  geblieb'en  ist. 

Einen  Tempel  des[?]  Phosphoros  in 
Ebura,  in  der  Nähe  der  Bätismündungen  in 
Spanien,  erwähnt  Strabo  p.  140  und  fügt  hinzu, 
dafs  die  Römer  diesen  Lux  dubia  genannt 
hätten.  S.  jedoch  ob.  Sp.  2442,  63  ff. 

Auf  Inschriften  findet  sich  erwähnt  der 
bonus  puer  Phosphorus,  s.  Art.  Azizus. 

In  der  bildenden  Kunst  begegnet  Phos- 
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1)  Sonnenaufgang:  Helios,  Pan,  Phosphoros  und  andere  Sterne,  Eos  und  Kephalos,  Selene.  Vasenbild,  (nach  M.  Blacas  17.  18). 
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phoros  mehrfach  in  Vasenbildern  und  Reliefs, 
nirgends  für  sich  allein,  sondern  in  Verbindung 
mit  andern  Lichtgottheiten,  besonders  mit  He- 
lios , wobei  jedoch  die  Berechtigung  der  Be- 
nennung nicht  immer  sicher  ist.  An  dem^Hals 
der  Unterweltvase  von  Altamura  in  Neapel, 
abg.  Avnali  18C4  tav.  ST  (Reinach ^Bepert. 
des  vases  pei'tds  1,  312),  schwebt  zwischen  dem 
Viergespann  des  Helios  (1.)  und  einer  nach  r. 
10  reitenden  Frau  (Selene),  die  einen  ähnlichen 
Strahlenbogen  über  sich  hat,  wie  jener,  über 
dem  durch  zwei  Fische  bezeichneten  Meer 
ein  geflügelter  Jüngling  (vgl.  asliovltvKOTtriQvya 
TTQod'QOfwv  Ton  frym.  10),  mit  der  R.  die 
Rosse  des  Helios  führend,  in  der  gesenkten  L. 
ein  Band  mit  Sternen  haltend.  Sterne  er- 
scheinen auch  rechts  vor  Selene.  Die  Flügel- 
tigur  wird  z.  T.  für  Eros  erklärt,  kann  aber 
hier  in  der  Darstellung  des  Sonnenaufgangs 
20  zwischen  Helios  und  Selene  wohl  nur  Phos- 
phoros sein.  — Auch  auf  der  LTnterweltvase 
von  Canosa  in  München  nr.  849  sind  am  Halse 
über  dem  ünterweltbild  die  aufgehenden  Licht- 
gottheiten dargestellt ; auf  Viergespannen  nach 
r.  übers  Meer  hinfahrend  Helios  und  Eos, 
letztere  geleitet  von  dem  geflügelten  Phos- 
phoros. Eine  genügende  Abbildung  fehlt,  ganz 
klein  bei  Ehe,  Kunstyesch.  d.  Altert.  S.  559. 
Vgl.  E.  Gerhard,  Eichtgottheiten ; Gesammelte 
30  Ahhandl.  Taf.  5 — 8.  — Auf  der  bekannten  apu- 
lischen  Vase  (Abb.  1 = Musee  Blacas  pl.  17, 18; 
Welcher,  Alte  Denhn.  3 Taf.  9 S.  53  fl’.,  Roscher, 
Lexik.  Bd.  1 Sp.  2010)  wird  unter  den  in  mun- 
terem Spiele  in  und  über  den  Wellen  vor  dem 
Despanu  des  aufgehenden  Helios  sich  tummeln- 
den als  Knaben  gebildeten  Sternen  der  auf- 
recht auf  einer  Woge  stehende,  mit  der  Linken 
das  Huf  eines  der  Sonnenrosse  berührende 
Knabe  als  Phosphoros  gefafst.  Ähnliche  Scene, 
40  wo  aber  Phosphoros  nicht  klar  hervortritt,  auf 
dem  Fragment  einer  Hydria  aus  Cumae  in 
Neapel,  FiorelU,  Notizia  dei  vasi  etc.  pl.  6, 
Rull.  Nap.  nouv.  ser.  5 pl.  10,  9,  Reinach, 
Repert.  d.  v.  p>.  1,  487/488.  9.  — Zweifellos  sind 
Phosphoros  (r.)  und  Hesperos  (1.)  in  den  fackel- 
tragenden jugendlichen  Reitern  im  untern 
Streifen  der  leider  sonst  noch  nicht  ganz  auf- 
geklärten Darstellung  einer  Entführung  auf  einer 
Vase  der  Sammlung  Jatta  in  Ruvo  zu  erkennen 
,i0  Abb.  2 = Annal.  1878  G.,  vgl.  Bd.  2 Sp.  330 
und  Sp.  3175.  wo  wenigstens  der  Reiter  rechts 
unten  als  dem  Sonnengott  voranziehend  wohl  nur 
das  Bild  des  den  Tag  heraufführenden  Phos- 
phoros sein  kann.  Ebenfalls  Phosphoros  glaube 
ich  in  dem  geflügelten  Knaben  auf  einem 
Krater  im  Brit.  Mus.  erkennen  zu  dürfen 
[Orerhcck,  Gail.  hero.  Rildw.  18,  8),  der  vor  der 
airf  einem  Hippokampen  reitenden,  den  Schild 
des  Achilleus  bringenden  Thetis  herschwebt. 
60  Denn  die  andern  Erklärungsversuche  an  dieser 
Stelle  (Welcher,  bei  Overbeck  S.  437,  Heyde- 
mann,  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achill 
S.  10,  „wo  schöne  Frauen  vereint  sind,  pflegt 
Eros  nicht  zu  fehlen“)  sind  Notbehelfe.  Aber 
in  der  Morgenfrühe  bringt  Thetis  die  in  der 
Nacht  gefertigten  Watten  des  Achill  zu  den 
Schiffen,  11.  19,  Iff.,  und  wenn  auch  hier  Phos- 
phoros nicht  genannt  ist,  so  lag  es  doch  für 
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einen  Vasenmaler  viel  näher,  diesen  als  einen 
Eros  in  dieser  Scene  anzubringen , und  ganz 
wie  Eros  finden  wir  ihn  auch  in  dem  Vasen- 
bild von  Altamura  gebildet. 

Ungewifs  ist  die  Benennung  des  reitenden 
Fackelträgers  in  dem  Bild  desHesperidengartens 
der  Archemorosvase, 

Abb.  3 = Baumei- 
ster, Denkmäler  2, 

686;  doch  dürfte  die 
Auffassung  als  Phos- 
phoros den  Vorzug 
verdienen;  denn  der 
Wagen,  dem  er  vor- 
anreitet, kann  doch 
wohl  nur  der  des 
Sonnengotts  und 
zwar  des  aufgehen- 
den sein,  da  wir  uns 
die  Scene,  wenn  auch 
im  fernen  Westen, 
doch  wohl  bei  Tages- 
anbruch vor  sich 
gehend  denken  müs- 
sen. — Auf  dem 
Krater  im  Louvre, 

Dubais  - Maison- 
neuve,  Introcl.  pl.  1, 

Lenormant  et  de 
Witte,  Elite  2,  114, 

Welcher, Alte  Denlcm. 

3 Taf.  10,  1 S.  67  ff., 

Annali  1852  F., 

Reinach,  Reperf.  1 
S.  291 : ein  Jüngling 
mit  zwei  resp.  vier  zu- 
sammengebundenen 
gekreuzten  Packeln 
in  derR.,  mit  Ziegen- 
hörnern und  flattern- 
der Chlamys  und 
einem  Stern  über 
sich,  führt  mit  der 
L.  das  Gespann  des 
Helios  und  der  Selene 
oder  Hemera,  das 
auf  einem  mit  Ster- 
nen besäten  Schiff 
steht , wird  dieser 
Jüngling  meist  als 
Phosphoros,  von 
Welcher  als  Licht- 
pan  aufgefafst. 

Auf  den  Wett- 
streit des  Phosphoros 
mit  Aphrodite  um 
die  Schönheit  deutet 
Preller  - Robert , Gr. 

Alyth.  1^,  447,  A.  3 die  pornpejanischen  Wand- 
gemälde Helbig  nr.  964—968.  Auch  in  Helbig 
nr.  970  sieht  Robert,  19.  Hall.  Winckelmanns- 
Progr.  — Apobatengemälde,  S.  2 A.  5 Phos- 
phoros mit  Helios  und  Aphrodite. 

In  der  Plastik  will  man  Phosphoros  und 
Hesjjeros  erkennen  auf  einem  Sarkophag  mit 
dem  Sturz  des  Phaethon,  Clarac  210,  42, 
Reinach,  Repert.  de  la  statuaire  1 S.  98,  vgl. 
ferner  Robert,  Antike  Sarkophagreliefs  2,  11. 


Köpfe  des  Ph.  und  Hesperos  auf  einem  Altar 
der  Artemis  Phosphoros  erwähnt  Midier,  Hand- 
buch § 366,  5.  Endlich  finden  sich  beide,  den 
Gespannen  des  Sol  und  der  Luna  voran- 
schreitend, auf  Mithrasreliefs,  z.  B.  Baumeister , 
Denkm.  2,  925.  Cumont,  Mithra  p.  125. 


«T  Ph 


Da  Phosphoros  als  Stern  der  Stern  der 
60  Aphrodite  ist,  so  ist  auch  der  mutmafslichen 
Darstellungen  des  Sterns  zu  gedenken,  in 
denen  Aphrodite  selbst  als  Gestirn  dargestellt 
ist.  Eine  solche  glaubt  Kalkmann,  Arch . J ahrb.  1 , 
239  ff.  bes.  242  und  Taf.  11,  1 in  einer  attischen 
Lekythos  des  Berliner  Museums  (F'urtwängler 
Nr.  2688)  zu  erkennen,  die  Aphrodite  auf 
einem  Schwan  aus  dem  Meer  sich  erhebend 
zeigt,  ein  Eros  schwebt  voran,  ein  am  Ufer 
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«itzeuder  Jiiugiing  schaut  ihr  uach,  Ihr  Ge- 
waurt  und  die  thongrundige  Scheibe,  von  der 
sich  ihr  weil'ser  Leib  ahheht,  sind,  wie  auch 
der  oljere  Rand  des  schwarzen  Grundes,  mit 
zahlreichen  goldenen  Punkten  bedeckt,  so  dal's 
die  Erklärung  dieser  Aphrodite  als  des  am 
Morgen  aufgehenden  Venussterns  einen  hohen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Anhang.  Phosphoros  wird  als  Beiname 
anderer  Götter,  und  hei  diesen  zuweilen  ohne  den 
Hauptnamen  gebraucht  nach  Bnichma)/n,  Epi- 
theta Deoruin:  Apollon  einmal  orac.  up.  Lactaut. 
iiiüt  1,  7,  0.  Artemis  hantig,  vgl.  auch  P<(t(a. 
4,  31,  8,  ebenso  Hekate,  dagegen  Hermes  nur 


dessen  Leih  man  im  17.  Jahrhundert  aul'tänd 
und  über  dessen  Ansprüche  auf  Heiligkeit  für 
und  wider  gestritten  wurde,  bis  Rom  darüber 
Schweigen  gebot,  W.  Möüer , Herzogs  Beal- 
eocyld.  ;G,  111.  Diese  Zurückhaltung  hängt 
ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dafs  Lucifer 
bald  auch  eine  Bezeichnung  für  de.n  Teufel 
wurde,  indem  die  Kirchenväter,  und  zwar 
schon  Ilierongmus  (nach  Perthes’  Handlexikon 
10  für  evang.  Theoi.  2,  475:  Papst  Gregor  L, 
5‘JO — 604)  in  der  Stelle  Jes.  14,  12  und  15  : 
n&s  in  tov  ovqccvov  o ioiffqpdpo?  d 

ngcoi  ävarilliov ; vvv  dl  tig  göov  naraßffirj  ncd 
dg  tu  iktgtha  tgg  yijg  (LXX  = Quomoclo  ceci- 


tJ)  Phosphoros  {?),  Atlas,  Helios  (?),  Herakles  und  die  Hesperiden,  von  der  Archemorosvase  in  Neapel 
(nach  Gerhard^  des.  ak.  AbhandL  Taf.  II). 


einmal  bei  Konn.  Dion.  35,  242.  Eos.  Helios. 
Hemera.  Dagegen  Hephaistos , Persephone, 
Pan  je  nur  einmal  in  orphischen  Hymnen, 
Selene  selten  und  nur  bei  ganzen  späten 
Schriftstellern.  Genaueres  s.  ob.  Sp.  2440  ff. 
Zeus  heilst  wohl  Phaethon,  aber  nirgends  Phos- 
phoros. Jenen  Namen  trägt  besonders  der 
Planet  Juppiter,  Phit.  de  an.  proOr.  ex  Timaeo 
31  und  32;  7.  Firmicus,  Astr.  2,  1. 

In  der  christlichen  Zeit  erscheint  Lucifer 
in  sehr  widersprechender  Bedeutung.  Be- 
gegnet er  uns  anfangs  mehrfach  als  christ- 
licher Taufname,  so  kommt  das  wohl  davon 
her,  dafs  in  altchristlicher  Zeit  Christus  zu- 
weilen mit  dem  Morgenstern  verglichen  wird, 
vielleicht  veranlafst  durch  Stellen  des  Neuen 
Testaments  wie  2.  Kor.  4,  6.  2.  Petr.  1,  10. 
Apokal.  2,  28.  Der  bekannteste  Träger  des 
Namens  ist  der  Bischof  Lucifer  von  Caralis 
(4371),  der  in  Sardinien  zum  Heiligen  wurde. 


disti  de  caclo,  lucifer,  cpii  mane  oriebaris?  — 
.00  verumta.men  ad  infernum  detraheris,  Vtüg.) 
eine  Hindeutung  auf  den  Pall  des  Satans  aus 
dem  Himmel  fanden,  während  dort  offenbar 
der  König  von  Babylon  gemeint  ist,  der  passend 
mit  dem  Morgenstern  verglichen  werden  konnte ; 
vgl.  Delitzsch , Bibi.  Commentar  über  d.  Propih. 
Jesaia  z.  d.  St.  Nachdem  die  Bedeutung  des 
Lucifer  als  Teufel  in  der  Kirche  die  herr- 
schende geworden  war,  mufste  selbstverständ- 
lich der  Name  als  Taufname  allmählich  in 
60  Milskredit  kommen  und  der  Kirche  ein  Hei- 
liger dieses  Namens  unbequem  sein.  Ohne 
daher  mit  Tschackert,  Polemik  2.  Aull.  S.  434 
A.  85  a geradezu  anzunehmen , „dafs  das  halb- 
heidnische  katholische  Volk  auf  Sardinien 
unter  St.  Lucifer  thatsächlich  eine  böse  Gott- 
heit, Tlen  heiligen  Satan’,  verehrt“,  kann  man 
sich  doch  vorstellen,  dafs  das  Bekanntwerden 
des  Namens  Lucifer  für  den  Satan  in  den 
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Köpfen  der  Verehrer  des  Bischofs  St.  Lucifer 
nicht  geringe  Verwirrung  anrichten  mufste, 
und  wird  es  verständlich  finden,  dafs  die 
Kirche  den  Luciferkult  daselbst  nur  in  seiner 
Beziehung  auf  den  heiligen  Bischof  von  Caralis 
anerkennt.  Vgl.  G.  Krüger,  Lucifer,  Bischof 
von  Caralis  1886 ; W.  Möller,  Herzogs  Eealeticyld . 

100  — 111.  Acta  Sanctorum,  Monat  Mai, 
Bd.  5.  Über  Jes.  14,  12  Griqrpe,  Philologus 
N.  F.  1,  1,  98  (1888).  Briefliche  Mitteilungen 
von  1).  Eberh.  Nestle.  [Weizsäcker.] 

Phosthonia?  {(Pcoa&ovia?),  eine  der  Alkyoni- 
den  ^s.  d.),  Apost.  2,  20.  Siiid.  AXnvovlösg  rjgs- 
Qai.  Dafür  stehen  in  anderen  Aufzählungen 
zwei  Namen:  tDd'ovia  und  XQ’ovio'  (s.  Beryiharcly 
zu  Suid.  1.  1.),  sodafs  sich  acht  Alkyoniden  er- 
gäben ; doch  ist  die  Zahl  der  Alkyonidentage 
7 oder  14  (7  vor  und  7 nach  der  Ausbrütung 
der  Jungen  der  Alkyone,  Schol.  Ap.  Bhod,  1, 
1086.  Schol.  Theocr.  7,  57.  Oc.  Alit.  11,  745. 
Hyg.  f.  65.  S.  Alkyone  nr.  3,  Alkyonides, 
Phthonia  u Koscher,  1).  ennead.  u.  hebdomad. 
Fristen  u.  Wochen  d.  ält.  Griech.  Leipz.  1903. 
S.  44.  [StolL] 

Photohios,  Photodotes,  Photokinetes, 
Photokrator  {<d>cox6ßiog,  -Sotgs,  -nLvfrrig,  -ngä- 
tcoq),  in  der  Mithraslehre  Beiname  des  Feuer- 
gottes und  Himmelspförtners  Aion- Kronos, 
A.  Dieterich,  Eine  Mithrasliturgie  S.  8,  22 ff. 
S.  66 f.  [Höfer.] 

En  Phrasileia?  {Ev  ^QaaiXslca?),  Beiname 
eines  Heros  auf  der  attischen  Kalenderinschrift 
aus  der  Epakria  nach  der  Ergänzung  von 
K.  B.  Richardson , Papers  of  the  amer.  school 
6 (1890/97),  384;  überliefert  ist  iv  ■ qixgi- 
Xsica,  Richardson  a.  a.  0.  376  Z.  21.  380.  de 
Prott,  Leg.  Graec.  sacr.  p.  48  Z.  23.  [Höfer.] 

Phrasiinede  ChgaGiyfiöi]),  Mutter  des  Dai- 
dalos,  Schol.  Plat.  de  re  publ.  7,  529  c.  Toepffer, 
Att.  Geneal.  165.  [StolL] 

Phrasiuios  (d>pdö/gos),  Attiker,  Gemahl  der 
Diogeneia,  einer  Tochter  des  Kephissos,  Vater 
der  Praxithea,  der  Gemahlin  des  Erechtheus, 
Apollod.  3,  15,  1.  Toepffer,  Att.  Geneal.  162. 
292.  311.  [StolL] 

Phrasios  (<l?Qdaiog),  1)  ein  Wahrsager  aus 
Kypros,  Sohn  des  Pygmalion,  der  nach  Ägypten 
kam  und  dem  König  Busiris  bei  einer  an- 
haltenden Dürre  weissagte,  dieselbe  werde  auf- 
hören, wenn  jährlich  ein  Fremder  geopfert 
werde.  Es  wurde  deshalb  selbst  zuerst  von 
Busiris  geopfert.  Hyg.  f.  55.  ArJcad.  40,  32. 
Apollod.  2,  5,  11.  Ol’.  A.  am.  1,  649.  Die  I^es- 
arten  variieren:  Hyg.  hat  ursprünglich  Thasios; 
Ovid.  Thrasios;  Bekk.  schreibt  im  Apollod.  (der 
cod.  Vat.  hat  dtgayiog)  auch  Thrasios;  doch 
scheint  Phrasios  vorzuziehen  zu  sein;  Philarg. 
zu  Verg.  Georg.  3,  5 sagt,  dafs  der  Ky[5rier 
Pygmalion  dem  Busiris  den  Rat  zum  Fremden- 
opfer gegeben  und  dafs  Thyestes  zuerst  ge- 
opfert worden  sei.  Engel,  Kypros  1,  182,  696  ff. 
2,  90.  Dieser  vermutet,  dafs  die  Rolle  des 
kyprischen  Wahrsagers  Phrasios  in  der  Ge- 
schichte des  Busiris  von  dem  R^hetor  Polykrates 
herrühre.  — 2)  Ein  Kämpfer  in  dem  Heere 
des  Dionysos  gegen  die  Inder,  Nonn.  Dion. 
32,  234.  — 3)  S.  Phrasis  1.  [StolL] 

Phrasis  «hQdaig),  1)  Sohn  des  Neleus  (A.s- 
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klepiades  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  152),  wohl 
identisch  mit  dem  .bei  Ap>ollod.  1,  9,  9 durch 
Heynes  Konjektur  (für  Pdöiog)  eingesetzten 
Neleussohn  <I>Qdaiog.  Nach  Toe2>ffer,  Att.  Gen. 
311  ist  dieser  <I>Qdaig  möglicherweise  Ahnherr 
der  attischen  ^Quaidai  (vgl.  Hesych.  ‘PyaGidai 
[so  Palmer  für  thQdaig  ä's\  ytvog  A%f\vyoi),  wäh- 
rend Meyer,  de  gentil.bS  dies  Geschlecht  ableiten 
wollte  von  — 2)  ‘Egdaig,  der  nach  Analogie 
von  <l>f]yri  personifizierten  thgüßig  — Xs^ig,  6'id- 
Xoyog,  igyyvsLa  (Hesych.),  wogegen  mit  Recht 
'Toepffer  a.  a.  0.  Einspruch  erhebt.  [Höfer.] 

Phrasithea  (dtgaciQ-ia),  1)  Gemahlin  des 
Erichthonios,  Mutter  des  Pandion,  Tzetz.  Chil. 
1,  174.  5,  671.  — 2)  Eine  der  Töchter  des 
Leos  (s.  d.  und  E.  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889, 
816.  E.  Cnrtius,  Stadtgesch.  von  Athen  84  u. 
Anm.),  Photius  s.  v.  ^Itojxögiov  p.  218,  7.  14. 
Apostol.  10,  53  p.  501.  Arsenius  i>.  333.  Schol. 
Liban.  Declam.  27  ed.  Morell  (Paris  1606),  1 
p 605  b.  Vgl.  Phasithea,  Praxithea. 

[Höfer.] 

Phrastor  (d^gdatcoQ),  1)  Sohn  des  Oidipus 
(oder  des  Laios?,  vgl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  2-, 
315  nr.  5.  Bethe,  Theban.  Heldenlied.  23f.  bes. 
24  Anm.  35)  und  der  lokaste,  samt  seinem 
Bruder  Laonytos  im  Kampfe  mit  Erginos  und 
den  Minyern  getötet,  Pherekydes  im  Schol. 
Eur.  Phoen.  53.  Wecklein,  Sitziuigsber.  d.  k. 
hayr.  Ak.  d.  Wi.ss.  zu  Alünchen  1901,  681.  — 
2)  Sohn  des  Pelasgos  und  der  Menippe,  der 
Tochter  des  Peneios,  Vater  des  Amyntor,  Grofs- 
vater  des  Teutamies  (so  statt  Tfvrayidgg 
Tümpel,  Philol.  1890,  708 ff.',  Hellanikos  fr.  1 
(F.  H.  G.  1,  45)  aus  Dionys.  Hai.  1,  28.  H. 
Kullmer,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  27,  476f. 

[Höfer.] 

Phratria,  -ios,  -iotis  s.  Phratrioi. 

Phratrioi  {<PgdTQioi).  Die  &tol  (pgdzgioi, 
{Pollux  1,  24.  3,  51.  Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sic. 
et  Rai.  723.  728.  759)  oder  Q'tol  (pgytogtg 
{Kaibel  a.  a.  0.  721.  722)  sind  die  Schutzgötter 
(fqpopof,  Schol.  Plato  Eutliyd.  302 d)  der  Phra- 
trien  (vgl.  über  diese  aufser  den  Handbüchern: 
H.  Sauppe,  Commentatio  de  phratriis  atticis, 
Ind.  lect.  Gott.  1886  87.  Commentatio  de  phr. 
att.  altera,  Ind.  lect.  Gott.  1890/91.  C.  Schäfer, 
Altes  und  Neues  über  die  attischen  Phratrien, 
Naumburg  1888.  Szanto,  Zur  alt.  Phratrien- 
u.  Geschlechtsverfassung,  Rhein.  Mus.  40  (1885), 
506  ff.  Schöll,  Die  kleisthenischen  Phratrien, 
Sitzungsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  LP/ss.  1889,  2 
S.  iff.  Pantarides,  ’Ecprjy.  dg%.  1888,  1 ff . 
Lölling,  JsXzLov  1888,  159 ff.  ’Tarbell,  Papers 
of  the  amer.  school  at  Athens  5,  172  ff.  v.  Wila  - 
mowitz,  Aristoteles  ii.  Athen  259  ff.  Botsford 
in  Cornell  Stud.  in  dass.  phil.  4,  90  ff.)  Das  Fest 
der  Phratriengötter  sind  die  ’AztarovgLa,  deren 
Name  durch  die  Legende  von  dndrr]  abgeleitet 
wird,  während  er  in  Wirklichkeit 'Ofioararoe/a 
(Schol.  Ar.  Arch.  146.  0.  hlüller,  Prolegomena 
401  f V.  Wilamowitz,  Hermes  21  [1886],  112,2) 
bedeutet;  über  die  Apaturien  s.  aufser  der 
oben  verzeichneten  Literatur  Mommsen , Feste 
der  Stadt  Athen  32 Iff.  Toepffer  bei  Pauly- 
Wissowa  Bd.  1 S.  2672  ff.  Im  folgenden  wer- 
den zunächst  die  Götter,  für  die  die  Epiklesis 
cpgdrgiog  oder  die  synonyme  Anocrovgiog  be- 
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zeugt  ist,  aufgefflhrt,  wobei  der  nur  durch  den 
Monatsnamen  i>Q(xrQtog  bezeugte  Kult  von 
Phratriengottheiten  unter  dem  Kulte  des  Zeus 
als  des  eigentlichen  und  obersten  Phratrien- 
gottes  angereiht  ist.  Bezeugt  ist  qppa'rpiog  als 
Kpiklesis:  I)  für  Zeus,  Commentar.  in  Amt.  rel. 
ed.  Muafs  p.  332, 10.  Pliilostr.  Ppist.  b.  Hercher, 
E'pistolocir.  p.  487  und  zwar  A)  in  Athen: 

1)  Pollux  1,24:  (Zeus)  jrap’  ]i&r}7'alois  cpQKTQiog 

— 2)  Plato  Euthyd.  302 d:  Zfhg  . . i]iiiv  . . eQxttog  n 

. . xal  (pQCiTQiog  xai  A9'ip'&  qpporrp/or.  — 3)  Schol. 
Demostli.  in  Mid.  [or.  21),  578  p.  649  Dind.: 
bei  den  Athenern  wird  geehrt  Zeus  ttoXiovxos 
y.at  ßovlaiog  v.ut  (pQaxQiog  nal  cpiXiog  ycd  Iq- 
ynog.  — 4)  iJemosth.  adv.  Macart.  15  {or.  43 
p.  1054):  ßcoyog  zov  Atbg  zov  cffja'ZQiov.  — 

5)  Kratinos  d.  Jiing.  bei  Athen.  4601.  (2,  291  K.)-. 
Zivg  ’^azi  yoi  iQy.tiog.,  'iari  qigazogiog  (cpgazt- 
Qiog).  — 6)  Schol.  Ari.A.  Ach.  146  (=  Eudocia 
75  p.  128  ed.  Flach):  i'&vor  (die  Athener)  Aii  2( 
(pQccTQLco  y.al  Athyvä.  — B)  In  I)  ekel  eia,  In- 
schrift der  Demotionidenphratrie  bei  Ditten- 
heryer,  Sylloye  2^  nr.  439  p.  37  mit  Literatur- 
angabeu  und  dazu  Milchhöfer , Karten  von, 
Attica.  7,  3,  airf  der  Zeus  Phratrios  und  sein 
Altar  häufig  erwähnt  wird,  S.  37,  1;  39,  16; 
40,  24;  42,  40.  50.  55;  44,  75.  91.  100;  45,  111. 

— C)  Auf  Kos:  \_A]ibg  <1>cctqIo  (=  (hparpion), 
k&civaiag  EvQvavccxt[i'\d&v  (Name  der  Phra- 
trie),  Corr.  hell.  5,  224  nr.  13.  Paton-Hich^,  3( 
Inscr.  of  Cos  161  nr.  150.  — D)  Kyme  (Aiolis): 
Monat  dtQccTQiog,  (\  I.  G.  2,  3524  Z.  55.  — 

E)  Aus  Pergamon,  Monat 'Pp.  Fränhel,  Inschr. 

V.  Perfiamon2,  427.  — P)  Skepsis,  Monat  <hp., 
Jahresb.  d.  österr.  arch.  Instit.  3 (1900),  54  nr.  16 
Z.  2.  — G)  Mytilene:  Monat  d>p.,  Ath.  Alitth. 
13,  57,  7.  Inscr.  Alnr.  Aeg.  2,  25  p.  14.  Un- 
sicher ist  Zeus  Phratrios  auf  den  beiden  fol- 
genden Inschriften.  — H)  Bostra  im  Lande 
der  nabataiischen  Araber  auf  der  Weihung  4(i 
eines  azQazimrgg  Xtys&vog  KvQT]va'iygg:  Jil 

I I>Qa]TQUp  xal  "Hqk  &£oig  TtazQcooig,  Le-Pas- 
Waddington  3,  1922,  wo  mir  die  Ergänzung  zu 
Au  [TtajtQLcp  wahrscheinlicher  erscheint.  — 

J )Hierapytna,  wenn  in  der  Eidesformel  ogvvco 
rav  ’Eariav  xal  Tfjvu  (Täva,  P.  Deiters,  Rhein. 
Alns.  56  [1901],  594f.)  ’OqÖ.tqiov  xkl  Tgva 
Jixtaiov  xcct  Mgav  (C.  I.  G.  2,  2555  Cauer^ 

47  = Cauer'^  116.  Michel,  Recueil  d’inscr. 
grecgues  29  p.  36)  Dgätgiov  = 'IgdxQiov  ist,  .^c 
vgl.  auch  Schneideirin,  Philol.  9,  699.  Voretzsclr, 
Hermes  4 (1870),  273. 

Nun  führt  aber  Zeus  nach  der  die  Apaturien 
von  anäzg  ableitenden  Legende  auch  den  Bei- 
namen liTturrp’ÖQiog  {ReMer,  An.  416,  29.  31), 
knazrivaQ  (Etyni.  M.  118,  54.  119,  15;  vgl. 
Reitzenstein,  Ined.  Poet.  Gr.  frg.  15  [Ind.  lect. 
Eustock  1890/91])  oder  ’AituzovQiog  (Konon  39), 
Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  804  ff.  Busolt, 
Griech.  Gesch.  2®,  71  Anm.  1.  — Jessen  bei  eo 
Pauly-Wissowa  1,  2671,  20 ff.  hält  es  nicht  für 
undenkbar,  dafs  dieser  Zeus  etwa  "als  der 
zürnende,  die  menschlichen  Hoffnungen  oft 
betrügende  Himmelsgott  in  Athen  verehrt 
wurde’.  Denselben  Beinamen  führt  auch  der 
als  Apatmüengott  (Etym.  AI.  118,  54  Atiktov- 
nicc  iOQzi]  iTtt.TsXoviievg  zcp  Aiovvcco  zw  Hvavs- 
ipiävi  grjvl,  vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  13  f.) 


liezeugte  Dionysos  Melanaigis:  Melanthos  betet 
zu  dem  Au  unazr]voQ'up,  a>g  dt  zivtg  Jiovvaco, 
xal  zovg  A&gvaioi^g  xtXtvaag  Au  AnuzrivoQicp 
&vtiv  {Behlcer  a.  a.  0.),  und  ebenso  berichtet 
der  anonyme  Epiker  bei  Reitzenstein  a.  a.  0. : 
AXXa  Auovvaov  ATZKzrjvoQog  etc.,  wozu  das  Etym. 
bemerkt:  AncczrivcoQ  ov%  b Aiovvaog  &XX’  b 

Ztvg  XC/szaf  togzii  d'k  zcöv  AnazovQioiv  Aio- 
v.vacp  iniztXtLzca.  Da  wir  Zeus  A.  doch  schwer- 
I lieh  als  "Truggott’  auffassen  dürfen,  sondern 
der  ganze  Zusammenhang  der  Legende  ihn  in 
engen  Zusammenhang  mit  dem  Apaturiengott 
Dionysos  setzt,  da  ferner  die  Erwähnung  des 
Zeus  in  der  Legende  höchst  überflüssig,  ja  stö- 
rend ist  — der  einzig  Handelnde  und  Helfende 
ist  ja  doch  nur  Dionysos  — , so  ist  es  viel- 
leicht nicht  allzu  kühn,  den  Zeus  ATZcczovQiog 
usw.  mit  Dionysos  zu  identifizieren:  der  Name 
Zeus  hat,  wofür  es  genügt,  auf  Rohde,  Psyche 
1“,  205  (vgl.  125)  zu  verweisen,  in  Verbindung 
mit  näher  bestimmenden  Beiwörtern  in  vielen 
Lokalkulten  den  generellen  Sinn  der  Bezeich- 
nung "Gott’  bewahrt.  So  wäre  Zeus  Apatu- 
rios  = der  "Apaturiengott’  ursi^rünglich  die 
Bezeichnung  für  Dionysos  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Apaturiengott,  den  man  später  in 
einen  Zeus  A.  und  einen  Dionysos  A.  zerlegt 
hal)eu  dürfte. 

11)  Für  Atheiiii,  bezeugt  1)  in  Athen  nur 
durch  Zeugnis  1,  A 2 und  Schol.  Plat.  Euthyd. 
302  d;  doch  ist  auch  aus  Zeugnis  1,  A 6 wohl  auf 
eine  Athena  cpQazgla  zu  schliefsen.  Mommsen 
a.  a.  0.  324  (vgl.  Pantarüles  a.  a.  0.  10  und 
V.  Wilamowitz , Arist.  u.  Athen  269)  ist  ge- 
neigt, den  Verbreitungskreis  des  Kultus  des 
Zeus  Phr.  in  gleichem  L^mfange  auch  für  Athena 
anzunehnien,  während  C.  Schäfer  a.  a.  0.  40. 
42  das  Zeugnis  Platos  für  Athena  Phr.  für 
vielleicht  nicht  ganz  beweiskräftig  hält;  nach 
Schäfer  gelten  als  Phratriengötter  im  eigent- 
lichen Sinne  Zeus  — über  die  daneben  ver- 
ehrten Gottheiten,  "Sondergottheiten,  die  man 
zu  dem  Range  der  gemeinsamen  Phratrien- 
götter erhob’  (v.  Wilamowitz,  Arist.  u.  Athen 
268),  besonders  Zeus  Herkeios,  Apollon  Patrons, 
Apollon  Hebdomeios  usw.,  vgl.  Schöll  a.  a.  0. 
25.  U.  Köhler,  Athen.  Alitth.  2 (1877),  186. 
Mommsen  a.  a.  0.  Schäfer  a.  a.  0.  42;  vgl. 
auch  ilf.  Wilbrandt,  Philolog.  Suppl.  7 (1898), 
137f  und  unt.  nr.  V.  — Phratrios,  vielleicht 
auch  Athena.  Doch  ist  ein  Kult  der  Athena  Phr. 
auch  bezeugt  — 2)  für  die  Insel  Syros  durch 
die  wohl  sichere  Ergänzung  ’A^gv&g  (hgalzglag. 
Rofs,  Inselreisen  1,  9.  C.  1.  G.  2,  2347  g.  p.  1059. 
Bursi.an,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  465,  5.  ’A^f\- 
va/oi)3,  519.521.  — 3)  Kos  s.;I  C.  — 4)  Troi- 
zen:  A^rjva  ATtazovQia,  der  die  Bräute  vor  der 
Hochzeit  ihre  Gürtel  weihten,  Paus.  2,  33,  1. 
K.  0.  Müller,  Kleine  Schriften  2,  167.  Wide, 
De  sacr.  Troezen.  16. 

HI)  Für  Poseidon  auf  der  Inschrift  der 
Labyaden  in  Delphoi,  die  nach  Perdrizet,  Rev. 
des  etudes  gr.  11  (1898),  245  ff.  ihren  Ursprung 
auf  den  im  Schol.  Plato  Phileb.  48  c p.  264 
Herrn,  genannten  Aäßvg  tvvovypgif)  vtaxbgog 
lim  delphischen  Apollotempel)  zurückführen 
sollen,  und  die  wohl  mit  Homolle,  Corr.  hell. 
19  (1895),  62.  Keil,  Hermes  31  (1896),  508. 
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518.  H.  Sivoboda,  Festschr.  für  0.  Hirschfeld 
231.  Eeinach,  Bet',  des  ehtdes  yr.  10  (1897), 
89.  Dittenberger,  Sylloge  2^  p.  26  Anm.  3 als 
Phratrie,  nicht  als  Geschlecht  aufzufassen  sind : 
not  zu  jinollotvog  xcd  zov  Uomd&vog  tov 
cpQazQiov  ticel  tov  zJiög  TtaTQuitov,  Dittenberger 
nr.  438  jj.  29  Z.  73  p.  30  Z.  114,  nur  fehlt  an 
der  letzteren  Stelle  nach  Jiug  das  Wort  zraT- 
QÖHov.  Über  den  alten  Kult  des  Poseidon  in 
Delphoi  s.  Paus.  2,  33,  2.  10.  5,  6.  24,  4.  Schul.  i 
Apoll.  Bhod.  3.  1242.  KalUmachus  fr.  221. 
Lylcophr.  CIO  u.  Schul. 

IV.  Aphrodite  Apature  (Apaturias,  Apa- 
turos)  s.  die  Belegstellen  bei  Jessen  b.  Pauly- 
Wissowa  ßd.  1 Sp.  2671  f.  Tümpel  ehend.  S.  2746, 
54ff. ; über  den  Monat  Apaturion  (Apaturios) 
s.  Kuhitschelc  ebend.  S.  2680,  39  ff.  2681,  26  ff. 

V)  Die  Weihinschriften  an  die  oben  Sp.2454 
verzeichneten  Q'soi  (pQgrQioi  bez.  cpQr'iToosg,  die 
sämtlich  von  Phratrien  in  Neapel  {Kaibel  zu  3 
Inscr.  Gr.  It.  p.  121)  dargebracht  sind,  stehen 
z T.  auf  Reliefs  mit  der  Darstellung  von  Göt- 
tern — Fiorelli,  Catul.  della  gal.  lapid.  Najj. 
ist  mir  nicht  zugänglich  — , so  sind  auf  dem 
Relief  zu  nr.  721  nach  Usener,  Bh.  Mus.  58 
(1903),  16  Hephaistos,  Dionysos  und  Herakles 
dargestellt,  und  Usener  schliefst  ebenso  wie 
Engelmann , Arch.  Zeit.  1873,  72,  dafs  diese 
Götter  als  Phratriengötter  aufzufassen  seien, 
während  v.  Wilamowitz,  Gütt.  Gel.  Nachr.  1895,  ■" 
228,  24  für  ursprüngliche  Namenlosigkeit  der 
ttioi  (fQrjtoQig  eintritt.  Auf  einer  Inschrift 
(nr.  723)  erscheinen  die  Q-sol  cpQ-grQwt  neben 
den  vergötterten  Kaisern  (fftot  aißaaTof.  Manche 
dieser  Phratrien  haben  nachweislich  noch  den 
Kult  eines  Sondergottes  gepflegt,  so  die  Phra- 
trie der  Eumeleiden  den  Kult  des  Eumelos 
(Ev/irjiov  ■9'fol  TiKTQÖiov  q)Q7]TO()iig  Evgrilsiöcbv, 
nr.  715)  und  vielleicht  den  der  Dioskuren 
(nr.  748).  Der  Name  der  Phratrie  der  jQiaraim  4 
(nr.  759)  weist  auf  Kult  des  Aristaios,  der  der 
kgrsgiatoi  (nr.  744.  Kaibel  14.  191)  auf  Kult 
der  Artemis,  Evvooriöai  {C.  I.  L.  6,  1851)  auf 
Eunostos,  Antinoitae  (C.  I.  L.  a.  a.  0.)  aut  den 
vei’götterten  Antinoos  hin. 

Vlj  Der  angebliche  Gott  MsracpQfjrcoQ  (s.  d.) 
ist  durch  Wilhelm,  Arch.  ep/igr.  Mitth.  a.  Oest. 
20  (1897),  75  beseitigt  und  jetzt  auch  aus  den 
Inschr.  v.  Magnesia  (90  Z.  1 p.  73)  verschwun- 
den. [Höfer.]  5i 

Phrearoos  (<bQsä(Q)Qoog),  Beiname  der  De- 
meter auf  einer  Sesselinschrift  vom  Dionysos- 
theater zu  Athen,  C.  I.  A.  3,  375.  Der  Bei- 
name weist  auf  Demeterkult  im  Demos  ^giu(iOL 
(nachzutragen  zu  Kora  Bd.  2 Sp.  1292,  53  ff.). 

[Höfer.] 

Phrearrhos  jl>QtaQQog),&ui  athenischer  Heros, 
nach  welchem  der  attische  Demos  Phrearrhoi 
denNamen  hatte,  Step>h.  B. s.  v.  f/'pfappoi.  [Stell.] 

Phreatos  (fEgfarog),  Heros,  nach  welchem  6( 
der  attische  Gerichtshof  Phreattys  benannt 
sein  soll,  Theophr.  im  Et.  M.  344,  28.  Harpohr 
und  Suidas  s.  v.  iv  Egsurol.  Ijobech,  Pathol. 
dem.  2,  253.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  326,  2. 
Milchhöfer,  Karten  von  Attika  1,  69  Anm.  74; 

E.  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  822.  [Höfer.] 

Phreuios  {Egiviog),  Freier  der  Penelope  aus 
Zakynthos,  Apollod.  Epit.  7,  29.  [Höfer.] 
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Phretores  = Phratrioi  (s.  d.). 

Plirikios  {EgDiog),  einer  d.  Kentauren  (s.  d.), 
den  Herakles  tötete.  Nach  ihm  war  der  Berg 
Phrikion  in  Lokris  oberhalb  ThermopyJae  be- 
nannt, Steph.  B.  s.  V.  EqIkiov.  [Stoll.  | 

Phriugos  {iiQiyyog),  ein  Führer  der  Uato- 
koitai  im  Heere  des  Inders  Deriades,  kämpft 
gegen  Dionysos,  Nonn.  Dion.  26,  96.  30,  303. 

[Stoll.] 

Plirix  (<Egi'g),  Geliebter  des  Herakles,  nach 
dem  die  gleichnamige  Stadt  Libyens  genannt 
sein  soll.  Schul.  Apoll.  Bhod.  1,  1207.  Doch 
vermutet  Merkel,  Addend.  ad  Schul.  Apoll. 
Bhod.  p.  536  zu  376,  33  Keil , dafs  mit  Bezug 
avA Strabo  17  jj.  825  Tgiyg  zu  lesen  ist.  ln  dem 
Excerpt  der  Eudocia  410  p.  691  Flach  schreibt 
dieser  ohne  weiteres  <l?Qvg.  [Höfer.] 

Phrixa  (Eglgcc),  eine  arkadische  Nymphe, 
mit  andern  dargestellt  an  einem  Altar  im 
0 Tempel  der  Athena  Alea  zu  Tegea,  Paus.  8, 
47,  2.  [Stoll.] 

Phrixos  (ehgLgog),  Sohn  des  Athamas  und 
der  Nephele  (Pherecydes  fr.  53  {F.  H.  G.  1,  S.  86) 
= Schol.  ad  Germanici  Aratea  v.  223  u.  Erato- 
sthenes  Catasfer.  19;  Aptoll.  Bhod.  3,  361 ; Apollod. 
bibl.  1,  9,  1;  Hygin.  fab.  1;  Schol.  B.  7,  86;  Zeno- 
bius  4,  38;  Apostulius  11,  58;  Tzetz.  zu  Lyc.  22. 

Nach  Hcrodoros  bei  Schol.  Apollon.  Bh.  2, 
1144  hatte  Athamas  mit  Themisto  aufser  Schoi- 
0 neus,  Erythrios,  Leukon,  Ptoos  noch  zwei 
Kinder,  Phrixos  und  Helle.  Athamas  ist  ent- 
weder in  Halos  am  pagasäischen  Meerbusen 
(Herodot.  7,  197;  Palaeph.  31;  "'König  von 
Phthia’)  oder  in  Orchomenos  ansässig  (so 
Paus.  9,34,5;  Apollod.  1,9,1:  Boicoriag  dvvu- 
GTSvcov).  Daneben  heilst  er  König  von  Theben 
Tzetz.  Lyc.  22.  Sowohl  in  Halos  (Herod.)  wie 
bei  Orchomenos  (zwischen  0.  und  Koroneia 
Paus.  a.  a.  0.)  befand  sich  ein  Heiligtum  des 
0 Zeus  Laphystios , mit  welchem  die  Phrixos- 
sage  verknüiift  ist.  Nach  Heinr.  Dietr.  Müller, 
Mythologie  der  griechischen  Stämme  2,  S.  75  u. 
S.  166,  ist  der  Dienst  dieses  Zeus  in  Phthia 
von  Achäern  gestiftet  und  dann  durch  deren 
Wanderung  nach  Böotien  übertragen  worden. 
Athamas,  der  dem  Gotte  opfert,  ist  ein  Ver- 
treter der  mit  Aolern  verschmolzenen  phthio- 
tischen  Achäer  (S.  173).  Als  ursprüngliche 
Form  der  Sage  ergiebt  sich  aus  Herodot  und 
) Puusanias:  Athamas  opfert  seinen  Sohn  Phri- 
xos dem  Zeus  Laphystios.  Das  ist  derselbe 
Vorgang,  wie  wenn  Lykaon  seinen  Sohn  tötet. 
Nach  II.  D.  Müller  ist  in  dieser  Sage  die  das 
Wachstum  in  der  Natur  hervorbringende  und 
danach  wieder  zerstörende  Gottheit  in  zwei 
Gestalten  zerlegt,  von  denen  die  erste  durch 
die  zweite  vernichtet  wird.  (Vgl.  2,  95.)  Atha- 
mas ist  dabei  neben  seiner  oben  angegebenen 
Bedeutung  "'ein  heroischer  Repräsentant des 
) achäischen  Zeus  in  seiner  chthonischen  Phase  ’ 
(a.  a.  0.  S.  174).  Sein  Sohn  Phrixos  stellt  ent- 
sprechend dem  Sohne  des  Lykaon  die  olym- 
pische Phase’  (d.  h.  die  lebenspendende)  des 
Gottes  dar.  Der  Name  'Egigog,  von  g>gicGa>, 
bringt  den  Begriff  des  Wehrlosen,  Furchtsamen 
gegenüber  der  vernichtenden  Gewalt  zum  Aus- 
druck. Bei  dieser  Deutung  des  Phrixos  bleibt 
die  Mutter  Nephele  als  unwesentlicher  .späterer 
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Zusatz  und  auch  dei-  Widder  aulser  Betracht, 
während  Preller,  Griecli.  Myth.  2 (3.  Aufl.), 
S.  311  gerade  von  Nephele  ausgeht,  den  Phri- 
xos als  Sohn  der  Wolke  ein  Bild  des  be- 
fruchtenden Regens  nennt  und  den  Widder 
(S.  313)  als  ein  Zeichen  des  aus  der  Wolke 
quellenden  Segens  versteht.  K.  0.  Müller, 
< )rchomenos  S.  158  (2.  Auü.)  hatte  sich  vorsich- 
tiger damit  begnügt,  auf  den  Zusammenhang 
uralter  Gebräuche  beim  Tempel  des  Laphy- 
stischen  Zeus,  die  an  dem  Geschlechte  der 
Athamantiden  hafteten,  mit  dem  Mythos  von 
Athamas  und  seinen  Söhnen  hinzuweisen.  Der 
Widder,  meint  K.  0.  Müller,  S 166,  ist  in  die 
Sage  hineingekommen,  weil  er  das  Hauptopfer 
für  Zeus  Laphystios  war.  Die  Sage  gehört 
übrigens  den  Minyern.  Das  Widderopfer  und 
die  Flucht  des  Phrixos  wurde  zu  der  Vor- 
stellung vom  Widder  als  Träger  des  Flücht- 
lings verschmolzen.  — Wenn  der  hyriv, 

den  es  am  Eingänge  des  Pontos  iv  ty  Xalny- 
d'ovi(x  TttQaia  nach  Nymphis  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
fpQi^og  gab,  ferner  die  <Pq1^ov  nolig  als  Grenz- 
ort von  Kolchis  {Strabo  11,  49!))  und  das  Orakel 
des  Phrixos  in  Kolchis  {Strabo  11,  498;  vgl. 
Tac.  Änn.  6,  34)  nicht  etwa  Wirkungen  der 
Sage  sind,  so  wären  es  wertvolle  Spuren  einer 
Wanderung  der  Phrixosvorstellung,  aus  welcher 
sich  die  Sage  von  der  Flucht  des  Phrixos  ent- 
wickelt hätte.  Der  vorhandene  Sagenbestaud 
ist  folgender.  Herodot  7,  197  erzählt;  Athamas 
wollte  in  Übereinstimmung  mit  Ino  den  Phri- 
xos dem  Zeus  Laphystios  in  Halos  opfern. 
Später  war  es  unter  den  Nachkommen  des 
Athamas  immer  dem  Ältesten  verboten,  das 
Gemeindehaus  zu  betreten,  sonst  mufste  er 
darauf  gefafst  sein,  dafs  er  geopfert  würde. 
Das  Verbot  galt  für  die  Nachkommen  des 
Kytisoros,  des  Sohnes  des  Phrixos,  weil  Kyti- 
soros  den  Athamas,  der  als  Sühnopfer  fallen 
sollte,  rettete  und  seinem  Geschlechte  dadurch 
den  göttlichen  Zorn  zuzog.  Puusanias  9,  34,  5 
sagt:  Als  Athamas  dem  Zeus  auf  dem  Berge 
Laphystion  bei  Koroneia  den  Phrixos  und  die 
Helle  (s.  d.)  ojDfern  wollte,  sandte  Zeus  den 
Kindern  einen  Widder  mit  goldenem  Vliefs,  und 
sie  entflohen  auf  dem  Widder.  Da  Athamas 
sonst  alle  Söhne  verloren  hatte  und  von  Phrixos 
nicht  Wulste,  ob  er  noch  am  Leben  sei  und 
Nachkommen  habe,  nahm  er  zwei  Enkel  seines 
Bruders  Sisyphos,  den  Haliartos  und  den  Ko- 
ronos  an  Sohnesstatt  an.  Später  aber  kehrte 
Phrixos  aus  Kolchis  zurück,  nach  anderen 
Presbon,  ein  Sohn  des  Phrixos  und  der  Tochter 
des  Aietes;  da  gabbn  jene  angenommenen 
Söhne  ihr  bereits  emjjfangenes  Erbe  wieder 
heraus,  nur  einen  Teil  des  Landes  behielten  sie. 

Die  Opferung  und  Rettung  des  Phrixos 
wm'de  in  verschiedener  Weise'  ausgeschmückt. 
Apollod.  1,  9,  1;  Nachdem  Athamas  von  der 
Nephele  zwei  Kinder,  Phrixos  und  Helle,  er- 
halten hatte,  heiratete  er  die  Ino,  welche  den 
Kindern  der  Nephele  nach  dem  Leben  trach- 
tete (vgl.  Pind.  Pytk.  4,  162  fx  yargviug  ä&sav 
ßtlion’  und  Paus.  1,  44,  7).  Sie  veranlafste  die 
boiotischen  Frauen  den  zur  Aussaat  bestimmten 
Weizen  zu  i'östen,  sodafs  das  Getreide  in  dem 
Jahre  nicht  wuchs.  Athamas  fragte  in  Delphi 
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um  Rat.  Ino  beredete  die  Boten,  sie  sollten 
aussagen,  dafs  der  Mifswachs  ein  Ende  haben 
werde,  wenn  Phrixos  dem  Zeus  geopfert  würde. 
Athamas,  von  den  Einwohnern  des  Landes  ge- 
drängt, mufste  sich  dazu  verstehen.  Schon 
stand  Phrixos  am  Altäre,  da  entführte  ihn 
Nephele  nebst  seiner  Schwester  Helle  und  gab 
ihnen  einen  goldvliefsigen  Widder,  den  sie  von 
Hermes  bekommen  hatte.  Der  Wider  trug  sie 
durch  die  Luft  über  Land  und  Meer.  Unter- 
wegs aber  fiel  Helle  in  die  See,  da  wo  sich 
der  nun  nach  ihr  genannte  Hellespont  befindet; 
Phrixos  gelangte  nach  Kolchis.  — Dafs  Nephele 
Hilfe  bringt,  erzählt  auch  Eratostlienes  Cataster. 
19  und  vielleicht  auch  schon  die  dort  und  bei 
Hygi')i.  poet.  astr.  2,  20  als  Quellen  genannten 
Hesiodos  und  Pherehjdes.  Apollonios  Bliodios 
2,  654  erwähnt,  dafs  Phrixos  auf  dem  Widder 
aus  Orchomenos  floh,  und  bezeichnet  2,  1144 
dessen  goldenes  Fell  als  Werk  des  Hermes 
{•HQiov  ^TCEpßaßuwg,  zöv  qcc  ^^qvgsiov  td'tjyiav 
’EQfuiixg).  — Hygin.  fab.  2 berichtet  über  den 
Anschlag  der  Ino  dasselbe  wie  Apollodor  und 
fährt  fort:  Weil  das  Feld  keine  Früchte  trug, 
litt  das  Volk  durch  Hunger  und  Krankheit. 
Da  schickte  Athamas  einen  Boten  {satellitem) 
nach  Delphi,  welchen  Ino  zu  der  falschen 
Meldung  veranlafste,  wenn  Athamas  den  Phri- 
xos dem  Zeus  opfere,  werde  die  Seuche  (pesti- 
lentia)  ein  Ende  haben.  Athamas  weigerte 
sich,  Hand  an  Phrixos  zu  legen,  dieser  aber 
erbot  sich  freiwillig  zum  Tode  für  das  Wohl 
des  Vaterlandes.  Äls  alle  Vorbereitungen  zum 
Opfer  getroffen  waren , gestand  der  falsche 
Bote,  von  Mitleid  ergriffen,  dem  Athamas  die 
Wahrheit.  Da  übergab  dieser  die  Ino  nebst 
ihrem  Sohne  Melikertes  dem  Phrixos  zur  Hin- 
richtung. Dazu  liefs  es  aber  Dionysos  nicht 
kommen,  sondern  liefs  eine  Finsternis  ent- 
stehen und  entzog  Ino,  die  ihn  genährt  hatte, 
dem  Phrixos  (Quos  cum  ad  sappliciiim  duceret, 
Liber  pater  ei  ccdigineni  iniecit  et  Ino  suam 
nutricem  eripuit).  In  fab.  3 erzählt  Hygin 
weiter:  Phrixos  und  Helle  irrten,  von  Dionysos 
in  Raserei  versetzt,  im  Walde  umher.  Da 
kam  Nephele,  ihre  Mutter,  und  brachte  ihnen 
einen  goldenen  Widder,  den  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Theophane,  mit  der  Weisung, 
ihn  zu  besteigen , nach  Kolchis  zu  Aietes  zu 
fliehen  und  ihn  dort  dem  Ares  zu  opfern.  So 
geschah  es.  LTnterwegs  sank  Helle  hinab, 
Phrixos  kam  ans  Ziel.  — Zenobios  4,  38  (s.  v. 
’lvuvg  &xrj)  berichtet  im  ganzen  wie  Apollo- 
doros,  ausgenommen  folgende  Einzelheiten: 
Athamas  heiratet  die  Ino  nach  Nepheles  Tode; 
die  Boten  sagen,  nach  dem  Willen  des  Gottes 
müsse  Phrixos  und  Helle  geopfert  werden; 
die  Götter  erbarmen  sich  und  entführen  die 
beiden,  welche  schon  am  Altäre  standen,  durch 
die  Luft  auf  dem  goldvliefsigen  Widder.  — 
Bei  Pausan.  9,  34,  5 wird,  wie  oben  erwähnt, 
Zeus  als  derjenige  genannt,  der  den  Widder 
sendet.  — Bei  ApostoUus  11,  58  (zu  Mg  d'i&g 
äv&Qomoi’  cog  Ad'tcgag)  findet  sich  eine  von 
Apollodoros  in  mehreren  Punkten  abweichende 
Darstellung.  Athamas,  heifst  es  dort,  entliefs 
die  Göttin  Nephele  und  vermählte  sich  mit 
einei-  Sterblichen,  Ino.  Nephele  flog  in  den 
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Himmel  und  bestrafte  den  Athamas  durch 
Dürre  des  Landes.  Apollon  wird  gefragt,  Ino 
besticht  die  Boten,  sodal's  sie  aussagen,  die 
Kinder  der  Nephele  seien  zu  opfern.  Athamas 
läfst  sie  von  den  Herden  holen.  Ein  Widder 
verkündet  dem  Phrixos  und  der  Helle  mit 
menschlicher  Stimme,  dafs  sie  umgebracht 
werden  sollen.  Sie  fliehen  mit  dem  Widder 
(pfrä  tov  KQiov).  Helle  ertrinkt  beim  Über- 
gänge über  die  Meerenge  bei  Abydos.  Phri- 
xos aber,  fjto^oiipfi’og  za  xQiä,  kommt  nach 
Kolchis.  Dort  opfert  er  den  Widder,  der 
durch  Göttermacht  ein  goldenes  Fell  bekommen 
hatte  (vnb  zmv  Q’s&v  ^QvßöfiaXXog  y^yovt),  dem 
Ares  oder  dem  Hermes.  Nach  Phrixos  hiefs 
das  Land  Phrygien.  — Dafs  der  Widder  mit 
Phrixos  spricht,  erzählt  auch  Apollon.  JRhod. 
1,  764,  desgl.  Palaepli.  31.  Nach  Hekataios  bei 
Schol.  Apoll.  Rhocl.  1 , 256  sprach  der  Widder 
dem  Phrixos  Trost  zu,  als  Helle  ins  Meer 
gefallen  war.  — Diejenigen  alten  Erklärer, 
welche  den  wunderbaren  Widder  ausmerzen 
wollten,  setzten  an  seine  Stelle  den  Krios,  den 
TQOcpsvg  {Ttcad'ayayög)  desPhrixos, Schol.  Apollon. 
Bhod.  2,  1144  u.  4,  177  {Jiovvaiog  u Mitvlr]- 
valog  iv  zolg  A(>yovavzDcig) , oder  den  Schatz- 
meister des  Athamas  {Apostolius  und  Palaeph. 
31)  oder  betrachteten  den  Widder  nur  als  ein 
am  Schiffe  angebrachtes  Zeichen  {Schol.  Apoll. 
Phod.  1,  256:  iviüi  Si  cpccaiv  ccvzbv  inl  kqio- 
TtQWQOv  axäqjovg  nlsvaui).  Vgl.  Piod.  4,  47. 

Nach  unbekannter  Quelle  [Accius?)  erzählt 
Hygin.  poet.  astr.  2 , 20:  Demodike,  Gemahlin 
des  Kretheus,  liebte  den  Phrixos,  den  Sohn 
des  Athamas.  Weil  ihr  dieser  nicht  den  Willen 
that,  beschuldigte  sie  ihn  bei  Kretheus,  er 
habe  sich  an  ihr  vergreifen  wollen.  Kretheus 
überredete  den  Athamas,  den  Phrixos  zu  opfern. 
Nubes  (=  Nephele)  aber  trat  dazwischen,  setzte 
Phrixos  und  Helle  auf  einen  Widder  und 
brachte  sie  in  Sicherheit,  ln  Kolchis  tötete 
Phr.  den  Widder  und  hängte  sein  Fell  im 
Tempel  auf.  Schliefslich  kehrte  Phrixos,  von 
Hermes  geleitet,  zu  Athamas  zurück,  der  seine 
ünschuld  einsah  {ipsuni  autem  a Mevcurio  ad 
Athamantem  esse  reductmn,  qui  patri  satis- 
fecerit,  emn  innocentia  conflsmn  profugisse).  Bei 
Tzetzes  zu  Lyeophr.  22  ist  Athamas  zunächst 
mit  Ino  vermählt,  entläfst  diese  auf  Befehl  der 
Hera,  heiratet  Nephele,  setzt  aber  heimlich 
den  Umgang  mit  Ino  fort,  sodafs  ihn  Nephele 
verläfst.  Nun  beherrscht  Ino  wieder  das  Haus- 
wesen, sucht  die  Kinder  der  Nephele  zu  be- 
seitigen u.  s.  w. 

Nach  Apollod.  1,9,  1,  6 fand  Phrixos  bei 
Aietes  gastliche  Aufnahme  und  erhielt  eine 
der  Töchter  desselben,  Chalkiope,  zur  Frau. 
Den  Widder  opferte  er  dem  Zeus  Phyxios,  das 
Pell  gab  er  dem  Aietes,  der  es  an  eine  Eiche 
im  Haine  des  Ares  hing.  Von  Chalkiope  er- 
hielt Phrixos  vier  Söhne,  Argos,  Melas,  Phron- 
tis,  Kytisoros.  — Dieser  Bericht  ist  die  Wieder- 
gabe dessen,  was  Apollon.  Bhod.  2,  1140 — 1156 
erzählt.  Hier  ist  aufserdem  noch  gesagt,  dafs 
Aietes  dem  Phrixos  seine  Tochter  ohne  Braut- 
gabe überliefs,  dafs  Phrixos  hochbetagt  in  dem 
Hause  des  Aietes  starb  und  die  Söhne  des  Phr. 
nach  seinem  Tode  sich  auf  den  Weg  nach 
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Orchomeuos  machten.  An  anderer  Stelle  (3, 
584)  lesen  wir  bei  Apollonios  noch,  dafs  Aietes 
den  Phrixos  nur  deswegen  freundlich  aufnahm, 
weil  es  ihm  Zeus  durch  seinen  Boten  Heiunes 
befahl.  Ferner  wird  4,  115  der  Ort  erwähnt, 
■AQiov  svvai  genannt,  wo  der  Widder  das  kol- 
chische  Land  erreichte  und  von  der  langen 
Fahrt  ausruhen  konnte,  ebenso  4,  118 ff.  der 
Altar,  welchen  Phrixos  errichtete,  um  den 
Widder  dem  Zeus  Phyxios  zu  opfern,  so  wie 
es  Hermes  ihm  anbefohleu  hatte.  Auch  Hygin. 
poet.  astr.  2,  20  nennt  Zeus  als  denjenigen  Gott, 
dem  Phrixos  den  Widder  opfert;  das  Fell  habe 
er  im  Tempel  (wohl  ebenfalls  des  Zeus)  auf- 
gehäugt.  Das  Bild  des  Widders  versetzte 
Nephele  (Nubes)  unter  die  Sterne.  An  der- 
selben Stelle  führt  Hygin  aus  Eratosthenes  an, 
dafs  der  Widder  sich  selbst  sein  goldenes  Pell 
abgezogen  und  es  dem  Phrixos  zum  Andenken 
gegeben  habe.  Er  sei  dann  ein  Sternbild  ge- 
worden. Nach  Hygin.  fah.  3 opferte  Phrixos, 
als  er  in  Kolchis  angelangt  war,  den  Widder, 
wie  Nephele  es  bestimmt  hatte,  und  legte  sein 
goldenes  Fell  im  Tempel  des  Ares  nieder 
{pellem  inaura.tam  in  ternplo  Marlis  posuit). 
Aietes  nahm  den  Phrixos  freundlich  auf  und 
gab  ihm  seine  Tochter  Chalkiope  zur  Frau. 
Später  aber  fürchtete  Aietes  von  Phrixos  um- 
gebracht zu  werden,  weil  er  einen  Orakel- 
spruch bekommen  hatte,  wonach  ihm  von  einem 
Nachkommen  des  Aiolos  der  Tod  drohe,  und 
tötete  den  Phrixos.  Bei  Valerius  Flaccus  1,  41  ff. 
ist  von  dem  der  Opferang  durch  seinen  Vater 
entflohenen  Phrixos  die  Rede,  der  von  Aietes 
umgebracht  ist  und  nebst  Helle  dem  Pelias 
angeblich  im  Traume  erscheint.  Der  Widder 
heilst  1,  56  peeus  Nephelaeum.  Die  beabsich- 
tigte Opferung  und  die  Flucht  wird  1,278 — 293 
gestreift.  Nach  siebentägigem  Fluge,  heilst  es 
dort,  sank  Helle  von  dem  Widder  herab. 

1,  520:  Aietes  wollte  keinen  Rachezug  zu  Gun- 
sten des  Phrixos  unternehmen.  1,  528:  Das 
Vliefs  wurde  dem  Ares  geweiht.  5,  185  wird 
das  Grab  des  Phrixos  erwähnt.  5,  225 — 230: 
Er  erreichte  ein  hohes  Alter;  der  Widder  kam 
unter  die  Sternbilder;  das  Vliefs  hängte  Phr. 
an  einer  dem  Ares  geheiligten  Eiche  auf.  Die 
Namen  der  Söhne  des  Phr:  sind  (5,  460)  die- 
selben, wie  bei  Apollonios.  Auch  Hygin.  fah. 
3,  fab.  14,  fah.  21  hat  diese  vier  Namen  (statt 
Kytisoros  '' Cylindrus  ’ , in  14  und  21  'Phron- 
tides’  statt  Phrontis).  In  fab.  14  sind,  wohl 
nur  durch  Entstellung  des  Textes,  Demoleon 
(statt  Deileon),  Autolycus,  Phlogius,  die  Söhne 
des  Deimachos  aus  Trikka  (vgl.  Apollon.  Bhod. 

2,  955 f.)  neben  die  Söhne  des  Phrixos  gesetzt, 
als  wären  es  ihre  Brüder.  Kytisoros  wird  auch 
von  Herodot  7,  197  genannt  (s.  o.),  Melas  bei 
Pherecydes  55  {Schol.  Pind.  Pyth.  4,  220).  Phere- 
cydes  61  {Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  4)  nennt  den 
Argos  als  denjenigen,  nach  welchem  die  Argo 
benannt  wurde.  Durch  Schol.  Apollon.  2,  1122 
ei’fahren  wir,  dafs  auch  Herodoros  die  vier 
Söhne  des  Phrixos  und  der  Chalkiope  ei^wähnte; 
Hesiod  dagegen  (und  Äkusilaos)  gab  als  ihre 
Mutter  die  lophossa,  die  Tochter  des  Aietes, 
an.  Epimenides.,  wird  an  derselben  Stelle  be- 
richtet, fügte  als  fünften  Sohn  noch  den  Pres- 
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bon  hinzu.  — Presbon,  als  Sohn  des  Phrixos, 
erscheint  auch  bei  Paiisan.  9,  34,  8.  — Nach 
Schal.  Apoll.  Bhod.  2,  780  war  Mariandynos 
entweder  der  Sohn  des  Phineus  oder  des  Phri- 
xos oder  des  Kimmerios. 

Als  Phrixos  sich  auf  dein  Wege  nach  Kol- 
chis  befand , soll 
ihn  Dipsakos,  der 
Sohn  des  bithyni- 
schen  Flufsgottes 
Phyllis  (s.  d.),  bei 
sich  aufgenomnien 
haben , Apollon. 

Bhod.  2 , (552  ff. 

nebst  Schol.  Die 
Stadt  Lampsakos, 
vormals  Pityeia 
oder  Pitya  genannt, 
besafs  eine  Sage, 
wonach  Phrixos 
dort  einen  Schatz 
niedergelegt  haben 
soll,  von  dem  die 
Stadt  ihren  Namen 
empfing  {-jiirvy] 
thrakisch  = &>]- 
GavQog),  Schol. 

Apollon.  Bhod.  1,  933.  Sonst  erinnert  an  Phrixos 
noch  die  Stadt  Phrixa  in  Triphylien,  Siep/c  Byz. 
s.  V.  Md'üiaTog  und  <]hcaar6g. 

Die  griechischen  und  römischen  Dramen, 
in  denen  die  Phrixossage  behandelt  oder  ge- 


Anz.  1895,  S.  129  (Abbild,  ebenda).  Phr.  sitzt 
seitlich  auf  dem  Widder. 

2)  Melisches  Tonrelief  in  Athen  (Kultus- 
ministerium): Schöne,  Griechische  Beliefs,  Taf. 
30,  124  (hier  abgeb.  unter  1). 

3)  Ähnliches  Relief  der  Samml.  de  Lahorde, 
Ann.  d.  Inst.  39 
(1867),  tay.  B. 

4)  Ähnliches 
Relief  in  Berlin, 

Archäolog.  Anz. 
1895,  S.  132. 

5)  Marmorrelief, 
Schildbild  des  so- 
genannten Epe- 

rastos,  aus  Olym- 
pia, Olympia  5, 
Taf.  19. 

G)  Attische 
Schale  des  5.  Jahrh., 
in  Berlin,  veröffent- 
licht von  Hartwig 
in  der  Festschrift 
Joh.  Overbeck 
1893,  S.  17  Fig.  1 
(danach  unsere 
Abb.  2). 

7)  Griechischer  Skyphos,  einst  bei  R.  Ro- 
chette,  nicht  veröffentlicht,  vgl.  Hartivig,  a.  a.  0. 

30  S.  15. 

8)  Apulische  Schale  in  Berlin,  bei  Furt- 
wängler  3345 , abgeb.  Festschr.  f.  Overbeck, 


1}  Phrixos  schwimmend  und  sich  am  Widder  festhaltend, 
melisches  Tonrelief  in  Athen  (nach  Schöne,  Griech.  Rel.  viO,  124). 


2)  Desgi.,  attische  Schale  des  5.  Jahrh.  in  Berlin 
(nach  Hartwig,  Festschr.  f.  Joh.  Ooerbeck,  S.  17). 


:1)  Phrixos  auf  dem  Widder  reitend, 
apul.  Schale  in  Berlin  (nach  Festschr.  /.  Ooerbeck,  Taf.  2). 


streift  ist,  sind  besprochen  im  Artikel  'Atlia- 
mas’  Bd.  1,  Sp.  671  f. 

Auf  die  Phrixossage  beziehen  sich  aucli  60 
einige  Kunst  denk  mal  er.  Phrixos  findet  sich 
mit  dem  Widder  allein , oder  Helle  ist  hinzu- 
gefügt, oder  noch  andere  Gestalten. 

1 — 8)  Phrixos  schwimmt,  indem  er  sich  an 
dem  Widder  festhält,  neben  diesem  schwebend, 
oder  sitzt  auf  diesem,  bald  seitlich,  bald  ritt 
lings: 

1)  Terrakottastatuette  in  Berlin,  Archäolog. 


Taf.  2 (danach  unsere  Abb.  3).  Phrixos  reitet 
auf  dem  Widder. 

9)  Marmorstatue  eines  Jünglings,  neben  dem 
über  einem  Baumstumpf  ein  toter  Widder 
hängt,  vielleicht  als  Phrixos  zu  bezeichnen,  in 
Rom.  Bulletino  della  commissione  arch.  comii- 
nale  di  Borna,  serie  6,  anno  29  (1901)  S.  167  ff. 
u.  Taf.  IO”  {ALariani).  Vgl.  Archäolog.  Anz. 
1902,  S.  52. 

10)  Münzen  von  Halos  in  Thessalien.  Berl. 
Monatsber.  1878  S.  450  {Friedlaender , Thessa- 
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4)  Phrixos  auf 
dem  Widder  rei- 
tend, Münze  von 
Halos  (nacliÄeH. 
Monatsber.  1878 
Taf.  1,  12. 


lische  Kunst)  Taf.  1,  12  (danach  unsere  Abb.  4). 
Ferner:  Brit.  Mus.,  Cat.  Thessahj  pl.  31,  1; 
Cadalvene,  recueil  de  medailles  grecques  pl.  3,  8. 
Vgl.  Head, 

Hist.  ntirn. 

S.251:  Phrixos 
schwimmend , 
sich  am 
Widder  fest- 
haltend. 

11)  Die  bei 
Heilig  ver- 
zeichneten 
Wandge- 
mälde 1251 
bis  1256  zeigen  Phrixos  auf 
dem  Widder  sitzend  oder 
reitend,  während  Helle  im 
Untersinken  begriffen  ist, 
eine  oder  beide  Hände  nach 
dem  Bnider  ausstreckt  und 
dieser  sich  ebenfalls  bemüht, 
sie  zu  erfassen.  1251  ist  bei 
'Helle’  Bd.  1,  Sp.  2027  ab- 
gebildet (s.  Abb.  5). 

12)  Heilig,  Wandgem. 

1257  : Phrixos  auf  demWidder 
erreicht  eben  festes  Land. 

13)  Heilig,  Wandgem. 

1258.  Aufser  Phrixos,  der 
auf  dem  Widder  durch  das 
Wasser  reitet,  ist  auf  einem 
der  beiden  dargestellten  Ufer 
eine  weibliche  Gestalt  sicht- 
bar, welche  von  Heilig  0d- 
X(XTT(x,  von  Stephani,  Campte 
rendu  1869,  S.  112  Ino  oder 
Nephele  genannt  wird. 

14)  An  die  Gemälde, 
welche  Phrixos  und  Helle 


mann  3412,  abgebildef  Biül.  Napol.  arch. 
n.  s.  7,  3;  Wiener  Vorlegell.  B,  Taf.  2,  wo- 
nach unsere  Abb.  7 : Phrixos  und  Helle  reiten 


darstellen , schliefst 
sich  ein  Sarkophag 
an,  auf  dessen  Vor- 
derseite in  der  Mitte 
derselbe  Gegenstand 
in  Belief  gebildet  ist. 

Matz-Duhn,  Antike 
Bikhverke  in  Born  2, 

S.  363  f.,  Nr.  3159. 

Rolert,  Sarkophagrel. 

2,  Taf  61,  187. 

15)  Ein  Mosaik  in 
Neapel  {Ann.  d.  Inst, 
arch.  39,  S.  88  ff., 
tav.  A,  wonach  unsere 
Abb.  6)  zeigt  eben- 
falls Phrixos  auf  dem 
Widder  über  das  Meer 
eilend  und  Helle 
untersinkend.  Rechts 
und  links  felsiges  Ufer 
zur  Andeutung  der 
Meerenge. 

16)  Phi’ixos  und  Helle  in  derselben  Auf- 
fassung erscheinen  auch  auf  Münzen  von  Lam- 
psakos,  Zeitsch.  f.  Nmnism.  7,  Taf  1,  15;  Head, 
Hist.  num.  S.  458. 

17)  Krater  des  Assteas  in  Neapel,  Heyde- 

Koscher,  Lexikon  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


5)  Phrixos  auf  dem  Widder  reitend,  Helle  sinkend,  pompejan.  Wandgemälde 
(s.  Bd.  I Sp.  2027). 


6)  Phrixos  auf  dem  Widder  reitend,  Helle  sinkend,  Mosaik  in  Neapel 
(nach  Änn,  d.  Inst.  39  Taf.  A). 


auf  dem  goldenen  Widder  durch  das  Meer. 
Ihnen  folgt  Dionysos  auf  einem  Panther; 
hinter  ihm  das  Bniststück  eines  Silens.  Am 
Lande  steht  Nephele , ihren  Kindern  mit 
dem  Schleier  zuwinkend.  Nephe(le),  (Dio- 
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iiys)os  und  (Hel)le  sind  inschriftlich  be- 
zeichnet. 

18)  Attische  Amphora  in  Neapel,  Santangelo 
270,  allgeh.  Anoc  tav.  C,  wonach  unsere 
Abb.  8.  Ino  mit  Axt  verfolgt  den  Phrixos, 
welcher  neben  dem  Widder  schwimmend  ent- 


7) Phrixos  u.  Helle  auf  dem  Widder  reitend,  anwesend  Dionysos  auf  dem  Panther,  Silen, 
Nephele,  Skylla,  Triton  (?).  Vase  des  Assteas  in  Neapel  (nach  W/ener  Vo/'lef/eöl  B Taf.  2). 


eilt.  Phrixos  hat  eine  Chlamys,  einen  Peta- 
sos  und  zwei  Lanzen. 

19)  Attische  Schale  im  Besitze  des  Grafen 
l’y*i*zkiewicz,  erwähnt  bei  Hartwig,  Hestschr.  f. 
OrerhecJ:  18911,  S.  20.  Ino,  Athamas,  Phrixos 


J8)  Ino  den  Phrixos  verfolgend,  attische  Amphora  in  Neapel 
(nach  Antt.  39  tav.  C). 


und  Helle,  inschriftlich  bezeichnet,  grupiriert 
wie  in  einer  Tragödienscene. 

Im  allgemeinen  ist  zu  den  Kunstdarstell- 
ungen zu  vergleichen:  WelcJcer,  Alte  Denk  in.  4, 
S.  tOO — 110;  Annali  d.  inst.  arch.  39  (1867), 
S.  88 — 92  (0.  Jahn)-,  Stegdiani,  ConqAe  rendu 
1869,  S.  109ff. ; Adam  Hlasch,  Angehl.  Argo- 
nautenhilder  (1870);  Faul  Hartwig,  Festschr.f. 
Overhecl:  1893,  S.  14  tf.  |Türk.] 

Phronia  (<I>qovLcc),  eine  Nymphe,  welche  mit 
dem  Kreter  Katreus  (oder  mit  Minos,  Schal. 


Tlieokr.  3,  50)  den  lasion,  den  Buhlen  der 
Demeter,  erzeugte,  Schal.  Od.  5,  125.  [Stoib] 
Plirouiine  (<I>Q0vlgri),  Tochter  des  Königs 
Etearchos  in  Axos  (Oaxos)  auf  Kreta.  Ihre 
Stiefmutter  bezichtigte  sie  bei  dem  Vater  ver- 
leumderisch der  Unzucht,  und  dieser,  dem 
Weibe  Glauben  schen- 
kend, beschlofs  ihren 
Tod.  Er  liefs  einen 
Kaufmann  aus  Thera, 
Themison,  der  als  sein 
Ga.-itfreund  in  Axos  .sich 
aufhielt,  schwören,  dafs 
er  ausführen  wollte,  um 
was  er  ihn  bitten  würde. 
Nach  demSchwure  über- 
gab er  ihm  seine  Toch- 
ter, dafs  er  sie  mitnehme 
und  auf  der  Fahrt  ins 
Meer  senke.  Themison 
aber,  unwillig  über  den 
Trug  bei  dem  Schwui', 
entledigte  sich  des  Ei- 
des in  der  Weise,  dafs 
er  die  Jungfrau  an 
Stricken  ins  Meer  senkte 
und  wieder  lebendig 
herauszog.  In  Thera 
nahm  ein  vornehmer 
Mann  Namens  Polym- 
nestos  die  Phronime 
zum  Weibe  und  zeugte  mit  ihr  den  Battos,  den 
Gründer  von  Kyrene,  Herodot  4,  154f.  Suid. 
s.  V.  Bärrog.  Nach  einer  Vermutung  von 
Dämmler  b.  Studniczka,  Kyrene  128  verbirgt 
sich  vielleicht  hinter  dem  nichtssagenden  Namen 
Phronime  eine  Göttin,  welche  in  der  älteren 
Sage  als  Mutter  des  heroisierten  Oikisten 
galt,  vielleicht  die  kretische  Britomartis, 
deren  Meersprung  und  Rettung  durch  Pischer- 
netze  dem  Schicksale  der  Phronime  nahe 
genug  steht.  [Stoib] 

Plironios  {(pQoviog),  1)  Ithakesier,  Vater 
des  Noemon,  Od.  2,  .386.  4,  630.  — 2)  Ein 
Sohn  des  Phrixos  und  der  Chalkiope,  Toch- 
ter des  Aietes,  Hyg.  f.  14  44  Bunte  (eine 

verdächtige  Stelle);  s.  Phrontis  nr.  1. 

[Stoib] 

Pliroutis  {'pQovTig,  -tag),  1)  jüngster 
Sohn  des  Phrixos  und  der  lophossa  oder 
Chalkiope,  der  Tochter  des  Aietes,  Apollod. 
1,  9,  1.  Ap.  Bhod.  2,  1155.  4,  72.  Val. 
I'lacc.  5,  461.  Hesiod,  Ah  usilaos  ii.  Herodoros 
bei  Schal.  Ap.  Bhod.  2,  1122.  Ibid,  2,  388 
u.  p.  534,  16  Keil.  Eudoc.  p.  79.  Hyg.  f. 
3,  14  (p.  44  Bunte)  21.  Tzetz.  L.  22  p.  310 
Müll.  — 2)  Sohn  des  Onetor,  Steuei’mann 
des  Menelaos;  starb  auf  der  Rückfahrt  von 
Troja  bei  Sunion  und  wurde  dort  von  Menelaos 
60  bestattet.  Sein  Nachfolger  war  Kanobos;  Od. 
3,  282.  Hesych.  s.  v.  Eustath.  I)ian.  Fer.  11. 
Schal.  Dian.  F.  13.  Dargestellt  auf  dem  Ge- 
mälde des  Polygnot  in  der  besehe  zu  Delphi, 
Faus.  10,  25,  2.  Freller,  Gr.  Alyth.  2.  333,  1. 
— 3)  (pQÖvrig,  iSog,  Gemahlin  des  Panthoos, 
Mutter  des  Euphorbos  und  Polydamas,  B.  17, 
40  und  Schal.  Tzetz.  Hameric.  437.  ---  4)  tkQov- 
Tig  TrulvgyoQog,  Tochter  der  Kalliope,  Personi- 
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fikation  des  Nachdenkens,  des  Sinnens,  Philisc. 
Anthol.  gr.  app.  ep.  96.  [Stoll.J 

Phrune  {^Qovvrf),  Beiname  der  Hekate  im 
oTofsen  Pariser  Zauberpapyrus  v.  2715,  von 
Drexler,  Jahrh.  f.  Phil.  145  (1892),  360 f.,  wo 
auch  die  Erklärungsversuche  und  Vorschläge 
anderer  Lesarten  {epQvvius  — igiovviog  — 
cpovQvtus,  wie  jetzt  Abel,  Orphica  p.  289  v.  3 
schreibt)  verzeichnet  sind,  = g>Qvvr\  'Kröte’ 
gedeutet.  Ob  die  von  Drexler  a.  a.  0.  nach-  i 
gewiesenen  Beziehungen  der  Kröte  zum  Monde 
in  chinesischer  und  nordamerikanischer  Sage 
auch  für  die  griechische  Hekate  gelten,  ist 
zweifelhaft.  Viel  näher  liegen  m.  E.  die  von 
Bochholz,  Schweizersagen  1,  341  f.;  vgl.  Heinr. 
Bertsch , Götternamen  und  Sprachentwicldimg 
(Progr.  Bruchsal  1903)  S.  19  gesammelten  zahl- 
reichen Belege,  wonach  chthonische  Wesen  in 
Krötengestalt  erscheinen.  Auch  die  falile  Farbe 
der  Kröte  — man  denke  daran,  dafs  die  be-  2 
rühmte  Hetäre  Phryne  eigentlich  Mnesarete 
hiefs,  xi]v  Sh  i>Qvvr]v  ia^s  Öia  rgv 

üXqÖttitcc,  Plut.  Pgth.  orac.  14  — könnte  mit 
Veranlassung  zu  dieser  Vorstellung  gegeben 
haben.  [Höfer.] 

Phrutos  oder  Phutos  (fl^Qovtoi  oder  <I>ovrog), 
G-igant,  Schol.  Hes.  Th.  185.  Vielleicht  verderbt 
aus  ' PoiTog,  vgl.  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  200  (08). 
Vgl.  Phoitos  und  Rhoitos  nr.  1.  [Waser.] 

Phrygia  {(hQvyicc),  1)  Tochter  des  (mysischen  3 
Flufsgottes)  Aisepos,  Eponyme  von  Phrygien, 
Serv.  ad  Verg.  Äen.  1,  182.  Isidor.  Elym.  14, 

3,  41.  — tJ)  Beiname  der  Rhea-Kybele,  Strabo 
10,  469.  Arriari.  ars  fact.  33,  4.  Diog.  Luert. 

6,  1,  1.  Verg.  Äen.  7,  139.  Or.  Fast.  2,  55. 
Änonymos,  Carmen  de  herbis  ed.  Sillig  v.  148; 
vgl.  Orph.  Hymn.  42,  6.  Schol.  Apoll.  Bhod. 

1,  985.  Catiill.  63,  20.  Weihungen  an  die 
gyrriQ  ÜQvyia  aus  Pautikapaion,  C.  I.  G.  2,2107  b 
p.  1001.  Stephani,  Ant.  duBosph.  Cinim.  2,  193  -i 
nr.  10.  Latychev,  Inscr.  or.  sept.  Pont.  Fux. 

2,  17;  aus  Ey>hesos,  Anc.  greek  inscr.  in  the 
Brit.  Mus.  3,  576  p.  205;  Weihung  an  die 
Mater  deum  'mag(na)  Idea  Phryg(ia)  aus  Oli- 
sipo  (Lusitania),  C.  I.  L.  2,  179.  — 3)  Nymphe, 
Gemahlin  des  Kyklopen  Arges,  Mutter  des 
De(u)sos,  des  Atron  und  der  Atrene,  Philo- 
stephanos  bei  Steph.  Byz.  s.  ’AxQiqvg.  — 4)  Zweite 
Gemahlin  des  Phineus,  von  ihren  Stiefsöhnen 
Polymedes  und  Klytios  getötet,  Anth.  Pal.  3.  4. 
Doch  kann  hier,  wie  bei  nr.  3,  <P(>vyia  auch 
Ethnikon  sein,  wie  bei  Dio  Chrysost.  or.  14 
p.  261  Dindorf:  i]  I>Qvyi(x  1)  Il^idgov  öovlg 
oder  wie  bei  der  <l>QvyLa  Fißvllce  (s.  d.).  — 

5)  Personifikation  der  gleichnamigen  Land- 
schaft auf  Münzen  Hadrians,  Cohen  2^,  112,  74. 
214,  1286f.  Fclhel,  Doctr.  num.  vet.  6,  500. 
Millin,  Gail.  myth.  88,  366.  über  die  Münzen 
mit  der  Legende  (pQvyia  s.  Bd.  2 s.  v.  Karia 
und  Bamsay,  Cities  . . of  Phrygia  1,  37.  J.  v.  6 
Schlosser,  IVum.  Zeitschrift  23,  1,  1 Taf.  1,  1. 
Imhoof- Blumer , Kleinas.  Münzen  1,  273  nr.  51. 
Über  die  angeblich  aus  der  Villa  des  Hadrian 
stammende,  jetzt  in  Ince  Blundell  Hall  be- 
findliche Kolossalstatue  der  Phrygia  (^abgeb. 
Clarac  4,  768  A,  1906  A)  vgl.  Michaelis,  Anc. 
marbles  350  nr.  42.  Arch.  Zeit.  32  (1875),  25 
nr.  42.  Winnefeld,  Die  Villa  des  Hadrian  bei 
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Tiroli  164.  — 6)  Beiname  der  in  Tvoia  ver- 
ehrten Athene,  Or.  Met.  13,  337.  [Höfer.] 

Phrygios  lAgvyiog),  1)  Sohn  des  Neleus. 
welchem  der  Neleide  Phobios,  König  in  Milet, 
seine  Herrschaft  abtrat.  Aus  Liebe  zu  Pieria, 
einer  Tochter  des  Pythes  aus  Myus,  welche  er 
zu  Milet  bei  einem  Feste  der  Artemis  sali, 
endete  er  einen  Krieg  mit  den  Myusiern  und 
schlofs  Friede  und  Freundschaft  mit  ihnen. 
Partiten.  14.  Polyaen.  8,  35.  Plut.  de  mul. 
virt.  16;  s.  Phobios.  [Stoll.J  — 2)  Beiname  des 
Zeus,  von  Hekabe  {Für.  Troad.  1288j  als  K(>6vtt, 
TtQvravi  <DQvyit  angerufen,  vgl.  Ilesych,  s.  v. 
Bccyaiog  und  dazu  Drexler  Bd.  2 Sji.  2522,  36 ff. 
Nonn.  Dionys.  10,  292.  Ein  Priester  tov  no- 
hztvgaTog  xüv  (pQvyihv  weiht  im  luppitertempel 
zu  Pompei  eine  Statue  des  Zeus  Phrygios, 
C.  I.  G.  3,  5866c  p.  1260.  C.  I.  L.  10,  796. 
Kaibcl,  Inscr.  Gr.  Sicil.  701 ; vgl.  auch  Ihraemer, 
Pergumos  347,  3.  — 3)  Beiname  des  Dionysos, 
Noten.  Dionys.  11,117;  — -f)  s.  Phryx.  — 5)  Flufs- 
gott  auf  Münzen  von  Gordu.s  lulia,  Cat.  of 
greek  coitis  Brit.  Mus.  Lydia  90,  1.  92, 19.  94,  26. 
96,  37.  [Höfer.] 

Phryx  {(pQv^),  Beiname  des  Attis,  C.  I.  L. 
6,  1O098.  Carm.  epigr.  ed.  Biiecheler.  Arnoli. 
adv.  nat.  1,  41;  vgl.  Phrygius  Attis,  Sen.  Agam. 
690.  Poet.  Lat.  min.  ed.  Baehrens  5,  113. 

[Höfer.] 

PhryxoiiideSj  Nymiihae,  als  erste  Pflege- 
rinnen der  Bienen  angeführt  von  Colum.  9,  2,  3. 
Böttiger,  Amalth.  1,  62.  | Stoib] 

Phtha,  Phthas  (fPd'u,  Pd-dg;  nach  Ftym.  M. 
535,  11  heilst  der  Genet.  Ptlapxög-,  bei  Suid. 
und  Apostol.  [s.  unten]  die  Nebenform  Aq>Q-dg), 
griechische  Transskription  des  ägyptischen 
Götternamens  Ptah  (s.  d.),  den  die  Griechen  ihrem 
Hephaistos  gleichsetzten,  vgl.  lamblich.  de 
myst.  8,  3 p.  263,  12  Parthey.  der  Gott  . . 
GvvxilPv  . . KipBvSiög  i-AaGxa.  xai  xsyvixdig  gtx 
dkgd'tiag  (heilst)  Pd’d/'Ellrjvsg  öh  tigAlepaiG- 
xov  gtxakagßdvovGi  rbv  Püd,  xä  xtyviv.cg  gu- 
vov  TtQOGßallovxsg.  Porphyr,  b.  Fuseb.  Praep. 
ev.  3,  11,  46  p.  115b  (p.  139  Dind):  ^sog,  ov 
avxol  (die  Ägypter)  nQoaayoQSvovGi  P&&,  oi 
ds  "Ellrivtg  "HcpcuGxov.  Cic.  de  nat.  deor.  3, 
22,  5 (bei  der  Wiedergabe  der  Meinung  der 
theologi,  dafs  es  vier  verschiedene  Vulcani 
gebe):  secundus  Nilo  natus  (vgl.  Diog.  Laert. 
Prooem.  1,  1;  Aiyvnxtm  . . Ntllov  yirtG&ai 
Ttatd'ce  "'Hcpoaaxov),  Phthas,  ut  Aegyptii  apptel- 
lant,  quem  eustodem  esse  Aegypii  volunt,  vgl. 
loh.  Lyd.  de  mens.  4,  86  p.  135  Wuensch:  d'su- 
xtQog  (seil.  AlqtaiGxug)  Ntllov  Ttaig,  du  Ai- 
yvTtxioi.  y.cclovGi  PUdv.  Plut.  de  proverb.  Ale.v. 
1,  23  p.  13  ed.  Crnsius  (Univers. -Progr.  Tübingen 
1887):  o P&dg  Got  Isldlriv.sv  . . MsgqtTxae  xüv 
McpaeGxov  Pd'uv  xalovGiv  iGxi  öl  yjtrjGgo- 
löyog  0 P&ug  txuq’  avxoig.  Suid.  s.  v.  Pd'dg' 
0 "H (f)  u i Gx o g TKXQüc  Altgepixcag.  Kal  TXagoigla' 
PQ^dg  Goi  Itldlgtitv.  oi  di  Aepd'dg  qtaGiv.  iog 
Gxacplg  ccGxaqtig,  nai  oxd^vs  aGxayyg.  Apostol. 
4,  54a  p.  320:  ’lep&dg  goi  Itldltytitv  •.  Pdtdg  nai 
Agtd'dg  0 "HcpaiGxog.  Suid.  s.  v.  Aip&dg'  ö 
JiövvGog  (fälschlich  statt 'Tf  qp « i <?  r 0 g)  . . Kal 
TtuQOLgia'  ’O  Atpd’dg  Goi  ItldlrjKSV  i}i>  öi  xQh^~ 
goloyog.  Auf  dem  Steine  von  Rosette  {C.  I.  G. 
3,  4()97.  Strack,  Dynastie  d.  Plolem.  69  p.  2401. 

78* 
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Dittenherger,  Orient.  Gr.  inscr.  sei.  1,  ‘JÜ  p.  142  ff.; 
vgl.  Brugsch,  'Ihesaur.  Inscr.  Aeggpt.  5,  860  f.j 
wird  Ptah  im  griecliischeii  Texte  zweimal  mit 
''IIcpaiaTog,  viermal  mit  (Ptolemaios  V wird 
bezeichuet  als  gyanggtrog  vnu  rov  <!>&&)  um- 
schrieben. Auf  (Irund  der  feststehenden  Gleich- 
set/.ung  Phtha(s)  - Hephaistos  __hat  Beitzenstein, 
Poitnandres  122  die  richtige  Überlieferung  bei 
Stob.  Eclog_._  1,  41,  44  ]>.  2H2  Mein,  wieder  her- 
gestellt. Überliefert  ist:  (Nachdem  Hermes 
zum  Himmel  emporgestiegen  war,  wurde  sein 
Sohn  Tat  sein  Nachfolger),  orx  tig  guxgav  d'h 
-xa'i  AaxlijTttbg  6 IgovArig  Notices  et  ex- 

traits  des  mannscr.  de  la  hihi.  imp.  18,  236. 
Drexler,  Jahrh.  f.  Phil.  145  [1802],  845)  cncc- 
j’ug  xaJ  PlcpaioTOv  ßovlaig'  älloi  t£  OGOi  xrl. 
Die  letzten  Worte  sind  iu  den  Ausgaben  ver- 
schlechtert zu  riavbg  nal  ’IIcptxißToßovXgg. 
Beitzenstein  verbessert  Hrccvog  {=  <Pd-ctvbg, 
mit  dem  in  den  griechischen  Transskriptionen 
willkürlich  verwendeten  Wechsel  von  Aspirata 
und  Tenuis,  vgl.  auch  den  koptischen  Namen 
des  Ptah:  Tltaß)  ■ncii  '/Icpaicrov  ßovlaig  d.  h.: 
Asklepios -Imuthes  (=  Imhotep  [s.  d.])  folgte 
ebenfalls  als  Verbreiter  der  Lehren  des  Hermes 
diesem  nach  „nach  dem  Willen“  (das  bedeutet 
ßovlaig)  des  Phtha-Heph aistos  (über  dieDoppel- 
namigkeit  von  Göttern  s.  Beitzenstein  a.  a.  0. 
122,  2).  Jedenfalls  verdient  die  Lesart  und 
Erklärang  Be itzen Steins  den  Vorzug  vor  der 
Ansicht  von  C.  Sethe,  Imhotep,  der  Asldepios 
der  Ägypter,  ein  vergötterter  Mensch  aus  der 
Zeit  des  Königs  Duser  in  Untersuch,  z.  Gesch. 
u.  Altertumskunde,  herausg.  v.  C.  Sethe  2,  4 
S.  22  u.  Anm.,  der  schreibt:  ÄGulgniog  b ’lgov- 
thjg,  Pnavbg  nat  ÄI(pai.Großovlrig  v.al  dlloi  und 
bemerkt:  ’Phtavbg  Kal  UipaiGToßovlgg  sind 

doch  wohl  als  Namen  zweier  Kollegen  des 
Imuthes  aufzufassen , nicht  als  Prädikate  des 
Imuthes,  wie  man  gedacht  hat’.  Gegen  Sethes 
Auffassung  spricht  schon  das  fehlende 
vor  Knavog.  Genaueres  unter  Ptah.  [Höfer. ] 
Phtheir  ( Fichte  oder  die  Frucht 
der  Fichte,  auch  (Mdtigorv),  Sohn  des  Endymion, 
nach  welchem  der  gleichnamige  Berg  in  Karien 
benannt  sein  sollte  {([»Q’hqüi’  oder  <Pd-tQä>v  ogog 
b.  Jl.  2,  868 , von  Hekataios  für  den  Latmos 
erklärt,  Strab.  14  j).  635).  Schob  II.  a.  a.  (.). 
Tzetz.  L.  1383.  Bekk.  Anecd.  3,  1200.  Etym. 
Gnd.  551,  45.  Herodian  bei  Gramer,  Anecd. 
Oxon.  2,  274,  7;  vgl.  283,  18,  wo  statt  ©gg  zu 
lesen  ist  <Pttrjg.  Welckcr,  Gr.  Götterl.  1,  557. 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  363,  4.  [Stoll.J 

Phtheniphoeytes  Nomos ) s.  Lokal])ersoni- 
Phtheiieoutes  Nomos  | fikationen. 
Phthia  (tpitia),  1)  Jungfrau  in  Aigion  in 
Achaia,  der  nach  achaiischer  Sage  Zeus  in 
Liebe  entbrannt  in  Gestalt  einer  Taube  (vgl. 
den  Nemesis -Ledamythos)  sich  nahte,  Aiito- 
krates  b.  Athen.  9,  395  a {P\  H.  G.  4,  346).  Ael. 
V.  h.  1,  15  {Eust.  ad  Horn.  B..  71,  9).  Sie  ist 
wohl  identisch  mit  Phthia,  der  Tochter  des 
Phoroneus,  die  von  Zeus  den  Achaios  gebar, 
Bufin.  Becogn.  10,  21.  Serv.  ad  Verg.  1,  242. 
Die  Genealogie  Phthia-Achaios  sowie  die  Über- 
lieferung, dafs  Phthios  fs.  d.)  Vater  bez.  Sohn 
des  Achaios  ist,  soll  der  Überzeugung  von  einer 
Einwandening  der  Achaier  aus  dem  phthioti- 
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sehen  Achaia  nach  der  Peloponnes  Ausdruck 
geben,  vgl.  Thraemer,  Bergamos  79.  Nach 
J.  Baiinack,  Studien  auf  d.  Gebiete  des  Griech. 
18  ist  (pQ-ia  Kurzname  zu  Ilit&alia  und  damit 
zu  ©srxulLa.  Der  Mythos  von  Phthia  und 
dem  in  eine  Taube  verwandelten  Zeus  ist, 
wie  Khell  bei  Eckhel,  Num.  vet.  aneedoti  1,  119 
erkannt  hat,  auf  einer  Münze  von  Aigion  dar- 
gestellt, deren  Avers  das  Haupt  des  Zeus  zeigt, 
während  auf  dem  Revers  eine  weibliche  Gestalt 
mit  ffiegendem  Schleier  und  erhobenen  Händen 
erscheint,  vor  der  eine  Taube  sitzt,  Eckhel 
a.  a.  0.  tab.  8,  10  (vgl.  Doctr.  num.  vet.  2,  235), 
Head , Hist.  num.  348.  Catal.  of  greek  coins, 
Thessaly  18  nr.  3 pl.  4,  13.  — 2)  Tochter  der 
Niobe,  Apollod.  3,  5,  6.  Lact.  Placid.  ad  Stat. 
Theh.  3,  191.  — 3)  Geliebte  Apollons,  Mutter 
des  Doros,  Laodokos  und  Polypoites,  Apiollod. 
1,  7,  6;  s.  Bd.  1 Sp.  1199,  32tf.  — 4)  Heroine 
und  Eponyme  von  Phthia,  Steph.  Byz.  s.  v.  — 
5)  Kebsweib  des  Amyntor,  des  Vaters  des 
Phoinix,  Apollod.  3,  13,  8.  Tzetz.  Lykophr.  421 
2).  592  Schob  Plato  leg.  11,  931b  2u  387 

Hermann.  — 0)  Der  weibliche  Ko2)f  mit  Schleier 
auf  epirotischen  Münzen  des  Königs  Pyrrhos 
mit  der  Legende  ®0IAZ  wird  bald  als  der- 
jenige der  Mutter  des  Pyrrhos,  bald  als  der  der 
Personifikation  der  gleichnamigen  Landschaft 
erklärt,  Head,  Hist.  num.  274.  Gardner,  Types 
of  greek  coins  215  2>h  H,  Cat.  of  greek 
coins  Ihessaly  112  pl.  20,  13.  J.  v.  Schlosser, 
Beschreib,  d.  altgriech.  Alänzen  d.  Wien.  3Ius. 

I,  96  nr.  16f.  Taf.  5,  18.  Friedländer,  Arch. 
Zeit.  35  (1877),  132.  [Höfer.J 

Phthimene  (ßO-ipivri)  und  <Pvgm,  die  Geister 
des  Schwundes  und  des  Wachstums,  Personi- 
fikationen bei  Empedokles  fr.  123  23-  219  in 
Fragm.  d.  Vorsokratiker  ed.  Diels.  [Höfer.] 

Phthiiios  (IWivog),  ein  Sohn  des  Lykaon, 
bei  dem  unzuverlässigen  Natal.  Com.  9,  9,  der 
sich  auf  Hekataios  von  Milet  beruft;  über  die 
Stelle  ist  nur  ein  Auszug  aus  Tzetz.  Lyk.  481, 
wo  jedoch  von  Hekataios  nichts  gesagt  ist  und 
(p&iog  statt  iPtHvog  stellt.  Heyne  Obss.  ad 
Apollod.  21.  263.  Alüller  fr.  hist.  gr.  1 2i-  31 
fr.  375.  Vgl.  Phthios  1.  [StolL] 

Phthios  (fPd-iog  u.  <PQ-iog),  1)  Ein  Sohn  des 
Lykaon,  Apwllod.  3,  8,  1.  Tzetz.  Lyk.  481;  s. 
Phthinos.  — 2)  Der  Heros  E2ionymos  der  Itd-ioi 
sowie  der  Stadt  Phthia  und  der  Landschaft 
Phthiotis  in  Thessalien.  Er  heilst:  a)  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Nym2ihe  Larissa,  Bruder 
des  Achaios  und  Pelasgos,  Dion.  A.  B.  1,  17. 
Eustath.  p-  320,  24.  Steph.  B.  s.  v.  <P&-ia  Serv. 
Verg.  Aen.  2,  197.  Gerhard,  Griech.  3Iyth.  2 
§ 647,  3.  — b)  Vater  des  Achaios,  Schob  Ap. 
Bhod.  1,  284.  — c)  Sohn  des  Achaios,  Vater 
des  Archandros,  Herod.  2,  98  und  Stein  z.  d.  St. 
Phthios  zeugte  mit  Chrysqiiie,  der  Tochter  des 
Iros,  den  Hellen,  den  Gründer  der  Stadt  Hellas 
in  Thessalien,  Steph.  B.  s.  v.  "Elldg.  — d)  Sohn 
des  Flufsgottes  S2iercheios,  Schob  II.  23, 142.  — 
e)  Enkel  des  Thessalos,  Sohn  des  Aimon  (Hai- 
mon),  Bruder  des  Achaios  und  Pelasgos,  Schob 

II.  2,  681.  — f)  Er  war  Vater  der  Amphik- 
tyone,  welche  dem  Asterios  den  Dotis  (Epo- 
nymos  von  Dotion)  gebar,  Pherekydes  (fr.  8 
3Iüller)  bei  Steph.  B.  s.  v.  Adniov.  — g)  Et. 
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31.  p.  793,  10  sagt:  ^d'iäxca  hiefsen  die  Unter- 
thanen  des  Achilleus,  nach  der  Gegend  Phthia, 
^Q-ioi  aber  die  Unterthanen  des  Protesilaos, 
nach  einem  Manne  Namens  Phthios;  vgl.  Schol. 

II.  13,  686.  Stroh.  9,  432.  435  {<I>&toL  waren 
die  Unterthanen  des  Achilleus,  Protesilaos  und 
Philoktetes).  Vgl.  Phthia.  [Stoll.] 

Phthouia  (<I>d-ovicc),  eine  der  Töchter  des 
Alkyoneus  (s.  Alkyonides  und  Denelcen  Bd.  1 
Sp.  2529,  28 IF.).  Die  Namen  der  übrigen  Al-  lo 
kyoniden  s.  Bd.  1 s.  v.  Alkyonides;  dort  sind 
es  acht,  als  die  beiden  ersten  werden  <I>Q-ovicc, 
X'9'oj’ia  genannt;  für  diese  beiden  Namen  hat 
Apostol.  2,  20,  der  die  anderen  Namen  überein- 
stimmend angiebt,  den  einen  Namen  $coa&ovicc. 
Ich  halte  diesen  Namen  für  verderbt,  ebenso  die 
Überlieferung  von  den  acht  Alkyonides,  da 
alle  Zeugnisse  (Itoscher,  Sächs.  Abh.21,  4 S.  44 
Anm.  143.  24,  1 S.  39 f.)  auf  sieben  hinweisen. 
Die  Verderbnis  wird  folgendermafsen  zu  er-  20 
klären  sein:  über  den  ungewöhnlichen  Namen 
^Q-ovia  war  als  analoge  Form  geschrieben 

''"^®  •V'&ori'a):  daraus 

entstand  einerseits  durch  Hereinziehung  des  üg 
in  <I>d'ovia  der  merkwürdige  Name  <Pcoa&-oina, 
andererseits  wurden  es  durch  Aufnahme  von 
X&ovicc  acht  Alkyonides.  [Höfer.] 

Phthonos  (^&6vog).  Der  den  Göttern  zu- 
geschriebene qp'd'ovog  {Find.  Isthm.  7 [6],  39  [55].  30 
Herod.  1,  32.  34.  3,  40.  7,  10  t.  46.  Eur.  Alk. 
1135.  Suppl.  1138.  Iph.  Aul.  1097.  Or.  947; 
vgl.  Arist.  Bliet.  2,  9),  den  man  bald  als  eifer- 
süchtigen Egoismus,  bald  als  besondere  Form 
des  göttlichen  Rechtsgefühls  und  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  gegenüber  dem  frevelhaften 
Verkennen  menschlicher  Glückesbeschränktheit 
aufgefafst  hat  (s.  Stein  zu  Herod.  1,  32  und 
Einlcit.  S.  37.  W.  Hoffmann,  Philologus  15, 
252  ff.  A.  Sclmler,  Herodots  Vorstellung  ’voni  lo 
Neide  der  Götter  [Progr.  Offenburg  1869]  bes. 

S.  61  f.  Dörries,  Über  den  Neid  der  Götter 
hei  Homer  [Programm  Hameln  1870]  bes.  S.  7. 

33.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze  35  ff.  Heinr. 
3Ieufs,  Her  sog.  Neid  der  Götter  bei  Herodot 
[Pi’Ogr.  Ritterakad.  Liegnitz  1888]  S.  14f.  19) 
tritt  auch  als  selbständige  Personifikation  auf, 
deren  Wesen  sich  freilich  nicht  immer  mit 
unserm  Begriff  'Neid,  Scheelsucht,  Eifersucht’ 
deckt,  sondern  nicht  selten  sich  eng  mit  dem  50 
eines  bösen  Rache-  oder  Strafgeistes  berührt. 
Diese  letztere  Bedeutung  tritt  deutlich  bei  Eur. 
Troad.  768  f.  hervor,  wo  Andromeda  die  Helena 
nicht  als  Tochter  des  Zeus  bezeichnet,  sondern 
als  Kind  vieler  Väter:  kläatogog  glv  nQ&rov, 
slra  öh  ^Q'ovov,  $6vov  xs  Occvccxov  ff’  6aa 
x£  yp  xQ£(psx  xaxd,  womit  man  vgl.  die  Be- 
zeichnung derselben  Helena  als  ’Egivvg  (Aesch. 

Ag.  749.  Eur.  Or.  1389.  Verg.  Aen.  2,  573), 
der  Medeia  als  ccXccbg  ’Egivvg  (Eur.  3Ied.  1260),  60 
des  Aigisthos  und  der  Klytaimestra  als  Sid'vgcc 
’Egivvg  (Sopli.  El.  1080),  der  Klytaimestra  als 
Q'vovau  "Atdov  gpxpQ  (Aesch.  Ag.  1235.  Bohde, 
Psyche  2“,  408 f).  Als  erinyenartiges  Wesen 
ist  Phthonos  auch  gedacht  in  den  Darstellungen, 
auf  denen  die  Maler  nach  (Hemosth.)  or.  25 
\in  Aristogit.]  52  den  Gottlosen  in  der  Unter- 
welt Aqcc.1  BlaO(pp[iia , ^Q'ovog,  Nxäaig  und 


Nhliiog  beigesellen,  A.  Dieterich,  Nelcyin  137; 
vgl.  Baumeister,  Denkmäler  1301  r.  K.  Friede- 
richs.  Die  Philostr.  Bilder  250.  Auf  der  Me- 
leagervase  (abgeb.  Bull.  arch.  Napol.  N.  S.  8 
tav.  6.  Arch.  Zeit.  25  |1867]  Taf.  220)  ist  dem 
neben  Aphrodite  stehenden  Eros,  der  dem  qual- 
vollen Ende  des  Meleagros  zuschaut,  d>xl6rog 
beigeschrieben.  Die  meisten  Erklärer  beziehen 
die  Beischrift  auf  Eros  als  Personifikation  der 
verderblichen,  den  Neid  der  Götter  erweckenden 
Liebe,  Gerhard,  Arch.  Zeit.  1,  192.  Gesammelte 
Abhnndl.  1,  171,  47.  Kirchhoff  zu  C.  I.  G.  4, 
8434.  Welcher,  Bhein.  3Ius.  1841,  413.  Alte 
Denkm.  3,  326.  0.  Jahn,  Arch.  Zeit.  25  (1867j, 
36.  P.  Knapp  ebend.  34  (1876),  124  Anm. 
Heydemann,  Vasens.  d.  3Ius.  Naz.  Neapel  S.630. 
L.  Bloch,  Die  zuschauenden  Götter  in  d.  rotfig. 
Vasengem.  60 f.  Die  richtige  Deutung  hat  nach 
31.  31ayer,  De  Euripidis  mythop.  S.  79  oben 
Bd.  2 Sp.  2620  PJ.  Kuhnert  gegeben:  <Z>ffdrog 
gehört  als  Beischrift  nicht  zu  Eros,  sondern 
zu  einer  etwa  dem  Oistros  der  Medeiavase  ähn- 
lichen Gestalt,  die  in  der  nur  teilweisen  Kom- 
position der  Meleagervase  nicht  vorhanden, 
aber  auf  Grund  eines  anderen  Vasengemäldes 
vorausziisetzen  ist;  also  auch  hier  scheint 
Phthonos  als  eine  Art  Erinys  gedacht  gewesen 
zu  sein.  Als  Personifikation  des  eigentlichen 
Neides  war  Phthonos  neben  Diabole,  Agnoia, 
Hypolepsis,  Epibule  und  Apate  nebst  Metanoia 
und  Aletheia  dargestellt  auf  dem  allegorischen 
Gemälde  des  Apelles  als  dvpg  cbxQog  •s.cd  ayog- 
epog,  o^v  StdoQKibg  nal  lorAcbg  xoig  In  voGov 
gccxQ&g  naxtayLlr^xoGi,  JjUC.  calumn.  non  temere 
cred.  5.  H.  Blümner,  Arch.  Studien  zu  Lucian 
41  mitLitteraturangaben  ( Blümner  selbst  spricht 
das  Gemälde  dem  Apelles  ab).  Helbig,  Unter- 
such. über  die  campan.  Wandmalerei  216.  Bau- 
meister, Denkm.  13031.  Bich.  Förster,  Jahrb. 
d,  2)reufs.  Kunstsamml.  8 S.  31,  wo  S.  35  ff. 
auch  die  auf  Lucian  zurückgehenden  mittel- 
alterlichen Kompositionen  bes25rochen  und  z.  T. 
rejiroduziert  sind.  Personifiziert  fvgl.  3Ienander 
über  die  vgvoi  niTtlaagivoi  in  Bhetores  Gr.  ed. 
Spenyel  3,  342 : pSn]  ydg  XLvsg  x&v  vscoxtgoiv 
civaTxXdGavxtg  Scdyovd  xiva  Ztjloxvniav  Agp- 
ö'tgvov  (ihv  avxfj  $fforov  ngoGtUfGav,  ^covpi' 
d’  av’Egiv)  erscheint  Phthonos  bei  Hippothoon 
in  Stob.  Flor.  38,  15  (PQ'ovog  v.dv.iGxog  >cadi- 
v.dtxaxog  Q'tög).  Nonn.  Dionys.  8,  37.  105  (v.  39ff. 
hetzt  er  unter  der  Gestalt  des  Ares  die  Hera 
und  Athene  gegen  Semele  auf;.  Orph.  hymn. 
64,  6 (von  Nomos  verjagt).  Kallim.  Hymn.  in 
Apoll.  113  (und  dazu  Schneider,  Ccdlimachea 

1,  194.  Orusius  Bd.  1 Sp.  1377,  65.  Tümpel 
Bd.  2 Sp.  3118,  27  ff'.)  Pliit.  de  ser.  num.  vind. 
11  J3.  556b  (und  dazu  Dieterich,  Nekyia  170). 
Samos  in  Anth.  Pal.  6,  116.  Synes.  Epist.  57 
p.  195  b = p.  666  Hercher.  Iheodor.  Prodr. 
8,  370.  499.  9,  149.  Niket.  Eugen.  8,  65.  Constant. 
3Ianass.  2,  61  ff.  (Vater  der  Evnoxpavxia)-,  vgl. 
auch  Eur.  fr.  407  (Stob.  Flor.  38,  8).  Phthonos 
ist  es,  der  hoffnungsvolle  Jungfrauen  und  Jüng- 
linge frühzeitig  dahinrafft,  Philostr.  vit.  soph. 

2,  25.  Anth.  Pal.  8,  85.  100.  C.  I.  G.  3,  5819 
(Kaibel,  Epigr.  560).  Stat.  silv.  2,  1,  120.  5, 
1,  138.  Lehrs  a.  a.  0.  40.  A.  Dieterich,  De 
hymn.  Orph.  49.  Br.  Lier,  Philologus  62  (1903), 
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475 ff.  üin  den  Neid  abzuwehren,  pflegte 
man  den  (p&dvov  -nQOGKVvtiv,  Soph.  Phil.  770 
vgl.  auch  Plut.  Per.  13  a.  E.  {ioaneQ  d'alfiori 
XUX'ö  TCO  cpd'ovcp  TCOV  TtoXl&v  KTToQvtiv).  Im 
Papiir.  Par.  hei  Dieterich,  De  hymn.  Orph.  49 
heilst  es:  Moipaig,  ’Äväyxcaq,  Eccaxocivcag,  Aoi- 
ficp,  <P&6rcp,  qj&iph'Oig  äcogocg  ßiofiopoig  Tttfinco 
TQOcpag  und  in  ßißl.  itpa  tj  oyd'ör]  Mcovaeag 
ed.  Dieterich,  Abraxas  171  Z.  13:  in'i  tcp  ßcoyü 
dt  xcc'i  Q'vaia '/.iiöttio ' i]  d's  ccnoyevaig  iariv  a.vrr\' 
OTCii'  ytlXrjg  änoysvtad'ca,  kX^xtoqu  d'vßov,  i'vcc 
()  (p&övog  Xctßy  nrti’fta.  Amulette,  die  gegen 
den  Neid  schützen  sollten,  tragen  die  Inschrift 
rixa  ö Zitpccncg  t'ov  cpttovov,  C.  I.  G.  4,  8515. 

0.  Jahn,  Stichs.  Perichte  1855,  64.  Memoir.  de 
l’Iiist.  d.  France  36  (1889),  82,  217.  Perdrizet, 
Corr.  hell.  24  (1900),  293.  Über  die  philo- 
sophische Anschauung  Platos:  <P%6vog  . . 
d-eiov  xoQOv  laraxca  (Phaedr.  247 a)  s.  Heindorf 
z.  d.  St.  Lehrs  a.  a.  0.  47.  Schneider,  Callim.  -2' 

1,  194.  — Auch  als  Bühnenfigur  trat  <I>&6vog 
auf,  Pollux  4,  142.  Vgl.  Invidia  und  Cic.  de 
nat.  deor.  3,  17,  44:  Invidentia  . . . Erebo  et 
Nocte  nata.  [Höfer.] 

Phud  s.  Phutes. 

Phuiiiis  (qpuinis)  ist  die  etruskische  Um- 
formung des  griech.  Phoinix  (Deeche  in  Bezzen- 
heryers  Beitr.  2,  170  no.  108).  Der  Name  ist 
belegt  auf  einer  Grabwand  des  Fran^.oisgrabes 
zu  Volci,  veröffentlicht  von  Noel  des  Vergers  3 
V Etrurie  et  les  Etru.sques  47  sqcp,  von  Brunn, 
s\nn.  delV  Tust.  1859,  852  sqq.  und  Momnn. 
ined.  6/7,  tav.  XXXI  sq.  und  von  Eabretti,  C.  1. 1. 
no.  2164  tab.  XL.  Zu  beiden  Seiten  der  Thür, 
die  in  die  (.Irabkammern  führt,  findet  sich  je 
eine  männliche,  von  einer  Palme  überragte  Ge- 
stalt. Die  zur  Rechten  ist  als  Wanderer  dar- 
gestellt und  trägt  die  Beischi'ift  nestur  (Nestor) ; 
die  zur  Linken  ist  zur  unteren  Hälfte  ver- 
stümmelt, oben  fast  nackt  und  trägt  anscheinend  4 
einen  Stock  in  den  Händen ; sie  hat  die  Bei- 
schrift qr-uinis  (Phoenix).  Beide  Figuren  scheinen 
mir  nur  rein  äufserliche  Pendants  zu  sein,  aher 
in  keinem  innerlichen  Zusammenhang  zxi  stehen, 
wie  mir  a^m  deutlichsten  aus  den  Palmen  zu 
folgen  scheint;  eine  solche  pafst  wohl  zum 
Phoenix,  aber  nicht  zum  Nestor.  [C.  Pauli.] 

Phnipa  (qpuipa)  ist  die  etruskische  LTm- 
formung  des  griechischen  Phoibe  (Deecke  in 
Bczzenhergers  Beitr.  2,  164  no.  25).  Der  Name  ; 
ist  belegt  auf  einer  tazza  von  Volci,  veröffent- 
licht von  Braun  im  Bull,  dell’  Inst.  1850,  124  srp 
und  von  Fabretti,  C.  I.  I.  no.  2176.  Sie  enthält 
zwei  rote  Figuren:  die  eine,  mit  der  Beischrift 
zetun.  ist  ein  geflügelter  Jüngling;  die  andere, 
welche  eben  die  Beischrift  rpuipa  hat,  schmiegt 
sich  an  seinen  Hals,  als  ob  sie  fürchte  zu  fallen, 
während  er  sie  mit  den  Armen  umfafst.  Man 
vergleiche  mit  dieser  Darstellung  die  des  Baubes 
der  Oreithyia  durch  Boreas  fBd.  1,  _Sp.  806  sq.,  t 
s.  V.  Boreas),  um  sofort  die  grofse  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  wahrzunehmen.  Darnach  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  der  hier  zetun 
genannte  geflügelte  .Jüngling  niemand  anders 
ist,  als  der  sonst  Zr'irrig  genannte  Sohn  des 
Boreas.  Ob  auch  er  etwa  die  Phoebe  raube, 
hilfst  sich  nicht  sagen,  da  wir  den  dargestellten 
Mythus  nicht  näher  kennen.  Der  ganze  Mythus 


des  Boreas  ist  vorhellenisch:  alle  in  ihm  vor- 
kommenden Namen,  Boreas,  Oreithyia  (vgl. 
Eileithyia  = Leukothea),  Zetes,  Kalais  sind  un- 
griechisch,  und  da  auch  für  cPoTßog  ’ÄTtöXXcov 
eine  befriedigende  griechische  Etymologie  fehlt, 
so  ist  natürlich  auch  die  Phoebe  (qpuipa)  vor- 
hellenisch. Ausführlicheres  darüber  werde  ich 
an  einem  andern  Orte  geben.  Was  die  Form 
zetun  betrifft,  so  möchte  Bugge,  Etr.  Forsch, 
u.  Stud.  4,  36  darin  einen  griechischen  Akku- 
sativ ZfjQ'ov  finden.  Handelte  es  sich  um  ein 
pränestinisches  Denkmal,  so  würde  ich  dem 
zustimmen;  da  das  aher  nicht  der  Fall  ist,  so 
glaube  ich  eher,  dafs  neben  den  beiden  Formen 
Zgtgg  lind  Zqffog  noch  eine  dritte  Form  Zgreov 
erhalten  sei.  [C.  Pauli.] 

Plmluice  (qpulnice),  etr.,  siehe  unter  Pulunice. 

[C.  Pauli.] 

Phiiluise  (qpulnise),  etr.,  siehe  unter  Pulunice. 

_ [C.  Pauli.] 

Plmlphsiia  (qpulqpsna)  ist  für  die  etruskische 
L^mformung  des  griechischen  Polyxena  erklärt 
worden  (Deecke  in  Bezzenhergers  Beitr.  2,  171 
no.  110),  indem  qpul;^sna,  wie  die  Form  eigent- 
lich lauten  sollte,  sich  zu  qpulqpsna  assimilierte. 
Die  Form  ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar  auf 
einem  Bronzesj^iegel  von  Cerveteri,  erwähnt 
von  Gerhard  im  Arch.  Anzeiger  1864,  288* 
no.  190/91  und  veröffentlicht  von  Brunn  im 
Bull,  deir  Inst.  1865,  244  sq.  und  von  Fabretti, 
0.  I.  I.  no.  2346  bis  b.  Die  dargestellte  Szene 
ist  diese:  Helena  wird  bei  der  Einnahme  Trojas 
durch  Menelaos  bedroht;  Aphrodite  und  Thetis 
stehen  ihr  bei;  gegenwärtig  ist  aufserdem  Aias 
und  eine  nackte  Fraicengestalt  mit  Ohrgehängen 
und  Halsband,  welche  sich  auf  einen  Speer 
stützt,  eben  i;nsere  qpulqpsna.  Der  Deutung 
dieser  qpulqpsna  als  Polyxena  hat  Gorssen  (1,  829, 
Anm.  c()  widersprochen,  zwar  nicht  aus  diesem 
lautlichen  Grunde,  der  auch  in  der  That  gar 
nicht  in  Frage  kommen  kann,  sondern  aus 
sachlichem  Grunde.  Er  meint  nämlich,  sie 
sehe  eher  einer  Kriegsgöttin  ähnlich,  als  einer 
Polyxena,  und  überdies  sehe  man  nicht  ab, 
was  eine  bewaffnete  Polyxena  bei  der  dar- 
gestellten Handlung  neben  Aias  zu  thun  habe. 
Ich  lialte  diese  Gründe  nicht  für  stichhaltig. 
Denn  die  Situation  ist  doch  leicht  erkennbar 
die,  dafs,  aufser  den  beiden  Göttinnen,  auch 
I Polyxena  zum  Schutze  der  Helena,  mit  einem 
Speer  bewaffnet,  herbeigeeilt  ist,  aber,  da  sie 
die  göttliche  Hilfe  sieht,  nicht  in  Aktion  tritt, 
sondern  sich  an  ihren  Speer  lehnt.  So  bildet 
sie  neben  Aias  eine  Zuschauerin  des  Vorgangs. 
Ich  glaube  also,  man  wird  bei  der  Deutung  des 
qpulqpsna  als  Polyxena  bleiben  müssen. 

[C.  Pauli.] 

Phutes  (cpovrrig),  Sohn  des  Chamos  (Ham), 
Bruder  des  Chanaanos,  Chusos  und  Mestraünos, 
nach  welchem  die  Libyer  Povxoi  und  Libyen 
PovTg  benannt  sein  soll,  Joseph,  Ant.  lud.  1,  6.  2, 
wo  Niese  Povdrig  schreibt.  Hippolyt.  Bef.  omn. 
haeres.  10,  31  p.  534  ed.  Duncker-Schneidewin, 
wo  epovö  steht;  vgl.  Hicronymos  Comment.  in 
Isaiani  bei  Migne  24  p.  666.  <Povt  hei  Eustath. 
Hexameron  p.  52  (ed.  Lugdun.  1629).  Genes. 
10,  6 heilst  er  Put;  vgl.  Delitzsch  hei  Calwer, 
Bibi.  Handioörterbuch  s.  v.  Put.  Wiedemann 
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bei  Guthe,  Bibehvürterbuch  s.  v.  Put,  nach  dem 
nicht  Libyen,  sondei'n  das  ägyptische  Punt  an 
beiden  Ufern  des  Roten  Meeres  nach  Put  Im- 
nannt  ist.  [Höfer.] 

Phutos  s.  Phrutos. 

Phyge  (ßvytj),  die  Flucht,  personihziert  und 
mit  Phobos  (s.  d.)  gepaart:  Meitandros  bei 
Spengel  rhet.  Graeci  ‘iil.  Vgl.  Phyza.  [Höfer.] 

Phykios  (^v-nio?),  Beiname  des  Poseidon 
in  einer  Opferbestimmung  von  Mykonos,  auf 
der  u.  a.  auch  Poseidon  Temenites  (s.  d.)  ge- 
nannt wird,  ’AQ'Tqvaiov  2,  237.  Corr.  hell. 
12  (1888),  461.  Michel,  Becueil  d’inscr.  Gr. 
714  p.  61.0.  Dittenberger,  Sylloge  2,  373  p.  546 
= 2^,  615  p.  400.  Der  Name  hängt  wohl  mit 
(pvnog,  cpvKiov  'Seetang’  (vgl.  Belach,  Rh.  Mus. 
49  [1894],  126)  zusammen,  de  Prott,  Leg.  Graec. 
sacr.  p.  16.  Usener,  Götternamen  244.  [Höfer  ] 

Phykteiis  (dtv^rsve),  vgl.  Schal.  Find.  Ol. 
10,  46:  T)]v  Ttöhv  dh  ^alstaO'al  cpaGL  (Pvxrsov 
KTto  rivog  <Z>uKT£(us,  ov  gsgi’r]T(u  xal’Haloöog 
ovTco  ■ zrjv  (d  ) AgaQvyxtiörjg  ’ iTtnoeTgarog,  (i''ug 
’idprjoj,  ^vxTi'og  ayXaög  vldg  ’ETCtiüv  agyagog 
avÖQ&v.  Darnach  wäre  Phykteus  Sohn  oder 
Nachkomme  des  Amarynkeus  und  Vater  des 
Hippostratos  und  Eponymos  von  Phykteon. 
Doch  vermutet  Hegne  zu  Apallod.  52  (vgl.  Rzach 
zu  Hesiad  fr.  73  p 343  der  Ausg.  v.  1902), 
dafs  nach  Aggog  ein  Vers  ausgefallen  sei,  und 
Wellmann,  De  Istro  Callim.  112f.  und  Lübbert, 
Ind.  Schal.  Bonn.  1881/82  S.  9 schreiben  statt 
^vxTiov:  ^vreov  und  statt  d>vxTdog:  <Pvttog 

fs.  Phyteus);  vgl.  auch  M.  Mayer,  Gig.u.  Tit.  32. 

[Höfer.] 

Phylada  i^>vla.Sa),  'ExctTTj,  Hesych.  Wäh- 
rend Pape-Benseler  s.  v.  dlvhag  den  Beinamen 
als  Akkusativ  zu  f^vhdg,  -döog  auffafst,  sieht 
H.  Maafs,  De  Lenaen  et  Delphin.  12,  1 darin 
eine  ähnliche  Bildung  wie  Kvvdd'gg  (aus  Kvvo- 
ccdgg),  Argidögg  (aus  Jripo-aÖ7]gj,  MolnäSia 
laus  Molncc-ädia)  usw.,  ohne  freilich  eine  Er- 
klärung des  Beinamens  geben  zu  können.  Doch 
scheint  ^vlddu  allerdings  wegen  des  folgenden 
G]  "Exärg’  ein  Nominativ  zu  sein,  sodafs  die 
Vennutung  von  Labeck,  Aglaoph.  545  <PvXaxa 
(vgl.  d.  A.  Phylake)  zurückzuweisen  ist;  eher 
hat  der  zweite  Vorschlag  Lobecks  ^vXaxd  An- 
spi-uch  auf  Wahrscheinlichkeit.  Beachtenswert 
ist,  dafs  bei  Hesych.  hier  die  streng  alphabetische 
Reihenfolge  unterbrochen  ist:  Pvxovvtu-  fpv- 
Xddcc  Pvla-  0i)lu  9'sov.  Möglich  wäre  es,  an- 
zunehmen. dafs  ^vlddci  verderbt  sei  aus  cpvl’ 
Aida  (=  Aiöov)  und  dafs  zu  den  Worten  rj 
'Exdzg  ein  Verb  fehlt:  Hekate,  die  i'tpTtpoji’ 
TtQvtavig,  beherrscht  die  Scharen  der  Unter- 
welt. [Höfer.] 

PhjuäT  1 Phalakros  nr.  2. 

Phylakeis  {^vlaxriig),  Tochter  des  Phylakos 
= Alkimede  (s.  d.),  Apoll.  Rhod.  1,  47. 

[Höfer.] 

Phylake  {^vlaxg).  Im  Schal.  Theokr.  2,  12 
p.  19a  Z.  37  Dübner  heilst  es  von  Hekate: 
xal  vvv  Agrtgig  ■xultiTat  xcd  d>vXa^  xcd  Jci- 
Sov^og  xcd  ^caacpÖQog  xcd  X&ovia,  doch  steht 
in  allen  Handschriften  (s.  Dübner  a.  a.  0.  p.  125  aj 
aufser  dem  Vatic.  1825  und  dem  von  Ziegler 
herausgegebenen  Anibrosianus  statt  $vio:|: 


d>uXccxr'i,  wofür  Kiefsling  bei  Dübner  a.  a.  0. 
i>vXccxig  vermutet.  Usener,  Götternanien  38  (vgl. 
264)  schreibt  PvXdxg , das  er  als  weibliche 
Form  zu  den  Götternamen  PvXaxog  {vgl.'Exdrg 
neben  "Exaroj- Apollon)  auffafst;  doch  irrt  er, 
wenn  er  38  Anm.  31  sagt,  Lobeck  {Aglaaphanms 
545)  habe  dorisches  ^vXdxc.  nachgewiesen.  Bei 
Labeck  (545  e)  steht  bei  Besprechung  von  d>v- 
XdScc  Aortasse  PvXdxa  scribendmn  mtitato  casu 
10  (also  ist  PvXdxcc  nur  Druckfehler  für  dtvXccxa !) 
vel  ut  codd.  Schal,  echibent  d?vXccxd\  Auf 
jeden  Fall,  mag  man  (pvXa^,  tPvXdxg  oder  auch 
(pvXaxg  schreiVjen  als  Femininum  zu  dem  ioni- 
schen (fvXccxog  1=  g>vXa^,  Ham.  R.  24,  566. 
Herod.  1,  84.  P.  Kretschmer,  Die  gr.  Vasen- 
inschriften 15),  das  nach  Aristarch  im  Schal. 
Ham.  a.  a.  0.  cpvXaxög  zu  betonen  ist,  erscheint 
Hekate  als  allschauende  Wächterin  über  Wege 
und  Handlungen  der  Sterblichen,  Usener,  Rhein. 
20  M\is.  23  (1868),  331  u.  Anm.  38;  358  Anm.  128. 
365  f.  Eine  ähnliche  Vorstellung  des  Schutzes 
und  der  Bewachung  liegt  in  der  Bezeichnung 
der  Hekate  als  TlQO&vgcdix  bez.  llQonvXcda  und 
der  Anlage  ihrer  Heiligtümer  unmittelbar  vor 
der  Haustür  s.  Bd.  1 Sp.  1891.  Eckhel  zu  Num. 
vet.  aneed.  pl.  14,  5.  C.  A.  Böttiger,  Ideell  zur 
Kunstniythalogie  273,  12.  Labeck  a.  a.  0.1336  f 
Rahde,  Psyche  2^,  82,  2.  A.  Dieterich,  De  hymn. 
Orp>h,  16,  1.  Vgl.  Phylada,  Phylax.  — Bei 
30  Plato,  Protay.  11  p.  321  d versteht  man  unter 
den  Aibg  (pvXaxcd  cpoßegal  gewöhnlich  Kratos 
und  Bia  (s.  Kratos),  Stallbaiim  zu  Plato  a.  a.  0. 

[Höfer.] 

Phylakes  s.  Phylax. 

Phylakides  (PvXccxiSgg),  1)  s.  Philandros 
nr.  1 und  Stephani,  Compjte  rendti  1869,  103.  — 
2)  Patronymikon  von  Phylakos  = Iphiklos 
(s.  d.),  Ham.  R.  2,  705.  13,  698.  Hesiad.  fr. 
94,  35  ed.  Rzach  (ed.  1902).  [Höfer.] 

40  Phylakios  [?]  s.  Phalakros  nr.  2. 

Phylakissai  (d^vXdxiaacn).  In  dem  von  A. 
Dieterich,  Eine  Alithrasliturg.  (=  Wessely , Pariser 
Zauberpapyrus  in  Denkschr.  d K.  Akad.d.  HTs.s'. 
zu  Wien  36  [1888],  61  v.  669)  herausgegebenen 
Text  der  Liturgie  werden  S.  12,  22  sieben  Jung- 
frauen, die  in  Byssosgewändern  und  mit  Schlan- 
gengesichtern, goldene  Scepter  haltend,  er- 
scheinen und  die  Schicksalsgöttinnen  des  Him- 
mels (ovQavov  Tvycxi)  heifsen,  angeredet  als 
.50  'heiligste  Wächterinnen  der  vier  Säulen’  (äyicb- 
zarca  cpvXdxia aai  zäv  zsoadgeov  azvXLaxcov). 
Ihnen  folgen  sieben  Götter  mit  Gesichtern 
schwarzer  Stiere,  mit  Linnenschürzeu , sieben 
goldene  'Diademe  haltend,  die  sog.  Polherrscher 
des  Himmels  {noXoxgdzogsg  zov  ovgavov),  die 
u.  a.  als  'Weltaxenwächter’  (xvaöaxogjvXaxsg) 
angeredet  werden.  Dieterich  a.  a.  0.  70flf  193 
sieht  mit  F.  Roll  in  den  sieben  nccgO'ivoi  und 
noXoxgdzogsg  die  göttlichen  Herrinnen  und 
60  Herren  der  Fixsternsphäre,  insbesondere  die 
Repräsentanten  der  sieben  Sterne  des  grofsen 
{TtocgO'fvoL)  und  des  kleinen  {zcoXoxgdzogsg)  Bären 
und  weist  auf  den  ägyptischen  Einflufs  hin, 
der  sich  in  dieser  Lehre  kundgiebt.  Ich  weifs 
nicht,  ob  man  zum  Vergleich  mit  diesen  Tvya  i. 
(pvXd xiuaai  (über  die  Rolle  der  Tvyg  im 
Mithi'askultus  s.  Dieterich  a.  a.  0.  51  ff.  Cumont 
Bd.  2 Sp.  3044)  hinweisen  darf  auf  Münzen  des 
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Pertinax  (Ediheli  Doctr.  mim.  vet.  7, 141.  Cohen 
3“,  391,  14.  392,  15),  die  das  Bild  einer  For- 
tuna mit  der  Legende  Dis  custodihus  zeigen. 
Vgl.  Pbylax  nr.  12  u.  lioscher,  D.  Sieben-  ii. 
Neunzahl  im  Kultus  u.  Mythus  der  Griechen 
S.  53,  s.  auch  Polokratores.  Höfer.] 

Phylakos,  <I>vl<xxog.  1)  Sohn  des  Aioliden 
Deiou  (.,1^//.  1,  9,  4;  Schol.  dl.  2,  695;  81.  B.  <bv- 
Xdxr])  oder  Deioneus  (Schol.  Od.  11,  287.  290; 
J<h(stnth.  Od.  11, 280p. 1685, 21')und  der  Diomede,  i 
der  Tochter  des  Xuthos,  Bruder  des  Ainetos, 
Aktor,  Kephalos  und  der  Asteropeia  (Apd.  1,9,4), 
Clemahl  der  Klymene,  der  Tochter  des  Minyas 
(Schol.  Äp.  Bh.  1,  45),  Vater  des  Iphiklos  (II. 

2,  705.  13,  698;  Schol.  Ap.  Bh.  1,  45.  118;  Orph. 
Arg.  140;  Eustath.  II.  2,  695  p.  323,  26.  42)  u.  d. 
Alkiniede,  Mutter  des  lason  (Pherek.  h.  Schol.  Ap. 
Bh.  1,  46.  230  und  Ag).  Bh.l,  47).  Bei  Eust.  z.  Od. 
11,  522  13.  1697,  60  heilst  er  irrtümlich  auch 
Vater  des  Protesilaos.  Ph.  galt  als  Gründer  der  2 
thessalischen  Stadt  Phylake  am  Othi-ys  (Steph. 
B.  s.  V.  Schol.  II.  2,  695;  Eustath.  II.  2,  695  p.  323, 
42;  Schol.  Theocr.  3,43)  od.  von  dtvlaxLccin  Attika 
(Toepffer,  A.  G.  256).  Als  Ph.  einst  Böcke  ver- 
schnitt (oder  einen  Baum  umhieb,  Schol.  Theocr. 

3,  43;,  sah  er,  wie  sein  Sohn  Iphiklos  etwas  Un- 
ziemliches  trieb,  da  drohte  er  dem  Knaben  mit 
dem  blutigen  Messer  (nach  Schol.  Od.  11,  290; 
Eust.  Od.  11,  280  p.  1685,  43  verschnitt  Iphiklos 
die  Tiere  und  erregte  dadurch  den  Zorn  der  £ 
Götter),  und  als  dieser  erschrocken  floh,  stiefs  er 
das  Messer  in  einen  wilden  Birnbaum  (oder  eine 
Eiche;  nach  Schol.  Theocr.  3,  43  verletzte  er  die 
Schamteile  des  Knaben,  vgl.  Eust.  Od.  11,  280 
p.  1685,  38).  Dort  blieb  das  Messer  stecken 
und  wuchs  ein.  Wie  aber  Iphiklos  in  die 
Jahre  männlicher  Reife  kam,  fand  es  sich,  dafs 
ihm  die  Zeugungskraft  fehlte.  Als  mm  der 
Seher  Melampus,  um  die  Rinder  des  Iphiklos  zu 
erlangen,  nach  Phylake  gekommen  war,  erfuhr  i 
Phylakos  durch  ihn  den  Zusammenhang,  und 
dafs  Iphiklos  Kinder  zeugen  werde,  wenn  Phy- 
lakos ihm  zehn  Tage  lang  von  dem  Roste  des 
Messers  mit  Wein  vermischt  zu  trinken  ein- 
gäl)e.  Dies  geschah,  und  Melampus  erhielt  zum 
Lohne  die  Rinder  (das  Nähere  unter  Iphiklos, 
Bd.  2 Sp.  306f,  und  Melampus,  Bd.  2 Sp.2569f.). 
So  Pherekydes  nach  Schol.  Horn.  Od.  11,  287.  289 
kombiniert  mit  Apd.  1,  9, 12;  vgl.  Schol.  Theocr. 

3,  43.  Eustath.  Od.  11,  280  p.  1685,  18 ff.;  das  £ 
auf  Melampus  Bezügliche  bietet  in  grofsen 
Zügen  auch  Od.  11,  289  if.  15,  230  ff. , vgl.  He- 
siodos  in  der  Melampodie  bei  Athen.  11  p.lOS""; 
Paus.  4,  36,  3;  Schol.  Ap.  Bh.  1,  11,  8.  — Den 
Sagenzug  von  der  Verfolgung  des  Knaben  mit 
dem  Messer  vergleicht  Eckermann  mit  dem 
ähnlichen  Vorgänge  bei  den  boiotischen  Agrio- 
nien;  auch  für  die  LLifruchtharkeit  des  Iphiklos 
führt  er  Analogieen  dionysischer  Mythen  an. 
Die  Geschichte  von  dem  eingewachsenen  Messer  f 
begegnet  ähnlich  auch  in  deutscher  Sage;  dafs 
der  Baum  die  Rolle  eines  Doppelgängers  des 
Iphiklos  spielt,  hat  Mamdiardt  erkannt.  Die 
sympathische  Heilung  durch  den  Rost  der 
schädlichen  Waffe  erinnert  an  die  Heilung  des 
durch  die  Lanze  des  Achilleus  verwundeten 
Telephos.  H.  I).  Müller  sieht  in  Phylakos  den 
Hades  und  sucht  dies  auch  aus  dem  Namen 
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seines  Sohnes  Iphiklos  und  seiner  Eltern  De'ion 
und  Klymene  zn  erweisen.  Usener  vermutet, 
dafs  Pliylakos  in  thessalischem  Glauben  zu 
einem  persönlichem  Gotte  geworden  sei,  dem 
himmlischen  Wächter;  sein  Sohn  sei  der 
,, Starke“,  der  Besitzer  der  himmlischen  Rindei’- 
herde.  Die  Stadt  Phylake  in  der  Phthiotis, 
welche  mit  diesem  Phylakos  in  Verbindung 
gesetzt  wird,  lasse  den  Begriff  der  himmlischen 
Warte  nicht  verkennen.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Gen. 
256.  Eckermann,  Melampus  und  sein  Geschlecht 
S.  29  ff.  36  ff. ; H.  D.  Müller,  Myth.  d.  Griech.  St. 
Bd.  1,  163.  176.  183 ff.;  Preller,  Gr.  Myth.^  2, 
S.  472  ff.  418,  3;  Mannhardt,  Baumkultus  S.  31. 
48  ff  ; derselbe , Antike  Wald-  •und  EeldkuUe 
S.  30  f;  Usener,  Götternamen  S.  264,  vgl.  207  ff. 

2)  Phylakos,  Sohn  des  Iphiklos,  Enkel  des 
vorigen,  Eustath.  II.  2,  695  p.  323,  42. 

3)  Phylakos,  ein  Troer,  von  Leitos  er- 
schlagen, II.  6,  35;  Tzetz.  Hom.  118;  Et.  M. 
325,  57. 

4)  Phylakos,  W achter,  Ortsheros  in  Delphi. 
Als  ein  Heereshaufen  der  Perser  Olympias  75, 1 
= 480  V.  C.  auf  Delphi  losrückte,  fuhren  Blitze 
herab,  Pelsblöcke  stürzten  von  den  Berghäugen 
über  sie,  zwei  Riesen  in  Hoplitentracht  er- 
schienen und  fuhren  vernichtend  unter  die 
Fliehenden  als  Verteidiger  des  heiligen  Ortes. 
Das  waren,  wie  die  Delpher  sagten,  einheimi- 

I sehe  Heroen,  Phylakos  und  Autonoos,  die  am 
Eingänge  zum  Temj^elbezirke  Heiligtümer 
hatten,  Phylakos  oberhalb  des  Pronaiatempels, 
Autonoos  etwas  entfernter,  nahe  der  Kastalia 
(Hdt.  8,  36—39 ; Paus.  10,  8,  4,  s.  Autonoos  Bd.  1 
Sp.  738).  Ähnliches  berichtet  über  den  Ein- 
fall der  Gallier  Olympias  125,  2 = 279  v.  C. ; 
Paus.  1,4,4:  Donner  und  Blitz,  Bergsturz  und 
Erscheinung  von  Heroen  in  Hoplitengestalt ; 
zwei  waren  von  den  Hy[)erboreiern  gekommen, 
I Hyy>erochos  und  Amadokos,  dazu  Pyrrhos, 
Sohn  des  Achilleus,  dessen  Grab  in  Delphi 
war.  Entsprechend  ebd.  10,  23,  3;  nur  steht 
dort  für  Amadokos  Laodokos,  und  als  vierter 
noch  der  Ortsheros  Phylakos.  — Phjdakos 
und  Autonoos,  „Wächter“  und  „Preidank“  ge- 
hören zu  den  Boathoen  von  Delphi,  grofse  Not- 
helfer und  Thorhüter,  welche  an  dem  zur  Er- 
innerung gestifteten  Feste  der  Boathoen  Anteil 
hatten,  nach  dem  der  dritte  Monat  des  delphi- 
I sehen  Jahres,  Boathoos,  benannt  worden  ist. 
Über  die  Heroxenien  in  diesem  Monat  A.  hlom  m- 
sen,  Delphika  225  ff.  Die  wunderbare  Rettung 
beim  Galliereinfall  ist  sichtlich  den  Vorgängen 
der  Perserzeit  nachgebildet  (C.  Wachsmuth  in 
Syhels  Historischer  Zeitschr.  5,  1863,  S.  1 ff.); 
an  Stelle  der  Boathoenfeier  traten  fortan  die 
glänzend  ausgestatteten  Soterien.  Vgl.  Usener, 
Götternamen  S.  263  f.  [Weniger.] 

Phylaudros  s.  Philandros  u.  Phylakides. 
> Phylas  (<Pvlccs,  -cevrog),  1)  König  von  Ephyra 
in  Thesprotien,  welchen  Herakles  mit  den  Kaly- 
doniern  bekriegte  und  nach  Eroberung  seiner 
Stadt  erschlug.  Mit  seiner  kriegsgefangenen 
Tochter  Astyoche  zeugte  er  den  Tlepolemos, 
Apollod.  2,  7,  6.  8.  Soph.  Trach.  Argmn.  1. 
Bei  Diod.  4,  36  heifst  er  Phyleus.  Vgl.  11.  2, 
657.  Heyne  Obss.  ad  Apollod.  p.  190f.  Müller, 
Dor.  1,  418.  420.  Braun,  Gr.  Götterl.  § 642. 
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Preller,  Gr.  3Iyth.  2,  171.  Vgl.  auch  Luetke, 
Pherecydea  33  Anm.  4.  — 2)  Vater  der  Poly- 
mele,  welche  von  Hermes  den  Eudoros  gebar, 
einen  der  Führer  der  Myrmidonen  unter  Achilleus 
vor  Troja,  11.  16,  181.  Manche  halten  ihn  für 
identisch  mit  nr.  1.  — 3)  König  der  Dryoper 
zwischen  üeta  und  Parnals.  Da  er  sich  gegen 
das  Heiligtum  zu  Delphi  vergangen  hatte,  so 
zog  Herakles  mit  den  Maliern  gegen  ihn  und 
erschlug  ihn.  Die  Dryoper  wurden  als  Frohn- 
diener  dem  delphischen  Apollon  geweiht,  der 
sie  zum  gröfsten  Teil  nach  dem  Pelo23onnes 
sendete.  Das  Land  der  Dryo^jer  übergab  Hera- 
kles den  Maliern.  Die  Tochter  des  Phylas 
nahm  Herakles  als  Kriegsgefangene  mit  sich 
und  zeugte  mit  ihr  den  Antiochos;  Paus.  4, 
34,  6.  Diüd.  4,  37.  Müller,  Dor.  1,  41  ff.  257. 
415.  Preller,  Gr.  Mytli.  2,  247,  1.  Die  Mutter 
dieses  Antiochos,  nach  welchem  die  attische 
Phyle  Antiochis  benannt  war,  hiefs  Meda, 
Paus.  1,  5,  2.  10,  10,  1.  In  dertah.  Farnes.  68  ff. 
heifst  die  Tochter  des  Phylas  Astydameia  und 
deren  Sohn  Ktesi^^pos.  — 4)  Ein  Sohn  des  oben 
genannten  Antiochos,  Enkel  des  Herakles; 
Vater  des  Hippotes,  Grofsvater  des  Aletes,  des 
Eroberers  von  Korinth.  Seine  Gemahlin  Leijje- 
phile,  Tochter  des  lolaos,  gebar  ihm  aufser 
Hippotes  die  Thero,  mit  welcher  Apollon  den 
Chairon  zeugte,  nach  dem  Chaironeia  benannt 
war:  Hesiod.  b.  Paus.  9,  40,  3.  Paus.  2,  4,  3. 
Apollod.  2,  8,  3.  Usener,  Sitsungsber.  d.  k.  Äk. 
d.  Wiss.  zu  Wie)i  137  (1897),  HI,  52.  [Stell.] 
Phylax  Beiname  1)  des  Asklej^ios: 

ßcoTTiQ  r&v  olcov  Kcd  qpnlal  tüv  KHavarav, 
Aristid.  or.  6 p.  66  Dindorf-,  vgl.  seine  Bezeich- 
nung als  custos  hominum,  Stat.  silv.  3,  4,  100. 

— 2)  des  Silvanus:  Hdßavä)  fpvlccM  und  die 
entsprechende  lateinische  Weihinschrift:  Sil- 
vano Custodi,  C.  I.  G.  3,  5963.  5989.  C.  I.  L. 
6,  309.  310;  vgl.  Bd.  1 Sp.  2950,  46.  2958,  37  f. 

— 3)  PvXa'Ksg  ^vr}T&v  avd’QwTKov  heifsen  die 
Hesiodischen  Daimonen,  die  Menschen  des 
goldenen  Geschlechtes,  nachdem  sie  wie  vom 
Schlafe  bezwungen  gestorben  sind,  Hes.  Op. 
123.  253;  an  letzterer  Stelle  wird  ihre  Zahl 
auf  drei  Myriaden  angegeben.  Die  zahlreichen 
Nachahmungen  des  Hesiod  sind  verzeichnet  bei 
Bzach  zu  Hesiod  p.  150  f.  172  der  Ausgabe 
von  1902,  vgl.  Buttmann,  Mythologus  2,  20f. 
Munter,  Relig.  d.  Babyl.  13.  Gerhard,  Äbli. 
d.  Berl.  Akad.  1852,  238.  253 f.  F.  A.  TJkert, 
Sachs.  Ahhandl.  1850,  145  f v.  Syhel  ob.  Bd.  1 
Sp.  938,  25ff.  Bolide,  Psyche  l^  96  (vgl.  2®, 
317  Anm.).  Nach  Bericht  in  Wochenschr.  f. 
klass.  Phil.  1904,  244  soll  F.  AI.  Cornford,  dass, 
review  17  (1903),  nr.  3 vom  9.  Dezember  „die 
Lehre  von  dem  goldenen  Zeitalter  und  den 
SaifLovsg  cpvXants''^  behandeln;  vgl.  auch  die 
magischen  Anrufungen:  inLr.aXovyai  . . olyarizo- 
Qug  ovQdvov , ßMTOvs  inöntug,  . . xovcpiaav 
(pvXaxag,  Ijondoner  Zauberpapyrus  bei  Wessely, 
Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  42 
(1893),  *32  V.  360  = Kenyon,  Greek  papyri  in  the 
brit.  Mus.  1 (1893),  95  v.  352.  Pariser  Zauber- 
papyrus bei  Wessely  a.  a.  0.  36  (1888),  78  v.  1353. 
Vgl.  die  ayioi  ayytXoi  u.d.  Art.  Phylakissai.  — 4) 
HoXXal  d'ixigg  ’Egtvv  sg,  dyccgzpyccTav  (pv- 
Xcixsg.  Pißiodog  i'ipivßcczo  zgalg  yvQ(uddccg  ainmv, 
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Herakl.  Ephes.  Epist.  9,  3 p.  287  HercJier,  wohl 
nur  eine  ungenaue  Reminiscenz  an  die  Daimonen 
des  Hesiod-,  vgl.  Boissonade  ad  Eunapium 
p.  426  Anm.  6 — 5)  OvqcoqoI  xal  (pvXaxag 

zäv  dvsyav  Bezeichnung  der  Tritopatores 
bei  den  Orphikern  {fr.  248  Abel)  nach  Suid. 
s.  V.  zQLzoTtdzoQsg.  Etym.  M.  768,  9;  vgl.  Lobeck, 
Aglaoph.  754.  Bohde  a.  a.  0.  1®,  248  Anm.  1. 

— 6)  Eine  Inschrift  aus  Korkyra  lautet  "Ogog 
<I>dXaxog  C.  I.  G.  2,  1876;  zögernd  schlug  Boeckh 
z.  d.  St.  Pci\L]Kxog  vor.  iJitteilberger , Inscr. 
Gr.  Sept.  3,  701  p.  158  bemerkt:  ^Mihi  prae- 
stare  videtur  nihil  miitare.  Deum  vel  heroa 
ceteroquin  significari  videtur'’ . Sollte  etwa  Pv- 
Xax.og  zu  schreiben  sein?  Ein  Heros  <I>vXa^ 
allgemein  würde  seine  besonderen  Parallelen 
in  dem  Hoplophylax,  Teichophylax,  'OgocpvXa^ 
usw.  haben,  vgl.  Usener,  Götternamen  264.  — 
7)  Anubis  heifst  xkaidov^og  und  cpvXa^  im  Paris. 
Zauberpapyrus,  Wessely,  Denkschr.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.  1888  S.  81  V.  1467.  Dies  hängt  mit 
der  Bd.  1 Sp.  386  erwähnten  Funktion  des 
Anubis,  die  Toten  und  auch  den  Leichnam  des 
Osiris  zu  schützen,  zusammen  (vgl.  Alaspero, 
Memoire  sur  quelques  Papyrus  du  Louvre  78), 
und  so  heifst  Anubis  bei  IHod.  1,  87,  2 = Euseb. 
jyraep.  ev.  2,  1,  35  p.  60  Dindorf  ßtogazocpvXa^ 
z&v  Titgl  zov  "OßiQiv  xal  zrjv  ’lßiv,  und  bei 
Proklus  Plato  Bepubl.  417  ed.  Kroll  1,  240,  16 
zov  ’OßtQiSog  cpQovQog.  — 8)  Apollon  als  Ayvisvg, 
Hgoßzdzrjg,  HgoTtvXaiog  heifst  qivXa^  zcöv  öS&v, 
Schol.  Eur.  Phoen.  631;  vgl.  die  Inschrift  von 
Kolophona  auf  Amorgos : AnoXXcovog  HgocpvXa- 
xog,  Corr.  hell.  15  (1891),  597  nr.  24.  Bev. 
arch,  19  (1892),  416.  — 9j  Hermes  heifst  eben- 
falls als  Thyraios,  cpvXa^  zov  vad>  (des  Zeus  in 
Pergamon)  xal  qvzcoq  , Fränkel,  Inschr.  von 
Pergamon  nr.  325.  — 10)  Kerberos:  ÖQdxmv 
6 cpvXa^  und  qyvXa^  zov  AiSov  s.  Bd.  2 S.  1135, 

1,  5 und  Wünsch,  Bhein.  AIus.  55  (1900),  69. 
Heinrich  Bertsch,  Götternamen  und  Sprach- 
entivicklung  (Progr.  Gymn.  Bruchsal  1903)  S.  4f., 
nach  dem  Kerberos  'Wächter’  bedeuten  soll. 

— 11)  Hekate  FvXa^  s.  Phylada.  Phylake.  — 
12)  Unter  den  ol  r{  cpvXaxag  im  Leydener  Zauber- 
papyrus sind  vielleicht  mit  W.  Leemans,  Papyr. 
Graec.  3Ius.  Ant.  Publ.  Lugduni-Batav.  2 
[1885]  S.  143  V.  41  (vgl.  S.  192)  unter  Änderung 
von  rj'  in  f die  sieben  Planetengötter  zu  ver- 
stehen; vgl.  Phylakissai.  — 13)  Über  die  ägyp- 
tischen 'Wächter  der  Götter’  s.  Wiedeniann, 
Die  Toten  und  ihre  Beiche  im  Glauben  der 
alten  Ägypter  (Der  alte  Orient  2,  2)  S.  18. 
Dieterich,  Alithrasliturgie  100,  [Höfer  ] 

Phyle  {(hvXri),  Personifikation  einer  sieg- 
reichen Phyle  auf  agonistischen  Reliefs,  durch 
eine  Frauengestalt  dargestellt,  erkennen  E. 
Curtius,  Arch.  Zeit.  25  (1867),  95  und  Milch- 
höf er  ebend.  38  (18801,  1831.  [Höfer.] 

Phyleides  {^vXsiSr\g)  = 'Sohn  des  Phyleus’ 
(Hesych.  Suid.)  d.  i.  Meges  (s.  d.),  Horn.  II. 

2,  628.  5,  72.  13,  692.  15,  519  (=  Paus.  6,  26,  5. 
Strabo  10,  456),  528.  16,  313.  19,  239.  Tzetz. 
Hom.  59.  Bei  Quint.  Smyrn.  10,  138  heifst 
Meges  (PvXyi'og  vlog.  Vgl.  Phyleus.  [Höfer.] 

Phyle'is  (^vXiqLg),  eine  Tochter  des  Thespios, 
die  von  Herakles  den  'Pigasis  gebar,  Apollod. 
2,  7,  8.  [StolL] 
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Phyleus  {<I>vi.svi),  1)  Sohu  des  Augeias  in 
Elis.  Da  er  bei  dem  Streit,  welchen  Augeias 
mit  Herakles  wegen  des  Lohnes  für  die  Reini- 
gung seiner  Ställe  hatte,  gegen  den  Vater  für 
Herakles  zeugte,  wurde  er  vom  Vater  des  Landes 
verwiesen  und  liefs  sich  auf  Dulichion  nieder. 
Hier  gebar  ihm  Ktimene  oder  Timaudra  (oder 
Eustyoche[?],  Hyg.f.dl  p.  88  Bunte)  den  Meges 
{^vltidrig),  der  seine  Krieger  von  Dulichion 
und  den  echinadischen  Inseln  gen  Ilion  führte. 
II.  2,  G28.  15,  528.  23,  (537.  Kallimachos  fr.  383 
p.  bis  Schn.  b.  Schol.  77.  2 . 6 2 9 u.  11,  700.  15, 
519.  23,  637.  Eustuth.  p.  305,  10 ff.  Eurip. 
Iph.  Ä.  285.  Äristot.  PepJ.  25  BergJc.  Hesiod. 
{fr.  161  Lehrs)  b.  Eustath.  p.  125.  Theocrit.  25 
55.  154.  Paus.  5,  1,  7.  Apoldod.  2,  5,  5.  3,  10.  8. 
Epit.  3,  12.  Strah.  10,  459.  Plut.  Quaest.  B.oin. 
28.  de  ser.  num.  vind.  21.  Nachdem  Herakles 
den  Augeias  erschlagen,  rief  er  den  Phyleus 
nach  Elis  zurück  und  übergab  ihm  die  Herr- 
schaft; Phyleus  überliefs  diese  später  seinen 
Brüdern  und  ging  nach  Dulichion  zurück.  Paus. 
5,  3,  2.  4.  ApoUod.  2,  7,  2.  Biod.  4,  33.  Kalli- 
innchos  (fr.  198  p.  447)  b.  Sehol.  Pind.  Ol.  10,  55. 
Phyleus  nahm  Teil  an  der  kalydonischen  Jagd, 
Ov.  Met.  8,  308.  Seine  Tochter  Eurydameia 
war  Gemahlin  des  Polyidos,  Pherel-gd.  b.  ScJiol. 
11.  13,  663.  Heyne  Ohss.  ad  Apollod.  p.  149. 
186.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § 845.  Stammtfl. 
Q 1 S.  241.  Hehnling,  Leleger  S.  158.  — 2)  König 
in  Thrakien  in  der  Gegend  von  Amphipolis, 
Vater  der  Phyllis  (s.  d.),  Belk.  Anecd.  gr.  1 
p.  251.  — 3)  Phylas  nr.  1.  — 4)  s.  Phylleus. 

[StoU.] 

PhjTioi  Theoi  (cpvlioi  d'toi).  Von  Pollux  8, 
110  werden  attische  epvliav  Q't&v  tsgä  erwähnt, 
also  Heiligtümer  der  Phylengötter,  wozu  man 
vgl.  Wachsmuth , Die  Stadt  Athen  2,  243  u.  Anm.3. 

[Höfer.] 

Phylios  {(IvXiog,  Ant.  Lih.\  Phyllins,  Ov.), 
ein  iitolischer  Jüngling,  Liebhaber  des  schönen, 
zwischen  Pleuron  und  Kalydon  als  Jäger  leben- 
den Jünglings  Kyknos.  Dieser  zeigte  gegen 
die  ihn  liebenden  Freunde  ein  höchst  rohes 
und  übermütiges  Wesen,  sodafs  ihn  alle  ver- 
liefsen;  nur  Phylios  harrte  aus.  Kyknos  trug 
ihm  drei  schwere  Arbeiten  auf,  einen  Löwen 
ohne  eiserne  Waffen  zu  töten,  gewaltige 
menschenmordende  (.leier  lebendig  zu  fangen, 
einen  Stier  von  der  Herde  zu  dem  Altar 
des  Zeus  mit  der  Hand  zu  führen.  Phylios 
vollbrachte  die  Arbeiten  in  kluger  listiger 
Weise,  die  letzte  durch  Hilfe  des  Herakles. 
Nach  dem  Willen  des  Herakles  aber  und 
aus  Zorn  über  die  so  oft  bewiesene  Lieb- 
losigkeit des  Kyknos  übergab  er  diesem  den 
bewältigten  Stier  nicht;  dadurch  schwer  ge- 
kränkt, stürzte  sich  Kyknos  von  einem  Felsen 
und  ward  in  einen  Schwan  verwandelt.  Ant. 
Lib.  12.  Ov.  Met.  7,  3721F.  S.  Kyknos  nr.  7. 

[StolL] 

Phylleiis  ifpvllivg),  nach  Toepffer,  Att. 
Geneal.  309,  3 Stammvater  der  dtvXlIdai 

(Hesych.)  und  vielleicht  auch  bei  Paus.  10, 
10,  1 für  das  überlieferte  tlvXtvg  (mehr  s. 
Bd.  3 Sp.  2301,  52ff. ) einzusetzen;  vgl.  v. 
Wüamowitz,  Aristot.  u.  Athen  2,  178  Anm.  19. 

[Höfer  j 
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Phyllis  (/i  tIvXXig),  Flufsgott  in  Bithynien, 
der  mit  einer  einheimischen  Nymphe  den  Dip- 
sakos  zeugte.  Dieser,  am  Ausflufs  des  Phyllis- 
flusses  wohnend,  nahm  den  Phrixos,  des  Atha- 
mas  Sohn,  auf  seiner  Fahrt  nach  Kolchis  gast- 
lich auf.  Ap.  Bliod.  2,  652  u.  Schol.  2,  652.  653. 

[StolL] 

Phyllis  d>vXXLg,  auch  dtvXXrilg,  Schol. 
Aischin.),  Tochter  des  thrakischen  (bisalti- 
schen  oder  edonischen)  Königs  Phyl(l)eus 
{Bhet.  Lex.  bei  Beider  an.  p.  251)  oder  Philan- 
dros oder  Kiasos  oder  Thelos  {Schol.  Aischin. 
de  fals.  leg.  31  Orat.  Att.  2,  29  = Aischin. 
p.  289  Schultz.)  Als  Thrakerin  heilst  sie 
auch  Sithonis  {Ovid.  rem.  am.  605,  vgl.  ep. 
2,  6),  wonach  der  Scholiast  zu  Verg.  ecl.  10, 
66  fälschlich  Sithon  zu  ihrem  Vater  macht 
{Vollgraft,  De  Ovid.  mythop.  12  A.  18),  der 
vielmehr  Vater  der  Pallene  {AkVovig  Nonn. 
Dion.  48,  115)  ist.  Sie  wird  dem  mit  weni- 
gen Schiffen  von  Bion  zurückkehrenden  (nach 
Kallimachos  schiffbrüchigen  Demophon?) 
Akamas  vermählt,  der  als  Mitgift  die  Gegend 
um  den  Strymon,  die  Landschaft  (IvXXlg,  em- 
pfängt. So  die  ältere  Sage  {H  totg  aQ%uioig 
yvdoig  Aischin.  § 31,  vgl.  Toepffer  quaestt. 
Pisistr.  73  = Beitr.  z.  griech,  Altertumswissen- 
schaft 53  f.),  welche  Aischines  zur  Begründung 
der  athenischen  Rechtsansprüche  auf  Amphi- 
polis vor  dem  König  PhiÜ2)pos  (346)  ausführ- 
lich vorgetragen  zu  haben  sich  rühmt.  Das 
Weitere  berichten  der  Lexikograjjh  bei  Bekker 
an.  251  und  Tzetz.  Lyk.  495:  Als  sich  Akamas 
zur  Heimfahrt  nach  Athen  rüstete,  versprach 
er  der  Neuvermählten,  bald  wiederzukehren, 
hielt  aber  sein  Vers rechen  nicht.  Da  ging 
sie  neunmal  zum  Gestade  hinab,  um  nach  dem 
attischen  Schiff  auszuschauen;  daher  hiefs  diese 
Stätte  später  ’Evvta  odol.  Tzetzes  fügt  hinzu: 
Phyllis  gab  dem  Akamas  das  Geleit  und  schenkte 
ihm  zum  Abschied  einen  Kasten  (v.ißäiriov, 
nach  der  Ep>it.  Tat.  Apollodors  nlarr]v),  in  dem 
ein  hgov  der  Göttin  Rheia  verborgen  war; 
diesen  sollte  er  nur  dann  öffnen,  wenn  er  an 
der  Wiederkehr  verzweifelte.  Akamas  gelangte 
nach  Ky  231-08, sie  leite  sich  daselbst  an  (und  vergal 's 
Phyllis).  Als  die  festgesetzte  Frist  verstrichen 
war,  fluchte  die  Verlassene  dem  l^ngetreuen 
und  erhenkte  sich.  Akamas  öffnete  den  Kasten, 
wiu-de  von  einem  Gespenst  überwältigt,  stürzte 
mit  dem  Pferde  und  fiel  in  sein  Schwert,  ln 
dem  echten  Apollodor,  welchen  Tzetzes  aus- 
schreibt {epnt.  Vat.  6,  16  f.  23-  221  Wagn.),  wird 
dieselbe  Geschichte  von  Demophon  erzählt; 
wahrscheinlich  fand  Tzetzes  die  Variante  bereits 
in  seiner  Vorlage  (Demo23hon  statt  Akamas  auf 
Kyyiros  Plut.  Sol.  26.  Tzetz.  Lyk.  494;  vgl. 
den  Artikel  ''Demophon’  in  Pauly-Wissoicas 
Bealencyklopädie).  Nach  dem  Sch  l.  zu  Aischines 
hatte  Demophon  von  Phyllis  zwei  Söhne, 
Akamas  und  Am2ihipolis : darf  man  dieser 
Angabe  trauen,  so  hat  bereits  die  Gründungs- 
legende der  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
neuentstandenen  Kolonie  Am23hipolis  {Thukyd. 
4,  102)  zwischen  den  Ans23rüchen  beider  Brüder 
zu  vermitteln  versucht.  In  den  vorhergehen- 
den historischen  Angaben,  die  wahrscheinlich 
aus  einer  Atthis  {Androtions?  vgl.  frg.  27  Har- 
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pol;r.  s.  ’A^cpinohs)*)  entnommen  sind,  werden 
die  etwa  im  Zeiträume  eines  Jahrhunderts 
(47(5/5 — 360/59)  in  der  Nähe  von  Amphipolis  er- 
littenen Niederlagen  der  Athener  auf  die  von 
Phyllis  gegen  Demophon  geschleuderten  Flüche 
zurückgeführt.  Dieser  hat  seinen  Bruder  aus 
der  Sage  so  völlig  verdrängt  (doch  vgl.  Lnkian. 
de  Salt.  40  o ’.-lxccfiag  xal  rj  dtvXllg),  dafs  ein 
anderer  Scholiast  dem  Aischines  sogar  Sagen- 
unkenntnis vorzuwerfen  wagt.  Zu  dieser  Be- 
rühmtheit hat  ihm  nicht  zum  Wenigsten  die 
Darstellung  der  Sage  in  den  Aitien  des  Kalli- 
mnchos  {frg.  505)  verholten,  die  für  die  Folge- 
zeit mafsgebend  geworden  ist  und  die  sich  in 
den  Grundzügen  und  auch  in  Einzelheiten  (vgl. 
z.  B.  Oppian.  lud.  4, 335,  Kießling,  zu  Horat.  carvi. 

4,  5,  9)  noch  rekonstruieren  läfst  aus:  Culex 
131  ff.,  Ovid.  ep.  2 iamor.  2,  18,  22.  Fers.  1,  34). 
a.  a.  2,  353.  3,  bl.  459.  rem.  55.  591—608. 
Hggin.  fah.  59.  Frokop.  von  Gaza  epist.  18.  2 
86.  (103).  Fhüostr.  epist.  28.  Kolluthos  rapt. 
Helen.  212  ff.  Kometas  Chartularios  Anth.  Fal. 

5,  265;  eine  sehr  späte  Anspielung  noch  hei 
dem  Sicilier  Konstantinos,  Bergk  Foet.  Igr.  Gr. 

3,  351.  Auch  Ovids  Freund  Tuscus  (,,Demo- 
phoon“ ; vgl.  diesen  Artikel  bei  Faulg-  Wissowa) 
hat  sich  in  seiner  'Phyllis’  (ex  Font.  4,  16,  20) 
vermutlich  an  den  grofsen  Alexandriner  an- 
geschlossen. Vgl.  Bolide  Rom.  37,  3.  128,  1. 
474,  2.  Knaack  Anal.  Alex.-Bom.  29 — 48  (ver-  3 
schiedene  Versehen  sind  im  Obigen  verbessert). 
Zum  Schlufs  dieser  Elegie,  deren  Ausgangs- 
punkt wohl  die  Erklärung  des  Namens  ’Evviu 
däol  war  (Ovid.  a.  a.  3,  57),  scheint  Kallima- 
clios  die  echt  volkstümliche,  in  den  Sagen  aller 
Völker  verbreitete  Vorstellung  von  dem  ,, Fort- 
leben abgeschiedener  menschlicher  Seelen  in 
der  Pflanzenwelt“  übernommen  zu  haben,  sei 
es,  dafs  er  aus  dem  Grabe  der  Phyllis  Bäume 
wachsen  liefs,  deren  Laub  aus  Trauer  über  die  i 
Tote  zu  bestimmter  Zeit  welkte  und  abfiel 
(Hggin.  fah.  59),  sei  es  — was  durch  Culex 
131  wahrscheinlicher  wird  — dafs  er  ihre  Ver- 
wandlung in  einen  Mandelbaum  erwähnte.  Fast 
noch  feiner  erscheint  die  Version  wohl  gleich- 
falls eines  alexandrinischen  Dichters  bei  Serv. 
Verg.  ecl.  5,  10  (=  Schol.  Fers.  1,34.  Myth. 
Vat.  1,  159.  2,  214.  Theodid.  ecl.  109  ff.),  nach 
welcher  der  zur ückkebr ende  Demophon  den 
blätterlosen  Stamm  des  Mandelbäumchens  um-  5 
armt,  qui  velut  sponsi  sentiret  adventum,  folia 
emisit;  vgl.  Anal.  Alex. -Rom.  42  f.**).  Für  die 

*)  überliefert  ist  wgAvSQotimr  ir  igldrtHdu;.  Schwartz 
{Pauly-  Winsowas  Pxpalencykl.  1, 2173)  liest  wohl  richtiger  « i'  fi. 
Ygl.  noch  Freyer,  Lpz.  Stud.  5,  245  und  Bauei\  Fon,ch.  zu 
Arisiot.  nol.  99. 

**)  Über  das  Fortleben  menschlicher  Seelen  in  der 
Pflanzenwelt  handelt  A.  Koberstem  in  einem  gleichnamigen 
Aufsatz  {Vermischte  Aufsätze  zur  Litteraturgcschichte  und 
Ästhetik  31 — 62  (dazu  ein  Nachtrag  R.  Kühlers  y Weimar.  ^ 
Jahrb.  1,  479  0“.),  ferner  J.  Grimm,  Über  Frauennamen  aus 
Blumen,  KL  Schriften  2,  366.  Mannhardt,  Wald-  und  Feld- 
kulte 2,  21  f.  (Zusammenstellung  mit  deutschen  Sagen). 
De  Gubernatis,  La  mythologie  des  plantes  2,  9 (sieht  in  De- 
mophoii  die  Frühlingssonne !) , Murr,  Die  Pflanzenwelt  in 
der  griech.  Mythologie  39.  Von  früheren  noch  C.  Boetticher, 
Der  Baumkultus  der  Hellenen  272  f.  Verwandte  Vorstellungen 
noch  bei  M.  Landau,  Quellen  des  Dekameron  161^.  Krauss, 
Südslawische  Märchen  nr.  160.  Müusine,  März -April  1890, 


Phyllis 

Verbreitung  der  Sage  ist  bezeichnend,  dafs  der 
Baum,  an  dem  Phyllis  sich  erhenkt  haben  soll, 
noch  später  gezeigt  ward  (Cremut.  Cord,  bei 
Flin.  n.  h.  16,  108j,  wie  auch  ihr  Grabmal  ein 
Wahrzeichen  der  Stadt  Amjjhipolis  gewesen 
zu  sein  scheint  (Anti pater  von  Sidon,  Anth.  Fid. 
7,  705,  2.  Kollutli.  213).  Ihr  Name  ging  sogar 
auf  den  Mandelbaum  über;  wenigstens  nennt 
Falladius  de  insit.  61.  97.  147  diesen  Phyllis*). 

Der  epichorische  Name  dieser  Eponyme  der 
thrakischen  Landschaft  um  den  Strymon  ( Herod. 
7,  113;  114)  war  vielleicht  Kiasa  (nach  ihrem 
Vater  Kiasos:  Schol.  Aischin.)-,  vgl.  Tomaschek, 
Die  alten  Thraker  2,  48  (Sitzungs-Berichte  d. 
Wiener  Akademie  Bd.  131  (1894).  Ursprünglich 
scheint  sie  sogar  eine  einheimische,  etwa  der 
hellenischen  Hekate  vergleichbare  Göttin  ge- 
wesen zu  sein,  deren  orgiastischen  Kult  ihr 
Verhältnis  zu  Rheia**)  (Apollod.  epit.  Tzetz. 
und  die  Andeutung  bei  Ovid.  rem.  593;  vgl. 
Dioskorides  Anth.  Fal.  7,  485,  3)  noch  ahnen 
läfst.  Vgl.  hierzu  Loheck,  Aglaoph.  289  f. 
und  im  allgemeinen  die  schönen  Ausführungen 
Bolides,  Fsyche  295  ff.  ^ Weitere  Schlüsse  zu 
ziehen  {Gruppe,  Griech.  Mythologie  224)  ver- 
bietet das  überaus  spärliche  Material;  von 
einer  Gleichsetzung  mit  der  in  Amphipolis 
verehrten  Artemis  Tauropolos  (Diod.  18,  4. 
Liv.  45,  44)  kann  keine  Rede  sein,  da  Anti- 
pater von  Sidon,  Anth.  Fal.  7,  705,  2 diese, 
die  vielleicht  auch  in  der  KalUmacheischen 
Elegie  erwähnt  war  (fig.  417j,  neben  Phyllis 
anführt. 

Diese  junge,  im  fünften  Jahrhundert  fixierte 
Sage  hat  die  weit  ältere  von  Syleus  und  seiner 
Tochter  abgelöst,  aber  Elemente  aus  ihr  auf- 
genommen. Nach  dem  fingierten  Briefe  eines 
Sokratikers  an  König  Philippos  (Epistologr. 
Gr.  p.  630  Herch.)  empfängt  Dikaios,  der  Sohn 
des  Neleus  (eigentlich  Eponym  von  Dikaia, 
Steph.  Byz.),  von  Herakles  die  Landschaft 
Phyllis  als  TtuQuxatu&fixr],  nachdem  dieser  den 
Frevler  Syleus  (Evltog  nsdiov  bei  Stagiros, 
Herod.  7,  115)  erschlagen;  Akamas  oder  Demo- 
phon erhält  sie  als  Mitgift  vom  Vater  der 
Phyllis.  Die  in  dem  stark  verkürzten  Bericht 
Apollodors  3,  132  nicht  zur  Geltung  kommende 
Tochter  des  bösen  Syleus  heifst  Xenodoke;  sie 
hat  also  Fremde  gastlich  aufgenommen,  wie 
Phyllis  den  Demophon.  In  der  sentimentalen 
Version  bei  Komm  17  verzehrt  sie  sich  in 
Sehnsucht  nach  dem  abwesenden  Herakles, 
das  wäre  wichtig  für  die  Phyllissage,  aber 
dieser  Zug  kann  sehr  wohl  aus  dieser  später 
übertragen  worden  sein.  Vgl.  Höfer,  Konon 
60  ff.  und  besonders  IVilamowitz,  Eurip.  Herakl. 
1,  73  A.  134®.  Wertlos  ist  Dohmen,  Akamas 
und  Demophon  (Frogr.  d.  Ggmn.  z.  Duishurg 
1893). 

Da  Amphipolis  (=  ’Evvea  68oi)  den  epi- 
chorischen  Namen  kvccSgcagog  führte  (Steph. 
Byz.  s.  V.  kiKpiTTohg'),  so  darf  man  die  Ver- 

•^)  Die  Ableitung  (pvXla  von  Phyllis  {quae  antea  neictla 
dicebantur) , die  gleichermafsen  bei  Hygin  und  Seroius 
wiederkehrt,  geht  wohl  auf  einen  Grammatiker  zurück. 

**)  Darf  man  die  rätselhafte  y.ior»],  die  Phyllis  dem 
scheidenden  Akamas  oder  Demophon  giebt,  mit  der  cista. 
mystica  vergleichen? 
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mutuno'  wagen,  dafs  die  griechische  Benennung 
’Evv^cc  6Sol  auf  dem  Wege  der  Volksetymo- 
logie sich  vollzogen  hat.  Darauf  führt  Hygin: 
illa  eo  die  dicitur  novies  ad  littiis  cucurrisse 
{kvadgatitog  ^ kvaSgoyog?),  quod,  ex  eo  ’Evvt'a 
6do\  graecc  adpellatur.  [Knaack.] 

Phyllios  (€>vlXiog),  Beiname  des  Apollon  in 
Phyllos  in  Thessalia  Phthiotis,  Strabo  9,  435.  — 
Jacobs,  Aniniadvers.  in  Änth.  Graec.  1,  1 p.  398 
schreiht  ^vllaTog.  [Höfer.] 

Phyllius  s Phylios. 

Phyllodoke  (^vXXodotig),  eine  Nereide,  Hyg. 
Fraef.  p.  29  Bimte.  Vgl.  Verg.  Georg.  4,  336. 
Macrob.  Sat.  5,  17.  [Stoll.] 

Phylo  (tpvXm),  eine  der  Dienerinnen  der 
Helena  in  Sparta,  Od.  4,  125.  Athen.  5,  191b, 

[Stoll.] 

Phylodainas  (übvXoSdyag),  Troer,  Freund  und 
Kami^fgenosse  des  Priamiden  Polites,  von 
Meriones  erschossen,  als  er  von  der  Mauer  von 
Troja  herab  kämpfte,  Quint.  Sm.  8,  403.  [Stoll.] 
Phylodameie  s.  Pharis. 

Phylodike  ((PvXoö'i-Kt]),  Gemahlin  des  Aio- 
liden  Magnes,  Mutter  des  von  der  Sjjhinx  ge- 
töteten Hippios  und  des  Eioneus,  der  als  einer 
der  Freier  der  Hippodameia  seinen  Tod  von 
der  Hand  des  Oinomaos  fand,  Peisandros 
{Bethe,  Theban.  Heldenlied.  4,  10)  im  Schol. 
Eur.  Phoen.  1760;  vgl.  Bethe  a.  a.  0.  17f. 

[Höfer.] 

Phyloiiiache  {^vloud^t],  v.  1.  (ptXoydxr]), 
Tochter  des  Amphion  (des  lasiden,  Königs  in 
dem  iniuyeischen  Orchomenos),  Gemahlin  des 
Pelias,  die  auch  Anaxibia,  Tochter  des  Bias, 
heifst,  Apollod:  1,  9,  10.  Tzetz.  L.  175.  Gerhard, 
Gr.  Myth.  2 S.  225,  Stammtaf.  A 5.  [Stoll  ] 
Phylo inedusa  (EvXogtö'ovac:,  v.  1.  ^iXoyi- 
SovGci),  Gemahlin  des  Arei'thoos,  Mutter  des 
vor  Ilion  durch  Paris  erlegten  Menesthios,  des 
Böotiers  aus  Arne,  TZ.  7,  10.  [Stoll.] 

Phyloiioiue  1)  s.  Philonome.  — 2)  s.  Ly- 
kastos  nr.  3. 

Phylouomos  s.  Philonomos. 

Physadeia  {<I>v6dStia),  Tochter  des  Danaos, 
nach  der  die  gleichnamige  Quelle  bei  Argos 
benannt  war,  Kallim.  5,  47  und  Schol.-,  vgl. 
Euphorion  bei  Steph.  Byz.  ’Aaßarog.  Schol.  Eur. 
Phoen.  188.  0.  Alüller,  Prolegomena  185.  S. 

Phisadie.  [Höfer.] 

Physiades  (EvaidSrjg).  Bei  Norm.  Dionys. 
13,  399  werden  auf  Samothrake  aXasa  d?votd- 
dao  yaxrdav.ia  erwähnt;  vgl.  Physios  und  die 
Insel  (hvaiK  (bei  Kyzikos),  Steph.  Byz.  [Höfer.] 
Physike?  (Evai.%ri7).  Die  Venus  von  Pompei, 
Venus  Pompeiana  (vgl.  Mau,  Pompei  11,  114  If. 
Böm,  Mitth.  15  [1900],  306 f.j  heifst  auf  In- 
schriften auch  Venus  Fisica  {C.  I.  L.  10,  928) 
oder  Venus  Fisica  Pompeiana  (C.  I L.  4, 1520). 
— Jordan,  Böm.  Mitth.  1,  448,  3 und  F.  Marx, 
Ul)er  die  Venus  des  Lucrez  in  Bonner  Studien 
123  Anm.  4 halten  den  Beinamen  fisica  für 
oskisch,  zusammenhängend  mit  dem  fiisiais 
der  neu  gefundenen  oskischen  Inschrift  (Bhein. 
Mus.  44,  325),  doch  hält  Marx  a.  a.  0.  123 
es  wenigstens  für  fmöglich,  dafs  fisica  dem 
griechischen  (pvaiKy  angeglichen  ist  und  so 
die  Allgewalt  der  Natur  bedeute.'^  Bofsbach, 
Arch.  Jahrb.  8 (1893),  59  tritt  entschieden  für 
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die  (auch  von  Mommsen  zu  C.  I.  L.  10,  928  in 
Abrede  gestellte)  Deutung  von  fisica  = physica 
ein  mit  Hinweis  auf  Leto  epvrla,  Poseidon 
cpvrdXytog  und  den  neben  dem  Kultbilde  der 
Göttin  stehenden  Priapus.  Auch  die  Göttin 
Mefitis  führt  den  Beinamen  Fisica  s.  Bd.  2 
S]).  2520,  67 ff.  [Höfer.] 

Physios  JIBwiog),  einer  der  ruchlosen  Söhne 
des  Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  [Stoll.] 

Physis  (Evßig),  die  Natur  als  Göttin  gefäfst, 
0)ph.  h.  10.  Nonn.  Dion.  2,  650.  41,  52.  103. 
Anth.  Pal.  7,  561.  9,  738.  793  u.  ö.  Anth.  Plan. 
116  302.  373.  Philodem.  itsQi  sva.  p.  79 

Gomperz.  Theodor.  Hyrtalc.  h.  Boissonade,Anecd. 
1,  265.  Artemidor.  2,  39  p.  223  Beiff-,  vgl.  2, 
34  p.  201.  [Stoll.] 

Physizoos  (d>uöijwo?),  1)  Beiname  der  Demeter, 
Eihetas  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoell-Studemund 

1,  277.  282.  Entgegen  der  gewöhnlichen,  auch 
Bd.  2 Sp.  1327,  18  (vgl.  14)  angenommenen  Er- 
klärung von  cpvai^co{o)og  als  Lebensspenderin 
(vgl.  Schol.  Hom.  B.  3,  243:  cpvat^oog  i]  rd 
TiQog  TO  gfjv  qivovaa  [=  Etym.  M.  802,  53 
Suid.  cpvai^Cfjog]  -nal  ScoQovgtvr])  fafst  Fick  bei 
Bezzenberger  13,  316  cpi'ol^oog  als  synonym 
mit  ^slScoQog  = 'Getreide  hervorbringend’  auf 
(fsPo  = skr.  yäva-s  'Getreide’,  von  dem  ^sid 
— JfJ-fo:  erst  abgeleitet  ist;  vgl.  auch  E.  Maafs, 
De  Lenaeo  et  Delphinio  13.  übrigens  findet 
sich  diese  Deutung  Eides  neben  der  herkömm- 
lichen schon  im  Schol.  Oqypian.  Hai.  1,  399; 
qpvc)(J(aoi'  ri]v  öcoQovgsvrjv  rdg  ^si.dg.  Umgekehrt 
hat  man  aiich  ^siScoQog  — ßioöcogog  erklärt  (s. 
Zeidoros).  Die  Notiz  im  Schol.  Hom.  TZ.  a.  a.  0., 
dafs  IDvai^oog  der  Name  eines  Ortes  in  Lako- 
nien  sei,  insl  öokovgiv  oi  Aiognovgoi  Karcc- 
TtoO'^vrsg  TtdXiv  dvaSo&fjvai , ist  lediglich  eine 
Erfindung  zur  Erklärung  von  II.  3,  243:  tovg 
(die  Dioskuren)  d’  i']Sg  xdTS%sv  cpvGi^oog  aicc 
iv  AuKsöcdyovi,  — 2)  des  Dionysos,  C.  I.  G. 

2,  3538  Z.  15.  Kaibel,  Epigr.  1035,  5.  [Höfer.] 
Physkoa,  ihvGMcc,  Heroine  von  Elis.  Sie  war 

aus  dem  Demos  Orthia  in  Koile  Elis,  die  Ge- 
liebte des  Dionysos,  dem  sie  einen  Sohn,  namens 
Narkaios,  gebar;  über  Narkaios  s.  Bd.  2,  Sp.  10. 
Narkaios  und  Physkoa  sollen  zuerst  die  Ver- 
ehrung des  Dionysos  eingeführt  haben.  Der 
Physkoa  wurden  nicht  nur  Heroenehren  dar- 
gebracht, sondern  die  Genossenschaft  der  Sech- 
zehn Frauen  pflegte  auch  einen  Reigen  auf- 
zuführen, der  ihren  Namen  trug  und  vielleicht 
ihre  Hochzeit  mit  Dionysos  darstellte.  Physkoa 
war  die  mythische  Archegos  der  Genossenschaft 
in  Koile  Elis,  wie  Hippodameia  in  Pisatife,  die 
erste  elische  Thyiade,  welche  die  Dionysische 
Seite  der  Genossenschaft  vertrat,  wie  Hippo- 
dameia die  heräische.  Ihr  Name  erinnert  an 
die  Beziehungen  der  Epeier  im  Norden  von 
Elis  zu  den  stammverwandten  Aitolern  und 
Lokrern;  Physkos,  der  Sohn  des  Aitolos,  war 
der  Sohn  des  Lokros.  Gilbert,  Gr iech.  Mythologie 
S.  481 , 2 stellt  Physkoa  der  Artemis  opffZa 
gleich.  Vgl.  0.  Müller,  Bhein.  Mus.  2,  1834 
S.  176  ff.;  Weniger,  Das  Kollegium  der  Sechzehn 
Frauen,  Weimar  1883,  S.  15  ff. ; Lokros  Bd.  2 
Sp.  2139;  vgl.  auch  unter  Physkos.  [Weniger.] 
Physkos,  ihvG^og,  bei  Plutarch,  Qu.  Gr.  15 
EvGxiog,  der  Sohn  des  Aitolos,  Enkel  des  Am- 
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pliiktyon  {Flut.  a.  0.;  Eustath.  11.  2 p.  277,  17) 
und  der  Clitlioiiopatra  {Eustath.  a.  0.) .,  Vater 
des  Lokros  und,  wenn  nicht  die  Überlieferung 
{HeJcafaios  bei  Herodian  fiovi'iQovg  ht^icog 
2 p.  41 ; Müller,  fr-  hist.  Gr.  1 p.  26)  verderbt 
ist  (s.  unter  Lokros  Bd.  2 Sp.  2139),  auch  des  Ion, 
war  Herrscher  der  Lokrer.  Nach  ihm  ist  die  Stadt 
Physkos  im  ozolischen  Loki-is  benannt,  und 
ebenso  sollen  von  ihm  die,  später  Lokrer  ge- 
nannten, Leleger  den  Namen  Physker  {<l>vay.ot 
oder  (DvoKSig)  erhalten  haben,  Steph.  B.  <Dvaytog, 
Scymn.  587  ä'.;  Eustath.  a.  0.  — Physkos  ist 
Stammheros  der  Loki-er;  auf  seine  Bedeutung 
als  Eponymos  eines  ganzen  Volkes  deutet  die 
pluralische  Bildung  des  Ortsnamens  <I>vausig 
Flut.  Qu.  Gr.  15,  inschriftlich  öfter  <DvayJoi 
z.  B.  Wescher-Eoucart  inscr.  de  Delphes  nr.  177. 
432),  und  an  ihn  erinnert  auch  Name  und  Sage 
der  elischen  Heroine  Physkoa  (s.  d.j;  indes  ist 
er  zugleich  mit  dem  Volksnamen  vor  dem 
Lokros  (s.  d.)  zurückgetreten,  vgl.  0.  Müller, 
Rh.  Mus.  1834,  2,  S.  176  ff.  Toepffer,  Ä.  G.  195. 

[Weniger.] 

Physo  s.  Phthimene. 

Phytalidai  {EvraUdai) , die  Nachkommen 
des  Phytalos  (s.  d.),  welche  am  Kephissos  bei 
Athen  als  Feigenbaumzucht  treibende  Acker- 
bauer und  als  Verehrer  des  dem  Boden  Feuchtig- 
keit spendenden  Poseidon  gwTßlg/off  (s.  d.  i lebten. 
Sie  reinigten  den  Theseus  von  dem  bei  seiner  3( 
W anderung  über  den  Isthmos  vergossenen  Blute 
an  ihrem  Oeschlechtsheiligtum,  dem  Altar  des 
Zeus  ysLli^iog,  eines  chthonischen  Gottes  des 
Ackerbaues  und  der  Mordsühne  (s.  o.  Bd.  2 
Sp.  1518  f.),  durch  ein  Opfer  {Flut.  Thes.  12, 
vgl.  23.  Faus.  1,  37,  4),  bei  welchem  offenbar 
wie  bei  den  Reinigungsfesten  der  Plynterien 
und  Thargelien  die  Feigen  eine  wichtige  Rolle 
spielten  {Toepffer,  Att.  Geneal.  S.  135.  248  ff.). 
Heydemanns  Annahme,  dafs  diese  Sühnung  auf  4i 
einer  Lekythos  zu  Palermo  dargestellt  sei  {Arch. 
Zeit.  29  [1872]  S.  53  Tf.  46,  34),  ist  schwerlich 
zu  billigen.  Vgl.  Sp.  2491,  33  ff  [Steuding.] 

Phytalios  {l>vxd,liog),  Phytalmios  {Itvzdl- 
yiog),  Beiname  der  Götter  im  allgemeinen, 
Follux  1,  24,  wo  Bethe  statt  epvtdlLoi  lieber 
q)vtdXyiob  schreiben  möchte.  Der  Name  (vgl. 
(fvraXid  'Pflanzstätte’,  cpvtccXl^ttv  'pflanzen’) 
bezeichnet  'Wachstum  und  Gedeihen  spendend’ 
und  hängt  etymologisch  in  seinem  zweiten  5( 
Bestandteile  wohl  mit  lat.  alere  zusammen, 
Völcker,  Alythol.  d.  Japet.-Geschl.  146.  Toepffer, 
Att.  Geneal.  247.  Eick  bei  Bezzenberger  3 
(1879),  168.  Usener,  Götternamen  258.  Mehr 
s.  unter  nr.  I.  Bezeugt  ist  Phytalmios  als  Epi- 
klesis  für  I)  Poseidon,  P/wLadtJ.  Colot.  22  p.  1119  e. 
Anonym.  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  267,  17.  Niketas  ebend.  1,  279. 
Nach  Cornut.  de  nat.  deor.  22  p.  122  f Osann, 
führt  Poseidon  den  Beinamen,  iTtsid  ij  rov  cpvta-  Gf 
ffat  rd  iv.  ygg  yivofievcc  ij  iv  avrfj  dffXovoTt 
iKgdg  Ttaquiriög  iariv.  In  gleicher  Weise  wird 
Poseidon  Ph.  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  be- 
zeichnet, wenn  er  mit  Zeus  Ombrios  (oder 
Zeus  Hyetios,  Themist.  or.  30  p.  349  a = p.  422 
Lind.)  und  Demeter  Proerosia  zusammengestellt 
wird  {Flut.  Sept.  Sap.  conv.  15  p.  158  e),  oder 
wenn  Flutarch  {Quaest.  conv.  5,  3,  1 p.  675  f.) 
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zur  Erklärung,  warum  dem  Dionysos  (s.  unt. 
nr.  IH)  und  dem  Poseidon  die  Fichte  heilig 
sei,  angiebt:  ugcfoxtQOi  oi  fffol  xr/g  vygäg  xa'i 
yovlyov  hvqiol  do'Mvaiv  ccQxgs  sivaf  xa'i  Ilußsi- 
d&vi  ys  (pvxccXyicp,  Jiovvacp  öl  öivÖQixy  ndvxtg 
mg  ^Ttog  slrtilv  '"'EXXrivsg  ttvovaiv,  vgl.  auch 
Usener,  Rhein.  Alus.  53  (1898),  353.  Joh.Boehlau, 
Bonner  Studien  138.  Aus  dieser  Auffassung 
des  Poseidon  Phytalmios  als  des  durch  das 
Wasser,  das  Element  der  Fische,  befruchtenden 
Gottes  erklärt  sich  das  Verbot  des  Fisch- 
genusses für  die  Priester  des  Poseidon  Ph., 
Flut.  Quaest.  conv.  8,  8,  4 p.  730  d.  Toepffer 
a.  a.  0.  253.  Bezeugt  ist  der  Kultus  des  Po- 
seidon Ph.  1)  für  Troizen,  wo  gleichfalls  seine 
Eigenschaft  als  Vegetationsgott  stark  hervor- 
tritt. Freilich  leitet  die  Legende  den  Beinamen 
IfvxdXgiog  fälschlich  von  dXyr}  'Meerwasser’  ab, 
durch  das  Poseidon  Felder  und  Saaten  un- 
fruchtbar gemacht  habe,  bis  er  durch  Opfer 
versöhnt  das  Meer  habe  zurücktreten  lassen, 
Faus.  2,  32,  8,  aber  durch  die  falsche  Etymo- 
logie hindurch  schimmert  doch  die  Auffassung 
von  der  wachstumverleihenden  Kraft  des  Gottes, 
die  noch  deutlicher  erwiesen  wird  durch  seine 
Verbindung  mit  Demeter,  deren  Kultbild  Al- 
thepos  (von  &X&aLvo)),  der  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Lei's  (=  Saat,  Faus.  2,  30,  6),  errichtet 
hatte,  Faus.  2,  32,  8,  sowie  aus  dem  Opfer  von 
Feldfrüchten  für  Poseidon,  Flut.  Thes.  6.  — 
Mannhardt,  Mythol.  Forschungen  261  ff.  (vgl. 
258)  bestreitet  die  Deutung  des  Poseidon  Ph. 
als  Gott  der  befruchtenden  Feuchtigkeit,  da 
Poseidon  stets  nur  als  Gott  des  Meeres  er- 
scheine, vielmehr  sei  Poseidon,  der  Meergott, 
der  Herr  der  Winde  und  der  Wogen,  ver- 
mittels einer  einfachen  poetischen  Naturan- 
schauung zum  Beförderer  der  Vegetation  ge- 
worden, das  wallende  Meer  sei  mit  dem  wogen- 
den Getreidefeld  in  Parallele  gestellt  worden, 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichartigkeit  dieser 
Bewegung  habe  man  die  Verschiedenheit  der 
Elemente  unbeachtet  gelassen  und  sei  zu  dem 
Glauben  gelangt,  'Poseidon  geht  durchs  Ge- 
treide’, vgl.  die  Schilderung  Horn.  R.  20,  226. 
Über  den  Tempel  des  Poseidon  Ph.,  der  in 
Troizen  xslyovg  {Faus.  2,  32,  8)  lag,  s.  Wide, 
De  sacris  Troezen.  10  f.,  der  wohl  richtig  gegen 
Welcher,  Griech.  Götterl.  2,  684  die  Verschie- 
denheit des  Poseidon  Phytalmios  von  dem 
Poseidon  noXiovxog  {Flut.  Thes.  6)  betont  und 
den  letzteren  dem  Poseidon  BaaiXtvg  {Fans. 
2,  30,  6)  gleichsetzt.  Ein  Priester  Fvxc(X[glov 
noo]£iÖäivog  ist  inschriftlich  bezeugt,  Corr.  hell. 
17  (1893),  98  nr.  18.  Als  Sohn  cles  Poseidon 
Ph.  wird  Anthas  (s.  d.)  genannt,  ein  weiteres 
Zeugnis  für  die  Auffassung  des  Poseidon  als 
Vegetationsgott;  vgl.  auch  unten  Sp.  2491, 18.  — 
2)  für  Attika,  Sesselinschrift  im  athenischen 
Dionysostheater:  isgeag  lIoGstöävog  ÖtvxccXgiov, 
C.  I.  A.  3,  269.  Da  Fausanias  (1,  37,  2)  im 
Demos  Lakiadai  einen  Tempel  der  Demeter 
und  der  Kora  erwähnt  und  berichtet,  dafs 
Poseidon  zusammen  mit  diesen  beiden  Göt- 
tinnen Verehrung  genossen  habe,  so  liegt  es 
nahe,  in  diesem  Poseidon  den  Phytalmios  zu 
erblicken  in  der  von  Troizen  her  bekannten 
Verbindung  mit  Demeter.  Denn  von  Troizen 
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aus  hat  sieh,  wie  Toepffer  a.  a.  0.  252  ans- 
t'ührt,  der  Kult  des  Poseidon  Ph.  nach  Attika 
und  anderen  Gegenden  verbreitet.  Dafür  düi-fte 
wohl  auch  die  in  Athen  gefundene  Inschrift: 
Gvvd'vTUi  o'i  Kuzaaxsväaai’Tig  rö  yvjivdaiov  Jil 
KsQaicp  xal’liv&ca  sprechen,  I.  G.  C.  Anderson, 
The  anniial  of  the  hrit.  schoul  at  Athens  2 
il89G/J7j,  lOüf.  Doch  wird  inan  nicht  mit 
Anderson  a.  a.  0.  111  "Av^ai  als  Epitheton  des 
Zeus  (vgl.  die  Inschrift  im  attischen  Festkalender 
aus  der  Epakria:  Jil  Av&cdti,  Richardson, 
Anier.  Journ.  arch.  10  [1895],  210  Z.  47  = 
de  Trott,  leg.  Grnec.  sacr.  49  Z.  47)  — man 
würde  dann  vor  ’Ar^ca  die  Wiederholung  von 
Au  erwarten  — aufzufassen  haben,  sondern 
es  ist  eine  Weihung  an  Zsvg  Kegatog  (vgl. 
Ammon  y.iguiog,  Kaibel,  JEpigr.  833.  835)  und 
an  den  Poseidonsohn  Amthas,  dessen  Kult  zu- 
gleich mit  dem  seines  Vaters  nach  Athen  über- 
tragen worden  ist.  Freilich  bleibt  noch  eine 
andere  Möglichkeit:  die  Liste  der  avvd’vrca 
weist  merkwürdig  viele  boiotische  Namen  auf, 
im  boiotischen  Theben  (Taus.  9, 16,  1)  und  viel- 
leicht auch  sonst  noch  in  Boiotieu  wurde  Zeus 
Ammon  verehrt  u.  das  boiotische  Anthedon  sollte 
nach  Authas  (Taus.  9,  22,  5)  benannt  sein,  — 
so  könnte  der  Kult  des  Zeus  Keraios  und  des 
Anthas  ursprünglich  auch  ein  boiotischer,  von 
der  boiotischen  Genossenschaft  nach  Attika 
mitgenommener  Kult  sein.  Nach  Toepffer  &.a,.0. 
252.  254;  vgl.  Mannliardt  a.  a.  0.  259  hat  sich 
aus  dem  Beinamen  des  Poseidon,  Phytabnios, 
der  Heros  Phytalos  (s.  d.),  der  Ahnherr  des  Ge- 
schlechtes der  (hvTalidui  (s.  d.),  die  wohl  den 
Dienst  des  Poseidon  versahen  (vgl.  Osh.  Wulff, 
Zur  Theseussage  [Diss.  Dorpat  1892],  167),  ent- 
wickelt. W.  Vischer,  Neues  Schweiz.  Aluseum 
3 (1863),  50  erklärt  den  Poseidon  Ph.  der  obi- 
gen Inschrift  für  den  in  Eleusis  verehrten  Po- 
seidon, wo  er  aber  den  Beinamen  TIccrfiQ  (Bd.  3 
Sp.  1681,  44  if.)  führt,  und  ähnlich  schlofs  Tuben- 
sohn, Mgsterienheüigt.  120  aus  der  Verbindung 
des  Poseidon  Ph.  mit  Demeter  ngoiqQoaia  (ob. 
2489,  66 ; s.  auch  Hesych.  TiQoxQvyai.Dc),  dafs  Po- 
seidon Ph.  an  den  Proerosien  von  Eleusis  mit 
Demeter  TCQogQoaia  zusammen  verehrt  worden 
sei,  vgl.  jedoch  0.  Gruppe  bei  Bursian  85 
(1895),  280.  Eine  Darstellung  des  Poseidon 
Phytalmios  will  Gerhard,  Arch.  Zeit.  3 (1845), 
72  auf  dem  Harpyienmonument  von  Xanthos 
erkennen.  — 3)  Für  Erythrai,  Priestertum  des 
Iloasidcöv  (hvtdf tyigiog , Bittenberger,  Sylloge 
2',  370  Z.  80  p.  539  = 2-,  600  Z.  82  p.  368.  — 
4)  Für  Rhodos,  auf  einer  in  Gennadi  bei  Lindos 
gefundenen  Inschrift  mit  der  Opferbestimmung: 
OtvSaiciov  txxa(t)  iaxagtvov  Iloxeid&vi  (hvxal- 
gian  vg  rfltog  d'oivijtai  (—{tvexui),  Jules  Martha, 
Corr.  hell.  2 (1878),  615f.  Bittenberger  2\  375 
p.  551  = 2^  622  p.  417.  de  Trott  a.  a.  0.  1, 
23  p.  44.  Inscr.  Mar.  Aeg.  1,  905  p.  147.  — 
II)  Zeus,  Anonym.  Latir.  a.  a.  0.  267,  102. 
Niketas  ebend.  274.  Hesych.  s.  v.  d?vxäluiog 
Zeig.  Schol.  rec.  Aesch.  Ag.  327.  Theod.  Trodr. 
catom.  112;  vgl.  cpvxdlLS  Zbv,  Orph.  hymn.  Ib,  9. 
fPvxtog  . . Zsvg,  Hesych.  — HI)  Dionysos, 
Ano)iym.  Laur.  268,  41,  vgl.  bei  Tlut.  de  rirt. 
mor.  12  den  ■Q'tog  cpvrälgiog  xat  rjgtQidrjg,  dessen 
Wesen  es  ist  x6  dyQior  xolovGai  xai  cccptltiv 
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xgv  dgtXQiav,  sira  xi^aaakvtiv  xal  TtHQuaxaa&ai 
TO  Eine  Inschrift  von  der  Insel  los 

ergänzen  To/s,  Insdreisen  1,  175.  Inscr.  ined. 
2,  97  p.  11  und  Tangabe,  Ant.  hellen.  2,  1195 
wohl  richtig  zu  ’ IlQaxXiiö'rjg  Aio[vvacp]  fpvxal- 
gtcp,  während  Boeckh,  C.  I.  G.  2,  2447  add. 
p.  1084  bemerkt:  praestat  scribere  ALo[vvaiov 
vel  M(o[(5cb()on,  deigue  nomen  non  expleregplures 
enim  dii  (pvxäXgioi  sunt.  — IV)  Apollon, 
Anonym.  Laur.  267,  44;  vgl.  Maafs,  Be  Lenaeo 
et  Belphinio  13  f.,  der  füi’  den  Beinamen  des 
Apollon  Hv&tog  dieselbe  Bedeutung  in  An- 
spnich  nimmt:  HvJiog  = *^v-^-iog  = ^vxiog. 

[Höfer.] 

Phytalos  (fPvxaXog),  attischer  Heros  im  Demos 
Lakiadai  am  Kephissos,  durch  welchen  die 
heilige  Strafse  von  Athen  nach  Eleusis  ging. 
Er  nahm  die  Demeter  bei  ihrer  Wanderung- 
freundlich  auf  und  wurde  dafür  mit  dem  Feigen- 
baum beschenkt.  Taus.  1,  37,  2;  vgl.  Athen. 
3 p.  74 d.  Welcher,  Ztschr.  f.  d.  alte  Kunst  l'dl. 
Bursian,  Geogr.  1,  326.  Treller,  Bemeter  u. 
Ters.  S.  320.  Mommsen,  Heortol.  S.  255.  Seine 
Nachkommen,  die  Phytaliden  (s.  d.),  gewährten 
dem  Theseus,  als  er  von  Troizen  nach  Athen 
wanderte,  gastliche  Aufnahme  und  sühnten  ihn 
an  dem  Altar  des  Zeus  Meilichios  von  dem 
unterwegs  vergossenen  Blute.  Zum  Dank  dafür 
hatte  für-  die  Folge  das  Geschlecht  der  Phy- 
taliden auf  Anordnung  des  Theseus  in  Athen 
bestimmte  Ehrenämter  bei  den  Theseusfesten. 
Taus.  1,  37,  3.  Tlut.  Thes.  12,  23.  Mommsen, 
Heortol.  S.  277f.  283.  C.  Boetticlur,  Thilolog. 
22  (1865),  271  If.  Toepffer,  Att.  Geneal.  247  If.; 
vgl.  Phytalmios  I,  2.  [StolL] 

Phyteus  (Pvxsvg),  Gründer  der  Stadt  Phy- 
teion  in  Elis,  I.stros  b.  Steph.  B.  s.  v.  tDvxaioi'. 
Vgl.  Phykteus.  [StolL] 

Phytia  (d>vxiu),  Beiname  der  Leto  s.  Enmann 
Bd.  2 Sp.  1968  u.  Leto  Bd.  3 Sp.  394,  5 ff.  u. 
Niobe;  vgl.  auch  Usener,  Götternamen  257  u. 
Anm.  22.  Maafs,  Be  Lenaeo  et  Belphinio  13. 

[Höfer.] 

Phytios  (PvTLog),  1)  Beiname  des  Zeus  und  des 
Helios,  Hesych.  s.  v.  Maafs  u.  Usener  oben 
unter  Phytia;  vgl.  Phytalmios  IV.  — 2)  s. 
Orestheus.  [Höfer.] 

Phyto  ($vTcd),  1)  Name  der  samischen  Sibylle, 
■ Kratosthenes  bei  Lyd.  de  7nens.  4,  47  p.  103 
Wuensch.  Schol.  Hat.  Thaedr.  244  b p.  270 
Hermann.  Giern.  Alex.  Strom.  1,  399  Tott.  = 
868  Migne.  Suhl.  s.  v.  LiffvXXa.  Biels,  Sibyll. 
Blätter  53  (52,  1).  if.  Maafs,  Be  Sibyllarum 
indicibus  58.  Vgl.  Phoito.  — 2)  Nach  der  Ver- 
mutung von  Bunte  zu  Hygin.  T.  A.  2,  21  eine 
der  Hyaden;  überliefert  ist  Phaio.  [Höfer.] 
Pliyxelis  (Tv^yXig),  Beiname  des  Dionysos, 
Anonymos  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  268,  40.  Niketas  ebeiid.  1,  276. 
Der  Beiname  bezieht  sich  wohl  auf  die  Flucht 
des  Gottes  vor  Lykurgos  (s.  d.),  Hom.  II  6,  135 ff 
Vgl.  Bümnüer,  Thein.  Mus.  43  (1888),  357. 
Crusius,  Thilol.  1889,  210,  34.  F.  A.  Voigt 
Bd.  1 Sp.  1052,  3üff.  [Höfer.] 

Phyxios  (Fv^iog),  Beiname  1)  des  Zeus, 
Anonymos  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  267,  101,  nach  Bio  Chrysost. 
(or.  1 p.  9,  or.  12  p.  237  Bindorf)  ätu  xgv 
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xccK&v  KTtöcpv^iv,  dem  Deukalion  und  Pyrrlia 
nach  ihrer  Errettung  einen  Altar  errichteten, 
Tzetz.  Ohil.  7,  332.  Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  1147. 
Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  425  Anm.  1. 
Phrixoa  (s.  d.  ) opferte  dem  Zeus  Phyxios  nach  ge- 
lungener Flucht  den  goldenen  Widder,  Apollod. 

1,  9,  1.  Schol  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.  und  4,  119. 
p.  534  Keil.  Schol.  Bind.  Ol.  13,  75.  Byth.  4, 
428.  Tzetz.  Lyk.  21  p.  309,  175  p.  436  Müller. 
Schol.  Arat.  225  p.  70  Bekker  = p.  378  Comment.  i 
in  Arat.  ed.  Maa/s;  vgl.  Wccklein,  Finle.it.  zii 
Für.  Aled.'^  S.  2.  Der  Lakedaimonier  Pausania.s 
opferte  nach  der  Ermordung  der  Kleonike  {Blut. 
Kim.  6)  dem  Zeus  Phyxios,  um  sich  von  der 
Blutschuld  7,u  reinigen,  Baus.  3,  17,  9.  Doch 
darf  man  hieraus  nicht  mit  Brellcr-Bobert  145,  1 
auf  einen  Kult  des  Zeus  Ph.  in  Sparta  schliefsen, 
sondern  da  Pausanias  in  Phigaleia  opfert,  auf 
einen  dortigen  Kult,  Wide,  Lakon.  Kulte  14. 
Der  Kult  des  Zeus  Ph.  war  besonders  in  Thessa-  2 
lien  heimisch,  Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  1147; 
auch  in  Argos  vor  dem  Delta  genannten 
Platze  befand  sich  ein  Altar  des  Zeus  Phyxios, 
Ba,us.  2,  21,  2;  vielleicht  läfst  auch  der  in  Elis 
erwähnte  Ort,  xo  ^v^lov  ytcdovysvov  Bolyh.  5, 
95,  8 auf  einen  elischen  Kult  schliefsen.  — 
2)  des  Apollon,  Anonymos  Laurent,  a.  a.  0. 

I,  267,  45.  Bhilostr.  Heroic.  10,  4 p.  711. 
Sowohl  Zeus  als  Apollon  Phyxios  sind  wesens- 
gleich mit  dem  Zeus  bez.  Apollon  Lykoreios  3 
(s.  u.  d.  Art.  Lykoreus),  Tmmerwahr,  Kulte  u. 
Mythen  Arkadiens  22.  137.  253.  Wide  a.  a.  0. 

S.  Pyxios.  — .'})  der  Götter  im  allgemeinen, 
Bollux  1,  24.  [Höfer.] 

Phyza  {(Pv^a),  die  Entmutigung,  Genossin 
des  Phobos,  Hom.  II.  9,  2;  vgl.  Schol.  Toicnl. 

II.  4,  441.  S.  Phyge.  [Höfer.] 

Piales  s.  Pielos. 

Pias  (Iliag),  Name  eines  Satyrs  ==  'Triiiks’, 
Baumeister,  Denkmäler  1302  1.  [Höfer.]  4 

Piasos  {IliaGog),  Herrscher  der  Pelasger  in 
Larisa  Phrikonis  am  Hermos  bei  Kyme  oder 
im  thessalischen  Larisa  am  Peneios,  Vater  der 
Larisa,  der  der  eigenen  Tochter  (vgl.  Assaon- 
Niobe,  Thruemer,  Bergamos  20  Anm.  4)  vor  ihrer 
Vermählung  mit  dem  Dolionenkönig  Kyzikos 
Gewalt  angethan  hatte.  Um  ihre  Schande  zu 
rächen,  stürzte  Larisa  den  Vater,  als  er  sich 
über  ein  Fafs  mit  Wein  beugte,  in  dasselbe 
hinein.  In  Larisa  Phrikonis  hatte  Piasos  einen  ,5 
Kultus,  Fuphorion  bei  Bartlien.  28  und  im 
Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  1063  und  dazu  Meineke, 
Anal.  Alex.  41  f.  Strabo  13  p.  621  {Fust.  ad 
Hom.  11.  S57,  43 ff.).  Nikol.  Damasc.  fr.  19 
{F.  H.  G.  3,  368).  Suid.  s.  v.  a^siiiaxa;  vgl. 
E.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch,  1,  35,  3. 
Der  Name  UlaGog  (vgl.  niccgog,  Tiitov)  soll  den 
fetten,  fruchtbaren  Boden  bezeichnen,  Völcker, 
Mythol.  des  Japet.-Geschl.  366.  0.  Müller, 

Orchomenos  126,  4.  Anyermann,  Jahrb.  f.  Bhil.  6 
153  (1896),  48,  ebenso  vielleicht  auch  der  Name 
Adgioa  (vgl.  lapds,  kagivög),  Völcker  a.  a.  0. 
Meineke  a.  a.  0.  42;  andere  Ableitungen  des 
Namens  Larisa  bei  Tümpel,  Bhilol.  49  (i890), 
723.  Heinr.  Bertsch,  Götternamen  und  Sprach- 
enUcicklung  (Programm  Gymn.  Bruchsal  1903) 

S.  32.  Doch  könnte  der  Name  Piasos  auch  mit 
nlvsiv,  trinken,  Zusammenhängen,  vgl.  den 


Satyniamen  Pias  und  besonders  die  Tliatsache, 
dafs  Piasos  in  einem  Weinfafs  seinen  Tod 
findet.  — Zur  Erklärung  der  Bd.  2 Sp.  1900 
erwähnten  Münzen  des  thessalischen  Larisa 
mit  der  Darstellung  der  ballspielenden  Lai'isa 
ist  zu  verweisen  auf  Eust.  ad  Hom.  1554,  33: 
rj  Adgiaoa  Gcpaigi^ovaa  ticcqu  xbv  Tlyvtibv  üliß- 
&tv  sig  xbv  Ttoxapuv.  Es  ist  wohl  nicht  zu  zwei- 
feln, daPs  die  Bd.  2 Sp.  1898  ff.  als  verschiedene 
Personen  getrennten  Heroinen  Larisa  ursprüng- 
lich identisch  sind:  in  dem  Sturz  der  Larisa  in 
den  Peneios  könnte  man  eine  Parallel  zu  dem 
von  ihr  herbeigeführten  Sturz  ihres  Vaters  Pia- 
sos in  das  Weinfafs  erblicken.  [Höfer.] 

Picumuiis  s.  Pilumnus. 

Picus.  Ein  dem  Kreise  des  Mars  augehöriges 
Wesen,  das  uns  in  der  Überlieferung  in  drei- 
facher Form:  1)  als  heiliger  Vogel,  2)  als 
Gott,  3)  als  König  entgegentritt.  Der  Vogel, 
der  picus  Mailius  (vgl.  die  andern  von  Boscher 
oben  Bd.  2 Sp.  2427  ff.  aufgezählten,  dem  Mars 
heiligen  Tiere  und  Pflanzeny,  wird  wohl  das 
Ursijrüngliche  sein.  Der  Specht  {picus)  scheint 
in  ganz  Italien  als  heiliger  Vogel  des  Mars 
gegolten  zu  haben,  denn  er  kommt  auch  bei  den 
L^mbrern  auf  den  Iguvinischen  Tafeln  vor 
(vgl.  Buecheler,  Umbrica  5,  B.  9 u.  15;  Biquier 
Martier  = Bicii  Martii),  ebenso  bei  den  Aequi 
zu  Tiora  Matieue  (Boscher,  obenBd.  2,  Sp.  2431, 
4 ff.  schlägt  Martiene  = turris  Martiana  vor;,  wo 
nach  Dionys.  Hai.  (1,14,5)  ein  jjAms  {bgvig  bv 
ccvxol  pav  tcTv.ov,  "EXlrivag  da  8qvov.oIo.tixi\v 
xulovGiv,  das  Ganze  wird  ausdrücklich  als 
XQriGxri(itov’'A()aog  bezeichnet)  auf  einer  hölzernen 
Säule  sitzend  weifsagte.  Auch  die  Picenter,  die 
ihren  Namen  von  ihm  ableiteten,  wufsten  von 
dem  picus  3Iartius  zu  erzählen,  er  sei  Führer 
desjenigen  Ver  Sacrum  gewesen,  wodurch  As- 
culum  begn'indet  wurde  (vgl.  Baulus  p.  212; 
Picena  regio,  in  qua  est  Asculum  dicta,  quod 
Sabini  quum  Asculum  proficiscerentur,  in  vexillo 
eorum  qncus  consederit.  Strabon  5,  4,  2 = p.  200, 
40  31.  . . . ÖQVOKoXäTtxov  xi]v  ööbv  rjyrjGapivov, 
. . . xtlnov  yuQ  xbv  oqviv  xovxov  ovopd^ovGt,  näi 
vou.i^ovGiv’'AQSO}g  iagov,  Sil.  Ital.  S,  iSdS.).  Auch 
in  der  römischen  Gründungssage  spielte  er  eine 
Rolle.  Danach  hatte  er  sowohl  wie  die  Wölfin 
einen  Anteil  an  der  Errettung  des  Romulus 
und  des  Remus  (vgl.  Blut,  de  fort.  Born.  8, 320  D. 
icQog  d b(ivig’'AQSog,  bv  ÖqvonoXclnxrp’  kkXovgiv, 
iitiqioixüv  xal  nqoGxad'lticov  axgmvvyog,  iv  pagai 
xüiv  vtiTticov  txcixiqov  Gxüpa  xy  %r]Xy  öioiycav, 
ivaxLQ'Bi  ipmpiGua , xyg  avxov  XQOcpyg  ccno- 
paqi'Sav,  Q.  B.  21;  bei  Orid  F.  3,  S7  erscheinen 
der  Rbea  Silvia  im  Traume  Alartia,  picus, 
avis  ...  et  lupa  als  Schützer  der  beiden  die 
Zwillinge  symbolisierenden  Palmen).  Auch  ab- 
gesehen von  diesem  Mythus  war  der  picus 
Älartius  ein  für  die  Augurien  bedeutungsvoller 
Vogel  (vgl.  Festus  p.  197;  Blin.  N.  H.  20: 

. . . pici  . . . Martio  cognomine  insignes  et  in 
auspticiis  magni).  Mit  ihm  beschäftigte  sich 
der  Volksaberglaube  — in  einem  Baume,  auf 
dem  dieser  Vogel  nistete,  blieben  keine  Nägel 
fest,  sondern  nach  kurzer  Zeit  fielen  sie  alle 
aus  {Isid,  12,  7,  47  [p.  407  Otto]:  nam  ferunt 
haue  avem  quiddam  habere  divinum,  illo  iu- 
dicio,  quod  in  quacumque  arbore  nidificaverit, 
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clavus  vel  quicqiiid  nUud  fixum,  diu  haerere 
non  [Wiest  quin  statiin  excidat,  tibi  ea  insederit). 
Als  Glücksvogel  setzte  sich  der  'picus  dem  P. 
Aelms  Paetus  auf  das  Haupt  ( Varro  de  vita 
qjop.  Born.  lih.  3 bei  Non.  Marc.  518  [^Mercier], 
2,  171  [ilfHc/Zer], 

Es  ist  leicht  zu  begreifen,  wie  allmählich 
aus  dem  heiligen  Mars -Vogel  eine  göttliche, 
dem  Mars  ähnliche,  ja  zuweilen  geradezu  mit 
ihm  identihzierte  (_vgl.  Dionys.  1,  31,  wo  Faunus 
Sohn  des  Picus  als  "Aqtas  . . ■ dnoyovog  be- 
zeichnet wird)  Gestalt  entstanden  ist.  Dieser 
Gott  entwickelte  sich  weiter  und  wurde  alter 
Landeskönig  {B'est.  p.  209:  reye  Ähoriyinuni), 
indem  man  ihm  einen  Platz  in  der  relativ 
spät  entstandenen  Laurentischen  Königsliste 
an  wies.  Die  Liste  (vgl.  Verg.  A.  7,  47 — 49; 
Arnob.  2,  71;  Lactant.  Inst.  1,  22,  9;  Inteipol. 
Serv.  A.  10,  76)  lautet:  Bicus,  Faunus,  Lntinus, 
wobei  die  einzige  Abweichung  (vgl.  aber  für 
Latinus  Wissotra,  Bd.  1 Sp.  1454,  21  tf.  und 
Aust,  Bd.  2 S}).  1909,  17  ff.)  darin  besteht,  dafs 
einige  (darunter  17trro  de  gent.  pop.  Born.  2 bei 
Augustin,  C.  D.  18, 15  und  nach  Varro,  Interpol. 
Serv.  A.  10,  76,  vgl.  Agahd,  Varronis  Anti- 
quitatum  rerutn  divinarum  libri  I.  etc.  p.  192, 14) 
einen  gewissen  Sterces  {Augustin  a.  a.  0.)  oder 
Stercentius  {Augustin,  Interpol.  Serv.  a.  a.  0.) 
[wohl  identisch  mit  dem  Stercutus  {Lactant. 
Inst.  1,  20,  36,  vielleicht  nach  Varro,  Antiq. 
Div.  15,  vgl.  Agahd  a.  a.  0.;  nach  Lactant. 
Isidor  17, 1,  3)  oder  dem  Stercu<(lus)>  {Tertull. 
ad  Nat.  2,  9)  und  dem  Sterculius  {Macr.  S. 
1,  7,  25)J,  den  Erfinder  des  Düngens  als  Vater 
des  Picus  angaben.  Wiederum  andere  z.  B. 
Augustin,  a.  a.  0.  {eum  Saturnum  aptpellare  vo- 
luerunt,  wo  er,  wie  es  scheint,  in  diesem  Satze 
dem  Varro  nicht  gefolgt  ist),  Alacr.  S.  1,  7,  25. 
Isidor.  17,  1,  3 {eundem  (Stercutum)  quidam 
Saturnum  pmtaverunt,  ut  majorem  Uli  nobiU- 
tatem  facerent  hoc  nomine,  quo  splendide  so nar et, 
et  dignitatem  tituli  compiararei)  versuchten  diese 
Differenz  durch  Identifizierung  von  Sterces  u.  s.  w. 
auszugleichen.  Die  Alten  selber  fafsten  den 
Hergang  umgekehrt  auf;  nach  ihnen  entstand 
der  Gott  aus  dem  Könige,  indem  man  dem 
alten  König  als  Landesherrn  einen  Kult  weihte 
(z.  B.  Augustin,  C.  D.  18,  15;  Ficum  . . . in 
talium  deorum  [i.  e.  agriculturae  deorum]  nu- 
merum  recepierunt).  So  soll  der  Kult  des  Picus 
von  Romulus  {Varro,  Antiq.  Div.  1 [vgl. 
Agahd  a.  a.  0.  p.  157.  158]  bei  Alin.  Fel.  (kt. 
25,  8 [danach  Cyprian  Id.  4,  2,  5]  auch  bei 
Augustin,  C.  D.  4,  23,  und  Seneca  — wohl  auch 
nach  Varro  — bei  Augustrn,  C.  D.  6,  10)  oder 
von  Faunus  {Lactant.  Inst.  1,  22,  9)  gestiftet 
sein.  Dafs  aber  der  Gott  das  Frühere  und 
Ursprüngliche  war,  zeigt  uns  der  ganz  parallele 
Fall  des  Faunus,  wo  der  uralte  Gott,  nachdem 
er  seinen  Platz  als  König  in  der  Königsliste 
bekommen  hatte,  später  als  vergöttlichter  Heros 
aufgefafst  wurde  (vgl.  Wissowa  Bd.  1 Sp.  1454, 
36  tf.).  In  der  graecisierenden  Legende  spielt 
der  alte  König  Picus  eine  Rolle.  Er  galt  als 
grofser  Weissager  {Augustin.  C.  D.  18, 15:  prae- 
clarum  augurem;  Serv.  A.  7,  190:  . . . augur 
f uit  et  domi  habuit  picum  per  (puem  futura  no- 
scebat;  vgl.  Fest.  p.  246),  Krieger  {Augustin 


Pielös  2496 

a.  a.  0.:  praeclarum  . . . belligeratorem)  und 
Pferdezüchter  {Verg.  A.  7,  189:  ecum  domitor; 
Ovid.  Alet.  14,321  utilium  bello  Studiosus  equo- 
rum)\  Vergil  (H.  7,  170 — 194)  beschreibt  seinen 
Palast,  und  luvenal  (8,  131)  gebraucht  seinen 
Namen,  um  den  uralten  Adel  zu  bezeichnen. 
Um  das  Verhältnis  des  Königs  Picus  und  des 
picus  Martins  aufzuklären,  bediente  man  sich 
des  alten  Mittels  der  Metamorphose;  seine 
Gemahlin,  die  Circe,  habe  die  Verwandlung 
vollzogen  {Verg.  A.  7,  189;  Flut.  Q.  B.  21,  vgl. 
Val.  Flac.  7,  232  und  SU.  Ital.  8,  439  tf.).  Um 
aber  diese  That  der  Circe  zu  motivieren,  liefsen 
andre  die  Pomona  (s.d.)  seine  Gemahlin  sein,  die 
er  der  Circe  vorgezogen  habe  {Serv.  A.  7,  190: 
postea  Circe  cum  eum  amaret  et  sperneretur, 
irata  eum  in  avem,  jncum  Martium,  convertit . . .). 
Noch  eine  Variante  hat  Ovid  {Alet.  14,  312 tf'.), 
wo  die  Nymphe  Canens,  Tochter  des  lanus 
{lanigenam  . . . Canentem  v.  381),  die  Stelle 
der  Pomona  vertritt.  Diese  Version  wird  wohl 
eine  Erfindung  des  Ovid  sein,  dem  es  auf  eine 
Echo-Sage  ankam,  indem  ihm  das  Gegebene  ein 
locus  canens  war.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen, 
dafs  der  irhantastische  Annalist  Valerius  Antias 
Picus  und  dessen  Sohn  Faunus  in  Verbindung 
mit  dem  luppiter  Elicius  gebracht  hat  {Arnob. 
5, 1,  der  den  Valerius  nennt;  OvülF.  3,  285 — 348 ; 
Flut.  Numa  15  — die  beiden  letzteren  ohne 
Angabe  des  Gewährsmannes).  Durch  eine  List 
fängt  Numa  die  Walddämonen  Picus  und 
Faunus,  um  mit  ihrer  Hilfe  den  luppiter  herbei- 
zurufen (vgl.  A.ust  Bd.  2 Sp.  657,  3 tf'.).  Die 
Erwähnung  des  Picus  wie  die  des  Faunus 
(vgl.  Wissowa  Bd.  1 Sp.  1456,  22  tf.)  ist  viel- 
leicht eine  Anspielung  auf  die  diesen  Göttern 
als  Alpdämonen  {Bischer,  Epihialtes  86)  zu- 
geschriebenen prophetischen  Gaben  — mehr 
darf  man  aus  der  Geschichte  nicht  schliefseu. 

Vgl.  Hartung,  Belig.  d.  Börner  2,  173  ff. ; 
Schwegler  B.  G.  i,  214ff.  231  tf'.;  Preller  B.  M.^ 

I,  375 tf.  Wissowa,  Bel.  u.  Kultus  d.  Böm. 
165.  174.  [Über  die  Verknüpfung  des  Picus 
mit  der  assyrischen  Urgeschichte,  wonach  Picus 
bald  als  Bruder  des  Ninos  {Diodor.  6,  5),  oder 
als  Ninos  selbst  {Exc.  lat.  barb.  tab.  20’’if. 
37“)  und  erster  assyrischer  König  {itiloyal 
ißTOQiäv  bei  Cramer,  An.  Baris.  2,  257,  33) 
erscheint,  vgl.  C.  Trieber,  Hermes  27  (1892), 
340.  Höfer.]  [Carter.] 

Pidaseiis  s.  Pedanasseus. 

Pidasos  {nid'aaog),  Flufsgott  auf  Münzen 
von  Hyrkanis  in  Lydien,  Head,  Hist.  num. 
550.  Catal.  of  the  greek  coins  of  Lydia,  Introd. 
LXV.  Imhoof-Blumer,  Lyd,  Stadtmünzen  83  ff. 
Der  Name  klingt  an  an  das  Gebirge  Pindasos, 
Thraemer,  Pergamos  353.  365.  [Höfer.] 

Pidytes  {Htd-vtrig),  ein  Bundesgenosse  der 
Troer  aus  Perkote  in  M3^sien,  fällt  durch  Odysseus, 

II.  6,  30.  Tzetz.  Hom.  116.  Eick-Bechtel,  Die 
griech,  Personennamen  422.  [StolL] 

Pielos  {Hislog),  Sohn  des  Neoptolemos,  von 
Andromache  ihm  in  Epirus  geboren,  Bruder 
des  Molossos  und  Pergamos,  Paus.  1,  11,  1. 
Bei  Justin.  17,  3 heifst  er  Piales  und  ist  Stamm- 
vater der  epirotischen  Aiakiden,  der  Pyrrhiden. 
Bei  Hyg.  f.  123  ist  für  Amphialus  wahrschein- 
lich zu  schreiben  Pialus  oder  Pielus,  Preller, 
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Gr.  Myfh.  2,  467,  5.  Vgl.  auch  Schol.  Eur. 
Andr.  32:  ÜQo^svog  äh  rjj  nQmtrj  t&v 
’HrtsiQcaxLxäv  Nsoittoli{LOv  yhv  Ilislov  (so 
Schwartz  für  das  überlieferte  llghlXov  bez. 
n.  IXov)  qprjöt  ysyovsvat.,  xov  jtal  Urjlhcc.  ov  yrjv 
oxt  ’Egiiiovrig  nagaäsärilcoxai.  [Stoll.] 

Pier  (JlLriQ,  -sgog),  1)  Sohn  des  Eleuther,  von 
welchem  Pierien  benannt  sein  sollte,  Schol.  II. 
14,  226.  Et.  M.  p.  671,  36.  — 2)  Andere  Form 
für  Pieros,  Ant.  Lih.  9.  — Vgl.  Pieros.  [Stoll.] 

Pieria  {ILsqicc,  -ag),  1)  Nymphe,  nach  der 
Pierien  benannt  worden  sei  {Eustatli.  ad  Eiad. 
14,  226  p.  980;  Etyin.  Magn.  s.  v.).  — 2)  Ge- 
mahlin des  Danaos,  Mutter  der  Danaiden  Ak- 
taie,  Podarke,  Dioxippe,  Adite  ('Adyte’  Ägius), 
Okypete,  Pylarge  {Apoll.  2,  1,  5),  (dort  IhegsLag 
codd.).  — 3)  Gemahlin  des  Oxylos  (s.  d.  Bd.  3 
Sp.  1236),  Paus.  5,  4,  4.  Vgl.  die  Quelle  Thiga 
zwischen  Elis  und  Olympia,  an  der  die  sechs- 
zehn der  Hera  dienstbaren  Frauen  der  Eieier 
sowie  die  Hellanodiken  vor  jeder  Amtshandlung 
Weiheoi>fer  vornehmen  mufsten  {Paus.  5,  16,  8, 
Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  274)  und  den 
Flufs  nisgog  in  Achaia  (jetzt  Kamenitza),  von 
den  Küstenbewohnern  nach  Paus.  7,  22, 1 Eittgog 
genannt  (so  auch  Hesiod  bei  Strab.  8 p.  342; 
Herod.  1,  145;  Paus.  7,  18,  If.);  über  ihn  s. 
Bursian  a.  a.  0.  2,  311.  — 4)  Tochter  des 
Pythes,  eines  angesehenen  Mannes  in  Myus, 
und  der  lapygia,  berühmt  durch  die  Liebe  des 
Phrygios  (s.  d.),  eines  Sohnes  des  Neleus, 
Gründers  von  Milet,  der  um  ihretwillen  durch 
seinen  Einflufs  den  Feindseligkeiten  zwischen 
den  beiden  Städten  ein  Ende  machte  {Plut. 
de  mul.  virt.  16,  gekürzt  bei  Polyaen.  8,  35). 

"[J.  Ilberg.] 

Pieris,  Pierides  {nisglg,  nisgiäsg),  1)  Bei- 
name der  Musen,  sehr  oft  für  diese  selbst  ge- 
braucht. Stellensammlungen  aus  den  griechi- 
schen und  lateinischen  Dichtern  bei  Bruch- 
mann (S.  175.  178)  und  Carter  (S.  73.  74), 
Epitheta  deormn.  Die  Bezeichnung  findet  sich 
noch  nicht  bei  Monier,  wo  sie  ’OlvgTtidSsg 
heifsen  II.  2, 491 ; Hymn.  3,  450,  aber  bei  Hesiod, 
Scut.  Here.  205  f.:  d'sal  d’  i^yg^ov  dotäjj,  Mov- 
aai  Hisgldsg,  Ityü  gsXnogivoiig  sinvica.  Sie  ist 
ihnen  beigelegt  von  ihrem  Geburtsort  oder 
Wohnsitz  Pieria,  Theog.  52ff. : Movaai  ’OXvg- 
niddsg,  %ovgai  Atog  aiyiöyoio,  xug  hv  Hisgiy 
Kgoriäg  xttis  naxgl  giyslca  Mvygoavvr],  yov- 
votaiv  ’EXsvQ'ygog  gsöiovaa-,  Op.  1:  Movaca 
HitgiriQ'sv,  doiäf/aiv  nXsLovaca,  äsvxs.  Dorthin, 
nach  den  Sitzen  der  pierischen  'Thraker’  an 
die  Ostseite  des  Olympos  und  Pieros,  in  den 
schmalen  Küstenstrich  zwischen  Peneios  und 
Haliakmon,  sowie  in  das  Schwesterland  am 
Parnasses  und  Helikon,  von  Daulis  bis  Askra 
und  Thespiai,  weisen  die  Spuren  der  ältesten 
griechischen  Hymnenpoesie , dort  blühte  einst 
wie  die  Gesangeskunst,  so  die  Musenverehruug. 
K.  0.  Müller,  Orchomenos  S.  379ff. ; Gesch.  d. 
griech.  Litt.  S.  42fi. ; Kl.  Sehr.  2,  36.  Welcher, 
Griech.  Götterl.  1,  426.  0.  Gruppe  oben  unter 
Orpheus  § 21  ff.  § 35.  Nach  Pierien  wünscht 
sich  deshalb  der  Chor  der  Bakchen  des  Euri- 
pides-,  vgl.  V.  409  ff. : nov  S’  d ■AaXXißxtvogiva 
HiBgicc  govasiog  sd'ga,  asgvd  xXixvg  ’OXi’pjtov. 
Es  lag  für  die  Hörer  dieses  zuerst  in  Pella 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  IIT, 
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aufgeführten  Stückes  nahe,  an  die  von  Arche- 
laos in  Dion  gestifteten  scenischen  Wettkämpfe 
zu  denken,  deren  einzelne  Tage  Musennamen 
trugen,  s.  Fr.  Boediger,  FlecJceisens  Jahrh.  Suppl. 
8 S.  257.  Nach  boiotischer,  vermutlich  thes- 
pischer  Sage  sind  die  Musen,  quas  Pierides  et 
Pierias  solent  poetae  a^jellare,  wie  Cic.  de  nat. 
cleor.  3,  21,  54  angiebt,  Töchter  des  Pieros  (s.  d.) 
und  der  Antiope  (Töchter  des  Thespios,  Apd. 
2,  7,  8).  Scherzweise  machte  sie  Epicharmos 
im  '''Hßag  ydgog  zu  Töchtern  des  Pieros  und 
der  Pimpleis  (s.  d.),  des  Pinguineus  und  der 
Impletrina,  wie  G.  Hermann  übersetzt.  Tzetz. 
ad  Hesiodi  op.  6 {Com.  Graec.  fr.  1 S.  98  nr.  41 
Kaib.):  ’Enixaggog  iv  xa  xfjg  Elßag  ydga  STtxd 
Xhyei  {Movßag},  ^vyaxigccg  Hiigov  vml  Hig- 
TtXrjtäog  vvgqjTjg,  NslXovv,  Tgixmvr\v  {TgixcovLäa 
KaibeT),  Aßornovv,  ’ETCxccTtogyv  (Enxdnogiv  K.), 
AxsXaidcc,  TixonXovv  {Tixcovovv  K.)  -kciI  Poälccv. 
S.  d.  Art.  Musen.  — 2)  Töchter  des  Pieros  von 
Pella  (Emathides  Ovid.  Alet.  5,  669;  Antonin. 
Liberal.  Transf.  9)  und  der  Paeonerin  Euippe 
{Ov.  Met.  5,  303),  neun  an  Zahl.  Sie  zogen 
zum  Helikon  und  forderten  die  Musen  zum 
Sangeswettkampf  heraus.  Besiegt,  wurden  sie 
zur  Strafe  in  Vögel  verwandelt  und  behielten 
nach  Ant.  Lib.  a.  a.  0.  {Nikander,  txsgoiovg. 
4 fr.  54  p.  62  Schneider)  ihre  Namen  Kolymbas 
(Taucherente),  lynx  (Wendehals),  Kenchris 
(Turmfalke),  Kissa  (Häher),  Chloris  (Cfrünspecht), 
Akalanthis  (Stieglitz),  Nessa  (Ente),  Pipo  (Baum- 
hacker), Drakontis,  die  mifsstimmige  oder  ge- 
schwätzige Vögel  bezeichnen ; Ovid.  Met.  5, 671  ff. 
läfst  sie  zu  Elstern  werden.  Noch  späteren 
Ursprungs  als  diese  Verwandlungssage,  die 
bereits  die  Rückständigkeit  des  nördlich  vom 
Olympos  gelegenen  Landes  gegenüber  dem  am 
Helikon  zur  Voraussetzung  hat,  scheint  aus 
Paus.  9,  24,  4 überliefert:  die  neun  Töchter  des 
Pieros  hätten  die  gleichen  Namen  geführt  wie 
die  Musen,  die  sog.  Musensöhne  seien  die  ihrigen 
und  würden  mit  Unrecht  den  Göttern  zuge- 
schrieben. — 3)  Pieris,  Sklavin  des  Menelaos, 
mit  der  er  den  Megapenthes  zeugte.  Apiollod. 
3, 11,  1.  Nach  Hercher  und  Wilamowitz,  Homer. 
Unters.  S.  175  blofses  Ethnikon.  [J.  Ilberg.] 
[Interessant  ist  die  Erwähnung  eines  Priesters 
Mjovayg  Ihsgläog  %al  ’TTtsgsiag  auf  einer  im 
Tempel  der  Aphrodite  Paphia  gefundenen,  auf 
ägyptische  Verhältnisse  bezüglichen  Inschrift, 
Journ.  of  hell.  stud.  9 (1888),  238,  43.  Ditten- 
berger,  Orient,  gr.  inscr.  sei.  1,  147  p.  226.  Auf- 
fallend ist  die  Erwähnung  einer  Muse  in  ver- 
hältnismäfsig  so  später  Zeit  (ca.  150  v.  Ohr.). 
Dittenberger  a.  a.  0.  226,  4 verweist  auf  Strabo 
17  p.  794,  wo  ein  Isgsvg  d inl  xä  MovasLcg 
(in  Alexandria)  xsxaygivog  erwähnt  wird,  und 
identifiziert  diesen  einerseits  mit  dem  in  unserer 
Inschrift  erwähnten  lsgsvg  Movayg  Hisgläog, 
andererseits  mit  dem  in  einer  anderen  In- 
schrift (a.  a.  0.  104  p.  182)  genannten  ^nioxd- 
xyg  xov  Movosiov.  In  Hypereia  erkennt  Ditten- 
berger entweder  die  Nymphe  der  thessalischen 
Quelle  gleichen  Namens  (s.  Bd.  1 s.  v.  Hypereia) 
oder  auch  ein  zweites  Epitheton  der  Muse. 

[Höfer.] 

Pieros  {Hlsgog,  -ov),  1)  Eponymos  von  Pieria, 
daher  Sohn  des  Makedon  und  Bruder  des  Ama- 
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thos,  Schol.  11.  14,  22Ö.  {IliqQ,  t(Jog  hJastath. 
ad  11.  14,  226  p.  970,  uaoii  anderer  Überliefe- 
rung daselbst  Sobn  des  Eleuther  genannt, 
worin  Gruppe.,  Griech.  Myihol.  u.  Beligionsgesch. 
S.  212  Beziebnng  auf  das  boiotische  Eleutberai 
erkennt;  vgl.  Hustath.  ad  Gd.  5,  50  p.  1522. 
l£t.  Magu.  s.  v.  rittQia).  Autocbtlion  von  Eina- 
tbia,  Anton.  Lib.  Transf.  9;  Fellaeer,  (hnd. 
Met.  5,  302;  Bruder  der  Metlione  (Stadtnanie 
in  Bieria)  Gert.  Hont,  et  lies.,  Schol.  Hes.  Op. 
p.  32  Guisf.  Ht.  31agn.  s.  v.  [hsQia.  Als  Ver- 
treter der  Museuverebrung  seines  Landes  Sohn 
des  Lines  [^Gert.  Uom.  et  Hes.,  Cliarax  b.  Suul. 
s,  V.  '‘'Og-ggos  F.  H.  G.  3,  641  31.,  Schol.  Hes. 
<Jp.  a.  a.  0.)  sowie  Vater  des  Oiagros  und  der 
Kalliope  {Gert.)-,  nur  Oiagros  erwähnt  von  Suid., 
nur  Kalliope  Paus.  9,  30,  4.  Dichtete  vnrerst 
auf  die  Musen,  Flut,  de  nius.  3;  führte  den 
Dienst  der  neun  Musen  aus  Makedonien  in 
Tbespiai  ein  und  gab  ihnen  Namen,  Fans.  9, 
29,  3.  Fiese,  Fleckeisois  Jidrrb.  (1877)  8.  239. 
8ohn  des  Apollon,  Serv.  ad  Verg.  Ecl.  7,  21. 
Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  1,  3221L,  Welcker,  FJp. 
Gycl.  1,  147,  Art.  Orpheus  Bd.  3 Sp.  1073  f.  — 
2)  Sohn  des  Magiies  und  der  Meliboia  (Stadt- 
name in  Magnesia  südöstlich  vom  Ossa).  Liebe 
zu  ihm  tlöfste  Aphrodite  der  Kleio  ein,  aus 
Zorn  darüber,  dafs  sie  ihr  die  Liebe  zu  Adonis 
vorgeworfen.  Aus  dieser  V erbiudung  entsprang 
Hyakinthos.  Apollod.  1,  3,  3.  Über  den  Stamm- 
baum s.  31üller,  (Jrchom.  S.  456  f.  Gerhard, 
Griech.  3Iythol.  2,  224.  [J.  Ilberg.] 

Pietas.  Mit  den  Worten  und  pietas 

bezeichnet  der  Körner  dasjenige  Verhalten  des 
Menschen,  durch  welches  dieser  allen  seinen 
l'flichten  gegen  die  Gottheit  und  gegen  die 
Mitmenschen  im  vollen  Umfange  und  in  allen 
Stücken  gerecht  wird.  Als  pietas  adversus  deos 
{Cic.  de  f'm.  3,  73;  de  domo  sua  107;  vgi.  de 
nat.  deor.  1,  116;  est  enini  pietas  iustitia  ad- 
vers'um  deos)  berührt  sich  ihr  Begriff  sehr  nahe 
mit  dem  der  religio  {pietas  et  religio  verbunden 
z.  B.  Cic.  de  rep.  1,  2;  de  leg.  2,  26;  de  har. 
resp.  19;  Verr.  4,  12-,  pietas,  sanctitas,  religio 
de  nat.  deor.  1,  3;  pietas  et  sanctitas  de  off. 
2,  11),  durch  welchen  er  allmählich  in  der 
VVeise  zui-ückgedrängt  wird,  dafs  sich  pietas 
mehr  und  mehr  auf  die  Bezeichnung  des  pllicht- 
mäfsigen  und  einwandfreien  V^erhaltens  der 
Menschen  untereinander,  speziell  solcher, 
die  durch  die  Bande  des  Blutes  oder  der  Ehe 
mit  einander  verbunden  sind,  einscbränkt;  vgl. 
Cic.  de  inv.  2,  66  (vgl.  161):  religionem  eam, 
(puae  in  metu  et  caerinwnia.  deormn  sit,  appjellant, 
pietatem , quae  erga  'patriam  aut  parentes  aut 
alias  sanguine  coniimctos  officium  conserrare 
moneat;  pari.  orat.  78:  iustitia,  caepue  erga  deos 
religio,  erga  parentes  pietas  . . . nominatur ; de 
rep.  6,  16;  iustitiam  cole  et  pietatem,  quae  cum 
magna  in  parcntibtis  et  piropinquis,  tum  in  patria 
maxima  est  (singulär  ist  die  Top.  90  gegebene 
Unterscheidung  atque  eiiam  aequüas  tripertita 
dicitur  esse,  una  ad,  superos  deos,  altera  ad, 
mancs,  tertia  ad  homines  pertinere ; prima  pietas, 
secunda  sanctitas,  tertia  iustitia  aut  aequitas 
nominatur,  welche  Schütz  aus  diesem  Grunde 
streichtj ; sie  wird  daher  oft  mit  andern  Eigen- 
schaften, die  man  seinen  Mitmenschen  gegen- 
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über  übt,  zusammengestellt,  mit  gratia  {Cic.  de 
inv.  2,  66),  fides  {Cic.  p>art.  orat.  78.  Syr.  sent. 
app.  44  Fibb.:  patri  pietatem,  amicis  praestabis 
fidem),  amicitia  {Lucr.  3,  83  f.).  Nur  in  diesem 
engeren  Sinne  ist  Pietas  ursprünglich  personi- 
fiziert und  unter  die  Götter  aufgenommen  wor- 
den. Die  Personilikation  findet  sich  schon  bei 
Flautus  (sicher  Cure.  639;  o Fietas  mea,  serva 
■me,  quando  ego  te  servavi  sedulo,  vielleicht  auch 
Asln.  506  und  Bacch.  1176),  fehlt  dann  aber 
in  der  augusteischen  Poesie  gänzlich,  um  weiter- 
hin bei  Seneca  {Fhaedr.  903;  Thyest.  249.  559; 
vgl.  Octavia  160.  911),  Statius  {Theb.  10,  780. 
11,98),  der  anknüjjfend  an  die  ovidischen  Verse 
meiam.  1,  149  f.  victa  iacet  pnetas  et  virgo  caede 
madentes  ultima  caelestum  terras  Astraea  reliquit 
die  summa  deum.  Fietas  {silv.  3,  3,  1)  mit  Vor- 
liebe der  Astraea -Iustitia  (Dike)  gleichsetzt 
{silv.  3,  3,  1.  5,  2,  92.  5,  3,  72.  89),  und  Clau- 
dian  an  zahlreichen  Stellen  zu  erscheinen  {in 
Fufin.  1,  53;  paneg.  in  Alanl.  Theod.  168;  de 
VI  cons'ul.  Honor.  586),  häufig  mit  anderen 
Personifikationen  wie  Virtus,  Eides,  Concordia, 
Clenientia,  Constantia  u,  a.  verbunden.  Unter 
den  Eigenschaften,  propter  quae  datur  homini 
ascensus  in  caelum  und  denen  daram  Fomae 
dedicata  publice  templa  sunt,  nennt  Cicero  {de 
leg.  2,  11.  28)  Pietas  neben  Mens,  Virtus  und 
Eides.  Der  Tempel  der  Pietas,  auf  den  Cicero 
hier  anspielt,  lag  vor  der  Porta  Carmentalis 
am  Eorum  holitorium  und  war  von  M.’  Acilius 
Glabrio  im  J.  563  = 191  in  der  Schlacht  gegen 
Antiochos  bei  den  Thermopylen  gelobt  und 
bald  darauf  begonnen,  aber  erst  zehn  Jahre 
später  von  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Ge- 
nannten als  IJuovir  aedi  dedicemdae  geweiht 
worden  {Liv.  40,  34,  4 fl‘.  aedes  duae  eo  anno 
— d.  h.  F.  Cornelio  Lentulo  31.  Baebio  Tam- 
piliilo  cons’ulibus  — dedicatae  sunt,  una  . . . 
altera  in  foro  holitorio  Fietatis.  eam  aedem  de- 
dicavit  31.’  Acilius  Glabrio  dimmvir  statuam- 
que  auratam  — eine  stalua  aurata  equestris 
macht  daraus  Val,  3Iax.  2,  5,  1,  der  die  Stelle 
nachlässig  ausschreibt  und  die  Daten  des  Ge- 
löbnisses und  der  Weihung  miteinander  ver- 
wechselt — , quae  pirima  omnium  in  Italia  est 
stalua  attruia,  piatris  Gluhrionis  posuit.  is  erat, 
qui  ipse  eam  aedem  voverat,  quo  die  cum  rege 
Antiocho  apud  Thermopylas  deqmgnusset,  loca- 
veratque  idem  ex  senatus  consulto).  Der  Anlafs 
des  Gelöbnisses  ist  nicht  bekannt  (eine  Ver- 
mutung darüber  bei  Wissowa,  Feligion  ti.  Kultus 
d,  Fümer  S.  275),  apokryph  ist  jedenfalls  die 
von  Festus  p.  209  und  Flin.  n.  h.  7,  121  (mit 
diesem  übereinstimmend  Val.  3Iax.  5,  4,  7, 
der  aber  den  Tempel  nicht  erwähnt;  Quelle 
beider  sind  wahrscheinlich  die  Exempila  des 
Cornelius  Nepos,  vgl.  F\  31ünzer , Beitr.  z. 
Quellenkritik  d.  Naturgesch.  d.  Flinius  S.  326  f.) 
mit  einer  wesentlichen  Abweichung  erzählte 
Geschichte  von  dem  Beweise  ganz  aufsergewöhn- 
licher  pietas,  den  eine  Tochter  dadurch  geliefert 
habe,  dafs  sie  ihren  im  Gefängnis  schmachten- 
den Vater  {so  Festus,  die  Mutter  nennen  Flinius 
und  Valerius  Alaximus)  mit  der  Milch  ihrer 
Brüste  am  Leben  erhalten  habe:  das  ist  die 
vielfach  bezeugte  Geschichte  von  der  'säugen- 
den Tochter’  (vgl.  G.  Knaack,  Zeitschr.  f.  rer- 
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gleich.  Litt.-Ge.sch.  N.  F.  12,  450  ff.),  die  in  der 
hellenistischen  Litteratur  und  Kunst  auf  den 
Namen  von  Mykon  und  Pero  geht  { Val.  Max. 
5.  4 ext.  1.  Hggin.  fab.  254;  pompejanische 
Wandgemälde  Helhig  nr.  137G,  Sogliaiio  nr.  599 
und  neuerdings  im  Hause  des  M.  Lucretius 
Froiito  mit  beigeschriebenem  lateinischen  Epi- 
gramm, Notiz,  d.  Scai'i  1900,  199,  vgl.  Baecheler, 
Rhein.  Mus.-  56,  1901  S.  156.  A.  Mau,  Röm. 
Mitteil.  16,  1901  S.  351;  j)ompejanische  Terra- 
cotten  Röm.  Mitteil.  13,  1898  S.  20)  und  hier 
mit  der  Tempelgründung  in  gar  keinen  inneren 
Zusammenhang  gesetzt  ist  (nach  Plinius  steht 
der  Tempel  an  der  Stelle  des  Gefängnisses, 
nach  Festus  dort,  wo  die  fromme  Tochter  ge- 
wohnt hatte).  Wenn  Plinius  die  Stiftung  des 
Tempels  C.  Quinctio  M.’  Acilio  coss.  d.  h.  (wenn 
wir  T Quinctio  herstellen)  604  = 150  ansetzt, 
so  mufs  das  auf  einem  Irrtum  entweder  von 
ihm  oder  seiner  Quelle  beruhen;  denn  die  neuer- 
dings von  R.  Delbriich  (Die  drei  Tempel  am 
Forum  holitorium  in  Rom  [Rom  1903]  S.  6) 
vertretene  Ansicht,  dafs  es  sich  um  zwei  ver- 
schiedene Tempel  handele,  ist  dadurch  aus- 
geschlossen, dafs  Festus  den  Tempel,  an  dem 


republ.  Rom  . 1,  539  nr.  1),  deren  Vorderseite  einen 
nach  rechts  gewandten  Frauenkopf  mit  Diadem, 
Ohrringen  und  Halsband  und  dabei  die  Bei- 
schrift PIETAS  zeigt;  aus  welchem  Grunde  der 
Müiizmeister  den  Kopf  der  Pietas  auf  seine 
Münzen  setzte,  wissen  wir  nicht,  welche  Art 
von  pietas  aber  gemeint  ist,  zeigt  die  Revers- 
prägung, die  einen  der  frommen  Brüder  von 
Katana  darstellt,  wie  er  seinen  Vater  auf  den 
10  Schultern  vor  einem  Ausbruche  des  Aetna  rettet. 
Ein  ganz  ähnlicher  Kopf  erscheint  auf  den  von 
Q.  Caecilius  Metellus  Pius  im  sertorianischen 
Kriege  (anders  A.  Kltiegmann,  Zf  sehr.  f.Numism. 


1881  S.  68,  kaum  mit 
Denaren  (=Abb.  2.  Babeion 
a.  a.  0.  1,  275  nr.  43.  44; 
dagegen  ist  die  Frau  auf 
dem  Zweigespann  auf  äl- 
teren Denaren  desselben 
20  Mannes,  Babeion  a.  a.  0.  1, 
273  nr.  38,  nicht  als  Pietas 
zu  erklären,  vgl.  Alommsen, 
Ztschr.  f.  Numism.  2,  1875 
S.  43):  zwar  fehlt  die  Bei- 


Recht)  geprägten 


2)  Denar  (Avers)  des 
Q.  Metellus  Pius 


1)  Denar  des  M.  Herennius  {Ba^elon,  Monn,  de  la  r&p. 

Rom.  1,  5;t9  nr.  1). 

die  Legende  haftete,  ausdrücklich  als  aedem 
consecratam  ab  Acilio  bezeichnet.  Zur  Zeit  des 
Plinius,  vielleicht  schon  zu  der  seines  Gewährs- 
mannes, war  der  Tempel  verschwunden  (iibi 
nunc  Marcelli  theatriim  est),  er  war  den  Plänen 
Caesars , der  für  die  Erbauung  des  späteren 
Marcellustheaters  hier  ganze  Gebäudekomplexe 
abbrechen  liefs  (Cass.  Dio  43,  49,  3),  zum  Opfer 
gefallen.  Daher  suchen  wir  seinen  Stiftungs- 
tag vergeblich  in  den  Hemerologien  der  au- 
gusteischen Zeit.  Wohl  aber  bezeugen  diese 
die  Existenz  eines  andern  Tempels  der  Pietas 
in  derselben  Stadtgegend,  beim  Cirkus  Flami- 
nius,  dessen  Stiftungstag  auf  den  1.  Dezember 
fiel  (fast.  Aniit.  C.  I.  L.  1®  p.  335:  Neptimo 
Pietati  ad  circ(um)  Flamin(ium))  und  den  Ob- 
sequens  bei  Gelegenheit  eines  Prodigiums  be- 
reits im  J.  663  = 91  erwähnt  (Obseqii.  54  [114] 
aedis  Pietatis  in  circo  Flaminio  clausa  fuhnine 
icta;  dasselbe  Prodigium  meint  Cic.  de  divin. 
1,  98).  Über  die  Auffassung  des  Gottesdienstes 
in  diesen  Tempeln  fehlt  es  uns  begreiflicher 
Weise  an  Zeugnissen,  dafs  aber  die  Göttin  nicht 
als  Rejjräsentantin  allgemeiner  Frömmigkeit, 
sondern  treuer  und  aufopferungsfreudiger  An- 
hänglichkeit zwischen  Verwandten,  insbesondre 
Eltern  und  Kindern,  verstanden  wurde,  zeigen 
die  Münzen  mit  der  Darstellung  der  Pietas, 
die  sie  durchweg  in  diesem  Sinne  darstellen. 
Die  ältesten  sind  wohl  die  Denare  des  M.  Heren- 
nius etwa  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  (=  Abb.  1) 
des  ersten  Jhdts.  v.  Chr.  (Babeion,  Monn,  de  la 


Schrift,  aber  die  schon  durch  (^aheion  a.  a.  0.  i,  275 

das  Cognomen  Pius  nahe 

gelegte  Deutung  auf  Pietas 

wird  sicher  gestellt  durch  das  Beizeichen  des 

Storches;  denn  die  ciconia  pietaticultrix  (Pnbl. 

30  Syr.  frg.  8 Ribb.)  begegnet  als  Symbol  der 
Pietas  sowohl  auf  den  noch  zu  erwähnenden 
Denaren  des  M.  Antonius  als  vereinzelt  noch 
in  der  Kaiserzeit  (z.  B.  Cohen,  monn.  impier.'^ 
Adrien  nr.  1032 — 1036).  Er  war  vielleicht  im 
Kultbilde  eines  der  beiden  genannten  Tempel 
der  Göttin  als  Begleiter  beigegeben,  auf  Grund 
des  vielfach  bezeugten  Volksglaubens,  dafs  der 
Storch  als  svaeßtaTarov  ^<pav  seine  alten  Eltern 
ernähre  (Aristoph.  Av.  1353  ff.  Plat.  Alcib.  1, 

iO  135  E.  Aristot.  hist,  anivi. 

9,  615  b 23.  Plin.  n.  h.  10, 

63.  Aelian.  nat.  anini.  3,  23. 

10,  16.  Babr.  13  und  mehr 
bei  A.  3'Iarx,  Griech.  klär- 
chen von  dankbaren  Tieren 
S.  53  Anm.  2).  In  ganzer 
Figur  begegnet  uns  Pietas, 
durch  Beischrift  gesichert, 
als  Reversbild  einerseits  auf 

50  den  von  Sex.  Pompeius  nach 
der  Schlacht  bei  Munda  in 
Spanien  geschlagenen  Münzen  (=  Abb.  3. 
Babeion  a.  a.  0.  2,  350  nr.  16.  17),  anderer- 
seits auf  den  Denaren,  die  L.  Antonius  als 
Konsul  im  J.  713  = 41  im  Namen  seines 
Bruders,  des  Triumvirn  M.  Antonius,  prägen 
liefs  (Babeion  a.  a.  0.  1,  173  f nr.  43—46);  die 
Göttin  ist  stehend  in  voller  Gewandung  dar- 
gestellt, auf  den  Münzen  des  Pompeius  trägt 

60  sie  im  jinken  Ann  ein  Scepter,  in  der  Rechten 
einen  Ölzweig,  auf  denen  des  Antonius  in  der 
Linken  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  auf  dem 
einen  Münztypus  (nr.  45.  46)  einen  undeutlichen 
Gegenstand,  den  man  für  einen  kleinen  Altar 
mit  brennender  Flamme  erklärt,  auf  dem  andern 
(nr.  43.  44)  ein  Steuerruder,  das  auf  eine  Ver- 
mengung der  Begriffe  von  Fortuna  und  Pietas 
hinweist  (Eclchel,  Doctr.nmn.  6,  43);  der  Storch 

79* 


{)  Denar  (Hevers)  des 
L.  Antonius  {Babeloa 
a.  a.  O.  1,  173  nr.  43). 
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steht  auf  dem  letztgenannten  Typus  zu  Füfsen 
der  Göttin,  auf  dem  andern  sind  auf  dem  Rande 
des  Füllhorns  zwei  Störche  sichtbar.  Der  Sinn 
des  Bildes  der  Pietas  auf  den  Münzen  beider 
Männer  ist  völlig  klar:  Sex.  Pompeius  führte 
das  Cognomen  PPts  und  hat  mit  der  gleichen 
Beziehung  wie  das  Bild  der  Pietas  auch  die 
Darstellung  d&v  pii  fratres  von  Katana  auf  seine 
Münzen  gesetzt  (JBabelon  a.  a.  0.  2 , 353  f. 
nr.  25 — 27),  hei  Munda  hatten  die  Pompejaner 
unter  der  Parole  Pietas  (Eva^ßtia  Appian.  h.  c. 
2,  104,  vgl.  Ecbhd  a.  a.  0.  6,  28)  gelochten; 
L.  Antonius  aber  hatte  geradezu  Pietas  als 
Cognomen  angenommen,  dia  rrjv  nQog  zbv  adhl- 
qpor  tiwi^ieiav  iCass.  I)io  48,  ö,  4).  Warum 
der  Cäsarmörder  D.  Postumius  Albinus  Bruti  f. 
den  Kopf  der  Pietas  (nach  rechts,  mit  Diadem, 
Ohrgehänge  und  Halsband,  Beischrift  PIETAS) 
auf  die  Vorderseite  seiner  während  des  muti- 
nensischen  Krieges  geprägten  Denare  {Batielon 
a.  a.  0.  2,  384  nr.  10)  setzte,  ist  nicht  so  sicher 
zu  ermitteln;  wahrscheinlich  will  er  damit  auf 
seine  Anhänglichkeit  an  seinen  Adoptivvater 
A.  Postumius  Albinus,  Cos.  655  = 99,  hinweisen, 
dessen  Kopf  er  ebenfalls  auf  seine  Denare  ge- 
setzt hat  {Babeion  a.  a.  0.  S.  385  nr.  13). 

ln  der  Kaiserzeit  hat  Tiberius  grofsen  Wert 
daraiif  gelegt,  seine  Sohnestreue  gegenüber 
Li  via  durch  Denkmäler  der  Pietas  zu  dokumen- 
tieren; Zeugnisse  dafür  sind  sowohl  Münzen, 
die  auf  der  Vorderseite  das  verschleierte  Haupt 
der  Kaiserin  Mutter  mit  der  Beischrift  PIETAS 
tragen  {Eclchel  a.  a.  0.  6,  1501’.;  vgl.  ebemia 
157  die  Münze  von  Cäsaraugusta  in  Spanien, 
die  auf  der  Vorderseite  denselben  Kopf  mit 
der  Beischrift  PIETATIS  AVGVSTAE,  auf  dem 
Revers  einen  Tempel  mit  viersäuliger  Front, 
offenbar  der  Pietas,  zeigt),  als  die  Altarinschrift 
C.  I.  L.  6,  562  Pietati  Augustae  ex  sfemitiis) 
c(onsiilto) , quod  factiim  est  D.  Haterio  Agrippa 
C.  Sulpicio  Gallo  cos.  Ti.  Claudius  Caesar  Aug. 
Germanicus  pont.  max.trib.ptot.lllcos.lllimp.lll 
p(aterj  p(atriae)  dedicavit,  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  bei  der  schweren  Erkrankung  der 
Livia  im  J.  22  {Tac.  ann.  3,  64)  ein  Altar  der 
Pietas  gelobt  wurde,  dessen  Einweihung  aber 
aus  uns  unbekannten  Gründen  erst  durch  Clau- 
dius im  J.  43  erfolgte;  auf  denselben  Anlafs 
hat  mit  vollem  Rechte  A.  Mau  {Pompeji  in 
Leben  und  Kunst  S.  102,  vgl.  Röm.  Mitteil. 
7,  1892  S.  116)  die  Weihung,  des  Gebäudes  der 
Eumachia  am  pompejanischen  Forum  zurück- 
geführt, dessen  Inschrift  lautet:  Eumachia  L. 
f.  sacerd(os)  puhl(icuj  nomine  .suo  et  M.  Kumistri 
Trontonis  fdi  chalcidicum  cryptam  porticus  Con- 
cordiae  Augustae  Pietati  sua  peqmiia  feeit  ea- 
demque  dedicavit  {C.  I.  L.  10,  810  = Dessau 
3785),  während  die  Münzen  des  jüngeren  Drusus 
mit  dem  verschleierten  Frauenkopf  und  der 
Inschrift  PIETAS  {Cohen,.  Med.  imp.  P,  170  f. 
nr.  1,  vgl.  Eckhel,  D.  N.  6,  150)  vielmehr  auf 
dessen  Schwiegermutter  Antonia  sich  zu  beziehen 
scheinen  {v.  Ballet,  Ztsehr.  f.  Numism.  6,  1879 
S.  61  f.).  In  ähnlichem  Sinne  ist  auch  das 
Reversbild  der  von  Antoninus  Pius  nach  der 
Konsekration  der  Sabina  geschlagenen  Münzen, 
ein  Altar  (der  Sabina)  mit  der  Umschrift 
PIETATI  AVG  {Cohen  U,  262  nr.  56.  Eckhel, 


D.  N.  6,  522),  sowie  die  Beischrift  PIETAS 
neben  der  Darstellung  eines  Tempels  (wohl  des 
Hadrian  und  der  Sabina)  auf  den  Münzen  des- 
selben Kaisers  {Cohen  nr.  618,  vgl.  Eckhel  D.  N. 
7,  22)  und  seiner  Gattin  {Cohen,  Faustine  niere 
nr.  253 — 255)  zu  verstehen.  Andre  Bedeutung 
hat  das  Bild  der  Pietas  Augusta  auf  den  Münzen 
der  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses,  auf  denen 
sie  zwischen  zwei  Kindern  stehend,  oft  auch 
10  ein  drittes  auf  dem  Arme  haltend  dargestellt 
ist:  so  auf  Münzen  der  Matidia  (=  Abb.  4. 
Cohen  nr.  8 — 12), 
der  Sabina  {Cohen 
nr.  52 — 55),  der 
jüngeren  Faus- 
tina  {Cohen  nr. 

173  f.,  vgl.  An- 
tonin le  Pieux 
nr.  620— 632)u.a., 

20  sitzend  mit  einem 
Kinde  zu  Füfsen 
schon  auf  denen 
der  Diva  Domi- 
tilla  (Cohen  1"  Münze  der  Matidia  [Cohen,  Mid. 

426  nr.  4)  und  der 
Domitia  {Cohen 

1-,  536  nr.  12);  die  Beziehung  auf  die  Stiftung 
von  alimenta  für  unversorgte  Kinder  hat  bereits 
Eckhel  {D.  N.  6,  468.  7,  40)  richtig  erkannt. 
30  Unter  den  sonstigen  Typen  der  Pietas  verdient 
neben  der  häufigen,  aber  wenig  signifikanten 
Darstellung  einer  sitzenden  Frau  mit  Scepter 
und  Patera  (z.  B.  Cohen,  Adrien  nr.  1037  If. 
1045  ff.;  Sabine  nr.  48ff. ; Antonin  le  Pieux 
nr.  633j  insbesondere  ein  zuerst  auf  den  Mün- 
zen Traians  {Cohen  nr.  199 — 201)  auftreten- 
der und  nachher  mit  einigen  Variationen  sehr 
häufig  wiederkeh- 
render (z.  B.  Cohen, 

40  Adrien  nr.  1021  ff. 

1040  ff. ; Antonin  le 
Pieux  nr.  597  ff.; 

Marc  Aurele  lu. 

464  f.)  Typus  Erwäh- 
nung, in  dem  die 
Göttin , verschleiert 
und  mit  Scejiter  und 
Patera  ausgerüstet, 
vor  einem  Altar  steht 
50  und  in  dessen  Flam- 
me libiert  (=  Abb.  5) 

Da  auf  Münzen  des 
Commodus  diese  Darstellung  anstatt  der  ge- 
wöhnlichen Legende  PIETAS  oder  PIETAS 
AVG  die  Umschrift  AVCTOR  PIETATfisd  trägt 
{Cohen  nr.  31 — 34,  vgl.  Eckhel  D.  N.  7,  118), 
so  dürfen  wir  diesen  Typus  durchweg  auf  die 
Fürsorge  der  Kaiser  für  die  öffentliche  Gottes- 
verehrung beziehen,  und  demgemäfs  auch  die 
60  stadtrömische  Inschrift  aus  dem  J.  99  n.  Chr. 
C.  I.  L.  6,  563  Pietati  imp(eratoris)  Caesaris 
Divi  Nervae  fü(ii)  Nervae  Traiani  Aug.  Germ. 
p(ont.)  mfax.)  tr.  p).  III  cos.  II  p).  p.  ex  s(enatus) 
c(onsulto)  in  demselben  Sinne  verstehen,  zumal 
Traians  cura  sacro^'um  auch  sonst  bekannt  ist 
(vgl.  C.  I.  L.  6,  962).  Die  Beischrift  PIETAS 
AVG  neben  den  Emblemen  der  fünf  amplissima 
sacerdotum  collegia,  die  sich  seit  Marc  Aurel 


5)  Münze  der  Lucilla 
{Cohen"^  nr.  53). 
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(Cohen  nr.  450  ff.,  vgl.  EcJchel  T).  N.  7,  46)  auf 
den  Münzen  der  Cäsaren  zur  Erinnerung  an 
ihre  Aufnahme  in  die  Piiestertniner  findet, 
weist  nicht  sowohl  auf  den  Gottesdienst,  als 
vielmehr  auf  das  innige  Verhältnis  zwischen 
dem  Princeps  und  dem  Cäsar  hin,  und  später 
ist  die  wesentliche  Aufgabe  der  mit  dem  Stem- 
pel PIETAS  geschlagenen  Münzen,  das  gute 
Einvernehmen  zwischen  Mitregenten  zu  be- 
zeugen; Beispiele  bieten  die  Münzen  des  Ma- 
xinius  und  Balbinus  mit  dem  Symbol  zweier 
verschlungener  Hände  und  den  Beischriften 
Amor  mntmis  Atigg. , Caritas  nm  tua  Augg., 
Fides  nmtua  Augg.,  Pietas  nmtua  Augg.  (Ecl'hd 
D.  N.  7,  305  f.)  oder  die  des  Valens  mit  den 
stehenden  Figuren  der  drei  Kaiser  Valens, 
Gratianus  und  Valentinianus  II  und  der  Um- 
schrift PIETAS  ■ HDD  ■ NNN  ■ AVGVSTORVM 
(Eckhel  D.  N.  8,  154  f.).  Dieselbe  Beziehung 


lassen  auch  manche  der  Pietas  geweihte  In- 
schriften erkennen,  z.  B.  C.  I.  L.  3 Suppl.  6807 
(aus  Antiochia  Caesarea  in  Pisidien)  Pietati 
Augustoruni  nostrorum  Val(erius)  Diogenes  v. 
p.  [pr]aes(es)  provin(ciae)  Pisid(iae)  xmA.  C.I.L. 
14,  2856  = Dessau  376  (Praeneste) ; Pietati  For- 
tunae  Primig(eniae)  votis  susceptis  salvis  Augustis 
M.  Aurelio  Antonino  et  L.  Aelio  Aurelio  Cqm- 
niodo  Fortunatus  cerna  disp(ensator ) eorum 
u.  s.  w.,  vom  10.  August  179.  Sonst  aber  findet 
sich  Pietas  augusta  ganz  ebenso  wie  die  blofse 
Pietas  auf  Inschriften  vielfach  ohne  jede  Be- 
ziehung auf  das  kaiserliche  Haus  auf  Grab- 
und  Ehrendenkmälern,  in  denen  die  zwischen 
dem  Geehrten  und  dem  Errichter  bestehende 
Anhänglichkeit  eigens  hervorgehoben  werden 
soll  (darum  auch  Pietas  in  Grabgedichten, 
Buecheler,  Anth.  epigr.  nr.  963,  7.  1552  B 1), 
am  häufigsten  in  Spanien  (z.  B.  C.  1.  L.  2,  3265 
aus  Castulo:  Pietati  Aug(ustae).  Quod  Cor(nelia) 

C.  f.  Maruflla  niate]r  positurani  se  ordini  Ca- 
.stulonensium  r[.  . ./  proniiserat  in  memoriam 

D.  Cor(nelii)  Marutli  fili  sui,  hoc  doiium  illius 


C.  Cor(nelius)  Bellicus  heres  eins  ex  arg(cnti) 
lihris  c(entuni)  d(edit)  dfedicavü)  editis  circen- 
sibus;  ähnlich  C.  I.  L.  2,  332.  396.  1474.  KUl. 
1663.  8,  1473).  Manche  Inschriften  lassen  in 
ihrer  Kürze  oder  Vei'stümmelung  die  näheren 
Beziehungen  nicht  erkennen  (C.  I.  L.  3 Suppl. 
14526.  8 Suppl.  15849.  9,  2112)  oder  es  fehlt 
uns  die  Kenntnis  der  zum  Verständnis  nötigen 
Tatsachen,  z.  B.  bei  C.  I.  L.  11,  4772  (Altar 
I aus  Spoletium) : Pietati  [C.l  Calvisi  C.  /'.  Sabini 
patro  nicos.  VII  vir (i)  epul(o>mm)  cur.  max.  oder 
dem  jetzt  im  Lateran  befindlichen  Rundaltar 
aus  Veii(  (=  Abb.  6),  der  eine  genaue  Nachbil- 
dung des  auf  dem  römischen  Forum  befind- 
lichen Puteal  Libonis  darstellt  mit  der  Inschrift 
Pietatis  sacnini  (C.  I.  L.  11,  3779  = Dessau  3791 ; 
Abbildungen  Monuni.  d.  Inst.  4,  36,  vgl.  Canina, 
Annali  d.  In.st.  1846,  244  ff.  0.  Jahn,  Ber.  d. 
säclis.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1861,  316  zu  Taf. 

I 8,  4.  Benndorf-Schoene,  Lateran  nr.  440.  Helbig, 
Führer^  nr.  706).  Die  neuerdings  in  Gerasa 
gefundene  verstümmelte  Weihung  [Piejtati  et 
[Pjudicitiae  (C.  I.  L.  3 Suppl.  14156'  = Dessau 
3792)  gilt  vielleicht  einer  Kaiserin  (die  Zusam- 
menstellung von  pietas  und  j>udor  hat  schon 
Fnnius  trag.  282  Bibb.,  vgl.  Ter.  Hec.  152. 
Lucr.  3,  83  f.) , auf  dem  Mainzer  Legionsaltar 
vom  28.  März  229  n.  Chr.  [Westd.  Zeitschr.  11, 
298  = K.  Korber,  Böni.  Inschriften  des  Mainzer 
Museums  (Mainz  1897 1 nr.  15,  vgl.  A.  von 
Doniaszewslii,  Beligion  d.  röm.  Heeres  [Westd. 
Ztschr.  14]  43,  welcher  Pietati  leg(ionis)  XXII 
}/r(imigeniae)  [Alexandrfianae)]  p(iae)  f(idelis) 
et  honori  aquilae  geweiht  ist,  verhält  sich  die 
Pietas  legionis  XXII  zu  dem  Beinamen  derselben 
pia  fidelis  (vgl.  auch  die  Wiener  Fibula  mit 
leg.  XXII  xmdfPie  Jfas  august(a)  C.  I.  L.  3 Suppl. 
13557)  ebenso  wie  die  Pietas  auf  den  Münzen 
des  Q.  Caecilius  Metellus  und  Sex.  Pompeius 
zu  dem  von  diesen  Männern  geführten  Cog- 
nomen  Pius  (oben  S.  2502).  [Wissowa.] 
Pikoloos  (IIi-Aoloo?),  einer  der  Giganten, 
der  aus  dem  Kampfe  der  Giganten  gegen  die 
Götter  entflohen  nach  der  Insel  der  Kirke  kam 
und  diese  zu  vertreiben  suchte,  aber  von  Helios, 
dem  Vater  der  Kirke,  getötet  wurde;  aus  seinem 
Blute  soll  das  Kraut  uäkv  gewachsen  sein  xa'i 
xlrjAgrai  . . . uäXv  diu  xbv  fiälor  rjroi.  noXs- 
gov  iv  ci  ^nsGiv  6 QiqQ'blg  yiyug.  sivui  ds  uvzä 
avQ'og  iksXov  yciXunxi  diu  rbv  avsXovtu  Xtvxbv 
"HXiov,  Qi^av  ds  giXuivuv  diu  tb  rov  yiyuvrog 
gtXuv  algu,  kXs^avdQog  b Tldepiog  bei  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1658,  48  ff.  Nach  Hercher,  Jahrb. 
f.  Philol.  Suppl.  1,  272  (vgl.  290  nr.  13)  ist  so- 
wohl der  Name  des  Giganten  Pikoloos  als  auch 
der  des  Gewährsmannes  Alexandros  v.  Paphos 
eine  schwindelhafte  Erfindung  des  Ptoleniaios 
Chennos.  Sollte  der  Name  IhnoXoog  vielleicht 
im  Anklang  an  die  olörjr  {Hes.  Theog. 

326)  gebildet  sein?  [Höfer.j 

Pilosi,  rauhhaarige,  bocksgestaltige  Alp- 
dämonen, Belegstellen  und  Näheres  bei  Boscher, 
Ephialtes  63  f.  [Höfer.j 
Pihimniis  (Piluminus , Non.  Marc.  p.  528 
[Mercier]  = 2 p.  185  \Mueller'])  und  Piciimmis 
(Picuminus,  Non.  Marc.  a.  a.  0.;  Pitumnus, 
Serv.  A.  9,  4;  Interpol.  Sero.  A.  10,  76),  [zur 
Erklärung  dieser,  der  Form  nach  alten  Parti- 
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cipialbildungeii  vergleiche  man  die  von  Peter 
T?d.  2 Sp.  216  angeführte  Litteratur].  Die  älteste 
uns  erlialtene  Erwähnung  dieses  Oötterpaares 
ist  die  von  Serrius  P'ahius  Pictor,  Gons.  (519/135 
(bei  Non.  Marc.  p.  518  \Merc.\  = 2,  170,  171 
I Maetler']  P'ahius  Pklor  . . . iuris  pontificii  lib.  3: 
Pilumus  et  Picumus).  Ungefähr  gleichzeitig 
interessierte  sicli  X.  Calpurnius  Piso,  Gons. 
(531/120,  für  die  Etymologie  von  Pilumnus 
(Interpol.  Serr.  O.  10,  76:  Piso  [ait]  Pilummim-  ] 
dictum,  (jida  pellat  mala  infantiae).  Das  ur- 
sprüngliche Faktum  ist  also  für  I’iso  die  Hilfe  des 
Oottes  gegen  Krankheiten  der  Kinder  — darauf 
gründet  sich  sein  mifslungener  etymologischer 
Versuch.  Die  meisten  uns  erhaltenen  Nach- 
richten scheinen  auf  Varro  zurückzugehen. 
Ihm  zufolge  hat  Romulus  den  Kult  des  Pi- 
lumnus eingesetzt  (Min.  P'el.  Oct.  25,  8 [da- 
raus Cpjjr.  Id.  4,  2,  5j).  Die  Quelle  des  Min. 
p'el.  war  T7ht.  A.ntiq.  Div.  lib.  1,  vgl.  Agahd, 
Varronis  Antiquitatum  Rerum  Dimnarum  lib.  1, 
15  u.  s.  w.  p.  157.  158.  Wertvoller  ist  eine  auch 
aus  Varro  stammende,  sich  auf  den  Kultus  des 
Pilumnus  beziehende  Nachricht,  worin  Pilumnus 
als  Schützer  der  neugebornen  Kinder  gegen  die 
Angriife  des  Walddämons  Silvanus  erscheint 
l Augusti)i,  C.  D.  6,  9 [aus  Varro  Antiq.  P)iv.  14; 
vgl.  Agalid  a.  a.  0.  p.  177]:  mulieri  feda^  post 
■partum  tres  deos  custodes  commemorat  [Varro] 
adhibere,  ne  Silmnus  deus  per  ■}ioctem  dtgre- 
d'iatur  et  'vexet;  eorumque  custodum  signifi- 
candorum  causa  tres  homines  noctu  circuire  li- 
mina  donms  et  primo  Urnen  securi  ferire,  postea 
pilo,  tertio  deverrere  scopis,  nt  bis  datis  culturae 
signis  deus  Silvanus  proliiheatur  intrare,  quod 
neque  arbores  caeduntur  ac  putantur  sine  ferro, 
ne([ue  far  conficitur  sine  p)iIo,  neque  frnges  coa- 
cervantur  sine  scopis;  ab  his  autem  tribus  rebus 
tres  'nnncupndos  deos,  Pntercidonnm  a securis 
iidercisione , Pilumnum  a p)ilo,  Deverram  cd) 
scoqds,  cquibus  diis  custodibus  contra  vim  dei  Sil- 
vanifeta  consernaretur).  [Vgl.  Roscher,  Ephicdtes 
90f.[  Diese.  Auffassung  des  Pilumnus  scheint 
derjenigen  ähnlich  zu  sein,  die  dem  Pi.so  bei 
seiner  oben  angegebenen  Etymologie  vorge- 
schwebt hat.  Auch  das  Paar  Pilumnus- 
Picumnus,  nannte  Harro  geradezu  ‘infantium 
deos  (bei  Pnterpol.  Serv.  A.  10,  76)  und  con- 
jugcdes  deos  (Pnterpol.  Serv.  A.  9,  4;  vgl.  Non. 
yiarc.  p.  528  [il/crc.]  = 2 p.  158  [iliweW.]), 
auch  beschrieb  er  den  Eitus  in  seinem 
Werke  de  vita  populi  Romani  (vgl.  Non.  Plarc. 
a.  a.  0.;  Varro  de  vita  populi  Romani  lib.  2: 
natus  si  ercd.  vitcdis  ac  suPhdus  cd)  obstetrice, 
stcduebcdur  in  terra,  ut  aspiceretur , nivm  rectus 
esset;  deinde  dis  coniugalibus  Pilumino  et  P^icu- 
mino  in  aedibus  lectus  sternebatur ; vgl.  T7/rro 
bei  dem  Interpol.  Serv.  A.  10,  76).  Die  sonstigen 
Zeugnisse  bestehen  gröfstenteils  aus  etymolo- 
gischen Versuchen  und  sind  ziemlich  wertlos. 
Man  brachte  den  Namen  (wie  schon  Farro,  vgl. 
die  oben  angeführte  Stelle  aus  Augustin)  mit 
piluin,  Mörserkeule,  zusammen  und  zwar,  indem 
man  ihn  zum  Erfinder  des  pilum  machte 
(Inte)pol.  Serv.  A.  10, 1(> : propter pümn inventum 
. . . ita  appellntus  est;  PUn.  N.  II.  18,  10;  um- 
gekehrt soll  die  Mörserkeule  nach  ihm  benannt 
sein;  Serv.  A.  9,4:  ab  ipso  et  pilum  dictum  est; 
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Isidor.  4,  11,  5),  ja  überhaupt  zum  Erfinder  des 
Getreidestampfens  (Mart.  Cap.  2, 158,  vgl.  Serv. 
A.  9,  4).  Die  Behaiiptung  (bei  Interpol.  Serv.  A. 
10,  76),  er  sei  mit  Stercutius  identisch,  ist  un- 
kontrollierbar und  scheint  auf  Verwechslung 
zu  beruhen  (vgl.  Art.  Picus).  Bei  Vergil  ist 
Pilumnus  Ahnherr  und  zwar  Grofsvater  des 
Rutulerfürsten  Turnus:  Verg.  A.  10,  75.  76. 
10,  619.  9,  3.  4.  12,  83  und  Pnterpol.  Serv.  zu  der 
erstgenannten  Stelle.  Die  flenealogie  ist:  Pi- 
lumnus, Damms,  Turnus.  Bemerkenswert  ist, 
dafs  Picumnus  bei  Vergil  nie  vorkommt  — 
wohl  aber  Picus.  Von  Picumnus  wufste  man 
weit  weniger  zu  erzählen.  Auch  er  wurde  als 
Erfinder  des  Düngens  aufgefafst  und  mit  Ster- 
culinius  identifiziert  (Serv.  A.  9,  4).  Abgesehen 
von  den  Stellen,  wo  er  zusammen  mit  Pilumnus 
genannt  wird,  kommt  er  nur  einmal  vor  (bei 
Non.  Marc.  p.  518  [TIXrc.]  = 2, 170.  171  [ilXteZZ.], 
wo  er  dem  picus  gleichgestellt  wird;  selbst  an 
dieser  Stelle  ist  Pilumnus  in  einem  Nebenzitat 
vorhanden.  Endlich  versuchte  man  die  beiden, 
Pilumnus  und  Picumnus,  durch  Gleichsetzung 
mit  Gastor  und  Pollux  zu  erklären  (Pnterpol. 
Serv.  A.  9 , 4).  Trotz  des  engen  Zusammen- 
hanges von  Pilumnus  und  Picumnus  darf  man 
wohl  fragen,  ob  vielleicht  die  Verbindung  nicht 
erst  eine  Erfindung  der  Späteren  ist.  Zwar  er- 
scheinen die  zwei  Namen  zusammen  in  einem 
I Zeugnisse  aus  dem  zweiten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert (bei  Servius  Fabius  Pictor  a.  a.  0.)  und 
doch  mag  das  AVesen  der  zwei  Götter  schon 
damals  sehr  unklar  gewesen  sein.  Varro  scheint 
die  Verbindung  angenommen  zu  haben.  Be- 
trachten wir  aber  das  MMsen  des  Picumnus, 
so  sehen  wir  nichts  andres  als  ein  Schatten- 
bild, einen  Doppelgänger  des  Picus.  Das  ein- 
zige Mal,  wo  Picumnus  ohne  Pilumnus  vor- 
kommt (Non.  Marc.  p.  518  \Merc.~\),  wird  er 
) mit  Picus  identifiziert  und  von  Aemilius  Macer, 
dem  Freunde  Vergils,  unter  die  di  agrestes 
gestellt  (auch  Picus  wird  von  Augustin,  C.  D. 
iS,  15  als  (lens  agriculturae  erwähnt),  und  selbst 
wo  er  mit  Pilumnus  erscheint,  ist  die  einzige 
sich  speziell  auf  ihn  beziehende  Aussage  — 
seine  Verbindung  mit  dem  Düngen  — ein  Zug 
des  Picus. 

Vgl.  aufser  der  am  Schlüsse  des  Artikels 
Picus  angeführten  Litteratur:  Peter,  Bd.  2 
) Sp.  213  tf.  Wissowa,  Rel.  u.  Kultus  d.  Rom. 
196.  357,  1.  [Garter.] 

Piliis(y).  Nach  Hygin.  f.  273  p.  147,  20 
Schm,  tötet  Kyknos,  der  Sohn  des  Ares,  bei 
den  Leichenspielen  des  Pelias  t Pilum  tDiodoti 
filium.  Für  Pilum  vermutet  Engehnann  Bd.  2 
Sp.  1691,  13ff.  (s.  V.  Kyknos)  Lycum.  [Höfer.J 

Pimpleis,  -ides,  (IhunlriL?,  -iStf),  Beiname 
der  Musen  von  dem  Orte  nlpTtlo:  oder  Ulg- 
TiXsLcc  am  Nordostfufse  des  ülympos  bei  Dion 
1)  in  Pierien,  wo  sie  verehrt  wurden  und  Orpheus 
gelebt  haben  soll.  nlgnXa  Strab.  10,  3,  17; 
nignliicc  Ccdlim.  hymn.  in  Del.  7 ; Lykophr. 
275;  Strab.  7 p.  330  fr.  17;  9,  2,  25;  Nonn. 
Dionys.  13,  428;  Hygin.  Fab.  14  p.  44  (nach 
Konjektur);  die  Gegend  Uignlsids  Schol.  Apoll. 
Rhod.  Argon,  1,  25  (II.  lagiov  y.ark  PIlsqIocv 
ol  ÖS  bgog  ©Qci'K'gg,  ol  d's  y.grjvgv  xal  xcoggc’ 
zrjs  PhsgLag).  Von  einem  Felsen,  axomr] 
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TTifi7tlr]i?,  l>ei  dem  Kalliope  den  Orpheus  gebar, 
spricht  wie  dieses  Apolloniosscholion  der  Dichter 
selbst  a.  a.  0. ; vgl.  Schal.  Callim.  hymn.  in  T>el.  7 
(nifiTrlsicc  oQog  Isoov  Movauiv),  Tzetz. 

ad  Tji/lcophr.  275  (TtoXig  nai  OQog  xorl  xQpvr] 
MaxsSoviag),  niunlrjig  axop  Htym.  Maqu.  s.  v. 
MLuag.  Man  wird  sich  daran  erinnern  müssen 
bei  der  Erklärung  von  Catull.  105;  Mentula 
conatiir  Pimplcitni  ftcanäere  montern.  Für  die 
Bezeichnung  einer  pierischen  Quelle  mit  Pim- 
pleia  sind  die  Belege  jünger:  Stat.  Silv.  1,  4, 
25  f.  licet  enthea  vatls  excludat  Pimplen  sitim 
nec  conscia  detur  Pirene  (wo  Vollmer  im  Kom- 
mentar S.  286  unter  Pimplea  die  Muse  ver- 
standen wissen  will),  ehd.  2,  2,  36  f.  mihi  si 
cunctos  Helicon  indulgeat  amnes  et  superet  Pim- 
plea sitim.  Hesych.  s.  v.  TJinlsLm ' cd  Movaca  iv 
Tfö  Maxedovixä  ’OXviin'p,  ktio  xopvpg  UtnXsiag-, 
Fest.  Pimpleides  Musae  a fönte  Macedoniaedictae 
propter  liquoris  eins  iinicam  subtil itatem;  vgl. 
Porphyrio  ad  Hör.  carm.  1.  26,  9.  Allerdings 
wird  der  von  TrlßTtXrjui  gebildete  Ortsname  mit 
dem  Quellenreichtum  der  Gegend  Zusammen- 
hängen. Maafs,  Orpheus  S.  136  f.  148  kon- 
statiert neben  dem  makedonischen  Pimpla- 
Pimpleia  ein  thrakisches  am  Pangaion,  vgl. 
dazu  oben  0.  Gruppe  unter  Orjjheus  § 26. 

Das  Epitheton  HifinXiriidsg  für  die  Musen 
ist  durch  die  hellenistischen  Dichter  beliebt 
geworden;  damals  sang  Kallimachos  Hymn.  4,  7 ; 
Movaca  rbv  uoiSov  ö pf]  HlpTtXsiav  äsiay 
•d-ovaiv.  Daher  haben  es  die  Römer,  z.  B.  Hora- 
tius  Cnrm.  1,  26,  9 Pimplci  (Pimplea  die  Hss.) 
dulcis;  Mart.  11,  3.  — In  dem  Drama  Jdcpvig 
r]  Airvsparig  Sositheos  kam  Thaleia  Pim- 
pleia  (niiLTtXpla)  vor  als  Geliebte  des  Daphnis, 
die  von  Räubern  entführt  und  dem  Phryger- 
könige  Lityerses  mit  Herakles’  Hilfe  entrissen 
wird;  vgl.  Schol.  Theocr.  8,  1 und  Seri\  ad 
Verg.  Ecl.  8,  68;  Maafs,  Orpheus  S.  147,  36.  — ^ 
Pimpleides,  Pimpliades  Varro  del.  l.  6,  2;  Hiy- 
TrXpidSsg  Io.  Tzetz.  de  metr.  {Cramer,  Anecd. 
Oxon.  3 p.  302.  18).  Vgl.  Pipleia.  [J.  Ilberg.] 

Pinakos  (Hlvaxog),  ein  anderer  Name  für 
Polydoros,  den  Sohn  des  Kadmos  und  der 
Harmonia,  Schol.  Eur.  Phoen.  8.  [StolL] 

Pinalos  (nivaXog).  Sohn  des  Tremiles  und 
der  Praxidike,  Bruder  des  Tloos  und  des  Kra- 
gos,  Polycharmos  in  der  Inschrift  aus  Sidyma 
bei  Benndorf-Niemann,  Meisen  in  Lylcien  und  t 
Karien  S.  77  nr.  51 B.  Quelle  für  diese  Genea- 
logie des  Polycharmos  ist  nach  Stemplinqer, 
Studien  zu  den  ’E&vixd  des  Steph.  v.  Byz. 
(Progr.  Maximilian-Gymn.  München  1 902)  S.  31  ff. 
Hekataios.  Bei  Panyasis  fr.  17  Hübner  aus 
Steph.  Byz.  s.  v.  TgsaiXp  heifst  Pinalos  mit 
Wechsel  der  Liquida  Hivagog,  seine  Mutter 
Prasidike  eine  ogygische  (=  lykische,  Steph. 
Byz.  s.  V.  ’Hyvylci)  Nymphe;  als  weiterer  Bru- 
der wird  nochXanthos  hinzugefügt,  vgl.  Treuber,  6 
Gesch.  der  Lykier  20.  Alle  genannten  Heroen 
sind  Eponymen  von  lykischen  Städten,  vgl. 
Strabo  14,  665.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kgdyog.' 

[Höfer.] 

Pinaros  s.  Pinalos. 

Pindaros  (HLvSagog).  Nach  Paus.  10,  24,  5 
befand  sich  im  Tempel  des  Apollon  zu  Delphi 
ein  eiserner  &Qovog  Hivddgov,  und  nach  Paus. 
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9,  23,  3 erhielt  Pindaros  den  gleichen  Anteil 
beim  Opfer  wie  Apollon,  wobei  der  Piiester 
zu  rufen  pflegte;  Hlv6(x(>og  inl  zb  dsTm’ov  zSj 
d'scg  bez.  HivdaQog  i'zco  }nl  rb  dsTitvov  rov 
fffoö,  Eust.  und  Thom.  Mag.  vit.  Pind.  bei 
Westermann.  Bcoygacp.  ]).  92.  Daraus  schliefst 
Enmann,  Kypros  u.  d.  Ursprung  d.  Aphrodite- 
kultus in  Alemoires  de  l’acad.  imper.  d.  Sciences 
de  St.  Petersbourg  Ser.  VII  Tome  34  nr.  13  p.  54  f. 
) fvgl.  F.  Duemmler,  Wochcnschr.  f.  kla.sx.  Phil. 
1887,  1315  = Kl.  Schrift.  2,  286),  dafs  Pindaros 
ursprünglich  ein  in  Delphi  mit  Apollon  zu- 
sammen verehrter  Heros  gewesen  sei,  den  man 
später  wegen  der  Namensgleichheit  mit  dem 
Dichter  identiflziert  habe,  vgl.  aber  auch  Bd.  1 
Sp.  2523,  62  ff.  Die  von  Pint,  de  ser.  num.  vind. 
13  erwähnte  Sitte,  den  Nachkommen  des  Pin- 
daros Anteil  an  den  apollinischen  Theoxenien 
zu  geben,  erklärt  Enmann  für  einen  Versuch, 

I die  aus  dem  oben  erwähnten  Verhältnis  zwi- 
schen Pindaros  und  Apollon  sich  ergebende 
Schwierigkeit  zu  umgehen.  (Höfer.  l 

Pindeneticii'V).  Ein  topischer  Beiname  der 
Lares  steckt  in  der  bei  Chaves  ("Aquae  Flaviae 
in  Tarraconensis)  gefundenen  Inschrift  C.  I.  L. 

2,  2471.  Obige  Namenaform  schlägt  Hübner 
zweifelnd  vor  für  für  das  überlieferte  FINDL- 
NEHCIS.  [M.  Ihm.] 

Pindos  (HivSog),  Sohn  des  Makedon,  Enkel 
des  Lykaon.  Einer  gewaltigen  Schlange,  die 
er  auf  der  Jagd  angetroffen,  die  ihm  aber 
kein  Leid  zugefügt  hatte,  brachte  er  von  Zeit 
zu  Zeit  seine  Jagdbeute,  so  dafs  diese  grofse 
Anhänglichkeit  an  Pindos  zeigte.  Als  er  aber 
von  seinen  drei  neidischen  Brüdern  im  Walde 
heimtückisch  erschlagen  wurde , eilte  die 
Schlange  herbei,  tötete  die  Mörder  und  hielt 
Wacht  bei  der  Leiche  ihres  Lieblings,  bis 
dessen  Verwandte  herzukamen.  Nach  Pindos 
soll  der  gleichnamige  Plufs  in  Lokris  (oder 
das  Gebirge:  Tzetz.  Chiliad.  4,  338)  benannt  sein, 
Ael.  hist.  an.  10,  48.  Tzetz.  a.  a.  0. ; vgl.  Schol. 
in  Tzetz.  Chil.  4,  333  bei  Cramer,  Anecd.  Ox. 

3,  357,  30.  [Höfer.] 

Piiidiisa  scheint  der  Name  einer  iberischen 
Göttin  auf  der  spanischen  Inschrift  (’basis’), 
0.7.x.  2,5876:  PINDVS^  | TORNVS  | LS  A... 
('Fundort:  Cabeza  del  Griego,  Conventus  Car- 
thaginiensis).  [M.  Ihm.] 

Pinos  (Htvog),  ein  Sohn  des  Numa,  von  wel- 
chem die  Pinarier  abstammen  sollten,  Plut. 
Num..  21.  S.  Bd.  1 Sp.  2286,  44ff.  Sp.  2924ff. 

[StolL] 

Pion  (HLcov),  Berggott,  s.  Peion  und  Imhoof- 
Blumer , Kleinasiat.  Münzen  1 , 19  Anm.  zu 
nr.  8.  — Nicht  als  Berggott,  sondern  nur  als 
Beischrift  zu  dem  realistisch  dargestellten  Berg 
fafst  Ad.  Gerber,  Natur personifik.  in  Poesie  u. 
Kunst  d.  Alten  (Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  13  [1882]) 
S.  313,  54  Hsicov  auf;  in  dem  dargestellten 
Gotte  erkennt  er  einen  Flufsgott.  [Höfer  ] 

Pionis  (Tliovig),  ein  Nachkomme  des  Hera- 
kles, der  die  Stadt  Pioniai  in  Mysien  gegrün- 
det haben  sollte.  Paus.  9,  18,  3.  [StolL] 

Pipins.  Die  Inschrift  eines  kleinen,  bei 
Vallauris  (Alpes-Maritimes)  gefundenen  Altars 
Cin  colle  giii  dicitur  le  Pioulet’)  lautet  C.  I.  L. 
12,  5722;  Piqno  v(otum)  s(olvit)  l(ubens)  m(erito) 
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Nnsidia  Epictesia.  Es  ist  wohl  irgend  ein 
topischer  gallischer  Gott.  Moicat,  Bulletin 
e])i(jr.  5 p.  14'2f.  denkt  an  eine  Ableitung  von 
(lipiare  (‘wimmern’,  TevUillian)  ‘dien  qui  pre- 
side  (MX  vagi.ssementa  des  nouvean-nes’  und  ver- 
gleicht den  deus  ]"a(jitanus.  [M.  Ihm.] 

Pipleia  (nmltia),  Nymphe,  Geliebte  des 
Daphnis  (s.d.),  Serv.Verg.  Eci.8^  08.  Beitzeixstein, 
Epigreunm  u.  Skuliun  25‘J;  s.  Pimpleis.  |Höfer.j 

Piplciai  s.  Pimpleis. 

Pisa  (riiGa),  Tochter  des  Endymion,  nach 
welcher  die  Stadt  Pisa  in  Elis  benannt  sein 
sollte,  Schol.  Theocr.  4,  21).  Schal.  Find.  Ol. 
1,  24.  28.  [Stoll.J 

Pis(s)aios  {nta(G)aiog) , Beiname  des  Zeus  in 
Olympia,  Themisf.  or.  10  jn  202b  = j).  247 
Dindurf,  dem.  Alex.  Strom.  1 p.  800  Fotter 
= 408  Aligne.  Auonym.  Amhros.  in  Aueed. 
mr.  ed.  Schoell-Studemund  1,  205,  80.  Anonym. 
Lnurent.  ebend.  266,  70.  Schol.  Theokr.  4,  29. 
Stat.  silr.  3,  1,  140.  Thcb.  1,  421.  Senec.  Agnin. 
930  (990).  Greg.  Naz.  or.  in  Jul.  1 p.  115 
Maur.  Nonn.  Abb.  ad  Greg.  or.  in  Jul.  1,  43 
vol.  30  Migne  p.  1007.  Basil.  Mimim.  ebend. 
p.  1109.  Inschrift  aus  Milet:  Aib^  ’Olvgniov 
UtiGaiov , C.  I.  G.  2,  28)57.  Vgl.  die  Sessel- 
inschrift aus  dem  Dionysostheater  in  Athen  : 
q>aidvvTiig  Atog  Tliarig,  C.  I.  A.  2,  283.  [Höfer.] 

Pisaios  (///ffaroi’,  Pisaeus,  von  der  tuskischen 
Stadt  .Pisae),  ein  Tyrrhener,  Erfinder  der  Axt, 
der  Tuba  oiler  Salpinx,  der  Schiffsschnäbel, 
Flin.  7,  57.  Fhot.  Lex.  s.  v.  ÄyGTOGaXTtiy/.rag. 
Müller,  Etrusker  1,  299.  2,  210.  [Stoll.J 

Pisides  (lliGldr]g),  Heros  Eponymos  der 
Pisider,  Fhist.  ad  Dionys.  Fer.  858.  Seine 
Tochter  Kaldene,  auch  Chaldene  (s.  d.  und 
Treuber,  Geschichte  d.  Lykier‘2?,  Anm.)  genannt, 
war  von  Ares  oder  Zeus  Mutter  des  Solymos, 
Etym.  M.  721 , 43,  wo  statt  KaDyryg  ryg 
IIiGLOt^  ZU  lesen  ist  TltGtSov.  Danach  ist  die 
verderbte  Stelle  bei  Bufinus,  Beeugnit.  10,  21 
zu  heilen:  {luppiter  vitiat) . . . dudceain  mjni- 
phmn,  ex  ([un  nnscitur  Olympos.  Die  Beco- 
gnitiones  des  Bufinus  sind  bekanntlich  aus  dem 
griechischen  Texte  des  demens  Bomanus  über- 
setzt; in  den  Hont  dien  des  demens  findet  sich 
nach  dem  jedesmaligen  Namen  der  Geliebten 
des  Zeus  die  Angabe  fig  (Name)  yLyvetai. 
An  unserer  Stelle  wird  gestanden  haben 
HZ  ZOATAIOZ  yLyvsrat.  Nachdem  aus  Ver- 
sehen das  anlautende  Z von  Zolvgog  aus- 
gefallen war,  wurde  aus  Olvyog,  um  einen 
Sinn  zu  gewinnen,  ’OlvfiTTog.  Für  Chalceam 
(nach  Buecheler,  Jedirb.  /'.  Fhil.  105,  1872  S.  574 
= XdlntLcc)  wird  Chalcedonia  nach  Antimachos 
fr.  10  Bergk  2'*,  292:  änb  ZoXvgov  tov  Aibg 
v.ai  KaX'jiridoviag  zu  lesen  sein.  Vgl.  Peisides. 

[Höfer.  I 

Pisidike  l JltGidixr'i).  Münzen  von  Kibyra  in 
Phi-ygien  tragen  über  einem  Korbe  die  Inschrift 
0EA  mCIAIKH,  Imhoof-Blumer,  Kleinasiat. 
Münzen  2,  525,  3;  vgl.  1, 258,  31  Taf.  8, 17.  Nach 
Imhoof  525  ist  Qtd  Thaidixt]  Glie  Bezeichnung 
der  Korb  und  Fackel  tragenden  Hekate  (?)  oder 
vielmehr  [vgl.  Pisidikoi  Theoi]  der  Hekate- 
Selene  [Boscher  Bd.  2 Mondgöttin  Sp.  3183), 
die  man  auf  kibyratischen  Münzen  der  Kaiser- 
zeit {Tmhoof-Bl.,  Griech.  Münzen  150  Taf  10,11. 
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Inv.  Mdddingtoti  nr.  5837  Taf  15,  20)  öfters 
dargestellt  findet’.  [Höfer.] 

Pisidikoi  Theoi  (TIiGtdf/.oL  &toL)  begegnen 
auf  mehreren  Inschriften  aus  dem  heutigen 
Dodru  Agha  in  der  Nähe  des  alten  Termessos, 
C.  I.  G.  2,  4380  s - Fapers  2,  28  p.  31  = 
Bamsay,  Cities  etc.  1,  271  nr.  95:  tl'  ng  tovto 
tb  yvyyiiov  &dixfjGti,  -d'säiv  IIlg id'Lx&v 
Xcoydmv  rvy^oizov  (sic!),  Fapers  2,  29  p.  31.  30 
p.  32.  Corr.  hell.  24  (1900)  p.  50.  57.  58.  Unter 
den  -ffiol  IIiaid'ixoL  sind,  wie  aus  der  inhaltlich 
gleichen  Inschrift  {Fapers  2,  31  p.  32)  hervor- 
geht, zwei  mit  den  griechischen  AlXtog  und 
ZsXfjvy  identifizierte  barbarische  Gottheiten  zu 
verstehen,  vgl.  d.  Art.  Mondgöttin  3127,  20 fl. 

[Höfer.] 

Pisos  [HiGog,  Faus.  niaog),  1)  Sohn  des 
Perieres,  Enkel  des  Aiolos,  Gemahl  der  Arka- 
derin  Olympia,  Gründer  von  Pisa  in  Elis,  Faus. 
6,  22,  2.'  Et.  M.  p.  623,  16.  673,  13;  dargestellt 
auf  dem  Kasten  des  Kypselos  in  Olympia, 
Faus.  5,  17,  2.  Bei  Sclwi.  Theocr.  4,  29  heilst 
er  Sohn  des  Aphareus  (also  Enkel  des  Perieres). 
S.  Peisos.  — *2)  Ein  König  der  Kelten,  Sohn 
des  hyperboreischen  Apollon,  welcher  Pisa  in 
Etrurien  gegründet  haben  soll,  Serv.  V.  Aen.  10, 
179.  [Stoll.] 

Pistios  {riiGtiog),  Beiname  des  Zeus  als  des 
Hortes  des  Eides  und  der  Treue  (=  '"OQxiog), 
entsprechend  dem  römischen  Fidius,  der  auch 
Sancus  heifst,  Dion.  A.  B.  2,  49.  Anonym.  Lcmr. 
Anecd.  Schöll- Studemund  1,  266,  78.  Varro  L.  L. 
4,  10;  vgl.  Eur.  Aled.  169.  Soph.  0.  C.  1767. 
Freller,  Gr.  Myth  * 1,  151.  B.öm.  ADjth.^  2,  270f. 
Lcmer,  System  208.  S.  Dius  Fidius.  [Stoll.] 

Pistis  {niang),  die  Göttin  der  Treue  und 
des  Glaubens,  usyäXr]  deog  genannt  bei  Ilieogn. 
1137,  neben  angerufen,  Oiqih.  Hymn.prooim. 
25.  Nach  Diogen.  2,  80.  Apostol.  4,  25  gab 
es  in  Athen  ein  Isq'ov  lUGzsag.  In  der  Pistis, 
deren  Statue  delische  Kompitaliasten  den  Göt- 
tern weihen  {KoyneruXiciGzcxl  ysvöptvoi  zi]v 
niaziv  Q'ioTg  dvt&x]xav,  E.  Loewy,  Inschr. griech. 
Bildhauer  nr.  306  S.  218  f)  erkennt  Hauvette- 
Besncmlt,  Cejrr.  hell.  7 (1883),  12  f.  die  römische 
Fides,  Dittcnberger,  Sylloge  1-,  322  p.  511  Anm.  5 
'mutuam  fiideni,  qtiae  inter  euiusvis  collegU 
sodedes  intercedere  debet'.  Ein  Votivrelief  der 
Kaiserzeit,  in  Rhodos  gefunden,  trägt  die  In- 
schrift Qsciv  niazLv  Zytog  isQtvg,  Conze,  Arch. 
Zeit.  36  (1878),  163.  Königl.  Mus.  zu  Berlin, 
Beschreib,  d.  ant.  Skulpt.  269  nr.  716.  Airch 
hier  läfst  es  sich  nicht  entscheiden,  ob  die 
römische  Fides  (=  DiGzig,  Flut.  Nmn.  16.  Dion. 
Hcd.  2,  75.  Dio  Cass.  45,  17)  gemeint  ist. 
Auf  dem  Bd.  2 Sp.  3265/6  abgebildeten  Belief 
des  Archelaos  von  Priene  (Literatur  b.  Loewy 
a.  a.  0.  nr.  297  S.  208)  ist  Iliazig  neben  Agszy, 
Mvygr]  (vgl.  Bd.  2 Sp.  3079,  52 f)  und  ZoqiLa 
dargestellt;  vgl.  Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sied.  1295 
p.  348.  Auf  Münzen  der  epizephyrischen  Lokrer 
bekränzt  HiGzi-g  die  Empy,  Eckhel,  Doctr.  num. 
vet.  1, 176.  Cat.  of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus., 
Italy  365,  15 ; abgeb.  Head,  Hist.  num.  88  Fig.  59. 
Gardner,  The  types  of  greek  coins  pl.  11,  34. 
Alacdonald,  Cat.  of  grecT  coins  in  the  Hunter. 
Coli.  1, 137,  15  pl.  10, 1.  Baumeister,  Denkmäler 
956  nr.  1126.  Vgl.  Fides.  [Höfer.] 
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Pislo  . . (riiGTo  . .),  unvollständiger  Ania- 
zonenname  auf  einer  Vase  aus  Tarquinii,  Corey, 
])e  Amazonum  ant.  ßyuris  (Diss.  Berlin  1891) 

5.  10.  Pottier,  Vases  mit.  du  Louvre  2,  875 
p.  83  mit  Litteraturangaben.  [Höfer.J 

Pistor,  d.  i.  Müller  und  Bäcker,  Beiname 
des  lupiter.  Als  solcher  hatte  er  auf  dem 
römischen  Kapitol  einen  Altar,  welcher  am 
Festtage  der  Vesta,  der  Herdgöttin,  geweiht 
sein  sollte.  Man  erklärte  den  Beinamen  durch 
die  Legende,  dafs  die  von  den  Galliern  auf 
dem  Kapitol  belagerten  Römer,  von  lupiter  im 
Traum  gemahnt,  alles  vorhandene  Getreide  zu 
Brot  machten  und  die  Laibe  den  Feinden  auf 
Helme  und  Schilde  warfen,  worauf  die  Gallier, 
im  Glauben,  dafs  die  Belagerten  reichlich  mit 
Nahrung  versehen  seien,  abzogen.  Ov.  Fast. 

6,  350ff.  Laetanl.  1,  20,  33.  Vgl.  Bd.  2 Sp.  731,42. 
Der  wahre  Grund  für  den  Namen  war  schon 
den  späteren  Römern  unbekannt.  Schwende, 
Myth.  d.  Römer  S.  18  vermutet,  dem  kapito- 
linischen lupiter  sei  der  Beiname  eines  Brot- 
gottes gegeben  worden  mit  Bezug  auf  den 
Brauch,  dafs  den  Flüchtlingen  in  dem  Asyl 
auf  dem  Kapitol  Brot  verabreicht  worden  sei. 
Preller,  Rom.  Myth.^  194  will  das  von  pinsere 
(=  tundere,  molere,  frangere)  abgeleitete  Wort 
durch  'Zerschmetterer,  Blitzschleuderer’  über- 
setzen; vgl.  aber  Jordan  a.  a.  0.  Hartung, 
Relig.  d.  Römer  2,  48.  121.  [Stoll.] 

Pitane  {Ilixdvr]),  1)  Tochter  des  Flufsgottes 
Eurotas , von  Poseidon  Mutter  der  Euadue 
(s.  d.  1),  Pind.  Ol.  0,  28  (46)  tf.;  sie  liefs  ihre 
Tochter  entweder  aussetzen,  worauf  sie  Aipytos 
(s.  d.)  fand,  oder  heimlich  zu  diesem  bringen 
Schol.  Pind.  a.  a.  0.  46;  vgl.  47.  48.  51.  52. 
95;  nach  ihr  soll  das  lakonische  Pitane  be- 
nannt sein,  Schol.  a.  a.  0.  46.  In  dem  Sprich- 
wort Ihravr]  Bigl  (vgl.  Alkaios  fr.  114  p.  185 
Bcrgk*),  zu  dessen  Erklärung  es  heifst:  UysTca 
öi  Karce  zäv  nviivais  avgqioQaig  nsgiTtixiTOvtcov 
Dcgu  nui  svnQKyicag'  Tteegdoov  xal  tfj  IJiTavy 
TOiavra  Gvrtßrj  ngdygarce,  cov  xcd  ’Elldvixog 
(fr.  155)  gigvr]tuL-  girjol  yäp  avtr]V  vno  TLsXcxg- 
yöbv  avÖQanoÖLaO'fivca  xal  ndXiv  vnb  ’Egvd'QKlcov 
(Eqstqiscov,  Suid.  Phot.  Kullmer  a.  a.  0.)  iXsv- 
d'tQ(0'd'f]vai,  Zenob.  5,  61.  Phot.  431,  7.  Suid. 
s.  V.  JJirdvr]  dg'i.  Plut.  Prov.  Alex.  55  erklärt 
H.  Kullmer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Sappl.  27  (1902), 
480  f.  wohl  nicht  mit  Recht  Pitane  für  Tlie 
Eurotastochter,  natürlich  nur  eine  Personifika- 
tion der  Eurotasstadt  Pitane’;  es  ist  doch  wohl 
die  Stadt  in  Aiolien  gemeint,  Busolt,  Gr.  Gesch. 
1®,  176  Anm.  3.  Toepffer,  Att.  Geneal.  199,  2. 
E.  Meyer,  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  1,  23,  1 (vgl. 
35,  3;,  Thraemer,  Pergamos  190.  270,  womit 
auch  die  Lesart  ’EqstqRcov  fällt.  Auch  Crusius, 
Beiträge  zur  griech.  Alythol.  7,  3 hält  es  für 
wahrscheinlicher,  dafs  die  Stadt  gemeint  ist, 
auf  keinen  Pall  aber  dürfe  man  an  die  Euro- 
tastochter denken,  eher  noch  an  eine  Heroine 
der  mysischen  Stadt  (s.  d.  Folg.),  — 2)  eine 
Führerin  der  Amazonen,  Gründerin  der  Hafen- 
stadt Pitane  im  aiolischen  Mysien:  Diod.  Sic. 
3,  55;  neben  ihr  werden  von  Diod.  a.  a.  0. 
noch  Kyme  und  Priene  die  ebenfalls  nach  ihnen 
benannte  Städte  gründeten,  erwähnt,  vgl. 
Toepjffer  a.  a.  0.  192.  [Höfer.] 


Pitaos  (TTiraos),  ein  Phryger,  Freund  des 
Midas  (Midov  für  Mgäov  Meineke),  nach  wel- 
chem die  karische  Stadt  Uizdov  nöXig  benannt 
sein  sollte,  Steph.  B.  Uizdov  \n6hg\.  [Stoll.] 

Pithekos  (ULd-rixos),  König  von  Barliaren 
am  thrakischen  Bosporus,  nach  welchem  der 
dortige  Hafen  des  Pithekos  {ligijv  UiA-r'ixov) 
benannt  sein  sollte,  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bospor. 
Thrac.  fr.  41  {Müller,  Geogr.  gr.  min.  2 p.  50); 
I s.  Fr  ick,  Conj.  in  Dion.  Byz.  Anapl.  etc.  Burg 
1865  p.  9.  Vgl.  Pithon.  [Stoll.] 

Pithon  inLQ'biv),  wahrscheinlich  Kurzform 
für  nid-rjxog,  d.  i.  einen  häfslichen,  affenartigen 
Menschen.  So  wurde  Teiresias  genannt,  nach- 
dem ihn  die  argivische  Hera,  deren  Standbild 
er  verhöhnt  hatte,  in  einen  dvijg  ccstöyg  ver- 
wandelt hatte.  Vgl.  Sostratos  b.  Eustathios 
zu  Hom.  X 492  (p.  1665,  53):  gtzd  6e  zccvzcc 
zov  ivAgysi  dydXguzog  zfjgUlQug  xazayskäiGav 
(Teiresias  als  Frauj  tig  dvd'gu  (itzaßXrid'fivca 
dtid'i'i,  (ög  xal  UlQ'covoc  X^ytoihcei.  S.  auch 
R.  Wagner  im  Hermes  Bd.  27  (1892)  S.  132 
u.  135.  [Roscher.] 

Pithos  {Uld-og,  tllzd-og),  1)  Heros  Eponymos 
des  attischen  Demos  Pithos  in  der  kekropischen 
Phyle,  wo  die  ersten  Fässer  {Tzi&oi)  gemacht 
sein  sollten,  Steph.  B.  s.  v.  Toepiffer,  Att.  Geneal. 
256.  — 2)  Ein  alter  Diener  des  Staphylos  und 
Botrys,  welcher  in  ein  Weinfafs  verwandelt 
wurde,  Nonn.  Dion.  18,  205.  338 ff.  19.  38.  20, 
13.  127  ff.  R.  Köhler,  Über  die  Dionysinka  des 
Nonnos  75  f.  — 3)  Ein  Sat_yr  Pithos  oder  Pythos 
im  Heere  des  Dionysos,  in  Indien  von  Tektaphos 
im  Kampfe  erlegt,  Nohn.  Dion.  30,  138.  [Stoll  ] 

Pittheis,  Beiname  der  Aithra  als  Tochter 
des  Pittheus  {Ov.  Her.  10,  131),  s.  Aithra. 

Pittheus  {Uizd-tvg),  Sohn  des  Pelops  und 
der  Hippodameia  oder  der  Dia,  Schol.  Pind. 

01.  1,  144;  Eur.  3Ied.  683;  Eur.  Herakl.  207; 
Schol.  Eurip.  Or.  5;  Tzetzes  Exeg.  in  Riad.  68; 
Mant.  prov.  in  Paroemiogr.  Gr.  ed.  v.  Deutsch 

2,  94;  Ov.  met.  8,  622;  Herrscher  von  Troizen, 
Eurip.  Med.  680;  Supjjl.  4;  Paus.  1,  22,  2. 
Strabo  (8,  374)  erzählt,  Troizen  und  Pittheus 
seien  aus  der  Pisatis  eingewandert,  und  macht 
den  P.  zum  Nachfolger  des  Tr.  in  der  Herr- 
schaft. Genauer  berichtet  Pausanias  (2,  30,  8), 
Hyperes  und  Anthas,  Söhne  des  Poseidon,  hätten 
zwei  Städte  Hypereia  und  Antheia  gegründet. 
Als  Troizen  und  Pittheus  zu  Aetios,  dem  Sohne 
und  Nachfolger  des  Anthas,  nach  Antheia 
kamen,  mufste  dieser  schliefslich  weichen. 
Nach  dem  Tode  des  Troizen  vereinigte  Pittheus 
beide  Städte  zu  einem  Gemeinwesen,  das  er 
Troizen  benannte.  Hier  gründete  er  auch  den 
Tempel  des  Apollo  Thearios  (Paus.  2,  31,  6), 
den  Pausanias  für  den  ältesten  Tempel  hält. 
Des  Pittheus  Weisheit,  Kunst  der  Rede  und 
Sehergabe  waren  allgemein  berühmt.  Vgl. 
Theophrast.  b.  Schol.  z.  Eurip.  Hippol.  264: 
cbg  zk  Eißvcpov  Xsyofisva  xal  Ui  z&s  co  g,  oiov 
^Mridsv  ayav’,  ^Mriös  öixav  öixdotjg’.  Plutarch 
{Theseus  3)  nennt  ihn  &vr]Q  Xoyiog  iv  zotg 
z6zh  xal  aoqiwzazog  und  berichtet,  Hesiod 
habe  in  seinen ’'£p'/.  xal’Hg.  sich  seiner  Weis- 
heit bedient.  Schol.  Eur.  Hipp.  11  heifst  er 
aoepbg  xal  ^QrjßtioXoyog  xal  isgbg  •d'soi'g.  Eurip. 
Med.  686.  Nach  Walz,  Rhet.  Gr.  4,  43  hat 
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er  ein  Lehrlnich  ülier  die  Redekunst  ge- 
scliriehen  und  die  Menschen  darin  unterrichtet. 
Pausmiinti  ('2,  31,  Si  erzählt,  dafs  er  im  Tempel 
der  Musen  zu  Troizen  gelehrt  habe,  und  will 
sein  von  einem  Epidaurier  herausge^ebenes 
Buch  selbst  gelesen  haben.  Pittheus  war  der 
Vater  der  Aithra  und  Grolsvater  des  Theseus, 
den  er  auch  erzog;  II.  3,  144;  EustrdJi. 
p.  394;  Eur.  Herall.  207  ff. ; Eurip.  Hipp.  11 
und  24;  T)iod.  Sic.  4,  59;  Quint.  Swyrn.  13, 
509  ff. ; J’latarch,  Theseus  4 und  34;  Hygin. 
f.  14.  Über  die  Vermählung  der  Aithra  mit 
Aigeus  vgl.  Apollod.  3,  15,  7 und  Hygin.  f.  37. 
Auch  den  Hipiiolytes  (s.  d.)  erzog  Pittheus,  da 
Theseus  denselben,  als  er  die  Phaidra  heiratete, 
um  Zwist  zwischen  den  Geschwistern  zu  ver- 
meitlen,  zu  ihm  schickte  ; Paus.  1,  22,  2;  Sched. 
Eur.  Hipp.  11.  Das  Grab  des  Pittheus  wurde 
zu  Troizen  gezeigt  (Paus.  2,  31,  3).  Darauf 
standen  drei  Throne  aus  weifsem  Steine,  auf 
denen  P.  mit  zweien  seiner  Bäte  zu  sitzen 
pflegte,  wenn  er  Eecht  sprach.  Vgl.  Schneide- 
win:  de  Pitiheo  Troezenio.  Göttinger  Sommer- 
Katalog  von  1S42  u.  d.  Art.  Theseus. 

[v.  Lichtenberg.] 

Nachtrag:  Sohn  des  Pelops,  Apollod.  Epit. 
Vat.  10,  1.  Vater  der  Aithra.  Bakclvylid.  16,  34. 
Apollod.  Epit.  Vat.  6,  2.  Dio  Chrysost.  or.  11 
p.  0^4:  Divdorf.  Auf  einer  Inschrift  aus  Troizen 
lieifst  dieses  HiTKyog  ^Q^nreiQu  noXig,  Oorr. 

24  (1900),  202  nr.  lO.  Fraenkel,  Inscr.  Argo- 
lidis  GOS  p.  158.  Über  Dia  als  Mutter  des 
Pittheus  s.  Weizsäcler  ob.  Bd.  3 Sp.  1762,  35  ff. 
Toepffer.  Aiis  der  Anomia  40.  v.  Wilamowitz, 
Homer.  Untersuch.  222  Anm.  15.  Doch  hat  wohl 
Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol.  41  Anm.  1 richtig 
erkannt,  dafs  bei  Schot.  Pind.  Ol.  1,  144,  der 
einzigen  Stelle,  auf  der  die  Annahme  beruht, 
dafs  des  Pittheus  Mutter  Dia  sei,  nicht  zu 
schreiben  sei  Argsüg,  Qvfßxrig  . . . HitQ’svg  fx 
ffx  ist  erst  ein  Zusatz  von  Heyne)  Aiag  y 
.XQvGinnog  Ah6%ri9,  sondern  Hird'svg,  Aiag 
i]  XpvGtTrnog  A'^tö%r\g,  so  dafs  wir  statt  der 
angeblichen  Mutter  Dia  den  auch  sonst  be- 
zeugten Bruder  des  Pittheus,  den  Dias  (s.  d. 
nr.  3)  gewinnen.  Über  die  Beziehungen  des 
Pittheus  zu  Athen,  für  das  sich  arrs  dem  Namen 
des  Demos  JTi'tfo?  bez.  HixQ'ög  vielleicht  ein 
Demenheros  JTiffoc  oder  HiQ-ivg  erschliefsen 
läfst,  mit  dem  sich  Pittheus  ursprünglich  deckt,  . 
vgl.  Kirchner,  Attica,  et  Pelnp.  Off.  Oslc.  Wulff, 
Zur  Theseussage  (Diss.  Dorpat  1892)  168f. 
Al.  Mayer,  Gig.  u.  Titanen  29.  Maafs,  Gott. 
Gel.  Anz.  1889,  827,  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
Der  Name  Pittheus  (Zusammenstellung  der  mit 
demselben  Stamme  gebildeten  Namen  bei  0. 
Hoffmann,  Griech,  Dial.  3,  608.  W.  Schulze, 
Kuhns  Zeitschr.  33  [1895],  236,  3.  Solmsen, 
mein.  Mus.  53  [1898],  137  ff.  58  [1903].  604,  1) 
bedeutet  nach  M.  Alayer  a.  a.  0.  (vgl.  J.  u.  Th.  i 
Paunacli,  Studien  auf  d.  Gebiete  d.  Griech.  19 
Anm.  1)  '■Fichtenmann’,  nach  Pape- Penseler, 
der  es  mit  Curtius  von  •nslAco  ableitet  und 
zu  ntatög  stellt.  'Gutrat’;  ähnlich  auch  Wulff 
a.  a.  0.  170,  nach  welchem  Theseus  'Thäter’, 
Pittheus  'Rater’  bezeichnet.  Nach  Angermann, 
Jahrb.  f.  Phil.  137  ('18881,  5 ist  Pittheus  Kurz- 
form zu  Pittakos.  Wenn  Pittheus  als  Hades- 


richter in  naher  Beziehung  zur  Unterwelt  ( Wide, 
De  sacris  Troezen.  40.  Toepffer  a.  a.  0.  40,  5) 
steht,  so  kann  man  vielleicht  an  den  gleich- 
bedeutenden Beinamen  des  Hades  EvßovXsvg, 
EvßovXog,  Boidtvg  erinnern.  Die  Ableitung  von 
Sotmsen  a.  a,  0.  53,  140ff.  von  einem  voraus- 
gesetzten alten  Adjektivum  -nW-og  = lat. 
foed-us  'liäfslich,  garstig,  abscheulich’,  wozu 
auch  TriD'-yv.og  'Affe’  als  Sinnbild  der  Häfslich- 
I keit  gehöre  (man  vgl,  synonyme  aloxQog  in  der 
Namengebung:  Atcypcov.  Aicyplaiv , Aiayiag), 
ist  für  den  Heros  HixQ'svg  wenig  bezeichnend. 

Höfer.] 

IMtthos  s.  Pith OS. 

Pityokanii»tes  (HixvoxduTtxrjg'),  Beiname  des 
Sinis  (s.  d.),  Pint.  Thes.  8.  Apollod.  3.  16,  2. 
Hygin.  f.  38.  Strabo  9,  391.  Exc.  Strabo  9,  1. 
Luc.  V.  h.  2,  23.  lupp.  trag.  21  bis  accus.  8. 
Nicet.  Choniat.  De  Manuele  Com.  4 a.  E.  p.  195 
ed.  Bonn.  Vgl  Theseus.  [Höfer.] 

Pityrens  ( UixvQsvg).  ein  Nachkomme  des  Ion, 
König  in  Epidauros,  der  nach  dem  Einfall  der 
Dorier  in  den  Peloponnes  dem  Deiphontes  und 
den  Argivern  nach  friedlicher  Übereinkunft 
seine  Herrschaft  überliefs  und  mit  seinen  Bür- 
gern sich  in  Athen  niederliefs.  Sein  Sohn 
Prokies  führte  loniei-aus  Enidam-os  nach  Samos. 
Paus.  2,  26,  2.  7,  4,  3.  Müller,  Dorier  1,  81. 
Cuxtius,  Peloponn.  2,  426.  Bursian,  Geogr. 
2,  73.  [Stoll.] 

Pitys  (ni.xvg),  eine  Nymphe,  von  Pan  (s.  d.) 
geliebt;  vor  seiner  Inebe  fliehend,  ward  sie  in 
eine  Pichte  vei-wandelt,  mit  deren  Gezweig  er 
sich  gerne  das  Haupt  schmückt,  Nonn.  Dion. 
2,  108.  118.  42,  259.  Lucian.  Deor.  Dial. ‘22,  4. 
Lang.  Daphn.  et  Chi.  2,  7.  39.  M.  Müller, 
Essays  2,  142.  Mnnnhardt,  Antihe  Wald-  u. 
Eeldkulte  131.  Vgl.  Pan  S.  1395.  [Stoll.] 

Pixodaros  (Hi^öhapog),  s.  d.  Art.  Heros  Bd.  1 
Sp.  2529  Z.  35 ff.  und  Bohde,  Psyche  2®,  355,  5. 
Zum  Namen  vgl,  M.  Mayer,  Hermes  27  (1892\ 
488.  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  d.  Gesch. 
d.  griech.  Sprache  318f.  358.  [Höfer.] 

Plakia  (nXavIa).  Nach  Apollod.  3,  12,  3 
heiratet  Laomedon  die  Strymo,  die  Tochter  des 
Skamandros,  y.axa  Si  xivag  EXaniav  xyv 
kxQ^cog,  v.ax  fvlovg  &h  AevKiTtTtov  (so  alle 

TTT 

cof7.,  nur  im  Parisin.  steht  l,svxt).  Seit  Meziriac 
(ad  Ovid.  I p.  355)  schreibt  man  statt  AsvAnTtov : 
Asv-niTtnyif  (s.  Leukippe  nr,  3 und  aufserdera 
Tzetz.  Proleg.  Alleg.  lliad,  172:  d Aaogföovxog 
vlbg  Hglafiog  xal  Asvxinnrig).  Für  Axgicog  ver- 
mutet Heyne  ad  Apollod.  a.  a.  0.  p.  753:  Ka- 
xpeag,  Hercher:  ’OxpGog,  was  Wagner  aufge- 
nommen hat.  Doch  w'äre,  wenn  Otreus  wirk- 
lich gemeint  ist,  die  Änderung  Herchers  nicht 
nötig,  da  nach  Etym.  M.  637,  3f.  (vgl.  Ma.v. 
Mayer,  Hermes  27  [U92],  4961  'Oxgsvg  eine 
andere  Form  von  Axgsvg  ist  (v^l.  "O^vXog:  ’A^v- 
Xog,  üsener,  Ältgr.  Versbau  32).  Aber  gegen 
Atreus  - Otreus  als  Vater  der  Gemahlin  des 
Laomedon  lassen  sich  chronologische  Bedenken 
erheben:  Otreus  ist  nach  Schol.  Hom.  27.  3, 
189  Sohn  des  Phrygerkönigs  Dymas,  also  — 
wenigstens  nach  Homer  (TI.  16,  718)  — Bruder 
der  Hekabe,  der  Gattin  des  Priamos.  Danach 
wäre  also  eine  Schwester  des  Otreus  die  Gattin, 
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eine  Tochter  des  Otreus  die  Mutter  des  Pria- 
moB,  eine  Schwierigkeit,  die  sich  freilich  durch 
die  Annahme  beseitigen  liefse,  dafs  die  Quelle 
des  Apollodor  Hekabe  nicht  als  Tochter  des 
Dymas,  sondern  des  Kisseus  (s.  Hekabe-Kisseus) 
kannte.  Aber  dann  bleibt  immer  noch  folgende 
Schwierigkeit:  Im  Hymn.  Horn.  3,  Hilf,  ge- 
währt Aphrodite  als  Tochter  des  Otreus  dem 
Anchises  ihre  Liebe;  diese  vermeintliche  Ütreus- 
tochter  wäre  also  eine  Schwester  der  Plakia; 
ist  aber  Plakia  wirklich  Tochter  des  Otreus, 
so  rückt  sie  als  Gemahlin  des  Laomedon  eine 
Generation  höher  hinauf  als  ihre  vermeintliche 
Schwester.  Demnach  erscheint  Atreus-Otreus 
als  Vater  der  Gemahlin  des  Laomedon  kaum 
möglich.  Wie  steht  es  aber  mit  dieser  selbst, 
mit  niayJa?  Der  Name  könnte  an  das  an  der 
Propontis  gelegene  nia-nicc  ( Herod.  1,  57 ; vgl. 
Plakiane)  erinnern,  das  vielleicht  zu  dem  phry- 
gischen  Reiche  des  Otreus  gehört  haben  mag; 
aber  die  Beziehung  zu  diesem  Ulaxia  fällt, 
wenn  Otreus  als  Vater  der  Plakia  aufzugeben 
ist.  Eine  weitere  Möglichkeit  wäre  der  Zu- 
sammenhang des  Namens  Ula-nia  mit  dem 
Berge  nXeixog  oder  Uldr-iov  {Hom.  II.  6,  396. 
22,  479.  Strabo  13,  614.  Hesych.  s.  v.  Illdnos 
und  vTtb  TIXdyup)  und  der  an  seinem  Ful'se  ge- 
legenen Stadt  0yßr]  'Tnonlanir]  oder  'Tnoitl.d- 
%iai  Qf]ßca  {Hom.  11.  6,  397.  Demetrios  Ske2}s. 
bei  Athen.  14,  644  a.  Tzetz.  Prol.  Alley.  11. 
905.  Lyd.  de  mens.  4,  18  p.  82  Wuensch),  einer 
Gründung  eines  Pelasgers  ’AäQayvg  {Schol. 
Townl.  Hom.  11.  6,  397),  liÖQdpvatig  {Eust.  11. 
649,  45),  ’ÄTQdyovg  (Schol.  A.  D.  Hom.  11.  6, 
397b  Soll  man  jizQdaovg  als  Vater  der  Plakia 
für  das  bei  Apollod.  überlieferte  kxgsvg  ein- 
setzen?  Als  Tochter  dieses  Atramus  wird  je- 
doch Thebe  genannt,  die  Herakles  im  Wett- 
kampf gewann  und  nach  der  er  die  von  ihm  unter 
dem  Phakionberge  gegründete  Stadt  Thebe 
Hypoplakie  nannte.  Ein  Name  Hlaylu  scheint 
sich  auch  zu  finden  für  eine  Tochter  des  troi- 
schen  Kyknos,  des  Herrschers  von  Kolonai,  das 
nach  Strabo  13,  588  von  Troia  140  Stadien 
entfernt  ist:  bei  Johannes  Sikeliota  ed.  Stary 
(Progr.  Staats-Gymn.  Graz  1892)  S.  6 ist  über- 
liefert rr\v  O'V’/axiQa  avxov  (des  Kyknos)  732 d- 
y.av.  Es  läge  nahe,  den  Namen  in  Hlaxlav 
zu  korrigieren,  wenn  nicht  die  anderen  Quellen, 
die  diese  Tochter  des  Kyknos  noch  erwähnen 
(Tzetz.  Proleg.  Alleg.  11.  877.  Joh.  Alalalas 
p.  125  = p.  99  ed.  Bonn.  Dictys  2,  13),  sie 
übereinstimmend  riavxTj  nennen  würden.  Da- 
gegen erscheint  es  unbedenklich,  dafs,  während 
sich  Anchises  einer  Tochter  des  Otreus  ver- 
mählt, der  etwas  ältere  Priamos  eine  Schwester 
des  Otreus  zur  Gattin  erhält.  Die  beiden 
Linien  des  troischen  Königshauses,  die  ältere 
(Priamos -Hektor)  und  die  jüngere  (Anchises- 
Aineias)  stehen  in  einem  gewissen  Gegensätze 
sich  eifersüchtig  gegenüber  (Hom.  11.  13,  460 ff. 
20,  181;  vgl.  5,  265  ff.).  Auf  diesen  Gegensatz 
scheint  der  Dichter  des  Homer.  Hymnus  mit 
Parteinahme  für  die  jüngere  Linie  anzuspielen : 
Priamos  hat  eine  Schwester  des  Otreus  zur 
Gemahlin,  eine  Tochter  des  Oti-eus  naht  sich 
in  Liebe  dem  Anchises,  aber  die  Otreustochter 
entpuppt  sich  als  Aphrodite.  So  tritt  hier 


dieselbe  Parteinahme  für  die  jüngere  Linie 
hervor,  wie  in  den  Worten,  die  der  Dichter 
(ll.  20,  306  ff.)  den  Poseidon  spreclien  läfst : 
r\dr]  yccQ  llgidgov  yevtr/v  Kgoinoiv  vvv 

äh  äii  Aivtiao  ßeg  TQcohGßiv  d.vd'%n  nai  naiöon’ 
nmäig,  TOI  ytv  gsxÖTrißd'ii  yhvbn’xui.  Will  man 
der  Überlieferung  bei  Joh.  Sikeliota  nicht  jedes 
Gewicht  absprechen,  so  dürfte  sein  lIluxA  mit 
der  andern  Überlieferung  I'lccvxr]  zusammen- 
gehalten auf  ein  FlavyLa  hinweiseu,  einen, 
wie  das  männliche  Glaukos,  für  die  Troas  auch 
sonst  bezeugten  Namen;  vgl.  Glaukia,  Tochter 
des  troischen  Skamandros,  Plut.  Qunest.  (Ir.  41. 
Ferner  ist  nach  KalUmachos  (fr.  381  Schneider) 
bei  Schol.  Theokr.  13,  25  HXavyia  (so  alle 
Handschriften,  s.  Hübner  p.  137,  nur  Zieglers 
Ambrosianus  hat  rXavxLci)  eine  der  Pleiaden, 
Tochter  der  Königin  der  Amazonen,  und 
diese  rXa.vy.icc  ist  wohl  identisch  mit  der 
Amazone  rXavyri,  Schol.  Townl.  Hom.  11.  3, 
189.  Hyg.  f.  163.  KlUgmann,  Die  Amazonen 
53  f.  Ist  aber  Glaukia  eine  Amazone  und  Tochter 
der  Amazonenkönigin,  so  liegt  es  am  nächsten, 
als  Vater  den  Ares  anzunehmen.  So  dürfte 
es  nicht  zu  kühn  sein,  bei  Apollod.  statt  IlXa- 
yiav  xi]v  lixQtcag  zu  schreiben.:  PXavyiav  xr]v 
"Agteog.  Dem  Einwurf,  dafs  Priamos,  der  nach 
unserer  Vermutung  ein  Sohn  einer  Amazone 
ist,  die  Amazonen  als  Bundesgenosse  der  Phryger 
bekämpft  (II.  3,  184ff.),  läfst  sich  begegnen 
mit  dem  Hinweis,  dafs  die  Amazonenkönigin 
Penthesileia  nach  des  Arktinos  Aithiopis  dem 
Priamos  zu  Hilfe  kommt.  Bei  den  vielen  Be- 
ziehungen, welche  die  Amazonen  zu  lonien 
haben  (s.  Anaia.  Ephesos.  Penthesileia  [Bd.  3 
Sp.  1923,  2ff.].  Toepff’er  bei  Pauly-Wissowa 
Bd.  1 Sp.  1757L),  könnte  die  Amazone  Glauke- 
Plaukia Eponyme  des  ionischen Glauke  (Thuk.  S, 
79)  oder  Glaukia  (Steph.  Byz.)  sein.  [Höfer.] 

Plakiane  (UXamavy),  Beiname  der  Götter- 
mutter nach  der  zwischen  Kyzikos  und  der 
Mündung  des  Rhyndakos  gelegenen  Stadt  Plakia ; 
ein  isQov  xyg  Myxgbg  xyg  nXayiavyg  befand 
sich  auch  in  Kyzikos,  C.  1.  G.  2,  3657.  Athe)i. 
Mitth.  7 (1882),  155  f.  Lölling,  Der  Kult  der 
Kybele  aus  Plakia  in  Athen.  3Htth.  a.  a.  0. 151  ff. 
0.  Rmbensohn,  Die  3Iysterienlieiligt.  in  Eleusis 
u.  Samothredee  173  f.  221.  225.  Die  Vermutung, 
dafs  bei  Paus.  5,  13,  7 statt  Haoxyvyg  zu  lesen 
sei  nXayuavyg , wie  auch  Lölling  a.  a.  0.  153 
noch  meinte,  ist  zurückzuweisen,  s.  Plastene. 

[Höfer.] 

Flanciaiia,  Beiname  der  Diana,  deren  Kult 
in  der  gens  Plancia,  wie  in  andern  Familien 
(Cic.  de  harusp.  resp.  15,  32)  wohl  besonders 
gepflegt  wurde,  auf  der  Inschrift  bei  Orelli 
nr.  2880.  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  2,  21  Anm.  a. 
Eckhel,  Doctr.  nwm.  vet.  5,  275.  Babelon, 
Monnaies  de  la  republ.  Born.  2,  317f.  [Höfer.] 

Plane  (HXdvy)  oder  Pianos  (nxdvog),  der 
personifizierte  Irrtum  auf  dem  Pinax  des  Kebes 
(c.  5.  14.  17.  18).  [Höfer.] 

Planeten*)  (nXavyxd  [dexga]  Plat.  u.  s.  w. 
jTXavd)g,i:va , nXa^ögtva , nXdvyxtg , nXavyxai 
[döTtpsg],  Gegens.  dnXavy  [duTpa],  aTtXavslg 

Die  Fahnenkorrektur  dieses  Artikels  hat  Herrn 
Dr.  F.  Boll  in  München  Vorgelegen,  welcher  die  grofse 
Freundlichkeit  hatte,  mir  mehrere  sehr  wertvolle  Zu- 
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äartQtg),  (^stcUue  errnticne,  errones,  errantcsy 
1111(1  Plaueteiigötter.  Um  die  an  die  Planeten 
geknü|)ften  religiösen  Vorstellungen  und  Mythen 
riclitig  zu  verstehen,  empfiehlt  es  sich,  von  deren 
relativ  ältesten  eclit  griechischen  Be- 
nennungen auszugehen. 

1)  Diese  sind  für  die  Venus,  den  gröfsten 
und  leuclitendsten  unter  ihnen*),  folgende: 

a)  'Eojff (jDclpog  fdor.  Dcocnpdpos):  Horn.  11. 

226:  i)i(og  d iojGcpOQog  tiGi  rpocog  fpscor  Ini 

yaiav.  ()d.  v 93  : tvx  ßffrrjp  vrtf-QiOy^s  q)Ciäv- 
TCiTog,  og  Ti  jidliata  | ÜQ^iTui  äyYsXlav  cpdog 
r)ovg  fjQtytvihjg.  Ilesiod.  Theog.  381:  rovg  ds 
nix  daxtga  rixtiv  " EaGcpoQoi’  ’HQtytvsicc  [rw 
’laxQcdm].  Vind.  I.  3,  42:  ’AcoGcpoQOg  D'arjrbg 
mg  daxQoig  iv  dllotg.  Flat.  Tim.  38 cif.  leg.  7, 
821c;  mehr  unter  Heosphoros  Bd.  1 Sp.  2036 
und  Phosphoros  Bd.  3 Sp.  2444 ff.  Nach  einer 
Lokalsage  von  Thorikos  in  Attika,  dem  Wohn- 
sitz des  Kephalos,  war  der  durch  wunderbare 
Schönheit  ausgezeichnete  Philammon  (s.  d.)  ein 
Sohn  der  Philonis,  der  Tochter  des  Heosphoros 
und  der  Kleoboia  (s.  d.):  Kononl ; vgl.  Toepffer, 
Att.  Geneal.  258,  1.  Wüamoivitz,  Hermes  18, 
422,  3,  während  Hygin.  f.  161  statt  der  Kleo- 
boia die  Leuconoe,  Luciferi  filia,  nennt.  In 
einer  ganz  ähnlichen  Lokalsage  vom  Parnafs 
gilt  Autolykos  als  Sohn  des  Hermes  und  der 
Stilbe  oder  Telauge,  der  Tochter  des  Heos- 
phoros (Schvl.  II.  K 267  u.  Eustatli.  z.  d.  St. 
p.  804,  26).  — Ovid  [Alet.  11,  295 ff.)  und  Hygin. 
f.  200  dagegen  machen  zur  Mutter  des  Aut. 
die  Chione  oder  Philonis,  Tochter  des  Llaidalion 
und  Enkelin  des  Morgensterns  (vgl.  auch  Phe- 
relx'yd.  b.  Schol.  Z.  Od.  t 432:  Tilmv'ig  7]  Jrfiovog 
’d'vydxgg,  also  Schwester  des  Kephalos;  s.  unt.). 
Nach  der  Sage  von  Trachis  endlich  war  Keys 
(s.  d.)  der  Sohn  des  Heosphoros  und  der  Phi- 
lonis {Nicand..  ing.  fr.  64  Selm.  Ov.  Met.  11, 
271.  346.  570.  Hyg.  f.  65  u.  s.  w.).  — 

b)  ’Emog  (dor.  Aoiog):  Parmenides  b.  Aet. 
plnc.  2,  15,  4 (=  Diels,  Doxogr.  p.  345b,  14): 
Hccgg.  itQmrov  g'iv  xdrtiL  xov  smov , xbi’  avxbv 
ds  vogi^ögsr’ov  vn  avxov  xcc'i  sotisqov.  Huri}), 
fr.  inc.  999  N.:  Smog  r]vl%’  'mnöxr\g  i^Gag^ptv 
daxfiQ  (vgl.  zum  Verständnis  der  Vorstellung 
vom  reitenden  Morgenstern  die  Vasen  b.  Bei- 
nach,  Repert.  d.  vases  1,  236  [=  ob.  Bd.  1 Sp. 
2509]  u.  339  [=  ob.  Bd.  2 Sp.  3175/6],  sorvie 
die  reitende  Selene  ["ob.  Bd.  2 Sp.  3142L],  <)die 
reitende  Lichtgöttin  Aphrodite  Paudemos,  Furt- 
wängler,  Alüncli.  Sitzungsher . 1899,  2,  590 — 606 /> 
und  die  reitenden  '"Gottessöhne’  [=  Morgen-  und 
Abendstern]  der  Letten  b.  Mannhardt.,  I).  lett. 

Sätze  und  Berichtigungen  zur  Verfügung  zu  stellen,  die 
hier  in  spitzen  Klammern  )>  erscheinen,  und  für  die 
ich  Herrn  Hr  BoU  hiermit  wärmsten  Danh  sage. 

[Roscher.] 

Wie  sehr  der  Venusstern  die  übrigen  Planeten 
überragt,  ersieht  man  aus  der  Thatsache,  dafs  z.  B.  De- 
mocrit  {Doxogr.  341)  (pojoipuoog,  iqXiog  und  von  den 

übrigen  ItatsfjBg  unterscheidet.  ^ Plinius  2,  36  nennt  das 
Venusgestirn  aeinulum  solis  ac  lunae  und  setzt  hinzu:  iam 
magnitudi ne  extra  cuncta  alia  sidera  est,  claritatis  quidem 
tantae.,  ut  unius  huius  stellae  radüs  umbrae  reddantur.'y 
Auch  bei  den  Babyloniern  gilt  die  Venus  als  das  dritte 
Hauptgestirn  neben  Sonne  und  Mond,  und  diese  drei 
werden  als  zur  Regierung  des  Tierkreises  eingesetzt  be- 
zeichnet (nach  einer  brieflichen  Mitteilung  von  A.  Jeremias). 
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Sonnenmythen.,  Ztschr.  f.  Ethnol.  1875,  305  ff., 
wo  noch  weitere  Parallelen  zu  linden  sind). 
Ion  b.  Aristoph.  Fried.  836  f.  u.  Schol.  ]’=  frgm. 
10  Berglc].  Fiat,  in  Anth.  Fl.  7,  670  u.  Anth. 
app.  329.  Ein  Kult  des  'E&og  bestand  vielleicht 
im  östlichen  (opuntischen)  Lokris;  wenigstens 
erscheint  auf  den  Münzen  der  AoxqoI  oi  ’Hoioi 
(Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1 187,  1)  der  tSiog  ccaxrjQ 
{Head,  H.  nu.  285;  vgl.  Strab.  p.  416  u.  MGla- 
vwivitz  a.  a.  0.  4171'.,  der  den  Heosphoros  für 
den  göttlichen  Ahnherrn  der  Lokrer  hält).  Im 
Zusammenhang  damit  steht  der  von  Serv.  z. 
Verg.  Ecl.  8,  30  bezeugte  ötäische  Kult  des 
'EöTtSQog  (s.  unt.  e). 

c)  I>ma(p6Qog  (DasGcpoQog  Meleag.  Anth.  F. 
12,  114;  lat.  Lucifer):  Pythagoreer  b.  Apollod.  n. 
ffauv  fr.  2 [=  Doxogr.  p.  467,  1];  HvO-ayogsLav 
SLVcu  xrjv  Tisg'i  xov  xbv  avxbv  sivea  epmaepogov 
Xi  Kal  sGnsgov  öo^av.  Democrit  b.  Aet.  plac. 
2,  15,  3 [=  Doxogr.  p.  344,  16]:  Sep’  olg  [r. 
TiXavr'jxaig^  ijliov  xpmGxpogov  Gsh/jvriv,  wo  zu 
beachten  ist,  dafs  i>.  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  Planeten  mit  Sonne  und  Mond  auf  eine 
Stufe  gestellt  wird.  Aristoph.  ra/n.  3411".  u.  s.w. 
Weiteres  s.  unt.  Phosphoros  ob.  Sp.  2444ff. 

d)  fpas&mv:  Hes.  Theog.  986 ff. : avxdg  rot, 
[vTTc  Wilamou'itz , Hermes  18,  416]  Kscpdlot 
(pixvGaxo  [’ffcb  ?]  .(jpc;(ü(p or  viov,  j i'cpd'igov  I)ai- 
&ot'xa,  &soig  initlKsXov  dvSga'  j xov  ga  vsov, 
xigsv  dvQ'og  ^%ovx’  igiKvöIog  xjßgg,  j xtaiS’  dxalcc 
(pgovtovxa  cpiXougsidr]g  AcpgobLxrj*)  j ebgx  d'vs- 
gsixpaysvr],  Kai  giv  JallEOtg  ivi  vyoig  \ vrjonoXov 
vv^iov  [Ari.stnrch  u.  A.  yvxi07>]  xtoiyGaxo,  dai- 
gova  dtov.  Vgl.  dazu  Paus.  1,  3,  1:  xavxyg 
[d.  i.  der  Gxod  ßaalXnog  im  athen.  Kerameikos] 
STtsGxi  Tfp  Ksgdycg  xyg  Gxo&g  dydXgaxa  onxfjg 
yyg  . . . cp^govGa  Alytga  KsqiaXov,  bv  KdXXiGxov 
ysrogivov  cpaGiv  vTtb  Algsgag  sgaalhsLarig  dg- 
TtaG&iivai,  Kai  oi  naida  ysvsGd'ax  I>aiQ'ovxa  *** 
Kal  (pvXaKa  snoir]GS  xov  vaov.  xavxa  aXXox  xs 
Kal  Hoiodog  sigyKSv  Sv  InsGi  xoig  Sg  xdg  yv- 
valKag  [vgl.  dazu  Wilamowitz  a.  a.  0.  Anm.  1]. 
Ähnlich  lautete  die  von  Euripides  in  seinem 
Phaethon  benutzte  Sage,  nach  der  Phaethon  der 
Bräutigam  einer  Göttin  (d.  h.  wohl  der  Aphro- 
dite) war;  Wüamoivitz  a.  a.  0.  412 ff.  Anders 
berichtet  Hyginus  p.  astr.  3,  42  (vgl.  Schol. 
Germ.  p.  103,  8 = Eratosth.  catast.  ed.  Robert 
p.  196f.):  Nonnulli  hunc  [Luciferum  = Hespe- 
rum] Aurorae  et  Cephali  fdium  dixerimt,  pul- 
critudine  multis  praestantem.  ex  qua  re  etiam 
cum  Venere  dicitiir  certasse,  ut  etiam  Era- 
tosthenes  dicit  eum  hac  de  causa  Veneris  ad- 
pellari  . . .,  eine  Sage,  deren  Verbreitung  in 
hellenistischer  Zeit  durch  pompejanische  Wand- 
bilder bezeugt  ist:  Helbig , Pomp.  Wand  gern. 
nr.  964 — 968.  Dilthey,  Bull.  d.  Inst.  1869  p.  152. 
Robert  a.  a.  0.  p.  4 Anm.  7.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
421  f.;  mehr  ob.  unter  Phaethon  Sp.  2176f, 

e)  "EGnsgog  (Vesper,  Vesperugo,  Noctifer) 
11.  X 317  f. : olog  d’  aGxyg  sIgi  g,sx  doxgcLGi  vvKxbg 

*)  Die  Beziehungen  des  zur  Aphrodite  ebenso 

wie  die  des  Hesperos  zu  Hymenaios  (s.  unt.  e)  erklären 
sich  einfach  aus  der  Thatsache,  dafs  der  Aufgang  des 
Abendsternes  als  das  Signal  zu  Vermählungen  und  Liebes- 
zusammenkünften  betrachtet  wurde  {Sapplio  fr.  95  u. 
Bergk.  Bion.  9.  Catull.  62.  Verg.  ecl.  8,  3ü  u.  Sers.  z.  d.  St. 
Anthol.  gr.  ed.  Brunck  3,  75,  13.  113,  9). 
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&[iolyü  I "EoTtiiQO?,  ög  KäV.i6tog  iv  ovgavm  tara- 
tai  c:ar‘)]Q,  | «g  . . . aTtila^Tt’  . . . Sapph.  fr.  95 
u.  133  Bergk.  Parmenid.  b.  Aet.  pluc.  2,  15,  1 
(s.  ob.  2519,41  If.).  Pythagoreerh.  Äpollod.  Tt.&säv 
i fr.  2 (=  Doxogr.  p.  467, 1 ; s.  ob.  2520,  l"^.  Eurip. 
Ion  1149.  Kallim.  hy.  in  Del.  302:  ovlog  iO'si- 
Qcag  "Ea-nsgog.  *)  Einen  Kult  des  "E.  auf  dem 
Oeta  bezeugt  Serv.  z.  Verg.  Ecl.  8,  30:  ln 
eodem  monte  Hesperus  coli  dieitur,  qui  Hyme- 
naeum  speciosum  pmertim  amasse  dieitur.  Vgi. 
dazu  Catull.  62,  7 (nach  Sapp>ho?):  nnniriim 
Oetaeos  ostendit  Noctifer  ignes.  Verg.  ecl.  8,  30 : 
spar  ge,  marite,  nuces:  tibi  deserit  Hesperus 
Oetani.  Wie  die  östlichen  Lokrer  den  Morgen- 
stern, so  setzten  die  westlichen  (ot  tanigioi) 
den  Abendstem  auf  ihre  Münzen  (Strah.  416; 
vgl.  Head,  H.  nu.  285.  Catal.  of  greelc  coins 
Brit.  Mus.  Central  Greece  p.  XIV  PI.  I,  2.  12. 
II,  5).  Über  Hesperos  als  Sohn  oder  Bruder 
des  Atlas  und  Vater  oder  Grofsvater  der  Hespe- 
j riden  vgl.  den  Artikel  Hesperos.  Auf  Bild- 
werken erscheint  er  ebenso  wie  Heosphoros 
(neben  diesem)  bald  als  Reiter  {Beinach,  Bep. 
d.  vases  p.  I,  339  [=  Bd.  1 Sp.  3142  f.]),  bald 
I als  schöner  Knabe  mit  Fackel  (s.  Bd.  2 Sjj.  2604  f. 
Preller -Boiert  1,  448,  2).**) 

Wie  aus  den  einander  entgegengesetzten 
Benennungen  Ecoacpögog  ('Ewog,  tpeoaepogog)  und 
Eßjtsgog  für  den  Morgen-  und  Abendstern  und 
aus  den  fast  durchweg  verschiedenen  mytho- 
logischen und  genealogischen  Beziehungen  der 
beiden  auf  das  deutlichste  erhellt,  hielten  die 
Griechen  der  ältesten  mythischen  Zeit  den 
' Morgenstern  und  Abendstern  für  nichtidentisch ; 
erst  Pythagoras  <(vgl.  Plinius  2,  37)>  und  Par- 
menides  (s.  oben  unter  b u.  c)  sollen  ihre  Identi- 
tät erkannt  und  von  den  älteren  Dichtern 
I zuerst  Ibylcos  (frgm.  42  Bergk  = Gramer  An. 

■ Ox.  3, 413, 16)  dieselbe  ausgesprochen  haben.***) 

*)  Dem  dichten  Haar  des  Hesperos  scheint  die  schon 
bei  Pacuvius  und  Ennius  vorkommende  ( Varro  de  l.  l.  6,  6) 
Bezeichnung  Jubar  (s.  d.)  = Morgen  - Abendstern  zu  ent- 
sprechen, insofern  jubar  doch  wohl  mit  Juba  = dichtes 
I Haar,  Mähne  zusammenhängt  (anders  Preller-Jordan,  Rom, 

! Myth.  1,  328,  3).  Dafs  man  die  Strahlen,  die  von  den 

Häuptern  der  Lichtgottheiten  ausgehen,  als  Haare  fafste, 
ist  bekannt  (vgl.  Schwartz,  Sonne,  Mond  u.  Sterne  124 ff, 
216 ff.  221  u.  ob.  Bd.  1 Sp.  2003 f.  sowie  die  Bezeichnung 
= Haarstern). 

I **)  Leider  reichen  die  bisher  bekannten  Mythen  von 

' Heosphoros  und  Hesperos  niclit  aus,  um  deren  von 

Welcker,  GÖtterL  1,  6' 6 ff.,  Mannhardt,  Ztschr.  f.  Ethnol.  ISlb 
I S.  309 ff.  E.  H.  Meyer,  Indog.  Mythen  2,  673.  Oldenberg, 

, Relig.  d.  Veda  210  ff.  ausgesprochene  Identität  mit  Kastor 

I und  Polydeukes,  deren  Mythus  ja  sonst  mancherlei  Ver- 

gleichspunkte darbietet,  sicher  zu  stellen;  insbesondere 
vermifst  man  bis  jetzt  ein  Zeugnis  für  den  Glauben,  dafs 
j Heosphoros  und  Hesperos  ebenso  wie  die  beiden  Dioskuren 

Zwillingsbrüder  gewesen  seien.  Sollte  jemals  ein 
solches  Zeugnis  aufgefunden  werden,  so  wäre  m.  E.  bei 
I den  sonstigen  unverkennbaren  Beziehungen  der  Dios- 

! kuren  zu  den  Sternen  und  zum  St.  Elmsfeuer  (=  lcoTiQBg\), 

I deren  Deutung  als  Morgen-  und  Abendstern  gesichert. 

I **4:^  Auch  die  Assyrer  scheinen,  ebenso  wie  die  Letten 

I (8.  oben  Sp.  2519,  53)  und  Griechen,  ursprünglich  Morgen- 

I und  Abendstem  für  nichtidentisch  gehalten  zu  haben. 

Wie  mir  A.  Jeremias  mitteilt,  geht  aus  der  viel  zitierten 
Taf.  III  R.  53,  2 hervor,  dafs  Dilbat  als  Morgenstern 
(Kriegsgottheit)  männlich,  als  Abendstern  (Liebesgott- 
heit)  weiblich  ist  und  dafs  ebenso  Sonne  und  Mond 
als  männlich  und  weiblich  gelten.  Hierzu  kommt,  dafs 

1 


Wenn  Wüamowitz  {Hermes  18,  417ff.)  be- 
hauptet, schon  in  der  mythischen  Zeit  sei  die 
Identität  der  beiden  Sterne  anerkannt  gewesen, 
so  sind  die  von  ihm  dafür  beigebrachten  Zeug- 
nisse zu  unklar  und  dürftig,  um  seine  An- 
sicht wirklich  zu  beweisen.  Höchstens  können 
die  Beziehungen  des  Eossohnes  Phaethon 
zu  Aphrodite  in  diesem  Sinne  verwertet 
werden. 

10  2 u.  3)  Der  ältere  echtgriechische  Name  für 

den  Planeten  luppiterwar  (Pccf&cov,  für  Satur- 
nus  ^ccivav*)-,  vgl.  Plat.  b.  Aet.  plac.  2,  15,  4 
(=  Doxogr.  344);  fEudoxos-Papyrus  col.  V)>; 

bei  den  Astrologen  durchweg  Merkur  für  manuweiblich 
galt,  y Zu  Edossa  biefs  der  als  Kriegsgott  verehrte 
Morgenstern  Azizus  (=  „der  Starke“);  vgl.  Bd.  1 unt. 
Azizus  und  Cumont  in  Pauly -Wissowas  Encykl.  2,  2644. 
<C  Auch  in  Ägypten  scheint  lange  Morgen-  und  Abend- 
20  Stern  getrennt  worden  zu  sein,  Brugsch,  Thes.  p.  73.  y 
Vgl.  übrigens  auch  Kalkmann,  J.  d.  arch.  Inst.  I (1886) 
S.  242  f. 

*)  <(  Ob  (paiviDV  wirklich  ein  origmalgriechischer  Name 
für  den  Saturn  ist,  scheint  sehr  zweifelhaft.  Letronne 
{Journ.  d.  sav.  1839  p.  581  sq.)  vergleicht  (paivtov  mit 
Dlodor  2,  30,  wonach  Saturn  der  ijtKpavsata'Tog  unter 
den  Planeten  oder  sQf.i  tjvetg  war:  es  scheint,  dafs  (palvoir 
nichts  Anderes  ist  als  *^der  Kündende’  y.at^  igo/gv.  Mit 
diesem  hohen  Rang  in  der  babylonischen  Astrologie 
stimmt  wieder  die  seltsam  erscheinende  Benennung  als 
'JIXlov  hatiqQ\  8.  u.  Auch  citiert  Salmasius  de  ann.  clhnact. 
p.  596,  woran  Bouche-Leclercq  erinnert  {L'astrol.  gr.  p.  67),  aus 
Valens  folgende  Stelle  über  den  Saturn:  x^ovov  iari 
(jf/juslor,  pl^advg  ya^  o S’fug,  svd’ei  y.al  Btxfiv/.thvioi 
(paivovta  (xvtov  rifioogyöqsvoav,  iitsl  iteh'ta  toj  /q6v(v 
(pavsQa  yivstat.  Beim  echten  Aristoteles  fehlt  der  Name 
(paivcDv,  ebenso  ituodstg,  (pa€$-o)%'f  otlXßoyr,  während  Metaph. 
3073b  aus  Eudoxos  und  Aphrodite  und  Hermes, 

Zeus  und  Kronos  und  de  caelo  292  a 5 auch  Ares  vor- 
komint.  Das  macht  mich  doch  nicht  nur  für  (paiveov, 
sondern  selbst  für  atiXßwv  und  (paiSojv  — luppiter  (s  u.) 
stutzig,  ob  das  wirklich  alte  griechische  Namen  sind.  Ari- 
stoteles scheint  z.  B.  den  Namen  otiXßvjv  überhaupt  nicht 
gekannt  zu  haben,  sonst  müfste  er  ihn  eigentlich  notwendig 
290a  19  erwähnt  und  bekämpft  haben.  Dafs  Arat  die 
Planeten  gar  nicht  einzeln  nennt  (v.  454 ff.),  ist  auch  sehr 
bezeichnend  für  die  geringe  Vertrautheit  der  älteren 
Griechen  mit  den  Planeten.  Auch  sagt  die  Epinomis 
ausdrücklich  986  E,  987  B,  dafs  man  Merkur  u.  die  anderen 
Planeten  aufser  Venus  nicht  mit  Namen  nennen  konnte, 
weil  sie  nicht  von  Griechen,  sondern  von  Barbaren  zuerst 
beobachtet  .wurden,  also  öicc  to  /ui]  yiyvihoy.sod'ai  [s.  aber 
Sp.  2523,  23].  Arats  Schweigen  geht  auf  ein  solches 
Nichtkennen  hinaus,  wie  er  im  Grunde  selbst  sagt. 
Das  doxographische  Zeugnis  über  Platon  {Doxogr.  344) 
beweist  aus  bekannten  Gründen,  namentlich  wo  es  sich 
um  Terminologie  handelt,  sehr  w^enig.  Die  älteste 
sichere  Steile  für  (palvojv  u.  s.  w.  scheint  also  docli 
Alexander  Aitolos  bei  2'heo  Smyrn.  zu  bleiben.  )>  Ich  habe 
gegen  diese  wohlbegründete  Annahme  meines  verehrten 
Mitarbeiters  nur  das  eine  Bedenken,  dafs  die  älteren 
Pythagoreer,  die  doch  unzweifelhaft  die  7 Planeten 
kannten,  diese  alle  doch  irgendwie  benannt  haben  müssen. 
Da  nun  die  Namen  ^riXßoiv,  <I>ai9(DV,  TIv(j6sig  doch 
wohl  älter  sind  als  ^E(j/nov  u.  s.  w.,  so  liegt  es  nahe 

anzunehmen,  dafs  jene  echtgriechischen  Benennungen 
schon  von  der  älteren  pythagor.  Schule  gebraucht  wurden. 
Damit  soll  aber  nicht  etwa  geleugnet  werden,  dafs  die 
älteren  Pythagoreer  ihre  Kenntnis  der  7 Planeten  wiederum 
der  babylonischen  Wissenschaft  verdankten  (vgl.  Bouchd- 
Leclercq  a.  a.  O.  66f.).  Vgl.  unt.  Sp.  2523,  23ff.,  wo  aus 
Hxjgin.  ein  Fragment  des  Herakleides  Pontikos  (um  340 
vor  Christus)  angeführt  wird,  das  doch  wohl  beweist, 
dafs  wenigstens  dieser  schon  den  Namen  Phaethon  für 
den  Planeten  luppiter  kannte. 
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Inschr.  von  Rhodos  (ungefähr  um  100  v.  Chr.*)) 

1.  Gr.  Insul.  1,  913  (mehr  b,  Hultsch  in  Pauhj- 
Wissoiras  Bealenci/kl.  2,  18511’.);  Cic.  de  nat. 
(leor.  2,22,52;  Ps.-Äristot.  de  niu.  2;  (^Cleomed. 

1,  3 p.  30  Zieglei-y-,  Flut,  de  an  im.  procr.  in 
'limneo  32.  Suid.  s.  v.  inoxr];  Io.  Lyd.  2,  11,  9; 
vgl.  auch  Mart.  Cap.  8,  851  u.  s.  w.  Gegenüber 
der  sonstigen  Einstimmigkeit  der  Tradition  in 
diesem  Punkte  will  es  wenig  bedeuten , wenn 
in  den  neuesten  Texten  des  Fs.-Eratosth.  catast.  \ 
43,  Ilygin.  p.  astr.  2,  42  u.  4,  18.  tichol.  German. 
Amt.  p.  102,  die  alle  auf  eine  gemeinsame 
(.Quelle  zurückzuführen  sind,  trotz  des  Schwan- 
kens der  handschriftlichen  Überlieferung  an 
einigen  Stellen  (vgl.  Fohert,  Erat.  cat.  rel.  p. 
195,  4 u.  11,  wo  die  Hss.  Phaeton  und  Phae- 
tonta  statt  Phaenon  und  .Phaenonta  bieten) 
die  Namen  der  beiden  Planeten  miteinander 
vertauscht  erscheinen  und  (Pcdvcov  für  luppiter, 
PaGhcov  für  Saturn  gesetzt  wird.  Ich  meine  2 
also  <( gleich 7yCfro;me,  Journ.  des  sav.  1839  p.  582, 
[))>,  dafs  in  diesem  Palle  ein  bei  der  grofsen 
Ähnlichkeit  der  beiden  Namen  leicht  begreif- 
licher Irrtum  anzunehmen  ist.**)  Auf  den  Pla- 
neten luppiter  CPcrtHwi')  bezog  man  nach  Hygin. 
p.  a.  2,  42  u.  Schal.  Germ.  p.  102,  10  folgenden 
von  Heredeleides  Font.  (340  v.  Chr.)  erzählten 
Mythus:  Qaarum  [stellarum]  una  est  lovis  no- 
mine Fliaetho  n (die  Hss.  Pheton;  Bunte  u. 
Fohert:  Phaenon),  ([uem  Heraclides  Fonticus  3 
ait,  cpto  tempore  Frometheus  homines  finxerit, 
liunc  2eulcritudine  corpxrris  reliquos  praestantem 
fecisse ; cumque  suppnmere  cogituret  neque  lovi 
ut  ceteros  redderet,  Cupidinem  lovi  niintiasse; 
qiio  facto  niissum  Merewrium  ad  Fhaetlunda 
(SO  d.  Hss.)  pnrsaasisse , ut  ad  loveni  veniret  et 
immortalis  fieret.  itaque  eum  inter  astra  ferunt 
conlocatum.  Wie  man  leicht  erkennt,  besteht 
diese  Fabel  zum  Teil  aus  denselben  Elementen 
wie  der  oben  behandelte  hesiodische  Mythus  i 
von  Phaethon,  dem  schönen  Sohn  des  Kephalos 
und  der  Eos,  welcher  von  Aphrodite  entführt 
und  als  Morgen-Abendstern  an  den  Himmel 
versetzt  wurde,  ja  sie  ist  wohl  nur  eine  Va- 
riante dieser  Sage,  erfunden,  um  die  späteren 
Beziehungen  des  Planeten  lupjjiter  (=  (paF 
itcov  =-  KOTiiQ  Jiog)  zum  Zeus  mythisch  zu  moti- 
vieren (s.  unten).  Wenn  es  vom  Planeten  Saturn 
bei  Hygin.]).  astr.  2,  42  (vgl.  Schol.  Germ.  p.  102, 
10  u.  Fs.- Erat.  cat.  43j  heilst:  secunda  stella  .v 
dicitur  Solis  (vgl.  Solls  stella  = Saturnus  ib.  4, 
18),  quam  edii  Saturni  dixeriud;  hanc  Era- 
tosthenesa  Solis  filio  Fhaethonta  appellatam  dicit 
...  et  a Sole  inter  sidera  sit  psrlatus,  so  scheint 
auch  hier  eine  irrtümliche  Übertragung  eines 
ursprünglich  auf  den  Planeten  luppiter  (=  PkF 
Ittdi’)  bezüglichen  Katasterismus  auf  den  [fälsch- 
lich?] •Patd'Oiv  benannten  Saturnus  vorzuliegen. 
Die  hier  dem  Saturnus  beigelegte  Beziehung 

*)  Reihenfolge:  -TlXfioir.  Jlutjotie,  '/’öf 5'(ui'. 

*♦)  f Vielleicht  hat  auch  noch  die  dem  echten  oder 
falschen  Eratosthenes  geläufige  Identifikation  des  Saturn 
mit  Helios  die  Benennung  des  Saturn  als  <-Pai9wv  ge- 
fördert. Catast.  c.  43  tcheint  darauf  hinzuweisen:  d dfd- 
rfgo;  irXij9tj  /itr  (t>ai9wv  ou  yty®?'  »uto;  üirou&a9t] 
Itni  Tov  'HXiov.  — Offenbar  abkorrigiert  ist  die  Stelle 
in  der  Hs  S {Vindob.  341).  )>  S.  auch  ob.  Sp.  2200  f. 


zur  Sonne  beruht  auf  babylonischem  Glauben 
(vgl.  I)iod.  2,  30.  H Winckler,  Altorientcdisehe 
Forschungen  3 S.  20(5.  <( Eudoxos-Fapyrus  col.V.)> 
Hygin.  p.  a.  2,  42;  4,  18;  4,  15.  fSimplikios 
in  Arist.  de  caelo  222“  (p.  495,  28  Heih.)  schreibt 
sie  den  ntxluioi  zu.  Sie  kommt  ferner  vor  bei 
Theeni  von  Smyrtia  p.  130,  23  Hiller\  Servius  z. 
Aen.  1,  729;  Ftrdem.  Tetrabihlos  2,  3 identi- 
fiziert den  Saturn  mit  Mithras -Helios.  Vgl. 
0 auch  ein  ägyptisches  Ostrakon  in  demotisch  er 
Schrift  Oriented.  Litt.-Zeitg.  1902,  ß und  135, 
wo  Saturn  = Ra-Helios  ist.  Zur  Erklärung 
Einiges  bei  Fedl,  Sphaera  p.  313  f.  503;  ein  an- 
derer Versuch  von  Betethgen  lief  Blafs,  Eudoxi 
ars  astronomica  p.  7,  1.  Vgl.  auch  Bouche- 
Leciereq  p.  93,  2;  die  Erklärung  aus  Misverständ- 
nis  von  Hlov  [tov  -ncd  KqÖvov  Euseh.  pr.  ev. 
1,  10,  10)  wird  jetzt  schon  durch  das  ägyptische 
Ostrakon  widerlegt  und  ist  an  sich  sehr  unwahr- 
u scheinlich.)>  Wünmowitz , Herrn . 18, 421,3.  Pensen, 
Kosmol.  d.  Bahyl.  115f.  Fh.  Mus.  48,  441,  4f.). 

4 — 5j  Mars  und  Mercur  endlich  wurden 
nvQoiis  und  Erilßcov  benannt  (s.  aufser 
den  oben  für  T'a'fitcop  und  <Paivcov  angeführten 
Stellen  noch  Theophrast  b.  Proklos  zu  Ti- 
maeus  285  f.  Epigenes  b.  Schol.  Ap.  Fh.  3, 
1377.  Fs. -Erat.  cat.  43.  Schol.  Germ.  p.  102, 
10  u.  103,  8.  Hygin.  p.  astr.  2,  42).  yDer  Eu- 
doxos-Fapyrus col.  V nennt  ihn  Hv  Qosiör'ig, 
0 und  so  ist  auch  die  Überlieferung  in  den 
Ercdosthenischen  Katasteri sme n , vgl.  Fohert  und 
Olivieri  (der  letztere  nimmt  die  Lesart  mit  Recht 
in  den  Text.))>  Der  Name  HvQosig  ist  in  der 
That  für  den  Mars  insofern  höchst  bezeichnend, 
als  dieser  Planet  sich  durch  roten  feuerartigen 
Glanz  auszeichnet  (vgl.  Flat,  de  rep.  010  f.: 
v7ri(Jv&(joi'.  Hy.  Homer,  in  Mart.  0:  Tivyavyrjg 
Kvy.iog.  Fs.-Flat.  Epin.  981  c:  iQV’d’gwrarov.  Cic. 
so.  Scip.  4:  rutilus).  Vgl.  überhaupt  hinsicht- 
0 lieh  der  Farben  der  Planeten  Flat,  de  rep.  010  f. 

So  beträgt  die  Zahl  der  Planeten  im  engeren 
Sinne,  wenn  man  den  Heosphoros  und  Hesperos 
als  Einheit  betrachtet,  fünf,  was  oftmals  hervor- 
gehoben wird  (Fhilolaos:  Hoxoejr.  p.  337b  14. 
Flat.  Tim.  38ctf.  Fs.-Flat.  Epin.  980b.  Ercd. 
erd.  43  u.  s.  w.),  im  weiteren  Sinne  aber,  wenn 
Helios  und  Selene  mit  hinzugerechnet  werden, 
sieben  (vgl.  Fled.  Tim.  38 cf.  de  rep.  OlOf.  Hy. 
Homer,  in  Alart.  7:  iTTranÖQOig  ivl  Tslgtaiv.  Fs.- 
D Aristot.  de  mu.  2.  Chrysipp.  Doxogr.  p.  400, 4.  Cic. 
so.  Scip.  4,.  Orph.  hy.  7,  8 u.  s.  w.).*)  Letztere  Zahl 
haben  sicherlich  schon  die  älteren  Pythagoreer 
für  die  Planeten  angenommen,  wie  nicht  blofs 
aus  bestimmten  direkten  Zeugnissen  (z.  B.  Cal- 
lim.  fr.  83  a Schn.  Flin.  n.  h.  2,  84.  Censor.  de 
die  ned.  13),  sondern  namentlich  auch  aus  ihrer 
Theorie  von  der  Sphärenharmonie  erhellt,  die 
Ijekanntlich  auf  der  Analogie  mit  der  alten 
7 saitigen  Leier  beruht  (Zeller,  Fhilos.  d.  Gr.'^ 
) 1,  370,  3.  373).  Auch  wird  von  Pythagoras 
berichtet,  dafs  er  die  (fünf?)  Planeten  als 
-nvvsg  PtQ6t(p6vr\g  bezeichnet  habe  (Aristoteles 
Frgm.  190  b.  Forphyr.  v.  Fyth.  41.  dem.  Al. 

*)  Ebenso  in  einer  verlorpn  gegangenen  Schrift  7t. 

die  sich  aus  ihren  hei  I^hilo  de  mu.  opif.  1,  21  M. 
Varro  b.  Gell.  N.  A.  3,  10.  Censor.  7,  2 ff.  Macroh.  in  So.  Scip. 
1,  G,  47  ff.  Mart.  Cap.  7,  738,  Anatol.  b.  Ast,  Theol.  arithm. 
41  ff.  u.  s.  w.  erhaltenen  Bruchstücken  rekonstruiere  n läfst. 
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Strom.  5,  8 p.  244  Sylh.)^  ein  Ausdruck,  der 
wahrscheinlich  auf  der  weitverbreiteten  Deu- 
tung der  Persephone  als  Mondgöttin  beruht 
{Roscher,  Selene  u.  Verw.  S.  1201.  Aiim.  509  if. 
ob.  Bd.  2 Sp.  8185f.j. 

Ob  es  schon  im  höheren  Altertum  einen 
echtgriechischen  Kult  der  sieben  Planeten 
gegeben  hat,  ist  ganz  unsicher,  obwohl  es  Raus. 

3,  20,  9 zu  bezeugen  scheint,  indem  er  von 
7 Säulen  in  der  Umgebung  Spartas  redet,  von  i 
denen  es  in  leider  lückenhaft  überlieferten 
Worten  heilst  xiorsg  de  tmä  . . . uaza  rqonov 
oiyaL  aQiutov,  ovg  uarigcav  räv  7tlavr]T(x>v  (paaiv 
aydXyaru.*) 

Es  ist  nun  sehr  merkwürdig  zu  sehen,  dafs 
die  genannten  echtgriechischen  Planetennamen 
seit  dem  4.  vorchristlichen  Jahrhundert  mehr 
und  mehr  durch  neue  Bezeichnungen  ver- 
drängt werden,  die  zwar  scheinbar  auch  echt- 
griechisch sind,  in  Wirklichkeit  aber  einen  durch-  2 
aus  ungriechischen  Ursprung  haben:  ich 
meine  die  gewissermafsen  noch  heute  gütigen 
Benennungen  ’Aqi^odhrjg  ccaTijQ  für  ’ EaacpuQog 
[tPcoßffiOQOg,  "EansQog  u.  s.  w.),  ’E(>yov  doTi'jQ  für 
^riXficüv,  ’ÄQicog  KCttriQ  für  TlvQÖtig,  ^log  d.  für 
endlich  Kqovov  a.  für  <Pcdv(ov.  Der 
erste  Schriftsteller,  welcher,  wenn  auch  in  sehr 
beschränktem  Umfange,  die  neuen  Namen  neben 
den  alten  gebraucht,  ist  Rlaton  gewesen,  der 
z.  B.  im  Timaios  p.  38  4 den  Merkur  als  ö tov  3 
’E^yov  oder  ö it^ög  Eq^ov  [datyQ]  bezeichnet; 
in  gröfserem  Umfange  schon  wendet  Aristoteles 
Aletaph.  ll,8die  Bezeichnungen  6 rfig’AcpQodirt]g, 
xov  ’E^fiov,  Toii  Aidg,  rov  Kqovov  d.  an,  ebenso 
Theophrast  {Rrgm.  n.  oryiiitov  0,  46  ed.  Wimmer), 
Rs.-Rlat.  Epinoniis  987  bf.  Epi genes  b.  Schol.  Ap. 
Rh.  3,  1377.  Tim.  Locr.  96E  u.  97A.  Fs.- 
Aristot.  de  mii.  2;  12  u.  s.  w. ; in  guter  Gräcität 
bleibt  immer  die  Bezeichnung  ö rov  Aiög,  erst 
ganz  spät  kommt  daneben  6 Zsvg  u.  s.  w.  kurz-  4 
weg  auf).  Die  Frage,  woher  diese  neuen  Be- 
nennungen der  fünf  Planeten  stammen,  ist  dahin 
zu  beantworten,  dafs  sie  auf  der  im  4.  Jahrh. 
vollzogenen  Identifizierung  der  genannten  griech. 
Götter  mit  gewissen  grofsen  assyrisch -baby- 
lonischen Gottheiten  beruhen,  denen  seit 
unvordenklichen  Zeiten  eben  jene  Planeten  ge- 
heiligt waren  (s.  Hommel,  Aufs.  u.  Abhdl.  S.  379  ö'., 
Curnont,  Alithra  1,  112f.).  So  war  der  Planet 
Mercur  dem  Nebo  (Bd.  3 Sp,  57  f.),  die  Venus  5 
der  Istar  (Bd.  2 Sp.  811  If.),  der  Mars  dem 
Ninib  (3  Sp>.  369),  der  luppiter  dem  Marduk 
(2  Sp.  234011'.),  der  Saturn  dem  Nergal  (3  Sp.  266  f.) 
heilig,  und  da  Nebo  mit  dem  griech.  Hermes, 
Istar  mit  Aphrodite,  Ninib  mit  Ares,  Marduk 
mit  Zeus,  Nergal  mit  Kronos  identisch  ist**), 

*)  Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir  aus  Stellen  wie 
Mefiander  4,  Mein.:  6 /utv  rovg  ■&€ovg  aivui 

keysi  I äre/uovg,  udioQ,  yijr,  'ijkior,  nu(j,  hort^jag  auf  einen  6 
Sternkult  schliefsen  dürfeu*(vgl.  auch  Zelhr,  Philos.  d.Gr. 
1^,  36b,  2.  430 f.  5).  Es  kann  sich  hier  recht  wohl  um 
rein  philosophische  Spekulationen  handeln.  Vgl.  Osaym 
z.  Cornut.  de  nat.  deor.  p.  226.  526  f.  u.  529  ff. 

**)  Nebo  (s.  d.},  der  Sohn  des  Marduk  (—  Zeus),  ist 
wie  Hermes  (Bd.  1,  2366,  RonchetA  Hermes  d.  Whidyott 
S.  28  Aum.  108)  der  Erfinder  der  Schrift,  die  personifi- 
zierte Weisheit  und  Kunst,  ein  freundlicher  und  gnädiger 
Gott;  ein  Totenerwecker  (vgl.  Roscher^  Hermes  d.W.  69  Anm. 


so  wurden  zugleich  mit  der  Übersetzung  jener 
assyrisch-babylonischen  Götter  ins  Griechische 
auch  deren  Planeten  nach  den  scheinbar 
entsprechenden  griechischen  Göttern  benannt. 
(Vgl.  Ginzel  in  [Lehmanns]  Beitr.  z.  alt.  Gesch. 
1,  1902  S.  190,  6.  Boiiche-ljeclercq  a.  a.  0.  93 If.). 
Höchstwahrscheinlich  sind  die  neuen  trotz 
ihrer  scheinbar  griechischen  Form  doch  im 
Grunde  chaldäi  sehen  Planetennamen  zu- 
sammen mit  der  Astrologie  der  Babylonier 
nach  Griechenland  gekommen  und  haben  mit 
deren  zunehmender  Ausbreitung  im  Abend- 
lande ziemlich  rasch  die  älteren  Benennungen 
verdrängt.  Als  den  ersten  positiven  Zeugen  für 
die  Einführung  der  chaldäischen  Astrologie  in 
Hellas  haben  wir  Theophrast  anzusehen,  der  nach 
Frohlos  in  Tim.  4,  285  f.  in  seinem  Werke  n. 
(jjjfif/cdr  auch  der  ,, bewunderungswürdigen  astro- 
logischen Theorie  der  Chaldäer“  gedacht  hatte 
(vgl.  Häbler,  Astron.  i.  Altert.,  Zwickau  1879 
U 15f.  Riefs  b.  Fauly-  Wi.ssowa  2,  1811.  Kroll 
in  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert.  1901  S.  561,  der 
auch  auf  ein  Zeugnis  des  Eiidoxos  hinweist; 
vgl.  Cic.  de  div.  2,  42,  87).  Dafs  in  der  That  die 
späteren  griechischen  Planetenbezeichnungen 
aus  Babylonien  stammen,  bestätigen  zum 
Überflufs  noch  mehrere  ausdrückliche  Zeug- 
nisse griechischer  Schriftsteller,  z.  B.  des  Ver- 
fassers der  platonischen  Epinomis  p.  986  f., 
der,  nachdem  er  betont,  dafs  Ägypten  und 
Syrien  wegen  ihres  wolkenlosen  Himmels  sich 
ganz  besonders  zur  Beobachtung  der  Planeten 
eigneten  und  dafs  deshalb  die  ersten  Astro- 
nomen in  diesen  Barbarenländern  zu  suchen 

253),  ein  Gott  der  Träume  und  ein  „Verkündiger“  (=  He- 
rold?). — Istar  (s.  d.)  eutspriclit  ziemlich  genau  der 
griechischen  Aphrodite  (s.  Bd.  2 Sp.  811  ff.;  vgl.  Bd.  1 
►Sp.  655). — Ninib  (s.  d.)  ist  wie  Ares  ein  Kriegsgott.  — 
Marduk  (s.  d.)  gleicht  dem  Zeus  als  König  der  Götter, 
Gewittergott,  Weltenschöpfer  und  Drachentöter.  — Ner- 
gal (s.  d.)  liat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Kronos:  er 
herrscht  ebenso  in  der  babylonischen  Hölle  (=  Unterwelt) 
wie  Kronos  im  Tartaros  (2  Sp.  1453.  1456);  er  ist  ein 
böser,  verderblicher , gefürcliteter  Gott  wie  Kronos,  der 
seine  eigenen  Kinder  verschlingt;  er  wird  wie  der  Kronos 
des  Mitbraskultes  {Curnont,  Mithra  1,  77  11.  79)  als  „Löwen- 
gott“ gedacht  u.  s.  w.  (s.  d.  Belege  in  Jeremias'  Artikeln 
Izdubar,  Marduk  u.  s.  w. ; v.  Baudissin,  Studien  z.  sentit. 
Religionsgesehichte  1,  232,  1;  nach  Jensen,  Kosmol.  135  ent- 
spricht freilich  Nergal  dem  Mars,  Ninib  dem  Saturn).  — 
Bei  Hesychius  finden  sich  folgende  chaldäische  (babylo- 
nischej  Bezeichnungen  der  Planeten:  Alokoiidfia^'  6 rov 
Hiog  harii(i  nuQu  XaXdaiotg.  Hierzu  bemerkt  mir  Jere- 
mias (brieflich):  ’ entspricht  der  babylonisch 
bezeugten  Schreibung  Mul-babbar  für  luppiter’,  — Beli- 
[iatog'  6 rov  nvQog  Lioriiq.  Ha^ivkthriot.  — rov 

'Eqfdov  Icort'iq.  Ba^'ivkd}vioi\  vgl.  das  babylonische  Sag-us. 
— JsXiipar'  6 rijg  ^A(pqoÖirtig  dtaziig  vrto  JCakdaiotv  = 
Dübat  (Herold)  der  von  Delitzsch  {Assyr.  Lesestücke)  ver- 
öffentlichten Planetenliste.  Diese  he  lautet  in  genauer 
'Iransskription:  ilu  Sin  = Mond;  ilu  Sanias  = Sonne; 
ilu  Dun -pa  - ud  - du  - a = Merkur;  ilat  Dilbat  = Venus; 
ilu  Lu-bad  Sagus  = Mars;  ilu  Lu-bad  Gud-bir  (geschr. 
Gud-ud)  = luppiter;  ilu  Zal-bad-a-nu  = Saturn.  — Vgl. 
auch  Winckler,  Himmels-  u.  Weltenbild  d.  Babylonier  S.  35 ; 
Ders.,  Forschungen  3 S.  188.  Übrigens  scheinen  auch  die 
Araber  einen  sehr  alten  Planetenkult  gehabt  zu  haben; 
vgl.  Chiüolsoji,  D.  Bsabier  2,  673,  wo  altarabische  Quellen 
angeführt  werden,  nach  denen  der  schwarze  Stein  dev 
Kaaba  ursiirünglich  dem  Saturn  geheiligt  war.  Vgl. 
Hommel,  Gestirndienst  d.  alt.  Araber  10,  der  au  Übertragung 
des  altbabylon.  Planetenkultes  denkt. 
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seien*),  fortfährt:  ccllk  yuQ  ^ncowiilav  slX't](paai 
&iü)v  [rc;  aaxQo],  ö yap  saacpogog  tGTttQog 
TS  UV  avTog  ’AcpQ  o d I TT}  g iivai  a^tdbv  Xoyov 
xcci  fidXa  2JvqIu  vofio&tTy  itQ^nov,  ö Ö’ 
ÖQO^LOg  7]Xicp  Tt  ayci  v.al  xovtu  a^td'ov  'E^fiov 
X.  X.  X.  Vgl.  auch  Epiganes  b.  Schul,  z.  Ap. 
Rh.  3,  1377,  von  dem  der  hellenischen’  Benen- 
nung des  Planeten  Mars  [rivQutig  = kaxijQ’AQiug) 
die  ’chaldäische’  aoxijQ  'IlQaxX^ovg**)  gegen- 
über gestellt  wird.  Es  kommen  nämlich  auch 
Schwankungen  hinsichtlich  der  Götter  vor, 
nach  denen  die  Planeten  benannt  wurden:  so 
wird  z.  B.  (nach  Rs.-Aristot.  de  nm.  2;  vgl. 
Epigc'iies  a.  a.  0.,  Hgg.  p.  astr.  2,  42  und  das 
Horoskop  des  Antiochos  v.  Kommagene  bei 
Hiimami-Riichsteiu , Reisen  i.  Kleinasien  T.  40 
p.  333.  Rie/'s  b.  Rauly -Wissowa  2 Sp.  1811) 
der  Mars  auch  u AlganX^ov,  ccaxyg,  die  Venus 
auch  6 Algag  ä.  (Ps.-Arist.  a.  a.  0.  Ti/n. 
Locr.  90 e.  Plin.  h.  n.  2,  37.  Plotin.  p.  542 
ed.  O.r.  Augustin  c.  d.  7,  15)  oder  sidus  Alatris 
Deum  (Plin.  a.  a.  0.),***)  der  Mercur  auch 
ö ’AnoXXuvog  k.  (Horoskop  des  Antiochos  von 
Kommagene  a.  a.  0.  Ps.-Aristot.  a.  a.  0.  Plin. 
2,  39)  genannt.  Offenbar  beruhen  diese  Schwan- 
kungen in  der  Benennung  auf  verschiedenen 
Identifizierungen  der  genannten  assyrischen 
Gottheiten  bei  ihrer  Übertragung  in  die  Nomen- 
klatur der  griechischen  Mythologie.  Noch 
komplizierter  wird  die  Sache  dadurch,  dafs 
bei  der  Verpflanzung  der  chaldäischen  Astro- 
logie und  Astronomie  nach  Ägypten  (Alexan- 
dria; vgl.  Kroll,  N.  Jahrb.  f.  d.  ll.  Alt.  1901, 
561)  auch  ägyptische  Götternamen  zur  Be- 
nennung der  Planeten  verwendet  werden ; dort 
hiefs  nämlich  nach  Achill.  Isag.  17  der  Saturn 
Stern  der  Nemesisf)  <fauch  bei  Valens  (2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  heilst  der  Saturn  Ntgtatug 
ccaxljQ,  Catal.  codd.  nstrol.  gr.  2,  89,  3G)>,  der 
Iup2uter  Stern  des  Osiris,  der  Mars  Stern  des 
Herakles  (s.  ob.),  der  Merkur  Stern  des  Aimllon, 
und  für  die  Venus  dürfen  wir  auf  Grund  von 
Plinius  (2,  37y  vermuten,  dafs  sie  in  Ägypten 
Stern  der  Isis  genannt  wurde,  obwohl  dieser 
Göttin  sonst  der  Hundsstern  (Sothis)  <)und 
noch  mehrere  Dekane  und  Gestirne))  heilig 
waren  (s.  ob.  Bd.  2 Sp.  434  ff.). 

Den  cliaUläischen  Astronomen  kam  nicht  hlofs  die 
Klarheit  des  mesopotamischen  Himmels,  sondern  auch 
ihre  Schar fsichtigKeit  und  ihre  langlebigkeit 
treftlich  zu  statten,  vou  der  Lucian  fday.Qo^itoi  5 redet.  Sie 
sollten  beide  Eigenschaft' n dem  Genüsse  des  y.(ji9'ivo; 
UO70,’  zu  verdanken  haben. 

**)  Vgl.  Macrob.  ^Sat.  3,  12,  G:  Chaldaei  stellani  HereuUs 
vocant  quam  reliqui  omnes  Martis  appellant  {Cumonty  Mitlira 
1,  143).  Wie  aus  dem  folgenden  hervorgehen  dürfte,  ist  in 
diesem  Kalle  wohl  eine  ganz  spezielle  Astrologenschule 
(Astrologen  = Chaldäer)  und  zwar  wuhi  scheinlich  die  von 
Alexandria  gemeint,  im  Gegensätze  zu  der  im  eigent- 
lichen Hellas  herrschenden,  welche  den  Ninib  nicht  dem 
Herakles,  sondern  dem  Ares  gleichsetzte.  Vgl.  die 
grol'se  Inschrift  des  Antiochos  v.  Kommagene  {Cumont, 
Mithra  2,  90),  die  de?i  persischen  Gott  Verethraghua  = Ar- 
tagnes zugleich  mit  Herakles  und  Ares,  Mithras  mit 
Apollon  und  Hermes  identifiziert. 

Vgl.  hinsichtlich  der  Identifizierung  der  Hera 
und  Khea  mit  Aphrodite-Astarte-Istar  Pseudo- Lucian,  de 
dea  Syr.  32  und  Apul.  Met.  11,  5fT.  Üb.  Tü/t]  s.  Abb.  1. 

f)  Da  Nemesis  nicht  blofs  der  Isis,  sondern  auch  der 
Bast  gleichgesetzt  wurde,  so  hat  man  hier  wohl  an  die 
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Bei  dieser  gewaltigen  Bedeutung,  welche 
die  chaldäische  Astrologie  wie  es  scheint 
nach  Alexander  d.  Gr.  zunächst  in  Alexandria 
und  dem  griechischen  Orient  und  dann  weiter 
im  römischen  Weltreich  gewann,  so  dafs  sie 
sogar  im  stände  war,  die  älteren  echtgriechischen 
Planetennamen  im  Laufe  der  Zeit  fast  völlig 
zu  verdrängen,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs 
durch  ihren  Einflufs  schliefslich  ein  richtiger 
Planetenkultus  entstand,  der  sich  in  dopjjel- 
ter  Richtung  entwickelte,  je  nachdem  man  die 
sieben  Planetengötter  entweder  rein  astro- 
logisch als  Lenker  der  menschlichen 
Schicksale  und  als  kosmologische  Po- 
tenzen oder  als  Wochengötter  auffafste. 
Zwar  hängen  beide  Auffassungen  auf  das 
innigste  miteinander  zusammen  und  sind  der- 
selben Wurzel  entsprossen,  doch  empfiehlt  es 
sich  hier  aus  Gründen  der  Übersichtlichkeit, 
beide  getrennt  zu  behandeln.  Insbesondere 
scheint  der  seit  dem  1.  Jahrh.  nach  Chr.  Geb. 
immer  weiter  im  römischen  Weltreich  sich 
verbreitende  Mithraskult  (Bd.  2 Sp.  3032ff.) 
sowie  der  Gnostizismus  und  das  namentlich 
in  Ägypten  blühende  Zauberwesen  (Magie) 
die  Verehrung  der  Planetengötter  gefördert  zu 
haben  (s.  Cumont  ob.  Bd.  2 Sjd.  3057  f.  und  in 
seinem  grofsartigen  Hauptwerke  über  Alithra 
1,  p.  112tf.) 

1)  Der  Planetenkult  der  Astrologen  (vgl. 
Hdbler,  Astrologie  i.  Altertum,  Zwickau  1879. 
Riefs  in  Pauly-  Wissowas  Enc.  s.  v.  Astrologie 
Bd.  2 S^).  1802  ff',  und  die  daselbst  angegebene 

letztere  zu  deoken  (vgl.  Nicom.  Geras,  io  Phot.hibl.  p.  14.4  a 
34  Btkk.\  Pistis  Sophia  ed.  Peterm.  p.  366 ff. ; v.  BaudissiUy 
Stud.  1,  241  Posnanshj,  Nemesis  S.  57,  ob.  Bd.  3 Sp.  141). 
Für  diese  Anuahme  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  Bast 
katzenköpfig  gedacht  wurde,  was  au  den  löwengestaltigen 
Nergal-Kronos  erinnerte  {Cumont , Mithra  1,  79,  2 ff.).  — 
Osiris  entspricht  nach  Diod.  1,  25  nicht  nur  dem  Dio- 
nysos, sondern  auch  dem  Zeus  und  Ammon.  <(  In 
früherer  Zeit  hiefs  übrigens  Venus  der  Stern  des  Osiris 
oder  des  Bennuvogels:  Brugsch,  Thes.  1 p.  70;  aber  es  giebt 
auch  ein  originalägyptisches  Zeugnis,  wenn  auch  aus 
später  Zeit,  im  Tempel  von  Dendera,  wonach  vielmehr 
luppiter  als  Osiris  aufgefafst  wurde  (ib.  p.  71).^  — Der 
ägyptische  Herakles  ist  wohl  kein  anderer  als  Chunsu. 
— Unter  Apollon  haben  wir  wohl  Horos,  den  Gott 
der  Lichtsterne  (Planeten;  vgl.  Herod.  2, 156  u.  ob.  Bd,  1,  Sp. 
274o)  zu  verstehen.  — Isis  endlich  wurde  bald  der  Hera, 
bald  der  Aphrodite  gleichgesetzt:  s.  ob.  Bd.  2 513ff.  u. 
491  ff.  • — Ähnlich'  Scliwankungen  s.  b.  Cumont,  Mithra  1 
p.  130  ff.  Vgl.  hiiisiclitlich  der  Planetenvorelirung  <^und 
der  Planetennamen  ;>  ira  alten  Ägypten  auch  Brugsch,  Rcl. 
u,  Uyihol.  der  Ägypter  S.  203.  (^Thes.  inscript.  Aeg.  1,  63ff‘.)>  — 
C^Neuerdings  hat  man  in  Ägypten  ein  nachchristliches 
Ostrakon  mit  demotischer  Schrift  gefunden,  das  ein  Ver- 
zeichnis der  Planeten  und  der  Tierkreisbilder  enthält, 
vgl.  Oriental.  Litt.-7.eitg.  1902  a.  a.  O.  — Mythologisch 
interessant  und  deshalb  hier  anzuführen  ist  die  Be- 
nennung von  Planetengruppen  bei  Ptolemaios  tetrab. 
3,  8 (im  Kajfitel  über  die  Zwillingsgeburteu) : die  Kon- 
stellation der  männlichen  drei  Planeten  Saturn,  luppiter, 
Mars  heilst  die  yevsoi^  der  Anaktores,  die  der  zwei 
männlichen  Planeten  Saturn,  luppiter  und  des  weiblichen, 
Venus,  heilst  die  y^vsotg  der  Dioskuren;  die  der  zwei 
weiblichen,  Mond,  Aphrodite,  iind  eines  männlichen, 
Mars,  heilst  die  ysvfaig  der  Demeter  und  der  Kore 
und  des  Dionysos;  die  drei  weiblichen  Planeten  Venus, 
Mond,  Merkur  (in  weiblicher  Auffassung)  die  ysrsaig  der 
Chariten.  Über  ein  weiteres  Vorkommen  der  Chariten 
am  Sternhimmel  vgl.  Boll,  Sphaera  barbarica  S.  272 f.^ 
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Litteratur.  Kroll,  Aus  d.  Gesch.  d.  Ästrol.  N. 
Jahrbb.  f.  d.  kl.  Altert,  u.  s.  w.  1901  S.  559  ff. 
Thompson , The  reports  of  the  magiciuns  and 
astrologers  of  Nineveh  and  Babylon,  Lond.  1900 
[mir  unzugänglich J).  Die  Vorstellung,  dafs 
die  Schicksale  der  Welt  und  der  Menschen 
von  den  Planeten  und  deren  Stellung  am 
Himmel  abhingen,  dal's  man  also,  um  die  Zu- 
kunft zu  erkennen,  diese  beobachten  müsse, 
entstammt  jedenfalls  dem  ältesten  Glauben  der 
Babylonier,  denn  sie  findet  sich  bereits  in  den 
Resten  eines  grofsen  aus  72  Büchern  bestehen- 
den astrologischen  Werkes  ziemlich  entwickelt 
vor,  das  im  Hügel  Kujundschik  in  der  Biblio- 
thek des  Assurbanipal  (7.  Jahrh.)  aufgefuuden 
wurde  und  eine  Abschrift  älterer  Omina  dar- 
stellt [Häbler  S.  6 ff.  Biefs  Sp.  1806.  Kroll 
559  f.).  Wie  sich  aus  den  von  Häbler  u.  s.  w. 
a.  a.  0.  mitgeteilten  Bruchstücken  der  ältesten 
assyrischen  Astrologie  im  Laufe  der  Zeit  das 
komjjlizierte  spätere  astrologische  System  ent- 
wickelt hat,  das  zu  untersuchen  kann  jetzt 
nicht  unsere  Aufgabe  sein;  hier  genügt  es, 
darauf  hinzuweiseu,  dafs  in  Babylonien  die 
7 gexiannten  Planeten  schon  seit  ältester  Zeit 
für  göttliche  Wesen  galten  und  zu  den  wich- 
tigsten Göttern  in  Beziehung  gesetzt  wurden, 
eine  Anschauung,  die  auch  in  der  Astrologie 
der  griechisch-römischen  Zeit  eine  grofse 
Rolle  spielt  (vgl.  die  wichtige  Stelle  bei 
Diod.  2,  30 f.,  der  sie  s^fi-gvsis  nennt,  und 
Thilo  lud.  de  nobil.  5 [ot  Xaldortox]  rovg 
dcT^Qag  ■d'Eovs  vogi^ovGi.  id.  de  migrat.  Abr. 
32  u.  s.  w.).  Was  die  Reihenfolge  der  7 Pla- 
neten bei  den  alten  Assyrern  an  betrifft,  so  ist 
dieselbe  nach  der  Liste  der  Bibliothek  Assur- 
banipals  diese;  Mond,  Sonne,  luppiter,  Venus, 
Saturn,  Mercur,  Mars^^j  (vgl.  ob.  Sp.  2526  Anm.**) 
u.  Winckler,  Himmels-  u.  Weltenbild  d.  Babylo- 
nier. Leipzig  1901  S.  35),  oder  nach  der  am 
Stufentempel  von  Ezida  angebrachten  Farben- 
skala nach  BawUnson  (vgl.  ob.  Bd.  3 Sp.  54) 
folgende:  Mond  (silbern),  Merkur  (dunkelblau), 
Venus  (weifsgelb),  Sonne  (golden),  Mars  (hell- 
rot), luppiter  (rotbraun),  Saturn  (schwarz),  •(gegen 
Bawlinsons  Vermutung  spricht  sich  aus  F.  de 
Mely,  Bevue  archeologuiue  37  (1900)  S.  417f.)>, 
doch  findet  sich  daneben  noch  eine  andere  der 
Anordnung  der  7 Wochentagsgötter  (s.  u.) 
entsprechende  {BawUnson,  Cnneif.  Inscr.  of 
Western  Asia  3,  57,  57 — 61;  v.  Baudissin,  Stud. 
Z.  semit.  Beligion  1,  233;  Häbler  S.  8),  näm- 
lich Sonne,  Mond,  Mars,  Merkur,  luppiter, 
Venus,  Saturn,  woraus  zu  folgen  scheint,  dafs 
auch  diese  Reihenfolge  auf  alten  babylonischen 
Spekulationen  beruht.  In  der  späteren  Astro- 
logie ist  dagegen  die  Reihe  der  Planeten, 
wenn  man  von  dem  der  Erde  nächsten, 
dem  Monde,  ausgeht,  folgende:  1)  Mond,  2) 
Merkur,  3)  Venus,  4)  Sonne,  5)  Mars,  6)  lup- 
piter, 7)  Saturn;  vgl.  Dio  Cass.  37,  18f. , der 
auch  zwei  Methoden  angiebt,  nach  denen  man 
die  Reihe  der  Wochentagsgötter  aus  dieser 
letzteren  Planetenfolge  ableiten  kann : die  zweite 
derselben  beruht  offenbar  auf  rein  astrologischen 

*)  Vgl.  Hommelj  Aufsätze  u.  Abhandlungen  S.  381.  446. 
Vgl.  auch  Sensen  in  Kluges  Zeitschr.  f,  deutsche  Sprach- 
forschung I (1901)  S,  155. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytliol.  III. 
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Spekulationen*).  — Gewöhnlich  wird  diese 
letzte  Planetenreihe  auf  Pythagoras  und  seine 
Schule  zurückgeführt;  vgl.  Censor.  de  die  nat. 
13.  Plin.  h.  H.  2,  84  (2,  32  ff.).  Cic.  somn.  Scip. 
4 u.  Macrob.  z.  d.  St.  19,  2 , wo  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  dafs  Cicero  in  diesem  Falle  mit 
Archimedes  (s.  2,  3,  13)  und  der  ratio  Chal- 
daeoriim  übereinstimme;  Ptol.  Almuy.  9,  1; 
s.  auch  Alex.  Aetol.  b.  Theo  Smyrn.  p.  139 
Hiller  u.  l'heo  Smyrn.  a.  a.  0.  p.  138,  11  ff. 
Chalcidius  ed.  Wrobel  1876  c.  72.  Genaueres 
b.  Schmekel,  Thilos,  d.  mittl.  Stoa  p.  464  f. 
fBouclie-Leclercq,  L’astrol.  gr.  p.  104  fti ; Hultsch 
in  Wis.soivas  Bealencycl.  2,  1833  f.)> 

Was  die  Bedeutung  der  einzelnen  Planeten 
und  Planetengötter  für  die  Gestaltung  der 
menschlichen  Schicksale  betrifft,  so  gehören 
die  Details  der  astrologischen  Theorie  nicht 
hierher;  für  unsere  Zwecke  genügt  es  darauf 
hinzuweisen,  dafs  man  gute  (aya^onoioi), 
schlechte  [xaxoTtoioi)  und  neutrale  {-noivoi, 
inLnoLvoi)  unterschied.  Die  guten  sind  lup- 
piter und  Venus,  die  schlechten  Saturn  (s.  Art. 
Ki'onos  S25.  1471  ff.)  und  Mars**),  neutral 

war  Mercur,  d.  h.  er  nahm  die  Natur  des- 
jenigen Planeten  an,  zu  dem  er  in  Beziehung 
trat  (s.  Biefs  in  Paidy -Wissowas  Bealencykl. 
2 Sp.  1804.  Cumont,  Mithra  1,  l‘^0,  8).  In- 

dem man  ferner  nach  dem  Vorgänge  des  Py- 
thagoras die  Planetenreihe  mit  der  Folge  der 
Töne  desHeptachords  kombinierte,  verband  man 
die  Theorie  von  der  SiHiärenharmouie  mit 
allerlei  astrologischen  und  gnostischen  Sjxeku- 
lationen  [Cassius  Dio  37,  18.  lo.  Lyd.  de  dieb. 
2,  2 2>-  38  R.  u.  Boethers  Anm.  z.  d.  St.  Diete- 
rich, Abraxas  S.  22 ff.  Wünsch,  Sethian.  Ver- 
fluchungstafeln 77).  Im  engsten  Zusammen- 
hänge mit  dieser  Vorstellung  stand  der  Ge- 
danke, dafs  jeder  der  7 Planeten  einem  der  7 
Vokale  entsjxreche,  so  dafs  schliefslich  in 
mystischen  und  magischen  Formeln,  wie  sie 
namentlich  in  griechischen  Zauberjxajxyri  aus 
Ägypten  überliefert  sind,  die  7 Planeten  ge- 
radezu mit  den  7 Vokalen  oder  Urbuchstaben 
(Hygin.  f.  277  u.  dazu  Boscher  im  Philol.  1901 
S.  369 ff.)  identitiziert  und  als  solche  angerufeu 
wurden  (vgl.  Boscher  im  Philol.  N.  F.  14  [1901] 
S.  371  ff.  Plut.  de  J?  4.  Gesner,  Comment.  Soc. 
Beg.  Gotting.  I (1752)  jj.  245  ff.***)  Boeckh  z.  C.  I. 
Gr.  2895  jx.  569.  Demetr.  de  elocut.  71.  Schol.  z. 
Dion.Thr.h.  Hnecd.p.  795,29ff.  Io. Lyd. 

a.  a.  0.  Anon.  b.  Euseb.  p>r.  ev.  11,  6 [s.  auch 
Dieterich,  Abraxas  S.  22,  6].  Orakel  b.  Porphyr. 
ib.  5, 14, 2.  Ammian.  Alarc.  29,  2, 28.  Iren.  1, 14,  7. 
Hora2]oll.hierogl.'i,2‘j . Hippol. 6, v. Baudissin 
a.  a.  0. 1, 243  ff.  King,  Gnostics^iiA.  v.Andrian, 
Mitth.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien  31  (1901),  251. 

*)  Vgl.  darüber  Häbler  a.  a.  O.  S.  9.  Dieterich^  Abraxas 
41.  Sensen,  Ztschr.  f.  deutsche  Wortforschung Matthias 
in  Lyons  Ztschr.  f.  d.  deutsch.  Unterr.  15  (1901)  S.  623 ff. 

**)  Über  dio  2 guten  uud  die  2 bösen  Planetengötter 
vgl.  Servius  zu  Vergil  Georg.  1,  335;  Pluiarch,  De  Iside  et 
Osiride  c.  48;  den  Chronographen  vom  Jahre  354,  dazu 
Mommsen,  Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  KL 
Bd.  I,  1850  S.  567.  Ich  verdanke  diese  Hinweise  der  Güte 
E.  Schürers. 

***)  Wie  ich  nachträglich  aus  Gesner  a.  a.  0.  p.  249 
adn.  8 ersehe,  hat  schon  dieser  Gelehrte  bei  Hygin.  f.  277 
die  7 griechischen  Vokale  vermutet. 
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Dieterich,  Abraxas  S.  19  v.  117.  S.  22 f.  S.  24. 
41  f.  43  11.  Fap.  mag.  mus.  Lugd.  Bat.  p.  766. 
Wänsch  a.  a.  0.  77f.  Barthey,  Zauherpapyri  S. 
120  u.  153  fF.  Dieterich,  Bh.  Mus.  1901  S.  90 tf. 
Lobeck,  Agl.  932  k.  <(6\  v.  Jan,  Die  Harmo>äe 
der  Sphaeren,  Bhilologus  52,  13  tf.^  Kopp, 
Balaeogr.  crit.  3,  299 — 313.  Muelle,  Le  chant 
de  sept  voyelles  gr.  in  Revue  des  et.  Gr.  2 
[18«9j  p.  38  f.  393 f.  Wünsch,  Defix.  tab.  iJraef. 

2).  XXVII.  BouchG  Leclercg,  L’astrologie  gr.  i 
21.  150,  1.  Dieterich,  ALithrasliturgie  32  tf. 
i^Th.  Reinach,  La  niusigue  des  spheres,  Revue 
des  et.  gr.  13  (1900)  p-  132  — 449 )>  u.  s.  w.). 
Nach  guostischer  Lehre  (vgl.  Iren.  haer.  1, 14,  7. 
Hippolyt,  ref.  6,  48;  mehr  hei  Baudissin  a.  a.  O. 
233.  236)  steht  jeder  einem  der  7 Vokale 
und  zugleich  einem  der  7 Töne  der  Sphären- 
harmonie ents2jrechende  Planet  unter  der 
Herrschaft  eines  uq^cov.  'Name  und  Natur 
dieser  kq^ovtss  sind  innerhalb  der  einzelnen  2 
gnostischeu  Sekten  sehr  verschieden,  meist  sind 
es  GeschÖ2ife  des  Demiurgos,  die  der  mensch- 
lichen Seele  feind  sind  und  sie  zurückzuhalten 
suchen,  wenn  sie  nach  dem  Tode  ihre  Reise 
zu  Gott  antritt;  doch  überwindet  sie  die  Seele, 
wenn  sie  in  die  Mysterien  der  Gnosis  ein- 
geweiht ist  und  die  Zauberformeln  kennt,  denen 
auch  die  Archonten  gehorchen  müssen’  {Wünsch, 
Sethian.  Verfl.  77  tf'.  Am,  Z.  Frage  nach  dem 
Ursprung  des  Gnostizismus  = v.  Gebhardt-Har-  3 
itack,  T.  u.  U.  15,  4 S.  1 — 58;  vgl.  auch  Bousset, 

1) .  Himmelsreise  d.  Seele,  Archiv  f.  Religions- 
wiss.  1901  S.  234  If.).  Bisweilen  werden  diese 
Archonten  den  Erzengeln  gleichgesetzt,  z.  B. 
in  d.  späten  Inschr.  v.  Milet  C.  1.  Gr.  2895  u.  Theol. 
arithm.  p.  43  Ast;  vgl.  p-  20.  dem.  Alex.  Str.  6 

2) .  685  A Sylb.  vgl.  v.  Baudissin  a.  a,  0.  248  f. 
Wütisch  a.  a.  0.  S.  78,  l.  Kopp,  Balaeogr. 
crit.  3,  334 f.  Dieterich,  Abraxas  45.  Leblant, 
Alem.  Acad.  L)iscr.  36  [1896J  p-  H)-  Wenn  in  4 
dem  grofsen  KnaQ-ccvariagög  des  Pariser  Zauber- 
buches, welches  Gebete  und  Vorschriften  dar- 
über enthält,  wie  man  sich  zum  Anblicke  der 
Gottheit  und  zur  Unsterblichkeit  durch  Ek- 
stase erheben  solle,  die  sieben  Planeten  nach 
ägyiitischer  Vorstellung  zugleich  als  inrcc  nccQ- 
d’tvoL  iv  ßvaairois  ccaniöcov  nQÖaoiTta  i^ovoai 
oder  als  ovquvov  Tviae  uuil  als  inrd  &tol  xwu- 


Qav  gsldvcov  TtgoGconcc  iv  nsQi^wgccGiv 

Xivoig,  ■aarty^ovTsg  imd,  diaör'igarcc  . . . . 

ovtoL  sioLV  oi  KaXovgsvoi  TColoxQdtoQsg  rov 
ovQavov  X.  T.  k.  (s.  Dieterich,  Abraxas  104f., 
der  auch  auf  die  Tvxca  xal  Moiqcu  = ai 
dycx'd'al  anoQQOiai  xcav  ccaxiQcov  hinweist, 
welche  in  einem  anderen  Papyrus  erwähnt 
werden;  Dieterich  a.  a.  0.  23-  196,  ö = Bapyr. 
mag.  mus.  Lyugd.  Bat.  8,  7 f.  in  Fleckeis,  Jahrbb. 
Su232)l.  16  23.  808f.  u.  vgl.  mit  dieser  Vorstellung 
Blat.  rep.  23.  617)  aufgefafst  zu  sein  scheinen, 
so  werden  jetzt  mit  weit  gröfserer  Wahrschein- 
iichkeit  die  7 noloxQÜTOQsg  von  Boll  und 
Dieterich  auf  die  7 Sterne  des  kleinen,  die  7 
napativoi  auf  die  7 Sterne  des  grofsen  Bären 
bezogen:  31ithrasliturgie  72.*) 

Wie  man  ferner  gemäfs  der  im  Altertum 
schon  seit  ziemlich  früher  Zeit  sehr  verbreiteten 
Hebdomadenlehre**)  alle  möglichen  in  der 
Siehenzahl  auftretenden  Begrilfe  und  Dinge,  z.  B. 
die  sieben  Lebensalter,  die  sieben  Eigenschaften 
der  menschlichen  Seele,  die  sieben  lvör2)erteile, 
ferner  die  sieben  Farben  und  Säfte  (xvyoL),***) 
die  sieben  Blumen  (Dieterich,  Abraxas  157,  1; 
170  tf'.),  Gewürzpflanzen  und  Gerüche,  die 
sieben  Metalle  und  Steine  u.  s.  w.  auf  die  sieben 
Planeten  bezog  oder  von  ihnen  ableitete,  zeigt 
folgende  in  einzelnen  Punkten  freilich  va- 
riierende Tabelle: 

*)  Vgl.  auch  Roscher,  D.  Sieben-  u,  Neunzahl  S.  53  und 
die  Artikel  Phylakissai  (ob.  Sp.  2487)  und  Polokratores. 

**)  Der  Unterzeichnete  wird  dieselbe  demnächst  in 
einer  ausführlichen  Monographie  behandeln.  Die  2 ersten 
Teile  derselben  sind  bereits  erschienen  unter  dem  Titel : 
yiDie  enneadischen  und  hebdomad.  Fristen  und  Wochen  der 
ältesten  Griechen,  ein  Beitrag  z.  vergleich,  Chronologie  und 
Zahlenmystik  von  W.  H.  Roscher  = Bd.  XXI  nr.  IV  der  Ab- 
handlungen der  phllol.-histor.  Klasse  d.  KgL  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss,  19U3  und  Die  Sieben-  und  Neunzahl  im  Kultus  und 
Mythus  der  Griechen.  Leipzig  1904  = Bd.  XXIV  nr.  I 
der  Abhandlungen  d.  phil.-histor.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1904. 

***)  Vgl.  Herrnipp.  de  astrol.  dial.  ed.  Kroll  et  Viereck 
p.  59,  4fi‘.:  y.al  pi]v  y.ai  tä  tCov  inta  pst äXXwv  y.al 
täq  Yocxg  öiaipoqäg  tG)v  /(jtopätwv  y.al  rwr  iaa^id'piDV 
Xvpihv  tag  noi6ti]tag  y.äXXiot^  äv  tig  i\tBvDsv  [=  ^y. 
t(x)v  nXavt'itijjvl  aldsit}.  In  betreff  der  7 /vpoL  {^opal, 
)(Qd)pata)  8.  Theophr,  c.  pl.  6,  4,  1 u.  6,  1,  2.  — Die  Theorie 
von  den  7 Weltaltern  findet  sich  in  dem  Traktat 
Catal.  cod.  astrol.  Graec.  IV  p.  113  f. 


1.  Mond 

2.  Mercur 

3.  Venus 

4.  Sonne 

5.  Mars 

G.  luppiter 

7 Saturn 

Farben  des 
Temjiels  Ezida 

7 silbern 

6 dunkelblau 

5 weU'sgelb 

4 goldig 

3 hellrot 

2 braunrot 

1 schwarz 

Herod.  I Ü8:*) 

(7)  6 y.ata(j- 

4 y.väviog 

(1)  2 Xeuxög 

(6)  7 y.ataxs' 

5 oavöaQcc  - 

3 (poiviy.Bog 

(2)  1 peXag 

yvqojpivog 

/QVOiOpBVOg 

yirog 

Plat.  de  rep.  616  f. 

7 — 

5 deutcQog 

4 ^avD6~ 

6 Xap7f(j6- 

3 vTtiqv- 

2 Xbvx6- 

1 

Xevy.ottjti 

tsQog 

tatog 

1?^  0 ? 

tatog 

Plin.  2,  7a: 

G blandus 

5 radians 

4 candens 

7 ardens 

3 igneus 

2 clarus 

1 Candidus 

(refulgens)**; 

(radians) 

Valens  [Catal.  codd. 
astr.  gr.  2, 88f.  ***) 

2 Tifjäotvog 

7 fehlt 

6 Xbuzi'i 

1 yätoivog 

5 Bf^vSqdg 

4 (paibg  y.al 
päXXov  Xsu- 

3 y.aotofjiLOJV 

y.6g 

*)  Vgl.  dazu  Perrot  et  Cldpiez,  ilist.  de  Van  2,  287  f. 
Jeremias  oben  Bd.  3 Sp.  54.  Bousset,  Archiv  f.  Religionswiss. 
4,  239  ff.  Brandis  im  Hermes  2 (1807),  264f.  o.  Baudissin, 
Stud.  d.  semit.  Religionsgesch.  1,  235.  Die  den  Farben  bei- 
gegebenen Zahlen  bezeichnen  die  Reihenfolge  der 
Planeten  a.  a.  O. 


**)  Plinius  a.  a.  0.  unterscheidet  den  Lueifer  (can- 
dens)  vom  Vesper  (refulgens). 

<(^Vgl.  im  Allgemeinen  auch  die  T aZenÄexcerpte 
Catal.  2,  160ff.> 
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1.  Mond 

2.  Mercur 

3.  Venus  [ 

4.  Sonne 

5.  Mars 

6.  luppiter 

Metalle:  *) 
Cels.  b.  Orig.  c.  Gels. 

G uQyu^og 

4 oidrjQog 

2 y.aoaittQog 

7 xqvodg 

5 xqccpa 

3 /aXxdg 

6,  21 ; v^\.Cu7nont, 
Mithra  2,  31 ; vgl. 
1,  117. 

Schot,  Pind.  Isthm. 

2 liQyvQog 

6 xaaoltsnog 

7 xaXx6g 

1 /(ivaög 

• 

3 aläijQog 

5 yjXfXtqog 

4,  2;  Lobeck,  Agl. 
p.  936  d. 

Anecd.  astrol.  bei 

7 aowoog 

6 ^Xextfjov 

5 yaXxdg  etc. 

4 xqvoög  etc. 

3 alStjqog 

2 xuaoifsqog 

Maxim,  et  Ammon, 
carm.  rell.  ed. 
Ludwich  p.  121 ; 
ähnlich  auch  Va- 
lens Catal.  codd. 
astr.  gr.  2,  160  ff. 

Geschmäcke 
{yevoei^'. 
Valens  a.  a.  0. 

etc. 

2 aXpVQd 

etc. 

vÖQä()yvQug 
7 fehlt 

6 V.Xtnojtd'ti] 

1 ÖQiftvg 

ete. 

Vgl.  6'Aq(o; 
itntljQ  6 oi- 
Ötjpetog  : 
Schol.  II. 

E 386 

5 niy.Qdg 

etc. 

4 yXvyiig 

S teine:  **) 
Anecd.  astrol.  a.  a.  0. 

7 vsXog, 

6 op(!(()ay- 

5 iiaovapl- 

4 avy9qa^. 

3 payry'jttjg, 
i(>tj(pldeg,  Xi- 

2 (i/jQuXXog, 

p.  121 

otiuui,  ydv- 

üog,  laartig, 
YOuooXiB^og, 

tf/Q,  övvyi- 

V(xxivd-og, 

nag  Xid'og 

ytj 

trjg,  ü/je&v- 

&6A/i(ag, 

Baxeg  ttvq- 

Xeuxdg, 

vdpApyvfiog 

oog 

odpipBiqog 

Qoi 

aavÖ<xqdxx7i, 

Pflanzen:  ***) 
Hermes  2'rismegistos 

2 y.uvoßarog 

7 TtBvrd- 

6 TtS^l- 

1 TtoXuyevtjg 

5 ixqrd- 

d’BlOV 

4 oaxctqoovt] 

ed.  Pitra  Anal. 
Sacra  5,  279  ff.  f) 
Ib.  BTitä  (io- 

2 uyXad- 

ipvXXog 
7 (pX6pog 

atsQtbr 
6 Tfccvöcxstog 

1 xi/oqa 

yXtoaaov 
5 TtBVxiöavog 

4 BVTtatoqiov 

'tücvai 

Anecd.  astrol.  a.  a.  0. 

(pocvtog 
7 Xivov,  y.(x- 
vcc(iig,  IXcäa, 

6 iXeXio(pa^ 

5 oartQsa, 

4 oivog, 

3 nävta  tix 

2 oltog. 

p.  120 

y.og,  xvajuog, 

iaQtva  ävd-rj. 

olxBQCt 

dqifxka  xal 

y.(iifh\.opvia. 

Dieterich,  Abraxas 

7t€C7tV(JOg, 

(iovtopov 

L/LlVQVa 

dnög 

xaolcc 

icQüJ/iiata, 

pvqa 

vaqSog  ^lv6. 

Xljiavov 

otvipthöti, 

Qoicxi 

x6otog 

öXuqcc 

f.iaX6cßa  Bqov 

p.  171  f. 

T h i e r e : 

Anecd.  astrol.  a.  0. 

6 'fix 

5 eXaipoi, 

4 7to6(ic(ra, 

3 xvvsg, 

2 av9qo}noi, 

p.  121  f. 

xdjL(t]Xot, 

flf.l£0d)t£0a. 

ovaypoi,  dop- 

aiyag  (xyQiat, 

Xvyxeg,  Xs6- 

Xkovreg,  ta 

sXfcpccvteg 

Uqaxeg,  xiq- 

y.&ÖBg,  Ttiqdi- 

'iTtTloi,  (xkex- 

Ttaqöoi, 

y.a&aqa  oq- 

V oka  e: 
Schot.  Dion.  Thr.  b. 

1 A 

xoi,  xvvsg 
2 E 

xeg,  JliqiütB- 
qal,  ly^osg, 
ixxqldsg 

3 H 

rqvoysg, 

as'foi 

4 I 

Xoiqoi,  Tti- 
Bty/.ot,  oiptj- 
xsg 

5 0 

VBa 

6 Y 

Bekher,  Anecd. 
p.  796 

C.  I.  Gr.  2895 

7 n 

6 r 

5 O 

4 I 

3 H 

2 E 

Io.  Lyd.  de  dieb.  2, 

6 r 

1 A 

2 E 

3 H 

5 O 

7 S2 

2 p.  38  R. 

Lebens- 
alter: ttt) 
Ptolem.  tetr.  4 p.  53  a. 

1 (iQS(ptX}j 

2 TtaidiXij 

3 pBiqaxixt] 

4 ^vöqixiri 

5 icxpaotixt) 

6 nqeaßvTix)'] 

Hermipp.  de  astr. 
p.  22  f.  ed.  Kroll- 
Viereck. 

Schol,  Hesiod.  op.  439 

1 (iQ£(pog 

2 TZaidiov 

3 pBiqa^ 

4 veaviag 

5 ixvkjQ 

6 nqsaß^trig 

7.  Saturn 
1 ju6Xi(iöog 
4 /uoXtfiöog 


1 /uoXißog 
etc. 


3 orv(p6g 

1 

(jog,  Xi&ot 
fxvXitoci^ 
yay&tr\gy 
y.Xav6tav6g 

3 äaipod'sXog 

3 ^o(p66sXog 

1 y^ö^ijuvce, 
oy.6()6a,  vä~ 
Tiv,  arjad/uti, 
TtiTUQl 
otvQa^ 


1 (F^dr^fovre?, 
0(psig,  €/id~ 

vaif  0X0^- 

nloiy  hXfhjii- 
y.Bg,  Xaywol, 
ovoiy  /iivfgf 
aUouQoi 
y..  't.  X. 

1 n 


1 A 
4 I 


7 ysQovny.ij 
7 ysQCüV 


*)  Vgl.  Cumont,  Mithra  1 p.  118.  Kopp,  Palaeogr.  3 

p.  346. 

**)  Vgl.  dazu  Cumont  a.  a.  O.  1 p.  118,4. 

***)  Vgl.  Dieterich,  Abraxas  S.  157,  1 170  {tä  av- 
S'tp  ^vpivcpaTa).  Papyrus  mag.  p.  780  ff.  Haupt,  Philol. 
48,  371. 

t)  Da  im  Codex  die  Bezeichnungen  mehrfach  fehlen, 
ist  diese  Reihe  unsicher  1 

It)  <^Der  mythologische  Hintergrund  dieser  und  vieler 
anderer  Zuteilungen  liegt  mehr  oder  weniger  klar  zu 
Tage.  So  hat  z.  B.  den  Gedanken,  die  Rinder  unter  den 
Schutz  der  Selene  zu  stellen,  vermutlich  das  Rinder- 
zweigespann der  Göttin  gegeben,  das  auf  Münzen  und  in 
den  astronomischen  Hss  oft  vorkommt.  Dafs  die  Tauben 
dem  Planeten  Venus  zugeteilt  werden,  erklärt  sich  von 
selbst;  die  Fische  werden  verständlich  durch  die  sehr 


alte  Sternsage,  die  Nigidius  und  Hygin  über  die  Verwand- 
lung von  Ajjhrodite  und  Eros  in  Fische  erzählen.  Wenn 
Saturn  die  Katzen  zugeteilt  werden,  so  ist  an  die  Gleich- 
setzung der  Planeten  mit  Nemesis,  d.  h.  mit  der  katzen- 
köpfigen  Bast,  zu  denken.  Die  Affen  könnten  zum  Pla- 
neten Mars  ebenfalls  aus  ägyptischer  Überlieferung  ge- 
kommen sein : vgl.  oben  die  Gleichsetzung  des  Planeten 
mit  Herakles-Chunsu  und  über  Beziehungen  des  Hunds- 
kopfaffen zu  Chunsu  Brugsch,  Relig.  d.  Ägypt.  497.  Das 
Gesagte,  das  sich  vielfach  vermehren  liefse,  genügt  schon, 
um  das  grofse  Stück  Mythologie  ahnen  zu  lassen,  das  in 
der  Astrologie  fortlebt,  aber  es  zeigt  auch,  wie  disparat 
die  Elemente  dieser  Listen  sind  und  wie  viel  Spätes  neben 
Älterem  darin  stecken  rnag.j) 

ttt)  Lobeck,  Agl.  937  ff. ; <^BüU,  Stud.  Ol,  Ptolem.  123,  3 
(der  Dialog  Hermippos  schöpft  aus  Ptolemaios).'} 
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1.  Mond 

2.  Mercur 

3.  Venus 

4.  Sonne 

5.  Mars 

6.  luppiter 

7.  Saturn 

Körper- 
teile: *) 

Ptolemai  os  tdrah. 
3,  12 

7 ysDu/?, 
y.atuTToau, 
oTopa/og,  » 
yoida,  jut'i- 
r^or,  rä  €v- 
uji'V/na  narta 

G koyog, 
dtuvota  (1), 
YXu)H(fa, 
/oXip  e6()a 

5 l>o(p()}joig 

I^TTafJ, 

4 oQaütg, 
BYy.e(paXov, 
y.aQÖia,  v^v- 
rh 

Ttavta 

3 uzoal  €Vüj~ 
vujLiot,  ve- 
(p^oi,  (pXhiisg, 
p6^ta 

2 ürep»/,  7tV€V- 
po)v,  a(jT)]- 
(jIou,  ontQfja 

1 ^y.oal 

y.vo- 
Tig,  OTtXtjv, 
(pX&Y/uaTa, 

OOTÜ 

Ilermipp,  a.  a.  0. 
p.  171 

7 TtoÖBg 

6 ^j7ra(j  y.ai 
anXiky/va 

5 i'f- 

(pQol,  pÖDlU 

4 y.afjöia 

3 /oll)  etc. 

2 SüigA 

1 iYy.i(pc(Xoi' 

Triebe  und 
Vermögen.  **) 

Hennipp.  a.  a 0. 

p.  181 

7 yv/fjortji 

2 X6yo)v  lio- 

yijoig^  UjXog 
diQsttjg 

1^  t(jtottg,  pi- 
$sig,  t)6orat 

3 9£Qf.i6t}jg 

4 &uju6g, 
9(j(xoog,  aXü- 
yoi  6{>pai 

5 ctioS't]0£ig 

G (pavTaaia, 
f.ivijf.npXgd'tp 
yju/()6Ttjg 

Proc.  in  Tim.  1,  348 

7 tu  (pvTiy.öv 

4 To  (piovyj- 
rtyjjv 

5 To 

d^Vf.nitr/.6\' 

6 rc*  aio9)j- 
Tty.ov 

3 To  9'VUOit- 

Öig 

2 To  tioXiTd 
y.6r 

1 To  d'SCVQfJ- 
Tty.ov 

Macruh.  in  Som  n . 
Scip.  1,  12,  14  [C8J 

7 plantare 
et  augere 
Corpora 

G pronuu- 
tiareetinter- 
pretari 

5 desi- 
dorium 

4 sentiendi 
opiuandique 
natura 

3 animositas 

2 vis  agendi 

1 ratio- 
cinatio, 
intellegentia 

'Theo  Alex.  b.  Stob. 
Ed.  1,  6,  174  ; vgl. 
Lübeck  926 

vnvog 

Xöyog 

o()e^ig 

YeX.iog 

Sv/.ioi 

YkiiOig 

Ö6r/.(jv 

Sero.  z.  Ap«.  11,  51; 
Myth.  Vat.  3,  9,  7 ; 
Lobeck  933 

2 corjjus 
vgl.  Firmicus 
4,  1,  1 

4 ingonium 

6 cupiditates 

1 spiritJis 

3 sanguis 

5 ho  orum 
desideriurn 

7 huinor 

Sero.  2.  Aen.  6,  714; 
Lohect-  ii33ff. 

4 lucri  cupi- 
ditas 

3 libido 

2 iracundia 

5 regni 
desideriurn 

1 torpor 

*)  <"  Die  Siebenteilung  geht  so  weit , dafs  bei 
Ilephaistion  von  Theben  (4.  Jahrh.)  tu  rou  tjnato^ 

auf  die  7 Planeten  (atifserdem  aitch  noch  auf  die  12  Tier- 
kreiszeichen)  verteilt  werden  [vgl.  Olivieri,  Frammenti  delV 
astrologla  di  F.festione  Tebano  {Sind.  ital.  di  ßlol.  dass.  G) 
p.  25.]  > 

**)  < Diese  Abteilung  liefse  sich  fast  ins  Endlose 


vermehren;  doch  genügt  es  aiifser  auf  Bouch4 - Lede/cq, 
L'astrol.  grecque  p.  324  f.  und  Seyffarth,  Beitr.  z.  Kenntn. 
d.  Litt.  d.  alt.  Aeg.  4,  58 — 67,  wo  alle  diese  Patrocinia 
der  Planeten  in  langen  Listen  aus  Firmicus  etc.  aufge- 
führt sind , etwa  nocli  an  Valens,  Catal.  codd.  astr.  gr.  2, 
160 ff.  zu  erinnern.^  Vgl.  auch  //.  Winckler,  Älter  Orient 
3,  2/3. 


2)  Die  Planeten  als  Wo  dient  ags- 
götter.  Litteratur:  Lirsch,  I).  plunetar. 

Götterkreis  = Jahrh.  d.  Ver.  ä.  Altertumsfr.  i. 
Wieiid.  4 [1844]  S.  147  tf,  Piper,  Mythol.  d.  40 
ehr.  Kunst  2 S.  218  ff.  I)e  Witte,  Les  divinites 
des  jntirs  de  In  senmine  — Gaz.  archeol.  3 [1877] 

]j.  50ff‘.  77 ff'.  5 [1879]  p.  1 tf.  S.  Reinach  s.  v. 
Dies  im  Dict.  d.  ant.  von  Daremibery-Saeßio  3 
p.  171  ff’.  Btrzygowski,  D.  Calenderhildcr  d.  Cthro- 
noyr.  v.  Jahre  354  [1888]  S.  40 tf.  Hang,  I). 
Woche ngöttersteine  ~ Westd.  Ztschr.  f.  Gesch. 

«.  9 [1890]  S.  17  tf.  Ä.  Dieterich,  Abraxas 

[1891]  S.  41  tf.  Thiele,  Himmelsbilder  [1898] 

S.  130  ff'.  140  tf.  Hornmel,  Aufsätze  und  Ab-  so 
handhmgen.  F.  Cumont,  Alithra,  1.  Introd. 
[1899]  p.  112  tf.  Kluges  Ztschr.  /'.  deutsche  Wort- 
forschung 1 [1901]  S.  150 — 193;  vgl.  auch  das 
daraus  gegebene  ExcerpJ  von  Matthias  in 
Dyons  Ztschr.  f.  d.  deutsch.  Unterr.  15  [1901] 

S.  617  ff'.  fBouche-Leclercq  a.  a.  0.23.  476 — 484.]). 

E.  Memfs,  Die  Tagesgötter  in  Rom  u.  d,  Pro- 
i>mmil902  (erst  nach  Vollendung  dieses  Artikels  • 
erschienen)  und  dazu  Wissowa,  Lit.  Centralbl. 
1902  S23.  1500f.  Schürer,  D.  7täg.  Woche  im  60 
Gebrauche  d.  christl.  Kirche  d.  ersten  Jahr- 
hunderts in  Ztschr.  /'.  d.  neutestam.  Wissenschaft 
10.  d.  Kunde  d.  Urchristentums.  VI  (1905)  Itf. 
(desgl.)  Roscher  in  den  S23.  2532**  ang-ef.  Abhdl. 

Den  Urs23rung  der  Zeiteinteilung  in  sieben- 
tägige 'fortrollende’  Wochen,  deren  einzelne 
Tage  nach  den  7 Planeten  benannt  waren, 
haben  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im 


semitischen  Orient  zu  suchen.  Von  den  Juden 
wissen  wir,  dafs  sie  bereits  seit  dem  2.  Jahr- 
tausend vor  Ohr.  die  siebentägige  mit  dem 
Sabbat  schliefsende  fortrollende  Woche  zur 
Zeiteinteilung  benutzten;  doch  haben  sie  die 
einzelnen  Wochentage  nicht  nach  den  Planeten 
benannt,  sondern  nur  gezählt  (vgl.  Winer, 
Bibi.  Realwörterbooch  unter  'Woche’).  Dafs 
diese  altjüdische  Woche  ursprünglich  auf  der 
natürlichen  Einteilung  des  Mondmonats  in  4 Ab- 
schnitte zu  je  7 Tagen  beruht,  ist  eine  fast  all- 
gemein feststehende  und  innerlich  höchst  wahr- 
scheinliche Annahme  {Roscher  a.  a.  0.).  Was 
nun  die  alten  Assyrer  und  Babylonier  be- 
trifft, so  hat  zwar  bisher  die  fortrollende  7 tägige 
Woche  bei  ihnen  nicht  nachgewiesen  werden 
können  (vielmehr  scheinen  sie  nach  kappado- 
kischen  Keilschriften  des  3.  Jahrtausends  nach 
Tagfünften  = Monatssechsteln  gerechnet  zu 
haben),  doch  ist  einerseits  assyrisch-babyloni- 
scher Planetenkult  aus  uralter  Zeit  bezeugt, 
andererseits  wissen  wir,  dafs  hier  der  7.,  14., 
21.  und  28.  Monatstag  bedeutungsvoll  war  (s. 
Delitzsch  in  d.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1902 
S23.  539.  Pensen  b.  Kluge  a.  a.  0.  153.  Aiatthias 
a.  a.  0.  S.  625  ff.  und  dazu  die  wichtige  Be- 
richtigung von  Zimmern,  Z.  D.  M.  G.  58  [1904] 
S.  199  ff.  u.  458  tf.).  Da  demnach  die  beiden  Fak- 
toren, auf  denen  die  im  späteren  Altertum  zu  fast 
allgemeiner  Anerkennung  gelangte  Wochen- 
rechnung beruht  (die  Siebenzahl  der  Tage  und 
deren  Benennung  nach  den  7 Planeten),  un- 
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zweifelhaft  semitischen,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich babylonischen  Ursprungs  sind,  so 
darf  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen, 
dafs  wir  es  hier  mit  einer  auf  den  Einflufs  der 
chaldäischen  Astrologie  zurückzuführenden  Ein- 
richtung zu  thun  haben  (Mormnsen,  Eöm. 
Chron.'‘  313f.  Omnont  &.  &.  ().  1,  119.  Bcinach 
a.  a.  0.  171.  Nöldeke  in  Kluges  Zeitschrift 
f.  deutsche  Wortforsch.  1,  1G2.  Matthias  622). 
Und  zwar  scheint  die  7 tägige  Planetenwoche  lo 
sich  vorzugsweise  von  Alexandria  aus 
über  den  orbis  terrarum  verbreitet  zu  haben, 
wie  aus  folgenden  Worten  des  Cassius  Dio  36, 
18lf.  hervorgeht:  rb  dt  dr]  rovg  cörfpag  rovg 
STtrcc  rovg  nXccvrirag  Mvojiaoiisvovg  rag  rjg^Qcig 
{Philostr.  V.  Äp.  Ty.  3,  41)  &vKKtlG\tai  naticxri 
ysv  vn  ÄiyvTtr Lcov ,*)  nagsari  Ss  v.al 
TtdvTccg  dv&QwTtovg  (vgl.  auch  loseph.  c.  Ap.  2, 
39,  2),  ov  nälca  tcots  d)g  loyco  tinsTv  ccQ^ccys- 
vov  oi  yovv  "EXlrjvtg  ovdccyfj  avto,  baa  m 

ys  iys  sid'fvai,  i]niazavTo.  &XV  intLÖr]  "/ai 
Ttdvv  vvv  rolg  rs  ccXXoig  anaai  ncd  avzotg  zoig 
’ Pcofiaioig  iTti^ojgid^si,  Kal  rjbrj  Kal  zovzo  aqnai. 
ztdzQiov  ZQonov  zivd  iazi  ßga^v  zi  tisqI  avzov 
diaXs^^fivat  ßovXoyai,  n&g  zs  Kal  ziva  ZQOTtov 
ovzo)  zizaKzai.  Im  folgenden  giebt  nun  Dio 
zwei  Erklärungen  iXoyoi)  für  die  Entstehung 
der  bekannten  Reihe  der  Wochentage  (Dies 
Solis,  Lunae  u.  s.  w.)  aus  der  damals  an- 
genommenen Reihenfolge  der  Planeten  (Saturn,  30 
luppiter,  Mars,  Sonne,  Venus,  Mercur,  Mond), 
eine  kosmisch-astronomische  und  eine  astrolo- 
gische (vgl.  darüber  Loheck,  Agl.  942  ff.  Plut. 

Q.  conv.  4,  7.  Lccmans,  Pap.  gr.  Mus.  Lugd. 
Bat.  2 [1885]  p.  98.  Häbler,  Astrol.  i.  Altertum. 
Zwickau  1879  S.  8.  Meiuach  b.  Daremherg- 
Saglio  3 p.  172.  Cumont,  Mithra  1,  119.  Die- 
terich, Abraxas  Anm.  4.  Jettsen,  Zeitschrift 
f.  deutsche  Wort  forsch.  1,  156.  Alatthias  622  ff.). 
Winckler,  Altorientalische  Forschungen  3 S 192.  •!» 
fBouche-Leclercq  a.  a.  0.  476if.**)).  So  hat  die 
7 tägige  Planetenwoche  etwa  seit  der  Zeit  des 
Augustus  die  alte  8 tägige  Woche  der  Römer 
(mindinum)  allmählich  verdrängt  und  istschliefs- 
lich  in  allen  Kalendern  herrschend  geworden 
(vgl.  die  von  Tibull  1, 3, 18  erwähnte  sacra  dies  Sa- 
turni,  die  Bruchstücke  der  Fasti  Sabini,  C.  I. 

*)  Vgl.  Io.  Lyd.  de  dleb.  2,  3 p.  40  ed.  Roether:  oi  mfji 
ZoiQodotQyjv  y.aVyo'tikartyjv  Xalö  ato  t xat  AiiyvTt'tioi 
ocTto  tov  hfjiS'f.iQv  tCbv  nXavy'ittov  h'  ißSo/naSt  'tdtg 
fjjusQag  ^veXafiov.  Ammian.  3/arc.  23,  6,  32  ff.  Vgl.  die 
{i(p)siiSo/uattxol  9‘€oi  des  Papyrus  bei  Dieterich,  Abraxas 
p.  173.  175.  180.  193. 

**)  <^Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Siebenteilung  der 
Zeit  sich  nicht  auf  die  Woche  allein  erstreckt  hat.  Jede 

der  24  Stunden  des  Tages  gehört  einem  Planeten,  und 
es  ist  noch  die  Frage,  ob  sich  nicht  erst  daraus  die 
Planetenwoche  entwickelt  hat  (vgl.  aus  der  grofsen  Litte- 
ratur  z.  B.  BouckS - Leclercg  a.  a.  O.).  Die  Jahre  haben 
noch  heute  in  manchen  Kalendern  einen  Planeten  als 
Jahresregenten,  ohne  dafs  sich  die  Zeit,  seit  wann  dies 
geschieht,  bisher  schon  hätte  feststellen  lassen.  Endlich 
werden  in  einem  Text,  den  Cumont  im  4.  Heft  des  Gatalog. 
codd.  astr.  gr.  herausgeben  wird,  auch  sieben  Jahr- 
tausende nach  den  7 Planeten  charakterisiert.  Diese 
einheitliche  Beziehung  aller  Zeiteinteilung  auf  die  7 Pla- 
neten findet  ihr  Gegenstück  in  einer  ebenso  einheitlichen 
Beziehung  aller  Zeiteinteilung  auf  die  12  Zeichen  des 
Tierkreises,  die  sich  noch  heute  in  ganz  Ostasien 
erhalten  hat.^ 
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L.^  1,  220,  wo  neben  den  Zeichen  der  Nun- 
dinalbuchstaben  \_A—H]  bereits  die  Buchstaben 
[A  -t?]  der  7 tägigen  Woche  vermerkt  sind, 
ferner  Petronius  Sat.  30,  die  Kalenderhilder  aus 
den  Titusthermen  (Haug  a.  a.  0.32),  denDw's  Solis 
einer  Inschr.  aus  Pompeji  C.  1.  L.^  1,  342,  das 
Kalendarium  des  Philocalus  vom  Jahre  354  n. 
Ghr.  C.  T.  L.^  1 p.  254  tf.;  schliefslich  kommt  seit 
Commodian  um  250  n.  Chr.  die  Bezeichnung 
hehdomas  oder  septiniaua  für  die  7 tägige  Woche 
auf  (Gundermann  b.  Kluge  a.  a.  0.  176.  Alatthias 
S.  620  f.).  Was  den  Anfang  der  Woche  anlangt, 
so  geht  aus  der  gewöhnlichen  Anordnung  der 
Bilder  der  Wochentagsgötter  hervor,  dafs  ur- 
sprünglich der  Dies  Saturni  die 
Reihe  der  Tage  begann  (Reinach 
a.  a.  0.  S.  172f.  Cumont,  Mithra 
1,  p.  119,  2.  Haug,  Wochen- 
göttersteine S.  45  u.  38),  doch  ist 
später,  jedenfalls  infolge  des  Ein- 
flusses des  Mithraskultus , der 
Dies  Solis  an  die  Spitze  getreten, 
ebenso  wie  bei  den  Christen  (vgl. 

Cumont  1 p.  119,  Schürer  a.  a.  0. 

38f.  u.  43).  Auch  nach  der  Lehre 
der  Ägyjjter  und  Chaldäer  hei  Io. 

Lyd.  d.  dich.  11  ist  der  Tag  des 
Saturn  der  siebente , also  der 
Sonntag  der  erste  der  Woche. 

Biinsichtlich  der  die  Wochen- 
tagsgötter darstellenden  Bild- 
werke verweise  ich  auf  die 
oben  Sp.  2535  angeführte  Litte- 
ratur,  insbesondere  auf  Cumont 
a.  a.  0.  S.  113,  1 und  Reinach 
a.  a.  0.  S.  172f.,  mit  4 Abbil- 
dungen; vgl.  auch  oben  Bd.  2 
(Art.  Kronos)  Sp.  1566  Fig.  16 
u.  Sp.  1567  Fig.  17 ; sowie  Tertull. 
de  idolol.  10. 

Auch  im  Mithraskult  haben 
die  7 Planeten  und  Wochengötter 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt 
(vgl.  Cumont,  Mithra  1,  112  ff. 
u.  Bousset,  Arch.  f.  Religionswiss.  i)  Tyche 
4 [1901]  S.  165f.).  Auf  den  hier-  (=  Venus), 
her  gehörigen  Bildwerken  treten  Kronos,  Helios, 
die  Planeten  und  Tagesgötter 
nicht  nur  in  der  gewöhnlichen 

DarstBlluilg  Sils  baitnrnus,  bandeaueSyrien 

u.  s.  w. , sondern  auch  in  der  (nach  Gaz.  arch. 
symbolischen  Gestalt  von  7 Ster-  1877,  8,  5). 
nen,  7 Kjreuzen,  7 flammenden 
Altären,  7 in  den  Boden  gesteckten  Schwertern*), 
7 Bäumen  (Pflanzen?)  und  Vasen  auf  {Cumont 
a.  a.  0.  1,  115f.').  Die  7 Schwerter,  die  man 
sich  wahrscheinlich  aus  7 verschiedenen  Me- 
tallen gefertigt  zu  denken  hat,  lassen  sich 
meines  Erachtens  am  besten  auf  die  sieben 
den  Planeten  zugeschriebenen  Metalle  (s.  ob. 
Sp.  2532 f.),  die  7 Bäume  (Pflanzen),  auf  die 
oben  behandelten  7 Bäume  oder  Pflanzen,  die 
7 Vasen  endlich  auf  die  7 yugoi  (oder  ygdtyaza?) 
beziehen  (s.  ob.  Sp.  2532  Anm.  ***). 

Endlich  ist  der  Kult  der  7 Planeten  auch 

*)  Vgl.  damit  die  erttä  ttdafuirziva  tov  l'äyyov  G>prj 
lg  yijv  Ttentjyota  (y.atat&9 eijuira)  tinio  tov  fi’l'Ar  dfl/Liu 
i/d7teXu^eiv  tf]  b.  Philostr.  v.  Ap.  'ly.  3,  21. 


2)  Die  7 Wochentagsgötter:  Saturn,  Venus,  luppiter,  Mercur,  Mars,  Luna,  Sol,  Metallgefäfs  aus  Wettingen  (nach  Gaz.  arch.  1879,  1). 
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in  die  or- 
phische 
Hymnik 
Qiy.  7),  die 
hellenist.- 
jüdische 
Apoka- 
lyptik 
{Apok.  1,  16 
etc.  Brandis 
im  Hermes 
2,  2671f.),  in 
den  Gnos- 
tizismus 
und  in  die 
Magie  des 
späteren 
Altertums 
eingedruu- 
gen;  vgl. 
Dieterich, 
Abraxas 
S.  44  ff.;  s. 
auch  eben- 
da S.  22.  24. 
47.  105  ff. 
196,5ff.l57. 
Wünsch, 
Sethian. 
Verfluch- 
ungstafeln 
S.  77  f.;  V. 
Andrian, 
Mitth.  d. 
anthropol. 
Ges.  in  Wien 
31  (1901), 
250 f.;  s. 
auch  oben 
Sp.  2531 
u.  Piper, 
Myfhol.  d. 

Christi. 
JiMrt  st  2,220. 
Beachtens- 
wert ist  die 
eigentüm- 
liche Benen- 
nung der 
Planeten- 
u.  Sphären- 
dämonen 
mit  jüdi- 
schen Na- 
men: Luna 
= Gabriel, 
Mercur  = 
Michael, 
Venus  = 
Anael , Sol 
= Raphael, 
Mars  = Sa- 
mael,  lup- 
piter = Za- 
daquiel, 
Saturnus  = 
Kafriel;  s. 
Kopp,  Pa- 


laeogr.  crit.  3,  334  f.  Bouche- Leder cq  a.  a.  0. 
623,  1;  Wünsch  a.  a.  0.;  mehr  bei  Schürer 
a.  a.  0.  S.  21  Anm.  2.  Bei  Origenes  c.  Gels.  6, 
31  (vgl.  Iren.  c.  haer.  1,  30,  5 ff.)  heifsen  end- 
lich die  7 Planetengeister  der  Ophiten:  Ado- 
naios  (Sonne?),  laldabaoth  (Saturn),  lao,  Sa- 
baoth,  Astaphaios,  Ailoaios,  Horaios  (v.  Bau- 
dissin  a.  a.  0.  1,  231  ff.).  Auf  dem  Bleitäfelchen 
aus  Aigina  {Inscr.  gr.  vol.  IV ; Inscr.  Argol. 
10  nr.  191)  lautet  die  Reihe:  Michael,  Gabriel, 
Uriel,  Raphael,  A[n]anael,  Proso[r]a[i]el,  Hy- 
[abjsael.  Vgl.  v.  Baudissin  a.  a.  0.  p.  190 
n.  9.  [Roscher.] 

Planktai  {THaynxcd).  Verderben  di'ohende 
mythische  Felsen,  die  nach  der  ältesten  Vor- 
stellung jeder  passieren  mufs,  der  vom  sagen- 
haften Okeanos  in  die  griechische  Heimat 
zurückkehren  will,  so  auch  Odysseus,  die  Argo 
und  die  Tauben,  welche  vom  Okeanos  her  dem 
20  Zeus  Ambrosia  bringen.  Dafs  die  Gefahr  ge- 
rade dem  Heimkehrenden  droht,  ist  charak- 
teristisch. Die  Felsen  trennen  ursprünglich 
das  bekannte  Diesseits  von  dem  unbekannten 
Jenseits  am  Okeanos,  zu  dem  der  Mensch 
zwar  leicht  hinüber  kommt,  woher  aber  nur 
wenigen  Helden  der  Vorzeit,  und  auch  diesen 
nur  unter  den  höchsten  Gefahren,  die  Rück- 
kehr vergönnt  war.  Flankten,  Symplegaden 
und  das  Felsenpaar  Skylla -Charybdis  sind 
30  ihrem  mythischen  FFerte  nach  identisch  und 
lediglich  verschiedene  Mytheuformen  für  jenes 
Wunderthor,  hinter  dem  der  Okeanos,  die 
Insel  der  Seligen,  das  Reich  der  Toten  liegt. 
Vgl.  Bergk,  Jcdirb.  f.  Philol.  1860,  414;  Preller- 
Robert,  Griech.  Mythol.  1,  620;  Gruppe,  Griech. 
Myihol.  396. 

Von  den  Flankten  erzählt  Homer  Odyss. 
12,  59 ff.  und  kurz  23,  327.  Im  übrigen  werden 
sie  nur  von  solchen  Gelehrten  bezw.  Dichtern 
40  erwähnt,  die  sich  aus  wissenschaftlichem,  geo- 
grajohischem  oder  litterarischem  Interesse  direkt 
mit  unserer  Odyssee-Stelle  auseinandersetzen 
wollen.  Niemand  von  ihnen  kennt  eine  Lokal- 
sage, eine  poetische  Erwähnung  der  Flankten 
aus  älterer  Zeit  oder  irgend  etwas  sonst  Be- 
merkenswertes. Für  den  Plankten-Mythos  ist 
Homer  der  erste,  aber  auch  letzte  Repräsentant: 
alle  späteren  Erwähnungen  wären  ungeschrieben 
geblieben,  wenn  zufällig  die  iZo/Herstelle  fort- 
60  gefallen  wäre. 

Der  Zusammenhang,  in  welchem  das  12.  Buch 
der  Odyssee  der  Flankten  gedenkt,  ist  folgen- 
der: Kirke  beschreibt  dem  Odysseus  den  Weg 
zur  Heimat,  Vs.  39  ff.  die  Vorbeifahrt  bei  den 
Sirenen,  Vs.  127  ff.  Thrinakia  etc.  Zwischen 
diese  Stellen,  wo  der  Weg  genau  beschrieben 
wird,  ist  Vs.  55  ff.  eine  unbestimmtere  Weg- 
weisung folgenden  Inhalts  eingefügt.-  wenn  du 
bei  den  Sirenen  vorübergekommen  bist,  dann 
60  mufst  du  selbst  wählen,  welchen  von  beiden 
Wegen  du  einschlagen  willst;  auf  der  einen 
Seite  (Vs.  59  IfvQ'sv  g'sv)  sind  die  Flankten, 
bei  denen  niemand  vorbeikommen  kann  u.  s.  w.; 
die  zwei  Felsen  aber  (Vs.  73  oi  dl  dutü  anonsloi 
— das  absolut  unzweideutige  „auf  der  anderen 
Seite“  fehlt)  sind  Skylla  und  Charybdis  u.  s.  w. 
Im  Altertum  hat  man  an  der  Art,  wie  hier 
die  zwei  Wege  geschildert  sind,  keinen  beson- 
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deren  Anstofs  genommen,  wie  die  Homer-Kom- 
mentare (vgl.  auch  EustatJi.  1711,  9 ff.)  und 
die  Umschreibungen  unserer  Odysseestelle  bei 
Apollon.  Bhod.  4,  922  ff.  und  Apollodor.  Epitom. 
7,  20  zeigen;  man  hat  nur  mit  Recht  darauf 
hingewiesen,  dafs  unter  den  zwei  Wegen, 
zwischen  denen  Kirke  die  Wahl  läfst,  nicht 
gerade  zwei  verschiedene  Meerengen  zu  ver- 
stehen sind  (Scliol.  Hom.  Od.  12,  73).  In  unserer 
Zeit  aber  ist  mehrfach  betont,  dafs  die  un- 
präzise Weisung  des  Wegs  eigentlich  dem 
Zweck  der  Kirkerede  widerspricht,  dafs  der 
Gegensatz  von  phv  und  oi  äs  ävo)  axo- 

nsXoi  nicht  scharf  genug  ist,  dafs  bei  dem 
Felsenpaar  Skylla-Charybdis  wiederum  zwischen 
zwei  Möglichkeiten  der  Fahrt  zu  wählen  ist, 
endlich  dafs  Vs.  201  ff. , wo  Odysseus  in  die 
von  Kirke  geschilderte  Gegend  kommt,  der 
Name  der  Flankten  nicht  wiederholt  wird, 
wenn  auch  die  (von  manchen  freilich  auf  die 
Charybdis  bezogenen)  Worte  xanvbg  xal  psya 
xvjia  (Vs.  202.  219)  auf  die  von  Wogenprall 
und  Feuerstürmen  (Vs.  60.  68  nvgog  x olooTo 
Q’vsllca)  umbrandeten  Flankten  znrückweisen 
(zu  dieser  Auffassung  des  xanvög  vgl.  Schol. 
Hom.  Od.  12,  202;  Apoll.  Rhod.  4,  927).  Diese 
Beobachtungen  sind  richtig,  allein  die  Annahme 
von  Interpolationen  kann  sie  nicht  erklären. 
Wenn  der  Dichter  unserer  Stelle  den  Odysseus 
nicht  den  Weg  bei  dem  Flankten,  sondern  bei 
Skylla  und  Charybdis  wählen  läfst  und  trotz- 
dem die  Flankten  hier  nennen  zu  müssen 
glaubt,  so  lag  ihm  höchst  wahrscheinlich  eine 
zu  seiner  Zeit  bekanntere  Version  vor,  nach 
welcher  Odysseus  thatsächlich  die  Flankten 
unter  ähnlichen  Gefahren  passierte,  wie  die 
Skylla-Charybdis.  Einer  solchen  Variante  zur 
Skylla-Charybdissage  trägt  unser  Dichter,  mag 
er  nun  einer  älteren  oder  jüngeren  Zeit  an- 
gehören, Rechnung.  Dafs  diese  alte  Sage  von  - 
einem  echten  Odysseus-Flankten- Abenteuer  für 
die  Folge  verschollen  blieb,  da  unsere  Odyssee 
sie  unterdrückt  hatte,  ist  bei  der  Autorität 
Homers  nicht  wunderbar.  Die  Episode  von 
Odysseus  und  den  Flankten  wird  nachmals 
stets  direkt  in  der  Fassung  Homers  erzählt, 
z.  B.  Apollod.  Epit.  7,  20  f.;  Izetz.  Lylcoph.  818. 

Als  zweite  Sage  von  den  Flankten  berichtet 
Homer  Odyss.  12,  62  ff.,  dafs  kein  Vogel  hier 
glücklich  vorbeikommt,  nicht  einmal  die  Tauben,  ! 
welche  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  (s.  d.)  bringen; 
auch  von  ihnen  rafft  der  glatte  Fels  immer 
welche  dahin,  aber  Zeus  sendet  dann  eine 
andere,  damit  ihre  Zahl  voll  sei.  — Dafs  Tiere, 
Vögel  und  speziell  Tauben  den  Göttern  ihre 
göttliche  Nahrung  zu  tragen,  ist  eine  alte  volks- 
tümliche Vorstellung;  vgl.  z.  B.  Plutarch  de 
facie  in  orbe  Lunae  26  p.  941  f.,  wo  Vögel 
dem  Kronos  Ambrosia  bringen  ; Paus.  8,  25,  11, 
wo  eine  Turteltaube  den  Asklepios  nährt  (s.  « 
oben  Artikel  Asklepios  Bd.  1 , 624') ; Diod.  2, 
4,  4,  wo  Tauben  die  Semiramis  pflegen;  Ps. 
Eratosth.  41,  wo  der  Rabe  Wasser  bringt. 
Desgleichen  ist  es  eine  alte  volkstümliche  Vor- 
stellung, dafs  die  Ambrosia  vom  Okeanos  her 
geholt  werden  mufs,  wie  z.  B.  bei  Moiro 
(Athen.  11,  491b)  die  Tauben  dem  jungen 
Zeus  nach  Kreta  das  Ambrosia  an  ’Slxsavoto 


yodtav  bringen  oder  wie  nach  Euripid.  Hippol- 
748  nebst  Schol.  die  xQpvai  c'pßQÖaicu  im  Land 
der  Hesjieriden  fliefsen ; vgl.  Roscher,  Nektar  u. 
Ambrosia  30.  Die  Beziehungen  der  Tauben 
gerade  zum  Zeuskult  sind  aus  Dodona  hin- 
länglich bekannt.  Endlich  ist  es  auch  ein  in 
vielen  Sagen  wiederkehrender,  uns  besonders 
durch  Noahs  Taube  geläufiger  Zug,  dafs  der 
Schiffer  die  Aussichten  für  seine  Fahrt  nach 
) dem  Flug  der  Vögel  ab  wägt:  als  die  Argonauten 
die  Symplegaden  passieren  wollen,  lassen  sie 
zuvor  eine  Taube  hindurchfliegen  (Apoll.  Rhod, 
2,  328.  561;  Asklepiad.  Tragodum,:  Schol. 

Apoll.  Rhod.  2,  328.  562  Schol.  Hom.  Odyss. 
12,  69;  Apollod.  1,  9,  22;  Hygin.  fab.  19;  nach 
Orph.  Argon.  695  einen  Reiher),  diese  Taube 
kommt  mit  Verlust  der  äufsersten,  von  den 
zusammenprallenden  Felsen  noch  getroffenen 
Schwanzfedern  glücklich  hindurch,  da  ja  auch 
5 die  Argonauten  glücklich  durch  die  Felsen 
hindurchkommen  sollen;  an  unserer  Stelle  da- 
gegen, wo  dem  Odysseus  die  Flankten  als  ab- 
solut unpassierbar  geschildert  werden  sollen, 
heifst  es  sinngemäfs,  dafs  nicht  einmal  die 
heiligen  Tauben  des  Zeus  wohlbehalten  vor- 
überkommen, und  der  Zusatz  von  der  steten 
Ergänzung  ihrer  Zahl  erscheint  wie  eine  Kon- 
zession an  den  noch  lebendigen  Volksglauben, 
dafs  Zeus  noch  fortdauernd  von  den  Tauben 
I Ambrosia  erhält.  Wenn  Moiro  a a.  0.  dichtet, 
die  Tauben  und  der  Adler  hätten  dem  jungen 
Zeus  Ambrosia  nnd  Nektar  nach  Kreta  gebracht 
und  seien  zum  Dank  dafür  nach  Kronos’  Be- 
siegung von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt,  so 
liegt  hier  die  charakteristische  Form  des  poe- 
tischen Mythos  vor,  der  alles  zu  einem  einmal 
in  der  Vorzeit  vorgekommenen  Ereignis  macht. 
In  unsei-er  Odysseestelle  dagegen,  wo  der  Vater 
Zeus  noch  fortdauernd  von  den  Tauben  Am- 
brosia erhält,  steckt  ein  Rest  des  alten  leben- 
digen Volksglaubens.  Auf  der  anderen  Seite 
war  es  freilich  auch  eine  alte  volkstümliche 
Vorstellung,  dafs  das  Sternbild  der  Flejaden  (s.  d.) 
ein  Taubenschwarm,  sei;  vgl.  Thiele,  Antike 
Himmelsbilder  3.  73,  Svoronos  in  Sallets  Zeit- 
schr.  f.  Numismat.  1888,  224  ff.  und  in  Journ. 
d’archeol.  numismat.  1899,  74,  Reihe,  Rheki. 
Mus.  1900,  429.  In  einer  längeren  bei  Athen. 
11,  488  ff.  erhaltenen  Abhandlung  sucht  Askle- 
piades  von  Myrlea  zu  beweisen,  dafs  sowohl 
die  nslsidäs?  an  Nestors  Becher  Hom.  R.  11, 
634  als  auch  die  nslsica  der  Flanktensage 
Hom.  Od.  12,  62  nicht  wirkliche  Tauben,  son- 
dern die  Flejaden  seien,  und  er  führt  dabei 
etwa  folgendes  aus:  Schon  die  Dichter  Hesiod, 
Astron.  (fr.  9 — 11  Rzach),  Simonides  fr.  18, 
Pindar  Nem.  2,  17,  Aischylos  fr.  312  und 
Lamprokles  hätten  die  Flejaden  Tlslsidäsg  ge- 
nannt, andere  wie  Simmias  und  Poseidippos 
n^lsica;  Moiro  habe  zuerst  den  Sinn  unserer 
Odysseestelle  richtig  dahin  erfafst,  dafs  die 
Flejaden  dem  Zeus  Ambrosia  bringen;  später 
habe  Krates  sich  Moiros  Ansicht  angeeignet 
und  als  seine  eigene  Entdeckung  ausgegehen. 
Weiterhin  citiert  Asklepiades  die  Verse  des 
Aratos  257  ff. , wo  es  heifst,  man  nenne  zwar 
die  Flejaden  snxdnoQOL  (vgl.  Eiiripid.  Orest. 
1005),  in  Wirklichkeit  seien  aber  nur  sechs 


2543 


Planktai 


Planktai 


2544 


Stenie  sichtbai'  und  wie  der  siebente  Stern 
verloren  geo'angen  sei,  wisse  man  nicht.  In 
dieser,  von  anderen  durch  verschiedenartige 
Mythen  (vgl.  den  Artikel  Pleiades)  erklärten 
Verdunkelung  des  7.  Sternes  erblickt  nun 
ÄsJdepiadeft  den  Anlafs  zu  der  homerischen 
Wendung,  dafs  die  Flankten  immer  welche 
von  den  ndtica  weggeratft  hätten,  worauf  Zeus 
ihre  Zahl  durch  eine  andere  wieder  voll  ge- 
macht habe.  Bei  Eiffitathios  Hom.  Od.  1712, 

57 — 1713,  28  ist  die  Beweisführung  des  Athe- 
n((ios  bezw.  AsMepiades  ergänzt  durch  den 
Hinweis,  dafs  auch  Eun'pid.  Orest.  1005  und 
Theohrit.  1.3,  25  die  Plejaden  UiXsidg  bezw. 
ntlsicidig  nennen;  es  wird  dann  erzählt,  dafs 
auf  eine  Frage  Alexanders  des  Grofsen  nach 
der  Bedeutung  unserer  Odysseestelle  Cheiron 
von  Amphipolis  die  Deutung  auf  die  Verdun- 
kelung des  siebenten  Plejadensterns  vorgebracht 
habe,  während  Aristoteles  und  Alexander  der 
Grofse  seihst  wertlose  allegorische  Erklärungen 
vortragen;  weitere  ebenso  wertlose  Erklärungen 
decken  sich  z.  T.  mit  Schot.  Hom.  Odyss.  12, 
62;  endlich  wird  von  Eustath.  noch  Alexandros 
von  Paphos  citiert,  nach  welchem  Homer  die 
Erzählung  von  den  Ambrosia  bringenden  Tauben 
zum  Dank  dafür  erdichtet  hätte,  dafs  in  seiner 
Jugend  neun  Tauben  (die  Musen)  mit  ihm 
spielten, 

Dafs  die  Tauben  an  Nestors  Becher  die  3 
Plejaden  sind,  glaubt  dem  AsMepiades  wohl 
niemand  mehr,  dafs  aber  die  Tauben-Plankten- 
sage  auf  die  Plejaden  zurückweist,  wird  zu- 
meist festgehalten,  vgl.  Völclier,  Mytliol.  des 
Japet.  Geschlechts  84ff. ; K.  0.  Müller,  Kleine 
deutsche  Schriften  2,  121;  Nitzsch , Erldärende 
A)imerl\  zu  Hom.  Odyss.  3,  374  ff. ; Welcker, 
Griech,  Götterl.  1,  69;  Koscher,  Nektar  u.  Am- 
brosia. 10,  28ff. , 62.  Preller- Kotiert , Griech. 
Myth.  1 , 46)5.  Widerspruch  dagegen  erhebt  4 
Küentzle,  Uber  die  Sternsagen  der  Griechen. 
1897  S.  4 ff.  und  im  Artikel  'Orion,  oben  Bd.  3, 
1026.  In  der  That  scheint  der  Dichter  unserer 
Odysseestelle,  wenn  er  sagt  ovSl  Ttorrird  itagig- 
%STai  ovds  Ttiltica  und  wenn  er  den  ntlHca 
obendrein  ihr  ständiges  Beiwort  xQriQcovtg  giebt, 
seinerseits  nur  an  die  wirklichen  Tauben  des 
oben  skizzierten  alten  Vorstellungskreises  und 
nicht  an  das  Hom.  Od,  5,  272,  11.  18,  486 
nigidStg  genannte  Sternbild  gedacht  zu  haben. 
Die  Erzählung  von  der  regelmäfsigen  Ergänzung 
der  Zahl  der  Tauben  j^afste  im  Grunde  auch 
wenig  auf  den  doch  ständig  verdunkelten  Stern, 
und  bei  der  so  überaus  häufigen  Ei-wähnung 
der  Plejaden  würde  es  nicht  allzu  wahrschein- 
lich sein,  dafs  eine  alte  Plejaden-Plankten- 
Sage  völlig  verschollen  blieb,  bis  Moiro,  Krates 
und  AsMepiades  sie  aus  der  Odyssee  neu  ent- 
deckten. (Vgl.  auch  d.  Art.  Pleiades  Sp.  2556.) 

Die  di-itte  Sage,  welche  sich  nach  Hom,  Od,  ' 
12,  66  ff.  an  die  Flankten  knüpft,  lautet,  dafs 
alle  anderen  Schiffe  bei  den  Flankten  von  den 
Wellen  und  Feuersstürmen  vernichtet  werden, 
dafs  aber  als  einziges  Schiff  die  allbekannte 
Argo  auf  der  Heimfahrt  von  Aietes  glücklich 
vorbeikam;  freilich  wäre  auch  die  Argo  bei- 
nahe an  die  gewaltigen  Felsen  geschleudert 
worden,  doch  Hera,  die  Freundin  des  lason, 


half  ihr  vorüber.  — In  der  uns  geläufigen, 
unter  dem  Einflufs  der  milesischen  Kolonisation 
am  Bosjioros  und  Schwarzen  Meer  ausgeprägten 
Form  der  Argonautensage  wird  übereinstim- 
mend Kolchis  als  das  Land  des  Aietes  ange- 
nommen und  erzählt,  dafs  die  Argonauten 
dorthin  durch  den  Bosporos  fuhren:  hier  mufsten 
sie  die  aufeinander  prallenden  Symplegaden 
oder  Kyaneai  passieren,  die  jedes  Schiff  er- 
drückten; auf  Phineus’  ßat  lassen  sie  eine 
Taube  voranfliegen  und  wie  diese  glücklich 
hindurchfliegt,  so  kommen  auch  sie  unter  be- 
sonderer Beihilfe  der  Götter  (Poseidon:  Pind. 
Pyth,  4,  207;  Athena:  Apoll.  Khod.  2,  598; 
Hera:  Apollodor  1,  9,  22,  5;  vgl.  Robert,  Bild 
und  Lied.  246;  Hera  und  Athena:  Orph.  Argon. 
694,  Val.  Flacc.  4,  682)  glücklich  hindurch.  — 
Der  Unterschied  zwischen  dieser  Symj)legaden- 
sage  und  der  homerischen  Planktensage  liegt 
auf  der  Hand:  die  Symplegaden  sind  zwei  zu- 
sammenschlagende, bewegliche  Felsen,  durch 
die  man  hindurchfahren  mufs,  bei  den  Flankten 
handelt  es  sich  dagegen  nicht  um  ein  „hin- 
dm-ch-“,  sondern  um  ein  ,,vorbei“-fahren  (Vs.  62 
nccQSQ'/i^izca , 69  TtaotnXco,  72  -jtaQ^nsg'ipsv);  bei 
den  Symplegaden  droht  die  Gefahr  durch  das 
Erdrücktwerden,  bei  den  Flankten  durch  das 
Hineinschleudern  des  Schiffes  in  die  Brandung 
und  Feuerstürme;  endlich  mufs  das  Symple- 
gadenabenteuer,  sofern  es  sich  um  Felsen  am 
Bosporos  handelt,  notwendiger  Weise  auf  der 
Hinfahrt  nach  Kolchis  liegen,  während  das 
homerische  Planktenabenteuer  in  die  Rückfahrt 
von  Aietes  fällt  und  in  diesem  Punkte  wohl 
eine  Erinnerung  an  die  älteste  mythische  Be- 
deutung der  Felsen  bewahrt. 

Die  Dichter  der  älteren  Zeit  erzählen  oft 
von  den  Symplegaden  und  geben  ihnen  die 
verschiedensten  Bezeichnungen,  wie  z.  B.  avv- 
dgofwi,  avvoQgdSsg,  avvSgogdäsg,  avgTtXpyadsg, 
TtXpydäsg,  xvdvsca,  avyj^coQovocci  etc.  (vgl.  z.  B. 
Pind.  Pyth,  4,  208,  Simonid,  fr.  22:  Schot. 
Eurip.  Med.  2,  Soph,  Antig.  966,  Eurip.  An- 
drom.  794,  864,  Med,  1.  432.  1263,  Iph.  Taur. 
124.  241.  _421,  Theokrit.  13,  22.  22,  27;  voll- 
ständige Übersicht  bei  Wieseler  de  Cyaneis  sive 
Symplegadibus.  Ind,  lect.  Göttingen  1879);  aber 
niemand  von  ihnen  nennt  sie  itXayxxcd,  iden- 
tifiziert sie  mit  den  homerischen  Flankten  oder 
) gedenkt  der  Flankten  in  anderem  Zusammen- 
hang. Apollonias  von  Rhodos  war  ebenfalls 
der  Ansicht,  dafs  Symplegaden  und  Flankten 
nicht  dasselbe  seien,  aber  er  konnte  nach  der 
ganzen  Richtung  seiner  Zeit  die  Homerverse 
selbstverständlich  nicht  ignorieren.  Daher  schil- 
dert er  bei  der  Hinfahrt  (2,  317  ff.  549  ff.)  ein- 
gehend das  Abenteuer  bei  den  Symplegaden 
am  Bosporos  und  flicht  bei  der  Rückfahrt  (4, 
753  ff.  924  ff.)  eine  Episode  ein,  die  nur  den 
3 Zweck  hat,  dem  homerischen  Planktenabenteuer 
gerecht  zu  werden.  Er  erzählt  genau  im  An- 
schlufs  an  die  Folge  der  Ereignisse  im  12.  Buch 
der  Odyssee  die  Fahrt  der  Argonauten  von 
Kirke  zu  den  Sirenen,  Flankten,  Skylla-Cha- 
rybdis,  Thrinakia,  Phaiaken;  die  Lage  der 
Flankten  in  ihrem  Verhältnis  zu  Skylla-Cha- 
rybdis  (Vs.  922  ff.)  sowie  der  Charakter  der 
Flankten  als  Felsen  vulkanischer  Natur  in 
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Wogenprall,  Feuer  und  Rauch  (Vs.  924  ff.)  ent- 
spricht genau  der  Schilderung  Homers.  Ge- 
ändert ist  nur  ein  einziger  Punkt:  während 
bei  den  homerischen  Flankten  Hera  der  Argo 
vorbeihilft,  ei-zählt  ÄpoTlonios  ganz  ausführlich 
(wie  er  dies  nur  bei  freien  dichterischen  Zu- 
sätzen thut),  dafs  Hera  den  Hephaistos  auf- 
fordern läfst,  das  Feuer  bei  den  Flankten  ein- 
zustellen, dafs  sie  die  Thetis  bittet,  der  Argo 
vorbeizuhelfen,  und  dafs  Thetis  dann  mit  den 
Nereiden  eingreift,  wie  sie  mehrfach  betont, 
im  Auftrag  der  Hera.  Diese  Änderung  brauchte 
Apollonios  offenbar,  weil  er  nur  so  jene  Be- 
gegnung von  Thetis  und  Feleus  einfügen  konnte 
(4,  800  ff.  859  ff.),  die  ein  alexandrinischer 
Rivale  zuvor  behandelt  hatte  (vgl.  Catiill.  64); 
die  Art,  wie  er  seinen  Rivalen  dabei  korrigiert, 
ist  sehr  charakteristisch.  Dafs  Apollonios  trotz 
dieser  Änderung  den  Vers  der  Odyssee  von 
Heras  alleiniger  Hilfe  vor  Äugen  hatte,  zeigt 
Apoll.  Bhod.  4,  784,  wo  Hera  zur  Thetis  sagt: 

oiad~a  fifv,  ooßor  ipfjOiv  ivi  cpQtal  xifzca  ygcog 
AiaoviSrig  oi  S aV.oi.  (tooarjzfiQtg  äf^Xov, 

Olt]  zi  ßcp’  ißäzoGci  dih  nXaytizcis  nsQocovzag 
TtezQccg,  h’d'a  TtvQog  duvccl  ßQoyiovai  ^vtXlai 
xvyazä  zs  anXyQtjGi  ztsftißXvsi  GmXddtGGiv. 
VVV  Öh  TtdQCi  ^-AvXXrig  GtCOTtsXoV  xzX. 

Die  Schilderung  der  Feuerstürme  und  der 
Wogenbrandung  entspricht  genau  den  home- 
rischen Flankten  (Odyss.  12,  68:  tcryad-’  äXog 
cpoQtovGi  TivQog  z’  oXorno  Q-vsXXai) , ebenso  die 
Betonung  von  Heras  Zuneigung  zu  lason.  Bis- 
her bezog  man  diese  Verse  freilich  auf  das 
von  Apollonios  im  2.  Buch  geschilderte  Sym- 
jjlegadenabenteuer,  obwohl  dort  die  Symple- 
gaden  niemals  tiXafnzcd  heifsen  und  obwohl 
dort  {Ap.  Mhod.  2,  598)  Athena  und  nicht 
Hera  hilft;  und  weil  die  ztvQog  QvsXXai  auf 
die  Symplegaden  zweifellos  nicht  passen,  änderte 
Merkel  nvQog  in  nägog,  obwohl  ndgog  ßgoiitovGi 
sprachlich  kaum  möglich  ist.  Allein  alles  ist 
sinngemäfs , sobald  man  schreibt : oit]  zii  Gcp 
iGaioGa  KzX.  Hera  sagt  zur  Thetis;  Durch  die 
Flankten  hätte  ich  die  Argo  wohl  noch  allein 
hindurchgebracht,  jetzt  aber  wegen  Skylla 
und  Charybdis  mufst  du  mir  helfen.  Apollonios 
betont  somit,  dafs  er  die  homerische  Version 
genau  kennt. 

Auf  die  Darstellung  des  Apollonios  gehen 
die  Schilderungen  des  Argo-Flanktenabenteuers 
bei  Apollodor.  1,  9,  25,  2 und  Eustath.  Horn. 
Odyss.  1712,  3 ff.  zurück.  Allein  die  Auffassung, 
dafs  die  homerischen  Flankten  und  die  Sym- 
plegaden zwei  ganz  verschiedene  Sagen  sind, 
war  zweifellos  schon  lange  vor  Apollonios  die 
vorherrschende  bei  allen,  welche  die  Symple- 
gaden am  Bosporos  gelegen  glaubten,  die 
homerischen  Flankten  aber  in  der  Meerenge 
von  Sicilien,  wohin  sie  u.  a.  Timaios  fr.  5 und 
Peisistratos  von  Lipara  versetzten  {Schol.  Ap. 
Ehod.  4,  786);  bei  Ps.  Aristot.  Mirab.  105  (112) 
wird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  homerische 
Schilderung  von  den  Feuerstürmen  bei  den 
Flankten  gut  auf  die  vulkanische  Gegend 
dieser  Meerenge,  aber  keineswegs  auf  die  nicht 
vulkanischen  Kyaneai  am  Bosporos  pafst. 

Daneben  taucht  freilich  im  Altertum  immer 
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wieder  die  Meinung  auf,  Flankten  und  Sym- 
idegaden  müfsten  doch  identisch  gewesen  sein. 
Schon  Herodot  4,  85  scheint  dies  anzudeuten, 
wenn  er  von  den  Kvccvsca  am  Bosporos  spricht, 
zag  TZQOZSQOv  ztXaynzäg  "EXXtjvsg  zpuGi  sirai ; 
denn  das  Adjektiv  ztXaynzai  dürfte  von  ihm 
wohl  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Flankten 
gewählt  sein.  In  bestimmterer  Form  werden 
die  Symplegaden  am  Bosporos  als  die  Flankten 
bezeichnet  bei  Asklepiad.  Trayodmi  fr.  3: 
Sclwl.  Hom.  Odyss.  12,  69;  Plin.  6,  32;  Ilesych 
s.  v.  UXaynzai  und  'EvpnXtiydSsg-,  Schol.  rec. 
und  Tzetz.  zu  Lykopihr.  1285 ; Schol.  Eurip. 
Med.  2 (als  Ansicht  der  vsotzegot);  vgl.  auch 
Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  37;  Anonym,  peripl. 
Pont.  Eur.  90;  Eustath.  zu  Dionys.  Per.  144 
(vgl.  64.  148.  391);  Nicephor.  Gregor,  hist.  Byz. 
5,  4 p.  81  D.  Römische  Dichter,  denen  Sicilien 
näher  lag  als  das  Schwarze  Meer,  übertragen 
auch  gelegentlich  umgekehrt  die  Zöge  und 
Namen,  die  eigentlich  den  Symplegaden  am 
Bosporos  zukamen,  auf  die  homerischen  Flankten 
bei  Sicilien,  vgl.  luvenal  15,  19,  und  Ovid. 
Met.  7,  62.  Heroid.  12,  121,  während  aller- 
dings bei  Ovid.  Trist.  1,  10,  34.  47,  Alet.  15,  338 
die  Symplegaden  des  Schwarzen  Meeres  ge- 
meint sind.  Gelehrte  aus  der  Gruppe  der- 
jenigen, welche  die  Realität  der  bei  Odysseus’ 
Irrfahrten  erwähnten  Gegenden  überhaupt  leug- 
neten und  deshalb  auch  die  Flankten  für  ein 
Fhantasiebild  erklärten  {Schol.  Hom.  Od.  12,  61, 
vgl.  Eustath.  1711,  54  folgert  dies  daraus,  dafs 
Homer  nur  sage  ,,die  Götter  nennen  sie  Flank- 
ten“, aber  nicht,  wie  sie  bei  den  Menschen 
heifsen),  nehmen  z.  T.  auch  an,  dafs  Homer 
die  Symplegaden  am  Bosporos  kannte  und 
nach  deren  Vorbild  seine  in  den  westlichen 
Meeren  gelegenen  Flankten  frei  erfand,  vgl. 
Strab.  1,  21.  3,  149,  Eustath.  1711,  56. 

In  der  That  müssen  die  von  so  gleichför- 
migen Sagen  umsponnenen  Felsen  ursprünglich 
identisch  gewesen  sein.  Homer  erwähnt  sie, 
wie  oben  bemerkt,  einer  alten  Odysseesage 
zuliebe;  ob  sie  früher  in  dieser  Odysseesage 
vorkamen  (vgl.  Niese,  Entwicklung  der  homer. 
Poesie  240  ff.)  oder  in  der  Argonautensage  (vgl. 
Kirchhoff,  Homerische  Odyssee^  288),  läfst  sich 
freilich  nicht  entscheiden.  Aber  Flankten  wie 
Symplegaden  gehen  beide  auf  die  alte  Vor- 
stellung von  jenem  Wunderthor  zurück,  hinter 
dem  das  Jenseits  liegt.  Zahlreiche  Farallel- 
sagen  der  verschiedensten  Völker  lehren  uns 
die  Vorstellung,  dafs  dieses  Wunderthor  be- 
wegliche Frallfelsen  bildeten,  vgl.  Jidg,  Ver- 
hcmdl.  d.  Philolog.  - Versamml.  zu  Würzburg 
1869,  64;  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker 
4,  166;  Gerland,  Ältgriech.  Märchen  in  der 
Odyssee  38  ff. ; Bender,  Die  märchenhaften  Be- 
standteile der  Homer.  Gedichte,  Gymn.-Progr. 
Darmstadt  1878,  32  f.  In  diesem  Funkte  be- 
wahrt die  landläufige  Symplegadensage  die 
älteste  Vorstellung.  Augenscheinlich  ist  auch 
die  Vorstellung,  dafs  die  Tauben  durch  zu- 
sammenprallende Felsen  bedrängt  werden  (wie 
die  Taube  der  Argonauten  bei  den  Symple- 
gaden), älter,  als  die  homerische  Umdichtung, 
dafs  der  ,, glatte  Fels“  (Odyss.  12,  64)  immer 
einige  Tauben  dahinrafft,  ähnlich  wie  der 
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„glatte  Fels“  Skylla  (Odyss.  12,  79)  die  Ge- 
nossen des  Odysseus  dahinrafft.  Die  Beobach- 
tung, dafs  Homer  die  Flankten  nicht  als  be- 
weglich schildert  {Schol.  Find.  Pyth.  4,  370), 
ist  richtig,  aber  die  daraus  von  Krates  (SchoJ. 
Hom.  Od.  12,  61,  Eustath.  1711,  53)  gefolgerte 
Etymologie  der  niaynrai,  Sri  nsQi 

ccvTUi  tb  Kvya  bezw.  did  tö  TtQoanXriGasaSai. 
cxvtcclg  td.  H’fiara,  ist  eine  künstliche;  den 
Namen  konnten  ursprünglich  nur  bewegliche 
Felsen  führen,  sei  es  in  demselben  Sinne,  wie 
z.  B.  Delos  bei  KaUini.  hymn.  in  Del.  273 
TtlccynTrj  heilst,  sei  es  als  die  von  vulkanischer 
Kraft  Big  vy>og  xcd  ßdQ-og  gestofsenen,  oder 
als  die  zusammenprallenden  Felsen,  vgl.  Schol. 
Hom.  12,  61;  Eustath.  1711,  53;  Hesych  Hlay- 
■uroci;  Curtius  Philol.  3,  3,  der  darauf  hinweist, 
dafs  nXc:yxTai  und  EvynXriyddBg  auf  denselben 
Stamm  nXay  zurückgehen.  — An  manchen 
Orten  suclite  man  im  Altertum  die  ursprüng- 
lich rein  mythischen  Felsen  des  Okeanosthores 
bestimmt  zu  lokalisieren:  so  am  Bos^ioros  die 
Symplegaden,  in  der  Meerenge  von  Sicilien 
die  Flankten,  dann  ferner  dieselben  Symple- 
gaden-Flankten  an  der  Grenzküste  von  Kilikien 
und  Famphylien  {Tzetz.  Dyk.  818),  an  der 
Küste  von  Epirus  bei  den  keraunischen  Bergen 
{Dionys.  Per.  394  ff.  nebst  Eustath.  zu  391), 
an  der  spanischen  Küste  bei  den  Säulen  des 
Herakles  (Strab.  3,  170,  vgl.  149,  Eustath. 
Dionys.  Per.  64)  und  bei  Tyros,  über  dessen 
TthQca  kyßQoaica  vgl.  Nonn.  Dionys.  40,  468  ff., 
Achill.  Tai.  2,  14,  Stark,  Der.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wissensch.  phil.-hist.  IG.  1856,  50.  Allein  wer 
die  beweglichen  Felsen  der  Sage  in  feststehen- 
den Felsen  der  Wirklichkeit  wiedererkannte, 
mufste  zugleich  eine  Erklärung  dafür  suchen, 
dafs  die  Felsen  der  Wirklichkeit  doch  unbe- 
weglich sind.  Gelehrte  konnten  wohl  sagen, 
die  ganze  Sage  von  der  Beweglichkeit  sei  nur 
aus  einer  optischen  Täuschung  entstanden,  wie 
Hmaios  dies  für  die  Flankten  in  der  Meerenge 
Siciliens  behauptete  {lustin  4,  1,  16 — 18;  Geff- 
cken,  Timaios  Geogr.  des  Westens  72;  vgl. 
Eustath.  1712,  29)  und  Eratosthenes  {Schol. 
Eurig).  Med.  2;  vgl.  auch  Dionys.  Byzant.  fr. 
53  a Blüller)  für  die  Symj>legaden.  Am  Bos- 
poros  dichtete  man,  die  Symplegaden  seien 
festgewurzelt,  sobald  die  Argo  sie  durchfahren 
hatte,  vgl.  Find.  Pyth.  4,  210;  Apoll.  Bhod. 
2,  604;  Apollod.  1,  9,  22,  5;  Asklepiad.  Ira- 
yodum.  fr.  5 {Schol.  Hom.  Od.  12,  69);  Orph. 
Argon.  710;  Ammian.  3Iarcell.  22,  8,  15;  Schol. 
Theokrit.  13,  22;  Tzetz.  Lyk.  1285.  Der  Dichter 
unserer  Odysseestelle  aber  wählte  einen  anderen 
Weg.  Wie  er  den  Abschlufs  der  alten  Fhai- 
akensage,  dafs  die  Stadt  von  einem  Berge 
umgeben  und  vom  Meer  abgeschnitten  wurde, 
deswegen  abschwächte,  weil  er  Korkyra  für 
das  Phaiakenland  hielt  (vgl.  oben  Artikel 
Phaiaken  Bd.  3,  2210),  so  änderte  er  die  alte 
Sage  von  den  beweglichen  Prallfelsen  um,  weil 
er  diese  Felsen  in  ganz  bestimmten  feststehen- 
den vulkanischen  Felsen  wiedererkannte.  Die 
ganze  Schilderung  unserer  Odyssee  wird  ver- 
ständlich, wenn  man  mit  Völcker,  Homer.  Geogr. 
118  annimmt,  der  Dichter  unserer  Stelle  gehe 
von  der  Vorstellung  aus,  dafs  Odysseus  von 


Norden  her  an  der  Küste  von  Italien  auf 
Sicilien  zusteuere:  da  gab  es  zwei  Wege,  ent- 
weder durch  die  Meerenge  von  Sicilien  (=  Skylla- 
Charybdis)  oder  bei  den  vulkanischen,  durch 
Hephaistossagen  berühmten  Liparischen  Inseln 
(=  Flankten)  vorbei.  Die  Bezeichnung  Planktai 
wählte  der  Dichter  als  eine  gerade  für  Inseln 
geläufige;  werden  doch  auch  später  noch  diese 
von  Hephaistos  bewohnten  Inseln  als  'ir.Xayv.xcd 
bezeichnet,  vgl  Apoll.  Bhod.  3,  41  f.  nebst 
Schol.  Unter  dieser  Voraussetzung,  dafs  der 
Dichter  unserer  Odysseestelle  (bezw.  seine  un- 
mittelbare Quelle)  die  alte  Sagenvorstellung 
von  den  zusammenprallenden  Symplegaden  mit 
Rücksicht  auf  eine  bestimmte  Gegend  abänderte, 
ist  es  auch  nicht  mehr  wunderbar,  weshalb 
seine  Planktensage  für  die  lebendige  Sagen- 
dichtung vereinzelt  und  verschollen  blieb. 

[Jessen.] 

Plaiikter  {nXayurpQ),  Epitheton  des  Dionysos 
in  dem  Adespoton  Anth.  9,  524,  17.  Abel,  Or- 
phica  p.  284.  Das  Beiwort  wird  gewöhnlich 
als  der  geistesverwirrende  {TiXd^a)  gedeutet. 

[Roscher.] 

Planodaiinon  {HXavoSaiyav).  In  dem  von 
Wessely,  Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d.  ITVss.  42 
[1893]  herausgegeb.  Londoner  Zauberpapyrus 
wird  S.  43  v.  702  ein  ccvrld-Bog  nXavodaiyatv 
erwähnt,  also  ein  Dämon,  der  'umgeht’.  Vgl. 
Hesych.  goggovag'  nXdvr\Tccg  daigovag,  und 
dazu  Bolide,  Bhein.  3Ius.  50  (1895),  19  Anm.  4. 
Psyche  2*,  409,  nach  dem  auch  aXdoxoig  mit 
Lobeck,  Paralip.  450  ursprünglich  'Irrgeist’ 
bedeutet.  [Höfer.] 

Plaraseiis  s.  Pedanasseus. 

Plasteiie(JTlff(TTr)i’r]).  Die  früher  angezweifelte 
Überlieferung  des  Pausanias  (5, 13,  7),  dafs  der 
Steinthron  des  Pelops  sich  befunden  habe  auf 
dem  Sipylos  vtiIq  xyg  TLXccax f}vr\g  gyxgbg  xb 
IbqÖv  wird  bestätigt  durch  die  bei  Magnesia 
am  Sipylos  gefundenen  Inschriften:  Myrgl 

HXccaxyvrj  Bv%fiv  (Corr.  hell.  11  |1887]  300,  8. 
Bev.  archeol.  3.  Ser.  Tome  11  [1888]  84.  Athen. 
3Iitth.  12  [1887],  271.  C.  Leemans,  Gr.  Opschr. 
uit  Klein- Azie  in  Verhandelingen  der  kon.  Akad. 
■ran  Wetensch.  Afdeeling  Letterkunde  1890  S.  3 
nr.  1 (vgl.  S.  23  f.)  und  MrjXQi  &b&v  nXaaxyvy 
{Bev.  archeol  a.  a.  0.  83.  Athen.  Mitth.  a.  a.  Ö. 
253  nr.  17)  sowie  durch  die  Aufdeckung  des 
von  Pausanias  erwähnten  lbqÖv  {vaög  genannt 
in  der  Inschrift  Athen.  3Htth.  a.  a.  0.  252 
nr.  16),  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  271.  Mart. 
Schweisthal , Le  sanctuaire  de  Cybele  Plastene 
in  Bev.  archeol.  15  (1890),  390  ff.  Der  Beiname 
ist  wie  fast  alle  kleinasiatischen  Epitheta  der 
Meter  ein  topischer,  nicht,  wie  Leemans  a.  a.  0.  4 
meint,  von7rla'(7öfij’('dieSchaffende,Schöpferin’) 
abgeleitet.  [Höfer.] 

Plataia  {nxdxcna),  Tochter  des  Flufsgottes 
Asopos , nach  welcher  die  böotische  Stadt 
Plataiai  benannt  sein  soll;  sie  hatte  dort  ein 
Heroon.  Paus.  9,  1,  2.  9,  2,  5.  9,  3,  1.  [Stoll.] 

Plataieus  {HXuxuLBvg,  so  wohl  b.  Steph.  B. 
s.  V.  K&nca  zu  schreiben  für  AnaxaXsvg),  Sohn 
des  Onehestos,  Enkel  des  Poseidon,  Vater  des 
Kopeus.  [Stoll.] 

Platanistes  {HXaxaviaxyg).  In  der  auf  den 
Kult  des  Dionysos  in  Magnesia  am  Maiandros 
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bezüglichen  Inschrift  (0.  Kern,  Inschrift  von 
Magnesia  a.  M.  215  a)  wird  berichtet,  dafs  die 
Magneten  in  dem  Stamme  einer  vom  Winde 
gebrochenen  Platane  ein  Bild  des  Dionysos 
gefunden,  darauf  hin  auf  Rat  des  delphischen 
Orakels  aus  Theben  drei  Mainaden  aus  dem 
Geschlechte  der  Ino  geholt,  die  ihnen  die 
dionysischen  Weihen  bringen  sollten,  nnd  dem 
Gotte  drei  Thiasoi  eingesetzt  hätten,  deren 
einer  den  Namen  TIXaraviGxr]voL  geführt 
habe.  Daraus  folgert  Maafs  mit  Kaibel,  Hermes 

26  (1891),  187  für  Dionysos  in  Magnesia  den 
Kultnamen  nXaraviGrfig,  der  dem  boiotischen 
Dionysos  Endendros  {Hesych.,  Kaibel,  Hermes 

27  [1892J,  257,  1)  entspreche.  Dagegen  leitet 
0.  Kern  in  Beiträge  z.  Gesch.  d.  griech.  Philos. 
u.  Religion  von  P.  Wendland  u.  0.  Kern  92 
den  Namen  des  Thiasos  der  HXaraviGxTivoi 
direkt  von  den  Platanen  ab,  die,  wie  man  an- 
zunehmen habe,  zum  Andenken  an  das  Wunder 
das  Dionysosheiligtum  stets  umgeben  hätten, 
und  man  habe  keinen  Grund,  Tür  den  mag- 
netischen oder  gar  noch  für  den  thebanischen 
Dionysos  den  Kultnamen  des  nXaTccviGtfjg  zu 
erschliefsen’ ; vgl.  auch  Beinach,  Bev.  des  et. 
gr.  3 (1890),  359.  [Höfer.] 

Platanistios  (UXaruvlartog),  Beiname  des 
Apollon,  unter  dem  er  am.  Wege  von  Troizen 
nach  Hermione  ein  Heiligtum  besafs,  Paus  2, 
34,  6.  Aus  Theophr.  4,  5,  6 u.  Plin.  H.  N.  12,  6, 
erschliefst  B.  Holland,  Heroenvögel  in  d.  griech. 
Mythologie  (Progr.  Leipzig  Thomasgymn.  1895) 
S.  32  f.  einen  Kult  des  Apollon  PI.  auch  auf 
der  Diomedesinsel,  der  von  Troizen  (S.  29)  hier- 
her verpflanzt  sei.  [Höfer.] 

Platanitis?(I7Xara;vrrtg?),  von  Kaibel,  Hermes 
27  (1892),  256  aus  Theokr.  18,  44  erschlossener 
Kultname  der  Helena.  Diese  Helena  Plata- 
nitis  soll  nach  Kaibel  mit  der  rhodischen  Helena 
Dendritis  {Paus.  3,  19,  10.  Wide,  Lakon.  Kulte 
344  ff.)  identisch  sein,  wie  ja  auch  der  theba- 
nische  Dionysos  Endendros  in  Magnesia  Pla- 
tanistes  (s.  d.)  geheifsen  habe;  s.  aber  auch 
0.  Gruppe,  Bursians  Jahresber.  85  (1895),  232. 

[Höfer.] 

Platanos  {nxätavog),  Schwester  der  Aloaden, 
nach  deren  Tode  sie  in  den  gleichnamigen 
Baum  verwandelt  wird,  Nikephor.  Bhet.  Graeci 
ed.  Walz  1,  439  (=  Mythogr.  Westermann  p 381 
nr.  61).  Anonymos  bei  Walz  a.  a.  0.  1,  613  f. 
Über  die  Platane  als  Baum  der  Trauer  s. 
J.  Murr,  Hie  Pflanzenwelt  in  d.  gr.  Mythol.  14. 

[Höfer.] 

Plate  {nxäxrf),  Tochter  des  Onchestos,  nach 
welcher  das  böotische  Plataiai  benannt  sein 
sollte,  Schol.  II.  2,  504.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v. 
nXccxccLai.  ccTtb  nXcLxiqg  xfjg  Kwitrig.  Ebenso 
Eustath.  ad  II.  2,  502  p.  267.  Et.  M.  p.  303,  15. 
Strab.  10,  406.  [Stoll.] 

Platon  {nXäxcav),  einer  der  Söhne  des  Ly- 
kaon,  Äpollod.  3,  8,  1.  [Stoll.] 

Pleiades  {nXr)uiösg,  nXryccg,  HeXuadsg,  HXsi- 
dSag,  nXsidg;  Pleiades,  Ple’ias,  Pliades  und 
Pliades,  Pllas ; vgl.  Vollmer,  Stat.  Silv.  S.  558 ; 
L.  Müller,  Horat.  Oden  [1900]  Bd.  2,  S.  396). 

Die  Pleiaden  gehören  zu  den  am  frühesten 
bezeugten  Sternnamen:  in  der  Ilias  bildet  sie 
Hephaistos  auf  dem  Schilde  des  Achill  (2i486), 


Pleiades  2550 

Odysseus  richtet  sich  nach  ihnen  auf  der  Fahrt 
nach  Scheria  (a  272).  Man  kann  nicht  er- 
kennen, wie  sich  der  Dichter  an  jener  Stelle 
der  Hoplopoiie  die  Darstellung  gedacht  haben 
mag,  ob  als  Sternhaufen  oder  figürlich,  etwa 
als  Taubenschar  (s.  u.).  Bei  Hesiod  gelten  sie 
als  Töchter  des  Atlas:  ’AxXccysvstg  Op.  383, 
’AxXccvxlösg  Diod.  3,  60,  4,  Atlanteae  Ov.  Fast. 
3,  105;  vgl.  Ps.-Hesuxl  fr.  275  S.  413  Bz., 
Simonid.  fr.  18,  Aeschyl.  fr.  312,  1 N.^,  Ps.- 
Eratüsth.  cataster.  1,  23  Oliv.,  German.  Arat.  264, 
Cornut.  theol.  26,  Avien.  573.  Ihre  Mutter  ist 
die  Okeanostochter  Pleione  nach  Schol.  Arat. 
254,  Schol.  21  486  {Maafs,  Comm.  in  Arat. 
p.  386,  5.  388,  14),  Hygin.  astr.  2,  21;  so  auch 
Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  225,  Apollod.  3,  10,  1, 
Ovid.  fast.  5,  83  f.  Nach  Musaios  (Timaios)  da- 
gegen erzeugte  Atlas  die  Pleiaden  wie  die 
Hyaden  mit  Aithra,  gleichfalls  einer  Okeanide, 
s.  Schol.  E 486  {-xa&d  cpr]Gi  Tiyaiog  [fr.  25  M.~\, 
Movaalog  Bobert,  Eratostli.  catast.  rel.  S.  13), 
Hygin.  astr.  2,  21,  Schol.  German,  p.  75,  10 
(hier  Oceanus  für  Atlas);  vgl.  Eustath.  ad.  H. 
p.  1155,  Myth.  Vatic.  1,  234  (fürEthial.  Aethra). 
Diese  Verbindung  Atlas-Aithra  mag  ursprüng- 
licher gewesen  sein  als  Atlas-Pleione ; Wernicke 
(bei  Pauly -Wissowa , Beal-Encykl.  u.  d.  W. 
Atlas  2,  2128)  meint,  sie  sei  verdrängt  worden, 
seitdem  man  den  peloponnesischen  Atlas  mit 
der  boiotischen  Sternsage  in  Verbindung  ge- 
setzt und  die  Atlastöchter  mit  den  sieben 
Pleiaden  identifiziert  hatte. 

Die  Einzelnamen  bieten  uns  einige  Verse, 
die,  nach  unsichrer  Vermutung,  vielleicht  der 
pseudohesiodischen  ^ Astronomie^  entstammen 
(fr.  275  S.  413  Bzach;  vgl.  Maafs,  Aratea, 
Berlin  1892,  S.  271  f. ; Behm,  Mythograph.  Unters, 
über  griech.  Sternsagen,  München  1896,  S.  36 ff.): 

Tr\vyixr]  x’  igosGaa  v.al  ’ HXinxgx]  KvavcöTtig 

AXxvovt]  xs  xal  ’AGXBQonx]  dir]  xf  KsXcuvd) 

Maid  xs  xal  Msgonr],  xdg  ysLvaxo  cpaiöigog 

’AxXag. 

Dieselben  nannte  Hellanikos  in  der  Atlantis 
{Schol.  E 486  = fr.  56  ilT. ; vgl.  Ps.- Eratostli. 
catast.  1,  23,  Schol.  German,  jj.  83.  76,  Hyg. 
astr.  2,  21,  Eustath.  ad  II.  p.  1155),  nämlich 
Taygete,  Maia  {'i^o%ov  siSog  snxd  lonXo- 
xdycov  qieXäv  d'vyaxgäv , xai  xuXsovxaL  HsXsi- 
dSsg  ovgdviai  Simonid.  fr.  18),  Elektra,  Al- 
kyone,  Sterope  (Asterope  Ps.-Hesiod,  Schol. 
German,  p.  83),  Kelaino,  Merope.  Bei  Arat 
262 ff.  lauten  die  Verse: 

AXxvovx]  MsQonxj  xs  KsXaivm  x ’HXsxxgx}  xs 

Kal  ExsQonri  xa'i  Tryvysxx]  xal  TCÖxvia  Maia. 

Vgl.  Ovid  fast.  4,  172  ff.,  Apollod.  3,  10,  1 u.  a. 
Für  sich  steht  die  Überlieferung  Schol.  Theocr. 
13,  25  aus  Kallimachos  {fr.  381  Schn.),  wonach 
die  Peleiaden  Töchter  der  Amazonenkönigin 
waren,  die  als  Jungfrauen  zuerst  Reigentanz 
und  Nachtfeier  begingen;  nach  Kallimachos 
hiefsen  sie : Kokkymo,  Glaukia,  Protis,  Parthenia, 
Maia,  Stonychia,  Lampado.  Hyg.  fab.  p,  11, 19 
Schm,  wird  auch  Kalypso  als  Tochter  des  Atlas 
und  der  Pleione  unter  den  Pleiaden  genannt. 
Sie  erscheinen  als  Stammütter  zahlreicher 
Heroengeschlechter.  Über  Verbindungen  der 
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Atlantiflen  mit  Zeus,  Poseidon,  Ares,  Sisyphos 
Lerichtete  HeUnnikos  Schol.  A 486,  dessen 
genealogische  Angahen  Ijei  Ts.-Eratosthenes 
wiederkehren  [Cataster.  1,  23  und  die  abge- 
leiteten Quellen,  vgl.  Ovid.  fast.  4,  17211’.);  auch 
Pherelnjdcs  im  10.  B.  der  iaxogica  handelte 
darüber  {F.  H.  G.  1,  ',)3tf.  fr.  90tf.).  Von  Zeus 
uud  Taygete  stammt  Lakedaimoii,  von  Zeus- 
Maia  Hermes,  von  Zeus-Elektra  Dardanos,  von 
Poseidon- Alkyone  Hyrieus,  von  Ares-Sterojje 
Oinomaos,  von  Poseidon-Kelaino  Lykos,  von 
Sisyphos-Merope  rilaukos.  Apoltodor  in  seinen 
ausführlicheren  Notizen  3,  10,  1 If.  stimmt  mit 
HcUauikdS  überein,  nur  da.l.'s  er  Oinomaos  als 
Gemahl  der  Sterope  nennt.  Töchter  der  Al- 
kyone und  Geschwister  des  Hyrieus  sind  nach 
ihm  Aithusa  und  Hyperenor  — Paus.  2,  30,  8 
nennt  die  Trozenier  Hyperes  und  Anthas  als 
Söhne  des  Poseidon  und  der  Alkyone,  ders. 

22,  5 die  Antha  von  Anthedon  — ; als  Sohn 
der  Elektra  von  Zeus  erwähnt  Apollod.  3,  12,  1 
noch  den  lasion,  der  auch  dem  Hellanikos 
nebst  einer  Tochter  des  Paares,  Harmonia, 
bekannt  war  (Schol.  Apoll,  llhod.  1,  916,  Schol. 
Eu.r.  Phoen.  1129;  vgl.  Preller- Pohert,  G.  AI. 

1,  854  If.).  Nykteus  gilt  Hyg.astr.2,  21,  Mytiogr. 
Val.  1,  234  als  Sohn  der  Kelaino  von  Poseidon, 
Schol.  Apoll.  Phod.  4,  1561  nennt  den  Eurypylos; 
s.  noch  Tzetz.  ad  Lycophr.  132.  219.  149.  Vgl. 
K.  0.  Müller,  Proleg.  S.  191,  Gerhard,  G.  AI. 

2,  156.  239,  Preller-Rohert,  G.  AI.  1,  466  f. 

Über  die  Verstirnung  der  Pleiaden  darf 

als  älteste  Version  diejenige  gelten,  die  sie  mit 
Orion  in  Beziehung  setzt.  Die  ältere  griechische 
Poesie  zeigt,  dafs  sie  infolge  ihrer  Häufung  zu 
den  auffallendsten  Sterngruppen  gerechnet 
wurden,  obwohl  nur  eiu  Stern  dritter  Gröfse 
unter  ihnen  ist  (Alkyone)  und  die  andern  alle 
kleiner  sind  (vgl.  Schol.  Arat.  256:  äyavQÖtarai 
yccQ  tiai  v.aza  tb  qpcog,  a.lX  Imidi]  ciga  tloi, 
Siu  rovTO  yvüDQigoi  iv.  Tfjs  Gvvod'ov  xatti- 
Gvgy.aaiv)-.  Sappiho  z.  B.  nennt  sie  neben  dem 
Monde  ganz  allein  fr.  52:  dfduxs  glv  ä Gtldwa 
%al  IRrfiad'ts-  Wenn  die  jetzt  zumeist  an- 
erkannte Ansicht  richtig  ist,  woran  man  nicht 
wieder  zweifeln  sollte,  dafs  der  Grieche  in  jenem 
mattschimmeruden  Sternhaufen  phantasie- 
voll  zuerst  eine  Schar  Tauben  (Tciltica)  er- 
blickte — Tltlsiddss  heifsen  sie  schon  bei 
Alkman  im  Chore  der  Hagesichora  V.  59  if.  mit 
besondrer  Hervorhebung  ihres  Glanzes;  vgl. 
die  zahlreichen  Dichterstellen,  die  Asklepiacles 
in  seiner  Schrift  nsgl  zijg  NsaxoQid'og  (bei 
Athen,  11  p.  488  ff.)  gesammelt  hat  — , so 
liegt  hier  ursprünglich  kein  Katasterismus  vor, 
sondern  nur  eine  naive  volkstümliche  Vor- 
stellung. Aber  die  Entwicklung  ging  weiter; 
die  Auffassung  des  Orion  als  furchtbaren  himm- 
lischen Jägers  machte  sich  geltend,  mit  dem 
sie  an  beiden  Homerstellen  (s.  o.)  zugleich  ge- 
nannt werden  und  vor  dem  sie  Hesiod  Op>.  619  f. 
flüchten  1‘äfst:  tvx’  kv  nirjidö'tg  G&e'vog  bßgi- 
jjLOv  ’SlccQicovog  (fjsvyovGat  itinxcoGiv  ig 
fjSQotidta  Ttövxov.  Bei  Hesiod  sind  sie,  wie 
wir  sahen,  bereits  Atlastöchter,  nach  ursprüng- 
lich peloponnesischer  Sage,  sie  flüchten  also 
bei  ihm  nicht  nur  als  himmlische  Taubenschar 
yor  dem  verfolgenden  Jäger,  sondern  als  ver- 
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stirnte  Heroinen.  Als  einen  Chor  von  Jung- 
frauen fai'st  sie  auch  Alkman  in  dem  ge- 
nannten Parthemion  nach  der  Erklärung  von 
Piels,  Hermes  31,  359  f.;  anders  Wilamoivitz, 
Hermes  32,  255  f.  Die  Verstirnung  bezeugte 
jedenfalls  Pindar  in  einem  Dithyrambos  (fr. 
74a  Sehr.),  worin  Zeus  über  Orion  verhängte: 
xQSj^txco  ö't  (Lira:  Illriiövcxv , ctga  d’  avxü  xvoiv. 
Pi)idar  kennt  die  Pleiaden  zugleich  als  '‘Berg- 
tauben’,  von  denen  nicht  fern  Orion  dahin- 
ziehe: OQti&v  ys  nsXsuiäcov  ui)  xrilo&tv ’Oaglcovcc 
vfiaAca  Hem.  2,  17  f.  Die  antiken  Mytho- 
graphen  berichten  dazu,  dafs  einst  Pleione  in 
Boiotien  mit  ihren  Töchtern  dem  Orion  be- 
gegnete, der  ihnen,  von  Liebe  ergriffen,  fünf 
Jahre  lang  (VII  bei  Hygin  astr.  2,  21)  nach- 
setzte, bis  Zeus  sie  samt  dem  Verfolger  in 
Sterne  verwandelte  (Schol.  Pind.  Nem.  2,  16, 
Etym.  Alagn,  675,  36;  vgl.  Schol.  Apoll.  Phod. 
3,  225,  Eustath  ad  II.  p.  1712,  Schol.  German. 
p.  149,  17),  und  zwar  waren  die  Töchter  nach 
Schol.  A 486,  Eustath,  ad  II.  p>-  1155  spröde 
Jungfrauen  und  Jagdgenossinnen  der  Artemis. 
Dafs  sie,  von  Orion  ereilt,  auf  ihr  Gebet  zu 
den  Göttern  erst  in  Tauben  verwandelt  worden 
seien,  worauf  sie  Zeus  aus  Mitleid  mit  ihrem 
Schicksal  als  solche  an  den  Himmel  versetzt 
habe,  überliefern  Schol.  Arat.  254,  Schol.  E 486, 
Eustath,  ad  II.  1155.  Wir  erblicken  in 
dieser  Verwandlungssage,  die  ja  zahlreiche 
Analogien  hat,  einen  Versuch,  die  älteste,  durch 
den  Namen  immer  wieder  wachgerufene  Vor- 
stellung der  Pleiaden  als  Taubenschwarm  und 
ihre  zuerst  durch  Hesiod  bezeugte  Personi- 
fikation als  Atlastöchter  in  Einklang  zu  bringen. 
Dafs  schon  der  Taubenschwarm,  den  wir  viel- 
leicht auch  bei  Homer  annehmen  müssen,  zum 
Jagdwild  des  Orion  gehörte,  ist  nicht  zu  er- 
weisen. 

Eine  weitere  Überlieferung  über  den  Kata- 
sterismus der  Pleiaden  wird  vom  Schol.  E 486 
(vgl.  Eustath,  ad  II.  jo.  1155)  auf  Aischylos  zu- 
zurückgeführt,  der  als  Grund  ihre  Trauer  über 
die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas  angebe.  Vgl. 
Aesch,  fr.  312  N.~: 

ai  A STtx’  'Axhxvxog  naidsg  divogccGgIvca 

TtKXQog  [LtyiGxov  dVlov  ovQccvoGxsyi) 

'/.laliG'Aov,  IvAcc  vvy.xiQcov  cpavxaGgdxav 

i^ovai  goQcpug  anxEQOt  TteXneedsg, 
also  auch  hier,  wie  aus  der  Bezeichnung  '‘flügel- 
lose Tauben’  für  die  Atlantiden  hervorgeht, 
eine  Verbindung  der  alten  Volksanschaurmg 
mit  der  genealogischen  Tradition. 

Ferner  hatten  nach  Alusaios  (Timaios)  die 
Sieben  noch  fünf  Schwestern  und  einen  Bruder 
namens  Hyas,  der  auf  der  Jagd  in  Libyen 
von  einer  Schlange,  oder  einem  Löwen  oder 
Eber,  getötet  wurde.  Aus  Gram  starben  alle 
zwölf  und  wurden  von  Zeus  unter  die  Sterne 
aufgenommen,  sieben  als  Pleiaden,  fünf  als 
Hyaden.  Schol.  E 486,  Hygin  astr.  2,  21;  vgl. 
Pohert,  Eredosthen,  cedast.  rel.  S.  12  ff. 

Nur  sechs  Sterne  der  Gruppe  leuchten  hell, 
der  siebente  zeigt  schwächeres  Licht,  Arat. 
259  f. : 

knxdxtOQOi  di}  xcd  yt  fitx’  dvAgdiTtovg  vdiovxai, 

olcd  TtEQ  iovGui.  i?t6'ipica  örp&aXjiotGLv. 
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Vgl.  Ps.-Eratosth.  1, 14  Oliv.,  Omd.  fragm.  apud 
Froh,  in  Verg.  Georg.  1,  138,  Schol.  German. 
p.  76.  Er  ist  6.  Gröfse,  während  von  den 
übrigen  einer  3.,  zwei  4.,  drei  5.  Gröl'se  sind. 
Auf  modernen  Sternkarten  heifsen  die  acht 
zusammengehörigen:  Alkyone  (3.  Gr.),  Elektra, 
Atlas  (4.  Gr.),  Merope,  Maja,  Taygete  (.5.  Gr.), 
Keläno,  Plei'one  (6.  Gr.).  Die  am  schwächsten 
leuchtende  Pleiade  sei  Merope,  so  ging  die 
Sage,  die  sich  aus  Scham  verberge,  weil  sie 
allein  einem  sterblichen  Mann  sich  gesellt 
habe:  Schol.  2 486,  Ps.-Eratosth.  catast.  1,  23, 
Schol.  Arat.  260,  Schol.  German,  p.  83.  76.  149, 
Hyg.  astr.  2,  21,  Mythogr.  Vat.  1,  234;  Ovid 
fast.  4,  175  f.,  Avien.  Phaen.  5 98  ff.  Während 
diese  Version  nach  der  zuerst  zitierten  Stelle 
von  Hellanikos  vertreten  wurde,  tritt  ebenda 
mit  dem  freilich  trügerischen  Ursprungszeugnis 
ij  ictoQia  -jtaQa  roTg  xvuXmolg  eine  zweite  aut, 
besagend,  Elektra  habe  bei  der  Zerstörung 
von  Troja,  dessen  Stammutter  sie  war,  vor 
Schmerz  ihren  Platz  am  Himmel  verlassen,  und 
so  seien  aus  sieben  Pleiaden  sechs  geworden. 
Die  auf  Ps.-Eratosthenes  beruhenden  Exzerpte 
bezeugen  diese  Erklärung  mehrfach  (Schol. 
Arat.  257.  259,  Schol.  German  p.  149,  Hygin, 
Mythogr.  Vat.  a.  a.  0.,  Eiistath.  ad  II.  p.  1155), 
auch  Orid.  fast  5,  177  f.,  Avien.  phaen.  582  ff. 
Den  Ort  am  Himmel,  wo  Elektra  hingeflohen 
sei,  bezeichnet  Schol.  Arat.  257  (Hygin  a.  a.  0.): 
VTcb  rbv  ß'  aazi^Dc  rov  gipov,  ög  Xiyhxai  aivca 
rijg  Agyirov,  rjXQ's  nlrjaiov.  rovrov  d's  rbv  &atiQcc, 
rbv  vnb  rbv  ^vybv  rfjg’Agxrov,  ix  rcov  UIskxScov 
avo'^coQyaccvrcc  ’AlcoTtsxd  rivsg  xalovai-v.  In 
dem  Namen  ’Alömr}^  erblickt  eine  Bestätigung 
dafür,  dafs  die  Pleiaden  als  Tauben  zu  denken 
seien  fquid  enim  vulpi  cum  q^uellis?’)  W.  Win- 
disch,  De  Perseo  eitisque  familia  inter  astra  col- 
locatis  (Leipzig  t902)  S.  48.  Dieser  'Fucbs- 
stern’  ist  unser  Reiter  über  dem  mittleren 
Stern  der  Wagendeichsel,  den  die  Araber  al- 
suhä,  den  Vergessenen,  nannten  (Boll,  Sphaera 
S.  406  f.).  Vgl.  Proklos  ad.  lies.  op.  382,  wo 
die  siebente  Pleiade  ccXämiq^  rb  ^vyoXcoQov 
ia&iovaa  heifst.  In  dem  Epikedeion  an  Theo- 
propos  sagte  Aratos,  Elektra  erscheine  seit 
Trojas  Fall  und  ihrer  Flucht  aus  dem  Kreise 
der  Schwestern  mit  aufgelöstem  Haar  zuweilen 
als  Komet:  Schol.  A'486;  Maafs,  Aratea  S.  233 
(vgl.  Schol.  German.,  Hygin,  Avien  a.  a.  0.). 
Nach  Schol.  Arat.  254  (p.  387,  25  Maafs)  wurde 
eine  der  Pleiaden  vom  Blitze  getroffen  und  ist 
deshalb  unsichtbar. 

Von  Wichtigkeit  sind  die  Pleiaden  für  die 
Einteilung  des  Jahres  gewesen , ein 
Himmelszeichen,  auf  das  der  Landmann  und 
auch  der  Seefahrer  zu  achten  pflegte.  Hesiod 
im  Bauernkalender  schreibt  vor  (383  f.): 

TlXr\iö:6a>v  ArXaysvicov  iTttrsXXoysvdmv 

(xyfjzoL  , dgoroio  äs  Svaoysvdcov. 

Es  soll  also  mit  dem  Ernteschnitt  bei  ihrem 
Frühaufgang  im  Mai,  mit  dem  Pflügen  bei 
ihrem  Frühuntergang  im  November  begonnen 
werden.  Vgl.  Hes.  Op.  615  ff.  und  die  zahl- 
reichen antiken  Zeugnisse  in  Bzachs  grofser 
Hesiodausgabe  (1902)  S.  201f.,  die  wir  hier 
nicht  wieder  abdrucken.  '' Vierzig  Nächte  und 


Tage  sind  sie  verborgen’,  so  fährt  PfesfocZ  385  ff', 
fort;  das  ist  die  Zeit,  in  der  die  Feldfrucht 
zum  Reifen  kommt,  Mitte  April  bis  gegen  Ende 
Mai.  Vgl.  über  die  Termine  Busolt,  Hermes 
35,  57311.  (Ideler,  Chronol.  1,  241  f.).  Nach  Ps.- 
Hippokrates  de  vict.  3,  68  (6,  594  L.),  vgl.  de 
sept.  23  (8,  645.  647  L.'\,  bezeichnet  ihr  Unter- 
gang die  Grenze  zwischen  Herbst  und  Winter, 
ihr  Aufgang  die  Grenze  zwischen  Frühling  und 
10  Sommer.  Mit  dem  erstgenannten  Termine, 
dem  Untergange,  beginnt  in  einer  Gruppe 
pseudohippokratischer  Schriften  der  Jahres- 
lauf; Fredrich,  Hippokratische  Untersiichungeu 
S.  224  ff.  hat  darin  eine  alte  volkstümliche 
Jahreseiuteilung  nachgewiesen,  die  zu  keinem 
der  offiziellen  Kalender  stimmt.  Hippokrates, 
Epidern.  1 heifst  es  neben  yixQr  rtXriiädog  Svaiog 
(2,  614U.,  in  dieser  Schrift  immer  der  Singular) 
einfach  yi%Qi  jcXr\LäSog  (2,  638  i.);  auch  vrrb 
20  nXriidd'a  kommt  vor  (2,  598.  614  L.).  Der  Frflh- 
untergang  und  -aufgang  der  Pleiaden  teilt  das 
Jahr  in  zwei  gleiche  Hälften:  dixoroyti  rbv 
ivLDcvrbv  TtXticcg  rs  d'vofiivr]  xal  dvariXXovaa 
Theophr.  de  sign.  6.  (Ztvg)  agiiai  xal  &i()iog 
xal  x^H^'^rog  aQxoyivoio  aryiaivti.v  ixiXsvatv 
i-TTtQxoyivov  r ccQoroLO  Arat.  266  f.  So  auch 
nach  Caesars  Kalender;  Ideler,  Handbuch  der 
Chronol.  2,  143  f.  Hiermit  hängt  das  Verhältnis 
der  Pleiaden  zur  Schiff'ahrt  zusammen  (s.  u.): 
30  nach  ihrem  Untergang,  lehrt  Hesiod  Op.  619  ff'., 
beginnt  die  Zeit  der  Stürme,  und  man  soll  die 
Schiffe  ans  Land  ziehen.  Vgl.  z.  B. : Indomitas 
prope  qualis  undas  exercet  Auster  Pleiadum 
choro  scindente  nubis  Hör.  carm.  4,  14,  20ff. ; 
Saepe  minax  Steropjes  sidtre  pontus  erat  Ov. 
trist.  1,  11,  14;  Pliadum  nivosum  sidus  Stat. 
silv.  1,  3,  95;  nubila  Plias  ebd.  3,  2,  76;  nim- 
bosmn  astrmn  Val.  Flacc.  Argon.  2,  357 ; aspera 
Plias  ebd.  2,  405;  madida  cadente  Pleiade 
■)0  Claudian.  8,  437. 

Wir  fügen  hier  zum  besseren  Verständnis 
Folgendes  aus  P.  Cauers  Palaestra  vitae  an 
(S.  29f):  'Dafs  die  Pleiaden  im  Osten  auf- 
steigen, geschieht  im  Laufe  des  Sommers  immer 
früher,  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit  wird  immer 
gröfser;  jetzt  stehen  sie  bereits  am  Himmel, 
wenn  abends  die  Sonne  verschwunden  ist,  und 
bleiben  die  ganze  Nacht  hindurch,  aber  der 
Platz,  den  sie  mit  Ende  jeder  Nacht  erreicht 
50  haben,  rückt  immer  tiefer:  endlich  ist  es  so 
weit,  dafs  man  des  Morgens,  ehe  die  Sonne 
aufko’inmt,  sehen  kann,  wie  das  Siebengestirn 
im  Westen  unter  den  Horizont  sinkt.  Der 
Tag,  an  dem  dies  zuei’st  möglich  war,  nach 
Plinius  (N.  h.  2,  47)  der  3.  November,  bedeutete 
für  die  Mittelmeerländer  das  Ende  der  See- 
fahrt, den  Eintritt  des  Winters.  Und  wir  ver- 
stehen die  Unruhe  von  Hannibals  Soldaten, 
die  sich  zu  dieser  Zeit  (occidente  iam  sidere 
60  Vergiliarum  Liv.  21,  35)  noch  in  den  Alpen 
befanden  und  vom  ersten  Schneefall  betroffen 
wurden.’ 

Da  sich  das  Siebengestirn  am  Himmel 
zwischen  Stier  und  Perseus  befindet,  so 
wird  von  den  alten  Astronomen  seine  Stellung 
bald  nach  diesem,  bald  nach  jenem  bestimmt. 
'Das  linke  Knie  streckt  Perseus  nach  den 
Pleiaden  hin',  sagte  Eudoxos  in  den  Phaino- 
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mena  {Hipparch  1,  2,  15  Manit.)  — Perseus 
ist  im  'Knielaufschema’  verstirnt  worden 
{W.  Windisch,  De  Perseo  etc.  S.  14 ff.  (iOff.j  — ; 
nach  Eudoxos  Arat.  254:  d's  oi  6-nafjg 

iniyovviSog  rjh&a  Tt&aat.  IlXriiadss  cpoQSovTca. 
Hipparch  1,  (i,  12  erklärt  das  für  falsch,  denn 
der  linke  Fufs  des  Perseus  liege  den  Pleiaden 
näher  als  das  linke  Knie;  vgl.  die  darüber  im 
Altertume  geführten  Debatten:  Schal.  Arat.254: 
j).  387,  11  ff.  Maafs.  Am  Schwänze  des  Stiei'es 
stehen  sie  nach  Nikandros:  ai  ff’  int)  Tkvqov 
oX-naLr\v  ipaLQovßat  öXi^cavss  (poQtovtaL  {Ther. 
122  f.);  vgl.  Schal.  E 480,  Eustath.  ad  P.  p.  1155, 
ad  Odyss.  p.  1713.  Dagegen  wurde  vielfach 
Widerspruch  erhoben,  da  der  Stier  nur  in 
seiner  vorderen  Hälfte,  als  ccnotopy  verstirnt 
ist.  Vielmehr  sei  die  richtige  Stelle  inl  rov 
öd^oToprjpcxTog  avrov  Schal.  2!  486  {Cavini. 
in  Arat.  p.  388,  4 31.  vgl.  p.  389,  9,  Schal. 
Arat.  137),  genauer  an  der  Weiche  des  Stiers  2( 
{Schal.  Arat.  172  p.  370,  13  31.  vgl.  p.  385,  22) 
oder  beim  Abschnitt  des  Rückgrat.s  {Ps.-Erat. 
catast.  1,  14.  23).  Falsch  ist  die  Astrothesie, 
bei  Vitruv  9,  6,  2:  Perseus,  dexter iori  super- 
currens  hast  VcrgiUas.  Vor  den  Knien  des 
Stieres  {ante  genua  Tawri)  liegen  sie  nach 
Sero,  ad  Verg.  Gearg.  1,  138.  Über  den  Ur- 
siu'ung  dieses  seltsamen  Irrtums  siehe  Rehm, 
Erutosth.  catast.  fragm.  Vatic.  (Programm, 
Ansbach  1899)  S.  VI  Anm  Hipparchas  sah  s 
die  Pleiaden  in  der  Figur  eines  Dreiecks: 
&ioLv  d'h  bj^ovaiv  tv  pülcc  Kbiptvat  %0Lxa  t6v 
'InnccQy^ov  XQiyavosid'ovg  G^ripaxog,  Ps.-Erat. 
catast.  1,  23  {Comm.  in  Arat.  J3.  228,  18.  387,  7 
Alaafs,  Hipparch.  6,  14  p.  214,  12  Man.-  vgl. 
Thiele,  Ant.  Himmelshilder  S.  113),  und  zwar 
liegt  die  Dreiecksbasis  nach  Osten. 

Etymologien  wurden  schon  im  Altertum 
mehrere  aufgestellt,  nach  denen  der  Name  von 
dem  der  Mutter  nXrjiövrj,  von  nlbiovtg,  nleiäv  4 
(wegen  des  Einflusses  des  Gestirnes  auf  die 
Einteilung  des  Jahres),  oder  von  nolsiv,  nlrjaiov 
nlrjaidötg  u.  s.  w.  abgeleitet  sein  sollte.  Be- 
legstellen s.  bei  Prelle)-- Robert,  Gr.  M.  !■*,  464 
Anm.  4.  An  nlsog  nXstog  knüpfte  Ideler  das 
Wort  {Sternnamen  S.  144;  glomerahile  sidus 
Aland.  4,  522  — doch  hat  dort  schon  Gronovius 
richtig  Pleindum  parva  referens  glomeramine 
sidus  hergestellt),  Preller  an  nXsLav  {Gr.  31.  1®, 
381),  ebenso  Putt  {Kuhns  Zeitschr.  6,  280 ff.):  £ 
'Sterne  der  Mehrheit,  d.  h.  entweder , ganz 
allgemein  oder  mit  wirklichem  Hinblick  nach 
den  Hyaden.’  An  niXhiv , Verkehr  treiben 
hatte  Vofs  {Arat.  S.  48)  gedacht,  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Sternbildes  für  die  Seefahrt. 
Im  Übrigen  sind  drei  Ansichten  zu  verzeichnen : 
einerseits  sah  man  in  dem  nebelfleckartig 
leuchtenden  Gestini  (vgl.  nbXiög,  lividus)  eine 
Flucht  wilder  Tauben  {niXstca,  auch  mXu- 
udng  von  Homer  an;  nsXriicidbOGt  für  niXslcag  ( 
Opyyian,  cyneg.  1,351,  vgl.  Lobeck,  Pathol. 
p.  478;  im  allgemeinen  Lorentz , Die  Tauhe 
im  Altertum,  Programm  Wurzen  1886),  ver- 
folgt vom  himmlischen  Jäger  Orion,  wozu 
man  umsomehr  Veranlassung  zu  haben  glaubte, 
da  neben  TlXsiddsg  die  Form  HiXsidSsg 
für  das  Sternbild  sich  findet,  wie  wir  oben 
sahen,  schon  bei  Alkmnn  im  Partheneion  (V.  59). 


'Die  übliche’,  wie  oben  Bd.  3 Sp.  1026  gesagt 
wird,  ist  sie  nicht  'geworden’,  wir  nehmen 
vielmehr  HbXsidSsg  als  ursprünglich  an.  Vgl. 
Asklepiades  von  3Iyrlea  bei  Athen.  11  xj.  490  E, 
Eustath.  ad  Od,  x^-  1712f.  Diese  im  Altertum 
sehr  verbreitete  Anschauung,  in  Verbindung 
mit  der  Tatsache,  dafs  der  Honigtau  (=  dp- 
ßgoaici,  vi-uxag)  nicht  vor  dem  Aufgang  der 
Pleiaden  vom  Himmel  fällt,  ist  Anlafs  zur 
Bildung  des  Mythos  von  den  Tauben  geworden 
{Odyss.  12,  62),  die  dem  Vater  Zeus  Ambrosia 
bringen  {Roscher,  Nektar  und  Ambrosia  S.  28  f.). 
Dafs  immer  eine  von  ihnen  durch  die  Plankten 
(s.  d.)  zerschmettert  wird,  geht  auf  die  Unsicht- 
barkeit des  siebenten  Sternes,  wie  schon  Chiron 
vo)i  Amphipolis  (bei  Eustath.  ad  Od.  p.  1712) 
Alexander  dem  Grofsen  erklärte.  Unter  den 
Neueren  vertraten  diese  Ableitung  Tj.H.Göttling, 
Ges.  Abh.  S.  179,  Nitzsch  zu  Odyss.  5,  272, 
Savelsberg,  Kuhns  Ztschr.  19,  10,  Robert,  Gr. 
3'Iyth.  l“*,  464  Anm.  4,  Thiele,  Ant.  Himmels- 
bilder S.  3f.,  Reihe,  Rh,  31.  55,  429 f.,  Gruppe, 
3'[yth.  und  Religionsgesch.  S.  824 f.  Sie  ist  jetzt 
wohl  fast  allgemein  anerkannt  (dagegen  Küentzle 
unt.  Orion  Sx3.  1026  u.  Jessen  Sx3.  2543).  Ver- 
gleichen läfst  sich  damit  die  Benennung 
'Glucke’  in  Luthers  Bibelübersetzung:  'Er 
macht  die  Glucke  und  Orion’  Arnos  5,  8;  'Er 
machet  den  Wagen  am  Himmel  und  Orion 
und  die  Glucke  und  die  Sterne  gegen  Mittag’ 
Hiob  9,  9,  wobei  das  Bild  der  Henne  mit  den 
Küchlein  vorschwebt.  (Im  Urtext  steht 
Häuflein,  doch  findet  sich  auch  der  Ausdruck 
Pleiadengebinde  bei  den  orientalischen  Dichtern, 
vgl.  Hiob  38,  31,  was  au  die  römischen  Vergiliae 
anklingt,  s.  u.)  Die  Benennung  läfst  aber 
nur  eine  alte  Volksvorstellung  erkennen,  die 
zwar  lange  Zeit  hindurch  verfolgt  werden  kann, 
aber  mehrfach  weitergebildet  oder  mit  andern 
Auffassungen  verbunden  und  durch  solche  er- 
setzt worden  ist.  So  tritt  insbesondere  die 
von  befruchtenden  himmlischen  Nyinx^hen 
hervor:  es  zeigt  sich  hier  derselbe  Vorgang  wie 
bei  den  auch  formal  verwandten  Hyaden, 
die  man  sich  als  Nymxihen,  aber  auch  als 
suculae  dachte.  So  sind  die  Pleiaden  erklärt 
als  die  'Regnenden’  (pluere,  pluvia)  von 
Roscher,  Hermes  der  Windgott  S.  30, 115,  Nektar 
und  Ambrosia  S.  29,  52,  da  ihr  Untei’gang  das 
I Herannahen  der  Regenzeit  verkünde,  aber  auch 
als  Nymphen  der  nährenden  Wolken.  Ferner 
galten  sie  als  Schiff  er  sterne  {TtXia  nXsla, 
vgl.  TU.  Schulze,  Qiiaest.  epic.  S.  174f.),  schon 
im  Altertum,  z.  B.  Schol.  Arat.  254:  or;  iQiqßipoL 
dai  xolg  -nXtovaiv,  dann  so  gedeutet  von  Völcker, 
3Iythol.  des  Tapet.  Geschl.  S.  77,  0.  Alüller, 
Proleg.  S.  191,  Kl.  Sehr.  2,  37  ff.,  Gerhard,  Gr. 
3Iyth.  1,  88,  die  ihre  Verbindung  mit  dem 
'kühnen  Seefahrer’  Atlas  erörtern. 

) Wiederholt  hat  das  Sternbild  nXtidg  das 
Beiwort  t-jixdnoQog  Eur.  Iph.  Aul.  7,  Orest. 
1005;  inxdnoQOi  TlXsiddsg  al&^QLai  Rhes.  ö29f. 
Arat.  257  (vgl.  Alaafs,  Aratea  S.  328),  Antip. 
Sid.  Anth,  Pal.  7,  748;  Sing,  auch  in  der  Grab- 
schrift bei  Kaibel,  Epigr.  Graec.  ex  lap.  coli. 
nr.  223,  4,  Norm.  Dionys.  2,  17.  8,  76.  47,  702. 
So  wollte  Wilamowitz  auch  Ps.-Erat.  cat.  1, 14 
u.  23  schreiben,  wo  überliefert  ist:  öib  %al 


2557  Pleiades 

tTttcLGXBQog  {hnxdarBQov  23)  wxlelrca.  Gern 
wird  es  als  himmlischer  Reigen  gedacht; 
KOrgcav  ai&tQiOL  %oqoL,  Ulsiääsg,  'Tüd'ig  Eurip. 
Elektr.  4671'.,  Pleiadum  spisso  Circuit  igne  chorus 
Prop.  3,  5,  36,  Pleiadum  choro  scindente  nubis 
Hör.  carm.  4,14, 21 , {PUadesexistimantur)  choream 
ducere  stellis  Hygin,  astron.  2,21.  Eine  eigentüm- 
liche, treffende  Bezeichnung  ist  Borgvg  Scliol. 
27486,  Eustath.  ad  II.  p.  1155,  48  {Bötgvv  ydg 
ccvTugXiyovGiv) ; vgl.  Schal.  Arat.  254 : iitl  ri]v  i^vv 
(tov  TavQOv)  ßoTQvog  dL')ir\v  TtgoGccvanHKltp^vccg', 
nXsidäsg  yrot,  jiöxQvi-g  {ßöxQvg  Boll,  Sphaera 
S.  122)  Valens.  ''Die  7 Dekane’  nur  bei  dem 
Astrologen  Antiochos  von  Athen  {Boll,  Sphaera 
S.  280).  — Die  altrömische  Benennung  Yer- 
giliae,  schon  bei  Plautus  Ampdütr.  275,  vgl. 
Varro  bei  Gellius  3,  10,  2,  erklären  die  Alten 
dilettantisch  mit  ver : quia  earum  ortu  ver 
finitur  et  aestas  incipit,  Fest.  p.  372  M.  Isid. 
Or.  3,  70  {quod  post  ver  exoriurdur  Hyg.  astr. 
2,  21;  quod  vere  exoriantur  Schol.  German. 
p.  149  Breys.,  vgl.  Serv.  ad  Georg.  1,  138). 
Pott,  Kuhns  Zeitschr.  6,  2851'.  bringt  Vergiliae 
mit  vergere  zusammen,  sie  seien  a vergeute 
vere  genannt,  also  ' Wendesteru’,  'Frühlings- 
sonnenwende’ {Vanicek,  Etym.  Wörterh.  der 
lat.  Spr.^  S.  272).  Näher  liegt,  was  schon 
Vossius  vorgesehlagen  hat,  die  Verbindung  mit 
verga  vergula,  (schwellender)  Zweig,  Büschel, 
also  das  'Büschelgestirn’,  das  man  sich  sehr 
wohl  als  Blütenstraufs , 'Buschen’,  zu  denken 
vermag. 

Kunstdarstellungen.  Die  goldnen  Pe- 
liaden  am  Becher  des  Nestor,  je  zwei  an  jedem 
der  vier  Henkel  (oliara  6 ’ (xvtov  t^gguq  iGav,  Soicd 
d's  7CsXtid.äi:g  aycplg  tKuGTOV  y^qvGSica  vtyid'ovro 
A 633  ff.)  wurden  von  Asklepiades  in  seiner 
Schrift  nsQi  ri)g  NsGrogidog  (bei  Athen.  11 
p.  488  fi.)  als  das  Gestirn  gedeutet.  Eine  An- 
schauung dieses  ornamentalen  Schmuckes  ge- 
winnen wir  durch  den  sogen.  'Becher  des 
Nestor’  aus  Mykenai  {Schliemann,  Alyk.  S.  272 
nr.  346 ; s.  d.  Abbild,  oben  u.  d.  \V.  Nestor 
Sp.  291).  Es  lag  für  Asklepiades  nicht  fern, 
den  Ornamenten  diese  Bedeutung  unterzulegen, 
da  ja,  wie  wir  sahen,  in  der  Hoplopoiie  that- 
sächlich  eine  Darstellung  unseres  Sternbildes 
vorkommt  (nachgeahmt  von  Eurip).,  Elektr.  468) 
und  anderseits  die  spätere  Toreutik  das  Motiv 
in  ihrer  Art  verwendet  haben  mag;  vgl.  das 
Anacreonteum  bei  Gellius  19,  9,  fr.  3 p.  298f. 
Bergk*:  Der  Künstler  wird  aufgefordert,  einen 
silbernen  Becher  zu  fertigen ; norriQiov  ds  nolXov, 
ÖGov  övvTj,  ßtX'd'vvag.  Ttolsi  ds  yoL  Kuf  ccvtov  yfyt 
aGTQcc  (lyr’  aya^av,  yi]  Gxvyvov  ’ilQlcovcr  xi 
nXsiäScov  ysXsL  yoi-,  xi  yuQ  xaXov  Bowxov ; 
xxX.  Auch  Pleiadendarstellungen  mögen  also  be- 
kannt gewesen  sein.  Dasselbe  lehrt  die  Schilde- 
rung der  Sternbilder  auf  den  Teppichen  an  der 
Decke  des  Prachtzeltes  im  Ion  des  Euriyides 
1147 ff. : Der  Nacht  folgen  die  Gestirne,  nXsiocg 
ysv  jjsL  ysGonoQov  Si  ai&^gog  o xe  ^i-cpyQyg 
'SlgicGv , VTCSQ&s  Ss  ’Aqxxog  xxX.  Man  wird  das 
nicht  lediglich  für  dichterische  Phantasie  halten, 
zumal  da  schon  für  des  Euripides  Zeit  die 
Existenz  von  Himmelsgloben  wahrscheinlich 
ist  {Bethe,  Ith.  Mus.  55,  421  ff. ; Furttvängler, 
Die  ant.  Gemmen,  Bd.  3,  146,  der  eine  Gemme 
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mit  Stembilderdarstellung,  die  einen  Globus 
voraussetzt  — es  ist  bezeichnenderweise  ein 
ionischer  Stein — , dem  5. — 4.  Jahrh.  zuspricht; 
vgl.  Thiele,  Ant.  Himmelsb.  S.  28  Fig.  6.  Der 
Zweifel  Küentzles,  unter  Orion  Sp.  1028  Anm., 
ist  unberechtigt).  Es  fragt  sich  nur,  wie  wir 
uns  solche  Pleiadendarstellungen  zu  denken 
haben.  Ob  überall  figürlich,  wie  sie  sich  Etiri- 
qjides  in  der  Elektra  und  im  Ion  gedacht  zu 
haben  scheint,  ist  mir  zweifelhaft.  Auf  den 
Globen  war  dazu  schwerlich  Platz,  wie  z.  B. 
die  Neapler  Atlasstatue  (s.  Thiele  Tafel  4, 
Fig.  5 S.  27)  oder  die  Planisphären  (z.  B. 
Thiele  Fig.  72  S.  164;  Maafs,  Arati  Phaenom, 
Tafel)  zeigen;  wir  werden  sie  uns  auf  den 
wissenschaftlichen  Himmelsbildern,  wenn  über- 
haupt, nur  als  Sterne  verzeichnet  denken 
müssen.  Ich  bin  daher  entfernt  davon,  die 
oben  Sp.  1027  von  Küentzle  ausgesprochnen 
Zweifel  zu  teilen,  der  auf  der  rohen  etruskischen 
Spiegelzeichnung  Alonum.  delV  Inst.  6 Taf. 
24,  5 (abgebildet  ob.  Sp.  1026)  eine  Pleiaden- 
darsteilung  nicht  anerkennt.  Brunns  Erklärung 
der  8 Sterne  als  Pleione  mit  den  7 Töchtern, 
die  von  Orion  bedroht  werden  {Annali  delV 
Inst.  30  [1858]  S.  388  ff.  = Kl.  Sehr.  1,  256  ff.), 
besteht  völlig  zu  Recht:  die  Zeichnung  stimmt 
mit  den  oben  Sp.  2552  angeführten  Beleg- 
stellen , wonach  auch  Pleione  verfolgt  wird ; 
auch  dafs  es  sich  um  Jagdgenossinnen  der 
Artemis  handelt,  ist  durch  die  Mondsichel  auf 
dem  Spiegel  angedeutet,  und  nicht  ohne  Ab- 
sicht scheint  einer  der  Sterne  nur  ganz  winzig 
gezeichnet:  er  soll  die  kaum  sichtbare  siebente 
Pleiade  darstellen.  Die  sieben  Sterne  über 
einem  Stier  (der  mit  gesenktem  Haupt  die 
Chariten  auf  den  Hörnern  trägt)  auf  einem 
Kameo  bei  Köhler,  Ges.  Sehr.  5 Taf.  3 (vgl. 
Alüller-Wieseler , Ant.  Denkm.  Taf.  33,  383; 
Welcker , Gr.  Götterl.  2,  599  f.;  Drexler  ob. 
Bd.  1,  Sp.  2756;  Escher  b.  Pauly -Wissowa  B.-E. 
3,  2161)  werden  ebenfalls  meist  als  Pleiaden 
erklärt.  Eine  vermeintliche  Pleiadendarstellung 
auf  einer  unteritalischen  Vase  von  S.  Maria, 
jetzt  in  Neapel  {Heydemann,  Die  Vasensamml. 
des  Museo  Naz.  S.  60  nr.  925),  besprach  Miner- 
vini  im  Bullett.  Napolit.  N.  S.  3,  1855  S.  9 ff. 
Taf.  2,  1.  2.  Es  sind  sechs  weibliche  Profile, 
von  links  nach  rechts  auf  der  einen  Aufsen- 
seite  des  Gefäfses  über  einander  gezeichnet; 
auf  der  Gegenseite  befindet  sich  der  vollstän- 
dige Umriss  eines  siebenten  Frauenkopfes, 
den  Minervini  als  Elektra  deutet.  Die  Deutung 
ist  ganz  unwahrscheinlich;  vgl.  Bull.  delT  Inst. 
1869  S.  30  nr.  8,  wo  Heydemann  einen  rf. 
Krater  bespricht,  auf  dem  in  ähnlicher  Weise 
12  und  9 weibliche  Köpfe  dargestellt  sind.  Auf- 
zugeben ist  ebenfalls  meines  Erachtens  der  V er- 
such von  Svoronos,  die  Pleiaden  auf  Münzen 
nachzu weisen : Zm'tec/ir.  f.  Numism.  Bd.  16  (1888) 
S. 225 ff. Taf.  10,  Bull. de corr. hellen.  101  ff,, 

Journ.  Internat,  d’archeol.  numism.  2,76.  Svoronos 
erklärt  zwei  Tairben  (?)  oder  zwei  Trauben  auf 
Münzen  von  Mallos  als  unser  Gestirn,  indem 
er  in  dem  zweiten  Fall  an  die  oben  erwähnte 
Benennung  Böxqvg  sich  erinnert.  Das  ist  von 
Thiele  als  haltlos  erwiesen,  Ant.  Himmelsb. 
S.  73.  Denkbar  wäre,  wie  Boll,  Sq)haera  S.  122,  2 
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auerkennt,  dafs  die  einzelne  Traube  mit  Stern 
auf  Münzen  von  Keos  jenen  Bütqvs  bedeutete, 
von  dem  die  Scholien  berichten;  aber  ein 
Nachweis  läfst  sich  nicht  führen,  und  es  liegt 
weit  näher,  die  Traube  als  Syndjol  der  grolsen 
Fruchtbarkeit  des  schönen  Eilands  auzusehen. 

So  bleiben  denn  nach  dieser  geringen  Aus- 
beute nur  die  auf  das  Altertum  zurückzuführen- 
den Ueniälde  mittelalterlicher  Hand- 
schriften. Als  Jungfrauen  sind  einzelne  Atlas- 
töchter schon  von  der  archaischen  Kunst  ge- 
bildet worden:  auf  dem  amykläischen  Throne 
sah  man  Poseidon  die  Alkyone,  Zeus  die 
Taygete  raubend  {Paus.  3,  18,  10).  Gemeinsam 
als  Sternchor  finden  wir  sie  in  den  Bilder- 


Die  Pleiaden  im  cod.Voss.  79  (nach  Thiele,  Antike  Himmelsbii 

liand  Schriften  der  Aratea  des  Germauicus, 
namentlich  im  Vossianusl^  saec.  IX  zu  Leiden, 
vgl.  ob.  Sp.  1028.  Unter  den  prachtvoll  ge- 
malten Sternbildern  dieses  Codex  befindet  sich 
Fol.  42  c das  vorstehend  nach  Thiele  Fig.  37 
S.  112  wiedergegebene.  Es  stellt  die  sieben 
Pleiaden  in  kreisförmiger  Anordnung  dar:  in 
der  Mitte,  mit  blafsvioletter  Gesichtsfarbe  und 
trauriger  Miene,  einen  weifsen  Mantel  über 
das  Haupt  gezogen,  die  trauernde  siebente 
Schwester,  ringsum  die  durch  Ausdruck,  Haar- 
farbe und  reiche  Frisuren  gut  individualisierten 
und  wirkungsvoll  augeordueten  anderen.  Ihre 
Urbilder  hat  ohne  Zweifel  ein  tüchtiger  an- 
tiker Maler  geschallen.  Eine  jede  trägt 
ihren  goldnen  Stern  auf  dem  Haupte  und 
scheint  auf  hellblauem  Hintergrund  aus  einem 
schwarzweifsen  Wölkchen  hervorzu  tauchen. 
'Thiele  sucht  mit  Unrecht  darin  eine  'sehr  sinn- 
reiche’ Andeutung  ihrer  Glanzlosigkeit  (dqpeyytTs 


Arat  264);  wenigstens  bezeichnen  Wolken  auch 
sonst  den  Stand  am  Himmel;  speziell  im  Vos- 
sianus  sind  sie  ebenso  wie  bei  den  Pleiaden 
bei  den  vier  Jahreszeiten  Fig.  57  S.  133  lli. 
verwendet.  In  den  hohen,  kunstvollen  Frisuren 
erblickt  Poll,  S'phaeru  S.  380,  2 Beziehung  auf 
den  astrologischen  Glauben,  dafs  die  Pleiaden 
sorgfältige  Pflege  der  Haartracht  bewirken, 
Manil.  5,  lG4ff. : lllis  (den  unter  ihrem  Ein- 
10  flufs  Stehenden)  ctira  sui  cultus  frontisque  cle- 
corae  Semper  erit,  tortos  in.  fluctum  ponere  crines, 
Aut  vinclis  revocare  comas  et  vertice  denso 
Fingere  et  appositis  cuput  emutare  capillis.  Über 
ähnliche  Darstellungen  in  mittelalterlichen 
Handschriften  siehe  Pethe,  Ph.  Ahis.  48,  106; 

'Thiele,  H.  A.  S.  82.  84.  144.  152f,;  Pull, 
Sphaera  S.  442  ff.  — {Bivola,  Über  die 
griech.  Sternbilder  insbesondere  die  Ple- 
jaden,  Progr.  Bruchsal  1858,  war  mir 
nicht  zugänglich.)  [’J.  Ilberg.] 

En  Pleiais  (fr  Tlltiais),  Beiname 
der  x^rtemis  nach  einer  lakonischen 
Ortschaft:  liQTtgiäog  ■jtarQLÖjtid'os  iv 

niuKig,  C.  I.  G.  1444,  vgl.  G.  Treu, 
Arch.  Zeit.  40  (1882),  145 ff.  [Höfer.] 
Pleioue  {nirgövri),  Tochter  des  Oke- 
anos  und  der  Tethys,  von  Atlas  Mutter 
der  Pleiaden  (s.  d.),  die  nach  ihr  benannt 
sein  sollten,  sowie  auch  der  Hyaden 
und  eines  Sohnes  Hyas,  Apollod.  3, 10, 1. 
Sühol.  11.  18,  486.  Schol.  Od.  5,  272. 
Schul.  Hes.  Opp.  382.  Hyg.  Praef. 
p.  30  Pwnte.  Fab.  102.  248.  P.  Astr. 
2,  21.  Tzetz.  L.  140.  210.  Ov.  fast. 
5,  83.  Met.  2,  743.  Mit  ihren  Töch- 
tern, den  Pleiaden  (oder  auch  sie  allein 
als  Inbegriff  der  Pleiaden,  ebenso  wie 
Pleias  die  ganze  Gruppe  genannt  wird), 
von  Orion  in  Böotien  verfolgt,  wobei 
die  Pleiaden  verstirnt  wurden,  Pind. 
fr.  52  (Perglc)  b.  Schol.  Pind.  Nem. 
2,  16.  Et.  M.  p.  675,  36.  Athen.  11, 
400  d.  f.  Schol.  Ap.  Phod.  3,  225.  Vgl. 
Pleiades.  [Stell.] 

Pleiones  {TD.tlovts) , Bezeichnung 
der  Toten  vgl.  Ilesych.  nlsiovig  oi 
Wer  S.  112).  TiT£lsvTr]x6rtg.  Schol.  Ar.  Fccl.  1073: 
TcaQa  täv  'JlXtiövon’  •.  Ttagd  rcop  vtxqun’. 
Denn  der  Toten;  sind  mehr  als  der  Leben- 
50  den:  vgsiatv  yuQ  nXsiovsg  tiv  Aldy  (Kallim. 
Fpigr.  5 aus  Anlh.  Pal.  7,  317)  vgl.  die  von 
Kaihel,  Epigr.  373,  4 wohl  richtiger  als  C.  I.  G. 
3,  3847  1 add.  p.  1083  ergänzte  Grabschrift: 
usigat  f[o]“[s]  noXlmv , i[Ga]6g.si'og  TiXtiovcov, 
vgl.  auch  die  Anspielung  bei  Soph,  Ant.  894 
und  die  allerdings  paradox  beantworteten 
Fragen:  nortfjOLV  nXslovg  sialv,  oi  ^(javTsg  fj  oi 
vskqoL  {Diog.  Lnert.  1,  8,  5,  104)  und:  'utrum 
ei  videretur  phires  esse  vivos  aut  mortuos' 
60  {Pesponsa  sapientum  in  Hermeneumuta  Stephani 
in  Corpus  Glossar.  Lat.  3,  385,  22  ff. ; vgl.  Pohde, 
Psyche  2®,  382,  2.  v.  Wilamowitz , Isyllos  06. 
Th.  Pirt,  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  11  (1900), 
165  ff.  Pernh,  Schmidt,  Volksleben  d.  Neugriech. 
1,  235f.  IF.  Schmid,  Philolog.  62  (1903), 9 Anm.3. 
Schon  Aristophanes  {Fccl.  1073)  sagt  ypaüf 
avtßtr\v.viK  naga  tüv  nXsioveov ; in  zwei  Ora- 
keln {Polyb.  8,  30,  7.  Paus.  1,  43,  3)  findet  sich 
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die  Wendung  furu  räv  nltiovcov  = (isrcc  r&v 
rsd'vnaxav.  Hades  ist  r&v  2.iyo(i^ro}V  xtldovcov 
j]  Ttollwv  Conmt.  de  nat.  deor.  35  p.  213 

Osann.  Statt  'sterben,  in  den  Hades  gehen’ 
finden  sich  Ausdrücke  wie  ig  nlsovoiv  '^l&s 
^sro Msairtv  {Leonidas  larent.  in  Anth.  Palat. 
7,  731,  6),  iv.taO'ai  ig  xtlsovcov  {Krinagoras  ebd. 
11,  42,  6),  äTCsl’d'Eiv  7CCCQU  Tovg  Ttlsiovag  (Eust. 
ad  Hom.  Od.  1382,  19.  Eunapius  p.  58  Bois- 
sonade.  Georg.  PacJiymeres  in  Bhetor.  Graeci 

1,  577,  14  Wcäz),  ein  Ausdruck,  der  sich  noch 
im  neugriechischen  ’arovg  TrolXovg  erhalten  hat, 
B.  Schmidt  a.  a.  0.  Auch  das  Lateinische  kennt 
diese  Ausdrucksweise;  so  bedeutet  schon  im 
Arvallied,  wie  Birt  nachgewiesen  hat,  Hnciirrere 
in  pleores’  (==  plures)  'sterben’;  ähnlich  Plant. 
Trinumni.  291:  se  ad  pluris  penetrare-,  Petron. 
42  p.  46,  12  Buechelev.  abiit  ad  'phires-,  vgl,  die 
Inschrift  bei  Orelli-  Henzen:  phires  me  ante- 
cesseriint,  omnes  expecto  und  dieselbe  Anschau- 
ung kehrt  wieder  in  unserer  Redensart  'sich 
zur  grofsen  Armee  versammeln’.  Vielleicht 
sind  die  auf  kyprischen  Detixionstafeln  erwähn- 
ten öcdgovsg  nolvärdgioi  (i?.  Wuenscli,  I)efix. 
tab.  Ait.  Praef.  XVIII  Z.  30.  XIX  Z.  17)  gleich- 
bedeutend mit  den  nXslovsg  (eine  Andeutung 
dieser  Auffassung,  mit  Bezug  auf  das  nolvdv- 
ÖQLov  schon  bei  Scaliger  zu  Varro  L.  L.  7,  42 
ed.  Bipont  (1778)  T.  2 p.  199).  Miss  Mncdonald, 
Proceedings  of  the  soe.  ofbibl.  archaeol.  13  (1891), 
169  (nach  Bericht  von  Gruppe,  Bursians  Jhrb. 
85  (1895),  230  a.  E.).  A.  Dieterich,  De  hyinn. 
Orph.  50,  während  Wuensch  sie  für  die  Seelen 
der  auf  dem  Schlachtfelde  Gefallenen  und  in 
Massengräbern  (nolvdvSQiov,  Pint,  de  Herod. 
mal.  42  p.  872  f.  C.  1.  A.  2,  471  Z.  26  p.  275. 
Stengel,  Gr.  Kultusaltert.-  127.  131)  Beerdigten 
erklärt  und  Bohde  a.  a.  0.  2^,  424  in  ihnen  die 
Seelen  von  Hingerichteten  sieht.  Als  Herrscher 
über  die  nlsiovEg  oder  nolloi  (s.  ob.  die  Stelle 
aus  Cornut.  u.  Eust.  a.  a.  0.:  vsy.goig  TtQoacpvsg 
ro  ’oi  •nolXoi’  yal  zo  ^ol  TtXslovg’;  vgl.  Artemidor 

2,  39;  TtolX&v  . . oLQiovaiv  oi  Q'soi  ovzot  d.  i. 
Pluton  und  Persephone)  heilst  Hades  IIoXvccQiog 
{Cornut.  a.  a.  0.),  UoXvö'tyrrig  und  DoXvdtyymv 
{Horn.  hymn.  in  Cer.  9.  17.  430.  Cornut.  a.  a.  O.j, 
HoXv^avog  (Aesch.  Supjd.  144f.  fr.  228  W";  vgl. 
Beitzenstein,  Gesch,  d.  griech.  Etymol.  159,  21  tf., 
wonach  bei  Birt  a.  a.  0.  165,  3 statt  zbv  itoXv- 
^svmruxov  diu  xäv  KSyyiqyoxcov  zu  schreiben  ist  ! 
Aiu  x&v  X.),  das  wohl  nicht  'gastlich’  {Usener, 
Götternamen  361)  bedeutet  oder  'grofser  Wirt’ 
(Bd.  1 Sp.  1783,  23),  sondern  synonym  ist  mit 
dem  von  Dieterich  a.  a.  0.  für  Hades  aus  den 
daigovtg  xtoXvuvÖQioi  erschlossenen  Beinamen 
HoXvuvÖQog  = Herrscher  über  viele 
{uvdQsg),  vgl.  Birt,  Zwei  politische  Satiren  des 
alten  Born  23  Anm.  1 und  a.  a.  0.  166  Anm.  1. 
Ein  weiterer  synonymer  Beiname  des  Hades  ist 
TloXvSuigav  (s.  d ) und  wohl  auch  nXovxcav  und  i 
nXovxsvg  (s.  ci.),  vgl.  nXovzoduificov  (s,  d.),  Hugi- 
dvu^  (s.  d.).  Bei  Seneca  Here.  Oet.  560  heilst  der 
Unterweltsgott:  turbae  dux  maioris,  und/iie  gui 
rex  popidis  pluribus  imperat,  Here.  f.  560,  und 
ebenso  gilt  nach  germanischer  Anschauung  der 
'I'od  als  Anführer  eines  grofsen  Heeres  und  ihm 
wird  Gefolge  und  Gesinde  beigelegt,  Grimm, 
Deutsche  Mythol.  807  = 2'',  706.  [Höfer.] 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  n.  röra.  Mythol.  III. 


Pleistheues  {nXsiG&ävrig).  Pindar  erwähnt 
Ol.  1,  44  Xuysxag  ccQtTutat  ysyuXöxag  viovg 
des  Pelops  und  der  Hippodameia.  Unter 
ihnen  nennt  das  Scholion  neben  Atreus  und 
Thyestes  den  PL;  nach  anderer  Version  ebenda 
stammt  PI.  von  Pelops  (s.  d Bd.  3 Sp.  1872) 
und  einem  andern  Weibe.  Abweichender 
Genealogie  zufolge  war  PI.  Sohn  des  Atreus 
und  der  Kleola,  der  Tochter  des  Dias,  mit  der 
I sich  Atreus  vermählt  hatte,  nachdem  er  sich 
zu  Makistos  in  Triphylien  niedergelassen,  Schal. 
Eur.  Or.  4.  Atreussohn  ist  PI. , wie  Tzetzes 
Exeg.  Iliad,  68,  19  iP.  angiebt,  auch  nach 
Hesiod  und  Aisehylos;  derselbe  nennt  Aeroj)e 
mit  Berufung  auf  die  gleichen  Gewährsmänner 
als  seine  Mutter  und  Kleola  (KXaoXXa)  vielmehr 
ahs  seine  Gemahlin.  Dafs  Aerope  bereits  in 
den  Katalogen  Hesiods  vorgekommen  sei,  was 
Bobert,  Bild  u.  Died  S.  190  annahm,  bezweifelt 
Th.  Voigt,  De  Atrei  et  Thyestae  fabula  (Dissert. 
Halens.  VI)  S.  328  f.  Gattin  des  PI.  war  Aerope 
(s.  d.)  in  den  Kreterinnen  des  Euripides,  den 
Vermittler  der  Verbindung  spielte  Nauplios 
(s.  d.),  Scliol.  Soph,  Ai.  1297;  Apollod.  3,  2,  2; 
F.  T.  G.  p.  501  f.  Eriphyle  heiratete  PI. 

nach  Schol.  Eur.  Or.  4. 

Abweichend  von  der  älteren  homerischen 
Überlieferung  gelten  als  Söhne  des  PI.  Aga- 
memnon (s.  d,  Bd.  1 Sp.  91)  und  Menelaos  (s.  d. 
Bd.  2 Sp.  2777),  schon  bei  Hesiod,  /r.  98(121) 
dann  in  der  Oresteia  des  Stesichoros,  fr.  42  B.“* 
(ßuaiXsvg  nistaQ'svidug  = Agamemnon);  vgl. 
Bobert,  Bild  u.  Lied  S.  170f.  189f.  Badermacher, 
Das  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen  S.  125ü'. 
Aisehylos  im  Agamemnon  vertritt  die  home- 
rische Genealogie,  doch  kennt  er  PI.  als  Ahn- 
herrn des  Geschlechtes:  den  duigav  xCov  HXsi- 
ad'svidcbv  erwähnt  Klytaimestra  V.  1539,  und 
Thyestes  verflucht  nach  dem  Greuelmahle  nüv 
xb  nXsiGihivovg  yivog  — es  ist  Klügelei,  PI. 
hier  nur  als  Beiname  des  Atreus  zu  fassen, 
weil  sich  ja  Thyestes  sonst  selbst  mit  ver- 
fluche, vgl.  dazu  Voigt  a.  a.  0.  S.  459  tf.  Noch 
bei  Ovid,  rem.  am.  777  Plisthenius  torus  = 
Agamemnonis.  Neben  Agamemnon  und  Mene- 
laos wird  als  Tochter  des  PI.  Anaxibia  ge- 
nannt, ihre  Mutter  ist  Kleola  {Tzetz.  a.  a.  0.) 
oder  Eriphyle  Schol.  {Eur.  Or.  4).  — Die  beiden 
tendenziös  verschiedenen  Versionen,  nach  denen 
Agamemnon  und  Menelaos  Söhne  des  Atreus 
oder  des  PL  waren,  hat  man  im  Altertum  künst- 
lich zu  vereinigen  gesucht  (s.  die  Grammatiker- 
zeugnisse u.  d.  W.  Aerope  Bd.  1 Sp.  87,  dazu 
Cedren.  1 p.  217  Bonn.)-,  PL  erscheint  dabei 
körperlich  schwächlich  (vgl.  Luc.  Tragodopod. 
255:  ix  xcöv  HeXoTttSär  nodaygog  rjv  6 HXtio- 
&iv7]g)  und  unberühmt,  seine  Söhne  werden 
nach  seinem  frühen  Tode  von  seinem  Vater 
Atreus  erzogen.  Ob  in  des  Euripides  Pleis- 
thenes {F.  T.  G.  p.  556  N.^)  dargestellt  war, 
wie  der  Atreussohn  PL,  von  Thyestes  als  der 
seinige  aufgezogen  und  aus  der  Verbannung 
zum  Mordanschlag  gegen  den  eigenen  Vater 
gesendet,  diesem  zum  Opfer  fallt  {Hyg.  fab.  86, 
s.  d.  Art.  Atreus  Bd.  1 Sp.  714),  ist  ganz  un- 
gewifs.  Bibbeck  {Die  röm,  Tragödie  S.  200) 
vermutete  das  Motiv  im  Thyestes  des  Ennius. 
Dagegen  heifst  einer  der  Söhne  Thyestes,  die 
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dem  Vater  von  Atreus  zum  Mahle  vorgesetzt 
werden.  PI.;  das  ist  nicht  aus  den  gidechischen 
Tragödien  nachzuweisen,  die  den  Stoff  behan- 
delten, aber  in  Senecas  Thyestes  (V.  7-26),  wo 
drei  Kinder  geschlachtet  werden,  Tantalus, 
PI.  und  ein  ungenannter  Sohn  (Tantalus  und 
PL  nach  Hyy.  fab.  88). 

Als  Sohn  des  Menelaos  und  der  Helena  er- 
scheint ein  Pleisthenes  Schal.  Eur.  Androm.  898. 

[.1.  llberg.J 

Pleisthenides  {niitaQ-iviSrjg)  s.  Pleisthenes 
und  'Bakchylid.  14,  8:  niiia&tinSag  Mtvtlaog. 

[Höfer.] 

Pleistiuos  s.  Paus  tu  Ins. 

Pleistodoke,  -dokeia  (IIlsiGrodo-Ki],  -Soyuia) 
werden  im  Eiym.  M.  397,  43.  (376,  1 tf . als 
Eigennamen  analoger  Bildung  wie  IliqvtXüTtrj, 
-Xöntta  angeführt.  Sie  scheinen  ihrer  Bedeu- 
tung nach  zu  den  Namen  zu  gehören,  denen 
nach  Usener,  (Aitternameii  S61  alte  Götternameu  2i 
zu  Grunde  liegen.  nXitOTodö-ni]  dürfte  ein  Bei- 
name der  Persephone  sein.  vgl.  Soph.  Ant.  893: 
aQid'pbi’  iv  rsyyoig  nXtiarov  didtyrai  (PeQ- 
atquad  oXcaXorcov.  Vgl.  Pleiones.  [Höfer.] 

Pleistoros  {nXtiGTWQog),  iTU%coQiog  &i6g  der 
Apsinthier  in  Tlirakieii,  durch  Menschenopfer 
verehrt,  Herod.  9,  119.  Aus  Dion.  Per.  575f. 
(0Qrfiyog  in  yoGn’  AipivQ'oio  BiCTOvlötg  v.a- 
XtovGiv  i()ißQoi.i.oi’  EiQuqionriv)  folgert  Tonia- 
schek,  iJie  alten  Thraker  in  Sitzimysber.  d.  kais.  3 
Akad.  d.  HT's.s.  zn  Wien  130  (1893),  H,  42  die 
Identität  des  Pleistoros  mit  dem  apsinthischen 
Dionysos.  Der  Name  PI.  hängt  nach  Toma- 
scheh  mit  dem  Stamm  nXetaro  ''meist’  und 
er ; or-  Öqcoqk  'erregen,  hervorbringen’  oder 
J-OQog  ''wahrend,  schützend’  zusammen;  iube- 
treff  der  Menschenopfer  verweist  er  auf  den 
Kult  des  Dionysos  d>iidf)iog,  oipyozrjg,  ävd'Qco- 
7tooQaiarr]g  (vgl.  Bd.  1 Sp.  10o7f.).  Auch  der 
Personenname  nXtlGzmQ  {Dem.  or.  37,  4 p.  967.  i 
Inschrift  aus  Perinthos,  Tomaschek  a.  a.  0.) 
hängt  wohl  mit  dem  (Jottesnamen  Pleistoros 
zusammen,  Fick-Bechtel,  Die  yriech.  Personen- 
name^i.  306.  Pleistoros  ''der  die  meisten  wah- 
rende’ dürfte  wohl  eine  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Unterweltsgottes  sein;  vgl.  Plei- 
ones. [Höfer.] 

Pleistos  (nXslGzog),  G-ott  des  Flusses  bei 
Delphoi,  Vater  der  korykischen  Nymphen,  der 
Nymphen  der  korykischen  Höhle  in  Parnafs  5 
oberhalb  Delphi  tBursian,  Geoyr.  1,  179),  Ap. 
Bhod.  2,__711  u.  Schal.  \ vgl.  Baunack,  Studien 

1,  287.  Über  eine  Dai'stellung  des  Pleistos  auf 
einer  Münze  von  Delphoi  s.  Bei.  1 Sj>.  1493,  24 ff. 

[Stoll.] 

Pleinite?  (UXriy.izri?),  Gattin  des  Nauidios, 
Mutter  des  Palamedes,  Eudocia  321  531  Flach. 

[Höfer.] 

Pleinuaios  (UXypvaiog),  Sohn  des  Peratos 
(s.  d.),  Vater  des  Orthopolis  (s.  d.),  für  dessen  e 
Rettung  er  der  Demeter  in  Sikyon,  seinem 
Herrschersitze,  einen  Tempel  stiftete,  Paus. 

2,  5,  8.  11,  2.  Enseh.  Chronik.  1 p.  175.  176 
ed.  Schoene.  A.ppendix  1 B.  p.  26.  Die  Sage 
erinnert  lebhaft  an  die  eleusinische  von  De- 
meter und  Demophon,  Odelberg,  Sacra  Corinthia, 
Sicyonia,  Phliasia  87.  Der  Name  Plemnaios 
hängt  nach  Karl  Schmidt,  Beiträge  zur  griech. 


Namenkunde  (Progr.  Gymn.  Elberfeld  1903) 
S.  11,  2 mit  nX-ggi'7]  'Radnabe’  zusammen. 

[Höfer.] 

Rlconexiii  s.  Philotimia. 

Pleuroii  {nXsvQoiv),  Sohn  des  Aitolos  und 
der  Pronoe,  Bruder  des  Kalydon.  Nach  beiden 
wurden  die  ätolischen  Städte  Pleuron  und  Kaly- 
doii  benannt.  Pleuron  zeugte  mit  Xanthippe, 
der  Tochter  des  Doros,  den  Agenor  und  die 
Sterope,  Stratonike  und  Laphoute  (Pherekydes 
bei  Schal.  Ap.  Phad.  1,  146).  Apollod.  1,  7,  7. 
Nach  Daimachos  bei  Schal.  II.  13,  218  hatte 
Pleuron,  des  Aitolos  Sohn,  Gründer  von  Pleuron, 
zwei  Söhne,  Kures  und  Kalydon,  nach  welchen 
zwei  andere  Städte  in  Aitolien  benannt  wor- 
den wären.  Pleuron  hatte  in  Sparta,  als  Ahne 
der  Leda,  der  Mutter  der  Tyndariden,  ein 
Heroon,  Paus.  3,  13,  5 (wo  für  Areios  zu  schrei- 
ben Asios).  Curtius,  Pelaponn.  2,  233.  [Stoll.] 

Pleuroiiia  (UXivganna.),  Beiname  der  Helena, 
Dykaphr.  143  und  Tzetz.,  nach  dem  es  s.  v.  a. 
’ÄQysia  bedeutet.  Doch  ist  dieser  Beiname 
entschieden  von  ihrer  Mutter  Leda,  der  Tochter 
des  aitolischen  Thestios,  die  gleichfalls  IlXsv- 
Qon’ici  heifst  (vgl.  Ibykos  fr.  41  BerglC  im  Schal. 
Apoll.  Bhod.  1,  146.  Eudocia  276  p.  454  Flach. 
Eust.  ad  Ham.  Od.  1686,  19),  auf  sie  übertragen, 
Ommer,  An.  Paris,  3,  472,  7;  vgl.  Holzinger 
zu  Lyk.  a.  a.  0.  p.  187.  [Höfer.] 

Plexaiire  {IlXr]^avQt]),  1)  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys,  Hes.  Theog.  353.  Schaemann, 
Op.  Ac.  2,  149.  Braun,  Gr.  Götterlehre  § 153. 
157.  Gerhard,  Gr.  Mytli.  1 § 544.  Preller, 
Gr.  Myfh.  1,  452.  — 2)  Tochter  des  Nereus 
und  der  Doris,  Apollod.  1,  2,  7.  [Stoll.] 

Plexippos  (TIXy]^innog),  1)  Sohn  des  Aitolers 
Thestios,  Bruder  der  Althaia,  Teilnehmer  an 
der  kalydonischeu  Jagd,  von  seinem  Neffen  Me- 
leagros  mit  seinem  Bruder  (oder  seinen  Brüdern) 

I erschlagen,  weil  sie  der  Atalante  (s.  d.)  das  Fell 
des  kalydonischeu  Ebers  entreifsen  wollten, 
Apollod.  1,  7,  10.  1,  8,  2.  3.  Ov.  Met.  8,  305.  434. 
440.  Schol.  Od.  Ibis.  601.  Schol.  B.  9,  567.  Hyg. 
f.  173.  174.  244.  Diod.  4,  34.  — 2)  Sohn  cles 
Phineus  und  der  Kleopatra,  von  dem  Vater 
geblendet,  Ajwllod.  3,  15,  3.  Schol.  Soph.  Ant. 
980.  — 3)  Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  mit 
der  Danaide  Pyrantis,  /'.  170.  Ebendaselbst 
wird  ein  Aigyptide  Plexipjoos  Gemahl  der  Phi- 
I comone(?)  genannt.  — 4)  Sohn  des  Chorikos, 
eines  Königs  in  Arkadien,  mit  seinem  Bruder 
Enetos  erster  Erfinder  der  Palaistra,  welche 
dann  von  Hermes  zur  Kunst  ausgebildet  wurde, 
Serv.  V.  Aen.  8,  138.  Vgl.  Palaistra.  [Stoll.] 

En  Pliiithio  (iv  nliv&Lcn),  Beiname  der 
Aphrodite  in  Tegea  (zyg  &yoQ&g  . . ioiKvLag 
■nXiv&m  y.azd  zb  Gp)ga,  ’ÄcpQod'izrig  iazlv  iv 
avzf]  vabg  xccXovgivyg  iv  nXiv&icg  y.al  äyaXga 
Xi^ov),  Paus.  8,  48,  1.  Nach  Meineke,  Vind. 
I Strabon.  119  bedeutet  iv  nXivQ'icü  hier  wahr- 
scheinlich s.  V.  als  iv  ccyoQÜ.  — Im  Pariser 
Zauberpapyrus  {Wessely,  Denkschr.  d.  Kais. 
Ak.  d.  TIV'ss.  1888  S.  77  v.  1305),  wo  die  Göttin 
des  Bärengestirns  {aQ-Azs  %'sd  ysyiazy)  angerufen 
wird,  ergänzt  Beitzenstein,  Poiniandres  283,  1 
f r]  inl  ToOh  nXiv&iov,  z]  inl  zov  noXov  icptaz&Gu. 

[Höfer.] 

Plinthius  (?)  = Schoineus  (s.  d.),  f.  1.  Hyg.  /’.239. 
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Plotis?  [UlcoTLs“?).  Nach  Lactant.  I’lacid. 
ad  Stat.  Theb.  2,  436  ist  Tantalus  Tovis  et 
Plotidis  nymphae  filius’.  Es  ist  Plutidis  (s.  Flute 
u.  Pluto)  zu  lesen.  [Höfer.J 

Ploto  (UXcozäi),  beigeschriebener  Name  einer 
Nereide  auf  einer  Vase  des  Xenotimos  im  Ver- 
kehr mit  Nereus  (Nsgi^vs),  Thetis  (©«rig)  und 
den  Nereiden  Eileithyia  (IXiQ-va),  Eulimene 
(EvXifiivr})  und  Psamathe  {Way.ad-ri),  Antike 
Denkmäler , herausg.  vom  Kais.  D.  arch.  Inst. 
1,  Taf.  5‘J.  Conze  ehend.  52.  P.  Kretschmer, 
D.  gr.  Vaseninschr.  202  ('zu  nXcorög  schwim- 
mend’). Darnach  ist  wohl  auch  mit  Schulze, 
Quaest.  ep.  525  und  Kzacli  (editio  1902)  zu 
Hes.  op.  243  nXcoTcb  statt  des  überlieferten 
fjQcoTcb  ZU  schreiben,  zumal  da  v.  248  der 
Nereidenname  IlQmrm  wiederkehrt.  [Höfer.] 

Plusia  {TlXovaLu),  Ij  Nymphe,  welche  mit 
Zeus  die  vier  Musen  Arche,  Melete,  Thelxinoe 
und  Aoide  zeugte.  Aratos  b,  Tzetz.  zu  Hesiod. 
Opp.  p.  23  Gaisf.  — 2)  s.  Plusios.  [Stoll.] 

Plusios  {TlXovaiog),  Beiname  des  Zeus  in 
Sparta,  sein  Temi^el  stand  auf  dem  Wege  nach 
Therapne  nahe  am  Eurotas,  Daus.  3, 19,  7.  Nach 
Preller- Robert  147  bedeutet  der  Beiname  analog 
wie  KxrjCios  den  Mehrer  von  Besitz  und  Keich- 
tum,  wäre  also  synonym  mit  nXovxodozt]?  (s.  d.); 
Wide,  Lakon.  Kulte  18,  244  sieht  in  nXovciog 
ebenfalls  einen  auf  die  Fruchtbarkeit  bezüg- 
lichen Beinamen,  der  zugleich  aber  auch  auf 
die  Beziehungen  zur  Unterwelt  hindeute.  Frei- 
lich ist  die  Bedeutung  von  nXovaiog  = nXov- 
xoö6xr\g  sonst  nicht  nachweisbar  und  daher  ver- 
mutet Lehrs,  Wissensch.  Monatshl.  4 Heft  4 
= Kleine  Schriften  233,  dafs  bei  Pausanias 
IJoXvvßtog  zu  schreiben  sei.  Doch  findet  sich 
nXovaiog  als  Götterepitheton  in  einer  allerdings 
späten  (158n.  Chr.) Weihinschrift  aus  Alexandria 
an  Isis  psylaxrj  "Icidi  nXovclu,  ’A^r\vaiov 
3,  87  nr.  5.  Lwmhroso , L'Kgitto  a tempo  dei  ■ 
Greci  e dei  Romani  135.  Rulletino  delV  Inst, 
egiziano  12  p.  77.  Annali  delV  Inst,  di  corr. 
arch,  1875,  15)  und  vielleicht  auch  in  einer  In- 
schrift aus  Gizeh  (?)  nach  der  Ergänzung  von 
Seymour  di  Ricci,  Archiv  f.  Papyrus  forsch, 

2 (1903),  445:  nr.  69  [^'SIqcol  nXo\valan,  und  das 
von  Lehrs  eingesetzte  noXvvaiog  ist  ebenso- 
wenig wie  das  Simplex  vffiog  irgendwie  bezeugt. 

[Höfer.] 

Pliite  inXovxri),  Nebenform  für  Pluto  (s.  d.),  ; 
vgl.  Clemens  Roman,  bei  Rufin.  Recogn.  10,  22: 
(luppiter)  Pluten,  Atlantis  filii  sui  adultei  at 
fdiam , ex  qua  nutum  sihi  filium  Tantalum 
daninat;  daneben  findet  sich  die  Form  Plutis 
(nXovxig),  ehend.  10,  21:  (luppiter  vitiat)  Tay- 
geten  . . . Plutidem , Atlantis  filias,  ex 
quihus  genuit  ex  Taygete  quidem  Lacedaemonem, 

. . .,  ex  Plutide  Tantalum.  Die  Stellen  sind 
wichtig,  weil  sie  die  richtige  Lesart  für  das 
verderbte  Himantis  filia  bei  Hyg.  f.  155  p.  13,  8 < 
Schm,  geben,  es  ist  Atlantis  zu  lesen,  wie 
schon  P.  TJnger  (s.  Schmidt  zu  Hyg.  a.  a.  0.) 
vermutet  hatte.  Vielleicht  ist  dies  die  richtige 
Überlieferung.  Denn  die  Angabe  im  Schol. 
Pind.  Ol.  3,  41 : UXovzöi  . . x}  Kqovov, 

r\g  Tdvxulog,  ö xraxijQ  IltXonog  und  im  Schol. 
Yratislav. : TIXovzO  ^vyüxriQ  Kqovov  iyivtxo, 
xj  avyv.oigriQ't'ig  b TdvzaXog  UiXonci,  wo- 


nach (d.  h.  nach  der  letzteren  Überlieferung) 
Pluto  als  Gemahlin  des  Tantalos  und  Mutter 
des  Pelops  erscheint,  erweckt  den  Argwohn, 
als  sei  sie  nur  erfunden,  um  die  Worte  Pindars: 
KqovLov  TUXoitog  (Bd.  2 Sp.  1510)  zu  erklären. 
Fragen  wir  nach  der  Quelle  des  Clemens  Ro- 
manus, so  läfst  sie  sich  fast  mit  Sicherheit 
angeben.  Für  die  älteren  christlichen  A2J0I0- 
geteu  hat  Rohde,  Rh.  Mus.  25  (1870),  553,  1 
D als  Quelle  die  iDragmatisierenden  Mythologen, 
sijeziell  den  Didymos  angenommen,  Dietze, 
Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1896,  225  die  Epjikuräer,  bes. 
Philodemos.  Dafs  das  letztere  richtig  ist,  sehen 
wir  aus  dem  von  II  . Crönert,  Arch.  f.  Papyrus- 
forsch. 1 llOOl),  109  Anm.  1 veröffentlichten, 
versjirengten  Bruchstück  von  Philodem,  txsqI 
svatß.  über  die  Verwandlungen  des  Zeus  bei 
seinen  Liebschaften;  aufser  den  schon  bekann- 
ten als  Stier  (Eurojia),  Schwan  (Leda)  u.  s.  w. 
) erscheint  er  als  Wiedehopf  der  Lamia  gegen- 
über. Crönert  bemerkt:  „Dafs  sich  Zeus  Lamia 
gegenüber  verwandelt  habe,  ist  neu.“  Aber 
eben  bei  Clemens  Roman,  Horn.  5,  13  (Zeus 
Aapici  e'TxsfioQcpw&T]  ^Tzoxp)  bez.  Rufen,  recogn 
10,  21  {luppiter  . . vitiavit  . . Lamiani  muta- 
tus  in  upupam)  findet  sich  dieselbe  Überliefe- 
rung, und  da  auch  sonst  zwischen  den  Bruch- 
stücken des  Philodem  und  Clemens  Rennamis 
überraschende  Übereinstimmung  herrscht,  wird 
I auch  obiger  Bericht  auf  Philodem  oder  die 
Epikuräer  überhaupt  zurückzuführen  sein. 
Singulär  ist  bei  Rufen,  die  Angabe,  dafs  Atlas 
Sohn  des  Zeus  gewesen  sei,  doch  mag  es  auch 
diese  Überlieferung  gegeben  haben,  wie  bei 
Diodor  3,  60  der  sonst  eine  Generation  höher 
stehende  Kronos  Bruder  des  Atlas  ist.  Wie 
bei  Clemens  Rom.  eine  Atlantide  als  Mutter 
des  Tantalos  erscheint,  so  ist  nach  Hyg.  fab.  9. 
82.  83  (vgl.  Oo.  Met.  6,  174f.  Ihraemer,  Per- 
gamos  18)  die  Atlantide  Dione  seine  Gemahlin. 
Der  Name  der  Mutter,  Pluto,  soll  auf  des 
Tantalos  sprichwörtlichen  Reichtum  hinweisen; 
vgl.  Phot.  Lex.  570,  13  {Apostol.  16,  16.  Suidas 
s.  V.  xd  TavxdXov  jd.  1040  Beruh.):  xtXovßiog 
b I>QV^  TdvzaXog  ÖLsßsßbrizo  HXovxovg  y.al  Aibg 
ytvoptvog,  Thraemer , Pergamos  93.  Weitere 
Erwähnungen  der  Pluto  b.  Schol.  Eur.  Or.  345. 
Izetz.  Chil.  5,  444.  Alantiss.  proverh.  2,  94 
lau  den  zwei  letzten  Stellen  Gattin  des  Tmolos). 
Die  Angaben  des  Natal.  Comes  Myth.  6,  18 
25.  335  (vgl.  337)  ed.  Patav.  1616:  (Tantalum) 
Eusebius  lovis  et  Nymphae  Plotae  (wohl 
Plutae  = Plutes,  vgl.  Plotis)  filium  narracit  in 
sec'undo  Evan  gelicae  praeparationis, 
cum  tcemen  loannes  Diaconus  et  Didymus 
lovis  et  Plutus  Nymphae  filium  fuisse  arbitren- 
tur,  erweisen  sich  für  Eusebius  und  loann. 
Diaconus,  so  viel  ich  sehe,  als  irrig;  von  Didy- 
mos wissen  wir  aus  den  erhaltenen  Fragmenten 
zwar,  dafs  er  über  Tantalos  gehandelt  hat, 
aber  der  Name  seiner  Mutter  wird  nicht  er- 
wähnt, AI.  Schmidt,  Didymi  Chalcent.  . . fragm. 
p.  359.  Vgl.  Plotis  u.  Pluto.  [Höfer.) 

Pluteus  {HXovxsvg)  = Pluton  (s.  d.),  vgl.  Bd.  1 
Sp.  1787,  2tf.  Hesych,  s.  v.  HXovxsvg.  Inscr. 
Ins.  mar.  Aeg.  3,  870.  Grofser  Pariser  Zauber- 
papyrus {Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien  1888)  v.  1462;  auch  in  Prosa  vorkommend, 
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lustiii.  or.  ad  gent.  2.  Latyschew,  Inscr.  or. 
sept.  Ponti  Eux.  1,  27  p.  69.  Usener,  Götter- 
namen  17.  Vgl.  Plutodotes  a.  E.  [Höfer.] 

Pliitis  s.  Plotis,  Plute  \i.  Pluto. 

Pluto  (IJXovTm,  ovg  f.),  Ij  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys  Hesiod.  theog.  355  Schol.  Aesch. 
Prom.  140;  Gespielin  der  Persephone  Jp7/«in.  Ai 
Cerer.  422.  — 2)  Tochter  des  Kronos  {Himantis 
fdia  Uyg.  fab.  155  p.  13,  8 Schvi.  Mimantis 
Stark,  Atlantis  Unger),  Mutter  des  Tantalos 
von  Zeus  Asclepiad.  Trag.  fr.  20  (=  ScJwl. 
Hom.  X 582).  F.  H.  G.  3,  305  M.  Hygin.  fab.  82 
p.  82,  15  Schm.  fab.  155  ji.  13,  8 Paus.  2,  22,  3 
A')ito)i.  Lib.  36  No7in.  Dionys.  1,  146.  7,  119. 
48,  730.  (BtQfKvvTig).  Tmolos  an  Stelle  des 
Zeus  Schol.  Für.  Orest.  5,  der  Vater  nicht  ge- 
nannt Schol.  Pind.  Ohimp.  3,  41.  A"gl.  Plute. 

[,1.  Ilberg.] 

Plutodaiiuon  (niovroda/ncov)  wird  angerufen 
iiu  Leydener  Zauberpapyrtis  V.  Col.  5 v.  35 
{Lee7naus,  Papyr.  Gi'aeci  Mus.  Aid.  Puhl.  Lug- 
duni-Pat.  2 [1885]  S.  21  v.  35);  wohl  Bezeich- 
nung des  Unterweltsgottes,  der  reich  an  Toten 
( über  öcdyovig  in  dieser  Bedeutung  s.  A.  Dieterich, 
De  hymnis  Orph.  50.  Pohde,  Psyche  1-,  255 
Anm.j  ist.  A^gl.  Polydaimon.  [Höfer .] 

Plutodotes  (nXovrod'orrig},  Beiname  1)  des 
Zeus,  Oi'ph.  hymn.  73,  4.  Dafs  die  Legende 
auf  Münzen  von  Nysa  in  Lydien  mit  der  Dar- 
stellung des  Zeus  statt  nXovToAoPgg  zu  lesen 
ist  nXovToJöTrig,  habe  ich  Ileckeisens  Jahrb. 
149,  262  u.  Löscher,  Lexikoit  s.  v.  Ktesios  nr.  3 
nachgewiesen;  daselbst  sind  auch  die  sonstigen 
Stellen,  die  den  Zeus  als  Geber  des  Reichtums 
nennen,  verzeichnet.  Die  Richtigkeit  der  ver- 
muteten Legende  nXovroSÖTrig  ist  durch  Iinh.- 
Bhmier,  Kleinas.  Münz.  1,  178,  2 u.  Anm.  1 
(vgl.  Taf.  6,  9)  bestätigt  worden;  vgl.  auch  die 
(fingierte)  Opfervorschrift  bei  Ltcc.  Kronosolon 
14;  ‘d'voi'Tcov  All  TtXovTod'örg  yial ’EQfifj  doiroQt. 
■/.cd  AnöXXcovt  ysyccXodcoQca.  — 2)  des  Plutos 
(s.  d.),  Luc.  Tim.  21.  — 8)  Alrpv  (s.  d.)  UXovro- 
öcoTYjg,  Inschrift  aus  Galatia  cis  Halym,  Joiii-n. 
ofhell.  stud.  19  (1899),  81.  Coit.  hell.  23  (1899), 
389  pl.  I.  — 4)  dalyovtg  TtXovTo.öotai,  Hes. 
op.  125.  Phit.  de  def.  orac.  13.  — ö)  Eine  In- 
schrift aus  Chios  ist  geweiht  Mtyavi  '"'HQmvi 
TtXovroSör'ij , Corr.  hell.  3,  327  nr  22.  Haus- 
souUier  a.  a.  0.  vermutet  in  "IIqoivi  entweder 
einen  Eigennamen  oder  will  ijpon  lesen;  doch 
steht  auch  auf  einer  in  Belgrad  gefundenen 
Inschrift  Deo  Heroni  colito7'es  (=  ^voiocatod, 
Fpih einer.  5,  1436)  igisius,  Arch.  epigr.  Alitth. 
a7is  Oestei-r.  13  (1890),  33  nr.  10;  vgl.  ebeiid. 
11  (1887),  22  nr.  8;  ebenso  auf  einer  Inschrift 
aus  Besbikos  (Bithynien)  "Hgcoiu  sv^yv,  (Corr. 
hell.2i  [1900],  374  nr.  14),  sowie  auf  Weihungen, 
die  in  Rom  durch  thrakische  Soldaten  darge- 
bracht worden  sind,  0. 1.  L.  6,  2803  ff  ■ — Megon, 
der  als  ijqcov  nXovroSorrig  bezeichnet  wird, 
scheint  der  heroisierte  Ahnherr  des  Geschlechtes 
zu  sein,  ALilchhöfer,  Arch.  Jahrb.  2 (1887),  28 
Anm.  15.  29  Anm.  18.  Über  den  thrakischen 
deus  Heros  vgl.  Dumont,  Inscr.  ct  7H07iuni. 
figures  de  In  Ihrace  70  f.  Ilordtmaim,  Aoxh. 
epigr.  Mitth.  8,  208 f.  De7iehe7i  Bd.  1 Sp.  2560. 
Pick,  Die  ant.  Münz.  v.  Dakieii  h.  Moesie-n  157  f. 
Tomaschek , Die  alten  Fmiker  in  Sitzimgsber. 


d.  K.  Ak.  d.  lIVss.  zu  Wie7i  130  (1893),  II,  57  f. — 
0)  Beiname  des  Dionysos-Iakchos  in  dem  Jubel- 
ruf an  den  attischen  Lenaien;  FtfisXyi’ 
■nXovTodoTu,  Schol.  Arist.  ra7i.  479;  vgl.  Bergk, 
Poet.  lyr.  'S*,  656,  5.  Usener,  Altgr.  Versbau 
88.  Sehr  unwahrscheinlich  vermutet  Lenoniicmt, 
Mecherches  archeol.  ä Fleusis  80,  dafs  in  der 
fragmentierten  Opferbestimmung  (jetzt  C.  I.  A. 
1,  5)  zu  lesen  sei:  [TlXorodoxti  ’ldviy/pi.  Schon 
die  Stellung  des  Beinamens  spricht  gegen  diese 
Vermutung.  — 7)  Beiname  des  Aion,  Pariser 
Zauherpap.  bei  Wessely,  Denkschr.  d,  K.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Wien  1888, 124  v.  1368.  — 8)  Hermes 
TcXovTodoTjjg  s.  Koscher  Bd.  1 Sp.  2379,  54. 
Foerster,  A7'ch.  Jahrb.  16  (1901),  48.  Ih.Benfey, 
Abh.  d.  hist.-philol.  CI.  d.  K.  Ges.  d.  RTss.  zu 
Gott.  22  (1877),  10.  — Nach  Maafs,  Heiones 
23  (1888),  617  ist  llXovtog  oder  IJXovtsvg  Kurz- 
name zu  nXovtod6tr]g.  [Höfer.] 

Plutou  [IlXovroiv)  s.  Chr.  Scherer  Bd.  1 
Sp.  1786  ff.  Das  seit  Erscheinen  dieses  Artikels 
neu  hinzugekommene  Material  trage  ich,  so- 
weit es  mir  bekannt  geworden,  nebst  einigen 
sonstigen  Ergänzungen  im  folgenden  nach: 

Zu  Sp.  1778f. : Etymologie  des  Namens 
Hades:  A^ou  den  alten  Deutungen  ist  anzu- 
führen Cornut.  de  nat.  deor.  5 p.  14  Osan^i,  wo 
neben  der  üblichen  = äogarog  noch  die  Ab- 
leitung von  dvö'iivco  gegeben  wird  ccvti- 

cpgaciv,  äiGavEi  6 ccvö'dvoiv  yyiv.  eig  xovrov  yd.Q 
yyoQtiv  yyiv  %axu  xbv  ^ävaxov  cd  ipvycd  d'o/ov- 
OLv,  ry/iaxa  mAdvovxog  rguv  xov  &avdxov.  A^on 
den  neueren  Etymologen  ist  die  zuerst  von 
Unger  (Sp.  1779)  aufgestellte  von  ahx  = yala 
wieder  aufgenommen  von  H.  W.  Smyth,  The 
S07i,nds  a7id  inflections  of  the  Gi'eek  Dialects. 
Tonic.  162  und  in  weiteren  Ausführungen  einer 
bereits  in  Kuhns  Zeitschrift  27  (1885),  276 f.  ge- 
gebenen Andeutung  von  Jak.  Wackernagel, 
Vei'mischte  Beiträge  zur  griech,  Sprachk7mäe 
(Progr.  Univers.  1897),  5 ff.  Die  von  S7nyth 
a.  a.  0.  gleichfalls  aufgestellte  Etymologie  von 
cdsi  'immer’  wird  aus  formalen  und  begriff- 
lichen Gründen  mit  Recht  zurückgewiesen  von 
Wackei'nagel  a.  a.  0.  5 und  von  Fick,  Bezzen- 
bergers  Beiträge  23  (1897),  185.  Als  zweite 
Möglichkeit  stellt  Wackernagel  a.  a.  0.  7 eine 
Ableitung  von  *cdJ~6g  = lat.  saevus  'grimmig, 
grausig’  hin,  eine  Ableitung,  die  das  Wesendes 
Unterweltsgottes  prägnant  ausdrücken  würde. 
In  einer  längeren  Besprechung  der  Wacker- 
nagelschen  Hypothese  kommt  F.  Solmsen,  U7iter- 
suchu7ige7i  zur  griech.  Laut-  imd  Verslehre  7 Off. 
zu  dem  Resultat,  dafs  an  der  althergebrachten 
Deutung  des  Namens  festzuhalten  sei,  wenig- 
stens für  das  Epos,  wenn  auch  wegen  der 
Länge  des  a im  jüngeren  ionischen  AiSj\g  und 
dem  attischen -Dfdrjs  es  nicht  unmöglich  wäre 
zu  glauben,  'dafs  thatsächlich  ein  von  cdcc  oder 
von  *cdJ6g  abgeleitetes  *Alfiö'7]g  bzw.  dessen 
F ortsetzer  dem  alten  Namen  des  Gottes  der  Unter- 
welt den  Platz  streitig  gemacht,  sich  mit  ihm 
vermischt  und  ihn  bedrängt  habe’.  W.  Schulze, 
Quaest.  epic.  468  hält  es  für  das  beste,  an  der 
alten  Erklärung  (dtidyg)  festzuhalten  und  den 
AVechsel  in  der  Quantität  des  A durch  An- 
nahme einer  ursprünglichen  Form  ccvPiörjg  zu 
erklären.  Froehde,  Bezzenbergers  Beiträge  20 
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(1894),  205  erklärt  entstanden  aus 

*dßJ-o-J-id'  = ''Seelenwart,  Gebieter  der  Geister’ 
{iviQcov  iv^Qoiai  dväaacov),  vgl,  avest. 

anhva  ’Seele’,  skt.  äsunita  'Geistesherr’  und 
zur  angenommenen  Bedeutung  von  J~id-  skt. 
vidätha  'Weisung,  Walten  als  Gebieter’.  Vgl. 
auch  0.  Hoffmann,  Griech.  Dial.  3,  319.  — 
Über  Hades  als  Generalnamen  für  andere  Götter 
der  Unterwelt  s.  Bohde,  Psyche  2®,  408f. 

Zu  Sp.  1780:  der  Name  Pluton:  Als 
Spender  des  Reichtums  und  Gott  des  Ernte- 
segens — Eiiseh.  praep.  ec.  3,  11,  28  p.  136 
Dindorf-,  ryg  . . ysioQyrnfjg  d'vvdyscog,  ■/.ccQ’’  i]v 
ai  doGsig  tov  nlovxov  (also  ein  TtlovzodoTiqg 
im  eigentlichsten  Sinne,  wie  er  nlovrodorüiv 
[Partizip]  ysviriv  ßQorsrjv  KccQnolg  iviavxCov 
heilst  Orph.  hymn.  19,  4),  avyßolov  6 Tllavxon’-, 
vgl.  die  Legende  von  dem  dives  riisticus, 
C'iii  propter  divitias  Pluton  fuit  nomen,  Firm. 
Matern,  de  err.  prof.  reliy.  7,  1 ; etwas  anders 
Artemid.  on.  2,  39  p.  144  Herch. : Pluton  u.  Perse- 
phone nlovxov  . . xcd  nQOGxxriOiv  arjyui- 
vovGL  Sid.  xb  KVBvSshg  xwv  vnoxsxayysvcov  avxolg 
— fassen  den  Pluton  auf  Preller,  Pemeter  und 
Persephone  191.  Th.  Benfey,  Ahh.  d.  hist.  phil. 
CI.  d.  k.  Ges.  d.  TlVss.  zu  Göitingen  22  (1877),  10. 
üsener,  Götternamen  16.  Bohde,  Psyche  1^  208. 
Dagegen  ist  nach  Birt,  Das  Arvallied  in  Archiv 
/'.  lat.  Lexikogr.  11  (1900),  165  ff.  die  Bedeu- 
tung des  Pluton  als  Früchte-  und  Reichtum- 
spender erst  eine  sekundäre.  Nach  Birt  ist  in 
niovxcov  wie  nlov-xog  derselbe  Stamm  wie  im 
lat.  plou-rimus;  nlov-xog  bedeutet  die  'Viel- 
heit, den  Schatz’,  wie  ßio-xog  'Leben’,  d.Q-xog 
'Brot’,  v.oi-xr]  (zu  xsiyai)  'Lager’.  Tllov-xav 
aber  ist  ortsanzeigend,  der  Ort  der  Vielheit, 
der  Ort  des  Schatzes  oder  der  nlsiovsg  (s.  d.), 
sowie  cci’dQÖn’  'Raum  für  Männer’,  Innwv 
'Pferdestall’  usw.  Nur  der  Accent  — IIlovxcov 
statt  Tllovxmv  — erscheint  verändert,  weil 
niovxcav  zum  Eigennamen  geworden  ist.  Pluton 
ist  also  nach  Birt  ursprünglich  der  Herr  der 
nlsiovsg  (s.  d.),  diese  bilden  seinen  unterirdischen 
Schatz.  Diese  Erklärung  des  Namens  Pluton 
findet  sich  übrigens  inhaltlich  schon  bei  Corniit. 
de  nat.  deor.  5 p.  15  Osann:  IIlovxcov  . . 
öid  x6,  nccvxcov  övxcov  cp&ccQX&v,  itrjöiv  sivca,  b 
yi]  xslsvxcdov  slg  ccvxbv  ‘Kuxäysxcu  xcd  avxov 
nxijficc  yivsxcct.  Mit  der  griechischen  deckt  sich 
die  römische  Vorstellung  vom  Dis  pater,  dem 
reichen  Vater  der  inferi. 

Sjj.  1784.  Der  Name  Eubuleus  bezeichnet 
nach  Bohde  a.  a.  0.  1®,  207,  2 den  Pluton  als 
Orakelgott,  der  den  Anfragenden  gnten  Rat 
erteilt.  Vielleicht  gehört  hierher,  da  doch  wohl 
an  Traumorakel  zu  denken  ist,  f'rg.  adesp.  126 
Bergk , Poet.  lyr.  3^,  728:  Aianoxa  IIlovxcov 
(islavonxsQvycov  bvsiQaxoov.  — Über  die  Dar- 
stellung des  Eubuleus  (neben  &s6g  und  &sa) 
auf  dem  Weihrelief  des  Lakrateides  aus  Eleusis 
vgl.  Heherdey,  Festschrift  für  Benndorf  115. 

Sp.  1780,  34 ff.  zu  Zsvg  y&öv log:  Die  An- 
sicht von  Lelirs,  dafs  Hades  und  Zeus  Chthonios 
{Bohde  a.  a.  U.  1^,  205  f.)  nicht  identisch,  son- 
dern von  einander  getrennte  Gottheiten  sind, 
wird  neuerdings  wieder  vertreten  von  Kern, 
Arch.  Anz.  9 (1894),  80f.,  nach  dem  Zeus 
Chthonios  dem  Zeus  Meilichios,  vielleicht  auch 


dem  Zeus  Eubuleus  entspricht;  gegen  Kern 
bringt  sehr  beachtenswerte  Argumente  vor 
0.  Buhensohn,  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis 

u.  Samothrake  197ff. 

Zum  Kultus  ist  nachzutragen  zu  Sp.  1788 
(Kult  in  Kleinasien):  Eine  Inschrift  vom 
Berge  Pagos  bei  Smyrna  erwähnt  einen  vexog, 
iv  cp  xa&siögvvxca  äydlyaxa  niovxcovog  Hliov 
%cd  KovQY\g  Fslyvr^g,  Mova.  . . xgg  iv  FyvQ. 

I svexy.  G%ol.  2 (187.5/76)  p.  47  nr.jj^g'.  Ditten- 
herger,  Sylloge  2“,  583  p.  283.  Über  die  bei 
den  Orphikern  vollzogene  Gleichsetzung  des 
Helios  mit  Hades  s.  Bd.  1 Sp.  2024,  15,  über 
die  Identifizierung  der  Persephone  mit  Selene 
Bd.  2 Sp.  3185,  37  ff.  Zu  Pluton-Helios  vgl. 
auch  Porphyrion  bei  Etiseb.  praep.  ev.  3,  11,  9 
p.  132Dwff/.:  niovxcov  b inl  yfjv  icov  yliog 

v. al  xbv  cccpavfj  nsQivoGxcov  'ÄOGpov  v.axd.  xug 
XSiysQivdg  xQondg,  sowie  den  Alliog  Fdganig 
{Fdganig  = IIlovxcov,  Pint.  Is.  et  Os.  28;  vgl. 
Diodor.  1,  25.  Porphyrion  bei  Fuseh.  a.  a.  0. 
4,  23  p.  206  Dind.  Theodoret.  Graec.  aff.  cur. 
p.  132  Gaisford.  Artemidor.  5,  26)  auf  Münzen 
von  Alexandria,  Hectd,  Hist.  mim.  720.  Cated. 
of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Alexandria 
Introd.  LXH  p.  35  nr.  284.  — Eine  Votivinschrift 
aus  Pisidien  (Umgegend  von  Ormele)  ist  ge- 
weiht All  niovxbivi  ’E[n]i[cp]ca’l{'?),  Journ.  of 
hell.  sind.  8 (1887),  249  nr.  27.  — Zum  Pluto- 
neion  von  Hierapolis  vgl.  Humann  und 
Cichorius,  Altertümer  von  Hierapolis  4,  38.  44. 

Sp.  1790f.  (Kult  in  Eleusis):  Zu  der  grofsen 
Eleusinischen  Baurechnungsinschrift  (Sj^.  1790, 
59  ff.  Dittenherger,  Sylloge  2®,  587)  auf  der 
wiederholt  xb  xov  Tllovxcovog  (seil.  Isqov  = 
Tempelbezirk,  Bubensohn  a.  a.  Ö.  94)  erwähnt 
wird,  kommen  die  Inschriften  mit  der  Erwäh- 
nung eines  xov  Tllovxcovog  isqov,  C.  I.  A.  4,  2 
p.  149  nr.  597b.  Dittenherger  2^,  651  p.  459 
und  einer  xov  Tllovxcovog  isQSia,  ’Ecpriy.  ccQ%. 
1895,  97,  12.  Dittenberger  Tf  628  p.  425;  vgl. 
auch  Bubensohn  a.  a.  0.  18 f.  35 f.  62. 

Sp.  1792  (Kult  in  Nordgriechenland): 
In  Phalanna  ein  xiysvog  xoi  TTlovxovvog  nal 
xäg  T>SQGscp6vag,  Ath.  ATitth.  8 (1883),  109.  — 
Weihinschrift  aus  Nilcopolis  ad  Nestnm:  KvQico 
niovxcovi.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1893,  392. 
Athen.  Mitth.  18  (189.3),  70. 

Sp.  1792  (Kult  der  Inseln):  Kult  auf  Myti- 
lene,  bisher  nur  durch  Münzen  bekannt,  auf 
denen  als  Usol  cckqcAoi  {Eckhel,  Doctr.  num. 
vet.  2,  504.  ATionnet  3,  46,  102.  Cat.  Ivanoff 
260.  Arch.  Zeit.  10  [1852],  508.  Head,  Hist, 
num.  488)  Zeus,  Poseidon  und  Hades  zusammen- 
gestellt sind,  ist  jetzt  auch  inschriftlich  be- 
zeugt, und  zwar  kehrt  dieselbe  Götterdreiheit 
wieder:  Zrjvi  &swv  vndxcoip)  navsnconr}{i)  xat 
niovxcovi  ijös  HoGsid'dcovi  navaGcpuAlOI  (sic!) 
ccviQ'rfA.s  ZoiGijir]  usw.  Petros  N.  Papageorg  in, 
Unedierte  Inschriften  von  Mytilene  4 nr.  8 vgl. 
Taf.  2,  8.  Der  Herausgeber  schreibt  TtavccGcpa- 
iLoig  und  bemerkt:  'ob  der  Dichter  das  Ad- 
jektiv nccvuGcpcxlioig  anf  alle  drei  Götter  oder, 
was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  nur  auf 
Pluton  und  Poseidon  bezog,  läfst  sich  nicht 
entscheiden’.  Ob  aber  das  Poseidonepitheton 
KGcpdltog,  hier  zu  TxavaGcpdliog  verstärkt,  dem 
Pluton  zukommt,  erscheint  mir  fraglich;  viel- 
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leicht  ist  Ttaj'aGcpalioi  = Ttavaacpalicoi  zu  lesen, 
wogegen  allerdings  der  Umstand  spricht,  dal's 
sich  das  Jota  adscriptum  in  der  Inschrift  sonst 
nicht  findet.  Dann  würde,  da  doch  anzunehmen 
ist,  dal's  jedem  der  drei  Götter  ein  Epitheton 
gegeben  ist,  Tcavt'jtömrj  nicht,  wie  es  Pcqxi- 
georgia  thut,  mit  Zrji’i',  sondern  mit  Tllovroivi 
zu  verbinden  sein.  Ein  Pluton  nav£n6mr\£ 
ist  zwar  auch  nirgends  bezeugt,  wohl  aber 
führt  die  mit  Plutoii  so  oft  und  eng  verbundene 
Demeter  in  Sikyon  den  Beinamen  ’ETtcoTiig 
(Hesych.),  den  Baunnclc,  Studien  auf  dem  Ge- 
biete  d.  Gricch.  68  und  Cnisius,  Beitrüge  zur 
griecJi.  Mythol.  23,  5 wohl  kaum  richtig  mit 
iTtiO'cdaaaia  erklären,  während  er  nach  Odel- 
berg,  Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia  88 
bedeutet:  date  prospiciens  i.  e.  cuius  vis  late 
patet,  magna  est\  eine  Bedeutung,  die  für 
Pluton  sehr  wohl  passen  würde. 

Kult  in  der  Nähe  von  Tomi:  Priestertum 
des  Pluton,  der  Demeter  und  der  Kora,  Arcli. 
Epigr.  Mittli.  8,  8 nr.  21. 

Sp.  17‘.)3:  Heilig  war  dem  Pluton  auch  noch 
der  Elephant  [Artemid.  2,  12  p.  15Ü  Beiff),  der 
sonst  in  Beziehung  zu  Helios  steht,  Ael.  hist, 
an.  7,  44. 

Zu  dem  Sp.  1793,  40  angeführten  Brauche, 
lebendige  Ferkel  als  Opfer  für  Pluton  in  eine 
Grabe  zu  werfen,  vgl.  die  Legende  von  den 
Schweinen  des  Hirten  Eubuleus,  die  beim  so 
Raube  der  Kora  in  der  sich  spaltenden  Erde 
mit  verschlungen  wurden,  im  Gedächtnis  wo- 
ran man  auch  später  Schweine  versenkte, 
Clem.  Alex.  2,  17  p.  14  Potter.  Schol.  Luc. 
dial.  nieretr.  2,  1 im  Blieiii.  Mus.  2.5,  549.  — 
Uber  Honigopfer  an  Pluton  s.  TU.  H.  Bosclier, 
Nehtur  u.  Ambrosia  65;  vgl.  Bolide,  Psyche  1^ 
305  Anm. 

Inwiefern  in  der  schon  ölten  erwähnten 
Gleichsetzung  des  Sarapis  mit  Pluton  die  Sieben- 
zahl — xQ'oviog  d Itfö?  (Sarapis)  slvca  vsv6- 
giGtca,  Kcci  xbv  ccvtov  ’i^ti  Xoyov  rü  UXovtoji’i, 
7icd  rb  bvoga  ccvtov  ygdygara  inra 
Artemid.  5,  26  — eine  Rolle  spielt,  abgesehen 
von  der  Äufserlichkeit,  dafs  x^öriog,  EccQccitig 
und  niovTorv  je  7 Buchstaben  haben,  ist  mir 
nicht  klar  (vgl.  Anth.  ed.  lacobs  2 p.  814). 

Uber  Pluton  in  lateinischen  Dedikationen, 
die  besonders  häufig  in  Afrika  Vorkommen, 
s.  Index  zu  C.  I.  L.  8 p.  1084.  Preller-Jordan, 
Böm,.  Alyth.  2,  65  Anm.  1.  Vgl.  auch  Plutoni 
Augu.sto,  Bev.  arch.  S.  3 T.  39  (1901),  450  nr.  115; 
ebend.  Ser.  4 T.  2 (1903),  463  nr.  318. 

Von  Münzen  seien  aufser  den  Bd.  1 Sp.  181  If. 
erwähnten  — abgesehen  von  denjenigen  mit 
der  Darstellung  des  Koraraubes  (Bd.  2 Sp.  1374), 
zu  denen  ich  nur  die  eine  von  Gordus  lulia 
füge,  weil  hier  dem  Gotte  AlJijig)  beigeschrie- 
ben ist,  Cat.  of  greel  coins  Brit.  Mus.  Lydia 
98,  44  — folgende  angeführt: 

Apollon  OS  hieron  (Lydien):  stehender 

Hades  mit  Kerberos,  Imhoof-Blumer,  Lydische 
Stadtmünzen  44,  4 taf.  3,  1.  Cat.  of  yi-eek  coins 
in  tJie  brit.  Mus.  Lydia.  24,  6.  25,  11. 

EiDiphaneia  (Kilikien):  sitzender  Hades 
mit  Kerberos,  Cat.  brit.  Mus.  Lycaonia,  Isauria 
77,  6 pl.  13,  7. 

Herakleia  ad  Sipyluin  (Lydien):  sitzen- 


der Hades,  Head,  Hist.  mim.  549;  vgl.  aber 
Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  3.  73f.,  nach  dem  Hera- 
kleia nicht  geprägt  hat. 

Kios  (Bithynien):  Hades  (oder  Sarapis) 
sitzend  mit  Kerberos,  Cat.  brit.  Mus.  Pontus, 
Pajyhlagonia  134,  38  pl.  29,  1. 

Lyrbe  (Kilikien):  Hades  sitzend  mit  Ker- 
beros, Cat.  brit.  Mus.  Lycaonia  93,  3. 

Markianoi^olis  (Moesia  inferior):  thronen- 
10  der  Hades  mit  Kerberos,  Pich,  L)ie  antiken 
Alünzen  von  Dakien  u.  Moesien  191. 

Nikomedia  (Bithynien):  dieselbe  Dar- 

stellung, Cat.  brit.  Mus.  Pontus  185,  37  pl,  34, 10. 

Nikopolis  (Moesia  inferior):  ebenso.  Pick 
a.  a.  0.  337. 

Nysa  (Lydien):  Haupt  des  Hades,  Cat.  brit. 
Mus.  Lydia  171,  4 fl.  pl.  19,  1.  Köpfe  des 
Hades  und  der  Persephone,  ebend,  171,  9. 
Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  107,  6.  Griech.  Münzen. 
20  in  Abhandl.  d,  k.  bayr.  Akad.  d,  Wiss.  1890 
S.  718  nr.  597.  Vgl.  die  Bd.  ] Sp.  1788,  35 
angeführte  Inschrift  = Corr.  hell.  10,  520,  18. 

Ödes  SOS  (Moesia  inferior):  ebenso,  Cat. 
brit.  Mus.  Thrace  140,  23 ; doch  ist  wohl  Sarapis, 
Ller  grofse  Gott  von  Odessos’  zu  erkennen, 
Pick  a.  a.  0.  77;  vgl.  auch  Bd.  1 Sp.  1811,  30ff. 

Syedra  (Isaurien):  Hades  und  Demeter, 
Invent.  Waddington  4540.  Cat.  brit.  Mus. 
Lycaonia  Introd.  36,  3.  |Höfer.] 

Pliitodoteira  {UlovTodoTsiga),  1)  selbstän- 
diger Göttername  bei  Luc.  Dial.  meretr.  7, 
vom  Schol.  durch  Pf]  erklärt,  womit  vgl.  Theo- 
doret,  De  Graec.  affect.  curat,  ed.  Gaisford 
p.  111:  TT}v  yi'iv  . . cpsgicßior  . . neu  7t  lo  wo - 
üorsLQ(xv  %al  gr]TtQcc  v.al  riQ'rivyv  . . &.nicpr\- 
vtv  6 ö'ijiuovQybg  (Orpheus)  fr.  165  Abel  bei 
Diodor.  1,  12,  4 = Euseb.  praep.  ev.  3,  3,  4: 
Pfj  uytriQ  ttdvTwv,  ArjfiriTrjQ  TiXovroüoTSiQa  (vgl. 
Oiph,  hymn,  39,  3).  — 2)  Beiname  der  Eirene, 
40  frgm.  adesp.  89.  Bergk  3b  718.  [Höfer.] 

Plutokles  (nXovro-uXrjg),  Sohn  des  Phantasien 
(s.  Phantasos),  von  Luc.  v.  hi.st.  2,  33  fingierter 
Traumgott,  Diener  des  Hypnos.  [Höfer.] 
Plutone  [IlXovrmvr]),  weibliche  Parallelbil- 
dung zu  nXovTon’ , vgl.  Orpheus  fr.  184  Abel 
(aus  Proklos  in  Plat.  Bepnhl.  p.  253  ed.  Kroll 
1,  18,  15)  nXovTMvri  T8  Kai  EvqjgoGvvr]  Bsvd'ig 
Ti  KQKTan'j,  wo  nach  Proklos  alle  diese  Namen 
Bezeichnungen  der  Persephone  sind,  vgl.  Lobeck, 
50  Aglaopham . 545.  Usener,  Götternamen  36.  Vgl. 
Plutonis.  [Höfer.] 

riiitouis  (nXovTcovig)  --  Persephone,  Orakel 
bei  Hendess,  Orac.  Gr.  (Diss.  Halle  4 [1880]) 
S.  157  V.  24.  26.  30  (?))  aus  Phlegon  Mirab.  10 
p.  134.  Paradoxogr.  ed.  Westermann  S.  134 
V.  21.  23.  28  (?)  = Ber.  natur.  script.  Graeci 
min.  ed.  Keller  1,  77  v.  7.  9.  14  (?).  S.  Plutone. 

[Höfer.] 

Plutos  (HXovTog,  in  älterer  Orthographie 
(!0  nXoTog  auf  der  Preisvase  bei  Stackeiberg,  Die 
Gräber  der  Hell.  17);  die  erweiterte  Bildung 
nXovTcov  für  denselben  Begriff  Mesc/i.Pro»!.  806; 
Soph.  frgm,  251,  261  Ab;  Aristophanes  Pl.  727; 
Paus.  1,  8,  2;  Schol.  Theocr.  3,  50;  Leontms 
bei  Boccaccio  de  gen.  deor  8,  4.  Eine  Erklärung 
dieser  sprachlichenParallelbildunggiebt  Usener, 
Gütternamen  16,  28.  Die  Tatsache,  dafs  der 
Name  HXovtcov  überhaupt  erst  bei  den  attischen 
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Dichtern  des  fünften  Jahrhunderts  vorkommt 
(s.  oben  unter  Hades,  Bd.  1 Sp.  1786),  läfst  an- 
gesichts der  für  TIIovtos  vorliegenden  Zeug- 
nisse die  letztere  Form  als  die  ursprünglichere 
erscheinen.  Der  etymologische  Zusammenhang 
ergieht  den  Begriff  der  „Fülle“  {Curtius,  Etyni.* 
p.  277 : Wurzel  tiXk,  Vanigek  1,  500  wilo,  Bnig- 
mami  in  1.  Müllers  Hmiübuch  2,  96  pleu),  der 
durch  die  Angabe  Hesychs  v.  nlovrog'  i]  rmv 
OTtiQydrcoi’  xat  navGnsQyia  und  v.  ii 

svTcXovTor  KKvovv  ■ nlovrov  Sltyov  ri]v  ix  zu>v 
xQi&ü}v  xal  zmv  -jivqüv  nsQiovaiav  als  ,, Getreide- 
fülle“ genauer  bestimmt  wird.  Mit  der  Erhebung 
zur  Personifikation  vollzog  sich  nach  den  von 
Usener  gegebenen  Analogieen  (332.370)  eine  Ver- 
schiebung der  Bedeutung  zu  dem  Begriff  eines 
nomen  agentis  „des  die  Getreidefülle  Ver- 
leihenden“ {Usener  selbst  übersetzt:  der  Reiche), 
was  da,  wo  die  Personifikation  nicht  vollzogen 
ist,  auch  durch  nlovzod6z'i]g  (z.  B.  Hesiod  op.  122)  2 
ausgedrückt  wird. 

Litteratur:  Vofs,  Hymn.  in  Cer.  zu  v.  489; 
Preller,  Demeter  u.  Persephone  285;  Gerhard, 
Ges.  Ähh.  2,  186;  Prodromos  52;  Strnbe,  „über 
den  Bilderhreis  von  Eleusis“  51 ; Stephani,  C.  B. 
1859,  105;  Lehrs,  j)op.  Aufs.-  295;  Mannhardt, 
mythol.  Forsch,  238;  Feld-u,  Waldhulte  2,  245; 
Müani,  Böni.  Mitt.  5,  92.  Beinach,  Bev.  arch. 
1900,  97. 

I.  Plutos  als  selbständige  Gottheit  3 
agrarischen  Charakters  wird  zuerst  von  He- 
siod  erwähnt,  Theoy.  969 — 74,  als  Sohn  Demeters 
unddesIasios(s.  lasion,Bd.2,  Sp.  QO):AriyfizriQ  yiv 
IJlovzov  iysivexzo,  öTtx  Itsdcov,  j’Jauim  rj^coi  yiytta 
igazfi  Cfiil6z7]zi  | vsim  hn  ZQinölco  Kgrjzgg  iv 
Ttiovi  d'riyca  \ ia&l'ov,  ög  sla  im  yfjv  zs  xal  svgia 
v&za  Q-aXdaai]g  \ ndvzy  zä  öh  zvxovzi  xal  ov 
X ig  ysigag  i'xrjzai,  \ zbv  ä’  acpvsiov  e'd'rjxs,  itoXvv 
zi  oi  dmaasv  öXßov  (s.  auch  Diod.  5,  49;  Schol.  3 
Bergk  3 p.  644;  Cornutus  28;  Diemi.stius  or.  4 
30  p.  351j.  Der  hier  erwähnte  Isgbg  ydgog  wird 
ohne  Nennung  des  Plutos  auch  von  Horn,  s 125 ff. 
erwähnt,  und  man  hat  deshalb  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  schon  dem  Homer  der  voll- 
ständige Mythus  bekannt  gewesen  sein  müsse, 
auf  eine  beiden  Versionen  gemeinsame  altepische 
Quelle  geschlossen  {Maunhardt,  Forschnngen 
238),  wofür  allerdings  die  gleichlautende  Bezeich- 
nung des  Ortes  der  Vereinigung  {vniä  in  zql- 
TtoXcp)  zu  spirechen  scheint.  Der  Mythus  in  5 
dieser  Form  mag  auf  Kreta  lokalisiert  ge- 
wesen sein  (über  Kreta  als  hervorragende  Stätte 
des  Demeterkultes  vgl.  Preller,  Demeter  u.  Pers. 
27).  Den  sonstigen  homerischen  Vorstellungen 
fremd,  gehört  Plutos  in  eine  Reihe  mit  andern, 
von  Hesiod  aus  volkstümlicher  Überlieferung 
geschöpften  mythologischen  Bildungen,  denen 
an  Stelle  der  homerischen  ScozfjQtg  idmv  die 
Spendung  des  Natursegens  zukommt  (vgl.  die 
ähnliche  Schilderung  der  Tätigkeit  der  Dä-  6 
monen  Hes.  op>.  125).  Der  Sinn  des  Mythus  ist 
durchsichtig.  Die  sonst  in  der  Wirksamkeit 
der  Demeter  vereinigten  Segnungen  der  Er- 
zeugung und  Spendung  des  Getreides  sind  hier 
getrennt:  Demeter  gebiert  die  in  der  Zeit  der 
Saatausstreuung  als  Keim  aufgenommene  Ernte- 
fülle, die  zu  einer  selbständigen,  wahllos  sich 
darbietenden  Gottheit  hypiostasiert  ist.  (Der 


von  Mannhardt,  Korndämonen  33,  gelegentlich 
herangezogene  Vergleich  mit  der  germanischen 
Kornmutter  und  dem  Kornkind  scheint  un- 
zutreffend, da  die  in  den  Darstellungen  der 
Kunst  übliche  Kindlichkeit  des  Plutos  der  ur- 
sj^rünglichen  Auffassung  nicht  entspricht.) 
Wenn  aber  schon  in  dem  letzteren  Zug  der 
Willkürlichkeit  ein  Ansatz  zu  späteren  Vor- 
stellungen zu  finden  ist,  so  zeigt  der  Hinweis 
I auf  das  Wandern  über  Land  und  Meer,  dals 
die  Hesiodische  Passung  die  älteste  Form  des 
Mythus  nicht  enthält  (gegen  die  von  Mann- 
hardt, Forsch,  239  vorgeschlagene  Athetese  der 
Verse  972 — 74  wendet  sich  mit  Recht  Orusms, 
Beiträge  pj.  24);  sie  gehört  einer  Kulturstufe  an, 
auf  der  neben  dem  Ackerbau  die  Schiffahrt 
eine  wichtige  Quelle  des  Erwerbs  bildet  (vgl. 
auch  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2,  116).  Der 
agrarische  Charakter  des  Mythus  tritt  in  der 
I Schilderung  der  Geburt  des  Plutos  deutlich 
zutage,  seine  ursp>rüngliche  Wirksamkeit  aber 
ist  infolge  der  Erweiterung  seiner  Kompjetenz 
zu  der  Vorstellung  ziellosen  Hin-  und  Her- 
wanderns  verblafst. 

Über  diese  Seite  geben,  unter  gleichzeitiger 
Loslösung  von  der  von  Hesiod  erwähnten  my- 
thologischen Verbindung,  die  folgenden  Zeug- 
nisse Auskunft.  In  dem  pjseudohomerischen, 
zweifellos  recht  alten  (Schmidt,  de  Her.  vit. 

I Hom,  187)  Eiresionelied  (Herod.  vita  Hom. 
Saidas  s.  V.  '"'Ogrigog),  das  hei  Einbringung  der 
dnagyal  der  Ernte  (Mamdiardt,  F.  u.  W.  2,  247) 
die  Knaben  vor  den  Türen  der  Reichen  sangen, 
den  baldigen  Einzug  der  Ernte  in  das  Haus 
,,des  vielvermögenden  Mannes“  ankündigend, 
heifst  es  V.  3 : avzal  avaxXLveaO't  d'vgai  ’ HXovzog 
yug  iöeiaiv — zcoXXog  (Alannhardt  unnötig  fu-fildg) 
Gvv  nXovzcp  6's  xal  EvcpgoGvvrj  zi&aXvta  | Eigrjvrj 
t’  dyalty . OGa  d’  dyysa,  gsGzd  giv  iir]  etc.  (das 
I Nähere  bei  Alannhardt  a.  a.  0.);  und  in  dem  ver- 
wandten Lied  des  Phoinix  von  Kolophon  (zu- 
letzt abgedruckt  bei  Crusius,  Herond.  mimiamb. 
71)  berufen  sich  die  Koronisten  auf  den  bereits 
im  Hause  befindlichen  Gott  als  den  Erfüller 
ihrer  Bitte  (Bergk,  Comm,  de  Phoen,  iambo  p).  7 
korrigiert  ohne  Grund,  um  die  Situation  des 
Eiresioneliedes  herzustellen).  Dieser  Einzug  in 
das  Haus,  das  er  mit  seinem  Segen  anfüllt, 
ist  mit  der  Vorstellung  des  Gottes  enge  ver- 
) bmiden  (Analogieen:  die  Demeter  iniaGGa,  im- 
noXa,  inotxiSla  Hesych.  Crusius,  Beiträge  p).  21 
Anm.  3;  die  Einkehr  des  Dionysos  s.  1,  1144, 
der  personifizierten  JTsidcc,  Theogn.  351).  Plutarch 
berichtet  ferner  (quaest.  sympi.  6,  8,  1)  von  einer 
alten  Sitte  in  Chaironeia,  nach  der  (natürlich 
in  der  Zeit  der  Ernte)  der  BovXtgog  ausgetrieben 
und  nXovzog  und  'Tyisia  hereingerufen  wurden. 
Vgl.  auch  Aristoph,  Plutus  230,  wo  in  der  p>a- 
thetischen  Aufforderung  zum  Eintritt  die  an- 
) schauliche  Grundbedeutung  durchschimmert, 
Hipqjonax  Bergk  2,  p.  470;  Amphis  2,  242  A'.; 
Clmeremon  fr.  ZIN.,  vielleicht  ein  Nachklang 
in  Pindar  Ol.  2,  53.  Merkwürdig  ist  die  auf 
den  Inachos  des  Sophokles  bezügliche  Notiz 
des  Schol.  zu  Arist.  Plutus;  zu  v.  727  ist  die 
Rede  von  der  nXovzcorog  insiGodog  und  zu  v.  807 
wird  bemerkt:  ozt  zov  Aibg  ilGsX&övzog  ndvza 
gsGzd  dya&cbr  iytvszo.  E)as  Anfüllen  des  Hauses 
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mit  der  Getreidefrucht,  das  sonst  Plutos  zu- 
kommt, wird  hier  auch  von  Zeus  ausgesagt,  der 
in  genauer  Übereinstimmung  dieselbe  Funktion 
im  orphischen  Hymnus  73,  4 ausübt  (Zsv£  itlov- 
rodorrjg  otcozkv  ys  ßQvdgcov  oiv.üv  iatlQ'y,  s.  Vo/'s 
a.  a.  0.;  s.  auch  Siiuhis  s.  v.  Zjng  "Ärijoiog'  ov  v.al 
iv  TOtg  Tayisioig  'iö'qvovto  wg  zcXovrodoTriv  und 
dazu  Oir.  Petersen,  Der  Haiisgottesäienst  d.  a. 
Griechen,  Z.  f.  Altertumsk.  1851,  p.  109).  Plutos 
scheint  hier  analog  der  eleusinischen  Über- 
lieferung die  untergeordnete  Rolle  eines  dienen- 
den Begleiters  zu  spielen  (s.  Hemsterh.  Schol. 
Graec.  in  Ar.  Dindorf  i,  238).  Es  sind  durchaus 
volkstümliche  Quellen,  die  uns  die  Grund- 
bedeutung des  alten  Bauerngottes  in  klarer 
Anschaulichkeit  erkennen  lassen:  durch  die 
weitgeöfFnetenThore hielt  er  zur  Erntezeit  seinen 
Einzug,  nicht  wie  Dionysos  nur  in  die  Häuser 
von  wenigen  begnadeten  Sterblichen,  sondern 
in  jede  Bauernscheune;  die  Hungerzeit  war 
nun  vorüber,  und  auch  die  Bettler  erhielten 
von  der  Fülle  des  Segens  den  gebührenden 
Anteil.  Mit  der  Veränderung  der  Kultur- 
bedingungen komplizieren  sich  die  Galjen,  die 
er  bringt;  es  beginnt  aber  zugleich  damit  der 
Prozefs  allegorischer  Verflachung.  Eine  leb- 
hafte Empfindung  spricht  sich  noch  in  den 
Dieognidea.  aus,  wo  er  (523. 1117)  der  am  meisten 
geehrte,  der  schönste  und  lieblichste  der  Götter 
genannt  wird,  der  auch  den  sclilechten  Mann 
edel  macht  (dieser  Stelle  mit  Vo/s  einen  ironi- 
schen Sinn  zu  unterschieben,  verbietet  der 
Vergleich  mit  v.  651 ; eine  ähnliche  Anschauung 
bei  Hes.  cyp.  649;  über  Pindar  s.  Buchholz,  Die 
sittl.  Weltansch.  des  Pind.  u.  Aesch.  34);  bei 
Sojyh.  Trach.  134  erscheinen  als  sein  Gegensatz 
die  Keren,  die  wie  Tag  und  Nacht  mit  ihm 
wechselnd  im  Leben  der  Sterblichen  walten. 

II.  Plutos  im  Gefolge  der  beiden  Göt- 
tinnen in  Athen-Eleusis,  Plutos-Pluton. 
An  die  Stelle  des  selbständig  wirkenden,  im 
Bunde  mit  Horen  und  Chariten  unterschiedslos 
seine  Gaben  austeilenden  Naturgottes  tritt  der 
als  Gefolgsmann  der  beiden  Göttinnen  ge- 
dachte Mysteriendämon  von  Eleusis;  vgl.  den 
Hymn.  Horn,  in  Cerer.  486;  uhpcc  xi  ol  nty- 
Ttovaiv  icptaxiov  ig  fitya  dutua  \ THovtov,  og  &.v- 
d'Qmnoig  äqitvog  O'vriTotGi.  didcoGiv.  Die  Ge- 
weihten, die  im  Jenseits  ein  besseres  Los  als 
die  andern  zu  erwarten  haben  (v.  480),  werden 
schon  im  Diesseits  durch  Plutos  belohnt.  Der- 
selbe befindet  sich  auch  in  der  Gruppe  der  von 
den  Thesmophoriazusen  angerufenen  Gott- 
heiten (Aristoph.  Thesm.  295;  vgl.  dazu  die 
schwankende  Erklärung  der  Schol.),  neben  De- 
meter, Kore,  Kalligeneia,  Kurotrophos,  Hermes 
und  den  Chariten  (s.  Preller -Bohert  1,  780). 
Die  besonders  durch  die  erstere  Stelle  be- 
zeugte untergeordnete  Stellung  des  Plutos 
in  diesem  Kreise  wird  auch  durch  die  Dar- 
stellungen der  Kunst  liestätigt,  bei  de.}ien  frei- 
lich die  Scheidung  zwischen  dämonistischer  und 
allegorischer  Auffassung  kaum  durchzuführen 
sein  wird.  Übereinstimmend  ist  er  in  den 
attischen  wie  den  nichtattischen  als  Knabe, 
seltener  als  Jüngling,  aufgefafst;  seine  Attri- 
bute sind  das  Füllhorn  oder  der  Ährenkorb. 
So  erscheint  er,  von  niemand  bezweifelt,  auf 
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der  attischen  Vase  von  Kertsch  (ü.  B.  1859  pl.  2 ; 
Overhecli,  Alias  T.  XVIII,  18;  Baumeister  521) 
neben  Demeter  mit  leerem  goldenen  Füllhorn 
als  kleiner  nackter  Knabe;  in  Jünglingsgestalt 
als  Tcdgedgog  des  Dionysos  auf  dem  Revers  der 
Pourtalesvase  (Panofj'ca,  Mus.  Pourf.  pl.  16; 
Wieselet'  2,  10,  112;  Overb.  T.  18,  19),  ebenfalls 
durch  das  Attribut  des  Füllhorns  kenntlich. 
Der  beiden  Darstellungen  gemeinsame  Gegen- 
stand, die  Einweihung  des  Herakles,  bezw.  des 
Herakles  und  der  Dioskuren  im  Telesterion 
von  Eleusis  {Preller- Bobert  1,  790  A.  5,  nicht 
im  Heiligtum  von  Agrai,  wie  im  Anschlufs  an 
Striibe  p.  49  Overbeck  3,  670  u.  APilani  meinen) 
ist  nicht  gerade  geeignet,  die  Vermutung  Mi- 
lanis (p.  104)  zu  unterstützen,  der  den  Knaben 
Plutos  dem  Fest  der  Anthesterien , den  Jüng- 
ling dem  der  Synoikesien  zuweisen  will.  In 
ausschliefslicher  Gesellschaft  der  beiden  Göt- 
tinnen ist  er  nicht  nachweisbar  (die  von  Ger- 
hard 2 p.  408  A.  199  in  diesem  Sinn  versuchte 
Deutung  der  pränestinischen Terrakottagruppen, 
Ant.  Bildw.  T.  2,  1 u.  2,  ist  unwahrscheinlich). 
Dagegen  ist  er  mit  Demeter  allein  auf  dem 
Relief  in  den  ITffizien  (Abb.  1 = Ann.  1854,  p.  76 
Fig.  10;  Overbeck  T.  16  Nr.  2;  auch  bei  Darem- 
berg-Saglio  1,  2 p.  1038  abgebildet)  verbunden, 
wo  ein  Knabe,  von  andern  Triptolemos  genannt 
[Striibe  p.  89),  nach  den  überzeugenden  Aus- 
führungen Overbecks  (p.  516)  vielmehr  Plutos, 
vor  der  sitzenden  Demeter  steht,  die  in  seinen 
schon  gefüllten  Gewandbausch  noch  weitere 
Ähren  legt.  Eine  Analogie  dazu  bietet  das 
Smaragdplasma  der  Florentiner  Sammlung,  von 
dem  das  Berliner  Museum  eine  Glaspaste  besitzt 
{Gori,  ADis.  Hör.  2, 38, 4;  Dippert  1, 98;  Gerhard, 
A.  B.  311, 12);  vor  der  sitzenden  verschleierten 
Demeter  erhebt  ein  nackter  Knabe  einen  Korb 
mit  fünf  Ähren  in  beiden  Händen  gegen  die 
Göttin,  die  ihm  die  geöffnete  rechte  Hand  ent- 
gegenstreckt {Overbeck  p.  506).  Ein  ähnliches 
Motiv  weist  der  geschnittene  Stein  auf  bei  Gori, 
thes.  gemm.  astrif.  t.  IIO;  Stephatd  p.  107._  Der 
mit  Ähren  gefüllte  Bausch  oder  der  Ähren- 
korb (vgl.  Hesych  svnlovTov  y.kvovv)  entsprechen 
dem  sonst  üblichen  Attribut  des  Füllhorns. 
Neuerdings  hat  ferner  Bemach  in  der  Bevue 
archeol.  1900,  p.  87  ff.  ein  interessantes,  aus 
dem  Ende  des  5.  oder  dem  Anfänge  des  4. 
Jahrhunderts  stammendes  rhodisches  Vasen- 
bild attischer  Herkunft  veröffentlicht,  das  die 
Geburt  des  Plutos  darstellt.  Entsprechend 
der  Rolle,  die  sie  bei  der  Geburt  des  Erich- 
thonios  spielt,  hebt  Ge  auf  einem  Füllhorn 
das  Kind  empor,  das  sich  der  Mutter  Demeter 
zuwendet.  Die  übrigen  Figuren , von  denen 
oben  Triptolemos  auf  dem  Schlangenwagen, 
links  Persephone  und  rechts  der  jugendliche 
lakchos  unzweifelhaft  sind,  lassen  die  Deu- 
tung Beinachs  als  vollkommen  gesichert  er- 
scheinen. Für  die  ausschliefsliche  Verbindung 
mit  Kore  läfst  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit nur  ein  Beleg  beibringen:  auf  einer 
Münze  von  Kyzikos  {Gerhard,  Ges.  A.  311,  23; 
Prodromos  p.  79;  Stepthani  p.  107)  erscheint 
auf  der  einen  Seite  der  Kopf  der  Kögg  Zm- 
TtiQcc,  auf  der  andern  ein  Jüngling  mit  Füll- 
horn, der  von  Gerhard  und  StejAiani  als  Plutos 
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bezeiclmet  wird.  Abzulehneu  dagegen  ist 
wegen  der  befremdlichen  Situation  diese  Deu- 
tung (sehr  reserviert  Overbeck  p.  699)  bezüglich 
des  auf  einem  Schlangeuwagen  stehenden 
Mannes  auf  einem  Karneol  bei  Cades,  Grosse 
Abdrucks.  3 Nr.  22.  Endlich  ist  die  bei  den 
Komikern  beliebte  greisenhafte  Bildung  des 
agrarischen  Plutos  in  der  Kunst  nicht  nach- 
weisbar, da  die  von  Strube  p.  18  und  Lenorm. 
■u.  de  Witte  {el.  cO'am.  3 p.  172)  hierauf  bezogene 
Erklärung  des  alten  Mannes  mit  Szepter  und 
Füllhorn  auf  der  rotfigurigen  Vase  bei  Over- 
beck T.  15,  31  von  Steplmni  p.  110  mit  Recht 
bekämpft  wird,  und  andrerseits  die  Thon- 
figuren bei  Panofka  T.  49;  Gerhard,  Kupfert. 
L,  1 — 5,  s.  G.  A.  2,  553  zu  vieldeutig  sind,  um 
die  Beziehung  des  silenesken  Alten  und  der 


Schaft  der  Demeter,  die  allerdings  das  Scholion 
erwähnt,  und  gewisse  Kunstdenkmäler  nahe  zu 
legen  scheinen. 

Ebenso  wenig  läfst  sich  Genaueres  über 
die  Rolle  aussagen,  die  er  im  Kult  gespielt 
hat.  Der  von  Strube  und  Gerhard  gemachte 
Versuch,  ihn  als  Mysterieudämou  von  Agrai  zu 
charakterisieren,  erledigt  sich  durch  die  Lokali- 
sierung des  auf  der  Vase  von  Kertsch  und  der 
10  Pourtalesvase  dargestellten  Vorgangs  im  Te- 
lesterion  von  Eleusis.  [Dafs  er  zu  den  im  Haus- 
gottesdienst verehrten  Gottheiten  gehört  habe, 
darf  nicht  mit  Petersen  a.  a.  0. 112  und  Chantepie 
de  la  Saussaye,  ReligionsyeschicMe^  2,  301  aus 
Arist.  PI.  1191  geschlossen  werden  lüber  die 
zeitgeschichtliche  Bedeutung  dieser  Stelle  vgl. 
Herbst,  Über  die  Schlacht  bei  den  Aryi)uisen, 


1)  Demeter  und  Plutos,  Relief  in  Florenz  (nach  Overbeck,  Atl.  z.  Kunstmyth.  XVI,  2 a). 


Frau  auf  Plutos-Kore  als  plausibel  erscheinen 
zu  lassen. 

Es  lassen  sich  zwei  Tatsachen  aus  diesen 
sjiärlichen  Zeugnissen  der  Litteratur  und  Kunst 
als  sicher  erweisen:  das  Herabsinken  des  nach 
sonstigen  Auffassungen  selbständigen  Gottes 
in  die  Gefolgschaft  der  eleusinischen  Gottheiten 
und  die  Kontinuität  seines  agrarischen  Charak- 
ters, der  sich  in  den  Attributen  der  Kunst  aus- 
spricht. Die  Frage,  ob  sich  ein  Zusammen- 
hang mit  andern  Kulten  feststellen  lasse,  wird 
zu  verneinen  sein.  Was  Strube  p.  53  über  die 
Möglichkeit  einer  Verpflanzung  des  in  Kreta 
heimischen  Mysteriendämons  nach  Athen  durch 
Vermittlung  des  Epimenides  vorbringt,  ist 
wenig  einleuchtend.  (Über  den  Zusammenhang 
mit  Kreta  s.  übrigens  Gruppe,  1.  Alüller,  Handb. 
5,  2,  49.)  Direkt  kretischer  Einflufs  ist  um  so 
weniger  anzunehmen,  als  abgesehen  von  der 
vermutlich  lokalen  Verbindung  mit  lasiou,  der 
sich  meines  Wissens  nirgends  mit  Wahrschein- 
keit  in  der  attischen  Kunst  nachweisen  läfst, 
in  dem  ältesten  Denkmal,  dem  homerischen 
Hymnus,  nur  eine  lose  Zugehörigkeit  des  Plutos 
zu  den  in  einheitlicher  Wirksamkeit  gedachten 
Göttinnen  bezeugt  wird,  und  nicht  die  Mutter- 


Beilage  1),  ist  aber  nach  den  oben  gegebenen 
Ausführungen  nicht  ohne  innere  Wahrschein- 
lichkeit.] Eine  Verschmelzung  des  eleusini- 
schen plutos  mit  lakchos,  der  auch  nlovxo- 
66xr]?  genannt  (Arist.  Ran.  479  und  auf  der 
eleusinischen  Inschrift  bei  Lenormant , rech, 
archeol.  ä Elens,  nr.  25  p.  71)  und  in  der  Kunst 
ähnlich  dargestellt  wird  (s.  oben  unter  lakchos, 
S.  11),  nehmen  Gerhard,  G.  A.  2,  324;  Bau- 
meister 471;  Lenormant  bei  Daremb.-Sagl.  1,  2, 
1061  unter  Ceres  an;  nach  der  Vermutung  des 
letzteren  ist  Plutos  (le  nom  de  Ploutos  appar- 
tient  au  fonä  premier  ä la  religion  de  l’Attupie) 
später  durch  den  lakchos  Tilovxod'oxrjg  verdrängt 
worden.  Diese  höchst  problematische  Hypo- 
these würde  aber  die  Schwierigkeiten  nur  noch 
erhöhen  und  die  Lösung  der  für  <lie  ganze 
Auffassung  entscheidenden  Frage  erschweren, 
der  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  eleusinischen 
Plutos  zum  (chthonischen)  Pluton  am  Areopag 
und  in  Eleusis  (vgl.  oben  unter  Hades,  Sp.l791). 
Gerhard,  Prodromos  52,  78  Anm.  58  und  G.  A. 
2, 189  vermutet,  dafs  ,,der  Getreidedämon  dem 
Unterweltsherrscher  in  mystischem  Doppelsinn 
verschmolzen  wurde,  dafs  der  Plutos  der  Thes- 
mophorien  mit  dem  Pluton  des  Areopag  die- 
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selbe  Person  sei“ , wogegen  Scherer  (s.  oben 
nnter  Hades  S]).  1787)  eine  strenge  Unterschei- 
dung fordert  mit  der  Begründung:  „Plutos  ist 
eine  blofse  allegorische  Figur,  nichts  als  die 
Personifikation  des  Reichtums“.  Sonst  hat  sich 
niemand  mit  eingehenderer  Begründung  dar- 
über geäul'sert.  Wir  stellen  im  Folgenden 
die  durch  eine  neue  Prüfung  des  Materials  ge- 
wonnenen Ergebnisse  kurz  zusammen. 

Plutos  ist  ursprünglich  eine  in  ihrer  Wirk- 
samkeit lebhaft  empfundene  Gottheit ; die  Alle- 
srorisierung’,  welche  besonders  durch  die  Kunst 
begünstigt  wurde,  ist  sekundär.  Die  ältere 
Namensform  ist  IlXovTog-,  mit  dieser  wurde 
später  zur  Unterscheidung  von  dem  Unter- 
weltsgott die  Personifikation  des  Reichtums 
bezeichnet  (z.  B.  bei  den  Orphikern  Hymn.  68,  9. 
18,  4;  Lucian,  Tim.  20;  Eustathius  2,  217  H.)-, 
doch  findet  sich  für  die  letztere  wiederholt 
auch  die  Form  nXovrav  (s.  oben).  Umgekehrt 
läfst  sich  selbst  für  den  chthonischen  Gott  der 
Name  UXovrog  belegen.  Von  den  märchen- 
haften Gaben,  welche  die  Unterweltsflüsse  mit 
sich  führen,  heilst  es  Fherecr.  Fers.  1,  182. 
fr.  130  JV:  äno  tüv  7r7]ycbv  rät’  tov  TIXovrov 
QtvaovTca  (vgl.  Meta.ll.  1,  175.  fr.  108,  3 ; Zielinslci, 
Die  2Iärche)Tomödie  '\).27 . 31;  Graf,  Leipz.Stwi. 
8 p.  79;  Bitter,  de  Arist.  Flut.  75;  s.  auch  Aesch. 
From.  806;  vgl.  dazu  den  metaphorischen  Ge- 
brauch von  TtXovTov  Xiyr'p’  Aesch.  Fers.  250, 
ähnl.  Eur.  Gr.  1077,  Luc.  Tim.  18).  Daraus 
geht  hervor,  dafs  eine  begriffliche  Unterschei- 
dung auf  Grund  des  Namensunterschiedes  nicht 
zulässig  ist.  Seiner  Wirksamkeit  nach  ist  Plutos 
der  Gott,  der  dem  Bauern  die  Saatfrucht  spendet ; 
denselben  Charakter  hatte  nach  den  wertvollen 
Nachweisen  von Foucart,  Le  cidte  deFluton  duns 
la  rel.  eleus.  Bull,  de  corr.  hell.  7 p.  387  ff.  der 
eleusinische  Pluton,  der  in  diesem  Sinn  auch 
in  Mykonos,  Amorgos,  Paros,  Knidos  und  andern 
Orten  (p.  402)  verehrt  wurde.  Der  kultlichen 
Bedeutung  nach  tritt  er  hinter  den  beiden  Göt- 
tinnen zurück;  dasselbe  gilt  vom  eleusinischen 
Pluton  (s.  Foucart  a.a.O.,  ob.  unt.  Hades,  Sp.  1791). 
Es  bedarf  keiner  Erneuerung  der  Ge rhctr (hohen 
Mystik,  um  die  Tatsache  evident  zu  finden, 
dafs  der  eleusinische  Plutos-Pluton  begrifflich 
nicht  zu  trennen  und  mit  dem  in  Hesiod  und 
dem  Eiresionelied  erwähnte7i,  in  den  verschie- 
densten Gegenden  verehrten  Getreidegott  iden- 
tisch ist.  Eine  in  die  Augen  springende  Ver- 
schiedenheit der  Vorstellung  mufs  aber  fi-eilich 
noch  erwähnt  und  in  ihrer  Bedeutung  ge- 
würdigt werden.  Während  nämlich  der  Sitz 
des  chthonischen  Gottes  das  Erdinnere  ist,  von 
dem  er  seine  Gaben  emporsendet  (die  Beispiele 
zu  dem  Ccvifvai  rayalXd  s.  bei  Grafit.  62  ff.  U7id 
oben  Sp.  1786;  vgl.  dazu  die  bezeichnende  Stelle 
des  Demetr.  Fhal.  bei  Athen,  deipnos.  6 p.  233 
iXnigovGrig  rfjg  nXtovs^iag  dvcc^ttv  rcbi'  fivxcoi’ 
rrjg  yf/g  ccvtbv  tbv  UXovrcoi’o:),  hält  der  agra- 
rische Plutos  in  Übereinstimmung  mit  der  nicht- 
eleusinischen  Überlieferung  als  tcpeariog  seinen 
Einzug  in  die  Häuser  der  begnadeten  Menschen. 
Eine  Erklärung  dieses  Unterschieds  kann  nur 
dai'in  gefunden  werden,  dafs  die  in  der  ei’sten 
Version  offenkundige  Versclimelzung  mit  Hades 
in  der  zweiten  nicht  vollzogen  ist.  Plntos- 


Pluton  war  ursprünglich  eine  selbständige  Gott- 
heit, nicht  blofser  Beiname  des  Hades;  die 
Identifizierung,  die  Verbindung  des  agrarischen 
und  chthonischen  Charakters,  trat  erst  ein,  als 
die  Bd.  1 Sp.  1785  geschilderte  Veränderung  in 
dem  Bilde  des  Unterweltsgottes  erfolgt  war. 
Der  Parallelismns  der  beiden  in  der  Kunst  aus- 
geprägten TjT^)en  und  die  Einreihung  in  die  ver- 


2)  Eirene  und  Plutos  (Marmorstatue  in  München.) 


dafs  neben  der  dämonistischen  Auffassung  die 
Allegorisierung  herging;  eine  Scheidung  ist 
nicht  überall  durchführbar;  der  Flutos  des 
Aristopihanes  enthält  eine  merkwürdige  Ver- 
einigung beider  Elemente. 

.111.  Plutos  in  anderen  mythologischen 
Verbindungen.  1)  Im  Bunde  der  vier 
Ho  ren,  deren  Zusammenhang  mit  Demeter 
Alannhardt,  F.  u.  Wh.  2,  245  nachgewiesen 
hat,  erscheint  nach  Försters  Erklärung  {Arch. 
Z.  1875  p.  79)  der  kleine,  ein  paar  grofse 
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Ähren  haltende  Plutos  auf  einem  attischen  Sar- 
kophag bei  Steph.  N.  66  p.  108:  Overb.  Atl.  XV 
Nr.  .6  p.  573.  Besonders  eng  schlofs  er  sich  der 
Eirene  an,  der  Höre  wie  der  Friedensgöttin. 
nXovTos  und  slQrjvri  unpersönlich  schon  bei 
Hom.  0}  486;  Bakchylides  13,  1;  Bergk  3,  573; 

ihr  nebengeordnet  im  Eire- 
sionelied  u.  im  Hynui.  orph. 
40,  20 ; ihr  untergeordnet, 
aber  ohne  persönliche  Fas-  lo 
sung,  in  zahlreichen  Attri- 
buten, Bind.  Ol.  13,10;  Eur. 
fBakch.  419,  fr.  462;  Arist. 
fr.  109;  Hynm.  oipli.BA.,  2; 

3)  Münze  ^ agra- 

(aus  OterbeX Plastik'  i'iscke  Grundbedeutung  war 
2,  9,  Fig.  96).  längst  geschwunden,  als 
Kephisodot  den  Zusammen- 
hang zwischen  Frieden  und  Reichtum  zu  voller 
Personifikation  erhob  (vgl.  Abb.  2 u.  d.  Art.  Eirene,  20 
Sp.  1221 : die  sogenannte  Leukothea  mit  ihren 
Nachbildungen).  Derselbe  Gegenstand  ist  auf 
einem  Skarabäus  dargestellt  bei  Gerh.  mied. 
Bildtv.  T.  311, 18;  Köhler,  Ges.  Sehr.  5, 174  Nr.  2; 
Stephani  p.  107 : die  sitzende  geflügelte  Eirene 
hält  den  geflügelten  Plutos.  Wenn  die  auch 
sonst  nachzuweisende  Beflügelung  des  Plutos 
überhaupt  begründet  werden  kann,  so  ist  eher 
an  die  durchsichtige  Allegorie  von  der  Flüch- 
tigkeit des  Reichtums  {Schulz,  Ann.  d.  I.  11,  123 ; so 
Alilani  p.  94)  als  an  seine  Eigenschaft  als 
Mysteriendämon  {Gerhard,  Prodr.  jd.  84)  zu 
denken.  Dasselbe  Motiv  auf  einer  Hydria  bei 
Gerh.  A.  V.  2 tav.  83  p.  16.  Ferner  hat 
{C.  R.  1876  p.  16)  die  parallel  der  Athene  mit 
Nike  stehende  Frau,  deren  linker  Arm  einen 
nackten  Flügelknaben  hält,  auf  der  1875  in 
Kertsch  gefundenen  panathenäischen  Amphora 
mit  einiger  Zurückhaltung  in  diesem  Sinn  ge- 
deutet und  die  in  der  Beflügelung  bestehende  40 
Abweichung  von  dem  Werke  des  Kephisodot, 
das  als  Vorlage  vermutet  wird,  aus  Gründen 
der  Symmetrie  erklärt.  Neuerdings  hat  Müani 
unter  teilweiser  Amraussetzung  eines  doch  sehr 
problematischen  Synkretismus  noch  eine  Reihe 
anderer  Darstellungen  hierher  bezogen:  1)  Die 
Spiegelkapsel  im  Florentiner  Museum  (Heyde- 
mann,  Mitt.  aus  Antikensamml.  1879  p.  98n.62; 
Verwandtes  bei  Milani  p.  93)  ==  Dionysos, 
Eirene,  Plutos;  Eur.  Bakch.  416.  2)  Die  kale-  50 

nische  Schale  bei  Benndorf,  Gr.  u.  sic.  Vnsenb. 
tav.  LVIl,  9 p.  113;  Harnes,  arch.  epigr.  Mitt. 
aus  Österr.  3,  72,  5.  3)  Die  Vignetten  bei  Benn- 
dorf tav.  LAHI,  1,  p.  115;  tav.  Vll,  1 Plutos- 
Atunis  neben  Eirene-Aphrodite.  4)  Die  Pyxis 
von  Canossa,  Ann.  d.  I.  1884  tav.  E.  5)  Die 
Vasen  bei  Gerh.  A.  B.  t.  312,  1,  2;  Plutos  ent- 
sprechend dem  etrurischen  Tages.  6)  Die 
Gemme  bei  Gerh.  311,  4.  7)  Zwei  Maximinus- 

münzen, Müller- Wiesele r,  D.  a.  Jv,  2 tav.  VIII  60 
no.  99“  u.  2 tav.  XXXA^  no.  416. 

2)  mit  Tv^t).  Dem.  Phal.  fr.  hi.st.  gr.  2,  36S; 
Stob.  flor.  3,  194;  Phaedrus  4,  12:  Plutus  For- 
tunae  filius.  Nach  Paus.  9,  16,  2 stand  in 
Theben  ein  Standbild  der  Tyche,  die  den  Plutos 
im  Arme  trug.  Dieselbe  Auffassung  enthält 
das  im  Jahre  1861  aufgefundene  Relief  von 
Melos:  die  ’AyaFi]  Tv%r\,  inschriftlich  bezeugt. 


in  langem  Chiton,  mit  dem  rechten  Ellenbogen 
sich  auf  eine  kleine  Säule  stützend,  während 
sie  im  linken  Arm  ein  Kind  hält  {Köhler,  Bullet. 
1865,  135).  Wolters,  Ath.  Alitt.  15,  247  hat 
unter  Berücksichtigung  von  Münzen  gleichen 
Inhalts  dies  als  melische  Kultstatue  erwiesen. 
Vielleicht  gehören  hierher  auch  die  Münze  von 
Amastris,  Gerh.  G.  A.  2,  555,  und  nach  Milani 
die  Gemmen  im  Flor.  Mus.  Gori  2,  tav.XXXAHII, 
3;  Gerh.  A.  B.  311,  2;  Mon.  3,  tav.  VI d,  die  pom- 
pejanischen  Gemälde  Mon.  III,  VI c u.  b;  die 
Bronzestatue  bei  Volpi,  Vetus  Latium  tav.  IX, 
no.  1. 

3)  mit  Athene.  Paus.  9,  26,  8 erzählt, 
dafs  Plutos  in  Thespiae  mit  der  Athene  Ergane 
verbunden  war;  ebenso  stand  in  Rhodos,  nach 
Philostr.  2,  27,  382  JV,  neben  derselben  Göttin 
sein  goldenes,  geflügeltes  Standbild.  (Über  den 
Stoff,  aus  dem  es  bestand,  vgl.  auch  Luc.  pn'aep. 
philos.  6;  Plato  Leg.  7,  801 B.;  Stephani,  Nimbus 
u.  Strahlenkranz  p.  125,)  Auf  eine  lokale  Be- 
deutung in  Rhodos  läfst  die  dort  verbreitete 
Sage  von  dem  Goldregen  schliefsen,  den  Zeus 
über  das  Land  ausgofs  {Hom.  B 670;  Pind.  ol. 
7,  34 — 53.  Das  Nähere  bei  Heffter,  Götterdienste 
auf  Rh.  3,  22). 

4)  mit  den  Parzen  und  parallel  dem  Teles- 
phoros  auf  einem  Karneol,  Arch.  Ztg.  1847 
Beilage  1 p.  1 ; 

5)  mit  Nike  und  Chrysos  auf  der  Vase  bei 
Stackeiberg  T.  XVII  p.  14; 

6)  mit  Hygieia,  Hymn.  orph.  68,  8.__ 

7)  mit  Euthemosyne  in  der  lat.  Über- 
setzung der  pseudo-aristotelischen  Nöyoi.  ävÖQog 
Kcd  yagsrgg  l)ei  Rose,  Arist.  Pseudep.  p.  657 
nach  einer  Korrektur  Rohdes  im  Philol.  54, 
1895,  p.  374.  Kl.  Sehr.  1 p.  XII. 

8)  Hyg.  astr.  2,  4 nennt  Philomelos,  den 
armen  Freund  des  Gesanges,  seinen  Bruder  und 

9)  Nonnos  Dionys.  13,  466  das  fruchtbare 
Sardes  seine  Amme. 

IV.  Plutos  in  volkstümlicher,  vor- 
zugsweise von  der  Komödie  vertretener 
Überlieferung.  In  der  wiederholten  kind- 
lichen Bildung  und  der  beliebten  dekorativen 
Angliederung  an  die  Stadtgottheiten  setzt  sich 
die  zuerst  im  eleusinischen  Kreise  zu  Tage  ge- 
tretene Auffassung  fort.  Daneben  gehen  aber 
andere  A^or Stellungen  her,  die  nach  der  Anzahl 
der  Belege  und  der  Art  der  Quellen  zu 
schliefsen  als  die  eigentlich  volkstümlichen  zu 
betrachten  sind. 

Auf  der  einen  Seite  erhält  sich  vereinzelt 
noch  die  Erinnerung  an  die  Segnungen,  die 
der  in  selbständiger  Wirksamkeit  gedachte 
Dämon  spendet.  Aber  er  wird  nicht  mehr  ernst 
genommen;  das  Natürliche  seines  Tuns  wird 
ins  Märchenhafte,  AVunderbare  umgebildet.  Die 
Vorstellung  des  Schauplatzes  schwankt  zwischen 
Ober- und  Unterwelt;  die  Schilderung  lehnt  sich 
an  den  traditionellen  Anschauungskreis  über 
das  goldene  Zeitalter  und  den  Sitz  der  Seligen 
an  {Graf  a.  a.  0.  62).  Vgl.  Pherecr.  Pers.  fr.  130  K. 
Ob  nicht  auch  bei  der  Gleichheit  der  Situation 
in  dem  kon-upten  Anfang  von  /'r.  108  dev  ALetall. 
der  persönliche  Plutos  zu  vermuten  ist?  Auch 
im  Plutos  des  Aristophanes  bricht  durch  die 
sonstige  Allegorie  (bes.  v.  188.  238)  die  lebhafte 
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Vorstellung  eines  wuindertätigen  Dämons  ge- 
legentlich clm-ch:  V.  804 — 818.  „Der  Behälter 
ist  gefüllt  mit  weifser  Clerste  und  die  Ivrüge 
mit  schwarzem,  duftendem  Wein.  Alle  Geräte 
sind,  0 Wunder ! yoll  von  Silber  und  Gold.  Im 
Brunnen  fliefst  01,  die  Flaschen  triefen  von 
Salben,  der  Söller  ist  mit  Feigen  bedeckt.  Jedes 
Geschirr,  Tiegel  und  Topf  ist  zu  Erz  geworden 
und  die  morschen  Fischbretter  sind  silbern  an- 
zusehen“ u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  ver- 
wandelt sich  der  alte  Bauerngott  in  eine  halb 
komisch  aufgefafste  Figur,  mit  der  man  über 
die  ungerechte  Verteilung  der  irdischen  Güter 
räsonniert;  er  wird  zu  dem  nun  durchaus  alle- 
gorisch verstandenen,  willkürlich  waltenden 
Eeichtumsgott,  der  nie  an  den  Rechten  kommt, 
sondern  immer  nur  dem  lieben  Nachbarn,  der 
es  doch  in  keiner  Weise  verdient,  seine  Gaben 
zu  wendet.  Die  Beobachtung  dieser  Ungerech- 
tigkeit führte  zu  der,  wenn  auch  meist  humo- 
ristisch aufgefafsten , aber  doch  im  Grande 
einen  gewissen  Pessimismus  der  Weltanschau- 
ung verratenden  Vorstellung  von  seiner  Blind- 
heit. Sie  gehört  einer  verhältnismäfsig  erst 
späten  Zeit  an,  wie  denn  z.  B.  in  den  Theo- 
g)tidea  trotz  der  endlosen  Variierung  des  Ge- 
dankens von  dem  Widersprach  zwischen  Ver- 
dienst und  Glück  der  göttlichen  Würde  des 
Plutos  darum  kein  Eintrag  geschieht.  Be- 
zeichnenderweise ist  diese  Auffassung  zuerst 
bei  den  mifsvergnügtesten  griechischen  Dich- 
tern nachweisbar;  bei  JTyyjonrtx’ R.  2,  473,  der 
sich  darülDer  beschwert,  dafs  der  blinde  Plutos 
nie  sein  Haus  besucht  und  ihm  nie  30  Silber- 
minen geschenkt  habe,  und  bei  Timocveon  in 
dem  vielleicht  parodistisch  an  die  iTesiodstelle 
anklingenden  SJiOHoii  ( Schal,  in  Anstoph.  Acharn. 
532  B.  3,  540;  Isid.  Peius,  ep.  2,  146),  das  den 
Land  und  Meer  unsicher  machenden,  blinden 
Plutos  als  den  Urheber  alles  Unglücks  in  den 
Tartaros  hinabwünscht.  Ulovrog  tvcplog  er- 
scheint als  sprichwörtliche  Redensart  bei  Macur. 
8,  60  (Leutsch  paraem.  2,  223)  und  Apostolios  1, 
53  (L.  2,  253 j aus  Plut.  V.  Lyc.  c.  10  (dasselbe 
Porphyr.de  ofest.4,4),  Ajmjjhth . Lcic. 226  JE •,  ferner 
{Antiph.  2, 121  K.);  Amphis  2,  224  JV;  Aristoph. 
PI.  90;  A[evander  3,  26  7V;  Plato  Leg.  1,  631b.; 
Theophr.  bei  Plut.  de  cup.  div.  527  B.  {Eurip. 
fr.  773  W.);  Demetrms  Ph.,  fr.  hist.  gr.  2,  368; 
Theocrit  10,  19;  Lucian  Timon  20;  Anthol.  Pal. 
15, 12,4  L;  Claudius  Ael.  ep.  17;  Lio  Chrysost. 
4,169;  CJemens  Alex.  Protrept.  10,102;  Photios 
cp.  150;  Nicetas  ö.,  216  und  Eustathius  2,  21T  H. 
Der  Grand  dieser  Blindheit,  die  in  der  Kunst 
keinen  Beleg  findet  (wohl  zufällig,  wie  man 
aus  Philostr.  2,  27  schliefsen  könnte,  der  beim 
rhodischen  Plutos  das  ytyQanrca  ‘nccl  ßltncov 
ausdrücklich  hervorhebt  und  erklärt),  wird  im 
Schol.  Eur.  Ore.st.  245  auf  die  allgemeine  Wahr- 
nehmung des  Glücks  Unwürdiger  zurückgeführt 
(umdeutend  Plut.  Symp.  616  B),  während  in 
Arist.  PI.  87  die  Schuld  auf  Zeus  geschoben 
wird,  der  den  wohlwollenden,  von  den  besten 
Absichten  geleiteten  Plutos  aus  Böswilligkeit 
und  Menschenverachtung  blendet,  um  ihn  an 
der  Übung  ausgleichender  Gerechtigkeit  zu 
hindern.  Dafs  Plutos  ein  beliebter  Gegenstand 
der  attischen  Komödie  war,  beweisen  ai;fser  den 
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oben  angeführten  Stellen  die  erhaltenen  Titel 
der  Stücke  des  Kratinos  {TIIovtoi  s.  I\iocT  1,  62), 
Archip)pos  (1,  686),  Nihostratos  (2,  226).  In  der 
gleichnamigen  Komödie  des  Aristophanes  er- 
scheint er  in  absichtlicher  Karikatur-  als  alter 
Mann,  blind,  schmutzig,  gekrümmt,  mit  allen 
leiblichen  Feldern  behaftet  (v.  80.  265).  Ohne 
eine  Ahnung  von  seiner  grofsen  Macht  über 
Götter  und  Menschen  zu  haben  (v.  124.  186), 
empfindet  er  Angst  vor  Zeus  (v.  119.  122),  was 
ihm  den  auch  sonst  erhobenen  {Eur.  Phoen. 
597;  Archel.  fr.  237  Ab,  Ps.-Zenoh.  3,  35),  in 
seiner  metaphorischen  Bedeutung  durchsich- 
tigen Vorwurf  der  Feigheit  einträgt.  Mit  den 
Menschen  hat  er  nach  seiner  bisherigen  Praxis 
nur  schlechte  Erfahrungen  gemacht  (v.  111,234). 
Im  Asklepiosheiligtum  von  seiner  Blindheit  ge- 
heilt, wendet  er  sich  fortan  nur  noch  den  Guten 
und  Redlichen  zu;  in  feierlicher  Chytrenpro- 
zession  wird  er  dann  auf  die  Burg  geführt,  um 
im  Opisthodom  seine  frühere  Stelle  als  Be- 
schützer des  athenischen  Staatsschatzes  wieder 
einzunehmen.  Blofse  Allegorie  ist  Plutos  end- 
lich in  dem  nach  JTocA's  Vermutung,  Bh.  M.  43, 
48,  in  seinen  Grundzügen  ebenfalls  auf  die 
Komödie  zurückgehenden  Timon  Lucians\  er 
ist  lilind  und  hat,  wie  bei  Aristophanes^  körper- 
liche Gebrechen  an  sich,  die  er  durch  eine  von 
Gold  und  Edelsteinen  schimmernde  Maske  zu 
verbergen  weifs  (c.  27);  bald  steht  er  im  Dienst 
des  Zeus,  bald  als  der  durch  Erbschaft  ge- 
wonnene Reichtum  in  dem  des  Unterweltsgottes 
(c.  21).  In  mythologischer  Beziehung  bietet 
die  Schilderung  nichts  Bemerkenswertes. 

[Eisele.] 

Pliivialis,  Beiname  des  luppiter  auf  einer 
Inschrift  aus  Canusium:  lovi  PluviafliJ,  C.I.L. 
9,  324;  vgl.  den  luppiter  pluvius,  Tibull.  1,  7,  26. 
Stat.  Theh.  4,  758.  Echhel,  Boctr.  num.  vet.  2, 
515.  Preller-Jordan,  Böm.  Alyth.  1,  190.  Vgl. 
auch  den  luppiter  0.  M.  tempestatium  divina- 
rum  potens,  C.  I.  L.  8,  2609  u.  die  Art.  Hyes  2; 
Hyetios;  Ikmaios;  Ombrios.  [Höfer.] 

Pluvius  s.  Pluvialis. 

Piieplieros  (IIvicpsQmg),  ägyptische  Gottheit 
auf  Inschriften  aus  Karanos,  mit  Petesuchos 
(s.  d.)  zusammengenannt  (zum  Beispiel  TIvscps- 
QwTi  %ccl  UsTtaovym  Usoig  ytylazoig)  Grenfell- 
Hunt-JBogarth,  Fayiini  toivns  and  their  papyri 
S.  32 — 34.  Cagnat  - Besnier,  Bev.  arch.  3.  Ser. 
Tome  39  (1901),  151  nr.  93  ff.  Seymour  di  Bicci, 
Arch.  f.  Papyrusforsch.  2 (1903),  435,  29. 

[Höfer.]  ^ 

Piieuiua  (Ilrsvgcc),  als  Gottheit  neben  JiyQ, 
"TSag,  TIvq  und  Pfj,  Euseb.  Praep.  ev.  3,  2,  6 
p.  106  Bindorf\  vgl.  H.  Lewy,  Jahrb.  f.  Phil. 
145  (1892),  765.  Nach  Theon  Smyrnaeus, 
Expositio  rerum  mcith,  ad  Platon,  leg.  utilium 
p.  105  ed.  Hiller  hatte  Euandros  berichtet, 
dafs  auf  einer  ägyptischen  Stele  — vgl.  über 
derartige  Zurückführung  eigener  Lehren  auf 
ägyptische  Quellen  J.  Freudenthal , Alexander 
Polyhistor.  151  — die  Weihung  gestanden  habe: 
BaaiXLog  Kqovov  ■k(xI  ßaaiXtaojjg  'Plag  ngsaßv- 
Tatog  TcdvTcov  ’OßiQig  @soig  a&avccToig.  Uvsv- 
fiarr  ocal  Ovgavcö  'HXla  ytal  EsXyt’rj  usw.  — An- 
gerufen werden  Auiyovsg  v.al  TLvtvyara 
(=  ^Seelen’),  C.  I.  G.  3,  5858b.  Z.  4 = Kaihel, 
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Inscr.  Gr.  Sicil.  et  It.  872.  Rohde,  Psyche 
2^  425.  Rhein.  J/ms.  50  (1895),  50  Aiim.  o. 
A.  Dieterich,  Eine  Alithrasliturgie  90  f.  110  ff. 

[Höfer.] 

Pnig’aleus  {nmyaUvg),  Nebeuform  für  TIvi- 
yccUcov  (s.  d.)  bei  Enstath.  De  Thessalonice  urbe 
a Latinis  capta  05  in  Leo  Grammat.  ed.  Bonn. 
441,  15  = Migne  130  p.  78:  ’EcpuxXvris  (der 
Sohn  des  Aloeus),  slt’  ovv  EnLalros,  o Ttccga 
toig  ^aKlriTtiädcag  Snayd-ais  rovg  avcocaigtvovg 
ßagvvcov,  ola  kccI  Ttviyalavg  (lies  DviyaXavg)  6 
avrög.  [Höfer.] 

Pnigalion  (UinyaUcov),  Bezeichnung  des 
Alpdämons  Ephialtes:  der  ^Würger’,  Ihemison 
bei  Caelius  Aurelianus  ed.  Amman  p.  288  (ab- 
gedruckt bei  Roscher,  Egdiialtes  108).  Enst. 
ad  Ho7n.  II.  501,  17,  vgl.  Joh.  Wier,  De  prae- 
stigiis  daemonmn  3,  19  p.  323  der  Ausgabe  von 
1583.  Roscher  a.  a.  0.  55  f.  Die  Bezeichnung 
Dviyocliav  möchte  ich  in  Anspruch  nehmen 
für  eine  bisher  anders  erklärte  Person  einer 
Scene  auf  dem  Bilde  der  Unterwelt  des  Poly- 
gnotos  in  Delphoi;  dort  war  u.  a.  neben  dem 
Tempelräuber  dargestellt  äviiQ  ov  äiyuxiog  ag 
Ttaraga  ccyyogavog  . . vnb  rov  Ttccxgog,  Paus. 
10,  28,  4.  Von  einer  erklärenden  Beischrift 
erwähnt  Pausanias  nichts,  ja  es  scheint,  als 
wäre  er  sich  über  die  Darstellung  nicht  recht 
klar  gewesen  und  suche  dies  durch  die  ein- 
gestreute Erzählung  über  einen  besonders  denk- 
wüi-digen  Fall  von  Kindesliebe  — die  auch  aus 
Lykurg.  23,  95 f.  bekannte  Erzählung  von  dem 
Evaaß&v  %&Qog  — zu  verdecken.  Gewöhnlich 
sieht  man  in  der  Darstellung  eben  nur  das, 
was  Pausanias  berichtet,  einen  pietätlosen 
Sohn,  den  der  eigene  Vater  würgt,  Rohde, 
Psyche  1^,  317.  A.  Dieterich,  Nekyia  08.  Th. 
Schreiber,  Die  Nekyia  des  Polygnotos  in  Delphi 
in  Festschrift  für  Overbeck  185.  187.  Auf  dem 
richtigen  Wege  war  Robert,  Die  Nelyia  des 
Polgg>iot  (16.  Hall.  Winckelmmmsprogr.)  S.  59  f., 
der  aber  nicht  uyyaiv  in  der  allgemeinen  Be- 
deutung von  civcngaTv  (vgl.  Hesych.  s.  v.  ikyymv) 
hätte  fassen  und  nicht  für  den  angeblichen 
Vater  die  Bezeichnung  kldazcog  hätte  Vor- 
schlägen sollen.  Den  Weg  zur  richtigen  Deu- 
tung weist  Sophron  fr.  72  bei  Ahrens,  De  gr. 
ling.  dial.  2,  473:  ’Ett adX't]g  6 rhv  Ttariga 
TTviycüv  und  Arist.  vesjr  1037:  toig  j]nidloig 
. . ot  Tovg  Tt  ccT  ig  ag  % r^yyov  vv'^cag  xal  rovg 
ndmtovg  cinanv ly  ov , vgl.  Rosclwr  a.  a.  0.  50. 
Nun  gab  es  noch  einen  andern  Mythos,  nach 
dem  Herakles  wiederum  den  Ephialtes  würgte. 
^Hgcc%lfjg,  ’HnidlryiK  ■jtvlycov,  Sophron  fr.  92h 
bei  Ahrens  a.  a.  0.  475.  Halten  wir  diese  Über- 
lieferung zusammen , so  läfst  sich  folgender 
Mythos  gewinnen : Ephialtes,  ursprünglich  wohl 
Personenname,  dann  überhaupt  mythischer 
Vertreter  einer  bestimmten  Älenschenklasse, 
der  pietätlosen  Söhne,  hat  den  Vater  gewürgt, 
daher  sein  Name  Ilviyalicov , aber  Herakles, 
welcher,  ova  rjv  iv  dvO-gdixtoig,  imqgvva  rolg 
&8iv.ovgivoLg  v.al  ixigmgai  toTg  6a  nagavogovai 
•Kou  rotg  dÖLnov  ri  ngdrrovGL  7tovr\gog  b &a6g, 
Artemid.  2,  37  p.  133  Reiff,  hat  den  gottlosen 
Sohn  gestraft,  und  nun  mufs  dieser  in  der 
Unterwelt  zur  Strafe  für  seine  Pietätlosigkeit 
an  gottlosen  Kindern  das  Rächeramt  vollziehen. 
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er  wird  dort  gestraft  mit  dem,  womit  er  auf 
der  Oberwelt  gesündigt  hat,  vgl.  Aesch.  Eum. 
209  ff.  Nach  dieser  Deutung  würde  IlrtyaUav 
einerseits  den  würgenden  Übelthäter,  anderer- 
seits den  würgenden  Strafgeist  bedeuten,  genau 
so  wie  dieselbe  doppelte  Bedeutung  sich  im  Ge- 
brauche von  Ala.stor  (s.  d.  und  Rohde,  Rhein. 
Mus.  50  (1895),  21  Anm.  1.  Psyche  2^,  409.  413) 
und  Palamnaios  (s.  d.)  findet.  [Höfer.] 

Pnistia  (UvigtIcc),  nur  aus  drei  Inschriften 
bekannte  Göttin  in  Mytilene:  tE]ps(o:  IIvLGT[i]c:g, 
Liscr.  Mar.  Acg.  2,  130.  TIvtGtiug  ’Errjgillag, 
ebend.  484,  11.  KagiG^Ga  UviGTia,  ebend.  93. 
Zu  den  zwei  letzten  Inschriften  vgl.  255,  3: 
iägaiaG)  rüi’  ■d'äav  ’Er(ri)cp[lccv  v.cd  KaglGGccv. 
Vgl.  Karissai.  [Höfer.] 

Podagra  (iloddypo;),  1)  Beiname  der  Artemis, 
unter  welchem  sie  in  Sparta  ein  Heiligtum  be- 
safs,  Sosibios  bei  Clem.  Alex.  Protr.  p.  33  Pott. 
Der  Beiname  bedeutet  nach  Wide,  Lakon.  Kulte 
129  entweder  'die  Fufsfallen  stellende’,  be- 
zeichnet also  die  Artemis  als  Jagdgöttin,  oder 
'die  an  den  Füfsen  gefesselte’  mit  Beziehung 
auf  die  Eigentümlichkeit  des  Kultbildes,  das 
wahrscheinlich  mit  Fesseln  (vgl.  die  sjjarta- 
nische  Morpho  Bd.  2 Sp.  3210)  oder  Binden 
(vgl.  die  Artemis  Ephesia  Bd.  1 Sp.  589,  Arte- 
mis Lygodesma  [s.  d.])  behängen  gewesen  sei, 
die  neben  den  Füfsen  am  Boden  befestigt 
waren.  Es  konnte  auch  auf  die  von  Lobeck, 
Aglaopham.  275.  Rohde,  Psyche  1^  190,  3 (vgl. 

H.  D.  Müller,  Ares  33  u.  Anm.  2)  gesammelten 

Beisi^iele  verwiesen  werden,  wonach  die  Fesseln 
das  Bild,  als  Sitz  der  Gottheit  selbst,  diese  an 
den  Ort  ihrer  Verehrung  binden  sollten.  — 
2)  Von  Lucian  in  Tragodopjodagra  und  Ocypus 
(vgl.  Epip'.  47.  Anth.  I^al.  11,  403)  scherz- 
haft gebildete  Personifikation  der  Fufsgicht, 
Tochter  des  Kokytos  und  der  Erinys  Megaira; 
in  Anth.  Pal.  11,  414  Tochter  des]  Bakchos 
und  der  Aphrodite,  d.  i.  des  Weines  und  des 
Liebesgenusses.  Eine  Art  Personifikation  scheint 
auch  vorzuliegen  auf  einem  Amulett  (abg.  Rev. 
archeol.  3 S.  19  [1892]  p.  55)  mit  der  Darstellung 
des  Perseus,  der  in  der  L.  das  Medusenhaupt, 
in  der  R.  die  Harpe  trägt,  und  mit  der  Um- 
schrift: I>v{ya)  Tloddygcr  UagGavg  Ga  dimyL, 

R.  Heim,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  19  (1893), 
481  nr.  59.  Wilcken,  Archiv  f.  Papyrusforsch. 
1 (1901),  422.  [Höfer.] 

Podaleirios  (Hod'alaigiog),  l)Sohn  des  Askle- 
pios (neben  Machaon)  Hom.  11.  2,  731;  Aristot. 
Peplos  20  (34);  Diod.  4,  71.  Als  Mutter  wird 
dazu  von  Aristides  iv  rw  nagl  Kviölmv  (Schol. 
Pind.  Pytli.  3,  14)  und  von  dem  Rhetor  Aristides 

I,  p,  79  cd.  Dindorf  Epione  genannt.  Ebenso 
in  dem  Hymnus  auf  Asklepios  C.  I.  A.  3,  171” 

S.  489  vgl.  IIL  S.  490  und  in  dem  Paian  auf 
der  Stele  aus  dem  unter  Trajan  erbauten  As- 
klepiostempel in  Menschieh  (Ptolemais),  Rev. 
arch.  13  (1889),  71.  Dagegen  sind  nach  dem 
lambographen  Hermipjpos  [Schol.  Aristoph.  Plut. 
701)  Machaon,  Podaleirios,  laso,  Panakeia,  Aigle 
die  Kinder  des  Asklepios  und  der  Lamp  et  ia, 
der  Tochter  des  Helios.  Von  dieser  Über- 
lieferung abweichend  bezeichnet  Arktinos  av 
’Illov  TTog&ijGai  (Schol.  Townl.  11.  11,  515; 
Eustath.  859,  45)  p.  35  Kiidcel  den  Podaleirios 
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und  Macliaon  als  Söhue  des  Poseidon.  Unter 
den  Freiern  der  Helena  erscheinen  hei  Apollod. 

3,  10,  8,  3 IJoSaltiQios  xat  Mcc^dcov  ’da'^lrjmov. 

Ebenso  Hyg.  81.  Die  Ilias  erwähnt  den  Poda- 
leirios an  zwei  Stellen.  2,  720 — 733:  Die  Mann- 
schaft aus  Trikka,  Ithonie  und  Oichalia  in 
Thessalien  steht  unter  dem  Befehl  der  beiden 
Asklepiossöhne  Podaleirios  und  Machaon,  der 
guten  Arzte  (iTjTijQ’  aya&oj)-,  ihnen  gehören 
dreifsig  Schiffe.  11,  833 — 836:  Der  verwundete 
Euryjjylos  bittet  den  Patroklos,  sich  seiner  an- 
zunehmen, da  er  weder  auf  den  Beistand  des 
Podaleirios  noch  auf  den  des  Machaon  rechnen 
kann.  Machaon  ist  selbst  verwundet  und  der 
Pflege  bedürftig,  und  Podaleirios  nimmt  noch 
am  Kampfe  teil.  Wenn  also  die  beiden  Brüder 
auch  als  Ärzte  bezeichnet  werden,  so  ist  darin 
doch  nicht  ihr  Hauptberuf  zu  erblicken,  viel- 
mehr sind  sie  in  erster  Linie  streitbare  Heer- 
führer; ihre  schätzbare  ärztliche  Geschicklich- 
keit wird  zwar  besonders  hervorgehoben,  ist 
aber  eine  Eigenschaft,  die  sie  mit  manchen 
anderen  Helden,  z.  B.  dem  Achilleus  und  Pa- 
troklos, teilen.  So  stellt  sich  ein  Widerspruch 
zwischen  ihrer  Benennung  und  ihrer  Verwen- 
dung in  der  Ilias  heraus.  Das  Epos  hat  von 
der  ursprünglichen  Haupteigenschaft  der  As- 
klepiaden  mm  einen  Rest  beibehalten  und  sie 
dafür  unter  die  Helden  eingereiht.  Ein  Unter- 
schied zwischen  Podaleirios  und  Machaon  ist 
in  der  Ilias  nur  insofern  zu  bemerken,  als 
Podaleirios  hinter  seinem  Bruder  sehr  zurück- 
tritt. (Vgl.  Hyg.  f.  97,  wo  Machaon  20  Schiffe 
befehligt,  Podaleirios  10).  Allein  Machaon 
(s.  d.)  erhält  Gelegenheit,  sich  als  Arzt  zu  be- 
währen. Dagegen  unterscheidet  das  Epos  des 
Ärliinos,  auf  welches  Schol.  II.  11,  515  und 
Eustathius  z.  d.  St.  Bezug  nehmen,  zwischen 
dem  ^ttQovQysiv  des  Machaon  und  dicar&aO'ai 
Tccg  vöffong,  wodurch  sich  Podaleirios  auszeichnet, 
der  innere  Leiden  zu  erkennen  und  zu  heilen 
weifs,  der  auch  den  ausbrechenden  Wahnsinn 
des  Aias  zuerst  wahrnahm.  Die  Kunst  des 
Podaleirios  gilt  dabei  als  die  höhere:  i'xtQOv 
d’  trlgov  v.vSiov  t&gxs  (sc.  Evvoßiyaiog).  Von 
Machaon  heilst  es : rm  g'sv  xoixpoxefjocg  y^ttgag 
TiÖQiv  Tt  (Elsgva  aapnog  sXtiv  ts 

xul  tXxsu  TtdvT  dxioaa&ai.,  von  Podaleirios : 
TW  d'  &Q  axQißsa  noLvr  'slv'i  at7]d'i6Giv 
aßxoTtd  TS  yvwi’ai  vmI  dvaX^ia  h]aa6Q'ai ' 

QU  Kul  Äi'avTog  TtQützog  gdO's  ycoogtvoLO  dygard 
T ÜGTQdTfTOVTU  ßuQTwÖgtVOV  TS  l'OTJftK.  AuS 

der  Zeit  der  späteren  Kämpfe  berichtet  Quintus 
Smyrnaetts  mancherlei  von  Podaleirios.  4,  396 
bis  404:  Als  Ejoeios  und  Akamas  sich  bei  der 
für  Achilleus  veranstalteten  Totenfeier  im  Faust- 
kampfe blutige  Wunden  geschlagen  hatten, 
wurden  diese  von  Podaleirios  sorgfältig  be- 
handelt, indem  er  sie  zuerst  aussaugte,  dann 
mit  kundiger  Hand  die  Wundränder  zusammeu- 
legte  (xsqgIv  sfiot  gdtj^sv  iTUGTugHwg)  und  Heil- 
mittel an  wendete,  die  er  von  seinem  Vater 
erhalten  hatte.  Diese  bewirken,  dafs  auch 
schwere  Wirnden  noch  am  selben  Tage  heilen. 

4,  538 — 540:  P.  heilt  die  Verletzungen,  welche 
Thoas  und  Eurypylos  beim  Wettfahreu  durch 
Sturz  aus  dem  Wagen  erhalten  haben  (gx^Guz  . . . 
uGGu  jtsQid'Qvcp^rjGav).  6,  455  ö. : Den  Tod  des 
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Machaon  (durch  Eurypylos,  den  Sohn  des  Tele- 
phos)  erfuhr  Podaleirios  erst  spät,  weil  er  sich 
bei  den  Schiffen  befand,  um  verwundete  Helden 
zu  pflegen.  Er  eilte  in  den  Kampf  und  er- 
legte zur  Rache  für  Machaon  {dgcpl  xuGLyvgTcg 
468)  den  Kleitos,  den  Sohn  des  Agamestor, 
dessen  Heimat  am  Parthenios  lag,  und  den 
Lassos  aus  der  Gegend  von  Herakleia.  7,  22  If. : 
Als  das  Grabmal  für  Machaon  errichtet  war, 
brach  der  Schmerz  des  Podaleirios  aufs  neue 
hervor,  so  stark,  dafs  er  sich  von  dem  Grabe 
gar  nicht  trennen  wollte  und  nahe  daran  war, 
Hand  an  sich  zu  legen.  Als  ihn  Nestor  be- 
ruhigen wollte,  gab  Podaleirios  als  besonderen 
Grund  seines  Schmerzes  die  treue  Fürsorge  an, 
welche  ihm  Machaon  gewidmet  habe.  Dieser 
habe  sich  des  jüngeren  Bruders  angenommen 
wie  ein  Vater  und  ihn  die  Heilkunst  gelehrt. 
(7,  58 — 63.)  Also  kennt  Quintus  Sm-yrnaeus 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Fertigkeit 
der  beiden  Brüder,  stellt  den  Machaon  über 
den  Podaleirios,  weil  dieser  seine  Kunst  von 
jenem  lernte,  nennt  aber,  wenn  ein  Arzt  in 
Thätigkeit  tritt,  immer  den  Podaleirios.  So 
namentlich  auch  9,  461 — 466:  Philoktetes  wird 
durch  die  Kunst  des  Podaleirios  wieder  gesund: 
röv  ÖS  GTSQsbi’  xai  uvovGov  aixvTSQOv  noiriGS 
vor'iguTog  uiiprjQOio  iGog  inovQuvLoig  IIod'aXsiQLog. 
Das  geschah  durch  aufgelegte  Heilmittel  und 
durch  Anrufung  des  Asklepios.  Hier  mufs 
Quintus  S^nymueus  schon  deswegen  den  Poda- 
leirios heranziehen,  weil  ja  bei  ihm  Machaon 
bereits  gefallen  ist.  Apollod.  epit.  5,  1 erzählt, 
dafs  Machaon  durch  Penthesileia  getötet  wird, 
also  ebenfalls  vor  der  Ankunft  des  Philoktetes, 
und  läfst  diesen  (5,  8j  ebenso  wie  Quintus 
durch__deu  Podaleirios  heilen.  Man  wird  wohl 
diese  Überlieferung  so  zu  verstehen  haben,  dafs 
mit  absichtlicher  Abweichung  von  der  her- 
kömmlichen Darstellung,  in  welcher  Machaon 
das  Übergewicht  hatte,  die  wichtigen  Wunden- 
heilungen dem  Podaleirios  übertragen  wurden, 
sodafs  Machaon  beliebig  in  den  Kampf  ver- 
flochten werden  und  darin  umkommen  konnte. 
Mit  dieser  Hervorhebung  des  Podaleirios  hängt 
es  auch  znsammen,  dafs  er  bei  Quintus  Smyr- 
naeiis  12,  321  unter  den  Helden  genannt  wird, 
die  in  das  hölzerne  Pferd  steigen,  während 
Vergü  Aen.  2,  263  (und  Hyg.  f.  Ü08)  dafür  den 
Machaon  heranzieht.  Philostr.  Her.  ö nennt 
beide  Asklepiaden  als  die  heilenden  Ärzte  des 
Philoktetes.  Bei  Dictys  Cretensis  werden  Poda- 
leirios und  Machaon  mehreremal  zusammen 
genannt,  einzeln  aufserdem  nur  Machaon  3,  19. 
1,  14:  Sie  sind  zur  Teilnahme  an  dem  troja- 
nischen Kriege  herangezogen  wegen  ihi-er  Er- 
fahrung in  der  Heilkunst  {adsciti  oh  sollertiani 
medicinae  artis).  2,  6:  Sie  bemühen  sich  im 
Aufträge  der  beiden  Atriden,  die  Wunde  des 
Telephus  zu  heilen.  2,  10:  Nachdem  es  ihnen 
nicht  gelungen  ist,  erhält  Telephus  ein  Orakel, 
dafs  Achilles  und  die  Söhne  des  Asklepios  zu- 
sammen ihn  heilen  würden,  und  so  geschieht  es. 
3,  19:  Bei  der  Totenfeier  zu  Ehren  des  Patro- 
klos erhalten  auch  Podaleirios  und  Machaon 
von  Achilles  Geschenke. 

Von  Troja  aus  zog  Podaleirios  mit  Kalchas, 
Amphilochos,  Leonteus  und  Polypoites  zu  Lande 
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nach  Kolophon,  wo  Kalchas  starb  und  beerdigt 
wurde;  Apollod.  epit.  6,  2 und  (aus  Äpollodoros) 
Tzetz.  Lycophr.  426  und  980.  Dann  kehrte 
Podaleirios  nach  Griechenland  zurück  {slg 
’'AQyos  Tzetz.  zu  Lycophr.  1047)  und  fragte  das 
delphische  Orakel,  wo  er  sich  niederlasseu  solle. 
Die  Antwort  lautete,  er  solle  dort  seine  neue 
Heimat  haben,  wo  sich  der  Himmel  ringsum- 
her auf  die  Gegend  senke,  ohne  Schaden  an- 
zurichten. Dies  schien  an  einer  Stelle  in  der 
karischen  Chersones  erfüllt  zu  sein,  wo  der 
Himmel  rings  auf  den  Bergen  ruhte ; also  blieb 
P.  dort  wohnen;  Apollod.  epit.  6,  18.  Tzetz. 
zu  Lycophr.  1047.  Eine  andere  Darstellung 
und  zugleich  eine  Ergänzung  giebt  Paus.  3, 
26,  10;  UoScdtiQLOv,  toj  öniaco  •noQ%'7]aavvB<; 
’Iliov  fxofu'Jorro,  ayaQTtiv  rov  tcXov  v.al  ig 
ZivQvov  ryg  Kaginiig  ij’jtsiQOV  cpaalv  aTtoaa&svra 
oiKTjaccL.  Podaleirios  wurde  auf  der  Heimfahrt 
vom  Winde  in  falscher  Richtung  getrieben, 
kam  nach  Syrnos  in  Karien  und  liefs  sich  dort 
nieder.  Von  dem  Orte  Syrnos  und  den  von 
da  stammenden  Nachkommen  des  Podaleirios 
spricht  auch  Theopotnpos  frgm.  111  {Phot.  hihi. 
120*’,  6)  = Fraym.  Hist.  Graec.  1,  296:  it&qI 
xtbv  iv  Kü  xat  Kvid'co  iccrgwi’  d>g  Aanlr]7tidd'ca, 
Kai  ojg  ^K  AIvqvov  oi  TtQ&TOt  aepixovzo  anöyovoi 
nodalBiQiov.  Steph.  Byz.  s.  v.  LvQva  berichtet: 
Es  ist  eine  von  Podaleirios  gegründete  karische 
Stadt.  Er  wurde  nach  Karien  verschlagen,  von 
einem  Ziegenhirten  gerettet  und  vor  den  kari- 
schen König  Damaithos  geführt.  Dessen  Tochter 
Syrna  war  vom  Dach  gefallen,  und  es  war  dem 
König  willkommen,  dafs  Podaleirios  die  Pflege 
übernahm.  Er  stellte  durch  einen  Aderlafs  an 
beiden  Armen  das  Mädchen  wieder  her  und 
erhielt  sie  von  dem  dankbaren  Vater  zur  Frau, 
dazu  die  karische  Halbinsel  als  Geschenk. 
Dort  gründete  er  die  nach  seiner  Gattin  be- 
nannte Stadt  Syrnos  und  noch  eine  zweite 
Stadt,  die  ihren  Namen  von  dem  hilfreichen 
Hirten  erhielt,  Bybassos.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Bvßaaoög.  Aristides  p.  74  (in  der  7.  Rede: 
AaKlrptiääai)  erzählt,  dafs  nach  der  Eroberung 
Trojas  die  beiden  Asklej^iaden  die  Landschaft 
Teuthrania  wohnlicher  und  gesitteter  machten 
und  so  für  den  Dienst  des  Asklepios  vorbe- 
reiteten (rovTo  ysv  TsvQ'Qavia'v  rjysQOvßtv  Big 
vTtoSoy^Tjv  rov  TtazQÖg),  darauf,  wie  die  Koer 
erzählen,  nach  Kos  fuhren,  hier  ihren  V7ohn- 
sitz  nahmen  und  die  Einwohner  auf  eine  höhere 
Stufe  der  Gesittung  brachten  {rovro  äs,  mg  d 
Käcov  Xö^og,  nXsvGavrsg  sig  Kät  ri]v  MsQonLäu 
oiKi^ovai  rs  Kai  sig  ijd't]  rtQ^novra  rfj  cpvßst. 
rfjg  %wQag  Kar^arrjßav).  Nimmt  man  noch  hin- 
zu, dafs  die  Stadt  UoädXsia  in  Lykien  gelegen 
ist  (z.  B.  Steph.  Byz.  s.  v.  und  Plin.  5,  27,  28), 
so  ergiebt  sich,  dafs  Podaleirios  wohl  ursprüng- 
lich im  südwestlichen  Kleinasien  zu  Hause  ist. 
(Vgl.  V.  Wilamowitz,  Isyllos  v.  Epidauros  S.  51 
und  Wide,  Lakonische  Kulte  195,  Anm.  5.) 
Von  da  kann  die  Kunde  von  Podaleirios  und 
die  ihm  gewidmete  Verehrung  auch  nach  Unter- 
italien gedrungen  sein.  Vgl.  Straho  14  p.654  C: 
PÖSlol  ’^KXißav  iv  AuvvLoig  ytxu  Kmcov  ’EX- 
Ttiag.  ln  der  Nähe  des  Vorgebirges  Garganon 
am  Fufse  des  Berges  Drion  lag  ein  Heiligtum 
des  Podaleirios,  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ein 


Podaleirios  2590 

solches  des  Kalchas,  der  Sage  nach  von  Poda- 
leirios gestiftet.  Kalchas  sowohl  wie  Poda- 
leirios gaben  ihren  Verehrern,  die  ihnen  dort 
einen  schwarzen  Widder  opferten  und  sich  in 
dessen  Pell  eingehüllt  schlafen  legten,  im 
Traume  Weissagungen;  Strah.  6,  284.  Timaios 
fr.  15  {Schol.  Tzetz.  zu  Lycophr.  1047)  Lycophr. 
1047  ff.  ln  der  Nähe  des  Podaleiriosheiligtums 
befand  sich  auch  ein  heilkräftiger  Plufs  "41- 
D-uivog,  der  seine  Wirkung  an  Menschen  und 
Vieh  bewährte,  wenn  gleichzeitig  Podaleirios 
angerufen  wurde.  Vgl.  auch  Etyinol.  31agn. 
s.  V.  ’'AXQ-aivog.  Mit  Machaon  zugleich  soll 
Podaleirios  dem  Proklos  in  der  lydischen  Stadt 
Adrotta  erschienen  sein;  Marin. vita  Prodi  32. 
Sonst  ist  von  einer  Verehrung  des  Podaleirios 
(und  des  Machaon)  nur  im  Anschlufs  an  As- 
klepios die  Rede,  z.  B.  in  Athen  im  Asklepieion, 
vgl.  Paus.  1,  21,  4 und  Mitt.  d.  athen.  Inst.  2, 


Machaon  und  Podaleirios  hinter  dem  sitzenden  Asklepios 
stehend,  Reliefbruchstück  in  Athen 
(nach  R.  Schöne,  Grieche  Reliefs  Taf.  25,  102). 


S.  241;  in  Epidauros,  vgl.  die  Inschrift  ’Eq>r]u.. 
agy.  1883  S.  151  f.,  Nr.  47 : ’lBQSvg  ExaxBiXiog 
EsKOvväog  ’AßKXx]niov  naißiv  ¥xsi  OA',  und 
Zacher,  Hermes  21,  S.  471. 

In  Kunstdar Stellungen  findet  sich  Poda- 
leirios immer  nur  mit  seinem  Bruder  Machaon 
zusammen.  Im  Asklepieion  zu  Athen  gab  es 
nach  Paus.  1,  21,  4 aufser  dem  Bilde  des 
Asklepios  auch  dydXyaxa  x&v  naiäaiv.  In 
Messene  war  es  im  Asklepieion  ebenso.  Paus. 
4,  31,  10;  ähnlich  vielleicht  auch  anderwärts. 
Ferner  war  unter  den  von  Omphalion,  dem 
Schüler  des  Nikias,  im  Tempel  der  Messene  in 
der  gleichnamigen  Stadt  gemalten  Bildern  As- 
klepios, als  der  Sohn  der  Arsinoe  nach  der 
Sage  der  Messenier,  und  aul'serdem  Machaon 
und  Podaleirios,  diese  beiden  auch  wegen  ihrer 
Teilnahme  am  Kampfe  gegen  Troja  [yiyQaTixai 
Kai  AßKlr]7n6g,  AQßiv6r\g  av  X6ya>  xm  MBGagvlcov, 
Kai  Maydcov  Kai  HoäaXBiQiog,  oxi  tQyov  xov 
TtQog  TXicp  Kai  xovxoi-g  yixsßxi).  Endlich  ist  noch 
ein  Relief  bruchstück  (s.  Abb.)  in  Athen  (Theseion) 
zu  erwähnen,  das  bei  B.  Schöne,  Griech.  Beliefs 
Taf.  25,  102  (vorher  bei  Le  Bas,  Alonum.  fig. 
Taf.  53)  abgebildet  und  bei  Kelcule,  Ant.  Bildic. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2591 


Podarkes 


2592 


Podarge 

im  Theseion  299  verzeiclinet  ist.  Asklepios  sitzt 
auf  einem  Klappstuhl  mit  einer  Schlange  zur 
Seite.  Neben  ihm  stehen  zwei  Jünglinge,  wohl 
Machaon  und  Podaleirios,  mit  einer  Chlamys 
bekleidet  und  auf  einen  Stab  gestützt.  Außer- 
dem sind  noch  mehrere  weibliche  Gestalten, 
Töchter  des  Asklepios,  zu  erkennen.  [• — 2) 
Nach  der  Hypothesis  z.  Luc.  Ocypus  (4  p.  15 
lac.  Gemahl  der  Astasia,  Vater  des  Ocypus.  R.] 

[Türk.] 

Podarge  (HoddQyi]),  Tlie  Fufsschnelle’,  eine 
der  Harpyien  (s.  d.),  alsRofs  aufgefafst,  vgl.  TS^lst. 
ad  Horn.  11.  1050,  60:  iiiTiocpvig  n daiyoviov 
7]  IIodoiQyri ; s.  auch  Milchhöfer,  Anfänge  der 
Kunst  57  tf.  Jul.  Langbehn,  Flügel  gestalten  d. 
ältest,  gr.  Kunst  11.  Elanl  H.  Meyer,  Gaud- 
harren-Kentauren  105.  109.  Engelmmm,  Arch. 
Jahrb.  1 (1886;,  210.  Osk.  Wulff,  Zur  Theseus- 
sage  (Hiss.  .Dorpat  1892]  S.  150.  Alamduirdt, 
Mythol.  Forsch.  262.  Antike  Wald-  und  Feld- 
kulte 92.  100.  Kohde,  lihein.  Mus.  50  (1895), 
4,  von  Zephyros  Mutter  des  Xanthos  und  des 
Balios,  der  Rosse  des  Achilleus,  llom.  JZ. 
16,  150  (vgl.  Schol.  z.  d.  St.  Fust.  a.  a.  0. 
1050,  64),  19,  400.  Quint.  Smyrn.  3,  750  (vgl. 
8,  155);  vgl.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  241,  wo 
Podarce  steht.  Nach  0.  Rofsbach,  Arcli.  Zeit. 
41  (1883),  174  Anm.  11  ist  Podarge  nicht  rofs- 
gestaltig  aufzufassen;  höchstens  könne  man 
an  eine  zeitweilige  Verwandlung  in  ein  Pferd 
denken,  wie  bei  Demeter,  als  sie  der  Liebes- 
verfolgung  des  Poseidon  zu  entgehen  suchte; 
dafs  Podarge  als  Mutter  von  Rossen  nicht 
selbst  rofsgestaltig  sein  müsse,  beweise  Medusa, 
die  gleichfalls  nicht  rofsgestaltig  mit  Poseidon 
den  Pegagos  erzeugt.  Rofsbachs  Ansicht  wird 
gebilligt  von  F.  Knoll,  Studien  zur  ältesten 
Kunst  in  Griechenland  (Progr.  Königl.  Studien- 
anstalt Bamberg  1890)  S,  20  u.  Anm.  1.2.  Vgl. 
auch  0.  Gruppe,  Gr.  Alythol.  846,  5.  Auch 
als  Mutter  (der  Vatersname  fehlt,  doch  ist  wohl 
Zephyros  oder  Boreas  anzunehmen)  des  Phlo- 
geos  und  des  Harpagos,  der  Rosse  der  Dios- 
kuren,  wird  Podarge  genannt,  Stesichoros  fr.  1 
Bergk  3’',  205.  Bei  Nonn.  Dionys.  37,  157. 
337  werden  die  Stute  Podarge  und  der  Hengst 
Xanthos,  von  Boreas  und  der  Fi'&ovh]  Agn-vta 
dtlXoTtrjis  gezeugt,  von  Boreas  dem  Erechtheus 
als  Brautgeschenk  für  die  geraubte  Oreithyia 
gegeben.  Wer  nicke  bei  Rauly-Wissowa  1,  540, 
Itf.  fafst  bei  Nonn.  a.  a.  0.  lisllöitog  als  Nomen 
proprium  auf,  wie  ja  bei  Apollod.  1,  9,  21 
kslXönovs  als  Harpyienname  erscheint.  Engel- 
mann bei  Roscher,  Lex.  1,  1845,  47  ff.  bezweifelt 
die  Richtigkeit  der  Überlieferung  von  EiQ-ovir] 
und  möchte  dafür  den  bei  Apollod.  a.  a.  0. 
überlieferten  Haii^yiennameu  Nioio^oy  oder  ’SIkv- 
äöiq  einsetzen.  Aber  Eiäovii]  weist  auf  die 
thrakische  (Bd.  1 Sp.  805,  31  ff.  Rohde  a.  a.  0. 
4 Anm.  1)  Heimat  des  Boreas  hin , der  selbst 
Sithonius  (Ov.  Heroid.  11, 13)  heifst,  imPhineus- 
mythos  sind  die  Harpyien  in  Thrakien  (Bd.  3 
Sp.  2365.  2371,  33ff ) lokalisiert;  dafs  ein  thra- 
kischer  Volksstamm  /Todapyijg  heifst  (Heka- 
Za/os  [?]  bei  Stepih.  Byz.  s.  v.  Hoddlsicc-,  vgl. 
Meineke  z.  d.  St.),  mag  Zufall  sein.  Auf  der 
Würzburger  Phineusschale  (Bd.  3 Sjr.  2357, 43  ff.) 
ist  als  Rest  der  Beischrift  für  die  beiden  Har-- 


Ijyien  AOI  erhalten,  Buchstaben,  die  man  bis 
jetzt  stets  zu  "AyTivica  bez.  Aqstivicc  ergänzt 
hat,  BoeJdau,  Athen.  Alitth.  25  (1900),  50. 
P.  Kretschmer,  Die  griech.  Vaseninschr.  56. 
Bedenkt  man  aber,  dafs  sonst  jede  der  dar- 
gestellten Figuren  ihren  besonderen  Namen 
führt',  dafs  die  Boreaden  nicht  als  Boreaden 
bezeichnet,  sondern  mit  ihren  Namen  Kalais 
und  Zetes  genannt  sind,  dafs  auch  die  früher 
0 in  Verkennung  der  Beischrift  für  Horen  an- 
gesehenen zwei  Frauen  jede  ihren  eigenen 
Namen  hat  (Bd.  3 Sp.  2358,  6 ff.),  so  wird  man 
auch  für  die  Harpyien  statt  des  Gattungs- 
namens je  einen  Eigennamen  erwarten:  fW>\ 
dürfte  demnach  zu  7toö']APr[ri  zu  ergänzen, 
die  Beischrift  der  zweiten  Harpyie  wie  die  der 
zweiten  angeblichen  Höre  überhaupt  verschwun- 
den sein ; sie  mag  AsXXä)  gewesen  sein  oder 
(ß'/uffor).  Dafs  der  Künstler  den  isomerischen 
0 Hai’jjyiennamen  Podarge  statt  der  sonst  üb- 
lichen Namen  anwendete,  darf  uns  nicht  wun- 
dern. Es  kommt  hinzu,  dafs  der  dritte  Buch- 
stabe nach  Boehlau  nicht  Rest  eines  P,  sondern 
eine  einfache  Hasta  ist:  I,  und  dieselbe  Form 
des  Gamma  findet  sich  als  Beischrift  zu  dem 
Rofsnamen  Podargos  (s.  d.)  rOAAPIOM  auf  der 
Vase  des  Chares,  Arch.  Zeit.  22  ("1864),  156;  vgl. 
auch  Franz,  Eiern,  epigr.  Graec.  62.  [Höfer.] 

Podargos  (JToJapyog),  1)  Rofs  — a)  des 

0 Hektor,  Horn.  II.  8,  135.  Eust.  ad  Hom.  II. 
1050,  64.  Doch  wird  der  Vers  von  Aristarch 
(s.  Faesi  z.  d.  St.)  für  interpoliert  erklärt.  — 
b)  des  Menelaos,  Horn.  II.  23,  295.  — c)  des 
Protesilaos  auf  der  Pyxis  des  Chares,  Arch. 
Zeit.  22  (1864),  155  Taf.  184.  Pottier,  Vases  ant. 
du  Louvre  1 p.  51  nr.  609.  — d)  des  Bistonen- 
königs  Diomedes,  Hyg.  f.  30  p.  64,  19>  Schm. 
Auch  sonst  Pferdename,  Anthol.  7,  304.  Pollux 
5,  47.  (Dio  Chrysost.)  or.  37  p.  SOi  Dind.  — 

) 2)  Hund  des  Daphnis,  Ael.  nat.  an.  11,  13. 
Schol.  Ambros.  Theokr.  1,  65  u.  dazu  Ziegler. 

[Höfer.] 

Podarke  (ITodhpxrj),  1)  eine  Tochter  des 
Danaos,  vermählt  mit  dem  Aig-y^itiden  Oineus, 
Apollod.  2,  1,  5.  — 2)  S.  Podarge.  [Stoll.] 

Podarkes  (IIod'dQ-^rig),  1)  jüngster  Sohn  des 
troischen  Königs  Laomedon.  Als  Herakles 
Troja  erobert  und  den  Laomedon  mit  seinen 
“älteren  Söhnen  erschlagen  -hatte,  ward  der 
) Knabe  Podarkes  Kriegsgefangener,  wurde  aber 
von  seiner  ebenfalls  kriegsgefangenen  Schwester 
Hesione  mit  ihrem  Schleier  losgekauft,  wes- 
halb er  für  die  Zukunft  Priamos  (der  Los- 
gekaufte) hiefs.  Er  blieb  im  Lande  und  er- 
neuerte später  das  Hoische  Reich.  Apollod. 
2,  6,  4.  3,  12,  3.  Hyg.  f.  89.  Tzetz.  Lyk.  34 
(p.  320  Mull).  335.  337.  Lucian.  Tragod.  252. 
— 2)  Sohn  des  Iphiklos,  im  trojanischen  Kriege 
nach  dem  Tode  seines  Bruders  Protesilaos  An- 

1 führer  der  Thessaler  aus  Phylake  und  andern 
Städten,  R.  2,  704.  13,  693.  Hesiod  fr.  94,  35 
Rzach  (ed.  1902).  Hyg.  f 97.  Apollod.  1,9, 12, 
Pherekydes  bei  Schol.  Od.  11,  287.  Eustath. 
1685,  45.  Lucian.  Tragod.  258.  Er  tötete  vor 
Troja,  die  Amazone  Klonie  und  wurde  von  Pen- 
thesileia  erlegt.  Die  Griechen  beweinten  ihn 
vor  allen  und  bestatteten  ihn  in  einem  be- 
sonderen Grabe,  Quint.  Sm.  1,233  ff.  815  ff.  — 


2593 


Podasimos 


Poeninus 


2594 


8)  In  dem  Peplos  des  Aristoteles  N.  26.  Berglc, 
Lyr.  2^,  349  heilst  ein  Podarkes  Sohn  des 
Aktor,  geboren  im  achäischen Lande  (Phthiotis  ?), 
wozu  auch  das  Land  des_Protesilaos  gehörte, 
Strab.  9,  432.  433;  die  Überschrift  des  Ei^i- 
gramms  aber  lautet:  ’Enl  Tlgonsoildov  aSslcpm 
noduQxsi.^  tiELyivcp  iv  Slv,v(övi,.  Für  ’Ä-azoqov 
viov  wird  vorgeschlagen  b^ov  ”AQr}og  ('Agsog 
vi6v?).  [StolL] 

Pod.asimos  {nobdaiyog),  Sohn  des  Aigyptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Themistagora,  Hyg. 
f.  170.  [Stell.] 

Podeneiiios  = Iris  (s.  d.). 

Podes  (UoSfig),  1)  Troer,  Sohn  des  Eetion 
(nicht  des  Vaters  der  Andromache),  reich  und 
tapfer,  vor  allen  von  Hektor  geliebt,  insi  ol 
tTcügog  trjv  q)tlog  silaTUvaaTrjg-  beim  Kampfe 
um  die  Leiche  des  Patroklos  von  Menelaos 
getötet,  11.  17,  575  ff.  und  Scliol.  Tzetz.  Alleg. 
lliad.  17,  112.  Wegen  des  siXccmvaargg  wollte 
man  ihn  für  den  ersten,  von  Homer  einge- 
führten Parasiten  erklären,  Athen.  6,  236,  c. 
— 2)  s.  Podis.  [StolL] 

Podis  {Tlööig),  Satyr,  Heydemann,  Satyr- 
u.  Bakchennamen  29  und  Anm.  156  (IJogig, 
n6g{r)ig,  IloSfig  sind  Varianten).  'Na.ch  P.  Kret- 
schmer, Die  gr.  Vaseninschr.  63  bleibt  nur  die 
Wahl  zwischen  Ilogig  und  Ilodig.  [Höfer.] 
Poeiiiaua,  Göttin,  nur  bekannt  durch  die 
spanische  Inschrift  aus  Lugo  C.  I.  L.  2,  2573 
sacrum  Poemmtae  collegium  divi  Aug  . . . Vgl. 
Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  s.  v. 

[M.  Ihm.] 

Poeiia  1)  s.  Po  ine.  — 2)  Beiname  der  luno 
d.  h.  der  luno  Caelestis  von  Karthago  (Bd.  2 
Sp.  612  ff.),  Minucius  Felix  25,  9.  [Höfer.] 
Poenina  s.  Poeninus. 

Poenimis  (luppiter  Poeninus).  Der  Grofse 
St.  Bernhard  (2472  m)  diente  schon  in  vor- 
römischer Zeit  dem  Verkehr.  Schriftsteller, 
welche  über  den  2.  panischen  Krieg  geschrieben 
haben,  vertreten  die  Ansicht,  dafs  Hannibal 
auf  diesem  Wege  nach  Italien  gelangt  sei  und 
dafs  der  Berg  von  den  Puniern  den  Hamen 
Poeninus  erhalten  habe.  Schon  Livius  aber 
(21,  38)  hat  das  zurückgewiesen  und  betont, 
dafs  die  Höhe  dem  Gott  Poeninus  geweiht  war, 
den  die  Veragrer  und  andere  keltische  Berg- 
stämme verehrten  {negue  hereule  montibus  his, 
si  gueni  forte  id  movet,  ab  transitu  Poenorum 
ullo  Seduni,  Veragri,  incolae  iugi  eins,  norunt 
nomen  inditmn,  sed  ab  eo,  quem  in  summo 
sacratum  vertice  Poeninum  montani  appellant). 
Die  Funde,  die  man  auf  der  Pafshöhe,  sjieziell 
an  der  'Plan  de  Jupiter’  oder  'Plan  de  Joux’ 
genannten  Stelle,  gemacht  hat,  bestätigen  das, 
und  nicht  nur,  dafs  hier  eine  Kultstätte  der 
Kelten  gewesen  ist,  sondern  dafs  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  ein  Tempel  des  Poeninus  be- 
standen hat.  Die  Römer  haben  also,  wie  so 
oft,  den  gallischen  Kultus  adoptiert,  und  die 
Gottheit,  in  deren  Wesen  und  Wirken  sie 
ihren  höchsten  Gott  wiederzuerkennen  glaubten, 
als  luppjüer  oder  Iu2)piter  optimus  maximus 
Poeninus  verehrt.  Er  war  die  schützende  Macht 
der  Wanderer,  welche  diese  gefahrvolle  Strafse 
zogen  und  auf  der  Pafshöhe  dem  Gotte  für 
den  bis  hierher  gewährten  Schutz  dankten  und 
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ihn  um  weitere  Unterstützung  für  glückliche 
Fahrt  und  Heimfahrt  — pro  itu  et  reditu 
{C.  I.  L.  5,  6873.  6875)  — anüehten.  Zahl- 
reiche Opfergaben  aller  Art,  mit  denen  sich 
der  Tempel  füllte,  geben  Kunde  von  dem 
Kultus,  namentlich  die  mit  Inschriften  ver- 
sehenen bronzenen  Votivtäfelchen,  welche  die 
Reisenden  zum  Zeugnisse  ihres  Gelübdes  im 
Tempel  aufzuhängen  pflegten. 

Die  Funde,  welche  fast  alle  im  Hospiz  auf- 
bewahrt werden,  datieren  seit  dem  Jahre  1760; 
aber  erst  1890  begannen  mit  Unterstützung  der 
italienischen  Regierung  methodische  Grabungen 
zur  Klarlegung  der  topographischen  Verhält- 
nisse. Die  verschiedenen  Berichte  stammen 
zum  gröfsten  Teil  von  E.  Ferrero  {Notizie  degli 
scavi  1890  p.  294  ff.  1892  p.  63  ff.  440  ff.  1894 
p.  33  ff.),  neben  dem  Castelfranco  {Not.  d.  scavi 
1891  p.  75  ff.)  und  F.  v.  Dahn  {Deutsches 
Wochenblatt  4,  1891  p.  344 — 346.  Neiie  Heidel- 
berger Jahrbücher  2, 1892  p.  75  ff.)  thätig  waren. 
Über  die  früheren  Funde  ist  zu  vergl.  Momm- 
sen.  Die  Schiveiz  in  röm.  Zeit  (1854)  p.  22  ff. 
C.  I.  L.  5 p.  761;  H.  Meyer,  Die  römischen 
Alpeyistrafsen  in  der  Schweiz  {Mitteil,  der  an- 
tiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  13,  1861  p.  119  ff. 
mit  Taf.  I u.  II);  Deycks,  Bonner  Jahrb.  11 
p.  17  ff.;  Barnabei,  Bendiconti  della  B.  Accad. 
dei  Lincei,  classe  di  scienze  morali,  storiche  e 
fdologiche  vol.  3,  1887  p.  363  ff.  (vgl.  Not.  d. 
scavi  1887  p.  468  ff.  Bonn.  Jahrb.  85  p.  138). 
Vgl.  ferner  den  Aufsatz  'luppiter  Poeninus’ 
in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1901 
nr.  65  p.  4 — 7. 

Der  Grundrifs  des  Tempels  wurde  1890  fest- 
gestellt, ein  Bau  einfacher  Konstruktion  (tem- 
plum  in  antis,  nach  Architekturstücken  zu  ur- 
teilen), dessen  Langseiten  11,30  m,  Schmal- 
seiten 7,40  m messen.  Die  vor  dem  Tempel 
liegende  Felspartie  lieferte  keltische  Münzen 
in  gröfserer  Zahl,  so  dafs  Ferrero  hier  die  vor- 
römische Kultstätte  vermuten  konnte  (über  die 
Münzen  vgl.  v.  Dahn  und  Ferrero,  Le  monete 
galliche  del  medagliere  delV  Ospizio  del  Gran 
San  Bernardo,  Memorie  della  B.  Accad.  d. 
scienze  di  Torino  41,  1891  p.  331  ff. ; über 
spätere  Münzfunde  Ferrero  in  den  oben  ge- 
nannten Berichten).  Etwas  nördlicher  stiefs 
man  auf  Fundamente  eines  Gebäudes,  dessen 
Mauern  zu  denen  des  Tempels  parallel  laufen 
und  den  Gnindrifs  eines  einfachen  römischen 
Hauses  zeigen  (Rechteck  19,50x13,50).  Weitere 
Gebäude  bedeckten  den  südwestlichen  Teil  des 
Plan  de  Joux,  die  aber  nicht  näher  bestimmt 
werden  konnten.  Vermutlich  gehörten  sie  zu 
der  römischen  Station  und  der  mansio,  die 
sich  auf  der  Pafshöhe  befunden  hat  {in  stimmo 
Pennino  verzeichnet  die  Tab.  Peuting.,  Summo 
Pennino  das  Itin.  Anton.,  je  25  Millien  von 
I Augusta  Praetoria  und  Octodurus  entfernt). 
Die  Gesamtmenge  der  Funde  ist  in  Anbetracht 
des  kleinen  Raumes  eine  recht  erhebliche.  40 
mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  bronzene 
Votivtäfelchen  wurden  gefunden  (um  von  10 
belanglosen  Fragmenten  zu  schweigen),  die 
meisten  publiziert  im  C.  I.  L.  5,  6865  ff. , die 
später  gefundenen  in  den  Notizie  degli  scavi 
1887.  1889.  1892.  1894;  nicht  wenige  Bronze- 
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Statuetten  verschiedener  Gottheiten  (Hercules, 
Minerva,  Flora,  Victoria,  Isis),  darunter  be- 
sonders bemerkenswert  eine  schön  gearbeitete, 
0,29  m hohe  des  luppiter  {Not.  d.  scari  1892 
p.  70,  die  Basis  ist  nicht  zugehörig),  der  voll- 
kommen nackt  dargestellt  ist,  in  der  erhobenen 
Linken  das  Scepter  haltend,  in  der  gesenkten 
Rechten  den  Blitz  (zum  Tyi^us  vgl.  Aust  in 
Roschers  Lex.  Bd.  2 Sp.  760  f.  Chirac  de  poche 
193);  andere  luppiterstatuetten  minderer  Arbeit 
abgebildet  hei  Meyer  a.  0.  Taf,  II  0 und  Not. 
d.  scavi  1892  p.  448.  Ferner  bronzene  Tier- 
figuren, ein  Löwe,  ein  galoppierendes  Pferd 
(Abbild.  Not.  d.  scavi  1892  p.  71);  eine  Votiv- 


luppiter  roeuinus,  Bronzestatuette 
(nach  Notizio  d.  scadi  1892  p.  70). 


band  aus  demselben  Metall;  2 goldene  Blätter 
oder  Ähren  (wohl  Überreste  eines  Kranzes); 
Geräte  und  Scbmucksacben  aller  Art,  die  eben- 
falls zum  grofsen  Teil  als  023fergaben  anzu- 
seben  sein  dürften  (Ringe,  Fibeln,  Gemmen, 
Lampen,  Waffenteile  aller  Art,  Scherben  von 
Glas-  und  Tbongefäfsen  u.  s.  w.);  und  endlich 
eine  überraschend  grofse  Zahl  von  Münzen 
(weit  über  tausend),  keltische  verschiedener 
Prägung  und  aus  den  verschiedensten  Gegen- 
den (s.  0.),  römische  aus  der  Zeit  der  Re^mblik 
und  der  Kaiser  bis  zum  Beginn  des  5.  Jahr- 
hunderts (über  500  gehören  der  julischen  und 
claudischen  Dynastie  an),  und  auch  einige 
mittelalterliche  aus  dem  8.  u.  9.  Jahrhundert. 
Dagegen  sind  Steininschriften  selten  (meistens 
nur  geringfügige  Bruchstücke,  Not.  d.  scavi 
1883  p.  191;  1887  p.  4G9;  1892  p.  G6) ; uner- 
heblich auch  Funde  prähistorischer  Ärt  (zu 


denen  ein  angeblich  aus  dem  8.  Jhdt.  v.  Chr. 
stammendes  bronzenes  Rasiermesser  gerechnet 
wird),  um  von  den  aufgefundenen  Tier-  und 
Menschenknochen  zu  schweigen,  deren  Zeit 
ganz  unbestimmbar  ist.  Nach  Meyer  (a.  0. 
p.  124,  vgl.  Nissen,  Italische  Landeskunde  1 
p.  159)  ist  auch  Etruskisches  ausgegrahen  wor- 
den, was  V.  Lhihn  in  Abrede  stellt.  Bemerkens- 
wert ist  jedenfalls,  dafs  sämtliche  im  eigent- 
lichen Temjjelgebiet  entdeckten  Gegenstände 
aus  römischer  Zeit  stammen,  dafs  keltische 
Münzen  darunter  nicht  vertreten  sind.  Der 
Tempel  kann  frühestens  in  augustischer  Zeit 
erbaut  worden  sein.  Erst  Augustus  hat  die  von 
Aosta  über  den  Pafs  nach  Martigny  führende 
Strafse  gegen  die  räuberischen  Salasser  ge- 
sichert und  ausgebaut.  Die  wenigen,  in  einfachen 
Formen  gehaltenen  Architekturstücke  gestatten 
keine  allzu  sicheren  Schlüsse.  Aber  von  den 
Inschriften  reicht  wenigstens  eine  bis  zur  Zeit 
des  Tiberius  hinauf  {C.  1.  L.  5,  6884  Phoebus 
Fusci  Ti.  Caesaris  Puenino  v.  s.  l.  m.;  vgl. 
Not.  d.  scavi  1892  p.  6G  Puteolanus  Sabimis 
Caes.  n.),  und  mindestens  ebenso  alt  ist  nach 
Ausweis  der  Buchstabenformen  5,  6881  (^tabella 
aerea  omnium  quae  ibi  repertae  sunt  et  maxima 
et  O'pthne  scripta')  lovi  Poenino  L.  Pacciiis 
Lj(uci)  f(üius)  Pal.  Nonianus  Fundis  (centurio) 
leg(ioni.s)  VI  Victrids  p.  f.  ex  voto,  während 
das  von  einem  Ambianus  Numinibus  Augii- 
storum  nnd  lovi  Poenmo  dedizierte  Täfelchen 
frühestens  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
stammt  (5,  6885).  Ein  erheblicher  Teil  der 
Täfelchen  rührt  von  Soldaten  und  Offizieren 
der  am  Rhein  stehenden  Truppen  her.  Von 
Legionen  sind  vertreten  leg.  III  Italica  (5,  6869, 
Dedikant  ein  frumentariiis),  IV  Macedonica 
(6879  eques  legionis),  VI  Victris  p.  f.  (s.  o.),  X 
(ohne  Beinamen,  Not.  d.  scavi  1894  j).  35), 
Xlin  gemina  {C.  1.  L.  5,  68721,  XV  (ohne  Bei- 
namen, Not.  d.  scavi  1894  p.  35,  Dedikant  ein 
primus pihis),  XXII  jjrimigenia  (5, 6889  centurio), 
XXX  Ulpia  victrix  (5,  6890);  von  Gehörten  die 
VIII  jDraetoria  (5,  6886),  die  V Astunim  (5,  6874, 
Dedikant  ein  praefectus  [vgl.  5,  6864];  die  Co- 
horte  mufs  zeitweilig  in  Germania  inf.  gestanden 
haben),  die  tricensima  voluntariorum  (5,  6891, 
Dedikant  wohl  ein  tribunus).  Ferner  begegnen 
wir  unter  den  Dedikanten  einem  beneficiarius 
considaris  {Not.  d.  scavi  1894  p.  36),  einem 
Protokollführer  a commentariis  consularis{C.  I.  L. 

5,  6867),  einem  veteranus  Augiisti  n(ostri)  (5, 
6868).  Unter  denen,  die  ihre  Heimat  angeben, 
finden  wir  einen  Amhianus  (s.  o.),  einen  Se- 
quaner  (5,  6887  tabcllarius  colon.  Sequanor.), 
einen  Kölner  (5,  6888,  das  überlieferte  ACNIP 
ist  wohl  mit  Mommsen  in  AGRIP  zu  bessern), 
einen  Metzer  (?  Fragment  mit  MATRICVS, 
Not.  d.  scavi  1889  p.  234.  392),  einen  Helve-  | 
tischen  Händler  Namens  C.  Domitius  Caras-  ■ 
sounus  {Hel.  mango,  Notizie  d.  scavi  1892 
j:).  68).  Auch  ein  Dichter  kommt  zu  Wort, 

C.  luliiis  Rufus,  mit  zwei  gut  gemeinten,  aber 
schlecht  geratenen  Distichen,  in  denen  er  be- 
dauert, dafs  sein  „Geldsäckchen“  nicht  so  viel 
enthalte,  als  er  dem  Tem^Del  des  Gottes  zu- 
kommen lassen  möchte  {C.  I.  L.  5,  6876  = 
Rücheler,  carm.  epigr.  873:  At  tua  tenipla  lybcns 
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Vota  smcepta  pereg i — accepta  ut  tibi  sint,  mimen 
adoro  tuuin  — inpensis  non  magna  guideni: 
te,  sancte,  precamur , maiorem  saculo  ?iostrum 
animum  accipias).  Dafs  Frauen  fast  ganz 
fehlen,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  nur  ein 
Täfelchen  nennt  eine  solche,  Terentia  Prisca, 
die  im  V.erein  mit  Felieio,  einem  Veteranen 
der  leg.  XIIII  gemina,  ihr  Gelübde  erfüllt  (5, 
6872). 

Auf  der  Mehrzahl  der  Täfelchen,  die  sämt- 
lich in  kleinen  und  kleinsten  Dimensionen  ge- 
halten sind  (das  kleinste  wohl  Not.  d.  scavi 
1892  p.  66,  4yjX2y2  cm),  wird  der  Gott  nur 
Poeninus  genannt,  ein  dutzend  Mal  heilst  er 
luppiter  oder  Iiqypiter  optimus  maximus  Poe- 
ninus. Einige  sind  verstümmelt  oder  enthalten 
den  Namen  der  Gottheit  überhaupt  nicht  (z.  B. 
C.  I.  L.  5,  6882.  Not.  d.  scavi  1892  p.  66;  1894 
p.  35).  Aber  auch  diese  werden  ohne  Zweifel 
als  dem  Poeninus  geweiht  angesehen  werden 
müssen.  Denn  Dedikationen  an  andere  Gott- 
heiten sind  an  dieser  exponierten  Stelle  in 
gröfserer  Zahl  kaum  zu  erwarten.  Abgesehen 
von  einem  Marmorfragment,  in  dem  Barnabei 
{Notizie  d.  scavi  1887  p.  469)  eine  Widmung 
an  die  luno  erkennt,  ist  auf  dem  Plan  de  Joux 
nur  ein  Täfelchen  zum  Vorschein  gekommen, 
welches  andere  Gottheiten  nennt,  eine  Wid- 
mung an  die  Dominae,  die  vielleicht  mit  den 
keltischen  Müttern  (Matres,  Matronae)  iden- 
tifiziert werden  dürfen  {Barnabei  a.  0.;  Ihm, 
Bonner  Jahrb.  85  p.  138;  vgl.  dieses  Lex.  Bd.  2 
Sp.  2475). 

Auch  eine  Göttin  Poenina  wird  einmal 
erwähnt;  aber  die  Notiz  des  Servius  Äen.  10,  13 
(quamvis  legatur  a Poenina  dca,  quac  ibi  colitur, 
Alpes  iqjsas  vocari)  beruht  wohl  auf  einem 
(durch  die  Alpis  Poenina  veranlafsten?)  Irrtum. 
An  sich  wäre  es  denkbar,  dafs  dem  Poeninus 
eine  Kultgenossin  Poenina  zur  Seite  gestanden 
habe,  gerade  wie  wir  auf  keltischem  Gebiet 
neben  Silvanus  die  Silvana  verehrt  finden 
{Bonner  Jahrb.  83  p.  84),  neben  Bormanus 
die  Bormana  {Pauly-Wissowa  R.  E.  3 Sp.  733). 

Die  richtige  Namensform  ist  nach  Ausweis 
der  Inschriften  Poeninus  (mehrfach  mit  I longa 
geschrieben) ; vgl.  vallis  Poenin.  auf  der  Veroneser 
Inschrift  C.  I.  L.  5,  3936.  Als  Nebenformen  er- 
scheinen je  einmal  Puoeninus  {C.l.L.  5,  6871), 
Peoeninus  (5,  6879),  Peoninus  {Not.  d.  scavi 
1894  p.  36),  Pyninus  {Bull,  de  la  soc.  des 
antiquaires  de  Uance  1904  p.  181).  Die  angeb- 
lich Silvano  Poinino  gfeweihte  Inschriftaus 
Tirnowo  in  Bulgarien  C.l.L.  3,  6143  (=  12341) 
ist  nicht  korrekt  abgeschriebeu,  denn  dem 
Silvanus  kommt  dieser  Beiname  nicht  zu. 
Penninus  findet  sich  nur  in  Handschriften 
(so  auch  in  der  Tab.  Pexiting  und  im  Itin. 
Anton,  p.  350.  351),  Peninus  in  der  gefälsch- 
ten Inschrift  C.  I.  L.  5,  729*.  Die  von  Zeufs 
{Die  Deutschen  p.  5)  empfohlene  Ableitung  von 
keltisch  pennos  = Kopf,  Gipfel  (vgl.  den 
Ortsnamen  Pennolucos  [bei  Villeneuve  am 
Genfer  See]  auf  der  Tab.  Peut.  [Pennelocos 
Itin.  Ant.  p.  351,  Pennolocus  Geogr.  Rav. 
4,  26  p.  237];  Glück,  Keltische  Namen  p.  60j 
unterliegt  daher  Bedenken  {Mommsen,  Die 
Schweiz  in  röm.  Zeit  p.  6);  es  müfste  denn 
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sein,  dafs  Poeninus  durch  gelehrte  Etymo- 
logie aus  *Penninos  (von  *penno  — ''Gipfel, 
Berghaupt,  Bergkuppe’)  entstanden  wäre  mit 
Anlehnung  an  die  Punier  und  den  Alpenüber- 
gang Hannibals  im  J.  218  {().  Keller,  Latein. 
Volksetymologie  p.  10  ff.  u.  Lateinische  Etymo- 
logien p.  159;  Holder,  Altceltischer  Sqmachschatz 
2 Sp.  1021;  vgl.  Desjardins,  Geographie  de  la 
Gaule  1 p.  69).  Auch  Jac.  Grimm  {Deutsche 
3Iythologie  !■*  p.  140  f)  braucht  die  Namens- 
form Peninus,  getäuscht  durch  die  oben  er- 
wähnte gefälschte  Inschrift;  doch  betont  er, 
im  Gegensatz  zu  anderen,  mit  Kecht,  dafs 
Mons  lovis  als  Name  des  Berges  von  den 
alten  Schriftstellern  nie  gebraucht  wird.  So 
hiefs  der  Gr.  St.  Bernhard  erst  im  Mittelalter 
(munt  Jofes,  monte  Job  u.  a.),  und  der 
Name  scheint  fortzuleben  in  der  noch  heute 
von  den  Anwohnern  gebrauchten  Benennung 
’Mout  Joux’  (auch  'Mont  Devi’). 

Wann  der  luppitertempel  zerstört  wurde, 
wann  die  (anscheinend  durch  Brand  vernichtete) 
römische  Mansio  aufhörte  zu  existieren,  wissen 
wir  nicht  (die  spätesten  römischen  Münzen 
stammen  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts). 
Ebenso  bleibt  fraglich,  ob  unter  den  Burgun- 
dern und  Franken  auf  der  Pafshöhe  ein  ähn- 
liches Unterkunftshaus  bestanden  hat.  Der 
Pafs  ist  jedenfalls  im  frühen  Mittelalter  viel 
benutzt  worden  (in  karolingischer  Zeit  lassen 
sich  nicht  weniger  als  8 Übergänge  deutscher 
Herrscher  sicher  nachweisen,  vgl.  Aloys  Schulte, 
Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und 
Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Itcdien 
1,  1900  p.  55  f.),  und  es  sind  auch  karolingische 
Münzen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  auf  der 
Höhe  gefunden  worden,  freilich  nicht  viele 
{Ferrero,  Not.  d.  scavi  1889  p.  392;  1890  p.  305. 
306;  1892  p.  77).  Die  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  in  die  Schweiz  eingebrochenen 
Sarazenen  waren  eine  Zeit  lang  unbeschränkte 
Herren  der  westlichen  Alpenpässe  und  auch 
vom  Mons  lovis  aus  unternahmen  sie  Plünde- 
rungszüge {F.  Keller,  Der  Einfcdl  der  Sara- 
zenen in  die  Sclmeiz,  3Iitteil.  der  antiquar. 
Gesellschaft  in  Zürich  11,  1856  jr.  1 ff.  A.  Schulte, 
a.  0.  1 p.  59  f).  Zu  dieser  Zeit  wird  auf  dem 
Plan  de  Joux  wohl  schon  aUes  in  Trümmern 
gelegen  haben,  und  es  ist  eine  fromme  Legende, 
wenn  von  dem  heil.  Bernhard  von  Menthon 
erzählt  wird  {Acta  Sanctorum,  Juni  2 p.  1071  ff.  i, 
er  habe,  ehe  er  sein  Hospiz  anlegte,  erst  die 
daemonia  der  wilden  Felsengegend  beschwö- 
ren und  bannen,  die  luppiterstatue  stürzen 
und  in  Stücke  schlagen  müssen.  ^3Iontis  alta 
ascendamus  — heifst  es  in  der  Biographie  des 
Heiligen,  durch  welche  Roland  Viot  {3Iirovr 
de  toute  sainctete  en  la  vie  du  sainct  merveilleux 
Bernard  de  Menton,  Lyon  1627)  zu  zwei  plum- 
pen Inschriftenfälschungen  begeistert  wurde 
(vgl.  3Iommsen  zu  C.  I.  L.  5,  728*.  729*)  — , 
per  abrupta  transeamus , fugabimus  daemonia, 
illamque  statuam  lovis  daemonibus  circum- 
datam,  Christicolas  tarn  turbantem,  diruemus 
in  fragmina  et  columoiam  carbunculi  illius  sta- 
tuae:  post  ibi  hospitalia  fundabimus  iitilia  et 
canonicorum  regularium  coenobia.  Statuam 
ligabis  per  collum  et  fragminabis,  daemonia 
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conmrabis , in  chaos  montium  ligabis  atque  lo- 
cabis:  usque  ad  diem  sui  iudicii  nulli  poterimt 
nocereb 

Der  Bau  des  Hospizes,  bei  welchem  sicher- 
lich die  heidnischen  Trümmer  gute  Dienste 
geleistet  haben  (Ferrero,  Notizie  d.  scavi  1890 
p.  306;  1894  p.  45),  soll  im  Jahre  962  erfolgt 
sein;  doch  ist  das  ein  zu  früher  Termin,  da 
einerseits  die  Sarazenen  damals  noch  nicht 
völlig  vertrieben  waren , andererseits  der  heil. 
Bernhard,  Archidiakon  von  Aosta,  nach  der 
wahrscheinlichsten  Berechnung  erst  1086  ge- 
storben ist  {A.  Schulte,  a.  0.  1 p.  81)  Urkund- 
lich wird  das  Hospiz  erst  1125  erwähnt.  Es 
steht  übrigens  nicht  auf  dem  Plan  de  Joux, 
sondern  auf  der  andern  Seite  des  kleinen  Sees, 
auf  dem  nördlichen,  den  kalten  Winden  aus- 
gesetzten Felsrücken,  und  ist  unfreundlicher 
gelegen,  als  es  der  Tempel  des  gallischen 
Gottes  war. 

Die  in  Dacien  gefondene  Inschrift  Ärch- 
epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  13  p.  195  ist 
nicht  dem  I.  0.  M.  Poeninus,  sondern  dem 
I.  0.  M.  Appenninus  geweiht  iebd.  14  p.  110. 
C.  1.  L.  3,  12576).  [M.  Ihm.] 

Pogonietes,  Pogoilites  {IJcoyaviprrjg,  Uco- 
ycovLx7]g),  Beiname  des  Zeus  in  Pogon,  dem 
Hafen  von  Troizen,  Suid,  Wentzel,  ’ETH-ulgasi  g 
1,  6.  8 und  Anm.  1.  7 addend.  p.  63.  [Höfer.] 

Poiauthes  {UoidvQ'rig) , Sohn  des  Kroises, 
Vater  des  Karanos  (0.  Abel,  hlakedonien  vor 
König  Philipp  93  ff.  99  ff.)  in  dem  bei  Euphor. 
fr.  24  aus  Schol.  Clem.  Alex.  ed.  Klotz  4 p.  96 
= Aleineke,  Anal.  Alex.  59  erhaltenen  Stamm- 
baum des  makedonischen  Königshauses.  Nä- 
heres bei  V.  Gutschmid,  Kleüie  Schriften  4,  66. 
68  = Alahed.  Anagra.phe  in  Symbol.  Phil.  Bonn. 
126.  128.  [Höfer.] 

Poias  (IIoiDcg),  Sohn  des  Thaumakos  {Apollod. 
bibl.  1,  9,  16,  9;  Steph,  Byz.  s.  v.  ©ccvganicc) 
oder  des  Phylakos,  Eustath.  11.  323,  43,  also 
aus  Thaumakia  auf  der  Halbinsel  Magnesia 
oder  aus  Phylake  in  der  Phthiotis;  Gemahl  der 
Methone,  Eustath.  a.  a.  0.,  Vater  des  Philo- 
ktetes  {Hoin.  Od.  3,  190;  Pind.  Pyth,  1,  53; 
Philostr.  her.  5,  1 p.  171  Kayser;  Quint.  Smyrn. 
9,  354  und  viele  andere  Stellen).  Wie  Philo- 
ktetes  bei  Hygin.  14  und  Valerius  Flaccus  1, 
391  ff.  (siehe  Sp.  2326),  so  erscheint  Poias  bei 
Apollod.  1,  9,  16,  9 unter  den  Argonauten  (vgl. 
0.  Jessen,  Prolegomena  in  catalogwm  Argonau- 
tarmn  S.  12).  Im  Zusammenhänge  damit  wird 
ihm  die  Tötung  des  Talos  zugeschrieben,  der 
die  Argonauten  an  der  Landung  in  Kreta  hindern 
wollte  {rivsg  uvrov  xo'^svQ'ivra  imo  JJoiavxog 
sig  rb  ag)VQov  TsXtvzfjßai.  Xiyovai  Apollod.  1, 
9,  26,  5).  Bei  Apollod.  2,  7,  7,  11.  12  zündet 
Poias  den  Scheiterhaufen  des  Herakles  an  und 
bekommt  dafür  den  Bogen  desselben.  Sonst 
hatte  niemand  dem  Herakles  den  Dienst  leisten 
wollen,  bis  es  Poias  tat,  der  einem  Stück  Vieh 
nachgehend  zufällig  des  Weges  kam  (gjjösvög 
öh  TOVTO  TtQärtsiP  Id'iXovxog,  Tloiccg  -Ttagicbv 
■KDCzu  ^rjxrjaiv  noigvLcov  vcpyips.  xovxm  xal  xd 
xö^u  löojQr'jßaxo  MgcxocXf/g).  Sonst  ist  Philo- 
ktetes  der  Helfer,  der  auch  den  Bogen  erhält 
(siehe  Sp.  2313).  Tzetz.  zu  Lycophr.  50  ver- 
mengt beides,  indem  Poias  dem  Herakles  den 


Dienst  erweist  und  Philoktetes  den  Bogen  be- 
kommt. In  einer  Tragödie  des  Accius  {Hera- 
clidae)  kam  Poias  vielleicht  in  demselben  Sinne 
vor,  wie  bei  Apollgdoros,  vgl.  Bibbech,  Böm. 
Tragödie  S.  560  ff  Über  bildliche  Darstellungen 
von  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen,  auf 
denen  jedoch  Poias  fehlt,  s.  Bd.  I Sp.  2241  u. 
2250  (Furtwän^ler).  [Türk.] 

Poiesis  {noL7]ßig),  Personifikation  der  epi- 
schen Poesie  auf  clem  Bd.  2 Sp.  3265  f.  abge- 
bildeten Relief  des  Archelaos  von  Priene,  der 
sog.  Apotheose  Homers,  woselbst  auch  Literatur- 
angaben; s.  auch  Bd.  3 Sp.  2124,  19  ff.  Inscr. 
Gr.  Ital.  et  Sic.  1295  p.  348.  [Höfer.] 

Poikes  {EoL'Arig),  Heros  in  Teos,  nach  wel- 
chem ein  TtvQyog  (Demos)  benannt  war,  C.  1.  G. 
2,  3064  Z.  5.  Vgl.  Bohde,  Psyche  1"  169  und 
Anm.  3.  [Höfer.] 

Poikiles  (norAiXrjg),  Vater  des  Membliaros 
(s.  cL,  wo  Z.  51  irrtümlich  Peukiles  steht,  und 
Moi'crs,  Die  Phönizier  2,  2 S.  268  Anm.  23. 
0.  Grupqye,  De  Cadmi  fabula  23.  Maafs,  Gott. 
Gel.  Anz.  4890,  359  Anm.  1),  Herod.  4,  147. 
Shulniczlia,  Kyrene  46,  54,  nach  dem  Poikiles, 
eine  Personifikation  der  theräischen  Buntwir- 
kerei (so  schon  0.  Müller,  Orchomenos  326 
Movers  a.  a.  0.)  'eine  junge  Erfindung  ist’. 
In  Beziehung  zur  theräischen  Buntwirkerei  (vgl. 
Hesych.  s.  v.  ©fjQaiov  TtixtXov  xi  noiyciXov  = 
Pollux  7,  77)  bringen  den  Poikiles  ferner  H. 
Büchsenschütz,  Hauptstätten  des  Getverbefleifses 
im  Muss.  Altert.  70.  Blümner,  Gewerbliche 
Tätigheit  der  Völhcr  des  klass.  Alt.  96  (der 
UoixLXxrig  schreibt).  F.  Hauser,  Philolog.  54 
(1895),  392f.  Eine  andere  Vermutung  äufsert 
Crusius  Bd.  2 S.  867,  20 ff.  s.  v.  Kadmos. 

[Höfer.] 

Poikilomecliauos  (noiiaXogijxavog),  Beiname 
des  Eros,  Epigramm  auf  dem  von  Charmos  in 
Athen  geweihten  Erosaltar,  Kleidemos  bei  Htkew. 
13,  609  d;  vgl.  Bd.  1 S.  1343,  47  ff.  [Plöfer.]- 

Poikilojittorplios  {noimlAgoQcpog),  Beiname 
1)  der  Selene  nach  v.  Wilamoivitz,  Comment. 
grammal.  III  (Ind.  lect.  Gott.  1889)  S.  29,  der 
in  dem  magischen  Hymnus  bei  Hippol.  Befut. 
4 § 35  p.  102  Gott,  liest;  Fo^yco  kuI  MoQgm 
nal  Myvri  xcoiyaXogoQcps  (statt  %cu  xcoXvgoQcps). 
— 2)  der  Erinyen,  Nonn.  Diotiys.  32,  100  Bd.  1 
S.  1311,  24f.  [Höfer.] 

I Poikilos  (HoixLXog)  vgl.  Photius  s.  v.  ygag 
norniXog  . . . öid  xo  xovg  bcpsig  Ttoiv.iXovg  bvxag 
i'jQcoag  y.aXsTß&ai.  Über  die  Schlangen  als  Ver- 
körperungen der  x&ovioi , der  Heroen  u.  s.  w. 
Bohde,  Psyche  1“,  244,  4.  133  Anm.  196,  2. 
254/55  Anm.  273,  1.  Deneken  Bd.  1 Sp.  2466ff. 

[Höfer.] 

Poikilotlironos  {Hoi.'iaXö&'Qovog),  Beiname 
der  Aphrodite,  Sappho  fr.  1,  1.  Klein,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  aus  Oest.  9 (1885),  147.  [Höfer.] 
) Poimainides?  {Hoigaivlösg?),  nach  der  Über- 
lieferung bei  Paus.  2,  1,  7 — xavxoag  (den  Nerei- 
den) -Kccl  ixsQcod'i  xrjg  EXXdöog  ßauovg  oiöa 
övxccg,  xovg  ö'h  Kcd  xsgevxj  ßepißiv  dvaHsvxag 
TCO  LgccLV  iß IV , H&cc  ■aal  A%iXXiag  xigai  — 
Beiname  der  Nereiden.  Die  zahlreichen  Ver- 
besserungsvorschläge sind  verzeichnet  bei 
Hitzig  - Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  S.  385; 
vgl.  488.  [Höfer.] 
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Poimandres  {noi(idvSQrjg),  Gott  einer  mysti- 
schen Sekte,  die  nach  Eeitzenstein,  Poimandres 
248  etwa  nm  Christi  Geburt  von  einem  ägyp- 
tischen Priester  begründet  wurde.  Der  Name 
des  Gottes  Poimandres  wird  im  Texte  (Ver- 
zeichnis der  Ausgaben  bei  W.  Christ,  Gesch. 
d.  griech.  Litt,  bis  auf  Justinian^  G97)  des  Poi- 
mandres  (p.  328  Reitzenstein)  gedeutet  als  6 
rije  avQ'svziag  vovg,  d.  h.  der  herrschende  und 
der  untrügliche  Verstand.  Mehr  bei  Reitzenstein 
a.  a.  0.,  bes.  S.  8.  146.  214f.  266,  2.  Vgl.  auch 
Zielinski,  Arch.  f.  Rel.-Wiss.  8 S.  321  ff.  | Höfer. j 

Poiniaudros  (JJoigccvSQog),  Sohn  des  Chaire- 
sileos  (und  der  Stratonike,  Plut.  Qiiaest.  Graec. 
37)  Gemahlin  der  Tanagra,  einer  Tochter  des 
Aiolos  oder  (nach  Korinnafr.  28  Bergk  3\  550) 
des  Asopos,  Oikist  von  Poimandria,  einem  Vor- 
ort Tanagras  oder  Tanagra  selbst,  das  daher 
IIotfidvd'QOv  ycüa  bez.  IJoifidvdQov  ysvfrj  (Kaibel, 
Epigr.  495.  496  = Dittenherger,  Inscr.  Gr. 
ilegaridis , Oropiae,  Boeotiae  580.  581)  heilst, 
Paus.  9,  20,  1.  Über  Poimaudros  berichtet 
Plutarch  a.  a.  0.  folgendes:  Wegen  der  Weige- 
rung der  Tanagräer  (dieser  Zug  auch  bei 
Eupborion  bei  East.  Hom.  R.  266,  20.  Schol. 
Hom.  B.  2,  498.  Meineke,  Anal.  Alex.  115  f. 
Bernh,  Gieseke,  Thrakisch  - pelasgische  Stämme 
der  Balkanhalbinsel  65),  an  dem  Zuge  gegen 
Troia  teilzunehmen,  fiel  Achilleus  mit  den 
Achaiern  in  das  damals  noch  unbefestigte 
tanagräische  Land  ein,  raubte  die  Stratonike, 
die  Mutter  des  Poimandros,  und  tötete  den 
Enkel  des  Poimandros,  den  Sohn  des  Ephippos. 
Poimandros  in  dem  Orte  Ertcpcov  belagert,  ent- 
wich heimlich  bei  Nacht  und  begann  Poi- 
mandria zu  befestigen.  Als  der  Baumeister 
Polykrithos  spottend  über  den  Graben  s^u’ang, 
ergriif  Poimandros  einen  grofsen  Stein,  og  r)i’ 
avzo&i  xsr.QVfig^vog  fx  -jtaXcaov , vvaxilioi  g 
LSQOig  f3tixstfi._evo?(ist  der  daktylische  Rhyth- 
mus zufällig?  Übrigens  schreibt  Bernardakis 
ohne  Angabe  einer  Variante  inLxsigsvog,  in 
edit.  Tauchn.  steht  ditonsigsvog).  Ohne  davon 
eine  Ahnung  zu  haben,  warf  ihn  Poimandros 
nach  Polykrithos,  verfehlte  diesen  aber,  Asv- 
KiTtTtov  d's  tot’  vlbv  dntv.niviv.  Stoll  ßd.  2 
Sp.  1998,  62  f.  fafst  Leukippos  als  Sohn  des 
Polykrithos  auf;  daun  würde  man  aber  nach 
vtov  wohl  avTov  erwarten.  Es  kommt  hinzu, 
dafs  im  Schol.  Hom.  R.  2,  498  ein  Leukippos 
vorkommt  als  Gemahl  der  Graia,  nach  der 
Tanagra  (Tanagra  aber  ist  des  Poimandros 
Gemahlin,  s.  oben)  früher  Pgala  (vgl.  Steph. 
Byz.  TdvayQCi  r\v  "OgrjQOg  [R.  2,  498J  PQulav 
geheifsen  haben  soll.  Darnach  scheint 
Leukippos  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für 
das  Geschlecht  des  Poimandros  in  Anspruch 
genommen  werden  zu  müssen.  Wegen  des  Tot- 
schlages mufste  P.  nach  dem  bestehenden  Ge- 
setz Boiotien  verlassen;  da  dies  aber  wegen 
der  feindlichen  Achäer  nicht  möglich  war, 
schickte  P.  seinen  Sohn  Ephippos  zu  Achilleus 
mit  der  Bitte  um  freies  Geleit.  Dieser  ge- 
währte die  Bitte  und  schickte  den  P.  in  Be- 
gleitung des  Tlepolemos  und  des  Peneleos  zu 
Elephenor  nach  Chalkis,  der  den  Poimandros 
vom  Morde  reinigte.  Zum  Danke  errichtete 
dieser  dem  Achilleus  vor  der  Stadt  ein  Teme- 
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nos,  das  ^%Llltiov.  Die  Erzählung  giebt  wohl 
eine  jener  alten  böotischen  Lokalsagen  wieder, 
deren  Erforschung  dem  Plutarch  besonders 
nahe  lag.  — Maafs,  Orpheus  182  möchte  in 
Poimandros,  dem  ‘'Männer  hütenden’  Gott  oder 
Heros,  den  Hermes,  den  Stadtgott  von  Tanagra, 
erkennen.  Auf  Kaisermünzen  von  Tanagra  ist 
die  Büste  des  TTOIMANAPOC  dargestellt.  Read, 
Hist.  num.  295.  — Die  Schreibung  Poimandrios 
bei  Tümpel,  Bemerk,  zu  einigen  Fragen  d.  gr. 
Religionsgesch.  11,  2 beruht  wohl  auf  Druck- 
fehler — oder  ist  sie  irgendwo  überliefert? 

[Höfer.] 

Poimen  (noiiiyv)  1)  Beiname  des  Eros  (s.  d.), 
Longus,  Pastor.  4,  39.  — 2)  Sohn  des  He- 
rakles und  der  Dardanis  (s.  d.) , nach  dem  der 
gleichnamige  Ort  bei  Herakleia  benannt  sein 
soll.  Andren  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  354. 
Nach  Toepffer,  Att.  Geneal.  geht  das  Geschlecht 
der  Uoiptviöai  (Hesych.),  aus  welchem  der 
Priester  der  Demeter  erwählt  wurde,  auf  diesen 
Poimen  zurück,  nach  Meier,  He  goitil.  50  (vgl. 
Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  818)  auf  einen  mit 
Poimandros  (s.  d.)  im  Zusammenhang  stehenden 
Heros  Poimen,  nach  Maafs,  Orpheus  182  f.  auf 
den  einfachen  'Hirten’,  als  welcher  Keleos 
(s.  d.)  bei  Ov.  Fast.  4,  508 ff.  erscheint.  — 3) 
Hoippv  ysvtascog  = Priapos  ('s.  d.)  [Höfer.] 

Poimenios  {Hoipiviog),  ein  Führer  der  Satyrn 
im  Heere  des  Dionysos  gegen  die  Inder,  Nonn. 
Dion.  14,  106.  [Stoll.] 

Poimenis  {UoLpsvig),  Hund  des  Aktaion  (s.  d.), 
Ov.  Met.  3,  215.  [Höfer.] 

Poiines  {Hoiprjg).  Das  Haupt  der  Oikisten 
und  Eponymos  von  Poimaninon  {Ramsay,  Hist. 
Geog.  of  Asia  Minor  157)  in  Mysien,  durch 
die  Legende  TTOIMHC  gekennzeichnet,  erscheint 
auf  Münzen  dieser  Stadt,  Head,  Hist.  mim.  465. 

[Höfer.] 

Poimnios  (TloLyviog),  Beiname  des  Apollon 
bei  den  Naxiern,  den  Gott  der  Herden  und 
der  Weiden  bezeichnend,  Macrob.  1,  17.  Preller- 
Robert  269,  4.  Sauer,  Athen.  Mitth.  17  (1892), 
75.  [Höfer.] 

Poiue  {noivfj,  Tloivod-,  Poena,  Poenae).  Bei 
Aischylos,  der  das  Wort  öfter  gebraucht,  be- 
obachten wir  die  Anfänge  poetischer  Per- 
sonifikation der  noi  vd  als  Göttin  der  rächen- 
den Vergeltung  {zag  riiicoQiag  oi  Tcalcciol  räv 
dv&gmTtcov  cji’öjicc^ov  Ttoivdg  Paus  3,  15,  6). 
Sie  heifst  als  Dämon  Choeph.  929  /iapiidixog,  939 
SoliotpQcav,  vgl.  Eum.  Si'ili.:  gärEQ,  & (i  ttiv-rsg, 
CO  fiäztQ  JVvi,  dyciVQotai  xal  äsd'OQKoai  jtoivdv. 
Identifiziert  mit  den  Erinyen  erscheinen  die 
Poinen  bei  Aeschin.  contr.  Timarch.  p.  180  R., 
welche  „in  den  Tragödien  die  Schuldbeladenen 
mit  brennenden  Fackeln  vor  sich  her  treiben 
und  züchtigen“.  Von  Strabo  3,  b,  11  werden 
die  Bewohner  der  Kassiteriden,  ,, Menschen  in 
schwarzen  Mänteln,  mit  langem  Chiton  an- 
gethan,  um  die  Brust  gegürtet,  an  Stäben 
einherwandelnd,“  den  tragischen  Poinen,  d.  i., 
wie  das  Kostüm  zeigt,  den  Erinyen  verglichen. 
Dazu  pafst  die  von  Hesychios  wohl  aus  einem 
Tragiker  überlieferte  Glosse  Tloivalg  cpginxccZg 
(so  Hemsterhusius  für  das  korru|Dte  icprutccTg), 
erklärt  durch  ’Eqivvci,  rtycoQiaig,  vgl.  fragm. 
trag,  adesp.  nr.  256  Nauck^.  Es  illustrieren  den 
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Vorgang  dieser  Gleichsetzung  von  Erinyen 
und  Poiuen  Stellen  wie  Sophocl.  Ai.  843  a> 
Td^siai  Ttoii'tfioi  r Egtvvsg,  vgl.  noivfjzig 
’Egtvvg  Antip.  Sid.  Anthol.  Palat.  7,  745  und 
Fseudo-Plut.  de  fiuv.  23,  wo  der  von  den  Furien 
gehetzte  Orestes  7ioivr]hxzovn8vog  vn  ’Eqivvcov 
genannt  wird.  Die  Kunst  bestätigt  uns  den- 
selben, denn  auf  einer  bekannten  üiiterweltsvase 
aus  Altaniura,  jetzt  in  Neapel  (Heydemann, 
Die  Vasensainndungen  des  Museo  Nazionale  zu 
Neapel  nr.  3222  S.  511),  findet  sich  die  Inschrift 
ziOINAI  neben  zwei  Erinyen  in  ihrer  Jäge- 
rinnentracht. S.  Bidlett.  dell’  Instit.  1851  S.  25, 
42.  Arcliaeolog.  Anzeiger  1851  S.  89 f.  Annali 
dell’  Inst.  1804  S.  285  f.  Monum.  ined.  dell’ 
Inst.  8,  9.  Wiener  Vorlegehl.  Ser.  E Taf.  2. 
Möglich,  dafs  der  Maler  Ophelion  auf  seinem 
Gemälde  der  reuevollen  Aeroi^e  die  Strafe 
(noivgv)  personifiziert  als  Furie  darstellte 
Anthol.  Pal.  6,  316;  Brunn,  Gesch.  der  griech. 
Künstler  2,  287.  Nach  griechischem  Vorbild 
nennt  die  Furien  Poenae:  Varro  Eumenid. 

fragm.  7 Buech.  tertia  Poenarum  Infamia  {In- 
sanin  Boepjer)  . . . flutanti  intonsa  conia,  sor- 
dida  vestitu,  ore  severo  (vgl.  fragm.  1 iiideynus 
populum  Furiis  mstBictum  tribiis).  Vgl.  Ps.- 
Plut.  de  fluv.  19  (Alpheios)  imb  IIoiv&v  slav- 
vogsvog. 

Seit  der  hellenistischen  Zeit  treten  die  Poinen 
in  der  Regel  neben  den  Erinyen  auf,  werden 
also  von  ihnen  unterschieden.  Nach  dem  jjsewdo- 
2)1  atoni, sehen  Axiochos  führen  die  Erinyen  die 
Frevler  nach  dem  Tode  izt  egsßog  -nai  %dog 
&iä  zagzagov;  dort  werden  sie  in  Ewigkeit 
durch  die  Packeln  der  Poinen  verbrannt  (c.  13 
p.  371  E sq.).  S.  Epictet.  diss.  2,  20,  17,  wo  ai 
’Egivvfg  noivdL  nebeneinander  genannt 

werden;  Lucian,  Menipp.  9.  11,  de  liict.  6,  wo 
IIoLvai  neben ’Egiz’vsg,’Ald(rzogsg,  <P6ßoi;  Hoivr) 
za-^sTa  neben  Aiycr]  und  ’Egivvg,  alle  drei 
Dienerinnen  der  Adrasteia,  Plut.  de  sera  mim. 
vind.  13.  564  E;  o Poena  et  Furia  sociormn  Cic. 
in  Pison.  37,  91;  omnes  adsimt  Poenae,  neben 
Eumeniden  und  andern  Dämonen,  »SiZ.Jtai.  2, 551; 
saevaque  nudtisonas  exertat  Poena  catenns  neben 
den  Furien  in  der  Unterweltschilderung  Stat. 
Theb.8,2ö.  12,646;  vgl.  Culex  811  ■,  Procl. 
hymn.  7,  41.  S.  Maafs,  OrjAteus  S.  232,  Dieterich, 
Nehyia  S.  58.  — Mutter  der  Furien  ist  Poena 
bei  Valer.  Flncc.  1,  796.  Sonst  vertritt  sie  bei 
den  römischen  Dichtern  die  Nemesis:  sera 
tarnen  tacitis  Poena  venit  pedibus  Tibull.  1,  9,4; 
raro  antccedentem  scelestum  deseruit  pede  Poena 
claudo  Hör.  mr«i.  3,  2,  31  f. ; culpam  Poena 
premit  eomes  Hör.  carm.  4,  5,  24.  — 

Lokalen  Ursprungs  ist  das  Poine  genannte 
rächendeUngeheuer  derArgos  und  M e g a r a 
gemeinsamen  Sage  vom  Linoskinde,  welches 
Psamathe,  Tochter  des  Krotopos,  dem  Apollon 
gebar  und  aus  Furcht  vor  ihrem  Vater  aus- 
setzte. Hunde  zerreilsen das  Kuäblein,  Apollon 
aber  sendet  den  Argivern  die  Poine  in  die 
Stadt,  die  den  Müttern  ihre  Kinder  wegrafft, 
bis  sie  von  Koroibos  erlegt  wird  Paus.  1,  43,  7. 
Kallimachos  behandelte  die  Sage  im  ersten  B. 
der  Aitia,  seine  Elegie  Linos  rekonstruiert  von 
G.  Knaach,  Analecta  Alexandrino  - Bomana, 
Greifswald  1880  S.  14  ff.  Die  Poine  ist  der  Unter- 
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weit  entsprossen  Stat.  Theb.  1,  597f.,  sie  heilst 
SccGTtlgg  Knaack  S.  19.  24,  pestis  Ooid.  Ib.  573, 
ultrix  Stat.  627,  dira  lues  601,  mortale  nefas  646. 
Ihre  Schilderung  erinnert  an  die  der  Erinyen, 
Harpyien,  Keren;  sie  hat  Antlitz  und  Brüste 
einer  Jungfrau,  doch  dunkle  Gesichtsfarbe, 
schlangenumgebene  Stirn,  eherne,  krumme 
Klauen,  die  sie  ins  warme  Herz  ihrer  Opfer 
schlägt,  in  nachtschwarzem  Gewände  schreitet 
sie  einher,  zwei  Kinderleichen  hängen  an  ihrer 
Seite  herab  Stat.  598  ff.  Auf  dem  Grabmale 
des  Koroibos,  das  Pausa, nias  auf  dem  Markt- 
platze von  Megara  sah,  befanden  sich  inschrift- 
liche Verse  auf  seine  That  sowie  ein  altes 
Marmorwerk,  die  Tötung  der  Poine  darstellend. 
Eine  Nachdichtung  des  Epigramms  Anth.  Palat. 
1.  154  (slgl  KsKrjQ  zvgßov%og  V.  3).  S.  Welcher, 
Kl.  Schriften  1,  15ff. ; Bohde,  Psyche  - 1,  193 
Anm.  1.  Kallimachos  habe  das  Ungeheuer  als 
Sirius  an  den  Himmel  versetzen  lassen,  ver- 
mutet E.  Maafs,  Analecta  Eratosthen.  S.  127  ff. 
Im  allgem.  s.  ilGlcker,  Götterl.  3,  83  f.  Vgl. 
auch  d.  Art.  Poinimos.  [J.  Ilberg.] 

Poiiiiiiios  (Holvigog),  'rächend,  strafend’, 
Beiname  verschiedener  Gottheiten,  die  des 
Rächer-  und  Strafamtes  zu  walten  haben.  Schon 
s.  V.  Poine  hat  Ilberg  auf  Soq^h.  Ai.  843  {noi- 
vigoi  ’EQivvtg)  und  Anth.  Pal.  7,  745  {Ttoivyzig 
’Egi  vvg)  als  Ansatz  zur  Gleichsetzung  der  Poinen 
mit  den  Erinyen  hingewiesen.  Hinzuzufügen 
ist  1)  Äop/r  Trach.  808-.  zioiv i gog  A iv.r\  ziaaiz’ 
’Egivvg  (vgl.  ’Egivvsg  ztoivigoi,  Eust.  Hom. 
B.  763,  17)  rs;  vgl.  Aiv.r\  gtzentoiv log,  Suid. 
s.  V.  Hoivg  p.  538,  6 Beruh.  Vgl.  auch  H.  Pos- 
nansky,  Nemesis  und,  Adrasteia  (Bresl.  phil. 
Abhandl.  5,  II)  S.  79f.  Pott,  Etym.  Forschungen 
2^,  II  S.  1108f.  — 2)  daigovsg  Tioivigoi, 
Synes.  Epist.  57  p.  195  c = Epistol.  ed.  Hercher 
666.  Nach  Plut.  Quaest.  Born.  51  nahmen 
Chrysippos  und  die  Stoiker  an  (pavla  d'ai- 
govicc  TtBQLvoGzsTv,  olg  ol  &sol  SnuLoig 
zea  xolaGzalg  inl  zovg  uvoalovg  v.al  ccd'lxovg 
KvO'Qconovg.  ovzaig  ol  Aäggzsg  — der  Vergleich 
mit  den  römischen  Laren  ist  wenig  jDassend, 
Bohde,  Bhein.  Mus.  50  (1895),  19  Anm.;  vgl. 
jedoch  auch  Bubino,  Beiträge  z.  Vorgeschichte 
Italiens  242ff.;  — igivvvmd'  Big  zivig  slai  xal 
Ttolvigot  dccigov £g , inLcxonoi  ßiav  xal  oi'xav. 
Und  derselbe  Gedanke  findet  sich  bei  Synes. 
ep.  44  p.  182  b = 657  Hercher:  otisq  sIgIv  iv 
zalg  nolizBiaig  ol  äpgioi,  xsTgsg  zäv  vogeov,  zrjv 
avz7]v  al  Ttoival  (lies  Iloival)  ^gslav  zfj  cpvGst, 
rov  xoGgov  ztagByprzai.  d'aigovig  s’iGi  xa&- 
agzpQiot,  ziyvT]v  ’iyovzeg  Inl  zalg  Tpvyalg, 
gv  ol  xvawslg  iztl  zolg  IgazLoig  zolg  ztivagoig, 
und  etwas  später  werden  dieselben  als  zigco- 
Qol  . . Salgovsg  bezeichnet;  — 3)  vgl.  K-ggsg 
{=  Erinyes,  Crusius  Bd.  2 Sp.  1140,  39  ff.  1163) 
vglsoztoLvoL,  Hes.  Theog.  217.  vglsöztoivo  g 
’EgLvvvg,  Orph.  Arg.  1362  (1373).  Nach  Fick 
bei  Bezzenberger,  Beiträge  20  (1894),  179  ist 
vielleicht  die  ursprüngliche  Form  des  Homeri- 
schen Beiwortes  der  Erinnys  gsgoipolzig  (v.  1. 
siagoTtäzig  'bluttrinkend’,  zu  Biag  = gag  'Blut’) 
gago-noTz i g 'bluträchend’.  Vgl.  auch  vGzsgo- 
zioLvog  ’Egivvg,  Aesch.  Ag.  58.  — 4)  Wie  aus 
diesen  Beispielen  (vgl.  auch  Aristainet.  Ep.  9; 
äiäoixa,  gg  zivd  Goi  ztoLvgv  [Hoivgv?^  avzsit- 
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aydyaOLv  oi  d-soi;  Sext.  Empir  adv.  watli 
5,  13  p.  731  Bekker:  noivpv  [Uoivrjv?]  Jtai 
v.cc%i]v  Tv%7]v  [Tvyrjv“^]-,  Plut.  Äniator.  9 p.  753 cl, 
wo  spröde,  herbe  Frauen  TIoivaL  heifsen)  her- 
vorgeht, haben  schon  die  Alten,  denen  sich 
auch  die  neueren  Erklärer  angeschlossen  haben, 
IIoLvai  (=  Erinyen)  zu  Ttoivri  'Strafe’  gestellt. 
Jf7ur  Jac.  Waclernagel,  Vermischte  Beiträge  zur 
griech.  Sprachliunde  (Progr.  zur  Rektoratsfeier 
d.  Univ.  Basel  1897)  S.  39  f.  stellt  eine  andere  ic 
Etymologie  auf;  Wie  dianoiva  für  *öia7COTv}a 
steht,  so  könnte  Uoivod  auch  Plural  zu  norvta. 
sein,  mit  dem  Accent  von  ayviai,  Q’agti.cd, 
MslcavaL  u.  s.w. ; man  vgl.  notvia  als  Epitheton 
der  Erinys  bez.  der  ’4qü  hei  Aesch.  Eum.  951. 
Sept.  976.  987.  Soph.  El.  111.  Oed.  C.  84. 
Herod.  9,.  97  (wo  die  Erinyen  gemeint  sein 
können);  bei  Eur.  Or.  318  heifsen  die  Erinyen 
norvuxd'sg  Und  Tcotvidd'tg  kehrt  wieder  als 

Epitheton  der  Bakchen  (Eur.  Bakch.  664),  zu  20 
dem  sich  höchst  merkwürdig  stellt  das  von 
Theognost.  bei  Gramer,  Anecd.  Oxon.  2,  23,  17 
überlieferte  noLvidsg  ßä-uxai,  das,  wie  der 
Zusammenhang  bei  Theognost.  lehrt,  nicht  mit 
Schmidt  (zu  Hesych.  s.  v.  nozviäSsg)  in  nozviddsg 
geändert  werden  darf.  Beachtung  scheint 
diese  Hypothese  Waclcernagels  auf  jeden  Fall 
zu  verdienen. 

W eitere  Erwähnungen  der  Poinai ; Bei  Eur. 

H.  f.  889  liest  v.  Wilamoivitz,  Euripides  Hera-  sc 
Mes  2,  221  aiyoßg&zsg  aÖL-Koi  Uoivai.  Die  Stoi 
ker  unterschieden  'nützende’  und  'schadende’ 
Götter;  zu  den  letzteren  rechneten  sie  Uozvdg, 
’EQLvvvag,  ’ÄQr\v , Plut.  de  plac.  philos.  1,  6 
p.  880  c;  damit  vgl.  man,  dafs  nach  Demokrit 
bei  Plin.  n.  h.  2,  14  Poena  und  Beneficium 
Götter  sind.  Polybios  (24,  8,  2 [23,  10,  2]  und 
dazu  Eohde  a.  a.  0.  13)  stellt  ’EQivvsg,  TloivaL 
und  IlQOGZQOTtcaoi  (s.  d.)  zusammen;  vgl.  ferner 
Plut.  de  garr.  14  p.  509 f.  (Egivvvog  7)  floivfig). 
Plut.  Otho  1 (7)  UoLvfjg  7)  zicclayvaLov  daiyovog). 
Phüostr.  Her.  728  = itayser  2 p.  195  (zu  fx 
Hotvcov).  Maxim.  Tyr.  6,  8 p.  98  Iteiske  (zavzu 
ui  Holvul,  zuvzu  ui  ’EQivvsg).  Orph.  Argon. 
382  (985),  wo  sie  im  Gefolge  der  Hekate  und  der 
ünterweltsgöttin  Pandora  auftreten.  Lucan.  6, 
695  (Eumenides  Stygiumque  nefas  Poenaeque  no- 
centes)\  vgl.  Stat.  Hieb.  5,  60.  Ov.  Alet.  8,481. 

Im  Aufträge  der  Dike  werfen  die  Poinai  den 
Frevler  in  den  Tartaros,  lutian.  Conv.  310  a(p.  398  50 
Hertlein).  Neben  den  Moiren  (über  die  Ver- 
bindung der  Moiren  mit  den  Erinyen  s.  Bei.  2 
Sp.  3091,  67  If.),  neben  Acheron  und  anderen 
ünterweltsgottheiten  werden  die  Hoivui  im 
grofsen  Pariser  Zauberpapyrus  angerufen, 
Wessely,  Denkschr.  d.  Kais.  Äk.  d.  Wiss.  zu 
Wien  36  (1888)  S.  81  v.  1464.  A.  Dieterich,  De 
hymnis  Orph.  49.  In  einem  fragmentarisch 
erhaltenen  ünterweltsgedicht  ans  der  Kaiser- 
zeit lachen  die  bekränzten  (vgl.  Eust.  ad  Hom.  60 
TI.  87,  25:  vdQKiaaog  ’Eqivvvgi  Gzsqdvaiyu,  weil 
sie  zov  vuQu&v  zotg  xaxovQyoig  ztuguLzioL  siGiv) 
Poinai  über  die  grausige  Todesart  der  jtsXs- 
‘ni^öfisvoi,  GzuvQovgsvoi,  zszQU’j^rß.oy.ongyivoi, 
iavoloniGgivoi,  Grenfell-Hunt-Hogarth,  Fayüm 
towns  and  their  papyri  p.  85  Z.  27.  H.  Weil, 
Journal  des  savants  1901,  26.  W.  Crönert, 
Archiv,  f.  Papyrusforschung  2 (1903),  358.  — 


Zu  den  zQuyty.ut  Hoivui  Strabos  (3,  175  = 
Eust.  ad  Dion.  Per.  561j  vgl.  Luc.  Philopair. 
23  (ui  noivonoioi  Ini  %-suzqu).  — Zur  Unter- 
weltsvase von  Altamura  s.  Arth.  Winlder,  Die 
Darstell,  d.  Unterwelt  auf  unterital.  Vasen 
(Breslauer  Phil.  Abhandl.  3 [1888]  Heft  5) 
S.  18  ff.  — Zu  Poine-Ivoroibos  s.  Crusius  Bd.  2 
Sp.  1154  u.  Keren.  H.  Küentzle,  Über  die  Stern- 
sagen der  Griechen  1,  44 ff.  E.  Dittrich,  Calli- 
I machi  Aet.  lib.  I in  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl. 
23,  180 ff.  (vgl.  209).  [Höfer.] 

Poiuimis  (Silvanns)  s.  Poeninus  Sp.  2597. 

Poios  (Ilofog?),  Sohn  des  Athamas  und  der 
Themisto,  Herodor,  im  Schol.  Apoll.  Rhod,  2, 
1144.  — Keil  schreibt  a.  a.  0.  mit  Alüller, 
F.  H.  G.  2,  37  Hzmog  (s.  d.);  näher  läge  dann 
die  gleichfalls  bezeugte  Form  Hzoiog  (s.  d.). 
Doch  ist  HoTog  wohl  überhaupt  nicht  anzu- 
tasten, da  Poios  Eponymos  des  Hoiov  bgog 
I (neben  dem  Pindos  genannt  von  Strabo  6,  327. 
Exc.  Strabo  7,  50)  sein  kann,  in  dessen  Nähe 
die  nach  seinem  Vater  Athamas  benannten 
Athamanen  wohnten;  nach  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  freilich  sind  die  Söhne  des  Atha- 
mas boiotische  Epouymen,  Pto(i)os  speziell  der 
des  Hzoiov  OQog,  v.  Wilamotvitz,  Hermes  26 
(1891),  204,  1.  [Höfer.] 

Poitios  (Hoiziog),  Beiname  des  Apollon  auf 
einer  Inschrift  aus  dem  kretischen  Dreros, 

I Aluseo  ital.  di  antich.  dass.  3 (1890),  659  ff. 
Cauer,  Del.^  121  Anm  24;  vgl.  den  kretischen 
Monatsnamen  Hoiziog,  Dittenberger,  Hermes  16, 
168,  1;  gewöhnlich  als  Nebenform  von  Hvd'iog 
erklärt,  Bezzenberger  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
5,  330.  P.  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschr.  30 
(1890),  583  f,  der  auf  die  sijartanischen  Hoi%ioi 
(die  den  attischen  i^i]yr}zui  HvO^oygriGzoi  ent- 
sprechen, hinweist.  Fick  in  Bezzenbergers 
Beiträgen  20  (1894),  179  (vgl.  F’ick- Bechtel, 
Die  griech.  Personennamen  406)  leitet  Hoiziog 
(vgl.  HoXv-noizgg,  ngo-Ttoizidsg)  von  ztsi  — att. 
zsi  'büfsen’  ab  (vgl.  auch  Gollitz,  Bezzenbergers 
Beiträge  3 [1879],  199  u.  auch  Bd.  3 Sp.  1792, 
59  ff  ).  Ein  Personenname  Hoizog  (oder  Foizog) 
auf  einer  epichorischen  Inschrift  aus  Golgoi, 
0.  Hoffmann,  Gr.  Dial.  1,  86  nr.  170.  Neben 
Hoiziog  findet  sich  auf  kretischen  Inschriften 
Hvziog  (W.  Schulze,  Kuhns  Zeitschr.  33,  236. 
Kretschmer  a.  a.  0.  Maafs,  De  Lenaeo  et  Del- 
phinio  13,  3),  das  nach  Alaafs  und  Schulze  aus 
einer  Vermischung  von  Hvb-iog  und  <Fvziog  (s. 
Phytalmios  IV)  entstanden  ist.  Zu  Hoiziog- 
Hvziog  verweise  ich  auf  das  gleiche  Schwan- 
ken im  Namen  der  Sibylle  Foizd>-Fvzm.  Laut- 
lich stellt  sich  zu  Hoiziog  auch  Foiziog  (s.  d.). 

[Höfer.] 

Polaimon? (/loIatpcaT'?).  'NachEtym.Florent. 
bei  E.  Aliller,  Melanges  de  litt,  grecque  249 
Beiname  des  Herakles  6iu  zb  nuXuiGui  uvzbv 
kvzaiov  ’AysXaiov.  FsQSnvbrjg  (fr.  33 e)  ovv 
X^ysi,  bzi  fiszu  zb  nuXuiGui  uvzbv  Avzuiov  kui 
unoKZSivai  GvvfjX&s  tfj  yvvuini  uvzov  lopivöy, 
V.UI  iyivvr\Gs  zbv  HuXaiuova.  Dasselbe  steht 
im  Etym.  M.  679,  49  ff.,  nur  dafs  1)  statt  Ho- 
Xuiucav  überliefert  ist  HoXeycov,  2)  ’Ä%sXd)0v 
fehlt,  3)  statt  HuXuigovu  steht  HoXtyiovu.  Aliller 
vermutet  statt  HoXuiyav : HuXuiyiov ; Studniezka. 
Kyrene  124  liest  mit  Etym.  M.  HoXeyojv  bez. 
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n.oli[uava  und  erkennt  in  dem  Beinamen  Pole- 
mon  bez.  in  dem  Heraklessohn  gleichen  Namens 
einen  Hinweis  auf  die  kriegerische  Bedeutung 
des  Herakles,  des  Kepräsentanten  der  pelo- 
ponnesischen  Einwanderer  im  Kampfe  gegen 
die  libyschen  autochthonen  Horden,  deren  Ver- 
treter Antaios  ist.  Auch  C.  Luetke,  Phereeydea 
(Diss.  Gotting.  1893)  S.  llf.  hält  Uolsywv  (siel) 
als  Beiname  des  Herakles  für  möglich,  möchte 
aber  doch  lieber  auf  Grund  der  doppelten  ] 
Überlieferung  schreiben  : IJaXcdycov  ■ 6 ’HQay.lrjg 
Sid  TO  TtahxtauL  avT07>  [^vratov]  ^j^sXaco.  ^sqe- 
Kvöri?  äs  X^ysi , Ort  ystd  rb  naXuiGai  avrbv 
kvraLa  . . . rbv  nccXaiyovcx.  Vgl.  Palaimon 
nr.  1.  2.  [Höf er.] 

Polclios?  (Jl6X%ogl).  Die  Umschrift  einer 
Münze  von  Enossos  um  einen  Apollokopf,  II6X- 
%og,  deutet  Head,  Hist.  nwn.  391  Big.  248  ent- 
weder als  Magistratsnamen  (so  auch  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  2,  308.  Poole,  Cat.  of  greek  ; 
coins  hrit.  ilfws.  Grete  23  nr.  41  pl.  6,  5)  oder 
als  Beinamen  des  Apollon  = IIoXiov%og.  [Vgl. 
W.  Roscher  in  G.  Curtius’  Stud.  z.  griecli.  u. 
lat.  Gramm.  II,  154  und  G.  Curtius,  Grdz.  d. 
gr.  Etym.’’  601,  die  in  II.  einen  Magistrats- 
namen (=  nöXi'^os  s.  d.)  erblicken.  R.]  [Höfer.J 
Polemadokos  (IIoXsiia36-xos),  'den  Kampf 
aufnehmend’,  Beiname  der  Athena,  Lamprokles 
fr.  1 Bergk  556.  Phrynichos  fr.  1 eiend.  561. 
Antipater  in  Anfh.  Pal.  9,  59,  3.  — G.  I.  G. 
2,  3538,  14  = Kaibel,  Epigr.  1035,  4.  Wohl 
ist  auch  bei  Alkaios  fr.  9.  Bergk,  Poet.  lyr.  3'*, 
151  mit  Welcher  AHavda  TtoXsaaäoyios  zu  lesen. 

[Höfer.] 

Polemaigis  {noXsyaiyig),  Epitheton  der 
Athene,  Bakchylkl.  16,  7.  [Höfer.] 

Poleiuarios  (IloXsyägios),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  aus  dem  karischen  Bar- 
gylia  (Andanon),  auf  der  zugleich  noch  Zeus 
Kymorios  (KvythQiog)  und  die  Nymphen  ge- 
nannt werden,  Corr.  hell.  13  (1899),  39.  Das 
Epitheton  hat  wohl  mit  TtbXsyog  — man  könnte 
an  den  Zeus  ExQarriyög  (s.  d.)  denken  — nichts 
zu  thun,  sondern  ist  ein  epichorisches , ab- 
geleitet von  einem  vorauszusetzenden  üoXsyaQa 
(vgl.  üavdyuQcc,  üLvaga  u.  s.  w.).  [Höfer.] 
Polemokrates  (IIoXsyo%Qdtrig) , Sohn  des 
Machaon  (s.  d.)  mit  einem  Kult  in  Eua,  Paus. 
2,  38,  6.  Panofka,  Asklepios  u.  d.  Asklepiaden, 
Phil.  hist.  Ahh.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin  1845,  333  ff.  v.  Wilamoivitz,  Isyllos 
55  f.  Rohde,  Psyche  1*,  185.  Dibhelt,  Quaest. 
Coae  mythol.  18,  Anm.  b,  der  auf  die  merk- 
würdige Thatsache  hinweist,  dafs  die  Namen 
der  Asklepiossöhne  fast  alle  Beziehungen  zu 
Krieg  und  Kampf  aufweiseu;  vgl.  auch  Alay- 
baum.  Der  Zeuskult  in  Boeotien  (Progr.  Do- 
beran 1901)  S.  17.  [Höfer.] 

Polemoktonos  {IIoXsyoxTovog),  Beiname  der 
Athena,  Anonym.  Laur.  in  Anecd.  var.  graec. 
ed.  Schoell-Studemund  1,  269.  Nach  Stude- 
mund  ist  vielleicht  UoXsyöyiXovog  zu  lesen; 
y. 

überliefert  ist  noXssrovog.  [Höfer.] 

Polemou  s.  Polaimon. 

Polemos  (IloXsyog),  Personifikation  des 
Kampfes,  bez.  des  Krieges,  zuerst  bei  Pind.  fr. 
78  Bergk*,  wo  er  Vater  der  Alala,  des  personi- 


fizierten Schlachtgeschreis,  heilst.  Bei  Aristoph. 
Pax  236  ff.  tritt  er  als  Person  auf,  sperrt  den 
Frieden  in  eine  Höhle  (v.  223)  und  ist  Vater 
des  Kydoimos  (s.  d.).  Kydoimos  wird  gleich- 
falls neben  Deimos  und  Phobos  als  Sohn  des 
Polemos  genannt  bei  Suid.  s.  v.  Aslyog  p.  1224 
Bernh.  = Schol.  Greg.  Naz.  or.  4 p.  127  d. 
Gemahlin  des  Polemos  ist  Hybris,  Babr.fab.  70,. 
seine  Schwester  Enyo,  Quint.  Smyrn.  8,  426. 
Vgl.  auch  Arist.  Ach.  979 ff.  XQiqayol  rav 
'EXX-gv.  d-scüv  bei  Buresch,  Klares  (Leipz.  1889) 
S.  113.  V.  Wilamoivitz,  Gott.  Gel.  Nadir.  1895, 
226  Anm.  14.  Über  das  Gemälde  des  Apelles, 
Belli  imago  restrictis  ad  terga  manibus,  s. 
Wissowa  Bd.  1 Sp.  777,  64 ff.  Roscher  Bd.  2 
Sp.  27,  23  ff.  Die  Stellen  Sammlung  bei  C.  R. 
Berge,  De  belli  daemonibus  gui  in  carminibus 
Graecorum  et  Romanorum  inveniuntur  (Diss. 
Leipzig  1895)  S.  55  ist,  wenigstens  für  Polemos, 
unvollständig.  Der  Begriff  der  Persönlichkeit, 
des  Gottes  hat  Polemos  auch  bei  Herakleitos 
vonEphesos-,  ^gl.fr.iiByivater.-TtöXsyog  Ttdvtav 
yiv  itaT.fjQ  ioTi,  ndvtav  de  ßcanXsvg;  vgl.  fr.  62 
und /r.  36:  6 nlsög  rjyiga  svcpQÖvr],  %siycbv  O’iQog, 
TCÖXsyog  siQyvr]  etc.  Bernays,  Gesammelte  Ab- 
handlungen 1,  90  f.  G.  Schaefer,  Die  Philo- 
sophie des  Heraklit  von  Ephesos  u.  die  moderne 
IlerakMtforschung  84.  Pott,  Zeitschr.  für  Völker- 
psychologie 14  (1883),  3.  [Höfer.] 

Polemusa  {noXsyovaa),  eine  Amazone,  die 
mit  Penthesileia  nach  Troja  gekommen  war 
und  von  Achilleus  getötet  ward,  Quint.  Sm.  1, 
42.  531.  [StolL] 

Poliaclios  {IloXia%og),  epichorischer  Beiname 
der  Athena  in  Sparta  auf  der  Siegessäule  des 
Damonon,  Keil,  Ancd.  Epigr.  et  onomat.  88. 
Cauer,  Del.^  17.  Dressei -Milchhöf er,  Athen. 

Mitth.  2 (1877),  318f  Fick,  Bezzenbergers 
Beiträge  3,  122f.  Roehl,  Inscr.  Gr.  ant.  79. 
Eine  zweite  Inschrift  nennt  einen  Priester 
Uoatd'cävog  ’AaegaXiov,  A&Tjv&g  Xa.X%ioiy,ov,  ’Ä&r\- 
v&g  UoXidyov  (Ecpriy.  ägyatoX.  3 [1892],  23 
nr.  6.  Wide,  Lakonische  Kulte  369),  unter- 
scheidet also  die  Athena  Poliachos  von  der 
Chalkioikos  (s.  d.),  während  nach  Pausanias 
(3,  17,  2),  der  sie  noXiov^og  nennt  und  ihren 
auf  der  Akropolis  befindlichen  Tempel  erwähnt, 
die  Poliuchos  dieselbe  Göttin  wie  die  Chal- 
kioikos ist;  vgl.  Wide  a.  a.  0.  54.  370.  Zur 
I Doppelbenennung  Athena  Polias  Chalkioikos 
vgl.  die  Athena  Polias  Sthenias  in  Troizen  und 
Athena  Polias  Nikephoros  in  Pergamoir  u.s.w. 

[Höfer.] 

Poliaios  (UoXLcdog),  Beiname  des  Zeus  = 
Polieus  (s.  d.),  Etym.  AI.  275,  1.  Die  Form 
ist  sonst  nicht  bezeugt;  vgl.  Polieiaios  und 
Osk.  Band,  De  Düpoliorum  sacro  Athen.  (Diss. 
Halle  1871)  S.  13,  4.  [Höfer.] 

Poiiarches  {UoXidQiiqg),  Beiname  des  Zeus 
I auf  einer  Inschrift  aus  Olbia  C.  I.  G.  2,  2081. 
Latyschev,  Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Eux.  1, 
101  p.  135.  [Höfer.] 

Polias  (TloXidg),  Beiname  der  Athena  mit 
derselben  Bedeutung  wie  Poliachos,  Poliochos, 
Poliuchos,  Poliatis,  Politis  (s.  d.  betreff.  Art.). 

Unter  den  stadtschirmenden  Gottheiten,  den 
Schutzgöttern  der  städtischen  Gemeinden  nimmt 
neben  Zeus  Athena  die  erste  Stelle  ein.  Als 
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Bezeichnungen  für  diese  stadtschützenden 
Götter  finden  sich: 

a)  Ttolisig  &soi,  vgl.  Pollux  9 , iO  •.  (xxQOTtolis, 
r\V  V-Cil  ÜUQUV  üv  SLTtOlS  ’X-Ul  TtollV,  Kal  tovs 
iv  avvfi  'd'iovg  (xkq  a Lov  g Kal  7tol,i.sig. 

b)  7CoILo%ol,  Ttohov^oi.  ■d'sol,  Aesch.  Sept. 
109.  312.  822.  Suppl.  1019.  lulian  Epist.  ad 
S.  P.  Q.  Athen,  p.  280  d (—  p.  361  Hcrtlein). 
Misopog.  360  d (=  p.  465  H.).  Pollux  1,  24. 
S.  auch  Poliochos  I.  V. 

c)  TtoXioaovioL  -O-tot,  Aesch.  Sept.  185.  271. 
Agam.  338.  Siippd.  493.  Georg.  Pachymer.  in 
Anecd.  ed.  Boissonade  5,  351. 

d)  Tcollxai  d’sol,  Aesch.  Sept.  253.  Schol. 
vet.  Aesch.  Sept.  312.  HeraM.  Ephes.  epist.  9,  3 
p.  287  Her  eher. 

e)  oi  tgv  itöliv  Kats%ovTsg  dsoi,  Plato  leg. 
4,  717  a. 

f)  ccOTWogoL  dsoi,  Aesch.  Ag.  88;  aatvdvaK- 
rsg,  Aesch.  Suppl.  1019;  nvgyocpvXaKsg,  Aesch. 
Sept.  168.  Vgl.  aavv6%og  unten  s.  v.  Poliatis; 
agiinoXig  (Kyrene),  Pind.  Pyth.  9,  52  (94)  und 
Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  34. 

Erklärt  wird  noXi.ov%oi  durch  oi  rrjv  tiöXiv 
am^ovxsg  Kal  oi  ag'^ovxsg  avxgg,  Hesych.  vgl. 
Photius  s.  V.  Suid.  s.  v.  p.  334,  10  Beruh.  Vgl. 
ferner  Cor  mit.  de  nat.  deor.  20  p.  109  f.  Osann: 
Athena  heifst  igvoLnroXig  \Honi.  11.  6,  305. 
Hymn.  10,  1.  28  3.  Aesch.  Sept.  129.  Eust. 
ad  Horn.  II.  1111,  65]  Kal  TloXiäg,  üansg  dr) 
Kal  6 Zsvg  IloXisvg'  ixt  iokoxc o i yag  apepöxsQoi 
x&v  noXsav.  — Schol.  Aeschin.  2,  147  p.  308 
Schultz:  xfjg  HoXidSog^  xf]g  noXiov%ov , xovx- 
SGxiv  xfjg  x^v  TtöXiv  cpvXaxx 0 V a ijg  Kal  avv- 
sxovarig.  — Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  312: 
xtoXirjöxovy.  xfjg  ipvXaaaovGrjg  xdg  xtoXsig  — 
Zeus  heifst  IToltEh?  ^anb  xäv  nöXscov,  Aristot. 
de  mundo  6,  34.  Stoh.  Eclog.  1,  2,  36  p.  88 
(=  p.  22  Alein.)-,  vgl.  Herodian  2,  894,  36  Lentz. 
Steph.  Byz.  s.  v.  UoXig,  — oder  HoXisvg  . . . 
Kaxd  xbv  vopov  Kal  xb  Kotvbv  bipsXog,  Bio 
Chrysost.  or.  1 p.  9 Bind.  or.  12  p.  237 ; vgl. 
Plato  leg.  11  p.  921 C:  Ala  üoXiovxov  Kal  Adrj- 
vav  Koivmvovg  noXix s Lag.  Athena  heifst 
UoXiäg  ’bid  xb  avxfjg  slvai  xijv  xtoXiv',  Schol. 
Bern,  in  Androt.  or.  22,  597  p.  616  Bind.,  und 
nach  Aristides  (1,  17,  9 Bind.  = 2,  306,  12  Keil) 
wird  sie  IloXiovxog  genannt,  weil  die  Städte 
ihr  Geschenk  sind.  Ein  Gebet  an  die  stadt- 
schirmenden  Götter  findet  sich  bei  Theognis 
(v.  757ff.):  Zsvg  p'sv  xfjg  Sk  nöXrjog  vnsiQSxot, 
aidigi  vaiiav,  alsl  Ss^ixsgfjv  x^‘q’  ^‘^ryio- 
Gvvrj,  aXXoi  x’  dddvaxoi  pdKagsg  dsol,  und 
speziell  an  Athena:  IlaXXdg  Tgixoyivsi  avaGo’ 
’Adrjvd,  ögdov  xijvSs  ndXiv  xs  Kal  xtoXixag, 
Skolion  2 Bergk  3^  643.  — Höchst  merkwürdig 
ist  die  Notiz  des  Olympnodor  (in  Plat.  Alcib. 
prior.  ed.  Creuzer  p.  20),  dafs  die  xtoXiovxoi 
dsol  zu  den  chthonischen  Gottheiten  gehören. 

Die  Heiligtümer  der  stadtschirmenden  Göt- 
ter lagen,  wie  schon  die  oben  unter  a)  ange- 
führte Stelle  besagt,  auf  der  uKga,  der  &Kg6- 
xroXig,  und  daher  nennt  sie  Pollux  direkt  auch 
uKgaioi.  Die  Belegstellen  für  ’Angaia , XKgia, 
kKgatog  sind  bei  Pauly-Wissoiva  1,  1193  ver- 
zeichnet; hinzuzufügen  ist  der  Zeus  Angalog 
von  Korope  auf  der  Halbinsel  Magnesia,  Athen. 
Mitth.  7 (1882),  S.  71  Z 2.  S.  73, 1,  Z.  7.  8.  II,  Z.  22. 
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Die  Anlage  der  Heiligtümer  der  dsol  noXiovxoi 
auf  Anhöhen  schreibt  ausdrücklich  vor  Vitriiv. 
1,  7 : Aedihus  sacris,  quorum  deorum  maxime 
in  tiitela  civitas  videtur  esse,  et  lovi  et  lunoni 
et  Alinervae  in  excelsissimo  loco,  unde  moenium 
maxima  pars  conspiciatur,  areae  distrilmantur . 
Und  in  demselben  Sinne  sagt  Aristides  (Biiidorf 

1,  7,  21  ff.  ==  Keil  2,  344,  2ff.)  mit  Bezug  auf 

Zeus:  xdg  aKgoxfölsig  i^siXov  All,  ngog  xs  xov 
Tcavxbg  xiagdSsiyga  ßXkxiovxsg,  oxi  xjv  avxbg  xäv 
aKgcov  xov  xtavxbg  olKfjxcog,  und  in  gleicher 
Weise  äufsert  er  sich  über  Athena  (1,  17,  9 ff. 
Bind.  = 2,  307,  12  K.).  Daher  sagt  0.  Alüller, 
Kleine  dtsch.  Schriften  2,  225:  Die  Beschützerin 
der  Burgen  hat  sich  offenbar  erst  aus  der  Be- 
wohnerin der  Anhöhen  alhnählich  entwickelt; 
die  Athena-Polias  ist  eine  Art  von  politischer 
Anwendung  der  Athena- Akria.  Vgl.  auch 

Wide,  Be  sacr.  Troez.  11.  Rubensohn,  Athen. 
Mitth.  26  (1901),  217.  Heffter,  Götterdienste 
auf  Rhodos  2,  15.  Nach  Angermann,  Jahrb. 
f.  klass.  Phil.  137  (1888),  6 bedeutet  der  Name 
Adijvri-AdrjvaLrj  überhaujjt  ^Göttin  der  Höhe’, 
und  dieselbe  Bederrtung  hat  nach  Rückert, 
Bienst  der  Athena  76.  0.  Müller,  Kleine  dtsch. 
Schriften  2,  194  ihr  Beiname  "OyKa,  von  byv.og, 
bx^og  abgeleitet.  (Eine  andere  Deutung  der 
Athena-Polias-Kleiduchos  als  der  himmlischen 
Burgfrau,  die  den  Schlüssel  zur  Stadt,  d.  h. 
den  Blitz  wahrt,  bei  A.  Kuhn,  Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie  3 [1855],  385.)  Wir  sind 
demnach  wohl  berechtigt,  überall,  wo  Athena 
uns  als  Burggöttin  entgegeutritt , für  sie  die 
Epiklesis  Polias  in  Anspruch  zu  nehmen,  und 
ebenso  dürfen  wir  dort  eine  Kultstätte  der 
Polias  ansetzen  (vgl.  E.  Aleyer,  Gesch.  d.  Altert. 

2,  73  S.  115),  wo  man  sich  rühmte,  das  troische 
Palladion  (Aufzählung  der  Städte,  in  denen 
dies  sich  befinden  sollte,  b.  Fernand  Chavannes, 
Be  Palladii  raptu  [Diss.  Berl.  1891]  S.  29  ff.) 
zu  besitzen,  zumal  da  in  den  meisten  Fällen 
dort  das  Epitheton  Polias  wirklich  nachweis- 
bar ist  (s.  Argos,  Athen,  Ilion,  Siris).  Die 
folgende  Aufzählung  führt  nur  die  Kultstätteu 
au,  für  die  das  Epitheton  Polias  u.  s.  w.  direkt 
bezeugt  ist: 

1)  Aigiale  auf  Amorgos:  xb  isgbv  xfjg 
’Ad'ijv&g  xfjg  UoXidSog,  C.  1.  G.  2 add.  2263 
p.  1032  Z.  42.  Rofs,  Arch.  Aufsätze  2,  645 
nr.  8 Z.  42.  Bittenberger,  Sylloge  1^  255  p.  403; 
xb  isgbv  xov  Aibg  Kal  xfjg  AQ-rivag  xfjg  Flolid- 
Sog,  Corr.  hell.  8 (1884),  446  Z.  24.  Bittenberger 
a.  a.  0.  2®,  472;  dvdd'spa  sig  xb  isgbv  xa  Au 
xcp  [Uolisi,  Reinach,  Corr.  hell.  a.  a.  0.  447,  3] 
[■Kai]  ’AQ'rjvä  xfj  TlolidSi,  Corr.  hell.  15  (1891), 
582  nr.  23;  vgl.  Weil,  Athen.  Mitth.  1 (1876), 
329.  349.  — Nach  Gruppe  in  Bursians  Jahresber. 
85  (1895),  156.  207  bietet  der  Kult  der  Athena 
Polias  in  Aigiale  den  Anlafs  zur  Rekonstruk- 
tion einer  verschollenen  Form  der  Diomedes- 
sage,  wonach  Aigiale  den  zurückkehrenden 
Helden  der  Schätze,  darunter  auch  des  Palla- 
dions, beraubt  und  von  den  erbitterten  Bürgern 
vertrieben  auf  Amorgos  die  ihr  gleichnamige 
Stadt  gründet. 

2)  Alalkomenai:  Zsvg  Ilohsvg  Kai  ’AArjva 
Tlolidg,  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AlaXKogsviov . 

3)  Argos  s.  Poliuchos  VI,  1. 
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4)  Assos:  rfjs  IIoX{i)dö'og  ’A^sv&g  Itgticc  •acd 
vicaxoQOs^  Papers  oftlie  american  scJwol  1,  33,  III. 

5)  Athen,  Belegstellen  bei  Milchhöfer  in 
E.  Curtms,  Stadtgesch.  v.  Athen. 

i'i)  Byzantioii  s.  Poliuchos  nr.  VI,  3. 

7)  Chios  s.  Poliuchos  nr.  VI,  4. 

8)  Daulis:  ’4&ccväi  rät.  Uoltddi.,  Rofs,Inscr. 
ined.  1 nr.  81  p.  35.  Collitz,  Eialektinschr.  2, 
1523.  Dittenberger,  Inscr.  Gr.  Phocidis  Locridis 
etc.  66  p.  19.  Vielleicht  ist  auch  die  Inschrift 
C.  I.  G.  1,  1725  mit  Bechtel  bei  Collitz  a.  a.  0. 
nr.  1524  zu  ’AQ’avä  (t)&  {II)o{lidiSi)  zu  ergänzen. 

9)  Drei- OS  s.  Poliuchos  nr.  VI,  5. 

10)  Epidauros:  ’A^r]vä  TlolidSi  6 isQtvg 
Tov  EfüTfjQog  ’AGKlrptiov , Cavvadias,  Fouüles 
d’Epidaure  1,  76.  C.  I.  G.  Peloponn.  1,  1013 
p.  243.  Nach  Wide,  De  sacris  Troezen.  18f. 
ist  die  epidaurische  Polias  mit  der  Athena 
Kiaacdu  in  Epidauros  {Paus.  2,  29,  1)  identisch. 

11)  Erythrai:  ’A&gv&g  UoXidd'og  vabg  Kal 
dyaXpa,  Paus.  7,  5,  9.  Robert,  Hermes  22  (1887), 
135.  Weihinschrift  an  die  ’AQ'r]vair\  noXiov%og, 
Waddington,  Asie  min.  38.  Kaibel,  Epigr.  769. 
Loewy,  Inschr.  griech.  Bildhauer  nr.  59.  0.  Hoff- 
mann,  Gr.  Dud.  3,  45  nr.  94;  ein  AO-rivaiov  in 
Erythrai,  Waddington  a.  a.  0.  40.  Das  Frag- 
ment einer  zwischen  Erythrai  und  Klazomenai 
gefundenen  Opferbestimmung  {Judeich,  Atli. 
Mitth.  16  [1891],  287  nr.  6)  ergänzt  de  Prott, 
leges  sacrae  Graec.  1,  59  nr.  28  zu: 
ri[Xsov. 

12)  G-ortyn  s.  Poliuchos  nr.  VI,  7 und  Kreta. 

13)  Herakleia  am  Siris:  A&dva  HoXtdöi, 
Tabula  Heracleensis  {C.  I.  G.  3,  5774.  5775 
p.  701,  5.  Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sic.  p.  170  nr.  645, 
II  Z.  5;;  vgl.  Siris. 

14)  Hiera  im  Gebiet  vonMytilene:  Bresos- 
inschrift:  rdg  . . TLoXeddog  ’AQ'dvag  naQaKsXsvG- 
rag  vn'iQ  rag  TtoXiog,  Collitz,  Dialcktinschr.  1, 
255.  Discr.  Gr.  Insul.  3far.  Aeg.  2,  484  p.  97. 
0.  Hoffinann,  Gr.  Dialekte  2,  168  p.  120. 

14)  Hierapytna:  LtQuv  r&g  ’A&avaiag  rüg 
TloXidöog , C.  I.  G.  2,  2556  Z.  79.  A&avaia 
TloXiddi  %aQiGXTi]Qiov,  C.  1.  G.  2,  2565  ’AnoXXaivi 
AtKaTOfpOQCü  Kal  rolg  dmdtKa  &soig  xal  AO'a- 
vaia  HoXiddi,  Aluseo  ital.  di  ant.  dass.  3 (1890), 
617  nr.  37.  Athen.  3Htth.  11  (1886),  181  f. 
18  (1893),  275.  19  (1894),  291.  Vgl.  0.  Müller, 
Dorier  1,  398;  vgl.  auch  Kreta. 

16)  lalysos:  ’Ad-dva  ’laXvaia  TloXidg  Kal 
Zsvg  IloXiivg,  Inscr.  Gr.  Insul.  Mar.  Aeg.  1 
nr.  78i's  5. 

17)  Ilion:  Die  als  stadtschirmende  Herrin 
(nörvi  ’A&rivain,  iQvoinroXi,  Hom.  R.  6,  305) 
von  Troia  angerufene  Göttin  heilst  TloXidg  bei 
Dionys.  Hai.  6,  69.  Herodian  1,  374,  21  Lentz. 
Steph.  Byz.  a.  v.  EiQig,  oder  HoXiovxog,  Anth. 
Pal.  9,  154.  Eudocia  927  p.  675,  20  Flach.  Sie 
ist  identisch  mit  der  Athena  Tgcodg  {Anth. 
Pal.  6,  195,  Ij  oder  ’lXia  {Eur.  Hec.  1008) 
oder  TXidg  {Eur.  Troad.  526.  Herod.  7,  43. 
Arrian.  1,  11,  7.  6,  9,  3.  Strabo  6,  264.  lulian. 
ep.  78  p.  604  Hertlein.  Dio  Chrysost.  or.  11 
p 202,  31  Dind.  lamblich.  vit.  Pythag.  8,  42 
p.  30  Nauck,  C.  I.  G.  2,  3595  Z.  2.  Dittenberger, 
Sylloge  1-  nr.  169  S.  272,  2.  274,  55.  C.  I.  G. 
2,  3610  und  dazu  P.  Haubold,  De  rebus  Rien- 
siuni  [Diss.  Lips.  1888]  S.  52 f.  Münzlegende: 
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kFr]vüg  TXidöog,  Cat.  of  greek  coins  brit.  3Ius. 
Troas  p.  58.  Spiele:  ’IXLua,  Hesych.  s.  v.  Athen. 
8,  351a.  Diog.  Laert.  5,  4,  3,  67;  ioQvrj  rä>v 
’IXiaKtüv,  C.  I.  G.  2,  3599 ; Havad'rjvai.a,  C.  I.  G. 

2,  3599.  3601).  Der  Kult  der  Athena  Ilias  ist 
auch  für  Physkos  in  Lokris  bezeugt,  Inscr. 
Gr.  Phocidis  Locridis  nr.  349,  und  hängt  wohl 
mit  der  Sitte  der  Entsendung  der  zwei  lokri- 
schen  Jungfrauen  als  Tempeldienerinnen  für 
die  troische  Athena  zusammen,  vgl.  Bd.  1 
SJ3.  138,  32ff. ; ferner  wird  ein  Tempel  der 
Athena  Ilias  iv  rfj  yy  ry  Aavvia  {Ael.  nat. 
anim.  11,  5)  erwähnt,  dessen  Stiftung  wohl  auf 
den  Palladienräuber  Diomedes  zurückgeht,  vgl. 
R.  Holland,  Heroenvögel  in  der  griech.  Mythol. 
(Progr.  Thomasgymn.  Leipzig  1895)  S.  28,  und 
so  hiefs  nach  Strabo  6,  264  das  Palladion  H 
Pmpy  Kal  iv  AaovvLm  xal  iv  Aovv.SQia  Kal  iv 
EtgiriSt  TXi.dg  ’A&t]vü,  cog  iKst&sv  (aus  Ilion) 
KOfuad'sTaa,  vgl.  dazu  Rubino,  Beiträge  zur  Vor- 
geschichte Italiens  81  ff.  bes.  82  Anm.  104. 
Chavamies  a.  a.  0.  57  ff. 

18)  Indien:  Die  indischen  Brachmanen 
haben  rd  . . . ccQ^aiörara  rmv  nag  "EXXriGiv 
dydXyara,  darunter  auch  das  der  Athena  Polias, 
Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  3,  14.  Euseb.  ad 
Philostr.  vit.  A.  T.  18  p.  66  = p.  385  Kayser 
(ed.  Lijjs.  1870). 

19)  los:  All  [t]w  IloXtsl  xal  rf/  k&’yvä  r[y 
HoXiddi,  nach  Ergänzung  von  Rangabe,  Ant. 
hell.  2,  751.  Rofs,  Inscr.  ined.  2,  93  p.  7. 
Reinach,  Corr.  hell.  8 (1884),  447  Anm.  3;  vgl. 
Thunib,  Athen.  3Iitth.  16  (1891),  172  nr  20. 
Münzen:  Head,  Hist.  num.  414.  Cat.  of  greek 
coins  brit.  AIus.  Crete  p.  101  f. 

20)  Itanos:  Schwur  bei  devAO'avaia  HoXidg, 
Mus.  ital.  di  ant.  dass.  3 (1890),  564.  Ditten- 
berger, Sylloge  2^  nr.  462. 

21)  Kamarilla : s.  Poliuchos  nr.  VI  9. 

22)  Kameiros:  ’Ad'dva  HoXidg,  Zsvg  Ho- 
Xisvg,  Inscr.  Gr.  Ins.  klar.  Aeg.  1 nr.  705,  16, 
vgl.  ’A-d-ava  Kafiaigdg  xal  Zavg  HoXiavg,  ebend. 
786,  6. 

23)  Klazomenai  s.  Erythrai. 

24)  Knossos:  Cnosii  Minervam  civevi 
deam  nominant,  Solin.  11,  7,  10  p.  13  Mommsen, 
wo  civeui  offenbar  eine  Übersetzung  von  HoXl- 
db'a  oder  HoXiriSa  (vgl.  Politis)  ist;  vgl.  Heffter, 
Götterdienste  auf  Rhodos  2,  122. 

25)  Kos:  Opferbestimmung  ylffavor/a  JToli.ctdi 
big  xvioGa,  Paton-Hicks,  Inscr.  of  Kos  nr.  37, 
56  p.  82.  de  Prott,  leges  sacr.  Graec.  5 p.  20, 
56.  Dittenberger , Sylloge  2®,  616  p.  604,  57. 
’AQ'avaia  lIoXtäSL  biv  ri[).S(ov,  Paton-Hicks  406,4 
p.  93.  V.  Prott  8 p.  29.  Ail  xal  [A9'dv]a 
JTo[lid()t]  Nlxa  (vgl.  Nixri  A&dva  HoXidg,  Soph. 
Phil.  134)  Paton-Hicks  43  p.  97.  de  Prott  13 
p.  33.  Dittenberger  2^  619  p.  410;  vgl.  Dibbelt, 
Quaest.  Coae  mythol.  53. 

26)  Kreta:  Vertrag  zwischen  Hierapytna 
und  einer  unbestimmbaren  (nach  Hoeck,  Kreta 

3,  477  ist  es  Gortyn)  Stadt;  die  Einwohner  der 
letzteren  schwören  bei  der  ’A&avaia  HoXidg, 
C.  I.  G.  2,  2555;  vgl.  Dreros,  Gortyn,  Hiera- 
pytna, Priansos. 

27)  Kyzikos:  HoXidg  ’A%'r\va,  Monatsber. 
d.  K.  Preiifs.  Akad.  d.  Wiss.  1874,  16  nr.  3 
Z.  6.  15.  E.  Curtms  a.  a.  0.  12.  Mommsen, 
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Ephem.  Epigr.  2 (1875),  255  Anm.  2.  Corr. 
hell.  6 (1882),  613.  Mordtmann,  Äth.  Mitth.  7 
(1882),  251;  vgl.  Pergamon. 

28)  Lindos:  s.  Poliuchos. 

29)  Magnesia  am  Maiandros  s.  Poliuchos. 

30)  Megalopolis:  Isqov  ^Q'gväs  UoIiclSo?, 
Paus.  8,  31,  9. 

31)  Nikopolis  ad  Istrum:  .du  ’OlvgnLa 
•Kul  'Hga  XvyLa  110.1 'AQ'7\i>ä  IJoliddi,  Ärch.  epigr. 
Mitth.  aus  Oesterr.  15  (1892),  220  nr.  110. 

32)  Olympia:  xg  ’AQ'rivö  Jljoltctdt, 

Dittenberger-Purgold,  Inschr.  v.  Olympia  57,  36 
p.  132. 

33)  Par  OS  s.  Poliuchos. 

34)  Pergamon:  Tloluxg  (in  einer  metri- 
schen Weihung),  Fränkel,  I)ie  Inschr.  v.  Per- 
gamon nr.  15;  Priesterin  ryg  A&rjv&g  xi]g  ILo- 
XidSog  (nr.  223.  496).  ’A&rjvö  EoXidg  rol  Nixt}- 
(poQog  ("nach  Ergänzung),  nr.  496.  Gewöhnlich 
aber  führt  die  Göttin  die  Bezeichnung  17  IloXidg 
xcd  Nm^ogog  A&Tjva  (nr.  226.  474.  489 — 493. 
494  B.  512 — 518)  oder  17  NixiqqiOQog  %ol  TloXiog 
A&riv&  (nr.  360.  494  A.  497—504.  506—511. 
521 — 525.  529).  Ob  aus  der  — doch  vielleicht 
nur  zufällig  — seltenen  Bezeichnung  der  Athena 
als  Polias  mit  Eränkel  a.  a.  0.  p.  77  zu  nr.  150 
anzunehmen  ist,  dafs  A&gvß  UoXuxg  nicht  als 
offizielle  Bezeichnung  der  Göttin  in  Pergamon 
angesehen  werden  darf,  sondern  dafs  diese  Be- 
zeichnung nur  aus  Nachlässigkeit  für  UoXiccg 
Koi  Ni.Kr]q)6Qog  angewendet  worden  sei,  ist 
ebenso  bedenklich , wie  die  Annahme  von 
Mordtmann,  Äth.  Mitth,  7 (1882),  251  Anm.  1, 
dafs  der  Kult  der  Nikephoros  und  Athena 
Polias  zu  den  Pergamenern  aus  Kyzikos  ge- 
kommen sei.  Vielmehr  ist,  wie  auch  aus  den 
obigen  (Sp.  2610)  Anführungen  hervorgeht,  und 
wie  auch  Thraemer,  Pergamos  227  und  K. 
Pilling,  Pergamenische  Kulte  (Progr.  Domgymn. 
Naumburg  a/S.  1903)  S.  13  f.  betonen,  der  Kult 
der  Polias  sicher  sehr  alt,  der  Kult  der  Nike- 
phoros sehr  jung.  Über  den  Tempel  der  Göttin, 
s.  B.  Bohn,  Das  Heiligtum  der  Athena  Polias 
Nikephoros  in  Altertümer  v.  Pergamon  Bd.  2 
bes.  S.  24 f.  Pilling  a.  a.  0.  10  ff.  J.L.  üssing, 
Pergamos,  seine  Geschichte  u.  Monumente  69  ff. 
Über  die  Darstellung  der  pergamenischen  Polias 
auf  dem  Telephosfries  s.  Robert,  Arcli.  Jahrb. 
3 (1888),  45,  auf  einem  im  pergamenischen 
Poliastempel  gefundenen  Relief  (abg.  bei  Bohn 
a.  a.  0.  als  Titelvignette)  und  auf  Münzen 
(abg.  Gardner,  Types  of  greek  coins  Taf.  13,  3 
u.  ob.  Bd.  3 Sp.  1330  nr.  6)  s.  Bohn  2b.  Robert 
46.  Pilling  10.  12. 

35)  Phalanna:  vobg  rgg  HoXLixdog  A&rjv&g, 
Heuzey,  Le  mont  Olyinpe  et  VAcarnanie  486 
nr.  48.  Weihung:  [A]'d-c(.pa.  TloXidSi,,  Ath.  Mitth. 
8 (1883),  110.  Collitz,  Dialektinschr.  1,  1330. 

36)  Phaselis  in  Lykien:  77  'jtgor.o^riyixLg 
xfjg  noXsog  ’d'sd  A&r]vä  lloXidg,  C.  1.  G.  3,  4332 
und  Boeckh  z.  d.  St.  0.  Müller,  Dorier  1,  110. 
Den  auf  einer  anderen  Inschrift  aus  Phaselis 
erwähnten  uycov  TluXXüösiog  {Corr.  hell.  16 
[1892],  444  nr.  94)  bezieht  Berard  a.  a.  0.445f. 
mit  Recht  auf  denselben  Kult  und  verweist 
auf  Paus.  3,  3,  8,  wonach  in  dem  Tempel  der 
Athena  zu  Phaselis  die  Lanze  des  Achilleus 
sich  als  Weihgeschenk  befand. 
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37)  Pompeiopolis  (Soloi):  Priester  [tj)?] 
JloXiääog  nol  AivdLog,  Corr.  hell.  4 (1880),  76. 

38)  Priansos:  xb  isgbv  x&g  ’AQ'ovaiog  x&g 
TloXLÖSog,  C.  I.  G.  2,  2556. 

39)  Priene:  AXs^avd'gog  ßaaiXsvg  aviO'riHS 
xbv  vabv  (vgl.  Paus.  7,  5,  5.  Vitruv.  1,  1,  12, 
7,  1,  12)  ’AQ’Tqvoi'g  HoXidSi,  C.  I.  G.  2,  2904. 
Waddington,  Asie  min.  187.  Hicks,  Anc.  inscr. 
in  the  brit.  Mus.  3,  389  p.  8.  Dittenberger, 
Sylloge  V-  nr.  158.  Weihung:  ’A&]rjvä  no[Xidöi, 
Hicks  a.  a.  0.  429  p.  49.  Münzen:  Head,  Hist, 
num.  508.  Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  536. 
Zum  Tem23el  und  Kultbild  vgl.  Wiegand- 
Schrader,  Priene  fKönigl.  Museen  zu  Berlin 
1904)  S.  81  ff.  110  ff. 

40)  Rhodos:  ’Attdvo  UoXidg  nol  Zsvg  IIo- 
Xisvg,  Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  nr.  21.  bl,  3 
(ergänzt).  61.  62.  Hermes  36  (1901),  443  nr.  2. 
Zum  Kult  vgl.  Philostr.  Imag.  2,  27.  0.  Müller, 
Dorier  1,  98. 

41)  Schedia  (ünterägypten) : Ad-rivair}g 
HoXiddog,  Festschrift  für  0.  Hirschfeld  388. 
Nach  A.  Schiff  a.  a.  0.  389  stammt  die  Weihung 
vielleicht  von  griechischen  Söldnern  aus  Klein- 
asien oder  von  den  Inseln. 

42)  Siris:  Siris  in  Lukanien  wurde  später 

HoXlhov  genannt  ditb  xfjg  iv  ’ IXLop  HoXidSog 
AQ'rjvög,  Herodian  1,  374,  24  Lentz.  Stepli.  Byz. 
s.  V.  Eigig.  Etym.  M.  680,  11.  Etym.  Elor. 
bei  E.  Miller,  hielanges  de  litt,  grecque  250. 
Reitzenstein  Gesch,  d.  griech.  Etym.  323.  0. 

Müller,  Aeginet.  lib.  69,  2,  der  auf  HoXiov  am 
Simoeis  {Strabo  13,  601)  verweist;  vgl.  Ilion. 

43)  Sparta  s.  Poliachos. 

44)  Synnada  (Phrygien):  Münze  des  Marc 
Aurel  mit  Darstellung  der  stehenden  Athena 
und  der  Legende  EvwaSiav  HoXidg,  Imhoof- 
Blumer,  Kleinas.  Münzen  1,  295  nr.  19. 

45)  Tegea  s.  Poliatis. 

46)  Telos:  Weihung  \’A~\Q’dvc'L  HoXidd'i  v-ol 
All  n\_oXisi,  Collitz,  Dialektinschr.  3,  3489  p.  219. 
Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  40  p.  10. 

47)  Teos:  xb  legbv  xb  x&g  A&dvag  x&g  TIo- 
liddog,  C.  I.  G.  2,  3048  Z.  42. 

48)  Theben  (Phthiotis):  isgbv  x&g  AQ'ov&g 
x&g  HoXidSog,  Corr.  hell.  25  (1901)  S.  350  Z.  21. 
S.  351  Z.  48. 

49)  Thera:  Priester  A&dvog  HoXidbog, 
Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  495  p.  117.  Aibg 
Ho[Xitog  noi]  AQ'dva'lg  HoXidSog],  ebenda  Suppl. 
nr.  1362. 

50)  Trotzen:  Athqv&v  . . asßovai  HoXidSo 

Kol  Ed'svidSu  (s.  d.)  ovofid^ovxsg  xgv  avxiqv, 
Paus.  2,  30,  6.  0.  Müller,  Dorier  1,  398,  2. 

Wide,  De  sacris  Troez.  11.  16.  Die  Echtheit 
einer  Münze  von  Trotzen,  die  den  Athenakopf 
und  die  Legende  HoXidg  zeigt,  ist  verdächtig, 
Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  292.  Andere  Mün- 
zen mit  Athenakopf,  aber  ohne  Legende,  Cat. 
of  greek  coins  brit.  Mus.  Peloponnesus  165  ff. 
Head,  Hist.  num.  371. 

51)  Unbestimmt  s.  Poliuchos  VI,  14. 

[Höfer.] 

Poliatis  {HoXi&xig),  Beiname  der  Athena  in 
Tegea,  deren  Heiligtum  xb  xov  ’Egvyaxog  isgbv 
hiefs,  Paus.  8,  47,  5.  Nach  Meister,  Sachs.  Ber. 
41  (1889),  83  ist  die  Athena  Poliatis  identisch 
mit  der  tegeatischen  Athena  Also  (Belegstellen 
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bei  Wentzel,  Pauly -Wissoica  1 S.  1358,  6ff. ; 
vgl.  Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen  Arlcadiens  1, 
62 if.)  und  ’Aliu  bedeutet  'Abwehr,  Schutz’ 
(Hom.  II.  22,  301.  Hes.  Op.  545),  denn  die 
'schützende’  Göttin  und  rb  tov  ’EQvyatog  isQOv 
ist  nur  eine  mifsverständliche  Übersetzung  von 
TO  rijs  Altag  isqov.  In  der  fragmentierten  In- 
schrift aus  Tegea  . . [dvf]'9'55<j[r']  ’A 

faacTvoxco  {0.  I.  G.  1,  1520.  Koehl,  Inscr.  Gr. 
ant.  96.  Collitz,  DialeJitinschr.  1,  1218)  scheint 
J-ccaazvo%og  = Tiohoviog  gleichfalls  ein  Bei- 
name der  Athena  zu  sein,  0.  Hoffmann,  Griech. 
Dial.  1,  22  nr.  26.  [Höfer.] 

Polichos  (JI67.i%og),  einer  der  ruchlosen  Söhne 
des  Lykaon,  von  Zeus  mit  dem  Blitz  erschlagen, 
Apollod.  3,  8,  1.  [Stoll.] 

Polieiaios?  (IIolLEiaiog?),  Beiname  des  Zeus 
= Polieus,  Choirohoskos  bei  Gramer,  Anecd. 

Oxon.  2,  192,  28 ; die  Foi'm  ist  wohl  aus  Tlolicaog 
entstanden,  indem  das  zur  Korrektm’  über- 
schriebene  si  falsch  verstanden  wurde.  Als 
Femininum  zu  -nolisvg  giebt  Stepli.  Byz.  s.  v. 
nblig  an:  Ttollsux,  und  daraus  kann  man  wie- 
der ein  Maskulinum  UoXisLog  erschliefsen.  Vgl. 
Poliaios.  [Flöfer.] 

Polietes  {TIoXirjxif]g  = noXirrig),  ein  troischer 
Führer  (Sohn  des  Priamos),  Tzetz.  Posthorn.  51; 
s.  Polites  nr.  1.  [Stoll.] 

Polietis  (noXifjxig),  Beiname  der  Musen 
{Movaai  TtoXnqriSig)  in  der  von  Biels,  Sitzungs- 
berichte d.  K.  Preufs.  Akad.  d.  TF/ss.  zu  Berlin 
1898,  851  herausgegebenen  Elegie  des  Posei- 
äippos,  eines  Dichters  aus  dem  ägyptischen 
Theben.  [Höfer.] 

Poiieiis  {TloXisvg),  Beiname 

I.  der  Götter  im  allgemeinen,  Pollux  9,  40; 

II.  des  Sarapis 

1)  in  Xois  (Unterägypten):  Weihung  eines 
avÖQiug  tov  TloXiiag  SuQCLTudog,  Journ.  of  hell, 
stud.  21  (1901),  274.  Bcrl.  Phil.  Wochensclir. 
22  (1902),  378.  Eev.  arch.  3.  Ser.  41  T.  (1902), 
350  nr.  6],  Archiv  f.  Papyrus  forsch.  2 (1903), 
446  nr.  70. 

2)  in  Alexandreia:  TtoXiov%ov  &aov  tov 
ßaaiXtcog  KagocmSog,  lulian  ep.  51  p.  432  d = 
13.  556  Hertlein-,  vgl.  III,  3; 

III.  des  Zeus,  Arist.  de  mundo  6,  34.  Stob. 
Eclog.  1,  2,  36  p.  88  (=  p.  22  Mein.).  Bio 
Chrysost.  or.  1 p.  9 Bind,,  or.  12  p.237.  Herodian 

2,  894,  36  Lentz.  Stepli.  Byz.  s.  v.  TLoXig. 
Cornut.  de  nat.  deor.  9 p.  29  Osann.  20  p.  110. 
Aristid.  or.  1 p.  11  Bindorf.  Artemidor.  4,  49. 
Anonym.  Ambros.  84  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  265.  Anonym.  Laurent.  79  ehend. 
1,  266. 

1)  Akragas:  Aibg  JTolitws  vEwg,  Polyaen. 
5, 1, 1 ; identisch  mit  dem  Zena’AtaßvQtog  {Polyb. 
9,  27,  7);  vgl.  Serradifalco,  Antichita  di  Sicilia 

3,  43  f. 

2)  Alalkomenal  s.  Polias  2 und  May- 
baum.  Der  Zeuskult  in  Boeotien  (Progr.  Doberan 
1901)  S.  7. 

3)  Alexandria  (Ägypten):  Tempel  des 

Zeus  Polieus,  Ael.  nat.  an.  11,  40.  30;  vgl. 
oben  II,  2. 

4)  Antiochia  am  Orontes  s.  Poliuchos. 

5)  Athen:  (Zeus)  IloXievg  ncd  TIoXiov%og  — 
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letzterer  auch  Schol.  Bemosth.  in  Mid.  (or.  21) 
578  p.  649  Bindorf  — , Plut.  Bemetr.  42.  In 
den  Schatzmeisterurkunden:  %aQiriaiov  dgyv- 
Qovv  Aibg  IloXimg,  C.  1.  A.  1,  146.  153.  155.  157. 
158.  2,  649.  652  Z.  48.  660  Z.  23.  661.  Sessel- 
inschrift im  Dionysostheater:  hgiag  Aibg  IIo- 
Xiäcog,  0.  I.  A.  3,  242.  Inschrift  eines  Stelen- 
fragmentes von  der  Akropolis,  wo  das  Temenos 
des  Zeus  Polieus  wahrscheinlich  nordöstlich 
vom  Parthenon  lag,  [dv^JO'rjxsv  Ail  TloXiti, 
Bert  Phil.  Wochensclir . 11  (1891),  546.  The  dass, 
review  5 (1891),  288.  C.  I.  A.  4,  2,  1550b  p.  261. 
V.  Prott,  Bliein.  Mus.  52  (1897),  187  Anm. 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  147.  Curtius,  Stadt- 
gesch.  v.  Athen  33,  208.  Osk.  Band,  Be  Bii- 
pollorum  sacro  Athen.  (Diss.  Halle  1873)  S.  14,  8. 
Dem  Zeus  Polieus  wurden  die  Dipoleia  gefeiert 
und  an  diesen  fanden  die  mit  eigentümlichen 
Zeremonien  verbundenen  (das  Nähere  s.  unter 
Sopatros  uiidThaulon)  Buphonien  aidAi,  Porphyr, 
de  abst.  2,  10.  29.  30.  Paus.  1,  24,  ^ 28,  10. 
Ael.  V.  h.  8,  3.  Schol.  Arist.  Nub.  984.  Pax 
419.  Hesych.  AmtoXsia-,  vgl.  auch  s.  Aibg  &&y.oi 
yaf  Ttsaaoi.  Etym.  M.  275,  1.  Gramer,  Anecd. 
Ox  2,  192,  28.  0.  Jahn,  Giove  Polieo  in  Atene 
in  Nuove  memorie  dell  inst,  di  corr.  arch.  2, 
1 — 24.  Band  a.  a.  0.  7lf.  Mommsen,  Feste 
der  Stadt  Athen  523  ff.  Toepffer,  Att.  Geneal.  149  ff. 
Stengel,  Hermes  28,  498  ff.  Rhein.  Mus.  52  (1897), 
399  ff.  V.  Prott  ebend.  187  ff.  (mit  weiteren  Lite- 
raturangaben). O.  Gruppe,  Gr.  Myfh.  28  f. 
Statue  des  Zeus  Polieus,  Paus.  1,  24,  4;  Dar- 
stellung auf  dem  Ostfries  des  Parthenon,  v.  Buhn, 
Arch.  Zeit.  43  (1885),  102.  Michaelis,  Parthenon 
37.  255.  Über  vermutliche  Darstellung  des  Zeus 
P.  auf  attischen  Münzen,  Jahn  a.  a.  0.  23  f. 
Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  1,  24,  4 p.  270. 

6)  Delos:  ßojfibg  tov  Aibg  tov  TloXiiag  im 
Tempelbezirk  des  Apollon,  Gorr.  hell.  10  (1886) 
p.  129  Z.  64;  vgl.  p.  128  Z.  31.  Burrbach 
Gorr.  hell.  a.  a.  0.  131. 

7 ) lalysos  s.  Polias. 

8)  Ilion:  TtQod’vtaO’ai  tm  Ad  rä  IJolnst, 
G.  I.  G.  2,  3599.  Rofsbach,  Arch.  Zeit.  42  (1884), 
231. 

9)  los  s.  Polias. 

10)  Istropolis:  Aibg  tov  UoXiscog,  Arch. 
epigr.  Alittli.  aus  Oest.  6 (1882),  37  nr.  78  Z.  19. 
Bittenberger,  Sylloge  1^,  325  S.  516  Z.  20. 

11)  Kaisareia  (Mazaka)  s.  Poliuchos. 

12)  Kameiros  s.  Polias. 

13)  Kos  s.  Polias  und  Paton  - Hicks,  Inscr. 
of  Kos  37  p.  82  Z.  42.  47.  Bittenberger,  Sylloge 
2*,  616  S.  405  Z.  42.  47.  Paton-Hicks  38  p.  89 
Z.  12.  Bittenberger  2^,  617  S.  408  Z.  12.  Bibbelt, 
Quaest.  Goae  myth.  51  f. 

14)  Lindos:  Priester  der  Athena  Lindia 
und  des  Zeus  Polieus,  Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg. 
nr.  829  a.  830.  Weihungen  an  dieselben  Gott- 
heiten, ebend.  nr.  769.  771.  787.  824.  833.  840. 
842,  an  Athena  Lindia,  Zeus  Polieus  und  Nike, 
ebend.  772  a.  Zum  Tempel  des  Zeus  Polieus 
s.  Rofs,  Arch.  Zeit.  9 (1851),  283.  Arch.  Auf- 
sätze 2,  395.  587 ; vgl.  aber  auch  Hiller  v. 
Gaertringen , Arch.  Anzeiger  1904,  185.  Berl 
Phil.  Wochenschr.  1904,  1150. 

15)  Nikaia  (Bithynien):  Bio  Chrysost.  or 
39  p.  87,  30  Bindorf. 
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16)  Palaipaphos:  Zeus  Polieus  neben 
Aphrodite  und  Hera,  C.  I.  G.  2, 2640.  Waddington 
2795  1).  621.  Hogarth,  Devia  Cypria  3i{.  OJine- 
falsch- Richter,  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer  25. 
Ein  gavriaQxog  der  Aphrodite  und  des  Zeus 
Polieus,  Cesnola-Stern,  Cypern  395,  6. 

17)  Perge  s.  Poliuchos. 

18)  Physkos  (Karien):  Priester  räg  H'd'o'j'as 
r&g  Aivölag  xal  [toü  z/tög]  rov  Holi^cog,  Corr. 
hell.  18  (1894),  31  nr.  10.  Filialkultus  von 
ßhodos,  vgl.  Cousin-Heschamps  a.  a.  0. 

19)  Polion  (?):  vgl.  Steph,  Byz.  Iloliov  iv 
A^ßßcp  rönog,  OTtov  tb  rjgäov  TavrdXov.  liysrai. 
ÖS  Zsvg  IJolisvg.  Vielleicht  sind  die  vier 
letzten  Worte  aus  einer  anderen  Stelle  (vgl. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Uölig)  hierher  geraten.  Zu 
Iloliov  selbst  vgl.  Biehn,  Lesbiaca  22. 

20)  Rhodos  s.  Polias. 

21)  Rom:  Blut.  CoriolanZ.  Poetische  Weih- 
ung an  den  Uolisvg  (ohne  Zeus),  Inscr.  Gr. 
Ital.  et  Sic.  993  p.  264. 

22)  Sardes:  Priester  des  ytylaxov  TLolitog 
Aiog,  C.  I.  G.  2,  3461.  Priester  und  Tempel 
des  Zeus  P.,  Fränhel,  Die  Inschr.  v.  Bergamon 
268  D.  E.  Z.  36.  32. 

23)  Telos  s.  Polias. 

24)  Thera;  Felseninschrift;  llohsvg  (ohne 
Zeus),  Inscr.  Gr.  Insul.  Mar.  Aeg.  3,  363  p.  92. 
Hiller  v.  Gaertringen,  Festschr.  f.  0.  Benndorf 
228.  Die  archaische  Kultur  der  Insel  Thera 
19;  vgl.  aher  auch  Inscr.  Gr.  Insul.  Mar.  Aeg. 
Fase.  III  Suppl.  p.  290  zu  nr  363.  Ziqvbg 
n[oXisog  oder  TtatQwiovI,  Inscr.  Gr.  Ins.  3, 
375  p.  94.  Vgl.  auch  Polias  49.  [Höfer.] 

Poliochos,  Poliuchos  (noXLo%og,  IJoXiovxog), 
Beiname  I.  der  Götter  im  allgemeinen,  s.  Polias 
nr.  b.  Eine  Inschrift  aus  Anazarba  (Kilikien) 
ist  dem  Zeus,  der  Hera  yagriXia  und  dem  Ares 
&solg  TtoXiov%oig  geweiht,  Journ.  of  hell.  stud. 
11,  238,  4.  Bursian,  Jahresber.  87  (1897),  460. 

II.  der  Aphrodite  in  Korinth,  Alhiphron 
3,  60,  3. 

III.  des  Ares  s.  nr.  I. 

IV.  der  Artemis  1)  in  lolkos  (7foXi7]o%og), 
Apoll.  RJiod.  1,  312.  J.  Boehlau,  Festschrift  f. 
Benndorf  70  f.  Ihr  Kultname  ist  ’IioX~/.[cc  (s.  d. 
und  Dittenberger , Sylloge  2-  nr.  790  Z.  55), 
Wilhelm,  Athen.  Mitth.  15  (1890),  302,  10. 
— 2)  in  Theben,  Schol.  Soph,  Oed.  R.  160,  vgl. 
Aesch.  Sept.  449. 

V.  des  Asklepios  in  Messana:  Aa-AXr\niä 
Kcd  ’Tysia  aavfiQßiv  noXiovxoig,  C.  I.  G.  3,5616  a. 
Inscr.  Gr.  It.  et  Sic.  402  a. 

VI.  der  Athena  in; 

1)  Argos,  Kallim.  lav.  Fall.  53.  Chavannes, 
De  Balladii  raptu  40  ff. 

2)  Athen  s.  Polias. 

3)  Byzantion:  i]  xov  Bv^ccvxiov  IloXiov%og, 
Marinus  vita  Brocli  6 p.  43  Fabricius  = p.  5 
Boissonade;  s.  Boissonade  p.  79. 

4)  Chios:  Herod.  1,  160.  Flut,  de  Herod. 
malign.  10. 

5)  Dreros:  Schwur:  rdv  ’A&avcdciv  xbiv 

I1oXlov%ov,  Rangabe,  Ant.  Hell.  2,  2477  p.  1029. 
Arch.  Zeit.  13  (1855),  58,  1.  Museo  ital.  di 
ant.  dass.  3 (1890),  660  A.  Z.  23.  Dittenberger, 
Sylloge  2^  463  Z.  22. 

6)  Erythrai  s.  Polias. 
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7)  Gortyn:  Schwur:  \A&avaiav]  IloXioiov, 
Mus.  ital.  a.  a.  0.  692  nr.  132. 

8)  Ilion  8.  Polias. 

9)  Kamarina:  noXidoxog  HaXXäg,  Find.  Ol. 

5,  10  (23).  Schol.  Bind.  Ol.  5,  22.  Boeclh, 
Expl.  ad  Find.  5,  9 p.  148.  J.  Schubring,  Bhüo- 
logus  32  (1873),  512. 

10)  Lindos:  HoXiovxog  (nach  Konjektur), 
Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  1,842,6;  vgl.  O.AIüller, 
Dorier  1,  398.  Heffter,  Götterdienste  auf  Rhodos 
2,  15  f.  Rofs,  Inscr.  ined.  3,  18  zu  nr.  271. 

11)  Magnesia  am  Maiandros:  ’A&r][vcit 
HoXiovx]ooi,  V.  Wilamowitz , Athen.  Mitth.  19 
(1894),  47;  vgl.  Kern,  Inschr.  v.  Magnesia  216 
p.  141,  der  daneben  auch  die  Möglichkeit  einer 
Ergänzung  zu  [Ni-KrjcpÖQ^an  erwähnt.  Athenakult 
für  Magnesia  ist  aufserdem  nur  noch  bezeugt 
durch  Fossis  bei  Athen.  12,  533  e.  F.  H.  G.  4,  483. 
Über  Athenastatuen  aus  Magnesia  s.  Watzinger 
bei  Humann,  Magnesia  am  Maeander  225  ff. 

12)  Paros:  A&rivcdjgg  HoXioxio),  Rangabe 
a.  a.  0.  896  p.  597.  Rubensohn,  Athen.  Mitth. 
26  (1901),  214  (vgl.  219  u.  Anm.  1). 

13)  Sp>arta  s.  Poliachos. 

14)  ? Eine  Münze  des  Domitian  — Präg- 
stätte nicht  angegeben  — zeigt  mit  der  Um- 
schrift HoXiovxog  eine  Gestalt  nach  r.  stehend, 
in  langer  Gewandung,  in  der  erhobenen  R.  die 
Lanze,  mit  der  vorgestreckten  L.  den  Schild 
haltend,  Gefsner,  Nwmismata  ant.  Imperat. 
Roman.  Taf.  70,  25.  Nach  Rasche,  Lexic. 
univ.  rei  num.  III,  2 p.  1638  ist  es  Athena; 
doch  gleicht  der  Typus  auffallend  der  bei 
Gefsner  Taf.  70,  26  abgebildeten  sitzenden 
Figur  auf  einer  Münze  von  Nikaia  bez.  Mko- 
media  in  Bithynien,  in  welcher  nach  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  2,  430  und  Cat.  of  greek  coins 
brit.  Mus.  155  nr.  25  Roma  zu  erkennen  ist. 

VII.  der  Hera 

1)  in  Anazarba  s.  oben  I. 

2)  in  Argos,  Pa?aep/i.51  vgl. Bd.lSp.2075ff. 

VIII.  des  Herakles,  der  genannt  wird  %'tbg 
’AgxqoxDcov  Ti’QOV  TtoXiovxog,  Nonn.  Dionys. 
40,  579. 

IX.  der  Hygieia  s.  oben  nr.  V. 

X.  des  Poseidon  in  Troizen,  Flut.  Thes. 

6.  Mit  Recht  weist  Wide,  De  sacris  Troez. 
11  die  von  Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  684  vor- 
geschlagene Gleichsetzung  des  Poseidon  Po- 
liuchos mit  dem  P.  Phytalmios  zurück,  da  es 
undenkbar  sei,  dafs  jener  I'Ica  raixovg  {Baus. 
2,  32,  8)  seine  Kultstätte  gehabt  habe;  vielmehr 
sei  der  Poseidon  Poliuchos  mit  dem  P.  ßaaiXsvg 
{Baus.  2,  30,  6)  identisch. 

XI.  der  Roma(?)  s.  Poliuchos  14. 

XII.  des  Sarapis  s.  Polieus  II,  2. 

XIII.  des  Zeus,  Anonym.  Ambros,  u.  Laurent. 
in  Anecd.  var.  ed.  Schoell-Studemund  1,  265,  83. 
266,  80.  Flato  leg.  11,  5 p.  921c.  Theophil. 
ad  Autolyeum  1,  10  p.  22  Otto-,  speziell  in 

1)  Anazarba  s.  oben  I. 

2)  Antiochia  am  Orontes,  vgl.  lulian 
Misopogon  357  d p.  Hertlein-,  Xgiarbv  . . . 
ayanävrsg  Itxaxs  noXiovxov  avxl  Aiög;  vgl.  ebend. 
366  b p.  473:  ngog  . . Aibg  ayogcciov  xcd  noXi- 
ov%ov.  Über  die  verschiedenen  Beinamen  des 
Zeus  in  Antiochia  s.  0.  Müller,  Ant.  Antiochenae 
p.  IV  s.  V.  lui^piter. 
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Poliporthes 

3)  Athen  s.  Polieus. 

4)  Kaisareia:  Tempel  des  Zeus  Poliuchos, 
Süzomcn.  hist,  eccles.  5 ,4  {Migne  Bd.  67  S.  1224). 
Eainsay,  Ilistor.  Geogr.  of  Asia  minor  304. 

5)  Per  ge:  Au  rioliov%o}  6 Isqsvs,  Corr.hell. 
18  (1894),  200.  [Hüfer.] 

Poliporthes  {UoliTcoQd'gg),  der  Stadtzerstörer, 
ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Penelojre,  den 
er  nach  der  Rückkehr  von  seiner  Irrfahrt  er- 
zeugte. Er  wird  aber  erst,  nachdem  sein  Vater 
in  das  Thesprotenland  gezogen  ist,  in  Ithaka 
geboren.  Auszug  aus  der  Telegoniehei  Äpollodor., 
bihl.  fragm.  Sabb.  im  Ehein.  Mus.  46  (1891), 
S.  181,  1 {=  Apollod.  ed.  W.  p.  236).  [Steuding.] 

Polis  {Uölig).  1)  Während  in  den  zahl- 
reichsten Fällen  auf  Münzen  mit  Darstellung 
der  Stadtgöttinnen  diesen  der  Name  der  be- 
treffenden Stadt  (Ephesos,  Phokaia  etc.)  beige- 
schrieben ist,  findet  sich  bisweilen  nur  die 
allgemeine  Bezeichnung  fTOAlZ,  so  auf  Münzen 
von  Attuda  in  Karien,  hier  noch  mit  der  Bei- 
fügung llTrondfcdi',  Cut.  of  greek  coinsbrit.  Mus. 
Caria  and  islands  63,  6;  Atusa  in  Assyrien, 
Hend,  Hist.  num.  690;  Ephesos,  Friedi ander, 
Arch.  Zeit.  27  (1869),  103;  Prostanna  in  Kilikien, 
Head,  a.  a.  0.  591.  Imhoof-Blumer,  Gr.  Münzen 
nr.  501.  Cat.  of  greek  coins  brit.  AIiis.  Ly  da 
Pamphylia  etc.  238,  2 ff.  pl.  28,  10;  Seleukia 
in  Mesopotamien,  Imhoof-Blumer,  Alonnaies 
greccpies  452  nr.  68  vgl.  72.  Gardner,  Parthian 
eoinage  59,  22  pl.  7,  22  vgl.  Cat.  of  greek  coins 
brit.  Mus.  Parthia  Introd.  86  Anm.  70,  3.  Bei 
Aristot.  fr.  528  ed.  Eose  (Leipz.  1886)  aus  Schol. 
Arist.  Plut.  925  schreibt  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz. 
1890,  34  bei  der  Beschreibimg  einer  Münze: 
iv  vogiogari  avrbv  (den  Battos)  xy 

glv  ßaßilta  otlgnov  ncxQU  rgg  HoXtmg  di%6gsvov, 
ry  öl  ’Agucava  d.  h.  Battos  war  dargestellt,  das 
Silphion  von  der  Stadtgöttin  von  Kyrene  ent- 
gegennehmend. Über  die  Personifikation  von 
Städten  vgl.  im  allgemeinen  Philodem.  ttsqI 
ivG.  p.  79  Gomperz:  ■nldxxia%'cu  9sovg  drffp&j- 
Ttosid'sig,  bv  xqÖtcov  xai  nölsig  Kcd  noxagovg 
xcd  roTtovg.  Cic.  in  Pis.  25,  60 : simulacra 
oppidorum  [ob.  Bd.  2,  Sp.  2083].  — 2)  Die 
Stadt  Polieion,  das  frühere  Liris,  soll  benannt 
sein  entweder  nach  der  Athena  Polias  oder  dnb 
Holidog  (IloUdog,  Eeitzenstein,  Gesch.  d.  griech. 
Etymol.  323)  Kactcog  (Vatersname?  Ethnikon? 
kori-upt?)  sgnoQOV,  Etym.  M.  s.  v.  IIoUsiov. 
Gros  im  Etym.  Plorent.  bei  E.  Miller,  Melanges 
de  litt.  gr.  250.  Bei  Tzetz.  Lyk.  856  schreibt 
Alüller:  nölid'og  v.aGaiatg  (v.  1.  xaöfcog)  iynoQOv. 
— 3)  s.  Pollis  1.  [Höfer.] 

Pelissuchos  {IloliGGoviog),  Beiname  1)  der 
Götter  s.  Polias  3;  — 2)  des  Idmon  (s.  d.)  im 
pontischen  Herakleia,  Apoll.  Ehod.  2,  846  und 
Schol.  {TtoXiovxog);  vgl.  Eohde,  Psyche  1®,  172 
und  Anm.  5.  — 3)  des  Idomeneus,  Epigramm 
aus  Knossos,  Corr.  hell.  13  (1889),  60. 

[Höfer.] 

Politai  Theoi  s.  Polias  a.  A.  nr.  d.  Der 
Singular  nolixgg  findet  sich  als  Beiname  des 
Dionysos  im  arkadischen  Heraia,  Paus.  8,  26,  1. 
Diese  politische  Bedeutung  des  Dionysoskult 
ist  auch  sonst  nachweisbar:  in  Karystos  gab 
es  einen  Kult  des  Dionysos  AguorsXyg,  Corr. 
hell.  2 (1878),  275,  2.  Dittenherger,  Hermes  26 


(1891),  475.  477,  wodurch  zugleich  die  Richtig- 
keit der  Überlieferung  bei  Demosth.  in  Mid. 
{or.  21,  53)  j).  531  f.:  AtovvGcg  AyyoxsXst,  das 
man  fälschlich  durch  Konjektur  beseitigt  hatte, 
bewiesen,  also  ein  Kult  des  Dionysos  AriyoxsXyg 
für  Dodona  gewonnen  wird,  Hittenberger  a.  a.  0. 
474.  476.  Dieser  zweifach  erwiesene  Dionysos 
AygoxiXfjg  bestätigt  aber  wiederum  den  von 
Hittenberger , Sylloge  2^,  573  S.  274®  ange- 
zweilelten  AiövvGog  AguoGiog  (iy.sxyglyv  sivai 
AiovvGfi'ycp  Bay^im  tä  dygoGico,  C.  I.  G.  2919. 
Michel,  Eecueil  804  p.  641)  auf  einer  Inschrift 
von  Tralleis,  und  giebt  wohl  auch  den  Schlüssel 
zu  einer  m.  E.  bis  jetzt  noch  nicht  richtig  ge- 
lesenen Inschrift  von  Samos:  AaXXLcg  Aiovvgco 
AvQ-iGxiog,  Eev.  archeol.  .V.  S.  17  ann.  vol.  32 
(1876),  56.  Nach  Foucart  a.  a.  0.  soll  AdXXiog 
vielleicht  'une  orthographe  locale  pour  AdXiog 
= AxjXtog’  sein.  P.  Perdrizet,  ’Ecpyy.  dg^r.  1896, 
251  wies  die  Foucarf sehe  Erklärung  zurück 
und  zog  die  Glosse  des  Hesych.  ddXu-  dgnsXog 
herbei,  aber  wie  erklärt  sich  die  Verdoppelung 
des  X?  Sollte  nicht  statt  AAAAlfil  zu  lesen 
sein  AAME2I?  Ayyiog  und  ö'rjgoGiog  sind  im 
Gebrauche  völlig  identisch,  wenn  auch  das 
erstere  hauptsächlich  poetisch  ist  (isgd  ifgua 
z.  B.  Aesch.  Sept.  177);  auch  die  dorische  Form 
hat  m.  E.  nichts  Bedenkliches.  Dem  Dionysos 
Afjyiog  bez.  ArjgÖGLog- AygorsXfjg  stellt  sich 
ferner  zur  Seite  der  Zeus  Eradygiog  einer  In- 
schrift aus  Bithynien.  E.  Förster,  Athen.  Mitth. 
19  (1894),  372;  derselbe  Beiname  ist  vielleicht 
mit  Förster  auch  bei  Hesych.  ’Emßyyiog-  Zsvg 
iv  Eicpvcp  herzustellen;  vgl.  auch  den  Zeus 
Pandemos  (s.  Pandemos  nr.  1)  sowie  'Publicus’ 
als  Beinamen  römischer  Gottheiten.  Vgl. 
Politis.  [Höfer.] 

Poiites  (JIoliTTjg),  1)  Sohn  des  Priamos  und 
der  Hekabe,  11.  24,  250  {ßoyv  dyad-ög) ; Apollod. 
3,  12,  5;  Hygin.  fab.  90.  Als  im  Anfang  des 
j&'ieges  Achilleus  den  Troilos  (s.  d.)  vor  der 
Mauer  verfolgt,  eilt  P.  mit  Hektor  (s.  d.  Bd.  1 
Sp.  1919)  dem  Bruder  aus  dem  Stadttor  zu 
Hilfe,  wie  auf  der  Fran^oisvase  und  sonst  dar- 
gestellt ist.  Eöbert,  Bild  und  Lied  S.  17,  11 
vermutet,  dafs  dieser  Zug  aus  den  Kyprien 
stammt.  Ebendaher  will  Eobert  die  Späher- 
rolle ableiten,  die  demP.  in  der  Hias  2,  792ff. 
(vgl.  Strab.  13,  599)  zugeteilt  ist: 

og  Tgeomv  Gnonog  noSuynBLyGL  nsnoiQ'dag, 

xvyßcg  in  dngoxdxfg  AiGvyxuo  yigovxog 

öiygsvog,  önnors  vavcpiv  capoQgriQ'slsv  k^ocioL. 

Iris  meldet  den  Anmarsch  der  Achaier  2,  786  ff., 
indem  sie  seine  Stimme  und  Gestalt  annimmt. 
Als  hilfreichen  Kämpfer  sehen  wir  den  P.  auch 
II.  13,  533,  in  der  Epinausimache;  dort  rettet 
er  den  von  Meriones  verwundeten  Bruder  Dei- 
phobos  zum  Streitwagen.  II.  15,  339  tötet  er 
den  Echios.  Bei  Quint.  Smyrn.  entgeht  er, 
nachdem  sein  Freund  Phylodamas  gefallen, 
dem  Meriones  (8,  402  ff.)  und  verteidigt  mit 
Deiphobos  und  anderen  das  Skäische  Tor  von 
oben  mit  Pfeilschüssen  und  Steinwürfen  gegen 
Sthenelos  und  Diomedes  (11,  338  ff'.). 

Wie  P.  zu  den  am  ersten  vor  Troia  be- 
teiligten Kämpfern  gehört,  so  ist  er  zuletzt 
von  allen  Söhnen  des  Priamos  noch  übrig  und 
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fällt  am  Altar  vor  den  Augen  seiner  Eltern 
durch  Neoptolemos  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  168).  Dafür 
liegt  Vergils  Schilderung  vor,  Äen.  2,  531  ff. ; 
den  Tod  des  P.  von  Neoptolemos’  Hand  er- 
wähnt auch  Quintus  Smyrn.  13,  214,  doch  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  des  Priamos,  bei  ihm 
ist  P.  nicht  der  letzte.  Nach  Dictys  2,  43  fällt 
er  früher  vor  der  Stadt  bei  einem  Kampfe  mit 
Aiax  und  Genossen.  Auf  einer  sf.  Amphora  des 
Berliner  Museums  (nr.  1685),  die  den  Tod  des 
Priamos  darstellt,  ist  zwischen  den  Füfsen  des 
Neoptolemos  der  Oberkörper  eines  bärtigen 
Mannes  sichtbar,  vielleicht  P.:  Robert,  Bild 
und  Lied  S.  60  vermutet  Deiphobos.  Vgl. 
die  Vivenziovase  oben  unter  Neoptolemos  Bd.  3 
Sp.  171. 

Einen  jugendlichen  Sohn  des  P.  Namens 
Priamus  erwähnt  Vergil,  Äen.  5,  564ff.  beim 
Troiae  lusus  am  Grabe  des  Anchises.  Er  grün- 
dete Politorium  in  Latium,  Cato,  orig.  2 fr.  54  P. 

2)  Gefährte  des  Menelaos,  auf  Polygnots 
Iliupersis  in  Deljjhi  dargestellt,  wie  er  mit 
Strophios  und  Alphios  beschäftigt  ist,  des 
Menelaos  Zelt  abzubrechen.  Paus.  10,  25,  3. 

3)  Gefährte  des  Odysseus,  der  liebste  und 
trauteste  (x7]diOTog  xsSvoraros  ts),  von  Kirke 
verwandelt,  Od.  10,  224 ff.  Bei  Temesa  in 
Unteritalien  wegen  Schändung  einer  Jungfrau 
von  den  Eingeborenen  gesteinigt,  erschien  er 
als  böser  Dämon,  bis  ihn  Euthymos  (s.  d.) 
bezwang.  Vgl.  Rohde,  Psyche'^  192. 

[J.  Ilberg.] 

Politis  (UoXlTig),  Beiname  1)  der  Aphrodite, 
Anonym.  Laurent,  hei  Sclwell-Studemund,  Anecd. 
var.  graeca  1,  269.  — 2)  der  Athena,  Linarch 
1,  64j  wo  die  Lesart  IIolitLScc  durch  nr.  1 und 
den  Dionysos  UoUtrig  (s.  Politai  Theoi)  ge- 
schützt wird  und  nicht  mit  Wolf,  Blafs  u.  s.  w. 
in  TloXidSa  zu  ändern  ist.  Dazu  kommt,  dafs 
auch  bei  Luc.  Asin.  41  eine  -zoXtzig  ffsd?,  die 
ebenda  auch  iTCi%wQiog  -fffdg  genannt  wird,  sich 
findet.  Nach  Pott,  Etym.  Forsch.  2*,  2 S.  812 
hat  TtoX'nrig  (noXhig)  die  Bedeutung  von  TtutQi- 
wTTjg.  [Höfer.] 

Pollalegon  {UoXXccXeyav),  s.  Pasicharea.  Eine 
andere  als  dort  gegebene  Deutung  giebt  Fick- 
Bechtel,  Die  griech.  Personennamen  379  von 
aXtyoi  ''kümmere  mich’  = 'um  vieles  sich 
kümmernd’.  Vgl.  OvxaXiyeov.  [Höfer.] 

Polleutia  s.  Indigitamenta  S.  216.  Hartung, 
Rel.  d.  Rom.  2,  255.  Schwende,  Myth.  d.  Rom. 
303.  Preller-Jord.  2,  213.  [Stell.] 

Polles  {UoXXrjg,  -rirog),  ein  [mythischer?] 
ydvzig-,  vgl.  Suid.  s.  v.  II6XXr\g-,  ovoya  gavTscog' 
xal  xXLvsrai  DöXXiqxog.  og  ovviyQaips  tb  ivoSiov 
oiwviaya,  Sri,  idi’  anavrfjGri  xig  x68s  ßaaxd^cov, 
x6Ss  aryiaLvsi.  Vgl.  auch  ib.  s.  v.  MsXdyxtovg. 
fiavxixf/g  sldrjfuov.  O 6's  cvyßoXog  MsXccynoäog 
i)  IIoXXr]xog  iStsxo.  ovxoi  dh  rjoav  äqiGxoi  xqlvslv 
XU  yiXXovxu  = ib.  s.  v.  avyßoXov,  Marinus  in 
d.  Vita  Prodi  c.  10:  Kal  xig  av  iysvsxo  avy- 
ßoXog  rovxov  aaipiaxsQog,  xal  ovds  UöXXryiog  r] 
MsXdynoäog  . . . sig  xgLaiv  dsoysvog.  Nach 
einer  gütigen  Mitteilung  F.  Vollmers  kommt 
P.  auch  b.  Dracont.  Rom.  8,  480  vor:  Polles, 
cui  pinna  loquax  dat  nosse  futura.  [Roscher.] 

Pollis  (IloXXig,  Plut.-,  nöXig,  Konon).  1)  Führer 
der  vordorischen  Achäer  und  lemnischen  Minyer 
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aus  Amyklai  nach  Kreta  im  dritten  Geschlecht 
nach  der  Herakleidenwanderung,  Konon  (dessen 
Quelle  nach  TJ.  Hoefer,  Konon  72  Ephoros 
ist)  36,  47,  Plut.  Alul.  virt.  8 p.  247  d.  Quaest. 
Gr.  21  p.  296  c (bei  Plut.  schreibt  BernardaJeis 
an  beiden  Stellen:  DöXXiv  riysyöva  xal  Js?.q>6ri 
[statt  des  überlieferten  xbv  ddiXxpSv]  nach 
Konow.  i]yovu.ivmv  avxolg  HöXiSog  xal  AiXcpov). 
Hoeck,  Kreta  2, 419  ff.  Deimling,  Leleger  130.  G. 
Gilbert,  Studien  zur  altspart.  Geschichte  53. 
B’iisolt,  Gr.  Gesch.  V,  329,  2.  Studniezka, 
Kyrene  48  ff.  — 2)  Argiver  oder  König  von 
Syrakus,  nach  dem  der  UoXXiog  olvog  genannt 
sein  soll,  Aristoteles  bei  Pollux  6, 16.  Äel.  v.  h. 
12,  31.  Athen.  1,  31b  Etym.  AI.  197,  36  und 
dazu  0.  Müller,  Dorier  2,  109,  5;  vgl.  Hesych. 
s.  V.  nöXXiog  olvog  u.  Schmidt  z.  d.  St.  [Höfer.] 
Polloi  {TloXXoi),  Bezeichnung  der  Toten  s. 
Polyarchos  und  Pleiones,  wo  nachzutragen  ist 
Alkiphron  3,  7,  1:  Ttagd  xovg  nXsLovag  Itvai. 

[Höfer.] 

Pollux  s.  Dioskuren. 

Poloi  {TRüXoi),  vielleicht  ursprüngliche  Be- 
zeichnung der  Leukippiden  und  der  Dioskuren, 
Wide,  Lakon.  Kulte  332.  v.  Wilamowitz, 
Hermes  26  (1891),  242.  Alaybaum,  Der  Zeus- 
kult in  Boeotien  (Progr.  Doberan  1901)  S.  5. 
Vgl.  Leukopoloi.  [Höfer.] 

Polokratores  (JIoXoxqdxoQsg)  s.  Phylakissai 
und  TU.  H.  Roscher,  Die  Sieben-  u.  Neunzahl 
im  Kult  u.  3Iyth.  d.  Griechen  {Sächs.  Abh.  24 
[1904],  1)  S.  53.  [Höfer.] 

Poloneios  {UoXovsiog),  vielleicht  Beiname  des 
Hermes  = 'der  sehr  nützende’  auf  einer  athe- 
nischen Weihinschrift,  die  nach  Lölling,  Kaxd- 
Xoyog  xov  sv  ’AAyvaig  etc  ly  q uep  ixov  fiov- 
geLov  iS.  27  nr.  124  lautet:  Heqilov:  tcoXoveiov: 
xlysaig:  A A A.  Nach  Dragumes  in  Athen.  Mitth. 
24  (1899),  455  ff.  (vgl.  Amer.  journ.  of  arch.  4 
[1900],  532)  ist  zu  lesen:  HsQpov  tcoXovelo 
v{ß)yEaig  etc.,  also  itoXovEiog  (rtoX-  und  bvsiog 
- = ovyiog  = dicpEXtuog)  igiovviog  {noXveo- 
(peXyg,  ysyaXcorpaXrjg).  Vgl.  Roscher,  Ephialtes 
93  Anm.  285  c.  [Höfer.] 

Polos  (Jlolog)  1)  Gemahl  der  Phoibe,  Vater 
der  Leto  und  Asteria,  Hygin.  ptraef.  11,  12, 
Schm.  f.  140.  Man  hat  Polus  in  Coeus  ändern 
wollen,  so  noch  Türk  Bd.  3 Sp.  2396,  37,  doch 
ist  Polus  eine  Übersetzung  des  griechischen 
Kolog,  s.  Max.  Alayer,  Bd.  2 Sp.  1266,  44  ff. 
Giganten  u.  Titan.  60,  vgl.  Pott.  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  Suppl.  3 (1857/60)  S.  325.  Zeitschr.  f. 
vergl.  Sprachforschung  5 (1856),  299.  Zeitschr. 
f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  14 
(1883),  156.  — 2)  Eine  Statue  des  vöxiog  TloXog 
in  Konstantinopel  wird  erwähnt  von  Codin.  de 
orig.  Cp.  p.  16,  20  ed.  Bekker  (ed.  Bonn.),  de 
signis  p.  16,  20.  65,  4.  Anonym.  tceqI  GxrjXöav 
xcöv  iv  xfj  Ayia  Foepia  ed.  I’rert  (Ohlau  1880) 
S.  9 (=  Alaafs,  Analecta  sacra  et  profana, 
Marburg  1900,  S.  4).  Anonym.  Byz.  tcuqu- 
axdßEcg  avvxoyot  %qov.  ed.  Preger  (Progr. 
Maximilian-Gymn. , München  ls98)  S.  5,  22. 
Über  die  Möglichkeit  einer  Darstellung  des 
vöxiog  nöXog  s.  Maafs  a.  a.  0.;  vgl.  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  22  (1902),  302.  [Höfer.] 

Poltys  (UöXxvg),  Sohn  des  Poseidon,  König 
von  Ainos  in  Thrakien,  der  den  Herakles  gast- 
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lieh  aiifuahm;  aber  sein  übermütiger  Bruder 
Sarpedon  wurde  an  dem  Strande  bei  Ainos 
von  Herakles  erschossen.  Äpollod.2,  5,9.  Schol. 
Äp.  Bhod,  1,  21(5.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  235. 
Hach  Poltys  war  die  Stadt  Ainos  Poltymbria 
genannt,  Stroh.  7,  31U.  Steph.  B.  v.  Alvog  u. 
MißriyßQio.  Als  während  des  trojanischen 
Krieges  die  Troer  und  Achäer  an  den  thraki- 
schen  König  Poltys  Gesandte  und  Beistand 
schickten,  forderte  er  von  Paris  die  Helena  u. 
bot  dafür  zwei  schöne  Frauen  an,  Phit.  reg. 
et  imperat.  apoplithegm.-,  vgl.  Tomaschek,  I)ie 
alten  Thraker  in  Sitzungsher.  d.  K.  Akad.  d, 
HTss.  zii  Wien  131  (1894),  I,  20.  [Stoll.] 
Polyaiiuou  {UoXvaigav),  ein  Trojaner,  Vater 
des  vor  Troja  von  Teukros  erlegten  Amopaon, 
11.  8,  276.  Tzetz.  Alleg.  11.  0,  112.  [Stoll.] 
Polyauax  (Ilolvdvai),  König  in  Melos,  nach 
dessen  Tod  der  von  Troja  zurückkehrende 
Menestheus  daselbst  die  Herrschaft  erhielt, 
Tzetz.  L.  911  p.  871  Müller.  [Stoll.] 
Polyandrioi  s.  Pleioiies. 

Polyaratos  (UoXveegarog),  einer  jenerWunder- 
männer  wie  Abaris  u.  s.  w.,  Clem.  Alex.  Strom. 
1,  334  a.  Bolide,  Psyche  2‘^,  94,  1.  [Höfef.] 
Polyarches  {liolvag^^rig),  einheimischer  Name 
des  Dardanos,  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  916. 

[Stoll.] 

Polyarchos  (JTothapyog),  Beiname  des  Hades 
als  des  räv  Xtyogtvcov  nXsiovwv  i]  noXX&v, 

Cor  mit.  de  nat.  deor.  35,  p.  243  Osann.  Vgl. 
Pleiones,  Polloi,  Polydaimon,  Pasianax  und 
Wünsch,  Bhein.  Plus.  55  (1900),  67.  [Hofer.] 
Polybe  __(lToXt>[J?]),  eine  Danaide,  vermählt 
mit  dem  Ägyptiden  Iltonomos  [?],  Hyg.  f.  170. 
Der  letzte  Name  wenigstens  ist  korrupt.  Ist 
IloXvßg  Kurzform  zu  HoXvßoia?  Vgl.  Crusius, 
Philol.  47  (1892),  61,  2.  [Stoll.] 

Polybios  (JI[olh]/i’(,og),  Gigant  im  Kampfe 
mit  Hermes  auf  einer  schwarzfigurigen  Am- 
phora aus  Caere,  Jahn,  Annali  1863,  243. 
Overbeck,  Kunstmyth.  Zeus  349  Atlas  4,  8. 
31.  Alayer,  Giganten  u.  Titanen  286.  [Höfer.] 
Polyboia  (UoXvßoux).  1)  Tochter  des  Oikles 
(s.  d.)  und  der  Hypermnestra  (s.  d.  nr.  3),  der 
Tochter  des  Thespios,  Schwester  der  Iphianeira 
und  des  Ampbiaraos,  Diod.  4,  68.  — 2)  Zweite 
Gemahlin  des  Kyknos,  Stiefmutter  der  Ten(n)es 
und  der  Hemithea,  die  auch  Philonome  (s.  d.) 
heilst,  Schol.  PLoni.  11.  1,  38.  Tzetz.  Exeg.  ad 
lliad.  p.  95,  26  Hermann.  Eust.  ad  Hom.  11. 
33,  26  (=  ad  Dionys.  Per.  536).  — 3)  Erste 
Gemahlin  des  Aktor  (s.  d.  nr.  1),  des  Sohnes 
des  Myrmidon,  Eust.  ad  Hom.  II.  321,  3.  — 
4)  Dienerin  der  Hekabe,  die  den  Leichnam  des 
von  Polymestor  gemordeten  Polydoros  findet, 
Schol.  Laur.  ad  Eur.  Hec.  680  (=  Eur.  ed. 
Matthiä  4,  156  Anm.  9),  vgl.  Schwartz  z.  d. 
St.  — 5)  In  einem  arg  verstümmelten,  wohl 
mythologischen  Traktat  (ob  vielleicht  aus 
Philodem.  Ttsgl  svasß.?)  in  Vol.  Herculan. 
coli,  altera  Tom.  8 Taf.  106,  wo  Z.  4 vielleicht 
der  Name  KsXcavldi],  Z.  6 ein  mit  Aao.  . . be- 
ginnender Name,  Z.  11  [-fiJvrjT?/  Poglyorcov]  zu 
erkennen  ist,  steht  Z.  10:  [II]olvßoux.  Wer 
damit  gemeint  ist,  ist  leider  nicht  zu  ermitteln. 
— 6)  In  dem  von  Beitzenstein,  Inedita  poet. 
Graec.  fragm.  (Ind.  lect.  Rostock  1890/91),  S.  9 
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aus  dem  Etym.  genuinum  gewonnenen  ano- 
nymen Fragment  eines  Hymnus  auf  die  Frie- 
densgöttin heilst  es:  gsv  yug  SuiQyvy  HoXv- 
ßoia  nai  ävd'gdoiv  i]TUog  almv  \ TtiXvagivrig  v.ccl 
&fjQ£g  cevd  Sgvgd  ngrivvovrca.  Die  ersten  Worte 
sind  nach  Beitzenstein  entweder  zu  lesen  asv 
yciQ  Si  ^ - Vj  I Eigyvri  HoXvßoia  . . .,  oder  mit 
Weglassung  des  Si:  ßsv  ydg  | Elgypri  HoXvßoia. 
Bofshach,  Jahrh.  f.  klass.  Phil.  143  (1881),  85 
hat  erkannt,  dals  äisiggvr]  = ö'C  Eigijvr}  ist 
und  den  Schlufs  des  ersten  Hexameters  bildet, 
und  vermutet,  dafs  vor  HoXvßoia  ein  Epitheton 
wie  ev'd'rjXgg,  svdalycov,  svoXßog  zu  ergänzen  sei. 

Wir  werden  uns  bescheiden  müssen,  in  HoXv- 
ßoia  ein  die  Segnungen  des  Friedens  bezeich- 
nendes Epitheton  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1221,  43 ff.)  der 
Eirene  zu  erblicken.  — 7)  Eine  Göttin,  bald 
als  Artemis,  bald  als  Kore  gedeutet,  vgl.  Hesycli. : 
HoXvßoia'  Psog  Tig,  V7t  ivlojv  glv  Agrsgig,  vitb 
ÖS  aXXav  Kögg.  Die  zweite  Erwähnung  der 
Polyboia  findet  sich  bei  Paus.  3,  19,  4 bei  der 
Beschreibung  der  Bildwerke,  die  an  dem  Hya- 
kinthosaltar  in  Amyklai  angebracht  waren,  j 

auf  welchem  das  altertümliche  Erzbild  des  | 
Apollon  stand:  itsnoLgtai  d'k  Inl  tov  ßcouov  [ 

v.ai  7]  Agggrgg  -xat  K6gg  nai  IlXovrav,  ini  äs  ^ 
avTotg  MoTgai  vs  %ai  Slgai,  ßvv  dt'  ßcpiaiv  Aepgo-  ' 

divg  -Kai  APgrä  te  yiai  "Agtsgig'  xogi^ovßi  d’  ! 

lg  ovgavbv  'Tdxiv&ov  nai  HoXvßoiav  ’TaxivPov, 
■HaPd  Xiy  ovßiv,  ad'tXipipi  aTto&avovßav  Hi 
nagPivov,  über  die  Anordnung  der  Figuren 
vgl.  Trendelenburg,  Bulletino  1871,  125 f.  Klein, 
Arch.-Eingr.  Mitth,  aus  Oest.  9 (1885),  161  ff. 
Enmann,  Kypros  u.  d.  Ursprung  des  Aphro- 
ditekultus {Plemoires  de  l’acad.  imp.  des  Sciences  ’ 
de  St.  Petersbourg  VH  Ser.  34  Tome  nr.  13)  I 
S.  35.  0.  Gruppe,  Gr.  3'lythol.  165.  Furt-  j 

ivängler,  hleisterioerke  700.  Bobert  bei  Pauly-  \ 
TlVssott'a  3,  134  s.  v.  Bathykles.  Während  die 
genannten  Gelehrten  dem  Wortlaut  des  Pati-  ' 
sanias  folgend  eine  Erhebung  betr.  Einführang  | 
des  Hyakinthos  und  der  Polyboia  (vgl.  auch 
Unger,  Philol.  37  [1877],  28.  Bolide,  Psyche  ' 
H,  141)  in  das  Götterreich  annehmen,  äufsert 
sich  Wernicke  {Pauly -Wissowa  2,  1360),  der 
Polyboia  als  Hypostase  der  Artemis  auffafst, 
folgend ermafsen : 'Ursprünglich  waren  wohl  der 
Jugendgott  [s.  aber  unt.]  Hyakinthos  . . . und 
die  Herdengöttin  Artemis  HoXvßoia  als  ein 
Götterpaar  aufgefafst,  das  im  Geleite  befreun- 
deter Gottheiten  dahin  schritt  oder  fuhr,  wie 
wir  ähnlichen  Götterzügen  auf  archaischen 
Monumenten  . . . oft  begegnen.’  Eng  verbunden 
ist  Polyboia  also  mit  Hyakinthos,  wobei  es 
freilich  fraglich  bleibt,  ob  das  geschwisterhehe 
Verhältnis,  an  dem  ja  auch  Pausemias  durch 
sein  'xafia  Xiyovßiv'  zu  zweifeln  scheint,  das 
ursprüngliche  ist;  wahrscheinlicher  ist  es  wohl, 
dafs  Hyakinthos  und  Polyboia  eines  jener 
chthonischen  Götterpaare  ist,  wie  wir  ihnen 
in  vielen  anderen  Kulten  begegnen,  vgl.  3Iay- 
haum,  Zeuskult  in  Bocotien  (Progr.  Doberan 
1901)  Sp.  18.  Denn  dafs  die  noch  von  Crusius 
Bd.  1 S.  2763f.  (vgl.  Preller-Bobert  249.  F.  A. 
Voigt,  Beitr.  z.  31yth,  d.  Ares  u.  d.  Atliena  266.  i 
Murr,  Die  Pflanzemvelt  in  d.  gr.  3Iyth.  258) 
angenommene  Bedeutung  des  Hyakinthos  als 
der  jugendlichen  Natur,  die  der  Sonnengott 
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liebt  (der  Liebesbund  zwischen  Apollo  und 
Hyakinthos  soll  nach  Fr.  Hauser,  Philol.  52 
[1894],  209  ff.  bes.  217  f.  schon  den  attischen 
Künstlern  des  5.  Jahrh.  bekannt  gewesen  sein, 
s.  dagegen  Bolide,  Psyche  1^,  138,  2)  und  doch 
durch  seine  Strahlen  tötet,  nicht  die  ursprüng- 
liche ist,  hat  Bolide  a.  a.  0.  137  ff.  überzeugend 
nachgewiesen,  vgl.  Wide,  Lalcon.  Kulte  245. 
0.  Gnqype,  Gr.  Mythol.  165.  P.  Kretschmer, 
Einleit,  in  die  Gesell,  d.  yriech.  Sprache  404. 
H.  Bertsch,  Meeresriesen,  Erdgeister  u.  Licht- 
götter in  Griechenland  (Progr.  Tauberbischofs- 
heim  1899)  S.  14.  Der  am  Hyakinthosaltar 
bärtig  dargestellte  Hyakinthos,  der  Vater  vieler 
Töchter  (s.  Hyakinthides_  und  Lusia)  hat,  wie 
Bohde  ausführt,  keine  Ähnlichkeit  mit  dem 
zarten,  von  Apollo  geliebten  und  in  eine  Blume 
— wie  stimmt  mit  dieser  Verwandlungsfabel 
die  Darstellung  am  Altar  überein?  — ver- 
wandelten Jüngling.  Vielmehr  ist  Hyakinthos 
ein  alter  Erdgeist,  dessen  Dienst  älter  als  der 
des  Apollon  war,  aber  allmählich  von  diesem 
zurückgedrängt,  wenn  auch  nicht  völlig  ver- 
drängt wurde,  dessen  Erinnerung  noch  in  dem 
Feste  der  Hyakinthien,  in  das  er  sich  freilich 
mit  Apollon  teilen  mufste,  und  in  dem  Bei- 
namen des  Apollon  'Tdv.iv&og,  ’Tay.iv&iog  fort- 
lebte (Belegstellen  bei  Pauly-Wissowa,  Maafs, 
Hermes  25  [1890],  405,  der  den  Beinamen  ’Ta- 
yiv&Log  als  Kurzform  zaTayivQ-otQoipog  [s.  unten] 
fafst).  Mir  scheint  der  Beiname  'Tccnlvd’ios 
nach  der  Analogie  von  Jl-cfffo?  erklärt  werden 
zu  müssen.  Denn  eine  treffende  Parallele  zu 
Apollon -Hyakinthos  bietet  Apollon  - Python. 
Wie  in  Amyklai  Apollon  über  dem  Grabe  des 
Erdgeistes  Hyakinthos,  so  thront  er  in  Delphi 
über  dem  Grabe  des  Erdgeistes  Python  (Hv&cov 
Scagoviov  gavriy.öv,  Hesych.  Bohde  a.  a.  0.  133): 
beide,  Hyakinthos  und  Python,  haben  dem 
Apollon  weichen  müssen,  aber  der  alte  Gott 
lebt  wenigstens  fort  in  dem  Beinamen  — Hya- 
kinthos bez.  Pj'thios  — seines  Verdrängers. 
Zwischen  Apollon  und  Python  berichten  die 
Sagen  von  einem  feindlichen  Verhältnisse,  von 
einem  Kampfe,  und  wer  vermag  zu  sagen,  ob 
nicht  auch  anstatt  des  späteren  Liebesbundes 
zwischen  Apollon  und  Hyakinthos  ur,sprünglich 
ein  feindliches  Verhältnis  zwischen  beiden  vor- 
auszusetzen ist,  dafs  eine  Sage  berichtete, 
Apollo  habe  den  Hyakinthos  ebenso  wie  den 
Python  im  Kampfe  getötet,  und  dafs  die  Hya- 
kinthien genau  in  demselben  Sinne  ein  ccydiv 
iTurdcpiog  für  Hyakinthos  gewesen  sind,  wie 
die  Pythien  es  für  Python  waren?  Ein  Beweis 
für  diese  Ansicht  wäre  es,  wenn  bei  Philodem. 
tcsqI  evasß.  p.  7 Gomperz  von  Georg  Schmid, 
Philodemea  (Progr.  St.  Katharinen  - Schule 
Petersburg  1885)  S.  2f.  der  Text  richtig  her- 
gestellt  und  die  Beziehung  auf  Hyakinthos 
richtig  erkannt  ist:  7CQo[g  r&TtoXXavog]  &Kovro[g 
öißxsvovT]og'  $£p£Xi;d[rjs  6's  ncc]  raTSv^sv&MTCi 
TsXsvTfjßaL  iprj[ßiv].  Luetke,  Pherecydea  6 be- 
zieht das  Fragment  freilich  auf  die  Tötung 
des  Tityos  durch  Apollon.  Wenn  aber  Hya- 
kinthos ein  alter,  durch  Apollon  verdrängter 
Erdgeist  ist,  so  kann  er  nicht,  wie  Enmann 
a.  a.  0.  35  will,  nur  eine  Form  des  Apollon 
selbst,  Apollon  als  Heros,  ein  chthonischer 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Halbapollo  sein,  in  Konsequenz  dessen  man 
den  Apollon  in  Amyklai  vierhändig  und  vier- 
ohrig  (vgl.  auch  Bd.  1 Sp.  2763,  61  ff.)  darge- 
stellt habe;  ebensowenig  pafst  dann  die  Bd.  1 
Sp.  2765,  18 ff.,  2764,  18  als  richtig  empfohlene, 
auch  von  Maafs  a.  a.  0.  gebilligte  Etymologie 
'Td/c-irffog  = iuvencus,  adulescentulus.  Aufser 
der  Bd.  1 Sp.  2765  angeführten  Etymologie  sind 
noch  zu  erwähnen  die  von  Loheck,  Pathol.  serm. 
Gr.  proleg.  369  im  Hinblick  auf  die  gleich- 
namige Blume  betonte  Zusammengehörigkeit 
von  vdxiv'd'og  und  vaccinium,  und  die  Erklärung 
von  Enmann  a.  a.  0.  51  des  Hyakinthos  als 
'’Sonnenbeweger’  von  "Tiq  (Semele),  "Trjg  fDio- 
nysos,  vgl.  auch  Maafs  a.  a.  0.  406  Änm.),  Stamm 
'Ta  = ßva,  ßsfa,  ßaPcc  (vgl.  Edßog,  Eaßädiog, 
Eccvuöiog,  ßuftXiog  = i]iXiog  und  dem  Verbum 
xiviß).  Es  ist  mifslich,  die  Zahl  der  etymo- 
logischen Versuche  noch  zu  vermehren;  doch 
würde  dem  Wesen  des  Hyakinthos,  der  als 
Erdgeist  in  erster  Linie  als  Orakelgottheit 
zu  denken  ist,  eine  Ableitung  seines  Namens 
von  Id  'Stimme,  Laut’,  vgl.  layta,  iccyfi,  J-iJ-ayg 
etc.  entsprechen.  Die  Form  des  Namens  ’ld- 
xveiXog  bez.  'Idxvv'&og  mufs  erschlossen  werden 
aus  dem  Beinamen  der  Artemis  ’ If FaxvviXo- 
TQoepog  (s.  unten),  wo  P.  Kretschmer  a.  a.  0.  404, 
2 allerdings  nur  eine  Umstellung  der  Vokale 
annimmt;  aber  unmöglich  erscheint  es  doch 
nicht,  dafs  ’I(I)dxvvQ'og  die  ursprüngliche  Form 
(vgl.  ’Agdxvvd'og,  ZdxvviXog)  ist,  die  durch  den 
Änklang  an  den  Blumennamen  Hyakinthos 
durch  diesen,  der  zugleich  die  Elemente  zur 
Verwaudlungssage  bot,  verdrängt  worden  ist. 
So  dunkel  der  Name  Hyakinthos,  so  durch- 
sichtig ist  der  seiner  angeblichen  Schwester: 
HoXvßoid.  'die  Vielnährerin’,  (Creuzer,  Symbolik 
4,  337.  K.  Schwenck,  Bhein.  Mus.  6,  543.  Unger, 
Philolog.  37  [1877],  28.  Wide  a.  a.  0.  294)  ist 
ein  bezeichnender  Name  für  eine  segenspen- 
dende, chthonische  Gottheit,  als  welche  wir  Poly- 
boia gleich  ihrem  männlichen  Gegenstück  auf- 
zufassen haben;  vgl.  Polyboteira  als  Beinamen 
der  Demeter  und  der  Erde.  Der  Begriff  'Herden- 
göttin’, als  welche  sie  Wernicke  oben  a.  A.  (vgl. 
auch  Eust.  ad  Hom.  B.  1053,  öS.  Fick-Bechtel, 
Die  griech.  Personennamen  384)  bezeichnet,  ist 
wohl  zu  eng  gefafst.  Als  segenspendende  Gott- 
heit wird  sie  daher  von  Hesych.  (s.  oben)  dem 
Wesen  nach  der  Kore  gleichgesetzt,  die  ähn- 
lich MsXißoLK  (s.  d.)  heifst,  vgl.  0.  Müller, 
Dorier  1,  354 f.  0.  Gruppe  a.  a.  0.  166.  521 
Anm.  1.  Wenn  sie  bei  Llesych.  auch  der  Ar- 
temis gleichgesetzt  wird  — dafs  sie  von  dieser 
ursprünglich  verschieden  ist,  zeigt  schon  die 
Darstellung  am  Hyakinthosaltar,  wo  Polyboia 
und  Artemis  zusammen  dargestellt  waren  — , 
so  ist  entweder  an  Artemis-Hekate  (so  Bohde 
a.  a.  0.  140,  2)  zu  denken,  oder  es  ist  hierfür 
das  Verhältnis  Apollos  zu  Hyakinthos  be- 
stimmend gewesen:  wie  Apollo  diesen  in  sich 
aufgenommen  hat,  so  ist  Apollos  Schwester 
an  Stelle  der  Hyakinthosgenossin  Polyboia  ge- 
treten. In  zwei  Inschriften  auf  Knidos  erscheint 
’'AQXciyig’laxvv^oxQ6rpog  {Neivton,  Halicarnassus, 
Cnidtos  and  Branchidae  2,  745.  766)  oder  wie 
Bechtel  bei  Collitz  3,  3502.  3512.  Maafs  a.  a.  0 
405.  Kretschmer  404,  2 schreiben,  ’laxvv&o- 
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Tpu(pog;  auch  ein  Fest  ’la-4vr'&oT(>[6(pia  scheint 
nach  der  Inschrift  Corr.  hell.  7 (1883),  485,  die 
von  llechtd  a.  a.  0.  3,  3501  verbessert  ist,  für 
Knidos  nachgewiesen;  den  Zusammenhang 
dieser  Artemis  mit  dem  Apollon  von  Amyklai 
und  dem  Feste  der  Hyakinthien  haben  bereits 
Bechtd  a.  a.  0.  zu  nr.  3512  und  Maafs  a.  a.  0. 
405  betont;  nach  Maafs  ist  'TaMvQ'orQÖcpog 
(vgl.  Sp.  2026,  65)  = KovQOT()6q)og,  wie  Aj^ollon 
Hyakinthios  = Apollon  KovQtSiog  sei.  Diese 
Ansicht  steht  und  lallt  aber  mit  der  für  ’Td- 
■Ktr&og  angenommenen  etymologischen  Bedeu- 
tung = iuveucus.  M.  E.  ist  der  Beiname 
'Jaxiii’ttoTpoqpoj,  wenn  er  auch  vielleicht  die 
ältere  Namensforni  ’ldxvv^og  beibehalten  hat, 
jung  und  unter  dem  Einllufs  von  der  gelaiiügeu 
Form  der  Sage  entstanden,  nach  der  aus  des 
Hyakinthos  Blute  die  gleichnamige  Blume  ent- 
sjn'ofste,  und  bezeichnet  die  Göttin  als  Pflegerin 
spez.  derHyakinthosblume,  vgl.  ob.Bd.l  Sp.562f. : 
K4rtemis  als  Göttin  vegetativer  Fruchtbarkeit’. 
Eine  Konsequenz  der  späteren  Sage,  die  den 
Hyakinthos  als  zarten  Jüngling  sterben  liefs, 
war  es,  dafs  auch  seine  Schwester  bez.  Kult- 
genossin Polyboia  in  Jugendblüte  sterben 
mufste.  Aber  ihr  ursprüngliches  Wesen  schim- 
mert noch  durch  ihren  Namen  fs.  oben),  und 
beachtenswert  ist,  dafs  die  Schwester  des  mit 
Hyakinthos  wesensgleichen  Amphiaraos,  der 
ursprünglich  auch  ein  chthoiiischer  Gott  war, 
gleichfalls  Polyboia  (nr.  1)  genannt  wird  und 
dafs  der  Name  eines  anderen  chthonischen 
Gottes,  TQoq)coviog,  dieselbe  Bedeutung  in  sich 
trägt  wie  Polyboia.  Dafs  diese  gleichfalls  an 
den  Hyakinthien  Anteil  hatte  und  in  Amyklai 
ein  Idol  besafs,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen. Wide  a.  a.  0.  294.  FurtwängJer  a.  a.  0. 
700.  705.  [Höfer,] 

Polybos  {Ilolvßog)  1)  Troer,  Sohn  des  Antenor, 
Hont.  H.  11,  59.  Tzetz.  Alleg.  11.  11,  45.  Wenn 
bei  Quint.  Smyrti.  8,  86  der  Name  des  von  Neo- 
ptolemos  getöteten  Troers  TLülvvog  mit  Kö'chly 
in  nölvßog  zu  ändern  ist,  könnte  dieser  mit  dem 
Antenorsohne  identisch  sein.  — 2)  Herrscher 
im  ägyptischen  Theben,  der  wie  seine  Gattin 
Alkandra  der  Helena,  so  dem  Menelaos  kost- 
bare Geschenke  machte,  Hom.  Od.  4,  124  ff. 
{Athen,  b.,  191b).  Gegen  die  von  Lauth.  Troias 
Epoche,  Ahh.  der  I.  KJ.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Müttchen  14,  11.  Abt.,  S.  38  f.  44  vorgeschlagene 
Gleichsetzung  des  Polybos  mit  dem  ägyptischen 
König  Ramses  IX  NtiXevg  s.  die  scharfe  Kritik 
von  V.  Gtitschmid,  Kl.  Schriften  1,  551.  Bei  Pollux 
6,  97:  Trß.iiid’jiov  St.d'6i'Tog  MtviXteo  d'v  daayiv- 
ffonj  mufs  es  statt  TrjXtudxov  hei/sen  UoXvßov, 
Kaihel,  Hermes  30  (1895),  429.  — 3)  Phaiake, 
geschickter  ßallanfertiger,  Hom.  Od.  8,  373 
[Schol.  Plato  Theät.  146  a p.237  Hermann).  Eiist. 
ad  Hom.  Od.  1601,  22.  — 4)  Vater  des  Eury- 
machos  (s.  d.  nr.  1),  Hom.  Od.  1,  176.  15,  519.  16, 
345.  18,  349.  20,  359.  — 5)  Freier  der  Penelope, 
Hom.  Od,  22,  243.  Apollod,  E2nt.  7,  29.  Ov. 
He^'oid.  1,  91,  von  Eumaios  getötet,  Hom.  Od, 
22,  284.  ln  dem  Freierkatalog  bei  Apollod. 
a.  a.  0.  wird  Polybos  als  Name  eines  zweiten 
Freiers  der  Penelope  genannt,  vgl.  Wagner, 
Kh.  Mus.  (1891),  419;  vgl.  EriedUinder, 
Eleckciscns  Jahrh.  Suppl.  3,  827.  — 6)  Der  be- 
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sonders  durch  die  Oidipussage,  in  die  er  ver- 
woben worden  ist,  bekannte  König,  über  den 
man  vgl.  Schneidewin,  Hie  Sage  vom  Oedipus, 
Abhandl.  der  histor.-'philol.  Kl,  d,  Kgl.  Gesell- 
schaft d,  HTss.  zu  Göttingen  5 (1851/2),  191  ff. 
E.  Wilisch,  Hie  Sagen  von  Korinth  nach  ihrer 
gesch.  Bedeutung , Jahrh.  f.  klass.  Philol.  117 
(1878),  744  f.  Bethe,  Thehanische  Heldettlieder 
6 7 ff.  Wecklein,  Hie  kyJdische  Thehais,  die  Oedi- 
2)odee,  die  Oedipussage  u.  der  Oedipms  des  Euri- 
pides  {Sitzungsber.  d.  pddlos.-pihüol.  Kl.  d.  kgl. 
bayr.  Akad,  d.  HTss.  zu  München  1901)  S.  667  ff. 
689  ff.  0.  Gruppe,  Griech,  Mythol.  124.  505. 
510.  513  ff.  und  den  Art.  Oidipus,  Bd.  3,  bes. 
Sp.  706 ff.,  zu  dem  im  folgenden,  soweit  sie  sich 
auf  Polybos  beziehen,  einige  Ergänzungen  bez. 
Modifikationen  gegeben  werden.  Polybos  ist 
an  verschiedenen  Orten  lokalisiert  und  dem- 
entsprechend ist  auch  seine  Genealogie  eine 
:o  verschiedene,  schwanken  vor  allen  Dingen  die 
Namen  seiner  Gattinnen,  vgl.  Ed.  Schieartz, 
Jahrh.  /'.  klass.  Phil.  Sugtpl.  12  S.  452.  Wir 
treffen  ihn 

A)  in  Sikyon,  wo  er  Sohn  des  Hermes  — 
(als  Vater  des  Polybos  wird  Hermes  auch  ge- 
nannt 1)  bei  Nikol.  Hamask,  fr.  15  E.  H.  G. 
3,  366,  der  freilich  Korinth  [s.  unten  B]  als 
Sitz  des  P.  angiebt,  und  2)  in  der  boiotischen 
Version  s.  unten  D)  — und  der  Chthonoj^hyle 
ü (s.  d.),  der  Tochter  des  Sikyon  ist.  Er  vermählt 
seine  Tochter  Lysianassa  — {Av6igd.%T],  Me- 
naichmos  von  Sikyon  im  Schol.  Find.  Nem. 
9,  30;  AvaiTmt],  Schol.  Plat.  Jie2^.  590  a p.  359 
Herrn,  vgl.  Bethe  a.  a.  0.  45,  4)  — mit  Talaos. 
dem  König  von  Argos,  dem  sie  den  Adrastos 
(s.  d.)  und  den  Pronax  (s.  d.)  gebiert.  Als  Pro- 
nax  von  den  sich  gegen  ihn  auflehnenden  (bei 
Menaichmos  a.  a.  0.  ist  mit  Tycho  Mommsen, 
Parerga  Pindarica  9 zu  lesen  Hqcövcc'S,  . . . cctco- 
0 d'vr'iaxht  v.axctGxaGiaeO'slg  [cod.  v.ccxaoxad'sig] 
VTio  kgepiccgdov)  Anaxagoriden  und  dem  Me- 
lampodiden  Amphiaraos  erschlagen  wurde,  floh 
Adrastos  zu  seinem  Grofsvater  Polybos,  der  ihm 
bei  seinem  Tode  die  Herrschaft  über  Sikyon 
überliefs,  da  er  selbst  kinderlos  {aneug,  Schol. 
Find.  Nem.  a.  a.  0.;  in  demselben  Scholion 
am  E.  genauer  xcoQlg  iTuyovijg  ccQGsviy.yg)  war. 
So  berichten  sich  ergänzend  Pausanias  (2,  6,  6) 
und  Menaichmos  a.  a.  0.,  so  dafs  es__  offenbar 
0 ist,  dafs  Pausanias  der  mündlichen  Überliefe- 
rung der  Sikyonier  {C.  Erick,  Jahrh.  f klass. 
Phil.  107  [1873],  709),  wie  sie  durch  Mehaich- 
mos  {Kallimann,  Pausanias  der  Perieget  149) 
gegeben  ist,  folgt.  Mit  dieser  Darstellung 
stimmt  auch  der  Bericht  bei  Herod.  5,  67. 
Schol  Hom.  11.  2,  572;  vgl.  Serv.  Verg.  Aen. 
6,  480;  und  auch  Pindar  Nem.  9,  14  (30  ff.), 
der  freilich  den  Namen  des  Polybos  nicht 
nennt,  spielt  auf  diese  Sage  als  eine  völlig  be- 
) kannte  an,  so  dafs  Bethe  a.  a.  0.  44 ff.  annimmt, 
dafs  sie  auf  ein  homerisches  Epos,  ’AgcpicxQsto 
i^iXaaig  zurückgehe.  Andere  Erklärer  im  Schol. 
Find.  Nem.  a.  a.  0.  lassen  den  Adrastos  nach 
Sikyon  kommen  und  die  (nicht  eine:  yfjgca 
xrjv  HoXvßov  ■d-vyotxeQa)  Tochter  des  P.  heiraten. 
Bethe  a.  a.  0.  46,  7 sieht  in  dieser  Notiz  ein 
Mifsverständnis  der  Scholiasten;  Luebhert,  He 
Pindaro  Clisthenis  Sicyonii  institutorum  censore 
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(Ind.  Scliol.  Bonn  S.  S.  1884)  S.  12  meint,  Adra- 
stos  habe  eine  jüngere  (namenlose)  Schwester 
seiner  Mutter  Lysianassa,  also  seine  Tante, 
geheiratet,  so  dal's  er  einerseits  der  Enkel, 
andererseits  der  Schwiegersohn  des  Polybos 
gewesen  sei.  Eine  unbefangene  Interpretation 
kann  aber  m.  E.  unter  dieser  Tochter  nur  die 
Lysianassa,  die  sonst  als  Mutter  des  Adrastos 
erscheint,  verstehen,  eine  freilich  singuläre 
Form  der  Sage.  Der  (Name  der  Gattin  des 
Polybos  und  Mutter  der  Lysianassa  wird  nicht 
genannt,  vielleicht  hiefs  sie  Argeia  unt.  D). 
Während  nach  dieser  Gestaltung  der  Sage 
Polybos  dem  Adrastos  die  Herrschaft  übergiebt, 
Adrastos  also  als  legitimer  Herrscher  von  Sikyon 
erscheint,  ist  in  der  sikyonischen  Königsliste 
bei  Kastor  TttQi  rfjg  ßccatXsiag  Tüv  Kl- 
nvcoviav  bei  Euseh.  Chron.  1 p.  176  Schöne, 
Synkellos  279,  18  tf.  = Eusehins  a.  a.  0.  2,  44. 
46.  50  Adrastos  von  Polybos  durch  zwei  Könige, 
Inachos  und  Phaistos,  die  zusammen  48  Jahre 
regieren,  getrennt.  Diese  Interpolation  ist  von 
Kleisthenes,  dem  Tyrannen  von  Sikyon,  ver- 
anlafst  worden  aus  dem  Bestreben,  die  Legi- 
timierung der  Herrschaft  von  Argos  über  Sikyon 
zu  verwischen  und  den  ihm  verbalsten  Kultus 
des  Argivers  Adrastos  zu  verdrängen,  Eh'icJc 
a.  a.  0.  710  ff.  Luehhert  a.  a.  0.  13  ff.  Bethe 
a.  a.  0.  43.  Mart.  Vogt,  Jahrb.  f.  Idass.  Phil. 
Su’ppl.  27  (1902),  754.  Gutschmid,  Jahrb.  f.  Idass. 
Phil.  83  (1861),  26  ff.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1^, 
665,  4. 

Wenn  Polybos  sein  Reich  seinem  Enkel 
Adrastos  übergiebt,  so  folgt  hieraus  für  die 
Oidipussage  entweder,  dafs  eine  Verbindung 
des  Polybos  mit  Oidipus  überhaupt  noch  nicht 
besteht,  und  darauf  weist  Schol.  Hom.  Od.  11, 
271  hin,  nach  dem  sikyonische  Pferdehirten 
den  Oidipus  aufzogen,  — oder  dafs  Polybos 
über  die  wahre  Abkunft  des  Oidijms  unter- 
richtet ist.  Untergeschoben  ist  OidijDus  dem 
Polybos  von  seiner  Gemahlin  Uioißoicc  (s.  d. 
nr.  9 und  die  Abbildung  Artikel  Oidipus  Bd.  3 
Sp.  705/6  ) nach  Hygin.  frgm.Niebuhr  bei  Schmidt, 
Praef.  XLIX.  Hyg.  f.  67  p.  74,  6 Schm.  An 
letzterer  Stelle  ist  freilich  nicht,  wie  im  Frgm. 
JVi'eö.  Sikyon,  sondern  Korinth  genannt;  ebenso 
bei  Apollod.  3,  5,  7.  Wie  überhaupt  die  Sagen- 
mischung bunt  durcheinander  geht,  beweist 
am  besten  Schol.  Kur.  Phoen.  26  u.  28,  wo  an 
der  ersten  Stelle  der  ins  Meer  ausgesetzte  Oidi- 
pus in  Sikyon,  nach  der  zweiten,  die  wohl 
unter  der  seit  Sophokles  oder  seiner  Quelle 
(s.  unt.  B)  feststehenden  Tradition  steht,  in 
Korinth  landet;  vgl.  Bethe  67,  38.  Im  Prolog 
der  Phoinissai  (v.  31)  spricht  Ehiripides  gleich- 
falls von  einer  Unterschiebung,  aber  ohne  den 
Namen  der  Polybosgattin  und  den  Ort  der 
Handlung,  ob  Sikyon  oder  Korinth,  anzugeben. 
PHodor  (4,  64)  läfst  uns  im  ungewissen,  ob 
Polybos  über  die  wahre  Abstammung  des  Oidi- 
pus, den  die  von  Laios  mit  der  Aussetzung 
beauftragten  Diener  direkt  der  (ungenannten) 
Polybosgattin  übergeben,  aufgeklärt  ist;  vgl. 
auch  Schol.  Kur.  Phoen.  26:  oi  ö'h  tlg  ^älaaeav 
i-KQtcpfjvcu  . . . ncci  TtQoaoKsilavtcc  ry  Eir-vätvi 
vTtb  tov  IJoXvßov  avatQaq)f]vat.,  während  Hyg. 
f.  66  ausdrücklich  bemerkt:  Hmtc  (des  Oidijms) 
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Periboia  Polybi  regis  uxor  . . . sustulit  Polybo 
sciente,  wo  freilich  nach  Wecklein  a.  a.  0.  669 
die  Worte  ''Polybo  sciente’’  wie  eine  Interpola- 
tion aussehen,  die  im  Hinblick  auf  die  Dich- 
tung des  Sopdiokles  gemacht  sei.  Denn  bei 
diesem  (v.  1021  ff.)  weifs  Polybos,  dafs  Oidipus 
ein  Findling  ist,  ebenso  bei  Nicol.  Dam.  fr.  15, 
nach  dem  Polybos  sogar  dem  Kuäblein  den 
Namen  Oidipus  giebt.  Bei  Sophokles,  bei  dem 
bekanntlich  Korinth  {Oid.  B.  774.  936.  955.  997. 
ebenso  Apollod.  3,  5,  7.  Chrysippos  bei  Alexand. 
de  fato  c.  31.  Hyg.  f.  67  p.  74,  6.  Schol.  Kur. 
Phoen.  28.  Schol.  Soph.  Oed.  B.  924.  Nicol.  Dam. 
a.  a.  0.  s.  unt.  B)  Sitz  des  Polybos  ist,  heilst 
seine  Gemahlin  Merope,  Oed.  B.  775.  990.  H. 
Dibbelt,  Quaest.  Coae  myth.  jn  6;  vgl.  Schol. 
JAir.  Plwen.  27.  29.  1044.  1607.  1760  (an  letz- 
terer Stelle  ist  aber  wieder  Sikyon  als  Heimat 
des  Polybos  genannt).  Nach  Pherekydes  im 
Schol.  Sojdi.  Oed.  B.  775  ist  Medusa,  Tochter 
des  Orsilochos,  die  Gattin  des  Polybos,  nach 
andern  Autiochis,  die  Tochter  des  Chalkon, 
Schol.  Sop)h.  a.  a.  0.  Den  Polybos  als  Pflege- 
vater des  Oidipus  hatte  auch  Aischylos  er- 
wähnt, Arist.  Ban.  1192.  — Sclmeidewin  18üf. 
nimmt  au,  dafs  bei  Aischylos  schwerlich  schon 
Korinth  als  Sitz  des  Polybos  genannt  war. 
Von  Oidipus  empfängt  Polybos  die  Rosse  (Maul- 
tiere, Nik.  Dam.  fr.  15)  des  erschlagenen  Laios, 
Antimachos  iv  AvSy  fr.  3 {Bergk  2^,  289)  aus 
Schol.  Kur.  Phoen.  44  oder  dessen  Wagen 
{6%r]yata,  Kur.  Phoen.  44.  uQpcc , Peisandros 
im  Schol.  Kur.  17-60 1 und  ^reinigt’  den  Oidipus 
vom  Totschlag,  Schol.  Kur.  Phoen.  44.  Unger, 
Theb.  Paradoxa  244,  vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  300  f. 
968  f.  Die  Schenkung  des  Wagens  an  Polybos 
kombiniert  Wecklein  a.  a.  0.  673  f.  689  ff.  mit 
der  Notiz  im  Schol.  Kur.  Phoen.  26:  oi  ös 
HoXvßov  avrbv  (den  Oidipus)  rvcpX&auL  tovg 
Tttpl  rfjg  ’jToiXQO'KXOvLccg  •)iQriGiLovg  ccKOvGavxK 
(s.  d.  Art.  Oidipus  Bd.  3 Sp.  730,  37ff. ; anders 
H.  Kidlmer,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  27 
[1902],  495)  und  mit  Kuripides  bei  Schol.  Eiir. 
Phoen.  61:  iv  dt  xä>  O id' iTtob  e (fr.  545)  oi 
Aaiov  %-sQdTtovxtg  (ob  das  Wort  &tQdnovxsg, 
das  sich  auch  bei  Nik.  Dam.  fr.  15  ündet,  eine 
besondere  Bedeutung  ' Waffengeuossen  ’ hat, 
wie  Welcker,  Gr.  Trag.  538  vermutet,  ist  nicht 
erweisbar)  ixvcpXcoGav  avxov  ’rjfitlg  öi  HoXv- 
ßov  Ticäö’  iQtlGavxtg  xcida  i^ojipaxovptv  nai 
dioXXvytv  nÖQag  (Artikel  Oidipus  Bd.  3 Sp.  730, 
50  ff.)  dahin,  dafs  Polybos,  der  den  Oidipus  als 
eigenen  Sohn  betrachtet,  nun  aber  das  Orakel, 
dafs  dieser  seinen  Vater  töten  solle,  vernommen 
habe,  mit  seiner  Gemahlin  auf  dem  Wagen 
des  Laios  nach  Theben  gefahren  sei,  um  den 
Sohn  zwar  nicht  zu  töten,  aber  ihm  durch 
die  Raubung  des  Augenlichtes  die  Ermordung 
des  Vaters  unmöglich  zu  machen.  Periboia 
(oder  Merope)  habe  sich  aus  Furcht  verstofsen 
zu  werden  gescheut,  ihrem  Gemahl  den  wahren 
Sachverhalt  mitzuteilen.  In  Theben  habe  Poly- 
bos die  Diener  des  Laios,  welche  selber  den 
Wagen  des  Laios  erkannt  und  daraus  geschlossen 
hätten,  dafs  Oidipus  der  Mörder  ihres  alten 
Herrn  sei,  gewonnen,  den  Oidipus  zu  blenden. 
Nun  habe  auch  Periboia  nicht  länger  mit  ihrem 
Geheimnis  zurückhalten  können;  lokaste  habe 
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erfahren,  dafs  ihr  Sohn  aufser  ein  Yatermörder 
auch  noch  ihr  (femahl  sei,  und  sich  erhängt. 
Periboia  sei  wohl  von  Polybos  bestraft  worden. 
Demgeniäfs  erkennt  Wecklein  C'Jl  in  der  Dar- 
stellung auf  der  im  Art.  Oidipus  Bd.  3 Sp.  731, 
52  erwähnten  etruskischen  Urne  (Blendung  des 
Oidipus)  in  dem  links  stehenden  Manne  den 
Polybos,  in  der  hinter  ihm  sitzenden  Frau  die 
Periboia.  Diese  Auffassung  Weckleins  erscheint 
mir  jedoch  unrichtig.  Denn  1)  von  wem  soll 
Polybos  das  Orakel  -jtiQl  ■jiarQoy.rovLag  erfahren, 
wenn  nicht  von  Oidipus?  Aber  dieser  ist  ja 
in  Theben,  schon  viele  Jahre  — denn  auf  der 
Urne  sind  nach  Wecklein  seine  Söhne  Poly- 
neikes  und  Eteokles  mit  dargestellt  — mit 
lokaste  verheiratet.  Gnippe  525  meint,  Poly- 
bos habe  den  Oidipus  geblendet,  durch  ein 
Orakel  von  dem  Vatermord  in  Kenntnis  ge- 
setzt’; aber  im  Text  steht:  xovg  Tttql  tfjs 
TUXTQoy.toviag  ^Qr]aaovg  dy.ovaag,  aber  nicht, 
was  man  dann  doch  wohl  erwarten  würde,  etwa 
'IQTiat.Lbv  laßdv,  was,  wie  es  scheint,  der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  für  ein  persönliches  Ent- 
gegennehmen eines  (Jrakelspruches  ist,  s.  unt. 
3p.  2G35,  31  Stc2)h.  Byz.  s.  v.  Tyafircc:  Odysseus 
Xaßöjv  %q7]G[i6v.  Aesclrin.  contra  Ctesiphon.  108. 
Blut.  Mor.  191  b.  vita  Demetr.  13.  — 2)  Ist  es 
denkbar,  dafs  des  Laios  Diener,  die  doch  jetzt 
des  Oidipus  Diener  sind,  sich  von  Polybos  ge- 
winnen lassen,  ihren  eigenen  Herrn  zu  blenden? 
( — Eine  Vermutung  hierüber  s.  im  Art.  Oidi- 
pus Bd.  3 Sp.  730,  53  ff.)  — 3)  Ist  es  nicht 
widersinnig,  dafs  Polybos  den  Oidijms  selbst 
aufsucht,  um  ihn  zu  blenden,  einmal,  weil  er 
fürchten  mufs,  dafs  der  Schicksalsspruch  sich 
dann  an  ihm  vollendet,  dann  auch,  weil  die 
beabsichtigte  Blendung  für  ihn  mit  der  gröfsten 
Gefahr  verbunden  war?  Denn  auf  die  Unter- 
stützung durch  die  Diener  des  Laios  kann  er  ja 
von  vornherein  gar  nicht  rechnen.  — 4)  Wider- 
spricht diese  wohlüberlegte  Grausamkeit  der 
sonstigen  Charakterzeichnung  des  Polybos,  der 
als  mild  {Hyg.  f.  67 : Clemens-,  vgl.  Schol.  Oed.  B. 
775,  783ff.)  ja  als  allzu  nachsichtig  gegen  seine 
Untergebenen  (Schol.  Horn.  11.  2,  572)  geschil- 
dert wird.  Aus  der  ersten  Bestürzung,  als  er, 
wie  anzunehmen  ist,  von  Oidipus  das  Orakel 
erfährt,  wäre  seine  That  viel  leichter  zu  ver- 
stehen. — Dafs  der  an  Polybos  geschenkte 
Wagen  resp.  das  Maultiergespann  als  Er- 
kennungsmittel irgendwie  diente,  ist  unbe- 
dingt anzunehmen,  Schneidetoin  177.  Bethe 
164,  6.  Vielleicht  benutzte  ihn  Periboia,  als 
sie,  wie  Hyyin.  f.  67  erzählt,  nach  Theben 
kam,  um  dem  durch  die  Nachricht  über  des 
Polybos  Tod  betrübten  Oidiijus  den  wahren 
Sachverhalt  mitzuteilen.  Wie  hier  Periboia, 
so  meldet  bei  SopJi.  Oed.  B.  941  ff.  der  Hirt 
das  Ableben  des  Polybos.  Ob  in  der  Fassung 
des  frgm.  Nieb.,  wo  Periboia  ebenfalls  nach 
Theben  kommt,  Polybos  noch  lebend  zu  denken 
ist,  wie  Bethe  74  annimmt,  ist  nicht  bestimmt 
zu  ermitteln. 

Nach  Grujyje  513  war  Polybos  in  der  siky- 
onischen  Sage  ebenso  wie  in  der  teneatischen 
Schwiegersohn  des  Pelops.  'Indem  seine  Gattin 
Oidipus  zum  Vatermord  aufwachsen  läfst,  wird 
sie  unbewufst  Rächerin  ihres  Bruders  Chry- 
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sippos;  sie  steht  im  Dienst  einer  jenseits  des 
menschlichen  Wissens  geheimnisvoll  waltenden 
Nemesis.’  Eine  Spur  dieser  Überlieferung  findet 
Gruppe  513,  3 bei  Ihykos  fr.  48  aus  Baus.  2, 
6,  5,  nach  dem  der  Grofsvater  des  Polybos, 
Sikyon,  ein  Sohn  des  Pelops  heilst.  Vielleicht 
gehört  auch  die  Verwebung  der  Hippodameia 
(s.  unt.  Sp.  2632,  46)  in  die  Oidipussage  hierher. 
Gruptpe  a.  a.  0.  509,  4 nimmt  an,  dafs  Hippoda- 
meia, um  ihrer  Tochter  die  Schande  der  Kinder- 
losigkeit zu  sparen,  ihr  bei  der  Unterschiebung 
mitgeholfen  habe. 

B)  Korinth.  Ohne  Zusammenhang  mit  der 
Oidipussage  erscheint  der  Korinther  Polybos 
als  Vater  der  Alkinoe*)  (s.  d.  nr.  3),  der  Gattin 
des  Amphilochos,  des  Sohnes  des  Dryas,  Moiro 
£v  taigkQKig  bei  Barthen.  27.  Wilisch  a. a. 0. 
745.  Iinmisch,  Klaros  (Jahrh.  f.  klass.  BMI. 
Suppl.  17  [1890]  S.  188.  Nach  Korinth  gehört 
wohl  Polybos  auch  als  Vater  des  Argos  (s.  unt. 
Sp.  2635).  Die  Einführung  von  Korinth  in  die 
Oidipussage  wird  gewöhnlich  (Schneideivin  192) 
auf  Sophokles  zurückgeführt;  nach  Gruppe  521 
2 ist  Korinth  schon  vor  Sojohokles  als  Sitz  des 
Polybos  genannt  worden,  und  zwar  geht  Sop/io- 
kles  nach  Bethe  162  ff.  auf  die  Thebais  zurück, 
aus  der  Sophokles  auch  die  Wendung  entnommen 
habe,  dafs  die  Gattin  des  Polybos  mit  Wissen 
ihres  Gemahls  den  Oidipus  an  Kindes  Statt 
aufgezogen  habe  (s.  ob.).  Von  dem  korinthi- 
schen Polybos  giebt  scheinbar  kein  Zeugnis 
Nachricht  über  seine  Abstammung.  Bethe  75 
hebt  diese  Thatsache  hervor:  'korinthische 
Sage  kennt  weder  Eltern  des  Polybos  noch 
weifs  sie  zu  berichten,  was  aus  seinem  Reiche 
wird’.  Und  doch  läfst  sich  wahrscheinlich 
machen,  dafs  in  korinthischer  Sage  Helios 
Vater  des  Polybos  ist.  Schon  Bd.  3 Sp.  708, 
49  ff.  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs 
in  dem  Schol.  Eur.  Bhooi.  26 : oi  de  slg  HuXccaaav 
iy.Qicpijvai  ßitjtt^vva  eig  XdQvaxa  yal  TCQOGoysi- 
lavtu  xfj  Zkxvävi  vito  rov  BLolvßov  dvaxqcc- 
(pyvai.  Ivtob  de  yal  ^IIXiov  (pccalv  avrov  elt'ui 
Ttaida.  ziv'eg  de  ..  . (nach  ScMcartz  etwa  aus- 
zufüllen durch  ive-pd-ivta  -nqbg)  . . . ’lnTtodd- 
yeLav  ti]v  Oivoydov  VTToßeßlfjG&ai  avrbv  cavxm 
cpcxGip,  die  Worte  AllLov  — -jtcddcc  nicht  auf 

*)  Diese  Polybostocliter  ]AXy.iv6tj  springt  freiwillig 
ins  Meer,  der  Polybossohn  Glaukos  (s.  unt.  Sp.  2634:,  53) 
thut,  wenn  auch  unter  andern  Umständen,  dasselbe;  nach 
3Inaseas  bei  Athen.  7,  296  b war  dieser  Glaukos  ein  Sohn 
des  Anthedon  und  der  LdXy.vövtjf  die  Schwester  der 
y.u6v)]j  Meropo,  ist  Mutter  des  korinthischen  Glaukos,  der 
gleichfalls  den  Meeressturz  thut,  in  der  megarischen  Sage 
■w’ird  ^^‘iXy.vvQi]  (s.  d.  nr.  4;  vgl.  Ov.  Met.  7,  401.  v.  Wüamo- 
wiiz,  Ilernics  18,  419)  von  ihrem  Vater  Skiron  ins  Meer 
gestürzt,  — sollte  nicht  auch  aji  unserer  Stelle  statt  \jlX~ 
y.tvof]  zu  lesen  sein  ^MXy.uövtj^  ein  Name,  der  für  das  Schick- 
sal dieser  Heroine  und  für  den  Kreis,  zu  dem  sie  gehört 
viel  bezeichnender  ist  als  lAXy.tvoyj?  Es  kommt  hinzu, 
dafs  ]A?.yv6vt]y  gewifs  nicht  zufällig,  wiederholt  als  korin- 
thischer Personenname  begegnet,  so  als  Mutter  des  Dio- 
kies,  der  728  v.  Chr.  in  Olympia  siegte  {A/ric.  bei  Euseb. 
1,  196)  und  der  Korinth  verliefs  öia/utotjoag  rov  eQwta 
töv  rrig  /.ajrQog  ]AXy.v6v}jgj  A7'istof.  Pol.  2,  9,  6 (=  2,  12 
p.  1274  a 33  ed.  Berol.),  eine  Erzählung,  die  als  Wieder- 
holung unserer  Sage  klingt,  in  der  Alkinoe  aus  Leiden- 
schaft zu  einem  andern  Manne  Gatten  und  Kind  verläfst. 
— Eine  andere  Alkyone  ist  Tochter  des  Korinthiers  Age- 
mon,  Polemon  bei  Athen.  15,  696  f. 
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Oidipus,  den  Wecldein  a.  a.  0.  683  ff.  mit  Breal, 
Mäanges  de  mythol.  1877  mit  Bezug  hierauf 
als  einen  Heros  des  Lichtes  deutet,  sondern 
auf  Polybos  zu  beziehen  seien.  Das  Scholion 
ist  verderbt  und  wird  auch,  wie  BetJie  71,  45 
selbst  zugiebt,  durch  die  von  ihm  versuchte 
Umstellung  nicht  geheilt.  Mit  den  Worten 
h'iot  dB  xat  'Hliov  ji.  r.  X.  beginnt  eine  von 
der  gewöhnlichen  Überlieferung  abweichende 
Version.  Die  Worte  'einige  aber  berichten,  er  i 
sei  Sohn  des  Helios’  verlangen  unbedingt,  dafs 
vorausgeht:  'er  war  der  Sohn  des  . . .’  Es 
bleibt  kaum  etwas  anders  übrig  als  an  Polybos 
zu  denken,  und  Sp.  708,  60  wurde  vermutet 
^liysTai,  $s  6 UoXyßog  ’Eggov  sivaiy,  — das  ist 
die  sikyonische  Überliefening  — ),  und  daran 
schliefst  sich  die  andere  Version:  bvioi  öb  kuI 
’HUov  y..  t.  X.  Die  Namen  des  griechischen 
Mythos  sind  selten  bedeutungslos,  Polybos 
sicher  nicht.  IloXv-ßog,  mag  der  Name  auch  2' 
ursprünglich  auf  Beziehung  zur  Unterwelt  hin- 
weisen  (Bd.  3 Sp.  742.  Schneideiüin  193.  Weck- 
lein 685),  wurde  allgemein  als  der  'Herden- 
reiche, Rinderreiche’  aufgefafst,  Eust.  ad  Hom. 
II.  1053,  54.  Etym.  31.  680,  57.  Schwenck,  Etym.- 
niythol.  Andeut.  133.  303.  Lobeck,  Paralip. 
251.  Welcker,  Aesch.  Trilogie  357.  JDoederlein, 
Homer.  Glossar.  1,  241,  370.  3,  68,  2021.  v.  Sybel, 
3Iythol.  der  Ilias  218.  Fick,  Bezzeubcrgers 
Beiträge  26  (1901),  113.  Usener,  Ehein.  3his.  3 
53  (1898),  340  u.  Anm.  5.  Fick-Bcchtel,  Griecit. 
Personennamen  384,  iind  dahSr  ist  er  in  der  sikyo- 
nischen  Sage  Sohn  des  Herdengottes  (Eoscher 
Bd.  1 Sp.  2377  ff.)  Hermes.  Eigentümlich  ist 
der  sikyonischen  Sage  die  Erziehung  bez.  Auf- 
findung des  Oidipus  durch  Pferdehirten, 
Schol.  Hom.  Od.  11,  271.  Enr.  Phoen.  27  (dazu 
Betlie  16,  23).  Schol.  Eur.  28.  1760  p.  414,  25 
(vgl.  airch  Nik.  Dam.  fr.  15,  wonach  Oidipus, 
doch  wohl  im  Aufträge  des  Polybos,  nach  Or-  i 
chomenos  geht  inl  i'nncov  ^rizyaiv),  in  der 
korinthischen  Sage  treten  Einderhirten  an 
ihre  Stellen,  Apollod.  3,  5,  7.  Nicol.  Damasc. 
fr.  15  (F.H.G.  3,  366,  der  freilich  den  Poly- 
bos einen  Sohn  des  Hermes  nennt).  Sophokles 
spricht  von  einem  noifiyv  {Oed.  E.  1029;  vgl. 
1135).  ln  der  sikyonischen  Sage  wird  Oidipus 
dem  Polybos  untergeschoben,  in  der  korinthi- 
schen nimmt  Polybos  wissentlich  ihn  an  Kindes 
Statt  an.  Wenn  Korinth,  indem  es  die  Sage  5 
von  Sikyon  adoptierte,  derartige  Änderungen 
vornahm,  so  ist  es  auch  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  es  auch  ebenso  in  der  Genealogie  des 
Polybos  verfuhr.  Ein  lehrreiches  Beispiel  bietet 
hierfür  der  AntioiDemythos  (s.  Bd.  1 s.  v.  An- 
tiope  u.  Wernicke  bei  Paidy-Wissowa  1,  2495  f.), 
der  genau  wie  die  Oidipussage  in  der  Gegend 
des  Kithairon  und  gegenüber  in  Sikyon  hei- 
misch war  und  gleichfalls  von  Korinth  annek- 
tiert wurde.  Geliebter  der  Antiope  ist  ursprüng-  t 
lieh  Zeus,  in  Sikyon  Epopeus,  urspi-ünglich  ein 
Beiname  des  Zeus.  Korinth  setzte  an  die  Stelle 
des  Zeus-Epopeus  den  Helios,  der  in  Korinth 
(Bd.  1 Sp.  2025)  eine  Hauptstätte  seiner  Ver- 
ehrung hatte.  War  Polybos  in  sikyonischer 
Sage  Sohn  eines  Gottes,  so  mufste  Korinth  als 
Vater  gleichfalls  einen  Gott  substituieren,  und 
da  bot  sich  von  selbst  der  in  Korinth  hoch- 
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verehrte  Helios,  dessen  Reichtum  an  R i n d e r n 
{Schol.  Pind.  Nom.  4,  43.  Isthm.  5 [6],  47  und 
dazu  Eoliert,  Hermes  19  [1884],  481  f.  484)  in 
dem  Namen  seines  Sohnes  Polybos  so  recht 
zum  Ausdruck  kam.  Polybos  als  Sohn  des 
Helios  erscheint  verständlich,  und  wird  durch 
den  Zusammenhang  im  obigen  Scholion  ge- 
fordert, — Oidipus  als  Sohn  des  Helios_  er- 
scheint mir  trotz  Wecklein  unfafsbar.  Über 
die  _ G^'ttln  des  korinthischen  Polybos  s.  ob.  A. 
— Über  letzteren  selbst  urteilt  Schneidewin  193 
(vgl.  168.  Bethe  75),  dafs  er  dem  alten  Epos 
unbekannt  sei  'und  bei  Sophokles  in  Korinth 
weiter  keine  Bedeutung  habe  als  die  des  mäch- 
tigen Herrschers  der  glänzenden  Stadt;  ob  die 
alte  Königsreihe  Korinths  wirklich  einen  solchen 
König  kannte  oder  nicht,  war  dem  Dichter 
gleichgültig’.  Korinth  hat  sich  zur  Erhöhung 
seines  eigenen  Glanzes  an  die  Stelle  von  Sikyon 
gesetzt  und  zu  den  Änderungen,  die  es  zu  diesem 
Zwecke  (man  vergleiche  die  bekannte  Erzählung, 
nach  der  die  Korinther  den  Euripides  bewogen 
haben  sollen,  den  auf  ihnen  lastenden  Mord 
der  Kinder  der  Medeia  auf  diese  zu  übertragen, 
Ad.  V.  h.  5,  21)  vorgenommeu  hat,  gehört  auch 
die  Einführung  des  Helios  als  Vater  des  Polybos. 

C)  Tenea,  wo  Polybos  den  Oidipus  auf- 
gezogen haben  soll,  Strabo  8,  380,  s.  Oidipus 
Bd.  3 Sjr.  711,  23  ff.  Nach  Gruppe  a.  a.  0.  124. 
513  ist  die  in  Tenedos  von  Tennes  (s.  d.)  er- 
zählte Aussetzung  in  einem  Kasten  in  Tenea 
auf  Oidipus  übertragen  worden,  vgl.  Strabo 
a.  a.  0.:  äoxBl  dh  xai  avyytvBtä  rig  sivai  Tsvs- 
öioig  TtQog  rovzovg  (die  Tenaten)  anb  Tivvov, 
KCid'dTtiQ  siQTjy.Bv  A Q i 0 T o T t Xrj  g.  Wie  Poü^bos 
hier  Pflegevater  des  Oidipus  ist,  so  heilst  des 
Tennes  Mutter  Polyboia  (,s.  d.  oben).  Ursprüng- 
lich {Gruppte  521,  2)  ist  die  Oidipussage  weder 
in  Sikyon  noch  Korinth,  sondern  in  Tenea  zu 
Hause,  und  hier  ist  Periboia,  die  in  der  ver- 
mittelnden Sage  als  Pflegemutter  des  Oidipus 
gilt,  seine  wirkliche  Mutter  {Gruppe  505). 

D)  Boiotien  bez.  Phokis:  a)  Schol.  Eur. 
Phoen.  28:  HoXvßovy.  tvQavrog  xal  avrög  iv 
fztQcg  gBQBi  Tfjg  Boiaxiag.  — b)  3Iyth.  Lat. 
2,  230:  Polybus,  rex  Phocidis  . . . vagitum 
pueri  (des  ausgesetzten  Oidipus)  audiens  eum 
afferri  iubens  tamquam  suum  nutrivit.  — c)  Lact. 
Placid.  ad  Stat.  Theb.  1,  64;  Polyboi,-,  rex  Pho- 
cidis fiiit,  qui  Oedipum  pro  filio  suo  aluit. 
Hierher  gehört  auch  — d)  Athen.  G,  296b: 
ngoyaQ-Ldag  6 ’HQay.Xsdnrig  Iv  rjitidyßotg 
HoXvßov  tov  ’Eguov  y.al  Evßoiag  ri]g  Aagvyvov 
yBvsaXoyst  rbv  rXavxov  (den  Meergott),  und 
kürzer:  Schol.  Apoll.  Ehod.  1,  1310:  PXavy.og 
HoXvßov  Ttcilg,  Av&riö  6v  1,0  g tb  yivog.  Euboia, 
wohl  eher  als  Gemahlin  als  als  Mutter  {Eobert, 
Homerische  Becher  81,  3)  des  Polybos  aufzu- 
fassen, ihr  Vater  Larymnos,  der  Eponymos  des 

I boiotischen  Larymna,  vor  allen  aber  der  in 
Anthedon  heimische  Meergott  Glaukos  weisen 
deutlich  auf  Boiotien.  Freilich  steht  der  letz- 
tere auch  in  Beziehung  zu  Korinth,  das  gleich- 
falls (s.  oben)  als  Sitz  des  Polybos  erscheint, 
indem  er  dort  mit  Glaukos.  dem  Sohne  des 
Sisyphos  und  der  Merope  {Schol.  Plato  Eep. 
10,  611c  p.  362  Herrn.  — eine  Merope  ist  auch 
Gattin  des  Polybos,  s.  oben)  identifiziert  wurde. 
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Wilisch  a.  a.  0.  745  und  Bd.  1 Sp.  1689,  52  (f. 
Güdechens  bei  Krscli  und  Gruher  s.  v.  Glaucus 
192.  Ferner  wird  Glaukos  von  Anthedon  als 
Erbauer  und  Steuermann  der  Argo  genannt 
{PosHiS  bei  Athen.  7,  296  d),  als  der  sonst  Argos 
(s.  d.  nr.  4)  gilt;  dieser  Argos  aber  war  nach 
Hug.  f.  14  p.  48,  4 Schn,  ein  Sohn  des  Polybos 
und  der  Argeia,  vgl.  Usever,  Ithein.  31ns.  53, 
(1898),  340,  5.  Dafs  dieser  Polybos  mit  dem 
sikyonisch  - korinthischen  identisch  ist,  er- 
giebt  sich  schon  daraus,  dal's  seine  Gemahlin 
Argeia  heilst,  seine  Enkelin  aber  bez.  Grols- 
enkelin,  die  Tochter  des  Adrastos,  nach  dem 
bekannten  griechischen  Namensbrauch  gleich- 
falls den  Namen  Argeia  führt  (s.  Argeia  nr.  4). 
Aber  noch  weitere  Beziehungen  des  peloponne- 
sischen  Polybos  zu  Boiotien  sind  vorhanden: 
— e)  Etym.  AI.  p.  207,  41  s.  v.  Bovy.CQals  u. 
Beitzenstein,  Gesch.  der  griech.  Etymol.  329 
nr.  15:  IJoXvßog  'Agyovg  iitiv.rias  TUcc- 
raiccg  gsTcc  rbv  ini  Jsvaalicovog  y.araxlvagov, 
ßobg  avTcp  riyovgergg  xara  yggegov , wg  nors 
Kdd'gcp,  i]v  ixtiGS  XKTaxliAtiaaj’  reo  xfpart  na- 
rd^ca  rr)v  yfjv  vm'l  v.Qi]vriv  &vacpi)vai,  i)i’  dnb  rov 
Kcgazog  rov  ßobg  Bov'ASQcct'Sci  xai.siad'ai . ovtco 
0SCOV  iv  Toig  vnogv'gguai,  rov  u alriov  KaXli- 
gdyov  (vgl.  fr.  17  128  Schneider.  — E.  IJitt- 

rich,  CniUmachi  Aetiorwni  lih.  I,  Jedirb.  f.  Hass. 
Bhil.  23  [1897],  182.  210).  ovtoo  v.u'i  2tQi]vog 
iv  rf]  inixogrj  rav  <I>  LXav  o g {Beitzen.stein  a a.  0. 
326)  TTip).  noXsav,  IIoXv'C ä o 0’  Xtyav  rbv  Xaßöi'To: 
rbv  xQtjGgov.  Die  Erwähnung  des  Polyeidos 
(s.  d.),  des  korinthischen  Sehers,  weist,  wie 
auch  die  Wendung  Apyong,  auf  den  korin- 
thischen Polybos  hin.  Ist  mit  Plataiai,  wie 
Eittrich  a.  a.  0.  182  annimmt,  das  boiotische 
gemeint,  so  rückt  Polybos  dem  Schauplatz  der 
Oidipussage,  dem  Kithairon,  bedeutend  näher; 
freilich  ist  es  dann  auch  wieder  schwer  zu 
verstehen,  dafs  der  König  von  Plataiai  — das 
müfste  dann  doch  eben  Polybos  sein  — aber 
er  heilst  Damasistratos  (s.  d.  u.  d.  Art.  Oidipus 
Bd.  3 Sp.  714,  7 tf.  V.  Wilamcrwitz,  Hermes  21 
(1886),  112,  2),  den  von  0idi2ms  erschlagenen 
Laios  bestattet.  Grugype  a.  a.  0.  124  hält  es 
für  möglich,  dafs  hier  nicht  das  boiotische, 
sondern  das  sikyouische  {ian  dh  xal  iv  rtj 
Akv.vavlg.  öggog  TlXarcaal,  Straho  9,  412.  EiiSt. 
ad  Horn.  II  269,  17)  Plataiai  gemeint  sei.  Und 
merkwürdig  und  auffallend  ist  es  allerdings, 
dafs  zwischen  Sikyon  und  Boiotien  in  Bezug 
auf  geogra^diische  Namen  eine  überraschende 
Übereinstimmung  heiTscht:  die  schon  erwähnten 
homonymen  UXaruiui,  ferner  die  beiden  ge- 
meinsamen Asopos,  weiter  findet  sich  in  Boi- 
otien ein  Bixvoov,  Bolemon  \m  Schot.  Ctem.  xilex. 
ed.  Klotz  4 jj.  108.  Schot.  Bind.  Ol.  13,  155  u. 
•prooim.  jj.  288.  linger,  Thehana  Paradoxa  363 
vgl.  68.  Luehbert  a.  a.  0.  18;  ja  sogar  der  An- 
thedonier  Messa2:)os,  der  Landsmann  des  Meer- 
gottes Glaukos  {Straho  9,  405)  finilet  sich  in 
der  sikyonischen  Königsliste  (Euseb.  a.  a.  0. 
Syncellus  p.  196,  10.  Varro  bei  Angiistin.  de 
civ.  I)ei  18,  4),  was,  wie  Luebbert  a.  a.  0.  be- 
merkt, auf  des  Kleisthenes  Bestreiken  zurück- 
zuführen ist,  die  alte  ursikrüngliche  Anagraikhe 
(s.  oben)  dirrch  Aufnahme  glänzender  boioti- 
scher  Namen  (vgl.  die  Einführung  des  Adrastos- 


gegners  Melanippos  aus  Theben)  zu  verfälschen 
und  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  — 
So  s^kinnen  sich  Fäden  zwischen  Sikyon  bez. 
Korinth  und  Boiotien,  die  sich  freilich  im  ein- 
zelnen nicht  mehr  entwirren  lassen.  Nach 
Schneiden' in  192  hat  sich  die  Oidipussage  ur- 
s^krflnglich  nur  auf  boiotischem  Gebiete  bewegt, 
und  mit  ihr  ist  auch  Polybos  erst  allmählich 
in  die  Ferne  gerückt  worden,  und  auch  Gnqope 
lü  510  weist  darauf  hin,  dafs  sich  von  der  boi- 
otischen  (orchomenischen)  Sage  nur  versjkrengte 
Reste  erhalten  haben,  da  die  argivische  Dich- 
tung sich  allmählich  durchgerungen  habe,  sei 
es  wegen  ihrer  gröfseren  Schönheit,  sei  es 
durch  die  Gunst  der  Verhältnisse.  |Höfer.] 
Polyboteira  {IIoXvßöriiQu) , Beiname  der 
Demeter,  Anonym.  Laur.  in  Anecd.  var.  ed. 
Schocll-Studemuial  1,  270,  10;  vgl.  novXv- 

ßorsigr}  ()j  yfj  noXXovg  rgiepovaa  -nul  ßbßxovaa, 
20  Hesych.  s.  TtoXvßortiga.).  Hom.  11.  3,  89.  Od. 
8,  378.  Ameis,  Anhang  zu  Hom.  Od.  a.  a.  0. 
Vgl.  Polyboia.  [Höfer.j 

Polybotes  {IloXvßcarrig),  1)  Gigant;  floh  nach 
der  Gigantenschlacht,  von  Poseidon  verfolgt, 
bis  Kos,  wo  der  Gott  ein  Stück  der  Insel,  das 
nachmals  die  Insel  Nisyros  bildete,  abrifs  und 
auf  ihn  warf.  Nach  einigen  lag  der  Gigant 
unter  Kos.  Apollod.  1,  6,  2.  Strab.  10,  489. 
Paus.  1,  2,  4.  Eiistath.  Eimi.  Per.  525.  Steph. 
50  B.  V.  NißvQog.  Hyg. -praef.  p.  27  Bunte.  Preller, 
Gr.  Myth.  1,  60.  \Alaxini.  Alayer,  Giganten 
und  Titanen  S.  19?lff.  Dibbelt,  Quaest.  Coae 
myfhol.  (Greifswald  1891)  S.  14  f.  Über  die 
Bildwerke,  welche  den  Kainjjf  zwischen  Posei- 
don und  Polybotes  darstellen,  namentlich  die 
Grupjke  in  Athen  (Paus.  1,  2,  4)  s.  Overbeck, 
Kunstrnythol.  Poseidon  S.  328 ff.  Tümpel  im 
Phüolog.  N.  E.  IV  S.  621  ff.,  vgl.  auch  den 
Artikel  Krisamis.  Roscher.]  — 2)  ein  Trojaner, 
40  Priester  der  Demeter,  welchen  Aeueas  bei 
seinem  Besuche  der  Untei’welt  unter  den  ge- 
fallenen Landsleuten  fand,  Verg.  Aen.  6,  484. 
Die  Lesart  variiert  in  den  Handschriften  sehr; 
vielleicht  Pol}^phetes  nach  II.  13,  791.  [Stell. ] 
Nachtrag  zu  nr.  1:  Gegen  Tümpels  Hy po- 
these,  dafs  das  von  Theokr.  7,  11  erwähnte 
G&ga  BgaGiha  (BgaGe-Xag  = ' Stein-weider ’) 
sjkäter  nach  Athen  geschafft  und  mit  der  von 
Paus.  1,  2,  4 erwähnten  Grujkpe  {Hogslöcöv  . . . 
.50  icp’  innov,  Soqv  dqpisig  irii  yiycevro'  HoXvßärrjv) 
identisch  sei,  erhebt  begründeten  Einspruch 
A.  Gerde,  Gott.  Gel.  Anz.  1891,  933  ff.  — Wie 
nach  Dibbelt  oben  a.  a.  0.  Polybotes  mit  seinem 
Gegner  Poseidon  identisch  sein  soll,  so  setzt 
Boehlem,  Butes  u.  Koronis,  Bonner  Studien  127, 
5 ihn  als  einen  Meeresgott  dem  Butes  gleich. 
— Zu  den  Kunstdarstellungen  kommt  hinzu : rfg. 
Kantharos  des  Hieron:  "Poseidon  stürmt  mit 
dem  Dreizack  in  der  R.  und  der  Insel  Nisyros 
60  in  der  L.  gegen  den  ins  Knie  gesunkenen  em- 
jkorblickenden  Polybotes’  (Museum  of  Eine  Arts 
in  Boston),  Arch.  Jahrb.  14  (1899),  144  nr.  41. 
Über  den  jkarallelen  Mythos  vom  Kampfe  des 
Poseidon  mit  Ejkhialtes  s.  Porthmios.  [Höfer.  ] 
Polybule  (HoXvßovXr]),  Gemahlin  des  Alektor 
(s.  d.  nr.  4;  bei  Hom.  11.  17,  602  und  Hyg.  f. 
97  p.  91,  1 Schm. : Alektryonj  und  Mutter  der 
Le'itos  (s.  d.),  des  Anführers  der  Boioter  vor 
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Troia,  Tzetz.  Proleg.  ad  Alleg.  11.  533  p.  33 
Boissonade.  Bei  Hyg.  a.  a.  0.  heilst  sie  KXso- 
ßoidr}.  Der  andere  Anführer  der  Boioter,  Ar- 
kesilaos,  ist  nach  Tzetz.  a.  a.  0.  534  gleichfalls 
Sohn  des  Alektor,  aber  von  einer  anderen  Mutter, 
namens  Klsoßovlri,  mit  der  Variante  Oeoßovlri 
{Schol.  nd  Tzetz.  Alleg.  a.  a.  0.  bei  Gramer, 
Aneed.  Oxon.  3,  378).  Bei  Hyg.  a.  a.  0.  p.  Hl,  3 
heifst  Arkesilaos  Hyci  (Areilyci  Schmidt)  et 
Theohulae’  filius.  Nach  Schmidt  a.  a.  0.  soll 
^Theobulae’  Variante  zu  den  vorausgehenden 
Worten:  Leitits  Alectrioiiis  et  Cleobules  sein; 
doch  dürfte  die  Stelle  bei  Hygin.  durch  das 
Schol.  Tzetz.,  das  für  die  Mutter  des  Arkesilaos 
auch  den  Namen  Otoßovlr]  kennt,  gestützt 
werden.  [Höfer.] 

Polybulos  (IloXvßovlog)  reich  an  Rat- 
schlägen’, Beiname  1)  der  Athene,  Hom.  II. 
5,260.  Od.  16,  282.  Goebel,  Lexilogus  zu  Homer 
1,  494;  vgl.  Knibel,  Epigr.  749.  — 2)  der  Isis, 
Hymn.  in  Is.  26  {Abel,  Orphica  p.  297).  Knibel, 
a.  a.  0.  1028,  26.  — 3)  der  Hekate  (nach  Abel 
a.  a.  0.  p.  290  für  das  überlieferte  TcvQißovXog), 
Hymn.  in  Hecat.  27.  [Höfer. j 

Polyclirysos  {noXvxenaog),  1)  Beiname  der 
Aphrodite  (s.  d.),  Hom.  Hymn.  Yen.  1.  9.  Hesiod 
Theog.  980.  op.  519.  scnt.  8.  47.  Nach  Hom. 
a.  a.  0.  65  bedeutet  das  Epitheton  ”die  gold- 
geschmückte’ {xQvaö}  KoayrjYsiaa);  nach  Tzetzes 
im  Schol.  Hesiod  op.  a.  a.  0.  heilst  die  Göttin 
so  ?)  . . ag  ovoa  ttyia  xarä  noXv,  rj  otc  noXvv 
XQvabv  ai  yvralxsg  SiSovaae  avSydai  av^svyi'vv- 
xai.  Doch  kann  sich  TtoXv%QvGog  ebenso  auf 
die  strahlende  Schönheit  der  Göttin  beziehen 
wie  das  Epitheton  XQvcij  (Belegstellen  bei 
Bruchmann,  Epith.  deor.  und  aufserdem  IJiod. 
Sic.  1,  97.  Luc.  lapp.  trag.  10.  Ael.  hist.  an.  42), 
das  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  wie  das 
lateinische  aurea,  die  'Schöne’  bedeutet,  Diod. 
Sic.  4,  26.  Luc.  LHal.  mort.  9,  3.  Charidem.  11. 
Eust.  ad  Hom.  H 384,  14.  — 2)  Beiname  des 
Ajjollon,  Kallim.  hymn.  2,  34 : TioXvxQvaog  yocQ 
’A-TtoXXoiv  %ai  xs  noXvnxiavog.  In  Bezug  hierauf 
sagt  Lite.  lupp.  trag.  10  irrtümlich,  dafs  Homer 
den  Apollo  ttoXvj^qvgov  xal  nXovGiov  genannt 
habe.  [Höfer.] 

Polydaimon  (HoXväaiymv).  1)  Beiname  des 
Hades-Pluton  bei  Orph.  h.  18,  11,  wo  man  aller- 
dings seit  Buhnken  ad  Hom.  Hymn,  in  Cer.  9 
HoXvffsyycov  schreibt.  Doch  mit  Recht  ver- 
teidigt A.  Dieterich,  De  hymn.  Orph.  50  unter 
Zustimmung  von  0.  Gruppe, __Bursians  Jahres- 
berichte 85  (1895),  231  die  Überlieferung  mit 
dem  Hinweis,  dafs  unter  d'cdyoveg  die  Abge- 
schiedenen zu  verstehen  seien,  HoXcdaigtav  also 
den  Herrn  vieler  Seelen  (vgl.  Pleiones,  Polyar- 
chos)  bedeute;  vgl.  Bohde,  Psyche  Y,  255  Anm. 

— 2)  Genosse  des  Phineus,  aus  dem  Geschlechte 
der  Semiramis  stammend,  von  Perseus  getötet, 
Oo.  Met.  5,  84.  [Höfer.] 

Polydamas  {noXvöäyug)  1)  Sohn  des  Pan- 
thoos  (Panthus  [s.  d.],  — daher  TTavü-oi'drjg, 
Hom.  II.  13,  756.  14,  450.  454.  15,  446.  18,  250. 

— und  der  Phrontis  (s.  d.)  Hom.  II.  17,  40  und 
Schol.  Eust.  ad  Hom.  B.  1094,  1;  vgl.  Tzetz. 
Hom.  436.  Tzetz.  Theog.  550  (A.uecdota  Ma- 
tranga  2,  596)  oder  der  Pronome,  der  Tochter 
des  Klytios,  Schol.  V.  Hom.  11.  12,  211.  Eiist. 
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ad  Hom.  II.  900,  49.  Irrtümlich  heifst  er  Sohn 
des  Antenor  (s.  nr.  4)  oder  gar  Sohn  des  Pria- 
mos,  Myth.  Lat.  1,  204.  Er  war  in  derselben 
Nacht  geboren,  wie  Hektor,  Hom,  II.  18.  251. 
Pliti.  h.  n.  7, 165.  Schol.  Tzetz.  Alleg.  bei  Gramer, 
xinecd.  Ox.  3,  383.  Tzetz.  Theog.  537,  und  wie 
dieser  durch  That,  so  war  Polydamas  durch 
Rat  ausgezeichnet:  aXX’  ö yh’  cip  yvitoiaiv,  b 
Y noXXhv  IvLv.ql,  II.  18,  252.  Seine  Haupt- 

rolle ist  daher  die  des  besonnenen  Raters,  Hom. 
11.  12,  60  ff.  13,  723  ff.  Ael.  v.  h,  12,  25;  vgl. 
Philostr.  Ileroicus  16;  so  rät  er  auch  noch 
nach  Hektors  Tode  zur  Rückgabe  der  Helena, 
zu  der  er  einst  nach  Dares  9.  Dracontius, 
De  raptu  Heletiae  240  den  Paris  auf  seiner 
Fahrt  begleitet  hatte,  Quint.  Smyrn.  2,  41  tf. 
Dares  27 ; vgl.  üv.  Heroid.  5,  94.  Auch  Zeichen- 
deuter aus  dem  Vogelfluge  (Ael.  a.  h,  8,  5. 
Arrian  Cyueg.  36)  ist  Polydamas,  Hom,  II.  12, 
196  ff.,  wo  er  nach  dem  Ausgange  eines  Kampfes 
einer  von  einem  Adler  gef>ackteu  und  in  die 
Luft  getragenen  Schlange  mit  ihrem  Räuber 
den  Troern  den  Rat  zum  Rückzug  giebt.  Dar- 
gestellt ist  diese  Szene  als  Illustration  zu  Hom. 

11.  12,  196  ff.  in  Homeri  Iliadis  pictae  frag- 
menta,  Ambrosiana  (Mailand  1905)  Taf.  XXXIX, 
ungenauer  (ohne  Namensbeischrift)  in  Iliadis 
fragmenta  antiguissima  cum  picturis  . . . cdente 
Angelo  Maio  (Mediolani  1819j  Tab.  XXXIX 
Homeri  Bindos  pictarae  ex  codice  Mcdiolanensi 
bibliothecue  Ambrosianae  (Rom  1835)  T.  39  vgl. 
p.  24.  Aber  auch  als  tapferer  Kämpfer  {Or.  Met. 

12,  547.  Themist.  or.  1 p.  7 Dindorf)  erweist  sich 
Polydamas:  er  tötet  den  Prothoenor  (II.  14, 
450  ff.),  den  Otos  (11.  15,  518.  Tzetz.  Alleg.  II. 
15, 195),  den  Mekisteus  (11. 15,  339.  Tzetz.  Alleg. 
15,  132),  verwundet  den  Peneleos  {11.  17,  597  If.), 
weicht  dem  Speere  des  Aias  aus  Hl.  14,  461  tf.), 
wird  im  Kampfe  mit  Meges  von  Apollon  ge- 
schützt {II.  15,  520  ff.),  verwundet  den  Kleodoros, 
Quint.  Smyrn.  10,  217,  tötet  den  Kleon  und 
den  Eurymachos,  ebeitd,  11,  60,  wird  selbst  von 
dem  Lokrer  Aias  verwundet,  ebend.  6,  505.  Auf 
eine  dieser  Kampfs/.enen  ist  wohl  das  Mosaik- 
fragment (RTa/öeZ,  Jnscr.  Gr.Sicil.  add.  nr.  1302a 
p.  699)  zu  beziehen  mit  der  Beischrift  floXv- 
dä[(i,ap] : erhalten  sind  noch  die  Beine  eines 
Bewaffneten  und  der  Arm  eines  zweiten,  der 
am  Boden  lag.  Nach  Dümmler  bei  Studniczka, 
Kyrene  197  = Kleitie  Schriften  2,  242  sind  einige 
Thaten  des  Polydamas  diesem  erst  später  zu- 
geschrieben und  von  Hektor  auf  ihn  übertragen 
worden.  Der  Sohn  des  P.  ist  Leokritos  (s.  d.), 
Paus.  10,  27,  1.  Wie  Autenor  so  wird  auch 
P.  in  später  Sage  zum  Verräter  gestempelt, 
der  mit  den  Griechen  verhandelt  und  sie  des 
Nachts  in  die  Stadt  einläfst,  Dares  39  fl'. ; vgl. 
unten  nr.  4.  — 2)  Genosse  des  Memnon,  der  mit 
diesem  den  Troern  zu  Hilfe  kam,  Tzetz.  Posthorn. 
216.  236.  240.  Tzetz.  Theog.  575.  Proleg.  ad 
Alleg.  II.  793.  Alleg.  B,  8,  205.  Schol.  Alleg. 
11.  bei  Gramer,  An.  Ox.  3,  383,  23,  von  dem 
Telamonier  Aias  getötet,  Tzetz.  Posthorn,  335. 
Dictys  4,  7.  Gedren,  ed.  Bon.  1,  226,  24;  vgl. 
Hygin.  f.  113.  Polydamas  (?)  als  Zuschauer 
beim  Zweikampf  des  Memnon  mit  Achilleus 
auf  einem  Vasengemälde,  Gerhard,  Arch.  Zeit. 
9 (1851),  363  Taf.  31.  — 3)  Heroisierter  Olym- 
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pionike  mit  einer  heilkräftigen  Statue;  s.  Bd.  1 
Sp.  2527  s.  V.  Heros.  — 4)  Neben  Helikaon 
wird  Polydainas  als  Sohn  des  Antenor  genannt, 
mit  dem  er  nach  Troias  Einnahme  von  den 
Griechen  verschont  nach  Illyrien  gelaugt,  Serv. 
Verg.  1,  242.  Vgl.  Helikaon  nr.  1.  Zum  Namen 
vgl.  Eust.  ad  Hom.  11.  'J57,  2i):  HolvSagccs 
cfiQcovvgtog  . . . o nollovs  iv  reg  vtx&v. 

— 5)  S.  Polydas.  [Höfer.] 

Polydamna  {IJoXvöagi’a , Fick,  Grich.  Fer- 
sonennamen'^  385),  Gemahlin  des  ägyptischen 
Königs  Thon  (s.  d,),  die  der  .Helena  das  vgntv- 
IHg  gaggaKOv  schenkte,  Hom.  Od.  4,  228  = 
Herod.  2,  11(3.  Straho  17,  801  u.  dazu  Eids, 
Hermes  22,  443.  Eiodor.  1,  97.  Euphorion 
im  Schol.  Hom.  Od.  a.  a.  0.  vgl.  Meineke,  Anal. 
Alex.  45 f.  Euseh.  praep.  ev.  10,  8,  10.  Justin 
Murtyr  coh.  ad  gentes  28  9(5  Otto.  Argum. 

Eur.  Hel.  Themist.  or.  16  p.  209.  Phi'lustr. 
vit.  Apoll.  Tyan.  7,  22  p.  141  = 1,  S.  276 
Kuyser.  Eust.  ad  Hom.  II.  881,  58.  Nach  Ael. 
hi.si.  an.  9,  21  (vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1493,  60) 
brachte  Polydamna  die  Helena,  um  sie  vor 
den  zudringlichen  Werbungen  ihres  eigenen 
Gatten  zu  schützen,  nach  der  Insel  Pharos,  das 
sie  durch  ein  Kraut  von  den  zahllosen  Schlangen 
säuberte,  vgl.  Gruppe,  Gr.  Mytlwl.  1569  und 
Wiedcmanoi,  Herodots  zweites  Buch  S.  436  f. 
Nach  Schol.  Hom.  a.  a.  0.  fafsten  einige  bei 
Homer  HoXvdagva  nicht  als  Eigennamen,  son- 
dern als  Adjektiv  zu  cpagfiaxa,  schrieben  also 
noXvd'agvK,  das  sie  als  TcoXXovg  äagu^ovva  er- 
klärten, und  Ptolemaios  berichtete,  die  Gattin 
des  Thon  habe  ©oägig  geheifsen,  doch  erklärten 
sich  Aristarch  und  Herodian  für  die  Auffassung 
von  TloXvö'agva  als  Eigenname;  vgl.  auch  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1493,  45.  Nach  Lautli.  Troias 
Epoche,  Alth.  d.  I.  Kl.  d.  k.  Akad.  d.  Tt7ss.  zu 
München  14,  II.  Abt.,  39  ff.  45  ist  Polydamna 
identisch  mit  Tavesurt,  der  Gattin  des  "Arzt- 
Königs’  ©w!'  {AhcpQ'cig);  vgl.  dagegen  ti.  Glit- 
sch mid,  Kl.  Schriften  1,  550  f.  [Höfer.] 

Polydas  (HoXvdag),  Teilnehmer  an  einer 
Eberjagd  auf  einem  sf.  Vasenbilde,  C.  I.  G.  4, 
7373.  AValters,  Cat.  of  the  greelc  vases  in  the 
Brit.  Mus.  2 (1893),  37  p.  59  mit  Literatur- 
angaben. HoX-iAag  ist  Kurzform  zu  IJoXvddgag, 
P.  Kretschmer,  Ktilois  Ztschrift  29  (1888),  171. 

[Höfer.] 

Polyde.gmoin  {noXvö'tygcov),  Bezeichnung  des 
Hades  — HoXvdfxTgg  v.al  noXvd'tyfuov  . . . 
TtoXXovg  dtxöutvog,  ('ornut.  de  nat  deor.  35 
p.  212f.  Osann  — Hom.  Hymn.  in  Cer.  17.  31. 
430.  Preller,  Demeter  u.  Persephone  Alaafs, 
Gott.  Gel.  Anz.  1890,  357.  Maybamn,  Der 
Zeuskult  in  Boeotien  (Progr.  Doberan  1901)  S.  1 9. 
Scherer,  Bd.  1 Sp.  1783.  Pott,  Zeifschr.  für  Völker- 
psychologie u.  Sprachwissenschaft  14  (1883),  38. 
/.eitschr.  für.  vergl.  Sprachforschung  5 (1856), 
258,  2.  Ih.  Birt,  Zwei  politische  Satiren  des 
alten  Born  23  Anm.  1.  Archiv  für  lat.  Lexikogr. 
11,  166.  Bolide,  Psyche  1^,  207,  1.  Usener, 
Sitzungsher.  d.  kais.  Akad.  d.  lIVs.s.  zu  Wien 
137  (1897),  III,  31.  A.  Schultz,  Eie  Aktorionen- 
sage (Progr.  Königl.  Gymnas.  Hirschberg  1881) 
S.  13.  G.  Kirchner,  Att.  et  Peloponnesiaca  66. 
Alaafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  357,  nach  dem 
auch  der  Heros  A^xs-Xog  = Hades  Polydegmon 
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ist.  Vgl.  Pasicharea,  Pasianax,  Polydaimon  1, 
Polydektes  1.  Eine  Anspielung  auf  den  Hades- 
beinamen noXvöiygoov  findet  sich  auch  bei 
Lykophr.  700  (vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1667,  44), 
der  alle  Flüsse  Italiens,  darunter  den  bei  Cumae 
lokalisierten  Pyriphlegethon  ( vgl.  Bd.  3 Sp.  2377„ 
68  ff.)  von  dem  IloXvö'iygaiv  Xoepog  (=  Apennin) 
entspringen  läfst.  Tryphon  bei  Tzetz.  Lyk^ 
a.  a.  0.  (vgl.  Joh.  Geffken,  Timaios’  Geographie 
des  Westens  S.  32  und  Anm.  1)  bezeichnet  den 
noXvSiygcöv  Xoepog  als  ögepaXog  rov'Aiö'ov,  wäh- 
rend ir  Holzinger  zu  Lyk.  a.  a.  0.  p.  275  ihn 
als  'Hadesberg’  fafst.  Eine  interessante  Paral- 
lele zum  griechischen  Polydegmon  bildet  die 
Bezeichnung  des  indischen  Totengottes  Yama 
als  'des  Völkersammlers’,  K.  Bruclimann,  Zeit- 
schrift f.  Völker psychol.  a.  a.  0.  113.  [Höfer,] 
Polydektes  (HoXväsy.rgg),  1)  ein  Name  des 
Hades,  Hom.  h.  in  Cer.  9 (=  HoXvö'tygcüv,  ib., 
17.  430),  'der  grofse  VVii-f,  'der  groise  Gast- 
geber’, Preller,  Gr.  Myth.  1,  660.  663.  Vofs  zu 
der  hom.  Stelle.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 § 435,  1. 
— 2)  Sohn  des  Aioliden  Magnes  und  einer 
Najade,  der  sich  mit  seinem  Bruder  Diktys 
auf  der  Insel  Seriphos  niedeiiiefs  und  dort 
König  ward.  Als  Danae  mit  ihrem  Knaben 
Perseus  angetrieben  wurde,  fand  sie  Aufnahme 
bei  Diktys  oder  bei  Polydektes  selbst.  Sobald 
aber  Perseus  herangewachsen  war,  schickte 
ihn  Polydektes  aus,  das  Haupt  der  Medusa  zu 
holen,  damit  er  es  der  Hippodameia,  Tochter 
des  Oinomaos,  als  Brautgabe  bringe,  in  Wahr- 
heit, damit  während  der  Abwesenheit  des  Jüng- 
lings Danae  sich  ganz  seinem  Willen  fügen 
müsse.  Nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Aben- 
teuer verwandelte  ihn  (u.  alle  Seriphier)  Perseus 
durch  das  Medusenhaupt  in  Stein;  auch  Seri- 
phos war  seitdem  eine  öde  Felseninsel.  Apoll. 
1,  9,  6.  2,  4,  2.  3.  Pherekyd.  b.  Schol.  Ap. 
Bliod.  4,  1091.  1515.  Strab.  10,  487.  Hgg.  f. 
64.  Pind.  Pyth.  10,  72  (46)  u.  Schol.  12,  25  (14) 
u.  Schol.  Paus.  1,  22,  6.  Anth.  Pal.  3, 11.  Nonn.. 
Dion.  25,  84.  47,  554.  Schol.  II.  14,  319.  Serv. 
V.  Aen.  6,  289.  Ov.  Met.  5,  242.  Preller,  Gr. 
Myth.  2,  61.  71.  Eine  abweichende  Sagenform 
hat  Hyg.  f.  63,  wo  dem  verstorbenen  Poly- 
dektes von  Perseus  Leichenspiele  veranstaltet 
werden,  bei  welchen  er  seinen  Grofsvater 
Akrisios  zufällig  tötet;  vgl.  fab.  273.  Nach 
Tzetz.  L.  838  war  Polydektes  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Kerebia;  Pherekyd.  b.  Schol.  Ap. 
Bh.  4, 1091  nennt  Polydektes  u.  Diktys  Söhne  des 
Peristhenes  (eines  Sohnes  des  Damastor,  Enkels 
des  Nauplios,  welchen  Amymone  dem  Poseidon 
geboren)  und  der  Androthea,  Tochter  des  Peri- 
kastor. S.  Danae,  Diktys,  Perseus.  [Stoib] 
Schon  Völeker,  Alythol.  d.  Japet.  Geschlechtes 
203  f.  hatte  in  Polydektes  eine  Hypostase  des 
Hades  erkannt,  und  neuerdings  hat  Gruppe,  Gr. 
Alyth.  867  ausgeführt,  dafs  'Danae  die  Seele 
ist,  Polydektes,  der  sie  zur  Ehe  zwingt,  aber 
dann  überwunden  wird,  Hades,  Danaes  Befreier,. 
Perseus  . . . ein  anderer  Hermes  ist’.  [Höfer.] 
Polydektor  {HoXvöf^rcoQ),  1)  ein  Sohn  des 
Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Amoime 
(s.  ci.),  Hyg.  f.  170,  wo  Bunte  Polyktor  schreibt 
nach  Apollod.  2,  1,  5.  — 2)  s.  Polydophos. 

[Stoib] 
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Polyderkes  {IIolvdtQ->n]s),  Beiname  1)  der 
Eos,  Hesiod.  theog.  451.  — 2)  der  Dike,  Änth. 
Pal.  9,  362,  24;  vgl.  -itavd'HQY.i]?,  OrpJi.  hymn. 
62,  1;  TTCtvö’  üQwaa,  Eitr.  EL  771;  ögga 
Soph.  fr.  11.  ^LY.r}g  ocpQ'aXyög,  og  to  ndv^ 
6q&,  Poet,  bei  Phit.  adv.  Col.  30.  [Höfer.] 

Polydeukes  s.  Dioskuren. 

Polydeukion  {noXvd'Evy.Uov),  heroisierter  Ver- 
storbener s.  Bd.  1,  Sp.  2552,  41  if.  und  Milch- 
höfer,  Ärch.  Jahrb.  2 (1887),  30,  24.  [Höfer.] 

Polydoi»hos  {IIolvdocpog‘?).  Im  Schol.  Ov. 
Ibis  271  werden  als  Namen  der  von  ihrem 
Vater  Phineus  geblendeten  Brüder  Polidector 
und  Polidophus  angegeben.  Der  erste  Name 
Polydektor  ist  gegenüber  der  Variante  Poli- 
nestor (=  Polymestor?)  besser  bezeugt;  neben 
Polidophus  giebt  es  die  Varianten  Polidoxus 
und  Polidephus,  aus  denen  man  auf  üoXvSo^og 
oder  JTolvloqpos  oder  etwa  IloXvSt'gog  (als  Seiten- 
stück zu  Polydektor)  schliefsen  könnte.  Bur- 
mann  ad  Ov.  Ib.  273  las  Polydektor  und  Poly- 
doros.  Bd.  3 s.  v.  Phineus  Sp.  2370  37ff.  fehlt 
bei  der  Aufzählung  der  Phineussöhne  unsere 
Stelle.  [Höfer.] 

Polydoi'ii  {IloXvd'mQa,  zur  Bedeutung  des 
Namens  'die  Reichbeschenkte’  vgl.  Eust.  ad 
Hoin.  II.  1053,  21)  1)  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys,  Hesiod.  Theog.  354.  — 2)  eine 
Amazone,  Hygin.  f.  163,  eine  von  denjenigen 
Amazonen,  deren  Name  die  Beziehung  auf 
die  kriegerische  Natur  vermissen  läfst,  A.  Klüg- 
mann,  Die  Aviazonen  52.  — 3)  Tochter  des 
Meleagros,  Gemahlin  des  Protesilaos  (s.  d.),  die 
sonst  Laodameia  (s.  d.  nr.  2)  heilst,  Kyprien 
bei  Paus.  4,  2,  7.  A.  Schultz,  Die  Aktoriouen- 
sage  (Progr.  Kgl.  Gymnas.  Hirschberg  1881) 
S.  13.  0.  Gruppe,  Griech.  Myth.  615.  — 4)  Ge- 
mahlin des  Aphareus  (s.  d.),  Mutter  des  Idas 
und  Lynkeus,  sonst  Arene  (s.  d.)  oder  Laokoosa 
(s.  d.)  genannt,  Peisandros  im  Schol.  Apoll. 
Bhocl.  1,  152.  — 5)  Dienerin  der  Penelope, 
Diog.  Laert.  2,  8,  79.  — G)  Wohl  nur  infolge 
eines  Gedächtnisfehlers  schreibt  Dio  Chrys. 
or.  7 p.  129  M.  — Dind.  1,  142  olov  "Ogrjgog 
tiQi]Y.Ev  EväcoQOv,  vlovEggov  yal  IJoXvd cogag, 
vnov.ogtgoysvog  kvtov  oiaca  xard  ri]v  yivtatv: 
nccgxteviog,  tbv  Itlyte  %ogm  naXi]  IIoXv ö' ä>  gr} , 
— bei  Hom.  II.  16,  180  steht  statt  noXvSmgrj: 
TLoXvgfiXr]  (s.  d.  nr.  1).  — 7)  Tochter  des  Peleus, 
vom  Flufsgott  Spez'cheios  Mutter  des  Myrmi- 
donenführers  Menesthios  (s.  d.),  dann  Gattin 
des  Boros  (s.  d.),  des  Sohnes  des  Perieres,  der 
daher  gleichfalls  als  Vater  des  Menesthios 
gilt,  Hom.  n.  16,  175  ff.  Darnach  Tzetz.  Alleg. 
II.  16,  152  ff.  Heliodor.  2,  34:  Msvea&iov  . . 
tbv  ETCsg%tiov  ttaiäa  xai  üoXvdSgag  tfjg  tK 
UriXtcog,  und  Apollod.  3,  13,  1,  der  als  Mutter 
der  Polydora  von  Peleus  die  Antigone,  die 
Tochter  des  Eurytion,  des  Königs  im  thessali- 
schen  Phthia  nennt.  Quelle  für  Apollodor  ist 
wohl  Phcrekydes , der  im  Schol.  A ti.  Townl. 
Hom.  II.  a.  a.  0.  fvgl.  Ed.  Schtvartz,  De  scholiis 
ad  histor.  fab.  p>ertin.,  Jahrb.  f.  Phil.,  Suppl. 
12  [1881],  408)  gleichfalls  diese  Antigone  als 
Mutter  der  Polydora,  diese  selbst  als  Schwester 
des  Achilleus  bezeichnete,  während  Saidas  im 
Schol.  Hom.  a.  a.  0.  die  Laodameia,  die  Tochter 
des  Alkmaion,  Sfaphylos  ebend.  die  Eurydike, 
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die  Tochter  des  Aktor,  als  Mutter  der  Polydora 
nannten.  Auch  Hesiod  {fr.  83  Bzach  [Leipzig 
1902]  aus  Schol.  Hom.  a.  a.  0.)  nannte  die 
Tochter  des  Peleus  Polydora,  während  Zeno- 
dotos  (Schol.  Hom.  a.  a.  0.)  ihr  den  Namen 
KXioöwgrj  gab.  Auch  Polymela  (s.  d.  nr.  5), 
die  Tochter  des  Aktor,  galt  von  Peleus  als 
Mutter  der  Polydora,  Eust.  ad  Hmn.  II.  321,  5. 
Das  Homerscholion  (vgl.  Eust.  Hom.  11.  1052, 
62j  erwähnt,  dafs  nach  der  Ansicht  einiger  der 
Vater  der  Polydora,  Peleus,  verschieden  von 
dem  gleichnamigen  Gemahl  der  Thetis  sei,  da 
Homer  von  keiner  anderen  ehelichen  Verbin- 
dung des  Peleus  wisse,  aber  es  erklärt  sich  selbst 
dafür,  dafs  als  Polydoras  Vater  der  bekannte 
Peleus  anzusehen  sei,  und  weist  den  Eiuwurf, 
dafs  Polydora  nur  an  dieser  einen  Stelle  als 
Schwester  des  Achilleus  erwähnt  werde,  mit 
dem  Hinweis  auf  die  gleichfalls  nur  einmalige 
Erwähnung  der  Ktimene,  der  Schwester  des 
Odysseus,  bei  iZbmer  (0<?.  15,  363)  zurück.  Nach 
Schol.  Hom.  II.  16,  176  zeugte  weder  Spercheios 
noch  Boros  mit  Polydora  den  Menesthios,  son- 
dern der  Gigant  Pelor  (s.  d.),  der  in  Leiden- 
schaft für  Polydora  erglüht,  sie  beim  Baden 
im  Sj^ercheios  überwältigte.  — 8)  Im  Wider- 
spruch zu  den  unter  nr.  7 angeführten  Stellen 
und  vor  allem  in  Widerspruch  mit  sich  selbst 
(3,  13,  li  steht  Apollodor  (3,  13,  4);  ycquT  . . 
Ilrjivg  HuXvdcogav,  ti]v  Hsgfqgovg,  fg  avtä 
yLvstai  MsvtaQ'iog  iniyXgv,  b ZhiEgysiov  tov 
noragov'  avUig  de  yafist  Otttv  tr]v  v..  t.  X.,  — 
Änderungen,  wie  sie  Heyue  zu  Apollod.  a.  a.  0. 
2,  792  verzeichnet,  um  Übereinstimmung  mit 
Hom.  II.  16,  175  ff.  (s.  oben  nr.  7) _ herzustellen, 
entfernen  sich  allzu  weit  von  der  Überlieferung. 
Wir  müssen  uns  begnügen,  Polydora  einerseits 
als  Tochter,  andererseits  als  Gattin  des  Peleus 
hinz\inehmen,  wie  auch  Polymela  (s.  d.  nr.  6.  7) 
in  dieser  zweifelhaften  Rolle  erscheint.  — 
9)  Tochter  des  Danaos,  vom  Plufsgotte  Sper- 
cbeios  Mutter  des  Dryops,  Nikander  {fr.  41 
p.  51  Schneider)  bei  Anton.  Liberal.  32  Da- 
mit stimmt  Pherekydes  im  Schol.  Apoll.  Ehod. 
1,  1212  überein,  nur  dafs  er  als  Vater  des  Dryops 
den  Peneios  nennt.  Da  er  aber  fortfährt  oixovßi 
(die  nach  Dryops  benannten  Dryoperj  irtl  rw 
Ttoragü  und  auch  Aristoteles  bei  Strabo 
8,  373  die  Dryoper  ursprünglich  am  Spercheios 
wohnen  läfst,  so  vermutet  Berkelius  zu  Anton. 
Liberal,  (vgl.  Koch  zu  Anton.  Liberal,  p.  267. 
Bursian,  Qiiaest.  Eiiboic.  capäa  selecta  21. 
Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  cüt.  Gesch.  1,  98,  3), 
dafs  Pherekydes  statt  Hjvtiög  geschrieben  habe 
ETtsgxstög.  Doch  läfst  sich  allenfalls  die  Les- 
art Ilpvkiog  halten  entweder  mit  Rücksicht  auf 
die  Thatsache,  dafs  Spercheios  und  Peneios 
manchmal  als  verschiedene  Namen  eines  Flusses 
gebraucht  wei'den,  Tzetz.  Chiliad.  9,  705 ff.,  oder, 
da  es  schwer  einzusehen  ist,  wie  ETtsgxEibg 
in  IlrivEiög  verderbt  sein  soll,  als  vielleicht 
sogar  ältere  Überlieferung,  II.  Dibbelt,  Quaesti- 
ones  Coae  mythol.  42,  vgl.  auch  J.  Toepffer, 
Aus  der  Atumiia  42  und  Anm.  1.  — Ursprüng- 
lich sind  wohl,  wie  auch  Koch  a.  a.  0.  269  be- 
merkt, die  unter  7.  8.  9.  behandelten  Heroinen 
identisch,  da  sie  alle  zum  Flufsgott  Spercheios 
in  Beziehung  stehen,  und  gehen  auf  die  eine 
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Polydora  des  Horner  zurück,  Soldan,  TUtmi. 
Mus.  6 (1838),  431  f.  — 10)  Im  Schol.  Eur. 
Vhoen.  15Ö  p.  271,  17  Schu'urtz,  wo  die  Namen 
der  von  Fherekydes  überlieferten  Niobiden  auf- 
gezählt werden,  vermutet  'v.  Wüamowitz,  Hermes 
26  (1891),  219,  3 (vgi.  C.  Luetke,  Pherecydea  27. 
Sducartz  a.  a.  0.  p.  441)  für  MtUav/'klorjv  (wo- 
für man  nach  ApoUod.  3,  5,  6 Niccigav  einge- 
setzt hat)  Msliav  < lloXvdycoQrjv  als  Seitenstück 
zu  dem  männlichen  Niobiden  EvScoQog.  [ Höfer.] 
Polydoros  (JToIiidcopoj),  1)  Sohn  des  Kadmos 
und  der  Harmonia,  Hesiod.  'TJieog.  97S.  ApoUod. 
3,  4,  2.  Eur.  Fhnen.  8.  Hi.od.  4,  2.  llygin.  f. 
179;  vgl.  76.  Tabula  Binca  in  C.  I.  G.  3,  6126 
p.  852  = J.  G.  S.  1285,  2 ja.  366  = Juhn- 
Michaelis,  Griechische  Bilderchroniken  p.  75  IE. 
Aryiini.  Eur.  Phoen.  p.  393  Nnnck.  Nomi. 
JHonys.  8,  298.  — Mit  der  Nykteis,  der  Toch- 
ter des  Nykteus  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  494  B u.  Ed. 
Meyer,  P'orsch,  zur  alt.  Gesch.  1,  62,  2)  zeugt 
er  den  Labdakos  (s.  d.),  ^-IpoZ/od.  3,  5,  5.  Tzetz. 
Chiliad.  6,  564  und  aufser  den  oben  ange- 
führten Stellen  ferner  Herod.  5,  59.  Soph, 
Oed.  B.  261  (interpoliert?  Eust.  Hom.  11.  172, 
28.  601,  41).  Ar.nan.  Anah.  2,  16,  2.  Schol. 
Eur.  Phoen.  158.  2'91.  Tzetz.  Exey.  II.  p.  22,  4. 
Lact.  Plac.  ad  Stat.  Theh.  3,  286.  Nachdem 
Kadmos  zu  den  Illyriern  und  Encheleern  ge- 
zogen war,  übernahm  Polydoros  die  Hei'rschaft 
über  Theben  und  setzte  kurz  vor  seinem  Tode 
den  Nykteus  zum  Vormund  für  seinen  jugend- 
lichen Sohn  Labdakos  und  zum  Verwalter  der 
Herrschaft  ein.  Paus.  9,  5,  3 f . 2,  6,  2.  Da- 
gegen erwähnt  Euripides  in  den  Bakclien  den 
Polydoros  überhaupt  nicht,  sondern  läfst  (v.  43. 
213)  den  greisen  Kadmos  die  Herrschaft  seinem 
Enkel  Pentheus  übergeben,  während  nach  Nonn. 
Dionys.  5,  210  ff.  46,  259  Pentheus  den  Poly- 
doros vom  Throne  stöfst  und  aufser  Land  treibt. 
Nach  Diod.  19,  53  scheint  Polydoros  mit  seinen 
Eltern  von  den  Encheleern  vertrieben  mit  nach 
Illyrien  geflohen  und  S2>äter  nach  Theben  zu- 
rückgekehrt zu  sein  und  die  Herrschaft  über- 
nommen zu  haben.  Polydoros  ist  eine  schatten- 
hafte, nur  genealogisch  verwertete  Gestalt,  eine 
'kümmerliche  Flickfigur’,  da  Kadmos  aufser 
Töchtern  'kein  Geschlecht  hinterläfst’,  v.  Wila- 
moivitz,  Hermes  26,  236,  3.  34,  64  Anm. ; vgl. 
Homer.  Unters.  139.  Eine  merkwürdige  Notiz 
findet  sich  im  Schol.  Eur.  Phoen.  8 : nolvdccujov] 
Tovtov  oi  noirjzal  Hivuv.ov  v.alovai,  HoXv d'co- 
Qov  ö't  Sicc  TO  noV.u  Örnya  tllrjCpO’at  ri]v  yr]xtQa 
avTOv  int  Ty  ytvvyasi  ccinov.  Schwurtz  z.  d.  St. 
hält  lUvav.ov  für  verderbt  und  schlägt  dafür, 
unter  gleichzeitiger  Tilgung  von  dt  nach  Holv- 
düjpov,  nccQco'rvycog  vor,  — schwerlich  richtig; 
wie  soll  naQcovvyorg  in  nivattov  verderbt  sein, 
abgesehen  von  der  dann  notwendigen  Streichung 
des  de?  Andere,  wie  Passow,  Handwörterbuch 
d.  yr.  Sjrr.^  s.  v.  Htvazog,  Stoll  in  diesem 
Lexikon  u.  Pinakos  nehmen  Pinakos  für  einen 
andern  Namen  des  Polydoros,  jedoch  ohne 
weitere  Erklärung.  Und  doch  liegt  die  Deu- 
tung so  nahe.  Kadmos  gilt  allgemein  als  Er- 
finder der  Buchstaben  und  der  Schrift;  auf 
Münzen  (s.  Bd.  2 Sji.  871  Abb.  8)  ist  er  dar- 
gestellt den  Griechen  eine  Schrifttafel, 
griechisch  niva^,  überreichend.  Was  lag  da 
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näher  als  in  tändelnder  Spielerei  für  den  Vater 
der  yQayuara  und  niverssg  einen  Sohn  Hiva- 
y.og  zu  schaffen?  — Zu  der  oben  gegebenen 
Ableitung  des  Namens  Polydoros  'Atä  . . . noXld 
ö'ötQa’  vgl.  die  (mit  Bezug  auf  den  Priamiden 
Polydoros  [nr.  2]  gegebene)  Etymologie  ^noXXd 
SüQct  Xaßtjv  fx  gotitrsojs ’,  Eust.  ad  Hom.  11. 
649,  29.  1U53,  22.  1214,  50.  Nach  Gruppe,  Gr. 
Mythol.  210  ist  der  Kadmossohn  Polydoros  mit 
dem  folgenden  (s.  nr.  2)  ursjn-ünglich  identisch. 
Der  als  Vater  des  Haimon  (s.  d.  nr.  6)  genannte 
Kadmide  Polydoros,  der  Bd.  1 Sj).  1816,  1 ff. 
Sohn  des  Kadmos  genannt  wird,  gehört  einer 
späteren  Generation  an,  er  ist  der  Sohn  des 
Eteokles,  Enkel  des  Oidipus,  Menekrates  im 
Schol.  Pind.  Ol.  2,  16;  vgl.  Gruppe  a.  a.  0.  266, 
8.  — 2)  Jüngster  Sohn  des  Priamos  und  der 
Laothoe,  Hom.  II.  22,  46  ff.  Eust.  ad  Hom.  11. 
1214,  66;  vgl.  V.  Wüamoiuitz,  Homer.  Unters.  7. 
Wegen  seiner  Jugend  von  Priamos  vom  Kamy)fe 
zurückgehalten  wagt  er  doch  im  Vertrauen  auf 
seine  Schnellfflfsigkeit  denlvamyif  mit  Achilleus, 
wird  aber  von  diesem  getötet,  Hom.  11.  20,  407  f. 
Quint.  Smyrn.  4,  154.  Tzetz.  Alleg.  11.  20,  8. 
Seinen  silbeinen  Panzer,  den  ihm  Achilleus  abge- 
nommeu  hatte,  schenkte  Thetis  sj^äter  an  Aga- 
memmnon,  Quint.  Smyrti.  4,  586.  Der  nach- 
homerische Bericht  nennt  als  Mutter  des  P. 
anstatt  der  Laothoe  die  Hekabe  {Eur.  Hek.  3. 
31.  1133  ff'.  Apollod,  3,  12,  5.  Hygin.  f.  109 
Emst.  a.  a.  0.  1214,  65.  Izetz.  Hom.  450.  Chiliad. 
3,  252.  Theog.  450  in  A-tiecd.  Matranga  2,  591) 
und  verknüpft  das  Schicksal  des  P.  mit  seinem 
Aufenthalt  bei  Polymestor,  dem  Könige  der 
thrakischen  Chersones,  wohin  ihn  Priamos  mit 
reichen  Schätzen  {Eur.  Hek.  10)  gesendet  hatte 
zu  der  Zeit,  wo  das  Kriegsglück  sich  gegen 
Troia  zu  wenden  schien,  vgl.  712.  772.  775. 
Terg.  Aen.  3,  49.  Or.  Met.  13,  434.  Phit.  Parall. 
24.  Serv.  Verg.  Aen.  3,  15.  47.  Nach  Troias  Fall 
aber  tötet  Polymestor  aus  Gier  nach  den  reichen 
Schätzen  {Eur.  Hec.  25.  712.  Plut.  a.  a.  0.  Ov. 
Ibis  267.  579.  Nux  109)  seinen  Schützling,  — 
cpcccyävtp,  Eur.  Hec.  719;  ense,  Ov.  Met.  13,  435. 
Nach  Schol.  Ov.  Ibis  schlug  er  ihm  das  Haupt 
ab,  nach  Verg.  Aen.  3,  45  f.  vgl.  55.  Serv.  Aen. 
3,  15.  Ausott.  Epitaph.  19  p.  78  Peiper  tötete 
er  ihn  durch  Speerwürfe.  Vergil  läfst  den  Poly- 
doros abweichend  von  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition (s.  unten)  an  der  thrakischen  Küste  von 
Polymestor  begraben  werden.  Als  Aineias 
später  dorthin  kam  und  von  den  auf  des  Poly- 
doros Grabhügel  wachsenden  Bäumen  Zweige 
zur  Schmückung  eines  Altars  abschlägt,  tr'äufeln 
Blutstropfen  aus  den  Bäumen,  und  des  Poly- 
doros Stimme  fleht  um  Schonung  und  mahnt 
den  Aineias,  die  fluchbedeckte  Stätte  zu  ver- 
lassen, Verg.  Aen.  3,  22  ff.  40  ff.  Auson.  a.  a.  0. 
Aurel.  Victor,  de  Pom.  gent.  orig.  9,  4;  vgl. 
Mawnhardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldkulte  21.  Murr, 
Die  Pflanzemvelt  i.  d.  gr.  Mythol.  71.  Bei  der 
thrakischen  Stadt  Ainos  zeigte  man  den  Grab- 
hügel des  Polydoros,  Plin.  hist.  nat.  4,  43.  Aus 
Verg.  Aen.  a.  a.  0.  schliefst  Gruppe,  Gr.  Myth. 
209,  5,  dafs  Polydoros  lebend  in  seiner  Grab- 
höhle (Nekymanteion?)  sitzend,  Orakel  erteilend 
zu  denken  ist.  Nach  der  gewöhnlichen  Über- 
lieferung dagegen  stürzt  Polymestor  den  Er- 
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mordeten  ins  Meer,  Eur.  Hec.  26  ff.  Ov.  Met. 
13,  438.  Mythogr.  Lat.  2,  209  u.  z.  T.  obige 
Stellen.  Die  von  Hekabe  an  den  Strand  ge- 
schickte Dienerin  — sie  heifst  Polyboia  (s.  d. 
nr.  t>)  ■ — , die  Wasser  für  das  Begräbnis  der 
Polyxena  holen  soll,  oder  Hekabe  selbst  (Ov. 
Met.  13,  536.  Schol.  Ov.  Ibis  267)  findet  den 
ans  Land  gespülten  Leichnam  des  Polydoros, 
Eur.  Hec.  48.  679  ff.  701.  782.  Auf  Hekabes 
Bitte  gestattet  Agamemnon,  dafs  Polydoros, 
dessen  Schattenlnld  ihr  im  Traume  erschienen 
war  (Eur.  Hec.  30  ff.  54.  74.  702.  G.  Ettig, 
Acheruntica,  Leipziger  Studien  13,  294),  zu- 
sammen mit  seiner  geoi^ferten  Schwester  Poly- 
xena  bestattet  werde,  Eur.  Hec.  896  If.  — In 
weniger  ungünstigem  Lichte  erscheint  Poly- 
mestor  in  der  Darstellung  bei  Dictys  18.  20 
bis  28  und  Cedren  1,  222  f.  ed.  Bmt.-.  Er  liefert 
den  Polydoros  an  den  Telamonier  Aias,  der 
den  thrakischen  Chersones  verwüstet,  um  den 
Preis  des  Friedens  aus.  Die  Griechen  wollen 
Polydoros  gegen  Helena  austauschen;  auf  die 
Weigenmg  der  Troer  steinigen  sie  ihn  vor  den 
Mauern  Troias  (nach  Cedren  töten  sie  ihn  mit 
dem  Schwerte)  und  übergeben  seinen  Leichnam 
seiner  Mutter  Hekabe  zur  Bestattung.  Bei 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  6 bekommen  die  Griechen 
(ob  durch  Polymestor?)  auf  ihrem  Zuge  durch 
Thrakien  den  Polydoros  in  ihre  Gewalt.  Als 
Lösegeld  für  ihn  (&vv  KvSQog)  erhalten  sie  die 
darnach  benannte  Stadt  ’Avravdgos,  aber  trotz- 
dem töten  sie  den  Polydoros  durch  Steinigung. 
Über  die  abweichende  Sage  bei  Pacuvius  in 
dessen  Iliona  s.  Deipylos  nr.  3 u.  Iliona.  Da 
Polydoros  nach  dieser  Version  am  Leben  bleibt, 
will  Ribbeck,  Böm.  Tragödie  238  auf  der  luka- 
nischen  Vase  [Monumenti  2,  12.  Overbeck, 
Heroengallcrie  28,  2)  ihn  in  dem  hinter  Aga- 
memnon stehenden  Jüngling  erkennen,  seine 
Schwester  Iliona  in  der  an  Hekabe  geschmiegten 
Frauengestalt.  Stephani,  Compte  reridu  1861, 
73  wollte  auf  einem  Vasengemälde  (Overbeck 
a.  a.  0.  26,  17)  Polydoros  von  einem  Pädagogen 
geleitet  als  Begleiter  die  Flucht  des  Aineias  aus 
Troia  erkennen,  doch  hat  er  selbst  (a.  a.  0. 
1863,  190)  diese  Beziehung  als  wenig  wahr- 
scheinlich bezeichnet  Ebensowenig  sicher  ist 
Polydoros  als  bekümmerter  Zuschauer  bei  der 
023ferung  der  Polyxena  nachweisbar,  swf.  Vase 
im  Brit.  Museum,  Walters,  Catal.  2,  70  72 

vgl.  Overbeck,  Heroengail.  (563.  — 3)  Sohn  des 
Hippomedon  (s.  d.  nr.  1.  Bethe,  TJieban.  Helden- 
lieder 111),  einer  der  Ej^igonen,  Paus.  2,  20,  5. 
Schol.  Eur.  Phoen.  126.  Schol.  Toivnl.  Horn.  II. 
4,  406.  Seine  Mutter  ist  Euanipfie,  die  Tochter 
des  Elatos,  Hyg.f.  71a  p.  78  Schm.  — 4)  einer 
der  Söhne  (v.  Wilamowitz,  Euripidcs  Herakles 
1,  323)  des  Herakles  und  der  Megara,  Baton 
(so  Boeckh  p.  337  für  Bdtog)  im  Schol.  Pind. 
Isthm.  3 (4),  104.  — 5)  Grieche,  von  Nestor  bei 
den  Leichenspielen  des  Amarynkeus  im  Speer- 
kampf besiegt,  Hont.  II.  23,  637.  — (>)  Teil- 
nehmer an  einer  (mythischen?)  Eberjagd,  C.  I.  G. 
4,  7373.  Walters,  Cat.  of  the  greek  vases  in  the 
brit.  Mus.  2 (1893),  37  jj.  59.  ■ — • 7)  Krieger  in 
einer  Kampfszene,  Walters  a.  a.  0.  2,  76  j)-  74; 
die  Inschriften  auch  Arch.  Zeit.  39  (1881),  36 
not.  23.  — 8)  Fi-eier  der  Penelojoe,  Apollod. 
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E2)it.  7,  29.  — 9)  S.  Polyoros.  — 10)  S.  Poly- 
dojjhos.  — 11)  Sohn  des  Eteokles,  des  Sohnes 
des  Oidi^ms  s.  ob.  nr.  1 a.  E.  [Höfer.] 

Polydrasteia  (nolvd'Qdatsici),  Bezeichnung 
der  Adrasteia  (s.  d.)  nach  der  Etymologie  der 
Stoiker,  nach  welcher  ’AÖQdoxua  von  öq&v 
mit  oc  intensivum  gebildet  ist,  Coniut.  de  nat. 
deor.  13  yi.  41  Osann.  Schejl.  Plat.  rep.  451a 
lo.  342  Hermann-,  vgl.  H.  Posnansky,  Nemesis 
und  Adrasteia  (Bresl.  i^hil.  Abhandl.  5,  II) 
S.  73.  90.  [Höfer,] 

Polyeidos  (nolvsidos,  Holvid'og),  1)  s.  Poly- 
idos.  — 2)  Ein  berühmter  Weissager  aus  Ko- 
rinth, aus  dem  Sehergeschlechte  der  Melam- 
podiden.  Seinem  Sohn  Euchenor  weissagte  er, 
dafs  er  entweder  zu  Hause  an  schwerer  Krank- 
heit oder  unter  den  Achäern  vor  Troja  sterben 
werde;  Euchenor  zog  gen  Troja  und  fiel  durch 
Paris.  II.  13,  663  ff.  Pherekydes  in  Schol.  II. 
l.  l.  giebt  folgendes  Geschlechtsregister:  Me- 
lamy)us — Mantios  — Kleitos — Koiranos — Polyei- 
dos  (Koigavidag,  Pind.  Ol.  43,  76.  Hyg.f.  128); 
dieser  zeugte  mit  Eurydameia,  Tochter  des 
Phyleus  und  Enkelin  des  Augeias,  den  Euchenor 
und  Kleitos,  welche  mit  den  Ejjigonen  Theben 
zerstörten  und  darauf  mit  Agamemnon  gen 
Ilion  zogen,  wo  Euchenor  fiel.  Gerhard,  Gr. 
Myth.  2 S.  225  Stammtfl.  B 1.  In  Schol.  II. 
5,  148  heifst  er  König  der  Argeier,  da  Korinth 
zum  Lande  der  Argeier  gehörte.  Nach  Paus. 
1,  43,  5 kam  Polyeidos,  Sohn  des  Koiranos, 
Enkel  des  Abas,  Ürenkel  des  Melam^ms,  nach 
Megara,  wo  er  den  Alkathoos  vom  Morde  seines 
Sohnes  Kallijjolis  reinigte  und  dem  Dionysos 
ein  Heiligtum  und  ein  Standbild  errichtete,  das 
bis  auf  das  Gesicht  verhüllt  war.  Am  Ein- 
gänge des  Temjjels  zeigte  man  das  Grab  der 
Astykrateia  und  der  Manto,  der  Töchter  des 
Polyeidos.  Sein  Sohn  Euchenor  hatte  dort  ein 
zweites  Bild  des  Dionysos,  mit  dem  Beinamen 
Dasyllios,  gestiftet.  Dem  Bellerophon  verhalf 
Polyeidos  in  Korinth  durch  seinen  Rat  zur 
Bändigung  des  Pegasos,  Pind.  Ol.  13,  75.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  81.  Den  Ijahitos,  des  Eurytos  Sohn, 
warnte  er  nach  Tiryns  zu  Herakles  zu  gehen, 
Pherekydes  bei  Schol.  Od.  21,  22.  Den  König 
Teutbras  in  Mysien  befreite  er  durch  seinen 
Rat  vom  Wahnsinn,  Phd.  de  fltiv.  21,  4.  Vgl. 
Et.  31.  p.  207,  49.  Am  meisten  bekannt  ist 
seine  Wiederbelebung  des  Knaben  Glaukos. 
Dieser  Sohn  des  Minos,  Königs  in  Kreta,  fand 
in  einem  Honigfasse  den  Tod.  Dem  Minos, 
der  ihn  lange  vergebens  gesucht,  ward  endlich 
das  Orakel,  in  seiner  Herde  sei  eine  Kuh,  die 
dreimal  täglich  die  Farbe  wechsele;  wer  diese 
am  besten  zu  vergleichen  wisse,  werde  ihm  den 
verlornen  Sohn  wieder  verschaffen.  Polyeidos 
löste  das  Rätsel,  indem  er  die  Wunderkuh  mit 
der  Maulbeere  (oder  Brombeere)  verglich,  die 
gleichfalls  zuerst  weifs,  dann  rot  und  zuletzt 
schwarz  werde.  Er  fand  darauf  durch  die 
Zeichen  der  Vögel  den  Knaben  im  Honigfafs. 
Minos  forderte  nun  von  dem  Seher  die  Be- 
lebung desselben  und  schlofs  ihn  mit  der  Leiche 
in  ein  Grabgewölbe  ein.  Eine  Schlange  näherte 
sich  der  Leiche,  Polyeidos  tötete  sie;  darauf 
kam  eine  zweite  Schlange,  und  wie  sie  die 
andere  tot  sah,  holte  sie  ein  Kraut  und  legte 
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es  auf  sie,  worauf  diese  wieder  lebendig  wurde. 
Mit  demselben  Kr'aut  schaffte  nun  Polyeidos 
dem  Glaukos  das  Leben  wieder.  Minos  entliefs 
ihn  mit  vielen  Geschenken  in  die  Heimat.  Es 
wird  noch  zugefügt,  dafs  Minos  den  Polyeidos 
auch  gez'wungen,  seinen  Sohn  die  Seherkunst 
zu  lehren;  als  Polyeidos  aber  abfuhr,  hiel's  er 
den  Glaukos  ihm  in  den  Mund  spucken,  wo- 
durch der  Knabe  die  Seherkunst  wieder  ver- 
gafs.  Hyy.  f.  136.  251.  AjioUod.  3,  3,  1.  2 und  i 
Heyne.  I’^cte.K.Sll.  l‘lin.H.N.‘H),‘i.  Palaepliat. 

c.  27  und  dazu  Fischer  p.  105.  Lucian  de 
sedfat.  c.  4'J.  Manche  setzten  den  Asklepios 
an  die  Stelle  des  Poly eidos,  Hyg.  P.  Astr.  2, 
14.  Alelesagoras  bei  Apollod.  3,  10,  3.  Hyg.  f. 
49.  Polyeidos  floh  vor  Minos  nach  Megara  zu 
Nisos,  weshalb  Minos  Megara  bekriegte,  Verg. 
Cir.  112.  Es  gab  Tragödien  Polyeidos  von 
Sophokles  u.  Euripides,  deren  Stoffe  bei  Apollo- 
dor  u.  Hygin,  sowie  eine  Komödie  des  A.risto-  2 
pdmnes.  Welcker,  Gr.  Trag.  2 S.  767  ff.  Naiick, 
trag.  gr.  fr.  p.  441  ff.  Hock,  Kreta  3 S.  286  ff. 
293.  Preller,  Gr.  Alyth.  2,  475.  Gerhard,  Gr. 
Myth.  2 § 727.  [Stoll.] 

r»arstelluugen  des  Polyeidos:  1)  Kylix  des 
[Sotjades  im  britischen  Museum,  Smith,  Catal. 
of  the  greek  vases  in  the  Brit.  AIus.  3 (1895), 
p.  391  iir.  5;  abg.  White,  Athenian.  Vases  pl.  16. 
Frohner,  Van  Branteghem  Coli.  nr.  166  H. 
Arch.  Ep)igr.  Mitth.  ans  Oest.  17  (1894),  119.  3 
Zingerle  ehend.  119  ff.;  vgi.  Furtwängler,  Arch. 
Anz.  6 (1891),  69  nr.  1:  A UAVKOS'  (riawos) 
hockt  mit  scharf  an  die  Brust  gezogenen  Kiiieen, 
eng  in  sein  Gewand  gehüllt,  am  Boden  des 
Grabes,  während  FOfVEIAOS  {HoXvsid'og)  in 
knieender  Stellung  in  der  erhobenen  R.  einen 
Stab  hält,  im  Begriff  ihn  nach  dem  Boden  zu 
stofsen;  unterhalb  der  beiden  Gestalten  ringeln 
sich  zwei  Schlangen.  Mit  Recht  betont  Zingerle, 
dafs  Glaukos  trotz  der  geöffneten  Augen  noch  4 
als  tot  zu  denken  sei,  während  Frohner  den 
Moment  erkennen  wollte,  wo  Polyeidos  dem 
bereits  zum  Leben  erweckten  Glaukos  nach- 
träglich zeigt,  wie  die  Erweckung  stattgefunden 
habe.  — Ünsicher  sind  folgende  Deutungen: 
2)  Fragmentiertes  Vasengemälde,  A.  Brückner, 
Arch.  Zeit.  6 (1891),  200  Taf.  4.  Zingerle  a.  a.  0. 
120,  1.  — 3)  Gemme,  abg.  0.  Müller,  Denken. 

d.  a.  K.  2,  30,  333,  nach  Birch,  Arch.  Zeit.  8 
(1850),  240  f.  Polyeidos  einem  Fafs  entgegen-  £ 
schreitend,  aus  dem  ein  Knabe  (Glaukos)  mit 
ausgestreckten  Armen  herausragt;  über  dem 
Kopfe  des  Glaukos  eine  Biene.  — 4)  Auf  dem 
Vasengemälde  bei  Smith  a.  a.  0.  3 p.  346  nr.  698, 
wo  neben  Erdaigoina,  "Egcog,  Hardcaata  und 
’TyisLCi  einTTOAYl  -OS  (JToH»|6td]og?)  erscheint, 
hat  dieser  wohl  mit  unserem  P.  nichts  zu  thun. 
Über  die  Gleichsetzung  Polyeidos-Polyirheides 
s.  Polypheides  nr.  1.  [Höfer.] 

Polyerate  (lToIwr;()dTrj),  Bakchantin  auf  einem  e 
Vasengemälde,  C.  I.  G.  4,  8439.  Heydememn, 
Satyr-  u.  Bakchemmmen  p.  19  nr.  U mit  wei- 
teren Literaturangaben.  [Höfer.] 

Polygethes  {Holvyrßrji),  Beiname  1)  der 
Horai,  Hom.  II.  21,  450  vgl.  Bd.  1 S25.  2729,  64. 
— 2)  des  Dionysos,  Anonym.  Laur.  in  Anecd. 
var.  ed.  Schoell-Studemimd  1,  268,  31.  Dichter- 
stelle bei  Bruchmann,  Epiih.  deor.  [Höfer.] 
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Polygios  [Hoi.vyiog),  Beiname  des  Hermes 
in  Troizen,  Patts.  2,  31,  10.  Tümpel,  Philol. 

51  (1892),  402,  nach  Welcker,  Gr.  Götterl.  2, 

451.  Preller- Boiert  415,  2 ähnlich  Koscher 
Bd.  1 s.  Hermes  Sjr.  2346,  11  ff.  :=  TCoXvyvtog, 
die  gymnastische  Gewandtheit  und  Kraft  be- 
zeichnend, dagegen  Wide,  He  sacr.  Troiz.  41. 
Noch  andere  Deutung  bei  Pape-Benseler  s.  v. 

= 'Blumer’  von  yia  — m = avO-g.  Nicht 
weniger  als  drei  Vorschläge  auf  einmal  bei 
Schwenck,  Ftym.-mythol.  Andeutungen.  133  = 
nolv-lvytog  (vgl.  Ivyg,  das  Dunkel)  oder  = 
-jtoXv-Xoiytog  (als  Todesgott)  oder  = noXvXoyiog. 

Am  wahrscheinlichsten  erscheint  die  Deutung 
nol-vyiog  (vgl.  Hermes  Als'^l-uccuog,  ’Av.a'/.gaiog, 
Bdiog,  Bdcov,  Za-Aog)  von  vyiyg  = Hres  robuste’’, 
Legrand,  Corr.  hell.  16  (1892),  166  oder  = 
”sanit(de  pollens’ , Maafs,  De  Aeschyli  Suppl. 

13,  1.  Beachtenswert  ist  aber  auch  die  Er- 
klärung von  Usener,  Khein,  AIus.  58  (1903), 

167  f.,  nach  dem  Holvyiog  aus  einer  Verderbnis 
von  Holvyviog  entstanden  ist,  dieses  aber,  mit 
Bezug  auf  den  Hermes  Tgiy.tcpcd.og  (s.  d.)  ge- 
sagt, den  Gott  als  den  Vielgliedrigen,  d.  h.  den 
mit  sechs  Armen  und  wohl  auch  mit  sechs 
Beinen  dargestellten,  bezeichnet.  [Höfer.] 

Polygonos  {Holvyovog),  Sohn  des  Proteus 
und  der  Torone,  samt  seinem  Bruder  Telegonos 
von  Herakles  getötet,  Apollod.  2,  5,  9.  Philarg. 
ad  Verg.  Georg.  4,  391.  Alhatdsche  Kelieftafel 
{C.  I.  G.  5984.  Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sic.  1293 
AZ  85  346.  Jahn- Michaelis,  Griech.  Bilder- 

chroniken S.  71  Z.  285).  Bei  Konon  57  (vgl. 

U.  Hoefer.  Tzetz.  Lyk.  124.  Eudocia  349  p.  582 
Flach)  heifsen  die  Brüder  Tmolos  und  Tele- 
gonos; vgi.  auch  Eust.  und  Schol.  Dion.  Per. 

259.  Pott,  Jcdirb.  f.  klass.  Phil.  Suptpl.  3,  321. 
Zeitschr.  fi  Völkerpsychologie  u.  Spraclmissensch. 

14  (1883),  160.  In  einem  mythologischen  Trak- 
tat in  Wien,  der  Verwandtschaft  mit  dem 
JMythogr.  Vatic.  III  zeigt,  befindet  sich  u.  a.  eine  ^ 
Erzählung  mit  der  Überschrift:  De  Protei  filiis 
ab  Hercule  interfectis,  Göttinger  Anzeigen  1834,  : 

1032.  Gerhard,  A.  V.  2,  95  Anni.  10.  [Höfer.] 

Polyliyumia  (hynmis)  s.  Musen  u.  Polymnia. 

Polyliyiimos  {flolvvgvog) , Beiname  1)  des 
Dionysos  Hom.  hymn.  15,  7.  Eur.  Ion.  1074.  — 

2)  der  A^jhrodite  Orph.  hymn.  55,  1.  — 3)  der 
Hebe  nach  Stepthani,  compte-rendu  1861,  41, 
welcher  in  dem  Eijigramm  'Pf  Zgvbg  Ad  röväs 
Holigvia  viKvagog  dtgbv  Higncü,  xgv  oeigv 
TtarQi  rii’ovoa  %dgLv  den  Namen  Polymnia 
nicht  als  Namen  einer  Muse,  die  dem  Zeus 
wohl  Werke  der  Dichtkunst  und  Musik,  nicht  | 
aber  Nektar  darbringen  könne,  sondern  als  | 
Beinamen  der  Hebe  auffafst.  — 4)  s.  Polym-  | 
nos  = Prosymnos.  [Höfer.] 

Polyülos  (IloXvidog).  1)  Einer  der  sieben 
Landesheroen  der  Platäer  (aQxgyixca  nXa.xa.i- 
ioiv),  denen  Aristides  auf  Befehl  des  delphi- 
schen Orakels  vor  der  Schlacht  bei  Platää 
opfern  sollte,  Plut.  Arist.  11.  Usener,  Sitzungsber. 
d.  K.  Akad.  d.  W.  zu  Wien  137  (1897),  3 S.  11. 
Bohde,  Psyche  1^,  172  u.  Anm.  3.  Bethe,  The- 
banische  Heldenlieder  63.  — 2)  Troer,  Sohn 
des  Traumdeuters  Eurydamas,  samt  seinem 
Bruder  Abas  von  Diomedes  getötet,  Hom.  H. 

5,  148  ff.  Tzetz.  Hom.  ^6.  Alleg.  II.  b,  50.  Fried- 
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länder,  FlecJceisens  Jahrb.  Suppl.  3,  815.  Im- 
misch,  Klaros,  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  17  (1890), 
177,  1.  — 3)  S.  Polyeiclos.  — 4)  s.  Polyinclos.  — 
Zum  Namen  vgl.  Wackernagel,  Kuhns  Zeitschr. 
27,  274  f.  W.  Schulze,  ebend.  29,  236;  vgl.  auch 
Welcher,  Trilogie  211,  350  u.  cl.  A.  Polypheides 
nr,  1.  [Höfer.] 

Polyindos  (JIolviv6og',  ein  Bundesgenosse 
der  Troer  aus  dem  Stamm  der  Keteier  in  Mysien, 
von  Odysseus  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  79,  v.  1. 
IJoXvid'og.  [Stoll.] 

Polykiiou  lUolvwon’),  1)  Sohn  des  Telex 
und  der  Peridea  (s.  cl.  nr.  2),  Bruder  des  Myles, 
des  Bomolochos  (?)  und  der  Therapne,  Schol. 
Eur.  Or.  626.  Paus.  3,  3,  1.  Auf  Veranlassung 
seiner  Gattin  Messene  (s.  cl.)  zog  er,  da  er  als 
jüngerer  Sohn  keine  Aussicht  auf  Würde  und 
Herrschaft  hatte,  mit  Scharen  aus  Argos  und 
Lakedaimon  nach  dem  Lande,  das  nach  seiner 
Gattin  Messenien  benannt  wurde,  und  schlug 
in  Andania  den  Sitz  seiner  Herrschaft  auf. 
Paus.  4,  1,  Iff.  Zu  Polykaon  und  Messene 
brachte  Kaukon  (s.  d.)  die  heiligen  Weihen  aus 
Eleusis,  Paus.  4,  1,  5.  Von  den  Nachkommen 
des  Polykaon  und  der  Messene  konnte  Pausanias 
(4,  2,  1)  trotz  eifrigen  Studiums  der  alten  gene- 
alogischen Epen  keine  Namen  erfahren  (vgl. 
Deimling.  Die  Leleger  122.  Niese,  Hermes  26 
[1891],  15  und  Anm.  3),  aber  er  berichtet,  dafs 
— 2)  ein  Sohn  des  Butes  — welches  B.  ist  nicht 
zu  entscheiden  — nach  Hesiod  in  den  Ehoien 
gleichfalls  Polykaon  geheifsen  und  sich  mit 
Euaichme,  der  Tochter  des  Heraklessohnes 
Hyllos,  vermählt  habe.  [Höfer.] 

Polykarpos  (JIolv-uccQTCog).  1)  Auf  einer  wahr- 
scheinlich aus  Mytilene  stammenden  Weihin- 
schrift steht  nach  C.  I.  G.  2,  2175:  z/)jg?][Tpog 
ncd  '9'emv]  xccpTroqpopcdr  ral  j-9'f]co[j']  nolvxtXQ- 
Ttcov  Kal  rslsacpoQcov.  Ist  die  Inschrift  so  richtig 
ergänzt,  so  können  unter  den  ^sol  TtolvKUQTtoi, 
wegen  der  vorausgehenden  Erwähnung  der 
Demeter,  mit  Plehn,  Lesbiacorum  Uber  120  nicht 
Demeter  und  Persephone  verstanden  werden. 
UolvKaQTtog  ist  Epitheton  der  Demeter  bei 
Theokr.  10,  42.  Aristokles  bei  Ael.  nat.  an. 
11,  4;  vgl.  Preller,  Demeter  u.  Persephone  321. 
Preller- Itobert  766.  Immerivahr,  Keilte  u.  Myth. 
Arkad.  124.  Usener,  Götternamen  243.  — 
2)  UolvKäQTtri  = nolvKaatrj  s.  Perclix  Bd.  3 
Sp.  1953,  11  ff.  [Höfer.] 

Polykaste  (UolvKaarrj) , die  ' Schönge- 
schmücktc’  (TIolvKacrri  . . örjlot  ttjv  ndvv  kog- 
(ilav  r]  TtolvKoagrixov,  Eust.  ad  JZcwi.  Od.  1477, 
12),  1)  Tochter  cles  Nestor  und  seiner  Gattin 
Eurydike,  Horn.  Od.  3,  464;  bei  Apiollod.  1,  9,  9 
heilst  ihre  Mutter  Anaxibia,  Tochter  des  Kratieus 
(Atreus,  Meziriac-*)  Katreus,  Hercher).  Nach 
späterer  Sage,  wohl  im  Anschlufs  (vgl.  v.  Wila- 
mowitz,  Homer.  Untersuchungen,  Nachträge  8 
zu  S.  136.  0.  Seeck,  Die  Quellen  der  Odyssee 

338  ff.)  an  Hom.  Od.  3,  464  ff.,  wo  sie  dem 
bei  Nestor  eiukehrenden  Telemachos  das  Bad 
bereiten  läfst,  erscheint  Polykaste  als  Gattin 

*)  für  ist  wohl  die  richtige  Emen- 

dation,  da  nach  Eust.  ad  Hont.  II.  296,  25  Nestor  nach 
dem  Tode  der  Eurydike  die  Anaxihia,  die  Schwester 
•des  Agamemnon,  — also  eine  Tochter  des  Atreus  — 
Jieiratete. 
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des  Telemachos,  dem  sie  den  Persepolis  (s.  d.) 
gebar,  Hesiod  bei  Eust.  ad  Hom.  Od.  1796,  39 
{Eudocia  191  p.  131  Flach-,  918  p.  664  vgl. 
Steph.  Byz.  s.  nsQGtTtolig)  = fr.  17  JRzach 
(Leipzig  1902).  Schol.  Hom.  Od.  16,  118;  vgl. 
Ed.  Meyer,  Hermes  30  (1895),  254  Anm.  1.  Ja 
sogar  als  Mutter  des  Dichters  Homer  wird  sie 
genannt,  Orakel  in  Atith.  Pal.  14,  102.  Suid. 
s.  V.  OtirjQog.  Certam.  Hom.  et  Hesiod.  p.  436 
Bzach  a.  a.  0.  Tzetz.  Proleg.  Alleg.  II.  64; 
Vater  ist  auch  hier  Telemachos.  Gegen  die 
Annahme  von  0.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee  327, 
dafs  das  attische  Geschlecht  der  Leogoriden  f?) 
sich  von  Polykaste  abgeleitet  hätte,  erhebt  mit 
Recht  Toepffer,  Att.  Genealogie  86  Einsjuueh. 

■ — 2)  Tochter  des  Lygaios  in  Akarnanien,  Ge- 
mahlin des  Ikarios,  Mutter  der  Penelope,  des 
Alyzeus  und  des  Leukadios,  Strabo  10,  461. 
Älkmaionis  und  Ephoros  bei  Strabo  10,  452. 
Quelle  Strabos  ist  Apollodors  Kommentar  zu  dem 
Schiffskataloge,  Niese,  Ithein.  AIus.  32  (1877), 
297.  300.  Vgl.  Geffcken,  Hermes  26  (1891),  42, 1. 
V.  Wüamoii  itz , Hom.  Unters.  73,  2.  Bethe, 
Theban.  Heldenlieder  157.  Oberhummer,  Akar- 
nanien 46.  Immisch,  Klaros,  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  Suppl.  17  (1890),  191.  Pott,  Philologus 
Suppl.  2 (1863),  316,  der  sie  a.  a.  0.  Anm.  23 
irrtümlich  mit  nr.  1 identifiziert.  — 3)  s.  Perdix 
Bd.  3 Sp.  1953,  11  ff.  [Höfer.] 

Polykleia  (Ilolvy.Xsia),  Schwester  und  Ge- 
mahlin des  Aiatos  (s.  d.).  Sie  zog  mit  Aiatos 
aus  Thesjjrotien  nach  Thessalien,  welches  sie 
nach  ihrem  Sohne  Thessalos  benannten.  Polyuen. 
8,  44.  Buttmann,  Mythol.  2,  256.  [Stoll.] 
Polykies  {HoXvKXgg).  1)  In  dem  Katalog  der 
Ilias  folgten  nach  der  Rezension  des  KallisJienes 
nach  V.  855  zwei  unechte  Verse,  nach  welchen 
die  Kaukonen  als  Bundesgenossen  der  Troer 
von  einem  Sohne  des  Polj^kles,  dessen  Name 
aber  nicht  genannt  wird,  geführt  wurden. 
Eustafh.  II.  2,  855.  Strab.  12  p.  542.  Deim- 
ling, Leleger  S.  41.  — 2)  s.  Polykrite.  [Stoll.] 
Polykömos  (noXvKcoiiog),  Beiname  des  Dio- 
nysos: Anth.  Pal.  9,  524,  17. 

Polykrite  {HoXvKQlxr]) , eine  Jungfrau  aus 
Naxos, . welche  in  einem  Kriege  der  Milesier 
und  Erythräer  gegen  Naxos  ihre  Vaterstadt 
von  einer  gefährlichen  Belageiumg  befreite. 
Als  Kriegsgefangene  des  Diognetos,  des  An- 
führers der  Erythräer  (oder  auf  andere  Weise 
in  seine  Nähe  gekommen),  gewann  sie  dessen 
Liebe  und  wufste  ihn  dahin  zu  bringen,  dafs 
er  das  ihm  anvertraute  befestigte  Lager  der 
Seinen  in  der  Nacht  den  Naxiern  öffnete.  Diese 
hieben  die  nichts  ahnenden  Feinde  nieder  und 
schlossen  dann  einen  günstigen  Frieden.  Der 
Führer  der  Naxier  war  Polykies,  der  Bruder 
der  Polykrite,  welchem  diese  auf  einem  in 
einen  Kuchen  gebackenen  Täfelchen  die  Kunde 
des  beabsichtigten  Verrates  hatte  zukommen 
lassen.  Polykrite  wurde  bei  ihrem  Einzug  in 
die  Vaterstadt  von  den  dankbaren  Mitbürgern 
so  sehr  mit  Kränzen  und  sonstigen  Geschenken 
überhäuft,  dafs  sie,  von  Freude  überwältigt  und 
erdrückt  von  der  Menge  der  Gaben,  im  Thore 
zusammenstürzte  und  starb.  Hier  wurde  sie 
vom  Volke  ehrenvoll  bestattet,  und  der  Ort 
erhielt  den  Namen  ßaGxärov  xdcpog,  da  das 
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neidische  Geschick  der  Jungfrau  den  Genuf^ 
der  Ehren  geraubt  hatte.  Dem  Diognetos  war 
auf  Bitten  der  Polykrite  das  Leben  gelassen 
worden,  nach  andern  war  er  bei  der  Erstürmung 
des  Lagers  gefallen  und  wurde  mit  Polykrite 
zusammen  bestattet.  Phit.  de  virt.  mul.  c.  17 
p.  214  Twuclm.  nach  naxischen  Historikern  und 
Aristot.  (fr.  168  b in  Alüllcr  fr.  hist.  gr.  2 p.  1.56). 
Andrist.  b.  Farthen.  c.  9.  Polyaen.  8,  36.  | StolL] 
Über  die  unwahrscheinliche  Vermutung  von  i 
Pohert,  Eratosth.  catnst.  rel.  233,  dafs  der  in 
die  Sage  von  Polykrite  verwobene  Diognetos 
identisch  sei  mit  dem  von  Hyg.  'poet.  astr.  2,  30 
erwähnten  Diognetos,  den  llygin.  fälschlich 
zu  einem  Schriftsteller  gemacht  habe,  s.  Joh. 
Modler,  Studio,  3Iamliana  17,  8 f . Vgl.  auch 
Gruppje,  Gr.  3Iythol.  21,  5.  [Höfer.] 

Folykritlios  s.  Poimandros,  wo  nachzirtragen 
ist,  dafs  nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  72  vgl.  159,  8 
Poimandros  sowie  (sein  von  ihm  getöteter  Sohn)  2i 
Leukijojjos  ursprünglich  Kultbezeichnungen  des 
tanagräischen  Hermes,  Lies  die  Toten  als  Hirt 
versammelnden  und  mit  weifsen  Rossen 
(vgl.  den  tanagräischen  Hermes  Aevv.ög  [s.  d. 
nr.  ö])  emporführenden  Gottes’  gewesen  zu  sein 
scheinen.  E.  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  818  f. 
schreibt  statt  Ilolv'/.Qi^og:  TlolvxQirog  und 

möchte  den  Sohn  des  Poimandros  Ephijjpos 
für  identisch  mit  Epochos  (s.  d.  nr.  2)  halten. 

[Höfer.]  31 

Polykritos  {Uolvv.Qitog)  1)  mythischer  Po- 
seidonpriester in  Halikarnassos,  aus  dem  Ge- 
schleckte des  Telamon  stammend,  C.  I.  G.  2, 
2655.  Dittenbcrgcr,  Sylloge.  2^,  608  p.  385;  vgl. 
Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alt.  Gesch.  1,  173,  1. 
— 2)  Aitoler,  von  dem  berichtet  wird  dvccßi&vai 
gyvl  uizu  tbi>  &dvatov  ivdreo  v.kI  dcpixso&oo 
iig  iv.v.hriaiuv  xä>v  AitcoIüv  v.cd  aviißovXtvaai 
TU  uQiGTu  TCiQl  cbv  ^ßovXtvovTo,  Naumochios 
aus  Epeiros  und  Hicrou  aus  Epihcsos  bei  Pro-  4 
clos  ad  Plot,  rempobl.  ed.  Kroll  2,  115  vgl. 
G.  Ettig,  Acheruntica,  Leipz.  Studien  13  (1890), 
289,  1.  Ausführlicheres  findet  sich  bei  Phleg. 
Troll.  Miroh.  2 = Paradoxogr.  ed.  Westermann 
121  ff. : P.  von  seinen  Mitbürgern  auf  drei 
Jahre  zum  Aitolarchen  gewählt  heiratet  eine 
Lokreriu  und  stirbt  cvyv.oiyyi^tlg  tqlgI  vv^i 
in  der  vierten  Nacht.  Seine  Witwe  gebiert,  als 
ihre  Zeit  gekommen  war,  ein  Kind  uiäoia  %ov 
dvo,  uvd'QStöv  Ti  xal  yvvuixsiov.  Die  darüber  5 
erschreckten  Verwandten  schaffen  das  Kind  auf 
den  Markt  in  die  Volksversammlung.  Als  da- 
selbst Stimmen  laut  werden,  Mutter  und  Kind 
über  die  Grenze  zu  schaffen  und  zu  verbrennen, 
erscheint  plötzlich  Polykritos  in  schwarzem 
Gewände,  beruhigt  die  Erschreckten  und  bittet 
ihm  sein  Kind  zu  übergeben,  und  zwar  unver- 
züglich, da  es  ihm  nicht  länger  erlaubt  sei 
zu  verweilen  diu  roitg  y.uru  yfj.’  undQ^ovTag 
dtanörug.  Als  man  aber  zögert  und  auch  seine  c 
zweite  Bitte  und  Drohung  unbeachtet  läfst, 
stürzt  er  sich  auf  das  Kind,  zerreifst  es,  frifst 
es,  ohne  von  einem  Steinhagel  verletzt  zu 
werden,  bis  auf  den  Kopf  auf  und  verschwindet. 
Die  Aitoler  wollen  wegen  Entsühnung  nach 
Delphi  senden,  da  beginnt  das  auf  dem  Boden 
liegende  Haupt  des  Kindes  zu  sprechen, 
verbietet  den  Phoibos  zu  befragen,  weissagt 
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Krieg  und  Verderben  und  befiehlt,  das  Haupt 
im  Sonnenlichte  zu  belassen  (ß-tpiv  i)oi  epaivo- 
ptvycpi.)  und  es  nicht  ins  Dunkle  der  Erde  zu 
bergen.  — Diese  Erzählung  wird  zwar  in  hi- 
storische Zeit  verlegt  (der  bei  Prolclos  erwähnte 
König  Antigonos,  dem  dieses  Wunder  berichtet 
wurde,  ist  wohl  Antigonos  Gonatas),  enthält 
aber  doch  viele  durch  andere  Mythen  als  alt 
eiwiesene  Elemente,  so  das  weissagende  Haupt, 
0 wozu  das  orakelgebende  Haupt  des  gleichfalls 
zerrissenen  Orpheus  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  1178  Fig.  3) 
zu  vergleichen  sein  dürfte,  s.  Orpheus  Bd.  3 
Sp.  1169  ff.  Die  Zerreifsung  des  Kindes  wird 
so  zu  verstehen  sein,  dafs  P.  es  in  sich  auf- 
nehmen und  so  mit  sich  führen  wollte,  (um  es 
wieder  lebend  erstehen  zu  lassen?  Vgl.  den 
Mythos  von  lakchos-Zagreus,  von  Pelops,  Lien 
Demeter  in  ihrem  Leibe  begräbt’,  Lykophr. 
152  ff.  und  dazu  Joh,  Geffken,  Hermes  26  [1891], 
) 570);  doch  mögen  auch  die  Vorstellungen  von 
den  kinderfressenden  Gespenstern  mitgewirkt 
haben.  Zu  den  drei  Nächten,  die  P.  bei  seiner 
Gattin  zubrachte,  vgl.  Zeus  - Alkmene;  zum 
frühen  Tod  die  Protesilaossage  usw. ; über  die 
Steinigung  als  Mittel  zur  Vertreibung  der  Ge- 
spenster Gruppe,  Gr.  Myth.  887  f.  Anm.  4.  Zu 
dieser  Gespenstergeschichte  und  anderen  sowie 
zu  ihren  Quellen  vgl.  Bohde,  Bhein.  ATus.  32 
(1877),  338.  336;  vgl.  auch  Psyche  2^,  363 f. 

3 [Höfer.] 

Polyktor  {noXvv.Tu>Q),  1)  Sohn  des  Aigyptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Stygne,  Apollod.  2, 

I, 5,  s.  Polydektor.  — 2)  Alter  Heros  von 
Ithaka,  der  mit  Ithakos  u Neritos  den  Brunnen 
angelegt,  ans  welchem  die  Ithakesier  ihr  Wasser 
holten,  Od,  17,  207.  Nach  den  Schol.  zu  d.  St. 
waren  diese  drei  Brüder  Söhne  des  Pterelaos 
und  der  Amphimede,  Nachkommen  des  Zeus 
in  Ke|3hallenia.  Sie  zogen  von  hier  nach  Ithaka, 

0 wo  die  Insel  und  das  Gebirge  Neri  tos  und  der 
Ort  Polyktorion  nach  ihnen  genannt  ward ; 
vgl.  PJustath,  p.  1815,  44.  Et.  Al.  681,  45.  — 
3)  Vater  des  Peisandros  (Pobyktorides),  eines 
Freiers  der  Penelope,  Od.  18,  299.  — 4)  Er- 
dichteter Name  eines  Myrmidonen,  für  dessen 
Sohn  sich  Hermes  ausgab  gegenüber  dem  Pria- 
mos  bei  seiner  Fahrt  in  das  griechische  Lager, 

II.  24,  397.  — Vgl.  etrusk.  Puluctre  (s.  d.)  [StolL] 
Polyktorides  (rioXvxroQldrig)  s.  Polyktor. 

0 Der  Name  JIoXvxtcoq  bedeutet  wahrscheinlich 
'reich  an  Besitz’,  nach  Fick,  Bezzenhergers  Bei- 
träge 20  (1894)  = HoXv-xTOQog  mit  regelrechtem 
Ablaut  zu  KTiQag  (vgl.  den  gleichfalls  als  Gott 
des  Besitzes  gedeutetenHermes  JvTd'pO(?,iyÄ‘op/if. 
679  u.  Ciaceri  z.  d.  St.  Chr.  Mehlis,  Die  Grund- 
idee des  Hermes  [Erlangen  1875]  S.  14;  vgl. 
aber  anch  C.  v.  Oester gaard,  Hermes  37  [1902], 
333).  Nach  TK.  Schiilze,  Kuhns  Zeitschr.  29 
(1888),  270  ist  HoX-uxtcoq  entstanden  aus  HoXv- 
0 y.T-TcoQ  {xT  Stamm  zu  xt-doyat,),  nach  P.  Kretsch- 
mer, Kuhns  Zeitschr.  31  (1892),  430  aus  HoXv- 
xT7']Tb3Q.  Eine  Anspielung  auf  die  Bedeutung 
des  Namens  scheint  bei  Hom.  II.  24,  398  ent- 
halten zu  sein,  wo  sich  Hermes  für  einen  Sohn 
des  acpvitbg  Polyktor  ausgiebt.  [Höfer.] 
Polylampes  (HoXvXup'nfig),  von  iwc.  v.  h.  1, 
20  erdichteter  Name  eines  Mondbewohners. 

[Höfer.] 
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Polylaos  (Ilolvlcios),  Sohn  des  Herakles  u.  der 
Thespiade  Eurybia,  Apollod.  2,  7,  8.  [Stoll.] 

IIokvk}.löTri  (Persephone)  C.  I.  Gr.  2,  2388, 
17.  Kaihel,  Epigr.  818,  17,  vgl.  Orpk.  h.  29,  17. 

IJolvXiOToq  (Telesphoros)  C.  1.  Gr.  1 add. 
p.  914. 

Polymastos  {Uolvgaato?)  'mit  vielen  Brüsten’, 
Beiname  der  sogenannten  ephesischen  Artemis, 
vgl.  Hieronym.  Prolog.  Comment.  in  Eust.  ad 
Ephes.  p.  541  {Migne  Ser.  1 Tom.  26  p.  441): 
Epihesii  Dianam  colentes  non  hanc  venatriccm, 
qiiae  arcum  tenet,  atque  succincta  est,  sed  ülam 
multimaminiam , quam  Graeci  TtoXvyaarov 
vocant,  ut  scilicet  ex  ipsa  quoque  effigie  men- 
tirentur  omnium  eam  bestiarum  et  viventiun 
esse  nutricem:  vgl.  Minuc.  Felix  22,  5:  Diana 
. . Ephesia  multis  manimis  et  uberibus  exstructa 
s.  die  Abb.  Bd.  1 S.  588  und  Schreiber  ebend. 
588  ff.  Visconti.,  Museo  Pio-Clement.  1,  64.  Pott, 
Zeitschr.  f.  VöTkerpsych.  u.  Sprachwissenschaft  2 
14  (1883),  6f.  Zu  den  Bd.  1 Sp.  589,  20ff.  er- 
wähnten Münzen  vgl.  Cat.  of  greeJc  coins  brit. 
Mus.  lonia  p.  71fF.  pl.  13,  llf.  [Höfer.] 

Polymatlieia  (JlolvydQ-sia),  eine  der  drei 
Musen  in  Sikyon,  Plut.  Quacst.  conv.  9,  14,  7; 
vgl.  Cornutus  de  nat.  dcor.  14  p.  48  Osann : 
O'fjlBi.ai  TtaQriiVpGciv  (die  Musen),  tw  rüg  ccQBzug 
%al  T7]v  itaid'üLccv  •d'rjlvy.d  ovoyaza  ir.  zv^ris 
Ttgbs  Gvußolov  zov  ivd'oysvSLag  ycd  id'QaLozrjzog 
zi]v  nolvyäQ'iiav  TtsQLyLviaQ'ca.  Ygl.  Odelberg,  s 
Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia  116.  lio- 
diger,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  8 (1875),  282. 

[Höfer.] 

Polymede  (Uolvyi^ffri),  1)  Tochter  des  Au- 
tolykos,  Gemahlin  des  Aison  und  Mutter  des 
lason.  Nach  dem  von  Pelias  veranlafsten  Tode 
des  Aison  erhängte  sie  sich  unter  Zurücklassung 
ihres  unmündigen  Knaben  Promachos,  Ap>olloü. 

1,  9,  16.  Tzetz.  Lyk.  175.  872;  Mg\.  Diod.  V 50. 
JJsener,  Götternamen  156.  160.  S.  Polymeie  -i 
nr.  3.  Da  die  _Gemahlin  des  Aison  nach  der 
gewöhnlichen  Überlieferung  ’AXxiysöri  (®-  "i-)! 
nach  Herodor  im  Schol.  Apoll.  Phod.  1,  45  aber 
HoXvcppyr]  heifst  (wofür  jedoch  Buhnken  op. 

2,  580  wieder  noXvyfjdr]  einsetzen  wollte),  so 

vermutet  E.  JBethe,  Quaest.  Diodor.  mythogr. 
15,  17  m.  E.  mit  Unrecht,  dafs  IloXvyifdri 
Kontamination  der  beiden  Namen  TloXvtpfiyr] 
und  ’AXmysSr}  entstanden  sei.  Es  müfste  aber 
doch  dann  zum  mindesten  IloXvytdri  heifsen,  5 
wie  es  ja  auch  das  entsprechende  Maskulinum 
üoXvysScov  giebt.  Eine  Darstellung  der  Poly- 
mede bei  der  Hochzeit  ihrer  Schwester  Anti- 
kleia  mit  Laertes  erkennt  L.  D.  Barnett,  Hermes 
33  (1898),  642  auf  der  Münchener  Amphora 
805,  abg.  Arch.  Zeit.  18  (1860),  Taf.  XX  139. 
140.  Hermes  a.  a.  0.  641.  — 2)  Gemahlin  des 
Neleus,  Mutter  des  Nestor,  als  die  sonst  Chloris 
(s.  d.)  genannt  wird,  Tzetz.  Allcg.  11.  1,  96. 
Proleg.  ad  Alleg.  H.  517.  [Höfer.]  e 

Polyraedes  {noXvypSrig),  1)  Sohn  des  Phineus, 
Bruder  des  Klytios,  Epigramm  aus  Kyzikos  in 
Anth.  Pal.  3.  4.  S.  Phineus  Bd.  3 Sp.  2363, 
52  ff.  SjD.  2370,  63.  — 2)  Sohn  des  Zeus  von  der 
Tochter  des  Lesbos,  Cotonia  (Cthonia,  Buecheler, 
Jahrb.  f.  Philol.  105  [1872],  574),  Clcm.  Roman. 
bei  Rufin. __Becogn.  10,  21.  Diese  sonst  nicht 
bezeugte  Überlieferung  ist  wichtig,  weil  sie 
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auch  eine  geographische  Kontroverse  löst.  Bei 
Strabo  13,  606.  616  und  im  Schol.  Ptole^n.  Geogr. 
5,  2 ed.  Müller  1,  807  wird  eine  Ortschaft 
TloXvyfjdiiov  {JloXvyrjdiov)  aufgeführt,  40  Stadien 
vom  Kap  Abuzov  entfernt.  Dieses  Kap  aber 
ist  die  Westspitze  des  adramyttenischen  Meer- 
busens, Lesbos  gegenüber.  Es  ist  nicht  zweifel- 
haft, dafs  der  Lesbosenkel  Polymedes  der 
Heros  Eponymos  dieses  Ortes  IIoXvyt]d'{t)tov 
ist,  dafs  also  Alüller  a.  a.  0.  mit  Unrecht  an 
den  oben  angeführten  Stellen  HaXagfiösiov  für 
JjTolugTjci's/ov  vorschlägt  und  ebenso  mitITnrecht 
den  Bericht  bei  PUn.  h.  n.  5,  123:  '/iUt  et 
Palamedeum  op)pidtim.  qoromimturmm  Lectum 
disterminans  Aeolida  et  Troada.  fuit  et  Poly- 
media civitas  etc.’  — als  falsch  bezeichnet, 
da  es  überhaupt  nur  ein  Palamedeion,  kein 
Polymedeion  gegeben  habe.  Der  durch  Rufinus 
bezeugte  Heros  Polymedes  erweist  die  Richtig- 
keit der  Lesart  HoXvyrid'stov  an  obigen  Stellen, 
wobei  natürlich  der  aus  dem  Plinianischen 
Palamedeum  für  die  Troas  zu  erschliefsende 
Kult  des  Palamedes,  der  auch  für  Lesbos  (s. 
Bd.  3 Sp.  1271,  41  ff.)  bezeugt  ist,  unberührt 
bleibt.  [Höfer.] 

Polymedou  {IloXvyfiSav),  in  der  späten  L'm- 
deutung  bei  Cedren.  ed.  Bon.  1,  43  Sohn  des 
Aitherion  aus  dem  Geschlechte  des  Zeus,  Ge- 
mahl der  Semele,  Vater  des  Nyseios,  des  spä- 
teren Dionysos.  [Höfer.] 

Polymedou  {HoXvyidcov),  ein  Sohn  des  Pria- 
mos,  Apollod.  3,  12,  5.  Hyg.  f.  90.  [Stoll.] 

PolymelUj  -mele  illoXvyfiXa,  -yfiXr\  'die 
Herdenreiche’  vgl.  Eust.  ad  Hom.  II.  1053,  52  ff.) 
1)  Tochter  des  phthiotischen  Phylas,  Geliebte 
des  Hermes,  dem  sie  den  Eudoros  gebar,  später 
Gemahlin  des  Aktoriden  Echekles,  Hom.  II.  16, 
180  ff.  Tzetz.  Alleg.  II.  16,  156  ff.  Zur  Deutung 
des  Mythos  von  Hermes-Polymele-Eudoros  vgl. 
Völcker,  Alythol.  des  lapet.-Geschl.  103f.  0. 
Müller,  Prolegomena  355  f.  W.  H.  Roscher  Bd.  1 
s.  V.  Hermes  Sp.  2379,  2 ff.  Goebel,  Lexilog. 
zu  Homer  2,  155.  Maximilian  Mayer,  Hermes 
27  (1892),  514.  S.  Polydora  nr.  6 — 2)  Gattin 
des  Thestor  und  Mutter  des  Sehers  Kalchas 
(s.  d.),  Tzetz.  Prol.  ad  Alleg.  R.  639.  Alleg. 
H.  1,  52.  — 3)  Gattin  des  Aison  und  Mutter 
des  lason,  die  auch  Polymede  (s.  d.  nr.  1) 
heifst,  Hesiod  im  Schol.  Hom.  Od.  16,  69  = 
fr.  18  Rzach  (Leipzig  1902).  S.  auch  Poly- 
pheme.  — 4)  Tochter  des  Windgottes  Aiolos, 
die  dem  zu  ihrem  Vater  verschlagenen  Odysseus 
heimlich  ihre  Liebe  gewährt,  nach  dessen  Ab- 
fahrt sich  durch  ihre  Trauer  verrät,  der  ihr 
von  Aiolos  zugedachten  Strafe  aber  durch  die 
Fürbitte  ihres  Bruders  Diores,  der  sie  liebt, 
entgeht  und  dafür  sein  Weib  (über  die  Ge- 
schwisterehe zwischen  den  Söhnen  und  Töchtern 
des  Aiolos  s.  Arehinos  im  Schol.  T Hom.  Od. 
10,  7 = /’r.  1.  2 F.  H.  G.  4,  317)  wird,  Philetas 
{Meineke,  Anal.  Alex.  348  ff.)  bei  Partlienios  2. 
— 5)  Tochter  des  Aktor,  Gemahlin  des  Peleus 
vor  seiner  Ehe  mit  Thetis,  die  ihm  den  Achilleus 
und  die  Polydora  (s.  d.  nr.  7)  gebiert.  Tzetz. 
ad  Lykophr.  175  p.  447.  Eust.  ad  Hom.  II.  321, 
5.  6.  Schol.  Aristid.  3,  464  Dindorf.  Identisch 
mit  dieser  angeblichen  Gattin  des  Peleus  ist 
die  Tochter  des  Aktor,  (luXoypXri,  die  gleich- 
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falls  als  Gemaliliu  des  Peleus  erscheint  bei 
Da'imachos  (fr.  8.  F.  II.  G.  2,  442)  und  Lysi- 
maclios  (fr.  11  F.  H.  G.  3,  338)  im  Schol.  Apoll. 
Fhod.  1,  558  und  bei  Stapliylos  (fr.  2 F.  H.  G. 
4,  505).  Heyne  ad  A.pollod.  3,  13,  1 p.  787 
möchte  für  sogar  noivyrjlrj  korri- 

gieren. — Ist  die  oben  genannte  Polymele  nach 
obigen  Stellen  Gattin  des  Peleus,  so  erscheint 
sie  — G)  als  seine  Tochter  bei  A^wllod.  3, 13,  8 
(nach  Fhilokrates,  oder,  wie  i?.  Stichle,  Philo- 
logus  4,  393  f.  vermutet,  nach  Phüostephcmos), 
wo  sie  Mutter  des  Patroklos  (s.  d.  u.  d.  Art. 
Menoitios  Sp.  2797,  43 if.)  genannt  wird;  auch 
hier  schwankt,  wie  bei  nr.  5,  die  Überlieferung 
zwischen  nolvpylr]  und  ^ilopfily].  Letzterer 
Name  (aber  ohne  Verknüpfung  mit  Peleus)  steht 
bei  Hygiii.  f.  97.  Schol.  Horn.  Od.  4,  343.  17, 
134.  Fu.st.  ad  Horn.  Od.  1498,  53  if.  Tzetz.  Prol. 
ad  Alleg.  II.  430.  525.  Schol.  Tzetz.  a.  a.  0.  bei 
Cramcr,  Anecd.  Oxon.  3,  378,  3.  [Höfer.] 

Polymelis  (?)  = Polymela  5 (s.  d.). 

Polymelos  (Holvu-rilog),  1)  Troer,  Sohn  des 
Argeas  — AQysdd't]g  — , von  Patroklos  getötet, 
Huin.  II.  16,  417.  — iJ)  Sohn  des  Ikarios  und 
der  Asterodia,  Bruder  der  Penelope,  Schol.  Hom. 
Od.  1,  275.  277.  Nicht  genannt  wird  er  in  der 
Aufzählung  der  Kinder  des  Ikarios  und  der 
Asterodia  in  Schol.  Od.  4,  797;  vgl.  Stichle, 
Philologus  4 (1849),  406.  Geffcken,  Hermes  26 
(1891),  42,  1.  — 8)  Von  einem  sonst  nicht  be- 
zeugten Mythos  berichtet  das  Fpigramm(Anthol. 
Pal.  3,  12),  das  als  Erläuterung  zu  einem  Relief 
in  dem  Tempel  der  pergamenischeu  Königin 
Apollonis  in  Kyzikos  mit  der  DarsteUung  my- 
thischer Beispiele  von  Kindesliebe  diente : Phor- 
bas  und  Polymelos  warben  um  (die  Witwe) 
Megara  und  töteten  sie  aus  Rache,  als  sie  sich 
zurückgewiesen  sahen.  Der  Sohn  der  Megara, 
Ixiou,  rächte  seine  Mutter,  indem  er  die  Mörder 
erschlug.  — Schreiber,  Die  Nel-yia  des  Poly- 
gnotos  in  Delphi,  Festschrift  für  Overbeck  194 
identifiziert,  wie  auch  schon  Visconti,  Museo 
Pio-Clementino  5,  38  Anm.  d,  diesen  Ixion  mit 
dem  bekannten  Frevler  und  Büfser  in  der  Unter- 
welt, Visconti  a.  a.  0.  aufserdem  den  hier  ge- 
nannten Phorbas  mit  dem  gleichnamigen  Sohne 
des  Lapithes,  ob  mit  Recht,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. Hinweisen  aber  dürfte  man  auf  den 
in  den  Namen  der  beiden  i(Brüder?)  Polymelos 
und  Phorbas  (von  qpfppw)  liegenden  Begriff  des 
Herdenreichtums  und  der  Fruchtbarkeit,  und 
unwillkürlich  fragt  man,  ob  die  Namen  (logßag 
und  Holvgrilog  ihren  Ursprung  nicht  vielleicht 
der  Stelle  bei  Homer  (II.  14,  490  vgl.  Paus.  2, 
3,  4)  verdanken,  wo  Ilioneus  vlbg  ehoQßccvrog 
nolv gfjlov  genannt  wird.  — In  l^etreff  des 
Sohnes  der  Megara,  Ixion,  könnte  man  an  den 
von  Diodor  (VII  fr.  7,  dessen  Quelle  ApoUodoros 
ist,  F.  Jacoby,  Apollodors  Chronik  ==  Philo- 
logische Untersuchungen  16  S.  91  ff.)  genannten 
König  Ixion  von  Korinth,  den  Nachfolger  und 
Sohn  des  Aletes  (s.  d.)  denken.  Demnach  wäre 
Megara  die  Gemahlin  des  Aletes  gewesen.  Be- 
denkt man,  dafs  des  Herakles  Gemahlin  Me- 
gara eine  Tochter  Kreons  war,  ferner  dafs 
Aletes,  der  im  fünften  Gliede  von  Herakles 
abstammt,  Korinth  durch  den  Verrat  der  jüng- 
sten Tochter  des  Königs  Kreon,  welcher  er 
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die  Ehe  versprochen  hatte,  gewinnt,  so  liegt 
die  Vermutung  nicht  zu  fern,  dafs  eben  diese 
Tochter  auch  Megara  genannt  worden  sei.  — 
Der  bekannte  Frevler  Ixion  galt  als  erster 
ruchloser  Verwandtenmörder  (Pind.  Pyth.  2,  32 
[58].  Schol.  Apoll.  Phod.  3,  62)  — unser  Ixion 
ist  ein  Vertreter  des  uctog  (povog,  — welch  ein 
Gegensatz  zwischen  den  beiden  Homonymen! 

[Höfer.] 

Polymestor  (HolvgriataQ) , 1)  thrakischer 
König  s.  Polydoros  nr.  2.  — Iliona.  — Deipylos 
nr.  3.  — Hekabe  Bd.  1 Sp.  1880,  33  ff.  Zu  der 
dort  Sp.  1882,  21  angeführten  Darstellung  auf 
einer  Vase  kommt  hinzu  die  auf  einer  apuli- 
schen  Amphora  (Brit.  Mus.,  erworben  1899); 
Polymestor  geblendet,  anwesend  Hekabe,  Aga- 
memnon und  zwei  Nebenfiguren,  Arch.  Anz. 
16  (1901),  159  nr.  5.  Polymestor  ist,  worauf 
Kaibel,  Ffermes  30  (1895),  82  ff.  bes.  85  aufmerk- 
sam macht,  ganz  und  gar  eine  Schöpfung  des 
Euripides,  der  den  Namen  Poly-mestor  'durch 
Angleichung  an  die  Namen  der  Priamoskinder 
Poly-doros  und  Poly-xene  erfunden  habe’.  Ich 
mufs  bekennen,  dafs  mir  diese  Erklärung  des 
Namens  etwas  äufserlich  erscheint.  Der  Name 
Polymestor  kommt,  so  viel  ich  sehe,  nur  noch 
als  der  eines  arkadischen  Königs  (Paus.  8,  5, 
9)  und  des  (unter  nr.  2 erwähnten)  Sehers  vor. 
Letzterer  Name  ist  vielleicht  mit  Beziehung 
auf  die  dem  thrakischen  P.  zugeschriebene 
Sehergabe,  die  er  von  dem  thrakischen  Dio- 
nysos erhalten  hatte  (Für.  Hec.  1267),  gewählt. 
Der  hervorstechende  Zug  in  des  Polymestors 
Charakter  ist  seine  tückische  Grausamkeit,  die 
sich  in  der  Ermordung  des  Polydoros  zeigt. 
Sollte  dieser  Zug  nicht  auch  in  seinem  Namen 
zum  Ausdruck  gebracht  sein?  Ist  es  nur  zu- 
fällig, dafs  Ares,  der  spezifisch  thrakische 
Gott,  als  dessen  Sohn  oder  Hypostase  ich  am 
liebsten  Polymestor  anseh'en  möchte,  den  Bei- 
namen Tcccg-ppatcoQ  (Nauck,  T.  G.  F.  fr.  adesp. 
129;  nach  Bergk,  P.  Lyr.  3^,  744  aus  dem 
Bellerophontes  des  Euripides)  führt?  Bei  Hesych. 
Phot.  Suid.  wird  Ttaguyaroga  erklärt  durch 
■jtdvrav  tsy^virriv,  aber  ob  ursprünglich  nicht 
noch  eine  andere  für  uns  nicht  mehr  klar  er- 
kennbare (vielleicht  = gyatcoQ  d’avdtov,  vgl. 
das  homerische  pfjataQ  (poßoio)  Bedeutung, 
da  die  angegebene  für  Ares  nicht  passend  er- 
scheint, diesem  Epitheton  zu  Grunde  liegt? 
Auch  die  Moira  heifst  TcagfigarcoQ-,  Orphei- 
scher  Demeterhymn.  bei  Diels,  Festschrift  für 
Gomperz  12;  vgl.  Lykopihr.  490  (nccgiiriaratQ  als 
V.  1.  von  TtaggrjtcüQ).  L^nd  vielleicht  gehört 
auch  hierher  das  unverständliche  (Sudhaus, 
Bhein.  Mus.  58  [1903],  498.  v.  Wilammvitz, 
Timotheus  Perser  S 52)  prjoraQ  aldccgog  bei 
Timotheos  Perser  v.  142:  ind  gs  avrlxo:  latgo- 
Togon  Tig  (XTtoiastca  ivUccds  gparogi  Grödgcoi. 
Kommt  das  Ej^itheton  7tolvg7]GzcoQ  dem  Ares 
zu,  so  darf  man  vielleicht  auch  erinnern  an 
Archilochos  fr.  7 (Bergk,  P.  Lyr.  2"*,  385)  aus 
Soph.  El.  95:  ^evta  . . . "Agscog  xgaigatcc 
xal  cpovoi.  Kal  Agj^Llo^og'  ^dvia  dvegivsßtv 
Ivygk  lagi^ögsvoi , — auch  Polymestor  hat 
seinem  Gastfreund  Polydoros  zgavgata  und 
cpövog  als  Gastgeschenk  gegeben.  Ein  Mestor 
wirft  nach  einem  verschollenen  Mythos  die 
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Andromache  ins  Gefängnis:  3Ienestheus  von 
Athen  im  Schol.  Eiir.  Andr.  32.  Wäre  Perseus 
mit  H.  D.  3IiiUer  {Philol.  14  [1859],  128  f.), 
Crusius  {Jahrh.  f.  klass.  Phil.  1881,  304,  47), 
Tümpel  {Jahrh.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  16  [1888], 
120)  als  eine  Hypostase  des  Ares  aufzufassen, 
so  wäre  sein  Sohn  Mestor  bedeutungsvoll;  der 
aus  Mestors  Geschlecht  (s.  Mestor  1.  Hippothoe 

5)  stammende  Pterela(o)s  heifst  Sohn  des 
Enyalios,  Anth.  Pal.  9,  684,  4.  — 2;  troischer 
Seher,  in  dessen  Gestalt  Apollon  den  Aineias 
ermutigt,  Quint.  Smyrn.  11,  135.  [Höfer.] 

Polymnia  i Uolviivia,  sehr  selten  nolvvyvia., 
auf  der  Pran9oisvase  JTolvpi’ij;  lat.  Polyhymnia), 
eine  der  neuen  Musen,  Tochter  des  Zeus  und 
der  Mnemosyne,  Hes.  Theog.  78.  Apollod.  1, 
3,  1.  Diod.  4,  7.  Orph.  Hymn.  75,  9.  S.  Musen. 
Braun,  Gr.  Götterl.  § 388 — 392  (vielstimmiger 
Chorgesang).  Erfinderin  der  Lyra,  Schol.  Ap. 
Bhod.  3, 1 ; der  yscoQyicc,  Tzetz.  zu  Hesiod.  p.  24 
Gaisf.  und  Mutter  des  Triptolemos  von  Keleos 
oder  Cheimarrhoos,  einem  Sohn  des  Ares,  Schol 
21.  10,  425.  Eustath.  p.  817,  22.  Tzetz.  Hes. 
p.  25.  28  Gaisf.  Preller,  Dem.  u.  Perseph.  S.  299. 
Muse  der  Orchestik,  Schol.  Lucian.  p.  342,  10 
ed.  Jac.  Norm.  Dion.  5,  104,  der  Geometrie, 
Aprost.  10,  33  b.  Hach  Plat.  quaest.  cotiv.  9, 
14,  1 bezeichnet  sie  rö  loroQinöv  {faxL  yuQ 
pvfjyr]  nolkdiv)-,  von  Oiagros  Mutter  des  Or- 
pheus, Schol.  Apt.  Bhod.  1,  23;  Mutter  des  Eros, 
Plat.  conv.  187  d.  [Stoll.] 

Polymnios  {UoXvyviog),  ein  Trojaner,  Sohn 
des  Meges,  von  dem  Pylier  Phereus  erlegt, 
Quint.  Sm.  2,  292.  [Stoll.] 

Polymuis  {UoXvuvLg)  = Polymnia  (s.  d.), 
C.  I.  G.  4,  8185  d.  0.  Jahn,  3Iünchener  Vasen 
p.  CLVn.  Liickenbach,  Jahrh.  für  klass.  Philol. 
Supplhd.  11,  560 f.  P.  Kretschmer,  Griech.  Vasen- 
inschriften 186.  V.  Wilamowitz,  Gott.  Gel.  Nachr. 
1895,  221,  9.  H.  Schmidt,  Ohserv.  arch,  in  carm. 
Hesiod.  [Disser-t.  Hai.  12  (1894)]  109,  2,  113. 

[Höfer.] 

Poly(hy)innOj  eine  der  dodonischeu  Nymphen, 
Amme  des  Dionysos,  Hyg.  f.  182  p.  35  Schmidt. 
Die  Vermutung  von  3Iuncker,  dafs  Polyxo  (s.  d.) 
zu  schreiben  sei,  erledigt  sich  durch  den  Hin- 
weis auf  die  neben  P.  genannte  gleichfalls  einen 
Musennamen  führende  andere  dodonische  Nym- 
phe Erato  (s.  d.  3);  vgl.  auch  Polymnos  Bd.  3 
Sp.  2658,  67,  Gruppe,  Gr.  Alythol.  76,  9 und 
E.  31aafs,  Henttes  31  (1896),  428,  der  aber 
a.  a.  0.  428,  1 ungenau  angiebt,  dafs  Schmidt 
bei  Hygin.  a.  a.  0.  Polyseno  habe  ändern  wollen. 

[Höfer.] 

Polymnos  {HöXvgvog).  Zeugnisse  und  Formen 
des  Namens: 

1)  nöXvgvog,  Paus.  2,  37,  5.  Doch  schreibt 
Hitzig  mit  Frazer,  Pausanias  1,  574  gegen 
jede  handschriftliche  Überlieferung  Hgoavurog, 

2)  HoXvvgvog:  a)  Schol.  Luc.  de  dea  Syria 
16  ted.  Jacohitz  4,  257  z.  T.  wörtlich  überein- 
stimmend mit  4 b)  — b)  Anonyrnos  in  3Iythogr. 
Gr.  ed.  Westermann  348.  — c)  geringere  Codices 
bei  Tzetz.  Lyk.  212. 

3)  HoXvavfivog  Tzetz.  a.  a.  0.  = Eudocia 
149  p.  258  Flach. 

4)  Hgoavarog:  a)  Clem.  Alex.  Protr.  2,  34 
p.  30  Potter  = 3Iigne  p.  111  (im  Text  steht  der 

Eobcher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  IH. 
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Dnickfehler  HgoavTcvog-,  in  der  adnot.  richtig 
Hgöavgvog)  — b)  Norm.  narr,  ad  Greg,  invect. 

1,  37  p.  139  = Westermann  a.  a.  0.  p.  368  = 
Eudocia  412  p.  696  Flach  (mit  geringen  text- 
lichen Abweichungen).  — c)  Gregor.  Naz  or. 
in  Julian,  p.  127  d (ed.  Colon.  1690)  = 3Iigne 
Ser.  Gr.  35  p.  705,  3.  — d)  Basil.  Jlinirn.  Schol. 
in  Greg.  Naz.  or.  2 in  luliari.  bei  3Iigne  Ser. 
Gr.  36  p.  1145.  — e)  Elias  Cretens.  ad  Gregor. 
Naz.  or.  5 p.  467  b (ed.  Colon.  1690;  Tom.  2 
p.  467  b.  — f)  Nicetas  Cornrnentar.  in  Gregor. 
Naz.  or.  39  p.  1016b  derselben  Ausgabe  wie 
nr.  e. 

5)  Arnoh.  adv.  rint.  5,  28  (Prosumnusi. 

6)  Hypolipnus  (Ipolipnus,  Hyppolippus,  Hypo- 
limnus,  IjDolymnus),  '^Qui  Argolica  scripserunt’ 
bei  Hygin.  poet.  astr.  2,  5 p.  39  Bunte.  Quelle 
ist  nach  Bohert,  Eratosth.  catast.  rel.  230  viel- 
leicht Istros. 

7 ) Korybos,  Koroibos  s.  unten  Sp.  2660,  32. 

Die  Überlieferung  scheidet  sich  in  zwei 

Klassen,  deren  zweite  durch  Zeugnisse  2 — 6, 
die  erste  nur  durch  Pausanias  repräsentiert 
wird.  Letzter  berichtet,  dafs  nach  argivischer 
Sage  Polymnos  dem  Dionysos,  als  er  seine 
Mutter  Semele  aus  der  Unterwelt  zurückführen 
wollte,  den  Weg  dahin  durch  den  unergründ- 
lich tiefen  alkyonischen  See  {Curtius,  Pelo- 
ponnes 2,  370.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl. 

2,  66.  3Iaafs,  Deutsche  Litteraturzeitung  1896, 
7)  bei  Lerna  gezeigt  habe,__eine  Sage,  die  in 
gleicher  Weise  wie  in  der  Überlieferung,  dafs 
Perseus  den  Dionysos  getötet  und  in  den  1er- 
näischen  See  geworfen  habe  (Bd.  3 Sp.  2019, 
22  ff.  Loheck,  Aglaophamus  574),  aus  dem  er 
wieder  ''herausgerufen’  {Plut.  Is.  et  Os.  35. 
Coriviv.  4,  6.  2 Bd.  1 Sp.  1057,  8 ff.)  wird,  be- 
weist, dafs  Dionysos  zeitweilig  in  der  Unter- 
welt weilend  gedacht  wurde,  Bohde,  Psyche 
2 , 13  Anm.  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  180.  Dafs 
ein  Sterblicher  einem  Gotte  als  Führer  dient, 
kehrtim  Hyrnn.  Orph.  41,  6 wieder,  wo  Demeter 
auf  der  Suche  nach  Persephone  in  den  Hades 
kommt,  ncciSa  AvaavXov  oötiyriryQo:  Xaßovaa, 
B.  Förster,  Der  Bauh  u.  d.  Bückkehr  der  Per- 
sephone 45.  G.  Ettig,  Acheruntica  {Leipziger 
Studien  13  (1891)  S.  335.  409  add.  ad  335,  2. 
Dem  Dionysos  selbst  zeigt  ein  ungenannter 
Heros  {Wide,  Lakon.  Kulte  l'iO.  Hitzig  z.  d.  St.) 
den  Weg  nach  Sparta,  Paus.  3,  13,  7.  Frei- 
lich ist  Polymnos  wohl  ursprünglich  identisch 
mit  Dionysos,  und  sein  Name  ist  aus  einer 
Kultbezeichnung  des  Gottes  entlehnt,  Gruppe, 
Gr.  3Iythol.  180.  Auf  die  Identität  von  Dio- 
nysos und  P.  hatte  schon  Buttmann,  3Iytho- 
logus  2,  103  hingewiesen,  der  freilich  auf  Zeug- 
nis 6 gestützt  den  Namen  in  Hjqjolimnos  oder 
Proslimnos  = 'der  am  See  {Xiyvr])  Lerna  ver- 
ehrte’ änderte.  Den  Namen  HoX-vyvog  erklären 
Jlaajs,  Orpheus  64,  77  und  Gruppe  a.  a.  0. 
daraus,  dafs  Dionysos  in  manchem  Mythenkreis 
musizierend  dargestellt  wurde.  HöX-vyvog  ist 
das  Maskulinum  zu  HoXvyvia  oder  richtiger 
zu  HoX-vpvLg  (s.  d.).  Ist  es  nun  zufällig,  dafs 
der  in  die  argivische  {Gruppe  a.  a.  0.  1174 
Anm.  5 zu  S.  1173)  Sage  verflochtene  Tri- 
ptolemos Sohn  der  Muse  Polymnia  und  des 
Cheimarrhus,  des  Sohnes  des  Ares  heifst, 
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Schol.  Hesiod.  (>i).  1 p.  28,  6 Gaisford?  Dieser 
Cheimarrhus  ist  nämlich  entschieden  der  Epo- 
nymos  des  gleichnamigen  Baches  zwischen  dem 
Erasinos  und  Lenia,  an  dem  Pluto  die  Kore  ge- 
raubt hatte,  wo  sich  also  ein  Eingang  in  die 
Unterwelt  befand.  Paus.  3,  36,  7.  P'.  Ciirfius 

a.  a.  0.  2,  366.  368.  liursUm  a.  a.  0.  2,  65. 
Stnihe,  Studien  über  den  Büderlcreis  mn  Eleiisis 
101.  Förster  a.  a.  0.  13,  9.  Preller,  Demeter 
und  Persepliwie  212,  69  Zu  vergleichen  ist 
auch  das  im  boiotischen  Ui-chomeuos  (Pint. 
(Jnaetit.  conv.  8 p>r<JOim.)  heimische,  auch  nach 
Argos  {Gruppe  a.  a.  0.  734,  1)  verpflanzte  Fest 
der  ’AyQuovia,  bei  dem  man  den  (wie  in  der 
Sage  vom  Hinabdringen  durch  den  alkyonischen 
See  im  Hades  weilenden)  Dionysos  suchte,  bis 
mau  erfuhr,  dafs  er  zu  den  Miisen  entlaufen 
sei,  Bolide  a.  a.  0.  Gruppe  a.  a.  0.  76,  9.  üsener, 
Rhein.  Mus.  53  (1898),  376.  Preufs,  llb.  Jahrb. 
9 (1906),  174.  Ferner  heilst  eine  Amme  des 
Dionysos  Polymuo  (s.  d.),  so  dafs  Polymnos  als 
Beiname  bez.  Hypostase  des  Dionysos  erwiesen 
ist.  Bemerkenswert  ist  es  auch,  dafs  Philam- 
mon, der  Stifter  der  lernäischen  Mysterien  {Paus. 
2,  37,  3)  Sohn  der  Polyhymnia  heilst,  Schol. 
Apoll.  Bliod.  1,  23  Preller  a.  a.  0. 

Die  zweite  CIrujjpe  (2 — 6),  deren  Überliefe- 
rung zwar  in  Einzelheiten  abweicht,  aber  doch 
auf  eine  gemeinsame  Quelle  ((;.  Wilamowitz, 
Anal.  Euripidea  182,  Anm.)  zurückgeht,  ver- 
webt den  Polymnos  in  eine  alXerdi^ags  höchst 
obscöne  aitiologische  Legende,  zur  Erklärung 
der  Stiftung  der  Phallephorien  im  argivischen 
Dionysosdienst,  als  deren  Stifter  in  Nachahmung 
des  Üsirisdienstes  sonst  Melampus  {Herodot.  2, 
49,  Bd.  1 Sp.  1057,  20)  genannt  wird.  Wie  die 
ägyptische  Sage  an  Paamyles  (s.  d.),  den  Er- 
zieher des  Osiris,  so  knüpfte  die  griechische 
an  Polymnos  an,  Wellmnnn.,  Hermes  31  (1896), 
227.  Darnach  macht  sich  Polymnos  anheischig 
dem  Dionysos  den  Weg  zu  zeigen,  " si  sibi 
gereret  nwrem  atque  uxorias  roliiptates  pateretur 
ex  se  cnrpi\  Dionysos  versj^richt  es,  wenn  er 
aus  der  Unterwelt  zurückgekehrt  sei,  oder  er 
erweist  dem  P.  die  erbetene  Gunst  sofort  (4b). 
Darauf  zeigt  ihm  P.  den  Weg  [oder  begleitet 
ihn  selbst  (2a.  4b),  wobei  er  unterwegs  stirbt: 
Aiovvaog  wg  ß'iög  ov  Tsd'vj^r.ev,  ö d's  IJQoavgvog 
Tedvrjxev,  4b].  Zurückgekehrt  findet  Dionysos 
den  P.  tot  und  begraben,  doch,  um  sein  Ver- 
sprechen zu  erfüllen,  schnitzt  er  aus  Feigenholz 
einen  Phallos,  befestigt  ihn  auf  dem  Grabe  des 
P.  und  rermo  insidet  et  meditatur  ab  ligno  pati, 
(pujd  iam  dudum  in  veritatc  promiserat , ^gl. 
C.  Bötticher,  Bcmmkultus  der  Hellenen  439| 
Die  am  wenigsten  anstöfsige  Form  dieser  Le- 
gende findet  sich  in  4c:  Adolescens  Prosymnus 
mmiine  yBacchi  a.mnre  captus  est.  Postqnnm 
autem  e vivis  e.vcessit,  Bacchus,  ut  eins  amorem 
honorc  afficeret,  phcdlnm  . . . ficuhieum  effecit 
ac  collo  suspensum  gestavit  idgue  facinus  mystis 
suis  celebrandum  tradidit.  (Tragt  man  nach 
einem  xVnlasse,  woraus  eine  solche  lascive  Le- 
gende entstehen  konnte,  so  scheint  er  mir  in 
dem  Namen  P.  selbst  zu  liegen;  nölvgvog  (1) 
oder  noXvvgvog  (2)  ist,  wie  wir  oben  sahen,  aus 
einem  Beinamen  des  Dionysos  zur  selbständigen 
Persönlichkeit  geworden;  nolvvgvog  ist  Epi- 
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theton  des  Dionysos  {Hymn,  Homer.  15,  7. 
Eur.  Ion  1074),  nolvv  gv  o g hat  aber  auch 
eine  obscöne  Bedeutung  = TtÖQvri;  vgl.  Eust. 
ad  Horn.  II.  1329,  34:  Kal  nip’  ö ’Avccy.QSüiv 
{fr.  156  ff.  Bcrgk,  P.  Lyr.  3^  p.  293)  tgv  roi- 
avTi]v  {TtoQvgv)  ov  ticcvv  ogoSgcog,  aXla  nsgi- 
tßxsiigircog  Tra.vdoaiav  diveidtßs  xal  XsacpoQOv 
x(xl  TtoXvvgvov,  und  Eust.  ad  Hom.  Od.  1921, 
(■>1:  ti  6h  xccl  TtoXvvgvog,  ccXXa  xovxo  ßsgvo- 
xiQOv  d'i'i&sv  noQvtjg  ItcI&sxov  6icc  xb  avxi]g 
TtSQimvvgov.  So  mag  die  in  TtoXvvgvog  liegende 
Zweideutigkeit  in  Verbindung  mit  dem  Streben, 
ein  aixiov  für  den  Phallosdienst  zu  haben,  zu 
jener  Legendenbildung  geführt  habeiQ 

Eine  Ansjjielung  auf  die  obscöne  argivische 
Krdtlegende  findet  sich  auch  bei  Lue.  de  dea 
Syria  28,  wo  von  den  ungeheuer  grofsen  Phalloi, 
die  Dionysos  im  syrischen  Hierapolis  errichtet 
habe,  erzählt  wird.  Auf  jeden  dieser  Phalloi 
steige  alljährlich  zweimal  ein  Mann  hinauf  und 
bleibe  7 Tage  auf  der  Spitze  des  Phallos.  Lueian 
sieht  darin  eine  Parallele  zu  der  Sitte,  dafs 
alle  oßoi  gaXXovg  Aiovvßcg  iyslgovßiv,  iv  xoißi 
epccXXotßL  v.al  ctvd'gccg  ^vXLvovg  xaxl^ovßiv,  oxev 
ghv  ti'vtxa  fyw  ovx  hgeco.  DaJ's  dies  ein  glggua 
des  Vorganges  ist,  der  von  Dionysos  mit  Bezug 
auf  den  hölzernen  Phallos  auf  dem  Grabe  des 
P.  berichtet  wird,  geht  herror  aus  dem  Scholion 
{Jacobitz  4,  528):  ovx  fptcoj  oid's  yocg  oßLov  . . 
xt]v  airiav  igsli',  x i.v  a 1 6 i lav  A lo  v v ß ov  x<xxa- 
yoQBvojv,  Tta.Q  oßov  xcd  6 qpaXXog  xov  tcbtioq- 
V £v  xbx  0 g^  Ko  Qv  ßov  rAibvvßov  vitögvggu, 
giß&bi’  xovxov  ccvxü  Aiovvßov  ixxsxtxoxa  Es- 
lisXrjg  xi'ig  grjxgbg  ggvvxQu,  also  vollstän- 
dige Übereinstimmung  mit  der  Pol(Pros)ymnos- 
legende  bis  auf  den  Namen  Kogvßog,  statt 
dessen  Babe  {Schol.  in  Lucianum,  Leipz.  Teubner 
1906)  S.  187  nach  besserer  Überlieferung  K6- 
Qoißog  schreibt.  Ob  Zusammenhang,  wenn 
die  Lesart  Kogvßog  richtig  ist,  mit  den  Kory- 
banten (s.  Immisch  Bd.  2 S.  1609,  55  ff.  u.  d. 
A.  Korymbos)  anzunehmen  ist,  bleibt  unent- 
schieden. Kogoißog  ist  zwar,  wie  Polymnos, 
Argiver,  aber  in  unsern  Zusammenhang  scheint 
er  nicht  zu  passen,  ebenso  wenig  wie  der  gleich- 
namige Phryger.  Oder  sollte  dieser,  der  nach 
Eup>horion  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  341  (vgl. 
Meineke,  Anal.  Alex.  153  und  die  daselbst  an- 
geführten Stellen)  identisch  ist  mit-  dem  wegen 
seiner  Thorheit  sprichwörtlich  gewordenen 
Koroibos,  der  so  thöricht  war  coßxs  yvvcdv.a. 
dyaybfLBvog  g(]  dv  sXsßd'ai.  ßvyxcc^svöfißcu  avxjj 
öld  xbv  Ttgbg  x))r  TTBrAtgccv  avxov  cpbßov  {Schol. 
Luc.  25-  162  Rabe),  etwa  von  einem  Komiker 
zum  Päderasten,  der  sich  dadurch  für  die 
seinem  Weibe  gegenüber  geübte  Zurückhaltung 
entschädigte,  gemacht  worden  und  an  die  Stelle 
des  Päderasten  Polymnos  getreten  sein? 

Es  bleibt  die  Erklärung  des  am  häufigsten 
bezeugten  Namens  ngößvgvog  übrig.  In  Lerna 
wurde  Demeter  HQOßvgva  — über  die  Stadt  (?) 
oder  heilige  Stätte  Prosymna  s.  Bursian  a.  a.  0. 
2,  47.  Curtius  a.  a.  0.  2,  396  — verehrt.  Paus. 
2,  37,  1 {dyccXgaxo!  h'ßxt  ghv  Afjgpxgog  Hgoß- 
vgvpg,  hßxi  6s  Aiovvßov)',  vgl.  Katbel,  Ep. 
821  die  Weihung  eines  Bakcheu:  Bdxj^a  gs 
ßdxxov  xcd  HgoßvgvaLg  Q^sm.  Wenn  nun, 
in  verhältnismäfsig  S25äter  Zeit,  Dionysos  in 
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den  lernäischen  Mysterien  mit  Demeter  ver- 
bunden wurde,  so  lag  es  doch  sehr  nahe,  den 
ursprünglichen  Kultnamen  Pol-ymnos  in  das 
lautlich  so  nahe  anklingende  Pros-ymnos  zu 
verwandeln,  wodurch  auch  Namensgleichheit 
zwischen  den  beiden  Gottheiten  geschaffen 
wurde,  Creuzcr , StjmboUk  1,  346,  33.  4,  43. 
Bohert  a.  a.  0.  230,  21.  Tümpel,  Philologus  48 
(1889),  G89.  Maafs,  Orpüieus  a.  a.  0.  Gruppe 
a.  a.  0 181.  1168.  Da  auch  Hera,  die  vielleicht 
ebenfalls  dem  Kreis  der  lernäischen  Mysterien- 
götter angehört  hat  {Gruppe  a.  a.  0.  181), 
den  Beinamen  Prosymna  (Bd.  1 Sp.  2076,  43  ff. 
Gruppe  183,  6)  führt,  da  ferner  (Filialkult  vor 
Lerna?)  eine  parrhasische  naxQcc  rwv  UQuavji- 
vaicav  [unrichtig  bei  Preller  a.  a.  0.  213;  lernäi- 
sches  Priestergeschlecht  der  Prosymnäer]  exi- 
stierte, in  deren  Händen  die  Daduchie  (der 
Mysteriengottheiten?)  sich  befand  (C.  1.  G.  1535. 
Bvrsian  a.  a.  0.  2,  241,  1),  so  ist  die  Lesart 
Prosymnos  vollständig  gesichert  und  erklärt, 
und  L.  Bloch  Bd.  2 Sp.  1295,  26  ff.  hätte  nicht 
der  schon  oben  erwähnten  Vermutung  von 
Biittmann  folgen  sollen,  dafs  statt  Prosymnos 
Proslimnos,  und  statt  Demeter  Prosymna  Pros- 
limna  zu  lesen  sei.  Vgl.  auch  0.  Müller, 
Dorier  1,  395,  2.  — Die  Lesart  6 ist  ver- 
derbt; Creuzer  a.  a.  0.  1,  343  wollte  mit  Zoegd, 
De  oheliscis  216  daraus  UoXvitvog,  TlolvviTvog 
lesen,  den  Genius,  dessen  Name  vom  Schlafe 
hergenommen,  den  Gott  des  frohen  Lebens  zur 
Unterwelt  hinabgeleitet’.  — Auf  einer  bi'onzenen 
etruskischen  Situla  erkennt  J.  de  Witte,  Gazette 
arch.  7 (1881/82),  9 den  Dionysos  und  den  Pros- 
ymnos, wie  sie  den  Herakles  bei  seiner  An- 
kunft in  Lerna  empfangen.  [Höfer.] 

Polymorphos  (noXvgoQcpos),  Beiname  1)  der 
Selene  resp.  der  mit  ihr  identifizierten  Hekate, 
lixi]  TTQog  BXsXrjvriv  9 {Orphica  ed.  Aibel  p.  293) 
Kaihel,  Tnscr.  Gr.  Ital.  et  Sic.  1032.  Hymn.  in 
Hekaten  9 = Abel  a.  a.  0.  p.  289.  Vgl.  Poi- 
kilomorphos  nr.  1.  — 2)  des  Phanes  (s.  d.  Bd.  3 
Sp.  2252,  59).  — 3)  der  Skylla,  vgl.  Schol.  Platon 
Epist.  p.  345  d {Hermann  p.  391).  — 4)  des 
Proteus,  Eust.  advers.  implacabil.  accus.  66  {Eust. 
opuscula  ed.  Tafel  115,  53);  vgl.  de  emendanda 
vita  monach.  13  p.  217,  6.  [Höfer.] 

Polyueikes  {Ilolvvslxrjg}  Herodian  ed.  Lentz 
1,  81,  28  u.  ö.  ...  TToZvviixtjg,  dlXd  IIolvvetxTjg, 
vgl.  Schol.  Hom.  II.  16,  57 ; 'Vielhadrer’  Schnei- 
dewin,  Philol.  3,  356,  'Haderreich’  Welcker, 
Ep.  Cycl.  2,  341,  vgl.  Aesch,  Sept.  {Dindorf)  578. 
658.  830  und  Schol.  zu  den  St.,  905.  936.  941 ; 
Sopb.  Ant.  110;  Eur.  Phoen.  636  {Eustath.  776, 
52),  1493;  'Vielstreiter’  ('Vielsieger’?)  Gruppe, 
Gr.  Myth.  506;  etrusk.  Namensform  Puluniee, 
Phulnice  (s.  d.  u.  Etevukle),  Sohn  des  Oidi- 
pus  (daher  OiSinoöLd'rig  [s.  d.],  Oedipodionides 
[s.  d.]  Stat.  Theh.  1,  313.  6,  404.  7,  216)  und 
seiner  zweiten  Gemahlin  Euryganeia,  T. 
des  Hyperphas,  nach  der  Oidipodie — s.  den 
Odysseekommentar  bei  Paus.  9,  b,  11,  der  sich 
zugleich  auf  das  Gemälde  des  Onasias  im 
Pronaos  der  Athene  Areia  zu  Plataeae  be- 
ruft, — wohl  der  Quelle  für  die  Nekyiastelle 
{Odyss.  11,  271  ff.),  Bethe,  Theh.  Heldenl.  3, 
Gruppe,  Gr.  M.  525;  vgl.  0.  Müller,  Orchoni.^ 
221,  Welcker,  Ep.  C.  2,  313  ff. ; dagegen  Weck- 
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lein,  Äbh.  d.  Bayr.  Ak.  d.  W.  1901,  D.  kykl.  Theb- 
u.  s.  w.  683;  Robert,  Zur  Oidipussage,  Apo- 
pjhoreton  (Weidmann  1903)  115,  nach  dem  die 
Nekyiastelle  sich  auf  eine  sehr  alte  Version 
gründet,  die  noch  nichts  von  dem  Brudermorde 
und  dem  Zuge  der  Sieben  weifs;  über  Hütte- 
manns Ansicht  Progr.  Strafsburg  1880,  2 , der 
Otte,  Z.f.  G.  1905,  127,  beipflichtet,  dafs  Polyn. 
und  Eteokles  schon  bei  Homer  als  Söhne  der 
Epikaste  gegolten  haben,  s.  'Oidipus’  Bd.  3 
Sp.  701;  der  Euryganeia,  T.  d.  Periphas, 
Phcrekydes  F.  H.  G.  1,  48  {Schol.  Eur.  Phoen. 
53),  der  Eurygane  TcuQ&^vog  Peisandros 
Schol.  Eur.  Phoen.  1760  {Schol.  Eur.  Phoen. 
13),  der  Euryganeia,  T.  des  Teuthras  (O. 
31üller,  Orchom.  221  A.  6,  Westermann,  Mythogr. 
89,  1,  [des  Hyperphas  Aigius,  Welcker,  2, 
314,  3,  Schneideivin,  D.  Sage  vom  Oidip.,  Ahh. 
d.  Kgl.  G.  d.  W.  zu  Göttingen  1852,  9 A.  1, 
Bekker,  Hercher,  Wagner;  des  Periphas  Bethe 
24  A.  36]  Apollod.  3,  5,  8,  7 ; der  Euryganeia 
nach  Bethe  S.  26  (Eurygane  Wecklein  S.  680) 
auch  im  Schol.  Hom.  11.  4,  376,  s.  aber  Grux>pe 
514  A.  1,  der  Astymedusa  in  der  argivischen 
Sage  Gruppe  514,  Sohn  aus  der  blutschän- 
derischen Ehe  des  Oidipus  mit  lokaste  seit 
den  Tragikern,  nach  Bethe  164,  Briüin,  Einl. 
zu  Soph.  K.  Oidip  25  A.,  Legras,  Des  Legen- 
des Theb.  dans  VEp.  et  la  trag.  Gr.  43.  50.  59, 
bereits  in  der  Thebais,  anders  WelcTer  2,  333. 
Nach  Robert,  Apophor.  115,  sind  lokaste,  Epi- 
kaste, Eurygane  und  Astymedusa  nur  ver- 
schiedene Namen  für  dieselbe  mythol.  Figur 
der  Mutter  und  Gattin  des  Oidipus;  den  mit 
einer  Jungfrau  vermählten  blinden  Oidipus 
schreibt  er  der  Komödie  zu.  Gruppe  524,  516 
hingegen  weist  die  Ansicht,  dafs  in  der  alten 
Sage  die  bekannten  vier  Kinder  aus  der  Mutter- 
ehe stammen,  zurück,  da  die  Aigiden  sich  im 
Mannesstamme  auf  Polyneikes  zurückführten. 

Während  nach  Welcker  2,  341,  (vgl.  Wila- 
moiüitz,  Einl.  zu  König  Oedip.  S.  9)  in  der 
älteren  Sage  Eteokles  der  ältere  Bruder  war, 
vermutet  Bethe  (107),  dafs  bereits  die  Thebais 
den  Polyneikes  als  den  älteren  aufgefafst 
habe,  vgl.  Gruppe  526  A.  5.  Bei  Sophocl.  Oed. 
Col.  wird  Polyneikes  als  der  ältere  bezeichnet 
374  f.,  1294  f.,  1422  (was  Welcker  u.  Klein, 
3Iythop.  d.  Soph.,  Programm  Eberswalde  1893 
S.  9 A.  26,  Legras  62  A.  1 u.  146  A.  1 für 
eine  Neuerung  des  Dichters  erklären);  vgl. 
Schol.  Eur.  Phoen.  71,  Argum.  Aesch,  Sept. 
{Dindorf)  1,  37  {Schol.  rec.  3_,  298),  Apollodor 
3,  6,  1 {nvlg  fitj>).  Als  der  jüngere  erscheint 
er  hei  Euripides  Phoen,  56,  71  u.  Schol.,  Argum. 
Phoen.  {Dindorf)  9 Z.  12;  Apiollodor  {xivhg  öh); 
Diodor  4,  65,  1;  Schol.  Hom,  H.  4,  376  (’Et.  rag 
TtgsaßvrsQog;  Valcken.  tov  TtQsaß.),  Argum.  Aesch. 
Sept.  1,  38,  Stat.  Theb.  2,  428,  Lact.  z.  d.  St., 
Mythogr.  Vatic.  2,  230.  1,  152. 

Nach  Lysimachus  frgrn.  7 {F.  H.G.  3 S.  337) 
im  Schol.  zu  Eur.  Phoen.  13  veranlafst  der 
Orakelspruch,  dafs  beide  Söhne  im  Wechsel- 
mord fallen  sollen,  die  Aussetzung  des  Poly- 
neikes, nach  Kastor  {Mestor  cod.  B,  Gruppe 
525  A.  11)  auch  des  Eteokles  (s.  'Oidip.’  Bd.  3 
Sp.  728). 

Der  Zwist  der  Brüder  wird  die  Ursache 
84* 
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zum  Kriege  gegen  Theben.  Als  Grund  des 
unglücklichen  Ausganges  desselben  nennt 
Homer  11.  4,  409  ganz  im  allgemeinen  die 
uTccaO'alica  der  Helden,  s.  Find.  Nem.  9,  18  ff. 
Nach  Hesiod,  Op.  162,  der  den  Bruderzwist 
mehr  in  den  Hintergrund  zu  schieben  scheint 
(0.  Midier,  Orch.  222,  s.  Welcher,  Ep.  C.  2,  323), 
entbrennt  der  Kampf  um  die  Herden  des  Oidi- 
pus,  d.  h.  den  Reichtum  des  Landes  { Welcher 
2,  323).  Als  tieferen  Grund  des  Bruderzwistes 
enthielt  die  2 hebais  {frgm.  2 u.  3)  zwei  [nach 
Welcher,  Ep.  G.  2,  335  f,  drei]  Flüche,  die  Oidi- 
pus  gegen  die  lieblosen  Söhne  schleudert.  Nach 
Wilmnoivitz  {Hermes  26,  227  A.  2)  kannte  die 
TJiebais  den  Geschlechtsfluch  noch  nicht.  Die 
älyta,  die  Oidipus  erduldet,  Hom.  Od.  11,275, 
werden  von  Welcher  u.  a.  (s.  "Oidi^sus’  Bd.  3 
Sp.  701)  auf  die  Mifshandluug  durch  die  Söhne 
mitbezogen;  anders  Wechlein,  Kyhl.  Hieb.  682. 

Nach  Athen.  11,  465  F.  {Eiist.  1684,  7 ff.) 
setzte  der  zeusentsf)rossene  Held  Polyueikes 
der  Blonde  dem  Vater  trotz  seines  Verbotes 
{Athen.  465  E.)  die  Kleinodien  des  Vaters,  einen 
aus  Kadmos’  Schatze  stammenden  silbernen 
Tisch  und  einen  goldnen  Pokal,  mit  süfsera 
Weine  gefüllt,  vor.  Ergrimmt  darüber,  dafs 
die  Söhne  ihn  an  den  Vatermord  erinnern 
wollen  {Eust.  1684,9),  flucht  er  den  Söhnen, 
dafs  sie  nicht  in  Frieden  das  Erbe  teilen, 
sondern  beiden  stets  Krieg  und  Kampf  be- 
schieden  sein  solle.  Einen  zweiten  noch  gräfs- 
lichereu  Fluch  aus  der  [ftfxpä  Gruppe  502  Z.22, 
xvnhxi)  Welcher,  Ep.  C.  1, 192]  Thebais  über- 
liefert das  Schol.  zu  Soph.  Oed.  Col.  1375.  Als 
die  Söhne  ihm  einst  aus  Vergefslichkeit  oder 
aus  einem  anderen  Grunde  statt  der  gewohnten 
Ehrengabe  des  Rückens  das  Hüftstück  des  Opfer- 
tiers sandten,  ihn  also  nicht  mehr  als  König 
anerkennen  wollten  {Welcher  2,  336,  Betlie  103, 
Wilamowitz,  Einl.  zu  Soph.  Kirn.  Oedip.  8, 
Gruppe  526  A.  1 ; anders  Wechlein,  Kyhl.  Theb. 
666),  da  fleht  der  Blinde  Zeus  und  die  übrigen 
Götter  an,  dafs  die  Söhne  im  Wechselmorde 
zum  Hades  hiuabgehen  möchten.  Mit  Unrecht 
haben  Casaubonus  und  Valchenaer  auf  Eust. 
484,41  u.  1684,9  gestützt,  diesen  Fluch  der 
Thebais  des  Antiniachus  beigelegt  {Welcher 
333  A.  26,  551,  Bethe  102  'A.  37).  [Aus  Anti- 
muchos  bezieht  sich  auf  Polyneikes  frejm.  30.] 

Eine  Parodie  der  Thebaisstelle  teilt  der 
Schol.  zu  Oed.  Col.  1375  mit,  die  aus  einer 
Komödie  oder  aus  einem  Satyrdrama  (nach 
Bergh  des  Pratinas)  stammt  {Nauch,  E.  T.  G., 
frgm.  adesp.  458,  S.  928);  vgl.  Welcher  2,  337 
A.  33,  Bethe  89  A.  16  u.  104,  Wechlein  664  A.  2; 
Herwerden,  hielanges  1898  S.  190  {Gruppe  526 
A.  1).  Auch  in  Menanders  Nauhleros  mufs  der 
Streit  erwähnt  worden  sein  (Schol.  Oed.  Col. 
1375;  Koch,  C.  A.  F.  3 S.  102). 

Bei  Pindar , Pyth.  4,  147,  spielen  lasons 
Worte  auf  den  Fluch  an. 

ln  dem  Hymnus  {Ol.  2)  auf  Theron  von 
Akragas,  dessen  Geschlecht  sich  von  Thersan- 
dros , dem  Sohne  des  Polyneikes , ableitete 
{Schol.  Ol.  2,  80.  82),  wird  der  Brudermord 
(v.  45)  zu  dem  alten  Sprache  Apollos  {Schol. 
71)  in  Beziehung  gesetzt,  aber  vom  Dichter 
nur  leise  angedeutet. 
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Deutlich  sprechen  von  dem  auf  dem  Labda- 
kidenhause  lastenden  Fluche  die  Tragiker. 

Seit  Laios’  (s.  d.  Bd.  2 Sp.  1801)  Ungehorsam 
gegen  Apollo  (der  Heras  Stelle  in  der  Oidi- 
podie  einnimmt)  ist  dem  Gotte  das  ganze  Ge- 
schlecht bis  zu  den  Enkeln  des  Laios  verhafst, 
Acsch.  Sept.  691.  741  ff.  801.  842.  953 ff.;  Eur. 
Phoin.  18,  1597ff.  1611;  Soph.  Oed.  Col.  964f. 
369.  421.  788.  1299;  Antigone  867;  Oed.  E.  (s. 
aber  Bruhn,  Einl.  zu  Soph.  Oed.  E.  26,  Wila- 
mowitz, Einl.  zu  K.  Oed.  10)  277.  1329,  vgl. 
Bethe  161  A.  4;  Diodor  4,  64. 

Bei  Aeschylus  Sept.  785  ff.  wird  der  Fluch 
nicht  mit  dem  in  der  Thebais  {frgm.  3)  er- 
wähnten Frevel  begründet,  wie  der  Schol. 
Oed.  Col.  1375  behauptet,  dem  Welcher  2,  335, 
Bethe  104,  Bruhn  22,  Legras  45  A.  2 folgen, 
auch  Kruse,  De  Aesch.  Oedipod.  38  und  Wech- 
lein 666,  die  die  Schuld  allein  in  der  vernach- 
lässigten Pflicht  der  Geroboskie  finden.  Im 
wilden  Schmerze  (vgl.  v.  725)  über  die  ent- 
deckten Greuel  verflucht  Oidipus  zugleich  mit 
seiner  Selbstblendung  die  aus  der  blutschän- 
derischen Ehe  entsprossenen  Kinder,  vgl. 
Schneidewin,  Phil.  3,355.  364  A.  17;  Susemihl, 
Jahns.  Jb.  1,  748,  Hermann,  Opusc.  7,  204, 
Dindorf,  Adnot.  Sept.  786,  Weil,  Praef.  Sept. 
12  u.  V.  772,  Klei)i.,  Mythop.  1,  33  A.  100.  2,  2; 
Weddeyer,  Progr.  Leobschütz  1873  S.  7 ff.,  Hütte- 
viann,  Progr.  Strafsburg  ISSO,  ibi.  bl,  Gruppe 
525  A.  13.  Nach  Schneidewm  und  Geist  sind 
die  Söhne  noch  jung  zu  denken. 

Die  Darstellungen  auf  12  etrusk.  Aschen- 
kisten im  Museum  zu  Volterra  bezieht  Inghi- 
rnmi,  Alon.  etr.,  auf  den  seinen  unerwachsenen 
Söhnen  fluchenden  Oidipus;  anders  Overbech, 
Bildw.  d.  Theb.  S.  69.  — Über  die  Darstellung 
der  beiden  Söhnchen  als  Zeugen  der  gewalt- 
samen Blendung  des  Oidipus  (s.d.Bd.  3 Sp.730) 
auf  einer  etrusk.  Aschenkiste  vgl.  Overbech, 
Bildw.  S.  67  (Taf.  2,  12),  Körte,  Urne  Etr.  2, 
21  ff.,  Baumeister,  Denhm.  1052  (Abb.  1268), 
Wechlein,  Kyhl.  Theb.  689 ; anders  Bethe  68  A.  40. 

Ungefähr  den  gleichen  Wortlaut  hat  der 
Fluch  in  Eurip.  Phoin.  68  (vgl.  Schol.  zu  d.  St. 
und  zu  64;  624.  765.  880.  1051  ff.  1354.  1426. 
1556  f.),  den  der  Vater  gegen  die  heran- 
gewachsenen (63)  Söhne  schleudert;  vgl.  Eur. 
Suppl.  150.  Er  wird  wie  in  der  Thebais 
{Welcher  2,  335,  Betbe  105,  Wechlein  675;  an- 
ders Grup)pe  526,  Geist  1,  9,  Klein  1,  33  A.  99) 
damit  motiviert,  dafs  die  Söhne  den  Vater  im 
Palaste  eingeschlossen  hielten,  um  sein  Ge- 
schick in  Vergessenheit  zu  bringen  (44  ff.  327ff. 
1539;  vgl.  Diodor  4,  65  Anf.),  und  ihm  die  ge- 
bührenden Ehren  versagten  (874  ff.,  Schol.  875; 
vgl.  Attius,  Phoin.  fragm.  IX  (7)  Eibb.,  Diodor 

4,  65.  Von  einem  oiydanos  sprechen  in  über- 
triebener Weise  die  Argumente  zu  Aeschyl. 
Sept.  {Argum.  vulg.  Dindorf  S.  37  u.  Cod.  Cant. 

5.  38),  sowie  das  Argum.  cod.  Gie.  zu  Eurip. 
Phoin.  {Schol.  3 S.  9 Dind.) ; vgl.  Welcher  2,  335 
A.  31.  Der  Alythogr.  Vatic.  2,  230  läfst  Oidi- 
pus sogar  in  einer  unterirdischen  Behausung 
weilen.  Bei  Statius  Theb.  1,  46  ff.  ruft  Oidi- 
pus, der  sich  tief  im  Innern  des  Palastes  auf- 
hält, die  Rache  Tisiphones  auf  die  Söhne 
('reges’  1,  77)  herab,  weil  sie  sich  seiner,  der 
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Thron  und  Augen  verloren  habe  (1,  74),  nicht 
annehmen,  ja  in  ihrem  Hochmute  seiner  Kla- 
gen spotten  (1,  78  ff.  239). 

In  Soph.  Oed.  B.  wird  ein  Fluch  des  Oidi- 
pus  nicht  erwähnt,  wohl  aber  das  spätere  un- 
freundliche Verhältnis  zwischen  dem  Vater 
und  den  Söhnen  angedeutet  (1474).  Nach  der 
Blendung  (vgl.  1376)  vertraut  der  Unglückliche 
nur  seine  kleinen  Töchter  Kreons  Obhut  an; 
der  noch  minderjährigen  Söhne  gedenkt  er 
nur  mit  wenigen  Worten  (1459  ff.);  vgl.  Wüa- 
mowitz , Einl.  zu  Oed.  B.  S.  8,  Bridm,  Evnl. 
zu  Oed.  B.  S.  16.  26.  40,  Klein  2,  2,  Scholl, 
Soph.  Leben  171,  dazu  Klein,  1,  33f. 

Im  Oed.  Col.  setzt  die  Schuld  des  Polynei- 
kes und  Eteokles  erst  mit  der  Verbannung  des 
Oidipus  aus  Theben  ein,  insofern  die  nun  be- 
reits erwachsenen  Söhne  {Klein  2,  5)  sich  Kreons 
(770)  und  der  Stadt  Beschlufs  nicht  widersetzten 
(440  f),  auch  ihn  weder  Polyneikes  während 
seiner  kurzen  Regierung  noch  hierauf  Eteokles 
zurückrief,  sondern  dem  Elende  preisgab  (599. 
1356  ff.  1363  ff.  1377.  12651'.).  Der  Vaterfluch 
selbst  (421  ff.),  dafs  weder  Eteokles  den  Thron 
behalten,  noch  Polyneikes  je  nach  Theben 
zurückgelangen  möge,  erfolgt  erst,  nachdem 
Oidipus  durch  Ismene  erfahren  hat,  dafs  den 
Söhnen  trotz  Apollos  jüngstem  Spruche  der 
Glanz  des  Thrones  höher  stehe  als  die  Sehn- 
sucht nach  dem  Vater  (418  f.  449  f). 

Kreon  gegenüber  wird  der  Fluch  dahin  ver- 
schärft {Klein  2,  23),  dafs  beide  Söhne  vom 
Thebanerlande  nur  so  viel  erhalten  sollen,  als 
zum  Grabe  genüge  (790;  vgl.  1373ff'.).  Als  Poly- 
neikes voller  Reue  den  Vater  anfleht,  als  Füh- 
rer des  Heereszuges  ihm  gegen  Eteokles  bei- 
zustehen, und  ihn  ins  Haus  der  Ahnen  zurück- 
zuführen verspricht,  bezeichnet  der  aufs  höchste 
ergrimmte  Vater  den  Polyneikes  geradezu  als 
seinen  Mörder  (1361)  und  wünscht  beiden  unter 
Anrufung  des  Tartarus,  der  Erinnyen  und  des 
Ares  den  Tod  durch  Bruderhand  (1387  ff.).  Tief 
erschüttert  ersucht  Polyneikes  die  Schwestern 
um  eine  ehrenvolle  Bestattung  in  heimatlicher 
Erde  (1399  ff.).  Die  Bitte  Antigones  (1416  ff.), 
das  Heer  wieder  abziehen  zu  lassen,  lehnt  er 
als  unvei'einbar  mit  seiner  Ehre  ab,  zumal 
ihn  auch  der  Hafs  gegen  den  Bruder  vor- 
wärts treibt. 

Bei  Apollodor  3,  5,  9 stöfst  Oidipus  den 
Fluch  bereits  bei  seiner  Ausweisung  aus;  vgl. 
Eustath.  484,  44.  Nach  dem  Schol.  Hom.  II. 
4,  376  endlich,  das  nach  Bethe  26,  Wecklein 
680  die  Fassung  der  Oidipodie  wiedergibt,  ver- 
ursacht die  Verleumdung  Astymedusas,  die 
Stiefsöhne  hätten  ihrer  Ehre  nachgestellt,  den 
Fluch  des  ergrimmten  Vaters  {8l  aifiarog  yrapa- 
kaßstv  T7]v  %wpav);  vgl.  Eustath,  484  E. 

Damit  der  Fluch  an  ihm  und  seinem  Bruder 
nicht  in  Erfüllung  gehe,  entfernt  sich  {vith^filQ-s) 
Polyneikes  nach  der  von  Paus.  9,  5,  12  über- 
lieferten, im  ganzen  alten  epischen  Sage  (TFeZcfcer 
2,  340)  noch  bei  Lebzeiten  und  während  der 
Regierung  des  Oidipus  aus  Theben,  wird 
Adrasts  Schwiegersohn  und  kehrt,  von  Eteokles 
nach  Oidipus’  Ableben  herbeigerufen,  nach 
Theben  zurück.  Hier  gerät  er  mit  Eteokles  in 
Zwist  (vgl.  Welcher  2,  343  A.  47),  augenschein- 
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lieh  bei  der  Erbteilung,  und  flüchtet  zum  zwei- 
ten Male  zu  Adrast. 

Auch  in  Uesiods  Epos  {Bethe  168,  Kar  eil. 
frgm.  62,  Bzach,  Schal.  Townl.,  Hom.  II.  23,679) 
scheint  Polyneikes  sich  schon  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  bei  Adrast  aufgehalten  zu  haben. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  527  A.  5,  hingegen  meint, 
möglicherweise  habe  Polyneikes  erst  bei  seines 
Vaters  Bestattung  die  Argeia,  die  als  A’er- 
wandte  mit  nach  Theben  gekominen  sei,  lieb- 
gewonnen und  sei  darum  nach  der  Entzweiung 
mit  Eteokles  nach  Sikyou  geflüchtet. 

Nach  Hellanikos  {F.  H.  G.  1,  12,  Schol. 
Eur.  Phoin.  71)  kommt  es  zwischen  den  Brü- 
dern zu  einem  Vergleiche.  Polyneikes  habe, 
da  ihm  der  Bruder  die  Wahl  gelassen,  ob  er 
die  Herrschaft  oder  die  Schätze  zum  Anteil 
haben  und  eine  andere  Stadt  bewohnen  wolle, 
das  Kleid  und  das  Halsband  Harmonias  als 
einen  der  Herrschaft  gleichen  Teil  gesch'ätzt, 
habe  Eteokles  die  Herrschaft  abgetreten  und 
sei  nach  Argos  gegangen.  Nach  dieser  Fas- 
sung liegt  die  Schuld  airf  Polyneikes’  Seite, 
wenn  es  daun  doch  zum  Zwiste  mit  dem  Bru- 
kommt  (vgl.  Bethe  100.  108.  167). 

Von  einer  gewaltsamen  Vertreibung 
des  Polyneikes  berichtet  Pherekydes,  F.  11.  G.  1, 
49  {Schol.  Eur.  Phoin,  71).  Welcher  2,  342  sucht 
für  die  Thehais  die  Angaben  bei  Pausanias 
und  Hellanikos  zu  verbinden.  Einen  ähnlichen 
Sachverhalt  setzt  Schneideivin  {Philol.  3,  357, 
dagegen  Kruse,  De  Aesch.  Oedipod.  1854,  S.  49) 
für  den  Oidipus  des  Aeschyhis  voraus.  Poly- 
neikes sei  nach  der  Teilung  nochmals  nach 
Theben  zurückgekehrt,  um  die  Teilnahme  an 
der  Herrschaft  zu  fordern,  und  sei  deshalb  ver- 
trieben worden  (vgl.  Waldeyer,  De  Aesch,  Oed, 
2,  12,  Droysen,  Aeschyl.  279).  Dafs  die  Ent- 
zweiung bei  der  Teilung  stattfand,  lehrt  Sept. 
V.  907.  — Susetnihl,  Jb.  f.  Ph,  1,  743  u.  Weil,  Einl. 
Aesch,  Sept.  13,  nehmen  an,  dafs  die  Söhne  die 
Herrschaft  des  Vaters  an  sich  gerissen  hatten. 
Ob  Polyneikes  die  gröfsere  Schuld  trifft,  läfst 
Aeschylus  unbestimmt  (s.  aber  Welcher  2,  341, 
Legras  47  A.  4).  Während  Polyneikes,  der  in 
seinem  Wappenschilde  die  Dike  führt,  sich 
beklagt,  von  Eteokles  schmählich  verjagt  wor- 
den zu  sein  (637  ff.),  stellt  Eteokles  den  Bru- 
der als  einen  von  frühester  Kindheit  an  un- 
verträglichen Charakter  hin  (654  ff.).  In  der 
zuletzt  von  Wechlein,  Z.  f.  bayr.  G.  1905,  S.  79, 
Einl.  z.  d.  Sept.  11,  als  echt  erklärten  Schlufs- 
partie  (s.  aber  Bethe,  Pauly  - Wissowa  B,  E. 
1,  2402)  erklärt  Antigone  v.  1049:  naO’iov  xa- 
x&g  xaxolGiv  dvrpfiiißsro  (Schol.  1050). 

Nach  anderer  Sage  treffen  die  Brüder  das 
Abkommen,  die  Herrschaft  abwechselnd  je 
ein  Jahr  zu  führen.  Einige  berichteten  {Apol- 
lodor 3,  6, 1)  von  einem  früheren  Regiment  des 
Polyneikes,  das  dieser  dann  dem  Bruder  ab- 
getreten habe,  Argum.  I Aesch.  Sept.,  Dmdorf 
S.  37,  andere,  Eteokles  habe  zuerst  regiert 
{Apollodor,  Zenobius  1,30),  dann  aber  dem 
Polyneikes  nicht  den  Platz  geräumt.  Aus  dem 
Lande  vertrieben,  sei  dieser  nach  Argos  ge- 
gangen. Die  letztere  Darstellung  gibt  Apol- 
lodor — abgesehen  von  den  Worten  xov  rs 
ÖQfiov  xal  nlnlov  ^j(cov  — nach  Euripides’ 
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Phoinissen  v.  61)  tf.  Ygl.  Argum.  Fhoen.  Pindorf 
S.  9;  Argum.  III  Ae.sch.  Sept.  Pinä.  S.  38;  Pio- 
dor  4,  65,  1;  Seneca,  PJioen.  280  If.;  APjthogr. 
Vatic.  1,  152.  1,  80. 

lu  den  Supplices  149  ff.,  vgl.  14,  begibt  sich 
Polyneikes  bereits  während  seiner  freiwilligen 
Verbannung  zu  Adrast.  (931),  vgl.  Mgthogr.Vat. 
2,  230. 

( )b  in  Sopli.  Oed.  Col.  ein  ähnlicher  Vertrag 
der  Brüder  vorauszusetzen  ist,  bleibt  ungewifs. 
Klein  2,  9;  Schütt,  Progr.  Görlitz  1855,  llher 
d.  Pol.  des  Oidip.  Col.  S.  11.  Infolge  gott- 
gesandter Verblendung  und  des  eigenen  Frevel- 
sinnes (371)  wünschen  beide  den  verhängnis- 
vollen Thron  einzunehmen  (vgl.  1299),  auf  den 
sie  zugunsten  Kreons  verzichtet  hatten  (367ff.). 
Bald  nachdem  Polyneikes  die  Regierung  an- 
getreten hat,  wird  er  von  Eteokles  mit  Hilfe 
der  Bürgerschaft  (1298)  gestürzt  und  vertrieben 
(375f.  1292 f.  1330;  Grupp>e  526  A.  5). 

ln  Statius  Thehais  veranlafst  Tisiphone 
(1,  125)  den  Bruch  des  Vertrages  (138)  durch 
Eteokles  und  in  Polyneikes,  der  nach  Ent- 
scheidung des  Loses  (1,  164.  2,  309  u.  428; 
Lact,  zu  d.  St.)  zuerst  die  Heimat  verlassen 
hat,  das  Verlangen  nach  der  Alleinherrschaft 
(1,  316  ff.). 

Bei  Attius  3,  1 bestimmt  Oidijous  selbst, 
um  der  Zwietracht  der  Söhne  vorzubeugen 
(4,2),  dafs  beide  abwechselnd  herrschen  sollen; 
ein  Eluch  jedoch  wird  nicht  ausgesprochen 
{Ribbeclc,  G.  d.  röm.  Picht.  1,182);  vgl.  Hygin 
fab.  Ql  |71b  u.  68].  Im  Schol.  Hom.  II.  4,376 
übergibt  Oidipus  den  Söhnen  (nach  anderer 
Lesart  dem  Eteokles,  Welcher  2,  341;  Bethe  26) 
das  Reich,  nachdem  er  sie  verflucht  hat  (s_._ob.). 

Im  Argum.  I Aescli.  Scpit.  erfolgt  die  Über- 
gabe der  Herrschaft  an  die  Söhne  nach  der 
Selbstblendung  des  Oidipus,  der  Fluch  später 
(s.  ob.). 

In  einer  Nacht  (bei  Gewitterschauer,  Statius 
Theb.  1,387.  2, 144 ff.  4,85)  gelangt  Polyneikes 
in  Adrasts  Hof  --  Argos  statt  Sikyon  nennt 
bereits  Pherefydcs,  F.  H.  G.  1,49;  1,83;  vgl. 
Grvppie  175,  A.  16;  513;  527  — und  gerät  hier 
mit  Tydeus  in  Streit,  Kur.  Supjpl.  142  ff. ; 
Apollodor  .1,  6,  1,  2.  Nach  der  vollständigeren 
Darstellung  in  den  Phodi.  415  ff.  (Bethe  166  ff.) 
entbrennt  der  Kampf  mit  Tydeus,  der  später 
erschienen  ist  ("417;  vgl.  Stat.  Theb.  1,  407.  456) 
um  die  Lagei'statt  in  der  Vorhalle  [nach  Schol. 
Kur.  Phoin.  411 C um  das  Löwen-  und  Eber- 
fell]; vgl.  Stat.  Theb.  1,  414ff.  9,  62.  Nach  Bethe 
(168)  schöpfte  Furipides,  der  den  Polyneikes 
als  armen  verlassenen  Flüchtling  nahen  läfst, 
Phoin.  401  f.  (Plutarch,  Pe  e.xsilio  16;;  Soph. 
Oed.  Col.  1335;  Seneca  Phoen.  465,  Statius  Theb. 
1,  376.  2,  397.  7,  500  (s.  Gruppe  b‘il  nicht 
airs  der  Thebais  (Welcher  2,327),  sondern  aus 
einem  älteren  Epos,  dem  ’ Amphmraosliede' 
(s.  darüber  Gruppe  502  u.  527  A.  2;  Legras, 
Les  Leg.  Theb.  61).  Die  wilden  Kämpen  (Eur. 
Suppl.  146,  Phoen.  421  u.  Schol.  z.  d.  St.,  Schol. 
Phoen.  Gu.  135,  Eust.  II.  4,  377;  Stat.  Theb. 
1,495;  werden  von  Adrast,  dem  das  Orakel 
geboten  hat,  seine  Töchter  einem  Eber  und 
Löwen  ('s.  'Admetos’  Bd.  1 Sp.  68;  'Kadmos’ 
Bd.  2 Sp.  842)  zu  vermählen,  als  die  ihm  vom 
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Gott  verheifsenen  Schwiegersöhne  erkannt ; vgl. 
Eur.  Suppl.  140,  Phoen.  411,  Apollod.  3,  6, 1,  3, 
Schol.  Hom.  II.  4,376;  Eustath.  II.  4,377.  485, 
2 u.  6;  Piodor  4,  65,  1,  Stat.  Theb.  1,  395  ff. 
Nach  anderer  Sage  (^Alnaseas  F.  H.  G.  3,  48, 
Schol.  Eur.  Phoin.  411)  führt  Polyneikes  eine 
Sphinx  mit  Löwenantlitz  (mit  Brust  und  Püfsen 
des  Löwen , Cod.  Gu.  Bar.)  oder  einen  Löwen 
{Apollodor  3,  6,  1,  3,  Eust.  11.  485,  5)  als  Schild- 
zeichen oder  ein  Löwenfell  als  Bedeckung, 
Schol.  Eur.  Phoen.  421,  135;  Hom.  Schol.  II. 
4,  376,  Eustath.  II.  485,  3 [vgl.  Eur.  Phoen. 
1121],  dem  Weihgeschenke  eines  Jägers,  das 
er  sich  in  Apollos  Heiligtum  zum  Schutz  gegen 
die  grimmige  Kälte  angeeignet  hatte.  Nach 
Hygin  f.  69  trägt  Polyneikes  das  Fell  zu  Ehren 
des  AlQccuh'ig  Srißaysvfjg  (vgl.  Stat.  Theb.  1, 
483;  4,  84). 

Piodor  4,  65,  3,  Hygin  f.  69,  Schol.  Hom. 
II.  4, 376,  nach  dem  Tydeus  zuerst  anlangt, 
Schol.  Aesch.  Sept.  574  wissen  vom  Streite  der 
Helden  nichts.  Der  von  Mnaseas  angeführte 
Orakelspruch,  nach  welchem  Polyneikes  und 
Tydeus  gemeinsam  (vgl.  Schol.  Aesch,  Sept.  574) 
von  Delphi  zu  Adrast  kommen,  schliefst  die 
nächtliche  Kampfesszene  aus,  wohl  ebenso  das 
altertümliche  Vasenbild  in  Kopenhagen,  auf 
dem  nach  Abelcens  Deutung  Ann.  Inst.  1839, 
255  ff.  Tydeus  (mit  Beischrift)  und  Polyneikes 
als  Schutzflehende  im  Hause  des  Adrast  dar- 
gestellt sind;  Overbeck  S.  88,  Taf.  3,  4;  Bethe 
168  A.  13.  Nach  Heyclemann,  Arch,  Z.  1866, 
130  ff.,  Baumeister,  Perdcm.  S.  18  (Abb.  S.  17), 
Preller  2,  353  A.  1 ist  Polyneikes  hier  nicht 
nachzuweisen. 

Zu  Ehren  der  Helden  ordnet  der  König 
die  Fortsetzung  des  Linosfestes  an,  Stat.  Theb. 
1,  512  ff.  (2, 134  ff.),  zu  dem  beide  Töchter  hin- 
zugezogen werden  (1,  530  f.). 

Zur  Gemahlin  erhält  Polyneikes  die  Argeia, 
Hellan.  F.  H.  G.  1, 12  (Schol.  Eur.  Phoen.  71), 
Mnaseas  s.  ob.;  Schol.  Eur.  Phoen.  77,  134 ff., 
Apollodor  3,  6,  1,  4,  Piodor  4,  65,  3;  Schol. 
Hom,  11.  4,  376.  5,  412,  Eust.  II.  4,  377,  Hy- 
gin f.  69  ^maiorem’  (vgl.  Schol.  Eur.  Phoen.  Gu. 
429),  f.  71,  Stat.  Theb.  2,  202  (1,  244),  Alyth. 
Vat.  2,  230;  1,  151.  152;  Schol.  Pinä,  01.  2,  "6 
u.  80,  Serv.  Aen.  2.  261.  6,  480.  Als  Brautgabe 
bringt  ihr  der  Held  bei  Statius  Theb.  2,  265  ff. 
(vgl.  Hellem,,  Schol.  Eur.  Phoen.  71;  Servuis 
6,  445,  Mythogr.  Vat.  1,  151)  das  kostbare  Hals- 
band der  Harmonia  dar,  das  Eriphyles  Neid 
(2,299.  4,  194)  erregt.  Unter  imgünstigen  Vor- 
zeichen beginnt  die  zwölftägige  Hochzeitsfeier 
(2,  250  ff.).  In  ähnlicher  Weise  wie  Tydeus 
{Hejm.  II.  14,  119  ff.)  wird  auch  Polyneikes  von 
Adrast  bedacht  worden  sein.  Bei  Statius  4,  80 
erhält  er  die  Städte  Aigion  ( TERa»iOie.,  Hermes 
26, 212  A.  1 Aipion),  Arene  und  Troizen.  Gar  bald 
verknüpft  den  Tydeus  und  Polyneikes  die  in- 
nigste Freundschaft,  Stat.  Theb.  1,476.  9,68 
und  Lact,  zu  d.  St.,  9,  76,  Anthol.  Lat.  1,  664,  8 
(Preller,  Gr.  M.  2,  353  A.  2).  Adrast  verspricht 
(eidlich,  Eur.  Phoin,  427),  beide  Schwieger- 
söhne, zunächst  den  Polyneikes  (vgl.  Wecklein 
zu  Eur.  Phoin.  429),  in  die  Heimat  zurück- 
zuführen; vgl.  Piodor  4,65,  3f. , Apollod.  3,  6, 
1,4,  Stat.  Iheb.  2,199f.  307  f.;  Bacchylides 
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(Blass)  8,20.  Bei  Hom.  II.  4,  372  ff.  erscheint 
Tydeus  als  Hauptanstifter  des  Zuges,  ebenso- 
wohl auch  in  der  Thebais,  Welcher,  Ep.  C. 
2,  331,  Bethe  81,  WecJdei>i,  Kykl.  Thcb.  6G3. 

Jedenfalls  gilt  bei  Aeschylus,  Sept.  570  ff., 
Tydeus  als  Hauptgegner  des  Amphiaraos,  vgl. 
Apollod.  3,  0,8,3;  erst  an  zweiter  Stolle  eifert 
der  Seher  gegen  Polyneikes  (576).  In  Eur. 
Suppl.  160,  154  läfst  sich  Adrast  durch  das 
ungestüme  Drängen  beider  Schwiegersöhne 
zum  Zuge  gegen  Theben  fortreifsen.  Der  bil- 
lige Vergleich,  zu  dem  Eteokles  sich  (737  ff.) 
erbietet,  ist  eine  freie  Erfindung  des  Euripides 
(Wilamoioitz,  Einl.  z.  d.  Suppl.  22).  In  den 
Fhoen.  432  greift  Polyneikes  nur  ungern  zum 
Schwerte.  Nach  Pausan.  9,  5,  12,  Hygin.  f.  69 
wird  der  Zug  durch  Polyneikes’  Bitten  ver- 
anlafst. 

Von  Adrasts  Bemühungen,  den  Eteokles 
durch  Tydeus  von  Argos  aus  auf  gütlichem 
Wege  zur  Einhaltung  des  Vertrages  zu  be- 
stimmen, berichtet  Diodor  4,  05,  4.  — Statius 
Theb.  2,  304  ff.  läfst  den  Adrast  den  Eutschlufs 
mit  beiden  Schwiegersöhnen  gemeinsam  fassen. 
Nach  der  höhnischen  Abweisung  des  __Tydeus 
durch  Eteokles  und  dem  nächtlichen  Überfall 
fordern  Tydeus  und  nach  ihm  Polyneikes 
(3,  367  ff.)  mit  Recht  zum  Kriege  auf;  vgl. 
Werner,  Comm.  phil.  in  Bibbeckn  hon.  1888, 
S.  516;  anders  Gruppe  532  A.  2.  529  A.  11. 

Um  Bundesgenossen  zu  werben,  begeben 
sich  Tydeus  und  Polyneikes  nach  Mykenai. 
Doch  Zeichen  des  Zeus  schrecken  die  Ein- 
wohner (vgl.  Welcher  2,  329  A.  17),  Beistand  zu 
gewähren,  Hom.  II.  4,  370  ff.  Bei  Statius  Theb. 
4,  306  stellt  Mykenai  (wegen  des  bevorstehen- 
den Bruderkrieges  zwischen  Atreus  und  Thyest) 
keine  Streiter,  wohl  aber  in  Eur.  Phoin.  430. 

Von  den  argivischen  Fürsten  verweigert 
Amphiaraos  die  Teilnahme.  Die  ausführliche 
Sage  von  der  Bestechung  des  Sehers  durch 
Eriphyle  (Od.  11,  327;  15,  247)  liegt  n&ch  Bethe 
(51  ff.  77  ff.)  und  Gruppte,  Gr.  Mythol.  530  (anders 
in  Bursians  Jahresb.  81,  S.  95ff.)  in  zwei  schon 
frühzeitig  kontaminierten  Fassungen  vor.  Nach 
der  einen  Fassung  [der  älteren  des  ^ Amphiaraos- 
liedes’’  (Bethe),  der  sikyonischen  Umformung 
der  argivischen  Sage  {Gruppe)\  die  an  die  Sage 
von  der  Übertragung  des  Schiedsrichteramtes 
an  Eriphyle  anknüpft,  besticht  Adrast  die 
Schwester  durch  ein  Halsband,  vgl.  Chemn. 
Progr.  1906,  S.  17,  nach  der  anderen  [der 
Thebais  (Bethe),  der  argivischen  Sage  (Gruppe)) 
verlockt  Polyneikes  (Eur.  fr  gm.  N auch  11  im 
Schol  Pind.  Nem.  4,  32;  Schol.  Pind.  3,  167, 
Apollod.  3,  6,  2,  3,  Diodor  4,  65,5,  Asklcpiad. 
F.  H.  G.  3,  23  im  Schol.  Hom.  Od.  11,  326  (s. 
aber  Bethe  51  A.  12),  Schol.  Od.  11,  320  Q.  V. ; 
Eustath  1689  z.  d.  St.,  Schol.  Plato  Rep.  590  A 
— vgl.  Soph.  Electra  837  und  Schol.,  Ephoros 
E.  H.  G.  1,  155  bei  Athenaeus  6,  232  f.;  Cic. 
Verr.  4,  39)  durch  das  kostbare  Halsband  der 
Harmonia  die  Eriphyle,  die  hier  als  Tochter 
des  Anaxagoriden  (Bethe  78,  des  Perseiden 
Gruppe  530,  514  A 2)  Iphis  anzunehmen  sei, 
das  Versteck  des  Amphiaraos  zu  verraten 
und  ihn  zur  Heeresfolge  zu  zwingen.  Dafs 
sich  Amphiaraos  verborgen  gehalten  habe,  be- 
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richtet  Hygin.  f.lZ  (vgl.  Bethe  79  A.  2),  Schol. 
Hom.  Od.  15,  246H;  Lact.  Stat.  Theb.  3,  274  E, 
Serv.  Aen.  0,  445,  Mythogr.  Vatic.  1, 152.  1,  151. 
Bei  Statius  (vgl.  Bethe  S.  80)  hat  sich  der  Seher 
in  sein  Haus  eingeschlossen,  nachdem  er  den 
unglücklichen  Ausgang  des  Krieges,  auch  den 
Wechselmord  der  Brüder  (3,  542  u.  I,act.  z. 
d.  St.)  erkannt  hat.  Der  Gedanke,  ihn  zur  Teil- 
nahme am  Zuge  zu  zwingen,  geht  von  Argeia 
aus  (3,  078).  Bei  dem  Mythogr.  Vatic.  1,  152, 
der  von  einem  Orakel  berichtet,  Polyneikes 
werde  Sieger  sein,  falls  Amphiaraos  im  Kriege 
von  der  Erde  verschlungen  werde,  händigt 
Argeia  selbst  der  Eriphyle  den  verhängnisvollen 
Schmuck  ein,  vgl.  Lact,  zu  Stat.  Thtb.  3,  274.  — 
Nach  der  herrschenden  Sagenform  wird  Eriphyle, 
Schwester  des  Adrast,  durch  Polyneikes  be- 
stochen. In  Apollodors  (3,  0,  2,  2tf.)  Quelle  hin- 
gegen ist  sie  wie  beim  Schol.  Hom.  Od.  11, 
320  Q.V.  als  Tochter  des  Iphis  aufzufassen.  Der 
Rat,  den  der  Anaxagoride  Iphis  dem  Polyneikes 
auf  sein  Befragen  erteilt,  ist  wahrscheinlich 
vom  Hasse  gegen  seine  beiden  Mitkönige  ein- 
gegeben i Gruppe,  Burs.  Jb.  S.  96).  Trotz  Am- 
23hiaraos’  Verbot,  Geschenke  von  Polyneikes  an- 
zunehmen, läfst  sich  Erijrhyle  durch  das  goldene 
Geschmeide  bestechen.  Da  der  Bericht  von  dem 
Vertrage  zwischen  Adrast  und  Amjrhiaraos  in 
§ 4,  den  Bethe  (S.  52  u.  78)  nebst  § 5 abson- 
dert und  für  das  ’ Amphiaraoslied'’  verwertet, 
sich  in  guter  Ordnung  anschliefst,  insofern 
nach  dieser  Fassung  die  Tochter  des  dritten 
Königshauses  als  scheinbar  Unparteiische  ver- 
tragsgemäfs  entscheiden  soll  (Gruppe  S.  96), 
anderseits  im  Schol.  zu  Od.  11,  326  die  Er- 
wähnung des  Polyneikes  (Xaßovaa  d’  ’E.  rbv 
oQpov  TtuQcc  Holvv.)  nicht  beanstandet  werden 
darf,  von  dem  Verstecke  des  Amj^hiaraos  aber 
nur  sf)ätere  Berichte  sj)rechen  (s.  Welcher  2, 
345  A.  51,  der  die  Quelle  in  der  dramatischen 
Poesie  sucht;  anders  Bethe  S.  81),  so  dürfte  in 
den  beiden  Sagenformen  von  der  Bestechung 
der  Eriphyle  durch  Polyneikes  an  Eriphyles 
Entscheidungsrecht  festzuhalten  sein , vgl. 
Chemnitzer  Programm  1900,  S.  17;  Legras 
S.  63  tf.  Nach  Welcher  2,327  wurde  die  Be- 
stechung der  Eriphyle  im  Anfänge  der  Thebais 
gelegentlich  erzählt. 

Eine  erotische  Umbildung  durch  die  hel- 
lenistische Poesie  oder  bereits  durch  Euripides, 
nach  der  Erijrhyle  mit  Polyneikes  Treubruch 
begeht,  erschliefst  Norden,  Kommentar  zu 
Vergil.  Aen.  6,  S.  244,  Hermes  28  Hft.  3 (dagegen 
Belling,  Stud.  üb.  d.  Kompos.  Verg.  39;  Zeitschr. 
f._  Gymn.  1895,  S.  253,  1905,  S.  122)  aus  der 
Übereinstimmung  dieses  Motivs  bei  Ovid,  Ars 
am.  3,  11  ff.  u.  Vergil.  Aen.  6,  445.  Vielleicht 
dürfte  die  falsche  Auffassung  von  Od.  11,  327 
(cpLlov  ccvSgbg  = tccxqu  <p.  &.)  den  Anlafs  zu 
dieser  Sagenforrn_  gegeben  haben. 

Schon  alte  Überlieferung  weist  den  ge- 
schlossenen Kreis  von  sieben  Helden  auf,  die 
wider  das  siebentorige  (nach  Wilamowitz, 
Hermes  26,  229  eine  Erfindung  des  Dichters 
der  Thebais  — Homer;  vgl.  Bethe  63,  Alüller, 
Aesthet.  K.  d.  Soph.  63;  dagegen  E.  Meyer, 
Gesell,  d.  A.  2,  190,  Wechlein,  Burs.  Jahresb. 
71,  199)  Theben  zogen.  Über  die  Bedeutung 
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der  Siebenzalil  in  Boiotien  s.  Eckermann,  Me- 
lampns  44,  Bethe  63,  Boscher,  Zur  Bedeutung 
der  SiebenzaJd  im  Kult.  u.  M.  d.  Gr.,  Philol.  60, 
385  ff.,  Äbh.  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  Bd.  24.  Im  ganzen 
sind  die  Namen  von  zwölf  Helden  überliefert, 
Gruppe  528.  Die  Zahl  der  Sieben  der  Thebais 
bedeutet  nach  Begras  70,  44  A.  2 eine  Reduktion 
der  ursprünglich  am  Zuge  beteiligten  Helden. 

In  der  Liste  der  drei  Tragiker,  die  nach 
Bethe  84,  113  aus  der  Thebais  stammt  und  von 
der  des  'Amphiaraosliedes’  (64,  112)  abweicht, 
wird  Polyneikes  Aesch.  Se2>t.  631 , 8021h.  Oed. 
Col.  (Klein,  Mythop.  2,14  erklärt  1313  ff.  für 
unecht)  1323,  Eur.  Sup2il.  928  genannt.  In 
der  Liste  der  Phoinissen  findet  sich  der  Name 
des  Polyneikes  158  und  1123  angegeben,  vgl. 
Apollodor  3,  6,  3,  Diodor  4,  65,  4,  7,  Hygin.  f. 
70  (Bethe  84  A.  7),  Schob  Pind.  Ol.  6,  23,  Statius 
Theb.  4,  74.  Apollodor  bemerkt,  dafs  manche 
statt  des  Polyneikes  und  Tydeus  Eteoklos  und 
Mekisteus  zu  den  Sieben  zählen.  Welcher  2, 
347  A. 56. 

Von  arkadischen  und  messenischen  Bundes- 
genossen berichtet  Pausanias  2,  20,  4,  5.  9,  9, 

1,  2.  Bei  Sophocles  Oed.  Col.  1303  sammelt 
Polyneikes  alle,  die  in  Apia  die  Besten  heifsen. 
Bei  Statius  4,  74  führt  Polyneikes  die  Scharen 
von  Arene,  Aegion  und  Troezen;  auch  treu- 
gesinnte  Thebaner  eilen  ihm  zu  Hilfe. 

Vor  dem  Auszuge,  der  hei  Statitos  4,  1 ff. 
im  Frühling  des  dritten  Jahres  stattfindet,  ehrt 
Adrast  die  Helden  durch  ein  Gastmahl,  bei 
dem  Honigmet  kredenzt  wird.  Nach  Welcher 

2,  327  A.  14  entlehnte  Antimachus  ed.  Bühner 
frgm.  9 — 14,  Athen.  11,  475  D.  468  A.  482  E) 
diesen  Zug  der  Thebais  (dagegen  Bethe  168 
A.  12).  Betreffs  der  Abbildung  des  Amphiaraos 
in  'Beratung’  mit  Adrast,  Polyneikes  (Phulnice), 
der  schwermütig  das  Haupt  mit  der  Hand 
stützt,  Tydeus  und  Parthenopaios  im  Hause 
des  Adrast  oder  nach  dem  Tode  des  Opheltes 
auf  dem  berühmten  etruskischen  Skarabäus  s. 
Baumeister,  B.  1759,  vgl.  ob.  Bd.  1,  Sp.  294. 

Am  Altar  des  Zeig  'Tiriog  schwören  die 
Fürsten  (ol  avansvö'ovTsg  TlolvvsLy.u)  zu  ster- 
ben, wenn  ihnen  Thebens  Eroberung  nicht 
gelinge.  Paus.  2,  19,  8,  vgl.  Soph.  Oed.  Col. 
1302  ff , 379  ff.  Aeschylus  Sejit.  42  ff.  (v.  43 
parodiert  Arist02)h.  Lys.  187)  läfst  die  Sieben 
den  furchtbaren  Bluteid  erst  im  Angesichte 
Thebens  leisten,  vgl.  Wechlein,  Ausgabe  d. 
Sept.  46,  Begras  71.  Bei  den  Leichenspielen 
in  Nemea  (Bacchylid.  8,  12,  Hygin.  f.  273  u. 
Bex.  1,  Sp.  296)  siegt  Polyneikes  im  Ring- 
kampf, A2)ollodor  3.  6,  4,  4,  vgl.  Gruppe  531 
A.  9.  Bei  Statius  Theb.  6,  294  ff.  führt  Areion, 
den  Adrast  dem  Eidam  zum  Wagenrennen 
übei’lassen  hat,  den  Sturz  des  fluchbeladenen 
Lenkers  herbei  (482).  Den  Schwertkampf  mit 
Agreus  verwehrt  Adrast  ("887  ff.).  Trotz  Am- 
phiaraos’ Warnung  wird  der  Zug  fortgesetzt. 

Nach  der  vergeblichen  Gesandtschaft  des 
Tydeus  vom  Asopos  Honi.  11.  4,  382  ff.  5,  803  ff. 
10,  285ff.,  welche  nach  Bethe  175  die  Thebais 
nicht  enthielt  (anders  Welcher  2,  355),  nach 
späterer  Erzählung  vom  Kithairon  aus,  Apol- 
lodor 3,  6,  5,  1,  rückt  das  Heer  vor  Theben 
und  schlügt  im  Osten  der  Stadt  bei  Teumesos 
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(Paus.  9,  19,  1)  ein  Lager  auf,  Eur.  Phoin- 
1100;  Aesch.  Sepit.  79,  Wilamoivitz,  Hermes  26, 
212.  225.  232  A.l;  ein  befestigtes  Lager  auf 
einer  Anhöhe  erwähnt  Stat.  Theb.  7,  441. 

Von  einem  Sühneversuch  lokastes  (wie 
Euryganeias  in  der  Oidipjodie,  Bethe  164)  spricht 
Euripides  Phoin..  81  ff.  Polyneikes,  dessen 
gutes  Recht  ausdrücklich  betont  wird,  154. 
258.  319.  492.  1200  und  Schob,  begibt  sich 
unter  freiem  Geleit  zur  Königshurg,  261  ff.  — 
über  Becharmes  komische  Deutung  s.  Schmidt 
Progr.  Grimma  1905,  32  — und  erklärt  sich 
zur  Aussöhnung  bereit,  435.  484.  Infolge  der 
Verblendung  des  herrschsüchtigen  Eteokles 
(s.  d.)  trennen  sich  die  Brüder  im  wildesten 
Hasse  (622  ff.).  Über  die  Beziehungen  Hauches 
und  Steudeners  auf  Alcibiades  s.  Wechlein,  Einb 
Phoin.  21. 

Bei  Stat.  Theb.  7,  474  ff.  hingegen  sucht 
lokaste  mit  den  beiden  Töchtern  das  feind- 
liche Lager  auf,  um  den  Sohn  zu  einer  Unter- 
redung mit  dem  Bruder  in  der  Burg  zu  be- 
wegen, Bibbech,  Gesch.  d.  r.  B.  3,  227.  In  Se- 
necas  Phoinissen  363 ff.  eilt  die  Königin,  von 
Antigone  geleitet,  zwischen  die  feindlichen 
Schlachtreihen,  um  noch  eine  Versöhnung  der 
feindlichen  Brüder  herbeizuführen.  Mit  ein- 
dringlichen Worten  wendet  sie  sich  an  Poly- 
neikes. In  Euripides’  Phoinissen  1259  ff.  trifft 
lokaste,  von  Antigone  geleitet,  zu  spät  ein, 
um  den  Zweikampf  zu  verhüten. 

ln  einer  anderen  Szene  der  Phoinissen  des 
Seneca,  320  ff.,  zu  welcher  der  Oidipus  Coloneus 
die  Anregung  gab,  weist  Oidipus  die  Bitte 
der  Thebaner,  zwischen  den  feindlichen  Söhnen 
zu  vermitteln,  höhnisch  ab  (Bibbech  3,  71).  Der 
Versuch  lokastes,  die  Söhne  umzustimmen,  ist 
auf  dem  Sarkophage  der  Villa  Pamfili  in  Rom 
in  der  linken  Eckszene  dargestellt  (Bobert,  B. 
ant.  Sarhophagreliefs  2,  193  ff.,  Tfl.  60, 184;  TFec^'- 
lein,  Einb  Phoin.  19  u.  Abbildung;  andere  Deu- 
tung geben  Overbeck  151,  Tfl.  6,  9 (s.Fig.  1),  Bau- 
meister 1762):  Polyneikes,  das  gezückte  Schwert 
in  der  Rechten,  mit  abgewandtem  Antlitz,  neben 
ihm  Antigone,  den  Bruder  beruhigend;  Eteo- 
kles, den  Speer  in  der  erhobenen  Rechten,  auf 
den  Bruder  losstürmend,  hinter  ihm  ein  an- 
stürmender Krieger.  lokaste,  die  Brust  ent- 
blöfst,  die  Arme  flehend  ausgebreitet,  zwi- 
schen den  Söhnen  aufs  Knie  gesunken,  im 
Hintergründe  der  blinde  Oidipus.  — Über  das 
Gemälde  des  Tauriskos  (Plin.  h.  n.  35,  144: 
Polynicen  regnuni  repetentem)  ist  nichts  Näheres 
bekannt;  vgl.  Overbeck  141,  Tfl.  5,  15;  nach 
Benndorf,  Jb.  d.  hunsth.  Samml.  12,  17,  war 
eine  Schlachtszene  dargestellt;  vgl.  Overbeck  128. 

Am  Ismenion  (Pausan.  9,  9,  2,  MKlamo- 
ivitz , Herrn.  26,  197  A.  1,  Preller  1,  284  A.  5. 
2,  359)  werden  die  Thebaner  besiegt  und  bis 
hinter  die  Mauer  zurückgeworfen,  Apollod.  3, 
6,  7,  8.  Nach  Wilamoivitz  (225)  kannte  die 
Thebais  keine  Schilderung  des  Sturmes,  son- 
dern es  fand  der  entscheidende  Zusammen- 
stofs am  Ismenos  (vgl.  Pind.  Nem.  9,  22)  statt, 
bei  dem  nur  die  beiden  Brüder  ein  Kämpfer- 
paar gebildet  haben  müssen.  In  Aeschyb  Sept. 
22  ff.  ist  nach  längerer  Einschliefsung  der  Stadt 
der  Sturmangriff  geplant.  Die  Tore  werden 
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unter  die  Führer  verlost,  vgl.  Welclier  2,  348, 
Gruppe  533  A.  2.  Polyneikes  sucht  das  ^ sie- 
bente’ Tor  (Wilamowitz  218;  nvXag  KQi]va.tag 
nach  Weil  zu  v.  617,  Wecklein  zu  v.  618;  nvlag 
'Til>iarag  nach  Fahricius,  Thehen  20  A.  1 , vgl. 
Apollodor  3,  6,  6,  1)  zu  stürmen,  im  heil'sen 
Verlangen,  das  ihm  angetane  Unrecht  mit 
des  Bruders  Tode,  mag  er  auch  selbst  dabei 
fallen,  oder  doch  mit  dessen  Verbannung  zu 
strafen.  Eteokles,  der  es  schaudernd  fühlt,  lo 
dafs  des  Vaters  Flüche  sich  erfüllen,  treibt 
der  leidenschaftliche  Hafs  dem  Landesfeind 
entgegen.  Am  siebenten  Tor,  das  Apollo 
fßdoiiayhrjg  (800 j sich  selbst  erkoren  hat,  die 
alte  Schuld  des  Laios  zu  erfüllen,  fallen  beide 
Brüder  im  Wechselmord  von  des  Skythen- 
stahls geschärfter  Schneide,  816.  885.  944.  911. 
730.  788,  Schol.  876  (0.  Müller,  Gesch.  d.  gr.  L.^ 

2,  84  A.  23)  mitten  ins  Herz  getroffen,  888  ff. ; 
vgl.  962.  Einen  ausführlicheren  Bericht  überden  20 
Zweikampf  der  Brüder  hatte  Äeschylus  in  den 
Agynot.  oder  in  den  ’ElsvaLvioi  gegeben,  Wila- 
moieitz  227,  Einl.  zu  d.  Suppl.  11  f. 

In  der  Antigone  des  Sophokles  wird  der 
Wechselmord  durch  die  dixgaTfig  her- 

beigeführt, 55  If.  146  ff.  173.14.  In  den  Plwi- 
nissen  des  Euripides  hat  Polyneikes  anfäng- 
lich inAdrasts  Nähe  am  Grabmal  der  Niobiden 
(s.  d.  Bd.  3 Sp.  380,  Wilamowitz,  Hermes  26,  220) 
Stellung  genommen  (158).  Bei  dem  auf  die  30 
Stadt  unternommenen  Sturme  sucht  er  1123  ff. 
das  Krenäische  Tor  zu  erobern.  Seinen  Schild 
zieren  die  raschen  Rosse  Potniäs  (vgl.  jedoch 
Roscher  in  d.  Acta  Soc.  Philol.  Lips.  1 p.  97  ff.). 
Den  Mut  der  zurückweichenden  Danaer  facht 
er  mit  Tydeus  von  neuem  an,  1145.  Nach- 
dem der  Angriff  abgeschlagen  ist  (1196),  wird 
er  von  Eteokles  zum  entscheidenden  Zwei- 
kampf aufgerufen,  1220  ff.,  womit  er  wie  beide 
Heere  sich  einverstanden  erklärt;  vgl.  Apollod,  40 

3,  6,  8, 1 ; Paus.  9,  5,  12  (u.  25,  2.  4,  8,  8);  betreffs 
Diodor  4,  65,  8 s.  Welcher  2,  356  A.  78.  Die 
anfeuernden  Reden  der  Freunde  steigern  die 
Kampfeswut.  Die  Opferflammen  künden  Sieg 
und  Untergang  zugleich,  1255. 

Am  Elektrischen  Tore  (1570)  findet  der 
Zweikampf  statt  (1359  ff.,  vgl.  die  Parodie  des 
Aristophanes,  Kock,  C.  A.  F.  1,  558).  Nach  dem 
Kampfe  mit  der  Lanze,  wobei  Eteokles  am 
Schienbein,  Polyneikes  an  der  Schulter  (1396)  50 
verletzt  wird,  stofsen  sie,  Schild  an  Schild, 
mit  den  Schwertern  zusammen,  1404  ff.  Eteokles 
gelingt  es  mit  Anwendung  thessalischer  Kampf- 
list (1407  ff.)  Polyneikes  das  Schwert  durch 
den  Nabel  zu  bohren  (1412  f.),  so  dafs  dieser, 
das  Schwert  krampfhaft  festhaltend,  zu  Boden 
stürzt.  Während  Eteokles  dem  Bruder,  den 
er  für  tot  hält,  die  Rüstung  rauben  will,  stöfst 
dieser  mit  der  letzten  Kraft  ihm  das  Eisen  ins 
Herz  (1421).  Sterbend  beklagt  Polyneikes  den  60 
Bruder  (vgl.  Wecklein  zu  1146)  und  bittet 
Mutter  und  Schwester  um  ein  Grab  in  heimat- 
licher Erde. 

Statius  hingegen,  der  zur  Steigerung  der 
Wirkung  den  Bruderkampf  erst  nach  dem 
Untergang  der  übrigen  Helden  ansetzt  (Welcher, 
Kl.  Sehr.  1,  398,  Ribbeck,  G.  d.  r.  I).  3,  225) 
läfst  umgekehrt  die  Herausforderung  von  Poly- 


neikes ausgehen  und  durch  ihn  zunächst  den 
Eteokles  tödlich  verwunden.  Megaira,  von  Ti- 
siphone  herbeigerufen,  treibt  den  Zaudernden 


zur  Eile  durch  die  Botschaft  an,  Eteokles  sei 
bereits  am  Tore  erschienen,  und  reicht  ihm 
das  flüchtige  Rofs  und  die  verhängnisvollen 
Waffen  (11,  198.  399  f.).  Rings  um  die  Mauern 
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jagend,  ruft  er  an  jedem  Tore  Eteokles  zum 
entscheidenden  (392)  Zweikampfe  auf  (245. 
348).  Schon  ist  es  Antigone  fast  gelungen, 
den  Polyneikes  umzustimmen,  da  treibt  Tisi- 
phone  den  Eteokles  zum  Tore  hinaus  (388). 
Nicht  achtet  Polyneikes  des  Schwiegervaters 
Vorschlag,  zu  seinen  Gunsten  auf  Lerna  und 
Argos  zu  verzichten  (435).  Zweimal  mifsglückt 
der  Änritt.  Endlich  (497  ff.)  entwickelt  sich 


der  mörderische  Kampf.  Während  Eteokles’  lo  Kampfe  antreibend. 


habe  der  Tod  der  Schicksalsbestimmung  ge- 
mäfs  erreicht,  Eteokles  werde  das  Ende  nach 
dem  Recht,  Overbeclc  1351'.,  Baumeister  1760. 

Auf  einer  Ascheukiste  im  Museum  zu  Vol- 
terra  ist  nach  Overheck  136  (Taf.  5,  11)  ein 
früherer  Moment  vergegenwärtigt:  Die  beiden 
Brüder  erheben  kampfbereit  die  niedergesetz- 
ten Schilde,  zwischen  ihnen  zwei  weibliche 
Daimoueu  (Siegesgöttinnen?),  die  Brüder  zum 


Speer  im  goldenen  Schildbuckel  des  Gegners 
stecken  bleibt,  trifft  Polyneikes’  Speer,  am 
Schenkel  des  Reiters  vorbeisansend,  des  Rosses 
Weiche.  Bei  dem  darauf  erfolgenden  Zusam- 
meuprall  kommen  beide  zu  Fall.  Fast  Leib 
an  Leib  beginnen  sie  den  furchtbaren  Schwert- 
kampf, dem  die  Furien  frohlockend  zuschauen 
(537).  Durch  die  Visiere  schleudern  sie  einan- 
der hafssprühende  Blicke  zu.  Schon  bluten 


2)  Polyneikes’  und  Eteokles’  Bruderkampf,  anwesend  2 Erinnyen,  etr.  Aschenkiste 
(nach  Ooerheck,  Bildwerke  Taf.  5,  12). 


beide  aus  leichten  Wunden.  Polyneikes  glückt 
es,  die  Klinge  in  des  Bruders  Leib  zu  bohren, 
wo  die  Weiche  nur  mangelhaft  vom  Panzer- 
saume geschützt  ist  (543).  Eteokles  nützt  die 


Ziemlich  die  gleiche  Situation  wie  auf  dem 
Kypseloskasteu  findet  sich  auf  mehreren  etruski- 
schen Aschenkisten  (s.  Fig.  2) : Polyneikes,  auf  ein 
Knie  gesunken,  stöfst  dem  Eteokles  das  Schwert 
in  den  Unterleib,  während  dieser  dem  Bruder 
die  Kehle  durchbohrt.  Zwei  Furien  (Keren, 
Baumeister)  mit  Fackeln  in  den  Händen  um- 
rahmen die  Gruppe,  Ooerheck  137,  Abb.  Taf.  5, 
12;  vgl.  Raumewter  1761.  Weiter  fortgeschritten 

ist  die  Handlung 
auf  anderen  Urnen 
(Fig.  3):  Die  hinge- 
sunkenen Brüder 
werden  von  Gefähr- 
ten gehalten,  zwi- 
schen ihnen  auf  ei- 
nem Felsen  sitzend 
die  Ker  mit  dem 
Schwerte  {Bau- 
meister 1761  ,Abb. 
1841,  aus  dem  Mus. 
Etrusc.,  Ilorenz). 
Auf  einem  anderen 
Exemplare  {Over- 
heck 1 38)  ist  aufser- 
dem  ein  Trompeter 
dargestellt,  der  das 
Signal  zur  Fortset- 
zung des  Kampfes 
( Eur  Pho  i M . 1 4 6 0 ff . ) 
gibt,  und  zwischen 
den  Sterbenden  der 
Blitzstrahl  des 
Zeus.  Eine  ähn- 
liche Darstellung- 
bietet eine  Aschenkiste  von  Chiusi  {Overheck 
139,  Taf.  6,  3) , auf  welcher  der  eigentümlich 
gestaltete  Blitzstrahl  zwischen  den  tödlich  ver- 
tvundeten  Brüdern  deutlich  erkennbar  ist.  Auf 


letzte  Lebenskraft  zum  letzten  Truge : er  stürzt  50  dem  Sarkophag  aus  Tarquinii  im  Vatikan 


absichtlich.  Während  Polyneikes  sich  über 
ihn  bückt,  um  ihn  der  Rüstung  zu  berauben, 
stöfst  Eteokles  mit  der  letzten  Kraft  ihm  das 
Schwert  ins  Herz  (567).  Den  Bruder  vor  Minos’ 
Richterstuhl  fordernd,  bricht  Polyneikes  über 
des  Bruders  Leiche  zusammen  (573).  In  der 
Schlufsszene  der  Phomissen  1697,  bei  Statins 
594,  erscheint  Oidipus  von  Antigone  geleitet, 
bei  den  Leichen;  vgl.  die  Illustration  der  Phoi- 


(Overbeck  141,  Taf.  5,  15)  ist  in  der  Mitte  der 
Bruderkampf  im  Moment  der  Entscheidung  in 
der  üblichen  Weise  dargestellt,  vgl.  Bobert, 
Sarkophngr.  2,  189  ff. 

Nicht  knieend  ist  Polyneikes  im  Moment 
des  Wechselmordes  auf  einer  Gemme  in  Berlin 
{Overbeck  142,  Taf.  6,  4)  abgebildet,  auf  einer 
anderen  {Overheck  Taf.  6,  5)  sind  die  Brüder 
sterbend  auf  die  Kniee  gesunken;  s.  Puluiiice. 


nissenstelle  auf  einem  Becherfragment  mit  In-  60  Der  Sarkophag  der  Villa  Pamfili  (s.  Fig.  1)  gibt 


schritt  COidip.’  Bd.  3 Sp.  733). 

Bereits  auf  dem  Kypseloskasteu  war  die 
Kampfszene  ungefähr  in  der  Situation  wie 
bei  Euriptides  dargestellt.  Paus.  5,  19,  1,  6: 
Hinter  dem  ins  Knie  gesunkenen,  von  Eteokles 
bedrängten  Polyneikes  steht  ein  Weib  mit 
Krallen  und  Zähnen  eines  wilden  Tieres.  Eine 
Inschrift  besagt,  es  sei  die  Ker;  Polyneikes 


zur  Rechten  der  Mittelgruppe  den  Kampf  in 
der  üblichen  Weise.  Die  Darstellung  auf  dem 
Vasenbilde  des  Klosters  Gerolimini  in  Neapel 
geht  nach  B.  Engehnann,  Jb.  d.  arcli.  I.  1905, 
H.  4 (Taf.  7),  auf  Euripides’  Phoinissen  zurück. 

Eine  Abbildung  des  Bruderkampfes  enthält 
auch  das  Relief  des  Heroons  von  Gjölbaschi- 
Trysa  {Benndorf-Niemann,  S.-A.  d.Jh.  d.kunsth. 
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Saniml.  d.  Kais..  Wien  1890),  vgl.  Grux^pe  534 
A.  3.  535  A.  2;  ColUgnon , Hist,  de  la  Sc.  gr. 
2,  209.  Betreffs  der  Akbilclung  auf  einem 
etruskischen  Wandgemälde  s.  Etevukle  u.  Pulu- 
nice;  und  der  auf  dem  Tonbecher  aus  Tanagra  s. 
Melanippos  Bd.  2 Sp.  2578,  betreffs  der  Darstel- 
lungen des  0idii:)us  bei  den  sterbenden  Söhnen 
in  Anwesenheit  der  Mutter  s.  Oidijjus  Bd.  3 
Sp.  733,  hierzu  Baumeister,  Abb.  1842.  Auf 
dem  Gemälde  des  Onasias  (s.  oben)  {Brunn, 
Gesell,  d.  gr.  K.^  1,  67.  2,  18)  war  der  Zwei- 
kampf der  Brüder  in  Gegenwart  der  in  Trauer 
versunkenen  Mutter  Eurygaueia  zu  sehen;  vgl. 
die  ähnliche  Darstellung  auf  einer  etruskischen 
Aschenkiste  {Overheclc  138,  Taf.  5,  13):  Die 
sterbenden  Brüder,  von  zwei  Gefährten  gestützt, 


{Schal.  Bind.  Ol.  6,  23),  Schal.  Bind.  Nein.  9,  53, 
Wilamawitz,  Hermes  26,  239. 

Nach  der  Fassung  der  Sage,  der  Aeschyliis 
in  den  Septem  folgt,  werden  lieide  Söhne  in 
der  Labdakidengruft  neben  dem  Yater  bei- 
gesetzt, 1003,  914,  vgl.  Schal.  Bind.  Ol.  6,  22. 
ln  der  Schlui'spartie  lehnt  sich  Antigone  gegen 
den  Befelil  des  Eates  der  Stadt,  Polyneikes 
als  Landesfeind  den  Vögeln  und  Hunden  preis- 
10  zugeben,  auf  und  bestattet,  von  dem  einen  Halb- 
chore geleitet,  den  geliebten  Bruder  (1066  ff.) 

Die  Antigonefabel,  die  nach  Wilamawitz 
231  A.  3 schwerlich  erst  Sophakles  geschaffen 
hat,  schliefst  das  Doppelgrab  aus.  Trotz 
Kreons  Verbot  bestattet  die  Schwester  die 
bereits  in  Verwesung  übergegangene  Leiche 


3)  Marmorrelief  io  Florenz:  Tod  des  Eteokles  und  Polyneikes  (anwesend  2 G-efährten  u.  [in  der  Mitte]  eine  geflügelte 
Todesgöttin  [Furie?],  nach  Baumeister,  Denkmäler  Fig.  1841). 


die  Furie  zwischen  ihnen  wie  nach  vollbrachter 
Arbeit  ruhend;  vgl.  Betersen,  Areh.  Z.  19,  195 ff. 
Eine  Grujipe  der  kämpfenden  Brüder  des  Py- 
thagoras {Brunn  1,  96  f.)  erwähnt  Tatian.  c. 
Graec.  54. 

Nach  der  thebanischen  Tradition  {Baus.  9, 
25,  2,  Wilamawitz,  Hermes  26,  230)  fand  der 
Zweikampf  vor  dem  Ne'istischen  Tore,  nicht 
weit  vom  Grabe  des  Menoikeus,  statt.  Der 
Platz  war  durch  eine  Säule  mit  einem  steiner- 
nen Schilde  (nach  Wilamawitz  dem  boiotischen 
Wappen)  bezeichnet.  Die  ganze  Gegend  hiefs 
Hvgga  kvtiyövi]?.  Aus  Asldepiades  {Schal.  Bin- 
dar  Ol.  6,  26)  wissen  wir,  dafs  in  der  Thehais 
Adrast  den  sieben  Helden  Scheiterhaufen 
errichtete.  Bind.  Ol.  6,  15,  Nein.  9,  24,  Bahde, 
Bsyche  1,  114  A.  2,  Wilamawitz,  Einl.  Suppl. 
9,  Welcher  2,  367  u.  A.  113;  anders  Bethe  59. 
67  A 37.  97.  Die  Thebaner  zeigten  den  Platz 
vor  dem  Proitischen  Tore  in  der  Richtung 
nach  Teuniesos,  Armenidas  F.  H.  Gr.  4,  4 


(410).  Zur  Mittagszeit  naht  sie  sich  zum  zwei- 
ten Male,  um  die  Leiche,  welche  die  Wächter 
50  des  Staubes  entkleidet  haben,  von  neuem  zu 
bestreuen  (467  ff.).  Wo  die  Leiche  liegt,  gibt 
der  Dichter  nicht  an,  vgl.  W ilainawitz  231  A.  3. 
In  Attius  Antigane,  F.  Tr.  B.  153,  spielt  sich 
die  Ergreifung  der  Jungfrau  an  der  Bruder- 
leiche vor  den  Augen  der  Zuschauer  ab.  In 
der  Schlufsszene  der  Bhainissen  des  Eunpides 
erläfst  Kreon  unter  nachdrücklicher  Berufung 
auf  Eteokles’  Willen  das  Gebot,  Polyneikes’ 
Leiche  unbestattet  über  die  Landesgrenze  zu 
60  schaffen  (1630  ff.).  Antigone  jedoch  erklärt, 
das  göttliche  Recht  zum  Siege  führen  zu  wollen, 
ln  Euripides’  Antigane  {F.  T.  Gr.,  Naiick  322  ff.) 
werden  Antigone  und  Haimon  hei  der  Bestat- 
tung der  Leiche  ertappt  {Hyp.  Aristaph.  Byz. 
zu  Saph.  Ant.). 

Nach  Apalladar,  bei  dem  sich  des  neuen 
Herrschers  Kreon  Verbot,  wie  in  Hyg.  fab.  72, 
auf  die  Leichen  sämtlicher  Argiver  erstreckt. 
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glückt  es  Antigone,  den  Leichnam  zu  ent- 
wenden und  zu  bestatten.  Phüostratus  ilmag. 
2,  2‘J)  berichtet,  Antigone  habe  während  der 
Nacht  den  gewaltigen  Leichnam  von  dem  mit 
vielen  Leichen  bedeckten  Schlachtfelde  auf- 
gehoben und  neben  Eteokles’  Grabmal  bei- 
gesetzt in  der  Hoffnung,  die  Brüder  wenigstens 
im  Tode  versöhnen  zu  können;  betreffs  des 
Gemäldes  vgl.  Overheek  143.  Nach  der  von 
Paus,  y,  25,  2 überlieferten  Sage  schleifte  Anti- 
gone Polyneikes’  Leichnam  nach  Eteokles’ 
brennendem  Scheiterhaufen.  In  Hygins  fab.  72 
hilft  Argeia  der  Antigone  nachts  den  Leich- 
nam auf  Eteokles’  Scheiterhaufen  tragen,  des- 
gleichen bei  Statms  12,  312  ff.  421,  vgl.  M’ester- 
mann,  Mythogr.  374,  35,  und  die  Darstellung  auf 
dem  Sarkophag  der  Villa  Pamfili  (s.  Fig.  D in  der 
rechten  Eckszene  {iHich  Overheck  151,  Baumeister 
1762,  'Ismene’?).  — Über  Antigones  Liebe  zu 
P.  s.  Westomiann,  Blythogr.  Klein  2,  29-, 

anderseits  Lact.  z.  Stut.  Theh.  11,  371. 

Nach  Pausanias  9,  18,  3 befinden  sich  die 
Grabmäler  der  Oidifmssöhue  vor  dem  Proiti- 
schen  Tor  nicht  weit  von  Melani2Jpos’  Grabe 
und  den  drei  unbehauenen  Steinen,  die  Ty- 
deus’  Grab  (vgl.  J7.  14,  114)  bezeichnen  sollen. 
Hier  bringen  ihnen  die  Thebaner  als  Heroen 
Totenopfer  dar.  Die  Flammen  teilen  sich  da- 
bei, selbst  der  Rauch,  vgl.  Kallimachos,  Ovid. 
Trist.  5,  5,  33ff. , Hygin.  f.  68.  71’’;  Statius 
Theh.  12,  429  ff.  1,  33ff. ; Bianor  a.  Antiphilos, 
Anth.  Palat.  7,  396.  399;  Lucan.  Pharsal.  1, 
552.  Phüostratus  (Iniag.  2,  29)  fügt  noch  hin- 
zu, die  Erinnyen  hätten  am  Grabe  das  Reis 
eines  Grauatbaumes  aufsjrriefsen  lassen,  bei 
Verletzung  der  Frucht  dringe  Blut  hervor  (vgl. 
die  Erzählung  bei  Paus.  9,  25,  1). 

Als  Söhne  des  Polyneikes  werden  aufser 
Thersandros  Timias  (Timeas)  und  Alastor  ge- 
nannt, Schol.  Pind.  Ol.  2,  76;  Adrastos  bei 
Paus.  2,  20,  5 ist  nach  Bethe  111  A.  4 falsche 
Lesart  für  Alastor  oder  Alastos ; doch  s.  Kuri2}. 
Iphig.  Aul.  268.  — Aeschylus  Septem  828  (1056) 
läfst  Polyneikes  und  Eteokles  als  ärsv.voe  ster- 
ben, woraus  Schneidewin,  Phil.  3,  360  A.  14, 
folgert,  dafs  beide  unvermählt  _ gewesen  seien, 
s.  darüber  Griqjpe  527  A.  5.  Über  die  Erklä- 
rung des  Scholions  z.  d.  St.  vgl.  Wecklein  zu 
V.  813. 

Nahe  bei  dem  Horenheiligtum  in  Argos 
hatte  Polyneikes  ein  Standbild  mit  denen  der 
in  Aesch.  Sejitem  genannten  Führer,  Pausan. 
2,  20,  4.  ln  Deljjhi  befand  sich  in  der  Führer- 
gruj^iDe,  die  Hyj)atodoros  und  Aristogeiton  im 
Auftrag  der  Argiver  gefertigt  hatten,  auch 
die  Statue  des  Polyneikes,  Pausan.  10,  10,  2,  3, 
Brunn  1,  206,  vgl.  Robert,  Hermes  25,  412. 

Ob  Polyneikes  in  die  sakrale  Überlieferung 
hiuaufzuführen  ist,  bleibt  zweifelhaft  (Gruppe 
506  u.  509).  Weckleins  Deutung  (Kykl.  Theh. 
666,  Kinl.  Sept.  3;  8)  des  Polyneikes  als  eines 
lichten  Heros  des  Tages  wie  des  Eteokles  als 
eines  Daimons  der  Nacht  ist  abzu weisen.  — 
Polyneikes  gilt  als  Stifter  eines  Heiligtums  des 
Ares  und  der  Aphrodite,  das  zwischen  Argos 
und  Mantinea  lag,  Pausan.  2,  25,  1 ; Tümpel, 
Ares  u.  Agdir.  11  Supplbd.  Fleckeis.  Jh.  722.  — 
Nach  einer  s^Däteren  Sage  scheint  Polyneikes 
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auch  an  der  kalydonischen  Jagd  teilgenommen 
zu  haben,  Schol.  OJ.  11,  302.  [0.  Wolff.] 

Polyneos  (TJolvvrios),  Phaiake,  Sohn  des 
Tektou  {Tt%roviör]f),  Vater  des  Amy>hialos,  Hom. 
Od.  8,  114;  vgl.  Bd.  3 Sjj.  2206,  18.  Usener, 
Sitzungsher.  d.  K.  Akad.  d.  W.  zu  Wien  137, 
(1897),  3,  24.  Interessant  ist  der  aus  Thera 
bekannte  Eigenname  Texrovidag  {Inscr.  Ins. 
Mar.  Aeg.  3,  802),  worauf  Bechtel,  Hermes  34 
(1899),  409  hinweist,  insofern,  als  sich  daraus 
ergiebt,  dafs  derjenige,  der  seinen  Sohn  so 
nannte,  bei  Hom.  a.  a.  0.  (’Agcpiulog  ff’,  viög 
noXvvrjov  TsxTovldceo)  nolvvfov  in  adjektivi- 
schem Sinne  aufgefafst  hat.  [Höfer.] 

Polynika  (Holwlxa),  Bakchantin  auf  einem 
Vasengemälde,  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen  32  nr.  u mit  weiteren  Litteraturangaben. 

[Höfer.] 

Polynoe?  [Holwör]),  Tochter  des  Nereus  und 
der  Doris,  Apollod.  1,  2,  7.  Man  vermutet  Poly- 
nome (s.  d.).  [StolL] 

Polynome  {Holw6gr\,  ep.  Hovlvvogri),  Toch- 
ter des  Nereus  und  der  Doris,  Hes.  Theog.  258. 
Schoemann,  Op).  Ac.  2,  167  (Alultipota,  epuae  longe 
lateepue  multa  imssidet).  Braun,  Gr.  Götterl. 
§ 87  (die  vielfach  in  Anspruch  genommene 
Walterin,  mit  Bezug  auf  das  geschäftige  Treiben 
auf  dem  Marktplatze!).  [StolL] 

Polyolbos  {TlolvoXßog),  Epitheton  des  Helios, 
Kaibel,  Fpigr.  361,  1.  [Höfer.] 

Polyonymos  {Holvün’vgog).  Die  Gottheit  ist 
eins  trotz  ihrer  verschiedenen  Namen  und  ihrer 
verschiedenen  Offenbarungsformen  (tlg  ffsög  H 
TtävTicar  tI  aoi  rovr’  dyogevco;  Orph.  fr.  7 
vgl.  fr.  169):  diese  religiöse  Vorstellung  liegt 
der  nolvcowgla  der  Götter  zu  Grunde;  vgl. 
Herakleitos  v.  Fpehesos  fr:  36 : 6 ffaog  pysgr] 
svepQOVT],  %iig(üv  ffspog,  nöXsgog  siQpvri,  xoQog 
hgog  ...  6v o Ul  xaff  r}dovi]v  ixd- 
arov,  u.  dazu  G.  Schaefer,  Die  Philosophie  des 
Heraklit  v.  Ephesos  u.  die  moderne  Heraklit- 
forschung  ;!6.  F.  Lassalle,  Die  Philosophie  Hera- 
kleitos des  Dunkeln  von  Fjrhesos  1,  17,  und  der- 
selbe Gedanke  kehrt  etwas  verschleiert  wieder 
bei  demselben  Herakleitos:  tv  rb  aocpbv  govvov 
liytaQ'ai  ovx  ffftlfi  xal  DhsXsi  Zr\vbg  oiivogcc, 
d.  h.  nach  Bernays,  GesammeVe  Ahhandl.  1, 
89  f.:  Eines,  das  allein  Weise,  will  und  will  auch 
nicht  mit  des  Zfjv  (zugleich  Anspielung  auf 
^fjv)  Name  genannt  werden,  denn  diese  Be- 
zeichnung ist  nicht  vöUig  erschöpfend,  weil 
die  andere  Seite  des  Einen,  die  Pvibgr},  in  ihr 
unberücksichtigt  bleibt.  Vgl.  aber  auch  Gom- 
perz,  Sitzungsher.  d.  k.  Akad.  d.  TF/ss.  zu  Wien 
113  (1886),  1005.  Zu  Aesch.  Prom.  213:  Paitt, 
TtoXX&v  bvogdtcov  goQcpi]  gla  bemerkt  das  Schol. 
treffend:  t6  yap  ffitov  cpvasi  glv  tv  Ißriv,  6vo- 
gacLu  Ss  noXvgsQsg.  Den  vielen  Beinamen 
der  Gottheit  gegenüber,  die  ebensoviel  Bezeich- 
nungen ihres  Wesens  sind,  geriet  der  Mensch 
in  Ünsicherheit  und  Schwanken,  ob  er  den 
gerade  zur  Erreichung  seines  Zweckes  und  zur 
Erhörung  seines  Gebetes  passenden  Gottes- 
namen anrufe;  vgl.  Plato  Phileh.  p.  12c,  wo 
Sokrates  sagt:  to  ü’  igov  dsog  du  ngog  rcc 
T&v  fffMV  ovouara  ovx  IcGri  xcct  ai’d'Qianov,  aXXa 
Tiiga  rov  gtyiatov  qjoßov.  Kal  vvv  trjv  giv- 
kcpQOÖirr}v,  OTtT}  ixsivy  cpiXov,  tavrrjv  nqoa- 
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ccyoQSvco.  Denn  da  die  Menschen  nicht  wissen 
können,  wie  die  Götter  sich  unter  einander 
selbst  nennen  — und  die  Götter  werden  sich 
natürlich  mit  dem  ihrem  Wesen  entsprechen- 
den Namen  nennen  — , so  müssen  sie  dieselben 
wenigstens  mit  den  in  den  altertümlichen  Ge- 
betsformeln als  den  Göttern  angenehm  über- 
lieferten Namen  nennen:  äcnsg  iv  ratg  svxccls 
vöiiog  iariv  i][Llv  (vxto&ai.  oi'rivig  rs  xkI  ono'd'iiv 
Xcdgovaiv  ovouagöfiivot,  xarna  xal  ijfiäg  avrovg 
KaXnv,  oig  ällo  (irjähv  sidorag,  Plato  Kratyl. 
p.  400  e.  Herrn.  Schmidt,  Plqtos  Kratylos  42  f. 
Daher  bei  Äesch.  Äg.  160f. ; Zevg,  öang  nor’ 
iariv,  ti  tod’  ccvrä  q>ihov  nsxXrjyivco,  rovro 
vLv  nQoasvvtTtco;  Eur.  fr.  904,  2 (ed.  NaucJc 
Leipzig  1869):  ' Ztvg  slf  ’Aidr\g  dvofia^ofievog 
aregysig-,  vgl.  Eur.  H.  f.  1263  und  dazu  v.  Wila- 
moivitz.  Hör.  Carm.  saec.  14ff. : Eithyia  . . . sive 
tu  Lucina  probas  vocari,  Scii  Genitalis.  Hör. 
Sat.  2,  6,  20:  Matutine  pater  scw  laue  lihen- 
tius  audis;  vgl.  auch  Plato  'Tim,  p.  28b:  6 di] 
Ttäg  ovQDcvög  — i]  xoayog  t)  xal  äXlo  o ri  nors 
ovofia^ofisvog  yccXiar'  civ  d'ixoiro,  ronlf’  ryilv 
üivoydad'o}.  Orph.  fr.  167 : aXXoi  d'  dXXo  xcc- 
Xovaiv  imx&ovicov  dv&gwncov  u.  dazu  Lassalle 
a.  a.  0.  1,  248.  Da  aber  die  Entscheidung  über 
die  Wahl  des  treffenden  Beinamens  — vgl. 
hierzu  Aesch.  Sept.  8 : cov  Zsvg  äXs^T]rj'/gi.og 
iTcdivvyog  yevoiro  Kctäytian’  noXsi  — nicht 
immer  leicht  ist,  so  häufte  man  lieber  die  Bei- 
namen, als  dafs  man  durch  die  Weglassung 
des  einen  oder  des  andern  den  Erfolg  des  Ge- 
betes aufs  Spiel  gesetzt  hätte,  vgl.  Bergk, 
Kleine  phil.  Schriften  2,  703.  687  ff.  Usener, 
Götternamen  334  ff.  Auch  bei  der  Beschwörung 
der  Geister  spielt  die  inaSi]  noXvmvvyog  {Luc. 
Philops.  17)  eine  Rolle.  Aus  der  Häufung  der 
Beinamen,  die  sich  vereinzelt  schon  bei  Homer 
(vgl.  11.  16,  233)  findet  und  in  den  sogenannten 
orphischen  Hymnen  (ältere  Beispiele  Arion  1 ff. 
Bergk  3\  p.  80.  Sappho  fr.  1.  Anakreon  fr.  1; 
vgl.  auch  Menander  bei  Spengel,  Bhet.  Gr.  3. 
334  über  die  vyvoi  xX-grixoi:  ’'Aqteiuv  ix  (ivgicjv 
ogicov,  yvQicov  dh  noXtcov,  in  di  noraycov  dvcc- 
xaXsl  [Sappho  und  Alkmun]  ri]v  di  ÄepQodLrr]v 
KvTtgov,  KvLdov,  EvQicxg,  noXXaxo&Ev  ccXXaxöd'sv 
dvaxaXsl)  ganz  erdrückend  ist  [Lassalle  a.  a.  0. 
1,  39;  vgl.  Nestle,  Philologus  64  [1905],  382) 
hat  sich  dann  der  Beiname  TtoXvwvvyog  selbst 
herausgebildet;  schliefst  er  doch  die  Beinamen 
mit  ein,  die  man  aus  Versehen  weggelassen 
hatte ; sogar  zum  Kultnamen  (s.  unten  nr.  14) 
scheint  HoXväwyog  geworden  zu  sein;  umge- 
kehrt hat  noXvwvvyog  manchmal  die  abge- 
schwächte Bedeutung  'hochberühmt’  (=  ovx 
dvoovvfiog,  Eur.  Hipp.  1).  Der  Beinamen  Poly- 
onymos ist  bezeugt  bez.  zu  erschliefsen  (nr.  9) 
für  folgende  Gottheiten: 

1)  Aphrodite,  Theokr.  15,  109.  — 2)  Apollon, 
Hom.  hymn.  in  Ap.  82.  Hesych.  s.  v.  noXvä- 
vvyov,  vgl.  Kallim.  hymn.  in  Dian.  7.  — 3)  Ar- 
temis, Arist.  Thesm.  320.  Orph.  hymn.  36,  1 ; 
vgl.  Kallim.  a.  a.  0.;  vgl.  Hekate.  Selene.  — 

4)  Asteria  (svcowgog),  Hes.  Theog.  409.  — 

5)  Demeter,  Orph.  hymn.  40,  1.  41,  1.  — 6)  Dio- 
nysos, Soph.  Ant.  1115  u.  Schol.  Orph.  hymn. 
42,  2.  45,  2.  50,  2.  52,  1;  vgl.  Ov.  Met.  4,  16: 
et  qtiae  praeterea  per  Graias  qüurima  gentes 
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Nomina,  Liber,  hohes.,  vgl.  auch  Lassalle  a.  a.  0. 
1,  250.  — 7)  Hades,  Hom.  hymn.  in  Cer.  18. 
32.  Toepffer,  Att.  Gencal.  33.  Die  Angabe 
Bd.  1 Sp.  1784,  45  ff.,  dafs  nach  Preller,  Demeter 
und  Persephone  192  der  Beiname  -jioXvmwyog 
das  Zahlreiche  der  unter  dem  Scepter  des 
Hades  Versammelten  hervorheben  solle,  beruht 
auf  Irrtum;  Preller  a.  a.  0.  192  Anm.  15  er- 
klärt TtoXvcovvfiog  als  ' den  in  vielen  Kulten 
und  unter  vielen  Beinamen  Verehrten’.  Da- 
gegen meint  allerdings  Pott,  Zeitschr.  f.  Völker- 
psychologie u.  Sprachwissenschaft  14  (1883),  38, 
dafs  in  dem  Beinamen  noXvotvvyog  der  Ge- 
danke ausgedrückt  liege,  dafs  Hades  Personen 
mit  allerlei  Namen  zu  sich  herabziehe.  Doch 
spricht  hiergegen  der  Gebrauch  von  noXvw- 
vvyog  bei  andern  Götternamen,  und  aufserdem 
ist  Hades  gerade  der,  dem  wegen  seiner  vielen 
wohlklingenden  Benennungen  und  Beinamen 
(Bohde,  Psyche  1®,  206)  in  erster  Linie  die  Be- 
zeichnung 'vielnamig’  zukommt.  — 8)  Hekate, 
Weihinschrift  aus  Thera,  C.  I.  G.  2 add.  2465  b 
= Kaibel,  Epigr.  807  = Inscr.  Gr.  Lis.  Alar. 
Aeg.  3,  421b  p.  101;  ferner  Nonn.  Dionys.  44, 
193.  Eilst,  ad  Hom.  II.  1197,  28.  Proclus  hymn. 
6,  1.  Hymn.  in  Hecat.  v.  23  {Orphica  ed.  Abel 
p.  290);  vgl.  prec.  ad  Lunam  20  [Abel  a.  a.  0. 
293),  wo  Hekate-Mene-Artemis  als  noXvmwyog 
angerufen  wird,  s.  Artemis-Selene.  — 9)  Hermes, 
vgl.  Arist.  Plut.  1164,  wo  es  von  ihm  heilst: 
dg  dyad'ov  iar  inceivvyiag  TCoXXug  ixsiv.  — 

10)  Isis,  C.  I.  G.  2,  3724,  5.  Kaibel,  Epigr. 
1029,  5.  Drexler,  Myth.  Beiträge  1,  125  ff.  — 

11)  Die  Moiren,  Orqih.  hymn.  59,  2.  — 12)  Nike, 
Backchylides  in  Anth.  Pal.  6,  113  {Bergk,  Poet, 
lyr.  2'*,  585,  48).  — 13)  Persephone,  C.  I.  G.  2, 
2415  V.  15.  Kaibel  a.  a.  0.  218, 15.  — 14)  Selene, 
die  auch  yvQimvvyog  {Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sic. 
1032)  heilst  in  einer  Weihinschrift  aus  Epi- 
dauros  (hier  wohl  Kultname),  Baiinack,  Studien 
1,  93  nr.  38.  Cavvadias,  Fouilles  d’Epidaure 
1,  65.  Eraenkel,  Inscr.  Argot.  1042.  — 15)  Styx, 
Hes.  Theog.  785.  Bergk  a.  a.  0.  703  Anm.  129. 
— 16)  Theia,  die  Mutter  des  Helios,  Pind. 
Pyth.  5 (4),  1.  — 17)  Zeus,  Kleanthes  hymn. 
in  lov.  1 bei  Stob.  Eclog.  1,  2,  12  p.  8 Meineke, 
vgl.  Luc.  Tim.  1.  — Der  angebliche  Orakel- 
spruch des  Bakis,  der  den  Peregrinus  Proteus 
Kvvixbg  TcoXvcbvvfiog  {Luc  Peregr.  30)  nennt, 
geht  auf  ernsthafte  Vorbilder  zurück.  Auch 
das  Christentum  nennt  seinen  Gott  noXvwvvyog, 
Dionys.  Areopag.  De  Divin.  nom.  1,  6 p...289 
{Migne  3,  596).  1,  8 p.  290  {Migne  597).  • — Über 
die  zu  den  noXvmvvyot  &soL  in  einem  gewissen 
Gegensätze  stehenden  'namenlosen  Götter’  vgl. 
Bohde,  Psyche  1^,  174,  1;  vgl.  auch  Bhein. 
Mus.  50  (1895),  20,  3.  [Höfer  ] 

Polyophthalmos  (JToluoqpffaXiiog),  griechische 
Übersetzung  des  ägyptischen  Götternamens 
Osiris,  vgl.  Plut.  de  Is.  et  Os.  10:  ivioi  di  xal 
roi)voiLDc  diSQ\ir]VEvovaL  noXvoipQ'aXg.ov , dg 
rov  yiv  og  rb  tcoXv,  tov  di  i'gi  rbv  oqi&aXfibv 
AlyV'jtrLq  yXdrry  ipQck^ovrog.  Nach  Diodor.  1, 
11  heifst  Osiris  so,  weil  er  identisch  mit  Helios 
ist:  Tcävrrj  ydg  iTtißdXXovro'  rag  dxrtvag  mantQ 
oip'd'aXgolg  noXXotg  ßXintiv  urcuaav  yfjv  xal 
Q'dXaaaav.  Vgl.  Pott,  Zeitschr.  f.  Völkerpsycho- 
logie 14  (1883),  152  ff.  [Höfer.] 
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Polyoros  {IIolvcoQog),  eine  ähnliche  durch 
sprichwörtliche  Thorheit  bekannte  und  ver- 
spottete Gestalt,  wie  Margites  (s.  d.j,  Meletides, 
Koroibos,  Mamniakythos  u.  s.  w.,  der  die  Wellen 
des  Meeres  zählen  wollte,  JEust.  ad  Hom.  Od. 
1699,  54,  der  durch  Sueton  aus  Didymos 
schöpfte,  Ij.  Cohn,  De  Dyzant.  et 

Sueton.,  Jahrh.  f.  Fhilol.  Siqjpl.  12  (1881),  .350. 
Wenn  aber  ('oJm  a.  a.  0.  und  337,  not.  106  bei 
Dust.  a.  a.  0.  nach  Aelian.  v.  It.  13,  15:  Ilolv- 
dcoQOV  tiva  . . . oantQ  ru  y^eyara  ■ijQiO'yti.  x.  t.  Z. 
auch  UolvdcoQog  statt  IIoZvuqos  schreiben  will, 
so  scheint  dies  zum  mindesten  überflüssig.  Denn 
erstens  ist  viel  eher  anzunehmen,  dafs  das 
seltene  und  unbekannte  UoZvcoQog  in  TJoZvdaQog 
geändert  wurde  als  umgekehrt,  und  zweitens 
ist  der  Name  IJoZvcoQog  sinnentsprechend  für 
die  ihm  zugeschriebene  Tätigkeit:  Uolvcogog 
ist  der  Typus  der  nolv-cogia  (opp.  dZty-coQicc), 
der  (vergeblichen,  überflüssigen,  thörichten, 
kleinlichen)  Sorg-  und  Achtsamkeit.  Die  Les- 
art riol  vcoQog  findet  sich  ferner  auch  bei  Eustath. 
de  simulat.  9 {Eustaihü  opuscula  ed.  Tafel, 
Frankfurt  a.  M.  1832,  S.  89,  92)  und  adeers. 
implacahilitatis  accus.  26  S.  103,  49;  vgl.  Ed. 
Kurtz,  Die  Spriclnvürter  hei  Eustathios,  Philo- 
loyus  Suppd.  6,  318.  [Hofer.] 

Polyi)ain(in)onides?  {nolvir(xy[y]ovid7]g‘l)  s. 
Polypemonides. 

Polypeinon  {TloZvitfiycov),  Räuber  in  Attika, 
von  Theseus  getötet,  s.  die  Art,  Damastes, 
Prokoptes,  Prokrustes.  Bakchyl.  18,  27  ff.  K. : 
nuZvTtr'iyovog  rt  xagrsgav  ocpvgav  aie'ßaZsv 
UgoxoTTTag,  agaiovog  Tv%<hv  cpcorög.  Eenyoai 
z.  d.  St.  S.  179  liefs  u.  a.  die  Alternative,  P. 
sei  der  Vater  des  Prokoi3tes- Prokrustes  ge- 
wesen oder  der  frühere  Besitzer  des  Hammers; 
doch  haben  sogleich  ElUs,  Housinan  u.  BeinacJi 
Ovid.  B).  405  beigebracht,  wo  mit  Polypemone 
natus  nur  Prokrustes  gemeint  sein  kann.  Beide 
Erklärungen  sind  also  zu  vereinigen:  des  P. 
Hammer  hat  sich  auf  seinen  Sohn  Prokoptes 
vererbt  (anders  Bohert,  Heim.  1898,  33  S.  148 If.). 
Ob  P.  ein  Schmiededümon  gewesen  und  den 
Hammer  verfertigt  habe  {Bohert  a a.  0.  S.  149; 
Sauer,  Das  sog.  Theseion  S.  167,  3),  lassen  wir 
dahingestellt.  — Als  Vater  des  Sinis  nennen 
den  P.  Apollod.  3,  16,  2;  Schol.  Eur.  Hippj.  977. 
Baus.  1,  38,  5 identifiziert  ihn  mit  Prokrustes, 
woran  Blafs  u.  a.  auch  bei  Bakchylides  (z.  d. 
St.  S.  149")  festhalteu;  den  Damastes  nannten 
einige  P.  nach  Apollod.  Epit.  1,  4.  AM-1.  Poly- 

pemonides. [J.  Ilberg.] 

Polypemonides  illoZintriyovlöijg).  Nach  v. 
Wüamou'itz,  Homer.  Unters.  70,  1 (gebilligt 
von  Toepffer,  Ätt.  Genecü.  170, 1;  vgl.  W.  Schulze, 
Qunestio)ies  epiicae  149,  3)  ist  bei  Hom.  Od. 
24,  305,  wo  sich  Odysseus  seinem  Vater  Laertes 
gegenüber  für  einen  Mann  Alvßavtog  namens 
’EnfiQiTog,  vidg  Acpaldamog  IIolvTtriyovidao 
uvuxxog  ausgiebt,  zu  lesen  ’AeptiÖainog  HoZv- 
7iay[y]ovl6'ao.  Nach  v.  Wilamoioifz  steckt  in 
dem  letzten  Namen  eine  versteckte  Ionisie- 
rung: 'Freigebig’  ist  nicht  der  Sohn  von 

' Schmerzem-eich ’,  sondern  von  ' Güterreich  = 
noZv7tay[yi\ovid'T]c'’ . Maafs,  Gott.  Gel.  Anz. 
1890,  356,  1 verteidigt  m.  E.  mit  Recht  die 
überliefening ; die  Namen  erklärt  er  als  'Scho- 
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nungslos’  und  'Schmerzerzeugend’.  Eustathios 
(ad  Hom.  Od.  1692,  4)  fafst  TloZvnfipaiv  passi- 
visch: IJoZvTft'ifioiv  avtüj  xaraipavöatcn  Tiämtog 
TCQog  ahviyya  ru>v  TfoZZüv  -jiriyätav  d)v  tTta&s. 
Nach  Düntzer,  Kuhns  Zeitschrift  14  (1865), 
190  sollen  die  erdichteten  Namen  hier  ohne  (?) 
beabsichtigte  Bedeutung  gebraucht  sein,  nach 
Mützell,  De  emendatione  Theog.  Hesiod.  111 
jedoch  mit  Bezug  auf  Charakter  und  Schicksal 
der  handelnden  Personen,  'sed  non  sine  levi,  nec 
improha  tarnen  irrisione’ . — Übrigens  scheint 
die  Deutung  v.  W.ilamO'witz's  schon  früher  von 
Gladstone,  Hom.  Studien  von  Albert  Schuster 
S.  40  (mir  nicht  zugänglich)  gegeben  zu  sein 
nach  Ameis,  Anhang  zur  Odyssee  zu  Hom.a,.  a.  0. ; 
Hladstone  . . will  . . alle  drei  Namen  auf  den 
Reichtum  der  Sikeler  bezogen  wissen.’  Doch  er- 
scheint, wenn  wir  mit  Maafs  a.  a.  0.  annehmen, 
dafs  TLolvTCrgioiv  und  ’Aqxld'ccg  ursprünglich 
HadesLezeichnungen  sind,  die  Überlieferung 
bei  Homer  viel  bedeutungsvoller.  Laertes  hat 
dem  unerkannten  Sohne  geklagt,  wie  die  Freier 
übermütig  schalten  und  dafs  Odysseus  tot  sei. 
Und  der  als  tot  betrauerte  Sohn  antwortet  auf 
die  Frage  nach  seiner  Herkunft:  alyi  ysv 
’AZvßavrog.  Mag  das  Schol.  Hom.  Od.  24, 
304  und  Eust.  1961,  62  Alybas  immerhin  = 
Metapontnm  erklären,  der  eingeweihte  Hörer 
verstand  tiyl  (oder  vielleicht  noch  besser  alyu) 
yav  ’AZißccvzog.  AZtßag  ist  ein  Hadesstrom 
(s.  aufser  den  s.  v.  AZißag  angeführten  Stellen 
Blut.  Quaest.  conv.  8,  10,  12.  Cornut.  de  nat. 
deor.  35  p.  215  Osann.  Suid.  s.  v.  o^ai,  wonach 
aZißai'Ttg  = vtxQoi  sind).  Odysseus  kommt 
aus  dem  Hades,  einmal,  weil  er  wirklich  in 
die  Unterwelt  hinabgestiegen  war,  zweitens, 
weil  er,  der  von  allen  als  tot  betrauerte,  noch 
lebt.  Und  den  Freiern  gegenüber  hat  er  sich 
'schonungslos’  und  'schmerzerzeugend’,  ein 
echter  Sohn’A(ptl8(xvrog  HoZvitrigovidao  gezeigt, 
und  nun  ist  er  ’Emqgirog  (Weiterbildung  (?) 
von  iTtfjQijg  [von  inccsigo}])  = 'sich  erhebend, 
Triumjjhator’  (?),  vgl.  Düntzer  a.  a.  0. 

Ist  noZvTtfjyav  ursprünglich  eine  Bezeich- 
nung des  Hades,  so  fällt  damit  auch  ein  Licht 
auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Polype- 
mon  in  der  Theseussage.  Polypemon  gehört, 
wie  Neleus,  zu  denjenigen  Namen  des  Todes- 
gottes, welche  die  Loslösung  von  den  mythi- 
schen Grundvorstellungen  begünstigen,  Usener, 
Sitzungsher.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien  137  (1897), 
34.  Und  so  hat  G.  Kirchner,  Attica  et  Belopon- 
nesiaca  (Diss.  Greifswald  1890)  S.  64,  4 unter 
Zustimmung  von  Osk.  Wulff,  Zur  Dieseussage 
(Diss.  Dorpat  1892)  S.  179  den  Polypemon  als 
ursprünglichen  Hades,  der  zu  einem  Heros  und 
dann  zu  einem  Räuber  herabgesunken  sei,  ge- 
deutet. Eine  nähere  Betrachtung  wird  diese 
Annahme  als  richtig  erweisen,  mit  der  sich 
Gruppes  {Gr.  Mythol.  595)  Erklärung  deckt, 
dafs  P.  aus  einer  verschollenen  Legende  von 
Eleusis  stammend  den  Todesgott  bedeute,  'der 
die  Menschen  auf  das  letzte,  für  alle  gleiche 
Lager  strecke’.  Ob  die  Vermutung  von  Gruppe, 
dafs  Theseus  hier  an  die  Stelle  eines  anderen 
Heros  oder  Gottes  getreten  sei,  richtig  ist,  läfst 
sich  nicht  erweisen.  Schon  die  mannigfaltigen 
genealogischen  Beziehungen,  die  den  Polype- 
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mon,  der  uns  in  der  Überlieferung  als  Sohn 
des  Poseidon  {Hyg.  f.  38;  vgl.  d.  Artikel  Peri- 
phetes  Bd.  3 Sp.  11)73,  44  ff.)  erscheint,  mit  den 
übrigen  Theseusgegnern  verbinden,  weisen  dar- 
auf hin,  dafs  man  sich  schon  im  Altertum  über 
sein  ursprüngliches  Wesen  im  Unklaren  war 
und  ihn  daher  bald  hier  bald  dort  angliederte. 
So  heifst  Polypemon 

1)  Vater  des  Sinis-Pityokamptes  (von  der 
Sylea,  der  Tochter  des  Korinthos),  Apollod.  3, 
16,  2.  SchoL  Eur.  Hipp.  977.  Schol.  Ov.  Ibis 
G.  407. 

2)  Vater  des  Skiron,  Oo.  Met.  7,  401.  Schol. 
Ov.  Ibis  a.  a.  0.  Probus  ad  Yerg.  Georg.  1, 
399  p.  366  Thilo-Hagen. 

3)  Vater  des  Prokrustes,  Ov.  Ibis  405  und 
Schol.  a.  a.  0. 

4)  HoXvTfggcov  övoga,  ngongovariqi  inL%Xr]- 
<Hv.  Paus.  1,  38,  6;  vgl.  nr.  3. 

5)  A<xgcx6Tr]g,  ov  svtOL  Holvnggova  liyovaiv, 
Apollod.  Epit.  1,  4;  und  dazu  wieder 

6)  Plut.  Thes.il:  Jagäarrig  6 nQOv.Qovax7]g. 

Es  sind  daher  Polypemon -Prokrustes -Da- 
mastes einander  gleichgesetzt;  andererseits  (3) 
ist  Polypemon  Vater  des  Prokrustes,  und  Pro- 
krustes wird  wiederum  im  Argum.  Pind.  IstJim. 
mit  Sinis  (nr.  1)  identifiziert,  wie  auch  im  Schol. 
Eur.  Hipp.  977  (versehentlich?)  die  sonst  dem 
Polypemon  - Prokrustes  zugeschriebene  Grau- 
samkeit auf  Sinis  übertragen  ist.  Die  bekannte 
Sage  von  den  zwei  Betten  — ausführlicheres 
s.  Bd.  1 s.  V.  Damastes  — findet  sich  bei  Apollod. 
Epit.  1,  4.  Hyg.  /'.  38.  Pliit.  Thes.  11.  Schol. 
Eur.  Hipp.  977;  ein  Bett  hat  er  nach  I)iod. 
4,  59.  Den  Namen  HQOviQovazpg  erklärt  Hiod. 
a.  a.  0.  davon,  dafs  der  Unhold  zär  iiartovcov 
Toiig  nodag  tiqoexqovsv,  und  nach  Pobert  bei 
V.  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  227  ist  itQo- 
KQOvsi  v der  technische  Ausdruck  für  die  Thätig- 
keit  des  Schmiedes,  der  eiserne  Platten  oder 
Stäbe  durch  Schlagen  verlängert  oder  ver- 
breitert. Das  Werkzeug,  dessen  sich  P.  dazu 
bediente,  war  ein  Hammer,  Soph.  fr.  19  W“ 
(und  dazu  v.  iVilamowitz  a.  a.  0.  120,  35.  ran 
Herwerden,  Bhein.  Mus.  58  (1903),  139)  Bak- 
chylides  17,  27.  Apollod,  Epit.  1,  4 (wo  der 
Plural  agivQKLg  steht);  Schol.  Eur.  Hipp.  977. 
Zu  dem  Abhacken  (ano-KÖntco,  Hiod.  Schol.  Eur. 
a.  a.  0.,  praecidere,  Hyg.  a.  a.  0. , anonQi'^co, 
Apollod.  Epit)  der  über  das  Bett  herausragen- 
den Gliedmafsen  hatP.,  so  mufs  man  annehmen, 
sich  aufserdem  noch  eines  anderen  Werkzeuges, 
eines  Beiles  oder  einer  Säge  bedient,  und  so 
erscheint  auch  in  einzelnen  Darstellungen  The- 
seus  die  dem  Räuber  entrissene  Axt  gegen  ihn 
schwingend,  E.  Sarnow,  Die  cyclischen  Dar- 
stelhmgen  aus  der  Theseussage  (Diss.  Leipzig 
1894)  S.  57lf.  Aber  ursprünglich  ist  dies  nicht, 
ursprünglich  sind  auch  nicht  zwei  Betten  an- 
zunehmen, sondern  nur  eins;  die  kUvt]  des 
Räubers,  die  diesem  wohl  auch  zur  Lagerstatt 
gedacht  hat,  ist  so  grofs  zu  denken,  dafs  die 
Opfer,  die  auf  ihr  lagen,  für  sie  zu  klein  waren, 
und  dafs  daher  nur  die  Thätigkeit  des  ztgo- 
xQOvsiv  in  Anwendung  kommen  konnte,  vgl. 
Wulff  a.  a.  0.  95,  90.  Ansprechend  vermutet 
Wulff  96  (vgl.  Sarnow  60)  aus  den  Andeutungen 
einiger  Darstellungen,  dafs  das  Bett  des  P.  ur- 
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sprünglich  ein  steinernes  gewesen  sei,  ähnlich 
den  tvvcd  der  Nymphen  auf  dem  Sipylos  (Horn. 
II.  24,  615),  worauf  das  Hämmern  allerdings  am 
besten  von  statten  ging.  Der  Ort,  wo  P.  hauste, 
ist  bei  Platarch  {ivEggsi)  korrupt  überliefert; 
bei  Diodor  war  es  H rä  Isyogiva  KoQvd'cdlco 
(Wulff  95)  rfjg  ’AxrrHig,  bei  Pausanias  (vgl. 
Schol.  Ov.  Ibis  407.  Ov.  Met.  7,  438)  beim  Eri- 
neos  am  Kephisos,  wo  einst  Hades  {Grup)pe 
595.  Kirchner  a.  a.  0)  nach  dem  Raube  der 
Persephone  in  die  Unterwelt  hinabgefahren 
sein  soll,  vgl.  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach- 
forsch.  1 0852),  467.  Preller,  Demeter  u.  Per- 
sephone 132  f.  A.  F.  NaeJce,  Choerilus  153.  Schon 
das  Lokal  selbst  also  weist  auf  die  Unter- 
welt, vielleicht  sind  auch  die  Ejaitheta  des  P. 
immitis  (Ov.  Met.  7,  438)  und  torvus  {Ov.  Her. 
2,  69)  nicht  bedeutungslos,  der  Hammer  ist 
das  Symbol  des  Todesdämous  Charan  (Gust. 
Krüger,  Charon  u.  Tlumatos  [Progr.  Charlotten- 
burg 1866J  S.  8.  Gruppe  595,  3.  Waser,  Archiv 
f.  licligions  wissen  sch.  1 (1898),  178  f.  u.  Charon, 
Charun,  Charos  80  f.  s.  d.  Abb.  Bd.  1 s.  v. 
Charon  S.  887).  Charon  heilst ’A-x.govidrig  (s.  d.); 
hängt  damit  zusammen,  dafs  P.  nach  Hyg.  f. 
38  die  Glieder  seiner  Opfer  'incudibus  sup- 
positis’  auseinandertrieb?  Ebenso  deutlich 
weisen  auf  den  Todesgott  die  Worte  bei  Apiollod, 
Epit.  1,  4:  rgv  oüv.rioiv  ty^wv  nag  oöbv  lazo- 
grjGs  dvo  v.lLv(xg  ...  v.al  zovg  nagiovzug  inl 
^tvLccv  (^svial)  v.alüiv.  Kann  es  eine  treffen- 
dere Parallele  zu  dem  Hades  Holv^tvog 
(s.  d.)  oder  zu  dem  als  Hadeshypostase  er- 
schlossenen KcclfjGtog  geben  (Horn.  II.  6,  17. 
üsener  a.  a.  0.  25  f.)  oder  mit  Bezug  auf  die 
Worte  nag’  bd'bv  iaröggas  . . . ^iLvag  zu  dem 
gleichfalls  als  ursprünglicher  Hades  aufzu- 
fassenden Hodoidokos  (s.  äffOdoiSoy-og,  dem 
Wirt  an  der  Strafse,  für  den  sich  in  dem- 
selben Sinne  auch  der  Name  Leodokos,  Asco- 
bbxog  )Bd.  3 Sp.  749,  31)  findet  und  den  man 
zum  Vater  des  lokrischen  Oileus  gemacht  hat, 
Usener,  Arch.f.  Religionswissensch.  7 (1904),  327? 
Und  so  wird  die  xlivri  wohl  zunächst  als  die 
beim  Mahle  gebräuchliche  aufzufassen  sein, 
auf  die  1’.  die  Ahnungslosen  sich  setzen  liefs 
{xazaxlLvtiv,  Apollod.  Epit.  1,  4:  rjvdyxaat  [vgl. 
unser  'nötigen’]  ccvaTtinzttv  = 'sich  zu  Tisch 
setzen,  sich  auf  die  xIivt}  legen’,  Eur.  KyJcl. 
410.  Athen,  1,  23  e.  Luc.  Asin,  23),  die  freilich 
für  diese  zum  Totenbette  {xlivri  in  dieser  Be- 
deutung b.  Plato  leg.  12  p.  947  b.  c.  d.  Becker- 
Göll,  Charikles  3,  123.  125.  130)  wurde.  Das 
der  Länge  der  xlLvr\  Gleichmachen  (l^iaovv 
Ap)ollod.  Epit.  Schol.  Eur.  Hipp).  957.  äniGovv, 
Diodor)  erinnert  an  Pluto  und  Plutos  Sohn 
’lGoSaizrjg  (s.  d.),  b zbv  lgov  txäGzco  Q'ävazov 
ötavigav,  an  den  'Todesgott,  der  die  Menschen 
auf  das  letzte,  für  alle  gleiche  Lager  streckt’ 
[Gruppe  595),  kurz,  Prokrustes,  'der 
Strecker’,  ist  die  Verkörperung  der  golg’ 
bloTj  zavrjlsysog  (des  lang  binstreckenden; 
denn  diese  Bedeutung  legten  die  Alten  dem 
Epitheton  zaviqXsyfig  bei,  mag  auch  seine  Ety- 
mologie bestritten  sein;  ganz  anders  = avr]- 
Isygg  erklärt  das  Wort  Bechtel,  Hernies  39  [1904], 
155f.)  ’d'avdzoio  {Hom.  Od.2,  100.  11,  171.  II, 
8,  70.  22,  210);  vgl.  von  einem  Toten:  iTtl  y&ovl 
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y.BiTO  ravva&sig,  Ho»i.  17.  20,  i83.  13,392.  18, 
26.  Die  bekanntesten  Parallelen  zu  der  Über- 
wältigung des  P.  als  Hadesdämons  durch  Theseus 
ist  der  Kampf  des  Herakles  mit  Hades,  die  Über- 
wältigung des  Thanatos  durch  denselben  Heros, 
die  Fesselung  des  Thanatos  durch  Sisyphos 
u.  s.  w. ; mehr  Beispiele  bei  Usener,  Sitzungsber. 
a.  a.  0.  34.  Von  den  meisten  Quellen  wird 
nur  berichtet,  dafs  Theseus  den  P.  getötet  habe; 
nach  Bakchißides  (s.  unten)  entreifst  er  ihm 
den  Hammer,  mit  dem  er  ihn  nach  Sophokles 
(s.  oben)  erschlagen  zu  haben  scheint.  Die 
Darstellungen  zeigen  den  P.  auf  seinem  Bette 
liegen,  Theseus  mit  dem  Hammer  (oder  der 
Axt)  Zuschlägen,  Sarnow  59  ff.  Dafs,  wie  Waith. 
Müller  bei  Sarnoio  59,  2 annimmt,  Theseus 
den  P.  auf  seinem  Lager  überrascht  habe,  ver- 
trägt sich  wohl  nicht  mit  der  Heldenhaftigkeit, 
die  Theseus  bei  seinen  übrigen  Abenteuern 
zeigt.  Wulff  99  nimmt  an,  Theseus  habe  sich  2i 
von  P.  zeigen  lassen,  wie  er  sich  zu  legen  habe, 
und  unterdessen  den  Hammer  an  sich  gerissen. 
Die  übrigen  Darstellungen  zeigen  den  P.  auf 
dem  Erdboden  an  einen  Stein  oder  Felsen  ge- 
klammert oder  an  einen  Baum  gelehnt  von 
Theseus  mit  dem  Hammer  oder  der  Axt  be- 
droht, 94  ff.  Sarnow  58  ff.  Vgl.  auch 

den  etruskischen  Sj^iegel  mit  der  allerdings 
nicht  ganz  sicherer  Deutung  auf  Theseus,  den 
P.  an  den  Haaren  schleppend  und  mit  dem  3 
Schwerte  bedrohend,  Gerhard,  Etr.  Spiegel  5, 
126  S.  164  f.  — Die  sonstigen  litterarischen  Er- 
wähnungen des  Proki’ustes  {Pint.  Comp.  Thes. 
et  Pom.  1,  Arriun.  Epicteti  diss.  2,  16,  45 
1 ' 158  Schenkt.  Xenoph.  Memor.  2,  1,  14)  bieten 
für  die  Sagengestaltung  nichts.  Ob  mit  Boettiger 
bei  Nauck,  Eur.  frgm.^  182  (vgl.  Wiilff  a.  a.  0. 

S.  96  Anm.  90  zu  S.  89)  aus  frgm.  677  ge- 
schlossen werden  darf,  dafs  Eiiripides  den 
Mythos  von  Prokrustes  auf  Skiron  übertragen  4 
habe,  bleibe  dahingestellt. 

L"nd  nun  die  vielbesprochene  Stelle  bei 
Bakchylides  17,  27  ff. : rav  rs  KtQv.vövog  ncc- 
lulaxQav  lc%Bv , UolvTtijuovos  rs  yuQtsQdv 
acpvQccv  i^^ßaXsv  II()oyü7TTag , ägslovog  rv^mv 
qpcoTos.  Die  Deutungsversuche  sind  unter  Poly- 
pemou  (s.  d.)  aufgezählt,  die  Konjekturen,  unter 
denen  die  von  IXsta:  acpvQav  s'^sßuX’  txv  den 
Beifall  von  Blafs,  Bakchyl.  carm.^  gefunden 
hat,  bei  Blafs  a.  a.  0.  149.  Dafs  van  Herwerden  5 
a.  a.  0.  statt  HgoxoTcrag  Hgoyonrog  schreibt, 
beruht  doch  wohl  nur  auf  einem  Versehen?  — 

V.  Wilamoivitz,  Gott.  Gel.  Anz.  1898,  142  hält  es 
für  möglich,  UoXvnfjfiovog,  zu  dem  dann  Uqo- 
y.ÖTTtag  als  zweiter  Name  träte,  für  einen  falsch 
gebildeten  Nominativ  (vgl.  söXiysvog)  anzusehen, 
fährt  jedoch  dann  fort:  ''aber  der  Schaden  wird 
tiefer  sitzen:  man  wird  zunächst  immer  ver- 
stehen: 'er,  nämlich  Theseus,  schlug  dem  Poly- 
pemon  den  Hammer  aus  der  Hand  als  ngonönrccg ; e 
denn  diese  Rolle  hat  ja  Theseus  selbst  über- 
nommen’. Warum  hat  aber  nun  v.  Wilamowitz 
diesen  richtigen  Gedanken  nicht  weiter  ver- 
folgt, warum  müssen  die  Worte  agslovog  rv%dtv 
qjarog  in  diesem  Falle  {Gruppe  a.  a.  0.  595,  3) 
verderbt  sein?  Der  Dichter  erklärt  sich  am 
besten  aus  dem  Dichter  selbst:  Bakchylides 
sagt  kurz  (v.21f.)  vorher:  rbv  vniQßiov  f Intrpvsv 
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XLinv,  og  ia^v'C  (pcgrccrog  Q-varmv  yv,  also 
den  Sinis,  den  stärksten  der  Sterblichen  hat 
Theseus  erlegt  und  ebenso  entreifst  er*)  dem 
Polypemon,  obwohl  er  auf  ihn  als  einen  stär- 
keren Gegner  stiefs,  den  Hammer.  Auch  in 
dem  Kampfe  mit  Polypemon  bewährt  sich  des 
Theseus  besonders  im  Ringen  mit  Kerkyon  ge- 
rühmte Gorpia:  ^ @r]G£vg  . . . yartndXaiasv  avrbv 
Gocplu  ro  rtXiov  ...  rtgorsgov  6s  ixQcövro 
ysy^^si  govov  yal  Qfbyy  ngog  rag  TcdXag’, 
Paus.  1,  39,  3.  Schot.  Luc.  lupp.  trag.  21  ed. 
Jacohitz  4,  177.  Und  wie  im  Kerkyonabenteuer 
des  Theseus  aorpLa  in  geschickt  angewandten 
Ringerkunstgriffen  (Vermutungen  über  das 
'Wie’?  bei  Wulff  a.  a.  0.  105 ff.  Sarnow  a.  a.  0. 
54)  bestanden  haben  mag,  durch  die  er  den 
überlegenen  Gegner  bezwingt,  so  besteht  sie 
dem  Polypemon  gegenüber  darin,  dafs  Theseus 
ein  TtgoyoTtrag  ist.  Mit  welcher  Feinheit  ist 
dieses  ngo-yänrag  gesagt!  Zunächst  eine 
Anspielung  auf  des  Unholds  Namen  Ugo- 
ygovaryg,  doch  mit  dem  Unterschiede,  wie 
es  scheint,  dafs  ngoyoTirsiv  das  einmalige  blitz- 
schnelle Zuschlägen,  ngoygovsiv  das  langsame, 
wuchtige  Hämmern  bedeutet;  dann  liegt  darin, 
dafs  Theseus  eher**)  — (vgl.  den  analogen 
Gebrauch  von  ngo  in  ngo-Xctgßdvsiv,  itgo-yaxu- 
XayßdvsLV,  Txgo-aiaO'dvsGd'ai,  ixgo-agnd^uv,  xtgo- 
yiyvsaO'ai  u.  s.  w.,  vgl.  auch  Bakchylides  selbst 
(5,  154),  wo  Meleagros  klagt,  er  sei  gestorben 
dylccuv  7]ßccv  ngo-XiLnav  d.  h.  früher,  als  es 
seinem  blühenden  Alter  nach  zu  erwarten  war) 
— seinen  Streich  führend  als  sein  Gegner  diesem 
die  Waffe  entschlägt,  und  drittens  liegt  in  itgo- 
yöitxag  auch  die  dem  Verbum  xtgoyonxnv  ge- 
wöhnlich zukommende  Bedeutung  {Alkaios  fr. 
35  Bergk  3\  161:  7igoy67po(isv  ydg  ov6sv  dad- 
ytvoi.  Eur.  Alk.  1079:  xi  6’  dv  ngoyorcxoig, 
ii  H^Xoig  dal  Gxavaivf)  von  'fördern,  Fortschritt 
machen,  Erfolg  haben’:  Theseus  ngoyöjpocg 
Txgoyoitxai:  durch  ein  schnelleres  Zuschlägen 
bleibt  er  Sieger.  Körperlich  ist  Polypemon 
der  stärkere  {dgaiav,  wie  Herakles  der  dyaivcov 
xpcog  ist  gegenüber  seinem  Bruder  Iphikles, 
Hesiod.  Sciit.  51  und  dazu  Lsener,  Rhein.  Mus. 
53  [1898],  337;  vgl.  auch  Hom.  11.  17,  149): 
Geistesgegenwart,  Benutzung  des  rechten  Augen- 
blickes, kurz  Goxpia.  verschaffen  dem  Theseus 
den  Sieg.  Wer  sich  noch  an  diese  Interpreta- 
tion von  dgaiovog  xv%div  qicoxog  stöfst  — Bei- 
spiele vom  gegensätzlicheu  Gebrauch  des  Parti- 
zipiums ohne  zugefügtes  yaliiag  wird  man  mir 

*)  Theseus  als  Subjekt  zu  ^ie(iaXsv  wird  schon  da- 
durch gefordert,  dafs  er  es  auch  in  der  Aufzählung  der 
übrigen  Abenteuer  ist:  fTtscprsv  — aOv  t’ 

y.rovov  . . . ^tdod'aXdi'  rs  ^yi^ojva  y.arsxtavsv^  — rav  rs 
ICsQy.uovog  naXainrQav  — und  nun  auf  einmal 

Subjektwechsel,  — das  wäre  hart,  fast  unerträglich. 

**)  Auch  dem  Skiron  kommt  er  zirvor:  0t](Tsvg  ... 
ag/idaag  avrdv  ruiv  noSön'  sd{)nJjs^  ApoUod.  Epit.  1,  2. 
Das  kann  nur  heifsen,  dafs  Theseus,  indem  er  scheinbar 
dem  Verlangen  des  Skiron,  ilim  die  Füfse  zu  waschen, 
nachkommt,  den  Übeltäter  plötzlich  an  den  Düfsen  packt, 
bevor  dieser  Zeit  gehabt  hat,  sein  ausersehenes  Opfer 
seinerseits  vom  Felsen  herabzustürzen.  Genau  dieselbe 
Bedeutung  von  d(jrtd^siv  findet  sich  bei  Hcrod.  9,  107: 
Artayntes  . . . anärai  snl  rov  JMaaian]v  rbv  dy.tvdy.ip', 
dnoy.rsivai  SsXuyv.  y.al  /.uv  ^mS-sovra  (pqaad'slg  Xsiva- 
yboiig  ...  dqn.ct^si  /xsoov  yat  igaslqag  naisi  ig  rijv  yfjv. 
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erlassen  — , lese  Hom.  Oä.  3,  250  ff.  Da  fragt 
Telemaclios  den  Nestor  nach  den  näheren  Um- 
ständen von  Agamemnons  Tod:  Ttwg  19'ccv’ 

!ÄrQsid't]s  svQvngsiav’Aycc^E^vcav,  | nov  Msvtlaog 
hrjv;  rivcc  d’  ccvtä  iirjaccr  oZs'&pov  | AiyiaQ’og 
8 0 16 ^rjTtg,  iml  ■x.rävs  nollbv  <xQsla>.  Eines 
besonders  listigen  Anschlages  bedurfte  es,  um 
es  dem  Aigisthos  zu  ermöglichen,  den  stärkeren 
Agamemnon  zu  töten,  einer  besonderen  aoq/la, 
um  den  stärkeren  Polypemon  unschädlich  zu 
machen.  Als  «(joHOTTrag,  oder  genauer  dadurch, 
dafs  er  TtQOKomag  war,  eutschlug  Theseus  dem 
Polypemon,  obwohl  dieser  der  Stärkere  war, 
den  Hammer,  — eine  neue  Illustration  zu  Hör. 
Od.  3,  6.5  ff. : Vis  consili  expers  mole  mit  sua, 
Vim  temperatcmi  di  (pioque  provehunt  (piroveho 
in  ähnlicher  Bedeutung  wie  TtponoTtrco)  in 
niaius;  idem  ödere  vires  omne  nefas  animo  mo- 
ventes.  [Höfer.] 

Polyphamos  (TloXvcpcc^og),  1)  Teilnehmer  an 
einer  (mythischen?)  Eberjagd  auf  einem  Vasen- 
Inlde,  abg.  3Ius.  G-regor.  2 tav.  17 ; vgl.  C.  I.  G. 
4,  7374.  Stephani,  Compte  rendu  1867,  74.  — 
2)  S.  Polyphemos.  [Höfer.] 

Polyphantes  s.  Polyphates  und  Polyphontes 
nr.  4. 

Polyphas  (Uolvcpcig),  Teilnehmer  an  einer 
Eberjagd  auf  einem  sf.  Vasenbilde,  C.  I.  G.  4, 
7373.  Walters,  Cat.  of  tJie  greelc  vases  in  the 
Brit.  Mus.  2,  37  p.  59  mit  weiteren  Litteratur- 
angaben.  Tlolvgiag  ist  Kurzform  zu  Holvqidrag, 
P.  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschrift  29  (1888),  171. 

[Höfer.] 

Polyphates  ( Uolvqtätrjg) , ein  König,  bei 
welchem  Melampus  eingekehrt  war.  Als  wäh- 
rend eines  Opfers  eine  Schlange,  welche  herbei- 
geschlichen war,  von  den  Dienern  des  Königs 
erschlagen  wurde,  begrub  diese  Melampus  auf 
Befehl  des  Königs,  aber  die  Jungen  derselben 
zog  er  auf.  Als  diese  grofs  geworden,  leckten 
sie  ihm  im  Schlafe  die  Ohren  und  hauchten 
ihm  die  Weissagungsgabe  ein.  Hesiod  in  Schol. 
Ap.  Bhod.  1,  118,  wo  die  Ausg.  v.  Keil  TIolv- 
(pdvTTjg  hat.  Vgl.  Apollod.  1,  9,  11.  Eustath. 
p.  1685,  25.  [StolL] 

Polyphe?  {Holvcpr}?),  Tochter  des  Okeanos, 
von  Poseidon  Mutter  der  Athena  Hippia,  Suidas 
8.  v.  AmtLa  A&gvä  p.  1051  Bernh,  und  Alnaseas 
bei  Harpokration  s.  v.  ’lmtLcc  ’A%"t]v&  p.  161,  1 
Hindorf.  Derselbe  Mnaseas,  dessen  Quelle 
nach  AI.  Schmidt,  Didyvii  Chalcent.  frgm.  p.  104 
Hidymos  ist,  berichtet  nach  der  Überlieferung 
bei  Bekker,  Anecd.  1,  350,  27  = Anecd.  gr.  ed. 
Bachmann  1,  38,  12,  dafs  Athena,  die  Tochter 
noamd&vog  nal  KoQrjg  Ti]g  ’Sixsavov , tb 
&gy,a  rcbv  iTtnav  i^svQsv.  An  allen  Stellen 
haben  die  Herausgeber  bez.  Spätei-e  (vgl.  A.  F. 
Naeke,  Choerilus  p.  142.  Schmidt  a.  a.  0.)  TIo- 
Xvcprig  bez.  Koprjg  in  Kogvcpiig  geändert.  Und 
allerdings  steht  im  Etym.  M.  474,  31  ff.  = 
Bekker,  Anecd.  1,  208,  1 : HoasiSibvog  ovacc 
Q’vydrrjQ  ncd  Kogvcpgg  xfjg  ’SluBccvov  ly^ovaa 
dgya  ovtcog  iysvvrjd-iq  (Athena).  Es  fehlt  an 
diesen  Stellen  die  Angabe  des  Mnaseas  als 
Gewährsmann  und  zweitens  findet  sich  hier  im 
Gegensatz  zu  den  obigen  Stellen,  wo  Athene 
als  Erfinderin  des  Rossegespannes  bezeichnet 
wird,  die  seltsame  Angabe,  dafs  sie  mitsamt 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  ii.  röm.  Mythol.  III. 
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dem  Wagen  von  Koryphe  geboren  sei.  Sonst 
erscheint  als  Vater  der  Athena  Hippia  Zeus: 
(Minerva)  quarta  love  nuta  et  Coryphe,  Oceani 
filia,  quam  Arcades  KoqLkv  [vgl.  Paus.  8,  21, 
4:  im  arkadischen  Kleitor  inl  vgovg  Kogvqijg 
vabg  . . . Atkt\v&g  Kogiccg,  vgl.  Immerwahr, 
Kulten.  Alythen Arkadiens  67]  nominant  et  qu,ad- 
rigarum  incentricem  ferunt,  Cic.  de  nat.  deor. 
3,  23,  59 ; vgl.  Clem.  Alex.  Protr.  2,  28  p.  24  P 
und  Arnoh.  4,  14,  wo  an  beiden  Stellen  Athena 
Kogvqaaia  [vgl.  die  nach  dem  elischen  Kory- 
phasion  benannte  Athena  Koryphasia,  Paus.  4, 
36,  2.  Anth.  Pal.  6,  129,  3.  Naeke  a.  a.  0.]  ge- 
nannt wird,  vgl.  TU.  Bobeth,  He  indicibus  deo- 
rum  (Dissert.  Leipzig  1904)  S.  62  f.  IVcdth. 
Michaelis,  He  orig,  indicis  deor.  cognominum 
(Diss.  Berlin  1898)  S.  15.  35.  46  und  vor  allen 
0.  Grup>pe,  Gr.  Myth.  1195.  1210,  nach  dem 
es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  Sage 
von  der  Geburt  Athenas  von  der  Okeanide 
Koryphe  aus  der  Überlieferung  von  der  Geburt 
aus  dem  Haupte  des  Zeus  — ’AtIr\v&  xogv- 
(paysvgg,  Plut.  Is.  et  Osir.  75.  A^dvocv  . . . 
lo’iBvQ’BiGav  xar  dxgordzctg  xo  gvqpäg  Aiog, 
Eur.  Ion  457.  A.Q'rjvgv  xogvqigg  i8si^sv(?) 
ö Zsvg,  Anakreontea  53,  34.  Bergk  3^,  330  — 
hervorgegangen  sei.  Auch  hätten  sich  die  Be- 
zeichnungen Koryphe,  -asia  ursprünglich  nicht 
auf  das  Berghaupt,  die  Stätte  des  Heiligtums, 
sondern  auf  das  Haupt  der  Göttin  selbst  als 
Wettergöttin  bezogen:  '‘Koryphe,  die  Okeanide, 
die  von  Poseidon  Athena  mitsamt  dem  Wagen 
gebiert,  ist  das  Gegenstück  zu  der  Gorgo,  die 
von  demselben  Gotte  den  Pegasos  gebiert;  Gorgo 
(s.  d.)  ist  die  Sturmwolke,  die  als  Kopf  mit 
furchtbaren  Augen  vorgestellt  wurde’  (Bd.  1 
Sp.  1700).  Merkwürdig  erscheint  die  Überliefe- 
rung lloXvcpr],  — ist  sie  wirklich  nur  verderbt 
aus  KoQvqyl  Wäre  nicht  die  Überlieferung  in 
Anecdota  Bekker  (ob.),  nach  der  Mnaseas  Athena 
Tochter  der  K6qi]  nannte,  das  doch  wohl  auf 
Kogvcpr)  (oder  KogLa?  s.  ob.  Cicero  a.  a.  0.) 
hinweist,  so  könnte  man  vermuten,  Alnaseas, 
dessen  Bericht  auch  sonst  abweicht  (s.  ob.),  habe 
die  Athena  TIoGBLScovog  . . . %-vyattga  xal  Tlolv- 
qp[r;p,]r)ff  genannt.  Polypheme  wäre  das 
Femininum  zu  TIolvq>r]gog,  dem  Sohne  des 
Poseidon  und  der  Phorky stoch ter  Thoossa, 
und  Poseidon  selbst  heifst  in  einer  allerdings 
dunklen  Stelle  bei  Lyk.  Ale.v.  1324  Itgyiog, 
auch  Evcppgog  ist  ein  Poseidonsohn.  Auf 
jeden  Fall  aber  will  Alnaseas  den  engen  Zu- 
sammenhang von  Athena  Hippia  und  Poseidon 
Hippios  betonen  und  an  die  alte  Sage  erinnern, 
nach  der  Athena  von  einer  Meergöttin  geboren 
war,  wie  auch  Metis,  die  nach  anderer  Sage 
Mutter  der  Athena  war,  ursprünglich  Meergöttin 
ist,  P.  Stengel,  Jahrbüch,  für  klass.  Phil.  131 
(1885),  78.  G.  F.  Schoemann,  Opusc.  academ. 
2,  163,  64.  [Höfer.] 

Polypheides  {Ilolvqtidpg)  1)  Sohn  des 
Mantios  (s.  d.) , empfing  von  .Apollon  die  Gabe 
der  Weissagung  und  siedelte  sich,  da  er  sich 
mit  seinem  Vater  entzweit  hatte,  in  Hyperasia 
in  Achaia  an ; sein  Sohn  ist  Theoklymenos, 
Hom.  Od.  15,  249  ff.  Im  Schol.  Q.  V.  Hom. 
Od,  15,  223  findet  sich  mit  der  Subskription 
i]  laxogicc  nagu  I>Bgtxv8y  die  Notiz;  Holv- 
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q^tld'rig  ü [idvxig  {Q.  ? Muvxtiov  P“)  ^agiovoav 
y)']^ag  yivui’xai  aixä  Ttatd'sg  dQiiovidt]g  ■aal 
&tov.li^Livog.  Dal's  Sariusa  nicht  Name  der 
Gattin  des  Polypheides  und  Mutter  seiner  Söhne 
Harmonides  und  Theoklymenos  ist,  ergieht  sieh 
aus  Uindorf,  Fraefatio  63,  wonach  hinter  Fa- 
p(Oi>  eine  Lücke  von  etwa  drei  Buchstaben  zu 
konstatieren  ist,  auf  die  -aav  folgt  und  aus 
Schal.  Df.  Ham.  a.  a.  0.  bei  Luetkc,  Pherecydea 
(Diss.  Göttingen  1893)  S.  17  f.:  UoXvcpsidrig  o 
Mavxtov  HdQiovGcci’  yyyccg  Ät%yi]v  xijv  Aiyovog 
fi'  ’ElivöivL  (üv.ii.  yLvovxca  S's  a.vxä  Ttaidsg  Aq- 
yovi6t]g  yLKi  0ioxlvysvog.  Luetke  a.  a.  0.  18 
bemerkt  zu  2cx(>iov  . . . auv  Atomen  matris 
Foh) iihidis  desiderari  videtiir'’,  aber  dann  fehlte 
nach  MccvxLov  doch  mindestens  ein  v.cd.  So 
bleiben  die  Worte  FIccqiov  . . . gccv  rätselhaft; 
auch  Aichme,  die  Tochter  des  Haimou,  wird 
sonst  nicht  genannt,  ist  auch  nicht  in  diesem 
Lexikon  oder  bei  Fauly  - Wiftsoiva  behandelt. 
Eine  Vermutung  s.  unten.  Die  ganze  Partie 
Ham.  Od.  15,  221 — 286  (bez.  291)  wird  ebenso 
wie  die  Partien  im  17.  und  2u.  Buche,  in  denen 
Theoklymenos,  der  an  unserer  Stelle  Sohn  des 
Polyi;)heides  genannt  wird,  auftritt,  für  Inter- 
polation erklärt  von  F.  D.  Ch.  Hennings,  über 
die  Telemachie,  Jahrb.  f.  klass.  FJiil.  Suppl.  3, 
201.  Ed.  Kammer,  Die  Einheit  d.  Odyssee  563tf. 
Kirchhoff,  Die  Homerische  Odyssee-  zu  v 347  tf.; 
s.  Nägelsbach- Autenrieth,  Homer.  Theo- 

logie'^ 176  Anm.  zu  S.  175.  Hemmerling,  De 
Theoclymeno  vate  (Progr.  Köln  a.  ßh.  1882)  S.  6. 
12.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  der  ganze  Zusammen- 
hang jung;  schon  C.  E.  Geppert,  über  den  Ur- 
sprung der  Homer.  Gesänge  1,  350  ff.  bes.  355 
urteilte,  dal's  der  Dichter  die  Person  des  Theo- 
klymenos durch  den  Mythus  überliefert  erhalten, 
sie  aber  nicht  zu  benutzen  verstanden  habe, 
Hennings  a.  a.  0.  hielt  die  Partie  über  die 
Melampodiden  für  hesiodeisch,  doch  ist  sie 
noch  jünger,  s.  0.  Seeck,  Die  Quellen  der  Odyssee 
338  (vgl.  128),  der  S.  334  nachweist,  dafs  Od.  15, 
252:  lloXvcpsid'sa  uckvxiv  ’i-itöXXav  eine 

Nachahmung  von  Solon  fr.  13,  53  ist:  dXXov 
ydvxiv  i&tjxti’  äva^  sy.dsQyog  ’AnöXXmv.  So 
scheint  in  dieser  jungen  (vgl.  auch  v.  Wüamo- 
■witz,  Homer.  Unters.  94 f.  42)  Partie  Theokly- 
menos und  mit  ihm  die  übrige  Genealogie  in 
die  Odyssee  aus  einem  Epos  übernommen  zu 
sein,  das  freilich  nicht  mehr  bestimmt  werden 
kann,  v.  Wilaniowitz,  Isyllos  v.  Epidauros  178 
Anm.  33  zu  S.  177.  Faul  Eriedländer,  Argolica 
(Diss.  Berlin  1905)  S.  56.  Nach  Duemmler,  Kl. 
Schriften  2,  399  wäre  dies__Epos  die  3Ielam- 
podie  (?).  Aber  auch  die  Überlieferung,  wie 
sie  jetzt  vorliegt,  kann,  worauf  O.  Immisch , 
Klaros,  Jahrb.  f.  klass.  Fhil.  Suppl.  17  S.  176 
hinweist,  nicht  richtig  sein.  Es  ergieht  sich 
nämlich  aus  0 223  ff.  folgendes  Stemma: 

^ Melampus 

-V 

o 

Antiphates  Mantios 

,,  Oikles  Polypheides-Kleitos 

Amphiaraos  Theoklymenos 

Und  doch  heilst  es  v.  253,  dafs  Apollo  den 
Polypheides  zum  besten  Seher  gemacht  habe. 
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nachdem  Amphiaraos  gestorben  sei.  Darnach 
müfste  Polypheides  wenigstens  derselben  Gene- 
ration wie  Amphiaraos  oder  einer  Generation 
später  angehören,  aber  nicht  eine  Generation 
vor  ihm  stehen.  Vorschläge,  diese  verschobene 
Chronologie  zu  erklären  bez.  richtig  zu  stellen, 
finden  sich  verzeichnet  bei  Immisch  a.  a.  0. 
Friedländer  59,  43. 

'Welcker,  Aesch.  Trilogie  211  Anm.  350  und 
Eckermann,  Alelamptis  u.  sein  Geschlecht  137,  1 
haben  Polypheides  mit  dem  ebenfalls  als  Me- 
,lampodiden_  genannten  Poly(e)idos  identifiziert, 
indem  sie  Übergang  von  j-  in  qp  annahmen. 
Denn  HoXviöog  geht  auf  ein  ursprüngliches 
HoXvJ-idJ-og  zurück  = Mer  Vielwissende’*), 
Wackernacjel,  Zeitschr.  f.  vergl.  Symachforschung 
27  (1885),  275;  vgl.  25  (1881),  261.  TI^.  Schulze 
ebend.  29  (1888),  236.  Quaest.  epicae  118.  0. 

Hoff  mann,  Gr.  Dialecte  3,  373.  Fick,  Bezzen- 
bergers  Beiträge  26  (1901),  315.  Gegen  die 
WelckerschQ  Gleichsetzung  HoXvepsidyg  = TIoXv- 
idog  erhebt  Lobeck,  Aglaopham.  1,  266  u.  Anm.k. 
Einspruch  mit  dem  Hinweis,  dafs  1)  HoXvepei- 
dyg  nach  Eu.st.  ad  Hom.  TI.  1781,  7.  1967,  21 
bedeute  ö nolXd  qtsi.äögtvog.  2)  dafs  von  sidivai 
nur  die  Bildung  HoXvstäog,  nicht  HoXvslSrjg 
möglich  sei,  und  3)  dafs  der  Eigenname  HoXv- 
cptidrig  auch  sonst  (s.  unter  nr.  2)  bezeugt  sei. 
Aus  letzterem  Grunde  vei-wirft  auch  Friedländer 

а.  a.  0.  58,  37  die  Gleichsetzung,  und  auch 
Bohde,  Psyche  2-,  52,  2 unterscheidet  beide 
Personen.  Immisch  a.  a.  0.  vertritt  von  neuem 
die  Gleichsetzung;  nach  ihm  reduzieren  sich 
die  Einwände  von  Lobeck  darauf,  dafs  es  nur 
an  einer  analogen  Bildung  wie  -TsLS-qg  von 
Tid'  zu  fehlen  scheint.  Folgende  Stemmata 
verglichen  mit  dem  Homerischen  (s.  ob.)  legen 
die  Möglichkeit  einer  Gleichsetzung  nahe,  wenn 
auch  im  Einzelnen  ohne  gewaltthätige  Eingriffe 
nicht  zu  beseitigende  chronologische  Schwierig- 
keiten (vgl.  F'riedländer  58  f.)  bestehen  bleiben. 
Stemma  1 geht  auf  Fherekydes  im  Schol.  Hom. 
11.  13,  663  zurück,  Stemma  2 auf  Paus.  6,  17, 

б,  Stemma  3 auf  Paus.  1,  43,  5: 

Melampus  Melampus  Melampus 

Mantios  Mantios-^,^^^  Abas 

Kleitos  Oikles  Koiranos 

Koiranos  Amphiaraos  Polyidos 

Polyidos  Alkmaion 

Kleitos-Euchenor. 

*)  Wenn  einerseits  die  Bd.  3 Sp.  741,  58 ff.  ausführlich 
angeführte  Vermutung  von  Kretschmer,  dafs  Oiöinovg  und 
J\hXäfi7iovg  ursprünglich  chthonische  Wesen  mit  ge- 
schwollenem resp.  schwarzem  Schlungenleib  gewesen  seien, 
richtig  ist  und  andererseits  in  Namen  wie 
^'Id-ag,  Eiöo-d'ia,  IJoa-Biö^äon',  TIoG-oiöt^v^  TIot-i6ccg 

der  Stamm  f/c5-.  lö-,  oi6-  ^schwollen’,  wie  Fick-Bechtel,  Gr. 
Personennamen  393  annehmen,  enthalten  ist,  so  könnte 
JIohj-Bidog,  -töog  ursprünglich  gleichfalls  in  Schlangen- 
gestalt gedacht  worden  sein,  — eine  Keminiscenz  hieran 
dürfte  dann  wohl  auch  in  den  Schlangen,  die  ihm  bei  der 
Wiederbelebung  des  Glaukos  Dienste  leisteten,  zu  er- 
blicken sein,  — und  den  ^stark  geschwollenen’  bedeuten. 
Auch  bei  Melampus  spielen  die  Schlangen  eine  Rolle 
(Bd.  2 Sp.  2568,  26  Ö‘.  2572,  36),  und  seine  Mutter  lieiTst 
E16  0 f-Uvi}.  Freilich  mufs  schon  in  frülier  Zeit  das  Be- 
wufstsein  an  diese  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens 
Polyeidos  geschwunden  sein,  in  dem  man  nun  nur  noch 
den  ^Vielwisser’  sah,  einen  Helden  der  Dichtung  anstatt 
des  ursprünglichen  Daimons  oder  Gottes. 
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Das  Stemma  des  Pherelq/des  (Melampus  bis 
Kleitos-Euchenor)  findet  sich  genau  wieder  bei 
East,  ad  Hom.  II.  953,  37  f.  mit  der  Bemer- 
kung: MüXdßTtod'us  vibg  u iv  ’Od'voasia  MdvTiog. 
Ein  fernerer  Beweis  für  die  schwankende  Über- 
lieferung wäre  Paus.  1,  43,  5,  wo  unmittelbar 
hintereinander  Polyeidos  Sohn  des  Koiranos 
und  dann  umgekehrt  Koiranos  Sohn  des  Poly- 
eidos genannt  wird.  Doch  wird  wohl  Fried- 
länder a.  a.  0.  58,  38  mit  Recht  an  der  zweiten 
Stelle  umgestellt  haben:  zbv  Ilolvidov  tov 
Koiqüvov. 

Es  scheint  fast,  als  verdanke  Mantios  als 
Vater  des  P.  seinen  Ursprung  der  oft  wieder- 
kehrenden Bezeichnung  seines  Sohnes  als  gdr- 
Tig-  vgl.  Hom.  11.  13,  6Ö3:  rp’  öi  xig  Ev%r)vo}Q 
Holv'idov  fiävriog  viog.  Soj)h.  fr.  358: 
HoXvtS ov  tov  ^l  OLvr s (ü  g\  ferner  Pittd.  Ol.  13, 
74  (104)  u.  Schol.  Dionys.  Bys.  14  p.  7 u.  Schol. 
p.  38,  19  Wescher.  Schol.  Hom.  Od.  21,  22. 
Eust.  ad  Hom.  11.  937,  49;  vgl.  953,  20  [HoXv- 
iSov  tov  Gocpbv  inl  yarttia).  Cic.  de  leg.  2,  13, 
33.  Denn  sonst  wird  Koiranos  als  sein  Vater 
genannt,  Pind.  u.  Schol.  a.  a.  0.  Sojjh.  fr.  359. 
Paus.  1,  43,  5.  Pherekydes  im  Schol.  Hom.  13, 
663.  Hyg.  f.  128  p.  112  Schm.  /'.  136,  p.  115. 
/■  261  p.  139.  Schon  Hoeck,  Kreta  3,  293  hatte 
darauf  hiugewiesen,  dal's  Polyeidos,  der  Viel- 
oder Hellseher,  ein  Name  alter  Zeit  sei, 
und  ihn  gleichfalls  mit  Polyi^heides  identifi- 
ziert, und  in  ähnlicher  Weise  äufsert  sich 
Fick,  Bezzenhergers  Beiträge  26  (1901),  315  da- 
hin, dafs  Polyeides  Berufsname  für  einen  Seher 
sei,  der  als  solcher  an  keinen  Ort  gebun- 
den ist.  Noch  in  später  Zeit  war  die  Erinne- 
rung an  Polyeidos  und  das  Geschlecht  der 
Amythaoniden,  dem  er  entstammte,  lebendig; 
so  begegnet  uns  im  thessalischen  Gyrton  ein 
ky(pLXo%og  HoXviSov  {Collitz,  Dialektinschr. 
nr.  2599;  Jahr  238/7  v.  Chr.)  und  ferner  (un- 
gefähr 213  V.  Chr.)  HoXv  t 6 og  ’AyvQ'ccoviiog 
und  kfiv&dovv  HoXvLdtiog,  also  Vater  und 
Sohn,  Collitz  a.  a.  0.  nr.  345,  84  S.  137.  TU. 
Schulze,  Quaest.  epicae  118.  4.  Friedländer 
a.  a.  0.  58  In  Verbindung  tritt  Polyeidos  mit 
Alkathoos  (s.  unten  Megara),  Adrastos  (s.  Argos), 
Beller02ihontes  (s.  Korinth),  I^jhitos  (s.  Argos), 
Minos  (s.  Kreta),  Nisos  (s.  Megara),  Peteos  (s. 
Argos),  Polybos  (s.  Argos),  Teuthras  (s.  Mysien). 
Ebenso  mannigfach  sind  die  Orte,  an  denen 
wir  Polyeidos  begegnen: 

1)  Korinth,  Hom.  11.  13,  663  ff.  Cie.  de  div. 
1,  40,  89.  Als  lni%<!oQiog  yävttg  deutet  er  den 
Traum  des  Belleroj)hontes,  Pitid.  Ol.  13,  75 
(104)  u.  Schol.  Daher  hält  Friedländer  a.  a.  0. 
59  f.  Korinth  für  die  eigentliche  Heimat  des 
Polyeidos,  und  nach  Fick  a.  a.  0.  ist  Korinth 
auch  dort  gemeint,  wo  Argos  als  Heimat  des 
P.  genannt  wird  (s.  unten  nr.  3). 

2)  Kreta,  Wiederbelebung  des  Glaukos  (s. 
Bd.  1 SjJ.  1687  u.  d.  A.  Polyeidos  nr.  2,  vgl.  auch 
zu  der  'dreifarbigen’  Brombeere,  mit  der  P.  die 
Kuh  des  Minos  vergleicht,  J.  J.  Bachofen,  Der 
Bär  in  den  Beligionen  des  Altertum  35).  Auf 
eine  bisher  übersehene  Ans^Dielung  auf  eine 
Tragödie,  höchstwahrscheinlich  des  Enripides 
HoXv  BLÖog  macht  Knaack,  Bhein.  Mtis  57 
(1902),  226,  2 bei  [Plato),  Epist.  2 p.  311  a.  b 
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aufmerksam:  ot  noirital  KQtovta  yO’  xcd  Tsi- 
Qsaiav,  HoXv  sidov  Si  Kal  Mlvco,  liyuyiyvova 
ÖS  xßt  Ntatoga  nal  ’Od'voafa,  -nal  naXayfjäi]  . . . 
tovtcov  dt  tovg  ysv  sig  d' i acp  o q di> , tovg  ä’  tig 
qjiXiav  dXXfjXoi.g  iövtug  . . . ddovci.  Auch  bei 
Apollod.  3,  3,  2 scheidet  Polyeidos  in  Unfrie- 
den von  Minos.  Nach  Fick  a.  a.  0.  und  Gruprpe, 
Gr.  Myth.  122.  616  ist  Polyeidos  ursprünglich 
Kreter,  worauf  auch  der  anderweitig  als  kre- 
tisch bezeugte  Name  seines  Vaters  Koiranos 
[Hom.  11.  17,  611)  hinweist,  und  'ist  aus  alt- 
kretischer Überlieferung  in  die  korinthische 
gekommen  und  den  Melampodideu  angegliedert 
worden,  indem  sein  Vater  Koiranos  Sohn  des 
Melampodideu  Abas  und  mithin  naher  Ver- 
wandter des  Adrastos  (s.  unten  Argos)  und 
Amphiaraos  (s.  unten  Megara)  ward’  [Gruppe 
516).  Dagegen  erklärt  Hoeck  a.  a.  0.  295  den 
P.  für  einen  'Fremdling  auf  kretischem  Boden’ 
und  Argos  (s.  nr.  3)  für  seine  Heimat.  Immisch 
a.  a.  0.  176  verlegt  sogar  den  Schauplatz  der 
Glaukosej)isode  nach  Argos. 

3)  Argos:  ’AQyticov  ißaaiXtvGs  HoXvidog, 
Schol.  Hom.  II.  5,  148.  HoXviSog  iv  Agyti, 
dem.  Alex.  Strom.  1 p.  334  c = p.  109,  3 Din- 
dorf.  HoXvidov,  dg  gv  iv.  tov  ’Agyovg,  Palaeph. 
27.  Hagd  ttp’Ad'Quatcp  (also  doch  wohl  in  Ar- 
gos) xa&iGavttg  oi  ayiCttTg  dtinvovaiv,  b dt 
HoXvidog  ItQU  Q'vav  iv  odm  TtaQanoQtvoytvov 
tbv  Htttcü  (nach  Kaihel,  Athen,  vol.  3 jj.  756  = 
Menestheus,  den  Sohn  des  Peteos)  tiattaxtv 
Kal  KataKXivag  . . . trayt'd'rjKt  tcbv  tvQ’ivrmv, 
Athen.  11,  459a.  Immisch  a.  a.  0.  154,  5.  Nach 
Ftym.  Al.  207,  41  (vgl.  Beitzenstein,  Gesch.  d. 
griech.  Ftym.  329  nr.  15,  wo  als  Quelle  Ft- 
Qi'jvog  iv  tfi  initoyf]  tcov  HiXcovog  tttgl 
TToXtcüv  angegeben  wird),  erhält  Polyeidos  den 
Orakelsprucli,  nachdem  Polybos  i^’Agyovg  sich 
in  Plataiai  ansiedelt.  In  Argos  wird  wohl  auch 
die  Begegnung  des  Polyeidos  mit  üihitos,  den 
er  warnt  nach  Tiryns  zu  Herakles  zu  gehen, 
anzusetzen  sein,  Schol.  Hom.  Od.  21,  22.  Auch 
bei  Apollod.  3,  3,  2 kehrt  P.  nach  Argos 
[dniivai.  tlg  ’Ayyog)  zurück. 

4)  Megara:  HoXvidog  . . . ir  MtydQoig,  dem. 

Alex.  a.  a.  0.,  entsühnt  den  König  Alkathoos 
vom  Morde  seines  Sohnes  Kallijjolis,  Paus.  1, 
43,  5,  flüchtet  vor  Minos  aus  Kreta  nach  Me- 
gara zu  Nisos,  den  Minos  darum  bekriegt,  hos- 
jritio  qiiod  se  Kisi  Polyidus  avito  texerat, 
Ciris  112.  Das  ist,  wie  Knaack  a.  a.  0.  227 f. 
hervorhebt,  alte  megarische  Überlieferung,  und 
das  hospiitium  avituni,  das  genau  genommen 
auf  Abas  zu  beziehen  sein  würde,  wird  wohl 
auf  den  mythologisch  viel  bedeutenderen  Me- 
lamjjus  zu  deuten  sein,  der  sonst  freilich  nicht 
für  Megara  selbst,  sondern  nur  für  das  an  der 
Nordwestküste  von  Megaris  gelegene  Aigosthena 
(Bd.  2 Sf).  2572)  zu  belegen  ist.  Megara  ist 
die  Mutterstadt  von  Byzantion  und  da- 
her treffen  wir  hier  sogar  einen  Kult  des  P. 
und  seiner  Kinder:  noXvtläa  ydvtti  Kal  tolg 
iKtivov  naialv  ivtavHa  KaO'’  tKaatov  ttog  ivti- 
yvttai  aepdyia,  tov  ytv  Xfjyovtog  'itovg,  tov  dt 
iatayfvov,  Dionys.  Byz.  14,  7 Wescher  und 

Schol.  ebend.  p.  38,  19.  Darnach  vermute  ich, 
dafs  in  der  von  Schmidt  als  korruj)t  bezeich- 
neten  Stelle  bei  Hygin  f.  136  jj.  115:  Polyidus 
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Coerani  filius  Bizanti  nionstrim  demonstravit 
zu  lesen  ist:  Polyidus  Coerani  filius  Bizanti  (= 
Byza'ntii),  oder  Bizmitius,  so  data  des  P.  Vater 
oder  P.  selbst  als  Byzantier  bezeichnet  wurde. 
Beachtenswert  ist  es,  dal's  des  P.  naher  Ver- 
wandter Amphiaraos,  was  vielleicht  auch  aus 
Übertragung  von  Megara  zu  erklären  ist,  gleich- 
falls in  Byzantion  Heroenkult  genol's,  Hesych. 
3Iiles.  fr.  16  in  F.  II.  G.  4,  14'.). 

5)  Mysien:  P.  heilt  den  Teuthras,  Phit.  de 
fluv.  21,4.  Es  scheint  noch  nicht  bemerkt  worden 
zu  sein,  dafs  die  Erzählung  des  Plutarch  vom 
Wahnsinn  und  der  Heilung  des  Teuthras  durch 
Poly eidos  eine  Wiederholung  der  Sage  von  der 
Krankheit  und  der  Heilung  der  Proitiden  (s.  d.) 
durch  Melaiupus  ist.  Auch  hier  triift  es  zu, 
was  Hercher,  Praef.  ad  Plut.  de  fluv.  p.  29  sagt: 
’’historiolae  . . . omnino  eiimnodi  siint,  ut  anti- 
quum  tibi  haurire  videaris  fonteni  sordicnlis 
Pluturchi  plus  mimisve  turhatum'.  Des  Teu- 
thras Mutter  ist  Lysippe,  — Lysijipe  heilst 
eine  der  Proitostöchter ; Teuthras  vergeht  sich 
gegen  die  Artemis,  indem  er  einen  Eber,  der 
in  ihren  Tempel  geflüchtet  ist,  tötet,  — die 
Proitiden  versündigen  sich  gegen  Dionysos  bez. 
Hera;  Artemis  sendet  zur  Strafe  dem  Teuthras 
äXepbv  ysra  yav  iccg,  — die  Proitostöchter 
werden  durch  cclqjög  {Hesiod.  fr.  42)  und 
yccvicc  {Apollod.  2,  2,  2 imd  öfter)  gestraft; 
Teuthras  Svacemoviisvog  rb  nd&og  fv  xaig 
(xxQ  CO  Q Lee  i g b I fxQi  ßs  und  seine  Mutter  Ly- 
sippe sig  TTjv  vlr\v  fcVpafir,  — von  den  Proi- 
tiden heilst  es  iTtluveovro  u.  ö'icc  tfjg  ty  iq- 
ylceg  iTQÖ%cc^ov  {Apollod.  a.  a.  0.),  in  saltus 
abire  {Serr.  ad  Verg.  Eclog.  6,  48),  cpsvfov 
bgog  ig  rcivLcpvllov  {Balchylid.  10,  55);  den 
Weg  zur  Heilung  des  Teuthras  zeigt  Poly- 
eidos,  — sein  Gr 0 fsv ater  Mel ampus  heilt 
die  Proitiden;  Ljfsijjpe  errichtet  zum  Danke 
für  die  Genesung  ihres  Sohnes  einen  Altar 
Agtiyiöog  ’Og&ooaLccg,  — Proitos  gründet 
zum  Danke  dafür,  dafs  seine  Töchter  in  einem 
Heiligtume  der  Artemis  gewesen  waren,  einen 
Tempel  der  ’Agt  syi  g 'H  ga  gcca  La  bez.  ' H y t q a 
{Paus.  8,  18,  7.  Callim.  hymn.  in  Dian.  233  f. 
und  Schol.).  — Man  mufs  den  Erzählungen  des 
Plutarch  de  fluviis  mit  Mifstrauen  begegnen, 
— aber  der  von  ihm  erwähnte  Kult  der  Ar- 
temis Orthosia  wird  bezeugt  durch  die  zwTschen 
Atarneus  und  Elaia  gefundene  Inschrift:  ’Aq- 
ztgiSfiyog  ’Opxtojöio:g,  Athen.  Mift.  24  (1899), 
202,  3. 

Söhne  des  Polyidos  sind  Euchenor  (s.  d.) 
und  Kleitos  (s.  d.  nr.  2).  Euchenor  zog  nach 
Troia,  trotzdem  ihm  sein  Vater  Polyidos 
das  drohende  Verhängnis  vorausgesagt  hatte, 
Horn.  B.  13,  663ff.  Nun  begegnen  in  tro- 
ischer  Sage  zwei  Söhne  des  Traumdeuters 
Eurydamas,  Abas  und  Polyidos,  deren  A^at er 
sie  trotz  ungünstiger  Träume  hatte  in 
den  Kampf  ziehen  lassen  und  die  beide 
von  Diomedes  getötet  werden.  Abas,  sonst 
als  Sohn,  und  Polyidos,  sonst  als  Nachkomme 
des  M ela  mp  US  bekannt,  auf  troischer  Seite! 
Seitdem  üsener,  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d. 
HTs.s.  137,  37  if.  ausführlich  nachgewiesen  hat, 
dafs  Adrestos  und  Aniphios,  die  Söhne  des 
perkosischen  Sehers  Merops,  die  trotz  der 
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Mahnung  ihres  Vaters  den  Troern  zu  Hilfe 
ziehen  und  ihren  Tod  finden  {Horn.  II.  11,  328  fl’, 
verglichen  mit  2,  830  ff. ; vgl.  auch  5,  610  fl'. 
6,  37  ff.),  mit  dem  argivischen  Adrastos 
(der  in  der  ursprünglichen  Sage  auch  seinen 
Tod  gefunden  haben  mufs)  und  Amphiaraos 
(Amphios:  Kurzform  zu  Amphiaraos)  iden- 
tisch sind,  dürften  wir  auch  die  Sage  von 
Polyidos  : Euchenor  und  Eurydamas  : 
Polyidos-Abas  als  entsprechende  AVieder- 
holung  bezeichnen,  nur  dafs  in  der  troischen 
Sage  Polyidos  als  Sohn,  in  der  argivischen  als 
Vater  erscheint.  Und  zur  Gewifsheit  wird  diese 
Veimutung  durch  die  Notiz  des  Pherekydes  im 
Schol.  Honi.  II.  13,  663,  dafs  die  Gemahlin  des 
Polyidos  und  Mutter  des  Euchenor  Eury- 
dameia  hiefs,  — Eurydamas  aber  ist  der 
Vater  der  troischen  Brüder  Abas-Polyidos. 
So  sehen^wir  zwar  verschoben  und  verdunkelt, 
aber  doclf  noch  immer  erkennbar  den  Zusammen- 
hang der  beiden  in  weit  von  einander  entfernten 
Orten  spielenden  und  doch  ursjrrünglich  iden- 
tischen Sagen. 

Als  Töchter  des  Polyidos  werden  genannt 
Astykrateia  und  Manto  (s.  d.).  Paus.  1,  43,  5. 
An  den  Namen  Manto  knüpft  Gruppe,  Gr. 
Myth.  517  folgende  Vermutung:  Auch  des  Tei- 
resias  Tochter  heifst  Manto;  diese  ist  nach 
kolophonischer  Überlieferung  Gemahlin  des 
wahrscheinlich  aus  Korinth  stammenden  Bak- 
chiaden  Zograios  {Immisch  a.  a.  0.  140).  Da 
auch  Polyidos  als  Korinther  (s.  ob.)  bezeichnet 
wird,  so  dürfte  die  Übereinstimmung  des  Namens 
der  beiden  Heroinen  innerhalb  einer  Stadt 
schwerlich  ein  Zufall  sein,  Polyidos  also  die 
Tochter  des  Zograios  geheiratet  haben,  so  dafs 
seine  Tochter  nach  der  Grofsmutter  hiefs.  — 
Die  Söhne  des  Polyidos,  Kleitos  und  Euchenor, 
werden  als  Teilnehmer  an  dem  Zuge  der  Epi- 
gonen gegen  Theben  genannt,  Pherekydes  im 
Schol.  Honi.  II.  13,  663.  Eusf.  Hom.  II.  953, 
38.  Hieraus  und  aus  der  Verbindung  des  P. 
mit  Adrastos  (s.  oben  unter  Argos)  hat  Welcher , 
Ep.  Cycl.  2",  387  (vgl.  Eckermann,  Alelampus 
77.  Immisch  a.  a.  0.  176  f.)  mit  Recht  geschlossen, 
dafs  Polyidos  Seher  des  Epigonenheeres  war, 
und  Immisch  177  sieht  in  der  Stelle  bei  Hom. 
Od.  15,  252  f.,  die  den  Polyjjheides  den  besten 
Seher  nennt,  nachdem  Amphiaraos  gestorben 
war,  geradezu  einen  Hinweis  auf  die  Epigonen- 
sage. Ob  das  Epos  ’ETtLyovoi,  den  Seher 
Polyeidos  sich  in  Hyperesia,  wo  wir  dem  ho- 
merischen Polypheides  begegnen,  heimisch 
dachte  oder  schon  in  Korinth,  läfst  Bnmisch 
dahingestellt.  Aus  der  lückenhaften  Überlie- 
ferung über  Polyeidos  läfst  sich  trotz  alledem 
noch  erkennen,  dafs  er  einst  ein  viel  gefeierter, 
dem  Melamjjus  und  Amphiaraos  an  Ruhm  und 
Bedeutung  wenig  nachstehender  Seher  gewesen 
sein  mufs.  Und  um  so  begreiflicher  ist  es, 
dafs  man  einen  solchen  Heros  in  seinen  heimi- 
schen Sagenkreis  hineinzuziehen  sich  bemühte. 
Nur  ein  Zufall  ist  es,  dafs  uns  von  dem  Kult 
des  P.  nur  an  einem  Orte  (Byzantion,  s.  ob. 
Megara)  berichtet  wird;  sein  Kult  wird  ebenso 
sicher  in  Megara  selbst,  in  Korinth,  Argos  u.  s.  w. 
bestanden  haben.  Und  wenn  Polyeidos  und 
Polypheides,  woran  ich  nicht  zweifle,  identisch 
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sind,  so  ist  auch  der  sikyonische  Poly- 
pheides (s.  unten  nr.  2),  der  in  Sikyon  als 
König  erscheint,  wie  Poly eidos  König  von 
Argos  (s.  oben  Argos)  genannt  wird,  mit  ihnen 
identisch.  In  betretf  des  eigentümlichen  Ver- 
hältnisses der  Mythen  von  Sikyon  zu  denen 
von  Argos  und  Korinth  genügt  es,  auf  die  unter 
Polybos  gemachten  Ausführungen  zu  verweisen. 
Wie  steht  es  aber  mit  der  oben  a.  A.  erwähnten 
Gattin  des  Polypheides,  und  seinem 

Wohnsitze  in  Eleusis? 

Der  Name  Ai'xiiri  = Lanze  weist  in  Ver- 
bindung mit  dem  Namen  ihres  Vaters  Haimon 
auf  das  thebanische  Spartengeschlecht, 
dessen  Mitglieder  als  Muttermal  eine  Lanze 
trugen,  Tragiker  bei  Aristot.  Poet.  16.  I)io 
Chrgsost.  or.  1 p.  68,  2 Dindorf.  lulian  p.  81c. 
Flut,  de  ser.  num.  viiid.  21.  "Tümpel,  Ares  u. 
Aphrodite,  Jahrh.  f.  Jdass.  Phil.  Suppl  11,  714 
(wo  irrtümlich  statt  des  Bildes  einer  Lanze  das 
Bild  eines  Drachen  angenommen  wird).  Be- 
merkungen  zu  einig.  Fragen  d.  griech.  Beligions- 
geschichte  (Progr.  Neustettin  1887)  18.  Nach  Hyg. 
f.  72  p.  76  Sdim.  erkannte  Kreon  seinen  Sohn 
Haimon  an  diesem  Zeichen  (vgl.  Bd.  1 Sp.  372, 
65  tf.).  Es  wäre  also  sehr  wohl  möglich,  dafs 
Aichme  eine  Tochter  des  Kreonsohnes  Haimon 
ist,  obwohl  unsere  Überlieferung  nur  einen 
Sohn  des  Haimon,  den  Maion  (s.  d.  nr.  1)  kennt. 
Es  kann  aber  noch  ein  zweiter  Haimon  in  Be- 
tracht kommen,  bei  dessen  Annahme  freilich 
chronologische  Schwierigkeiten  entstehen,  da 
er  jünger  ist  als  Polypheides;  aber  auch  dieser 
schwankt,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  Chrono- 
logie. Meuekrates  im  Schol.  Find.  Ol.  2,  16 
nennt  einen  Haimon,  Sohn  des  Polydoros, 
Enkel  des  Eteokles,  LTrenkel  des  Oidipus,  der 
also  dem  Stamme  des  Kadnios  angehört.  Nun 
ist  nach  Hesych.  s.  v.  ein  anderer 

Name  der  Semele,  der  Tochter  des  Kadmos, 
des  Beherrschers  'des  sijeergerüsteten  Volkes’, 
der  ’EyxsXsis  {E.  Maafs,  Hermes  26  [1891], 
190);  also  auch  hier  wieder  Beziehung  zum 
Speere  oder  zur  Lanze.  Von  diesem  Haimon 
berichtet  Menekrates  a.  a.  0.,  dafs  er  auf  der 
Jagd  ificpvltov  TLva  anoyiT  s Lv  Ci  g nach 
Athen  ausgewandert  sei  und  seine  Nachkom- 
men avv  roig  ’AgysioLg  Rhodos  besiedelt  hätten. 
Nehmen  wir  an,  dafs  der  aus  Argos  ausge- 
wanderte  Polypheides  der  Schwiegersohn  dieses 
Haimon  gewesen  ist,  so  erklärt  sich  1)  sein 
Wohnen  in  dem  Athen  benachbarten  Eleusis 
— 2)  die  Verbindung  avv  roig  'Agysioig,  die 
eben  durch  des  Polypheides  Ehe  geschaffen 
war,  — 3)  ist  es  vielleicht  nicht  ganz  zufällig, 
dafs  des  Polypheides  Schwiegervater  fliehen 
mufste  igcpvliöv  riva  unoxzeLvoig  und  dafs 
des  Polypheides  Sohn  Theoklymenos  dasselbe 
Schicksal  hatte  avÖQcc  xaraxtag  ^grpvlov 
(Horn.  Od.  15,  272  f.). 

2)  König  von  Sikyon,  zu  dem  Agamemnon 
und  Menelaos  von  ihrer  Amme  vor  den  Nach- 
stellungen des  Thyestes  geflüchtet  werden; 
Polypheides  bringt  die  beiden  Atreiden  weiter 
zu  Oineus  nach  Aitolien,  Tzetz.  Chil.  1,  456, 
vgl.  Apollod.  Epit.  2,  15.  Nach  Wagner,  Die 
Sabhait.  Apollodorfrgm.  21,  2 = Bhein.  Mus. 
46,  396,  2 ist  dieser  Polypheides  identisch  mit 
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dem  bei  Euseh.  Chron.  1,  175  Schöne  erwähnten 
vierundzwanzigsten  Könige  von  Sikyon,  unter 
dessen  Regierung  Troja  erobert  wurde.  [Höfer.] 

Polyplieme  (Tlolvcpi'igrj),  1)  Tochter  des  Auto- 
lykos,  Gemahlin  des  Aison,  Mutter  des  lason, 
Herodor.  b.  Schol.  Ap.  Rhod.  1,  45.  lasons 
Mutter  heilst  auch  Polymeie,  Polymede,  Am- 
phinome,  Alkimede,  Laodike,  s.  lasou.  — 2) 
S.  Polyphe.  [Stoll.] 

Poly)»lieiiietos  (nolnqp7/fi»;TO?).  Eine  in  Privat- 
besitz in  Smyrna  heflndliche,  zerbrochene  Vase 
unbekannten  Fundortes  mit  der  Darstellung 
einer  Dionysosbüste  trägt  die  metrische  (?j  In- 
schrift Aiövvos  nolvcpgurirs  KXvgsv^cov  zi]v 
aiycc  gov  cpvXaas  xal  zrjv  x-vitbXi]v,  Corr.  hell. 
15  (1891),  455.  — Gruppe  bei  Bursian  85  (1895), 
219  f.  (vgl.  Gr.  Mythol.  68,  9)  sieht  in  dem  Bei- 
namen Poly|3hemetos  eine  Bestätigung  für  die 
(Wochenschr.  f.klass.  Philol.  2 [1885],  S.  1545**) 
geäufserte  Vermutung,  dafs  DoXvcprigog  eine 
Parodie  des  Dionysos  sei.  Die  Erwähnung  der 
KXvgsviig  weist  auf  Tenos  hin,  wo  eine  Phyle, 
KXvgsvtTg  {C.  I.  G.  2,  2338)  ujid  Dionysoskult 
(Kaibel,  Epigr.  871.  Monat  Anthesterion,  New- 
ton, Inscr.  Brit.  3Ius.  2,  377,  48.  E.  Bischoff, 
De  fast.  Graec.  ant.  390  f.)  bezeugt  ist.  — Man 
könnte  HoXvcprigrizog  auch  als  noXvvgvr]zog 
'hochgepriesen’  deuten.  [Höfer.] 

Polyphemos  1;  Sohn  des  larissäischen  La- 
pithen  Elatos  (EiXaztid'yg  Apollon.  Rhod.  1,  41, 
EiXcizidr^g  Find.  Fyth.  3,  14)  und  der  Hippe 
oder  Hippeia  (Hygin.  fab.  14)  oder  auch  dieser 
und  des  Poseidon  (Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  40, 
wo  diese  Version  auf  Sokrates  und  Euphorion 
zurückgeführt  wird),  Bruder  oder  Halbbruder 
des  Kaineus,  vermählt  mit  Laonome,  einer 
Schwester  des  Herakles  (Schol.  Apollon.  Rhod. 
1,  1241).  Am  Kampfe  der  Lapithen  (s.  d.)  und 
Kentauren  nimmt  er  wie  Vater  und  Bruder  teil 
(Hom.  R.  264  ff.  nennt  den  ccvzi&sog  HoXvipr]- 
gog  ausdrücklich  unter  den  Besiegern  der  cpfjQsg 
öptöxMO/j,  ohne  dafs  wir  Näheres  von  seinen 
Heldentaten  erfahren.  Als  Schwager  des  Hera- 
kles ist  er  Doppelgänger  des  Euphemos  (s.  d.), 
des  Ahnherrn  der  kyrenäischen  Könige.  Wie 
dieser  nimmt  er  am  Zuge  der  Argonauten  teil 
(^Apollod.  1,  9,  16.  Apollon.  Rhod.  4,  1470. 
Orph.  Argonaut.  168  Abel.  Valer.  Elaccus  Argon. 
1,  457),  bleibt  aber  in  Mysien  zurück  und  wird 
der  Gründer  von  Kios  (Apollod.  1,  9,  19.  Apollon. 
Rhod.  4,  1472).  Er  fällt  im  Kampf  gegen  die 
Chalyber  (Apollon.  Rhod.  4,  1474  f.). 

2)  Sohn  des  Poseidon  und  der  Nymphe 
Thoosa,  einer  Tochter  des  Phorkys  (Od.  1.  71ff.). 
Er  erscheint  als  der  mächtigste  unter  den 
Kyklopen,  die  als  wildes  Naturvolk,  ohne  Recht 
und  Sitte,  ohne  Landbau  und  Kunde  der  Schiff- 
fahrt, familienweise  in  Höhlen  des  Gebirges 
hoch  über  dem  Meere  wohnen  (s.  Kyklopen  2). 
Dieser  Polyphemos  hat  also  nichts  zu  thun  mit 
den  Gewitter-  und  vulkanischen  Dämonen,  die 
unermüdlich  schaffende  Naturgewalten  ver- 
körpern; er  ist  der  rohe,  dumme  und  faule, 
mit  primitivster  Viehzucht  sich  begnügende 
'Riese  Tolpatsch’  (Robert,  Strena  Helbigiana 
S.  257).  Die  homerische  Schilderung  (Od.  9, 
187  ff.;  vgl.  Holland,  De  Polyphemo  et  Galatea, 
Leipz.  Studien  7 S.  145  ff.)  hat  diese  vermut- 
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lieh  dem  Schitfermärchen  entstauuneiide  Figur 
schon  sehr  im  einzelnen  durchgearbeitet  und 
ihr  individuelle  Züge  gegeben,  die  sj^ätere 
Dichter  zu  immer  neuen  Abwandlungen  und 
Steigerungen  reizten.  Unter  allen  Kyklopen 
ist  er  der  furchtbarste;  unhold  selbst  seinen 
Volksgenossen,  geht  er  seine  eigenen  Wege 
und  treibt  seine  Schaf-  und  Ziegenherden  ein- 
sam auf  ferne  Weiden,  ln  seiner  Wohnung, 
einer  halb  verwachsenen  Höhle  in  der  Nälie  des 
Meeres,  findet  seine  ganze  Herde  IJnterkunft, 
und  seine  Riesenkraft  vermag  die  (Jtfnung  mit 
einem  mächtigen  Stein  zu  verschliefsen,  den 
zweiundzwanzig  Gespanne  nicht  bewegen  könn- 
ten. Hoch  wie  ein  Mastbaum  ist  seine  Keule, 
und  ganze  Berggipfel  schleudert  er  weit  in  die 
Meei'bucht  hinab.  Als  wahres  Scheusal  zeigt 
er  sich,  indem  er  zwei  Gefährten  tles  (Jdysseus 
am  Boden  zerschmettert,  zerreifst  und  auffrifst. 
Dal's  er  einäugig  sei,  sagt  der  llichter  nicht 


düng  des  Berauschten,  zur  Darstellung  kam; 
auch  scheint  dieser  Polyphem  ein  Hirtenlied 
angestimmt  zu  haben.  Kratinos  (Odvaafjg  fr- 
135  ff.  Kock.  Holland  a,.  a,.  0.  S.  15'Jff.  Kaihel, 
Hermes  1895,  S.  71  ff.)  variierte  die  Gestalt, 
indem  er  den  rohen  Fresser  zum  Feinschmecker 
und  Weinkenuer  machte.  Ausdrücklich  wird 
der  Riese  hier  wie  die  hesiodischen  Kyklopen 
( Tlieog.  143)  einäugig  genannt  und  erschien  dem- 
10  gemäfs  so  auf  der  Bühne.  Das  voreuripideische 
Satyrspiel  vertritt  nur  der  Polyphem  des  Ari- 
stias  {Trug.  Graec.  fr.  ed.  Nauck  fr.  4.  Hol- 
land S.  165  ff.),  der  nach  den  spärlichen  Resten 
dem  homerischen  sehr  ähnlich  gewesen  zu  sein 
scheint.  In  den  Hauptzügen  gilt  das  auch  von 
dem  des  Euripides  {Holland  S.  168 ff.),  der  nur 
manche  raffinierte  Neuening  aufweist:  er  be- 
sitzt auch  Rinderherden,  hält  Jagdhunde  und 
bedient  sich  einer  Menge  von  Küchengerät,  und 
20  Menscheufleisch  schätzt  er  eben  als  seltenen 


1)  Blendung  des  Pulj^phem.  Von  der  Viise  des  Aristonophos  (nach  Wiener  Vorlegchl.  1888  Taf.  1). 


ausdrücklich,  es  ergibt  sich  nur  aus  der  Ge-  40 
schichte  von  der  Blendung.  Bemerkenswert 
ist  auch,  dafs  diesem  Polyphem  der  Wein  nicht 
unbekannt  ist,  dafs  also  nur  seine  Unmäfsig- 
keit  ihn  ins  Verderben  stürzt,  ln  dem  mit 
konsequenter  Abscheulichkeit  durchgeführten 
Bilde  giebt  es  nur  einen  freundlicheren  Zug, 
das  gemütliche  Verhältnis  zu  seiner  Herde, 
insbesondere  zu  seinem  Lieblingswidder;  es  ist 
der  unscheinbare  Keim  einer  milderen,  mensch- 
licheren Auffassung  des  Ungeheuers,  __die  spä-  ."SO 
teren  Dichtern  Vorbehalten  blieb.  Uber  die 
mancherlei  Widersprüche  in  dem  Kyklopen- 
gedicht  der  Odijssee  und  die  vermutliche  älteste 
Gestalt  desselben  hat  Mnelder,  Hermes  1903 
S.  414  ff.  eingehend  gehandelt,  speziell  über 
die  Charakteristik  Polyphems  S.  431  ff. 

Der  groteske  Humor  des  ungeschlachten, 
gefräfsigen  und  sauflustigen  Tölpels,  den  die 
einfachste  Menschenlist  betört  und  verdirbt, 
empfahl  ihn  der  derbkomischen  alten  Komödie,  eo 
Epicharm  {Fragm.  philos.  Graec.  ed.  Mullach 
1 S.  139  ff.  Holland  a.  a.  0.  S.  150  ff.)  war 
unseres  Wissens  der  erste,  der  ihn  auf  die 
Bühne  brachte;  er  wird  in  seiner  neuen  Heimat 
Sizilien  die  volkstümliche  Gestalt  kennen  ge- 
lernt haben.  Das  grausige  Mahl  erschien  nicht 
auf  der  Bühne,  sondern  wurde  nur  geschildert, 
während  der  Rausch,  also  wohl  auch  die  Bien- 


Leckerbissen  neben  den  gewohnten  Fleisch- 
speisen, die  seine  Herden  und  die  Jagdbeute 
ihm  liefern.  Indem  Euripides  den  Unhold  als 
Weiberverächter  schildert,  giebt  er  dem  home- 
rischen Urbild  einen  fremden  Zug,  den  kein 
Späterer  beibehalten  hat. 

Entscheidend  für  die  Weiterentwickelung 
der  dichterischen  Gestalt  wird  der  jüngere 
Dithyrambos,  wenn  nicht  schon  der  des 
Timotheos  {Poetae  lyr.  ed.  Bergk  fr.  4.  5.  Hol- 
land S.  176  ff.),  den  Aristoteles  als  Beispiel  von 
idealisierender  Auffassung  anführt  [Poet.  "J), 
so  doch  sicher  der  x^opulärer  gewordene  des 
Philoxenos  {Poetae  lyr.  ed.  Bergk  fr.  6 ff.  Hol- 
land S.  184  ff.),  der,  in  Sizilien  entstanden, 
vielleicht  von  neuem  aus  dem  Volksmärchen 
schöpfte.  Heben  künstlichen  Neuerungen,  die 
stark  parodistisch  wirken  mufsten,  weil  sie  die 
alte  Gestalt  des  Märchens  und  des  Epos  im 
Kern  angriffen  — dazu  gehört  vor  allem,  dafs 
der  Menschenfresser  sich  zur  Pflanzenkost  be- 
kehrt, musikalisch  wird  und  sich  im  Tanzen 
versucht  — tritt  hier  ein  Zug  hinzu,  der  trotz 
seiner  Kühnheit  sich  behauptet  hat:  die  Ver- 
liebtheit des  Riesen.  Die  Nereide  Galateia 
hat  ihn  zur  Liebe  entflammt,  ihr  singt  er  sein 
Lied  zur  selbstverfertigten  Leier,  ihre  Schön- 
heit rühmt  er,  soweit  er  sie  zu  würdigen  weifs, 
ihr  zu  Liebe  möchte  er  schwimmen  lernen,  um 
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der  Spröden  in  ihr  eigenes  Element  folgen  zu 
können.  In  dieser  neuen,  widerspruchsvollen, 
aber  ergötzlichen  Gestalt  geht  Polyphem  durch 
die  mittlere  C Galateia’’  des  Nilcocharea,  fr. 
2.  3 Kock,  ^Kyiclops'  des  Antiphanes  fr.  131  ff. 
Kock,  ^Galateia''  des  fr.  36 tf.  Kock-,  vgl. 

Holland  S.  211 — 223)  und  neuere  Komödie 
{Holland  S.  223  ff. j. 

Die  vom  Dithyrambos  begonnene  Umbil- 
dung der  Polyphemgestalt  wird  energisch  und 
konseciuent  erst  durchgeführt  in  der  hellenisti- 
schen Dichtung.  Hermesianax  {Schneiderin 
delectus  fr.  1.  Hollmid  S.  228),  Kallimachos 
(Galateia,  Schneider  2 fr.  37.  Holland  S.  246  f. 
Hpif/ramm.  47,  1.  2 Schneider-,  46,  1.2  Wilamo- 
witz),  B io n (/r.  15 ff/ireus.  iPoZ/awd  S. 249 ff.),  be- 
sonders aber  T h e o k r i t bringen  das  belustigende 
Bild  des  verliebten  Kyklopen  zur  A^ollendung, 
indem  sie  die  Halbheiten  und  Widersprüche 
der  ersten  Neuerer  beseitigen  und  durch  feinste 
Motivierung  und  durch  die  Reize  einer  zwar 
raffinierten,  aber  immer  geschmackvollen  Kunst 
das  Ungeheuerliche  des  Gegenstandes  glaub- 
haft machen.  Bei  Thcokrit,  der  den  homeri- 
schen Kyklopen  indes  nicht  ganz  ignoriert  (Id. 
7,  151  ff  tbv  -AQarsQhv  HoXvrpayov,  bg  d)Qsai 
v&Kg  ^ßaXle),  ist  Polyphemos  (Id.  11  u.  6;  vgl. 
Holland  S.  276  ff.)  ein  verliebter  junger  Schäfer 
und  keinem  Fremden  mehr  gefährlich.  Er  weifs, 
wie  grauenerregend  häfslich  er  in  Galateias 
Augen  ist,  und  versucht  sie  durch  reiche  Gaben, 
wie  sein  Haushalt  sie  bietet,  umzustimmen; 
aber  auch  stolz  kann  er  sein  und  sich  vor- 
nehmen, die  spröde  Spötterin  durch  Gleich- 
giltigkeit und  Kälte  zu  kirren.  Wie  dieses  selt- 
same Liebesverhältnis  endet,  hat  der  Dichter 
weise  verschwiegen;  er  läfst  der  Phantasie 
Spielraum,  sich  den  Werber  endlich  erhört  und 
beglückt  oder  verschmäht  und  zur  Rache  ent- 
flammt zu  deuken. 

Späteren  Dichtern  blieb  es  überlassen,  diese 
Andeutungen  auszuführen.  Der  verschmähte 
Liebhaber  wird  zum  eifersüchtigen,  und  alle 
seine  ursprüngliche  AVildheit  kommt  wieder 
zum  A^orschein : mit  einem  Felsblock  zerschmet- 
tert er  seinen  Nebenbuhler  Akis  (Ovid,  Metam. 
13,  759  ff.  Holland  S.  263  ff.).  Es  scheint  auch 
in  dieser  neuen  Gestalt  wieder  Volksüberliefe- 
rung aufzutauchen,  wenn  auch  nur  in  dem 
Sinne,  dafs  nun  das  in  der  Gegend  des  Aetna 
lokalisierte  Liebespaar,  wie  einst  durch  Fhilo- 
xenos  Galateia  allein,  mit  dem  sizilischen  Ky- 
klopen in  Verbindung  gebracht  wurde.  A'^ergil 
schildert  nach  alten  Mustern  sowohl  den  homeri- 
schen (Aen.  3,  628  ff.)  als  den  idyllischen  Poly- 
phem (Ecl.  9,  39 ff.).  Ganz  unvolkstümlich,  nur 
spielende  Weiterbildung  der  zarten  Andeu- 
tungen 1 heokrits  erscheint  die  Auffassung  im 
ersten  Meergöttergespräch  Lukians,  wo  Ga- 
lateia ernstlich  in  Polyphem  verliebt  ist  (anders 
beurteilt  diese  Schilderung  Helbig,  Sy  mb.  philol. 
Bonn.  S.  361  ff.  Holland  S.  276  ff.),  und  vollends 
bei  Nonnos  (Dionys.  6,  322;  39,  257;  40,  555; 
43,  392.  Holland  S.  283  ff.),  wo  sie  ihn  in  seiner 
Höhle  besucht,  von  ihm  Syrinx  spielen  lernt 
und  ihn  so  zu  fesseln  weifs,  dafs  er  es  auf- 
giebt,  mit  Dionysos  gegen  die  Inder  zu  ziehen. 
Wie  weit  an  diesen  äufser.sten  Konsequenzen 


der  von  Philoxenos  begonnenen  Umwertung  der 
alten  Polyphemgestalt  die  bei  T i m a i o s (Efyni . 
31.  s.  V.  rcclattia. 

Appian,  lllyr.  2; 
vgl.  Geffcken,  Ti- 
maios’  Geoyr.  d. 

Westens  S.  78.  151) 
vorliegende  Genea- 
logie Anteil  hat, 

10  nach  der  Keltos, 

Illyrios  und  Gala- 
tes  die  Söhne  des 
Polyphemos  und 
der  Galateia  sind, 
entzieht  sich  un- 
serer Kenntnis. 

Polyphemos 
in  der  Kunst. 

In  fast  ununter- 
20  brochener  Folge 
begleiten  und  er- 
läutern interes- 
sante Kunstwerke 
die  AVandlungeu, 
welche  die  Poly- 
phemgestalt in  der 
Litteratur  durch- 
macht. Deutlich 
heben  zwei  Grund- 
30  typen,  der  home- 
rische Menschen- 
fresser und  der  ver- 
liebte Polyphem 
des  Idylls,  sich  ge- 
gen einander  ab. 

Doch  fehlen  da- 
neben nicht  die 
mancherlei  Vari- 
anten, die  wir  in 
40  der  Litteratur  an 
Vorläufern  und 
Nachzüglern  der 
Hauptgestalten  be- 
obachten konnten. 

Der  homeri- 
sche Polyphem 
hat  schon  frühzei- 
tig bildliche  Dar- 
stellung gefunden 
50  und  zwar,  wie  zu 
erwarten,  über- 
wiegend in  dem 
Kreis  ionischer 
Kunst.  Er  erscheint 
auf  der  ältesten, 
dem  7.  Jahrh.  an- 
gehörigen  Meister- 
vase, deren  Heimat 
bis  jetzt  noch  nicht 
60  genau  ermittelt, 
sicher  aber  in  lo- 
nien  zu  siichen  ist. 

Aristonophos  malt 
das  Bild  der  Blen- 
dung des  Riesen 
mit  behaglicher 
Ausführlichkeit  aus  (3Ion.  delV  Inst.  9,  4. 
Wien.  Vorlegebl.  1888,  Taf.  1,  danach  Fig.  1)  und 


2)  Bestrafuug  des  l’olypliem.  Archaisches  Vasenbild  in  Berlin  (nach  Zeichnung  von  .V.  Lübkc). 


2703  Polyphemos 

zeigt  uns  Polyplieui  als  nackten  Riesen,  dessen 
Stirnauge,  in  das  sich  eben  der  glühende  Pfahl 
hineinholirt,  mehr  zu  erraten  als  wirklich  dar- 


gestellt ist.  Im  einzelnen  ist  das  Gesicht  leider 
zerstört.  Dem  ionischen  Kulturkreis  darf  man 
auch  die  kyrenäische  Schale  zuweisen  {Mon. 
d.  Inst.  1,  7,  1),  auf  der  Polyphem,  zwei  mensch- 
liche Unterschenkel  in  den  Händen  haltend,  so 
geschlossenen  Auges  dasitzt,  während  seine 
Feinde  den  Pfahl  auf  das  nicht  ausdrücklich 
dargestellte  Stirnauge  richten  und  ihr  Führer 
gleichzeitig  den  Becher  zum  Munde  des  Riesen 
erhebt.  Mehrere  andere  archaische  Vasen,  unter 

denen  Brit. 
3Ius.  B 154 
= Mon.  delV 
H(St.lO,53,3 
von  Loesch-  40 
cke  [observ. 

archaeol. 
1880,  S.(5)  u. 
Znlm  (brief- 
lich) als 
ionisch  be- 
zeichnet 
wird , sind 
bei  Sauer, 
Torso  von  50 
Belvedere 
x4.nm.  128 

4)  (Jdysseus  und  Polyphem,  Lampenrelief  anffBführt* 
(nach  Ann.  delV  Inst.  1863  Taf.  0 3).  hinzUö"©-  ’’ 

kommen  ist 

das  nicht  uninteressante  Bild  eines  böotischen 
Napfes,  Ärch.  Am.  1805  S.  35,  in  dem  Poly- 
phem normal  zweiäugig  ist  und  der  Pfahl  ihm 
in  das  rechte  Auge  gebohrt  wird.  Das  eigen- 
artigste s.  f.  Bild,  das  sich  auf  einer  Vase  unter-  60 
italischer  Herkunft  und  unverkennbar  ionischen 
Charakters  findet  (Berlin  2123,  abgeb.  Abhandl. 
d.  Bell,  Abad.  1851  Taf.  3,  1),  ist  hier  (Fig.  2) 
zum  ersten  Male  stiltreu  (nach  Zeichnung 
Lübbes)  abgebildet.  Flüchtig,  aber  gewandt 
ist  darin  dargestellt,  wie  den  Menschenfresser 
mitten  in  seinem  Frevel  die  Rache  ereilt:  wäh- 
rend er  einen  Arm  und  ein  Bein  eines  Men- 
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sehen,  dessen  übriger  Leib  im  Feuer  daneben 
schmort,  in  den  Händen  hält,  trifft  ihn  der 
glühende  Pfahl,  nicht  ins  Auge,  sondern  in  die 

Brust,  was  viel- 
leicht ohne  tie- 
fere Bedeutung 
ist,  vielleicht  aber 
auch  auf  eine 
litterarische  Vor- 
lage zurückgeht, 
die  man  in  diesem 
Falle  in  der  sizi- 
lischen  Komödie, 
etwa  bei  Epi- 
cliarm  suchen 
möchte  {Sauer 
a.  a.  0.  S.  46).  Die 
älteren  r.  f.  Vasen 
bringen  nichts 
Erhebliches  hin- 
zu {Sauer  S.  46 
mit  Anm.). 

Wertvolle  Po- 
lyphemdarstel- 
lungen  im  An- 
schlufs  an  das  Satyrspiel  liefert  das  5.  Jahrh. 
in  einem  r.  f.  Vasenbild  jüngeren  Stils  (in 


5)  Odysseus  und  Polyphem ; Sarkophagfragment  in  Xeapel 
(nach  Robert,  Sarkophagrelicfs  2,  53,  148). 

Richmond),  das  hier  (Fig.  3)  nach  Jahrb.  d.  Inst. 
6 (1891)  Taf.  6 abgebildet  ist;  hier  ist  (vgl  Winter 
a.  a.  0.  S.  271  ff.)  die  Vorbereitung  zur  Blendung 


3)  Polyphem  und  Odysseus  (liehst  Gefährten  und  Satyrn),  Vasenbild  in  B-ichmond 
(nach  Jahrb.  d.  Inst.  6 Taf.  6). 
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des  Kyklopen  und  dieser  selbst  schlafend,  in 
derb  realistischer  Auffassung,  mit  Ulück  vor- 
geführt, eine  Darstellung,  die  besonderen  Wert 
gewinnt  als  erhaltenes  Seitenstück  zu  dem  nur 
beschriebenen  Bildchen  des  Timanthes,  in  dem 
Satyrn  mit  einem  Thyrsos  die  Länge  des  Riesen- 
danmens  mafsen  und  dadurch  sinnreich  die 
Gröfse  des  schlafenden  Ungeheuers  andeuteten 
{PUn.  35,  74;  vgl.  Brunn  K.  G.  2,  S.  123).  Eieins 
Zweifel  an  einem  Zusammenhang  des  Bildes  lo 
mit  dem  Satyrspiel  {Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Öst. 

11  [1887]  S.  124)  erledigen  sich  zum  Teil  schon 
durch  das  Bekanntwerden  des  Richmond- 
schen  Vasenbildes;  seine  eigene  Annahme 
aber,  dafs  das  Bild  von  einem  jüngeren 
Timanthes  war  und  den  Polyphem  des 
Idylls  darstellte,  schwebt  ganz  in  der  Luft. 

Abseits  von  diesen  launig,  aber  zugleich 
mafsvoll  charakterisierenden  Bildern  steht 
das  etruskische  Wandbild  von  Corneto  {M. 
d.  1.  9,  15,  7;  Engehnann,  Büderatlas  zu 
Homer  2,  38,  s.  ob.  Bd.  2 Sp.  1686),  dessen 
Abscheulichkeit  besonders  darin  beruht, 
dafs  die  normalen  Augen  ganz  verschwin- 
den und  nur  das  eine  aus  der  Stirn  her- 
vorquellende Auge  übrig  bleibt. 

Verfolgen  wir  zunächst  den  homeri- 
schen Polyphem  weiter  durch  die  jüngere 
griechische  Kunst,  so  stofsen  wir  auf  meh- 
rere interessante  Kompositionen,  die  wir 
aus  bescheiden  handwerklichen  Nachbil- 
dungen erschliefsen.  Die  eine  ist  eine 
statuarische  Gruppe,  die  nicht  die  Blen- 
dung, sondern  deren  verhängnisvolles  Vor- 
spiel darstellt.  Polyphem  — dessen  Kopf 
wir  hier  nicht  genauer  kennen  — safs  auf 
einem  Felsen,  den  Leichnam  eines  viel 
kleiner  gebildeten  Griechen  neben  sich; 
ihm  nahte  sich,  vorsichtig  beobachtend, 
Odysseus,  um  ihm  den  berauschenden 
Trank  darzureichen  (Marmorfigur  des  kapi- 
tolinischen Museums,  Helbig,  Führer^  ‘Ab, 
abgeb.  Möm.  Sarkophagreliefs  2 S.  160, 
von  Brunn,  Ann.  d.  Inst.  1863  S.  241  ff. ; 
überzeugend  kombiniert  mit  einer  vati- 
kanischen Odysseusstatuette  Abb.  Bd.  3, 

1 Sp.  675;  Engelmann,  Büderatlas  zu 
Homer  2,  34;  Amelung,  Kat.  Mus.  Chinr. 

704,  Taf  85;  ähnlich  eine  kleine  Brouze- 
gruppe  bei  Baoul-  Rochette,  Mon.  ined. 

62,  2,  etraskische  Aschenkisten,  Urne 
etr.  86,  2.  1,  ein  Lampenrelief  Ann.  d.  Inst. 
1863  Taf.  0 3;  Helbig,  Führer^  1 S.  74,  wo- 
nach hier  [Fig.  4J  abgebildet;  Engelmann  2,  35, 
das  Relief  an  einem  Krater  im  Reliefschmuck 
eines  Bechers  von  Bernay,  Baoul  - Rochette 
S.  338,  endlich  Sarkophagreliefe;  Robert,  Röm. 
Sark.  2,  53,  148.  148  a;  s.  Abbildung  5).  An 
diese  Komposition,  die  ursprünglich  vielleicht 
einem  Gemälde  angehörte  (Brunn  a.  a.  0.  60 
Petersen,  Festschr.  f.  Benndorf  S.  132),  schliefst 
sich  auch  das  in  einen  Dreifufs  hineinkom- 
ponierte Relief  des  Louvre  an  (Clarac  2,  223, 
ä49,  besser  bei  Petersen  a.  a.  0.  S.  131),  diesem 
wieder,  vermutlich  auf  denselben  Odysseezyklus 
zurückgehend,  ein  ähnliches  vatikanisches 
(Mus.  Pio.  Giern.  5,  15,  gut  zum  ersten  Male 
bei  Petersen  S.  129;,  in  dem  dargestellt  ist. 


wie  Polyphem , eben  geblendet,  sich  aufrafft 
und  seine  Peiniger  zu  erhaschen  sucht.  Ob 
der  Polyphem-  und  der  Odysseuskopf  eines  Neu- 
magener  Reliefs  im  Trierer  Provinzialmuseum 
einer  ähnlichen  Komposition  angehört  hat,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Den  vom  Wein  über- 
wältigten, schlafenden  Kyklopen  stellte  eine 
andere,  wohl  auch  von  einem  Maler  erfundene 
Komposition  dar,  die  wir  aus  einem  Relief  in 
Catania  (Robert,  Röin.  Sarkophagreliefs  2,  53, 
147)  und  dem  einer  etruskischen  Aschenkiste 
(Urne  etrusche  87,  3)  kennen.  Ein  steinschleu- 


dernder  Polyphem,  ebenfalls  auf  einer  etrus- 
kischen Aschenkiste  (Urne  etrusche  87,  4),  steht 
vereinzelt,  palst  aber  gut  zu  den  eben  genannten 
Darstellungen  und  gehörte  vielleicht  mit  ihnen 
zu  jenem  zusammenhängenden  Zyklus  ^homeri- 
scher’ Bilder.  Gsnz  für  sich  steht  ein  Relief 
der  Münchener  Glyptothek  (Furtwängler  260; 
abgeb.  Lützoiv,  Münch.  Antiken  42,  Schreiber, 
Reliefbilder  18),  das  in  Form  und  Komposition 
so  ungewöhnliche  Züge  aufweist,  dafs  ich 
(Torso  von  Belvedere  S.  49)  seine  Echtheit  be- 
zweifelt habe;  doch  hat  eine  erneute  LTnter- 
suchung  durch  Furtwängler,  Arndt  und  L. 
Curtius  solche  Zweifel  niedergeschlagen.  Poly- 
phem hat  hier  nicht,  wie  sonst  der  homerische, 
ein  Schaf-  oder  Ziegen-,  sondern  ein  Löwenfell 
und  zwar  von  auffallend  gesuchter  Anordnung, 


6)  Aeneas  im  Kyklopenlande. 

Pompejan.  Wandbild  (nach  Ann.  dell  ’lnst.  1879  Taf.  H). 
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auch  versteht  mau  nicht  recht  die  Aktion  des  (vgl.  Für twän gier,  Jahrh.  d.  Inst.  GS.  110  fF.) 

Riesen,  der  mit  hocherhobener  Rechten  auf  bakchischen  Schwarm  verdankt. 

einen  schon  toten  Griechen  einhaut,  vielleicht  Keines  der  Bilder  des  verliebten  Poly- 

phem  gehört  in  vorhellenistische  Zeit; 
die  Neuerung  des  Philoxenos  scheint  also 
nicht  sogleich  auf  die  Kunst  gewirkt  zu 
haben,  die  eigentliche  Anregung  vielmehr 
erst  von  der  gereifteren  poetischen  Figur 
des  Idylls,  speziell  Tlicokrits  ausgegangen 
zu  sein,  ob  schon  in  hellenistischer,  ob 
erst  in  römischer  Zeit,  ist  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen.  Man  sieht  Polyphem 
jetzt  am  Strande  stehen,  öfter  noch  sitzen, 
wie  ihn  auch  ein  Gemälde  des  älteren 
Philostrat  (2,  18)  schildert:  sehnsuchtsvoll 
blickt  er  auf  das  Meer  hinaus,  wo  Galateia 
allein  oder  von  anderen  Nereiden  umgeben, 
ihm  lockend  erscheint  und  sich  über  ihn 
lustig  macht  {Helhig,  Wandgemälde  1042 
bis  1046.  1053?  Sogliano,  Pitt,  niurali  470. 
471.  473).  Uder  er  wird  nach  philoxenisch- 
theokritischer  Auffassung  als  Musiker  dar- 
gestellt, indem  er  zur  Leier,  die  er  aus 
Hirschgeweihen  oder  Baumästen  sich  selbst 
verfertigt  hat,  sein  Liebesleid  singt,  be- 
sonders schön  in  dem  albanischen  Relief, 
das  am  ehesten  Anspruch  hat  als  helle- 
nistisches Original  zu  gelten  (Zoega,  Bas- 
sirilievi  57.  Schreiber,  Beliefbilder  65  [da- 
nach hier  Fig.  7],  Sauer  Taf.  2,  wo  die 
häfslich  ergänzte  r.  Hand  beseitigt  ist. 
Wandbild  ähnlicher  Auffassung  Helhig 
1047.  Gemmen:  Jahn,  Arch.  Beitr.  Taf.  2, 
2 und  die  Sauer  Anm.  147  genannten  ,,  oder 
er  bietet  dem  spröden  Meermädchen  Ge- 
um  ihn  zu  zerstückeln.  Die  Darstellung  geht  schenke  dar,  so  auf  dem  Matteischen  Sarko^shag 

ihrem  Stil  nach  auf  toreutische  Vorbilder  zu-  (B.öm.  Sarhophagreliefs  2,  60,  182  rechts,  ver- 
rück. Die  jüngste  Weiterbildung  des  homeri-  gröfsert  Sauer  S.  52,  wonach  unsere  Fig.  8), 

sehen  Polyphem  findet  sich  in 
einem  pompejanischen  Wand- 
bild (hier  unt.  Fig.  6 nachM/r«. 
d.  Inst.  1879  Taf.  H),  in  dem 
die  Landung  des  Aeneas,  un- 
sichtbar für  den  am  Strande 
stehenden  Kyklopen,  sich  voll- 
zieht. 

Die  Typik  innerhalb  dieser 
Denkmälerreihe  ist  sehr  kon- 
sec^uent.  Die  Kleidung  des 
Riesen  ist  ein  Fell,  das  seine 
Herde  ihm  liefert;  das  Fell 
eines  katzenartigen  Tieres  cha- 
rakterisiert ihn  nur  in  späteren 
und  abgeleiteten  Darstellungen 
(Pompejan.  Gemälde  mit  der 
Landung  des  Aeneas,  vatika- 
nisches Dreifufsrelieij;  sicher 
ein  Löwenfell  ist  es  nur  in  dem 
von  einem  sehr  eigenwilligen 
Künstler  erfundenen  Münche- 
ner Reliefbild.  Dagegen  finden 


8)  Galateia  und  Polyphem  (anwesend  eine  Lokalgottheit). 

Von  einer  Sarkophagplatte  in  Pal.  Mattei  (nach  Sauer,  Torso  S.  52). 


7)  Verliebter  Polyphem.  Relief  in  V.  Albani 
(nach  Schreiber,  Relief  hilder  65.) 


wir  ein  solches  dem  Hirten 
ursprünglich  fremdes  Pell  und  zwar,  so  oft  es 
genau  kenntlich  ist,  ein  Panther-  oder  Leo- 
pardenfell, regelmäfsig  in  den  nun  zu  be- 
sprechenden Darstellungen  des  verliebten  Poly- 
phem, der  dieses  Attribut  wahrscheinlich  der 
erneuten  Berührung  mit  dem  ihm  urverwandten 


wiederum  nach  theokritischem  Vorbild,  einen 
kleinen  Bären.  Zu  diesen  Darstellungen  des  am 
Strande  sitzenden,  nach  Galateia  ausblickenden 
oder  in  irgend  einer  Form  um  sie  werbenden 
Polyphem  gehört  nach  S«uers  bisher  nicht  wider- 
legter Deutung  die  unter  dem  Namen  des  Torso 
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di  Belvedere  berühmt  gewordene, 
verstümmelte  Marmorfigur  des 
Atheners  Apollonios  (Brtmn- 
Bruckmann  ‘240)  aus  späthelle- 
nistischer Zeit,  vermutlich  dem 
letzten  vorchristlichen  Jahrhun- 
dert (vgl.  Sauer,  'Torso  von  Bel- 
vedere ; Preiser,  Zum  T.  v.  B. 

[1901],  wo  jene  Deutung  ange- 
nommen ist;  Bohert,  Strena  Hel- 
higiana  S.  257  tf.,  der  die  Un- 
möglichkeit des  Heraklesnamens 
anerkennt,  seinerseits  aber  Pro- 
metheus vorschlägt;  Peter  sen, 

Festschr.  f.  Benndorf  S.  135  fF.,  der 
den  alten  Namen  mit  schwachen 
Gründen  verteidigt,  seinen  Wider- 
spruch gegen  die  Benennung  Poly- 
phem  einseitig  auf  Bilder  des 
homerischen  Menschenfressers 
stützt),  deren  überzeugende  Re- 
konstruktion jedoch  noch  aussteht. 

In  weiterer  Ausbildung  der  dank- 
baren Erfindungen  des  Dichters 
führt  die  Kunst  ferner  die  Liebes- 
botschaft  der  neckischen  Galateia 
vor  {Helhig  1048 , hier  Fig.  9 
nach  Photographie ; Mau,  Bull.  d. 

Inst.  1885  S.  258  = Engelmann, 

Bilderatlas  zu  Ovids  Metam.  156; 

Selbig  1049;  Sogliano  472)  und 
setzt  in  die  That  um,  was  der  theokritische 
Polyphem  sich  erst  vornimmt,  indem  sie  den 
Riesenjüngling  ins  Meer  hineinwaten  und 


1))  G-ahiteias  Liebesbotschaft.  Pompejau.  Wandbild  Helhig  1048 
(nach  Photographie). 

Galateia.  allerdings  vergeblich,  verfolgen  läfst: 
so  hat  ein  gewü's  bedeutender  Maler  ihn  dar- 
gestellt, dessen  Gemälde  das  bekannte  palatini- 
sche  Wandbild  (Bev.  archeol.  1870/71  Taf.  18, 
wonach  in  diesem  Lexikon  1,  2 Sp.  1587. 
Mon.  d.  Inst.  11,  23.  Sauer  S.  54)  wiedergiebt. 
Endlich  schildern  uns  pompejanische  Wand- 
gemälde (edler  Auffassung  Selbig  1050,  in 
revidierter  Abbildnng  bei  Sauer  S.  56,  u.  1051 
zusammen  mit  seinem  Gegenstück  1037 ; derb- 
sinnlich Sogliano  474,  abgeb.  Sauer  S.  59,  die 
beiden  einander  ähnlichen  Selbig  1052  [Atlas 
13,  1]  und  Sogliano  475  [farbig  bei  Niccolini, 
Oase  di  Pomp.,  descr.  gen.  46  und  Ämelio- 
Cerillo,  dipinti  murali  Taf.  1]  und  das  so- 
wohl an  diese  wie  an  Sogl.  474  sich 
anschliefsende  Mau,  Bull.  d.  Inst. 
1884  S.  20,  1),  denen  sich  wenig- 
stens eines  der ' hellenistischen’ 
Reliefbilder  zugesellt 
(Turin,Dittsc/(Z;e4, 172, 
abgeb.  Schreiber,  Be- 
liefbilder 
55,  danach 
Fig.  10 
SauerS.68; 
die  Figur  in 
dem  Ka- 
pellchen  im 
Hinter- 
grund er- 
kannte 
Weizsäcker, 
Wochen- 
schr.f.klass. 

10)  Polyphem  xincl  Galateia  (im  Hintergrund  eine  Kapelle  des  Poseidon),  Eeliefhüd  in  Turin  Phil.  1894 

(nach  Schreiber,  Relief bilder  55).  S.  1038  als 
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Poseidon  und  bestätigte  damit  die  Deutung  des 
satyrhaften  Gesellen  auf  Polyphem)  in  mehreren 
Wiederholungen  und  Varianten,  wie  Galateia 
zu  Polyphem  an  den  Strand  kommt  und  schliefs- 
lich  sogar  in  trauter  Liebesvereinigung  sich  ihm 
hingiebt.  Der  Versuch  Bofshachs  {Jahrb.  d. 
Inst.  8 S.  51  tf.),  ein  Bild  der  letzten  Grujipe 
{Helhig  1052)  und  damit  wohl  alle  diese  Liebes- 
paare auf  Satyr  (oder  Sileni  und  Nymphe  zu 
deuten,  scheitert  schon  <an  dem  Attribut  des 
Widders,  der  Satyrn  und  Silenen  nicht  zukommt, 
während  er  eben  füi-  Polyphem  typisch  ist  (s. 
Helhig,  Atlas  Taf.  31,  1 und  Sauer  S.  58.  59). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Entwick- 
lung des  Kopf  typ  US.  Es  ist  zunächst  be- 
merkenswert, dafs  die  Kunst  Beschränkungen  der 
Technik,  des  Mafsstabes,  der  Komposition  oder 
ähnliche  gern  in  dem  Sinne  ausnützt,  die  Haupt- 
schwierigkeit, die  Darstellung  der  Einäugigkeit 
ganz  zu  umgehen;  so  kann  man  silhouetten- 
haften  archaischen 
Vasenbildern,  aber 
auch  dem  palatini- 
schen  und  manchen 
pompejanischen 
W andbildern , auch 
dem  Turiner  Relief- 
bild, nicht  bestimmt 
ansehen,  wie  ihr  Er- 
finder sich  den  Ein- 
äugigen eigentlich 
dachte.  Naiv  ratio- 
nalistisch verfuhr 
der  böotische  Vasen- 
maler {Arch.  Anz. 
1895  S.  35).  der  sei- 
nem Polyphem  nor- 
11)  Kopf  des  albanischen  male  Augen  gab  und 
Polyphem  (nach  Sauer  S.  7U). 

Pfahl  bohren  liefs. 
Einäugig  im  strengsten  Sinne  ist  Polyphem  nur 
in  dem  etruskischen  Wandbild  (Bd.2,  1 Sp.  1686), 
der  Terrakottafigur  Arch.  Anz.  1895,  S.  128, 
die  durch  den  Becher  doch  wohl  als  Polyphem 
gekennzeichnet  sein  soll,  und  einer  bronzenen 
Henkelattache  römischer  Zeit  des  Brit.  Museums 
(Walters,  Cat.  of  Brentzes  1448).  Daneben  giebt 
es  dreiäugige  Polyiiheme.  die  freilich  dem  Sinne 
des  Märchens  nicht  streng  entsprechen:  man 
sehe  das  oben  abgebildete  Neapler  Sarkophag- 
fragment und  den  Kopf  am  Panzer  der  Odyssee- 
statiie  des  lason  (Athen.  Mitt.  14  [1889]  S.  162, 
wozu  Treu),  denen  sich  der  schon  erwähnte 
Neumagener  Relief  köpf  des  Trierer  Museums 
anreiht.  Die  beste  Lösung  war,  die  normalen 
Augen  zwar  beizubehalten,  aber  aufserGebrauch 
zu  setzen  und  ein  drittes  Auge  als  eigentlich 
sehendes  hinzuzufügen.  So  erscheinen  nun  jene 
zwei  geschlossen,  zugekniffen  oder  zugewachsen, 
das  dritte  entweder  in  der  Nasenwurzel  (kleiner 
Marmorkopf  in  Berlin  nr.  244,  zwei  grofse  Stein- 
masken  [Akroterien ?]  in  Lyon,  deren  eine  un- 
genügend allgebildet  ist  bei  3Iillin,  Gal.  myth. 
2,  174,  631)  oder  auf  der  Stirn  angebracht:  fast 
alle  künstlerisch  höher  stehenden  Polyphem- 
bilder.  insbesondere  das  Richmondsche  Vasen- 
hild,  das  Albanische  Relief  (dessen  Kopf  hier 
[Fig.  11]  besonders  abgebildet),  das  vatikanische 


Dreifufsrelief,  die  Gemme  Jahn,  Arch.  Beiträge 
2,  2,  eine  kilikische  Bronzemaske  des  Britischen 
Museums  (Wedters,  Cat.  of  Bronzes  1447)  und  die 
an  und  für  sich  rohen  und  entstellten,  aber  auf 
gute  Originale  zurückgehenden  Mannorköpfe 
in  Turin  (J)ütschke  4,  158.  Tischbein,  Homer 
■nach  A'iitiken,  Odyssee  7)  und  im  Florentiner 
Nationalmuseum  (vgl.  Sauer  S.  60  f.)  zeigen 
diese  letztere  Bildung,  die  man  wohl  auch  für 
10  die  zerstörten  Köpfe  der  kapitolinischen  Statue 
(deren  Kopf  Petersen.,  Festschrift  f.  Benndorf 
S.  135  als  echt  behandelt),  des  belvederischen 
Torso  und  des  Münchener  Reliefs,  sowie  für 
manches  der  beschädigten  Wandgemälde  an- 
nehmen darf.  Besonderes  Lob  verdienen  der 
Erfinder  des  im  Turiner  Kopf  vertretenen  Typus, 
der  das  eine  sehende  Auge  an  einer  stark  über- 
hängenden Stirn  anbrachte  und  ihm  dadurch 
annähernd  die  Stellung  eines  normalen  verlieh, 
20  und  der  Meister  des  albanischen  Reliefs,  der 
in  geschickter  Anpassung  an  die  flache  Stirn 
auch  dem  Augapfel  schwächere  Wölbung  gab 
und  auf  eigentliche  Einbettung  und  Umrah- 
mung durch  kräftig  entwickelte  Lider  verzichtete . 
Im  übrigen  mufsten  verständige  Künstler  sich 
klar  machen,  dafs  das  Bild  des  homerischen 
Menschenfressers  abstofsende  Scheufslichkeit 
vertrage,  der  verliebte  Schäfer  aber  in  irgend 
einem  Sinne  sich  seinem  Urbild  entfremden  und 
30  menschlichere,  freundlichere  Züge  annehmen 
müsse.  So  wird  Polyphem  in  seiner  neuen  Ge- 
stalt je  nach  dem  Lebensalter,  das  der  Künstler 
wählt,  silen-  oder  satyrähnlich,  dieses  besonders 
in  dem  Riesenjüngling  des  palatinischen  Bildes, 
jenes  in  den  meisten  Wandgemälden,  Reliefen, 
Geinmenbildern,  besonders  auch  in  dem  epheu- 
bekränzten  Turiner  Kopf  und  dem  gemütlichen 
Faulenzer  des  allianischen  Reliefbildes. 

Uber  das  mythische  Wesen  des  Kyklopen 
40  Polyphem  lernen  wir  aus  den  künstlerischen 
Darstellungen  aufser  seiner  immer  wieder  zu 
Tage  tretenden  Urverwandtschaft  mit  bakchi- 
schen  Dämonen  ebensowenig  wie  aus  den  dich- 
terischen. Aus  dem  mythischen  Bereich  ist  er 
(vgl.  Laistner,  Bätsel  der  SjJiinx  2 S.  39)  be- 
reits herausgetreten,  als  er  bei  Homer  uns  be- 
gegnet, und  erstaunlich  frei  haben  spätere 
Dichter  und  Künstler  mit  ihm  geschaltet.  Aber 
darin  gerade  liegt  die  Bedeutung  dieser  Schick- 
50  sale  der  Polyphemgestalt,  dafs  sie  in  einer 
fast  lückenlosen  Reihe  interessanter  Typen  zur 
Anschauung  kommen  und  uns  ausgiebig  dar- 
über belehren,  wie  mythische  Vorstellungen 
sich  in  rein  litterarische  und  künstlerische 
Umsetzen  imd  als  solche  sich  folgerichtig  weiter 
entwickeln. 

Litteratur.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  411  ff. 
Helhig,  Sißnhola  philcd.  Bonn.  S.  361  ff.  Holland, 
I^ei'pz.  Studien  7 S.  141  ff.  Gruppe,  Wochenschr. 
60  klass.  Philologie  1885,  1541  ff.  Furtwängler, 
Jahrb.  d.  Inst.  6 S.  110  ff.  Laistner,  BMsel  der 
Sphinx  2 S.  39  ff.  Sauer,  Torso  S.  30  ff.  — 
Speziell  über  die  künstlerischen  Darstellungen 
handeln  Balte,  de  monum.  ad  Odyss.  pertinent. 
S.  4 ff.  Harrison,  I.  H.  S.  4 (1883)  S.  248  ff.  A. 
Schneider,  'Troischer  Sagenkreis  S.  51  ff.  Sauer, 
Torso  S.  45  ff.  [B.  Sauer.] 

Polyphetes  (nolvcpr'jTrjg),  1)  Troer  s.  Peri- 
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phetes  nr.  2.  Variante  ist  UolvcpoLtt]s,  was 
auch  Tsetz.  Alleg.  II.  13,  188  hat;  vgl.  Poly- 
botes  nr.  2.  — 2)  Herold  des  Laios,  Schol.  Eur. 
Phooi.  37,  39,  wo  Schwartz  nach  Apollocl.  3, 
6,  7 TIolvfpovTrjg  (=  üoXvqxivcrig,  K.  Schmidt, 
Beitr.  z.  griech.  Namenhimde  [Progr.  Gymn. 
Elberfeld]  S.  30)  schreibt.  Nach  Pherekijdes 
im  Schol.  Eur.  a.  a.  0.  39  hiefs  er  nolv7toirr]g\ 
vgl.  Lobeck,  Path.serm.  Gr.  proleg.  385.  Schneide- 
2vin,  Philologns  4 (1849),  753.  Die  Sage  mm 
Ödipus,  Ahhandl.  d.  K.  Gesellschaft  d.  IFiss. 
zu  Göttingen  5 (1851/52),  169.  [Höfer.] 

Polyphlegethon  (IIolvcplsytQ'av),  ITnterwelts- 
flufs,  statt  Pyriphlegethon  im  Kestos  des  lulius 
Africanus  in  Oxyrynchus  Papyri  3,  p.  38  v.  41. 
Ein  Verschreiben  für  Pyriplilegethon  ist  wohl 
kaum  anzunehmen,  vielmehr  eine  Verstärkung 
von  Phlegethon  (s.  d.)  [Höfer.] 

Polyphoites  s.  Polyphetes  1. 

PolyphoutC  {UoXvcpövrri),  Heldin  einer  thra- 
kischen  Sage , die  aus  den  mannigfaltigsten 
Sagenmotiven  kontaminiert  ist,  bei  Anton. 
Liberal.  21,  wo  als  angebliche  Quelle  Boio 
zitiert  wird:  Hipponoos,  Sohn  des  Triballos, 
heiratet  die  Thrassa,  die  Tochter  des  Ares,  die 
diesem  Tereine,  die  Tochter  des  Strymon,  ge- 
boren hatte.  Aus  dieser  Ehe  entspringt  Poly- 
phonte, eine  Verächterin  der  Aphrodite  und 
Genossin  der  Artemis.*)  Von  der  beleidigten 
Aphrodite  mit  gccvla  und  olargog  geschlagen 
und  mit  Leidenschaft  zu  einem  Bären**)  erfüllt, 
gesellt  sie  sich  diesem  in  Liebe.  Nun  zürnt 
auch  Artemis***)  und  hetzt  alle  Tiere  gegen 
Polyphonte,  t)  Aus  Furcht,  von  diesen  getötet 
zu  werden,  flieht  sie  in  das  Haus  ihres  Vaters 
und  gebiert  dort  zwei  Söhne,  den  Agrios  und 
Oreios.  die  zu  gewaltiger  Gröfse  und  Stärke 
emporwachsen  ff),  weder  Götter  noch  Menschen 
fürchten,  Wanderer  in  ihr  Haus  locken  und 
sich  mit  ihrem  Fleische  nähren,  fff)  Da  schickt 
Zeus  endlich  den  Hermes,  um  an  den  Ruch- 
losen die  Strafe,  die  er  für  die  beste  halte,  zu 
vollziehen.  Hermes  hat  zuerst  im  Sinne,  ihnen 
die  Füfse  und  Hände  abzuschlagen.  §)  Ares 

*)  Vgl.  das  Verhältnis  des  Hippolytos  zu  diesen 
“beiden  Göttinnen. 

**)  Aphrodite  erfüllt  die  Pasiphae,  die  sie  vernach- 
lässigt hat,  mit  Liebe  zu  einem  Stier,  Ifyg.  f.  40.  Hier 
scheint  der  Bär  gewählt  zu  sein  wegen  der  Beziehungen, 
die  Artemis  zu  diesem  Tier  hat;  ja  Artemis  selbst  wurde 
als  Bärin  gedacht  {Gruppe,  Gr.  Myth.  943,  Anm.  8 zu  942)» 
so  dafs  das  Verhältnis  der  Polyphonte  zu  dem  Bären  ge- 
wissermafsen  eine  Fortsetzung  ihres  früheren  Verhält- 
nisses zu  Artemis  ist. 

***)  Wie  sie  der  früheren  Freundin  Kallisto  wegen 
Verlust  ihrer  Jungfräulichkeit  zürnt. 

t)  Vgl.  den  von  seinen  Hunden  zerrissenen  Aktaion. 

tt)  die  Aloadai,  die  zwar  von  der  Sage  zu  Ares 

in  ein  feindliches  Verhältnis  gesetzt  werden,  ursprünglich 
aber  wohl  sogar  Hypostasen  dieses  Gottes  waren,  Gruppe  1378. 

ttt)  Vgl.  die  gleichfalls  in  Thrakien  (y.  Wilamowitz, 
Homer.  Unters.  27,  15),  in  Torone  lokalisierten  zwei  na7~ 
df?  ^fvoy.töroi  des  Proteus,  Lykophr.  124  u.  Tzetz.  u.  Schol. 
z.  d.  St.  Eust.  u.  Schol.  zu  Dionys.  Per.  259.  Apollod.  2,  5,  9. 
Vgl.  auch  die  folgende  Anm. 

§)  Hier  will  Hermes  das  thun,  was  ihm  selbst  die 
Binger  Plexippos  und  Enetos,  die  Söhne  des  Chorikos 
(Korykos)  — auch  die  Proteussöhne  werden  als  Ringer  be- 
zeichnet, Lykophr.  u.  Apollod.  a.  a.  O.  — wenigstens  teilweise 
gethan  hatten,  indem  sie  ihm  die  Hände  abschnitten;  vgl. 
Bd.  3 Sp.  1263,  34  ff.  den  Hermes  uysiQ  und  unovg. 
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aber,  der  Grofsvater  ihrer  Mutter  Polyphonte, 
wendet  dies  Geschick  von  ihnen  ab  und  ver- 
wandelt mit  Hermes  Polyphonte,  ihre  Söhne 
und  die  rgocpög  in  Vögel:  die  Polyphonte  in 
eine  Eule  (nach  Hesych.  s.  v.  atv^  = 

ßxwtp),  die  den  Menschen  noXigov  v.ul  axd- 
ascog  ayysXog  bedeutet,  wohl  mit  Bezug  auf 
die  im  Namen  Polyphonte  vorausgesetzte  Ab- 
leitung von  q)6vog  und  mit  Anspielung  von 
Gxv'^  auf  den  axvysQog  xtöXsgog  (Horn.  II. 
4,  240;  über  die  der  Eule  zugeschriebene  Gabe, 
Unheil  zu  verkünden  s.  Gruppe  794,  2).  Oreios 
wird  in  einen  Iccyäg,  einen  gleichfalls  unheil- 
verkündenden Vogel  verwandelt  (vielleicht  iden- 
tisch mit  Xccyadiag  = önog,  Alexand.  v.  JMgndos 
bez.  Aristoteles  bei  Athen.  9.  390  f.;  in  diesem 
Falle  wäre  es  nicht  undenkbar,  eine  direkte 
Reminiszenz  an  den  Aloaden  Otos  [s.  Anm.  ff] 
anzunehmen),  und  Agrios  in  einen  Geier,  der 
den  Durst  nach  Menschenblnt  beibehalten  hat, 
übrigens  aber  nach  Cornut.  de  nat.  deor.  21 
p.  121  Osann  dem  Ares  heilig  ist.  Die  schuld- 
lose xQoepog  erhält  die  Gestalt  des  i'nvr]  (ßaum- 
hacker)  genannten  Vogels,  der  für  den  Jäger 
gute  Vorbedeutung  hat.  [Höfer.] 

Polyphontes  (IIoXvq>6vxi]g),  1)  Sohn  des  Auto- 
idionos  (s.  d.),  Anführer  der  50  Thebaner,  die 
dem  Tydeus  einen  Hinterhalt  legten,  von  diesem 
aber  bis  auf  einen  erschlagen  wurden,  Hom. 
II.  4,  395.  Nach  Schol.  Hom.  gab  es  die  Vari- 
ante Avxocpövxrig.  Nach  Bethe,  Thehan.  Heldot- 
lieder  88,  1 ist  er  identisch  mit  Polyphontes, 
der  beim  Sturm  der  Sieben  gegen  Theben  dem 
Kapaneus  am  Thor  Elektra  gegenübersteht, 
Aesch.  Sepjt.  430,  aus  dessen  Worten  HoXvepovrov 
ßia,  . . . TtQoaxccxrjQlag  ’ÄQxigidog  svvoicuGi  das 
Scholion  folgert,  dafs  er  Priester  der  Artemis 
gewesen  sei.  Ist  es  Zufall,  dafs  Polyphontes 
ebenso  wie  die  ihm  in  der  Bildung  des  Namens 
entsprechende  Polyi^honte  ('s.  d.)  Beziehungen 
zu  Artemis  hat?  — 2)  Bruder  und  Mörder  des 
Kresphontes,  dessen  Gattin  er  zur  Ehe  zwingt, 
nachdem  er  ihre  und  des  Kresphontes  Söhne 
gleichfalls  getötet  hat.  Mit  Hilfe  der  Merope 
wird  er  von  Telephontes  ( — bei  Euripides  heilst 
er  wie  sein  Vater  Kresphontes,  bei  Apollod.  2, 
8,  5 Aipytos  — ),  des  Kresphontes  jüngstem, 
nach  Aitolien  bez.  Arkadien  heimlich  gerettetem 
Sohne,  erschlagen,  Hyg.  f.  137.  184.  Apollod. 
a.  a.  0.  Epigr.  Kyzik.  in  Anth.  Pal.  3,  5.  Näheres 
unter  Aipytos  2 u.  Kresphontes  nr.  1.  2,  wo 
nachzutragen  B.  Niese,  Hermes  27  (1891),  Iff. 
bes.  9 ff.,  der  darauf  hinweist,  dafs  Euripjides 
seinen  Kresphontes  nach  dem  Vorbilde  der 
Orestie  gestaltet  hat : Polyphontes  ist  ein  zweiter 
Aegisth ; Merope  hat  die  Züge  der  Klytämnestra 
und  zugleich  der  Elektra,  und  was  von  dem 
geretteten  Sohn  Kresphontes  erzählt  wird,  er- 
innert auffällig  an  Orest. ’ Vgl.  auch  E.  Sch  wartz, 
Hermes  34  (1899),  448.  449  a.  E.  450.  v.  Wila- 
niowitz,  Euripides  Herakles  1,  387,  65.  C.  Robert, 
Bild  und  Lied  179  Anm.  27.  — 3)  Herold  des 
Laios,  s.  Polyphetes  nr.  2.  Zur  Bedeutung  des 
Namens  ebenda.  — 4)  Bruder  der  Althaia,  wie 
LHndorf  im  Schol.  Hom.  11.  9,  567  statt  des 
überlieferten  noXvcpdvxrjg  vorschlägt,  und  auch 
E.  Schwartz,  Hermes  39  (1904),  632  schreibt, 
der  zugleich  den  Namen  des  im  Schol.  Hom. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2715  Polypoinos 

a.  a.  0.  gleichfalls  als  Bruder  der  Altliaia  ge- 
nannten (Püvrig  nach  Balcchylides  5,  129  ’Acpd{n]g 
schreibt.  [Hofer.] 

Polypoinos  (IIolvTioivog),  hlie  vielstrafende’, 
Beiname  der  Dike,  Pannenides  bei  Sext.  Empir. 
adv.  math.  7,  11  — Diels,  Fragmente  der  Vor- 
sokratiker  p.  118  v.  14.  Orph.  frgm.  125;  vgl. 
frgm.  33  Abel.  J)ieJs  bei  0.  Keim,  De  Orphei, 
Jdpimenidis,  Pherecydis  theoyoniis  52.  0.  Kern, 
Archiv  f.  Gesell,  d.  Phüosopihie  3 (1890;,  173. 

0,  Gruppe,  Die  rhapsodische  Theogonie,  Jahrh. 
f.  klass.  Phil.  Siqijil.  17  (1890),  708.  Vgl.  die 
synonymen  Epitheta  der  Dike  TcoLvtyog  (Sojih. 
Trach.  808),  gtzaTtoivtog  (Said.  s.  v.  TLoivr'i, 
p.  538,  6 Beruh  ) [Höfer.] 

Polypoitos  (Tlolvnoitrig)  1)  Sohn  des  Apollon 
und  der  Phthia,  samt  seinen  Brüdern  Doros 
und  Laodokos  von  Aitolos  (s.  d.)  getötet,  Apiollexl. 

1,  7,  7.  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  346,  5.  638,  7. 

2)  Sohn  des  Peirithoos  u.  der  Hipjiodameia*), 
an  dem  Tage  geboren,  wo  sein  Vater  die  Ken- 
tam-en  vom  Pelion  verjagte,  Horn.  11.  2,  740 
(vgl,  12,  129.  182).  Manuhardt,  Antike  MAld- 
uud  Feldkulte  45  f.  Nilssou,  Bh.  Mus.  60  (1905), 
166.  0.  Müller,  Orchoiueuos  194  f.  Toepffer, 

Att.  Genealogie  114,  2.  Bald  nach  der  Geburt 
des  Polypoites  stirbt  seine  Mutter  und  Peiri- 
thoos begiebt  sich  nach  Athen  zu  Theseus, 
Diodor  4,  63.  Nachdem  Peirithoos  mit  Theseus 
seine  Hadesfahrt,  von  der  er  nicht  wiederkehrt, 
angetreten  hat,  folgt  ihm  Polypoites  zusammen 
mit  Leonteus  (s.  d.),  mit  dem  er  in  der  Zukunft 
eng  verbunden  ist,  in  der  Herrschaft,  East,  ad 
Hom.  11.  334,  27  f.  Er  wirbt  um  Helena  (Apiollod. 
3,  10,  8.  Ilyg.  f.  81)  und  zieht  mit  Leonteus 

— beide  an  der  allerdings  für  unecht  erklärten 
Stelle  (Hom.  11.  12, 181)  als  Lapithen  bezeichnet 

— mit  40  Schilfen  und  den  Mannen  aus  Ar- 
gissa,  Gyrtone  u.  s.  w.  gegen  Troia,  Hom.  TI. 

2,  738  ff.  (Straho  9,  439.  441.  Apollod.  Eirit.  3, 
14.  Hyg.  /'.  97  p.  92,  4 Schm.  Tzetz.  Prolcg. 
Alleg.  il.  623  ff.  Dares  14.  Dietys  1,  17).  Er 
erlegt  den  Astyalos  (11.  6,  29.  Tzetz.  Homer. 
116.  Alleg.  11.  6,  22),  den  Damasos  (11.  12,  182. 
Tzetz.  Alleg.  12,  85),  deiiDresaios  (Quint.  Smyrn. 
1,  291),  den  Echeios  (’ExAov,  Tabula,  II.  C.I.  G. 

3,  6126  B.  Jalvu- Alichaelis , Griech.  Bilder- 
chroniken p.  67  D^;  ’Exiiovoc  Miiller-,  vgl.  den 
Troer  ’E%iog,  11.  16,  416),  den  Ormenos  und 
Pylon  (77.  12,  187.  Tzetz.  Alleg.  12,  66).  Wie 
Odysseus  öfter  mitDiomedes,  so  erscheint  Poly- 
poites mit  Palamedes  verbunden,  Alcidamas 
1,  5.  Er  beteiligt  sich  an  den  Leichenspielen 
des  Patroklos  (II.  23 , 836  ff.  Quint.  Smyrn.  4, 

*)  Hippodameia  ist  wohl,  worauf  schon  ihr  Xarae 
deutet,  ursprünglich  eine  Amazone,  Osc.  Wulff,  Zur  Theseus- 
sage  (Diss.  Dorpat  1892)  Ö.  150.  Auch  die  Varianten  ihres 
Namens  weisen  auf  aniazonenhaften  Charakter  lün:  'Iitito- 
f^üteia  (s.  d.),  — 1S10.U.V  171711],  Schol.  Born.  IL  2,  740.  — 
J )]i6&f-uia  Plut.  Thes.  30,  — Bao6ti{.ieia,  rfg.  Vase,  s.  Lao- 
dameia  nr.  8.  Abbildung  Bd.  3 Sp.  1773/4  Big.  4 und  auch 
Abh.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  zu  Leipzig,  ph  L-hist.  Klasse 

17  (1897),  6,  S.  104,  Big.  4 — Ba/opä/i],  Propert.  2,  2,  9.  — Die 
Bd.  1 Sp.  40  ff.  beanstandete  Stelle  {Eust.  IL  332,  35)'  PltBu- 
Tioiri]:,  vub;  TIsioiPöov,  ov  Ksiiz  ^iBn7t()öaf.(iia:;  ist, 

nach  Setzling  eines  Kommas  nach  Zeuz,  untadelig.  Über 
Hippodameia  als  Tochter  des  Atrax  s.  Weizsäcker,  Be- 
richtigungen auf  dem  Umschlag  zu  Lieferung  48 ; Knaack, 
ebend.  u.  Gruppe,  Gr.  Mytk.  620,  6. 
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503  ff.  Dietys  3,  19)  und  ist  einer  der  Helden 
im  hölzernen  Pferde  (Quint.  Smyrn.  12,  318). 
Wertlos  und  spät  ist  die  Tradition,  dal's  er  von 
Hektor  getötet  worden  sei,  Dares  24.  In  den 
Noatot.  war  nach  dem  Auszug  des  Proklos, 
womit  sich  Apollod.  Epit.  6,  2 vollständig  deckt 
(Bethe,  Hermes  26  [1891],  605),  erzählt,  dafs 
Leonteus  und  Polypoites  nach  dem  Falle  Troias 
mit  Kalchas  nach  Kolophon  gelangten  und  den 
10  Kalchas,  der  aus  Kummer  über  seine  Nieder- 
lage im  Sehenvettstreit  mit  Mopsos  gestorben 
war,  bestatteten ; dasselbe  berichtet  Tzetz.  Lyk. 
427  p.  599.  980  p.  896.  1047  p.  917  und  Schol. 
Dionys.  Per.  850.  Doch  weichen  letztere  wie- 
der von  einander  ab,  indem  Tzetzes  (d.  h.  die 
Apollüdorische  Bibliothek,  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Unters.  179,  2)  a.  a.  0.  980.  1047  den  Poly- 
lioites  und  Leonteus  nach  Hellas  gelangen  läfst, 
während  sie  nach  Schol.  Dionys.  Per.  a.  a.  0. 
20  unter  Führung  des  Mopsos  nach  Küikien  . — 
eine  Reminiszenz  hieran  wohl  noch  bei  Tzetz. 
980:  TtoQivoinai.  sig  Kiliv.iav  v.al  KoXocp&va  — 
ziehen,  und  nach  Eust.  ad  Hom.  11.  334,  29 
Aspendos  in  Pamphylien  gründen,  vgl.  auch 
KalUnos  fr.  8 (Strabo  14,  668).  Das  Epigramm 
(Aristot.)  Pepl.  27  verlegt  ihr  Grab  iv  ycciy 
Mr'jd'oiv,  wofür  Bergk,  P.  L.  ’S*,  349  Avö'&v 
schreibt  mit  Berufung  auf  die  Wanderung  der 
beiden  Lapithen  nach  Kolophon,  aber  erstens 
BO  berichtet  keine  Überlieferung  von  ihrem  Bleiben 
und  Tode  in  Kolophon,  und  dann  gehört  doch 
auch  Aspendos  zum  .Reiche  der  Meder.  Vgl. 
B.  Wagner,  Epitome  Vat.  259  f.  v.  Wilamo- 
■u'itz,  Isyllos  50,  14.  Homer.  Unters.  178  f.  0. 
Immisch,  Klnros,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.. 
17,  160  ff.  168.  Duemmler,  Kl.  Schriften  2,  403. 
In  Delphi  war  Polypoites  auf  dem  Gemälde  des 
Polygnotos  neben  dem  Theseiden  Akamas  dar- 
gestellt, Paus.  10,  26,  2;  vgl.  Kalkmann,  Pau- 
40  sanias  115.  Noack,  Ilinpersis  52. 

Etymologie : Zu  verwerfen  sind  die  von  Eust. 
ad  Hom.  11.  334,  23  vorgeschlagenen  Ableitungen 
von  Ttoex  oder  nötog  oder  noitlv.  Sinngemäfser 
ist  die  mit  Bezug  auf  die  Analogie  von  Teisa- 
menos,  dem  Sohn  des  Orestes,  gegebene  Ablei- 
tung dl 6x1  6 TtaxpQ  Ttollotg  Ttoivgv  KsvxavQOig- 
int&Exo  . . . olovtl  yovv  UoXvTtoivixrjg  wxl  iv- 
GvyKOjffj  noXvTtoLxrig.  Fick-Bechtel,  Die  griech. 
Personennamen  406  (vgl.  Bezzenbergers  Beiträge 
50  2 0 (1894),  179)  stellt  den  Namen  zu  äol.  xcsiai 
= reiGi  (xslvoi,  riva  büfse),  was  Gruppe,  Gr. 
Myth.  638,  7 billigt,  = Wielbüfser’ ; doch  sei 
nicht  sowohl  anzunehmen,  dafs  Polypoites,  der 
Sohn  des  Peirithoos  und  Enkel  des  Ixion,  nach 
seiner  Vorfahren  Bufse  oder  Strafe  genannt  sei 
als  vielmehr,  dafs  der  Name  bedeute  '’der  sich 
viele  Bufse  entrichten  läfst’,  dafs  Polypoites. 
also  nach  einem  Rachedaimon  benannt  sei,, 
ebenso  wie  sein  Vater  Peirithoos  (Gruppe  a.  a.  0. 
ßo  114)  nach  einem  solchen  heifse.  v.  Sybel,  Mytho- 
logie der  Ilias  196  erklärt  HoXvitoixrig  = IIoX- 
vxt-oixyg  = UoX-VTC-oLxrjg  (oi-Gopai-,  vgl.  auch 
Msv-oirrjg). 

3)  Sohn  des  Odysseus  und  der  Thesproter- 
königin  Kallidike,  der  nach  dem  Tode  seiner 
Mutter  die  Herrschaft  übernimmt,  während 
Odysseus  (vgl.  Bd.  3 Sp.  628,  18  ff..)  nach  Ithaka, 
zurückkehrt,  Eugammon  ■ — oder  Musaios,  aus. 
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dem  Eugammon  (nach  Äristohulos  bei  CIcin. 
Alex.  Strom.  6,  25  p.  751  P.  = Diels,  Frag- 
mente der  Vorsohratiker  497,  G)  das  ganze  Buch 
über  die  Thesproter  entlehnt  haben  soll,  vgl. 
Studniczlca,  Kyrene  6,  1G3.  0.  Seeck . Die 

Quellen  der  Odyssee  384, 1.  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Ihders.  347  — bei  Proklos  in  Jahn -Michaelis, 
Griech.  BildercJtroniken  121  und  in  Überein- 
stimmung damit  Apollod.  E^nt.  7,  34  f.,  so  dal's 
die  Vermutung  von  Wilamowitz,  Homer.  Unters,  lo 
188,  dal's  Polypoites  mit  P(tjoliporthes  identisch 
sei,  durch  dieses  neu  hinzugekommene  Zeugnis 
des  Apollodor  sich  erledigt,  vgl.  Betlie,  Hermes 
26  (1891),  G05  u.  Anm.  1.  Ed.  Meyer,  Hermes 
30  (1895),  254,  1.  Ferd.  Noack,  Philologus  Suppjl. 

6,  417  Anm.  22.  Georg  Wentzel,  ’Eit L-ulrjO sig 
2,  5 Anm.  3.  Gruppe,  Gr.  Myth.  113.  626  Anm. 

10  zu  625.  Nach  J.  Viirtheim,  Mnemosyne  29 
(1901),  46  If.  ist  Polypoites  ursprünglich  mit 
dem  gleichnamigen  Lai^ithen  (nr.  2)  identisch,  20 
der  wie  sein  Vater  Peirithoos  als  im  Hades 
weilend  aufgefal'st  worden  sei,  Kallidike  = 
Gjuae  bene  ius  dicit’,  sei  eine  euphemistische 
Bezeichnung  der  Unterweltgöttin  Persephone, 
die  Fahrt  des  Odysseus  in  das  Land  der  Thes- 
proter sei  eine  rationalistische  Umdeutung  der 
ursprünglichen  Hadesfahrt  (vgl.  Paus.  1,  17,  4. 
Plut.  Tlies.  31)  und  im  Anschlul's  hieran  habe 
hDisaios  den  Polypoites  genealogisch  mit 
Odysseus  verknüpft.  — 4)  Freier  der  Penelope  so 
aus  Dulichion,  Apollod,  Epit.  7,27.  — 5)  Wagen- 
lenker des  La'ios  s.  Polyphetes  nr.  2.  [Höfer.] 

Polyptolis  {HoXvTtr oh  g),  Eijiklesis  der  Erd- 
göttin, Kallim.  Hymn.  in  Del,  266.  Robert, 
Melanges  Nicole  462.  [Höfer.] 

Polyrrlietos  iHolvQqy\xogl).  Nach  Dionys. 
Byz.  18  p.  10  Wescber  ist  die  am  goldnen  Horn 
in  Byzanz  gelegene  Örtlichkeit  HolvQQrinov 
genormt  anb  ävd'Qog  HoXvQQriroiK  Nach  O.Frick, 
Conieet.  in  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bosp.  1 (Progr.  40 
Burg  1865)  9,  7 ist  der  Eigenname  HoXvQQrjxiov 
aus  einem  ursprünglichen  noXvQQvrog  (=  mul- 
tifluus)  entstanden,  — aber  wie  erklärt  sich 
dann  der  Zusatz  dnb  arSgog  HoXvqqtitov? 

[Höfer.] 

Polysemnos  {HoXvßsyvog),  Beiname  1)  des 
Osiris,  C.  I.  G.  2,  3724.  Kaibel,  Epigr.  1029,  2. 

— 2)  der  Artemis-Eileithyia,  Orp>h.  hymn.  2,  1. 

[Höfer.] 

Polystratos  (nuXvarQcctog).  1 ) Ein  nur  in  50 
seiner  ersten  Hälfte  erhaltenes  Epigramm  aus 
Dy  me  in  Achaia,  dessen  Verfasser  nach  Kaibel, 
Epigr.  p.  321  Alhaios  aus  Messenien  {Reitzen- 
stein  bei  Paiily-Wissowa  1,  1506)  ist,  feiert 
den  Polystratos,  den  'schönsten  schöner 
Jünglinge’,  der  hochgeehrt  von  Herakles  im 
Kampfe  gegen  die  Molioniden  fiel,  tief  betrauert 
von  Herakles,  der  sich  zum  Zeichen  seines 
Schmerzes  das  Haupthaar  abschnitt,  Rangabe, 
Ant.  hellen.  2218.  Kaibel  a.  a.  0.  nr.  790.  Bei  60 
Paus.  7,  17,  8 wird  von  einem  Grabe  des  jugend- 
lichen Heraklesgeliebten  Sostratos  erzählt,  das 
sich  in  kurzer  Entfernung  von  Dyme  befand 
mit  einer  Säule  und  dem  Standbild  des  Hera- 
kles und  an  dem  die  Dymaier  noch  in  später 
Zeit  dem  Sostratos  Heroenopfer  darbrachten. 
Nach  der  Legende  von  Dyme  war  Sostratos 
jung  — von  einem  Kampfe  gegen  die  Molio- 


niden oder  andere  Feinde  wird  nichts  berichtet 
— gestorben,  Herakles  hatte  ihm  das  Grab- 
denkmal gesetzt  und  (wie  im  Epigramm  auf 
Polystratos)  ihm  sein  Haar  als  Opfer  {F. 
Wieseler,  Philologus  9 [1854],  712.  Rohde,  Psyche 
1^,  17)  dargebracht.  Besonders  aus  letzterem 
Grunde  vermutet  Kaibel  a.  a.  0.  und  Arch.  Zeit. 
33  (1875),  172f.  (gebilligt  von  J\  v.  Dulm,  Alh. 
Mitt.  3 [1878],  78,  1 und  Hitzig-Blnemner  zu 
Paus.  a.  a.  0.  p.  806),  dal's  Polystratos  und 
Sostratos  identisch  seien,  indem  Pausa.nias  die 
beiden  Namen  verwechselt  habe,  was  um  so 
leichter  habe  geschehen  können,  da  kurz  dar- 
auf (7,  17,  14)  von  dem  Olympioniken  Sostratos 
die  Rede  sei.  Die  Identität  beider  Heroen  er- 
scheint allerdings  sehr  wahrscheinlich,  nur  kann 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  eine 
absichtliche  Namensänderung  vorliegt,  derge- 
stalt, dafs  die  Dymaier  etwa  nach  einem  sieg- 
reichen Feldzug,  dessen  glücklichen  Ausgang 
sie  ihrem  Heros  Polystratos  zuschrieben,  diesen 
in  Sostratos  umgetauft  hätten  (vgl.  den  Heros 
Sosii^olis).  — 2)  Teilnehmer  an  einer  (mythi- 
schen?) Eberjagd  auf  einem  Vasengemälde 
(abg.  AIus.  Gregor.  2 Taf.  17),  C.  I.  G.  7374. 
Stepdiani,  Compite  rendu  1867,  71.  [Höfer.] 

Polyteclmos  (noXvrtxvog),  Gemahl  der  Aedon 
und  Vater  des  Itys  in  der  kleinasiatischen  Ver- 
sion der  Aedonsage,  worüber  man  vgl.  Roscher 
Bd.  1 Sp.  84,  5 ff.  Thrämer  bei  Pauly-Wissoua 
1,  471.  Eine  naturalistische  Deutung  der  Sage 
(vgl.  Bd.  3 Sp.  2347,  39  ff.)  versucht  Pott,  Zeit- 
schrift für  Völkerpsychologie  u,  Sprachwissen- 
schaft 14  (1883),  46  f.,  der  aber  doch  schon  auf 
den  von  Oder  u.  AI.  Mayer  (Bd.  3 S23.  2347,  58  ff.) 
betonten  Anklang  des  Namens  TrjQsvg,  der  in 
anderen  Aversionen  der  Sage  für  Polytechnos 
eintritt,  an  tpQog  'beobachtend’  hinweist  (vgl. 
auch  Schwenck,  Rh,  ADis.  6 [1838],  564.  566 f.), 
sowie  auf  das  synonyme  tnoij-inömrig,  das  den 
Anlafs  von  der  Verwandlungssage  des  Tereus 
in  einen  Wiedehojif,  gegeben  hat.  Frei- 

lich zieht  Pott  andere  Schlüsse  aus  dieser  Ab- 
leitung. [Höfer.] 

Polytherseides  {no7.vd-eQatiörig),  Patronymi- 
kon  des  Ktesijjpos,  des  frechsten  Freiers  der 
Penelo2)e,  mit  Ansjtielung  auf  seine  Frechheit 
{HdyGog,  aeol.  fftpcog)  gebildet,  s.  Philothersei- 
des  und  Friedländer,  Juhrb.  /'.  klass.  Philol. 
Siippl.  3,  814.  V.  Wilamowitz,  Homer.  Unter- 
such. 40.  [Höfer.] 

Polytlas  (HoXviXag).  Zu  dem  bekannten 
Ef)itheton  des  Odysseus  noXvrXcxg  vgl.  Diomed. 
1,  321  ed.  Keil:  üt  et  Ulyssi  agnomen  Polytlas. 
Nam  praenonien  est,  ut  ait  Ibycus  (fr.  11  Bergk 
P.  L.  3\  241)  Olixes,  nomen  Arcisindes,  cog- 
nomen  Odysseus.  Et  ordinanlur  sic:  Olixes 
Arcisiades  (vgl.  Bd.  1 s.  v.  Arkeisios  und  Zie- 
linski,  Archiv  f.  Religionsicissensch.  9,  48,  1) 
Odyseus  (so !)  Polytlas.  [Höfer.] 

Polyxena  {HoXvUvt]),  1)  Tochter  des  Priamos 
und  der  Hekabe:  Eurip.  Hec.  3 — 40;  Apollod. 
bibl.  3,  12,  5,  6;  (die  jüngste)  Philostr.  her. 
19,  11  p.  205  Kayser-,  (des  Priamos)  Hygin. 
f.  90  u.  s.  w.  Bei  Homer  wird  sie  nicht  er- 
wähnt. Die  Kyp>rien  erz'ählten,  wie  man  aus 
den  Kunstdarstellungen  schliefsen  mufs  (siehe 
unten),  dafs,  als  Troilos  seine  Pferde  zur  Tränke 
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führte,  Polyxena  an  dieselbe  Quelle  ging,  um 
Wasser  zu  schöpfen.  Da  brach  Achilleus  aus 
einem  Hinterhalt  hervor.  Troilos  wurde  auf 
der  Flucht  eingeholt  und  getötet,  während 
Polyxena  entkam.  Von  einer  zweiten  Ei-wäh- 
nung  Polyxenas  in  den  Ktjprien  berichtet 
Sclwl.  J^urip.  Hec.  41:  d <5e  rk  KvTtQLnv,k 

noirjGag  cpt]aiv  vno  ’Oävaatcog  xat  Jto(i7]öovg 
iv  rf]  tfjg  Ttolfoig  (xlcößei  TQavfiaTia&stoav 
dnoltad'ui,  tcccp7'jv(xi  ds  hno  Nto-nroHiiov,  wj 
riaiixog  yQtxcpBi.  Nach  GlauJcos  von  Rliegio^i 
stand  also  in  den  Kyprien,  dafs  Polyxena  bei 
der  Eroberung  Trojas  von  Odysseus  und  Dio- 
medes  tödlich  verwundet  wurde  und  starb  und 
Neoptolemos  sie  bestattete.  (Vgl.  Förster, 
Hermes  18,  S.  476.)  Danach  scheint  es,  als  ob 
schon  in  den  Kyprien  Achilleirs  die  Polyxena 
begehrt  hätte,  ein  Gedanke,  der  si^äter  wieder 
aufgeiiommen  worden  ist.  Neoptolemos  würde 
dann  um  seines  Vaters  willen  der  Polyxena 
den  letzten  Dienst  erwiesen  haben.  Dagegen 
heifst  es  in  der  Iliupersis:  Die  Griechen  zün- 
deten die  Stadt  an  und  opferten  die  Polyxena 
am  Grabe  des  Achilleus  {ipTTQi'jGavTsg  ti]v  noXiv 
rioXv^Bvrjv  6q)ccytägovGtv  inl  rov  xov  'AyyXXiwg 
xäcpov  Epic.  Graec.  frgm.  ed.  Khikel  S.  50). 
So  auch  Apollod.  epit.  5,  23:  ytTiLvccvxtg  d's 

xovg  TQuiag  xr]v  xcöXiv  ivsnQr]Gav  xa'i  xa  Xdqpvga 
iusgiaavxo.  y.cd  d'vaavxig  n&ai  xoTg  &sotg 
AGxvu.vay.xa  axtb  xän>  nvgycov  '^ggiTpav,  HoXv- 
Si  int  xtp  AyiXXecog  xdqpm  yaxsGcpa^av. 
Neoptolemos  wird  als  der  Opferer  genannt  bei 
Stesichoros  (tabula  Iliaca  bei  Jahn- Michaelis, 
Griechische  Bilderchronil'en  S.  37  und  Taf.  1) 
und  Ibylos,  ebenso  dann  bei  Euripides  und 
denen,  die  sich  diesem  auschliefsen.  (Schal. 
Eur.  Hec.  41:  vnb  NsonxoXitiov  tpaGiv  avxfjv 
GcpayiaGJfjvai  EvQinldyg  y.aV'Ißvxog).  Euripides 
behandelt  den  Tod  der  Polyxena  in  den 
Troades  und  der  Hekahe.  In  den  Troades  wird 
der  Hekabe  davon  erzählt,  erst  andeutungs- 
weise, dann  die  volle  Wahrheit:  Polyxena,  die 
der  Mutter  entrissen  worden  war,  ist  am  Grabe 
des  Achilleus  als  ein  Opfer  für  diesen  getötet 
worden  (V.  622  ff.).  In  der  Hekahe  wird  der 
Stoff  ausführlicher  behandelt  und  mit  dem 
Ende  des  Polydoros  verbunden.  Daher  verlegt 
Euripides  den  Schauplatz  auf  das  jenseitige 
Ufer  des  Hellespontos,  die  thrakische  Cherso- 
nesos,  obgleich  das  Grabmal  des  Achilleus  dort 
eigentlich  nicht  gedacht  werden  kann.  Achilleus 
ist  den  heimkehreuden  Griechen  erschienen, 
hat  ihre  Fahrt  gehemmt  und  die  Opferung  der 
Polyxena  an  seinem  Grabe  verlangt.  Auch 
Hekabe  hat  im  Traume  gesehen,  dafs  Achilleus 
erschien  und  eine  der  Troerinnen  als  Ehrengabe 
beanspruchte.  Alle  Bitten  sind  vergeblich.  Der 
Wille  des  grofsen  Toten,  so  beschliefst  die 
Versammlung  der  Griechen,  mufs  vollzogen 
werden.  Polyxena  sträubt  sich  nicht,  sondern 
erleidet  den  Tod  mit  grofser  Fassung,  da  sie 
vom  Leben  doch  nichts  mehr  zu  hoffen  hat. 
Ihr  trauriges  Schicksal  und  ihre  würdige  Hal- 
tung macht  auf  die  Griechen  grofsen  Eindruck. 
Neoptolemos  selbst,  der  ihr  das  Schwert  in  die 
Kehle  stöfst,  thut  es  halb  wider  Willen.  Die 
Umstehenden  wetteifern  nach  vollbrachter  That 
in  allerlei  die  Bestattung  fördernden  Bemü- 
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hungen.  Ovid  schliefst  sich  eng  an  Euripides 
an  (Metam.  13,  42'J — 571  j.  Auch  er  verbindet 
den  Tod  der  Polyxena  und  des  Polydoros  als 
rasch  nacheinander  die  Hekabe  treffende  Schick- 
sal sschläge,  woran  sich  die  Rache  an  Polymestor 
und  Hekabes  Verwandlung  anschliefst.  Als 
Polyxena  geopfert  wird,  ist  das  umstehende 
Kriegsvolk  zu  Thränen  gerührt,  während  sie 
selbst  ihre  Fassung  nicht  verliert.  Seneca, 
Troades  noS.:  Achilles  erscheint  den  Griechen 
voll  Zornes  und  verlangt  Polyxenas  Opferung 
(195  desponsa  nostris  cineribus  Folyxene  Pgrrhi 
manu  mactetur  et  timvulum  riget).  Agamemnon 
gerät  mit  Neoptolemos  in  einen  heftigen  Streit 
darüber,  ob  Polyxena,  wie  Neoptolemos  fordert, 
zu  opfern  sei.  Er  ruft  die  Entscheidung  des 
Kalchas  au.  Dieser  bestätigt  (361  ft'.),  dafs 
Polyxena  durch  Neoptolemos  am  Grabe  des 
Achilles  geopfert  werden  mufs,  und  zwar  als 
seine  Braut;  aufserdem  aber  mufs  noch  der 
Sohn  Hektors  sterben.  Dafs  Polyxena  mit 
Achill  als  ihrem  Gemahl  vereinigt  werden  soll, 
wird  noch  angedeutet  942 — 944:  Folyxene 

miseranda,  quayn  tradi  sibi  cinerevique  Achilles 
ayite  mactari  sumn,  ca.ynpo  maritus  iit  sit  Elysio, 
iiibet.  Von  der  vollzogenen  Handlung  berichtet 
der  Bote  1118  ff.  Während  im  weiten  Umkreise 
die  Menge  der  Griechen  und  Trojaner  zusah, 
wurde  Polyxena  an  das  Grab  des  Achilles  ge- 
führt, wie  eine  Braut  (1132  f.).  Neben  ihrer 
Schönheit  erregt  ihre  Furchtlosigkeit  Bewun- 
derung. Neoptolemos  tötet  sie  mit  innerem 
Widerstreben.  Das  Blut  wurde  von  dem  Grabe 
sogleich  verschlungen.  Bei  Quintus  Smyrnaeus 
14,  179 if.  erscheint  Achilleus  dem  Neoptolemos 
und  giebt  ihm  gute  Lehren,  aufserdem  den  Be- 
fehl, Polyxena  zu  opfern,  widrigenfalls  die 
Griechen  seinen  Zorn  fühlen  würden.  Er  werde 
ihre  Heimfahrt  solange  hindern,  bis  sie  seinen 
Wunsch  erfüllt  hätten.  Die  Bestattung  der 
Polyxena  könne  an  einem  beliebigen  Orte  vor- 
genommen werden  ( — 222).  Neoptolemos  richtet 
den  Auftrag  aus  (234 — 245).  Polyxena  wird 
an  das  Grab  geführt  (257 ff.),  vergiefst  viele 
Thränen  und  ist  bleich  vor  Todesangst.  Hekabe 
ist  durch  einen  Traum  erschreckt  worden.  Sie 
schien  auf  dem  Grabe  des  Achilleus  zu  stehen 
und  zu  klagen;  ihre  Haare  hingen  bis  auf  den 
Boden  herab,  aus  beiden  Brüsten  tropfte  Blut. 
Nun  sieht  sie,  dafs  es  sich  um  Polyxena  handelt, 
irnd  bricht  in  Klagen  aus  (304ff.).  Neoptolemos 
fafst  Polyxena,  sobald  sie  an  dem  Grabe  an- 
gekommen ist,  mit  der  1. ; mit  der  r.  berührt 
er  das  Grabmal  und  betet  zu  seinem  Vater. 
Dann  stöfst  er  der  Jungfrau  das  Schwert  in 
die  Kehle.  Den  Leichnam  erhält  Antenor, 
dessen  Schwiegertochter  sie  hat  werden  sollen, 
und  bestattet  sie.  Von  der  Erscheinung  des 
Achilleus  und  der  durch  Neoptolemos  voll- 
zogenen Opferung  der  Polyxena  ist  auch  die 
Rede  heiWestermann,  mythogr.  Gr.  S.382  (Nomii 
narr,  ad  Gregor,  invect.  1,  8). 

Achills  Liebe  zu  Polyxena  ist  wohl  in 
alexandrinischer  Zeit,  wenn  auch  nicht  erfunden, 
80  doch  zu  einem  bevorzugten  Gegenstände 
der  Dichtung  geworden.  Hygin.  f.  110  nimmt 
auf  diese  Fassung  der  Sage  Bezug:  Achilleus 
ist  von  Alexandros  und  Deiphobos  getötet 
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worden,  als  er  sich  um  Polyxena  bewarb  und 
7,ur  Unterredung  kam.  Ausführlicheres  giebt 
Diktys  3,  2 : Achilles  sah  die  Polyxena  während 
eines  Waffenstillstandes  im  Tempel  des  Apollon 
bei  Troja  und  wurde  durch  ihre  Schönheit  be- 
zaubert. Er  liels  durch  Automedon  bei  HeL  jr 
wegen  des  Mädchens  anfragen.  Die  Antwort 
lautete,  Achilles  solle  das  ganze  griechische 
Heer  an  Hektor  verraten,  lann  werde  dieser 
ihm  Polyxena  zur  Frau  geben.  3,  3:  Achilles  lo 
versprach  für  Beendigung  des  Krieges  zu  sorgen, 
wenn  er  Polyxena  erhielte.  Hektor  aber  be- 
stand darauf,  dals  entweder  der  Verrat  zuge- 
sichert würde  oder  die  Söhne  des  Pleisthenes 
(Agamemnon,  Menelaos)  und  Aias  ermordet 
würden.  Daher  zerschlugen  sich  die  Verhand- 
lungen. 3,  20  ff. : Priamos  kommt  nach  Hektors 
Tode  zu  Achilles,  um  den  Leichnam  zu  erbitten, 
mit  ihm  Andromache  und  Polyxena.  Erst 
spricht  Priamos,  dann  Andromache.  Achilles  20 
bleibt  ungerührt.  3,  24:  Polyxena  bietet  sich 
dem  Achilles  als  Sklavin  an.  Das  rührt  ihn. 

3,  27:  Schliefslich  behält  er  das  von  Priamos 
mitgebrachte  Gold,  Silber  und  einen  Teil  der 
Kleider;  das  übrige  schenkt  er  der  Polyxena. 
Priamos  bittet  den  Achilles,  die  Polyxena  bei 
sich  zu  behalten.  Achilles  lehnt  es  vorläufig 
ab  und  will  später  einmal  darauf  zurückkommen. 

4,  10:  (Inzwischen  Kampf  mit  Peuthesileia  und 
Memnon.)  Ein  Fest  des  thymbräischen  Apollon  .so 
war  der  Anlafs  zu  einem  Waffenstillstand. 
Während  beide  Heere  Opfer  brachten,  schickte 
Priamos  den  Herold  Idaeus  an  Achilles,  um 
mit  ihm  wegen  Polyxenas  zu  verhandeln.  4,  11 : 
Alexander  und  Deiphobus  kamen  in  das  Heilig- 
tum. Deiphobus  umarmte  den  Achilles  schein- 
bar sehr  freundlich  und  hielt  ihn  dabei  fest. 
Alexander  zog  sein  Schwert  und  stiefs  es  ihm 
rechts  und  links  in  die  Seite.  5,  13:  Nach  der 
Einnahme  der  Stadt  wurde  Polyxena  auf  den  4o 
Kat  des  Odysseus  dem  Achilleus  durch  Neo- 
ptolemos  als  Opfer  dargebracht  {Polyxena 
suadente  Ulixe  })er  Neojdolemum  Achilli  inferius 
missa).  Anders  Bares  Phrygius  27 — 34.  Ein 
Jahr  war  vergangen,  seit  Hektor  begraben  lag. 
Als  Priamus  mit  den  Seinigen  das  Grab  Hektors 
besuchte,  sah  Achilles  die  Polyxena  und  ge- 
wann sie  lieb.  Da  er  sie  nicht  vergessen 
konnte,  schickte  er  einen  Boten  an  Hecuba  mit 
der  Bitte,  ihm  Polyxena  zur  Frau  zu  geben.  50 
Er  wolle  dann  mit  seinen  Myrmidonen  nach 
Hause  zurückkehren;  die  übrigen  Anführer 
würden  seinem  Beispiele  folgen.  Priamus  ver- 
langte aber  sogleich  den  Abzug  des  ganzen 
Heeres,  um  sicher  zu  gehen.  Achilles  strebte 
die  Griechen  dazu  zu  bewegen,  aber  vergeblich. 
Darauf  hielt  er  sich  vom  Kampfe  fern.  Erst 
als  die  Griechen  in  grofse  Bedrängnis  gerieten, 
besonders  durch  Troilus,  nahm  er  wieder  theil. 
Troilus  fiel  durch  seine  Hand.  Da  rächte  sich  gü 
Hecuba  auf  hinterlistige  Art  au  Achilles.  Sie 
lockte  ihn  in  das  Heiligtum  des  Apollon  unter 
dem  Vorgeben,  es  solle  eine  Einigung  statt- 
finden; Achilles  hoffte  Polyxena  zu  erhalten. 
Paris  .iber  hatte  einen  Hinterhalt  gelegt.  Als 
Achilles  ankam,  brachen  die  Trojaner  hervor, 
und  er  erlag  schliefslich  mit  seinen  Begleitern 

Über  macht,  wobei  ihm  besonders  Paris 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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mehrere  Wunden  beibrachte.  41:  Nach  der 
Einnahme  der  Stadt  wurde  Polyxena  bei  An- 
chises  verborgen.  43 : Später  wurde  sie  auf 
Veranlassung  des  Neoptolemos  gesucht  und 
gefunden.  Agamemnon  übergab  sie  dem  Neo- 
ptolemus,  der  sie  am  Grabe  seines  Vaters  er- 
stach (ad  tum  ulum  patris  iugulat).  Dem  Aneas, 
der  die  Polyxena  verborgen  hatte,  befahl  Aga- 
memnon deswegen,  mit  den  Seinigen  das  Land 
zu  verlassen. 

Auf  dieselbe  Quelle  wie  der  lateinische 
Bietys  geht  die  Darstellung  bei  foanaes  Alalalas 
p.  157  — lüG  zurück,  desgl.  Georgios  Kedrenos 
127 — 130.  Abweichend  von  Bietys  weil's  M(dalas 
und  Georgios  Kedrenos  nur  von  einem  Waffen- 
stillstände, nicht  von  zweien.  Es  ist  der  nach 
Hektors  und  Memnons  Tode.  Erst  in  dieser 
Zeit  erwacht  die  Liebe  zu  Polyxena  in  Achilleus, 
während  er  vorher  ihr  Anerbieten,  als  Sklavin 
bei  ihm  zu  bleiben,  abgelehnt  hat.  Priamos 
hat  den  Achilleus  beobachtet  und  tritt  durch 
Idaios  mit  ihm  in  Unterhandlungen,  bei  denen 
Achilleus  von  Paris  und  Deiphobos  überfallen 
wird.  Von  Polyxenas  Opferung  ist  nicht  die 
Rede.  Ähnlich  dem  Berichte  des  Mahüas  lautet 
die  Erzählung  bei  Konstanlittos  Alunasses 
V.  1382 — 1396,  nur  dafs  Achilleus  zuerst  sich 
an  Priamos  wendet  und  dann  erst  dieser  zu 
verhandeln  beginnt.  Nach  Myflwgr.  Yatie. 
2,  205  stand  Polyxena  auf  der  Mauer,  als 
Achilleus  Hektors  Leichnam  um  die  Stadt 
schleifte,  und  warf  ihre  Armspangen  und  Ohr- 
ringe herab,  um  sie  dem  von  Priamos  für  den 
Leichnam  gebotenen  Lösegelde  hinzuzufügen. 
Da  versprach  Achilles,  wenn  er  Polyxena  be- 
käme, Hektor  herauszugeben  und  den  Friedeus- 
schlufs  nach  Auslieferung  der  Helena  herbei- 
zuführen. Hierauf  folgte  die  Besprechung  im 
Heiligtum  des  Apollon  und  der  Meuchelmord. 
Ehe  Achilles  starb,  bat  er,  Polyxena  möchte  an 
seinem  Grabe  geopfert  werden.  Ähnlich  Serr. 
zu  Aen.  3,  322.  Die  von  Achill  gewünschte 
A^ermählung  mit  Polyxena  und  der  an  ihm 
geübte  Verrat  wird  sonst  noch  erwähnt  Schal. 
Eiirip.  Tro.  16,  Arg.  2 zu  Eurip.  Hec.,  Schot. 
Eurip.  Hec.  388,  Serv.  zu  Aen.  6,  57  (Schol.  Stat. 
Ach.  1,  134;  ABjth.  Vat.  1,  36.  3,  11,  24),  Tzetz. 
zu  Lycophr.  269.  Eine  vereinzelt  dastehende 
Auffassung  ist  bei  Pliilostratos  her.  19,  11 
p.  205  (Bd.  2)  Knyser  und  v.  A^mU.  Tyan.  4, 
16  p.  136  K.  (Bd.  1)  zu  finden.  Nicht  blofs 
Achilleus  ist  von  Liebe  ergriffen,  sondern  auch 
Polyxena  erwidert  diese  Liebe.  Sie  sahen  ein- 
ander, als  Priamos  wegen  Hektors  Leichnam 
zu  Achilleus  kam  und  Polyxena  als  sein  jüngstes 
Kind  mitnahm,  damit  sie  ihn  stütze  (xsigayoiyor 
scevToi)  trjv  TtcciSu  inoiitro  rccarärrjc  ovaav  üv 
■ij  ’Exdßr]  cevteo  ’ixsv.sv).  Bedingung  für  die  Ein- 
willigung des  Priamos  ist,  dafs  die  Griechen 
die  Belagerung  aufheben.  Als  Achilleus  er- 
mordet war,  begab  sich  Polyxena  in  das  grie- 
chische Lager  und  stellte  sich  unter  Agamem- 
nons  Schutz.  Aber  nur  drei  Tage  genois  sie 
seine  väterliche  Fürsorge,  dann  eilte  sie  bei 
Nacht  an  Achilleus’  Grab  und  starb,  indem  sie 
sich  in  ein  Schwert  stürzte  {xQuedov  &s  Ijdry 
xsiutvov  xov  vsxQOv  Sgaysiv  irtl  xb  ai'jiia  fn 
vvxxl  fiepst  x£  avxi]v  inixlivca).  Dabei  erging 
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sie  sich  in  bräutlichen  Klagen,  Achilleus,  ihr 
(reliebter,  möchte  doch  ihrer  harren  und  sie 
heimführen,  nicht  etwa  sie  vergeblich  auf  die 
Hochzeit  warten  lassen.  Tzctzes  erwähnt  Homer. 
/!15  — 400  und  PostJiom.  385 — 503  die  Geschichte 
von  Achilleus  und  Polyxena  ganz  im  Sinne  des 
Philontrafos,  den  er  auch  Fosthom.  503  als  Ge- 
währsmann angiebt  Eine  aberwitzige  Deutung 
der  Liebe  Achills  zu  Polyxena  ist  bei  Itilgen- 
tius  3,  7 (in  der  fabula  Felei  et  Thetidis)  zu  lo 
lesen : . . . Heaieiue  (sc.  Ächilleft)  et  amore  Foli- 
.Tcenae  perit  et  p>ro  lihidine  per  talmn  occiditur. 
Folixene  enim  Grecc  mnltorwm  peregri)t.a  dicitur, 
seu  quod  amor  peregrinari  faciat  mentcs  ab  in- 
genio  suo,  sine  quod  upud  -miiltos  Libido  ut 
percgrinabimda  nagetur. 

Über  ein  die  Vermählung  Achills  mit  Poly- 
xena darstellendes  Relief  siehe  unten. 

Zu  dem  ganzen  Gegenstand  vgl.  F.  Förster, 
Hermes  17,  193  ff.  und  18,475 — 478. 


Sämtliche  Bilder  sind  schwarzfigurig,  bis 
auf  10).  Von  den  bei  Klein,  Euphronios, 
2.  Aufl.  noch  angeführten  rotfigurigen  Vasen- 
bildern CCS  zeigen  ß,  ä,  t Polyxena  nicht;  von 
a {Chabouillet,  Descr.  des  antiques  du  cnbinet 
Fould  pl.  19)  und  y (brit.  Mus.  1353)  konnte 
ich  es  nicht  ermitteln. 

In  der  folgenden  Aufzählung  zeigen  1 — 8 
Achilleus  rechts  von  der  Quelle,  Troilos  und 
Polyxena 


Kunstdarstellungen. 

Dafs  Achilleus  dem  Troilos  auflauerte,  ihn 
aus  dem  Hinterhalt  überfiel  und  umbrachte, 
haben  jedenfalls  die  Kyprien  erzählt  (s.  o.). 
Mit  Troilos  zusammen  war  Polyxena  an  den 
Brunnen  vor  der  Stadt  gegangen,  um  Wasser 
zu  holen.  In  bildlichen  Darstellungen  ist 
1)  der  Augenblick  festgehalten,  wo  Troilos  und 


links.  Poly- 
xena ist  im- 
mer der  Quelle 
zunächst. 

1) Lagynos 
des  Timoni- 
das  in  Athen. 

Collignon, 
Cat.  des  vases 
20  peints  du 
musee  de  1a 
societe  archeol. 
d’Äthenes  181; 

IF.  Klein, 
Griech.  Vasen 
mit  Meister- 
signatnren, 

2.  Äutl.  S.  29. 
(A  lein) 


Polyxena  an  den  Brunnen  herankommen,  wäh-  so  LucJcenbach  a. 


rend  Achilleus  hinter  diesem  lauert,  2)  die  Ver- 
folgung des  Troilos  wiedergegeben,  welche  zu 
dessen  Tode  führt,  während  Polyxena  entkommt. 

3)  Ferner  zeigt  eine  Reihe  von  Darstellungen 
Polyxenas  023ferung  oder  das,  was  dieser  un- 
mittelbar vorangeht,  von  der  Gefangennahme 
an.  Aufserdem  findet  sich  4)  ihre  Vermählung 
mit  Achilleus  dargestellt,  und  5)  erscheint 
Polyxena  gelegentlich  in  troischen  Bildern  als 
Nebenjierson. 

1)  Polyxena  mit  Troilos  am  Brunnen,  von 
Achilleus  belauert. 

Nur  auf  Vasenbildern. 

Troilos  kommt,  um  sein  Gespann  zu  tränken; 

Polyxena,  in  Chiton  und  Obergewand,  will  ihre 
Hydria  füllen.  Die  Quelle  ist  durch  einen  Felsen 
oder  das  Brunnenhaus  durch  eine  Säule  oder 
einen  Pfeiler,  die  Quellmündung  durch  einen  so  zeichnet  ..so 


Schneider  K, 
Abgeb.  Ar  eil. 

Ztg.  1863, 
Taf.l75;RT>- 
ner  Vorleifeld. 
1888,  Taf.'l,!. 
Vgl.  Abb.  1. 
Polyxena  nur 
zum  kleinen 
40  Teileerhalten. 

Hinter  ihr 
Troilos  (bär- 
tig) mit  den 
Pferden  Soev- 
ffo?  und  ’Aao- 
ßag.  Neben 
den  Pferden 
Reste  einer 
Gestalt,  be- 


Panther-  oder  Löwenkopf  angedeutet.  Achilleus 
kauert  oder  kniet  hinter  der  Quelle,  vollgerüstet. 

Auf  dem  Felsen  oder  der  Säule  pflegt  ein  Rabe 
zu  sitzen,  der,  von  Apollon  als  Warner  gesendet, 

Polyxena  und  Troilos  zugewendet  schreit. 

Zusammenstellungen:  Welcher,  Alte  Denk- 
mäler 5,  S.  445 — 451  (1 — 8)  = Ztschr.  f.  d. 

Alter  Ihn  mswissensch.  1850,  26  ff. ; Ann.  d.  Inst, 
arch.  22  (1850),  66  ff.  Overbeck,  Gallerie  heroi- 
scher Bildirerke  S.  339 — 344  (1—5).  W.  Klein,  60  Baum;  hinter  diesem  kniet  Achilleus. 
Euphronios  S.  80,  Aufzählung  a — 1.  Lucken- 
hach,  Jahrb.  f.  dass.  Fhilologie,ll.  Supqdementbd. 

S.  600,  Aufzählung  a— m (a — 1 = Klein).  Klein, 

Euphronios,  2.  Aufl.  S.  223,  Aufzählung  a — n, 
aber  wohl  m = k,  s.  u.,  n = Luckenhach  m. 

Arthur  Schneider,  1).  troische  Sagenkreis  in  d. 
älte.sten  gritchischen  Kunst  S.  112 — 121,  Auf- 
zählung A — M. 


. . (Kgeoacc?). 

Hinter  ihnen 
zwei  bärtige 
Männer , der 
zweite  ge- 
nannt Hgioc- 
pog.  Hinter 
der  Quelle 
rechts  ein 

Auch 

er  und  Troilos  sind  mit  Namen  in  korinthi- 
scher Schrift  versehen. 

2)  Amphora  in  Berlin,  Furtwängler  1694. 
Abg.  Gerhard,  Etruskische  u.  ka.mpayiischc 
Vasenb.  Taf.  11.  W{elcker)  2.  Ov{erbeck)  3. 
Luckienbach)  b.  Schnipider)  G. 

3)  Hydria  im  brit.  Museum  B 325  (früher 
469),  aus  d.  Sammlung  Canino.  De  Witte, 
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Anm.  7.  Abgeb.  Ann.  1850,  E 1 ; Overheck 
Taf.  15,  2.  W.  1,  Ov.  1,  Luek.  f,  Selen.  C.  Vgl. 
Abb.  4. 

Hinter  Achilleus  folgen  nach  links : Athena,. 
Hermes  und  Zeus  als  ihm  günstige  Götter 
(nicht  wie  Klein,  Etqjlironios,  2.  Aull.,  S.  225 


Descr.  de  la  collection  du  i^rince  de  Canhio 
nr.  122.  W.  4,  Ov.  2,  Luck.  h,  Schn.  F.  Hinter 
Polyxena  Zweige.  Weiter  links  Troilos,  hinter 
diesem  ein  nackter  Jüngling  mit  zwei  Speeren. 

4)  Hydria  brit.  Mus.  B 324  (früher  474). 

Abgeb.  im  Catalogue  o the  vases  Bd.  2,  S.  28, 

Pig.  36 ; aufserdem 
bei  Gerhard,  Auser- 
lesene Vasenb.  2,  92, 

W.  8,  Ov.  5,  Luck.  i. 

(Sc/m.  H.  Vgl.  Abb.  2. 

Ranken  deuten  das 
Dickicht  an.  Der 
Rabe  {„crow^‘  im 
Catal.)  sieht  nach 
r.  (!)  Polyxena  wen- 
det sich  nach  1.  zu 
Troilos.  In  der  er- 
hobenen R.  hat  sie 
eine  Gerte,  mit  der 
sie  die  ungeduldigen 

Pferde  zurück- 
scheucht 

5)  Lekythos  Bei-- 
lin  1 9 6 6 , abgeb . Arch . 

Ztg,  1856,  Taf.  91. 

Luck.  k,  Schn.  I. 

Zur  Quelle,  an  der 
eine  Hydria  steht, 

kommt  Polyxena,  eine  Hydria  auf  dem  Kopfe,  3)  annimmt,  um  ihn  von  seinem  Vorhaben  abzn- 


2)  Troilos  reitend,  Polyxena,  Acliilleus  lauernd,  Hydria  im  brit.  Museum  B 324 
(nacli  Gerhordy  Auserles.  Vascnhilder  2,  Taf.  92). 


mit  einer  Gefährtin.  Dahinter  Troilos. 

6)  Lekythos  brit.  Mus.  B 640.  Von  links 
an:  Troilos,  dann  ein  bärtiger  Krieger,  dann 
Polyxena  in  dem  Brunnenhause,  welches  durch 
zwei  Säulen  und  einen  Pantherkopf  bezeich- 
net ist. 

7)  Deines  aus  Kyrene  im  Louvre,  Cataloghi 


halten),  hinter  Troilos  drei  Krieger. 

10)  Amphora,  ehemals  bei  Basseggio  in 
Rom,  abg.  Gerhard,  Etrusk.  und  kamp.  Vasenb. 
Taf.  E 12;  Overbeck  Taf.  15,  9.  W.  3,  Ov.  4, 
Luck.  c,  Schn.  A. 

Säule  und  Polyxena  sehr  klein. 

11)  Hydria  aus  Caere  in  Wien,  österr. 


3)  Troilos,  Polyxena,  Achilleus,  Beinos  aus  Kyrene  im  Louvre  (nach  Archäolog.  Zeitung  1881  Taf.  12). 


del  museo  Cmnpana  2,  22;  abgeb.  Archäol.  Ztg. 
1881,  Taf.  12.  Vgl.  Abb.  3. 

Links  vom  Brunnenhause  steht  Polyxena, 
eine  Hydria  auf  dem  Kopfe,  dem  Troilos  zu- 
gewendet. Ein  Rabe  Üiegt  heran  (hinter 
Achill!). 

8)  Lekythos,  vormals  bei  Barone,  erwähnt 
Bull.  d.  Inst.  1869,  S.  125.  Luck.  1,  Schn.  L. 

9)  — 13)  Achilleus  links,  Polyxena 
und  Troilos  rechts. 

9)  Hydria  aus  Vulci,  ehemals  in  Musignano, 
nachher  in  England  (?),  vgl.  Welcker  S.  446, 


Museum,  Masner  221.  Abg.  Ann.  1866,  Taf.  R. 
Luck.  g,  Schn.  E. 

Links  von  dem  gemauerten  Brunnen  (Säule 
60  mit  Röhre)  Achilleus,  halb  stehend,  als  ob  er 
sich  eben  erhoben  hätte,  rechts  Polyxena,  dann 
ein  Knappe,  danach  Troilos  und  ein  Krieger. 

12)  Hydria  in  München,  0.  Jahn  89.  Luck. 
d.  Schn.  D. 

Der  Brunnen  ist  durch  eine  Säule  mit  Röhre 
ausgedrückt.  Hinter  Achilleus  ein  zweiter  gleich 
gerösteter  Krieger. 

, 13)  Amphora  aus  Caere  (bei  Castellani)  er- 
86* 


■1)  Zeus,  Hermes,  Athena,  Achilleus  im  Hinterhalt,  Polyxena  am  Brunnen,  Troilos,  drei  Krieger,  Hydria  aus  Vulci  (nach  Annali  dclV  Inst.  ArcTi.  1S50  Taf.  B 1). 
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wähnt  1865,  xena  und  streckt  die  Linke  nach  der  Brunnen- 
S.  145.  Luclc.  e,  mündung  vorwärts.  Hinter  dem  Brunnen 

Schn.  B.  Brun-  kauert  Achill.  Troilos  fohlt, 

nen:  Säule  mit  17)  Schwarzfig.  Lekythos  aus  Syrakus  in 

Röhre.  Hinter  Po-  Karlsruhe,  hei  Winnefeld  Nr.  186.  Vgl.  Creuzer, 

lyxena  und  Troi-  Zur  Gallerte  der  alten  Dramatiker  Taf.  9, 

los  zwei  Krieger.  S.  76  ff.  (=  Schriften  z.  Archäologie  3,  203 — 211). 

14) — 20)  Ab-  Abbildung  aufserdem  bei  Gerhard,  Etrusk.  u. 

gekürzte  Har-  kamp.  Vasenb.  Taf.  E 16.  W.  5.  Fels  mit 

Stellungen.  lo  Löwenkopf;  daraus  fliefst  Wasser  nach  links 

14)  Vase  aus  in  die  Kanne,  die  Polyxena  (nach  rechts)  hin- 

Cumae,  Fiorelli,  zutretend  darunter  gestellt  hat.  Auf  dem  Felsen 
Monuin.  Camani  ein  Rabe  nach  links.  Rechts  ein  Baum,  hinter 
S.  14f ; Hrc/t.  Zby.  dem  Achilleus  lauert  Tydeus  und 

1856,  S.  228.  Ismene).  Troilos  fehlt. 

Troilos  und  18)  Diibois-Maisonneuve,  Introduction  ä 

Polvxena  stehen  l’etude  des  vases,  pl.  51  n.  3.  TF.  6.  Ähnlich 

vor  dem  Brun-  wie  nr.  17,  nur  dafs  an  Stelle  des  Baumes  dei- 
nen (Quader-  Maler  sich  mit  einigen  Zweigen  beg-nügt  hat. 

mauer),  auf  dem  20  Neben  Achilleus  die  Buchstaben  AFZAHA, 

ein  Babe  sitzt.  vielleicht  der  Name  Achilleus  in  entstellter 

Daneben  ein  Weise  wiedergegebeu.  Ebenfalls  ohne  Troilos. 

Baum.  Einige  19)  Lekythos  München  233.  Felsen  mit 

Bewaffnete  sind  Löwenkopf;  auf  dem  Felsen  ein  Vogel.  Das 

hinzugefügt;  der  Wasser  fliefst  in  eine  Hydria.  Eine  Frau  steht 

auf  lauernde  davor  und  lehnt  die  Linke  an  den  Löwenkopf. 

Achilleus  ist  weg-  Hinter  dem  Felsen  kniet  ein  Krieger.  Wohl 

gelassen.  ebenfalls  Polyxena  und  Achilleus. 

15)  Atheni-  20)  Tischbein,  Collection  of  engrnvings  front 

sehe  Lekythos  im  3ü  ancient  vases  4,  Taf.  18.  TF.  7. 

brit.  Mus.  B 542.  Links  von  der  Quelle  steht  Polyxena,  wäh- 

Felsen,  links  rend  das  Wasser  in  ihre  Hydria  fliefst.  In  der 

daran  ein  Löwen-  erhobenen  L.  scheint  sie  einen  Kranz  zu  halten, 

köpf,  aus  dem  Auf  dem  Felsen  sitzt  der  Rabe,  auf  den  ihre 

Wasser  in  eine  Aufmerksamkeit  gerichtet  zu  sein  scheint. 

Hydria  fliefst.  Rechts  lauert  Achilleus  im  Gebüsch.  Troilos 

Zwischen  zwei  fehlt.  Welcker  meinte,  dafs  auch  Polyxena 

Bäumen  mit  fehle,  und  nannte  die  Frau  Athene,  die  dem 

früchtebeladenen  Achill  den  Kranz  zeige.  Diese  Deutung  ist 

Zweigen  auf  der  40  aber  unmöglich,  weil  sie  nicht  bei  Achilleus 
Spitze  des  Fel-  steht,  sondern  durch  den  Felsen  von  ihm  ge- 
sens  ein  Rabe  trennt  und  er  doch  als  für  sie  unsichtbar  zu 
nach  rechts. Links  denken  ist. 

Polyxena  zurück- 
blickend nach  2)  Polyxena  nebst  Troilos  auf  der  Flucht  vor 
links  mit  ausge-  Achilleus, 

streckten  Armen. 

Sie  trägt  lano-es  Vasenbilder  1 — 18.  Aschenkistenreliefs  19—28. 
Haar  mit  Band,  (1  — 18)  Dafs  Polyxena  entkommt,  während 

langen  Chiton  ,50  Troilos  eingeholt  wird,  ist  dadurch  angedeutet, 
und  gestickten  dafs  sie  vor  Troilos  herläuft,  obgleich  dieser 
Mantel.  Rechts  zu  Pferde  sitzt.  So  ist  Troilos  dem  nachrennen- 
kauert  Achilleus.  den  Achilleus  am  nächsten.  Die  Richtung  des 
Troilos  fehlt.  Laufes  ist  von  links  nach  rechts,  umgekehrt 

16)  Rotfigur.  nur  nr.  4 und  5.  Polyxena  ist  vollbekleidet  aufser 

Hydria  (strenger  nr.  3.  Ihre  Hydria  liegt  am  Boden.  Die  Vasen- 

Stil  des  5..1ahrh.)  bilder  sind  schwarzßgurig  aufser  nr.  5.  9.  16.  17. 

i}i  Petersburg,  Zusammenstellungen;  Welcker,  Alte  Denk- 

1558.  In  der  Mitte  mäler  5,  453 — 468  (Nr.  9 — 37);  Overbeck,  GaJ- 
ein  Brunnen  mit  go  lerie  heroischer  Bildwerke  344  ff.  (Nr.  6 — 37); 
Löwenmaul  (nach  Klein,  Eiiphronios,  2.  Aufl.  S.  228f. ; Schneider, 

links),  aus  dem  D.  troische  Sagenkreis  in  d.  ältesten  griechischen 

Wasser  in  eine  Kunst  S.  121  ff.  (Übersicht  122f. : a/b — q). 

Hydria  fliefst.  1)  Kylix  des  Xenokles,  abgeb.  Bochette, 

Auf  dem  Brunnen  Jlonum.  ined.  pl.  49,  Ib;  Gerhard,  Etrusk.  11. 

nach  links  ein  kamp.  Vaserd).  E 2.  TF.  10,  Ov.  7,  Klein  12, 

Rabe.  Links  Schn,  h.  Klein,  Gricch.  Vasen  mit  Meistcr- 

naht  sich  Poly-  Signaturen,  2.  Aufl.  S.  81.  Vgl.  Abb.  5. 
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2)  Kylix  aus  Kameiros  im  Cabiuet  des 
medailles  in  Paris,  früher  in  der  Sammlung 
Oppermann.  KJ.  13,  Selm.  a/b.  Auf  beiden 
Seiten  dieselbe  Darstellung.  Links  das  Brun- 
nenhaus. 

3)  Krug  Ahh.  7,  tav.  D 2;  Gerhard.,  Etriink. 
u.  liamp.  Yasenh.  E 7.  W.  18,  Or.  8,  Kl.  16, 
Schn.  iJ. 

Troilos  nackt,  auch  Polyxena  nackt. 

4)  Büchse  Berlin  1728.  Gerhard,  Etr.  a. 


Links  fliehendes  Mädchen;  rechts  ein  sitzen- 
der Mann,  der  sein  Gesicht  nach  rechts  wendet. 

14)  Hydria  Berlin  1895.  Gerhard,  Etr.  u. 
lump.  Vb.  14.  0.  Jahn,  Telep)hos  u.  Troilos, 

Taf.  4,  1.  W.  11,  Oü.  11,  Kl.  8,  Schn.  d.  Vgl. 
Abb.  8.  Links  Brunnenhaus  (Säule  mit  Archi- 
trav;  Löwenkopf,  aus  dem  ein  Wasserstrahl  in 
den  Trog  fällt;  an  der  Säule  lehnen  die  Lanze 
und  der  Schild  des  Achilleus),  dann  Hermes 
und  Athena. 


5)  Achilleus  verfolgt  d.  Troilos,  Polyxena  vorauseileiid,  Kylix  des  Xenokles  (nach  Gerhard^  Etrusk.  u.  kamp.  Vasenh.  Taf.  K 2). 


kamp.Yh.  13,(5.  19,  Oc.  9,  Kl.  17,  Sdm.  o. 

Vgl.  Abb.  6. 

5)  Bf.  Pelike  im  Louvre,  Sam  ml.  Campana  ;; 
11,  11.  Moiiuin.  d.  Inst.  10,  22.  Kl.  25.  Vgl. 
Abb.  7. 

6)  Hydria  in  Leipzig.  Overbeck,  Eie 
urchäol.  Satnml.  d.  Univers.  Epz.  S.  104, 
Nr.  105,  4.  Schn.  e. 

Links  Brunnenhaus  und  Athena. 

7)  Amphora  Berlin  1685.  Gerhard,  Etr.  u. 

kamp.  Vb.  20.  1P.  15,  Oo.  13,  Kl.  2,  Sdni.  1. 

Links  noch  eine  weibliche  Gestalt,  ruhig 
stehend.  i 

8)  Amphora,  ehemals  bei  Basseggio:  Ger- 
hard, Etr.  u.  kamp.  Vb.  E 3,  Or.  15,  10.  TP.  16, 
Or.  14,  Kl.  3,  Sch)i.  k.  Links  eine  Frau,  eben- 
so wie  nr.  7. 

9)  Eotf.  Kylix  im  brit,  Mus.  E 13.  Jlurray, 
Designs  from  Greck  rases,  uo.  10.  W.  17,  Or.  15, 
Kl.  19.  Links  Quellgebäude,  durch  eine  Säule 
angedeutet,  zu  welchem  ein  Mädchen  eilt. 

10)  Hydria  aus  Korinth  (?)  im  brit.  Mus. 

B 307.  ir.  22,  Or.  16,  Kl.  11,  Schn.  m.  ö 

Polyxenas  Hydria  zerbrochen  am  Boden. 
Links  hinter  Achilleus  ein  Mädchen  mit  Hydria 
und  hinter  ihr  ein  Krieger. 

11)  Hydria  München  136.  W.  14,  Ov.  18, 
Kl.  9,  Sch)i.  n. 

Vor  Polyxena  ein  phrygischer  Bogenschütze, 
am  entgegengesetzten  Ende  ebenfalls  ein  phry- 
gisch  gekleideter  Mann;  eine  Jungfrau  eilt  auf 
ihn  zu. 

12)  Lekythos  aus  Kameiros  in  Berlin  1742.  6 
Kl.  18,  Schn.  q. 

Links  eine  Frau,  wohl  Athena,  rechts  von 
Polyxena  ein  Jüngling,  der  sich  nach  links 
umwendet,  ebenso  wie  Polyxena  selbst. 

13)  Hydria,  ehemals  bei  Depoletti:  Gerhard, 
Auserlesene  Vasenb.  1,  14;  ders.,  Etrusk.  ii. 
kamp.  Vb.  E 10;  Overb.  15,  3.  W.  12,  Or.  19, 
Kl.  10,  Schn.  g. 


15)  Amphora  im  archäol.  Museum  zu  Florenz 
(Franyoisvase),  3.  Streifen.  3Ion.  d.  Inst.  4,  54. 
u 55;  Overb.  15,  1;  Wiener  Vorlegebl.  2 (1870), 
1.  2 und  1888,2.  W.  9,  Ov.  6,  Kl.  1,  Schn.  f. 
Klein,  Yase>i  m.  Meistersign.  S.  35.  Vgl.  Abb.  9. 

Alle  Personen  inschriftlich  bezeichnet.  Von 
Achilleus  ist  nur  ein  Rest  erhalten,  die  ln- 


6)  Polyxena  vorajxseilend,  Troilos,  Achilleus,  Büchse  in 
Berlin  1728  (nach  Gerhard,  Etrusk.  u.  kamp.  Vasenh.  Taf.  13,  6). 


Schrift  nicht.  Troilos  ist  fast  ganz  unversehrt, 
die  Beischrift  ist  vollständig.  Von  Polyxena 
ist  die  Hälfte  erhalten  nebst  den  Buchstaben 
N3.  Rechts  sind  hinzugefügt:  Antenor,  Priamos 
vor  der  Stadtmauer  sitzend,  Hektor,  Polites, 
diese  beiden  aus  dem  Thore  schreitend ; links : 
Apollon,  Quellhaus  {y.Qtvs),  ein  Troer,  der  darin 
Wasser  holt,  Rhodia,  Thetis,  Hermes,  Athenaia. 

16)  Rotfig.  Amphora  Durand  382.  TT'.  20, 
Or.  22.  Unvollständige  Darstellung : nur  Troilos 
und  Polyxena. 

17)  Rotf  Amphora  Mus.  Greqoriano  2,  22,  1, 
B'.  21,  Ov.  10,  Kl.  21. 

Die  Gruppe  des  Achilleus  und  des  J'roilos 
wie  sonst.  Ein  fliehendes  Mädchen,  wohl 
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Polyxena,  hinter  Achilleus.  Am  Boden  die 
Hydria. 

18)  Oinochoe  München  3.57.  TP.  13,  Ov.  17, 
Kl.  15,  Schn.  i. 


19)  Aschenkiste  im  Mnseum  zu  Volterra, 
Brunn,  lUlievi  delle  urne  etrusche  Bd.  1,  Taf.  49, 3 
S.  55.  Achilleus  hat  eben  den  Troilos  erreicht. 
Polyxena  fliehend  hinter  Achilleus  (links).  Vor 


7)  Polyxena,  Troilos,  Achilleus,  Pelike  im  Louvre  (nach  A/uninncnti  inediti  dclV  inst.  arch.  10  Taf.  22). 


Achilleus  verfolgt  den  Troilos.  Vor  den 
Pferden  flieht  eine  Amazone  in  phrygischer 
Tracht  {IVelcher  und  Overhcch:  Paris),  mifsver- 
stauden  für  Polyxena.  l)ie  Hydria  ist  auch 
hier  hinzugefügt. 

(19  — 28)  Die  etruskisclnui  Aschenkisten- 


dem Pferde  des  Troilos  (rechts)  ein  Gefährte 
des  Achilleus. 

20)  Ebenda  ähnliche  Darstellung;  aber 
Polyxena  steht  ruhig  da.  Brunn  S.  55,  3 a. 

21)  Ebenso  Brunn  56, 17  (0.  Jahn,  Arch. 
Ztg.  1856  Taf.  93,  2)  ebenda. 


^1)  Hermes,  Athena,  Achilleus,  Troilos,  Polyxena,  Hydria  Berlin  1805  ['no.ch  Gerhard,  Etrnsk.  u.kanvp.  Vasenhüder  Taf.  14>. 


reliefs  zeigen  deutlich  meist  nur  Achilleus  und 
Troilos,  diesen  mit  einem  Pferde,  das  er  reitet. 
Polyxena  fehlt  grofsenteils.  Dafs  da,  wo  einer 
weiblichen  Gestalt  dieser  Name  zuzukoinmen 
scheint,  Polyxena  wirklich  gemeint  ist,  geht 
namentlich  aus  nr.  24  hervor,  wo  eine  Hydria 
am  Boden  liegt. 


22)  Brunn  49,  4 zu  Volterra;  auch  abge- 
bildet Arch.  Ztg.  1856  (0.  Jahn),  Taf.  93, 1. 
Aus  derselben  Gestalt  ist  ein  geflügelter  Dämon 
geworden;  die  lange  Gewandung  erinnert  aber 
noch  an  Polyxena. 

23)  Museum  zu  Catajo  859:  Cavedoni,  In- 
dicazione  dei  princijtaU  monnmenti  antichi  del 


9)  Apollon,  ein  wasserholouder  Troer,  Rhodia,  Thetis,  Hermes,  Atheiiaia,  Achilleus  deu  Troilos  verfolgend,  Polyxena  fliehend,  Autenor,  Priamos,  Hektor,  Polites, 

Amphora  im  archäol.  Museum  zu  ^’lorenz  (nach  Wiener  Vorle^ehlättcr  1888  Taf.  2). 
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museo  di  C.,  S.  84.  W.  33 
(S.  4Ü7),  Ov.  32  (S.  359). 
Brunn  S.  58,  8 a wieder- 
holt die  Beschreibung  von 
Cuoedoni.  Links  von  Achil- 
leus ist  der  für  Troilos 
fufsfällig  flehende  Päda- 
goge hinzugefügt,  rechts 
von  Troilos  der  Gefährte 
des  Achilleus.  Noch  weiter  lo 
rechts  die  fliehende  Po- 
lyxena. 

24)  Im  Museum  zu 
Perugia:  Brunn  58,  22. 

In  der  Mitte  Troilos,  des- 
sen Pferd  z_usammenge- 
brochen  ist.  Über  ihm  im 
Hintergründe  Polyxena. 

Am  Boden  die  Hydria. 

25)  Perugia.  Brunn  2ü 
59,  23.  Ähnliche  Grup- 
l^ierung.  Polyxena  hält 
mit  beiden  Händen  die 
Enden  ihres  das  Haupt 
im  Bogen  umrahmenden 
Schleiers,  in  einer  der 
Klytaimnestra  beim  Opfer 
der  Iphigeneia  ähnlichen 
Haltung,  vgl.  Brunn  42, 

13.  14.  30 

26)  Perugia.  Brunn 

59,  24.  Polyxena  ganz 
ebenso. 

27)  Perugia.  Brunn 

60,  25.  Sehr  beschädigt. 
Polyxena  an  derselben 
Stelle  anzunehmen. 

28)  Perugia.  Brunn 
60,  26.  Polyxena  an  der- 
selben Stelle,  reifst  mit  40 
beiden  Händen  an  den 
Haaren. 

3)  Polyxenas  Ende. 


Gemeint  ist  wohl  Kassandra  und  Aias.  Dann 
wäre  ihre  von  links  her  eben  an  den  Altar 
gelangte  Schicksalsgenossin  Polyxena;  der  ihr 
folgende  junge  Griechenheld  ist  nicht  sicher  zu 
benennen.  Sonst  zeigt  das  Bild  noch  (links 
oben)  Pallas  Athene  sitzend,  (rechts  oben) 
Anchises  mit  Askanios  sich  entfernend  und 
unter  diesen  eine  fliehende  Priesterin. 

2)  Schwarzf.  Amphora  im  Louvre,  aus  der 
Sammlung  des  Prinzen  von  Canino.  Bottier, 
Catalngue  des  twses  nntiques,  S.  539.  WelcJier, 
Alte  IJenlnn.  5,  S.  459,  Nr.  26.  Overheck  S.  353, 
Nr.  24.  Abgeb.  Gerhard,  Auserlesene  griech. 
Vascnb.  3,185;  Overheck  Taf.  27,18. 

Auf  der  einen  Seite  Troilos  von  Achilleus 
angegriffen;  auf  der  anderen  Polyxena,  von 
zwei  Kriegern  verfolgt.  Sie  flüchtet  zu  einem 
Altäre,  auf  dem  ein  Schwan  sitzt. 

3)  Schale  des  Brygos  im  Louvre.  ITeyde- 
uiann,  lUupersis  auf  einer  Triukschale  fies- 


10)  Akamus  führt  Polyxena  gefangen  fort,  Schale  des 
Brygos  im  Louvre  (nach  Heydcmann,  lUupcrsis  auf  einer 
Trinkschalc  des  Brygos  Taf.  1). 


a)  Verfolgung  und  Ge-  Brygos  mit  Taf.  1.  Klein,  Vasen  mit  Meistersign., 

fangennahme  bei  Er-  2 Auü.  S.  180.  Abbildung  auch  Wiener 

oberung  der  Stadt.  Vorlegehl.  8,  4.  Vgl.  unsere  Abb.  10. 

1)  Lukanischer  Krater  Die  Personen  sind  durch  Beischriften  be- 
im brit.  Museum  F 160.  50  zeichnet.  Akamas  führt  Polyxena  gefangen 
Welcker,  Alte  Denkm.  3,  fort,während  gleichzeitig  Priamos  und  Astyanax 
S.445ff.,  OyeröccfcS.6431f.,  ermordet  wird. 

Nr.  137.  Abgeb.  Baoul- 

Bochette,  Monum.  ined.  Gefangenschaft. 

Taf.  66;  Archäol.  Ztg.  4)  Polyxena  nebst  anderen  gefangenen 

1848;  OtTrh.  26, 17 ; Bau-  Troerinnen  gehörte  zur  Iliupersis  des  Poly- 

meister,  Denkm.  S.  750  gnotos  in  der  Lesche  der  Knidier  zu  Delphi. 

Abb.  801.  Pausan.  10,  25,  10:  ’H  giv  dl]  ’Av8QOuä^r\  xai 

Zwei  Troerinnen  su-  7)  Mrjäiötxdarr]  KccXvjigciTcc  tiaiv  iniKslgivai, 

cheu,  von  je  einem  Grie-  60  TloXv^ivr]  dl  xaru  rä  siO-iagiva  naQ^evois 
eben  verfolgt,  Schutz  bei  dvaninXtxtixi  rag  0’  rfi  xsepaXy  TQixccg.  Vgl. 

dem  Bilde  der  Pallas  Bobert,  Iliupersis  des  Pulygnot,  17.  Hallisches 

Die  eine  (rechts)  umklam-  Winckelmannsprogramm. 

mert  das  Bild,  während  5)  Die  tabula  Iliaca  {Jahn-  Michaelis,  Grie- 

sie  auf  dem  Ältar  sitzt,  chische  Bilder  Chroniken  S.  37,  Taf.  1)  enthält 

auf  dem  es  errichtet  ist,  am  Grabmal  Hektors  C'ExroQog  räq)og)  die  Ab- 

und  blickt  dabei  nach  forderung  des  kleinen  Astyanax  von  seiner 

dem  Verfolger  zurück.  Mutter  Andromache  (auf  der  Kurzscite)  und 
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(auf  der  Laugseite)  den  Abschied  Polyxenas 
von  Hekabe.  Diese  hat  die  sehr  jugendliche 
Polyxena  mit  der  li.  gefal'st,  wie  um  sie  fort- 
/.uführen,  und  drückt  weinend  die  linke  Hand 
gegen  die  Augen,  während  die  Tochter  lieb- 
kosend die  Hand  omporzustrecken  scheint. 
Zugegen  ist  Andromache,  ferner  Helenos  und 
Odysseus;  dieser  scheint  gekommen,  um 
Polyxena  zu  holen.  Die  Personen  sind  in- 
schriftlich bezeichnet. 

0)  Ciselierte  Darstellung  auf  einem  Silber- 
gefäls  in  München.  Thiersch,  Ahh.  d.  1.  CI. 
<1.  Ak'.  d.  VCiss.  München  1848,  5.  Bd.,  2.  Abt. 
S.  107  tf.  mit  Abbild.;  lleydeniann,  Jliupersis 
S.  33 f.  und  Taf.  2,  4.  Im  ganzen  drei  Gruppen. 
In  der  ersten  (von  linksj  ist  Andromache  die 
Hauptperson;  in  der  zweiten  Neoptolemos,  der 
iiii  Begriffe  steht,  gefangene  Trojaner  zu  töten. 


Die  dritte  besteht  aus  Polyxena  und  vier  an- 
deren trojanischen  Frauen,  zwei  davon  mit 
einem  Kinde;  zu  ihnen  hat  sich  ein  Grieche 
(Odysseus  oder  Talthybios)  gesellt,  um  der 
Polyxena  den  Beschlufs  der  Sieger  anzuzeigen. 
Achilleus  ist  seihst  erschienen,  um  sein  Opfer 
zu  beansjiruchen  (so  Heydemann^  während 
Thiersch  die  Gestalt  für  eine  Ehrenbildsäule  ,5ü 
hältV  Polyxena  sitzt  traurig  da. 

c)  Letzter  Gang. 

7)  Schwarzfig.  attische  Hydria,  Berlin  1902. 

( kerhard,  Tri)ilcschnlen  und  Gefäfse  Taf.  16.  Over- 
beck' Taf.  27,  17;  S.  664,  nr.  17.5.  Vgl.  Abb.  11. 

Neoptolemos  führt  Polyxena,  die  er  am 
rechten  Handgelenke  festhält,  an  das  Grab  des 
Achilleus,  über  dem  dessen  Seele  schwebt. 
Polyxena  ist  ganz  in  den  Mantel  gehüllt;  sie  60 
neigt  traurig  den  Kopf  und  nähert  ihm  die 
erhobene  linke  Hand.  Zugegen  drei  Griechen 
bei  dem  Viergespann  des  Neoptolemos. 

d)  Neojrtolemos  im  Begriff,  Polyxena 
zu  erstechen. 

8)  In  der  Pinakothek  bei  den  Propyläen  zu 
Athen  war  unter  anderem  ein  Bild  der  Polyxena, 
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deren  Opferung  bevorsteht.  Paus.  1,  22,  6: 
föT/  öl  iv  dpKJTfpd  Tüv  TtQonvluieüv  oi-Aryicc 
y^aqpdg.  . . . rov  6s  ’AxiXlscog  rdipov  Ttlrjaiov 
ysXlovad  iari.  aqjce^saS'ai.  IJoXvttvr],  Auf  dieses 
Bild  bezieht  sich  jedenfalls  auch  das  Gedicht 
dos  Pollianos,  An/hol.  Plan.  4,150; 

&6s  noXvKXsnoio  TloXv^ivci  ovöi  rig  dXXo: 

%siQ  l&iysv  TOVTOV  dtayovlov  TTivo.y.og 
'''tlQKg  iQyov  ddsXcpöv  ■ i'6’  wg  TtinXoio  QaysvTog- 
10  Tat’  aidco  yiwrdv  GmcpQori  y.Qvnrt  jtiitXm  (lies 

XiaasTKi  (X  TAagfor  'ipuyag  vnsQ  ' iv  ßXscpd^oig  de 
jtaQ&sviK&g  ü pQvydiv  xsirai  oXog  noXspog. 

Polyklet  ist  wahrscheinlich  irrtümlich  für 
den  Maler  der  Bilder  angesehen  worden,  wäh- 
rend sie  ein  Werk  des  Polygnot  waren,  vgl. 
Brunn,  Gesch.  d.  yriech.  Künstler  2,  24  If.  An- 
ders Robert,  lliupersis  des  Polygnot  (17.  Hall. 

Winck'elmanns2}rogr.)S.2i3. 

9)  Ein  Gemälde  in  Ber- 
gamos am  Kaikos  erwähnt 
Paus.  10,  25,  10:  dno- 
Qavsiv  6s  avrr]v  inl  toy- 
AyiXXscog  y vigiari  TTOtrjrcn 
TS  u6ovat  yul  yguepug  'iv 
TS  A&ijV(Xig  yal  UsQydyco 
Tf]  vttIq  Kai/.ov  d'sccad- 
jiS7’og  oidcc  ixovaag  Sg  ryg- 
IJoXv'^svT]g  Ta  natdriyaTa. 

10)  Libanius  ed.  Reiske 
4,  S.  1088  f.  giebt  eine 
t/.qppaötg  TIoXv'%svrig  aepaT- 
TOfisvrjg  VTib  tov  Nso- 
■nToXiyov , Boschreibung- 
einer Statuengruppe.  Die 
rechte  Hand  des  Neopto- 
lemos fafst  das  Mädchen,, 
die  linke  greift  ans. 
Schwert,  als  ob  die  rechte 
für  die  Ermordung  eines 
Mädchens  zu  gut  wäre. 
Er  stemmt  seinen  rechten 

Schenkel  gegen  Polyxena,  die  über  den  Altar 
(tö  ßdd'Qov)  hingelehnt  ist.  Sie  ist  gefal’st  und 
macht  dem  Mörder  keine  Schwierigkeiten  (t6 
iist’  TtQÖaaiTCOv  anav  6vvTSTav.Tai,  v.al  6siqi)v 
dvixti,  ytQog  avaigsGiv  STOiyov).  Mit  der  rechten. 
Hand  berührt  sie  den  Altar,  mit  der  linken 
ordnet  sie  ihr  Haar.  Die  rechte  Brust  ist  ent- 
blöfst. 

11)  Auf  der  tabula  Iliaca  {Jahn-Michaelis,. 

Griechische  Bilderchroniken,  S.  37  und  Taf.  1). 
ist  auch  Polyxena  mit  Neoptolemos  am  Grab- 
mal des  Achilleus  Gfjya)  dargestellt. 

P.  kniet  auf  den  Stufen  des  Grabmals  mit  ent- 
blöfstem  Oberleib,  das  Gewand  um  die  Hüften 
geschürzt,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebun- 
den. Neo23tolemos  biegt  mit  der  Linken  ihren 
Kojjf  zurück,  um  ihr  das  gezückte  Schwert  in 
die  Brust  zu  stofsen.  Hinter  ihm  steht  ein 
Jüngling  mit  Kanne  (und  Schale?)  zum  Opfer- 
gebrauch. Auf  der  anderen  Seite  des  Grab- 
males sitzt  Odysseus  auf  einem  Steine,  den 
Kopf  nachdenklich  auf  die  Rechte  gestützt 
neben  ihm  steht  Kalchas.  Die  Personen  sind 
inschriftlich  bezeichnet. 

12)  Nolanische  rotf.  Schale  im  brit.  Museum, 
E 120.  Cabinet  Durand  415.  Overbeck  S.  605, 


11)  Neoptolemos  führt  Polyxena  au  das  Grab  des  Achilleus  (mit  Eidolon  u.  Schlange). 
Hydria  in  Berlin  1002  (nach  Oüerhcch,  Galerie  heroischer  Bildwerke  Taf.  27,  17). 
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Nr.  176.  Pülyxena,  auf  Achills  Grabe  sitzend, 
in  langem  Chiton,  mit  einer  Binde  im  Haar, 
streckt  dem  Neoptolemos  den  einen  Arm  ent- 
gegen, als  wollte  sie  um  Schonung  bitten.  Er 
hält  in  der  einen  Hand  die  Schwertscheide 
und  erhebt  den  anderen  Arm;  das  Schwert  ist 
nicht  angegeben. 

13)  Rotf.  Vase  Neapel  177U.  Inghirdini, 
]\[(>ii,umeiit>.  etruschi  5,  46.  Uverb.  Tat.  *27,19; 
S.  665,  Nr.  177. 

Polyxena,  mit  Chiton  bekleidet,  sitzt  auf 
der  zweistufigen  Basis  einer  ionischen  Gralj- 
säule  und  umfafst  die  Säule.  Vor  ihr  steht 
Neoptolemos  und  zückt  mit  der  Rechten  das 
Schwert,  während  er  mit  der  Linken  die  eine 
Hand  Polyxenas  zu  fassen  scheint. 

14)  Schwarzlig.  Am])hora  im  lirit.  Mus., 
B 70  (früher  434);  Orcrh.  S.  663. 

Neoptolemos  ist  bereit,  Polyxena  mit  dem 


xena  sitzt  trauernd  verhüllt  auf  einem  Altar, 
hinter  dem  eine  Stele  mit  einer  Vase  steht 
(Grab  Achills).  Neoptolemos  steht  vor  Poly- 
xena, das  Schwert  erhebend. 

17)  Karneol  in  Berlin,  FurticmKiler.  Geacbn. 
St.  490.  Overh.  27,  14  (S.  667,  Nr.  180). 

Neoptolemos  hält  das  Schwert  gezückt  über 
der  knieenden  Polyxena. 

18)  Hellbrauner  Sard,  Berlin.  Fniiira tigler, 
10  Gcsc/c«.  (SY.  6889.  G^:crti.  27, 15  (S.  667,  Nr.  i82). 

Neo])tolemos  ist  im  Begriff,  Polyxena  den 
'l'odesstofs  zu  geben,  während  er  sie  mit  der 
Linken  festhält  und  ein  Knie  gegen  ihren 
Rücken  drückt,  um  genügenden  Halt  zu  haben. 
Am  Boden  liegt  ein  Schild.  Im  Hintergründe 
erhebt  sich  eine  breite  verzierte  Stele,  an  der 
ein  Blumengewinde  und  ein  Schwert  zu  sehen 
ist.  Auf  dem  (ionischen  Kapitell  steht  eine 
bauchige  ^'asc,  aus  der  der  Oberkörper  einer 


13)  Neoptolemos  tötet  Polyxena.  Ilim  helfen  Ampliilochos,  Antiphates,  Aias  Iliades.  Zugegen  Diomedes,  Nestor,  Phoinix- 
Ainphora  im  hrit.  Museum  (nach  Journal  of  llcUenic  •'^tiidics  1-S  Taf.  15). 


Schwerte  zu  tüten,  die  von  einem  anderen 
Griechen,  wohl  (.idysseus,  zu  einem  Altar  ge- 
schleppt wird.  Sie  ist  unbekleidet.  Hinter 
Odysseus  steht  Hekabe,  ihr  Haar  raufend.  Links 
ein  junger  Trojaner,  der  eine  Hand  wie  flehend 
erhebt. 

15)  Becher  mit  Reliefdarstellung  im  Berliner 
Antiquarium,  Nr.  3161p,  aus  Theben.  Futtert, 
Homerische  Becher  (ÖO.  Brogr.  zum  Winchel- 
■mannsfeste,  Berlin  1890)  S.  73 — 75  mit  Abbild,  m 
S.  73. 

Am  Grabe  des  Achilleus  (Stele,  mit  einer 
Binde  umwunden,  von  einem  Akroterion  ge- 
krönt) kniet  Polyxena,  mit  entblöfster  Brust, 
offenem  Haar,  hoch  erhobenen  Armen  ruhig 
den  Todesstreich  erwartend.  Neoptolemos  tritt 
von  der  linken  Seite  mit  dem  blofsen  Schwert 
in  der  R.  heran,  wie  zaudernd.  Er  hebt  nach- 
sinnend oder  bewundernd  die  linke  Hand.  Links 
^'on  ihm  Odysseus,  noch  weiter  Agamemnon.  ü.i 
der  auf  einem  Felsen  sitzt,  die  R.  staunend 
erhoben,  den  Blick  auf  Polyxena  voller  Be- 
wunderung für  ihren  Todesmut  gerichtet.  Rechts 
sind  noch  drei  achäische  Helden  zugegen.  Die 
Darstellung  ist  im  Sinne  des  Furipides  gehalten. 

16;  Karneol  in  Berlin  Bbirt  wringt  er,  Beschr. 
der  geschnittenen  Steine  im  Antiquarium,  489. 
Abgeb.  Overh.  27, 13  (S.  667,  Nr.  179).  Poly- 


.Psyche  mit  Schmetterlingsflügeln  (Seele  des 
Achilleus)  herauskommt.  Die  Augenblickshal- 
tung  des  Neojjtolemos  und  der  Polyxena  ist 
sehr  lebendig  erfafst. 

19)  Auf  einer  etruskischen  Aschenkiste  bei 
Oori,  Museum  etrusenm  2,141  {Orerhech  S.  666  f.) 
ist  ebenfalls  Neoi^tolemos  bereit,  Polyxena  zu 
erstechen.  Er  fafst  sie  mit  der  L.  am  Kopf, 
während  die  R.  das  Schw'ert  führt.  Polyxena 
scheint  im  Begriff  niederzusiukeu.  Neben  dieser 
Oruppe  sitzt  eine  geflügelte  Güttin. 

20)  Etruskischer  Spiegel  bei  Cutiestahile, 
Pitture  murrdi  e sujietlettili  etrusche  scoperte  in 
nnu  necropoli  presso  Orvicto,  Firenze  1865, 
tav.  14,  2 (S.  135  ff.). 

Neoiitolemos  neben  Polyxena  mit  blofsem 
Schwert.  Ptechts  noch  eine  weibliche  Gestalt: 
im  Hintergründe  ein  Krieger.  Polyxena  trägt 
nur  ein  leichtes  Gewaudstück,  das  nichts  ver- 
hüllt. 

e)  Polyxenas  Tod. 

21)  Schwarzüg.  Amidiora  des  6.  Jahrh. 
' ,,tyrrhenisch“)  im  brit.  Museum.  Journal  of 
hellenic  studies  18  (1898),  S.  282 tf.  mit  Taf.  15. 
Vgl.  Abbild.  12. 

In  der  Mitte  der  Grabhügel  des  Achilleus 
und  dahinter  (V)  ein  Altar  mit  einem  lodern- 
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deu  Feuer.  Polysena  wird  von  drei  Männern 
gehalten,  sodal's  sie  in  wagerechter  Kichtung 
schwebt,  die  Brust  nach  unten,  den  Kopf  ein 
wenig  erhoben ; sie  ist  völlig  bekleidet.  Die 
drei  Männer  sind  (durch  Beischriften  bezeichnet) 
Idvcpilo^og,  Ä^iticpoLTsg,  Aiug  Neo- 

ptolemos,  von  links  lier  weit  ausschreitend,  legt 
seine  linke  Hand  auf  Polyxenas  Kopf  und  stöfst 
ihr  mit  der  rechten  sein  Schwert  in  den  Hals, 
der  stark  blutet.  Links  sind  noch  zugegen  lo 
Aiousäeg  und  Nsotoq  UvXiog,  rechts  (abgewandt) 
^oivi^g. 

22)  Kotf.  Amphora  der  Sammlung  Bour- 
guignon,  ebenfalls  „tyrrhenisch“.  ÄrchäoL 


zu  beiden  Seiten  des  Brautpaares  Genossen 
desselben,  rechts  zwei  Jünglinge,  links  zwei 
Jungfrauen,  immer  eine  der  beiden  Gestalten 
völlig  sichtbar,  von  der  anderen  nur  der  Kopf. 

5)  Polyxena  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
zngegen. 

1)  Schwarzfig.  Amphora  aus  Vulci  im  brit. 
Museum,  B 153  (früher  5G5).  Troilos  verab- 


13)  Polyxeüa  von  Neoptolemos  getötet;  zugegen  troische  Weiber,  aufserdem  Apollon  und  Artemis. 
Amphuica  der  Sammlung  Boitrguignon  (nacli  Jahrhuch  8 (1893)  Taf.  1 A). 


* 


-lahrb.  8 (1893),  S.  93  ff.  mit  Taf.  1 {Friedr. 
Hauser).  Vgl.  Abbild.  13. 

Über  das  altarartig  gebildete  Grab  (ßo^^osi- 
di]g  rdcpog)  des  Achilleus  ist  Polyxena  hinge- 
streckt. Sie  ist  soeben  getötet.  Das  Blut  spritzt 
im  Bogen  aus  ihrem  Halse  hervor.  Neoptolemos 
besteigt  mit  dem  Speer  in  der  Hand  sein  da- 
hinsprengendes Viergespann.  Die  grabhütende 
Schlange  zischt  gegen  ihn  auf.  Zugegen  sind 
vier  troische  Weiber,  von  denen  Reste  erhalten 
sind,  aufserdem  Apollon  und  Artemis,  von 
Apollon  nur  wenig  erhalten.  Diese  Personen, 
die  mit  dem  Haupthergange  nichts  zu  thun 
haben,  sind  aus  äufserlichen  Gründen  hinzu- 
gefügt, worüber  vgl.  Hauser  a.  a.  0.  Ebenso 
hat  es  keinen  Sinn,  dafs  Neoptolemos  den  Ort 
seiner  That  eilig  verläfst,  sondern  es  liegt  eine 
Nachahmung  des  Amphiaraos  vor.  Polyxena 
müfste  ihrer  sonstigen  Lage  nach  das  Gesicht 
nach  unten  kehren,  es  geht  aber  nach  oben, 
und  daher  spritzt  das  Blut  im  Bogen. 

4)  Vermählmig  mit  Achilleus. 

Sarkoijhagrelief  im  Museum  zu  Madrid. 
Hübner,  Antike  Bildwerke  in  Madrid  148,  292. 
Archäol  Zeitg.  27  (1809),  Taf.  13  B und  S.  iff. 
{0.  Jahn).  Robert,  Antike  Sarkophagreliefs 
Taf.  25,  62  a.  Vgl.  Abb.  14. 

Achilleus  und  Polyxena  stehen  nebenein- 
ander. Polyxena  im  langen  Chiton,  über  welchen 
der  Brautschleier  geworfen  ist,  legt  die  linke 
Hand  beteuernd  auf  die  Brust  und  wendet  das 
Gesicht  dem  Achilleus  zu.  Dieser  blickt  sie 
elienfalls  an;  die  ausgestreckten  drei  oberen 
Finger  seiner  abwärts  gehaltenen  rechten  Hand 
sind  auch  ein  Zeichen  der  Beteuerung.  In  der 
erhobenen  linken  Hand  hält  er  eine  Rolle, 
wohl  den  Ehevertrag.  Zwischen  beiden  die 
Amme  der  Polyxena  (so  Robert-,  Jahn  : Hekabe\ 


schiedet  sich  von  Priamos.  Hinter  Troilos  ein 
Krieger,  hinter  diesem  Polyxena  mit  langen 
Haaren,  Band,  langem  Kleid  und  Mantel,  beide 
gestickt,  in  der  R.  eine  Hydria.  Über  Priamos 
und  über  Polyxena  ein  Vogel. 

2)  Schwarzfig.  korinthischer  Krater  im 


14)  Polyxenas  Vermählung  mit  Achilleus. 
Sarkophagrelief  in  Madrid  (nach  Robert,,  Antike  Sarkophag- 
rcliefs  Bd.  2 Taf.  25,  62  a). 

Louvre,  E 638,  bei  Rottier  auf  Taf.  50  (S.  58). 
i;o  Sonst  abgebildet  Monum.  d.  Inst.  1855,  Taf.  20 
und  Wiener  Vorlegebl.  3.  Serie,  Taf.  1,  1.  Vgl. 
Lncke^ibach,  11.  Suppdementbd.  der  Jahrbücher 
f.  cla.ss.  Philologie  S.  543  f. 

Hektor  nimmt  Abschied  von  seinen  Eltern. 
Ihn  erwartet  auf  dem  Viergespann  sein  Wagen- 
lenker Kebriones.  Zur  Seite  der  Rosse  steht 
Hippomachos  mit  zwei  Jungfrauen.  Vor  den 
Pferden  stehen  zwei  andere  Jungfrauen.  Rechts 
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liinter  Kebriones  folgt  ein  Krieger  zu  Fufs  und 
ein  Berittener,  ein  zweites  Bois  am  Zügel 
führend.  Neben  dem  Rosse  Daiphonos.  Poly- 
xena  und  Kassandra  schliefsen  das  Bild  ab. 
Die  liier  genannten  Namen  sind  den  Personen 
beigeschrieben. 

3)  Schwarzfig.  attische  Amphora  in  Berlin, 
Furtwänf/ler  1698.  Gtrhard,  Efrusl-,  u.  lanijKui. 
Vasenh.  Taf.  22.  Overbeck  Taf.  26,  16  (S.  637, 
Nr.  125).  Vgl.  Abb.  15.  Aias  bedroht  die  lo 
Kassandra,  die  sich  zu  Athena  geflüchtet  hat 


heck  Taf.  27,  4 (S.  641,  Nr.  135).  Aias  ergreift 
die  Kassandra  am  Pallasbild.  Bei  der  Böttin 
suchen  aufserdem  noch  zwei  Frauen  Schutz, 
von  beiden  Seiten  kommend.  Fine  davon  wird 
Polyxena  sein. 

2)  eine  der  Töchter  des  Danaos  bei  Hijgin. 
f.  170:  FiUae  Dnnai  i/nae  quon  occidcrinit. 
Darunter  Polyxena  Ae<jyj)tum  (S.  33.  12). 

!})  S.  Polyxenos  Sp.  2743,  16 tf.  |Türk.] 
l’olyxeiios  {TIolv^u  O's)  1)  Beiname  des  Hades 
s.  Belegstellen  u.  s.w.  Bd.3  s.  v.  PleionesSp.2561. 


15)  Kassandra  von  Aias  bedroht,  von  Athena  beschützt;  zugegen  (links)  Polyxena  n.  Antilochos,  (rechts)  Skamandrophilos. 
Amphora  in  Berlin  16118  (nacli  Gerhard,  ctrask.  u,  kamp.  Vasc/ib.  Taf.  22). 


und  von  dieser  beschützt  wird.  Inschriften: 
Ai[o'g~\,  A&svatci,  Links  von  Aias 

steht  n.olv%6sv£  in  langem  gegürtetem  rotem 
Chiton,  mit  breiter  Borte  vorn  herab;  Mittel- 
körper und  Unterarme  ergänzt.  Vor  ihr  und 
gleich  neben  Aias  steht  ’Av^iloy^og.  Rechts 
von  Athena  entweicht  nach  rechts  E-uccyavögo- 
<pLlog,  ein  Krieger. 

4)  Rotfigurige  kampanische  Hydria  im  briti- 
schen Museum,  F 209.  Ingkirami,  Vasi  fitt. 
4,  350.  Ärch.  Zig.  1848  Taf.  14,  1 (S.  214). 
Overbeck  Taf.  27,  3 (S.  642).  Aias  ergreift  die 
Kassandra,  die  an  das  Bild  der  Pallas  geflohen 
ist.  Links  folgt  ihm  noch  ein  Krieger.  Links 
oben  Aphrodite.  Rechts  entfernt  sich  eine 
Priesterin  und  ein  junges  Mädchen,  vielleicht 
Polyxena. 

5)  Unteritaliscber  Krater  im  brit.  Museum, 
E,’470.  Raoul-Eochette,  Monuw.  ined.  pl.  60 
(S.  321  ff.);  \Arch.  Ztg.  1848,  Taf.  14,  2;  Over- 


47  tf.,  ferner  Kallim.  fr.  478  Schneider  u.  Soph. 
0.  C.  1570,  nach  dem  Kerberos  haust  iv  itvlatGt 
nolvgtvoig  (so  seit  Masgrave  statt  noXv^tGtoig), 
vgl.  Usener,  Götiernamen  361.  364.  Aligriech. 
Versbau  32.  Sitzungsber.  d.  K.  Ak.  d.  llVss.  zu 
BTWi.  137  (1897),  31  i’.  Sintflnfsagen  102i\  Arch. 
f.  PeUgioiiswissenschaft  7 (1904),  327.  Pader- 
umcher,  Rhein.  Mus.  60  (1905),  593.  Jf.  ]\Iaafs, 
Orpheus  157;  vgl.  auch  die  unter  Polydegmon 
angeführte  Litteratur.  — 2)  Aus  diesem  Kult- 
beinameu  (Griqype,  Gr.  Alythol.  50)  des  Hades 
erklärt  sich  Polyxeinos  als  einer  der  Ältesten 
und  Stammesfürsten  von  Elemsis  zu  der  Zeit, 
als  Demeter  dorthin  liei  der  Suche  nach  ihrer 
geraubten  Tochter  kam,  Horn,  hynui.  Cer.  154. 
Hierauf  liezieht  sich  auch  trotz  des  Zweifels 
von  V.  Wilnmowiiz,  Homer.  Unters.  185,  28  die 
Notiz  bei  Hesych.  Ilolv^svog  tls  ru>r  ijpOcor. 
Rergk,  Kl.  pliil.  Schriften  2,  522  Anm.  4o.  Bei 
Hesych.  vermutet  Meineke,  Philologns  13  ; l858j, 
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551  nr.  628  {ix^ch.  Hcroäian  n^Ql  iiov.  17, 

8:  iig  riov  txardv  rjoäicov):  Uolv^tvog  tüg  rüv 
(.Q'y  i]Qwo3v,  und  ebenso  ist  mit  liercjlc  a.  a.  0. 
im  Etym.  M.  369,  20  zu  lesen,  wo  auf  die 
Namen  der  zehn  attischen  Phyleneponymen 
folgt:  Tai)T(x  6h  xu  div.ci  övofuxrcc  ccnu  q'  (cod. 
sinnlos  uttoq(x)  o Tlv&iog  tiltro.  Und  aller- 
dings erscheint  die  Glosse  des  Hesych.  dg  xäv 
ijQwcor  ohne  nähere  Bezeichnung  allzu  unbe- 
stimmt. — 3)  Aits  Eleusis  ist  Polyxenos  wohl 
auch  nach  Athen  gekommen,  wo  er  Vater  der 
Fmrymedusa  ist,  einer  der  für  den  Minotauros 
als  Oi^fer  bestimmten  aber  von  Theseus  ge- 
retteten Jungfrauen,  Scrv.  ad.  Verg.  Aen.  6,  21. 

0.  Jalui,  Arch.  Beiträge  453.  Auch  das  weib- 
liche Gegenstück  zu  Polyxenos,  Tlolv^tvri  findet 
sich  in  Athen  als  Mutter  des  Menestheus,  des 
Sohnes  des  Peteos;  andere  nannten  sie  Mne- 
simache  statt  Polyxene,  Tzetz.  Proleg.  ad  Alleg. 
n 554  f.  ■ — 4)  König  in  Elis,  bei  dem  die 
Taphier  (=  Teleboer,  Ma.vhn.  Blayer,  Hermes 
27  [1892],  505)  die  dem  Elektryon  geraubten 
Kinder  geborgen  hatten;  Amphitryon  löste  die 
Ifinder  von  Polyxenos  wieder  aus,  Apollod. 

2,  4,  6.  Tzetz.  Lyl'.  932  p.  885.  Auch  hier 
ist  noch  die  Vorstellung  durchsichtig,  die  sich 
in  dem  Mythos  ausspricht,  dal's  Hermes 
seinen  Binderraub  in  Pylos  geborgen  habe : 
in  beiden  Fällen  ist  die  Unterwelt  das  Ver- 
steck, Usener,  H7ener  Aiizungshcr.  a.  a.  0.  32.  3 
(rruppe,  Gr.  Myth.  150.  Ettig,  Acheruntka 
'{Leipziger  Stad.  13)  298,  5;  vgl.  v.  Wilnniowitz, 
Euripides  Heroldes  2.  131,  1.  Verböten  es 
nicht  chronologische  Bedenken,  so  möchte  man 
am  liebsten  den  lolgenden  (nr.  5)  Polyxenos 
mit  unserem  gleichsetzen,  da  abgesehen  von 
dem  gleichen  Namen  und  der  gleichen  Heimat 
liei  beiden  die  Rinderherden  eine  Rolle  spielen. 
— o)  Sohn  des  Agastheues  und  Enkel  des  An- 
gelas, einer  der  Heerführer  des  elischen  Volkes  4 
iler  Epeier  vor  Troia,  Ho/ji.  11.  2,  623.  Hyg. 
f.  97  p.  91,  16  Schm.  Bxisolt,  Gr.  Gesell.  1", 
236.  11,  der  auf  Niese,  Homer.  Schiffshatalog  25 
(mir  nicht  zugänglich)  verweist.  L)er  Name 
seiner  Mutter  scheint  bei  Hyg.  a.  a.  0.  At 
pelorides  filius’  (cod.  Eris.)  erhalten;  frei- 
lich hat  Schmidt  ‘'pelorides’  in  ' Theronices ’ 
korrigiert  und  dies  di-ei  Zeilen  weiter  nach 
oben  (p.  91,  13)  eingesetzt,  wo  er  liest;  Am- 
phimuehas  Cteati  {et  Thero'nices).  Nun  hat  aber  : 
auch  Tzetzes,  Alleg.  II.  Proleg.  572  einen  Mutter- 
uamen : Holv^trog  di  Mä{>id'og  vlbg  v.a.\  Aya- 
z’ODf  bei  Boissonadc  p.  35,  während  Matrangu, 
Aaecd.  Gr.  1,  19  statt  AldQid'og:  BuQiäog  hat, 
und  2,  711  als  Varianten;  Kccgid'og  und  Alä- 
Qibog  angiebt.  Eine  Entscheidung  ist  nicht 
zu  treffen:  Baris  fs.  d.)  gehört  nicht  hierher; 
eher  könnte  man  Maris  für  richtig  halten: 
Maris  (s.  d.)  ist  zwar  nur  als  männlicher  Name 
'eines  Lykiers)  bezeugt,  aber  aus  der  Analogie  i 
von  Phrontis  (1.  männlicher  Griechenname, 
Steuermann  des  Menelaos,  — 2.  weiblicher 
Troername,  Mutter  des  Polydamas)  könnte  man 
auch  den  weiblichen  Namen  Maris  erschliefsen. 
.Vis  Freier  der  Helena  wird  Polyxenos  genannt 
bei  Apollod.  3,  10,  8.  Hyg.  f.  81  p.  82  Schm. 
Nach  seiner  Rückkehr  von  Troia  wurde  ihm 
ein  Sohn  geboren,  dem  er  den  Namen  Ainphi- 
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machos  gab  in  Erinnening  an  seinen  vor  Troia 
gefallenen  Freund  und  Kampfgenossen  Amphi- 
machos, den  Sohn  des  Kteatos,  Paus.  5,  3,  4. 
Das  Grab  des  Polyxenos  befand  sich  in  Elis, 
{Aristot.)  Pepl.  36  Berglc  P.  Ij.  2\  350.  Eine 
Rolle  spielte  Polyxenos  auch  in  der  Telegonie 
nach  dem  Auszug  des  Proldos  {Jahn-Michaelis^ 
Gr.  Bilde rclironiken  121.  Apollodor  ed.  Wagner 
p.  246):  Nach  der  Bestattung  der  Freier  r^nd 
dem  Ojjfer  an  die  Nymphen  fährt  Odysseus 
nach  Elis  ima-Aixpogtrog  tu  ßovKoXia,  tux'i 
^ivl^txca  TtuQu  HoXv^tva  (Bd.  3 Sp.  628,  12 
steht  Philoxenos  [V]),  d'&QOT  xt  XugßdvH  y.Quxfyja, 
■AUL  ini  Tovxo}  XU  xtSQl  Tooefjoxviov  v.a\  kyugpäip' 
AUL  Avytiuv,  Svoronos,  Gazette  arclieol.  13  (1888), 
264,  der  aber  S.  265  ebenso  wie  Bethe,  Hermes- 
26  (1891),  619,  3 die  AVorte  inl  xovxcp  temporal 
Fund  aufserdem’,  ‘'und  darauf  stand  in  der 
Telegonie  die  Geschichte  von  Trophonios’)  fafst, 
wälirend  sie  doch  bedeuten:  ‘auf  dem  Krater 
(daher  schrieb  Welcher  l-itl  xovxov)  waren  Re- 
liefs mit  der  Darstellung  u.  s.  w.’,  v.  Wilamo- 
witz,  Homer.  Unters.  186.  J.  Viii-tlieim,  Blne- 
mosyne  29  (1901),  24.  36.  39;  vgl.  Ed.  Aleyer^ 
Hermes  30  (1895),  260.  Warum  Odysseus  die 
Reise  zu  Polyxenos  unternahm,  l'äfst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  v.  Wilamowits 
a.  a.  0.  185  f.  vermutet,  der  Besuch  des  Odysseus 
bei  Polyxenos  und  des  letzteren  Geschenk  au 
seinen  Gast  sei  erfunden,  um  die  Erzählung; 
von  Trophonios  und  Agamedes  anbringen  zu 
können,  iind  weist  zugleich  hin  auf  Od.  14,  100,. 
wo  von  des  Odysseus  Herden  iv  i]7tidQcp  die 
Rede  ist,  so  dals  also  mit  ijntiQog  Elis  gemeint 
sei,  während  nach  Ameis  zu  Od.  20,  210  unter 
i'lJitiQog  der  Ithaka  gegenüber  gelegene  Strich 
des  Festlandes  zu  verstehen  ist.  Eine  ähnliche 
Erklärung  giebt  Wagner  (Bd.  3 Sp.  448,  67  fl:'.), 
wonach  Odysseus  seine  Herden  gleichfalls  in 
I Elis  habe  weiden  lassen,  vgl.  Vürtheim  a.  a.  0- 
38,  der  aufserdem  noch  auf  Od.  23,  355 ff.  ver- 
weist. Apollodor  {E'pit.  7,  34, 1 berichtet  nichts 
von  dem  Aufenthalt  des  Odysseus  in  Elis  bei 
Polyxenos  (vgl.  Bethe  a.  a.  0.  604),  doch  schliefst 
Ed.  Meyer  a.  a.  0.  620 f.  aus  den  VV^oiteu: 
Tttgij  d'id  X gg  ’IlTtSLQOv  ßaÖL^cov  (Odysseus; 
fij  OtanQcoxovg  nuQuyLvsxui,  dal's  in  der  echten 
Telegonie  Odysseus  über  Elis  zu  den  Thes- 
proten  ging,  ohne  — was  Proklos  berichtet  — 

I ithaka  wieder  zu  berühren.  Welche  Bezieh- 
ungen sonst  zwischen  Odysseus  und  Polyxeno.s- 
bestanden  haben  mögen  (vgl.  r.  Wilamoicitz 
a.  a.  0.  186),  ob  engere  AVrbindungen  zwischen 
beiden  Helden  vor  Troia  augeknüpft  worden  sind, 
ob  des  Odysseus  Reise  zu  dem  ‘gastlichen’ 
Polyxenos  (s.  oben  nr.  1)  schliefslich  eine  Re- 
miniszenz an  eine  Hadesfahrt  des  Helden  ist, 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  — (5)  Sohn  der 
Medeia  und  des  lason,  Hellanihos  bei  Paus. 
0 2,  3,  8:  xuv  . . . Tiuidu,  bv  inriytxo  (Medeia; 
cptvyovcu  (aus  Athen)  ig  xovg  Aglovg,  yBvia&ui 
XiyovGiv  Aiytcog,  l'ii'ogu  öt  oi  31f/äov  BLvut. 
’EXXdvi’AOg  di  uvxbv  HoXv^ivov  -auXbl,  -aul 
TiuxQbg  ’ldcovog  cpriGLv  livui.  Seeliger  Bd.  2. 
Sj).  2497,  9tf.  vermutet  ausjjrechend,  dal's  zu 
schreiben  sei;  EXXdvixog  — -/.uXti  "aul  <{Mf]d'ov/ 
nuxgbg  Ldaovög  eprfiiv  tirui,  während  H.  Ktdl- 
mer,  Jahrb.  /'.  hlass.  Philol.  Sappl.  27,  542f.  654 
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eheiif3o  wie  v.  Gntschmid,  Kl.  Schriften  5,  170, 
nach  dem  der  Name  bedeutet  Wiele  Fremde 
unter  sich  habend’,  an  der  überlieferten  Lesung 
festhalten.  Hillcr  von  Gaertringen,  De  Grac- 
conim  fabnlis  ad  Thraces  pertinentihus  p.  14, 
Anm.  46  zu  13  nimmt,  m.  E.  mit  Unrecht, 
an , dafs  der  eleusinische  Polyxenos  (s.  oben 
nr.  2)  aus  dem  gleichnamigen  Sohne  der  Medeia 
abgeleitet  ist.  — 7)  Über  die  ypaäg  itolv'gsvoi 
bez.  qpdbIfi’Oi;  = Hekale  vgl.  Keitzensfein,  n 
Hermes  27  (18!)1),  308  tf.  [Höfer.] 

Polyxo  (Jlohvgm),  nach  Fape-Benseler  s.  v. 

''die  gewaltig  Starke’  von  nolv  iaxcofl),  nach 
Sehivenck, Etgm.-mythol.  Andeutungen\9(->  = 'die 
Vielleuchtende  = Holvlvgco’ (?).,  nach  Völcl  er, 
Mgth.des  lapetischen  Geschl.SS  von  noXv  avgttv; 
doch  sicher  Kurzform  zuPolyxene,  Dott,  Zeit- 
schrift f.  Völkerpsgchol.  u.  Sprachwissenschnft  14 
(1883),  37.  Kicl-Bechtel,  Griech.  Bersone)i)iame)i 
407;  vgl.  Eitrem , J)ic  götil.  Zwillinge  hei  den  % 
Griechen  46,  wie  sich  auch  die  Kurzform  Uo- 
Xvga  findet  S.  G.  D.  /.  1482.  P.  Kretschmer,  Gr. 
Vnseninschr.  29,  und  umgekehrt  Uolvgtvg  zu 
nolvgsvaia  weiter  gebildet  worden  ist,  Athen. 
Mitth.  7,  78  f 223.  Usener,  Götternamen  10,  8.  — 

1)  eine  der  Hyaden,  Pherekgdes  im  Schol.  Ham. 
II.  18,486  {Maafs,  Komment,  in  Arat.reZ.  389,  3). 
Hgg.  f.  192.  Hy g.  Poet.  astr.  2,21.  Bobert,  Era- 
tosth.  catast.  rel.  107,  26.  Schol.  BP  German. 
Arat.  178p.  75  Br.  = Martian.  Capelia  ed.  Eyfsen-  ;j 
hardt  p.  396,  14.  — 2)  Bakche,  Nonn.  Dionys. 
21,  70.  B.  Koehler,  Die  Dionysiaka  des  Nonnos 
49.  — 3)  Najade,  eine  der  Gattinnen  des  Danaos, 
Mutter  von  zwölf  Töchtern,  Apollod.  2,  1,  5.  — 
4)  Gemahlin  des  Nykteus,  Mutter  der  Antiope, 
Apollod.  3, 10,  1.  Stark,  Niobe  363.  Pott  a.  a.  0. 
Eitrem,  a.  a.  0.  Boscher,  Selene  u.  Verw.  143. 

— 5)  Schwester  des  Meleagros,  Schol.  Toir.nl. 
Hon}.  II.  9,  584  illoXv^m:  TloXvgco,  Benseler). 

— 6)  Gemahlin  des  Heraklessohnes  Tlepole-  4 
mos  (s.  d.),  deren  Name  in  der  Überlieferung 
schwankt;  (DtXogö)  bez.  iliXo^öjg  bei  Polyaen. 

1,  13.  Tzetz.  Lyk.  911  p.  871  f.,  HoXvgib  Paus. 

3,  19,  9.  10.  — Tzetzes  berichtet,  Polyxo  habe 
ihrem  vor  Troia  gefallenen  Gatten  Leichen- 
spiele gefeiert,  an  denen  Knaben  gekämpft 
hätten ; die  Sieger  seien  mit  den  Zweigen 
der  Silberpappel  {Xsvy.g,  über  deren  sepulkrale 
und  chthonische  Bedeutung  man  Gruppe,  Gr. 
Myih.  790  vergleiche),  bekränzt  worden.  Nach  r 
Polyainos  wollte  Menelaos,  der  mit  Helena  aus 
Ägypten  zurückkehrte,  in  Ithodos  landen.  Aber 
auf  die  Kunde  hiervon  entbot  Polyxo,  um  an 
Helena,  der  sie  die  Schuld  an  dem  Tode  ihres 
teueren  Mannes  beimafs,  Rache  zu  nehmen,  die 
gesamte  Bewohnerschaft  von  Rhodos,  und  diese 
stürmte  mit  Feuerbränden  und  Steinen  an  den 
Strand,  klenelaos,  durch  widrige  Winde  ge- 
hindert, die  hohe  See  zu  gewinnen,  barg  Helena 
im  tiefen  Schiffsräume  und  liefs  die  schönste  (i 
Magd  der  Helena  das  Gewand  und  den  Schmuck 
ihrer  Herrin  anlegen.  Die  Rhodier  liefsen  sich 
täuschen,  töteten  die  Dienerin  und  zogen  sich 
durch  ihre  Rache  befriedigt  zurück,  worauf  Me- 
nelaos mit  Helena  unbehelligt  abfuhr.  Noch 
anders  tautet  die  Erzählung  bei  Pausanias- 
Nach  dem  Tode  des  Menelaos,  w'ährend  Orestes 
noch  umherirrte,  wurde  Helena  von  ihren  Stief- 
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söhnen  Nikostratos  und  Megapenthes  {v.  Wila- 
mowitz,  Homer.  Unters.  174f.  C.  Bobert,  Bild 
und  Eied,  55  Anm.  4)  vertrieben  und  floh  zu 
ihrer  Freundin  Polyxo,  die,  auch  eine  Argiverin 
wie  Helena,  mit  Tlepoleraos  nach  Rhodos  ge- 
kommen war  und  damals  als  Vormünderin 
ihres  Sohnes  die  Insel  beherrschte.  Um  den 
Tod  ihres  Gatten  zu  rächen,  verkleidete  Polyxo 
ihre  Dienerinnen  als  Erinyen,  schickte  sie  zu 
Helena,  während  diese  sich  liadete,  und  liefs 
sie  an  einem  Baume  aufhängen,  Wed  ini 
rovteg  Poöioig  EXtvgg  isgor  ioti  Asvögiudog’. 
Eine  Anspielung  auf  diesen  Erhängungstod  der 
Helena  findet  sich  auch  bei  Pfolem.  Chennos  4 
(=  Mythograph.  Westermnnn  189,  8 ff.),  der  hier 
einmal  ausnahmsweise  ächte  Überlieferung 
bietet  und  berichtet,  dafs  die  Pflanze  Helenion 
aufRhodo.s  zuerst  unter  dem  Baume  gewachsen 
sei,  an  dem  sich  Helena  erhängt  habe,  E.  Maafs, 

I Aratca  367  f.  Heffter,  Götterdienste  auf  Bhodos 
3,  72  ff.  Bötticher,  Baumkultiis  50.  Mannhardt, 
Ant.  Wald-  und  Feldkulte  22.  0.  Jahn,  Arch. 

Beiträge  325  Anm.  Kaibel,  Hermes  27  (1892;, 
256 f.  Usener,  Götternamen  239.  Sitziingsber. 
d.  jdiil.-hist.  Klasse  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wien  137  (1897),  III,  12.  Gruppe,  Gr.  Mytli. 
163.  781.  790.  Wenn  Heffter  a.  a.  0.  die  Polyxo 
lediglich  ein  Produkt  der  Phantasie  nennt,  so 
irrt  er,  wenn  sich  auch  ihre  ursprüngliche  Be- 

I deutung  und  Rolle  im  Helenamythos  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  feststellen  lassen.  Nach 
Maafs  a.  a.  0.  368  (vgl.  Eitrem  a.  a.  0.)  ist 
Polyxo  ursprünglich  die  Hadeskönigin  selbst 
[auf  eine  Hadesgottheit  weist  auch  die  zu  dem 
Kreise  des  Meleagros  gehörige  Polyxo  (nr.  5; 
hin,  vgl.  E.  Kuhnert  Bd.  2 S.  2607],  die  durch 
wirkliche,  nicht  durch  verkleidete  Erinyen  die 
Helena  in  Rhodos  habe  töten  lassen.  Die  Form 
der  Sage  bei  Polyainos,  dafs  die  Dienerin 

) anstatt  der  Helena  getötet  worden  sei,  ist  ver- 
mutlich nur  eine  Abschwächung  der  ursprüng- 
lichen Sage,  nach  der  Helena  selbst  ihren  Tod 
fand.  Die  Art  des  Todes,  die  Steinigung,  läfst 
darauf  schliefsen,  dafs  Polyxo  und  die  Rhodier 
in  Helena  einen  bösen,  unheilbringenden  Dai- 
mon  (vgl.  Lehrs,  Populäre  Aufs.  24;  sahen,  den 
sie  durch  Steinigung  (vgl.  den  Art.  Pharmakos 
und  Gruppe  887'  unschädlich  machen  wollten. 
— Besteht  vielleicht  irgend  ein  Zusammenhang 

II  zwischen  der  Bemerkung  des  Pausanias,  Helena 

sei  nach  Rhodos  geflohen  ’OQtatov  hi  TtXavco- 
gtvov  und  dem  Berichte  bei  Apollod,  Epit.  6,  27, 
der  leider  nur  lückenhaft  überliefert  ist,  dafs 
Orestes  mit  dem  Artemisbilde  nach  Bhodos  ge- 
kommen sei  (fj’/ot  Ss  ccvtbv  yiurä  xstgibvcc  ngoa- 
tvsx&firca  ti]  ryßo)  ’Poöco  Xiyovaiv  <(Lücke)> 
avr'ov  xtvl  Y.ccTa  xgi]agbv  iv  ■xaxloaioid’fj- 

vca)l  Orestes  müfste  dann  doch  wohl  zu  der  Zeit 
nach  Rhodos  gekommeu  sein,  wo  Polyxo  dort 

I herrschte,  und  seine  Verfolgung  durch  die 
Erinyen  könnte  die  Polyxo  auf  den  Gedanken, 
gegen  Helena  verkleidete  Erinyen  zu  ent- 
senden, gebracht  haben.  Oder  war  vielleicht 
gar  erzählt,  dafs  das  von  Orestes  nach  Rhodos 
gebrachte  Xoanon  der  Artemis  irgendwie  mit 
Stricken  an  der  Mauer  befestigt  oder  über  diese 
gezogen  wurde , woraus  sich  die  Legende  von 
einer  Artemis  ’Anrayxogivr}  (vgl.  Paus.  8,  23,  6, 
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wo  von  einer  solchen  im  arkadischen  Kondylea 
berichtet  wird;  vgl.  auch  den  Mythos  von  der 
• lattin  des  Ejihesos,  die  die  von  ihrem  Gemahl 
gastlich  aul'genommcue  Artemis  aus  dem  Hause 
trieb,  zur  Strafe  von  der  Göttin  in  einen  Hund, 
dann  aber  aus  Erbarmen  wieder  in  ihre  ur- 
spningliche  Gestalt  verwandelt  wurde;  aus 
Scham  erh  äugte  sie  sich,  Artemis  aber  machte 
sie  zui-  Hekate,  Eiist.  ad  Honi.  Od.  1714,  41  tf. 
Schoruimni  Opasc.  acad.  2,  238)  bildete,  welche 
dann  auf  Helena  übertragen  wurde,  die  auch 
sonst  mit  Artemis  eng  verbunden  {Gru})pe,  Gr. 
Mi/th.  163j  erscheint?  — 7)  greise  rgocpog  und 
Vertraute  der  Königin  Hypsipyle  in  Lemnos, 
die  den  Rat  zur  Aufnahme  der  Argonauten 
giebt,  Apoll.  Wutd.  1,  608  tf.  Hyg.  f.  15.  Bei 
Stat.  Thcb.  5,  00  tf.  131,  der  sie  gleichfalls  eine 
Greisin  nennt,  reizt  sie  die  Lemniaden  zur  Er- 
mordung ihrer  Männer  auf  Bei  Val.  Flacc. 
.[ygon.  2,  310 tf.  heilst  sie  'vates  Phoebe  dilecta 
sacerdos’  und,  soweit  es  der  arg  verderbte  Text 
erkennen  läfst,  soll  sie  einst  aus  Ägypten  von 
Pharos  her  durch  Proteus  auf  einem  Robben- 
ges23ann  nach  Lemnos  gebracht  worden  sein; 
wenn  sie  weissagen  will,  taucht  sie  ins  Meer 
und  vernimmt  daselbst  weissagende  Stimmen; 
vgl.  V.  Langen  (Berl.  Studien  für  klass.  Phil, 
n.  Arch.  N.  F.  I)  zu  Val.  Flacc.  2,  316  tf.  und 
daselbst  Sclienkl,  der  Polyxo  mit  der  Proteus- 
tochter Eidothea  vergleicht.  — Sj  Thessalische, 
nur  aus  Kallim.  Hymn.  in  Oer.  78  bekannte 
Heroine,  Gemahlin  (wie  aus  der  Bezeichnung 
ticlzriQ  Ay.TOQicovog  hervorgeht)  eines  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Aktor,  die  angeblich  — eine 
der  vielen  Ausflüchte,  die  die  Mutter  des  Ery- 
sichthon  machte,  um  die  Krankheit  ihres  Sohnes 
zu  verbergen  — den  Erysichthon  und  seinen 
Vater  Triojjas  zur  Hochzeit  ihres  Sohnes  ge- 
laden hatte,  vgl.  auch  Schneider  zuSchol.  Kallim. 
a.  a.  0.  134.  [Höfer.] 

Polyzo  (?)  8.  Polyxo  5. 

Poiiiauii(?)  verderbter  Beiname  der  luno  bei 
Arnoh.  3.  36,  dessen  Quelle  nach  IF.  Kahl, 
Philologus  Snp2)l.  5,  775f.  Conieliu.s  Lnbeo  ist, 
der  vielleicht  seinerseits  aus  Verrius  Flaccm 
oder  Mirro  schöpfte.  Emendationsvorschläge 
s.  Koscher  Bd.  2 Sp.  586,  45 tf.  ir/s.so(m  in 
diesem  Lexikon  s.  v.  Pomona  a.  E.  [Höfer.] 

Pomona  (Bildung  auf  -öna,  wie  Annöna, 
Biihöna,  Mellona,  anders  Fpona),  römische  ; 
Göttin  der  Baumfrüchte,  mit  Einschlufs  der 
Weintraube  und  der  Olive.  PI  in  ins  stellt  an 
die  Spitze  des  23.  Buches  seiner  Naturgeschichte 
ein  schwungvolles  Lob  ihrer  Gaben  im  Ver- 
gleiche mit  den  Erträgnissen  des  Ackerbaues  und 
läfst  die  Göttin  selbst  so  reden  (§  2):  plurimum 
homini  voluptatis  ex  me  est,  ego  saciim  vini, 
lirpiorem  olei  gigno,  ego  palmas  et  prnna  totque 
varietates,  ncqiie  ut  Telliis  omma  per  labores, 
aranda  tauris,  terenda  nreis,  deinde  saxis,  lot  — c 
quando  qnantove  opere?  — cibi  fiant,  at  ex  me 
parata,  omnia,  nec  cura  laboranda,  sed  sese 
porrigentia  nitro  et,  si  pigeat  attingere,  etiam 
cadentia.  Als  göttliche  Personifikation  des 
reichen  Segens  der  Obstbäume  ist  sie  nament- 
lich in  der  Poesie  der  Kaiserzeit  sehr  beliebt 
(Calp.  ecl.  2,  33  et  matura  mihi  Pomona  sub 
arbore  ludti;  Martial.  1,  49,  8 [Koterdi  yiemm], 


Pomona  quod  felix  amat;  Auson.  ecl.  10,  9 p.  98 
Peip.  autumnum,  Pomona,  tuam  September 
opirnat;  epnst.  27,  101  jj.  280  milla  autnmnales 
rariat  Pomona  sajjores  = dornest.  5,  21  p.  25 
discolor  arboreos  variet  J'otnona  sapores;  Avien. 
orb.  terr.  1095  in  sepfn  facilis  Pomona  resurgit 
[vgl.  1187  quem  Pomotia  iuvut\;  Sidon.  Aqioll. 
carm.  11,  117  hic  gravidos  Pomona  sinus  pjro 
tempore  portat,  auch  Solin.  apjp.  p.  219,  24 
D Momms.'^  Tyle  larga  et  diutina  Pomona  copiosa 
est),  dagegen  gedenkt  ihrer  weder  Vergil  im 
2.  Buche  der  Georg ica  (nur  Bacchus  wird  hier 
angerufen)  noch  Varro  im  Eingänge  der  Schrift 
vom  Landbau,  in  dem  er  sich  an  einen  aus- 
erlesenen Kreis  von  12  ländlichen  Gottheiten 
wendet  (darunter_^  Liber  für  den  Wein-  und 
Minerva  für  den  Ölbau);  doch  hatte  der  letz- 
tere in  den  nach  sachlichen  Rubriken  geord- 
neten Götterverzeichnissen  des  14.  Buches  {de 
) dis  certis)  der  Antiquitates  rerum  dicinarum 
(vgl,  Wissowa,  Gesamm.  Abhandl.  S.  312 ff.)  eie 
als  dea  pomorum  angeführt  {August,  de  civ.  dei 
4,  34,  vgl.  24  = Varron.  antiqu.  div.  fragm. 
ed.  K.  Agahd,  Jahrb.  f.  Philol.  Suqypil.  24,  180. 
182  frg.  83.  91).  Für  alten  Kult  legen  Zeugnis 
ab  ihre  Kultstätte,  das  Pomonal,  in  agro  So- 
lonio  (vgl.  F.  Fesjardins , Fssai  sur  la  topo- 
graphie  du  Latium  jj.  218)  via  Ostiensi  ad  duo- 
decimum  lapidem  dererticulo  a miliario  octavo 
' {Fest.  jj.  250)  und  der  ^tarnen  L^omonalis  {Fnn. 
annal.  123  VahK  bei  Varro  de  l.  l.  7,  45), 
der  unter  den  flamincs  minores  die  letzte  Stelle 
einnahm  {Fest.  j).  154,  aus  Ateius  Capito,  K. 
Beitzenstein,  Verrian.  Forschungen  S.  45.  53) 
und  noch  in  der  Kaiserzeit  als  ritterliches 
Priestertum  nachweisbar  ist  ( C.  L.  L.  HI  Suppil. 
12  732  aus  Dalmatien:  C.  Pult  io)  Siloano  Alela- 
nioni  eq(uo)  qmblG'co),  flam[m]i  Pom[o]nali 
u.  s.  w.).  Ein  zu  erwartendes  Fest  Pomonalia 
ist  nicht  bezeugt.  Obwohl  Varro  {de  l.l.  7,  45) 
und  Ateius  Capito  (bei  Fest.  p.  154  minimi 
habetur  Pomonalis  [flamen],  quod  Pomona  le- 
vissimo  fructui  agrorum  qjraesidet  pomis)  den 
Namen  flamen,  Pomonalis  als  selbstverständlich 
von  Pomona  hergeleitet  behandeln,  ist  er  doch 
eben  so  wenig  wie  Pomonal  ein  zwingendes 
Zeugnis  für  die  Ursprünglichkeit  dieses  Götter- 
namens, da  beide  Worte  eben  so  gut  auf  einen 
männlichen  Pomonus  oder  Porno  Gen.  Pomonis 
hinweisen  können.  Die  Form  Pomonus  wird 
von  Placidus  ausdrücklich  abgelehnt  {Corp. 
gloss.  lat.  V 93,  25  = 135,  5 Pomonus,  huiiis 
Pomoni,  apud  Lutinos  nihil  est,  sed  Pomona  est 
dea  pomorum.  interdum  pro  ubertate  pomorum 
metonymicos  ponitur),  die  zweite  bezeugt  er 
(a.  a.  0.  93,  26  = 135,  6)  in  der  Pluralform 
LAmones  pjomorum  custodes,  den  Singular  bietet 
die  salernitanische  Inschrift  G.  l.  L.  X 531  ad 
exornandam  aedem  Pomonis  (vgl.  dazu  Usener, 
Götternamen  S,  34).  Eine  männliche  Gottheit 
des  gleichen  Wortstammes  und  darnach  wohl 
auch  der  gleichen  Bedeutung  begegnet  sowohl 
bei  den  Sabinern  als  bei  den  Llmbrern.  Der 
Stein  von  Amiternum  bei  Zvetaieff,  Inscr.  Ital. 
med.  dial.  ur.  8 Taf.  VI  3 (=  Inscr.  Ital.  inf. 
dial.  nr.  10)  mesene  flusare  Poimuni  cn  At(e)rno 
aunom  hiretum  d.  i.  mcnsi  Florali  Pomoni  in 
A(mi)t(e)rno  donum  electum  bezeugt  eine  im 
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Blütenmonat  gespendete  Weihegabe  für  den 
Obstertrag  der  Bäume,  und  in  Iguvium  werden 
Opfer  und  Gebete  dargebraclit  Puenmne  Pup- 
dike und  Vesime  Puemunes  Pupäikes  {Tab.  Iguv. 

3,  26.  35;  4,  3.  5.  10.  11.  12.  24.  26),  nach  der 
wahrscheinlichsten  Deutung  zu  erklären  als 
Pomoni  publico  und  Vesimae  Poinonis  publici. 
Für  die  Auffassung  dieses  Götterpaares  (vgl. 
auch  Art.  Vesuna),  das  in  Iguvium  eine  be- 
deutsame Stellung  eingenommen  haben  mufs,  lo 
lehren  die  Inschriften  nichts  Sicheres;  vgl. 
Buecheler,  Umbrica  p.  159:  deuin,  quem 

in  arvis  TJmbri  venerantur , Frugifcrum  aliquem 
fuisse  putes,  qui  proventu  sulcos  oneret  omni- 
busque,  quaeciimque  terra  feta  parit,  in  anno 
maturitatem  udfcrat.  eo  enim  ducunt  puer,  pubes, 
ponium’. 

In  die  Pseudo-Sage,  die  von  den  römischen 
Antiquaren  und  Dichtern  aus  den  Elementen 
griechischer  Mytheuerzählung  und  römischen  20 
Namen  gestaltet  wurde,  ist  Pomona  zweimal 
verknüpft  worden.  Einmal  als  Gattin  des  Picris, 
um  derentwillen  dieser  die  Liebesanerbietungen 
der  Circe  abweist  und  darum  von  dieser  in 
einen  Specht  verwandelt  wird  {Scrv.  Äen.  7, 
190  = 3Iythogr.  Vatic.  1,  182.  2,  213),  eine 
Fassung,  die  nachher  durch  die  reichere  Ge- 
staltung der  Erzählung  bei  Ovid  {mctani.  14, 
320ff. ; beide  Versionen  beim  Mythogr.  Vatic. 

3,  11,  11),  der  dem  Picus  eine  der  griechischen  30 
Echo  nach  gebildete  Nymphe  Canens  zur  Gattin 
giebt,  verdrängt  wurde  (vgl.  Wissowa,  Gesanim. 
Abhandl.  S.  137  f.).  Dafiü-  hat  dann  Ovid  die 
Pomona  zur  Heldin  einer  andern  Erzählung 
gemacht,  in  welcher  der  Gott  Vertumnus  nach 
langem  Liebeswerben  die  spröde  Schöne  ge- 
winnt {metam.  14,  623  If.). 

Pernzuhalten  sind  als  mit  Pomona  nicht 
zusammengehörig  einerseits  der  bei  Arnoh.  3, 

30  verderbt  überlieferte  Beiname  der  luno  40 
Pornana  {Preller,  Rom.  Myth.  P 275,  5 will 
Lucina  herstellen,  auch  an  Pronuba  kann  man 
denken),  andererseits  (trotz  üsener,  Götternamen 
S.  34)  die  spanische  Poemana,  der  zu  Lucus 
Augusti  in  Gallaecien  im  ersten  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  ein  Altar  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  II 
2573  sacrum  Poemanae  Collegium  divi  Aug[usti] 
gesetzt  ist;  E.  Hübner  {Monum.  linguae  Ibe- 
ricae  CIX)  und  W.  Schulze  {Zur  Geech.  latein. 
Eigennamen,  Abhandl.  d.  Gotting.  Ge^elhch.  d.  50 
TF/ss.  N.  F.  V 5,  1904  S.  8)  haben  richtig  auf 
den  Zusammenhang  dieses  keltischen  Namens 
mit  dem  des  mysischen  Kastells  Uoigavrivov 
{Athen.  Mitteil.  XV  156.  XXIX  282  ff.,  vgl.  Plin. 
n.  h.  5,  123)  hiugewiesen.  [Wissowa.J 

Pompaia  {noynaia) , Beiname  der  Hekate 
auf  einer  Inschrift  aus  Larissa : Jil  gsth^lep 
Kcd  ’Evodla  7tog{7faia,  Athen.  Alitth.  11  (1886), 
336.  Nacli  Corr.  hellen.  13  (1889),  392,  9 soll 
■die  Inschrift  lauten : ’EvoSLk  ncd  n6[Xti.  [Höfer.]  eo 
Pompaios  {noynaiog),  Beiname  1)  des  Zeus, 
Anonym.  Ambros,  in  Anecd.  var.  ed.  Sehoell- 
Studemund  1,  265,  82.  Anonym.  Laurent, 
ebend.  266,  81.  Über  Zeus  als  Geleiter  der 
Seelen  vgl.  Kaibel,  Epigr.  511.  Antipater  Sid. 
in  Anth.  Pal.  7,  241,  11  tf.  Rohde,  Psyche  2®, 
388,  2.  — 2)  des  Hermes,  Aesch.  Eum.  90. 
Soph.  Aiax  832.  Eur.  Med.  759.  Schol.  Hom. 
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Od.  24,  1 p.  725,  20  Dind.  Roscher,  Hermes 
d.  Windgott  68.  Hauser,  Arch.  Jahrb.  7 (1892;,. 
62.  Bei  Aesch.  a.  a.  0.  erklärt  Panofka,  Abhandl. 
d.  Kgl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  in  Berlin  1853, 
261  ff.  den  Hermes  Pompaios  als  Tastor  der 
Schutzbedürftigen  ’ ; vgl.  aber  auch  Gruppe,. 
Gr.  Myth.  1337,  5.  Vgl.  Pompeus,  Pompos. 

[Höfer.] 

Pompens  {TLognsvg),  Beiname  des  Hermes- 
- Pompaios,  IJiog.  Laerf.  8, 1,  19,  31.  [Höfer.] 

Poiupholj'ge  {Tlogrpolvyri,  v.  nogcpoXvgo},  mit 
Blasen  aufquellen),  Gemahlin  des  Okeanos,  dem 
sie  die  Asia  und  Libye  gebar.  Mit  einer 
zweiten  Gemahlin  Parthenope  zeugte  er  die 
Europe  und  Thrake.  Andron  b.  Tzetz.  Lyk. 
894.  1283.  Exeg.  11. -p.  135,  15  ed.  Herrn.  Schol. 
Aeschyl.  Pers.  185.  Eudoc.  p.  433.  Apost.  16,  19, 

[Stoll.] 

Pompilia,  die  einzige  Tochter  des  König» 
Numa  von  Tatia.  Manche  nannten  die  zweite 
Gemahlin  des  Numa,  Lucretia,  ihre  Mutter. 
Sie  vermählte  sich  mit  Marcius  und  gebar  ihm 
den  Ancus  Marcius,  den  späteren  König.  Plut. 
Niim.  21.  [Stoll.] 

Pompilos  {nogitiXog)  s.  Chesias  nr.  2,  wo- 
nachzutragen  ist,  dafs  derselbe  Mythos  sich 
aufser  bei  dem  dort  angeführten  Athenaios  {— 
Eilst,  ad.  Hom.  Od.  1737,  38)  auch  bei  Aelian, 
n.  a.  15,  23,  die  beide  Apollonios  Rhodios  als- 
Gewährsmann  zitieren,  findet,  aber  mit  kleinen 
Abweichungen,  so  dafs,  wie  Wellmann,  Hermes- 
26  (1891),  522f.  erweist,  Aelian  nicht  aus  Athe- 
naios, sondern  beide  aus  Alexandros  von  Myndos 
geschöpft  haben.  Vgl.  auch  Tümpel,  Die  Aethio- 
penländer  des  Andromedamythos  {Jahrb.  f.  klass. 
Philol.,  Suppl.  16  [1888])  S.  169  f.  Amu.  105. 
Philologus  1892,  385  ff.  und  dagegen  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1351,  1.  [Höfer.] 

Pömpo  {Uogneov),  ein  Sohn  des  Königs  Numa 
Pompilius,  von  welchem  das  römische  Ge- 
schlecht der  Pomponier  abgeleitet  wurde,  Plut. 
Num.  21.  Der  Vater  des  Numa  soll  der  Sabiner 
Pompilius  Pompo  gewesen  sein,  Dionys.  A.  R. 
2,  58.  [Stoll.] 

Pompos  {Hognog),  Beiname  des  Hermes 
ipviOTtognog,  Soph.  Oed.  Col.  1548.  Orph.  hymn. 
57,  7.  Bei  Hom.  II.  24,  153.  182.  437.  461  wird 
Hermes  nognög  genannt  mit  bezug  auf  das  Ge- 
leit, das  er  dem  Priamos  giebt,  wie  er  auch 
den  Aineias  auf  der  Flucht  aus  Troia  auf  der 
tabula  lliaca  (vgl.  Luckenbach,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.,  Suppl.  11,  629.  F.  Noack,  Hermes  2T 
[1892]  , 437,  2)  geleitet,  die  Helena  zu  Proteus 
bringt  {Eur.  Hel.  44)  u.  s.  w.  Der  Name  An- 
dropompos  (=  der  Männergeleitende,  der  Vater 
des  Neleiden  Melanthos)  kann  ebenso  wohl  auf 
eine  Epiklesis  des  Hades  (Usener,  Rhein.  Mus. 
53  1 1898],  367)  als  des  Hermes  zurückgehen. 
Über  Darstellungen  des  Hermes  im  Verein  mit 
andern  Göttern  als  Geleiter  göttlicher  und 
menschlicher  Brautpaare  auf  Vasengemälden 
und  Reliefs  s.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1136,  9 und 
die  dort  angeführte  Litteratur;  _ vgl.  auch  Bd.  1 
Sp.  2402,  65f.  Sp.  2405,  30 ff.  Über  Hermes  als 
Seelengelei ter  s.  Psychopompos.  [Höfer.] 

Poneroi  Daimones  {Hovrigol  dedgovsg).  Die 
Lehre  von  den  bösen  und  schädlichen  Geistern, 
die  neben  den  guten  stehen,  findet  sich  in 
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jedem  Keligionssyatem,  so  im  Zeiuhivestü^Spiegel, 
Eräuische  AUerthnmsl'tmde  2,  lli)fF. ; vgl.  21  i, 
hei  den  Babyloniern  nnd  Assyrern  {C.  Bezold, 
Archiv  f.  BeligionswissCHSchaft  7 [l'.)04],  195), 
in  den  chaldäisclien  Orakeln  IT.  KroU,  De  ora- 
culis  Chaldaicis  in  Breslauer  Philol.  Abhaiidl. 

7 1 1894],  T S.  44f.  vgl.  55),  bei  den  Ägyptern, 
wo  sie  als  seelenfressende  Dämonen  in  der 
Unterwelt  hausen  (Beitzoisteiii,  Arch.  f.  Be- 
ligionswiss.  8 [1905],  170,  1),  bei  den  Etruskern  i 
{ 3Iüller- Deecke , Etrusker  2,  loi),  bei  den 
llöinern  (s.  die  Art.  Larvae,  Mania;  vgl.  Alnrtiaii. 
Cnpella  2,  103:  iManes  . . . tarn  Ijoni  ([uam  truces 
suut  coiistitnti,  quos  ccyaO'ovg  et  y.cr/.ovg  ö'cduovag 
memorat  Graia  discretio\  über  die  Lehre  des 
Cornelius  Labeo  von  den  boni  et  mali  deü  bez. 
'"numina  bona  et  mala’  oder  ‘'numina  dextera  et 
laeva’  s.  lU.  Kahl,  l'lnlologns  iStqgd.  5,  778  ff.), 
bei  den  Juden  ( lU.  Kroll,  Arch.  f.  Bdigionsu'.  8 
1 1905]  Beiheft  S.  30  mit  Hinweis  ü.\A  Hamburger  2 
Healenzyklopädie  für  Bibel  it.  Talmud  I und 
II  s.  V.  Geister.  Delitzsch  bei  Biehm  s.  v.  Be- 
sessene. Whitehouse  iin  Dict.  of  the  Biblc  s.  v. 
Exorcism,  ferner  H.  Giithe,  Kurzes  Bibeheörter- 
buch  s.  v.  Asasel  p.  44  u.  s.  v.  Satan  p,  577  f. 
P.  Zeller,  Bibi.  Handwörterbuch  s.  v.  Asasel 
und  s.  V.  Teufel  p.  938.  Joh.  Weiß  bei  Hnuck, 
Bealencyclopädie  für protest.  Theologie  u.  Kirche 
s.  V.  Itämonen.  Dämonische),  in  der  christlichen 
Yolksreligion  iG.  Krüger,  Arch,  f.  Beligionstviss.  3 
2 [1899],  375  nach  H.  Wtinel,  Die  Wirkungen 
des  Geistes  und  der  Geister  im  uachapostol.  Zeit- 
alter bis  auf  Trenacus.  Usener,  Götternamen 
294.  296.  S.  auch  die  oben  bei  den  MudeiT 
citierte  Litteratur).  über  böse  und  gute  Geister 
bei  den  Naturvölkern  s.  einige  Beispiele  bei 
Leo  Sternberg,  ,lrch.  f.  Beligionsw.  8,  (1905), 
273f.  46off.  Jügnboll,  ebend.  9 (1906),  263 if.  272. 

Auch  die  Griechen  haben  dieselbe  Vor- 
stellung, und  es  ist  nur  vereinzelt,  wenn  j 
manche  wie  Philon  lAitg.  Ferd.  Dahne,  Gesch. 
Darstellung  der  Jüdisch,  alexandr.  Beligions- 
■philosopihie  1,  312,  374.  2,  69,  Zeller,  Philos. 
d,  Griech.  3,  IP,  394),  Muximas  Tyrius  (14,  7. 
15,  1.  H.  Kümmel,  Jahrb.  f.  Hass.  Phil.  104 
|1871j,  8),  Salhtst.  Philosop>h,  tisq'i  Jsüv  neu 
noagov  12  [Gruppe,  Gr.  Myth.  1469,  9 a.  E.i 
sieh  gegen  die  Annahme  böser  Dämonen  er- 
klären, während  imigekeh.rt  Heliodor  nur  böse 
Dämonen  zu  kennen  scheint,  indem  er  aus  dem  r 
Wesen  der  Götter  alles  Böse  und  Ruchlose 
aussondert  und  (mit  einer  Ausnahme,  wo  von 
einem  d's^ibv  (joid-rigc:  öaliiovog  die  Rede  ist, 
p.  196,  16  ed.  Beiher)  dies  den  Dämonen  zu- 
schreibt, Bohde,  Gr.  Boman,  435.  Dafs  die 
Lehre  von  den  guten  und  bösen  Dämonen  nicht 
älter  ist  als  die  älteste  philosophische  Reflexion, 
sich  aber  nicht  schon,  wie  Both,  Myth,  von 
den  Weltedtern  16  f.  anniinmt,  bei  Hesiod  aus- 
geprägt findet,  betont  Bejhde,  Psyche  1“,  100, 1.  t 
Jcduojv  ist  zwar  an  sich  eine  uißr]  H^ig  [Eust. 
ad  Horn,  Jl,  200,  12;  vgl.  651,  20  f.)  — daher 
die  Comidosita  svöatgcov,  ölßioö'algfov,  und  um- 
gekehrt ßagv-,  dvg-,  nanoSaigeov  — , dvird  aber 
viel  häufiger  auch  ohne  ein  entsprechendes 
Beiwort  im  bösen  Sinne  gebraucht,  Nägelsbach, 
Nachhomer.  Theologie  115.  Der  äytxftbg  dal- 
firor  (s.  (1.)  hat  sich  zu  einem  besondern  Gotte 


Inu-ausgebildet,  vgl.  Gruppe,  Gr.  ADjth.  1087,  2. 
Bohde,  Psyche  1“.  254,  2.  Eür  die  bösen  Dä-  l 
monen  finden  sich  folgende  Bezeichnungen:  | 

KKno't  dalgovsg  (auch  im  Singular),  Za- 
leukos  bei  Stob.  Floril.  44,  20.  21  (==  Meinecke  I 

2,  164,  16).  Julian  frgrn.  epist.  jj.  288  A = i 

p.  371  Hertl.  Vgl.  den  v.anoepqovüv  insoßagrig  ^ 

Öaiucov  bei  Aesch.  Ag.  1174.  Schon  zur  Zeit  i 

des  Lysias  gab  es  einen  Klub,  Anhänger  des  | 

■/.axbg  dalgav,  die  sich  zur  Zeit  des  Neumondes 
versammelten,  gottlose  Menschen,  kvtI  . . vongp-  | 
vtaatcov  ■AccnoÖKigoviatug  GcpioLv  ccvrolg 
rovvogo:  ■degsvoi,  nQsnoi’  giv  taig  avrmv  tv- 
%aig,  lAjsias  (fr.  53  Scheibe)  bei  Athen.  12, 

551  f.  O.  Laders,  Die  dionysischen  Künstler 
16  Anni.  37.  F.  PolanJ,  Gesch.  des  griech. 
Vereinswesens  64.  Ein  ähnlicher  gottloser  Klub 
war  der  der  TgißalloL,  Demosth.  in  Conon.  39 
[or.  54  p.  1269).  TU.  Kroll  a.  a.  0.  41. 
Vgl.  -Aay.odcdgcav,  Ar.  Equit.  112.  y.av.odai- 
govsg  = y.ay.ol  haigovtg,  Porphyr,  deabst.  2,  42. 

y.ci-AO £Qy ol  SoAgovsg,  Porphyr,  de  abst  2, 

38  a.  E.  40. 

y.a.-A07c Ol  o'i  Öcaiubo  vsQ,  Porphyr,  de  abst. 

39,  58.  ‘ : 

■jtovriQol  8 aigov tg,  Porphyr,  bei  Euseb. 
praep.  ev.  4,  22,  16  = Porphyr ii  de  philos.  ex 
oraculis  haurienda,  Uhr.  rel.  ed.  G.  Wolff  147. 
Porphyr.  PJpist.  ad  hlarcellam  11  a.  E.  lambl.  \ 
de  myst.  2,  7.  3,  31,  4,  7 (vgl.  Zeller  a.  a.  0.  j 
723,  5).  lulian  a.  a.  0.  Origenes  ado.  Cels.  2,  51 
(p.  173.  30.  174,  12  ed.  Koetschau).  3,  32  (p.  228,  | 

26;;  vgl.  6,  45  (p.  116,  22),  Synesius  epist.  69  i 
(p.  688,  1 der  Eqnstolographi  ed.  Hercher).  \ 

fpavloi  (Jeei gov Bg  oder  cpavlcc  8 aiguvia 
[Chrysipjjos  bei  Plut.  Qiiaest.  Born.  51,  vgl.  Stoicor. 
repugn,  37,  2),  Empedokles,  Plato,  Xenokrates, 
Chrysi'ppos  bei  Plut.  de  def.  orac.  17  [und  dazu 
Zeller,  Gr.  Phil.  3,  P,  320  f,];  vgl.  Plac.  Philos. 
\,S.Ls.et  Os.  26.  Or/r/encs  a.  a.  0.  8,  36  jd. 251 , 16. 
(pcivXot  y.KL  dvorycoL  (=  daemones  imprudentes, 
Porphyr,  in  epistula.  ad  Anebontem  bei  Augustin, 
de  civ.  dei  9,  11)  daigovsg,  lul.  or.  2,  90  C = 
p.  116,  5 Hertl. 

Die  bösen  Dämonen  sind  voll  Neides  gegen 
die  Menschen  und  trachten  daher  ihre  Seelen 
durch  allerhand  schreckliche  Erscheinungen  in 
Verwirrung  und  Leidenschaft  zu  setzen;  sie 
haben  ihre  Ereude  an  klagenden,  mit  Schlägen, 
Fasten,  häfslichen  Reden  und  Gebräuchen  ver-  ( 
bundenen  Festen,  Plut.  Ts.  et.  Os.  26.  Schmer-  jj 
losch.  De  Plutarchi  sententiarum , quae  ad  dici-  tj 
nationem  spectant,  origine  4.  B,  Volkmann.  j 
Leben,  Schriften  u.  Philos.  des  Plutarch  293  f. 

297.  Sie  senden  Seuchen  (s.  d.  d.  Art.  Nosoi 
Sp.  465  f.),  Unfruchtbarkeit,  Erdbeben,  Porphyr, 
de  abst.  de  2,  40,  schaden  den  Menschen  ( — wie  ' 
unter  Umständen  auch  die  Heroen  s.  Bd.  1 
Sp.  2477,  25  fl’,  und  die  Götter,  vgl.  Aetios  in 
Doxographi  ed.  Diels  p.  296a,  13  ff.  aus  Plut. 
Plac.  Phil.  1,  6:  roiig  Jsovg  8i£iXov  Big  tB  ro  ( 
ßXdjtTov  yal  rb  cicpsXovv  . . . rovg  8k  ßXdnTOV- 
tag  [fffoiis]  Hoirdg  ’EQivvccg  "Agyr,  rovtovg 
capocnovgBvot  yaXBTrovg  övrotg  y.od  ßiatovg  — , | 

täuschen  sie  durch  TSQaTOVQyia  [Porphyr,  de  i 
ahst.  2,  42),  wie  sie  überhaupt  die  Urheber  von  ; ■ 
gayBia  und  yogrsla  sind  [Origenes  2,  51  p.  173,  . 

30.  174,  12,  Psellos,  De  operatibne  daemonum  | 
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p.  40  Boissonade),  kurz  sind  die  Urheber  alles 
Unheils,  Porphyr,  bei  Wolff  a.  a.  0.  147  ff.  2251'. 
Celsus  bei  Oriyenes  8,  36  p.  251,  16.  Sie 
.sind  dem  Pluto  - Serapis  und  der  Hekate, 
untergeordnet  [Porphyr,  a.  a.  0.  147.  150.), 
wobei  es  unklar  bleibt,  ob  Pluto  und  Hekate, 
die  Beherrscher  der  bösen  Dämonen,  selbst  als 
böse  gedacht  werden,  Zeller  a.  a.  0.  671,  3. 
Über  die  Austreibung  der  bösen  Dämonen  s. 
Porphyr,  a.  a.  0.  147  A.  Dieterich,  Mithras- 
lituryie  99  f.  Luc.  Philops.  16.  TU.  Kroll,  Arch. 
f.  Beligionsiv.  8 (1905),  Beiheft  36  f. 

Auch  Kerberos,  der  Diener  (über  v.vcov  = 
Diener  vgl.  v.  Wilamowitz,  Euripides  Herakles 
2,  135.  0.  Immisch  Bd.  2 Sp.  1133,  23  ff.)  des 
Hades  = Sarapis  ist  eimtovrjQos  daigcov,  Porphyr. 
bei  Wolff  a.  a.  0.  30.  150.  Ebenso  werden 
von  Porphyr,  a.  a.  0.  151  die  Hunde,  mit 
denen  Hekate  Nachts  umherschweift  und  die 
''ebenso  dämonische  Wesen  sind,  wie  Hekate 
selbst’  [Bohde,  Psyche  2^,  83,  3)  als  flovriQol 
daifiovss  bezeichnet,  vgl.  v.  Wilamowitz,  G.  G. 
X.  1895,  243,  57.  Petersen,  Arch.-Epdyr.  Mitth. 
aus  Oest.  4 (1880),  167.  Boscher,  Kynanthropne 
S.  30  ff.  NU.SSOII,  Griech.  Beste  S.  396.  'Viel- 
leicht gehören  hierher  auch  die  in  einer  atti- 
schen Opferinschrift  aus  dem  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  [nQod’viaf&cu  xvolv  nonava  xglu, 
y.vvriyitccig  noitavcc  tqIcc,  C.  I.  A.  2,  1651. 
Dittenherger,  Sylloge  Inscr.  Graec.  2'-,  631  p 427) 
erwähnten  Kvrsg  und  %vv)iytzai,  in  denen 
beiden  v.  Wilamowitz , Isyllos  v.  Bpidauros 
100  unter  Zustimmung  von  P.  Stengel,  Archiv 
/'.  Beligionswissenschaft  8 (1905),  211  d'ämo- 
nische  Wesen  erkennt;  vgl.  Sjuch  Burtwängler, 
Sammlung  Sab.)  25,  der  auf  (den  Komiker) 
Platon  (II,  675  Z.  16  Mein.  = I,  648  Ki)  bei 
Athen.  10,  442a  hinweist,  wo  die  yivvtg  und 
y.vvr]yirai  zusammen  mit  anderen  Daimonen, 
wie  Konisalos,  Lordou,  Kybdasos  u.  s.  w.  ge- 
nanntwerden; andere  Deutungen  der  xi're?  bei 
Dittenherger  a.  a.  0.  p.  427  Anm.  4 (wirkliche 
Hunde)  Kaihel,  G.  G.  N.  1901,  506  (phallische 
Dämonen). 

Auch  von  dem  bösen  Dämon  Einzelner  wird 
berichtet;  am  bekanntesten  ist  der  Salycov 
y.axog  des  Brutus,  Plut.  Brut.  36;  über  die 
vielumstrittene  Echtheit  und  Bedeutung  der 
Inschrift  'Malus  Genius  Bniti’  auf  einem  Relief 
in  Stockholm  s.  Wieseler,  Philologus  27  (1868)) 
238  ff.  Von  einem  v.ay.og  daigeov  des  Cassius 
Parmensis  berichtet  Val.  Max.  1,  7,  7.  Vgl. 
über  den  Personaldaimon  des  einzelnen  Men- 
schen Bohde,  Psyche  2",  316/17  Anm.  Die  An- 
schauung des  Heraklit  (fr.  121):  'ijffo?  av&QwTup 
äaljicav'’  (und  dazu  Lassalle,  Die  Philosophie 
Herakleitos  des  Dunkeln  von  Bphesos  2,  451  ff.) 
und  der  gleiche  Gedanke  bei  Alenand.  fr.  550 
Kock  [fr.  18  Meineke  4,  238);  vgl.  dazu  Leop. 
Schmidt,  Die  Ethik  der  alt.  Griechen  1,  154. 
Usener,  Götternamen  297  und  besonders  Edm. 
Hauler,  Eranos  Vindobonensis  334  ff.,  der  (S.  341) 
verweist  auf  Epicharm  [Lorenz  Fragm.  B 25 
S.  261):  ö TQOTiog  dvO’QwnoiGi  d'aiycov  dyaffoe, 
oig  (rotg?)  dh  -nal  yayög,  findet  sich  ausgeführt 
von  Diogenes  bei  Dio  Chrys.  or.  4 p.  165  Beiske 
(=  Dindorf  1,  78,  15  ff.):  ovu  slalv  t^coikav  rwv 
Av&gcoTtcov  OL  TtovriQol  v.al  ccycWol  dcduovsg,  oi 
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rag  OvgcpoQdg  nal  rag  avrv^iag  cpagovrag  avrolg, 
!t  ö'k  i'öiog  äxdatov  vovg,  oinög  ian  ö'alficov  rov 
a^ovrog  avägög,  dya&ög  gav  rov  cpQovliiov  xal 
dyakkov  daigcov,  novrjQog  da  rov  noviqQov.  Vgl. 
Apuleius,  De  deo  Socratis  15.  Philo  de  Gi- 
gantihus  4 p.  264  ilf  ==  p.  45  Wendland-,  aya- 
{kovg  d'aigovag  xal  xaxovg  Hyovaiv  ol  rtolXol 
xal  igv/dg  ögoloag. 

Wie  der  jüdische  Volksglaube  die  Heiden- 
götter als  böse  Daimonen  ansah  [Psalm  96,  5. 
106,  37.  Zeller  a.  a.  0.  345,  3),  so  auch  das 
Neue  Testament  (1.  Cor.  10,  20)  und  die 
Kirchenväter.  So  nennt  z.  B.  Justin  1,  5 a.  E. 
die  Heidengötter  xaxol  xal  avÖGioi  daigovag, 
Theodoret.  Graec.  aff.  cur.  10,  4 i)  243  Baeder 
spricht  von  ihnen  als  nagnövyQOi  daigovag. 
Arethas  im  Schol.  Laic.  1‘eregrin.  l’rot.  13 
(p.  218,  24.  219,  6 Babe)  nennt  sie  alccaro(>ag 
daigovag  bez.  novrjQol  daigovag.  Vgl.  auch 
Bd.  1 Sp.  939,  26  ff.  — Von  der  seit  Erscheinen 
des  Art.  Daimon  neu  erschienenen  Litteratur 
sind  hervorzuheben  Usener,  Götternamen  292. 
Bohde,  Psyche.  Gruppe,  Gr.  Myth.  (s.  Register). 

[Höfer.] 

Poiios  [Flovog),  alyivoaig  genannt,  mit  vielen 
anderen  übelen  Abstraktionen  von  Eris  erzeugt, 
Hes.  Theog.  226.  Bei  Gic.  de  nat.  deor.  3,  17, 
44  (vgl.  Verg.  Aen.  6,  277.  Seneca  Oed.  652 1 
sind  Erebos  und  Nox  Eltern  des  Ponos.  Eine 
andere  Bedeutung  hat  Ponos  in  der  Kosmogonie 
der  Hermetik : Physis  und  Ponos  sind  die  ersten 
vom  obersten  Gotte  geschaffenen  Wesen,  und 
aus  ihrer  Verbindung  geht  eine  Tochter 
hervor,  Koqt}  xöagov  bei  Stob.  Eclog.  1,  41, 
44  p.  936  Heeren  = p.  284  Meineke-,  vgl.  Th. 
Zielinski,  Arch.  f.  Beligionswissensch.  8 (1905), 
363.  368.  9 (1906),  45  ff.,  wo  er  statt  Ponos  lieber 
Poros  (s.  d.)  in  der  Kögy  xoagov  a.  a.  0. 
schreiben  möchte.  Bei  Luc.  Timon  31.  32.  33 
erscheint  Ponos  mit  Ka^ragla,  Eo(pia  und  ’Av- 
dgala  im  Gefolge  der  Penia  (s.  d.  und  — mir 
nur  durch  Zielinski,  Berliner  Phil.  Wochenschr . 
1906,  1041  bekannt  — J.  Ledergerber,  Lukian 
ii.  die  altattische  Komödie).  Vgl.  auch  Eur. 
fr.  474  K.~:  Ilovog  yÜQ,  cög  läyovoiv,  Ev-xlaiag 
Ttarr'iQ.  [Höfer.] 

Poiitaiiene  [Tlovravrivrj):  Afrj[T9(  ] Ilovravyvij 
ai)%iqv,  Jahreshefte  des  oest.  arch.  Inst.  Beiblatt 
8 (1905),  104.  Das  Epitheton  ist  eine  jener 
zahlreichen  lokalen  kleinasiatischen  Bezeich- 
nungen der  'Göttermutter’,  Bamsay,  Jahreshefte 
u.  s.  w.  a.  a.  (.).  [Höfer.] 

Pontarches  [JIovräQmg),  'Herr  des  Pontos’, 
Kultname,  unter  dem  Achilleus  in  Olbia  [C.  I.  G. 
2,  2076.  2077.  2080.  2077  b—f  add.  = Laty- 
schew,  Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Eu.cini  1 
nr.  77  ö'.)  und  auch  in  Odessos  (Hermes  3 [1869 1. 
440,  eine  Inschrift,  aus  der  Dernetr.  Kalopo- 
thakes,  De  Thracia  provincia  Bomana,  Diss. 
Berlin  1893  S.  69  irrtümlich  einen  Beamten 
noi’tdQxris  Achilleus  herausgelesen  hat)  verehrt 
wurde.  In  der  fragmentierten  Inschrift  aus 
Constantza  (Küstendsche),  in  der  Nähe  des  alten 
Tomoi  gelegen,  . . ß.  IIovraQy  . .,  die  G.  Toci- 
lescu,  Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Oest.  14  (1891), 
29  nr.  60  gleichfalls  auf  den  Kult  des  Achilleus 
Pontarches  bezieht,  ist  wohl  mit  Pick,  Die. 
antiken  Alünzen  von  Dakien  und  Moesieti  74 
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Anm.  2 zu  S.  73  eher  an  einen  Beamten  mit 
dem  Titel  Pontarches  zu  denken.  Zu  Achilleus 
Poiitarches  vgl.  Fleischer  Bd.  1 S.  58,  52  tf. 
Bohde,  Psyche  2®,  374  Anm.  J.  B.  Bury,  Class. 
Bevieiv  13  (1899),  307.  Useiier,  Sitzungsher.  d. 
phil.-hist.  Kl.  d.  hais.  Ak.  d.  IP/ss.  in  Wien  137 
iT898),  III,  11,  nach  dem  der  Kult  des  Achilleus 
am  Pontos  auf  Milet  (vgl.  Aristobulos  hei 
Athen.  2,  43  d.  Arisfokritos  bei  Parthen.  26) 
zurückweist.  Vgl.  auch  B.  Holland,  Heroen-  lo 
rögel  in  d.  griech.  Mythol.  5 ff.  11,  1.  [Höfer.] 

l’outeus  {IlovTtvs),  ein  Phaiake,  Hoin.  (kl. 

8,  113.  [Stoll.] 

Pontia  (Hovria).  1)  Eine  Altarinschrift  von 
Ivos  lautet  nach  B.  Herzog,  Koische  F'orsdmngen 
nnd  B unde  223  ur.  217  : 2imcpilos  Zyvodorov 
isQartvaccg  Anollcovi  EPATAB  TlONriAE  tÖ 
isQov  lSqvguto  Herzog  a.  a.  0.  hält  die  Ände- 
rung von  Egarag  in  ’Exdtag  für  notwendig,  da 
(dnerseits  die  Nereide  hlrato  (s.  d.  nr.  2)  schwer-  20 
lieh  einen  Kult  gehabt  haben  dürfte,  anderer- 
seits Hekate  von  den  Fischern,  die  auf  Kos 
einen  wichtigen  Teil  der  Bevölkerung  bildeten, 
als  &akcc6Giog  verehrt  worden  sei;  Hesiod.  Theog. 
439 ff.  443 f.  Schal.  Opp.  Hai.  3,  28.  Athen.  7, 
325,  vgl.  Bd.  1 S.  1890,  4 ff.  S.  1891,  61tt'. 

S.  1899,  22  ff‘.  Doch  scheiden  die  letzten  Bei- 
spiele aus,  wenn  die  Hekate  TgLylrivog  bez. 
TgiylccvO-ivg  bei  Athen,  a.  a.  O.,  dessen  Quelle 
Apollodoros  ist,  nrsprüTiglich  mit  dem  Fische  so 
rgiyh]  nichts  zu  thun  hat,  sondern  xQL-yhqvog 
= zQiocp&aXgog  ist,  üsener,  Bhein.  Mvs.  58 
(1903),  184.  Die  Vermutung  Herzogs  ist  ge- 
billigt von  Gruppe,  Gr.  Myth.  1295  Anm.  zu 
1294.  Ich  möchte  zur  Erwägung  stellen,  ob 
nicht  igaräg  Hovriag  zu  lesen  ist,  wobei  unter 
Ilovria  natürlich  Ai^hrodite,  die  Tochter  der 
tQUTi)  Auovr}  (Hes.  Theog.  353),  zu  verstehen 
wäre,  die  allerdings  in  poetischer  Weise,  mit 
dem  Epitheton  igarg  bezeichnet  sein  würde,  40 
oder  ob  zu  lesen  ist  Isgarsvaag  ’AnölXiovi.  (i)igu 
T&g  Hovriag  {—  Aphrodite),  — für  die  Verbin- 
dung Ltgartvitv  itgä  vermag  ich  freilich  keinen 
Beleg  zu  erbringen.  — 2)  Beiname  der  Aphro- 
dite (s.  d.  Bd.  1 Sp.  402).  Für  die  in  dem  Bei- 
namen Hovria,  HtXayla,  Evnloia,  ’E-Jtmov- 
ria  [Hesych.~\  ausgesprochene  Beziehung  zum 
.Meere  würde  die  von  P.  Kretschmer,  Kuhns 
Zeitschr.  33  |T895],  267  vorgeschlagene  Etymo- 
logie von  Aphrodite  — ’Aepg-ödiri]  — öd'irr\  Femi-  oo 
ninum  zu  odirtjg  — Tlie  auf  dem  Schaume  da- 
hinwandelnde’ treffend  passen  — , Cornut.  de 
nat.  deor.  24  p.  137  Osann  {xalsirai  . . novria 
diu  r'o  . . iv  KuXaGGy  ri]v  Övvagiv  avryg  fffw- 
qhgQ-ui).  Etir.  Hipp.  415.  522.  Xenarchos  bei 
Athen.  13,  569  c {Kock  2,  469),  und  zwar  findet 
sich  Aphrodites  Beiname  Pontia  a)  in  Hermione 
i'AcpQoäirrig  vabg  inixXr]Giv  Hovriag  xal  Aipt- 
viag  rgg  avrf/g),  PauS.  2,  34,  11.  Über  die 
zahlreichen  Fischer  (AXistg)  in  Hermione  vgl.  eo 
Ephnros  bei  Steph.  Byz.  s.  Tigvvg.  — b)  in 
Troizen,  Eur.  Hipp.  101  vgl.  mit  415.  522  und 
dazu  Usener,  Legenden  der  heiligen  Pelagia  21, 

49.  — c)  in  Kyzikos:  Hoghö&vi  xal  AqiQOÖ'sirT) 
Hovria  y^agiGrriQiov,  Athen.  Alitt.  10  (1885), 205f. 
nr.  30,  Weihung  einer  Genossenschaft,  die  die 
Fischerei  oder  ein  mit  der  Seefahrt  zusammen- 
hängendes Gewerbe  betrieb,  Alordtmann,  Athen . 


Alitt.  a.  a.  0.  206.  Zum  Kult  der  Aphrodite 
im  Kyzikos  s.  Athen.  Alitt.  6 (1881),  46  Z.  6 
ilsQSvg  ’Aipgoä irrig).  Athen.  Alitt.  7 (1882),  255 
nr.  27.  Münzen:  Aphrodite  mit  Schwan,  Head, 
Hist.  num.  453;  mit  Plros,  ebend.  452.  Kopf 
der  Aphrodite,  Brit.  AIus.  Mysia  33,  102  pl.  8, 
10.  Vgl.  siach  ’AgiQoSirri  Agraxia  in  Artake,  der 
Vorstadt  von  Kyzikos,  Steph.  Byz.  s.  Agrux-g. 
— d)  Teiristasis  (Thrakien),  Acpgod'[irr]\  Hovria 
iv%r]v,  Athen.  Alitt.  4 (1884),  75  nr.  8.  — e)  Min- 
turnae,  Tempel  der  Hovrig  yhpgod'irg,  Serv.V.A. 
7,  47.  Eine  Pontia  ist  auch  die  Aphrodite  Praeia 
(s.  d.  1).  — 3)  Bezeichnung  der  Nereiden,  Pind. 
Pyth.  11,  2 (5);  vgl.  Eur.  Hel.  318  und  das  neue 
Fragment  aus  des  Sophokles  Evvd'sncvoi: 
Nggri'idav  novriog  %ogög,  Nachrichten  d.  Götting. 
Gesellsch.  1896,  340;  vgl.  Asvxo&^ai'  rtäGai 
ai  Ttövriai,  Hcsych.  Über  Leukotheai  = Ne- 
reiden in  lesbischer  Kultbezeichnung  s.  Bd.  2 
Sp.  2012,  14  ff.  Tümpel,  Bemerkungen  zu  einig. 
Fragen  d.  griech.  Religionsgesch.  (Progr.  Neu- 
stettin 1887)  S.  14.  Grujjpe,  Gr.  Alyth.  416,  2. 
Auch  das  Fragment  eines  unbekannten  Ly- 
rikers: 7t\ovrid:ötGGi  . . . \svn]Xaxdgoig  ttsaig 
{Pnpnjr.  Öxyr.  673.  Archiv  für  Papyrusforsch. 
3,  482  nr.  313)  ist  auf  die  Nereiden  zu  beziehen. 
Besonders  heilst  Thetis  novria,  Pind.  Nem.  3, 
35  (60).  Tsthm.  8 (7),  36  (71).  Eur.  Andr.  130. 
Tph.  Aid.  836.  — 4)  Die  Skylla  heifst  rgixgavog 
novria  xvcov,  Anaxüas  bei  Athen.  13,  558  a 
{Aleineke,  Comic.  3,  347  = Kock  2,  270);  vgl. 
Usener,  Bhein.  ALis.  58  (1903),  173.  — 5)  Auf 
der  rotfigurigen  Vase  bei  d' Hancarville,  Ant. 
etruseiues  2 pl.  27  (der  Ausgabe  von  1767). 
Welcker,  Alte  Henkmüler  3 Taf.  30, 1.  Inghiranii, 
Vasi  fittili  2 Taf.  167.  Overbeck,  Heroengall. 
Taf.  33,  22.  Panofka,  Bilder  antiken  Ljcbens 
Taf.  15,  4,  auf  der  man  gewöhnlich  eine  Illu- 
stration zum  ’Od'vGGsvg  dxavKonXfj^  erblickt, 
ist  der  Frauengestalt,  die  auf  der  eine  felsige 
Erhöhung  andeutenden  Linie,  dem  Ufer,  sitzt, 
JTorTi'a  beigeschrieben.  MTihrend  Welckera,.&.0. 
3,  459  f.  5,  345  f Panofka  a.  a 0.  32  und  andere 
in  ihr  Penelojje  erblicken,  deuteten  sie  Welcker 
später  {Bull,  arch,  Nap.  N.  S.  2 [1854],  14)  und 
Overbeck  a.  a.0. 818  als  eine  Meergöttin  (Nymphe) ; 
Stephani,  Compte  rendu  1865,  137  sieht  in  der 
Darstellung  das  Herannahen  eines  Seesturmes 
und  in  der  Frauengestalt  die  'Personifikation 
des  felsigen  Ufers’,  der  novria  axriq  {Aesch. 
Pers.  449).  Zur  Personifikation  der  ’Axrai  bez 
der  durch  eine  Frau  dargestellten  Axn']  s. 
Otto  Schultz,  Die  Ortsgottheiten  in  d.  gr.  u.  röm. 
Kunst  {Berliner  Studien  8,  3)  S.  79f.  u.  oben 
lld.  2 Sp.  2129  f.  [Höfer.] 

Pontios  {Hovriog),  Beiname  — 1)  des  Po- 
seidon, Hom.  hymn.  21,  3.  Bakchylid.  16,  35. 
Snp>h.  Oed.  Col.  1072.  Eur.  Andr.  ioil.  Hipp. 
44.  Ion  282.  Kykl.  413.  Bhes.  188.  240.  Arist. 
Ban.  1341.  Thesm.  322.  Orph.  Arg.  1278  (1285). 
Hymn.  17,  8.  63,  16.  Nonn.  Dionys.  6,  290. 
21,  92.  39,  269.  42,  519.  Aristid.  2,  310,  5 Keil 
= 1,  22,  12  Dind.  Schol.  Arist.  Plut.  1050. 
Weihinschrift  aus  Elateia,  Inscr.  Graec.  Sept. 
3 (=  C.  1.  G.  9,  1)  nr.  130  p.  39  (Co)t.  hell.  10 
[1886],  368.  Cougny,  Anth.  Pal.  3,  nr.  101  b 
p.  587.  E.  Hoflmann,  Sylloge  Epigr.  Graec. 
339  p.  174).  Ein  ripsvog  Horsiäu  Hovria)  am 
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Tainaron,  EupoUs  fr.  140  Kock  = Mein.  2,  482 ; 
vgl.  MHde,  Lalcon.  Kulte  47.  Übei'  weiteren  Kult 
des  Poseidon  am  Tainaron  s.  Wide  a.  a.  0.  44. 
0.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  168.  G.  Gilbert, 
Studien  zur  altspart.  Gesch.  44.  Ed.  Meyer, 
Hermes  30  (1895),  267,  2.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
S.  1152  Anm.  7 nr.  3h  ß zu  S.  1151.  — Vgl. 
Thalassios  (s.  d.)  und  den  Poseidon  Mesopontios 
(s.  d.  und  dazu  Tümpel,  Bemerkungen  zu  einigen 
Fragen  der  griech.  Beligionsgesch.,  Progr.  Neu- 
stettin 1887,  S.  2f.  15  Anm.  2).  — 2)  des  Glaukos 
aus  Anthedon,  Mnaseas  bei  Athen.  7,  296  b; 
vgl.  Strabo  10,  447.  Blut.  Cie.  2.  Welcker,  Aeseh. 
Tril.  311  f.  470f.  Nachtrag  176f.  G.  Hermann, 
Opusc.  2,  64  ff.  0.  Schneider,  Callimachen  2, 165  f. 

O.  Waser,  Skylla  u.  Charybdis  37.  Nach  Usener, 
Rhein.  Mus.  63  (1898),  351  f.  ist  Glaukos  mit 
Poseidon  ursprünglich  identisch,  wie  auch  schon 
Stephani, Nimbus  u.  Strahlenkranz 33.  Gädechens, 
Glaukos  der  Meergott  203  betont  hatten.  — 
3)  Apollon  növxiog  statt  HoLriog  ist  eine  un- 
glückliche Vermutung  von  Papasliotis  bei  Ran- 
gabe, Ant.  hell.  2,  2477  p.  1033.  [Höfer.] 

Pontokrator  {Hovro's.^ccTcoQ) , Beiname  des 
Poseidon  (cod.  navro'KQdrcoQ),  Orph.  hymn.  17, 
2,  7.  [Höfer.] 

Pontoineda  (novr[o~\(iEda),  Nereide  als  Zu- 
schauerin bei  dem  Ringkampf  des  Peleus  und 
der  Thetis,  0.  Jahn,  Vasensamml.  K.  Ludwigs 
380  p.  125.  Gerhard,  A.  V.  3,  227.  Overbeck, 
Heroengall.  7,  5.  Baumeister,  Denkmäler  3 
nr.  1882  p.  1799;  vgl.  1798  r.  Luckenbach,  Jahrb. 
f.  klass.  Philol.  Suppl.  11,  563  und  Anm.  1. 

P.  Kretschmer,  Griech.  Vaseninschriften  78.  202. 
W.  Schulze,  Gött.  Gel.  Anz.  1896,  245.  = Hov- 
xogiSovda  (s.  d.  u.  A.  Gerber,  Jahrb.  /'.  klass. 
Phil.  Suppl.  13,  290.  0.  Waser,  Skylla  u.  Charyb- 
dis 36);  vgl.  Nereiden  Sp.  211,  12  ff.  215,  10. 

[Höfer.] 

Pontomedeia  {novxogfösia),  Nereidenname 
auf  einer  rfg.  Vase  im  brit.  Museum  (''heroi- 
siertes Genrebild’),  Heydemann,  Commenf.  Phil, 
in  honor.  Theod,  Mommseni  171.  Luckentaeh, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  11,  563  u.  Anm.  1. 
P.  Kretschmer,  Griech.  Vaseninschriften  202. 
Vgl.  Pontomeda,  -usa.  [Höfer.] 

Pontomedon  {Hovrogidcov),  Beiname  1)  des 
Poseidon,  Pind.  Ol.  6,  103  (176).  Aeseh.  Sept. 
170.  Orph.  hymn.  17,  4.  Anth.  Pal.  9,  680,  1. 
Class.  review  5 (1891),  288.  Berl.  Phil.  Wochen- 
schr.  11  (1891),  546.  C.  1.  A.  1 Suppl.  p.  179 
nr.  379’’,  vielleicht  auch  Simonides  in  Anth.  Pal. 
13,  9,  6 (fr.  155  und  dazu  Bergk,  P.  L.  3^  p.  500). 
Bei  Eur.  Hipp.  744:  b Hovxopfäcov  TCOQqtvgfccg 
lipvag  vavxcug  bSov  vigsL  versteht  v.  Wüa- 

mowitz,  Euripides  Herakles  2,  129  unter  dem 
Pontomedon  den  Halios  Geron  oder  eine  seiner 
Spezialisierungen:  Phorkys,  Nereus,  Triton, 
während  Luckenbach,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl. 
11,  563,  1 auch  hier  Poseidon  erblickt;  vgl. 
auch  F.  R.  Drefsler,  Triton  u.  d.  Tritonen  1 
(Progr.  Wurzen  1892)  S.  33,  2.  — Schmeichelei 
nannte  auch  den  Kaiser  Augustus  HovxogfScov, 
C.  I.  G.  3,  4923  = Kaibel,  Epigr.  978.  ■ — 
2)  des  Priapos,  Anth.  Pal.  10,  16,  11.  Vgl. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  856,  1.  [Höfer.] 

Pontoinedusa  (novrogsdovaa),  Tochter  des 
Nereus  u.  der  Doris,  Apollod.  1,  2,  7.  [Stoib] 


Pontonoos  (Hovxovoog),  Phaiake,  Herold  des 
Alkinoos,  Hom.  Od.  7,  179  (Athen.  \,  13  e).  183. 

8,  65.  13,  50.  53.  0.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee 
302  f.  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personennamen 
375.  [Höfer.] 

Pontoporeia  (Hovxo-nÖQSia) , Tochter  des 
Nereus  u.  der  Doris,  Hes.  Theog.  256.  Schoe- 
mann,  Op.  Ac.  2,  166  (Naviga).  Braun,  Gr. 
Götterl.  § 75.  85.  [Stoib] 

Pontoposeidou  (riovxoTtoasid'&v)  = Poseidon, 
Arist.  Plut.  1050.  0.  Waser,  Skylla  und  Cha- 
rybdis 1050.  Müller- Strübing,  .Jahrb.  für  klass. 
Phil.  117  (1878),  759,  vom  Schol.  a.  a.  0.  durch 
növxiog,  giyiGxog,  Q’aldaciog  HoosLä&v,  ßacAevg 
oder  äva^  xov  Hövxov  erklärt.  [Höfer.] 

Pontos  (JToi’to?),  Personifikation  (?)  des  Meeres, 
von  Ge  ohne  Liebesgemeinschaft  (dxsg  qpdorrj- 
xog  icpigtQOv)  erzeugt,  Hes.  Theog.  135  und 
dazu  0.  Müller,  Prolegomena  379  Geschichte 
> der  griech.  JAtteratur  1®,  159.  Schoemann, 
Opusc.  acad.  2,  43  f.  106  f.  164.  Ad.  Gerber, 
•Jahrb.  für  klass.  Philol.  Suppl.  13  [1884],  267. 
Bei  Hyg.  f praef.  9,  18  Schm,  ist  er  gleichfalls 
Sohn  der  Ge  (Terra),  als  Vater  aber  wird  Aither 
(s.  d.)  genannt.  Von  Pontos  und  Ge  stammen 
Nereus*),  als  dessen  Mutter  freilich  Ge  nicht 
direkt  wie  bei  den  übrigen:  Thaumas, Phorkys*), 
Keto  und  Eurybie  genannt  wird,  Hes.  Theog. 
233  ff.  (=  Apollod.  1,  2,  6.  L’hüargyr.  ad.  Verg. 
Georg.  4,  395,  vgl.  Proklos  ad  Plat.  Tim.  5,  296b 
p.  718  Schneider).  Auch  bei  Hyg.  f.  praef.  10, 
13:  Ex  Ponto  et  Terra  Tbaumas  f tusciversus 
Ceto  Nereus  scheinen  dieselben  Kinder  wie  bei 
Hesiod  genannt  zu  sein,  wenn  man  mit  J.  Escher 
bei  0.  Waser,  Skylla  u.  Charybdis  32,  64  in  dem 
ersten  Teile  desWortes  tusciversus  — M. Schmidt, 
Rh,  iH«s.  20  (1865),  461  schlug  Tusci  versus  vor 
und  erklärte  diese  Lesung  dadurch,  dafs  man 
an  ein  Zitat  aus  dem  Dichter  L.  Tuscus  zu 
denken  habe(!)  — Tuscus  erkennt,  die  latei- 
nische Namensform  fürTyrrhenos,  der  wiederum 
mit  Phorkys  identisch  ist,  vgl.  Schol.  Plato  Rep. 

9,  588  c (p.  358  Herrn.).  Apollod.  Epit.  7,  20. 
und  dazu  0.  Höfer,  Bd.  2 Sp.  1408  s.  v.  Krataia. 
In  dem  zweiten  Bestandteil  sieht  Bloch  Bd.  3 
S.  2433,  8 ff.  eine  Entstellung  des  hesiodeischen 
Eurybie.  Oder  ist  vielleicht  Vis,  die  lateinische 
Übersetzung  wenigstens  des  zweiten  Bestand- 
teiles von  EvQvßix]  (vgl.  Vis  = Bicc  bei  Hyg. 
a.  a.  0.  11,  20)  darin  enthalten?  Auch  den 
Aigaion  (Briareos)  nannte  Emnelos  in  der  Ti- 
tanomachie  nach  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  1165 
(vgl.  Bethe,  Hermes  26  [1891],  624)  einen  Sohn 
des  Pontos  und  der  Ge.  Von  diesen  beiden  Eltern 
stammen  nach  dlloi  xivsg  bei  Tzetzes  Theog. 
82  in  Aneedota  Matranga  (vgl.  Bakchylides  fr. 
69  Bergk  P.  L.  3b  588  = fr.  52  Blafs-  p.  176) 
auch  die  vier  Teichinen  Aktaios,  Megalesios, 
Ormenos  und  Lj^kos  ab.  Als  Töchter  des  Pontos 
werden  Delos  (s.  d.  und  Bd.  2 Sp.  2084,  17.  61if.) 
von  Pindar  (fr.  87.  88.  P.  L.  Bergk  1^  p.  401 
und  Theophr.  Phys.  opin.  fr.  12  in  Doxographi 
ed.  Diels  p.  487,  5)  und  Galene  (PaXavtia), 
die  Personifikation  der  Wind-  und  Meeresstille 
von  Euripides  genannt  (Hel.  1458).  Während 

Bd.  3 Sp.  2433 , 49  sind  zwei  arge  Druckfehler  stehen 
geblieben:  „Phorkys  . . . Sohn  des  Platon’'''  (statt  Ponton) 
„und  der  Ge  nebst  Akreun''  (statt  Nereun). 
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Nereus  nach  Hesiod  (s.  oben)  Sohn  des  Pontos 
ist,  erscheint  er  bei  dem  nicht  immer  sehr 
glaubwürdigen  Fhilo  Byblios  (bei  Euseb.  Praep. 
ev.  1,  20,  26  = fr.  2,  21.  _ E H.  G.  3,  568),  dem 
aniserdem  auch  bei  der  Übertragung  pboiniki- 
scher  Götternainen  oft  Irrtümer  unterlaufen,  als 
Vater  des  Pontos ; von  letzterem  stammen  wie- 
derum Poseidon  und  Sidon,  die  Erfinderin  des 
Gesanges  (und  Stadtgöttin  von  Sidon)  ab ; weiter 
berichtet  Philo  von  Kämpfen  des  Pontos  mit 
Uranos  und  Demarus  (s.  d.),  vgl.  v.  Baiidissin, 
Studien  zur  semitischen  Beligionsgesch.  2,  174. 
— Eine  Art  von  Personifikation  des  Pontos 
liegt  auch  vor  bei  Hes.  Theog.  963:  vgüg  g'ev 
vvv  %aiQtT\  ’Olvgnia  dwgcn  ||  vf]Goi 

t’  l'jTtsiQoi  TS  yiccl  algvQog  ^vd'o^i  Tcövrog,  vgl. 
C.  Bobert,  Müanges  Nicole  461  fi'.  bes.  463. 

Auch  das  schwarze  Meer,  der  Tlovtog  oder 
nöt’Tog  Ev^sivog,  ein  Name,  der  nach  Grugjpe, 
Gr.  Myth.  389  vielleicht  einer  Hadesbezeicb- 
nung  entlehnt  ist,  wird  personifiziert.  Schon 
bei  Herodot  (4,  86;  daraus  Dionys.  Per.  165. 
Arien.  Descr.  orb.  terr.  245.  Priscian.  Perieges. 
155)  heilst  die  Maiotis  — nach  Eust.  zu 
Dionys.  P.  a.  a.  0.  mit  Anspielung  auf  ihren 
Namen  = Muttersee  {gcdu  — TQOcpög)  — gyrriQ 
Tov  UövTov,  vgl.  Dionys.  Byz.  2 p.  2 Wescher: 
McawTig,  pv  grixsQU  yicd  rgocpov  tov  116 v- 
Tov  v.KTSqji'jgiGs  Xoyog  f*/  Ttalui&g  yrggrig 
Tcagadsd'ogsvog,  und  nach  Plinkis  (6,  20) 
nennen  die  Skythen  die  Maiotis  Temarunda, 
„quo  significant  matrem  maris^\  vgl.  Müllen- 
hoffj  Monatsber.  d.  k.  preufs.  Akad.  d.  IFiss.  1866, 
556.  Auf  Kaisermünzen  von  Tomis  (Poole,  Catal. 
of  greek  coin  Brit.  3Ius.  Tauric  Chersonese  57, 
26.  61,  48.  61,  51.  Svoronos,  ’Eq)gg.  6:qx-  1889 
Taf.  2,  13)  erscheint,  die  Füfse  der  Stadtgöttin 
Tägig  mit  der  Linken  berührend  nur  mit  halbem 
Gberkörijer  hervorragend,  ein  bärtiger,  nackter 
Mann,  den  man,  wie  es  v.  Sallet,  Beschreib,  d. 
antiken  Münzen  1,  92,  14  tut,  für  einen  Flufs- 
gott  — Poole  a.  a.  0.  bezeichnet  ihn  alswater- 
god  — halten  könnte,  wenn  er  nicht  statt  der 
StierhöiTier  die  Scheren  des  Seekrebses  trüge, 
und  daher  erkennt  Svorouos,  ’Ecp.  aQx-  a.  a.  0. 
95  f.  wohl  mit  Recht  hierin  eine  Darstellung 
des  Pontos  Euxeinos,  ebenso  wie  dieser  nach 
Imhoof-Blumer,  Kleinnsiatische  Münzen  1,  8,  1 
in  etwas  abweichender  Darstellung,  die  Linke 
am  Anker,  zu  Füfsen  der  Stadtgöttin  vonHera- 
kleia  in  Bithynieu,  und  auf  Münzen  von  Amisos 
im  Pontos  erscheint,  Imhoof-Blumer  a.  a.  0. 
1,  1,  4.  Auf  Münzen  von  Nikaia  ist  Pontos  mit 
dem  Delphin  dargestellt,  Müller -Wieseler , D. 
u..  K.  11,  2,__26.  Keller,  Tiere  des  klass.  Altert. 
420,  115.  Über  die  Personifikation  und  Dar- 
stellung des  Aiyoüog  UövTog  s.  Bd.  2 Sp.  2080, 
19  ff.  Sp.  2118,  58  ff.  und  die  Abbildung  Bd.  2 
Sp.  2119.  [Höfer.] 

Popauon  {nondvcov),  griechische  Bezeichnung 
des  italischen  lanus  s.  Roscher  Bd.  2 S.  15,  45  ff. 
S.  42,  43 ff.  Tü.  Kahl,  Philnlogus  Suppl.  5,  746 f, 
der  ebenso  wie  Roscher  diese  Bezeichnung  auf 
die  lauualia,  Opferkuchen  zu  Ehren  des  lanus 
= griechisch  TtoTiava  bezieht.  [Höfer.] 

Popoi  (Uötcoi),  angebliche  Bezeichnung  der 
Götter  bei  den  Dryopern:  (y.alovGi)  JgvoTtsg 
. . . noTiovg  TOvg  Salgovag  (Plut.  de  aud.  poet. 
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6 p.  22  C.  Schol.  Horn.  Od.  1,  32.  Tzefz.  Lyk- 
943.  Heyne,  Observ.  ad  Hom.  R.  1,  254.  v. 
Holzinger  zu  Lykophr.  a.  a.  0.  p.  307  f.  Meineke, 
Anal.  Alexandr.  128),  und  darnach  fafsten 
manche  das  homerische  d>  nöitoi  als  Ausruf  = 
'o,  ihr  Götter’  oder  erklärten  es  als  durch 
Synaloiphe  von  'inonoi  — snÖTtTca  entstanden, 
Apion  bei  Hesych.  s.  v.  Ttortoi.  Eust.  ad  Hom. 
11.  98,  45  f.  99,  1.  Apollonius,  Lex.  Homer,  s.  v. 
Tcönoi  p.  133,  19  Bekker.  Tzetz.  a.  a.  0.;  Schol. 
Klare,  und  Paraphr.  vet.  zu  Lyk.  a.  a.  0.;  an 
letzterer  Stelle  heilst  es  sogar:  t6  co  tcottoi 
Tivsg  m ffsol  rj  MovGca  Ttag  'OggQqj;  vgl.  Eust. 
in  eum,  qui  papa  dici  recusabat  Cap.  5 (=  Eust. 
opuscula  ed.  Tafel,  Frankfurt  a.  M.  1832  S.  38, 
90  ff.)  Cap.  9 (=  Tafel  S.  39,  84).  — Enstathios 
a.  a.  0.  5 u.  9 (S.  39,  70),  wo  er  sogar  das  Suh- 
stantivum  Ttäxtog  fauch  Herodian  1,  187,  24  hat 
TtoTiog)  gebildet  hat,  erklärt  dies  für  synonym 
mit  ndnag  und  nomaiog  (=  Ttcctr\Q),  durch  Vokal- 
trühung  entstanden  wie  oGTaepig  aus  ccGtaepLg. 
Auch  Eupihorion  {Meineke  a.  a.  0.)  und  Lykophr. 
943  gebrauchen  nönoi  wie  ein  gewöhnliches 
Substantivum  in  der  Bedeutung  ''Götter’.  Vgl. 
Autenrietli  hei  Nägelsbach  zuüfom.  H254.  Nach 
Etyni.  M.  823,  32  (vgl.  Herodian  a.  a.  0.)  ist 
nönoi  die  skythische  Bezeichnung  für  äytxXgccTci 
Tiro:  vTioyaia  töjv  ■9’süv.  [Höfer.] 

Popnloiia,  -ouia,  Beiname  der  luno,  s.  Bd.  2 
Sp.  598  und  Walt.  Otto,  Philologus  64  (1905), 
172.  203  ff.,  der  sie  mit  Mommsen,  Staatsrecht 
3,  5,  2,  ausgehend  von  der  Gleichheit  der  Be- 
griffe quirites  und  populus,  für  identisch  mit 
luno  Quiritis  (Bd.  2 Sp.  596)  erklärt.  [Höfer.] 
Populus.  über  die  Darstellungen  des  Po- 
pulus auf  Münzen  und  auf  der  Ai-a  Pacis  Au- 
gusti  vgl.  E.  Petersen,  Rom.  Mitt.  7,  255  ff. 
Arch.  Anz.  18  (1903),  184  f.  Jugendlich  mit 
Opferschale  und  Füllhorn  an  einem  Altar  zu- 
sammen mit  dem  älteren  Senatus  opfernd,  findet 
er  sich  auf  einer  Münze  des  Traian  {Cohen  2q 
86  nr.  654),  des  Hadrian  (Go/few  2®,  222  nr.  1406); 
etwas  anders  ist  die  DarsteUung  auf  einer 
Münze  des  Marc  Aurel  {Cohen  3^,  T07  nr.  1051): 
mit  Füllhorn  steht  er  an  einem  bekränzten 
Altar,  auf  dem  ein  Schild  aufrecht  steht,  dem 
Senatus  gegenüber,  hinter  dem  Populus  ein 
Stier.  Als  Zuschauer  heim  Opfer  des  Senatus 
ist  er  weniger  jugendlich  auf  der  Ara  Pacis 
dargestellt.  — Vgl.  auch  die  hilingue  Weih- 
inschrift: Au  KccTtSTCülim  v.al  tü  drigcg  t&v 
Pcogcdiov  = lovei  Capitolino  et  poplo  Romano, 
Orelli  3674  = C.  1.  L.  1,  589  = C.  1.  L.  6, 
372  = C.  J.  (r.  3,  5880  = I.  G.  It.  et  Sicil. 
986.  Vgl.  Demos  u.  Bd.  3 Sp.  2130.  [Höfer.] 
Porde  {Hoydy),  scherzhafte,  freilich  auch 
schamlose  Personifikation,  soweit  von  einer 
solchen  die  Rede  sein  kann,  der  durch  das 
Verbum  Ttägdsiv  ausgedrückten  Tätigkeit  in 
dem  in  Oxyrhynchus-Papyri  3,  45  erhaltenen 
Mimus  Charition,  vgl.  Sudhaus,  Hermes  41(1906), 
265,  1.  Auf  den  Rat  eines  Gefährten:  [iva  äs 
äuxG^cüd'fjg,  TtOQärjP  ßdls'  [fffiiBJ'  äs  Tiva  /torlff?]; 
antwortet  der  andere:  lloQägv,  [fjs  y.QdviGrai 
sli’^ai  äoxovGi  KTtoTQOTcai,  und  versteigt  sich 
dann  zu  der  Anrede  : yvQicc  Hogäp,  der  er  eine 
silberne  Statue  verspricht,  vgl.  Gr enf eil- Hunt, 
Oxyr.  Pap.  a.  a.  0.  p.  52.  [Höfer.] 


10 

20 

30 

40 

.70 

60 


2761 


Pordon 


Porkes 


2762 


Pordon  (IIoQdav).  Den  Namen  der  Insel 
noQÖ'oailrjvT],  die  später,  um  den  üblen  Klang 
der  zwei  ersten  Silben  zu  vermeiden,  UoQoas- 
hjV7]  biefs,  leitet  0.  Bofsbach,  Neue  Jahrb.  für 
d.  klass.  Altert.  4 (1901),  403 f.  von  einem  Silen 
1 mit  Namen  UöqSav  oder  Jldpilog  ab, 

dessen  Haupt  er  auch  auf  den  autonomen 
Münzen  dieser  Stadt  (abg.  Jahrb.  a.  a.  0.  392/3 
nr.  11  = Brit.  Mus.  Troas  Taf.  43,  14)  er- 
kennt. [Höfer.] 

Porkes,  Porkeus,  Porkis  (Jldpxijs,  IIoq- 
3<fne(?),  Uogyiig).  Sinon,  heifst  es  bei  Lykophr. 
Alex.  347,  wird  ein  Feuerzeichen  den  Griechen 
geben  zoig  sie  arsvyv  AsvKocpyvv  (=  Tenedos) 
sy.itSTiXcay.öai  ycxl  nccidoßQürog  Uogyiscog 
' IIo  (o  g?'^)  vycovg  d'ntX&g.  Dazu  bemerkt 
das  Schal.  Marc.:  (I)  Uogyig  ncd  Xaglßota  öv6- 
iiara,  o2  nXsvGcivzsg  ix  zäv  KccXvävcbv  viqecoi’ 
ijXd'ov  stg  Tgoiccv  xccl  Sitqjd'Sigccv  zovg  Ttcädag 
.laox6avzog  iv  zm  zov  6v(ißgcciov  AnöXXavog 
vsä.  Damit  stimmt  wörtlich  überein  (II)  die 
alte  Paraphrase,  nur  dafs  sie  den  Zusatz  iv 
zä — ■ vs(p  wegläfst  und  nach  Xctgißoia  övöficcza 
den  Zusatz  öcpscov  hat;  die  jüngere  Paraphrase 
(III)  bietet  zov  zovg  TtalSctg  xazccßißgwcxovzog 
nögxsag  Sgdxorzog  öiaadg  KccXvövag  vr'iaovg. 
Tzetzes,  über  dessen  Verhältnis  zu  den  Lyko- 
phron-Scholien  man  Scheer,  p.  XllI  vergleiche, 
erwähnt  den  P.  an  drei  Stellen:  1)  zu  v.  340/47 
p.  545  Alüller:  stg  zccg  dinX&g  vyaovg  {zccg  Ku- 
Xvdvctg  Xsysi)  zov  IIoQysuig  xcd  zov  ögccxovzog.  — 
2)  zu  344  p.  547 ; cccp’  äv  vrjßcov  dvo  dgdxovzsg 
nögy.r\g  zs  xal  Xctgißoia  6iuvr}^dysvoi  zov  Ttatöa 
zov  Aaoxocovtog  dvslXov.  — 3)  zu  347  jd.  549: 
cüv  TtXsvaavzsg  (v.  1.  nXsvaag)  o n6gyr\g  zs 
xal  T]  Xagißoia  bcpig  zov  Aaoxöcovzog  naida 
dvslXov.  Dafs  die  sogenannten  'Laokoon- 
schlangen’  Namen  geti’agen  haben,*  hat  nach 
Serv.  ad  Verg.  Ae/t.  2,  204  (horum  sane  dra- 
conum  nomina  Sophocles  in  Laocoonte  dicit) 
Sophokles  (nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  689,  5 ein 
alter  Scholiast  des  Sophokles;  vgl.  dazu  die  Be- 
merkungen von  V.  Wilamoicitz,  Anal.  Euripidea 
186.  Robert,  Bild  u.  Lied  242)  berichtet,  und 
Lysimachos  {B.  Stiehle,  Philologns  5 [1850],  382. 
r.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  181.  Bobert,  Bild 
und  Lied  198.  228)  nannte  nach  Serv.  a.  a.  0. 
2,  211  diese  Schlangen  (dracones)  fcurifin  et 
Periboeam.  Nach  Thilo-Hagen  z.  d.  St.  schrieb 
hierfür  Alaschnus  nach  Tzetz. : Porcen  et  Chari- 
boeam;  F.  Schoell:  Coryphen  et  Periboeam; 
Thilo  selbst  vermutet:  Porcen  ofin  [=  bcpiv] 
et  Chariboeam.  Trotz  Bobert  [Bild  und  Lied  198), 
der  die  Korrektur  von  'curifin  et  Periboeam’ 
zu  'Porcen  et  Chariboeam’  als  'zweifellos  rich- 
tig’ bezeichnet  und  annimmt,  dafs  einerseits 
das  Lykophronscholion  (und  Tzetzes)  auf  Lysi- 
machos zurückgeht,  andererseits  dieser  die 
Sophokleischen  Namen  wiedergiebt,  halte  ich 
die  Änderung  für  unnötig,  ja  unrichtig.  Chari- 
boia  und  Periboia  sind  zwei  ebenso  gute  und 
berechtigte  Varianten,  wie  Agamede  neben 

Die  Accentuation  Uofjy.Hu.;  iu  den  Ausgaben  von 
Scheer^  Kinkel  und  v.  Holzinger  setzt  einen  Nominativ  TIoq- 
y.fvg  voraus,  der  an  sich  sehr  wohl  denkbar  ist.  Doch 
geben  Schol.  und  die  alte  Paraphrase  (e.  oben)  den  Nomi- 
nativ II()oy.Lg\  in  der  jüngeren  Paraphrase  accentiiiert 
Scheer:  Ilooy.BLuj. 


Perimede,  Eriboia  neben  Periboia  und  Phere- 
boia,  Polymeie  neben  Philomela  u.'s.w.  Bedeutet 
Xagißoia  'die  sich  freut  am  Frafse’  (vgl.  ßöoxsiv 
bei  Aesch.  Ag.  118),  so  bezeichnet  Hsgißoia 
'die  rings  herum  Fressende’,  beides  Namen, 
die  im  tatsächlichen  Einklang  mit  der  Tätig- 
keit dieser  Ungeheuer  (s.  unten)  stehen.  Wenn 
aber  Periboia  als  berechtigte  Variante  zu  halten 
ist,  so  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit folgern,  dafs  auch  in  dem  überlieferten 
feurifis  ein  anderer  Name  als  Porkes  zu  suchen 
ist,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  paläograpbisch 
beide  Namen  nicht  die  entfernteste  Ähnlich- 
keit mit  einander  haben ; und  erst  recht  geht 
es  nicht  an,  aus  curifin:  Porcen  ophin  heraus- 
lesen zu  wollen.  Oder  wird  jemand  sagen: 
diese  Schlangen  nennt  Lysimachos  die  Schlange 
Porkes  und  Periboia?  Ebenso  ist  die  Vermu- 
tung von  F.  Schoell  abzuweisen:  Coryphe  ist 
ein  weiblicher  Name;  wir  haben  es  aber  mit 
einem  Schlangenpaare  (s.  unten,  und  Bobert, 
Bild  und  Lied  194,  2)  zu  thun,  und  da  die  weib- 
liche Schlange  schon  durch  Periboia  vertreten 
ist,  mufs  in  f curifis  ein  männlicher  Name  ent- 
halten sein.  Auch  auf  den  bildlichen  Dar- 
stellungen scheint  das  verschiedene  Geschlecht 
der  Schlangen  entweder  durch  ihre  verschie- 
dene Gröfse  angedeutet  (so  auf  dem  pompeia- 
nischen  Wandgemälde,  abg.  Bd.  2 Sp.  1839/40, 
wo  die  den  Laokoon  umschlingende  Schlange 
viel  gröfser  gebildet  ist  als  die,  die  den  Knaben 
umstrickt;  vgl.  B.  Ehwald,  Philologus  53  [1894], 
740),  oder,  worauf  B.  Engelmann  {Archäolo- 
gische Studien  zu  den  Tragikern  S.  25  Anm., 
vgl.  S.  21)  aufmerksam' macht,  durch  ihre  ver- 
schiedene Zeichnung  (s.  Abb.).  Nur  zögernd 
wage  ich  die  Vermutung,  dafs  in  t curifis 
[=  griech.  f y.ovpiq:/?]  der  Name  irgend  einer 
Schlangenart  stecken  könnte,  z.  B.  xovziXog, 
ögoepiag,  xeoepiag,  Ttvggiag  u.  s.  w. ; vgl. 
Hesycli.  ed.  M.  Schmidt,  Index  p.  128.  Luca- 
nus  9,  700  ff. 

Es  ist  längst  aufgefallen,  dafs  die  Schlangen 
bei  Sophokles  und  an  den  angeführten  Stellen 
Namen  tragen.  Welcher,  Gr.  Tragödie  152  f. 
Robert  a.  a.  0.  198 f.  B.  Engelmann  25.  Grupip/e, 
Gr.  Myth.  689,  5.  Zur  Erklärung  hat  man  die 
Notiz  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  201  heran- 
gezogen: 'Saue  J5acr/(y/<dcs  [ns.chBlafs,  Bacchyl. 
fr.  9“  p.  163  in  einem  Dithyrambus  Aaoxocov] 
de  Laocoonte  et  uxore  eius  vel  de  sei-jjentibus 
a Calydnis  insulis  venientibus  atque  in  homines 
conversis  dicit.’  Allgemein  — nur  Bobert  199 
äufsert  leisen  Zweifel:  'wenn  dem  lakonischen 
Ausdruck  der  Vergilscholien  zu  trauen  ist’  — 
schliefst  man  hieraus,  dafs  die  Schlangen  bei 
Bakchylides  sich  in  Menschen  verwandelt  hätten. 
Doch  bietet  die  Stelle  manche  Schwierigkeit; 
abgesehen  von  der  Möglichkeit,  dafs  der  Aus- 
druck 'in  homines  conversis’  bedeuten  kann: 
'Schlangen,  die  sich  gegen  Menschen  gewendet 
haben’  (natürlich,  um  sie  zu  töten),  stört  be- 
sonders das  'fcP,  wofür  Welcker  a.  a.  0.  152 
und  Bergk,Bakchyl.fr.^S2  p.  581  stillschweigend 
'eP  geschrieben  haben.  Das  vel,  wie  es  über- 
liefert ist,  läfst  sogar  allenfalls  die  Möglichkeit 
offen,  an  Laokoon  und  seine  Gattin  zu  denken, 
die  als  Schlangen  [vgl.  Kadmos-Harmonia]  von 
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den  kalydnischen  Inseln  gekommen  und  dann 
sich  wieder  in  Menschen  verwandelt  haben. 
Doch  versagen  hier  die  Mittel  unserer  Über- 
lieferung. — Dies  war  schon  längere  Zeit  nieder- 
geschrieben, als  ich  durch  Zufall  im  Philologus 
Sup})!.  5 (1890)  auf  die  Kritischen  Analekten 
von  W.  Frölmer  stiefs,  der  a.  a.  0.  S.  67  sich 
folgendermafsen  äulsert : ''Was  heifst  bei  Servius 
in  Aen.  201 : Sane  Bacchylides  de  L.  et  ux.  eins 
vel  de  serpentibus  etc.  ? Als  ich  in  Carl  Boberts 
Bild  und  Lied  den  Exkurs  über  die  Laokoon- 
sage  las,  drängte  sich  die  Vermutung  auf,  statt 
vel  sei  vehit  zu  schreiben.  Nur  so  bekommt 
die  Stelle  einen  Sinn,  freilich  einen  uner- 
warteten.’ — Bedenklich  aber  erscheint  es, 
mit  Robert  199  unter  teilweiser  Berufung  auf 
B(d;chylides  anzunehmen,  dafs  Torkes  und 
Chariboia  bei  Sophokles  Personen  waren,  die 
von  den  kalydnischen  Inseln  herüberkommen, 
sich  aber  plötzlich  in  Schlangen  verwandeln’. 
Die  weiteren  Gründe  Boberts  sind  folgende: 

1)  die  Namen,  die  nicht  durch  Hinweis  auf  den 
von  C.  Keil,  Anal,  epigr.  191  anm.  herbei- 
gezogenen Drachen  Add'cov  [s.  d.  nr.  2 und 
r.  Wdamowitz,  Euripides’  Herakles  2-,  96]  oder 
den  nvd'cov  [vgl.  auch  JsX(pvin]]  erklärt  werden 
könnten,  da  es  sich  in  dem  Laokoonmythos 
um  jilötzlich  erscheinende  Ungeheuer  handele, 
nicht  wie  dort  um  bekannte  als  Wächter  be- 
stellte Tiere.  Im  Drama  hätten  diese  Ungeheuer 
nur  im  Botenbericht  (vgl.  auch  Engelmann 
a.  a.  O.  25'  erwähnt  werden  können ; woher  aber 
habe  der  Bote  ihre  Namen  kennen  sollen?  — 

2)  ln  dem  Lykophronscholion  (oben  nr.  I)  würde 
niemand  aus  den  Worten  allein  erraten,  dafs 
von  Schlangen  die  Rede  sei;  ja  der  Ausdruck 
TtXsvaavTsg  sei,  von  Schlangen  gebraucht, 
kaum  erträglich.  — ii)  Das  Motiv  Vergils,  bei 
dem  die  Schlangen  als  Schlangen  übers  Meer 
schwimmen , sei  in  der  griechischen  Mytho- 
logie ohne  Analogon;  das  xrjtog  schwimme  wohl 
über  das  Meer,  der  öcptg  aber  hause  in  den 
dunkeln  Winkeln  der  Tempel  oder  in  Höhlen 
oder  unter  der  Erde.  — Was  zunächst  den 
Ausdruck  nlsvaavtsg  auf  Schlangen  ange- 
wendet betrifft,  so  ist  er  nicht  ungewöhnlicher, 
als  wenn  man  nliiv  von  Schiffen  ( Hom.  11.  9, 
360.  Od.  12,  70)  oder  von  Holz  [Od.  5,  240)  oder 
von  Waffenstücken  und  Leichen  {II.  21,  302) 
oder  von  einer  Insel  [Herod.  2,  156)  gebraucht 
und  wird,  worauf  ich  schon  Bd.  2 Sp.  1842,  30  ff. 
hingewiesen  habe,  durch  Apollod.  Epit.  5,  18: 
’däo  ägdv-OVTSg  d lai’ r\^äg£v  o i diu  rfjg  ffa- 
luGßrig  ix  z&v  nlrißiov  vrjGav  rovg  Aaoxocovxog 
viovg  v.axsG^iovßiv'  gestützt  und  erläutert,  eine 
Stelle,  die  Robert  freilich  noch  nicht  kennen 
konnte.  Wenn  Robert  ferner  in  Abrede  stellt, 
dafs  der  öcpLg  über  das  Meer  schwimmen 
könne,  so  ist  erstens  zu  entgegnen,  dafs  fast 
an  allen  Stellen  (Arktmos{?)  [vgl.  0.  Crusius, 
Philologus  54  [1895],  733]  bei  Proklns  — Apollod. 
a.  a.  0.  — Sophokles  und  Lysimachos  a.  a.  0.  — 
Zeugnis  III.  — Tzetzes  1 und  2.  — Servius  2, 
201:  immissis  draconibus. — Quint.  Smyrn.  12, 
454.  — Tzetz.  Posthorn.  714.  — Hyg.  f.  135) 
von  dQUxovxsg  die  Rede  ist;  nur  Zeugnis  H 
und  Tzetz.  3 sprechen  von  dqpts,  letzterer  aber 
nennt  auch  nur  die  Chariboia,  nicht  den  Porkes 
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dcpig.  Ist  auch  auf  diesen  Unterschied  zwischen 
dguxcav  und  licpig  kein  grofses  Gewicht  zu  legen, 
so  haben  wir  uns  diese  über  das  Meer  kom- 
menden Ungeheuer  doch  wohl  mehr  unter  dem 
Bilde  der  von  Vergil  geschilderten  Untiere  zu 
denken,  bei  denen  wir  an  dem  Schwimmen 
übers  Meer  keinen  Anstofs  nehmen,  und  warum 
soll  dieses  Motiv  des  Schwimmens  übers  Meer 
trotz  der  fehlenden  Analogie  für  die  griechische 
Mythologie,  wie  Robert  will,  nicht  anzunehmen 
sein?  Die  Hauptsache  aber  ist,  dafs  selbst, 
wenn  wir  wirklich  mit  Robert  annehmen,  Porkes 
und  Chariboia  seien  als  Personen  gekommen, 
es  ebenso  unbegreiflich  bleibt,  woher  der  Bote 
auf  einmal  ihre  Namen  wissen  soll,  die  Namen 
dieser  ''jffötzlich  erscheinenden  Ungeheuer’. 
Wenn  diese  sich  ''plötzlich  in  Schlangen  ver- 
wandeln’ (d.  h.  sofort,  nachdem  sie  ans  Ufer 
gekommen;,  so  bleibt  ihnen  doch  keine  Zeit, 
ihre  Namen  irgendwem  mitzuteilen,  ganz  ab- 
gesehen von  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit 
einer  solchen  Situation.  Es  bliebe  höchstens 
der  Ausweg,  dafs  ein  in  dem  Stücke  auf- 
tretender deus  ex  machina  die  Namen  genannt 
habe  — zu  welchem  Zwecke,  bleibt  freilich  un- 
ersichtlich. Ganz  anders  aber  gestaltet  sich 
die  Sache,  wenn  wir  die  oben  erwähnte  Stelle 
aus  Lykophron  hierherziehen , der  die  kalyd- 
nischen Inseln  die  Doppelinsel  xtaidoßQ&xog 
nögxsDjg  nennt.  Eine  unbefangene  Interpre- 
tation kann  dies  nur  so  auffassen,  dafs  die 
kalydnischen  Inseln  der  Wohnsitz  des  kinder- 
fressenden Porkis  sind,  dafs  Porkis  also  nicht 
ein  plötzlich  erscheinendes  und  ebenso  plötz- 
lich wieder  verschwindendes  Wesen,  sondern 
ein  ständiger  Bewohner  jener  Inseln  ist.  Ja, 
aus  Lykophron  selbst  geht,  wenn  wir  zunächst 
von  der  Erklärung  der  Scholien  absehen,  gar 
nicht  hervor,  dafs  Porkes  eine  der  ''Laokoon- 
schlangen’  ist.  Es  bleibt  die  Möglichkeit  offen, 
dafs  der  Name  dieses  kinderfressenden  Un- 
geheuers erst  nachträglich  auf  die  Schlange 
übertragen  worden  ist.  Ebenso  könnte  man 
folgern,  dafs  Lykophron,  wenn  er  mit  Porkes 
wirklich  schon  die  ''Laokoonschlange’  meinte, 
nur  eine  kannte  oder  wenigstens  nennen  woUte. 
Dafs  das  dem  P.  beigelegte  Epitheton  natdoßQwg 
wörtlich  und  buchstäblich  aufzufassen  ist  — 
V.  Holzinger  zu  Ljyk.  a.  a.  0.  übersetzt  es  mit 
‘'Knabenwürger’  — , beweist  aufser  Eust.  ad 
Hom.  TI.  86, 13,  wo  Kronos  des  Zeus  naidoßQmg 
TtaxyQ  heifst,  TAjkophron  selbst  (v.  1199),  wo 
von  den  ■jtcudößQcoxoi  Q'olvat  des  Kronos  die 
Rede  ist,  und  vor  allem  das  hier  abgebildete 
Yasenbild  (s.  unten),  wodurch  zugleich  auch 
wieder  die  Worte  Apollodors  {Epit.  5,  18): 
’^dvo  . . . dQuxovxig  . . . xovg  Auoxoavxog  viovg 
Kuxsß&iovaLv'  im  vollen  Mafse  bestätigt 
werden,  vgl.  Engelniann  a.  a.  0.  24.  Auch 
Schot.  Ask.  Or.  Ibis  483  berichtet,  dafs  Laokoon 
von  den  Schlangen  zerrissen  {dilnceratus)  worden 
sei,  und  auch  die  Ausdrücke  bei  Quint.  Smyrn. 
(v.  475:  die  Schlangen  oloyßiv  ävyQsi'tl’uvxo 
yivvßßi  die  Söhne  des  L.,  v.  484:  die  Troer 
errichten  den  Laokoontiden  ein  Kenotaphion) 
lassen  auf  ein  gleiches  Schicksal  der  Söhne 
des  L.  schliefsen.  Wenn  oben  aus  Lykophron 
gefolgert  wurde,  dafs  Porkis  als  ein  Ungeheuer 
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aufzufassen  ist,  das  als  ständiger  Bewohner 
auf  den  kalydnischen  Inseln  hauste,  so  bietet 
einen  weiteren  Beweis  für  diese  Auffassung 
Quintus  Smyrnaeus,  der  nach  Roberts  (a.  a.  (3. 

209)  Ansicht  in  manchen  Punkten  der  alten 
Sagen  Version  folgt:  nach  ihm  (12,  440  tf.)  hausen 
die  'Laokoonschlangen’  aus  dem  Geschlechte 
des  Typhon  entsprungen  in  einer  hnstern,  für 
Menschen  unnahbaren  Felsenhöhle  auf  den  ka- 
lydnischen Inseln:  äv-CQOv  ...  io  sVt  GfiiQ- 

d'aXioi  vcdsaytov  fr  ovXoytvoiO  yivi&Xrig  Tv- 
fp&vog,  wo  Rhodomanus  für  fr’ : an  schreiben 
wollte,  was  aber  nach  Koechly  z.  d.  St.  unnötig 
ist,  der  die  überlieferte  Lesart  fr’  beibehält  und 
interpretiert : adhuc  superstites  sunt  duo  Uli  dra- 
cones,  ceteris  sublatis.  Porkis  als  Nachkomme 
des  schrecklichen  Typhon  gleicht  jenen  gleich- 
falls von  Typhon  abstammenden  Ungeheuern, 
wie  der  Sphinx,  der  krommyonischen  Sau,  den 
Hunden  Kerberos  und  Orthros,  der  lernäischen  2J  bert,  Hermes  22 
Hydra,  dem  nemeischen  Löwen  u.  s.w.  Und  so 
erklärt  es  sich  ohne  wei- 
teres, dafs  dieses  Un- 
geheuer einen  Namen 
führt  ebenso  wie  das 
zweite,  das  man  ihm  als 
Gefährten  zugesellt  hat, 

Chariboia  bez.  Periboia. 

Nach  Gruppe,  Gr.  Myth. 

689,  5 weist  der  Name 
Periboia  auf  Salamis 
hin;  Sophokles  sei  wahr- 
scheinlich durch  atti- 
sche Lokalsagen  geleitet 
worden,  wie  durch  die 
des  salamihischen 
Schlangenheros  Kych- 
reus,  der  nach  Eleusis 
auswanderte.  Infolge  der 
Besetzung  von  Salamis 
seien  solche  Schlangen- 
sagen den  Athenern  ge- 
läufig gewesen;  übrigens  schienen  die  Laokoon- 
schlangen als  Heroen  gedacht  zu  sein.  Diese 
Ansicht  fällt  aber,  wenn,  wie  oben  nachzu- 
weisen versucht  wurde,  die  Vorstellung  von 
einer  Verwandlung  der  Schlangen  in  Menschen 
oder  umgekehrt  abzuweisen  ist.  Unwahr- 
scheinlich ist  auch  die  Vermutung  von  Tümpel 


jtat  i]  XaQißoia  ötpig  hat,  also  an  den  beiden 
letzten  Stellen  nur  Xaglßaia  als  dpaHcov  bez. 
bcpig  bezeichnet.  Doch  mag  dies  belanglos 
sein;  denn  wir  müssen  doch  wohl  Porkis  und 
Chariboia  als  zwei  gleichartige,  gleichgestaltige 
Wesen  betrachten,  nur  dafs  auf  einigen  Dar- 
stellungen, wie  schon  oben  erwähnt,  ihr  ver- 
schiedenes Geschlecht  angedeutet  wird.  So 
ist  auf  dem  Bd.  2 Sp.  1839  abgebildeten  pom- 
10  peianischen  Wandgemälde  die  den  einen  Knaben 
umschlingende  Schlange  bedeutend  kleiner  als 
diejenige,  die  den  Laokoon  bedroht,  vgl.  Ehwald, 
Philologus  53  (1894),  740,  der  zugleich  ini  Gegen- 
sätze zu  Engelmann  (Bd.  2 Sp.  1839,  59  tf.) 
nachzuweisen  sucht,  dafs  das  Bild  nicht  von 
Vergil  abhängig  sein  kann,  sondern  auf  die 
euphorionische  (vgl.  jedoch  Robert,  Bild  und 
Lied  209;  Version 
zurückgeht. 


bei  Pauly  - Wissoiva 


Fragmento  di  Vaso  (nach  3fonumenti  antichi  0 Taf.  15). 

Artemis,  Apollon,  Apollonstatue  von  Schlangen  umwunden  (die  im  Begriff  sind,  die 
Laokoontiden  zu  verschlingen)  und  Laokoons  Frau. 

mutet,  dafs  für  das  Bild  ebenso  wie  für  Vergil 
selbst  Älexandros  TlolvtaxoiQ  in  seinemWerke 
nsgl  ’Pätggg  Quelle  gewesen  sei.  Durch  die 
Zeichnung  deutlich  auseinandergehalten  sind 
die  zwei  Schlangen  auf  dem  hier  nach  EngeT 
mann,  Arch.  Studien  20  [abg.  auch  Mon.  ant. 
pmbbl.  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei 


den  Worten  bei  Proklos:  dvo  dgdxovxsg  ini- 
giavsvrsg  schliefst,  dafs  die  Schlangen  wohl 
ursprünglich  bei  Arktinos  im  Tempel  des 
Apollon  Thymbraios  heimisch  gewesen  seien. 
Denn  nichts  deutet  in  den  Worten  des  Proklos 
auf  eine  solche  Auffassung  hin,  und  selbst 
wenn  wir  zwei  oIxovqoI  ocpsig  ■ — gewöhnlich 
wird  nur  eine  genannt,  nur  Phylarchos  bei  Phot. 
319,  22  spricht  von  zweien  im  Tempel  der 


Chariboia,  der  aus  50  9 tav.  15]  abgebildeten  Vasenfragment,  das  in 


einer  Grabanlage  bei  Bari  1898  gefunden  worden 
ist,  und  dessen  Darstellung  nach  Engelmann , 
Arch.  Stad.  a.  a.  0.  23  ff.  (vgl.  Arch.  Anz.  14 
[1899],  197)  auf  den  Laokoon  des  Sophokles 
zurückgeht:  In  einem  durch  den  Dreifufs  an- 
gedeuteten Heiligtume  (des  Apollon  Thym- 
braios?) steht  auf  niedriger  Basis  eine  Apollo- 
statue, die  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  den 
Bogen  hält;  1.  davon  steht  in  der  Haltung  eines 


Athena  Polias  auf  der  Akropolis  von  Athen  — so  schwer  Trauernden  Apollo,  und  hinter  ihm. 


im  Tempel  des  Apollon  annehmen,  so  verträgt 
sich  doch  kaum  die  Vorstellung,  die  man  mit 
der  oixovQÖg  öcpig  verband,  mit  der  mörderischen 
Rolle,  die  sie  in  der  Laokoonsage  nach  Tümpels 
Hypothese  spielen  würden.  Auffallend  erscheint 
es,  dafs  Tzetzes  (2)  von  dvo  dgdxovTsg  JIöpxTjg 
TS  xal  XaQißoia  spricht,  während  er  (1)  floQ- 
xecog  xal  rov  ägaxovrog  und  (3)  o HopxTjs  rs 


nur  zum  Teil  erhalten,  Artemis.  Um  die  Basis 
und  um  die  Füfse  der  Statue  windet  sich  eine 
Schlange,  im  Rachen  einen  Arm,  während  vor 
ihr  am  Boden  zwei  Beine  liegen.  Die  andere 
nur  teilweise  erhaltene  Schlange  hat  gleichfalls 
die  Statue  umwunden,  über  deren  Kopf  hinaus 
sie  sich  hoch  emporbäumt;  wir  werden  mit 
Engelmann  aunehmen  müssen,  dafs  sie  mit 
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ihrem  Rachen  den  zweiten  Laokoontiden  ge- 
packt hielt,  dem  die  von  rechts  herbeieilende 
Mutter  (Mals  dem  Vater  voraus  die  Mutter  zum 
Schutze  ihrer  Kinder  herbeieilt,  ist  eine  vortreff- 
liche Erfindung  und  ein  Beweis  für  die  vorzüg- 
liche Bedeutung  der  Quelle,  auf  die  das  Vasen- 
Inld  zurückgeht’,  Engehmum  a.  a.  0.  23),  die  in 
den  erhobenen  Händen  wohl  eine  Waffe  schwang, 
üettung  zu  bringen  sucht;  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit ist  anzunehiuen,  dals  hinter  der 
Mutter  auch  der  Vater  Laokoon  gleichfalls  zur 
Hilfe  herbeieilend  dargestellt  war.  — Die 
l'hage,  ob  bei  SoplioMes  Laokoon  mit  seinen 
Söhnen  zusammen  unikam,  bejaht  Engelmami 
a.  a.  0.  28  gegen  Bohert,  Bild  und  Lied  2ü'J, 
lind  läfst  ebenso  die  rhodischen  Künstler  (über 
die  Künstlerinschriften  vgl.  aufser  C.  Eohert, 
Pauly-Wissowa  2,  2046 f.  [unter  Athenodoros] 
und  der  dort  verzeichneten  Litteratur  noch 
ir.  Fröhner  a.  a.  0.  65  tf.  Blinkenhery  und 
Finch,  Oversicht  orer  det  kongelige  JJanske 
ridenskabernes  selskabs  forhandlinger  1905,  77  ff. ; 
vgl.  auch  Arch.  Anz.  19"5,  57.  119)  die  An- 
regung zu  ihrer  Gruppe  der  Tragödie  des  Sopho- 
kles entnommen  haben.  Die  Annahme  Roberts 
{Bild  und  I^ied  5,  2.  192.  Archäol.  Märchen 
143,  1),  dafs  keine  bildliche  Darstellung  der 
[jaokoonsage,  abgesehen  etwa  von  der  Gruppe, 
älter  als  die  Schilderung  Vergils  sei,  der  die 
Laokoousage  erst  populär  gemacht  habe,  er- 
fährt durch  unser  Vasenbild  nun  eine  Ein- 
schränkung. 

Von  weiteren  Publikationen,  die  über 
Ijaokoondarstellungen  nach  Erscheinen  des 
.Vrt.  Laokoon  in  diesem  Lexikon  von  Interesse 
sind,  seien  hervorgehoben  die  von  R.  Foerster, 
Arch.  Jahrh.  6 (1891),  17711.  (Laokoondarstel- 
lungen  auf  Contorniaten ; Nachweis  der  Unecht- 
heit des  Wittmerschen  und  des  Madrider  Reliefs, 
i'erner  der  einst  in  der  Sammlung  van  Smet 
liefindlichen  Bronze  und  der  von  Eilijjpino  Lippi 
angeblich  nach  einem  antiken  Wandbild  nach- 
gebildeten Haudzeiclmung  der  Uffizien)  und 
Arch.  Jahrb.  9 H894),  43ff.  (1.  Laokoon[?]  allein 
2 Schlangen  pressend  auf  einer  Thonscherbe 
aus  dem  alten  Coriniu  min  Britannien;  2. Gemme). 
Bas  (fingierte?)  Bild  bei  Petronius  ist  nach 
Khwald,  Philologus  54  (1895),  377 ff)  nicht  von 
Vergil  abhängig,  sondern  geht  auf  ein  mytholo- 
gisches Handbuch  zurück.  Eine  Gemme  mit 
Darstellung  des  Laokoon  und  seiner  Söhne 
,\rch.  Anz.  1899,  206. 

Die  Laokoonsage  ist,  wie  Robert,  Bild  und 
Lied,  196;  vgl.  194,  2.  Gruppe,  Gr.  Myth.  689,  3 
mit  Recht  hervorheben,  ursprünglich  mit  dem 
Untergange  Trojas  nicht  verbunden  gewesen; 
in  der  ursprünglichen  Form  der  Sage  starben, 
wie  anzunehmen  ist,  die  Söhne  zur  Strafe  für 
die  Schuld  ihrer  Eltern  (Bd.  2 Sp.  1834).  Warum 
aber  hat  man  die  Sage  in  Verbindung  mit  der 
lliupersis  gebracht?  Ich  glaube,  es  läfst  sich 
wahrscheinlich  machen,  dafs  der  Dichter,  der 
zuerst  diesen  Zusammenhang  herstellte,  zuerst 
auch  derjenige  war,  der  nicht  nur  die  Lao- 
koontiden, sondern  auch  den  Laokoon  selbst 
mit  umkommen  liefs.  Diejenigen  Stellen,  die 
das  Schicksal  Laokoons  mit  Trojas  Untergang 
in  Verbindung  bringen,  bezeichnen  den  Tod 
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der  Laokoontiden  durch  die  Schlangen  — über 
die  Schlange  als  Sinnbild  des  Verderbens  und 
der  Verwfiistung  vgl.  den  Traum  Hannibals  bei 
Cic.  de  div.  1,  24,  49.  Liv.  21,  22  und  J.  3'lähly, 
Die  Schlange  im  Mythus  u.  Kultus  der  klassi- 
schen Völker  23.  42  — als  ein  (für  Aineias  be- 
stimmtes warnendes)  Vorzeichen  (arigsiov)  von 
Trojas  Untergang:  ysvogtvav  rtsgl  rovg  Aaov.o- 
covridccs  6t]gsicov  (Sophokles  bei  Dion.  Hai. 
1,  48)  — dypsiov  rfjg  ’lliov  älmatag,  Schol. 
riet,  und  Poraphr.  vet.  Lykophr.  Alex.  347  — 
Anöllcov  arjgsiov  inntignsL,  Apoll.  Epit.  ö,  18 

— signum  periturae  civitatis,  Serv.  Aen.  2,  201 

— vgl.  xigag,  Proklos.  Nun  gab  es  aber  noch 
ein  anderes  Vorzeichen  (aygslov)  von  Troias 
Llutergang,  bei  dem  gleichfalls  eine  Schlange 
eine  Rolle  spielte : Bei  dem  Opfer  der  Griechen 

— auch  die  Troianer  waren  rgaTtivTsg  S-Ttt 

rkval a r,  als  die  Schlangen  erschienen,  A2iollod. 
Epit.  5,  17  — vor  ihrer  Abfahrt  nach  Aulis 
erscheint  'plötzlich  (vnat^ccg,  Horn.  11.  2,  310)  — 
d'QdKovTEg  iit tepavivcsg  in  der  Laokoonsage, 
Proklos  — ein  dguyiav,  der  acht  Sperlinge 
samt  der  ALutter  auffrifst  (nccxfio^is,  Jl.  2,  314. 
xcxTccvalcoeag  Apollod.  Epit.  3,  15;  vgl.  Ov. 
Met.  12,  15  ff.)  — denselben  Ausdruck  xarsö- 
Q'iti  v gebraucht  5,  18:  dganovteg  .,. 

Tovg  Aaoxocüvtog  vio'vg  y.ccrsad'Lovai  v.  Homer 
(11.  2,  324)  nennt  diesen  Vorgang  ein  rsgag, 
wie  ArktinosG)  bei  Proklos  den  Untergang  des 
Laokoons  und  seines  Sohnes  als  rigag  be- 
zeichnet. Apollodoros  (Epit.  3,  1.5),  dessen 
Quelle  nach  R.  Wagner,  Epitoma  Vat.  186  ff. 
die  Kyprien  sind,  berichtet:  KdXxccg  d'h  sinmv 
xaxa  Aibg  ßovh)v  ytyovtvai  avxolg  xb  arjgtiov 
xovxo,  x£xgrjQ<xgsvog  tx  x&v  ysyovoxa-v 
hpy  ÖExccsxst  XQOvcp  6'fiv  Tgoiav  aXibvai. 
Damit  vergleiche  man  die  obigen  (Zeile  6 tf.) 
Stellen  über  den  als  aygEiov  gedeuteten  Tod 
der  Laokoontiden,  von  denen  besonders  die 
auf  Sophokles  zurückgehende  Stelle  des  Dionys: 
Hai.  a.  a.  0.:  (Aineias  verläfst  Troja)  anb  xinv 
vtcoGxi  ytvogivmv  ittgl  xovg  AaoxoavxLÖag 
Gygtifov  xbv  prXXovxcc  oXsakgov  avvxsv.grp 
gdfiEvog  eine  __nicht  nur  inhaltliche,  sondern 
auch  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  Texte 
des  Apollodoros  bietet.  Mag  dieser  letzte  Um- 
stand vielleicht  auch  nur  Zufall  sein,  so  liegt 
doch  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit 
nahe,  dafs  der  Vorgang  in  Aulis  die  Handhabe 
bot,  den  Untergang  der  Laokoontiden  durch 
Schlangen  mit  dem  Schicksal  Troias  zu  ver- 
knüpfen: In  Aulis  zu  einer  Zeit,  wo  Troias 
Untergang  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  wird 
dieser  durch  das,  ich  möchte  sagen  harmlose 
Oj^fer  von  acht  Sperlingen  und  ihrer  Mutter 
angekündigt.  Wollte  man  unmittelbar  vor  der 
Katastrophe  noch  ein  zweites  symbolisches  An- 
zeichen für  das  nun  kommende  Blutbad  ein- 
führen, was  lag  da  näher,  als  dafür  den  in 
der  Sage  schon  gegebenen,  bis  dahin  nur 
anders  motivierten  Tod  der  Söhne  des  Laokoon 
zu  benutzen,  und  in  Verfolgung  der  Parallele, 
wie  dort  die  Vogelmutter,  so  nun  auch  hier 
den  Vater  mit  sterben  zu  lassen?  Ist  die  Ver- 
mutung richtig,  so  ergiebt  sich,  dafs  auch  ber 
Sophokles,  nach  dem  der  Untergang  der  Lao- 
koontiden für  Aineias  ein  aygetor  war,  der 
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Vater  mitsamt  seinen  Söhnen  den  Tod  fand, 
ein  Resultat,  zu  dem  auch  Engelmann,  Arch. 
Stud.  28,  freilich  von  anderen  Erwägungen  aus- 
gehend, gekommen  ist.  Es  gilt  freilich  noch 
einen  Einwurf  zu  entkräften ; man  wird  fragen : 
Wenn  wirklich  das  aiqiisiov,  das  in  Aulis  den 
Untergang  Troias  verkündete,  in  Beziehung  ge- 
setzt wurde  zu  dem  aggsiov,  das  durch  den 
Tod  Laokoons  und  seiner  Söhne  den  Aineias 
warnte,  wo  bleibt  bei  dem  letzteren  die  Angabe 
der  Zeit,  binnen  welcher  Troias  Fall  bevorsteht, 
da  doch  aus  dem  Wunderzeichen  in  Aulis  Kal- 
chas  die  Folgerung  zog  ’^d'^xcxsrEt  xQOvca  dsiv 
Tgoiav  odwvca’  (Apollod.  Ejnt.  3,  15)?  Zwar 
hat  man  sich  eifrig  bemüht,  das  Datum  von 
Troias  Eroberung  selbst  festzustellen  (siehe  die 
erschöpfende  Darstellung  von  Usener,  Ilions 
Fall  im  Archiv  f.  Eeligionsivissensch.  7 [1904], 
313  ff.),  aber  über  die  Frist,  die  zwischen  dem 
Tod  der  Laokoontiden  und  der  Einnahme  Troias 
liegt,  giebt  es  aufser  Vergil  und  Apollodor 
{Epitome  5,  19),  nach  denen  schon  in  der  dar- 
auffolgenden Nacht  die  Griechen  in  Troja  ein- 
dringen,  scheinbar  kein  bestimmtes  Zeugnis. 
Denn  der  Auszug  des  Proklos  aus  der  Eiupersis 
berichtet  nur,  dafs  Aineias  nach  dem  Tode  des 
Laokoon  und  des  einen  seiner  Söhne  vor  dem 
Erscheinen  der  Griechen  die  Stadt  verlassen 
habe.  Und  wir  erwarten  doch  zur  Bekräfti- 
gung unserer  Vermutung  eine  Notiz,  die  be- 
sagt, dafs  die  Zahl  der  Opfer  (Laokoon  und 
seine  Söhne)  hingedeutet  habe  auf  die  Zahl  der 
Tage,  die  seit  dem  Erscheinen  der  Schlangen 
bis  zum  Falle  Troias  verstreichen.  Eine  solche 
Notiz  liegt  zwar  nicht  mit  ausdrücklicher  An- 
gabe der  Tage,  aber  doch  dem  Sinne  nach 
vor  in  der  schon  öfter  angeführten  auf  des 
Sophokles  Laokoon  direkt  zurückgehenden  Stelle 
bei  Dionys.  Hai.  a.  a.  0.:  Aineias  rüstet  sich 
zum  Abzug  nach  dem  Ida  gsllovcpg  dUoxsc^ai 
rijg  Ttolscog,  auf  Anraten  seines  Vaters  Anchises 
und  ano  t&v  vscoarl  ysvogivav  nsgi  rovg 
Äuoxocovridag  arjfisicov  röv  (leklovra  öks&gov 
xgg  noXicog  avmxiiTjgägsvog.  Mit  der  Zeitbe- 
stimmung vsmaxL  kann  unmöglich  die  kurze 
Vergilianische  Frist,  die  nur  Stunden  umfafst, 
ausgedrückt  sein,  — vscooxi  'neulich’  weist  auf 
einen  Zeitraum  von  mehreren  Tagen  und  macht 
so  auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  die  angenommene 
Parallele  zu  den  Vorzeichen  in  Aulis  vollständig. 

Oben  (Sp.  2762)  war  die  Vermutung  geäufsert 
worden,  dafs  Bakchylides  von  einer  Verivand- 
lung  des  Laokoon  und  seiner  Gattin  in  Schlangen, 
gesprochen  habe.  Dies  mag  zunächst  befremd- 
lich erscheinen,  läfst  sich  aber  doch  wahr- 
scheinlich machen.  Nach  Serv.  A.en.  2,  201 
bez.  nach  Euphorion  hatte  Laokoon  'piaculum 
commiserat  ante  simulacrum  numinis  (des 
Apollon)  cum  . . . sua  uxore  coeundo’.  Des- 
selben Vergehens  haben  sich  Hippomenes  (bez. 
Melanion)  und  Atalanta  schuldig  gemacht:  sie 
werden  in  Löwen  verwandelt  {Hyg.  f.  185.  Or. 
Met.  10,  686  ff.  Apollod.  3,  9,  2;  vgl.  Eitrem, 
P7m7oZo.9ms  58  [1899],  464.  Nach  Bohert,  Hermes 
22  [1887],  450  f.  kannte  schon  Hesiod  diese 
V'erwandlungj.  Medusa  vereinigt  sich  mit  Po- 
seidon im  Tempel  der  Athena  in  Liebe:  ihr 
schönes  Haar  wird  in  Schlangenhaar  verwandelt 


(Ov.  3Iet.  4,  798  If.).  Könnten  nicht  Laokoon 
und  seine  Gattin  ihr  Vergehen  durch  eine  ähn- 
liche Strafe,  durch  Verwandlung  in  Schlangen 
selbst,  gebüfst  haben  ? Weitere  Kombinationen, 
die  sich  auf  den  Zug  des  in  Schlangen  ver- 
wandelten Ehepaares  Kadmos  und  Harmonia 
gegen  ihr  Vaterland,  auf  die  Rückverwandlung 
des  Teiresias,  auf  die  Zerreifsung  des  Pentheus 
durch  die  eigene  Mutter  stützen  könnten,  sind 
10  bei  der  kurzen , immerhin  problematischen 
Notiz,  auf  die  sich  eine  Schlangenverwandlung 
des  Laokoon  stützt,  zu  unbestimmt,  um  sie 
liier  weiter  auszuführen.  Höchstens  könnten 
die  Namen  der  Söhne,  nicht  sowohl  Antiphates 
und  Thyinbraios  {Hyg.  f.  135),  als  vielmehr 
Melanthos  und  Theron  [s.  Bd.  2 Sp.  1842,  62  tf.; 
Robert  freilich  {Hermes  22,  459)  liest  statt  Ethro : 
Ai'Hgav  oder  Ai&Lav^  eine  Reminiszenz  an  die 
Schlangengestalt  der  Eltern  sein:  Melanthos 
20  nach  der  Farbe,  ©r'igcav  nach  der  Gestalt  (-ütIp) 
lienannt.  — Über  die  Etymologie  von  Porkes 
vgl.  Porkos  a.  E.  [Höfer.] 

Porkis?  (UoQxig?).  Nach  v.  Wilamoivitz,  De 
Lycophronis  Alexandra  Und.  lect,  Greifswald 
188.3/84)  23-  14  ist  bei  Ljykophr.  857  für  ■nogxig, 
worunter  nach  dem  Zusammenhang  und  der 
Erklärung  der  Scholien  Thetis  zu  verstehen 
ist,  JTopxt?  = Tochter  des  Porkos  (s.  d.)  = Ne- 
reus zu  lesen,  während  v.  Holzinger  zu  Lykophr. 
.‘!0  a.  a.  0.  j).  296  das  überlieferte  nögxig  = x6qi] 
für  vollständig  ausreichend  erklärt.  Vgl.  Por- 
kos. [Höfer.] 

Porkos  {HoQxog),  vgl.  Hesych.  NrjQSvg'  Hu- 
IdaoLog  Scdgav.  ’Alxgccv  {fr.  150  Bergk  S"*,  77) 
y.ailJoQxov  ovogd^tt,.  Nach  J3Zoc7i  Bd.  3 Sp.2431, 
34  tf.  ist  HoQKog  = tDog/.og  {I>6Q%vg),  ebenso 
nach  V.  Wilamoivitz,  De  Lycophronis  Alexandra 
(Ind.  lect.  Greifswald)  jd.  14.  Homer.  Untersuch. 
33.  Euripides  Herakles  "2,  129;  vgl.  Tümpel,  Be- 
40  merknngen  zu  einigen  Fragen  der  griech.  Reli- 
gionsgesch.  (Progr.  Neustettin  1887)  S.  8.  Auch 
Schoemann,  Opus.  acad.  2,  183  vertritt  die  An- 
sicht, dafs  man  bei  Hesych.  a.  a.  0.  unter  Por- 
ko‘s  nicht  Nereus,  sondern  Phorkys  zu  verstehen 
sei,  wie  umgekehrt  tDogxog  bei  Lykophr.  477 
in  der  alten  Paraphrase  durch  NpQSvg  erklärt 
werde.  Es  hätte  vielleicht  auch  auf  das  etrus- 
kische Purcius  verwiesen  werden  können,  das, 
auf  dem  etruskischen  Sj)iegel  (bei  Gerhard  5 
50  Taf.  68;  vgl.  S.  87)  dem  Vater  der  getöteten  Me- 
dusa beigeschrieben,  dem  griechischen  dlogxvg 
-vog  entspricht  (vgl.  auch  Hub.  Schmidt,  Obserr. 
arch.  in  carm.  Hesiod.  [Diss.  Hai.  XII]  p.  147). 
Nun  findet  sich  IloQxog  noch  an  einer  anderen 
Stelle  des  Alkman  oder  es  bezieht  sich  auf  eben 
diese  Stelle  die  oben  angeführte  Notiz  des 
Hesych.  Soviel  ich  sehe,  hat  zuerst  Blafs, 
Hermes  13  (1878),  18  erkannt,  dafs  im  Parthe- 
nion  (vgl.  Bergk,  P.  L.  3"^  S.  37)  v.  19  ncdSa 
60  JTopxoj  zu  lesen  ist,  und  ihm  sind  die  neueren 
Herausgeber  {Jurenka,  Serta  Hartei . 36.  Sitzungs- 
ber.  d.  phil.-hist.  Klasse  der  kais.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien  135  [1896],  I,  6.  Weil,  Journal  aes 
Savants  1896,  510.  Diels,  Hermes  31  [1896],  345) 
gefolgt,  wenn  auch,  wie  es  der  verstümmelte 
Text  natürlich  macht,  mit  abweichenden 
Ergänzungen.  Alkman  warnt  vor  frevelhaftem 
Übermute:  Keiner  der  Sterblichen  soll  in  den 
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Himmel  dringen  oder  versuchen  um  die  Herrin 
Aplirodite  zu  freien,  „rj  tiv’  1)  naiöa 

U6qkco^\  wie  Jurenha  ergänzt,  oder  riv’ 
dp/upcbdjrj  -naida  Uüpxto  ’ (Diels).  Letzterer 
iilso  nimmt  nach  der  Erwähnung  Aphrodites 
nur  noch  eine  Göttin  an,  um  die  ein  Sterb- 
licher nicht  freien  soll,  und  erklärt  a.  a.  0.  346 
diese  für  die  N e r e i d e T h e t i s , während  J urenlca 
{Wiener  Sitzwngsher.  a.  a.  0.  33)  seiner  Ergän- 
zung gemäl's  übersetzt:  ,, nicht  begehr’  er  der 
Nereiden  eine,  noch  des  Porkos  Tochter“,  und 
Serta  Härtel.  37  diese  l'orkostochter  für  die  Gor- 
gone  Medusa  iß^taTtiaiov  <I>6qxoio  yivog,  Find. 
Fi/tfi.  12,  13)  erklärt,  die  natürlich  hier  als 
schön  gestaltet  (vgl.  Bei.  1 Sp.  1704,  5.  1721, 20  tf.) 
aufzufassen  sei.  Ob  Alkwan,  mit  dem  Werben 
um  Aphrodite  oder  um  des  Porkos  Tochter  — 
au  des  Peleus  Werben  um  Thetis  dachte  Dieh 
346  — bestimmte  Mythen  im  Auge  hatte  oder 
ob  dies  ein  si>richwörtlicher  Ausdruck  war, 
läfst  sich  nicht  bestimmen,  vgl.  Bitzler,  F'est- 
schrift  der  Badischen  (ri/mnasien,  gewidmet  der 
Universität  Heidelberg  usw.  (Karlsruhe  1886j 
S.  60.  — Diels  346  verweist  auf  den  ähnlichen 
Gedanken  bei  Aesch.  From.  894  ff  (Dindorf  ), 
der  freilich  mit  Bezug  auf  Io  ausgesprochen 
ist.  Doch  scheint  es  wahrscheinlicher,  dafs 
Allcman  auf  einen  uns  unbekannten  Mythos 
anspielt:  wie  Ixion  nach  Hera,  Peirithoos  nach 
Persephone,  Orion  nach  Artemis,  die  Aloaden 
Ephialtes  und  Otos  nach  Hera  bez.  Artemis, 
Aktaion  gleichfalls  nach  Artemis  (Hgg.  f.  180j, 
Tityos  nach  Leto  begehren  und  hierfür  schwer 
büfsen,  so  mag  auch  ein  solcher  Übermütiger 
[die  ganz  späte  Geschichte  von  Arachnos  bei 
East.  Od.  1665,  48ff. , der  nach  seinem  Beilager 
mit  der  Charis  Kaie  sich  rühmte  rtj  ArpQod'ity 
gtyfjvat;  kann  kaum  in  Betracht  kommen]  seine 
Hand  nach  Aphrodite  ausgestreckt  haben.  Weil 
nun  aber  der  Gedankengang  bei  Alkman  ein 
solches  Begehren  „zu  freien  (yaiAv)  Aphrodite 
oder  des  Porkos  Tochter“  als  schweres  straf- 
würdiges Unternehmen,  das  Tod  und  Verderben 
bringt,  erscheinen  läfst,  so  ist  unter  der  Toch- 
ter des  Porkos  wohl  kaum  eine  Nereide  zu  ver- 
stehen; wenigstens  soweit  wir  die  Überlieferung 
übersehen  können,  erscheint  das  Verhältnis  des 
Peleus  zu  Thetis  oder  des  Aiakos  zu  Psamathe 
durchaus  nicht  in  einem  solchen  Lichte.  Will 
mau  sich  daher  nicht  mit  der  von  Jurenka 
vorgeschlagenen  Deutung  auf  Medusa  begnügen, 
so  könnte  man  an  die  Sirenen  denken,  die  nach 
Soph.  fr.lll N.-  (vgl.  Bd.3  Sp.2433,  68 f)  gleich- 
falls Töchter  des  Phorkys  sind  und  denen,  die 
ihnen  nahen,  Verderben  bringen.  Auch  die 
Phorkostochter  Skylla  könnte  in  Betracht  kom- 
men, da  auch  sie  wie  Medusa  als  ^ein  Weib 
von  wilder  Schönheit  erscheint,  in  dessen  Zügen 
sich  allenfalls  eine  gewisse  Wollust  der  Grau- 
samkeit ausgeprägt  findet’  { Waser,  Skylla  und 
Charybdis  80).  Bedenkt  man,  dafs  es  den  Men- 
schen untersagt  wird,  zu  begehren  nach  Aphro- 
dite — dann  folgt  im  Text  eine  Lücke  — und 
nach  des  Phorkos  Tochter,  also  nach  einer 
Meeresgöttin,  so  drängt  sich  der  Gedanke  auf, 
ob  nicht  neben  der  Göttin  im  Olymp  und  neben 
der  des  Meeres  eben  in  jener  Lücke  eine  Göttin 
der  Unterwelt,  wobei  man  an  Persephone  (Pei- 
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rithoos)  zu  denken  hätte,  genannt  gewesen  sein 
mag.  Ausgehend  von  der  Tatsache,  dafs  Götter 
oft  als  Tiere  gedacht  und  dargestellt  werden 
— Dionysos  &6ag  als  ttms,  Dionysos  ßovytvr/g  als 
Stier,  Poseidon  Hippios  als  Rofs,  Apollo  Delphi- 
uios  als  Delphin,  Keteus  als  >if/Tog(vgl.v.  II  ilanio- 
uritz,  Homer.  Unters.  152, 12);  sjjäter  hat  Maafs, 
Hermes  26  [1891],  188  noch  den  als  av-vllog, 
Seehund,  gedachten  Dionysos  H'AvXXirag  (anders 
Gruppe,  Gr.  ALyth.  1412,  6)  hinzugefügt;  es 
konnte  ferner  darauf  hingewiesen  werden,  dafs 
man  sich  Apollo  dachte  in  der  Gestalt  eines 
Raben  (Aalltm.  hymn.  2,  66.  Studniezka,  Kyrene 
102,  23.  V.  Wilamowitz,  Hermes  38  [1903],  578) 
oder  eines  Wolfes  (c.  Wilamowitz  a.  a.  0.  585,  3. 
Gruppe  1236,  6)  oder  eines  Widders  {Kägvog, 
Usener,  Rhein.  ALiis.  53  [1898],  360.  377),  den 
Asklepios  als  Schlange,  den  Poseidon  in  der 
Gestalt  eines  Widders  oder  auch  eines  Rosses 
[Gruppe,  Gr.  Myth.  1146. 1159,  6)  oder  des  Meer- 
widders [Tümpel  a.  a.  0.  9),  den  Proteus  und 
den  Glaukos  von  Anthedon  in  Gestalt  eines 

y. yrog,  Tümpel  a.  a.  0.  9 und  Jahrb.  f.  Icla.ss. 
Fhil.  Supp)l.  16  [1888],  208,  den  Aigaion  als 
Q-cdKGaiov  &r}Qiov,  Schol.  Apoll.  Rhod.  1, 1165  — 
haben  Alaafs,  Gott.  Gel.  Anzeig.  1889,  810  und 
Wide,  Bakon.  Kulte  225 fr,  den  lakonischen  See- 
daimon  Porkos,  'sei  es  Nereus  oder  irgend  ein 
anderer’  ( Wide)  als  TtoQv.og  aufgefafst.  Jldpxog 
heilst  freilich  auch  im  Griechischen  'Schwein’, 
L.  Mercklin,  Fhilologus  5 (1850),  382,  und  auch 
bei  Lyk.  74  (Ttogxog  Tßrgievg  Tsrgaßxshjg)  wollte 
Scaliger  einen  Eber  erkennen,  während  andere 
es  auf  einen  Hamster]!)  oder  eine  Fischotter, 
V.  Wilamowitz,  De  Lycophr.  Alex.  a.  a.  0.  auf 
eine  'bestia  marina’  (welche?)  deuteten;  doch 
ist  vielleicht  nach  der  Erklärung  v.  Holzingers 

z.  d.  St.  überhaupt  kein  Tier  unter  noQ-Mg  zu 
verstehen,  und  dies  Wort  hat  auch  hier  seine 
gewöhnliche  Bedeutung  von ,, Fischreuse“.  Wide 
weist  einerseits  auf  den  alten  Münztypus  von 
Klazomenai  hin,  der  ein  Flügelschwein  auf- 
weist (Head,  Hist.  num.  490.  Catal.  greek  coins 
Brit.  Mus.  lonia  S.  17,  Iff.  pl.  3,  18.  S.  18,  5lf. 
pl.  6,  1.  S.  27,  93.  28,  99  ff.  pl.  7,  3),  anderer- 
seits auf  das  als  Eber  gebildete  von  Perseus 
bei  der  Befreiung  der  Andromeda  bekämpfte 
y.fjrog  auf  einer  korinthischen  Amphora  (in 
Berlin  nr.  1652;  abg.  M.  d,  I.  10,  52  und  ßd.  3 
Sp.  2047),  dessen  Beziehung  zum  Meere  durch 
die  darunter  angedeuteten  Wellen  erwiesen  sei. 
Aber  von  diesen  beiden  Argumenten  Wides  ist 
sicher  die  Berufung  auf  das  geflügelte  Schwein 
auf  den  klazomenischen  Münzen  hinfällig;  denn 
dieser  Münztypus  bezieht  sich  auf  die  von 
Artemon  bei  Ael.  hist.  an.  12,  38  berichtete 
Sage  von  dem  geflügelten  Schwein,  das  Klazo- 
menai heimgesucht  haben  soll  und  nach  dem 
ein  Platz  y^üiQog  vbg  TtTsgeorgg  hiefs.  Mag  man 
über  die  mythologische  Bedeutung  dieses  Fabel- 
wesens — E.  Knoll,  Studien  z.  ältesten  Kunst  in 
Griechenland  (Progr.  d.  Königl.  Studienanstalt 
Bamberg  1890)  S.  53,  woselbst  auch  weitere 
Litteraturangaben , hält  die  Beflügelung  für 
nicht  ursprünglich  und  fafst  den  Eber  etwa 
als  Reminiszenz  an  einen  lokalen  Feld-  und 
Walddämon;  anders  Gruppe,  Gr.  Myth.  1276f 
vgl.  286, 11,  siehe  auch  Imhoof-Blimer  u.  Keller, 
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Tier-  u.  Pflanzenbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen 
153,  50  zu  Taf.  25,  50  — denken,  wie  man  will, 
sicher  ist  es,  dafs  der  Q'aXdaeios  SaL^av  Porkos 
mit  ihm  nichts  zu  schaffen  hat.  Und  ebenso  un- 
sicher ist  es,  aus  dem  als  Eber  gebildeten  xijTog 
auf  gleiche  Gestalt  des  Porkos  zu  schliefsen; 
höchstens  könnte  man,  falls  Porkos  wirklich 
= Phorkys  ist,  auf  die  Schweinshauer  (Bd.  1 
Sp.  1700,  3)  der  Tochter  des  Phorkys  verweisen, 
was  mir  jedoch  nicht  beweiskräftig  genug  er-  i 
scheint.  Es  kommt  hinzu,  dafs  von  den  Gott- 
heiten, die  bisweilen  in  der  Gestalt  eines  Ebers 
oder  Schweines  erscheinen  — Apollon  (Bd.  1 
Sp.  71,  52),  Ares  (Bd.  1 Sp.  71,  40),  Artemis 
(Gruppe  1277,  2 nach  Frazer,  Golden  bough  1, 
320),  Attis  u.  Osiris  {Gruppe  806,  16  nach  Frazer 
2,  50.  56)  — keine  im  Wesen  den  Meergott- 
heiten gleicht.  Wenn  man  an  UoQxsvg  oder 
JJoQxrig  (s.  d.)  denkt,  an  noQxevg  = Uffseher  mit 
dem  noQxog  {=  Fischernetz  oder  Fischreuse)’,  2 
so  drängt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf, 
dafs  auch  der  Meerdämon  Jldpr.o?,  vielleicht 
ursprünglich  ein  Gott  der  mit  dem  noQxog  lian- 
tierenden  Fischer,  hierzu  gehört,  den  man  mit 
anderen  Meergöttern,  mit  Nereus  und  vielleicht 
auch,  der  Lautähnlichkeit  halber,  mit  Phorkos 
gfleichgesetzt  hat.  Denn  eine  solche  Gleich - 
Setzung  mufs  man  annehmen,  einmal  wegen 
d.er  Notiz  bei  Hesych.,  dann,  um  für  die  von 
Alkman  erwähnte  Tochter  des  Porkes  eine  Er-  3 
klärung  zu  finden.  Auf  einer  Inschrift  aus  Ma- 
roneia  erscheint  ein  Personenname  TTdpxrjs,  Sohn 
des  nÖQv.Tqg  (Genet.  TIoqxho  (so!)),  Corr.  hell.  5 
[1881],  80  nr.  2.  Nach  Tomaschek,  Die  alten 
Thraker  I (Sitziingsber.  der  kais.  Akademie  der 
TFiSS.  in  Wien  131  [1804],  20,  der  auf  Lyko- 
‘phrons  IJoQxsvg  (s.  d.)  verweist,  stammt  das 
griechische  noQxgg  aus  porqä-,  Wurz,  per,  por, 
TteiQco,  würde  also  den  (das  Meer)  durchfahren- 
den bezeichnen;  vgl.  xigcc-ca  iteiQsiv,  Horn.  II.  -i 
24,  8.  Od.  8,  183.  13,  91.  264;  vgl.  2,  434.  Apoll. 
Ilhod.  2,  775.  4,  980;  ja  auch  absolut  wird  itsL- 
in  gleicher  Bedeutung  = das  Meer  durch- 
fahren, gebraucht  Apoll.  Bhod.  2,  326.  398.  4, 
306.  Aus  dieser  Bedeutung  erklärt  sich  TIoq- 
■aos,  ÜOQxrjg,  UoQxevg  sowohl  als  Name  eines 
Meerdämons  oder  Meerungeheuers  als  auch 
TtoQxsvg  als  Bezeichnung  des  das  Meer  befahren- 
den Fischers,  der  mit  dem  noQxog  (was  Cur- 
tius,  Grundzüge  der  griech.  Etym.  166®  freilich  5 
zum  Stamme  Ttlsx  'hechten’  stellt)  hantiert. 
Schon  Schoemann,  Opusc.  acad.  2,  183  (und  nach 
ihm  Preller- Robert  1,  560,  3)  hatte  zwar  Phor- 
kys-Phorkos-Porkos  und  die  'Laokoonschlange’ 
Porkeus  (Porkes,  Porkis)  zusammengestellt, 
diese  Namen  aber  freilich  von  einem  gemein- 
samen Stamme  Toqx  abgeleitet,  der  sich  auch 
finde  in  dem  Namen  der  gewaltigen  Seefische 
OQxvvsg  oder  ÖQxvvsg  {Hvvvog,  . . ov  xccXiovoiv 
öqxvv,  ciXlors  6’  cev  xijvog,  Archestratos  bei  6 
Athen.  7,  301  e.  Anaxandrides  ebend.  4,  131  e. 
Herakleon  ebend.  7,  303  b.  — OQxvvog  x-gtm&rig 
ix^ng^  MeZ.  nat.  an.  1,  40,  vgl.  Oppian  Hai.  1, 
183.  3,  132.  334  Tümpel,  Bemerkungen  u.  s.  w. 

S.  8f.)  und  sich  noch  heute  im  italienischen 
orca  = 'Seeungeheuer’  erhalten  habe.  Gegen 
Schoemann  hat  sich  Bloch  (ob.  Bd.  3 Sp.  2431, 
53  ff.)  erklärt.  Möglicherweise  könnte  für  Porkos 


auch  der  in  nsQx-ög  'schwärzlich,  schwarzblau’ 
(vgl.  niQxd^si'  Hesych.  und  andere 

hierher  gehörigen  Ableitungen  bei  Vanicek, 
Griech.-lat.  Etym.  Wörterbuch  S.  1187 ; auch 
einem  schwarzen  Rosse  ist  der  Name  IJiQxog  auf 
einer  swf.  Vase  beigeschrieben,  C.  I.  G.  4,  7642) 
in  Betracht  kommen.  Doch  verdient  m.  E.  sach- 
lich die  von  Tomaschek  für  den  Eigennamen 
HüQxrjg  aufgestellte  Ableitung  vom  Stamme 
per  : por  : jraipra  den  Vorzug.  Auch  Zielinski, 
Arch.  f.  Beligionswiss.  9 (1906),  47  Anm.  1 hat 
unabhängig  von  Tomaschek  dieselbe  Vermutung 
geäufsert:  'Porkos  = Phorkos,  der  möglicher- 
weise auch  etymologisch  mit  Hogog  (s.  d.)  zu- 
sammenhängt — ein  noQog  ist  er  ja  sicher.’ 
Vgl.  Porkes,  Porkis.  [Höfer.] 

Porne  inoQvrf),  Beiname  der  Ajihrodite  in 
Abydos,  Pamphilos  aus  Alexandria  bei  Athen. 
13,  572  e,  nach  Neanthes  von  Kyzikos  ebend. 
{fr.  35  F.  H.  G.  3,  11)  zur  Erinnerung  an  eine 
Hetäre  so  benannt,  die  durch  ihre  Entschlossen- 
heit die  Stadt  befreite,  Georg  Wenlzel,  Eni- 
xlpGsi.g  3,  5.  — Tümpel,  Jahrb.  f.  Muss.  Philol. 
S'wppl.  16  (1888),  214  u.  Anm.  erklärt  den  Bei- 
namen aus  den  Beziehungen  der  Aphrodite  zu 
den  Hetären  und  verweist  auf  Strabo  13,  627, 
wo  das  Grab  des  Lyderkönigs  Alyattes,  das 
zum  grofsen  Teil  aus  den  Beiträgen  der  lydi- 
schen  Hetären  {Herod.  1,  93)  erbaut  war,  noQvpg 
yvfjya  genannt  wird.  Verstehe  ich  Tümpel 
recht,  so  ist  nach  ihm  bei  Strabo  tioqvt]  — 
Aphrodite.  Auf  Prostitution,  die  im  Dienste 
der  Aphrodite  geübt  wurde,  bezieht  das  Epi- 
theton Gruppe,  Gr.  Alyth.  1356,  5.  Nach 
Meister,  Griech.  Dialekte  2,  230  bedeutet  der 
Beiname  = i]  TTtiQoyivr]  — Hgä^eg  (s.  d.j,  d.  h. 
die  Göttin,  die  den  Beischlaf  vollzieht.  Doch 
ist  es  klar,  dafs  jene  Legende  nur  erfunden 
worden  ist,  um  den  nicht  mehr  verstandenen 
Beinamen  zu  erklären,  oder  ist  es  denkbar, 
dafs  ein  Schandwort  wie  noQvq  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  als  Kultname  gebraucht 
worden  ist?  Schon  der  Zusammenhang  weist 
auf  eine  andere  Bedeutung  hin.  Unmittelbar 
voraus  geht  die  Erwähnung  des  Zeus  'Era/petog 
(s.  d.),  der,  wie  Athenaios  ausdrücklich  erwähnt, 
mit  den  Hetären  nichts  zu  thun  hat,  sondern 
(vgl.  Dio  Chrysost.  or.  1 p.  9 or.  12  p.  237  Dind.) 
ungefähr  dasselbe  bedeutet  wie  Zeus  <Püuog. 
Aueb  die  Aphrodite 'Era/po:  (s.  d.)  hat  ui-sprüng- 
lich  dieselbe  Bedeutung  wie  Zeus  Hetaireios 
nach  dem  ausdrückliehen  Zeugnisse  von  Apollo- 
doros  iv  rotg  nsgl  &£äv  bei  Athen.  13,  571c 
{fr.  17  F.  H.  G.  1,  431):  Eraigav  . . tr]v  ’Acpgo- 
öixr]v  xi]v  xovg  sxaigovg  xcel  xdg  exaigag  avvd- 
yovaav  xovxo  d’  iaxlv  q>lXag,  vgl.  v.Wilamowitz 
bei  Wentzel,  ’EnLxXfjCSLg  a.  a.  0.  p.  4.  Sonach 
mufs  man  auch  für  Höqvti  nach  einer  anderen 
Bedeutung  suchen.  Enmann,  Kypern  u.  d.  Ur- 
sprung des  Aphroditekultes  {Mein,  de  l’acad.  des 
Sciences  de  St.  Petersbourg  34,  1886,  13)  S.  83 
nimmt  entweder  an,  dafs  Hogvri  vor  Zeiten 
vielleicht  ebenso  anständig  war  wie  nag^ivog 
und  erst  durch  den  Pessimismus  der  Sprache 
herabgewürdigt  worden  ist,  wie  das  deutsche 
'Dirne’  oder  das  französische  'fille’,  oder  dafs 
TIoqvt]  = Hgoveaa  (dies  mit  Metathesis  des  g 
und  vollständigem  Suffix)  ist,  oder  schliefslicb 
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denselben  Stamm  aufweise,  wie  IIoQvoTricov,  der 
Beiname  des  Apollon.  Gegen  letztere  Annahme 
spricht  freilich  das  aeolische  TIOQvoniav  im 
ionischen  Ahydos  sowie  die  Bedeutung  von  TIoq- 
i'OTiiav  (s.  d.)  seihst.  Wenn  Gregor.  Naz.  or.  in 
lul.  p.  127  d - Migne  705,  10  sagt:  ’A(pQodixr\ 
TtÖQVij  yevogtvT]  rs  cdayQ&g  xkI  yägav  cdo^g&v 
virgQitig,  so  meint  er  ihre  Buhlschaft  mit  Ares. 
.\ls  Eigenname  einer  Watfentänzerin  findet  sich 
iloQva  auf  einer  Vase  in  Florenz,  0.  Jahn,  r 
Arch.  Beiträge  332  f.  [Höfer.] 

Pornopioii  (IlogvoTcimv),  Beiname  des  Apol- 
lon hei  den  Aiolern  als  des  Vertreihers  der  Heu- 
schrecken: s.  Kornopion  und  Parnopios  nr.  1 b. 
Oherhummer,  Phoenizier  inÄkarnanien  verweist 
auf  die  Parallelen  des  Heros  Myiagros,  des  Apo- 
myios  (über  beides  s.  d.  Art.  Myiagros ; vgl.  auch 
Myiodes),  und  des  Apollon  ’EgvQ-ißiog  (s.  Bd.  2, 
Sp.  1383,  10  ü'.,  der  auf  rhodischen  Inschriften 
’Egsd-lgiog  heifst,  {I.  G.  1.  Alar.  Aeg.  1,  730.  732.  2 
733. 735 ; vgl.  786;  und  sich  als’Epi'd'rifnosmit  dem 
Feste  ’Egs&vgL(x  auch  in  Lykien  findet,  Hesych. 
Er  schützt  die  Felder  vor  dem  Weizenhrancl  — 
anders  E.  Maaß,  De  Lenaeo  et  Del2Mnio  XIV 
= '■qui  rohigine  agros  perdit’,  nach  dem  das 
Epitheton  = 'Egud-ißcolog  ist  — , während  P'idi, 
Vor  griechische  Ortsnamen  46  den  Beinamen 
für  einen  lokalen  hält).  Nach  Gruppe,  Gr. 
Myth,  1229,  3 bezieht  sich  vielleicht  die  Heu- 
schrecke auf  einer  Münze  von  Sinope  {Im-  3 
hoof-Bliimer,  Kleinas.  Münzen  1,  7 nr.  4)  auf 
Apollon  P ; die  Münze  zeigt  auf  der  einen  Seite 
das  Brustbild  der  Ceres  (?),  auf  der  andern  die 
Heuschrecke  neben  einem  Pfluge.  Die  Dar- 
stellungen der  Heuschrecke  auf  Münzen  von 
Velia  in  Lukanien  {Imhoof-Blumer  n..  Keller, 
Tierhilder  auf  Münzen  u.  Gemmen  1,  9),  Akra- 
gas (4,  29.  8,  13),  Metapontum  (5,  16.  7,  37.  38), 
Messana  (7,  89),  der  gens  lunia  (7,  40)  und  auf 
Gemmen  (16,  7.  26.  21,  42.  23,  31—37.  41—43.  i 
26,  64)  gehören  wohl  kaum  hierher.  — Über 
den  Standort  der  angeblich  {Ad.  Michaelis, 
Athen.  Mitth.  2 [1877],  1 Anm.  2)  von  Pheidias 
geschaffenen  Statue  des  Apollon  Parnopios  auf 
der  Akropolis  von  Athen  {Paus.  1,  24,  8),  die 
Furtwängler , Meister werhe  671  für  ein  Werk 
Praxiteles  des  Älteren  liält,  s.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  1,  148.  Michaelis  a.  a.  0.  2.  4;  vgl.  auch 
B.  Keil,  Hermes  30  (1895),  239.  [Höfer] 

Poros  {Tlogog),  Sohn  der  Metis,  von  Penia 
Vater  des  Eros:  s.  Bd.  1 Sp.  1349,  44 ff.  Sp.  1345, 
64  ff.  Bd.  3 Sj).  1921,  53  ff.  und  die  dort  ver- 
zeichnete  Litteratur  und  Porpihyr.  de  antro 
nympJi.  16.  Schoemann,  Opusc.  acad.  2,  81. 
Zeller,  PhilosoiJne  der  Griechen  2^*,  513  = 2'', 
611  Anm.  7.  Deusclde,  Platon.  Mythen  13.  C. 
Schirlitz,  Jahrh.  f.  Muss.  Philol.  147  (1893),  738  f. 
Gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  bei  Plato 
wegen  des  Gegensatzes  zu  Penia  und  dem 
ganzen  Sinne  der  Allegorie  entsprechend  Poros  c 
die  Bedeutung  von  ''Abundantia’  — Zeller  a.  a.  0. 
weist  darauf  hin,  dafs  Poros  nicht  'Reichtum’, 
sondern  'Erwerb,  Betriebsamkeit’  bedeute  — 
habe,  wendet  sich  Ahrens,  Phüologns  27  (1868), 
271  ff  Poros,  führt  HArens  an,  könne  an  und  für 
sich  nicht  den  Sinn  von  slmogia  haben,  diese 
Bedeutung,  die  bei  Plato  durch  den  Zusammen- 
hang gefordert  werde,  sei  nur  möglich,  wenn 


man  von  dem  gewöhnlichen  nogog  absehe  und 
in  ihm  ein  'dialektisches  Wort’  erblicke,  das 
Plato  von  HZA:wian(s.  unten)  entlehnt  habe,  dieses 
Wort  aber  sei  Kögog,  noch  nicht  in  der  tadelns- 
werten Bedeutung  = 'Übersättigung’,  sondern 
= ^nXovtog,  ölßog’ . Bei  Alkman  in  dem  arg 
verstümmelten  Parthenion  ist  zu  v.  14  das 
Scholion  hinzugeschrieben : ort  x'ov  Ilogov  sigt]y.£ 
xbv  aixbv  xm  vnb  xov  ’Uciöö'ov  fisfiv&svglvco 
Käst,  Hermes  13  (1878),  16.  Berglc,  P.  L.  3^ 
p.  30.  Im  Text  des  Allcman  selbst  ist  Uogog 
nicht  erhalten,  so  dafs  die  Deutung  und  Er- 
klärung des  Poros  eine  unsichere,  von  den  je- 
weiligen Ergänzungen  des  Textes  abhängige 
ist.  Alkman  hat  von  dem  Schicksal  gesprochen, 
das  die  Hi2Dpokoontiden  im  Kam^ife,  nicht 
gegen  Herakles,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  gegen  die  Dioskuren,  da  bei  Alkman 
a.  a.  0.  Vers  1 ncolvö'svyrig  erhalten  ist  {Bergk 
z.  d.  St.  Kaibel,  Hermes  27  [1892]  258)  ereilte, 
und  fährt  nun  fort:  [ygdx7]as  yjdp  AIgk  xtav- 
xüv  II  [?)  Hogog]  ysgaixccxoi  ||  [aimv  & x’  ci7t]iddog 
kXytx.  So  ergänzt  Jurenka,  Serta  Härtel.  36 
und  Sitzungsberichte  der  philol.-histor.  Klasse 
d,  kais.  Akad.  d.  IF»ss.  in  Wien  135  (1896),  1 
S.  6;  ähnlich  Blafs,  Bliein.  Mus.  40  (1885),  19; 
vgl.  23  (1868),  551.  Diels,  Hermes  31  (1896), 
345,  nur  dafs  dieser  xcä  (statt  i))  Hogog  schreibt, 
nach  GLwv  interpungiert  und  dann  weiter 
schreibt  ccTtlid'iXog  dXxd  (nicht  AXv.d),  das  er 
mit  dem  Folgenden  verbindet  (alle  bezwang 
Aisa  und  Poros,  die  ältesten  der  Götter;  nicht 
soll  die  unbeschwingte  Kraft  |wohl  = Ohn- 
macht] der  Menschen  nach  dem  Himmel  fliegen) ; 
wir  haben  also  nach  diesen  Ergänzungen  zwei 
bez.  drei  Gottheiten:  Aloa,  Hogog  bez.  noch 
kXy.d,  von  denen  Hogog  nach  dem  Scholion  dem 
Chaos  bei  Hesiod  entsj^richt.  Dafs  die  Ahrens- 
sche  Ansicht,  Hogog  {Kogog)  bedeute  hier 'Reich- 
tum’, schon  durch  den  Zusammenhang,  abge- 
sehen von  der  Bemerkung  des  Scholions,  un- 
möglich ist,  ist  ohne  weiteres  klar.  Eine  andere 
Vermutung  äufsert  Bergk,  Phüologus  22  (1865), 
4:  Hogog  sei,  wie  bei  Plato,  so  auch  bei  Alk- 
man als  Vater  des  Eros,  der  hier  in  irgend 
einem  Zusammenhang  erwähnt  worden  sei,  ge- 
nannt gewesen;  da  nun  als  Vater  des  letzteren 
auch  Chaos  {Schol.  Theokr.  13,  1.  Schol.  ApoU.- 
Bhod.  3,  26;  vgl.  auch  Oppian,  Hai.  4,  23. 
Schoemann  a.  a.  0.  76)  erscheine,  so  habe  der 
Scholiast  Poros  und  Chaos  für  identisch  ge- 
halten. Weil,  Journal  des  Savants  1896,  511 
wollte,  wohl  etwas  vorschnell,  durch  Alaa  ver- 
führt, statt  Hogog:  Mogog  schreiben.  Jurenka, 
Serta  Hart.  a.  a.  0.  37  vergleicbt,  ohne  Berück- 
sichtigung des  Scholions,  Hogog  und  Aiacc  mit 
Kgdxog  und  Btu,  und  übersetzt  Sitzungsber. 
a.  a.  0.  37:  'Denn  alle  bezwang  das  bittre 
Verhängnis  — Nein,  'Urkraft’,  die  älteste  der 
Götter,  Mit  'Hilfe’  geeint,  die  herfliegt  nacken- 
den Fufses.’  Vielleicht  empfiehlt  es  sich  aber, 
wenn  wir  die  Ergänzung  Jurcnkas  annehmen, 
AXnd  nicht  als  'Hilfe’  aufzufassen,  sondern  als 
'Kraft,  Stärke’,  und  Hogog  {=  'Mittel,  Weg’) 
dürfte  dann  ungefähr  den  Sinn  von  ’ KocpLcd 
haben,  eine  Personifikation  derjenigen  Eigen- 
schaft sein,  die  in  allen  Fällen  sich  Rat  weils- 
(vgl.  Soph.  Ant.  358:  navxoitogog'  aitogog  ixt’ 
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ovdsv  iQxsraL) : Die  Hippokoontiden  fanden 
ihren  Tod,  wie  es  die  AlGci  (=  Molgcc)  be- 
stimmt hatte;  Werkzeuge  dieser  Schicksals- 
macht aber  waren  der  Dioskuren  ‘'Consilium  et 
Yirtus’.  Nehmen  wir  nur  zwei  Gottheiten  an, 
Aiccc  und  UÖQog,  so  ist  letzteres  wohl  nicht  auf 
die  Dioskuren  zu  beziehen,  sondern  mit  Blafs, 
Hermes  13,  18  als  'Allmacht  der  Gottheit’  zu 
deuten.  Was  schliefslich  die  merkwürdige 
Notiz  des  Scholions  anlaugt,  so  vermute  ich,  i 
dafs  eine  Gleichsetzung  des  Poros  und  des 
hesiodeischen  Chaos  nicht  inhaltlich 
vorliegt,  sondern  die  Bezeichnung  des  Poros  als 
ältester  der  Götter  mag,  da  nach  Hesiod. 
Theog.  116;  TtgioTiGra  Xdog  ytvEr’  (vgl. 
Anova ilccog  Xdog  ...  vnotiQ'EaQ'ca  .,.  doxst 
xijv  Ttgmry]v  dpyrjv,  Damascius,  Deprinc.  p.383 
Kopp),  Chaos  also  die  erste  und  folglich  auch 
die  älteste  'Gottheit’  war,  der  Grund  zu  dieser 
Identifikation  gewesen  sein.  — Nachtrag:  2 
Zuletzt  hat  Th.  Zielinski  im  Archiv  f.  Eeli- 
gionsiviss.  ‘J  (1906),  43  tf.  über  Poros  bei  Alk- 
man  gehandelt,  der  in  der  Hauptsache  auf  die 
(wie  es  scheint,  ihm  unbekannt  gebliebene) 
Ansicht  von  Bergk  (s.  oben)  zurückkommt,  dafs 
bei  Älkman  von  Eros  die  Rede  gewesen  sei, 
andererseits  sich  auch  mit  Ahrens  (s.  oben)  in- 
sofern berührt,  als  er  den  PIatoni.schen  Poros 
auf  den  Poros  bei  Alkman  zurückführt.  Zie- 
livski  schreibt:  v.Qdrr\Gs  y]a(<  Aiacc  nmnüv  3 
JTöpoj],  schreibt  weiterhin  wie  Biels  (s.  obenj 
dXxa,  nicht  AX-ad  und  erklärt:  Aisa  und  Eros, 
der  Sohn  des  Poros  haben  über  dem  Lose 
der  Hippokoontiden  gewaltet;  er  verweist  auf 
die  von  ihm  weit  zurückdatierte  Hermetik  spez. 
auf  die  K6qt]  xoagov,  in  der  (Stob.  Eclog.  1, 
41,  44  p.  956  Heeren  = Meineke  1,  290,  17 ) 
Gott  zu  den  Seelen  vor  ihrer  ' Einkörperung  ’ 
sagt:  "Egag  vgcbv,  'ijwxal,  dhanoßsi  xccl  Avdyxi], 
was  genau  dasselbe  ausdrücke  wie  die  Stelle  4 
bei  Alkman.  Auch  in  den  folgenden  Worten; 
'keiner  der  Sterblichen  versuche  um  Aphrodite 
zu  freien’  nehme  Alkman  auf  den  Eros  Bezug. 
Die  Notiz  des  Alkmanscholiasten  erkläre  sich 
aus  der  zwar  noch  nicht  von  Hesiod.,  aber  von 
Späteren  angenommenen  Genealogie,  dafs  Eros 
ein  Sohn  des  Chaos  sei,  Chaos  also  sei  dem 
gleichfalls  als  Vater  des  Eros  genannten  Poros 
parallel  (so  übrigens  auch  schon  Bergk  [s.  ob.]). 
Wenn  wir  auch  wirklich  annehmen  dürfen,  dafs  h 
schon  zu  Alkmans  Zeit  Poros  als  Vater  des  Eros 
so  bekannt  war,  dafs  man  unter  dem  Sohne 
des  Poros  ohne  weiteres  den  Eros  verstehen 
konnte,  so  bietet  doch  die  von  Zielinski  heran- 
gezogene Stelle  aus  der  Koqi]  xöagov  nichts 
zur  Erklärung  unserer  Stelle.  Denn  dort  wird 
von  dem  gesamten  Menschengeschlechte  ge- 
sprochen, dessen  Imständige  Gebieter  und  Herren 
’Egag  und  Avdyxi]  sein  sollen,  ähnlich  wie 
Herder  in  der  bekannten  Parabel  dem  Men- 
schen die  Sorge  als  Lebensführerin  mitgiebt. 
Aber  bei  Alkman  mufs,  wenn  neben  Aiacc  wirk- 
lich Eros  genannt  war,  dieser  in  das  Schicksal 
der  Hippokoontiden  mit  einer  für  diese  ver- 
derblichen Rolle  eingegriffen  haben.  Und  in 
der  That  weisen  noch  zwei  Spuren  darauf  hin, 
dafs  Eros  der  Anstifter  des  Kampfes  zwischen 
den  Dioskuren  und  den  Hippokoontiden  war: 
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Theseus,  berichtet  Flutarch.  {Thes.  31),  habe 
Helena  nicht  geraubt,  sondern  Tyndareos  habe 
sie  seinem  Schutze  anvertraut,  indem  er  ge- 
fürchtet habe  ’EvccgacpÖQOv  tbv  ^Innoxöcavrog 
itL  vriTtlav  ovaocv  ßccc^ögsvov  xi]v’EXivr\v  laßelv. 
Dieser  versuchte,  ursprünglich  wohl  auch  wirk- 
lich ausgeführte  Raub  der  Helena  durch  einen 
der  Hippokoontiden  (vgl.  Kaibel  a.  a.  0.)  oder 
der  Umstand,  dafs  die  Hip25okoontiden  die 
Nebenbuhler  der  Dioskuren  waren  (dvugvrjarf]- 
Qsg  xüv  AioaxovQcov,  wie  sie  Ewplwrion  fr.  22  b 
[Meineke  S.  58]  im  Schol.  Clem.  Alex.  Brotr.  p.  108 
doch  wohl  nach  alter  Quelle  nannte),  war  die 
Ursache  zu  dem  für  die  Söhne  des  Hippokoon 
verhängnisvollen  Kamjife:  in  beiden  Fällen  hat 
dann  die  Nennung  des  Eros  Berechtigung.  Und 
auch  der  Zusammenhang  fügt  sich  dem:  Alaa 
und  "Egcog  bezwangen  des  Hipjjokoons  Söhne; 
nicht  versuche  das  schwache  Menschenge- 
schlecht, was  ihm  versagt  ist,  und  begehre  nicht 
unerlaubte  Liebe  zu  erjagen.  — Inwieweit 
schliefslich  die  von  Zielinski  a.  a.  0.  47  im  Ver- 
folg seiner  Annahme  einer  altarkadischen  her- 
metischen Kosmogonie,  in  der  die  ursprünglich 
mythischen  Namen  durch  allegorische  ersetzt 
worden  seien,  aufgestellte  Gleichsetzung  Poros 
= Phoroneus  Berechtigung  hat,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  [Höfer.] 

Porpax  (UoQTtcc^),  Flufsgott  in  Sizilien,  von 
den  Egestäern  iv  ii'äsi  avögog  verehrt,  Ael.  v. 
h.  2,  33.  [Höfer.] 

Porphyreon  (IIoQcpvQEcav),  Sohn  des  Athamas 
und  seiner  zweiten  Gemahlin,  der  Themisto, 
Nonn.  9,  317;  sonst  heifst  er  mit  gleichbedeu- 
tendem Namen  Erythrios  (s.  d.)  oder  Erythres, 
B.  Koehler,  Bie  Biongsiaka  des  Nonnos  20. 
V.  Wilamowitz,  Hermes  26  (1891),  204,  1. 

[Höfer.] 

Porphyria  {noQcpvgia),  Beiname  der  Aphro- 
dite 'zu  Tyros,  dem  alten  Sitz  der  Purpur- 
bereitung, wie  sie  zu  Rom  als  Purp>urissa  (Serr. 
ad  Verg.  Aen.  1,  720j  von  den  Sarrani  einge- 
führt war’,  Usener,  Legenden  der  heil.  Pelagia  22. 

[Höfer.] 

Porphyrion  (HoQcpvguov),  li  einer  der  Vor- 
kämjrfer  der  Giganten,  ihr  König  nach  Pind. 
Pgth.  8,  12.  17 ; Ty2>hos  und  er  wurden  ob  ihres 
Übermutes  durch  Blitzstrahl  und  Apollons 
Geschosse  bezwungen,  ebd.  Gegen  ihn  (Uoq- 
(p[v]Qla>v)  schwingt  Zeus,  lorbeerbekräuzt  und 
mit  Herrscherstab,  den  Blitz  auf  der  rf,  Trink- 
schale des  Erginos  und  Aristojjhanes  in  Berlin 
(Fartwängler,  Beschr.  der  Vasensamml . im  Anti- 
quar. 2,  709  ff.  Nr.  2531);  er  deckt  sich  da- 
gegen, nackt  und  bärtig,  im  Helm  und  Wehr- 
gehenk,  zurückweichend  mit  dem  Rundschild, 
der  eine  Schlange  als  Zeichen  führt,  und  er- 
hebt einen  Stein  gegen  den  Gott;  über  die 
Grupj)en  der  Schale  s.  oben  Bd.  1 Sjd.  1655. 
Gegner  des  Zeus  ist  P.  auch  bei  Aristophanes, 
Vög.  1251  f.  vgl.  553;  man  erkennt  ihn  ebenso 
in  der  Zeusgripipe  der  Gigantomachie  des  Altars 
von  Pergamon,  wo  er  schlangenfüfsig  und  spitz- 
ohrig  in  Rückenansicht  als  mächtiger  Wider- 
sacher die  fellumwickelte  Linke  zur  Abwehr 
des  drohenden  Blitzes  und  des  Adlers  entgegen- 
streckt, während  er  mit  der  Rechten  wohl  ein 
Felsstück  schwang,  Apollodor  1,  35  nennt  P. 
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an  erster  Stelle,  als  den  gewaltigsten  Giganten 
mit  Alkyonens.  Nachdem  zuerst  Alkyoneus 
von  Herakles  bezwungen  ist,  stürzt  sich  P.  aui 
ihn  und  Hera.  Auch  er  wird  besiegt,  indem 
ihn  Zeus  in  wilder  Leidenschatt  zu  der  Göttin 
entbrennen  läfst;  während  er  ihr  die  Gewänder 
herunterreifst,  um  sie  zu  vergewaltigen,  tritft 
ihn  der  Blitzstrahl,  und  Herakles  tötet  ihn 
mit  dem  Pfeile,  Äpollod.  1,  30.  Mit  dieser 
Liebesbrunst  des  P.  wird  Zusammenhängen, 
dafs  der  Scholiast  zu  Aristoph.  Vög.  1252  als 
seine  Bezwingerin  Aphrodite  nennt;  ebenso 
Schol.  zu  Vug.  553.  In  freier  dichterischer 
Gruppierung  erscheint  niwaci  Forphyrion  statu 
kämpfend  bei  Horaz,  Carm.  3,  4,  54.  Als  be- 
sondrer (legner  Apollons,  wie  bei  Pinda.r  a.  a.  O., 
tritt  P.  wiederum  bei  Chiudian  auf  Gigantom. 
34 f.  ruft  Tellus  vor  dem  Kampfe;  le  Delphicn 
laurus  Stringet,  Vorphyrioii,  Oirrhaeaque  templa 
tenehis;  und  wo  das  fragmentarische  Gedicht 
abbricht,  wirft  sich  P.  ins  Meer,  um  Delos  los- 
zureifsen  und  gen  Himmel  zu  schleudern,  das 
dann  implorat  Paeana  simm  (114  ff).  Bei 
Noiinos,  der  dem  Dionysos  den  Hauptanteil 
an  der  Niederwerfung  der  Giganten  zuschreibt, 
kämpft  dieser  Gott  auch  gegen  P. : UoQcpvQuovi 
fia^yfiovo:  xiccov  (ellcar,  Dionysiak.  25,  80; 
Hebe  war  dem  Giganten  als  Siegespreis  zuge- 
dacht, ebd.  48,  20  (wo  Wieseler  fälschlich'''H'(j?5v 
lesen  wollte).  — Naevius  im  Bellum  Puiiicum 
latinisierte  den  Namen,  wo  er  von  einer  pla- 
stischen Darstellung  (wohl  auf  einem  Schilde) 
der  bicorpores  Gigantes  sprach:  Rnncus  atque 
Pu rpureus,  fdii  Terras  (Priscian.  0,  108  7l,). 
— 2 ) Lokalsagen  weisen  auf  die  ursjrrün gliche 
Heimat  des  Giganten  P.  Neben  andern  Gegen- 
den gilt  der  attische  Demos  Pallene  als  Schau- 
platz der  Gigantomachie  (s.  ob.  Bd.  1,  Sp.  1050; 
Preller- B.ohert,  Griech.  Mytli.  1\  70.  70).  Es 
ist  der  benachbarte  Demos  Athmonon,  wo 
in  der  Urzeit  P.,  bler  noch  vor  Aktaios  König 
war’,  ein  Heiligtum  der  Aphrodite  Urania 
gründete,  Paus.  1,  14,  7.  Vgl.  Wachsmuth,  Die 
Stadt  Athen  im  Altertum  l,413f  ; r.Wilamoivitz, 
Aus  Kydathen  S.  134;  AI.  Mayer,  Die  Giganten 
und,  Tita, neu  S.  148  f.  182  ff.  So  erscheint  P. 
hier  als  Landeskönig,  wie  der  Gigant  Pallas 
im  attischen  Pallene.  — 3)  Weiter  führt  der 
Name  zu  den  Athamanen  — ’Ad'fiovov  steht 
sichtlich  mit  AQ-ccyag  in  etymologischem  Zu- 
sammenhang — , denn  es  ist  P.  ein  Bruder  oder 
Sohn  des  Athamas.  Die  drei  Brüder  Athamas, 
Olmos  und  P.  gründen  Olmos  am  Helikon, 
Schol.  II.  2,  511.  Als  Sohn  des  Athamas  und 
der  Themisto,  dessen  diätter  Gemahlin,  be- 
zeichnet den  P.  Nonnos,  Dionys.  9,  317;  ihn 
und  seinen  Zwillingsbruder  Ptoos  tötet  die 
Mutter,  indem  sie  die  Kinder  der  Ino  zu  töten 
meint.  Sohn  des  Sisyjjhos  ist  P.  wie  Athamas 
und  Olmos  nach  Schol.  II.  2,  511 ; Steph.  Byz. 
s.  A.Qyvvinov\  derselbe  Vater  wird  ihm  zuge- 
schrieben Schol.  n.  2,  499;  Schol.  Apoll.  Bhod. 
3,  1094  ("Bruder  Almos);  der  Scholiast  zur  Ilias 
a.  a.  0.  erwähnt  seine  Tochter  Erythra  als 
Eponymos  des  boeotischen  und  ionischen  Ery- 
thrai.  S.  E.  Alaafs,  Parerga  Attiea  im  Ind, 
schol.  Grypihiswald.  für  1889/90  S.  VII  f. 

E.  Curtius  erklärte  den  Sisyphossohn  P.  als 
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’Purpurraann’  und  brachte  den  Namen  in  Ver- 
bindung mit  phoenikischen  Ansiedlungen  am 
Isthmos,  ähnlich  den  attischen  König  P.  {De 
portubus  Athenarum  S.  19  f;  Peloponnesos  2, 
517).  Wieseler  vermutete,  'Identität  mit  dem 
argivischen  Perseus  - Eurymedon  ’ (i?rscÄ  und 
Gruhers  Eyicyklopädie  unter  Gliganten’  S.  169. 
172).  Ferner  deutete  man  den  Namen  vom 
Standpunkt  physikalischer  Erklärung  des  Gi- 
gantenmythus auf  loderndes  Feuer  {Preller, 
Gr.  Alyth.  1-,  58),  'die  Gärung  und  Mischung’ 
vulkanischer  Massen  {Welcher,  Götterlehre  1, 
791  f),  'das  rote  Blitzungetfim’  {W.  Schwartz, 
Die  altgriech.  Schlangengottheiten,  Progr.  Berl. 
1858  S.  34),  'Gewittersturm’  {Boscher,  Die  Gor- 
gonen S.  36,  75).  Den  Zusammenhang  mit  den 
Titanen  betonend  wagte  AI.  Mayer  a.  a.  0. 
S.  149  die  Etymologie  von  IIoQ-cpvQiav  als 
'Feuerbringer’.  [J.  Ilberg.] 

Porrinia  s.  Indigitamenta. 

Portliauidas  {UoQ&aviSccg),  nicht,  wie  im 
Papyrus  korrigiert  ist,  UogltKovidccg,  gebildet 
von  Tlog^dv,  Herodian  1,  13,  32  Lentz  (vgl. 
’Alxgdv,  IIuv  u.  s.  w.)  = Meleagros  (s.  d.)  als 
Enkel  des  Porthaon  (s.  d.),  Bakchyl.  5,  70.  Wila- 
■motvitz,  Gott.  Gel.  Anz.  1898,  130.  S.  Porthao- 
nidai.  [Höfer.] 

Porthau  (Uopffar)  s.  Porthaon. 

Portliaou  {lloQ&dav),  1)  S.  des  Agenor  und 
der  Epikaste,  König  zu  Pleuron  und  Kalydon, 
zeugte  mit  Euryte  den  Oineus  {Paus.  4,  35,  1), 
Agrios  {Hyg.  fab.  175),  Alkathoos  {Paus.  6,  20, 
17.  21,  10),  Melas,  Leukopeus  und  die  Sterope 
(Schol.  Odyss.  12,  39),  Apollod.  1,  7,  7;  10;  vgl. 
Strab.  10,  3,  1.  6 (Agrios,  Melas,  Oineus  Uoq- 
Q'cxovld'ai.);  Schol.  Eur.  Phoen.  133.  Als  Tochter 
des  P.  nennt  Dia,  die  Mutter  des  Thersites, 
Schol.  II.  2,  212;  Agrios  ist  ebd.  ihr  Gemahl. 

Die  Namensform  Parthaon  besonders  bei 
römischen  Schriftstellern,  s.  Ooid,  Met.  8,  542. 
9,  12;  Stat.  Theb.  1,  670.  2,  726;  Hyg.  fab.  175; 
Alyth.  Vat.  1,  58.  146.  204.  2,  144.  16.5.  S.  Heyne. 
zu  Apollod.  1,1,1-,  Bergk,  Kl.philol.  Sehr.  1, 149. 

Bei  Homer  heilst  der  König  von  Pleuron 
und  Kalydon  Portheus  (77.  14,  115),  ebenso 
bei  Anton.  Liber.  2 (Nikandros),  der  ihn  Sohn 
des  Ares  nennt  (wie  Mythogr.  Vat.  1,  204  den 
Porthaon;  dieser  ist  Enkel  des  Ares  nach  Schol. 
Eher.  Phoen.  133;.  Martia  Pleuron  Stat.  Theb. 
2,  727. 

2)  P.  {Hagd-dcov),  S.  des  Periphetes,  Vater 
des  Aristas,  Paus.  8,  24,  1.  [J.  Ilberg.] 

Porthaoiiidai  (noQQ-aovtSai),  die  Söhne  des 
Porthaon:  Agrios,  Melas,  Oineus  Agl.  zu  diesen 
Usener,  Rhein.  Mus.  53  [1898],  375.  58  [1903], 
7,  3.  329.  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  d,  kais. 
Alcad.  d.  Wiss.  in  Wien  137  [1898],  3,  45), 
Strabo  10,  463.  465.  Auch  bei  Hesych.  Hog- 
&6giv  ybvog  iniepccvtg  denkt  Schmidt  an  Hog- 
Q^cioviöca.  Vgl.  Porthanidas.  [Höfer.] 

Portheus  (Hog^ivg)  1)  Vater  des  Echion, 
eines  der  Griechen  vor  Troia,  der  als  erster 
aus  dem  hölzernen  Pferd  sprang,  aber  sich  da- 
bei zu  Tode  fiel,  ApcAlod.  Epit.  5,  20.  — 2) 
einer  der  Söhne  des  Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1. 
— 3)  Hogd'bvg  sowie  Hogd’eieov,  die  beide  wohl 
auf  ein  ursprüngliches  H6g&og  hinweisen  (7'scHer, 
Götternamen  1 bi'.-,  vg\.  Fick-Bechtel,  Die  Griech, 
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Personennamen  375.  376.  407)  = 'der  Eroberer, 
insofern  das  Erobern  wesentlich  ein  Zerstören 
ist’  (JE.  Maafs,  Griechen  und  Semiten  auf  dem 
Isthmus  von  Korinth  70),  scheint  ursprünglich 
ein  Beiname  des  Ares,  dessen  Sohn  Portheus- 
Porthaon  (s.  d.)  heilst,  gewesen  zu  sein,  Grupjw, 
Griech.  3Iyth.  1382  (vgl.  das  Epitethon  des  Ares 
nroXi-noQd'os).  Auch  als  Eigenname  mit  deut- 
lichem Bezug  anf  den  Begriff  des  noQd'stv  findet 
sich  UoQ'd'cccoi'  bei  Folyaen.  6,  1,  6 und  dazu  lo 
Berglc,  Philologus  17  (1861),  55  f.  = Kleine 
philol.  Schriften  1,  149  u.  Anm.  12.  Auf  einer 
Silbermünze  aus  Rhodos  kehrt  derselbe  Eigen- 
name wieder,  Friedländer,  Hermes  7 (1873),  50. 

— 4)  s.  Porthaon  und  ferner  Euripides  im  Me- 
leagros  bei  Aristot.  lUnt.  3,  9 p.  1409b;  Oivtvg 
. . rioQftdoi’og  ncäg  sowie  Ärgonautenverzeichnis 
in  der  Ausgabe  des  Apollonios  JRhod.  von  Merlcel- 
Keil  p.  535:  Aceoxocov  noQ&Iag,  ygl.  Apoll.  Bhod. 

1, 191  ff.  u.  Laokoon  nr.  1.  — 5)  Nach  W.  Crönert,  20 
Archiv  f.  Papyrusforschung  2 (1903),  351  wird 
in  einem  Epikerfragment,  höchst  wahrschein- 
lich den  Bassarika  des  Dionysios,  enthalten  in 
dem  Papyrus  des  Brit.  Mus.  nr.  273,  heraus- 
gegeben von  Kenyon,  PVagments  of  an  epic 
poem  in  Liber  gratularius  in  honorem  Her- 
werdeni  (1902)  [mir  nicht  zugänglich]  neben 
anderen  Heroen  ein  TIoQQ'dav,  wahrscheinlich 
als  Mitstreiter  des  Dionysos  in  seinem  Kampfe 
gegen  die  Inder,  genannt.  [Höfer.]  30 

Porthmeus  JJoQ^gsvg),  1)  Beiname  des 
Nauplios  (s.  d.)  bei  Lucian.  v.  h.  2,  29.  Rha- 
damanthys,  erzählt  Lucian,  habe  ihm  als  Be- 
gleiter von  den  Inseln  der  Seligen  nach  den 
Inseln  der  Gottlosen  mitgegeben  rbv  ■jtoQO’gicc 
NavnXiov , iv’  sl  xaTa^&sirjfiev  ig  reeg  vrjaovg, 
griäslg  rjg&g  avlläßg  ars  xaf  dXl7}v  ignogiav 
xar (XTtXiovtccg  (Anspielung  auf  des  Sophokles 
NccvTtXi  o g xccT  CC7C  Xs  (ov'l).  Nach  J.  Geffcken, 
Hermes  26  (1891),  38  f.  bes.  39,  4 ist  das  Epi-  40 
theton  noQ&gtvg  noch  eine  Reminiszenz  an 
das  ursprüngliche  Wesen  des  Nauplios  als  eines 
furchtbaren,  tückischen  Meerdaimons,  eine  An- 
schauung, in  der  er  sich  mit  Gruppe,  Gr.  Alyth. 

65,  3f.  begegnet,  nach  dem  Nauplios  (=  'der 
Ablenker  der  Schiffe’ ; der  verkürzte  zweite 
j Bestandteil  von  Nauplios  scheine  von  nXdgco 

! abgeleitet),  der  'furchtbare,  mit  Poseidon  aus- 

I geglichene  Gott  von  Nauplia’  ist.  — 2)  Bezeich- 

I nung  des  Charon,  vgl.  Eust.  Horn.  II.  16,  35;  .so 

I Xdgav  gvd-oXoystzai  TtOQ&gsvg  ivZdiäov.  Schol. 

, Luc.  Dial.  3Iort.  2 p.  252,  21  Babe:  ■jtogO'gicc, 

Xiysi  Tov  XÜQCüva  cbj  äiaßißd^ovtcc  roiig  vsxgovg 
1 — , Alinyas  bei  Paus.  10,  28,  2.  Eur.  Alk.  253. 

I Theokr.  17,  49.  Eust.  Hom.  Od.  1666,  36.  Suhl. 

! s.  V.  SaväxTj.  Paus.  10,  28,  1.  Ltic.  dial.  mort. 

\ 4,  1.  10,  10,13.  11,  4.  12,  5.  20,  1.  22,  2.  27,9. 

I Charon  1.  16.  22.  23.  Gatapl.  5,  17.  de  luctu 

3.  10.  Anth.  Pal.  7,  63.  Kaibel,  Epigr.  646,  3 
I (7.  G.  It.  et.  Sic.  1746,  3).  luv.  3,  266.  Petron.  eo 

' Sat.  121,  177.  Epigramm  bei  Fabretti,  Jnscr. 

ant.  p.  702  nr.  235  v.  3.  0.  Maser,  Archiv  für 
Beligionswissensch.  1 (1898),  160  und  besonders 
Charon,  Charos,  Charun  24 f.  Bohde,  Psyche  1“, 
306 f.  tfsener,  Sintflutsagen  215S.,  wo  Parallelen 
(vgl.  auch  Fries,  Bhein.  Mus.  59  [1904],  207. 
Sartori,  Archiv  f.  Beligionswissensch.  2 [1899], 
214.  Br.  Schröder,  Bonner  Jahrbücher  1W2, 


L.  Badermacher,  Das  Jenseits  im  Jlythos  der 
Hellenen  89  ff.  D.  Westermami,  Archiv  für 
Beligionswissensch.  8 [1905],  109)  verzeichnet 
sind.  Eine  für  die  Mythologie  des  Charon  im 
höchsten  Grade  wichtige  Darstellung,  eine 
schwarzfigurige  attische  Malerei,  etwa  dem  Ende 
des  6.  Jahrh.  angehörig,  hat  Furtwängltr,  Archiv 
f.  Beligion.swissen.sch.  a.  a.  0.  191  u.  194  — 
darnach  nachstehende  zwei  Abbildungen  — ver- 
öffentlicht und  mit  einem  ausgezeichneten  Kom- 
mentar versehen,  der  hier  im  Auszug  wieder- 
gegeben wird.  Das  Bild  ist  auf  einer  in  Athen 
gefundenen,  jetzt  in  München  befindlichen  thö- 
nernen  Eschara,  einer  Art  nach  beiden  Seiten 
offenen  Cylinder,  durch  den  man  den  Toten 
die  Opferspenden  in  die  Erde  hinabgofs  (vgl. 
Schol.  Eur.  Phoen.  274.  Deneken  in  diesem 


1)  Thönerne  iCschara  mit  Charonbild  (s.  Ahb.  2) 
(nach  Furtwängler,,  Arch.  f.  RcUgionswiss.  8,  191). 


Lexikon  Bd.  1 Sp.  2501  Anm.  Vgl.  auch  Paus. 

10,  4,  10.  3,  19,  3 und  dazu  Bohde,  Psyche  1-, 

160  und  Anm.  4).  Dargestellt  ist  Charon  als 
greiser  Fährmann  (ö  ysgaiog  nogd'gtvg,  3Iinyns 
bei  Paus.  a.  a.  0.)  mit  weifsem  Bart  und  eben 
solchem  unter  der  runden  Schiffermütze  hervor- 
quellendem Haupthaar;  er  sitzt  im  Hinterteile 
seines  Bootes  bei  den  beiden  Steuerrudern,  ilie 
Linke  unter  dem  Mantel,  in  den  er  sich  ge- 
wickelt, geborgen,  die  Rechte  befehlend  vor- 
gestreckt, den  Mund  wie  zum  Schelten  geöffnet. 
Sein  Schelten  gilt  den  geflügelten  Seelen,  den 
Eidola,  die  von  oben  herab  sich  in  das  Boot, 
um  mitgenommen  zu  werden,  zu  schwingen 
oder  gar  von  der  Bootsspitze  aus  in  den  Kahn 
zu  gelangen  suchen.  Denn  nicht  für  alle  ist 
Platz  im  Boote,  viele  müssen  warten  und 
manche  scheinen  wieder  zum  Ufer  zurückzu- 
fliegen. Die  Seelen,  die  mitgenommen  werden,  ' 
müssen  rudern,  und  so  sehen  wir  unmittelbar 
vor  Charon  eine  solche  auf  der  Ruderbank 
hocken  im  Begriffe  zu  rudern.  Das  Boot,  das 
auf  unserer  Darstellung  in  seiner  ganzen  Länge, 
nicht  wie  auf  den  bekannten  Darstellungen 


2)  Charon  der  von  flatternden  Seelen  umgehen,  Bild  einer  thönernen  Eschara  (nach  Fniiwäiujlcr,  Arch.  f.  JReUgionswiss.  8,  l'dl);  vgl.  Ahb. 
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(vgl.  Waser,  Arehiv  f.  Bei.  a.  a.  0.  1,  164 ff.  i 
nur  zum  Teile  gebildet  war,  weist  auf  dem 
erhaltenen  Stücke  noch  fünf  Ruder  auf;  die 
ursprüngliche  Zahl  war  mindestens  die  doppelte. 
Damit  ist  der  Zweifel,  dafs  Polygnot  {Berns. 
10,  -28,  1)  den  Charon  als  noQd'fithg  inl  raig 
y.oinaig  {Waser  a.  a.  0.  41)  dargestellt  habe, 
beseitigt,  und  ebenso  erklärt  sich  die  Mehrzahl 
der  Ruder  des  Charon  auf  einer  Grabstele  vor 
10  dem  Dipylon  in  Athen  (Litteratur  bei  Waser 
118  Anm.).  Am  bedeutsamsten  aber  ist  unser 
Bild,  das  sich  fast  wie  eine  Illustration  zu  den 
ungefähr  siebenhundert  Jahre  später  von  Lucian 
über  Charon  ülierlieferteu  Vorstellungen  aus- 
nimmt und  dadurch  umgekehrt  zugleich  be- 
weist, wie  fest  und  zäh  die  Volksvorstelluug 
an  dem  Typus  des  Charon  festgehalten  hat, 
dadurch,  dafs  es  die  Annahme  hinfällig  macht. 
Charon  sei  überhaupt  erst  von  dem  Dichter  der 
20  Minyas  genannt  [vgl.  Bd.  1 Sp.  88.5,  9.  v.  Wi- 
Jamowitz,  Hermes  34  (1899),  228],  ja  von  diesem 
geradezu  erst  erfunden  worden.  Doch  hätte 
diese  Ansicht,  auch  ohne  Kenntnis  von  unserem 
Bilde,  nicht  aufkommen  können,  wenn  man, 
wie  Furtwüngler  (a.  a.  0.  198)  es  gethan  hat, 
aus  den  Versen  der  Minyas  herausgelesen  hätte, 
was  nun  nach  Furtwä)iyJers  Yorgang  als  selbst- 
verständlich erscheint:  die  Verse  der  Minyas 
setzen  den  Charon  bereits  als  eine  allbekannte 
30  Figur  voraus,  da  nur  kurz  berichtet  wird,  dafs 
Tlieseus  und  Peirithoos,  im  Begriffe  über  den 
Hadesstrom  zu  fahren,  den  alten  Fährmann  mit 
dem  Nachen  nicht  zur  Stelle  finden.  'So  kann 
doch  nur  jemand  dichten,  der  mit  dem  Fähr- 
mann als  mit  einer  ganz  bekannten  Figur 
operiert,  nicht  jemand,  der  diese  Figur  erfindet ; 
der  würde  sie  doch  nicht  gerade  durch  Ab- 
wesenheit haben  glänzen,  sondern  sie  zur  Stelle 
sein  lassen  und  würde  sie  dem  Hörer  gründ- 
40  lieh  vorgestellt  haben.’  So  dürfen  wir  getrost 
mit  Furtivänyler  annehmeu,  dafs  Charon,  der 
Totenfährmann,  eine  uralte  Gestalt  echten 
Volksglaubens,  nicht  die  künstliche  Schöpfung 
eines  Dichters  ist.  Auch  Bader  macker  a.  a.  0. 
90  ff.  hält  den  Charon  für  älter  als  die  ALinyas, 
durch  die  er  vielleicht  zuerst  als  Fährmann 
der  Unterwelt  eingeführt  worden  sei,  während 
seine  ältere,  ursprüngliche  Funktion  die  des 
Fährmanns  über  den  Ukeanos  gewesen  sei. 
50  Vgl.  Portitor.  |Höfer.] 

Porthmios  {JIÖQ&yiog),  Kultname  des  Posei- 
don, abgeleitet  von  dem  jropfffiog,  der  die  Insel 
Karpathos  von  dem  nördlich  davon  liegenden 
Inselcheu  Saros  trennt,  in  dessen  Nähe  auch 
der  Tempel  des  Gottes  lag  {Beaudouin,  Corr. 
hell.  8,  359f  Hitteidieryer,  Syllnyc  1^  p.  433,  11. 
2-  p.  491, 10.  Hiller  v.  Gaertrinyen,  Arch.-Epigr. 
AFtt.  aus  Oest.  16  [1893],  106),  Inscr.  Ins.  Alar. 
Aeg.  1,  1031  p.  169.  1032  p.  170.  1033  p.  171. 
(50  1036  p.  172.  Nacli  der  Inschrift  1035  p.  171 
(vgl.  Dittenherger  aa.  aa.  00.)  scheint  der  Tempel 
des  Poseidon  Porthmios  das  gemeinsame  Heilig- 
tum des  gesamten  rhodischen  Volkes  gewesen 
zu  sein.  Das  Nordkap  von  Karpathos  hiels 
’ iüpidXTiov  uy.gov,  Btolem.  5,  2,  33.  Daraus  hat 
0.  Be)/ndorf.  Arch.-Epigr.  Alitt.  a.  a.  0.  _10() 
geschlossen,  dafs  wie  Nisyros  und  Kos  einst 
als  zusammengehörig  galten  und  ihre  Trennung 
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aus  dem  Kampfe  Poseidons  mit  dem  Giganten 
Polybotes  hergeleitet  wurde,  so  die  Entstehung 
des  utoQ&^iog  zwischen  den  einst  gleichfalls  zu- 
sammenhängenden Karpathos  und  Saros  als 
das  Resultat  eines  Kampfes  zwischen  Poseidon 
und  dem  Giganten  Ephialtes  (s.  d.)  gedacht 
worden  sei,  und  so  'zeigt  ein  Vasenbild  der 
Kais.  Sammlung  in  Wien  den  Poseidon,  wie 
•er  den  Giganten  Ephialtes  mit  dem  Dreizack 
in  den  Grund  bohrt  und  ein  Stück  Land 
(also  Saros,  nicht  Nisyros)  auf  ihn  herab- 
schleudert’. Der  oben  erwähnte  Name  der 
Nordspitze  von  Karpathos,  ’Ecptälriov,  und  der 
Kult  des  Poseidon  lJ6g&(uog  an  dieser  Stelle, 
eben  dem  durch  den  Kampf  entstandenen 
rcoQ&fiög^  beweisen  in  Verbindung  mit  der  Dar- 
stellung des  erwähnten  Vasenbildes  die  Rich- 
tigkeit der  Benvdorf&clum  Erklärung.  Fick, 
Vorgriechisclie  Ortsnamen  42  nimmt  an,  dafs 
das  Kap  ’EcpiälTior  mit  dem  Aloaden  Ephialtes 
in  Verbindung  stehe  und  diesem  geweiht  ge- 
wesen sei,  wie  das  Südkap  von  Karpathos 
&OUVXSIOV  {Ptol.  .5,  2,  33)  nach  Thoas,  dem 
Könige  von  Lemnos,  benannt  sei.  Wie  0odv- 
rsiov  auf  lemnische  Tyrrhener,  so  weise  ’Ecp^- 
■uItiov  auf  Kreta  zurück,  wo  (vgl.  Bd.  1 Sp.  254, 
31  If.)  speziell  in  Biannos  der  Mythos  von  der 
Fesselung  des  Ares  durch  die  Aloaden  lokali- 
siert war.  [Höfer.] 

Portitor,  Bezeichnung  des  Charon,  dem 
griechischen  Tcog&gtvg  (s.  d.  nr.  2)  entsprechend, 
Verg.  Ae».  6,  21)8.  326.  Georg.  4,  502.  Ov.  Met. 
10,  73.  Frop.  5,  11,  7.  Stai.  Theh.  4,  479.  12, 
559.  Lxican  3,  17.  6,  704.  Sil.  Ital.  9,  251.  Val. 
lOacc.  1,  814.  Seneca  Here.  f.  772.  Claudia», 
In  Mufln.  lib.  secundus  503.  De  raptu  Proser- 
pinae  2,  360.  Vgl.  0.  Waser,  Charon,  Charos, 
Charun  27f.  Die  Inschrift  bei  Orelli  1473  (vgl. 
4761),  in  der  Pluto  Portitor  genannt  ist,  ist 
höchst  wahrscheinlich  gefälscht.  [Höfer.] 

Portiuuis  (gebildet  wie  Neptunus,  P'ortmia; 
über  die  falsche  Schreibung  Portumints  s.  P'leck- 
eisen,  Jalirb.  f.  Philol.  Bd.  60,  1850  S.  255),  alt- 
römischer  Gott  {Portunus  pater  bei  Verg.  Aen. 
5,  241),  der  in  der  ältesten  Religionsordnung 
einen  eigenen  Priester  unter  den  Flamines 
minores  {fl amen  Portunalis  Fest.  p.  217)  und 
f'eriae  am  17.  Aug-ust  {Port(unalia)  fer(iae) 
Portuno  fast.  Amit.  Antiat.,  vgl.  C.  I.  L.  P 
p.  325.  Varro  de  l.  l.  6,  19)  besafs.  Sein  Gottes- 
dienst zeigt  Beziehungen  zu  dem  Kult  des 
Quirinus,  dessen  Waffen  der  Flamen  Portunalis 
mit  einer  in  einem  verpichten  Erzgefäfse  {per- 
sillum)  verwahrten  Salbe  zu  bestreichen  hatte 
(Fest.  p.  217),  und  besonders  zu  dem  des  lanus; 
dies  geht  zwar  nicht  aus  der  gefälschten  In- 
schrift Orelli  1885  = C.  I.  L.  XI  624*  (Sjro- 
letium)  lano  Portuno  hervor,  wohl  aber  einer- 
seits daraus,  dafs  der  beim  Marcellustheater 
gelegene  lanustempel  (s.  über  ihn  P.  Delhrüclc, 
Die  drei  lempel  am  Forum  holitorium  in  Pom, 
Rom  1903  S.  2f.  und  dazu  IF/sso«'«,  Gotting, 
gelehrte  Anzeigen  1904  S.  561  ff.)  seinen  Stif- 
tungstag am  Feste  der  Portunalia  beging, 
andererseits  aus  dem  gemeinsamen  Attribute 
des  Schlüssels,  das  Portunus  {Paul.  p.  56  clau- 
dere  et  clavis  ex  graeco  descendit;  cuius  rei 
futelam  penes  Portmnim  esse  put  ah  ant,  qui  clavim 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol.  III. 


manu  teuere  fingebatur  et  deus  putabatur  esse 
2>ortarum,  vgl. Brevis  exp>os.  zaVerg.  Georg. 437 
Portunum  dicunt,  quod  p>ortibus  praesü,  unde 
clavem  tenens  pingi  solet;  daher  der  Kultbrauch, 
den  das  Schol.  Veron.  zu  Verg.  Aen.  5,  241  er- 
wähnt: huius  dies  festiis  Portunalia,  cpw  aput 
veteres  claves  in  focum  adfditas  creymare  in- 
stitutuni  [die  Ergänzung  von  mir])  ebenso  führt 
wie  lanus  {Ovid.  f.  1,  99.  Macr.  Sat.  1,  9,  7. 
Arnoh.  6,  25.  Lyd-  de  mens.  4,  1 p.  64,  1 
Wünsch,  s.  auch  oben  Bd.  II  Sp.  42).  Beide 
Götter  werden  dadurch  in  gleicher  Weise  als 
Thürhüter  bezeichnet,  und  dies  besagt  auch 
der  Name  Portunus  {Paul.  a.  a.  O.  Schol.  Veron. 
a.  a.  U.  Portunus,  ut  Varro  ait,  deus  pmrftuum 
porta'/rumque  praeses),  da  sichporta  undportn.s 
ursprünglich  nur  lautlich,  nicht  der  Bedeutung 
nach  unterschieden  (vgl.  Usener , Phein.  Mus. 
56,  1901  S.  22  Anm.  38).  Erst  nachträglich 
hat  sich  die  Bedeutung  von  portus  auf  den 
Eingang  vom  Wasser  her  eingeschränkt  und 
ist  demgemäfs  Portunus  zum  Gotte  der  An- 
legestelle am  Tiber,  des  Flufshafens  von  Rom 
geworden  (in  diesem  Sinne  ist  das  Portunus 
a pjortu  Ciceros  de  nat.  deor.  2,  66  [=  Mythogr. 
Vatic.  3,  5,  1]  gemeint;  vgl.  Orid.  fast.  6,  546 
in  portus  nato  ius  erit  omne  tuo,  quem  nos 
Portunum,  sua  lingua  Palaemona  dicet).  Daher 
lag  der  Tempel  des  Portunus,  dessen  Stiftungs- 
fest ebenfalls  mit  den  Portunalia  zusammenfiel, 
in  portu  Tiberino  {Varro  de  l.  l.  6,  19,  ganz 
gewifs  nicht  auf  Ostia  zu  beziehen),  ad  pontem 
Aemilium  (fast.  Allif.  Amit.  VaUens.)-,  die  letz- 
tere Angabe  zeigt,  dafs  das  Heiligtum  am  Forum 
boarium  gelegen  war,  benachbart  dem  Tempel 
der  ebenfalls  mit  lanus  in  enger  Kultbezieh- 
ung stehenden  Mater  Matuta  (s.  oben  Bd.  IT 
Sp.  2643)  und  nicht  weit  von  dem  erwähnten 
Tempel  des  lanus  selbst  entfernt.  Sehr  an- 
sprechend vermutet  Chr.  Hülsen  {11  foro  boario 
e le  sue  adiacenze  nell’  antkhiiu,  Dissertazionc 
della  pontif.  Accademia  Pomana  di  Archeo- 
logia  vol.  VI  p.  263),  dafs  der  in  die  Kirche 
Santa  Maria  del  Sole  verbaute  antike  Rund- 
tempel der  des  Portunus  sei,  ebenso  wie  der 
benachbarte  Pseudoperipteros,  der  jetzt  die 
Kirche  von  Santa  Maria  Egiziaca  beherbergt, 
der  der  Mater  Matuta  (a.  a.  0.  S.  270).  Die 
Gegend  um  den  Tempel  trug  den  Namen  Portu- 
und  diente  namentlich  den  Blumenhändlern 
zum  Standorte  {Fronto  epist.  ad  M.  Caes.  1,  7 
p.  19  Nab.:  idem  evenit  floribus  et  coronis:  alia 
dignitate  sunt  in  Portunio  cum  a coronariis 
veneunt,  alia  cum  a sacerdotihus  in  templo  porri- 
guntur);  den  Namen  hat  H.  Jordan  {Pöm. 
Topogr.  II  257.  I 2 S.  485  Anm.  63)  evident 
richtig  auch  bei  Varro  de  l.  l.  5,  146  secundum 
Tiberim  ad  Portunium  (Hs.  ad  lunium)  forum 
piscarium  vocant  hergestellt,  und  ebenso  über- 
I zeugend  hat  Hülsen  (a.  a.  0.  S.  202  f.)  das  im 
Curiosnm  urbis  Pomae  in  der  11.  Region  er- 
wähnte Fortunium  in  Portuni  um  abgeändert. 
Da  es  sich  um  einen  Platz  unmittelbar  am 
Flusse  handelt,  ist  es  verständlich,  dafs  in  dem 
späten  Kalender  des  Philocalus  die  hier  ge- 
feierten Portunalia  ungenau  und  volkstümlich 
als  Tiber inalia  bezeichnet  werden:  wenn  dar- 
aus Mommsen  {C.  I.  L.  P p.  325)  auf  die  Iden- 
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tität  von  I’ortimus  mul  Tiberinus  geschlossen 
und  die  Feier  der  Portunalia  nach  dem  Tiber- 
haten  von  Ostia  verlegt  hat,  so  ist  man  ihm 
<larin  mit  liecht  nicht  gefolgt  {Jordan  zu  l’reUrr, 
liöni.  Jilt/thol.  IP  S.  133  Anm.  1.  IP.  Warde 
Fo'wler,  The  Fo^n  an  Festivals  ti.  202  f.  M.  Besnier, 
L’ile  Tiberi)ie  c/nns  Vunti(iuite  S.  30'Jii'.),  denn 
diese  Hyjjothese  entbehrt  der  inneren  Begrün- 
dung und  ist  mit  der  präzisen  Ausdrucksweise 
der  alten  Kalendarien  unvereinbar.  Dagegen 
ist  sehr  einleuchtend  die  Kombination  von 
A.  von  Domaszeu'shi  {Jahreshefte  des  österr. 
archd(d.  Instituts  II  189U  S.  182  f.),  der  in  einem 
der  Beliefs  vom  Trajausbogen  in  Beuevent  eine 
auf  dem  römischen  Forum  boarium  spielende 
Scene  erkennt  und  unter  den  diese  Lokalität 
charakterisierenden  Clottheiteu  (neben  Herkules 
und  Apollo)  die  durch  Anker  und  Schlüssel 
gekennzeichnete  sitzende  Jünglingsgestalt  als 
Portunus  deutet. 

In  der  Zeit,  in  der  man  bemüht  war,  sich 
die  eigenen  Götter  durch  die  Vergleichung  mit 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Parallelbil- 
dungen der  griechischen  Mythologie  verständ- 
licher zu  machen,  setzte  man  den  Hafengott 
Portunus  mit  dem  viwv  cpvla^  {Fnrip.  Iph. 
Taur.  270)  Palaimon  und  somit  weiterhin  mit 
Melikertes  gleich,  während  im  gleichen  Sinne 
die  benachloarte  Mater  Matuta  als  römische 
Umsetzung  der  Leukothea-Ino  aufgefafst  wurde 
(s.  über  Mater  Matuta  oben  Bd.  H Sp.  24()4, 
über  Palaimon  Bd.  Hl  Sp.  1255tf.  und  aui'ser- 
dem  Usener,  Sintfluthsagen  S.  150  f.  und  Ji]. 
Maafs,  Griechen  mul  Semiten,  auf  dem  Isthmus 
von  Korinth,  Berlin  1903).  Vergil  deutet  die 
Gleichsetzung  Portunus-Palaimon  nur  versteckt 
an,  indem  er  Aen.  5,  240 f.  von  Kereidum 
Bhorcigne  cltorus  Pa,nop)eaque  virgo  et  pater 
ipse  . . . Portunus  redet,  an  der  Parallelstelle 
5,  82311'.  aber  von  senior  Glnuci  chorus  Ino- 
usque  Pal a emo n Tritonesqne  citi  Plarrcique 
exercitus  omnis  . . . Thetis  et  Melite  Pano- 
qieaqiie  virgo  u.  s.  w.  Ausführlich  erzählt  Ovid. 
fast.  6,  48111.  die  Ankunft  der  flüchtigen  Ino 
mit  dem  Knal>en  Melikertes  am  Tiberufer  beim 
Forum  boarium  und  die  Prophezeiung  der 
Carmentis.  dafs  dieses  Paar  als  Leukothea  und 
Palaimon  bei  den  Griechen,  als  Mater  Matuta 
und  Portunus  bei  den  Römern  göttliche  Ver- 
ehrung finden  werde  (von  Maafs  a.  a.  0.  S.  128  ff. 
sonderbarerweise  so  mifsverstanden,  als  werde 
dadurch  ein  römischer  Kult  des  griechischen 
Palaimon  neben  dem  des  Portunus  oder  an 
dessen  Stelle  bezeugt).  Die  Erzählung  Ovids 
ist  die  Quelle  fiir  alle  späteren  Berichte  ge- 
wesen [Hggin..  fah.  2.  Serv.  Proh.  Brev.  Expos. 
und  Schol.  Bern,  zu  Verg.  Georg.  1,  437.  Serv. 
und  Schol.  Veron.  zu  Verg.  Aen.  5,  241. 
Alythogr.  Tat.  2,  79.  Lact.  inst.  div.  1,  21,  23) 
und  hat  die  Gleichung  Portunus-Palaimon  zur 
allgemeinen  Anerkennung  gebracht  (s.  nament- 
lich die  Glossen  Paul.  p.  243  Portunus,  qui  et 
Palaemon,  a Bomanis  inter  deos  colehatur.  Corp. 
qloss.  lat.  II  154,  13  Portunus  Jldlccigcov  Saigmv 
'^aläuffiog.  11  392,  31.  HI  107,  48.  230,  50  Ha- 
Xalgav  l'orlimus,  vgl.  auch  III  290,  47).  Sie 
erscheint  auch  in  der  Dichtung,  so  bei  Auson. 
ecl.  21,  3 (i).  103  Peipi)  Jsthmia  Portuno  bimari 
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dicat  alta  Cor  intim,  namentlich  in  der  von 
Vergil  (s.  oben)  vorgebildeten  Schilderung  des 
Festzuges  der  Meergötter  bei  Apul.  apol.  31 
p.  37,  21  Helm:  Neptunus  cum  Salacia  et  Por- 
tuno et  omni  choro  Nereidum.  In  gleicher 
Situation  nennt  Apuleius  nietavi.  4,  31  Nerei 
filiae  chorum  cunentes  et  Portunus  caeruUs 
barbis  hispidus  et  gratis  piscoso  svnu  Scdacia 
et  auriga  qmrvulus  Helphini  Palaemon:  wenn 
er  hier  Portunus  als  bärtigen  Mann  von  dem 
delphinreitenden  Knaben  Palaimon  unter- 
scheidet, so  mul's  er  bei  ersterem  an  Glaukos 
oder  (wegen  Salacia  = Amphitrite  besser)  an 
Poseidon  selbst  gedacht  haben ; letztere  Gleich- 
setzung liegt  sicher  vor  bei  Mart.  Cap.  5,  425 
V.  15  Port  uni  trifulam  suspnrans  flagitat  hastam; 
denn  obwohl  auch  Palaimon  gelegentlich  auf 
Denkmälern  den  Dreizack  führt  {Antike  Denk- 
mäler d.  arch.  Instit.  I 7,  26),  so  läfst  doch 
hier  die  Zusammenstellung  mit  Apollon,  Hera- 
kles, Ares,  Kronos  und  Zeus  allein  die  Deu- 
tung auf  Poseidon  zu.  [Wissowa.] 

Portus,  Personifikation  von  Häfen,  s.  Lokal- 
personifikationen Bd.  2 Sp.  2130,  59  tf.  [Höfer.] 
Foseidan  s.  Poseidon. 

Poseidon,  Tlootidäav  bei  Homer,  jedoch  im 
Cod.  Venet.  und  meistens  im  Palimps.  Syr.  Hoai- 
6ÜCOV  {La  Boche,  Homer.  LBrsch.  345),  Hoaidyiov 
aXaog  11.  2,  506.  Od.  6,  266;  Hoatiäckcov  auch 
in  Hesiod.  Op.  667,  dagegen  HoondCov,  besser 
Hoa&idtoiv  Hes.  Theog.  732.  Andre  ionische 
Formen:  Hooidecov,  IJoaid'rig.  Hoasidrig-  in  allen 
ionischen  Kalendern  das  Fest  Hoaldsicc  und 
der  Monat  Hoßtöscov  {Preller,  Gr.  il/. 1,  567 
Anm.  6),  attisch  Hoasidcov.  Daran  schliefst 
sich  das  äolische  Tloßiid'av  aus  Uoasid'dJ-cov 
L'ragm.  Alkaios  26  {Ahrens  im  Philologus  23, 
22.  Meister,  Griech.  Dial.  1,  123  If.).  — Doch 
älter  sind  die  äolisch -dorischen  Formen,  die 
die  von  der  homerisch-ionischen  Sprache  be- 
reits in  -ai.  verwandelte  indogermanische  Laut- 
verbindung -XI  im  Inlaut  noch  bewahrt  haben 
{Brugmann,  Grundr.  d.  vergleich.  Grammatik 
1,  363):  thessal.  novtidovv  Koseform  aus  Ho- 
xtid'ccJ-cov  {0.  Hoffmann,  die  griech.  Dial.  2, 
296.  505.  552.  581),  böot.  Hottädcov,  Tloxsid'dav, 
dor.  Hoxiädv,  Horid&g,  Hoxsid'dv,  in  zahlreichen 
Inschriften  arrs  Korinth  xeo  rioxsidävi  {Boehl,  I. 
G.  A.nr.  20.  Journal  of  Hellenic StudieslS,  1892/3, 
16),  daher  die  Städtenamen  Potidania  und  I’o- 
tidaia;  äol.  oder  vielmehr  auch  böot.  Hoxiöcnr 
{Meister  1,  124.  240),  aber  auch  Hoatö&v  in 
Mantinea,  HoasiÖdi'  auf  Melos  und  Karpathos 
{Preller,  G.  M.  ^ 1,  567  Anm.),  auf  Kreta  in 
Lato  Hoasiddv,  C.  I.  G.  2554,  179,  in  Lebena 
Tloxiiddmv,  AIus.  ited.  3,  727.  Den  durchgehen- 
den Unterschied  der  beiden  Dialektgruppen 
bestätigen  der  Attiker,  der  vtj  xov  [JoastSeb, 
und  der  Megareer,  der  rat  x'ov  Hoxsiä&v  be- 
teuert {Aristoph.  Acharn.  560.  798.  Bdter 
366  u.  öfter).  — Eine  dritte  Hauptform  ist 
die  arkadische:  tegeat.  HoGoiddrog,  vgl.  mantin. 
noGoiö'aict  {Cauer,  Del  - 449),  die  die  Spar- 
taner bei  der  Übernahme  des  Poseidonkultes 
am  Tänaron  in  noold'&v{i)  verwandelten,  C.  I.  G. 
1335.  Hoffmann  1,  179,  vgl.  lakon.  Hooiädia 
{Cauer,  DeV  17.  19).  — Prtlhvitz  {Bezzenherger, 
Beitr.  9,  328  ff.)  führt  die  drei  Formen  Hocsti- 
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(dor.  thess.  IlotuS-),  Flocoifi-  und  UoGid- 
(dor.  llond-)  auf  eine  ursprünglicli  durch  den 
wechselnden  Accent  bedingte  dreifach  stamiu- 
abstufende  Deklination  des  Namens  zurück 
(vgl.  Meister  2,  98.  Hoff’mami  1,  179).  — Die 
Deutungen  des  Namens  nehmen  fortwährend 
au  Zahl  zu,  aber  nicht  an  Sicherheit.  Hier 
nur  die  wichtigsten.  Nach  Ahrens,  Fliilol.  23, 
1 If.  = 24,  387  ist  er  zusammengesetzt  aus 
TTOTi  d.  h.  Ttoaig  Trank  und  Adg  = Zeus, 

ein  Süfswasser-Zeus,  vgl.  Zsvg  ivdhog  Aeschyl. 
fr.  334.  — Gilbert,  Griecli  Götterlehre  S.  168  folgt 
dieser  Deutung  und  fafst  das  Wasser  als 
Himmelswasser  auf.  Die  bekanntesten  Mytho- 
logen  ziehen  noch  nori^nv  n.  noTUfiög  heran, 
um  gleichfalls  einen  Gott  des  feuchten  Elements 
herauszulesen,  vgl.  Laistner,  lliifsel  der  Sphinx 
2,  445.  Dagegen  deutet  Fick  (Kuhns  Zs.  21, 
462.  Vergleich.  ID.  B.®  1,  507)  Ilox-tid-deov  als 
Herrscher  des  Schwalls:  itouig  Gatte,  skr.  patis, 
üiSdco  schwellen.  Giirtius  Grundz.^  245  u.  mit 
Brugmann  M.  Müller,  Contributious  to  thc  Science 
of  mythology  1897  S.  379  lehnen  diese  Deutung 
ab,  der  letztere,  um  die  viel  unglaublichere 
l’otidaios  = Die  who  is  near-or-against-the- 
Wooded-land  (IdaV  an  die  Stelle  zu  setzen. 
Auch  Hoffmann  a.  a.  0.  1,  200  ist  zur  Annahme 
einer  Komposition  mit  der  Präposition  nog  ge- 
neigt, vgl.  Prellwitz  a.  a.  0.  9,  328  ff,  der  ihn 
als  den  Heranllutenden  erklärt.  3Ieringer 

I Bezzenherger,  Beitr.  16,  232)  deutet  Tloxu-, 
TJoxoi  aus  altind.  pathe  und  dafoiv  als  den 
Weggebenden,  den  Bahnmacher.  Nach  B. 

Brown,  Semitic  influence  in  Hellenic  mythology 
1898  S.  127,  der  P.  für  einen  nichtarischen 
Gott  hält,  ist  sein  Name  eine  hybride  Bildung: 
Uoaig  "Ixavog,  "Ixcovog  Herr  der  Insel  Tan  (Kreta) 
oder  der  Tanninim,  der  Seeungeheuer(!).  Mehr 
bei  Gruppe.  Gr.  31.  2,  1151  ff. 

Poseidons  allgemeine  Stellung. 

P.  nimmt  als  vollständig  ausgebildeter  Gott 
alles  strömenden  Wassers,  insbesondere  des 
Meeres,  unter  den  griechischen,  ja  unter  den 
indogennanischen  Göttern  überhaupt  eine  un- 
vergleichliche Stellung  ein.  Wenigstens  als 
Meergott  kann  er  nicht  wohl  zu  den  aller- 
ältesten griechischen  Gottheiten,  die,  wie  z.  B. 
Zeus,  in  die  indogermanische  Urzeit  hinauf- 
reichen, gehören,  da  weder  die  Hellenen,  noch 
die  ihnen  urverwandten  Völker  vordem  an  der 
See  wohnten.  Selbst  unter  den  mythischen 
Meerwesen  Griechenlands  giebt  er  sich  als 
eins  der  jüngsten  und  deshalb  als  eins  der 
reifsten  zu  erkennen  Eine  vorhellenische  Gel- 
tung Poseidons  unter  den  Indogermanen  wäre 
also  nur  in  dem  Falle  annehmbar,  dafs  er  einst 
nicht  das  Wasser  des  Meeres,  sondern  nm-  das 
des  Binnenlandes  oder  aber  auch  eine  Natur- 
kraft, wie  etwa  den  die  Gesamtwasserwelt  he-  ( 
herrschenden  Wind  oder  Sturm,  bedeutet  hätte, 
wofür  allerdings  einige  ihm  auch  noch  später 
anhaftende  Züge  zu  sprechen  scheinen. 

Poseidon  ein  echt  hellenischer  Gott. 

Jedenfalls  trägt  sein  Mythus  wie  Kultus 
ein  durchaus  hellenisches  Gepräge,  an  dem 
auch  nur  leise  Spuren  eines  etwaigen  früheren 
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fremden  Einflusses  nicht  wahrnehmbar  sind, 
wenn  man  sie  nicht  in  mehreren  Genealogieen, 
namentlich  der  thebanischen,  erkennen  will. 
Der  Ansicht  Herodots  2,  50.  4,  180.  188,  Name 
und  Dienst  Poseidons  seien  aus  Libyen  nach 
Griechenland  gekommen,  trat  bereits  Völcker, 
3Iythologie  des  japetischen  Geschlechts  1824 
S.  133  ff.  219  entgegen,  vgl.  Preller  4,  545. 
Dennoch  hielt  nicht  nur  Böttiger,  Amalthen  3, 
) XIV  ff.  an  ihr  fest,  sondern  auch  Gerhard 
suchte  die  fremde  Herkunft  des  Gottes  da- 
durch zu  stützen,  dafs  er  in  den  Abh.  der 
Berliner  Akademie  1850  auf  den  mit  phöni- 
zischem  Barbarentum  gemischten  Charakter 
seiner  Söhne  und  Frauen,  seines  Gefolges,  seiner 
Verehrer  und  Opferbräuche  und  auf  seine  vielen 
Zwiste  mit  andern  echt  griechischen  Gottheiten 
hinwies,  während  er  in  der  Griechischen  Mytho- 
logie 1854  § 62.  231.  240,  3 vorzugsweise  sein 
j karisches  Wesen  betonte.  Ähnliche  keines- 
wegs durchschlagende  Gründe  bestimmten  F. 
Curtius,  Griech,  Geschichte'^  bl  S.  99,  Poseidon 
für  den  unholden  Gott  des  asiatischen  Griechen- 
volks d.  h.  der  Karer,  Leleger  und  Ionier 
zu  erklären,  der  später  vor  den  eigentlich 
hellenischen  Gottheiten  hätte  zurückweichen 
müssen,  so  in  Athen,  Olympia,  Delphi.  Nun 
ist  wohl  richtig,  dafs  den  Poseidondienst  zuerst 
diejenigen  griechischen  Stämme  ausbildeten, 

I die,  wie  die  der  Ostküste,  vorzugsweise  den 
Einwirkungen  fremder  Seefahrer,  insbesondere 
der  Phönizier,  Karer  und  Leleger,  ausgesetzt 
waren.  Die  Karer  aber  verehrten  einen  Gott 
’Oaoyeog  (s.  d.)  oder  Zeus  Osogos  in  Mylasa, 
der  von  den  Griechen  in  späteren  Inschriften 
(C.  1.  G.  nr.  2700:  mit  Poseidon  identifiziert 
und  infolge  davon  durch  Zenoposeidon  über- 
setztwurde (Theophrast.h.  Athen.  2,15:  vgl. 8, 18, 
vgl.  Preller''  1,  580.  Overbeck,  Griech.  Kiinst- 
myth,  2,  268),  und  in  seinem  Heiligtum  gab  es 
einen  Salzwasserquell  wie  in  den  Poseidon- 
heiligtümern zu  Athen  und  Mantineia,  Pausan. 
8,  10,  4.  Auch  hatten  die  Phönizier,  nachdem 
sie  zu  einem  Schiffervolk  geworden  waren, 
ihren  alten  Gestirngöttern  die  Gewalt  auch 
über  das  Meer  übertragen.  So  verehrten  die 
Sidonier  einen  Q^aldoaiog  Zsvg,  die  Tyrier 
machten  ihren  Sonnengott  Melkart  später  zum 
Meergott,  der  als  solcher  auch  in  Korinth  unter 
dem  Namen  Melikertes  (s.  d.l  Verehrung  fand 
und  dem  ihn  liebenden  griechischen  Meerdämon 
Glaukos  (s.  d.  Sp.  1681)  zugesellt  wurde.  Einige 
griechische  Seeplätze  besafsen  ein  tyrisches 
Herakleion  d.  h.  einen  Melkarttempel,  den  atti- 
schen ^olviKsg  war  der  Poseidonkultus  erb- 
eigentümlich, und  es  ist  von  einem  Streit  zwi- 
schen Phöniziern  und  Phalereern  im  Hafen  von 
Phaleron  über  die  Priesterschaft  des  Poseidon 
die  Rede,  7f.  Curtius,  Studtgesch.  v.  Athen  S.  23. 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  S.  405.  Töpffer,  Att. 
Genealogie  S.  300.  PHonys.  de  IJinaicho  10. 
Uber  den  phönizischen  Meergott  und  Sarapis’ 
Verhältnis  zu  Poseidon  Brexler,  mythol.  Beitr. 
1,  140;  über  Poseidon  als  phönizisch-bahyloni- 
schen  Meergott  B.  Brown,  Semitic  influence  in 
Hellenic  mythology  S.  100  ff.  Des  Melikertes 
Grofsvater  Kadmos  gründete  in  lalysos  auf 
Rhodos  einen  Poseidontempel,  dessen  Priester 
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ans  einem  Gescldecht  von  übrigens  nicht  nn- 
hestrittener  phönizischer  Abkunft  gewählt 
wurde,  DIodor.  5,  58 ; vgl.  0.  Crnsius  Art.  Kad- 
mos  Sp.  881  tf.  Tümpel  Art.  Kassiepeia  Sp.  1)94, 
Auch  in  Thera  hatte  Kadmos  auf  derselben 
Reise  den  Poseidondienst  gegründet,  Theophr. 
b.  Schal.  Piiul.  F.  4,  11.  Aber  Kadmos  (s.  d.) 
gehört  nicht  zu  den  Phöniziern,  sondern  zu  den 
böotischen  Kadmeern-Minyern,  und  wenn  auch 
an  einigen  der  angeführten  Punkte  sich  fremde 
Seegötter,  die  man  auch  Poseidone  nennen 
konnte,  mit  den  heimischen  lieriihrt  und  nament- 
lich zu  einigen  der  grofsen  Poseidonamphik- 
tyonien  wie  Kalauria  u.  s.  w.  die  Phöuikcr  den 
Anstofs  gegeben  haben  mögen,  so  scheint  doch 
dieser  harmonisch  aus  einem  Gufs  geschaffene 
Gott  nicht  irgendwie  wesentlich  von  jenen  be- 
einflufst  oder  gar  erst  aus  ihnen  umgebildet 
worden  zu  sein,  vgl.  Welcker,  Griech.  Göttcrl. 
1,  039  ff.  Gilhert  a.  a.  0.  448.  Eher  läfst  sich 
eine  Einwirkung  jener  fremden  Wesen  auf  die 
griechischen  Meerdämonen  vermuten.  Münzen 
von  Korinth  und  der  kretischen  Stadt  Itanos, 
einer  wahrscheinlich  phöuizischen  Stiftung, 
zeigen  einen  mit  menschlichem  Oberkörper  und 
einem  Fischschwanz  versehenen  Dämon,  der 
wie  Poseidon  einen  Dreizack  führt,  s.  Knapp, 
Korohios  evu  Itanos  in  Philol.  N.  F.  2.  48,  499. 
Drefsler,  Triton  und  die  Tr if orten  1.  Profir. 
des  Gymnas.  sii  Wurzen  1892  S.  6.  Dieser 
fischschwänzige  Typus,  der  auch  in  einigen 
alten  Darstellungen  als  Halios  Geron  fs.  d.j 
begegnet,  ist  einem  auf  mehreren  babylonischen 
und  assyrischen  Siegelsteinen  nachweisbaren 
Pischgotte  entlehnt  {Bemd.issin,  Stud.  z.  seinit. 
Beligionsyesch.  2,  175  ff.  Ftirtirängler,  Aldi,  d, 
Perl.  Akad.  1879  S.  97.  Müchhöfer , Anfänge 
d.  Ivunst  S.  84.  185.  Drefsler  a.  a.  0.  S.  16), 
doch  ist  der  Dreizack  wohl  hellenischen  Ur- 
sprungs. 

Die  Erweiterung  der  griechischen  Mytho- 
logie durch  das  Meer. 

Nachdem  sich  mehrere  griechische  Stämme 
an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  niedergelassen 
und  vollends  nachdem  sie,  zur  Seefahrt  über- 
gegangen, dessen  Schrecknisse  und  Segnungen 
genauer  erprobt  hatten,  mufsten  sie  den  Per- 
sonifikationen der  für  sie  neuen  Naturmächte, 
den  Seedäinonen  und  -göttern,  in  ihrer  älteren 
binnenländischen  Mythenwelt  Raum  schaffen. 
Die  ältere  Einteilung  der  Welt  in  Himmel  und 
Erde,  aus  der  nur  die  beiden  Göttergruppen: 
Ol  aveo  und  ot  v.äxa  oder  ot  vncnoi  und  oi 
^ffoi’ioi  oder  01  ovydvioi  und  oi  /{torioi  iksoi 
hervorgegangen  waren,  konnte  nun  erst  einer 
andern  der  Natur  ihres  neuen  Wohnsitzes  ge- 
mäfsereu  Einteilung  in  Himmel,  Erde  und  Meer 
weichen,  vgl.  Preller*  1,  106.  Hermann,  Gottes- 
dienstl.  Altert.  § 13,  5.  Nägelsbach,  Naehhomer. 
Theol.  S.  103.  Doch  zeigte  sich  der  spätere 
mythologische  Trieb  bei  Lösung  der  neuen 
Aufgabe  der  Meeresvergötterang  bei  weitem 
nicht  so  kraftvoll  wie  die  friiheren.  Jene  ältere 
Weltanschauung  lief  noch  lange  neben  der 
jüngeren  her;  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  in 
Arternidors  Traumbuch,  bilden  die  ffaol  ffald'ff- 
Gioi  eine  besondere  Gattung  und,  was  wichtiger 
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ist,  die  Ausgestaltung  namentlich  der  höheren 
Meergottheiten,  insbesondere  der  weiblichen, 
ist  verhältnismäfsig  dürftig  ausgefallen,  ebenso 
wie  bei  den  Germanen,  selbst  den  nördlichen, 
BO  dafs  sie  nicht  entfernt  mit  der  Poimenfülle 
und  Bedeutsamkeit  der  himmlischen,  ja  nicht 
einmal  der  unterweltlichen  Gottheiten  wett- 
eitern kann.  Auch  im  neuen  Griechenland  ist 
es  trotz  seiner  Seetüchtiglceit  um  diese  Provinz 
des  Volksglaubens  sehr  schlecht  bestellt,  vgl. 
B.  Schmidt,  Volksleben  d.  Neugriechen  S.  131. 
135.  Polites  Melete  S.  57 — 65. 

Poseidons  Vorbilder. 

Zum  Aufbau  ihrer  Meeresmythologie  be- 
nutzten die  Griechen  wie  die  Phönizier  sehr 
viel  älteres,  andern  Mythengebieten  entlehntes 
Material.  Aber  sie  zogen  nicht  wie  jene  die 
Gestirngötter  zu  Hilfe,  sondern  ihre  alten  aus 
dem  Binnenland  mitgebrachten  Wind-  und 
Wolkendämonen,  die  sie  ja  mit  dem  Meer  in 
fortwährendem,  wechselndem  Verkehr  vor  sich 
sahen.  So  entstand  namentlich  an  der  Ost- 
küste Griechenlands  eine  reiche  vorposeidonische 
Lebewelt  im  Meere,  aus  der  endlich,  als  höchstes 
göttliches  Gebilde,  Poseidon  hervorgegangen 
zu  sein  scheint,  das  die  unedlen  Züge  der  Dä- 
monen möglichst  abstiefs,  die  meisten  edleren 
aber  in  sich  vereinte.  Diese  Vorgänger  waren 
zum  Teil  noch  ganz  elementarische  Wind- 
dämonen, wie  z.  B.  Boreas  (s.  d.),  der,  von 
den  Athenern  angerufen,  die  persischen  Schiffe 
bei  Chalkis  vernichtete,  Herod.  7,  189,  gerade 
wie  Poseidon  (s.  u.)  zum  Dank  dafür  ein  Heilig- 
tum am  Ilissos  erhielt,  und  dessen  Berg  bei 
MegalojDolis,  das  Bögtiov,  ein  altes  Heiligtum 
des  Poseidon  und  der  Pallas  trug,  Paus.  8,  27, 
6.  34,  4;  vgl.  Al.  hlayer,  Giganten  S.  108  ff.  Der 
neugriechische  Herr  Boreas  weckt  die  tQi.-nvfiLag, 
Polites,  Melete  S.  82,  wie  Poseidon  (s.  u.).  Zum 
Teil  waren  diese  Vorgänger  in  Riesenleiber 
gebannte  Stürme,  wie  Alkyoueus  (s.  d.  u.  vgl. 
M.  Mayer,  Giganten  172.  Robert  im  Hermes  19, 
473.  484),  der  Wintersturm,  und  Aigaion- 
Briareos,  der  vor  andern  dem  Poseidon  nahe 
steht.  Zum  Teil  hatten  sie  ein  milderes  und 
trotz  ihrer  nicht  immer  ganz  beseitigten  Tier- 
haftigkeit  menschlicheres  Wesen,  wie  der 
Halios  Geron  und  dessen  lokale  Abtönungen : 
Glaukos,  Nereus,  Proteus  und  Triton,  vgl.  E. 
Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  43,  1890,  1148. 
Drefsler  a.  a.  0.  1.  Zwischen  beiden  Gruppen 
in  der  Mitte  steht  etwa  der  Meergreis  Phorkyn 
oder  Phorkys  (s.  d.),  Od.  1,  72.  13,  96.  345  u. 
Theog.  237.  270.  — Zum  Teil  waren  diese  Dä- 
monen bereits  heroisiert  wie  z.  B.  der  trözenische 
Aigeus  oder  der  tarentinisch-brundusinisch- 
rhodische  Phalanthos,  der  lesbische  Enalos 
und  andere.  Aigeus  ist  nach  Wulff  zur  The- 
setissage,  Diss.  Dorpat.  1892,  168,  der  ursprüng- 
liche Name  des  P.  in  Thessalien  (vgl.  Corp. 
script.  Byz.  1,  215)  und  vor  alters  in  Marathon 
zu  Haus  und  entspricht  hier  dem  trözenischen 
Poseidon.  Auch  als  Sohn  P’s  wird  er  bezeichnet 
und  verjagt  nach  Usenet-,  Göttern  amen  S.  200 
im  Herbst  den  sommerlichen  Lykos,  den  Licht- 
bringer. Andere  gehen  weiter  und  erklären, 
wie  Wernicke,  Archäol.  Jahrb.  7,  1892,  213, 
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auch  Theeeus,  Aigeus’  Sohn,  für  eine  Hy- 
postase des  Poseidon,  der  neben  Apollon  Del- 
phinios  oder  Kerkyaneus  stand.  Wulff'  a.  a.  0. 
138  sieht  in  Th.  einen  thessalischen  Sturm- 
und Gewittergott,  der  heroisiert  nach  Marathon 
kam,  wo  sein  A^ater  Aigeus,  und  nach  Trözen, 
wo  sein  Vater  Poseidon  hiefs.  A^on  diesen 
beiden  Punkten  aus  sei  er  dann  in  Athen  an- 
gesiedelt. 

Durch  ihre  Namen  oder  ihre  nicht  blofs 
pelagischen,  sondern  auch  meteorischen  Eigen- 
schaften oder  ihre  s^räter  ersonnene  A^erwandt- 
schaft  und  ihre  feindlichen  oder  freundschaft- 
lichen Beziehungen  zu  Poseidon  verraten  sich 
diese  Dämonen  und  Heroen  als  unvollkommene, 
wenn  auch  teilweise  sehr  ausgeschmückte  Proto- 
typen des  stürmischen  Meergottes. 

Diesen  innerlichen  Zusammenhang  legt  am 
offensten  Aigaion-Briareos  (s.  d.)  blois.  Er 
gehört  zu  den  drei  Hekatoncheiren  (s.  d.  u.  vgl. 
M.  Mayer,  Die  Giganten  u.  Titanen  S.  120  ff), 
welche  Hesiod  Tlieog.  147  ff.  den  drei  Kyklopen 
als  ähnlich,  aber  nicht  gleich  geartete  Brüder- 
schaft beiordnet.  AVaren  die  Kyklopen  schon 
ihren  drei  Einzelnamen  nach  unverkennbare 
Gewitterriesen,  so  wurden  die  Hekatoncheiren 
bereits  von  den  Alten  (Schal.  Theogon.  13Ü. 
Suidas  u.  Et.  M.  s.  v.  Tritopatores-,  vgl.  Lobeclc, 
Äglaopham.  753  ff.),  und  von  G.  J.Vosnius,  Theo- 
log ia  yentilis  HIc.  2 u.  Welcker,  G.  G.  3,  71  ff. 
als  AVinddämonen  erkannt,  vgl.  Rohde,  Psyche 
S.  227.  'Ot  ÖS  pnfftxoi’,  heilst  es,  ’^Bqkxqsco 
Tov  '^sifiäjva  ■naXovaL’’  {Joh.  Lyd.  d.  mens.  IV 
p.  58).  Daher  ihre  Namen:  Äiycdo:>v  von  iittCyoi 
dränge,  treibe,  alyig^bivm.{Curtiiis,  Gr.^  S.  180) 
und  Köttog  von  v-orteiv  tvntuv  Hesych.,  wo- 
mit man  den  %siucovorv-jTog  latXorip,  Aeschyl. 
S'uppl.  35,  und  den  das  Gebirge  mit  dem  Drei- 
zack schlagenden  Aiolos,  Quint.  Sm.  14,  478, 
vergleiche.  Daher  auch  ihre  Vielhändigkeit, 
die  den  von  allen  Seiten  zugreifenden  Sturm- 
dämonen ebenso  gemäfs  ist,  wie  die  anderswo 
an  solchen  hervorgehobene  Starkhändigkeit 
iE.  H.  Meyer,  Indog.  Mythen  2,  460.  472;  vgl. 
jedoch  auch  ob.  Bd.  1,  142,  4 ff.  und  Tümpel, 
Festschr.  /'.  Overbeck  164,  3).  Andere  deuten  sie 
auf  die  zahllosen  Arme  des  Meeres  (M.  Mayer 
a.  a.  0.  121),  aber  sie  wird  auch  an  den  %ti- 
QoyäozoQsg  oder  yccaTSQoxsiQsg  Kyklopen  und 
zwar  den  bauenden  hervorgehoben,  die  als  be- 
wegende Naturkräfte  wie  Gewitter  und  Sturm 
AVolken  und  Steine  türmen  (M.  Mayer  a.  a.  0. 
S,  125 ff.  Preller'^  1,  314),  Als  Sturmdämohen 
sind  sie  ferner  in  den  ältesten  Darstellungen, 
11.  1,  397  ff.  und  Hesiods  Theog.  713  ff.,  gleich 
ihren  dem  Zeus  Donner  und  Blitz  hilfreich  dar- 
reichenden kyklopischen  Brüdern,  die  Kampf- 
und Sturmgenossen  des  Kroniden  und  kämpfen 
als  solche  steinschleudernd  vom  Olympos,  d.  h. 
einem  hohen  oberweltlichen  Raume  herab,  der 
ihnen  nicht  mit  M.  Mayer  a.  a.  0.  S.  129.  213, 
weil  er  sie  für  Mächte  der  Erdtiefe  hält,  als 
ihnen  ursprünglich  nicht  zukommend  abge- 
sprochen werden  darf.  Allerdings  heifst  auch 
Aigaion  asiaL%&cov,  Plulosir.  V.  Apoll.  IV  6,  je- 
doch durchaus  im  Einklang  mit  einer  beliebten 
Vorstellung  der  Alten,  nach  der  die  nach  über- 
grolser  Hitze  oder  auch  nach  Regenüberflufs  in 
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Erdspalten  eingedrungenen  AVinde  die  Erdbeben 
verursachten  {Prob.  Vergil.  Georg.  2,  478;  vgl. 
Paus.  2,  12,  1,  Ovid.  M.  15,  298  u.  Anaximander 
b.  Ammian.  Alarcellm.  17,  7,  12).  So  sind  sie 
auch  Hüter  des  Tartaroseinganges,  wie  die 
AVinde  vor  diesem  besonders  heftig  toben  (vgl. 
Hesiod.  Theog.  734  mit  742)  und  unterweltliche 
AVesen  mehrfach  Namen  tragen,  die  auf  die 
winterlichen  Stürme  hindeuten  {H.  D.  Müllvr, 
Myth.  d.  grieeh.  Stämme  2,  48.  154).  Den  Tar- 
taros bewachen  nach  Pherekydes  die  Harpyien 
{Fern,  de  Orphei,  Epimenidis,  Pherecydis  theo- 
gonicis  S.  88,  VI),  und  am  der  Eume- 

niden  des  Areopags,  das  man  sich  wohl  bis 
zum  Tartaros  erstreckt  dachte,  standeu  die 
Altäre  milderer  AVindwesen,  des  Hesychos  und 
der  Heudanemoi  (s.  d.  u.  vgl.  v.  Wilamowitz,  Aus 
Kydathen  101).  Aber  nicht  nur  oben  in  der 
Luft  und  unten  in  der  Erdtiefe,  sondern  auch 
auf  dem  Meer  haust  der  Hekatoncheir.  Mit 
seinem  Haar,  dem  Gewölk,  die  Sonne  verdun- 
kelnd, steigt  Briareos  aus  dem  Meer  auf  {Norm. 
Dionys.  39,  287)  und  beherrscht  namentlich 
von  Südeuböa,  von  Karystos*)  aus,  gewaltig  das 
ägäische  Aleer  {AI.  Aluyer,  Gig.  121ff.  210ff.), 
den  Aiyatov  tiÖqov  rgravylaig  ßgf/iovta  Eurip. 
Troad.  83.  Alle  diese  charakteristischen  Züge 
Aigaions,  die  olympischen  wie  die  chthonischen 
und  pelagischen,  kehren  bei  Poseidon  wieder. 
AVie  jener  mit  seinen  beiden  Bi’üdern  in  der 
älteren  Titanomachie,  ist  dieser  in  der  jüngeren 
Gigantomachie,  vor  allen  andern  Kämpfern 
ausgezeichnet  als  Steinschleuderer,  der  Bundes- 
genosse des  olympischen  Zeus.  Nach  hekaton- 
cheirischem  A'^orbild  ist  Poseidon  atiaiiQ-oiv 
und  hütet  die  ehernen  Pforten  des  Tartaros, 
Hes.  Theog.  732.  AVie  Briareos  ist  er  der 
■Kvavoialxrig  und  hat  er  gerade  in  Südeuböa 
nach  der  homerischen  Angabe  seinen  ältesten 
AA^ohusitz,  wo  ihm  auch  die  Psgaiazta  am  A"or- 
gebirge  Geraistos  gefeiert  wurden,  Schol.  Pind. 

0.  13,  159.  .Ja  schliefslich  wird  Aigaion  nur 
ein  Name  des  Poseidon  selber  {Eurip.  Alk.  592, 
vgl.  M.  Alayer  a.  a.  0.  S.  121.  211)  und  in  der 
Nebenform  Aigeus,  AVogenmann,  (s.  d.)  ein  Name 
des  Poseidon  der  heroischen  Art.  Dies  Ver- 
hältnis Aigaions  zu  Poseidon  verbürgen  auch 
die  zahlreichen  mythischen  Beziehungen  beider 
zu  einander.  Denn  die  Dämonen  des  älteren 
Glaubens  werden  nicht  über  dem  aus  ihnen 
entwickelten  edleren  Gott  vergessen,  sondern 
häutig  in  seine  Söhne  oder  auch  Freunde, 
Diener  und  Feinde  verwandelt.  In  der  Ilias 

1,  397  ff.  ist  Aigaion  Poseidons  Sohn,  der,  seinem 
A^ater  an  Stärke  überlegen  und  von  Thetis  zu 
Hilfe  gerufen,  Zeus  vor  der  Fesselung,  mit 
welcher  Hera,  Poseidon  und  Athena  diesen  be- 
drohten, bewahrte.  In  der  Theoy.  817  ist  er 
Poseidons  Schwiegersohn,  der  dessen  Tochter 
Kymopoleia  zur  Gemahlin  erhielt.  Als  Schieds- 
richter sjnach  er  dem  Helios  die  Burg,  dem 
Poseidon  den  Isthmus  von  Korinth  zu,  wurde 
aber  in  einem  Streit  mit  Poseidon  von  diesem 

*)  Er  lebt  fort  in  dem  nengriecli.  Drakos  von  Karysto, 
der  die  in  der  Nähe  der  Stadt  liegenden  alten  Säulen 
von  der  Höhe  herabschleuderte  und  die  Spuren  seiner 
Hände  und  Püfse  in  den  Felsen  zurückliefs,  v.  Hahn, 
Grieeh.  u.  alban.  Märchen  1,  89,  vgl.  Bursian^  Geoyr.  2,  434 
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an  der  Rhyndakosmündnng  imter  einem  Berg 
begraben,  Farn.  ‘2,  1,  6.  4,  7.  Eustath.  123,  34. 
Schol.  Apoll.  Rhoil.  1,  1165.  Nach  all  diesen 
Merkmalen  ist  der  rohe  Aigaion  nicht,  wie  31. 
Mapcr  a.  a.  0.  will,  eine  vergröberte  Hypostase, 
sondern  ein  Prototypus  Poseidons  und  zwar 
einer  der  wichtigsten.  Doch  ist  mit  diesem 
keineswegs  die  Tyijenvorarbeit  für  Poseidon 
erschöpft,  wie  denn  der  Halios  Cferon  und 
<lessen  lokale,  oft  unmerkbar  in  einander  über-  lo 
lliefsende  Abarten,  Nereus  (s.  d.  Sp.  242), 
Glaukos.  Triton  die  freundlicheren,  minder 
ungeheuerlichen  Züge  des  Gottes  vorweisen. 
Vornehmlich  au  der  Ostküste  von  Byzanz  bis 
nach  Gythiou  herab  und  auf  den  Inseln  des 
ägäischeu  Meeres  bekannt,  wurden  sie  wenig- 
stens ausnahmsweise  noch,  wie  es  scheint,  nach 
semitischem  Muster  fischleibig  dargestellt  (s.  o. 
und  Overbecl',  Grieeh.  Kunstmyth.  3,  353.  403. 
Drefsler,  'J'rltoti  S.  0.  10.  15  ff.  18  ff.),  nie  aber  20 
Poseidon.  Auch  unterscheidet  das  Greisen- 
alter  den  Gerou  von  dem  dunkellockigen  Gotte, 
dem  Kvocvoxccityg , der  durchweg  in  männ- 
licher Vollkraft  oder  sogar  jugendlich  in 
der  Dichtung  und  Kunst  auftritt  {Overbeck. 
a.  a.  0.  3,  218.  222  ff‘.  245).  Endlich  aber  ist 
die  Gabe  der  Weissagung,  die  jene  Dämonen 
auszeichnet,  dem  P.  nur  ausnahmsweise  und 
indirekt  eigen  (s.  u.).  Triton  hat  aufserdem 
die  Trompetenmuschel  vor  dem  Munde  {Drefsler  30 
a.  a.  0.  11.  Plülol.  N.  F.  2,  48.  501).  Aber 
dieser,  der  Halios  Cferon  und  Nereus  führen 
doch  auch  wiederholt  gleich  P.  den  Dreizack 
{]\'ieseler,  De  düs  tridenleiii  gerentibus.  0. 
3lüller,  llavdb.  d.  Archäol.  § 402.  Welcher, 

(r.  G.  1,  620.  Drefsler  1,  1.  2,  44;  vgl.  Vergil. 
Aev.  2,  418).  Ein  attischer  Vasenmaler  gesellt 
den  Halios  (feron  dem  Poseidon  zu,  wie  Cferon 
auch  im  Poseidonhain  zu  Onchestos  weilt, 
Hyiim.  hom.  in  3Ierciir.  v.  187  ff.,  vgl.  Furt-  iO 
wöngler,  Abb.  d.  Berl.  Ahad.  1879,  97.  99.  Als 
der  Nymphe  Thoosa  Vater  ist  Phorkyn,  Od. 

1,  72,  als  der  der  Amphitrite  ist  Nereus  Po- 
seidons Schwiegervater,  Theog.  254,  930.  Ein 
von  der  jüngeren  Tradition  dem  Nereus  zu- 
geschriebener Sohn,  Nerites,  galt  für  einen 
Liebling  der  Aphrodite  oder  auch  des  Poseidon, 
Preller,  G.  31.*  1,  558.  — Glaukos  (s.  d.  ur.  7), 
der  auch  wieder  bei  den  Gytheaten  vertraulich 
Cferon  hiels,- Paie.s.  3,  21,  9,  ist  bald  Poseidons  50 
Sohn  bald  wird  er  als  Vater  Bellerophons  (s.  d.) 
dem  P.  gleichgestellt.  Cflaukos’  Sohn  hiefs  am 
Isthmus  Tccgd^imtog,  der  wieder  in  Olympia 
nach  glaubwürdiger  Angabe  ein  blofser  Bei- 
name des  P.  Hippios  wai-,  Pausan.  6,  20,  18. 

10,  37,  4;  vgl.  31.  3Iayer,  Giganten  138. 

Bald  ist  Syme  Poseidons  Gattin,  Diod.  5, 

53,  bald  wird  sie  von  Glaukos  entführt,  Athen.  7 
p.  296,  und  Skylla  wird  bald  von  Glaukos,  bald 
von  Poseidon  geliebt,  Ooid.  3lct.  14,  Iff.  Serv.  eo 
u.  Prob,  comment.  z.  Verg  Fcl.  6,  74.  Hygin. 
f.  199.  Dem  Glaukos  wird  wie  dem  Poseidon 
abgeschnittenes  Haar  geopfert  (Bd.  1,  Sp.  1682  u. 
unten).  Auch  Triton  ist  schon  in  Hes.  Theog. 
931  ein  Sohn  Poseidons  und  Amphitrites,  und 
der  libysche  Triton  erschien  als  Poseidonssohn 
in  der  Gestalt  des  Eurypylos  (s.  d.  ur.  6j  den 
Argonauten,  Find.  P.  4,  33;  vgl.  Philol.  F.  F. 
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2,  48,  501.  Wenn  aber  Lykophron,  Alex.  32, 
das  von  Poseidon  dem  Laomedon  zur  Strafe 
gesandte  -Kyrog  Tgltiovog  y.vcov  nennt,  so  be- 
deutet Triton  hier  wie  bei  Suidcts  nur  das 
Meer  {Drefsler  a.  a.  0.  S.  5.  12).  — Proteus 
heilst  Poseidons  Untertan,  Od.  4,  386,  und  seine 
Kunst,  sich  in  verschiedene  wilde  Tiere,  in 
Wasser,  Feuer  und  einen  Baum  zu  verwandeln,  1 
kehrt  zwar  nicht  bei  Poseidon  selber  wieder,  I 
aber  dieser  verleiht  doch  die  Gabe  der  Ver-  j 
Wandlung  in  alle  Tierarten  seinem  Sohne  Peri-  1 
klymenos,  und  in  der  jungen  Erysichthonsage 
befähigt  er  seine  Geliebte,  die  Cfestalt  von  j 
Tieren  und  anderen  Menschen  anzunehmen. 
Endlich  ist  Halios  (s.  d.  4)  ein  Beiname  Posei- 
dons. — So  jung  diese  Züge  zum  grofsen  Teil 
sind,  sie  sind  doch  meiistens  wie  die  älteren 
aus  dem  Gefühl  der  Wesens  Verwandtschaft 
des  Meergottes  und  der  älteren  Meerdämonen 
erwachsen. 

A.  Der  Poseidomiiythus. 

1.  Der  homerisclie  Poseidonmythus. 

Die  älteste  Poseidonurkunde,  das  home- 
rische E}3os,  entwirft  von  dem  Gotte  ein  fest 
umrissenes,  aber  einseitig  beleuchtetes  und 
von  der  Spekulation  überschattetes  Bild.  Ein 
in  der  volkstümlichen  Überlieferung  des  thes- 
salischen  und  der  mit  den  Ioniern  in  Euböa, 
Böotien  und  Achaja  grenzenden  oder  ge- 
mischten äolischen  Stämme  emporgekommener 
Sturmgott,  ist  P.  bei  Homer,  dem  Sänger  see- 
fahrender Stämme,  bereits  entschiedener  Meer- 
gott geworden,  ein  Feind  oder  Hort  mehrerer 
Heroen  der  Trojasage,  und  als  Kronide  in  ein 
theologisches  System  eingefügt.  Seine  Sturm- 
natur, ja  sein  Zusammenhang  mit  dem  älteren 
Herrn  der  sturmbewegten  See,  ist  aber  noch 
deutlich  erhalten  (s.  o.).  Bedeutete  sein  Name 
wirklich  den  Bahnmacher  (s.  0.),  so  würde  er 
am  besten  auf  seine  Sturmgewalt  zu  beziehen 
sein.  Wie  Aigaion  hat  er  als  Kvccvoxaita, 
-Xcdrrig  {II.  12,  563.  14,  390.  15,  174.  201.  20, 

144.  Od.  3,  6.  9,  528.  536)  das  dunkle  Wolken- 
gelock  eines  Sturmdämons,  das  auch  das  Haupt 
des  Boreas  (s.  d.),  der  Boreaden  (s.  d.),  des 
Pegasos  (s.  d.),  des  Typhös  und  der  Kentauren 
umflattert  {E.  H.  3Ieyer,  Indog.  31.  2,  455. 
Goebel,  Zs.  f.  Österreich.  Gymn.  24,  246,  s.  0. 

Art.  Kyanochaites  nr.  3),  und  es  heifst  von  ihm 
Od.  5,  291  ff.: 

cog  aiitcov  avrc/.yiv  vteptlotg,  ö'a 

TtÖvTOV 

XaQGi  zQLaivKV  ilrnv  ndaag  d’  ogoQ'vvav 

aal  lug 

Ttavtoicoi’  äv  ä fl  0}  Gvv  dl  v s q>  i s G G i 

xdlvipav 

yaiar  öfiov  y.a'i  növrov  oqwqsl  ö ovqk- 

vo&av  vv^. 

Berge  und  Wälder  schüttern  unter  seinen 
Füfsen,  wenn  er  vom  samothrakischen  Gebirge 
in  drei  Schritten  hinab  nach  Aigai  wandelt, 
wo  er  in  der  Meerestiefe  seinen  unvergäng- 
lichen goldschimmernden  Palast  hat,  in  dem  W 
auch  seine  erzhufigen,  goldmähnigen  Rosse  5 
stehen,  II.  13,  18  ff.  Mit  Aigai,  d.  h.  dem  f 
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Sturm-  oder  Wogenort,  dessen  Name  desselben 
Ursprungs  ist  wie  der  des  hier  auch  besonders 
gefürchteten  Aigaion  (s.  d.),  kann  wohl  hier 
nur  gemeint  sein  entweder  das  an  der  Süd- 
spitze Euböas  zwischen  Karystos  nnd  Geraistos 
gelegene  Inselchen  Aigai  {Schal.  Apoll,  lih.  1, 
llüö.  Hesych.  s.  v.  Alyal)  oder  eine  Chalkis 
benachbarte  enböische  Stadt  am  Euripos  {Strabo 
8,  886.  9,  40.5.  Schal.  II.  13,  21).  Poseidon 
hiefs  darnach  Aigaios  bei  1‘herekydes  Schal.  i 
Apall.  Bhod.  1,  831.  Straba  9,  405.  In  dem 
ebengenannten  Geraistos  verehrte  man  ihn 
noch  in  seiner  ältesten  Eigenschatt  als  Urheber 
des  Wintersturms,  Schal.  Find.  13,  159;  vgl.  w 
FsQulazis  nal  Kqovov  Avistaph.  Bitter  561,  und 
der  Riese  Geraistos  (s.  d.)  gehört  wie  seine 
Ebenbilder  Briareos  und  Aigaion  zu  den  euböi- 
schen  Prototypen  des  stürmischen  Küstengottes 
P.  (vgl.  Breiter,  G.  M.^  1,  569.  578.  Al.  Alaiier, 
124.  Sam  Wide,  Lakon.  Kulte  43).  Dagegen  lag  2 
ein  anderes  Aigai,  das  II.  8,  203  wie  Helike, 
d.  h.  die  gekrümmte,  brandende  Küste,  eine 
heilige  Stätte  Poseidons  heilst,  nach  Od.  5,  381 
in  Achaja,  wohin  auch  trotz  Aristarchs  gram- 
matischem Einwande  {FAym.  AL  547, 1 6.  Welcker. 
G.  G.  1,  635)  P.  als  Flmmviog  &vcc'^,  II.  20, 
404,  besser  zu  setzen  ist,  als  nach  dem  böoti- 
schen  Helikon,  vgl.  öj  H 'EXiy.äva  yial  tvQticxg 
'i%ei  Aiydg  Hyinn.  hom.  in  Bus.  22,  3.  Strahon 
8,  884.  Aleister,  Griech.  Dial.  1,  199.  Belach  3 
im  Bhein.  AIus.  N.  F.  50,  567.  Aber  das 
rioaidpiov  ayXabv  aXaog  stand  allerdings  beim 
böotischen  Onchestos  am  Kopaissee,  II.  2,  506, 
ein  Stammheiligtum,  dessen  Poseidonspiele  im 
Ham.  hymn.  Apoll.  Bytli.  53.  Alerc.  230  und 
Bind.  I.  1,  33.  54.  3,  37.  vgl.  Baus.  9,  26,  6. 
37,  1 gerühmt  wurden.  Ein  majestätischer 
Seekönig,  y.Qttov,  iVQVngsLcov,  sv- 

gvad'svr'jg,  atyag  nXtög,  II.  8,  200.  208.  11, 
751.  7,  455,  an  Breite  der  Brust  sogar  Ares  4 
und  Zeus  übertreft'end,  II.  2,  479,  fährt  P.  von 
Aigai  her  übers  Meer,  das  samt  seinen  Un- 
geheuern ihm  freudig  huldigt,  II.  13,  21  ff.  Auch 
der  alte  Proteus  ist  ihm  unterthan,  Od.  4,  386. 
Dem  Schiffer  verleiht  er  glückliche  Fahrt  und 
rettet  ihn  aus  der  Not,  II.  9,  362.  Od.  3,  178. 

4,  500.  7,  35.  Aber  wie  sein  Element  beweg- 
lich und  heftig  aufbrausend,  neigt  er  häufiger 
zu  Zornund  erbarmungsloser  Rache.  Dann  fafst 
er  seinen  Dreizack,  ein  Sinnbild  wohl  nicht  5^ 
des  ihm  zugeteilten  dritten  Naturreiches,  son- 
dern des  dreizackigen  in  eine  Thun  fisch  er- 
gäbet umgestalteten  Blitzes  oder  Sturmge- 
schosses (vgl.  Aeschyl.  Sept.  131:  novrofitdcav 
i^&vßöXa  iiay^avü  Iloatidwv.  Flut.  Is. 
Osir.  76.  Welcher,  G.  G.  1,  628  ff.  und  Freller* 

1,  570,  3.  Gilbert,  G.  G.  S.  170)  und  wühlt 
mit  ihm  das  Meer,  alle  Winde  und  Wetter- 
wolken zusammeuballend,  oder  spaltet  die 
Felsen,  weil  er  den  opfervergessenen  Griechen  6( 
oder  dem  Odysseu.s,  dem  Blender  seines  Sohnes 
Polyphemos,  oder  dem  lokrischen  Aias,  der,  von 
ihm  auf  den  gyräischen  Felsen  kaum  gerettet, 
den  göttlichen  Beistand  verschmäht,  grimmig 
zürnt,  II.  12,  27.  Od.  5,  291.  4,  506.  Jenen 
säumigen  Griechen  vor  Troja  zerstört  er  durch 
die  aufgewühlte  Flut  die  mühsam  erbaute 
Lagermauer,  II.  7,  442 ff.  12,  3ff , dem  Odysseus 


zerbricht  er  die  Fahrzeuge,  Od.  5,  291.  7,  271. 
9,  283  11,  399.  23,  234,  und  hält  ihn  durch 
Seedrangsale  von  der  Heimat  fern.  Od.  1,  20. 
68.  5,  286ff.  11,  101.  Den  Aias  aber  stürzt 
er  in  die  Tiefe  von  jenen  gyräischen  Felsen, 
nach  Fustathios  Klippen  der  Kyklade  Mykonos, 
deren  Inneres  mit  Felsblöcken  übersät  ist  ( Bofs, 
Iiiselr.  2,  29)  und  bei  deren  Anfahrt  noch  heute 
der  Schiffer  den  H.  Nikolaus,  P’s  christlichen 
Ersatzmann,  um  Stillung  der  Wogen  anlleht, 
Bolites,  Alelete  S.  58.  ’ Evvoaiyaiag  und  Evo- 

aiy^&cov  heilst  P.  häufig  wohl,  weil  die  tobende 
Brandung  die  Küste  erschüttert  und  im  Rollen 
des  Erdbebens  gleichsam  wiedererkannt  wird, 
wie  denn  ßguaGO},  ßgaofia,  ßgao/iog,  ßgaar/jg 
bald  die  Brandung,  bald  die  Erderschütterung 
bezeichnen  (Curtins,  Gr.^  ö>^7)-,  s.  oben  den  erd- 
erschütternden Aigaion.  Dills  die  Vorstellungen 
von  Wind  und  Wasser,  Brandung  und  Erd- 
beben in  einander  spielen,  bezeugt  auch  Ammiau. 
Alarcell.  17,  7.  12.  13,  der  die  erste  Art  der 
viererlei  Erdbeben,  der  Brasmatiae,  mit  Anaxi- 
mander  aus  den  Winden  erklärt,  die  in  die 
nach  übergrofser  Hitze  oder  Regenmenge  ent- 
standenen Erdspalten  eingedrungen  seien.  Des- 
halb würden  sie  dem  Neptunus,  der  AuimetitF 
nubstantiae  potestas\  zugeschrieben.  Der  litau- 
ische Drebkulys,  hier  so  stufst,  dafs  es  bebt’, 
wird  angerufen,  wenn  man  bei  starkem  Sturm 
ein  Erdbeben  merkt,  Useiter,  Göttern.  89.  Das 
Erdbeben,  das  P’s  Heranstürmen  zur  Götter- 
schlacht verursacht,  droht  sogar  die  Unterwelt 
blofszulegen,  so  dafs  Hades  mit  lautem  Ge- 
schrei von  seinem  Throne  aufschrickt,  //.  20,  54. 
P.  heilst  aber  auch  Bcurioxog  Erdhalter,  Erd- 
umschlinger,  II.  13,  43.  Od.  1,  68.  11,  241,  wie 
es  scheint,  weil  den  Schiffenden  das  Land  auf 
dem  Meere  wie  aufgebaut  erscheint  oder  die 
Erde  von  diesem  umspannt  ist,  s.  Welcker,  G. 
G.  1,  627  Breller,  Gr.  AI.*  1,  571.  Dagegen 
folgten  Belker,  An.  gr.  1,  229.  Höderlein, 
Ham.  Gloss.  54  und  Nitzsch,  Fhilol.  1857,  10 
dem  Hesych.  s.  v.  ?)  6 imny.ög,  (>  Inl  zoig  oxygaßi 
Xedgeov,  dem  auch  Bobert  und  Ed.  Alcyer,  G. 
d.  A.  2,  829  zustimmen.  Müllensiefen  de  titul. 
Lacon.  dialect.  Strafsburg.  Hissert.  1882  S.  82. 
Nägelsbach,  Ham.  Theol.'*  hg.  y.  Aufeiirieth  S.  398 
und  Sam.  Wide,  Lakon.  Kulte  S.  38.  45  deuten 
es  als  Erdfahrer,  weil  er  über  die  Erde  fährt 
oder,  wofür  der  letzte  eintritt,  eine  unterirdisehe 
Wagenfahrt  unternimmt,  vgl.  Artemis  Gaieochos 
(s.  d.),  Zeus  Gaiaoehos,  Aesch.  Suppl.  816;  Furiji. 
Tr.  884 ff.  Endlich  heifst  er  nach  Gilbert,  Gr. 
G.  S.  170,  der  auch  die  Beinamen  auepißcaog 
(-ycaog?)  Tzetz.  z.  Lyk.  749  und  aacpdXiog  heran- 
zieht,  Erdhalter,  weil  er  das  Erdrund  mit  seinen 
von  den  Weitenden  auf-  und  niedersteigenden 
Wolken-  und  Wassermassen  umspannt  und 
zusammenhält.  Er  richtet  auch  Steinmassen 
auf  und  wird  zum  Baumeister.  Denn  das 
Phäakenschiff,  das  den  Odysseus  wider  des 
Gottes  Willen  nach  Ithaka  getragen  hatte, 
versteinerte  er  zur  Strafe  und  umschlofs  die 
Phäakeustadt  mit  einem  unzugänglichen  Fels- 
wall, Od.  13,  151.  156,  obgleich  Alkinoos,  als 
Sohn  des  Nausithoos,  ein  Enkel  des  Poseidon 
und  der  Periboia  war.  Dem  K.  Laomedon 
fronte  P.  allein  oder  son  Apollon  unterstützt 
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eiu  ganzes  Jahr,  um  ihm  die  Mauern  Trojas 
aufzubauen,  II.  21,  441  tf.  24,  26;  vgl.  7,  452. 
Erst  Verg.  Aeu.  2,  610  erzählt,  dafs  er  selber 
sie  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  mit  dem 
Dreizack  vernichtet  habe.  Weiteres  s.  u.  Lao- 
medou  Sp.  184;-i.  Aus  der  Anschauung  der 
vom  Sturm  getriebenen  AVolkenrosse  und  ga- 
loppierender schaumbedeckter  Wellen  mid  wohl 
nicht  aus  jeuer  sehr  fraglichen  Vorstellung 
einer  unterirdischen  Wagenfahrt,  wie  sie  Wide  i( 
a.  a.  0.  annimmt,  scheint  ihm  der  Beiname 
"Inntog  erwachsen,  der  zwar  von  Homer  nicht 
erwähnt  ist,  aber  doch  wohl  als  vorhomerisch 
angesehen  werden  darf.  Denn  in  seinem  Pa- 
laste zu  Aigai  standen  seine  erzhufigen,  gold- 
mähnigen  Rosse,  mit  denen  er  über  die  Wogen 
fuhr,  IJ.  i;i,  23  ff.  Dem  Zeus  spannte  er  die 
Rosse  aus,  schenkte  ilie  schnellsten  aller  un- 
sterblichen  Pferde  demPeleusund  lehrte,  aller- 
dings mit  Zeus  vereint,  seinen  Urenkel  Anti-  2 
lochos  die  Pferdekunst.  Menelaos  verlangte 
von  diesem,  er  sollte  nach  der  Sitte  vor  dem 
(lespann  beim  Ennosigaios  schwören,  dafs  er 
nicht  durch  Trug  seinem  Wagen  beim  Wett- 
rennen zuvorgekommen  wäre,  II.  8,  440.  23, 
307.  276tf.;  \g\.  2IannlHirdt,  Ant.  11'.  Jd  A'.  lOOtf. 
Mgthol.  Forrch.  263.  Auch  P's  späterer  Bei- 
name TavQiiog,  TctvQtog^  der  aus  der  An- 
schauung im  Sturm  brüllender  AVogen  ent- 
sprungen zu  sein  scheint,  kommt  noch  nicht  3 
N or,  wird  aber  vielleicht  durch  den  Kult  wahr- 
scheinlich gemacht.  Denn  Jünglinge  ziehen 
um  den  helikonischen  P.  Stiere,  It.  20,  403, 
die  Phäaken,  deren  Könige  von  P.  abstammten, 
schlachteten  ihm  deren  12  zur  Sühne,  Od.  7, 
56.  13,  181,  Xestor  opfert  dem  Alpheios  einen 
Stier,  dem  P.  einen  andern,  II.  11,  728,  auf 
der  Rückfahrt  von  Troja  in  Geraistos  viele 
Stiere,  Od.  3,  177  vgl.  11,  131;  neun  Reihen 
Pylier  zu  je  500  Mann  opfern  neunmal  neun  i 
schwarze  Stiere  am  Strande,  Od.  3,  5 ff.  (vgl. 
Fd.  3Ieye)\  Oescli.  d.  A.  2,  318  u.  Boscher^  Die 
Sieben-  u.  Xcunzcdd  im  griecJi.  Kidtus  62). 

Homer  kannte  bereits  einige  Liebschaften 
des  Meergottes.  A^om  Meer  her  drang  dieser 
in  die  Mündung  des  thessalischen  Flusses  Eni- 
peus  d.  h.  des  Audrängers  (Ciniius,  Gr.®  461), 
um  in  dessen  Gestalt  unter  dem  Dach  einer 
hochgewölbten  AVoge  die  Tyro,  Salmoneus’ 
Tochter,  liebend  zu  umfangen,  Od.  11,  235ff.  e 
Sie  gebar  ihm  Pelias  und  Neleus  (s.  d.  Bd.  3, 
Sp.  104.  110).  Diese  Sage  wurde  später  arrf  den 
Enipeus  in  Elis  übertragen  liJ.  I).  Müller,  Mylh. 
d.  griech.  Stämme  1,  14211’.').  Einen  P.  Enipeus 
kannten  auch  die  Alilesier,  Tzetz.  Lykopltr.  722. 
Die  Nymphe  Thoosa,  des  Meergreises  Phorkyn 
Tochter,  gebar  dem  P.  den  Kyklopen  Polyphem 
IS.  d.\  Od.  1,  71,  während  die  Kyklopen  offen- 
bar nach  älterer  Anschauung  bei  Hesiod  und  den 
Späteren  Söhne  des  Uranos  und  der  Gaia  sind  i 
(s.  Kyklopen  Sp.  1676.  1683).  Polyphem  aber 
ist  wohl  nicht  gerade  als  Personifikation  der 
wüsten  Naturgewalt  Poseidons  aufzufassen, 
sondern  ist  erst  deshalb  zu  seinem  Sohne  ge- 
macht, um  im  Zorn  des  Vaters  über  die  Blendung 
einen  Grund  für  die  Zertrümmerung  der  Flotte 
des  Odysseus  zu  haben  {Müllenhoff,  D.  Alter- 
tnmA,'.  1,  47.  Mannhnrdf,  A.  W.  F.  108). 
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Schon  sind  manche  Einzelzüge  Poseidons-  I ’ 

angeführt,  die  nicht  aus  dem  nordgriechischen  I li 

A^olksglauben  kamen,  sondern  ihm  von  den  j 1 
ionischen  Sängern  Kleinasiens  verliehen  vvurden.  i I 
Aber  diese  verflochten  ihn  noch  viel  tiefer  und  ' 1 

leidenschaftlicher  in  die  Schicksale  Tr oj  as  und  , 1 

in  die  für  oder  wider  die  Stadt  geschlossenen  , i 

Bündnisse  der  Götter.  Seitdem  der  undank-  | 1 

bare  König  Laomedon  für  jenen  Alauerbau  (s.  o.)  > , 

die  Baumeister  Apollon  und  Poseidon  ohne 
den  versprochenen  Lohn  schimjjflich  aus  dem  ■ 

Lande  gejagt  hatte,  halste  dieser  ihn  und  alle-  - 

Troer  bis  auf  den  Aeneas,  den  er  vor  Achilleus 
rettete,  jedoch  nur,  damit  sein  Schützling  später 
statt  der  verhafsten  Priamiden  im  Reiche 
herrsche,  II.  20,  2S)2ff.  318ff.;  vgl.  Verg.  Ae»n 
5,  863.  Als  Schutzgott  der  Griechen,  der  sich 
früher  schon  seiner  bedrängten  Söhne,  der  Mo- 
lionen  in  der  Schlacht  angenommen  hatte,  vor 
0 Troja  aber  seinen  gefallenen  Enkel  Antimachos,, 
des  Kteatos  Sohn,  rächte  und  seinen  bedrohten 
Urenkel  Antilochos,  den  Nestoriden,  schützte,. 

II.  11,  750.  13,  206.  554,  focht  er  in  seinen 
Reihen  und  machte  sogar  im  Bewrifstsein 
gleicher  AVürde  Aliene,  wider  Zeus’  Befehl  darin 
zu  verharren.  Doch  fügte  er  sich  ihm  noch 
zu  rechter  Zeit  als  Jüngerer,  II.  13,  14.  15,  Iff. 

168  ff  Noch  willkürlicher  erfunden  scheint  in 
der  Ilias  seine  Teilnahme  an  der  Theomachie- 
die  wie  die  Parodie  einer  älteren  Titano- 
machie  klingt.  Unter  furchtbarem  Erdbeben 
stürmt  er  zum  Schlachtfeld  der  Götter,  um 
sich  hier  mit  einem  höchst  friedseligen  Ge- 
spräch mit  seinem  Gegner  Apollon  zu  begnügen,, 

II.  20,  57  ff  21,  435  ff.  Alit  Recht  fand  "Pscudo- 
Longinus  ttsqI  vipovg  9 die  Schilderung  Posei- 
dons II.  13,  18ff.  (s.  0.)  weit  besser  als  die 
Schilderung  dieses  Götterkriegs,  ln  anderen 
Scenen  macht  sich  mehr  und  mehr  eine  theo- 
logische Spekulation  geltend.  So  verschwört 
sich  Poseidon  mit  Hera  und  Athen a gegen 
den  Göttervater,  als  ob  Bruder,  Gattin  und 
Tochter  die  volle  Gleichberechtigung  mit  diesem 
durchsetzen  wollten,  II.  1.  397.  Er  tritt  hier 
bereits  als  Glied  eines  künstlichen  Göttersystems 
auf.  Er  gehört  trotz  seiner  Stellung  zu  Meer  ' 
und  AA^asser  stets  zu  den  olympischen  Göttern  \ 
und  zwar  zu  den  vornehmsten,  denen  nicht 
der  A'olksglaube,  sondern  erst  die  homerische  ^ 

oder  eine  andere  wohl  nicht  viel  ältere  Sj)eku-  j 

latioji  die  fremdländischen  Gottheiten  Kronos  ; 
und  Rh  eia  zu  Eltern  gab  (Nägelshach,  Nach- 
hom.  Theol.  101)  Deren  Kinder  sind  bei  Homer 
Zeus,  Poseidon,  Hades  und  Hera,  H.  14, 

137,  4,  59  u.  s.  w.,  bei  Hesiod  aufserdem  Histia  * 
und  Demeter,  Theog.  453ff.  Weder  die  Zahl  ■ 
noch  die  Altersfolge  steht  in  der  homerisch-  | 
hesiodischen  Periode  fest.  Denn  in  der  II.  13,  j 
354f.  15,  165f.  204  ist  Zeus  der  ältere  und 
der  weisere  Bruder  Poseidons,  den  dieser  so-  | 
gar  ''Zsö  jrdrs(i\  II.  13,  128,  anredet.  Da- 
gegen steht  11.  20,  13  dem  Poseidon  in  der 
von  Zeus  berufenen  Götteiversammlung  das 
erste  AVort  zu,  und  Od.  13,  142  ehren  ihn  die 
Götter  nach  Zeus’  Aussage  sogar  als  den  ^Ttgsa- 
ßvTcero7>  vmI  ägiarov’.  Hier  ist  das  vordere 
Epitheton  nicht  im  übertragenen  Sinne  ehr- 
würdig, sondern  im  eigentlichen  Sinne,  also 
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wohl  als  eine  kosmogonische  Anspielung  auf 
das  uralte  Wasserelement  aufzufassen,  die  frei- 
lich mit  der  Bezeichnung  des  Okeanos  als  des 
Ursprungs  der  Götter,  II.  14,  201.  246,  in 
Widers2n  uch  steht,  vgl.  Wdcler,  G.  G.  1,  624. 
In  der  Theug.  457  ff.  andrerseits  drängte  das 
insbesondere  ungriechische  Motiv  des  fremden 
Kronosmythus,  nämlich  die  Kinderverschlin- 
gung, den  zur  Befreiung  seiner  Geschwister  auf- 
bewahrten stärksten  Kroniden  Zeus  an  die 
Stelle  des  Jüngstgeborenen.  Immer  aber  ist 
Zeus  infolge  der  von  ihm  vertretenen  gewal- 
tigsten Naturerscheinung,  wie  die  Theog.  504tf. 
(vgl.  883)  nachdrücklich  betont,  bei  Homer  wie 
Hesiocl  der  mächtigste,  durch  llonner  und 
Blitz  die  Götter  und  Menschen  beherrschende 
Gott  und  weiterhin  auch  der  weiseste  (.Ttltiovu 
fjöri  II.  13,  355).  Jedoch  wenn  er  in  der  Theog. 
883 ff.  auf  Gaias  Rat  durch  die  Wahl  der  Götter 
zum  König  erhoben  wird  und  die  Ämter  des 
Weltregiments  verteilt,  so  entscheidet  nach 
Homer  das  Los  darüber.  Der  Himmel,  das 
grofse  Meer  und  die  Unterwelt  fallen  darnach 
je  dem  Zeus,  Poseidon  und  Hades  zu,  während 
der  Olyrnj)  und  die  Erde  allen  dreien  gemein- 
sam verbleiten,  II.  15,  187.  Diese  allerdings 
in  keiner  andern  indogermanischen  Mythologie 
vorkommende  Verteilung  der  drei  oder  vielmehr 
vier  Welträume  ist  nach  i?.  Brown,  Semitic 
influence  in  Helleuic  mythology  S.  121,  dem 
mythologischen  System  der  Euphratvölker  nach- 
gebildet. Darum  wohnt  Poseidon  zwar  ge- 
wöhnlich in  der  Meerestiefe  unter  den  anderen 
Meei’wesen,  aber  er  weilt  auch  wiederholt  im 
Olymp,  II.  15,  161.  185.  2ü,  13.  8,  440.  1,  402. 
Die  so  geschaffene  Göttertrias  bedeutet  aber 
nicht,  wie  Niigelsbaeh,  Nachhom.  Theol.  S.  132 
und  viele  nach  ihm,  in  monotheistischen  Theo- 
rien Befangene  meinten,  dafs  Zeus  in  seinen 
Brüdern  herrsche  und  diese  eigentlich  nur  er 
seien,  wenn  auch  Paus.  2,  24,  4 in  den  Zeus 
Herkeios  der  argivischen  Larisa  mit  seinem 
dritten  Stirnauge  die  dreifache  Herrschaft  hin- 
eindeutelte (vgl.  21.  2Iayer,  Gig.  lil  gegen 
Welcher,  G.  G.  1,  630  und  Overbeck,  Gr.  Kunst- 
myth.  2.  7.  258').  Eher  mag  man  sie  sich  mit 
H.  II.  2IülJer,  2Iyth.  cl.  griech.  Stämme  1,  274tf. 
aus  dem  Zusammentreffen  der  Kulte  des  achä- 
ischen  Zeus,  des  ionischen  Poseidon  und  des 
kaukonischen  Hades  in  der  kleinasiatischen 
las  entstanden  denken,  wodurch  die  Mitwir- 
kung der  so  deutlichen  Gliederung  Griechen- 
lands in  Himmel,  Erde  und  Meer  nicht  aus- 
geschlossen wird.  Bobert-Preller*  1,  106.  Man 
verbrüderte  diese  drei  verschiedenartigen  Götter 
und  ordnete  ihnen  als  ihren  Vater  Kronos  über, 
der  nicht  mit  H.  D.  2IüUer  als  der  unterwelt- 
liche Zeus,  noch  als  ein  Erntegott,  sondern  als 
ein  dem  Orient  entlehnter  Gott  zu  erklären  ist 
(s.  Art.  El  Sj).  1227,  Kronos,  Robert-Preller'^  1, 
52).  Homer  hat  den  Idealcharakter  des  Po- 
seidon als  des  Meerkönigs  und  des  Zeusbruders 
für  die  höhere  Poesie  und  die  bildende  Kunst 
aller  späteren  Zeiten  festgestellt,  aber  da  seine 
Auffassung  aus  dem  engeren  Gebiet  einer 
Küstenbevölkerung  entsprang,  widersj)rach  sie 
in  vielen  Stücken  dem  umfassenden  gemein- 
griechischen Volksglauben.  Die  von  diesem  so 
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stark  betonten  das  Binnenland  befruchtenden 
Eigenscliaften  des  Gottes  treten  im  homerischen 
Epos  nirgend  hervor,  wenn  sie  nicht  etwa  die 
Weissagung  des  Teiresias  andeutet,  Od.  11, 
121  ff.  23,  267  ff  Denn  dieser  fordert  den 
Odysseus  auf,  zu  seeunkundigen  Menschen  mit 
seinem  Ruder  landeinwärts  zu  wandern  und 
es  dort,  wo  es  für  eine  Worfschaufel  gehalten 
werde,  in  die  Erde  zu  jjfianzen  und  dem  Po- 
seidon einen  Widder,  Stier  und  Eber  zu  opfern. 

2.  Der  nachhomerische  Poseidon. 

Die  nachhomerische  Uljerlieferung  hält 
durchweg  die  Hau^jtzüge  des  homerischen  Po- 
seidontyijus  fest  und  das  wichtigste  Macht- 
gebiet des  Gottes  bleibt  auch  nach  ihr  das 
Meer.  Aber  wenn  Paus.  7.  21,  3 dem  Beinamen 
IltlayaTog  als  gleichfalls  gemeinhellenische 
kacfähog  und '"Ttttt/os  und  Plutarch,  Qu.  conviv. 

5,  3,  1 als  gleichfalls  gemeinhellenischen  Bei- 
namen <l>vrulgiog  hinzufügt,  so  deuten  sie  beide 
schon  dadurch  eine  Erweiterung  seiner  Macht- 
sjjhäre  über  das  Meer  hinaus  an.  Diese  wird 
aber  noch  deutlicher  aus  seinen  zahlreichen 
Lokalsagen  und  -kulten,  und  zwar  bringen 
diese  nicht  nur  neuere,  sondern  auch  unzweifel- 
haft ältere,  vorhomerische  Züge  hinzu,  die 
das  volkstümliche  LVbild  des  Gottes  schärfer 
kennzeichnen,  als  es  der  vornehme  Stil  des 
heroischen  Ejros  zuliei's.  So  gemahnen  denn 
manche  von  ihnen  zunächst  noch  stark  au  den 
Charakter  der  meerdämonischen  Vorbilder  des 
Gottes,  der  Sturmdämonen,  andere  binnenlän- 
dische an  den  eines  Gottes  der  Wolken  und 
fliefseuden  Gewässer. 

Poseidon  als  Sturmgott.  Der  regen- 
uud  sturmreichste  Monat  Poseideon  (De- 
zember— Januar;  war  ihm  geweiht,  Anakr.  fr. 

6.  Am  freisten  aber  äul'sert  sich  seine  Sturm- 
natur in  vielen  seiner  zahlreichen  Lieb- 
schaften, in  denen  er  mit  seinem  Bruder  Zeus 
wetteifert:  Neptunus  fratri  par  in  amore  lovi 
Propert.  2,  26,  46  = Clem.  Alex.  Protr.  jd.  27, 
und  zwar  am  deutlichsten  gerade  in  den  alter- 
tümlichsten, den  mit  den  Gorgonen  (s.  d.\ 
Har^ryien  (s.  d.i  und  Erinyen  (s.  d.).  Diese 
drei  weiblichen  Grupipen  sind  unter  sich  etwa 
so  wesensverwandt  wie  die  der  Kyklopen  und 
der  Hekatoncheiren  unter  sich,  indem  sie  ur- 
siu’ünglich  die  Wolken  des  Gewitters  und  des 
Sturmes  bedeuten,  und  werden  deshalb  auch 
von  Aeschyl.  Humen.  48.  Cho.  1048  mit  ein- 
ander verglichen.  Gleich  bei  Hesiocl  ist  der 
umwölkte  Sturmgott  deutlicher  als  bei  Homer 
erkennbar,  wenn  er,  wie  bei  Homer  ein  v.vavo- 
yairris  (s.  o.  Art.  Kyanochaites  nr.  3;  auf  blu- 
miger Frühlingswiese  am  Okeanos  mit  der  (Ken- 
taurin: ob.  Sp.  2034)  Medusa  buhlt,  aus  der 
dann  während  ihres  Kampjfes  mit  Perseus  seine 
Söhne  Chrysaor  (s.  d.)  der  Blitz  und  das  RoJ's 
Pegasos  (s.  d.;,  ßgovr-ijv  xt  aztQonrjv  ze  cfigoav, 
hervorspringen,  Theog.  278 ff.  Ein  Mjffhus  von 
einem  Frühlingsgewitter  am  farbigen  Abend- 
himmel, das  aus  der  Umarmung  der  Wetterwolke 
durch  den  Sturm  entsteht ! Wir  haben  kein  Recht, 
mit  Ilannhardt,  2Iyth.  Forsch.  S.  277  in  dem 
offenbar  alten  Mythus  von  der  Erzeugung  des 
Pegasos  durch  Poseidon  einen  blofsen  Analogie- 
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-schluls  zu  selien.  weil  der  Gott  nun  einmal  als 
Erzeuger  der  Posse  formelhaft  feststand.  Nach 
einer  modernen  Darstellung,  die  das  Lokal 
verändert  und  die  höhere,  jüngere  Foim  der 
Gorgo,  die  Athena  herauzieht,  bewältigte  Po- 
seidon die  iMedusa  im  Athenatempel,  und  die 
Güttin  Aenvandelte  deren  Haar  in  Schlangen, 
Ocid.  J\let.  4,  TlMi.  Ob  aber  der  Mj^thus  vom 
Streite  des  Poseidon  und  der  Athena  auf  jenen 
oder  einen  ähnlichen  (torgonenmythus  zurück- 
gehe, ist  sehr  zweifelhaft  und  ein  Ursprung 
ans  dem  Zusammenstofs  ihrer  Kulte  (s.  u.j 
wahrscheinlicher.  \'on  P.  und  Gorgo  stammen 
die  Königspaare  der  Insel  Atlantis  ab,  Aelian. 
//.  H.  15,  2.  — Tiefer  verstrickt  in  den  spä- 
teren Göttermythus  und  -kultus  wurde  der 
iUythus  von  Poseidons  Liebe  zur  Erinys.  In 
Thelpusa  in  Arkadien  erzählte  man:  Als  De- 
meter nach  ihrer  geraubten  Tochter  umher- 
inte, stellte  ihr  Poseidon  lüstern  nach.  Da 
verwandelte  sie  sich  in  eine  Stute  und  weidete 
mit  den  Stuten  des  Königs  Onkos.  Poseidon 
aber  merkte  den  Betrug  und  begattete  sich 
mit  ihr  in  Hengstgestalt.  Anfangs  darüber 
erzürnt,  beruhigte  sie  sich  hernach  tind  er- 
freute sich  des  Bades  im  Flusse  Ladon,  der 
beim  Heiligtum  der  Demeter  in  Onkeion  hinab- 
hielst,  Ton  ihrem  Zorn  hiefs  sie  ’EQivvg,  von 
ilirem  Bade  .lovala.  Sie  gebar  dem  Poseidon 
eine  Tochter,  deren  Namen  die  Thelpusier 
nicht  zu  nennen  wagten,  und  das  Pferd  Areion. 
Deswegen  wurde  Poseidon  zuerst  von  den  Ar- 
kadiern  Hip]iios  genannt,  Pntis.  8,  25,  4. 
Hes)jcli.  V.  Aouaicc.  Eine  thelpusische  Münze 
zeigt  a\if  dem  Av.  den  Kopf  der  Demeter  Erinys, 
auf  dem  Rv.  das  springende,  ungez,ügelte  Rofs 
’K()iäd)',  Overheck,  Or.  Kanstm.  3,  318.  Ver- 
wandt ist  die  Legende  von  Phigalia,  nach 
welcher  Demeter  JMtXaivcc  in  einer  benach- 
barten Höhle  wohnte.  Eine  kalte  Quelle 
sprudelte  in  einem  davorliegenden  Haine.  Po- 
seidon begattete  sich  mit  ihr  in  Rofsgestalt, 
und  sie  gebar  ihm  die  Despoina.  Aus  Zorn 
über  ihre  Bewältigung  und  aus  Trauer  über 
den  Raub  ihrer  Tochter  legte  sie  ein  schwarzes 
Gewanil  an  und  zog  sich  in  jene  Höhle  zurück,. 
J’diis.  8,  42,  2.  3.  11.  Nach  der  kyklischen 
Tlu’hair  war  der  y.vKvo%ccitrig  Areion  (s.  d.), 
den  auch  die  II.  23.  346  göttlichen  Ursprungs 
nennt,  Adrasts  berühmtes  Heldenrofs,  ein  Sohn 
Poseidons  und  der  Erinys,  geboren  an  der 
kalten  Quelle  Tilphossa  bei  Haliartos  in  Böotien. 
Andere  gaben  ihm  Poseidon  und  eine  Harpyie 
'/.n  Eltern  (Schol.  Viel.  II.  23,  346;  vgl.  Preller, 
Demeter  v.  Persephone  S.  155  Anm.  29).  ilL 
Müller  sah  auch  hier  einen  altarischen  Mythus 
der  Sonne  und  der  Morgenröte,  R.  Brown, 
Semific  inflnence  in  Ilellenic  myfhology  41  f. 
einen  unarischen  Mythus  von  einer  babyloni- 
schen Göttin  der  Erde  und  ihrem  Gemahl  Ea- 
1 higon,  dem  Herrn  der  Tiefe.  H.  D.  Müller, 
Myth.  d.  yriech.  Stämme  2,  414  erklärte  die 
Legende  für  ein  widerwärtiges  Mythologem, 
dessen  jüngeren  Ursju'uug  insbesondere  die  Be- 
ziehung auf  den  Raub  der  Persephone  und  das 
Rofs  Areion,  ein  Produkt  der  epischen  Poesie, 
verrate.  Ad.  Kuhn  erschlofs  schon  früher  aus 
jenen  verscliiedenen  Sagen  einen  indogermani- 
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sehen  Mythus  von  der  Vennählung  des  Luft- 
meergottes (Poseidon)  mit  der  finstern  Wetter- 
wolke (Demeter  Erinys  = ind.  Saranyu,  die 
Eilende,  oder  Melaina;  s.  Bd.  1,  Sp.  1317.  1311), 
dei-en  Spröfslinge  Areion  einen  pegasosartigen 
Blitzträger  und  Kore-Desjroina  den  Regen  be- 
deuteten (Kuhn,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  439;  vgl. 
Zs.  f.  Deutsche  Mylliologie  3,  373  ff.  382),  Diese 
Ansicht  entspracli  weder  der  schon  vor  ihm 
angestellten  kritischen  Untersuchung  Prellers, 
Demeter  u.  Persephone  1837,  noch  wurde  sie 
von  den  Neueren  angenommen.  Nach  Rosen- 
herg.  Die  Krinyen  8.  30  brachten  die  Böotier 
auf  ihrer  frühen  Wanderung,  nach  Mannliardt, 
Myth.  Forsch.  S.  244if.  261  erst  epische  Ge- 
dichte im  6.  oder  5.  Jahrhundert  die  Sage  von 
der  Geburt  des  Erinyssohnes  Areion  d.  h.  Ties 
rächenden  Schlachtrosses’,  eines  Gebildes  dich- 
terischer Kunst,  von  Tiljjhossa  nach  Thelpusa, 
wo  die  epische  Sage  mit  dem  altarkadischen 
Kvdtns  des  Poseidon  Hippios  und  der  Demeter 
verschmolzen  wurde,  zweier  Gottheiten,  die  in 
Arkadien  allerdings  wahrscheinlich  schon  vor- 
lier  in  vertrautem  Verhältnisse,  vielleicht  sogar 
in  Rofsgestalt  gedacht  gewesen  wären.  Andere 
hielten  das  Rofs  Areion  )s.  d.)  für  einen  Sohn 
des  wirklichen  Gottes  Ares  und  der  Demeter- 
Tilphossa-Erinys,  die  diesem  thrakischen  Sturm- 
gott ja  auch  an  der  Quelle  Tilphossa  einen 
Drachen  und  dem  Boreas  die  Rosse  des  Ares: 
Aithon,  Phlogios,  Kouabos  und  Phobos  gebar, 
Quint.  Smyrn.  8,  24111'  Verwickelter  und  alter- 
tümlicher denkt  sich  die  Verbindung  dieser 
mythischen  Motive  Immerwahr,  Die  Kulte  u. 
Alylhen  Arkadiens  1,  11311.  Er  findet  im  ar- 
kadischen Thelpusa  zunächst  einen  thebani- 
schen  Kultkomplex  wieder,  dem  auch  die  in 
Theben  durch  Aijhrodite  Apostrophia  verdrängte 
Erinys-Til2}hossa,  sowie  deren  Gatte  Ares,  ein 
Gott  des  aonischen  Kults  (Schol.  Soph.  Ant.  126), 
angehört  habe.  Die  von  Thrakien  nach  Böotien 
uncl  von  da  nach  Westarkadien  ausgewanderten 
Äonen  (auch  Abanten  oder  Azanen  genannt) 
seien  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  jrhoki- 
schen  Völkerstrafse  mit  deu  aus  Thessalien 
stammenden  Poseidon  verehrenden  Lapithen 
zusammengetrofl’en  und  beide  Stämme  hätten 
nun  eine  Kultverbindimg  von  Poseidon  und 
Erinys  herbeigeführt.  In  Arkadien  wäre  dieser 
Kult  mit  dem  aus  dem  messenischen  Pylos 
eingedrnngenen  Hermes-Demeterdienst  derartig- 
vereinigt,  dafs  Demeter  und  Erin3’’s  mit  ein- 
ander verschmolzen,  Poseidon  aber  den  Hermes 
verdrängte,  vgl.  auch  Sam  Wide,  Lakon.  Kulte 
8.  142,  der  S.  178  auch  eine  lakonische  De- 
meter-Erinys  in  Rofsgestalt  vermutet.  — Die 
ganze  Frage  ist  noch  nicht  genügend  aufge- 
klärt. Dafs  Poseidon  zuerst  den  Ares  auf  der 
phokischen  Völkerstrafse,  dann  den  Hermes  in 
Arkadien  aus  dem  Felde  schlagen  mufste,  um 
zuerst  die  Erinys,  dann  die  Demeter  zu  ge- 
winnen, ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Denn  die 
Vennählung  des  Sturmgottes  Poseidon  mit  der 
Erinys,  die  in  der  kalten  dampfenden  Quelle 
Tilphossa,  wie  an  andern  Orten  in  einem  Fels- 
spalt wohnte  (s.  o.  8p.  1319),  scheint  mir  auch 
schon  in  Böotien,  wo  er  insbesondere  in  On- 
chestos,  also  nahe  bei  jener  Quelle,  und  zwar 
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gerade  als  Hippios  frühe  Verehrung  genofs, 
mindestens  ebenso  gesichert,  wie  die  des  Sturm- 
gottes Ares,  und  sie  hat  ihre  Analogien  in 
seinen  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  zu  der 
weseusverwandten  Medusa  und  Harpjda,  wie 
sie  dem  Ares  nicht  uachgesagt  wurden.  Auch 
steht  Poseidons  Paarung  mit  Demeter  ( Mann- 
hariJt  a.  a.  0.  S.  25Gtf.)  an  Alter  schwerlich 
der  des  Hermes  mit  ihr  nach,  und  überhaupt 
bezeichnet  möglicherweise  der  Doppelname 
Demeter  Erinys  nicht  eine  blol'se  Kultver- 
schmelzung, auch  nicht  eine  spätere  gewalt- 
same Verwandlung  der  Erinys  in  eine  Demeter 
Erinys,  wie  Bloch  {Lex.  2\  1300)  annimmt, 
sondern  das  Aufsteigen  eines  mythischen  Wesens 
von  einer  dämonischen  zur  göttlichen  Stufe, 
wie  gerade  der  Erinys  höheres  Alter  gegen- 
über der  jüngeren  Götterordnung  'fon  Aincliylos 
Enmen.  150.  102.  304.  731  noch  deutlich  em- 
jjfunden  wurde.  So  hafteten  der  Athena  auch 
noch  allerlei  gorgonische  Eigenschaften  und 
Attribute  an,  ja  in  ihrem  Tempel  zu  Tegea  be- 
fand sich  das  tpufia  der  Gorgonenlocke,  Ajwllud. 
2,  7,  3.  Die  ursprüngliche  schreckende  Wind- 
und  Wolkendäiuonin  wäre  in  diesem  Falle  zu 
■einer  gütigen  Kornmutter  geworden,  die  gleich 
der  deutschen  Kornmutter  oder  der  slawischen 
Baba  oft  zornig  mit  Pferdegetrappel  und  schnell 
wie  ein  Pferd  durchs  Korn  laufend  gedacht 
wurde,  verfolgt  vom  P.  Hijjpios  d.  h.  dem 
Winde,  der  gleichfalls  vielfach  noch  heute 
als  ein  durch  die  Wolken  oder  über  das  wogende 
Korn  rasendes  Rofs  aufgefafst  wird  {Mannh. 
A.  F.  W.  262  tf.  296 — 350).  Und  während  P. 
auch  sonst  durch  und  durch  ein  Hippios  ist, 
der  nach  aller  Überlieferung  sich  in  ein  Rofs 
verwandelt,  mehrere  mythische  Rosse  und  rofs- 
namige  Söhne  zeugt,  das  wirkliche  Rofs  schafft, 
beschützt  und  zähmt,  der  Hauptgott  der  Wagen- 
rennen ist  und  sogar,  er  allein  unter  allen 
höheren  Göttern,  als  Reiter  ('s.  u.)  dargestellt 
wird,  erfahren  wir  von  Ares  nur  aus  offenbar 
späterer  Zeit,  dafs  er  als  Hippios  mit  Athena 
Hippia  in  Olympia  zusammengehörige  Altäre 
hatte  und  dafs  er  in  Tritaia  in  Achaja  mit 
der  Athenapriesterin  Tritaia  den  Melanippos 
zeugte,  Baus.  5,  15,  6.  7,  22,  8.  Selbst  die 
Rosse  seines  Wagens : Aithon,  Phlogios,  Konabos 
und  Phohos,  deren  vorderes  Paar  dem  Posei- 
donsohne Pegasos  sehr  ähnlich  ist,  stammen 
nicht  von  ihm,  sondern  von  Boreas  und  wiederam 
der  Erinys,  Quint.  Sm.  8,  241  ff.  Auch  steht 
der  an  der  Quelle  Tilphossa  geborene  Arion 
dem  Poseidon  Hippios  als  dem  Quellenöffner 
{Sam.  Wide,  Lahon.  Kulte  S.  180)  viel  näher, 
als  dem  Ares.  Also  scheint  auch  das  Pferd 
Areion,  dessen  Name,  dem  Epos  entnommen, 
wohl  nur  das  dem  Ares  geweihte  Kriegsrofs 
bedeutet,  eher  dem  Poseidon,  als  dem  Ares 
angemessen.  Ja  vielleicht  hat  Aqsicov  oder 
besser  AqIcov,  Schal.  II.  23,  346,  nichts  mit 
Ares  zu  tun,  wenn  Maafs  {Brugmann  u.  Streit- 
herg,  Indogerm.  Forsch.  1,  166)  mit  Recht  jene 
Form  verwirft  und  diese  als  ^ägi-flcov’  = ''sehr 
schnell’  erklärt.  Da  er  auf  den  Münzen  von 
Thelpusa,  wo  ’Eqivvs  seine  Mutter  ist,  ’Equov 
heilst,  so  hält  Robert  einen  etymologischen 
Zusammenhang  dieser  beiden  Namen  fürwahr- 
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scheinlich,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Herrn.  26,  225. 
Bethe,  thehan.  Heldenlieder  1892  S.  89.  Aber 
auch  wenn  Poseidon  als  blofser  Ersatzmann 
des  Ares  und  des  Hermes  gelten  mülste,  so 
konnte  er  doch  wohl  nur  deshalb  in  ihre  Stelle 
rücken,  weil  auch  er,  wie  sie,  ursprünglich 
Sturm  und  Wind,  wenn  auch  in  anderer  Weise, 
verkörperte.  — Eine  dritte  der  Gorgo  und  der 
Erinys  verwandte  Geliebte  Poseidons  war  eine 
Harpy  ia,  die  ihm  oder  Zephyros,  also  wiederum 
einem  Windwesen,  das  Rofs  Areion  gebar  (Schol. 
Vict.  II.  23,  346.  Fustath.  1051.  Quint.  Sm. 
4,  570),  als  dessen  Mutter  gewöhnlich  die  eben 
besprochene  Erinys  galt.  Die  Harpyien  hiefsen 
aber  auch  Töchter  des  Poseidon  (Sero.  Verg. 
Aen.  3,  241i,  deren  eine,  Podarge,  rofsartig 
gedacht,  auf  der  Wiese  am  Okeauos  weidend, 
von  Zephyros  Mutter  der  unsterblichen  Pferde 
des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios,  wurde  (s.  o. 
Bd.  1,  Sp.  1843),  während  sie  nach  Stcsichoros 
die  Fohlen  Phlogeos  und  Harjjagos  (s.  d.)  warf. 
Die  hervortretende  nahe  Berührung  des  Po- 
seidon und  Zephyros  scheint  auch  der  gemein- 
same Dienst  beider  an  der  attischen  Kephisos- 
brücke  zu  bezeugen  (s.  u.  und  Boreas  o.  Sp.  804). 
— Die  Liebe  Poseidons  zur  Alkyone,  II al- 
kyone  ('s.  d.)  führt  von  den  Sommergewittern 
zu  den  Winterstürmen  hinüber,  denn  mit  Recht 
ist  wohl  diese  Plejade  und  Atlastochter  von 
Breller^  2,  30  auf  das  stürmische  Wintergewölk 
gedeutet,  das  auch  in  ihrCTu  männlichen  Seiten- 
stück Alkyoneus,  einem  der  poseidonischen 
Prototypen , (s.  o.),  einen  Ausdruck  gefunden 
hat.  Alkyone  wurde  von  P.  entführt,  wie 
schon  der  Thron  des  amykläischen  Apollon 
darstellte,  Baus.  3,  18,  10,  und  gebar  ihm  den 
Hyrieus  oder  ürieus,  den  Vater  des  übrigens 
auch  wieder  für  einen  Sohn  P’s  gehaltenen  Nyk- 
teus  (s.  3,  Sp.  492  ff.),  der  ovQog  d.  i.  den  Fahr- 
wind bedeutet  wie  Zeus  ovQLog,  und  die  Aitlmsa. 
In  einem  Teil  des  korinthischen  Meerbusens, 
der  klv.voing  Q-dlaoaci  {Strah.  p.  336.  393),  war 
diese  Poseidonsgattin  lokalisiert,  v.  Wilamowitz 
im  Hermes  18,  419.  Unweit  der  Aly.vovLa 
llgvri,  einem  Eingang  zur  Unterwelt  (Bausan. 
2,  37,  5),  spielte  sich  der  Raub  der  Amymone 
durch  P.  ab  (s.  u.V  Einer  anderen  Plejade 
und  Atlastochter  Kelaino  (vgl.  ytlaival  ’Eqi- 
vvtg  Aesch.  Agam.  449  und  -.iblcctvteprjg)  und 
P.  entstammen  Nykteus,  Lykos,  Eurypylos  (s.  d.). 

Im  winterlichen  Mythus  von  Poseidon  und 
der  Chione  (s.  d.),  der  thrakischen  Schnee- 
dämonin, die,  eine  Tochter  des  Boreas  und 
der  Oreithyia,  um  ihren  Fall  zu  verbergen, 
ihr  Kind  Eumolpos  (s.  d.)  in  die  See  wirft, 
tritt  der  Gott,  der  es  rettet,  schon  deutlicher 
als  winterlicher  Meergott  hervor.  Der  Dichter- 
name Eumolpos  mag  von  den  Athenern  nur 
gewählt  sein,  um  dem  Gegner  ihres  Erechtheus 
(s.  u.)  einen  eleusinischen  Namen  zu  geben, 
auch  Poseidon  ihm  als  Vater  gesetzt  sein  um 
seines  Streites  mit  Athena  willen,  v.  Wilamo- 
witz, Aus  Kydathen  S.  132;  jedoch  dessen  Ver- 
bindung mit  Chione  scheint  älteren  Datums 
zu  sein.  — Der  Thyia,  der  Stürmerin  oder 
der  'Schwarzen’,  die  eine  Tochter  des  Kephisos, 
erste  Priesterin  des  Dionysos  und  Geliebte,  des 
Apollon  heilst,  Baus,  lü,  6,  2,  sollte  Poseidon 
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bei  gewohnt  haben,  Paus.  10,  29,  5,  vgl.  Welcher, 
G.  G.  3,  70.  Als  ähnliches  Wesen  darf  man 
vielleicht  Kccva-Ay]  oder  Ka.vdir\  (s.  d.)  die 
Rauschende  (vgl.  y.Kvcc^i'j,  ycxvcc^tjg,  xava^og) 
deuten,  die  eine  Tochter  bald  des  thessalischen 
Königs,  bald  des  Windgottes  Aiolos  heilst, 
vgl.  Preller^  1,  031.  Sie  gebar  dem  Poseidon 
die  Söhne  Opleus,  Nereus,  Epopeus  (s.  d.), 
Triops  und  Aloeus,  Ajwllod.  1,  7,  3.  4.  Aloeus’ 
Gattin  aber,  l2diimedeia,  gebar  diesem  oder  i 
dem  Poseidon,  dem  zu  Liebe  sie  beständig  ans 
Meer  ging,  um  Wasser  daraus  in  ihren  Busen 
zir  schö23t'en,  die  stürmischen  Bergtürmer,  die 
A loa  den  (s.  d.)  Otos  und  Ej:)hialtes.  — Po- 
seidon überraschte  die  Himmelsgöttin  Aithra 
(s.  d.),  die  Tochter  des  trözenischen  Königs 
Pittheus,  auf  der  Insel  Sjjhairia  oder  Hiera, 
Paus.  2,  33,  1,  oder  wohnte  ihr  als  neuver- 
niählter  Gattin  des  Aigens  bei.  In  ihrer  Ver- 
bindung mit  Sphairos,  dem  Wagenlenker  des  £ 
Pelo^js,  dem  sie  dort  ein  Totenopfer  brachte, 
ahnt  M.  Mayer,  Gig.  S.  01  einen  uralten  Natur- 
mythus. dem  vielleicht  auch  noch  der  Wind- 
gott Poseidon  angehörte,  vgl.  den  Boreas  ai&Qi]- 
ysv7]g,  -ysvtrr'ig  11.  15,  171.  19,  358.  Od.  5,  296. 
Ob  die  Liebschaft  mit  Eurykyda  (s.  d.)  in 
diesen  Yorstellungskreis  gehört  und  ob  der 
trojanische  Mauerbau  von  P.  als  wölken-  oder 
steinetürmendem  Windgott  aufgeführt  wurde, 
lasse  ich  dahingestellt,  vg\.  P.  H.  Meyer,  Indog.  3 
Jf.  1,  150.  2,  405.  Schocmann,  Hesiods  Tlteo- 
gonie  232.  Auch  die  Poseidonssöhne  Orion  und 
die  Aloaden  führen  solche  Riesei>bauten  auf. 
— Weit  homerischer  als  in  all  jenen  Lieb- 
schaften tritt  uns  in  der  nachhomerischen  Zeit 
Poseidon  als  Meergott  entgegen.  Er 
heilst  sitdliog,  Piiid.  P.  4,  204,  sogar  ivdliog 
Zsvg,  Aescli.  fr.  334  Nauch;  vgl.  Paus  2,  24,  4 
und  den  Heros  Enalos  (s.  d.);  inniog  tiovto- 
ged'cüv  dva^,  Aeschyl.  Sept.  1^1.  Alle  Meer-  4 
götter  sind  ihm  untertan,  Pind.  0.  G,  58, 
vgl.  Kilayciiog , Paus.  7,  21,  3.  7,  ccQyiQ'a- 
IdoGiog,  Authol.  Pul.  G,  38,  im  komischen 
Ausruf:  öl  lIovTonoßetdov  xal  ’d'tol  TTQsafvratoi  •, 
AristopJi.  P'iut.  1050  und  Ifchol.  AristopJiancs 
nennt  ihn  dlvxog  Jliccles.  339  und  öfter,  rtovriog, 
Thesm.  332;  vgl.  Hom.  hymii.  12,  3.  Selbst 
der  alte  Bauer  Chremylos  scheint  keinen  andern 
als  den  P.  Aaldoaiog,  Aristoph.  Pint.  39G,  zu 
kennen.  Pvxtog  von  cpvv.og  Seetang  hiefs  er  a 
auf  Mykonos.  P.  ist  der  gty(xa&evljg  tqi- 
alvrig  xagiag,  Aristoph.  Wolken  566,  dyla- 
UTQialvag,  tvrQiaivug,  Pind.  0.  1,  75, 

T Q ia.iv  oxQ  dx  CO  Q in  Inschriften,  yQvooxQi.- 
aivag,  Aristoph.  Pittcr  559.  Diese  mit  dem 
Blitz  von  Pindar  I.  8,  3G.  Ol.  9,  30  verglichene 
xQiaiva  ist  wie  Zeus’  Donnerkeil  von  den  Ky- 
klojjen  geschmiedet,  Apollod.  1, 7.  Kallini.  liyiiin. 
in  Del.  31  nennt  den  Dreizack  dog  xQiylöiyiv, 
Leon.  Tar.  {Brunnch,  Anal.  1,  226,  25)  eyxog.  e 
•Jedenfalls  charakterisiert  ihn  die  gewöhnliche 
Thun  fischergabel  als  einen  volkstümlich  auf- 
gefalsten  Gott,  ebenso  wie  die  ihn  vor  allen 
andern  Göttern  auszeichnende  bequeme  Hal- 
tung des  Körpers  in  der  Plastik.  Wie  ein 
über  das  Meer  spähender  Seemann  nämlich 
l^fiegt  er  das  eine  Bein  auf  einen  Stein  oder 
ein  Schiffsvorderteil  hoch  aufzustützen  und 
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den  einen  Arm  aul  dessen  erhobenem  Schenkel  I 
ruhen  zu  lassen,  während  er  den  andern  j 

hoch  erhoben  auf  den  Dreizack  stützt,  Over-  | 

heck,  Gr.  Kunstmyth.  3,  247  ti'.  Noch  immer  j 
ist  das  homerische  Aigai  seine  Residenz,  da- 
her Aiyaiog,  Pherek.  Schol.  Apoll.  Phod,  1,  831, 
in  der  jetzt  aber  Am|)hitrite  (s.  d.)  neben 
ihm  thront  und  die  Nereiden  ihre  Reigen 
aufführen,  Euripi.  Troad.  1.  Von  der  Meeres- 
farbe heifst  er  p^Xav&og  in  Athen  (Tzetz. 

Lyk.  766),  mslXdvtog  der  Dunkelfarbene  in 
Kyrene  {Hesych.  s.  v.j,  auch  hat  er  dunkles  Ge-  ! 
wand  {Cornut.  22  p.  124  0.«.),  yXavxoi  ücpitalgol, 
Paus.  1,  14,  6.  caerulei  ociili  Cic.  N.  P>.  1,  30, 
vgl.  den  Heros  <I>dlav&og,  den  Glänzenden  (s.  u.).  ' 

Vom  Bauschen  des  Meeres  heifst  er  ferner  i 

iQiacpdgayog  Hom.  hynin.  in  Mere.  187, 
ifiLv.xvnog  Theog.  456,  gvxpxdg  Cornut.  22 
p.  124,  xccvQsog  Hes.  Scut.  104,  vgl.  Hesych. 
TaiiQog,  TavQSiog  ii  Hoc.  Der  Stier  fiel  ihm 
wie  in  der  homerischen  Zeit  zrim  Opfer  (s.  u.).  ! 

Er  liefs,  als  Hippolytos  am  Strande  hinfuhr,  : 
aus  der  schäumenden  xQixvgicc  einen  wilden  Stier 
hervorstürzen,  dessen  Gebrüll  die  Rosse  so  er- 
schreckte, dafs  sie  den  Jüngling  zu  Tode  i 

schleiften,  Eurip.  Hippool.  1198ff.  Suid.  s.  v.  ; 

TavQonölov.  Ein  am  Strand  brüllender  Stier  I 

kündet  den  Korkyräern  die  x\nkunft  zahlloser  ' 

Thunfische  an  und  wird  dann  dem  P.  geopfert, 
Paus.  10,  9,  2.  Dieser  liefs  auch  auf  Bitten 
des  Minos  einen  Stier  aus  dem  Meer  steigen 
zum  Zeichen,  dafs  diesem  die  Herrschaft  über 
Kreta  gebühre.  Als  aber  Minos  das  schöne 
Tier  zu  seiner  Herde  schickte  und  ein  geringeres 
statt  dessen  opferte,  machte  P.,  darüber  erzürnt, 
den  Stier  rasend  und  flöfste  der  Gattin  des 
Königs,  Pasiphae,  die  Leidenschaft  ein,  aus 
der  der  Minotauros  hervorging,  Apollod.  2,  5,  7. 
Jenem  Stier  ähnlich  sind  das  von  P.  dem  wort- 
brüchigen Laomedon  zur  Strafe  gesandte  xfjxog.^ 
das  die  Leute  auf  dem  Felde  wegraffte,  und 
das  wegen  des  Frevels  der  Kassiepeia  Aethi-  i 
opien  mit  einer  Überschwemmung  bedrängende  I 
Ungeheuer,  dem  ihre  Tochter  Andromeda  zum  ! 
Frafse  ausgesetzt  ward,  Apollod.  2,  5,  9.  2,  4,  3. 
Eratosth.  Katast.  16.  Dagegen  war  der  dem 
P.,  dem  dtlcpLvcov  lud^cov,  Aristoph.  Bitter  5G0, 
wie  dem  Apollon  fBd.  I.  429)  heilige  Delphin 
ein  Freund  der  ruhigen  See,  der  die  Schiffe 
freundlich  begleitet,  das  Bild  rascher,  glück- 
licher Meerfahrt  und  ein  Retter  in  der  Not. 

Der  Delphin  kundschaftete  die  vor  P.  geflüchtete  .i 
Amphitrite  aus  und  warb  für  ihn  erfolgreich  | 
um  sie.  Darum  gaben  ihm  die  Künstler  sein  , 

Liehlingstier  in  die  Hand  oder  unter  den 
Fufs.  Am  Wege  von  Korinth  nach  Leehaion 
war  mit  Poseidon  und  Leukothea  zusammen  I 
Poseidon  auf  dem  Delphin  aufgestellt  ( Usener,  ■ 
die  Sintihitsagen  144.  150. j Nach  der  Parischen  ; 
Sage  rettet  ein  Delphin,  nach  Archilochos  I 
(fr.  114)  Poseidon  den  Koiranos  (Usener  a.  a.  0. 

148).  Als  Delphinreiter  wird  P.  von  Litkian 
diall.  deor.  marin.  6,  2,  auch  wahrscheinlich  auf 
einem  Goldplättchen  in  St.  Petersburg  (Over- 
beck, Ktinstm.  3,  219)  und  in  einer  Bronze- 
statuette in  Tainaron  dargestellt  und  an  diese 
die  Sage  von  der  wunderbaren  Rettung  Arions 
(Herod.  1,  23,  24.  Aelian.  N.  A.  12,  45.  Paus. 
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3,  25,  7)  angeknüpft,  vgl.  Iiiw]}el^  Progr.  d. 
Gymn.  Neustettin  S.  15.  Studniczka,  Kyrene 
S.  184.  — Von  den  beiden  Gründern  Tarents, 
Taras  u.  Phalanthos  (s.d.),  war  der  erste  ein 
Sohn  Poseidons  und  der  Ortsnymphe  Saturia, 
ursprünglich  wohl  nur  ein  einheimischer  Flufs- 
gott,  auf  den  man  später  den  Delphinritt  über- 
trug, der  blofs  dem  (Pdlavti'os,  d.  h.  dem  Glän- 
zenden oder  dem  ''Phokischen’,  gleichfalls  einem 
Sohn  des  Poseidon  nach  Acro  zu  Hör.  eurm.  lo 
1,  28,  29  und  Gemahl  der  Aithra  wie  Aigeus- 
Poseidon,  einer  örtlichen,  auch  in  Brentesion 
und  wahrscheinlich  auch  in  Arkadien  und  auf 
Rhodos  fs.  u.i  bekannten  Abwandlung  des  P., 
zukam.  Beide  sollte  ein  I)elj)hin  von  Griechen- 
land nach  Italien  getragen  haben.  Paus.  10, 

10,  8.  13,  10.  0.  Midier,  Dorier  2,  SOO,  3. 

Döhle,  Gesell.  Tarents.  Progr.  d.  Lyceums  Z. 
Strafsburg  1877.  Studiiiczha,  Kyrene  S.  175  ff. 
Usener  a.  a.  0.  154lf.  — In  einer  lesbischen  Sage  20 
wurde  ein  andrer  heroisierter  Poseidon,  hlnalos 
(s.  d.),  der  einer  zuin  Oi^fer  für  P.  ins  Meer 
gestürzten  Jungfrau  nachsprang,  mit  ihr  von 
Delphinen  in  die  Stallung  der  Rosse  des  Gottes 
getragen,  Plut.  sap.  conviv.  20.  de  sol.  an  hu. 

30.  Athen.  11,  p.  400,  vgl.  lümpel,  Progr.  d. 
Gymn.  Neustettin  S.  Iff  Noch  heute  klingt 
P’s  Andenken  in  einem  neugriechischen  namen- 
losen Meerdämon  oder  auch  im  H.  Nikolaus 
nach,  der  mit  dem  Dreizack  ausgerüstet  auf  30 
einem  Delphin  reitet  und  namentlich  an  der 
Insel  Mykonos,  wo  einst  Aias  zu  seinem  Ver- 
derben den  Anruf  des  P.  versäumte  (s.  oben“) 
noch  heute  die  zqi-hviuu  stillt,  Schmidt,  Neu- 
griech.  Volksl.  S.  37.  136.  Poiites,  Meletc  S.  57. 
Auch  in  Aegae  auf  Euböa,  in  Tenos  und  andern 
Ortern  trat  der  Hagios  Nikolaus  an  des  Gottes 
Stelle,  Bursian,  Geogr.  2,  412.  447.  Fremder 
als  diese  Delphinreiter  mutet  uns  ein  unter 
dem  Bilde  des  Schwans  vorgestellter  Meer-  40 
däinon  Kyknos  (s.  d.  nr.  2),  ein  vom  gleich- 
namigen Aressohn  zu  unterscheidender  weifs- 
farbiger So.hn  des  P.  und  der  Kalyke  (s.  d.) 
an,  nach  den  Kypjrien  den  Griechen  die  Lan- 
dung an  der  troischen  Küste  wehrend,  aber 
von  Achilleus  erwürgt  und  seiner  glänzenden 
Rüstung  beraubt,  Preller^  2,  421.  Aus  ihm 
scheint  noch  ein  anderer  Kyknos  entwickelt 
(s.  d.  nr.  3).  — Als  Zeus  die  Europa  entführte, 
glättete  ihm  P.  die  Wogen,  und  nach  Hygin.  00 
fab.  140  wird  die  von  Python  verfolgte  Leto 
auf  Zeus’  Befehl  durch  Boreas  zu  P.  getragen. 
Um  den  Schwur  der  Hera,  dafs  Leto  nur  dort 
solle  gebären  diü-fen,  wohin  das  Licht  der 
Sonne  nicht  dringe,  zu  achten,  deckte  P.  die 
Insel  Ortygia,  wohin  er  die  Leto  brachte,  mit 
der  Meerflut  wie  mit  einem  Dache  zu,  so  dafs 
sie  hier  ruhig  niederkommen  konnte.  Als 
Python  sie  nicht  fand,  kehrte  er  zum  Parnafs 
zurück  und  P.  hob  die  Insel  wieder  aus  dem  60 
Wasser  hervor.  Auf  einem  Mosaik  bedroht  P. 
die  Pythonschlange  mit  einem  Dreizack  {de  la 
Blanchere,  Miisec  d’Oran  Taf.  6).  Nachdem 
Ino  mit  ihrem  Sohn  Melicertes  verzweiflungs- 
voll ins  Meer  gesprungen  war,  verwandelte 
Neptun  auf  Bitten  der  Venus  beide  in  Götter, 
Ovid,  Metam.  4,  539. 

So  regt  denn  Poseidon  bald  Luft  und  Wasser 
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auf,  die  Schiffe  zu  zerschellen,  bald  ruft  er 
den  Winden  sein  Quos  ego!  entgegen,  ver- 
scheucht die  Wolken,  und  Cymothoe  und  Triton 
bringen  das  aufgelaufene  Fahrzeug  wieder  von 
der  Klippe  ab,  Verg.  Aen.  1,  124 ff.  Später 
erhalten  die  Dioskuren  von  ihm  die  Vollmacht, 
die  Wogen  zu  beruhigen,  Hygin.,  Poet.  Astron. 

2,  22.  Ohne  seinen  oder  Zeus’  Willen  zerbricht 
kein  Schiff,  Hcs.  PJrga  666,  denn  er  ist  der  öta- 
norag  vetwv,  Pind.  P.  4,  207.  ihr  Geber  und 
Retter,  Pausan.  7,  21,  3;  vgl.  Hom.  hymn.  22,  5. 
Der  trojanische  Poseidonpriester  wurde  bei 
der  Ankunft  der  Griechen  gesteinigt,  weil  er 
sie  nicht  durch  Opfer  verhindert  hatte.  An 
seiner  Stelle  bestimmte  das  Los  den  Apollon- 
priester Laokoon,  dem  Gotte  einen  Stier  zu 
opfern  (s.  o.  Laokoon  Sp.  1834).  Die  Argo- 
nauten sollen  nach  Vollendung  ihrer  Fahrt  zu 
Ehren  P’s  die  Argo  auf  dem  Isthmos  auf- 
gestellt  haben,  ApoUodor.  1,  9,  27.  Diod.  4,  53. 
Tzetz.  Lykophr.  175  p.  441.  Auf  einer  Gemme, 
die  ihn  auf  eine  Schiffsprora  tretend  darstellt, 
heilst  er  Propitius  {Overbeck,  Gr.  Kimstm. 

3,  301i.  Als  IloQ’d'fiiog  {Bull,  de  corr.  hell. 
IV  1860,  262.  264.  Dittenherger,  Sylloge  Trier. 
Gr.  nr.  331)  sichert  er  die  Überfahrt.  Darum 
ehren  ihn  die  Schiffer  mit  Opfer,  Gebet  und 
Gelübde,  um  gute  Fahrt  und  guten  Fang  zu 
erlangen,  Diod.  5,  69.  Pind.  P.  4,  207.  Horn, 
hymn.  22,  7 Homer,  epigr.  6,  3.  Anthol.  Pal. 
6,  38.  Paus.  10,  9,  3.  4.  Namentlich  Thun- 
fischer beten  zum  Poseidon  ccls^lxcruog,  dafs^\ 
kein  Schwertfisch  oder  Delphin  ihr  Netz  zer- 
reifse,  Aelian.  H.  A.  15,  6.  Der  Erstling  des 
Thunfischfangs,  nach  dem  er  den  Namen 
ayQSvg  erhielt,  Lukiun.  phscat.  47,  wurde  ihm 
geopfert,  Athen.  7 p.  297  e,  auch  die  rgLyly 
Seebarbe?  vgl.  Schoeinnnn,  Griech.  Altert.'-'  2, 
2.34,  ebenso  ein  Stier,  dessen  Gebrüll  den  Kor- 
kyräern  zahllose  Thunfische  aumeldete  (s.  0.). 
Schon  die  älteste  bildliche  Darstellung  des 
Gottes,  ein  Gemälde  des  Kleanthes  von  Korinth, 
schilderte  ihn,  wie  er  bei  der  Geburt  der  Athena 
mit  einem  Thunfisch  in  der  Hand  beim  kreifsen- 
den  Zeus  steht,  Athen.  8 p.  346b,  c,  vgl.  Over- 
beck, Gr.  K.  3, 209.  Auf  der  Insel  Mykonos  opferte 
man  dem  P.  T>vv.iog  für  den  vom  Meer  aus- 
geworfenen Seetang  Prott,  I'asti  Gr.  sacri 
S.  15).  Als  rgoncctog  aber  verlieh  er  den 
Seesieg,  Athen,  8 pi.  333  d,  ausnahmsweise  auch 
den  Landsieg.  Die  Mantineier,  die  er  im  Krieg 
gegen  die  Lakedämonier  beschützte,  weihten 
ihm  ein  TQOitcaov  ävd&rjga.  Paus.  8,  10,  8,  und 
führten  den  poseidonischen  Dreizack  in  ihren 
Schilden,  Schol.  Pind.  11,  83.  Seine  höchste 
nationale  Stellung  errang  er  in  den  Perser- 
kriegen, als  er  sich  der  bedrängten  Freiheit 
seiner  Hellenen  annahm.  Denn  als  der  Sturm 
die  Flotte  des  Xerxes  am  Vorgebirge  Sepias 
schwer  geschädigt  hatte,  dankten  und  spendeten 
die  Griechen  auf  ihren  Schiffen  dem  Poseidon 
als  ihrem  cwTr/p  und  behielten  seitdem  diesen 
Beinamen  des  Gottes  bei,  Herod.  7,  192.  Nach 
dem  Siege  von  Salamis  brachten  sie  von  den 
Erstlingen  ihrer  Beute  eine  phönizische  Triere 
nach  Sunion,  eine  andere  nach  dem  Isthmos, 
wohin  sie  auch  nach  der  Schlacht  von  Platää 
dessen  eherne  Kolossalstatue  weihten,  Herod. 
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8,  121.  9,  81.  Nach  Aischylos  aber  miifste 
Xerxes  so  schwer  Ijüfseu,  weil  er,  ein  Sterb- 
licher, alle  Götter  und  insbesondere  Poseidon 
bezwingen  wollte,  l\rs.  745  f.  Später  stellten 
die  S])iirtaner  zu  Delj)hi  eine  Statue  des  Ly- 
sandros,  des  Siegers  ron  Aigosi^otamoi,  auf, 
wie  er  von  Poseidon  bekränzt  wurde,  Paus.  10, 

9,  4.  ln  noch  späterer  Zeit  verherrlichten  die 

Seehelden  Antigonos,  Demetrios,  Sextus  Poiu- 
pejus  und  Agrippa  den  Meergott  für  seine  i< 
Gunst,  PreUer  1 583.  Auf  den  Mithra.sdenk- 

mälern  wird  er  dem  Okeanos  gleichgestellt 
(Bd.  2 Sp.  3040). 

Auf  Poseidons  Wirksamkeit  auf  dem  Meer 
werfen  seine  Verbindungen  mit  einer  andern 
Gruppe  mythischer  Weiber,  nämlich  der  der 
Nereiden  und  verwandter  Wesen,  neues  Licht, 
während  die  ihm  von  Plaut.  Trin.  4,  1,  1 zu- 
geschriebene Bruderschaft  des  Nereus  willkür- 
liche Erfindung  ist.  Der  Vortritt  gebührt  der  2 
Amphitrite  (s.  d.),  die  zwar  von  Homer  ge- 
nannt, aber  zuerst  von  Hesiod.  Tluog.  243  als 
Gattin  Poseidons  bezeichnet  wurde  und  — 
ein  seltener  Pall  andauernder  Geltung  eines 
dem  männlichen  parallel  gebildeten  weiblichen 
Götternamens  {Usener,  Götternamen  S.  35)  — 
auf  Naxos  Hoasidcoria  oder  Tloatiöcovy]  hiefs. 
Poseidon  hatte  sie  aus  dem  Reigen  der  Nereiden 
auf  Naxos  geraubt,  Schol.  Od.  3,  91.  Eustath. 
1458,  40.  Sie  bewohnte  mit  ihm  sein  goldenes  3 
Haus  und  gebar  ihm  den  Triton  und  die 
Töchter  Rhode  und  die  tiefwogende  Ben- 
thesikyme  (s.  d.),  AjwU.  Bhod.  4,  325.  Apolloil. 

1,  4,  0.  3,  15,  4.  Die  Paarung  beider  Gott- 
heiten findet  Gerhard,  Ahh.  d.  Perl.  Akad.  1850 
Anm.  5 wohl  mit  Recht  mehr  dichterisch  und 
den  Kunstwerken  genehm  als  im  älteren  Kultus, 
der  zuerst  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
bezeugt  wird  (Bd.  1,  3191'.,  vgl.  Sam.  Wide, 
Laknn.  Kalte  S.  226),  begründet.  Auch  komme  4 
sie  seltener  in  alten  Sasren  vor,  wie  allerding-s 
in  der  von  der  Athenageburt  (Paus.  3,  17,  3), 
oder  in  gemeinsamen  Tempeln,  wie  auf  Delos 
und  Tenos  (G.  I.  G.  nr  2331.  2332.  2334.  0. 

Midier,  Dorier  1,  262).  Sie  beide  aber  waren 
in  der  Goldelfenbeingruppe,  die  Herodes  Atticus 
in  den  Poseidontempel  auf  dem  Isthmos  weihte, 
die  Hauptfiguren,  s.  Pröndstedt,  Peisen  und 
üntersuch.  in  G riechenland  2,  241  tf.  Poseidon 
besal's  nun  auch  eine  rechtmäfsige  Gattin  wie  5 
Zeus,  aber  wie  weit  stand  sie  hinter  Hera  zu- 
rück! Die  ihr  auch  wohl  zuzuweisende  Posei- 
donstochter K ymopoleia,  die  W ogeuwandlerin, 
vermählt  der  Vater  dem  Briareos,  Th.HllS. 
Nach  später  Sage  verwandelte  Amphitrite  aus 
Eifersucht  die  schöne  von  ihrem  Gatten  ('auch 
von  Glaukos  s.  d.)  geliebte  Nymphe  Skylla 
in  das  bekannte  Ungeheuer,  Tzetz.  Lyk.  45.  650. 
Very.  Cir.  70ff.  Aufser  ihr  galt  Halia  (s.  d. 
nr.  2.  Art.  Kallone  Sji.  937.  Kassiepeia  Sp.  295),  6 
nach  Hes.  Theog.  245  und  andern  für  eine 
Nereide,  auf  Rhodos  für  eine  Schwester  der 
Teichinen  und  eine  Gattin  des  Poseidon,  mit 
der  er  eine  Tochter  Rhodos  und  sechs  wilde 
Söhne  zeugte,  die,  von  der  beleidigten  Aphro- 
dite mit  Wahnsinn  geschlagen,  ihrer  Mutter 
Gewalt  antateu  und  deswegen  von  ihrem  Vater 
unter  der  Erde  eingesperrt  Avurden.  Halia 
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sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  vmrde 
als  Leukothea  (s.  d.  Sp.  2014)  eine  Meer- 
göttin, Diod.  5,  55,  vgl.  M.  Mayer,  Gig.  S.  44. 
i05.  Diodor  a.  a.  0.  meldet,  dafs  Kapheira, 
Tochter  des  Okeanos,  mit  den  Teichinen  den 
ihnen  von  Rhea  auvertrauten  P.  grofsgezogen, 
Kallimachos,  Del.  31,  dafs  diese  ihm  aufserdem 
den  Dreizack  geschmiedet  hätten,  Preller^  1, 
606.  Nach  Aristid.  or.  3,  43  liebte  P.  die  Leuko- 
thea, weshalb  er  sie  nach  ihrem  Sturz  freudig 
unter  die  Nereiden  aufnahm.  Ein  Mythus  vom 
Meersprung  dreht  sich  um  die  Geliebte  des 
Enalos  (s.  d.),  der  mit  ihr  ins  Meer  sprang,  einst 
aber  wieder  aus  dem  Wogen  Schwall  aufstieg 
und,  von  Polyphem  zum  Tempel  des  P.  geleitet, 
diesem  einen  dem  gröfsten  Polypen  abgenom- 
meiien  Stein  überreichte.  Gleichfalls  eineNereide 
und  zugleich  eine  von  P.  entführte  Heroine 
war  Hippothoe  (s.  d.  nr.  1 u.  Bd.  II  Sp.  2845), 
die  ihm  als  Sohn  den  Teleboerfürsten  Ptere- 
laos,  den  Vater  des  Taphios  (Schol.  Apollon. 
Bhod.  1,  747),  nach  andern  (Apollod.  2,  4,  5. 
Izetz.  Lyk.  932)  den  Taphios,  den  Vater  des 
Pterelaos,  schenkte.  Wenn  Euryale  (s.  d.) 
nicht,  wie  P's  andere  Geliebte  Medusa,  zu  den 
Gorgonen  (s.  d.  nr.  3)  gehört,  so  gehört  sie 
vielleicht  als  Minos’  Tochter  zu  den  Meerwesen. 
Wenigstens  verlieh  P.  ihrer  beider  riesigem 
Sohne  Oarion  (s.  d.  u.  oben  Polyijhemos),  dem 
böotischen  Schlacht-  und  Landeskönig  von 
Hyria,  die  Gabe  durch  das  Meer  zu  wandeln, 
Apollod.  1,  4,  3.  Auch  führte  Orion  wie  sein 
Vater  Riesenbauten  auf  (oben  Sp.  iü34.  Preller 
1^,  45),  und  sank  sein  Sternbild  unter,  so 
brachen  die  Novemberstürme  los,  Hes.  Erga 
619  If.  Zu  Hyria  in  Böotien  (vgl.  den  Poseidons- 
sohn Hyrieus  1,  2,  2859)  gebar  Mekionike, 
oder  am  böotischen  Keijhissos  Europa,  des 
Tityos  Tochter,  dem  Gotte  den  Euphemos 
(s.  d.u.  Art.  Nykteus  Sp.  493),  der  von  ihm  gleich- 
falls die  Gabe  erhielt,  übers  Meer  zu  schreiten. 
Mit  der  Euryte  (s.  d.)  oder  der  Bathykleia 
zeugte  P.  den  Haiirr  hot hios,  den  Meer- 
brauser, der  der  Arestochter  Alkippe,  einer 
QueUnymphe  (?),  in  Athen  Gewalt  antat 
(s.  d.  Art.  Alkippe  u.  Pnmerwahr,  Die  Kulte  und 
Mythen  Arkadiens  1,  42).  Kallirrhoe  (s.  d.), 
die  Okeanostochter,  zeugte  mit  P.  den  Minyas 
(Schol.  Pind.  Ol.  14,  5.  Tzetz.  Lyk-  874).  Von 
Liebe  zum  P.  ergriffen,  wandelte  I]ihimedeia 
(s.  d.)  oft  an  das  Meer  und  schöpfte  sich  mit 
den  Händen  das  Wasser  in  den  Busen.  So 
erzeugte  P.  mit  ihr  die  Aloaden  (vgl.  die  deutsche 
und  die  slavische  Analogie  bei  LaisUier,  Bätsel 
der  Sphinx  2,  361).  Endlich  war  die  Heroine 
oder  Nymphe  Melite,  deren  Namen  bald  eine 
Okeanide,  bald  eine  Nereide  trägt,  eine  Freundin 
des  Gottes.  Bei  diesem  vielfachen  Verkehr 
des  Meergottes  mit  den  Meernymphen  lag  es 
nahe,  ihn,  den  Oberherrn  der  Nereiden,  nelien 
Zeus  nun  auch  als  Mitbewerber  um  die  Hand 
der  berühmten  Nereide,  der  Thetis,  in  die 
Dichtung  einzuführon,  was  aber  Avohl  schon 
vor  der  Zeit  des  ersten  uns  erhaltenen  Zeugen 
Pindar  geschah  (Alannhardt,  A.  lU  F.  S.  73  f.). 
Da  aber  Themis  weissagte,  ein  Sohn  der  Thetis 
werde  stärker  als  sein  Vater  sein,  so  verzich- 
teten beide  auf  die  Ehe  mit  ihr.  Sie  wurde 
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Gattin  des  Peleus,  dem  Poseidon  als  Herr  der 
Nereiden  nnd  zngleich  der  Winde  und  Wogen, 
als  Hippios,  zwei  unsterbliche  windschnelle 
Posse,  Xanthos  und  Palios,  Sju-ölslino-e  des 
Zephyros  und  der  Harpyia,  schenkte,  l^ind. 
Isthm.  7 (8),  27  tf.  Apoflod.  3,  13,  5.  Tzetz. 
Lj/l'.  178.  Noch  höher  hinauf  wagte  sich  P. 
später,  als  er  mit  Aj^hrodite  die  Phodos 
Heroplülos,  Schol.  Find.  0.  7,  24,  vgl.  v.  Wilamo- 
ivitz,  Hermes  18,  421),  und  den  Hemetrios  i 
Poliorketes,  A then.  G,  253  E zeugte.  Aphrodite 
mag  sich  ihm  zuerst  als  Schaumgeborne  ge- 
nähert haben,  wie  sie  denn  am  Hafen  von 
Paträ  uudÄgion  und  als  Venus  placida  in  Byzanz 
neben  P.  verehrt  wurde.  Paus.  7,  21,  4.  24,  1 
und  im  kilikischen  Ägä  eine  Weihinschrift, 
die  Aphrodite  svnloia  und  P.  doipdhog  verband, 

C.  1.  G.  4443;  vgl.  Preller'  1,  350.  365.  347. 

In  diese  ^ISeesage  gehört  auch  namentlich 
der  wilde  Poseidonssohn  Sarpedon,  der  an  2 
der  durch  Stürme  und  Brandung  verrufenen 
thrakischen  Küste  bei  Anos  hauste  und  den 
Pfeilen  des  Herakles  erlag,  Aprdlodor.  2,  5,  9. 
E.  H.  3Ieyer,  Pi.dogerm.  Alytlien  2,  90.  Viel- 
leicht auch  der  Schitferkönig  Pterelaos,  dem 
P.  ein  unsterblich  machendes,  schwer  deutbares 
Goldhaar  verlieh,  doch  s.  A.  Schultz,  Jahrb.  f. 
Idass.  Pltilol.  1881  S.  305.  P’s  Diener  sind 
Triton,  Ovid,  3Ict.  1.  330.  Norru.  l)ion.  36, 
93.  43,  205.  Vcry.  Aen.  1,  144.  Lucian.  Dial.st 
mar.  6 und  die  Tritonen,  Luciau.  JJial.  mar. 
10,  2.  15,  3.  Nonn.  Dion.  43,  149.  Verg.  Aen. 

5,  817.  Statins  Achill.  1,  54.  3Iosch.  Id.  2,  117, 
als  solche  erst  verhältuismäl'sig  spät  bezeugt, 
s.  Drefsler,  Triton  l,  12.  2.  Iff. 

Poseidon  als  Erderschütterer  und 
Erderhalter.  Weit  mehr  als  bei  Homer  er- 
scheint P. ’Eri’oö/j'ai  og,  ’KvvoaiSag  iPind. 
P.  4,  59),  ’EvogI^^cov,  Po:  tt'i  0 g , lakon. 
PcciäPo^og,  I.  G.  A.  79,  PaLclo%og,  Xenoph.  4 
Hell.  4,  5,  30.  Paus.  3,  20,  2 in  der  nach- 
homerischen Zeit  ausgebildet,  in  der  er  nament- 
lich als  Gott  des  Erdbebens  in  dem  so  oft 
davon  heimgesuchten  Griechenland  eine  her- 
vorragende Rolle  spielte.  Zu  jenen  älteren 
Beinamen  treten  die  gleichartigen ; ileXix&eovi 
ßsiaix^cov,  Pind.  P.  6,  50.  1.  1,  52,  v.ivt]- 
rpg  yäg,  Pind.  J.  4 (3),  19,  ya'irjg  v.Lvr\T.r]Q 
xal  dzQvytroio  Q'ald.aarig,  Hom.  hymii. 
22,2,  TivdxrcoQ  yaiag,  Soph.  Trach.  bb'2.  vgl.  ö 
den  yfjg  rs  %u'i  ä/.pvpäg  Ifßlc'öc/jg  dypiov 
fio%itvT7]v,  Aristoph.  Woll'en  566,  anderseits 
apepißcciog  = dptpiyuiog  bei  den  Kyreuäern, 
Tzetz.  L.  749.  Welcher,  G.  G.  12,  679,  ^sps- 
liov^og,  Cornut.'2-2  p.  125.  Namentlich  in  den 
Erdbebenregionen  und  vulkanischen  Gegenden, 
auf  den  Inseln,  in  der  Umgebung  des  mali- 
schen Meerbusens  (Strah.  10,  447),  in  Böotien 
und  Phokis,  um  den  saronischen  und  korinthi- 
schen Busen,  an  4ind  auf  dem  Taygetos  wurde  t 
Poseidon  besonders  verehrt,  vgl.  Neumann- 
Partsch,  Physikal.  Geographie  vo7i  Griechnd. 

S.  272tf.  319 — 332.  E.  Curtius , Peloponn.  1, 
43 ff.  Deshalb  meinte  Strabon  12,  579,  man 
zolle  zu  Apameia  in  Phrygien,  obgleich  es  im 
Binnenland  liege,  dem  Poseidon  natürlicher- 
weise Verehrung,  weil  es  von  Erdbeben  oft 
erschüttert  werde.  Von  historischer  Bedeutung 
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wurde  das  heftige  Erdbeben,  das  im  Jahre 
464  V.  Chr.  die  Stadt  Sparta  zertrümmerte 
und  den  Staat  an  den  Rand  des  Verderbens 
lirachte,  Thnc.  1,  101.  Plut.  Ci^n.  16.  Paus. 

1,  29,  8.  Diodor.  11,  63.  64.  Neumann-Partseh 
S.  330,  eine  Katastrophe,  die  man  dem  Zorn 
.Poseidons  zuschrieb,  weil  die  spartanische 
Obrigkeit  schut.zflehende  Heloten  von  seinem 
Altar  in  Tainaron  zum  Tode  weggeschlepi^t 
hatte.  Paus.  4,  24,  5.  6.  7,  25,  3.  Thuc.  1,  128. 
133.  Aelian.  V.  H.  6,  7.  Aristo2di.  Achar)i. 
510  mit  Schol.  Lysistr.  1142.  Zu  Tainaron 
hiefs  er  auch  ’iacpdliog  Siiid.  s.  v.  Taivapov. 
bei  den  Spartanern  auch  ’-lGcpuluog  d.  h.  der 
die  Erdfeste  sichernde  Gott,  Paus.  3,  11,  9, 
wie  Pan’joxog  zu  Th  er  ap  ne  und  G3Hliion. 
Paus.  3,  20,  2.  21,  8.  Denn  er  konnte  '-/u'Eir 
x£  %al  aöj^iiv’,  wie  man  nach  einem  Erdbeben 
in  Smyrna  meinte,  Aristid.  1 p.  437;  vgl.  378. 
Eine  phrygische  Inschrift  dankt  nach  einer 
derartigen  Gefährdung  ihm  neben  Zeus,  Athena 
und  allen  Göttern  und  dem  Eurosflusse,  Bidl. 
d.  corr.  hell.  3,  1879,  479.  Asphalios  hiefs  er 
vielerorts.  Paus.  1,21,1.  Plut.  Thes.  ^6.  Coriiut. 
22  p.  125.  Macrob  Sai.  1,  17,  22,  auf  Syros, 
C.I.G.  2347'",  in  Ägä  in  Cilicien,  doch  nicht 
gerade  in  Patrai,  wie  man  aus  obiger  nicht 
periegetischer  Notiz  des  Pausanias  gefolgert 
hat,  S.  Wide,  Lalcon.  Kulte  S.  36.  Als  im 

2.  Jh.  nach  einem  vulkanischen  Ausbruch 

zwischen  Thera  und  Therasia  die  Insel  Hiera 
entstand,  weihten  dort  sogleich  die  R.hodier 
dem  P.  kaqxiXiog,  der  auch  durch  rhodische 
Münzen  bezeugt  wird,  einen  J’empel,  Sfrab. 
1,  öl.  Plut.  de  Pyth.  orac.  11.  0.  31üller,  Orchom. 
S.  322.  Hefj'ter,  Götterdienste  auf  Phodos  3,  60. 
Head,  Hist.  Num.  § 542.  Er  ist  mit  Aphrodite 
Euploia  in  einer  Inschrift  aus  Agä  in  Cilicien 
und  einer  andern  in  Kyzikos  verbunden,  C.  I.  G. 
4443.  Bull.  d.  corr.  hell.  6,  1882,  454,  und 
scheint  auch  in  der  lykischen  Stadt  Patara 
als  P.  idpatog,  den  eine  Inschrift  neben 
einem  fffös  acozpp  idpcäog  dacpalrjg  nennt,  be- 
zeichnet zu  sein,  Journ.  of  hellen,  stud.  10,  81. 
Komisch  heilst  P.  Aaepdhog  der  Stab  stumpfer 
Greise  bei  Aristoph.  Acharn.  682,  wozu  das 
Schol.  bemerkt:  AacpdXsiog  IJoatidän’  rtapcc 

’Hdrivcdoig  rigaroci..  So  wird  er  zum  Schützer 
auch  in  anderen  Gefahren,  insbesondere  zum 
Beruhiger  des  Meeres,  und  Augustus  opferte 
dem  P.  Asphalios  wegen  des  wogenlosen  Meeres, 
Wieseler,  Gott.  Nachr.  1874  S.  153 — 160.  Over- 
beck, Griech.  Kunstmyth.  3,  232.  Wie  Sparta 
wurde  auch  Helike  von  P.  gestraft.  Denn  als 
kurz  vorher  die  kleinasiatischen  Ionier  auf 
Geheifs  des  delphischen  Orakels  zur  Ein- 
richtung ihres  Kultus  des  P.  Helikonios  von 
Helike,  dem  alten  Stammheiligtum,  Abbilder 
ihres  Kultusbildes  erbaten , da  verweigerten 
das  die  Bewohner  von  Helike  und  hinderten 
sogar  die  ionischen  Gesandten  auf  ihrem  Altar 
dem  Gotte  zu  opfern,  von  den  Buräern  unter- 
stützt. Darum  vei-nichtete  P.  Helike  wie  Bura 
durch  Erdbeben  und  Sturmflut,  IJiod.  15,  48. 
49.  Paus.  1,  24,  5—25,  4.  Strab.  1,  59  8,  384. 
386.  Neumann-Partseh  324.  Curtius  Peloponn. 
1,  45.  466.  489.  Anm.  9.  10.  Die  Thessalier 
verehrten  den  P.  IIsTpcciog,  der  das  Tempe- 
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tal  mit  seinem  Dreizack  aufgerissen  hatte,  um 
den  Gewässern  Abflufs  und  dem  Binnenland 
Fruchtbarkeit  zu  verschafl'eu,  Ilerod.  7,  129. 
Strab.  p.  43t).  FincL  P.  4,  138.  Schol.  Philostr. 
Imag.  2,  14.  17.  Ähnlich  sollen  die  Meeres- 
stralsen  zwischen  Lesbos  und  Kleiuasien,  Euboia 
und  Boiotien,  Sicilien  und  Italien,  der  Bos- 
poros  und  der  Hellespont  entstanden  sein, 
Dionys.  Per.  476,  dazu  Pustuth.  und  Schol. 
Plin.  H.  N.  2,  90.  Diod.  4,  85.  5,  47.  In 
0)'ph.  Argon.  1275  tf.  singt  Orpheus  von  einem 
durch  P’s  Dreizack  zerschlagenen  Lande  Lyk- 
tonia,  als  dessen  Trümmer  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  zurückgeblieben  seien,  vgl. 
Kalliin.  Del.  30tf.  Diese  erderschütternde  Thätig- 
keit  konnte  leicht  dazu  führen,  den  Gott  in 
eine  freundliche  oder  feindliche  Beziehung  zu 
Gaia  zu  setzen.  Sie  gebar  ihm  denn  auch  den 
Antaios  (s.  d.),  der  wahrscheinlich  ein  auf 
der  Erde  fufsender  und  kreisender  Wüsten- 
dämon der  Windhose  {E.  H.  Meyer,  Indog.  M 
2,  460),  nach  Studniczka,  Kgrene  122  ein  ur- 
simünglich  freundlicher,  sjjäter  feindseliger  bar- 
barischer König  ist.  Aber  als  Erderschütterer 
ist  Poseidon  auch  Gaias  und  ihrer  Söhne,  der 
Giganten,  gewaltigster  Feind.  Auf  einem 
von  Philostrat.  Imag.  2,  17  beschriebenen  Ge- 
mälde der  Gigantomachie  erlag  Gaia  dem  Gotte, 
der  nicht  duldete,  dafs  sie  aufrecht  stand,  und 
nach  7u(/)))C)'tsVermutung  (Art.  Giganten  Sp.  1 664) 
gehörte  sie  in  diesem  Kampfe  nrsi3rünglich  zur 
Poseidon-,  nicht  wie  bei  den  Pergamenern  zur 
Athenagrui^pe.  In  der  Tat  erhebt  ja  auch  auf 
der  Aristophanesschale  des  5 Jahrli.  die  Mutter 
der  Giganten  flehend  zu  Poseidon  beide  Hände, 
um  ihren  Sohn  Polybotes  zu  retten.  Doch 
dieser  wird  von  ihm  mit  dem  Dreizack  durch- 
bohrt (Bd.  1,  Sp.  1580.  1656).  In  einer  älteren 
Auffassung  aber  tritt  die  erdzerreifsende  Ge- 
walt des  Gottes  noch  kräftiger  hervor.  Dar- 
nach verfolgte  er  den  Polybotes,  der  von  Zeus’ 
Blitzstrahl  erschreckt  ins  Wasser  gesprungen 
war,  übers  Meer  bis  nach  Kos,  und  da  sein 
Dreizack  ihm  fehlte,  warf  er  die  Insel  oder 
ein  davon  losgerissenes  Stück,  aus  dem  das 
Inselchen  Nisyros  entstand,  auf  ihn  und  )je- 
gmb  ihn  so,  wie  seinen  Schwiegersohn  Briareos 
am  Rhyndakos  (s.  oben  Sp.  2795).  Paiis.  1,  2,  4 
verknüjjfte  die  Verfolgung  des  Polybotes  durch 
Poseidon  mit  der  koischen  Landspitze  Xtlcovr]. 
Ste'ph.  IJyz.  s.  v.  Nicvgog.  Äpollod.  1,  6,  2. 
Strabo  p.  489.  Eustnth.  z.  Dion.  Per  525.  Sidon. 
Äpollinar.  0.  15,  21,  vgl.  M.  Mayer,  Giganten 
S.  194.  Als  Inselschleuderer  stellte  ihn  die 
bildende  Kunst  in  verschiedenen  Momenten  dar 
(vgl.  unten;,  aber  auch  als  einen  wilden  Fufs- 
kämj^fer,  der  den  niedergeworfenen  Polybotes 
mit  seinem  Dreizack  durchbohrt,  oder  in  Athen 
als  Reiter,  der  vom  l’ferde  herab  mit  der  Lanze 
den  fliehenden  Giganten  bekämi^ft  s.  Art.  Gi- 
ganten S}^.  1656  fl'.  Overbeck,  Kunstm.  3,  328. 
31.  3layer  a.  a.  O.  S.  223.  264.  317.  Doch  wird 
nach  Bnhert- Preller  ' 1,  70  die  athenische  Gruppe 
mit  Unrecht  auf  diesen  Mythos  bezogen.  Da- 
gegen verknüpft  mit  ihr  Tümpel  kühn  das 
’ 6&g(x  T&  Bgaalla’’,  Theokrit.  Id.  7,  11  im 
’Altvrr  drjgcg  der  Chalkonidai.  Dieses  sei  nicht 
als  ein  rdcpog  aufzufassen,  sondern  als  ein 


gvigicc  des  koischen  Heros  oder  Gottes  Brasilas, 
dessen  Namen  er  von  ßgu  (G.  Ouriius,  Etgm.^ 
587)  und  X&ccg  = Steinwerfer,  a£Lai%&a>v,  ivo- 
aiycaog  ableitet  und  als  Beinamen  des  koischen 
Poseidon  des  Felsspreugers  und  -schleuderers 
im  Polybotesmythos  erklärt.  Dann  sei  das 
Bild  im  Jahre  170  nach  Athen  geschafft,  wo 
Paus.  1,  2,  4 es  sah,  jene  Gruppe  vom  Reiter- 
kampf des  Poseidon  gegen  Polybotes,  die  er 
auf  ein  koisches  Lokal  Chelone  bezogen,  Bliein. 
ikfi/.s.  46,  528  ff.  Zusatz  zu  dies.  Lexikon  1,  818. 
Aber  -lag  wird  -laog  entsprechen  wie  in  an- 
deren Eigennamen  und  c&ga  bedeutet  immer 
ein  Grabmal,  vgl.  Gercke,  Gott.  Gel.  Anz.  1891. 
2,  93;iff.  AuchTyphoeus(s.GigantenSp.l643), 
der  sich  mehr  und  mehr  in  einen  Giganten- 
häuptling verwandelte  iind  aus  dem  Ende  der 
hesiodischen  Titanomachie  in  die  spätere 
Gigantomachie  versetzt  wurde,  stellt  sich  in 
dieser  nicht  immer  dem  Zeus,  sondern  auch 
dem  Apollon  oder  Herakles  oder  auch  in  Valer. 
Flacc.  Argon.  II  24  und  Claudians  Giganto- 
machie dem  Poseidon  gegenüber,  der  ihm  den 
Dreizack  in  die  Brust  stiefs,  während  ihn  Zeus 
mit  dem  Blitz  traf.  Immer  spielt  P.  im  Giganten- 
kampf eine  der  ersten  Rollen,  31.  3Iayer, 
Giganteth  S.  21 6 ff.  348,  vgl.  auch  das  Schick- 
sal des  ebenfalls  mit  den  Giganten  sich  ver- 
mischenden Briareos  (Sp.  1819).  Überall,  wo 
abenteuerlich  zerklüftetes  Gestein,  insbesondere 
aber  aus  dem  Meer  rissige  Felsmasse  aufstieg, 
glaubte  man  bei  deren  Bildung  die  Hand  und 
den  Dreizack  P’s  im  Spiel.  Ganze  Felseninseln 
hatte  er  ins  Meer  geschleudert  oder  versenkt, 
andere  daraus  hervorgehoben  und  im  Grunde 
gefestigt.  Nach  Kcdliniachos’  Hymnus  auf  Delos 
V.  30  ff',  schliig  P.  mit  dem  Dreizack  die  Insel 
Delos  (s.  d.),  damals  Asteria  genannt,  aus  dem 
Meer,  nach  Nonnits  Dion.  2,  125.  33,  337.  42, 
410  -wurde  die  durch  das  Meer  irrende  Asteria 
(s.  d.)  von  P.  verfolgt,  bis  sie  Apollon  zur  fest- 
stehenden Insel  Ortygia  machte.  Nach  Lucian. 
enal.  dial.  10  sandte  P.  auf  Wunsch  des  Zeus 
Delos  emjjor,  damit  auf  ihr  die  vom  Python 
verfolgte  Leto  gebären  konnte,  während  Hygin. 
fab.  140  die  Niederkunft  nach  der  Insel  Ortygia, 
die  P.  zu  deren  Schutz  mit  Meer  bedeckt,  ver- 
legt, vgl.  Drefsler,  Triton  II  64  u.  Art.  Delos. 
Nach  Ephor.fr.  59  tauscht  Leto  Delos  von  ihm 
gegen  Kalauria  ein.  Auf  der  im  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
aus  dem  Meer  auftauchenden  Insel  Hiera  bauten 
die  Rhodier  sofort  dem  P.  Asphalios  einen 
Tempel  (Sp.  2814).  Auch  Rhodos  selber,  Anaphe 
und  andere  Inseln  sollen  veiuiittelst  der  Bras- 
matiae  (s.  o.)  aus  dem  Meer  emporgehoben  sein, 
Ammian.  Alarc.  17,  7.  Plin.  U.  N.  2,  89. 

Poseidon  Gott  des  Binnenlandes. 
Wenn  der  nachhomerische  Sturm-,  Meer-  und 
Erderschütterungsposeidon  im  wesentlichen 
homerisch  bleibt,  sein  epischer  Wirkungskreis 
nur  erweitert  irud  reicher  ausgebildet  erscheint, 
so  eröffnet  der  pit ei  gättrig  {Philostrat.  Imag. 
2,  17)  eine  ganz  neue,  von  Homer  mit  völligem 
iStillschweigeu  bedeckte  Sphäre.  In  der  höheren 
Poesie  und  der  bildenden  Kunst,  sowie  in  ein- 
zelnen wichtigen  geschichtlichen  Ereignissen 
trat  er  auch  in  der  nachhomerischen  Zeit 
durchweg  als  der  heroische,  Meer  und  Land 
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bewegende  Gott  der  Winde  und  Wogen  auf, 
während  er  uns  nun  in  zahlreichen  Ortssagen 
und  -diensten  eine  dem  Binnenland  zugewandte 
friedlichere,  bäuerlichere  Seite  zeigt.  Dieser 
binnenländische  oder  Süfswasserposeidon  kam 
im  Epos  und  in  der  von  diesem  stark  beein- 
tiufsten  nachhomerischen  Poesie  nicht  deswegen 
so  schwach  zur  Geltung,  weil  er  ein  jüngerer 
Typus  gewesen  wäre,  sondern  nur  deswegen, 
weil  er  zu  unheroisch  und  bäuerlich  war,  etwa 
gleich  der  ganz  ausgeschlossenen  Demeter,  und 
weil  das  Epos  die  einheitliche  Charakteristik 
der  Götterwelt  festhalten  mui'ste,  vgl.  Welcher, 
G.  G.  2,  682.  E.  II.  Meyer,  Indoy.  M.  2,  416  tf. 
MannhardU  Behauptung  (Myfli.  Forsch.  S.  262), 
dafs  P.,  so  lange  man  ihn  auf  griechischem 
Boden  verfolgen  könne,  immer  mrr  Gott  des 
Meeres  sei,  ist  deshalb  grundfalsch.  Auch 
kann  man  die  die  Erde  bewässernde,  Pflanzen 
und  Tiere  befruchtende  Kraft  des  Bodens  un- 
möglich auf  dessen  pelagisches  Wesen  zurück- 
führen, denn  die  salzige  Meerflut  nährt  keine 
Saaten  und  Weidetiere , sondern  tötet  oder 
schädigt  sie.  Auch  diese  Kraft  verdankt  er 
einer  höheren  meteorischen  Instanz,  seiner  Ge- 
walt nicht  nur  über  die  meerbeherrscheuden 
Stürme,  sondern  auch  über  die  milderen  regen- 
bringendeu  Winde.  Jener  Poseidon  ist  der 
Gott  der  Fischer,  Schiffei',  heldenhafter  See- 
fahrer und  Krieger,  dieser  wird  von  den  Hirten 
und  Bauern,  Dorfgemeinden  und  sf)äter  von 
den  städtischen  Bürgerschaften  verehrt.  Da- 
her die  Fülle  örtlicher  Überlieferungen  gerade 
von  diesem  Binnenlandsposeidon.  An  einzelnen 
Punkten  berühren  oder  kreuzen  sich  diese  fast 
gegensätzlichen  Ideen  vom  Poseidon  in  eigen- 
tümlicher Weise.  Einen  derartigen  Gegensatz 
soll  sogar  die  Plastik  des  Parthenon  bei  der 
zwiefachen  Darstellung  des  Gottes  verraten, 
indem  dieser  auf  dem  westlichen  Giebel  mit 
der  wuchtigsten  Schwungkraft  und  dem  hef- 
tigsten Pathos  des  erzürnten  Meergottes,  da- 
gegen auf  dem  Friese  als  ein  einfacher,  derber 
und  friedlicher  Gott  auftrete,  Overbeck,  Gr. 
Kunstm.  3,  235.  241.  Im  Erechtheion  auf  dem 
Akropolisfelsen,  dem  Heiligtum  des  Landesheros 
Erechtheus  und  der  Athene  Polias,  zeigte  man 
seine  heilige  Q-älaarsa,  Herod.  8,  55;  eine  an- 
dere binnenländische  Q-dlucßix  im  Posei- 
donheiligtum zu  Mantinea  blendet  den  Ein- 
dringling Aipytos,  eine  dritte  lag  im  Heiligtum 
des  karischen  Osogos  (s.  o.)  zu  Mylasa,  Paus. 
S,  10,  3.  4.  Im  Widerspiel  damit  sprudelte 
unweit  der  argivischen  Küste  aus  dem  Meere 
die  Süfswasserquelle  Deine  auf,  in  die  man 
zu  Poseidons  Ehren  Rosse  versenkte  und  un- 
weit Malea  nah  am  Meer  stand  sein  Bild  bei 
einer  Höhle,  worin  eine  Quelle  süfsen  Wassers 
sieh  befand,  Paus.  8,  10,  3.  4.  3,  23,  2.  Dafs 
der  IsQOfLvryicov  des  Poseidon  Phytalmios  keine 
Fische  essen  durfte,  scheint  in  der  Absicht 
begründet,  die  beiden  Ämter  des  Gottes,  das 
ländliche  und  das  meerische,  streng  aus  ein- 
ander zu  halten.  Welcher,  G.  G.  2,  682.  Nach 
einem  Bilde  bei  Philostratos  {Imay.  2,  14,  17j 
hatten  Landleute  auf  dem  Markt  einen  Po- 
seidon ysioQyös  mit  einem  Pfluge  und  Zwei- 
gespann aufgestellt.  Dem  Pflug  aber  war  ein 
Roschbh,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Schiffsvorderteil  angefügt,  denn:  rrjv  yi'jv  Qi]y- 
vvaiv  olov  nXbon’.  — Dieser  binnenländische 
Poseidon  äufsert  seine  befruchtende  oder  för- 
dernde Tätigkeit  auf  vier  Hauptgebieten  als 
Gott  des  Süfswassers,  der  Quellen,  Seen 
und  Flüsse,  als  Pflanzennährer  oder 
Gott  des  Wachstums,  als  Herdengott 
und  als  Stammvater  und  Schutzherr  der 
Menschen. 

Poseidon  Gott  des  Süfswassers.  Schon 
als  älterer  Windgott  wirkte  er  auf  die  Quellen 
ein,  wenn  auch  nur  mittelbar.  Sein  mit  der 
Medusa  erzeugter  Sohn  Pegasos  (s.  o.)  schlug 
die  Quelle  Hippokrene  ('s.  d.)  auf  dem  Helikon 
und  in  Troizene,  sowie  die  Quelle  Peirene  auf 
Akrokorinth  mit  seinem  Huf  aus  dem  Boden, 
wie  das  Kols  des  germanischen  Windgottes 
Wodan  - Odin  ein  Gleiches  tat  {E.  H.  Meyer, 
Lehrh.  d.  germ.  Mythol.  S.  242;.  P.  heilst 
Herr  der  Quellen,  Flüsse  und  aller  anderer 
Gewässer,  Serv.  Verg.  Georg.  I,  12,  der  vviiq>a- 
yhrig  v.QriVOvyog  Cornut.  22  p.  129.  Auf  der 
Insel  Atlantis  lälst  er  zwei  Quellen  und  aller- 
lei Nahrung  entspringen  {Pluto  Krit.  113  E) 
und  öffnet  Quellen  auch  anderswo,  Schol.  Pind. 
P.  4,  246.  Eur.  Phoen.  187.  Apoll.  2,  1,  4,  8. 
Schol.  Apoll.  Ph.  3.  1240 f.  Schon  Aeschyl. 
Septem  309  bezeugt:  iAooq  rs  AiQuaiov,  svtgt- 
q)tGT(xToi’  Tccogdtüjv,  oacov  lyaiv  Goctiäkv  o 
ycadoyog  TgAvog  re  Ttcdö’sg.  Ja  er  selber  scheint 
aus  einer  Quelle  hervorgegangen  Wenigstens 
ist  Rhea  als  seine  Mutter  erst  sj^äter  in 
die  übrigens  allein  arkadische,  nicht  auch 
böotische  Hirtensage  eingemengt,  nach  der  der 
Gott  an  der  Quelle  Arne  inmitten  einer  Lämmer- 
herde geboren  wurde,  Paus.  8,  8,  2,  vgl.  Immer- 
wahr, Die  Kulte  u.  Alythen  Arkadiens  1,  45. 
Wentzel,  Philol.  N.  F.  4,  1891,  385  ff.  Poseidon 
spendet  gütig  Quellen,  aber  entzieht  sie  im 
Zorn  oder  überschwemmt  das  Land  mit  zer- 
störender Salzfiut.  Besonders  häufig  begegnet 
der  Süfswasserposeidon  im  Peloponnes,  dem 
olv.7]xriQiov  TloasiÖ&vog,  dessen  Eponymos 
Pelops  Poseidons  Geliebter  war,  und  in  dem 
nach  Diodors  15,  49  stark  übertreibender  An- 
gabe fast  alle  Städte  diesen  Gott  am  höchsten 
verehrten.  Im  wasserreichen  Korinth  stand 
Poseidon  auf  einem  Brunnen,  den  Fufs  auf 
einen  wassersi^eieuden  Delphin  gesetzt.  Paus. 
2,  2,  8.  Zwischen  Boiai  und  Malea  in  La- 
konien  lag  in  der  Nähe  des  Hafens  Nym- 
phaion  eine  Grotte,  aus  der  ein  Quell  süfsen 
Wassers  flofs,  daneben  stand  eine  Bildsäule 
Poseidons  (s.  o.).  Im  lakonischen  Aigiai  war 
eine  ligvrj  DoasiS&vog,  deren  Fische  zu  fangen 
verpönt  war,  und  an  ihrem  Ufer  ein  Tempel 
und  Bild  des  Gottes,  Paus.  3,  21,  5.  So  hiel's 
er  als  Landseengott  irciXigviog,  Hesych.  s. 
Auf  Vasen  von  Vulci,  die  einen  Kampf  zwi- 
schen Poseidon  und  Dionysos  darstellen, 
scheinen  diese  beiden  Wasser  und  Wein  ^zu 
bedeuten,  vgl.  den  Sieg  des  Dionysos  über 
Triton,  Welcher,  G.  G.  2,  606.  An  dem  Wechsel 
von  Dürre  und  Überschwemmung,  dem  das 
’Agyog  öi'tpt.ov,  noXvSi’ipiov  {II.  4,  171.  Ourtius, 
Peloponn.  2,  558,  4)  so  sehr  ausgesetzt  Avar, 
war  auch  Poseidon  beteiligt.  Denn  als  Argos 
von  Phoroneus  und  den  andern  Landeskönigen 
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der  Hera,  nicht  dem  P.  zngesprochen  war, 
liefs  dieser  iju  Zorn  alle  Quellen  versiegen,  so 
dal's  die  Flüsse  im  Sommer  trocken  lagen. 
Apollod.  2,  1,  4,  9.  I\ms.  2,  15,  5,  vgl.  H.  T>. 
Mällcr,  JMythol.  1,  4.  Wie  imn  Danaos  ins 
Land  kam,  schickte  er  .seine  Töchter  aus, 
Wasser  zm  .suchen.  Ihrer  eine,  Amymone  (s. 
d.  und  Art.  Panaideii),  kam  nach  Lerna,  wo 
P.  ihr  zu  Liehe  mit  dein  Dreizack  eine  oder 
gar  drei  Quellen  schuf.  Beider  Sohn  war 
Nauplios  (s.  d.  Bd.  1,  Sp.  2.3),  der  kühne  See- 
fahrer, der  andern  Schiä'ern  gern  den  Unter- 
gang hereitet.  Ohgleicli  erst  Numt.  Dionys. 
42,  507  tf.  eine  Verwandlung  der  Danaide  in 
eine  Quelle  üherliefert,  wird  doch  gerade  die 
Amymone  henannte  Quelle,  deren  Wasser  sich 
nach  kurzem  Laufe  ins  Meer  ergofs,  den  Mythus 
veranlaJ'st  hahen.  wie  denn  P.  noch  andere 
Quellen,  die  Arne  und  die  Alope  ( 1 S}!.  550. 255)  zu 
Gelielitcn  hatte.  Eine  andere  Danaide  Amphi- 
medusa  lieifst  seine  Gattin  und  Mutter  des 
Erythras,  Schot.  D.  zu  11.  2,  490.  Auch  lag 
südlich  von  Lerna  ein  Strandtempel  des  IJ. 
ytrtaiog  (s.  u.i.  Für  eine  Gattin  des  II.  ytrc-tlXiog 
galt  die  Nymiihe  Melia,  die  einen  der  uralten 
Bäume  zu  personifizieren  scheint,  aus  denen  das 
Menschengeschlecht  entsprungen  war,  die  aber 
auch  mit  den  Wassennächten  in  inniger  Be- 
ziehung stand.  Denn  sie  hiefs  auch  Tochter 
des  P.  oder  des  Okeanos,  Gemahlin  des  Flufs- 
gottes  Tnachos  (s.  d.)  oder  Mutter  des  theba- 
nischen  Flusses  Ismenios  (s.  d.)  und  Schwester 
des  am  Aresipiell  begrabenen  Kaanthos  (s.  d.), 
den  A.  Kuhn  mit  dem  indischen  Wolkendämon 
Kabandha  (Tonne)  verglich,  l./em  P.  Genethlios 
aber  gebar  sie  den  riesigen  Quellenhüter 
Amykos,  in  welchem  K.  H.  Meyer  den  gleich- 
falls indischen  "Wolkenunhold  Namuei  wieder- 
zuerkennen glaubt,  Stu(l)iiczka  dagegen  einen 
Schinder,  Paus.  9,  10,  5.  Apoll,  lihod.  2.  4, 
vgl.  Kutiu,  Hendjkunft  133  ö'.  Meyer,  Iiidog. 
M.  2,  501.  Studniczka,  Kyrerte  138.  Einem 
andern  argivischen  Berichte  zufolge  (Paus.  2, 
22,4) überschwemmte  Poseidon  ngoaxlvari  og, 
der  Wogentreiber,  nach  jenem  Schiedsgericht 
desPhoroneus  und  Inachos  wütend  den  gröfsten 
Teil  des  Landes,  aber  Hera  bewog  ihn,  die 
Salzflut  wieder  zurückzuziehen.  Dafür  bauten 
ihm  die  Argiver  an  der  Stelle,  bis  zu  welcher 
er  die  Flut  getrieben  hatte,  einen  Tempel,  vgl. 
Neumcniu-Partsch  S.  330.  ('urtlus,  Pelop.  1,  48. 
Im  Zorn  machte  er  auch  das  trözenische 
Land  unfruchtbar,  indem  er  das  Salzwasser  bis 
in  die  Samen  und  Wurzeln  der  Pflanzen  drängte, 
bis  Opfer  und  Gebete  ihn  besänftigten.  Paus. 
2,  32,  8.  Um  dies  Land  stritt  er  mit  Athena, 
l.iis  beide  darin  nach  Zeus’  Gebot  neben  ein- 
ander Verehrung  fanden,  er  als  Basileus,  sie 
als  Polias  und  Sthenias,  Paus.  2,  30,  6.  Ar- 
givischen Einflufs  dieser  Art  glaubt  Inimer- 
u'ahr,  Kulte  n.  Mythen  ArJcadieus  S.  43  if.  62  tf. 
auch  in  den  neben  einander  geübten  Kulten 
beider  Gottheiten  in  vielen  arkadischen  Orten 
zu  erkennen,  deren  Kampf  er  als  den  Kampf 
der  Schützerin  des  Ackers,  der  gedeihlichen 
Sonnenwärme  (?),  mit  der  versumpfenden  Süfs- 
wassergewalt  Poseidons  auslegt.  Eher  scheint 
mir  eine  Konkurrenz  zweier  Wassermächte  darin 
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ausgedrückt,  vgl.  auch  Immenvahr  a.  a.  0.  67  ff. 

■ — Nur  unsicher  bezeugt  den  in  Flüssen  walten- 
den P.  der  schon  II.  21,  132  (Bd.  1,  Sp.  1495) 
erwähnte  Brauch,  Rosse  als  Opfer  in  die  Flufs- 
strudel  zu  versenken,  wenn  er  auch  lebhaft  an 
die  oben  bemerkte  argivische  Sitte  erinnert, 
dem  Poseidon  aufgezäumte  Rosse  in  die  Deine 
zu  werfen.  Auch  0])fern  Thebaner  der  Phthiotis 
dem  Poseidon  ihr  Haar,  C.  I.  G.  1769,  wie  es 
sonst  den  Flufsgöttern  abgeschnitten  wird,  Bd.  1, 
Sp.  1495,  JVeHcr”  2,  391.  Auch  watet  ein  Enkel 
Poseidons,  der  in  Arkadien  aufgewachsene 
lamos,  nachts  in  die  Mitte  des  Aljjheios,  um 
zu  seinem  Grofsvater  und  zu  seinem  Vater 
Apollon  zu  beten,  Pind.  0.  0,  31  ff.  58.  So 
tritt  Pelops  zum  Gebet  zu  Poseidon  nahe  ans 
Meer,  Bellerophon  zu  gleichem  Zweck  sogar 
ins  Meer,  Pind.  0.  1,  71.  l’lut.  de  mul.  virhif. 
T.  8,  274.  Hutten.  Im  Flusse  Enipeus  drängt 
sich  der  Meergott  liebentbrannt  an  die  Tyro 
(s.  0.),  nach  Orid.  Met.  6,  116  als  Enipeus  an 
die  Aloadenmutter  (s.  o.  Iphimedeia).  Der  Flufs 
Asopos  (s.  d.)  ist  ein  Sohn  Poseidons  und  der 
Pero  oder  Kelusa.  s 

Poseidon  Gott  des  Pflanzenwachs- 
tums. Die.  feuchte,  befruchtende  Windnatur 
macht  den  Poseidon  namentlich  bei  den  Ioniern 
zum  (PvrdljLiog,  zum  Pflanzen-,  Saatenernährer, 
C.  I.  H.  3,  209.  Soph.  in  Ei.  AI.  803,  3,  in 
Troizen  und  Athen  (s.u.),  Erythrae:  Rev.  Arctieol. 
187  7,  107.  Der  von  Rhodos,  Bull,  de  Corr.  Hell. 
1878,  015,  wird  jünger  sein.  Cornutus  de  nat. 
deornm  c.  22  erklärte  dies:  dAvtalyiov  (<pv- 
rdhov)  ccinov  tTtoi’ogacav,  insiöt]  xov  cpvialtai 
xd  fjc  xi/g  yyg  yivoiuva  t)  H aixfj  dyt.ovöxi 
iyiydg  ■luxQa'ixiög  iaxLv.  Hier  spielt  allerdings 
die  stoische  Symbolik  hinein,  die  Poseidon  als 
den  ''Weltgeist  ira  Feuchten’  auffafste,  Alann- 
hardt,  AI.  E'.  201.  Preller  in  Puuhjs  Encycl. 
5,  549.  Aber  in  der  Tat  war  Poseidon  Herr 
der  Feuchtigkeit,  weil  er  Herr  der  Winde  war. 
I)arum  stellte  auch  Plut.  Qu.  conviv.  5,  3,  1, 
8,  3,  4 den  Poseidon  cpvxdliuog  und  den  Dio- 
nysos dIvd'Qix7]g  zusammen,  denen  fast  alle 
Hellenen  Opfer  brächten;  dycpoxtQoi  ydg  oi 
&iol  xfjg  vyQ&g  v.al  yoviyov  v.vQioi  dov.ovGiv 
dgxfjg  ilvcn,  Panofka,  Poseidon  und  Dionysos. 
Abh.  d,  Perl.  Akad.  1845  S.  247.  Mit  dem 
durch  Regen  befruchtenden  Dionysos  (s.  d. 
Sp.  1060.  1089)  teilte  Poseidon  auch  jenen  Bei- 
namen qjvxdlyiog,  unter  dem  er,  namentlich 
in  Athen  und  wohl  schon  früher  in  Troizene, 
verehrt  wurde  (s.  u.),  und  auch  mit  Zeus:  Ev- 
xdlyiog  Ztvg  avyytvyg  i]  ^atoyovog  Hesych.  Viel- 
leicht kam  ihm  auch  noch  der  andre  diony- 
sische Beiname  Antheus  zu.  Das  Fest  vor 
der  Weinlese,  die  Ttgoxgvyaia,  galt  beiden 
Göttern,  Hesych.  s.  v.,  und  die  ländlichen  Dio- 
nysien  Attikas  fielen  in  den  Monat  Poseideon, 
Alommseu , Heortol.  S.  323.  Auf  einem  Vasen- 
bilde reitet  Poseidon,  mit  langen  Zweigen  in 
den  Händen,  auf  einem  Stier,  während  auf  der 
Kehrseite  Dionysos  gleichfalls  auf  einem  Stier 
sitzt,  in  der  Linken  Rebzweige  haltend,  mit 
der  Rechten  einen  Kantharos  hinterwärts  aus- 
giefsend,  Overbeck,  Griech.  Kunstmythol.  3,  217. 
Als  Ackerbaugötter  nennt  ebenfalls  Plutarch, 
Sepf.  sap.  conviv.  15  abermals  einen  regen- 
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spendenden  Gott,  nämlich  den  Zens  Hyetios, 
den  Poseidon  Phytalinios  und  die  De- 
meter Proerosia  d h.  die  am  athenischen 
Proerosienfest  verehrte  Demeter  neben  einander. 
Ob  aber  dieser  P.  von  den  Proerosien  von 
Eleusis  mit  dieser  Demeter  zusammen  verehrt 
worden,  wie  .Kubensohn,  Mysterienhciligtiimer 
von  Eleusis  u.  Samothral’e  S.  111)  aus  der  Stelle 
schliefst,  ist  nicht  sicher,  vg-l.  Gruppe  im  Jahres- 
bericht 18D5/G.  85,  280.  An  der  Kephisosbrücke 
teilte  Poseidon  mit  Athene,  der  vom  Phytalos 
aufgenommenen  Demeter,  ihrer  Tochter  und 
dem  Zephyros  ein  Heiligtum,  Paus.  1,  37,  2 
(s.  0.  und  weiter  u.).  Audi  noch  an  andern 
Punkten  Athens  wie  des  Peloponnesos  ist  die 
Verbindung  dieses  P.  Phytalmios  mit  der  De- 
meter nachweisbar  (s.  u.).  In  Troizen,  von  wo 
wahrscheinlich  dieser  Doppelkultus  nach  Attika 
und  nach  Halikarnassos  h infiberkam,  wurde 
Poseidon  der  Mittelpunkt  einer  üp])ig  ent- 
wickelten, teilweise  spät  allegorischen  Vege- 
tationslegende. Denn  das  Land  hieis  zuerst 
’SlQaia  (=  'SlQaia  das  Blühende)  von  seinem 
ersten  König  ’lipog.  Dessen  Tochter  A7]ig  (von 
lyCov  Saat?)  zeugte  mit  Poseidon  den'‘AlQ-riTios 
(von  äX'&ofiai  wachsen),  nach  welchem  das  Land 
Ji.^rjTiia  genannt  wurde,  und  der  vor  der  Stadt 
über  dem  Tempel  des  Poseidon  Phytalmios, 
welcher  früher  das  Land  durch  Salzwasser  ver- 
wüstet hatte,  einen  Tempel  der  Demeter  Thes- 
mojohoros  gründete,  Paits.  2,  30,  5.  32,  8.  Ein 
späterer  König  von  Troizene,  gleichfalls  ein 
Sohn  Poseidons,  hiefs  Anthas  (s.  d.).  Er 
gründete  Antheia,  und  seine  Nachkommen,  die 
Antheaden,  führten  das  Priesteramt  des  Gottes 
in  Troizene  und  si:>äter  auch  in  der  troizeni- 
schen  Kolonie  Halikarnassos,  Paus.  2,  30,  8. 
C.  I.  G.  no.  2655  mit  Boeckhs  Anm. ; vgl.  Duncker, 
G.  d.  H.®  5,  92.  Curtius,  Pelop.  2,  432.  438. 
Hieraus  schlofs  Welcker,  G.  G.  2,  084,  dieser  - 
Poseidon  habe  wie  Dionysos  einst  Antheus  der 
Blütenbringer  geheifsen.  Doch  scheinen  jene 
Benennungen  nur  Reflexe  des  alten  Gaunamens 
Antheia  zu  sein,  den  neben  dem  Namen  Po- 
seidonias  die  Landschaft  um  Troizene  ursi^rüng- 
lich  trug,  Mannhardt , Myth.  Forsch.  S.  258. 
Die  Troizenier  brachten  ihm  die  Erstlinge  der 
Früchte  dar,  Plut.  Thes.  6.  — Von  einer  Hirse- 
art ilvpog,  die  an  feuchten  Orten  wachsen 
sollte  und  von  den  Lakonen  gekocht  und  ge-  i 
gessen  wurde,  führte  Poseidon  auf  Lesbos  den 
Beinamen  ilvpviog,  Etym.  M.  s.  v.  ’Elvyog, 
Hesych.  s.  v.  ’EXvymog  u.  "Elvpot.  Die  Kicher- 
erbsen waren  ein  'ftlprjuor  Iloasidätvog’,  Athen, 
2,  55.  Auf  dem  oben  erwähnten  Bilde  bei  Phüo- 
stratos  ist  demgemäfs  der  Poseidon  Epeirotes 
zu  einem  Poseidon  EscoQyog  geworden,  der  auch 
öfter  zu  den  Erntegöttern  zählt.  Das  von  den 
Phytaliden  besorgte  Erntedankfest  für  Aigens 
im  Theseion  zu  Athen  bezieht  man  nicht  un-  6 
wahrscheinlich  auf  einen  Poseidon  Aigeus  oder 
Phytalos  {Mommsen,  Heortol.  S.  277.  Mann- 
hardt, Myth.  Forsch.  259);  vgl  den  garten-  u. 
ackerbauenden  rjQcog  &vcc^  ^vraXog,  Paus.  1, 
37,  2.  Auch  bei  der  in  Eleusis  zu  Ehren  der 
Demeter,  der  Kore  und  des  Dionysos  begangenen 
.Erntefeier  der  Haloen  ging  P.  nicht  leer  aus, 
denn  eine  UoasiS&vog  noyjT.y  war  mit  ihr  ver- 
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bunden  iBekker,  Anecd.  yr.  1,  385.  hl ommsen, 
Pfeortol.  320.  322).  Feldfrüchte  werden  ihm  ge- 
opfert, Plut.  Jhes.  6.  Am  8.  Poseideon  erhielt 
der  sonst  unbezeugte  17.  Xaycd^yXog,  der  Erd- 
kriecher,  ein  vriyiaXiov  C.  I.  A.  3,  77.  I»ieser 
scheint  eine  Ackergottheit  gewesen  zu  sein  wie 
die  Demeter  Xccpvri],  die  Erd-  oder  Boden- 
göttin, Paus.  C,  27,  1,  vgl.  Ctirlius,  Gr.  197. 
Nach  Ahrens  entsprach  der  samische  vom  II. 
3 TavQtog  benannte  Monat  Tccvyscov  dem  atti- 
schen Metageitnion,  etwa  dem  August,  ebenso 
der  böotische  nach  17.  Annodpoyiog  benannte 
' InnoSQopiog,  sowie  der  nach  II.  "htmog  be- 
nannte Monat  Jnmwv  von  Eretria  dem  Thar- 
gelion d.  i.  etwa  Juni.  Demgemäfs  täfst  er 
den  P.  Taureios  und  Hippodromios  als  einen 
mit  Demeter  eng  verbundenen  Erntegott  auf 
Bhein,  Mus.  N.  P\  17,  332.  342.  Mit  den 
Göttinrien  der  Fruchtbarkeit:  Demeter,  Kore, 
) Athena,  Artemis,  Aj^hrodite,  Rhea  habeir  viele 
Kulte  den  Poseidon  eng  verknüpft  (s,  u.), 
während  er  zu  Hera  nie  in  ein  freundliches 
Vei'hältnis  gesetzt  worden  ist.  Ob  das  erst 
von  Orid  {Meiam.  8,  739;  vgl.  Tzetzes  Lyk, 
erzählte  Märchen  von  der  Geliebten  P’s  Mt]6tqo:, 
die  durch  ihre  vom  P.  ihr  verliehene  Verwand- 
lungsfähigkeit  ihrem  von  Demeter  mit  unstill- 
barem Hunger  bestraften  Vater  Plrysichthon 
(s.  d.  8p.  1370.  Bd.  2,  Sp.  2845)  nicht  helfen 
I kann,  in  diesen  Kreis  gehört,  ist  sehr  zweifel- 
haft. Es  scheint  wie  die  Geschichte  von  der 
noch  wunderlicheren  Verwandlung  der  dem  P. 
zu  Willen  gewesenen  Kainis  in  den  unver- 
wundbaren Lapitben  Kaineus  (s.  d.),  die  P.  ver- 
anlafst,  spätere  Erhndung.  Doch  vgl.  v.  Wila- 
uwwitz  im  Hermes  33,  522  und  Zielinski  im 
Philol.  X.  F.  4,  1891,  144.  — Sa.m.Wide,  Lakoii. 
Kulte  40  ff.  schliefst  aus  dem  hie  und  da  mit 
chthonischer  Mantik  verbundenen  Höhlendienst 
des  P.,  seiner  Erdbebennatur,  seiner  Eigenschaft 
als  Tartarospförtner,  Hes.  Theog.  732,  seinem 
TJnterweltsbau,  Apollod.  1,  4,  3,  dem  Opfer 
schwarzer  Stiere  imd  der  Beziehung  zu  Demeter, 
Despoina  und  Ge  auf  einen  77.  X^onog,  dessen 
chthonische  Natur  auch  Dibbelt,  Quaest.  Coae 
myth.  14  von  neuem  betont. 

Poseidon  als  Herden-,  insbesondere 
als  Rofsgott.  Rofs,  Stier  und  Bock  sind  als 
Bilder  der  windgejagten  Wolke  altposeidonisch 
{Gilbert,  G.  G.  173),  aber  sie  stehen  dem  Gotte 
auch  als  irdische  Wesen  nahe.  Denn  die  Erde 
durch  Regen  und  Quellen  tränkend,  wird  Po- 
seidon ein  Gott  der  Weide  und  Viehzucht  und 
giebt  Gedeihen  namentlich  dem  edelsten  Weide- 
tier, dem  Rofs , das  ihm  schon  früher  als 
Wolken-,  Wind-  und  Wogensymbol  angehörte, 
das  nun  von  Pindar,  Ol.  5,  21  kurzweg  posei- 
donisch  genannt  wird.  Namentlich  bei  den 
Aoliern,  den  Nachkommen  des  Ai'oXog  Innio- 
%dQprig.  Hesiod,  catal.  fr.  Marksch,  32,  den 
thessalischen  wie  böotischen,  die  sich  früh 
ihres  Pferdereichtums  und  ihrer  Reitkunst 
rühmten,  war  der  Dienst  des  Poseidon  Hip- 
pios  — und  Hippios  ist  in  der  historischen 
Zeit  sein  herrschender  Ehrentitel  (De  Visser, 
die  nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen 
S.  207.  — vor  Alters  entwickelt;  gleichwie  der 
Mythus  der  kentaurischen  Rofsmenschen  {E.  H. 
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Meyer,  Indoy.  M.  1,  120.  2,  452).  Poseidon 
war  Schöpfer,  Vater,  Spender,  Herr,  Bändiger 
und  Verwirrer  der  Rosse,  oft  selber  ein  Rofs 
und  der  einzige  Reiter  unter  den  höheren 
Göttern.  Selbst  das  Pferdewiehern  Wahn- 
sinniger führte  man  auf  ihn  zurück,  Hippocrat. 
de  morho  sacro  2. 

In  Thessalien  schlug  l’.flsrQaiog  (o.Sp.2814) 
das  erste  Rofs  2JKvq>iog  (von  azvcpog  Becher 
als  Symbol  des  flüssigen  Elements?  Freller  1\ 
öyUi  mit  seinem  Dreizack  airs  dem  Felsen, 
oder  die  vom  Gott  befruchtete  Erde  gebar  es 
(Sp.  2814)  Auch  in  Athen  schuf  er  auf  der 
Akropolis  ein  Pferd,  das  freilich  erst  Spätere 
statt  des  dort  von  ihm  geschatfeuen  setzten, 
Sclwl.  Find.  4,  24(3;  vgl.  Welclcer,  G.  G.  2,  67;-}, 
Ein  Pferd  Poseidons  trug  den  berühmten  Gi- 
gantennamen Eukelados  {Schol.  II.  13,  23. 
Eufifatli.  p.  018),  der  wahrscheinlich  den  lär- 
menden Sturm  bedeutet,  vgl.  den  Zephyros  2 
r.kl(xSsiv6g,  II.  23,  208,  und  den  Boreas  •Äklddav, 
GiiinL  Sin.  8,  243.  Schon  Painphos  soll  in 
einem  Hymnus  den  Athenern  den  Poseidon 
gepriesen  haben  als  ’imco^v  rs  d'  co  ti]Qa 
{dyipriQix)  vküi’  r i&VKQridliu’coi'' , Paus.  7,  21,  9. 
Selber  rofsgestaltig  oder  als  Vater  von  Rossen 
oder  von  Söhnen,  die  unter  Rofs-  oder  Rinder- 
herden aufwachsen,  erscheint  er  in  zahlreichen 
äolischen  Hirtensageu,  die  zwar  vielfach  mo- 
dernisiert sind,  aber  einen  höchst  altertümlichen  3 
Kern  echt  hip2:)obukolischen  Geschmackes  in 
sich  bergen  und  häufig  für  die  achäische  Helden- 
sage verwertet  wurden.  Als  Plengst  bewältigt 
er  nach  arkadisch-böotischer  Sage  die  Demeter 
oder  vielmehr  Erinys,  des  Rosses  Areion 
Mutter,  und  vielleicht  auch  in  Rofsgestalt  die 
Medusa,  des  Pegasos  rofsgestaltige  Mutter 
(o.  Sp.  1731  u.  2034).  Bei  Mantinea  versteckte 
Khea  ihr  eben  geborenes  Söhnlein  P.  in  einer 
um  die  LämmerqueUe  Arne  (s.  d.  u.  Bd.  H i 
Sp.  1477)  weidenden  Schafherde  vor  dem  ge- 
fräfsigen  Kronos  und  reichte  diesem  statt  seines 
Kindes  ein  Fohlen  zum  Verschlingen  dar,  wie 
sjiäter  statt  seines  andern  Kindes,  des  Zeus, 
einen  Stein,  Paus.  8,  8,  2.  Wahrscheinlicher 
ist  hier  die  Njonjjhe  Arne  durch  Rhea  verdrängt 
als  die  Demeter-Erinys,  wie  Immenvdir,  Die 
Kulte  und  JMythen  Arkadiens  1,  220  meint. 
Denn  Arne  oder  Arno,  eine  Tochter  des  Aiolos, 
war  eine  Amme  des  P.,  die  sich  weigerte,  das  r 
Kind  dem  gierigen  Kronos  auszuliefern,  oder 
wiederum  die  Geliebte  des  P.,  die  er  nach 
Ovid.  Metam.  9,  115  in  Stiergestalt  umarmte 
und  zur  Mutter  des  unter  Rindern  aufwachsen- 
den  Boiotos  machte.  Paus.  0,  40,  5.  Steph.  Byz. 
Etym.  M.  s.  v.  "Aqv)],  Boicorlcc,  Boicorög.  Tzetz. 
Lyk.  (S44,  vgl.  Wentzel  Iluastdwvog  yovcd,  Philol. 
50,  1891,  385  u.  Bd.  II  Sp.  1478.  Ln 
Agvtcog  glaubt  üseuer,  Götternamen  140  den 
Sohn  eines  poseidonischen  Heros  Arneus  zu  ( 
erkennen.  Nach  andern  stammte  Boiotos  (s.  d.) 
von  P.  und  der  Melanippe  oder  Antiope 
(s.  d.  nr.  4).  Darnach  gebar  Melanippe,  deren 
Name  wie  Schicksal  im  Hirteusinne  gedacht 
ist,  dem  P.  die  Zwillinge  Aiolos  (s.  d.)  und 
Boiotos  und  setzte  sie  in  einem  Rinderstalle 
aus,  wo  sie  von  einer  Kuh  gesäugt  und  von 
einem  Stier  bewacht  wurden.  Die  geblendete 
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Mutter  wurde  von  ihren  Söhnen  befreit  und 
erhielt  von  P.  ihr  Augenlicht  wieder.  Diese 
Arnemythen  haben  ihre  Heimat  wahrscheinlich 
in  der  Stadt  Arne,  nach  der  von  den  äolischen 
Auswanderern  später  das  böotische  Arne  be- 
nannt wurde.  Nach  einem  Parallelmythus  ge- 
bar Alope  (s.  d.),  nach  der  die  thessalische 
Stadt  Alope  hiefs,  dem  P.  den  Hippothoon  (s.  d.), 
den  EjDonymos  der  attischen  Phyle  Hippo- 
thoontis,  den  sie  aussetzte  und  eine  Stute  säugte. 
Die  eingesperrte  Mutter  verwandelte  P.  in  eine 
Quelle  im  eleusinischen  Gebiet.  Nach  einem 
zweiten  Parallelmythus  gebar  Tyro,  des  Sal- 
moneus  Tochter,  dem  P.-Enipeus  (s.  o.)  die 
Zwillinge  Pelias  und  Neleus.  Die  Mutter  setzte 
sie  auf  der  Rofstrift  aus,  wo  sie  von  einer 
Stute  und  einer  Hündin  gesäugt  wurden.  Ihre 
von  ihrer  Stiefmutter  Eidrigm  mifshandelte 
Mutter  wurde  später  von  ihren  Söhnen  befreit, 
und  in  lolkos  Pelias,  in  Pylos  Neleus  ('nach 
TJsener,  Göttern.  14  ein  blofser  Nebenschofs  zu 
Nhtlog‘1),  der  nach  messenischer  Sage  den  Bei- 
namen Poseidon  führte.  Paus.  4,  2,  5,  reich 
gesegnet.  Auch  vermochte  des  Neleus  Sohn 
Periklymenos  durch  Poseidons  Gunst  nach 
Meerdämonenart  verschiedene  Gestalten  anzu- 
nehmen, und  des  Neleus  Enkel,  den  Nestoriden 
xAntilochos,  liebte  und  schützte  der  Gott  in 
der  Sctilacht,  Hesiod.  fr.  M.  44.  Apollod.  1. 
9,  8.  9.  II.  13,  554.  23,  306.  H.  D.  Alüller, 
Mythol.  d.  yriech.  Stämme  1,  140.  Wie  dieser 
Mythus  greift  auch  die  Hirtensage  von  P.  und 
Theophane  in  die  achäische  Heroensage  hin- 
über. In  Widder  und  Schaf  verwandelt  zeugten 
sie  den  Widder  des  Phrixos,  Ilygin.  fab.  3. 
188.  Gvid.  Alet.  0,  117,  vgl.  Panofka,  Der 
Widder  im  Poseidonmythus.  Archäol.  Zeit.  1845 
S.  38.  Darf  man  auch  die  Verbindung  des  P. 
und  der  Alistra  (nach  Poll.  1,  183  = alivöri- 
I &QU  Pferdewälzplatz),  aus  der  König  Ogygos 
von  Theben  hervorgeht,  aus  diesem  alten  Vor- 
stellungskreise ableiten?  v.  Wilamowitz  ver- 
mutet {Hermes  26,  216)  zu  Tzetzes  in  Lykophr. 
1206,  'AUotqu,  die  dort  als  Mutter  angegeben 
wird,  sei  in  Myarga  (s.  u.)  zu  ändern.  Hip- 
pothoe,  die  Nereide,  ist  schon  oben  als  Po- 
seidons Gattin  erwähnt.  Hippomenes  (s.  d.;, 
König  von  Onchestos,  ein  Sohn  des  P.,  gilt 
für  einen  Vater  des  Megareus,  vgl  Bellerophon- 
I Hipponoos.  Auch  die  von  Ibykus  fragm.  16 
Bgk.  ItvuntTtoi  benannten  Molionen  oder 
Aktorionen  (s.  d.)  Kteatos  und  Eurytos,  alle 
Menschen  an  Kraft  übertreffende  Kämpfer,  die 
von  H.  D.  3Iäller,  3IytI.  d.  griech.  St.  1,  212 
und  31.  31ayer,  Giganten  142  als  dioskurische 
Wesen  betrachtet  werden,  sind  Söhne  des  .P. 
und  der  Molione,  Apollod.  2,  7,  2.  Pherekydes 
in  Schol.  II.  11,  709.  Der  Vater  schützt  sie 
in  der  Schlacht  und  rächt  noch  des  Kteatos 
I gefallenen  Sohn,  II.  11,  750.  13,  206.  Sie  ge- 
leiten zu  seinen  isthmischen  Spielen  aus  Elis 
eine  Prozession,  Paus.  2,  15,  1. 

Poseidon  Hippios  ist  aber  auch  der  Herr. 
Bändiger  und  Erzieher  der  Pferde.  Schon 
in  der  Ilias  schirrt  er  dem  Zeus  das  Gespann 
aus,  lehrt  die  Pferdekunst  und  wacht  über 
deren  Regeln  (o.  Sp.  2799).  Er  heilst  innav 
Tcgvtccvtg,  Stesichor.  fr.  49  Bergk  b.  Schol. 
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II.  (3,  507,  iTin a Q g , Find.  P.  4y  45,  inno- 
■Ko  vQi  og  (s.  d. j der  Rolspfleger  zu  Sparta,  Paus. 

3,  14,  2,  iTtnoKQdrrig  in  Arkadien,  wo  sein 
Fest  Hippokrateia,  Dionys.  Hol.  Ani.  Pom. 

1,  33  (vgi.  Usenet',  Götternamen.  S.  361),  'iTtny- 
ylryg  auf  Delos,  Tzetz.  Lyl^.  766,  i'nncov 
ö'yyTrjp,  Hom.  hymn,  22,  5,  vgl.  Sopli.  Oed. 
Col.  707  — 719,  svQtryg  inninfig.  Paus.  7, 

21,  8,  vgl.  Diod.  5,  69.  Find.  P.  6,  50  und 
Schol.,  i'y  if)i  og  Anjocher  in  Thessalien  (=  ^vytog  lo 
Hesycli.j.  Die  Zähmung  des  Pferdes,  an  der 
übrigens  auch  Atheiia  (s.  d.  1,  680)  beteiligt 
ist,  spielt  namentlich  im  korinthischen  und 
attischen  Mythus  eine  Hauptrolle.  Der  korin- 
thische Nationalheros  Hellerophon  (s.  d.  1, 
758.  760.  767),  der  Sohn  des  Glaukos-Poseidon, 
als  solcher  auch  wohl  Hipponoos  genannt, 
fing  mit  dem  ihm  von  Athena  geschenkten  und 
seinem  Vater  Fl.  d'ayceTog  vorgezeigten  zaube- 
rischen Zaume  den  Pegasos  ein,  Find.  0.  13,  so 
63  ff.  Dieser  U.  äaycdog  wurde  in  Korinth 
neben  der  Athena  lahviTig  verehrt,  Schal,  u. 
Pindar  a.  a.  0.  In  Sparta  lagen  nahe  bei  ein- 
ander die  Heiligtümer  der  Athena  und  des  P. 
Hipposthenes,  Paus.  3,  15,  6.  7,  und  beide. 
Gottheiten  ehrte  man  als  Hippia  und  Hippios 
auf  dem  attischen  Kolonos  Hippios,  wo  P.  ge- 
priesen wurde  als  Annoiaiv  rbv  &v.£azfiQcc 
^ahvbv  nQdtzouGi  zcdaSs  nzlaccg  ayviatg’,  Soph. 
Oed.  Col.  715,  wie  er  in  Athen  nach  Hesych.  so 
auch  ’EXdzyg  Treiber?  hiefs,  vgl.  N.  Wide,  Lai'. 
Kulte  44.  Dem  Peloi^s  (s.  d.),  als  er  zur  Wett- 
fahrt nach  Olympia  zog,  gab  P.  einen  goldenen 
Wagen  und  geflügelte  Rosse  mit,  die  ihm  den 
Sieg  gewannen.  Auch  der  Messenier  Idas  (s.  d.) 
empfing  von  seinem  Vater  P.  einen  Flügel- 
wagen,  auf  dem  er  die  Marpessa  ihrem  Vater 
Euenos  übers  Meer  entführte.  Die  aus  der 
Ilias  bekannten  Rosse  Achills,  Balios __und 
Xanthos,  schenkte  nach  der  jüngeren  Über-  lo 
lieferung  P.  dessen  Vater  Peleus,  Apollod.  3, 

13,  5.  Der  Hera  verehrte  er  die  Rosse  Xanthos 
und  Kyllaros,  die  sie  den  Dioskuren  gab  (s.  d. 
Sp.  1156);  vgl.  Preller,  G.  31  2®,  101.  Odysseus, 
der  seine  Rosse  verloren  hatte,  fand  sie,  nach- 
dem er  der  Artemis  Heurippa  am  Lande  einen 
Tempel  gegründet  hatte,  in  Pheneos  wieder 
und  weihte  hier  dem  Gott  sein  Standbild  als  P. 
Hippios,  Paus.  8,  14,  5.  Selber  wird  er  ab- 
gebildet auf  prächtigem  Gespann  mit  geflügelten  50 
Rossen,  s.  Preller,  G.  31. 1^,  591.  Noch  stärker 
als  im  Mythus  tritt  seine  hippische  Bedeutung 
im  Kultus  hei'vor  (s,  u.).  P.  Gaiaochos  hat  einen 
Hippodrom,  Ken.  hist,  graec.  6,  5,  30.  Auf 
einer  kretischen  Silbermünze  von  Rhaukos 
findet  man  den  Gott  neben  seinem  mit  der 
Linken  am  Zügel  gehaltenen  Rosse.  Dafs  man 
ihn  öfter  auf  einem  Stier  oder  Delphin  oder 
Hippokampen  sitzend  darstellte  {Overheclc,  Gr. 

K.  3,  213.  217f.j,  ist  nicht  auffällig,  ebenso  60 
oder  ähnlich  beritten  erscheinen  auch  andere 
Götter.  Aber  als  Reiter  zu  Pferde,  wie  er 
mehrfach  und  namentlich  im  Kampfe  mit  dem 
Giganten  Polybotes  dargestellt  wird  {Overheclc, 
Gr.  K.  3,  317  ff.  332  ff.  M.  3Iayer,  Giganten 
S.  389),  hat  er  nicht  seines  Gleichen  unter  den 
höheren  Göttern,  während  die  mittleren  und 
niederen  Lichtwesen,  wie  Helios,  Selene  und 


Hekate,  Hemera,  Eos  und  Phosphoros,  bei 
Euripides  einmal  Zephyios,  endlich  bekannter- 
weise die  Dioskuren  wiederholt  zu  Pferde  er- 
scheinen. Erst  spät  wird  auch  lujjiter  im 
Gigantenkampf  beritten  dargestellt,  als  krönen- 
der Aufsatz  der  gallischen  und  obergermani- 
schen Viergüttersteine,  Westdeutsche  Zeitschr. 
f.  Gesell,  und  Kunst  10,  1891,  327.  Westd. 
Korresp.  10,  71.  — P’s  Beziehungen  zirm  Rinde, 
insbesondere  zum  Stier,  treten  mehr  im  Kultus 
als  im  Mythus  hervor.  Er  heilst  Tavgsog 
Hesiod.  scut.  Here.  104.  Hesych.  s.  v.  zavQog. 
Erst  spät  nimmt  er  Stiei-gestalt  an,  Ooid.  3Iet. 
6,  115,  und  erschafft  einen  Stier,  Bahr.  fab. 
59,  5 u.  Lukifin.  Hermotimos  20.  Doch  scheint 
trotz  der  mehrfach  ihm  dargebrachten  Stier- 
opfer  (Sp.  2799,  Preller,  G.  J/.®  1,  468)  die 
Hut  und  Pflege  der  Rinder,  Schafe  und  Ziegen 
andern  Göttern  anvertraut.  Anderseits  wird 
dem  P.  der  athenische  Heros  der  Weide. 
(Fboßag  zum  Sohn  gegeben,  Hellanilcos  b.  Har- 
pokrat.  181,  11,  vgl.  Userter,  Götternamen  258. 

Poseidon  der  Geburts-,  Stamm-  und 
Schutzgott  der  Menschen.  Als  einen  Gott, 
dessen  feuchte  Zeug-uiigskraft  sich  auch  auf 
die  Menschen  erstreckte,  kennzeichnen  ihn  die 
Namen  Psvlaiog  und  der  trotz  Welcker,  G.  G. 
2,  684  diesem  gleichbedeutende  Psvtd'hog.  Der 
letzte  wird  in  den  Schol.  Apoll.  Phod.  2,  3 
schon  in  späterer  naturphilosophischer  Weise 
erklärt  durch:  Öid.  zb  ösanb^tiv  zov  vy^ov  xal 
Ttdarig  zQoyo'ig  xal  yiviosag  ai'ziov  tivea,  •/.aO'b 
zb  vöoQ  Ttdvzcov  ytvvrjzi'/.üv.  Als  Genesios  ver- 
ehrte man  ihn  uoweit  des  ciuellenreichen,  durch 
seine  Sage  von  Poseidon  und  Amymone  aus- 
gezeichneten Lerna  (1,  Sp.  328)  bei  clem  Örtchen 
Genesion,  wo  Danaos  gelandet  war.  Paus. 
2,  38,  4.  Genethlion  hiefs  ein  anderer  ar- 
givischer  Ort  bei  Troizene,  wo  Theseus,  der 
Sohn  des  Aigeus-Poseidon,  geboren  sein  sollte 
und  in  dessen  Nähe  Poseidons  heilige  Süfs- 
wasser(iuelle  Deine  aus  dem  Meer  sprudelte. 
Paus.  2,  32,  9.  8,  7,  2.  In  Sparta  diente  man 
einem  Poseidon  Genethlios  und  einem  Posei- 
don AbiyazLzag,  dem  Hausgott  (s.  Sp.  2841, 
Paus.  3,  15,  10.  14,  7.  Apoll.  Phod.  2,  3,  C.  I.  G. 
n.  2446,  in  Amyklai  ’Ecp.  agy.  1892,  S.  20.  25. 
Hiermit  darf  man  nicht  die  willkürliche,  nur 
zur  Verherrlichung  der  Jungfräulichkeit  der 
Hestia  bestimmte  Erfindung  des  hom.  Hym- 
nus in  Venerem  (III)  v.  24,  dafs  P.  und  Apollon 
vergebens  um  Hestia  geworben  hätten,  in  Ver- 
bindung bringen,  Welcker,  G.  G.  2,  693.  Preller 
1^,  423  Gemoll,  Hom.  Hymnen  263.  Auch  als 
■jicczQoyivBLog  feierten  ihn  die  Hellenen,  weil 
sie  sich  unter  anderem  den  Menschen  auch 
aus  Feuchtigkeit  entstanden  dachten,  Flut.  Qu. 
conv.  8,  8,  4. 

Weil  nun  viele  von  den  Völkern  und  Ge- 
schlechtern, Städten  und  Örtern,  die  den  Po- 
seidon verehrten,  bestrebt  waren,  sich  durch 
ihre  Ahnen  und  Heroen  von  ihm  abzuleiten, 
so  wurde  ihm  alsdann  eine  neue,  vierte 
Gruppe  zahlreicher,  geliebter  Weiber,  epo- 
nymer  Stamm  her  einen  oder  doch  solcher 
weiblicher  Wesen  zugesellt,  aus  deren  Verbin- 
dung mit  ihm  Stammheroen  hervorgingen, 
vgl.  Jacobi,  Handwb.  d.  3Iyfhol.  2,  763  ff. 
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Schwenck,  Gr.  M.  1,  295 tf.  und  ^Neptuni  fUii’ 
b.  Hygin.  fab.  157.  Gerhard,  Gr.  M.  § 242.  243. 
Solche  Stammmütter  waren  die  helikonische 
Njmifthe  Askra  (s.  d.),  die  ihm  Oiklos,  den 
Gründer  der  böotischen  Stadt  Askra,  Paus.  9, 
29,  1,  Salamis,  die  Asopostochter,  die  ihm 
den  Salaminischen  Drachenheros  Kychreus  (s.  d.), 
Astyjialaia  (s.  d.),  die  ihm  den  Ankaios  (s.  d. 
nr.  2),  den  schiffahrtskundigen  König  von  Samos, 
und  den  Eurypylos  (s.  d.  nr.  4),  den  König  von 
Kos,  und  Ahnen  der  koischen  Adelsgeschlechter 
(Schol.  Theokr,  7,  5,  vgl.  Pheiii.  Mus.  1891, 
4Ö,  548  tf.,  Usener,  Die  Sintflutsagen  102,  vgl. 
Eurypylos  |’s.  d.  nr.  (j  u.  o.  1,  1,  Sp.  1429],  den 
Sohn  der  Kelaino),  Syme  (o.  Sp.  2795),  die 
ihm  den  Chthonios  (s.  d.  nr.  3)  gebar,  unter 
dessen  Führung  die  karische  Insel  Syme  be- 
völkert wurde.  Pitane,  Tochter  des  Eurotas, 
von  der  eine  lakonische  Stadt  am  Eurotas 
ihren  Namen  ableitete,  gebar  ihm  die  Euadne 
(s.  d.  nr.  1),  die  Mutter  des  lamos,  des  Stamm- 
vaters der  Weissagerfamilie  der  lamiden  in 
Olympia fs.u.').  Vielleicht  gehört  auch  Mekione 
(s.  d.)  hierhin,  wenn  ihr  Name  mit  den  triphy- 
lischeu  Makistiern  verwandt  ist.  Mit  der 
thessalischen  Larissa  (s.  d.)  zeugte  P.  den  Pe- 
lasgos  und  Plithios,  mit  der  argivischen  diese 
beiden  und  den  Achaios,  mit  der  Libye  den 
Agenor  ('s.  d.;  und  Belos  (s.  d.),  die  Stamm- 
väter der  Phöniker,  Ägypter,  Babylonier,  vgl. 
H.  I).  Müller,  Myth.  d.  griech.  Stämme  1,  58. 
Brown,  Semitic  influence  in  Hellenic  of  mytho- 
logy  132.  Art.  Aigyptos  und  Kadmos  Sp.  843. 
8(5G.  885,  wonach  dieser  P.  durch  Ionier  von 
Böotien  nach  Ägyi^ten  gebracht  worden  wäre. 
Nach  megarensischer  Sage  gebar  ihm  Libye 
den  Lelex  (s.  d.),  nach  andern  den  Enyalios, 
nach  wieder  andern  den  Busiris,  Lelex  und 
Phoinix.  Die  Amyklosmutter  und  Poseidons- 
gattin Melia  (Sp.  2819)  heilst  bei  Apollodor 
Bithynis  (s.  d.);  Mitylene  war  nach  einigen 
von  P.  Mutter  des  Myton  (s.  Makar  Bd.  III 
Sp.  2289).  Beigefügt  sei  hier  die’EaxccTiioTtg,  die 
zwar  nicht  Gattin,  aber  Tochter  P’s  war,  Etym. 
M.  s.  V.,  und  später  Gorgopis  (s.  d.)  genannt 
wurde.  Gorgopis  ist  mit  korinthischem  Lokal 
verknüpft,  eine  Tribus  ’Eßxariäirai  aber  gab  es 
auf  Tenos,  C.  I.  G.  2338. 

Noch  häufiger  als  in  den  Namen  der  Frauen 
und  Töchter  P's  i^rägt  sich  in  denen  seiner  i 
Söhne  und  Enkel  jenes  genealogische  Bestreben 
aus.  Schon  erfuhren  wir  von  Aiolos  und 
Boiotos  (Sp.  2823),  Hyrieus  (Sj).  2836),  Nau- 
plio  s(Sp. 2819),  Althepos , An  thas  (o.Sp. 2821) 
und  Hippothoon  (Sp.  2824).  Bei  Tzetz.  Lyk. 
923  heifsen  lalysos  (s.  d.),  Lindos  und  Ka- 
meiros,  die  Rhodos  unter  sich  teilten,  Söhne 
der  Rhode  und  des  Helios  oder  des  P.  Zu  diesen 
treten  die  Nachkommen  Abas  (s.  d.  nr,  1), 
Gründer  des  phokischen  Abai,  als  Abanten-  ( 
könig  Eroberer  der  Euboea  Abantis,  nach  Schol. 
II.  2,  536  Sohn  des  P.  oder  des  Chalkon  und 
der  Ärethusa  (s.  d.);  Achaios  (s.  d.),  Sohn 
des  P.  und  der  Larisa,  Dion.  Hol.  1,  17 ; 
Aigyptos  (s.  d.),  Enkel  des  P. ; Aon  (s.  d.), 
böotischer  Heros  und  Ahne  der  Äonen;  Byzas 
(s.  d.  Et.  M.  217,  27),  Delphos  (s.  d.),  Sohn 
des  P.  und  der  Melantho  oder  Melaina;  Doros 
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(s.  d.  nr.  2),  Gründer  von  Dora  in  Phönikien; 
Dyrrhachios,  Sohn  des  P.  und  der  Melissa 
(s.  d,  nr.  5),  Eleios  (s.  d.  nr.  1),  Eryx,  Sohn 
des  P.  und  der  Aphrodite,  Geraistos  (s,  d.), 
Halesus  (s.  d.),  Stammheros  der  Falisci,  Sohn 
des  Neptunus,  Kalauros  (s.  d.),  Kaukon 
(s.  d.),  Sohn  des  P.  und  der  Astydameia,  Athen. 
10,  412a;  Kenchreios  (s.  d.  nr.  2),  Ken- 
chrias  (s.  d.)  und  Leches  (s.  d.),  seine  und 
10  der  Peirene  (2,  Sji.  1755)  Söhne,  Kromos  (s.  d.) 
Stifter  von  Kromyon,  Lelex  (ßd.  2,  Sp.  1937), 
König  der  Leleger  in  Megara,  L y k o s (s.  d.  nr.  3), 
nach  Noniios  Sohn  des  P.,  der  Stifter  des  lyki- 
schen  Apollonkultus,  [vgl.  Lykos  (s.  d.  nr.  4), 
Sohn  des  P.  und  Gemahl  der  Antiope  nach 
römischen  Mythographen],  Lykos  (s.  d.  nr.  5), 
ein  Nachkomme  des  Lykos,  der  in  Lykien 
den  Apollonkult  stiftete,  Megareus  (s.  d.), 
Sohn  des  Poseidonsohnes  Hippomenes  (s.  d.), 
20  König  von  Onchestos,  Minyas  (s.  d.),  vgl.  H. 
D.  Müller,  Myth.  d.  griech.  Stämme  1,  145. 
Myton  (s.  d.),  Sohn  des  P.,  dessen  Namen 
Usener,  Götternamen  S.  327  mit  dem  lateini- 
schen muto,  muttonium  = Tc^og  zusammen- 
bringt, gab  nach  lesbischer  Sage  der  Haupt- 
stadt der  Insel,  die  auch  selber  MvvavLg  hiefs, 
den  Namen  Mytilene.  Auch  Onchestos 
hiefs  ein  Sohn  des  P.,  Paus.  9,  26,  5,  ebenso 
Parnassos  Paus.  10,  6,  1,  Pelasgos  Dion. 
30  Hai.  1,  17,  Phokos  (s.  d.),  Phthios  (s.  d.), 
Rhodos,  eine  Tochter  P’s  und  der  Aphrodite, 
Pind.  Ol.  7,  14,  vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  18, 
429.  Söhne  sind  ferner  Tainaros,  Steph.  Byz., 
Bruder  des  Geraistos,  der  mit  einem  andern 
Bruder  Kalauros  nach  dem  Peloponnes  segelt, 
wo  er  das  Poseidonheiligtum  am  Tainarou 
stiftet,  Taras  (o.  Sjj.  2809),  Thasos  nach 
Apollod,  3,  1,  1,  nach  Pherekydes  Sohn  des 
Kilix.  Nach  der  Deltastadt  Busiris  ist  der 
40  grausame,  die  Fremden  schlachtende  Poseidons- 
sohn Busiris  benannt  (s.  d.  und  Mannliardt, 
Mythol.  Eorsch.  S.  11.  15).  Viele  berühmte 
Könige  und  Heroen  leiteten  ihr  Geschlecht  von 
P.  ab,  wie  die  oben  erwähnten  Agenor  und 
Belos,  Diktys  (s.  d.  nr.  3)  und  Polydektes, 
Söhne  des  P.  und  der  Kerebia.  Diktys  (s.  d. 
nr.  4),  Sohn  des  P.  und  der  Agamede  (s.  d.), 
Eumolpos  (s.  d.),  Euphemos  (s.  d.  nr.  1)  Sohn 
des  P.  und  der  Orionstochter  Mekionike  oder 
50  der  Europa,  Vertreter  der  theräisch-kyrenäischen 
Minyer,  Sludniczka,  Kyrene  105  tf.  Maafs,  Gott. 
G.  A.  1890  S.  354.  Sam.  Wide,  Lakon.  Kulte 
41,  lamos  (s.  d.)  Enkel  des  P.  (Sp.  2830), 
erst  im  5.  Jahrh.  erfunden,  v.  Wilamowitz, 
Isyllos  162  f.,  Neleus  (s.  d.)  und  Pelias  (s.  d.), 
Ügygos,  König  in  Böotien,  dessen  Name  für 
einen  alten  Kultnamen  seines  Vaters  oder 
Grofsvaters  Poseidon  in  Böotien  gilt  (Bd.  III 
Sp.  684.  692),  Peratos,  König  von  Sikyon,  der 
;o  von  Kalchinia,  Tochter  des  Leukippos  3 (Sp.l997), 
stammte,  Pterelaos  (s.  d.),  Fürst  der  Teleboer 
d.  h.  König  der  beflügelten  Ruderer?,  Thesen s 
(Sp.  2847),  Ankaios  (s.  d.  nr.  2),  König  der 
samischen  Leleger.  Als  Bruder  des  mit  diesem 
oft  verwechselten  Arkadiers  Ankaios  und  gleich- 
falls als  Poseidonssohn  gilt  auch  der  Arkadier 
Kepheus  (s.  d.  nr.  2). 

Aber  nicht  nur  auf  das  Leben  einzelner 
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Geschlechter,  sondern  auf  das  Gesamtleben  der 
Menschen,  namentlich  der  Schilfer,  Fischer, 
Hafenbewohner,  Kaufleute,  Hirten  und  Bauern, 
aber  auch  des  ritterlichen  Adels  und  der 
Krieger  wirkte  P.  als  Gott  der  Winde  und  der 
See,  der  Quellen,  der  Weide  und  des  Ackers 
in  mannigfacher,  jedoch  durchweg  mehr  mittel- 
barer Weise  ein.  Direkteren  Einflufs  auf  sie 
übte  er  vielleicht  als  IJ.  ’E7tuv.^6v tog  bei 
Hesych.,  dessen  Beiname  es  allerdings  im  Un-  lo 
gewissen  läfst,  ob  er  für  einen  chthonischen  oder 
einen  etwa  mit  den  schmiedenden  Teichinen, 
seinen  Erziehern,  verbundenen  Schniiedegott 
zu  halten  sei,  Gerhard,  Gr.  M.  § 230,  5.  240,  3, 
oder  für  einen  Erschütterer,  da  er  in  Aristoph. 
Wolken  560  rt  xal  ülpvQäs  ■d’aXäoar^g  aygiog 
i>T?Jg  heilst.  Unmittelbarer  scheint  er 
als  iaTQÖg  auf  Tenos  den  Leuten  geholfen  zu 
haben,  Cleni.  Alex.  Frotr.  p.  20,  vgl.  Fhiluchoros 
fr.  184.  Tac.  Aim.  3,  63.  Um  die  Pest  im  Jahre  20 
355/3'J9  zu  vertreiben,  ordneten  die  Duumviri 
sacris  faciundis  auf  Geheifs  der  sibyllinischen 
Bücher  ein  achttägiges  Lectisternium  für 
Apollon,  Leto,  Herakles,  Artemis,  Hermes  und 
Poseidon  an  (Bd.  1 Sp.  2930).  P.  galt  auch  als 
Vater  der  berühmten  Ärzte  Machaon  (s.  d.)  und 
Podaleirios  (s.  d.). 

Die  sittlicheren  Beziehungen  P’s  zum  Men- 
schen sind  nur  schwach  entwickelt  und  zeigen 
sich  im  Mythus  und  Kultus  nur  __selten.  Viel-  so 
leicht  verehrten  ihn  die  Minyer-Äoler,  weil  er 
durch  Erdbeben  warnte,  als  Orakelgott. 
Nach  der  wohl  sehr  späten  Emnolpia  des 
M iisäos  hatte  Poseidon  einst  in  Delphi  das 
Orakel  mit  Ge  gemeinsam  besessen.  Paus. 

10,  5,  0.  24,  4.  Auch  soll  ihm  Apollon  für  das 
delphische  Orakel  das  Eiland  Kalauria  abge- 
treten haben,  P«m,s.'2,  33,  2.  Welcher  {G.  G. 

2,  085)  vermutet  ein  jjoseidonisches  Orakel  auf 
dem  Tainaron,  wo  der  Gott  ja  auch  ein  Grotten-  40 
heiligtum  besals.  Hier  schaute  man  in  einer 
Quelle  die  Häfen  und  die  Schitfe,  um  die  es 
einem  zu  thuii  war.  Paus.  3,  25,  8.  ln  Thurii 
hiefs  er  Prophantos,  Tsetz.  Lyk.  522,  ver- 
mutlich weil  das  Meer  die  Witterung  voraus- 
verkündigte, vgl.  Artemidors  Traumbuch  2,  38, 
demgemäfs  das  Traumbild  Poseidons  und  der 
Amphitrite,  des  Nereus  und  der  Nereiden  so- 
wohl Erdbeben , als  auch  Regen  bedeutete. 
Alt  war  sicher  der  Brauch  bei  den  Poseidon-  so 
spielen  in  Onchestos,  junge  Rosse  vor  dem 
Wagen  anzutreiben  und,  indem  der  Lenker 
herabsprang,  ihnen  die  Zügel  zu  überlassen. 
Rannten  sie  nun  nach  eigenem  Willen  gerades- 
wegs  nach  dem  Hain  des  Poseidon,  so  war 
das  ein  günstiges  Orakel  und  sie  weideten  von 
da  an  als  heilige  Tiere  in  seinem  Bezirke, 
Horn.  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  52  ff.  und  dazu 
Baumeister.  Man  gedenkt  dabei  der  equi 
conscii  (deorum),  die  von  den  Süd-  wie  Nord-  60 
germanen  beim  Heiligtum  der  Götter  unter- 
halten wurden  {E.  H.  Meyer,  Lehrb.  d.  Germ. 
Myth.  S.  75.  308).  Warum  heilst  P.  Lykophr. 
Alex.  1424  (Er'iy.iog‘1  lamos  (s.  d.),  der  Enkel 
des  Poseidon , verdankt  seine  Sehergabe  nicht 
diesem,  sondern  seinem  Vater  Apollon.  Wird 
aber  Poseidon  von  Pindar  O.  6,  105  angerufen, 
ihm  die  wonnereiche  Blüte  des  Gesangs  zu 
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fördern,  so  verdankt  der  durchweg  als  derberer 
Volksgott  aufgefafste  Gott  diese  Steigerung  zu 
einem  kunstsinnigen  Freunde  der  Poesie  der 
Aufwallung  des  Dichters  in  einem  Hymnus, 
der  für  einen  von  Poseidon  abstammenden 
lamiden  (Sp.  2828)  bestimmt  war.  Führt  der 
Delphiureiter  auf  den  Münzen  von  Brentesion, 
der  auf  den  poseidonischen  Heros  Phalauthos 
(Sp.  2809;  gedeutet  wird,  eine  Leier,  so  scheint 
das  aus  der  Musikliebe  der  Del])hine,  dem 
Sirenensang  und  den  xvwuxk  ipp]ivxa  aller- 
dings begreiflich  (Studmczkn,  Kyrene  183;, 
spricht  aber  auch  als  isolierter  Zug  nicht  ein- 
mal diesem  Heros  eine  tiefere  Liebe  zur  Musik 
zu.  Der  Befreiuugsprozels  des  inneren  Wesens 
P’s  ist  nach  alledem  nicht  weit  gediehen. 

3)  Der  Gesamtmythus  des  Poseidon 
setzt  sich  aus  dem  homerischen , ritterlicher 
gehaltenen  und  dem  iiachhomerischen , weit 
volkstümlicheren  Mythus  zusammen.  Beide 
sind  in  vielen  Stücken  durch  freie  Erfindung 
und  Spekulation  aufgelöst  worden.  Drei  Mo- 
mente fallen  dabei  ins  Gewicht,  die  seiner 
vollen  Idealisierung,  Selbständigkeit  und  Macht- 
entwicklung hinderlich  gewesen  sind.  P.  hat 
weniger  als  die  meisten  anderen  höheren  Gott- 
heiten sein  dämonisches  Vorleben  zu  verleug- 
nen vermocht,  darum  zeugt  keine  so  viele 
ungeheuerliche  oder  riesenhafte  Söhne  wie  er. 
Sein  eigentlich  göttliches  Schicksal  ist  nach 
dem  Muster  des  Lebens  des  Zeus  zugestutzt 
worden,  von  dem  auch  seine  Charakteristik  im 
Mytlius,  wie  in  der  Kunst  stark  abhängig  ist. 
Dazu  ist  sein  Seethiasos  dem  bakchischen 
nachgebildet,  s.  Drefsler,  Triton  II  § 2.  20.  40. 
Dem  verhältnismäfsig  späten  Aufkommen  des 
Gottes  hat  man  seine  vielen,  durchweg  nicht 
voll  erfolgreichen  Kämpfe  mit  einer  anderen 
Gottheit  um  gleiches  Kultrecht  zuzuschreiben, 
die  mit  seinen  Liebschaften  die  Hauptmasse 
seines  im  Ganzen  dürftigen  Mythus  ausmachen. 
Aus  reinen  und  trüben  Quellen  gespeist,  fliefst 
demgemäfs  sein  Lebenslauf  durch  folgende 
Abschnitte  dahin: 

1)  Poseidons  Geburt  und  Erziehung 
steht  völlig  unter  dem  Zeichen  der  GebuiT  und 
Pflege  des  Zeus.  Gleich  diesem  wird  er  zum 
Sohn  fremder  Götter,  des  Kronos  und  der  Rhea, 
also  zum  Bruder  des  Zeus  und  des  Hades 
gemacht  (Sp.  2800),  und  die  Mutter  versteckt 
den  bald  älteren,  bald  jüngeren  Zeusbruder 
vor  ihrem  Gatten  in  einer  Lämmerherde  und 
reicht  diesem  statt  des  Kindes  ein  Fohlen 
(Sp.  2823).  Wie  Zeus  von  den  Kureten,  so  wird 
der  junge  P.  von  den  Teichinen  erzogen,  die 
ihm  sogar  auch  seinen  Dreizack  schmieden 
(Sp.  2812).  Andrerseits  gehören  die  Geraistia- 
des,  die  Nymphen  zu  Gortyn  auf  Kreta,  die 
das  Etym.  M.  s.  v.  Pflegerinnen  des  Zeus  nennt, 
wohl  ursjjrünglich  zum  P.  rtQcxiaxiog,  und  der 
poseidonische  Geraistos  auf  Euböa  wird  wohl 
erst  später  Sohn  des  Zeus  statt  des  P.  genannt, 
S.  Wide,  Lakon.  Kulte  S.  43.  Bei  der  Liebschaft 
des  Zeus  mit  Io,  mit  Europa  und  Leto  leistet 
P.  Hilfe,  Aristid.  1,  38  (vgl.  Bd.  2 Sp.  207,  s.  o.). 

2)  Poseidons  Liebschaften  sind  nur  zum 
Teil  denen  seines  Bruders  Zeus  nachgebildet. 
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namentlich  mag  seine  Ehe  mit  der  Amphi- 
trite  nach  dem  Vorbild  der  Zeusehe  für  not- 
wendig erachtet  worden  sein  (Sp.  2811).  In 
den  meisten  andern  äufsern  sich  die  verschie- 
denen Kräfte  seines  natürlichen  Wesens,  so 
dafs  er  in  der  ältesten  Zeit  als  Windgott  mit 
Wolkenfrauen,  dann  als  Wind-  und  Meergott 
mit  Nereiden  und  Okeaniuen,  daun  als  Wiud- 
uud  Wassergott  mit  chthonischen  Wesen  und 
Quellnymphen  buhlt,  bis  diese  sich  in  Königs- 
töchter, Heroinen  der  Hirtenzeit  und  der  Zeit  der 
Städtegründungen  verwandeln  (Sp.  2«23).  Der 
stärkste  Sageustroiu  dieser  A2-t  geht  von  Thes- 
salien aus,  um  sich  von  dort  über  Böotien 
und  Ai'kadien  zu  ergiefsen.  Daneben  ist  be- 
sonders der  ionische  Poseidon -Aigeusmytlms 
von  Bedeutung. 

3)  Poseidons  Nachkommenschaft  ent- 
wickelt sich,  von  der  des  Zeus  abgesehen, 
3-eicher  als  die  irgend  einer  andern  Gottheit. 
Schon  Gellnis,  JV.  A.  15,  21,  bemerkt,  die  ehr- 
Nvhrdigsten  Männer  hiefsen  Söhne  des  Zeus, 
die  wildesten  und  unmenschlichsten  aber  Söhne 
des  Neptun.  Er  rechnet  dazu  auch  den  Ker- 
kyon,  den  Skirou  der  Theseus-  und  die  Laestiy- 
gonen  der  Odysseussage  (s.  d.  Sp.  1810),  deren 
König  Lamos  (s.  d.  Sp.  1821)  auch  Sohn  des  Po- 
seidon heilst  (s.  d.  Sp.  1818).  Aus  dem  altertüm- 
lichsten Schlage  der  Geliebten  Poseidons  gehen 
Tiere,  wie  Pegasos,  Arion,  vielleicht  auch 
Kycbreus  und  der  goldene  Widder  hervor 
^o.  Sp.  2824),  diesem  und  den  mittleren  Weiber- 
geschlechtern gehören  die  vielen  Riesensöhne 
an:  Aigaion-Briareos,  Amykos,  Antaios,  Ephi- 
altes  und  Otos,  Halirrhothios,  die  wilden  Söhne 
der  rhodischen  IJalia,  Orion,  Polyphemos,  Sinis 
bei  Bal-chylkles  u.  a.  So  heilst  denn  auch 
ein  zudringlicher  und  dabei  schwer  zugäng- 
licher Riese 'Hdcdr  bei  Henych  s.  v.,  Eustatli. 
z.  0(1.  1022,  45  ein  Sohn  des  Poseidon,  wie 
ein  Eisenfresser  in  Plaut,  mil.  glor.  1 , 1 , 15 
ein  Enkel  des  Neptun.  Endlich  nehmen  seine 
Söhne  die  Gestalt  königlicher  und  heldenhafter 
Ahnherren  von  Völkern  und  Geschlechtern  an, 
die  oft  noch,  an  ältere  Bildungen  erinnernd, 
unter  Rossen  und  Rindern  aufwachsen,  oft 
aber  blofse  eponyme  Schemen  sind. 

4)  Poseidons  Dämouenfreun  dschaft. 
Aus  seinem  Mythus  und  Kultus  ergeben  sich 
viele  ältere  Bezüge  zu  den  Winddämonen 
Aiolos,  Zeijhyros  in  Attika  und  Boreas  bei 
Megalopolis  und  den  Meerdämonen  Proteus, 
Glaukos  und  andern  (o.  Sp.  2792  ff.).  Sie  alle 
müssen  ihm  auf  dem  Meere  weichen  oder 
dienen,  und  namentlich  aus  den  Nereiden,  Tri- 
tonen  und  Seetieren  bildet  die  Kunst  auch 
für  ihn  ein  Gefolge,  einen  rauschenden  Wind- 
und  Wogenthiasos.  Dazu  kommen  die  Tei- 
chinen als  seine  Erzieher  (o.  Sp.  2812). 

5)  Poseidons  Dämonenfeindschaft. 
Poseidon,  der  Vater  und  Freund  so  mancher 
dämonischer  Wesen  (nr.  3.  4;,  wird  schon  als 
höheres,  edleres  Wesen  an  sich,  namentlich 
aber  als  Mitglied  des  homerisch -hesiodischen 
Göttersystems  nun  auch  durch  die  weitere 
Ausbildung  desselben  widerstandslos  in  die 
Reihe  ihrer  Feinde  geführt.  Der  überhaupt 
in  Hesiodf!  Iheogonie  nur  wenig  beachtete 
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Gott  tritt  in  der  Titanomachie , die  wieder 
vom  homerischen  Epos  nur  flüchtig  gestreift 
wird,  nirgend  hervor,  Zeus  allein  wird  von 
den  kämpjfenden  Göttern  genannt.  Erst  nach 
Ä2)ollod.  1,  1,  3 reichen  die  Kyklopen,  die  den 
Zeus  mit  Donner  und  Blitz,  den  Pluto  mit  der 
Tarnkappe  zum  Kampfe  ausrüsten,  dem  Po- 
seidon den  Dreizack.  Aber  von  seinen  Thaten 
meldet  auch  er  nichts.  Dagegen  zeichnet  sich 
Poseidon  in  der  Gigantomachie  (Art.  Gi- 
ganten Sp.  1641.  1646.  1648),  die  entweder  eine 
blofse  Nachahmung  des  Titanenkampfes  oder 
aus  derselben  Wurzel  wie  dieser  und  etwa 
der  Aloadenmythus  als  besonderer  euböischer 
Zweig  entsprungen  zu  sein  scheint  {AI.  Alayer^ 
Gujanteu  S.  611),  durch  seinen  Sieg  über  den 
Giganten  Polybotes  aus  (o.  Sp.  2815). 

6)  Poseidons  Götterfreund-  oder 
- feindschaften,  von  denen  die  letzten,  die 
fitxuL  tov  IIoGtißcbvog  in  Plut.  Symp.  Quaest. 
9,  6,  häufiger  als  bei  irgend  einer  andern  Gott- 
heit Vorkommen , fallen  meistens  nicht  in  das 
Gebiet  des  Mythus,  sondern  in  das  der  Kultus- 
geschichte, vgl.  Welcher,  Gr.  G.  2,  676  u.  unten. 

15.  Iler  PoseidoHkjiltiis.*) 

Am  Poseidoukultus  sind  folgende  allge- 
meinere Züge  erkennbar:  1)  Gemeinhellenisch 
ist  in  der  historischen  Zeit  der  12.  Uslu- 
yaiog^AGcpäXicjg,  ‘"'InTtiog,  wie  Paus.  7,  21,  7 
richtig  ansetzt,  ein  Erzeugnis  des  Zusammen- 
wirkens des  homerischen  Kanons  und  der 
wichtigsten  Stamm-  und  Lokalmythen.  Dabei 
ist  zu  bemerken,  dafs  dem  ’Accpdliog  der  Pairio- 
;j;og  im  Wesentlichen  gleichsteht.  Einen  ioni- 
schen Sondercharakter  bewahrt  auch  dann 
noch  der  (IvTdlyLog.  Andere  Beinamen 
verliehen  ihm  einzelne  Landschaften,  Städte,, 
Dichter,  als  ihnen  eigentümliche,  wie  z.  B. 
Athen  den  ’EQti^svg.  2)  An  seinem  Dienst 
waren  die  griechischen  Stämme  ursprünglich 
sehr  ungleich  beteiligt,  schwach  oder  ursprüng- 
lich überhaupt  nicht  der  dorische  und  viel- 
leicht der  achäische,  dagegen  stark  der  mi- 
nyisch-äolische  und  der  ionische.  Wie 
der  tbrakische  Dionysoskult  als  fremder  mannig- 
fachem Widerstand  begegnete,  melden  die  Sa- 
gen von  den  Töchtern  des  Minyas,  Proitos, 
Pentheus  und  andere.  Dafs  der  zunächst  auf 
einzelne  Stämme  beschränkte  Poseidonkult 
ebenfalls  innerhalb  andrer  Stämme  anfangs 
bekämpft  oder  auch  bei  Seite  geschoben  wurde, 
melden  ebenfalls  mancheKultussagen  namentlich 
in  Attika.-  3)  Schon  früh  thaten  sich  nament- 
lich See-  und  Handelstädte  zu  poseidoni- 
schen  Amphiktyonieen  zusammen:  in  Ka- 
lauria,  auf  dem  Isthmos,  in  Helike,  Samikon 
und  Onchestos.  Später  als  diese  kleineren 
Bünde  bildeten  sich  die  grofsen  von  Tenos 
und  Mykale.  4)  Häufig  wurde  sein  Dienst  mit 
dem  einer  anderen  Gottheit  wie  Athena,  Ar- 
temis, Demeter,  auch  Aphrodite,  Rhea  und 
Apollon  verknüpft,  vgl.  Immerwahr,  Kulte  u. 
Al.  Arkadiens  1,  159.  Sam.  Wide,  Lakon.  Kulte 
S.  37.  45.  109.  Jahresbericht  über  d.  P'ortschr. 

*)  Nilsson,  Gr.  Feste  S.  64 £f.  konnte  leider  nicht  mehr 
vom  Yerf.  benutzt  werden. 
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d.  klass.  Altert iimswisse lisch.  1885,  III,  1896,  256. 
259,  die  ihm  entweder  wesensverwandt  waren 
oder  mit  ihm  nach  schwerem  Kampfe  um  das 
höchste  Ansehen  versöhnt  wurden,  wie  z.  B. 
Demeter  in  Troezeii,  Arkadien,  Athen,  Mjkonos 
(s.  u.)  und  Gaea,  Paus.  10,  5,  6.  Bull.  6,  454. 
Apollod.  2,  115;  Athene  aufser  in  Athen  nach 
Fausanias  in  Kolonos,  Troezen,  Hermione.  Asea, 
Korinth,  Pheneos,  Sparta,  Tainaron,  vgd.  Gilbert, 
G.  G.  S.  443.  Aber  P.  wird  auch  gezwungen 
zu  weichen,  wie  dem  Zeus  in  Aegina,  A))ollon 
in  Kalauria,  Helios  in  Korinth,  Dionysos  in 
Naxos,  der  Hera  in  Argos,  A.thena  in  Athen 
und  Troezen,  vgl.  Tascher,  rev.  des  etudes  (jrec- 
ques  1891  S.  15  tf.  5)  Sein  Dienst  wurde  meist 
an  Gewässern  begangen,  an  Landseen  und 
Flüssen,  wie  in  Onchestos  am  Kopaissee,  an 
oder  unweit  der  Meeresküste,  wie  vor  der 
Tempeschlucht  und  auf  Kalauria,  namentlich 
auf  oder  an  Vorgebirgen,  wie  in  Geraistos, 
Sunion,  Hermione,  Malea,  Tainaron,  Saniikoii, 
in  mehreren  andern  .Hafenstädten  Triphyliens 
und  Achajas  und  drüben  bei  Mykale.  Zum 
Gebet  zu  ihm  trat  man  in  den  Flufs  oder  ins 
Meer.  6)  Hoch  altertümlich  (minyisch?)  scheint 
der  bei  andern  grofsen  Göttern  selten,  bei  Pan, 
den  Nymphen  und  andern  Dämonen  häutiger 
begegnende  Höhleudienst,  so  in  Tainaron, 
beim  Nymphaion  zwischen  Boiai  und  Malea 
und  auf  Thera.  P’s  Bild  stand  vor  einer  Höhle, 
vgl.  Preller'^  1,  470.  Sam  Wide,  Lrdcon.  Kulte 
S.  40.  tiuell-  oder  Salzwasser  stand  in 
seinem  Heiligtum  am  Tainaron,  bei  Mantinea. 
auf  der  athenischen  Akropolis  (und  in  Mylasa; 
S.  Wide  a.  a.  0.  S.  41.  Gleichfalls  am  Taina- 
rou,  auf  Samothrake  (?).  Kalauria  und  Gyrai 
waren  seine  Tempel  Asyle,  Paus.  4,  24,  2. 
Diodor.  3,  55.  Strah.  8 p.  373.  Philostr.  Imaej. 
2,  13.  — 7)  An  vielen  seiner  Kultstätten  feierte 
man  ihm  glänzende  Strandfeste  mit  ritter- 
lichen Spielen,  die  Apollon.  Bhod,  3,  1240  auf- 
zählt, oder  Regatten,  Welcker,  Gr.  G.  2,  680, 
oder  man  stürzte  ihm  aufgezäumte  Rosse  in 
die  argivische  Deine  oder  opferte  ihm  in  Illy- 
ricum  in  jedem  neunten  Jahre  ein  Viergespann, 
Preller,  Gr.  M.  1^,  592,  vgl.  Wentzel,  Philol. 

N.  F.  IV,  1891,  385 — 392.  8)  Das  beliebteste 

Opfertier  des  P.  {Taugeog)  aber  war  der  Stier, 
den  schon  in  Jl.  20,  403  Jünglinge  um  P.  herum- 
führen, wobei  Welcker  2,  675  an  die  erst  aus 
römischer  Zeit  in  Thessalien  bezeugten  Tauro- 
kathapsien  denkt,  die  den  ephesischen  Stier- 
kämpfen gleichen  (Artem.id.  Oneir.  1 , 8).  Ob 
dieTaurophonia  zuMylasa  dem  karischen  sogen. 
Zrivonoatidän’  oder  der  Artemis  TavQonolog 

O. I.  G.  2699  galten  und  dem  P.  die  Liturgie  eines 
xavQoqtiTrig  zu  Karyanda  gebührte,  ist  unsicher’, 
IjC  Bas,  Asie  min.  nr.  404.  499,  vgl.  AL.  Mayer, 
Jahrh.  d.  arch.  Inst.  7, 1892,  73  tf.  Andere  Einzel- 
und  Massentieropfer  bei  Homer  s.  Sp.  2799.  W enu 
in  Od.  3,  6 dem  WvogI%Qoiv  Kvavo^aixrjg  ganz 
schwarze  Stiere  geopfert  werden,  so  opfert 
Bellerophon  seinem  pferdebändigenden  Vater 
Jay,atog  einen  weifsen.  Find.  Ol.  13,  69,  und 
der  Temenos  des  II.  tivähog  am  Pontos  Euxei- 
nos  enthielt  eine  Herde  rotbrauner  thrakischer 
Stiere,  Find.  P.  4,  204.  Einen  Stier  versenkte 
ihm  der  erste  Ansiedler  auf  Lesbos  ins  Meer, 
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Jdiit.  conv.Yll  sap.  20,  p.  164,  einen  andern, 
dessen  Gebrüll  zahllose  Tliunfische  angemeldet 
hatte,  opferten  ihm  die  Kerkyräer  (Sp.  2847 ), 
vgl.  das  Opfer  eines  schwarzen  Stiers  bei 
Philostr.  Imay.  2,  16.  Sein  Fest  im  Monat 
Taureon  hiefs  in  Kyzikos  TavQia,  C.  J.  G.  3657. 
3658,  in  Ephesos  TavQta,  wobei  die  weiu- 
schenkenden  Jünglinge  tccvqoi  genannt  wurden, 
vgl.  den  sainischen  und  den  sinopischen  Monat 
TavQtüv , Kirchhoff,  Aloiudsber.  d.  Berl.  Akad. 
1859,  752  Tind  Alitt.  d.  ath.  In.st.  6,  1881,  50, 
vgl.  Preller,  G.  il/. ^ 1,  571.  Ein  Widder  und 
ein  Eber  sind  dem  Stier  des  Poseidonopfers, 
Od.  11,  131,  beigefügt:  so  wurde  ihm  auf 
Rhodos  ein  Schwein,  auf  Mykouis  dem  P.  Te- 
menites  ein  Widder  und  dem  Phykios  ein 
Lamm  geojd'ert,  Bittenberger , Syll.  uo.  375. 
373.  Der  Erstling  des  Thunfischfauges  und 
die  rglyli],  die  Seebarbe , die  auch  als  He- 
kateopd'er  vorkommt  (Athen.  7 S.  325),  werden 
ihm  dargebracht  (Sp.  2810),  vgl.  aufserdem 
Dittaiberger,  Sylt.  Jnscr.  Grate,  nr.  373.  Erst- 
linge der  Früchte  erhielt  er  in  Troezen,  vgl. 
das  attische  Opfer  des  P.  (o.Sp.  2822j. 

Das  Opfer  des  ahgeschuittenen  Haares  kam 
in  der  phthiotischen  Thebe  vor  (Sp.  2820). 

Hauptträger  des  Poseidonkultus  sind  die 
Minyer- Aeoler  luul  die  Ionier. 

I.  Der  minyisch  - äolische  Poseidonkni tns 
ging  von  Thessalien  aus,  wenn  auch  nach 
E.  Meyer  (Gesch,  d.  Altertums  2 § 52)  thessa- 
lische  Miuyai  nicht  bezeugt  sind,  und  wan- 
derte  mit  den  beiden  aus  ihrem  Stammlande 
verdrängten  Völkern,  den  Minyern  und  Aoliern, 
von  Norden  bis  in  die  Südspitze  des  Peloponnes 
und  ilarüber  hinaus,  vgl.  die  Literatur  bei 
Stiidniczka,  Kyreiie  64ff.  H.  B.  Alüller,  Mythol. 
d.  g riech.  Stämme  1,  145.  P.  galt  ihnen  vorzugs- 
weise als  Gott  der  Rofszucht,  aber  auch  der 
Schiffahrt;  im  peloponuesischen  Festland  schei- 
det sich  der  chthonische  P.  your/'o/oj,  titniog, 
imtoaAivgg  scharf  vom  attisch-ionischen  Meer- 
poseidou,  der  für  Lakonika  neben  jenem  nur 
einmal  bezeugt  wird,  nach  S.  Wide,  Lak. 
Kulte  S.  46.  In  der  Mitte  seines  Weges,  beim 
Übergang  nach  dem  Peloponnes,  kreuzte  der 
ininyisch-äolische  Kultus  den  ionischen,  der, 
um  den  Isthmus  entstanden,  im  ganzen  von 
West  nach  Ost  sich  ausbreitete.  So  waren  an 
den  beiden  Hauptmeerbusen  Mittelgriechenlands 
Mischungen  unausbleiblich.  Die  Landschaften 
des  ersten  Kultus  sind: 

1)  Thessalien.  Pelias,  König  der  Miuyer- 
stadt  lolkos,  war  Sohn  des  B.  Ilttgcdog,  Find. 

P.  4,  138,  vgl.  II.  B.  AI  aller,  a.  a.  0.  1,  143, 
der  mit  seinem  Dreizack  das  Durchbruchstal 
des  Peneios  aufgerissen  und  dort  das  erste 
Rofs  2J-/.vq>iog  aus  dem  Felsen  geschlagen  hatte. 
Wahrscheinlich  lag  sein  Heiligtum  vor  der 
Tempeschlucht  auf  dem  Strande,  auf  dem  zur 
Feier  der  Skyphiosschöpfung  hippische  Agonen 
gehalten  wurden,  Herod.  7,  129.  Schol.  Find,  P. 
4,  246.  Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  1244.  Et.  AI.  473, 
44.  Philostr.  Imag.  2,  14.  Serv.  u.  Prob.  z.  Verg. 
Georg.  1,  12.  Lucan.  Pharsal.  6,  396.  Bursian 
Geogr.  1,  60.  Auch  Münzen  von  Pherae  und 
Orthe  stellen  die  Erschaffung  des  Rosses  dnreh 
P’s  Dreizack  dar,  Overbeck,  Kunstmyth.  3,  318. 
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Die  von  lolkos  ausgefahrenen  Argonauten 
■weihten  dem  U.  Eiväho?  am  Eingang  des 
Pontos  Euxeinos  ein  rti-U7’og  und  opferten  ihm 
rotbraune  Stiere,  P'nuJ.  P.  4,  204.  Schal.  Apoll. 
Mhod.  2,  531 ; doch  fällt  es  auf,  dafs  P.  nicht 
zu  den  Schutzgöttern  lasons , des  ''ersten  See- 
fahrers’ gehört  (Bd.  II  Sp.  6ö).  Der  Spartaner 
Pansaitlas  schrieb  auf  den  in  lolkos  aufge- 
stellten Krater:  Jllz'fip’  (XQSr&g  riootiddcovi.  ava.v.Ti 
navGaincig  Üq'/,cx>1’  Ell<x<)og  tVQvxoQOv.  Das 
Templum  Neptuni  am  Bosporus  (Plin.  H.  N.  5, 
150),  kurzweg 'D (3 or  genannt,  war  das  Aommune 
receptaculum  omniuiii  iiavigantium'’ , Dionys,  fr. 
5b.  Philologus  37,  82.  In  Thessalien  lag  auch 
die  nach  der  Geliebten  P’s  und  Mutter  des 
Boiotos  genannte  Stadt  Arne,  das  spätere 
Kierion,  und  flofs  der  Enipeus,  in  dessen 
Gestalt  P.  die  Mutter  des  Pelias  und  des 
Neleus  umarmte  (Sp.  2820).  Thebaner  der 
.Phthiotis  weihten  dem  P.  ihr  Haar  (C.  1.  G. 
1709),  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1495.  1082.  Preller, 
G.  31.^  2,  391.  Den  PL.  Kovdgtog  einer  thessali- 
schen  "Weihiuschrift  von  Metropolis  {Collitz, 
Samnil.  d.  griech.  Dial.-Inschr.  1,  333)  erklärt 
Ilechtel  zu  der  Stelle  aus  dem  Namen  des 
thessalischen  Flusses  ILovagtog,  während  Cur- 
tins,  Gr.^  471  den  LI.  Kovdgiog  einer  anderen 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  Llitgiov  (Journ. 
des  Saoants  1829,  515)  mit  LIibqiov  , thessal. 
KttQiov,  in  Zusammenhang  bringt  (vgl.  Bd.  II 
Sp.  1584). 

Eine  Münze  von  Kranno n zeigt  ein  Pfeixl, 
daneben  den  Dreizack,  Overheclc,  Gr.  K.  3,  318, 
Inschriften  von  Larisa  und  Atrax  gelten 
LJoTiidovvi , (J.  Hoffman)) , Die  gi'iech.  Dialecte 
2,  21.  31.  36.  296.  Sein  dortiger  Beiname  naga- 
Ttavcüog  (s.  d.)  ist  noch  unerklärt,  P'ick  bei  Collitz 
1, 1321.  1322.  Dagegen  geht  sein  Name  Lytaios 
bei  Bakcliylides , auf  die  thessalische  Stadt 
Lytai  zurück. 

2)  In  das  durch  Wasserreichtum,  Weide- 
land und  Erdbeben  ausgezeichnete  Böotien 
{Nemnann-Partscli  S.  334)  drangen  die  Minyer 
von  Thessalien  her  ein.  In  Orchomenos, 
wo  sein  Sohn  Minyas  König  war  schon  nach 
dem  hesiodischen  Frnuenfatalog  (frg.  138  Ki. 
Lhmsan.  9,  36,  4 ff.,  vgl.  0.  31  aller,  Orchomenos 
S.  245  ff.  H.  D.  3:Iüller,  3lythol.  1,  145)  -wurde 
P.  als  Gott  der  Schiffahrt  und  Rofszucht  von 
ihnen  verehrt.  Orchomenos  war  auch  Mitglied 
der  poseidonischen  Amphiktyonie  zu  Kalauria. 
Nach  den  Minyern  kamen  die  Böotier,  und 
nun  wurde  ?)  Roicijrt«  '6lg  isgd  LIoau()'än’og 
nach  Ai'istarclis  übertriebenem  Ausdruck,  FA. 
31.  547,  16.  Am  Kopaissee  mit  seinem  stark 
wechselnden  Wasserstand  kennt  schon  die  Ilias 
2,  506  das  LLoaidfitov  ceylexbv  dlaog  von  On- 
chestos,  dessen  Rofskämpfe  und  -spiele,  die 
zum  Teil  eine  weissagende  Bedeut-ang  hatten 
(homer.  Plyni  n.  auf  Apollon  231  ff.),  auch  Pindar 
rühmt.  lAms.  9,  26,  5 sah  hier  unter  den  Stadt- 
ruinen seinen  Tempel.  Nicht  weit  davon  lag 
die  Quelle  von  Tilphossa,  an  der  Areion, 
P’s  und  der  Erinys  Sohn,  geboren  war  (o.  2804), 
dann  Theben,  wo  der  tavQsog  Fwoalyatog 
©T]ßr]g  v.()fjöt\ivov  lL%ii  gvtrai  ts  Ttbi.rja  Hes. 
scut.  104;  vgl.  Aesch.  Septem  121.  C.  I.  G.  1769. 
Aach  scheint  in  Alalkomenae  am  Triton 
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mit  der  Athena  Alalkomeneis  (Glaukopis)  P. 
Hippios,  Hippobotes  verbunden  gewesen  zu 
sein,  0.  3Iüller,  Orchomenos  S.  213  (vgl.  Tri- 
tonia  und  Poseidon  im  arkadischen  Pheneos). 
Ein  Eijonymus  der  böotischen  Seestadt  Hyria 
ist  der  Poseidonsohn  Hyrieus,  und  zu  Hyria 
gebar  Mekionike  dem  P.  den  Euphemos,  den 
Ahnherrn  der  kyrenäischen  Battiaden  (ßd.  1 
Sp.  1407).  Ogygos,  seines  Sohnes  oder  Enkels 
Name,  scheint  ein  alter  Kultname  des  böo- 
tischen P.  gewesen  zu  sein  (Bd.  HI  Sp.  692  f). 
Über  die  Nymphen  Arne  und  Askra  s.  Sp.  2819. 
Die  Münzen  von  Delion,  Haliartos,  Asple- 
don,  Pherä,  Platää  und  Tanagra,  wo 
sein  Sohn  Orion  und  sein  Urenkel  Poimandros 
heimisch  waren,  zeigen  sein  Bild  oder  einen 
Dreizack  oder  ein  Rofs,  Welfer,  G.  G.  2,  673. 
Preller,  Gr.  3Iyth.  1^,573.  Overheck,  Gr.  Kunst- 
nnytJ).  3,  271.  293  ff.  Dem  attischen  Thargelion 
(Juni)  entsprach  der  böotische  nach  P.  Hippo- 
dromios  benannte  Monat 'IjiTtodedg-tos  (Sp.2822). 

3)  Auf  Euboea  lag  in  dem  von  den  thes- 
salischen Hestiäern  und  Ellopern  besetzten 
Norden  bei  Aegae  ein  uraltes  Poseidonheilig- 
tum (vgl.  Aegae  in  Achaja  Sp.  2799).  Hella- 
niJeos,  Atthis  fr.  66  [F'.  H.  G.  1 , 54),  nannte 
Phorbas,  den  man  für  einen  König  der  chal- 
kidischen  Kureten  h'ält,  einen  Sohn  P’s 
(Bd.  II  Sp.  1591).  Der  attische  Thargelion 
hiefs  in  Eretria  nach  P.  Hippios  Atctciüv, 
vgl.  den  böotischen  Hippodromios  (o.  Z.  20). 
Den  vom  S))ercheios  oder  Parnafs  verdrängten 
Dryopern  gehörte  wohl  auf  der  Südspitze  zu 
Ger  aistos  ein  andrer  Tempel,  der  des  in- 
schriftlich bezeugten  17.  PtgaiGtiog,  Bull,  de 
corr.  hellen.  15,  404  ff. ; vgl.  Aristoph.  Bitter  561: 
(ü  PsgcciGTis  nal  Kqoi'ov,  dem  schon  Nestor 
auf  der  Rückfahrt  von  IRon  in  Geraistos  Stiere 
opferte,  Od.  3,  177,  und  dem  die  PsgaiatLa  ge- 
feiert wurden,  Schot.  Pind.  Ol.  13,  159,  vgl.  den 
lakonischen  Monat  PsgaGTiog  lliuk.  4,  119, 
der  in  Kalymna  und  Kos  Ptgcciariog  hiefs, 
Bischoff,  de  fast.  ant.  Gr.  S.  381,  Philol.  37,  19, 
die  troezen.  Tribus  rtgeaarm  und  den  arkad. 
Ortsnamen  Fegedauov,  Et.  31.  s.  v.  Sani.  Wide, 
Ijnkon.  Kulte  S.  43.  Bursian,  Geogr.  2,  435. 
Der  Eponymus  der  euböischen  Stadt,  Gerai- 
stos, ist  als  poseidonischer  Heros  zu  betrachten 
(Sp.  2799). 

4)  Nach  Delphi  in  Phokis  brachten  thes- 
salische Aeolier  den  P.  Als  ’Ewoaiyaiog  be- 
safs  er  hier  in  der  Cella,  nicht  im  Opisthodo- 
mos  des  Apollotempels  (C.  Bötticher,  Der  Oni- 
])halos  des  Zeus  zu  Delphi  1859),  einen  Altar 
und  ein  mit  der  Ge  gemeinsames,  vorapollini- 
sches Orakel,  beim  Weissagen  als  Diener  den 
Pyrkon  verwendend,  l^aus.  10,  5,  6.  24,  4.  He- 
sych  s.  v.  Tivgnoot,  vgl.  H.  D.  3Iäller,  3Iythol. 
d.  griech.  Stämme  1,  166.  228.  Bnmerwahr,  Die 
Kulte  u.  3Iythen  Arkadiens  1,  116.  Neumann- 
Partsch  S.  335.  Die  Pythia  ruft  in  Aeschyl. 
Funien.  1 — 28  als  die  delphischen  Landesgötter 
Ge,  Themis  u.  s.  w.  und  zuletzt  Poseidon  und 
Zeus  an.  Weihinschrift  aus  Elateia,  Bull,  de 
corr.  hell.  10,  1886,  367.  Doch  darf  die  del- 
phische Quelle  As/.cpovOßcc  wohl  nicht  mit  der 
Quelle  Tilphossa  iind  Thelpusa  (Sp.  2804)  in 
Zusammenhang  gebracht  werden.  Ein  Sohn 
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des  P.  Lies  Parnassos,  Paus.  10,  0,  1.  Im 
Hafen ort  Antikyra  und  in  Myonia,  eiuer 
Binnenstadt  der  benachbarten  Lokris,  hatte  P. 
Temjjel,  Paus.  10,  36,  8.  38,  8. 

5)  In  Argolis  griffen  die  verschiedenartig- 
sten Stämme  ein , deren  Anteil  am  Poseidon- 
dienst nicht  immer  klar  heraus/mkennen  ist. 
Die  böotischen  Miuyer  gehörten  zu  der  posei- 
donischen  Amphiktyonie  vonKalauria,  einem 
alten  Seebund,  der  aul'ser  Athen,  Aegina,  Epi- 
dauros,  Hermione,  Nauplia  in  Argolis,  Prasiae 
in  Lakonien,  auch  Orchomenos  in  Böotien 
umfalste,  Strnh.  7 23-  Sl-l-  Paus.  2,  33,  2,  aber 
seit  Beginn  der  dorischen  Zeit  als  rein  reli- 
giöse (Tenossenschaft  seine  23olitische  Bedeu- 
tung verlor.  tiber  den  11.  KcdavQsdriis  in 
Attika  Monatsber.  d.  Perl.  Akad.  1853.  573. 
Minyisch  ist  auch  der  Bruder  des  E230nymus 
Kalauros  (st.  KdlaßQog)  und  zugleich  des  Tai- 
naros  (s.  u.),  nämlich  Geraistos  von  Südeuboea 
(Sp.  2701,  S.  Wide,  Lakon.  Kulte  PA , vgl.  die 
troezenische  PsQaiaxia , Pull,  de  corr.  hell.  10, 
1886,  136).  Tauschte  P.  {duoißtvg  Schal.  Jajk. 
617)  Kalauria  für  das  del23liische  Orakel  ein 
(S23.  2701,  Paus.  2,  33,  2),  so  bedeutet  das  wohl, 
dal's  die  Minyer,  Delphi  dem  dorischen  Apollon 
überlassend , ihren  dortigen  Orakelgott  nach 
Kalauria  übersiedelten.  Auf  breiter  Hochthk-he 
lag  in  der  Mitte  der  Insel  ein  TemiJel,  von 
Fichten  umgeben,  berühmt  durch  sein  noch 
von  Demosthenes  in  Ans23ruch  genommenes 
Asylrecht,  Paus.  2,  33,  2.  Sfrah.  7 p.  373.  I‘ltd. 
JJeinosth.  20.  Ourthis^Peloponn.^AAS.  0.  Müller, 
Orchomeiws  247.  Poeckh , Staatshaush.  2,  368. 
Eine  Jungfrau  besorgte  das  Priesteramt,  vgl. 
die  Weihung  der  Statue  einer  Kogti  an  Po- 
seidon in  Athen  C.  I.  A.  4,  179  nr.  373”.  Ob 
die  kalaurische  Athenapriesterin  Aithra  als 
Hy230stase  der  so  oft  mit  P.  verbundenen 
Athena  aufzufassen  ist,  wie  S.  Wide.  Lakon. 
Kulte  40  meintV  Auch  auf  Aegina  kämpften 
achäisch- ionische  Einflüsse  mit  den  älteren 
minyischen  und  jüngeren  dorischen.  Es  ge- 
hörte zum  kalaurischen  Bunde  und  neben  dem 
Hauptgott  Zeus  Hellanios  scheinen  Apollon 
und  P..  nach  einer  Inschrift  in  einem  Temenos 
der  Westküste  verehrt,  eine  Rolle  gespielt  zu 
haben,  Pursian,  Geogr.  2,  86,  vgl.  Plut.  Symp. 
Quaest.  9,  6.  Alan  feierte  hier  noch  in  sx^äter 
Zeit  ein  16 tägiges  Fest  Poseidonia,  das,  in  ; 
Stille  und  Zurückgezogenheit  begangen,  mit 
einem  Pest  der  Aphrodite  schlofs,  Plut.  Quaest. 
Gr.  44.  Athen.  13  p.  588  e.  Poeckh,  Staats- 
Jiaush.  2,  368.  Von  Epidauros,  dessen  Asklepios- 
dienst auf  thessalisch-böotischen  Einflufs  weist 
(Bd.  1 Sp.  625),  ist  eine  S23äte  Münze  mit  Delphin 
und  Dreizack  bekannt,  S.  Wide,  De  sacris 
Troezeniorum , Hermionensiuin , Kpidauriorum 
comment.  acad.  Upsala  1888,  S.  14.  Vielleicht 
fallen  den  Dryopern,  die  von  Südeuböa  her  die  ( 
Küste  vom  Skyllaion  bis  Nauplia  besetzten 
{Pursian,  Geogr.  2,  94.  403),  die  folgenden 
Dienste  zu:  bei  Alt-Hermione  auf  dem  Vor- 
gebirge ein  Tempel,  Paus.  2,  34,  10,  11.  Priester, 
C.  I.  G.  nr.  1223.  Neu-Hermione,  P.statue 
beim  Tempel  der  Artemis,  Iphigeneia  und 
Münze:  P.  mit  dem  Pufs  auf  einem  Del23hin. 
Paus.  2,  35,  1.  Didymoi,  Heiligtum  Paus. 
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2,  36,  2.  Nau23lia,  von  P’s  und  der  Amymone 
S.  Naui^lios  gestiftet,  mit  P.temx^el,  Paus.  2, 
38,  2.  Unentschieden  (dorisch?)  ist  die  Her- 
kunft des  P.kultes  von  Temen ion  bei  Argos: 
Heiligtum  des  P.  und  der  A23hrodite  Eu23loia, 
Paus.  2,  38,  1.  Strnh.  8 p.  368.  Pursian,  Geogr. 
2,  57.  In  Argos  wurde  nach  einem  Kampf 
P’s  mit  Hera  dieser  das  Land,  aber  P.  läfst 
das  Wasser  versiegen  oder  __  überschwemmen 
) und  erhält  auf  der  Grenze  der  Überschwemmung 
als  riQoaKlvariog  ein  Heiligtum,  Paus.  2,  15,  5. 
22,  4,  vgl.  C.  1.  G.  1223.  Die  Götter  von  Argos 
Zeus,  Helios,  Apollon,  P.  und  Hermes  hatten 
eine  noivoßmpia,  Aeschyl.,  Sclmtzfl.  192.  In 
Genesion  bei  Lerna  Tempel  des  P.  PtKatog, 
Paus.  2,  38,  4,  vgl.  Lakonien.  — Dagegen 
scheint  Troezen  trotz  seiner  Tribus  (Teraistia 
und  Sikyon  überwiegend  dem  ionischen  P. 
ergeben  (Sp.  2845  u,.  2847). 

I 6)  In  Arkadien  (Immenvahr,  Die  Kulten. 
Mythen  Arkraliens  1891,  1,  35  ff,  Sam  Wide, 
L((kon.  Kulte  S.  39),  dem  yasser-  und  weide- 
reichen Centrallande  des  Peloponnes,  des  oi-Krj- 
rt'jgiov  nnatidtbvog,  Diod.  15,  49,  wurde  P. 
Hi])pios,  den  die  Minyer  und  Böotier  aus 
Thessalien  hierher  gebracht  hatten,  am  eifrig- 
sten verehrt  in  Lykosura,  Maut  in  eia, 
M e t h y d r i o n , P a 1 1 a n t i 0 n , P h e n e 0 s , T h e 1 - 
pusa.  Paus.  8,  37,  10.  10,  1.  36,  2.  14,  4.  25, 
ö.  7,  vgl.  Neumann-Partsch  S.  250  Ö‘.  Bei  Me- 
thydrion  lag  das  Ufolov  nsdiov  mit  der  Quelle 
Kqovvoi,  das  Max.  Mayer,  Bd.  II  Sp.  1478  für 
P’s  ältere  Geburtsstätte  hält,  die  erst  später 
nach  Arne  bei  Alantineia  übertragen  worden 
sei.  Hippokrateia  hiel's  sein  Fest  in  Pallan- 
tion,  Dion.  Hai.  1,  33.  In  Megalopolis  hiel's 
P.  ’Enonrrjg  Aufseher,  wie  sonst  wohl  Zeus, 
Paus.  8,  30, 1.  31,7.  Andere  Kultstätten  waren  : 
Asea  Paus.  8,  44,  4.  Kaphyai  8,  23,  3.  Or- 
chomenos 8,  13,  2.  Phigaleia  8,  42,  1. 
Tegea:  TJoaoiö&vog  ^EQy&vog  AlQaxHog  Xa- 
qItcov,  Pofs,  Inscr.  ined.  1,  7 und  Trikolo- 
nos.  Paus.  8,  35,  6.  Die  Weissagung  des  Tei- 
resias  an  den  Odysseus,  Od.  11,  121  f.,  dem  P. 
im  Binnenland  ein  Opfer  zu  bringen,  bezieht 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  2,  104,  Hermes 
30,  259 , auf  die  Gründung  des  Kultes  des  P. 
Hippios,  die  Odysseus  nach  Paus.  8,  14,  5 in 
Pheneos  vornahm,  und  vermutet  sogar  in  diesem 
einen  ursprünglichen  Poseidon  ’Od  vaasvg,  einen 
zürnenden  Poseidon,  aus  dem  der  Heros  sich 
abgezweigt  habe.  Der  Zorn  P’s,  das  Grund- 
motiv der  Odysseussage,  sei  durch  den  arka- 
dischen Kult  gegeben,  während  nach  H.  D. 
3Iüller,  Historisch-mythol.  Untersuchung.  S.  48, 
dieser  Zorn  sich  aus  dem  Gegensatz  des  Kultes 
des  P.  Helikonios  im  ionischen  Mykale  zu  dem 
des  äolischen  Heros  Odj^sseus  auf  dem  gegen- 
über liegenden  Samos  erklärt.  Auch  in  Asea 
stiftete  Odysseus  dem  P.  und  der  Athena  So- 
teira  ein  Heiligtum,  Paus.  8,  44,  4,  und  nach 
einer  Münze  von  Mantineia  aus  der  Mitte  des 
4.  Jahrh.  steckt  Odysseus  der  Odyssee  ent- 
sprechend ein  Ruder  in  die  Erde.  — In  den 
meisten  arkadischen  Orten  bestand  P’s  Kult 
neben  dem  einer  Göttin  des  Wassers,  entweder 
neben  dem  der  böotischen  oder  auch  argivi- 
sehen  Athena  {Immerwahr  1,  63,  68,  70.  IVidc 
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8.  37;  Tritonia,  Hippia)  in  Asea,  Kaphyai, 
Lykosura,  Mautineia,  Megalopolis,  Orchomenos, 
Pallantion,  Pheneos  und  Tegea,  oder  neben 
dem  der  Artemis  KvaxaXriaia  in  Kapliyai, 
Paus.  8,  23,  3,  einer  Quell-  und  Flufsgöttin 
;Bd.ISp.56ü.  Tmmericalv'  und  der  Artemis 

EÜQlnTTcc  in  Pheneos,  deren  Attribut  am  See 
von  Pheneos  ebenso  das  Pols  ist,  wie  das  der 
Artemis  Pheraia  am  Boibeischen  See  in  Thes- 
salien, Immertvahr  löSft'. , oder  neben  dem 
der  böotischen  Demeter  in  Mantineia,  Phi- 
galia  und  Thelpusa,  und  dem  der  Despoina 
hier  und  in  Lykosura  {Paus.  8,  37,  2.  10,  Bd.  II 
Sp.  1298,  MatinhnrcU,  Myth.  Forsch.  S.  257 ).  Auf 
einer  thelpusischen  Münze  der  Kopf  der  De- 
meter Erinys  und  das  Rofs  Erion  (o.  2804). 
Ob  P.  und  Aphrodite  in  Orchomenos,  wo  sie 
beide  ein  Heiligtum  hatten.  Paus.  8,  13,  2, 
inniger  verbunden  waren,  ist  nicht  erkennbar, 
tu  Lykosura  und  Mantineia,  wo  die  nach  der 
böotischen  Arne  (o.  2819)  genannte  Arnecpielle 
Hofs,  verknüpfte  sich  mit  dem  Poseiclonkult 
der  der  un griechischen,  aber  auch  von  Böotien 
herübergebrachteu  Rhea,  die  hier  den  Gott 
gebar.  Paus.  8,  37,  2.  8,  2.  10,  1.  Jmmenrahr 
44 ff.  216 ff.  S.  Wide  205.  Sein  angesehenster 
.Dienst  war  in  Mantineia,  Paus.  8,  10,  2.  3, 
das  nach  Schal.  Pind.  0.  11,  83  ihm  heilig  war. 
Hier  lag  seine  Geburtssfatte  und  sein  alter, 
von  Trophonios  und  Agamedes  aus  Eicheu- 
balken  gezimmerter  thürloser,  nur  durch  einen 
roten  Wollfaden  verschlossener  Temjjel,  den 
noch  K.  Hadrian  erneuern  liefs.  Er  barg  in 
seinem  Innern,  in  das  aufser  dem  Priester 
niemand  eiutreten  oder  auch  nur  hineinschauen 
durfte,  eine  ^dlaoacc.  Als  König  Aipytos 
nach  Immericahr  43  ein  dem  thessalischen  P. 
feindseliger  Hermesverehrer)  den  Faden  durch- 
schnitt  und  ins  Innere  drang,  wurde  er  durch 
das  ihm  entgegenspritzende  y.vya  geblendet 
und  starb  bald  darauf.  Paus.  8,  5,  5.  10,  1 — 4. 
Fnl  IsQiO'S  TW  PLoaidüvi  (tov  Iloatö&vog,  TLo- 
atiSüvog)  Praescript  in  Inschriften,  Pofs,  Inscr. 
yr.  ined.  1 nr.  9.  Dittenherger  syll.  nr.  444. 
Dortiger  Phylenname:  noaoid'litxg,  Immericahr 
37.  P.  schützt  die  Mantineier  in  der  Schlacht 
und  erhält  dafür  ein  tQÖncaov  ccvd&rjgix,  Paus. 
8,  10,  8;  sie  führten  in  ihren  Schilden  seinen 
Dreizack,  Schal.  Piud.  O.  11,  83.  Er  hatte  hier 
auch  den  Beinamen  ’AliggoQ'iog  (s.  d.),  mit  dem 
auch  ein  Mantineier  bezeichnet  wurde,  dessen 
Sohn  Seros  oder  Samos  den  ersten  olympischen 
Sieg  mit  dem  Viergespann  davontrug,  vgl. 
Preller  1^,  576.  Münze  in  Overhicli,  Gr.Kimstm. 
3,  296  ff.  Den  Namen  einer  verlassenen  Stadt 
und  eines  Bergs  in  Arkadien,  Phalanthos, 
Paus.  8,  35,  9,  bezieht  Studniczha  {Kyrene  S.  190. 
192)  auf  eine  heroische  Gestaltung  des  P. 

7)  Ob  nach  Lakonien  Leleger  oder  Minyer- 
Kadmeer  oder  ein  andrer  thessalisch-böotischer 
Stamm  den  Poseidondienst  gebracht  habe,  ist 
strittig,  vgl.  Bursian^  Geogr.  2,  10911.,  aber 
auch  145,  Sludniczlca,  Kyrene  Ql  S.  OSff. , da- 
gegen Sam  Wide,  Lakon.  Kulte  1893  S.  31 — 47. 
Der  Zusammenhang  mit  den  nördlicheren  ini- 
nyisch- äolischen  Kulten  dieses  Gottes,  z.  B. 
die  ganz  arkadisch-böotische  Verbindung  des 
Poseidon-  und  des  Athenadienstes,  beruht  wohl 
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nicht  durchweg  auf  jüngerer  Erfindung,  und 
bei  den  später  eingerückten  Doriern  scheint  P. 
keine  grofse  Rolle  gespielt  zu  haben , wie  er 
auf  den  spartanischen  Münzen  ganz  fehlt  und 
nur  auf  den  Münzen  von  Gythion,  Aso^dos  und 
Boiai  erscheint.  Auch  waren  die  vordorischen 
Heloten  seine  Verehrer,  deren  tückische  Nieder- 
metzelung  an  oder  bei  seinem  Altar  in  Tai- 
naron  im  J.  466  der  Gott  durch  das  Erdbeben 
vom  J.  464  an  den  dorischen  Spartanern  furcht- 
bar rächte  (Sp.  2814).  Die  lakonische  Form 
Pohoidan  ist  keine  echt  dorische,  sondern  von 
den  Si^artanem  aus  der  arkadischen  Form  Po- 
soidan  entwickelt.  Der  ursprünglich  böotische 
Minyerheld  Euphemos,  Sohn  des  Ennosigaios, 
Hes.  fragm.  152  Pzach , der  auch  in  Troezen 
erscheint,  11.  2,  846  ff„  sollte  am  Tainaron  an- 
sässig gewesen  sein,  Pind.  P.  4,  43.  174.  Herod. 

4,  145.  150  ff'. , was  nach  Studniczka  a.  a.  0. 

5.  109  ff.  auf  Geschichtsfälschung  beruht,  doch 
vgl.  Maafs,  Gott.  G.  A.  1890  S.  354.  Tainaros 
heifst  auch  ein  Bruder  des  (euböischen  Sp.2791) 
Geraistos,  der  mit  seinem  andern  Bruder  Ka- 
Iccßgog  (d.  i.  KdXavgog)  nach  dem  Peloponnes 
schifft,  wo  er  das  Heiligtum  des  P.  am  Tai- 
naron gründet,  Stephan,  v.  Byzanz  s.  v.  TaLva- 
Qog.  Die  Verbindung  des  Dienstes  von  Taina- 
ron mit  dem  von  Kalauria  bezeugt  auch  die 
von  Ephoros  bei  Strah.  8,  6,  14  und  von  Paus. 
2,  33  überlieferte  Sage,  P.  habe  diese  zwei 
Orte  von  Apollon  gegen  Delos  und  Pytho  ein- 
getauscht, vgl.  Philol.  37,  35.  S.  Wide  a.  a.  0. 
S.  43ff.  Wohl  seine  älteste  Kultstätte,  ein 
Asyl  wie  die  in  Kalauria,  war  der  Tempel  des 
P.  Tcavdqiog  oder  auch  kacfdliog  ' {Suid.  s.  v. 
TaKuQov , Schal.  Aristoph.  Acharn.  509)  am 
Vorgebirge  Tainaron,  später  ein  langes, 
schmales,  zum  'ipv^onoyTtnov  dienendes  Ge- 
bäude, das  so  wie  ein  Bild  des  Gottes  in  einem 
Haine  vor  einer  Höhle  stand.  Bursian,  Geogr. 
2,  150.  In  einem  nahen  Quell  sah  man  Häfen 
und  Schiffe,  was  auf  chthonische  Mantik  deutet 
(Sp.  2829).  Zahlreiche  Votivbronzen,  meist 
Stiere  und  Rosse  darstellend,  und  Inschriften; 
TW  IJoöidävi  (vgl.  tegeat.  Tloaoiä&v , mantin. 
UoandävL),  welchem  Hierodulen  geweiht  wer- 
den, sind  dort  gefunden.  Paus.  3.  25,  4.  7. 
0.  Müller,  Orchomenos  S.  313  ff.  322  11'.  340  ff. 
C.  1.  G.  nr.  1335.  Cauer  I)el.'^  19.  Collection  of 
am;  greek  inscr.  Brit.  museum  ed.  Newton  II 
nr.  139.  S.  Wide,  Lakon.  Kulte  33,  vgl.  PreTlei\ 
G.  AI.  Ik  574.  Dazu  gehörte  die  Bronzestatu- 
ette des  Arion.  P.  heifst  hier  auch  Ilovriog, 
Eiipolis  fr.  140  Kock,  und  bringt  Erdbeben 
hervor,  Aristopli.  Acharn.  509,  vgl.  S.  Wide, 
Lakon.  Kulte  46.  Diesem  P.  von  Tainaron 
oder  dem  U.  Tcavagtog  von  Sparta  galten  die 
TaivciQici  und  diente  ein  Collegium  der  Tai- 
vuQiarai,  Hesych  s.  v.  TaivagLag.  Ann.  del  In- 
stituto  1861,  44.  Denn  auch  in  Sparta  hatte 
n.  TccivcxQiog  ein  Heiligtum,  Paus.  3,  12,  5,  ein 
anderes  17.  kaynxliog  (Sp.  2814)  auf  dem  Markt 
neben  dem  der  Athena  Agoraia,  Paus.  3, 11,  9, 
mit  der  er  oft  verbunden  ist  (Sp.  2833);  so 
auch  in  der  zu  Amyklae  gefundenen  Inschrift 
’Eipr]g.  ccQ'ji^aioX.  1892,  22  mit  Athena  Chalkioi- 
kos  und  Athena  Poliochos,  vgl.  S.  Wide,  Lakon. 
Kulte  370.  In  der  Nähe  des  Heroon  des  Kad- 
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mos  befanden  sich  ein  vaog  des  P.  Hippo- 
sthenes,  den  Fans.  3,  15,  6 für  einen  Heros 
hielt,  und  ein  ispov  der  Athena  Axiopoinos 
(Bd.  II  Sp.  86(1.  S.  Wide,  Lulcon.  K.  37).  Heilig- 
tümer des  P.  Hippokurios,  den  Hesycli  übrigens 
als  einfachen  Heros  Hippokurios  (s.  d.)  auf- 
fal'st,  und  der  Artemis  Aiginaia  nennt  Faus. 

3,  14,  2 neben  einander  (1,  1,  562).  Diesem  P. 
Asphalios  Hippokurios  wohl  wesensgleich  ist 
P.  Gaiaochos,  der  hier  auch  ein  Heiligtum  i( 
hatte,  Faus.  3,  26,  2;  vgl.  Xc».  Hell.  3,  3,  2. 

4,  7,  4,  und  durch  Spiele  im  Hippodrom  iv 
rataf6%n  gefeiert  wurde,  Cauer,  Del.'^  17.  Xen. 
Hell.  6,  5,  30.  Ferner  wurde  er  als  Jcoyarl- 
tr]g,  Faus.  3,  14,  7,  Jcayarsixag,  C.  I.  Cr.  nr.  1446 
vgl.  1349,  ’Ecprjii.  <XQj(aioX.  1892  S.  20.  25,  neben 
dem  Heroengrab  des  Hippokoontiden  Alkon, 
Faus.  3,  14,  7,  und  als  FtiU'd'Xtog  neben  den 
Heroengräbern  des  Kleodaios  und  Oibalos  ver- 
ehrt, Faus.  3,  15,  10,  vgl.  P.  Ftveatog  bei  Ler-  2' 
nai  und  das  FtvsQ'liov  bei  Troezen.  .Jener 
wird  als  Geschlechtsgott  mit  dem  Herakles 
ysväQmg  zusammengesteilt  und  hatte  wie  dieser 
ein  erbliches  Priestertum , C.  I.  G.  no.  1446. 
Faus.  3,  19,  3.  17,  3;  vgl.  18,  10  (Sp.  2826).  Die 
lakonische  Art  der  ’Eltvd'SQia,  noatidcaoc,  ’Eqoj- 
■cLäaia,  C.  I.  G.  nr.  1430,  bezweifelt  Boeckh 
wohl  mit  Unrecht,  S.  Wide  a.  a.  0.  S.  17. 
Über  den  spartanischen  Monat  rsydatiog,  Tlmk. 

4,  119.  S.  Wide,  Lakon.  K.  S.  225  (Sp.  2794).  In  s 
Therapne  ein  Heiligtum,  in  Gythion  eine 
Bildsäule  des  P.  Gaiaochos,  Fans.  3,  20,  2.  21,8. 
Bei  Malea  am  Nymphaion  ebenfalls  eine  Posei- 
donbildsäule vor  einer  Höhle  mit  einem  Süfs- 
wasserquell,  Faus.  3,  19,  3.  23,  2.  Aus  dem  Teich 
von  Aegiae  bei  Gythion,  an  dem  ein  Posei- 
dontempel lag,  durfte  man  keine  Fische  fangen, 
Faus.  3,  21,  5.  In  Helos  feierte  man  Fest- 
spiele Hoüidaia , Cauer,  Del."  17.  Aul  dem 
amyklaeischen  Hyakinthosaltar , wie  am  Tem-  -i 
pel  der  Athene  Chalkioikos,  waren  P.  und 
Amphitrite  dargestellt,  P.  auch  auf  Münzen 
von  Gythion,  Asopos  und  Boiai,  Journ.  of 
hell.  stud.  7,  66.  68.  Mionnet  Suppl.  4,  227,  44. 
228,  47. 

8)  In  Triphylien  bildeten  die  entweder 
direkt  aus  dem  böotischen  Orchomenos  oder 
über  Lakonien  eingewanderten  Minyer  (i?.  I). 
Müller,  3Iyth.  1, 147.  Studniczka,  Kyrene  S.  64 ö'.) 
eine  Heptapolis,  deren  religiöser  Mittelpunkt  r 
das  von  den  Makistiern  d.  i.  Samiern  verwal- 
tete Heiligtum  des  P.  Samios  im  Olivenhain 
auf  dem  Vorgebirge  Samikon  war,  Herod.  4, 
148.  Strab.  8 p.  343.  347.  Faus.  6,  25,  6;  vgl. 
0.  Müller,  Orc/iowenos  S.  360ff.  Bursian,  Geoyr. 

2,  282.  Strabon  p.  343  kannte  auf  den  dor- 
tigen Vorgebirgen  noch  mehrere  Hocsidia.  ln 
Pylos  brachte  man  P.  grofse  Stieropfer,  Od. 

3,  5 — 9.  Der  König  Neleus,  der  Ahnherr  des 
milesischen  Herrscherhauses,  war  P’s  Sohn  i 
(Sp.  2824). 

9)  ln  Elis  stammten  der  Eponymos  Eleios 
(s.  d.)  und  die  Molionen  von  Poseidon  ab  (Sp. 
2800).  Diese  weist  H.  D.  Müller  a.  a.  0.  1, 
212  If.  234  den  böotischen  Leiegern,  ihren 
Vater  Aktor  den  Aeolern  zu.  Nach  Elis  wan- 
derte  auch  der  Thessalier  Salmoneus , P’s 
Schwiegervater,  aus,  Apollod.  1,  7,  7 (Sp.  2824), 
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und  hier  wurde  nach  H.  D.  Müller  a.  a.  0.  1, 
164  der  Kaukonenheros  Neleus  zu  einem  Sohn 
P’s  und  Bruder  des  Pelias  umgebildet.  P’s 
Kultbild  auf  dem  eben  erwähnten  Vorgebirge 
Samikon  soll  später  von  dort  nach  Elis  ge- 
bracht worden  sein  und  wurde  ö Xarydniig 
genannt,  Faus.  6,  25,  5.  6.  In  Olympia  hatten 
neben  fünf  andern  Götterpaaren  das  Paar  Zeus 
Xcioirag  mit  Poseidon  luoixag  in  der  Altis  einen 
) gemeinsamen  von  Herakles  gestifteten  Altar, 
Schal.  Find.  0.  5,  5.  Weleker,  G.  G.  2,  174. 
Freller-Bobert  1^,  110.  575.  Gilbert,  G.  G.  452. 
Das  Paar  P.  und  Amphitrite  prangte  in  Gold- 
relief am  Bathron  des  Zeus,  Faus.  5,  11.  Ferner 
sah  man  in  (Olympia  des  Argivers  Giaukos 
Statuen  des  P.,  der  Amphitrite  und  der  Hestia 
zusammen,  Faus.  5,  26,  2,  wie  Frellcr  meint, 
um  glückliche  Heimkehr  oder  Ansiedlung  nach 
der  Seefahrt  auszudrückeu,  Faulys  Bealencycl. 

9 V 1 , 566.  Overbeck,  Gr.  K.  3,  234.  Auf  deni 
Abfahrtplatz  der  Wagen  im  Hiptpodrom  standen 
die  Altäre  des  P.  Hippios  und  der  Hera  Hippia 
neben  der  Dioskurensäule,  Faus.  5,  15,  4.  Ein 
die  Pferde  scheu  machender  Altar  an  der  west- 
lichen Langseite  der  Bahn  hiefs  Tayd^ntTtog. 
den  die  Wagenlenker  zu  versöhnen  suchten: 
nach  einigen  ein  Beiname  des  P.  Hip>pios, 
Faus.  6,  20,  18.  Dio  Chrysost.  33,  691 nach 
andern  ein  Name  des  Glaukos,  vgl.  Freller  2,  76 
ü u.  Bd.  1 Spj.  2479,  oder  des  Olenios  oder  andrer 
rofskundiger  Heroen.  Auch  der  Isthmus  und 
Nemca  hatten  einen  Tayd^innog,  dagegen 
Delphi  nicht,  Bohde,  Fsyche  S.  162. 

10)  Als  minyisch-kadmeische  Kolo- 
nien sind  zu  betrachten  die  von  den  Dorern 
besiedelten  südlichen  Inseln  des  Archipelagus 
und  die  südlichen  Städte  der  Westküste  Klein - 
asiens  und  Kyrene.  Dorthin  brachten  den 
Poseidonkult  die  Minyer-Kadmeer,  die  ent- 
0 weder  nach  der  älteren  Ansicht  über  Lakonien 
{Bursian,  Geoyr.  2,  524)  bez.  Ep)idaurus  oder, 
wie  Studniczka,  Kyrene  S,  54,  60  If.,  65  aus 
guten  Gründen  vorzieht,  direkt  von  Böotien 
her  in  dieses  Gebiet  vordrangen;  vgl.  Cj.Orusius 
Bd.  2,  Sp.  867  ff.  Auf  Thera  stiftete  Kadmos 
Altäre  des  P.  und  der  Athena,  Schol.  Find.  F. 
4,  11  p.  344.  H.  I).  Müller,  Myth.  1;  146.  P. 
wurde  in  einer  Felsgrotte  verehrt,  Boeckh, 
Abh.  der  Berl.  Akad.  1836  S.  48  {Kl.  Sehr.  6, 
lü  1),  und  Thera  galt  bei  Apoll.  Bhod.  4,  1755 
für  erwachsen  aus  der  Erdscholle,  die  der 
Poseidoussohn  Euphemos,  nach  Studniczka 
a.  a.  0,  S.  61.  107  der  erst  später  unter  die 
Argonauten  aufgenommene  Vertreter  der  the- 
räisch-kyrenischen  Minyer,  vom  libyschen  Triton 
erhalten  und  ins  Meer  geworfen  hatte.  Das 
dicht  bei  Thera  gelegene  Inselchen  Hiera 
versahen  die  Rhodier,  als  es  im  Jahre  199  v.  Chr. 
bei  einem  vulkanischen  Ausbruch  zuerst  auf 
;o  der  Oberfläche  erschien,  mit  einem  Heiligtum 
des  P.  Asphaleios  (Sp.  2814).  Die  zwischen 
Thera  und  Astypalaia  gelegene  Insel  Anaphe 
hob  P.  aus  dem  Meer  (Spj.  2816).  Wie  auf 
Thera  baute  Kadmos  auf  Rhodos  ein  Heilig- 
tum dem  rettenden  P.  und  der  Athena  in 
lalysos,  und  die  dortigen  Poseidonpriester 
galten  für  phönikische  Kadmeer  nach  Zeno 
Bhodius  bei  Di.od.  5,  55.  58  vgl.  Bd.  2,  Spi.  868. 
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994  vgl.  die  Verljindung  des  P.  Hipposthenes 
nnd  der  Athena  Axiopoinos  in  Sparta,  S.  Wide, 
Lakon.  Kulte  S.  37.  Die  rhodisclien  Teichinen 
und  Thalassa  ei'zogen  den  P.,  nnd  ihre  Schwester 
Halia  wurde  von  ihm  Mutter  von  sechs  Söhnen 
und  einer  Tochter  Rhodos  (Sp.  2831).  Am 
(').  Thendaisios  opferte  man  auf  Rhodos  dem 
UoTtiö&vi  ein  Schwein,  DiUcnherger 

uo.  375;  vgl.  S.  539.  Vielleicht  weil  die  Tei- 
chinen (s.  Koryhanten  Sp.  1619)  auch  wohl 
Kureten  genannt  wurden,  hiels  P.  in  Kameiros 
KvQi'iTttog  Bull.  d.  Corr.  hell.  5,  337  If.  Bei 
Kalliinachos  h.  iu  Del.  31  schmieden  sie  dem  P. 
den  Dreizack.  Rhodische  Münzen  tragen  die 
Aufschrift:  TL.  ’Aecfiältiog,  Overbeck,  Gr.  Kuustm. 
3,  316.  Head  Bist.  Nuni.  S.  542.  Der  posei- 
donische  Heros  Phalanthos  war  Herr  der  Burg 
von  lalysos,  die  er  aufgeben  mufs,  wenn  sich 
Fische  in  seinem  Mischgefäfs  zeigen,  Krugui. 
hist.  gr.  IV  S.  405.  481.  Äthe'iiag.  8,  360;  vgl. 
Studniezka,  Kyrene  S.  190.  Auf  Kos,  das  von 
Epidauriern  besiedelt  war,  herrschte  der 
Meroperkönig  Eury2iylos  (s.  d.  no.  4),  Sohn  der 
Astyjjalaia  von  P.  nach  v.  Wilamowitz,  Isyllos 
S.  51,  Studniezka  a.  a.  D.  S.  118.  H.  D.  Müller, 
Myth.  1 19  ff.  Für  Kos  sind  am  4.  Artamitios 
gefeierte  IJoatidavia  und  Opfer  am  10.  Paua- 
mos  bezeugt,  ILäon  and  Hicks  Tnscr.  of  Cos 
436.  401.  Bis  nach  Kos  verfolgte  der  Gott  den 
Polybotes  und  aus  dem  diesem  nachgeschleu- 
derten Felsblock  entstand  die  südlich  gelegene 
Insel  N isyros  (o.  Sp.  2815),  die  auch  Poseidon- 
münzen ]U‘ägte,  Overbeck,  Gr.  Kunstm.  3,  294. 
297.  Auch  Melos  verehrte  ihn.  Bull.  d.  corr. 
hell.  3,  1879,  323.  Auf  Karpathos  hatte 
die  Stadt  Porthmos  ein  Heiligtum  des  TI.  IloQd-- 
utg,  Dlttenberger  Syll.  no.  331.  ITiller  v.  Gär- 
tringen,  Arch.  epigr.  Mitteil.  a.  Österreich  1893 
S.  103.  Hier  lag  auch  eine  Stadt  Poti<laion, 
Btnl.  5,  2,  33.  Aus  der  Geschlechtergeschichte 
von  Priene,  Samos  und  Milet  eihellt,  dafs 
auch  in  diese  südionischen  Gründungen  der 
Einflufs  der  Kadineer  hinübergriff  (Bd.  2,  872  ff.). 
Daher  galt  auch  der  Ejionymos  Samos  als 
Sohn  des  Ankaios  für  einen  Enkel  des  P.  und 
der  Astyjjalaia.  Doch  überwiegt  hier  wie  im 
ganzen  Insel-  und  Küstenland  des  mittleren 
ägäischen  Meers  das  louertum.  Dagegen 
feierten  die  Dorer  der  Hexapolis  bei  ihrem 
Bundesfest  auf  dem  karischen  Vorgebirge 
Trio^iion  dem  Apollon  Archegetes,  dem  Po- 
seidon und  den  Nymyihen  Festsiiiele,  und  Tri- 
opas  galt  für  einen  Sohn  Poseidons,  Schol. 
Theokr.  17,  68.  Halikarnassos  s.  u.  In 
Kreta  war  P.  Stammgott,  durch  welchen 
König  Minos,  der  heroische  Vertreter  der  dort 
angesiedelten  Minyer,  die  Herrschaft  bekam. 
Lato  hatte  einen  Temiiel  P’s,  C.  1.  G.  no.  2554, 
der  hier  wie  in  Olus  Schwurgott  war.  Rhau- 
kos  und  Priansos  prägten  Münzen  mit  sei- 
nem Bild  oder  Dreizack  und  Schiff,  Bursinn 
Geogr.  2,  573.  562.  Overbeck,  Gr.  Kunstm.  3, 
271.  318.  293.  296.  Von  Thera  aus  wurde 
um  630  V.  Chr.  Kyrene  gegründet  und  zwar 
nicht  von  der  dorischen  Nachkolonie,  sondern 
von  der  älteren  kadmeisch-minyischen,  deren 
chthonische  Heroen  Euphemos  in  Boeotien, 
Eurypylos  iu  Thessalien  heimisch  sind.  Der 
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Ahnherr  des  kyrenäischen  Battiadenhauses 
Euiihemos  war  Sohn  Poseidons  und  der  Eu- 
rope  oder  Mekionike,  minyischen  Geschlechts, 
Studniezka,  Kyrene  S.  95  ff.  105  ff.  132.  Auch 
König  Euryjiylos  (s.  d.  no.  6),  dem  Triton,  aber 
von  Studniezka.  a.  a.  0.  S.  106.  11  u.  Bd.  2,  1744, 
dem  Aristaios  gleichgesetzt,  Kyrenes  Sohn, 
war  ein  Ururenkel  P’s  (Bd.  1,  547,  vgl.  Bd.  2, 
1719.  1739  ff.  1748).  Hier  wurde  P.  HijJiiios, 
10  Schol.  Bind.  B.  4,  1,  F'Ayqiijjaiug,  d.  h.  Bccu]- 
o^og  (Sj).  2813)  vereint,  Schol.  Lyc.  749,  Wel- 
cker  G.  G.  2,  679,  und  Lltlldviog  Blesych.,  auch 
hier  zugleich  Athena  Tritonia,  Tritogeneia  S. 
Wide,  Lakon.  Kulte  S.  37  ff.  Als  vermutliche 
achäische  oder  arkadische,  jedenfalls  vordori- 
sche Kolonie  betrachtet  Studniezka  S.  192  das 
Tarentum  und  Brentesion  des  jDOseidoni- 
schen  Heros  Phalanthos:  beider  Städte  Münzen 
zeigen  einen  Deljjhinreiter.  Sacer  custos  Ta- 
20  renti  heilst  Nei^tunus  bei  Horat.  carm.  1,  28,29, 
Tarentum  selber  eine  colonia  Nejjtunia,  Veil. 
Bat.  1,  15,  4 Taras  galt  für  einen  Sohn  P’s, 
vgl.  0.  Müller  Dor.  2,  369.  Welcher,  kl.  Sehr. 
1,  89.  Für  Seliuunt  bezeugt  Poseidonskult 

1 . Cr.  A.  515. 

11)  Durch  das  ionische  Insel-  und  Küsten- 
gebiet von  diesen  minyisch-kadmeischen  Sie 
delungen  getrennt  liegen  im  nördlichen  Meer 
die  äolischen  Kolonien,  deren  südlicher 
30  Teil  von  den  Ioniern  je  länger  desto  stärker 
beeiuflufst  wurde.  Auf  Lesbos  opferten  die 
Penthiliden  bei  ihrer  Ankunft  dem  P.  einen 
Stier  und  versenkten  der  Amphitrite  und  den 
Nereiden  eine  lebende  Jungfrau  ins  Meer, 
Blut.  cmiv.  VII  saj).  20  jd.  164.  Hier  ging  die 
Sage  vom  poseidonischen  Heros  Enalos  (1,  1244). 
Von  einer  Hirseart  hiefs  P.  ’Elvyviog  oder 
auch  ’ElvTiog,  Et.  31.  und  Hesych.  (Sp.  2821). 
Münzen  von  Mytilene  stellen  die  drei  Kro- 
■tü  nideu  Zeus,  Poseidon  und  Pluton-Hades  neben- 
einander (Sp.  2801)  mit  der  Beischrift:  fffoi. 
cx-nQcaoi  Mvtih]vcacov.  3Honnet,  descript.  3,  46. 
102,  vgl.  Overbeck,  Gr.  Kunstm.  2,  207.  3,  315, 
Neptunalien  erwähnt  hier  noch  der  Roman 
A'pollonius  V.  Tyrus. 

II.  Verwandt  mit  diesem  Kultus  war  der 
ionische  Poseidonhnltus,  von  den  Ioniern 
ausgeübt,  die  ursi^rünglich  die  mittleren  Land- 
schaften Südböotien,  Attika,  den  Isthmos,  die 
:,o  Westinseln  und  die  Nordküste  des  Peloponnes 
von  Dyme  bis  Troezen  inne  hatten  und,  von 
den  Böotern  im  Norden,  von  den  Achäern 
und  Dorern  auf  der  peloponnesischen  Nord- 
küste bedrängt,  nach  Attika  und  Kleinasien 
sich  bewegten.  Doch  hält  Eid.  3Ieyer,  G.  d.  A. 

2,  239  diese  Erzählung  für  Logographenkom- 
bination.  Nach  Gilbert,  G.  G.  S.  445  heilst 
die  Kultgenossenschaft  der  ’ldovig  nach  dem 
Kultnamen  ihres  Hauptschutzgottes  Poseidon 

i;{)  IciTQog  = Heiland. 

1)  Die  Küste  der  Aegialia  (Achaja),  die 
in  die  Gewalt  der  Achäer  geriet,  aber  von 
den  Dorern  ziemlich  unberührt  blieb,  war  mit 
einer  Kette  von  Kultstätten  des  P.  besetzt: 
Patrae,  Rhion,  Aegion,  Helike,  Aegae, 
dazu  das  binuenländische  Pellene,  Baus.  7, 
21,  7.  24,  2,  27,  12.  Münzen  von  Patrae, 
Overbeck,  Gr.  Kunstm.  2.  293.  296.  In  Rhion 
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id.  i.  Yor«rebirg'e) , das  an  der  achäisch-äto- 
lischen  Meerenge  des  koriutliischen  Busens 
lag,  wurden  um  den  dortigen  P.-tempel  die 
'Pia  oder  'Fltia  geteiert  und  dem  Gotte,  und 
zugleich  dem  Theseus  von  den  Athenern  nach 
einem  Seesieg  geopfert,  Strah.  p.  330,  Fans. 
10,  11,  6.  ThuJc.  3,  80.  Fhit.  VII  siqj.  conviv. 
19.  Gegenüber  bei  den  Lokrern  in  Antir- 
rhiou,  einer  korinthischen  Kolonie,  scheint 
P.  gleichfalls  ein  Heiligtum  besessen  zu  haben, 
Sciß.  per.  37.  Curthis  Felopotm.  1,  446.  Bnr- 
■sian  Geogr.  1,  140.  Gehört  hierhin  die  d-vaia 
Y.ai  TtavriYV(>ig  in  FhiL  sept.  fiiq).  conriv.  19? 
Seine  Hauptstädte  waren  Helike  Tind  Aegae, 
schon  Jl.  8,  203.  13,  21,  Od.  0,  381  genannt. 
Aegae  verfiel  mit  der  Zeit,  Herod.  1,  145.  Pints. 
7,  25,  7,  doch  wandelt  P.  noch  nach  Fhidar 
7AU-  Pestzeit  von  Aegae  zum  Isthmos  hinüber, 
Find.  Nem.  5,  37.  Helike  aber  vereinigte,  ob- 
gleich die  herrschenden  Achäer  als  ihren 
Hauijtgott  den  Zeus  Homarios  in  Aegion  ver- 
ehrten, die  12  Gemeinden  der  ionischen  Aegi- 
aleia  und  sjiäter  Aehajas  zur  Bundesfeier  des 
P.  Helikonios,  Wegen  eines  Vergehens  gegen 
P.  (Sp.  2814)  wurde  es  samt  dessen  Standbild 
372  V.  Chr,  durch  Sturmflut  und  Erdbeben  ver- 
schlungen, Strah.  8 p.  384.  JHodor.  15,  49. 
Faus.  7,  24,  5 tf.  Orerheck,  Gr.  Kiiustni.  3, 
239.  Von  hier  ging  der  Dienst  des  Heliko- 
nischen  P.  nach  Athen  und  Mykale  ül)er,  vgl. 
Faus.  7,  24.  5. 

2j  Sikyon,  von  den  ägialeischen  Ioniern 
als  Mrjxiöi'i]  begründet,  hatte  am  Hafen  ein 
Heiligtum  P’s,  der  mit  der  Kelusa  den  siky- 
onischen  Flufs  Asopos  gezeugt  hatte,  Fans.  2, 
12,  2.  4.  Xenopthoii.  Hell.  7,  3,  2.  Fohjaen.  5, 
10,  3.  Biirsiau.  Geogr.  2,  23. 

3)  In  Korinth  kreuzten  sich  der  minyisch- 
äolische  und  der  achäisch-ionische  Poseidon- 
kult, denn  am  Südhalse  des  Isthmus  wohnten 
in  der  vordorischen  Zeit  Ionier,  der  Stadt  aber 
bemächtigten  sich  die  Aeolier,,  Thuk.  4,  42. 
Auch  wurde  der  korinthische  Poseidon-  und 
Palaimoukult  vielleicht  vom  Dienste  des  phoe- 
nikischen  Sonnen-  und  Meergottes  Melikertes 
(o.  Sp.  2790)  beeinflufst.  (Usener,  Die  Sint- 
flutsagen 151.)  Wie  der  i^ythische,  olympische, 
und  nemeische  Agon  scheint  auch  der  isth- 
mische,  ursprünglich  ein  snitdcpios  aywv 
zu  Ehren  eines  Heros  Melikertes,  Siuis, 
Skiron,  erst  siüiter  den  Göttern  gefeiert  zu 
sein.  Der  Siegeskranz  war  Eppich  und  auch 
der  spätere  von  Fichtenzweigen  gleicht  einem 
Trauerzeichen,  Flut.  Thes.  25.  ScJhjI.  Find. 
Istlmi.  p.  350  ff.  Faus.  8,  48,  2.  Bolide  Fsyche 
142.  P.  verdrängte  den  Melikertes  zwar,  nahm 
aber  dessen  Leichenfeier  mit  in  das  isthmische 
Fest  auf.  Im  Streite  mit  dem  altkoriuthischen 
(äolischen?  Fleckeisens  Jh.  16,  165.  172.  Philol. 

N.  If.  4,  018  ff)  Helios  um  das  altkorintbische 
Stadtgebiet  sprach  Briareos  diesem  Akrokorinth, 
dem  P.  aber  den  Isthmus  zu.  Paus.  2,  I,  0.  4, 

O.  (vgl.  Bd.  1,  Sp.  2025.  2,  Sp.  1105).  Der  Haupt- 
dienst  des  ’lad'gov  Ssanötag,  Isgll.  0,  7,  fand 
auf  dem  Isthmus  am  saronischen  Busen  bei 
Kenchreae  (Keuchreios,  Kenchrios  sein  Sohn 
Sp.  2^8)  statt  und  war  nach  der  parischen 
Marmorchronik  ionischer  Herkunft.  Denn  dar- 
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nach  brachte  hier  der  ionische  Poseidonsheros 
Theseus,  von  Troezen  kommend,  dem  Gotte 
das  erste  Stieropfer,  das  nach  der  Einnahme 
Korinths  die  Dorer  übernahmen,  doch  blieb 
dabei  den  Athenern  ein  Ehrenplatz  gewahrt. 
Dagegen  scheint  die  Wiederkehr  der  bei  der 
euböischen  Poseidonskultstätte  Geraistos  ge- 
legenen Ortsnamen  Kromna  und  Lechaion  in 
den  korinthischen  Poseidonsörteru  Kromna  und 
no  Lechaion  und  vielleicht  auch  der  Kyklopeu- 
altar  des  isthmischen  Poseidonstempels  auf 
die  nach  dem  Kyklopen  Geraistos  benannte 
minyisch- äolische  Südspitze  Euböas  zurück- 
zuweisen, Fhilol.  37,  30 — 40,  wenn  den  Orts- 
angaben der  Schot.  Aristoph.  Bitter  060  zu 
trauen  ist.  Seit  587  v.  Chr.  wurde  das  Opfer 
auf  Anordnung  Perianders  von  Korinth  in 
jedem  zweiten  und  vierten  .Tahre  des  olympi- 
schen Zyklus  und  zwar  im  April,  nicht  im 
20  Herbst  dasgebracht,  umgeben  von  gymnischen, 
hippischcn  und  musischen  Sphelen,  deren  Sie- 
ger ein  Kranz  aus  trocknem  Eppich,  atUvov 
\y]()6v , nicht  aus  Ejdieu,  in  (ler  römischen 
Kaiserzeit  einer  aus  Fichtenzweigen  belohnte, 
Unger,  Fhilol.  37,  1 tf.  9.  ]\Ieinecke,  Aiud. 
Alex.  S.  37,  vgl.  O.  Müller.,  Dorier  1,  238.  Fro- 
Icg.  S.  271.  Diinckcr,  Gesell,  d. Altert.  5,  112  ff 
0,'  55  ff,  vgl.  Find.  O.  13,  33.  Nein.  6,  40. 
Aristid.  Bh.  Grat.  1 p.  35.  J)ind.  Schot.  Apoll. 
30  Bhod.  3,  1240.  Fhilostr.  Imag.  2,  16.  Am 
Isthmos  sollte  schon  lason  die  Argo  dem  Gotte 
geweiht  haben,  Dio  Chrysost.  37  p.  524. 
Apollod.  1,  9,  27,  und  wirklich  brachten  ihm 
die  Griechen  nach  ihrem  ersten  Persersieg 
hierhin  die  erste  eroberte  Triere  und  nach  dem 
Sieg  von  Plataeae  eine  Kolossalstatue  des  P. 
Hier  gab  Themistokles  der  Flottenmannschaft 
ein  Opfermahl,  und  in  Poseidons  altem  Strand- 
temjjel  stimmte  man  darülier  ab,  wer  sich  im 
40  Perserkrieg  das  gröbste  Verdienst  erworben, 
Herod.  8,  123  tf.  9,  81.  Paus.  5,  23,  1 tf.  Flut. 
Malign.  40,  42.  Bei  den  Isthmien  erklärte 
im  Jahre  196  v.  Chr.  Flamininus  die  Freiheit 
Griechenlands.  Poseidons  Haupttempel  lag 
hier,  mit  seinen,  seiner  Gattin  und  anderer 
Meergottheiten  Bildsäulen  geschmückt,  Faus. 
2,  1,  7,  andere  Heiligtümer  in  Kenchreae  und 
Lechaion,  wo  er  auch  Lechaios  hiefs,  Faus.  2, 
2,  3,  hier  verbunden  mit  Aj^hrodite,  Pint.  VH 
.50  sap.  conv.  21  p.  164  nach  v.  Wdlamoivitz,  Her- 
mes 25,  225,  dazu  mehrere  Statuen  hier  und 
in  Korinth,  Faus.  2,  2,  7.  2.  3,  4.  5,  vgl.  Over- 
heck, Gr.  Kunstmyth.  3,  234.  240.  Von  Korinth 
kam  der  Kultus  nach  Syrakus,  das  der  Ko- 
rinther Archias,  flüchtend  vor  P’s  Zorn,  im 
8.  Jahrhundert  gebaut  hatte,  Flut,  amator.  narr. 
2.,  Diodor,  Excerpt.  de  virtut.  p>.  548  ff  Nach 
Ortygia  hatte  P.  die  ihm  von  Boreas  über- 
gebene, von  Python  verfolgte  Leto  gebracht 
60  (,Sp.  2816).  Man  schwur  hier  bei  der  Histia 
von  Syrakus,  dem  olympischen  Zeus,  der 
(Hera?)  und  dem  Poseidon,  Kaihel  Inscr.  Grae- 
cae  Siciliae  no.  1 = C.  I.  G.  5367  b.  Die  Ep- 
onyme  einer  andern  korinthischen  Kolonie  des 
8 Jahrhunderts,  Kerkyra,  die  Asopostoebter 
Kerkyra  (s.  d.),  war  eine  Geliebte  P’s,  die  ihm 
Phaiax  gebar,  Diod.  4,  72,  Paus.  5,  22,  6. 
Steph.  Byz.  s.  v <L>aia^.  Das  Gebrüll  eines 
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(poseidonischen)  Stiers  meldete  den  Kerkyräern 
zahllose  Thunfische  an  (Sp.  2834j.  Von  Korinth 
kam  der  Kultus  des  Gottes  auch  nach  Poti- 
daia  auf  der  Chalkidike,  deren  persische  Be- 
lagerer, da  sie  sein  Heiligtum  mifsachtet  hatten, 
plötzlich  vom  Meer  verschlungen  wurden,  Hei  od. 

<S,  Münze  mit  dem  berittenen  P.  OoerbecJc, 

G-r.  Kunsimyth.  3,  317,  ln  der 

4)  In  Megaris  hatte  die  Hafenstadt  Nisa 
ein  Poseidonion,  Tlntk.  4,  118.  ßursinn,  Geoyr.  i 
1.  380.  Münze  der  beiden  im  7.  Jahrhundert 
gegründeten  Kolonien,  Kalchedon  und  By- 
zantion,  haben  Poseidonsbilder,  0.  Müller, 
Dorier  1,  120..  2,  IGS.  Ooerheclc,  Gr.  Kunstm. 

3,  204.  Der  Poseidontempel  in  Byzanz  wurde 
zu  Konstantins  d.  Gr.  Zeit  in  die  Kirche  des 
heil.  Menas  verwandelt,  V.  Sclmltze,  Gesell,  d. 
Gnteryauys  d.  grieeh.-röm.  Heidentums  2,  282. 

5)  Troezen,  (vgl.  Argolis  Sp.2838.  S.Wide 
de  sacris  Troezeniorurn  usw.),  früher  Poseido-  2 
Ilias,  Strnh.  8,  p.  373,  ist  neben  Helike  die 
älteste  griechische  Kultstätte  Poseidons;  die 
älteren  Münzen  zeigen  den  Dreizack,  die  spä- 
teren den  Kojif  des  Gottes.  Troezen  war  die 
Heimat  des  Aigeus  — Poseidon  und  der  Aithra, 
der  Gemahlin  oder  Geliebten  desselben,  der 
Eltern  des  Thesens  Sp.  27o3,  der  denn  auch 
kurzweg  b d’ijglov  nalg  heilst,  Lyl'ophr.  Alex. 
1324.  ln  seiner  Nähe  lag  die  Geburtsstätte 
des  Theseus,  das  Genethlion,  Paus.  2,  32,  0,  3 
und  zwischen  Troezen  und  Hermione  am  Flusse 
Taurios,  der  Theseusstein  2,  32,  7.  Als  FI.  ßciai- 
Is'vg,  der  wohl  mit  dem  lloXiovxog  bei  Flut. 
Thes.  ö identisch  ist,  teilte  er  wahrscheinlich 
mit  der  i\.thena  Polias  und  Sthenias  nach  ihrer 
Versöhnung  (Sji.  2833)  den  Besitz  der  Burg 
innerhalb  der  Stadt,  Paus.  2,  30,  ti.  Die  Ver- 
bindung mit  ihr  bezeugen  auch  troezenische 
Münzen,  S.  Wide,  P^al'on.  Kulte  S.  40.  Vor 
der  Stadtmauer  lag  das  Heiligtum  des  P.  4' 
'Pi'Tccluiog,  der  im  Zorn  mit  Salzwasser  die  Flur 
verwüstet,  dann,  durch  Opfer  begütigt,  befruchtet 
hatte,  darüber  das  Heiligtum  der  Demeter  Thes- 
mophoros,  eine  Stiftung  des  Altheiios,  Sohns  des 
P.  (Bd.  1,  Sp.  201.  2.  Sp.  1296),  P««s.  2,  32,  8,  vgl. 
Ti.  Brown,  Semitic  influcn.ee  in  Ilellenic  mytho- 
logy  S.  103.  Auf  einen  P.  Geraistos  weist 
vielleicht  die  troezenische  Geraistia  (Sp.  2794), 
auf  einen  P.  Geuethlios  (Sp.  2826)  jenes  Ge- 
nethliou  des  Poseidonsohues  Theseus  hin.  Sei  5 
es  als  Nebenbuhlerin  des  wohl  ursprünglichen 
Vorortes  der  Kalaurischen  Amphiktyonie,  Her- 
mione, sei  es  als  streng  ionische  Stadt,  hatte 
es  trotz  nächster  Nachbarschaft  keinen  iVn teil  an 
diesem  Bunde.  Von  Troezen  ging  der  isth- 
mische  (Sp.  2846),  der  halikarnassische,  Ü.I.G. 
2655,  imd  ein  Teil  des  athenischen  Poseidou- 
dieustes  aus  (s.  u.).  Auch  nach  Poseidonia 
(Paestum)  brachten  die  aus  Sybaris  vertriebenen 
Troezeuier  seine  Verehrung,  und  die  Münzen  6 
tragen  sein  Rofs,  Weleker,  Gr.  G.  2,  673.  Over- 
beck, Gr.  Kimstmyth.  3,  220. 

0)  In  Attika  wird  P.  namentlich  bei  den 
Ioniern  der  Paralia  z.  B.  in  Suuion  oder  Pha- 
leron,  dessen  Bewohner  später  mit  Phönikern 
einen  Rechtsstreit  über  das  poseidonische 
Priesteramt  hatten,  Dionys.  H.  de  Dinarcho  10. 
Weleker,  G.  G.  1, 640.  Wachsmutli,  Stadt  Athen 


405.  löpff'er,  Att.  Geneal.  300,  ebenso  früh 
Verehrung  genossen  haben  wie  bei  den  pelo- 
ponnesischen  Ioniern,  was  freilich  durch  Od.  3, 
278:  Dovviov  Iqov  . . . a-xQov  flQ'rivtmv  aus  ver- 
schiedenen Gründen  nicht  bewiesen  werden 
kann.  Athen  nahm  teil  an  der  alten  Amphi- 
ktyonie von  Kalauria  (Sp.  2837).  Dazu  galten 
die  Eponymen  der  südöstlichen  Demen  Attikas, 
Sphettos  und  Anaphlystos,  für  eingewanderte 
Söhne  des  ionischen  Troezen,  Bursian,  Geogr. 
1,  346,  und  die  troezenischen  Könige  Aigeus, 
seinem  Namen  und  seiner  Vaterschaft  nach 
ein  herosierter  P.,  und  sein  oder  P’s  Sohn 
Theseus,  der  in  einem  und  demselben  Gedichte 
des  Bakehylides  Poseidons  Enkel  d.  i.  Aigeus’ 
Sohn  und  Poseidons  Sohn  heilst,  brachten  den 
ionischen  P.  Helikonios  nach  dem  Hügel 
von  Agrae  am  Ilissos,  wo  auch  die  wahrschein- 
lich ebenfalls  von  Troezen  her  verhältnismäfsig 
spät  eingeführte  Demeter  Thesmophoros  ver- 
ehrt wurde,  ßd.  2,  Sp.  1292. 1338.  Bekker,  Anecd. 
gr.  1,  320,  20.  Eustath,  ad.  11.  2 S.  361,  36. 
Paus.  1,  14,  1.  Monimsen,  Heort.  19,  29.  Preller, 
Ztschr.  f.  d.  Altert.  1,  835.  791.  Bhein.  31us.  K.  E'. 
23,  174.  V.  Wilamowitz,  Kydathen  139.  E.  Cur- 
tius,  Stadtgesch.  v.  Athen  39.  54.  So  grenzte 
auch  vor  Troezen  der  Tempel  des  P.  Phytal- 
mios  an  ein  Heiligtum  der  Demeter  Thesmo- 
phoros (Sp.  2821),  vgl.  den  athenischen  Priester 
des  P.  Phytalmios  einer  Sesselinschrift,  C.  P.  A. 
III  267.  An  der  heiligen  Strafse  in  Lakiadai 
nahe  der  Kephisosbrücke,  wo  einst  Phytalos, 
ein  Rest  des  P.  Phytalmios?  Bd.  1,  Sp.  1323,  die 
Demeter  aufgenommen  hatte,  wurden  in  einem 
Heiligtum  dieser  Göttin  und  ihrer  Tochter  auch 
P.,  Athena  und  Zephyros  verehrt,  und  am 
Kephisos  reinigten  die  Phytaliden  den  unter 
vielen  Kämpfen  von  Troezen  her  einwandernden 
Theseus  von  vergossenem  Blut,  Paus.  1,  37,  2,  4, 
vgl.  Bd.  2,  Sp.  1292.  Alannhardt,  Mytli.  Eorsch. 
259.  Mommsen, Heoj'tol.ill.  Töpffer,  Att.  Geneal. 
252.  Plutarch  bezeugt  nicht  nur  einen  gemein- 
samen Kult  des  P.  und  der  Demeter,  weil  Salz 
und  Brot  als  notwendigste  Nahrungsmittel  zu- 
sammengehörten, in  einem  nicht  näher  be- 
stimmten Tempel,  sondern  auch  als  verbündete 
Ackergottheiten  Zeus  Hyetios,  P.  Phytalmios 
und  Demeter  Proerosia,  d.  h.  die  am  Proerosien- 
fest  gefeierte  Demeter,  vgl.  3Iannh.  a.  a.  0.  258. 
Beim  Demetertempel  in  Kerameikos  stand  ein 
Reiterbild  des  P.  (?  Sp.  2815).  Mit  den  eleu- 
sinischen  Haloen  der  Demeter,  Kore  und  des 
Dionysos  war  eine  Pompe  P’s  verbunden,  Bekker, 
Anecd,  gr.  1,  385.  Alommsen,  Heortol.  320.  322, 
und  in  Eleusis  wurde  P.  als  FlaryQ  und  zwar 
des  Ahnherrn  der  Demeterpriester  und  des 
Hauptkämpfers  gegen  die  Erechtheiden,  des 
Eumolpos  (s  d.),  verehrt.  Paus.  1,  38,  6;  vgl. 
Preller  in  Paulys  Encycl.  5,  557. 

Wie  P’s  Verhältnis  zur  Demeter,  ist  auch 
das  zur  Athene  Folias  insofern  ganz  troezeniseh 
gestaltet,  als  sie  und  er  zuerst  um  den  Besitz 
des  Landes  stritten  und  die  Götter  oder  die 
alten  Landeskönige  zu  Gunsten  der  Athene  als 
der  echten  Landesherrin  entschieden,  auch  in 
Attika  P.  mit  seinen  Fluten  gegen  die  Küste 
tobte,  bis  eine  Versöhnung  erfolgte.  Aber  die 
altattische  Überlieferung  fügt  nun  den  Zug 
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hinzu,  dafs  P.  zuerst  mit  seinem  Dreizack  aus 
dem  Felsen  der  Burg  eine  Salzquelle  hervor- 
stiefs,  Athene  aber  darnach  kam,  um  auf  dem- 
selben im  Pandrosion  den  ersten  Ölbaum  zu 
pflanzen  und  darauf  den  Preis  von  den  Göttern 
erhielt,  während  nach  späterer  Sage  Athene 
zum  Beweis  ihrer  Macht  sofort  vor  den  Göttern 
durch  den  Wurf  ihrer  Lanze  den  Ölbaum  her- 
vorzauberte und  der  Salzquell  P’s  entweder 
als  Symbol  der  Seeherrschaft  gedeutet  oder  durch' 
die  Schöpfung  des  Pferdes  ersetzt  wurde,  wo- 
rauf jener  Schiedssprach  der  Götter  oder  wohl 
besser  der  Landeskönige  erfolgte,  Herod.  8,  55. 
Apollod.  3,  14,  1.  3.  Paus.  1,  24,  3.  5.  26,  5. 
Strab.  p.  396,  vgl.  Bd.  1,  Sp.  683.  Gerhard,  Abh. 
d.  Berl.  Akad.  1850  S.  163  tf.  185.  Curtius, 
IStadtgesch.  v.  Athen  S.  24.  35tf.  151.  Bobeii- 
Preller  * 1,  202  203.  Anm.  1.  Auf  der  Burg 
blieben  der  verkümmerte  Stamm  des  Ölbaums 
und  der  Salzquell,  Strab.  p.  396.  Poseidon  2 
teilte  nun  mit  der  Athena  Polias  ihr  ältestes 
Heiligtum  auf  der  Burg,  wie  wahrscheinlich 
auch  in  Troezeu  (Sp.  2847),  indem  er  bildlos, 
sie  im  Bilde  zusammen  in  einer  Doppelcella 
des  Erechtheions  verehrt  wurden,  Dümmler, 
/?.  K’.  2,1950tf.  l>oerj5/eW,  22,  lö9fl".  Rhein. 
Mus.  51, 127.  53,  230  tf.  Die  Anknüpfung  dieses 
Streits  an  die  Burgolive  möchte  Mannhardt 
a.  a.  0.  S.  29  in  das  6.  Jahrh.  setzen,  in  dem 
die  fremde  Kunst  der  Veredelung  der  Obst-  3 
bäume  und  ihr  Anbau  namentlich  in  Attika 
zu  nationaler  Bedeutung  gedieh,  vgl.  Hehn, 
Kulturpflanzen  95.  Wesentlich  unterscheidet 
sich  der  athenische  Poseidon  - Athenamythus 
vom  troezenischen  dadurch,  dafs  P.  nach  dem 
Kampfe  neben  der  Göttin  des  Erechtheions  als 
n.  ’Eqsx^svs  verehrt  wurde  und  zwar  nach  einer 
Weihinschrift  schon  des  5.  Jahrhunderts.  Im 
P.  Erechtheus  steckt  ein  allen  andern  Posei- 
dondiensten fehlender  Lokalgott  der  älteren  4 
attisch-ionischen  oder  minyischen  oder  pelas- 
gischen  Bevölkerung,  Hd.  Meyer,  Philol.  N.  F. 

2,  48,  486.  SUidniczka,  Kyrene  S.  62  ff.  Sein 
Name  'Stofser,  Schläger,  Brecher’  von 
deutet  auf  das  Zerreifsen  der  attischen  Küste 
durch  die  Wellengewalt  und  gehörte  wohl 
einem  der  vielen  dämonischen  Prototypen  des 
P.  und  zwar  des  P.  Gaieochos  an,  vgl.  Preller 
1\  203,  während  Usener,  Götternamen  S.  140 
in  ihm  einen  'Brecher’  sieht,  der  ebensogut  5 
den  Erdschollen,  die  er  fruchtbar  macht,  wie 
den  Meereswellen  gelten  könne.  Darum  ist 
auch  Erechtheus  in  Athen  der  Vater  der  stür- 
mischsten Nereide  Oreithyia  (s.  d.  no.  2).  Bald 
verschmolzen  beide  Namen  zu  U.  FgsxQ'svg, 
Athenay.  leg.  1.  Hesyeh.  s.  v.  ’Egix%svg.  Vit. 
X or.  843  it  C.  C.  I.  A.  I 387,  bald  werden  sie 
nebeneinander  gerückt:  ö isgtvg  II.  Pcayoxov 
’/ial  ’Egix^'tag,  C.  1.  A.  276.  805,  aber  auch  o 
IsQivg  n.  ’EQSxQ'ioig  Pairfixov,  C.  I.  A.  III  805.  6i 
Auch  Pausan.  1,  26,  5 hielt  beide  auseinander. 
Vgl.  den  n.  ’EgiX'&bviog,  Apollod.  3,  15,  1. 
Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  S.  12.  Den 
Salzwasserbrunnen  nannte  Apollod.  3,  14,  1,  2 
&dlaa6Dc  ’EQBx&i]ig,  deren  Lage  im  Tempel  der 
Athene  Polias  nicht  festzustellen  ist.  Ob  die 
Legende  in  den  drei  Spalten  unter  der  Nord- 
haUe  des  Erechtheions  die  Spuren  des  Drei- 
Bosohek,  Lexikon  der  gr.  u,  röm.  Mythol.  HI. 
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zackstofses  gesehen  habe,  untersucht  Borr- 
mann,  Mitt.  d.  athen.  Inst.  6,  1881,  372.  Wie 
so  oft,  trat  der  Gott  hier  einer  lokalen  Ge- 
staltung feindlich  gegenüber.  Denn  Erechtheus 
wurde  nicht  nur  vom  Sohne  P’s,  Eumolpos 
(^s.  d.),  von  Eleusis  her  in  seinem  Besitz  be- 
droht, sondern  auch  von  P.  selber,  indem  dieser 
dessen  Haus  überschwemmte.  Aber  einem 
Orakel  zufolge  empfing  darnach  der  agrarische 
Dämon  auf  dem  Poseidonaltar  vor  dem  Erech- 
theion  Opfer,  Apollod.  3,  15,  5,  vgl.  Welcker. 
G.  G.  1,  637.  — Ein  Sohn  des  athenischen 
Königs  Pandion,  Butes  (s.  d.  nr.  2),  wurde  der 
Ahnherr  des  Geschlechts,  das  den  von  ihm  ein- 
geführten gemeinsamen  Dienst  von  P.  und 
Athena  als  ei'bliches  Ehrenrecht  befafs,  Apoll. 
3,  15,  1.  Harpocrat.  Bovriqg.  ’Extol^ovzddou. 
Kustath.  ad  lliad.  l S.  13,  50.  C.  I.  A.  II  1656 
= C.  I.  A.  III  302.  Bei  der  Feier  des  Athena- 
festes  der  Skirophorien  trug  der  Priester  des 
P. -Erechtheus  in  der  Prozession  einen  grofsen 
weifsen  Schirm,  Alomnisen,  Heortol  S.  441. 
Nach  Strabon  p.  397  hiefs  deshalb  Attika  bald 
Atheiiai,  bald  Poseidonia.  Sp'äter  hatte  P.  noch 
andere  Heiligtümer  mit  Athena  gemein,  z.  B. 
eins,  in  dem  ein  Lethealtar  stand,  Plut.  Sympos. 
9,  6,  ein  anderes,  mit  einem  Schatz  versehenes 
auf  dem  Kolonos  Hippios  als  P.  Hippios 
mit  der  Athena  Hippia,  C.  I.  G.  b'll.  C.  I.  A 
I.  197.  Altsber.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  573. 
Soph.  Oed.  Col.  54.  Thukyd.  8,  67.  Paus.  1. 
30,  4.  Plut.  Thes.  36.  C.  F.  Hermann,  de  sacris 
Coloni.  Müller,  Aesehyl.  Eumen.  S.  170.  Auch 
Sunion  war  der  Athena  und  dem  P.  geweiht, 
der  hier  einen  Tempel  hatte  und  durch  eine 
penteterische  Regatta  geehrt  wurde,  C.  1.  A. 
I.  196.  273.  Herod.  6,  il.  XovviuQarog  Aristoph. 
Ritter  560,  vgl.  Preller^  1,  473.  485.  Mommsen, 
Heortol.  S.  27.  197.  Nach  dem  Siege  von 
Salamis  wurde  hierhin  eine  jjhönikische  Triere. 
gebracht,  Herod.  8,  121.  Auch  unter  seinen 
wie  anderer  Götter  Schutz  war  eine  laurische 
Silbergrube  gestellt:  HoaeiSaviaxov,  ini  Eovvicg 
HoasidcovLcrMv , C.  I.  G.  162,  Tempelschatz, 
C.  LA.  1,  196.  207.  273.  Nach  der  parischen 
Alarmordironik  ep.  3 begann  nach  der  Urzeit 
des  Kekrops  und  Deukalion  ein  anderer  Streit- 
P’s  mit  einer  andern  attischen  Gottheit,  Ares. 
Dieser  hatte  jenes  S.  Halirrhothios  (s.  d. 
Sp.  2831),  dessen  Name,  übrigens  wohl  erst  dem 
Zeitalter  der  Orphiker  und  des  Aeschylos  an- 
gehörend {Alannhardt,  A.  W.  F.  S.  29),  auch 
als  Beiname  P’s  vorkommt  {Schal.  Pind.  0.  11, 
83),  getötet,  weil  er  seiner  Tochter,  der  Quellen - 
nymphe  Alkippe,  Gewalt  angetan  hatte,  und 
wurde  deswegen  von  P.  verklagt,  jedoch  von 
den  12  Göttern  auf  dem  Areopag  freigesprochem 
^s.  0.  Ares  Bd.  1 Sp.  484).  Nach  andern  schlug 
Halirrhothios  fehl,  als  er  Athenas  heiligen  Öl- 
baum  umbauen  wollte,  traf  seinen  eigenen  Fulk 
und  starb  (vgl.  Mannhardt  a.  a.  0.  S.  28).  Un- 
verknüpft  mit  Athena  und  Demeter  waren  der 
vom  Eteobutaden  Lykurg  gestiftete  aycov  Ho- 
asLÖävo  g im  Peiraieus,  der  mit  kyklischen 
Chören  ausgestaltet  war,  Plut.  X oratt.  7,  13, 
vgl.  Mommsen,  Heortol.  S.  189,  und  die  länd- 
lichen weinlosen  dem  Hogs idmv i xagai^yXo) 
(Sp.  2822)  dargebrachten  Opfer,  die  auf  den 
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8.  Poseideon  fielen,  I.  C.  A.  III.  77,  vgl.  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  4d.  323.  Ihm  war  ja  der  (5.  etwa 
uiiserm  Dezember  entsprechende  Monat  IJoasi- 
geweiht,  hinter  dem  der  attische  Kalender 
im  Sclialtjahr  sogar  noch  einen  andern  IJogh- 
Stcov  einschob,  Grimm,  G.D.S.  111.  In  den  Rofs- 
uud  Wagenspielen  und  der  Regatta  der  Pana- 
thenäen  ist  vielleicht  eine  Einwirkung  des  mit 
dem  Athenakult  so  eng  verknüpften  Poseidon- 
kultes zu  verspüren,  Alommsen  a.  a.  0.  S.  34.  38. 
197.  — Auf  dem  Westgiebel  des  Parthenon 
IS.  Sp.  28Glf)  trifft  P.  in  höchster  Erregung  mit 
Athena  zusammen,  auf  dem  Ostgiebel  sitzt  er 
loihig  unter  den  Göttern,  unter  denen  Athena 
zum  ersten  Male  auf  dem  Olymjj  ei’scheint;  im 
östlichen  Cellafries  thronte  der  attische  Götter- 
verein von  12  Göttern,  darunter  P.  und  Apollon 
(unt.Abb.  15) neben  einander,  Welcker,  G.G.2, 173. 
Orerheck,  Gr.  Kimstm.  3,  235.  Auf  dem  Markte 
errichtete  der  jüngere  Peisistratos,  des  Hippias 
Sohn,  einen  Zwölfgötteraltar,  Herod.  2,  7. 
(5,  108.  Tluiik.  6,  54,  auf  dem  wahrscheinlich, 
wie  auf  der  Ara  Borghese,  Poseidon  und  De- 
meter zu  einem  Paar  gruppiert  waren,  vgl. 
WeJcker,  G.  G.  2,  1G3.  Preller  1^,  llOtf.  Im 
städtischen  Kerameikos  gefundene  Bruchstücke 
eines  Zwölfgötteraltars  scheinen  Poseidon  zwi- 
schen Artemis  (?)  und  Aphrodite  zu  stellen, 
Mitt.  d.  ath.  Inst.  4,  Tat'.  20  S.  337.  Hinter 
der  Stoa  basileios  im  Kerameikos  lag  eine 
andere  Stoa,  geschmückt  mit  einem  die  12 
Götter  darstellenden  Gemälde  Eupbranors,  der 
nach  Valerius  Alaximus  VIII  11,  5 den  P.  mit 
dem  höchsten  Aufgebot  seiner  Kraft  so  er- 
haben darstellte,  dafs  es  ihm  nicht  gelang, 
seinen  Zeus  über  jenen  zu  steigern.  Paus.  1,  3.  3, 
vgl.  Overheck,  Gr.  Kunstm.  3,  239.  Zweifelhaft 
ist,  ob  die  unweit  des  Demetertempels  im  Kera- 
meikos errichtete,  von  Pausanias  dem  P.,  in 
ihrem  Epigramm  aber  einem  andern  zuge- 
schriebene Statue  eines  Reiters,  der  auf  einen 
Giganten,  Polybotes  (Sp.  2815),  seinen  Speer 
schleudert,  wirklich  dem  Gotte  galt?  Mikon 
hatte  auf  dem  dritten  Bilde  des  Theseion  den 
Theseus  gemalt,  wie  er  aiis  der  Tiefe  tauchte, 
durch  den  Goldkranz  der  Amjjhitrite  als 
Sohn  des  Poseidon  beglaubigt.  Paus.  1,  17,  3. 
Hesycli  führt  einen  U.  Kvvddyg  und  einen  TT. 
’Ekccrris  für  Athen  an,  Kvvdärig  kann  aber 
nicht,  wie  P.  Brown,  Semitic  ivfliience  in  Hcl- 
lenic  mj/thology  S.  102  meint,  den  verächtlichen 
Sinn  'hundsköpfig’  oder  'unfrei,  niedrig’  haben. 
Auch  Herakles  heilst  Kynadas,  vgl.  Bd.  2 Sp. 
1704.  Doch  stand  P.  in  Attika  wohl  immer 
hinter  den  andern  grofsen  Göttern,  von  der 
hier  minder  angesehenen  Hera  abgesehen,  zu- 
rück, selbst  hinter  Hermes  und  Hejjhaistos. 
Nur  in  seiner  Verbindung  mit  Atbena  und 
Demeter  gelangte  er  zu  höherer  Bedeutung, 
doch  war  er  auch  darin  mehr  ein  nicht  ganz 
erfolgreicher  Nebenbuhler,  als  ein  gleichbe- 
rechtigter Genosse,  wie  er  denn  auch  im 
eigentlichen  Innern  der  Stadt  kein  eigenes 
Heiligtum  besessen  zu  haben  scheint,  Gerhard 
a.  a.  0.  S.  1G3  Anm.  27.  39.  Erst  seine  retten- 
den Thaten  im  Perserkrieg  verschafften  ihm 
höheres  Ansehen  (Sp.  2810),  doch  war  ihm  im 
attischen  Seehund  ohne  Zweifel  die  beherr- 
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sehende  SteUung  des  delischen  Apollon  hinder- 
lich. Doch  nannte  ihn  Eurip.  'Pro.  48  ff.  wohl 
mehr  im  homerischen  Sinne  (Sp.  2800)  r'ov 
yivei  ayyiarov  Trorrpog  (der  Athena)  yiyav  t& 
äalfiov’  iv  &ioig  rs  xiiuov  und  Aristoph.,  Bitter 
502  scherzhaft  den  Lieblingsgott  der  Athener 
zur  Zeit  des  Pyloszugs.  Während  Solon  als 
Staatsschwurgötter  Zeus,  Apollon  und  Demeter 
vorschrieb,  ist  im  Heliasteneid  neben  Zeus  und 
Demeter  P.  Schwurgott  bei  Bemosth.  XXIV 
151,  auch  im  Demos  Aixone,  Lölling,  Mitth.  d. 
ath.  Inst.  4,  1879,  202,  in  Kephisia,  C.  I.  A.  3, 
815.  Ferner  werden  als  Schwurgötter  im  Ver- 
trag Athens  mit  Keos  im  J.  363  Zeus,  Athena, 
Poseidon  und  Demeter  und  mit  einem  Thraker- 
fürsten im  J.  359/8  Zeus,  Helios,  Poseidon, 
Athena  und  Ares  angerufen,  C.  I.  A.  2,  OO'b 
Bittenberger,  Sylt.  nr.  79.  89,  vgl.  Mitth.  d, 
ath.  Inst.  2,  152.  Preller  l'',  110.  In  der  jungen 
athenischen  Kolonie  Thurii  hiefs  TT.  Ugoepav- 
Tog,  Tzetz.  Lykophr.  522. 

7)  Mächtig  breitete  sich  der  ionische  Po- 
seidonkult über  die  Kykladen  und  weiter 
über  die  kleinasiatische  Westküste  aus. 
Keos  beschwört  einen  Vertrag  mit  Athen 
auch  bei  P.  (s.  oben),  Sy  ros  verehrt  den  P. 
kaepdlfiog,  C.  I.  G.  2374h,  auf  Mykonos  (s. 
oben)  opfert  man  am  12.  Poseideon,  des  dor- 
tigen ersten  Monats,  dem  P.  Tsgsvixrig  einen 
weifsen  Widder,  dem  P.  fhvtaog  für  den  vom 
Meer  ausgeworfenen  Seetang  (rö  q)vxog)  ein 
weifses  Lamm  und  selbigen  Tags  der  Demeter 
AVdr]  zwei  Schweine,  Bittenberyer,  Syll.  no.  373 
(s.  0.  Bd.  II,  1302).  Sein  Fest  hiefs  IloaiSsia., 
Bo/'s,  Inscr.  gr  ined.  H n.  145.  Auch  auf  De- 
los, das  von  P.  aus  der  Meerestiefe  gehoben 
war  und  ihn  ' iTtTtgyhrig  (Sp.  2826),  auch  cciaiog 
und  den  Aegaeischen  nannte,  hatte  er  einen 
Tempel  und  Poseidoniasten,  C.  I.  G.  2271. 
2331  ff.  Verg.  Aen.  3,  74.  Bittenberger , Syll. 
n.  250 ; vgl.  seinen  mit  Amphitrite  gemeinsamen 
Tempel  und  seine  Feste  auf  Mykonos,  Sy  ros 
und  Tenos.  Tfjvog  ist  nach  Gilbert,  G.  G. 
S.  445  f.  Stätte  des  Tfjv  = Agv,  d.  h.  Poseidon, 
und  sein  dortiger  Beiname  iatgög  {Phüochoros 
184.  dem.  Protr.  p.  26)  bedeutet  den  Schutz- 
gott der  ’ldovtg,  für  die  alle  der  Poseidonkult 
auf  Tenos  verbindend  gewesen  sei  wie  der 
Apollkult  auf  Delos.  Allerdings  waren  hier 
Poseidon  und  Amphitrite  in  zwei  Kolossal- 
statuen dargestellt.  Sein  herrlicher  Haintempel 
aufserhalb  der  Stadt  enthielt  grofse  Speise- 
räume für  die  Festgenossen  der  Poseidonia, 
Strab.  10  p.  487.  Tacit.  ann.  3,  63.  C.  I.  G. 
2329—2334.  Preller,  G.  M.  1^,  579  Münzen 
Overbeck,  Gr.  K.  3 , 238.  293.  351.  Skyros 
war  als  Todesort  des  Theseus  ein  Mittelpunkt 
des  Poseidonmythus.  Amorgos  verehrte  P. 
neben  Zeus  und  Hera,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  1, 
1877,  330.  Um  Naxos  stritt  P.  mit  Dionysos, 
Plut.  Qiiaest.  conv.  IX  6 p.  741.  Die  Inschrift 
von  los:  Aio  ....  fhvtakgla  bei  Bo/'s,  Inscr. 
gr.  ined.  II  nr.  87,  vgl.  Boeckh.  C.  1.  A.  H 
S.  1084  geht  doch  wohl  auf  Dionysos  und  nicht 
auf  P.  (Sp.  2848).  An  der  kleinasiatischen 
Küste  scheint  in  der  Stadt  Halikarnassos, 
obgleich  sie  der  dorischen  Heptapolis  ange- 
hörte, ionischer  Charakter  vorgeherrscht  zu 
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haben  nach  dem  Verzeichnis  der  Priester  am 
dortigen  Heiligtum  des  P.  Isthmios  aus  dem 
‘2.  oder  1.  Jahrh.  v.  Chr.  C.  I.  G.  2655.  Ditten- 
berger,  Syll.  372.  Der  7.  Poseidonpriester  war 
der  Gründer  der  Stadt,  Anthas  aus  Troezen, 

O.  Müller,  Dorier  1, 107  tf.  403.  2,  52o : Diinclcer, 
Gesell,  d.  A.®  5,  02.  236.  Mayer,  Giganten  139. 
Etwas  weiter  nördlich  entfaltete  sich  mächtig 
der  Dienst  des  aus  Helike  (Sjj.  2845)  stammen- 
den P.  Helikonios  in  den  zwölf  ionischen 
ßundesstädten  Kleinasiens  und  in  den  Stier- 
opfern der  Panionien  auf  dem  Vorgebirge 
Mykale,  Herod.  1,  148.  Diod.  15,  49.  Sclwl. 
II.  20,  40.  C.  I.  G.  2909.  Preller,  Gr.  M.  1\  579. 
Duncker,  G.  d.  H.®  5,  196.  199.  Am  frühesten 
scheint  ihn  hier  Priene  verehrt  zu  haben, 
das  die  Verwaltung  des  Opfers  beanspruchte, 
Strah.  8 p.  384.  14  p.  639,  dann  nahmen  Mi- 
let, Myus,  Ephesos  Teil,  ferner  Chios, 
Samos,  Erythrae,  Teos,  Kolophon  u.s.w., 
aber  nicht  Smyrna.  P.  Helikonios  tritt  be- 
sonders in  Milet  hervor,  das  der  wahrschein- 
lich in  lonien  zu  einem  Sohne  P’s  gemachte 
Kodride  Neleus  gründete,  und  wo  er  auf  dem 
Poseideion  einen  Altar  errichtete  (Bd.  3,  Sp. 
Hilf.).  Über  den  P.  in  Teos  Fans.  7,  24,  5; 
Samos  Strah.  14  p.  637,  vgl.  Paus.  7,  4,  1,  hier 
auch  ’ETiccTiTaios  Hesych;  Chios  Paus.  7,  4,  8. 
Strah.  14  p.  645.  Bull.  d.  corr.  hell.  3, 1879,  323; 

P.  Phytalmios  in  Erythrae  Dittenherger , Syll. 
370,  30.  Als  das  Opfer  von  Mykale  verlegt 
werden  sollte , opferten  die  Ionier  am  Mutter- 
altar zu  Helike  im  J.  373  v.  Chr.  (Sp.  2845). 
Es  wurde  nach  Ephesos  übertragen,  Diod.  15, 
49.  C.  I.  G.  3028,  und  ging  zuletzt  im  Dienst 
der  Artemis  auf(?),  K.  F.  Hermann,  Gottes- 
dienstl.  Alterth.  § 66,  doch  dauerte  der  Bund 
der  12  oder  vielmehr  13  ionischen  Städte  unter 
Milets  Leitung  noch  lange  fort,  3Iarquardt, 
Röm.  Alterth.  4,  1«7.  Poseidondienst  zu  Ephe- 
sos bezeugen  aufser  C.  I.  G.  3028  Collect,  of 
anc.  greek  inscr.  Neivtonlll  nr.  426.  427;  die 
jugendlichen  Weinschenken  an  seinem  Pest, 
den  Tavgsa,  hiefsen  Tavgoi,  Guhl,  Fphesiaca 
122.  Athen.  10  p.  425  c.  Eine  Münze  17.  kaepd- 
hog  Overbeck,  Gr.  K.  3,  316.  Auch  in  der  alt- 
milesischen  Kolonie  Kyzikos  feierte  man  das 
Poseidonsfest  der  Tavgia,  wonach  ein  Monat 
Taureon  hiefs.  Die  isgonoiai  an  der  Synode 
dieses  Taureon  wmrden  ^aXdaai  ca  genannt, 
Welcker,  Gr.  G.  2,  674.  Münze  Overbeck,  Gr. 
K.  3,  321.  In  Phanagoria  an  der  Maeotis 
wurde  der  Gott  in  einen  sarmatischen  P.  ver- 
wandelt, C.  I.  G.  2123. 

ln  weniger  sicher  nachweisbarem  kolonialen 
V^erbande  stehen  die  kleinasiatischen  Kulte  in 
Patara  in  Lykien;  IJ.FSgatog  Journ.  of  hellen, 
stud.  10,  81,  wohl  = kacpdliog-,  im  Delta 
Xanthi  C.  I.  G.  4267.  4411;  bei  Aegae  in 
Kilikien  71.  kacpdhog  und  Aphrodite  Euploia, 
C.  I.  G.  4443,  beide  verbunden  auch  in  Ponti- 
kapaion,  Latyschew,  Inscr.  or.sept.  Ponti  Eux. 
2,  25;  in  der  Binneustadt  Apameia  in  Phry- 
gien,  das  ihn  nach  Strab.  12  p.  579  wegen  der 
Erdbeben  verehrte  und  nach  dem  Sohne  P’s 
Kelainos  auch  Kelainai  hiefs , Usener , Die 
Sintflutsagen  50.  Ankyra  in  Phrygien  prägte 
Münzen  mit  P.  in  der  Kaiserzeit,  Overbeck, 
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Gr  K.  3,  321.  Fremdartiger  war  wohl  der  in 
einem  mit  einem  xvya  versehenen  Tempel  ver- 
ehrte karische  Zenoposeidon,  0.  I.  G.  2700. 
Athen.  2,  15  p.42.  8,  18  p. 337  (=  Zeus  Osogos?) 
in  Mylasa,  Paus.  8,  10,  3,  vgl.  Welcker,  G.  G. 

1,  641.  Münzen  zeigen  einRofs,  Welcker,  G.  G. 

2,  674,  eine  stellt  ihn  dar  in  der  Linken  den 
Adler,  in  der  Rechten  den  Dreizack,  zu  den 
Füfsen  einen  Seekrebs,  Preller,  G.  31.  1\  581. 

10  Auf  unsicherer  Ergänzung  des Kcc- 

afan  beruht  die  Deutung  der  Inschrift  aus  dem 
bitbynischen  Lopodiou  auf  ein  Poseidonopfer, 
vgl.  Kaseos  und  Zeus  Kasios  (Bd.  2,  Sp.  970.  972). 

In  Afrika  prägte  Alexandria  Münzen  mit 
P.  Isthmios,  Overbeck,  Gr.  K.  3,  416.  Kyrene 
(Sp._2844). 

Über  Syrakus  s.  Sp.  2846.  Unsicher  ist 
das  hochgeehrte  Heiligtum,  das  sein  Sohn 
Orion  ihm  an  der  Meerenge  zwischen  Sizilien 
20  und  Italien  auf  dem  Vorgebirge  Peloron  bei 
Rhegium  gestiftet  haben  sollte,  Diodor.  4,  85, 
vgl.  Preller,  G.  M.  l“*,  451.  Tarent  (Sp.  2844). 
Poseidonia  (Paestum)  in  Lukanien  empfing 
seinen  Dienst  von  Troezen,  das  auch  den  Na- 
men Poseidonia  führte.  Die  Münzen  stellen 
ihn  mit  einem  Dreizack,  auch  wohl  mit  einem 
Seedrachen  dar,  Preller,  G.  31.  l“*,  595.  Schon 
vor  dem  ersten  römischen  Lectisternium  grie- 
chischer Götter  399  v.  Chr.  war  der  Poseidon- 
so  kult  vermutlich  aus  Tarent  oder  Poseidonia 
nach  Rom  gebracht  und  hier  staatlich  aner- 
kannt worden  (s.  Neptunus  Sp.  203). 

[E.  H.  Meyer. J 

Poseidon  in  der  Knust. 

Material:  Overbeck,  Griech.  Kimstmytho- 
logie  3,  2,  S.  209—406;  Atlas  Taf  11—13.  — 
3Iüller-Wieseler-Wernicke,  Dkm.*  2,  Taf.  12— 
16;  S.  141 — 196.  — Reinach,  Rep.  de  la  sta- 
40  tuaire  2,  S.  27 — 30;  3,  S.  10;  Rcj).  des  vases 
2,  Index  s.  v. 

Wenn  in  Kult  und  Sage  Poseidon  schon  nicht 
die  gleiche  Bedeutung  hat,  wie  sein  älterer 
Bruder  Zeus,  so  tritt  er  in  der  bildenden  Kunst 
noch  mehr  hinter  jenem  zurück.  Das  liegt  zum 
Teil  an  der  geringeren  örtlichen  Ausdehnung 
seiner  Verehrung,  zum  Teil  daran,  dafs  die  Orte 
seiner  Hauptkulte  nicht  gleichzeitig  die  Sitze 
selbständiger  Kunstschulen  waren  (Korinth, 
50  dessen  Poseidontypen  wir  am  besten  kennen; 
Arkadien;  Boiotien;  ünteritalien.  Die  Kunst 
der  kleinasiatischen  Küste  ist  zu  wenig  be- 
kannt, um  ein  Urteil  zu  erlauben).  — In 
der  älteren  Zeit  schliefsen  sich  die  Poseidon- 
darstellungen vollkommen  an  die  allgemeinen 
Typen  der  grofsen  Götter,  namentlich  des  Zeus 
an.  Auch  die  phidiasische  Zeit  schafift  noch 
kein  individuell  durchgearbeitetes  Ideal.  Erst 
die  Bildungen  des  4.  Jahrhunderts  und  die 
60  der  hellenistischen  Zeit  werden  dem  beson- 
deren Charakter  des  Gottes  ganz  gerecht. 

I.  Die  ältere  Kunst  und  die  Epoche  des 
Phidias. 

Wesen  und  Handlungen  des  Poseidon  sind 
nicht  so  besonderer  Art,  dafs  die  altertümliche 
Kunst  die  Anregung  zu  individuell  durch- 
gebildeten Darstellungen  daraus  hätte  em- 

90* 
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pfangen  können.  Vielmehr  entsprechen  seine 
älteren  Bilder  völlig  den  Vorstellungen,  welche 
sich  diese  Epoche  im  allgemeinen  von  einem 
im  Mannesalter  stehenden  olympischen  Gotte 
macht.  Die  Unterscheidung  von  Zeus,  Dio- 
nysos u.  a.  geschieht  nur  durch  äufserlich  zu- 
gefügte Attribute;  ebenso  sind  die  Situationen, 
in  denen  Poseidon  erscheint,  meist  die  allge- 
mein typischen  (Auffahrt,  Gigantenkampf, 
Liebesverfolgung) ; auch  das  einzige  monumen-  ] 
tale  Bild  archaischer  Zeit,  das  wir  besitzen, 
ist  nur  eine  Variation  des  allgemeinen  ,,Apollon‘‘- 
typiis. 

Die  Attribute  des  Poseidon  sind  Drei- 
zack und  Fisch;  eine  Erweiterung  der  Charak- 
terisierung findet  gelegentlich  durch  Tiere  (Stier, 
Pferd)  oder  durch  Meerwesen  statt.  Schiffsteile 
kommen  erst  seit  der  hellenistischen  Zeit  vor. 

Der  Dreizack  — rQicava,  tqiöSovs,  1%%'v- 
V.SVTQOV  {FoU.  10,  133),  tridens,  fuscina  — ist 
ursprünglich  die  Fischerharpune,  mit  der  na- 
mentlich Thunfisch  und  Delphin  (Wieseler,  de 
iisH  tridentis  14),  aber  auch  kleinere  Seetiere 
gespiefst  werden,  und  die  noch  heutzutage  in 
südlichen  und  nördlichen  Meeren  in  Gebrauch 
ist.  Der  Speer  hat  zwei  Nebenzacken,  um  das  Ab- 
gleiten vom  runden  Leibe  glatthä.utiger  gröfserer 
Fische  zu  verhüten.  Der  Dreizack  wird  von 
einer  ganzen  Anzahl  von  Göttern  und  Dämonen 
geführt,  die  z.  T.  lose  oder  gar  nicht  mit  dem 
Meere  in  Beziehung  stehen  {Stephani,  Compte 
rendu  de  St.  Petersbourg  1806,  90  f.  Wieseler, 
de  vario  usu  tridentis;  de  düs  Graecis  Roma- 
ni squc  tr  identem  gerentibus,  zwei  Göttinger 
TJnivers.-Progr.  1872).  Poseidon  führt  ihn 
ursprünglich  als  Herr  und  Jäger  der  Fische 
{Aischyl.  Septem.  131.  Lukian  piscator  47. 
Anthol.  6,  38.  VaiTO  de  r.  r.  3,  17,  2)  und  als 
Gott  der  Fischer,  der  ihnen  zu  gutem  Fang 
verhilft  (sf  Vasenbild,  Elite  ceram.  3,  14; 
Herakles  angelnd,  dabei  Poseidon  und  Hermes, 
alle  drei  drollig  auf  Klipi^en  im  Meer  sitzend). 
Im  gleichen  Sinne  trägt  der  Gott  einen  Fisch 
in  der  Hand  (s.  u.).  — In  Erweiterung  der 
ursprünglichen  Bedeutung  wird  der  Dreizack 
zum  Symbol  der  Macht,  mit  dem  Po- 
seidon als  wohlthätiger  Gott  die  Quelle  aus 
dem  Felsen  springen  läfst  {Hygin  fab.  169. 
Vase  Abb.  8 = Gerhard,  A.  F.  3,  11,  2 = 
Elite  ceram.  3,  18  = Overbeck,  Aths  13,  6; 
in  der  Wiedergabe  bei  Gerhard  ist  das  her- 
vorbrechende Wasser  augedeutet),  mit  dem 
er  ferner  als  Erderschütterer  die  Erde  spaltet 
oder  als  Herrscher  des  Meeres  die  Wogen  auf- 
wühlt {Od.  £ 291),  was  aber  naturgemäfs  kein 
Gegenstand  der  Kunst  geworden  ist.  Nur  auf 
einem  etruskischen  Skarabäus  der  2.  H. 
des  5.  Jahrh.  v.  C.  ist  wahrscheinlich  der  „Erd- 
erschütterer“ gemeint,  der  seinen  Fufs  gegen 
einen  Felsen  setzt  und  mit  beiden  Händen 
daran  rüttelt.  Eine  andere  Erklärung  b.  Furt- 
'wängler,  Gemmen  Taf.  17,  12;  Bd.  3,  S.  202, 
der  das  Aufreifsen  einer  Quelle  sieht,  als  welche 
der  sonderbare  Streifen  am  Felsen  zu  verstehen 
wäre.  Vgl.  auch  Overbeck,  K.  AI.  3,  S.  302, 
Gemmentf.  2,  12.  Müller  - Wieseler  - Wernicke, 
Dkrn.'^  1,  16,  2 S.  188.  Wernicke  {Arch,  Änz. 
1899,  S.  201)  macht  richtig  darauf  aufmerksam. 
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dafs  der  Darstellung  der  Typus  des  steinheben- 
den  Theseus  zu  Grunde  liegt.  — Ferner  ge- 
braucht Poseidon  den  Di-eizack,  der  ja  gelegent- 
lich auch  in  Wirklichkeit  im  Kriege  benutzt 
wurde  {Wieseler,  de  usu,  trid.  8),  als  Waffe 
gegen  die  Giganten  {Overbeck,  Atlas  12,  25—27. 
13,  1.  Elite  3,  12).  In  der  Regel  führt  er  ihn 
aber  wie  ein  Szepter  und  allgemeines  Ab- 
zeichen, das  er  sogar  bei  Liebesverfolgungen 
nicht  aus  der  Hand  läfst  {argisiov  xov  %’sov 
Äisch.  Hiket.  218.  Soqv  xal  axfjTtxQov  Schol. 
Ilias  13,  59). 

Die  Form  des  Dreizacks  ist  in  der 
Hauptsache  stets  dieselbe:  ein  etwa  manns- 
langer Schaft,  an  dem  oben  eine  dreiteilige 
Gabel  sitzt.  In  den  Einzelheiten  kommen  je- 
doch grofse  Verschiedenheiten  vor,  die  zum 
Teil  spielende  dekorative  Fortbildungen  sind, 
zum  Teil  jedoch  zweifellos  darauf  zurückgehen, 
dafs  die  Künstler  an  den  wirklichen  Fischer- 
harpunen diese  Varianten  sahen. 

Die  einfachste  Form  ist  die  Gabel  mit 
rechteckig  angesetzten  geraden  Zinken  ohne 
Widerhaken  {Overbeck,  Atlas  13,  6;  10,  15. 

12,  8).  Manchmal  ist  der  mittlere  Zinken  et- 
was länger  (11,  19;  21;  23;  26.  12,  2;  9;  12. 

13,  2;  3;  8).  Bisweilen  krümmen  sich  die 

beiden  äufseren  Zinken  nach  aufsen  (ebda. 
11,  18;  26.  12,  25.  13,  1;  2),  seltener  ist  der 
verbindende  Querstab  nicht  gerade,  sondern 
rund  gezeichnet  (13,  7.  Elite  3,  14).  In  der 
Regel  tragen  die  Zinken  lanzenblattähidiche 
Spitzen  (11,  17),  die  auf  den  sorgfältiger  ge- 
zeichneten Vasen  stets  mit  Widerhaken  ver- 
sehen sind  (11,  16;  23;  24.  12,  2 ff.).  Oft  sind 
dabei  die  mittleren  Haken  doppelseitig,  die 
äufseren  blos  einseitig,  was  zweifellos  auf  Be- 
obachtungen an  Fischerhaken  zurückgeht.  (11, 
18;  22.  12,  1;  4—6;  14.  13,  3;  4;  14).  Auf 

schwarzfigurigen  Vasen  finden  sich  bisweilen 
am  Schaft  dicht  unter  der  Gabel  eine  oder 
mehrere  kleine  Querleisten  oder  Scheibchen, 
sei  es  zur  Verstärkung  oder  zur  Verzierung 
(11,  17—19;  24). 

Dekorative  Fortbildung  ist  es,  wenn  statt  der 
lanzenartigen  Spitzen  blumen-  oder  blattartige 
Gebilde  gesetzt  werden  (sf.  Vase  Atl.  11,  15). 
Besonders  häufig  ist  dies  auf  den  korinthischen 
Pinakes  der  Fall  {Furtwängler,  Berliner  Vasen, 
348.  387  vollständige  Lotosblume.  447.  450. 
471.  802.  803.  811.  838.  843.  3920.  A.  D.  1,  7, 
24;  28.  2,  23,  1;  15a;  17.  24,  3;  8),  auf  denen 
die  Maler  überhaupt  ihrer  Phantasie  Freiheit 
lassen.  Denn  hier  kommt  auch  gelegentlich 
ein  vier-  (347  = A.  D.  2,  24,  8)  oder  fünf- 
zackiger 'Dreizack’  vor(  379.  464.  385  = A.  B. 
2,  24,  6).  Sehr  zierlich  ist  die  Bildung  auf 
dem  Pinax  A.  D.  2,  24,  11  (drei  dünne  ge- 
schweifte Stäbe  als  Zwischenstück  zwischen 
I Schaft  und  Gabel).  Eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit hat  der  Dreizack  auf  der  ältesten 
Münzserie  von  Paestum  {Overbeck,  K.  M.  3, 
Alünzt.  4,  1 ; 2.  Head,  hist.  num.  fig.  43.  Hill, 
Handbook  Taf  3,  2),  wo  sich  vom  Querstück 
der  Gabel  aus  zwei  grofse  hornartig  gebogene 
Haken  nach  hinten  erstrecken;  das  Motiv  er- 
innert an  sonstige  rankenartige  Verzierungen 
der  archaischen  Kunst,  scheint  aber  für  den 
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Dreizack  vereinzelt  geblieben  zu  sein.  — Eine 
systematische  Bereicherung  des  Typus  findet 
sich  von  den  rotfigurigen  Vasen  an,  indem 
zwischen  den  drei  Zacken  ein  mehr  oder  minder 
zierliches  System  von  Verstärkungsstäben  an- 
gebracht wird.  Ein  einfacher  oder  gebogener 
Querstab  findet  sich  auf  rotfigurigen  Vasen 
strengen  und  freien  Stils  {Overbeck,  Atlas  12, 
2.  3.  4.  6.  13,  1.  2.  3).  Im  schönrotfigurigen 
Stil  werden  die  Enden  des  Querholzes  bis- 
weilen durch  zwei  Stäbe  im  Dreieck  mit  dem 
Schaft  verbunden  (12,  2 — 8),  was  den  Künstler 
des  archaistischen  Reliefs  12,  13  u.  a.  dazu  an- 
geregt hat,  statt  dessen  zwei  Delphine  in  die 
Zwickel  zu  legen.  Das  Stabdreieck  wird  dann 
auch  aufwärts,  innerhalb  der  Zinken,  ange- 
bracht. Eine  reichere  Verstäbung  zwischen  den 
drei  Enden,  in  Kreuzform  oder  als  doppeltes 
Kreuz  gebildet,  wird  dann  im  malerischen 
Vasenstil  besonders  beliebt  (12,  9—11.  13,  9). 
In  der  späteren  Zeit  leben  alle  diese  Formen 
mit  kleinen  stilistischen  Wandlungen,  aber 
ohne  prinzipielle  Neuerungen  fort  {Wandgem. 
Overbtck,  Atlas  12,  22 — 24.  13,  5.  Mosaik  13, 
12.  13  u.  s.  w.). 

Der  Fisch,  den  Poseidon  als  Attribut 
trägt,  war  in  der  älteren  Zeit  der  nützliche 
Thunfisch;  so  auf  dem  archaischen  Gemälde 
des  Kleanthes  von  Korinth,  von  dem  Demetrios 
von  Skepsis  mit  lustigem  Mifsverständuis  er- 
zählt, dafs  Poseidon  dem  gebärenden  Zeus  seinen 
Fisch  darreiche  {Athen.  8,  346  B,  C.  Brunn, 
Künstler  gesell.  2,  7).  Auf  attischen  schwarz- 
figurigen Vasen  hat  der  Fisch  meist  einen 
rundlichen  Kopf,  geraden  Leib  und  keine 
Rückenflosse,  soll  also  wohl  ein  Thunfisch  sein 
{Elite  3,  4;  13;  14.  Overbeck,  Atlas  11,  16;  26); 
so  vereinzelt  auch  noch  auf  rotfigurigen  Vasen 
{Elite  3,  8 = Overbeck,  Atlas  12,  1;  ebenda 
12,  5 = Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  21  = 
Furtivängler , Berl.  Vus.  2,  2164).  Die  korin- 
thischen Pinakesmaler  geben  ihm  jedoch  früh- 
zeitig den  dekorativeren  Delphin  bei,  den 
freundlichen  Geleiter  der  Schiffe,  mit  spitzem 
Maul,  rundem  Kopf,  grofsem  Auge,  gekrümmtem 
Leib  und  meist  einer  Rückenflosse  {Jahrb.  d. 
Inst.  12,  1897  S 28;  33.  Ant.  Denkni  1,  7,  24; 
26.  2,  23,  4a;  7b;  16a).  Von  der  Mitte  des 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  ab  scheint  regelmäfsig  der  Del- 
phin gemeint  zu  sein.  — Auf  dem  Delphin 
reitend  wird  Poseidon  selten  gedacht  (oben 
Sp.  2808  Z.  62).  Nur  eine  Darstellung  ist  er- 
halten, auf  einem  dem  5./4.  Jahrh.  angehörigen 
Goldplättchen  aus  Kertsch  (St.  Petersburg.  Abg. 
Overbeck,  K.  M.  3,  S.  219,  Fig.  7). 

Als  dem  Herren  der  Tiefe  sind  dem  Po- 
seidon die  Tritonen  dienstbar,  welche  ihn 
geleiten  (korinth.  Pinax  Ant.  Dkm.  1,  7,  11  = 
Jahrb.  12,  20;  in  der  späteren  Kunst  häufig, 
vgl.  Sp.  2894).  Ferner  die  Hippokampen, 
auf  denen  er  reitet  {Overbeck,  K.  M.  2,  217. 
Elite  3,  1;  3,  wo  trotz  der  Weifshaarigkeit 
natürlich  Poseidon,  nicht  Nereus  zu  erkennen 
ist).  Auf  dem  korinthischen  Pinax  Ant.  Dkm. 
1,  7,  26  sitzt  Poseidon  nackt  auf  einer  See- 
schlange mit  phantastiachem  Kopf. 

Von  Landtieren  gehören  ihm  das  Pferd, 
das  er  geschaffen,  und  der  Stier,  doch  wer- 
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den  sie  ihm  in  der  Kunst  selten  beigegeben 
das  Pferd  neben  dem  Gotte  oder  als  sein  Reit- 
tier kommt  auf  einem  korinth.  Pinax  {A.  D.  1, 
7,  21  = Jahrb.  1897  S.  23)  und  auf  Münzen 
vor,  wohl  im  Zusammenhang  mit  Kulten  des 
Poseidon  Hippios  (archaische  M.  von  Potidäa 
Gardner,  Types  of  Greek  coins  3,  3;  des  4. 
Jabrhs.  v.  Chr.  von  Rhaukos  auf  Kreta  ebenda 
9,  3.  Overbeck,  K.  M.  2 S.  317,  Mänztaf.  6,  23; 
24).  ln  einer  römischen  Bronzestatuette  in 
London  {Walters,  Bronzes  in  the  British  Mu- 
seum nr.  960)  hält  er  einen  Pferdekopf  auf 
der  Hand. — Poseidon  als  Rofsebändiger 
siebt  Overbeck  {Sitzungsber.  der  sächs.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  1885,  Taf.  1 S.  119)  in  einer 
römischen  Bronzestatuette,  wo  der  Gott  ein 
bäumendes  Rofs  am  Zügel  führt,  in  einer  au 
die  Dioskuren  von  Monte  Cavallo  erinnernden 
Stellung.  Die  Darstellung  ist  vereinzelt.  — 
Die  Erschaffung  des  Rosses  ist  angeblich 
{Overbeck,  K.  M.  S.  318,  6;  7)  dargestellt  auf 
thessalischen  Münzen  von  Pherai  und  Orthe, 
wo  sich  Pferdejirotomen  finden,  die  man  sich 
aus  der  Erde  auftauchend  denkt.  In  Wirklich- 
keit sollen,  worauf  mich  Biggauer  freundlichst 
aufmerksam  macht,  die  halben  Pferdebilder 
den  Wert  einer  halben  Drachme  bezeichnen; 
dabei  ist  dann  auf  zwei  Prägungen  am  Durch- 
schnitt des  Pferdeleibes  etwas  wie  eine  Grotte 
angedeutet,  zweifellos  nur  zur  künstlerischen 
Motivierung  der  Halbierung,  nicht  mit  einem 
mythologischen  Hintergedanken  (abg.  Ballet, 
Numism.  Ztschr.  1,  Tf.  3,  9.  Revue  numism. 
1843  pl.  9,  4.  3Iünzsanwilung  Bhusopidos 
A’uktionskatalog  Hirsch  nr.  13  (1905)  Taf.  18, 
1377;  19,  1434).  — Der  Stier,  der  ihm  in 
dem  Sagenkreis  des  Minos  und  Hippolytos 
und  in  manchen  Kulten  eigen  ist  {Preller- 
Robert,  Griech.  hlythol.  1,  570.  Oben  Sp.  2808), 
dient  ihm  nur  einmal  als  Reittier  auf  einer 
attischen  schwai’zfigurigen  Amphora  (Würz- 
burg. Gerhard,  A.  V.  1,  47  = Overbeck,  Atlas 
11,  26  = Müller -Wieseler -Wernicke , Denkm. 

1,  13,  5,  wo  weitere  Abb.  und  Litt,  genannt. 
Vgl.  Sp.  2820  Z,  60).  Als  Urbild  dieser  Dar- 
stellung findet  sich  auf  der  anderen  Seite  der- 
selben Vase  ein  Dionysos  auf  dem  Stier,  aus 
dem  mit  kleinen  Attributänderungen  unser  Po- 
seidon gemacht  ist,  aber  so  nachlässig,  dafs 
Poseidon  die  Rebzweige  in  der  Rechten  be- 
halten hat  und  der  Dreizack  hinter  ihm  in  der 
Luft  schwebt.  Wir  thun  also  gut,  dem  Vasen- 
maler nicht  die  Absicht  unterzuschieben,  dafs 
er  hier  den  trözenischen  Poseidon  Phytahnios 
oder  Süfswasser  - Poseidon  habe  darstellen 
wollen  {Overbeck,  K.  M.  3,  217). 

Die  Tracht  des  Poseidon  ist  im  6.  Jahr- 
hundert meist  der  Situation  angei^afst.  Lang- 
bekleidet,  in  Chiton  und  Himation,  im  Haar 
Kranz  oder  Binde,  so  erscheint  er  repräsentativ 
dastehend  (Korinth.  Pin.  H.  D.  1,  7,  1;  5;  11;  24. 

2,  24,  10;  21  u.  s.  w.  Sf.  Vasen  Overbeck,  Atl. 
11,  17  u.  a.)  oder  bei  der  feierlichen  Auffahrt 
(Abb.  13.  Kor.  Pin.  A.  D.  1,  7,  1;  10;  13.  2,  24,  2. 
Overbeck,  Atlas  11,  24)  oder  als  Zuschauer  bei 
mythologischen  Ereignissen  und  in  Göttei’- 
versammlung  (Al.  D.  1,  7,  20.  Sf.  Vasen  Over- 
beck, Atlas  11,  16 — 19;  23.  Gerhard,  A.  V.  1, 
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36  u.  a.).  Auch  heim  würdevollen  Einherreiten 
auf  dem  Stier  oder  Hippokampen  trägt  er  das 
lange  Festgewand  {Overbeck,  AU.  11,  26.  Elite 
3,  1 — 3j.  — Kurzbekleidet,  mit  kürzerem 
Leibrock  und  Mäntelchen,  geben  ihn  bisweilen 
die  Maler  des  späteren  schwarzfig.  Stils,  hier 
offenbar  ohne  viel  Überlegung  {Overbeck,  Atlas 
11,  20 — 22).  — Nackt  oder  nur  mit  einem 
Mäntelchen  erscheint  er  bei  heftigen  Aktionen, 
namentlich  in  der  typischen  Haltung  des  Drei- 
zackschwingers (Abb.  1)  und  in  der  einzigen  er- 
haltenen archaischen  Statue  (Abb.  10).  Auch  bei 
dem  Ritt  auf  der  Seeschlange,  wo  er  ebenfalls 
den  Dreizack  zum  Stofse  erhebt,  giebt  ihn  der 
korinthische  Pinakesmaler  nackt  {A.  D.  1,  7, 26). 
Im  Gigantenkampfe  geben  ihm  die  schwarz- 
figurigen Maler  häufig  den  Panzer  und  das 
Schwert,  oder  nur  den  kurzen  Chiton,  oder  die 
Chlamys,  einmal  auch  ein  Tierfell  (vgl.  die 
Liste  bei  Overbeck,  K.  AI.  3,  328  f.),  oder  sie 
lassen  ihn  nackt.  Immer  also  passen  sie  seine 
Tracht  der  Situation  an.*)  — Die  rotfigu- 
rigen Vasen  male  r des  strengen  Stils  sind 
etwas  laxer.  Sie  geben  ihm  im  Gigantenkampf 
den  langen  Chiton  {Overbeck,  Atl.  13,  1),  meist 
allerdings  den  kurzen  Chiton,  nur  einmal  den 
Panzer  {Overbeck,  K.  M.  3,  331).  Bei  den  Liebes- 
vei’folgungen  schwankt  die  Bekleidung  zwischen 
lang  und  kurz  {Overbeck,  Atl.  13,  2 ; 3 ; 7.  12,  3 ; 4), 
während  für  repräsentative  Stellungen  immer 
noch  das  lange  Gewand  bleibt  {Atl.  12,  5;  6). 

Seit  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  jedoch  be- 
reitet sich  die  später  feststehende  Typik  vor: 
dafs  Poseidon  in  der  Regel  nackt  oder 
fast  nackt  (mit  einem  kleinen  Mäntelchen  um 
Schulter  oder  Arm)  auftritt  (so  schon  auf  Vasen 
phidias.  Zeit  bei  Liebesverfolgung  Atl.  12,  2;  3. 
13,  6 u.  s.  w.);  und  dafs  er  bei  feierlichen  Situ- 
ationen, namentlich  beim  Sitzen  oder  Thronen, 
nur  den  Unterkörper  mit  einem  faltigen 
Himation  verhüllt  hat  (Parthenonfries.  Vase 
phidias.  Zeit,  Atlas  13,  8;  malerischen  Stils  12, 
8 — 11).  — Für  die  meist  verlorenen  Darstel- 
lungen der  Monumentalkunst  wird  also  die 
aus  der  Kleinkunst  abzulesende  Entwicklung  so 
sein : in  der  archaischen  Zeit  sind  ruhigstehende 
Kultbilder  lang  bekleidet,  dreizackschwingende 
oder  sonst  agierende  nackt  oder  mit  Mäntel- 
chen. Im  5.  Jahrh.  verschwinden  die  voll- 
bekleideten Bildungen  ganz,  Nacktheit  wird 
Regel,  Bekleidung  des  Untei’körpers  wird  nur 
für  ruhige  feierliche  Situationen  Vorbehalten. 

Haar-  und  Barttracht  des  nvccvo%alxr\g 
ist  in  der  archaischen  Zeit  die  allgemein  für 
reife  Männer  übliche : langes  Nackeirhaar,  meist 
in  einen  Schojjf  aufgenommen,  häufig  drei  lange 
Locken  nach  vorn  auf  die  Schulter  fallend,  dazu 
meist  Binde,  Kranz  oder  Diadem.  Der  Bart  ist 
der  grofse  archaische  Keilbart.  Unbärtige 
Poseidontypen  giebt  es  nicht.  Aller- 
dings scheinen  dem  die  Münzen  vonPosei- 
donia  zu  widersprechen,  auf  denen  Poseidon 
angeblich  bald  mit,  bald  ohne  Bart  erscheinen 

*)  Die  von  K.  Q.  Visconti  angeregte,  von  Preller  {Paulys 
Realencykl.  5,  1 S.  561)  ausgeführte  Vermutung,  der  be- 
kleidete Poseidon  sei  ein  ionischer,  der  nackte  ein  dori- 
scher Typus,  ist  schon  jvon  Ooerbeck,  K.  M.  3,  227  mit 
Recht  abgelehnt  worden. 
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soll  {Overbeck,  K.  AL.  3,  222  f.).  In  der  That  geben 
die  Zeichnungen  in  älteren  Münzwerken  ihn 
mehrfach  bartlos.  Auf  meine  Bitte  sind  die 
Exemplare  im  British  Museum  und  im  athe- 
nischen Münzkabinett  von  Hill  und  Svoronos 
freundlichst  neu  untersucht  worden,  und  beide 
Herren  kamen  zu  dem  Resultat,  dafs  stets 
durch  einen  Vorsprung  des  Kinnes  der  Bart 
angedeutet  wird,  auch  wenn  keine  Haargra- 
vieruug  vorhanden  ist.  Dasselbe  konnte  ich 
an  den  Exemplaren  des  Münchner  Kabinetts 
feststellen;  ebenso  urteilt  Gardner,  Types  S.8ß. 
Die  Sonderbarkeit,  dafs  der  Typus  des  Gottes 
in  derselben  Denkmälerreihe  in  einem  so  we- 
sentlichen Punkte  wie  Bärtigkeit  oder  Bart- 
losigkeit  geschwankt  hätte,  existiert  also  nicht. 
Von  weiteren  bartlosen  Darstellungen  des 
Poseidon,  die  Overbeck,  K.  AI.  3,  322  f.  zu- 
sammenstellt, sind  nur  drei  gesichert:  1.  Auf 
dem  schönrotfigurigen  Teller  in  Peters- 
burg Compte  rendu  1866  Taf.  3 sitzt  bei  der 
Entführung  der  Europa  ein  Jüngling  mit  Drei- 
zack am  Meeresstrand,  für  den  man  vergeblich 
eine  andere  Deutung  als  die  auf  Poseidon  ge- 
sucht hat.  2.  Auf  einem  etruskischen  Ska- 
rabäus  ist  Poseidon  als  Erderschütterer  jugend- 
lich (oben  Sp.  2855  Z.  57).  Dazu  kommt  3.  der 
jugendliche  Dreizackschwinger  auf  zwei  korin- 
thischen Piuakes,  Furtwängler,  Berl.  Vasen  1, 
471.  472  (=  Ant.  Denkm.  1,  3,  7).  Diese  ganz 
vereinzelten,  auf  Laune  beruhenden  Ausnahmen 
bestätigen  nur  die  Regel  von  der  Bärtigkeit 
des  Gottes. 

In  der  jüngeren  Kunst  hat  der  Gott  dieselbe 
mächtige  Lockenperücke  und  den  vollen  wel- 
ligen Kinnbart  wie  sein  Bruder  Zeus,  nur  dafs 
in  manchen  Köpfen  sein  Haar  wilder  und  un- 
geordneter durcheinandergeworfen  ist. 

Haltungen  und  Handlungen  des  Got- 
tes lassen  sich  für  die  ältere  Kunst  in  zwei 
Abteilungen  zerlegen:  1.  lebhaft  bewegt,  2.  pas- 
siv repräsentierend  oder  zuschauend.  — Um 
die  Kraft  ihrer  Götter  künstlerisch  sichtbar  zu 
machen,  hat  sich  die  archaische  Kunst  das 
Schema  einer  lebhaft  bewegten  Stellung  er- 
funden, die  ursprünglich  einen  Angriff  mit  der 
Lanze  bedeutet:  die  Beine  schreiten  weit  aus, 
der  eine  Arm  ist  vorgestreckt,  der  andere  holt 
weit  nach  hinten  aus;  so  sehen  wir  Krieger 
oder  die  Athena  als  Promachos  mit  Lanze  und 
Schild.  Sodann  aber  wird  der  Typus  bei  Ge- 
stalten angewendet,  wo  ganz  andere  Waffen 
in  Frage  kommen:  Zeus  schwingt  so  den  Blitz, 
Herakles  die  Keule,  Apollon  sogar  einen  ganz 
harmlosen  Lorbeerzweig  (arch.  Münzen  von 
Kaulonia,  Gardner,  lypes  1,  1;  13)  So  auch 
Poseidon  den  Dreizack,  ohne  dafs  bei  diesem 
Typus  irgendwie  der  Gedanke  an  einen  Gegner, 
auf  den  sich  der  Stofs  richtet,  erweckt  würde. 
Es  ist  der  altertümliche  Ausdruck  für  die  ak- 
tive Macht  des  Gottes.  -—  Die  wichtigsten  Dar- 
stellungen von  Poseidon  als  Dreizack- 
schwinger bieten  die  Münzen,  am  besten 
die  seiner  Stadt  Poseidonia  {Overbeck,  K.  M. 
3,  Blünzt.  4 S.  219),  die  von  der  Mitte  des 
6.  Jahrh.  an  bis  um  400  v.  Chr.  herabführen, 
wo  Poseidonia  in  die  Hände  der  Lucaner  fiel 
und  Paestum  wurde.  Die  späteren  Münzserien 
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geben  nur  den  Poseidonkopf  {Head,  hist.  num. 
68).  Bei  Gardner,  Types  kann  man  auf  Taf  1,  2 ; 
14;  15.  6,  5 besser  als  in  0?;er&ec7i:s  Zeichnungen 
die  Wandlung  in  der  stilistischen  Wiedergabe 
des  Typus  verfolgen,  die  seine  Grundzüge  aber 
unverändert  läfst  (Abb.  1).  Zweifellos  haben 


6.  »Tahrh.  v.  Chr. 


Mitte  5.  Jahrhs.  Ende  5.  Jahrhs 


1)  Münzen  von  Poseidonia 
(nach  Gardner,  Types  1,  2;  1-1.  5,  5).  Sp.  2861  Z.  6. 

wir  Nachbildungen  eines  Kultbildes  vor  uns  (s. 
Sp.2875).  Die  gleichen  Prägungen  von  Sybaris 
sind  unbedeutend  {Ooerhcck,  Mzt.  4,  8 — 10. 
Hill,  HandbooJc  ‘d,  8).  Das  wirksame  Münz- 
zeichen wird  später  von  dem  Seehelden  Deme- 
trios  Poliorketes  übernommen,  mit  der 
charakteristischen  Änderung,  dafs  der  Gott  vom 
Kücken  gesehen  wird  und  dadurch  auch  die 
Lage  des  Mäntelchens  etwas  geändert  werden 
mufs.  (Abb.  2 = Gardner  12,  3.  Overbeck,  Mzt  30 
6,  12).  Patras  hat  den  Münztypus  unter  den 
Prägungen  seiner  letzten  autonomen  Periode 
146 — 43  v.  Chr.  (Head,  hist.  349.  Imhoof  und 
Gardner,  Numismat.  comm,  on  Paus.  Q 20  S.  81 ). 
Endlich  finden  wir  ihn  in  Haliartos,  der 
Nachbarstadt  des  be- 
rühmten Poseidonheilig- 
tums von  Onchestos,  auf 
Münzen  des  5./4.  Jahrh. 
(Head,  hist.  293.  Gard-  40 
ner  7,  2.  Overbeck,  Mzt. 
6,13).  Hier  liegt  jedoch 
ein  Vorbild  der  freien 
Kunst  zu  Grunde  (vgl. 
Sp.2864  Z.  1);  die  Hal- 
tung ist  erregter  und 
lebendiger,  das  vortre- 
tende Bein  eingeknickt, 
der  Kopf  vorgebeugt. 


um  einen  wirklichen  Kampf,  um  ein  Auf- 
einanderlosstechen der  beiden  Götter  handelt, 
sondern  um  die  friedliche  ^Qig.  In  der  Sage 
vollzieht  sie  sich  durch  die  Schöpfung  des 
Ölbaums  und  des  Salzquells , und  Richter 
entscheiden  den  Streit.  Den  letzteren  Zug 
hat  Phidias  völlig  unterdrückt.  Furt- 
wänyler  (Meisterwerke  S.  231)  hat  zweifel- 
los Recht,  wenn  er  das  Thema  des  Giebels 
als  eine  „stürmische  Besitzergreifung“  be- 
zeichnet. Aber  mit  welchen  künstlerischen 
Mitteln  drückt  der  Künstler  das  aus? 
Furtwängler  sagt:  „Wie  zwei  Kugeln,  die 
aufeinander  stofsen,  so  pi-allen  die  beiden 
von  einander  zurück.  Durch  das  Über- 
schneiden ihrer  Beine  ist  es  deutlich  ge- 
macht, dafs  sie  auf  denselben  Fleck  An- 
spruch erheben.  ■ Und  ihr  Zusammenstofs 
konnte  nicht  lebendiger  und  künstlerisch 
schöner  dargestellt  werden,  als  durch  ihr 
Auseinanderprallen.“  Aber  können  wir  uns 
wirklich  ein  körperliches  Zusammenstofsen, 


3)  Poseidon  und  Athena  im  AVestgiehel  des  Parthenon. 
Ergänzungsskizze  gez.  von  Reichhold.  Sp.  2863  Z.  18. 


2)  Münze  des  Demetrios 
Poliorketes  nach  306  v.  Chr. 
Sp.  2861  Z.  25. 


Fiirt- 


Die  archaischen  korinthischen  Pinakes 
den  Typus  ebenfalls,  wenn  auch  selten 
hier  ist  der  Gott  nackt  (A.  D.  1,  7,  3. 
wängler,  Berliner  Vasen  471 — 473). 

Poseidons  Streit  mit  Athena  wird  am 
besten  hier  sogleich  besprochen,  da  der  alte 
Typus  des  Dreizackschwingers  in  der  wichtig- 
sten Darstellung  dieses  Gegenstandes  offenbar 
stark  nachgewirkt  hat,  ja  hier  erst  seine  voll- 
endete Durchbildung  erfährt.  Es  ist  die  mäch- 
tige Poseidonstatue  im  Westgiebel  des  Par- 
thenon, an  deren  gewaltigem  Torso  wir  noch 
erkennen , mit  welch  ungeheurer  physischer 
Kraft  der  Künstler  den  Gott  ausgerüstet  hatte. 
Die  Motive  der  Mittelgjruppe  sind  jedoch,  wie 
ich  glaube,  noch  immer  nicht  völlig  erklärt. 
Fest  steht  allerdings  bei  allen  neueren  For- 
schern (zuletzt  Furttvängler,  Meisterwerke  S.  231. 
Klein,  Kunstgesch.  S.  102),  dafs  es  sich  nicht 


ein  Drängeln  auf  demselben  Fleck  vorstellen? 
Und  wieso  kann  durch  ein  Ausweichen  nach 
rückwärts  ein  Besitzergreifen  ausgedrückt  wer- 
den? Was  endlich  bedeuten  die  erhobenen 
haben  so  Arme?  Das  künstlerische  Mittel,  durch  das 
Auch  Phidias  die  Besitzergreifung  ausdrückte,  mufs 
ein  anderes  sein.  Die  guQxvQia,  deren  Schaf- 
fung künstlerisch  nicht  darstellbar  ist,  hat  er 
abseits  der  Handlung  für  den  Verstand  an- 
gedeutet, den  Ölbaum  im  Hintergrund,  den 
Salzquell  vermutlich  zu  Füfsen  des  Poseidon 
bis  zu  dem  Delphin  hin,  der  durch  die  „Car- 
reysche“  Zeichnung  gesichert  ist.  Für  das 
Auge  aber  mufste  er  Bewegungsmotive  wählen, 
60  die  ein  Besitzergreifen,  ein  Haftenwollen  auf 
dem  Boden  durch  sich  selbst  unmittelbar  sinn- 
lich zur  Anschauung  bringen.  An  beiden  Ge- 
stalten ist,  wie  P^urticängler  sehr  richtig  sagt, 
die  Bewegung  im  wesentlichen  dieselbe,  nur 
beim  Poseidon  ungestümer;  beide  sind  in  aus- 
fallartiger Stellung,  beide  erheben  den  rechten 
Arm  sehr  hoch.  Wenn  das  nicht  wie  eine 
theatermäfsige  Pose  wirken  soll  (wie  es  z.  B. 
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in  Schtverzecks  Rekonstruktion  der  Fall  ist,  der 
den  Poseidon  mit  der  rechten  Hand  leer  in 
der  Luft  herumwinken  läi'st),  so  mufs  hier  eine 
wirkliche  Handlung  vor  sich  gehen.  Und  diese 
kann  in  gar  nichts  anderem  bestehen,  als  dafs 
beide  ihre  AVaffen  als  Symbol  der  Be- 
sitzergreifung in  den  Boden  stofsen; 
,,Dies  ist  mein  Land!“  Das  ist  das  einzige, 
unmittelbar  überzeugende  und  künstlerisch 
völlig  klare  Motiv,  das  aus  Carreys  Zeichnung 
herausgelesen  werden  kann,  ein  sinnfälliger 
Ausdruck  für  einen  A^organg,  dessen  AVeseu  im 
Grund  für  die  Plastik  ebenso  undarstellbar  war, 
wie  die  Geburt  der  Athena.  Das  Dreizackmal 
im  Erechtheion , das  ja  abseits  von  dem  Salz- 
quell liegt,  hat  jedenfalls  denselben  Grund- 


genannte  Münze  von  Haliartos  (Sp.  2861  Z.  3.6) 
hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Giebel- 
figur und  könnte  wohl  unter  ihrem  Einfiufs 
stehen.  — Die  Petersburger  Poseidonvase 
(Abb.  4)  ist  in  ihren  Motiven  zum  Teil  vom 
Giebel  abhängig;  sie  verändert  und  benutzt 
diese  aber  zur  Darstellung  eines  ganz  anderen 
Vorgangs,  dessen  Verständnis  von  Brunn  an- 
gebahnt {Kleine  Sehr.  3,  48)  und  von  Boheri 
10  {Hermes  16,  60)  überzeugend  erschlossen  worden 
ist.  Poseidon  greift  hier  mit  dem  Dreizack  an 
— man  vergleiche  die  charakteristischen  Unter- 
schiede gegenüber  der  Giebelfigur  • — , Dionysos 
fährt  zur  Parade  mit  dem  Thyrsos  dazwischen. 
Athena  hebt  die  Lanze;  ihr  Älotiv  ist  am  meisten, 
vom  Giebel  abhängig  und  wirkt  in  dieser  ver- 


•1)  Poseidon  nnd  Atlieiie  um  Attika  streitend  (anwesend:  Dionysos,  Kekrops,  Amphitrito,  Pandrosos  [?]). 
Hydria  aus  Pantikapuion  in  Petersburg  (aus  Brunn,  Kl.  Schriften  3,  40).  Sp.  2864  Z.  4. 


gedanken  der  Besitzergreifung.*)  An  der  Ee- 
konstruktionsskizze,  Abb.  3,  wie  sie  K.  Mi  ivh- 
hold  nach  meinen  Angaben  gemacht  hat,  wird 
nun  auch  klar,  dafs  l’hlclias  den  alten  Typus 
des  Dreizackschwingers  hier  aufgegrifl'en,  aber 
in  neuer  AVeise  durchgebildet  hat.  Die  oben- 

*)  Dafs  das  Einstofsen  der  Lanze  als  das  Symbol 
einer  ursprünglich  kriegerischen,  dann  überhaupt  der  reclit- 
mäfsigen  Besitzergreifung  galt,  ist  gut  belegt  (die  zwei 
ersten  der  folgenden  Nachweise  verdanke  ich  W.  Judcich) : 
Bei  der  Landung  in  der  Troas  nimmt  Alexander  von 
Asien  symbolisch  Besitz  durch  einen  Lanzenwurf  vom 
Hchilfe  aus  (D/odor  XVII  17,  1:  . . ujzu  ttj;  reco;:  t)y6vTiaf^ 
luirv  fo  d'  f/V  TtjV  yi'iv  . . . d7Tf(pai.vfTo  rfjr 

L-ini  V db/saSai  düolxrijTor).  Im  gleichen  Sinne  sclileudert 
Rom  ul  US  vom  Aventin  aus  den  Speer  auf  den  Palatin, 
wo  dieser  zu  dem  heiligen  Kirschbaum  wird,  der  bis  zu 
Caligulas  Zeit  stand  (Scroius  ad  Acn.  3,  46.  Vgl.  Mommseny 
Hermes  16,  15.  Schwegler,  Röm,  Gesch.  I.  305,  w'o  weitere 
Belege)  Im  römischen  Recht  ist  die  aufgepflanzte  Hasta 
das  Zeichen  der  GeAvalt  über  ein  Grundstück,  eine  Sache, 
■eine  Person;  in  den  Centumviralgerichten  ist  sie  das 
Symbol  der  Gerichtsgewalt  {B.  ten  Brink,  de  hasta  prac- 
cipuo  apud  Romanos  signo,  imprimis  ivsti  dominii;  Bissert. 
Groningen  1839.  Vgl  auch  Schwegler  a.  a.  O.  Gaius,  Jnstit. 
4,  16.  Jhering,  Geist  des  röm.  Rcchis  1,  113.  3,  5ü6;  564). 
Aus  der  deutschen  Geschichte  ist  bekannt,  wie  Otto  der 


äiiclerten  Szene  am  schwächsten.  Nach  Brunn 
droht  Poseidon,  mit  seinem  Dreizackstol's  das 
thriasische  Feld  bei  Eleusis  unter  AA'^'asser  zu 
setzen  ;__nach  Bohert,  dem  ich  beistimme,  will, 
er  den  (Hbaum  vernichten,  gegen  dessen  AVurzel 
wir  die  Lanze  in  der  That  gerichtet  sehen.*) 

Grofse  an  der  Nordspitze  Jütlands  seinen  Speer  ins  Meer 
schleudert,  um  symbolisch  auc)i  dieses  unter  seine  Herr- 
schaft zu  nehmen  {Giesebrechf,  Gcsch.  d.  deutschen  Kaiserzeit 
I*  300).  — Hume  {Treatise  on  human  nainre  Book  3,  part  2p 
section  3,  dritte  Abteilung;  den  Nachweis  verdanke  ich 
Th.  Lipps)  erzählt  bei  der  Untersuchung  des  Eigentume- 
begriffs  folgende  Geschichte,  die  sich  „bei  den  meisten 
Autoren  über  natürliches  Recht“  „als  geschichtliches  Bei- 
spiel“ finde:  Zwei  griechische  Kolonistenscharen  erfahren 
von  einer  verlassenen  Stadt  und  schicken  gleichzeitig 
Abgesandte,  um  sie  in  Besitz  zu  nehmen.  "Während  der 
eine  auf  das  Stadtthor  zuläiift,  sclileudert  der  andere  an 
ihm  vorbei  seinen  Speer  in  das  Holz  des  Thores,  ehe  jener 
es  berührt.  Zwischen  den  Kolonisten  erhebt  sich  ein 
Streit,  welche  Partei  das  Besitzrecht  habe,  ,.und  die  Philo- 
sophen streiten  noch  darüber“.  Die  antike  Quelle  habe 
ich  nicht  aufzufinden  vermocht;  aber  selbst  wenn  es  ein- 
fingiertes  Beispiel  wäre,  so  zeigt  es  um  so  mehr,  wie  all- 
gemein verbreitet  die  Vorstellung  von  einer  Besitzergrei- 
fung durch  Lanzenstofs  isti. 

*)  Dafs  dieser  Ajigriff  Poseidons  auf  den  Ölbaum 
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Dionysos  als  Dendrites  verteidigt  den  Baum, 
■wirksamer  als  Athena  selbst.  Rechts  sitzt 
Kekrops,  über  ihm  ist  das  Erechtheion  ange- 
deutet; daneben  sieht  Amphitrite  erstaunt  dem 
Vorgang  zu.  Links  oben  sitzt  ein  Mädchen, 
das  Brunn  allgemeiner  als  Ortsnymphe,  Robert 
glaublich  als  Pandrosos,  die  örtliche  Hüterin 
des  Baumes,  deutet.  Die  Vase  gehört  stilistisch 
in  die  Zeit  bald  nach  der  Vollendung  des 
Erechtheions.  Daraus  erklärt  sich  vielleicht 
die  Anbringung  des  Tempelchens,  die  ganz 
zusammenhangslos  und  im  griechischen  Vasen- 
stil  völlig  unerhört  ist.  Noch  begreiflicher 
würde  das  werden,  wenn  die  Vase  etwa  die 
Komposition  eines  Votivpinax  aus  dem  Erech- 
theion selbst  wiedergäbe,  wie  uns  ein  von  dem 
Eteobutaden  Habroii  gestifteter  mit  der  Dar- 
stellung seiner  Brüder  und  Vorfahren  dort  be- 


4 a)  Jungattischer  Krater.  Müncheu,  Sammlimg  Arndt. 
Nach  Photogr.  Poseidon  und  Athene  um  Attika  streitend 
(anwesend  Nike  und  Attike).  Sp.  2865  Z.  52. 

zeugt  ist  {Michaelis,  Arx^  S.  67.  28*).  — Ein 
später  Nachklang  des  Poseidonmotivs  der  Peters- 
burger Vase  findet  sich  auf  dem  Mosaik  von 
Portus  Magnus  (de  la  Blanchere,  Musee 
d’Oran  Taf.  5.  Robert,  Ärch.  Jalirh.  1890,  5 
S.  216.  222);  Poseidon  erhebt  in  ganz  ähnlicher 
Haltung  den  Dreizack  gegen  die  Schlange 
Pytho,  welche  die  Leto  bedrohte. 

Eine  weitere  Darstellung  des  Streites  kann 
ich  aus  dem  Besitze  von  Dr.  Arndt- München 
in  Abb.  4a  begannt  machen:  jungattischer 
rotfiguriger  Krater  (H.  0,20  m)  vom  Ende 
des  6.  Jahrh.  v.  Chr. ; lockere,  aber  sehr  sichere 
Zeichnung;  aus  Attika.  Rechts  Poseidon,  links 
Athena  und  Nike;  zwischen  ihnen  sitzt  eine 
Frau  mit  verhülltem  Hinterhaupt,  den  Blick 
gesenkt,  in  abwartender  Haltung,  ganz  ähnlich 

litterarisch  nicht  belegt  ist,  verschlägt  nichts  gegenüber 
von  Roberts  wie  ich  glaube  überzeugender  Auslegung  des 
Vaseubildes.  Jedoch  kann  ich  Robert  durchaus  nicht 
folgen,  wenn  er  dieselbe  Deutung  auf  den  Giebel  über- 
trägt. Das  Motiv  des  Poseidon  ist  dort  völlig  anders,  vor 
allem  steht  dort  der  Baum,  nach  dem  er  stechen  soll,  in 
seinem  Rücken  I 
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wie  die  Hellas  auf  der  Dareiosvase.  Es  kann 
niemand  anders  sein  als  Attika.  Poseidon 
streckt  die  Hand  nach  ihr  aus,  Athena,  mehr 
statuarisch  im  Typus  der  ehernen  Promachos 
auf  der  athenischen  Burg,  wendet  den  Blick 
drohend  gegen  Poseidon.  Die  heftigen  Kampf- 
motive sind  gemäfs  dem  Geschmack  der  jüngeren 
Zeit  durch  eine  ruhige,  aber  sehr  deutlich 
sprecheiide  Gruppierung  ersetzt. 

10  Eingefngt  seien  hier  gleich  die  späteren 
Darstellungen  von  Poseidon  mitAthe  na. 
Athenische  Münzen  römischer  Zeit  zeigen 
Athena  und  Poseidon  in  mäfsig  bewegter  Stel- 
lung einander  gegenüber,  zwischen  ihnen  der 
Ölbaum.  Die  Dai Stellung  wird  gewöhnlich 
ohne  rechten  Grund  vom  Westgiebel  des  Par- 
thenon abhängig  gedacht;  es  dürfte  eine 
selbständige  Erfindung  des  Münzschneiders  sein. 
{Imhoof  - Gardner , Numism.  comm.  on  Paus. 

20  Z 11;  12;  14;  16.  Hitzig-Bliimner  zu  Paus.  1, 
24,  3,  wo  die  Litteratur;  dazu  Milnztaf.  11, 11). 
— Eine  zweite  Darstellung,  die  Götter  in  ru- 
higem Gespräch  einander  gegenüber,  Poseidon 
mit  aufgestütztem  Fui's,  Athena  in  weitem  Hi- 
mation  hellenistischen  Geschmacks  (an  die 
Athena  Rospüßiosi  erinnernd),  zwischen  ihnen 
der  Ölbaum,  findet  sich  auf  einer  anderen 
athenischen  Münze  {Imhoof-Gardner  Z 15. 
Hitzig-Bliimner , Mzt.  11,  10),  sowie  weiteren 

so  Münzen  römischer  Zeit,  auf  einer  Silber- 
schnalle aus  Herculanum  {Museo  Borhonico 
7,  48)  und  zwei  Kameen  (zusamniengestellt 
zuletzt  bei  Robert,  Ath.  Mitt.  1882  S.  53;  der 
Pariser  Cameo  auch  bei  Babeion,  Camees  de  la 
Bibi.  nat.  5,  27).  Ein  von  Fobert  a.  a.  Ö.  Tf.  1 
bekannt  gemachtes  Relief  in  Smyrna  schiebt 
einen  Tisch  und  eine  Nike  mit  Losurne  zwi- 
schen die  beiden  Götter,  zur  Andeutung  des 
Schiedsgerichts  im  Streit  um  das  attische  Land; 

40  ein  römisches  Relief  in  Villa  Carpegna 
{Robert  Tf.  2)  wiederholt  in  der  Hauptsache 
diese  Scene.  Die  Darstellung  auf  den  Münzen 
und  Kameen  ist  so  übereinstimmend  und  im 
Kontur  so  geschlossen,  dafs  man  mit  Recht  eine 
plastische  Gruppe  dahinter  vermutet  hat, 
und  zwar  die  von  Paus.  1,  24,  3 auf  der  athe- 
nischen Akropolis  genannte.  Die  Zufügung  der 
Nike  und  des  Tisches  ist  jedenfalls  den  Relief- 
arbeitern zuzuschieben  (anders  Robert  a.  a.  0. 

50  S.  56).  Die  athenische  Gruppe  stellte  gar  nicht 
den  „Streit“  dar,  sondern  die  beiden  Gottheiten 
mit  ihren  Wahrzeichen  neben  sich,  was  Pau- 
sanias  dann  als  ,, Erschaffung“  des  Ölbaums 
und  des  Salzquells  beschreibt.  Robert  datiert 
die  Gruppe  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in 
hellenistische  Zeit. 

Die  Darstellungen  Poseidons  im  Gigau- 
tenkampf  hängen  ziemlich  eng  mit  dem 
Sp.  2860  Z.56  besprochenen  Typus  des  Dreizack- 

60  Schwingers  zusammen,  da  es  die  allgemeine 
Ähnlichkeit  der  Situation  mit  sich  bringt.  Doch 
mufs  hier,  da  der  Gegner  meist  schon  umsinkt 
oder  am  Boden  liegt,  das  hohe  parademäf'sige 
Ausholen  mit  dem  Dreizack  aufgegeben  werden; 
er  wird  meist  neben  der  Hüfte  gefällt  getragen, 
nur  ausnahmsweise  (sf.  Vase,  nach  Kretschmer 
von  Keos,  Mon.  d.  I.  6/7,  78)  von  oben  nach 
unten  geführt.  Die  attischen  Vasen  des  schwarz- 
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figurigen  Ins  zum  Ende  des  strengrotfigurigen 
Stils  bilden  eine  zusammenhängende  Serie,  in 
der  die  Abwandlungen  des  Grandtypus  von 
nebensächlicher  Art  sind;  auch  die  von  Over- 
beck  gemachte  Einteilung  in  ,,Einzelkam23f“ 
und  ,, gemeinsamen  Kampf  mehrerer  Götter“ 
ist  natürlich  ganz  nebensächlich,  da  das  Schema 
stets  dasselbe  bleibt.  Overbeck  zählt  14  schwarz- 
figurige und  rotfigui’ige  Darstellungen  auf 
{K.  M.  3,  328  f.).  Dazu  kommt  je  eine  frag- 
mentierte sf.  und  rf.  Darstellung  Ephim.  arcli. 
186(5,  7,  1;  2.  In  naiver  Weise  verwenden  die 
Vaseumaler  den  Zug  der  Sage,  dal's  Poseidon 
in  der  Hitze  des  Kampfes  ein  Stück  von  der 
Insel  Kos  abgerissen  und  auf  seinen  Gegner 
Polybotes  geworfen  habe,  was  dann  später  die 
Insel  Nisyros  wurde  (oben  Sp.  2815  Z.  41).  Auf 
den  schwarzfigurigen  Vasen  bringt  er  einen 
Eelsblock  herbei,  den  er  auf  den  Giganten  hinab- 
stürzen will;  auf  den  strengrotfigurigen 
wird  daraus  die  ganze  Insel  Nisyros,  die  er  auf 
der  Schulter  oder  dem  ausgestreckten  Arm  trägt, 
ein  unregelmäfsig  begrenztes  Stück  Land,  auf 
dem  sich  zur  Charakterisierung  alles  mögliche 


5)  Poseidon  und  Ephialtes.  Strengrotfig.  Vase. 
(Nach  Overbeck,  Atl,  13,  1).  Sp.  2867  Z.  48. 


Land-  und  Seegetier  bewegt  (Pferd,  Reh,  Skor- 
])ion,  Schlange,  Wurm, Igel;  Fische, Krebse;  auch 
Zweige.  Overbeck,  Atl.  12,  25 — 27.  13,  1).  Der 
Gegner  wird  nur  einmal  benannt,  abweichend 
von  Apollodor  Ephialtes  (Abb.  5).  Die  Bewegung 
des  Gottes  geht,  wie  bei  den  Münzbildern  (oben 
Sp.  2861),  immer  von  links  nach  rechts,  damit 
die  Bewegung  des  rechten  Anns  deutlich  und 
der  Rumpf  in  seiner  ganzen  Breite  sichtbar  wird. 
— Die  einzige  entsprechende  Darstellung  im 
rf.  schönen  Stil  findet  sich  auf  der  Berliner 
Schale  des  Aristophanes  und  Erginos  (Abb.  6), 
wo  die  Gruppe  von  Gott  und  Gigant  mit  der 
auftauchenden  Ge  meisterhaft  in  das  innere 
Schalenrund  komponiert  sind.  Diesem  Vasen- 
maler aus  der  Zeit  der  Parthenongiebel  war 
ein  Beibehalten  des  alten  Nisyrosmotivs,  das 
an  die  gutgläubige  Phantasie  des  Beschauers 
so  viel  Anforderungen  stellt,  natürlich  nicht 
zu  Sinne  und  ein  Umbilden  desselben  im  Geist 
der  freien  Kunst  vielleicht  nicht  möglich.  Er 
läfst  also  den  Gott  seinen  Gegner  mit  der 
Linken  packen,  womit  er  eine  ungleich  ge- 
schlossenere Gruppierung  und  Linienführung 
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erreicht.  Damit  hat  sich,  soweit  das  erhaltene 
Material  sehen  läfst,  diese  Art  der  Darstellung 
des  Gigantenkampfes  ausgelebt.  Erst  die  helle- 
nistische Kunst  nimmt  das  Motiv  in  ganz  neuer 
Weise  wieder  auf,  indem  sie  Poseidon  zu  Rofs 
oder  vom  Hippokampengespann  kämpfen  läfst 
(vgl.  Sp.  2807  Z.  14).  — Aufserhalb  eines  Typen- 
zusammenhangs, aber  in  den  allgemeinen 
Motiven  von  Vorbildern  der  strengen  Kunst 
abhängig,  ist  das  Relief  eines  bronzenen  etrus- 
kischen Cistenfufses  etwa  des  vierten 
Jahrhs.  Poseidon  verfolgt  einen  jugendlichen 
Giganten  und  packt  ihn  am  Schild,  eine  See- 
schlauge  und  ein  geflügelter  Greif  dringen 
gleichfalls  auf  den  Giganten  ein  {Inghirami, 
31on.  Etr.  3,  17.  Müller -Wieseler , Dkm.*  1, 
Tf.  16,  1). 

Die  Liebesverbindungen  des  Poseidon 
werden  ihren  künstlerischen  Tyjien  nach  am 
besten  unmittelbar  an  die  Kampf-  und  Streit- 


6)  Poseidon,  Polybotes,  Ge.  Schale  des  Aristophanes. 
Berlin  nr.  2531.  (Nach  Wiener  Vorlegebh  1.  5.)  Sp.  2867  Z.  53. 


scenen  angereiht.  Denn  bei  der  Sparsamkeit 
der  älteren  Kunst  mit  Motiven  sind  die  for- 
malen Ähnlichkeiten  zwischen  feindlicher  und 
Liebesverfolgung  sehr  grofse.  Ein  weit  aus- 
schreitender Mann,  der  ein  wegeilendes,  aber 
zurückblickendes  Mädchen  zu  ergreifen  sucht, 
ist  der  ausdrucksvollste  Typus,  den  die  ältere 
Kunst  überhaupt  für  Liebesverbindungen  ge- 
schaffen hat  und  der  infolgedessen  für  mytho- 
logische Liebschaften  jeder  Art  vorwiegend  an- 
gewendet wird.  Wir  werden  die  den  Poseidon 
angehenden  Bilder  deshalb  besser  nicht  mit 
Overbeck  (S.  333)  „in  alphabetischer  Abfolge 
der  Geliebten“  anordneu  — wenn  ihm  auch 
Clemens  Alexandr.  im  Protrept.  p.  20  mit  einer 
solchen,  ziemlich  langen  Leporelloliste  des 
Gottes  vorangegangen  ist  — , zumal  sich  her- 
ausstellt, dafs  die  Liste  sich  sehr  vereinfacht, 
weil  die  für  die  ältere  Zeit  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Vasenmaler  nur  Amymone 
und  Aithra  gekannt  haben.  — Alkyone  ist  nur 
auf  einem  Relief  am  amyklaiischen  Thron  ge- 
sichert (Paus.  3,  18,  10).  Arne,  Theophane, 
Tyro,  die  man  mit  grofser  Gelehrsamkeit  auf 
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Vasen  nachweisen  wollte,  hat  schon  Overbeck 
gestrichen  {K.  M.  3 S.  339;  344;  347).  Auch 
Salamis  auf  der  Brygosschale  des  Städelschen 
Museums  mufs  fallen  {Wien.  Vorlegebl.  8,  2. 
Gerhard,  Trinkschalen  und  Gef.  Tf.  A.  B),  da 
die  Verknüpfung  mit  der  nicht  sicher  auf 
Kychreus  gedeuteten  Aufsendarstellung  durch- 
aus nicht  zwingend  ist.  — Aithra  war  als 
Mutter  des  Theseus  den  Töpfern  des  Kerameikos 
vertraut,  aber  von  den  näheren  Umständen,  un- 


7)  Poseidon  und  Aithra.  Strengrotfig.  Hydria. 
(Nach  Overheck,  Atl.  13,  2.)  Sp.  2869  Z.  40. 


ter  denen  sich  in  der  trözenischen  Sage  Poseidon 
der  Pittheustochter  naht  (Bd.  1 Sp.  200),  wufsten 
sie  nichts.  Der  Maler  der  strengrotfigurigen 
Hydria  im  Vatikan  (Abb.  7 = Overbeck,  Atl.  13, 
] 1 = Gerhard,  A.V.  1, 12  = Elite  3,  5.  Helbig- 
Jieisch,  Führer  2,  1232)  giebt  daher  blofs  die 


Poseidon  (u.  Amymone;  Vasen  5.  .Jh.)  2870 

ter  den  Geliebten  des  Meergottes.  Nach  der 
argivischeii  Sage  wird  sie,  als  der  Vater  Da- 
naos  sie  bei  einer  Trockenheit  zum  Wasser- 
holen ausschickt,  von  einem  lüsternen  Satyr 
angefallen,  von  dem  sie  durch  Poseidon  be- 
freit wird,  worauf  sie  sich  diesem  ergiebt. 
Zum  Dank  läfst  Poseidon  durch  einen  Drei- 
zackstofs die  Quellen  von  Lerna  entstehen,  öder- 
er läfst  sie  hervorsprudeln,  als  Amymone  den 
Dreizack  aus  dem  Boden  zieht,  oder  er  zeigt  sie 
ihr  einfach  {Apollodor  2,  1,  4.  Hggin  fab.  169. 
Etym.  magn.  s.  v.  nokvSiipiov ’Apyog).  Von  die- 
ser Geschichte  kannten  die  Künstler  nichts  von 
den  durch  die  Mythographen  berichteten  Einzel- 
heiten {Overbeck,  K.  M.  3,  368),  namentlich 
nicht  den  Angriff  des  Satyrs,  der,  wenn  nicht 
üherhaujrt  eine  späte  poetische  Ausdichtung, 
höchstens  eine  lokal  beschränkte  Verrpiickung 
dieses  Dämons  mit  dem  Amymonemythos  ist. 
Dagegen  benutzten  sie  das  Kermnotiv,  das 
Wassersuchen  und  Finden  durch  Poseidons 
Hilfe.  — Die  älteste  vorhandene  Darstellung  ist 
der  strengrotfig.  Krater,  Overbeck,  Atl.  13,3 
(S.  371,  5),  Amymone  in  ionischer  Gewandung, 
eine  grofse  Hydria  in  der  Hand,  fliehend,  Po- 
seidon nackt  mit  Mäntelchen  und  Dreizack  sie 
haschend.  Im  gleichen  Tyiras,  nur  mit  unge- 
stümeren Bewegungen,  ist  das  flüchtig,  aber 
flott  gezeichnete  Bild  jüngerphidiasischer 
Zeit  in  Ruvo  Atl.  13,  6 (Abb.  8 nach  Jahn, 
Vasenbüder  4,  A.  B.  = Gerhard,  H.  V.  1,  11,  2 
= Elite  3,  18),  wo  der  Gott  den  Dreizack  nicht, 
wie  auf  der  Melirzahl  der  Darstellungen,  ge- 
fällt, sondern  im  Arm  trägt.  Auch  hier  hat 
Amymone  die  Hydria  und  hier  sehen  wir  auch 
zum  einzigen  Male  als  Gegenbild  die  Verleih- 
ung der  Quelle  dargestellt,  die  der  Gott  mit 
einem  Dreizackstofs  aus  einem  Felsen  lockt. 
In  einem  dritten  etwas  älteren  Amymonebilde 
fehlt  die  Hydria,  dafür  sind  die  Namen  bei- 
geschrieben; rechts  liegt  ein  grofser  Felsen, 
zur  Andeutung  der  kommenden  Quellschöi^fung, 


8)  Poseidon  und  Amymone,  links  Verfolgung,  rechts  Quellschöpfung.  Schönrotfig.  Schale  in  Euvo 
(nach  Overbeck,  Atl,  13,  6).  Sp.  2870  Z.  29. 


typische  Liebesverfolgung  und  läfst  die  Aithra 
(inschriftl.)  einen  Kalathos  halten,  das  allge- 
meine Attribut  braver  Haustöchter.  Das  sehr 
ähnliche  stilistisch  etwas  jüngere  Bild  im 
British  Musemu  ohne  Inschriften  {Cat.  greek 
-vases  3 E 174.  Elite  3,  19),  wo  der  Korb  zwi- 
schen den  beiden  am  Boden  steht,  mag  man 
daher  mit  Overbeck  gleichfalls  auf  Aithra  deu- 
ten, da  die  Bilder  sich  auch  zeitlich  nahe 
stehen.  — Amymone  ist  die  berühmteste  un- 


auf  dem  sich  Eros  (inschr.)  gelagert  hat;  links 
von  dem  Mittelbild  Aphrodite  (inschr.)  {Overbeck, 
Atl.li,  7 S.370,  3,  Elite  ceram.  3, 17  u.  ö ).  Eine 
Petersburger  Vase  {Overbeck  S.  371,  6)  er- 
weitert nach  Analogie  der  Peleus-Thetis-Darstel- 
lungen  die  Verfolgungsscene  auf  der  Rückseite, 
durch  den  Vater  (Danaos),  dem  eine  Schwester 
den  VorfaU  meldet.  Ähnlich  Overbeck  S.  372,  8. 
— Während  hier  Amymone  stets  an  ihrem  Kruge 
erkennbar  ist,  giebt  es  eine  lange  Reihe  rot- 
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tiguriger  Vasenbildcr  des  strengen  Stils  und 
der  phidiasischen  Zeit,  in  der  ein  nicht  näher 
charakterisiertes  Mädchen  von  Poseidon 
ergriffen  wird.  Hier  werden  die  Vasenmaler, 
wenn  sie  überhaupt  an  eine  bestimmte  Geliebte 
dachten,  Amymone  gemeint  haben;  künstlerisch 
ist  in  dieser  Reihe  nichts  Neues  geleistet  {Ooer- 
hcck  S.  334).  Ebenso  sind  die  einfachen  Gegen- 
überstellungen Poseidons  mit  einer  unbenannten 
Geliebten  ohne  besonderes  künstlerisches  oder  lo 
sachliches  Interesse  {Elite  3,  23.  24).  — Ganz 
anders  greift  die  unter i talische  Vasen- 
malerei das  Thema  an.  Statt  lebhafter  Be- 
wegungen lieht  sie  ruhige  Gruppierungen  in 


!.♦)  Poseidon  und  Aniymone  (anwesend:  Aphrodite  mit  Eros  r., 
r.  Pan).  Lukanische  Amx>hora  unhekamiten  Orts  (nach  AJon 

schönen  Stellungen;  sie  entwickelt  daher  aus 
dem  Amymonestoff  nicht  etwa  neue  charakte- 
ristische Situationen,  sondern  palst  ihn  nach 
Möglichkeit  ihrem  Bildervorrat  an  und  erweitert  50 
dieScenerie  mit  mehr  oder  minder  grofser  Über- 
legung. Amymone  sitzt  nun  fast  immer,  hat 
ihre  Hydria  bei  sich  und  schaut  auf  den  ruhig 
vor  oder  hinter  ihr  stehenden  Poseidon,  der 
manchmal  den  Puls  in  dem  bekannten  Motiv 
auf  eine  Erhöhung  setzt.  Einmal  thront  Po- 
seidon, und  Amymone  steht  sich  entschleiernd 
vor  ihm.  Mit  OverheclcscheT  Gründlichkeit  zu 
untersuchen,  ob  dieses  Liebesgespräch  vor  oder 
nach  der  Umannung  stattfindet,  heilst  der  60 
Charakterisierungsfähigkeit  dieser  V asenmaler 
allzuviel  Zutrauen.  Sie  erweitern  ihr  Bild,  wie 
es  ihnen  gerade  einfällt,  z.  B.  durch  Zusatz 
von  Amphitrite  {Atlas  13,  9),  wobei  aber  nicht 
das  geringste  von  der  Eifersucht  zu  sehen  ist, 
die  nach  Overheck  unA  Wieseler  die  rechtmälsige 
Gattin  herbeigeführt  haben  soll.  Weitere  Zu- 
satztiguren  sind  eine  Frauen  gesta  lt,  in  der  man 


Aphrodite  sehen  mag  {Atlas  13,  9;  10),  sowie 
die  durch  Eros  gesicherten  Aphroditefiguren  auf 
13, 11;  14;  15.  Ferner  kommen  Hermes  (13,  10;^ 
14),  Pan  (13, 14;  15)  und  unbenennbare  Mädchen- 
figuren hinzu  (13,  11;  14;  15).  Endlich  Satyrn 
und  Mainaden  {Overbeck  S.  377,  13  = Ehte  3, 
28;  S.  378,  14  = Böttiger , Amalthea  2,  Tf.  4; 
S.  380,  15  = All.  13,  4),  die  schon  von  Over- 
beck richtig  als  allgemeine  Naturwesen  gedeutet 
werden,  die  sich  für  die  antike  Phantasie  über- 
all befinden  konnten  (vgl.  Amdung,  Personifi- 
kation des  Lebens  in  der  Natur)  und  keinerlei 
speziellen  Bezug  zur  dargestellten  Sage  haben. 
Die  Möglichkeit,  die  Overbeck  trotzdem  noch 
offen  läfst,  dafs  der 
Satyrchor  des  aischy- 
leischen  Satyrspiels 
Amymone  hier  nach- 
gewirkt  habe,  ist 
natürlich  heutzutage 
nicht  mehr  diskutabel. 
Richtig  lehnt  Overbeck 
auch  für  Atl.  13,  4 ab, 
in  dem  Satyr  jenen  be- 
gehrlichen aus  Apollo- 
dors und  Hygins  Be- 
richten zu  erkennen ; 
seine  nach  Amymone 
hingestreckte  Hand  ist 
nichts  als  der  allge- 
meine Ausdruck  der 
Verwunderung,  der  bei 
den  Satyrn  in  ihrer 
Auffassung  als  neu- 
gieriger Naturwesen 
typisch  ist.  — Auch 
das  Lieblingskompo- 
sitionsmotiv der  unter- 
italischen Maler,  ein 
Gebäude  in  der  Mitte 
des  Bildes,  liefs  sich 
für  die  Amymonesage 
zurecht  machen:  auf 
, Hermes  1.,  oben  I.  Peitho(?),  jv.  14  ^ jg 

. <?.  /.  4,  14).  Sp.2872  Z.48.  Brunnen- 

haus im  Zentrum,  vor 
dem  Poseidon  und  Amymone  sich  unterhalten 
(Abb.  9 nach  Mon.  d.  I.  4,  14.  Als  Zusatzfiguren 
rechts  Aphrodite  u.  Eros,  diese  allein  mit  klarem 
Sinne,  links  Hermes,  oben  ein  Mädchen,  das 
man  zur  Not  Peitho  nennen  könnte,  und  Pan- 
ferner  das  übliche  Füllsel  dieses  Stils,  Fächer, 
Ball,  Blumen,  Reh).  — In  etwas  gröfsere  Un- 
kosten in  bezug  auf  Erfindung  stürzt  sich  der 
Maler  des  Bildes  Overbeck,  Atl.  13,  11  (S.  386, 18. 
Lucanische  Pelike  unbekannten  Orts  Bull. 
Napol.  2,  3.  Elite  3,  30)  Das  Bninnenhaus  ist 
etwas  aus  der  Mitte  gerückt.  Poseidon  und  Amy- 
mone sitzen  nebeneinander;  diese  hält  noch  in 
der  Hand  das  Tragpolster  {rvlrj,  othiqu)  für  die 
zu  Boden  gefallene  Hydria.  Über  ihnen  wölbt 
sich  ein  Strahlenbogen,  die  Wassergrotte,  die 
der  Gott  entstehen  läfst,  um  sich  und  die  Ge- 
liebte zu  bergen;  das  Motiv  ist  auch  von  einem 
Gemälde  bei  Philostr.  sen.  Imag.  1,  8 bekannt. 
In  der  Umgebung  sind  sicher  deutbar  nur 
rechts  oben  Aphrodite  mit  Eros  und  nach  der 
Mitte  zu  ein  zweiter  Eros,  der  gerade  nichts 
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Besseres  zu  thun  hat,  als  mit  einem  Pfeil  nach 
einer  Schlange  zu  stechen.  Der  Ephebe  mit 
einem  Reh  links  oben  wird  bei  Reinach,  Rep. 

1,  465  als  Kyparissos  gedeutet,  das  Mädchen 
links  unten,  das  nach  Overbeck  das  vor  ihr 
stehende  Reh  füttern  soll  (aus  einem  Schmuck- 
kästchen!), nennt  er  zweifelnd  Hebe.  Es  sind 
aber  einfach  die  Repertoirefiguren  dieses  Stils, 
die  ohne  besondere  Überlegung  zugesetzt  sind. 
Der  Ephebe  rechts  unten  könnte  zur  Not  i 
Hermes  sein.  — Von  den  unteritalischen  Typen 
abhängig  {Atl.  13,  10)  ist  das  Innenbild  einer 
etruskischen  rotfigurigen  Schale  aus 
Bomarzo,  Berlin  nr.  2946  (Elite  3,  25),  Poseidon 
mit  aufgestütztem  Fufs  und  grofsem  Delphin, 
die  Geliebte  mit  entblöfstem  Oberkörjjer  ihm 
gegenüber  auf  einem  Stuhl.  Doch  mufs  man, 
wenn  man  hier  überhaupt  einen  Namen  geben 
will,  die  Frau  Amphitrite  nennen,  da  gar  nichts 
für,  der  Stuhl  jedoch  gegen  Amymone  spricht. 

— Der  etruskische  Spiegel  freien  Stils, 
Gerhard  1,  64,  mit  Poseidon  im  Liebesangriff 
auf  ein  halbnacktes  Mädchen  ohne  Hydria,  vor 
einer  Art  Wassergrotte  mit  Seedrachen  und 
Fisch,  ist  auf  Amymone  zu  beziehen  wegen  der 
Quelle,  die  hinten  aus  einem  Felsen  strömt 
und  an  der  ein  neugieriger  Satyr  lauscht.  Die 
Bewegungsmotive  sind  etruskischer  Erfindung, 
der  Stil  der  des  5.  Jahrhunderts.  — Die  spä- 
teren Darstellungen  der  Amymone  seien,  si 
da  sie  sehr  spärlich  sind,  gleich  hier  eingefügt: 
Einige  schöne  griechisch-römische  Glas  p asten, 
darunter  eine  mit  der  Inschrift  des  augustei- 
schen Gemmenschneiders  Au  los  {B'urtwängler, 
Arch.  Jahrbch.  1889,  4,  Taf.  2,  3;  4;  S.  51. 
Furtwängler , Gemmen  Taf.  64,  77.  Overbeck, 
Gemmentafel  3,  3;  S.  390)  stellen  Poseidon  mit 
aufgestütztem  Fufs  (auf  der  Aulospaste  auf 
eine  Hydria)  und  Amymone  (Hydria  in  der 
Rechten,  mit  der  Linken  sich  entschleiernd ; auf  i 
der  Aulospaste  ohne  Hydria)  einander  gegen- 
über, in  guten  Motiven  der  plastischen  Kunst 
des  4.  Jahrhunderts;  auch  hier  ist  Overbeck 
(S.  390)  unsicher,  ob  es  vor  oder  nach  der 
Ümarmung  sei.  Eine  ähnliche  Gruf>pe  aus  Erz 
beschreibt  Christodor  (Ecphras . 60)  im  Zeuxippos 
in  Konstantinopel.  Für  die  Pasten  vermutet 
Furtwängler  als  Vorbild  ein  Gemälde  aus  der 
1.  Hälfte  des  4.  Jahrhs.  (Jahrbuch  1889,  52). 

— Eine  frührömische  Paste  (Furtwängler,  5 
Gemmen  30,  29;  Berliner  geschn.  Steine  596. 
Overbeck,  Gemmentf.  3,  4),  an  Motive  des 
strengen  Stils  sich  anschliefsend,  macht  aus 
einem  einfachen  wasserschöpfenden  Mädchen, 
wie  es  andere  Pasten  (Furtwängler  594.  595. 
Overbeck,  Taf.  3,  5)  zeigen,  durch  Hinzufügen 
des  Dreizacks  eine  Amymone.  — In  einem  pom- 
pej  anischen  Wandgemälde(  Helbig,  W and  gern. 
nr.  174.  Aluseo  Borb.  6,  18.  Rochette  Choix  des 
peintures  2.  MüHer-Wieseler , Dkm.*  2,  16,  5)  c 
sitzt  Poseidon  am  Meeresstrand  vor  einem  Felsen, 
während  ein  halbentkleidetes  Mädchen  auf  ihn 
zu  tänzelt;  ein  spezieller  Bezug  auf  Amymone 
fehlt.  Man  vgl.  auch  das  von  Philostr.  sen.  1,  8 
beschriebene  Bild. 

Zu  Amphitrite  steht  Poseidon  im  Ver- 
hältnis des  rechtmäfsigen  Ehegatten , doch 
scheint  mythologisch  ihre  Verbindung  nicht 
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so  alt  zu  sein,  dafs  nicht  für  eine  Sage  von 
Raub  und  Entführung  Platz  gewesen  wäre. 
Allerdings  ist  die  Überlieferung  darüber  erst 
sehr  jung.  Eustath.  ad  Hom.  p.  1458,  40  und 
Schol.  Od.  3,  91  berichten,  dafs  Poseidon  die. 
Nereide  Amphitrite  auf  Naxos  mit  ihren  Schwe- 
stern den  Reigen  tanzen  sah  und  sie  entführte. 
Eine  hierher  bezogene  Scene  findet  sich  auf 
einer  jungattischen  rotfigurigen  Pyxis  aus 
0 Aigimi  (Colli gnon  et  Cou  ve,  Vasespeints  d’Athcnes 
1551.  Abg.  Heydemann,  Griech.  Vasenb.  1,  2); 
Poseidon,  durch  den  Dreizack  gesichert,  ergreift 
ein  Mädchen  an  der  Schulter;  vier  andere  ent- 
fliehen zu  einem  fischschwänzigen  Manne  hin. 
Da  Inschriften  fehlen,  kann  man  nur  aus  dem 
fischleibigen  Vater  schliefsen,  dafs  es  Meer- 
mädchen sind.  Ob  wirklich  der  Vasenmaler 
Amphiti'ite  gemeint  und  die  Sage  von  ihrem 
Raube  gekannt  hat,  ist  zweifelhaft.  Ebensogut 
a kann  er  auch  das  bekannte  Schema  des  Mädchen- 
raubes ohne  poetische  Quelle  einmal  für  Po- 
seidon angewandt  und  dabei  an  eine  beliebige 
namenlose  Nereide  gedacht  haben.  — Weniger 
zweifelhaft  ist,  ob  eine  andere  aus  späten 
Quellen  (obenBd.l  Sp.319)  bekannte  Version  zur 
Deutung  eines  Vasengemäldes  benutzt  werden 
darf:  Amphitrite  habe  sich  vor  Poseidon  in  die 
Tiefe  des  Weltmeers  geflüchtet,  der  Delphin 
habe  sie  gefunden  und  sie  ihm  gebracht,  wo- 
3 für  er  unter  die  Sterne  versetzt  worden  sei. 
Auf  einer  spätattischen  Pelike  aus  der  Krim 
(Abg.  Antiquites  du  Bosphore  Cimer.  61,  3;  4) 
sitzt  Poseidon  am  Strand,  ein  Mädchen  wird 
von  einem  Delphin  ans  Ufer  getragen  und  von 
Eros  geleitet;  hinten  steht  ein  unerklärter 
Ephebe.  Da  das  Bild  keineswegs  einen  ge- 
läufigen Typus  giebt  und  die  Situation  sehr 
klar  gekennzeichnet  ist,  so  wird  hier  vielleicht 
in  der  That  dem  Poseidon  seine  rechtmäfsige 
0 Gattin,  nicht  ein  beliebiges  Meermädchen  zu- 
geführt. — . Poseidon  und  Meermädchen  oder 
Amphitrite  ruhig  einander  gegenüberstehend 
aber  keinesfalls  „Hochzeit  des  P.  und  A.“  — 
zeigen  schönrotfigurige  Vasen,  Elite  3,  23;  24. 
Würzburg.  Urlichs  335  = Overbeck,  K.  M.  3, 
367,  10.  Nichts  mit  Poseidon  zu  thun  haben 
die  von  Overbeck  (K.  M.  3,  354,  3;  4)  mit  auf- 
gezählten Verfolgungsscenen  Petersburg,  F«sew- 
sammlg  der  Erem.  1531  und  Würzburg,  Ur/ic/f.s 
0 324.  (Abg.  Gerhard,  A.  V.  182).  — Über  den 
Hochzeitszug  des  Poseidon  und  der  Amphitrite 
in  der  jüngeren  Kunst  s.  u.  Sp.  2897,  53.  — Die 
Darstellungen,  wo  Amphitrite  als  Poseidons 
Gattin  in  Scenen  einer  feierlichen  Repräsenta- 
tion und  in  Kultbildern  neben  ihm  steht  oder 
sitzt,  werden  Sp.  2878  f.  aufgezählt. 

Der  Mythos  kennt,  wenn  auch  nicht  in 
solcher  Ausgestaltung  wie  zwischen  Zeus  und 
Ganymed,  die  Liebe  des  Poseidon  zu  Pe- 
0 lops;  vgl.  oben  Bd.  3,  Sp.  1871,  40,  wo  Z.  51  das 
apulische  Vasenbild,  Berlin  3297  = Gerhard, 
Tririksch.u.Gef.  22  mit  Recht  als  nicht  hierher, 
sondern  in  den  Adonismythos  gehörig  abge- 
lehnt wird.  Pelops  war  im  Olymp  der  Mund- 
schenk des  Gottes.  Auf  einer  anderen  apuli- 
schen  Vase  (Mon.  d.  I.  2,  31)  ist  unter  den 
zuschauenden  Göttern  in  der  einen  Ecke  neben 
Zeus  Ganymed,  in  der  anderen  neben  Poseidon 
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ein  Jüngling  mit  Kranz  und  Blütenstengel  dar- 
gestellt, den  man  unbedenklich  Pelops  nennen 
darf.  Hierher  gehören  auch  die  attischen  rot- 
figurigen Vasen  schönen  Stils,  wo  Poseidon 
einem  schönen,  ganz  ins  Himation  gewickelten 
Knaben  seinen  Fisch  hinhält  {Elite  3,  7 ; 8) 
oder  von  diesem  eine  gefüllte  Schale  gebracht 


setzt,  am  Körper  ist  sehr  viel  ergänzt.  Der 
Gott  steht  im  Schema  der  alten  „Apollon“- 
figuren,  jedoch  stärker  ausschreitend  und  den 
rechten  statt  des  sonst  gewöhnlichen  linken 
Pulses  vorgesetzt.  Die  rechte  Hand  war  vor- 


gestreckt , 
Gillieron 


der  linke  Arm  sehr  stark  gehoben, 
läfst  ihn  in  seiner  Ergänzungsskizze 
Ephim.  1899  S.  66  den  linken  Arm 
ganz  hoch  mit  dem  Dreizack  auf- 
stützen. Aber  die  Zeichnung  zeigt 
deutlich,  dafs  das  nur  mit  grofser 
Gewaltsamkeit  geht  (das  Loch  in  der 
Fufsplatte , in  dem  der  Schaft  ge- 
steckt haben  soll,  kann  zufällig 
sein),  und  vor  allem  ist  ein  der- 
artiges Motiv  in  der  archaischen 
Kunst  unerhört;  Scepter  oder  Lanzen 
werden  in  Kopfhöhe,  aber  nicht  mit 
derartig  pathetischer  Reckung  des 
Arms  gehalten.  Hingegen  ergiebt 
sich  ein  archaisch  harter,  aber  ein- 
wandfreier Rhythmus  (vgl.  die  Skizze 
Eeichholds,  Abb.  10  1.),  wenn  wir  ihn 
repräsentativ  den  Dreizack  erheben 
lassen  in  der  Art  der  Münzen  von 
Poseidonia  (Abb.  1),  wo^  es  sich  ja 
auch  nicht  um  einen  Angriff  handelt. 
Eben  deshalb  verschlägt  es  nichts, 
dafs  er  hier  den  Dreizack  ungewöhn- 
licherweise in  der  Linken  hält;  auch 
die  Fufsstellung  ist,  wie  wir  sahen, 
gegenüber 


10)  Poseidonstatue  von  Liwadhostro  (rechts  nach  Ephim.  nrch.  1800,  6, 
links  Ergänztmgsskizze  Reichliolds),  Sp.  2875  Z.  50. 


bekommt;  es  ist  PelojJS  als  Mundschenk 
{Elite  3,  6).  — 

Wir  haben  ob.  Sp.  2860 f.  die  Darstellungen 
des  Poseidon  in  mehr  oder  minder  lebhaftei 
Aktion  voraugestellt,  weil  sie  ihren  Tj2)en  nach 
fast  alle  auf  denselben  formalen  Grundgedanken 
zurückgehen.  Die  einzige  erhaltene  ar- 
chaische Statue  ist,  wie  ich  glaube,  dieser 
Serie  der  Dreizackschwinger  anzureihen,  ol)- 
wohl  ihre  Ergänzung  nur  vermutet  werden 
kann.  Die  halblebensgrofse  Bronzefigur  von 
Liwadhostro  (H.  1,  18  m),  jetzt  im  Atheni- 
schen Natiomdnmsenm  (Abb.  10.  Philios,  EjMtn. 

(trch.  1899,  Tf.  5,  6;  S.  ö7.)  ist  gefunden  am  ko- 
rinthischen Golf  in  der  Nähe  des  alten  Kreusis. 
heute  Liwadhostro , bei  einem  kleinen  Hafen 
Hagios  Vassilios,  in  dem  man  den  Hafen  von  60  teren 
Plataiai  vermutet.  Sie  lag  nahe  am  Ufer  im 
Wasser,  stand  also  frei  oder  unter  einem  Naiskos 
am  Strande;  Reste  der  Basis  waren  in  der  Nähe. 

Die  auf  der  Fufsidatte  eingravierte  Weih- 
inschrift TO  UoTsid'dovog  laQog  sichert  die  Deu- 
tung. Es  ist  ein  sorgfältiges  Werk  reifarchai- 
scher Kunst  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrhs. 

V.  Chr. ; Augen  und  Brustwarzen  waren  einge- 


dem  ge- 
wöhnlichen 
Tyj^us  ver- 
tauscht, was 
möglicher- 
weise durch 
bestimmte 
örtliche 
V erhält- 
nisse  (Sicht- 
barkeit von 
seiner  linken  Seite)  ver- 
anlafst  war.  Die  Cha- 
rakteristik des  Gottes 
beschränkt  sich  auf 
Attribute  (statt 


seine 

des  zu  frei  stilisierten 
no  l.)el2)hins  bei  Gillieron 
haben  wir  ihm  den 
Thunfisch  gegeben 
nach  der  rotfigurigen 
Vase,  Gerhard,  Trink- 
schalen u.  Gefäfse  21). 
Er  ist  nackt,  bärtig, 
mit  aufgenommenem 
langem  Haar,  ganz  wie 
auch  Zeus  in  der  äl- 
Zeit  erscheint. 


11)  Poseidonstatuette  im 
Louvre.  Sp.  2876  Z.  68. 


Dafs  das  Werk  einer 

attischen  Werkstatt  entstammt  (Philios),  ist 
nicht  unmöglich,  aber  nicht  beweisbar.  — Eine 
angeblich  archaische  Poseidonstatuette  aus 
'Ferracotta  im  British  Museum  {Waltei'S,  Cat.  of 
Terracottas  B 78.  Abg.  Hui  sh,  Greck  Terracotta 
idtatuettes  pl.  36)  ist  eine  horrible  Fälschung. 
— Eine  neuerworbene  Bronzestatuette  des 
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Louvre,  obwohl  nicht  von  hervorragender  Ar- 
beit, wird  wegen  der  Seltenheit  archaischer 
Poseidonfiguren  mit  Erlaubnis  der  Direktion 
des  Louvre  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlicht 
(Abb.  11.  H.  12  cm).  Der  Gott  ist  ganz  im 

„Apollon“schema 
dargestellt  und  trägt 
in  der  L.  einen  Thun- 
fisch Der  Bart  ist, 
wie  an  den  Münzen 
von  Poseidonia 
(Sp.2859Z.61),  nicht 
grofs  u.  ohne  Ziselie- 
rung, doch  geht  aus 
dem  starken  Vor- 
springen des  Unter- 
gesichts zweifellos 
hervor,  dafs  es  bär- 
tig gemeint  ist. 

Statuarische 
Typen  des  5.  Jahr- 
hunderts sind  uns 
in  grofsen  Kopien 
keine  erhalten.  (Eine 
Statue  in  der  Gal- 
12)  Poseidonstatuette  aus  leria  dellestatue 
Boiotien.  Bei  Frhr.  v.  Bissing,  desVatikan(  Ovcr- 
München.  Sp.  2878  Z.  10.  y . 

35.  Helbifi,  Führer^ 
1,  208),  eine  Kopie  antoninischer  Zeit,  geht  in 
ihren  Grundlagen  auf  ein  Vorbild  des  5.  Jahrhs. 
zurück  und  wird  von  Furtivnngler  {Meister- 
werke S.  363,  Eig.  49)  in  den  Kreis  des  Myron 
gesetzt.  Doch  ist  ihre  auf  Visconti  zurück- 
gehende Deutung  als  Poseidon  ganz  unsicher. 


13)  Poseidon  u. 
Amphitrite. 
'VVeilitäfelchen  aus 
Thon,  aus  der  Nähe  von 
Korinth.  Berlin. 

Sp.  2878  Z.  60. 

so  dafs  sie  hier  nicht  ver- 
wertet werden  kann;  der  Del- 
phin ist  modern.)  — Ein  Typus, 
der  seiner  Erfindung  nach 
ins  5.  Jahrh.  gehört,  findet  sich 
auf  späten  Reliefs  {Overheck,  Atlas 
Taf.  12,  17;  18,  und  einer  Gemme  wohl  augus- 
teischer Zeit  {Overbeck,  Gemmentaf.  2,  10).  Der 
Gott  stützt  die  R.  auf  die  Hüfte,  die  L.  auf  den 
nicht  sehr  hoch  angefafsten  Dreizack;  die  Bein- 
stellung ist  ähnlich  wie  beim  Kasseler  Apoll  und 
die  Köpfe  lassen  deutlich  die  Art  des  5.  Jahrhs. 


erkennen.  In  hellenistischer  Weiterbildung  liegt 
dieser  Typus  vor  in  der  Neapler  Statuette,  Over- 
beck, K.  M.  2,  Tf.  2,  1 (s.  u.  Sp.  2895,  62).  — Die 
auf  Poseidon  bezogene  Pariser  Statuette, 
Overbeck  a.  0.  Tf.  3,  3 (mit  Mäntelchen  über 

1.  Arm  und  sehr  schlichtem  Haar)  ist  dem 
schönen  Florentiner  Zeus  {Ameluvg,  Florentiner 
Antiken  Abb.  S.  10)  eng  verwandt,  doch  ist 
durch  gar  nichts  nachzuweisen,  dafs  es  Po- 
lo seidon  ist.  — Eine  Bronzestatuette  im  Be- 
sitz V.  Bissiugs,  die  ich  in  Abb.  12  bekannt 
machen  darf,  giebt  die  erste  Kunde  von  einem 
Typus,  der  später  weitergebildet  wird  und  zu 
besonderer  Beliebtheit  gelangt  (Sp.  2884,  58). 
Es  ist  eine  griechische  Arbeit  aus  der  Mitte  des 
5.  Jahrhs.  (H.  8 cm,  in  Athen  erworben),  mit 
ehemals  eingesetzten  Augensternen  und  mit 
der  auf  der  linken  Körperseite  eingegrabenen 
Weihinschrift:  01OPI0II>A>  P0Tlt>A0NI.  Die 

20  Form  Potidaon  ist  boiotisch  (Sp.  2788  Z.  57), 
ebenso  die  Form  Thio-  statt  Theopithidas  in 
dem  sonst  nicht  bekannten  Eigennamen.  Viel- 
leicht stammt  die  Bronze  aus  dem  berühmten 
Poseidonbezirk  von  Onchestos  (ob.  Sp.  2835  Z.  57 1. 
Der  Gott  stützte  mit  der  Linken  den  Dreizack 
auf,  in  der  Rechten  hielt  er  den  Fisch.  Haupt- 
und  Barthaar  sind  ziemlich  knapp  anliegend. 
Eine  individuelle  Charakterisierung  ist  noch 
nicht  erstrebt  und  ohne  die  Inschrift  würde 

30  man  kaum  die  Deutung  auf  Poseidon  wagen. 

Statuen  des  5.  Jahrhunderts,  über  die 
nichts  Näheres  bekannt  ist:  1)  Die  7 Ellen 
hohe  Bronzestatue,  die  die  Griechen  nach  der 
Schlacht  bei  Plataiai  nach  Delphi  weih- 
ten {Herod.  9,  81).  — 2)  Poseidon  unter  den 
Weihgeschenken  des  Mikythos  in  Olym- 
pia, zusammen  mit  Amphitrite  und  Hestia, 
Werke  des  Glaukos  von  Argos,  um  460  v.  Chr. 
{Paus.  5,  26,  2).  — 3)  Poseidon  den  Lysandros 

40  bekränzend,  Bronzestatuen  im  Weihgeschenk 
der  Lakedaimonier  nach  Delphi  für  die 
Schlacht  bei  Aigospotamoi,  Werk  des 
Dameas  aus  Kleitor  in  Arkadien  {Paus.  10,  9,  7.) 

Poseidon  in  repräsentativer  Hal- 
tung, bei  Auffahrten,  in  Götterver- 
sammlung, als  Zuschauer.  In  diesen  ruhi- 
gen Typen  tritt  in  der  älteren  Kunst  noch 
weniger  Individualität  hervor  als  in  den  oben 
behandelten  bewegteren  Scenen.  Auf  der 

.')0  Klitiasvase  {Furtivängler-Peichhold,  Griech. 
Vasenmalerei  Tf.  1)  sind  Poseidon  und  Amphi- 
trite durch  den  Henkel  verdeckt;  wir  sollen  sie 
uns  denken  wie  die  anderen  Götter  in  langem 
ionischem  Pestgewand.  So  stand  Poseidon  auch 
auf  der  Sophilosvase  {Wien.  Vorlegebl.  1889, 

2,  3),  so  zeigen  ihn  die  korinthischen 
Pinakes,  die  ungefähr  derselben  Zeit,  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  angehören.  Auf 
ihnen  ist  die  Auffahrt  des  Poseidon  mit  Amphi- 

60  trite  besonders  beliebt  (Abb.  13,  hier  sogar  ohne 
Dreizack,  nach  Ant.  Denkm.  1,  7,  1.  Ferner 
ebenda  7,  4 (ohne  Amph.);  10;  13.  2,  24,  2. 
Furtwängler,  Perl.  Vasen  1,493 — 537.  800 — 801). 
Überwiegend  jedoch  steht  er  ruhig  da,  den 
Dreizack  aufstützend  oder  schräg  haltend, 
manchmal  den  Delphin  in  der  anderen  Hand 
{Pkm.  1,  7,  5;  6;  9;  24;  28.  2,  23,  1;  4a;  7b; 
13a;  16a;  17;  15a;  18a.  24,  3;  6;  8;  11.  Perl. 
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Vasen  1,  347  — 473),  manchmal  neben  oder 
gegenüber  von  Amphitrite  {Dkm.  1,  7,  11;  19. 
2,  24,  2;  10.  Berl.  Vasen  1,  474 — 485).  — Auch 
in  der  jüngeren  schwarzfigurigeiiVasen- 
malerei  wird  von  den  Künstlern  auf  Poseidon 
angewandt,  was  ihnen  von  typischen  Haltungen 
höherer  Götter  geläufig  ist,  das  ruhige  üa- 
stehen  in  langem  Gewand,  zusammen  mit  an- 
deren Göttern  in  mehr  oder  minder  beziehungs- 
reicher Zusammenstellung  (z.  B.  mit  Athena 
und  Hermes,  Elite  3,  13;  36  a;  ferner  Gerhard, 
A.  V.  13;  48  u.s.w.  Vgl.  Overbeck,  K.  M.  3,  212, 
If.).  Oder  ein  Einherschreiten  in  Verbindung 
mit  irgend  einem  Ereignis,  an  dem  er  Anteil 
nimmt  (Kanne  des  Kolchos  mit  Kampf  des 
Herakles  und  Ares  über  dem  gefallenen  Kyknos, 


wand  kommt  auch  der  kurze  Chiton  mit  klei- 
nerem Himation  öfter  vor.  — In  der  streng- 
rotfigurigen Vasenmalerei  fehlen  die  Auf- 
fahrten, die  auch  für  andere  Götter  kaum  mehr 
Vorkommen ; im  übrigen  ist  Poseidon  als  ruhiger 
Teilnehmer  einer  Götterversammlung  oder  bei 
einem  Ereignis,  oder  als  Einzelfigur  nicht  selten 
(z.  B.  Mon.  d.  I.  6,  58.  Gerhard,  A.  V.  146.  Vgl. 
Overheck,  K.  M.  3,  226);  typisch  Neues  tritt 
10  nicht  auf.  Im  schönrotfigurigen  Stil  er- 
scheint er  in  neuer  Auffassung  zum  Mahle  ge- 
lagert, bekränzt  und  mit  nac&em  Oberkörper, 
so  namentlich  auf  der  wundervollen  Schale 
phidiasischer  Zeit  im  British  Museum  {Cat. 
Greek  Vases  3,  E 82.  Wlon.  d.  I.  5,  49;  danach 
Abb.  14),  wo  die  Würde  der  Haltung  und  die 
Schönheit  der  Züge  ganz  an 


14)  Poseidon  und  Amphitrite,  unter  den  anderen  Olympiern  beim  Mahle. 
Schönrotfig.  Schale  (nach  Man.  d.  I.  5,  4i)).  Sp.  2880  Z.  13. 


oben  Bd.  2,  Sp.  1695,  Abb.  3.  Ferner  Gerhard, 

A.  V.  111;  138  u.  a.).  Endlich  die  feierliche 
Auffahrt,  die,  wie  für  alle  möglichen  anderen 
Götter  {Jahn,  Arehäol.  Aufsätze  S.  92  f.  stellt 
einen  Teil  der  Darstellungen  zusammen),  so  so 
auch  für  Poseidon  passend  erscheint.  Einmal 
werden  ihm  Flügelpferde  gegeben,  vielleicht 
in  Erinnerung  an  die  windschnellen  Rosse,  die 
er  dem  Pelops  giebt  {Gerhard,  A.  V.  10  = 
Overbeck,  Atlas  11,  21);  einmal  steht  neben  ihm 
auf  dem  Wagen  inschriftlich  Aphrodite,  sicher 
nicht  mit  Bezug  auf  die  gemeinsamen  Kulte 
der  beiden  Götter  in  Lechaion  und  Kenchreai, 
sondern  zweifellos  verschrieben  aus  Amphitrite. 
Wie  gedankenlos  der  Maler  war,  zeigt  er  da-  60 
durch,  dafs  er  seine  'Aphrodite’  in  Wirklich- 
keit als  Athene  mit  Aigis  gemalt  hat  {Atlas 
11,  25.  Elite  3,  15.  Walters,  Brit.  31us.  Cat. 
Greek  Vases  2,  B 254).  — Als  Zuschauer  und 
bequeme  Füllfigur  erscheint  Poseidon  bei  der 
Athenageburt  und  in  sonstigen  Götterversamm- 
lungen {Overheck,  K.  M.  3,  212 f.),  hierbei  auch 
gelegentlich  sitzend.  Neben  dem  langen  Ge- 


den  Parthenonfries  erinnern. 
So  gelagert  empfängt  er  auch 
den  Theseus  in  der  Tiefe  des 
Meeres  auf  dem  grofsen  Bo- 
logneser Krater  polygno- 
tischer  Komi^ositionsart,  der 
uns  wahrscheinlich  das  Bild 
des  Mikon  im  Theseion  im 
Auszuge  wiedergiebt  {Mon. 
d.  I.  Suppl.  Taf.  21.  {Robert, 
Nekyia  des  Polygnot.  S.  41. 
Müller  - Wieseler  - Wernicke, 
Dkm.'  2,  14,  2).  Auf  einem 
wenig  älteren  Bilde  mit  dem 
gleichen  Gegenstand  sitzt  er 
voll  bekleidet  auf  einem 
Thron  ({Elite  3,  9).  — Auf  den 
unteritalischen  Vasen  ge- 
hört er  zum  Repertoire  der 
zuschauenden  Götter  in  der 
oberen  Kompositionsreihe 
und  ist  hier  manchmal  ste- 
hend, meist  jedoch  bequem 
sitzend  mit  entblöfstem  Ober- 
körper gegeben  {Overheck,  K. 
M.  3,  309,  D;  G (stehend); 
R;  S;  T;  U;  V;  AA;  hier 
überall  sitzend). 

Die  für  Relief  erfundenen  Typen  des 
Poseidon  sind  spärlich.  Archaische  fehlen.  Doch 
geht  das  archaisierende  Belief  in  Villa 
Mattei  {Overbeck,  Atl.  12,  13)  auf  ein  charakter- 
volles archaisches  Vorbild  zurück,  bei  dem  der 
Körper  wirkungsvoll  durch  den  Mantel  umrahmt 
wird.  Die  anderen  archaisierenden  Reliefs  {Atl. 
12,  12;  14.  K.  M.  S.  231,  nr.  3,  5,  6)  sind  süfs- 
liche  'neu-attische’  Schöpfungen,  die  nur  ganz 
allgemein  auf  Formen  aus  der  1.  Hälfte  des 
6.  Jahrhs.  zurückgehen.  Von  grofser  Wichtig- 
keit hingegen  sind  zwei  Reliefdarstellungeu 
aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  von  denen 
die  erste  wahrscheinlich  für  den  Typus  der 
Vasenbilder  vom  schönrotfigurigen  Vasenstil 
an  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  ist:  1)  Im 
Ostfries  des  Parthenon  (Abb.  15  nach 
Photogr.).  Poseidon  sitzt  mit  enthülltem  Ober- 
körper da,  die  R.  herahhängend,  in  der  Linken 
den  schräg  angelehnten  Dreizack  haltend,  der 
gemalt  war  und  von  dem  die  Linie  des  Schaftes 
unter  dem  Stuhle  der  nächsten  Figur  sichtbar 
ist.  Der  Gott  hat  hier  weder  die  breite  Würde 
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